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Sambuga, Joſeph Anton Franz Maria, ein gemüthvoller katholiſcher 
zchriftſteller, war am 9. Juni 1752 geboren zu Welldorf, einem ehemals rhein⸗ 
fälzifchen, jegt babifchen Marftfleden. Seine Eitern waren von Italtenifcher Ab⸗ 
inft u. aus der Nähe von Como gebürtig. Seine willenfchaftliche Bildung er- 
telt er in Heidelberg, wünfchte jedoch lieber ſich dem Handelsſtande, dem feines 
Zaters, zu widmen. Nur der Mutter Bitten riethen ihm den geiftlichen Stand 
n, u. eine Reife nach Italien machte auf den achtzehnjährigen Jungling fo tiefen 
tindrud, daß er nun felbft aus voller Neigung u. Ueberzeugung Priefter werben 
yollte. Er ſah Rom, Florenz, Mailand, Venedig, u. die Kunft u. Weihe der 
teligion, welche fich in dieſen herrlichen Städten ausprägte, machte auf fein em» 
fängliched Gemüth unwiderſtehlichen Eindruck. In Stalten warb er am 2. April 
774 zum Prieſter geweiht; der Biſchof von Como übertrug ihm ald erfte Seel⸗ 
orge, mehre kranke Deutiche im Spital zu tröften. 1775 Fehrte er ind Vaterland 
wüf u. ward 1775 bei feinem Oheime, Groſſt, Pfarrer in Helmöhelm, Kapları, 
778 Stadifaplan in Mannheim mit der ehrenvollen Einladung, die Hofpredigers 
telle mit zu übernehmen. Die freiherrliche Familie von Dalberg wählte ihn für 
ie erledigte Pfarrei Heernsheim 1785, wo die Echulen u. die Armen u. Kran 
en an ihm einen treuen Lehrer u. Belfer fanden. Er unterrichtete junge Studi⸗ 
ende nicht blos in den Anfangsgründen der lateiniſchen Sprache, fondern führte 
ie auch in dad Etudium der Philoſophie ein. Das fittliche Verderben u. die da⸗ 
urch zum Ausbruche gefommene Revolution in Branfreich, befümmerte ihn tief; 
n einer öffentlichen Verſammlung hielt er den beredten Vortrag: „wie läßt fidy 
em Berfalle der Religion u. der Sittlichfeit ſteuern?“ 12 Jahre hatte er die Land⸗ 
farrei fegensreich beforgt, da führte ihn die Vorfehung zu einem neuen einflußreichen 
Wirkungskreiſe. Die $ Talgräfin an Rheine fuchte für ihren Prinzen einen Er- 
ieher u. der Hofmeifter deflelben, von Kirſchbaum, brachte S. in Bora. 1797 
rat er den wichtigen Beruf an, dem fünftigen Kronprinzen von Bayern, Ludwig, Lehrer 
I. Berather zu jeyn. Beſonders die 2 Grundfäge fuchte S. an dem Prinzen als 
Religiondlehrer tief einzubilden u. auszubilden: Liebe zur Religion feiner Bäter, 
ur Fatholifchen Mutterfirche u. dann Liebe zu feinem Volke u. Vaterlande. Als 
aan ihn für den Iluminaten» Orden zu gewinnen fuchte, lehnte er jede Anmu⸗ 
bung, in geheime Verbindungen zu treten, mit der Bemerkung ab: „ich bin ſchon 
n 2 großen öffentlichen Orden, denen mein ganzes Leben angehört: einer heißt 
Staat, der andere Kirche. Ich bedarf Feines dritten u. feined geheimen, indem bie 
ı öffentlichen mich fchon ganz in Anfprudy nehmen. 1813 ftarben ihm 2 Söhne 
einer älteren Schweiter, welche beide er von Kindheit am erzogen 8. RL 
jatte u, an denen fein Herz mit der Innigften 2iebe Ying, Su ver Bier VW 
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2 Same. 


Jugend wurden ſie raſch nach einander vom Tode binmmengerafit, der eine ald gras 


duirter Arzt in Paris, der andere ald Staatödiener in München. Auch ihr Ba- 


ter ftarb noch in demfelben Jahre, fo daß durch diefe, Schlag auf Schlag fallen» - 
den, Todesfälle die zartfühlende Seele tief verwundet wurde. Die fichtbare Ab⸗ 
nahme feiner Kräfte endete am 5. Juni 1815 mit dem Tode. Seine Gebeine - 
ruhen auf dem Kirchhofe zu Neuhaufen. Bon feinen Schriften find hervorzuheben: . 
Kurze Befchichte des Hi. Bincenz von Paula, aus dem Franzöfifchen. Schutzrede 
für den chelofen Stand der Beiftlichen. 1782. Mehre Gebetbücher und Predig⸗ 
ten, namentlid 3 Cafualreven bei der erften Kommunion ver PBrinzefiin Augufte : 
4801, der PBrinzeffin Charlotte 1803 und des Prinzen Karl 1810. Ueber den - 
Bhilofophismus, welcher unfer Zeitalter bedroht, 1805; Lieber unverhältnigmäßige - 
Bevölferung der Hauptftädte 18065 Leber Die Nothwendigfeit der Befferung, als . 
Rückſprache mit feinem Zeitalter, 2 Thle. 18075 Unterfuchungen über dad Weſen 
der Kirche 18095 Der Priefter am Altare, eine Neujahregabe, 3. Aufl. 1819. . 
Nach feinem Tode erfchien: Rede an die Tatholifche Beiftlicyfeit bei dem Eintritt . 
dc8 19. Jahrhunderts Lin Felder neuem Magazin 1817); dann vom geiftlichen . 
Rathe Stapf In Bamberg wurde aus feinem handſchriftlichen Nachlaffe heraus: . 


he eben: Sammlung verjchievener Gedanken über verſchiedene Gegenftänbe, 
nchen 1818; Auserlefene Briefe, an Geiftliche geichrieben, fammt Fragmenten 
und Ercerpten, München 1819. Seine ausführliche Biographie verfaßte Sailer 


sı ai KL 


und widmete fie deſſen Föniglichem Söglinge Ludwig von Bayern: „S. wie er | 


war, parteilofen Kennern nacherzählt ;“ 
S. 157 bis 4i6. 


ailers fämmtlihe Werke Bo. 38 ; 
a: 


Same (Semen), 1) der thieriſche Zeugungsftoff, der fih in den männli- 
hen Zeugungdorganen abfondert, von da aus durch den S.n-Strang in die Sin⸗ 
Bläschen geleitet wirb und hier bis zu feiner Entleerung fi) anfammelt. Seine . 


urſprünglich weißgelbliche Farbe wird bei dem Ausfprigen u Bermifchung mit 
einem Drüfenfafte mweißlich. Gigenthümlich ift dem S.n ein auffallender, bet jenem 
Thiere verfchievener Geruch, der faft die Ausduftung des in dem S.n enthaltenen 


Pu 2 


Bebenselements zu ſeyn fcheint, da der S. felbft chemifch Keinen Unterfchiev von " 


nftigen, fchleimigen Stoffen darbietet, nach zuverläßigen Erfahrungen aber jener 
S.n-Duft allein, ohne Zutritt des S.n8 ſelbſt, Befruchtung bewirkt i 


at. Die von | 


Hemmen 1677 in dem S.n entdedten, von Leeuvenhoef gründlich beobachteten Ins 


uforien (S.nsThierchen) haben, wie man fidy überzeugt hat, auf die Zeugung 
‘einen Einfluß, fondern führen bier, wie in anderen Flüſſigkeiten, ein befchränftes, 


ediglich fich felbft angehöriges Leben. Die S.n-Bildung beginnt mit der Periode 


er Pubertät und erlifcht vollig erit im hoben Alter; der Grad derſelben fteht 
ıber natürlich im genaueften Zufammenhange mit der Beichaffenheit und der Ent» 


SR bed gefammten Organismus. Sp wie der ©. dad Probuft ver Ger 


hlechtöfunftionen ift, fo wirkt er binmwieverum auf die Erregung diefer ſowohl, 
wie der allgemeinen Lebensthätigfeit zurüd; daher find zeitweilige S.n-Entleeruns 
jen naturgemäß und nothwendig und erfolgen, wenn Begattung nicht ftattfindet, 


zurch Pollutionen, oder werden wenigftend durch Ausſaugung abgeleitet, daher _ 


tritt nach jeder Entleerung eine Ermüdung und Abfpannung ein, weil die Ratur 
est ihre Hauptthätigfeit auf den Erfab des verlorenen S.n8 richtet. Deßwegen 
sflegen widernatürliche oder zu häufige Entleerungen Störung, felbft gänzliche Zers 
üttung des Organismus nach ſich zu ziehen. Daß die Gefchlechtsreizung mit 
yer Anfammlung des S.ns in genauer Verbindung fteht, beweist der Umſtand, daß 
ıach erfolgter Entleerung die Geſchlechtsluſt verfchwindet und nur in dem Grade, 
als der ©. wieder erſetzt wird, ſich zu fleigern anfängt. Was man, im uneigents 
ichen Sinne, weiblichen S.n nennt, ift eine, in Feiner Hinfichyt mit dem männlichen 
5.n zu vergleichende Flüßigfeit, die bet der Begattung in dem Momente der S.n- 
Ausfprigung mit dem männlichen S.n ſich zu vermifchen fcheint. — 2) In der 
Botanif ıft der ©. das, nach der Befruchtung zur volllommenen Ausbildung 
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langte Pflanzenei, welches, weil es der Theil iſt, durch den die Fortpflanzung un⸗ 
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‚ie Verlängerum; 
‚eingeht. Die EunnSant 


rer 
auf ihter 


‚gang ml 
wie bei den. ** ——— und Cru⸗ 
— ;, wie bei den Gräſern. Der 
N tande, welche beſtimmt iſt, 
rennu m be lange feld 6 am entfallen. An 
ıffen unterſchelden: fein unterer 1; das fogemannte Würzelchen, aus dem 
ch die Wurzel entwickelt, ver fich aber oft auch gleichzeitig als Stengel erhebt; 
‚ner das. von diefem unterftügte erfte Blatt oder Blätterpaar, die S.n » Lappen 
Rotplevonen) u. endlich das Keimfnöspchen oder Feverchen, das aus dem obern 
zlätichen des Keims beftcht und von dem ©.n s Lappen verbedt oder eingejchlofr 
n wird. Auf die Zahl der S.nsLappen gründet ſich die allgemeine Eintheilung 
:3 natürlichen Pflanzenſyſtems. Wenn jich ein reifer, von der Mutterpflange 
etreunter S. unter der freien Einwirkung des Waſſers, der Luft und Würme be— 
ndet, jo fängt er an zu keimen; er fhwillt auf in Folge der Beuchtigfeit, die er 
orzugsweife durch den Nabel eingejogen hat. Der in dem Wafjer enthaltene 
eie Sauerſtoff ſcheint vorzugsweife die Lebensthätigfeit des feimenden Sne zu 
thöben, daher E.n, die in fauerftoffhaltigen Flüſſigkeiten (z. B. Salzſäure) gelegen 
aben, jchneller fid) entwideln, obgleich auch dadurd die Treibfraft nicht felten 
berreigt wird. ©.n, die fehr tief in der Erde liegen, feimen wegen Mangel an 
Zauerftoff gar nicht. Der Zeitraum, in dem die Entwidelung des S.s erfolgt, 
? ſeht verjchieden; einjährige Gewächie bedürfen nur kurze Zeit zur Entfaltung 
ed Keime, während mehrjährige, bejonderd baumartige, fehr lange Zeit verlan- 
en. Die Kreſſe Feimt in zwei Tagen, Gurke und Bohne in drei, die meiften 
jetreidearten in fieben, Aprikofe und Pfirſich nach einem Jahre, Roſe, Eiche und 
tußitraudy nach zwei Jahren. Hat_die Auſchwellung des Sins einen gewiflen 
srad erreicht, jo plapt die äußere Haut und das Würzelchen tritt als fegelför- 
tiger Bortfag aus dem S.n hervor u. erhebt den andern Theil des Sins über bie 
Iberfläche, oft noch in der Hülle ver S.u-Schale. Nach einiger Zeit trennt ſich 
ie Haut vollftändig, die S.nsCappen entfernen fi von einander u. machen dem 
ih neu bildenden &rengel Platz. 

Sameland, ſ. Lappland. U 

Samland, das, heißt jenes zwiſchen dem Friſchen und Curiſchen Haff, gele- 
jene Ziemlich gleichjeitig vwieredige Küſtenland in Dſtpreußen, welches als vie 
baupifundgrube des Bernſteins fchon bei den Phoͤniziern berühmt war. No 
zeute wird dieſes edle Harz hier in anfehnlicher Dienge gewonnen... Dod Nam 
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ift wald- und feereich, Im Innern meift frifh und fruchtbar, an feinen Küften 
vol Eand und fchroffer Uferhöhen. In unfern Tagen fommt es hauptfäch- 
lich wegen feiner Seebäver zur Rede. Ein großer Theil der meift nadt und Fahl 
in Sandfchluchten daliegenden Küftenvörfer ift zu Badeorten umgefchaffen. Dieß 
macht, daß das Land, fo arm es im Ganzen an Naturfchönheiten ift, doch, zumal 
für Königsberg, eine Art von Schweiz geworben iſt und häufig durchwandert 
wird, ja daß Retfebefchreibungen und Wegweifer entftanden find, welchen es nicht 
darauf anfommt, den Galtgarben, einen 146 Fuß über die Ebene hervorragenden 
Hügel, mit dem Rigi zu vergleichen. — Das ©. bildete eine der 4 Provinzen, 
in welche Oftpreußen zu den Zeiten des deutfchen Ordens eingetheilt war, mit 
den Hauptorten PBillau, Fiſchhauſen, Königsberg, Tapiau und Labiau. mD. 

Sammt oder Sammet, ift ein ganı feidener Zeug mit kurzem, dichten, fehr 
weichen, aufgefchnittenen oder auch zuweilen unaufgefehnittenen aare auf der 
rechten Seite, deffen untere Seite aber ein ftarfes, glatted, feit geichlagenes Ge: 
webe ijt. Urfprünglich ftammt diefer Stoff aus Stallen, wo er auch heute noch 
in Genua, Mailand, Venedig, Florenz u. f. w. gefertigt wird und von welchem 
der Genueſer-S. der fäwerfe und vorzüglichfte ift. Man webt ihn mit drei 
Schemeln, wovon zwei die Kette auf= und niederheben, um die untere Seite 
hervorzubringen, der dritte Schemel hingegen die Fäden erhebt, welche dad Haar 
der rechten Eeite bilden. Diefes Haar entftcht dadurch, daß die zu demfelben 
beflimmten Fäden der Kette über ein linealähnliches Siück Mefling mit einem 
Einfchnitte gefchlagen und dann mit einem fehr ſcharfen Mefler, nachdem der ©. 
feft gemwebt ıft, die über jened Stud Mefling gefchlagenen Fäden aufgefchnitten 
werden. Man hat glatte, geblümte, ombrirte, geftreifte, mit Seive, Gold und 
Eilber durchwirkte ©.e, jedoch find die beiden Hauptgattungen der geriffene 
oder glatte, Velours uni, und der ungeriffene, Velours ras. Auch hat man 
gedrudte S.e, auf welche die Mufter mit heißen Eifen gepreßt werben. Seit 
Mitte des vorigen Jahrhunderts werben auch in Sranfreich S.e, namentlich die 
gemufterten, fabrizirt u. find die vorzüglichften Fabriken davon in Lyon, Tours, 
Nismes u. f. w. In Deutfchland verfertigt man ihn erft feit Ende des vorigen 
Jahrhunderts. 

Samniter, (auch Sabiner und Sabeller genannt, weil ſie von den 
Sabinern abſtammten), hießen die Bewohner der ehemaligen Landſchaft Samnium 
in Unteritalien, zu beiden Seiten der Apenninen (in den weſtlichen Theilen des 
jetzigen Abruzzo citeriore, der Grafſchaft Moliſe und dem Principato ultcriore). 
Sie waren ein mächtige, reiches, tapferes, Friegerifches und Freiheit Tiebendes 
Hirtenvolf der Apenninen, das fi) den Römern fehr furchtbar machte und nur 
nach hartem Kampfe von vielen unterjocht werden konnte. Sie theilten fidy in 
Sanınites Pentri gegen Süden und Samnites Capaceni gegen Norden; auch die 
Hirpiner und Frentaner gehörten zu ihnen und die Mareuciner, Peligner und 
BVeftiner im Norden, die Marfer im Weſten, fowie mehre von den Fleineren 
Etämmen flanden mit ihnen gegen die Römer im Bunde. In ihrem weiten Ge: 
biete lag der fuchnifche See (lago fucino) und ber lacus Amsancti (jener im 
marfifchen, Diefer im hirpinifchen Gebiete). Bon 343 — 272 fämpften die ©. in 
mehren Kriegen einen blutigen und verzweifelten Kampf um ihre Freiheit gegen 
die Römer, denen fie mehr ald eine Niederlage, die empfinvlichfte an den Eng⸗ 
päffen bei Caudium 321, beibrachten, aber doch zulegt unterlagen. Zwar machten 
bie ©. im Bundesgenofienfriege noch einen ernftlihen Verfuch, ihre verlorene 
Breiheit wieder zu erfämpfen; doch Sulla beftegte fle völlig und verfuhr mit der 
größten Schonungslofigfeit gegen die in der Schlacht Gefangenen fowohl, wie 
gegen die geringen Leberrefte des einft fo mächtigen Volkes, das feit dieſer Zeit 
aus der Geſchichte verfchwindet. Ueber ihre übrigen Verhältniffe weiß man 
wenig; doch follen ſie eine demofratifche Regierungdform, wie ihre Nachbarn in 
‚Oroßgriechenland, gehabt und von dieſen auch Oatepe und Einrichtungen entlehnt, 
jowie mancherlei Rünfte und Fertigkeiten erlernt haben. 
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: hohe Gebirge: dend, a vielfarbige Moofe wu , fo 
fie in der Ferne wie mit einem prächtigen Teppich bededt, ausfehen. Das 
ma fümmtlicher Tundra's ift ziemlich gleichmäßig rauh, nur mit dem Unter: 
eve, daß je näher dem Uraliihen Gebirge, defto Fürzer der Sommer iſt, deſto 
der ſich die Flüſſe mit Eis bedecken und deſto Tpäter aufgehen. Aber wenn in 
raft ununterbrochenen Dunkelheit des langen Winters die Natur im Allgemeiz 
höchit ungajtlich iſt, jo Bietet dagegen der Sommer eine gewifje Fülle dar, 
an Mitte Mai bis in die Mitte des Julius ſinkt die Sonne nicht unter den 
tigont, bäufig wehen warme Südwinde, es wird fogar heiß, aber die Nüchte 
jters fühl. In ven Stein» und Erorüden, fowie in den Seen entipringen 
Menge Bäche, die dann zu anfehnlichen Flüffen werden, welche entweder in 
Dean fallen oder mit den in Samojedien ausmündenden grofen Strömen 
iſchora, Dbi und Jeniſſei fih vereinigen. — Die Tundra’s, auf welchen 
S. berummwandern, haben ihre gewiſſen Abgränzungen, innerhalb welchen der 
ı wohnende Volksſtamm Haupteigenihümer der Weiden, Seen und Flüſſe iſt. 
iber ergaben fih häufig Streitigkeiten über das Beigrecht mit den im Lande 
jfterelien Ruſſen; darum ift in neuerer Zeit dieſen ein bejtimmter Flächenraum 
den Kopf zugemefien worden, welchen jie allein benügen dürfen, obne die den 

chörenten Shreaın zu berühren. Die Ausdehnung der Tundra’s ift mitun— 
ſehr bedeutend. Im europäifchen Samojedien umfapt das weitejte Gebiet Die 
ndra des „großen Landes“ zwijchen der Petſchora und dem Uralijchen Gebirge. 
:e Länge von Weiten nach Süden beträgt im gerader Linie wenigftens 1100 
tfte, dic Breite 400, wonach ſich ein Slächeninhalt von 440,000 Duadratz 
rien (über 8000 [J Meilen) ergibt. Die ©. beſaßen die Tundra's von Alz 
3 ber, trieben darauf Jagd und Fiſchfang; auch hatten fic einen Antheil an 
Fiſchzuge im boltwanifchen Meerbujen, wie man aus den im Landgerichte 
ſen, aufbewahrten Dokumenten ficht. Später entriß man ihnen dieſen Suche 
g, beitätigte fie jedoch im VBefige der Tundra's, von welchen fie den ruſſiſchen 
ieftherrichern Tribut zahlen. Diefer befteht in einer Steuer von IN. 8. 
für den tributpflichtigen Kopf — Der bedeutendfte und einträglichie Er— 


6 Samojeben. 


Iwerbögteig ift die Renntbierzucht, ohne welche der Eamojebe verhungern müßte. 
Auf diefe folgt die Jagd, der Fiſch- und Vogelfang. Die in ver Nähe des Meeres - 
herumwanternden ©. fangen Seefälber, Seehafen, manchmal auch Wallroffe, Störe 
und weiße Bären. Auf den Tundra's jagen fie verichiedene Arten von Füchfen, 
Wölfe und wilde Rennthiere. Die, weldye den Wäldern, der ſüdlichen Diftrifte 
näher find, fchießen Eichhörnchen, Hermeline, Bielfraße und ſchwarze Bären; 
früher fanden fich hier audy Ottern und felbft Biber, aber jebt ift von Dielen ' 
foftbaren Thieren nichts mehr zu fehen. In den Seen und Flüffen füngt man 
Roth- und Weißfifche; die Vogeljagd erträgt Gänſe, Enten, Taucher, namentlich 
aber Schneehühner. Auf den Tundra's wachſen Schwämme und verfchiedene ' 
Arten von Beeren, ald Preußelbeeren, Heivelbeeren, Rauſch- u. gelbe Himbeeren. 
— Die europäifchen ©. haben einen bräunlichen Teint, die aftatifchen einen oli- 
venfarbigen. Bon Geftalt find fle Flein (A— 5 Buß body), unterfegt, did» und 
flachföpfig , haben großen Mund, lange Ohren, weitgefchligte, Heine Augen, bor- - 
fliged Haar. Sie wohnen in Jurten, die fie häufig verfegen, und leiden fih 
in Pelz mit einem wollenen Oberfleive, an welchem eine Kappe befeftiget ift, oder : 
zur Sommerszeit in Leinwand und Tuch. Ihr Pub befteht in Rupferzeug und 
rothen Lappen. Die Koft der ©. tft fehr ärmlich zubereitet; fie eflen jet noh 
manchmal rohes Fleifch, und früher genofen fie wahrfcheinlich Fifche und anderes - 
Fleifch nie anders ale roh. Was den Bolfscharafter betrifft, fo ift der Samojede un 

glaublich, phlegmatifch, faul u. forglos. Nur die höchfte Noth bringt ihn dahin, fi 
eifrig mit der Arbeit zu befaflen, und fo lange noch ein Stüd Nahrungsmittel da iſt, 
denft Niemand an das Bedürfniß des fommenvden Tages. Uebrigens find die ©. : 
gutmüthig und leben in Allgemeinen friedlich unter einander und mit ihren . 
Nachbarn, von denen fie ſich nicht felten geduldig Bebrüdungen und felbft Unge - 
rechtigfeiten gefallen laffen. Die thätigen, Eugen und erwerbluftigen Eyrjänen : 
von ma treiben mit den halbwilden S. einen gewinnbringenden Handel, na: 

mentlidy durch Zufuhr geiftiger Getränke, durch welche fie das Lafter der Trunf: 
fucht unter das Volk gebracht haben. Die Indolenz der Eingebornen fah auch 
gleichgültig zu, daß jene auf den ihnen benachbarten Tundra's Rennthierheerden 
zu unterhalten anfingen, und gegenwärtig fteht dad Verhältniß bereits fo, daß, 
während 3. B. auf der Tundra des großen Landes die S. nur 30,000 Renn⸗ 
thiere haben, die Syrjänen nach offiziellen Berichten daſelbſt 124,000 befigen. — 
Die Spradye der ©., welche in viele Dialekte zerfällt, hat einige Verwandtſchaft 
mit der finnifchens und forjänifchen, waß fich aus dem ununterbrochenen Verfehre 
mit den Nachkommen der Finnen, welchen audy die Eyrjänen beigurcchnen find, 
erklären läßt. Bor der Annahme des Chriſtenthumes folgten die &. dem Edha- 
manendienft, wie bie andern fibirifchen Völker. Im Auguft 1824 befchloß der - 
Eynodus eine Belehrungsmiffion auszufenden, und die Regierung bewilligte eine 
anfehnliche Summe zur Erbauung von Kirchen auf den Tundra’d. Die ©. auf 
der Tundra des großen Landes And im Allgemeinen der Kirche bereits eifrig er- 

geben, und glauben namentlich an die Fürfprache des heiligen Nikolaus. Alle 
vier Jahre kommt in das Gebiet diefer fernen Dee der Biſchof von Archangel. 
Indeß ift die Zahl der Ungetauften immer noch ziemlich groß, befonders unter 
den fibiriichen S. Hftlich vom Ural. — Die Tundra’s an der Petfchora im eu: 
topäifchen Rußland fcheinen vor der Ankunft der S. von Troglodyten bewohnt 
gewefen zu feyn, denn man findet dort längs den Ufern der Flüſſe noch heute 
unterirbifche, höblenartige Wohnungen mit Lieberreften von irvenen und eifernen 
Geſchirren, dazwiſchen menfchliche Gebeine. — Man nimmt an, das eigentliche 
Baterland der ©. fei um den Oberlauf des Jeniſei gewefen, fie hätten ich von 
da Anfangs in Eibirien ausgebreitet, dann aber feten fie in der durdy die Mon: 
golen veranlaßten Völferwanderung nach Norden gedrängt worden und hätten 
die oden Gegenden am fer des Eismeeres eingenommen, von wo fie allmählich 
durch die Moosweiden gelodt auf die Weftfeite des Ural hinübergingen. Daß 
Die &. nicht bie Drelnwohner des Landes find, das beweifen die rufjifchen Namen 
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teich an Getreide Del, Musfat- und 
nebrod und anderen Südfrüchten, Baumwolle, Seide, Honig und Wache. 
Gebirge enthalten Marmor und die einft fo berühmte janifche Erve, eine Art 
gelerde und weißer Thon, welche die Alten zur Verfertigung von Fünftlichen 
Affen gebrauchten und jetzt noch zum Walfen benügt wird, Die ziemlich 
treiben Wälder liefern Schiffsbauhoölz. Die Zahl der Bewohner, meift Grie— 
1, wird von einigen zu 50,000, von andern viel geringer angegeben, was wohl 
Wabrjcheinlichere iſt. Sie find fröhlichen Sinnes, unternehmend, thätig und 
ren fich vom Landbau, der Bifcherei, von der Ausfuhr der Seide und des 
ıöfrtmweined, der in vielen europäifchen Ländern unter dem Namen „griechifcher 
in“ verkauft wird, von Schiffbau und Eeefahrt, und dem Tauchen nach Bader 
vãmmen, worin fie eine große ertigfeit und Ausdauer erlangen. Schon im 
ertbume zeichneten fih die Samioten durch große Betriebjamfeit aus. Die 
aferftraße von Syrien und Aegypten nach dem jchwarzen Mecre führt an der 
ſel vorüber und diente dazu, ihren Ruf zwar frühgeitig zu begründen, aber auch 
Einwohner einer unwürdigen Beihäftigung, der Eeeräuberei, geneigt zu mar 
n, die fie jegt, fowie früher, betreiben u. wodurch fie das benachbarte Meer un- 
ser machen. Hauptftant: Chora (Megali Kora), auf der nordweftl. Küfte, 
$ eines griechiſchen Erzbiſchofs; 6 Kirchen, altes Schloß, 1000 E. Sie ift 
t dem entfernt liegenden Hafen Tigani verbunden, an welchem die jest in Trüm- 
en zerfallene Stadt Samos lag. Andere bemerfenswerthe Orte find: Turni, 
ten Bewohner irdene Gefchirre verfertigen, Rarlovafi (3000 E.), wo ftarfe 
sfuhr von Wein und Orangen ftattfindet, und Vathi (2500 E.), welches den 
ten Hafen der Infel hat. Außer dieſen Etädten ift noch das Dorf Baounda 
erwähnen, wegen feiner Seifenfabrifation, zu welcher die Gouma Saboni, eine 
* und genießbare Erdart, ais Stoff verwendet wird. Die prachtvollen Tempel 
d Baläfte der Vorzeit liegen jegt in unjcheinbaren Ruinen. Co finden ſich 
ı dem Tempel der Juno, welcher, nebft dem Hafendamme von Samos und der 
:h das Gebirge gehauenen QBafferleitung biefer Stadt, zu ven Munvderwerten 


410 Samum — San Leo, 
ftand) mehre Male nad) eigenem Gutbünfen verfuhr, gab ihm S. Bertveife und 


[} 
.Ä 
. 
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fündigte ihm endlich feine Verwerfung an. Nach Gottes Vorfchrift falbte er dann : 


zu Bethlehem den David (f. d.) zum Könige. Als David von Eaul verfolgt 


wurde, floh er zuerft nad) Ramatha zu S., worauf er feinen Bund mit Jonathag, :- 


dem Sohne Sauls, erneute. Hieraus wollen Einige fchließen, al8 habe David - 
fih von ©. zurüdgezogen, um deſſen fogenannten „ehrgeizigen” Entwürfen nicht 
zu dienen; allein die heilige Schrift bezeugt in mehr als einer Stelle, daß ©. : 
in Allem nach Gottes Befehl, nicht nach Butbünfen handelte und fern von niedri⸗ 
gen Abfichten war. ©. ftarb etwa im Yäften Jahre feines Alters, von ganz 


Sfrael beweint, und wurde zu Ramatha beftattet. — S. wird an mehren Stellen 


der heiligen Schrift al& Prophet und Priefter dem Moſes an die Seite geftellt -: 


und erhält überhaupt von ihr ein höchft ehrenvolles Zeugniß. Er war auch der - 


Stifter ver Prophetenfchulen und wird allgemein für den Sauptverfaffer der - 


beiden erften Bücher der Könige (f.d.) gehalten, welche man auch die 


üchet 


Se's nennt. Nach S.'s Tode wurde die Lage Saul's fo bedenklich, daß er, von 
Gott verlaſſen aus eigener Schuld, ſich an ſeine Wahrſagerin wandte, damit ſie 
den Propheten S. vom Tode erwecke, den er um Rath fragen wollte. Wirklich 
erſchien S., wohl durch eine Fügung Gottes, und ehe die Beſchwörerin ihre 


Gaukeleien begann, und weiſſagte dem Könige ſein Iehtee traurige Schidfal. 
Samum (arabiſch Sammon, d. i. vergiftet), nmiell,.ö 

ein Wind, der in der arabifchen Wüfte von Mitte Juni bis 15. September wit 

Zwifchenräumen von 3—7, felbft 14 Tagen weht. Er heſteht in einer Folge 


umbult, heißt - 


do. 


brennender und Fühler Stöße, mit einer Temperaturnerfchiedenheit von 9—10° und 
erreicht zuweilen 78%. Did und fchwer, mit einem faulen Gas geichwängert, . 
verurfacht er Beängftigung, ftarfe Ausdünftung, Schwäche, fest eine fette Flüſſig⸗ 
feit ab und tödtet, wenn nicht die Natur fi) durch Blutharnen hilft. Die Leich⸗ 
name ber Getödteten gehen fogleich in Fäulniß über. Man fchüst fich gegen ihn, - 


indem man den Kopf mit einem Tuche bedeckt und guten Effig vor die Naſe hält. 
San-Domingo, f. Domingo. 


San⸗Jago de Compoſtella, im Königreiche Galizien (Spanien), zwiſchen j 
den Flüßen Car und Sarela, welche ſich eine halbe ſpan. Meile von bier unter | 
dem Namen Rio del Arzobiipo vereinigen, ift, obwohl größtentheild gut gebaut _ 


und von 25,000 Seelen bevölkert, ald Stadt weniger von Bebeutung, denn ald 
MWalfahrtsort. Im diefer Eigenfchaft nimmt ed nad) Loretto die zweite Stelle in 


Europa ein und tft ver Sammelplag Taufender von Pilgern aus der ganzen fa- 


tholifchen Chriftenheit. Den Gegenftand der Verehrung machen die Gebeine des 
Apoſtels Jakob des zungen aus, welcher in der Domfirche begraben liegt. 
Diefer Tempel ift groß aber düſter und mit der gefchmadlofeften Pracht über- 
Inden. Die 23 Kapellen deffelben vereinigen Alles, was man nur an Tirchlichem 
Glanze und Reichthume fchen fann; um den Altar des bi. Jakob allein hängen 
an 50 filberne Lampen. Dem Dom gegenüber fteht ein prächtiger Palaſt, bie 
Wohnung der Beichtväter; ein reichbegabtes Hofpital forgt für die armen, Franken 
Pilger. San⸗Jagso ift auch der Sig eines Erzbiſchofs und einer 1532 geftifteten 
Univerfttät; bifchöfliches Seminar, ziemlich lebhafter Handel. mD. 
San Leo (Sancti Leonis civitas, Leopolis), fefter Platz auf einem 800° 
hohen, durch grandiofe Echroffheit fich auszeichnenden Berge in ver Legation 
Urbino des Kirchenflaates und Sig eines Bifchofed, deffen Diftrift Montefeltro 
heißt. Im Zickzack windet fi) auf gemauerten Bögen und überhangenden Felſen 
ein fchmaler Pfad die Bergeswand hinan, den täglich berabfallended Steinge⸗ 
brödel und ſickerndes Waſſer faft unmegfam machen. Plötzlich endet auch vieler 
Pfad auf einer Feldzade und durch eine Kluft getrennt ſteht man dem mit einer 
Zugbrüde verwahrten Thore gegenüber. Die oberſte Burg ift zum Theil in den 
lebendigen Felfen gewölbt. Die Stadt verdankt ihren Urfprung dem heiligen Ein⸗ 
fienler Leo oder Leone (f. das Nähere bei San Marino). In dieſer Felfenfefte 
Datte Berengar mit Bin feiner Gemahlin nach Pavias Fall vor Otto L ſteg⸗ 


Samuel, 8 


Hochzeitfeter Tegte er den Philiſtern ein Räthjel vor, auf deſſen Löfung er 30 
ſchöne Kleider — Seine junge Frau entlockte ihm aber, von ihren Landsleuten 
eingeſchüchtert, ſein Geheimniß und entdeckte ſolches jenen; da erſchlug S. 30 
Philiſter, entrichtete den Preis und verließ ſeine Frau, die ihm untreu ward. Als 
er nun verſöhnt wiederkehrte, fand er ſie mit einem Andern vermählt; da rächte 
er ſich an den Philiſtern, indem ek durch 300 Schakals, welche er mit den 
Schweifen zuſammenband und zwiſchen dieſe brennende Fackeln geſteckt hatte, ihre 
Gelder verwüſtete; dafür tödteten die Philiſter ſeine Frau und deren Vater. Da 
er fortfuhr, ihnen Schaven zu thun, rüdten fie fürmlidy wider ihn in's Feld und 
verlangten feine Auslieferung. Gebunden wurde S. den Philiftern verabfolgt; 
er aber zerriß die neuen Stride und mit dem Kinnbaden eines Efeld erichlug er 
1000 Bhilifter, worauf er wunderbar gelabt und geftärft ward; fein Wolf aber 
erwählte ihn zum Richter. Frauenliebe hielt ihn einft in Gaza über Nacht 
und die Philifter bewachten die Thore: er aber hob beide Flügel aus und trug 
fie davon. Doch eine neue Liebfchaft mit Dalila beftridte den Helden auf An⸗ 
ftiften der Philifter und brachte ihn endlich dahin, daß er ihr das Geheimniß 
feiner Stärle — nachdem er fie einige Male getäufcht hatte — wirklich offenbarte. 
Da verrieth ihn die Treulofe, fchnitt ihm felbft feine fieben Haarloden ab und 
übergab ihn den Händen der Pbilifter, welche ihn blendeten, in Ketten nad) Gaza 
führten und dort zur Suechtöarbeit brauchten. Indeſſen waren S.s Haare wieder 
gewachfen. Als nun die Philifter ein Danffeft zu Ehren ihres Gogen Dagon 
hielten, daß er jenen in ihre Hände gegeben habe, da ließen fie im Uebermuthe 
den Gefangenen holen und flellten ihn zwifchen zwei Säulen, damit er vor ihnen 
fpiele; e8 waren aber die Fürften der Bhilifter und viele Andere, bei 3000 Men⸗ 
fchen, anwefend. ©. rief nun vertrauensvoll den „Herrn“ an, erfaßte die Säus 
len, riß folche um und begrub fich mit feinen Zeinden unter den Trümmern des 
Gebäudes. Seine Verwandten beftatteten ihn mit allen Ehren; er Batte 
Iſtael 20 Jahre lange gerichtet; die heilige Echrift rühmt feinen Glauben. — ©. 
erfcheint uns al8 ein Beifpiel eines gottgeweihten Gläubigen, der, von Gott 
begnadigt, Kraft bat, fo lange er feinem Gelübde treu bleibt, aber, von einer 
fündlichen Neigung zum Falle gebradyt, der Gnade und Kraft verluftig geht, bis 
er a enblich nach langer Buße wieder erhebt, neue Stärke faßt und ald Held 
für Gottes Sache fällt. 

Samuel, der Ichte Richter in Iſtael und einer der berühmteften Propheten 
des alten Bundes, der um 1163 v. Ehr. blühte, war der Sohn des Leviten El⸗ 
fana und erhielt feinen Namen, weil feine Mutter ihn durch anhaltendes Gebet 
und das Gelübde, ihn dem Dienfte Gotted zu weihen, erflehet hatte. Er wurde 
daher ſchon im dritten Jahre dem Hochpriefter und Richter Heli zu Silo über: 

eben und diente dem „Herrn,“ dem er wohlgefiel und welcher ihn mehrer Of⸗ 
Eenbarun en würdigte. Linter anderen ‚verfündigte er ihm ven Sturz des Haufes 
Heli. Nachdem folcher erfolgt war, wurde ©. von der Nation zum Nichter 
erforen, welche Würde er lebenslänglich verwaltete, indem er von Ramatha 
aus, wo er einen Altar erbaute, jährlich die drei Hauplorte Bethel, Salgala, 
Masphat befuchte, um Iſrael zu richten. Hier befreite er auch Iſrael von dem 
Joche der Philiſter. Als er unn alt geworden war, feßte er feine beiden Söhne, 
Zocl und Nbia, zu Richtern in Berfabee als feine Gehülfen ein; allein diefe 
wandelten nicht in feinen Wegen. Da verlangten die Bolfövertreter entſchieden 
einen König von S.s Wahl, gegen feinen Wunfch und den Willen Gottes, 
denn fie wollten einen König, der fie beherrfche nach der Weiſe anderer Völker; 
von einem nicht theofratifchen Könige erwarteten fie Heil. Bergebend warnte fie 
©. durch Vorfiellung der Rechte eined Monarchen. Auf Gottes Befehl falbte 
baber ©. den Saul cf. d.) zum erſten Könige über Jirael; doch behielt er fein 
Anſehen und feine richterliche Gewalt, ſogar über den König felbit, was er in 
der Rebe ausſprach, welche er zur Rechtfertigung feiner bisherigen Brruiiung, 
an dad Volk hielt, Als num Saul (ver eigentlich dlod doad Kreguhantinet Site 


12 San Marino, 


folofialen fupfernen Federn werben fie gewöhnlich die drei Federn (le ire penno 


di San Marino) gen Innerhalb der Heinen Baſtei ift das fehr Fir einges °' 
nden, die ° 
jegt nicht mehr gebraucht werden. An Sefttagen wird auf bem Hauptthurme | 


richtete Gefängnis, unter welchem feuchte und finftere Verlieſe fich be 


die Flagge der Republik ausgefterft, welche von blauer und weißer Farbe ift. Ju " 


der Stadt, deren Gaffen eng, meift abfchüffig und fchlecht gepflaftert find, finde - 
man ein Franziskaner- und ein Nonnenflofter. Bon den 6 Kirchen ift die neue, ”' 
erft vor einigen Jahren vollendete beachtenswerth. Gie hat drei durch Säulen ” 


etheilte Schiffe, einen Altar von buntem Marmor mit der Statue des heiligen 


Marino, verfchiedene fehr koſtbare Gemälde und eine Fagade von überrafchender : 


Schönheit. Mehre Nifchen find zur Aufnahme von Monumenten für verbienfl- : 
volle Bürger beftimmt (Pantheon). Den Regierungspalaft ziert ein ‘Borticus md. 
das Wappen der NRepublif mit dem Motto: Libertas. Inwendig ift die foloffale : 
Bildfäule des Papftes Clemens XII. aufgeſtellt. Das Staatsarchiv enthält höchſt 
wichtige Urkunden. Als Unterhaltungspläge dienen den Marinefen das Theater - 
und die Promenade vor dem Thore Et. Francesco. S. M. ift auch ald Kurort - 
nicht unbedeutend, und der Gebrauch feiner heilfamen Quellen zieht im Sommer . 


viele fremde Gäfte herbei. Zahl der Einwohner: 5000. — Merfwürbig ifl, daß - 


dieſe Eleine Republif unter allen Stürmen der Zeit ſich erhielt nnd nicht nur ihre 


mächtige Echwefter Venedig, fondern auch vicle jüngere und jüngfte Republifen . 


überlebte. Sie ift in der That das Ländchen der ewigen Freiheit (perpetuae 


libertatis Son clarum). Ueber den Urfprung der Etadt S. M. berichtet die -. 


Legende: Zwei Maurermeifter, Marino und Leone, wurden im Jahre 220 n. Ehr. 
nach Urbino eingeladen, um beim Wiederaufbaue diefer Stadt behilflich zu feyn. 


nme 


Nach vollendetem Werke zogen fie fih der Eine auf den Gipfel des Monte Tir _ 


tano, der Andere auf jenen des Monte Feliciano zurück und führten dafelbft ein - 
Anachoretenleben. Sie ftanden beim Volke wegen ihrer Srömmigfeit im größten 
Anfehen; bald fchlugen mehre Fe ihre Hütten in der Nähe der Ein- 


fieler auf, und es erhoben fich Bier nach und nach zwei Fleine Ortfchaften. 


Marino ftarb am 31. Auguft 257, nachdem er zuvor vom Biſchofe Gaudenzio 


zum Prieſter geweiht worden war. Seine irbifchen Reſte ruben in der Kirche, . 
welche er felbit zu Ehren des Apofteld Peter erbaut hatte Sowohl er ald Leone . 
wurden nach dem Tode kanoniſirt. Die Einwohner der nach ihren Gründern . 


benannten Ortfchaften S. M. und San Leo wuchfen mit jedem Tage mehr an 
umd bildeten fchon nm das Jahr 600 einen felbftftändigen Breiftaat. Im 9. Jahr: 
hunderte wird ein Abt des Klofterd S. M. genannt, und im 10. eine Pfarrfirdhe 
auf diefem Berge erwähnt. Zu Anfang des 12. Jahrhunderts leſen wir von 
einer befeftigten Burg, und um biefelbe Zeit beftand auch ſchon der Borgo mit 
einem vielbefuchten Jahrmarkte. Das urfprünglich ganz beengte Gebiet der Re: 
publik wurbe durch den Ankauf der Schlöfier — (1100), Cazola (1170), 
Pietra eretta und Monte Maggio (1175) vergrößert. 1460 erhielt S. M. vom 
Papſte Pius II. die Dörfer Faetano, Serravalle, Mongiardino, Fiorentino und 
Borgo di Piazze zum Geſchenke, als Belohnung der ihätigen Dienfte, welche es 
ihm im Kriege gegen Malatefta, Heren von Rimini, geleiftet hat. In den. fol 
genden Zuhrhunderten nahmen die Marinefen auf ghibellinifcher Seite Theil an 
den Kriegen zwiſchen Rei und Kirche, und in diefen Zeitpunft fallen ihre 
häufigen nnd blutigen Fehden mit San Leo, deren Anvenfen noch heute bei ihnen 
eine gewiffe Abneigung gegen jene Nachbarſtadt erhält: Um die Mitte des 13. 
Sahrhunderts traten. fle in ein freundfchaftliches Verhältnig zu den benachbarten 
Orafen von Montefeltro in Urbino, ein Verhältniß, welches allmähli zum Schutz⸗ 
bündniß wurde und bis zum Ausftreben des herzoglichen Haufes von Urbino im 
17. Zahrhunderte fortbeftand. Als Papſt Urban VIII. 1631. das ihm als Erbtheil 
zugefallene Herzogthum Urbino dem Kirchenſtaate einverleibte, beſtätigte er den 
Schutztraktat mit der Nepublif, deren Unabhängigkeit er anerkannte. 1439 wollte 
Kardinal Alberoni, Legat von Ravenna, S. M. dem Papfte unterwerfen und be- 
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feste dad Gebiet. Allein die Einwohner verweigerten den Eid der Treue und 
wendeten ſich an den damaligen Papft Clemens XII. Diefer fandte den Kardinal 
Enrique nah S. M. ab, um den Stand der Dinge zu unterfuchen und ſetzte 
dann die Republif in ihre früheren Rechte ein, welche auch 1748 von Benedikt XIV, 
beftätigt wurden. Im Jahre 1797 fchidte Bonaparte den Bürger Monge nad) 
S. M., um die Regierung der Freundſchaft und des Schutzes der großen Repub- 
lik zu verfihern und ihr eine Vergrößerung ihres Gebietes anzutragen. Jene 
wurbe mit Freude angenommen, diefe aber verbeten. „Die Republik," Tautete bie 
Antwort, „fei mit ihrem alten Beſitzthume zufrieden." Eine folche Genügfamfeit 
gene Bonaparte um fo mehr, je weniger diefe Eigenfchaft in feinem eigenen 
harakter 109, und er gab dem in der 1mgegend fommandirenden General die 
Ordre, der Kepublif neun Kanonen in feinem Namen zum ©efchenfe verabfolgen 
zu laffen, welche jevoch, man weiß nicht warum, nie abgeliefert wurden. Papſt 
Pius VII erfannte 1817 die Unabhängigkeit S. M.s an. Das darauf bezügliche 
Breve wurde in Marmor eingegraben und an den Gränzen aufgeftellt. Während 
der Unruhen in der Romagna, befonvderd zu Rimini im Jahre 1845, gerieth bie 
Republik, auf deren Gebiet die Empörer fidy gefammelt hatten, in manche Be- 
brängnip. — J. Löwenthal, Mittheilungen aus Stalien, Ausland 1839; 
D. Brizzi, Quadro storico-stetistico della republica di San Marino, 
Florenz 1841. | mD. 

San- Salvador, 1) einer der Bundesftaaten von Mittelamerika, ftößt füds 
li) an den großen Ocean, öftlih und norböftlih an Honduras, nordweſtlich an 
Guatemala. Auf der Nordgränge fteht die große Bergfette ver Anden, von der 
Zweige in’d Land Taufen, mit einigen Bulfanen, befonbers: San » Salvador, 
Saratecoluca, Boftlan, Tecapa, Sans Miguel. Die Flüße münden in den großen 
Drean, nämlidy der San Miguel, Lempta, Zongonate. Seen find: der Guijar, 
Tejacuangos und Gilopango. Das Klima ift fehr heiß. Beſonders viel Indigo 
wird gebaut. Andere Produfte find: Gummi- u. Harzbäume, Siiber, Blei, Eifen, 
Dder. — 2) ©. Babia. 

San - Sebaftian, 1) befeftigte Hauptſtadt in der fpanifchen Provinz Gui⸗ 
puscoa, an einer Bat, mit einem Kleinen, fchwer zugänglichen und wenig Sicher⸗ 
heit gewaͤhrenden Hafen, hat einen Leuchthurm, der 9 Meilen weit ind Meer hin- 
ein geiehen wird, ift Sig des Generalcapitäns u. hat 14,500 Einwoh., welche Gerberei, 
Seilerei und Handel betreiben. Durch die Belagerung im Jahre 1813 wurde bie 
Stadt beinahe ganz zerftört, ift aber jegt wieder neu aufgebaut. — 2) ©. ©. 
oder San⸗Sebaſtiao, Inſel an der Küfte von Braftlien, Brovinz San » Paulo, 
von der Küfte durch den tiefen Kanal Toques Toque getrennt, erzeugt vorzüglich 
Tabak und Zuder und hat viel Rindvieh, Ift aber Fehr heiß und ungefund und 
leidet durch die Musfitos. Hauptort ift der Flecken Princeza. 

Sanadon, Noel Etienne, ein gelehrter frangöfifcher Jeſuit, geboren zu 
Rouen 1676, lehrte die Humaniora in mehren Städten Frankreichs, namentlich 
zu Caen und Paris, wurde 1728 Bibllothefar am Collegium Ludwig's XIV. und 
ftarb 1733. Er if namentlich als eleganter Tatelnifcher Dichter befannt (Odae, 
Caen 1702; Carmina, 4. Bücher, Paris 1715) u. als nicht unglüdticher Ueberſetzer 
des Horaz in's Kranzöfifche, Paris 1728, 2 Bde; 1756, 10 Bde. 

anchez, |. Sanctiuß. 

Sanchuniathon, ein phönizifcher Gefchichtöfchreiber aus Berytos, fol im 
13. oder 16. Jahrhunderte v. Chr. gelebt und eine ©efchichte von Aegypten und 
Phönizien gefchrieben haben. : Bruchflüde davon kennen wir erft durch den Kir- 
chenvater Eufebius, der dieſelben wieder früheren griechifchen Weberfegungen und 
Bearbeitungen entlehnt bat, fo daß die Aechtheit dieſer Fragmente fehr zweifelhaft 
it. Sie wurden auiet von Orelli, 1826, heranönene en. 1836 behauptete 
Wagenfeld aus Bremen, im Beflge des griechtichen Originals des ©. zu ſeyn, 
das im Manuffript in einem portugiefiichen Kloſter as uden un wurd Ann 
Oberſt Pereira ihnen zugefommen wäre. : Dbſchon Akanıd We Belyiyet web 
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Dokumentes von Brotefend unterſtützt wurde, fo fanden fih doch bald zahlreiche 
Gegner, welche den Beweis, daß hier eine abfichtliche Täuſchung fluttgefunden, - 


nicht fchuldig blieben. Auch nachdem Wagenfeld 1837 dad Manuffript durch 


ra 


den Drud veröffentlicht hatte, hat die öffentliche Meinung fi) dennoch nicht bes ' 


wogen gefunden, ihr Urtheil aufzugeben. 
Sanct Blafien, [. Blafien. 


Sanct Florian, berühmtes Auguftiner s Chorherrenfiift im Traunviertd : 
Oberöfterreichs, auf dem Abhange ded Hargelöberges liegend. Es gilt für das : 


ältefte Klofter in Defterreih. Weranlaßung zu feiner Gründung 


der Mär : 


a 
tyrertod des römifchen Tribunus Florian, welcher bei ber — *8 Chriſten⸗ 
verfolgung unter Diocletian und Maximian im Jahre 304 mit 40 andern zum : 
Chriſtenthume ſich befennenden Soldaten zu Lorch in die Enns geftürzt und erfäuft : 
wurde. Ueber feiner Grabftätte errichtete der römifche Apoftel Sanct Severin 455 
ein Bethaus, aus welchem fpäter das Klofter entſtand. Die Gebäude des Stiftes 
find unter Karl VI. durch den Architekten Prandtauer im italientfchen Style groß 
artig und prachtvoll erneuert worden, und bilden ein vollfommen regelmäßiges 
Viereck. Die Kirche iſt eine der geräumigften und fchönften neuerer Zeit und ents : 
hält ein herrliched Drgelmwerf von Chrismann mit 74 Regiftern. Sn der Prälatur 
bewundert man ben prächtigen Saiferfaal, die auserlefene Bibliothek (40,000 Bde.) 
und die reichen Gemäldes, Naturalien- und Münzfammlungen. Die bafigen Chor ° 


herrn fiehen im Rufe hoher Bildung und veger literarifcher Thätig 


et De 


iftorifer Kurz, der Bibliograph Klein und der Pomologe Schmiebberger gehören 
St. F. an. Die Defonomie des Stifte kann als wahre Mufterwirthfchaft ge | 
an 


rühmt werden. — Saum eine halbe Stunde von St. %. trägt derfelbe Bergrü 
die Tilly’sburg, ein mächtige Gebäude mit vier mafliven Edihürmen. Kai⸗ 
fer Ferdinand I. fchenfte tiee8 Schloß 1623 dem berühmten Tzerklas von 
Tilly. — Jod. Stülz: Gefchichte des regulirten Chorberrenftiftes Sanct Flo⸗ 
rian, Linz 1835. mD. 
Sanct Gallen, der 1dte Kanton der fchweizerifchen Eidgenoffenfchaft, wird 
im Diten durch den Rhein und Bodenſee von Graubündten, Vorarlberg und 
Schwaben getrennt, im Weften gränzt er au Zürih, Glarus und Schwyz, im 
Süden an Graubündten, im Norden an den Thurgau; mit der Mitte feines Ge 
bietes umjfchließt er den Kanton Appenzell. Er befteht zum Theile aus dem Lande 
der ehemaligen Abtei St. ©., dann aus der Stadt gleichen Namens mit ihrem 
Bezirke und den Herrichaften Sar, Sargans, Upnacb, MWerdenberg, after ıc. 
Der Flächeninhalt beträgt 41 [J Meilen, die Seelenzahl 158,853, wovon gegen 
100,000 Katholiken, die übrigen Reformirte find. Ueberall ift der Anblid von 
St. ©.8 fruchtbarem Boden lieblih. Im Rheinthal gedeiht die Rebe, auch Tog⸗ 
genburgs Hügel find ſehr geleanet, aber den Süden beveden Eisberge, die nur 
von Gemſen, Bären und Lämmergeiern bewohnt find. Die Hauptgewäfler. find: 
die Linth, Thur, Seez und Tamina; der Wallerftädterfee fteht durch 
die Linth in Verbindung mit dem Zürcherfee, und die nördlichen Gegenden des 
Kantons haben auch Antheil am Bodenfee. Aderbau, Dbftzucht, vornehmlich 
aber die Viehzucht, bilden die Haupterwerbszweige der Bewohner; die Waldungen 
find beträchtlich, auch Torf wird gegraben. Die Tuch ımd Flanellmanufafturen, 
die Leinwandfabrifatton, die Bleichen und Stidereien befchäftigen viele Leute; der 
Dane‘ ift fehr lebhaft. Der Kanton wird in 15 Bezirke eingetheilt. Die Ver⸗ 
affung ift feit 1831 demofratifh. in großer Rath von 150 Mitgliedern wird 
von fämmtlichen ftimmfähigen Staatsbürgern frei und direft gewählt, jedoch nach 
dem Grundfahe der fogenannten Parität mit Berüdfichtigung des Verhältnifles 
der Fatholifchen und teformirten Bevölkerung. Ihm ift die fouverine Macht ans 
vertraut. Der Heine Rath, vom Landammane präflvirt, ijt die oberfte adminiſtra⸗ 
tive und polizeiliche Behörde. Außerdem befteht noch cin Appellationstribunaf: 
Das Bundesfontingent beträgt 4665 Dann, die Staatseinnahme 350,000 Gulden, 
— Sankt Gallen, die Sauptfladt des Kantons und Gig eines Bifchofes, 
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fiegt zwifchen der Sitter und Dteinach, mitten in Bergen. Die Gafien find 
breit, reinlich, belebt und reichlich mit ſſer verfehen, die Häufer wohl gebaut. 
Die aus frühern Zeiten ftammenden tragen übrigens noch beutlich dad Gepräge 
des Mittelalterd, während die neuen Gebäude der Vorſtadt die inpuftrielle Epo 
bezeichnen; elegant, bequem, meift von Gärten umgeben, Eontraftiren dieſe ſehr 
mit ihren Altern Nachbarn und beweifen, daß die Kaufleute und Yabrifherren St. 
G.s die Kunft befiten, zu genießen und fich des Lebens zu freuen. “Die ehemalige 
Benediftinerabtei mit ihren weitläufigen Gebäuden iſt gegenwärtig theils Sig der 
Kantonsregierung, theils Wohnung des Bilchofs, die Kirche, jetzt Domkirche, 
welche Morato mit fchönen Frescomalereien ſchmückte, wurde 1755 neu aufgeführt. 
Die Bibliothek der Abtei mit ihrem Manuferiptenfchage, bat ihr vormaliged Lofal 
behaupte. Sie ift eine der fchönften wiſſenſchaftlichen Sammlungen der Schweiz, 
und Niebuhr entvedte hier 1823 einige Sragmente des Gedichted von Merobandes. 
Die Kirchen Sanft Xorenz und Sanft Magnus dienen dem reformirten Kultus. 
Weitere Schenswürbigkeiten find: das Rathhaus auf dem großen Plage, das 
Zeughaus, das, prächtige Waifenfpital, die fchöne Brüde über die Sitter und die 
Martinsbrüde, welche 90° über dem Waflerfpiegel 200° von einander abftehende 
Felſen verbindet. St. ©. hat ein afademifched Gymnaſtum, drei Bibliothefen (vie 
obenerwähnte Stiftsbibliothef mitgerechnet), eine literariſche Geſellſchaft, ein feit 
1838 nad) dem Poönitentiarſyſtem eingerichteted Gefängniß, und ift eine der vor⸗ 
nehmſten Kabrif- und Handelsſtädte der Schweiz, Der Betrieb der Epinnerei, 
Weberei, Stiderei und des Bleichend verbreitet große Wohlhabenheit. 10,600 
Einwohner. — Die Umgebungen find Außerft reizend. Fanbhäufer und Gärten 
bededen die umliegenden Hügel, artige Spaziergänge find in der fogenannten 
Brühl angelegt, lachende Wiefen mit großen Bleichen füllen den Leberreft des 
Meichbildes aus. Die Ufer ver Steinach, welche in einem tiefen Bette unter 
mehren Källen vorüberraufcht, werden von Mühlen belebt. — Weitere bemerfenss 
werthe Orte des Kantons find: Rorſchach am Bodenfee, Stadt und blühender 
fen, mit dem beveutendften Getreivemarfte der ganzen Schweiz; Rheined am 
influffe des Rhein in den Bodenſee; Rappersmwyl am Jürcherfee; Pfef— 
fer mit feinem berühmten Babe; Lichtenfteig, der Hauptort der alten Graf⸗ 
fchaft Toggenburg, deren Gefchichte und Sage von den beutfchen Romantifern 
vielfach ausgebeutet worden if. — Kanton und Stadt St. ©. verbanfen ihre 
Anfänge ver ehemaligen Benediftinerabtei gleiches Namens. Der heilige Gallus 
erbaute gegen Ende des 7. Jahrhunderts im Arbanerwalde Zellen für fich und 
feine Gefährten. Nach feinem Tode wallfahrteten fromme Gläubige zu feinem 
Grabe und ed entftand dort ein Kleines Ordenshaus, welches ſich bald zum Klo⸗ 
fter erweiterte. Diefed erlangte mit der Zeit großed Anfehen und wurde eines 
der erfien in Europa. Es bejaß reiche Dotationen und eine fehr ausgedehnte 
Gerichtsbarkeit. Im vorigen -Sahrhunverte noch umfaßte fein Gebiet einen bes 
trächtlichen Theil des jebigen Kantons, nämlich die fogenannte alte Landſchaft 
oder die Landichaft der Gotteshausleute, welche von Wyl bis Rorfchach fich er: 
ftredte, und die Grafichaft Toggenburg, und im Mittelalter gehörte ihm auch faſt 
das ganze Appenzeller Land. Auglel war St. G. in den erften. Jahrhunderten 
feines Beitehend ein Gaupefit ver Kultur und Gelehrfamfeit und feine Schule 
weltberühmt. Yürften ließen daſelbſt ihre Söhne erziehen, und außer ven wiſſen⸗ 
fchaftlichen Gegenftänden ward auch in der Muſik .und andern fchönen Künften 
Unterricht ertheilt. Die Mönche des Stiftes hatten den Ruhm, daß die von 
ihnen verfertigten Abfchriften zu den zierlichften und fortefteften gehörten, und ihr 
Fleiß hat die Werke mehrer Inteintichen Klaſſiker vom Untergange gerettet. Auch 
verfaßten fie Zahrbücher, die zur Erhellung der Gefchichte Toner Zeiten fehr viel 
beitrugen. 1204 wurde St. ©. durdy Kaifer Philipp zur gefürfteten Reichsabiei 
erhoben. Später, ald der Geift des Feudalweſens mehr u. mehr audy die Stirchenfürs 
ften zu erfafien begann, führten einige AHebte den Krummflab mit grüßen Srwungı 
als den Unterthanen gefallen wollte. Das freieitliebenne Brranıik in Binyce 
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zell trachtete fchon im 13. Jahrhunderte fich dieſer Herrichaft zu entreißen und 
wiederholte dieſe Verſuche durch das ganze Mittelalter hindurch, bis es endlich 
4513 in den eldgenöflifchen Bund aufgenommen wurde. Mit der Stadt St. ©, 
welche fih allmählich um das Stift herum gebildet hatte, lagen die Webte gleich 
falls in vieljährigem Streite, indem die Einwohner, von den Kaifern begünftiget, 
nad und nach von ihren Pflichten gegen das Kloſter fich loszumachen und ein 
eigened Gemeindeweſen zu gründen fee ten. Beide Korporationen, Klofter und 
Stadt, fchlofien Schug » und Trugbündniffe mit den eidgenöflifchen Orten und 
führten wiederholt Krieg gegen einander. Die Dazwifchenfunft der Eidgenoſſen 
vermochte den Frieden meift nur auf furze Friſt wieder herzuftellen. Zur Zeit der 
Reformation Korg fih die Stadt auf die Seite der Neuerung, das Klofter aber 
blieb dem alten Glauben treu, und der Riß wurde dadurch vollends unbeilbar. 
Beide gehörten fortan zu den 11 fobetitelten zugewandten Drten, bis die frans 
zöfifche Revolution das Ende dieſes Berhältniffes herbeiführtee Im Jahre 1803 
wurde der Kanton St. ©. gebildet, das Stift aber ging feinem Ende entgegen. 
Schon die helvetiihe Regierung hatte unter dem Schuge Rapoleons Befichlüfle 
gefaßt, welche deſſen Aufhebung bezwedten, und der große Rath des neuen Kan⸗ 
tons verwirflichte die Maßnahme durch Dekret vom 8. Mai 1805. Ueber das 
fürzlich neu errichtete Bisthum St. ©. fieh unfern Artikel: Chur St. Gallen, 
Bisthum. Die Konfekrirung ded erften Bifchofs, Dr. 3. Peter Mirer, gefchah 
am 29. Juni 1847 im Dome zu St. ©. — Ildefons 9. Arr: Gefchichte des 
Kantons St. G., 3 Bve., St. Gallen 1810—135 Ehrenzeller: Jahrbücher der 
Stadt St. ©.,2 Bde., St. Gallen 1824—32; v. Golbery: Die Schweiz, Stutt- 
gart 1840; Bernet: Beichreibung des Kantons St. G., St. Gallen 1841. mD. 

Sanct Goar, Städtchen mit 1650, Handel u. Schifffahrt, Lachefang u. Leder⸗ 
fabrifation treibenden Bewohnern, am Tinten Ufer ded Rhein im preußifchen Res 
gierungsbegirfe Koblenz. Es fol dem frommen Einftevler Goar feinen Namen 
verdanfen, der fich hier eine Zelle erbaute und arme Bifcher belehrte. — Auf dem 
Felsberge hinter St. Goar ragen die großartigen Trümmer von Rheinfels. Früher 
fol auf dieſer Kuppe das Kloſter Mattenburg geftanden haben. Graf Diether II. 
von Katenellnbogen erbaute 1245 das Schloß u. belegte von dort aus die Schiff: 
fahrt mit neuen Zöllen. Die rheinifchen Städte widerfegten ſich dieſen Erpreffun- 
gen, belagerten 1255 Rheinfeld 14 Monate hinter einander u. unternahmen 40 
Stürme gegen feine Mauern, ohne es erobern zu Fünnen. Noch im 17. Jahr: 
hunderte bewährte der Bla feine Beftigleit 1692 nämlidy vertheibigten die Heſ⸗ 
fen unter dem Oberſten Goͤrtz Rheinfels 4 Wochen lang gegen 28,000 Mann 
Franzoſen. Tallard, ihr Führer, mußte zulegt feln Lager verbrennen u. ſich zurüd- 
ziehen. Im franzöftfchen Revolutionsfriege (1794) ergab ſich die Feſtung an die 
Truppen der Republik, welche fie bald darnach in die Luft fprengten. Der Prinz 
von Wreußen hat die Ruine für 2000 Thlr. anfaufen laſſen. mD, | 

t. Goarshauſen, naſſauiſches Städtchen am Rhein, St. Goar gegenüber. 
Unmittelbar dahinter erhebt fich auf hohem Kelfen die Burg Kay, eigentlich Neus 
fagenellnbogen, erbaut gegen Ende des 14. Jahrhunderts von Graf Johann IM, 
welcher die beiden Katenellnbogifchen Linien vereinigte. Sie hatte noch im fies 
benjährigen Kriege eine Befagung von heffenfafiel’fchen Truppen, tft aber ſeitdem 
verfallen. — Kur dem Petersberge bei Goarshauſen wächst ein vortrefflicher ro⸗ 
ther Wein, der dem Aßmannshaͤuſer gleich gefchägt wird. mD. 

Sanct Gotthardt, ſ. Gotthard. 

Sanct Helena, ſ. Helena. 

Sanct Jakob, ein kleines Dörfchen, nebſt Kirche u. Krankenhaus, an der Birs, 
nördli von der Stadt Bafel, gefchichtlicdy merfwürbig durch Die am 26. 5 
1444 hier ſtatigefundene blutige Schlacht, in welcher 1600 Schmelter gegen 20,000 Ars 
magnaken kämpften. (Vgl. ven Art. Armagnafenfrieg). Am 26. Auguft 1824 
wurbe zum Gedächtniß an dieſen Heldentag auf Anregung des patriotifchen Pfar⸗ 


Sant Morig — Sanction. 17 


8 Lutz ein Denkmal errichtet. Der bier wachfenve ireffliche rothe Wein ift 
nter dem Namen Schweizerblut befannt. 

Sanct Morig, 1) Marktfleden u. Hauptort eines Zehenten im eidgenöffifchen 
anton. Waltis, an der Rhone, mit einem Schloß, einem Auguftinerchorherrnftift 
it Schöner Kirche u. 1500 Einwohnern, welche bebveutenden Tranfithandel trei⸗ 
en. In der Nähe befindet fich der 270 Buß hohe Waſſerfall ded Baches Sa⸗ 
inche, Piffevache genannt, u. die Duelle des Baches Trient, aus einer Felſen⸗ 
yalte 250 Fuß hoch herabftürzend. — 2) St. Morit, Dorf im Canton Grau- 
uͤndten, an der Hauptfiraße von Tyrol nach dem Eomerfee, befannt wegen fel- 
es Sauerbrunnene, der eine halbe Stunde von dem Orte jenfeitd eined Sees 
egt. Derfelbe ift der Fräftigfte Sauerbrunen in der Schweiz; er übertrifft die 
Irunnen von Pyrmont, Spaa u. Driburg n. kann, was feine Wirkſamkeit ans 
ingt, den genannten berühmten Bädern an die Seite geftellt werden. Die Gegend 
t ſchoön u. wild romantifch. 

Sanetion, 1) pragmatifche, |. pragmatifhe Sanction. — 2) ©. 
er Geſetze ift in den jetzigen conftitutionellen Staaten derjenige Aft der ges 
tzgebenden Gewalt, wodurdy der Regent die, von ihm an die betreffenden 
Staatsförper, weldye Theilhaber der gelebgebenden Gewalt, oder doch weſentlich 
abei betheiligt find, zur Genehmigung gegebenen Gefegesentwürfe wiederholt mit 
iner Zuftimmung verfieht u. dadurch erft dad Geſetz mit der Auctorität der An⸗ 
sendung bekleidet. “Diefer Act ift regelmäßig nichts für fich Beſtehendes, fondern 
at formell mit dem Befehle der Ausfertigung des betreffenden Geſetzes zufam- 
en. Nach der Grundidee der Repräfentativverfafiung kann der Monarch nicht 
enöthigt werben, ein Geſetz zu geben, oder einem von dem Nepräfentantenförper 
ebilligten Geſetzesentwurfe feine ©. zu ertheilen, felbft dann nicht, wenn bie 
tammern den von der Regierung auödgegangenen Gefegesentwurf angenommen 
aben follten. Diefes gilt fogar, dem Grundfage nach, für England, obgleich eine 
teljährige Uebung dafür fpricht, daß einem, durch beide Hänfer des Parlaments 
jegangenen Föniglichen Gefeteövorichlage, wenn er dort, wie vorgefchlagen, ange⸗ 
ſommen worden, oder die Minifter während der Discuſſion in Abänderungen 
ingegangen u. beide Häufer fidy darüber geeinigt haben, nicht die Genehmigung 
er Reg eng verfagt werben Fünne, fondern alsbald als Gele zur Publikation 
omme. Weiter ging die norwegifche Verfaſſung, welche, Indem fie zugleich dem 
Repräfentantenförper das Recht der Initiative zumweist (ein Recht, das übrigens 
uch die großen Stantsförper Englands u. Frankreichs befiten), ven Monarchen 
ür verpflichtet erklärt, Die S. zu ertheilen, wenn ein Gefeßesvorfchlag auf 3 
erichiedenen ordentlichen Reichötagen unverändert vom Repräfentantenförper 
viederholt worden ift. Ebenſo die ſpaniſche Verfaffung vom 19. März 1812. 
In diefen Beziehungen namentlid wird die fürftlihe PBrärogative der S. dem 
ürftlichen Veto — jenes Bejahung, diefes Verneinung — entgegengefegt. Wo 
ie Verfaſſung nicht ausdrücklich das Gegentheil beftimmt, ift der Souverän an 
eine Frift gebunden, innerhalb welcher er ein von den competenten Staatsförpern 
egutachteted oder genehmigtes Geſetz zu fanctioniren, oder das fanctionirte zu 
mbliciren verbunden wäre. Und daher kann auch der Thronfolger die unter ſei⸗ 
tem Borgänger bis zum Stadium der ©. gelangten Gefehe fanetioniren u. pu⸗ 
liciren, ohne daß eine nochmalige Berathung u. Zuflimmung der Repräfentation 
tforderlih wäre, wenn nur der Vorgänger noch nicht von feinem fürftlichen 
Beto Gebrauch gemacht hat. In Frankreich fand, nach der Verfaffung von 1791, 
rem eonftitutionellen Könige dad Recht der ©. zu. An deren Stelle trat, nach 
ver Berfaffung vom Jahre III., die Acceptation durch ven Rath der Alten. Unter 
Napoleon war Feine befondere ©. erforderlich; hatte nämlich das Gouvernement 
eine Propofition and Tribunat gebracht u. war ihre Annahme durch den geſetz⸗ 
Iedenten Körper erfolgt, fo war, — wurde dagegen beim s&nat conservateur fein 
ecurs wegen Inconftitutionalität erhoben, oder erklärte ihn dieler für ungegrätte 
yet, — der Act Geſetz im Augenblik feiner Emiffion, Es beruhte üleie Eau 
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auf der Annahme u, dem thatfächl Umftande, bag von jenen beiben Bebörs 
den eine Aenverung der Propofition nicht wohl zu erwarten war u. daß alſo eine ei⸗ 
gentlihe ©. ih te wenig nötbig zeigte, als wenn ein abfoluter. Monarch vor 
definitiver Feſtſtellung des von ibm beabfichtigten Geſezes feine Behörden über 
defien Inhalt vernimmt. Denn dann find dieſe Behörden immer nur Organe ber 
perfönlichften gefeßgebenden Gewalt des Regenten; fie find gewiſſern von 
ihm ungetrennt, Die von Ludwig XVII. 1814 ertheilte Eharte theilte dem Kö. 
nige das Recht der ©. zu (Art. 22) u. dieſes Recht ging wörtlich in die Con⸗ 
ftitution von 1830 (Art. 18) über. In den conftitutionellen Staaten ⸗ 
lands bat der Regent Überall das Recht der ©. in der oben entwickelten Weiſe, 
uur daß es häufig in ver Verfaſſung entweder garnicht audgenrädt, oder mit 
dem Worte „erlafien“ bezeichnet wird. En 
Sanetind, Franz, eigentlich Sanchez de las Brocas, ein berühmte 
Philolog, geboren zu Lad Brocas in Spanien 1523, war Brofefler der Rhete- 
rif, Grammatif u, ‚Inteinifhen Sprache zu Salamauca und. farb 1600. „Unter 
allen neueren Gramatikern behauptete. feiner ein fo tiaflifches Anfehen bis auf 
unfere Zeiten, al& dieſer gelehrte Baftilianer,. vefien grammatifches Werf „Minerva, 
seu de causis. linguae: lat. commentarius“, einen ab von feinen. u. 
nigen grammatifchen Beobachtungen u. Discufionen, aber auch mancherlei Miro 
logien u. Paradoxen mthält. erfchien men zu Salammca 1587 u. wurde 
von Kadpar Scioppius, Jakob Perizonius u. U. commentirt:. neueſte Aus⸗ 
gaben, von Bauer, Lpz. 1793, 2 Bde. u. von Scheid, Utrecht 1795. Außer⸗ 
dem hat man von ©, philologiſche u. grammatiiehe Abhandlungen. u. Anmerkums 
en zu mehren lat. efiße ern, in feinen Werfen, herausgegeben von Maja u⸗ 


ius, Amſt. 1766, 4 
aus feinen Kornern 









Sand nennt man jene Gattung ded Bodens, wie 

u. Geſchieben von Quarz und anderem Gefteine befteht. Sand. befindet ſich 
meiftend auf fogenannten vollfommenen benen, welche feine Bervedung irgend 
eined Gegenſtandes zulafien u. an fich keine Bewegung hindern. Chemiſch u. tedh« 
nifch betrachtet, unterfcheivet man Gruben» u. Fluß⸗S. Erfterer if der reinfte, 
legterer ift mit. vegetabilifchen. Meberreften, Thon u. f. vermengt. “Der reine, 
quarzige ©. dient zur Yabrifation des Glaſes, zur Bereitung des Mörtels, 
ferner ald Schleifmittel; der feine, fcharflantige zur Yörmerei für den feinen 
Metallguß. Dann dient er us zu dem Filtriren des Waſſers. — In mili⸗ 
tärifcher Beziehung tritt der S. jeder Bewegung I: hindernd in den Weg. “Der 
Infanteriſt fällt. bie. am die Knöchel in denjelben, Richtung u. Gefühl gehen ver⸗ 
loren und eine al late ift bie Sole eines nur einigermaßen 
Marfches über. eine, ſolche S.- Fläche. Reiterei kann den S. zu Pferd wicht. wohl 
paflisen ‚ fie muß en; denn fie wühlt denſelben auf u. macht ihn für 

achfolgenden noch unpaſſirbarer. Gefchübe u. Fuhrwerke reißen tiefe Furchen 
in den ©. u. ſinken in denfelden ein. Da von einem zu befolgenden Geleiſe 
feine Rede ſeyn Eann, der loſe S. mit jedem Schritte feine Korm verändert, w 
Waſſer weicht u, rinnt, fo Fönnen folche Terrainftellen nur mit der größten. An⸗ 
firengung der Zugthiere u. nur äußerſt langfam paflirt werden, was auch ven 
ſehr haffem, fihwerem Boden gilt. Hat es geregnet, dann fegt fich die Feuchtig⸗ 
feit zwifchen die Sandförner u. verichafft dem ©. eine, obgleich fehr gerin e, Bons 
fifteng; daher fagt man in diefem Falle, der ©. ſtehe. Bei. anhaltender trodener 
u. heißer Witterung hingegen wirb der S. fo teoden,. daß ein unbeveutenn ſtarker 
Wind ihn in Bewegung jeßen kann: Dann ſagt man, der ©. laufe und. iefer 
Umftand hat durch das Auftreiben von. S, « Wollen einen nachtheiligen @infinf 
auf das Taktiſche, welcher um fo größer wird, als diefe S. + Wolfen mehr oder 
minder gegen dad Geſicht getrieben werben. | 

and, 1) Karl Lupwig, geboren 1795 zu Wunſtedel im bayerifchen 

Kreiſe Oberfranfen, der jüngfte Sohn eines branbenburgiichen Juſtizratho und 
Amtmanns dafelbt, erhielt im elterlichen. Haufe eine Torgt e Erziehung und 
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meitete fich auf den Gymnaſien zu Hof und Negendburg für das Studium der 

iſchen Theologie vor, zu welchem Zwede er 1s1 die Untverfität Tüblns 
m 1815 te er ale ‚Sreimilliger den Feldzug unter den Bayern mit 
1} te nach B: ung deſſelben 1816 Erlangen, 1817 Iena zur Fortſetzung 
din Studien. Uleberall erwarb er ſich durch Fleiß, reine Sitten, empfel 

und Bieverfeit, obgleich von Jugend auf etwas finfter und mur dan 

wenn ihn die Begeifterung für Religion, Vaterland und Freiheit er; 
ide freunde, Durch ahme am Wartburgöfeite (18: Dftober 1817) befone 
1b für eine g ige politiiche Ummälzung und Einheit Deutfchland’s eraltirt, 
ihlen ihm der Staatsrat von Kogebue, welcher ſich in feinen. Schriften. laui 
diefe Grumdfäge geäußert, bie afademifche Freiheit angegriffen und lächers 
r tte und in den Augen der afademifchen Jugend für einen Kund⸗ 

im rufſiſchem Solde galt, als ein gefährlicher Feind feines Vaterlandes u, 
B lchre, ven er vernichten zu müffen glaubte. Er verließ daher, nachdem er 
tige Male den rn ‚Se bejucht hatte, um den Sit des Herzens 
mm zu lernen, und fchriftlich aus der Burfchenfchaft ausgetreten war, am 
März 1819 Jena und Fam am: 23. tm Mannheim, dem Aufenthaltsorte Koper 
KB, wi An ae Dias er diefem m a na er uf 
gen die öffentlichen Spaziergänge der Stadt, bega! mittags 5 U 
kemald im deſſen Wohnung, überreichte ihm ein Papier, tödtete ihn während 
s Leſens durch mehre Doichſtiche, begab fich aus dem Haufe, fiel auf der 

auf die Knie u. ftieß fich jelbft den Dolch zweimal In die Bruft. 
Eeiminstunterfuchung benahm er fich fehr gefaßt, duldele ohne Widertede eine 
Dperation, welche die Merzte an feiner Bruſtwunde für nöthig er— 
‚ bereute feine That keineswegs, geftand zu, fie während 6 Monaten 
gt zu haben, wie auch feine Papiere In Jena dieß ergaben,‘ läugnete aber 
mmwährend, daß er Mitwifler derfelben habe; er wurde am 20. Mai 1820 mit 
em Schwerte zu Mannheim hingerichtet. — 2) ©., George, |. Dudevant. 

Sandale, 1) (savdakov), hieß bei den Griechen und Römern eine mit 
‘wer überzogene, dicke Korkjohle, diemit Riemen an den Fuß feitgebunden wurde. 
Zie war beſonders bei Frauen ein Gegenftand des Lurus. — In der katholiſchen 
Rırhe verfteht man unter S. (Compagi pedales) die dem Biſchofe eigene Fuß- 
tlettung , insbefondere die fogenannten Pontifikal-Schuhe und Strümpfe, weldye 
t. ebe er fich zum Altar begibt, auf die Dauer des Gottesdienſtes oder der 
bontififal-Verrichtungen anlegt. Sie gehören zum biſchöflichen Drnate u. waren 
son im 6. Jahrhunderte zur Zeit Gregor' s des Großen gebräuchlich. — In 
en früheren Zeiten mußten fich auch die Prieſter eigener Schuhe bei ihren kirch— 
iten Verrichtungen bedienen. Später iſt dieß in Anfehung der Prieſter außer 
#ebrauch gefommen. Ihre Farbe richtet fi nach der Farbe des Tages, oder 
die ſolche die Rubrif vorichreibt. Der heilige Vater hat am Echuhe des rech— 
m Fußes ein Kreuz eingezeichnet, wodurch angedeutet werden foll, daß der übliche 
ußluß eine Ehrendegeugung gegen das Kreuz unſeres Heilandes ſei. — 2) ©. 
tennt man im Mittelmeer ein Kleines Fahrzeug, deſſen man fich als Lichterſchiff 
ür größere bedient. 

Sandbanf nennt man eine aus Sand zufammengeichwenmte Erhöhung des 
Meerbodend, oder eines Flußgrundes. Die S.e in Flüffen find entweder bes 
tindig, oder wechfelnd, und entftehen immer dadurch, daß die, entweder von 
nem Ufer abgeipülten, oder von dem Fluſſe mit fich geführten Sand- oder Kies— 
naſſen fich irgendwo feftiegen und fo lange eine Art von Etrand bilden, bis der, 
5 Aolge häufiger Regengüſſe oder anderer Urfachen vielleicht ungewöhnlich höber 
anihwellende Fluß fie binwegführt und an einer andern Etelle wieder anſetzt. — 
Selche Z.e eniſtehen häufig hinter Etauungen, unterhalb des Zufammenfluffes 
mehrer Gewäſſer, und überhaupt da, wo man Freifelnde Bewegungen des Waſſers 
wahrnimmt. Die ©.e in Flüffen unterfcheiden fich von Auen (f. d.) dadurch, daß fr 
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kahl um ohne Rafen und Gefträuch find. — Bewegliche S.e im Meere nennt 
man Sirten. 

Sandbiler, Anton Alois, katholiſcher Schrifterklärer, geboren ben 
20, Bebruar 1751 zu Rattenberg in Tyrol, Sohn eines Gaftwirthed. 15 Sahre 
alt, befuchte er das Sefuiten-Öymnaftum zu Hal, ging 1770 in das Yuguftiners 
kloſter zu Mulln bei Salzburg; 1775 zum Prieſter geweht lehrte er Philoſophie 
und Theologie im Klofter, warb Bibliothefar u. Repetitor u, 1780 2eftor ver 
Theologie, welches Amt er 20 Jahre befleivete. 1810 ernannte ihn die bayerliche 
Regierung zum Profeſſor der morgenländifchen Sprachen u. des gefammten Bibels 
ftudiumd auf dem nenerrichteten Lyceum zu Salzburg. Ald Kloftergeiftlicher hatte 
er, nebft feinem Lehramte, auch 23 Jahre lange feit 1787 die Seelforge am Ar⸗ 
beits⸗ und Zuchthauſe zu Salzbur gelbt, Die Bürzburger Univerfität ertheilte 
ihm 1814 das Doftordiplom der Ri lofophie, und ein Gleiches that die Landes 
huter theologifche Fakultät. Er flarb den 3. Februar 1820 an der fogenannten 
ſchwarzen Krankheit, woran er fchon länger höchft fchmerzlidy gelitten hatte. — 
Manche feiner Schriften waren beliebte Sehrbücher: 3 D. Kurze ‘Darftellung einer 
Einleitung in die Bücher des Alten Bundes nah Jahn, Salzburg 1813. Dar- 
ftellung der Regeln einer allgemeinen Auslegungsfunft von den Büchern des 4. u. 
N. B. nad Sab, 1813; Darftellung einer allgemeinen Binteitung in die Bücher 
des N. B. nach Du und Keilmofer, 1813; bejonvere Einleitung in den Büchern 
des N.T., 3 Thle. 18185 Philologiſche Ueberſicht der altsgriechtfchen literarifchen 
Bildung, 1813. Selbftftändiger, als dieſe, vielfach auf Compilation beruhenden 
Leitfäden, verfaßte S.: Des Horus Anmerkungen über die Propheten, Jeſum 
und feine Jünger, widerlegt in Briefen, 1785; Unterfuchung der philofophifchen 
fritifchen Unterfuchungen über das Alte Teftament und deſſen Göttlichfeit, befons 
ders über die mofatfche Religion, in Briefen an den Grafen Dlivier Wallis, Salz 
burg 1787 — 88, 4 Thle.; Lafen die erften Chriften die heilige Schrift, und wie 
lafen fie diefelbe? Salzburg 1784; Eine Stimme ded Rufenden in der Wüſte, 
oder Bemerkungen zu dem philofoph.sfrit.-biftorifchen Kommentar des R. T. von 
Baulus, 4 Hefte, 1816. Sehr viele Auffäge und Rec.: in der oberveutfchen 
allgemeinen Lıt.-3., in ver Linzer Monatsfchrift, Felder's theologifchem Magazin, 
Konftanzer Archiv u. f. w.; Die geiftvolle Darftellung von Heß’ biblifcher Ge⸗ 
ſchichte, welche er für Katholifen zu bearbeiten fuchte, Salzburg 1791, 2 Bde. Cm. 

Sandelholz kommt dreierlei, nämlich rothes, weißes und gelbes 
vor. Das rothe ©. oder Caliatourholz ftammt von dem, auf Eeylon und 
der Küfte Koromandel einheimifchen, rothen Sandelbaum, Pterocarpus santalinus, 
und fommt in vieredigen, außen fchwarz = bräunlichen Holzblöden in den ‚Handel. 
Es ift fchwer, feft, geruchlos, von hell blaßrother, bis tief biutrother Farbe und 
einem fchwach zufammenziehenden Geſchmacke. Es enthält 16% Procent eine 
rothen Barbftoffes, welcher harziger Natur ift und den Belletier mittelſt kochen⸗ 
den Alkohols ausfchied und Santalin nannte — Wan gebraucht ed in der 
MWollenfärberei zu Braun, Bronze, Dlive, zur rothen Politur, und in den Apo⸗ 
tbefen zum Rothfärben von Tinkfturen und unter Zahnpulver. — Das gelbe ©. 
ift der Kern des weißen Sanbelbaumes (Santalum myrtifolium), welcher in Oſt⸗ 
indien, auf den Snfeln Geylon, Sumatra, Zimor ıc. wild wächst. Das vom 
untern Ende des Etammes und von der Wurzel, fowie natürlich von ben älter 
ften und flärfften Stämmen ift das beſte. Das von Malabar wird mehr ges 
ſchätzt, als das von den öftlichen oſtindiſchen Infeln. Gewöhnlich hat es eine 
dunfelgelbe, nach dem Splint zu dunkeler werdende Farbe, angenehm gewürzhaften 
Gerudy und ſchwach bitterlichen Geſchmack. Es dient faft nur in der Arznei⸗ 
funde und zum Räuchern. In Alten macht man daraus Särge, in denen fidh 
die Leichname mehre Jahre unverwest erhalten follen. — Dad weiße ©. ift 
der Äußere Theil oder Splint de8 Stammes von dem eben angeführten Baume, 
welcher das gelbe ©. liefert. Es ift gelblich weiß, fchwer, feinfaferig, geſchmack⸗ 
108 und hat nur einen fchwachen, beim Berbrennen mehr hervortretenden Geruch. 





Sander — Sandrart, a 
In Europa benüßt man es zum Raͤuchern, in China aber zu verſchiedenem Haus⸗ 
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er (Sandart, Zander, perca lucioperca), ein ſehr geftäßiger 

368 der in den Seen und Flüſſen Holfteins, in einigen — 

und in der Mark Brandenburg ebenfalls in einigen Flüſſen und Seen mit — 

gumd zahlreich aufhält, Er wird bei einer Elle lang und ift in jeder Jahreszeit 

‚ bat weiße Augen, Harte, tauhe Schuppen, graublaue Floßfedern, einen 

Nüden und weigen Bauch mit fchwarzen Flecken. 

der, 1) Anton, ein niederländifcher Gefchichtfchreiber, geboren zu Ant- 

merpen 1586, wurde nach und nach Pfarrer in der Diözefe von Gent, Almofes 

zer und Sefretär beim Cardinal de la Cueva, Kanonicus zu m und Pros 

joe der Theologie bei den Kanonifern von Terouane und ftarb in ver Abtet 

em in Brabant 1664. Er fihrieb: De Gandavensibus eruditionis fama 

daris, Antwerpen 1624; de Brugensibus, ebend. 1624; Hagiologium Flandriae, 

end. 1625; Gandavium seu rerum gandavensium libri VI., ebendafelbft 16275 
Aandria illustrata, 2 Bde., Köln 1641, Fol.; Bibliotheca belgica manuserij 

2Bbe., Lille 1641, 1644; Brabantia sacra et proſana, Antwerpen 1644, Bol.; 

sacra Brabantiae, Brüffel 1659, Fol., u.a. m. -- 2) S., Adolph, 


«in liberaler Abgeordneter und Redner in ber badiſchen Deputirtenfanz 
ur, 1801 zu Karlsruhe, ward 1830 Hofgerichtsaffeller in Meersburg, 
5 ‚öfgerichtsrath in Raftadt, trat 1833 zum erften Male in die Kammer 


ch feitdem auf allen Landtagen durch Sachkenntniß m, 
heit und Rednertalent ans, fo mamattidh in dem —S— 
gigen die Emaneipation der Juden, gegen die Uebernahme der Eifenbahnbauten 
durch den Staat, in der Diseuffton Über das Strafrecht und mehren anderen, Er 


1845. 

Sandifort, 1) Eduard, ein berühmter holländifcher Anatom, geboren zu 
Anden, wo er 1770 als Nachfolger des berühmten Albinus Profeffor der Ana- 
mie u. Chirurgie wurde. Ergab heraus: Thesaurus disserlationum, program- 
matum aliorumque opusculorum. ad omnem medieinam facientium, Notterdan 
GER 78, 3 Bre., Linden 177 Iservationes anatowmico - pathologicae, Leyden 
178, 4 Bde. ; Exercilationes anatomico - miene, cdendaf. 1783 — 85, 
} 3te.; Opuscula anatomica selectiora, ebendafelbit 1789; Museum analomicum 
«stemiae Lugduno - Batavae, ebendaſelbſt 1793, 2 Bre, x. — 9 €, Ger 
sart, geberen zu Senden, Eohn des Vorigen, ſeit 1804 Proſectot und Gehülfe 
ned Waterd, dann Profeſſor der Anatomie, jchrieb: Tabulae anat, situm vis- 
erum (horacicorum et ablominalium ete, depingentes. enden 1801, 1804, 
+ Hefte; Museum anat. acad. Lugduno - Batavae, ebendaſelbſt 1827, 3 Bde., 
Fertiegung des Werfes feines Vaters; Tabb. cranior. diversarum nation., ebenz 
!afelbit 183%; auch gab er heraus: Borm, Tahbul. anat. chirurg. doctrin. herniar. 
llustrantes. ebendaſelbſt 1528, und defielben Outleed-en heelkundige platen, to 
ıpheldering van het leerstuck der verenken, ebendajeldft 1428. 

Sandomir oder Sendomir (polniih Sandomicerz), Kreisftadt im 
Founernement Kielce in ruſſiſch Polen, an der Weichfel, mit 5000 Einwohnern, 
a ein Bergichloß, Gymnaſium, mehre Kirchen, darunter Die Kathedrale, eine 
agoge, cam großes Zuchthaus, Hofpital und Armenbaus. Die Stadt ift Sig 
snc8 farboliichen Biſchofs und gejdyichtlich merkwürdig durch die im April 1570 
zer abgehaltene Synode der Diſſidenten, Behufs der Veilegung der unter ihnen 
strandenen Lebritreitigfeiten, fowie durch die 1702 abgeſchioſſene Gonföderation 
>r Anhänger Königs Auguſt von Polen gegen Karl XN. von Schweden. 

Sandrart it der Name mehrer rübmlichit bekannter Maler und Kupfer 
ter, von Denen wir anführen I), Joachim von, geboren 1606 zu Frank: 
ta. M., war ein Schüler Houthorſt's, den er nad) England begleitete, ver: 
e umd malte einige Zeit in Italien und Fam 1635 nach Deutfchland zurüd, 
zn mo er ſich bald wegen der Kriegsunruben nach Amjterdam begab. Syöler 
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lebte er in Stockau auf dem Gute feiner Frau, dann in Augoburg, malte 1646 
zu Nürnberg das große Friedendbanquet, ließ fich dort 1672 nieder und flarb 
dafelbft 1688 als Direktor der Kunftafademie. Won feinen Gemälden fieht man 
große Compofitionen in verfchievenen Kirchen und Klöftern Deutfchland’s, in ' 
welchen man in Anfehung des Kolorits den Geſchmack des M. A. M 
wahrnimmt. - Man hat audy einige Heine radirte Blätter von feiner eigenen Er⸗ 
findung von ihm und mehre Künftler haben nach ihm in Kupfer geftochen. Gr: 
ab auch verfchiedene, die Kunft betreffende Werke heraus, fo u. a. „Die veutfche : 
fabemie der Bau, Bildhauer: u. Malerfunft“ (2 Bde., Rürnbderg 1675 — 79), 

vermehrt von Volkmann (8 Bde., Nürnberg 1768— 75) und „Romae antiquae et 
novae theatrum“ (ebendaf. 1684). — 2) ©., Jakob von, Neffe des Borigen, 
1630 in Frankfurt geboren, lernte dad Kupferftechen bei Cornelius Danferts in 
Holland und bei Wilhelm Hondius in Danzig und ließ fih 1656 in Nürnberg : 
nieder, wo ihm 1662 die Aufſicht über die daſelbſt neu errichtete Malerafadem 
anvertraut wurde. Man zählt, außer verfchiedenen Landkarten, 400 Portraits, 
die er geftochen hat. Daneben trieb er einen parken Kunfthandel. Er flarb 
1708 und hinterließ einen Sohn: — 3) S. Johann Jakob von, geboren 
zu Regensburg 1655, ver fich ebenfalls als Künftler auszeichnet. Er erfand 
mit Leichtigkeit und äßte mit gutem ©efchmade in Kupfer. Man bat von ihm 
eine große Anzahl Bildniſſe und die Werke feines Vetters Joachim wurden von 
ihm mit vielen, wohl ausgearbeiteten und geiftreichen, Kupferftichen gedient, Er 
arbeitete und ſtarb zu Nuͤrnberg, ſchon 10 Jahre vor ſeinem Vater, 1698. 

Sandſchak (d. h. Roßſchweif, Banner), heißen in der Türkei die Uns 
terabtheilungen der größeren Statthalterfchaften oder Ejalets, fowie die Statthalter 
felbft, welche als Paſcha's das Recht haben, einen Ropfchweif zu führen. Dann 
it S. überhaupt der Titel jedes höhern Befehlshabers, welcher das Recht Kat, 
den Roßfchweif zu führen. — S.-Scheriff Heißt die Fahne des Propheten. 

Sandftein ift eine Verbindung von großen und Heinen Duarzlörmern durch 
ein ıboniged, falfiges, oder auch quarziges, eifenfchüffiges Gement. Man unters 
fcheidet hiernach Eifen-, Kalle und Thon-S. Durch befondere Härte und Feſti 
feit zeichnet fidy der Kiefel-S. aus, welcher fat nur Quarz enthält. Die Zar 
des S.s ift von der des vorherrfchenden Kitted bedingt, daher got es braunen, 
gelben, rothen, weißen, grauen, grünen, blauen und geſtreiften S. Der Nutzen 
und Gebrauch des S.s hängt von feiner Härte ab. Am meiften wird er als 
Baumaterial und zu Bilvhauerarbeiten verwendet. Geognoftifch, nach der Zeit 
feiner Bildung, zerfällt der ©. in folgende, von der jüngen anhebende Forma⸗ 
tionen: jüngſter Meeres⸗S. und Kiefeltuff, Molaſſe und Nagelfluhe, Braunkohlen⸗ 
S., Quader⸗S., Liaſs⸗S., KeupersS., bunter S., rother S. (Todtliegendes), 
Steinkohlen⸗S. und älteſter S. 

Sandwichinſeln, die, eine Inſelgruppe Auſtraliens, im ſtillen Ozean, unter 
19 bis 23° nördl. Br., bilden, 11 an der Zahl, wovon 8 bewohnt find, eine von 
WNW. nah DSD. flreichende Reihe und gehören zu der Klaſſe der fogenannten 
hoben Inſeln, indem ihre vulfanifchen Gebirge fich zu einer fo beveutenden KHöbe 
erheben, daß fie mit den anfehnlichften Bergen der Erve wetteifern können. Die 
Samen der einzelnen Infeln find: Hamait ober Dwaibi, Tahburowa, Ros 
nal, Tahura, Onihau, Dribua, Atowai, Owahu, Morofat, 
Maumi, Morofinni. Der Flächeninhalt dieſer Eilande_ zufammen beträgt 
316 M. Die Küften find meift ſteil und von Korallenriffen umgeben. Die 
Bewäaͤſſerung ift reichlich, das Klima nicht ungefund aber heiß und auf eine 
europäifche Gonftitution von fchwächender Wirfung, gemäßigter indeß im Innern 
in der Nähe der Gebirge. Den Winter erkennt man nur an den zwifchen 
Dezember und März fallenden Regengüffen ; die größte Hite ift im Auguft. Der 
Boden hat üppige Bruchtbarkeit, doch liegen grobe Streden öde. Die Raturges 
ſchichte der Inſeln ift in Bezug auf dad Thierreich fehr befchränft. Die einzigen 
Säugethiere, weldhe als urfprunglich einheimifch gefunden wurden, waren eine 
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Heine Art von Schweinen, Hunde, Ratten, umd eine Fledermausart. Gegentärtig 
trifft man große Heerden von Rindvieh, Pferde, Ziegen und Schafe. Vögel ficht 
man, außer den Waflervögeln und einer Eulenart, an den Meeresufern felten; in 
den Gebirgen dagegen find fie zahlreich, und ihr Gefang ift ungemein lieblidy u. 
dem unferer Drofieln ähnlich. Einige zeichnen fi) durch Pracht des Gefieder 
aus, fo ein Kleiner Papagei von glänzenvder PBurpurfarbe, rothe, gelbe und grüne 
Spechte, dann vier Arten Honigfauger, Fleine Vögel von der Geftalt eined Kolis 
bri, die fchönften von allen, deren Federn zur —— —— von Mänteln für die 
Könige dienen. Die einzigen Reptilien find afchfarbe Eivechien. Die Infelten 
fommen in wenigen Arten vor, wie in ganz Polynefien. In der Nähe der Las 
gunen und Eümpfe haufen igchfe und Wildenten. Fiſche und Echildfröten 
liefert dad Meer in ziemlicher Menge. Man trifft mehre Arten von Bouiten, 
zwei Gattungen Seebarben, fliegende Fiihe und Zoophyten. Auch findet man 
die Perlenaufter, welche oft Verlen von fchönem Waſſer enthält. In größerer Fülle 
als die Erzeugnifie des Thierreiches, find die vegetabilifchen vorhanden, und die 
nusbaren werden mit Sorgfalt angebaut, insbefondere die Wurzeln ded Arum 
eöculentum, von den Eingebornen Faro genannt, und der Convolvulus Botatae 
oder die füße Kartoffel (Yam). Die vorzüglichften einheimijchen Früchte find bie 
Brodfrucht, die Kokusnuß, der Pifang, eine Art Eugenia, endlich noch die Erd⸗ 
beere und Himbeere. Drangen, Limonien, der Weinfod, der Papayabaum, Kar⸗ 
toffeln, Mais, Gurken und Waflermelonen wurden eingeführt und gedeihen vor: 
trefflich. Auch mit Bohnen, Zwiebeln, Kürbifien und Kohl ift das Pflanzenreich 
der Sandwidyinfeln bereichert worden. Zuderrohr ijt einheimifh und wächst zu 
einer bedeutenden Größe heran, obgleidy man auf feine Kultur wenig Corgfalt 
verwendet. Die ſchönen Wälder liefern Schiffbau und vorzüglid Sandel⸗ 
holz. Bon mineralifchen Produkten ift nur das Salz zu erwähnen, welches 
aus der Eee gewonnen wird. Die Einwohner gehören der polynefiichmalaiifchen 
Familie an und find im Allgemeinen über mittlerer Größe und fchon gewachen. 
Man findet unter ihnen Geftalten, vie durch ihre Formen und Verhäͤltnifſſe an 
die fchönften antifen Statuen erinnern. Namentlich läßt fich dieſes von den 
Häuptlingen fagen. Die Gefichtsbildung hat viele Aehnlichkeit mit der europät- 
ſchen, die Hautfarbe ift manchmal tiefbraun und faft fchwarz, manchmal aber auch 
fehr licht und faft gelb. Die Frauen find, wenn audy felten eigentlich ſchön, doch 
febr reigend und von merfwürdiger Bollfommenheit und Runde der Formen. Die 
Mäpchen werden frühzeitig reif. Die Mifchung mit europäifchem Geblüte gibt 
Mulatten von fehr beligeiber Farbe. Was den Eharafter der Sandwichinjulaner 
betrifft, fo ift der Grundzug berfelben Güte und Umgänglichkeit, und in ihrem 
ganzen Weſen fpricht ſich eine erfreuliche Munterfeit aus. Die Europäer, welche 
häufig an diefen Infeln landen, um der Schiffsmannſchaft Erholung zu gönnen, 
genießen bier der ungeflörteften Sicherheit. Die männliche Bevölkerung geht noch 
größtentheild nadt und trägt nur eine Schürze um die Hüften, bei Zeiten fommt 
dazu ein Mantel aus Baſt; die Weiber werfen Hemden und um die Lenden ein 
Stück einheimiſches Tuch über. Die Häuptlinge und ihre Frauen gehen in euro- 
päifcher Kleivung. Das Tatuiren wird immer feltener. Männer und Weiber 
tragen Kopf» und Haldihmud von Blumen, Bogelfedern u. dgl., der meift mit 
vielem Geſchmacke zufammengejekt if. Die Wohnungen beftehen aus Heinen Häu⸗ 
fern von leichtem Flechtwerk und Rohr mit getrodneten Bilanzen bedeckt. Die 

uptlinge haben fleinerne Häufer, welche oft ſehr elegant nach europälichem Ge⸗ 
chmacke möblirt find. Die Nahrung des Volkes ift meift vegetabilifh und ihr 
Hauptbeftanbtheil der Taro. Nach diefem find Kartoffeln, Rüben, Fiſche die ge- 
wöhnlichen Lebensmittel. Yleifch efjen nur die Reicheren. Eine Art Branntwein 
wird von ber zuderhaltigen Wurzel der Lahipflanze bereitet. Tabak wird ftarf 
eraucht. — Die Sprache der Eingebornen ift die Owaihiſprache, welche ein’ 
Dialekt der allgemeinen daya-polynefiichen Eprache zu feyn fcheint. An Tleis ut 
Runfigefehidlichfeit übertreffen fie alle Infulaner Auftraliens, treipen ühere Tante 
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wirthſchaft, verfertigen kunſtreiche Zeuge und erlernen europälfche Handwer 
Die nteörelirion? war urfprängtich heibniiche Dielgötterel, fett [so aber befte 
durch Amerifaner und Britten eine evangelifche Miffion auf den Infeln, ver 
Bemühungen den Götzendienſt abgefchafft und ven chriſtlichen Glauben zur A 
nahme gebracht haben. Die Eatholifche Miffion der. Srangofen wurde durch d 
Einfluß der proteftantifchen Miffionäre vertrieben. Die Gefammtzahl der Einwohr 
der Sandwichinfeln wurde von den erften Entvedern auf 400,000 angeichlage 
gegenwärtig erreicht fie kaum Mr 130,000. Diefe reißend fchnelle Abnahı 
innen der lebten 70 Jahre har ihre Urfachen theild in verheerenden Sri 
theils in der Peft, welche, von fremden Schiffen eingefchleppt, die Infeln 3 
durchzog, theils in ver lange gangbaren abſcheulichen Sitte des Kindermord 
und in der Sittenlofigfeit des andern Geichlechtes. — Für den Handel find I 
Sandwichinfeln von großer Wichtigkeit, und fie werben häufig von den Schi 
befucht, die den nörblichen Theil des ftillen Ozeans befahren. Die von den fi 
amerifanifchen Staaten errungene Unabhängigkeit hat ihnen eine noch höhere 
deutung gegeben, da fie den von dort nad). Ehina oder Calcutta und ande 
Theilen Indiens gehenden iffen gerade uf dem Wege liegen. Indeß ift ! 
ftätige Berührung mit den Europäern den Eingebornen nicht immer nur yı 
Vortheile geweien, was am Schlagendften das oben angedeutete ftarfe Sinl 
der Volkzahl beweifen dürfte. enn auch die Infulaner in Folge ihres Berfek 
mit den civilifirten Nationen jest in der Mehrheit lefen und reiben könn 
Bücher in der Landesſprache drucken, mit dem alten Götzendienſte die Kindermo: 
und Menfchenopfer abgethan haben, die Gebräuche und Geſetze der chriſtlich 
Kirche beobadyten und envlich zu einem georpneten Staatöwefen vorgefchrit 
find, fo iſt doch nicht zu laͤugnen, daß fie durch diefe Eivilifation auf der andı 
Seite um einen guten Theil ihrer urfprünglichen Aufgewecktheit uud Naivetät ı 
fommen find, indem die Beichränftheit methopiftifcher Miffionäre ihnen das Eh 
ſtenthum in einer ihrem Naturelle nichts weniger als anpafjenben Form aufı 
drungen bat, und daß die europälfchen Seeleute mit der Givilifation auch ' 
Lafter derfelben in's Land gebracht haben, durch welche ein großer Theil 1 
Bevölkerung, tmsbejonere b e Weiber, zu den gröbften Ausichweifungen verlei 
wird. — Die Ne erung ber Sandwichinſeln war bis zu den neueften Zeiten eı 
gänatic unbefchränfte Monarchie unter einem König, welcher von England u 
ordamerifa förmlich anerkannt iſt. Die böchfte Staatögewalt ift erblich. 3 
Rang der Häuptlinge und andere mit Ehren und Einkünften begleitete Würt 
gehen von Bater auf Sohn über, indeß werden Männer von Berbienft oft vı 
unterften Range zu dem höchften erhoben. Es lafien ſich 4 Claſſen over Raı 
ordnungen unterfcheiven. In die erfte gehören der König mit feiner Familie u 
der oberfte Rathgeber oder Minifter, die zweite begreift die Statthalter der v 
ſchiedenen Infeln und die Häuptlinge der größern Bezirke, den dritten Rang bilt 
bie Häuptlinge der Dorfichaften, ven vierten endlich die ganze arbeitende Kle 
der Bevölferung. In einiger Beziehung gleicht bie tn der al 
Feudalherrſchaft der norbifchen Völker. Der König ift auf allen Infeln ale H 
und Eigenthümer des Bodens durch Erbrecht oder Eroberung anerkannt; 
Herr nge und Krieger erhielten von ihm das Land unter der Bedingung v 
theilt, nicht allein Kriegsdienſte, fondern auch jährlich eine beftimmte Abgabe 
leiften. Der Gouverneur einer Infel zahlt jährlich oder halbjährlich die vom $ 
nige auferlegten Reichnifie, welche er hinwieder von den ihm untergebenen Häu 
lingen der Bezirke und Dörfer fordert. Eine beträchtliche Einnahme verfchaf 
dem Könige auch Die Hafengelder von Owahu, wo jedes einlaufende Schiff 60 — 
Dollars zu zahlen hat. Das gemeine Volk wird gewöhnlich ald zum Boden geho 
betrachtet und geht mit dem Lande als Unterthban oder Pächter, keineswegs aber ı 
Sflave von einem Häuptling zum andern über. Bor der Begründung einer Mifftor 
Anftalt auf den Sandwich a batten die Einwohner feine Schrift, folglich aı 
fein gefchriebenes Geſetz. Gerechtigkeitspflege if} fehr ſtreng. Die Landımaı 


t abfolute Regierungen von Gottes Gnaden fo wenig ſchmeichelhaft wäre, 
: fprı ide Aehnlichteit mit dem barbarifchen Königthume der Sandwich 
Sa dieſes fheint in den Fortfchritten der Givilifation jet fogar den Aus 
ı der alten Welt voraneilen zu wollen, indem der gegenwärtig reglerende 
‚em Lande eine freiere Verfaſſung gegeben hat, die, wenn fie auch noch 
ı alten Lehenfoftem beruht, doch der Ariſtoltatie der Häuptlinge größeren 
auf die Regierung und Gefeßgebung gewährt und dadurch den Monarchen 
über weſenilich befchränft. — Nun noch einige Worte über die zwei bes 
ten Infeln der Gruppe. Hawaii, die größte von allen, zeichnet ſich aus 
urch die Höhe feiner Gebirge aus, unter welchen die fehneebevedten Gipfel 
una Kea und Mouna Roa (15,000) beſonders hervorragen. Das 
des Gilandes ift theils von Waldungen, theils mit unfruchtbaren Savas 
bededt und faft noch völlig unbefannt; das Eultivirte Land liegt an der Seeküfte. 
re Merkwürbigfeiten der Inſel find die 300° hohen Wafjerfälle im Bezirke 
Rua, das Thal von Wai-Pio, eines der fchönften der Erde, und die Buls 
ito»-Ea und Buna-Hohao. Die gewöhnliche Refivenz des Statthals 
Kai-Rua mit einem von europälfchen gngenicuren angelegten Sort, bie 
und bevölfertfle Stadt Hawaiis aber Wai-Aten an der Bai gleichen 
3. Dwabhu, nad) Hawaii die wichtigfte der Sandwichinfeln, hat eine 
he Begetation und iſt vornehmli Moegen feines guten Wafferd und ber 
eit feiner Häfen zu fhägen. Cine Kette hoher Berge erhebt ſich im 
unfte; an vielen Orten erblidt man erlofchene Bulfane. Das Thal Kar 
sei Honoruru if ein vollfommener Garten und entwidelt in feinen Vers 
n gegen den Pik Bari hin Scenerien von entzüdender Schönheit. Bemers 
th ift auch ein Meiner runder Salzfee, aus welchem die Eingebornen jährlich 
Tonnen reine harte Salzkryſtalle ziehen. Hono ruru, bie Hauptftabt der 
nd der hnliche Aufenthaltsort des Königs und der vornehmften Häupts 
at den und ficherften Hafen der Sandwichgruppe und zählt 7 bis 
%. Auf _der öflichen Seite der Bai liegt ein ſtaries Fort, mit 60 Kanonen 
Auch findet man hier ein großes Mifftonshaus mit Kirche, ein Arfenal 
ibãuſer für fremde Güter, die Wohnungen des engliichen Konfuld und 
emaliicher md amerifaniicher Pandente — Tie Sanpmichinieln wurden 
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Aufklärung des Volkes ungemein, ſowie das häusliche Leben an Bequemlichkeit, 
die Sitten an Verfeinerung gewannen. Er errichtete eine Flotte, ſchaffte ſeinem 
Heere europälfche Waffen u. ſ. w. Mit den Engländern ſtand er fortwährend 
im beften Vernehmen. 1819 folgte ihm fein Sohn Rihoriro oder Tamebas 
meba 11. Eine der erften Regierungshandlungen dieſes Königs befand in der Ab⸗ 
haftung des Goͤtzendienſtes. 1824 machte er eine Reife nach England, um 
die Givtlifation in ihren europäifchen Urfigen Fennen zu lernen, farb aber bald 
nad) feiner Anfunft in London. Seitdem regiert fein Bruder Kau⸗Ike⸗Uli unter 
dem Namen Tamehameha Il. Man rühmt von ihm, daß er fein Land von dem 
übermäßigen und drüdenden Einfluffe der methodiftiichen Miffionäre befreite. — 
Byron: Voyage of the Blonde to the Sandwich Jslands Fort 1824, Lond. 1827; 
Dtto v. Kopebue: Neue Reife um die Welt, Weimar 1830; die Sandwidhins 
feln, Ausland 18325 Domeny de Rienzi: Oceanien oder der fünfte Welttheil, 
Stuttgart 1840. mD. 
anguiniker, f. Temperament. 

Sandedrin (Synedrium), hieß der oberfte Gerichtähof der Juden zu Je⸗ 
rufalem, zunächfi für veligiofe Angelegenheiten, wohin aber, nach der theofratifchen 
Verfaſſung ded Staates, auch alle andere Rechtsfälle gezogen werden konnten. 
Der Urfprung eines folchen Gerichtes fällt in alte Zeiten, ausgebildet aber unter 
feftftehenden Formen und mit unbeftrittener Autorität hat fich dasfelbe erft nad 
dem Eril und hauptfächlich zur Zeit der Machabäer. Es beftand aus 71 @lie 
dern: Prieſtern, Leviten, Schriftgelehrten und Nelteften, unter dem Vorſitze des 
Hobenprieftere, verfammelte fich, ausgenommen am Sabbath, täglich, zuerft in 
einem Zimmer des Tempels, fpäter in dem Haufe des Hohenprieftere. Durch 
‚Derobeö den Graufamen wurde die Macht ded S. gebrochen, um denfelben polis 
tiſch unfchäplich zu machen. Nach der Zerftörung Jerufalems ließ er fih in Ti : 
beriad nieder und bat von bier aus geraume Zeit, wenigftend die Juden im 
Driente, beauffichtigt u. das Recht u. Herfommen unter fidy bewacht. — Noch ein- 
mal tauchte ein ähnliches Inſtitut auf, als Napoleon die Abficht hatte, die Juden 
in Frankreich zu emancipiren und, um Reformen in ber jüpifchen religiöfen Ver⸗ 
ſng zu bewirken, eine Verſammlung aus Rabbinern und anderen einflußreichen 
alien berief. 

Sannazaro, Jacopo, oder, mit feinem angenommenen Namen, Actius 
Sincerus Sannazarus, ein berühmter italienifcher Dichter, war geboren 
den 28. Juli 1458 zu Neapel. Seine Poeſien zogen ihm die Gunft König Fer: 
dinands, fo mie defien Sohnes Friedrich zu, der ihm auch eine fhone Villa 
Ichenfte und einen Jahrgehalt von 600 Dufaten ausſetzte. Diefem feinem Wohl⸗ 
thäter, weldyer in der Folge auf den Thron Verzicht leiften mußte, folgte er in 
die Perbannung nach Frankreich und kehrte erſt nach deſſen Tode nach Neapel 
zurüd, wo er 1530 fein Leben befchloß. Seine Sonette und Canzonen in italie- 
nifcher Sprache (herausgegeben 1723), noch mehr aber feine Gedichte in lateini⸗ 
fcher, beſonders auch das Lobpreifende Epigramm auf Denedig, wofür ihm der 
Senat 600 Dukaten verehrte, fo wie das lateiniſche Gedicht De partu Virginis, 
Iateinifh und deutſch von Becher, Leipzig 1826, haben ihm einen bedeutenden 
Ruf verſchafft. Seine Opera latina erfchienen zu Augsburg, 1833. 

Sandenlotte, Ceigentlih: ohne Hofen, Hof Infor er), war ein bekann⸗ 
ter Spottname zur Zeit der franzöfifchen Revolution, der Anfangs der antiroyalis 
ftifchen Partei beigelegt wurde, weil diefe bei den revolutionären Auftritten ge- 
wöhnlid ohne jened Kleidungsſtück, oder dasſelbe auf Picken tragend, erfchien; 
in der Folge aber ward es der bleibende Name für die Volkspartei, den ſich die 
Republifaner fogar als Ehrentitel beilegten. 

Sanskrit (das heißt: die vollfommene Sprade), ift die ältefte und 
reichfte Sprache des indo=germanifchen Stammes, die feit langen Zeiten im 
Munde des Hinduvolfed verfchollen ift, dagegen um fo for rürtiger von den indi⸗ 
fchen Gelehrten gepflegt wird. Sie ift bie Deilige u, geheime Sprache der Bra- 


bliher Mühe fludirt worden; ja, man bat ſelbſt Drudercien angelegt, in 
ihre Lettern, die der gemeine Hindu nicht lefen Tann, befindlich find, 3. ®. 
cutta in Bengalen. Auch befand fich früher eine folcye, fehr Foftbare, Let⸗ 
amlung zu Rom in der Druderei der Propaganda. — Die S.Schrift, Dewa⸗ 
‚ d. 1. Götterfchrift, genannt, iſt fattlich und ſchön, entfpricht dem Charak⸗ 
Sprade und wird „Fufummenkäingend in ganzen Zeilen nach rechts ges 
n, früher mit Metallgriffeln auf Palmblätter, oder mit Zuderrohr auf da 
Die reichhaltigften Handichrifteniammlungen find in London, Calcutta, 
Berlin. Die Kenntnig des S. kam am Ende des vorigen Jahrhunderts 
Engländer nach Europa und ift ſeitdem orsüglich in Deutfchland erweitert 
‚gründet worden. Die im ©. gefchriebenen Bücher find heilige und andere 
Pafttiche Werke, zu erfteren — namentlich die Vedas q. d.) und die 
3e aus benfelben, die Upavedas; ſodann die Angas, welche gotteöbienftliche 
uche, Zauberfprüche, Sternfunde und grammatijche Nachweiſungen über eins 
chivere Ausbrüde der Vedas enthalten; die Upangas, welche Kosmogonien, 
onie, Mythologie, philofophiiche Spekulationen, Anweifungen zu religiöfen 
onien, Genealogien, hiſtoriſche Bragmente und Heiligengeſchichte enthalten; 
den Epopden Ramayana und Mahabharata; die religiöfen Schrifs 
elche zum Gebrauche der Sudras, welche die Vebas und Puranas nicht 
vürfen, abgefaßt find und aus 192 Theilen beftehen. Die übrige Literatur 
. umfaßt: Grammatik, Poeſie in ihren verfchievenen Richtungen, Rechtes 
Irgneiwiflenfhaft und Philoſophie. Befonderd zu nennen find: die Drama’s 
alidaſas („Sakontala, Sudrakas und Bhawabhutis“), die Fabeln des Hitos 
‚ die Ioylle „ohitn Govinda“ von Dſchajadewa, die Komödie „Prabodha 
modeya“ von Kriſchna Misri, die Mährchenfommlung „Katha Sarit Sas 
von Sri Somadewa Bhatta, die Sprachlehren von Panini, Goswanti, 
a, das Wörterbuch von Amera Sinha ıc. — Die S.-Literatur, die in ihren 
ı Theilen bis 4000 Jahre v. Chr. zurücgeht, fand noch am Anfange der 
‚chen Zeitung in ‚herrlicher Blüthe; fie hat wegen ’ ihres Reichthums und 
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hohen überhangenden Felſen mitten im gleichnamigen Dorfe hervor. Die Gemah—⸗ 
lin ded Marfgrafen Brievrih von Bayreuth, Schwefter Friedrichs von Preußen, 
wählte diefen Drt, angezogen von dem Reize der Gegend, 1744 zu ihrem Som: 
meraufenthalte und fchuf in dem anftoßenden fchönen Buchenhaine jene herrlichen 
Anlagen, wodurch S. berühmt geworben ift. mD. 

Sansſouci, königlich preußifches Lufttchloß, auf einem Hügel vor dem Brans 
denburgerthore Potsdams, von Friedrich IL. nach Beendigung des erften fchleftichen 
Krieges 174547 durch Knobelsdorf erbaut und zum Ruheplage für feine Muſe⸗ 
ftunden erwählt. Die Anlage des Gartens ift großartig und doch reizend: weite 
Baflins mit hohen Fontainen, Marmorftatuen und Terraſſen mit Treibhäufern, 
Drangerie (im Sommer) und den Grabmälern von Frievrich8 Lieblingshunden. 
Das Schloß befteht aus drei Theilen: dem eigentlichen Schloffe, mit der von Fried⸗ 
rich gegebenen Infchrift Sans⸗Souci, rechtd der Bildergalerie, links dem Gas 
valierhaufe. Im Schloffe fieht man, außer dem Gypsmarmorfaal, dem Darmorfanl, 
dem Concertzimmer Friedrichs des Großen mit feinem Rotenpulte, dem Audienz⸗ 
zimmer mit der antifen Statue des Herkules als Schlangenwürger, das Schlaf: 
zimmer des Königs, in weldhem er am 17. Auguft 1786 ftarb, ganz unverändert, 
wie er ed damald verlaffen, mit der Uhr, die er felber aufgezogen und die im 
Momente feined Todes ftehen blieb. — Die Bildergalerie mit allegorifchen Mar- 
morfiguren von Benfert und Geymüller; dad Cavalierhaus mit aͤhnlichen Stas 
tuen; das Drangerichaus, der Antifentempel mit dem Marmorbildniſſe ver Koͤni⸗ 
gin Louife von au; der Freundfchaftsteınpel mit dem Marmorbilvde der Marks 
gräfin von Bayreuth, und die Bildniffe berühmter Freunde. Der chineftfche Thurm, 
dad Belvedere, das japanifche Haus, die chineſiſche Kirche. — Hinter S. liegt 
die Windmühle, die einft Friedrich N. fo gern genommen hätte, „wenn das Kam⸗ 
mergericht zu Berlin nicht geweſen wäre." Das neue Palais, nad) Friedrichs 
Entwürfen gebaut von Büring, 1763—69, mit 250 Murmorfiguren, 522 Fens 
ftern, dem preußifchen Adler am Hauptgefimfe u. dem Motto : „Nec Soli cedit.* 
Im Innern der Grottenfaal mit Plafonds von Rode, die Marmorgalerte, bie 
blaue Kammer, dad Concertzimmer mit Gemälden, Schreibcabinet desgleichen, 
Schlafzimmer, Bibliothefzimmer (mit dem Gremplar von Friedrichs Werfen, in 
das Voltaire Bemerfungen gefchrieben), dad ovale Cabinet; — der große Mar; 
morfaal mit Plafonds von Vanloo. Das Marmorpalais, von Friedrich Wil⸗ 
beim IL. 1787 angefangen und noch nicht vollendet, mit Gemälden von Hadert 
und Statuen von Wolff, Broghed, Wichmann, Banova. Der Altan mit der 
Ausficht auf den Heiligen See. — Der Eoncertfaal mit der Statue einer Beftalin, 
das orientalifche Cabinet mit einem Tiſche Friedrichs IL, das Landfchaftszimmer 
mit Gemälden von Lütke, das braune Zimmer, dad Belvedere. Im neuen Garten 
fieht man ferner das Drangeriehaus von Langhand, dad Rohrhaus von Brendel, 
die Grotte, Eremitage mit Mofaitfugboden, das grüne Haus, die Drebbrüde, die 
Anhöhe, das Fifcherhäuschen, den gothifchen Thurm. — Unter der Regierung des 
gegenwärtigen Königs, der fidy vorzugsweife gern in ©. aufhält, wurden Schloß 
—S jedoch immer mit Rückſicht auf die urſprüngliche Anlage, mehrfach 
verſchönert. 

Santanna, Antonio Lopez de, Erpräfident der Republik Merico, geboren 
um 1790, machte fich zuerft 1821 bemerflich, wo er unter Iturbide thätigen Ans 
theil am merifanifhen Unabhängigfeitöfriege nahm. Nach Verbindung der Royalt- 
ften wurde er zwar Gouverneur von Vera Eruz, gerieth aber doch in Zwiſt mit 
Iturbide. Als diefer fiel, firebte S. nach der höchſten Gewalt, ftellte fich an die 
Spitze der Föderaliften, erlitt aber bei San⸗Luiz de Potofi 1823 eine Niederlage 
und lebte nun bis 1828 zurüdgezogen auf feinen Gütern bei Jalapa. 1829 wurde 
er Kriegsminifter und General der Landmacht, unterftügte Gerrero gegen Pedrazza 
und Buftamente und wurde 1833 Präſident der Republik Merico. Als folcher un- 
terftügte er bie ariftofratifche Reaction und ſchmeichelte den Soldaten, um fid) auf 
diefe Weife unumfchränkt zu machen, aber fein Feldzug gegen Teras 1 
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mißglüdte u. er felbft wurde 1836 von dem teranifchen General Houfton gefangen. 
1837 ließ man ihn wieder frei. Er fand aber feinen Play als Präfident von 
General Buftamente befegt und erlangte ihn erft 1839 wieder. Dann, als der 
franzöfifche Admiral Baudin Vera Eruz angriff, um Revanche für widerrechtliche 
Behandlung einiger Franzoſen zu nehmen, befämpfte ©. diefe, verlor aber bei ei⸗ 
ner Landung der Franzoſen ein Bein. 1840 verlor er die Präflventichaft wies 
der; gewann fie aber 1841 aufs Neue, nachdem er Buftamente gezwungen hatte, 
fih auf ein franzöftiches Schiff zu retten. 1842 begann er wieder Krieg mit 
Zerad, der ſich nur auf Proflamationen befchränfte; dabei war der Staat fo 
ſchwach, daß er die Provinz Yucatan nicht im Gehorfam erhalten fonnte. Seit 
1843 brachten mehre Geſetze S. in Berwidelungen mit den großen Seemächten ; 
in Folge derfelben that er, ald wollte er fich aurüdziehen, aber fchon im Februar 
1844 Fand er wieder an der Spite des Staats, doch ſank fein Anfehen fehr, bie 
endlich Ende 1844 der Senat gegen ihn auftrat und ihn für vogerfrei erklärte. 
&r wurde in die Enge getrieben, bis er nur noch 1500 Reiter bet fich hatte; er 
machte nun einen Verſuch zu entfliehen, wurde aber erfannt, gefangen u. 1845 zur 
Verbannung und Gonfidcation ded Vermögens verurtheilt. Doch die Unmöglich- 
feit, in der fich die beiden auf ihn folgenden :Bräfivdenten Herrera und Paredes 
befanden, ihre Macht zu conſolidiren und eine feſte Regierung zu Segrünben, dazu 
der Ausbruch des Kriegs mit den Rordamerifanern im Jahre 1846, die unaufs 
haltfam im Anfange gegen Mexico vorrüdten, alfo überhaupt die fchwierige Lage, 
in der fich die Republik befand, Ienften die Augen wieder auf ihn und fo gelang 
ed feiner Partei, den Präſidenten Paredes in einer neuen Revolution zu ftürgen 
und ©. wieder zurüdzurufen. Indeßen bemerfte S. bald, daß bei der ungeheuern 
Erbitterung gegen die Amerikaner in Mexico er fich bei der Defolgung von fried- 
lihen Planen nicht würde halten Fönnen, und er betrieb den Krieg mit neuer 
Kraft, was auch aus der ungünftigen Wendung hervorgeht, welche die Kriege- 
operationen der Norvamerifaner gegen Ende des Jahres 1846 nahmen. 

Santa-Eruz, von Geburt ein Peruaner, ging 1823 am 25. Mai zur Bes 
freiung feined Baterlandes in Callao mit 5000 Bann unter Segel, landete am 
15. Juni in dem Hafen von Iquique, nahm am 7. Auguft la Bar ein, wurde 
aber bei der Inkabrücke gefchlagen und fehrte nach Peru zurüd; 1826 wurde er 
bier zum Praſidenten ernannt, legte aber im Jahre darauf diefe Würde nieder u. 
ging als Gefandter no Chile. 1829 zum Praͤſidenten von Bolivia erwählt, 
brachte er diefe Republik zur Ruhe und Blüthe. Sein Plan, eine Conföderation 
wifchen Ober» u. Nieder: Peru zu Stande zu bringen, der ihm Anfangs gelang, 
weckte indeßen nicht nur die Eiferfucht ver benachbarten Staaten, ſondern auch die 
der Parteien im Innern; der Krieg, in den er auf diefe Weife mit Chile ver- 
widelt wurbe, envigte 1839 mit feiner völligen Niederlage und, in Bolivia, wie 
in Peru geftürzt, mußte er fi) am 13. März vefielben Jahres nach Guayaquil 
in Ecuador einfchiffen. Die ibm fpäter von feinen Anhängern wieder angetragene 
Praͤſidentenwürde von Bolivia fchlug er aus. 

ta Fé de Bogota, ſ. Bogota. 

Santander, befeftigte Hauptftabt der Provinz gleiches Namens in Altkaſti⸗ 
lien (Spanien) u. Sig eined Biſchofes, am biöfayifchen Meerbufen. Den vors 
trefflichen Hafen decken 4 Forts. Die Stadt, gut u. regelmäßig gebaut, hat eine 
nautifche Schule, ein Seeconfulat, ein Handelsgericht u. viele Gewerbthätigfeit. 
Man findet hier Schifföwerften, Zuderraffinerien, Taudrehereien, Bayancefabrifen, 
Ankerſchmieden, Gijenkämmer, Bierbrauereien. Auch der Handel geht lebhaft. 
19,000 Einw. — ©. ift das römische Favobriga. mD. 

Santander, Franciscus da Paula de, geboren 1782 zu Raſario de 
Cacuta, in der jegigen Republif Neugranada , kämpfte feit 1809 für die Unabs 
bängigfeit von Südamerika u. diente 1821 als General unter Bolivar,, wurde 
1826 Bicepräfident von Columbia; 1828, der Berfchwörung gegen Bolivar vers 
bächtig, in Fort Bocachica eingefperrt, überwiefen u. zur Verbannung, verutility, 
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1831 nach Bogota zurückgerufen, wurde er 1832 zum Vicepräſtdenten von Heu 
granada erwählt, trat aber 1836 ab u. farb 1840 zu Gartbagma. - 

Santen, Lorenz van, eigentlihd Stalpen, der Sohn eines Kaufmanns 
zu Amfterdam, widmete fi) vornämlich den bumaniftifchen Studien, war einer 
der Euratoren der Univerfität zu Leyden und ftarb 1798. Er war ein trefflicher 
gumanif u. lateinifchee Dichter im Acht antiken Styl: Poemata c. vita auct. ed, 

. H. Hoeuft, Leyen 1801. Auch bat man von ihm gefchäßte Abgaben von 
Properz, Catull u. Callimadyus „Hymnus in Apollinem“ (Leyden 1787). Seine 
Ausgabe des Terentianus Maurus „De literis, syllabis, pedibus et metris‘‘ wurde 
von Lennep vollendet (Utrecht: 1825). | Ä 

Santerre, Elaude, geboren zu Paris 1743, ein begüterter Bierbrauer in 
der Borftadt St. Antoine dafeldft, wußte beim Ausbruche der erſten Revolution 
eine Mafie des nievrigften Böbeld an fich zu ziehen u. biefen ganz zu Iemfen, wo- 
durch er fich eine hoͤchſt bedeutende, einflußreiche Stellung verichaffte. Er half vie 
Baftile mit erobern, drang am 20. Juni, fowie am 10. Auguſt 1792 in dat 
königliche Schloß, führte Ludwig XVL nebft feiner Bamilte in den Temple, am 
10. u. 26. Dezember in den NRationalconvent u. am 21. Yamuar 1793 auf das 
Biutgerüfte, nachdem er es, immer zur herrſchenden Bartet fich haltend, bie zum 
Generalcommandanten der Rationalgarde gebracht hatte In der Folge erbielt er 
fogar ein Commando ‚Über die Bendeer, gegen welche er mit 14,000 Mann mars 
Ncirte, bier aber Nichts als Unglüd hatte und deßwegen 1794 in's @efängnis 
am Am —* Thermidor wieder freigelaſſen, ſtarb er, vergeſſen und wahnfinnig, 

zu ®. 

Santos, der Haupthanbelsplag und Seehafen der braſilianiſchen Provinz 
San Paulo, iR weniger durch Eleganz der Bauart u. Schönheit der Lage aus⸗ 
gezeichnet, ald durch —* regen Verkehr. Nach attportugiehfiper Weile bilden 
bie düftern Steinhäufer enge, fchmusige Straßen. Die iofergeödune gehören 
zu ven älteften im Lande; das Sefnitencollegtum hat feit ver erreunge des 
Ordens bald als Sammelplat der Truppen, bald als Reſidenz ver Provinzial 
Präfiventen gedient. Große Zuderraffinerie. — Wenige Meilen von Santos liegt 
die ehemalige Hauptſtadt der Provinz, San Bincente, die jegt bis auf eine 
Kirche u. einige Häufer nicht viel mehr als ein Trümmerbaufen if. Sie wurbe 
1591 durch den englifchen Abenteurer und Seeräuber Bavendish zerflört, zwar 
bald wiever aufgebaut, fonnte jedoch ihre frühere Bedeutſamkeit nicht wieder 
erlangen. Der Handel zog ſich nach Santos, das politifche Hebergewicht nach 
San Paulo. | mD. 

Saone ein Rebenfluß der Rhone (f. d.) in Frankreich, entipringt im Der 
partement ‚Soege® ‚, Arrondiffement Mirecourt, alich bei Damned; ießt ſũd⸗ 
weſtlich durch die Departements Haute⸗Saone, Cote DDr, Saone⸗Loire, größten 
theils auf der Graͤnze gegen das ‚Departement Hin u. Rhone, u. mündet unter 
halb der Halbinfel Berrache; ihr Lauf. beträgt 98 Lieues, davon 62 Liened 
fhiffdar find. — Nah der ©. find 2 Departements benannt, 1) Hante⸗S.; 
ed umfaßt den nörblichen Theil der Franche⸗Comtoͤ, zwiſchen ven “Departes 
ments Vosges nördlich, Haute-Rhin öflih, Doubs nnd Jura fünlich, Cote⸗ 
d'Or u. Haute-Marne weſtlich und zählt auf 116 [_J Meilen ungefähr 350,000 
meift Fatholifche Einwohner. Auf der Ofgränze fleben die Vogeſen, bie Zweige 
ind Land fenden, wodurch beſonders das Arronpiffement Lure bevedt und ſtark 
bewaldet u. wenig fruchtbar iſt; ber übrige Landtheil hat an den Hügeln Wein- 
berge, Holzung, außerdem fehr fruchtbare Felder und die Produkte fm: Wein, 
Weizen, Korn, Gerfte, Hafer, Mais, Hülfen- u. Deltörnerfrüchte u. in den weis 
ten Ebenen der ©. u. des Dignon gibt es vorzügliche Weiden. Unter den Mi- 
neralquellen find die von Qureuil die befuchteften. Das Clima if fehr veränders 
lich, befonder6 im Frühjahr. Der Wald dedt gegen 150,680 Hect. und befteht 
beſonders aus Cichen, Buchen, Ulmen u. a. Läubholz; Tamen gibt es in bem 
öflichen Gebirge. . Aus dem Thierreiche gibt es Pferde, Efel, Ziegen, 


x 





[73 Hectol. jährlich) u. Getreide, Rindvieh, Pferde, Schafe u. viele Schweine, 
‚ wilde Echweine. Der Wald bevedt gegen 131,494 Hertaren. Das Mine 
b gibt Kohlen, Eifen, Magnefia (in ver fehr reichen Grube von La-Roma- 
md zu St. Micaud), Marmor, Alabafter, lithographifche Steine u. die bes 
m Mineralquellen zu BourbonsLancy. Die Induftrie befchäftigt Waffen 
m, die Uhrmacherfunft, Haartuch- u. Wollvedenweberei, Glashütte, Pa⸗ 
ihlen, Zuderfabrifen, Gerbereien, Brantweindeftilation. Hauptftadt it MA- 
Chalon der Mittelpunft eines fehr lebhaften Handels, 
Saphir oder Sapphir ift ein, zu der Gattung Korund gehörenber, Evelftein 
erfchiedener Farbe; ift diefe blau, fo nennt man ihm vorzugsweiſe S. oder 
ıtalifchen ©. u. diefen gibt ed von allen Nuancen: hellblau, himmelblau, 
m, Eornblumen -, dunkel⸗, bräunlich-, gräulichblau, dunfelbräunlich ıc., wos 
x verfchiedene Namen erhält. Den lebhaft berliner» oder fchmalteblauen 
man männlichen ober Indigo-S., den blafblauen, mit einem Stich in's 
‚ suweilen mit himmelblauen Sirichen oder Zleden, weiblichen ©., fehr 
und faß ungefärbten Waffer- ©. ; ©.= oder RubinsKapenauge, 
ıtalifcher Girafol over Sonnenftein heißt ein ©., in dem ſich beim 
jen des Steines ein ger röthlicher oder bläulicher Lichtſchein zeigt; 
n⸗S., Sternftein oder Afterie ift ein burchfcheinender, in mehren Bar- 
erfommender ©., der, wenn er, en cabochon (conver) gerhtifen it, ver 
feiner innen Tertur u. Kryſtalliſationsform bei auffallendem Lichte einen 
taligen weißen Lichtfchein im Innern wahrnehmen läßt, ald ob drei weiße 
m oder Siteifen fi in einem Punkte freugten. Iſt der Grund diefer 
e blau, fo beißen fie S.-, ift er roth, Rubins und ift er gelb, Topad- 
ien. Bolltommen farblofer heißt weißer over Leuko⸗S.; der rothe wird 
a (ſ. d.) genannt, ver violette orientalifher Am eiyſt, der gelbe 
atal iſcher Topas, der grüne, mit einem Sirich in's Gelbe, orientalis 
Smaragd, der grünlicyblaue , reine und durchſichtige ortentalifcher 
ımarin, der gelblichgrüne, dem Chryſoberyll ähnliche, aber von färferem 
e, ortentalifher Chryſolyth. Am meiſten gefchägt find die blauen 
. tie Rubine; tie ſtehen im Preiſe dem Diamant am nächften und Steine 
edertender Gröüe merden ihm foaar zuweilen aleih berahlte nur fommen 
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fen, bei le Puy in Frankreich ꝛc. Der ©. iſt als Schmucfſſtein, wegen feiner be 
deutenden Härte und feines lebhaften Glanzes, ſehr geſchaͤtzt umd wird dazu wie 
Brillanten, Rofetten u. Tafelfteine gefchliffen. Auch verwendet man ihn zu Zas 
pfenlagern in Uhren, vurchbohrt zum Ziehen ganz feiner Drähte u. zu Linfen in 
Mifroffope, wozu er ganz vorzüglich benüßbar iſt, Indem ſich die Sinenrergrößen 
rung zanet ech von gleicher Krümmung von Glas, ©. u. Diamant wie :150,250 
un verhält... .. 2 
Saphir, Karl Friedrich Moris, früher Mofes, berühmt als Humorikt, 

war 1794 zu Peſth von jünifchen. Eltern geboren u. wurde 1832 zu München ges 
tauft. Srüher dem. Handelsſtande gewidmet, vertaufchte er dieſes nachher wit 
der Belletriſtik. In Yolge mehrer fatirifchen Artifel, welche. theil6 einzelne feiner 
Schriften, theild die von ihm: herausgegebenen Zeitfchriften, (die Schnellpoſt, ver 
Berliner Courier, dee Bazar, der deutfye Horizont. eritere beide in Berlin, letz⸗ 
tere in München) enthielten, wurde. er in. mehrfache Unannehmlichkeiten: verwidelt 
u. aus Wien, Berlin und München ausgewieſen. Seit 1837 lebt er indeſſen 
wieder in Wien, wo er: feinen „Dune herausgibt, macht jedoch dazwiſchen 
fige Reifen und hält. von Zeit zu Zeit‘ in größeren Städten Bumorififche Vorle⸗ 
fungen. Er befißt Diet fehlagenben Wis (freilich oft nur ‚mit Wörtern’ ſpielend) 
und große Gewalt über die Sprache; doch ift er nur ein ſchimmernder Komet am 
literariſchen Himmel ,. ohne feften Stand u. belebende Wärme. Die Aenderung 
‚ ber Dinge in Wien, in Folge deten vie Preſſe entfefjelt worden, bat feinem Hu⸗ 

moriften eine neue Bebeutung verfchafft.. Man hat von ihm: „Befammelte 

Schriften” (4 Bde. 1832); „dumme Briefe” u. f. w. (1834); „Bumoriflis 
Ir Dment bietet (6 Bde. 188 — 41); „Am Plaudertifche? (2 Hefte 
1843) n. ſ. w. oo | Ä 
Sanpieha, ein altes, von dem im Jahre 1325 geftorbenen Großfürkten Gedemin 
von Litthauen abſtammendes Geſchlecht, welches ic im 15. Sahrhunderte in bie 
Kodon'ſche u. Sever’fche Linie theilte, auß dem wir folgende Mitgliever. anführen: 
1) S., Leon, geboren 1557, Urenfel des Woiwoden Iwan S., war als Student 
in seipaig Proteftant geworden, tapferer Soldat des Könige, Stephan Batbort, mit 
dem er 1579 gegen die Ruflen focht, ſchloß dann 1 mit Czar Fedor :den 
Waffenftiliftand von Moskau auf 16 Jahre, betrieb nach Bathori’s Tode bie Wahl 
Sigismund's IL, der durch feine Mutter von den Jagellonen ſtammte; war 
Großkanzler von Litthauen, ftiftete ein Obergericht dafelbfi und machte ſich um 
bie Gefehgebung des Landes hochverdient. 1581 ſchwor er in Gegenwart: bes 
Königs den Proteftantiömus wieder ab. 1600 ſchloß er einen neuen Waffenſtill⸗ 
ftand auf 20 Jahre mit dem Gzar.. Als 1609 dennoch der. Krieg. entbraunte, 
nahm er Theil an demfelben, durch welchen Emolendf and andere bedeutende 
Theile von Rußland. erobert wurden. Doch proteftirte er gegen: vie Dereinigung 
der eroberten Zänder mit Polen, behauptend, daß fie zu Litthauen gehörten. 
ward er zum Großfeldherrn von Litthauen ernannt und führte den Oberbefehl des 
polnifchen Heered gegen Guſtav Adolph von Schweden, dem er viel zu fchaffen 
machte, die Schweden bei Löwen ſchlug und Dünaburg, Kreuzburg und mehr 
fefte Pläge, fowie Kurland wieder eroberte... "Bei einem Angriffe auf die Dzwina 
ward. Buftav. Adolph zurüdgetrieben und ein Pferd unter ihm getöbtet. 1626 kam 
ein Waffenftiiftand zmiſchen Polen und Schweden zu Stande und ©. widmete 
fi) nun. thätig. der. Innern Verwaltung. Er farb 1633. — 2) S., Kaftimir 
Keftor, Fürſt, geboren 1750 zu Warfchau, in Frankreich. milttäriich gebilbet; 
polnifcher Rebner, proflamirte mit Malachowski die Conſtitution von 1791, yror 
teftirte gegen die Targowiczer Eonföderation, commanbirte 1792 die polnifche Ar⸗ 
tillerte, diente 1793 und 1794 unter Koszinsko, v ste den Aufſtand nach 
‚ Zitthauen, a Polen erft, nachdem alle Hoffnung hin mar und farb yplögl 
zu Wien . | 

Sappe over Sappenarbeit, bezeichnet in. der Fortifikation die Ausfühe 

rung ſaͤmmtlicher Zaufgräben und. Baralleien, bie: zur förmiichen Belagerung pin 


xx Die Zwiſchenraume der Sappentorde geitellt werden, eine leichte ‘derung 
velche die Arbeiter vor Heinen Kartätfchen» und Slintenfugeln fhüst. Ir 
znung größer, fo daß ein lebhaftes euer wenig zu fürchten, wie . B 
iommunicationen von den Depot nach der erften Baraltele, vielleicht auch 
rften Parallele felbft, fo läßt man die Sappenförbe weg und baut bie 
z ohne ſolche. Dieß nennt man wohl auch die einfahe S. — Die 
5. unterfdeivet fi) von der flüchtigen dadurch, daß die aufgeftellten 
be nicht alle anf einmal gefühlt werden, fondern daß deren Füllung nach 
gefchieht, ähnlich der ganzen S. Sobald das frieblihe Gefchüpfeuer 
ganz ſchweigt, oder nur noch fehr Manag ift, kann diefe Art der Arbeit 
yet werben. Die ganze oder völlige ©. verlangt bei ihrer Anwens 
vorhergegangene Demolirung des Seungsgefcpüged, da fie das Kugel» 
wenigften vertragen fann. Dafür gibt fie den möglicht volitändigen 
egen Kleingewehrfeuer. Die Arbeit unterfdheidet fih von den vorigen 
rien — daß fie Schritt vor Schritt vorrückt und daß die arbeitens 
peure eine befondere Dedung erhalten, die ſig jederzeit vor dem End⸗ 
Arbeit — der Sappenfpipe — befindet. Dieſe eng iſt entweder 
er Schanzforb mit einem weichen, elaftifchen und leichten Stoffe ausge: 
Mo08, Wolle, Matragen u. |. w. — oder man ſchnürt einige gewöhn- 
‚ufäde zufammen, oder baut eine Art Blende von Matragen, welche dann 
len fteht. An dem Stolforbe beginnt der erfte Sappeur, feine Arbeit 
tellen und Yüttern eines Sappenforbes, dem er den zweiten, britten 
anreiht, die Zmwifchenräume jedesmal mit Fafchinenftüden oder Sand⸗ 
sfüllend. Durch den 3 Fuß hohen Korb und den 1—1F’ tiefen Graben 
die nachfolgenben Arbeiter fo viel Deckung, daß fie kauernd arbeiten fönnen;z 
fen den Graben, machen & breiter und werfen die Erde zu einer einge 
m Bruftwehr an. appeurbrigade von 4 Mann, bie arbeiten, und 
n, welche die Materialien zureichen, hebt ben Graben bis auf 3‘ Tiefe aus, 
ilſo mit den Sappenkörben 6° Dedhöhe, worauf gewöhnliche Arbeiter die 
ichen Dimenfionen herftellen. Da, wo bie flüchtige oder die halbe ©. 
st ausreichen, ift diefe Art nöthig, obgleich fie nur langſam vorfchreitet. 
‚ergmallsE.n finden ihre Anwendung da, wo die anders nicht zu ver- 
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fie in einem Winkel weiter geht, deſſen Größe dem Einfallswinkel in der 


Praxis nahe fommt. Je größer diefer Winkel ift, deſto höher wird der Bogen, 


vefto ficherer ift man hinter einer folchen Aufſchlagsfläche. Da nun eine 


fanft anfteigende Fläche — die Abdachung der glaciöformigen Bruftwehr einer 


Parallele — dieſe Vortheile gewährt, fo folgt daraus, daß Batterien, welche da: | 


hinter liegen, von allen den Kugeln nicht getroffen werden, welche auf dem Glacis 
auffegen. Da nun außerdem alle Belagerungdarbeiten möglichit tief gelegt wer: 


den und fi) nur wenig über den Horizont erheben, wenig Gommendement haben, 


fo bieten fie dem Feftungsgefchüge eine fehr geringe Höhe dar; diefed muß außer: 
dem noch plongirt werden, um von den hohen Tälen aus die Batterien zu treffen 
— die Folge . daß der Echuß nie fo jicher feyn kann, als wäre er horizontal 
gegen eine nahe zu fenfrechte Fläche gerichtet, und daß eine größere oder geringere 
Yu ffchlagsweite der Kugel jeded Mal entweder ein Auffepen auf der garisform? 
en Bruftwehr, oder ein Ueberfchießen des fchmalen, vorragenden Stüdes der 
Batteriebruftivehr herbeiführt, während das Belagerungdgeichüg die mächtigen 
Wälle felten verfehlen wird. Je größer die Anlage der Bruftwehr iſt, 
defto fchwerer ift ein Abfämmen berlelben zu befürchten, deſto ficherer find 
die hinterliegenden Batterien. Wo das Beftungdgefchüg fehr zahlreich ift, erhöht 
man die Parallele fo viel, daß die hinterliegende Batterie vollfommen gededt if; 
man fchneidet dann aber, den binteren entfprechend, Scharten ein, deren Richtung 
nach dem zu bejehteßenben Walltheile genommen wird. Mit folchen Vorrichtun: 
en fünnen wenige Gefchüge der zahlreichften Weberlegenheit troßen, denn über 
Nacht kann jedes Mal das abgefämmte Glacis neu nufgefeht werden. — Da die 
Arbeiten des Angreifer zahlreichen Angriffen, ven Ausfällen, unterworfen find, 
fo wäre eigentlih ihre Sturmficherheit ein nothwendiges Erforberniß;_ da 
aber in den Parallelen felbft Nichts iſt, deffen Befig dem Feinde von Werth feyn 
kann, fo ift die glacidförmige Bruftwehr und die fehlende Sturmficherheit nicht 
von der Nachtheiligkfeit, daß fie die vortheilhafte Wirfung gegen feinvliche Kugeln 
aufheben könnte. “Dagegen ift den Batterien ein folcher eu ganz unentbehrlich, 
da die Sicherheit der Gefchüge auf den Gang der ganzen Belagerung vom aller- 
wefentlichften Einfluffe it. E8 muß mithin die Parallele als Graben, als An- 
näherung&hindernig dienen, al8 ein Terrain, dad den Ausfalltruppen nicht über: 
laffen werben darf. Hat die Parallele ein Banket, wie dies bis Test in faft allen 
Lehrbüchern vorgefchrieben ift, fo hat ein Hinabfpringen gar Feine Schwierigfeiten; 
es ift Sturmficherheit in feiner Weiſe vorhanden, Deshalb fchlägt der Major von 
Bleffon in feinen Werfen vor, ihr fein Banfet zu geben; die Trancheewache ver: 
theilt ſich als Blänferlinie in der Parallele und benuͤtzt einzelne ſchmale nnd Heine 
Auftritte, um ein wohlgezielted euer auf die anrüdenven Nusfalltruppen zu un 
terhalten; das Hauptannäherungshinverniß follen aber die Ylügelbatterien feyn, 
die ein kreuzendes Feuer vor der Fronte erzeugen. Iſt der Feind bis an die 
Parallele gefommen, fo flieht er vor fih einen 7—8° tiefen Graben und unten die 
Blänferlinie, die jeven Herabfpringenden mit dem Bajonnet empfängt. Diefe fo 
vertheidigte Höhe und die anfommenvden Reſerven werden jedenfalls weiteren 
Fortfchritten ein Ziel ſetzen und die Batterien vor dem gewaltfamen An 
griffe fchügen. 

Sappeurd, Sappierer, heißen diejenigen Truppen, welchen die Ausführung 
der verfchtedenen Sappenarbeiten übertragen ifl. Ste zählen zu den fogenannten 
technifchen Truppen und dieſem gemäß ın einigen Armeen zu der Artillerie, in 
anderen zu dem Ingenieurcorps, was als das Natürlichfte erfcheint, manchmal 
auch zu dem Generalftabe. Ihre Stärfe und Formation richtet fi nach der 
Stärfe ber Truppen eines Landes und hängt von reglementären Beftin- 
mungen ab. 


anbbe eine mit Anafreon (f. d.) gleichzeitige, ober vermuthlih noch | 


etwas frühere (612 v. Chr.), berühmte griechische Dichterin aus Mitylene auf der 
Infel Lesbos. Gewöhnlich und ſchon in Fr 


herer Zeit wurde fie ale diejenige _ 
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bezeichnet, welche aus heftiger Liebe zu Phaon, weil fie von di eſem verjchmäht 
wurde, ſich von dem leufadiichen Bellen herab in das Meer ſtürzte. In neuerer 
Zeit aber ift dieſer Sturz auf eine fpätere S., aus Ereffus auf der Inſel Lesbos, 
bezogen worden, worüber man vergleiche Welder: S., von einem berrfchenven 
Borurtheil befreit, Göttingen 1816. — Nach ihr hat die fogenannte Sap- 
phiſche Strophe ihren Namen, deren Versmaß folgendes ift: dreimal nach ein- 
ander — u — — — wu -— u — U u. dann gefchloffen mit — vu — u, deſſen 
ſich Horaz öfter bedient und das auch von deutſchen Dichtern vielfach verwen- 
bet wurde. Nur zwei Oden voll feuriger und zärtlicher Empfindung und einige 
Kleine Fragmente find uns von ihr übrig, die den meiften Ausgaben Anakreons 
beigedrudt find. — Einzeln hat fie 3. Cph. Wolf in Hamburg 1773 druden 
laſſen, als erften Band feiner Fragmente von neun griechiichen Dichterinnen. 
(Hamburg 1773 und 1774). Die brauchbarfte Ausgabe ift von €. F. Neue: 
Sapphonis — fragmenta, Berlin 1827. Ramler u. Overbeck haben die 
Sapphiſchen Oden überſetzt; (ſ. ihre Ueberſetzung des Arakreon). Vgl. vorzüglich: 
©. und Erinna, nach ihrem Leben beſchrieben und in ihren poetiſchen Ueberreſten 
überfeßt und erflärt von F. W. Richter, Quedlinburg 1833. 
arajewo oder Bosna-Serai, Hauptitadt der türfifchen Provinz Bos⸗ 
nien, am Fluſſe Bosna, faft in der Mitte ded Landes, zugleich anfehnliche Han⸗ 
deloſtadt mit 65,000 Einwohnern. Sie hat faft den Umfang von Adrianopel, ein 
nach alter Art befefligtes Schloß, gegen 100 Mofcheen, zwei Befeftans, mehre 
Bäder, berühmte Gewehr- und Klingenfabrifen. Bei der Mofchee Chosrewbey 
befindet fich, was in der Türkei felten, eine Glodenuhr. In der Nähe von ©. 
Eifengruben. — 1697 wurde die Stadt von den Kaiferlichen erobert und in 
Brand geftedt. mD. 
Saragofſa (Zaragoza), Hauptftadt des Königreiches Aragonien (Spanien), 
an der Ausmündung des Gallego, der Guerva und des Kaiferfanald in den 
Ebro, in einer reizenden Ebene. Die Gegend umher gleicht einem großen vor: 
trefflich angelegten Garten, reich mit Dliven bepflanzt. Vor der Stadt begrüßen 
und das alte aragonifche Königsſchloß Aljuferia und das Lazariftenklofter mit 
feinem prächtigen Portale. Eigentliche Feſtungswerke hat S. nicht, wohl aber 
um Stadt und Bortabt eine Erenellirtte Ringmauer, mehrere Außenwerfe und an 
der Guerva einen Brüdenkopf. Im Innern find, wie in den meiften fpanifchen 
Städten, die Straffen eng, winkelig, fchlecht gepflaftert. Nur wenige machen eine 
Ausnahme, unter diefen befonders die Calle Santa oder Calle del Coſſo. Sie 
iſt fchnurgerade, fehr lang und breit und mit anſehnlichen Häufern befegt. “Dee 
Abends verfammeln fich bier, wie im Prado Mapriv's, eine Menge Yußgänger 
und Equipagen. Die Kathedrale Igleſia de la Sen ift einfach und erhaben, 
die Kollegiatkirche Nueſtra Senora del Pilar ein majeftätifched Gebäude 
mit fünf Kuppeln und einem fehr verehrten Murienbilde, das auf einer Säule von 
feinem Jaspis ſteht. Nebft diefen findet man bier 17 Pfarrkirchen und die zum 
Theil fehr weitläufigen Gebäude der 26 ehemaligen Klöfter. Der hängende Thurm 
auf dem Plage San Felipe dürfte weder an Größe noch an Beträchtlichkeit der 
Reigung dem berühmten zu Pifa nachftehen. Ueber den Ebro führt eine fchöne, 
600° lange fleinerne Brüde. — In ©. haben der Generalfapitän von Aragonien 
eine Fönigliche Audienza, die Provinzialbehörden und ein Erzbiichof ihren Eip. 
Die Bildungsanfalten der Stadt beftehen in einer Univerſität (geftiftet 1474), 
einem Seminar, mehreren Kollegien, einer öfonomifchen Serelfchatt, Afademien, 
öffentlichen Bibliotheken ıc. Großes Hospital für 1000 Kranke. Die ehemals 
bedeutenden Fabrifen in Seiden«, Wollenwaaren und Leder find fehr zurüdgegangen. 
Der Handel aber iſt nody immer auögebreitet. Für dad Vergnügen forgen bie 
Ihönen Spaziergänge und das Theater. — Der Einwohner find 50,000 in 4700 
ufern. — S. wahrfcheinfich von den Karthagern angelegt, hieß in ältefter Zeit 
alduba. Die Römer fchikten unter dem Kaiſer Auguftus eine Kolonie hieher 
mb nannten den Play Gäfaren Auguſta. Bereits im Jahre 255 rn die Sant 
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einen Bichof. Im 7. Jahrhunderte bemächtigten ſich die Mauren ihrer; Alfons J. 
gewann ſie 1118 den Chriſten wieder. In unſerm Jahrhunderte hat ſich S. durch 
den begeifterten Muth; berühmt gemacht, mit welchem die Bewohner unter Palafor 
den Feldhertn Napoleons den entfchloffenften Widerftand leifteten. Die erfte Be⸗ 
lagerung erfolgte vom Juni bis Auguft 1808, und trog des lebhafteſten An- 
grifee waren die Franzoſen unter dem Marſchall Lefebre zum Abzuge genöthigt. 
a8 zweitemal belagerten fle S. unter Lannes von 21. Dezember 1803 bis zum 
21. Sebruar 1809, an welchem Tage es ſich endlich auf ehrenvolle Bedingungen 
ergab, aber erft nachdem die Noth aufs Außerfte geftiegen, indem ber Feind be: 
reitd den dritten Theil der Stadt zerftört und befegt hatte und durch Minen un- 
terirdifch biß im ihr Herz vorgebrungen war. Die Bertheivigungen der einzelnen 
Poſitionen gefchah mit folcher Hartnädigkeit, daß die Eroberung eiued einzigen 
Haufed oft tagelangen Kampf foftete. Leber 54,000 Menfchen, darunter gegen 
14,000 Soldaten, waren binnen der drei Monate der Belagerun — 
16,000 Bomben in die Stadt geſchleudert worden. In den Rarlifenfr egen hielt 
fi) ©. treu auf der Seite der Königin Iſabella. mD. 
Saratow, ein Gouvernement in der öftlichen Hälfte Mittelrußlands, zwiſchen 
Simbirsk, Penfa, Orenburg, Tambow u. Aftrachan, mit 3793 [J Meilen und 
1,720,000 Einwohnern, darunter 104,000 Proteſtanten, meift Deutfche, welche 
auf der Berg: und Wiefenfelte der Wolga angefiedelt find. Ackerbau und Vieh: 
zucht werden ſchwunghaft betrieben. Die Hauptiſtadt gleiches Namens, an der 
Wolga, ift Sig des Gouverneurs, eined Biſchofs, der oberften Behörden der deut⸗ 
[chen Gemeinden, hat ein Gymnaftum, Seminar, anfehnliche Fabriken, ſtarke Fifcherei 
und Handel auf der Wolga und 42,500 Einwohner. In der Nähe die 1765 
angelegte Herrnhuterftant Sarepta, mit 3000 Einwohnern u. mandyerlei Fabrifen. 
arazenen (arab. Scharafijuna, d. 5. Räuber aus Morgenland) waren 
urfprünglicy Bölfer im glücklichen Arabien, deren Wohnſitze fich bis an das fleis 
nige Arabien erſtreckten. Sie waren anfänglich Chriften, folgten aber nachher ber 
Lchre Muhamed's und waren deflen erfte Jünger. Inter Abubeker's Anfüh- 
rung und den nachmaligen Khalifen eroberten fie einen Theil von Alten, Afrika, 
Spanien, den füplichen Theil von Italien, die Inſeln Sieilien, Sardinien und 
Kandia. Allein im fiebenten Jahrhunderte bemächtigten ſich die Türfen eine6 
Theiles ihrer Länder und im 9. Jahrhunderte wurde endlich von den Türfen, 
welche die Religion der S. angenommen hatten und mit ihnen geichſam ein 
Volk geworden waren, dem Reiche der Khalifen ein Ende gemacht. Vor und 
nach der Vereinigung der S. mit den Türken führten beide Nationen viele Kriege 
mit den Chriſten über den Beſitz des gelobten Landes und nahmen letzteren alles 
Eroberte wieder ab. Da auch die Türken den größten Theli der Nation aus- 
machten, fo verlofdy der Name der ©. und der erftere behielt die Oberhand. 
Sarbiewsfi (lat. Sarbievius), Matthias Caſimir, ein polnifcher Jeſuit, 
1595 auf feinem väterlichen Landgute Sarbiewo in der Woiwodſchaft Plod ges 
boren, wegen feiner trefflichen lateinifchen Gedichte im Beifte und in der Form 
des Horaz der „farmatifche Horaz” genannt, war zuerft Lehrer an der Akademie 
zu Wilna, begab fi aber zu feiner weitern Ausbildung 1623 nah Rom, wo 
ihm Papſt Urban VI. die Abfagung der Hymnen für das verbefierte Brevier 
übertrug. Von dort in das Baterland zurüdgefehrt, erhielt er abermals eine Lehr: 
ftelle in Wilna, wurde fodann Hofprediger des Könige Wladislaw IV. und ftarb 
1640 zu Warfchau. Seine Gedichte, „Lyricorum libri II“, erfchienen zu Köfn 
(1625), zu Antwerpen (1632) umd in einer verbeiferten Ausgabe von Leisner 
(Breslau 1753), zu welchen Ausgaben die von Bohomoler (Warſchau 1769) 
herausgegebenen „Opera posthuma” einige Nachträge enthalten, unter anderen aud) 
ein Bruchftüd eines e ifchen Gedichtes, „Lechias“. ine Ausgabe mit deuticher 
Ueberſetzung beforgte Rathsmann (Breslau 1800); „Auserlejene Oden, des 1. 
und 2. Buchs“ ü erjente Rechfeld in's Deutfche (Gräp 1831); die neuefte Aus⸗ 
gabe ift die von Friedemann in ber „Bibliotheca poetarum lat, aetatis recen- 


uth gemacht und feine Erfahrung in Wahrfagerfünften angewandt hätte, 
endlich doch einen volftändigen Sieg zu verfprechen. Sie wagten aljo 
te Schlacht, aber mit nicht mehrem Glüde. Belefis indeſſen verſprach 
venn fie nur noch fünf Tage aushalten würden, daß bie Götter ihnen 
7_ Zeit eine unerwartete Hülfe ſchiden würden. Wirklich fam am Ende 
Tage die Nachricht, daß eine farfe Armee im Anzuge wäre, welche dem 
von Batrien zugefchiet werden follte. An dieſe ſchicte Arbaces fogleich 
ete und beredete fie glüdlich, mit ihm gemeinſchaftliche Sache zu machen. 
iach drei Siegen fich ganz außer Gefahr glaubte, hatte feine alte Lebens⸗ 
r angefangen und war gerade befchäftigt, fein fiegreiche® Herr mit einem 
ı Gaftmahle zu bewirthen, ald die Empörer ihn in der Nacht überfielen, 
t eroberten und die Armee bis unter die Mauern von Ninive jagten. 
ahm num felbft die Vertheinigung der Hauptflabt und übergab das dom: 
x Armee feinem Schwager Salamenus. Diefer wurde ziweimal_gefchla- 
Kt getöbtet und dad Herr theild niedergehauen, theild in den Fluß ger 
der die Stadt umgab. ©. wurde nun in berfelben belagert, aber im 
a auf eine alte Prophezeifung, daß Ninive nicht eher eingenommen wer⸗ 
te, als bis es den Fluß zum Feinde befäme, verlor er den Muth nicht 
‚auerte die Belagerung wirklich zwei Jahre, ohne daß noch eine Außficht 
glüdlichen Erfolge zu feyn fchien. Im dritten Jahre ſchwoll jedoch der 
an, daß ein Theil ver Mauern einftürzte. Nun fah S. jene unglüdliche 
mg_ erfüllt, ge alle Hoffnung zur Rettung auf und, um nicht dem Feinbe 
jände zu fallen, ließ er im innern Hofe — Palaſtes einen Scheiter⸗ 
ufführen, thürmte ale feine Schäge in demſelben auf, verſchloß ſich mit 
berfchnittenen und Weibern in_ein innerhalb angebrachtes Gemach, ließ 
age anzünden und verbrannte fih fo mit Allem, was er hatte. Auf die 
t davon drangen die Empörer in die Stadt ein, zerftörten fie, begegneten 
: Einwohnern mit vieler Güte. Das affyrifche Reich war nun vernichtet 
Hauptanführer der Rebellen theilten fich in dasfelbe und errichteten be⸗ 
Reiche. Den Tod ©.8 ſetzt man in das 823. Jahr v. Ehr. ©. 
ırdelle (Clupca Encrasicolus L.), ein fleiner, zur Gattung der Häringe 
ser Seefiſch, mit golpfarbigem Kopfe, filberweißen Eeiten und Bauche u. 
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und Eaintonge find die Hauptverfendungsorte der S. Die englifhen Sn 
find zwar größer, als die Bretagner, aber nicht von gleicher Güte, auch nicht fo 
gut gejalzen und daher weniger haltbar. In Spanien werben bejonders an 
den Küften von Gatalonien S.n gefangen, in Italien bei Genua, Nizza, der 
Infel Gorgona und Sicillen, mweldye bejonderd von Mazara, Giglis, Porte Lon- 
gone, Rogliana, Genua, Livorno und Trieft aus verjendet werden. Die von ber 
Inſel Gorgona find am meiften gefchägt. In Dalmatien werben bejonderd 
viele bei Iffa gefangen und meift nad) Italien und Griedyenland verfandt. 
Sardes (Eardis), die ehemalige Hauptitadt ded Königreichs Lydien und 
die Refivenz des befannten Kröfus, am Flufie Paftolus, in der Nähe des Berges 
Tmolus gelegen. Ihr Urſprung fällt in die früheften Zeiten, denn fchon 700 Jahre 
v. Chr. Geburt zeichnete fie ſich als eine angefehene Stadt und als Reſidenz der 
Indifchen Könige aus. Nach der Vernichtung des Indifchen Reiches durch Cyrus 
ward ©. die Hauptflabt der Indifchen Satrapie und die Schagfammer der Flein- 
aftatifchen Einkünfte. Auch die altperfifchen Könige hielten fich bier auf, wenn 
fie in Borberaften waren. Sie lag in einer außerordentlich fruchtbaren Ebene, 
am Bluffe Mäander, fceheint aber bis in den Anfang der yerfifchen Eroberung 
eben feine prächtige Stadt gewefen zu feyn; denn nach Heropot waren die Häufer 
größtentheild von Rohr, oder doch damit gededt; indeſſen hatte fie nach Arrian 
eine Burg, die durch ihre Lage und eine dreifache Mauer feft war und worin 
ſich ſtets eine perfifche Beſatzung befand. Bei der Empörung der Jonier unter 
Darius Hyftafpis wurde fie durch Yeuer verwüftet, nachher aber wieder aufges 
baut und von jest an wird fie als eine prächtige Stadt gefchilvert, die bedeuten ' 
ven Handel trieb. In fpäteren Zeiten wurde fie durch ein ſchreckliches Erdbeben 
ganz verwüftet, von Kaifer Tiber aber wieder hergeftellt, u. blieb noch lange eine 
anfehnliche Stadt. Jetzt iſt S. ein geringes Dorf in Ratolien, Sard oder Sards 
genannt, wo wenige Türken und fehr.arme Griechen wohnen, die fich mit Vieh—⸗ 
zucht befchäftigen und weder Kirche, noch Priefter haben. Bon der ehemaligen 
Pracht der Stadt zeugen die anfehnlichen Trümmer, weldye fidy dafelbft finden. 
Sardinien, das Königreich, zerfällt geographiicd in zwei von einander 
getrennte Theile: a) das feite Fand in Stalien und b) die Infel Sardinien 
mit Gaprera. Das fefte Land liegt öftlicher Länge 23° 17’— 27° 47’, nörd- 
licher Breite 43° 40’— 46° 31°; die Inſel öftlicher Länge 25° 44’ — 27° 29, 
nördlicher Breite 38° 50’— 41° 15. Das Keltland verfällt in 8 ©eneralinten- 
danzen: Turin, Vercelli, Aleffandria, Novara, Aofta, Savoyen, Nizza u. Genua 
und diefe wieder in 40 Intendanzen. Die Infel begreift zwei Generalintendanzen: 
Cagliari und Saſſari u. 10 Intendanzen. Dazu gehört auch die Heine Inſel Ca- 
prera. Das Feftland gränzt im Norden an die Schweiz, im D. an die Lombar⸗ 
dei, Parma, Modena, Toscana, im Eüten an das Mittelmeer, im Weften an 
Sranfreih. Die Infel iſt vom mittelländifchen Deere umfchloffen, im Norden 
durch die Straffe von St. Bonifacio von Corfica getrennt, im D. 40 Meilen 
von Eicilien, im Süden 20 Meilen von Afrifa entfernt. Der farbinifche Staat 
enthält 1337 D Meilen, woron das Keftland 913, Sardinien 422, Gaprern 
2 m Meilen. Das Feftland hat an Gebirgen im Weften die Alpen, im Nord» 
weiten die höchften penninifchen Alpen, im Cipmwerten die cottifchen Alpen u. die 
Seealpen, im Süden die Apenninen. Zwifchen den Alpen und Apenninen eine 
reichbewäfferte Ebene. Die Inſel ift von Zweigen des Alpenafted, ver fidy von 
den Eeealpen über Corſika fortfebt, bevedt — höchfte Spitze 5630’ hoch u. bat 
viele Vorgebirge. Bon Blüffen ift, außer den Gränzflüffen (N. Rhone u. Sfere, 
W. Var) beteutend: der Bo, aus den Eeealpen, mit mehren Nebenflüffen, worun- 
ter der Gränzfluß Ticino; auf der Inſel der Oriftano und mehre Küſtenflüſſe. 
Meerbufen: Golf von Genua, auf der Inſel. Golf v. Oviſtano und Cagliari. 
Seen: an der ſchweizer Gränze der Genferfee, Lago Maggiore. Das Klima ift 
in Savoyen und im nördlichen Piemont rauh, am Po mild, fo daß Wein, Reis, 
Maid im Freien gedeihen. Im Süftenlande im Süden der Apenninen geteihen 
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zrumen u. Dliven, zuweilen weht Sirocco. Auf der Infel eine milde, oft durch 
ordwinde abgefühlte, im Ganzen gefunde Luft. Naturerzeugniffe: in Ca- 
nen Silber, Eifen, Blei, Kupfer, die fchönften Marmorarten (grüner Marmor, 
enua), Schiefer, Quellſatz. Auf der Inſel viel Seefalz. In Iiemont über den 
edarf Weizen u. Roggen, Reid. In Savoyen Wein; Muskat und Malvaſier 
ıf der Infel. In Piemont Maulbeerbäume; das Küftenland u. die Infel bringen 
le Süpfrüchte. Ze zum Schiffbau auf der Inſel, in den Ebenen Mangel. 
ferde auf der Inſel; Rindvieh viel in Piemont, Hein u. mager; noch mehr auf 
e Inſel. Veredelte Schafe in Savoyen, wilde auf der Infel; dafelbft auch eine 
zene Race Schweine mit ungefpaltenen Slauen. Piemont hat bebeutende Cei- 
nzucht, jährlich 20,000 Zentner Cocons. Bedeutende Fifcheret an den Küften. 
er farbinifche Staat zählt 4,500,000 Einwohner. Davon kommen auf daß 
ftland 3,900,000 Einwohner. Am bevölfertften ift der Diftrift von Turin, wo 
ıf die [J Meile etwa 6,000 Einwohner fallen, am dünnften der Diftrift Aofta, 
it etwa 1600 Einwohnern auf die D Meile. Turin, — u. Reſidenzſtadt, 
it 122,000 Einwohner, Genua 83,000 Einwohner, Aleſſandria 35,000 Einwoh⸗ 
T, Gagliari, Hauptſtadt der Infel, 27,400 Einwohner. Auf dem Feftlande 
ohnen Abkömmlinge der alten Gallier (in Eavoyen und Nizza franzöfifch, in 
iemont und Genua italienifch, in fchlechten Mundartfprachen) ; die Sarden auf 
t Infel gemifchten Urfprungs aus den verfchiedenen Völferfchaften, welche die- 
(be eroberten, doch der Mehrzahl nach Italiener; ihre Sprache hat eine große 
nzahl lateiniſcher Wörter unverändert behalten, außerdem ftammen viele Wörter 
is der fpanifchen und arabifhen Sprache. Juden dürfen fein Grundeigenthum 
fitzen. Zm Norden Piemont’d, in fünf ſüdlich und ſüdweſtlich vom Monterofa 
islaufenden Thälern, Acht deutiche Gemeinden, die mit ihren Sprachgenofien im 
zallis und Uechtlande gleichen Dialekt reden. Der Adel und Befigende ift fehr 
ich und bevorrechtet auf der Inſel, erfterer befteuert und minder reich auf dem 
ftlande. Bauern perfönlich frei, doch nur Wächter ded Landes und auf der 
nfel nody unter dem Drude des Feudalſyſtems. Befonders im Piemonteſiſchen 
ıd Genuefifchen ift eine fehr regfame Induſtrie; Genua liefert fchwere Seiden- 
uge, Ehambery Seidengaze, Hüte, Papier, Pergament, Seife, Parfumerien, Ei: 
nhämmer, Kupferhütten, Glashütten. Auf der Inſel an unbedeutende Indu—⸗ 
ie. Der Handel ift in fremden Händen, die Storallenfifcherei und wichtige 
hunfifcherei fogar gehören meift ver Krone und einigen großen Bamilien. Der 
avoyarde dng Kaſtanien und einige Erzeugniſſe der Bichrucht nach Sranfreich, 
ifche (die ſich im Genferfee nnr auf der favoyiichen Seite aufhalten) nach ver 
chweiz, jedoch müſſen viele außer Landes ihren Erwerb fuchen. Eine bedeutende 
usfuhr der übrigen Provinzen befteht blos in Seide und Seidenwaaren, Weis 
ıd Del, womit fie ungefähr die Einfuhr an Eolonial-, Baumwollen- u. Mode: 
aaren deden, fo wie ihren Salzbevarf. Der einzige Handeldhafen für das Feſt— 
nd ift Genua. Die Infelführt vorzüglich Getreide, File Del, Käfe, Wein, Häute 
6. — Die fatholifche Religion ift die herrfchende; die übrigen Religionspar— 
ien werden geduldet, doch ift ihnen jeder öffentliche Cultaft unterfagt. Im Di: 
:ifte PBignerol in Piemont leben noch gegen 22,000 Waldenfer in 13 Gemeinden. 
ie erhielten erft vor wenigen Jahren Erlaubniß, in ihren Gemeinden Volksſchu— 
n zu errichten, dürfen felbft an ihren Wohnfigen Fein Verwaltungsamt oder 
chterliches Amt befleivden, find ausgefchlofien vom Advokatenſtande, von höheren 
tellen in der Armee u. vom Lehrftande u. können außerhalb ihrer Thäler Feine 
indereien erwerben. Auf dem Feſtlande refiviren 2 Grzbifchöfe (zu Turin mit 
) Bifchöfen, zu Genua mit 4 Bifchöfen) u. find über 300 Klöfter. Auf der Iniel 3 
bifhöfe (zu Cagliari, Safari u. Oriftano mit 8 Bifchyöfen), über 100 Klöſter. 
tit dem hi. Stuhle befteht ein Eoncordat von 1817. — In den phyfifchen und 
athematifchen Wiffenfchaften u. in der Gefchichte befigt Sardinien ausgezeichnete 
tänner, weniger in den fchönen Künften. Bon den 4 Univerfitäten (Turin, Ge- 
ıa, Gagliari, Safari), die erfte (mit 1000 Studirenden) eine der vorzüglichlten 
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in Ztalien; auch die Univerfität von Genua hat ausgezeichnete Gelehrte. Nur 
die Turiner ift übrigens eine allgemeine Univerfität, die anderen find entweder für 
Jurisprudenz oder Medizin getrennt, oder jür beide Fakultäten. Außerdem gibt 
es viele Oymnaften u. mittlere Staatsfchulen. Die Volksfchulen bedürfen noch 
der Verbefferung. Militärafademie u. Thierarzneifchule zu Turin, Marinefchule 
zu Genua, Taubftummeninftitute zu Turin u. Genua (lebteres das norglgchRte 
in Stalien). Eine fönigliche Akademie der Bifenfhaften zu Turin, die, nebft der 
Akademie der Wiffenfchaften und Künfte zu Aleffandria, gu den berühmteften 
Stalien’d gehört. Für die Beförderung der Künfte find (bäuıg die Akademien 
der fchönen Künfte zu Turin und Genua. Die Univerfitätöbibliothef zu Turin 
ift eine der reichften in SZtalten und das dafige ägyptiſche Mufeum von 8000 
Stüden das bedeutendſte und intereffantefte in Europa. Beachtenswerth find 
auch: das dafige Antifenmufeum, nebft einem reichen Münzfabinet, fo wie 
der botaniidhe arten zu Balentino bei Turin. — Die Staatöform if feit 
dem April 1848 eine conftitutionelle u. war bisher in den Provinzen des Feſt⸗ 
landes eine unumfchränfte, auf der Inſel eine durch Landflände eingefchräntte. 
Die Monarchie ift erblich in männlicher Linie. Die Juftiz verwalten: der oberfte 
fönigliche Rath in Turin, der fönigliche Gerichtshof zu Caſale-Montferrat, die 
reale Udienza zu Cagliari, untergeordnete Gerihtöhöfe zu Saflari, Ehambery, 
Nizza, Genua u. Turin, 8 Handelögerichte, endlich 412 Untergerichte mit Einzel⸗ 
richtern. Seit 1770 hatte das Feſtland im „Corpus carolinum“ ein eigened Ge⸗ 
ſetzbuch für Eivil- u. Criminalrecht. Nach der Zwifchenherrfchaft der franzöfi- 
fhen Gefeggebung kam aus diefer manches Neue in das alte Geſetz. So ward 
durch das Edikt vom 20. Juni 1837 ein neues Civilgeſetzbuch für das Feftland 
befannt gemacht, dem ver Code Napoleon, jedoch mit großen Abweichungen, zu 
Grunde liegt. 1838 erfchienen ftrafrechtliche Beſtimmungen, welche die Tortur in 

ewiſſen Fällen geftatten, auf den Zweikampf in jedem Falle bie wobeöfirafe ſetzen. 
Huf der Inſel gilt noch feit 1828 ein befondered Geſetzbuch; fie hat zwei höchfte 
Tribunale, zwölf Gerichte zweiten Ranges, zwei Handelötribunale u. als Unter: 
erichte, außer 21 Einzelrichtern für nicht privilegirte Perfonen, die jetzt fehr be- 
ſchränkten Patrimonialgerichte für Hinterfaffen, Eine neue, auf dem Grundſatze 
der Rechtsgleichheit bafirte, Rechtöorganifation für den ganzen Staat if im 
Werke. Die Verwaltung ift in ihren Mittelglievern bureaufratifh. Das Finanz: 
weſen ift geordnet; die Einnahme wird auf 25 Millionen, die Ausgabe auf 
24,800,000 u. die Staarsfchuld zu 38 Millionen Gulden, lIombarvifcher Münze, 
berechnet. Ein eigenthümliches Verhältniß befteht zwifchen dem Könige von Sar⸗ 
dinien und dem im Umfange der Provinz Nizza gelegenen Fürſtenthum Monaco. 
Der Fürft von Monaco hat alle Rechte der Landesherrlichfeit in Beziehung auf 
die innere Verwaltung feines Landes. In äußeren Angelegenheiten wird das Fürs 
ftenthum von der Krone ©. vertreten, die auch dad Recht hat, in der Stadt Mo- 
naco eine Garnifon zu halten. — Piemont ift feit lange die erfte Militärmacht 
Stalien’s. Souveräne, wie Emanuel Filibert u. Bictor Amadeus, mehr- 
ten den von Alters ber Friegerifigen Geift der Nation, welcher die gegenmärtige 
vortreffliche Organifation ebenfo gefördert hat, wie er durch fie gehoben worven 
ift, während ber regierende König die militärifche Bedeutung des Landes wohl er- 
fannt hat. Die Beftlanpftaaten find, wie Preußen, in 8 Militärvivifionen getheilt, 
mit der Unterabtheilung in 66 Commandi's. Leder Divifion fteht ein Divifions⸗ 
eneral vor, während ein Marfchall oder Generallieutenant als Gouverneur der 
Srovinz die Civil» u. Milttärjurisdiction in 1 vereinigt. Die Infel S. wird 
durch einen Oeneraloffizier mit dem Titel eined Bicefönigs verwaltet, ift von der 
Gonfeription frei u. bat eine Rationalmiliz, welche unter einem, vom Bicefönige 
abhängigen, Generalcommandanten fteht. Das Rechnungsweſen fleht unter ber 
Generalintendanz; Artillerie und Befeftigungswefen, wie die Marine, haben eigene 
Intendanzen; die Militärafademie zu Turin für 200 junge Leute genießt verbien- 
ten Rufed. Der Friedensfuß des Heeres ift von dem Kriegsfuß ß hr verfchieden, 
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At. 
Genuefer and Piſaner verjagt warden.‘ Zwi 
* mun-aber bie gaſel zum Streitäyfel. ed. Ruifer ale k Sartareifı 
| atlärte, um den een zw gefallen, Barifone, Richter von Arbötta 
Könige von ganz ©. und Frönte ihn als ſolchen zu Pavia (1164), doch Koi 
ielben Jahre befehnte derfelbe Kaiſer die Pifaner mit der Infel. Im Jahre 1175 
unterwarfen Genua und Piſa ihre Streitigkeiten der Entfcheidung des heiligen 
Stuhles, welcher die Inſel zwiſchen beide Republiken theilte, Friedrich IT. Frönte 
1239) feinen natürlichen Sohn Heinrich (Enzio) zum Könige von ©. Endlich 
(1297) belehnte Papſt Bonifazius VI. den König von Aragonien mit ., unter 
tr Bedingung ver Lehenspflicht und des Tribus. Diefer vertrieb (1323 —26) 
die Piſanet gänzlich von der Infel, die feitdem bei Aragonien und ſodann bei 
ter ſpaniſchen Monarchie blieb, bis fie nach dem ſpaniſchen Erbfolgefriege durch 
ven Traftat von Bajel an Defterreich Fam. In Folge der fortwährenden Zwiſt⸗ 
igfeiten zwiſchen dem Kaiſer und Philipp V. von Epanien machte _legterer 
(1717) einen Einfall in ©, eroberte es und behielt es bis 1720 in Beſitz. Nun 
aber nahm der Herzog von Savonen, Victor Amadeus II. (der Utrechter Friede 
hatte ihm Sicilien auerfannt, welches er im Austaufche gegen S. an Defterreic) 
atttat) von der Inſel, ald König von ©., Befis. — Der Urfprung des Hauſes 
Savoven fteigt bie zu dem Anfange_ des 11. Zahrbunderts hinauf, wo ein 
Berold oder Berthold im Befige von Savoyen, einer Provinz des alten Königs 
tach8 Burgund oder Arelat, war. Deffen Enkel erheirathete das Marquifat 
Zuia, das Herzogthum Turin, Piemont und Val d’Aofta. Seine Nachfolger, 
Isierlie Statthalter in der Lombardei, erwarben noch Afti, Nizza, die Grafichaft 
1416 ertheilte Kaifer Sigmund dem Grafen Amadeus Vill den Herzogs: 
"Die Kriege zwiſchen Frankreich und Oeſterreich, im Verlaufe des 16. und 
en Ftankreich und Spanien, im Verlaufe des 17. Jahrhunderts, beunruhig- 
die ſavoyen'ſchen Herzoge; Victor Amadeus II. gelangte, nachdem die Franzoſen 
Land bereits bejegt hatten, erjt durch Prinz Eugen's Entfegung von Turin 
11706) wieder zur Regierung. Durch den Utrechter Frieden erlangte das Haus 
Zaronen den Königstitel. König Victor Amadeus HM. refignirte 1730, deſſen 
Sohn, Karl Emanuel II. (+ 1773) vergrößerte, als Oeſterreich's Bundeögenoffe, 
‘a Sand dur den mailändifchen Bezirk von Aleffandria, Victor Amadeus II. 
1773 — 96) mußte (1792) ver franzöfischen Nepublif Savoyen und Niya ab: 








42 Sardinien. 


treten. 41794 kamen die Franzoſen über die Alpen. Die Engländer zahlten zwar : 
dem Könige Subfidien, dieſelben reichten jedoch Feineswegs zur felbftfländigen : 
Führung ded Kriege aus. 1795 ſchloß fich das farbinifche Heer der öfterreih 
iſchen Armee an, die jedody nur fo lange PVortheile erlangte, bis (1796) Napos : 
leon die Führung des franzöfifchen Heeres in Italien übernahm. In Folge feiner : 
Siege bei Montenotte, Dego u. Millefimo mußten fich die Piemontefen von den : 
Defterreichern trennen. König Bictor Amadeus II. erlangte (15. Mai 1796) - 
Friebe, gegen Abtretung Savoyen's und der Grafichaft Nizza. Karl Emanuel IV. : 
(Dftober 1796) war faum zur Regierung gelangt, als ver öftlidye Theil von . 
Piemont in den Strudel der Revolution gezogen ward, und zwar zunächfi au - 
die ligurifche Nepublif (Genua), fo, daß der König den Franzoſen die Gitadelle - 
von Turin einräumen mußte. Bald bezüchtigte man ihn heimlichen Einverftänd- . 
niffes mit den Feinden der franzöftfchen Republif. Seine Feftlandflaaten wurden _ 
ihm genommen; er entfagte (9. Dezember) und ging nad) S. Die 1799 in - 
Oberitalien auftretende öfterreichifch-rufftfche Armee Defreite jedody, mit Hülfe dee - 
fi) erhebenden Volkes, das Land von den Franzofen. Diefe Famen jedoch wieder 

mit dem Siege von Marengo (1800) und 1802 wurde Piemont förmlich dem . 
franzöfifchen Staate einverleibt. Wenige Monate vorher hatte Karl Emanuel (+ zu 
Rom 1819 ald Jeſuit) zu Gunſten —* Bruders Victor Emanuel (geb. 1759 - 
refignirt. Diefer blieb jedoch fo lange auf die Inſel ©. eingefchränft, bie Ras . 
polcons Leberwältigung durch die vereinigten Mächte ihn nicht nur wieder in ben . 
Bes feiner Erbftanten, fondern der Wiener Congreß ihn auch in den des ches . 
maligen Breiftaates Genua feßte (1841). Durdy den zweiten PBarifer Frieden - 
(1815) erhielt er noch die Oberherrfchaft über Monaco, doch mußte er an Genf . 
einige favoyifche Bezirfe abtreten. ine Militärrevolution nöthigte ihn 1821, . 
feine Krone niederzulegen ; jen jüngerer Bruder, Karl Felix, unterbrüdte mit Uns 
terſtützung eines öfterreichtichen Hülfskorpo den Aufftand und regierte vom . 
19. April 1821 — 27. April 1831. Auch fein Nachfolger, Karl Albert Amadeus, . 
ein Sohn des Prinzen Savoyen Barignan, deflen Erbfolgerecht auf dem Wiener _ 
Congreſſe anerkannt worden war, wurde gleichfalls beim Regierungsantritte von . 
einer Verſchwörung bevroht, vie jedoch jcheiterte. Es gährte inveiten während 
mehren Jahren. Ende 1833 und Anfang 1834 wurden mehre Berheiligte an 
einer Empörung, meiſtens Cubalternoffiziere, Bingerichtet und die Liniverfität ' 
Turin ward bis 1836 gefchloffen. Die Unterfuchungen in Betreff diefer Ver: 
ſchwörung follen übrigens nicht mit der gehörigen Unparteilichfeit geführt worden 
feyn. Die Entdedung diefer Verſchwörung war dem Savoyerzuge kurz vorberges 
gangen, daher audy fchon aus diefem Grunde das unfinnige Unternehmen miß- 
glüden mußte. Natürlich ließ nun die fardinifche Regierung die ftrengfte Ueber⸗ 
wachung an der Schweizer-ränge eintreten. Schon im Herbfte 1836 verlautete 
indeß von der Entdedung einer abermaligen Verfhwörung und der Berhaftung 
von etwa 30 Betheiligten. Dieje Ummälzungsverfuche hatten wohl hauptſächlich 
in dem, der gezwungenen Vereinigung mit ‘Piemont abholden, Genua ihren Herb. 
Auf's Genauefte mit der öfterreichiichen, ‚oder vielmehr Metternich’ichen Politik 
verbunden und dem Prinzipe des Abfolutismus huldigend, gerieth Piemont in 
geipannte Berhältniffe mit der franzöftfchen Juliregierung ; jedoch verſtand man 
ſich 1835 zur Wegweiſung einiger Mitglieder der ältern bourbonifchen Linie, die 
in Turin ein Afyl gefunden hatten. Für die Sache des Don Carlos in Spanien 
ergriff jedoch der Turiner Hof offen Partei, beſonders durch Aufnehmen der Prinzeſſin 
von Beira mit der Kamille des Don Carlos, der nun felbft in Piemont lebt und 
defien Söhne in der piemontefifchen Armee dienen. Bei fo gefpannten Berbält- 
niffen mit der fpanifchen Regierung fand fid) bald der Äußere Anlaß zum Bruche, 
in Folge deſſen den farbinifchen Confuln Ende 1836 dad Exequatur in Spanien 
verweigert, bald darauf fardinifchen Schiffen der Eintritt in fpanifche Häfen ver- 
boten ward. Verhandlungen unter Bermittelung des englischen Gejandten in 
Spanien, nachdem der Zug des Don Carlos gegen Madrid mißglüdt war, zogen 
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) in die Länge, da Sardinien die fpanifche Regierung gemwifiermaflen als eine 
ıpirte behandelte und erft 1839 kamen die Handelsverbindungen zwiichen bei- 
ı Staaten wieder in den Bang. Auch Portugal brach im Auguft 1835 alle 
ındelöverbindungen ab, weil der Turiner Hof,, erbittert über dus Schlichlagen 
e Unterkandlungen, zur Bermählung der Königin Donna Maria mit dem Prin; 
a von Savoyen⸗Carignan, den portugiefiichen Gefandten kurzweg aus den far- 
nifchen Staaten fortgejchidt hatte. Durch Vermittelung England’ ward indeß 
ı 9. Januar 1836 zu London ver Zwift beigelegt. — Indem Karl Albert 
y in der neueften Zeit an die Epite der italteniichen Bewegung ftellte, ohne 
iegserflärung gegen Defterreich den Krieg begann und in die Lombardei ein: 
j, brady er die Treue gegen den älteften Verbündeten feined Throns und ſetzte 
net, von jeher zweideutigen, Politif die Krone auf. Nach einem zehnmwöchent- 
yen Feldzuge fchlug ihn Feldmarſchall Radetzky fo gänzlich, daß er Mailand 
impflich verlaſſen und ſich in jeine Staaten zurüdzichen mußte, von den 
mwünfchungen der Lombardei begleitet. Br. 

Sardonyr, ſ. Onyx. 

Sarepta, ſ. Saraton. 

Sarkasmus (vom griechiſchen dapradeıv, gerfleiſchen, zernagen), ein bilte- 
‚, beißender Spott, in fo fern derſelbe einen Gegenſtand betrifft, der Anderen 
würdig iſt. Als Sprachfigur iſt der S. eine Unterart der Ironie und in dem 
fthetifchen nur anwendbar, wenn er mit fehneivender Bitterfeit oder Herbe 
en ſittlichen Unmuth gegen die, mit fcheinbarer Billigung angedeuteten, Verhaͤlt⸗ 
le an den Tag legt. Vorzugsweiſe der Satire angehörig, ıjt er oft und mit 
oßer Wirkung, bejonderd von Juvenal, gebraucht worden. 

Sarkophag (vom griechiihen vap& und Yyayw, wörtlih: Fleiſchver⸗ 
brer), bieß bei den Alten ein fleinerner Earg von einem Äägenden Kalkfteine 

Aſſos in Myfien, in welchem die Körper der Todten innerhalb 40 Tagen 
fgezehrt wurden. Urfprünglich trug der Stein felbft diefen Namen. Dann 
eichnet S. ein Grab, oder ein Behältnib für Särge, worauf auch die Römer 
‚He Pracht verwendeten; daher auch jetzt nody in der Kunſtſprache ein Pracht: 
g, ein prächtiges, fargfürmiged Grabmal im alterthümlichen Gefchmade. An 
y find ſolche Prachtfärge uralt und ſchon bei den Negnptern üblich geweſen. — 
ı Paris befindet fich jener ver Königin Onfh Nas, Gemahlin des Amafis 
wa 500 v. Ehr.), unter deſſen Dynaftte die Perfer, von Kambyſes geführt, in 
gupten einftelen. Ex ift aus dem fchönften grünen Bafalt, mit hieroglyphiſchen 
ijchriften und der feinſten Bildhauerarbeit verziert und von Champollion 

Zahre 1829 in Gairo erftanden. Vergleiche deſſen Briefe aus Aegypten und 
ıbien, überfegt von Gutſchmid, Quedlinburg 1835. 

Sarmaten over Sauromaten hießen bei den Römern und Griechen bie 
thiſchen u. flavifchen Völferfchaften, welche, nach Herodot'8 Bericht, Anfangs 
ifchen dem Don und der Wolga wohnten. Später dehnten fie fich weiter 

Weiten aus, zwifchen Weichjel, Dftfee, Dniepr u. dem ſchwarzem Meere u. 
: Don theilte das Gebiet in das ajatifche und europäiſche Sarmatien. Im 
gemeinen erwähnt Ptolemäus 4 verfchiedene große Völferfchaften der S.: Die 
ımarobier (Wagenberwohner) und Nlaunen oder ffythifchen Alınen am nörd- 
ven Buße des Kaufajus; neben ihnen, weſtlich am afowifchen Meere, die Jazy⸗ 
: und Rorolaner; weiter weitlid,, von den Donaumündungen an längs der Kur: 
ihen bin, die Peukiner und Baftarner u. Veneder (Wenden), längs den füdlichen 
een des baltifchen Meered. Außerdem werden noch eine Menge Namen ſarma⸗ 
der Bölferfchaften genannt, wie: Jaxamaten, Sirafer, Norfer, Mäoten u. a. 
nauere Rachwelfungen über Umfang u. Gränzen Sarmatiens, fowie über jeine 
wohner, fehlen. Bon den ©. wird erzählt, daß fie ein Nomabenleben unter 
riarchaliſcher Berfaflung, fpäter unter Königen führten, dabei fühne Räuber 
ren, die Jagd und den Krieg liebten, mit Bogen u. Pfeilen, langen Schwer: 
n und Lanzen bewaffnet, ja, zum Theile mit Wangen von Hornihungen weis 
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fehen und vor Allem treffliche Reiter waren. Den Römern wurden fie zuerft als 
Bundesgenofien des Mithridates und fpäter in den panonifchen Kriegen befannt 
u. machten diefen von da an durch wiederholte Angriffe auf die öftlich - römifchen 
Provinzen, beſonders feit ihrer Dereinigung mit den Gothen, viel zu fchaffen, 
erlitten aber durch Kalfer Carus eine große Niederlage, ald fie gegen Illyrien vor 
brangen, Durch fpätere Kämpfe mit den Gothen, mit denen fie zerfielen, ſchmolzen 
bie ©. immer mehr zufammen; die Ueberreſte, von ihren eigenen Sklaven, ven 
Limiganten, die fih nun in Ungarn feftfegten, vertrieben, vereinigten fich theile 
mit den Nachbarvölkern (Duaden, Gothen), theil erhielten fie vom römiichen . 
Kaifer Konftantius Wohnfige in Macedonien, Thrafien, Bannonien, Illyrien ıc. 
angewiefen. Unterflügt von ihnen und den Gothen, vernichtete Konſtantius dar⸗ 
auf die Limiganten und gab den ©. ihre alten Wohnſitze zurüd. En Theil 
derſelben zog 407 mit den Weftgothen, Sueven, Alanen ıc. nad) Gallien; bie 
Zurüdgebliebenen fielen unter Attila’6 u., nach deſſen Tode, unter K. Marcian's 
und feiner Nachfolger Herrfchaft, und der Name ©. verfchwindet feitdem ans 
der Geſchichte. Durch ihre Verbindung mit Sonftantinopel und den Gothen 
fernten fie ohne Zweifel fchon früh die Lehren des Chriſtenthums fennen, wie fie 
auch, nach dem Zeugnifle des Chryfoftomus u. Theodoret, eine farmatifche Ueber: 
ſebung ber heiligen Schrift befaßen. 
arnen, wohlgebauter Yleden und Hauptort des eidgenöfliichen Cantons 

Unterwalvden ob dem Wald, in einem anmutbigen Thale, wo der See gleiches 
Namens die Aa verläßt, zählt in feinem Pfarrfprengel 3500 Einwohner. Auf 
einem Hügel über vemjelben, an der Stelle, wo chemald dad am Neujahrötage 
1308 eingenommene Schloß Landenberg ftand, fleht dad Zeug⸗ und Schügenhaus 
und verfammelt fich alljährlich die Landesgemeinde. Die Stelle eignet ſich zur 
Meberficht des lieblichen Thales. Die etwas entfernte, ebenfalls hoch gelegene, 
Pfarrkirche ift gefchmadvoll erbaut. Das Rathhaus zieren die Bilpniffe mehrer 
Landammänner und zwei Delgemälde von Würſch. Eben dafelbft ift eines ver. 
Basreliefs der Echweizer- Alpen von dem Nathsherrn Müller in Engelberg auf: 
geftellt. Außerdem verdienen genannt zu werben: ein Kapuziners und ein Frauens . 
flofter und ein geräumiges Schulgebäude. Eine fchöne Augficht genießt man eine 
Stunde oberhalb des Orts bei der Kapelle Schwendi. Der, am 14. November 
1832 zwifchen den confervativen Ständen bier abgefchloffene, fogenannte Sarner⸗ 
bund wurde am 17. Auguft 1833 durch Beichluß der Tagſatzung wieder aufges 
188. — Der nach dem Orte S. benannte Sarnerjee, auch Sachfelerfee, zieht 6 
im Banton von Nordoften nach Südweſten anderthalb Stunden lang und tft eine 
halbe Stunde breit, ziemlich tief und fifchreih. Ihn umgeben die Drte ©, 
Sachſelen, Wihlen und viele Weiler und zerftreute Wohnungen. Am nörblichen 
Ende fließt im Fleden ©. die Aa heraus. Eine Fahrt auf demfelben gewährt 
den lieblichften Genuß, da bald beifammen ftehende, bald zerftreute Häuſer, in 
fchönen Matten gelegen, bald Waldungen feine Ufer begrängen, überall im Hinters 
grunde hohe Berge ſich erheben. 

Saronifher Meerbufen hieß bei ven Alten der, zwifchen der Nordoſtküſte 
von Argolid und der Küfte von Attifa gelegene Buſen; jest Golfo d’Egina. 

Sarpedon, Sohn des Zupiter und der Europa, befam mit feinem Bruber 
Minos Streit über einen fchönen Knaben und mußte veßhalb Kreta verlaffen, von 
wo er fih nad) 2yfien wandte und dieſe Landſchaft in Befig nahm, Die My⸗ 
thologie ertheilt iym drei Menfchenalter, wahrjcheinlich, weil man ihn mit feinem 
Enfel S. verwechielte und dieſe beiven fpäter für eine und dvieſelbe Perſon hielt. 
Die Söhne des Lehtgenannten ftritten fi in Lyfien um den Beſitz der Krone; 
nad) langen Zwiftigfeiten warb die Frage dahin entfchieden, daß derjenige, weldyer 
einen Ring von der Bruft eines Kindes binmwegfchießen würde, ne daffelbe E 
verlegen, dad Reich erhalten ſolle, zu welcher Probe Laodamia ihren Sohn ©. 
bergab, der nun, um dieſer Großmuth der Mutter willen, zum Könige ernannt 
wurde. Zu Anfang des trojanifchen Krieges bewarben ſich beide Parteien um 


feine Gunft und Hülfe; er entfchieb fich für Priamos, that den Griechen bei ih- 
rer Landung großen Schaden, erlegte den Tlepolemos (wobei er felbft ſchwer ver- 
wundet wurde), führte bei dem Sturme auf die Verfchanzungen den fünften Heer- 
estheil an, erftieg die Mauer, tödtete den Alkmäon und bahnte den Trojanern 
den Weg, deckte den von Ajax niedergeworfenen Heftor, fiel aber endlich gegen 
den Patroklos. Seine Roffe und feine Rüftung erbeuteten die Griechen, den Koͤr⸗ 
per des Helden aber fchaffte Apollo nach Lykien. — Ein dritter S. war des Nep⸗ 
tun Sohn, ein böfer Menſch, der feinen Bruder Poltys in Thrazien vom Throne 
ftieß, dann aber von — erlegt wurde. 

Sarpi, Peter Paul, mit —* Ordensnamen Fra Paolo, oder auch 
Paolo da Venezia genannt, geboren zu Venedig den 14. Auguſt 1552, trat 
ſchon 1564 in den Servitenorden und zeichnete ſich bald durch viele Kennmiſſe, 
aber auch durch eine, den Rechten des römifchen Stuhles keineswegs günftige, 
Richtung aus. Im 26. Jahre zum Provinzia jeined Drdend und nachher zum 
Generalprofurator defjelben erwählt, wurde er bei der Inquifition des Umganges 
mit Keßern und Juden angeflagt. Dadurch wurde feine Laufbahn in Rom ge: 
hemmt; er begab ſich wieder in feine Vaterſtadt Venedig, welche eben damals in 
einen bedeutfamen und weitausfehenden Streit mit dem römifchen Stuhle ver- 
widelt war. Die Republif verbot nämlich die Erbauung von Kirchen, Klöftern 
und Hofpitälern, ohne ihre Genehmigung, das Teftiren unbeweglicher Güter an 
Geiftliche und ließ geiftliche Verbrecher durdy das weltliche Gericht beftrafen. Das 
gegen proteftirte Papſt Paul V. und, als der Senat darauf wenig achtete, fprach 
er, fogar mit Zuftimmung der Cardinäle, den Bann über das Land (17. April 
1606). Der Senat nahm gleichwohl den Kampf auf, erklärte den Bann für 
ungerecht, verbot unter ber firengften Strafe die Verfündigung ded Breve's und 
ſuchte die Fortſetzung des Gottesdienſtes zu erzwingen; ba verließen viele Ordens⸗ 
geiftliche das Land, —* unter St. Peters Stimme beugend. Neben dem materiel⸗ 
len Kampfe entſpann fi) auch ein geiſtiger. S., von den Venetianern zum Theo⸗ 
logen und Confulenten in dieſem Streite erwählt, kämpfte nach feiner Art für bie 
Rechte der Republik und fuchte das verzweifelnde Bolt durch das Gefühl des 
vermeintlichen Rechte zu befchwichtigen.. Die gegen ihn aufgeftandenen Gegner, 
unter denen ſich beſonders Baronius und Belle rmin (|. dd.) auszeichneten, 
vertheidigten dagegen die Rechte des Papſtes auf das Entfchiedenfte und nur bie 
Vermittelung Heinrichs IV. verhinderte einen förmlichen Krieg. Aus diefer oppo= 
fittonelen Stellung, weldye S. gegen ven römifchen Stuhl in dem genannten 
Streite eingenommen hatte, nach welchen er zurüdgezogen in feinem Kloſter Tebte 
und dafelbft 14. Januar 1623 ftarb, mag fidy auch der Geift feiner Gefchichte 
des tridentinifchen Concils erklären, welche unter dem Titel Istoria del concilio 
Tridentino, London 1619 und öfter, franzöfife mit hiftorifchen und ken 
Roten von le Gourrayer, London und Amftervam 1736, fo wie in mehrfachen 
deutfchen Weberfegungen, die neueſte von Winterer, 4 Bde., Mergentheim 1839 
bis A1 erfchlenen. Dieſes Werk ift, bei allem Reichthum des Materials und nicht 
zu verfennendem Geiſte, mit einer feltenen Berftimmung gegen die Hierarchie, beif- 
jender Satire und Hinneigung zu proteftantifchen Örundfägen gefchrieben und 
erhielt daher ein, aus den zuverläffigften Quellen gefchöpftes, Gegenftüd von dem 
Jefuiten und nachmaligen Cardinal Sforza PBallavicino unter dem Titel Istoria 
del Concilio di Trento, 2 Bde., Rom 1656—57, lateinifcy von Hiottino, 3 Bde., 
Antwerpen 1770, deutfch von Klitfche, 8 Bde, Augsburg 1834—36. Unter ©.8 
übrigen Werfen verdienen feine Briefe und fein Trattato delle materie beneficlate, 
deutſch, Nürnberg 1688 und 1786, vorzüglicdy bemerkt zu werden. Auch in ver 
Raturfunde, Mathematif und Optik befaß S. bedeutende Kenntniffe. Die erfte 
vollftindige Ausgabe feiner Schriften erichien 1677 zu Venedig (6 Bde.) ; dann 
erfchienen fie in Berona, angeblich in Helmſtedt (8 Bpe;, 1761 fg.) und fpüter 
in Neapel (24 Bde., 1790). 

Sarti, Biufeppe, geboren zu Faenza 1728, einer der brkannketten untn IR 
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ner Zeit beliebteften Tonfeger, ward 1756 Hoffapellmeifter in Kopenhagen und 
von dort begab er fih 1769 nad) England. Als Kapellmeifter zu Venedig machie 
er durch feine Compofitionen außerordentliched Aufiehen und wurde 1782, vor vie 
len Üebrigen, zum Sapellmeifter am Dome zu Mailand gewählt. Katharina Il. 
berief ihn endlich 1784 nach Petersburg, wo das von ihm 1783 zur Beier ver 
Einnahme von Oczakow aufgeführte Te Deum mit Kanonen große Berwunderung 
erregte. Fürſt Potemfin Schenfte ihm in der Folge ein Dorf in der ruſſiſchen 
Ulfraine, wo ©. eine große Singfchule (nach Art der italienijchen Eonjervatorien) 
anlegte. 1793 fehrte er nach Petersburg zurüd und wurde wieder als Hoffapell 
meijter angeftelt. Zu dem Range, ven er eine Zeit lange unter den italieniſchen, 
befonder& fomifchen, DOperncomponiften behauptete, hat unter anderen beſonders die 
Oper: Fra i due litiganti il terzo gude Vieles beigetragen; allein in den meilten 
feiner Arbeiten will man, wenn auch gleich leichte, gefällige, für den Sänger tebı 
aute Melodien, dennoch häufige Fehler wider die Harmonie und den reinen Tas 
finden. Auch dürften wohl in ernfthaften Opern, befonder6 aber in der Kirchen: 
mufif, feine Verdienſte am wenigften zu fuchen feyn. Am 28. Juli 1802, 
ald er auf der Nüdreife in fein Vaterland begriffen war, ftarb er zu Ber: 
lin. Er war zulegt auch Direftor des Confervatoriums zu Jekatharinoslaw, 
mit dem Titel cined Collegienrathes, und Mitglied der Akademie der Wiffen- 
haften zu Petersburg. 


arto, Andrea dei, eigentlich Bannucchi, einer der berühmteften floren- 


tiniſchen Maler, geboren 1488 zu Ylorenz, wurde von Yranz I. 1518 nad Paris 
berufen, fehrte aber bald wieder aurüd und ftarb 1530 an der Bel. Er fchlop 
fih an die ältere florentinifche Schule in freierer Durchbildung an, unter dem 
unverfennbaren Einfluße des Leonardo da Vinci, von dem er den reichen Schmel: 
der Farben entlchnte, und neigte fich fpäter zuweilen zu dem Style Michel An- 
gelo's. Kigenthümlich ift ihm eine beitere und freie Naivetät, die beſonders fei- 
nen heiligen Bamilien hohe Anmuth verleiht. Unter feinen Werfen: die Fresfen 
im Borhofe der Compagnia dello Scalzo, in dem von ©. Annnnziata und in dem 
Hofe des dazu gehörigen Klofterd darunter die, berühmte Madonna del 
Ecco) und das h. Abendmahl im Klofter S. Salvi zu Florenz und zahlreiche 
Wtargemälde. 

Saffafrad oder Fenchelholz (Lignum sassafras), ift eigentlich die Wurzel 
des an den Flußufern Nordamerika's wachienden Salfafrasbaumes. Es fim 
große, dicke, äftige, knollige und dabei leichte und lodere, grobfaferige Stücke, der 
Splint gelbröthlich, die Rinde braunröthli. Geruch ftark, fenchelartig, Gefchmad 
aromatifch, feharf füßlih. Die Rinde ift etwa 3 Linien did. Außenfeite runzelig, 
tißig, höderig; Innenſeite röthlich« oder fhwärzlichbraun, lang» und grobfaferig; 
Geſchmack ftark gewürzhaft, bitterlich, brennend. Geruch fenchelartig. Die Rinde 
wird häufig von Bierbrauern verwendet. Das gnerafpelte Hol; wird in Abfochung 
gegen Syphilis, Rheumatismus, Gicht und Hautkranfheiten verorpnet. Das 
daraus deftillirte Del, von bräunlicher, wenn nochmals rectifizirt, weißer Farbe, 
im Geſchmacke u. Geruche dem Holze gleih, wird in der Medizin und zu Li⸗ 
queuren verwendet. Es hat die Eigenfchaft, ven Kautſchuk aufzulöfen. 

Saffaniden, eine berühmte orientalifche Dynaftie, die 425 Jahre über Per: 
fien herrichte und den Römern, beſonders den oſtrömiſchen Kaifern, oft ganze 
Provinzen entriß. Sie erlofh 651 mit Jezdejerd IN. 

Saffaparille, Salfaparille over Sarfaparille (Radix sassaparillae), heißen 
die Wurzeln und Wurzelfchoßlinge mehrer, in Amerika einheimijcher Stecywinden, 
Smylax sassaparilla, S. sypbilitica und S. officinalis. Man erhält fie entweder 
in runden, fpiralfärmigen Bunden zufammengerollt, oder der Länge nach zufammen- 
gebunden, oder auch in großen Bunden, worin die Wurzelfnöpfe mit Stengelreften 
und daran befindlichen Zafern ordnungslos unter einander liegen. Nach den Be- 
zugsorten unterfcheibet man: 1) Veracruz- oder Tampico⸗S., von außen 
ſchmutziggelb oder gelblichgrau, bat einen viden, holzigen Kern, der von einem 
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Ent auch — von ee ehe Cm in * von 
eine Pflanzen als ©. vor. Man gebraucht die ©. in ber Arneitinte 
1 großer Menge. 

Saſſiſch, jo viel als ſächſiſch, ift ein Ausdrud, den man namentlich von 
er meser ahfiichen Sprache braucht, welche man die ſaſſiſche Sprache nennt, 
selhe die alten Sachſen (1. unt. Sachſen) gefprochen haben follen, deren Staat 
Zefiphalen, Niederfachjen, bis auf Wagrien, Lauenburg und Medlenburg, Thü- 
ingen und bag nördliche Hefien an der Oberwerra umfaßte. 

Saſſoferrato, ſ. Salvi. 

Satan, |. Teufel. 

Satelliten, in der Aftronomie ſ. v. a. Trabanten, Nebenplaneten, fiche ven 
kit. Planeten. 

Satire, überhaupt eine Epottrede, Spottſchrift, insbefondere aber, und nach 
er üblichen Erflärung: die Darftellung ſchädlicher oder verſchuldeter Behler, Thor: 
tn und Laſter der Menfchen von ghrer laͤcherlichen (oder, nichtigen) Seite, in 
inem launigen oder ernſten Tone. In ſo fern veranſchaulicht die ©. die Nichtig⸗ 
aut des Ummahren im menjchlidyen Yeben, oder in einzelnen Theilen dejjelben, 
ermittelft der Form des Lächerlichen over des ernften Spottes, fo zwar, daß fie 
icht etwa eine poetiſche Darftellung des Lücherlichen und des Spottes felber iſt, 
endern ſich diejer nur als materieller Elemente, d. i. als Mittel bedient, um den 
teraliichen Ernft fund zu geben. Da die ©., ald Kunftform, weder dem Gpijchen, 
och Lytiſchen angehört, jo kann fie auch nicht mehr aus dem Standpunkte des 
aütichen Ideals, fondern nur als eine Uebergangsform deſſelben betrachtet wer— 
en, in welcher die Einheit der Bedeutung und der Geftalt, des Junerlichen und 
Keiftigen und des Aeußeren und Leiblicben Dejjelben, ſich bereits getrennt hat 
ne eime Eubjefivität aufgetreten iſt, welche die ihr angemefienfte Geſtalt nicht 
iebt befist, fondern dieſelbe, oder überhaupt die ‚Herrfchaft über die äußere Realität, 
u erringen fucht, weil ihr nämlich eine, des wahren Geiftigen entbehrende, Wirl- 
F gegenüberfteht. Wohl aber kann man die Forderung gelten laſſen, daß 

S. ſich nicht mit beftimmten Perſonen befajie, weil fie durch ein blos Andi: 


B Satrapen — Sattelhöfe. 


viduelles und Perfönliches durchaus jeden Afthetifchen Charafterzug verlieren und :: 


zum Pasquill werben würde, oder doch den Einzelnen immer nur als den Res 
präfenten einer gewiſſen Thorheit, oder einer größern Zahl von Individuen dar⸗ 


ftellte. Die Form oder Omtleibung der ©. kann jedoch fehr mannigfaltig feyn: . 
t 


in Briefen, Liedern (Iyrifch), in Schaufpielen (dramatiſch) u. f. w. dem 


Charakter didaktiſcher Abfichtlichfeit erfcheint fie al& die fogenannte didaktiſche - 
(belehrende) S., die eben dadurch der Poeſie fich entfremdet. Diefe S. kannten : 


die Griechen nit; Anklänge und audy Zeichen der dramatifchen und Iyrtichen 


enthalten die Stomödien des Ariftophanes, die Jamben des Archilochus, der Eys : 


klops des Euripides, die S. oder Schmähfchrift auf die Weiber von Simonides, 
die Schriften Lucians u. A. Ausgebildet aber fonnte bei ven Griechen die ©. 
überhaupt nicht werben, da bei ihnen daswahre Ideal vorberrfchenn war, was 
in der S. nicht mehr fortbefteht, ſich vielmehr fchon in der Auflöfung Fund gibt. 
Ihren eigentlichen Boden fand fie bei den Römern, wo die Individualität ſich 
ganz dem Staate und den Gefegen unteroronete und die tugendhafte Geflnnung 


„mE BI !® _ı 


in Unmuth über die Thorheit und Lafter der Mitwelt fich ausſprach. Mit Recht 


gilt bier Lucilius (ſ. dv.) für den Schöpfer jener vidaftifchen Satire und bie 
weitere Ausbildung derfelben erfolgte durch Horaz, Juvenal, Perſius cf. dp.). 
Von anderen Nationen haben die gallifcyen Barden die S. fchon zur Zeit Dies 


dor's, faft gleichzeitig mit Lucilius, 100 v. Ehr., gefannt, dody mehr im Sinne . 
des Schmähgevichted, als Berfpottung individueller Schwächen und Thorheiten, - 
mithin unmittelbar die Perfon treffend, wie ſolche wohl immer ver eigentlihen ©. -. 
vorbergeht. In Deutfchland wurde fie durch das Gedicht „Reinede der Buche”, . 
deſſen Verfaſſer mit größerer MWahrfcheinlichfeit Heinrich von Alkmar fl, ale . 


Kitolaus Baumann, 1485, und durch Sebaſtian Brandt's Narrenfchiff, 1494, 
feftgeftelft; weit früher aber ift fie in Liedern (auch bei Minnenfängern) zu ers 


fennen, mithin bie oehauptung ganz unrichtig, daB Juſtus Lipfius cf. d.) . 
r 


und, wenn man dieſen, der in 


ſſel geboren war, für einen Niederländer nimmt, 


Joachim Rachel (geftorben 1696), der erſte Deutfche geweſen ſei, der in ver - 
Satire fid) verfuht habe. Die Satira menippea des erftern erfchien Antwerpen . 
1587; die zehn S.n des legtern über die Lafter feines Jahrhunderts erlebten mehre . 


Auflagen und ein Abdrud der letzten Auflage (Berlin 1758) wurden noch im 


Jahre 1828 zu Altona von Schröter beforgt. Für den Begründer ber deutſchen 
Satire in Proſa wird gewöhnlich Liscow (ſ. d.), gehalten. — Ueber die Ab⸗ 
leitung des Wortes satira iſt viel Streit geweſen. Man wollte und will es noch 


von satura, ein Allerlet, ein Gemengfel, ein Gemiſch von Gegenftänden, ein Ge⸗ 


dicht von allerlei Versarten, oder mit Proſa vermifcht, (Satura Varronia) ab⸗ 
leiten u. fchreibt demnach auch satura oder satira. Caſaubon insbefondere vertheir 
digte dieſe Ableitung. Man beftritt fogar, daß die Griechen dad Wort satyra _ 


gehabt haben, und mit Recht, denn fie hatten die Sache nicht, und nach dem 
bereitd Bemerfen Fonnte Duinctilian Immer behaupten, daß die Römer die Satire 
ganz die ihrige nannten. Die Griechen hatten aber Satyrn, dazupoı, u, da es 
deren Eigenthümlichfeit war „ludere et lascivire,“ fo bildeten die Römer daraud 
die Benennung satyra, worunter ſie ludicrae scriptionis genus verftanden. Auch 
Horaz und Perſtus bedienen fich des Ausdrucks ludere fir satiras scribere, und 
wenn über die Ableitung aus dem Griechiſchen noch ein Zweifel übrig wäre, 
fünnte man wieder auf Horaz (de arte poet. v. 235) hinweifen, wo satyrorum 
scriptor vorfommt, mithin satyri ftatt fatlrifche Gedichte gebraucht find, nach⸗ 
dem er kurz vorher jene dicaces (fpottend, beißend) genannt hatte. 

Satrapen (aud dem Perfiſchen: Satrapa oder Satrapes), waren bei den 
Perfern Statthalter oder Gouverneurs einer gewifien Provinz Ihre Anzahl 
war verfchieden; bisweilen regierte auch ein S. mehre Provinzen. 

Sattelhöfe over fattelfreie Güter Cwahrfcheinlich abgeleitet von dem 
(ateinifchen Sedes, Sig over Wohnfig eines Aveligen, woraus Sedelhof, Sas 
DeJhof und zulegt ©. gemacht worben Ift), nennt man gewiſſe Arten von Lands 


malien, ſ. Saturnus. 
nin, der Heilige und Martyrer und feine Genoffen. Als S. 
Abitine, einer Stadt In der profonfularifchen ‚Brain Afrika und 
Hauptfchaupläge der Ghriftenverfolgungen unter Diokletian, eines 
die göttlichen Geheimniffe in dem Haufe des Octavius Felfr feierte, 
:adtobrigfeit mit einem Haufen Soldaten herbei und nahm 49 Ehriften 
sichlecie gefangen. Die Vornehmften diefer Verfammlung waren: ©. 
vier Kindern, nämlich dem jüngern ©. und Beltz, beide Vorlefer; 
iner Gott geweihten Jungfrau und Hilarion, der noch ein Kind 
n der Smator Dativ; Ampeliusd, Rogatian und Victoria. 
e Zierde des Raths von Abitine, fehritt an der Spige dieſer geheiligten 
her; S. von einer Gott geweihten Familie umgeben, wandelte an 
:35 alle Uebrigen folgten fllichweigend nach. Vor den Richtern be 
Zefus mit einer folchen edeln Unerfchrodenheit, daß felbft diefe ihren 
amberten. Auf ſolche Weife machten fie einigermaßen das Verbrechen 
or Bundan wieder gut, der an demfelben Orte fiabenia die heiligen 
lieferie. Doch da fehon hatte der Himmel augenſchelnlich unfere heili- 
sen verberrlicht; denn als Fundan fie in's —* warf, fiel aus hei⸗ 
in ſo ſtarler Regen, daß er das Feuer auslöfchte, worauf ein Hagel 
alle Felder der Umgegend verheerte. Die Befenner wurden nun ges 
Karthago, dem Site des Profonfuls, abgeführt, Unterwegsd fangen 
rt Freude, Loblieder dem Herrn und danften ihm, daß er fie gewürdigt 
m Namen Jefu in Banden zu ſeyn. Der Profonful begann das Ver⸗ 
ativ und, al diefer ihm nicht die gewwünichten Antworten gab, ließ 
vie Holter fpannen und mit eifernen Krallen zerfleifchen; zu diefer ſchmerz⸗ 
ter veruriheilte er auch die meiften der übrigen Belenner. Alle erduldeten 
gung mit unüberwindlicher Geduld; felbft die Verfchievenheit des Ger 
eß feinen Unterfchied des Muthes wahrnehmen; vor allen glänzte 
pn Nichts mehr fürchtend, ald die Gelegenheit zu verlieren, iht Blut 


Arißna sn mornisben vointe (a hurch Nie Molähoit ihrer Mohon hat 
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feinen zertäum ein. Das heilige Kind, erhaben über alle Furcht, antwortete ihm: 
Ich bin ein Ehrift, ich habe der Berfammlung beigewohnt und dieſes aus freiem 
Willen und ohne Zwang.” Der Profonful, der nicht wußte, daß Gott felbft in 
feinen Martyrern jede Heldenthaten wirkt, drohte ihm mit Kleinen Kinverftrafen ; 
allein der Kleine lachte darüber. Und da er ihn mit den Worten fchreden wollte: 
„Ich werde dir bie Rafe und die Ohren abfchneiven laffen,“ entgegnete Hilarion: 
„Das kannſt du, ich bin aber ein Chriſt.“ Der Profonful verbiß feinen Yerger 
und feine Beihämung und ließ das Kind in das Gefängnig zurüdführen; vieles 
fagte beim Weggehen: „Herr ich danke dir.” Alle dieje edelmüthigen Kämpfer 
Jeſu Ehrifti flarben in dem Gefängniffe an den erlittenen Martern. Ihre Namen 
ftehen auf ven 11. Febr. in den alten Martyrologien. 

Saturnifcher Vers, der, defien Urfprung bis jegt noch unermittelt ift, ent 
ftand vielleicht im alten Latium, wo derſelbe gebräuchlich war, oder in Etrurien, 
oder wurde derfelbe von Griechenland aus dahin verpflanzt. Man findet ihn in 
Drafeln, Sempelgefängen, auf alten Grabfchriften u. dgl. und fein Metrum iſt, 
doch nicht ohne Abänderung, folgendes 5, — v— U— U— yv— u — u. 
Horaz (Epp. I. 1. 5. 158) bericht unter saturnius numerus nichts Anderes, ale 
die alte italieniſche rauhe Dichtart, und daß saturnia tellus Stalien und saturnia 
gens die Römer find, Saturn auch die Stadt Saturnia erbaut habe (cfr. Virgil. 
Aen. VIl. 203, VIII. 358.) ift genugfam befannt. Hiernach müßte der Vers, wie 
bei Horaz, versus saturnius heißen. In dieſem alten Versmaße hatte Livius _ 
Andronicus die Odyſſee überfebt. Ennius verdrängte den Vers durch Einfüh- 
rung des homerifchen Herametere. Seinen Rhytmus hat man jedoch in den For⸗ 
men des Nibelungenlieves und in einigen Verſen des altfpanifchen Liedes vom 
Eid wieder zu erfennen geglaubt. Vgl. Ehrift, Saturnia carmina, metrum, pedes, 
genus, Leipzig 1754. 

Saturnus, bei den Griechen Kronos, ein Sohn des Uranus und der 
Gäa, war ber ifigfe und graufamfte unter den Titanen. Seine Mutter hatte 
bie Bentimanen und Eyflopen geboren, welche, ihrer furdytbaren Geftalt und Stärfe 
wegen, von Uranus in die Unterwelt gefperrt worden waren; dieſes hatte die 
Mutter fehr erzärnt und fie that den jüngften ihrer Kinder den Borfchlag, ihre 
Brüder an dem Vater zu rächen, Etwas, wovor fie Alle zurüdfchauderten; nur ©. 
that ohne Sogern, was fie gewünfcht: mit einem fcharfen Meſſer verfehen ver: 
barg er fich bei feiner Mutter, und ald Uranus in der Nacht zu der Gattin 
fam, entmannte ihn ©. und warf nach vollbradhter That die Werkzeuge auf die 
Erde herab, wodurch diefelbe be fruchtet wurde. “Der Uranibe vermählte fich dann 
mit feiner Schwefter, der Titanide Rhea, und aus diefer Ehe entfproß das ganze, 
die Welt beherrfchende Böttergefchlecht: ‘Pluto, Veſta, Eeres, Neptun, Juno und 
Jupiter. S. wußte aus einer Prophezeihung felner Eltern, daß er durch eines 
feiner Kinder vom Throne gefloßen werden würde; um dieſes zu verhüten, fraß 
er alle feine Kinder gleich nach der Geburt, bis auf Jupiter, an defien Stelle 
Rhen ihm einen in Windeln eingehüllten Stein gab. Der jüngfte Sohn, auf 
diefe Weife errettet, wuchs an ‚, [bon in einem Jahre, zu außerordentlicher 
Größe und Stärke heran, erhielt von der Metid (Klugheit) ein Brechmittel, wel- 
ches er dem ©. gab, worauf er alle die verfchlungenen Kinder, fammt dem Steine, 
wieder auswarf. Den Stein legte Zeus, zum Andenken an feine wunderbare Er⸗ 
rettung, am Fuß des Parnaffus nieder, verband fich Imit feinen Brüdern und 
Cchweftern zum Eturze des ©., that ihm, wie er feinem Bater geiban hatte und 
ftrebte nach Der —— die Titanen widerſetzten ſich jedoch dieſer Anmaßung, 
worauf ein zehnjähriger Krieg entſtand, der damit endete, daß Jupiter die Cen⸗ 
timanen und Eyflopen aus dem Tartarus befreite, mit ihrer Hülfe die Titanen 
befiegte und nunmehr biefelben in ven Kerker der befeelien Cyklopen fperrte, vor 
weldyem die letzteten Wache hielten, worauf dann die Berloofung der Herrfchaft 
zwiſchen den drei Saturniden: Pluto, Neptun und Jupiter vor fich sind, 
m welcher der Erſte die Erde, der Zweite datg Meer, der Dritte aber ven Himmel 
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und fie Alle heherrſchte. S.s Hertſchaft war übrigens, ſelner Grauſamleit, 
N am mildeſte, 8* — was man das —R Zeitalter Tamteh, 
die Menfchen alterten nicht, lebten „geis) den Göttern, ohne Sorgen, in fteter 
Glüdfeligteit, in Gejunbheit und Stärke; wenn fie Karben, war es ein Schlum- 
mer, Voelther fie ihres Dafeins, überhob, indem er fie zu Dämonen machte; unger 
pilegt trug die Erde alle Srüchte, ohne Arbeit gab fie ihnen ihre Schäge; es war 
das Leben des Paradieſes, was bi Denfehen unter feiner Regierung führten. 
Die Griechen und Lateiner bildeten die abel von ©. weiter auß, indem fie er⸗ 
aählten, derfelbe ſei vor feinem Sohne entflohen; von dem Janus gut aufgenom- 
men, habe er deſſen Volk im Aderbau unterrichtet und fo zu demſelben bie goldene 
Zeit, die forgen! fe Stnefeligteik verpflangtz bie Begriffe von einer folchen find 
jedoch ſchon verſchieden von erften reinen, denn ©. lehrte die Bölfer Gel» 
prägen, Mauern aufführen, Schlößer bauen x., was Alles der Menſch 
im Zuftande der Unfchuld nicht braucht. — Als Andenken an biefed Leben muß 
man die deſte anerkennen, welche manche Saturnalien nannte: fie wurden jährlich, 
vom fiebenzehnten December an, mit gänzlichem, Aufhören aller Geſchaͤfte, gefeiert. 
Die Herren erlaubten dabei ven Sklaven alle möglichen Freiheiten, ja, es fand 
fein Anterfchied mehr zwifchen Herren und Dienern ftatt, denn die lehteren faßen 
am reichbejeßten Aſche und Die erfteren warteten. auf. Die heiteren Zefte, in 
denen jede erbenkliche Kurziveil erlaubt war und in.benen wir den Garneval ber 
Staliener ,..den Mummenjchanz ‚des Mittelalters, wie vie Kaftnachtöpoflen ber 
jepigen: Zeit wiever erfennen, dauerten Anfangs nur einen Tag, wuchſen dann 
aber immer mehr, bis fie fich unter den Kalfern zu einer ganzen Woche gr 
dehnt hatten. — Uralte Tempel ivaren dem Gotte S. over Kronos in © 
henland geweihet; in Rom auf dem Markte fand gleichfall® einer ver älteften 
und größten, er war augleih das Staatsarchiv und die Schapfammer, doch hielt 
fein feinen Vergleich mit. jenem zu Olympia aus. Der Gott wird gewöhn- 
lich salt ner Seuſe oder einer Sichel abgebilvet; vie Siüget und das &hundene 
, weiches man ihm häufig gibt, find Attribuie, durch die Reueren und durch 
3 — en iſchen Mythologie Ländliche Gottheiten 
Gatyra n ber gri en n. romiſchen Mythologie Ländliche Got 
Zeit, über deren Ka die Alten ſelbſi verfchiedener Meinung find. 
wachen zacäne u. Nitäa, Andere denfelden nnd eine Ziege, nı 
Hermes u. die Iphthime zu ihren Eltern. Am innigften find fie mit ber 
Gabel von Bacchos verwebt, denn ein alter Satyr, der Silen, war fein Lehrer, 
u. junge ©.n ober Zaun find ſteis in feinem Gefolge. Man bildet fie in der 
Rd mach edlerem Style, in ganz menſchlicher, gewöhnlich überkräftiger Geſtalt, 
mi einer flarfen Erregung, auch in tollen Stellungen ab u. unterſchei ⸗ 
det fie vom wirklichen Menfcen nur durch fpitige Ohren u. einen Ziegenſchwanz. 
Unebler werben fie dargeftelt mit älgen üßen, welche ſchon von den ſtärk behaar⸗ 
ten Lenden ven ; ferner auch mit Ziegenhörnern, wenigſtens mit den Furgen 
Un Dazu, wı diefe eben aus ber Stirne hervorſprießen. Oft macht man 
swifchen ifnen u. den. Panen einen Unterſchied, weldyer jedoch ſchwer zu motiviren 
feyn bürfte; in ſolchem Balle fchreibt man dem Pan die Bisgenfüße x, dem ©, 
aber die menfchliche Geftalt zu... Auf Bildwerlen kommcn ſteis Beide vor, — bie 
Farbe, in ber fie erjcheinen, iſt immer ein grelles Roth, was audy ihre Gewänder 
baben, at fe zum Theile. bekleidet find ; das Haupt iR_mit Epheu befrängt, ein 
Thyrfus ift in ihrer Hand, oft auch eine Syrins, eine Querflöte, ober ein Glas’ 
zinetten » ähnliches Inftrument, das Geficht drückt meiftens Hohn u. Spott, gepaart 
nit. thierifcher. — aus; häufig, findet man Iüßernen telluns , 
en mit Nymphen vereinigt. Wie die ©. u. Yaunen die Geſellſchaft des 
— Kamen, ift leicht aus feiner Eigenfchaft als ländlich er Bott zu ers 
Hlärem. Der Weinbau, ven er einführte, brachte ihn zuerſt mit Landleuten in Bes 
rührumg. Die, imbolifchen Ideen des Drients, von wo ber Bacchosdienft: aus⸗ 
gegangen war, fanden, wirkliche Repräfentanten in den shit, & von. d⸗ 
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feinen Irrthum ein. Das heilige Kind, erhaben über alle Furcht, antwortete ihm: 
„Sch bin ein Chriſt, ich habe der Verfammlung beigewohnt und dieſes aus freiem 
Willen und ohne Zwang.” Der Profonful, der nicht wußte, daß Gott felbft in 
feinen Martyrern jede eldenthaten wirft, drohte ihm mit Kleinen Kinderftrafen ; 
allein der Kleine lachte darüber. Und da er ihn mit den Worten fchreden wollte: 
„Ich werde dir bie Rafe und die Ohren abfchneiven laffen,” entgegnete Hilarion: 
„Das Fannft du, ich bin aber ein Chriſt.“ Der Profonful verbiß feinen Aerger 


und feine Beſchämung und ließ das Kind in das on zurüdführen; vieles 


fagte beim Weggehen: „Herr ich danke dir.” Alle dieſe edelmüthigen Kämpfer 
Jeſu Chriſti farben in dem Gefängnifie an den erlittenen Martern. Ihre Namen 
ftehen auf den 11. Febr. in den alten Mariyrologien. 

Saturnifher Ber, der, deſſen Urfprung bis jetzt noch unermittelt ift, ent⸗ 


ftand vielleicht im alten Latium, wo verfelbe gebräuchlich war, oder in Etrurien, . 


oder wurde derfelbe von Griechenland aus dahin verpflanzt. Man findet ihn in 


Orafeln, Tempelgefängen, auf alten Grabfchriften u. dgl. und fein Metrum if, : 
doch nicht ohne Abänderung, folgendes 5, — — u— u—_ uv—_u—_u' 
Horaz (Epp. I. 1. 5. 158) verfteht unter saturnius numerus nichts Anderes, ald 
die alte italieniſche rauhe Dichtart, und daß saturnia tellus Stalien und salurnia : 
gens die Römer find, Saturn auch die Stadt Saturnia erbaut habe (cfr. Virgil. : 
Aen. VIl. 203, VM. 358.) ift genugfam befannt. Hiernady müßte der Vers, wie - 
bei Horaz, versus saturnius heißen. In dieſem alten Versmaße hatte Livius 


Andronicus die Ddyffee überfegt. Ennius verbrängte den Vers durch Einfühs . 


rung des homerifchen Hexameters. Seinen Rhytmus hat man jedoch in den For: 
men des Nibelungenlieves und in einigen Verſen des altfpanifchen Liedes vom : 


Eid wieder zu erfennen geglaubt. Vgl. Ehrift, Saturnia carmina, metrum, pedes, 
genus, Leipzig 1754. 


Saturnus, bei den Griechen Kronos, ein Sohn des Uranus und der 
Gäa, war der liſtigſte und grauſamſte unter den Titanen. Seine Mutter hatte 


die Centimanen und Cyklopen geboren, welche, ihrer furchtbaren Geſtalt und Staͤrle 
wegen, von Uranus in die Unterwelt gefperrt worden waren; biefed Hatte die 
Mutter fehr erzürnt und fie that den jüngften ihrer Kinder den Vorſchlag, ihre 


Brüder an dem Vater zu rächen, Etwas, wovor fie Alle zurüdichauderten; nur ©. - 


that ohne Sögern, was fie gewünfcht: mit einem fcharfen Mefler verfehen ver: . 


barg er fich bei feiner Mutter, und ald Uranus in der Nacht zu der Gattin 


% 


fam, entmannte ihn ©. und warf nah vollbrachter That die Werkzeuge auf die : 
Erde herab, wodurch viefelbe befruchtet wurde. Der Uranide vermählte fich dann : 


mit feiner Schwefter, der Titan 


de Rhea, und aus diefer Ehe entfproß das ganze, . 


die Welt beberrfchende Göttergefchlecht: Pluto, Vefta, Ceres, Neptun, Juno und 
Jupiter. S. wußte aus einer nn feiner Eltern, daß er durch eines 


feiner Kinder vom Throne geflo 


en werben würde; um dieſes zu verhüten, fraß . 


er alle feine Kinder gleich nady der Geburt, bis auf Jupiter, an deflen Stelle 
Rhea ihm einen in Windeln eingehällten Stein gab. Der jüngfte Sohn, auf. 


diefe Weife errettet, wuchs jene 
Größe und Stärfe heran, erhielt von der Metis (Klugheit) ein Brechmittel, wels 
ched er dem ©. gab, worauf er alle die verfchlungenen Kinder, fammt dem Steine, 
wieder auswarf. Den Stein legte Zeus, zum Andenken an feine wunderbare Er⸗ 
rettung, am Fuß des Parnafjus nieder, verband fich mit feinen Brüdern und 
Schweftern zum Eturze des ©., that ihm, wie er feinem Vater gehan hatte und 
ftrebte nach der Herrfchaft; die Titanen widerſetzten ſich jedoch dieſer Anmaßung, 
worauf ein zehnjähriger Krieg entftand, der damit endete, daß Jupiter die Cen⸗ 
timanen und Eyflopen aus dem Tartarus befreite, mit ihrer Hülfe die Titanen 
beftegte und nunmehr biefelben in ven Kerker der befrelien Cyklopen fperrte, vor 
welchem die legteren Wache hielten, worauf dann die Verloofung der Herrfchaft 
zwifchen den drei Saturniden: Pluto, Neptun und Jupiter vor ſich sind, in 
weicher der Erfle die Erde, der Zweite das Meer, ver Dritte aber den Himme 


fhon in einem Jahre, zu außerordentlicher - 


Satz — Sau. 53 


und füllten etwa den Zeitraum zwifchen den Yescennifchen Gefängen bis zu den 
regelmäßigen Echaufpiclen des Livius Andronicus. Vgl. Pinzger, De dramalis 
graecorum satirici origine, Breslau 1822. 

Satz, 1) in der Grammatit, die fprachliche Darftellung eines Urtheils. 
Die einfachften Beitandtheile defielben find Subjert und Prädicat; treten andere 
hinzu, fo entftehen erweiterte, bei Verbindung von mehren Urtheilen zufammenge- 
feßte Säpe. Der einfache ©. iſt bejahend, verneinend oder ein Brag-S. In zu⸗ 
fammengefesten S.en unterfcheivet man Haupt-©.e, Neben-S.e, die zu näherer Er⸗ 
läuterung dienen, und abhängige Sätze, welche den Haupt-S. vollftändig machen, 
mögen fie nun Grund, Urfache, Zwed oder Zeitbeftimmung ausdrüden. Endlich 
unterfcheidet man noch, nad) dem Verhältniß, worin 2 oder mehre Hauptfäge zu 
einander ftehen, Berbindungs- (Copulativ-), Trennungs- (Disjunctiv-), Urſach⸗ 
(Caufal =), Folgerungs- (Conclufiv-), Bedingungs⸗ (Conditional⸗), Vorausſe⸗ 
hungs⸗ C(onceſſiv⸗), Beziehungs- (Eorrelativ-), Eintheilungs⸗ (Diftributiv -) 
Säße. In einigen derſelben benennt män die verbundenen Sätze nach ihrer 
Stellung als Border- und Nach-S. — 2) In der Logik, die verftandedmäßige 
Verbindung mehrer Begriffe, wodurch deren VBerhältniß zu einander ausgebrüdt 
wird. Sntofern iſt S. gleichbedeutend mit Urtheil. In Anſehung des Berhält- 
niſſes des Begriffs und feiner Merkmale ftellt die Logif folgende Säge auf: 
der ©. der durchgängigen Gleichheit, d. b. der Begriff und die Summe feiner 
Merkmale müflen fich einander völlig gleich feyn, fo daß, wenn ich eines von 
beiden feße, idy auch das andere fegen muß. Der S. der Einſtimmung (princi- 
pium convenientiae) ; jevem Begriffe fommen nur folche Merkmale und Beftim- 
mungen zu, die fowohl mit ihm, als unter fich übereinftimmen. Der ©. des Wi- 
derſpruchs (principium contradictionis) , der vorhergehende negativ ausgebrüdt. 
Der ©. der durchgängigen Beflimmung (princ. omnimodae determinationis) : von 
allen möglichen, einander entgegengefegten, Merkmalen fommt einem gegebenen Be- 
griffe nur eines, diefed eine aber nothwendig zu; dann der ©. von der Ausfchließ- 
ung ded Dritten (princ. exclusi terti): einen dritten möglichen Fall gibt es 
nit. Der ©. vom zureichenden Grunde (princ. rationis sufficientis) ift der ©. 
der Einfiimmung in Beziehung auf das formale Denfen. — 3) In der Muſik, 
jeder zur mufifalifchen Ausführung beftinmte Gedanke, oder eine Folge von Tönen, 
welche, miteinander verbunden, einen vollftändigen Sinn geben (mufifalifche 
Periode); ferner ein Tonftüd, das einen Beftandtheil eines größern Tonſtücks 
ausmacht; ſodann die harmonifche Beichaffenheit eines Tonftüds, in welchem Ball 
von einem reinen ober fehlerhaften ©. die Rede ift, und endlich die ©.- ober 
Setzkunſt ſelbſt. In Rüdficht ver Korm der Ausführung ift der S. zwei-, drei⸗ 
und mehrftimmig. 

San, die, oder Eave (ungariſch Szäva, ferbifch Sawa), einer der bedeutend» 
ften Nebenflüffe der Donau, entipringt aus 2 Duellen am Gebirgöftode Terglou 
in Krain. Die erfte Quelle flürzt in dem Hochthale Planiza von dem Felskopfe 
Ponfchiza, einem Rachbarn des hohen Mangert, herab und bildet ven Fleinen 
Wurzner See, daher fie den Namen Wurzner Sau führt. Die zweite Hauptquelle ift 
an der Eüpfeite des Terglou, auf den Hochalmen sa Jeserzam und sa Utech zu 
fuchen. Acht Heine Eeen fliegen bier theil8 in einander , theils unterirbifch ab; 
das gefammelte Wafler ftürzt endlich aus der Felswand Schoulaftenza als ftarker 
Bad) hervor, welcher, Saviga (Fleine Sau) genannt, ven Wocheiner Eee bilbet 
und als defien Abfluß den Namen Wocheiner Sau erhält. Durch 17 wilve 
Bergbäche verftärkt, vereiniget fich diefe oberhalb Radmannsdorf mit der Wurzner 
Sau, und fernerhin heißt der Fluß geradezu Eau und firömt nun 11 Meilen 
ganz im Krainerlande fort und von Zagor an weitere 7 Meilen ald Gränsfluß 
egen Steyermark. Das Gefälle in diefem feinen Oberlaufe beträgt bis zur 

mündung der Laibach 40’ auf die Meile und weiterhin 27. Bei Mokriz 
bricht die Sau in Kroatien ein, welches fie von Weften nach Süden durchzieht, 
worauf fie in die Milttärgränge übertritt und bis zu ihrer Vereinigung mL rt 
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einer Tränklichen oder fchwächlichen Mutter vorzuziehen. Es ift das Säugunge- 
gefchäft, fo heilfam es gefunden Frauen ift, ein fehr fchwächendes und namentlich 


11T 


auf die Nerven fehr angreifendes, wenn unter demfelben der Abgang an Rah: :; 
rungsftoff nicht durch eine gute und fräftige Verdauung immerfort erfegt wird. :: 
Auch das Kind felbft Fann nur gedeihen, wenn es eine Fräftige Mildy in aus: -- 
reichender Menge erhält. — Ueber die Wahl einer Säugamm: fiehe den Artikel 


Amme. — Die angemeffene Dauer ded Säugungsgeſch 
ſächlich darnach, wie das Kind fich befindet; unter 16 Wochen follte es nicht 


ftes richtet fich haupt- - 


leicht dauern. Eine Anbeutung der Natur, daß das Kind num anderer Rahrung .;: 


bedarf, ift der Ausbruch der 3 


hne. Am beften wird fchon nad) den erften Lebens⸗ 


wochen das Kind auch durch andere, ihm nebenbei gegebene, leichte Nahrung da -: 
rauf vorbereitet, der Mutter oder Ammenmilch nicht weiter zu bevürfen. Das -: 


Aufziehen von Kindern ohne Mutter- oder Ammenmilch und die bloße Ernährung - 


=. 


mit Thiermilch ift immer ein mißlicher Behelf, zu dem man nur im Rotbfalle feine .. 


Zuflucht nehmen muß. 

Saugwerk, |. Bumpe. 

Saul, der erfte König der Ffraeliten, um 1100 v. Ehr., war ein Sohn 
des Kis, aus dem Stamme Benjamin, ein wohlgebilveter, hochwuchfiger Mann, 
Bon feinem Vater audgefandt, verlorene Efelinnen zu fuchen, ward er von dem 


in u ° 


Propheten Samuel (f. d) gaftfrei aufgenommen und bewirtbet, auf dad Dringen - 
des Volkes von Gott felbit zum Könige auserfehen und durh Samuel ge . 
falbt. Alsbald gefchahen — nach der Vorherfagung ded letztern — verfchiedene . 
Zeichen und der Geift Gottes fam über S. ©. ward auch durch das Lood . 
erwählt und wenigſtens theilweife zu Maspha anerfannt; als er aber die über⸗ 
müthigen Ammoniter glüdlich befiegt hatte, wurde er allgemein und mit Jubel . 
zu Galgala zum Könige ausgerufen. S., jebt —X der Iſraeliten, errichtete . 


eine Leibwache von 3000 Mann; er ftellte bald das An 


ehen der gefunfenen iftae . 


litifchen Nation wieder her, befiegte deren Feinde in mehren Kriegen und erweiterte . 
feine Gränzen. Doc er zeigte fich zugleich eigenfinnig und ungehorfam gegen 


Gottes Befehle und deſſen Stellvertreter Samuel, indem er öfter nach eigenem 


Gutdünken handelte. Da fündigte ihm diefer jeine und feined Haufe Berwerfs 


ung im Namen Gotted an und verließ ihn, o 


wohl ©. fein pflichtwidriges Ber : 


nehmen zu entfehulbigen fuchte. So mußte Samuel, auf ded „Herrn“ Beheiß, 


den David in der Stille zum Könige falben. Bon diefer Zeit an wich der Gef 
Gottes von S. und ein höfer Geift begann ihn zu quälen. Doch fügte ed Gott, 
daß David ihm durch fein Saitenfpiel Linderung verfchaffte. Aber die Helden- 
thaten und der Ruhm des Jünglings im neuen Mhitiferfriege erregten S.6 Eifer 
fucht, welche fidy in vielfachen Werfofgungen und Anfchlägen wider David's Leben 
äußerte, auch durch alle Großmuth desfelben wohl öfters befchämt, aber doch 
nicht völlig entwaffnet werben konnte; vielmehr beging der König die Grauſamkeit, 
daß er die Priefter zu Nobe fammt den Ihrigen und alles Lebende morden ließ, 
weil fle mit David einverftanden feyn follten. Zuletzt hörte er jedoch auf, den 
David länger zu verfolgen. Als bald darauf ein neuer Krieg mit den Philiftern 
drohte, der ©. großen Schreden einjagte, befragte er den Sem, der ihm aber 
nicht antwortete. Nun überließ fi) ©. der Dergiweifeung u. wandte ſich an eine 
Todtenbefchwörerin zu Endor, damit fie den geftorbenen Samuel wieder erwede. 
Der Prophet erfchien wirklich durdy Gottes Yügung, noch ehe jene ihre Beſchwör⸗ 
ung begann, und weiffagte dem Könige deſſen Elägliched Ende. Und alfo geſchah 
es audy; denn am folgenden Tage wurden die Jfraeliten bei Gelboe überwunden 
und drei der Söhne ded Könige, Jonathas, Abinadab und Meldifun, 
fielen unter feinen Augen. ©. felbft, ſchwer verwundet und von Feinden umringt, 
ſtürzte fih in fein eigenes Schwert, um den Philiftern nicht lebend in die Hände 
zu fallen. Diefe bieben ihm das Haupt ab und hingen feinen Leichnam an der 
Mauer von Bethfan auf, aber die danfbaren Einwohner von Jabes nahmen ihn 
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vr Nacht ab und -beftatteten ihn ehrenvoll, nebft feinen Söhnen. So 
nach einer AOjähnrigen Regierung. 
maile, ſ. Salmafius, u 
ur, reizenD. gelegen: Stadt im frangöfifchen Departement Maine und 
ıter Zoire, mit 13, Einwohnern, hat ein College, eine Bibliothek, eine 
ule, römische Mlterthümer und Fabrifen in Email, Hüten, Leder, Lein— 
—— Wolle. 4793 nahmen ſie die Vendéer ein; In neuerer Jeit litt 
1 drand. > 
mau, Granas &raf von, Freihert auf gigit und Molfenftein, ein 
‚ter öfterreichifcher Staatsmann, Oberſterblandmarſchall in Sieyermark, 
nen zu Wien 1760 u. machte feine Studien an der Thereftanifchen Ritters 
daſelbſt. 1780 trat er in den Staatöbienft, war unter Jofeph IL in 
ſeneich Kreiscomumiffär, dann Regi srath u. Stadthauptmann in Wien, 
Yfrai bei Dem rectorium. und 1795 Präftvent der ‚miederöftreichiichen 
ng 1797. erhielt er das Portefeuille als Finangminifter und die Obere 

did Therefianums, ging dann 1801 als Botjchafter. nach Petersburg und 
‚u Mosfau. Der. Krönung Alerander's bei; 1803: zurüdberufen, ward 
wöteeichiicher Lamdmaricall,- leitete 1806 in. Niederöftreich und 1809 im 
iireih, als: Benollmächtigter Hofcommifjär,; die Vorbereitungen zum Kriege 
Irantreich. 1810 Fam S.'ald- Statthalter in reich ‚ob: und unter ber 
wir nach Wien. 1815 ernannte ihn Kaifer Fand zum Gouverneur 
hiland, auch war er bis zur Einnahme, von: Neapel als ——— 

helm Heere Biandi’; 1817 wurde er zuerft Botfchafter am he 
Hofe, dann Minifter des Innern und oberſter Kanzler; 4828 Ritter 
— 1830 feierte ser fein 50 jähriges Dienfrubilium, empfing 
ohren des ungarifhen St. Stephan-Drvend in Brillanten, wurde von 
fer dianz wegen feines hohen Alters, unter rühmlicher Anerkennung feiner viel- 
fig und ausgezeichneten Dienfte, des bis dahin befleideten Minifteriums ent 
en und zum Borfchafter am großherzoglichen Hofe zu Florenz ernannt, wo er 

9. Zuni 1832 ſtarb. 

Saurier, ſ. Eidechien. 

Sauſſure, Horace Benedict de, berühmter Naturforicher, geboren ven 
. Februar 1740 zu Genf, Sohn des als ausgezeichneter Agronom befunnten Ni— 
laus von S. legte fi ſchon in früher Jugend mit ſolchet Liebe auf Das Stu— 
im der Naturwiſſenſchaften, Daß er bereits 1761 den Lehrftuhl der Philofophie 
Genf erhielt. Von nun an widmete ©. alle feine Zeit theild der Erfüllung 
vr Pflichten als Profeſſor, theils zahlreichen Reifen, auf welchen er Paris, 
‚land, England, Jtalien und Eizilien, vor allen aber die Alpen feines Vaters 
des und der angränzenden Gebiete befuchte. S. war urfprünglih VBotanifer, 
2 aber wendete cr fih der Mineralogie zu und wurde der Gründer der 
!olo gie (1. d.), indem er auf zahlreichen Ausflügen auf die höchften Bergesſpitzen 

Bedingungen ihrer Bildung und namentlich der Gntftehung der Glet- 
T au ergründen ftrebte. 1787 im Auguſt beftieg er nach manchen vergeblichen 
tiuchen, ven Montblanc, auf deſſen Höhe bis dahin Niemand gelangt war. 
bireiche phyſikaliſche Unterfuchungen erhöhten den Werth jeiner Wanderungen; 
leich brachte er aber aud) zahlreiche Verbefferungen an den von ibm benügten 
‚nfaliichen Inftrumenten an und erfand mehre neue. Bei der Vereinigung von 
af mit Sranfreih fam ©. ald Mitglied des Raths der Fünfhundert nah Par 

und mar fpäter auch Mitglied der Nationalverfammlung; er verlor durch die 
solution den größten Theil jeincd Vermögens. 1799 den 23. Januar ftarb er. 

Tie wichtigiten Ergebnifje feiner Forſchuͤngen find niedergelegt in „Voyages 
ıs les Alpes“, 4 Bde. Genf 17791796, auch in's Deutſche überjegt. — 
in Sohn, Theodore de ©., geboren zu Genf den 1.4. Oftober 1767 und ge 
tben ebendaſelbſt als Profefjor der Mineralogie und Geologie im April 1845, 
ich befannt gemacht als der erfte, der die Pflanzenſubſtanz in chemiſchet Hau 





ir len: Mana; 


ficht genauer unterfucdyte. — Madame Reder de ©. ift eine Tochter des Ho⸗ 
race Benedikt, die an einen Neffen des franzöftichen Finanzminiſters Neder ver: 
heirathet war und befannt ift durch ihre Schriften: „Notice sur le caractere et 
les ecrits de Mad. de Stadl“, Paris 1820; „E’öducation progressive,“ Paris 
1823—1832, 2 Bde. EL. Buchner. 
Sauvages, Frangçois Boiffier de la Eroir de, auögezelchneter Ark 
und Botaniker, geboren den 12. Mat 1706 zu Alais im Departement Gard, kam 
1722 auf die Univerfität Montpellier, um fi dem Studium der Heilkunde zu 
widmen und wurde 1726 zum Med. Dr. promovirt, nachdem er eine Abhandlun 
veröffentlicht Hatte unter dem Titel: „L’amour- peut-il être gueri par les plantes. 
* dieſer Zelt machte er ſich auch bekannt als Dichter; 1730 aber kam er nad 
aris, um feine mebizinifchen Stubien zu vervollſtaͤndigen u. machte bereits 1781 
feinen erften Bea, die Krankheiten fuftematifch zu claflifiziren, befannt, welcht 
ihm ohne Boncurs die Profeffur der Heilfunde in Montpellier verfchaffte; 1 
wurde er zugleich Profeſſor der Botanik; er ftarb den 19. Februar 1767. — ©. 
war in Frankreich der. wichtigfte Vertreter der Theorie Stable (f. d.), welche 
er mit den in Montpellier hertſchenden iaktromathematiſchen Anſichten zu verbinden 
fuchte. Berühmt wurde er- due den ‘von ihm gemachten erften Ber eines 
fünftlichen S fems der Krankheiten, welcher den gleichen Beftrebungen Linné's 
in der Botan en und von ihm tn feiner „Nosologia melhodica“ vweröf- 
fentlicht wurde; diefe erfchien In mehren Ausgaben, am vollftännigften zu Genf 
‚8. e. Außerdem ſchrieb ©.: „Pathologia methodioa“,. Montpellier 
1739; „Methodus foliorem“, Montpellier 1751. Nah feinem: Tode erichten: 
„‚Chef d’oeuvres de 8.“, herausgegeben von Gilibert, Lyon 1771. 2 Bre. — 
inne bat ©. zu Ehren eine Pflangengattung Sauvagesia benannt. E. Buchner. 
Sauvegarde, |. Salvegarde | | 
Sauzet, Jean Pierre, geboren 1795 zu Lyon, praftizirte ald Advokat das 
felbft, vertheidigte 1830 den Minifter Chantelauze vor der Bairsfanımer, wurbe 
1834 von den Legitimiften in die Deputirtenfammer gewählt und nahm feinen 
(at auf der Außerften Rechten neben Berryer; aber nach und nach näherte er 
th den Gentren, war Berichterftatter über das Septembergefeh von 1835 (Be: 
(ränfung der Preſſe) und wurde Bicepräfivent der Kammer. Im Februar 1836 
ttat er als Siegelbewahrer in das Minifterium Thiers, im September trat er 
mit dem Miniſterium ab, reißte in Belgien und Preußen -und befchäftigte fich mit 
induftriellen Ftagen. Im Mai 1839 wählte ihn die confervative, Majorttät an 
Dupins Stelle zum Fir der Kammer; dennoch nahm er an der Goalition 
Theil, die dad Miniſterium Mols« flürzte, blieb Präftdent unter Thiers, wie unter 
Guizot, leitetete namentlidy die Berathung über daß Regentihnftegeieh und wurbe 
auch 1844 wieder zum Präftventen gewählt, als welcher er für Guizot gegen bie 
Goalition Thirs Mole flimmte | nn — — 
Savage, idard, ein berühmter englifcher‘ Dichter, war ein natütkicher 
Sohn der Gräfin Ama von Macclesfield, die ihn von feiner Geburt mit unna- 
rürlichem Haß verfolgte, um Bermächtniffe brachte, ihn als Sklaven in die Kolo- 
nien zu verfaufen —** und endlich zu einem uhmacher in die Lehre brachte. 
Zufällig entdeckte S. feine Geburt, vermochte aber erſt durch Wilfes, dem er durch 
die Komödien: „Woman’s a Riddie“ und „Love in a Veil“ befannt geworben 
war, eine Heine Summe zu erprefien. Die Tragödie: „Sir Thom. Overbary“ 
warf ihm einigen Gewinn ab. Als er im Zwiſte einen gersifen Sinclair erfching, 
verfuchte feine Mutter ihm die koͤnigliche Begnadigung abzufchneiden. Als er jegt 
mit Pasquillen drohte, verkand man fich zu einem 8 rgehalte von 200 Pfund 
Sterling; doch bald ſtand er wieder verlaſſen da und rieb das Gedicht: „The 
Bastard“, in Folge deſſen feine Mutter alle gute Geſellſchaft meiden mußte. Eine 
Geburtötagsode an die Königin Wale ihm einen Jahrgehalt von 50 Pfund; 
nach dem Tode derfelberi hörte vieſer anf und er ſank in's tieffte Elend. Er farb 
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13 im Schulngefängniffe zu Newgate. Werke (2 Bde. London 1775). Den 
off behandelte dramatiſch Gutzkow, ald Erzählung Döring. 

Savannen, die, find hohe Ebenen in Amerika und auf den großen weftin- 
hen Inſeln, theild mit reichem Graéwuchſe, theils mit Salzptlanzen bebedt, 
zauf viele Weidenvieh lebt und worin Bäume felten find. Nur pflegen die 
afferpläge der ©. ftetd mit Sränzen von Bäumen oder Strauchwerf eingefaßt 


feyn. 

Savary, Nens, Herzog von Rovigo, Sohn des Majord vom Schlofe 
dan, geboren 1774 im Dorfe Marc in der Champagne. Die Revolution be⸗ 
berte ihn ſchnell zum Offizier, und er wurde nach einander Adjutant der Ge⸗ 
ale Ferino und Defair, zeichnete fich mit diefem letzteren bei dem Rheinüber- 
ıge aus, folgte ihm nach Aegypten, kam mit ihm nach Frankreich zurüd und 
leitete ibn zur Armee in Italien. Er befand ſich an Defair Seite, als diefer bei 
arengo fiel und ließ feinen Tod dem General Bonaparte melden, der Ihn ald- 
d zu feinem Apjutanten ernannte. Im März 1 wurde er bei Entdeckung 
Berſchwoͤrung von Georges und Pichegru für bie eitung ber Polizeimaßregeln 
‚die Weſtküſte geſandt. Den 1. Februar 1805 ward er Diviſionsgeneral, kurze 
it nachher Großoffizier der Ehrenlegion und im März 1806 erhielt er das 
‚Be Band des baden'ſchen Ordens. Im Herbfte rüdte er in das Hannöver'fche 

und — die Feſtung Hameln, die am 20. November, und Rienburg, die 
. 25. beffelben Monats capitulirte. Nachher kam er zur großen Armee in Pos 
und zeichnete fich vornehmlid in der Schlacht von Friedland aus. Später 
ertrug ihm Napoleon eine Miſſion in Spanien u. er wurde dann Commandant 
n Madrid. Nach der Entlafjung Fouché's ernannte ihn der Kaifer envlich zum 
lizeiminiſter. Diefe Stelle verlor er 1814 u. blieb nun vom Hofe entfernt. Als Bona⸗ 
rte 1815 nach Frankreich zurückkehrte, erhielt S. die Infpection über die Gensdar⸗ 
tie, wurde Pair, verlor aber dieſe Würden mit dem Sturze Bonaparte, wurde 
fangen und nach Malta gebracht. 1816 wußte er dafelbft zu entfommen, begab 
nach Smyrna und von da nach Gräg, ftellte fich aber 1819 zu Paris vor 
ı Kriegögericht, das ihn frei ſprach. Hierauf begab er fi) 1823 nach Berlin, 
iwte aber wieder nach Paris zurück und lebte dann in Zurüdgezogenhelt. Die 
solution von 1830 entzog ihn wieder dem Privatftunde; er ward im Dezember 
31 Gouverneur von Algier an Berthezoͤne's Stelle und ftarb kurz nach feiner 
‚berufung 1833. Seine Memoiren (8 Bde., 1828) find, auch als eigene und 
poleon® Rechtfertigung, werthvoll. 

Save, f. Sau. 

ESavigny, Friedrich Karl von, Föniglich preußifcher Staats⸗ und Juſtiz⸗ 
nifter, einer der berühmteften Lehrer des römifchen Rechts, war geboren zu 
anffurt a M. 1771. Nach vollendeten Rechtöftudien und erlangter jurivifcher 
oftorwürbe zu Marburg (1800) begründete er durch gelehrte Reifen bereitö im 
ıBlande feinen Ramen, che er in Marburg Profeffor der Rechte wurde. Seit 
08 lehrte er die Rechte ald Profeſſor in Landshut u. ging 1810 auf die damals neu⸗ 
—*— Univerfität Berlin über, wo er auch Mitglied der Akademie der Wiſſen⸗ 
aften, 1816 geheimer Juſtizrath, 1817 Mitglied des Staatsraths u. des rhels 
hen Revifionshofee und 1842 Juftizminifter wurde, welche Stelle er bis auf 
» nenefte Zeit begleitete. In feinen Borlefungen über Inftitutionen, Pandekten 
d über die Befchichte des römifchen Rechts gewann er gleichen Beifall, als feine 
chriften efunden haben, worin er manches Recht klarer, als früher bekannt 
rt, aus hiſtoriſchen Quellen zu entwickeln ſucht. Seine Saufen find: Das 
echt des Beſitzes, Gießen 1803, 6te Aufl., ebd. 1837; Vom Beruf unferer Zeit 
r @eiebgebung und Rechtswiffenfchaft, Ite Aufl., Heidelberg 18405 Gefchichte 
8 römiichen Rechts im Mittelalter, 6 Bde., te Auf ebd. 1834 fg; Syſtem 
B heut. röm. Rechts, 1—6r Bd., Berlin 184047. ab auch mit Eichhorn 
d Goſchen die zu Berlin erfchienene Zeitfchrift für 5 — tliche Rechtswiſſen⸗ 
aft ſeit 1815 heraus, in welche er ſehr viele gediegen Aufſatze Lieferte. 
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Savonarola, Hieronymus, ein gewaltiger volfsthümlicher Redner und 
firchlicher Eiferer des 15. Jahrhunderts, geboren zu Yerrara 1452, war anfäng- 
lich zur Arzneifunft beftimmt, ging aber, hingeriffen durch das Vorbild des heilt: 
gen Thomas von Aquin, zum Studium der Sea über und trat 1475, ohne 

ifien feiner Eltern, zu Bologna in den Dominifanerorden, in weldyem er zuerſt 
die Metaphyſik des Ariftoteles vortrug, fich dann aber mit großem Eifer dem 
Studium der Väter (Cafftanus, Hieronymus, Auguftinus) u. der heiligen Schrift 
ergab. Kurz darauf begann er mit großem Beifalle und feltenem Erfolge zu pres 
digen. Als ihn aber feine Vorgefehten nad) Florenz beriefen (1489), miſchte er 
feinen vorherrſchend apofalyptifchen Vorträgen politi Se Aufregung gegen die Me 
diceer bei und ging fo weit, felbft den. Sturz ſeines Befchügers Lorenzo von Mes 
dici vorberzufagen.. Nach Lorenzo’ Tode und der WBertreibung feines Sohnes 

ietro nahm er den thätigften Antheil an der Revolutionirung des florentinifchen 

taated und been Um haltung zu einer Art theokratiſcher Republif. Zugleich 
führte er auch eine, alle Maß u. allen Anftand überfchreitende Polemik gegen den 
römifchen Stuhl, die Prälaten und geiftlichen Orden. In Folge mehrfacher Ans 
klagen bei Bapft Wlerander VI. wurde ihm das Predigen verboten, dem er ſich 
einige Zeit fügte und nach Guicciardini in Kurzem auf Verzeihung und Abfolution 
vom Papfte hoffen durfte. Als er aber plöglich wieder auf der Kanzel erſchien 
und noch heit er. gegen den Papſt tobte, wurde er gebannt und: Florenz, wenn 
ed den — 5* gewähren ließe, mit Kirchenſtrafen bedroht. S. erhielt 
nun auch noch in dem Franciscaner Franz Apulus einen ſtarken Befämpfer und 
es follte Iogar ywifchen Mitgliedern beider Orden zu einer Keuerprobe Behufs ber 
Grhärtung er Wahrheit oder Kalfchheit der Reden und des Treibens S.6, kom⸗ 
men, welcher jedoch der auserwählte Dominikanermönch auswich. Der fchaus 
tuftige Pobel, darüber entrüftet, wollte feinen Mißmuth an S. auslaſſen, und als 
er daran verhindert ward, fpottete er ber Heiligkeit S.s. Seht wurde er gefan« 
gen gefeßt, verurtheilt und mit zwei DOrbendbrübern hingerichtet (23. Mat 1498). 

er zuverfichtliche, troßige Ton und die Keckheit, mit welcher ©. fprach, machen 
ihn allerdings zu einem Vorläufer Luthers, nicht aber fein Lehrbegriff, worin ber 
Dominikaner den wefentlichen Punkten nad) mit der Fatholifchen Kirche in Ber 
meinfchaft verblieben zu fenn fcheint. Seine Predigten (Florenz 1496), fowie 
feine Auslegung des 31. und 51. Pſalms, die Luther im: Jahre 1523 wieder 
herauegab, nd tieffinnig- und kräftig. Eine Sammlung feiner Werte, tſaͤch⸗ 
lich ph iofephlichen und ascetifchen Inhalts, erichien zu Lyon (6 Bbe., 163340), 
feine „Erwedlichen Schriften“ überfegte Rapp (Stuttg. 1839). — Der von ©. 
mit Standhaftigfeit erlittene Tod hob die Berfchiedenheit der Urtheile Aber ihn 
und die Leidenſchaften der Menfchen nicht auf. Vergl. J. F. Picus de Mirandula, 
vita Patris Hieron. Savon. m. Urkunden ed Jac. Quetif (Dominifaner), Par. 1674, 
- 3 T., Pacif. Burlamacchi, vita Savon. ed. Mansi in Baluzii Miscellan. Luc. 

1761 £. T. J. In neuerer Zeit wurde. S. in Abhandlungen und Monographien 
mehrfach ivenlifirt und poetiſch verflärt, fo von Kudelbac), Hier. S. und feine 
Zeit, Hamb. 1835; K. Meier, Hier. S. aus großen Theile en Duellen, 
2 ih Bonner Zeitfchr. f. —— und kathol. Theologie, 

Savoyen, ein Herzogihum in Oberitalien, dad Stammhaus und ber Kem 
des Königreich Sardinien (f. d.), gränzt an Frankreich, den Genferſee, vie 
Schweiz und Piemont und hat auf 2044 [J Meilen 520,000 Einwohner. Ein 
volliges Gebirgsland, durchzogen von den <ottifchen, gakigen und penninifchen 
Alpen, die ihre riefigen pter, Montblanf, Mont: , Sieran, Heine Bern, 
hard, Genövre, Monte Bifo in die Wolfen fireden und von Gletſchern und 
GEisfeldern flarren. Hauptflup if die Rhone, die eine Strede lang die weſtliche 
Graͤnze bildet und fämmtliche Flüſſe des Landes aufnimmt. Außer dem Genfer 
fee, der ebenfalls hie. Bränze- berührt, find bemerkensiverth:. bie Seen von Annecy 
und Bourget. Des Klima. iſt dem der Schweiz fehr ähnlich, in den Thaͤlern 


-  Sadoyen. 6 
auf den ehe, rauh und elfig. Viehzucht ift in ven großen Thälern der 
————— Age im , wo der Boden ebener iſt befchäftigt das Wolf 
mit Ader! J nee ift fteintgt u. llegt flach) auf Felſen auf. In der 
> von Annecy, Chambery, Kaufigny wird Wet ach) GSerfte, ee erzielt, 
er nicht im genügender Menge. Kartoffeln, Ka ae, Käfe, auf ae 
ide, Mitch und Waffer find 9 Gy) lichen Ba. jedeutend iſt 
e Bergbau auf Salz, Kupfer, Silber, Eifen, Biel, ji teinfobten, Marmor. An 
— iſt fein Land reicher. alte Wälder befchatten die Gebirge, 
Chafte Nuß ⸗ und Kaftanienbäume Dörfer und Straßen. In allen jonnigen 
Nilern prangen — En ven, Pirfiche 1. Die Weine von Montmilian, 
map, Luret, Briftello, © find berühmt. Der Honig von Chamouny 
Baccherint (flüfiger ie, von Abondance, der grüne Käje von Maurienne 
Id anf den reichen ie Staliens und Frankreichs — —— andel wird fait 
mit Frankreich und der Schweiz, iittelft der trefflichen Straße über dem 
em Cenis, getrieben. Die Savoyarden ſprechen ein \ oͤſiſches je italient- 
ken Wörtern vermengles Patois. Sie find faft alle Fathol Mn u Ges 
7 Sitten , Charakter nähern fie mehr den Deutfchen: id fm ri, 
jaftfrei, häuslich, foarfam. Während die Mänger im Winter, Arbei 
und im Frůhjahre zurüdfehren, bleiben die jüngeren Aus: 
t ii re lange aus und nähren ſich als —— 35 
putzet oder durch das Abrichten von a) eren, ift einges 
FR in 8 Provinzen, Haupfftadt: Chambery. — Der Name ©. eat von 
einem Gaue der Allobroger, her. Julius Caſat unterwarf das Land, € 
dem zahlreiche Stämme wohnten. Nach, der — bildete 
nen Theil des Königreiches Burgund und kam fomit an das beutiche 
Km, fpäterhin Matfgrafen, regierten als Neichövafallen das Land. ar 
m Erlöfchen der mächtigen Markgrafen von Sufa, im 14. Jahrhunderte, übten 
e Grafen von Maurienne Gorhetrfenben Einfluß, Amadeus H. nahm, als ©. 
Hi zur Reichegrafichaft erhoben wurde, den Titel eined Orafen von S. an; 1282 
älte fich Das Haus ©. in die Linien Piemont und S., und ald 1418 die er- 
ze ausftarb, vereinigte Amadeus VII. die hauptfächlichen Befigungen und wurde 
n Kaifer Sigismund zum Herzoge ernannt. Seine Regierung bezeichnete er 
ch zweckmäßige Einrichtungen und fräftiges_Gingreifen tn die damaligen poli- 
ichen _Ereignijie. Die Herzöge von E. ſchloſſen fih von jegt an mehr an das 
meteſſe Frankreichs an u. geriethen allmälig in ziemliche Abhängigkeit, fo, daß 
von Ludwig XIV. fat als Lehen betrachtet wurde. Victor Amadeus H. trat 
ber im ſpaniſchen Erbfolgefriege au Dcfterreich über und erlangte durch Klug: 
At im Frieden zu Utrecht 1713 den Koͤnigstitel, die Zuficherung der Erbfolge 
anten nach Ausfterben der bourbonifchen Linie, Eicilien und andere Ver— 
ungen. Cicilien vertauſchte er an Defterreih gegen die Infel ©. 1720, 
‚ felbit der unbedeutendſte Theil, dem neuen Königreiche den Namen gab. 
ur ibn folgte 1730 fein Sohn Karl Emanuel I, ein tapferet Feldhert und mit 
el Heinſcheriugenden ausgerüſteter Fürſt, der Land und Heer in trefflicher 
g hielt, Er ſtarb 1776. Sein Sohn, Victor Amadeus II., bewies ſich 
is eiftiner Zeind ver franzöſiſchen Revolurion, führte den Krieg aber fo unglück⸗ 
&. Tas er, ungeachtet aller Opfer, in dem Frieden zu Turin 1796 Nizza nebft 
teren Städten verlor, worüber er aus Kummer ftarb. Schlimmeres ftand feis 
im Nachfolger Karl Emanuel II. bevor, der die Äußerften Anftrengungen machte, 
m Lande den Frieden zu erhalten. Nachdem die ligurifche Republik erflärt 
‚erden mar, fprachen Die Franzofen feine Befigungen auf dem Feftlande an und 
t war gezwungen, ſich auf die Inſel S. zu flüchten. Die in Piemont nieder⸗ 
sesie ftanzöſiſche proviſoriſche Regierung räumte zwar das Feld, als das 
smeich « öfterreichtiche Heer ſich naͤherie, allein die Schlacht von Marengo ftellte 
18 republifaniihe Regiment wieder her. 1802 wurde Piemont mit dtantteich 
reinigt. Erſt der Pariſer Friede befreite den Staat von der Fremdenherrſchoht 
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und entſchädigte ihn durch die Zuweifung der Republif Genua. Der König : 
hatte bereitd 1802 feine Pinjprücge feinem Bruder Victor Emanuel abgetreten und : 
1814 zog diefer feierlich in Turin ein. Alles wurde möglich Kane wieber : 
bergeftellt, die alten Einrichtungen mit allen ihren Mißbräuchen kehrten azurüd, : 
die Lage des Volkes wurde durch Zölle und Auflagen erfchwert; Volt und Adel 
aber hatten bereitö die Freiheit kennen gelernt und in allen Ständen, felbft beim : 
Heere, verbreiteten fih die Grundfäge der Carbonari. Die piemonteflfche Revo : 
Iution brah am 9. März 1821 zu Aleffandria, am 11. in Turin aus, bie: 
Truppen gingen über und der König fah fich gemötbigt, zu Gunften feines Bru- : 
ders, Karl Felir Solcpb. abzudanfen. In deſſen Abiweieneit übernahm der Prinz : 
von Carignan die Regentfchaft und es wurde die fpanifche Gonftitution proclas ! 
mirt und eine proviforifche Junta eingefegt. Der neue König aber erkannte Feine : 
der gemachten Einrichtungen an, dämpfte die Infurrection mit öfterreichifcher : 
Unterftügung und ließ eine ziemlich durchgreifenne Reaction eintreten, was nicht 
geeignet war, ihm die abgewandten Gemüther wieder zuzuführen. Nach feinem - 
Tode, 1831, folgte der Prinz von Carignan als Karl Albert (f. d.). Die, 
Gemüther waren indeß keineswegs beruhigt, die Julirevolution hatte manche 
Hoffnungen auf's Neue rege gemacht, während die Regierung der Dynaftie Dr : 
leans keineswegs fidy geneigt zeigte. Ein paufe politiicher *— e u. Aben⸗ 
teurer von verfchiedenen Nationen, unter führung des Polen Ramorino, 
unternahm 1834 einen bewaffneten Einfall von der Schweiz aus, in der Hoff⸗ 
nung, die Partei der Mißvergnügten dadurch zu offener Empörung zu bewegen, 
Der Zug verunglüdte aber fo jämmerlich, als er vorbereitet war, u. veranlaßte die . 
Regierung zu um fo frengeren Mapregeln. Das Weitere fiehe unter Sardinien : 
Geſchichte. Berge. Eidrario: „Notizie sopra la storia de’ principi di Sa- : 
voia“ (1825); Breget, „Histoire de la maison de Savoye“ (3 Bde., 1828); | 
Bertolotti, „Compendio della storia della Casa di Savoia“‘ (1830); verfelbe, 
„Viaggio in Savoia* (2 Bde., Turin 1828). 

Saro Grammatiens, auch wegen feiner Körpergröße Saro longus ge 
nannt, ein audgezeichneter daͤniſcher Gefchichtöfchreiber, geboren auf der Inſel 
Seeland, war Domberr in Bremen und ftarb 1204 als Probft in Roedkilde, wo 
er auch begraben liegt. Bon Bifchof Abjalon von Lund, deffen Sefretär_er war, 
wurde er zu mehren wichtigen Gefchäften, namentlih auc zu einer Sendung 
nach Paris, 1161, verwendet und fchrieb auch auf deſſen Veranlafjung feine 
Historia Danica in 16 Büchern, die bis 1186 reicht, welcher ald Duelle alte 
Volkslieder, Runeninfchriften und einige ſchriftliche Berichte der Isländer zu 
Grunde liegen. Auch auf Eginhard, Adam von Bremen, Baulus Dia 
konus (f.dd.) bat er, ald Quellen, tal Rüdfiht genommen. Aeltere Aus» 
gaben dieſes Werkes find: von Pederſon, Paris 1544, Bafel 1534, Yrankfurt 
1576; von Stephanius, Sorde 1644 und von Klotz, Leipzig 1771; die neuefte 
und fritiich werthvollfte aber von B. E. Müller, wovon der erfte Theil in zwei 
Bänden, der den vollftändigen Tert und die fürzeren Noten enthält und von J. 
M. Belfhow vollendet wurde, zu Kopenhagen 1839 erfchien, der zweite aber 
noch auf fich warten läßt. Treffliche dänifche Ueberfegungen des ©. lieferten 
Anders Edffrenfon Vedel (Kopenhagen 1575 und 1610, Bol.) und Grundtvig 
(3 Bde, Kopenhagen 1818— 22). Das beveutenpfte Werk zur Kritik der 9 erſten 
Bücher des S. it P. E. Müllers „Kritifche Unterfuchung der Sagengeſchichte 
Dänemarf'd und Norwegens“ (Kopenhagen 1823), ein Meifterftüd von Fritifch- 
biftorifcher Benauigfeit u. geihichtlicher Eombination. 

Say, Jean Baptifte, ein berühmter fattöwirthfchaftlicher Schriftſteller, 
eb. 1767 zu yon, war Mitarbeiter an Mirabeau's „Courrier de Provence“, Se⸗ 
retär des Finanzminiſters Claviere, anitbegrüinber der Zeitfchrift: „Decade phi- 
losophique etc.“ und wurde aus dem Tribunal geftoßen, weil er nicht für das 

Kaiterthum flimmen wollte. Bon 1820—32, wo er flarb, war er a der 
induftriellen Defonomie an der Gewerbsfchule. Bon ihm find die geichägten 


jerfe: „Traitö d’economie politique“ (6. Aufl., 2 Bde., 1827, deutfch, Heivelb. 
331), „Cours complet d’&conomie politique“ (6 Bde., neue Aufl. 1834, deutfch, 
{arg 1829); „Katechismus der Rationalöfonomie” (Stuttgart 1827); „Ueber 
e Menſchen und die Geſellſchaft“ (Altenb. 1821) ıc. 

Sapu und Wittgenflein, ein veutfches Fürften- und Grafengefchlecht, wel 
es die ehemals reichöunmittelbaren, im Weſterwalde gelegene und zum weſtphäli⸗ 
ben Kreife gehörige Grafichaft Sayn mit 25 [J Meilen und 32,000 Einwohn. 
aß. Diefelbe beitand aus zwei Theilen, Altenfirchen und Hachenburg, wovon 
ſteres feit 1815 zur preußifchen Rheinprovinz, Iegtered zum Herzogthume ge 
hört. Beim Tode des legten Grafen (1246) fiel die Erbichaft an deſſen 
chweſter Adelheid, Gattin des Grafen von Sponheim. Einer ihrer Söhne, 
ottfried, erhielt die Srafichaft Sayn; deſſen beide Söhne ftifteten 1294 zwei 
nien, wovon bie eine fpäter durch Heirath die Grafichaft Wittgenftein erwarb. 
m Jahre 1606 waren beide Linien wieder vereinigt, doch ſchon Ludwig der 
eltere (+ 1607) theilte wieder unter feine 3 Söhne, wovon der ältefte, Georg, 
e Linie ©.:W. + Berleburg, der zweite, Wilhelm HI, S.⸗W.⸗Sayn u. 
T dritte, Ludwig, S.⸗W.⸗Wittgenſtein fliftete.e Das Haus S.-W.⸗ 
erleburg zerfiel wieder in 3 Speziallinin: a) S.-W.-Berleburg, 1792 

den Reichsfürſtenſtand erhoben, mit Virilſtimme (feit 1824) im erſten Stande 
rt Provinzlalftände von preußifch Weftphalen. Haupt: Fürſt Albrecht, geboren 
177, relgte feinem Vater 1800 und ift feit 1837 Sentor des Gefammthaufes ; 
S.⸗W.⸗KKarlsburg, deren Haupt der unverheirathete Graf Ludwig, ge- 
ren 1786, if; c) S. W.-Ludwigsburg, feit 1834 durch den König von 
reußen Fürft; Haupt: Fürft Ludwig, geboren 1799, folgte feinem Vater, dem 
ſſiſchen Feldmarſchall Ludwig, 1843. Er ſelbſt war früher ruffifcher Slügelad- 
tant. Das Haus S.⸗We.⸗Sayn zerfiel 1641 in die Speziallinien: S⸗ 
z.Hachenburg, deſſen Bellgungen durch Beirat) 1799 an das fürftlich 
iſſau z weilburg’ibe aus übergingen und ©. W.-Altenfirchen, deſſen 
efig 1803 an Naſſau⸗Uſingen gegen ein Capital von 12,000 fl. jährliche Rente 
langte. Diefe bezog das Haupt ded Stammes, Graf Guſtav, geboren 1811, 
8 zu feinem Tode 1846, womit die Linie ausftard. Das Haus ©. - W.- 
obenftein, geftifiet von Ludwig dem Jüngern (ftarb 1634), erwarb die Graf: 
aft Hohenftein 1647, die reichöfürftliche Würde 1804 und. Hat feit 1821 eine 
irilſtimme im erftien Stande der Provinztalftände vom preußiſchen Weftphalen. 
aupt: Fürft Alerander, geboren 1801; er folgte feinem Vater 1837. 

Sbirren hießen in Italien gewiſſe Juſtiz⸗ ober Pealeidienet welche auf 
te Art von militäriſchem Fuß geſetzt waren u. z. B. Uniform, Schiepgemeht x. 
hrten. Ihr Anführer hieß Barigello. Doch wurden fie nach einer Verfügung 
r außerorbdentlichen Conſulta 1809 aufgehoben. 

e „ſ. Schöppen. 

Scävola, |. Mucius. 

Scala, (ital.) oder Tonleiter ift die Reihe der fieben, den einzelnen Tonge- 
lechtern zugehörenden Tonftufen, mit Wiederholung der erften und der Octave. 
an unterſcheidet Dur⸗- und Moll⸗S., von denen die erftere aus lauter großen 
tervallen befteht (große Secunde, große Terz). Ihre Tonftufen find, von der 

n angefangen, 1 — 1 — 4 — 1— 1 — 1—4 Ton von einander entfernt. 

MollsS. hat Eleine Terz und Serte, fo daß ihre Töne in den Entfernungen 
— 4 —1— nt — 414 — !einander folgen. Außerdem zerfällt die ©. in dia 
niiche, hromatifche (mit Erhöhungen = c, cis, d, dis u. f. w., oder Er- 
brigung c, ces, h, b, a, as u. ſ.w.) und in enharmonifche, die jeden Ton 
zweifacher Benennung darftellt‘Cc, cis, des, d, dis, es u. f. w.). — Oft braucht 
m ©. auch in dem Sinne von Stimmübung oder S.-Singen, die dazu 
nen foll, der Stimme eine durchgängig reine, wohlflingende u. aller Stärkegrave 
Jige Intonation zu geben. Vgi. Mars, „die Kunft des Gefanges*. 

Sealiger, eigentlich della Scala 1) Julius Cäfar, geb, 1684 auf dem 
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Schloße Rupa Im Beroneftfchen, that in feiner Jugend unter dem Kalfer Marl ı 
millan I. Kr egöbienfe, dirte hernach zu Bologna die —— hiloſophie 
und wollte In den Franciscanerorden treten. Allein er ge dieſes Vorhaben bald 
wieder uf ing in den Krieg und diente unter Franz I. Endlich legte er ſich 
auf die Medizin und praftizirte gu Agen in Frankreich, wo er im 47. Jahre ſei⸗ 
ned Alters erh anfing, —F Schriften herauszugeben. Er erlangte ben gro: ı 
ßes Anfehen nnd ale Atzt des Biſchofs von Agen 21. Oftober 1558. 5, ; 
war ein ma ger und arbeitjamer — von einſeitigem Geſchmacke, ſeine 
Urtheile find hart und oft unrichtig. WE Naturforſcher hatte er heftige Kriege 
mit Cardanus und als Philolog mit Erasmus, um die damalige Sekte der { 5 
enannten Giceronianer zu vertheivigen. Außer einem Commentar zu Theophraf ; 
Babe wir von ihm ein fehr „peiebries Werft: De causis linguae lat. lib. 
Leyden 1540; Genf 1580; einige Icharffinni e phttofophliche Schriften: De sub- , 
tilitate s. Exotericarum exercitat. lib, XV. Ya 8 15575 Hannover 1635; Epi- , 
dorpides s. de sapientia et beatitudine lib. VIT., Genf 1573 u. eine, mandye neue ; 
und gehaltvolle Anfichten enthaltende, Poetik in 8 Büchern, Leyden 1581. Sein , 
Sohn, Joſeph Juſtus S., (f. u.) hat fein Leben, aber partelifch, befchrieben und 
was feine Feinde, Sciopplus ıc. von ihm fagen, find pi übertriebene Satiren. — , 
2) ©. Joſeph Juſtus, geb. zu Agen in Guienne, Sohn des Borigen, dem er , 
auch feine gelehrte Bildung verdanfte, war ein frühzeitiger Kopf u. lad ale 
ling in 21 Tagen den Homer und in 4 Monaten die übrigen griechifchen Di | 
ter durch. 22 Jahre alt, trat er zum Proteftantismus über und war 16 Jahre 
lange Profefior honorarius zu Leyden, wo er auch ben 21. Januar 1609 ſtarb. 
Er war einer der größten Gelehrten des 16. Jahrhunderts, befaß aus ete 
Sprachgelehrſamkeil und, bei wahrer Polyhiſtorie, ungemein viel Sch nu, 
Driginalitätz aber unmäßiger Stolz und grobe Kritiken entftellten feinen Gharals . 
ter. Weil ihn feine Schmelchler das „Meifterftüd der Natur" und den „Abgrumb 
‚ver Gelehrſamkeit“ nannten, fo glaubte er ed auch wirklich zu feyn. Ob fich gleich 
feine Kenntniffe über das ganze bamalige Feld der een en verbreiteten, W 
war es doch hauptfächlich die Chronologie, um die er fich verdient u 
uß 


ul nr Au 


Hauptwerfe von ihm find: De emendatione temporum, Parid 1583, Genf 1629 ' 
und fein Comm über des Eufebius Ehronifon (Thesaurus temporum ete.), . 
Leyden 1606, 5 Amftervam 1658, 1676, 2 Bde. Hol. Außerdem: 6 | 
varia etc. ed Is. Casaubonus, Parts 1610. Epistolae, Leyden 1627; Epitres | 
a M. 1. I. de la Scale (publ. p. I. de Reves) Harverwyf 1624 u. a. Auch 
Gedichte hat man von ihm. 2 | 
calpiren (vom englifchen Scalp, die Haut über dem Hirnfchädel , heißt‘ 
die, von den Wilden In Nordamerika an ihren lebenden ober tobten Feinden häu⸗ 
fig vorgenommene Operation, denfelben die Haut über den Kopf abzuziehen, was 
fie mit einer ganz befondern Fertigkeit u. Schnelligkeit bewerfftelligen. | einzelne 
lebendig Scalpirte mit dem Leben davon gekommen feien, erzählt das Brodhaus' 
Eonfervationsleriton. — Die fo abge ogenen "Häute werden dann von den 
gern als Zeichen der Tapferkeit aufeehe en. | ' 
Scalptur (lateiniſch, von scalpere), dad Graben oder Einfchneiden mit dem 
Meigel, Grabſtichel u. d. gl., dann das Schnigwerf ſelbſt. Insbefondere verftanb 
man darunter erhaben ober vertieft geſchnittene Arbeiten auf Holz, Elfenbein, 
Stein u. f. w., und der Künftler felbit hieß scalptor. Seht bezeichnet man mit 
Scalptur die Stein» u. Stempelfchneivefunft. Urfprünglich aber war wohl ©. u; 
Sceulptur cf. d.) gleichbeveutend. 
Scandiren (vom lat. scandere, fleigen); figürlich: einen Vers 
(versum scandere), den Vers nach feinen Gliedern abmefien, wirb in biefer Ber 
äiehung fhon von Claudian u. dem Grammatiker Diomedes gebraucht. Bei ſol⸗ 
chem S. ver Verſe wird nicht deren Inhalt, fondern nur die Betonung u. Jeit⸗ 
dauer (die muflfaliiche Duantität) der Sylben nad) dem Bersmaße berüdfich- 
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vd ſchon aus biefem Grunde iſt es beim Vortrage von Gedichten nicht zu 


Seapin (vom ital. soapigliarsi, liederlich leben), eine komiſche Maske auf 
a ttalienifchen a Yifige u. ſchelmiſche Bediente ee Pan⸗ 
Deutfäer yon © im 46 
r Johann, en! von Geburt, der im 16. Jahrhunderte 
te, wai längere Zelt Gehälfe des Heinrich Stephanus (f. d.) ' Baris 
Ausarbeitung feines Thesaurus 1i jecae u. machte ohne been Wiſ⸗ 
einen ren Auszug aus dieſem Werke, der unter dem Titel Lexicon 
wco-Ietiaum der zuerft 1579 zu Baſel m. nachher öfter erfchien. 
Seapunlier, das, war urfpränglid; ein Streifen Tuch, den man auf bie 
haltern legte, um ſchwere daſten leichter tragen zu Tönnen. Das eine Ende 
vorn, das andere hinten Kinmmter. Die Mönche, welche Förperliche Arbeiten 
mußten, bebienten fich deſſelben. Auf welche Weile biete ulterbe⸗ 
fung ein Gegenſtand ver Verehrung wurde, darüber gibt Benediit XIV. in ſei⸗ 
f Abhandlung über vie Zefte folgenden Aufichluß. Zu Anfang des 13. Jahr⸗ 
werte farb Simon Stod, General der Garmeliter , in einem beſondern Ge- 
he der Heiligfelt. gang Zeit vor feinem Tode erfchien ihm die hl. Jun— 
d überreichte ihm ein ©., zum Zeichen, daß fie den Orden befonders fchüße, 
fen Borfteher der Selig: tar. Der felige Stod vereßrte diefed S. befonders 
trug e8 ftets bei fich. 50 Jahre darauf erfchien abermals die Hl. Jungfrau 
bann XXH. und machte ihn mit ver Indulgenzen bekannt, die auf ihre Für⸗ 
te von ihrem Sohne Jefus Chriſtus allen Mitglievern der Garmeliter zu Theil 
borben wären. Der Papft verlich in einem Breve vom 3. März d. 3. 1322 
em denen einen Ablaß, welche ein ähnliches ©., wie- Simon Stod, tragen würs 
1. 8 befteht dieſes aus zwei Stüdchen Seivenfloff, worauf das Bildniß 
ht Er gl ſich befindet. Vermittelſt einer Schnur, die an beiden Enden 
nebracht Tit,. trägt man es an dem Halſe. Ohne uns in vie Streitig- 
tem, die, über dieſen Zunft von den Thologen erhoben worben find welter ein⸗ 
, bemerken wir 6108, daß die Eirmene Vm., Pius V. und Gre⸗ 
t . die Andacht beſtätiget u. allen denen einen Ablaß verliehen haben, bie 
olches S. tragen. S.⸗Feſt wird den 16. Juli gefeiert; es hat ein 
nes, vom Papfte Stetus V. ſanctionirtes Officium Shih XUL führte 
Beier deffelben durch ein Dekret in der gefammten Ehriftenheit ein. Veigl. 
unbucy, 5. S., bearbeitet von M. Singel, Regensburg 1848. 
Scarabäen (vom lat. Scarabaeus, Käfer), nennt man die Abbildungen des 
Käfers, ver bei den Aegyptern ale Symbol der Schöpferkaft und, wegen 
ner runden Geftalt und goldglängenden — als Siunblld ver wohlthätigen 
sume verehrt wurde, feine beſonderen Tempel, Prieſter u. Cultus hatie u. auf 
betisten, ‚» Mumien u. gefchnittenen Steinen häufig abgebilvet erſcheint. 
leihen Gemmen trug man auch häufig als Amulette und legte fle den Ber 
Flnen bei und noch jet werden in Rumiengräbern dergleichen gefunden, 
'amen von Königen ber 18, Dy⸗ 
Die ohne Inſchriften find größer und feltener und finden ſich nur bet 
umien, jene dagegen häufig und finden an verfchlebenen Orten. Die 
‚„@eriien find meift aus gebranntem Garneol, auf beflen geroblbter Dberfeite 
[} Bild des Käfer, häufig mit Hieroglyphen, Schri faügen ıc. auf der 
befindet. Abweichend von den ägyptlichen ©. In Käferform u. 
a 
a. ur nöphilofophie, Theofo) u. Symbol 
Rammen aus ber Zeit der Bernit ung be ägyptiichen, —— u gnonifchen 
hen mit dem Chriſtenthume. Bergl ellermann, „die ©. (Berlin 1820). 
©raramız, eine giotesle Einiaftermaste der italienligen Bühne, der Prah⸗ 
oder Aufſchnelder, Brand fpanifcher Kleidung, der am Ende vom Se 
In Schitze empfängt, Diefer Schläge wegen hat man den Ramen van 
Rutencndepinie. IX. & 
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italienifchen scaramuzzio, dad Scharmügel, Plänfeln, wohl auch von dem Plän- 
keln mit Wigworten (was viel wahrfcheinlicher wäre), ableiten wollen. 

nige, der ſich dieſes Namens zuerft bediente, war Tiberio Fiorelli, der Sohn eb 
ned Rittmeifters, geboren in Neapel 1608, der, wegen Lieverlichfeit aus dem 
väterlichen Haufe getrieben, nach Rom, Givita Vechta, Ancona und in die Ro 
magna fam, und bei einer Kleinen Truppe in ano unter dem Namen Scara—⸗ 
muccia im „fleinernen Gaf“ auftrat und als folcher beim Gaftmahl durch feim 
Eßluſt Aufmerkfamkeit und dann großes Gelächter erregte. Sein unfläter Cha⸗ 
rafter trieb ihn dann nach Bologna, Palermo, Rom, Florenz, Mailand, Parma 
und nad) Frankreich, wo er aus einem Abenteurer ein berühmter Schaufpieler 1. 
von König Ludwig XUL angeelit wurde. Mit der Geburt Ludwigs XIV. ver 
mehrte fd fein Gehalt, .weil er den Unmuth des Töniglichen Kindes zu befänft- 
gen und defien Thränen zu ftillen verſtand. Gin altes Quatrain fagt von ihm: 

Tl fat le maltre de Molidre, 
t la nature fut lo sion!“ 
und beides ift nicht zu beſtreiten. Dem Fiorelli verdankt alfo die grotedfe Cha⸗ 
raftermadfe, S., ihren Urfprung, und es enthält die Behauptung, daß fie auf der 
italienifchen Bühne erft feit 1 etwa ftehend gewotden fet, feinen Widerſpruch, 
benn fie che dientrelch zurückkehren, was noch mehre Jahre vor Fiorelli’® 
ode auch geſchehen If. | 

Scarlatti, 1) Aleffandro, ein berühmter muflfalifcher Sheoretifer und 

Ktirchencomponift, die „Blorie der Kunft“ genannt, geboren zu Neapel 1658, 
Schüler Bariffimi’s, in München, Wien, Rom und Neapel —2 ſtarb 1728 
zu Rom. Geſetzgebend und bahnbrechend In der Theorie, war er nicht minder 
groß in der sinwenbung berfelben. vorzüglich in zahlreichen, an Paleftrina 1 
würdig anfchließenden Meſſen, Motetten und Gantaten. Er war außerdem Bit 
tuos auf der Harfe. — 2) S., Domenico, des Vorigen Sohn, geboren p 
Neapel 1683, erwarb ſich 1709 in Venedig, fpäter in Rom, Liffabon, Lonber 
u. f. w, großen Ruf als Elavierfpieler, wurde 1715 Kapellmeifter in Rom und 
ftarb 1760 in Madrid. (Er componirte für fein Inftrument und die Oper Nar⸗ 
ciſſo. — 3) S. Guiſeppe, ein Enkel von Aleflanbeo S., gleichfalls ausgezeich⸗ 
neter Clavierſpieler und Componiſt, geboren zu Neapel 1718 , geftorben zu Wie 
1776. Bon feinen Opern erhielten: „Adriano in Syria“, „Ezio“, „De gustibus 
nou est disputandum“, Clemenza di Tito“, „La moglie Padrona“, „La serva scal- 
tra“ u. a. großen Beifall. 

Scarpa, Anton, berühmter Chirurg und Anatom, geb. den 13. Juni 1747 
zu Motta, einem Dorfe In der Mark Trevifo, Sohn dürftiger Eitern, verbanfte 
feine erfte wiſſenſchaftliche Bildung einem gelehrten Oheim, Auirte dann die Heil⸗ 
kunde in Padua, wo er ſich durch ſeinen Eifer Morgagni's, (ſ. d.) Freund⸗ 
ſchaft erwarb, deſſen Gehülfe warb nnd unter Calza's Leitung bie Bea 
der berühmten Wach6präparate für das Gebärhaus beforgte. Nachdem er u 
einige Zeit in Bologna fludirt hatte, wurde er in Padua zum Med. Dr. prome 
pirt und 1772 ale Mrofeffor der Anatomie nach Modena berufen, wo er 
anatomifches Theater und eine chirurgifche Klinit im Bürgerfpital Ir nk 






1779 legte er feine Profefiur niever und unternahm eine woiffenfchaftliche Re 
nach Sranfreih und England und kehrte erft 1782 nad) Modena zurüd; 1 
wurde er als Profeſſor der Anatomie und der chirurgifchen Klinik an die Univer⸗ 
fttät Pavia berufen, wo er bie Errichtung eines anatomifchen Hörſaals, einer 
Sirurgifihen Klinik im Bürgerfpital, eines anatomifchen Cabinets und einer 
ammlung chirurgifcher Inftrumente veranlaßte; 1784 unternahm er in Geſell⸗ 
haft mit Volta N d.) eine Reife nach Wien und durch einen großen hell 
von Deutfchland. Bei Errichtung der cidalpinifchen Republif wurde S., weil & 
ben republifanifchen Eid nicht ablegen wollte, feiner Stellen entfeht, bald dar 
aber zum Director des chirurgiichen Studiums ernannt; 1805 erhielt er dur 
Napoleon feine Profeffur —* und wurde zugleich zum erſten Wundarzt bei 
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önige von Italien ernannt. 1812 legte ©. feine Profeflur nieder, wurde 1814 
a der öfterreichifchen Regierung zum Director der medizinifchen Fakultät er- 
mnt und verlebte nun den Reft feiner Tage in wifienfchaftlicyer Muße theile 
if feinem Landgute im Dorfe Bonanno am rechten Po Ufer, theils in’ Pavia, 
oſelbſt er nach fünfjährigen peinigenden Körperleiven am 31. Oft. 1832 flarb. — 
. Bat ſich als Lehrer und Schrififteller große Verdienſte um die Ausbildung der 
natomie und Chirurgie erworben ; namentlich trug er VA dazu bei, der 
hirurgie jene Iorafältge anatomifche Begründung zu geben, welche fie heutzutage 
anzeichnet; er iſt ald Gründer der. hirurgifchen Anatomie zu betrachten. — 
eine wichtigften Schriften find: „Anatomicae disquisitiones de auditu et ol- 
tu“ Mailand 1789, 3._Aufl. 1793, auch deutſch. — „Sulle principali malattie 
gli occhi* Pavia 1801, erlebte 6 Auflagen und wurde ind Deutſche, Engli⸗ 
re, Hollandiſche und 4 Mal in’d Sranzölifche überfegt. — „Sull’ aneurisma“, 
avia 1804, überfegt ind Deutiche, Engliiche und widerholt in's Franzöſiſche; 
all ernie“, Mailand 1809. 2. Aufl. Pavia 1820, überfegt in's Deutfche, 
anzoſiſche und Englifche ıc. E. Buchner. 
Scarron, Baul, ein franzöfiicher fomifcher Dichter, geboren zu Grenoble 
10, widmete fi) gegen feinen Willen dem geiftigen Stande, lebte aber, im Bes 
ve eines Kanonikates zu Mans, ganz ald Weltkind, bis ihn im 27. Jahre eine 
nge Nervenkrankheit faft an allen Gliedern lähmte, ihm indeffen feinen heitern 
umor nicht raubte. Die Mutter Ludwigs XIV. gab ihm eine Penflon von 
00 Livres, daher er fich in feinen Briefen unterfchrieb „S., von Gotted Gnaden 
npürbiger Kranfer ihrer Majeftät der Königin.“ Er verheirathete fich mit Fran⸗ 
Ice B’Aubigne, die hernach als Gemahlin Ludwigs XIV. unter dem Namen Ma- 
me de Maintenon eine jo wichtige Rolle fpielte.e Da er feine fatirifchen Ein- 
le nicht zu unterdrüden verftand, fo verlor er mehrmals feine Hofpenflonen, 
te zuweilen in Außerfter Dürftigfeit und farb 1660. S. war ein Dichter, der, 
Küdficht auf fein Zeitalter, immer noch Aufmerkfamfeit verdient u. in ver 
edrig fomifchen, oder burledfen Gattung vorzüglich glüdlich war. Den vor: 
glichſten Werth unter feinen Schriften haben einige feiner mehr burlesfen, ale 
mifchen Luftipiele, einige Stüde aus feiner Eneide travestie (Paris 1649) einige 
inere poetifche Stüde und vornehmlich fein Roman comique (deutſch: S.s for 
Ifcher Roman, 3 Bde. Reval 1782,), der ſich durch Gorreftheit der Sprache, 
htige Zeichnung origineller Charaktere u. Munterfeit in der Grehlung vortheils 
ft auszeichnet. Kerner die Mazarinade, Paris 1651. Die volftändigfte Aus- 
de feiner ſaͤmmilichen Werke ift von Vruzen de la Martinisre in 10 Bänden, 
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Scaurus, Marcus Aemilius, römifcher Conſul, aus einer herabge⸗ 
mmenen Familie, glänzte ald Redner, ſetzte als Conſul (115 v. Chr.) mehre 
rusgeſetze durch u. ging als Geſandter zu Jugurtha (113). Während feines 
reiten Conſulats unterwarf er die Ligurer. Als Cenſor erbaute er die mulvifche 
rüde u. die ämilifche Straße. Bon feinen Werfen, (Reden, Xebensbefchreibung), 
Nichts übrig. — Sein Sohn, M. Aemilius S., kämpfte unter Pompejus 
gen Mührivat,. baute ald Aedil (60 v. Ehr.) ein ungeheueres Theater u. ward 
‚gen jener Berwaltung Sardiniens der Erpreffung angeklagt. Cicero ver: 

te ihn. 

Scene, (vom griechifchen axyvn) wörtlich: ein Zelt, Laube, in welchen die erften 
haufpiele aufgeführt wurden; dann der Ort, wo die Handlung vorgeht, und 
e Plag, wo die Schaufpieler fleben; daher die Ausvrüde „ein Stüdin die ©. 
ven,“ d. 1. es zur theatralifchen Aufführung einrichten, u. „die ©. verändern”, 
6 if, den Drt der dlung (durdy Dekorationen) verändern. — Auch 

im Schauſpiel der Ausdruck S. gleichbedeutend mit Auftritt (f. d.) und 
dlich wird damit überhaupt eine Begebenheit, Handlung, ein Bild, ein Na- 


sereigniß bezeichnet. 
de Gasse (lat, ludi scenici), eigentlich jene Tänze, ann ir, AL 


= aber die feindlichen 
Te 


u) Seepter Schachſpiel. 


v. Chr. aus Etrurien gekommenen, Hiſtrionen unter Flotenbegleitung in Rom aus⸗ 
führten u. die den Anfang des römi gen Schauſpieles bildeten. Es waren bloße 
Tänze, ohne Deflamation und Geftifulation. Diefe erfchienen erſt in ven 
nifhen und atelanifchen Spielen und begründeten das eigentliche Schaufptel ber 
Römer, Später aber wurde bie Benennung „S. S.“ auf die dramatijchen Spiele 
überhaupt u. feit 190 v. Er. fogar auf die Kaı tele ausgedehnt. 

Scepter, Stab, Herrfherfiab, war uripränglich ein Stod, fpäter eine 
Lanze, erhielt nach und nach erſt feine jepige alt und galt von jeher als ein 
Zeichen der Gewalt, oder als ein finnbitbliches Mittel, den ‚Befehlen Nachdruck 
zu verfchaffen. Als fol war er fchon bei den Hebräern und bei den älteften 
Griechen ituch 26 lemachos en wollte „trat er, mit Begierde zu reden, 
ſchneli in die Mitte des Volkes und den ©, reichte Peiſenor ihm in die Hand“ 
(Homers Odyſſee 2. 38). In Athen erhielten die Richter ald Zeichen der Ger 
walt ein ©., das fe während der Berhandlung hielten und nach Entſcheidung 
der Sache den Prytanen gie jaben. — Bei den Römern trugen es die triumphs 
irenden Impetatoren als Auszeichnung. 

abekunft, |. Kupferftecherfunft. 

Schablone, (Schablon), heißt bei mehren Kunſtlern das auögefchnittene 
Modell, wonach fie ihn größeren Arbeiten fertigen, und zwar entweder von Pappe, 
oder aus Holz gefchnipt; fie werben von Tifchlern, Schuhmachern ıc., auch von 
Steinmegen (von dieſen ganz nach den Regeln der architeftonifchen dien 
gebraucht. — Beim Militär nennt man ©. oder Mufter - S. ein Stüd Eifen 
— a mittelft deſſen man die verfchledenen Theile der tragbaren Feuerwaffen 
unterfucht. . 

ine, ſ. Kempelen. 

S tel (vom perfiſchen Schach, König, abgeleitet), iſt eines der geiſt⸗ 
reichften, ai ah ſchwierl unferer —— aftlichen Unterhaltungs „ Spiele 
Das gewöhnliche S., zwifchen zwei Spielern, wird auf einem gewöhnlichen 
Damenbrett gefpielt. Die Biguren, für jeden Spieler ſechszehn, find zur Unters 
ſcheidung, die einen ſchwarz die anderen weiß. In ber vordern Reihe werben die 
8 Bauern (Pions) aufgeftellt, hinter denfelben flehen bie Offiziere, 2 Thürme 
(Rochen), je einer auf dem Außerflen Zlügel, neben venfelben je ein Springer 
(Gavallo), an deren Seite je ein Läufer (You, engl Bishop), das Centrum 
hauptet der König mit der Königin (Dame; Im Orient der Weſſir), und zwar 
nimmt bie Königin immer das Feld ihrer Farbe ein. Die Bauern eröffnen das 
Spiel; fie rüden nur ſchrittweiſe und ſchlagen fördg, daher werben fie zu Anfang 
nur zur Dedung benügt; erft gegen das Ende zum Angriffe, und von ihrem richti- 
gu und zeitgemäßen Gebrauche hängt in ver Regel die Entſcheldung ab. Die 

äufer gehen fehräg und greifen aus der Entfernung an, während bie Springer, 
indem fte über zwei Welver, — und gerade fo fpringen, daß das einzunehmeinde 
die entgegengefegte Farbe des verlaffenen hat, in der Nähe gefährlich werden und 
überhaupt leicht die ficherfte Stelung und combinirteften Glan jerſtdren. Die 
Thürme, das ſchwere Gefhüg, werden meift dann erft in Bewegung gefeht, wenn 
die Reihen vor ihnen gelichtet find; fie wirken nur in geraden, aber unbefchränften 
Linien. Die Königin vereinigt die Macht n. Rechte aller Figuren, mit Ausnahme der 
Springer; fie leitet Babe das Spiel, u. ihr Verluft entfcheivet gewöhnlich das Spiel. 
Die Hauptperfon, der König, iſt in feinen Bewegungen ſehr befchränft. Da von feiner 
Erhaltung dag Spiel abhängt, fo geht die unabläffige Abficht der Spielenden dahin, den 
feindlichen König matt, d. b.todt zu machen, Indem man ihngefangen nimmt, ober völlig 
einfchließt (platt). Alle Figuren find demnady nur ‚zum Schuͤhe des Königs da 
und müffen, wenn Gefahr droht, den Angriff aufgeben, um ihn zu beden. Der 

weck des Spiels, den Feind matt En machen, muß das Motiv jedes einzelnen 
ge feyn; dadurch aber, daß die Pläne verſtect angelegt, mit TAufchungen aus⸗ 
geführt, faft bei jevem Zuge nach dem Spiele des Seas abgeändert, zugleich 
‘und Pläne aufgefpärt un werben jen, 
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sid das ©. das geiſtvollſte Spiel im Wetkampfe in fcharffinnigen, weitreichenden 
kerfnüpfungen, eine Uebung der Geduld, Ruhe, Selbftbeherrihung und Geiſtes— 
— Das ©: zu 3 und 4 Perſonen kann fehr intereſſant geriet werben, 
itd aber von dem Zweiſchach an Feinheit, Kuuft und wirklicher wieriglelt 
dä weiten übertroffen. — Der Bramine Siffa (Sislar) erfand das S. im fünften 
ahthundert, um dem tyrannifchen Könige von Imdien Sirham en die 
chte zu — * er ohne dad Volk Nichts fei, und richtete es daher jo ein, 
a ver König, obgleich er die a. fte Perſon im Spiele ift, doch nur durch 
me Unterthanen gefchügt und oft jelbit durch den Verluft eines einzigen gefährdet 
k Das Spiel fand Beifall und der König, der davon hörte, fieh ihn zu ſich 
mmen, wm es zu lernen, wobei der Bramine Gelegenheit fand, ihm manche 
Lehre zu geben. Er forderte ihn nun auf, ſich eine bedeutende Belohnung 
verbitten und der Bramine bat ihn nur: auf das erfte Feld des Schachbrettes 
in, auf das zweite 2 auf dad dritte 4 und fo fort auf jedes ver 64 Felder des 
hachbrettes das doppelte der vorhergehenden Weigenförner zu geben, Der 
fönig lächelte über dieſes geringe Verlangen, erftaunte aber, ald er von feinem 
Schagmeifter hörte, daß „N Alten micht 6 viele Getreidekörner auftreiben Fünne, 
a über 18 Trillionen, ifionen, 730,700 Milionen herausfonngen, oder dad 
ketreide von 16,348 Städten, davon jede 1024 Getreivemagazine"mit 174,762 
Raß Getreide, jedes Maß zu 32,768 Körnern, enthielte. Gr machte ihn mum 
t feinem Miniſter. Bon Indien Fam das ©, bald nach Perfien (mo Gosroes, 
— es ſpielte) China, Arabien, Spanien, EN (wo «6 ur 

des Eroberers befannt war). König Ludwig von Frankreich hatte 
n$S., das einem ausgeftopften Kiffen glich und wo die Steine in dem 
it Radeln verfehen waren, daß man fie auf dem Kiffen feſtſtecken und alfo auch 
teinem Wagen oder in einer Sänfte damit fpielen konnte Herzog Auguft von Brauns 
hweig, der unter dem Namen Guftavus Selenus über das ©. ſchrieb, erfand 
n Schachbrett, das in der Länge 12, in der Breite aber nur 8 Fächer hatte. 
Reihmann schlug Schachbrette vor, wo 4, 6 bis 8 Perſouen zugleich fpielen 
Innten. Harsdörfer lehrte, wie der Boden eines Zimmers einem Schachfelde 
lad belegt und darauf mit lebendigen Berfonen gefpielt werden Fönnte, dergleichen 
:on Juan D’Auftria auch wirklich angelegt und jich derjelben bedient haben foll. 
gl. Philidor, „Anweiſung zum ©.“ (1799); ferner die Schriften von All 
eier, Koh, Thon, v. Bilguer, Käfer, Jänifch, „Analyse nouvelle 
es ouvertures du jeu des Echecs‘ (Petersb. 184%); Brede, „S.Almanach“ 
149; Saufe, „das Vier-S.“ (1841); Teiche, „Anweifung zum Drei-S." 
1543) 5 Dettingen, „Bibliorhef des S's.“ (1844). 

Schadt, |. Grube. 

Schacht, Theodor, großherzoglich heſſiſcher Oberſtudien- und Oberfchulrath 
ad Direktor ver Realichule zu Darmjtadt, geboren 1786 zu Braunfchiweig, in 
Förtingen gebildet, 1810—13 Lehrer zu Ifferten, nach der Rüdfehr aus dem 
keheitöfumpfe zu Hofwyl, 1817 Profeſſor der Gefchichte am Gymnaſium zu 
Raina, jeit 1833 in feiner gegenwärtigen Etellung , rühmlich befannt durch: 
Aus und über Ottokars von Hornet Reimchronif“ (1821); „Lehrbuch der Geo— 
rapbie alter und neuer Zeit” (4. Aufl., Mainz 1846); „Ueber die Tragödie An— 
gene“ (1841). Wegen feiner Freilinnigfeit 1831 in die zweite Kammer gewählt, 
a er den Erwartungen, welche feine Committenten von ihm hegten, nicht in der 
on Diejen gervünfchten Art entiprochen. oo. 

Schachtelhalm oder Schachthalm (Equisetum hiemale, L.), eine, in feuchten 
Raldungen in Deutſchland häufig wachjende Pflanze, mit 3—4 Buß hohen, rohr: 
Satichen Stengeln, von der Dicke einer Thonpfeife und mit erhabenen, ſcharfen 
ingeftreifen, welche getrodnet in den Handel fommen uud von den Tiſchlern, 
drechslern ıc. zum Poliren gebraucht werden. Eine Fleinere Gattung der näme 
ıben Pflanje ift das Kannen-, Zinn- oder Scheuerfraut, ver Heine ©. 
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oder das Schaftheu (Equisetum arvense), welches beſonders unter dem Ge⸗ 
treide wächst und zum Scheuern von Zinn⸗ und Meſſinggeräthen ıc. gebraucht wird. 
Schad, Johann Baptift, (Roman, nady feinem ehemaligen Klofternamen _ 
in der BenebiftinegsAbtet Banz) ruffiich - Faiferlicher Collegienrath und Profeflor 
der PBhilofophie in Jena, geboren den 30. Rovember 1758 zu Mürsbad im Ib 
grunde, war der Eohn eincd Fatholiichen Landmannd. Als der 10jährige Knabe ° 
einft eine Reife nach Klofter Banz zur Begräbnißfeier des dortigen Abtes machte, ' 
zeigte er Neigung für das Klofterleben u. wegen feiner guten Singftimme wurde : 
er ſogleich ais Discantift aufgenommen. Auf dem Gymnafium zu Bamberg bes ° 
gann er feine Studien u. trat 1778 ald Novize in dad Klofter Banz. Ein Jahr 
darauf legte er die ewig bindenden Gelübde ab ald Orvensgeiftlicher. Xeider aber : 
erkannte er nun zu fpät, wie er völlig feinen Beruf vergriffen hatte. Mißmuth : 
und Widerwille gegen die Disciplin und Lebensverbitterung zog ihm eine heftige : 
Krankheit zu. Nach feiner Geneſung fuchte er durch literarifche Arbeiten feinen : 
tiefen Kummer erträglidy zu machen: überfegte den Bibelcommentar von Le Maitre : 
de Eoing ind Lateinifche; beatbuitere in einer neuen Ausgabe die Legende von PB. ' 
Vogler und verfertigte auf den Tod Louis XVI. ein Trauergedicht, wozu er au ! 
die mufifalifche Compofttion ſetzte. Leidenfchaftlicher Hab gegen dad Möndythum 
veranlaßte fein obfeönes (anonymed) Machwerk: „Leben und Schidfale des ehr⸗ 
würdigen Vaters Sincerus, 2 Boe., 1798—1804. Bet dem Einbruche der Frans : 
zoſen in Franken 1796 erhielt ©. den Auftrag, den Klofterfchag von Banz nad : 
Kulmbach zu bringen. Er bereiste von hieraus die Umgegend, befuchte Leipzig, ' 
ale, Jena, Weimar und lernte in Koburg, die Schwefter des Buchhändlers 
inner, Wilhelmine, fennen. Leivenfchaftliche Liebe zu diefem Mädchen befchleus 
nigte und beftärfte feinen Entfchluß, dem Kloſterzwange fich zu entziehen. Der 
erfte Band von der wahrhaft unfläthigen Schandfchrift ded Sincerus war kaum 
erfchienen, als feine Autorfchaft bald entdedt wurde und er zur Ihleumigen Flucht 
ſich entſchloß. Aus dem Fenſter ſeiner zwei Stockwerke hohen Zelle ließ er ſich 
an zuſammengebundenen Bettüchern hinab in den Kloſtergarten, klimmte dann, mit 
Händen und Füßen fih in die vom Regen ausgemwafchenen Mauerrigen einhadend, 
die gleichfal8 2 Stodwerle hohe Gartenmauer empor und ließ fi) dann an 
dem vom Thurme dicht an der Außern Mauerwandung herabfenfemdem Blikabs 
leiter vollends hinab in die freie Umfriedung. Es war eine flodfinftere Radyt und _ 
empfindliche Winterfälte — 11. November 1798 — und erft nady mandyen Irr⸗ 
ängen gelangte er an die Thore Koburgs. Sich aber hier nicht ficher glaubend, 
Koh er nach Ebersdorf und von da nady Gotha, wo er zur lutherlfchen Confeſ⸗ 
fion übertrat, nachdem der Generalfuperintendent Löffler ihm den Vorbereitungs⸗ 
Unterricht erlaffen hatte. Eine Kleine, im Kloſter erworbene, bei dem Buchhändler 
Sinner hinterlegte Summe Geldes dedte feine erfte dürftige Einrichtung zu Jena, 
wohin er fidy gewenvet hatte. Hier machte er ſich an das bbilofophifche Unter: 
nehmen „&emeinfaßliche Darftelung des Fichte'fchen Syſtems“ und friftete fich In 
höchfter Dürftigfeit fein Leben. Seine, auf dem Trödel zufammengelefene, Garderobe 
beftand in einem zimmtbraunen Rode, kurzen Beinkleivern, blauen Strümpfen, 
Schuhen mit groben Schnallen, und im Kopfe feines dreiedigen Hutes pflegte 
er feine Biftualten felbft auf der Fleifchbanf und von dem Gemüfegarten zn holen. 
In einem einzigen großen Topfe bereitete er auf mehre Tage feine Mahlzeiten. 
Als aber Fichte Jena verlaffen hatte, beſſerten fich feine Vermögensumftände; ein 
roßer Theil von Zuhörern beſuchte S.8 Borlefungen, welche über das Syſtem 
eines Vorgängers angekündigt waren. Durch die Honorariengelver ward es ihm 
1799 möglich, Wilhelmine Sinner ald Hausfrau heimzuführen. Nebit feinen 
Borlefungen trieb er eifrig die Schriftftellerei; es erfchienen 3 ftarfe Bände über 
Sichte 8 Syſtem. Grundrig der Wiflenfchaftslchre, Jena 1800; Geiſt der Phi⸗ 
lofophie unferer Zeit, 1800; Tranſcendental⸗Logik, Koburg 1801; Abhandlungen in 
Fichte's und Niethammer's philofophifchem Journal; Syſtem der Raturs u. Trans 
jeendental-Philofophie, 2 Bde., Landshut 1804; Selbfibiographie, Erfurt 1802; Ge⸗ 
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fahren. des Staates in ber Religion von: Seite bes Mönchthums, 1802; Das 
Leradies der Liebe, ein Möncs-Roman, Erfurt 1803. An die neu errichtete 
Univerfität zu Charfow in Rußland erhielt ©. 1804 einen Ruf als Profeilor 
der — und, wiewohl feine Gattin ihn davon abzuhalten ſuchte, ſeibſt 
fden der Reife begriffen die von bangen Vorahnungen geängftete Frau ihn 
ge Kiew. zur Umkehr dringend bat — beharrte er auf der Benfedung der 
Reife. Im nächften Jahre ftarb die treue Gattin und ihre legte Bitte auf dem 
Impehbette war die Mahnung: er Be mit ihren Kindern das fremde Land bald 
nieder verlafien. Jedoch feine einträgliche Stellung —— die Bitten der Ster- 
imden. In Mitte einer ſich (üdtich mwähnenden Lage fchlug ein Blig aus hei⸗ 
ter Höhe auf ihn ‚herab. Ein plöglicher Befehl aus Peteroburg vom 5. Dei. 
1816, verordnete, daß er, mit Zurüdlaflung feiner ganzen ‚Spbe, wie der zweiten 
Gattin, bei größter Winteröfälte auf einem Schlitten über Biaiyſtock an die pole 
uifhe Gränze gebracht ‚werben follte. Die Urfache waren unüberlegte Aeußerungen 
über die — — je Rußlands. Der Gouverneur- befam die Collegien⸗ 
umd erfannte daraus die Thatſache. Er flüchtete wieder nach Jena; allein 
Nbrend feines Aufenthaltes in Rußland hatte er fich an daß herrfchende Branntweins 
trinfen gewöhnt, und ſetzte es auch bis an das Ende feine® kummervollen Lebens 
bi6 zur Abftumpfung fort. Auch die Wahl feiner zweiten Ftau war höͤchſt uns 
südlich und biefelbe trennte ſich, nachdem fie 2 Inhre lange nad) Jena zu ii 
war, für immer, nad Rußland heimfehrend, Nur mit dem 
fonnte man, die. legten Lebensjahre des verblendeten und kur 
fo — Mannes beirachten. Mit einer Art von Eige 
genen (oft. alle Gefchäfte feiner. häuslichen Einrichtung, war fi 
« Holgipalter und_fepte ſich durch fein ſchmutziges und ftumpf 
Rejen in der öffentlichen Meinung fo fehr herab, daß er auf der Straffe das 
Unfeben eines Bettlerd hatte, dem man Allmofen zu reichen fich verfucht fühlen 
mußte. Den erbärmlichiten Gebrechlichfeiten des Körpers und Geiftes erlag er 
adlih am 13. Januar 1834 nad) kurzem Kranfenlager. Viele Inteinifche Pro- 
gamme, Recenfionen in der Literatur des katholiſchen Deutfchlands, dem Würz- 
turger gelehrten Anzeiger, Erlanger literarifchen Zeitung, Wielands ueuem Deuts 
hen Merkur ıc. Cm. 
Schade, im juriftifhen Einne jever Nachtheil, welcher Jemanden am Vers 
mögen, an Rechten oder an feiner Perfon zugefügt worden ift. Davon unters 
iheider jich der Entgang des Gewinnes (lucrum cessans), welchen Jemand nad) 
za gewöhnlichen Laufe der Dinge zu erwarten gehabt hätte. — En Erfag, ift 
te Vergütung, welche von dem Beichädiger dem Beichädigten für den, dieſem zu« 
zeiügten, Schaden geleiftet werden muß. Jedermann ift berechtigt, von dem Be⸗ 
daãdiget den Erfag des Schadens, welchen dieſer ihm aus Verſchulden zugefügt 
tar, zu fortern; der Schade mag durch Uebertretung einer Vertragspflicht, oder 
wuferdem verurfacht worden feyn. Im Zweifel gilt aber die Vermuthung, daß 
iin Schade ohne Verfchulden eines Andern entftanven fei. Um den Erfaß eines 
terurjachten Schadens zu leiften, muß Alles in den vorigen Etand zurüdverfegt, 
ter, wenn diejed nicht thunlich ift, der Schätzungswerth vergütet werben. Be: 
wife der Erjag nur den erlittenen Schaden, fo wird er eigentlich eine Schadlos— 
haltung; wofern er fich aber auch auf den entgangenen Gewinn und die Tilgung 
ter verurjachten Beleidigung erftredt, volle Genugthuung genannt. Ju dem alle 
une, aus böjer Abjicht, oder aus einer auffallenden Sorglofigfeit verurfachten 
Echapens, ift der Beſchädigte volle Genugthuung, in den übrigen Fällen aber nur 
tie eigentliche Echadloshaltung zu fordern berechtigt. 
Schadow, 1) Johann Öottfried, ein geſchätzter Bildhauer, geboren 1764 
:u Berlin, fühlte früh einen entfchtedenen Beruf für die bildenden Künfte. Mit 
jiner Geliebten nach Wien geflüchtet, machte ihm fein Schwiegervater vie Reife 
rach Jialien möglid. In Rom (1785—87) erhielt er für eine Gruppe in dem 
Cencorfo di Paleſtra den erften Preis. Im Jahre 1788 Rektor, fpäter Director der 
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Akademie zu Berlin und geabelt, arbeitete er das Denkmal des Grafen von ber ı 
Mark, die Stanbbilder Ziethens und des alten Deſſauers, dad Modell des Biers ı 
efpannd auf dem Brandenburger Thor, die Statue Friedrichs IL zu Stettin, Die : 
Denfmale Tauengien’d zu Breslau und Luther’ in Wittenberg ıc. Auch feine » 
fchriftftelerifchen Arbeiten „Wittenbergs- Denkmäler der Bildnerei, Baufunft ms : 
alerei, mit biftorifchen und artiftiichen Erläuterungen" (Wittenberg 1825); * 
„Polyklet, oder von den Maßen des Menſchen nach dem Gefchlechte und Witer, : 
mit Angabe der wirlichen Raturgröße a dem a Berein olfaden und - 
Abhandlung von dem Unterſchiede ver Geſichtszüge und Kopfbildung der Bölfer » 
des Erdbodens,“ Berlin 1834) u. „bie Rationafphyfionomten, oder Beobadytungen : 
über den Unterſchied der Gefichtözjüge und die Außere Geftaltung des menfchlichen j 
Kopfes, in Umrifien bilplich vargeftellt (Berlin 1535), bezeichnen ihn als venfenden . 
Künftler. — 2) S., Rudolph, Sohn des Borigen, ebenfalls Bildhauer, geboren. ı 
1786 zu Rom, kehrte als Thorwaldſen's und Canova's Schüler dahin dum ; 
i 

| 

| 
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derholten Statuen, die Sandalenbinderin und die Spinnerin. — 3) S., Wilh 
Griedrich, Bruder des Vorigen, Hiftoriens und Porträtmaler, geboren 1 
zu Berlin, bildete fi) zu Rom im Verein mit Gornelius, Dverbed, Veit ꝛc, warb ; 
Katholif und Tehrte 1819 nach Berlin zurüd, wo er als Brofeffor durch großes ; 
Lehrtalent und als Künftler durch die Evangeliften in der Werverfchen Kirche x. , 
fih hohe Anerkennung erwarb. Als Direktor der Kunſtakademie zu Düffelborf : 
(fett 1826) gründete. er eine neue Malerfchule, die durch Fünfferifche 8 * 
und die aus ihr berpergegangenen Meifter zu hohem Anſehen gelangt IR. “ Mi. 
feiner: neueften ®emälbe, die Fugen und wie thötichten Jungfrauen, tft Eigenthug 
des Staͤdel'ſchen Inftituts gu Frankfurt. ———— 
Schädel nennt man den, von ſeinen Weichtheilen entblösten Kopf, alfe 
Knochengerüfte veöfelben ; in engerm Sinne heißt Schävel aber auch ber. obere 
und bintere Theil des Kopfes (ſ. d.). In erflerer Bebeutung wird: dad Wort ; 
braucht, ‚wenn von der S.⸗Bildung bei den gerflenenen Menfchenracen | 
Rede ift, dagegen. in zweiter Bedeutung in der S.⸗Lehre (f. d.). Der S. in 
engerm Sinne, der Hirnfchädel, die Hirnfchaale, befteht aus den. fieben un. 
beweglidy mit einander verbundenen S⸗Knochen: dem Stirnbein, Siebbein, 
. Keilbein, Hinterhauptsbein, ven beiden Stheitelbeinen und den beiden Schläfe⸗ 
beinen. an unterfcheivet am S. den Grund und das Gewölbe, am lehz⸗ 
tern dad Borverhaupt, das Mittelhaupt oder den Scheitel, dann das Hinterhau 
und bie Schlafge enden. Die S.⸗Knochen umfchließen die S.Hoͤhle, die 
oberfte der dre Gaupthöhfen des menfchlichen Körpers, welcher die Auf⸗ 
nahme des Gehirns beftimmt if. Mehre Deffnungen an dem ©. laffen Dlutgefäße 
und Rerven hindurch treten; durch eine große Defmung am Grunde S., 
durch das ſogenannte —— tritt das Rückenmark aus in den 
Wirbelkanal. Die’ einzelnen S.⸗Knochen find mit einander vereinigt durch die 
fogenannten. Nähten, d. h. durch audigee Ineinandergreifen der an einander 
liegenden Knochenraͤnder, wodurch die Feſtigkeit des Schädels fehr begünflige wird; 
noch vermehrt wird diefe durch das im Alter gewöhnlich ftattfindende-Berwachfen . 
biefer Nähten, d. h. der Knochenränder mit einander ; dagegen find beim Reuges- 
borenen die S.⸗Knochen noch nicht feft mit einander verbunden ; ſondern H 
Ränder bangen nur durch ihre häutigen Weberzüge mit einander zuſammen; ja,’ 
an den Eden der S.s Knochen beftehen noch größere Rüden, die Fontanellen 
(f. .d.), fo daß beim Neugeborenen: die S.s Knochen noch fehr beweglich find und 
die Geftaltform des S.s leicht verändert werden Tann. E. Buchner. 
chaͤdellehre, Kranioſkopie, Phrenologie, heißt die Lehre. von dem Da- 
fein und dem äußern Hervortreten der materiellen Bedingungen ber geiftigen An⸗ 
agen im Gehirn ver Thiere und Menfchen. Bon jeher haben die Phyflologen 
der Seele und einzelnen Kräften verfelben befonvere Theile de® Körpers, naments . 
lich das Gehirn, ober irgend einen Theil desſelben, zum Sige angerlefen; nie 


ftarb daſelbſt 1822. Für feine hohe Fünftlerifche Begabung zeugen die öfter nd ' 
ee. 









Echãdellehre. 73 
aber dies in dem Umfange und mit der Beftimmiheit, wie Gall (ed) 
—— a kat Arbeiten über das Ges 
bien ſich vorzüglich mit der Bearbeitung ver ©. beſchäftigte und denn "auch als 
der derſelben mit Recht zit betrachten iſt Die Hauptfägevon Gall’s 
©. find: „die Seelenihätigleit des Menichen und der ’e ft im und 
im von Baue des Gehirns abhängig. Die einzelnen Triebe, Anz 
— Fahigleiten des Geiſtes find an beſtimmte hervorragende Stellen des 
Drgane, gebunden, welche fich hauptfächlicd an der Oberfläche des 
F — —— der —— —— me air De 2 
er jer Organe in geradem Berhältniffe. je gane 
— auch äußerlich, durch a der betreffenden "Stellen bes 
mehr oder ee deutlich zu erfennen Daher bildet die äußere Uns 
——— des Schädels fichere Duelle u die Beurtheilung der jevesmaligen 
und Fähigkeiten und deßhalb iſt die Kranioftopie eine für Phyſiologie, 
ie, Erziehungslehre, Piychiatrie, Eriminalrecht 2. überaus wichtige Wiſſen⸗ 
oft." U nahm 27 „Organe“ an: Fortpflanzungsfinn, Kindesliebe, Fteundſchafto⸗ 
Bertheidigungsfinn, Morpfinn, Schlauheitsfinn, — ——— 
—— Hohmuth), Ruhmſinn, Vorfichtigfeitöfiin, Sachſiun Ortsfinn, Pers 
Namenfinm, Farbenfinn, Tonfinn , Zahlenſinn, Kunſiſinn ( I 
Sinn, 5, Dichterfinn, Gutmürhigfeit, Rachahmungsoſinn, theos 

Sinn, fefter Sinn. — Der erſte u, bebeutendfte Schüler Gal’8 Spur, 

27 —* die neue Lehre, well Phrenologie nannte, mi 
durch Hinzufügung von 8 neuen Organen, zu — die 

aber erwarb er fi um dieſelbe durch ihre — in ra: Eng: 
Nordamerika, in welchen Ländern nöch heutzutage die ©. fidh der eigen 
me vieler Aerzte und Laien erfreut, während ihr in Deutfchland gleich 
Anfangs gewichtige Gegner erwuchfen und fie bis jegt mur wenige Anhänger 
gewinnen fonnte. Die Ausbreitung der S. wurde am meiften begünftigt durch 
vhrenologifhen Geſellſchaften, deren erfte 1820 in Edinburgh durch 
mbe cf. d.), einen frühern Gegner der S., gegründet ward. Später ent: 
fanden äbnliche Gejellihaften zu London 1824, Paris 1831, in Calcutta und 
At in allen größerem Etädten der vereinigten Staaten von Nordamerika. — Die 
2. beruht, ihrem eigentlichen Weſen nach, offenbar auf dem unerjchütterlichen 
Grunpfage der neuern Phrfiologie von dem innigen Zufammenhang der Materie 
ne ter Kraft, und behaupte uriprünglich Nichte, als die Abhängigfeit des geift- 

yon Lebens son dem Baue des Gehirns und des Nervenſyſtemö.“ Nun begin; 
tet Gall ven großen Fehler, daß er, anftatt auf dem, von ihm jelbft mit 6 
eßem Erfolge betretenen, fihern, aber freilich überaus mühfeligen anatomifch- 
steftologifchen Wege fortzufchreiten, ſich verleiten ließ, ein vollftändig ausgeführ— 
*. Epftem vorzulegen, welches er nur durch die, allerdings fehr beitechende, Hy: 
teiheſe von den „Hirnorganen“ zu ftügen vermochte, damit aber den unantaftbaren 
Grund jeiner Lehre, die Einheit des Gehirn- und Eeelenlebens, wieder aufgab. 
Ich ſuchte Gall, noch mehr aber viele feiner Nachfolger, das zu einem gründ- 
ichen Urtbeile durchaus unfähige große Publifum für feine Lchre au gewinnen, 
zurden Dadurch aber genöthigt, diejelbe immer unwilfenfchaftlicher zu bearbeiten. 
Treie Fehler müflen durch eine ſtreng wiſſenſchaftliche anatomiſch = phyfiologifche 
dearbeitung der ©. verbefiert und die Rhrenologie nach dem bezeichnenden 
Ausipruhe Choulant's in derfelben Weife zur Phrenonomie erhoben werden, 
zie Ach aus der poetifch-abergläubifchen Aftrologie die mathematiſch- wiſſenſchaft⸗ 
ste Aftronomie bervorbildete. Leider find die heutigen Hauptvertreter der ©., 
Gombe, Noel, Struve ıc. weder Aerzte, noch Naturforicher, ſondern Laien in 
teiem Gebiete. Dagegen bat Carus (f. d.) in neuerer Zeit angefangen, die 
E. auf eine Weiſe zu bearbeiten, welche die biß jet vermißte genaue anatomifche 
ı phrftologijche Begründung erwarten läßt. Carus bat, anfnüpfend an die zuerft 
:en Dfen 1807 auögefprochene wichtige Erfenntniß, daß der Schädel nur ein hoher 








W Schaͤrding — Scqhaͤtzler. 
ordens daſelbſt ein. 1803 mit den übrigen Klöften Bayerns aufgehoben und: '' 
verweltlichet, fam ed 1845 als Filiale des Fräuteinftiftes in Nymphenburg wie : 
der in Firchliche Hände, mD. : 
Eoärving, übfches und wohlhabende® Städtchen am Inn, im öfterreichi- ! 
fhen Innviertel, mit 5 Thoren, 2 Kirchen, einem ftattlichen Rathhaufe und 3500 : 
Einwohnern. Bierbrauereien und flarfer Holzhandel. Ueber den Inn führt eine - 
Brüde mit 11 fleinernen Pfeilern. Denis ift in S. geboren. Eine Strede ms ı 
terhalb, dem Schloffie Neuburg in Bayern gegenüber (f. d.), liegt dad Dorf : 
Wehrnftein, weldyes ſich durch eine fehr alte Kirche, ein Kruzifir, angeblich 
von 1104 und eine 72 web hohe Säule mit einer Marienflatue aus Bronze bes : 
merflidy macht. Auch die Ruinen eines alten Schloffes find da zu fehen. — ©. : 


‚war in alter 3eit ver Hauptort einer Graffchaft, die zu dem Beſitzthume ver 
a 


mächtigen Grafen von Varmbach und Neuburg gehörte. Nach dem Ausſterben 
diefer Donaften fam es zuerfi an Defterreich, dann an Bayern. 1310 griff Her - 
309 Friedrich von Defterreich S. mit einem ‚Heere von 15,000 Mann an. Dort - 

ehligten die Brüder Albert und Alram, Grafen von Hals, und leifteten an ver : 
Spige der Beſatzung und der Bürgerfchaft dem Feinde den entſchloſſenſten Wider 
fand. Zum Lohne für dieſe tapfere Vertheidiguug erhielt S. die Stabtfreiheiten. : 
Herzog Ludwig der Gebartete ließ 1449 das In neuerer Zeit großentheild abge - 
tragene <hlos und die Stadt nach damaliger Art ftark befeftigen. Den 16. Au- 
gt 1527 fand bier Lienhard Kaifer, Pfarrhelfer zu Waizenkirchen, ein Anhänger . 

ber, ven Tod auf dem Scheiterhaufen. 1742 wurde S. von den Defterreis . 
dern genommen und am 26. April 1809 Ittt es fehr durch einen Angriff der 
Franzofen, wobei der Ort faft ganz in Slamnıcn Aufging. it dem Innviertel | 
durch den Tefchner Frieden an Oeſterreich abgetreten, wurde e8 1809 bayriſch, 
ein fi Jahre darnach aber zufolge ded Nieder. Vertrages wieder Oft. 
re m 


ch 
—— oder Feldbinde, war zur Ritterzeit ein befonderer Schmuck und 
emöhnlich dad zarte Gefchenf der Minne. In diefem Falle zeigte die S. nicht 
mmer die Farben des Trägers, fondern diefe hingen von der ®eberin ab. As 
aber dad Tragen der Feldbinden allgemein geworden war, unterfchied man an 
den Farben derfelben, welche immer von ben Wappen genommen waren, die ein- 
zelnen Ritter und deren Mannen von einander und biete S.n wurden die Zeichen 
der einzelnen Parteien. Dit dem Untergange des Ritterweſens kamen dieſe Feld⸗ 
binden in die verfchlevenen Heere und erfehten bier lange ven Mangel an Uni: 
formen. Diefed war noch Im 30jährigen Kriege der Ball, wo wir bei den Kai- 
ferlichen die rothe, fpäter die fchwarz und gelbe, bei den Schweden die grüne, 
bei den Branzofen die weiße Feldbinde erbliden, und welche damald noch über 
die Schulter getragen wurde. Als nach dem 3Ojährigen Kriege, mit der gänz- 
lichen Ausbildung der ftehenden Heere, die Uniformen eingeführt wurden, wurben 
die Felobinden, obgleidy immer noch als Unterfcheivungdzeichen, doch mehr zum 
Schmude beibehalten, theils über die Schulter, theild um ven Leib getragen und 
blieben, als eine Art von Wappenbilv der einzelnen Staaten, bis zum Anfange 
des gegenwärtigen Jahrhunderts in den Armeen ein Unterfcheidungszeichen, P 
wie ein Schmud der Offiziere, bis fie beinahe allgemein abgelegt, nur von ein, 
zelnen Staaten für alle Offiziere, von anderen als eine befondere Zierde und das 
Dienfteszeichen für Generale und jene Dffiziere wurden, welche nad) den regle⸗ 
ir anannden den, flatt der S.n eingeführten, Ringkragen (ſ. d.) ale 
zeichen nicht tragen. 

Schägler, Johann Lorenz, Freiherr von, — Banquier zu Augsburg u. 
Fönigtich bayerifcher Finanzrath, ein thätiger Menfchenfreund, wurde am 15. Een: 
tember 1762 zu Ansbach geboren, erlernte in Frankfurt und Machen die Handels⸗ 
fenntnifie und übernahm 1789 vie —— von Trarbach an der Moſel in 
Aſſoc iation mit dem ſehr verſchuldeten Eigenthümer. Der perfönlichen Betrei⸗ 
bung und alles Eifers ungeachtet, büßte er bei dieſer unglücklichen Spekulation 
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in furzer Zeit fein bis auf 2000 Gulden ein, Darauf Fam er 1791 
nad augsburg, in das Wechfelhaus des Baron von Libert, heirathete 1793 eine 
—— des ſelben und ſtand feinem Schwiegervater bis Ende 1799 als treuer 
(fe bei. Am 1. Januar 1800 gründete er endlich mit fehr geringen Mitteln 
md nicht ohne bange Beforgniß für die Zuhmft fein eigenes Grabliffenent. Fleiß, 
Umficht und der göttliche Segen verfegten ihn indeß bald in Wohlftand, und nach 
weniger Jahre PR fein Haus bereits im In ⸗ und Auslande Achtung 
um Vertrauen. 1804 war ©, eines der thätigften Mitglieder der Sublevationd- 
Deutation. Das Jahr darauf, bei’ dem furchtbaren Andrange der franzöſiſchen 
Armee, ward er ald Abgeordneter des Handelftandes an Napoleon gefendet und 
dewirlie vom dieſem be Erleichterungen die Stadt. 1806, als Augs⸗ 
hirg am Bayern Fam, leiftete er durch bedeutende Geldanleihen dem Staate gri 
und ward deßhalb zum Finanzrathe erhoben. Im Jahre 1809 half er 
rumdlage zu einem bayerifchen Handelögefegbuche entwerfen. Sein vorzüge 
Beftreben war jedoch während einer langen Neihe von Jahren die Unters 
der Ärmeren Bewohner Augsburgs, wozu er die Beihilfe einzelner vers 
Mitbürger zu gewinnen wußte. Diefem Beftreben verdanken die Sup- 
wnanftalt, die Armen-Induftriefchule und die Sparkaffe ihr Entftehen. Nebftem 
er anfehnlihe Summen zu wohtthätigen und müglichen Selen en; ii 
unter el —— zum nd en un * fe d 
Biederempor! ngun; verarmten und on ganz aufgegebenen 
in Augsburg. Tas gutranen feiner Mit ärger wäre ihn Sant Snmpeieverhänb 
zum Borſtand der Gemeindebevollmächtigten, und 1818 ward fein Adel ers 
acuert, was ihn auch bewog das ehemalige Schäglerfhe Stammfchloß FE 
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kei Baffau zu erwerben. 1819 wohnte er ald Abgeorpneter der en 
Ständeverfammlung bei, aber 1825, bald nachdem er feine beiden Söhne zu Hands 
lungsgejellfchaftern aufgenommen hatte, fing er zu Fränfeln an, und am 19. März 
1926 fchlug feine Todesftunde. mD. 
Schaf und Schafzudt. Das €. (Ovis) ift eine Gattung der wiederkäu— 
enden Säugethiere, mit boblen gewundenen Hörnern. Kennzeichen find, außer ben 
riammengepreßten, jchrauben = oder jpiralfürmig gewundenen Hörnern (die jedoch 
tet manchen Arten beiden Gefchlechtern, bei anderen wenigftens dem Weibchen 
blend, vie runde Schnauze, die meift gewölbte Nafe, der Mangel des Bartes 
end Die Trüjenlöcher zwijchen den Klauen. Man unterfcyeidet wilde und 
abime Arten der Er. Zu jenen gehören 1) Das europäiſche oder ſardini— 
‘be Z. oder Mouflon (O. musmon), 34 Fuß lang, 2% Fuß hoch, lebt wild 
erden auf den Gebirgen Corſica's, Eardiniens, Kreta's, Kleinafiens und 
ia's in Spanien und ift fehr chen und flüchtig. Das Weibchen ift ohne 
Hörner. 2) Das afiatifche oder fibirifche €. lirgati (O0. ammon), größer, 
23 jenes, lebt in Nudeln auf den Gebirgen von Mittelafien. Beide Ger 
‘lehrer find gehört. 3) Das amerifanijhe ©. (O. montana), 
zeleicht nur eine Abart des vorigen, dem es an Größe und Geftalt fehr 
ibnelt, lebt in Nudeln auf den Gebirgen des nördlichen Amerifa, bie 
am 89°, ſehr ſcheu. Man fann die beiden zuerft genannten wilden Arten als 
Stammeltern der zahmen S.e betrachten, von Denen es unter den verſchiede— 
sen Himmelsjtrichen fehr verſchiedene Arten gibt, welche durch den Einfluß der 
Gultur, Kreuzung, des Clima's, Futters und der ganzen Lebensweiſe hinſichtlich 
Stet Geftalt, Körpergröße, Hörnerzahl oder gänzlihen Mangel der Hörner, 
Aructbarfeit, Beſchaffenheit und Ergiebigkeit der Wolle ıc. ieh wefentlih von 
einander abweichen. Dahin gehören: 1) das gemeine Haus-S. (O. aries), 
tefien Männden Widder, Siähr oder S.-Bock und, wenn es verfchnitten ift, 
Hanımel ; defien Weibchen Mutter-S. oder Zibbe, defien Junge Bock- oder Zibbes 
immer heißen. Tie vielen Spielarten des gemeinen Haus-S.s theilt man am 
teouemjten mach der Beichaffenheit ihrer Wolle in 2 Hauptelaffen: wenig oder 
gar nicht veredelte (grobwollige) und veredelte (feinwollige), ein. Zu jenen ats 
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hören beſonders: a) das Haide⸗S. Gaideſchnude) in den Haldegegenden 
Deutichlands und Frankreich (Bocages, Biscuins); b) dad Niederungs-S, 
wozu das friesländifche, flamländifhhe und Vagas⸗S. gehören; c) dad Land⸗ 
©., 3. B. das deutiche, englifche, fchottifche, fpantiche (Churro), dänifche mit 2 
—4, das isländifche mit 2—6 Hörnern, das dithmarfliche, das budjabinger, 
das eiderftänter, das griechifche, das podoliſche, das wlachiſche mit aufwärts ges 
wundenen Hörnern u. a. m. Zu den verebelten gehören befonvers das ſpaniſche 
(Merino) und das englüiche, erftereö entweber ald Merinos iranshumantes, oder 
- Wandernde, oder ald M. estantes, oder ftehende geben, ans deren Vermiſchung 
die Metis oder Meftizen abftammen; lebteres in 2 Hauptracen: der Eurzwolligen 
öhen- und der langwolligen Nieberungsrace, beide mit einer Menge Spielarten, 
thelld gehörnt, theils ungehoͤrnt. Als Abkömmlinge der Merinos find zu betrachs 
ten: der fächfifche Merino ober die Electoralrace, entftanden aus den 1765 und 
1779 aus Spanien übergefedeltn Merinos und. von Eachſen aus über andere 
Gegenden Deutfchlande, befonders Echlefien, verbreitet. Yerner dad gothläns 
diſche S. auf Gothland, Defel, den Alandsinſeln, eingeführt feit dem Anfange 
des vorigen Jahrhunderts. 2) Das langfhwänzige S. (O. a. poli 
chura s. macroura) im füplichen Rußland und in Syrien, auch Tibet, mit fehr 
feiner Wolle und langem, magerem Schwanze, ven ed gleich dem folgenden, auf 
einem 2räverigen Wägelchen nachſchleppt. 3) Das fettihwänzige ©. (O.:« 
steatopygos) in Alien, Rord-Afrifa und am Gap, groß, grobwollig, mit Troddeln 
am Halje, 2 großen Fettfchwielen an beiden Seiten des Afters, u. einem langen, 
fetten, : bi8 30 Pfund fchweren Schwanze, der, nebſt den Schwielen, für einen 
Lederbiflen gilt. — Eine ähnliche Epielart gibt ed im füplichen und füdweſtlichen 
Alten und in Aegypten, jedoch mit feiner Wolle und ganz kurzem Schwanze (dab 
fettfchwielige ©.), fowie eine dritte mit Eleinem Fettſchwanze (O. a laticandata 8. 
platyura) in der Kalmüde, 4) Das Purik⸗S. und 5) das Hurdab-S, 
beide in Indien, mit fehr feiner Wolle u.a. m. — Der Nuten des S.s, das ald 
Hausthier ſchon in den älteſten Urkunden des menſchlichen Gefchlechts erwähnt 
wird, ift go und vielfah. Man benügt von ihm Milch, Fleiſch, Talg, Haut, 
Därme, Knochen, Dünger, vor Allem aber die Wolle und die S.- Zucht ift daher 
von großer Wichtigkeit für den größern Landwirth, fteht auch gegenwärtig fchon 
auf einer fehr hohen Stufe, befonders in Deutfchland (Sachſen und Schlefien) 
und England. Sie hat es zu thun mit der zwedmäßigen Wartung, Pflege und 
‚Yütterung, mit der Fortpflanzung u. Veredelung, fowie mit dem rechtzeitigen Aus» 
merzen der ©.e. Die Veredelung geſchieht theild durch forgfältige Inzucht, tbeils 
durch Kreuzung, wobei entweder auf Verfeinerung der Wolle, oder auf größern 
Wollreichthum, oder auf beides zugleich, oder auf Maftungsfähigfeit und Fleiſch⸗ 
reichthum Nüdficht genommen wird. Anleitung über Sucht geben die Schrifr 
ten von: Germershauſen, Lafteyrie, Tefjier, Berri, v. Ehrenfeld, Walther, Gump⸗ 
recht, Elöner, Clauß, Schmalz, Barthele, Haumann, Kreyffig, Andre u. a., ſowie 
über die zahlreichen, zum Theil fehr gefährlichen, Krankheiten des S.8 die Werfe 
von Kuers, Hering, Delafont, Bride, Rothe ꝛc. Das Alter des S.s erfennt 
man bis zum 5. Sabre an den Zähnen. Es hat deren 20, von denen es die 8 
Vorders oder Schneivezähne in der untern Kinnlade mit zur Welt bringt. di 
13 — 14 Monaten fallen die beiden mittelften ‚Borberzähne aus und werden bu 
2 breitere Schaufelzähne erſetzt; ein Jahr fpäter fchichtet es die beiden nächften 
äbne u. hat nun 4 Schaufelzähne; im 3. Jahre wechfelt es das dritte und im 
. Fahre das leute, Äußerfte Baar. Daher kommen die Benennungen Zweis, Biers, 
Seheichaufler. Nach Beendigung des Zahnwechfeld jagt man: Das ©. habe 
verfegt. Mit dem 7. Jahre werden die bis dahin weißen und geſchloſſenen 
Zähne gelb, Ioder, anbeihig u. abgenüsgt und es ift Zeit zum Ausmerzen, wenn 
dieß nicht aus anderen Gründen fchon früher geichah. 
Schafarik, Paul Joſeph, geboren 1795 zu Kobeljarowo im nörblichen 
Ungarn, der Sohn eines proteftantiichen Predigers vafelbft, erhielt von feinem 
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Bater eine forgfältige Erziehung, welche durch des Knaben natürliche Wißbegierde 
kr Be 1805 kam * auf das proteſtantiſche — ———— au 
Iofenau, 1808 auf jenes zu Topfchau, und fudirte, nebft den Vorbereitungd- 
vifenfhaften,. die lateiniſche deutſche und ungarifche Sprache. ‚1810 bezog. ‚er 
N alıberähmte } Kesmark und ftudirte — Philoſophie, Theolo⸗ 
und bie us {f te, auch erwachte hier in ihm, befonders im Alms 
mit dem rübmlih befannten Humaniften, 3. Gener ſich, aufs Neue 
und Liebe für die flaviihe Sprache und Literatur, welche ihm, obſchon 
Slave, beinahe fremd S— waren. ‚Nun verlegte er ſich aber 
au defto größerem Eifer auf deren Studium und. ‚nicht ohne ©.8. Mitwirfung 
kam fu der. dolge in Böhmen eine beffere Profodie zu Stande. ©, ift, feit dem 
des verdienftvollen Dobromwsky (f. d.),, bei allen flavifchen Völfern als 
erfte und sergüglice ‚Kenner ihrer Sprache und ihres Alterthums anerkannt. 
bezog er bie fuät zu Jena, wo er, außer Theologie, feinem Haupt⸗ 
um, auch Philologie, Geichichte, ih die und Naturwillenfchaft mit. gros 
Eifer und Erfolge ſtudirle und ie mannigfachen Willens für die 
ft fammelte. Seine ganıe ductivität weihte ©, fortwährend. den flavis 
Mufen und leiftete in dieſem Felde fehr Erfreuliches und, Erfpriefliches. 
19 wurde er, nachdem er einige Zeit die Studien, eines jungen, ungartichen Edel⸗ 
sınned geleitet hatte, Profefior der Humanioren an dem neu errichteten Gyın- 
zafum ‚der ‚nichtunirten griechiichen Gemeinde zu Neuſah, welche, Stelle zugli 
mit der Direftion der ganzen Lehtanſtalt verbunden war; nt legte ® jedoe 
rivaimann in 
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1825, feine Profeſſors aber 1833 nieder, um ſich als ft 
Lieblingsftubien widmen Rn Können. Auch hatte S., Berl id 
| Fan —— Aufenthalt in Suͤdungarn, fein —— auf die jüdflanı 
Sen Dialekte, 3. B. den croatifchen, ferbiichen und bulgarifchen, gerichtet und 
(din Fleiß umd Scharffinn lieferten in dieſem Felde von feinen unermideten 
Forfhungen die erfreulichften Beweife. Don feinen Werfen führen wir an: 
Anfangsgründe der böhmifchen Dichtkunft“ (mit Palady, 1818); „Befchichte 
ſlaviſchen Eprache und Literatur“ (Dfen 1826); „Ueber die Abfunft der 
sen“ (ebendal. 1823); „Serbiſche Leſekörner“ (Reith 1933) und fein Haupt- 
„Slaviſche Alterthümer“ (deutſch, 2 Bde., Leipzig 1842 — 44). 1838 
abnı er die Redaktion der von Palacky begründeten „Zeitichrift des vater 
ihen Muſeums in Prag“, und in Gemeinſchaft mit jenem veröffentlichte 
die jehr intereſſanten „Aelteſten Denfmäler der böhmifchen Sprache” (Prag 
149). eine neuefte Arbeit ift die eihnographiiche Karte aller flavifchen Volfd- 
Yınme nach den Sprach- und Etantögrängen, mit erflärenden Erläuterungen 
iser ihre Verwandtichaft, Eprachdialefte, Religion, Seelenzahl und Wohnſitze. 
tiwährend befchäftigen ihn die Sammlung jerbifcher und ungariſcher Sprach— 
ale aus dem 11. — 15. Jahrhundert und eine ausführliche Geſchichte der 
hen Literarur nach ihren Mundarten. 
Schaffbaufen, dem Range nach der zwölfte Kanton der Echweiz und der 
&, welcher auf dem rechten Nheinufer liegt, wird im Norden, Dften und 
en vom Großherzogthum Baden umgeben und grängt füdwärts an Thurgau 
ind Zürich. Sein Gebiet ift nicht aufammenhängend, fondern befteht aus drei 
edgeſonderten Etüden. Der Flächeninhalt beträgt 6,, Meilen, die Zahl der 
Enwohner, welche fi, mit alleiniger Ausnahme ver fatholiihen Gemeinde in 
Xumjen, zur reformirten Kirche befennen, 31,309. Das Land it das am wer 
igiten gebirgige, der hügelige Boden mit weiten Thälern einer der fruchtbarften 
Schweiz; der höchfte Punkt, der Randen, im Norden des Kantond, liegt 
2709° über dem Meere. Hauptfluß iſt der Rhein, welcher hier jeinen berühmten 
Baferfall hat. Die Hauptnahrungszweige der Bevölkerung find Wein-, Obft-, 
Aderbau und Viehzucht. Die Inpuftrie iſt minder lebhaft und nur in der Ber 
zung von Kirfcpenwafler, Leder und Leinwand nambaft, dagegen bejtcht an— 
öntiher Speditions- und Durchfuhrhandel nach Frankreich, Deuricyland und 
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Ralien. Aus den Bergwerken gewinnt man ungefähr 30,000 Jentner Erz, mel 
— — — —— von Laufen Bienen. Ein —X "Ka . 
mptzüge ber Kantonalverfaffung find ale: die Sonh 
— frgen ol ne — alle aktiven Bürger. Die Liemter ‚ins Jedermann 
augänglich, und weber Geburt noch Reichthum Tann zu einem derſelben bevor 
rechten. Die Berfon und das Eigentkum find unv in. —X ausgedehnteſu 
Seeihelt der Preſſe und das Recht der Petitionen pri Au zu. Jeder muß au 
Mititärdienfte Theil nehmen. Man das naar in fremde Dienfte ten und weder Titel, 
noch Würden, noch Ehren von au 18 annehmen. Der on Bath Rath beftcht and 
78 @liedern, wovon-30 durch bie Tribus der Stadt, v das 
Land erwählt werben; er beflht bie gefehmäßige Gesch und wacht über bie ver 
ſchiedenen Obrigkeiten, die er auch ernennt. einen Präfidenten umd einen 
tcepräftnenten; beide find für Jahr PR "Se voliziehende oder Keim 
Rath hat nur 14. Mitglieder. Er gibt ſtets den Kanbeebepatirten ihre 
tionen und- bereitet die Befepmmoärfe vor. Zwei Bürgermeifter haben, jever ein 
Jahr, das Präfivium. Der Kanton: zerfällt in 6 jfte ; jeder die hai 
ein Tribunal erfter Inftanz, alle find eimem Obertribumale unterworfen. m Yun 
deöheer ftellt der Kanton 939 2 ram, uw den Kriegöfoften des Bundes r it a 
jährlich 9780 ſchweizer Fronten ie Hanpifabt ©. liegt, längs dem 
edend und von Fleinen Bergen —— 1, am Abhange eines ‚Sign 
je hat drei Vorfläbte und 7500 Einwohn: ie haben nd ung 
aber ſehr reinlich, die Häufer im Der Mebraabi altwäterifch. Unter ven & —* 
Gebäuden verdienen bemerkt zu werden die St. Johannes⸗, die Pa 
und das Rathaus, alle ven Styl des Mittelalters fragend,, fern er das fen 
haus, das Kaufpaus und das des Am Ende der Stadt, auf dem 
meröberge, liegt die alte Veſte ib ober — mit I föbner — Da 
berühmte Geſe —* Johannes v. Müller if in * vren. 
Collegium Humanitatis, wo mo Fheologle, Frag Philoſophie, abet, On — — 
u. alte Sprachen gs hrt werben, man bier ein Oymna pe eine beträchtlic« 
Stadtbibliothek, eine Bibelgeſeliſchaft, einen landwirihſchaftll— 
Blindenunterfügungsanftalt, drei Armenhäufer. Die Hd  iefern Bapter. 
Seiden⸗, Baumwollen⸗, Stahliwaaren, ae Kelten, Slinten 26.5; der del 
iſt lebhaft. Die neue Promenade, der Schiefplag, der Garten Fäfenftaudb, am 
mutbige Umgebungen. Der. Abe fall iſt eine halbe Stunde von S. Die jet 
Stadt des kon iR Stein. Sie gt, 9 feich der Hauptſtadt, am RB, 
sieht bievon, wie u Ka "gemeinice de, —E binfichtlich der od 
gomaben g jehenden kommt fchon zur Zeit Karl des Großen vor. 
Es iR an N lefem Orte eine alte Ueberfahrt geivefen, zu deren Behuf einige Häufeı 
erbaut wurden, welche von den zum Ueberfegen gebrauchten Kähnen oder Scapher 
(Scaphis) „Scapfhäufer“ hießen. Die Gegend gehörte früher ven Grafen vor 
Rellenburg. Einer dieſes Haufes, Eberhard, grändete 1052 das Benebiltiner⸗ 
kloſter Allerheiligen, welches fehr zur Aufnahme der Stadt beitrug, Indem es ein 
größere Bevölkerung herbeizog. Im der Folge, nachdem es fich der naeh 
der Abtei entrungen, wurde ©. eine Reicheftabt uud blieb es bis 1330. 
diefem Jahre verpfändete es Ludwig der Bayer am die öft ferreihlichen * 
und es erhielt feine eihsunmittelbarfeit erft 1415 wieder, wo Kalfer 
bi Stadt im 6000 Gulden in Ihre alıen Rechte einfepte. Um ben fortwährendes 
— tungen von Seite Deſterreichs zu entgehen, trat S. 1501 in den Schwel⸗ 
nd, und 1530 nahm es die Reformation an. Am 13. April 1799, als dh 
terreicher S, beiegten, ftedften die ale ‚enden Sranzofen die Rheinbrüde in Brant 
und beraubten dadurch die Stadt ein eifterftüctes der Baukunſt. Diefe Brüdı 
gar nämlich ein Auferft kunſtvolles ——— 364° lang, auf einen einzigen 
geſpannt. Erbaut hatte fie 17. ans Ulri grubenmann, Zimmer: 
mafer aus Teuffen im Kanton Appenzell. 5 je allgemeine Bewegung von 1830, 
eine Bolge ver veiten frangöfiggpen Revolution, ergriff auch den Kanton ©. u, 
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irte einen Regierun eh u. eine neue, repräfentiv-demofratifche Verfaffun, 
sw welche Fe 2 Sa 1831 mit a | 


mD. 
Schafgotiche, ein altes, hochberühmtes Adelsgeſchlecht in Böhmen und Schle- 
im, das urkundlich fchon 1174 genannt wird und uefprämgtich Scoff, Schoff pie 
aff hieß, Bis die Nachkommen des Ritters Gotthard Schaff (+ 1420) fich, zum 
Inerichiede von Anderen deſſelben Stammes, S. nannten. 1592 wurden fie in 
m freiberrlichen, 1651 in den Neichsgrafenftand erhoben umd theilen fich jegt in 
me böhmifche in eine fchlefifche Linie. Jene hat ihre Befihungen in Böhmen 
m Mähren umd ihr Senior it Johann Franz de Paula, geboren 1792; 
kfe befigt in Schlefien vie Standesherrfchaft Kynaft, den Badeort Warmbrunn, 
8 Dorf Hermsdorf, mit Schloß, wichtiger Vibliothel u. anderen Sammlungen 
id die Hertſchaft Greifenftein im Regierungabezirke Lignip. Ste befleivet ei 
bl die Erbhofrichterwürde im Fürftenthum Schweidnig und Jauer, feit 1786 
ke Erblandhofmeifterwürde des ‚Derjoathume Schleſien und hat ſeit 1827 im 
Hanbe der Fürften und Herren eine Guriatftimme auf dem fchlefifchen Provinzial- 
mbtage. Der jegige Erblandhofmeifter und Erbhofrichter ift der Graf Leopold 
Stiklan Gotthard von ©., Reichsgraf und Hert der freien Standeöherr- 
daft zu Kynaſt, geboren den 5. Mai 1793. — Unter den einzelnen Gliedern 
I.) fes führen wir an: 1) Anton Gotthard, Graf von, Faiferl. kön. 
fmarjchall, geheimer Rath, Nüter des goldenen Bließes, geboren 1721 

1 Breslau, genoß dafelbft feine erfte Erziehung, begann feine Studien ur der 
jodhfchule zu "Prag und vollendete fie auf jener u Leyden. Da er zur Dienft- 
im den Angelegenheiten des vormaligen ri ——— Reichs beſtimmt 

ME, begann er die praftifche Laufbahn bei der Regierung des Kurfürften« 
ums Mainz, in deren Gefchäften er fich bis 1745 verwendete. Im nächſten 
kihte verfügte er fih nah Wien. Er trat bald in die nächfte Umgebung des 
tronprinzen (nachmais Kaifer Joſeph II.), deſſen befondere Huld ihm fein edles, 
nnebmendes und offenes Benehmen im hohen Grade erwarb. E. war einer von 
mn 4 Kammerherren, welche bis zu den legten Athemzügen an Joſeph's Kranz 
lager verweilen mußten. — Mit gleicher Treue ſehte er feine Dienftleiftung 
st, welche durch einen Zeitraum von 63 vollen Jahren eben fo fehr fein bie- 
res Gemüth, als feine warme Liebe an den angeftammten Regenten erwies. 
Baͤbrend Derfelben wurde er wiederholt mit chrenvollen Sendungen und Würden 
tabeilt, namentlich 1764 zu einer Miſſion an den Berliner Hof verwendet, zwei 
Nbre darauf zum Oberfthofmeifter der Erzherzogin Joſep ha erwählt und ſpäter 
sch sum Begleiter von 3 Prinzeſſinnen des Fnijerlichen Hofes erforen, welche an 
arswärtige Monarchen vermäblt wurden und die er ihren Verlobten zuzuführen 
“2 Ehre hatte. 1790 trat er die Würde eines Oberfthofmeiiterd bei der zweiten 
ſemablin des Kaiſers Franz, Maria Therefia, an. Seit 1796 war er Oberft- 
arichall, in welcher Eigenſchaft er bis zu feinem Tode verblieb. Er hatte 
© Orden erhalten, deren Verleihung ihm zum Beweife der Würdigung feiner 
Lerdienſte dienen fonnte, nämlich von Kaifer Jofeph I. das goldene Vließ; 
zn KRaifer Franz wurde er unter die Großkreuze des nmeuerrichteten Leopold» 
Irzens aufgenommen, und er war auch einer von denen, welche 1810 mit dem 
Gteſadler der Faiferlich = franzöfifchen Ehrenlegion gejhmüdt wurden, deren mehre 
Napoleon, bei Gelegenheit feiner Vermählung mit der Erzherzogin Maria Louiſe, 
er Vertheilung an den Kaifer Franz abgefandt hatte. Ungeachtet feiner zu—⸗ 
zömenden Schwäche wollte S. nicht von feiner Dienftleiftung abftehen und blieb 
Wien, wo er am 28. Januar 1811 im 90. Jahre feines Alter an der Ent- 
ung ftarb. — 2) ©., Franz Ernft, Oraf v., war geboren zu Prag 1760 
ſtudirte daſelbſt. Mit vorzüglichem Gifer verlegte er fih auf Mathematik 
ir Aſtronomie und ftand mit den größten Gelehrten dieſer Fächer in wiſſen— 
itaftlihem Verkehre. Er ftarb zu Prag den 27. März 1809. Im Drucke hatte 
et herausgegeben: Abhandlung über Die Berechnung der Ephemeriden, Dredoen 
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1788. — Abhandlung über die Auflöfung verfchienener Gleichungen - in allen 
Graden, in den Abhandlungen der böhmifchen Gefellichaft der Wiflenfchaften von 
1785. — Berechnung des Vorüberganges des Merfurs vor der Eonnenfcheibe am 
12. November 1782 für den Prager Dieridian, in Bode's aftronomifchen Jahr⸗ 
büchern für d. 3. 1785. 

Schaft, ſ. Säule. 

<hagein, f. Chagrin. 

Schakal (Canis aureus), gehört au den Raubfäugethieren, Familie Zehen, 

änger, Gattung Hund, gleicht an Größe, Geftalt, Farbe und Lebensart dem 
Kucie, wohnt aber nicht in Erdbauen, ift etwas größer, der Schwanz Fürzer, die 
Farbe ſchmutzig braungelb und ſchwarz untermifcht, unten gelblichweiß, an den 
Beinen fahlgeld, an den Ohren röthlih. Er lebt gefellig in Gebirgswäldern 
Südafiens (befonderd Syriend und Kleinafiens) , Nordafrita’s, febft Griechen» 
lands und Dalmatiens, fchweift des Nachts auf Beute umher und ift ein frecher 
Räuber von Geflügel, Schafen, jungem Wilde ıc., ja, er fchleppt aus menfchlichen 
Wohnungen Eß⸗ und Lederwaaren fort. Sein nächtliches Geheul ift abſcheulich; 
Nr Sruchtbarfeit groß. Im A. T. kommen die ©.6 unter dem Namen Füchfe der 

bilifter vor. Der capifche ©. (C. mesomelas), mit ſchwarzem Rüden, if 
wahrfcheinlich nur eine Spielart des vorigen. 

Schall nennen wir die Einwirkung auf unfer Gehör, und die Lehre von dem 
©. wird Afuftif (f. d.) genannt. Ein Slörper bringt einen ©. hervor, wenn er mit 
hinlänglicher Geſchwindigkeit fchwingt (wibrirt, o8cillirt), fo fchnell nämlich, daß feine 
Schwingungen nicht mehr zählbar find. In Schwingungen Fönnen alle Körper 
verfegt werden und je elaftifcher ein fefter, je ertenfiver ein luftförmiger ift, deſto 
mehr eignet er fich zur Dervorbringung eines S.s. Klang bezeichnet den durch 
regelmäßig auf einander folgende Schwingungen erzeugten &. und ift der Gegen» 
fat von Geräufh, Saufen, Zifchen, Kniftern, Gemurmel u f. w. 
welche Ausdrüde alle den, durdy unregelmäßige Echwingungen hervorgebradhten, 
©. bezeichnen. Ton bezeichnet lediglic) die Höhe des Klanges u. ift, nach der 
Anzahl der Schwingungen, in einer beftimmten Zeit höher ober tiefer. “Die 
Schwingungen felbft find Längen oder Longitudinalfhwingungen, Quer⸗ oder 
Transverjalichwingungen, und drehende Schwingungen Ein ©. beiteht für 
und nur in fo ferne, al8 er in unfer Ohr gelangt; diefed gefchicht durch Träger 
oder Leiter des S.s, und foldye Träger find alle Körper. Der gewöhnlidhfte if 
die atmofphärifche Luft, beffere aber die meiften feiten und flüßigen Körper, wenn 
fie auch, mit einander verglichen, wieder verfchieven ftarf und fchnell den €. fort- 
leiten. Die atmofphärifche Luft pflanzt ven ©. fort, und zwar deſto fchmwächer, 
je verdünnter fie if. Der S, braucht eine gewiffe Zeit zur Fortpflanzung 
und diese Fortpflanzung geſchieht mit gleihformiger Geſchwindig— 
feit. Bei Abfeuerung von Gefchügen fällt das Entitehen de S.s mit dem 
Erbliden des Bliged zufammen. Diefer Augenblid ift hier der eine, fowie daß 
Hören des Knalld der andere Gränzpunft der Zeit. welche der Schall zur Zus 
rüdleguug des beftinmten Raumes braudyt. Die Temperatur der Luft und bie 
Richtung des Windes üben auf die Geſchwindigkeit des S.s einen wefentlichen 
Einfluß aus. Die Wärme madyt die Kuft dünner, allein erpanfiver, daher zur 
Fortpflanzung des S.s gefchidter. — Der Wind vermehrt oder vermindert bie 
Seihwindigfeit des S.8 um feine eigene Gefchwindigfeit, je nachdem er in ber 
Richtung, in welcher man den Schall erhält, oder im der entgegengefegten weht. 
Die Stärke des S.s und die davon abhängenne Entfernung, bi6 zu welcher der 
©. reicht, if nicht genau beſtimmbar und es gibt hierbei viele ineinandergreifende 
Beftimmungsgründe. Diefe find: die Größe der beftimmenden Maffe, die Dichtig⸗ 
feit der uf, die Stille in der Atmoſphäre, welche alle im geraden Berhältnifle 
zur Etärfe des S.8 ftehen. Hinfichtlicy der Abnahme der Stärke des S.8 mit der 
Entfernung befteht das Gefeß, daß fie abnimmt, wie die Quadrate der 
Gutfernungen zunehmen. Bei Nacht it ver Schall weit hörbarer, als bei 
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Inge; der Grund hievon liegt\ im der kallen und. deßhalb dichtern Luft, ſowie in 
der gm Stille in der Atmoſphaͤre. Die Feuchtigkeit vermindert die Erpanfion 
ver Luft, daher bei feuchter Luft die menfchliche, Stimme, der Kanonendonner u. 
im. weniger weit gehört werden, ‚als fonft. Der S. fann auch zurüdgeworfen 
werben. Bet nämlich ein Hinderniß die Wellendewegungen auf, fo wird die 
Lie Luftwelle von ibm in entgegengefegter Richtung. zufammengedrüdt umd es 
esficht in dieſer Richtung eine neue MWellenbewegung, und hierauf beruht das 
Che. Auf der. Zurüdwerfung des Echalles beruhen auch viele afuftiiche Inftru- 
an, Katlıci der befferen deutſchen Luſtſpieldichtet, geb Brest 
arl, einer der befferen deutſchen Luſtſpieldichter, geboren zu Breslau 
1780, war zuerft Kaufmann, nabm, fodann Antheil an. der Seehtlon des Bredr 
lauer Theaters, erhielt den 88 gründete die neue Breslauer Zeitung 
md ftarb 1833. Bon feinen Luſtſpielen haben ſich mehre noch bis jetzt auf der 
Bühne erhalten, Die gelungenften derſelben find: „Die unterbrochene Whiſt⸗ 
partie,“ „Erau, fchau, wen?“ „Ruß und Obrfeige,“ „Iheaterwuth,“ die gelun⸗ 
wafte Parodie ded früheren Thearerweiens, u. |. m. Sein leptes Luftipiel, das 
Sic Glüd te, war „Knopf und Flausrod;“ fein letztes Drama „Schwert 
ad. Spindel,” bat ein von den Interejien der Zeit allzu fetne liegendes Feudal⸗ 
ikema zum Stoff, um allgemein. anfprechen zu fünnen. Geſammeli erfchienen feine 
41823. Auch gab er, heraus: „Blätter. für Poeſie, Literatur und Kuuſt“ 
(mit Holtei), „Zaufend und eine Nacht“ (mit; Hagen und Habicht), 15 Thle, 
Ludwig, geb. 1804 zu Wien, zigte ich fchon in früher Jugend höchft 
mpfänglich für die Einprüde der Kunſt. Sein Vater, Profeſſot der Anatomie 
u. Hiftorienmaler, hatte ihn für ven geiſtlichen Stand beftimmt u. fehidte ihn in 
kinem. 18. Jahre in das Klofter der Piariften zu Wien. Allein -bier entdedten 
feine Lehrer, wie wenig er fich zu diefem Berufe eigne und bewirften bei feinem 
Bater, daß ©. das Klofter verlaffen u. in die Akademie der bildenden Künfte ein— 
treten durfte. Gin Charakter, wie der ©.'6, bedurfte des wirflichen Schaffens 
wur Aufmunterung ; dazu aber war die Zeit nicht günftig, denn die Aufmerkſam— 
ler, die von den politiichen Stürmen nicht abjerbirt wurde, wandte ſich aus— 
ihlieglich dem Theater oder der Mufif zu, jenen altbergebrachten Zerjtrenungen 
ter Wiener. Co große Fortſchritte S. auch inzwiichen gemacht hatte, fo fühlte 
er ſich doch von einer Kunſt abgezogen, in der ibm größere Fortſchritte verfagt 
u ſeyn ſchienen u. ließ den Meißel ruhen, um fich der Dichifunt, den ewigen 
Werfen der deutichen, ſpaniſchen u. englijchen Meiſter, zuzuwenden. Gr glaubte 
Ad ſelbſt berufen, Dichter zu werden, als eine Preisaufgabe der Akademie ihn 
rietzlich zur Bildhauerei zurüd führte. &., der jüngſte unter allen Schülern, mel- 
tere fich mit zur Preisaufgabe und bekam den zweiten Preis. Hätte man ihm 
nr Mangel in der technifchen Ausführung vorwerfen fünnen, fo würde er alle 
Viubemerber geichlagen haben Es traf fich ſehr glüdlih, daß man chen in 
München einen Modellirer brauchte u. fi) nah Wien wandte. E. wurde aufs 
aferdert, erflärte fich bereit u. ſah ſich mit einem Male auf den wahren Boden 
zeriegt. Im München, von fo vielen Kunftfennern umgeben, im Kreiſe jo vieler 
tgaãt igter Genofien, ſtieg fein Selbſtbewußtſeyn. Co Fam es, daß der junge 
Künjtler, nachdem er anderthalb Jahre bei Schwantbaler gearbeiter hatte, fich 
tn eigenes Atelier grundete, ohne übrigens Vermögen, Verbindungen oder Auf 
ige zu haben. Zwei ESchriftjteller, Eduard Duller und Karl Spindler, waren 
«6, die ihn zuerſt beichäftigten, indem fie ihre Büften von ihm anfertigen ließen. 
Tie ſeht gelungene Ausführung machte ihn befannt u. verichaffte ihm viele Auf- 
tige, zunächft von Wien, Karlerube u. Münden. Er bat ſeitdem Statueiten, 
Basreliefs u. Foloffale Monumente in großer Zahl geliefert und bei allen jeinen 
Arbeiten reinen Geſchmack und technifhe Vollendung bewährt. Von Statuetten 
mei Buß hoch, mit Gonfolen von einem Fuß Höbe) lieferte er bisher: Gölhe, 
Schiller. Herder, Wieland, Leſſing, Jean Raul, Hans Cache, Dante, Perrarca, 
Atioſt, Taſſo, Calderon u. Shalſpeare. Milton, Byron, Lopez de Vega, Cervov- 
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tes, Camoens, Guerint, Mollere, Racine, Klopftod, Walter von der Vogelweide 
DOfterdingen, Wolfram von Eſchelbach, Gottfried von Straßburg, Balve un! 
Spee werden ſich anfchliegen. Die Pinakothek in München befist von ihm ein 
Reihe größerer Reliefs, Scenen aus. van Eyfs, Dürer's und Holbein's Leber 
barftellend ; die Glyptothek Phidias mit dem olympifchen Zeus. Karlöruhei 
Kunftgebäude find von ihm Basrelief-Mebaillons, 4 Sternbilver darftellend, Pan 
dora u. Epimetheus; in der Föniglichen Bibliothek in München die koloſſalen Bü 
ften von 4 bayerifchen Herrfchern; in der Ruhmeshalle die Büften von Veit Etoß 
Ganifius, Burgfmayer u. Sandwith. Außerdem bat S. mehre Grabmonument: 
u. Skizzen für öffentliche Denkmäler geliefert. Seine neuefte Arbeit ift die Aus: 
führung der Herverftatue in Weimar. 

Schalmei, die gewöhnlich aus Rohr gefertigte Schäferpfeife, dann ein Blas— 
inftrument aus Buchsbaum, mit fieben Tonlöchern u. zwei Klappen von Mefling, 
einer Oboe ähnlich u. mit einem Tonumfange von dritthalb Octaven. Dennen 
aus Nürnberg verbefierte daſſelbe zwar, vertaufchte es aber fpäter mit dem Ela: 
tinette (f. d.). Aus dem Orcheiter ift die S. ganz verfchwunden. Außerdem 
pflegt man auch die Pfeife am Dudelfad ©. zu nennen u. endlich führt dieſen Ramer 
ein Drgelfchnarrwerf. — Auch bei den Indianern in Merico ift eine Art ©. 
(Chirimia) ein Lieblingsinftrument, aus Holz verfertigt, 8 Zoll lang und fünf 
löcherig, worauf in einem gellenden, ohrzerreißenden Tone bei allen Feſten mehre 
Melodien, deren keine jedoch eine Detave überfchreitet, mit Trommelbegleitung ges 
blafen werden. 

Schalotte, Ehalote oder ve] chlauch (Allium Ascalonicum), ein aus Sys 
rien u. Kleinafien ftammendes Zwiebelgewächs, veffen Keine, längliche Zwiebeln 
einen beſonders feinen Geſchmack haben, weßhalb fie fehr beliebt find u. bei und 
in Gärten gezogen werden. Um fie aufzubewahren, werben fie, nachdem fie aus 
der Erde genommen find, rein abgewafchen, an einem Iuftigen Orte unter mehr: 
maligem Wenden ausgebreitet, dann auf einer Horde oder einem Siebe über dem 
Dfen völlig getrodnet, fo daß fie ganz dürr werben, u. hierauf in einem Fäßchen 
oder Kaften an einem ganz trodenen Orte aufgehoben. 

Schalthiere, ſ. Mollusken. 

—28 — ſ. Jahr u. Kalender. | 

Schaluppe, ein Kleines, leichtgebauiee Nuvderfahrzeug, das aber gewöhnlich 
auch mit einigen leichten Maften u. Segeln verfehen u. meift zur Bedienung größ- 
erer Seeſchiffe beftimmt if. Bei einem großen Kriegsfchiffe heißt das größte 
das Labberboot; ein zweites, das nur für den Dienft des Capitäns beftimmt 
if, die Eapitäns-©. u. ein drittes, für das gewöhnliche Abs u. Zufahren, die 
TravaljesS. Zu dem letzten Zwede haben auch die größeren Flußſchiffe ein Boot 
bei fich, welches S. oder Schluppe genannt wird. 

Schamanen heißen in Sibirien, Kamtfchatfa und dem größten Theile ver 

roßen Tatarei u. Mongolei die Priefter, die zugleich Aerzte, Zauberer u. Geis 
Rerbeichwörer find. Alle Völker jener Länder, unter die auch die KKalmüden und 
Samojeden gehören, find, einige chriftliche u. muhamedanifche Nationen ausgenom⸗ 
men, durchgehends Heiden und haben verfchienene Religionen, die aber doch im 
Mefentlichen alle miteinander übereinftimmen u. deßhalb zufammengenommen die 
Schamanifhe Religion genannt werden. Diefe ift voll von Aberglauben, 
finntihen Vorſtellungen und trägt ganz das Gepräge der Rohheit nomadifcher 
Völker an fih. Ihr Gottesdienft ehe in Gebet, Geſängen, lächerlichen Ceremo⸗ 
nien, Opfern u. Gefchenfen und ihre Priefter, die ©., wiſſen ſich ve Wahrfas 
ger-Drafel, vermeintliche Kämpfe mit den böfen Geiftern, verftellte afen beim 
gemeinen Haufen ein unumfchränttes Anfehen zu geben; fie ordnen den Gottes⸗ 
dienft an, bevienen fich bei demfelben gewöhnlich einer Menge von Zaubertroms- 
meln u. tragen ein mit Schellen behangenes Gewand. Diefe Religion hat, da 
fie ganz aus den Ideen des ungebildeten Raturmenfchen fließt, ſehr viele Aehn⸗ 
Jichfeit mit der Götterverehrung der uneultivirten Bewohner vieler Gegenden von 
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Krifa, Amerika und Sübindien u. man kann mit MWahrfcheinlichkeit annehmen, 
daß fie in Aſien eine der Alteften u. allgemein war, ſpäter aber durch die Auffläre 
des Zoroafter, Gonfucus, der us u. Muhamedaner im füdlichen Aften 
wurde u. fich nur noch in den nördlichen Ländern erhielt. 
nennt man die verfehiedenen, im Felde zu erbauenden Etdbefer 
figungen, deren Iwed u. Einrichtung abi eht, daß eine, zur Beſatzung dere 
zu verwenbende, Truppenabtheilung eine Ei lange darin fich vortheilhaft 
‚en, oder eine Abficht des Feindes vereiteln könne. Man theilt die En 
in offene, in gefchloffene Sn und in verfchangte Linien, 
offenen S.n find: die einfache Bruſtweht, das Redan oder die Fleſche, bie 
Brille oder Fünette oder Fleſche mit Klanfen, und die verfchiedenen Zangen» ober 
Tenaillenwerfe (f. dv.), Die gewöhnlichen geiot jenen Sn find die Redonten 
a die Stern-S.n (f. dd.). Die verfehanzten Linien find entweder zufammenhän- 
gend, u. dann beftehen fie aus mehren fortlaufenden Fronten mit Redanen u, f w., 
ser fie find baionirte Linien oder Linien mit Eremailleren, oder fie 
mb EEE Linien it. beftchen aus abgefonderten Baftionen 
er abgefonderten Werfen. Eine jede ©. befteht aus einer Bruftwehr, mit oder 
ame Berme vor derſelben, u. einem Graben. Dem Bau einer jeven ©. geht aber 
Ye Ausftecfung der Feuerlinie (Erefe) u. die Beftimmung der Höhe ver Bruft- 
mehr voraus. Die Auoſtedung der Feuerlinie wird durch die Lage der einzelnen 
Seiten der Berfchanzung beftimmt und diefe Lage muß fo befchaffen feyn, daß der 
Pind, um fie bejchiegen zu Können, fich nicht mit Vortheil in deren Verlängerung 
afftellen Fann. Die Beitimmung der Höhe der Bruftwehr hat den Zweck, nicht 
sr jeden hinter derfelben befindl egenftand, fondern auch den, bis auf eine 
wiße Entfernung hinter derjelben befindlichen, Raum graen das Hineinfehen u. 
N8 gerade Feuer des Feindes zu ſichern. — In der Nautif nennt man ©, 
imen Theil des dritten Dedes, welcher wirflid mit Decklagen belegt ift, indem 
ter mittlere Theil diefes nicht it. Es gibt deren zwei; die S. oder Campanje, 
ind dieſes iſt Der hintere Theil von dem Hedborde bis an den großen Maft und 
cn vordern Theil, u. das jogenannte Vordercaftell, von den Kluishölzern bie zu 
dem Rüft der Wandtaue der Focke. 

ES charbod, eine Krankheit, deren Hauptſymptome allgemeine Schwäche, Blut: 
ine, ſchmerzhaftes Anſchwellen u. Bluten des Zahnfleifdycs, bleifarbige oder pur— 
wurrorhe Flecken auf dem Körper find. Sie wird durch verlängerte Einwirkung 
safer Kälte veranlaßt und zeigt ſich beſonders auf der offenen See. Traurigkeit, 
Inreinigfeit, Genuß gefalzener Speiſen tragen zu ihrer Entwickelung bei. Die 
Dauer ift unbeftimmt, ver Ausgang nannigrattig. 

Scharfihügen, f. Tirailleure. 

Scharlach, eine brennend rothe Farbe, aus roth und gelb zuſammengeſetzt. 
im Wolle mit Cochenille fcharlach zu färben, wird folgende Vorjchrift empfohlen: 
en Keſſel bringt man, wenn das, für 20 Pfund Tuch over andere wollene 
ic nöthige, Wafier kocht, 2 Pfund Weinjtein nebft 14 Pfund Zinnauflöfung 
se nun die Stoffe darin 14 —2 Etunden, nach vorhergegangenem tüchtigen 
Imrühren, kochen, nimmt fie dann heraus, läßt fie erfalten u. jpült fie recht rein. 
Im nie auezufärben, rührt man 14 Pfund fein geftoffene Cochenille mit 4 Ouart 
Sıfer an u. jegt 1 fund Zinnauflöfung hinzu. Die Hälfte diefer Cochenillen— 
aföjung ſchũttet man im den Keffel zu der Beige, rührt gehörig um, kocht darin 
% Stoffe 4 Stunde, nimmt fie heraus, fügt die andere Hälfte hinzu und läßt 
die Stoffe abermals } Etunde fochen. Die Zinnfolution fertigt man, indem man 
3 Bewichtötheile reine Ealpeterjäure von 1,,, ſpezifiſchem Gewicht u. 1 Theil 
Salzſäure von 1,155 ſpezifiſchem Gewicht mijcht u. # von dem Gewichte der Eal: 
zterialgfäure reined Zinn in feinen Etüdchen hinzuthut. 

Scharlach, Scharlachfieber heißt ein afuter Hautausfchlag, der meiſtens 
eisemiich vorfommt u. den Menfchen gewöhnlich nur einmal befüllt, daher wor 
ugemeife bei Kindern auftritt u. zu den Kinderkrankheiten gerechnet wird. Unter 
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lebhaftem, einen oder mehre Tage vorausgehendem, Fieber mit ungewöhnlich bes 
jchleunigtem Pulſe u. mit Haldweh erfolgt zuerfi an den Borderarmen, dann über 
den ganzen Körper, doch felten im Gefichte, der Ausbruch großer, fcharlachrother, 
nicht begrängter, fondern ſich rothlaufartig in die umgebende Hauptfarbe verlieren» 
der, ja oft ganze Gliedmaſſen mit gleichfürmiger Röthe bededender Flecke, welche 
nah 4— 5 Tagen verfchwinden, worauf cine Ablöfung der. Oberhaut in großen 
Stücken oder Lappen erfolgt. Die Flecke find geroöhnlich ganz glatt, doch fchwels 
len bei heftigem ©. die befnllenen Hautpartieen an, oder cd erheben ſich auf den 
Fleden Kleine, mit heller Flüßigkeit gefüllte, friefelformige Bläschen u. hienach bat 
man den ©. eingetheilt in den glatten u. in den friefelförmigen. Abges 
jehen von diefer Verſchiedenheit, zeigt feine Krankheit in ihrem Verlaufe fo viele 
Abweichungen, ald der S., der mit dem verfdyiedenften Eharafter des begleitenden 
Fieber verlaufen kann und bei weldyem manchmal die Rörhe der äußern Das 
bededung gänzlich fehlt und nur Halsweh (S. auf der Schleimhaut des Rachen) 
vorhanden ift, während in anderen Fällen auch viele fehlt u. dad Dagewefenfeyn 
des S.s ſich nur durch die nachfolgende Abfcyuppung oder die cintretende Waſſer⸗ 
fucht zu erfennen gibt. Diefe legtere ift eine fehr häufige Nachkrankheit des, S.s, 
meiſtens Folge während der Abfchuppung ftattgehabter Verfältung und geftärter 
Krife; außerdem entftehen nach dem S. aber auch Metaftafen auf Augen, Ohren, 
Drüfen ıc., welche außerordentlich zerftörend wirken fönnen, ja, oft in wenigen 
Tagen den Verluft des Auges, des Gehörs ıc. durch Verfchwären nad) ſich hichen 
fünnen, "Der ©. ift unter allen Ausſchlagskrankheiten die allerheimtüdifchefte und 
trügerifchefte; fie kann in einzelnen Fällen oder in ganzen Epidemien völlig gutar- 
tig verlaufen, während fie in anderen fo bösartig wird, daß der 6te, ja dte und 
3te Kranke als Opfer fällt; ja, in einzelnen Fällen ift der‘ S. fo bösartig, daß 
der Kranfe fchon am 1 — 2. Tage an plöglicher Meraftafe nach dem Gehirn ftirbt. 
In anderen Fällen verläuft der ©. anfcheinend ganz mild u. gutartig, bis plöß- 
lich durch Metaftafe auf's Gehirn oder durch nachfolgende Wuaflerfucht der tödts 
liche Ausgang herbeigeführt wird. — Der ©. ift eine den Alten unbekannte Krankheit, 
deren erſtes unbezweifelbares Auftreten erft am Ende ded 16. u. zu Anfang dee 17. 
Jahrhunderts ftattfand; die erften uns bekannten Epidemien von ©. fanden 1627 u. 
1628 in Warfchau u. Breslau Etatt. Damals war der S. noch eine verhältnißs 
mäßig milde Krankheit und raffıe nur wenige Ergriffene hinweg ; erft von 1740 
an verbreitete er fi) mehr und befam nun audy den bösartigen Charafter, den er 
noch heutzutage zeigt. — Die Behandlung des S.s erfordert die volle Umſicht 
und Sorgfalt des Arztes; in diäterifcher Beziehung ift ver Kranke vorzüglich) 
vor aller Verfältung , fowie anderſeits vor übermäßig warmem Verhalten zu 
bewahren. BE. Buchner. 
charmägel nennt man ein Gefecht von furzer Dauer, zwifchen zwei fleinen 
feindlichen Wbrheilungen, welches ein enticheidended Refultat nicht hervorbringt. 
Man gebraucht diefed Wort auch oft für dad Yeuer der Plänkler, oder überhaupt 
für dad Aneinandergerathen dieſer Truppen und in vielem alle wäre das ©,, 
wenn es vor dem Beginnen einer Schlacht fidy entipinnt, dad Beginnen derfelben 
oder überhaupt des Gefcchtes zu nennen. Das Wort fharmüsgiren, veflen 
man ſich früher fo oft bediente, ift von ©. abgeleitet. 
Scharnhorft, Gebhard David von, geboren 1756 zu Hämelfee im 
Bennbver ieh, von bürgerlichen Eliern, die ihn zur Lundwirtbfchaft anhielten. 
inige Schriften über den fiebenjährigen und öfterreichifchen Erbfolgekrieg ent⸗ 
widelten in ihm die Neigung zum Soldatenftande. Er trat in die Kriegefchufe, 
die Graf Wilhelm von SchaumburgsLippesBüdeburg zu Steinhude errichtet. hatte 
und machte dafelbft große Kortichritte. Nach dem Tode ded Grafen trat er 1777 
als Fähnrich in hannöver'ſche Dienfte, ward 1780 Lieutenant der Artillerie, dann 
Lehrer an der Kriegsfchule, 1792 Stabshauptmann und erhielt 1793 eine Com⸗ 
pagnie reitender Artillerie, in welcher Eigenfcyaft er fich bei Menin 1794 fehr 
augzeichnete und dafür vom Könige von Großbritannien einen Ehrenfäbel erhielt, 


Scharz — Schatten u, Licht, a 
trat ei in * ii preußiſche Dienfte, hielt zu Berlin: Borlefungen für 





U Siena 
Die iere, ft, 1807. Generalmajor. und 18143. ©enerallieuter 








nant. Nach dem en Frieden ward er am die Spitze der Commiſſion zur 
men Errichtung der Armee ernannt, ward Chef des Ingenieur» Corps und lei 
te 1813 die —— — die ganz nach feinem Plane geſchah Er nahm 
als Chef Des Generalftabes an dem Feldzuge 1813 Theil, ward jedoch. in ‚der 
Echlacht Si — verwundet. u. ftarb an den Folgen dieſer Wunde am 28. Juni 
1513 —— — In Berlin wurde ihm wegen feiner großen Verdienſte um 
ne ilfäule errichtet. Er hat fih durch. verfchiedene Schriften — 

as Schriftfteller bekannt, gemacht, wie: Geo; rapb. «ftatiftifche Tabellen, Gört 
180; Milttärbiblioihek, Hannover 1782—84; Bibliothek für Offiziere, Sun 

gm fi: 85, 1786, fortgefegt unter dem Titel Neues milisäriiches Journal; 
1788 — 97; Handbuch für Difiere ebendafelbjt 1787— 90; Milirärt —* 
Tajchenbuch, ebd. 1743, 3te Auflage, ebd. 1794 u. m. a. Auch wird ihm die 
dung ber Errichtung der. Fernröhre und. Mierometer.für den Kriegogebrauch 


+ B. Dtto, Benediftiner von Kremsmünfter, apoftolifcher Notar, 
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Salzbur⸗ beimer Rath, Dr. der Rechte, Profeffor des Kirchenrechts, zulegt Rector 
dir Univerfirät Eatzburg, ‚geboren. 1691, geftorben 1749, Cr verfaßte 


2 Hochſchule einen neuen Studienplan und wurde in mehrfacher Beziehung 

formator. In einem feiner mehren juridifchen Werke ift die Spige gi 
Share proteftantifched Kirchenrecht gefehrt. — Vgl. Ziegelbaur,. Hist, R 
Bi Banane 11.284. 111 242 und 535. — Zauner, Salzburg: —— 

1. 

und Licht machen in ‚der, Zeichnung und Malerei die ek * 

Mein der Schatten: iſt bier feine Dunkelheit, ſondern nur die er 
inmittelbaren Lichts, indem die befchatteten Theile noch immer durch das im der 
duft zerftreute Licht erhellet find. Der Umriß beitimmt freilich mehr ven Körper 
die Art der Geftaltung, allein auch der Schatten kann nicht verhindern, die 
en und Farben in einem ſchwächern Lichte zu erfennen, weil, nach der 
ienven Bemerkung Felibien's, derfelbe nur eine leichte Wolfe ift, welche den 
Kuper bedeckt und ihn bles feines glänzendſten Lichtes beraubt. Betrachtet 
warn nämlich die befebatteten Theile an ſich, jo bemerft man bei ihnen cbenfall® 
ichier, Schauen u Reflexe. In Gemälden aber unterjebeider man den Haupt 
darten, ven Schlag- und den Halbſchatten. Der erjte deckt alle, dem 
ngenden Lichte ausgeſetzte, Theile des Gemäldes; der Schlagſchatten iſt 
son einem Begenitante auf den andern geworfene und zu deſſen Herausheb— 
3 dicnende Schatten. Die Halbſchatien Dagegen geben entweder in das Licht 
se und ftehen als Mitteltinten zwijchen Licht und Hauptſchauen (Mittels 
arten), oder fie find Wiederſcheine over Neflere. Uebrigens ift in einer 
zesen Gnifernung an Klarheit u. Durchlichtigfeit ver Schatten nicht zu denfen, 
re find aber ın Der Natur Dis Morgens dunkler, als des Abends, was von 
ſchaftsmalern jelten beachtet oder bemerkt iſt. — In der Behandlung dis 
rattens zeigen ſich, jedoch auf verſchiedene Weiſe, als Meiſter und Muͤſter: 
„Correggio und Rembrandt. — In der Mufif beißt &. u. L. überhaupt 
wobigefällige Maunnigfaltigkeit, bewirkt durdb äftberiidhe Anwentung der 
Centraſte, insbeiondere aber die Hervorhebung des Hauptgegenftanded und Die 
wedmäptge Unterorpnung der Nebenpartien. In ver jprachlichen Tarftell- 
ug ut Z. und L. die ſogenannte äſthetiſche Farbengebung (Golorit), beitehend in 
reicher Auszeichnung und Veranſchautichung des Hauptgegenitandee, im Ge— 
senlage einer angemefjenen Zurüditellung jener Nebentheile der Form, welche dem- 
üben blos zur Unterftügung dienen. — In der Gartenfunft endlich iſt ver 
hatten ein umenibebrlicher Bejtandibeil eines jeden Gartens, deſſen Beſchattung 
hzch von deſſen Beſchaff fenheit, rüchſichtlich des Platzes und der verſchiedenen 
Aalagen, abhängt. Tap aber dabei auf den künftigen Anz und Nachwuchs gi 
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achtet werden muß, verfteht ſich wohl von ſelbſt. Zu viel Schatten in einem 
Garten verbüftert und macht ihn einförmig, zu wenig gewährt weder Kühle, noch 
Erfrifihung Bol. Licht und Refler. 

Schattenriß, f. Silhouette. Bu 

Scattirung ift in der Zeichnung und Malerei, die, durch verfchienene Bes 
leuchtung in einer Farbe hervorgebrachte Veränderung, oder ver allmälige Ueber 
gang von einer ſchwächern Farbe zur ftärfern und von diefer zu jener. Das 
dureh entftehen Mittelfarben, welche das Eolorit felbft lebendiger macdyen. Zur 
S. aber gehören eigentlich alle Tinten, durch welche die eigenthümliche Farbe 
eined Gegenftanded nach und nach abnimmt, mag diefelbe fi) in ganzen, ober 
halben chatten verlieren. So möchte fidy die S. von der Nuancirung, mit 
welcher fie oft gleichbedeutend genommen wird, unterfcheiten, in fo fern letztere 
nämlidy blos als die Bermifchung einer Farbe mit der andern gelten * 

Ecauankalten werden ſolche öffentliche Anftalten genannt, welche über die 
Zugtg it gewiſſer Waaren für den Handelsverkehr entſcheiden, indem ſie die 

ualität derſelben unterſuchen und ihre Uebereinftimmung mit den  beflehenden 
gefeglichen Vorfchriften prüfen. Dergleichen Anftalten gibt es namentlich in 
Holland, in Bezug auf die Häringe, welche nad) der Unterfuchung die vorge: 
fehriebenen Brandzeichen auf der Tonne erhalten; in Böhmen, in Bezug auf das 
Tuch, welches einer dreimaligen Schau unterworfen wird; ferner die Legeanſtal⸗ 
ten für Leinen in Hannover und dem preußifchen Weftphalen (ſ. Leinwand) 
und für mehre andere Artifel. Der — derſelben wird jedoch in vielen Fällen 
nur, unvollfommen erreicht, da häufig nicht mehr mit der urfprünglich vorges 
fchriebenen Strenge dabei verfahren wird. 

Schaumburg, 1) ehemalige Reichögrafichaft im mweftphälifchen Kreife, an 
der Weiler. Sie hat ihren Namen von dem Schloffe Schaumburg oder 
Schauenburg, weldhee zwifchen Rinteln und Oldendorf auf dem 654’ hohen 
Neffelberge fteht. Schon die Grafen von ©. hatten ihre Stammfefte in ven 
legten Zeiten wenig bewohnt, unter der heflifchen Regierung war biefelbe nur 
noch ale Beamtent benügt worden, jegt aber, wo auch diefer verlegt worden 
ift, wird fie vermiethet. An dem Fuße des Schloßberges liegt die fchöne Staates 
domäne Koverden. — Die Gefchichte erzählt, daß Kaiſer Konrad 1. im Jahre 
1026 vie erledigte Grafichaft im Buligaue, welcher das rechte Weſerufer mit 
dem Süntel und Bückeberge bis zum Deifter umfchloß, dem aus dem Geſchlechte 
der Grafen von Sonversleben im Magpeburgifchen entfproffenen Adolph übertras 
gen, u. daß vieler hierauf 1030 auf dem erwähnten Nefjelberge eine Burg erbaut 
habe, die er Schauenburg nannte. Schon 1106 wurde einer von Adolph's Nach⸗ 
fommen, Adolph IM., Graf in Holftein und Stormarn. Otto I. erwarb im 
14. Jahrhunderte Lauenau und die Grafichaft Sternberg, dagegen gingen die 
reihen Befigungen ded Haufes im Norden, als 1459 die holſtein'ſche Linie ers 
loſch, größtentheild verloren. Die Vettern in S., ohne Macht, ihre rechtlichen 
Anfprüche auf die Verlaffenfchaft gegen Dänemarf geltend zu machen, mußten 
fich mit einer Abfindung von 43,000 fl. begnügen. Nur Pinneburg, Altona und 
einige Beflgungen in Hamburg, alled alte Allovialgüter der Familie, erinnerten 
feitdem noch an die einftige Herrfchaft der S. in jenen Gegenden. Zu Anfang 
des 16. Jahrhunderts erheirathete Graf Zohann die Herrihhaft Gehmen. Bon 
den Enfeln defjelben beftiegen zwei den Kurfürftenftubl von Köln und einer wurde 
Bifhof von Hildesheim. Lebterer indeß, Otto IV., entfagte 1557 der Infel, trat 
in den weltlichen Stand zurüd, und führte im S.ifchen die Reformation ein. — 
Graf Ernft IL, ein trefflicher Regent und Vater feines Bolfes, wurde 1619 von 
dem Kaifer Ferdinand II. in den Reichöfürftenftand erhoben, von welcher Würde 
aber feine Nachfolger Feinen Gebraudy machten. Mit Otto V. ging die lange 
Reihe der Grafen von S. am 7. Nov. 1640 zu Grabe. Der Todesfall erregte 
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einen mehrjährigen Etreit über die Theilung ded Erbed. Außer den be 
Lehen, waren ©., Büdeburg, Sachfenhagen und Stadthagen minden'ſches, 
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Ih, Mesmerode, Lauenau; Oldendorf, Fiſchbeck und Lachen aber braunfchtweigis 
(des Lehen. Dagegen ftand Elifabery, die Mutter des legten Grafen, als Ai 
Nalerbin. Nachdem jene die ganze Grafichaft ihrem "Bruder, dem Grafen 
Philipp von der Lippe geichenft hatte, mahm diefer, welcher mit einer sefiügen 
im vermählt war, 1644 biefelbe, & weit ſie nicht minden’fches und brauns 
khmeigifches Lehen war, zu heſſiſchem Lehen. Nach dem Tode der Gräfin Eli- 
hibeih, welcher 1646 erfolgte, wurden die minden’fchen Lchenftüde duich den 
weiiphätifchen Brieden Heſſen Ü efprochen, und Heffen, Lippe und Braunfch 
bloffen hierauf mehre. Ver, ki, durch welche fie die Graffchaft unter fi 
feilten. Der jest kurheh ie Antheil an verfelben umfaßt 15 Meilen mit 
6,000 Einwohnern u. gehört zur Provinz Niederheffen; der lippe ſche bildet das 
fürftenthum S.-Lippe mit 9,., [J Meilen und 31,870 Einw. (dj. Lippe). — 
jranz Dingelftedt: Das Weferthal, Supplement zum malerifchen und romans 
ifchen Deutfhlan. — 9 ©. oder —— ehemalige ———— 
im Sande ob der Enns, die vor der —— ränze bis nahe an Linz 
aftreedte umd bier faft dns ganze Donauthal in fich begriff. Die Trümmer 
dten Schloffes S., unfern Pupping auf einem gi el ragend, zeigen noch, het 
Is Gepräge er Größe und ger feit. here Gräben und ftarfe Rings 
| mauern umfchliefen die Feſte, eingematterte Steinfugeln erinnern am die ausge— 
' fandenen Belagerumgen. Die Burgkapelfe, tiefe Verließe und Keller, der große 
Saal und einige Gemächer find im Mauerwerke noch ziemlich feſt und könnten 
kidpt wor dem gänglichen"Werfalle geſchüht werden. Das Entftehen des mächtls 
gen Gefchlechtes ver Reichögrafen von S. datirt fich bis in das M. Jahrhundert 
mid, umd biefe gefürchteten Dynaften, imruhigen und fehdeſüchtigen Geiftes, 
hagen mit ihren Nachbarn in beitändigem Hader. Die härteften Kämpfe hatten 
fie mit den Erzherzogen von Defterreich. "Graf Heinrich, ' welcher dem Rande 
durch feine Gewaltthaten großen Schaden gethan, wurde von dem Herzoge Als 
brecht III., zugenannt mit dem Zopfe, von 1380— 1382 in feiner Feſte ©. bela- 
gert. Herzog Kriedrich von Bayein, vermittelte endlich ven Etreit. 1548 ver⸗ 
!oren die Ses ihre Reich&unmittelbarfeit und bald darauf (1559) ftarb das Haus 
mi tem Grafen Wolfgang in männlicher Finie aus. Ihn beerbte Erasmus 
Herr von Starhemberg, deſſen Gemahlin Anna eine geborene Gräfin von ©. 
mar. Die Starhemberge, jept Fürften, befigen noch heute aus jener Verlaffen: 
ibaft, wermöge eines zwiſchen ihnen u. dem Kaiſer Marimilian IL. den 10. Auguft 
1572 aufgerichteten Vergleichs, die Grafſchaft S. und die Herrichaften Efferding 
ind Miſtlbach. mD. 

Schaumünze, f. Denkmünze. 

Schaufpiel heißt im Allgemeinen jedes, zur Darſtellung beftimmte dramatifche 
Gericht, over die Darftellung eincd folchen felbit, ohne Rüdficht auf Inhalt und 
ferm, mirbin Traueripiel, Luſtſpiel oder die Mittelarten zwiſchen diefen u. ſ. w., 
jübie die Oper. Im engern Sinne unterfcheidet man jedoch S. und Dper, ins 
tm dert die Darftellung vermittelt der Rede, bier gefangweife erfolgt. Daher 
an man das auch dad recitirende und zählt Demfelben das Trauer und 
tutipiel nebit allen Zwifchenarten zu. Im engften Sinne endlich heißt ©. jene 
Gauung dramatiſcher Gedichte, welche zwifchen den beiden Grängen der möge 
Ihen dramatiſchen Formen, zwiſchen dem reinen Ernfte und dem reinen 
Eherze in der Mitte liegt (vgl. Drama). Es bringt nämlich eine ernfte 
Handlung zur Anfhauung und fonvert dadurch fich vom Luftfpiel, welches eine 
tnhaus Fomiiche Tendenz hat, und von dem Trauerfpiel, indem es weder eine 
anfte Trauer, noch den Eindruck des Erhabenen beabfichtigt, wenn es gleich Ber 
iergnig erweckt und zur beveutenden Theilnahme anregt. Das €. bringt daher 
ebenfalls, im der eben bemerften Gränge, ein poctiiches Bild des menfchlicen Les 
bens durch eine, als gegenwärtig entftehende, fortfchreitende und ſich entwidelnde 

jandlung zur Anſchauung und daraus ergeben ſich alle weiteren, an daſſelbe zu 
fellenden Forderungen. Diefe betreffen theils die Befchaffenheit der Handlung, 
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zu welcher die Fabel (ſ. d.) den Stoff gegeben, theils die Charakteriſtik und 
Situationen der Perſonen, welche die Träger der ndlung find. Lebtere, die 
Handlung, muß Intereffe, Einheit und Natürlichfeit haben. Das Ins 
terefie wird bedingt durch den Gehalt der zu Grunde liegenden Idee; die Einheit 
verlangt, daß diefe Idee in der Handlung durdy deren volftändige Entwidelung 
veranfchaulicht werde und die Natürlichkeit fordert, daß die Entmwidelung ein un« 
ezwungene® Ergebniß der vorbergegangenen Berhältniffe und Urfachen Mi Dab 
Snterefle aber wird gefteigert durch die Bermwidelung, oder durch die Hinder⸗ 
niffe, welche die Hauptbandlung erleidet, u. welhe Schürzung ded Knoten 
beißt deſſen Auflöfung, dur Hinwegräumung der Hindernifle, im Sinne der 
Einheit und Ratürlichtelt der Handlung volftändig, ohne fog Theatercoupß, 
erfolgen muß. Die Eharafteriftif endlich muß Fräftig und wahr ſeyn, fich aus 
den Berhältniffen, in welchen die PBerfonen fich befinden, entwideln und folge: 
richtig, in freier Anfchauung aufgefaßt, durchgeführt werden. — Die Form des 
Ss iſt di alogif ch, d. i. die Korm des Gefprächd, welche überhaupt im Drama 
durchherrfcht. Um aber dramatifch zu feyn, müflen die Worte, ald Bezeichnungen 
der innern Geifteöfraft, auch zur That werden. Monologe (f. d.) find nur 
geftattet zur Andeutung der motivirenden Abficht und Stimmung der Handelnden, 
oder als Ausdruck Iprifcher Erhebung. An ſich aber wird jedes ©. in Ufte 
oder Aufzüge und jeder Aufzug in Auftritte oder Ecenen eingetheilt. Wie jene 
nun einen abgemefienen Theil der ganzen dramatifchen Handlung audmachen, find 
diefe die untergeorbneten, doch gemeinfchaftlich mitwirfenden Theile verfelben. 
Die Zahl der Alte, von I—5, hängt, wie die der Auftritte, von der Beſchaffen⸗ 
heit des us ab; die Handlung ſteht aber in den Zwiſchenakten keineswegs 
ftill, fondern fchreitet, den Zufchauern unfichtbar, weiter. Der erfte Akt enthält 
bier die Erpofition, ver zweite, oder die folgenden Akte die Berwidelung, 
der legte, welcher vie Handlung fließt, die Auflöfung Da das ©. ale 
Mittelgattung zwifchen Trauers und Luftfpiel, fi) in ven hauptſächlichen Abs 
flufungen des mittlern Lebens bewegt, fo fcheidet es fich auch hiernach in vers 
fhiedener Weife und erfcheint unter der Benennung: hiſtoriſch, humoriftijch, ror 
mantiſch, als Ritterfchaufpiel, Bamilien » Drama, Rührfpiel, als dramatiſches 
Eittengemäive u. |. w. Vgl. Drama, Komödie, Tragödie, 
Echaufpielkunft ift die Darftellung oder äußere Ausführung eined dramati⸗ 
ſchen Dichterwerks, als wirklich erfcheinend dur Wort und Geberde. Die Ber 
dingungen diefer Darftellungen find: ein dramatifched Gedicht; eine Anzahl von 
Perfonen, welche die einzelnen Figuren deſſelben nachahment darftellen; eine Bühne, 
auf welcher die Darftellnng vor fich geht und ein Publikum, welches Diefer beis 
wohnen will und wirklich beimohnt, oder die Schauluft als Äußeres Bedürfniß. 
Die oben bemerkten Bedingungen hängen vergeftalt zufammen, daß beim Wegfallen 
der einen od:r der andern die Ausübung der Schaufpielfunft ganz unmöglidy und 
dadurch diefer Kunft felbft ihre eigenthümliche Stellung angewielen ift. — Bon 
dem dramatifchen, zur theatralifchen Darftellung beftimmten, Gedichte ift bereits 
im Artifel „Drama“ die Rede gewefen und dort angedeutet, in welchen Schranfen 
ber Dichter fich zu bewegen genöthigt ift. Die Darftellung felbft betreffend, iſt 
zuvörderft zu bemerken, daß ein dramatiiches Gedicht von eben fo viel Perſonen, 
ald es Charaktere hat, memorirt, d. 1. eingelernt; dann im Zufammenhange 
e ingeübt und endlich veranfchaulicht, oder, nach den technifchen Ausdrucke, au 
geführt werden muß. Da jedody der Zwed der Aufführung fein anderer tft, 
ale, die dichterifche Handlung vor den Augen der Zufchauer zu entwideln, fo teis 
hen jene Elemente der Darftelung, Wort und Geberve, nicht aus, es muß viel- 
mebr fcheinen, als bätten die Gefchöpfe der dichterifchen Phantafie ſich verkorpert, 
weßhalb denn der Darſteller feine eigene Perſon verhüllen und vermöge äußerer 
Hülfsmittel, nämlich Schminke, Eoftüm u. dgl. die Geſtalt der vom Dichter ge⸗ 
ſchaffenen, mithin fremden Perſon zu erlangen bemüht feyn fol. Einen foldyen 
Dars oder DBorfteller fremder Perſonen nannten daher die Griechen einen Hypo⸗ 
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kiten, eimen Heuchler, und wir nennen ihn nicht weniger bezeichnend einen 
Exhaufpieler, weil er zur Echau fpielt u. ein anderes Ich, als fein eigenes, zur&chau 
felt. Die Ausübung der Schaufpielfunft beruht demnach auf einer bei den au ern 
kıorgebrachten Tãuſchung der Einbildungsfraft durch Perfonen , welche in Außerer 
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ichiung zur, Anfchauung bringen, Da nun aber hier von einem felbft« 
verbleibenden Produkte der Kun nicht die Rede ſeyn kann, fo muß das 
Käntlerifche in der Darftellung felbft gefucht werden, welche an und von der 
Berjom des Dar ſtellers ausgeführt wird. Da alle theatralifchen Vorftellungen auf 
ne hmung der Natur oder des wirklichen Lebens angewiefen find, fo 
ü biernach auch ihr Kunftcharafter, als folcher, zu beurtheilen. Die Nachahmung 
der Nanır iſt mämlich: 1) ein überflüfiges Bermühen, da wir, was Gemälpe, 
Thenterauffübrungen u. f. w. nachahmend darſtellen, auch Thiere, Naturicenen, 
menihliche Begebenbeiten, fonft fchon im engeren uder weiteren Befanntenfreife 
haben; 2) ift im diefem, hinter der Natur  zurüdbleibenden, Bemühen: ein, übers 
mäthiged Spiel vorhanden; denn während die Kunft nur den Schein der Wirl⸗ 
lichkeit Fi einen einzelnen Sinn hervorbringt, fo gibt fie bei dem formellen Zmede 
Hoßer Nachahmung, ſtatt der wirklichen Lebendigkeit, überhaupt nur die Heuch ele i 
des Lebene®. 3) Bei ſolchem Nachbilven, vem Vorbilven der Natur gegenüber, 
Heibt als Zwed Nichts übrig, als das Vergnügen an dem Kunftftüde, etwas 
vr Natur Aehnliches hervorzubringen. Wir erkennen darin weder die freie Pros 
huftion der Natur, noch ein Suntıperl, 4) In diefem formellen Prinzip: der 
Rachabhmung, ald ed, werfchwindet das objektiv Echöne; ed handelt fid dann 
sit mehr um. die Befchaffenheit des Nachzubildenden, fondern nur um die 
tihtige Nahahmung defjeiben, und der Gegenftand, ver Inhalt des Schönen 
it dabet das ganz Gleichgültige. ı Es liegt ein Schiefes darin, wenn ein Kunft- 
wert auf eim anderes fich beziehen foll (wie die theatralische Vorftellung als Kunfts 
werf auf das dramatische Kunftwerf des Dichters), welches ald das Wejentliche, 
Eipniollende für das Bewußtſein bingeftelt ift und dann nur als ein mügliches 
Werlzeug zur Realifation eines, außerbalb des Kunſtbereichs ſelbſtſtändig für ſich 
geienden Zwecks, Gültigfeit haben follte. Weil nun ver Schaufpieler mit den 
Zachen feiner Darftelung auf ein bereits Vorhandenes gewieſen iſt, fo kann es 
uch nicht befremden, wenn derjelbe ein aus der Ericeinung genommenes Mufters 
dud mebr oder minder zur Grundlänge feiner Darjtellung wählt. Allein das ihm 
neohnende Kunſttalent, welchem jchon ein gewiſſes Maß zur natürlichen Form 
des Wirkens geworden, wird ihn bejtimmen, nur Diejenigen Züge von jenem 
Wufterbilde zu entnchmen und auf dichteriichen Charafter überzutragen, die zu 
zeßen eigentbümlicher Bekleidung in dır äufern Gricheinung unentbehrlich find. 
Wie aber Die Form der Darftellung im Ecyauipielwefen nad) den Nationen, ihren 
Zuten u. dgl. verjchieden iſt, ſo find es auch die Mufterbilder nach der Dertlichs 
kit, befonders, wenn fie dem bürgerlichsgefellicyaftlichen Leben angehören. Daraus 
aftirı ſich Die Erfcheinung, daß ein audgezeichneter Echanfpieler an einem andern 
Irre bei weitem mehr oder weniger gefällt, als an dem frühern, je nachdem nämlich 
iene Mufterbilder, mit ihren eigenthümlichften Zügen, an dem einen oder andern 
Irre mehr oder weniger befannt find. Umfichtige Schauſpieler halten daher immer 
ih an Das ihnen zunächit Liegende, oder generalifiten ven dichteriſchen Charakter, 
weturch jedoch weder eine Virtuofität in der Darftellung des Charaktere, der 
ein Individualiiiren erfordert, noch allgemeiner Beifall erzwedt wird. Es ift 
tater auch fein Vorwurf für den frangditichen Echaufpieler, daß er weit mehr 
Teklamator feiner Nolte ift, als der deutiche, d. i., mehr davon ausgeht und 
fttenger Dabei bleibt, feine Rolle herzufagen und mit Geften zu begleiten, alfo 
weniger frei aus fich heraus fpielt, um den ihm angewieſenen Charakter auszuftatten; 
tenn der Darfteller ift keineswegs berufen, dem Dichter in's Amt zu greifen, oder ihn 
zubofmeiftern. Immer bleibt der Dichter mit feiner Charafterbildung Herr und 
Gebierer, und der franzöfifche Schaufpieler, der jede einzelne Schönheit vefelten 
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forgfältig heraushebt, Außert unbedenklich mehr Achtung für den Dichter, ſowie 
eigenen Kunftfinn, als der Deutfche, in fofern dieſer blos auf den Effekt im Gans 
zen hinarbeitet, ven Dichter nicht jelten verläßt, oder wohl gar zu ſich herabzieht. 
Da von einer Selbftftändigfeit der ©. fomit nicht die Rede feyn Fann, fo 
haben Leffing und Schlegel ihr theild die Stellung zmwifchen den bildenden 
Künften und der Poeſie anweifen, theild fie für Beredfamfeit und bewegliches 
Gemälde zugleidy erklären wollen. Sene Stellung mag ihr immerhin bleiben und 
fie auch ald bewegliche Gemälde gelten; allein es kann ihr weder Charakter, noch 
Form der Berebtiamfeit zugeftanden werben. “Denn fie hat es lediglich mit dem 
Bortrage fremder Erzeugniffe, zugleich mit Geberden, Aktion und Deklamation, 
und zwar in jener, dem Redner nicht zugeftandenen, theatralifchen Weiſe zu thun 
und außerdem bleibt ihr der Zwed der Veredtfamfeit „zu überzeugen und den Ents 
ſchluß zur That zu wecken“ gany fremd. Deſſen ungeachtet ift ihre entſchiedene 
Wirkfamfeit immer anzuerkennen, well es in der menfchlichen Ratur liegt, befreit 
vom Zwange der Wirklichkeit mit Echeinbilvern zu fpielen, woraus fidy das freis 
thätige pin eben zur Luft und Trauer bei Ecenen im Schaufpielhaufe erflärt, 
welche im Leben felbft faum einen leichten Eindruck veranlafien. Anftatt jedoch 
diefem Hange eines erwünfchten, nicht aufgenöthigten Anfchauene und Empfin- 
dens die äfthetifche Richtung zu geben oder zu belafien, ift man weiter gegangen 
bis zu der Forderung, bob die Bühne eine Anftalt für Sitte und Tugend feyn 
foltte. Indeß kann die Bühne nur zur Anfchauung bringen, was fie vom bras 
matiichen Dichter empfängt, mithin müßten die Dichterwerfe felbft auf Erwedung 
der Sitte und Sugend gerichtet feyn und fo ihren Zweck außer fih haben, indem 
fie den Dichter felbft und vor Augen führen und feinen dramatifchen Eharafter 
in den didaftifchen, d. i. in einen Sittenlehrer oder Prediger verwandeln. Die 
Poefte wird dann zu einem äußern Mittel herabgefept und das Intereſſe bleibt, 
jo groß auch der Eindruck wäre, nur ftoffartig und der Kunft entfrembet. Auch 
liegt die Verpflichtung zur Eittlichfeit viel tiefer und hat andere Motive, als jene 
unmittelbaren Theatertugenden, die, der Wirklichkeit entrüdt, wahrlidy nicht zur 
Nachahmung beſtimmen können. Der Zufchauer ergögt fi nur an dem Scheine, 
und, indem er fich einer freiwilligen Täufchung hingibt, weiß er ganz gut, daß 
der aus dem Kampfe mit dem Shlffal fiegreich hervorgehende, oder dem Berhängs 
niffe unterliegende Held nad) gefallenem VBorhange zur gewohnten Lebensweiſe 
zurückkehrt und vie verfolgte fledenlofe Theatertugend ſich felbftgeichaffener glüd» 
licher Verhältniffe erfreut. Das Publikum befucht nicht das Theater, um Selbft- 
erfenntniß zu erwerben, e8 rechnet fich nicht zu jenen, deren Lächerlichkeiten vers 
anfchaulicht werben, ed vergißt nicht, daß Alles, was auf der Bühne vorgeht, 
ein Spiel ift u. daß dieſes Spiel fo oft zur Wiederholung kommen wird, ale bie 
Schauluft es geftattet. Leffing nahm freilich die moralifche Seite des Theaterd 
in Schutz, vo ordnete er fie der äfthetiichen unter; da aber auch, feinem Zeug- 
niſſe zufolge, felbft Fomifche Charaktere, in welchen Lafter lächerlich gemacht werden, 
nie einen Lafterhaften gebeflert haben, fo verdient die beigefünte emerfung, daß 
fie dennoch moralifch Gefunde in ihrer Geſundheit befeftigen und fie gegen die 
Eindrüde böfer Beifptele fhügen Eönnen, wenig Beachtung; denn für dieſes Kön- 
nen bebarf es der Bühne fo wenig, ald für Die MöglichFeit des Stlügerwers 
dens, welche Schlegel dem Luftiviele als Wirkung zugeftehen will. Auch 
Sulzer verlangte nur, man folle dad Theater nicht beurtheilen, wie es tft, fons 
dern wie es feyn fol, indem er auf den mufterhaften Zuftand der griechifchen 
Bühne unter Nefchylus, Sophokles und Euripides hinwied. Allein der Zuftand 
einer Bühne bildet ſich aus dem öffentlichen Leben heraus und in gleicher Weife 
unterliegt er auch demfelben. Das Theater läßt offenbar fich nur aus dem ſo⸗ 
cialen Gefichtöpunfte, theild in der höhern und weitern, theild in der gem 
Bedeutung, welche die heutige Welt dem Ausdrucke beilegt, betrachten. Beide 
eigentlich zufammenfaflend, fol es der Aushrud der gefelligen Zuflände einer Ras 
tion feyn, u. wie die Gefellfchaft in diefem inne nicht ohne fittliche Richtungen 
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nd Gefege befteht, jo iſt in demfelben auch das ganze ethifche Leben einer ger 
üben Zeit verförpert und bargeftellt. Läpt nun ein Theater dieſe gefellige & 
mung fallen, fo liegt der Grund in der Zerrüttung der Gefellichaft feiR, in 
die. Leivenfchaften nicht mehr rein menfchlich gefärbt, fondern verzerrt im 
onflicte mit dem © ee auftreten. Gefallen ſolche Stüde, fo liegt darin 
n 18, daß fie, die Stüde, Wahrheit enthalten und die Geſellſchafi derge⸗ 
alt aan und gefunfen ift, daß, ‚wenn auch nicht ein tiefer Reiz an verbots 
ven Situationen auflodert, oder ein inneres Bewußtſeyn fittlicher Verlorenheit 
dimlich umd glühend am die eigenen Herzen pocht, immer ſchon eine Gleichgut⸗ 
gen oder ein filled Wohlbehägen an vergleichen Verirrungen Statt findet 
die Frage, was denn die Bühne bezwede, wenn fe Feine Anftalt für Moralität, 
Arte und Febendflugheit feyn foll, beantwortete Schlegel poſitiv dahin: „nichte 
laderes, als was die Menfchen dort fuchen und finden, nämlich Erholung un 
irbeiterumg , um auf eine Zeit lange der Sorgen und bes täglichen Drudı 
hrer Lebensweiſe überhoben zu feyn. Und hieraus ift auch die Erjcheinun 
Mlären, daß entweder auf einer umd derſelben Bühne alle Arten, vom Trauer‘ 
i# zur Poſſe, gegeben werden, oder neben einer Bühne für gebildete Stände no 
ine Volksbühne beftcht. Je feiter die Eriftenz jener begründet, d. i. je unabhängiger 
ir Beftehen von den Gelomitteln der fie Beſuchenden ift, um fo freier und dans 
ander Farm fie auch ihre, in der Bildung angenommene, oder durch die Bildung 
er Zufchauer ihr angewiefene Stellung, felbft bei einem Heinen Wublitum, bes 
upten. Hieher gehören vorzugsiweife die Hofbühnen; denn zugegeben, daß auch 
ie dem Berlangen des Hofes nnd den Wünfchen feiner Umgebung entgegen koms 
tem müßen, fo ind doch diefe ſelbſt nur Ausdruck eigener ausgezeichneter Geiftesbils 
ung und des Eier bet äußeren, derſelben entiprechenben Bormen. So fchloß 
as framsöfifche Theater der clafjifchen Periode fich genau an vie Gefellfchaft u, 
amentlich an die höchften Nepräfentanten verfelben, den Hof, an umd erwirfte 
adurch im eigenen Kreife feine Vollendung, im weiteftem Umfange feinen Einfluß. 
Nacht jedoch auch bei einer Hofbühne das Intereſſe der Caffe ſich geltend, fo tritt 
me Rüdiicht auf die verfchtedenen Bewegungsgründe zum Behuf ihrer Vorftel: 
ungen ebenfall® hervor, und fie ſtellt fih dann mit einer Privatunternehmung 
uf eine gleiche Stufe. Da endlich der wechjelnde Geihmad, die Ueber- und 
Letdundung des Zeitalterd die Vühnendichtfunft mit berührt, fie allerdings von 
wem einfachen großartigen Styl zum Schimmernden und Oberflächlichen übers 
geben veranlaßt und die Echaufpieler zwingt, eine Menge unbedeutender Rollen 
is lernen, um fie ſogleich wieder zu vergeſſen: fo fann, und die Geichichte Ichrt 
2 ächlich, eine Bühne ihren äfthetiichen Charafter gänzlich einbüßen und zur 
jten, wahrhaft verderblihen Zeittödtung herabiinfen ; cin Mißgeſchick, von 
nen Folgen die Schaufpieler in der öffentlichen Meinung mit getroffen und 
dergedrůckt werden, 

Schebede nennt man ein, bejonders im Mittelmeere gebräuchlichee, dreimaftiges 
tif, welches, vieredfige und Inteinifche Segel führend, durch diefe fowohl, ald 
rutch Handruder bewegt u. vorzüglich zum Kreuzen u. im Kriege gebraucht wird. 

Scheele, Karl Wilhelm, ausgezeichneter Chemiker, geb. den 19. Dezember 
1742 zu Etralfund, Sohn eines Kaufmanns, bejuchte die Schulen feiner Vaters 
hadı und fam 1757 in eine Apotheke zu Gothenburg in die Lehre. Hier widmete 
et fih mit dem größten Eifer der Apotheferfunft und bemühte fich, in feinen 
Muscſtunden durch freiwilliges Studium der beften chemifchen Werfe und durch 
egenes Erperimentiren feine Kenntnifje in der Chemie zu erweitern. 1765 fam 
mın eine Apotheke in Malmd, 1767 nach Etodholm, 1773 aber nach Upfalaz 
er wurde er mit Bergmann (j. d.) befannt, der in ein freundfchaftliches Vers 
mis zu ihm trat und ihn in allen Mitteln zur Anftellung feiner Unterfuche 
ngen und zur Bekanntmachung feiner Nefultate kräftigſt unterftügte. 1775 übers 
ubm S. die Leitung der Apotheke in Köping, die 1777 in feinen Beſitz übers 
jing. Auf diefem bejchränften Schauplage und in beengten Äußeren Verhättniien 
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ein Schattenkonig, verlebte feine Tage im Harem bei Weibern und gebrannten 
Waſſern und ließ ftatt feiner feinen Weſir regieren, den graufamen Gerh Sing. : 
Gegen viefen bildete fich eine Gegenpartet, geleitet von dem Thronerben Nu Ne⸗ 
hal Sing u. einem Bertrauten des verftorbenen Mabaradſcha, Dihban Sing. ' 
Beide Parteien ftrebten einander nach dem Leben und Diban und Nehal führten ! 
diefen Plan auch wirklich aus, indem fie den Weſir in Gegenwart des Könige 
ergriffen u. in Etüde hieben. Beide follen an dem bald darauf eingetretenen 
Tode des Königs felbft nicht ohne Antheil geweien feyn. Man fagt, daß fie ein : 
Fieber, das bei Kark Sing in Folge feiner Lebendart eintrat, abfichtlich vernadh- 
läffigt hätıen, bi8 e8 unheilbar geworden wäre. Der Tod des Maharadicha er- 
folgte am 6. November 1840. ein Nachfolger, Ru Nebal Eing, ftand in dem- 
jelten Alter, dad Rundfchit Sing hatte, ald er den Thron von Labore errichtete 
u. ein großes Reich fidy zinspflichtig machte. Won den großartigften Ideen er- 
füllt, gedachte er den Gründer des Reichs weit zu übertreffen, indem er die Eng: ' 
länder angreife, aus Delhi u aus Bengalen vertreibe. Das Echidjal geftattete ihm _ 
nicht einmal, den Anfang eines fo rietenhaften Unternehmens zu machen. Als er 
der Leichıinfeier feined Vaters beigewohnt hatte u. mit feinem Minifter, Mia Udum 
Sing, nad dem Rawi ritt, um die üblichen Abwafchungen vorzunehmen, ftürzte 
pie Leberwölbung eines Thored auf beide herab, tödtete den Minifter auf over - 
Etelle u. verwundete den Maharadſcha fo ftarf am Kopfe, daß er 3 Tage fpäter : 
ftarb. Es traten 2 Thronbewerber auf: die Rani Cendkaur, Kark Eing’6 erfte : 
Frau, damald 40 Jahre alt, u. Shyr Eing. Die Vornehmen begünftigten die 
Yrau, in deren Namen fie felbft regieren zu können glaubten, u. liegen fie in die 
Beftung ein, während Ehyr Sing in einem Garten des Palaſtes bivcualiren 
mußte. Nach eıfrigen Berathbungen, die mehre Wochen dauerten, wurde dieRani 
für die rechtmäßige Erbin erflärt u. Ehyr Sing gezwungen, einer der Erſten ihr 
zu buldigen. Die Regierungeform wurde ariftofratifch, da ein Rath von zwan⸗ 
zig der Vornehmften alle Angelegenheiten zu feiner Leitung befam. As Grund- : 
gereg galt, daß alle Verordnungen von der Königin unterzeichnet, Geldanweifuns 
gen außerdem mit den Siegeln der Ichten 3 Könige, unter der Gegenzeid;nung eis 
ned Miniftere, verfchen feyn mußten. Die Erele der Regierung war Anfangs 
Dihan Eing, doch bald gelang es feinem ältern Bruder, Gulab ing, und dem 
Yemedar Koſchal Sing, ihn zu verdrängen. Der Berbannte floh zu dem Krons 
prätendenten Shyr Sing, der Lahore gleich uach der Huldigung verlaffen hatte 
u. im Gebirge lebte. Die Unzufriedenheit der ©. mit der neuen Regierung, die 
ſich in vielfachen Aufftänden Fund gab, ermunterte Beide zu einem Verſuche gegen 
die Rani. Cie verfammelten einige taufend Krieger u. zogen gegen Labore, das 
eng umjfchloffen wurde. Die Belagerung verlief unblutig u. fehnel. Nach fünf 
Tagen (20. Januar 1841) übergab die Rani die Feſtung, verzichtete auf den 
Thron und wurde ald Gefangene im Palafte aufbewahrt. Ihre Anhänger ent: 
famen über den Sedleiſch in die englifhen Befigungen. Die Gefangenfchaft ent: 
thronter Fürften pflegt im Drient abgekürzt zu werden. Eines Tags, als der 
Maharadſcha eben einen Ausflug nach feiner Sommerreſidenz gemacht hatte, über- 
fielen 4 Eclavinnen die Rani und verwundeten fie mit Ziegelfteinen fo fchiver, 
daß fie am vierten Tage ftarb. Cie hatte früher dem Maharadfcha ebenfalls nach 
dem Leben getrachtet, Dihan Eing ihn gerettet. Diefer lehtere war der wahre 
Regent. Shyr Sing, im Volke (er fol nach der Ausfage feined eigenen Vaters 
einem &hebruche feiner Mutter mit einem Wäfcher das Leben verdanfen), lebte 
ausfchlieglich finnlichen Freuden u. hegte gegen feinen Weftr die größte Ehrfurcht, 
die er fogar Außerlidy an den Tag legte, durch Aufftehen u. Yalten der Hände 
vor ihm — bei den ©. Zeichen der Unterwürfigkeit. Sein Gehorfam gegen alle 
Anordnungen ded Wefird erhielt ihm aber das Geben nicht. Im Ceptember 1843 
wurde er, der Kronprinz Perthab Eing u. alle feine anderen Kindern auf Anftif- 
ten des Weſirs von Achet Eing ermordet. Unmittelbar darauf fiel Dihan Sing 
jelbft durch Meuchelmord feines eigenen Werkzeugs, Achet Sing. Auch diefer ger 
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neß die Ftucht feines. Verbrechens nicht, ben der. Sohn 
des ermordeten Diban, die Truppen, — ch ler ülfe a 
* von —— Achet gelangen und ließ ihn hinrichten. je Kette 
— Bone reichen, Nachdem —— Sing im Namen des 
Diejulip ing, — et auf den Thron gehoben, eiwas über 
ae ; lieg ihm Die Mutter Dfchulip's, die Rani Schanda, 
+ * Getreuen — Auf der dlucht eingeholt —8 Hita Sing mit 
fine Ueinen Heeresmacht einen würbenden Kampf, bei dem auf beiden Ceiten 
über gerödtet wurden, erfag u. litt den Tod. Nach feinem Sturge 
kradh eine. förmliche Anardyie aus. Unter den vielen Parteien, die jede eine bhuts 
geldgierige Truppe zu ihrer Verfügum; —5* laſſen ſich 3 Gruppen deutlicher 
unterjcheien. Auf der einen Ceite der Maharadſcha Dichulip Sing, feine Muts 
im, die Regentin Echanda und deren Bruder, der Weftr Dſchowahlt as J 
Ir andern Eeite zwei mächtige Gegner, der alte Häuptling Gulab Ban 
keiehlähaber der Truppen, und Peichora Eing, eine Art von SKronprätendent, 
Fürft, a me Seat. Mit Gulab Eing fuchte die Negentin eine Ver 
erlangen. Er verfprach Unterwerfung und gab den an ihn abge 
fanbten.' —* ‚bedeutende Geſchenke ſchickte ihnen dann aber Soldaten nad), 
‚jene ermordeten und dad Geld zurüdbrachten. Eine Schlacht, * 
Srãauelthat beſtrafen ſollte ging für Die Regentin verloren. 
ter Rieder! een ſich die Truppen der Rant plöglicy für Gulab, — dem 
Feme id igentlichen Sinne des Worted goldene Brüden 30 v. Su 
‚beftochen. hatte, Ban Den ihnen u, ſeinen eigenen Soldaten, zufammen 17,000M, 
rüdte er auf Sabore,. das gänzlich wehrlos. war. Am 7. art ftand er wenige Wil 
Im vor cn Selen und u —— ihm Nichte, fie eingunehmen, als er piöhlich 
mit weni feinem Todfeinde Dſchowahit Sing zum Ge; 
fangenen ——— — ihn ſelbſt zu dieſem Schritte eingeladen, amp 
— ihres Bruders ein Gegengewicht zu erhalten. Sie fchüßte den angeblich 
Öefangenen, föhnte ih mit ihrem Bruder aus und ließ Beide einen feierlichen 
Ein ablegen, jeden Groll fünftig zu verbannen. Der Ansbruch der Cholera lief 
die Leidenſchaft eine Zeit lange ruhen. Co lange die furchtbare Krankheit täglich 
50 bis TOO Menichen wegraffte, bis die Zahl ver Geſtorbenen allein in der 
Hauprftade auf 22,000 ftieg, wovon 7000 auf die meuterifchen Akali's kamen, 
tudien die Waffen. Aber mit dem Anfange des Junius, wo die Sterblichkeit 
uf 20 bis 30 Opfer täglich herabfanf, gewann der Blut- und Gelddurſt wieder 
tie Oberhand. Der nächte Kampf ging von Peſchora Sing aus, der eine Geld» 
fentung von nahe an 40,00) Thaler überficl, die Bedeckung audeinander jprengte 
und den Schatz entführte. An Etrafe war nicht zu denfen, Denn die gegen ihn 
auegejandten Truppen traten mit ibm in Unterhandlungen und zogen ab, nachdem 
fie die verlangte Geldſumme erhalten hatten. Peſchota Eing ergriff nach ihrem 
Abmarjche die Offenfive. Er nahm mehre Städte ein und gewanu viele Grund⸗ 
agenthümer durch das Veriprehen, ein Achrel der Sieuet erlaffen zu wollen. 
Die Truppen ließen fi leicht durch Beſtechungen gewinnen, für Die Peſchora 
liche Mittel beſaß, da er den Wechslern von Attoöck eine Zwangbanleihe von 
2 Villionen Gulden auferlegt hatte. Das Gerücht, daß Diibowahir mit den 
Engländern in Unterhandlungen ftche, um cin Corps Hülfstruppen von ihnen zu 
serlangen,, führte dem Aufftande Mafien von Theiluchmern zu. In der That 
ideine dieſes Gerücht nicht ohne Grund geweſen au ſeyn, wenigſtens deuten die 
agliſch⸗ indiſchen Zeitungen aus jener Zeit auf den Pian hin, in das Pendſchab 
ein Eubfidiencorps zu jenden. Die Partei Gulab Sing's wurde dem Aufitande 
tadurch zugeführt, daß in Lahore zweimal hintereinander Mordanfälle auf ihr 
Haupt geſchahen, worauf Gulab flüchtete. Die Etreitfräfte Veihora'® waren 
nah und nad) auf 25,000 Mann angewacien. Unfähig, einer ſolchen Macht zu 
witerftehen, wandte die Runi dieſelbe Taftif an, die fie früher gegen Gulab mit 
Erfolg geübt harte. Sie lud den Fürften zu fh nach Lahore, wo fie mıt ihm 
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S.te in's Leben zurückgerufen wird, in ben Fällen eines ploötzlich eintretenden 
Todes, ohne daß ein zur Foridauer des Lebens notbwendiges Organ zerſtört wurde, 


F 


fo namentlich bei Hemmung des Athmens durch Verfchliefung der Luftwege, durch 
Ertrinfen, durch Einathmen erftidenver Gasarten, ferner durch heftige Erſchütte⸗ 
tung des Körperd und zunächſt der Gentraltheile des Nervenſyſtems, durch Fall: 
oder Etoß auf den Kopf, oder auf die Magengegend, oder durch den Blisftrahl; - 
eben fo bei Kuftierung, bi Verblutung, bei Eintritt ded Todes durch heftige Leis : 


denfchaften, heftigen 


chmerz, durch Trunfenheit, durch narfotifche Gifte, oder au : 


in Bolge gewißer Kranfheitszuftände. In folchen Fällen ift es unbedingt noth⸗ 
wendig, die Erflärung, daß der Tod eingetreten, Stunden, ja Tage lange zu vers - 
ichieben, bis fich die Zeichen des Todes in immer größerer Zahl eınftellen und :: 


allen Zweifel benehmen. In folchen Zällen müſſen aber auch, wenn ſich einzelne : 


.... 


Zeichen des fortglimmenden Lebens zeigen, unverdroßen Stunden lange die Mittel 


angewendet werden, welche im gegebenen Falle geeignet find, den E.ten wieder .- 


zu beleben. E. Buchner. 
Echeitelkreiß, |. Bertifalfreie. 


Scheitelpunkt, ſ. Zenith. 


Schelde, ein Fluß, entſpringt in Frankreich, im Departement Aisne, Arron⸗ 
diſſement St.-Duentin, ſüdöſtlich bei Caſtelet, fließt, dem St. Quentin⸗Kanal 
entlang, bei Gambrai, wo diefer Kanal einmündet und den Fluß mit der . 
Somme und Dife verbinde. Wo die Ecarpe einmündet, tritt die ©. in 
die beigifche Provinz Hennegau ein, durchfließt dann die Provinz Oftflans .. 
dern, bildet darauf zum Theile die Gränze zwifchen diefer Provinz und Ant⸗ 
werpen, theilt fi dann unterhalb Zandoliet im zwei beträchtliche Arme: . 
den füplihen, Honds oder Wefter-S., der gegen Weften fließt, die . 
Inſeln Zuid » Beveland und Walcheren nördlich von den Inſeln Hulft, Axel, 
Ooſtbourg und Caſſandria fünlich theilt, und in einer weiten Mündung unterhalb: 
„ueffingen in die Nordfee fließt; und den nördlichen, Dofter-©., der Anfangs . 


gegen 9 
Weſtnordweſten, zwifchen den Inſeln Zuid »Beveland, Wolferdyf und Nord⸗ 


ordoften auf der Gränze zwifchen Zeeland und Norpbrabant, dann gegen : 


Beveland fünlich und Thoten, Duiveland und Schouwen nördlich in vie Nord⸗ 
fee fließt. Der nördliche fteht durch natürliche Kanäle, von denen die bedeutend» 


ften der Eendradyt und Masgat⸗naar⸗de⸗Zype find, mit dem füdlidhften Arme. der 
Maas in Verbindung. Beide S.sArme find durd) die Sloeſtraße, die auch wieber 
in die beiden Kanäle Zand-Kreef und Veerfche-Gat getheilt ift, in Verbindun 
Bon der Duelle bis Gent ift die Richtung der E. im Allgemeinen nordnordd 


lich; von Gent bis Et.-Amant öftlih; von bier bis Antwerpen nordöſtlich und j 
von hier bis zur Theilung nordweftlich. Der Lauf ift 86 Lieued, davon ungefähr _ 
je 13 für die beiven Mündungsarme, und 78 Lieues fchiffbar. Die bedeutenpften : 


Mebenflüffe find links: der ojeuil, vie fchiffbare Scarpe, die noch durdy ven 
Kanal la-Bonfee zwiſchen Douay und Boucdyain verbunden iſt, dann vie 2y6 u. 


die Durme; rechts die Eelle, Ecailon, Haine, Denver und Rupel. In den 


Mündungarmen ift die Schifffahrt wegen der Sandbänfe gefährlich. — Holland 


Eiferfucht auf den blühenden Handel der fpanifchen Niederlande bewirkte, daß die 


freie Schifffahrt auf der S. im weſtphäliſchen Frieden 1648 geichlofien wurbe. 
Joſephs II. Bemühungen für die Wiedereröffnung des Fluſſes waren erfolglos u. 
erft die Franzoſen machten fie 1793 wieder.frei. Bei der Trennung Belgiens 
von Holland war die S.Schifffahrt wieder ein Gegenftand des Streits, der 
endlich 1833 und 1839 zu Gunften der Freiheit entfchieden wurde. 
Schele, Freiherr von Scelenburg, Georg Bictor Friedrich 
Dietrich, Abfommling einer alten und reichen Familie im ehemaligen Bisthum 
Desnabrüd, geboren zu Schelenburg 1771, ftubirte auf der Ritterafademie zu 
Lüneburg und in Göttingen, wurde 1793 Auditor bei der Juftizkanzlei in Hannos 
ver, unter der weftphälifchen Regierung Kammerherr, weftphälifcher Gefandter in 
München und Staatsrath. Mit Hülfe feines Oheims, des Grafen Münfter, 
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ner "Aufhebung ded Königreich® Weftphalen wieder in hannöver'ichen 
taat#bienft und wurde im 3. 1821 Präfivent des Schageollegiums. Obgleich 
und Stimme im Gebeimenratbecollegium erhielt, fo ftieg er, am 
her Dppofition die Minifter, doch micht höher und feine Garriere fehlen 
im des" Grafen Münfter 1831 völlig untergraben. ) Erft König Ernft 
d.) ernannte ihn 1837, den zu nach feinem Sinzuge in Hannover, 
m t8- und Cabinetominiſietr. In dieſer Eigenfchaft war S. das ıhätigfte 
kerfzeug ded Königs bei der gewaltjamen Aufhebung der Verfaffung von 1833; 
war 68, der die Dppofition mit der größten. Energie befämpfte und das neue 
Siem befeftigte und, ward deßwegen bis zu feinem; 1844 zu Schelenburg erfolgten, 
ne won dem Könige hochgeehrt und vielfach ausgezeichnet. 
€ jer, Emanuel Jobann Gerhard, Rector, Profeffor und Bir 
ltobefar am Oymnaſium zu Brieg, ein um die lateiniſche Lerifographie. hochvers 
enter — geboren 1735 zu Ihlow, einem Dorfe unweit der kurſäch⸗ 
en Eradt Dahme, wo fein Vater, ver Verfaſſer einer Reiſe nach Lappland, 
8 1740 Prediger war. Da nach deſſen Tode feine Mutter nach Dabme, hierauf 
ich Weiffenfels, und endlich nach Apolda im Weimar'ſchen zog, befuchte er bie 
ulm Diejer Stãdie. Auf der Schule zu Apolda ‚gränvete er jeine nachmaligen 
tmnmiffe der alten Sprachen unter der Anleitung des Rektors Echnergaß , dee 
se ferne Fertigleit beiaß, feinen Zöglingen die tateinifche und griechifche Sprache 
feine leichte und: fpielende Art‘ beizubringen. 1747 bejog ‚er das Lyeeum zu 
lienberg. im Mltenburgifchen, und 1752 fam er als Alummus auf die Thomas— 


= 


2 


hule zu Leipzig, wo er dem Unterricht des damaligen Rektors Ernefti und des 
enrelior® an * lateiniſchen und griechiichen Sprache fo —— 
6 ern ſich der Philologie vorzüglich zu widmen beſchloß, welchen Vorſate en 


ich wäbrend feiner: afademiichen Jahre in Leipzig, 175760, treu’ blieb‘, ohne 
doch die Theologie gänzlich zu vernachläffigen. Schon damals nahm er, ala 
erfaffer verfchiedener Recenſionen, Antheil an der Bidliothek der fchönen Wiffens 
daten. 1761 folgte er dem Nufe als Rektor des Loceums au Lübben in der 
rerlaufig, wo er 10 Jahre ein überaus thätiges Leben führte. Auf Verans 
fung des Miniſters Zivlig erhielt er 1771 das Rektorat zu Bricg, welches Amt er bis 
vienen Tod verwaltete, der den 5. Juli 1803 erfolgte Die dauerbafteften 
enfmale ſeines Ruhmes find feine lateinifchen Mörterbücher, die fich vielleicht 
m reale einer guten Arbeit dieſer Onttung mehr näbern, als irgend eines in 
zer andern der befannten Sprachen. Nach dem Fleinen lateiniſchen Wörters 
ıbe, 1779, 7. Auflage von Georges, 1840, welche an die Etelle von Cellarius 
aichenwörterbuch trat, erjchten das „Ausführliche und möglichjt vollſtändige las 
iniſch- deutſche u. deuiſch-lateiniſche Lexikon,“ zuerft 1793 in 3 Bon., dann ums 
tarbeitct 1788 in 4 Bon, von weldyen beiden Ausgaben auch Auszüge von 
ünemarn und Georges bis in die neueſte Zeit in wiederholten Auflagen und 
marbeitungen erfdienen. Erſt nad) des Verfaſſers Tore trat 1804 die dritte, 
meinem ausführlichen Werfe über ven ganzen laterniſchen Sprachſatz umgefchaffene, 
uegabe in 7 Bon. and Licht. Zeibit die Holländer ließen eine freie Ueber 
gung davon veranftalten. Gleiches Glück machte &.8 lateiniſche Spralehre, 
wohl Die ausführliche, wovon die erfte Ausgabe 1779, die vierte 1803 erjchien, 
3 tie furzgefaßte, wovon die erfte 1780, die vierte 1814 von Döring erichien. 
nıer feinen übrigen Werfen find die ausgebreiteiften: die Anleitung, die alıen las 
nischen Schriftiteller zu erklären, Halle 1770, 1783; die Praecepta stili bene 
ini, Leipzig 1779, 2 Bde. 3. Aufl. 1797 und der Auszug daraus 1780, ebd. 
1. 1796; Observat. in priscos scriplores quosdam, &ipzig 1785. Co fehr 
:, aber kritiſcher Kenner der Iateiniichen und auch der deutichen Eprache mar, 
Y ichrieb er doch nicht fchön. Sein Inteinifcher Styl war correct, aber ohne 
kt und Leben, und fein deutfcher Auspruc hatte noch Etwas von dem alt— 
iteriihen Deutjch der Schule, in der er fich gebildet hatte. 

Echellfiſche (Gadoides), Gattung der Kehifloſſer, mit mäßig langem, wenig, 
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zuſammengedrücktem und mit kleinen, weichen Schuppen bedecktem Leibe, doppelter 


oder dreifacher Rüdenflofig und fpig zulaufender Bauchfloſſe. Man theilt fie in 


aalartige oder fchleimige, und fchuppige oder fchleimlofe, beide Abtheilungen wieder .. 
in die mit und ohne Bartfäden. Zu den aalartigen gehören: 1) die ſüdliche 
Meerfchleihe (Gadus s. Blennius phyecis), im Mittelmeere; 2) die nörd⸗ 
lihe Meerjchleihe (G. albedus) in der Nordfee; 3) derbritifhe Dorf 


(G. brosme), um Schottland; 4) die Meertrüfche (G. mustela), um gan 


Europa häufig; 5) die Flußtrüſche, Aalraupe f. Aal; 6) der Leng (G. molve), - 
der längfte und fchlanffte Fiſch dieſer Gattung, wird bis 18 Pfund fchwer, fehr : 


5 
ı 8 


häufig in der Nordfee gefangen und theild getrodnet, theild eingefalzen; 7) ver . 


Stodfifch (f. d.). Zu den fchuppigen oder fchleimlofen S.n gehören: 1) der 
Wittling (G. merlangus), häufig in der Nord» und Dftfee, mit wohlfchmedens _ 
dem, gefundem Fleiſche; 2) der Köhler (G. carbonarius), in der Nordfee, oben 
ganz ſchwarz, unten filberweiß, ift wohlfchmedend ; 3) der Pollad (G. pollachius), '. 
ebendafelbft und eBbar; A) der Dorfch (G. callarias), f. d.; 5) der Zwergs- 
dorfch (G. minutus), häufig im Mittelmeere, feltener in der Norde und Oſtſee, 
. gilt ald Vorläufer der Dorfche, gem. ©. und Kabeljaue; 6) der Kabeljan 
(G. morrhua), f. d.; 7) der gemeine ©. (G. aeglefinus), 1—3 Fuß lang und ' 
fehr gemein in der Nordfee, nie in der Öftfee. an fängt fie meift mit Angels 
fehnüren, deren mehre Taufende an einem Seile befeftigt werben, an welches man 


oben eine leere Tonne hängt. Das Bleifch wird frifch gegefien , ift weiß, vderb, 


ſchmackhhaft und leicht verbaulih; in Fäulniß übergehend leuchtet ed phos⸗ 


phorähnlich. 


Schelling, Krienrich Wilhelm Jofeph von, geboren in dem württems ° 
bergifchen Staͤdtchen Leonberg, unweit Stuttgart, 17. Januar 1775, machte feine - 
wiſſenſchaftlichen Studien zu Tübingen und bierauf kurze Zeit zu Leipzig. Nach» - 
dem er fich in Jena ald Privatdocent der Philofophie habilitirt hatte, wurde ee 
1798 außerorbentlicher u. 1803, nach Fichte's Abgang, orventlicher Profeflor der : 


Philoſophie dafelbft, vertaufchte aber noch in demſelben Jahre Jena mit Würz 


burg und wirkte dafelbft bis 1808, wo er als Generalfefretär an die k. Afademie " 
der Wiflenfchaften nad) München berufen u. von König Marimilian Joſeph m " 
den Melftand erhoben wurde. In Folge von Differenzen mit dem Präſidenten 
der Afademic ging er 1820 ald Profeſſor nah Erlangen, wurde aber 1827 mit / 
dem Titel eines geheimen Hofrathd an die neuerrichtete Univerfität nad) München ' 
berufen, fpäter zum wirklichen geheimen Rathe, Präfiventen der Akademie der Wiſ- 
fenfchaften und Confervator der wiflenfchaftlihen Sammlungen ernannt. 1841 ° 


nahm er einen ehrenvollen Ruf an die Univerfltät Berlin an, wo er noch bis 


vor Kurzem öffentliche Vorträge über Philofophie hielt. — ©. ift einer der genial- ' 


ften Philoſophen, dem eine freie, lebendige Einbildungskraft, vichterifcher Geiſt, 
Reichthum realer Stenntniffe, befonderd in den Naturwifienfchaften, zu Gebot 


eht. In Tübingen hatte er fich zuerſt mit der Kantifchen Philofophie befannt 
emacht, aber, unbefriedigt, bald Fichte's Wiſſenſchaftslehre fi) zugewendet. In 


ena verband er ſich enger mit Fichte und vertheibigte deffen Syftem, nach und 
nady aber entfernte er fi) von ihm, da ihm die Einteitigfelt und der Mangel an 
Evidenz in demfelben einleuchtend ward. Fichte und Spinoza führten ihn auf die 
Idee zweier entgegengefebten phbilofophifchen Wiffenfchaften, ver Raturphilofophie 
und der Suandrenbental-Philofophie, Sene geht von dem Ich aus und, deducirt 
aus demfelben das Objective, diefe von der Natur und debucirt aus ihr das Ich. 
Die Tendenz beider ift, die Natur⸗ und Seelenfräfte ald identiſch aus einander 
begreiflich zu machen. Der gemeinfchaftliche Grundfag beider ift: die Raturgefebe 
müſſen fi auch unmittelbar im Bewußtſeyn als Gefehe des Bewußtfeyns, und 
umgefehrt, die Geſetze des Bewußtſeyns müflen fich audy in der objektiven Natur 
als Naturgefege nachweifen laſſen. Allein die erfte kann das Dannigfeltige in 
ihrer Conftruction nicht erfchöpfen, die zweite dad abfolute Cinfach nicht errei⸗ 
hen. Beide verlieren fih in dem Unendlichen, das beiden gemein if. Es muß 
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o noch eine höhere verbindende Philofophie geben, aus welcher jene herwors 
hen. Indem nun ©. das Weſen des Willend darauf gründete, daß Wiſſendes 
d Gewußtes urfprünglih Eins feyn müfle, fam cr auf das Enftem der abio- 
ten Identität ded Eubjectiven und Objectiven, oder der Indifferenz des Diffe- 
nten, worin dad Weſen des Abfoluten gleich Gott beftcht. Dieſes Abſolute 
ird erflärt durch einen abfoluten Erfennmißaft, indem das Eubjective und Ob: 
tive zufammentäfft (intelleftuelle Anfchauung. Es fteht daher die abjolute Er- 
antniß durch Ideen der niedern Erfenntniß, oder dem Standpunkte der Reflerion 
ty Begriffe entgegen. Die S.fhe Philofopbie ift alfo eine folche, die das 
efen und die Form aller Dinge durch Vernunftiveen erfennen will, das Eein 
d Erkennen für identiſch hält (daher Syſtem der abfoluten Identität, Iden⸗ 
ätslehre), ein trandcendentaler oder abjoluter Idealismus, der alles Wiſſen 
ht einfeltig aus dem Ich, fondern aus einem noch Höhern, dem Abfoluten, 
6 Ich und die Ratur, hervorgehen läßt, daher auch eine Erfenntniß der Natur 
6 Ideen, naturphilofophifche Conftruftion der Natur (a priori) vorgibt und 
ıen beftändigen Parallelismus der Intelligenz und Natur nachzumweifen fucht ; 
ırüdführımg des relativen Idealismus und Realismus auf einen höhern Punkt, 
8 Abſolute. So glaubte S. durdy PVernunftanfchauung in den Ideen das 
iefen der Dinge gefunden und ihre nothwendige Form entdedt zu haben. Er 
twidelte dieſe Ynficht, ohne die bisher beftehenden Eintheilungen der Philoſophie 
beobachten, mit großer Gewandtheit und benügte die Ideen des Platon, Bruno 
d Epinoza mit vieler Gefchidlichkeit. Nach mancherlei Darftellungen derſelben 
auptidee befchäftigte er fich vorzugsweiſe mit der realen Seite feiner Philofophie, 
r Raturphilofophie.e Bon der idealen Seite hatte er in feinen Schriften nur 
uelne Partien berührt. Bon der Sittlichfeit lehrt er: Gott zu erkennen ift der 
te Grund der Sittlichkeit. Es ift überhaupt erft eine fittliche Welt, wenn Gott 
. Die Tugend ift ein Zuftand, worin die Seele nicht nach einem äußern Ges 
ve, fondern blos der innern Nothwendigfeit ihrer Natur gemät handelt. Die 
ittlichkeit ift zugleich Seligkeit. Das nach dem göttlichen Vorbilde geformte Ges 
mmtleben in Hinficht auf Sittlichkeit, Religion, Wiffenfchaft und Kunſt ift der 
taat. Er ift der äußere Organismus einer in der Freiheit felbjt errichteten 
ırmonie der Rothtmenvigtet und Freiheit. Die Gefchichte, ald Ganzes, ift eine 
mälig ſich entwidelnde Offenbarung Gottes. Jedes in der Natur entftandene 
efen hat ein doppelte Princip in —* ein dunkeles und ein Lichtprinzip, beide 
beſtimmten Grade eins. Im Menſchen iſt es die Selbſtheit, welche Geiſt und 
ille iſt, inſofern fie ſich in der völligen Freiheit erblickt und ſich von dem Licht, 
m in der Ratur fchaffenden Iniverfalmwillen, trennen Fann. Durch dieſes Er- 
ben des Eigenwillend gegen den Univerfalwillen entftcht das Böſe, das aber 
ne reale Eriftenz hat. Die Schönheit, beſonders In Beziehung auf die Kunft, 
bie endliche Darftellung des Unendlichen, die Kunſt als Darftellung der Ideen, 
ıe Dffenbarung Gottes im menfchlichen Geiſte. Das Spyftem tft nicht vollendet 
d von der allgemeinen wiſſenſchaftlichen Darftelun beffelben nur ein Bruch⸗ 
ck (Zeitſchrifi für fpefulative Phyſik, 2 Br. 29 €. 114 ff.) vorhanden. 
figinalität der Anficht, Tiefe ver Aufgabe und Gonfequenz in der Ausführung 
ıwakterifiren die Schelling’sche Philofophie vorzüglich. Dieſelbe verbindet alle 
efen der Ratur durch Eine Idee. Sie behauptet, daß ein beſtimmtes Wiffen 
n Gott und die Subſtanz alles Seienden urfprünglich Eins ſei. Sie umfaßt 
8 ganze Gebiet der theoretifchen Erfenntniß, indem fie die Trennung zwiſchen 
m empirifchen und rationalen Wiſſen aufhebt; ihre Prinzipien gelten für alle 
iffenfchaften. Allein in praftifcher Hinficht iſt fie ſehr befchränft, da fie ein 
ndes Schidfal, die Naturnothwendigkeit, ftatuirt; außerdem fehlt es ihr an einer 
ten Grundlage, da fie nicht nachweifen kann, wie der Menſch zu jener intellek⸗ 
iien Anfchauung gelange; ferner hat die Form des Eyftems nur einen Schein 
n Wiffenfchaftlichfeit, denn fie ldot die Aufgabe, aus dem Abſoluten dad End⸗ 
he durch eine Realerflärung abzuleiten, nur dadurch, daß fie dem leeren Begriffe 
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des Abſoluten Bilder der Phantaſie und Begriffe des Wirklichen unterlegt, die ! 


fie zuvor aus der Erfahrung genommen bat. Das ganze Syſtem endlidy it mehr 
eine Poeſie des menfchlichen Geiſtes, die durch die feheinbare Leichtigkeit, Alles zu 
erklären, durch feine Eonftruciion der Natur blendete und durch die Entfernung 
alled Zwanges der Gefege, in Verbindung mit vielen ſchönen Jdeen und der uns 
ermeßlichen Auslicht auf Erweiterung der Erfenntniß, für viele einen großen Reij 
haben mußte. Die Darftellung leidet an dem Mißbrauche dunkler, unbeflimmter - 
Terminologie und erfchwert durch Einmifhung mythiſcher Vorſtellungsarten um 
bildlicher Ausdrüde das Verſtändniß. ©. erhielt unter Bhilofophen, Theologen, ' 
Aerzten und Naturforjchern eine fehr zahlreiche, begeifterte Schule, die fidy bemühte, :- 
alle Wiltenfchaften nach feinem Eyfteme umzubilden. Aber es ging aus derfelben - 
auch ein Schwindelgeiſt hervor, der die abenteuerlichften Einfälle ald hohe Weis: 
heit ausfprach und Schwärmerei und Aberglauben inSchuk nahm. Eine außer : 
ordentliche Begeiſterung hat fich u und nach in dumpfe Gleichgültigkeit ver - 
loren. Die nambafteften Anhänger S.'s find: Steffens, Görres, Baader, Den, : 
Troxler, Windiſchmann, Echubert, Echelvers, Kieſer, Alt, Colger, Eicyenmayer, = 
Schad, Klein, Daub, Thanner, Rirner, Zimmer, Buchner u. A. Ws Gegner ". 
traten auf: 3. 3. Wagner, Hegel, Kraufe, bejonderd die Bekenner der kritiſchen 
Philoſophie und Herbart, Bouterwed, Jacobi. Die Angriffe derfelben lied ©, : 
größtentheild unbeantwortet, überhaupt beobachtete er eine Reihe von Jahren bin . 
durch ein tiefes Schweigen, nur dann und wann auf eine zu erwartende Bolten - 
dung feined Eyftemd und der Philofophie überhaupt hindeutend. eine Ueber 
fievelung nad) Berlin nötbigte ihn, die bisherige Zurüdhaltung abzulegen und in ' 
feinen Borlefungen über Philofophie der Offenbarung (die von Paulus in Heidel- - 
berg aus einem Heft herausgegeben und mit einer fcharfen Kritif begleitet wur⸗ 
den) unternahm er eine Vereinigung feiner Philoſophie mit den Dogmen und 
Fakten des geoffenbarten Glaubens, zerftörte aber dadurch auch die legte Hoffnung . 
feiner Sreunde, die, ftatt der Enthüllung der wichtigften Wahrheiten, nur audge : 
höhlte und mit verbrauchten Gedanken und Begriffsipielereien angefüllte chriſtlich⸗ 
kirchliche Olaubensfagungen fanden. — Schrilten: „Vom Ich als Prinzip der . 
Philoſophie“ uübting 1795); „Ideen zu einer Philoſophie der Natur,“ (2. A. 
1802); „Von der Weltſeele“ (3. Aufl. 1809); „Erfſter Entwurf eines Cy 
ſtems der Naturphiloſophie“ (1799); „Syſtem des transcendentalen Idealiomus“— 
(1800); „Ueber das goͤttliche und natürliche Prinzip der Dinge“ (2. U. 1842), 
„Borlefungen über die Methode des afademijchen Studiums“ 3. A. 1830); „Phi⸗ 
lofopbie und Religion“ (10H; „Darlegung des wahren Verhältniſſes der Natur: 
philofophie zu der verbefjerten Fichte'fchen Lehre” (1806); „Leber das Verhälmiß 
der bildenden Künfte zur Natur“ (1808); „Philoſophiſche Schriften” (1809 1. B.); 
„Denkmal der Schrift (Jacobi's) von den göttlichen Dingen und ihrer Dffens 
barung 20.” (1812); „Weber die Gottheiten von Samothrafe” (1815). Außerdem 
verfchiedene Abhandlungen in Zeitfchriften. Er felbft gab, zum Theil mit Anvderen, 
heraus: „Zeitfchrift für fpefulative Phyſik“ (2 Bve., Jena 1800—%); „Neue Zeit: 
ſchrift für ſpec. Phyſik“ (Tüb, 1833); „Kritiſches Journal der Pbilofophie,“ mit 
Hegel (2 Bde. Tüb. 1802—3); „Jahrbücher der Medizin als Wiſſenſchaft“ mit 
Markus (1805), „Allgemeine Zeitfchrift von Deutfchen für Deutfche (Aürnb. 1813). 
Bol. „Sch.“ (Rp. 1843). 

Schels, Johann Baptift, E k. öfterreichiicher Oberft und ein ver—⸗ 
dienter militärifcher Echriftfteller, geboren zu Brünn 1780, erhielt feine wiſſen⸗ 
Ihaftliche Bildung an dem Lyceum zu Klagenfurt, wo er 1797 vie philofos 
piſhen Studien abſolvirte. Von früheſter Jugend hatte S. entſchiedene Neigung 
ür den Militärſtand verrathen u. dieſe war dürch das Beiſpiel ſeiner Verwandten 
genährt worden, welche, wie die Oheime: die Feldmarſchalllieutenants Freiherrn 
Amadei und von Bader, und noch mehre Amadei, Schauenburg's und 
Carlowige, hohe Siellen im kaiſerlichen Sen bekleideten. Doch, fein Water 
entichied, daß diefer fein Altefter Sohn unter feiner eigenen Leitung bei der Eivils 


+ 
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deren er Wär, um, Staatsdienſte bilden ſolle. S. wurde T 
Search Fu 3 zum, Gonceptfache, verwendet, Ya Mir 
welche er in dieſem Verhältniffe aushalten mußte, benühte er. jede 
Stunde, um fih durch die Erlernung ‚mehrer ‚fremder . Sprachen, und 
Studium der Kriegsgeſchichte für den Militärftand, das Ziel, feines 
vorzubereiten... Der Tod feines Vaters (1800), gab ihm die Treihet, 
Saulbahn ju_.ergreifen.. ‚Er ‚trat am 4. März 1801 (als, Fähnrich in 
Linien+ Infanterie» Regiment, Fröhlich. Mit diefem marfchirte ‚er von 
Grängen im Srübjahre nach Böhmen. Die nächiten 2 Jahre brachte, S. 
a der Heftung Königgräß, die ‚beiden folgenden in der Stabäftation Kutcr 
tg mit den eiftigiten Etubien der Kriegswiſſenſchaften zu. Auch bearbeitete 
J Theil ‚der. Kohlen für die Offigiersichule, des Regiments. Die Ber 
Ötterung. zum Unterlicutenant (1804) fteigerte feine Ihätigfeit, Damals ſchrieb 
t.eim a Handbuch, für Krieger, ebenfalls ‚zum, Vortrage in der 
mut, Nachdem, großen Lager.bei Prag war ©, im Herbfte 
) Urlaub a Wien gereist. Dort wurde ihm das Glüd zu. Thell, 
ms Manuffript dem Erzherzoge Karl überreichen zu dürfen. ‚Nun wurde S— 
ebruar 1805 dein Generalguartiermeifterfiabe zugetheilt und im Auguft zum 
cutenant in dieſem Corps, befördett. In dieſer Eigenſchaft machte Re 
SS Böhmen mit, arbeitete 1806 is der ——— 

Wien, 1807 u 808 bei der, großen —— in, Oberöjterre 

Eieyermarf und Salzburg, In jenen Jahren ſehte er Die Studien. der ‚höher 
Wifienfchaften und. nd der. Kriegägeichichte mit —— 
fort und übte ſich in der cheifilichen, Ausarbeitung geſchichtlichet n.,.frieger 

I licher Stoffe. — Bor Ausbruch) des ee 809 zum Hauptma 
m jer&corps ernannt,, übernahm ‚er —2 ärz fein ie 
Rrafau und rüdte mit der Vorhut des 7. Armeecorps nach Warfchau. In 
Nacht des 3. Mai, bei der Erftürmung des Brückenkopfes von Gura an der 
fel, welcher er freiwillig beiwohnte, wurde er ſchwer verwundet und nach 
Larſchau gebracht. Doc, ohne feine vollſtändige Heilung abzuwarten, meldete 
rich, al der Rückzug von der Weichſel begann, zum Tienjte_ uud fommanpirte 
den am 2. Juni wieder feine Compagnie im Treffen bei Sandomir. Er 
bug während des Rüdmarfches gegen Krafau Brüden über die Weichſel, Wis: 
sau. ſ. mw. und befeftigte Voften, Brüdenföpfe und Stellungen. Mit dem 
N. Armeccorps marſchitte & jodann Ende Juli durch Schlefien und Ungarn 
uh Komorn und leitete den Bau des rechten Flügeld des verfchangten Lagers 
uf ren Höben vor Szöny bis zum Friedensſchluſſe; worauf die Armee Anz 
gs November in die Winterquartiere verlegt wurde. Hier endlich brachen die 
jelgen feiner, aus Dienfteifer_ vernachläßigten, Verwundung in einer fchweren 
Krankheit aus, die ſich bald fo verichlimmerte, daß er zu Ente des Jahres nach 
dran, wo ein Hauptarmeeſpital war, transportirt werden mußte. Ende Jänner 
1810 ließ fih S. nah Wien überführen. Bei der damaligen Reduction des 
Noniercorpd hatte er eine Compagnie im Regimente Bellegarde erhalten. — 
Racbrem er zum Theil bergeftellt war, wurde er der literariſchen Abtheilung des 
Gereralquartiermeifterftabed zugetheilt, Als mit Anfang des Jahres 1811 die 
‚Neue öſterreichiſche militäriſche Zeitſchrift“ unter der Leitung des Dar 
en Dberftlieutenants, Freiberren von Rothkirch, begann, wurde ©. zur 
Theilnahme an der Redaktion derjelben berufen. In den 3 Jahrgängen 1811, 
1312 und 1813 erfchienen bereits, nebſt mehren anderen kriegswiſſenſchafilichen 
Aufiägen, auch einige, von ibm nach den Feldakten bearbeitete, Darftellungen 
ganzer Zelnzüge, ſowohl aus der ältern öfterreichtichen Geichichte, als aus der Epoche 
tes franzöfiichen Revolutionskrieges. Auch hat er Damald das Handbuch für 
Tfiiiere aller Wuflengattungen: „Leichte Truppen, feiner Krieg“ verfaßt und 
selbe in feinen praftiichen Theilen mit mehr als 200, größtentbeild aus der 
teihijchen Kriegsgeſchichte gewählten, Beifpielen ausgeftattet. Dieſe Uüerdö— 
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chen Beichäftigungen wurden im Herbſte 1813 durch den Krieg unterbrochen ° 
| ? aber zu dem 

Megimente Orofhergen von Baden überfegt und wieder dem Generalquartiermels - 
ährend des gongreles zu Wien 1814 wurde ©. aufge 

edicht zu verfaflen, deſſen Gegenftand - 

und Form feiner eigenen Wahl übertaffen blieb. Er wählte und fchrieb die - 
„Völkerſchlacht bei Leipgig*. In demfeldben Jahre arbeitete er an einem größern -' 
Gedichte „Das befreite Europa”, wurde aber durch die Wiederkehr Napoleon's 
von der Inſel Elba an deſſen Beendigung verhindert und rüdte als Mitglied : 


und ©. zu feinem Regimente nach Böhmen beorvert, bald daran 


fterftabe zugetheilt. 
fordert, für einen dienftlichen Zweck ein 


des Generalftab8 des Fürften von Schwarzenberg mit diefem in Paris ein. ©. " 
benüste feinen langen Aufenthalt in diefer Hauptitabt, um das franzöftfche Volk ' 
und Heer, weldye er fchon in den früheren Feldzügen, fo wie mehre andere Ar: 


meen ded Continents, fennen gelernt hatte, nody genauer zu fludiren. Im Herbfte 


. 
'ın 
E 


fah er noch Dijon und den größten Theil von Burgund, begab fidy über den ” 
Jura nad) der Schweiz, bereiste einen Theil derfelben und kehrte ſodann durch 
Süpdeutfchland nad Wien zurüd. — 1816, nad) Auflöfung des Generalſtabes 


des Feldmarſchalls Bürften Schwarzenberg, wurde ©. zu der kriegsgeſchichtlichen 
Abtheilung des Generalquartiermeifterfiabes beftimmt und theils zu —Ar 
literariſchen Dienſtesarbeiten, theils zur aftenmäßigen Darſtellung mehrer Yeldzüge 


[7% 


* 


verwendet. Als mit dem Jahre 1818 die militaͤriſche Zeitſchrift wieder ins Leben 


trat, wurde ihm, unter der Oberleitung des damaligen Oberſten, nachherigen kak. 


eh. Rathes u. Beldmarfchall-Lieutenants, Grafen v. —2 die Redaftion der 
—* anvertraut. Dieſe hat er ſeither ununterbrochen fortgeführt und viele Auf : 
fäge in dieſe Zeitfchrift geliefert. Auch hat er tamald die beiden größeren : 
Werke: Die Gefchichte der Ränder des öfterreichifchen SKaiferftantes in 9 Bänden : 
und die Gefchichte des füpöftlichen Europa’s in 3 Theilen begonnen und in der : 


Folge deren Herausgabe vollendet. 1828— 31 hat ©. die Direktion der kriegs⸗ 
geſchichtlichen Abtheilung des F. k. Generalquartiermeifterftabes geführt. Im Kos 
vember 1831 wurde er zum Major befördert und zum Borfteher der k.k. Serisge 
bibliothef ernannt; fpäter avancirte er zum Oberftlieutenant und Oberſten. 


8 
on 


ſeinen Schriften nennen wir, neben der ſchon erwähnten öſterreichiſchen militäri⸗ 


ſchen Zeitung: „Geſchichte der Feldzüge der Oeſterreicher in Italien von 1733 


— 35" (1824); „Geſchichte des füdöftlichen Europa's“ (2 Bde., 1826); „Mills 
tärifch -politifche Gefchichte Oeſterreichs“ (9 Bde., 1819— 26); „Beiträge zur . 
a im (12 Bde., 1828 — 32); „Felddienſt“ (4 Bde., 1840); „eng Ä 


gegen Paris im März 1814” (2 Bde., 1841); „Rrienöfeenen‘ (4 Bde., 
— 44); „Kriegsgeſchichte der Defterreicher“ (2 Bde., 1844). 


Schema (griechifch), Su, Vorbild, Muſter, allgemeine Vorftellung, Ent- | 


wurf. Schematismuß, 
beftimmten Muftern. 
Schemnig (ungarifch Selmecz-Bänya, flavifch Stjawniza), fünigliche freie 
Bergftadt an der Echemnig, in der Gefpanfchaft Honth, zählt mit den Vorſtäd⸗ 
ten und Vordörfern Windfchacht, Hodritich, Schütteröberg, Steplighof u. Siglie- 
berg über 17,000 Einwohner, ift der Hauptort des niederungariſchen Bergbiftrifts, 
zu welchen 7 freie und 8 andere EtÄädte gehören, u. der Sig des oberften Kam- 
mergrafenamted für das nördliche Ungarn, eines Bergpiftriftualgerichted u. einer 
von Marin Therefia 1760 gegründeten Berg- u. Forftafademie. Das alte Schloß 
liegt faft ganz in Ruinen, dad neue fteht auf einer Höhe dicht ober der Stadt. 
Unter den 5 Kirchen befindet ſich eine Iutherifche. Die Piariften haben bier ein 
Collegium. Das k. Mincralienfabinet und die Modellenfammer find beſonders 
fehenswertbe Gegenftände. Einzig in feiner Art it S. wegen feiner zerftüdelten 
Lage; 2172 über die Meeresfläche erhaben, ftehen bie Häuter auf lauter Hügeln 
u. in engen, zwifchen denfelben fidy windenden Echluchten, und es würde fchwer 
halten, in der ganzen Stadt ein Plägchen von nur 10 Quadratfuß zu finden, 
weiches cine vollfommen horizontale Ebene wäre. Unterirdiſch ift der Boden 


orbildnerei, Auffaffung, dann auch eine Arbeit nad) 
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ober weniger von den Stollen und Schächten des Bergwerfes durchfahren, 
es mehre taufend Arbeiter befchäftiget. Das Gebirge befteht aus porphyr⸗ 
m Gränften, ring& von einer Trachyifurmation umgeben u. zum Theil be- 
Geld und Silber bilden die Hauptzweige des Ertraged, der übrigens in 
» Zelten viel reichlicher war als jetzt. Merkwuͤrdig find die große Waſſer⸗ 
ine im Leopolosichacdht und das Dampfpochwerl. — Der Bergbau in ©. 
ſchen 752 n. Chr. von den Mähren betrieben worben ſeyn. Die Stabt 
e im 12. Jahrhunderte gegründet u. mit dem ganzen norbungarifchen Berg- 
de von Koloniften aus: andern und Niederfachfen bevölkert. Unter Ferdi⸗ 
L hatten die Augsburger Yugger das Bergwerk in Pacht. Zur Zeit hat 
nA den Deutichen verbrängte flavifche Bevoölkerung wieder pas 
ewicht. mD. 
„Eduard von, k. bayriſcher Reichs⸗ und Staatsrath und Regier⸗ 
der Oberpfalz und von Regensburg, war der Sohn des General⸗ 
Finanzdepartements und fpätern Referendärs im bayrifchen Finanz: 
: Johann —— von S. und wurde am 10. Oktober 1788 zu 
len © achdem er auf dem Münchener Gymnaſtum die Grundlage 
E VOildung erlangt, beros er 1806 die Sohfänle zu Landshut, um 
tedheöwsifienfchaften zu hören. Nach vollendeten Univerfltätöftubien mit dem 
vehute ‚trat er in die Praxis und wurde bald zum Afiefior des Stabt- 
es in Ken ernannt nnd 1818 zum geheimen Sekretär im Miniſterium 
yunern. In demfelben Jahre brachte er einen lange gehegten Entfchluß zur 
Körung, den Uebertritt von der proteftantifchen zur katholiſchen Kirche näm- 
' Seine Geele war von Jugend auf für diefen ritt geftimmt und man 
- chen früher öfter an den Altären der Katholifen. Während S. mit 
x den Arbeiten feines amtlichen Berufes fich unterzog, behielt er, im 
wage & vielen andern Geichäftsmännern, einen regen Sinn für Wiſſenſchaft, 
t mad Literatur, und feine Anlage zum Dichter fand Fräftige Rahrung in dem 
e einiger Freunde, welche ſich im Haufe des Direktors der Kunftafademie 
ner zufammen fanden. Cine Reife nach Oberltalien, unternommen im Sahre 
j te die Gaben S.6 vollends zur Entfaltung. Er machte dort die Be- 
Ganova’s, und ein Gedicht af den Tod dieſes Kunftheroen begrün- 
Erſtlingsruhm als Dichter. Die Erwartungen, welche er hiedurch u. 
ihnen in der Zeitfchrift Orpheus“ mitgetheilten Aft aus dem Trauerfpiele 
niette von England“ erregt hatte, wurden durch feinen bald nachher auf der 
erſcheinenden „Belifar” reichlich befriediget. Inzwiſchen war er zu dem 
eines Generalſekretaͤrs des Juſtizminiſteriums befördert worden, und 
ie des Könige Ludwig, welcher ihm fchon als 
Wohlwollen zugewendet hatte, trat er als Vorſtand der für die 
der. Kirche und des Unterrichtes gebilveten Sektion in das Mi- 
Innern (Dezember 1825). Hier lieh er dem Monarchen feine 
ine Dienfte bei der Ausführung fo wichtiger Mapregeln, als die 
iverfität Landshut nach Münden, die Keorganifation der Aka⸗ 
en und die Erfüllung des Konkordats betreff6 der Wieder⸗ 
Drven in Bayern gewefen find. Am 1. Sept. 1828 wurbe 
ille des Minifteriumd des Innern betraut, und er fland da⸗ 
ange einer dornenvollen Laufbahn. Seine Verfügungen binfichtlich 
Gen, der Ausſchluß mehrer Abgeordneten, die ſich als freimüthige 
Buertreter geist Batten, wegen ihrer Eigenfchaft als Staatsdiener oder Pen⸗ 
dem vom tte in die Kammer, vornehmlich aber die Verordnung vom 28. 
er 4831 betreffs des Vollzuges der in der bayriſchen Berfaflung enthaltenen 
behtmmungen über bie Genfur, brachten ihm mit der öffentlichen Meinung 
or und bald nach der Eröffnung der Ständeverfammiung von 1831 er⸗ 
Er fch in der Kammer gegen ihn Klagen über Verfaſſungsverletzung, die bei 
.g50Ben- Schelle der Mitgliener Anklang und Unterflügung fanden, Ertens 
miemepciepäbie. IX. 8 
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nend, daß er das Vertrauen derjenigen unwiederbringlich verloren hatte, bei wel⸗ 
chen er nur auf den Grund eines ſolchen feinem Könige noch weitere erſprießliche 
Dienfte als Minifter leiften konnte, bat er um feine Gntlaffung und erhielt fie, 
Er trat nun als Präſident an die Epige der Verwaltung des Regenkreiſes (jetzt 
Oberpfalz und Regensburg), und audy in diefer Geſchäfisthätigkeit enheiterte ihm 
die Mufe feinen ernften und wichtigen Beruf. Außer der „Henriette von England“ 
war mittlerweile auch fein „Albrecht Dürrer“ mit dem glängenpften Erfolge über 
die Bühne gegangen, u. die weitern Blüthen feines dichteriichen Geiſtes ſammelte 
er in dem Taſchenbuche „Charitas“. Als ein neuer Ausflug des Königlichen 
Wohlwollens erhielt er jebt die Würde eines Reichſsrathes, und für die Winters 
monate wurde er von 1838 an alljährlidy in den ordentlichen Dienft des Staats⸗ 
rathed nach München berufen. Dort farb er am 29. April 1841, nachdem er 
eben ein biblifched Echaufpiel, „Bethulia“, vollendet hatte, das fein Schwanen- 
gefang werden follte. Außer den in dieſem kurzen Lebensabriffe bereits erwähnten 
dramatifchen Gedichten fchrieb S. noch folgende: Kaifer Ludwigd Traum, der 
Untersberg, die Krone von Cypern, alte und neue Kunft, Ahnen und Enkel, die 
Griechen in Rürnberg, Adolph von Naſſau. Die Sammlung feiner Schaufpiele 
erfchien 1829 — 35 zu Stuttgart in 3 Bänden. Der vorberrfchende Gharafter 
feiner Dichtungen ift große Innigkeit des Gefühles- und tiefe Religiöfträt. Die 
von ihm beforgte Ausgabe von Michael Beer's „Sämmtlichen Schriften“, Lpzg. 
1835, begleitete er mit einer Biographie diefed Dichters; auch hat man von ihm: 
„Die Biſchoͤfe Johann Michael von Sailer und Georg Micyael Wittmann,“ 
Regensburg 1838. mD. 
Schenkel nennt man im weitern Sinne die ganze untere Gliedmaſſe des 
menschlichen Körpers, mit Ausnahme des Fußes, oder in engerm Sinne nur den 
obern Theil derfelben, den Oberſchenkel, während der untere Theil Unter 
fihenfel heißt; der Oberſchenkel beginnt an der Hüfte, der Unterfchenfel erftredt 
ſich bis zum Fuße, beide vereinigen fich im Knie — Der Oberſchenkel ift gebil- 
det durch den S.fnochen, den längften Knochen des menfchlichen Gerippes, wel 
cher mit feinem obern Ende, vem Schenfelbeinfopfe, in der Bfanne des Beden- 
knochens figt und fo das fehr bewegliche Hüftgelent bilde. Nach unten ftößt 
ter S.inodyen an die oberen Enden der Unterichenfelfnochen und bildet mit diefen 
das von vorne durdy die Knieſcheibe bedeckte Kniegelenk. Die Knochen des Unters 
©.8 find: das an der vordern Seite leicht fühlbare Schienbein und das weit 
weniger umfangreiche, in der Wade verftect liegende, Wadenbein. Nach unten 
ftoßen beide Knochen des linterfchenfeld an die Knochen des Fußes u. bilden das 
Tußgelent. Zahlreiche Musfeln, Gefäße, Nerven und andere Weichtheile überfleis 
den das Gerippe der Schenfelfnochen und geben dem ©. feine Form. — In der 
Mathematik heißen ©. die beiden, einen Winkel bildenden Linien; in übertragenen 
Sinne nennt man dann ©. bei den verfchiedenften Dingen zwei Linien, die 
in verfchiedener Richtung auseinander gehen, alfo zufammen einen Wintel 
bilden. E. Buchner. 
CS chenkendorf, Ferdinand Gottfried Mar von, geboren den 11. Des 
zember 1784 zu Tilſit, Sohn eines preußifchen Offiziere, ftudierte in Königsberg 
Kameralwiſſenſchaft, lernte dann praktiſch die Landwirthſchaft, trat ald Neferendar 
zu Königeberg in den Staatödienft, vermählte fih 1812, trat ald freiwilliger in 
die Reihen des preußiichen Heeres gegen Frankreich, ward nach dem Frieden Res 
gierungsrath in Koblenz, ftarb aber fchon den 11. Dezember 1817 an den Folgen 
eines alten Bruftübeld. Das religiöfe Gemürhsleben einiger gebildeten Familien 
feiner Heimath gab dem Geifte S.s fchon im Knaben- und Jünglingsalter eine 
Richtung auf das Sittlichreligiöfe, ald das Höchfte im Lehen. Die Lefiüre der 
Schriften von Novalid und anderer Romantifer, wie die Innige Kreundfchaft mit 
Jungs Etilling, befeftigten diefe Richtung. S. gehört zu den Eängern bed Ber 
freiungskrieges. Seine Lieder, milder al& die Lieder anderer patriontichen Dichter, 
u find von den Klängen tiefer Innigkeit durchzogen. „Dieſes und die. edelfchwär- 
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riſche Religiofität, . welche Alles bei ihm färbt, verbreitet über feine Gebichte 
1 Echein mittelalterlicher Minnefonne. Einige feiner Lieder dürfen fid) dem 
Men, was unjere nationale Lyrik hat, an die Seite ftellen“ (Hillebrand). 
ruichte, Smugan 1815. Poetiſcher Nachlaß, Berlin 1832. Sämmtlidye Ge⸗ 


, . x. 
Donatio), iſt ein ſchriftlicher Vertrag, wodurch ſich Jemand 
Yomator) des Eigenthums an einer Sache, die ihm gehört, zu Gunſten eines 
ndern (Donatarius) entäußert. Sie iſt entweder eine ©. unter Lebenden, oder 
ıf ven Todesfall. Die S. unter Lebenden ift ein Vertrag. Nach einigen Geſetz⸗ 
bungen ift der Schenfungsvertrag nur dann wirffam (d. h. ein Klagerecht auf die 
Ichentte Sache begründend) , wenn er fchriftlich errichtet, oder das Geſchenk 
wurde... Eine wirffam abgeichlofiene ©. Tann in der Regel nicht wis 
rufen werden ; boch finder ein ſolcher Wiverruf ausnahmeweife Statt: 1) wes 
a Dürftigkeit des Geſchenkgebers, weßwegen berfelbe bereihugt ift, 
hrlich von dem geſchenkten Betrage die gefeglichen Zinfen, in fo weit die ges 
ſenkte Sache, oder. ihr Werth noch vorhanden ift und ibm der nöthige Unterhalt 
„on den Beichenften zu fordern, wenn diefer fich nicht ſelbſt in gleich 

en Umſtänden befindet; 2) wegen groben Undanfes, d. h. wenn fi 
5: Befchenfte dergeſtalt gegen den Befchenfgeber vergeht, daß gegen ihn nach 
m Strafgefepe verfahren werden kann; 3) wegen VBerfürzung des Unter: 
altes derjenigen, denen: Der Befchenfgeber den Unterhalt zu reichen ſchuldig iſt; 
, wegen Verlegung des Pflichirheiles; wenn nämlich der Geſchenkge⸗ 
r mr Zeit der ©. Nbhämmlinge bat, denen er einen Pflichtheil zu binterlaflen 
haidig iſt und eine S. macht, welche die Hälfte feined Vermögens überfteigt, 
fünnen diefe Woftämmlinge, im Kalle, als fie nach feinem Tode zu beweiſen vers 
ögen, daß fein reiner Nachlaß die Hälfte feines zur Zeit der ©. gehabten Bers 
u. nicht erteicht, von dem Beichenften das gefegwidrig empfangene Weber: 
verhältuigmäßig aurüdforvern; 5) wegen Verkürzung der Glaäubiger 
6 Geſchenkgebers, welche zur Zeit des Geſchenkes fchon vorhanden waren; 
) wegen nadhgeborener Kinder, in welcher Degiehung, der Geichenfgeber, 
ver das nachgeborene Kind, im Rothfalle ſowohl gegen ven Beſcherkten, als deſ⸗ 
a Erben dad oben (unter 1) angeführte Recht auf die gefeglichen Zinfen des 
eſchenkien Betrages geltend machen fönnen. Die S. auf den Todesfall, d.i. 
ne folche, deren Erfüllung eiſt nady dem Tode des Schenkenden erfolgen foll, 
h,. obachtung der vorgefchriebenen Börmlichkeiten, ald ein Vermaͤchtniß gül⸗ 
g Rur dann if fie als ein Vertrag anzufeben, wenn der Beichenfte fie anges 
ommen, der Schenfende fich des Wefugnifles , fie zu widerrufen, ausprüdlich 
egeben hat und eine fchriftliche Urkunde darüber dem Beſchenkten eingehändigt 

vrden 


Eeherbengeriät f. Oſt racismus. 
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ori Pedrowitſch, Graf von, geboren 1652, Rammte 








Goeremeti 
us eines alten und angefehenen, mit dem Kaufe Romanoff verwandten Yumilie, 
igte feinem Bater, einem tuffiichen General, fchon 1675 in den Krieg und er⸗ 
ielt bereits 1681 ein eigenes Commando. Nach der Thronbefteigung Iwans IV. 

Peters ed Großen ward er Bojar. 1686 fchloß er mit Polen Frieden, 

dann als ruflischer Befandter nach Wien, fehrte aber 16R7 nach Moskau 

; 1688 — 93 befehligte er gegen die frimfchen Tataren, griff 1695 mit Mas 


die sürfifchen Schlößer länge des Dnepr an, that 1647—99 cine milis 
krifche Reife durch Europa und rettete 1700 einen Theil des ruſſiſchen Heeres 
ei Narwa, gewann 1701 gegen Schlippenbach die Echlacdht bei Erreftfer, ward 
eßhalb —— — fiegte 1702 beim Sandhofe Hummelhof, eroberte das ver⸗ 
banıte Menzenlof und zerfiörte Marienburg, nahm Rötaborg, 1703 Nyenſchanz, 
204 Dorpat, Hürmte Rarwa, ward aber bei Gemauerthof geichlagen. 1705 
tachte er Die ten Koſaken zum Gehorſam gurüd u. ward in Yolge defien Graf. 
Int fein Rath ward: Karl XII. bei der Ruͤdlehr aus Sachien nach Polen in 
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die Ukraine gelodt u. bei Pultawa geſchlagen, an welcher Schlacht S. wein 
chen Antheil hatte. Er eroberte hierauf 1710 Riga u. ganz Lieſland, ward Se 
neralgouverneur dafelbft, folgte Beter 1711 nach dem Pruth uw. theilte die Dr 
fale dieſes Feldzuges, u. wurde Generalgouverneur der Ukraine. 1716 fchlichtete 
die Etreitigfeiten Rußlands mit Danzig und fchiffte fih mit: feinem Corps na 
Kopenhagen ein, um eine Landung in Schonen mit den Dänen zu unterne 
men. Da diefe unterblieb, din er nach Mediendburg , Tehrte 1717 nach Bela 
zurüd, ging 1718 aus Gefunvheitsrüdfichten nad Moslau und farb de 
1719. Lebensbefchreibung von F. G. Müller, deutfh von Bacmeifte 
Petersburg 1789. 

Scherer, Barthelemy, Louis Joſeph, frangöfifcher Kriegsminiſter uw 
Obergeneral der italienifchen Armee, geboren 1751 zu DAU bei Belfort, erbid 
eine Porofältige Erziehung, entlief aber feinen Eltern u. nahm Öfterreichifche Kriege 
dienfte. In Mantua defertirte er u. begab ſich nach Paris zu feinem Brube 
auf deſſen SKoften er bis zum Ausbruche der Revolution lebte. Als Woiuten 
mehrer Generale wohnte er verſchiedenen Unternehmungen: bei, erhielt 1793 «6 
Ariftofrat feinen Abfchien, wurde bald darauf Generalabiutant u. Brigadegenerdl 
ale Verdächtiger deportirt, 1794 aber zum Divifionsgeneral erhoben und erhlel 
den Oberbefehl über die Armee der Oſtpyrenäen u. fpäter der italientfchen Aruc 
den er jedoch an Bonaparte abtreten mußte S. lebte. nun ald Privatmann * 
Paris bis 1797, wo er Kriegsminifter wurde. Als foldyer brachte er die framg 
öfifche Armee in folchen Verfall, daß fie beim Wiederausbruche des Kri 
überall gefchlagen wurde u. ©., der den Oberbefehl übernommen hatte, denfelih 
an Moreau abtrat u. ſich nach Paris zurückbegab. Er farb auf feinem Ei 
Ehauny im Aisnedepartement, im Yuguft 1801. Er hinterließ: Pr&cis des op&td 
tions militaires de l’armee d’Italie depuis le 21 ventose jusqu’ au 7 Flord 
de !’an VII, Baris 1799. j 

Scherif (arabiſch, fo viel als: erhaben, heilig), beißen bei den Türken Wi 
Nachkommen von Ali und Muhameds Tochter, Batime, die den grünen Turbaı 
tragen dürfen, einiger äußeren Ehrenbezeugungungen, felbft in ihrem gewöhnlid 
niedern Stande, genießen, aber eben daher von Sultanen n. Paſcha's fehr felten g 
hohen Staatsämtern berufen werben. L 

Scherzo (scherzando), {ft die Bezeichnung eine® Tonftüdes, oder eines Sahe 
defielben im ſcherzhaften, oder eigentlidy tändelnden Charafter, ver feit Beethovch 
für den Humor und die nedende Kröhlichkeit benüßt, gewöhnlich einen Theil Bu 
Symphonie ausmacht und die Stelle der ehemaligen Wenuet einnimmt. Als Ye 
deutung der muflfalifchen nörtrageweife heißt S., scherzando, scherzoso um 
scherzevole, tändelnd im leichten Bortrage. 

Scheuffelin, Hans, ein handfertiger und tüchtiger altdeutfcher Maler am 
der Schule Albrecht Dürer’s, flammte aus Nördlingen, wo fi) audy noch Ge 
mälde von ihm befinden, hielt fich lange in Nürnberg auf und flarb 1540 in 
Nördlingen. Ob die ihm zugefchriebenen Holzfchnitte von feiner eigenen Han 
herrühren, iſt unentfchieben. 

Scheveningen, Dorf mit 6000 Einwohnern u. berühmten Seebäbern, in de 
niederländifchen Provinz Süpholland, 4 Stunde vom Hang. Nachdem 1818 di 
erfte Etabliffement errichtet worden war, hat fidy der Ruf diefer Bäder, gefürbet 
durch die gefunde Luft des Ortes, die Pracht und den Gefchmad der Lokalitäten 
und den Comfort, welchen man bier in jeder Beziehung findet, fchnell fo gehoben 
daß die Zahl der Badegäſte 1826 bereitö nahe an 8000 und 1842 über 13,00 
betrug, Vergleiche d'Aumerie, „das Seebad zu S.“ (Kleve 1837). 

cheyern, Beneviktiner Klofter in Oberbayern, Landgerichts Pfaffenhofen, a 
Stammort der hochberühmten Grafen von Scheyern und Wittelsbach, von wel 
hen das bayerifche Negentenhaus feinen Urfprung berleitet. Der Name S. wir! 
von Einigen weit zurüd auf die alten Schyren geführt. v. Hormayr fchreibt Hi 
Jeinen biftorischen Tafchenbuche von 1836: „In dem Bölferbunve, der bald nad 
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a linfe Donauufer einnahm und in der Folge mit dem Bundeonamen Bajuba⸗ 
ie }, abenteuerten die Schyren, Heruler, Rugier u. Turcilinger mit Odoa⸗ 
x Italien und ſtießen den Knaben Augufulns dom Throne. Später zogen 
ie verichtedenen Schwärme der Heruler unter geoßen Unfällen wieder bis an 
ie Dfifee hinauf. Es wurden die Schyren von den Gothen faft vertilgt u. nur 
me Gefchlechter erhalten, die als die erften und edelften, als ver Hauptſtamm, 
m Namen des Wolfes ſelber trugen (de Scy'rorum gente, quae lunc 
apa Danubium considebat, Gothi pene omnes exlinxerunt, nisi qui no- 
sen ipsum ferrent, fagt Jornandes). Das Haupt der Echyren, Aiityotd, 
[;; en Held er die drei großen Gefahren der Zeit, wider Nor- 
kannen, arhanen und Ungarn, war im SKampfe gegen die Iepteren ger 
em. Sein Sohn Arnulf, ver größte Bayerfürft, nannte da erzog u. König 
—— A der angrängenden Lande, Sein Sohn, gleichfalls Arnulf, eine Burg 
L} 


En: ſauend, nannte fie nach dem uralten Geſchlechtsnamen Schyren 
— fer Arnulf führte den Titel Pfalzgraf in Bayern, der fi auch 
jachfommen vererbte, Nachdem die Se Scheyern zu Anfang des 
hunderis durch die Erbiheilungen der Familie verövet u. in Verfall ger 
ef Graf Dito fümmtliche Agenten des Haufes, die vom Nordgau, die 
„ bie von —5 die von Valey/ die von Dachau und die rechten 
aufammen, ihrer 15 im Ganzen, u. fie ftifteten das’ Klofter „zu unjerer 
Frauen Ehren“ in ©. u. erwählten ſich darin ein ewiges Begräbniß. Das 
1112, u. Dito verlegte hierauf feine Nefivenz in die Burg Wittelöbach 
Achach und nannte fih fortan Graf von Winelsbach. 1124 bezogen bie 
Rönche von Ufenhoven das neu erbaute Klofter Scheyern, u. ihr erfter Abt warb 
in Better des Kaifers Heinrich, Namens Bruno. In der Kirche fanden 120 
Srafen und Fürften des Haufes ©. ihre Ruheftätte, bis 1291 die Gruft gefchlof- 
en wurde. Das Klofter felbft ward 1803 aufgehoben, 1838 aber von König 
udwig wieder bergeftellt u. zum Erbbegräbniſſe beftimmt. mD. 
Schiavene, Andrea, eigentlich Andrea Mevola, ein ausgezeichneter 
Raler der venctianiihen Schule, geboren zu Sebenico in Dalmatien 1522. Er 
nachte feine erſten Studien nach den Kupferitichen des Parmegianino (Mazzuoli) 
and ftudierte hierauf die Werke des Giorgione u. Tizian. Die Grazie des erftern 
Reiter und das Golorit des letztern ſuchte et zu vereinigen. Aber die grofen 
Raſſen von Helldunkel und ein weicher, faftiger Pinſel waren ibm eigentbümlich. 
Mefien gereicht feinen Werfen Mangel an Genauigfeit in der Zeichnung zum 
Lermurfe, Er ftarb 1582 zu Venedig, wo er die Markusbibliothek malte, 
Schiboleth, chebr.) zu deutſch Kornäbre. Durch ihre, von der gewöhnlichen 
adweichende, Ausiprache dieſes Wortes verriethen fih die Ephramatten zur Zeit 
rer Spannung mit den übrigen jüpifchen Stämmen zu ihrem eigenen Unglüde 
23. Buch ver Richter 12, 6. Matth. 26, 73); daher man jegt das Wort S. 
wihmörtlich für ein Kennzeichen gebraucht, wodurch ſich Jemand verräth. 
Schicht, ein berühmter mufifalifcher Theoretifer und Kirchenfompenift, geb. 
1753 zu Reichenau bei Zittau, ftudirte die Rechte, ward durch Hiller für die 
Nuäf gewonnen, Gejangichrer, 1785 Muſikdirektor und Organiſt an der neuen 
dunche u. 1810 höchſt verdienter Gantor an ver Thomasichule. Er leitete zugleich 
ren ihm errichtete Eingafademie. Seine Compoſitionen zeichnen Reinheit des 
es, Innigfeit der Gedanken und Anmuth der Ausführung aus; tief religiös 
ſeine Motetten, beſonders „Nach einer Prüfung furzer Tage," ſus meine 
Arderſicht,“ „Meine Lebenszeit verftreicht,“ „der 100. Pfalm,“ cte spi- 
Atos.“ Das Oratorium „Das Ende der Gerechten“ machte feinen Namen unz 
ierblich. Von ihm: „Allgemeines Choralbuch“ (3 Bde. Lpz. 1720). Er ftarb 1823. 
Schickſal (Int. fatum) war im Polviheismus des Alterthums eine blinde 
Raturnorhwendigfeit, der die Freiheit jedes Individuums unbedingt unterworfen 
zarı ein finſteres, unerbittliches, unerforfcplides Wefen, gegen dad ſelbſt vie 
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Goͤtter ſich nicht auflehnen durften („Quippe vetor fetis.“ .Aen. 1, 39). 
Eine ftrenge Feftfiellung über das Verhaitniß ver Freiheit une hatte im 
meinen Leben Ichmerlich ftattgefunden:s für gewöhnliche Handlungen warb jem 
immer in Anfpruch genommen, bei ſchweren Greignifien aber trat das ©. ein 
ihm gehorchte, ihm diente Jeder u. doch erfchienen die Werkzeuge feines Willens 
nicht gerechtfertigt, fo wenig, ald man das S. anflagte, den Unſchuldigen in bad 
Verderben geftürzt zu haben. Dieſes Schwanken war die norkwendige Folge de 
Unvereinbarfeit eines abftraften Begriffe mit der Praxis. Derſelben Snconfeguen 
begegnen wir bei denjenigen tiehilhen Philoſophen, die der. Zraiheit neben deu 
unabänderlichen Fatum eine Stelle einräumen zu können glauben. PBantheismm 
und Materialidmus dagegen vermeiden dieſen Widerſpruch dadurch, Daß fle ba 
menfchlichen Freiheit nur eine fubjective Wahrheit zuerfennen, bie für Ya 
Uugebildeten die objective Wahrheit mit Recht vertreten müſſe. va 
Römern hat die S.s⸗Frage weder theoretifchen, noch praftifchen Zweifeln um 
Erörterungen unterlegen. Die Götter fenden Gutes und Böſes, aber jeder iR fi 
feine Handlungen, als Alte des freien Willens, verantwortlich. Im Mofaieum 
fällt natürlich dad ©. mit dem Jehovah zufammen. Die Lehre Chrifti bob di 
heipnifche Bedeutung des S.é auf, fepte an die Stelle deſſelben die göttliche Bon 
ſehung und vermittelte auf diefem Wege auf vie fchönfte Weife die Freibeit dei 
Menicdyen mit der Borausbeftiimmung. Den islamitifchen Völkern ift das Dogm 
von der unbedingten ©.6- Zügung (Fatalismus) durch die religiöfe Geichgebus 
eingepflangt worden und es hat alle Eitten, Einrichtungen, die ganze —8* 
derſelben vollſtändig durchdrungen. Vgl. Werdermann: „Berfuch einer Ge 
ſchichte der Meinungen über dad S. und menſchliche Freiheit“ 41793); Gong 
—58 die Älteren Vorſtellungen von ©. und Nothwendigkeit“ (in Stäuplim 
eiträgen). | 
Schidfaldtragödien heißen foldhe, worin der vergebliche Kampf eines ener 
gifchen Willens wider die Fügungen des Schickſals (fatum) Dargeftellt wird. “Diefes 
Kampf ded Menfchen mit dem Schidjale in der Tragödie durch eine gegeben 
Handlung zu verfinnlidyen und fomit das Walten jener dunfeln Macht in einen 
beftimmten Bilde vor die Augen zu bringen, ift feit langen Zeiten fchon die Aufı 
gabe geweſen, welche fidy viele Dichter diefed Baches geftellt haben und ihte 2öf 
ung ift nach den verfchiedenen Fähigkeiten und nad) der mehr oder minder gi 
arıigen Lebensanficht jedes einzeinen verfchieden ausgefallen. Im claffiichen Alter 
thume war jede Tragödie eine Sch, d. b. eine Darftclung des Kampfes ve 
freien menſchlichen Wollend: und Willensfraft mit jener geheimnißrollen, dei 
Bliden der Sterblicdyen verfchleierten Macht, die fcheinbar (aber audy nur fchein 
bar) wilfürlich “und zufällig fi dem Menfchen auf feinen Wegen entgegenftell 
und ihn fo fühlen läßt, daß er bei aller Kreiheit des Handelns dennoch duich ein 
ewige, feinem Auge indefjen nicht immer faßliche und begreifliche, Weliordnung ge 
bunden ift. In neuerer Zeit wurde dieſes In der Tragödie andere, Es entftan! 
eine neue Gattung derfelben oder Trauerfpiele, indem in diefer mchr der Kamp 
des Menſchen mit den Neigungen, als der mit dem Geichide bervortrat, wodurd 
allerdings viele Rübrung erwedt wurde, aber keineswegs jened großartige, di 
Seele zu höherem Standpunfte hinaufhebende Gefühl, welches die Berrachtum 
des Unterganged einer großen Natur unter der Ungunft des Verhaängniſſes er 
zeugt. Diefer erften NAbirrung von dem MWefen der höhern Tragödie in bi 
eineitige Gefühldanregung des fogenannten bürgerlichen Trauerfpieled folgte in 
deffen bald eine zweite, noch weit fchlimmere, weldye darin beftand, daß man nid) 
allein das (gejunde) Gefühl zermalmte, fondern auch nebenher den erhabene 
Standpunft der Schidfaldidee im Welt: und Menfchenleben verrüdte und ftai 
jenes großartigen Verhängniſſes einen Popanz hinftellte, welcher, wollte man ih 
-al8 wahr annehmen, alle moralifche Freiheit des Menſchen vernichten würd 
Sch.n der beften Art find: Shakespeare 8 Lear u. Macbeih, Schiller's Wallenfteis 
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—— u. a, welche bie Idee eines großen tragiſchen Schidſals 
© ft, Die, Weitläufigfeit des gemeinen Rechtsganges und. die 
damit -verfnüpfien Koften im Allgemeinen, dann beſonders der Umftand, daß «8 
bei vielen Streitigfeiien unumgänglich nothwendig ift, daß die Richter tebnifche 
Keanntniffe won dem — des Etreites haben, vetanlaſſen Die ſtreitenden 
bäufig, namentlich. bei merfantilifchen —— ihre Angelegenheit 
bush felbftgewählte Schiedsrichter entſcheiden zu laſſen, in deren. Sachkenntniß 
an -Unparseilicpfeit man unbedingtes Vertrauen fept, und. ſich deren Ausfpruche 
unterwerfen, Zuweilen wird. auch von ‚den gewöhnlichen Gerichten ſelbſt die 
Gab eines S.s zur Ausgleihung folcher, bei ihnen anhängigen, Streitigkeiten in 
Borichlag gebracht. Sobald die Echiedsrichter erwählt find, treten die Parteien 
m einem ichen Vertrage zufammen, durch den fie die Autorität. derfelben 
und die-umbebingte Unterwerfung unter deren Enticheidung ausiprechen, 
iefen, Bertrag wird Compromiß genannt. Können ſich die Schiedämänner 
in ihren Meinungen und ıhrem Ausſpruche nicht vereinigen, fo müffen fie einen 
‚zur ‚endlichen, Entſcheidung wählen. Der Echiedefpruch iſt der Gegenſtand 
‚aner_befondern - Urfunde, weiche alle vie Gründe, die die Entſcheidung beftimmten, 
ausführlich ‚enthalten. muß, Die befonderen Förmlichkeiten werden Durch die ber 
ſenderen dandeogeſehe beftimmt, 
iſt eine: Linie, welche, nicht ſenkrecht auf. einer andern ſtehend, ſich 
einer Seite ‚mehr, ald. der andern, zuneigt. Kegel, Walzenac. werden fchief genannt, 
menn.. deren. Areı nicht. fenfrecht auf ihrer Grundfläche aufitchen. — Echiefe 
Ebene over Hläche.nennt man, im Allgemeinen jeve ebene Fläche, gegen ‚welche 
eine: Krafı unter einem fchiefen Winkel wirft, ‚befonders aber eine folche, 
weiche mit der Horigontalfläche, folglich auch mit der Echeitellinie, in Anfehung 
der Schwere einen fchiefen Winkel bildet. — Echiefe der Efliptif nennt 
man den Winkel, welchen die Efliptif mit dem Aequator macht, oder jenen Winfel, 
unter welchem ſich die Ebene des jährlichen Umlaufes der Erde gegen die Paral— 
‚elebene ibrer täglichen Umwälzung neigt. 

Schiefer, Thonſchiefer, cin höchſt feinförniges, Fiefelreiches, mit zarten, 
et kaum erfennbaren Glimmerblätichen durchſetztes Thongeftein, von meift bläus 
oder jemwärzlich-grauer, felten rother, gelblicher, bräunlicher oder grünticher 
tbe, Das wenig an der Zunge lebt, im Waſſer nicht erweichbar iſt und ſich 
g zwiſchen Urgebirge und Gramvade, auf legterer rubend, oder mit ihr 
mehrelnd, findet. Wenn er ganz geradfchieferig tft, fo daß man ihn nur fchichten- 
were abzuſprengen braucht, um ibn benügen zu können, wird er beionders ale 
Dachſchiefer zum Deden der Dächer, und ald Rechen- und Griffel-. zu den 
tefannten Echirfertafein und Schreibgriffein oder Echieferftifien, außerdem audy 
Fusboden- und Tijchplarten, neuerlich in Frankteich fogar zu Billardtafeln, 
jetnet zur Bekleidung von Wänden, zu Bildkauerarbeiten, zu Gießformen für Ver 
serungen aus Zinn u. f. w. benügt. Der größte und berühmteite Schicferbruch 
et fih zu Bangor in Caernarvonſhire in England, welcher 3000 Menjchen 
teibäftigt und jührlid) gegen 500 Seeſchiffe befrachtet. In Deutichland wird an vielen 
Otien ©. gebrochen, namentlich bei Leheſten, Schalkau und Sonnenberg im Mei— 
tngen’jchen, in ter Gegend von Chemnitz, bei Dittersdorf im ſächſiſchen Erzgebirge, 
!er unter dem Namen Yößniger S. befannt iftz am Harz, am Rheine und an 
anderen Orten. In Leheſten verfertigt man jet unter dom Namen Cchablenen: 
ibrefer Platten von regelmäßig ſechseckiger Geftalt, envas länger, als breit, bei 
teren Anwendung zum Tachdecken nicht allein cine bedeutende Erſparnitz ſtait- 
Anzer, fondern das Dach auch viel leichter und demungeachtet undurchdringlicher 
gegen_den Regen wird, ald mit den gewöhnlichen Dachplatten. . IL 

Schiegg, Ulrich, k. b. Steuer-Rath, Atronom und ordentliches Mitglied 
ter Fönigl. Akademie der Wiffenfehaften zu München, geboren zu Wiejenfteig im 
Türitembergifchen 1752, trat in den Benediktiner-Orden in dem ehemaligen 














416 andere ShepinbS 


die Ufraine gelodt u. bei Pultawa gefchlagen, «am welcher Schlacht S. weſentli⸗ 
hen Antheil hatte. - Er..eroberte hierauf 1710 Riga u. gang Liefiand, ward Ges 
neralgouverneur daſelbſt, folgte dei 1711 nach dem Pruth u. theilte die Drang- 
fale dieſes Feldzuges, u; wurde Generäfgouyerneur der Ukraine. 1716 fhlichtete er 
die Streitigfeiten Rußlands mit Danzig und fchiffte fich mit. feinem Corps nach 
Kopenhagen ein, um eine Landung in Schonen mit den: Dänen zu unterneh- 
men. Da diefe unterblieb, Fi er nach Medienburg, kehrte 1717 nach Polm 
zurüd, ging 1718 aus Geſundheitsrücſichten nach Mosfau und flarb dort 
1719. Xebensbefchreibung von 8. ©. Müller, beutfh von Bacmeifter, 
Petersburg 1789, 

Scherer, Barthelemy, Louts Jo ſeph, franzöfifcher Kriegsminifter und 
Dbergeneral: der italienifchen Armee, geboren 1751 zu Däll bei Belfort, erhielt 
eine Prgfätige Erziehung, entlief ‘aber feinen Eltern u, nahm öfterreichtfche Kriegs⸗ 
dienfte. In Mantua defertirte er 1. begab fich nach Paris zu feinem Bruder, 
auf deſſen Koſten er. bis zum Ausbruche der Revolution lebte, Als Apjutant 
mehrer Generale wohnte er verſchiedenen Unternehmungen bet, erbielt 1793 als 
Ariftofrat ‚feinen Abfchied, wurde bald darauf Generaladjutant u. Brigadegeneral, 
als Vervächtiger deportirt, 1794 aber zum Divifionsgeneral erhoben und erhielt 
den Oberbefehl über die Armee derOftpyrenden u. fpäter der italienifchen Armee, 
den er jedoch an Bonaparte abtreten mußte. S. lebte nun als Privatmann in 
Paris bis 1797, wo er Kriegaminifter wurde, Als folcher brachte er die franz. 
dſiſche Armee in folchen Verfall, daß fie beim Wiederausbruche des Kriee 
überall gefchlagen wurde u. ©;, der den DOberbefehl übernommen hatte, venfelben 
an Moreau abtrat u. ſich nach Paris zurückbegab. Er ftarb auf feinem Gute 
Chauny im Aisnedepartement, im Auguft 1801. Er hinterließ: Preeis des opera- 
tions militaires de Farmöe d’Italie depuis le 21 ventose jusqu’ au 7 Floreal 
de Yan VIL, Paris 1799. 

Scherif Carabifch, fo viel als: erhaben, heilig), heißen bei den Türken die 
Nachkommen von Alt und Muhameds Tochter, Fatime, die den grünen urban 
tragen dirfen, einiger Äußeren Chrenbezeugungungen, felbft in ihrem gewöhnlich 
niedern Stande, genießen, aber eben daher von Sultanen u. Paſcha's fehr felten zu 
hohen Staatsämtern berufen werben. 

Scherzo (scherzando), ift vie Bezeichnung eines Tonftüces, oder eines Satzes 
deſſelben im fcherzhaften, oder eigentlich tändelnden Charakter, ver feit Beethoven, 
für den Humor umd die neckende Fröhlichfeit benügt, gewöhnlich einen Theil der 
Symphonie ausmacht und die Stelle der ehemaligen Menuet einnimmt. Als Ans 
deutung der mufifalifchen —— heißt S., scherzando, scherzoso und 
scherzevole, tändelnd im Teichten Vorträge. 

Scheuffelin, Hans, ein handfertiger und tüchtiger alldeutſcher Maler aus 
der Schule Albrecht Dürer’s, ftammte aus Nördlingen, wo fich andy noch Ge- 
mälde von ihm befinden, hielt ſich lange in Nürnberg atıf und farb 1540 in 
Nördlingen. Db die ihm zugefchriebenen Holsfchnitte von feiner eigenen Hand 
herrühren, ift unentfchieben. 

Scheveningen, Dorf mit 6000 Einwohnern u. berühmten Seebädern, in der 
niederlänvifchen Provinz Süvholland, 4 Stunde vom Haag. Nachdem 1818 das 
erfte Etablifjement errichtet worden war, hat fidy der Ruf diefer Bäder, geförbert 
durch die gefunde Luft des Ortes, die Pracht und den Gefchmad der Rofnlitäten 
und den Comfort, welchen man bier in jeder Beziehung findet, ſchnell 1 gehoben, 
daß die Zahl der Bavegäfte 1826 bereits nahe an 8000 und 1842 über 13,000 
Berg, Vergleiche D’Aumerie, „das Seebad zu ©.” (Kleve 1837). 

cheyern, Benediktiner Klofter in Oberbayern, Landgerichts Pfaffenhofen, u. 
Stammort der hochberühmten Grafen von Scheyern und Wittelsbach, von wel 
hen das bayerifche Negentenhaus feinen Urfprung berleitet. Der Name S. wird 
von Einigen weit zurüd auf die alten Sehuren neführt. v. Hormayr fchreibt in 
feinem hijtorifchen Tafchenbuche von I n Bölferbunde, der bald nad) 
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# Bolge des erwähnten uhglüelihen Sturjes Fränfelte S. an Bruſtbeſchwerden 
—— Winter von 1809 auf 1810 hindurch. Im den Monaten März und 
1810 würde feine Krantheit bedenkli— md am Morgen des 4. Mai 
NO unterlag er einem langivlerigen Lungenleiden. — Seinem Lebensende hatte 
fo ruhig emtgegengefehen, daß er einige Tage vor vemfelben die, mehren’ guten 
zunben zugebachten, Andenfens-Etücte diefen Feten eigenhändig überreichte, Bild- 
ner Sofeo Kirchmayer — feine ſeht ähnliche Büfte in Gyps. Dieſe 
ee im Jahre 1819 in einer Niſche der Arkaden des neuen Gottesackers zu 
linhen aufgeftellt, verfchwand aber nach mehren Jahren, wahrſcheinlich in Folge 
rErplofion der ehemaligen Pulvermühle nächft dem Kirchhofe. — Sein wohl 
Porträt, welches den fanften Charakter diefes amfpruchlofen Mannes 
ichlichten Gewande jehr gelungen ausdrückt, erfchien lithographirt von 

ann Michael Schramm 1813. (Durch def. gütige Mittheitung.) 
Schielen nennt man jenen Gefichtöfehler, bei welchem die Scheachfen beider 
agen möcht in der Richtung zufanmenftimmen, daher in feinem Punkte zuſam⸗ 
imtreffen und ſonach Doppeltfehen fattfindet; nur wird das Doppelbild des 
ten Auges, welches ohnehin an fich ſchwaͤcher ift, ———— nicht wahrge⸗ 
mmen und verſchwindet bei längerem Beſtehen und bei — des Schielens 

ich ich. Beim ©. (strabismus) find beide Augen deweglich und dab 
von demſelben das, gewöhnlich auch als ©. bezeichnete, Schief- 

then des Auges (luscitas), bei welchem das eine Auge unbeweglich ift. Au 
a Zuftande des Auges fann willkürlich 'ein S. bewirkt werden, wenige 
nach Innen. Das ©. ift fehr verfchiedener Art: es können das eine oder 
De Augen ſchielen und zwar gleichzeitig, oder abwechfeind, je nachdem der vor 
gende Gegenftand mit dem einen oder andern Auge betrachtet wird; es kann ©, 
ab außen und nach innen ftatifinden. Die Mirfache des Schielen® liegt entweder 
ı Kranfheiten des Augapfeld; fo entftcht dasſelbe bei Verdunfelungen der Horn— 
ut, bei theilweifem grauem Etaar, bei verfchiedener Schweite der beiden Augen, 
uch Angewöhnung ıc.; oder daſſelbe wird veranlaßt durch Krankheiten des Ner 
nirftend, beſonders des Gehirns, oder das E. ift Felge organiſcher Verbildun— 
in Der Augenböle, oder endlich das E. entfteht in Folge von Krankheiten der 
ugenmuskel und zwar zunächft durch Verkürzung derſelben, oder auch durch Er— 
dlaffung oder anderweitige Verlängerung ver ihnen entgegenwirfenden Muskeln.“ 
fe Legtere Urſache des Ses iſt Die bei weitem bänftgfte. Die Heilung des S.s 
jelgt von ſelbſt, jebald die, dasſelbe bedingende, urjächliche Krankheit wegfäflt. 
äufig aber iſt diefe nicht entfernbar und demnach das S. unbeilbar, umd zwar 
m so mehr, je länger dagjelbe ichen andauert. In der neuen Zeit bat Stro— 
tescn (G. D.) gegen das, durch Franfbafte Zuftinde ver Augenmuskel bewirkte, 
das Ausſchneiden eines Theild des einen Augenmusfel® empfohlen, um wurd) 
nen Wiedervernarbung das Gleichgewicht in der Thätigkeit zwijchen ihm und 
inem gegemvirfenden Muskel berzuftellen. Dieffenbacd (i.d.) bat diefe Opera— 
on 1539 auerit ausgeführt und ſeitdem wurde fie vielfältig und zwar häufig mit 

em günftigiten Grfolge vorgenommen. E. Buchner. 
Schierling (Cieula), eine der Peterfilie ähnliche Giftpflanze, wovon cd mehre 
Iren gibt; beſonders fommt in Betracht der gefledte Ern-Z. (Conium macu- 
tum L). Von dieſer, in Deutſchland auf Schuttbaufen, an Wegen, Timmen 
3d Gräben wachienden, giftigen Tolvenpflanze ift Tas Kraut (Herba_conii_ma- 

olati. Herba_cicutae terrestris) im Gebrauche. Der Stengel ift rundäftig, 3— 
us boch, hohl, glatt, jchwach geftreift, mit bläulichem Reife angeflogen, darunter 
ãnzend, hellgrün, nach unten rotbraun oder ſchwärzlich purpurfarben gefleckt; 
ie Blätter dunkelgrün, die unteren geftielt, groß, dreifach gefiedert, die Fiederchen 
rund länglich, ſpitz, tief fieverjpaltig, Die Lappen eingefchnitten gefägt, die Zähne 
at einem Furzen weißen Stachelipigchen; nach oben ſind die Blätter weniger 
wiammengefegt, Blüthe weiß, 12—20 ftrablig, allgemeine Hülle abfallend, beſon⸗ 
ne ſeitenſtaͤndig, aus 3—4 am Grunde verwachſenen Blätichen beſtebend. Dwch 
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Göoͤtter ſich nicht auflehnen durften („Quippe vetor fatis.“ Virg. Aen. 1, 39). 
Eine ftrenge Feftftelung über das Verhaumiß der Freibeit zum ©. hatte im ges 
meinen Leben fchwerlidh ftattgefundens für gemöhntiehe Handlungen ward jene 
immer in Anfprudy genommen, bei fchweren GEreigniffen aber trat dad ©. ein, 
ihm gehorchte, ihm diente Jeder u. doch erfchienen vie Werkzeuge feines Willene 
nicht gerechtfertigt, fo wenig, ald man das S. anflagte, den Unſchuldigen in das 
Verderben geftürzt zu haben. Dicfes Echwanfen war die noıtwendige Folge der 
Unvereinbarfeit cincd abftraften Begriffs mit der Praxis. Derſelben Inconſequenz 
begegnen wir bei denjenigen tiechitehen Philoſophen, die der Freiheit neben dem 
unabänderlichen Fatum eine Stelle einräumen zu fonnen glauben, Pantheismus 
und Materialismud dagegen vermeiden dieſen Wideripruch dadurch, daß fie der 
menfchlichen Freiheit nur eine fubjective Wahrheit zuerfennen, die für den 
Uugebildeten die objective Wahrheit mit Recht vertreten müſſe. Bei den 
Römern hat die S.8 «Trage weder theoretifchen, noch praftifchen Zweifeln und 
Srörterungen unterlegen. Die Götter fenden Gutes und Böſes, aber jeder ift für 
jene Handlungen, als Akte des freien Willens, verantwortlich. Im Mofaismus 
fällt natürlich dad ©. mit dem Jehovah zufammen. Die Lehre Ehrifti hob vie 
heidnifche Bedeutung des S.s auf, ſetzte an die Stelle deſſelben die göttliche Vor⸗ 
fehung und vermittelte auf diefem Wege auf die fchönfte Weile die Freiheit des 
Menichen mit der VBorausbeftimmung. Den idlamirfchen Völkern ift das Dogma 
von der unbedingten ©.8  Fügung (Fatalismus) durch die religiöfe Geſetzgebun 
eingepflangt worden und ed bat alle Eitten, Einrichtuugen, die ganze Derweil 
derſelben volftändig Durchdrungen. Bgl. Werdermann: „Beriuch einer Ger 
ſchichte der Meinungen über dad S. und menfchlidhe Freiheit“ (1793); Conz: 
„Ueber die älteren Vorftellungen von S. und Nothwendigkeit“ (in Etäuplind 
Beiträgen). 

Schickſalstragödien heißen folche, worin der vergebliche Kampf eines ener: 
gifchen Willens wider die Fügungen des Schickſals (fatum) dargeftelt wird. Dieſen 
Kampf ded Menfchen mit dem Schidjale in der Tragödie durch eine gegebene 
Handlung zu verfinnlicyen und fomit dad Walten jener dunfeln Macht in einem 
beftimmten Bilde vor die Augen zu bringen, ift feit langen Zeiten fchon die Aufs 
gabe geweſen, welche ſich viele Dichter dieſes Baches geftelt haben und ihte Löfs 
ung a nach den verfchiedenen Fähigkeiten und nady der mehr oder minder groß: 
artigen Lebensanficht jedes einzelnen verfchieden ausgefallen. Im claffiichen Alters 
thume war jede Tragödie eine Eh, d. b. eine Daritcllung des Kampfes ver 
freien menſchlichen Wollend- und Willenskraft mit jener geheimnißvollen, ven 
Bliden der Sterblichen verfchleierten Macht, die feheinbar (aber auch nur fchein- 
bar) willkürlich “und zufällig fidy dem Menfchen auf feinen Wegen entgegenftelit 
und ihn fo fühlen läßt, daß er bei aller Kreiheit des Handelns dennody duich eine 
ewige, feinem Auge indefjen nicht immer faßliche und begreifliche, Weltordnung ge- 
bunden ift. Im neuerer Zeit wurde diefes In der Tragödie anders. Es entjtand 
eine neue Gattung derſelben oder Trauerfpiele, indem in diefer mehr der Kampf 
des Menſchen mit den Neigungen, als der mit dem Gefchide hervortrat, wodurch 
allerdings viele Rübrung erwedt wurde, aber keineswegs jenes großartige, die 
Seele zu höherem Standpunfte hinaufhebende Gefühl, welches die Betrachtung 
des Unterganged einer großen Natur unter der Ungunft des Verhängniſſes er- 
zeugt. Diefer erften Abirrung von dem Weſen ver höhern Tragödie in die 
einfeitige Gefühldanregung des fogenannten bürgerlichen Trauerfpieled folgte in- 
deffen bald eine zweite, noch weit ſchlimmere, weldye darin beftand, daß man nicht 
allein dad (gejunde) Gefühl zermalmte, fonvdern auch nebenher ven erhabenen 
Standpunkt der Schidjaldidee im Welt: und Menfcyenleben verrüdte und ftatt 
jenes großartigen Verhängnifſes einen Popanz hinftellte, welcher, wollte man ihn 

ld wahr annehmen, alle moralifche Freiheit des Menſchen vernichten würde. 
Sch.n der beften Art find: Shakespeare s Rear u. Macbeih, Schiller's Wallenftein, 


Schlelen ⸗Schierling. 1 


Folge des erwähnten unglüdlichen Sturjes Fränfelte S. an Bruſtbeſchwerden 
janzen Winter von 1809 auf 1810 hindurch. In den Monaten März und 
1810 wurde feine Kranfheit bedenkliche ımd am Morgen des 4, Mai 
unterlag er einem langvolerigen Lungenleiven. — Seinem Lebensende hatte 
rubig enigegengeiehen, daß er einige Tage vor vemfelben die, mehren’ guten 
‚dachten, Andenfend-Etficke diefen ſelbſt eigenhändig überreichte, Bild» 
Kirhmayer —— ſeine fehr — Büfte in Gyps. Dieſe 
wurde im Jahre 1819 in einer Niſche der Arkaden des neuen Gottednders zu 
Winden aufgeftellt, verſchwand aber nach mehren Jahren, wahrfcheinfich in Folge 
ker Erplofion der ehemaligen Pulvermühle nächtt dem Kirchhofe. — Sein wohl 
orträt, welches den fanften Charakter diefes amfpruchlofen Mannes 
fchylichten Gewande ſehr gelungen ausdrückt, erfchien lithographirt von 

Yıbanm Michael Echramm 1813. Durch def. gütige Mittbeitung.) 
nennt man jenen Geſichtsfehler, bei welchem die Scheachien beider 
Kugen nicht in der Richtung zufammenftimmen, daher in feinem Punkte zufams 
mentweffen und fonach Doppeltfehen fattfindet; nur wird das Doppelbild des 
Tranfen — — welches ohnehin an ſich ſchwaͤcher iſt — nicht wahrge⸗ 
wcrmen md verſchwindet bei längerem Beſtehen und bei Sa des Schielens 
. Beim ©. (strabismus) find beide Augen beweglich und dadurch 
ſich von demfelben das, gewöhnlich auch als ©. bezeichnete, Schief- 

üben des Auges (luscitas), bei welchem dag eine Auge unbeiveglich ift. Au— 
im en Zuſſande des Auges kann willfürlich ein S.- bewirkt werden, wenig⸗ 
md nach Innen, Das ©, ift ſehr verfchiedener Art: es fönnen das eine oder 
er und zivar gleichzeitig, oder abwechfelnd, je nachdem der vor⸗ 
jenftand mit dem einen oder andern Auge betrachtet wird; es Fan ©, 
außen und nach innen ftatıfinden. Die Urſache des Schielens liegt entweder 
in Krankheiten des Augapfels; fo entfteht dasſelbe bei Verdunfelungen der Horn— 
haut, bei theilweifem grauem Etnar, bei verfchiedener Schweite der beiden Augen, 
durch Angewöhnung ıc.; oder daſſelbe wird veranlaßt durch Krankheiten des Ner 
unieftemd, beſonders des Gehirns, oder das E. ift Folge organifcher Verbilduns 
gem Der Augenböte, over endlich das S. entiteht in Folge von Krankheiten der 
Augenmusfel und zwar zunächft durch Verkürzung derjelben, oder auch durch Erz 
dlafung oder anderweitige Verlängerung ver ihnen entgegenwirkenden Muskeln. 
Dieie letztere Urſache ded S.8 iſt die bei weitem häufigſte. Die Heilung dis S.s 
igt von ſelbſt, jobald die, Dasielbe bedingende, urjächliche Krankheit wegfäflt. 
ung aber iſt dieſe nicht entfernbar und demnach Das S. unkeilbar, und zwar 
zm fo mehr, je länger dasſelbe jchen andauert. Im der neuen Zeit bat Etros 
never «f. d.) gegen das, Durch Franfhafte Zuftände der Augenmusfel bewirkte, 
Eva Ausjchneiden eines Theils des einen Augenmusfeld empfohlen, um durch 
deñen Wiedervernarbung das Gleichgewicht in Der Ihätigfeit zwiſchen ihm und 
'unem gegenwirfenden Muskel herzuſtellen. Dieffenbad ci. d.) bat dieſe Opera— 
auerit audgeführt und jeirdem wurde fie vielfältig und zwar bäufig mit 

ünitigiten Erfolge vorgenommen. E. Buchner. 
Schierling (Cicuta), eine der Pererfilie ähnliche Giftpflanze, wovon es mehre 
Arten gibt; bejonders kommt in Betracht der gefledie Erd-Z. (Conium macu- 
Istum L ). Von dieſer, in Deutfchland auf Schuttbaufen, an Wegen, Dämmen 
and Gräben wachienden, q en Toldenpflanze ift das Kraut (Herba_conii_ına- 
eulati. Herba cicutae terrestris) im Gehrauche. Der Siengel ift rundäſtig, 3-4 
zus hoch, hohl, glatt, ichwach geftreift, mit bläulichem Reife angeflogen, darunter 
alinsend, hellgrün, nach unten rothbraun oder ſchwärzlich yurpurfarben gefledt; 
tie Blätter dunkelgrün, die unteren geftielt, groß, vreifach gefiedert, die Fiederchen 
erund Länglich, ſpitz, tief fienerfpaltig, die Lappen eingefchnitten gefägt, die Zähne 
einem furzen weißen Stacheljpischen; nach oben find die Blätter weniger 
iammengeſetzt, Blüthe weiß, 12—20 ftrablig, allgemeine Hülle abfallend, befon- 
!ere feitenftändig, aus 3—4 am Orunde verwachſenen Blätichen beſtebend. Durch 
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uꝛ Eqieſbaumuoſle. > 
die wellig gekerbten Rippen unterſcheiden fich bie Brüchge Deafeben von auderen I 
ähnlichen langen. Gerieben riechen vie Blätter wie. Mäufe- Urin oder wie ı 
ſpaniſche Fliegen. Geſchmack ſüßlich, edelhafı ſcharf. Offtzinell find: das wäſſerige d 
und dad weingelſtige Eriract, aus dem Kraute bereitet, u, das Koniin, welches 
den wirffamen Stoff des S 8 enıhält, hauprfächli aus dem Samen dargeftellt, 
Der S. wird bei Scrofeln, bösartigen Geichwüren, fowie bei frampfartigen u 
Krankheiten angewendet. Für Hunde, Schweine, Gänfe und Kaninchen ift. der 
©. ein fehnell wirfendes Gift, dagegen freien ihn Ziegen ohne Nachtbeil und ge 
trodnet foll er auch den Pferden und Schafen Richts jchaden. Bei den Menſchen 
erregt der nicht offizinelle Genuß desfelben Kopfſchmerz, Echwindel, Verpunkelung 
des Gefichte6, Wengflichkeit in den Präcorvien, Magentrampf, -Trodenheit des 
lſes, brennenden Durft, Yufkoffen und Erbrechen eines grünen Stoffed mit 
jeberbleibfeln der Speiſen; die Refpiration ift häufig und unterbrochen ‚und «6 ı 
folgen Ohnmachten, Lethargien und Kälte der Ertremitäten, zuweilen auch wohl 
wüthende Delirien und Epilepfien. Nur is jeltenen fällen tritt der Tod ein, — 
Weit gefährlicher, als der Erd»S , iR ver Waffer-S., Wuth- ©. (Cicuta virosa), 
wohl die giftinfte Pflanze Deutſchiands, die in Gräben und langſam fließenden 
Gewäflern wächst. Das Kraut (Herba eicutne virosae), jowie das daraus. bes 
teitete Eytract, find felten im Gebraude. Der Wurzelftod mit hohlen Fächern, 
Dlärter dreifach fieverfchnittig, Abfchnitte lineal lanzettlich, Dolven endftändig, den 
Blättern gegenüber, die Blätichen der Huͤllchen zahlreich. Die Wirkung ift dieſelbe, 
wie die des gefledten ©.6, nur heftiger. 
Schießbaumwolle oder Gulmin if ein Probuft der-neueften. Chemie wel⸗ 
ches 1816 zuerfi von dem rofeflor Schönbein in Bafel und dann auch von 
dem Profeſſor Böttger in Hranffurt a. M., dem zwar Echönbein's Erfindung, 
nicht aber deſſen Verfahren befannt war, erfunden wurde. Sie beruht auf der fehon 
früher befannten Erfcheinung, daß Holzfafer, in Verbindung mit gewißen Säuren, 
eine Veränderung erleivet, vermöge welcher fie eine Erplofiondfraft erhält. Wenn 
man gerwöbnliche gereinigte und aufgeloderte Baumwolle eine Furze Zeit in Sal 
yeterfäure, oder in ein Gemiſch von diefer mit Echwefelfäure legt, dann in Wafjer 
tein auswaͤſcht, fo daß feine Spur von Säure daran zurüdbleibt, und fie hierauf 
in der Wärme ſchneli trodnet, fo erhält die Baumwolle, obgleich, fie an Farbe, 
Aus ſehen ıc. von der gewöhnlichen durchaus nicht zu unterfheiden und nur umter . 
dem Mifroffop eine Veränderung in ver Kräufelung daran zu bemerken ift, die | 
Eigenſchaft, bei hinlänglicher Erbigung, fowie durch ſtarke Reibung, durch einen 
Schlag ıc. mit einer außerordentlichen, die des Schießpulvers weit übertreffenden 
Kraft zu erplodiren. Man glaubte Anfangs, diefed neue Produkt, welches leichter 
und wohlferler herzuftellen war, als Schießpuler, und von dem man viel weniger 
braucht, als von diefem, ganz an deſſen Stele verwenden zu tönnen; allein bes ' 
fonder6 die große Gefahr bei der Bereitung und Handhabung deöfelben (demn 
a ein zu Daher Wärmegrad bei Trodnen bat furchtbare Erplofionen veranlaßt), 
‚fowie die Bemerkung, daß unfere Feuerwaffen eine ganz veränderte Einrichtung 
befommen müßten, um den allgemeinen Gebrauch der S. möglich zu machen, hat 
die Anwendung der legten bis jetzt noch faſt ausfchließlich auf Ver ſuche und 
-auf das Sprengen von Steinen beſchränkt. Man hat dabei gefunden, dag 1 Theil 
©. in gewöhnlichen Schieferbrüchen ungefähr fo viel Leiftet, ald 6-7 Theile, u. 
in hartem Geftein fo viel, als A—5 Theile Pulver. Mit der Verfertigung der 
©. im Großen haben fi) war einige chemiſche Fabriken in Deutfchland befaßt, 
allein der Verkauf derfelben if, wegen der großen damit verbundenen Gefahr, überall 
noch größeren Befchränkungen, ald der des Schießpulvers, unterworfen, auch wohl 
janz verboten worden und es fcheint überhaupt mehr der Zukunft, als der jepigen 
Et vorbehalten zu ſeyn, von diefer Erfindung, welche Anfangs fo gr Aufs 
fehen machte, praftifchen Nupen zu ziehen. — Außer der Vaumwolle laſſen ſich 
übrigen® alle anderen Pflangenfafern im trodenen u. zerkieinerten Zufande, 3. ©. 
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Schießen. heißt eine, in ‚einem Feuergewehte befindliche, Duantität Pulver 
anfeuern und durch die Entwidelung des erpanſiven Gaſes des Pulvers entweder 
aut. einen. bloßen. Knall verurſachen, over ein Gefchoß (f. d.) auf irgend eine 
Entfernung ‚treiben. Vergl. den. Art. Schuß. 

Schießgewehr wird. jede, zum Schießen-(f. d.) eingerichtete, Mafchine ger 
mannt, weiche von einem Marne: gehandhabt werden kann. Neben den Feuer-— 

bhrem (f..d.). allen Art gehören bieber auch: die Armbruft, Schleuder, der 

a6, worüber En Die einzelnen ‚Artikel vergleiche, 
+ I Bulver. 

Ela heißen- im Fortififationswefen diejenigen Ausfchnitte in einer 
Brufnvehr, aus welchen man mit Gefchüg feuert, während die für kleines Gewehr 
beftimmien mehr Schieflöcher beißen. Sie find vorn fo weit, daß man ein 

agendes Gefichıöfeld erlangt, hinten aber fo eng, als es der Gebrauch der 

üge geſtattet. Bei gewöhnlichen Scharten reicht ein Gefichtewintel von 20? 
aus; Kafemartenicharten brauchen bäufig nicht fo viel, da die Richtung ihres 
Feuers eine ſeht wenig wechſelnde iſt. Schneivet manıdie Scharten doppelt aus, 
db, legt man den engften Theil nach der, Mitte zu, ftatt an die hintere Deff ⸗ 
mung, fo eriangt man, bei gleichem Gefichtswinfel, eine Heinere vordere Offnung, 
er, bei gleicher Definung, einen größern Orfichtewinfel. Während ver Ladung 
des Geſchuͤtzes blendei man die Scharie entweder mit Holzblöden, over mit Woll: 
füden, Faſchinenbündeln u. dgl, um die Mannichaft gegen Kartätſchen- und 
Kengewebrfeuer zu fchügen. — Iſt die. Scharte zum direften (Kanonen) Feuer 
keitimmt, ſo gebt die Schartenjohle entweder ‚horizontal (Belagerungsbatterien), 
eder fie iſt geienkt, ‚mas fich nach der Lage und Tiefe des zu beitreichenden Ters 
tains richtet. Für das Haubigfeuer fann die Schartenfohle anftetgend feyn, ſo⸗ 
aid auf die direfte Kartätichenwirfung feine Rüdficht genommen wırd; das Ger 
Wüg ıft auf diefe Art mehr gefichert. Für Mörſerfeuer läßt man entweder die 
ganze Fotderftonte offen und feuert über einen vorliegenden (romall weg, oder 
man ſchneidet die Schatten in ven obern Theil der Stirnmauer ein, fo daß ber 
geböriger Siellung des Mörferblods die Bombe ihren Weg bindurch nehmen muß. 
— Bar <. ın Erde müjjen die Baden fehr folid verfleiver werden, damit fie vom 
feindlichen Feuer mögligit wenig leiden; man wählt dazu entweder Schansförbe, 
tie wohl veranfert werden, oder langen Kopfrajen und rammt diefen tüchtig zu: 
ammen. Die Scharten für fleines Gewehr, Crenaux, haben natürlich kleinere 
Dimenſionen, doch muß ihr Geſichisfeld häufig viel größer fern, als das der Ge— 
izügicbarten. Die jegigen franzdfiichen Ingenieure legen die fleine Deffnung nad) 
zerne und erlangen dadurch den Vortheil, daß bei einiger Entfernung ein Treffen 
rer Schartenöffnung faſt unmöglich, cin Musfiren aber auperorventlich leicht iſt. 
Zei den deutſchen Neubauten finder meift doppelte Ausſchneidung ftatt und es iſt 
dann der vordere Theil gebrochen, wie oben angegeben. Betreffs der Senkung 
ter Scharienſohle gilt gleichfall® das Dbengefagte. Crenaux werden niemals in 
Erpbruftwehren angebracht; etwas Achnliches erzeugt man jedoch mitunter Durch 
das Neben « und Aufeinanderlegen von Sandſäcken. — Die Anwendung der Cre- 
naux bat in neuejter Zeit jebr zugenommen, doc) vermeidet man hier und da, 
üs neben die Kanonenfcbarten zu legen, fobald diefe fehr zahlreich find, da die 
Setigfeit und der Zufammenbang der Mauern leicht leider. Man fucht für Die 
Greneltrung Mauern aus, die außerdem nur pafliven Nugen gewähren würden, 
dann aber den Feind zwingen, fein Feuer auch gegen fie zu richten. Es find 
tes mamentlicy die Gourtinen, die 3. B. in allen Pariſer Forts crenelirt find. 
Schiff, 1) jedes zur Fahrt auf der Sce und auf Flügen beftimmte Fahr: 
, im engern Einne aber vorzugeweiie die größeren, mit Maften und Segeln 
ebenen; die Hleineren nennt man Boote, Käbne, Nahen, Öondeln, 
Etaluppen ac. (j. dd.). In einem noch beſchränkteren inne erſtteat mn 









. - . 
1m EVifffahrt. 
— * I D — 


die Benennung nur auf See⸗S.e, indem auch bie größeren Flußfahrzeuge Me 
genannt werden, 3. B. Elbfähne, Oberfähne ıc. Diefe letzterer Benennungen gel: 
ten jedoch nur von den flach und ſchmal gebauten Yluß-S.en, denn 3. B. die auf 
dem Rheine gehenden, baudyig und nach Art der See, G.e gebauten, fann man 
nicht Kähne nennen. Auch find die Dampf» S.e (f: d.) jedenfalls von Tebterer 
Benennung audgefchloffen. Bon den See-S.en gibt ed haupifächlidy zwei Elaf- 
fen, nämlid) a) Kriegs⸗See, welche mit Kanonen bewaffnet find und nur zum 
Kriege, zur Bertheidigung der Küften, auch zumellen zum Schuge und zum Con⸗ 
vopiren von KauffahrteisC.en gebraucht werden. Ste zerfallen nach ihrer Größe 
in Linien: Se, Fregatten, Eorvetten, Briggs, Schoner, Jacdhten, 
Kanonierfcyaluppen ıc. (f. dd.). Yregatten und Fleinere S.e werben auch 
zuweilen durch Dampfmafchinen getrieben (Bampffregatten, Dampfcorveiten ıc.). 
Auch gehören die Kaper⸗S.e hierher, welche ebenfalls mit Kanonen, aber in der 
Regel von Fleinerem Kaliber, bewaffnet und beſonders fo eingerichtet find, daß fe 
bei jevem Winde und Wetter, von der Windftille bis zum größten Sturme, mög- 
lichſt fchnell fahren, weßhalb fle auch zuweilen, außer den Segeln, mit Rudern 
verjehen find. — b) Kauffahrtei-S.e oder Kauffahrer, wozu auch die 
Transport, Paflagier = und Poft- S.e gehören, find ausfchließlich zum Transport 
von Kaufmanndgätern ‘und Reiſenden beſtimmt und daher nur ausnahmsweiſe 
mit einer oder einigen Kanonen zum Signaliſtren und zur Vertheldigung bewaff⸗ 
net. Die vorzugsweiſe zum PBerfonentransporte beftimmten S.e find jebt [et 
durchgaͤngig Dampf-S.e (ſ. Dampffchifffahrt). Die Kauffahrtei-S:e zerfallen 
ebenfalls, nach ihrer Größe, Bauart und Beftimmung, in eine große Menge ver 
fchiebener Arten, welche zum Thelle gewiffen Meeren auefchtichtich en find, oder 
doch in den verfchiedenen Gegenden und Ländern ihre befonveren enritingen 
haben. Die Anzahl der letzteren ift daher fehr groß und man hat z. B. Brent, 
ten, Briggs, Schoner, Barken oder Bark⸗S.e, Sloopen, Kutter, Pinken, Galiot⸗ 
ten u. v. a., von denen die vorzüglichften in unferm Werke unter befonderen Ar⸗ 
tifeln befprochen find. — 2) In der Baufunft heißt S. der mittlere, größte 
Raum in einer Kirche, von der Halle an bis an das Chor; in der Regel muß 
es doppelfchächtig und noch einmal fo lang, als breit feyn. Viele Kirchen, deren 
Orundriß ein Kreuz bildet, haben daher ein Kreuz⸗S. Sehr große Kirchen 
haben mehr, gewöhnlich 3 bi8 5 S.e und man fagt dann von ihnen, daß fie 3⸗ 
oder 5⸗ſchiffige Kirchen find. Alsdann führt das mittelfte diefer S.e den Namen 

aupt-&., die übrigen aber den Namen Seiten -©S.e; diefe werben nur durch 
Säulen- oder Pfellerreihen von einander getrennt. — 3) In der Buchdrucker⸗ 
funft nennt man ©. ein vierediges Bret mit einem Rande, ans deſſen Falze fidh 
ein fchmaleres Bret, die S.Zunge, ziehen läßt und in welchem aus den ger 
ſetzten Zeilen die Spalten und Seiten zufammengefeßt werben. 

Schifffahrt. Die S. war in den früheften Zeiten roh und unausgebilvet. 
Der Gebrauch der Segel und Maften war unbefannt und erft zu den Zeiten des 
Minos erfand Dädalus den Maft und Ikarus die Segel; audy kannte man um 
diefe Zeit weder die Kunft, die Segel nach dem Winde zu richten, nody hatte mar 
die geringften geographifchen KKenntniffe. Berner war ven Alten der Compaß 
unbefannt, auch war man damald noch mit dem Wahne befangen, die beiden 
falten Zonen, fo wie die heiße, feien unzugänglich, bis endlich die Phönizter es 
wagten, die weftlichen Küften von Afrifa zu befahren, welchen dann die Griechen 
. und Römer folgten, obgleich diefe, außer der Nordküſte von Afrika, der Nord = und 
Oſtſee, ferner der-Oftfüfte des perſiſchen Meerbufene, Nichts mehr kannten. Die 
©. verdanfte ihr Entftehen zunächſt der Nothdurft und dem Bedürfniffe, ferner 
dem Gewinne und der Neugierde. Die Nothdurft zeigte den Auswanderern anf 
ungeftalteten Bahrzeugen den Weg über Flüſſe und Seen.” Da jedoch die in Beſih 
genommenen Landftriche nicht immer fo fruchtbar waren, um die Anftebler ernähren 
zu können, fo verlegten fie fich entweder auf die Bifcherel, oder auf Seeräuberet, welche 
and Thucydides nicht einmal fchändlich war. Als dieſe verfchtedenen Colonien zu 
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Heinen Staaten ſich gebilvet hatten, Städte an den Ufern der Flüße, oder an dem 
Etrand des Meeres entftanden waren, da befuchte man fich zu Schiffe u. Sun 
des Gewinnes wegen die Flüße, fpäter das Meer. Die Wiege ver ©. ift 
Rböniziem, denn die Phöntzier waren es, welche fchon 1500 v. Chr. jenfeits ihres 
Meeres Eolonien gründeten. Die erften Waſſerfahrzeuge der älteften Völker war 
ron Flöße, deren einzelne Stämme durch Weidengeflechte miteinander verbunden 
waren. Später höhlte man einzelne Baumftämme aus und gelangte auf dieſe 
Art zur Idee eines Schiffes. Da man aber immer weitere Reifen auf der See 
mternahm, da man in Kriege verwickelt wurde, fo fonnten diefe Einbaumer nicht 
enügen u.'man verfiel nach u. nach vlt! mehre Planken miteinander zu 
——— zu verbinden u. größere oder kleinere Flußkäh ne zu zimmern 
Fahrzeuge hatten nur eine Bank u. erhielten ihre beſondere Benennung von 
der Anzahl der Ruderer, welche an den beiden Borden arbeiteten, Snpelfehen 
te dem aufgeregten Forfchungsgeifte und dem, durch fortwährende Kriege 
‚gefteigerten, Bedürfnife weder die Anzahl der Ruder, noch die Gräfe der 
; man fing daher an, Schiffe mit mehren Nuverbänfen übereinander zu 
hauen. — Die Griechen verdankten ihre erften Kenntniffe in ver ©. den phüni- 
dichen und ägyptiichen Anfömmlingen. Erft, als fie durch fremde Einwanderer 
mit der erften Stufe der Eultur Selannt geworden, Städte bauten u, die ee 
bewohnten Küften bewohnten, legten fie fich auf die S. in welcher die Ather 
nienfer befonders auszeichnetem und in der Folge die erfte Seemacht wurden, 
bis fie fpäter hierin die Lacedemonter zu Nebenbuhlern erhielten. Die erften 
Schiffe in Griechenland waren jene, auf welchen Eefrops, Danaus u. Kadımus 
mit ihren Anſiedlern (1560-1558 v. Chr.) angefommen * u. unter dieſen hate 
das iff des Danaus 50 Ruder. Obgleich dieſe Zeiten im den Schleier ver 
Mothe gehült find, ſo gibt es im denſelben einige mehr zuverläptge Begebenheiten: 
der Seezug der Argonauten (f. d.) unter Jafon nach Colchis auf dem 
Schiffe Argo oder Arao, einem Fahrzeuge von 50 Rudern, und der trojani- 
ide Krieg (j.d.). — Die Römer hatten febon zu den Zeiten des Könige An 
as Marius Waſſerfahr zeuge. Dieſes beweifen die verfchiedenen Verträge 
mit Karthago, darunter jener vom Jahre 402 d. St., nach welchem die Römer 
das schöne Vorgebirge nicht überfchreiten follten; ferner jener Vertrag mit Kar: 
ikage vom Jahre 473 d. Et., in welchem die Seemacht ver Kartbaginenfer feft- 
giegt wurde. Taf fie Handel trieben u. Seekriege führten, bezeugen Livius und 
Kerus. — Die Germanen, befonders jene an der Nord» u. Ditjee, waren See— 
täaber, hatten daher ſolche Fahrzeuge, welche zur Ladung der Beute geeignet war 
nebſt dieſen Einbaumer und mit Leder übersogene Schiffe. Auch führten fie 
länglichrumde, von ihnen Giulen over Kielen, genannte Schiffe und be- 
ten fich derjelben nach Beda zur Verſendung ibrer Colonien nach Britannien. 
Germanen waren feine Scefahrer, trieben aucd wenig Seehandel, deſto be- 
ſamere Seeleute waren die Gallier, beſonders die an dem Mitielmeere woh- 
em. Unter diefen waren die Maiftlier zur See mächtig und hatten eine be— 
ide Seemacht, welche gegen Cäſar aus 220 Echiffen beſtand. Die Iberier 
vier) u. Cufitanier GPortugieſen) waren ald gute Seeleute befannt u. unters 
titlien Schiffe, ebenjo die Scandinavier. In dem Mittelalter unterhielten die 
artehiichen Kaijer, unter diefen Kaifer Konftantin, Julian der Abtrünnige, 
Toeotoftus IM. u. Leo der Große, fehr große Flotten u. die Flotte des letztern Des 
? aus 1130 Schiffen, welche jedoch durch Brander größtentheils zerjtört wur— 
zen, nach welchem Schlage die Seemacht der Byzantiner fich nie mehr aus ihrer 
Obnmacht erheben fonnte. Die Araber unter ibren Kbalifen machten eine Furze 
G:ohe im Seeweſen. Sie eroberten Aegypten (643), Gypern (649) u. Rhodus 
53,, belagerten einige Male Konftantinopel (672 u. 673) und lagen fruchtlos 
Arten Zahre vor diefer Stadt. Ihre Seemacht zerftörten das griechiſche Feuer u. 
Stürme. Etwas ſpäter plünderten die Normänner die fränfifchen und deutichen 
Küften, deßhalb rüftete Karl der Große eine Flotte aus, welche, in der Scheine 
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gebaut, dieſe Räuber befämpfen follte; indeß entſprach der Erfolg den Bemuͤhun⸗ 
gen des Kaiſers nicht; die Rormänner erfchienen von Neuem u. fehten ſich in der 

ormandie fefl. Zu den Zeiten der Kreuzzüge erfchöpften Deutfchland, Frankreich 
u. England ihre Kräfte zur Erbauung großer Flotten und die, im Jahre 1147 
audgelaufene, Flotte von mehr al8 2000 Schiffen, mit 14,000 Mann Truppen an 
Bord, hätte viel Wichtigeres leiften follen. Bei der Belagerung von Piolemais 
(1191) nahmen mehr als 200 große Schiffe und 53 englifche Baleeren Antheil, 
doch überliefert und die Gefchichte wenig Erhebliched. Ludwigs IX. Flotte bei fels 
nem Kreuzzuge 1248 beftand aus 1800 größeren u. kleinen genueftichen Echiffen 
u. die Flotte dieſes Königs bei feinem mißglüdten Kreuzzug gegen Tunis (1270) 
muß, nach der Anzahl ferner aus 60,000 Wann Landtruppen beftandenen Macht 
zu urtheilen, noch größer gewefen feyn. Die Genuefen hatten fchon 806 den Sas 
razenen Corſika abgenommen u. ſchützten die italienifhen Küften gegen diefe und 
die Mauren. Sie hatten fchon in der Mitte des 12. Jahrhunderte 63 Galeeren 
u. 160 andere Schiffe und erwarben verfchievene Beflgungen am fchwarzen Meere. 
Die Seemacht Venedigs war ſchon im 9. Jahrhunderte gefürchtet. Dieſes ers 
fuhren die Normänner und Mauren. In den Kreugzügen nahmen die Ylotten der 
Venetianer an den rühmlichften Expeditionen Antheil. 1420 erfchienen fie unter 
ihrem Dogen Domenico und deflen Sohne Johannes Michaeli mit einer 200 
Schiffe ftarfen Flotte vor Joppe, welche, die Heineren Schiffe mitgerechnet, aus 
40 Galeeren, 25 Katten und 4 größeren Laftfchiffen beftand. 1469 verlor Vene⸗ 
dig Negroponte, 1571 Eypern und 1668 Candia gegen die Türken, wodurch feine 
Macht bedeutend gelhmänt wurde; allein die Enivedung des Seeweges nad) 
Indien und der Verluft feines Handel dahin über Aegypten verfegten feiner 
Macht den Todesſtoß. Die Entdeckung von Amerika und die in Merico u. Bern 
gefundenen ungeheueren Reichthümer brachten die Seemacht der Spanier bald zu 
einer bedeutenden Höhe. Im Jahre 1509 lief eine Flotte von 89 großen Schif⸗ 
fen und 13 Galeeren gegen die Seeräuber aus und 1541 machte Karl V. feine 
berühmte, jedoch verunglüdte Expedition nach Algier. Philipp H. zerftörte 1580 
mit 60 Galeeren und mehren anderen Schiffen die portugiefifche Flotte u. 1998 
rüftete diefer König gegen Elifaberh von England die, durch ihr unglüdliched 
Schickſal fo bekannte, unüberwindliche Flotte aus, die größte Flotte, die je in ver 
See erihien. Der Ruin diefer Flotte hatte die merfliche Abnahme der fpaniichen 
Seemacht zur Bolge, welche erft unter Philipp V. ſich wieder erhob, indem Spas 
nien 1740 wieder 23— 30 größere Kriegsichiffe hatte. Später war Spanien 
bedacht, feine Flotte noch mehr zu vergrößern und 1786 beftanden feine Ylotten 
aus 67 Linienſchiffen, aus 44 Fregatten, 73 Schebecken, Belandern, Brigantinen 
von 14—40 Kanonen. Außerdem 1 Ballan, 3 Galeeren, 3 Galeoten, 3 Bom⸗ 
bardierfchiffen, 7 PBaquetbooten, 8 Schoonern, 2 Brandern, 65 Schaluppen, welche 
tbeild Kanonen, theild Karonaden, theild Mörfer führten. Die Ausrüftung bes 
trug 8400 Berchüge. 1790 beftanden die fpanifchen Flotten aus 74 Rinienichifs 
fen, 50 Fregatten, 104 Schebeden, Belandern, Brigantinen von 10— 36 Kanos 
nen ; außerdem 59 Schaluppen mit 23—24 Pfündern u. 22—14 pfündigen Mörs 
fern und 7 SKuronaden. Das Perſonal der Marine war fehr zablreih. Das 
Corps der Armada zerfiel in 3 Theile (Cadix, Ferol und Cartbagena) und war 
fehr gut organifirt. Es war auch für Piloten und Lootſen geforgt. Diefe See⸗ 
macht war unter Karl IV. tief gefunfen und die Schlacht bei Gap Trafalgar 
(21. Dftober 1805) zerftörte fie noch mehr. Die Bortugtefen nehmen in der 
Geſchichte der ©. einen fehr ehrenhaften Platz ein u. liefern einen neuen Beweis 
der glüdlichen Kinwirfung gebilveter und unterrichteter Fürften auf Unternehm⸗ 
ungen. Heinrich der Eeefahrer, dritter Cohn Johanns I. von Portugal, batıe ſich 
zu Entdefungen auf dem Meere vorbereitet, Seeleute heranbilven laſſen und 1419 
lohnten die Entvedung von Madeira und 1421 die Beſitznahme der canarifchen 
Inſeln diefe Bemühungen, auf weldye die Entdedung der Azoren folgte. Die 

Entdedung des grünen Vorgebirgs 1444 und ver Küfte von Buinen 1461 leitete 
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tie Bortugiefen immer mehr fübwärts ‚und 1486 erhielt die S. durch die Ent 
dedung des —— der. guten Hoffnung eine ungeheuere Ausdehnung. Die 
Aufindung des Seewegs —9— Oſtindien 1497 lähmte Venedigs Handel u. wen⸗ 
dete dieſen Portugal zu, welches nun in Dftindien immer weiter ſich ausbreitete, 
Die Entdedung von Brafilien unter Pedro Alvarez Cabral öffnete den Portugies 
je die Diemantengruben dieſes Landes. Die 1580 eingetretene Kataftropbe und 
duen- Folgen führten Portugals politiiche Ohnmacht, fowie den Verluft beinahe 
aler überjeeifchen Golonien und Befigungen herbei, aus welcher es fich unter 
dar Königen aus dem Haufe Braganza nicht nur allein wieder erhob, ſondern 
ud alle verlorenen Provinzen wieder eroberte, und fortan mit, Brafilien. einem 
kthaften Verkehr unterhielt. Die politifchen Ereigniffe auf dem europäiichen Eons 
finente wirkten auf Portugal u. feine Seemacht nachtheilig ein. König Johann IV. 
fächtete 4807 mit der ganzen Flotte nach Vrafilien und jeit dieſer Zeit erlauben 
Mo: 8 Finanzumftände nicht, der beinahe ganz herabgefunfenen Seemacht 
wider aufzubelfen. — Die Holländer u. Niederländer, ſchon feit dem 13. Jahr 
hundert umternehmenve Handeläleute auf ven eur opäiſchen Gewäſſern, ericheinen feit 
tm Ende des 16. Jahrhunderts als eine — Seemacht u. ſchon 1594 
afdienen ihre Schiffe im indiſchen Meere. Eine mißglüdte Unternehmung auf 
die fpanifche flotte bei Coruna 1599 wurde 1628 durch die — der fpar 
zichen Eilberflotte und 1639 durch die Vernichtung einer, nach dem Norden bes 
fünmten, Fpanifchen Blotte glorreicy ausgeglichen und ſchon zu Anfang des 17. Jahre 
hundertd waren die Holländer, welche ingrotfchen die oſtindiſche Compag nie ger 
Hatten, ven Portugiejen u. Epaniern in DOftindien furchtbar, ſowie eine andere: 

je, unter dem Namen Süpfeecompagnie, in Brafilien Eroberungen machte, 
Wibrend der Seefriege mit England (1665—1667) verrichteten die Holländer 
inter Ruyter die legte merfwürdige That zur See und machten das ftolge London 
stern; allein die vielen Kriege, Befonders der panifche Erbfolgefrieg, ſchwächten 
Hellands Seemacht, welche während des Krieges zwiichen England und Amerifa, 
teren heimliche Allüirte fie war, nicht unbeträchtliche Verlufte erlitt. Als Holland 
ac der franzditiben Revolution minder oder mehr von Frankreich abhängig und 
st_eine franzöfiiche Provinz wurde, verlor es feine überjeciichen Provinzen und 
Handel ging zu Grunde. Obgleich es nach dem Frieden von 1815 beinahe 
ıne Colonien zurüderhielt und durch die Niederlande vergrößert wurde, fo 
Karte es dennoch nicht mehr zu feinem frühern Glanze gelangen, ja, die fpätere 
nnung Belgiens von dem Hanptiande mußte natürlich wieder nachıheilig 
jeine Seemacht wirfen, wenn gleidy dadurch feinem Handel ganz weientlihe 
luſte nicht zugingen. Indeß waren die Holländer fortwährend bemüht, ihre 
Zermacht wieder auf einen Achtung gebietenden Etand zu bringen und am 
Januar 1845 ward der Etand ihrer Seemacht: 2 Linienjchiffe au 84 Geſchützen, 
74, Dann deren 3 im Baue; 2 Schiffe von 60, 1 zu 54, 10 zu 40, dann 
1 im Baue; 3 zu 3%, 9 zu 23, 5 von 20-26, 25 von 10—14, 13 von 
6 Gerchügen; zwei eiſerne Dampfichiffe von 11 und 6 Kanonen, 6 andere 
moiboote von 7—8 Kanonen, 10 größere Kanonierboote mit 1 Mörfer und 3 
69 kleine Boote derjelben Art, 8 Ruder: Kanonierboote und 3 Trans— 
e; im Ganzen 85 große mit 2207 und 90 kleine Fahrzeuge mit 200 Ge: 
Mehr als 100 Ditindienfahrer und fregattenattig gebaute Fahrzeuge 
den Kriegsdienſt ſchnell berzurichten. — Tie Seemacht der Engländer, jeht 
igite Erüge des Staates, des Handels und der Induſtrie, war im Mits 
zlaer unbedeutend. Die deutiche Hanſa war in Dem Befige des Handels und 
teriſche Rheder lieferten den Engländern Echiffe. Die Epanier und Portugiefen 
egten Durch ihre Entdeckungen den Einn der Engländer für Ecereiin und €, 
nach VII, der Gründer der engliihen Seemacht, lieh das erfte Schiff der 
chen Flotte bauen. Heinri VII. errichtete dad Admiralitätdamt. Die 
Ueutnehmungen der Königin Elijaberh gegen Philipp II wen Epanien unter 
Sat Howard von Effingham, dem berühmten Drafe, brachten die engliiche Blotte 





















128 Echifffahrt. 


in einen vortheilhaften Ruf und die Königin gründete eine Flotte von 42 größ: 
und Fleineren Kriegefahrzeugen, wozu eine Beſatzung von 8525 Mann geht 
Unter Jakob I. u. Karl I. wurden nur vier einzelne Meine Fahrzeuge gebaut; | 
ter fam die Slotte in Abnahme. Den äußern Handel zu fchügen und Engla 
politifches Anſehen p° en Frankreich, Spanien und Holland zu behaupten, : 
Cromwell viel für die Flotte. Er hinterließ, durch Blake unterftügt, 65 Krie 
fahrzeuge mit 13,000 Mann Beſatzung. Sein Wert war ferner die Navi 
tionsafte (f. d.) 1651. Die Gründung der amerifanifcdyen Eolonien (158 
bie Entftehung und ver glüdliche Kortgang der jeht übermächtigen oftindife 
Compagnie waren die Mittel zur Unterhaltung und Bermehrung der englik 
Seemacht. Unter Karl II. und Jakob I. wuchs die engliiche Seemacht fort ı 
fort und fie beftand bei der Vertreibung des leßteren diefer Könige aus 173 Krie 
fahrzeugen, darunter 28 Brander, mit 6930 Kanonen und 42,000 Mann Bel 
ung. Bon diefer Zeit an war Englands Seemacht dir erfte der Welt. 8 
beim III. vermehrte dieſe Seemacht neuerdings. Sie beftand im Jahre 1701 ı 
225 Kriegefahrzeugen mit 10,678 Kanonen und 53,921 Mann ‚Beladung. ! 
dem Tode der Königin Anna (1714) zählte man 232 Kriegöfahrzenge mit 91 
Kanonen und 49, Mann Befagung. Im Jahre 1736 Hatte Georg 1. : 
Kriegöfahrzeuge mit 10,082 Kanonen und 64,514 Mann. Befagung. Sn I 
Kriege 1755 erfchienen 121 Linienfchiffe, 81 Yregatten, 61 Fleinere Kriegoſch 
mit 11,720 Kanonen und 80,200 Mann Beſatzung. Bel dem Schluße des a 
rifanifchen Freiheitskampfes, 1783, zählte man 123 Linienfchiffe, 104 Yregat 
213 Heine Kriegöfahrzeuge, mit 16,350 Kanonen, 115,000 Mann ejabung. Unger 
tet der eingetretenen ftarfen Reduktion im Jahre 1783 beftand vie englifche E 
im Jahre 1786 wieder aus 278 Schiffen und 1787 aus 345, darunter : 
Rinienfchiffe.e Der Ausbruch der franzöfifchen Revolution erheifchte Engla 
größte nfrengung auf der See und damals waren 176 Lintenfchiffe, 134 9 
atten, 158 kleinere Kriegsfahrzeuge mit 18,000 Kanonen und 125,000 WM: 

efagung vorhanden. Den höchftlen Stand hatte die englifche Marine im Ja 
1808, als fie die dänifche Flotte tweggenommen hatte. Damals wurden in 
Liften aufgeführt: 293 Linienfchiffe, Sregatten, 557 Kleinere Yahrzeuge 
29,000 Kanonen und 175,000 Dann aelapung. Diefer hohe Stand erhielt 
nicht lange; denn am Schluße des Jahres 1815 gab ed nur 167 Linienfch 
148 Fregatten, 386 Fleine SKriegsichiffe, mit 26,000 Kanonen und 142,000 M: 
Befagung, darunter 3 Matrofen und + eigentlihe Marineſoldaten. Nach \ 
neueften United Service Magacine hat England 120 Lintenfchiffe, 140 Frega 
und feine Handeldmarine zählt 27,000 Segelfchiffe; ferner hatte es 200,000 I 
trofen und 150,000 Seeleute in Tifcherbooten unter 30 Tonnen Gehalt. N 
der erft Fürzlich veröffentlichten Navy-Liſte ift der Offizierſtand der englifd 
Marine folgender: 1 Großadmiral (Admiral der Flotte), 66 Admirale, 68 V 
admirale, 75 Contreadmirale (dazu 32 alte auf Rüdzugsgehalt geftellte), 851 ( 
itäne (dazu 36 auf Halbfolv), 812 Commodore (dazu 80 mit dem Titel ei 

ommandeurs) und 4014 Lieutenante. Die oberſte Berwaltungsftelle der Maı 
it das Admiralitätsamt, an deſſen Spige der Lord der Admiralität fteht. 
ganze Flotte ift in drei Geſchwader abgetheilt, welche nach den Ylaggen, der 
then, weißen und blauen, unterfchieden werben, in welcher Reihenfolge auch 

angordnung der Seeoffiziere höhern Grades (Blaggenoffiztere) fteht. — Bra 
reich hatte vor Ludwig XIV. ebenfalls Feine bedeutende Seemacht; doch der 
dieſes Königs und fein richtiger Blick machten ihn gleichfam zum Schöpfer ei 
Flotte. Er traf die beften Anftalten, ließ Häfen anlegen, errichtete Marinefchu 
und ließ Seearjenale erbauen. 1667 zählte die frangöfiiche Seemacht 60 Schi 
im Jahre 1672 befaß Frankreich fchon 60 Linienfchhiffe und 40 Yregatten ı 
1681 beftand die franzöfifche Flotte, außer 30 Galeeren in Zoulon, aus 
Kriegsfahrzeugen aller Art. Nach dem Tode Ludwigs XIV. ſank das bis jebt 
hauptete Anfeben der franzöftfchen Flotte; fie wurde unter Ludwig XV. ganz ı 
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achlaͤßigt. 1756 bis auf 100 Kriegsichiffe vermehrt, ließen fie erlittene Unfälle 
lieder beveutend herabfinfen; allein bei dem Ausbruche des norbamerifanifchen 
reiheitöfampfed war fie mächtiger, als die englifche Seemacht und, der in dies 
m Kriege erlittenen Verluſte ungeachtet, beftand fie 1786 aus 81 Linienfchiffen, 
3 Fregaiten, 38 Corvetten und 26 Suttern. Der Ausbruch der Revolution zer⸗ 
ümmerte beinahe Frankreichs Seemadyt und die Schlacht von Abukir zerftörte 
on Neuem, was unter dem Direftorium für die Flotte gefchehen war. inter 
tapoleon hob ſich die Schifffahrt auf den inlaͤndiſchen Gewäflern von Franfreich ; 
fein die Blokade aller franzöfifchen Häfen durch die Engländer hemmte jeden 
usern Verkehr. Frankreichs Seemacht war damals nicht fehr bedeutend, was 
ber in einem Zeitraume von 6 Jahren gefchaffen wurbe, zerftörte der Tag von 
zafalgar bi6 auf 10 Schiffe. Indeß raftete Napoleons Thätigkelt nie, denn 
bon 1808 hatten die Sranzofen ſchon wieder 40 Linienfchiffe und 30 Fregatten. 
tach der Rüdfehr der Bourbonen wurde die franzoftiche Ylotte nach und nach 
ermebrt und 1829 beftand fie aus 36 Linienfchiffen, 35 Fregatten und 168 ans 
eren Kriegöfahrzeugen. Im Sahre 1833 beftand fie aus 298 Kriegsſchiffen aller 
rt, mit Kanonen, und gegenwärtig befindet fie fich in einem folchen Zus 
ande, daß fie, wenn man dem franzöfifhen Nationalftolze trauen darf, ein Zus 
unmentreffen mit der englifchen nicht mehr fcheut; auch ift, nach englifchen An⸗ 
aben, die Dampfmarine von Frankreich jener von England überlegen. Frankrei 
atte Anfangs 1844 23 Linienfchiffe im Baue und alle waren ſchon fer weit 
orgefchritten; 3 von diefen Schiffen find für 120 Kanonen gebohrt, 11 für je 
00 Kanonen, die übrigen 9 werden je 50 Beuerfchlünde tragen. Berner waren 
m jene Zeit 20 franzöftfche Fregatten auf dem Werft, 6 zu 60, die übrigen zu 
6 bis 50 Kanonen. Im aktiven Dienfte hatte Frankreich damals 8 Linienſchiffe, 
6 Fregatten, 22 Gorvetten, 31 Briggs, 72 Sloop8 u. fonfige kleine Sahrzenge, 
ana 32 Dampfboote, deren Anzahl fchnell auf 43 Rieg- ie franzöftfche Re⸗ 
ierung hielt damals 12 Linienſchiffe von 74 bis 120 Kanonen und 1 Fregatte 
on Kanonen ſegelfertig. Der Stand der franzöfiſchen Flotte wurde durch dad 
Yefeb vom 3. Sul 1648 ei auf 40 2 ee 50 Fregatten, 40 Cor⸗ 
erten, 50 Brigge, 30 leichte, 16 Kriegstransportichiffe und 100 Dampfichtffe. 
— Die Dänen gehörten fchon im Mittelalter zu den verwegenſten und unters 
chmendften Schifem. Als die Hanfa, welche die S. der nordifchen Reiche an 
ich gerifien hatte, 1630 aufgelöst war, hob fich nach und nach die Seemacht der 
en und in ver Mitte des vorigen Jahrhunderts beftand die dänifche Flotte 
nd 34 Linienfchiffen, 16 Fregatten, mehr als 40 Baleeren und 5 Brandern und 
Dänemarlö Handel war außerorbentlich blühenn. Im Jahre 1806 beftand bie 
änifche Blotte aus 101 Fahrzeugen, nämlich: 20 Linienfchiffen, darunter 3 von 
0, 8 von 74, 2 von 72, 1 von 68, 4 von 64 u. 3 von 60 Kanonen ; 16 Fre⸗ 
atten von 38 bis 12 Kanonen; 9 Briggs von 20 bis 14 Kanonen; 1 Schoner 
on 10 Kanonen; 17 Königsbooten von 12 bie 6 Kanonen; 8 Lootſenbooten von 
jbis 2 Kanonen; 12 Kanonierbooten von 10 bis 6 Kanonen; 4 Kanonierſcha⸗ 
uppen von 6 Kanonen und 5 Sanonenjollen, eine jede von 1 Kanone und A 
ten. Das Bombardement von Kopenhagen, die Auslieferung der dänifchen 
lotte an die Engländer, die Zerftörung der im Baue begriffenen Schiffe, jene 
arbarifche Gropihat der Briten 1807, und der Berluft von Norwegen 1813 
achten die däniſche Marine auf den niedrigen Stand von 3 Linienſchiffen, 4 
Sregatten, 3 Briggs und mehren Fleinen Babrzeugen, welcher fich im Jahre 1835 
uf 7 Linien ai, 8 Sregatten, 5 Eorvetten, 3 Schooner und 3 Kutter gehoben 
yatte. Die Ruperflottille befland aus 56 Kanonenbooten, 2 Kanonenjollen und 
k Mörferfchaluppen. Seit dem I. 1845 befteht die däniſche Flotte aus 6 Li⸗ 
vienfchiffen zu 84 Kanonen, 1 zu 66, 8 Fregatten zu 40—43 Kanonen , 1 Eor- 
seite zu 22 und 3 zu 20 Kanonen, 3 Briggs, zufammen 56 Kanonen, 4 Schoos 
ern zu 18 Kanonen, 3 Kuttern, 82 KRanonierfchaluppen und 4 Fang ae 
ven in Allem 430 Pferdekraft. Huf dem Stapel Reben 1 Linienichit zu SA u 
Noeleacyclopadie. IX. 9 
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4 Corvette zu 20 Kanonen. — Die Schweden unterbtelten: feit- Ouſtav 1. 
mer eine für ihr. Land nicht unbedeuiende: Seemacht. Guſtav Adohrh landete 1 
mit 30 Kriegs» und 200 Transportichiffen. in Pommern, Unter Karl XI. ba 
pie Schweden (in der Seefchlacht bei Boruholm) 44 Kriegeichiffe, eine g 
Anzahl kleiner Fahrzeuge nicht gerechnet. In den Kriegen Karld XIL litt 
ſchwediſche Marine, weiche auf 24 Kriegsichiffe berunterfam, und 1742 38 
fie 24 Rinienfchiffe, 20 Yregatten und tele Feine Fahrzeuge. Im Jahre fi 
war der Stand der Flotte auf 42 Linienfehiffe und 8 Fregatten beruntergefun 
Die Scheerenflotte: beftand aus 200 Fahrzeugen, In den neueften Zeiten be: 
die ſchwediſch⸗ norwegiſche Seemacht aus 12 Linienfchiffen, 18 Fregatten und 
3 Eskadern der Scheerenflotte. — Ehe Peter der Große für Rußland eine 9 
ine fchuf, wurde die ©. dieſes Reiches früher von der Hanfa, fpäter von T 
fhen und Schweden beirieben. Als dieſer Monarch nach zurüdgelegter Lehr 
als Sehiffbauer in fein Reich zurüdgefehrt war, ‚brachte er während feiner 
gierung die ruſſiſche Seemacht auf 62 Kriegsfchiffe, 4 Brander, 18 Baleeren 
100 Brigantinen. Katharina MI. brachte die. rufſiſche Scemacht zu einer anſek 
chen Höhe und hatte nicht allein auf ver Oftfee und dem fchwarzgen Meere . 
Blotte, fondern eine Ruderflottile auf dem Eafpiichen See. 1805 unter Nierande 
betrug Rußlands Flotte 109 Kriegsfahrzeuge, darunter 32 Lintenfchiffe und 
Fregatten, und feine Ruderflotte betrug 226 Fahrzeuge. Im Jahre 1833 ı 
Suklande Seemacht fchon fehr Impofant: 54 Rinienfchiffe, 35 Fregatten, 10 8 
barden, 22 Kutter, 50: Galeeren, 25. Branvder und fehr viele Kanonen⸗ und ! 
derboote, im Ganzen 406 Fahrzeuge, die Küftenfahrer einbegriffen, mit 5000 ! 
nonen, bildeten die drei Flotten: der Oſtſee, des ſchwarzen und kasſpiſchen Mei 
und das ruffıfche. Gahinet, welches feit Peter dem Großen nur, ein und dasf 
Princip befolgt, erfennt den Werth einer überwiegenden Seemacht zu gut; 
daß es nicht unablaßig und fortwaͤhrend bemüht ſeyn follte,. feine. Flotte auf 
nen Grad von-Vollfommenbeit zu bringen, um feine Flotte der Welt ſcheuen 
müflen. Gelingt e8 Rußland, die: Yeußerungen. des Admirals Gobrington. i 
die :ruffifche Flotte und deren Dffigiere und Matrofen bei Revarin zu widerlei 
ſowie es. alljaͤhrlich und raſtlos an der Vermehrung derſelben arbeitet, dann 
HH feiner Zeit als Seemacht jenen Rang behaupten, welchen es als. Landm— 
einnimmt. —W * . 
ifffahrtskunde, ſ. Nautik. | 6 
iffbaukunſt iſt derjenige beſondere Theil der allgemeinen Bauku 
welcher Anweiſung gibt, wie alle Arten Schiffe, Boote, Käbne u. ſ. w., je n 
ihren beionderen Zweden, ſowie nach etwa gegebenen Vorſchriften conftruirt, d 
ebaut werden müflen. Feſtigkeit, möglichft leichtes Durchſchneiden des Wafle 
*— Bequemlichkeit und Sicherheit find pie vorzüglichiten Forderungen, die n 
an ein gut. gebauted Schiff zu ftellen hat. Die Keftigfeit beruht meiſtens 
per Befolgung fariftifher u. mechanifcher Geſetze. Damit das Schiff währ 
er Fahrt das Wafler nur mit dem verhältnigmäßig geringften Widerſtande 
durchichneiden vermöge, müſſen Länge, Breite und Höhe in richtigen Berbältni| 
u einander ſtehen. Was envlich die Bequemlichkeit anbelangt, fo fommt I 
Ned auf das Abtheilen der inneren u. äußeren Räume de6:: Schiffes an, wel 
en offenbar wieder von dem Zwede abhängen, ‚pen dad Schiff 
en fol. Ä 
Schiffbrücken finp auf platte Schiffe oder Pontons angelegte Brüden,, 
beſonders im Sieger aber auch faft überall da angewandt werden wo im Wir 
während des ſtarken Eisganges eined Stromes vorauszufehen if, daß bierdu 
eine Brüde mit Pfeilern mehr oder weniger zerkört werben. könne, Freilich 
aber alddann ‚auch nach erfolgter Wegnahme der. S. vie Baflage von ein 
Ufer en andern während jener Jahreszeit ganz aufgehoben, oder unterhrody 
ai 0. Diane zeichneten ſich ſonſt wor den anderen durch ihr ſchwere 
ud AR 
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m Kaliber nicht mehr und führt an Kanonen entweder 18, 
pper 30 Pr an Gartonaden von 12 Pfund bis: 68 u. an Bombenfanonen 
em. Haubipen) von 40 bis: 80. Pfund (Eifengewicht). Die franzöffche Ma- 
— pfündige Kanonen, 36 pfündige Catronaden und 80 pfündige Bom⸗ 
women, wo die Größe,des Schiffes ein ſolches Kaliber geſtattet. ch die 
en find aa den safe fürzer, weil das Laden bei langen Röhren fehr 
gif; arm fürgeften find die Carromaden, ber Wohlfeilheit wegen find 
Arten, dere Uedrigen aber wie die anderen —S——— conſtruirt. 
sie d, ein beider Landfracht und auch im Waarenhandel gebräuch- 

It, welches gewöhnlich zu 20 Liespfund gerechnet wird, die Lied: 
iibft Der werden am dem verſchiedenen Plaͤhen nicht gleich angenommen, 
as Geb Fund zu 14, 16 und 20 Pfund gerechnet wird, 

Wuü rd eine Sekte der Mahomedaner genannt, welche der Lehre des All 
pn pieeit höher hält, als den Mabomed ſelbſt. Hiezu befennen ſich die 
und ie  meiften Einwohner des Königreich® Golfonda. Ihre einzige 
ade 1 Sebengregel ift der Koran, wogegen die Türen, welche Suns 
gdet Rechtgläubige nennen, alle mündlichen Traditionen des Mahomed 
net Rach folger annehmen. Die Hochachtung der S. gegen dem Uli ift 
„grob r Daß fie glauben, er werde wieder in die Welt Fommen, um Alles 
‚ehren; daher. für ihm im einigen Moskeen cin gefatteltes. Pferd bereit ges 

ird- Li 
sehifaneer, Gmanuel Johann, der befannte Schaufpielbireftorm. Grün ⸗ 
3 Zheaterd an der Wien zu Wien, auch Verfaſſer vieler VBühnenftüde, 
ter die „Zauberflöte* feinen Namen auf die Nachwelt überbrachte, „geboren 
ensburg 1751 und geftorben: zu Wien in »gänzlicher Geiftesabjpan 1, den 
ptember 1812, mußte, als Superplus eines überreichen Kinderfegens, ſchon 
abenalter, fich ſelbſt überlaffen, im die weite Gotteswelt hinaus, um mit 
Beige das färgliche Brod zu verdienen. Wie er fich allmälig zu einem 
aden Wohlitande emporſchwang, den ex jedoch, aus gutmüthigem Leichtſinn, 
: an feine Ferſen zu feſſeln verftand, gehört nicht hicher. Füt feine Buffos 
ı jang er einen gang erträglichen Bag, war ein geübter Treffer und wußte 
agen. Zu der Operette „die Lyranten“, im weicher er feine eigenen Jugend» 
erchilvert haben ſoll, jegte er ſelbſt die Geſänge, auch pfuſchte er, wie vers 
ſelbſt in viele Muſiken mir hinein; doch erstredie fich fein Verdienft nie 
als auf das melodiiche Haupubema. — Sein Neffe, Karl, emeritirter 
ur der Prager Bühne, componirte ebenfalls mehre Schaufpiele, auch viele 
e Vokalgeſänge. — Deſſen Schweſter, Nanctte, für welche Mozart den 
Benius jchrieb, erwuchs zu einer bedeutenden Bravanr - Sängerin; beider 
Emanuel's älterer Bruder, fang bei der „Zauberflöte“ Geburt den erften 


t. 

child, der, war die erſte und natürlichſte Schutzwaffe der älteſten Völker 
stelt mit der fortſchreitenden Ausbildung der Trühwaffen eine verſchiedene 
and Stärke, fewie alte Veränderungen, weldye derſelbe erlitt, mehr oder 
von ver Kriegd- und Waffenkunde derjenigen zeugen, welche ibn führten. 
Streitkolbe noch beinahe die einzige Angrifföwarfe des grauen Alter 
mar, fchirmte ein Bret, mit oder ohne einen Weberzug von Leder oder 
‚ oder ein Weidengeflehte (Hürbe) gegen den Schlag ver Kolbe; als 
e Kämpfer anfingen, Schwerter zu führen, den Wurfipieh zu ſchleudern, 
Speeres zum Stoße zu bedienen; als der gefiederte ‘Pfeil von der Sehne 
ogens fchnellte, der Kieſelſtein over Die Bleikugel aus der Schleuder 
te; als endlich der lange Wurfipieß von der Karapulıe flog; da mußte der 
fer werden und er beitand zu jenen Zeiten entweder aus Erg, oder aus 
‚ mit Leder oder Thierbäuten übersogenem Holze, welches ringeum mit 
ech beichlagen und in der Mitte, zur Verſtärkung, mit einer eiſetnen Ex— 
verfehen war. Beinahe 2 Jahrhunderte treffen wir den S. in ter Bir 

y * 
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ſchichte beinahe in. unveränderter Geſtalt, als einen Beweis der fortdauernden 
Gleichheit der Angriffswaffen; nur erſt mit dem Ritterweſen wurde deſſen Form 
veraͤndert. Er mußte bei der eigenthümlichen Bewaffnung der Ritter und Rei⸗ 
ſigen kleiner werden, hing jetzt an dem linken Arme, mehr als eine Zierde, denn 
als — u. verſchwand mit der Einführung der Feuerwaffe aus der Geſchichte 
des Krieges. 

Scilta, Städtchen mit 1000 Einwohnern, im Regierungsbezirfe Merfeburg 
der preußifchen Provinz Sachfen, fteht ebenfo, wie anderwärts Kraͤhwinkel, Schep⸗ 
penftäbt, Polkwitz ꝛc. im Rufe einfältiger u. lächerlicher Streiche feiner Einwohner. 
Unrichtig ift indeffen, wenn man das Wort Schilbbürger von ©. ableiten will, 
indem jene Bezeichnung, analog dem Ausdrucke Spießbürger, urfprünglich den 
waffenfähigen und waffenberechtigten Dürger des Mittelalters mit. Schild und 
Spieß bezeichnet, dann aber freilich allmälig den Nebenbegriff des, fith blos auf 
fein nächftliegendes Intereffe befchränfenvden, um dad Allgemeine fich nicht beküm⸗ 
mernden, blos in feine vier Wände eingepfählten Bürgers erhielt. 

Schilderung, ift in Afthetifcher Hinficht die lebhafte Veranfchaulichung des 
darzuftellenden Gegenftandes, um einen größern Eindrud hervorzubringen, als es 
die bloße Befchreibung vermag, die ed nur mit deffen Kennzeichen zu thun hat. 
Die S.en find entweder natürliche, oder ideale. Jene, der Natur entnommen, 
befchäftigen fi) nur mit den Hauptumfländen und laffen Nebenfachen im Hinter: 

runde, dieſe entfpringen aus der dichterifchen Bhantafte, oder werden Doch, wenn 
% in einzelnen Theilen der Natur angehören, mit dichterifcher Freiheit zu einem 
übereinftimmenden Ganzen gebibe. n den zeichnenden Künften aber heißt ©. 
ein in allen feinen Theilen funftgemäß abgebilveter Gegenftand. 

Scitdfnappe (franz. ecuyer, welche Benennung von dem Worte &cu, einem 
Heinen Zurnierfchilde der Ritter, herkommt), wurde ein Edelknecht genannt, welcher, 
unter einem Ritter dem Ritterdienfte obliegend, feinem Herrn und Lehrer an Tur⸗ 
niertagen den Schild nachtrug, außer folchen Tagen aber auf der Burg ben 
—* ne und bei anderen Gelegenheiten den Begleiter desſelben machte. Ber: 
gleihe Knappe. 

Schilpkedten, eine Ordnung der friechenden Amphibien, mit gebrungenem, 
von einem Rüdens und einem Bauchfchilde bevedten Leibe, großem Magen, weiten 
Lungen, geräumi er, in zwei Zipfel endigender Harnblafe, kurzem Schwanze und 
4 gleich langen Füſſen, deren Zehen bei einigen Arten ftummelartig, bet anderen 
flofjenurtig verwachien, bei noch anderen getrennt, aber durch Schwimmhaut ver: 
bunden und meift mit Klauen verfehen find. Kopf, Schwanz und Füße fünnen 
bei den meiften zwiſchen die beiden Schilder eingezogen werden und find außerdem 
mit hornartigen Platten bedeckt. Der Ruͤckenſchild befieht aus 8 Baar fehr breiten, 
verrvachjenen Rippen, der Bauchichild aus 9 breiten Bruftbeinftücden, bie paar: 
weife nebeneinander liegen. Beide Schilder find an den Seiten bald feft und der 
ganzen Ränge nady mit einander verbunden (Land-S.), bald mur in ber Mitte 
(Süßwafler-S.), bald blos durch Knorpel u. gan (Meer-S.); beide find meiſtens 
mit Horntafeln in drei Zängsreihen (in der Mitte gewöhnlich 5, an den Selten 
4,) feltener blo8 mit Haut bededt; an jevem Rande Anden fich, außer den größeren 
Horntafeln, gewöhnlich noch 12 Fleinere. Die Stelle der Zähne vertritt, wie bei 
den Vögeln, eine hornartige Subftanz. Ste pflanzen fidy durch Eier fort, die mit 
einer Falfhaltigen Schale bevedt find und von ihnen in den Sand gefcharrt wer: 
den, wo fie die Sonnenwärme auöbrütet. Bei der großen Menge’ der von ihnen 

elegten Eier würde ihre Vermehrung fehr ſtark feyn, ftellten nicht Menfchen, 
eevögel ıc. ihnen und den Jungen fo fehr nach. Die ©. leben auf dem Lande, 

in Slüßen, Sümpfen und im Dleere, nähren fi) von Wafferthieren, befonders 
Mollusfen, Fischen ıc. und von Kräutern, können lange hungern, werben fehr alt, 
haben ein zäheb Leben und halten in Fälteren Gegenden einen Winterfchlaf, Sie 
find unter den Amphibien die nüglichften Thiere; das Fleiſch der meiften iſt fräftig 

% und wohlfchmedenn und aus den Ciern preßt man ein gutes Oel. Die Schiiver 
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mehrer Arten werben zu Kunftwerfen und allerlei Geräthe verarbeitet. Ihr Ge- 
wicht beläuft fi von 4 bis zu SOO und mehren Pfunden. Nach Aufenthalt, 
Beben&weife, Nahrung, Körpergeftalt, Form des Rückenſchildes u. Zehen theilt man 
ie ein in: Meer. (Cheloniacea), $luß-©. (Chelydrina), Cumpf-©. (Emea), 
kand>E©. (Testudinea genuina). Zu den Meer-©., deren Rückenſchild flach ift 
und deren Kopf und Füße nicht eingezogen werden können, gehört die Riefen-S. 
(Chelonia midas), in ven tropifchen Meeren, 7 Fuß lang, 4 Fuß breit, bis 800 
Pfund ſchwer; Fleiſch gefund und wohlfchmedend. Unter den Fluß⸗S., kenntlich 
an den mit Schwimmhaut verfehenen Füßen und dem platten, mit weicher Haut 
überzogenen Rüdenfchilde, find efbar: die biffige ©. (Aspidonectes ferox) in 
Rordamerifa, an 70 Pfund fchwer; die körnige ©. (Cryptopus granosus) in 
Oftindien, klein; die Bei ranzte ©. (Chelydra fimbriata) in Cayenne u. a. Unter 
ven Sumpf⸗S. ift die befanntefte: die europätfche S. (Emys europaea), im 
füblichen und mittlern Europa, in Sümpfen und Seen. Ihr Fleifch in eine fehr 
beliebte Yaftenipeife, weßhalb man fie auch in Kellern und befondern Wafferbe- 
hältern begt und mäftet. Bon den Land-©. find die wichtigften: die griecdhi- 
[den Land⸗S. (Testudo graeca), die gemeinfte S. in Europa, befonders in 
Briechenland, Stalien ıc., 4 fund fchwer, mit mofaifähnlich gezeichnetem Rüden- 
ſchilde. Wegen ihres wohlfchmedenven Fletfches, das befonvders zu Suppen aus- 
efocht wird, ftelt man ihr fehr nach, fpürt fie mit abgerichteten Hunden auf, 
# t und mäftet fie. Ste wird fehr jahm. Zu erwähnen {ft auch die geome- 
triſche S. (T. geometrica), die Eeinfte von allen und audgezeichnet durch bie 
ſchöne Zeichnung, des Rückenſchildes, wo fich auf den ſchwarzen Horntafeln ein 
ſechsaderiger, gelber Mittelfleden mit fternartigen Strahlen befindet. 
Scildfröteninfeln, |. Gallopagos. 
ildwache, nannte man urfprünglich die vor dem Gewehre aufgeftellte 
Wache, weil die Mannfchaft hier ihre Schilde ablegte. Nachdem dieſe ab- 
geflommen, nennt man heut zu Tage S. einen oder zwei, vor dem &ewehre der 
verfchiedenen Wachen, vor den Wohnungen hober Offiziere, vor Magazinen und 
Etabliſſements aller Art, vor und in den Hofburgen regierenver Fürſten aufge“ 
ſtellte Leute, fowie jene S.n, welche vor dem Gewehre der verfchtevenen Pikete 
aufgeftellt werden. Die Sn find demnah Ehren-S.n (Ehrenpoften), oder fte 
dienen zur Sicherung eines Objektes gegen irgend Etwas. Die Pflichten jeber 
S. liegen demnach in dem Zwecke ihrer Aufftellung und dieſem gemäß muß ihr 
Seftreben dahin gehen, diefen erreichen zu helfen. Das Mittel hiezu ift Beobach⸗ 
tung und genaue Befolgung defjen, was einer ©. aufgetragen, oder, wie man ſich 
ausdrüdt, übergeben wird. Da jede ©. der Sicherheit wegen aufgefteit wird, 
(denn felbft bei Ehren-S.n fällt diefer Degriff_ nicht ganz weg), fo ergibt fich auch, 
daß fie unverleglich find und daß die, einer ©. angethanen, Unbilden oder Belei- 
digungen firengen Strafen unterliegen. Dagegen wird aber audy von ©.n Rrenge 
gefordert, daß fle den Echug, welchen fie zu leiften angewiefen find, nicht fel R 
verlegen, und eine, welche dieſes gethan zu haben überwiefen ift, unterliegt, wie 
ganz natürlich, der auf eine ſolche Verlegung geſetzten Strafe im höchften Grade. 
esilf: gemeiner (Phragmites communis), ein Süßgra® mit 4—8 Fuß hohem, 
faſt fingerdickem Halme, ſteifen, ſchneidenden, duftiggrünen Blättern u. überhäng⸗ 
enden, in der Bluthe ausgebreiteten, nach der Bluͤthe langhaarigen Rispenähren, 
an Ufern der Klüffe und Teiche. Es gibt ein ſchlechtes Futtergras, das gejchnitten 
oder jung nur den Pferden gefüttert werben fann. Auch wird er zum Deden ber 
Häufer und Berohren der Wände gebraudht. 
Schill, Ferdinand von, ein Fühner Parteigänger im beutfchen Befrei⸗ 
ungöfriege, geboren 1776 zum Wilmsborf bei Dresden, trat früh in das preußifche 
eer, wurde ald Lieutenant bei Auerftäpt (1806) verwundet und kam krank nach 
Iberg zurüd. Hier wurde die Idee in ihm rege, von da aus mit Freiwilligen 
Etreifslge zum wagen, um inveflen das ganz unvorbereitete Kolberg zu verpro⸗ 
viantiren und einigermafien in Vertheidigungsſtand zu fegen. Sein ‘Plan war, 


194 Ssdgdjiiller. 


mit einem ſtets wachſenden Freicorps zwiſchen Kolberg und Stralſund zu operiren 
und überall Aufſtand im Rücken des Feindes zu erregen, als der Friede zu Tilſit 
ihn zum Major und feine Reiter zu Leibhuſaren erhob. Als 1809 zwiſchen Frank⸗ 
reich und Oeſterreich der Krieg audbradh, ergriff ihn und Andere der Gedanke, 
daß Deutichland fidy durch einen Bolfsaufftand von Franfreich 108 machen müße, 
u. ohne Auftrag feiner Regierung wagte er, mit einem Theile feines Regiments 
die Volfsinjurrection zu beginnen, wozu ihm nicht der Muth, aber manche Zalente 
fehlten. Bald wurde jedoch in Stralfund fein Corps aufgerieben nnd er felbft 
gerödtet. Sein Leben befchricben: Hafen (Leipzig 1824) und Döring (ebd. 1838). 

Chiller, Johann Chriſtoph Friedrich von, ward geb. den 10. Nov. 
1759 zu Marbach in Württemberg. S. gehört nach Anlage und Streben zu den 
Männern, in denen fidy die Kraft ded Gedankens mit der Beftimmtheit eines ents 
fhiedenen perfönlichen Willens verbindet. Das Edidfal ſchien es darauf ans 
gelegt zu haben, fein Leben fo zu ftellen, daß der Kern diefer fubjeftinen Geiſtes⸗ 
frafı mehr und mehr in fich erftarkte, um in deſto Eräftigeren Schalen hervorzus 
treibe® Gleich die erften Verhaͤltniſſe im elterlichen Haufe waren eher geeignet, 
des Kindes und des Knaben Sinn der Snnerlichkeit zuzuwenden, als ihn für die 
weite heitere Außenwelt zu erfchlicehen. Ohne hohe und vielfeitige Bildung, aber 
gelunden Verſtandes, kraftvoll praftiich und von biederer Gehnnung war der 
Vater, der, in militärifchen Umgebungen und Dienften, zuerft als Arzt, dann als 
Offizier, vielfach geprüft, zulegt in idyliifch-frienlicher Befchäftigung als Pfleger und 
Auffeher einer Baumschule fich vie Achtung feines desporifchen Fürften, wie feiner 
Mirvürger in gleichem Maße erwarb. Die Mutter, bei frommer Gemürhlichkeit 
und häuslichem Sinne hinlänglich gebilvet, erfreute fi an Gellert, wie an der 
Bibel, und verfäumte nicht, den Knaben fobald ald möglich in diefen Kreis der 
Frömmigkeit einzuführen. Lefen und Schreiben und die erften Elemente der lat. 
Sprache lernte ©. (1765 —68) bei dem Pfarrer Mofer in Lorch, dem er fpäter in feinen 
„Räubern“ ein Denkmal gefegt hat. ©.8 erfte Hauptleftüre waren die Propheten, 
befonders Ezechiel. Dazu gefellten ſich die hiltoriihen Bilder und Ruinen feines 
Landes, fammt den Kriegderzählungen ded Vaters, denen er mit großer Theil⸗ 
nahme zuhörte. Dadurch wurde er über den Boden der Wirflichfeit zu den 
Spealen der Einbildungsfraft emporgehoben, die durdy feinen nachfolgenden Bil: 
dungsgang noch gefteigert wurden. Denn, faum in’d Knabenalter eingetreten, wurde 
er (1773) in Ludwigäburg von der Beichränftbeit eines fcyulmeifterlidyen Zwangs⸗ 
foftemes in Empfang genommen, gegen die er fich Anfangs durch fede Diunterteit, 
fpäter durch einen gewiflen verhaltenen Unmuth zu behaupten fuchte. Auf dem 
Ludwigsburger Theater fah er die erften dramatifchen Darftellungen. Sein 
Plan, Theologie zu ftudieren, Tonnte in der „hohen Karlsſchule,“ die feine theol. 
Kafultät hatte, nicht audgeführt werden und fo wendete fi ©. der Jurisprus 
denz zu, mit der er aber bald zerficl, um fidy der Medizin zu widmen, die ihm 
Ion wegen ihred Zufammenhanges mit der Natur mehr zufagte, zugleich feiner 
teigung zu philofopbifcher Auffaffung der Dinge entgegenfam. Sn der ganz 
militäriich eingerichteten Schule, in welcher die Trommel zur Arbeit und Erho⸗ 
lung, zu Schlaf und Wachen rief, abgefchnitten von dem lebendigen Thun und 
Streben, griff ©. verftohlen zur Lektüre, die, in ihrer Wahl, das Yeuer dee 
Unmuth8 und der Innern Emporung mehr fchürte, als dämpfte. Auf feine philos 
ſophiſche Bildung hatten die Schriften von Mendelsfohn, Sulzer und Garve, 
auf feine erften Dichtungen die Biographien von Plutarch den entfchiedenften 
Einfluß. Außerdem wurden Gerftenbergd Ugolino, Göthe's Götz von dem jungen 
Oppoſitionsklubb, der ſich in der Anftalt gebildet hatte, mit Begierde gelefen. Dancben 
begeifterte Klopſtocks Meſſias namentlich Schillern. Sonft wurden Leffing, Leiſe⸗ 
wis, Maler Müller, Uz in den Kreis der verbotenen Literatur berübergezogen. 
Beionders aber war ed Shafspeare (in Wieland's Ueberſetzung), der, wenn auch 
damals von Ihm noch nicht ganz verftanden, des Frafterfüllten et 
erregte unn fein dramatiſchcs Talent wedte. Goͤthe's Werther und Miller's 
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legwart bemächtigten ſich in anderer Art der fchwärmerifchen Seele des Juͤng⸗ 
98, der oft lundenlange am vergitterten Senfter in Siegwarts Gefühlen träumte. 
d ſchwelgte. Auch Schubart blieb auf S. nicht ohne Einfluß. So fuchten 
: Sünglinge dort durch die Poeſie die Freiheit zu erobern, welche die Welt ihnen 
tſagte. Der Mangel an Weltanfdyauung wurde durch den Flug der Phantaſie 
feßt, der fidy um fo mächtiger ausbilden fonnte, je weniger er von der Stimme 
r Wirklichkeit geftört wurde. Poetiſche Verſuche S.'s aus diefer Zeit find: 
t Blan zu einem biblifchen Epos „Moſes;“ diefem folgte ein dramatifches Ges 
ht, „der Student von Naffau,“ dann ein Trauerfpiel, „Godmus vor Medicis.“ 
ie beiden erften wurden unterbrüdt, von legterem fpäter Einzelne in die „Räuber“ 
ertragen. Auch einige Iyrifche Gedichte („der Eroberer,“ „ver Abend,” „Schils 
mng des menfchlihen Daſeyns“ u. a.) gehören dieſer Zeit an und zeigen, bes 
iders daß leßtgenannte, den Zwieſpalt zwifchen fubjektiver Idealität und objeftiver 
elt, fo wie die Reigung zum Fraftgenialifchen Ausdruck: zwei Dinge, vor denen 
, S.niemals bat ganz be’reien fonnen. — Im Jahr 1780 verließ ©. die Karlsfchule 
wurde Regimentsarzt, als welcher er übrigens mehr Kühnheit bewiefen, als Erfolg 
yabt haben fol. Alsbald nady feinem Austritte aus der Karlsſchule ließ er bie 
däuber“ druden, die zuerft in Mannheim aufgeführt wurden. S., dem ver erbetene 
laub vom ‚Herzog verweigert wurde, reiste heimlich nach Mannheim, um ver 
rftellumg beizuwohnen. Gleiches that er bei Gelegenheit einer zweiten Auffühs 

Er mußte feine Verwegenheit mit einem vierzehntägigen Arreſt büßen. 
iejed und die mehrfeitig erhobenen Einfprachen gegen das Sue; das Verbot, 
lches der Herzog dem Dichter gab, irgend Etwas, außer Wedizinifches, drucken zu 
ien, fowie die vergeblidhen Schritte, die er um feine Entlaffung gethan, bewo⸗ 


ı ihn endlich, fidy durch die Flucht aus ver drüdenvden und bei der Laune des : 


sften immerhin bevenklicyen Zuge zu retten. Er verließ Stuttgart in einer 
ptembernadyt 1782, von einem Kreunde, dem Mufifus Streicher, begleitet und 
n nah Mannheim. Nun mußte er die Mühen, Sorgen und Roth des Lebens 
abhren. Bon Frau von Wolzogen auf ihrem Gute Bauerbady bei Meiningen 
freundlich aufgenommen, entbrannte er in Liebe zu deren Tochter, Fam dann 
bh Mannheim zurüd, ward (1782) Theaterdichter daſelbſt, jand Durch neue 
be (zu Margarethe Schwan und fpäter zu einer Hauptmannswittwe) und neue 
rlegenheiten ie beunruhigt, hatte fich jedoch auch verfchiedener Ancrfennungen 
erfreuen, die ihn dem Leben näher brachten und feinem irren Sinne beſchäfii⸗ 
ıd und leitend begegneten. Deienbere förderte ihn in diefer Hinficht der Um⸗ 
ng mit der gebildesen Frau v. Kalb in Mannheim (zum Theil Driginal für die 
migin Eliſabeth im Don Carlos), mit der er ſich fpäter in Weimar wieder 
ſammenfand. “Der Dh von Weimar ernannte ihn, zum Zeichen feiner Zu- 
edenheit mit ven erften Alten des „Don Carlos”, zum Rathe. Diefe u. einige 
dere freundliche Begegnifle trugen befonvers dazu bei, daß er mehr Vertrauen 
fich felber und feinem Talente faßte Die „Rheinische Thalia” (1784) ber 
chnet in diejer Hinficht den Wendepunft feiner Xage; von nun an wollte er 
e dem „Publikum“ angehören. Nachdem ©. 1785 feine Mannheimer Verhälts 
fe aufgegeben, zog er nach Sachſen, wo er bis zum 3. 1787, zum Theil in 
pglg, oder auch in der Nähe, je dem Dorfe Gohlis, zum Theil in “Dresden 
ad Kofchwig) ſich aufhielt. Durch den Umgang mit Körner (dem Vaier des 
chiers Theodor) wurde ihm eine Quelle mancher Belehrung und Förderung 
ffnet. Das, neue reichere Leben der beiden größeren Städte, befonderd aber der 
eis von gebildeten Männern und liebenswürdigen talentvollen Frauen, wirkte 
gemein auf die Erweiterung feiner Anfchauungen und die Ermäßigung feiner 
yenfchaftlichen Stimmung. Dieb konnte indeß nicht hindern, daß ſich ©. hier 
ein bepenkliches Berhältniß mit Julie v. Arnim einließ, die ſich übrigens feiner 
nig würdig zeigte. Im Jahre 1787 begab fih ©. nah Weimar, mo ihm, 
jer Herder, —* Wieland freundlich die Hand bot. Durch Gothe's Bers 
telung warb er 1789 Profeſſor der Geſchichte in Jena. Den eigentlichen Halt 
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erhielt ſein Leben im J. 1790 durch feine Vermählung mit Fräulein von Lenge⸗ 
feld aus Rudolſtadt, die, mit dem Ausdrucke reiner Güte, mit dem Blicke der 
Wahrheit und Unſchuld, begabt mit einer anmuthigen Geſtalt, anziehender Ge⸗ 
ſichtsbildung und ſchönen Talenten, wohl geeignet war, ihm als ſchützender und 
erheiternder Engel zur Seite zu ſtehen. Dieſer erſten Periode ſeiner literariſchen 
Thätigkeit, die fich im Allgemeinen durch maßloße Kraft, geniale Unbeholfenheit, 
Mangel an Kunſtbildung, an Welt: und Menſchenkenntniß charakteriſtrt, gehören, 
außer mehren Iyr. Gedichten, die dramatiichen Erzeugniffe „Räuber,“ „Kabale 
und Liebe,“ „Fiesco“ und „Don Carlos" an, welches letztere Stüdf den Ueber; 
gang zur zweiten Periode bildet, in welcher die Hiftorifchphilofophifche Richtung 
vorberrfcht. In der erften Periode ftrahlt S. die allgemeine Sturm» und Drang: 
epoche der deutfchen Riteratur (f. Bd. 3. S. 480 diefer Encyclopädie) in feiner 
Weiſe zurüd. Alle Elemente diefer Zeit gährten in ihm. In religiöfer Hinficht 
brady er mit dem Chriftenthum der Väter, fuchte das Chriftenthum ohne Ehriftus, 
den Frieden zreifchen dem Sinnlichen u. Unſichtbaren, ohne eine höhere Vermittel: 
ung, einzig und allein durch die ſelbſtſtändige, fittliche Freiheit, zu welcher die 
Kunft den Menfchen erziehen follte, was fich in der erften Periode zeigte, in der 
folgenden noch entjchievener herausſtellte. ine ſchneidende Ameifelfiict drängte 
fidy an die Stelle ver frühern, fchönen Glaubensfreudigkeit; Voltaire, beſonders 
aber Rouffeau waren auch ihm, wie fo vielen feiner Zeit, die Apoftel der Geiftes- 
freiheit. Die „philofophifchen Briefe” fprechen jenen nebacens und die Geburt 
der pantheiſtiſchen Weltanſchauung lebendig genug aus. Auch in politiſcher Hin⸗ 
ſicht theilte S. die ganze Entrüſtung der Zeitſtimmung gegen den Abſolutismus 
der Gewalt. Mit den Sitten nahm es ſeine Jugend eben ſo wenig genau, als 
die jungen Dranggenoſſen überhaupt. Kaum hatten ſich ihm die Thore der Welt 
eröffnet, al8 er mit allem Ungeſtüm einer zurüdgebrängten und nun plöglich ihrer 
Spannung entbundenen Kraftnatur in die Freuden des Lebens hineinftürmte. Der 
Sinnentaumel ſpricht deutlich genug aus mehren Fraftgenialifchen Ergüffen dieſer 
Zeit („der Benuswagen,” „an einen Moraliften,” „das Geheimniß der Reminis- 
cenz,“ u. a.). Mitten in dieſes Luſtgeſtürme hinein mifchte ſich die Raturfreube. 
Aber auch hier waren es weniger die gefälligen, freundlichen Scenen, welche ihn 
vergnügten, ald die erhabenen Eindrücke, denen er fich gerne und ganz überließ. 
Göthe fuchte Durch Die Macht der freien Bildung u. Geftaltung die Sturm⸗ u. Drang: 
bewegungen zu beherrſchen u. felbft feine drangvollſten Jugendwerke tragen das Gepräge 
diefer bildenden u. geftaltenden Herrichaft u. eines im hoetifshen Siege freudigen Bewußts 
ſeyns, während die S.ifchen meiftentheils die trampfhafte Auflehnung eines im Unmuth 
verfefteten Gemüthes, die Züge gequälter Anftrengung, dabei die ganze geftaltloje 
Rohheit und unfreie Sinnlichfeit eines titanifchen Kraftdranges offenbaren, der, 
in fi) ohne organtfche Regelung, wie ein aufrührerifcher Orkan wüthet. Gegen 
Alles, was in Sitte, Kirche, Schule und Staat herkömmlich war, erhebt ch 
feine Muſe zürnend, läſternd, ſcheltend, ſpottend, aber auch eben fo oft mit edelm 
Unmillen, achtungswerthem Freimuthe, erhabenem Ernfte und eindringlich⸗ leben⸗ 
dDiger Rede. Aus S.s Iyrifchen Gedichten diefer Zeit, in denen ein Yortfchritt 
gegen feinen ahtingöergen gef nicht zu verfennen ift, vernimmt man einen Miß⸗ 
ton zwifchen Idee und Wirklichkeit, der überhaupt bei ihm nirgend& zur wahren 
Harmonie gelangte. Das Wollen und die Reflerion treten zu oft an die Stelle 
der äAfthetifchen Kunftfreiheit und des bildenden Schaffens. Am Ende feiner 
Sturmiyrif ftehen „die Kuͤnſtler“, in welchem Gedichte S. Eultur und politifche 
Freiheit auf dem Wege der Kımft und Poeſte zu vermitteln und [ zugleich auch 
beide mit der Natur —*— in Einklang zu bringen ſucht, und „bie Götter Grie⸗ 
chenland's“, dieſe indirekte Beier des Sieges der Kunft über die Religion und 
das Geftändniß, daß diefer Sieg durch die chriftliche, wie die philoſophiſche Auf: 
Kiärung der modernen Welt verkfümmert werde. Seine dramatiſchen Werke 
aus diefer Zeit predigen indgefammt über das Thema der Freiheit, nur in 
verfchievenen Ausprüden und Beziehungen. Das gemeinfame Motto für alle 
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vagödten aus biefer Zeit haben wir in feinen Worten: „Wer ums Gewalt 
macht uns nichts Geringeres als die Menfchheit ftreitig; wer fie ri jer 
‚leidet, wirft feine Menjehheit weg. Die „Räuber“ (1781), ide 
if ‚eines Gefangenen nach Freiheit“, ſprechen den abfoliten Trop aus 
les, was das Individuelle —— in der Ordnung der Welt bedingen 
lehren das volle Naturrecht der eau ſchen Philoſophie; im A 
erhebt ſich die Fteiheitsſtimme gegen den Staat der Geſchichte, 1 „Kar 
d Liebe, diefer „allzufeinen "Satire und Berfpottung einer vornehnten 
#= und Narrenart”, wie er felbft das Stüd nennt, ruft fie nach dem 
der Gleichheit auf dem Grunde des Neinmenfchlichen; „Don Karlos“ 
-87) fammelt alle ihre Töne zu einem vollen mächtigen dkeord, er i 
tarifche Hymnus auf die im freien Staate freie Denfehhet, bie poetifche 
des Eosmopolitifchen Menſchenthums. Im Karl Moor, in Fiesko und 
+ mehr in’ Verrina, in Ferdinand (in Kabale u. Liebe), endlich in Pofa 
ir die Perfon &.8 nach verfehlevenen Seiten hin den fübjeftiven Drang 
, wie in Gög, Elavige, Fernando und Egmont Gdthe der Träger der 
en Ideen if. SS epifche Erzeugniffe Tonnen auf Afthetifche Bedeutung 
Imfprucch imachen.. Am böchften darunter ſteht der unvollendete „Geiſter⸗ 
1787 — 85). Diefer Roman tft das Ergebniß, einer —J— ⸗ 
dem er die Geheimnißtreibereien ſammt der wunderglaäubigen Stimmung, 
damals vielfach herrſchten u. in deren Mittelpunkt ſich der berüchtigte 
fer o «f. geſtellt hatte, als Stoff und Gegenftand enthält. — Mit 
ftelung in Jeua begann für ihn eine neue Periode der Bildung m, Liter 
\ —— die man von 1789— 95 rechnen Fanıt. Eine feſte Anftellung, 
mimtes Amt, die mit beiden verbundene Nöthigung zu geſammeltem wiſſen⸗ 
yem Studium, Ehe und ein reicher Kreis befreumdeter, Literarifch gewichti⸗ 
nner: Alles trug dazu bei, die Kraft des perfönlichen Dranges von der 
eifenden Willfür mehr und mehr zu befreien und zum Bewußtfeyn der 
ändigkeit ihres geiftigen Gehaltes zu erheben. Mit jeltener Anftrengung, 
»iſſenbafter Treue ſuchte er Alles zu benügen, was ihm die neue Lage jo 
bet. Mitten in den angeitrengteiten Studien ergriff ihn im Jahre 1791 
ährliche Bruſtkrankheit, der Anfang eines Leidens, das erft mit dem Tode 
Mit aller Kraft warf er ſich au die Kantiſche Philofophie und Kant's 
ser Urtheilskraft riß ihn, wie er felbit an Körner fchreibt, Durch ihren 
lichteeften, geiftreihen Inhalt bin. Die Vhilofophie und der Umgang 
ebrten Männern und geiftreichen Frauen begründete für ©. eine neue Per 
ines pbyſiſchen, wie pivchiichen Lebens. Fiſchenich und befonders W. von 
rt mögen, als am nachbaltigften in geiftiger Hinficht auf ihn wirfend, 
werden. Das, was S. und Humboldt fo innig verband, war bie 
ideale Strebung: beide ftanden auf dem fosmopolitiichen Standpunkte des 
nichlichen. Darım fügte ibm auch die franzoͤſiſche Revolution nicht zu, 
srundfäge er vor dem Ausbruche derfelben einfach gepredigt hatte, weil fe 
nationell war. In wiffenfchaftlicher Hinficht find in dieſer Periode 
en seine Bemühungen um die äſthetiſche Theorie hervorzuheben, durch 
von den Kantiſchen Grundideen ausgehend, cr unfere neue Aftherik auf 
Tenfchaftlichen Standpunkt geftellt hat, auf welchem fie im Allgemeinen bie 
ven geblieben, wenn man von den befonperen Abweichungen der romanti— 
nd der hegeliichen Echule abficht. Das Refultat feiner philofophifch- 
ben Etrebungen ift am aelungenften dargeſtellt in den Abhandlungen über 
theriiche Erziehung des Menfchengeſchlechts“ und über „die naive und 
ale Dichtung”. In feiner „Geſchichte des dreißigjährigen Krieges" und 
jefchichte des Abfalles ver Niederlande”, welche Werke in diefe Periode 
iſt Der poetiſche Zweck der herrichende, der hiftorifche der untergeordnete. — 
ıfordnungen der biftorifcben Kritik ift nicht genügt. — Den dritten Ab— 
jeined Lebens kann man mit der Herausgabe der „Horen”, mit dem Jahre 
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She wurde S. mehr und mehr von der Abftraftion in die Fülle der poetifchen 
That gezogen. Der „Wallenftein“ bietet in der Art der Ausarbeitung, die Jahre 
foftete, den praftifchen Beweis des Uebergangs aus ver abftraften Idealität zu 
einer pofitivern Auffaffung des Wirklichen. Seine ly riſchen Erzeugniffe aub : 
dieſer Periode tragen wefentlidy den Eharafter der Durchdringung des philoſophi⸗ 
fchen und poetifchen Elemente. Die Reflerion bat fidy in ihnen mit der Ein : 
bildungskraft aufs innigfte vermählt“ und fie. haben ſich den Preis der didakti⸗ 
hen Lyrik in vollem Maaße und mit vollem Rechte errungen. . | 
berwindet nun von der Höhe des freien Ideals herab das Irdiſche, das Bes | 
fchränfte; er bat den harten Gegenſatz zwiſchen Ideal und Wirklichkeit in ſich 
befänftiget und verkündet die Bermählung des Ernftes und des Befälligen, ded 
Gedankens und des Gefühles, des Willens und der unbefangenen Sitte. Der : 
„Spaziergang“ und das contemplativ sallegorifche Lied „von der Glocke“ find die ı 
gelungenften Erzeugniife feiner didaktiſchen Lyrif, während wir wie Herzensweihe : 
der muftifalifchen Lyrik, die nie fo recht S.8 Sadye war, am reinen in der 
„Erwartung“, in „des Mäpchend Klage”, in dem „Züngling am Bache* und | 
im „Pilgrim“ vernehmen. Die epigrammatifchen Sifkpen (Zeniem) bieten 
die fchöniten Gedankenperlen, obwohl in aͤſthetiſcher Hinſicht die reflexive f 
oft etwas zu fchneidend eindringt. Unmittelbar an die Zenien reihen ſich 
alladen, die dem größten Theile nach an gevehnter Behandlung und theorie ; 
fcher Zülle leiden. Am gelungenften find: wohl „ber Ritter Toggenburg“, „bie: 
Kraniche des Ibykus“, „die Bürgfchaft”, „Hero und Leander“, „der Graf von , 
absburg“ u. „der Alpenjäger". Am höchiten fteht S., wie überhaupt, fo auch 
n biefer Periode, als dramatiſcher, vornehmlich als tragifcher Dichter. — , 
unächft wendete er feine ganze Kraft dem Werfe zu, das, wie „Fauſt“ für : 
dihe, in feiner Art für ihn das Haupt- und Gentralwerf feiner dramatiſchen 
Dichtung werden follte, dem „Wallenftein“, bei deſſen Ausarbeitung ihm Görke 
mit Raıh u. Ermunterung beiftand. Diefes Werk kann ald der fchwer errungene , 
Sieg über feine eigene Natur und als der Triumph der Poefte über die Willens 
ſchaft betrachten werben; zugleich auch als eine Probe, die antike Tragödie mit , 
der modernen, und zwar hauptſächlich vom Gefihtöpunfte der Schidjalsidee 
aus, möglichft zu verfühnen. Der bierdurch entftandene Gegenfag und Zwiefpalt, ; 
fowie die allzugroße Breite in ableitenden Nebenpartieen, das ger nge Map aͤchter 
Individualifitung im Hauptcharafter ıc., mag bier nur angedeutet, Tann aber nit . 
weiter audgeführt werden. Trotz dieſer Ausftellungen ift „Wallenftein” für mb | 
ein Nationalfhag. Schon im Jahre 1783 hatte ihn „Maria Stuart” befchäftiget; . 
er nahm jegt den Gegenftand wieder auf, behandelte ihn aber weniger ächt His 
ſtoriſch, d. h. auf dem Grunde der religiöfen und politifchen Sreiheitöfragen Der 
it, als vielmehr von dem privaten, individuellen Stande des Berfönlidyen auf. 
ie confeſſionellen Motive find mit berüdfichtigt, aber zu äußerlich gegriffen; bie: | 
Schilderung des Katholicismus iſt einerſeits Afthetifch« Äußerlich, andererſeits fa⸗ 
natiſch⸗jeſuitiſch, in keiner Hinficht aus dem innerſten Weſen gegriffene Wahrheit. 
Auf „Maria Stuart” folgte (1801) die zu epiſch gehaltene, mit zu viel Pracht 
auögefattete „Jungfrau von Orleans”, ein nicht gelungener Verſuch, die reine 
ideale (religiöje) Romantik in dramatifcher Form zu veranfchaulidhen und in ber 
Idee der Romantik die religiöfen und potitifchen Beſtimmungsgründe zu einigen. 
Es war dem Dichter dabei ganz eigenttich um die romantiſche Identität ihrer 
felbft wegen zu thun, nicht um eine Verherrlichung des Katholicismus (mie 
meifter meint), auch nicht um ein Kineinbilben ber Religion in das Raatii 
Leben (nach Hinrichs), noch um die Darftelung von Religion md Chriſtenthum 


Schiller. 139 

angenommen). Außer ber trefflichen Sprache if an Sim Erzeu 
u eben, daß is ideale an a in der Babel liegt, in feiner 
» nach feiner. höhern Beziehung zu Religion und PBatriotismus her⸗ 
if. jerwifiermaßen ald Gegenſatz zur romantifch = modernen „Jungs 
rlean8“ iſt die, vielfach, mojaifartige antike „Braut von. Meſſina“ zu 
worin, bei genialen Einzelheiten, beſonders das fpipfindige,, heim⸗ 
bict ſal als nicht ‚gelungen „bezeichnet werden muß, Der Chor, 
ber. dem, Ganzen ſchwebt, fondern Partei iſt und. ſich in Parteien 
nt Darin zu. jehr als reflektirtes und refleftirendes Außenwerf; nie 
ler Religionen, und Anfchauungsweifen ift ebenjo wenig beftiedig« 
„Tell“ (1804) fehen. wir ‚die volle, ‚herrliche, Saat der, Freiheit 
nd in ber Wärme aller Begeifterung. für das höchfte. Gut die 
ichte . tragen. Das. Gedicht, das, in feiner Auffaffung und Anz 
r epifch, als dramatiſch iſt u. darum, auch einer, eigentlichen Haupt 
et, iſt Die Feier, des, Sieges der. Menſchentechte über die alt der, 
‚wetifche Bolkiehung des Thema’s der, Revolution , Meifterhaft za 
18 Naturidyll mit der großen That der Gefchichte zur lebendigen Eins 
ben verftanden. — Zum Schluffe mögen, 9 einer allgemeinen Cha⸗ 
8,. noch einige Säge aus der tiefgehenden eurtheitunn Ki and's 
der uns ſchon in dem Vorhergehenven geleitet: „Hat je, ein edler 
mpf Der Idee gekämpft, gegen Die, Macht der Enplichfeit, den Kampf 
jegen Den Drang gemeiner MWirflichfeit,. fo war es ©, dem dieſer 
dem Andern gebührt... S. predigte immer. das Evangelium ‚der 
ẽs iſt bei ihm nicht ſowohl die Äußere Thatentfaltung, als die Ener⸗ 
tiven Breiheit, als die Jvealität ‚des, moraliihen Willens in feiner 
Bürde, auf deſſen Betonung es ihm anfommt.... So wie ©. von 
der idealen Freiheit ausging, jo fiel ihm auch in der That das 
oefie mit ihrem angemeffenften Ausdrucke zufammen. „Die Poeſie, 
ihn zum Helden erziehen, ibn zu Thaten rufen und zu Allen, was 
mu Stärke audrüften“... Der freie Wille ift ibm überall dad Wer 
atur, wie Geſchichte, gelten ihm weniger ihrer ſelbſt wegen, als weil 
te des freien Willens ſeyn ſollen. Er ſucht in ihnen feine Ideen, 
ar fie eben nur als Symbole der objeftiven Jdealität... ©. erſcheint 
Dichter der Geſinnung.. . Durch die fürlihe Macht wollte er Hinz 
se verbinden. Indem ſich nun jene Grbabenheit der ſittlichen Geſin— 
n zugleich in die lebendigſten Fatben der Phantaſie kleidet u. mit der 
emuihes vermäßlt, welches ıbm „die Menſchheit in dem Menfchen 
entjtebt Daraus eine Art platoniſche Idealität, in der die Perſon mit 
zu einer und derjelben Gricyeinung zujummengeht... Er läßt den 
Solts und der Zeit in dem Ewigmenſchlichen u. dieſes in jenem wie— 
. Er wollte die Verderbniß der Zeit auf Dem Wege und durch dad 
Poeſie aufheben u. wolle die Mitwelt mir edeln großen Formen ums 
tt fie deren Symbole des Vortrefflichen habe, aus der Schlaffheit em— 
md fich jo zur rechten politiichen Freiheit ertüchtige... Much in der 
se galt ed thm nicht ſowohl um die faktiſche Wahrbeit, als um die 
auung, um die Spiegelung des Allgemeinmenfchlichen in der Erhaben« 
baren... Die Gejchichte ging bei ihm mit der, Porfie zufammen, fie 
nach jeinen eigenen Worten) eigentlich nur „ein Magazin für feine 
* und ihre Gegeuſtände „follten ſich gefallen laſſen, was fie unter feinen 
serten möchten"... Getrieben von dem Ernfte des Willens, erfüllt von 
hle des Großen und Guten, dabei gedrüdt von den Gränzen eines be— 
Daſecyns, über Die ihn eine mehr vergrößennde, als Fünitlerijch bildende Phan— 
usdrängte, war er glei unfähig für Die lebendige Ausgeftaltung eine 
iſtandes in feiner jubjehiven Umgränzung und Reife, wie für die ruhig 
je Entfaltung einer Handlung in ihrer objektiven Breite und umftindii- 
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wichtigften Schriften. find: „Exercitationes ad quinquaginta libros pandectarum“ 
(3 Bpe., Jena 1698, 3. Aufl, Frankfurt 1733); vie „Institutiones juris oanonici“ 
GJena 1681); die „Institutiones juris publici romano-german.“ (2 Bde. Straß- 
burg 1696) u. der „Codex juris feudalis alemannici* (Straßburg 1697). Seinen 
„Thesaurus antiquitatum teutonic.“ gab Scherz beram®. u 
Schimmel (Mucedo), eine Gattung der Kryptogamen. Die dahin gehörigen 
Gewächſe entwideln fich bei gewiſſer Wärme und Dunfelheit auf allen R Llenen 


Stoffen u. bilden sylinderifche oder geföpfte, einfache oder Aftifche,. durch Scheide 
wände getheilte oder nicht getheilte, meiſt weiße Fäden, die bald Außerlich verein, 


zeite, bald innerlich in Zellen gehäufte Sporen erzeugen. Arten: der gemeine ©. 
(Mucor .Mucedo) Fin auf. einfachen, weißlichen Fleden, die an der Spike 
fugelige graugrüne Blaſen haben; fehr gemein auf Srüchten, Fleiſch ıc.; der grau 
rune SnotensS. (Aspergillus glaucus), der fi an Pflanzen, Brod, Yrüchten, 
fe ıc. findet. Außerdem gebören hieher der Mehlthau und dad Mutterkorn. 
-  Schimmelmann, 1) Heinrich Karl, Graf von, geboren den 13. Juli 
1724 zu Demmin in Pommern, ein faufmänntfcher Kopf, Hatte die Acciſe in 
Sachſen mit Anderen vor dem fiebenjührigen Kriege in Pacht genommen, über- 
nahm 1756 die Kornlieferung für das preußifche Heer und kaufte den Vorrath 


von meißener Porzellan ; 1760 wurbe er Kaufmann in Song ging dann in "- 


dänifhe Dienfte und ftleg in der Gunft des Hofes, dem er finanzielle Dienſte 
leiftete ; nach Struenſee's Fall wurde er nody angefehener. Er flarb den 23. Jänner 
1782 als Staatöminifter, mit Hinterlaffung bedeutender Familienfideicommiſſe. — 
2) ©., Ernft Heinrich, Braf, Eohn des Borigen, geboren 1747 zu Dresben, 
4784-1812 dänifcher Finanz⸗ ‚und Handelöminifter, 17883 Mitglied des Staato⸗ 
raths, 1824 bis zu feinem Tode 1831 Minifter des Auswärtigen, fehr verbient 
um die Finanzen Dänemarks, um die Emancipation der Negerfflaven u. um Kunfl 
— Wiſſenſchaft, wie er denn Praͤſident der Geſellſchaft der Wiſſenſchaft zu Kos 
penhagen war. ZZ a Rn 


chimmelpennin®, Riütger Fan, Rathöpenflonär ber. batävifchen Nepu- 


blik, geboren zu Deventer 1761, ſchon als Advokat zu Amſterdam ausgezeichnet, 
fam 1795 in den Stadtrath dafelbft, dann in die batavifche Nationalverſammlung 
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und 1798 als Geſandter nach Paris und vertrat die Republit auf dem Congreſſe 


zu Amiend. Mit gleichem Erfolge wahrte er die Intereſſen Hollands tn London, 
trat jedoch 1803 Furze Zeit zurück, als Bonaparte die Neutralität feines Waters 
landes nicht zugeftehen wollte. Nach einer zweiten Geſandtſchaft in Paris ges 
Iangte er 1805 an die Spige der Regierung, ftellte den Öffentlichen Credit wieder 
ber, berubigte das Land, zog fich aber feines -Augenübels halber um fo mehr zu⸗ 


.,; 
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rüd, da Louis Napoleon zum Sönige ernannt wurde. Napoleon erböb ihn zum . 


Grafen und Senator. Diefer charaktervolle Patriot und hochgebildete Mann 
ftarb 1825 zu Amſterdam. — Sein Sohn, Gerond Graf ©., welcher 1814 


— 36 die. Handelögefellichaft Ieitete, hat Titel und. Rang als nieverlänbifcher _ 
' 8 


Staatsminifter. | 0 

Schinderhannes, mit feinem eigentlihen Namen Johann Büdler, Ans 
führer: einer Räuberbande, die an den Ufern ded Rheins ihr Weſen tried. Bon 
armen, jedoch ehrlichen Eltern geboren, zeigte er fchon frühzeitig große ‚Reigun 
zum Stehlen; berangewachfen trat er in die Dienfte eined Scharfrichtere. 
Begehung eine® Diebſtahls entwich er, ward aber entdedt und mit Schlägen bes 
ſtraft. Dieſes entfchled über fein künftiges Leben; herrenlos umberlaufend, ſtahl 
er Schafe, ward ergriffen, entfprang aber aus dem @efängnifie Sept gefellte er 
fi) zu Fink dem Rothbart, dem Anführer einer Dieböbande; ergriffen, entkam er 
zum zweiten Male, verband fich mit dem ſchwarzen Beter, bildete dann eine eigene 
Bande u. ward enplich, nach vielen begangenen Berbrechen, 1803 gefangen u. zu 
Mainz hingerichtet. oo 
EScchinkel, Karl Friedrich, ein ausgezeichneter Architelt und Landſchafts⸗ 
valer, geboren 1781 zu Reuruppin, bilnete. ſich in Berlin,. 1803-5 in Italien 
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ranfreich, übte aber. wegen der Ungunſt der Zeit mehr die Lanbfchaftemar 
dis er i810 in die, Baudeputation gelangte und ihm die Anführung mehrer 
2 (Königewache, neues Schaufpielhaus, neues Mufeum, Caſino in Pots⸗ 
£., vergleiche feine. „Architekroniichen Entwürfe,“ 2, Aufl. Berlin 1841—43) 
taut wurde, Der geichmadvolle, phantafiereiche, Künſtler ftarb 1841 als 
ner Dberbaurath und Vroſeſſor an der Akademie, u Am 
—— f. Sinfeng- u 
chirach, Gottlob Benedikt, geboren 1743 zu Tiefenburg, in der Dbers 
Königlich dänifcher Etatorath zu Altona, ſtudirte auf, der, Univerftät Halle, 
dafelbft 1765 watdocent und. Infpeftor, des königlichen Semirtariums 
um. von ‚da, nachdem er ſich als ‚fleißiger Schriftfteller im philologifchen und 
hen Fache gezeigt hatte, 1769 als außerordentliche Profeſſot det Philor 
nach em Rach 2 Jahren. erhielt er das ordentliche Lehramt ‘der 
und Politik, legte es aber-1780, nieder und nahm feinen Aufenthalt zu 
\r nachdem cr auf Beranlaffung feiner Schrift „Ueber das Fönigl. daniſche 
‚nat umd einige Gegenftände der Staatöwiljenichaft, „Hamburg: 1779 (auch 
von dem Berl, ebd. 4785 und daniſch in Schen’s chonologisck register 
le kongelige ferordningen, ebd.) verfaßt hatte, ‚zum dänijchen Legationsrath 
it umd ihm eine PBenfion für die Ausarbeitung einer „nie erfchienenen) ums 
hen Etaatöbefchreibung der dänifchen Staaten zugefishert worden: war, 
1783 noch der Titel eine ii igl. dänifchen Etatsrathhs kam. Auch hatte er 
1776 ‚von der Kaiſerin Maria Thereſia für die Bearbeitung der — 
taifer Karls VI., Halle 1776, die, Adelswürde erhalten. Im Altona — er 
a Januar 1781 das durch gute.u. böfe Gerüchte. belannte, vielgeleſene politifche 
al heraus. Das Novemberftüt 1804 war, das lebte, das er ‚bearbeitete, 
Dezember an fegte fein Sohn, Wilhelm Benedikt, das Werk fort, aus 
iel ind Polniſche und Schwediſche überfegt wurde und das feit 1790 auch 
er rufftichen Ueberfegung erſchien. ©. ftarb 1804, und wenn er gleich 
als Philolog, (et überfegte unter anderen Plutarchs Biographien), noch als 
ifer GBiogtaphie der Deutſchen, Halle, 6 Theile, 1771 — 74), noch ale 
r (Magazin der deutſchen Kritik, Halle, 4 Bde., 1772 — 76) ſich vorzüg— 
Beifall erwerben fonnte und als Politiker den Vorwurf der Einſeitigkeit, 
fichfeit und Vejchränftheit ſich zuzog, fo findet man doch in allen feinen 
fen einiges Gute, das fie ver fernern Berathung nicht unwerth macht. 
Zchiras, Haupiſtadt der perfiichen Provinz Farſiſtan, einjt die Reſidenzſtadt 
rischen Regenten, liegt am Flüßchen Roknabad (SKoremdeiche) und dem 
Zaktegan, in einem überaus reigenden, fruchtbaren, von ſchützenden Bergen 
nen Thale. Lin beiterer, ſelien bewölkter Himmel lächelt über dieſem wielz 
nen „Rofengarten Perſiens“. Das Klima iſt gemäßiget, die Mittagshitze 
ſebt Ddrüdend, die Morgen und Abende im Eommer find fühl und erfrie 
Obwohl &., jeit die Könige ihren Sig nad Teheran verlegt haben, 
nehr fo bedeutend und volfreich, wie früher, iſt es für Wiſſenſchaft, Han: 
adufrie und Landbau, beſonders aber für Gartenbau noch immer wichtig. 
it 16 große Moſcheen, jebr viele Heinere, 12 Bildungsanftalten (Mädreſa's), 
zare, 13 Karawanferais, 26 Bäder; der gewötbre große Bazar bejtcht aus 
Buden. In den fleißig bepflanzten Gärten gedeihen Blumen, Trauben, 
Melonen, Pfrfiche, Birnen, Nektarinen, Kirſchen, Granaten in Fülle 
glicher Güte. Sehr ausgedehnt ift vornemlich die Nofenzucht und das 
warer von Schiras im ganzen Driente gefucht. Den berühmten Schiras— 
cin Rothwein, welchen man für den beften des Morgenlandes_hält, bereiten 
itmenter; in Grmangelung von Tonnen wird er in großen Töpfen aufber 
‚und in umflochtenen großen Flaſchen nach Baſſora und Indien verfandt. 
ferner befannt durch feine Pferde, durch jeine Kunftarbeiten in Schmelz, 
jeine Siegelſtecher, Töpfer und Steinmege, jo wie durch feine Waffenſchmie- 
Dan zähle 17 Gewehrfabriken, die gute Feuerwaffen, vorzüglich abet vrihe 
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liche Säbel liefern. Berner wird ganz Perfien mit den eleganten Arbeiten ver 6 - 


Glashüten von ©. verfehen. Auch Baummwollenweber u. Kattunbruder find bier, : 
und fchöne Seivenzeuge werben feit alter Zeit gefertigt. Für den Literator und : 


Antiquar iſt S. als Marktplatz ebenfalls ein interefianter Ort; bie hiefigen Des : 


lalim (Antiquare) handeln mit Gemmen, Münzen und Manuferipten, worunter . 


folche, die in Europa zu den größten Eeltenheiten re Die Werke der per : 


fifchen Dichter trifft man da in befonders fchönen 


andfchriften. Die Benölkers : 
ung der Stadt fchät man dermalen auf 40,000 Seelen, worunter 400 fjübifche : 


ir 


und 30 armenifche Bamilien. Die meiften Juden und Armenter find Goldarbeiter 


oder Krämer und Weinhändler. — Seinen größten Glanz erlangte S. nad 


Dſchingiokhan's Tode, unter Hulafıı bi8 auf Timur. Zu der Zeit war in Far i 
fiftan die größte Kultur in Aften. Abbad der Große reftvirte am liebfien in ©, : 
Die große Menge der Grabftätten von Heiligen und Doktoren ded Koran, zu 


welchen noch häufig gewallfahrtet wird, haben der Stadt den Ehrentitel „ Bur 
der Heiligen“ verfchafft. Am berühmteften aber wurde fie im ganzen Driente dur 


2 


ihre Dichter Saadi und Hafiz, beide hier geboren und begraben. 2eßterer hat: 


feine Rubeftätte beit Tachti Kadſchar, einem Luftfchloffe des Statthalters, auf 


einer Anhöhe, welche die vortheilhaftefte Ausficht über S. gewährt. Sein Sars 
kophag von hellgrünem Marmor mit rothen u. blauen Adern, im Schatten einer 


Di zu 


E32. 


Cypreſſe ftehend, ift zierlich gearbeitet u. hat zur Infchrift eine von Haflz Oden. 
Derwifche hüten das Grab, und in dem nahen Gemache bewahrt man die Ger : 
bichte des Tieblihen Sängers. Weniger gut erhalten ift dad Grab Saadis, 
welches nordöftli von der Stadt, J ge öder Gegend liegt. Das zerfallene 


Gemäuer bewohnt ein einfamer Derwi 
Maufoleum zeigt. Sn einer benachbarten, ftet6 kühlen Duelle, nach dem Dichter 
Saadia genannt, befinden ſich Fiſche, die als geheiliget betrachtet werben. — 
Bon S. hat man nur 7 Stunden nach den berühmten Ruinen von Berfepolis 
(ſ. d.). Weitere Merkwürdigkeiten der Umgegend find der Mumienderg,; 
welcher einen Bergbalfam (Mumie von ©.) liefert, und die Duelle Abe Murgs 
ban, die von Heufchreden frefienden Bögeln geliebt wird. — Am 25. Zunt 1 
wurde ©. durch ſchweres Unglüd heimgefucht, indem ein Erbbeben die Stadt fall 
gänzlich zerftörte, wobei über 4000 Menfchen umfamen. — S. Waring Tour to 
Sheeraz; W. Ouseley Trav. Vol. Il. mD. 
Schirman, P. Edleftin, Benediftiner zu Kremsmünfter, geboren zu Wels 
1724, geftorben als Dechant zu Thalheim 1793, ein gründlicher Gelehrter und 
tiefer Denker. Er lehrte am Gymnaſium, dann an der Ritterafademie Phileſortt 


Moral, zuletzt Dogmatik; ſpäter wurde er zum Direktor der philoſophiſchen Fakultät , 


in Linz und zum Genfor ernannt. Dem Stifte hinterließ er eine Bibliothek von 


10,000 Bänden. Großes Aufiehen erregte feine Differtation: De mundo optimo. 


, weldyer den Fremden das verwitterte - 
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Steyer 1756. — Vergl. Leibnitz's Theodicee von Gottfched herausgegen S. 899; ' 
Das Neuefte aus der annuthigen Gelehrfamkeit v. 1757, ©. 3255 das gelehrte . 


Defterreih S. 98 und 472. — 

Schirmer, Johann Wilhelm, ein trefflicher Landfchaftsmaler, geboren 
zu Jülich 1807, felt 1839 Profeffor in Düffelvorf, wo er auch gebilvet wurde, 
Schon durch zaubervolle Waldpartien rühmlichft bekannt, erwarb er in neuere 
Zeit noch größern Ruhm durch großartigere ideale Schöpfingen, wie: Wetters 
born, Jungfrau, Sommerlandfhatt 16. Im Jahre 1839 bereiste er Italien. 

irmpflanzen, |. Doldengewädhfe. 

Schirmvogte, f. Advocati ecclesiae. 

Schirwan, oder das Khanat von Schemafi, Provinz des aftatifchen 
Ruplande, liegt jenfeits des Kaufafus und gränzt gegen Norden an Kuba, im 
Dften an Balu und das Faspifche Meer, im Süden an den Meerbufen von Kifll- 
FERN zum heil auch an das Khanat Talyfch und den Fluß Kur, und gegen 

eften an die Provinz Scheki. Der Blächeninhalt beträgt mit Einfchluß der Ins 
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d Salian u. eined Theiled der Steppe von Mugan nahe an 300 [J Weilen. 
Die Provinz zerfällt in Hochland und Tiefland. Erſteres befteht aus einer breis 
en Kette mächtiger Berge, einer Fortſetzung der Hauptfette des Kaufafus; die 
jöchken Punkte find der Babadag und ia Das Tiefland bildet eine reis 
ende Ebene. Der Boden befteht gegen Werten, Süden und Oſten, alfo im ebe⸗ 
nen Theile ded Landes, aus Dammerde, mit einer größern ober geringeren Menge 
Thon und Sand, und Iäßt ſich fehr leicht bearbeiten. Die Fruchtbarkeit hängt 
aber von der Waflermafle ab, die in einigen Gegenden fehr fpärlich iſt, in andern, 
wie „ ®. in Mugan und auf der Infel Salian, ganz fehlt. Die Borberge har 
ben gleichfalld einen fehr fruchtbaren Boden, der zum Getreives und Gartenbau 
taugt. In den verfchledenen Theilen von S. findet fich eine ungemeine Verſchieden⸗ 
heit des Klima's. In der Ebene ift der Winter kurz u. manchmal ohne Schnee; 
am Ausgange des Herbfted und Anfange des Frühlings tft dad Wetter gewöhn- 
lich fehr angenehm, aber in den Sommermonaten dazwiſchen fleigt die Hige oft 
auf 3ER. Im nörblichten Theile des Landes liegt der Schnee bis zum An⸗ 
fange ded Mai's auf den Bergen. Salian gilt für höchſt ungefund. Das kas⸗ 
piſche Meer befpielt die Provinz S. auf der Süpoftfeite in einer Strede von 
120 Werften Bon den Flüſſen des Landes ift nur der Kur ſchiffbar; er flrömt 
über 200 Werfte weit durch S. und ergießt fich dann in's kaopiſche Meer. Alle 
andern Ylüfle, der Gotſchai, Gerdiman, Akfu, Pirfagat ıc., find nicht tief u. lau⸗ 
fen reißend in fleinigen Betten hin. Doch find fie von wefentlichem Nutzen, weil 
ihr Waſſer, in zahlloſe Kanäle vertheilt, das Land befruchtet... Das Waſſer ift 
bier die koſtbarſte Gabe. Seen gibt es viele Heine, die aber zur Zeit der Hitze 
meift verfchwinden. Der. außgetrodnete Seegrund wird dann angebaut u. liefert 
uten Ertrag. Im Diftrikt Jegelidſch an der Straße nach Kuba u. auf Salian 
den fi warme Wineralquellen, welche in verfchiedenen Krankheiten gute Wir- 
fung .thun, und im Magal von Kalle bei dem Dorfe Senga gibt ed Quellen, 
bie brenubared Gas entwideln. Die reiche Ratur der Provinz bietet ihren Ein» 
wohnern alle Mittel zum Wohlftande dar, aber viefe haben kaum die Grenzlinie 
des Raturzuftandes überfchritten. Die Zahl derfelben wird zu 140,000 angeichlas 
en. Dieje Bevölkerung iſt in 389 Gemeinden vertheilt und zerfällt in mehre 
lafien. Die Bek's und Aga's, befonderer Rechte und Privilegien ſich erfreuend, 
find einigermaßen unferm Adel ähnlih. Ein reicher Bet muß Jäger, Jagdhunde, 
Dferbe, ffen und ein großes Oefolge haben; dadurch zeichnet er ſich vor dem 
emeinen Volke aus. Die Bauern müflen für die Bek's das Land pflügen, das 
eide einheimfen, Bauholz zuführen, Brennholz, Kohlen, Spreu, Wache, Del, 
Srüchte, Gemüfe u. a. liefern, und, außer der Abgabe an Geld und Getreide, bei 
Hochzeiten ihnen Gefchenfe unter dem Namen „Toi⸗pai“ machen. Leibeigenfchaft 
im eigentlichen Sinne des Wortes befteht übrigens nicht. An den Staat zahlen 
die Bauern mit wenigen Ausnahmen gleichfalls Abgaben und leiften Frohnen. 
Die Raufmannjchaft und die Gewerbtreibenden in den Städten zahlen an vie 
Krone Feine Abgaben, fondern leiften nur einige Frohnen, die Geiſtlichkeit thut 
weder das eine nody das andere. Cie beziebt ihren Unterhalt aus dem Zehnten, 
und da im Koran auch die bürgerliche Gefepgebung enthalten iſt, verwaltet fie 
neben den eich en Zunftionen das Richteramt in Eivilfachen, von woher ihr 
geichfatie inkünfte fließen. Der Nationalität nach find die Bewohner von ©. 
taren — dieſe die gablreichften — Perſer, Juden, Urmenier u. Araber. Außer⸗ 
dem leben nody 2 Romadenhorven von Zigeunern im Lande, 200 Familien ſtark. 
Die Herrichende Sprache if die turfomaniiche. Die Trägheit, eine hervorſtehende 
Eigenfchaft der Tataren, und Mangel an Bildung verhindern, daß ver im All⸗ 
gemeinen fruchtbare Boden des Landes gehörig benügt wird; darum dient in ©, 
der Ertrag des Aderbaued nur zum innern Verbrauche, und felten wird ausge⸗ 
führe. Die Viehzucht dedt ebenfalld nur den eigenen Bedarf. Die Einwohner 
jichen us Baumwolle und Eeide; die Menge der legteren ift ziemlich a 1J 
aber die Güte gering, da der Tatar hartnädig an feiner herlömmlichen Mes 
Nesiencgclopäbie. IX. 10 


1 Söicnen, 
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thode hält; Weingärten werben ausſchließlich von Armenlern gehalten, Fruchtgär⸗ 
FR firden ſich im unten’, aa nal aber im obern Theil Sn &,, im Ganzen 
aber: iſt die Gartenkultur nicht bedeutend. Die Bienenzucht iſt geringfügig, die 
Jagd 'aber fi — fo wie der —e im Kur. Vet -Bergbam befteht, 
nir im Gewinne ded Salzes, des Rapkta und. des Kallſtelnes; bie‘ Fabrikation 
von Seidenfoffen in Schemacha iſt ſchon ſelt langer Zeit berühmt, 6 Baum- 
wolle macht man fewohl dort als in vielen Dörfern Bjas, ein Gewede zu Klelr 
dern, Hemden, Schleiern u. a Diefe Bjäs iſt hier eben fo gemöhntidy, als in 
Rußland die-Leinwand. R der Fabrikatlon von Eeiden» imd Baunmvollens 
ſtoffen find bie Gauptinbuftregmeige Die Gerberei und die Verfertigung von Waf⸗ 
fen und Kupfergefchirren. Der Handel at feinen Haupiſitz in ültſchemacha u. 
eht am Iebhaftelen: nach Aſtrachan, Tiflls und Moskau; die Hauptaegenftände 
And Seide, feivene Berdebe, Krapp, kupferne und eiferne Geräche, "juivellen auch 
Getreide, Baumwolle und Vieh. Aus Rußland und Thſis führt man Tücher, 
Seive, Zige, Elfen, Kupfer, Zuder; Thee, Kaffe, Cochen ile, Grünfpan u. f, w. 
ein. Was das Geld Betrifft, fo-curfiren in ©. holländiſche Düfaten, ruffiiches 
Silber, ſaiſches Gllber in Abafen ausgeprägt und ruflilches Kıpfergeld  Nebft 
den: angefeffenen Einwohnern, ‘welche in ver gefchliverten Meife ren Unterhalt 
füchen, gibt es in ©. auch Nomaden u. diefe madyen mehr al& den vierten Theil 
der ganzen Bevälferuing aus. Ihre Herden beftchen aus Schafen, Nitrbbieh, Büffeln, 
erden, Efeln und Kameelen, telche fie auf den verfchledenen Weidepläpen des 
andes heramführen und: für deren Erhaltung und Bermebrung fie die größte 
Sorge tragen, da-die Viehzucht ihre einzige Rahrungequelle IR. "Die elften 
Bels führen ..oft dies Wanderleben und Anden eine Annehmlichkelt: darin. Der 
„Satker⸗ öder die Steuer von den Weivegränden fällt dn die Krone. “Die bes 
deutendfte Etadt-des Landes If Witfchemacha, ehedem die Reftvenz der Schah's 
oder Khane; welche das weite Gebiet von ©. beherrfchten. In alter Gchrifftel- 
lern Zeit fie Kamachia over Zamachia. Die Benöfferung gihtt 2233 Familien. 
Die. Stadt Salian liegt auf der mehrermähnten Inſel gleichee Ramens, welche 
durch zwei Arme des Kur gebilver wird. Diefe Gegend iſt vornehmlich durch 
den Fiſchfang bedeutend, zu: deſſen Behufe auf der Infel 7 Watagen ober Fiſch⸗ 
pläge angelegt find. Man fängt in ven Armen des Kur Haufen, Etöre, Sewr- 
jugen (Accipenser stellatus), Lachſe. Schemajas und viele Fleinere Fiſche. Von 
der Wichtigkeit dieſes Erwerbszweiges kann man fich einen Bert aus fols 
genden Ungaben machen: fin den zehn Jahren der faiferlichen Verwaltung 
von 1824— 1834 wurden gewonnen an Fifhen 2,604,048 Städe, an Rogen 
4796 Häfler, an Leim 2766 Pud, an Rüdenfehnen 3161 Bud. — Das_ große 
Landgebiet, welches die Provinzen Derbend, Kuba, Baku mit der Halbinſel Abs 
fheron, ©. mit der Infel Sallan und Schedt umfaßt, bildete im Alterthume eis 
nen Theil Albaniens, das zwiſchen Derbend, dem Arares, dem kaspiſchen Meer 
und Iberien eingefcoffen war; es ftand unter ber Herrfchaft des einft bedeuten⸗ 
den Konigreichs Armenien, erhlelt fpäter, namentlich fin 6. Jahrhunderte unter 
dem perfen Könige Chosru Rufhirwan den Namen ©. und hatte in den oben, 
angegebenen Gränzen längere Zeit unabhängige Fürften, welche in den erften Zei⸗ 
ten des Jolam den Titel Schah annahmen, im Anfange des 9. Jahrhunderts 
aber die Herrſchaft der Khatifen anerfannten. Die Bebieter von S. waren’ mach⸗ 
tig und erhoben fh häufig gegen Perflen. Im Anfange: des 15. Jahrhunderis 
eroberte Emir Ibrahim ganz. Apferbeidichan, nahm — weg und ſogar bie 
PBaupiant Berfine, Iſpahan; aber nad) den heftigen Ummälzungen ju Ende des 
5. Jahrhunderis fiel 6. unter die ſchaft PBerflens und feine Unabhängigkeit 
hatte ein Ende. In Erüdte geteilt, deren Regenten nach dem Willen der perfi- 
fchen Könige erwählt wurden, ward es Itan zin6har und begann endlich, des 
perfifchen Joches müde, nach ımb nach den Schup Rußlands zu ſuchen. Diefem 
wurde es durch den Frieden · vom 12. Oft. 1813 gleichzeitig mit ben Provinzen 
Daghiſtaa und Lesghiſtan von Petſien abgetreten, -Ein br von bie ni ©. bile 
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riebene ruſſiſche Provinz dieſes Namens. — „Ueberficht der 
feits des Kaukafus in Ratiftifcher, eıhmograpbifcher, topor 
jer Hinficht“, 4 Bde., St. Veteräburg (Arbeit einer zu 
jwede mi ‚randkaufaften gefandten Kommiflion). mD. | 
die harinäckige Trennung von der Kiechengemeinfchaft und Kir 
} eben der gereifpaflichen Verbindung, bejonders eines größern 
— t der übrigen Kirche, wegen Abweichen von den aͤußerlichen Gebräuchen 
‚Anfalten., Dadurch nämlich, durch die Beichränfung- auf das. blos: Geſell- 
die Disziplin in der Kirche, „unterfcheivet: fich das S. von Härefie 
(Sr Ka Fr N Den OBEREN * 
dazürch. man von der erlichen Geſellſchaft der Kirche los ſagt, ohne 
Ach jenoch zu einem firchlichen, Ganzen zu vereinigen oder als ſolches ——— 
werden. — Ian der Kirchengeſchichte iſt bekannt das große ©, zwiſchen der romiſch⸗ 
lichen. und riechen Kicche feit dem neunten Jahrhundert; inde ſſen hatten 
‚won ben — m Driente viele (die Maroniten aus Veranlaſſung ber 
ſchon im al Jahrhundert) mit der ırömifchen Kirche wieder wer» 
'an heißt fie unirte Griechen, bie den Primat des Papfles und 
unterfcheidende Lehren der Fatholifchen Kirche, welche feit dem nennten 
rt aufgefommen find, anerfennen, ‚dabei aber viel Eigenthümliches beis 
Sie finden fih auf dem Libanon, in Syrien, auf Cypern. — 
viele Griechen in den oͤſterreichiſchen Staaten, im Venetiantichen, im J 
im Kirheuftaat, Toskana, Polen u. |. 10: — Befannt ift auch das große ©, 
* 1417), welches. durch die Wahl Urban’s IV. entſtand. Dieſe wurde 
‚eimem großen Theile der, Cardinäle für ungültig erklärt; in Folge jet 
fegtere den Eardinal Robert von Genf unter dem Namen Clemens 
um ft, welcher feinen Sig zu Avignon aufichlug. Diefe lange an 
N Spa 9 endigte erſt zur Zeit des Concils von To ſin ih durch bie 
Baht Martins V. (1417). Cine andere Differenz entſtand zur Zeit des Concils 
son Bafel (439) durch die Wahl des Se von Savoyen zum Papſte 
unter dem Namen Felix V., welcher Eugen IV. entgegengefegt wurde. Belir 
vanfıe jedoch ab und der Nachfolger Eugens IV., Wifolaus V., war das 
einige rechtmäßige Kirchen: Oberhaupt. 

Schitomir, Haupiſtadt des ruſſiſchen Gouvernements Volhynien, am Teterow, 
der biet die Kamenka aufnimmt, bat eine katholiſche und ſechs griechiſche Kirchen, 
mehre Schulen, eine literarifche Geſellſchaft, ein ſchönes Theater u. 13,000 Ein— 
wohner, welche viel Weinban, Induſtrie und lebhaften Handel mit den inneren 
Prosinzen Rußlands, Deftreih und der Türfei treiben. — Früher gehörte die 
Stadt zur volniihen Woiwodſchaft Kiew und war Hauptftadt eines nad) ihr bes 
rannten Diſtrikis. 

Schiwa, iſt in der indiſchen Neligionslehre eine der drei Hauptgottheiten, 
der furchebare Zerftörer; nach der Lehre der Schiwaiten der höchite Sort (außer 
Brabm), welchen Brama und Wiſchnu untergeordnet find, nach den Lehren der 
Belenner des Wiihnuismus und des Bramaiamud aber niederer als Wiſchnu 
over Brama. Gr wird gewöhnlich auf einem tiere, Mundi, dem Symbol der 
Beidheit, reitend; feine Gattin, die ichöne Parwati, auf feinem Schooß baltend, 
datgeſtellt. Was die Maler und Bildner nur Abſchreckendes in fein verzerrtes 
shieriiches Anılig legen Fonnten, haben fie gethan; doch, wie graufam er ift, wie 
Kururftig_er die fehredlichften Opfer fordert, fo iſt er doch voll zärtlicher Liebe 
au feiner Gattin und bat ihr felbft die Hälfte feines Körperd eingeräumt, damit 
fie nie von ihm getrennt fei. So ift er denn auch der Gott der Erzeugung alles 
Lebenden und ſich der Freuden der Liebe enthalten heißt feinen Geboten zumider 
kandeln, denn er jelbft brachte hundert Götterjahre in den Armen der reigenden 
Uma zu (welche eine frühere Geftalt der Parwati ift) und ift fo der Grweder 
led Lebens, wie er ber Zerftörer, der Vernichter ift: ein Wivderipruch, der 
Ah dadurch auflöst, daß, mach der Natur und Religionelebre der Inter, 
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keine Vernichtung eigentlich flattfindet, ſondern Mled nur Berwanblumg, “Ber: 
änderung der Korm, Mebergehen aus der einen Geftalt in die andere ff. S. er⸗ 
ſcheint als unendliche Feuerfäule, weiche Brama und Wiſchnu nicht ermeſſen 
fönmen, und ald Mahadewa (großer Gott), Par: in einer „grogen Zahl ans . 
derer Amatera’d, in denen er immer durch Zerftörung für dad Wohl ver Welt 
wirft. Sein Dienft iſt daher auch fo graufam und biutig, wie er wolläftig iR; 
und hauptfächlidy werden ihm zu Ehren die vielen Dewedaſchies in den Pagoben 
der Indier gehalten. — In dolge deſſen ft au Schiwarartt ein Feſt, welches 
im März dem ©. zu Ehren gefeiert wird, von den ungüchtigften Handlungen, ' 
welche, begleitet von eben \ unzüchtigen Liedern, Öffentlich verübt werden, ohne 
übrigens Semanden Anſtoß zu geben, indem Alles, was fo gefchieht, als den 
©. chf wohigefältg betrachtet wird. Des Gottes vorzüglichftes Symbol, der 
Lingam, wird bauptf ER bei diefem Feſte geweihet und verfauft. 0 
Schlabrendorf, Guſtav, Graf von, der jeltfame Einſtedler in der RueRichelieu ' 
zu Fang war am 22. März 1750 zu Stettin geboren, wo fein Bater Bier ' 
präftdent der Pommer'ſchen Kriegs nnd Domänentammer war. 1755 ward biefer ' 
zum Gouvernenr über Schlefien ernannt und ftarb in Breslau 1770, da Guſtav 
erſt zwanzig Jahr alt war. Als der Altefte von 3 Söhnen fam er in den 8 | | 
eined bedeutenden Vermögens. Durch forgfältige Erziehung hatte er ſich Wie ! 
ründlichftien Kenntniffe in alten und neuen Sprachen ange guet und bie fräße : 
abhaͤngigkeit geftattete ihm, feiner begeifterten Borliebe für A Ar 5 
Künfte mit ungetheilter Muße nachzuhängen. Er durchreisſste Deutſchland ne I 
alten Richtungen, ſah Frankreich und begab fi von da nach England, wo & 
6 Jahre weilte und den Freiherrn von Stein Tängere Zelt in den & ortif 
Dohlanden begleitete. Die Staatöverfaffung und ganze Lebendeinridhlung 
gländer wurde ein Hauptgegenfland jemer Betrachtung ; zugleich nah 
frommer Sinn lebhaften Antheil für reltgiöfe u. phllanthropifche Anftalten. 
vor dem Ausbruche der franzöfifchen Revolution kehrte er nach Frankreich zurie : 
und lebte feitvem unausgefeßt in Paris. Die große Staatsummwälzmg nährte if 
ihm bie Hoffnung, die Zeit ſei gekommen, wo dad Schlechte, das io nach uh 
nad) durch Mißbrauch in die ſocialen Einrichtungen eingefchlichen hatte und von: 
denen, die davon zehrten, fo hartnädig vertheidigt ward, auögefchleven und vie’ 
Menfchheit ihrer urfprünglichen Seftimmung wieder näher geführt werde. Bon ! 
jener epochemachenden Kriſis in der Gefchichte der Menfchheit fammelte ©. fich 
alle in den Schriften jener Zeit nievergelegten Yeußerungen und fuchte fidh alle: 
darauf bezüglichen Flugſchriften zu verkhafen, indem er fpäter beabfichtigte dieſe 
feltene Sammlung biftorifcher Dokumente der Göttinger Bibliothek zum Gefchenfe } 
zu vermachen. Yür die Einführung der Stereotypen, um dieſe eir den Drad x 
deutfcher Claffifer zu benügen, verwendete er zu Vorfchüffen große Summen. : 
Eben fo trat er als freigebiged Mitglied verfchiedenen Vereinen in Barie bei, ..®. ! 
der Aufmunterungsgefellichaft zur Beförderung des Gewerbefleißes, des wechſel⸗ 
feitigen Unterrichts, der chriftlichen Moral, der biblifchen und aftatifchen @efelle i 
fhatt und unterffüßte deren Arbeiten mit beträchtlichen Spenden. Dem Confiſto⸗ 
rium der evangelifcdysreformirten Gemeinde in Paris übermachte er eine reichliche 
Gabe, um damit die, ihr feit mehren Jahren fehlenden, Echulen wiever zu er 
öffnen, indem er Außerte, eine Kirche fcheine ihm Feinen Nuten zu haben, fo lange | 
ihr eine Schule mangele. Zur Zeit der jährlichen Wintercolfefte bewies er fd} | 
mit fürftlicher Yreigebigkeit zum Beſten der Armen. Sein reicher und lebendiger 
Geiſt, unterflügt von dem Zauber einer hinreißenden Berentfamfett, fand bei den 
zahlreichen Deutfchen, die ſich feit mehr als 30 Jahren zu feinem belchrenven 
Umgange drängten, die ungetheilte Bewunderung. Wit einer unglaublichen Ger 
ichäne und Weltfenntniß ausgerüftet, zu den tieiRen Duellen der Staatskunſt ger 
drungen und mit ihren vielfältigen feinen Kunftgriffen vertraut, im Mittelpun 
der lebendigen Fülle der Tagesgeſchichte, fprach er beſonders gründlich nnd (dark: 
finnig, ja prophetifch über die politifchen Geftaltungen, fo daß er Revolutionen 
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alceich ie Beiten: and worausfagte,. in denen fie Anderen’ Yang unglaublich 
In A .. Seine Einficht —— ſellen die Zuftucht der ausivärtigen 
buaten und mancher Bericht und Auffag, der Auffehen und Bewunderung 
gt, war nur der Abfall feiner reichhaltigen, täglich frifch ftrömenden "Neben 
Geſpraͤche. Das. berühmte Buch: „Napoleon Bonaparte und das franzöfti 
unter feinem Gonfulate,“ welches zu feiner Jeit am trüben politischen Him⸗ 
Imie ein Lichtmeteor erſchien und für Deutſchiand faft die erften. enttäufchens 
lufihlüffe über den felbftfüchtigen, verberblichen Gang des nach Alleinherr« 
ai tingenden Gorfen gab, ift dan aus feiner Feder gefloffenz ‘der Kapellmeifter 
‚, den man gemeinhin alsı heimlichen Verfaffer anzugeben pflegt, hatte 
Werk zum Drucke befördert: Nach manchen Vermuthungen, die durch 
ſeltene — Schreibart und durch den reichen politiſchen Gehalt Bes 
ir finden pürften, war auch die) Heine Schrift, welche 1816 unter dem 
tichien: „Einige entferntere Gründe für die ſtändiſche Berfafjung,“ wenn 
d nicht mit Gewißheit von feiner eigenen Hand verfaßt, doch höchſt wahrfcheine 
nach feinen leitenden Ideen bearbeitet. Seine — Er; 
32 eisheit hatten in feinem Kopfe ein eigenthümliches 8 
kuales conſtruitt, eine Art von Urbild, wie Plato s Republik, em 
a das gerade Gegentbeil der revolutionären Beftrebungen war, die fidh unter 
um U fhredtiche Abwege verirrten. Sein reger Wiffenstrieb ber 
ie N wu mit, einem Verfuche über allgemeine Sprachlehre ; feine Borfche 
gen über jabftammung und‘ deutfche Sptaͤchbildung wären gewiß der d 
en Mittheilung werihigewefen. Er erdachte ‘den Plan einer Sprachmafchine, 
getreu die verſchiedenen Laute einer Sprache angeben follte und er 
Beriehung zu lagen: hätte man im Alterthume eine fol ge 
t, fo hätte man der Nachwelt getreu die Ausfprache des Lateinifchen over 
tiechifchen überliefern fönnen und die Gelehrten würden jegt nicht darüber ftrei- 
1 ob die Erasmiſche Ausiprache des Griechiſchen die richtige fei, oder nicht. 
innreiche Kermiprüche, in deren oft ſeltſames Gefüge er die Ergebniffe feiner 
lichen und geichichtlichen Anfichten einzupreffen bemüht war, befchäftigten heiter 
inte feiner jpäteren Tage. Während der Schreckenszeit unter Robeöpierre war 
in den Kerkern der Jakobiner 18 Monate lange jeven Tag des Beiles der 
villetine gewärtig, welchem er nur durch wunderbare Säumniß der fonft fo 
isendſchnellen Verurtheilungen entging, bis der Sturz Robespierre's, wie vielen 
aderen, jo auch ihm die Freiheit wieder gab. Am 9. Thermidor (27. Zuli) 1794 
18 dem Kerker geführt, widmete er fich mit erneuertem Eifer, gleichfam die durch 
Vtangenfchaft verlorene Zeit wieder nachholend, feinen philanthropiichen Beftrebs 
2gen. Unter Napoleons Herrichaft, gegen den er nic aufhörte mit allem Nach- 
ade jeiner Wahrheitsliche ſich auszufprechen und deffen Eturz er lange voraus— 
igte, entging er der Verfolgung vielleicht nur durch die cyniſche Sonderbarkeit 
iner Lebensart, die der Polizei das Zeugniß der Unſchädlichkeit ablegen mochte 
m ibn mehr zu belachen, al& zu fürchten ſchien. Im Hötel des deux Siciles 
t der rue Richelieu bewohnte er jeit langen Jahren ein fchlichte® Zimmer im 
zeiten Stodwerf, das er nie verſchloß und felten — in den letzten 9 Jahren, da 
: auch feinen Bart wachen ließ, dic legten Lebenstage ausgenommen, niemald — 
erließ. Umgeben von jpärlichem zerfallenem Hausrathe, in zerriffener Kleidung, 
w langem, bufchigem, ſchwatzem Barte, mit allem Zubehör einer cyniſchen Ges 
sbnung, aber mit einem lebhaften Auge und einer Phyſiognomie voll Ausdruck 
ad Geift, empfing er — der Diogenes von Paris, wie er fich felbft ſcherzend 
anne — im jeiner Tonne täglich zahllofe Beſuche von Menfchen aller Etände 
ad aller Nationen, willig jede Arbeit unterbrechend und jedem Gefpräche, das 
af die Bahn fam, mit einem feltenen Reichthum ausgebreiteten Wiſſens ſich 
ingebend. eine bebeutenden Einfünfte verwendete er, da er für ſich nur fehr 
senig brauchte, zu wohlthätigen Zwecken, die ſelbſt bis in vie fernften Gegenden Ach 
Attedien. Als ihm wegen feines allzulangen Berweilens im Auslande mit Ein- 
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ziehung ſeines Vermögens in der Heimath gedroht wurde, blieb fein" gleichmärhls 
ger Einn ungeftört und ertrug fogar einige Zeit die wirflidy in Vollzug gefebte 
Schmälerung feines Einkommens ohne befondere Klage. In beinahe AV jähriger 
Abwefenheit hörte er indeß nicht auf, durch Gefinnung und Theilnahme ein 
Deuiſcher, ein Preuße, ein Echlefier zu feyn, indem er große Eummen an bie 
preußifchen Kriegsgefangenen in Frankreich austheilen ließ und ſich als einen, in 
der Fremde angeftellten, Armenpfleger feiner Landsleute zu betrachten gefiel. Als 
im Sabre 1814 eine Kolonne preußifcher Kriegägefangener durch Paris geführt 
wurde und ihm die fchrediiche Entblöfung diefer, meift auf dem Schlachtfelde ges 
fangenen, Soldaten berichtet wurde, lag ©. nody im Bette; er fpringt auf mit 
den Worten : „ich muß ihnen helfen!“ und nimmt aus feinem Echreibpulte einen 
Sad mir 1000 Franfen und 3000 Sranfzettein, übergibt fie dem, welcher die 
Nachricht ihm mitgetbeilt hatte und fagte: „Hiemit beſorgen Eie Kleider und 
Leinwand und zu fernerer Unterftügung wenden Ste Ihren Kredit in Verfailles 
an und reichen auf meine Rechnung alles Nörhige dar.” Und fo geichah e6; 
ungeachtet er kurz zuvor an die preußifchen Kriegsgefangenen zu Lille &000 Frans 
fen hatte verabfolgen laflen und während des Aufenthaltes der Berbünveten In 
Paris feinen kranken Landsleuten in den Hofpitälern alle Hülfsmittel reichen ließ. 
Dieb Alles that er ohne Gepränge; um die Norh der Mimenſchen zu lindern, 
verfagte er ſich das Nothwendige, wohnte, Heidete, nährte fi) wie ein Armer 
und indem er fo manche andere Menſchen bediente, hatte er Niemanden zu feiner 
eigenen Berienung. Die angefehenften Staatsmänner und Feldherrn befuchten 
ihn nach ihrem fiegreichen Einzuge in Paris. Sein edler Vaterlandseifer empfing 
zur Belohnung das eiferne Kreuz, welches ihm, ver fonft faum auf Orden und 
Ehrenzeichen achtete, als eine, durch Stiftung und Bereutung ehrwürdige, Zierde 
heilig blieb. Rad) dem zweiten Einzuge der Verbündeten in Paris 1815 regte 
fih wohl der Wunſch, im Baterlande feine Tage zu befchließen, allein die lang 
jährige Gewohnheit in Paris bieß ihn darauf verzichten. Im Herbfte 1823 fing 
fein, in der eingefchloffenen Luft ſchon früher kränkelnder, Körper an bedenflidyer 
zu leiden, fo daß fein Arzt Spurzheim ihn auf das Ernfllichfte warnte, er dürfe 
unmöglich fi) länger in fein Zimmer einfchließen, wie er 10—12 Jahre bisher 
gethan. In der Umgegend von Paris auf einem Landgute nahm jedoch der weis 
tere Krankheitsverlauf —* zu und in wenigen Wochen ſchon ſtarb er, am 22. 
Auguſt 1824. Er hatte ſich ſelbſt ſeine Grabſchrift verfaßt, und in der dreifachen 
Sprache, lateiniſch, deutſch und franzoͤſiſch, trägt fie den Stempel eines ächten 
Weltbürgerſinnes. Sie lautet kurz und einfach: „Civis civilatem quaerendo obiit 
octogenarius!“ Vergl. Barnhagen v. Enſe's Schilderung feined Charakters ik 
Raumers biftorifchem Taſchenbuche, 3r Jahrgang. m. 
Schlacht ift die Benennung eined allgemeinen Gefechtes, oder des Kampfes 
zwifchen ganzen Armeen oder großen Zruppenmaflen, welcher zu Erreichung wide 
tiger ftrategifcher Zwecke oft Tage lange zur Herbeiführung einer Entfcheidung, ale 
dem zunächften Zwecke des eigentlichen Kampfes, fortgelämpft wird. — S.-Felt 
nennt man das Terrain, auf welchem zwei Armeen eine ©. liefern, oder jene, 
auf welchem eine ©. geliefert wurde. — S.⸗Ord nung heißt die Stellung eines 
Heeres zum Angriffe oder zur Bertheidigung am Lage einer S., ift nach Befchaf- 
fenheit ded Heeres und der Dertlichfeit entweder parallel mit der feinplichen 
Stellung, oder diefe leptere umfaffend, wo die feindlichen Kräfte zu gering 
find oder fich nicht gehörig entwideln können, oder aber fchlef, wo die Haupt 
fronte zwar gegen die feindliche gerichtet zu feyn fcheint, ein Theil derſelben aber 
den Feind im Rüden. bedroht. — S.Plan, nennt man die Idee, welche det 
Commandirende erfaßt und nach diefer beftimmt, wie er den An ef auf den 
Gegner unternehmen laffen will, um den Kampf mit einem günftigeht Erfolge zu 
frönen. Diefem gemäß und in Erwägung, ob man ven Feind blod vom ©;-Felde 
verdrängen, oder bi6 zur Ohnmacht ſchwaͤchen will, muß der Angriff gelcitet und 
außgeführt werden. j | = 





Cötaßtenmaferei ¶Sdlaf. 1 
„ nicht fetten zur Siftorienmaeret et, unterfepeibet 
dadurch, daß fie einen Kane in Maffen, ur mer Bielheit gege 
dere darftellt, wogegen jene es in der Regel mit lungen der, Indivi- 
u tun hat, Es üft eine richtige Bemerkung, daß bei der neuern, me 
I genaues, tegelrechtes Zufammenwitfen, als auf perfönlichen Mur, ber, 
———— die Darftellung einer ©. fehr fdhiwierig if, dan die wenige 
aler Gelegenheit, haben, hier fen nach der Natur zu, machen, Auch nur 
inte Theil der Berehcher hat Scenen folcher, Art, mit eigenen Augen ge 
und Darm {fi Ammer anunehnten, daß ©. Gemälde entweder nach Der 
ie entworfen, oder bloße Nachahmungen find, Die Beichauer aber du 
ve Dargeftellten gie der Stärke umd Unerfchrodenbeit, des Muth 
er al dal. ‚von der Ainfung. der Wahrheit abgel alten wer⸗ 
Das ‚eigentliche Vervienft dieſer Gattung. berubt darin,, daß dotmen und 
Babe, anfgetußt, ‚die Dispofitionen gut gedacht, die Details voll euer, Die 
ungen bei allem Ungeftüm wahrfheintich und das Golorit mit Ber 
der a 9 ausgeführt ericheinen, Dazu gehört unter MN 
Ir 
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Studium der Zergliederungöfunde der Menichen umd Thiere, da, Du 
rung, befonder® der Pferde, Echlachtaemälne größere, Mannigfalti afeir 
As Mufter gelten die von Giullo Romans, Pebrun, Rubens, (St 

tagonen) u. |. w. — Das .erfte Schladytgemälde foll der Glie 
08, 719 v. Chr., ‚entworfen haben, doch waren ihm nur die Farben N 
bwarz, roch und gelb, befamit, tovon das Schwarz mit, Gffig, pie anbeı 
U mir. Beimwafjer angerteben würden. u uhal mine, 
5Slachtauft, cn Sötcyaemätn dir Tone auf, Sec i 
ten find, Daß berühmtefte oder doc tote iR Beethoven 
En “ eber den Werth folcher Compofltionen vergleiche. ifa- 
alerei, 
Echlade, Eiſen-S., nennt man erdiges Glas, oder jene Verbindung aus 
äure mir Erden, welche, leichter als das Eifen, auf der Oberfläche des 
enden Eiſens miteinander fi vermengen. Diefe S. iſt dreifacher Art: 
ıh-©., 2) Gahr-S., 3) Frifh-S. Noh-E. entfteht, wenn bei dem 
n des Roheifens ein Theil des Kohlenftoffes verbrennt und ſich durch 
tion der dem Nobeifen beigemengten Erpmetalle und der den Gänzen, for 
m Kohlen anbängenden Sande, und aus einem Theile des enıftandenen Eiſen— 
8 tieſelſaures Eijenorydul, kiefelſaures Manganoxydul u. f. w. bildet. Dieſe 
öt mit rorber Farbe und erftarrt zu einer ſchwarzgrauen, merallijdy glängenz 
daſſe, nämlich der Rob-©., welche, da fie das Friſchen aufbält, während 
inichmelzens öfter abgelaffen (mit der S.-Krücke aus dem Dfen heraus— 
men) werden muß, obne Das Eiſen ganz davon zu entblößen. Die Rob-E. 
der erften Periode des Einichmelzend 4 Eilicat, die nach dem Rohaufbrechen 
r reich an Kiefeljäure {ft und endlich um fo weniger davon enthält, je 
das Eiſen ſich der Gahre nähert, wo fie zulegt zur Gahr-S. wird, deren 
menjegung mehr oder weniger annährend dem & Kiejeljauren Eiſenoxydule 
chi (73 618 90 Procent Eiſenoxydul enthaltend); ferner Swahl, nidyt mehr 
Ste, fondern nur zuſammengeſinterte Gahr-S. Die weniger rohen Srifh-E:n, 
bit 40—50 Procent Eiſen enıhalten, werden im Hochofen mit einer Ber 
ng von Kalf zu Gute gebracht und man gewinnt dabei 30 Procent Rohr 
and Darüber. 
Zchlaf heißt jener periodiich wiederfehrende Zuftand des thierifchen Körpers, 
Idyem eine allgemeine Unterbrechung in der Thärigfeit des animaliichen Le— 
ſtatifindet. Die vegetativen Lebendäußerungen gehen ununterbrochen von 
zn, ja, fie können feibjt auf kurze Zeit nicht unterbrochen werben ohne Ge— 
ing des Lebens, fo namentlich der Blurumlauf und die Athmung; daggen 
n die animaliſchen, von der Seele bebertſchten, Verrichtungen nicht ohne Un- 
Hung ausgeführt werden. Jeder, einer animalifchen Verrichtung keitimmtr, 
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Theil wird durch Fräftige oder längere Zeit fortdauernde Entwickelung feiner Thät- 
igfeit abgeftumpft, unempfänglich und bedarf einer gewiſſen Rube, um den wün- 
fchenswerthen Grad feiner Kraft wieder zu erlangen. Es ermüden bie willführ- 
lichen Muskeln, e8 ermüdet das Auge, dad Ohr; eben fo ermüdet aber auch daß 
Gentralorgan für alle animalifchen Berrichtungen, das Gehirn, und bedarf einer 
zeitweifen Linterbrechung feiner Lebensäufferungen,, in weldyer ed den gehörigen 
Grad feiner Kraft wieder erlangt. Der Unterbrechung der Gehimthätigfeit folgt 
natürlicdy auch die Unterbrechung aller einzelnen animalifchen Berrichtungen, welche 
der Seelenthätigfeit untergeorpner find, es ruht die ganze animalifche Lebengfeite 
und dieß ift der S. Wachen und S.en find zwei verſchiedene Zuflände des 
thierifchen Lebens und zwar ift der ©. die niedrigere Form des Dafeynd. Im 
©. find alle rein willführlichen Muskeln dem Willenseinfluffe entrüdt, daher der 
Schlafende Feine Stellungen einnehmen kann, die ſich auf die Ihätigfeit gewiſſer 
Muskeln ftügt, vielmehr muß im S. der Körper in allen feinen Theilen von 
augen geftügt feyn. Eben fo find die Nerven der Einnedorgane bis zu einem ges 
wiffen Grade unempfänglich für die entfprechenden Reize, fo daß fie nur auf heftige 
Reize ihre befondere Thätigfeit Außern. Geruch, Sefähl, Gehör und Geficht wer: 
den nur bei einer gewiffen Stärke der auf fie einwirfenden Reize zur Thätigkeit 
erregt. Dagegen dauern Kreislauf u. Arhmung während des ©.8 fort, do if 
ihre Thätigfeit etwas verringert und daher die Zahl der Pulsfchläge und der 
Arhemzüge während des S.8 etwas vermindert. Die Temperatur des Schlafenden 
ift ebenfalls etwas verringert, daher der Schlafende eines größern Maaßes äußerer 
Märme bedarf als der Wachende, ver ſich freilich bewegt. Der ©. hängt von 
inneren Urſachen ab und das Bedürfniß vesfelben zeigt fih binnen 24 Stunden 
einmal, wenigſtens zeigt fich bei den höheren Thierclaſſen ein regelmäßiges ein- 
maliged Wachen und Sm während 24 Stunden, und zwar tritt letzteres zur 
Nachtzeit ein, während der Menfch diefe Ordnung umkehren u. bei Tag fchlafen, 
bei Nacht wachen, auch binnen 24 Stunden dieſen Wechfel zweimal wiederholen 
- Tann und anderfeitd viele Thiere bei Tag fchlafen, bei Nacht aber wachen. Der 
efunde Schlaf des Menfchen beginnt, je nach der Gewohnheit, zu einer beftimmten 
Stunde mit dem Gefühle der Schläfrigfeit, einer Abfpannung des Geifted und 
Körpers. Bei entfprechender Stellung erfolgt dann der S. und dieſer ift am 
tiefften einige Zeit nach erfolgtem &infchlafen. Unterbrochen wird der ©. durch 
heftigere äußere Eindrüde, aber auch ohne diefe endet er nach einer gewiſſen zei 
durch freiwilliges Erwachen. Die angemefjenfte Dauer des S.8 fcheint für Er: 
wachfene die von 7 Stunden zu ſeyn; beim Kinde und Im höhern Alter aber. ift 
das Bedürfniß größer; auch ift es im Allgemeinen wohl größer, wenn die geiftige, 
als wenn die Förperliche Seite des animalifchen Lebens vorzugdweile in Anfpruch 
genommen wird, Einfluß auf ven Eintritt der Schläfrigfeit und des S.es hat 
die Gewohnheit, ferner erfchöpfende Anftrengungen, Abhaltung oder Verminderung 
des Verkehrs mit der Auffenwelt, Verminderung der Thätigfeit des Nervenſyſtems 
. und beſonders des Gehirnd, fei es durch vorgängige erhöhte Thätigfeit, oder durch 
unmittelbar einwirkende Einflüße, fo die Rarkotika (f. d.), Eranfhafte zgufände 1; 
endlich wird Schläftigfeit und ©. veranlagt durch Leberfüllung ded Magens mit 
Epeifen. — Die Seelenthätigfeit dauert während des ©.8 fort; Dieß zeigt fich in 
den Urſachen des Erwachens, am veutlichften aber in den Träumen (ſ. d.). 
Auch bei den Bilanzen kommen gemwiße Erfcheinungen vor, die man als den ©. 
berfelben, al8 Pflanzen-G. bezeichnet. Diefer Fann aber mit dem thierifchen 
©. nicht verglichen werden, denn, da der Pflanze die animale Lebensthätigfeit 
gänzlich fehlt, kann auch Feine zeitweillge Verminderung berfelben, Fein S. in obi- 
gem Sinne, ftatt haben, fondern die Pflanze befindet a, wenn ihre Lebensform 
mit der thierifchen werglichen werben ſoll, in einem fortvauernden ©.» Leben. — 
(S. Winter⸗S.) E. Buchner. 
Schlaflofigkeit nennt man den Zufland, wenn man aus unrubigem Schlafe 
öfter aufwacht u. längere Zeit nicht wieder einfchlafen kann, oder nur fehr Furze 


edlanuht. Fhlangen 
oder a er, weit feltneren Fall, da 
* — IE TE 


iten en — Eck — 
Fende Traurigfelt, Befiimmern! 
See 
, en die Entfernung 
! ber Rartorita sp Ba jeboch ‚nur Ba, il 4 


Statt finden folte; bei Greifen. wirft am ‚beften ein eit 
In etrunfen. 6 — au. thum war ehemals ‚weit, oe „und 
une ttrunf, la fir unk bezeichnet, ner... 
nennt man ‚einen, det Dauer oder „Stärfe na na ——5—— 
dlaß jet. Weber von Zucungen,. noch. von Lähmung ale tetäft,. Im 
* ‚non fieberhaften Sraufheiten kommen mehte Grade einer, ſchlafähr —A 
eit vor; aber auch, als urſprüngliches berlofes, hronifches. Leiden 
vor und ‚hate in. zwei, Sormen,. nämlich: der Kranfe fallt in fe 
Ar von, Eh RE Dauer, ‚aber. wenn er — sa — 
icht wieder, es tritt Jung, ein, ‚ober. det Appesannan lo, en ak 
& — ‚oder der Kranke fällt in einen Schlaf,, der zivar nicht fo. aufs 
— in rei Kr ‚oder antegelmäßigen Zeiträumen wieder Fig 
tigen lann mehre Monate, ja über ein, —J lange 
ib en Zeit 0 Kranfen, au 55 Weiſe, wie 
ver! a Wann der — nicht zu erwecen I "Die etiva 














L glei wieder ein. Deranlaft wird EN durch Ermüdung, oder 
er — ‚narkotife Einfihe, ı 

Fine, Wer Unterdrüdung gewohnter Ausleerungen,  regelwidrigen 

erlauf mancher Sn! —2 Rranfheiten, verfchiedene Unterlei —28 endlich 


ich Erſchöpfung in Folge von Blutverluſt und anderen übermäßigen Aus— 
rungen. E. Buchner. 

ES chlaftrunfenheit, Schläfrigfeit, wird jener Zuftand von Schwerbefinn- 
heit genannt, indem man ſich kurz vor dem Einfchlafen, oder unmittelbar nady 
m Ermachen befindet und welcher am ftärkiten ſich fund Bun wenn man aus 
fem und bejenderd aus dem erften Schlafe erwedt wird. Die Seclenfräfte zeigen 
d dann unfähig zu den gewohnten Verrichtungen, die Sinneseindrüde werden 
mwächer wahrgenommen und mit halben Träumen vermifcht, der Schlaftrunfene 
jet noch fprechen, er weiß aber wenig von dem Sinne der Rede und gibt daher 
fehrte Antworten, ebenſo ‚erfolgen verfehrte Handlungen ı. Die ©. ift ein 
dr gewöhnlicher Zuftand; die Beurtheilung derjelben und ihres Grades ift aber 
ae der jchwierigiten Aufgaben der gerichtlichen Arzneifunde, wenn es fih um 
ne im ſchlaftrunknen Zuftande begangene verbrecheriſche That handelt. E. Buchner. 

Schlagfluß, |. Apoplerie. 

Schlaglicht, in der Malerei ein Lichtſtrahl, durch welchen cin Gegenftand 
onverd lebbaft, hell und wirffam hervorgehoben wird. 

Schlagſchatten, |. Schatten und Licht. 

Schlagihag, |. mi nzen. 

Schlangen (Serpentia), Drdnung der Reptilien, mit geißelförmigem, fuß⸗ 
im, mit Schuppen oder Schienen bedecktem Körper, einer Wirbeljäule von 
ef an 200 Wirbeln, einem ftarken, ſeht ‚ausgebilderen Muskelſyſtem, darm- 
tmigen hohlen Lungen, wovon iedoch die eine verkümmert iſt, ſteis offenen Aus 
n ohne Augenlider unter Schuppen verborgenen Ohren, vollfommenem Riech⸗ 
gan, weit gefpaltenem Rachen mit eingelenkten Kiefern, einer walzigen, in zwei 
idige Fãden zertheilten Zunge, die in einer häutigen Scheide ruht und mehren 
aben ſpitziger, nach hinten zu gerichteter Zähne, unter denen bei mehren Arten 
sc bewegliche oder unbewegliche hohle Giftzähne fi befinden, durch welche fh 
im Biffe aus darunter befindlichen Giftdruͤſen das Gift in die Wunde ergieht, 
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welches, innerlich genoſſen, unſchädlich iſt, mit dem Blute unmittelbar in Be 
rührung gebracht, Die gefährlichften Zufülle, ja oft ſchleunigen Tod herbeiführt. 
Bis ärztliche Hülfe kommt, ift ed gut, die Wunde fogleid, auszuſaugen, oder fie 
audzuichneiden, auszubrennen und mit Abenden Mitteln, Scheidewaſſer, Lauge, 
Branntwein ıc., zu beftreichen, oder fie zu unterbinden. Gegen den Biß der 
Klapper- ©. dient die S.-Wurz (Aristolochia serpentaria). Mit der Zunge 
kann feine S. verwunden. Die Zahl ver ſchädlichen S.-Arten zu den unſchäd⸗ 
lichen verhält fiy übrigend wie 1 zu 6. Die einheimifhen Gift-S. (blos 3 
Arten) erkennt man leicht an dem mit Schuppen bevedten, flachen, mehr herz 
förmigen Kopfe, während die unfchädlichen Platten auf dem Kopfe haben. Bei 
den giftigen ©. find außerdem die Zähne der Außern Reihe in der obern Kinn 
lade in einen Haufen zufammengedrängt, während fe bei den ungiftigen eine 
vollftändige Reihe bilden. Auch unter ungiftigen gibt es einige Arten, die durch 
ihre Größe und Stärfe fehr gefährlich werden, wie die verfchievenen Arten ver 
Rieſen⸗S., welche eine Länge von 30—50 Fuß erreichen; die gewöhnliche Größe 
der ©. it 3— 6 Fuß, doch gibt ed auch ©. von faum einem Fuß Länge. Wie 
alt fie werden, iſt unbefannt. Bel der Klapper-©. fchließt man von der Anzahl 
der in der Schwanzklapper befindlichen Glieter auf ihr Alter. Früher fand man 
deren mit 40 Gliedern. Der Aufenthalt der ©. find Wälder, Felfenrigen, Erb 
höhlen, lichtes Gefträuch, Steinhaufen, altes Gemäuer und in heißen Ländern, 
wo übrigens die meiften Arten Icben, auch Bäume, Einige Arten fchleichen auch, 
der Wärme wegen, in Ställe, Betten, Keller ꝛc. Wenige nur leben im Meere, 
doch nur in den Tropengegenden. Ihre Nahrung befteht in Infeften, Würmern, 
Amphibien, Vögeln und Säugethieren; die Rieſen⸗S. verfchlingen auch Menfchen 
und größere Säugethiere, felbit Tieger, junge Rinder ıc. In der Gefangenfchaft 
fonnen ©. Ir lange ohne Nahrung zubringen und genießen faft Nichte, als 
Milch. Ste haͤnten fih jährlich ein» oder mehrmale, leben einzeln und nur 
während des Winterfchlafes, den fie in nördlichen Gegenden halten, findet man 
fie gewöhnlich in größerer oder kleinerer Zahl beifummen. Sie legen Eier mit 
pergamentartiger Schale in Erphöhlen, hohle Bänme, unter Moos und Laub; 
doch entwideln ſich bei mehren Arten, befonder8 den giftigen, die Jungen fchon 
Im Mutterleibe. Die meifen ©.-Arten, darunter auch viele giftige, werden leicht 
zahm und manche werden, fo in Indien und —A zum Tanze und zu aller⸗ 
lei Gaukeleien abgerichtet; die siftigen läßt man fi, ehe man fie ihre Künſte 
machen läßt, des Giftes entledigen, indem man fie in vorgehaltene Lappen beiten 
läßt. Das Fleiſch mandyer S. wird von den Wilden gegeffen; die Haut vient 
zum Buße, die der Riefen«S. wird gegerbt und zu Gtiefeln und Satteldecken 
verarbeitet. Das Belt wird zu verfchiedenem Bedarf, auch in der Medizin, ver: 
braucht. — Die ©. ſpielen in der Mythologie, Symbolif und dem Eultus der 
älteren und neueren Völker eine wichtige Rolle. Bei den Indiern wurd die ©. 
als Sinnbild der Weisheit, bei den Aegyptern als das der Zeit und Ewigkeit, 
bei ten Juden ald das des böjen Prinzips betrachtet, zu anderer Zeit auch von 
ihnen verehrt. Auch in Griechenland, zu Athen und Argos namentlih, war fie 
Gegenftand der Verehrung, und um Aeskulaps Stab gewunben galt fie als 
Symbol Ärztlicher Kunft und langer Lebensdauer. Zu allen Zeiten aber verfinns 
lichte man durch fie die Begriffe von Schnelligfeit, Falſchheit, Lit, Tüde und 
Schlauheit. Bel den alten Merifanern war die Riefen-S. das Attribut des 
Kriegsgottes und noch jegt wird im Königreiche Whydah in Mittelafrifa cine 
S., die Götzenotter (Vipera idolum), abgöttiich verehrt. — Die gewöhnliche Eins 
teilung der S. af die in: Wurm-©. (Caeciliaria), Schleichen (Anguinea), 
Vipern oder Ottern (Vıperina) und Nattern oder Schlinger (Colubrina,. Doch 
gehören die beiden erfleren (Wurms oder Runzel⸗S. und Echleichen) ihrem gans 
zen Körperbau nad) mehr zu den Eivechfen (fußlofe). | 
Schlangenbad, ein berühmter Badeort im naffauifchen Amte Langenſchwal⸗ 
bad, 3: Meilen: von Wiesbaden, in einem tiefen Thale ded Taunus, 897 Fuß 


Schlangengefeptge — Schlayer. 
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ker der Meeresfläche, hat feinen Nämen won ben vielen Meinen, jedoch u 
8 Schlangen, welche in der Gegend leben und hat 8 Mineralqueilen, welche, 
Ausnahme der Wiefenquelle, einem Säuerling von LION, fämmtliche zu den 
digsalfattichen Mineralwäflern gehören und eine Tenperätter don 21 — 220 Mi, 
idem. Die Badeeinridhtungen ſind ausgezeichnet md die Quellen wirfen — 
h und Frampffilfend auf das Nerven» und Gefäßſyſtem Tor Yd 
‚und meubelebend auf die äußere Haut; auch gegem Gichllelden un 
— der weiblichen Gefchlechtsorgame, ſomle gegen chronifche REN en 
erden fie mit Nutzen angewendet. Vergleiche Heypelbem, „Ueber Bäder 
unenfüren, befonderd an den Mineralgiellen Im Taumusgebirge, namen 
ns, ©., Wiesbaden und — Stuttg. 1839." — 
f. Eolubrine. I tan 
I 2 ‘f. Utopien! aarı 
\, Sihlayer, Johann von, F. würtembergifcher Staatsminifter und geweſener 
Rinöfter des Innern, ſowie des Kirchen» und Schülmejens, ver Sohn. dns 
ädermeifters in Tübingen, wo er 1792 geboren wurde, befüchte das Lyceum 
Iner Baterftadt ımd trat hierauf In Die Schreibftube res dörligen Kameralamtes,' 
ben welchet Beichäftigung er auch alademiſche Vorleſungen hörte "Durch u 
mifchte, jo ganz und gar nicht zufanımenpafjende, Berchäftigung fcheint 
& damals jener ihm eigenthümliche und auch im feiner nachmäligen } 
ung ihn ſteis charakterifirende, Typus ausgebildet ju haben? ftarrer Mecha 
88 u. Beithalten an tobtem Formenmwefen, mit einigem ala Anı 
, wovon die Folge war, daß das Departement des Geiftes, das Ihm 
dem dem der Polizei überwiefen war, Tegterent ſtets ebenſo tnter; blieb, 
fe bei dem Minifter. feloft die Mifenfchaft und höhere Melt "dem 
örmeryoefen md Schreibftubengebiete. * Auf Zureven des Wreiheren von fr 
mbeim, damalıgen Guratord der Univerfität und nachmaligen Minifterd des 
nern, gab ©.8 Water endlich zu, daß fein Eohn das Schreibereifach mit dem 
tudium der Nechte vertaufchen durfte, Der junge ©. lernte auf der Univerfirät Vieles 
machte gute Gramina. ‚Wer die Artıu. Weiſe fennt, wie in Württemberg geprüft, 
2 die Normen, nach denen angeftellt wird, wundert fih kaum, daß Der gut 
üdicirte S. ſchon 1820 Kanzleidirefter im Minifterium des Innern und cinige 
abre Darauf Dber-Regierungsratb war. S war damald — wie das 
U den jungen württembergiichen Beamten Brauch u. Eitte ift — unjchädlich 
teral, deßwegen wählten ihn die Tübinger zum Abgeordneten im die zweite 
amnier, wo er viel und gut iprach. Bei der Wahl von 1831 fiel er zwar in 
übıngen gegen den edeln Paul Pfitzer durch, wußte es aber dahin zu bringen, 
25 ihn Dad Dberamt Göppingen wählte. Mittlerweile wurde er aber 1832 mit 
r propiforifchen Leitung ded Departements des Innern und des Kirchen» und 
dulweiend, mit dem Titel eines Staatsrathes, betraut und fo erfchien er denn 
ı dem erit 1833 zujammengetretenen Landtage nicht mehr auf der Bank der 
dgeordneten, fondern am Miniftertiiche. eine parlamentarijche Thätigfeit bes 
ind von nun an in Bekämpfung der liberalen Dppofition, Berrüdung der 
tete, Ausfchliegung der als liberal anrüchigen Perfönlichkeiten aus der Kummer, 
mitluft und mit feltener Gonfequenz durchgeführter Bekämpfung der Rechte der 
che, und zwar nicht mur der katholiſchen (was fich bei einem Manne, der 
m Wefen des Katholizismus fo ganz u. gar feinen Begriff hatte, u. z. B. in 
m Bifchofe Nichts als einen ihm untergeorpneten Staalsbedienten erblidte, im 
tunve von felbit verftcht), jondern ebenfo der proteftantifchen, der er nach feiner 
burt felbft angehört. Ais Minifter fuchte er im feine unmittelbare Umgebung, 
wie in Die ihm unmittelbar untergeordneten Behörden fo viel möglich nur 
tittelmäßigfeiten zu bringen, um feine eigene Halbheit, fo gut es ging, zu ver— 
bleiern. Die laufenden Gefchäfte wurden prempt und nach beftgeordneter ta- 
latiſcher Ueberficht beforgt; von dem, was man den Geift der Verwaltung, 
ennt, ward aus leicht begreiflichen Gründen Umgang genommen. Männer, vie 
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es wagten, eine felbftftändige, oder gar von ber feinigen abweichende Anficht zu i 
haben, murden entweder gar nicht angeftelt (ſelbſt wenn fie die ergebenften und , 


gehorfamiten Unterthanen des Königs waren), oder, wenn fie fchon angeftellt . 


waren, blieben fie im Dunkel. Sn feinem perfönlicyen Auftreten vermißte man 
den Dann von guter Erziehung und Lebensart ſchmerzlich; jene bureaufratifche 
Barfchheit, die man mit den weiland Stabtfchreibern begraben glaubte, lebte in 
ibm aufs Neue wieder auf. Wer ihm nicht dee dem Half es auch Nichte, 
wenn der König felbft ihn der allerhöchiten Gnade verfichert hatte; der Weg 
zum Throne war folchem für immer verrammelt. S.s Bertheidiger rühmen an 
ihm feine Intelligenz. Das mag feyn, wenn wir ihn mit feinen ß 


eb °- 


elbftgefchaffenen 


Umgebungen vergleichen; fonft aber war er ed nicht. Oder, wer wollte Intelligenz . 
in dem kuͤhnen Wagftüde S.8 erfennen, der da mwähnte, einen Kampf gegen die ' 
ewig umnveräußerlihen Rechte der Fatholifchen Kirche durchführen zu fönnen, - 
woran 3 preußifche Minifter, mit denen man doch einen ©. im Ernfte wird ° 
nicht vergleichen wollen, zu Grunde gegangen waren. Ein ne Alerns Mann 


hätte wiflen müffen, daß dieß nie gehen kann. S.s abftoßende 


erjönlichkeit ° 


machte, daß er feinen Freund hatte: weder unter den königlich Gefinnten, no 
unter den Liberalen, denn jenen entfremdete er dad Herz ihres Königs und dieſe 
verfolgte er, beides aus egoiftifchen Intereſſen; — weder unter feinen Collegen 


im Minifterium, noch unter ſeinen Untergebenen, denn jene konnten es nie ver 
geflen, daß man ihnen einen Mann ohne Bildung an die Seite gefegt und ihm 
zum Theile nocy größern Einfluß, als ihnen fel 


ft, eingeräumt hatte, und diefe 


ſchmerzte es, daß er in Niemanden den Dienfchen fchägte, fondern nur den Knecht 
benügen wollte; — weder unter Katholiken, noch unter Proteftanten, denn beider 
kirchliche Rechte hat er gleich frech angetaftet. Den König felbft aber, der ibn 


1836 mit der Geheimenrathswürde und 1839 mit der Ernennung zum wirflichen 
Minifter belohnte, hat er von Anfang bis zu Ende mit einem Gewebe abficht- 
licher Täufchung über die wahre Geſinnung des Volkes umftridt, und wenn 


derfelbe jett am Abende feines Lebens fo wenige frohe Stunden genießt und fa 


irre werben muß an feinem Volke, fo ift e8 ©. und Fein Anderer, auf dem bie 
Schuld laftet, die Sachen dabin geführt zu haben, wo fie jetzt fliehen, und «8 
wäre ein Glüd für den König gewefen, wenn er früher ſchon das Richtige ers 
haut und nicht erft den Mrfurm von 1848 abgewartet hätte, um Württems 
derg von diefer Landplage zu befreien. 

Schlegel, 1) Johann Elias, geboren zu Meißen 1718, ftudirte zu Leip⸗ 
zig Bhilofophie, Gefchichte und Rechte, kam 1743 al8 Privatfefretär nach Kopen⸗ 
hagen, erhielt 1748 eine außerordentliche Profeſſur an ber neugeftifteten Ritter: 
akademie zu Soroe, ftarb aber fchon 1749. Große poetifche Talente erlangten 
bei ihm frühe eine bewundernsiwürdige Reife, aber, wer feinen Werth als 
Dichter beftimmen will, muß nicht die Oden und anafreontifchen Lieder, over 
feine epifchen Fragmente zum Maßſtabe nehmen, ſondern ſeine poetiſchen Briefe 
und vornaͤmlich ſeine dramatiſchen Arbeiten. Die letzteren unterſcheiden ſich von 
allen aͤhnlichen Werken ſeiner Vorgänger und Zeitgenoſſen ſo ſeht, daß man ihn 
als Schöpfer des beſſern deutſchen Geſchmackes, ſowohl in der komiſchen, als tra⸗ 
giſchen Gattung anzuſehen hat. Er iſt unter den Deutſchen der erſte, welcher ſich 
der Regelmäßigkeit, dem Pathos und der Feinheit der lechen naͤhert; feine 
Tragddien enthalten große Züge, viel Feuer und Empfindung; in den Komodien 
bericht ziemlich lebendige Handlung und ein eleganter gefellfchaftlicher Unterhalt 
ungeton. Seine fämmtlichen Werke hat fein Bruder Johann Heinrich (ſ. d.) in 5 
Theilen, Kopenhagen u. Leipzig 176670, nebft dem Leben des Dichters heraudge- 

eben. — 2) ©., Johann Adolph, Bruder des Vorigen, geboren zu Mei 
721, ftudirte zu Leipzig, wurde 1751 Diakonus und Schulcollege zu Pforte, 
4754 Prediger und Profeffor zu Zerbfl, kam 1759 nach Hannover als Gonfiflo- 
rialrath und Paftor an der Hauptlirche und ftarb dafelbft 1793. Strenge Orb» 
mng, Genauigkeit und eine Pünktlichkeit, welche Nichts überfah, zeichneten ihn 


Site. J 

8 an das En, raſtlos thätigen, di erbe Reiben bemtuhlgten, aber 

Ro rühmlicher ve n A a. 535— erwarb R % ur 

bindung mit Cramer, Geller, Gärtner ıc, im a und, Geſchmad v3 
die fich in neueren, 


eutſch Verdienſie. Unter den Dichtern, je 
a mit edern beichäfttgt haben, 11 er. den wahren Ton eines si 
emliedes vorzüglich getroffen, See fämmtlichen giliden Gefänge find im. 
jasımlungen, 41766 (1772), 1769 und 1772 herausgefommen und 

ne vermifchten Gedichte, 2 Bde, Hannover 1787, find meiſt geiftlichen Inhalts, 
m feinen Sanzelreven, deren ſehr viele gedruckt find, iſt er zu. blumenreich us 


finfend veflamatorifch. Berühmt tft er auch mamentlich geworben durch fel 
ben Söhne nen und Friedrich (f. d.). au 3) &,, EN 
heimrich, Bruder der beiden Worigen, Föniglich däniicher Juftigrath und Hifte- 
', Bibliothefar und Brofeffor der. Gefchichte zu Kopenhagen, U 
1724, fiudirte zu Leipzig die Rechte und Geſchichte, ftarb den 18. Dftor 
zu Kopenhagen und Plntertag: Niels Stange, lag Königs, Chri⸗ 
., aus dem Dänifchen, abgekürzt, 2 Theile, Kopenhagen 17575, Trauer 
dem Engliſchen überfegt, ebd. 1764—66; Sefhichte der Könige don 
aus un —— a 2 oa a 
zur ifchen Gr e, enntniß, 'onomie um 
„ ebv. 1771—76; Observationes criticae et historicae in Cornelium 
uguf Wilhelm von, geboren 


sur 
As) 


i 


7 


em, ebd. 1778 u. m. a. — 4) ©, 
innover den 8. September 1767, Sohn von S. 2), verlebte in dem elt, 
g 


teligion, während er bei Hauslehrern und auf der Schule zu Hanz 
eser Unterricht in den Elementen der Sprachen, für deren Erl er befons 
mes Talent zeigte, u. der Wiffenfchaften erhielt. Früh entwidelte-fich fein Dichteri- 
des Talent und ſchon in den poetiichen Erſtlingsverſuchen feiner Jugend zeigte 
r eine ungemelne Gewandtheit im Versbau und Neime, wie er auch, 18 Jahre 
dt, auf dem Lyceum zu Hannover an einem Geburtstage des Königs eine felbft- 
örfertigte, herametrifche Rede hielt, Die eine Geſchichte der deutfchen Dichtfunft 
m Abrige gab und mit Recht bewundert wurde. Um ſich dem Studium der 
Theologie zu widmen, bezog er die Univerſität Göttingen, ging aber hier bald zur 
}ilotogie über. In Göttingen, wo damals ein fehr reges Leben herrichte, Iernte 
den Dichter Bürger fennen und erwarb fich deſſen Freundſchaft. Schon ale 
Srtinger Student betrat ©. die fchriftftelleriiche Laufbahn, er arbeitete an Bür— 
zas „Akademie der ſchönen Redekünſte“ und ſchrieb, als cifriges Mitglied des 
ineer Heine's Leitung blühenden philologiſchen Seminars, eine lateiniſche Abhand⸗ 
lung über „Die hometiſche Geographie”, welche 1787 das Accessit erhielt, auch 
lejttie er das Regiſter zu Heine's Virgil. Bon Göttingen ging S. nach Am— 
dam, wo er drei Jahre hindurch bei dem Bankier Diuilman Hofmeiſter war, 
terre dann in fein deutſches Vaterland zurück und ward in Jena ald außeror- 
dentlicher Profeſſor angehelt- Jetzt nahm er lebhaften Antheil an den „Horen“, 
rin an Schillers Muſenalmanach und lieferte zu Beckers „Erholungen“, wie 
um „Tafchenbudy für das gefellige Vergnügen“ einige theild gehaltvolle, theils 
‘werzbafte Beiträge, auch war er bi 1799 einer der fleipigften Mitarbeiter an 
tr alten Jenaer Riteraturzeitung, mit deren Redakteur, dem Hofrathe Echüp, er 
sachher zerfiel. 1797 begann cr die Ueberfegung des Shafspeare, eines feiner 
allen detften Werke, deſſen Treue im Wiedergeben des englijchen Originals großes 
Aufichen erregte und in dieſer Hinficht unübertroffen dafteht, während der Einfluß 
rieſet Meberfegung auf deutſchen Geiſt und deutſches Theater von größter Bedeut— 
ung war. Der Aufenthalt in Jena, in der Nähe des weimarifchen Mufenhofee, 
Ne Verbindung mit Göthe und Schiller bilden in S.'s Leben die eigentlich ent- 
deidende Epoche für feine höhere Geiſtesbildung. Mit feinem geiftreichen Bruver 
friedrich (ſ. d.) verband er fich zur Herausgabe des Athenäums (1798), einer 
Zeuſchtift, welche in der Literatur das Schlechte von dem Guten mit kiwhhchet 


Lüdliche Kinder- und Knabenjahre; feine treffliche Mutter 
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welches, innerlich genoſſen, unſchädlich ift, mit dem Blute unmittelbar in Be⸗ 
rührung gebracht, die gefährlichſten Zufälle, ja oft ſchleunigen Tod herbeiführt. 
Bis ärztliche Hülfe kommt, iſt es gut, die Wunde ſogleich auszuſaugen, oder ſie 
auszuſchneiden, auszubrennen und mit ätzenden Mitteln, Scheidewaſſer, Lauge, 
Branntwein ıc., zu beſtreichen, oder fie zu unterbinden. Gegen den Biß ver 
Klapper-S. dient die S.-Wurz (Aristolo«hia serpentaria). Mit der Zunge 
fanıı feine ©. verwunden. Die Zahl ver fchädlichen S.-Arten zu den unjdyäd- 
lichen verhält fich Übrigens wie 1 zu 6. Die einheimifhen Gift-S. (blos 3 
Arten) erkennt man leicht an dem mit Schuppen bededten, flachen, mehr herz: 
förmigen Kopfe, während die unfchäplichen ‘Platten auf dem Kopfe haben. Bei 
den giftigen ©. find außerdem die Zähne der Außern Reihe in ver obern Kinn— 
fade in einen Haufen zufammengebrängt, während fie bei den ungiftigen eine 
vollftändige Reihe bilden. Auch unter ungiftigen gibt es einige Arten, die durch 
ihre Größe und Stärfe fehr gefährlich werden, wie die verfchiedenen Arten der 
Rieſen⸗S., welche eine Fänge von 30 — 50 Fuß erreichen; die gewöhnliche Größe 
der ©. it 3 — 6 Fuß, doch gibt ed auch ©. von kaum einem Fuß Länge. Wie 
alt fie werden, {ft unbefannt. Bei der Klapper-E. fchlicht man von der Anzahl 
der in der Schwunzflapper befindlichen Glieder auf ihr Alter. Früher fand man 
deren mit 40 Gliedern. Der Aufenthalt der ©. find Wilder, Felfenrigen, Erb: 
böhlen, lichtes Geſträuch, Steinhaufen, alted Gemäuer und in heißen Ländern, 
wo übrigen® die meiften Arten leben, auch Bäume. Einige Arten fchleihen auch, 
der Wärme wegen, in Ställe, Betten, Keller ıc. Wenige nur leben im Meere, 
doch nur in den Tropengegenden. Ihre Nahrung befteht in Infeften, Würmern, 
Amphibien, Vögeln und EAugethieren; die Riefen-S. verfchlingen auch Dienfchen 
und größere Säugethiere, felbit Tieger, junge Rinder ıc. In der Gefangenfchaft 
fönnen ©. br ange ohne Nahrung zubringen und genießen faft Nichte, ale 
Milch. Ste häuten fih jährlich ein» oder mehrmale, leben einzeln und nur 
während des Winterfchlafes, den fie in nördlichen Gegenden halten, findet man 
fie nervöhnlich in größerer oder Eeinerer Zahl beifummen. Sie legen Eier mit 
pergamentartiger E hate in Ervhöhlen, bohle Bäume, unter Moos und Raub; 
doch entwideln fich bei mehren Arten, beſonders den giftigen, die Jungen fchon 
Im Mutterleibe. Die meiften &.-Arten, darunter auch viele giftige, werden leicht 
zahm und manche werden, fo in Indien und Aegypten, zum Tanze und zu aller: 
lei Gaufeleien abgerichtet; die giftigen läßt man fi, ehe man fie ihre Künfte 
machen läßt, des Giftes entledigen, Indem man fie in vorgehaltene Lappen beiten 
läßt. Das Fleiſch mancher S. wird von den Wilden gegeflen; die Haut dient 
zum Puße, die der RiefensS. wird gegerbt und zu Stiefeln und Satteldecken 
verarbeitet. Das Feit wird zu verfchiedenem Bedarf, auch in der Medizin, vers 
braudt. — Die ©. fplelen in der Mythologie, Symbolik und dem Cultus der 
älteren und neueren Bölfer eine wichtige Rolle. Bei den Indiern wurd die ©. 
als Sinnbild der Weisheit, bei den Acgyptern ald das der Zeit und Ewigfeit, 
bei ten Juden als das des böſen Prinzips betrachtet, zu anderer Zeit auch von 
ihnen verehrt. Auch in Griechenland, zu Athen und Argos namentlich, war fie 
Gegenftand der Verehrung, und um Aeskulaps Stab gewunden galt fie als 
Symbol ärztlicher Kunft und langer Lebensdauer, Zu allen Zeiten aber verfinn: 
lichte man durch fie die Begriffe von Schnelligfeit, Balichheit, Li, Tüde und 
Schlauheit. Bel den alten Dierifanern war die Rieſen-S. das Attribut des 
Kriegegotted and noch jegt wird im Königreiche Whydah in Mittelafrifa eine 
S., die Götzenotter (Vipera idolum), abgöttiich verehrt. — Die gewöhnliche Ein- 
theilmg der SIR die in: Wurm⸗S. (Caeciliaria), Echleihyen (Anguinea), 
Vipern oder Dttern (Viperins) und Nattern oder Schlinger (Colubrina,. Boch 
gehören die beiden erfleren (Wurm⸗ oder RunzelsS. und Schleichen) ihrem gan- 
zen Körperbau nach mehr zu den Eidechfen (fußlofe). 
Schlaugenbad, ein berühmter Babeort im naffauifchen Amte Langenfchwal- 
} bach, 3:Metlen: von Wiesbaden, in einem tiefen Thale des Taunus, 897 Fuß 
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über der Meeresfläche, hat feinen Namen von den vielen Heinen, jedoch unſchäb⸗ 
lihen Schlangen, weldye in der Gegend leben und hat 8 Mineralquellen, welche, 
mit Ausnahme der Wiefenquelle, einem Eäuerling von 13° R., fämmtliche zu den 
erdigsalfalifchen Mineratwäflern gehören und eine Temperatur von 21 — 220 R. 
haben. Die Badeeinrichtungen find ausgezeichnet und die Quellen wirken vor- 
züglich beruhigend und frampfftillend auf das Nerven- und Gefäßſyſtem, ſowie 
erweichend und neubelebend auf die äußere Haut; auch gegen Gichtleiden und 
Störungen der weiblichen Gefchlechisorgane, fomie gegen chronifche Entzündungen 
werden fie mit Nutzen angewendet. Bergleiche Heyfelden, „Leber Bäder und 
Drunnenfuren, beſonders an den Mineralquellen im Taunusgebirge, namentlich 
Ems, S., Wiesbaden und Schwalbach“ (Stuttg. 1834. j 

Schlangengeſchütze, ſ. Colubrine. 

€ A maffenland ‚f. Utopien. 

Schlayer, Johann von, k. würtembergifcher Staatsminiſter und gewefener 
Minifter des Innern, fowie ded Kirchen» und Echulmefend, der Sohn eine 
Bädermeifterd in Tübingen, wo er 1792 geboren wurde, befuchte das Lyceum 
feiner Vaterſtadt und trat hierauf in die Schreibftube red dortigen Kameralamteß, 
neben welcher Beichäftigung er auch afademifche Vorlefungen hörte. Durch dieſe 
gemifchte, fo ganz und gar nicht zufammenpaffende, Beichäftigung fcheint fich 
ihen damals jener ihm eigentbümliche und auch in feiner nachmaligen hohen 
Erellung ihn ſtets charakterifitende, Typus ausgebildet zu haben: ftarrer Mechanis⸗ 
mus u. Scithalten an todtem Formenweſen, mit einigem wiffenfcyaftlichen Anfluge 
vermifcht, wovon die Folge wur, daß dad Departement des Beiftes, Das ihm 
neben dem der Polizei überwiefen war, legterem ſtets ebenfo untergeorbnet blieb, 
wie bei dem Miniſter felbft die Willenfchaft und höbere Beltan hauung dem 
Formenweſen und Echreibftubengebiete. Auf Zureden des Freiherrn von Wan⸗ 
genbeim, damaligen Euratord der Univerfirät und nachmaligen Miniſters des 
Innern, gab ©.8 Pater endlich zu, daß fein Sohn das Schreibereifach mit dem 
Studium der Rechte vertaufchen durfte. Der junge ©. lernte auf ver Univerftiät Vieles 
u. machte gute Eramina. Wer die Art u. Weiſe fennt, wie in Württemberg geprüft, 
und die Normen, nach denen angeftellt wird, wundert fi) faum, daß der gut 
prädicirte ©. fchon 1820 Kanzleidireftor im Minijterium des Innern und einige 
Jahre darauf Ober-Regierungsrath war. S war damald — wie das 
bei den jungen wöürttembergifchen Beamten Brauch u. Sitte ift — unſchädlich 
literal, Ddeßwegen wählten ihn die Tübinger zum Abgeordneten in die zweite 
Kammer, wo er viel und gut fprach. Bei der Wahl von 1831 flel er zwar in 
Tübingen gegen den edeln Paul Pfißer durch, wußte e& aber dahin zu bringen, 
daß ihn das Oberamt Göppingen wählte. Mittlerweile wurde er aber 1832 mit 
der proviforifchen Leitung ded Departements ded Innern und des Kirchen» umd 
Schulmwefend, mit dem Zitel eines Staatsrathes, betraut und fo erfchien er denn 
bei dem erſt 1833 zufammengetretenen Landtage nicht mehr auf der Banf ver 
Abgeordneten, fondern am Miniftertifche. Seine parlamentarifche Thätigfeit bes 
ftand von nun an in Befämpfung der liberalen Oppofition, Beprüdung der 
Brefie, Ausfchließung der als liberal anrüchigen Perfönlichkeiten aus ver Kammer, 
Erreitluft und mit ſeltenet Conſequenz durchgeführter Bekämpfung der Rechte ver 
Kirche, und zwar nicht nur der Fatholifchen (maß fich bei einem Manne, der 
vom en ded Katholizismus fo ganz u. gar feinen Begriff hatte, u. 3. B. in 
dem Biſchofe Nichts als einen ihm untergeoruneten Staalsbedienten erblickte, im 
Grunde von ſelbſt verftcht), fondern ebenfo der proteftantifchen, der er nach feiner 
Geburt felbft angehört. Als Minifter fuchte er im feine unmittelbare Umgebung; 
fowie in die ihm unmittelbar untergeordneten Behörden fo viel möglich nur 
Mittelmüßigfeiten zu dringen, um feine eigene Halbheit, fo gut ed ging, zu ver⸗ 
khleiern. Die laufenden Gefchäfte wurden prompt und nach beftgeordneter ta⸗ 
bellariſcher Leberfiht beforgt; von dem, was man ben Geift der Verwaltun 
nennt, warb aus leicht begreiflichen Gründen Umgang genommen. Männer, ie 
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(1797), der ald Anhang ein Auffag über bie „ platonliche Diotima“ und über 


die „Darftellung der Weiblichfeit in den griechifchen Dichtern“ beigegeben war. 
Den Werth bier 


Schrift erfannte ſelbſt Heyne an, obgleich diefer Altmeifter im 


philologifchen Fache viele Anfichten S.8 nicht theilte. Als 2. Theil diefer, leider - 
nicht fortgefesten, Schrift fann man die „Poeſie der Griechen u. Römer” (1798) 
betrachten, obgleich auch dieſe Gefchichte ein Bruchftüd geblieben if. Zu Berlin ' 
in engem geiftigem u. gefelligem Berfehr mit Schleiermadyer lebend, verband ſich 
©. mit dem erwähnten Gelehrten zu der Leberfegung des Plato, zog fidy aber - 
bald von dieſem Unternehmen zurüd, dad nun von Schleichermacher allein in : 
trefflicher Weife vollendet wurde. Bon 1798—1800 verband fih Friedrich © - 


mit feinem ältern Bruder Auguft zur Herausgabe des „Athenäum”, einer äſthetiſch⸗ 


fritifchen Zeitfchrift, Die vorzüglich dem Zwecke gewidmet war, gangbare und tief : 
eingewurzelte Vorurtheile in der Literatur offen anzugreifen. 1799 erfchien feine : 


„Lucinde” I. Th., ein Erzeugniß der üppigften Phantaſte. Bon viefem Werke, ' 
über das eine Menge in verfchiedenfter, oft graufamer Weiſe urtheilende Stimmen laut : 


geworden find, möchte man wünfchen, ©. hätte es nie gefchrieben; fcheint do 
unfer Dichter ſelbſt durch das Aufgeben der Fortſetzung diefed üppigen Gebichteb : 
bie Gerechtigkeit des öffentlichen Urtheil's anerkannt zu haben, welches in der : 
„Lucinde” eine gefährliche Verklärung der Wolluft wahrzunehmen u. den Einfluß ; 
von Heinſe's berüchtigtem Kunftroman „Ardinghello” zu erkennen glaubte. 1800 : 
habilitirte fi) S. in Jena, wo er mit Beifall pbilofophifche Vorlefungen hielt. 
Um dieſe Zeit trat er zuerft als Dichter auf, da er vorher immer geklagt hatte, i 
daß es ihm nur an der Sprache gebreche. Seine erften Gedichte befinden fid 


im Athenäum und verdienen hier 


eſonders die Fräftigen Terzinen an die Deuts 


fen genannt zu werden. Im 2. Bande der „Charafteriftifen und Kritifen“ ers : 


ſchien darauf ein größeres Gedicht im elegifchen Silbenmaße „Hercules Muse 


tes“. Bon jetzt an dichtete S. in den mannigfaltigften Formen. Diefe dichterifhen 
Arbeiten erfchienen im Muſenalmanache von Vermehren auf 1802 und 3, vors : 
züglich aber im Muſenalmanach von Tied u. A. W. S., worin 5.3. die „Abende - 
röthe”, ein fehr werthvolles Gedicht, ficy befindet. Die Affonanz wendete ©. bel : 
rößeren Gedichten zuerft an, nämlich im „Alarcos“, einem Trauerfpiele, das in ! 


eſchylus Geiſte gedichtet ift, dem Stoffe und der Außern Form nach aber os 
mantiſch genannt werden muß. Diefes Trauerfpiel ift, obgleich es vielfach un: 
ünftig beurtheilt wurde, dennoch in Berlin und Weimar aufgeführt worden. Im 
& 1802 lebte ©. einige Zeit zu Dresden , bei einer evlen gebildeten Schwefter, 


der Hoffefretärin Ernft, die auf das kraftvolle, geiftreiche Brüderpaar fich einen, in : 
mancher Hinfiht wohlthätigen, Einfluß zu verfchaffen wußte. In demſelben Jahre - 
Bi er mit feiner Gattin Dorothea, der geiftvollen Tochter Moſes Mendelds 


ohn's, die, um ©. anzugehören cine faft glänzende Eriitenz in Berlin, einen Kreis 
werther Verwandten, ja, ihr Vermögen dem Manne ihrer Liebe geopfert hatte, 
nach Paris. S. ging in der Vorausfegung nach der Weltftadt, daß ſein Name 
ihm ſchnell Bahn brechen würde, indeffen lagen damals deutfche Romantik und 
Poefie den Franzoſen fern und unfere böchften Geifter flanden den Pariſern auf 
gleicher Linie mit Kobebue und Lafontaine. Friedrich war zu ftolz, zu bequem u. 
zu fleißig am Schreibtifche, um zu antichambriren; er würde ſich fonft unfchwer 
eine Bahn gebrochen haben, weil man bei aller, damals in Frankreich herrfchens 
den, Unbefanntfchaft mit deutfcher Eprache und Literatur, doch auf Notabilitäten 
Rüdfiht nahm. 1803 unternahm ©. in Paris die Zeitſchrift „Europa“ u. ers 
öffnete die Vorlefungen über Philofophie, bei denen fidy zwar viele Deutfche, aber 
fein einziger Franzoſe einfand. An den Abenden der Sonntage lud Friedrich feine 
deutfchen Breunde und Bekannten zum Thee ein, wo er dann öfterd in einem, 
durch Dorothea’ licbevollen vorjorglichen Einn traulich und heimifch geftalteten, 
Kreife aus Shafspeare mit wahrer Meiiterichaft vorlas, oder ein Stück von Tied 
vortrug, wobei er dann Gelegenheit fand 3.3. im Zerbino, die Masken zu nen⸗ 
nen und ergöpliche Commentare zu liefern, Sein treues Weib war ihm im voll- 


ſowie 1805 den „Rother und Maler". Nicht minder verdanten wir ihm 
Afche Aufklärungen über die Gefdichte der Jungfrau von Orleans, die 
ven Notices et Extraits 309. ©. ging nun nad Deutfchland zurüd und 
erländifches Gemüth ergoß fich au der Reife theild in dithyrambifchen, 
n elegifchen Gefängen, durdy welche die Hoffnung wie frifche Luft bins 
bt. Köln, welche Stadt S.s Denfart und Neigung befonderd ent- 
trat er-mit feiner Gattin, die bereits in der ſchwediſchen Geſandtſchafts⸗ 
u Paris vom Judenthume zum Proteftantismus übergetreten war, zur 
hen Kirche über. *) Mit diefem Schritte war es ©.8 reiner und heis 
Senf, und welch ein tief religiöfer Sinn_bei feinem Uebertritte zu Grunde 
von enthalten faft alle feine Plgenden Schriften den unzweideutigften Bes 
mm in ihnen fpricht fich feine innige katholiſche Welt- und Lebensanfchaus 
m aus und ſteis beflagt er die Reformation ald eines der größten Uebel. 
nd nicht ©. in der Fatholifchen Kirche_jene Seelenruhe, die ihm wohl 
o manche jugendliche Irrfahrt in dem Sirome eines bewegten, von ven 
en einer feichtfinnigen Zeit nicht ganz freien, Lebens entſchwunden war ? 
ı ihm mit großer Liebe bearbeitete, aber niemals im Drude erfchienenes 
hes Drama, Karl V., war die Urfache, daß er fich im Herbfte 1808 nad 
egab, um daſelbſt durch Benügung hiftorifcher Dokumente in den Archiven 
eng geſchichilichen Dichtung eine größere Vollendung zu ertheilen, als 
nerwartet der 1809 zwifchen Defterreich und Franreich ausgebrochene 
einem thätigen und wahrhaft deutſch gelinnten Geifte einen neuen Wirf- 
i8 anwies. Er wurde zum £ f. Hofiekretär ernannt und in dem Haupt 
e des Etzherzogs Karl angeftellt. Was feine damaligen krafwollen Pros 
men für Aufichen erregten und wa@ fie zur Weckung eines ächt veutichen 
8= und Gemeinfinned wirften, das wird denen wohl noch erinnerlich feyn, 
denkwůrdige Zeit mitgelebt haben. Nach der für Defterreid fo unglüds 
Bendung der Dinge kehrte ©. wieder zu feiner literarifchen Thätigfeit 
bielt in Wien vor einem großen, fehr ggpftneten Kreiſe Vorlefungen über 
Itaefchichte und über die Geſchichie der iteratur. welche 1811 und 12 im 
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heraus, auch unternahm er 1820 die Zeitſchrift „Concordia“, in der Abficht, d 
verfchiedenen Meinungen über Kirche und Staat zu vereinigen; doch erhielt fi 
diefe Zeitfchrift nicht lange. Seine Verdienſte wurden auch noch vom Vater d 
Chrüftenheit zu Nom durch Verleihung eined päpftlichen Ordens gewürbdiget. - 
S. ftarb zu Dresden den 12. Januar 1829 und mit ihm erloſch der erfte Ste 
des Dioskurenpaares, das fo lange und fo hell am deutſchen Literaturhimm 
geleuchtet hatte. — Hoch und über jedes Urtheil erhaben ftehen die Brüd 
Sriedrih und Auguft Wilhelm S. ale Kunftrichter. Die äftbetifd 
Kritif der beiven hat eine ganz neue Wiflenfchaft, die Literaturgeſchicht 
angeregt; dieſe Kritik ift, wie Gervinus mit Recht fagt: „bedeutfamer, als d 
poetifchen Verſuche diefer Männer felbft, die tbeilmeife nur wie Belege und Be 
jpiele zu ihren neuen Theorien find“. Und welche Quellen der ausländische 
morgen =» u. abendländifchen, Literatur haben uns die beiden S erichloffen! D 
„Sprache und Weisheit der Inder” hat uns Friedrich vor die Augen gefüh 
und mit dem mittelalterlichen Ritterroman hat er und befannt gemacht, währer 
Auguft in Deutfchland eigentlich erft ein Berftändniß des Chafipeare herbeig 
führt und die fchönften Blüthen fpanifcher und italienifcher Poeſie durch fet 
Blumenfträuße auf Ddeutichen Boden verpflanzt bat. Was die Schreibart dı 
beiden Brüder betrifft, fo ift die Profa Auguft Wilhelms wegen ihrer Klarhe 
und Anmuth zu loben, wozu die philofophifche Tiefe Friedrich's fih nicht immı 
herabläßt, dagegen trägt die Poefie des erftern, vorzüglich in den fpüteren E 
zeugniffen, nicht felten die Spuren der Geziertheit und Künftele. NRühmende E 
wähnung verbient auch noch Das ächt brüderliche, innige Verhältnig, das zwiſche 
beiden Brüdern ihr ganzes Leben hindurch herrfchte, wenn auch ihre Anfichte 
nicht immer mit einander übercinflimmten und felbft die Kirche, zu der fie fü 
befannten, in fpäterer Zeit nicht ein und dieſelbe war, obgleich Friedrich zu 
farholiichen Kirche übergetreten war, die an ihm einen Gonvertiten erhielt, welch 
Taujende und abermal Tauſende aufwiegt, die im früherer und fpäterer Zeit i 
dad Heerlager unferer Feinde übergegangen find! K.P. — 6) ©. Herrmann 
geboren zu Altenburg 1804, Anlange Gelbgießer, fand in Wien Gelegenhei 
feiner Neigung zu den Naturwilienfchaften zu folgen und bildete fi) in Hollam 
wo fi Temmind feiner annahm, weiter aus. Er ift feit 1839 Confervator de 
Muſeums in Leyden, um welches er fich viele Dervdienfte erwarb. Bon ihm 
„Essai sur la physiognomie des Serpens“ (2 Bde., Amfterdam 1837); „Abbile 
ungen neuer oder unvollftändig befunnter Anıphibien” (Düffelvorf 1837 — 4 
5 Decaden); „Abhandlungen aus dem Gebiete der Zoologie" (Heft 1, Leyde 
1841); „Sritifche Leberficht der europäifchen Vögel" (1844). Auch nahm e 
an Temmind’sd, Siebold's und Haan's „Fauna Japonica““ (1843 — 44); und a 
Wulverhorſt's „Traite de fouconnerie“ (1845) Theil. 

Schleichhandel, Schmuggelhandel, bezeichnet denjenigen Verkehr, dure 
welchen Waaren, mit Hinterzichung der darauf rubenden Zoll» oder Confumtiond 
Abgaben, aus der Hand des Verfäufers in die Hände der Käufer gelangen. Diefe 
Handel blüht vorzüglich da, wo’ Abgabenfühe, welche die Verfaufspreije auf ein 
Weiſe erhöhen, die mit dem abfoluten Werthe der Waaren in Mißverhältniß fleh: 
die Vortheile der Einfuhr von Waaren aus dem Auslande vermindern, oder de 
Verbraud im Inlande befchränfen. Der inländifche Händler fucht die dadurc 
für ihn entftehenden Nachtheile auszugleichen und fih durch Verkürzung der A 
gaben diejenigen Bortheile anzueignen, deren vielleicht der Handeldconcurrent üı 
begünftigtern Auslande genießt. Daher der Glaube, welchen man auch jest noc 
in der Handelöwelt nicht felten verbreitet findet, daß Vortheile, erlangt in fchleich 
hänpleriichen Unternehmungen, nicht unerlaubt, wenigftend nicht unbedingt eine 
firengen Beurtheilung zu unterwerfen fein. Wer die Wahrheit diefer Behaup 
tung in Zmeifel ziehen möchte, der denfe nur an die Aſſekuranz-Geſellſchaften 
welche fich, ohne das öffentliche Urtheil zu fcheuen, gebildet haben, un den Wert 
der zum Schmuggelhandel beftimmien Waaren gegen Confisfation in Entdedunge 





. Der ©., erft von Einzelnen einzeln ge« 
vereinigte Mehre zu Banden, um in verwegenen Unternefmungen 
Vortheile zu erringen; wo Lift micht fiegte, da fiegte die Gewalt und 
ten wurde das Gelingen folcher Unternehmungen durch Waffengewalt her- 
rt. Wie mancher pflichttreue Beamte fiel von der ruchlofen Hand des 
nlers; wie mancher Schmuggler fand feinen Tod auf verbrecherifchem 
Aber auch hier haben fich diejelben Nefultate gezeigt, wie faft überall. 
wig ift auch dad Glück, welches den Schmuggler auf feiner nächtlichen 
ung begleitet. Er verfällt, durch lange Straflofigfeit ficher und weniger 
3 gemacht, endlich doch dem Gefege; die Vortheile derer aber, weldye [7 
inge uugefannt und ungeftraft, zur Ausführung fchleichhändleriicher Spe⸗ 
:n bedienten, ſchwinden vor der Furcht vor Eutdeckung, weldyer Brand» 
‚ber bürgerlichen Ehre, Verluft des Erufmännifchen Kredits auf dem Buß 
Erſt in der neuern Zeit ift e8 gelungen, durch zwedentiprechende Einricht- 
n der Grängbewachung, fowie durch _günftige Arrondirung des Ber: 
tt8 da, wo das Terrain den Betrich ded 6.8 begünftigte; durch Vereinig- 
Nachbarſtaaten über gemeinſchaftliche Maßregeln zur Ausrottung des 
d durch Beauffichtigung und Belchäftigung folcyer Individuen, welche 
muggelnd verdächtig find, einigermaßen Herr über den ©. zu werben. 
ndere aber verdient ald nachahmungswürdig nicht unerwähnt zu bleiben, 
!inigen Orten auch ımter Kaufleuten Verbindungen entftanden find, welche 
rorüdung des Sis zum Zwecke haben. ber, fo lange Grängzölle den 
m ©. unterhalten, fo lange die Staaten zur Herbeilchaffung der zum 
außhalte erforderlichen Mittel ihrer bebürfen und fie durch feine anderen, 
ven Binanzquellen erfept werden fünnen, fo lange wird auch an ein gänz- 
ufbören dieſes verwerflichen Gewerbes nicht zu denfen feyn. 
Heiermacher, Sriedrih Daniel Ernft, einer ver berühmteften pro⸗ 
yen Theologen u. Philofophen dieſes Jahrhunderts, geboren zu Breslau 
ember 1768, erhielt feine Schulbilvung auf dem Paͤdagogium der Brüder: 
au Riesfv. An dem Seminarium der Nieskyer Brüderaemeinde. zu der 
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fehrieb die durch Kühnheit der ˖ Gedanken und Schwung des Vortrages ausge⸗ 
zeichneten „Reden über die Religion“ und die „Monologen” fowie aud) bei Ge⸗ 


legenheit des Sendfchreibens juͤdiſcher Hausväter an Teller die „Briefe eines 


Predigers außerhalb Berlin.” Sein Ruf fand aber eigentlich erft Begründung durch 
feine treffliche Ueberfegung des Platon, die er anfänglich mit Fr. Schlegel ge: 
meinfchaftlich unternehmen wollte, fpäter aber, da Schlegel fich zurüd zog, allein 
herausgab. Im Jahre 1802 ging S. als Hofprediger nach Stolpe, wo er die 


„Kritik der Sittenlehre“ und die „zwei unvorgreiflihen Gutachten in Sachen des 
proteftantifchen Kirchenweſens“ verfaßte. Einen Ruf nach Würzburg, wohin das 
mals von der bayerifchen Regierung eine wahre Ausleſe proteftantifcher Aufklärer - 


gezogen wurde, lehnte er ab, folgte aber kurze Zeit darauf (1805) einem Rufe 
ald außerordentlicher Profeffor der Theologie und Philoſophie und als Univerfi⸗ 


tätöprediger nach Halle. In den nun folgenden zwei Jahren feines Wirkens als 


afademifcher Lehrer trug er theologifche Encyklopädie, Eregefe, Dogmatif und phis : 
loſophiſche Moral vor; als Univerfitätsprediger fonnte er nicht lange thätig feyn, - 


weil der Ilniverfitätögottespienft erft 1806, vor dem franzofifch- preugifchen Kriege, : 


zu Stande fam. Im nächften Jahre begab fih ©. für die Zeit ded Sommerd . 
nad) Berlin, wohin er jedoch, als Halle von Preußen abgetreten worden war, 
ganz überfiedelte und dort vor einem gemifchten Publikum Vorlefungen hielt. Em . 
warmer Vaterlanddfreund, nahm er innigen Antheil an dem Unglüde, das über . 
Preußen hereingebrochen war, ſprach ohne Scheu unaufhörlih von der Kand . 
erab für König und Vaterland und fein Muth fchredte felbft vor Davouſt's 

ajonneten nicht zurüd. Diefer Zeit gehören feine Kleineren Schriften an, „die . 
MWeihnachtöfeler”, „über Univerfitäten,“ ferner das „Senpfchreiben über den erften . 
Brief an Timotheus“ und der Aufſatz über „Heraklit” in Wolf's Mufeum der . 


Alterthumswifienfhaften. — Im Jahre 1809 erhielt S. eine Anftelung als 
Prediger an der Dreifaltigkeitöfirche zu Berlin und verehelichte fih. Bei Errich⸗ 
tung der LUniverfität Berlin (1810) wurde ihm eine orventliche Profeſſur an der 
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neubegründeten Hochſchule übertragen, 1811 wurde er Mitglied der Akademie der 

Wiffenfchaften, 1814 Sekretär der philofophiichen Claſſe, bei welcher Gelegenheit 
er von dem Antheil, denn er feit 1810 an den Arbeiten in der Minifterialabtbel- . 
lung für den öffentlichen Unterricht genommen hatte, entbunden wurde. Als Mit- : 
glied der Akademie lieferte er feit 1810 für deren Denkichriften mehre, befonvdere . 


die Gefchichte der Philofophie betreffende Abhandlungen, auch feine Darftellung dee 
theologifchen Studiums fällt in diefe Zeit. Bedentſam war das Wirken E.8 in 
der preußiſchen Unions- und Agendes Angelegenheit. Er war urfprünglich geae 
den von König Friedrich Wilhelm II. verfaßten und anonym erfchienenen 

denentwurf, ja, er bekämpfte fogar denfelben, indeflen fuchte cr doch in feiner, be: 
ſonders hiefür audgearbeiteten, Glaubenslehre den wiffenichaftlichen Beweis zu 
führen, daß die Union das Ergebniß einer abgelaufenen Bildung, nicht das ein- 
feitige Werf monarchifcher Willfür fe. So war ©. als Lehrer u. Prediger bis 
zu feinem, am 12. Februar 1834 erfolgten, Tode raftlos thätig, wovon auch feine 
zahlreichen und im Geifte der Zeit gefchriebenen Schriften hinlänglich Zeugniß 
geben. Groß war die Beredtfamfeit diefed Mannes, der fih auf dem Lehrftuhle 
noch glängender, als auf der Kanzel, zeigte. In großem zufammenhängendem 
Redebau, deffen Kunft von der Anınuth eines freien Vortrages belebt wurde, fußte 
er die fchwicrigften und reichhaltigften Gegenſtände der Wiffenfchaft zufammen ı. 
verfolgte fie mit Ordnung und Sicherheit ind Einzelne. Auf der Kanzel wandte 
er ſich meift nur an das Denfvermögen der Zubörer, feltener an das Gefühl 
derfelben. — Sehr verfchieden ift die theologijche Thätigkeit dieſes Mannes, ver 
lange Zeit eines der Berliner Drafel war, beurtheilt worden: von den Einen wurde 
fie gepriefen, von Anderen mit mächtigem Tadel überfchüttet. Seine Lehrweife 
war im Allgemeinen rational, dennoch fagte fie den fogenannten Rationaliften 
nicht zu, weil fie in derfelben Dogmen geachtet fanden, die jene längft ald unver: 
zinftig verworfen hatten u. deren Vertreter fie als „Allegorifer dcs Bantheismus 


gene 


"Ne Sem wein az yemuep 1111111 
xkus u. den Brief an die Koloffer enthielt, während Schweizer in Zürich 
bit“ S.s befannt machte. Man fchreibt S. auch die, zuerft in Schlegel’& 
m anonym erfchienenen, neuerdings von Gutzkow mit einer Worrebe hers 
benen (Hamburg 1835) , Vertrauten Briefe über die Lucinde“ zu, die 
Auffehen erregten u. welche, wie fie ein merkwuͤrdiges Atenftüd von der 
find, worin fie geichrieben wurden, fo auch Zeugniß geben von einem 
rauriger innerer Zerriffenheit. Ausführlicheres über S.8 Leben und Wir: 
et man bei Baumgarten Erufius „Ueber Dr. Sr. ©., feine Denfart und 
rdienft“ Jena 1834. J C. Pfaff. 
chleifen oder demoliren bedeutet, einen feſten Platz feines Mantels be⸗ 
oder die Feſtungswerke auf irgend eine Art zerſiören. Diefe Zerſtörung 
t_ entweder durch planmäßiges Abtragen der Mauern und Einwerfen der 
ehren, oder durch Eprengen mittelft ‘Bulvers. 
hleim Heißt die didliche, zaͤhe Blüßigfeit, welche von der S..Haut des 
ichen und thierifchen Körpers abgefondert wird. Der ©. ift durchicheinend, 
uweilen gelblich, fchlüpferig, flebrig, ohne Geruch und Geſchmack. Die 
tut iſt eine Fortfegung der äußern Haut und erfcheint allenthalben, wo fich 
ich innen umfchlägt; fie überzieht die innere Oberfläche des ganzen Nah« 
mals, des Athmungsſyſtems, der Geſchlechtstheile und der Sinnesorgane; 
’ derfelben abgefonderte und nur im Franken Zuftande mangelnde S. dient 
tern Oberfläche diefer Organe zum Schutze gegen das von außen Einge⸗ 
„Luft, Nahrung ıc. ſowie andererfeits gegen das nad) zoo Auszufcheis 
Urin, Darmkoth ꝛc. — Bon diefem thierifchen S.e unterſcheidet ſich der 
zen-⸗S., welcher in allen Pflanzen in größerer oder geringerer Menge 
det. „. Buchner. 
chleißheim, fönigl. bayeriſches Luftfchloß, 3 Stunden von München, mit 
prachtvollen Gebäude, das Kurfürft Mar Emanuel 1684— 1700 erbauen 
d worin ſich eine der prächtigften Marmortreppen befindet. In dem Schloße 
Sammlung von Gemälden altdeutfcher, italienifcher und niederländiſcher 


* warnämlich aher eine Sammlung neuer Aunimorke man Milfio 


166 Schlefien. 


brachten Haden in den Echwanz ber Laffete eingehängt wird, wodurch man mit 
dem Geſchütze, ohne erft abzuprogen, größere Streden zurüdiegen kann, das Ges 
(hüß aber immer mit der Protze, an welcher die Beſpannung ſich befindet, in 
Verbindung bleibt. 2) In der Nautif ein ſtarkes Tau, womit ein Schiff an 
ein Eegelichiff befeftiget u. von diefem gezogen wird, wad man an das ©. nch» 
men heißt. Nur Eegelfchiffe fünnen andere an das S: nehmen, durch Ruderſchiffe 
werden andere bugfirt. 

Schlefien, ein großes, früher ganz zur Krone Böhmend gehöriged Herzogs 
thum, deſſen größerer Theil feit dem Breslauer (1742) und Huberisburger (1763) 
Frieden zum SKönigreiche Preußen, der Eeinere aber zum Kaifertbum Oeſtreich ges 
hört. Geographiſch wird cd in Obers und Nieder-S,, politiſch in Deiters 
reihifch- u. Preußiſch-S. eingetheilt. — Das preußiiche ©. 7413 [JMeilen, 
bildet eine der 8 Provinzen des preußifchen Staates, gränzt an Brandenburg, 
das Königreich Polen, Galizien, Oeſtreichiſch-S., Mähren, Böhmen, Sachſen und 
die Provinz Sachſen und beftcht aus dem SHerzogthume S., der Grafſchaft 
Glatz, der preußifchen Oberlaufig und einem Theile des Kreiſes Kroffen. Das 
Lund ift großtentheild eben; nur auf der linfen Eeite der Oder bilden die Eu: 
deren mit ihren Zweigen, dem Rieſen-, Iſar-, Glager- und Mäbrifchen Gebirge, 
ein rauhes, meiſt wildromantifches Gebirgsland. Niedere Bergfetten, die ſchweid⸗ 
nitzer, jauerſchen, der Zobtenberg ıc. durchziehen das Innere. Mitten durch das 
Land, von Süden nach Norden, ſtrömt die Oder mit den Nebenflüſſen Klodnitz, 
Malapane, Oppa, Neiße, Weitritz, Katzbach ꝛc. Außerdem berühren S.: Eibe, 
Iſar, March, Weichſel, ſchwarze Elſter, Spree. Der größte Theil von S. iſt 
fruchtbar, zum Aderbau geſchickt; Sümpfe, Brüche und Sandflächen ziehen fich 
am rechten Ufer der Oper hin. Der Getreide: und Obſtbau ift fehr anſehnlich; 
die Schafzucht in blühendem Zuftande, der Bergbau liefert vorzüglich Eijen, Zink, 
Kupfer, Blei, Steinfohlen ꝛc. Die Einwohner, an 3 Millionen, find,. mit Aus⸗ 
nahme von 29,000 Juden, zur größern Halfte (1,600,000) Katholifen, zur Fleis 
nern Proteſtanten; unter erfteren befinden ſich auch einige Taufende fogenannte 
Deutfchkarholifen. Die Katholifen ftehen unter dem Kürtbifchofe von Breslau, 
deffen Didzefe die größte in ganz Deutfchland ift. Der Abjtammung nach find Die 
Echlefier Deutſche und Slaven, welche theil® polnifch, theils wendifch reden. 
Induſtrie und Handel find: von großer Wichtigkeit. Die vorzüglichiten Gegen: 
ftände der Gewerbethätigfeit find: Leinwand, Tuch, Wollenzeuge, Metalliwaaren, 
Glas, Garn, Holzwaaren ıc. Am audgebreitetften ift der Handel mit Leinwand 
und der Hauptlig deffelben in Breslau, Görlig, Hirichberg, Landshut, Liegnig, 
Schweidnitz ıc. ©. hat eine Univerfität (Breslau) mit einer Fatholifch- und einer 
proteftantifchstheologifchen Fakultät, 1 Ritteralademie (Liegnig), 19 Gymnafien, 
5 Cchullehrerfeminarien und andere Unterrichts-Anftalten, fowie mehre wiffens 
fchaftliche Vereine. Es ift eingerheilt in die 3 Negierungsbezirfe: Breslau, Lieg⸗ 
nis und Oppeln, unter einem Oberpräfidenten. Die PBrovinzialftände beftehen aus 
4 Ständen mit 92 Mitgliedern, nämlich 10 aus dem hohen Adel, 36 aus ver 
Nitterfchaft, 30 von den Städten und 16 von den Bauern Man zählt 143 
Städte, 36 Bleden und gegen 5000 Dörfer, Hauptftadt Breslau (f. d.). — 
Oſeſterre ichiſch⸗-S. bildet, vereint mit Mähren, eine Provinz des Kaiferftaates 
und hat 823 [JM. mit 480,000 Einwohnern, unter denen nur 60,000 Brote: 
ftanten, die übrigen Katholifen find. Diefes fruchtbare, fleißig cultivirte und ges 
werbrhätige Land grängt an preußiſch-S., Galizien, Ungarn und Mähren. Haupts 
gebirg ſind die Karpathen und das Mähriſche Gebirge. Flüſſe: Oder, Biela 
und Weichſel. Es zerfällt in die Kreiſe Troppau und Teſchen und hat zur 
Hauptſtadt Troppau. — Geſchichte. In den älteſten Zeiten wurden die Ebenen 
dieſes Landes von den Lygiern und Quaden, der gebirgige Theil aber, längs 
dem Riefen» (Gudeten-) Gebirge und dem mäßrifch - Schlehlichen Geſenke von ven 
Gothinen, Marfignern, Ofen und Buren bewohnt. In den Karparhen bei Jabs 
lunkau hausten Jazyger, daher die Bewohner um Jablunfau noch heute Jaczkowie, 


kunft für Quaden, ein Volk deuricher Abfunft, und den Namen Schie- 
3 für eine Ueberfegung de6 Namens Duaden gehalten, haben hiedurch 
wie wenig fie in der Völkerkunde bewandert waren! Denn der Name 
ſt nach der Mitte des 12. Jahrhunderts gemein geworden. Da ſich die 
ſonſt beinahe überall von ven Flüßen genannt, jo dürfte wohl der Pagus 
von der Elenza, jegt die Lohe in Niederichlefien bei Breslau, den Namen 
Wlavdislam I. befam nad) der Anordnung feines Vaters, Boleslaws II. 
aul), der die polniſchen Lünder unter feine 4 Söhne getheilt hatte, nebft 
kau’ichen und firadiichen Bezirke ganz S. Von jeinen Brüdern, denen 
Antheil nebmen wollte, vertricben, ftarb er zu Altenburg in Deutfchland 
Zeine 3 Söhne, Boleslam der Lange, Miezislaw und Konrad, fuchten 
idſchafilichen Wege das väterliche Erbe von ihrem heim, Boleslam 
ujen, zu erlangen und erhielten ganz S. (1163). Diefe 3 Brüder, die 
26 Sand theilten, (Konrad ftarb fchon 1178 Finderlos), find die Stamm- 
* fchlefiichen Herzoge auf dem Gefchlechte der Piaſtiden. Die zahlreichen 
men der Hergoge von Ober- und Nieder-©, theilten ſich wieder in ihre 
m Sandeötheile, fo zwar, daß Nieder-S. in kurzer Zeit die Fürſtenthümer 
Brieg, Echweidnig, Glögau, Jauer, Liegnig, Müniterberg, Dels und 
erg, Wohlau, Sagan ꝛc. Dber-S. aber die Herzogihümer Auſchwitz, 
:n) Beuthen, Jägerndorf, Neiſſe, Oppeln, Ratibor, Troppau und Teſchen 
In 9.5. wurden die Fürftenthümer Troppau und Yägerndorf (1247) 
nig Wenzel I. aus dem Stamme der Przemisliden erobert und König 
gab fie feinem ohne Niklas. Daher herrſchen in diefen Hürftenthümern, 
Ratibor, Herzoge aus dieſem Haufe. Die durch die Theilung geſchwaͤchten 
uchien Echug von Außen; dieſes benügte Johann, König von Böhmen, 
te S. an fidy zu bringen, ° Die jchlefifchen Herzoge hielten im März 1327 
sau einen Kongreß und trugen (2 ausgenommen) ihre Länder, mit Vor: 
rt anjehnlichften fürftlichen Hoheitörechte, dem Könige von Böhmen zu 
» Nachdem die Könige von Polen auf S. 1338, Ferner 1356 u. 1372 
Berzicht geleiftet hatten, verleibte Kaifer Karl IV. aanı ©. der Krone 
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Künſte und Wiſſenſchaften, Handel una Gewerbe waren in S. unter den Piaſti⸗ 
den, im Bergleiche mit anderen Ländern jener Zeit, auf einer ziemlichen Höbe, u. 
fie würden noch weit mehr geblühet haben, hätten Die biutigen Kriege der Huffiten 
u. der Reformation nicht fo oft und lange ©. von einem Ende zum andern vers 
heeret. Gntfcheidend für das Schidfal von S. war der Tod des Kaiſers Karl VI, 
1740. Aus den Anfprüchen, die Ftiedrich II. von Preußen auf die Keihiren 
Fürftenthümer Liegnig, Brieg, Wohlau und Jägerndorf, wegen einer zwiſ 

Brandenburg und Liegnitz 1537 gefchloffenen Erbverbrüverung, erhob, entzändete 
ſich der erfte ſchleſiſche Krieg, deſſen Ausgang Preußen den Beſitz von 3 
S., mit Ausnahme von Teſchen, Troppau u. Jägerndorf, verſchaffte. Obgleich 
Friedrich I. die Rechte der ſchleſiſchen Katholiken nicht gewaltſam antaftete, fo 
wurde doch unter feiner Regierung der Ausbreitung des Proteftantismus mächtig 
Vorſchub geleiftet; fchon 1742 erbielten die Reformirten völlige Religionsfreiheit: 
ed wurden 200 neue Iutherifche Bethäufer gebaut und 1744 hatten die “Pros 
teftanten 3 Oberconfiftorien: zu Breslau, Oppeln und Glogau. 1742 erhielten 
die Herrnhuter Erlaubniß, fih in ©. nieverzulafien und 1743 wanderten bie 
böhmifchen Brüder, 180 Kamilien ftarf, ein. Auch die Verfaflung nınd Verwal: 
tung ded Landes erhielt eine durchgängige IUmgeftaltung und an die Spige der 
legtern wurde ein eigener Miniſter geftellt, unter welchem die 3 Oberamtöregies 
rungen zu Breslau, Glogau und Brieg ftanden. Die Etädte verloren die free 
Wahl ihrer Magiftrate, aber blieben fteuerfrei. Der zweite fchleftiche Krieg, 
worin Maria Therefia S. wieder erobern wollte, wo ihr aber Friedrich II., den 
Breslauer Frieden brechend, zuvorfam, betraf S. wieber hart, bis der Friebe 
von Breslau ihn endete, (f. Oeftreichifcher Erbfolgefrieg). Noch härter traf ©. 
der dritte fchlefifche over fiebenjährige Krieg, deſſen Hauptichauplag ©. 
war u. den der Friede zu Hubertsburg am 13. Februar 1763 endete; ©. hatte 
durch ihn bedeutend gelitten; allein, wie für fein ganzes Land, that Friedrich N. 
das Möglichfte, die Linglüdsfälle vergeffen zu machen wie er fchon vor dem Kriege 
durch Verbeſſerung der bäuerlichen Verhältniffe dem Bauern, durch Schu ver 
ädtifchen Gewerbe dem Bürger aufhalf und durch Einführung ded Codex Fri 
dericianus 1748 die Rechtspflege verbefiert hatte, vgl. Preußen (Geſch.). BU 
1770 leitete der Minifter Graf Schlabernd rt die Regierung S.s, von da 
an der Graf Hoym. Der Nexus parochialis (Zahlung der Stolgebühren au 
den Örtöpfarrer, ohne Rüdficht auf das Glaubensbekenntniß) wurde 1758 aufge 
hoben ; 1764 erbielten die proteftantifchen Bethäufer Namen und Rechte der Kir 
chen. Als 1773 Papſt Elemens XII. die Jeſu iten aufhob, ließ Friedrich den Orden 
in ©. fortbeftehen, auch im Beſitze feiner Güter, nur mußten die Mitglieder feit 
1776 Namen und Kleidung verändern und bießen fortan Prieſter des fönigliche 
Schulinftituts. Der bayerifche Erbfolgefrieg 1778 hatte auf ©. nur ge: 
ringen Einflug. Nur O-S. wurde davon berührt. Die Theilungen PBolent 
durch Preußen, Defterreich und Rußland entfernten die fremde Gränze von S.t 
Dftfeite. Auch kam ein Kreis von Polen unter dem Namen Neu⸗S. zur Pro: 
vinz ©. Inter Friedrich Wilhelm II. (1786—97) blieb Alle beim Alten: 
ein TZumult, der 1793 in Breslau unter den Handwerfögefellen entftand, wurd 
nicht ohne Blutvergießen geftillt. Einen zweiten, noch gefährlichern, unter den 
Bürgern, 1796, dämpfte der Minifter Graf Hoym, mit Schonung der Aufrührer 
Friedrih Wilhelm Ill. folgte feinem Vater; unter ihm brachte der Krieg zwi 
fhen Breußen und Kranfreich 1806 und 1807, obichon er auf S. mehr alt 
Feſtungskrieg Einfluß hatte, großes Unheil. Nach dem Frieden zu Tilfit, wodurd 
das Land nur das Heine Neu-S. an das Herzogthum Warfchau verlor, nahn 
©. an allen Veränderungen Theil, die in der Verwaltung fämmtlicher preußijche 
Provinzen eingeführt wurden. Nur Nieder⸗S. litt durch die von ben Franzofen auf: 
gelegten Laſten, befonders durch Kriegsſtraßen nady dem Herzogthume Warfdyau 
die über Glogau und Bredlau gingen; aus dem übrigen Lande hatten ſich di 
Franzoſen, nady Ausfchreibung ungeheuerer Eontributionen u. nachdem fie fich in 


Erieg 1813 erheifchte ungeheuere Rüfungen und Opfer von ©. Rur in 
dten ——* des deidzugs vor dem Baptenfiüfande drangen die Branzofen in 
1, erlitten durch die preußifche Reiterei die Schlappe von Hainau, doch 
n fie Breslau. Der Waffenſtillſtand zu Boifhwig, auf ſchleſiſchem Bor 
eſchlofſen, endete den Kampf; die Franzoſen räumten Breslau; doch blieb 
rdweRlichfte Theil von €. ihnen eingeräumt. In den erften Tagen nad 
ndigung des Waffenftiliftandes drangen die Franzoſen wieder gegen Breslau 
nd mehre Gefechte fanden in ©. ftatt, in deren wichtigftem, der Schlacht 
t Kapbach, die Franzoſen gänzlich gefchlagen wurden und ©. für immer 
en; die Feſtung Glogau ergab fi) durch Capitulation erft 1814. Nach 
rien und zweiten Srieden von Paris hoben ſich Handel, Fabriken, 
tbe und Aderbau, die Gutöbefiger gewannen durch das Steigen der Güter 
eſonders durch die vermehrte und auf den höchftmöglichen Grad der Ber: 
ıng gebrachte Wollproduktion, während das Gebirge durch den vers 
eten- Abfap von Leinwand litt. Gleiches fanb im den Kleinen Städten durch 
perte des Tuchhandels durdy Rußland nach Ehina und daher durch Ber- 
rung der Tuchproduftion ftatt. Der 1819 eingeführte Gränzzoll und ber 
ins Leben getretene allgemeine deutſche Zollvereim milverten bie Ver: 
eit der Tuchmacher einigermaßen, ohne fie jedoch, und noch weniger die 
der 2eineweber, gänzlich heben zu Fönnen. 1815 wurden flatt ber biöherigen 
Regierungen vier, ais: zu Breslau, Liegnitz, Reichenbach und Oppeln einge: 
‚ von denen die zu Reichenbach 1820 wieder aufgelöst wurde; ihnen allen 
wie den anderen preußifchen Provinzen, ein Oberpräfident vor; 1819 fand 
eslau ein Auffland Etatt, der jedoch bald wieder geftilt wurde. RE 
it dem römifchen Hofe gefchloflenen Concordats erhielt die katholiſche 
: eine fette Einrichtung u. 1823 ward der Weihbifchof , Immanuel von 
monsfi, zum Fürftbifchofe von Breslau ernannt. Nach Einrichtung ver 
nzialftände, 1823, wurde der. erfte fchlefiiche Landtag am 2. Dftober 1825 
2 und verfaffungsmäßig fortgefeßt. Durch die Unruhen 1830 litt S. nur 
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Breslau wurde. Während der Sediévakanz griff dad Unweſen des Deutſch⸗ 
katholizismus (ſ. d.) unter Ronge'd und Czerski's (f. dd.) Fahne in Schlefien 
ziemlich um fih. Auch im Echooße des Proteftantismus zeigten fich mehrfache 
Zerwürfniffe, indem mehre Gemeinden fich beharrlich weigerten, fich ver kirch⸗ 
lichen Union anzufchließen und viele diefer Altlutheraner wanderten, befonders 1838, 
lieber nach Amerika aus. Diefe Auswanderungen aus religiöfen Gründen dauers 
ten bis in die neue Zeit fort, obſchon König Friedrich Wilhelm IV. den Alt⸗ 
Iutheranern freie Religionsübung geftattete. Im Oftober 1841 fprach ſich die 
Stadt Breslau in einer Adreſſe an den König für die Einführung der früher 
verheißenen Reichsſtände aus, was jedoch fehr ungnädig aufgenommen wurde, 
Im Sommer 1844 zeigten fih in und an dem fchlefiichen Gebirge Weberuns 
ruhen; auch glaubte die Regierung Anfangs 1845 Spuren communiftifcher Um⸗ 
tricbe dafelbft zu bemerken, in Folge deſſen vielfache Berhaftungen vorgenommen 
und die Verdächtigen peinlich prozefiirt wurden. Auch im Brühlinge dieſes Jahre 
war ©.,in Folge der allgemeinen europäijchen Erfchütterung, und ift fortwährend 
noch der Schauplag vieler Unruhen auf verfchiedenen Punkten. — Bgl. Sterns 
nagel „Geſchichte von S.“ (3 Bde. 1806); Del el: „Handbuch der ſchleſi⸗ 
chen Geichichte" (1813); Morgenbefjer: „Geſchichte von S.“ (2. A. 1833). 

Schleöwig-Holftein, zwei Herzogthümer im nördlichen Deutichland, in neues 
fter Zeit meift nordalbingifche Herzogthümer genannt (H. bieß zur Zeit Karls 
des Großen Nordalbingien), die feit faſt 400 Jahren eine, durch flaatsrechtliche Vers 
träge und fönigliche Handfeften begründete und mehrfady auf das Yeierlichite ver« 
bürgte, in ſich abgeſchloßene politifche Einheit bilden. Ihr Gefammtjläcyeninhalt 
beträgt 319% Meilen und ihre Bevölkerung 850,000 Ecelen. Davon fommen 
auf ©. 163 Meilen mit 360,000 Einwohnern und auf H. 1563 [[J Meilen 
mit 490,000 Einwohnern. S., auch Südjütland genannt, umfaßt den größten 
Theil des Landes zwiſchen der Königsau, welche die nördliche Gränze gegen Jüt⸗ 
land bildet, und ver Eiver, der Südgränze gegen dad Herzogthum Holftein. 
Außerdem gehören dazu noch gegen 20 Infeln in der Nord - und Oftfee, Darunter 
Arrde, Sylt, Föhr, Pelworm, Norpftrand, Alfen u. ſ. w., theild ganz, theils 
in gewißer Abgränzung. Die ganze Länge des Herzogthums beträgt 18 Meilen. 
Die Breite wechfelt von 8— 12 Meilen. Kreide und Kalffels bildet die Grund: 
Inge ded Bodens, Daher auch viel Heide- und Moorland, an das fidy im Werften 
ein 11— 24 Meilen breiter, höchſt fruchibarer Marfchrand anfchließt, der in Die 
nördliche Marſch (von der Echottenburgerau bi8 an den höhern Küftenftridy von 
Ballum und Serpftade) und in die fünliche (von Hoyer bis an die Eiver) zer— 
fälle, Die Oftfüfte iſt fehr zerriffen und nicht fo flach, als der weftliche Theil. 
Laͤngs jener läuft der von Holftein nach Nord-Jütland fich erftredende Landrüs 
den, der hier zum Theil recht anmuthige Gigenden bildet. Die Meerbufen diefer 
Küfte find: die Echlei und die Fiorde von Hadersleben, Apenrade, Flensburg und 
Edernförde. Die Hauptflüße jind in ©. die Eiver, welche vom Ylemhuderfee an 
die Gränze gegen Holitein bildet, die Soholmau, Widau, Nipfau oder Riberau, Leckau 
und Ecyottburger Au, legtere Gränze gegen Jütland. Der größte See ift der 
Wittenfce mit 1 [J Meile. Die Merttäfte ift faft allenthalben durch zun Theil 
20 Fuß hohe und doprelte oder dreifache Deiche geſchützt; an ven tieferen 
Buchten fest das Meer Marfchland (Koog) an. Bor dem erft 1787 eingedeidys 
ten Kronprinzenskoog ift fchon ein 1 Meile breites Borland. Auch die auf der 
Weftfeite jehr zahlreichen Inſeln müffen durch 20—60 Fuß hohe, fundenlange 
Sanddämme gegen das Meer gefchügt werden, denn fie liegen meift fo niedrig, 
daß hohe Fluthen fie überſchwemmen und die Häufer deßhalb auf Fünftlichen Hüs 
geln (Warfen) erbaut werden müflen. Die Erzeugniffe find ganz dicjelben, wie in 
Holjtein. An Holz ift in vielen Gegenden Mangel; ftatt deſſen brennt man fchlechten 
Torf, Schilf, Ceegrad und getrodneten Mift. Die Haupibeſchäftigung find Ader- 
bau und Handel, doch herrſcht audy Gewerbthätigfeit, beſonders Spitzenklöppelei 
in den nordweftlichen Acmtern, namentlih in Tondern. Die Einwohner find 


‘© <unu vun vis Sunvung UEL ZDIVUM IM VIE ZRVEUIEE uvrn Donvern 
ade an der Ditiee ziehen fann. In der Mitte zwifchen dem rein dänis 
rein deutſchen Bezirke ift die Bevoͤllerung gemifcht, die Städte find alle 
5. zerfällt in folgende Aemter: 1) Hadersleten, 2) Ypenrade und Lüs 
‚ 3) Tondern, 4) Flensburg, 5) Gottorp und Hütten mit der Land» 
ıpilholm , 6) Bredſtedt und Hufum, mit den Landfchaften Eiverftett, 
und Pelworm, 7) Nordburg und Sonderburg, 8) Landichaft Femern. 
ı 53 Meilen langen ſ-h. ſchen Kanal find die Nord» und Oftfee ver: 
r Eider verbunden. Der böchfte Bunkt in ©. ift Efandingebanfen, zwir 
ding und Hadereleben, 363 Fuß hoch. Die Hauptftadt von ©. führt 
m Kamen Dänisch Hedeby), liegt an der Schlei, hat 11,500 Einwoh⸗ 
R% jegt Eig der Regierung für die Herzogthümer S.-H. Bemerfend- 
der Dom, mit einem berühmten Altarblatt in Schnigmwerk u. dem Grabe 
L_ In ver Nähe das Schloß Gottorp und eine aus früherer Zeit her 
Schanzenreihe, Danewerk oder Danewirke genannt, welche von den 
ım 23. April 1848 gegen die Dänen erflürmt wurden. Die übrigen 
ten Städte des Herzogtbums find: Edernförde, Friedrichsſtadt, Tönning, 
zondern, Haderdleben, Apenrade, Flensburg. — Das Herzogthum Ho 
fast den größten Theil des Landes zwiſchen der Eider und ver Elbe u. 
16 Aemter, nämlich: Kiel, Eronshagen, Bordesholm, Plön, Ahrens» 
aar, Reinsfeld, Travendahl, Ratwiſch, Tremsbürtel, Trittau, Reinbed, 
‚ Reumünfter, Steindurg und Rendsburg; die Landſchaften Nord- und 
marjchen, die ftäntijchen und adeligen Gutsdiſtrikte, die Herrfchaften 
und Herzhorn und die Graffchaft Ranzau. Die Oftfüfte hat fruchtbare 
Streden mit vielen Fiords und Meerkufen, die Weftküfte befteht aus 
id mit hohen Dämmen gegen das Meer, das Innere bilden mit Heides 
achſene Ebenen, große Moore und Wiefen. Die Bewohner treiben gute 
und bauen viele Baum und Zeldfrüchte, befonders Weizen, Roggen u. 
Die bedeutendſten Fiords ſind: Der Kieler Fiord, 2 Meilen lang, und 
inter Fiotd, beide an der Oftfee. Bon den, Slüffen iR am wichtigften 
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Landſchaften von Holſtein, welche bis 1640 beſtand. Im Jahre 1409 ent; 
ſich ein 26jähriger Krieg mit Dänemark, das in ©. Webergriffe machte. 
Jahre 1435 wurde derſelbe durch den Frieden von Bordingborg beendet, ! 
‚Herzog Gerhards Ableben, 1433, war Herzog Adolf VII. einiger Regent in 
beiven Herzogthümern geblieben. Man bot diefem 1448 bie bänifche Krone 
Er flug fie für feine :Berfon aus, wußte fie aber feinem Neffen, dem Gi 
Ehrifttan von Ofvenburg, gummenben, der fie auch wirklich erhielt. Adolf 
1459 ohne Leibeserben und mit ihm erlofh ver ganze Schauenburger Ct 
Es entftand nun die Frage: ob die Herzogihümer an die Grafen von Pi 
berg, oder an die von Oldenburg fallen follten. Sie wurde gelöst durd 
fämmtlichen fchleswig- holfteinifchen Stände, die 1460 auf dem Tage zu R 
dem Könige Chriftian, Adolfs VIL Schwefterfohn, doch nicht ohne mehrfache 
dingungen, bie Regierung übertrugen. Er geftand ihnen zu, „daß bie Herzogthüm 
u. H.aufewig ungetheilt beifammen u. von Dänemark unabhängig bleiben 
ten ; außerdem erfannte er an, daß er nicht als König von Dänemark, jondern 
durch die freie Wahl (aus Gunft) des Volkes die Herrſchaft erlangt hätt 
verzichtete daher für ſich auf alles Erbrecht, fo daß die Herzogthümer nach fi 
Tode unter feinen Kindern und Ruchfommen frei wählen fonnten.“ Um nu 
ner Loͤſung des beftehenden Verbandes vorzubeugen, verglich ſich ver dA 
Reichsrath 1466 mit dem fchlesmwig-holfteinifchen Yanpratte dahin, „wenn $ 
Ch riſt ian nur einen Sohn hinterlaße, würden beide Theile, Dänemark ı 
Herzogthümer, denſelben zum Regenten wählen; ſtütbe dagegen der König fi 
108, oder mit Hinterlaffung mehrerer Söhne, fo follten die Räthe beider & 
Dänemarks und ©.:5.8, fi zufammen berathen, ob es beffer fei, einen ge 
famen, ober für jeded Land einen befondern Herrn zu wählen; jedenfaüs 
follte feines von beiven Ländern einfeitig zur Wahl fchreiten. Die Veifaſſi 
beider Länder follten befchworen und verbürgt, Streitigkeiten und Fehden der 
durch Verftändigung ver Raͤthe frievlich geichlichtet werden. Im Jahre 147 
bob Kaifer Sriedrich II. die Grafichaften Holflein und Stormam zu 

Herzogthume des deutfchen Reichs und erklärte Dithmarfchen für einen Thei 
neuen Herzogthums. König Ehriftian ftarb 1481, mit Hinterlaffung ; 
Söhne, Johann und Friedrich. Diefen legtern wollten die Herzogtl 
wählen; doch gingen fie auf den Vorſchlag der Dänen ein und übertrug: 
Herrſchaft beiden Brüdern, Dadurch entftanden zwei Linien, welche in € 
gemeinschaftlich herrſchten. Das Land wurde in den Goitorp'ſchen und i 
Segeberg’fchen Antheil getheilt, Legteren befam Herzog Johann, erfteren 
zog Friedrich. Johann wurde König der drei nordijchen Reiche und Hin 
dieſe, nebit dem Antheil an S.-H., bei feinem 1513 erfolgten Tode feinem € 
Chriſtian IL, der darnach ftrebte, die mitregierende Linie in ein Bafallenvı 
niß zu fich zu dringen. Karl V. fprach ihm auch wirklich das Recht zı 
Nebenlinie mit dem, was ihr zuficle, zu belehnen. Da raubte ihm 1523 eir 
fand die Krone. Sein Nachfolger und Oheim, Friedrich 1. brachte die H 
thümer wieder ungetheilt zufammen. Unter ihm wurde auch vie Reformatio 
geführt. Nach feinem Tode, 1533, beftieg Chriftian I. ven Thron. 

diefem kam zu Rendsburg die berühmte Union zu Stande, in welcher Dän 
und die Herzogthümer ſich verfprachen, ihre Streitigkeiten vurch Schiedsrich 
ſchlichten und fi im Kriege gegenfeiig zu unterftügen. Im Jahre 1544 n 
die Herzogthümer unter Ehriftian II. u. feine beiden Brüder, Johann u. A 
etheilt. Die drei Linien nannten fi nad) ihren Refivenziplöffern: Gott 
Ihe, Hadersleben’fhe und Sonderburg'ſche. Den erften Antheil 

Adolf, den Somderburg’fchen der König von Dänemark und den $ 
teben’fhen der Herzog Johann. Im Jahre 1559 wurde der bau 
Diftrit Dithmarfchen erobert und mit Holftein vereinigt. 1580 flarb 
hann L, worauf fein Antheil an den Kdnig und am Gottorp fie. 
Dänemark fanden während der ganzen Zeit Ötreitigfeiten wegen der B 


5. die Herzogowürde in ©. u. Holflein (1459) erhielt und endlich derfelbe 
die Handfefte oder Wahlcapitulation ausftelte. — Den Anfang der Ger 
te, zus deren ausführlicher Entwidelung wir nunmehr übergehen, haben beide 
ıgihümer gemeinichaftlich. Die älteften Nachrichten laffen Nordalbingien, oder 
»Eibingen, d. h. dad Land nördlich der Elbe, das ald das Vaterland der 
‚men gilt, von Angeln (im Norden) und Sachen (im Süden) bewohnt 
Als jene in der Mitte des 5. Jahrhunderts (449) unter ihren Führern 
ziſt u. Horfa, im Verein mit einigen fächfiihen Stämmen, nad) Britans 
sogen und dieſes Land eroberten, blieb rein ‚füchfifche Bevölferung_ nur im 
hen Theile des Landes, während auf den weitlichen Riederungen Frieſen 
üederließen und in den übrigen entvölferten Theil ffandinavifche Jüten vom 
m ber einwanderten, vie fih mit den zurückgebliebenen Ureinwohnern vers 
ten. Bejonders fand diefe Vermiſchung mit den übrig gebliebenen Angeln 
t Landfchaft zwiſchen der Schlei und dem Flensburger Meerbufen flatt, die 
dem Namen Angeln führt. Die Gefchichte des Landes trat übrigens jeht wieder 
: Jahrhunderte lange in ein tiefes Dunfel u. erhellt fich erſt wieder mit den 
‚rungözügen Karls des Großen. ©. war durch das Eindringen ver Jüt⸗ 
t zu einer Provinz des dänischen Reichs unter dem Namen Säpjüttand 
chi worden, doch nicht, ohne daß darum harte Kämpfe gegen die Deutfchen 
U geführt werben müflen. Zum Schuge gegen die Anfälle ber letzteten baute 
t Karls des Großen lebende Dänenföni, Gattrit oder Gottfried im Jahre 
Danawirk, d. i. Dänenwehr, einen Wall, der von der Schlei bis zur Trenne 
: und von dem man noch Trümmer fieht. Karl der Große eroberte 804 das 
Sachfen bewohnte Holftein u. befchrte die Einwohner durch den von 2 an 











ergefommenen Apoftel Ansgarius oder Anjchar, fpäter Erzbifchof von Ham⸗ 
zum Chriftenthume, welches in den vier Tauflicchen Hamburg, Heiligen: 
1 Schenefeld u. Melvorf gerreigt wurde. Durch den Vertrag von Berdun 
am Holfein zum deutſchen Reiche (Herzogthum Sachſen). Heinrich I. führte 
mit dem däniichen Könige Gorm, welcher zugleich ©. befaß, weil er vie 
em verfolate, erweiterte die Gränzen von ber Eider bis aur Schlei und 
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1272 und Waldemar IV. von 1772 -1311, welche mit den Dänen in fortwäh— 
tendem Streite lagen. König Ehriftoph 1. fuchte dem minderjährigen Walde: 
mar V. ©. wieder zu entreißen, aber Graf Gerhard in Holftein nahm fidy Des 
Bedrängten an, befiegte die Dänen u. fegte feinen Schügling fogar auf den däni- 
fhen Thron. Waldemar, ald König von Dänemark der II, gab die wichtige 
Constitutio Waldemariana (13. und 16. Auguft 1326), durch welche er feinem 
Oheime, dem Grafen Gerhard von Holftein, das ganze Dergogihum ©. als erb- 
liche8 Fahnenlehen mit allen Regalien und föniglichen Lehensrechten über die Ba- 
fallen im Stifte ©. verlieh und feflfegte: „S. follte nie wieder mit dem Reiche u. 
der Krone Dänemarks fo vereinigt werden, daß Ein Herr fei über beide." Er 
mußte zwar 1330 dem Throne Dänemarks entjagen, befam aber dafür S. wieder, 
das jedoch ald Erbe an Gerhard verfprochen wurde. Waldemar V. regierte 
ruhig bis 1364. Ihm folgte fein Sohn Heinrich, bis 1357, wo er ftarb. Mit 


. ihm erlofch der Stamm Abel in S., worauf dieſes Land, laut Vertrag, an die 


Grafen von Holftein überging. Wir verlaffen nunmehr ©. und gehen auf 
an zuruͤck. Diefed Land Fam durch Kaifer Otto 961 mit Sachſen an 

ermann Billung, der 973 farb und feinen Sohn Bernhard, 973—1011, 
zum Nachfolger hatte. Unter Bernhard IL. fielen 1013 die Wenden ein und haus— 
ten faft 60 Jahre lange fürchterlich. Als der Billung’fche Stamm 1106 ausftarb, 
trat der nachmalige Kaiſer Lothar von Supplinburg in ihre Rechte, der jedoch) 
4110 den Grafen Adolfvon der Schauenburg mit Holftein und Stormarn 
befehnte. Adolf ftarb 1130. Ihm folgte fein Sohn Adolf IL, der in den Krieg 
der Dänen mit den Wenden verwidelt wurde, vor dem Markgrafen Albrecht 
von Brandenburg flüchten mußte, aber wieder in den Beſitz feined Landes fam u. 
noch dazu 1142 Wagrien Fäufli an fih brachte. Friedrich 11. von Hoben- 
ftaufen ftellte 1214 dem Könige Waldemar von Dänemarf eine förmliche Akte 
aus, wonach Holftein in feinem ganzen Umfange vom deutſchen Reiche auf ewige 
Zeiten follte abgetrennt und mit Dänemark vereinigt feyn. Graf Adolf I. 
wurde vertrieben. aber deffen Sohn Adolf IV. eroberte fein Land wieder und 
zwang 1225 Waldemar zu einem Vergleiche, worin diefer Holftein, Stormarn, 
MWagrien, Dithmarfchen und Rendsburg förmlich an den Herzog abtrat. Zwar 
dauerten die Yeindfeligfeiten mit Dänemark noch einige Jahre fort, allein Adolf IV. 
blieb in der Hauptfchladht bei Bornhöved, 1227, Sieger und ihm verbanft 
Holftein zunächft feine felbfiftändige freie deutfche Entwidelung. Im Jahre 1239 
legte Adolf feine Regierung nieder und trat in den Franciscanerorden als Mönch 
ein. Er ftarb 1261 zu Kiel. — Bon nun an beginnt die Gefchichte deſtene 
eng mit der des Bruderlandes ©. zuſammen zu fallen. Holſteins Grafen, viel⸗ 
fach mit den Hergogen von ©. verichwägert, mußten Alles aufbieten, zu verbin: 
dern, daß Dänemarks Könige je wieder bis an die Eider und Levendau herrfch- 
ten und einen zu großen Einfluß auf ©. erlangten. Bon Seiten Dänemarks 
war dagegen der dringende Wunfh, S. wieder zu befigen, ganz natürlich, da 
ohne —8* Land Dänemark feine Bedeutung verlor. Aus dieſen Verhältniſſen 
ergibt ſich von ſelbſt, daß die Geſchichte in Nordalbingien ſich jetzt vornämlich um 
den Kampf der Deutſchen mit den Dänen wegen der Selbſtſtändigkeit S.s dreht. 
Dieſer Zuſtand dauerte faſt anderthalb Jahrhunderte, bis zur Bereinigung ©.8 
mis Holftein. Es breitete fi) aber deutſche Sprache und Sitte, vermöge der 
höhern Bildung der Deutfchen und der damaligen Macht ihrer Nationalität, auch 
während der Kriege von Süden nach Norden immer mehr aus. Im Anfange 
diefes Zeitraumes fahen wir Holftein, ftarf im Innern, gefürchtet nach Außen, 
feſtſtehen; allein mit Adolfs IV. Söhnen, Johann, Gerhard und Luder, 
welche anfänglich unter der Bormundfchaft ihres Oheims, ded Herzogs Abel von 
©., ftanden, begannen die Theilungen, welche fo weit fortgefegt wurden, daß es 
im 14. Jahrhunderte Abfümmlinge des regierenden Haufes gab, welche nur eine 
einzige Stadt oder ein einziged Dorf befaßen, wodurch das Lund natürlich ges 
ſchwaͤcht wurde. Dazu famen noch innere Fehden, weldye ſchon unter den Brü- 


endöburg farb 1305 und hinterließ einen Sohn, Gerhard Hit. (den Grofs 
Rolf V. zu Segeberg ſtarb 1303 ohne Erben, worauf Johann 1. den 
chen Untheil mit feinem Better Gerhard II. und feinen Bruversföhnen 
. Bon legteren erhielt Johann IM. Plön und Bramhorft (farb 1312); 
fau I. erhielt Oldesloe (ftarb 1312); AdolfIV. endlich Kiel (farb 1315). 
Linie erlojch 1317 mit Johann I. Gerhard IL, der zu Itehoe wohnte, 
1314 und hinterließ einen Sohn, Johann IV., fo daß 1316 diefer und 
rd der Große die alleinigen Regenten von Holftein waren. Legterer brachte, 
teits gemeldet, feinen Vetter Waldemar V. von ©. auf den dänifchen Kös 
‘on umd erhielt von diefem ©. als Lehen. Auch nachdem Waldemar durch 
3 feine Krone wieder abgegeben hatte, erhielt ſich Gerhard fein Ueberge ⸗ 
n Dänemark, das er volltändig eroberte. Er wurde 1340 von dem jütie 
elmanne Niels Ebbeier erſchlagen. Gerhards des Großen Nachfolger 
feine Söhne Heinrich I. und Nikolaus. Sie waren gleich vom Ans 
m in beftändige Fehden mit Dänemark verwidelt, welche 1350 durch einen 
ch zu Etralfund und 1360 durd einen allgemeinen Frieden beigelegt wur⸗ 
Fobann IV. hatte feinen Sohn Adolf VU. zum Nachfolger. (Vom Jahre 
1350 wüthete in Holftein eine furchtbare peitartige Seuche, der fchwarze 
nd im Jahre 1362 durchbrach eine große Sturmfluth die Deiche und be- 
nen anfehnlichen Theil des Landes unter den Wellen) Heinrich IL. ftarb 
nd hinterließ drei Söhne, Gerhard IV., Albrecht und Heinrich, die 
das Erbe theilten. Adolf VAL. farb 1390 ohne Leibeserben. Sein Land 
‚N an Klaus und nach deſſen Tode (1397) an feine Neffen. Seit dem 
ben des fchleswig'ichen Herzogſtammes (1375) übten die Holſteiner Gras 
‚ehindert in ©. Gopelterechte aus, ja, Graf Klaus legte ſich in einer Ur⸗ 
om Jahre 1385 den Titel eines wahren Erben des Herzogthums ©. bei. 
ı Margaretha von Dänemark beichnte 1386 auf einem Reichstage zu Nyr 
uch wirflid den Grafen Gerhard IV. von Holftein mit dem Be 
3. und zwar auf folgende Bedingungen hin: „die Grafen von Holftein u. 
ıchfommen follen das Herzoathum ©. erblich befiken und dafür dem dänis 
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fo muß eine Löſung der Perſonalunion eintreten, welche Dänemark und die Her⸗ 
zogthümer verbindet. Denn: a) in den Herzogthümern fann, nach dem bis dahin 
beitehenden Rechte, der Weiberftamm nicht fuccediren. b) Mit dem Abblühen der 
Linie Friedrich's III., welche feit 1773 allein in S.⸗H. regiert, eriftirt noch 
Mannsitamm des fchle&wig - holfteinifchen RR nämlich die Sonverburgifche 
(Augujtenburgifche und Bed: Glüdsburgifche) und die Gottorp’fchen Linie. — 
Was den Sap betrifft, daß ©. in Zolge der Beſitzergreifung durch Friedrich IV. 
dem Reiche Dänemark einverleibt worden fei, fo wollen wir dagegen nur ans 
führen, daß der Krieg den kriegführenden Staaten im feindlichen Lande nur Befig 
und Genuß der Rechte und des Vermögens des feindlichen Staates geben, nicht 
aber irgend Etwas hinfichtlidy der bisherigen Nechtsverhältniffe ändern Tann. — 
Wie privatrechtlich der Dejicient wohl Eigenthumsbelig, nie aber Eigenthum er- 
wirbt, fo völferrechtlich der Sieger wohl „Civilbeſitz“, „Depot, „Retention“, 
oder wie fonft die Ausdrücke, je nach der Stärfe der Geltendmachung der durd) 
die Eroberung faktiſch unterbrochenen Gewalt des verdrängten Staatsherrſchers 
gewählt werven mögen, aber nicht Souveränität. Es kann aber audy feinem 
Zweifel unterliegen, daß mit der Lex Regia nur das Primogeniturgefeg der Linie 
©.» Glüdftadt gemeint feyn kann. Denn die Huldigung vom Sahre 1721 
wurde nur von den privatio Gottorp’fchen und den gemeinfchaftlichen Unter: 
thanen geleifter, nicht auch von der Glückſtädtiſchen. eßhalb kann man alfo 
die Lex Regia, ald dänifches Königsgefeh gedacht, jedenfalls nur auf S.Got⸗ 
torp beziehen, nicht auch auf S.:Blüdftadt, als Harer Fingerzeig, daß auch) 
für Gottorp nicht das dänische Koͤnigsgeſetz eingeführt werden Tollte, denn uns 
zweifelhaft würde man dann auch, und noch viel eher, daflelbe in ©. - Glüditadt 
eingeführt haben. — So ging die Souveränität über S.sGottorp an S⸗Glück⸗ 
ſtadt verloren. Wohl tauchten ab und zu einige Rettungöfterne an Karl Fried⸗ 
rich’6 Horizonte auf, doch vergebene. Er gelangte nicht zu feinem Rechte, ſeldſt 
als er mit Peter's des Großen Tochter, Anna Petrowna, vermählt war. Sein 
Eohn Peter I. wurde ermordet, ald er im Begriffe war fein Erbe zu erobern 
und 1773 (11. — 22. April) kam zu Kopenhagen zwifchen Katharina IL, 
als Vormünderin Baul’s, und Ehriftian VII. von Dänemark ein Vertrag zu 
Stande, wornach erflere nicht nur „völlig auf den von der Krone Dänemarf 
oceupirten Hochfürftlichen Antheil des Herzogthums S. verzichtete”, fondern „auch 
darein willigte, daß der Großfürftliche Ancheil an das Herzogthum Holftein gegen 
die Sraficyaften Oldenburg und Delmenhorft eingetaufcht werde”. 1773 war 
Paul großjährig geworden. Am 20. — 31. Mai agnoseirte und ratificirte er 
zu Zarskoe-Selo den Traftat für fich, feine Erben u. fämmtlidhe Nachkommen. 
Am 27. Dezember deſſelben Jahres ertheilte ver römifche Kaifer, als Lehensherr 
Holftein’d, feine Einwilligung zu dieſem Vertrag. — Während dieſer ganzen 
Periode waren die Rechte des ſchleswig- holfteinifchen Volkes mehr und mehr in 
Berfall gerathen und jene wichtigen Privilegien, welche formel faft alle bis auf 
die neuefte Zeit Gültigfeit hatten, wurden im Laufe der Zeit zur papierenen 
Charte. Bon den allgemeinen Randtagen blieb zuerfi der Bauernftand ganz weg 
und nach der Reformation hörte auch die Theilnahıne der eigentlichen @eiftlichkeit 
auf, fo daß nur Adel und Bürgerfchaft daran Theil nahmen. Später famen 
auch bie jährlichen Berfammlungen in Wegfall und die Landtage wurden nur 
noch in längeren Zwifchenräumen verfammelt. — Auf dem Landtage von 1711 
wurden endlich audy die Bürger nicht mehr berufen, obwohl fie Verwahrung das 
gegen einlegten. Es war died überhaupt der Ichte Landtag; denn ſeitdem murden 
die Stände nie wieder einberufen, fo daß cin gänzlich verfafiungslofer Zuftand 
eintrat und die Könige von Dänemarf in den Herzogthümern tharfächlich als 
abfolute Herrfcher regierten. Echon im Anfange des 17. Jahrhunderts wurde 
den Ständen das Wahls und dad Steuerbewilligungs-Redht genommen, 1671 
der Eid aufgehoben, welchen jeder neue Herrſcher bei Beftätigung der Landeo⸗ 
Rechte zu leiften hatte und 1744 hörte ſelbſt die, fett Ehriftian V. übliche, Ver⸗ 


| England’8 mit Nord-Amerifa, wodurch Dänemark 1801 zu einem 
it England gendrhigt wurde, an weldyem auch vie fchledwig-holfteiniichen 
Theil nahmen. Nach der Anflöfung des vdeutichen Reiches (9. Sept. 
rließ die dänifche Regierung eine Erklärung, wornach dad Herzogthum 
die Herrichaft Pinneberg, die Graffchaft Ranzau und die Stadt Altona 
ter der gemeinfamen Benennung Herzogthum Holftein mit dem geſamm⸗ 
r dänifchem Scepter ftehenden, Reichöförper als ein in jeder Beziehung 
wer Theil vereiniget und der alleinigen und unumfchränften Botmäßigfett 
98 unterworfen feyn follten. Mit der Shronbefteigung Friedrichs VI. 
ärz 1803 fingen hauptfächlic die Verfuche zur Dänifirung der Her: 
ran, und zwar namentlich dadurch, daß man, fo viel wie möglich, im 
is wie im bürgerlichen Leben die däniſche Sprache zur herrſchenden zu 
uchte. Am 3. Dezember 1807 erichien die erfte kgl. Verordnung, daß 
ügungen und Bollegialpatente in beiden Sprachen erfcheinen follten und 
re vom 2. Dezember 1809 fchrieb vor, daß von da an alle Beitallungen 
yerzogthümern in dänischer Sprache audgefertiget werden ſollten. Im 
ıtene vom 26. Dftober 1911 wurde der Grundſatz aufgeftellt, daß, bei 
gleichen Umftänden, die Kenutniß der dänifchen Sprache den Candidaten 
Memter ven Vorzug gewähren folle und dgl. m. In dem großen Kriege 
3 wurde Holftein, da Dänemark die Partei Napoleon's ergriff, von den 
ten befeßt, bid der Kriede von Kiel 14. Januar 1814 den Beinpfelig- 
; Ende machte. Die Wiener Eongreßafte erklärte fodann Holftein mit 
urg, weldy' leßtered 1816 ald Aequivalent für Norwegen an Dänemark 
a war, für einen integrirenden Theil des deutfchen Bundes, wodurch die 
bung Holflein’d in Dänemark wieder aufgehoben ward. Die vielen 
. die fehlerhafte Verwaltung brachten S.⸗H. mit der übrigen Monarchie 
atöbanferott nahe, der nur durch den Staatöftreich, welcher die daniſche 
nt begründete, bei dem übrigens die Herzogthümer auf das Echmählichfte 
ten Dänemark's übervortheilt wurden, abgewenvet werden Fonnte. Diefe 
e Noth rief nach Wiederherftellung des Friedens zuerft Mißſtimmung u. 
venheit bervor. Es verfammelten fich die Prälaten und Ritter mit den 
2 Hau 
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folge in dem, der däniſchen Krone durch Traktate erworbenen, Herzogthume Lauen⸗ 
burg unzweifelhaft ſey, ſo auch dieſelbe Erbfolge des Koͤnigsgeſetzes für das Her⸗ 
zogthum ©., zufolge des Patents vom 22. Auguſt 1721 und der darauf gefolg⸗ 
ten Erbhuldigung, wie auch der von England und Frankreich unterm 14. Juni 
und 23. Zult 1721 audgeftellten Garantien und der mit Rußland abgefchloffenen 
Traftate vom 22. April 1769 und 1. Juni 1773, in voller Kraft und Gültigfeit 
fey. In Bezug auf Holftein walteten allerdings einige Verhältniſſe ob, die cine 
gleich feſte Beſtimmung nicht zuließen: doch werde er dieſe zu entfernen ftreben, 
um fo auch Holitein für immer unzertrennlich mit dem ganzen übrigen Staate zu 
vereinigen, ohne jedody im Uebrigen den Nechten der verjcyiedenen Landestheile zu 
nahe treten zu wollen”. Gegen diefen offenen Brief verwahrte fich die holſteini⸗ 
jche Etändeverfammlung in einer Adreſſe, die jedoch nicht an den König gelangte, 
weil er alle derartigen Bitten und Beſchwerden unterfagt hatte. Hierauf wende- 
ten fich die Stände, indem fie fich zugleich auflösten, unterm 3. Auguft 1846 mit 
einer Beſchwerde an die deutſche Bundesverfammlung, welche unterm 17. Sep- 
tember eine Refolution erließ, des Inhalts: „daß fie Die vertrauensvolle Erwartung 
hege, wie der König von Dänemark bei endlicher Beftftellung der, in dem offenen 
Briefe befprochenen, Berhältniffe die Rechte Aller u. Jeder, insbefondere aber die 
des deutfchen Bundes, erbberechtigter Agnaten und der gefegmäßigen Landesever⸗ 
tretung Holfteind beachten werde. Die Befchwerben der Stände über verfaffungs- 
widrige Abänderung der Verfafiung Holfteins können nicht ald begründet erachtet 
werden, dagegen finde man das Berbot des Einreichens von Beſchwerden u. f. 
w. nicht geſetzlich.“ Schließlidy wurde noch den patriotifchen Geſinnungen, weldye 
ſich wegen diefer Angelegenheiten in den deutſchen Bunvesftaaten fund gegeben, 
bereitwillige Anerkennung gezollt, dabei aber auch ausgefprochen, daß man hoffe, 
die Bundesregierungen werden den gehäßigen Anfchuldigungen und Aufreizungen 
Schranken fegen. — Den Beichwerden der Stände ſchloß fidy ein Schritt der Ag- 
naten aller Linien ded Hauſes Didenburg an, welche fidy gegen die Vernichtung 
ihrer Erbrechte verwahrten. Die Aufregung über die, von der dänifchen Regie 
rung ausgegangene, Nechtöverlegung verbreitete ſich über ganz Deutſchland und 
rief in den Herpogthümern fowohl, als in den übrigen deutſchen Staaten die Ich: 
baftefte Entrüftung und eine nicht ganz ungefährliche Bewegung im Volke hervor; 
von allen Seiten ergingen Aufmunterungds u. Beifallsadreſſen an die Holfteiner; 
man hielt allenthalben Volföverfammlungen, unter denen in Holftein die von 
Neumünfter und Rortorf befondere Bedeutung hatten. Die dänifche Regie: 
rung Dagegen fuchte durch ungefegliche Verbote der Volköverfammlungen und des 
Petitionirens, durch die eigenmädhtigften polizeilichen Maaßregeln und Eingriffe, 
ja durch Anwendung der Waffengewalt, namentlidy aber durdy rüdfichtölofe Bene. 
ung der Preſſe, durch Beichlagnahme und Verbote von Schriften und Blättern, 
durch politifche Prozefie, willfürliche Abfegung mißliebiger Beamten, Anftellung 
willfähriger Greaturen, lmgeftaltung der |. « b.’fchen Kanzlei und Verwandlung 
des collegialifchen Verwaltungsſyſtems in ein bureaufratifches biefe Regungen des 
Volks zu unterdrüden. Am 18. September 1846 erſchien dann ein zweiter offe⸗ 
ner Brief, der, mit Umgehung der ae befagte, daß es keineswegs die Ab⸗ 
ſicht des Konige geiweien, die Rechte der Herzogthümer oder eineß der- 
felben zu fränfen; im Begentheile habe er dem Herzogthum ©. zu- 
gefagt, daß es in der bisherigen Verbindung mit Holftein blei- 
ben jolle, woraus folge, baß auch Holftein nit von ©. getrennt 
werden folle ((). Auch das Verhältniß Holfteins und Lauenburgs zum deut: 
fhen Bunde fei durch den offenen Brief nicht geändert worven ; doch hege man 
das fefte Vertrauen, dag Holftein für immer bei den übrigen bdänifchen Beftgun- 

en bleiben werde. Durch diefen zweiten offenen Brief wurden natürlich die Be- 
—** en des Volks nicht beſchwichtigt. Am 21. Dftober 1846 traten vie 
j. hen Stände zufammen und erließen von vorn herein eine Adreſſe, welche eine 
gründliche Widerlegung der Behauptungen des offenen Briefs und eine energifche 
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— ber Rechte des Landes enthielt. Als dieſe Adreſſe, wie die der Hol⸗ 
Reiner, abgewiefen wurde, löste ſich die Verſammlung aber nicht auf, fondern ging, 
damit die öffentliche Meinung ein gefepliched Drgan finde, an ihre Arbeiten, un- 
ter denen wir 3 fehr wichtige, faft mit Einftimmigfeit angenommene, Anträge her⸗ 
audheben, nämlich: auf eine gemeinfame Verfaſſung der Serzogthümer mit bes 
ſchließenden Ständen ; auf Anflug S.s an den deutfchen Bund und auf ganz 
liche Trennung der Herzogthümer vom Königreiche, ſowohl hinfichtlich der Inneren 
Angelegenheiten, als binfichtlich der Finanzen und des Kriegsweſens. Doch wa⸗ 
ren audy die f.’ichen Stände genöthigt ſich aufzulöien (4. Deiember 1846), da 
die Regierung alle ihre Borlagen vor den Privatanträgen berathen wiflen wollte. 
Die Anorbnungen zu neuen Wahlen wurden aldbald getroffen und Dabei von 
der Regierung alle Anftrengungen gemacht, um entfchiedene Männer, wie Beſe⸗ 
ler und Lorengen, aus der Bandivatenlifte zu entfernen. Die allgemeine Miß- 
fimmung ſprach fidy durch mehrfache Unorbnungen und Rubeftörungen in den 
Städten aus, welche häufig mit Anwendung von Waffengewalt unterbrüdt wur, 
den. Daß Dänemark bei ine Verfahren gegen die Herzogtbümer an Rußland, 
auch an Frankreich und England einen Rüdhalt habe, ftellte fich jebt immer 
deutlicher heraus. Diefen Mächten gegenüber gab die f.= h.’fche Ritterſchaft auf 
einer Berfammlung am 18. Januar 1847 eine Erklärung dahin ab, daß ihre Be⸗ 
frebungen nicht antidgnaftifch, fondern fie durch den Kampf für Aufrechtbaltung 
ber Rachfolge des Mannsſtamms in den Herzogthünern gerade die Borfämpfer 
der Legitimität feien. Diefer Erklärung wurde die Annahme in Kopenhagen u. Auf⸗ 
nahme in die öffentlichen Blätter verweigert, überhaupt der auf der Preſſe u. dem 
Buchhandel laftende Drud bis ins Unerträgliche gefteigert, fo den meilten Blät- 
tern das Berichten von politischen Dingen durchaue unterfagt. Am 5. Mai rich- 
tete Die Ritterfchaft eine abermalige Vorftellung an den König, jedoch ohne beffern 
Erfol dagegen feste die dänische Regierung ihre Agitation unermüdet fort. Es 
fand arts brend ein äußerft lebhafter diplomatifcher Verkehr ftatt u. nach Innen 
wurde diefelte Rührigkeit entwidelt. Dem Obergerichtsahvofaten Befeler wurde 
der Urlaub zum Eintritt in die f.’fche Ständeverfammlung willfürlicyerweife ver- 
weigert, worauf derfelbe feine Entlaffung nahm und, da er unvermögend,, durch 
eine Rationalfubfeription entfhädigt ward, Die deutſche Gelehrtenſchule in Ha⸗ 
dersleben jollte in eine däniiche verwandelt, in Nordſchleswig ein däniſches 
ES chuliehrerfeminar errichtet und endlich für alle Staaten der däniſchen Monarchie 
eine gemeinjame Berfaflung gegeben werden, gegen welche legtere Mapregel, 
jo wie gegen jeden Einverleibungsverfuch der Herzogthümer, Preußen u. Oefter- 
reich Verwahrung einlegen. Dan verfuchte e8 nun beim veutichen Bunde; allein 
auch diefer rierh zu verfühnlichen Maßregeln. So dauerte der innere Kampf in 
mehr oder minder bedeutender Aufregung das ganze Jahr 1847 hindurch fort. 
Eine neue Periode begann mit dem Tode des Königs Ehriftian VII. (20. Januar 
1848) und der Thronbefteigung feines Sohnes Friedrich VI. Diefer erlief 
gleich nach feinem Regierungdantritte eine „Lönigliche Urkunde” an die Herzog- 
thümer, worin er fagte, daß „er nicht allein die von feinem Bater be- 
gonnenen Berbefferungen in der Verwaltung fortzufegen, fon 
bern auch die von diefem beabfichtigte Ordnung der öffentlidyen 
Verbältniffe des Staats zu vollenden entfchloßen ſei.“ Diefer Ur- 
kunde folgte am 28. Januar ein KanzleisRefcript, in welchem die Abſicht des 
Königs verfündigt wurde „gemeinjame Stände für das Königreich 
Tänemarf und die Herzogthümer ©. und Holftein einyuführen, 
welchen eine. beſchließliche Mitwirkung bei Veränderungen in den Steuern und 
bei der Finanzverwaltung, jo wie auch bei der Erlaffung von Geſetzen 
und das Etellen von Anträgen zugefagt war”. Bevor die Verfaflung jedoch 
definition feftgeftellt würde, follte fie von einfichtsvollen und erfahrenen Männern, 
die ihrer Mirbürger Achtung und Vertrauen genößen, gemeinfchaftlich erwogen 
werden. . Deren: folten ed für Dänemark 18, Air Schleswig und Holftein gleich- 
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falls 18 ſeyn und außer ihnen von dem Könige für Dänemark 8, für Schleswig 
und Holftein aber je 4 ernannt werden. Man nahm in den SHerzogthümern, 
welche ihre Provinzialftände behalten  follten, dieſes Refeript im Allgemeinen mit 
Kälte, ja mit Mißtrauen auf; doch gingen die Wahlen der Vertrauendmänner in 
möglichfter Rube vor fih. Am 10. März 1848 erfchien eine proviſoriſche Ver: 
ordnung über Aufhebung der Cenſur und das in Preßfachen zu beobachtende Ber: 
fahren, weldye großes Mißfallen erregte. Die eriten Echritte dagegen gingen von 
Altona aus, dad am 15. März eine Adreſſe abfchidte, worin um Aufhebung der, 
die PBreßfreiheit und das Wereinigungsrecht beichränfenvden, Maßregein und um 
Volksbewaffnung, fodann um Herftellung einer gefonderten ſchleswig-holſteiniſchen 
Berfaffung, um Bertretung des deuiſchen Volkes beim Bunde und um Geſchwor⸗ 
nengerichte gebeten wurde. Diefer Adreſſe fchloß fich der Kieler Bürgerverein 
an und die Ritterfchaft der beiden Herzogthümer nahm zwar die Wahl von Ber: 
trauendmännern vor, legte aber gegen eine gemeinichaftliche Reichöverfaflung Ver: 
wahrung ein. Am 18. Mai traten in Rendsburg die zur Serathung ber Landes⸗ 
angelegenheit Berufenen, etwa 70 an der Zahl, zuſammen. In dieſer Verſammlung 
ward beſchloſſen, keine Abgeordneten nach Kopenhagen zur Berathung einer ge⸗ 
meinſamen Reichsverfaſſung zu ſchicken, wohl aber eine Abordnung von fuͤnf 
Männern mit folgenden Forderungen: Conſtituirung S.⸗H.s zu einem von Däne⸗ 
marf unabhängigen Staate, ungefäumter Beitritt S.s zum deutfcdyen Bunte ı. 
defien Reorganijation durch Vertretung des Volks. Abſetzung fämmtlicher däni⸗ 
[her Beamten in den Herzogthümern,, fowie des Herrn v. Scheel. In der 
Nacht vom 23. bi 24. Mut kam endlih in Kiel die Sache zur Entfcheidung. 
Eine proviforifche Regierung, beftebend aus Befeler, dem Prinzen Fried— 
rich von SonderburgsYAuguftenburg, dem Brafen Reventlow⸗-Preetz, 
dem Kaufmann Schmidt und dem Apdvofaten Bremer, conftituirte fich und ver: 
fündete die Gelbftftändigfeit ded freien S.H. In Kiel, Edernförde uud 
Glüdftadt erflärte fi das Militär für die proviforifche NRegterung, welche von 
dem ganzen Lande mit Enthuflasmus begrüßt wurde und ſchon am 24. März 
war die Feſtung Rendsburg durdy Lleberrumpelung glüdlich und ohne Schwert: 
ftreih genommen. Am 25. März machte der Brinz v. Auguftenburg ein an 
ihn gerichteted Handfchreiben de8 Königs von Preußen befannt, worin dieſer 
Die Sechte der Herzogthümer, nämlich, daß fie felbftftändige und feft mit einander 
verbundene Staaten bleiben follten, in denen der Manndftamm herrſche, zu ver- 
theidigen verfprah. Am 23. März hatte die nach Kopenhagen abgefendete Ab— 
ordnung eine Audienz beim Könige und erhielt am andern Tage die Antwort auf 
ihre geitellten Sorderungen. H. follte ald felbitftändiger deuticher Bundesſtaat eine 
wahrhaft freie Berfaffung, mit eigener Regierung, Militärverfaffung und ge: 
trennten Finanzen erhalten. S. aber dem deutfchen Bund einzuverleiben, dazu 
habe er weder die Macht, noch den Willen ; dagegen wolle er die ungertrennliche 
Verbindung S.s mit Dänemark durch eine gemeinjame freie Verfaffung Fräftigen 
und ſey entfchlofien, S.s Selbftftändigfeit durch ausgedehnte provinzielle Inftitu- 
tionen, namentlich einen eigenen Landtag und getrennte Verwaltung, fräftig zu 
ſchirmen. Sonady war ein friedliches Berftändnig nicht möglich und die Ent: 
Iheidung den Waffen anheimgegeben. : In Kiel und Rendsburg trafen von allen 
Eeiten Freiwillige, namentlidy Studenten und Turner, ein. Am 25. März erlich 
die proviforifche Regierung , weldye ihren Sit zu Rendsburg genommen yet 
drei Gefege, die völlige Freiheit der Preſſe, das Verfammlungeredyt und die Bür: 
gerbewaffnung betreffend, und rief fovann die Etändeverfammlung beider Herzog: 
thümer auf den 3. April zufammen. Am 25. März unterwarfen ſich die fchle®- 
wig-holfteinifhe Regierung und das fchledwigiche Obergericht der proviforifchen 
Regierung. Die in Kopenhagen angeftellten deutfchen Beamten nahmen faft alle 
ihre Entlaffung und ftellten fich der neuen Landesbehörde zur Verfügung. Am 
26. März erkannten auch die Behörden in Ratzeburg, der Hauptftant von Lauen⸗ 
burg, die proviforifche Regierung an. Eine am 27. März an die Echlcöwiger 
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erlaſſene daͤniſche Proflamation harte eben fo wenig Wirkung, ald eine an bie 
Holfteiner erlaflene. Dagegen rechtfertigte ſich die proviſoriſche Regierung in einer 
ausführlichen Tarlegung ver den Herzogtkümern tbeild angerhanen, tbeild auge: 
dachıen Unbilden. Am 30. März rüdıen däniſche Truppen in Haderoleben cin, 
worauf Preußen und Hannover um fchleunige Hülfe angegangen wurden. Die 
Corps der Kieler Jäger, Turner und Studenten lagen in Apenrade, waren aber 
zn ſchwach, um den Dänen gegenübertreten zu fünnen. Es wurde zur Bildung 
von Freicorpo aufgefordert, welche auch bald zahlreich eintrafen. Am 3. Wpril 
wurde in Rendsburg Die von der provijoriicben Regierung zujammenberufene, 
erſte vereinigte ſchleswig⸗holſteiniſche Siändeverſammlung eröffnet und von ihr die 
proviforiiche Regierung beftätigt. Dicfe batte fchon unterm 26. und 28. März beim 
Bundestage die Aufnahme Schlesſswigs in den deutſchen Bund beantragt. Diefer 
beichlo8 in feiner 28ften Eißung, dag Gefahr cined Angriffs für das Bundesland 
Holftein vorhanden und das die, von Preußen und den Staaten des 10. Armee⸗ 
korps getroffenen, Einleitungen zum Truppenmarſche zu verdanfen ſeyen. Berner 
fei vie Bundesverfammlung bereit, Behufs Verhütung von Blutvergiegen und zum 
Zwecke der Herbeiführung einer gütlichen Cinigung die Wermittelung zu über: 
nehmen und erfuchte Preußen, das Vermittelungsgeſchäft Ramend des beutjchen 
Bunde auf der Brundlage der unverkürzten Rechte Holfteins, nament: 
lid aufdem der ftaatsrechtlichen Verbindung mit Schleswig, zu 
führen. — Am 4. April rüdten preußifche Hülfdtruppen in Rendsburg ein, bie 
Dänen befegten Apenrade. Am 3. u. 9. April hatte zwiichen den Sd.em und 
den Dänen bei Bac und Holmes ein Gefecht ftatt, worin dieſe fiegıen. Am 
10. April erhielten endlich die Preußen, welche feither nur in Holftein geftunden 
baten, Befehl zum Einmarfch nad) Schleswig und in den nächſten Tagen rüdıen 
auch Hannoveraner, Braunfchweiger, Hanfeaten, Medienburger und Didenburger 
en. Der Oberbefehl über fämmtliche Reichötruppen von 10,000 Mann, war 
dem preußifchen General der Bavalerie, Wrangel, übergeben worden. Am 12. 
Aprit erklärte die Bundesverfammiung, unter Anerfennung der proviforifchen Re: 
gierung : „da nad) ‚ihrer Ueberzeugung die ficherfte Garantie der Union Holſteins 
mit Schleswig durch den Eintritt dieſes Landes in den deutfchen 
Bund erlangt werden würde, Preußen zu erfuchen, bei dem Ber: 
mittlungsgeſchäfte möglihft auf deffen Eintritt hinzuwirken. — 
Am 21. April beftand das von dem bayerifchen Major von der Tann befehligte 
Sreicorps ein fiegreiched Gefecht bei Altenhof und "zwei Tage fpäter ftürmten 
die Preußen das Danewirke (den alten Dänenwall) bei Schleswig, ohne jedoch 
auffallenderweife die fliehenden Dänen ernftlich zu verfolgen, welche fich auf die 
Infel Alien zurüdzogen, weßhalb das 10. Armeccorpd unter General Halfett 
den Sundewitt beſetzte. Am 25. April wurde Ylendburg eingenommen, wo fich, 
wie überhaupt in Nordſchleswig, viel Sympathie für die Dünen zeigte. Die 
EStadt Altona nahm die dort anfernden däniſchen Echiffe in Beichlag, während 
der Senat von Hamburg der Aufforderung Preußenso zu einem ähnlichen Schritte 
entfchiedene Weigerung entgegenfepte. Die proviforiiche Regierung unterfagte Ans 
fange Mai jeden Verkehr mir Dänemark; Dänemark dagegen erklärte fämmtliche 
norddeutfche Küftenhäfen in Blokadezuſtand und ließ dieſe Maßregel auch unge, 
fäumt in Kraft treten. Am 2. Mai überfchritten die Reichsiruppen die Gränze 
Sarlands, nachdem Wrangel den Vorfchlag Rußlands im Numen von Dänes 
marf, einen breimöchentlichen Waffenſtillſtand, abgewiefen hatte; zugleich legte er 
der Provinz, ale Pfand für den Echaden, welchen die Dänen dem deutichen 
Handel und Eigenthum zufügten, eine Kriegsſteuer von 2 Millionen Speziesihlr. 
auf. Am 4. Mai erflärte der deutſche Bund, daß der Oberfeldhert und die unter 
ihm ſtehenden Truppen fih um das Vaterland hoch verdient gemacht und fich 
auf ven Dank defielben den gerechteften Anipruch erworben hätten; doch lehnte er 
den Borichlag, auf die an den deutfchen Küften oder in deutfchen Flüſſen befinds 
lichen däniſchen Schiffe Beichlag zu legen, ab. Die fchwerifche Regierung er: 
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falls 18 feyn und außer ihnen von dem Könige für Dänemark 8, für 
und Holftein aber je 4 ernannt werden. Man nahm in den Herzo 
welche ihre Provinzialftände behalten : follten, dieſes Reſcript im Allgen 
Kälte, ja mit Mißtrauen auf; doch gingen die Wahlen der Vertrauengı 
möglichiter Ruhe vor fih. Am 10. März 1848 erfchien eine provifor 
ordnung über Aufhebung der Genfur und das in Preßfachen zu beobacht 
fahren, welche großes Mipfallen erregte. Die erften Schritte dagegen a 
Altona aus, das am 15. März eine Adreſſe abfchidte, worin um Aufhi 
die PBreßfreiheit und das Wereinigungsrecht beichränfenden, Maßregelr 
Volksbewaffnung, ſodann um Herftellung einer gefonderten ſchleswig⸗-ho 
Verfaffung, um Bertretung des deurfchen Volkes beim Bunde und um | 
nengerichte gebeten wurde. Dieſer Adreffe fchloß ſich der Kicler Bü 
an und die Ritterfchaft der beiden Herzogthümer nahm zwar die Wahl 
trauendmännern vor, legte aber gegen eine gemeinicyaftliche ReichAverfal 
wahrung ein. Am 18. Mai traten in Rendsburg die zur Berathung di 
angelegenheit Berufenen, eımwa 70 an der Zahl, zufamınen. In dicſer Ver 
wird befchloffen, feine Abgeordneten nach Kopenhagen zur Berathung 
meinfamen Reichöverfaffung zu fchiden, wohl aber eine Abordnung 

Männern mit folgenden Forderungen: Gonftituirung S.⸗H.s zu einem x 
mark unabhängigen Staate, ungefäumter Beitritt S.s zum deutſchen 
defien Reorganijation durch Vertretung des Volks. Abfepung ſämmtlic 
jcher Beamten in den Herzogthümern, ſowie des Herrn v. Scheel. 
Nacht vom 23. bis 24. Mai fam endlich in Kiel die Sache zur Ent 
Eine proviforifche Regierung, beftehend aus Befeler, dem Prinzen 
rich von Sonderburg-Auguftenburg, dem Grafen Reventlon 
dem Kaufmann Schmidt und dem Advofaten Bremer, conftituirte fid 
fündete die Setbftftändigfeit ded freien ©..h. In Kiel, Edernfi 
Glückſtadt erflärte fih das Militär für die proviforische Regierung, ı 
dem ganzen Lande mir Enthuſiasmus begrüßt wurde und fdyon am ' 
war die Feſtung Rendsburg durch Ueberrumpelung glüdlidy und ohne 
ftreih genommen. Am 25. März machte der Prinz v. Augujtenbun 
ihn gerichteted Handſchreiben des Königs von Preußen befannt, we 
die echte der Herzogthümer, nämlidy, daß fic felbftftändige und feſt mi 
verbundene Staaten bleiben follten, in denen der Mannsſtamm herrfch: 
theidigen verfprah. Am 23. März hatte die nach Kopenhagen abgefe: 
ordnung eine Audienz beim Könige und erhielt am andern Tage die An 
ihre geftellten Forderungen. H. follte als felbitftändiger deuticher Bundet 
wahrhaft freie Berfaffung, mit eigener Regierung, Militärverfaflung 
trennten Finanzen erhalten. S. aber dem deutfchen Bund einzuverlei 
habe er weder die Macht, noch den Willen ; dagegen woue er die unge 
Verbindung S.8 mit Dänemark durch eine gemeinjame freie Verfaſſung 
und fcy entfchlofien, S.s Seibftftändigfeit durch ausgedehnte provingiell 
tionen, namentlidy einen eigenen Yandtag und getrennte Verwaltung, 

ſchitmen. Sonach war ein friedliches Berftändniß nicht möglich und 
Icheidung den Waffen anheimgegeben. In Kiel und Rendsburg trafen 
Seiten Breimillige namentlidy Studenten und Turner, ein. Am 25. M 
die proviforifche Regierung , welche ihren Sitz zu Rendsburg genomr 
drei Gejege, die völlige Freiheit der PBreffe, das Verſammlungrecht umt 
gerbewaffnung betreffend, und rief fodann die Etändererfammiung beide 
tbümer auf den 3. April zufammen. Am 25. März unterwarfen ſich 

wig-holfteinifche R-gierung und das jchleöwigiche Obergericht der pro 
Regierung. Die in Kopenhagen angeftellten deurfchen Beamten nahımeı 
ihre Entlafjung und ftellten fich der neuen Landeobehörde zur Verfüg: 
26. März erkannten auch die Behörden in Rageburg, der Hauptftadt vı 
burg, die proviforifche Regierung an. Eine am 27. März an die Eı 


wu einer Zopen Sitzung, daß Gefahr eines Angrıpd für das Dundeeland 
Dorhanden und das die, von Preußen und ‚den Staaten des 10. Armer- 
roffenen, Ginleitungen zum Truppenmarfche zu verdanken ſeyen. ferner 
hundeöverfammlung bereit, Behufs Verhütung von Blutvergießen und zum 
‚er Herbeiführung einer gütlicyen Einigung die Vermitteiung zu über- 
und erfuchte Preußen, das BVermittelungsgeichäft Namens des deutfchen 
auf der Grundlage der unverfürzten Rechte Holfteins, nament- 

af dem der ſtaatsrechtlichen Verbindung mit Schleswig, zu 
— Am 4. April rückten preußifche Hülfdtruppen in Rendsburg ein, die 

Ubeiepten Apenrade. Am 3. u. 9. April hatte zwiſchen den S.H. ern und 
Auen bei Bac und Holm ein Gefecht fatt, worin diefe ſiegten. Am 
br erhielten endlich die Preußen, welche feither nur in Holftein geftanden 
%, Befehl zum Einmarſch nach Echleswig und in den nächſten Tagen rüdten 
Sannoveraner, Braunſchweiger, Hanfearen, Medlenburger und Didenburger 
der Oberbefehl über fänmtliche Reichötruppen von 10,000 Mann, war 
reufifhen General der Gavalerie, Wrangel, übergeben worden. Am 12. 
tflärte die Yundeöverfammlung, unter Anerkennung der proviforifchen Res 
: „da nach ihrer Ueberzeugung die ficherfte Garantie der Union Holſteins 
bieswig durdy den Eintritt diefes Landes in den deutfchen 
erlangt werden würde, Preußen zu erfuchen, bei dem Ver— 
ingsgeſchäfte möglichft auf deffen Eintritt hinzuwirken. — 
Ipril beftand das von dem bayerifchen Major von der Tann befehligte 

s ein fiegreiches Gefecht bei Altenhof und zwei Tage fpärer fürmten 
ußen das Danemwirke (den alten Dänenwall) bei Schleswig, ohne jedoch 
iderweiſe die fliehenden Dänen ernſtlich zu verfolgen, welche ſich auf die 
ijen zurüdzogen, weßhalb das 10. Armeecorps unter General Halkett 
ndewiti bejegte. Am 25. April wurde Flensburg eingenommen, wo ſich, 
haupt in Nordfchleswig, viel Enmparhie für die Dänen zeigte. Die 
Alt ona nahm die dort anfernden dänıfhen Schiffe in Beichlag, während 
‚at von ‚Hamburg der Aufforderung Preußens zu ‚einem ähnlichen Schritte 
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klaͤrte, daß fie den Dänen Truppen zu Hülfe ſenden wuͤrde, bie ſich jedoch ledi 
lich vertheidigungsweiſe zu verhalten und eine Landung auf den Inſeln abz 
wehren hätten. Gleich nach der Beſetzung Jütlands trat eine Waffenruhe ei 
die nur von Zeit zu Seit durchlleberfälle unterbrochen wurbe, welche die Dän 
zu Schiff von den Inſeln aus machten. Defto thätiger war die Diplomatie, n 
mentlich die rufftsche, deren Drohung „die längere Befegung Jütland's für ein 
casus belli zu erklären,“ den Rüdzug ber fiegreichen deutichen Truppen hinter 
Schlei, Ende ded Mai, und die Dejagung der nordſchleswig'ſchen Städte dur 
die Dänen zur Folge hatte. Am 5. und 6. Juni fanden wieder ernfthafte @ 
fechte bet Gravenſtein und Sonderburg ftatt, wohei die Echanzen an le 
terem Orte geftürmt und die Dänen bis Düppel zurüdgevrängt wurden. Mitt 
unter dem Gewühle des Kampfes ging die ftaatliche Umgeſtaltung der Hero 
thümer ihren fichern Gang. Die provtforifche Regierung entwidelte eine gro 
Thätigfelt und am 14. Juni wurde die erſte fchlewigsholfteinifche Ständene 
ſammlung in Rendsburg eröffnet. Dieſe ftellte fofort ein neues Wahlgeſetz a 
und verordnete die Einberufung einer neuen volfövertretenden Berfammlung 3 
Feſtſtellung einer conftitutionellemonarchiichen Staatöverfaffung. Die neue Kamm 
beſteht aus 120 Abgeorhneten; die Wahl ift eine durchaus freie und unbefchränf 
Die diplomatiſchen Unterhandlungen gingen unterdeß fortwährend ihren Gaı 
und die Bevollmächtigten fuchten fich vorerft zu Malmö über einen Waffenfli 
ftand zu einigen, was indeß nicht gelang, da Dänemark unerfüllbare Forderung 
ttellte und General Wrangel die Unterzeichnung des Vertrags weigerte, der nit 
mit den Weifungen der Bentralgewalt übereinftimmte, dagegen verftändigte m 
ſich über eine Einftelung der Feindfeligfeiten. Unterm 13. Juli wurden ſämn 
liche Freiichaaren durch einen Befehl des Obergeneral® aufgelöst. Am 15. Augı 
fand die Eröffnung der verfaffunggebenvden Landesverſammlung zu Kiel ſta 
Doch vertagte fie fich, aus Beranlaffung des Reichsminiſterinms, fchon a 
17. Auguft wieder und ließ nur cinen permanenten Ausſchuß zurüd, weld 
die Weifung erhielt, die Verſammlung in drängenden Fällen alsbald einzul 
rufen. Auch ein, mit Ausarbeitung des Verfaffungsentwurfd beauftragt 
Ausfhuß wurde zurüdgelajien, nachdem die Competenz der Landedverfammlun 
hiezu entfchieden worden war. Unterm 26. Auguft war endlich der Abfchluß ein 
Waffenftiliftandes gelungen, vom Könige von Preußen in feinem Namen, ı 
im Namen ded „veutichen Bundes“ (Dänemark verweigerte die Anerfennung t 
Gentralgewalt) abgefchloffen auf fieben Monate, alfo bis zum 1. April 184 
Die mwetentlichen Bedingungen waren: „Aufhebung der Küftenblodade, Freigebu 
der Schiffe, Entfchädigung Dänemarks für die in Jütland durch die Reichötrupp 
gemachten Requifitionen, wogegen Dänemarf Erfag für die von ihm verfauft 
oder fonft veräußerten Echiffe und Ladungen leiften follte. In den Herzogthüme 
bleiben 2000 Mann Reichötruppen und auf der Injel Alien chen fo viele Täne 
Die aus ©. gebürtigen Soldaten werden von den Holfteinern getrennt und na 
©. in Befagung gelegt. Fur die Dauer des Waffenftiliftandes jepen Preuß 
und Dänemark für die Herzogthümer eine gemeinfame Regierung ein, beftehe 
aus fünf Notabeln der beiden Herzogthümer, von denen der König von Preuße 
Ceitend des deutfchen Bundes, zwei für Holftein und der König von Düneme 
zwei für S. ernennt. Das fünfte Mitglied, der Präſident der Regierung, fo 
in Folge gemeinjchaftlicher Einigung, von beiden Königen ernannt werden. Ri 
wählbar find die Mitglieder ver feitherigen proviforifchen Regierung ; auch foll 
alle, feit dem 17. März erlaßenen Gefege, Verordnungen u. ! w. außer Geltu 
treten (in Kopenhagen übrigens ebenſo, wie in den Herzogthümern), der neu 
Regierung jedoch frei ſtehen, die ihr erſprießlich ſcheinenden wieder in Kraft tret 
zu lafien. Das Herzogthum Lauenburg fol während des Waffenſtillſtandes v 
einer proviforifchen Regierung verwaltet werben, beftehend aus drei, auf ah 
liche Weife, wie für ©. H., zu beftinnmenden Verfonen. Großbritannien übe 
nimmt die Gewährleiftung des Nertrages, defien Beftimmungen ven Frieden jedo 


unggebende Kanpeöverfammlung Fann wider ihren Willen weder aufgelöst, 
veriagt werben; 2) jede Veränderung in ber befiehenden Landesregierung 
der Safimmung der Landeöverfammlung; 3) alle feit vem 24. März 1848 
= proviforifchen Regierung S.⸗H.s erlaffenen Gefege können nur mit Zus 
ıng ber Landeöverfammlung verändert oder aufgehoben werben; 4) ohne 
mung der Landeöverfammlung ann fein neues Gefeg erlaffen und feine 
: neu auferlegt werden; 5) alle beftehenden Steuern und Abgaben, fo wie 
Etaardeinfünfte, werden bi® zum 31. Dezember 1848 von der durch die 
vverſammlung anerfannten Landesregierung forterhoben. Am 6. September 
die Landeöverfammlung ein neues Staatögrundgefep an, mit folgenven 
lichen Punkten: die Herzogthümer find ein einziger untheilbarer Etaat; jede 
derung der Gränzen des Staatögebietes enthält eine Aenderung ver Ver⸗ 
35 die Herzogthümer S.-H. find Beftandtbeile des veutfhen Staatöverban- 
ie Verfaffung Deuiſchlands, wie fie jept if oder fünfiig feyn wird, findet 
ie Herzogthümer ihre volle und unbeſchränkte Anwendung. Die für ganz 
bland over die Herzogthümer insbeſondere von den gegenwärtigen oder zur 
jen verfafjungsmäßigen Gewalten Deutfchlands erlaffenen_oder zu erlaffenden 
» und Anordnungen find für bie fchleswig-holfteiniihen Staatögewalten und 
Sbürget verbindlich. . Die, ohne die Zuftimmung der Landeöverfammlung 
e Klärung des Herzogs, die Regierung eines fremden Staates übernehmen 
üen, gilt ais ein Verzicht auf die herzogliche Gewalt zu Gunſten des näch⸗ 
Ihronerben. Wenn der Herzog zugleich Oberhaupt eines andern Staais 
iollte, fo läßt er, fo oft und fo lange er fid) außerhalb der Gränze 
vergogthümer befindet, alle, fraft ber — {hm zuſtehenden, Rechte durch 
Statthalter felbftfändig ausüben, der ein deutfcher Fürft, oder ein ſchleswig⸗ 
nifeher Bürger feyn muß; dem Hergoge fteht ein fuspenfives Votum zu. Das 
wird durch eine Kammer vertreten, beftebend aus 100 Mitgliedern, von 
50, ohne Beichränfung, durch das ganze Volk, 50 aber von den vermögen: 
andbefigern und Etäbtebürgern gewählt werben. Am 16. September ge: 
ate bie deutſche Reichöverfammluna, troß ber von allen Geiten einaeaanarnen 
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einzulaffen, fondern diefer Boden foll mit dem gewöhnlichen niedrigften Wafler- 
ftande gleich liegen. 

Shleufingen, Kreisſtadt im Regierungsbezirfe Erfurt der preußifchen Pros 
vinz Sachfen, mit einem Schloß, Gymnaſium, Forftinftitut, Hofpital, liegt an ber 
Schleufe, welche hier die Erlau und Mafe aufnimmt und hat 3300 Einwohner, 
eine Bleiweißfabrif, einen Supfer- und einen Blechhammer, Papier⸗, Dels, Pul⸗ 
vers, Gyps⸗ und Walfmühlen, Wollen: und Strumpfmweberei und beträchtlichen 
Holzbanvdel, In der Nähe liegt der Wilhelms-Brunnen, eine Mineralquelle 
mit Badeanftalt. — Stadt und Kreis gehörten früher zu der Grafichaft Henne 
er (ſ. d.), kamen aber nach Ausflerben der Grafen, 1582, an Kurfachjen und 
1815 an Preußen. 

Schlez, Johann Ferdinand, ein fehr gefchägter Jugendſchriftſteller, ges 
boren 1759 zu Sppesheim, ftudirte zu Jena, war Prediger in jeinem Geburtsorte, 
1800 Kirchenrarh und Oberprediger zu Schlig bei Fulda, wo er 1839 ftarb. — 
Außer „Gedichten“ und werthvollen „WBarabeln“ (2. Aufl. 1835), find am bes 
rühmteften: der „SKinderfreund“ (6. Aufl. 1844) und der „Denkfreund“ (18. Aufl. 
1847). Außerdem: „Handbuh zum Dentfreund® (5 Bde.); „Bolköfreund“ 
(1800); „Gregor Schlaghart und Michael Ricyart“ (2 Theile); „Kleine roman- 
tiiche Volkoſchriften“ u. ſ. w. 

Schlichtegroll, Adolph Heinrich Friedrich, wurde geb. 1765 zu Wal 
teröhaufen im Herzogthume Sachſen⸗Gotha. Sein Bater war Amtécommiſſarius 
und gab dem Sohne eine fhlichte, einfache Erziehung. Nachdem er das Gym 
nafium zu Gotha befucht hatte, bezog er 1783 die Univerfität Jena, wo er 2 
dem Studium der Theologie und Philofophie widmete. Bon Jena ging ©. na 
Göttingen, hörte dort die Vorlefungen des berühmten Heyne über Shllogie und 
gab eine Heine Schrift „Leber den Schild des Herkules“ heraus. Kurze Zeit 
darauf wurde er ald Profeſſor an das Gothaer Gymnaſium berufen und erhielt 
zugleich die Etelle eines Bibliothefard und die eines Auffehers über das herzog⸗ 
liche Münzfabinet. In feiner legteren Stellung entwidelte er eine ſehr gro 
Thätigkeit und die „Annalen der Numismatif”, fowie die „Dactyliotheca Sto- 
schiana“ waren Früchte feined Fleißes. Auch begann er 1791 ein vielgeachtete® 
und vielgelefened Werk, das er bis 1806 fortfegte: es ift fein Nefrolog berühms 
ter Deutichen, die in dem Zeitraume von 1790— 1805 ftarben. Im Jahre 1805 
unternahm er eine Reife nach Paris und Genf und lernte auf dieſer Reife Lar 
lande, Sicard, Visconti, Millin ıc. fennen. Nachdem ©. bei dem Ausbruche des 
Krieged zwifchen Preußen und Frankreich das herzogliche Münzfabinet zu Gotha 
nah Altona geflüchtet und von bier nach geendigtem Kriege wieder an feinen 
frühern Bewahrungsort zurüdgebracht hatte, folgte er einem Haufe der bayerifchen 
Regierung nah München (1807), wo ihm die Stelle eines Generalfefretärd der 
Akademie und fpäter auch dad Amt eined Direktord der Hofbibliorhef übertragen 
wurde. In München entfaltete ©. eine vielfeitige literartfche Thätigfeit, ſchrieb 
die Jahresberichte der Akademie der Wiffenjchaften, gab das Turnierbudy Herzog 
Wilhelm's IV. von Bayern u. mit Scherer dad Journal „Teutoburg, für Forts 
bildung und Geſchichte der deutfchen Sprache” heraus, wie er auch ein „Archiv 
des heil. Bundes“ begann; indeffen gingen beide leßtgenannte Unternehmungen 
bald wieder ein. Auch techniichen und merkantilifchen Unternehmungen wipmete 
©. feine Aufmerkfamfeit; fo intereilirte er fih viel für die durch Sennefelder 
erfundene Kunft ver Lirhographie und fammelte Materialien zu einer Gefchichte 
derfelben; auch befchäftigte ihn vielfach der Gedanke, in Nürnberg eine Buch⸗ 
händiermeile zu begründen, was für den fündeutichen Buchhandel von großem 
Erfolge gewefen jeyn würde. Mehre gelchrte Gejellfchaften nahmen ©. ald Mit: 
glied auf und König Marimilian von Bayern zeichnete unfern Gelehrten durch 
Verleihung des Eivilverdienftordend und des Ordens vom bi. Michael aus. Am 
4. Dezember 1822 fchied der kenntnißreiche Mann aus dem Leben und Bajetan 


usgade Der KUrte des Conigreichs Sachſen, Vresden 1832, 28 Ylatter und 
heraus Kriegsgeichichte und kriegswiſſenſchaftliche Monographien feit 1792, 
a 1817 — 19, 3 Theile, Arad von Europa, Leipzig 1826 — 30, 15 Tief. 
Schlingen nennt man das, durch die beftändige Bewegung des Meeres her: 
brachte, unaufbörliche Hin= und Herwanfen der Schiffe von einem Bord au 
indern, oder die Dicillarion, in welcher diefe Schiffe fich befinden. 
Schlingpflanzen, f. Lianen. 
Echlippenbach, Ulrich, Freiherr von, aus einem alten Adelsgeſchlechte 
fand und Kurland abftammend, geboren 1774 zu Groß: Wormfahten in 
nd, ftudirte zu Königsberg und wurd 1799 Landnotar, 1807 Landrath des 
chen Kreiſes Kurlands, zugleich auch Kunzleidireftor des NRitterichaftscomite 
309 Mitglied der Reichsgeſetzcommiſſion, 1818 Mitglied des neu errichteten 
nzial= Gejegcomite zu Mietau. Gorreipondent dejielben für Lief- und Eſth— 
1820 Curator der füritlich Sackenſchen Bamilienftiftungen, 1822 Präſident 
rovinzial: Gejegeommijfion und erhielt 1721 den Et.» Annaorden 2. Claſſe. 
verdanfte auch die Eurländifche Gefellichaft für Literatur und Kunft im 3. 
ihre Stiftung. Er ftarb als Malthejer-Ritter 1826 zu Mietau. Bon ihm 
ricbienen: Ikonologie ded heutigen Zeitalterd, Riga 18075 Maleriſche 
erungen durch Kurland, ebendaf. 1809; Gedichte, Mietau 1312; Beiträge 
iefchichte des Krieges, 4 Hefte, ebendafelbit 1813; Lebensblürhen, 2 Bde., 
urg 1816 und Erinnerungen von einer Reife nach St. Petersburg im J. 
2 Bde., 1818. 
Bchlittichube oder Schrittfchuhe, die befunnten SInitrumente, mit deren 
man ichnell auf dem Eife fortgleitet, find eine alte Erfindung der nordiſchen 
r, da jchon die Edda ded Gottes Aller gevenft, ven „Schönheit, Pfeil und 
r den übrigen auszeichnen.“ 
Schlözer, 1) Auguft Ludwig von, geboren zu Jartftedt im Hohenlohe: 
wergifchen 1735, der Sohn eines protejtantifchen Predigerd, war fchon in 
Jugend ernft und thätig, befuchte in feinem 16. Jahre die Univerfität 
ıberg u. begab ſich von da nach Göttingen u. dann ‚nach Upfala, wo er lich, 
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Ausſichten für die Zukunft eröffnete, ihm Mittel zur Bereicherung feiner Kı 
niffe in der ruffiichen Geichichte darbot und weil ihm Müller Beförderung | 
Reife in den Drient zugefagt hatte. Er kam im November 1761 in Peiers 
an, machte bei den dürftigften Hülfsmitteln unglaublich fchnelle Fortichrit 
der ruflifchen und in den verjchwilterten Sprachen, ward 1762 Adjunkt der 
ferlichen Akademie der MWiljenjchaften in Petersburg und Lehrer an ver R 
movsoki'ſchen Erziehungsanitalt. Er trennte ſich in Folge deſſen von M 
gänzlich, der von nun an fein beftigfter Gegner wurde und ed auch dahi 
bringen wußte, daß ihm, als er 1764 eine Profeſſur in Göttingen, freilich 
erft noch ohne Gehalt, erhielt, die Abreife aus Rußland verboten wurde. ! 
zu Ende desſelben Jahres ernannte ihn aber Katharina II. zum ordentlichen ' 
felfor der Geichichte bei der Petersburger Akademie, mit dem bejondern Auft 
in der alten ruſſiſchen Geichichte zu arbeiten. Er reiste inzwifchen zweimal 

Deutſchland, erbat ſich nach Ablauf feines eriten Contrakts 1769 jeine Dimi 
aus ruſſiſchen Dienften, wurde gleich darauf ordentlicher Profeſſor der Philoſt 
in Göttingen, erbielt nad) Achenwalle Tode 1772 von der Kegierung zu 4 
nover den fpeztellen Befehl, Statiftif, Politif und europäiſche Geſchichte zu le 
machte im Winter 1773— 1774 eine Reife nach Franfreich und im Winter 

— 1782 nad) Italien bis Rom und ward 1782 Hofrath und erfter proteft 
icher Doktor der Rechte zu Innsbrud. Seit Ende des Jahres 1787 befl 
er in Göttingen das ordentliche Lehramt der Politif und blieb auch im bi 
Alter in einer ununterbrochenen wiflenichaftlichen Thätigkeit, bis endlich cu 
Eeptember 1809 eine gänzliche Entfräftung feinem gemeinnügigen Leben ein 

machte. S. hat fi) durch große Verdienfte um die Gefchichte und Statiftif, 
nämlich der nordifchen Reiche, und durch die Feſtigkeit, womit er jeine Ge 
freiheit behauptete, einen bleibenden Ruhm erworben. Bei aller fritifchen € 
falt und feften Gelehrfamfeit behandelte er den univerjalbiltorifchen Stoff geil 
auf eine philofopbiiche, pragmatifihe Art, und mit Aneignung für den Ver 
und für moraliich-pädagogiiche Zwede. Seine vorzüglichften Schriften 

Neueſte Geſchichte der Gelchriamfen in Schweden, 5 Stee., Roftod 1756- 
Berfuch einer Handeldgejchichte, Stodholm 1788; Borftellung einer Uniw 
hiltorie, 2 Thle., Göttingen 1772, 1773, 2te Aufl, 1775; Wllgemeine nor’ 
Gefchichte, oder 31. Theil der allgemeinen Welthiftorie, Halle 1772, Briefwe 
meiftend biftorifchen und politiichen Inhalts, 10 Thle. oder 60 Hefte, Got 
1777—82 ; Vorbereitung zur Meltgeichichte für Kinder, ebd. 1779, bie 

1806 ; Staatdanzeigen, 72 Hefte oder 18 Theile, ebd. 1782— 94; Weltgeid 
nach ihren Hauptiheilen, 2 Thle., ebd. 1785, 1789, 2te Aufl., ebd. 1791, A 
Staatögelahriheit nach ihren Haupteheilen, 2 Thle., ebd. 1793, 1804; Krı 
Eammlungen zur Gejchichte der Deutichen in Siebenbürgen, 3 Etüde, ebd. 

—97 5 Ruſſiſche Annalen in ihrer flavonifchen Grundſprache, 5 Thle., ebd. 

u. v. a — 2) ©, Ehriftian von, Sohn des WVorigen, geboren zu Götr 
1774, ging 1796 ald Hauslehrer nach Moskau, privarifirte ſodann feit 1798 
felbft, wurde hierauf 1800 Profeſſor des poſitiven Staats- und Völkerrecht: 
Vorpat und 1801 in gleicher Eigenichaft zu Mietau. In demfelben Jahre 

er Profeſſor des Naturrechtes zu Moskau, erhielt dajelbit 1804 die Profeſſu 
Staatdwirthichaft und Tiplomatif und wurde nachber Collegienrath, Hofra 
1819 Staatsrath. Man hat von ihm: Primae lineae scientiarum politice 
Moskau 1803; Erläuterung der Geſchichte der britifchen Inſeln durch Zeit 
und biftorifch= geographifche Karten, Mietau 1804, Bol; Anfangegründe 
Ctaatswirchfchaft, 2 Bde., Riga 1805, 1505 5 Kleine Schriften aus dem { 
der Rechisgelehrſamkeit, Gerichte und Politik, Göttingen 1807 u. m. o 
3) S. Dorothea, Schweiter des Vorigen, verehlichte Rod de, geboren zu Gi 
gen 1770, bearbeitete die ruſſiſche Meünzgefchichte, Göttingen 1791, erhielt . 
die philofopbifche Toftorwürde, kehrte aber nach ihrer Verheiraihung in den J 
der Weiblichfeit zurüd und ftarb 1825. 
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en, f. Hagel. 

1, die befannte Vorrichtung zum Verſchließen von allerhand Geräthen, 
zen 20. — Die S.er werden, je nach ihrer Beftimmung, in fehr ver- 
rößen, Formen und Einrichtungen verfertigt, deren fpezielle Aufführ- 
ichreibung bier zu weit führen würde Die Stubenthür-S.er find zu- 
meflingener Platte und melfingenem oder eifernem Drüder verfehen; 
g-S.er hat man cbenfalld zuweilen von Meffing, namentlich die Manz 
und die fogenannten Buchftaben-S.er, welche letztere ohne Schlüſſel 
und geöffnet werden. Sie beitehen nämlich aus mehren drehbaren 
bchen, auf deren Umkreiſe mehre Buchftaben eingeprägt find; dreht 
J, daß die Buchftaben ein gewiſſes Wort bilden, fo läßt fidh ein Dorn 
m und wieder herauszichen, der zugleich den Verſchluß bildet, fobald 
benreihe durch Umdrehen der Scheibchen verändert if, weßhalb nur 
. öffnen fann, welcher das beitimmte Wort, das bei jedem ein anderes 
- Die erftien Mittel zur Berfchließung des Eingangs der Wohnungen 
eſchobene Steine, Balfen, Bretter; fpäter, als man Thüren hatte, ein 
er mit Schlüffeln erfanvden die Lakonier. Ihre Schlüffel hatten einen 
an einer Röhre figenden Bart und hießen daher bei den Römern la- 
lũſſel. Die dreimal fchließenden oder franzöftfdyen S.er erfand Johann 
reitag, geboren 1724 zu Gera; das Eombinationd-S. der Abt Boiffier ; 
5. (eine Art Borlege-S.) Hanns Ehemann in Nürnberg (1540). 
m Grfindungen folgte in neuerer Zeit eine Anzahl anderer, welche 
e Befchreibung,, die bier zu weit führen würde, nicht deutlich zu 


jee, 1) Johann Georg, geboren zu Frankfurt a. M. 1739, ſtu⸗ 
teßen und Altdorf, ging dann in Dienfte des ‘Prinzen Friedrich von 
g nady Mömpelgard, von da nach Karlsruhe, wurde dafelbft Hofrat, 
u Emmendingen, fam 1787 als geheimer Hofrath nad) Karlsruhe zu« 
1790 wirklicher geheimer Rath und Direktor des Hofgerichts, nahm 
Abſchied u. privatifirte zu Ansbach und dann zu Eutin. Bon bier 
x 1798 dem Rufe als Syndifus in feine Vaterſtadt und ftarb daft 
Geſchäftsmann und Schrififteller war S. ein Mann, der mit Eifer 
t das Gute beförderte, ein feuriger Denker und Wahrheitöforfcher, der 
md Tugend eifrig fchrieb und handelte. Er fammelte die wohlthätig- 
eiten aus dem Gebiete der Politik, Gefchichte, Moral und Pädagogik 
te freimüthig, oft aber auch nicht ohme Uebertreibung und PBaradorten 
ismus der Sittenlehre für's Landvolk, Frankf. a. M. 1771, mit einem 
r Kindererziehung und zur Bildung ded Landvolfed von Ernefti, Ko- 
; Anti⸗Pope oder Berfuch über den natürlichen Menſchen, Lpzg. 1776; 
fragmente, ebd. 1777; Kleine Schriften, Bafel, 6 Thle., 1779—1794 ; 
die Geſetzgebung überhaupt und den Entwurf des preußifchen Geſetz⸗ 
ejombere, rankfurt 1789; Noch fünf Briefe über die preußifche Ge⸗ 
d. 1790. Da er gewohnt war, Alles auf praftifche Wirffanfeit zu⸗ 
„ ſo gereichte ihm die Eritifche Philoſophie mit ihren tieffinnigen Lins 
ı zum Nergerniffe, und er fchrich mit leidenichaftlicher Hitze dagegen. 
md fludierte die Alten fleißig und bat viel aus Meichylus, 30 
Ariſtoteles u. a. überſetzt. — 2) ©., Friedrich Chriſtoph, gebo- 
er 1776, ſtudirte in Goöttingen Theologie, wurde Erzieher der Kinder 
Bentinck in Varel; kurze Zeit war er in Jever Conrektor und ging 
Frankfurt, wo er 1812 Profeſſor der Geſchichte und der Geſchichte 
hie am Lyceum und zugleich Stadtbibliothekar wurde. 1817 kam er 
erg, wurde daſelbſt ordentlicher Profeſſor der Geſchichte und Direktor 
taͤts bibliothek u. 1824 geheimer Hofrath. — ©. iſt unſtreitig ein geiſt⸗ 
e feine proteſtantiſche Färbung nicht immer verläugnender Gefchichts 
d darum gegen die katholiſche Sache nicht immer gercht, Man hat 
späbie. IX. 13 
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von ihm : Abälard und Dulcin, Gotha 1807; Leben ded Theodor de Beza ur 
des Peter Martyr Bermili, Heidelb. 1809; Gefchichte der bilderſtürmenden Kaif 
des oftrömifchen Reiches, Frankf. 1812; Weltgefchichte in zufammenbängend 
Erzählung, ebd. 1815 — 41, 4 Bde. in 8 Thlen.; Ständiſche Verfaſſung, eb 
1817; die Geſchichte des 18. Jahrhunderts, Heidelb. 1823, 2 Abth., franz., Ba 
1825; Univerfalbiftorifche Ueberficht der Gefchichte -dver alten Welt und ihrer Gr 
tur, Sranff. 1826—32, 3 Bde. in 8 Abthlgn.; Zur Beurtheilung Rapoleons, eb 
1832—35, 3 Abthlgn.; Geſchichte des 18. Jahrhunderts und des 19. bis zu 
Sturze des franzöfiichen Kaiferreich8, Heidelb. 1836=-43, 3 Bde., Ite Aufl., eb 
1843 f., 4 Bde.; Weltgejchichte, herausg. von Kriegh, 12 Bde., Frankf. 18441 u. 

Schlotheim, Ernft Friedrich von, geboren 1764 zu Almershaufen i 
Fürftenthum Schwarzburg - Rudolftadt, trat 1797 in ſachſen-gothaiſche Dienfl 
ward Kammerafleffor, Kammerrath, Kammerberr, 1817 geheimer Rath und 1& 
foburg = gothalfcher Oberhofmeifter und Kammerpräfivdent und ftarb 1832. Mi 
hat von ihm merkwürnige Kräuterabvrüde und Pflanzenverfteinerungen, Gotl 
1804; die Petrefaftenfunde auf ihrem jegigen Standpunkte, ebd. 1820 ; Nachträg 
ebd. 1822 f. Seine ‘Betrefaftenfammlung befindet ſich im Berliner Muſeum. 

Schlucken, 1) der vorbereitende Aft ver Ernährung, wodurch der Uebergar 
der, nad) Erfordernig durch das Kauen gehörig vorbereiteten, Nahrungsftoffe au 
der Mumpfehle durch den Schlundfopf und vie Speiferöhre in den Magen b 
wirft wird; er tft theils ein willfürlicher, theild der Willfür entzogen; .erfteres i 
feinem Beginnen und bis dahin, daß die Etoffe durch die legte und entfcheiben! 
Anftrengung der dabei wirfenden, willfürlichen Bewegung dienenden Musfeln bi 
zu der Epeiferöhre gelangt find; letzteres zu Ende des Nicverfchludend u. währen 
des Hinabgleitend der Nahrungsftoffe durch die Epeiferöhre, um in den Magı 
zu gelangen. Der Apparat zum ©. befteht lediglich in Berwegungsorganen ut 
zwar einmal in der Zunge mit ihren Musfeln, dann in dem Gaumen, in bi 
Schlundfopfmusfeln und in den Mudfelfafern der Speiſeröhre. — 2) Schli 
den oder Schluchzen, eine Frampfartige Bewegung ded Zwerchfelles und d 
Magens, um Etwas zu entfernen, was ihm Beichwerde macht. Auch Gifte ve 
anlaffen ein S., fowie Erbrechen oder zu ftarfe Etuhlgänge. Zeigt ſich ſolch 
in bisigen Fiebern, Ruhren, Ohnmachten oder Entzündungen, fo verrä 
es cine ſchwach gewordene innere Drganifation und ijt daher ein fchlimm: 
Vorzeichen. 

Schlüſſel, Mufif- oder Notenſchlüſſel, it das zu Anfang der fünf Note 
linien geftellte Zeichen zur genauen Beitimmung ded Umfangs der Töne, die diı 
Etimme oder ein Inftrument ausführen fol. Im Mittelalter war nämlich fi 
den GChoralgefang in der römifchen Kirche eine Art von Tonichrift (die Neume 
erfunden, vermittelft welcher die Holgenreihe der Töne dem Auge fchon durch d 
höhere oder tiefere Stellung angenommener einfacher Zeichen verfinnlicdyt wur! 
zur wefentlicyen Erleichterung ded Erfennend und Leſens derfelben, die aber 
lange unvollfommen blieb, als fie blo8 dad Eteigen und Fallen der Etimme al 
zeigte, aber weder dad Intervall, in welches die Etimme fchreiten jollte, noch m 
Eicherheit den Ton felbit nach feiner eigenen Höhe und Tiefe Zum erftern g 
langte man nur durd) Einführung der Linien, in, über, oder unter welche di 
Tonzeichen gefegt wurde und zum legtern durch Einführung eines S.s, der d 
Lage desjenigen Tones beftimmte, von welchem die anderen Töne, aufs oder a 
fteigend, gezählt werten follten. Diefe S. bezeichneten nämlich den Ton c od 
f und wurden angezeigt durdy den auf die Linie geſetzten Buchftaben c oder 
auch beibehalten, ald die Neumen zur Note ausgebildet u. das Linienſyſtem dur 
Einführung mebrer Linien (bid 4) geregelt wurde. Als hierauf im 12. Jahrhu 
derte die Menfurals oder Figuralmufif entftand, ging auch in diefe aus der Ch 
ralfchrift Dad Eyftem der Linien und ©. über, bedurfte aber, jener mehrer un 
verfchiedener Etimmen wegen, einer Erweiterung und genauerer Beftimmung d 
Zonlage, indem man wefentlich 4 verfchiedene Stimmen unterfchied: Baß, Teno 


rmerkte c bezeichnend. Einen C Schlüffel aber für einen tiefern Discant, 
nlich der Mezzo⸗Sopranſ. genannt, findet man auf ver zweiten Linie von 
jer Baß- oder F ©. hatte feinen Platz auf der vierten Linie von unten, 
rfelben den Ton f begeichnend und für höhern Baß oder fogenannten Bar 
auf der dritten Linie; der G ©. aber, auf der zweiten Linie, wurde von den 
apunftiften gebraucht, wenn fie ein ganze Stüd in einen höbern Ton vers 
wollten, wozu vorzüglich die im 16. Jahrhunderte veredelte Violine die Vers 
gegeben zu haben feheint, weßhalb diefer G S. auch bald den befondern, 
geläufigen, Namen des Violinj.s erhielt. Aus Frankreich jedoch fehreibt 
ıBerdem der fog. Violinf. g auf der erften Linie her, und endlich findet 
n einigen Gompofitionen des 16. Jahrhunderts einen Baßf. f auf ver fünfz 
nie, fo daß man In der Mufif überhaupt 9 ©. zählte, von welchen indeß 
nf auf und gefommen find, deren fid) die Tonfeger etwa feit 1700 aus-⸗ 
lich bevienen, nämlich Baß-, Tenor«, Alt, Sopran-, VBiolinf., oder der F., 
DC ©. welcher legtere, je nach feiner Einienftelung, den Tenor, ober ben 
der den Discant bezeichnet. Der F ©. ftellt die tiefere Hälfte der Töne 
eißt Baßſ. Baßzeichen, fteht auch bei und auf der vierten Linie u. bezeich- 
if diefer Stelle die Note f, nach welcher die höher oder tiefer liegenden 
ı abgezählt werden. Für die höhere Tonhälfte verwendet man den G ©., 
Biolinf. genannt. Sein Bla ift die zweite Linie von unten, auf welcher 
leid) die Rote g bezeichnet, Das Zeichen für die Stimmen Tenor, Alt u. 
nt (Sopran) heißt der C ©., der, nach Verfchiedenheit der erwähnten Stim- 
n ihrer Höhe und Tiefe, auf verichiedene Linien geftellt wird (auf die un- 
dritte und vierte), und der Note, vie auf der Linie des S. fteht, feinen 
2 c gibt. Auf der unterften Linie heißt er tann ber Discant⸗, auf ber 
der Alt» u. auf der vierten der Tenor-S. 
Schlüffelburg, ehemals Nötaburg, Kreisfadt im rujfifchen Gouvernement 
teröburg, am Ausfluße der Newa aus dem Ladogafee, hat mehre griechifche Kir⸗ 
ı. 4000 Einwohner, welche einige Babrifen u. Schifffahrt auf der Newa u. 


'abonafanal betreiben. deiien Iehte Gchleufen hier licaen. Dabei die Feſtuna 
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den er aufgeführt hatte, nicht lange nachher einſtürzte, fiel er in Ungnade u. ging 
an den ruſſiſchen Hof, wo er 1714 ſtarb. 

Schlund, Schlundkopf, heißt der oberſte Theil des Speiſekanals, der im 
Rachen, wo die Mund- und Nafenhöhle zuſammenſtoſſen, beginnt und nach ab⸗ 
wärts in die Epeiferöhre übergeht. Der ©. bildet eine hohle Röhre, vie oben 
weiter ift, nach unten aber allmälig enger wird; er ift beim Menfchen ungefähr 
vier Zoll lang, nad) außen fleiichig, nach innen hautig, liegt dicht vor den fünf 
oberen Wirbelbeinen des Halfes u. ftößt nad) vorn an dad Zungenbein und an 
den Kehlkopf. Der S. nimmt die Nahrungsftoffe, nachdem fie von der Zungen- 
wurzel aus über den Kehldeckel hinmweggegleitet find, auf u. preßt fie in die Spei- 
feröhre (f.d.), welche wohl auch Schlund genannt wird. E. Buchner. 

Echluß nennt man in der Logik eine eigenthümliche Art von Gedankenver⸗ 
fnüpfung, nach weldyer die Gedanfen nad) Materie und Form, wie die Glieder 
einer Kette, in einander greifen und fich wie Grund und Folge verhalten. Der 
©. ift ein mittelbare8 Urtheil und feßt einen anerfannt wahren Sat voraus, an 
welchen er feine Bolgerungen anfnüpft. Diefed Berhältniß wird dadurch vermit- 
telt, daß gezeigt wird, der gegebene Fall ftehe unter der allgemeinen Regel. Folg⸗ 
lich befteht ein S. aus 3 Sägen: aud dem Oberfaße (propositio major), der die 
allgemeine Regel ausfpricht; aus dem Unterſatz e (propositio minor), der einen 
gegebenen Ball unter jenen fubfumirt und aus dem Schlupfage (conclusio), worin 
die allgemeine Regel auf den gegebenen Fall angewendet wird. Die 2 erften 
Säge heißen auch Prämiſſen. DieS. werden eingetheilt in fategorifche, hypo⸗ 
thetifche u. dDißjunctive. Bei dem kategoriſchen S. muß der Dberfag ein allge: 
meiner Satz, bejahend oder verneinend —* der Unterſatz iſt in der Regel parti⸗ 
kulär und bejahend, der Schlußſatz richtet ſich nach der partifulären Prämiſſe; 
3. B. Alle Dienfchen find fterblich, Cajus ift ein Menſch, aljo ift Cajus fterblich. 
Im hypothetefchen ©. wird eine Bedingung angenommen, unter deren Voraus⸗ 
fegung ein gewiffer Ball nothwendig eintreten muß; 3. B. wenn Gott gerecht if, 
jo befafı er die Böfen. Disjunctive ©.e find folche, in deren Oberſatz einem 
Eubjeft mehre, fidy gegenfeitig ausſchließende, Beftimmungen ald mögliche Präpi- 
fate beigelegt werden; 3. B. die Thiere find entweder Säugethiere, oder Bögel, 
oder Fiſche, oder Amphibien, oder Inſekten ıc.: der Löwe ift werer Vogel, noch 
Fiſch, noch Amphibium, ıc., alfo ift er Säugethier. Die hypothetifche u. disjunc- 
tive Schlußart werden auch verbunden in den fogenannten Dilemmen (f. d.). 
E.e finden überall ftatt, wo eine Behauptung durch Gründe dargethan werben 
fol. Allein nicht immer werden fie in dieſer fchlußgerechten Form ausgedrüdt; 
oft vermeidet man es felbft, dieſe Form erfcheinen zu laflen. Entweder verbindet 
man den Grund unmittelbar mit der Behauptung oder den Echlußfage, 3. B. die 
Gerechtigkeit gibt immer Zufriedenheit, weil fie eine Tugend ift (abgefürzter oder 
unvollitändiger S.), oder man läßt einen der Vorderſätze weg, 3. alle Men: 
ſchen müßın fterben, alfo muß Cajus fterben (verftümmelter S.). Durch ANbfürs- 
ung werden auch mehre ©.c in einen zufammengegogen: 3.8. Gott verbirgt den 
Menichen die Zukunft, weil er die Menfchen liebt u. weil die Zukunft zu wiffen 
den Menfchen jchädlich ift. Wenn mehre abgefürzte S.e, von denen immer zwei 
einen Begriff unter ſich gemein haben, zu einer gemeinfchaftlichen Gonclufton vers 
bunden werden, fo heißt dieß ein Kettenfchluß (Sorites): 3. B. jeder Weife tt 
tapfer, jeder Tapfere ift unerichroden, jeder Unerfchrodene befigt Seelenruhe ;.wer 
Seelenruhe befigt, ift glüdlich, alfo iſt jeder Weife glüdlich. S.e nach Induction 
u. Analogie gehen zum Behufe der Erfahrung vom Einzelnen auf das Allgemeine 
über, find alſo, da ihnen der Grundſatz fehlt, eigentlich feine ©.e. 

Sauplat, ſ. Finale, 

Schlutte, |. Judenkirſche. 

Schlyter, Karl Johann, ein ausgezeichneter ſchwediſcher Rechtsgelehrter, 
geboren 1795 in Karlskrona, feit 1816 Docent der Rechte zu Lund, 1826 Mit- 
giieb bed Speahochgerichts zu Stockholm, 1835 Profeſſor der Rechtögefchichte zu 


Europa einheimifche Gerberfirauch oder Öerberfumad, auch Bärs 
B gig und Hirfhbornbaum genannt, Rhus coriaria L., ein baumars 
8— 10 Fuß hoher Strauch, deffen Junge Zweige fehr rauh find und vers 
et einen Milchfaft von ſich geben. Der befte und theuerfte S. fommt aus 
en und von biefem iſt wieder der von Alcamo der vorzüglichfte, worauf die 
m von Garini, Palermo (Sumad von Monreale), Melitello, San Mar: 
©. folgen. Die Sträucher, welche den ächten fowohl, als den unächten ©. 
i, find übrigens die nämlichen, von denen dad unächte ungarifche Gelb» oder 
olz (f. Gelbholz) kommt. Außer ihnen wird noch aus den Blättern, jungen 
zen und der Rinde mehrer anderer Pflanzen eine Art ©. bereitet, namentlich 
almatien und der Provence von dem gemeinen Myrthenftrauce oder 
zerbermyrthe, Myrtus communis L., in Griechenland von der Maftir- 
ne, Pistacia Lentiscus L., u. der Terpentinpiftagte, P. Terebinihus 
elcher dort unter dem Namen Skinos in den Handel fommt und in der 
wd von Landau an der Iſar in Bayern von der franzöfifchen u. deut: 
ı Tamariöfe, Tamarix Gallica und Germanica L., welche aber fämmtliche 
ichten S. mehr oder weniger in der Kraft nachftehen. 
€, iſt ein Fahrzeug von hohem Borde, mit einem Mafte ohne Mare, 
ugipriet, fladem Kiele, rundem Hinter» u. bauchigem Vordertheile, deſſen 
Ach t — — Sao theils zum Bifchfange bedient. 
. Basquill. 
a alden, 1) Herrichaft oder Kreis S., eine 51 Meilen umfaffender 
heil Kurheſſens, der, vom Mutterlande getrennt u. rings von ausländifchen, 
iſchen und fächfifchen Gebieten umgeben, auf den Gebirgsfämmen des Thür 
twaldes liegt und früher einen Theil der Grafſchaft Henneberg ausmachte 
heils durch Kauf (1360) , theils durch Erbfchaft (1583) an Heſſen kam, 
ıber einen Kreis der kurheſſiſchen “Provinz Fulda bildet. Der ganze Kreid 
4 Gerichtsbezirke getheilt und enthält die einzige Stadt Schmalkalden, die 
artıfleden Steinbach, Hallenberg, Brotterode, Kieinſchmalkalben und Barch⸗ 
33 Dörfer und 23 Höfe. Auf dem aebiraiaen und meiſt hohen Boden der 
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derlandes, deffen Einwohner voll, Fleiß find u. deren Erquidung, bei einem mühs 
feligen Tagwerfe, meift in Karloffeln, trockenem Brode u. einem Trunfe klaren 
Gebirgswaſſer's befteht. Der Hauptort ded ganzen Kreiſes if 2) Schmalfal- 
den, Etadt mit 5400 Einwohnern, mit den Kreis⸗ und Lanpgerichtöbehörden, eis 
nem Progymnafium und einer Handwerfefchule. Die Stadt Kat einen Stahl⸗ 
hammer, mehrere Eifen- und Stahlzainhämmer und mehrere Schleiffothen, im 
Ganzen über 27 metallurgifche Wafferwerfe. Die bedeutendſte Zunft ift die ber 
Ahlenfchmiede, welche an 124 Meifter zählt und die einzige ihrer Art im 
eigentlichen Deutfchland if. — S., 874 zuerft ald Dorf erwähnt, ift bis 
ftorifch fehr merfwürdig. Landgraf Ludwig von Thüringen fammelte 
bier 1227 feine Schaaren ritterlicher Kreuzfahrer und nahm von feiner heiligen 
Gemahlin Eliſabeth Abfchied ; im Bauernfriege (1525) ſchloß ſich die Stadt dem 
Aufftande an und ed wurde das zu ihr gehörende Kollegiatftift, wie das Augus 
ftinerklofter verwüftet. Mit einer fchweren Geldftrafe, dem Berlufte der Faiferlicyen 
Privilegien und dem Tode der 5 Raädelsführer büßten S.s Bürger Ihre genoms 
mene Thellnahme an dem Aufſtande. Im Jahre 1530 wählten die proteftantifchen 
Reichsſtände, um ein enged Bünpdniß unter einander abzufchließen, S. zum Orte 
ihrer Zufammenfunft. Die erfte Verfammlung fand vom 29. November bis 
24. Dezember 1530 ftatt. Die zweite wurde den 22, Dezember 1530 eröffnet, 
aber erft auf der dritten, am 19. Februar 1531 gehaltenen, Verfammlung kam 
die unter vem Namen „Schmalfaldifcher - Bund“ geichloffene Vereinigung der 
deutſchen proteftantifchen Fürften zu Stande. Auch erließen Luther, Melandython, 
Amsédorf, Agricola, Spalatin und andere proteftantifche Theologen auf der, im 
Februar 1537 zu ©. abgehaltenen, Zufammenfunft die fogenannten 23 f.ifcher 
Artikel, welche den Gegenfug zur Fatholifchen Kirche in ftarfen Ausdrücken her⸗ 
vorhoben und nach Form und Inhalt ein vollfommenesd Gegenftüd der Augeburg- 
ischen Eonfeffion waren. Charafteriftifch ift der Segenswunich, mit welchem der 
einer aufgebrachten Gemüthöftimmung abreifende Luther ©. verließ; er lautete: 
„Bott erfüle Euch mit dem Haſſe des Papſtthums“. (Näheres hierüber fiche 
bei Alzog, Univerfalgefchichte der chriftlichen Kirche MH. Theil und Riffel's Kir⸗ 
chengeidyichte der neueften Zeit 2Bd. pag.d42 u. ff.) C.P. 
Schmalte (Smalte), eine fchöne blaue Farbe, die aus Kobalterz (ſ. Kobalt) 
in den Blaufarbewerfen oder S.-Fabriken bereitet wird. Sie ftellt ein tiefblaues, 
im Waſſer u. in Säure unlösliches, in ftarfer Glühhitze ſchmelzbares Glas dar, 
welches im mehr oder weniger feingepulverten Zuftande in den Handel kommt. 
Um fie zu bereiten, hat man Quarz, Pottaſche und Kobalterz nöthig. Der (eifen- 
freie) Quarz wird glühend abgelöfcht, hierauf zeritoßen (gepocht) und gefchlämmt. 
Das Kobalterz wird in eigenen (Calcinir-) Defen anhaltend geröftet, oder die 
S.-Fabrifen beziehen das ſchon geröftete Erz unter dem Namen Safflor, felb 
auch fon mit Duarzfand gemengt als Zaffor, aus eigenen Hütten. Die 
drei Materialien werden gut miteinander gemengt, in die Thonhäfen oder Tröge 
des Blaufarbeofend eingetragen, wo fie gewöhnlich noch einen Zufag von ganz 
ſchlechter S. (Sumpfefchel) und arjeniger Eäure (f. Arfenif) erhalten, und bier; 
auf zufammengefhhmolzen. Wenn die Maſſe fich geläutert hat, zieht man ie 
Glasgalle ab und fchöpft das reine blaue Glas mit eifernen Löffeln in fleinerne 
Tröge aus, welche mit Waffer gefüllt find. Das hiedurch riffig gewordene. Glae 
wird dann gepodyt und in den Farbemühlen fein gemahlen. Durch Schlämmen 
läßt fich das Fobaltreichere Glas (Farbe), welches ſich zuerft abſetzt, von dem 
fobaltärmeren (Eichel und Sumpfeſchel) trennen. Wann das Kobalterz nidel: 
haltig, fo findet fi) am Boden der Thonhäfen oder Tröge eine Metalllegierung, 
befondere aus Nidel und Arſenik (Speife) beftehend, die man ebenfalld aus— 
ſchöpft und als Nidel benügen fann. Den chemifchen Beftandtheilen nach it die 
©. fiefelfaures Kali-Kobaltoxydul. Man benügt fie vorzüglich zum Glasfärben, 
zur Fayence⸗, Steinguts und Porzellanmalerei, zur Frescomalerei, zum Yärben des 
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iers zum Bläuen'von Zeugen, zum Emailiren, zu einer blauen Dinte, als 
nd © B ©. Arendis. 
# f Leindotter 
* Theodor Anton Heinrich, preußiſcher geheimer (ſerviler) 
Lehrer des arte aan zu Hannover den 17. Februar 
It feine wiſſen iche VBorbildung auf dem Gymnaſtum zu Si 
4777—80 auf der erfität Göttingen Theologie u. Bhilologte ward «Hof 
bei einem Herru v. Döring u. begleitete diefen 1793 nad) Göttingen, wo er 
über die Rechtswiſſenſchaften hörte, 1785 als Privatdocent auftrat u, im 
in Hannover privatifirte. 1787 erhielt er ven Ruf als außerorbentl, 
der te’ am die Hochſchule zu Rinteln, wo er bald zum ordentlichen 
‚vorrüdte. 1789 nahm er die Berufung nach Königsberg an und bes 
feit 1793; neben feinem Lehramte, die Stelle eined Aſſeſſors ver oftpreußts 
‚Kriegs und" DomänenkammersJuftizdeputation. 1798 trat er als weltliches 
jed in das proteitantifche Gonftftorium umd warb 1801 zum Kanzler und 
der önfgober Univerfität ernannt. Zu DOftern ‚1803 erhielt er di 
Charakter als An Yuftigrat} und zugleich ven Ruf als Direktor der Univerfit 
mach Halle. in Folge des Tilfiter Friedens diefe Stadt an das neurrrichtete 
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it Weſtphalen abgetreten wurde, begab fich ©. 1807 nach Memel, wo 
avon je von — ſeht * a —3 — 53 bie, 9 
Sinſchen e Aufforderun 9 ſobald als mi von Hal 
I um an der Berliner Univerſität, mit deren hl fih ni 18 
men. 


die Regierung beichäftigte, ein Lehramt zu übernel 

2 ihren eh, —— er einſtweilen in Berlin. 1809 trat er 
in den O el ſenat ded Kamımergerichtes und, da im folgenden Jahre fchon 
de ung der Berliner Univerfität in Bollnıg gefegt wurde, hatte er die Ausjeich⸗ 

(hr erfter Neftor zu feyn und ald Drvinarius der juriftifchen Bafultät ein- 
greibt zu werden. 20 Jahre fange, bis zu feinem am 20. Mai 1831 erfolgten 
Tode, blieb er in diefer einflufreichen wiſſenſchaftlichen Stellung. Noch befannter, 
6 durch feine vielfachen juriftifchen und publiziftiichen Schriften machte er fich 
n Deutjchland durch jeine Echrift: „Ueber politiiche Vereine,“ welche im Jahre 
1815— 16 einen allgemeinen Federkrieg veranlafte und ihm viele Feinde zuzog. 
&. erzählt im diefer Schrift: daß er aus Grundfag feinen direkten Antheil an 
tan, zum Eturze der franzöfifchen Herrichaft geftifteten „Tugendbund“ genommen 
tabe, obwohl er hiezu aufgefordert worden jei, Tpricht dann über die im I. 1815 
m Deutſchland noch vorhandenen, aus dem Tugendbunde hervorgegangenen Ver— 
tmeungen, welche, außer der verbrecheriihen Kedheit, Mängel in den beftchenden 
Regierungen finden zu wollen, die „tohle“ Idee hätten, Deutfchland unter Eine 
Regierung in ein Repräfentativinftem zu vereinigen und tritt heftig gegen die Anz 
icht auf, Daß diefe Vereine und in ihrem Sinne handelnden Schriftiteller auf 
Begeifterung der preufifchen Nation im Zahre 1813 gewirft hätten. Non Ber 
geiterung ſei 1813 bei den Preußen feine Spur geweſen; das preußiiche Wolf 
habe Alles, was es in diefer Periode geleiftet habe, nur auf allerböchſten Fönigt. 
Bdeht, im ſtummen Gehorfame, in dem demüthigen Gefühle der Bürgerpflicht gethan 
und in dieſer unterthänigen Dienftwilligfeit liege eben das Große und Erhabene, 
Tiefe niedrigen Anfichten von einer Zeit, in welcher eine großherzige Nation einem 
der höchften Güter der Memſhheit, der bürgerlichen Freiheit, der nationalen Uns 
abbingigfeit die reinften und edelften Opfer mit einer rüdfichteloien Bereitwillige 
leit brachte: dieſe unwahren Behauptungen, ausgefprochen über Millionen Menz 
‘hen, die weniger ihren Fürjten, ais dieſe ihnen Danf ſchuldig waren, und die 
a6 eben fo viele lebendige Zeugen gegen E.8 Aufichten daftanden, erregten den 
Unwillen aller Patrioten und freifinnigen Männer. S, vertheidigte fich gegen 
Ne Angriffe der von allen Eeiten auf ihn eindringenden Gegner, die ihm ſowohl 
turch die Cache felbft, als auch durch ihren Geift überlegen waren (3.8. Schleier— 
macher, Riebuhr u. a. m.), nur dur Wiederholung des Behanpteren, durch Wod— 
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derlandes, deſſen Einwohner vol, Fleiß find u. deren Erquickung, bei einem mühs _ 
feligen Tagwerfe, meift in Karloffeln, trodenem Brode u. einem Trunfe klaren 
Gebirgswaſſer's beſteht. Der Hauptort des garzen Kreiſes iR 2) Schmalfal- 
den, Etadt.mit 5400 Einwohnern, mit den Kreids und Ranpgerichtöbehörden, eis 
nem Progymnaflum und einer Handwerköfchule. Die Stabt Kat einen Etahl- 
hammer, mehrere Eiſen⸗ und Stahlzainhämmer und ‚mehrere Schleiffothen, im 
Ganzen über 27 metallurgifihe Wafterwerfe. Die bedeutendſte u ift die der 
Ahlenfchmiede, welche an 124 Meiſter zent amd“ die einzige ihrer Art im 
eigentlichen Deutfchland if. — S., 874 querft ald Dorf erwähnt, ift Bis 
ſtoöriſch ſehr merkwürdig. Landgraf. Ludwig von Thüringen fammelte 
bier 1227 feine Schaaren ritterlicher Kreuzfahrer und nahm von feiner heiligen 
Gemahlin Eliſabeth Wöfchien ; im Bauernfriege (1525) ſchloß ſich die Stadt dem 
Aufftande an und e® wurde das zu ihr gehörende Gollegiatftift, wie das Augu⸗ 
ftinerflofter verwüftet. Mit einer ſchweren Geldſtrafe, dem Verluſte der Faiferlichen 
‚Privilegien und dem Tode der 5 Räpelsführer büßten S.8 Bürger Ihre genom- 
mene Theilnahme an dem Aufſtande. Im Jahre 1530 wählten vie proteftantifchen 
Reichsſtände, um ein enges Buͤndniß unter einander abzufchliegen, S. zum Orte 
ihrer Zufammenkunft. Die erfte VBerfammlung fand vom 29. November bie 
24. Dezember 1530 ftatt. Die zweite wurde den 22, Dezember 1530 eröffnet, 
aber erft auf der dritten, am 19. Februar 1531. gehaltenen, Berfammlung fam 
die unter vem Ramen „Schmalfalvifcher» Bund“ geichtofene Bereinigung ber 
deutfchen proteftantifchen Fürften zu Stande. Auch erließen Luther, Melandython, 
- Amddorf, Agricola, Spalatin und andere proteftantifche Theologen auf ber, im 
Gebruar 1537 zu S. abgehaltenen, Zufammenfunft die fogenannten 23 f.ifchen 
Artikel, welche den Gegenſatz zur -Fatholifchen Kirche in ſtarken Ausprüden ber: 
vorhoben und nach Form und Inhalt ein vollkommenes Begenftäd ber Augeburg: 
iſchen Confeflion waren. Charalteriſtiſch if der Se enswunich, mit welchem ber In 
einer aufgebrachten Gemüthsſtimmung abreifende Luther ©. verließ; er lautete: 
„Bott erfülle Euch mit dem Hafle des Papſtihums“. (Näheres hierüber fiche 
bei Alzog, Univerjalgefchichte ver chriftlichen Kirche H. Theil und Riffel's Kir: 
dyengeichichte ber neueflen Zeit 2Bd. pag. 442 u. ff.) C. P. 
Schmalte (Smalte), eine ſchoͤne blaue Farbe, die aus Kobalterz (f. Kobalt) 
in den Blaufarbewerfen oder S.Fabriken bereitet wird. Sie —* ein tiefblaues, 
im Waſſer u. in Säure — in ſtarker Glühhitze ſchmelzbares Glas dar, 
welches im mehr oder weniger feingepulverten Zuſtande in den Handel kommt. 
Um fie zu bereiten, hat man Quarz, Pottaſche und Kobalterz nothig. Der (eiſen⸗ 
freie) Ouarz wird glühend abgelöfcht, bierauf zetftoßen (gepocht) und gefchlämmt. 
Das Kobalterz wird in eigenen‘ (Galcinirs) Defen anhaltend geröftet, oder. Die 
S.⸗Fabriken beziehen das (Son geröftete Erz unter dem Namen Safflor, felbft 
auch ſchon mit. Quarzſand gemengt ald Zaffor, aus eigenen Hütten. Die 
drei Materialien werden gut mitelnander gemengt, in bie Thonhäfen oder Tröge 
des Blaufarbeofens eingetragen, wo fie gewöhnlich noch einen Zufab von 'ganz 
ſchlechter S. (Sumpfefchel) und arfeniger Säure (f.Mefmik) erhalten, und hier- 
auf zufammengefchmolzgen. Wenn die Maſſe fich tert hat, zieht man die 
Glasgalle ab und fchöpft das reine blaue Glas mit eilernen Löffeln in fteinerne 
Tröge aus, welche mit Waſſer gefüllt find. Das hiedurch eifig gewordene. Glas 
wird dann gepocht und in den Farbemühlen fein gemahlen. Durch Schlämmen 
läßt fich das Fobaltreichere Glas (Harbe) , welches ſich zuerſt abfeht, von dem 
fobaltärmeren (Eichel und Sumpfeichel) trennen. Wann das Kobalterz nidel: 
haltig, fo findet ſich am Boden ver Thonhäfen oder Troͤge eine Metalllegierung, 
befonderd aus Nidel und Arfenik (Speife) beftebend, die man ebenfalld aus- 
Ihönft und ald Nidel benügen kann. Den chemiſchen Beltanbtheilen nach iſt die 
©. kieſelſaires Kali⸗Kobaltoxpdul. Man bemügt fie vorzüglich zum Clasfärben, 
zur Fayence⸗ Steinguts und Porzellanmalerei, zur Frescomalerei, zum Färben des 


ern montags mensnngen — 
unmüttelbarer Erfahrung beurteilen und prüfen fonnte. In Leipzig 1827 

ET promovirt, veröffentlichte er Fragmente feiner Forſchungen über die 
tber Gingeweidewürmer: De entozoorum systemate nervoso, wozu fpäter, 
9 "Tıbulae anatom. entozoorum illustr. Fol. erfchienen find. Auf Ems 
der mevizinifcen Bakultät in Leipzig erhielt ©. ein königl. Reifeftipens 
? Befuchte 14 Jahre lange die Hofpitäler von Deutfchland, der Schweiz, 
Sr cantreich_ u. den Niederlanden. Nach feiner Rüdkehr nahm er in Dresden 
er BVohniig als praftifcher Arzt, widmete ſich aber mit befonderer Vor⸗ 
Sesir- und Eprachheilfunde, welche bisher verhältnigmäßig noch ge- 
riue gemacht hatte. Hiezu wurde er veranlaßt durch die in Paris 
B elantfe aft mit dem berühmten Ohrenarzte Deleau dem 3. und durch 
icKtihe Schiejal fo_vieler Taubfummen, von denen bie große Anzahl 
kazaimen » Anftalten Zeugniß gibt. 1830 erfchien die Schrift: „Ueber die 
"ren und deren Unterricht." Die Studien über die epivemifche Cholera, 

in Wien und Prag anzuftellen reiche Gelegenheit hatte, veranlaßten 
Yaren Auffag in Pabſis allgemeiner mediziniſchet Zeitung: „Ueber die Ber 

er Cholera" 1836. Die häufigen Reifen und der oftmalige Aufenthalt 
Ten verichafften ihn weitverzweigte Erfahrungen in den mannigfaltigften 
ven, 1837: Leber die Erhaltung des Gehörs 1838; „Leber die Taubftum- 
> Ähre Bildung in ärztlicher, ftatiftifcher, pädagogiſchet und ‚gelsichtlicher 
„ wit vielen Tabellen.” Aus Auftrag des ſächſiſchen Eultus-Minifteriums 
eit ©. 1840 einen populären Auszug, welcher von verfchiedenen Regiers 
Deutſchland's an die Geiftlichen u. Schullehrer vertheilt wurde. Leberzeugt 
1 großen Nugen, den —— aus dem Abſehen der Worte von dem Munde 
Fönnen, gab er eine leicht verftändliche Anweifung hiezu heraus „Leber das 
des @eiprochenen, als Mittel, bei Schwerhörigen und Tauben das Gehör 
R zu erfeßen.“ Dresven 1841. Sein Ruf verbreitete fich ſowohl Durch Diefe 
n Schriften, als auch durch manche glüdliche Kuren immer weiter; er 
8 Einladungen nad ‚Hamburg und Lübeck und reiste längs der DL 
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das Werk die vollftändigfte Zufammenftelung alles bisher in biefem Kache ( 
leifteten: „Erfahrungen über die Krankheiten des Gehörs und ihre Heilung, 

4 Steintafeln, seipaig 146. Zugleich mit diefer Schrift begann er die Herausga 
der „Beiträge zur Gehör⸗ und Sprachheillunde u. deren fämmtliche Hülfswif 
fhaften, wovon bereit8 3 Hefte 1846— 48. Die Angriffe des Berliner Ohr 
arztes W. Kramer gegen einige feiner Grundſätze widerlegte er glücklich uud fi 
reich in feiner Entgegnung 1847. Sehr viele Abhandlungen in den verfchteden] 
medizinifchen Journalen: von Hufeland, Ditterich, Pabſt, Casper, Ammon ı 
Walther und die ſchaͤtzbaren jährlichen Berichte über die Gehörheilfunde in „e 
ſchen⸗Schmidts Jahresberichten 1842 — 46. Das mit befonderem Beifalle auf 
nommene Werk: „Ueber die Taubſtummen u. ihre Bildung“ „wird fo eben in 
vermehrter Auflage bearbeitet, Dresven 1848. Cm 

Schmalzried, Joh. Scott, geb. zu Ludwigsburg 1746, lebte dafelbft 
—— hielt ſich viele Jahre im Oeſtreichiſchen auf u. ſtarb mit dem Chara 
eines reichöfürftlichen Hofrathes in Wien 1806. Er ift Verfaſſer einer fehr beliet 
Anleitung zur Reeſiſchen Rechnung, die 1778 Bi Ludwigsburg zum erften M 
gebrudt wurde u. von der bis in die neuefte Zeit wiederholte Auflagen erfchier 

ande (plantee parasiticae), find Fleine Gewaͤchſe, wel 
wie die Miftel, Blachsfeide, Moofe, ſich mit ihren Wurzeln auf größeren Pflan 
anfaugen, darauf leben und ihnen die Nahrung rauben. 

chmauß, Johann Jakob, Hofrath und Profeffor des NRatur- und T 
ferrechtd in Göttingen, geboren zu Landau 1690, ftubirte zu Straßburg und Hr 
wurde 1721 Hofrath in Durlady, 1728 geheimer Stammerrath, 1734 Profe 
des Natur: und Völkerrechts zu Göttingen, fam 1743 als PBrofeffor des Stac 
rechts nach Halle, kehrte im folgenden Jahre nad) Göttingen zurüd und ft 
dafelbft den 8. April 1757. Borzüglichfte Schriften: Reuehter Staat von P 
tugal, 2 Bde., Halle 1714; Corpus juris gent. acad., 2 Bde., Leipzig 1730; € 
leitung zu der tantewiffenfchaft, 2 Thle., ebd. 1741—62; Corpus juris pub 
romani, 2 Bbde., ebd. 1745, mit Anmerkungen von Schumann, ebd. 1774; Ku 
Begriff der NReichshiftorie, Göttingen 1751; Neues Eyftem des Rechtes ver $ 
tur, ebd. 1753 u. m. a. 

Schmeller, Johann Andreas, ein tüchtiger Sprachforfcher, geboren 1‘ 
zu Tirfchenreuth (Oberpfalz), ging von München, wo er mittelloß feine Bilvı 
nicht fortfeßen Fonnte, zu Peſtalozzi 1804 und, al8 er bei diefem Fein Unterkomr 
fand, al8 Soldat nady Spanien, Ichrte 1806—7 zu Madrid an einer Probeſch 
nach Peſtalozzi's Grundfägen, dann 1808— 13 an einer Privatanftalt zu Bu 
Aus dem Freiheitöfriege zurüdgefehrt, bearbeitete er auf Anlaß des Kronprin; 
nachmaligen Königs Ludwig, ein bayerifches Wörterbuch, 4 Bde., Etuttgart 1 
—37 und wurde 1829 zum Euftos an der Hofs und Staatsbibliothef zu M: 
chen ernannt, welche Etelle er gegenwärtig noch bekleidet. Außer dem genann 
hat man von ihm folgende fchäßbare Werke: „Soll es eine allgemeine europäil 
Verhandlungsfprache geben ? Kempten 1815; die Mundarten Bayernd grammat 
dargeftellt, München 1821; „Evangelii secundum Matthaeum versio franc 
saec. IX., nec non gothica saec. IV. quoad superest“ (Stuttgart und Tübin 
1828); fpäter unter dem Titel „Ammonii Alexandrini quae et Tatiani dici 
Harmonica Evangeliorum in linguam lat. et inde ante annos M. in francic 
translata“ (Wien 1841). Bon feiner Ausgabe der altfächfifchen alliteriren 
Evangelienharmonie (ſ. Heliand) ift der erfte Theil, der den Tert des Gedie 
enthält, unter dem Titel „Heliand, poema saxoncium saec. IX.“ gar 1 
Tübingen 1830), der zweite, ein Wörterbuch und eine gramatifche Leberficht « 
haltende, Theil unter dem Titel Glossarium saxonicum e poemate Heliand 
scripto et minoribus quibusdam priscae linguae monumentis collectum, c 
vocabulario latino - saxonico el synopsi grammalica (Stuttgart und Tübin 
1840) erfchienen. Das von Docen entdedte Bruchftüd eines althochdeutfchen a 
serirenden Gedichte vom Weltuntergang, Mufpilli (f. d.), machte er in Buchn 
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jeiträgen zur vaterländifchen Befchichte” (Bd. 1) befannt, woraus es 
aders (München 1832) abgedrudt worden if. Mit Jak. Grimm gab 
ifche Bedichte des 10. und 11. Jahrhunderts” (Göttingen 1838) und 
hen die Fragmente des Nuodlieb von dem Tegernfeeer Möndye Froumont 
päter folgte feine Ausgabe von „St. Ulrichs Leben, lateiniſch beichrieben 
ano von Reichenau, und um das Jahr 1200 in deutfche Verfe gebradyt 
tus* (München 1844). Einen Beitrag zur bayerifchen Gefchichte lieferte 
Heinen Schrift „ München unter der ierherzogregierung 1397 — 1403 
: gleichzeitigen Denkfchrift des Bürgergkifters Jörg Katzmair“ (Münd). 
Rehre Abhandlungen von ihm finden ſich in den Schriften der Münchener 
unter denen befonders die „Leber Wolfram's von Eſchenbach Heimath, 
, Wappen ” (1837) und die „Leber die fogenannten Gimbern der VII 
Emnuun auf den venevifchen Alpen und ihre Sprache” (1838) ber» 
ı find. 
nelzen, d. i. Metalle, Steine, Erden, Harze und mandye andere feſte 
ch. Hitze flüffig machen, fommt zu verfchievenen Zweden in vielen 
vor. So verfehieden die fchmelzbaren feften Körper find, fo verſchieden 
er Grad der Hibe, der Schmelzpunft, den fie zum S. nöthig haben. — 
I, welche eined geringen Grades der Hitze dazu bedürfen, nennt man 
e Körper; diejenigen, welche einen hohen Grad der Hige dazu erfordern, 
Rrengflüffige Körper. Unter den Metallen find Zinn, Wismuth, 
ik und Antimonium oder Spießglanz die leichtflüffigen; Eifen, Kobalt, 
eaunftein und Platin die ftrengflüffigften. Bür fich fchmelzen viele Körs 
Platin, Quarz, Eand, Kiefel, Thon ıc. im beftigften Ofenfeuer nicht, 
rein find. Aber im Brennpunfte eined großen Brennfpiegeld, oder an 
telzlampe, in einem Strome Sauerftoffgad, und noch eher mittelft des 
zeblaͤſes, Newmann'ſchen Gebläfes, thun fie ed. Man erleichtert aud) 
teler firengflüffiger Körper durch gewiffe Zufäge, wie man dieß beim 
rze auf Hüttenwerfen, beim S. von Steinen und Erden in Glas⸗, 
und Borzellainfabrifen flieht. Auch fchmelzt ein Gemifch von zwei oder 
allen eher, als jedes dieſer Metalle einzeln. Darauf beruht die Wirkung 
ellloths. Bol. Loͤthen. 
melzmalerei, ſ. Email. 
mergel oder Schmirgel, der ächte, auch Emeril- oder Amarilſtein 
Lapis smiridis), iſt eine Abart des Korundeé, von gleicher Härte und 
ſpezifiſchem Gewichte, wie der Saphir und der Diamantfpath, undurch⸗ 
ır wenig an den Kunten durchfcheinend, mit wenig Glanz, oder nur ſchim⸗ 
mebenem Bruche, meift vunfelbläulih, grau, felten röthlichbraun von 
Seine Beftandtheile find: 86 Thonerde, 3 Kiefelerde, 4 Eifenoryd und 
er mit Magneteiſen verwachfen und verunreinigt. Wegen feiner bebeu- 
ärte benügt man ihn, wie den Diamantfpath, zum Schleifen weicherer 
„des Glaſes, der Metalle ıc., fowie zum Zerfägen u. Bohren derfelben. 
ıt er anftatt der Feile zum Bearbeiten des indiſchen Etahles oder Wootz 
das beſte PBolirmittel für Granit. Der befte ächte S. in der reinften 
‚fommt in großer Menge aus der Gegend des Vorgebirges Emeri auf 
iſchen Infel Naxos; ferner hat man fpanifchen, von rother Yarbe, und 
n, fogenannter Granat⸗S. Berühmt war bi8 jegt auch der ſaͤchſiſche 
oder Hartftein, vom Ochſenkopfe bei Schwarzenberg, deſſen Fundort 
einiger Zeit ganz erfchöpft ift und man hat, aller angewendeten Mühe 
t, noch feinen wieder dort aufgefunden. Nach den Graden der Beinheit 
©. die Namen: Kom, Emert, fein Korn, feiner Schlͤnmm⸗S. und 
chlaͤnm⸗ S. — Außer dem ächten ©. kommen auch verfchiedene andere 
rper häufig unter viefem Namen in den Handel, namentlich ein inniged 
von @ifenglanz und Ouarzfand, der fogenannte lev an iſhe oter ve⸗ 


de ©., welcher meift braun, buntel= ftahlgrau oder eileniywarı van 
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burg 1799; Allgemeine Encyelopädie und Methobologie der Wifienichaften, Jena 
1810 u. a. — 3) ©., Franz, Domcantor, infulirter Praͤlat uud Conſiſtorialrath 
zu Wien, geboren bafelbft 1759, trat 1779 in den Franciscanerorden, welchen er 
aber 1783 auf Anrathen feiner Oberen, die damald den fernern Beſtand ihrer 
Klöfter für unficher hielten, wider die Stimmung ſeines Herzens verließ, ſich für 
den Weltpriefterftand entfchloß und 1788 . zum Prieſter geweiht wurde. Gleich 
darnach wurde er ald Cooperator auf dem Sande angeftellt, aber von da bald 
wieder nach Wien auf die. erzbifchöfliche Gurte überfeßt, worauf er das Amt eines 
Spirituald der erzbifchöflihen Alumnen übernahm und es zu fo vollfommener 
Zufriedenheit ded Ordinariats verwaltete," dag ihm nach einigen Jahren das er⸗ 
ledigte Direktorat des Alumnats „Übertragen wurde. Nachdem er geraume Zeit 
als Euriatpriefter wieder in der Seelforge gearbeitet, in welcher er, wie durch 
feine Erbauungsfchriften, überall Gutes zu ftiften fuchte, erhielt er obige Würden. 
Nebft eher in Frint'o theologifcher Zeitichrift find von ©. folgende Schrifr 
ten, die meiſten in wiederholten Auflagen, erichienen: Ehriftfatholtiches Haus und 
Unterrichtöbuch ; Leben Jeſu und der ‚Heiligen, 2 Bde.; Leſe⸗ und Gebetbuch für 
Soldaten, tn die Frainerifche, flavifche, —* ungariſche und böhmiſche 
Sprache überſetzt. Schaͤtzbar iſt ſeine Ausgabe: Biblia sacra, 3 Bde. Wien 1811. 
©. war ein edles, reines, hohes Vorbild eines katholiſchen Prieſters. Seine 
Verdienſte ſind eben fo groß, als feine Anſpruchloſigkeit. Sein Wirken war fo 
geräufchlo®, daß ed kaum .zu feinem eigenen Bewußtfeyn drang. — 4) S. Stephan, 
gelehrter Jefuit, war geboren den 30. Dezember 1720 zu Soknevorf in Böhmen, 
trat nad) vollendeten Vorſtudien in den Orden der Gefellichaft Jeſu und nach 
Aufhebung deſſelben in den Weltpriefterfiand. Er farb zu Brünn 1783. Im 
Drude erichienen von ihm: Positiones mathematicae, Prag 1759; Tabulae ma- 
thematicae, ebd. 1757; 2te Aufl, Olmüs 1767; Vergleichungstafeln der altmähr- 
ishen Maße mit: der neuöfterreichifchen, in Mähren gefegmäßig eingeführten 
Maßerei ıc, Brünn 1771. ; 

Schmidt, 1) Michael Ignaz, einer der berühmteften Gefchichtfchreiber 
Deutſchlands, geboren zu Arnftein in Unterfranken den 30. Januar 1736, erhielt 
den erften Unterricht in feiner Vaterſtadt und nach dem 1749 erfolgten Tode feis 
ned Baterd auf dem Gymnaſtum der Sefuiten zu Würzburg. Er beftimmte fidy 
für den geiklichen Stand und trat ald Alumnus in das bifchöfliche Seminarium 
zum bi. Kilian zu Würzburg ein, worin er fi), neben dem Studium der Theologie, 
befonders auch mit Philoſophie nnd Befchichte befchäftigtee Nach 5 Jahren vers 
ließ er als Licentiat ver Theologie das Seminartum und wurde Kaplan zu Huß- 
fort ging aber bald darauf nach Bamberg als Hofmeifter zu dem Freiherrn von 

otenhan. In dem Haufe dieſes geiß- und Tenntnißreichen Edelmannes lernte 
©. die beften Schriftfteller aller Ratlonen kennen und bildete fich durch den Um⸗ 
ang mit ‚mehren angefehenen und ‚geifootten Männern noch mehr aus. Im 
Hebenjährigen Kriege begab ſich von Rotenhan auf fein, in der Nähe Stuttgart6 
gelegenes, Gut Reuhaus, wohin er den Hofmeifter feiner Söhne mitnahm und 
ihm eine geiftliche Pfründe ertheilte. S.s Aufenthalt in der Nühe der württem- 
bergifchen, von einem prachts und Funftliebenden Hofe belebten, Hauptflabt verlich 
ihm die Annehmlichleit, welche er im äußern Umgange zeigte und gab feinem 
Geiſte einen böhern Schwung. Bon biefer feiner Stellung wurde er abberufen, 
um Informator der Zöglinge des adeligen Würzburger, vom Fürſtbiſchofe Julius 
egründeten, Seminariumsd zu werben. Im Juni 1769 wurde er Doftor der 
Sirologle, 1774 Profeſſor der Reihegeihichte, Univerfttätsbibliothefar und geiſt⸗ 
licher Rath zu Würzburg. Schon 1769 hatte er eine mit Beifall aufgenommene 
Schrift: „Meihodus tradendi prima elementa religionis sive catechizandi‘‘ Bam⸗ 
berg und Würzburg, herausgegeben. As daher Fürſtbiſchof Adam Friedrich 
von Seinsheim eine Schulcommiffion errichtete, wurde ©. zum Mitglieve derfels 
ben ernannt... Mit 6.8 Beihülfe gründete der Fürſtbiſchof num audy ein Schuls 
lehrerſeminarium, dad eines der —5* in Deutſchiand wurde und deſſen Einricht⸗ 
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unter Vormundſchaft ten... Dennoch lam es 1823. zur M 
ung, indem der —— et dazwiſchen ws vn 
die. Verwaltungs nieverlegte, ward. ‚auf feine, Beranftaltung, die gedachte 
deug vernichtet: Der, ‚Herzog. hatte abet von. derfelben Nachricht. erhals 
idelie ihn fehr, falt forderte ihm endlich, ald es mit dem König von 
1826. offenen Zwiſte kam, auf, ſich ‚über biefelbe zu rechtfertigen. 
ſchuldigie ſich ‚aber, mit der ‚vernichteten Corteſpondenz. Darüber ergürnt, 
1 Heraog Karl werhaften laflen. ©. entfloh jedoch, gewarnt ;.im Br 
b Hannover. - Dort warb, er Beheimerann im -Zuftigdepartement ; ſpaͤter 
—— ‚Herzog Karl verfolgte S. mit Stedbriefen; was 
13 Deutjchland, ‚jeloft, die abfoluteften Regierungen, mißbilligten. Et ſiarb 
schriften: K, ©. von Dablftiern, was. hat das Braunfchweigrküs 
ie ar Mi zu en re 6 4 * * über 
tniß des Pattons zur Kicche, Hildesheim 3; Anl iv Anfänz 
er deutfchen Diplomatie, Braunſchw. 1804 — 5) Sr, Konrad 
& von, Bruder des Vorigen, ein ſcharfſinniger Politiker u. Dichter, ge— 
'0. zu Braunſchweig, fubirte ‚Theologie, war Hauslehret zu 3 





hier angeftellt bei der ‚Kammer,; dann Juſtizrath und Staatsrath, 

ver, Reichsbank u. ſ. w.; ſtarb 1832, Seine politifchen ‚Schriften 

om Werthe, beſonders „Europa und Amerika“ oder die künftigen. Berz 
yer  civilificten Welt -(2te Aufl, 1821); „der seuropäifche Bund“ (1821); 
ti£ nad) den Grunpfägen der: heil. Allianz“ 18225 „das Menfchenges 
ıf — gegenwärtigen Standpunkt (1827) u. Km. Außer dem Brie 
a Inhalts „Gedichte“ (1794) (nicht: ohne Geiſt), „Neugriech! 
—u. 3 5 la . 
miedeberg, 4) Stabt Im fchönen Thale ber Eglig, am Buße her Schneefonpe, 
berg des preuß. Regierungsbezirkes Liegnig, erftredt fich faft 4 Meile in die 
befteht aus Dber-, Mittel» u. Unterfh. Die Kirche zur hl. Anna, bereits 
handen, liegt auf einer Anhöhe, welche eine prächtige Ausficht auf das 
irge darbietet. Nebſt ihr hat der Ort eine zweite katholiſche Kircye, eine 
Kirche, ein ſchönes Rathhaus, ein Spital, ein Armenhaus, eine Frei- 
e, Wollen, Baumwollen- und Leinwebereien, eine Band - und Geiden- 
eichen, Färbereien, eine Knochenmühle, eine Tabakfabrik, Garn- und 
bandel, 4600 Einwohner, Die romantifche Umgegend ift reich an ſchö— 
sen; Wir nennen Nubberg, den anmutbigen Landfig des Füiſten Rad- 
Bufchvorwerk, den Ruheſtein, die Paſſſchenke. 2 Meilen öſtlich von 
ı die Frieſenſteine. Sie bilden eine Feisgruppe auf ver Spike des 
ben Landshuter Berges, und beftehen aus großen, fteil emporragenden 
ſſen. — Die großen Lager magnetifchen Eifenerzes, welches im Glim— 
2 Ddiefer Gegend vorfommt, gaben der Stadt ihren Urjprung. Schon 
es bier Eiſenhämmer gegeben, auch der Bergbau damals 200 Menſchen 
et haben. Es wurden Senſen, Sicheln, Pfannen, Mefier, Pfeilfpigen, ſpäter 
nerbüchjen geſchmiedet. Wladislaw von Böhmen machte 1513 den Ort zur 
igen, und $riedrich I. 1747 zur freien Bergſtadt. Jetzt ift der Bergbau 
hen und an jeine Stelle die Leinen- und Wollenfabrifation getreten. — 
ztadt im Kr. Wittenberg des preußiihen Regierungsbezitkes Merfeburg, 
chsbau, Tuch- u. Leinweberei, 2400 Einw. In der Nähe das Dorf 
y mit einem Bitriol- u. Alaunwerke. mD. 
minfe nennt man im Allgemeinen verfchiedene Mittel, welche auf die 
getragen werden, um das Anſehen derfelben zu verfchönern und ihr eine 
e weiße oder rothe Farbe zu eriheilen. Man untericheidet daher weiße 
e ©.n. Man hat davon eine große Menge verichiedener Sorten. Die 
öfteben meift aus mineralifchen Theilen und viele von ihnen aus weißen 
den, welche als wirkliche Gifte wirfen und Krankheit und Tod herbeis 
‚nmen. Sie kommen unter verfchiedenen franzöfiichen Namen vor, wie: 
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Pieno de plomb, Rtain de glaoe, Eau de’ perles'a'lai'Dauplin, Potse' Tötain 
oder d’Espagne. Meroure öusnötigue oder Lac Mercurinle’eie. Weniger nad« 
theilig, aber demungeachtet nicht “ohne fchävliche Folgen, ſind diejenigen, deren 
‚Hauptbeftandiheile weiße Talgerbe, geichlemmte sRreive, Alabafterftaub u: Dal. il, 
welche mit einem dette oder einer slomane vermifcht aufgetragen werden. Außer 
dem verfertigt man auch weiße S. n aus Pflanjenftoffen, welche feine unmittelbaren 
nachtheiligen Wirkungen haben, 3. B. aus fein gepulverten Schwertlilien, "Aaron 
wurgel, aus rpuder 36, fo wie auch mehre flüßige Mittel, "welche die Zatl 
heit und Weiße ver Haut erhöhen, Zir den roihen &n bedient man fich befon« 
ders des rothen dardeſtoffs des Caffiors (Safflorrorh), weldyer unter dem 
Namen Tellerroth, rorhe Blätter, Schminfblätter, Rouge vög.tal, —— 
CRepagne, Rouge 4 la goulte u. a. vorfommt. Durdy — x 
Saffiorroihe mit weißer zalgfpminte erhält man verfchiedene Nüancen von Roth, ! 
weihe als Bartfer Schminke: over Rouge de Paris u, unter: miehren anderen 1 
Namen verkauft werden. Unſtait des Gafflerrothes bedient man fich vw. 
rothen darbſtoffes aus dem Yernambufs-und- Sandelholze, ſowie des aus: ” 
Pr — — Fahren u Br —— mit er — 88 L.] N 
ann’fcyem wi ieſe inken au J 

dargeftellt. Zumellen, wenn ſchon nur rn man fi au ee [1 
blauem Garmın mit- Weiß vermiicht bereiteten blauen Echminfe, uͤm die, an mad Iı 
hen Stellen durch die u fhimmernden; feinen Blut en Fünfikh "ars ıı 
Bi a a BE Eu SE LE 
ut, um ei re er Injel jeben. Io! ı 
miniie fich bereiis mit Spieglanz und -Sefabel — ihre 55* * 
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uropa, eine Tochter Agenors entwandte der Juno ihre Schmintbuͤchſe 4 
Ahenienferinnen gebrauchen tothe und weiße ©.n. "Dold befchreibt wer ꝛ 
©.n, weiche in Rom gebraucht wurden. Katharina von Medici brachte — 
Gebrauch der S. an den frangöftfcgen Hof und durch biefen wurde fle- unter ⁊ 
wig XIV. in ganz Europa allgemein. . Ir 

Scmitthenner, Sriedrich Jakob, ein fcharffinniger Sprachforſcher, ge + 
boren 1796 zu. Oberdonis bei Wied, ftudirte, weil alle Fachwiſſenſe “ * 
nicht zuſagten, beſonders Philoſophie und Geſchichte, gab auch bald wieder ab’; 
erhaltene Pfarramt auf und ward Lehrer zu Dillenburg, Wiesbaden und Idſtein 
1828 Proſeſſor der Geſchichte zu Gießen, 1832 Schulrarh. in Darmfabt, fell x 
1835 geheimer Regierungsrath, Dr. und Profeffor der Philofophie und Gtaatte 
wiffenfchaften in ‚Bießen. Bon feinen geiftreichen originellen Schriften nennen | 
wir: „Deutfche Sprachlehre für Gelehrtenſchulen“ (2te-Aufl. 1837), „Urfprade ı 
Ichre“ (1426), „Methodik des Sprachunterrichtö" (1829), „Kurzes deutſche 
Wörterbuch“ (2.. Aufl. 1847), „Geſchichte der Deutſchen“ (2te Aufl. 1836% | 

Grundriß der politiiyen und hiſtoriſchen Wiflenfchaften“ (3 Bde), „Ueber ver. 
Gharafter und die Mufgaben unferer Zeit“ (1832), „Zwölf Bücher vom Siacie 
(1839 ff.), „Ueber das Kulturs und Schulwefen“ (1839) u. f. w. 

Samölnig, ungarticer Bergfleten im Zipſer Eomitate, von hohen j 
umgeben, mit inwohnern und mehren anfehnlichen Gebaͤuden, unter DI 
namentlich der Kammerhof, die katholiſche Pfarrkirche, die proteftantifche Kirche. | 
das Münzhaus, wo Kupfergeld gefolagen wird. Man gewinnt bier Ellber, f 
Kupfer, Schwefel und —— loiz aber die Hämmer, die melzwerke um 
das Cementirungswerk befinden ſich in dem $ Stunde entfernten fen 
welcher 1,400 Einwohner zählt. Chemals ſchlug man den Ertrag der en 
Werke auf 1,200 Mark Süber und 26,000 Zentner Kupfer an, wobei. 6,000 
Menſchen beichäftigt waren... Die Gementwafler find fo hupferhattig, daß ein Ei⸗ 
ſenſtab, 2 Zoll breit und 13. oll dice in 2 Monaten verzehrt wird. Zur Er 
geugung von 1 Zentmer. Kupfer find 270 Pfund Eiſen erforderlich. &. if dw 
Sig eines königlichen Müny u. Bergverwefunge-Oberinfpeftorat® u. Diſtril 
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Berggerichts, und Kat eine katholiſche Hauptfchule und eine Berforgungsanftalt 
ver Berghauer (Knappen). un 
E er, Alexander, verdienſtvoller Bibliothekar in Bamberg, geboren 
am 22. Jamnnar 1748 zu Hollfeld, einem Landſtädtchen des ehemaligen Fuͤrſtbis⸗ 
thume® Bamberg. An dem Gymnafium zu Bamberg gebildet, trat er 1766 in 
den Kapuzinerorden, verlebte feine Rovizjahre 1766 — 67 in Kikingen am Main 
und veribeidigte 1773 in Ochſenfurt philofophifche und 1774 in Würzburg theor 
logiſche Lehrfäge. 1775 ward er als Hülfspriefter in ber Umgebung von Bam- 
berg von feinen Oberen aufgeftelt und wirkte fegensreih als Miffionär und 
Katechet auf dem gräflicd Schönburgifchen Gute Wommersfelden. Nachdem er 
1779 — 83 als Leftor der Philofophie und fcholaftifchen Theologie in Ochſenfurt 
ihätig geweſen, erhielt er den Ruf ald Prediger an die Stadtpfarrei St. Martin 
in Bamberg, wo der unvergeßliche Hürftbiichof Kranz Ludwig ihn lichgewann. 
1790 — 92 zum Guardian feines Ordens in Ochienfurt gewählt, fam er 1793 
—95 in gleicher Eigenfchaft nach Bamberg und hatte 1796—98 ale Provinzial 
von Franken vielfache Gelegenheit, feinen hohen Eifer für Wiffenfchaft zu erpro⸗ 
ben. 4799 berief ihn, nuchdem fein Yjähriges Provinzialat zu Ende geführt 
war, der Abt des Benebiktinerkiofterd Michaelöberg , Galetan Roß, zum Lektor 
des SKirchenrechted für die jüngeren Gonventualen. Um diefe Zeit entdedte fein 
Korfcherblid einige Bruchfüde ver Pfifterfchen Bibel vom Buche Erodus, welche 
er auf dem Dedel eines alten Aftenbandes in dem Bamberger Stadtarchive ab» 
löste. Durch diefen Bund ward die Fritifche Frage angeregt, ob Albrecht 
Pfiſter (f._d. 9.) in der Stadt Bamberg nicht früber, ald Kauft und Echöffer 
in Mainz, Drudichriften mit der Jahresanzeige erfcheinen ließ. Bei der Säkula⸗ 
sifation des Bischumes und der Klöfter des Aranfenlandes im Jahre 1803 murde, 
neben Sreißoppelt, Bat, Brunquell, auch S. der Commiſſion beigegeben, die vers 
ſchiedenen Stifte »Bibliothefen zu unterfuchen und zu übernehmen. Eein Eifer 
und feine bewiefenen Kenntnifie veranlaßten die Ernennung zum Bibliothefar in 
Bamberg und, obgleidy ihm auch noch Frey und Jaͤck beigegeben waren, follte 
ihm doch ausfchließlidy bie fchwierigere Arbeit, die Bearbeitung ber De llocker 
und mehrer taufend Drudvenkmäler, übertragen werden. Neben dieſer bibliothes 
kariſchen Thätigfeit wurde er, gegen den Genuß freier Koft und Wohnung, zum 
Pfarrer im allgemeinen SKranfenhaufe beftimmt und verfah zugleich mehre Jahre 
lange die Dompredigerftelle. In diefer Eigenfchaft hielt er die vortreffliche Trauer, 
Rede auf den legten Fürftbifchof, Chriftoph Kranz von Buſeik, welche im Drude 
erfhien, Bamberg 18305. Die vortreffliche Anordnung und inrichtung ver 
Bamberger Bibliothek ift vorzugsweife feiner andauernden Thätigfeit zu verdan⸗ 
im, indem er, nächft feiner Eeelforge im Epital, täglid 8-10 Etunden auf der 
Bibliothek arbeitete, bis er das Unglück hatte, durch den Sturz von einer Leiter 
ſich lebensgefährlich zu verlegen und erft nach jahrelanger Behandlung mit einer 
ſteis offen gebliebenen Wunde fidy noch das Leben friften fonnte. eine Todes» 
vera un zeigte er, als im Krankenhauſe die Typhus⸗Epidemie herrichte, wo er 
ven Soldaten fremder Nationen mit Hülfe und Troft entgegenfam und, um dieſe 
Liebespflicht wirkfamer erfüllen zu Eönnen, felbft die nothwendigſten Ausdrücke der 
an zõ und italieniſchen Eprache noch im Greiſenalter erlernte. Er ſtarb 
nach 12tägiger Krankheit an der Ruhr und gänzlichen Entkräftung, im 67. Le⸗ 
bensjahre, am 1. Mai 1815. Seine Bücher vermachte er der Bamberger Biblios 
thek. Gr fchrieb: „Ueber die ältefte Buchdrudergefchichte Bambergs“, und ber 
berühmte Beneviktiner Placidus Sprenger in Banz verdanfte feinem Forſchungs⸗ 
geile mandye Aufflärung. „Geſchichte Bambergd vor der Etiftung des Bis⸗ 
thume6 Bamberg“, Erlangen 1801. „Anzeige einiger nody unbekannten alten Druck⸗ 
werte, weiche in München erſchienen And“, 1814. Mehre Krititen und Abbands 
tungen in den „Würzburger gelehrten Anzeigen“, in der „fränkifchen Ehronit*, 
„Dderbeurfchen Eiteraturzeitung“ u. f. w. Cm. 
Gämuper, Ialob Natthaͤuo, ein fehr gefchägter Rupfertiecger, and er 
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befannten Künftlerfanitiie diefed Namens, geboren zu. Wien 1733, erhielt ven 
erften Unterricht von feinem Vater Andreas und Fam: nach befien frühzeitigem 
Tode ‚durch die Unterftügung mehrer Gönner —— in die Akabdemie der 
bildenden Künſte. Hier machte er durch angeſtrengten Fleiß bald in allen Zwei⸗ 
gen des Kunftfache® große Kortichritte. urch anbaltendes Einwirken feiner 
Önner beftimmt, widmete er fidy jedoch in der Folge ausfchließlich der Kupfer- 
ftecherfunft, und zwar um fo eher, da ihm. wandere Uebungen außer biefer 
Sphäre nicht wohl zufagten. Durch einen feiner Wohlthäter, den Freiherrn von 
Kettler, veranlaßt, entlagte ©. gänzlidy dem Aetzwaſſer und der Nadel und ar- 
beitete blos mit dem Grabflichel, wodurch er es bald in dieſer fchwierigen und 
widerftrebenden Kunſt zu großer Vollkommenheit brachte. Sein Talent erwarb 
ihm die Gunſt des Funkfinnigen Fürften von Kaunig, der ihm 1762 die mg 
lichkeit verfchaffte, nach P zu reifen, um ſich unter dem berühmten Wille 
volftändi auszubilden Die Kalferin Maria Therefia forgte indefien auf das 
mütterlichite für des Künftlers Familie S. blieb 4 Jahre zu Patis, Wille 
zählte ihn ju den beften feiner Schüler and fegte ihn als Chef einer: Privatzeich⸗ 
nenfchule vor,. auch erhielt er von ber k. Akademie bei der gewöhnlichen Preis- 
ausıheilung den erften. Preis im Zeichnen. 1766 kehtte er nach Wien zurüd, 
wurde zum Hoffupferftecher, ‚bald. darauf zum Direftor der neuen Akademie für 
Zeichnung und Kupferfterherkunft ernannt. 1771 wurde. S; audy zum Oberdirek⸗ 
tor der neu errichteten Rormalzeichnungsfchtilen in allen deutſchen u. ungariſchen 
Erbländern ernannt und übte an diefer. Stelle vielen Einfluß auf &mporbringung 
der inländifchen Induſtrie durch gefällige Muſterzeichnungen aus, die ee in großer 
Menge verfertigte. Auch bildete er tbeoretifch und präftifch eine Menge Pro: 
fefforen und untergeorbnete Lehrer, wie in verſchiedenen Provinzen angeftellt wur, 
den. Bei der neuen Eintheilang der Kımflafademie in 4 Kunftfchulen, voelche 
1772 Statt hatte, behielt ©. auf fein Anſuchen von allen Arbeiten, die ihn bis— 
her beichäftigten, nur jene ald Direktor der Kurpferftecherichule bei und widmete 
fih fortan diefem Beichäftögweige, fo wie der Kunftausübung, mit großem Eifer 
und dem glüdlichften Erfolge - Im hoben Alter verlor S. durch eine Entzünd- 
ungskrankheit ein Auge, ohne deßhalb für die Kunft weniger thätig zu werden. 
Er ftarb den 2. Dezember 1811. Zu feinen vorzüglichften Werfen gehören: 4 
vortreffliche große Blätter nach Rubens, deſſen Eigenthämlichfeiten ihm am beften 
uiufagen fchienen: Mucdus Scävola; St. Ambrofius; Neptun und Thetis, von 
eergöttern umgeben, und ber betrunfene Silen. Außerdem le goüter flamand 
nach Tilborgh; eine Savoyardin nad) Grenze; Ulyſſes, Andromache's Sohn 
entführend; mehre Porträts; worunter vorzüglich jene des Fürſten von Kaunib, 
M. Thereſtens, Franz L, des Fürſten Wenzel Piechtenftein, des Malers‘ Dietricy, 
des Hofratha von Sonnenfeld; endlich die Geburt der Venus, der Befchirrflider 
nach Kraus, eine Jagd von Luchfen auf Steinbddte nady Ruthart, eine zweite 
von Adlern auf Schlangen und ein Wolf nady Grigders. Letztere 2 führte er 
nach Berluft feines Auges mit unglaublicher Meifterfchaft aus. 0 
Schnabeltgier (Ornithorhynchus paradoxus), Gattung der: amphibienartigen 
Säugethiere, mit boppeltem Schläffelbein (Monotremata), nad) Dfen der zur 
Ordnung Kaumäufe gehörigen, zahnarmen Schlürfmäufe. Dieſe fonderbar und 
abweichend gebauten Säugethiere finden ſich nur in Flüffen und ftchenden Wäſſern 
Neuhollands, wo fle-von Inſektenlarven und Heinen Schaltbieren leben, vie fie 
untertauchend aus dem Schlamme. wühlen. Ste haben die Geftalt und den Pelz 
der Fiſchotter, fehr kurze Schwimmfüße mit. 5 Zehen, einen kurzen, ‚breiten 
. Schwanz und in dem. nadten, platten, einem Entenichnabel ähnlichen und, gleich 
dieſem, gezähnten Munde eine lange ..und breite Zunge umb einen -Enorpeligen 
Dadenzahn ohne Wurzel. Die Naslöcher find fat an der Seite des Schnabel. 
Sie überwintern in Erphöhlen umwelt des Waſſers, wo fie duch ihre 2— 4 
lebendigen Zungen gebären. Man unterfcheivet 2 Arten. 1) Das braune ©. 
(0. fuscus), 1 50 lang, mit einem 4 Zoll langen Schwange und 2 Joll lan- 
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gen Schnabel, ober braun, unten fildergrau. 2) Das röthliche ©. (O. rufus), 
etwas größer, mit rötblichsbrauntm, nicht gefräufeltem Haar auf dem Rüden 
(vielleicht nur eine Unterart oder Altersunterfchied, denn Rahrung, Aufenthalt 
und math find bei beiden dieſelben). Die Weibchen find etwas größer, ale 
die Männchen. Letztere haben an der Yerfe des Hinterfußes einen röhrigen 
Sporn, ver mit einer Giftprüfe in Berbindung fteht, und die damit gemachten 
Wunden führen Entzündung, jedoch nicht den Tod herbei. Der Sporn ift bes 
weglidy und einwärts gekehrt, der Furze, flache Schwanz ift mit borftigen Haaren 
befebt. Das Fleiſch des S.8 wird von der Eingeborenen begierig verzehrt. ©. 
Medel, „Descriptio Ornithorhynchi“ (1826), Fol., in Frorcipis Roitgen. 
S en, Bauchfüſſer (Gasteropoda), eine Ordnung der Mollusken 
(ſ. d.), haben einen deutlich wahrnehmbaren Kopf, an dem ie häufig einziehbare 
Bühler und Heine Augen befinden; der Mund iſt größtentheild entweder ein 
üffel, oder er ift zum Kauen eingerichtet. Die Thiere find faft immer in eine, 
meift gewundene, Schale (dad S.- Haus) eingeichloffen, feltener find fie nadt. 
Das S.⸗Haus befteht aus mehren Windungen, die entweder alle in einer Ebene 
liegen und eine fcheibenförmige Echale bilden, oder fahraubenförmig emporfteigen 
md durch die allmälige Abnahme der Größe eine thurms oder fpindelförmige 
Geſtalt erhalten. Das Gehäufe hat im Innern öfters eine Säule oder Epindel, 
um welche die Bindungen gehen. Yaft alle ©. befigen unter dem Bauche eine 
fleiichige Scheibe (Fuß), auf welcher fie Eriechen, weßhalb fie Bauchfüßer genannt 
werden; nur wenigen fehlt diefe und es finden fidy dafür floffenartige Anfäge, 
weßhalb diefe Floſſenfüſſer (Preropoda) heißen. Die Athmungsorgane find Lungen» 
höhlen oder Kiemen, wonach man die ©. in zwei Familien theilt, nämlidy in 
Lungen⸗S. und Kiemen⸗S. Die LungensS. (Pulmonata) athmen unmittel⸗ 
bar die Luft durch eine Athmung&höhle, die fich nach außen öffnet und im Innern 
ein feines, flache Rep von Blutgefäßen darſtellt. @inige halten fich auf dem 
Sande, andere in füßen Gewäſſern auf; lestere müflen aber von Zeit zu Zeit auf 
die Oberfläche fommen, um Luft zu fchöpfen. Darnach werben in der Familie 
wieder Lands und Waffers$. unterfchieven. Zu erfteren gehören u. a. die 
Nackt⸗ oder Weg⸗S. (Limax), die durch ihre Gefräßigfeit in Gemüfegärten oft 
großen Schaden anrichten ; dann die artenreiche Gattung der Schnirfel-©. (Helix), 
umter denen die große Weinberge:S. (Helix pomatia) in manchen Gegenden bei 
und gezogen und dann ald Epeife zu Markt gebracht wird. Die Kiemen⸗S. 
(Branchiute) athmen durdy Kiemen, weldye verfchievene Lage haben, und leben 
alte im Wafler. Nach der Befchaffenheit des Waflers, in dem fie fich aufhalten, 
werben fie in Süfwaflers und Meeres⸗S. abgerheilt. Die letzteren find befonders 
reich an Gattungen und Arten und geben den Raturalienfammilungen durdy ihre 
rößtentheild fchön geformten u. lebhaft gezeichneten Gehäufe die mannigfaltigften 
—*8 Als ſolche müſſen beſonders genannt werden: dad Seeohr (Haliotis), 
die Achte Wendeltreppe (Scalaria pretiosa), die Porzellan⸗S. (Cypraea) u. v. a. 
Die getigerte Porzellan S. (Cypraea tigris) wird zu Tabaksdoſen verarbeitet 
und das Dtternföpfchen (Cypr. Moneta) dient in Afrifa und Dftindien unter dem 
Namen Kauri zu Scheidemünzen. Das Tritonshorn (Tritonium variegarum), 
armedid und über 1% Buß lang, wurde fchon von den Römern als Trompete 
gebraucht. aM. 
E iſt ein Niederſchlag atmoſphäriſcher Waſſerdünſte, noch ehe dieſelben 
fi) in Tropfen vereinigen konnten, in Form von mehr oder minder zuſammen⸗ 
hängenden Eiskryſtallen, meiſt fechöftrahligen feinen Sternen, deren fidy bei 
geringen Kältegraden mehre im Herabfallen zu Flocken vereinigen. Die Größe 
und Form der S.⸗Kryſtalle, deren es gegen 150 verfchievene Kormationen gibt, 
hängt hauptfächlich von ven Graden der Lufttemperatur und Luftelektricität ab, 
fowie von letzterer auch das Leuchten des fallenden S.s. — Wenn es bei größerer 
Kälte fchneit, fo find die Flocken Feiner, ja, bei fehr firenger Kälte fallen auch 
die einfachen Eiönadeln felbft zu Boden (vergl, den Art, Reif). Dies Ichtere 


216 Schnee, 


gefchieht in nörblicheren Ländern fehr häufig und gegen die Pole Hin ift der ©. 
wie Staub. Ye gelinder im Winter das Wetter wird, deſto größer find tie S.⸗ 
Floden und im März und April, wenn es öfters zugleich fchneiet und regnet, 
erlangen fie nicht felten die Größe eined Zwetgrofchenftüd®. egen der großen 
Loderheit fällt der ©. fehr langfam herab, befonderd die großen Flocken. Die 
Lockerheit deffelben ift audy die Urfache, warum eine S.-Mafle in Verhältniß zu 
ihrem Umfange eine fo geringe Menge Wafler gibt. Wenn ver ©. einige Tage 
gelegen bat, ß ſenkt er ſich daher auch ſehr und durch den Drud läßt fich eine 
eträchtliche Menge zu einem kleinen Ball zufammenprefien. Aus der großen 
Lockerheit des S.s folgt von felbfi; daß er um Vieles leichter feyn müßte, als 
Waſſer. Wie dieſes und das Eis, ja noch mehr, iſt der S. der Verdünſtung 
unterworfen, beſonders dünſtet er bei heftigen Winden, wenn ſie gleich ſehr kalt 
find, ſtark aus. Daher verliert ſich ber €. im Winter auch ohne Thaumetter 
allmälig. Die Polargegenden find das rechte Vaterland de S.6. Um vie Pole 
felbft ſchneiet es faft unaufhörlich, felbft im Sommer, und die S.⸗Maſſen fammeln 
fi) dort bi6 zu ungeheueren Höhen an. Ungefähr 140 bis 150 Meilen diesſeits 
des Nordpols fchneiet es, wenigftens in mandyen Gegenden, in den Monaten 
Yulius und Auguft nicht. Je mehr man ſich nady Süden wendet, defto längere 
ve ded Jahres bleibt vom Schnee frei. Hohe Berge, wo die Luft viel Fälter 
ift, al in ven Ebenen, haben ewigen Schnee: fo die Schmeizeralven, der Yetna, 
die S.⸗Berge im füdlichen Afrifa und felbft die Anden und Gordillerad unter 
oder am Aequator im Südamerika (vergl. den Artikel Schneeli nie). Wenn 
ed fchneien will, pflegt ſich gemeiniglicy die Temperatur der Atmoſphaͤre merfliay 
gu Anden Man pfleat audy zu jagen, daß es vor Kälte nicht fchneien könne, 
ohne fich hierbei einen binreichenden Grund zu denken. Vielleicht bat der, bei dem 
©efrieren der Dunftbläschen zu Eisnädelchen entbundene, Wärmeftoff Einfluß auf 
die Beränderung der Temperatur in der Atmofphäre. ES pflegt ſich aber auch 
der Wind gewöhnlid) vor dem Schneien zu drehen. Gemeiniglich wehet er bei 
und aus Welten; doch leidet dieß manche Ausnahme. — So unangenehm der ©. 
uns meiftens vorfommt, fo tft er doch, im ungen betrachtet, für die Norpländer 
eine wohlthätige Anftalt der Natur wider die heftige Kälte. Bei dem beftigiten 
Froſte der Polargegenden bleibt der S. immer 4 Fuß unter der Oberfläche bei 
der Temperatur ded aufthauenden Eiſes. Man fieht alfo, welche Dede er dem 
Erdboden mit allen darauf befindlichen Pflanzen gewährt und wie warm felbft 
die, unter dem 6 bis 8 Ellen hohen ©. begrabenen, Hütten der Polarmenſchen 
liegen müſſen. Der ©. iſt auch bei und in kalten Wintern eine unenibehrliche 
Dede; viele Gewächfe gehen zu Grunde, wenn S. fehlt und der Erdboden Ellen 
tief feſt gefrieret. ©. fchadet den zarteften Gewächfen nicht, die gar keinen Froft 
vertragen fönnen. Sie liegen ſicher darunter und viele einheimifche Bilanzen 
wachſen und blühen fogar unter diefer Dede, wovon wir alle Jahre Betipiele 
fehen. Eben fo ſchützt der ©. den thierifchen Körper gegen die zerftörenden Wirk—⸗ 
ungen einer übermäßigen Kälte. Man weiß, daß ein von Kälte und Ermattung 
niedergefunfener Menſch, der bis auf den einen Arm von ©. bevedt wurde, glüd- 
li) wieder erwachte, ſich überall völlig wohl fühlte, bis auf den unbededten 
Arm, weldyer gänzlidy erfroren war. Die Bewohner der PVolargegenden wühlen 
fih, wenn fle vor Ermüdung, oder der Nacht wegen, ihre Winterwohnungen nicht 
erreichen Fönnen, fo tief als möglich in den ©. ein und fegen nach einigen Stun⸗ 
den erquidt ihre Reife weiter fort. Sehr nüglich wird der S. auf den Gebirgen 
als Unterhaltungsmittel der Quellen. Bon den Glerfchern der Schweizeralpen, 
fo wie aller S.⸗Gebirge, fließen auch in der trodenften Jahreszeit reichliche 
Quellen nach den Thälern herab und bewäflern das Land. Im Königreiche Nea⸗ 
pel, befonders in Sicilien, if ver S. vom Berge Aetna im Sommer eines der 
eriten Erquickungsmittel. Daß der S. zur Fruchtbarkeit der Erde beitrage, wie 
man behauptet, hat nach den neueren Berfuchen feinen Grund wohl nicht in ven 
Beftandtheilen deffelben, denn er ift Nichts weiter, als Regenwaſſer, d. i. deſtillir⸗ 
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‚Waffe. Wenn; er alfo den Pflanzen nüst, fo geſchieht bieß theils als La 
theils als ee die Kälte, Seine belruchtende Kraft iſt alſo ni 
), jondern negativ. Der Nugen des Sis, die moraftigen und gebrüchigen 
Gegenden des Nordens für. Schlitten sangbar zu — auch nicht zu 
feben. Endlich bewahrt ev Fleiſch, alſo überhaupt todte thierifche Körper, 
ige Jeit vor,der Faulnig. Man hat ae den Schweizeralpen, in Schweren, 
0 und Seigbergen todte Menfchen im S. gefunden, von welchen Deutliche 
tetfmale zeugten, 2 ie 30, 40, ja 100 Jahre gelegen hatten: 1.0 00 
gftadt im Kreiſe gJwidau des Königreichd Sachſen, auf 
kom ge unweit der Mulde, ‚mit: 6,800 Einwohnern, welche von h 
imfertigung von Seiden+ und Zwirnfpigen, Blonden, Pofamentier / und Diechs⸗ 
von, Arzneiwaarenbereitung und Bierbrauerei leben‘ und Spigenhandel 
ben. Es iſt hiet det Sih eines Bergamtes, ein Gymnaſium, mebre. Bürger 
julen, worin, zugleidy das Spigenflöppeln: gelehrt wird, eine ſchoͤne Hauptlirche, 
3 Baifenhaus und ein Hofpitals Auch iſt bier die Hauptniederlage des Fünige 
Blaufarbenwerkes. im Dorfe Schlema, welches am. Floßgräben in einer 
'g. von der Stadt liegt. 
f.. Riefengebirge. . 
elßt jene Linie, über welche hinauf, nach ber verſchiedenen 
© &änder, der Schnee nie ſchmilzt, alſo aͤlle Berge, welche über dieſe ie 
maus liegen, wenn anders die zu große Steilheit es nicht verhindert, mit ewigem 
Knee bevedt find, Diefe mit ervigem Schnee 'bevedien Berge werden Birner 
keßermer, ber —— ſelbſt wird Firm genannt, Dieſe Sa welche: unter dem 
sator etwa 16,000 ‚par. Buß Über dem Meere zu liegen. fcheint, wird. nach den 
olem zur immer niedriger, fo daß fie auf dem —— nur noch etwa ‚halb 
groß, als unter dem Hequator, iſt und wir wiffen aus ‚Meflungen, daß fie 
ter dem 40. Grade nördlicher Breite 9900, unter dem 45. Grade nördlicher 
teite 8500, unter dem 50. 6600, unter dem 60, 5600, unter dem 70. 5300* 
arif.) beträgt, und weiter hinauf auf O herunter fält. Die Schneefelver, 
elche die Gleiſcher bilden, liegen weiter abwärts, als der ewige Schnee, nchmen 
t große Sıreden ein, liegen höher, ald die Gletſcher, welche abwärts da an: 
ngen, wo die Schneefelver aufsören. In den Alpen liegt Die Gränze des ewigen 
Eines, weldye, je nachdem die Bergabhänge der Sonne mehr oder minder zu: 
tebrt, je nachdem die Berge iſolirt oder anderen beſchneiten Bergen näher oder 
mer find, nach den angegebenen Verhältniſſen zwiſchen 8000 und 9000° über 
m Meere. Die Gletjcher liegen in ven Thälern, von der ©, bis zu 3360’ über 
16 Meer herab; geroöhnlich aber findet man diefelben auf einer Höhe von 4 bis 
vOy-_ über der Meeresfläche. 

Schneidawind, Franz Joſeph Adolph, verdienftvoller Schrififteller im 
zebiete der meuern Geſchichte und Profeffor der hiſtoriſchen Wiffenfchaften am 
rceum zu Aſchaffenbutg, war geboren den 25. Auguft 1799 zu Bamberg, wo 
Ain Baer, der berühmte Statiſtiker, als Landesdirektionsrath lebte. Nachdem er 
as Gymnaſium feiner Vaterſtadt abjolvirt, bezog er 1818 die Hochſchule Würz- 
urg und hörte die philojophifhen WBorlefungen bei Klemm, Berks, Richarz, 
?Con u. ſ. w. wollte ſich der Vedizin widmen, fand fich aber von der Liebe zu 
en biſtoriſchen Wiſſenſchaften fo fehr angezogen, daß er von den jog. Fachſtudien 
Imgang nahm und mit allem Gifer den biltorifchen Etudien ſich widmete. Am 
3. Sept. 1822 zum Doktor der Philoſophie ernannt, hatte feine Inaugural-Ab- 
andlung die Ehre, in das Schwediſche überfegt zu werden. Im November 1826 
rd ihm das Lehrfach der Geſchichte am Lyceum zu Aichaffenburg übertragen 
ad er entfaltete hier 2 Jahr lange nebft einer eifrigen afademifchen Wirkfamfeit, 
ine rege Ichrififtellerifche Tätigkeit. Mehrmals ward ihm die Ehre zu Theil, dem 
dtinzen Adalbert von Bayern in den Eommermonaten Vorträge über die neuere 
heſchichte zu halten. Bon feinen vielen Echriften heben wir nur die wichtigeren 
mer: „Hauptmomente der Gefchichte der Philoſophie, Bamberg 1895. Dir 
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ſdzüge in den Jahren 1812—15, unter Rapoleons perſbulicher Auftihrung 

Bände, 182629. Geſchichte der Expedition der Franzoſen nach pin ũ 
Syrien in ven Jahren 1798—1801, 3 Bve., Zweibrüden: 1830-31. rabeau 
und feine Zeit der franzöfifchen Revolution, ep. 1831. Der Umwälzungemann 
Robeöpierre ımd feine Umgebung, 18315 Kaifer Rapoleon im Felde und fm 
Feldlager, 1832. Die Staatsmänner Grey, Talleyrand, Bor, Pitt und ing 
Beiträge, Schilderungen und Urthelle, Neuhaldensleben 1833. Der Feld 
Stalien 1796-97, mit Plan, 3 pe, Darmfladt 1835. Der Feldzug der Tram 
zoſen gegen die Merbündeten in Italien 179899, 3 The, Darınfladt 1836. 
Behihte ber Feldzüge der Frängofen in Italien, wähtend des Gonfulats Nay, 
Bonap. 1800—1, 4 Bde., mit Plänen, Darmfladt 1836-37. Karl, ante 
von Deherreich und die öfter. Armee unter ihm, 2 Thle., Bamberg 1840. € 
ſchichte des Kriegs auf der purenätfchen — unter Kaiſer Napoleon, Kal 
Karte und Plan, Darmſtadt 1838—43 (bis feht 20 Bde.). Die Yeldzüge von 
1799 in der Schweiz und in Deutfchland, 4 Be, 184442. Der Krieg 
reichs gegen Branfreich, deſſen Alliirte in dem Rheinbunde tm Jahr :1809,- | 
baufen 1842—43, 4 Bde. Die Gefchichte der 100 Tage, in ‚Deften, Freibi 
1842—43. Chriſtoph Columbus, der Entdecker von Amerifa, Hamb. 1842. 
„Geſchichte des flebenjährigen Krieges,“ Neuhaldensleben in Heften, wird n 
| fortgefet, Außerdem iſt er Mitarbeiter an politifchen und belletriftifchen 

ſchriften, Volföfalendern, u. dem —— der Deutſchen. BEN | 
ESchueider, 1) Johann Alois, Bifcyof zu Argia, apoftolifcher Vikar ib 
Beichtvater des Königs von Sachen, Domfapitular zu Krakau und Ehtendomhert 
gu Pofen, geboren den 12. April 1752 zu Brünn von Eltern bürgerlichen Stau⸗ 
ded, ping, auf dem Gymnaflum feiner Vaterſtadt gebildet, nad Dümüs, u 
er Philofophie „hörte und 1768 in die Geſellſchaft Sefu trat. In Prag erbiell 
er die-pbilofophifche Doftorwärde. Nach Auflöfung des JeſuitenOrdens, 1779, 
ward er Weltpriefler und zum Gymnaſialprofeſſor in Prag ernannt. 1787 erhielt 
er den Ruf nach Leipzig ald Prediger und erwarb fich, neben den proteflantifchen 
Kanzelrednern Zollifofer und Rofenmüller, eine geachtete Stellung; 1792 kam er 
als Yeiertagshofprediger und Beichtvater der Kurfürftin nach ‘Dresden. 1807 
ward ihm die Genfur aller Tatholifchen Schriften in Oberfachfen anvertraut, 
1816 ward er von Papft Pius VIL zum Bifchof von Argia ernannt u. vom Bifchofe 
Lad zu Bauzen confekrirt. Einige feiner Paränefen an die Firmlinge und Pathen 
find im Drude erfchienen. Als Liebling und Kenner der Kunft fammelte er vor 
zugsweiſe die fchönften Erzeugniſſe ver Kupferftecherfunft, bei 8000 Stüd, vom 
erfen Urfprunge, bi® auf die neuefte Zeit. Seine Reifen nach Frankfurt, Warfchan, 
Paris, wo er den König begleitete, verfchafften ihm hiezu die günſtigſte Gelegen- 
heit. Nach einer höchft ſchmerzhaften Kacherie, in Folge eines offenen Bußfchapene, 
ftarb er am 22. Dezember 1818. Sein äußerer Vortrag war ausgezeichnet um) 
erhöhte dadurch den Eindrud der: forgfältig componirten Reden, von denen befons 
ders die 14 Faſtenpredigten: „der Ehrift in allen Berhältniffen des Lebens” her, 
vorzuheben find. Sehr gefucht und weitverbreitet if} fein Gebet: und Erbauun 
budy, n. A. 1819. Betrachtungen über die Leidensgefchichte Jeſu. Anreden 
Ertheilung der heiligen Firmung 1817—18. Cm. — 2) ©., Johann Gottlob, 
ein ausgezeichneter Philolog, geboren 1750 zu Kölm bei Wurzen in Sachien, dar 
ber er fih auf den Titeln feiner Werfe ftetS Saxo nannte, ſtudirte zu — 
war dann mehre Jahre zu Straßburg und kam 1776 als ordentlicher Profeſſot 
der Beredſamkeit und der Philologie auf die Univerfltät zu Frankfurt an der Oper. 
Als 1811 diefe Univerfität nach Breslau verlegt wurde, fam auch ©. dahin, 
ward 1815 Univerfitätsbibliothefar, 1817 von den Profefforgeichäften difpenflnt 
u. 1821 Ritter des rothen Molerorvens 3. Klaſſe. Er ftarb zu Breblau den 12. 
Jänner 1822. S. war ein gelehrter Phyfifer und Philolog, aus deſſen zahlreichen 
Schriften folgende anzuführen find: Allgemeine Naturgefchiehte der Schildkrdien, 
mit Kupfern, Reipzig 1783; Sammlung vermifchter Abhandlungen zur Aufflärung 
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logle And’ Ganhfungagefchichte, mit Rupfern, Berlin 1784; Literari| 
! zur Naturg Bee den alten, vorzüglich aber aus ben Schriftitellern 
Jahrhunderts, Frantfurt und Leipzig 1786; Analecta ad historiam rei 
ne ee ander Oder 1788; Beiträge — 
uffcharten, Leipzig 17945 Kritiſches en ches Handwörterbuch, 
Zültihau 1797, 1798), 3, Auflage in 2 Thelten, ebd. 1819, 1820, 
ttentband, ebd. 18215 Theophrasti Characteres, seu notationes morum 
in, Jena 1799; "Xenophontis Cyri disciplina libri VIH, Leipzig 1800, 2. 
ebd. 18155 Eel⸗ physicae, 'historiam et interpretationem corporum 
© naturalium continentes, Jena und Leipzig 1801; Anmerkungen und Er- 
gen über die Eclogas physicas, Jena 1801; Marci Vitruvii Pollionis de 
tura libri X, 3 Bve,, Leipzig 1807; Aristotelis Politicorum libri octo 
tes, 2 Bde., Franffurt a. d. 5 1809; Aristotelis de animalibus historiae 
4 Doe., Leipzig 18115 Epicuri Physica et Meteorölogica, ebd. 1813; 
ontis opuscula politica, equestria, venalica, cum’ Arriani libello de venn- 
ebd. 1815 u. m. a. — IS: Karl Frlebrich Ehritoph, geboren 
Wiehe, gebildet zu Nofleben u Leipzig, wo er, neben Theologie, neuere 
ter Hermann alte Sprachen flndirte, ward 1811 Lehrer an der Nicolai- 
nd Privardocent, 1818 Profefior der claſſiſchen Riteratur und Seminars 
° zu Breslan, -rühmlich bekannt — Ausgaben des Platon (3 Bde 
1830— 32), Cafat (Halle 1840), „Borlefungen über griechiiche Gtam- 
(Breslan 1837), „Apparätüs Pindarici suppl.“ (1844) ı. — 4) ©, Eu: 
„geboren den 20. Dftober 1736 zu Wipfeld bei Würzburg, widmete ſich 
lichen Stande und trat ald Novize in das Kloſter der braunen Francis— 
Bamberg. "Die Zeit, welche er im Kloſter zubrachte, benühte er zur Er 
y vieler Sprachfenntnife und zeigte großes Talent für Veredfamfeit und 
bifche Studien. Echon als Mönch regte fich aber fein unruhiger Geift u. 
Kloſter zelle fchwärmte und fang er für Völfer- u, Liebesglüd. 1786 
er die Stelle eines herzoglich württembergiichen Hofprevigerd, allein ber 
war mit feinen ‘Predigten unzufrieden und E. verliep feine Stellung (1789), 
‘Profeffur der griechtichen Sprache und Eloquenz an der neuerrichteten 
rat Bonn, welche als Herd falscher Aufklärung für das katholiſche Deutſch- 
gründet werden war, anzunehmen. In Bonn ipielte S. ven Aufklärer in 
i Maaße, mißfiel aber wegen allzufreier Aeußerungen feinem fonft fo licht: 
chen Herrn, dem legten Kurfürften und Erzbiſchofe von Köln; deshalb 
1791 als biichörlicher Vikar des conftitutionellen Biihofes nach Straß— 
rregte hier durch feine Meden großes Aufichen und wurde zum Givilcom- 
wider Armee des Elfaffes ernannt, nachher aber erhielt er das Amt eines 
ben Anklägers bei dem peinlichen Tribunal des Niederrheins. An der 
ziner Revolutionsarncee und begleitet von der Guillotine, durchiog er das 
das „Wohl des Vaterlandes“ als Loſungswort ftetd im Munde führ 
d auf die Ausfage zweier nichtswürdiger Agenten Menfchen jedes Alters, 
eſchlechtes, Echuldige wie Unichuldige, dem Blutgerüfte überliefernd. Ein 
Jabt lange ließ man diefen Wütherich fein fürchterlichee, blutbeſlecktes Amt 
1, ohne ihn zur Verantwortung au ziehen. ©. hatte ſich bei feinem fchänvlichen 
erfe große Reichthümer erworben und fein üppiges Leben, wie fein Stolz, 
n ihm zahlreiche Feinde. Am 20. Dezember 1793 liegen ihn bei feiner 
er nad Straßburg, die beiden Commifjäre des Convents, St. Zuft u. Lebas, 
n. Ten folgenden Tag wurde er auf einem Blutgerüfte mehre Stunden 
ur Schau ausgeftellt, darauf nach Paris gebracht ı., nachdem er mehre 
im Gefängnifie gefeifen hatte, zum Tode verurtheilt und den 1. April 
ingerichtet. So endete ein Mann, der in der Gefchichte ald warnendes 
daſteht, wohin Etolz u. Selbftjucht den Menſchen führen fünnen. Eeine 
lleriſchen Arbeiten find: Ueberſetzung der Reden des Chryfoftomus, 3 Bve., 
rg 1789; Predigten, Breslau 1790; Gerichte (die wahres Dichtertalent 
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Thereſten⸗Ordens u. den Adelsrang mit dem Prädifate von Arno, zur Erinner- 
ung an feine Thätigfeit im Toskanifchen. Im Feldzuge von 1809 wirkte er mit 
zu dem glorreichen Erfolge bei Aopern. Als Defterreich 1813 den Krieg erklärte, 
war ©. zum ‚Obriftlieutenant aufgerüdt. Im der Schlacht bei Dresven erbat er 
fich mit feinem Bataillon die Ehre, die vor dem Moſchinsky'ſchen Barten liegende 
Verſchanzung flürmen zu dürfen. Kaum hatte er die Bewilligung des Kürften 
Liechtenftein erhalten, ald er fi) an die Spitze feined Bataillond ſehte u. dasſelbe 
unter dem heftigften Kartätfchen= und Kleingewehrfeuer der Vertheidiger rafch 
und muthig Borführte, Ehe man ſich's verfah, waren die Pallifaden umgehauen 
oder weggerifien und die Bruftwehr im erſten Anlaufe erſtürmt. S., von vier 
feiner Jäger: aeloigt, war der Erfte auf dem PBarapet, ald er dort eine Kartätſchen⸗ 
fugel in den Oberſchenkel erhielt und in die Arme der Umſtehenden ſank. Aber 
die Stimme ihres ſchwer verwundeten Befehlshabers munterte die tapferen Jäger 
unaufhörlich und in hohem Grave auf. Die Befagung der Schanze wurde theils 
niedergemacht, theils verjagt und die ſechs Geſchütze waren erobert Unter dem 
heftigiten Yeuer aus dem nahen Garten und den mehrmaligen Verfuchen des 
Feindes um den Wieberbefig der Verſchanzung behauptete ſich S. drei Stunden 
lange mit einer Geiftesgegenwart, die um fo höhere Anerkennung verbient, als 
ihm feine fchwere Wunde unfägliche Schmerzen .verurfachte und er fich durchaus 
nicht zu erheben vermochte, fomit während diefer ganzen Zeit auf dem Banket 
lag, oder, von einigen Leuten unterflügt, an der innern Bruftwehrböfchung lehnte. 
(Defterreichifche milttärifche Zeitfchrift, Jahrgang 1846, Heft 6.) Die bei Dres- 
den erhaltene Wunde binderte ihn, an den Feldzügen von 1813, 1814 und 1815 
ferner Theil zu nehmen. Im Jahre 1821, bei dem kurzen Yeldzuge nach Neapel, 
befehligte er den Bortrab der Divifion Walmoden, die den linfen Ylügel des 
Heeres bildete. Heldenthaten gab es hier nicht zu verrichten, doch mußte fih ©. 
auf andere Art verdient zu machen durch die Milde, die er in der Provinz Sa⸗ 
lerno ale Militärbefehlöhaber walten ließ. Er trug dadurch zur Beſchwichtigung 
der Gährung nicht wenig bei. Sein übrige Leben verflog In der Einförmigfeit 
des Friedens. 1823 rüdte er zum Generalmajor auf, 1832 zum Yeldmarfchalls 
lieutenant und Divifionär in Prag, 1834 wurde er zweiter Inhaber des Regiments 
Erzherzog Lupwig, 1836 Oeneralcommandant von Linz, 1838 geheimer Rath. In 
Linz verfloßen ihm die lebten Zahre feines Lebend und er ftarb ebenda am 16. 
Sanuar 1846. — 6) S., Anton, geboren in dem voralbergifchen Flecken Weiler 
den 13. Oftober 1777, fludirte zu Innsbruck die Rechtöwifienfchaft, trat dann 
unter das k. E öfterreichifche Militär, zeichnete fich bei verfchievenen Gelegenheiten 
aus und ftieg bis zum Lieutenant. Als er nach hergeftelltem Frieden den Mili- 
tärdienft verließ, erhielt er von der Innsbrucker Hochichule unentgelplich die Dok⸗ 
torwärde und advocirte nun zu Bregenz, bis 1809, zur Zeit des ausgebrochenen 
franzöflfchen Krieges, S. von den. voralbergifchen Ständen zum Generalcommiflär 
bei der damaligen Vertheidigung Tyrols und Voralbergs ernannt wurde, In⸗ 
deſſen mußte er bald eine Capitulation eingehen und fdyon war von Napoleon 
dad Todesurtheil über ihn gefprochen, als der jetzige König von Württemberg, 
damald nocy Kronprinz, die Auslieferung desfelben (der 14 Monate in Ulm, 
Lindau und Kempten gefangen gehalten wurde) an Napoleon verweigerte und ihm 
das Leben erhielt. Später (1811) kam er nach Wien, wurde bier jehr gut aufs 
genommen und bedienftet. Er ward zum Uppellationsrathe ernannt und follte 
1812 feiner Beftimmung zur Dienftleiltung bei dem mährifch » fchlefiichen Lands 
rechte folgen, ald beim Beginne des Kriegs zwiſchen Frankreich und Rußland, mo 
fi) in Tyrol und Voralberg Gährung äußerte, au S. hieran thätigen Antheil 
nahm; er zog ſich aber deghalb unter den damaligen Berhältniffen Staatögefuns 
enfchaft (auf dem Spielberg bei Brünn) zu, ging 1813, in Freiheit gefeßt, nad) 
riner Heimath zurüd und ftarb am 17. Juli 1820 zu Fidris in Graubündten, 
wofelbft ihm vom Erzherzoge Johann von Defterreih ein einfaches Denfmal ers 
richtet wurde. — 7) S., Johann Ehrifiau Friedrich, gewöhnlich nur 
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Friedrich, Doktor der Mufik, herzoglich anhalt = deffauifcher Hofeapellmeifter u. 
Mufikdirektor zu Deffau, geboren den 3. Jänner 1786 zu Altgerßdorf bei Löbau, 
wurde 1807 Drganift an der Univerſitätskirche zu Leipzig, 1810 Mufikvireftor 
bei der Joſeph Secondaifchen Schaufpielergefelfchaft (zu Dresden und Leipzig), 
1813 Drganift an der Thomadfirche und 1821 Hofcapellmeifter und Muſikdirek⸗ 
tor zu Deſſau. Er iſt auch Mitglied der k. Akademie der Muſik zu Stodholm, 
Hortepianovirtuos und fehr berühmter Eomponift, beſonders der vollſtimmigen SIn- 
firumentals und ernften Bocalmufif. Er ift Componift nachftehender Oratorien: 
Das Weltgeriht von A. Apel; Die Sündfluth von E. von Groote; Pharao, 
Gideon, beide von A. Brüggemann; das verlorene Paradies, nah Milton von 
H. 2. de Marees ; Chriftus der Meifter, von B. Mayer; Der 24. Pfalm ; Res 
quiem oder Gedächtnißfeier der Topdten, von A. H. Niemeyer; Lieder, 5. B. Nas 
varino von Hausmann, 74 Solfeggien, Glavierfonaten und Concerte. Sämmt⸗ 
liche Werke für das Pianoforte, 10 Hefte. Außerdem gab er heraus: Elementar⸗ 
buy der Harmonie und Tonfepkunft, Leipzig 1820 ; Elementarübungen im Fortes 
pianofpiel ; Handbuch des Drganiften, 3 Thle. 
er, Julius Sranz Borgia, Profefior der Philofophie und Ges 
ſchichte an der Univerſität zu Freiburg im Breisgau, geboren zu Straßburg 1777 
und in den Bildungdanftalten zu Freiburg, wohin fein Vater ald Profeſſor der 
Rechte berufen ward, wiflenfchaftlich unterrichtet. Noch während feiner Studien⸗ 
zeit gab er 1795 die Ylugichrift heraus: „Ueber Preußens Demarkationslinie.* 
Als Moreau den Uebergang über den Rhein beabfichtigte, wirkte S. ausnehmend 
thätig für das Aufgebot des Landfturmes im re und 309 mit den Stus 
direnden in Freiburg gegen den Feind, das Gefecht bei Wagenftatt 1796 mitbe⸗ 
chend Der Sieg des Feindes veranlaßte ihn, das Breidgau zu verlaffen und 
fih nach Wien zu begeben. Hier betrieb er das Studium älterer und neuerer 
Sprachen fehr eifrig und erteilte, außer in ven altelaffifchen und griechifchen 
Sprachen, auch im Sranzöflfchen, Stalienifchen und Englifchen Unterricht. Der 
Umgang mit einigen Künftlern der Hofbühne in Wien, fo wie die Aufmunterung 
von Seite Ropebue bewog ihn zu einem Berfuche, für das Theater zu fchreiben. 
Das Trauerfpiel „Bitellia” und das Luftipiel „Sefangenfchaft” wurden mehrmals 
auf dem E. k. Hoftheater aufgeführt. 1802 begleitete er einen jungen Adelichen 
nach Paris, London, Venedig und Belgrad. Somohl der Anblid diefer Städte, 
als der damalige verhängnißvolle Gang ver m enbegebenheiten, welche immer 
großartiger ſich entwidelten, beftimmten ihn nad) feiner Rüdfehr für das Studium 
der Geſchichte. Durch Löfung von ‚Preißfragen gelangte er auf den Lehrſtuhl zu 
Linz und fpäter 1806 zu Gräz in Steiermark. Wiewohl Nordamerifa und Groß⸗ 
britannien ihm als Wufterflaaten vorfchwebten, hoffte er dennoch den allmäligen 
Kortfchritt der Bölfer auf dem Feſtlande Europa's vorzüglich von Fraftvollen Fuͤr⸗ 
fien, die, wie Sein IL, die allgemeinen Menfchenrechte anerfennen, oder für ein« 
jelne Zweige der Civilifation großartig wirken würden. Er hatte bisher feine 
freifinnigen ®rundfäge ungehindert vortragen dürfen; ald aber nach Napoleon 
Sturze viele frühere Anſtalten theils ganz aufgehoben, theild bedeutend umge⸗ 
ſtaltet wurden, machte man ihn 1816 als Sofephiner und Bonapartiften verdäche. 
tig und bewirfte durch geheime Intriguen, daß ver legte oder fünfte Theil feiner 
öfterreichifchen Befchichte nicht zum Drude gelafien, ja fogar die früher unbean« 
Randete „Weltgefchichte” nicht wiener aufgelegt werben durfte Kin foldhe Bes 
ihränfung der bisherigen Schrififtellerei und Xehrfreiheit wollte er fich nicht ges 
fallen laflen und verließ nach 20 jährigem Aufenthalte in Defterreich die kaiferlis 
den Staaten, um 1823 den Ruf ale rofeffor der Philofophie in Freiburg ans 
imehmen. Bei feinem Abzuge von Gräz beehrte ihn die Stadt mit dem Bürgers 
r „wegen Rath und That in fchwieriger Angelegenheit zur Zeit des Krieges.“ 
Er farb am 15. Mai. 1833. Seine Schriften find: Weltgefchichte zur gründlis 
hen Grfeuntniß der: Schidiale und Kräfte des Menfchengeichlechtes, 4 Bde., 
Erd, 1810—12, 2te Aufl. 1824; Böhmens Echidjale und Thatkraft, vor dem 
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Bereine mit Ungarn, Oefterreich und Steiermark bis 1526, Gräz 1817; Defter- 
reichs und Steiermarks Tharkraft, vor dem Vereine mit Ungarn, Böhmen und 
unter fich, 1818; Bundesanbeginn von Ungarn, Böhmen, Defterreidy und Steier⸗ 
marf von 1—1526, Gräz 1819; Weiblichkeit, 3 Sonetten, 1821; Ueber ven 
Einfluß der Weltgefchichte auf die Philofophte, Antrittsrede zu Freiburg, 1824; 
Ueber den Zufammenhang der Philoſophie mit der Weltgefchichte, 1825; Ges 
fchichte der Menfchheit, 1 Bd., 18285 Der Menfch und die Geichichte, 1828; 
Defterreich8 Einfluß auf Deutfchland und Europa, 1823—29, 2 Bve.; Jept, 
Tafchenbuch der Zeitgefchichte, 1831; Gedächtnißrede auf Ludwig, Großherzog 
von Baden. Auch war S. ein fleißiger Mitarbeiter an periodifchen Zeitichriften 
und Literatur » Zeitungen und an Pölitz Iahrbüchern für Geſchichte und 
Staatskunſt. Cm. 

Schnellpreffen find Drudmafchinen, welche, im Gegenfate von den Hands 
Preſſen, mittelft Cylinder druden und durch eine Mafchinenfraft in Bewegung ger 
fegt werden. Schon der englifche Mathematiker, William Nicholfon (f. d.), nahm 
1790 ein Batent auf eine ©., die er indeß nie zur Ausführung brachte. Dieß gelang 
erft, unabhängig von ihm, dem deutfcyen Buchdruder Fr. König (f. d.), welcher Ans 
fange blos eine Verbefferung der hölzernen Buchdruderpreffe beabfichtigte u. 1805 
einen neuen Yarbapparat einrichtete. In Deutfchland für weitere Pläne nicht 
unterftüßt, wendete er N 1806 nach London, wo er mit den Buchdruckern Bensley, 
Woodfall und Taylor In Verbindung trat und 1810 mit dem Bau einer neuen 
Preſſe zu Stande Fam, deren Mängel beim Gebraudye ihn auf das Druden mitrelft 
eined Cylinders leiterten. Im Vereine mit Andreas Bauer aus Stuttgart baute 
er nun die erfte eigentliche S., welche im Dezember 1812 zum Drude von Clark⸗ 
fon’8 Life of Penn (Bogen G—X, Bd. 1.) zuerft angewendet wurde und ſtünd⸗ 
lih 1250 Drude auf einer Eeite lieferte. Im Jahre 1814 Eonnte er fchon an 
bie Druderei der „Zimed" 2 5. abgeben, welche Anfang 1100 Abdrücke auf 
einer Seite ftünnlich, und nach einigen Verbefierungen 2000 Abprüde lieferten. 
Mit diefen Erfolgen noch nicht zufrieden, vervollfommnete er die Mafchine 1816, 
fo daß der Papierbogen auf beiden Seiten zugleich beprudt werden Fonnte und 
man in einer Stunde 800-1000 vollftändig bedruckte Bogen erhielt. Im Jahre 
1817 ward die S.⸗Fabrik nady Oberzell bei Würzburg verlegt; andere Kabriten 
errichteten Helbig und Müller in Wien, Schuhmadyer in Hamburg, Sigi In 
Berlin. Verbeſſerungen brachten, außer ihm, Bauer, Cowper, Applegatb an. Dear 
Vorgang beim Druden ift folgender: Nachdem ein Bogen Papier flady ausge 
breitet auf die leinenen Gurte des Zuführers gelegt ift, fangen die 2 Walzen, 
worauf jene Gurten liegen, fiy zu drehen an und machen einen folchen Theil der 
Umdrehung, daß der Bogen weit genug vorwärtd geführt wird, um mit feinem 
vorausgehenden Rande zwifchen die fich begegnenden 2 Reihen von endloſen 
Bändern einzutreten. Sobald nun der Bogen von den Bändern gehörig gefaßt iſt, 
breben ſich jene Walzen vermittelt eines Gegengewichts wieder zuruͤck in ihre 
anfängliche Stellung, um den nächften Bogen weiter zu befördern. Der, in bie 
Mafchine eben eingetretene Bogen geht, indem die endlofen Bänder ihn halten 
und mit fidy ziehen, um den erften Drudeylinder, wo durch die Begegnung mil 
der erften Korm feine Vorverfläche bedrudt wird, dann, über eine Trommel hin 
weg, unter einer andern hin auf den zweiten Eylinder, wo er ſich natürlich fo 
auflegt, daß die oben bededte Seite den Eylinder berührt, während die nody weiße 
Rückſeite mit der zweiten Form zufammentrifft und von diefer ebenfall den Ab⸗ 
druck empfängt. Der fertige Bogen wird dann, wie ihn die fich trennenden Bäns 
der loslaffen, durch die @entrifugalfraft des zweiten Cylinders herausgemworfen 
und von einem Knaben aufgefangen, der ihn bei Seite tgl: 

Schnepfen (Scolopacinae), Familie der Sumpf⸗ oder Waldvögel, mit pünnem, 
weichen, walzigem, mehr oder weniger langem und gebogenem Schabel, kurzem 
galfe und mäßig langen Beinen mit 4 gefpaltenen, zum helle mit Spann» oder 

chwimmhaut verfehenen Zehen. Sie find fämmtlich Zugvögel, brüten im Nor 
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en, nähren fi von Gewürm und Inſekten und haben ein wohlfchmedendes 
leifch. Ihr Gefieder ift vorherrfchend ein Gemiſch von grau und braun. Arten: 
) die lifer:S. a) die große U. (Sc. aegocephala), 18 Zoll lang, im Norden 
uropa’6, Aliens und Amerifa’s; b) die rothe U. (Sc. rufa s. lapponica), von 
leicher Größe, in Europa und Aften. 2) die fumpfovögelartigen: a) die capi- 
he ©. (Sc. capensis), 16 Zoll lang, am Vorgebirge der guten Hoffnung. 3) 
ie bübnerartigen oder eigentlichen ©., die wieder in Sumpf- oder in Wald⸗S. 
erfallen. Zu jenen gehören: Die große und die fleine Sumpf⸗S. oder Be- 
afjine, jene 11%, diefe 8% Zoll lang, und die Heer:©. (Sc. gallinago), 11 
ol, ver Schnabel allein 3 Zoll lang, Tämmtliche im Norden Europa’ und Aſiens. 
zu diefen gehört die gemeine Wald⸗S. (Sc. rusticola), 15 Zoll lang, in Europa 
nd Aiten. Sie gilt für die wohlfchmedenpfte und felbft ihr Unrath, da fie uns 
usgeweidet gebraten wird, für einen Lederbiffen. 4) die trappenartigen ober 
zrach-S. (Brachvögel, Numenii): die Flein e und die große Brady: ©. (Sc. 
haeopus und Sc. arquata). Cie ftreihen im Herbſte auf ihrem Winterzuge 
haarenweife auf Brachfeldern umber und werben, beſonders in Nordveutfchland, 
äufig, aeihofen oder, durch eine Pfeife gelodt, gefangen. 

chnepfenthal, Dorf bei der gorhaifchen Stadt MWaltershaufen, berühmt 
uch das 1785 von Salzmann (ſ. d.) dafelbft gegründete Erziehungsinftitut. 

Schnepperer, f. Rofenpluet. 

Schnorr, 1) Veit Hans von Karolöfeld, ein geichägter deutfcher Maler, 
eboren den 11. Mai 1764 zu Schneeberg im Erzgebirge, ftudirte zu Leipzig 
ie Rechte, wandte fich jedoch ver Mulerfunt zu und zeichnete fich durch anhals 
enden Fleiß und Gefchidlichkeit fo fehr aus, daß er 1816 Direktor und Brofeifor 
er Fön. Kunftafademie zu Leipzig wurde. Er fchrieb: Unterricht in der Zeichnen- 
anft, 2 Be, mit Kpf., Lpz. 1810 und gab auch Ant. Raph. Menges prafttichen 
Interricht in der Malerei, überfegt aus dem Stalienifchen und mit mehren Zus 
igen ımd Anmerkungen begleitet, ebd. 1818, heraus und drei feiner Söhne wid- 
ıeten ſich gleichfall® der Malerkunſt. Unter dieſen zeichnete fih 2) S. Beit 
Iulius, geboren 26. März 1794 zu Leipzig, aus. Bon feinem Vater in Wien 
. Rom gebildet, ichuf er, vom Geiſte der alten deutfchen Kunft durchdrungen, in 
tom mehre Deigemälde aud der heiligen ©efchichte (Hochzeit zu Kana, Jakob 
nd Rahel, heilige Yamilie ꝛc.); die Fresken aus Arioft in der Bila Mafftmi 
nd als PBrofeffor in München (jeit 1827) die Fresfen aus den Nibelungen im 
tönigebaue, die enkauftifchen Gemälde aus der deutſchen Gefchichte im Feſtſaalbau 
nd mehre Delgemälve, wie: Tod Barbarofia’d, Barbarofia al8 Sieger ıc. 1846 
olgte er einem Rufe nad) Drespen. Ä 

heißt der Katarrh (f. d.) der Nafe. 

Schnupftabak, ſ. Tabak. 

Schnurrer, 1) Chriſtian Friedrich, geb. 1742 zu Kannſtatt im Wuͤrt⸗ 
embergiſchen, war Profeſſor der griechiſchen und orientaliſchen Sprachen an der 
Iniverfisät gu Tübingen, erhielt 1808 den württembergiſchen Civilverdienſtorden, 
vurde 1817 ypenfionirt und ftarb 1822. Er war ein geſchätzter Drientalift, aus 
eſſen Schriften bier aufgeführt werden: Biographiiche und literariiche Nachrichten 
on ehemaligen Lehrern der hebräifchen Literatur in Tübingen, Ulm 1792; @rs 
äAuterungen der woürttembergifchen Kirchenreformationd- und Gelehrtengeſchichte, 
Fübingen 1798; Slaviſcher Bücherdrud im Württembergifchen im 16. Jahrhun⸗ 
erte, ebendafelbfi 1799; Bibliotheca arabica, Halle 1811. — 2) ©., Zriedrid, 
Eohn des Borigen, geboren zu Tübingen 1784, Doktor der Arzneikunde und 
verzoglich nafjauifcher geheimer Hofrath u. mehrjähriger Leibarzt, ftarb zu Biberich 
1833. Man bat von ihm: Materialten zu einer allgemeinen Raturlehre bei Epi- 
yemien und Gontagien, Tübingen 1810; Geographiiche Nofologie, Stuttg. 1813. 

Schon, Königreih in Afrika, füplich von dem ehemaligen Kaiſerthum Abyſſi⸗ 
den (jegt Tigre und Gondar), bildet ein faft rundes Gebiet mit einem Durch: 
mefer von eiwa 100 Lieued zwifchen dem Königreiche Gondar im Norden, dem Reich 
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Bingire und Caffa im Südweſten, den Gebirgen der Aruffi oder Itu S 
im Süden und dem Lande der Adels im Often; die Weflgränze macht der 
Das Land iſt eine Hochebene, welche mindeftend 1000 Metres über dem I 
des indifchen Ozeans liegt, und theilt mit Abyſſtnien denfelben Charafter, 
mentlich finden fich hier wieder die Sanpfteinplateau’® mit aufgefepten Helfen! 
und tief ausgefurchten Thalfchlünden, welche Tigre auszeichnen. Es ftößt g 
Süden an ein Gebirge, welches von neueren Berichterflattern Barafat gen 
und als letter Zweig des Mondgebirged bezeichnet wird. “Der höchfte @ 
diefer in fleilen Etagen allmählich auffteigenden Kette ift der Mehbtatite (@ 
Metres). Man Eimmt zu ihm auf eigentlichen Stufen binan, denn nad) jı 
Abhange kommt wieder ein Eleines ‘Plateau, das abermald von einem fteilen H 
überragt wird. Zahlreiche Flüffe bewäflern die Landfchaft, fo ber Abay (d 
Namen führt in S. der weiße Ril) mit vem Tſchia⸗Tſchia, der Baſchil 
der Wahet, welche zum Stromgebiete des blauen Nil gehören, endlich der zwi 
zwei vulkaniſchen Hügelreihen hinfliegende Awaſch, der das Gebiet ver u 
hängigen Galla's von dem des Königs von Schoa ſcheidet und feinen Lauf g 
das rothe Meer nimmt. Die meiften diefer Flüſſe ftrömen durch tiefe Thäler 
und befonders der Tſchia⸗Tſchia zeichnet fich in diefer Hinficht aus, deſſen fi 
Uferrände zu beiden Seiten jähe Abgründe bilden. Das Klima ift ziemlich 
mäßigt, angenehmer noch, ald das von Niederägypten. Das Land bat zwei 
gengelien. Die große beginnt Mitte Junius, dauert bis in die erften Tage 
eptemberd und iſt Anfangs von heftigen Gewittern begleitet; die Fleine Kr 
zeit tritt zu Anfang Januar ein, währt 15— 20 Tage und iſt mit eing 
Schauern untermifht. — Die amphitheatralifd) —* erhebenden Berge 
Hochlandes von S. zeigen von allen Seiten eine prachtvolle Vegetation, im 
edeihen hier Orangen, Zitronen, Bananen und Zuckerrohr, während auf 
——38 Ackerbau und Viehzucht lebhaft betrieben werden, und die Regelm 
feit ded Anbaues darthut, daß der Menich die Zruchtbarfeit des Bodens zı 
nügen weiß. Die Pflanzungen dehnen ſich auf den Ebenen in großen, fymeı 
vertbeilten, von lebendigen Heden eingefaßten Duadraten aus und bringen $ 
Gerfte, Bohnen, Erbfen, Durrah (eine Art Hirje), Teff (Poa abyssinica) u. 
hervor. Das Eoftbarfte Produkt ift eine Baummollenftaude, deren Wolle maı 
game mit dem Namen courte soie bezeichnet und die hier von fo vorzüg! 
ualität ift, Daß die daraus gefertigten Stoffe eine feidenartige Geſchmeib 
haben, weldye man bei europäifchen Baummollen-Gemeben nie trifft. Die w 
Thtere hat S. gemeinfam mit den übrigen Ländern der heißen Zone; in den Fl 
leben zahlreich Hippopotamen. — Die Gefammtbevölferung von ©. mug an 
halb Millionen betragen. Der Abkunft nach Ambara’d (Abyſſinier der kaukaſi 
Race) u. Galla's, der Religion nach Ehriften und Moslem's. Die Amba 
reden einen zum femitifchen Sprachſtamme gehörenden Dialekt; ihre Hautfarl 
fupferfarben, ihre Geſichtsbildung ausdrucksvoll. Wie in der Natur nir 
plößlicher, fondern nur allmählicher Uebergang ſtattfindet, ſo auch in der | 
und Gefichtöbtldung der afrifanifchen Völker; denn da wo bie Regerrag 
den Faufafifchen Stamm grängt, bilden Völferfchaften den Gränzſaum, die 
Ragçen vermittlen. Zu diefen gehören die Galla's, welche einer ver ftärkiten 
ſchönſten Volksſtämme Afrika's find. In Beziehung auf den phyſiſchen Eharı 
die Kleidung und die Gewohnheiten des häuslichen Lebens befteht zwifchen il 
fowelt fie dem Könige von S. unterworfen find, und den Amhara's wenig U 
ſchied. Anders iſt e8 freilich mit den noch unbefiegten Stämmen der Ga 
welche, ein raubfüchtiged Barbarenvolf, wilder und roher von Eitte find, 
deren Religion ein mit etwas Fetiſchismus vermifchtes Heidenthum iſt. — 
das mächtige Reich Abyffinien, deſſen Beherrſcher der große Negus hieß, in T 
mer zerfiel, war ©. eine ‘Provinz deffelben; feit geraumer Zeit aber davon 
trennt, bildet es mit fat einen eigenen Staat unter dem alleinigen Namer 
Der König diefes Landes herrſcht unumfchränft. “Das koptiſche Ehriftenthum 
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mit einem-großen Theile feiner Unterthanen ſcheint 
diſchen und trrihümlichen Lehren untermiſcht. ‚Briefter find 
Sie halten ihren Gottesdienſt gewöhnlich von t bis drei 
8 mit allen Urten von Gefängen oder vielmehr Gefchrei. Katholis 
'eftantifche. Mifftonäre haben bereits Verfuche gemacht, den Chriften 
reinere Lehte ju predigen. Der gegemvärtig regierende König Sas 
er fiebente feiner Dymaftie, ift ein Mann edlem, — und) 
= Charakters, der das Zepter mit Kraft führt und die Wohlfahrt 
wor Augen hat. Die Ordnung, welche in 6; herefcht, und" die 
e daraus hervorgegangen ft, hat Engländer und Branzofen veran ⸗ 
oerbindimgen mit diefen Lande anzufnüpfen. Der König miterhält 
er von 45, Mann, meift Reiteret, welches er Hauptfach ver · 
«te an der Südgränze des Landes wohnenden Stämme der 
=. allmählich zu unterwerfen, und damit unter jenen wilden Wölfen 
wurd Civilifation einzuführen, das eigene Land aber wor ihren ver⸗ 
Fällen ficher zu ftellen, — ein eben fo religidfes als nationales Unter» 
rem die Beherrſcher von ©. ſchon lange gearbeitet haben umd welches 
© mermübet fortjegt umd fchon weiter geförbert hat, ala irgend einer 
ager, Der Gebrauch der ‚Flinte ift bei den Kriegern von ©. ſchon ziem⸗ 
1, die Artillerie beſizt «aber nicht mehr als vier Feldſtücke. Bel dem 
8 Heeres trägt ein Kleines Pferd, unter der Eskorte einer Abtheilung 
‚ in einem mit rothem Tuche bedeckten Korbe die heiligen Bücher der 
Angubar vor, gerade wie die Bundeslade die Juden zum 9— 
die Haupiſtadt des Landes iſt —— Sie liegt — 
Breite. Mit Gondar und den übrigen Gegenden Yin $ une 
wenigen VBerfehr, lebhafteren dagegen mit Zeila, einer unter ver 
Regierung ftehenden Hafenſtadt am rothen Meere, imd mit Maffana, 
n Sandeleplage an der Küfte, von dem aus Karavanen in's Innere 
antichen Hochlandes vordringen fönnen. Cine noch ganz junge Etadt 
ella, die erit Saleh-Salaſſt gegründet hat, um den Galla's näher zu 
liege fehr günftig auf zwei Anhöhen, an der Vereinigung des Tſchia— 
U einem feiner Rebenflüſſe. Fünfzig mit einer Ringmauer eingefaßte 
&hnen den Staditheil, welchen der König mit feinen Offizieren bemohnt. 
tte Hericourt: Reife nach Schoa. mD. 
&, bedeutet in gan Deutſchland eine Anzahl von 60 Stüden u. wird 
deln a 15 Stüde eingerbeilt. Auch bezeichnete man früher damit in 
ern eine Münggröße, wie: Altes ©. zu 20 guten Grofchen und 
i zu 60 guten Grofchen und in Böhmen ein S. Grofchen = 2 Rthir. 
den. 
fer, ſ. Buchdruderfunft. 
i, Narimilian Samfen Friedrich, gleich ausgezeichnet als Dips 
als Geſchichtsforſcher und Lirerator, war geboren den 8. Mai 1766 
jen, einem Städichen des damaligen Fürftentbums Eaarbrüden, wo fein 
Stelle eines Amtmannes verfah. Da er fchon im 7. Jahre feinen 
» den Tod verlor, zog jeine Mutter zu ihren Verwandten nach Buchs— 
ntern Eljaß und er erhielt hier feinen erften Unterricht. 15 Jahre alt 
: Univerfttät Strapburg. Die Vorträge über Statiſtik, öffentliches 
tiE und Diplomatif, griechiſche u. Iateinifche Piteratur von ©., Koch, 
irrman, Lobftein ıc. zogen aus allen Gegenden die ftudirende Jugend 
onders Koch nahm fich feiner mit einer faft väterlichen Liebe an und 
Studien in der Jurioprudenz. Von ihm einer litthauiſchen Familie 
fter empfohlen, bereiste er mit derfelben 1788 — 1789 Italien u. das 
ranfreih und fchloß in Nom innige Freundfchaft mit dem berühmten 
Hirt von Berlin. Im Mai 1789 weilte er in Paris und konnte 
‚arer Nähe die Ideen und Hoffnungen wahrnchmen, welche vamal® 
15* 





a 


228 BE BE. 1 


Fr — 

anz Fraukreſch Melten. en Ende deſſelben Jahres begleitete er die Famili 
ach Petersbur ee. Sof oe Raiferin Katharina U. 1790 kehrte er nad 
Straßburg —— er von feinem Vater das dortige Bürgerrecht geerbt: Geh 
Lehrer und Freund Loch war angellagt worben, in Parts :ein Defres zur. Erhil 
tung der proteftantifchen Schuls und Kirdsengüter bewirkt zu haben. ©. über 
nahm feine Vertheidigung und entwidelte dabei ein fo. bervorleuchtendes Talen 
daß er alle Blide auf ſich zog u., als er feine 25 Jahre erreicht hatte, von feine 
Mirbürgern unter ven Wahiherrn gewählt wurde, welche nach der neuen Gen 
ſtitution nicht allein die-Deputirten zur Assemblee legislative zu ernennen,. ſonden 
auch alle eonftitntionellen :Stellen im Lande zu befegen hatten. Als Sefretär de 
dortigen Wahlverfammlung wirkte S. für Ernennung Koch's zum Deputirten. bei 
Niederrheins; feinem Freünde Levrault verfchaffte er bie Stelle eined procureei 
general syndio, für fich ſchlug er jede Stelle aus. Die Stürme ded Sdet 
densfyftemes vertrieben auch ihn mit vielen Evelgefinnten aus ver .Heimath; 8 
fand bei einem Freunde in der Gegend von Colmar eine —I 3 
darauf in ein Staͤdichen am Fuße der Vogeſen u. widmete ſich in tiefer | 
genheit literarifchen Arbeiten, um fein hartes Geſchick fich zu erleichtern. Hier 
länger nicht mehr. ficher wähnend, gelangte er in der Verkleidung eines. Wleifchel 
Tuch und mit falſchem Paſſe nah Bafel. Rah 3 Monaten ‚fand er ennihl 
in Weimar ein ficheres Wfyi bei dem SBräfldenten Weiland, feinem Oheime W 
möütterlicher Seite. 1794 übernahm er in Berlin die Leitung einer Buchdru 
und die Redaction einer politiihen Zeitung. Um feinen Ramen aus der. Em 
grantenlife ausftreichen zu laffen, begab er fi) nach einem Dekrete der Nationi 
onvention nach Straßburg, hielt ſich jedoch nicht länger auf, als Erfüluh 
dieſer Formalität nörhig war. Im Zuguf 1795 wurde fein Name M ver Ei 
grantenlifte getilgt; er wollte fich jept. in. Bafel förmlich: ale Buhl eta 
ten. Alo erfte Berlagsfcheift:: erſchien? Abba. Delille's herrliches Gebicht: „I 
Ken Wahrend des Gongrefies zu Raſtadt fammelle &. die Intereff 













Aufichlüffe. über. die Diplomasfchen Verhandlungen. Rach dem Lünevill 
teden veranlaßten ‚nie Stadang des Handels u. Die .Wechfelfälle ver politiſch 
iſis die Einftellung feines Buchhandels, zugleich von der Hoffnung befeelt, ri 

Wiederherſtellung DFB: Friedens wuͤrde ihm einen feinen Talenten. angemeffendi 
Wirkungskreis eröffuen...: 1814 achtet S. nom: Konige von Preußen eine Anſu 
lung als Hofrath bei feinem Gabinete in’ Parts; ‚1815 berief ihn Staatskanzl 
Zürft von Hardenberg, im Märg nach Wien: zum Gongrefie, wo er bi® zu 
Schluſſe deſſelben blieb. Nach der Schlacht von Waterloo mit.dem preußifch 
Cabinete wieder nach Paris. zurüdgelehrt,. war er als Begationsrarh ver Geſandtſche 
in Paris .beigeorbnet, bis er fpäter zum referieenden geheimen Rathe im Staat 
minifterium ernannt wurde. Als Anerkennung feiner Verdienſte ward ‚tim‘ 181 
der rothe Adlerorden 3. Claſſe verliehen, vom: König von Spanien die Decoratic 
des Ordens Karls IH., vom Großherzog von Toscana bie —* — 
rt 





vo 

Könige von Bayern der Civilverdienſtorden. Fürft von Hardenbe bie: be 
pollfte Vertrauen in fein viplomatifches Talent, fo daß er ihm 1819 zu di 
ngreflen nach, Töplig, Troppau, Laibach, Verona mitnahm und ihm ſogar v 
ntrag machte, ſeine Privatmemoiren, die er begonnen, zu redigiren und zu vol 
enden. Nach dem Tode des Staatskanzlers änderten jedoch höhere: Rückſicht 
das Vorhaben und ©. verzichtete auf die Herausgabe dieſer merkwürdigen 2 
piere, indem für deren .Veräffentlichung der Zeitpunkt noch nicht paſſend I Al 
Dofumente wurden in das Archiv niedergelegt, mit dem ausdrücktichen Verbo 
diefelben Riemannen, wer es auch fei,. mitzutheilen. Rachdem S. von den Staat 
eſchaͤften ſich zurüdgezogen hatte, begann er Die Ausarbeitung feine "groß 
erfed: cours d’histoire des 6tata europeens , worüber: er: bereitd vor eine 
auserwählten Kreife fürftlicher Perfonen und Staatemänner Borlefungen ‚gehalt 
hatte. Der König bewilligte ihm einen mehrjährigen Urfaub, um in den Parij 
Archiven und Bibliorhefen. die mörhigen Materialien zu benüßen. Hier in d 
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ten: ruht ille,. Das Wichtigere feiner. fehrififtellerifchen Arbeiz 
1793: piltoresque en Alsace 1790; Grammaire de la langue 'allemande 
ituörat, dyicußiſche Zeitung Juli 1794 — Auguſt 1795. -Reperloire de In 


Q 


‚ancjenne,:2 Voll. 1808; Pröcis de la revolut, frangaise: jusqu au Avril 
0; En - 
Tablexu des peuples, qui habitent \’Europe, elasses W’npres. langues 
Aöligions, Par, 1809; Elömens de chronologie hist..2 Voll. 1842 (auch in's 
wgtiedhtidye überfegt), Histoire, abregte de In lit. ges, 2 Voll., Par. 1813; 
E abregee de la lil,romaine, 4 Voll, , Par; 1815, hecueil de piecesoiciel- 
ale, 9. Voll. 1814 — 16; Congres de Vienne, ‘Par. 1816 — 18; Hist. h 
traites de paix, 15 Vol. 1817; Archives hist.et.politiques, 3 Val. 1818—19. 


vau des revolulions de —9 3 Vol. ‚1823. Histoire de la litt. grec⸗ 
e., er 41823—25. 8 Vol. (Deutich bearbeitet v. Pinder amd Sch! . 
3228, ‚ar. 1828—31.).Esquisse d'une bistoire depuis le commencement ı 


— jusqu'au renversement de l’empire de Buonoparte, Par. 1823. 
des etats europeens depuis le bouleversement de ‚’empire ro- 
® gocrdent 'en 1789,46. Vol, ‘Bar. 1830—34: N Cm; 
* San Das Schöne, bezeichnet überall ein Kräftiges, » Gelungenes, Vor⸗ 
1. in Der. Erfcheinung) und Äft, wie Haͤßlich, Gut und Schlecht, nur ein 
sendung verichiebener Begriff, der. defien ‚ungeachtet aber. an ‚und. 
DE ent amd, immer und überall auf ein Vorbild hindeutet, welches. einen; 
b rad von Bolltommenheit beſitzt, dem ein Nachbild nur meht oder ‚minder 
©. im engern Sinne iſt das einer -Äftbetifchen Idee genau 
— 5 — Ohne dieſe deiden Glieder des Verbältwiffes, Vorbild: u. 
‚Schönes nicht denfbar. Da, aber das Vorbild, ‚feinen Sig in der 
per , und war in eimer äfthetifchen Idee, ald einem unmandelbaren Fun—⸗ 
Samente des Mohlgefallens, hat, das Nachbild aber in Natur und Kunſt, 
sper im den Vorftellungen davon, die immer fich auf ein Einnliches beie- 
, zur Erſcheinung kommt: jo_ verbindet im Schönen ein Unſichtbares 
mer Geiſtiges, ein Sichtbares oder Sinnliches, die Idee und die Form, fich zur 
inbeit und das ©. offenbart ſich als ein finnliches Echeinen ver Idee, als die 
dee in begrängter (einzelner empirifcher) Gricheinung, als die harmeniſche Eins 
keit in Bild und Idee. Das E. ijt demnach nicht die bloße finnliche Vollkom— 
nenkeit, welche, wie ſchon anderweit bemerft ift, Der finnlichfte Menſch am tiefs 
im auffaffen würde, fondern innig verbunden mit der idealen Vollkommenheit, 
io dag Sımn u. Geift gleiche Befriedigung erhalten. — Der Ausdruck S., abges 
leitet von Scheinen, weiſet nun zwar zunächft auf ein Eichtbareg, auf einen ſinn— 
ih wahrnehmbaren Gegenftand bin, allein das Auffaffen vefielben durch Auge u. 
Dir ſteht keineswegs vereinzelt, ſondern vereinigt ſich mit der Empfindung des 
gafig Sn, worüber ein Jever Geſetz und Pegel in feinem Innern trägt. Diefed 
Geieg iſt nämlich verschieden, theild nach der Empfänglichkeit der Individuen von 
Naur aus für das S., theils nach dem Grade ihrer Ausbildung, wodurch denn 
tie Srärfe over Schwäche des durch das Anfchauen des E.n hervorgebradhten 
Kintruds beitimmt wird. Und wie überhaupt das Nachbild dem Vorbilde mehr 
@er minder ſich annähern fan, jo wird auch das in der Idee der E.beit wals 
ode, unmandelbare Gleiche, nach Mafigabe jener Empfänglichkeit (S.beitsfinn) 
ind der Geiftescultur mebr oder minder erfannt und daher it fo felten ein über 
anftimmendesd Urtheil der Menge über das S. zu finden. Daraus aber, daß die 
Itee au ihrer Veranfchaulihung eines Stoffes oder der Form bedarf, folgt nicht, 
daß die E.heit überhaupt nur cin Concretes und Befonderes, Fein Abftraftes und 
reales, mithin das E. zu indivinmalifiren fei. Denn durch Die Aufftellung eis 
28 individuellen Ideals, als des Einzelnen und Beſondern, wird fo die Idee 
an ſich, als die durchgehende Gleichheit des Gedankens und feiner Geftalt, befeis 
ägt und dem fünftlerujchen Geifte die Vermittelung beidet (Gedanken u. Getalt) 
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u. biernach die Veranfchaulichung der menfchlich möglichen Schönheit entzogen. && 
fann immer zugegeben werben, daß der Gipfel eined befondern Einzelweſens die 
rechte Idee fei; allein die Idee wird nur in jenem Punkte gefunden, mo dad 
Ideale und Individuelle fich berühren, weil blos in dieſer Weife die künſtleriſche 
Höhe einer Befonderheit zu bezeichneg if. Und wenn Wienbarg die Be 
hauptung aufitellt, daß der bereitd auf der höchſten Stufe der Inpividualitäi 
fiehbende Menfch das Geſetz der Schönheit in ſich und außer ſich findet, daß 
die Wahl des Schönften feiner Künftlerhand offen fteht und ein Wergreifen 
daran nur feine Schuld ift, indem er fein Vorrecht, ungehinderte Bildung dei 
S.ften im Charakter, verfannt bat: mas heißt das anders, als, es beftehe ein 
Idee der S.heit, die theild charafteriftiich ausgebildet (individuell beftimmt) in 
der Ratur zum Vorfchein fommt, theild von der Hand des Künftlere in gleiche 
Weiſe veranfchaulicht und entgegen tritt! So tft das S.e immer ein Ideales 
eine Idee, welche im Kunftwerfe als ein Boncretes und Beſonderes (individuell 
beitiimmt) verfinnlicht erfcheint. Da aber die wahre S.heit erft in ver menfchli: 
chen Geftalt beginnt, im Streife des Menfchlichen das Männliche jedoch vom 
Weiblichen verfchieden fich charakterifirt : fo hat man dieſe Verfchiedenheit aud 
auf die S.heit bezogen und folche beim Wanne ale Größe, Stärfe und Erhaben: 
heit, beim Weibe als Grazie und Anmuth bezeichnet, ohne diejerhalb bier einen 
Gegenjag zu geftatten, da in der Idee der Menfchheit die Gefchlechter ſich nich 
theilen, die Idee der S.heit eine Sonderung gleichfalls nicht zuläßt, mithin dad 
Erhabene vom S.n nicht auszufchließen fei. Beuchtenswerth if noch die Unter 
fcheivung des Naturſchönen und Kunftichönen, da die Meinung öfter fid 
eltend macht, daß dieſes von jenem weit übertroffen werde. Allein das Natur: 
chöne ftellt ſich bewußtlos dar, ijt erft eine Vorbereitung auf bie geihige S. heit 
Die Natur bat feine Intelligenz, iſt Fein Vor⸗ fondern ſelbſt ein Rachbild, im ge 
wöhnlichen Laufe der Entwickelung durch taufend Zufälligfeiten gedemmt. Dat 
S.e in ihr ift weder für fich felber, noch aus ſich felber fchön, nicht der ſchönen 
Erfcheinung wegen hervorgebracht; es ift für ein anderes ſchön, d. i. für une 
für das die S. heit auffaffende Bewußtfeyn. Die Kunft dagegen waltet in geiftige 
Freiheit, fie veranfchaulicht eine Idee in ihrer angemefjenften Form und F— 
zuvor alles Vergängliche und Störende, womit auch das ſchönſte Naturprodu 
behaftet iſt, von demſelben in der Phantaſie bereits abgeſtreift haben, wenn ſol 
ches in der Darſtellung als ſchön erfcheinen fol. Ohne geiſtigen Ausdruck kam 
kein Individuelles ſchön ſeyn und ſo ergibt denn die bieberige Erörterung, wi 
das S.e weder ein bloß finnlich Angenehmes , oder gar ein blos Nützliches um! 
Zweckmäßiges, noch ein rein Geiftiged oder Religiöſes, am wenigften ein blot 
Formales ſey. Es ift vielmehr in der Anfchauung eine harmoniſche Verbindung 
des Sinnlidyen und @eiftigen, das zwar mehr oder minder die bemerften Bezieh 
ungen in fidy aufnehmen kann, in feiner verfelben jedoch feine volle Bedeutun 
und Erflärung findet. Ganz irrig wird daher das S.e für ein blos Kormale 
gehalten, welches ſich nur als Geftalt, over als Zeitmaß und Verhälmiß fun 
gibt. Als Erfcheinung in der Einnenwelt fann es ſich freilich den Bedingungen 
der Zeit u. des Raumes nicht entziehen, allein niemald fann Etwas ſchön gefun: 
den werden, worin fein Geift waltet, und niemals fann und darf der Künflle 
die Form über den Geift ftellen, denn nur in der Vereinigung beider beruht dad 
höhere Leben. Deſſen ungeachtet hat man in neuerer Zeit das S.e ausſchließlich 
im Chriftlich-Religiöfen zu finden geglaubt, oder geläugnet, daß der Beſtimmunge— 
grund des S. nen ein Begriff fei. Alm Jenes zu begründen, wurden folgende Argu 
mente vorgebracht: „Das ganze Univerfum ift Offenbarung des göttlichen Pebent, 
alles Sichtbare nur Widerfchein des Unfichtbaren. Alle Erfcheinungen der Ras 
tur und Geifterwelt find nur Neflere der göttlichen Iveen. Darum hat audy in 
der Menfchenwelt nur das ein wahres Seyn, was und in wie fern es dieſe 
ewige Idee an fich trägt. Da aber nun die ewige Idee Gottes blos im Glau— 
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welchem er ſich mit einem großen Theile ſeiner Unterthanen bekennt, ſcheint ſehr 
mit abergläubiſchen und irrthümlichen Lehren untermiſcht. “Die Prieſter find ſehr 
unwiſſend. Sie halten ihren Gottesdienſt gewöhnlich von Mitternacht bis drei 
Uhr Morgens mit allen Arten von Geſängen oder vielmehr Geſchrei. Katholi⸗ 
(che und proteflantiiche Miffionäre haben bereits Verfuche gemacht, den Ehriften 
von ©, eine reinere Lehre zu predigen. Der gegenwärtig tegierende König Sa⸗ 
leh⸗Salaſſi, der fiebente feiner Dynaſtie, ift ein Mann edlen, geiftreichen und 
wohlmwollenden Charafterd, der das Zepter mit Kraft führt und die Wohlfahrt 
teined Volkes vor Augen bat. Die Drdnung, welche in ©. herrfcht, und die 
Ruhe, welche daraus hervorgegangen ift, Bat Engländer und Franzoſen verans 
laßt, Handelöverbindungen mit diefem Lande anzufnüpfen. “Der König unterhält 
ein Kriegöheer von 45,000 Mann, meift Reiteret, welches er hauptfächlidy vers 
wendet, um die an der Südgränze des Landes wohnenden Stämme der Galla's 
zu bändigen n. allmählich zu unterwerfen, und damit unter jenen wilden Völfern 
Geſetzlichkeit und Civiliſation einzuführen, das eigene Land aber vor ihren vers 
heerenden Einfällen ſicher zu ftellen, — ein eben fo religtiöfes als nationales Unter» 
nehmen, an dem die Beherricher von ©. ſchon lange gearbeitet haben und welches 
Saleh-Salaffi unermübet fortfegt und fchon weiter gefördert hat, al& irgend einer 
feiner Borgänger. Der Gebrauch der Slinte ift bei den Kriegern von ©. fon ziem⸗ 
lich allgemein, die Artillerie beſitzt aber nicht mehr als vier Feldſtücke. Bei dem 
Aufbruche des Heeres trägt ein Fleined Pferd, unter der Esforte einer Abtheilung 
Geuerfchügen, in einem mit rothem Tuche bededten Korbe die heiligen Bücher ver 
Kirche von Angubar vor, gerade wie die Bundeslade die Juden zum Kampfe 
führte. — Die Hauptſtadt des Landes ift Angubar. Sie liegt ungefähr im 
10° nörblidger Breite. Mit Gondar und den übrigen Gegenden Abyffiniend uns 
terbält fie wur wenigen Berfehr, lebhafteren dagegen mit Bela, einer unter der 
ägyptifchen Regierung ſtehenden Hafenftant am rothen Meere, und mit Maflaua, 
dem einzigen Handelöplage an der Küfte, won dem aus SKaravanen in's innere 
des oflafrifaniichen Hochlandes vordringen fünnen: ine noch ganz junge Stadt 
it Angololla, die erſt Saleh-Salafft gegründet hat, um den Galla's näher zu 
fegn. Sie liegt fehr günftig auf zwei Ainböhen an der Vereinigung des Tſchia⸗ 
Tſchia mit einem feiner Kebenflüfle. Sünfag mit einer Ringmauer eingefaßte 
Hätten begeichnen den Staditheil, welchen der König mit feinen Offizieren bewohnt. 
— Rochet de Höricourt: Reife nach Schoa. mD. 
Scchock, beveutet in ganz Dentfchland eine Anzahl von 60 Stüden u. wird 
in 4 Mandeln a 15 Stüde eingetheilt. Auch bezeichnete man früher damit in 
einigen ändern eine m wie: Altes S. zu 20 guten ®rofchen und 
Neues ©. zu 60 guten Grofchen und in Böhmen ein S. Grofchen = 2 Rthlr. 
oder 3 Gulden. 

, f. Buchdruckerkunſt. 

Maximilian Samfon Friedrich, gleich ausgezeichnet als Dips 
lomat, wiesal6 Geſchichtsforſcher und Lirerator, war geboren den 8. Mat 1766 
su Haröfirchen, einem Städtchen des damaligen Fürftenthums Saarbrüden, wo fein 
Bater die Stelle eined Amtmannes verfah. Da er fchon im 7. Jahre feinen 
Bater durch den Tod verlor, zog feine Mutter zu ihren Verwandten nach Buchs⸗ 
weiler im untern Elſaß und er erhielt hier feinen erften Linterricht. 15 Jahre alt 
bezog er die Univerfität Straßburg. Die Vorträge über Statiſtik, öffentliches 
Recht, Politif und Diplomatif, griechifche u. lateinifche Literatur von ©., Koch, 
Oberlin, Errman, Lobftein ıc. zogen aus allen Gegenden die ſtudirende Jugend 
dahin. Beſonders Koch nahm fich feiner mit einer Eh väterlichen Liebe an und 
leitete feine Studien in der Jurisprudenz. Bon ihm einer litthauiſchen Familie 
als Hofmeikter empfohlen, bereiöte er mit berfelben 1788 — 1789 Jtalien u. das 
autägige Frankreich und fchloß in Rom innige Freundſchaft mit dem berühmten 
Archäologen Hirt von Berlin. Im Mai 1789 weilte er in Paris und Eonnte 
in unmittelbarer Rähe die Ideen und. Hoffnungen wahrnehmen, weldye damals 
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anzunehmen -wub erhielt 1701,‘ fammt feinen Brügern. Johann Philipp 

Zohann Erwin, die Neichögrafenwürde. Sein 2. Sokn, Friedrich 

Reichsvicekanzler und Fürſtbiſchosf zu Bamberg, erlangte für ſich und 

Bamilie 1711 das Oberſterbland⸗ Truchiefienamt des Erzherzogthums Oeſterreich 

ob und unter der Ens, mit den damit verbundenen Lchnen und Bewilli 

Namen und Wappen der Grafen von Buchheim anzunehmen; auch erwarb; 

die erledigten Reichöherrfchaften Wolfsthal und ac berg in der Balz 

Graf Rudolph Franz. Erwin gründete die fränfifche Finie zu. Wieſenth 

1701 durch Heirath mit Eleonore, Gräfin von papfeln: Biiefensbeib, 

_ erhielt damit ein zweites Stimmrecht, aber nur für feine Linie allein, beim fraͤn 
hichen Kteife. Graf Damian Suge Erwin erlangte 1794 die Wllopialhery 
fhaften Lukawitz und Diafhfowig in Böhmen. Die öſterreichiſche Linie x 

Heipenkein warb von Mufslm Franz gegründet, deſſen Sohn 1729 da 
nbigenat in Ungarn, 1234 Bin. Herrſchaft Munfacs und Szent-Mifiek 

daſelbſt und 1740 die Erblichgeit der Obergeſpannswürde des Beregher Comitek 

für fi und feine ganze Familie erwarb. Er flarb 1801 und die Brei Sö 
des Grafen Damian der fräntifchen Linie, Franz Philipp Joſeph, Erwin 

Sranz Damian und Karl Friedrich, wurden feine Erben und bildeten ug 

nun an die Linien S⸗Buchheim, S-Wiefenthein und die böhmifche 

Standeöherr von S.⸗Wieſentheid ift der Graf Erwin, geboren 1805, erbl 

Reichsrath in Bayern und erbliches Mitglied der naſſauiſchen Tu 0 
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4840 feinem Bater Kranz Erwin, dem Stifter der Linie, folgte. Nm 

* Spige der Linie S⸗Buch heim fleht ver Graf Karl Eyüard, :geboren 1 

der durch Eeffion 1844 feinem Bruder Erwin folgte. u 
Schönbrunn, prachivolles Faiferliches Luffchloß, an ber ..%: 








Stunde von den Linien ber öflerreihiichen Hauptſtadt entfernt. 
defien Bau im Jahre 1696 von ‚Bülcher von Erlach begonnen. und "44 
der Kalferin Marla Therefia von Valmagini beendiget wurbe, befteht aus 
Mittels oder Daupigebäube und ‚zwei langen Flügeln von Nebengebäuben. 
Ftonte hält 500 Kläfter. Ein fchön gearbeitetes Eiiengitter bilder den Eingang 
zu dem geräumigen Schloßhofe; zwei Obeliöfen, auf deren Epigen vergol 
Adler glänzen, geben dem Ganzen ein kühnes und edled Anfehen. Im Innen 
verräth die Pracht der Marmortreppen, der Säulen, der von Gold und Freatg 
ſchimmernden Gemächer, daß das Haus zur Wohnftätte gefrönter Häupter be 
ſtimmt if. Soraüglich bemerfendwerth find die Schloßkapelle, der große Saal 
mit den Spiegelmänden, der Geremonienfaal, die Zimmer mit den Hamilton’fchen 
Gemälden, die drei Lanpfchaftszimmer, das chinefifche Kubinet. Die Seitenge 
bäude enthalten ein niedliches Theater. die Reitſchule, eine Apothefe, die Quartien 
für die Hofdienerfchaft, die Küchen, Magazine u. ſ. w. Ein hoher ‚Saal neben 
der Reitfchule dient zur Aufbewahrung der fatferlichen Tapetenfammlung, wo 

100 foftbare Gobbelins, im Werthe von 300,000 Gulden. In fümmelis 
bäuden des Schleſſes zählt man nicht weniger als 1441 Gemähikin 
Küchen. An die Flügel des Palaftes fchmiegen fich die Br erli 







Fanriliengärten an und die Orangerie, weldye fehwerlich ihres Gleichen ao 
dem fie in dem 600° langen Hauptgebäude 740 Bäune enthält, unter bene 
wahrhafte Rieſen ihrer Art find. Der große Luftgarten im Umfange von 280 
Klaftern fteht dem Publitum offen. Er ift theild im alt-franzöfifhen Geſchmach 
mit fehnurgeraden Gängen, unabfehbaren Allen und zugeftugten Heden angelegt 
theils im englifchen. Das grandiofe Parterre von der Länge der Echloffront 
breitet fich beim Eintritte aus der Halle vor dem Beichauer aus. Rechis um 
links erfireden fih hohe, gefchnittene Baummwände, an denen 32 Marmorftatuer 
ftehen, zu dem Hügel im Hintergrunde, deſſen ganzen Fuß ein großes Baflir 
einnimmt, in weldyed ein breiter Waflerfall herabftürzt, und aus dem auf beider 
| Seiten zwei Fontänen Wafferftrahlen von einem Fuß im Durchmefler zu eine 
Höhe von 96° emporfchleudern. Die „Gloriette“ auf dem Gipfel des Hügels 
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ine impofante. römifche Sala terrena, 300° fang, boch, deren Platform 
herrliche Ausficht, gewährt, frönt das’ Ganze are dinfe, ” Hauptallee 
die tömife den Dbelisf und jenen „Ichönen Brunnen,* von wels 
das. Schloß feinen Namen hat. Ihn ſchmudt die Statue der Nymphe Egeria, 
sriffe man die Menagerie, ein wahrer Thierpalaft mit 13 Höfen, fternartig 
‚und. den. botantfchen. Garten, —— genannt, mit den berühmten 
fern, die nur von ya zu Ke beriroffen werben. Die ſämmilichen 
3 inge von 1600' und umſchließen ein eigenes Kaps | 
‚ein Balmenhaus und ein Kamelienhaus. Schenswerthe Partien des Ser 

end ‚find ,ferner noch dns Tyrolerhaus, die Faſanerie u, der Obftgarten mit 500 

1 An en intagsabenden iommen die Wiener zahlreich nad) Sr 
mb die Anlagen füllen 1) mit. den ‚bunten ‚Gruppen der Luftwandier,. — Mit 
5. hängt das Dorf Hieping zufammen, fchönfte der öfterreichifchen Mos 
F voll der eleganteften Su ‚äufer, das des berühmten Reifenden 
em vom Hügel mit: Garten und. Gew fern, welche die felteniten 

d J—— — ©. hat auch hiſtoriſches Intereſſe. Kaiſer Mathias 

te 1619 ein Jagdſchloß in dieſer Gegend, bei einer von ihm entdedten tieff ⸗ 

m Duelle, ‚welche mod). heute der faiferlichen Tafel das Trintwaſſer ‚liefert, 
Epäter, nachdem ©. feine jehige Geftalt_ erhalten, war es der Lieblingsaufenthalt 
Tereſia's. Oft ſpeiſte fie mit Kaunig im chineſiſchen Kabinet, wo der. 
Durch eine, Verſenkung auf und nieder ging, um alle Dienerſchaft bei, der 
m. stonferenz entbehrlich zu machen. . In S. wohnte 1809 Napoleon und 

ichnete den befannten Traftat., Auf der —— dle zu dem gro) 

ollte ihn der Erfurter Student Staps erdoichen und, wurde he 
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farb auch, 1832 der. Herzog von Neichftadt, in dem nämlichen, 
n Bater ehevor inne on 834 u. ſo zu ſagen in dem nämlichen 
Betie. 1896 beherbergte ©. auch die Söhne des damaligen Königs der Franz 
m. Zur Zeit ift es die gewöhnliche Sommerrefidenz des Kaiſer Ferdinand. mD. 

Schönburg, ein altes, urfundlich 1182 genanntes Dynaftengeichlecht, welches 
m Mirtelalter, wenn auch nicht die Landeshoheit, doch einzelne Rechte derfelben 
rlangıe, ım 16. Jahrhunderte reichsſtändiſche Rechte ausübte und fe durch An— 
hliegen an den böhmijchen Lehensverband zu erhalten wußte. ALS die reichs— 
täfliche Würde im Jahre 1700 durch den Kaifer erneuert wurde, tauchten die 
Zirciugkeiten mit Sachſen wegen der Landeshobeit mit größerer Heftigkit auf. 
a doppelter Receß vom 4. Mai 1740 legte fie dahin bei, dap die Grafen von 
. die jächlifche Landeshoheit anerfannten, wogegen Sachſen die Reichsſtandſchaft 
2.8 in den Herrfehaften Glauchau, Waldenburg, Lichtenftein, Stein und der 
Srafihaft Harienſtein („Receßherrſchaften“) mit mehren wichtigen Hoheits— 
ten anerkannte. Weder Böhmen, noch Kaifer.und Neich hatten diefen Receß 
imehmigt und es erhob fich der Zwiſt wierer fo ernftlich, daß 1776 fogar öfters 
richiſche Truppen in Glauchau einrückten. Kurz nach dem Teſchener Frieden er— 
Eile jedoch Sachſen die Oberlehenshertlichkeit über S. von Böhmen, erkannte 
Nie den Grafen von ©. 1790 ertheilte Reichsfürſtenwürde an und ließ den Receß 
auch nad Auflöfung des deutſchen Reiches beftehen. Später (1821) beftätigte 
en der Bundestag. Die neue Verfaſſung Sachſens (1831), der Beitritt zum Zell: 
stein, Differenzen wegen der Recrutirung 2c. führten den „erläuterten Receß“ 
om 9. Dftober 1835 herbei. Nach ihm find die ſchönburgiſchen Receßherrſchaften 
3 Bertehung auf Beſteuerung, Soldatendienft und Gerichte Sachſen gleichgeitellt, 
zur beftebt noch ein befonderes Conſiſtorium und Eheyericht in Glauchau, nebit 
'gener Geſammikanzlei, und es fteht dem Haufe S., welches zugleich Geldent— 
Cärıgung empfing, frei, 100 Mann für eigenen Dienft zu werben. Die Häupter 
et fürftlichen Linie führen den Titel Durchlaucht, die gräflihen den Tuͤel Erz 
sche. — Stifter der Linien war Graf Ernft, nach deſſen Tode 1534 feine Söhne erft 
menichaftlich tegierten, aber 1556 tbeilten und Georg die glauchaifche, Hugo 
w waldenburgiſche und Wolf vie penig’fche Linie ſtifteten. Die glawtaiiche hard 
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1610 aus und fo blieben nur vie belden Hauptlinien, die waldenburgiſche 
oder obere (ſeit 1790 fürftlich) und die glauchatfcge, wie nun bie penig’fche 
hieß, oder die untere (gräfliche). Die Bellgungen des fürftlichen und räfllchen 
Deu find: 1) Stammbefigungen, nämlich die Herrfchaften Glauchau: (jeßt 
orders und Diner laudyau) 28,600 Einwohner; Waldenburg mit Gallenberg, 
11,300 Einwohner; Lichtenſtein, 16,550 Einwohner; Stein, Einwohner; 
Grafſchaft Hartenftein, 12,074 Einwohner, zufammen 6,, [J Meilen; 2) die 
errichaften Beni" 10,250 Einwohner; Wechfelburg, 9067 Einwohner; Roche 
urg, 9350 Einwohner; Remfe, 2236 Einwohner; die Rittergüter Delmig, Gauer⸗ 
 nig, Tirſchheim, Ziegelheim, Abtellungwis, Mühlau, Zichoden In Sachſen, Droyr 
Big, Queonit und Trebnitz in preußiich Sachſen, Eyernowig, Rotbenhlotta, Bus 
dislaw, Chwalkow, Altbrünn in Deftreih ; Guſow, Tempelhof in Preußen ; Schwar- 
zenbach und Förbau in Bayer, aufammen 4,, [) Meilen, im Ganzen 11,, [0 
Meilen mit 106,000 Einwonerk; Die obere, fürftliche Linie zerfält in S.-Wals 
dbenburg, Haupt: Fürft Ditv Victor, geboren 17855 und S.Hartenſtein. 
Dan war Fürft Alfred, geboren 1786 , geftorben 1840, nach deſſen Tode die 
ihm durch Erbreceß von 1812 überlafienen Befibungen: die Grafichaft —— 
errſchaft Stein, Rittergut Zſchocken an jeine Brüder, Fürft Dito Victor, Für 
eintich Eduard, geboren 1787, E. k. wirflicher geheimer Rath, welcher die dp 
reichifchen Herrfchaften befist, und Fürſt Otto Hermann, geboren 1791, bayeriige 
Major, übergingen. Die untere oder gräfliche Linte theilt ſich in A. 1) S.⸗Hin 
terglaudanu, Befig: die Herrfchaften Hinterglauchau und Rochöburg, 7 
Meilen und 29,100 Einwohnern. Haupt: Graf Heinrich, geboren 1 
S.Rochs bur g, im oefige der Grafen Heinrich und Ernft von S.s Hinters 
landen. B. S.⸗Wechſelburg, Beſitz: die Herrfchaften Border ‚ 
i ehfelburg, 4 [J Meilen u. 26,800 Einwohnern, Haupt: 









Prülban, 
geboren 
Schöne Künfte, ſ. Kunſt. 

& ande f. Schön. 
Schönbeitömittel, ſ. Kosmetik. 
Schönlein, Lukas, E. preußifcher geheimer Obermebizinalrath, Univerfitäte, 

profeffor und Leibarzt des Königs, in Berlin, geboren zu Bamberg den 30. No⸗ 

vember 1793, Sohn eines Sailers, befuchte feit 1804 dad Gymnaſium feine 

Vaterſtadt, kam 1811 auf die Univerfität Landshut, 1813 nah Würzburg mb 

wurde 1816 daſelbſt zum Med. Dr. promovirt. In den folgenden zwei Jahren 

befuchte. er Göttingen und Sena, habilitirte fi) 1819 in Würzburg ats Privat 
docent, wurde 1820 außerordentlicher, 1824 aber ordentlicher Profeſſor der medi⸗ 
zinifchen Klinik. In diefer Stellung erhielt S. nicht blo8 den alten Ruhm 

Würzburgs, fondern erhöhte ihn, in Verbindung mit D’Dutrepont (f. d.) und 

Tertor ({. d.), in folhem Maße, daß Würzburg in ärztlicher Hinſicht die bes 

deutendfte Hochichule Deutfchlands wurde. 1832 verlor er feine ! ur und 

wurde ald Kreismedizinalrath nach Paffau verfegt, welche Stells«“Wer nicht 
annahm, fondern einem Nufe als ordentlicher Profeffor der mebij Kinil 
an die Univerfität Zürich folgte. Vieles trug fein Name bier bei, daß vie junge 

Univerfität in Aufnahme fam. Eine Berufung als Leibargt nach Brüffel nahm 

©. nicht an, bereiste aber Brüffel, Paris und London; dagegen folgte er 1839 

dem Rufe als PBrofeffor der Klinik nach Berlin. 1840 eröffnete er feine Bors 

(efungen an der Univerfltät, wurde noch im felben Jahre PBrofefior an der med.s 

hir. Militärafademie und 1841 Leibarzt des Königs und vortragender Rath im 

Minifterium. — ©. ift einer der genialften Lehrer der Heilkunde und bat in fels 

nen vielen und ausgezeichneten Schilern der Wiffenfchaft die emſigſten und glüds 

lichften Förderer und Pfleger erzogen. Er ift al& der Gründer der fogenannten 
naturhiftorifchen Schule der, Heilkunde zu betrachten, deren Vorläufer Autenrieth 

(f. d.) war. Der Grundgedanke dieſer Schule tft die Lehre von den Krankheits⸗ 

prozeffen, d. h. beftimmten, eigenthümlich gearteten, elementaren pathologifchen Vor⸗ 
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en, die fich ihrem ‚unter den ve enſten Verhaltniſſen gleich 

Re eh Be durch die Cigenthümlichfeit der  indiwtnts 

ellen Umftände, der befallenen Organe u. Gewebe ic. vielfachen Verfchiebenheiten 

unterworfen if. Das nächfte Verdienft S.8 iſt, daß er zur ausgedehntern umd 

Benügung der phyffalifchen fowohl, als mifroffopifden und chemiz 

ioftif mehr, als Ian ein anderer Arzt in Deutesland, beigetragen 

kat. Er bat, aufer feiner Inauguralabhandlung: „Ueber die Hirnmetamo je", 
Wirburg 1816, Nichts durch den Drud veröffentlicht; feine Lehren’ find 

Pe a er — aus — Ze en 
| widerrechil er Abdrue jeiner rlefungen, jo wie die von v 

— e im Charite» Rranfenhaufer, Berlin 1843, haben Ver— 


zu vielfacher Anfeindung und Vertheidigung gegeben. E. Buchner. 
hreibekunft, j. Kalligraphie. 
er, Joſeph, Dom abitular, Dont- und Stabtpfarrer zu Notten« 


—— Nedar, geboren den 21. Auguft 1790 zu Neufra bei Rottweil, der 
ohn braver A Landleute, machte feine Gymnaſialſtudien in Donau» 
hörte Philofophie an der Univerfität Tübingen und widmete fi an 
ker le & reiburg im Breisgau der Theologie, welche er in der thenlogs 
x Lät in Ellwangen vollendete. Am 17. September 1814 zum Prieſter 
trat er als Vitat von Wilfingen in die Seelſorge ein. Nachdem er einige 
e Repetent zu Elmangen und Tübingen geweſen, wirkte er 1319— 24 ale 
in Gmerfelden, von wo aus er proviforifch zu dem wichtigen Amte eines 
am — Eonvikte des Wilhelmoͤſtiftes zu Eher berufen u. 
ein darauf definitiv als folcher beftätigt ward. 1836 berief ihm Biſchof 
Reller - und Stabtpfarrer, womit zugleich eine Domfapitularftelle ver 
Rottenburg. Sein Leben war alliufehr den Amtögefchäften im 
des Mwürttembergifchen Latholifchen Kirchenraths zugeivendet, als daß er 
hinlängliche Muße hätte finden fönnen, durch fi Tiffeeritähe Thätigfeit ſich aus⸗ 
zrzeichnen. Als Repetent ſchrieb er eine Heine Biographie des Profeſſors 
Dr. Borft in Fübingen und lie einige Abhandlungen und Necenfionen in der 
Tübinger theologiſchen Quartalſchrift ericheinen. Gr ftarb 15. April 1840. Cm. 
Schöpf, Iofepb, ein trefflicher Hiftorienmuler, geboren 1745 zu Telfs im 
Dberinnihale in Tyrol, kam in feinem 14. Jahre au Philipp Haller, dem beften 
tamaligen Maler au Innsbruck, in die Lehre und von da furze Zeit nah Wien 
um dann nad Ealzburg, wo er bei Matthias Echiller, einem vorzüglichen Ar— 
&itefturmaler, fih zwei Jahre aufbielt. Auf Verwendung des Klofters Stams, 
mo er Mehres gemalt hatte, fam er zu Martin Koller, bei dem er 7 Jahre 
dlieb und ihm feine großen Werke zu Neresheim, im Klofter Ettal, im Bürs 
geriaale zu München, zu Gries bei Bogen u. ſ. w. ausführen half. Nah 
len diejen Vorbereitungen ging er 1776 als Failerlicher Penſionär nah Rom, 
mo er volle 8 Jahre neben David, Füger, Zauner ꝛc. fich unermüdet unter 
Litung des Raphael Mengs beichäftigte. In der legten Zeit feines Aufents 
kaltes zu Rom malte er in der Sakriſtel der Haupifirhe zu Genazano das 
Ftesco umd für die Kirche felbft ein Altarblait, Chriftus am Kreuze, welches er 
witer für die Domfirche au Briren wiererholte. Bald nach jeiner Zurüdfunft 
aus Jtalien wurde ihm, mit Uebergehung anderer, damals angejebener Mitwerber, 
vr Auftrag zu Theil, die Klofterfirche zu Aſpach, unweit Braunau, 1783 in 
Ftesco zu malen, Durch welches Werk cr fich einen bedeutenden Namen erwarb. 
In ver Folge bat er in Tyrol folgende Kirchen in Fresco gemalt: 1786 jene zu 
Aben im Wufterthale, 1790 die Pfarrkirche zu Bruneden, dann 1792 zu 
Kaltern, auch darnach in Villmöß, 1794 die Kirche zu St. Johann 
son Nepomuf in Innsbrud, 1796 im Brirenihale, 1797 die Et. Antons: 
fire zu Et. Johann im Umterinnthale, 1801 die bi. Blutkapelle zu Stams, 
1804 zu Reith im Unterinnthale und 4810 die Kirche zu Wattens. Nebenz 
ter bat er mehre Altarblätter, nämlich für Die Pfarrfircbe zu Iunsbrud, it 
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den Dom zu Brixen, nach Ahen, Klauſen, Stanz bei Landeck, Mir: 
mingen, Oberbogen, Volders, Schwaz, Bruneden geliefert; fodann 
eine nicht Heine Zahl biftorifcher Gcmälvde, wovon man bei ‘Brivaten in Innsbruck 
audgezeichnete Stüde fieht; auch einige Porträts, wiewohl er dieſes Bach weni⸗ 
get liebte. eine legte Arbeit war 1820 das Frescogemälde in der Kirche der 
Serviten zu Innsbruck. Er ftarb am 15. September 1822, nachdem er alle 
feine Kunftfachen dem Stifte Stams aud Dankbarkeit vermacht hatte. 

Schöpflin, Johann Daniel, franzöfifcher Rath und Hiftoriograph und 
Profeffor ver Geſchichte und Beredtſamkeit zu Straßburg, geboren zu Sulzburg 
im Badifchen, fludirte zu Bafel und Straßburg, erhielt 1720 das angezeigte 
Lehramt dafelbft und befleidete ed mit vielem Ruhme bis an feinen Tod 1771, 
nachdem er die anfehnlichiten Bofationen abgelehnt und von vielen Akademien 
unter ihre Mitglieder aufgenommen worden war. Er war einer der fleißigften 
und glüdlichften Geſchichtsforſcher feiner Zeit, lichte befonderd die Alterthuͤmer 
und unterfuchte mit dem unermüdctften Fleiße befonders die Gefchichte Badens 
und des Elſaßes: Commentatt. hist. et crit, Baſel 1741; Alsatia illustr. Cel- 
tica, Romana, Francica, T. I, SKolmar 1751, c. fig., Fol., und T. I. Alsatia, 
T. Ill. Germanica, Gallica, ebd. %ol., c. fig.; Alsat. diplomatica, Straßb. 1767; 
%ol.; Alsaticarum rer. script., Bafel 1768, %ol.; Vindiciae Celticae‘, Straßburg 
1752; Vind. typographicae, ebd. 1760; Hist. Zaringo-Badensis, Karlör. 1763, 
Bde., c. fig.; Oratt. et Panegyr., Augsb. 1769, 2 Bde., dabei fein Leben; 
Museum Schöpflinianum, recens. J. J. Oberlin, Straßb. 1770. 

Schöpfung ift jene erhabene Handlung Gottes, wodurch er das Weltall 
aus dem Nichts hervorrief und auf das Herrlichfie orbnete. Die bl. Schrift er 
zählt in den erften Kapiteln des erften Buchs Moſis die Gefchichte der S. in 
eben fo einfachen, als Fräftigen Ausdrücken; fie ift die einzige Achte Urkunde der 
felben und alle anderen Angaben find irrig und falſch. Vernunft und Religion 
lehren uns mit voller Ueberzeugung, daß Gott die Urquelle, der Urheber 
der ganzen Welt ift. — Der uralte Streit über die Ewigkeit oder ©. der Welt, 
fowie über dad Werfen des Grundftoffes, wird von der menfchlichen Wiflenfchaft 
niemal® entfchieven werden fönnen; nur über die Umbildung der Grundftoffe un 
jerer Erde wird diefelbe vielleicht einft genügende Aufklärung zu geben im Etande 
feyn. Daß über die Art und Weiſe der ©. unter den nicht chriftlichen Völkern 
die größte Verſchiedenheit herrfcht, je nach den Vorftellungen jedes Volkes, liegt 
in der Natur der Sache. Bon den griechifchen Philoſophen iſt dieſes Problem 
auf die mannigfachfte Weife behandelt worden: die Naturphilofophie webt aus 
Mangel an gründlichen phyfifalifchen Kenntniffen poetifche Gedanken ein; Andere, 
wie Platon, läuterten die Volksmythologie, indem fie den Kern derfelben feiner 
bildlichen Hülle entkleideten, um ihn in philofophifcher Faſſung darzuftellen. Dem 
Pantheismus und Atomismus, welche die Ewigfeit der Welt behaupten, blieb die 
nähere Erörterung über die E. natürlich fremd. 

EC chöppen, Schöffen (Scabini), 1) die Beifiger in ven Gerichten, befons 
ders in Dorfgerichten, wo fie blo8 ver Form und Ordnung wegen zugezogen 
werden müfjen und, nebft dem Richter und Gerichtöhalter, das Perſonal ded Ges 
richtd ausmachen; 2) gewiſſe vom Staate beftellte Iuftizcollegien, welche über die 
an fie gefchidten Rechtsfälle ein Urtheil fällen (aus den Geſetzen fchöpfen). Ur: 
fprünglich waren fie frei geborene, von ven Richtern gewählte Beifiger, die Rath 
gaben und auch felbft Urtheil fprachen. Im Mittelalter ftifiete man ganze Colle— 
gien rechtderfahrener Männer (©. Stühle), welche, ald die einzigen, des Redy- 
tes damald Kundigen, den obrigkeitlichen Berfonen die Urtheilsfprüche fertigten. 
Der Magdeburger E.-Stuhl erhielt ein ſolches Anfehen, daß felbft auch Auslän- 
der fich feinem Urtheile unterwarfen. Als das römijche und faneniiche Recht 
Ende des 15. Jahrhunderts aufgenonımen wurde und audy die Juriſtenfakultäten 
gleiches Recht, Urtheil zu fällen, erhielten, verloren die S. ihr Anfehen. Seht 
befteben noch S.⸗Stühle zu Halle und Jena. 


Saöttgen — Ciholafit, wor 


=. ‚ Ghril Nector der — u Dresden, 
Burzen * — I: ‚ wurde 1716 Rektor der Schule u Hau 
ad En 1719 zu Stargard w. 1 28 zu Dresden, wo er 1751 ftarb, Er hatte 
siele Belefenheit in den Schriften der Rabbinen und fuchte die hi. Schrift aus 
——— ſeinen Uoris ebr. et talmud in univ. N. Test., Dreöden, 2 Bpe,, 
1733 —1742. (Auszug daraus: Jeſus der wahre Meſſias Leipyig 1743) zu ers 
Sehr vervient machte er ſich auch durch fein Lex. N. T. graec-lat., Lpjg. 
1746, neue Ausgabe von ‚Spohn, Leipz. 1790 u. m. a. Seine antiquarifchen umd 
— — wurden ebenfalls mit Beifall aufgenommen. Endlich 
mar er Ps ein ſeht fleißiger und acurater Gefchichtsforfcher ; Diplomataria et 
seript. bist, germ. med. aevi ©. cont, Kreysigii, Altenb. 1753 — 3 Dde. ; 
— win. var. hist. Sax. capita illustranti cura Grundingii, Lpzg 17667 In- 
venlar. ‚diplomat. hist. Sax. super. Halle 1747 u. a. 
larchat heißt an einigen Drten die über, die, gelehrten ulm 
bt — Behörde, deren Glieder, Sch o la rc en genannt, gewoͤl tie) 
erfonen des Magiftrates, theil der Geiftlichfeit find. 
tif, heißt ve berrfchende Bhilofophie des Mittelalters; fie irn 
——— weil fie vornämlich aus den, durch und feit Karl dem 
dd) een, Schulen hervorgegangen war, Mit Karl d. Gr. hatte Bi 
riftliche Weltperiode in ihrer äußern, wie Innern — 
gonnenz die Stürme der Völferwätderung waren vorübergegan men 
gleich die Refte römifcher Bildung. Die Ruhe von Außen führte 
aach ; fo entfalteien ſich nach dem Erlöfchen Fre AR Euftur in 
den chechriſilichen ne des. Abendlandes jene eigenthümlichen Richtuns 





rte zur Ruhe 


die man hulich mit, dem Namen der S. und Myſtik G. d) 

deren Keime ſich frühzeitig. zu regen begannen. Beide find aus 

eim tjtreben, einer Hauptrichtung des Ceites hervorgegangen). die: fich 
Aue nach zwei Seiten Außerte, die eine im Flaren Erfennen, bie andere, im 
tiefen Gefühle Abfall von Gott und Wiedervereinigung mit Gott ſind die 
Grundideen des Ghriftenthums, und wie in jener Entfremdung von Gott nicht 
rur das erbijche, ſondern auch das intellectnelle Leben des Menfchen gelitten, fo 
muß e8 auch Hauptziel des ſich jelbit bewußt gewordenen chriſtlichen Geiſtes ſeyn, 
die Wiedervereinigung und Wiederverähnlichung mir Gen in ver chriſtlichen 
Wiſſenſchaft, wie im hriftlichen Leben zu erreichen: — wie Theorie zu 
Vraris, jo verbält ſich die Scholaſtik zur Myſtik und es läßt ſich dieſer großartige 
mittelalterliche Reitaurationsprojeh des geſammten chriftlichen Lebens im Allge— 
meinen vielleicht am einfachiten durch jene Worte Cicero's charafterijiren: „Vetus 
quidem illa Jactrina eadem videtur, et recte faciendi et bene dicendi magistra.* 
Was das Weſen der S. betrifft, jo fann man diejed als einen fupernaturalen 
ionalismus bezeichnen. Die &. nimmt das von der Kirche verfündete, ger 
#enbarte Ebriftenchum auf und will den Glauben mit dem Wiſſen aus— 
öbnen, zum Wiſſen erbeben, ſowie den Yehrbegriff, nach dem Vorgange 
des Drigened, in ein Syſtem bringen, überbaupt eine Religionspbilos 
iopkie erringen, wie jchon die früheiten Kirchenväter dieſe Tendenz hatten. Daber 
wird auch von allen ortbodoren Scholaftifern, mach dem Vargange der Alerans 
triner, des h. Auguſtinus 4. d.) und des Scotus Erigena (ſ. d.), der 
Zatz ftreng feſtgehalten: daß der Glaube dem Erkennen vorangehe und 
dieſeas bedinge; von dieſer Grundlage ausgehend, drangen fie aber dann bis 
um Abſoluten im Erfennen und Begreifen vor, wie dieß unter anderen der Streit 
über Realismus und Nominalismus zeigt. — Man fpricht viel von platoniſchen 
und ariftoteliihen Elementen der S. umd einer weientlichen Eimvirkung ders 
ilben auf die gefammte Richtung der ©.; in Wahrheit aber ftehen beide in feinem 
weſentlichen innern Berhältnijfe zur ©. und Philoſophie. Dadurch ſoll indeſſen 
t geläugnet werden, daß Plato, jchon wegen der Gigenthümlichfeit einer dem 
Täenbarungsglauben verwandten und bejonderd durch Anregung der Schmiudyt 
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nach etwas Zuverlaͤſſigem u ihm hinfuüͤhrenden Philoſophie, die ſcholaſtiſche Theo⸗ 
logie vielfach berührt hat; nannten ihn doch ſchon die Väter der Kirche den atti⸗ 
ſchen Moſed! 30 konnte man ſich das tiefere Wiſſen dieſes Hauptes und 
Vaters der P a en wie Ambrofius ihn nannte, nicht anders erflären, 
als, wenn man ed in Zufammenhang mit ver göttlichen Offenbarung brachte, 
Juſtinus Martyr und Blemens von Nlerandrien haben bereitö von Plate 
„der Gedanken und Worte größtem Urheber und Lehrmeifter,” mit Begeifterung 
efprochen und die befieren Elemente feiner Philojophie aufgenommen," und al6 
ein Anfehen in Folge der Berirrungen des Origenes zu finfen begann, erhob 
abermal® Auguſtinus mit feinem Anſehen und feiner nachhaltigen Einwirkung 
für ibn. Eben fo wenig darf man in Abrede ftellen, daß Krihotele 6, deſſen 
Schriften merfwürdige Schidfale .bei den Germanen erlebten, eine bedeutende 
Autorität gewefen, befonders durch feinen Hauptfah der Metaphyſik: „daß es 
nur von den nothwendigen und allgemeinen “Dingen eine wahrbafte Wiffenfchaft 
gebe” u. durdy den Hauptfab der Logik: „daß jede Wiftenfchaft aus 3 Dingen: 
aus Prinzipien, Definitionen und Demonftrationen, d. i. Syllogiömen beftehe. = 
Aber eben jo gewiß ift es, daß biefer Einfluß ein meht mittelbarer gewefen und 
die platontfchen und ariftotelifchen Elemente, die man, nach dem Be 
Boͤthius u. Caſſtodorus, zu vereinigen ſtrebte, in ganz eigenthümlicher, Acht 
licher Weife verarbeitet wurden. ie ſchon Bothius die Logifchen Schriften 
bed Nriftoteles überfehte, ver Scholaſtikus Reichard im Klofter St. Burghard 
zu Würzburg die Kategorien des Ariſtoteles erklärte: fo haben auch Albertus 
Magnus, Thomas v. Aquin u. a. Scholaftifer durd, ihre Commentare über 
faft alle ariftotelifchen Schriften nicht nur für die unmittelbare Verbreitung des Ark 
ſtoteles viel gethan,. fondern dieſe auch zu ihrer Darftellung gebraucht, fo des 
Plato. Den letztern kannten fie befonderd aus des h. Augufins Tieffinnigem 
Werke. „Bom Stante Gottes,“ worin diefer Kirchenlehrer vie Ph Philoſe⸗ 
—* in vielfacher, aber ſtets Acht chriſtlicher Weiſe berüdfichtigt; fie. haben aber 
n derſelben Weiſe überall: das Weſen von der. dialektiſchen Form ſehr wohl unter⸗ 
ſchieden. Für den Inhalt wurde theilweiſe Plato benützt, in der vialektifchrfgile 
giſtiſchen Form der Scholaſtiker aber war Ariſtoteles Muſter und Borbilp, ob 
(eich fehr berühmte Scholaftiker, wie Anfelm und Bonaventura, fi) vom Rirengen 
yllogismus ganz frei erhalten und in mannnigfachen Formen bewegt haben; 
Sn diefer bezeichnenven Wirkſamkeit haben die Scholaftifer jederzeit großen Geb 
ftern imponirt und man hat endlich angefangen, fie richtiger ‚zu beurtheilen. Nm 
die ine nfeltiger Richtung Befangenen, die Verächter ded Denfens und der Spe 
kulation, die ihnen zu befehwerlich oder zu gefährlich vorfam, haben der S. ihre 
große wiffenfchaftliche Bedeutung abfprechen wollen. Alle kräftigen Denker in 
und außer der Kirche, wie Bofiuet, Leibnig u. auch Hegel, haben fie hoch geachte. 
Daß die ©. aber, wie fie war, repriftinirt werben folle: dieß zu behaupten wird 
Niemanden in den Sinn fommen; aber daß ihre Wiffenfchaft und Kraft des Dew 
tens, dieſe Achtung der Wahrheit und höherer Erfenntniß, die wterliche Liebe 
und diefer Muth Fr fie (fogar jetzt) wiederfehren müfle; daß die Theologie in 
demfelben Elemente ihre verlorene Federkraft wieder fuche und das weiter führe, 
was die S. fo Fräftig begonnen und fchon fo weit gebracht hat, daß das h 
rifch gewonnene zugleich auch fpefulativ unfer Eigenthum werde, mit unferem 
geiftigen Leben zufammengehe — wer möchte das nicht wünſchen! 

Scholaſtiker (Scholastici) hießen 1) bei den Römern die an den Faiferlichen 
Schulen angeftellten Lehrer der Beredtſamkeit; .2) nennt man fo diejenigen Phi⸗ 
Iofophen des Mittelalters, welche die Scholaftif (f. d.) repräfentirten. 

Scholien nennt man. kürzere over längere Erflärungen eines griechifchen 
oder Iateinifchen Schrififtellers; befonders find die Grammatifer und olia 
die BVerfaffer ver S. Bet den Griechen widmeten ſich die Grammatifer, die den 
praftifchen Theil dieſer Wiffenfchaft lehrten, ausſchließlich dieſem Gefchäfte. Gin 
. großer Shell der alten ©. über die berühmteften ber griechiſchen Schriftſteller iR 
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uf unfere Zeiten gefommen, fie haben aber einen: feht ungfeichen Werth‘ und 
ind durch die Abſchreiber häufig verftümmelt worden. — Je gleichzeitiger, ein 
Echoliaft dem riftfteller war, deſſen Werfe er auslegte, um beſto brauchbarer 
ind gewöhnlidy feine S. Auch: über einige römiſche Schriftfteller hat man 
olche Auslegungen, die von. fpäteren lateinischen Grammatifern herrühren. 

Schollen (Pleuronectoides), eine Gattung der Bruftfloffer, aus der Familie 
vr Schmalfifche, ‚merkwürdig durch den: fonderbaren Bau ihres flachen, breiten 

‚ der ihnen nur auf der Seite zu fchwimmen erlaubt (naher der Name 
Seitenfchwimmer), fowie dadurch, daß beide Augen auf einer Seite des Kopfes 
kchen u. zwat bald auf der. linfen, ‚bald auf der rechten Seite. Beim Schwimmen 
Ü die Seite, auf welcher die Augen fich befinden, nach oben gerichtet. Die bes 
annteften Arten find: 4) Die Steinbutte (Pl. maximus), 3—5 Fuß lang 
md 20 — 30 Pfund ſchwer, rings um Europa, befonderd in der Nord⸗ umd 
Dftfce und von vortrefflichem ©: de. Allein in London werden jährlich für 
10,000 Pfund Sterling verkauft. 2) Die gemeine ©. (Pl. platassa),»2-Buß 
m; — en Ka der — = Sa vw Fr weg i es 

fi leiſches häufig gefangen wird; legtere hat, gleich der folgenden, 
Ne Yugen auf der rechten, erftere —— linken Seite. 3) Die Flunder (Pl. 
lesus), bis 1 Fuß lang und 2 — 6 Pfund ſchwer, hat die Augen zuweilen auch 
infs und fommt am Heu geräuchert, oder an der Sonne getrocknet in den 
mbel. Sie lebt in ver Nord+ und Oſtſee. 4) Die Heilbutte (Pl. hippe- 
us), wird bis 20 Fuß lang und bis 500 Pfund: ſchwer und lebt borauge 
peife im nörplichen Desan; wo fie. mit Wurffpießen, ‚oder an großen Angelhafen 
ifangen. wird. Fleiſch und Spec werden  jehr- gefchägt. dere, Arten find 
wi: —— die Zungeuſcholle/ die vierechige S 
Blartbutte, die Klleſche u. a, unter denen letziete die: kleinſte, aber ſchmack⸗ 
haftefte von allen ©. ift. 

Scholliner, Hermann, wurde den 15. Januar 1722 zu Freifing, wo 
ein Bater Echullehrer war, geboren, abfolvirte dort die Gymnajialftudien und 
tat hierauf 1738 in das durch wifjenfchaftliche Beftrebungen ſich auszeichnende 
Benediftinerjtift Dberaltaih, wo er Philoſophie und Theologie hörte und 1745 
um Prieſter geweiht wurde. Da er durch befondere Fähigkeiten fich hervorthat, 
bidie ihn fein Abt zu weiterer Ausbildung erjt nach Erfurt und dann nad 
Zalzburg. 1750 fing er am, den jungen Geiſtlichen in jeinem Kloſter Collegien 
iber das geiftliche Necht zu halten, und 1752 übernahm er auch die Theologie, 
md ermtere durch feine Vorträge ſolchen Beifall, daB ihn die Benediftinerfon- 
jregauion zum Direftor ihres gemeinfhaftlihen Studiums wählte. Nachdem er 
Neies wichtige Amt durch 7 Jahre erit zu Klofter Roth, dann zu Prüfening 
:erjehen hatte, wurde er 1759 ald Lehrer der Dogmatif nad Salzburg geichidt. 
Dort löste er in trefflicher Weile die von der furfürftlichen Afademie ver Wiffen- 
ibaften für dad Jahr 1763 aufgeworfene Preisftage: „Wann, wie und auf 
was für Art iſt Arnulph, der Sohn Luitpolds zum Herzogthume Bayern ger 
fommen 2c.2" — 309 ſich aber wider alles Vermuthen durch diefe gelehrte Arbeit 
das Mißfallen einiger Herren in Ealzburg zu. Dies veranlafte ıhn 1766 in 
in Kloſter zurüdgufehren, mit dem Vorfage, fih nunmehr ganz feinem Lieb— 
üngefache, der diplomatijchen Geſchichte, zu widmen, und bald erhielt er von der 
Alademie in Mündyen den ehrenvollen Auftrag, die Fortfegung der von Eh. 8. 
Lfeffel begonnenen Monumenta Boica zu bejorgen, eine Arbeit, welcher er ſich 
nit Freuden u. mit möglichftem Fleiße unterzog. 4770 machte er in Ungelegens 
seiten feines Klofters eine Reiſe nad) Wien, welche er mebenbei auch für feine 
Studien benügte, wozu ihm das faiferliche Hausarchiv und die füftlichen Samınz 
ungen der öſterreichiſchen Etifter reichlich Gelegenheit gaben. Nach feiner 
Zurüdfunft wurde ihm das Priorat umd die Pfarre Bogenberg, 1772 das 
Iriorat im Klofter felbft und 1773, nady Aufhebung Des Jejuitenordens, die erite 
Ranzel der dogmatijchen Theologie auf der Hochfchule Ingoljtadt übertragen. — 
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1773 wurde er zum Dekan der theologifchen Zakultät und 1776 zum Rektor 
Magnificus erwählt und bald darauf von dem Kurfürften Marimilian II. uud 
dem Fürftbifchofe von Freifing zum wirklichen geiftlidyen Rathe ernannt. Nach⸗ 
dem er feinem Lehramte in Ingolſtadt 4 Jahre vorgeftanden, nahm er feine Ent: 
lafjung, in der Hoffnung, feine übrigen Lebenstage ganz den biftorifchen Wiſſen— 
fchaften widmen zu dürfen ; indeß fah er ſich im Intereſſe feines Kloſters genöthiget, 
die befchwerliche Probftei Welchenberg zu übernehmen, und erft 1784 wurde ihm 
fein fehnlicher Wunſch, von allen äußerlichen Zerftreuungen befreit zu ſeyn, ge 
währt. Run lebte er ganz der hiftorifchen Literatur, arbeitete ununterbrochen an 
den Sammlungen für die Monumenta Boica, fchrieb eine Menge gefchichtlicyer 
Abhandlungen, welche zumeift mit ven Schriften der Afademie u. in Weſtenrieder's 
Beiträgen zur vaterländifchen Gefchichte ıc. abgedrudt wurden, führte dabei einen 
ausgebreiteten Briefwechfel mit den anfehnlichften Gelehrten in und außer Deut 
fand, und fchuf fich aus eigenen Mitteln eine bedeutende Bibliothef, einen volls 
ftändigen Landfartenatlas, endlich eine zahlreiche Sammlung von alten, zum Theil 
ſehr feltenen Münzen und Medaillen des bayerifchen SKreifed. Er ſtarb am 
16. Zult 1791 zu Welchenberg, vom Echleimfchlage überrafcht. Seine biftorifchen 
Arbeiten tragen den Stempel außerordentlicher Belefenheit, unermüdeter Korfchung 
und fcharfer Beurtheilungsfraft an fich. mD. 

Scholz, Johann Martin Auguftin, Domlapitular und ordentlicher 
Profeſſor ver katholiſchen Theologie auf der Univerfirät Bonn, geboren 1794 3 
Kapsdorf bei Breslau, ftudirte auf dem Fatholifchen Gymnafium zu Breslau um 
feit 1812 auf der Univerfität dafelbft. 1814 erhielt er für feine Schrift „über bie 
Parabel von den Arbeitern im Weinberge” den, von der Tatholifch-theologifchen 
Fakultät ausgefesten, Preis u. befuchte von 1815—-19 zum Zwecke der fritifchen Feſt⸗ 
ftellung des neuteft. Tertes die Bibliothefen in Wien, Paris, London, in der Schwei 
u. Stalien. Einen Ruf als außerordentlicher Profeffor der Theologie nad) Bom 
wies er im Sabre 1820 zurüd, um fich der Gejellichaft anzufchließen, welche unter 
Führung des Generald von. Minutoli Aegypten und die benachbarten Gegenden 
zu erforfchen beabfichtigte.. Spaltung unter der Reifegefelfchaft war die Urſache, 
daß diefer Plan mißlang ; indefien ging S. im Januar 1821 von Cairo nach 
Paläftina und Syrien, welche Länder er 4 Monate lange durchforfchte. Ueber 
Trieft nach Breslau zurüdgefehrt, erhielt er im Dftober deſſelben Jahres die Hl. 
Briefterweihe, trat hierauf fein Lehramt in Bonn an, wo er 1823 ordentlicher 
Brofeffor wurde u. feine Fritifchen Arbeiten über den Text ded neuen Teftamentd 
von Neuem wieder aufnahm. Das herrliche Ergebniß derfelben: Novum Testa- 
mentum graece, 2 Bde., Leipzig 1830 — 35, 4., zeugt nicht minder von aus 
dauerndem Fleiße, ald von entichiedenem Scharffinne; ebenjo bat er ſich durch 
fein Handbuch der bibliſchen Archäologie, Bonn 1834, um dieſen Zweig ber 
chriftlichen Wiffenfchaft hochverdient gemacht. Das von Brentano begonnene, 
von Derefer fortgefegte und von ihm vollendete Bibelwerf hat namentlich durch 
bie voraudgefchidten Einleitungen zu den einzelnen Büchern hohen Werth. Seine 
Reife in die Gegend zwifchen Aleranprien und Parätonium, die libyfche Wüſte, 
Sima, Aegypten, Valäftina und Syrien in den Jahren 1820 — 21° (Leipzig u, 
Sorau 1822) ift ein Auszug aus feinem Tagebuche. — Sein neuefted Werk iſt: 
Einleit. ind. A. u N. Teftament, Ir u. 2r Bd., Göln 1845. 

Schomberg (eigentlich Schönburg), Briedrih Armand, Herzog 
von, der Sprößling eined alten, adeligen Geichlechted, geboren 1615, verlor 
feinen Vater, der Eurpfätzifcher Geheimerath, Geſandter in England und Gtatts 
halter der Herzogthümer Jülich und Berg war, und feine Mutter, eine Gräfin 
Duelley aus England, fehon im erften Jahre feined Lebens, ftudirte Anfangs zu 
Paris u. hernach zu Leyden, wo er ſich viel auf Marhematif legte. Seit feinem 
17. Jahre wohnte er den deutfchen und franzöfifhen Kriegen bei, diente unter 
dem Prinzen Heinrich Friedrich und Wilhelm IM. von Naffau »Dranien in ven 
Niederlanden und trat 1651 in [ranadfiiche Dienfte, in welchen er zulegt al® 
@rneralltentenant, bi8 zum pyrenätfchen Frieden 1659, viele Lorbeeren fammelte, 


‚Schottland, ' a 
d> und der ſich von einem Meere zum andern, wort ber öfttichen bis zur’ 

‚Küfte) in einer Länge von beinahe: 69 engl. Meilen erftredt. Er —— 
Thuͤrmen und Caſtellen, in denen ſtets Truppen lagen, verſchen. 1823 
ſaft Fife eine alte römische Kolonie, die Urhs Oria des Titus 
en. Die) Bieten tm Hoch- die Scoten im Niederlande 
ſtani ‚als feindſelig gegenüber, aber gegen Römer und Briten 
‚fie vereint. Gegen ihre Einfälle riefen "die unkriegeriichen Briten nach 
[3 der Römer bie Angeln und Sachjen zu Hilfe die auch! die Be— 
mer. ©,8; gurüdtrieben „worauf dieſe fich gegenieitig befriegten. Se Ende 
kneumten‘ Jahrhunderts. beſiegte der Seotenkönig Kenneth I: die Picien 

lich, worauf: num Ein Königreich Schottland war. Wahrſcheinlich w 

$ Ehriftenthum im fechöten Jahthunderte durch iriſche Mönche) verbreitet,‘ 
Jahrhunderte war ©, die Pflangſchule vieler Glaubensboren, vun wo aus 
[2 thum ſich > vorzüglich ins allien und Deutſchland werbreitete, 

bottiiche Monche gründeten im achten Zal dert. Mlöfter im Elfaß, Thür‘ 
1 Sranfen, "Bayern, am Niederrhein, in Köln und am anderen! Orten und dıls 
Inte: die: Wiffenfchaften.—Erft init Malcolm II, genannt Canmöre, dem 
De von Macbeth. ermordeten Duncan, kommt Licht in die Sagen 
ichte 5,8, Nach; den-Eroberung: England'8 durch den Normannen Wilhelm 
Merten viele Sacyfen nach) ©. aus; welcyer' Umjtand vom wohlthätigiten Ein⸗ 
fe. war. auif die Bildung sim fldlichen Theile dieſes Landes. Später firdelten 
mit ihrem Könige, unzufriedene Normannen ‘in 'S. an, denen Mal 
km chtliche Ländereien zuwies unter, der Verpflichtung.) Kriegedienfte zu 
men, Im ſolchet Weife kam das Feudalſyſtem auch had ©., wo — 
br ee rt Indeß in England ein furdjibarer Partet- 
apf mürhete, vergrößerten die fchottifchen Könige ihre Beſitzungen auf Koften 
er Nachbarn und namentlich mit den nordenglifchen Provinzen Northumber⸗ 
d, Gumberland und Wetmoreland. Doch erjt nach vielen Kämpfen wurden 
je Länder von England friedlich abgetreten, unter der Bedingung, daß der 
oitiſche König wegen deren Beſitzes England's Vaſall ſeyn follte, Später be— 
ıptere einer der engliſchen Könige, nicht blos für dieſe in England liegenden 
gungen, fondern überhaupt für das Königreih ©. gelte das Vaſallenverhält- 
Es entipannen ſich über diefen Anfpruch England's lange und blutige Kriege 
ichen beiden Ländern, in Denen jedoch S. feine Unabhängigkeit behauptete. 
sar mußte der jchortifche König, Wilhelm der Löwe, in der Schlacht bei 
mcaftle 1174 gefangen genommen, um den Preis feiner Freilafjung Die vom 
liſchen Monarchen geforderte Huldigung für feine Krone leiften, allein 15 Jahre 
ter lich Richard 15 um Geld zum Kreuszuge zu erhalten, dieſe Oberberrlich- 
ablöjen. Nun war zwiſchen beiden Reichen über ein Jahrhundert lange Friede, 
nach dem Augiterben der männlichen Linie des alten ſchottiſchen Herricher- 
ames (1289) der König von England, Edward I, durch Cinmiihung in 
ı Streit ver Kronbewerber die Dberherrichaft über ©. errang. Der großberzige 
ılliam Wallace erlag in jeinem Streben für S.s Freiheit; Nobert Bruce 
och, ein Abkömmling der alten Könige, gewann (1306) mit franzöſiſcher Hülfe 
Krone u. ficherte durdy den glänzenden Sıeg bei Buannodburn (1314) die Unab- 
igigfeit ſeines Baterlandes. Seine Nachfolger beſaßen indeß nicht jeinenHelvengeift, 
mochten das von ihm Errungene nicht zu behaupten u. die meift unglüdlichen Kriege 
Engl. dauerten fort, da der fortwähtende Bund S's mit E.8 altem Feinde Frankreich 
Zwietracht immer neue Nahrung gab. Robert Mannsſtamm erlofch ichen 
it mit David Bruce, auf deijen Schwiegerjohn, Robert Stuart, nım Die 
one fam. Das Haus Stuart, vielleicht die unglüdlichite aller Dynaftien, die 
tegiert haben, beſchließt Die Reihe der eigenen fchortiichen Könige. Bis zu 
fang des 15. Jahrhunderts waren die Schotten noch fehr ungelttet. Krieg 
t die Hauptbefhäftigung der vom Könige — der jelbjt mit einem Heere gegen 
ausziehen wollte, galt c6, einen derjelben zu züchtigen — fo gut wie unathäny: 
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vekbıla in Ammenbung nebracht ipaben. "RE SatoB K der 
ig in Anwendung gebracht werben. — dZakob I, . 
h England erzogen worden u, bei Hohen: Geil eine m 
erlangt hatte, trat eine beſſere Zeit für Sein. Er gab ſurenge 
habte feſt deren Ansführung, hob die Induſtrie durch Herbeiji 
—X— und fiaf auch fonftige weiſe Anbrdnun— die 
aſthoͤen in den Gtüblen.. Sein ‚Streben, den Lieberumih des ſtolzen 
brechen, veranlaßte- eine Empörung deſſelben, am Spitze der, 
achtung des Föniglichen Anſehens — Robert: Graham und m ve: 
Oheim ſtand. Leider warb Jakob und feine Gemahlin in der übtei 
bei Verih am Weihnachtsfeſt 1477 :von ben: Empörern. ermotdet.” Sein 
Nachfolger ſehten iudeß den Kampf gegen den Abel fort, während bie 
England nur durch kurze Waffenkilitände. unterb : wurben. Safob 
argwöhnifcher geborener: Tyrann, dabei aber ein unfräftiger' Geiſt, fuchte 
Mus des Parlaments zu. dernichten, entriß ben Bürgern ihr alies Wo 
Stadtobrigkeit zu seählen und. übertrug dem al nden Rathe die 
neuen. fiel feig im Rauanfe: gegen den empörten Adel. Gen Me 
Jalob IV., vermählte fi) mit. Margaretia von England, Heinrichs VL 
und legte hiedurch den Grund zur fpätern Mereinigung beider Länder: ie: 
Rh bei feinem: Volke beliebt durch Gerechtigkeitöliebe und Billigkeit 
feine Unterthanen, ohne Unterfchied des Ranges; auch blühte ©. unter: 
gierung und in Bolge der glüdlichen Unternehmungen des Sir Andreae 
verbunden mit des Königs Beſtrebungen, bildete fich eine bebeutenne Se— 
In den verwilderten Hochlanden und den Öflich gelegenen Infeln twurben : 
keiten und Geſetze eingeführt und viele weife Verordnungen von König und Wan 
lament, das ſich eine neue Wahlorbnung gab, “erlaffen. Die Evelleute mußth . 
ihre Söhne in der lateinijchen Sprache und tn den Wiffenfchaften unterrichtes 
laſſen; für die Erziehung des Volkes Eiwas zu thun, lag noch nicht im 
der damaligen Zeit. Zwei Iniverfitäten, Glasgow und Mberbeen, wurden 
15. Jahrhundert geftiftet. Leiver ließ fich der König in einen neuen Krieg mit 
England ein, der (1513) ihm und vielen Edlen bei Flodden das Leben Foflere. 
Nach diefem Unglüd gerieth das Land im neue Verwirrung ; Partelungen herrſch⸗ 
ten während der minderjährigen Regierung ımter der Könlgin Margaretha ui 
unter biefen ftrebie fortan eine enge Martet beftändig nad Einkuß auf bie 
Regierumg. Jakobs V. DVermählung mit einer Verwandten bed franzöflf 
Königehaufes, Maria von Guiſe, Inüpfte den Bund mit Sranfreich feier. Er 
herrſchte eben fo weiſe, als Fräftig, umd errichtete zur Gnicheibung bürgerlicher 
Rechtsfragen ein Juſtizcollegium als höchften Biolgerichtehefi ließ durch 
Bergleute aus Deutfchland den mineraliichen Reichthum S.s ausbeuten; wi . 
Glüd brachte eine andere Gabe aus Deuiſchland dem Lande, nämlich die Lehre 
der Reformatoren, beſonders Calvin's. Die ſtrengen Gelege gegen ‚die Kehzerei 
und der Glaubenseifer des frommen Königs hatten eher bie Kae daß der hals⸗ 
ſtartige Adel ſich deſto fefter an die neue Lehre anſchloß. Tinen eniſcheidenden 
Einfluß hiebei hatte wohl -ficher auch die Ausſicht, bei Abſchaffung der Abtelen 
und Kloͤſter, wie es in England geſchehen, mit ihrem Beſitzthinue ſich zu bereichern. 
Jakob V. ftarb vor Kummer über dieſe Wirrniffe und einen unglüdlichen Krieg 
mit England, feine ummündige Tochter Marla, geboren 1542, als Thronerbin 
hinterlafend. Zwei Parteien Tämpften nun um bie höchfe Gewalt; "an der Spige‘ 
der einen ſtand die Königin Mutter und der talentvoile Garbinal Beatoun, 
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eche: ——— g mit Frankreich waren; dası Hauyt der andern Wartei 
at der ee vom Meran Bit mare zum Regenten erwaͤhlt, 
laß ‚aber je sehe keiten: u folch wi Amte und Beatoun übte den 
eiitemn, Ban * ———— ‚Sue frangöftfcher Truppen 
ollte et den Großen beugen iu. Se ner — 
— ud A —— eh Gepenfare and des 


Ais die, —— in Ftantreich im  Fatholiichen — 
WO: den Throm beftien, war der Vroteſtamimus bereits das —— x 
lächtigften des Mdeld und: (der —— in Voile Die Liebenswürbigfe 
ngen Koͤnigin wurde von den rohen, a leich mit büfterm" Reli —— n 
m Schotten Er ala — * — Mi har — —— — 
ie junge, Frau lam unter schlechte er] 1er 
—— —————— en Bine St ſchen. Sie fand Geſchmack 
und ihre Lage —A Li Ga | ae ‚Weile — 
en haben; was fie ihrem —* war. ı Sieven der ſcho 
‚aber ihr Unftern war ſo ſchreckiich, daß Elifaberhi ihre Hi 
8.550 fir für Die Aral en Ruhe Englands: nothwendig erachtete (I. v. 
ber.) (Ueber unge. f Maria Stuart) Unter Johann 
non. gewann die, uk ‚Lehre immer ı mehr. Beftigfeit! 1560 wurde: bie 
töbpterianifche Kirchenverfaffung nach dem Muſiter jener von. Genf eingerichtet, 
de war weſentlich auf. Gleichheit begründet, denn jeder — unier den Geiſt⸗ 
ward abgeſchafft· Sobald die Gegner Matia's alt: und 
© Borundichaft über den unwurdigen Thronfolger — vl —— tigt Hk 
# umd ihres Vaters unehelicher Sohn, der Graf von Murray; an bie 
— treten war, wurde bie ‚Herrfchaft des Proteſtantismus 
— "VI. (Jakob 1. von England, 1. Großbr. Gefch.), ein‘ nahe 
umütbiger und pedantiicher Monarch, vermochte nicht die wilden und übermiüs 
igen Barone im Zaume zu halten; unter ihren blutigen Fehden ſeufzte das Land, 
it den flörrigen presbyterianiſchen Geiſtlichen zerficl er gleichfalls, fo daß es 
ae Wohlthat für König und Land war, als Jakob 1603 den englifhen Thron 
flieg. Run hatte er aber doch die Macht, (1610) die biichönliche Kirchenver- 
fung in E. einzuführen. Von dem Rituale der Hofkirche wollten indeß die 
chotien Nichts wiſſen. Sein Cohn, Karl 1, verfolgte den Plan Jakobs in 
etreff der kirchlichen, wie politiichen Vereinigung beiver Länder, ıhat aber Alles, 
n ich bei allen jchottifchen Parteien verhaßt zu machen. 1639 gewann der 
enge Presbyterianismus wieder die Oberhand und die bierarchiiche Kirchenver- 
ung ward gänzlich befeitigt. Indeſſen hielten doch die Schotten am längften 
id treueften bei ihrem angeſtammten Könige aus und Erommelt ließ fie darum 
a Trud der Militärdesporie hart genug fühlen. Karls I. Thronbefteigung 
ard daher in ©. als ein glüdliches Greigniß begrüßt, obgleich er die Hochkirche 
iedet einführte; zwei darüber ausbrechende Empörungen (1666 und 1679) wur: 
a ſtrenge unterdrüct. Jakobs HM. kurze Regierung veränderte Nichts in dieien 
abälmijfen, aber mit der Revolution und der Regierung Wilhelms I. ward 
t Presbyterianismus wieder die herrichende Kirche in Schottland. Doch fehrte 
rum dafelbit noch nicht vollitändige Ruhe zurüd. Die Stuarts batten noch 
1c ftarfe Partei und als die Vereinigung mit England 1707 endlich erfolgte, 
am dieſe Partei der Jafobiten durch Miele verftärkt, denen ver Gevanfe an die, 
m Volfe überhaupt verbaßte, Union und den Verluft der Selbſtſtändigkeit des 
derlantee ein amerträglicber war. Die Verſuche des Prätendenten (Jakobs IM.) 
d feines Eohnes Karl Eduard icheiterten indeffen an dem Mangel an Mit 
n und der englijchen Ueberlegenhelt und die Folge war, daß nach der Schlacht 
Culloden 1745 das Clansweſen in den Hochlanden aufgehoben wurde. In 
—* S. hatten ſich bald die wohlthätigen Folgen der Unton auf Handel und 
wuftrie fühlbar gemacht und nun gehört das beitiebſame ©. zu den blüh endſten 
silen Großbritanniene. Br. 
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11. Bcheafiirung nennt. man in ber. Zeichn und — forſtecht die 
Der Geber open» Habe, dem ‚Stifte —— *— —VF Linien. Dan 
jerichedet: einfache und —A— 5 en. Jene find eraden oder frun 
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Züge :ver Navel oder 648. Grabſti tiefe begeichnen bie Apnite &.; welche. 
die erſteren gezogen wird. Die fich durchſchneidenden Striche bilden nım ente 
Bierede und bienen Daun zur an des Geſteins, oder fie find rautenföı 
sun Bezeichnung der Draperie und :des Fleiſches. Letztere Art heißt auch Kreu 
* Wenn in Kupferſtichen die Schettirungen durch Striche ober Linien aı 
führt Ant,:. fo nennt: man hieß ſchraffitte Manier. Schhraffirte. 3: 
nung beißt. eine,“ vermittelſt Krenz⸗S. ausgeführte, dem Kupferftiche ähr 
a at, Beni von “ an wu cin * en Ä 0 

jr ;‚ Branz.don Paula, von, ſcharfſtuniger Naturforfcher 
Borfiand: des betänifchen Gartens in München‘, geboren am 21. Auguft 
su Barnbady. am Inn, wo fein Daten Kiöfterrichter war. Seine Eltern wi 
ſpaͤter nach Paffau verſetzt und hier erhielt der Knabe den erften. Unten 
9 Jahre alt,. am er in! die Schule der Jeſuiten und zeigte eüaciiig A: 
für Poeſie. Seine‘ erſten Verfuche hierin‘ u. zwar in deutfcher. Sprache, wäl 
man damals: rheiftend: lateiniſche Werfe zu machen gewohnt war, Ienften die ' 
merkfamleis auf fein’ Talent... Ein ;Hirtengebicht auf den Yüeftbifchof Car! 
Lamberg begünftigte: feine Aufnahme in ven Jeſuitenorden. Den Geſetzen d 
Ordens zufolge warb ©. im zweiten Jahre ſeines Noviziats nach Oedenbur 
Ungern  gelc t, wo. ihm die Belänntichaft mit dem Pater Sluha die erfte 9 
ung für Raturgef dichte eingeflößt- zu. haben fchien. ..Hier, wie in Raab 
fpäterhin in Tyrnau, befchäftigte er fich eifrig mit Philologte, Philofophte, 
themmatif und den fchönen Wittenfchaften. Da ihn felne Oberen für das Leh 
der Theologie beftintmten, flubirte er in Wien Hebrätfch u. Griechiſch u. bei 
im Herbfte 1796 fein Lehramt in Linz als Praͤzeptor an den ‚niederen Schi 
&:ZJahre weilte er bier, :da warb der Jeſuitenorden aufgehoben. Da er be 
in Raab. die niederen Weihen empfangen, verfügte er fi nach Wien zur 9 
ſterweihe 1774. Er machte die üblichen Brüfungen für die theologifche Do 
wuͤrde und warb 1776, nad) Bertheidigung feiner Theſen, mit diefem Ehreng 
ausgezeichnet. Als geborener Bayer ſchien er wenig Ausficht zur Beförverun 
haben; er begab fich deßhalb nach Paſſau, um ein theologifche® Lehramt zu 
halten. .Dieied gelang ihm zwar nicht: wohl aber warb ihm die Profeffur 
Phyſik und Mathematif in Amberg angetragen. Hierauf ward er Profeſſor 
Rhetorik zu Burghaufen, Direktor der dortigen landwirthſchaftlichen Gefellf 
und Eurfürfllicher geiftlicher Rath, 1784 erhielt er ohne feine Bewerbung 

Rehrftuhl der Landwirthfchaft am der Univerfität Ingolftadt und las zug 
über Botanif, Forftwifienfchaft und Bergbaufunde — 1799 ward ibm | 
das Lehrfach der Zoologie übertragen. Bei der Verlegung der Hochfchule : 
Landshut. behielt er die Vorlefungen über Botanif und legte den botanif 
Garten hieran. Den Eivilverdienftorden erhielt er 1808, fowie bei Gelegei 
feines SOjährigen Dienftiubiläums den Charakter eines geheimen geiftlichen Kat 
König Ludwig ſchmückte die Bruft ſeines ehemaligen Lehrers mit dem Ef 
Kreuze des Ludwigs -Drvend. 1809 wurde er von der f. Akademie der Wi 
fchaften nach München berufen, um einen botanifchen Garten anzulegen. Eh 
ſich diefem Gefchäfte unterzog, unternahm er in Begleitung des berühmten 9 
firlogen Tidemann eine Reife nach der Lombardei und Venedig. Obgleich f 
im 62. Lebensjahre ſtehend, blieb er nad) feiner Rüdfehr unermuͤdet thätig 
der Anlegung des botanifchen Gartens und erhob, im gemeinichaftlichen Wi 
mit feinem Collegen von Martins, jenes. Inflitmt zu einem ber erften in Deu 
land. In den letteren . Jahren. feines Lebens befchäftigte fich fein Geiſt vorz 
weife mit: den Prinzipien der Moralphilofophie und mit ben Forſchungen 
Bibel. Stine „Commentatio literaria in Genesin“, 1835, bildet den Schluß 
feiner literarifchen Arbeiten und die, in diefem Werke niedergelegten, Anfichten 
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ruͤhmliches Zengniß oriſchritten ſeines raſtlos regen Geiſtes 
rubig, wie ein Eu m ein Mifftonär in den ek Wäldern 
Richt, am 23.) De Oken nannte ihn in feiner Nat ia 
ESterbenden und, une dadurch bin auf feine” tige 
tbettachtete er als eine "Schule des Chriftenihumes —— 8 
liſchen Kirche waren ihm bloo von ſymboliſcher Bedeut 
DE a nalen 
sur t Wiſſenſchaf er en et 
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r ſich nicht niehr oder minder —** — 
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ie * a — ren it u er 





— im Manuſeript, zum Beweiſe daß e ihm nur 
nicht um die ECuelleit ſchriſtſtelleriſchet Produktivität zu) ar. 
Borifäe ‚Briefe aus Oeſterreich —— a und aden“ 
Haftlih mir Moll)/ Salzb. 1785,2 — öge zut — 
vorlefungen über die Art, Natutgeſchichte zu tupiren, 1780; 8 
ıgefchichte: der »fchönen Sefter Griechenl und Noms, 17815 
—7 Botanik, 1785 3Mayers Feldbau⸗ Katechlamus 188% — 
RKoyfr 1786; Vergeichniß der een 117875. 
° Ber, 1178951 rar nach dem ſadllchen Gebirgen wort Bar wi 
gründe der Bergwerlslunde 17935) 135 den Nebengefäßen: —— 
Nugen; 3 Kpf 17043 Naturhiſt u dtonomiſche Briefe Über das Dos 
„ 17955. Literarifche Gphenieriveh, 6 Sefte, 1799 = 1801357 Ormprl] = 
"Raturgefdjichte und Zootogie,-1801 5 Grundriß der Naturgefchti 
‚, 18035 'Catal: plant: hort., Sandshut, 4805; Die Feſte des nm 
goduch zum Verftändntß der Kircheneereimonien 18115 Flora Monaten- 
neben 1811—21 in 92 ‚Heften mit Kyf.z Planlae rartores hort. 'acad,, 
und Nürnb. 1817 — 22, 10 Hefte, jedes mit 10 Kpfn. Umähtig 
> cimelnen Abhandlungen in den werichieveniten Zeitfehriften : Landwirth⸗ 
sejellichaft au Burgh iſen, Berliner Geſellſchaft naturforſchender Freunde, 
be Akademie d. Wiſſ. in München, Halliſche Naturforſcher, Hillers— 
weriih dkonom Hausvater, Erfurter Akademie; Füglts entomologiſches 
Leipziger dlondmiſche Societät; Hübner's phyſifaliſches Tagebuch; 
berdeutſche Beiträge J. Zürich. Maga. f. Beranik; für die Akademie zu 
a: botaniiche Geiellichaft in Negensburg; Hoppe's Tafchenbuch; bota- 
rung; Sprengel's Oartenzeitung; Denfichrift der Wetterauiſchen Gefell- 
Wochenblait des landwiribſchaftlichen Vereins; Nürnberg. Magazin zum 
nd Vergnügen u. ſ. w. Diele gunelaen Beiträge finden ſich namentlich 
re in Feider s Gel. Lexikon, I. Bo., . 31420. Cm. 
yraube iſt eine Mafchine, mit der man ungemein große Luften mit gez 
rafı, jedoch blos langſam umd Durch einen kieinen Raum bewegen kann; 
t auf der Theorie von der ſchiefen Ebene (ſ. d.). 8 ſei z. B. das 
elige Dreick, welches den ſenkrechten Durhicnitt einer jchiefen Ebene 
um eine Spinvel gewunven, fo gibt die längjte Seite einen S.ngang 
e) ab, Der ebenfalls um die & Spindel gewunden werden kann. — Eine 
mit ſolchen berv orragenden S.ngängen läßt ſich durch vie En: 
jchrauben, in der vertiefte ©. ngänge eingeichnitten find. Hat nun 
ten einen feſten Widerſtand, jo wird, bei einer Umdrehung der Spiel, 
autter in die Höhe getrieben. Das Verhätmi; von Kraft und Laſt iſt 
denfalls aus der Lehre von der ſchiefen Ebene zu beurtbeilen. Da die 
Über 2 Drehung parallel mit der in einen Kreis gefrümmten Grundlinie 
ecks wirlt, fo muß ſich Die Laſt zur Kraft wie der Umfang der Spindel 
e der E:ngänge verhalten, infefern nämlich die Kraft unmittelbar an 
ırel angebracbt wäre. Ta aber die Umdrehung gewöhnlich mittelft eines 
eichicht, fo brauche man noch ſoviel Mal weniger Kraft, als ter Hd, 
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vom Mittelpunkte der Spindel an gerechnet, laͤnger, als der Halbmeſſer be 
Spindel iR. -S:u werben auch gebraucht, um Etwas. aneinander zu preſſen 
S.npreflen) „. da fie dann oft fo eingerichtet And, daß die. Spindel umbeweglid 
ift, hingegen die S.nmutter um biefelbe gebrebt wird. — Kerner dienen S.n zu 
Graeugung genauer Stellungen, ohne daß Borthell der Kraft der Zweck if. DE 
großen Vorzüge der S.n beſtehen vorzüglich in Folgendem. Sie erfordern fee 
wenig Raum, indem bei ihnen Alles zufammengeprängt ip uud in die Runde be 
wegt wird; kaum gibt es eine andere Maſchine, die bei fo geringer Größe unb 
folder Simplicität. jo viel leiftet. Den Hebel kann man:fehr leicht mit der S 
verbinden, weil die S.nfpindel ihrer Figur nach fogleich eine Welle dazu a 
und durch diefe Verbindung eine Radwinde bilvet; das ungemein ftarfe NRelbei 
bei diefer Mafchine ift zwar dadurch nachtheilig, daß es zur Bewegung me 
Kraft erfordert, als: nach der Theorie nöthig wäre; es verichafft aber auch bei 
großen Vortheil, daß die S., wenn fie einmal bis auf einen gewiflen Punkt ein⸗ 
gedreht ift, nicht zusüdgeht, wenn gleich bie Kraft zu wirken aufhört, Cficke 

eibung. Die findet befonders bei Sn mit engen: Gängen Statt, de 
aber auch überall gebraucht werben, wo der Widerfland auf eine lange Jeit, oh 
weiteres Zuthum der Kraft, überwunden werden foll, 3. 3. beim Preffen, 7 
ſammendruͤcken und vefetige der Theile an einander, bei Erhebung ſchwerer La 
ften, die nicht wieder zurüdfallen bürfen. Zu Preſſen wird entweder die ©. 
gebraucht, daß die Mutter im Geftelle feft ift, die bewegliche Spindel aber 
einem durchgeftedien Hebel (dem Zichbengel) umgedreht und gegen den W 
derftand niedergetrieben wirb, wie bei den Druderpreffen und Keltern; oder fa, 
daß die Spindel auf der Unterlage feftfteht, bie bewegliche Mutter aber mi 
daran befindlicher Handgriffe, welche die Stelle von Hebeln vertreten, um 
wird: und eine daran liegende Platte gegen den Widerſtand treibt, wie bei bh 
Buchbinderprefin. — Zu den Unbequemlichkeiten der S.n Tann man rechnei 
daß fte, wegen des ungemeinen Reibens, viel Kraft erfordern; daß fie im Broß 
foftbar ausfallen; daß ſie in Vergleichung mit ihrer geringen Größe viel Gewail 
auöfteben und daher nicht nur flarf, fondern auch fehr genau und — 5 
gearbeitet ſeyn müſſen. Sobald an einem Theile der S. und der Mutter 
Klemmen ſtärker, als an den übrigen Theilen iſt, fo trägt dieſer Theil die ganz 
Laft allein und fpringt aus, wenn er nicht feft und flarf genug if. Um bi 
Gaänge mehr zu fchonen, werden bisweilen S.n mit doppelten Gängen gemacht 
wo auf der halben Weite des erften Ganges noch ein zweiter um die Spindel 
geführt iR. Dieb thut man vorzüglich, wenn die Weite der Gänge groß ift, wi 
bei ven S.n der Druderprefien. Eine folche S. hat nicht mehr Vermögen, at 
eine einfache, aber ihre Gänge tragen nur halb fo viel Drud. Mehre S.n mit 
einander zu verbinden, iſt nicht. rathfam. Würde eine im Geringften mehr au 
gezogen, als die übrigen, fo beläme fie die ganze Laft allein zu tragen. Auch 
muß der fogenannte todte Gang der ©. ftetd vermieden werden. — ©. ohn 
Ende ift eine Verbindung der S. mit dem Stirnrade, an deſſen Welle die La} 
aufgewunden wird. Die S.ngänge, deren hierbei höchftend nur 3— 4 noͤthi— 
find, greifen zwifchen die Zähne des. Stirnrabes ein, die nach ihrer Geftalt aus 
geſchnitten, alfo eipenttich S.ngänge find. Wenn die Kraft an der Kurbel dh 
S. umdreht, fo ‚wird das Rad mit umgewendet und die Laft gehoben. Die 
Mafchine hat ihren Namen daher, weil fte nicht, wie die gemeine S., nur DM 
auf einen gewiflen Punkt, fondern ohne Ende fortgedreht werden Tann, da dh 
Zähne des Rades immer wieder zurückkommen. Man braudt die S. ohne End 
auch an Kuhrmannswinden und außerdem bei vielerlei Inftrumenten, wo die Ab: 
ficht ift, eine Ambrehung ohne Schmanfen und Stoßen und ohne Verrüdung dei 
Ebene des umgedrehten Körpers zu bewirken, wie bei der Menfel u. Meßfcheibe 
den Stativen der Mifroffope u. |. w. ' 

Fer ierung, f. Terroörismus. 
Schreibart, ß Styl. 
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* in —— — den —— —5 aa 
1 al fl je er 
1} —— hnmen, dieſe durch —— umd I EICH Mittel zu 
halten, den Geiſt zu feſſeln u. bie Erfahrungen der Vorzeit treu md ficher der 
Achtweht zu überkiefern. Eine Thierfigur, im Sand oder an einen AR ——— 
er gehauen, mit einem fie burehbohrenben — & DB. die Ree eines 
nd Ehen a am Oh Bike Sn Duo 
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wir m überdieß fonnte man muf dieſe 


alm des“ ee ann aber hu uf Die 
# nur fichtbare Gegenftände ausbräden, feine Gedanken. Man fürzte daher 


Arbeit ab, indem man, ftatt ver garen Sache, einen Theil malte und die, 
heem durch ihnen ähnliche Bilder, So entftand die Hieroglyphe (wörtlich 
| Sg „beitige Zeichen *), welche dem menfchlichen Gelfte ein weites Wein 
', indem er mim die Achnlichkeit der Dinge aufzufinden, durch age ar 
brücen und den Sinn diefer zu — hatte, Aber eben die Schwierigkeit 
Mer Enträrhfeung und das weite Keld der Auslegung, das fie geftattete, machte 
& Hierog! wenig anwendbat für's Wolf und geflattete ihre GEntipidelun; 
ir da, mo eine befondere Kafte mit ihr — o namentlich ft 
vn wo bie Briefterfafte fie in Händen hatte und bald durch Abkürzung der 
und Zei (two fie dann aber nur dinchs Gebächtnif erlernt werben 
Ainten) „ wervollfommmete, aber auch dem Nichteingeweihten mehr und mehr ums 
Mändlich machte. Cine figenref Verbefjerung der Bee rift war” % 
ante, die Wörter ſelbſt dutch befttmmte Zeichen auszubriicten; doch Hatte die 
hörterfchrift auch den großen Nachtheit, daß fie bet der ungeheuern Sr 
Hörter_ | oße Menge von Zeichen Beburfte, deren 9 chumg fi das Ger 
Ihmi Höchft ſhwierig war — und daher gehörte chinefifche Id dazı, diefe 
Khriften auszubilden nnd beizubehalten, während andere Wölfer den in der Erz 
»ung fchwerern, in der Nachahmung aber leichtern Schritt. thaten, die Sil⸗ 
en, oder endlich blos die Einzelnen Grumdlaute mit Zeichen zu bezeichnen. 
äilben gibt es nämlich ungleich weniger, als Wörter und Grundlaute, d. h. eins 
ine Beftandtheile der Töne find nur etliche und zwanzig, womit ſich Alles im 
anzen Reiche der Natur und Gedanken, nach dem Ausödruck der menfchlichen 
iprache, bezeichnen läßt. Durch diefe Erfindung waren alfo die Taufende von 
üldern, welche die Bilverfchrift erforderte, die Millionen Zeichen, welche die Zei— 
m: oder Wörterfchrift ndihig machte, auf einige zwanzig Buchſtaben zurüdger 
ifrt. Wer diefe wichtige Erfindung gemacht hat, ift nicht genau befannt, eben 
wenig, warn ſie gemacht wurde. Die ältefte Sage fchreibt fie dem Phön izier 
haut, Thot oder Theyt zu (2227 v. Ehr.), auch war das älteſte Alphabet cin 
hönizifches und aus diefem flammt das jüdifche, welches Mofes, und das 
tiechiſche, welches Kadmus 1594 v. Ch. nach Theben brachte und mittelbar 
le abendländiſchen. Die Phönizier legten bei ihrem Alphabet die ſchon frühe 
ehraucbten ägyptiſchen Hierogiyphenzeichen zu Grunde, daher die Aehnlichkeit 
reg Alphabet mit diefen. Ste hatten Anfangs nur 15 Zeichen, die fpäter, als 
am auch Die Abjtufung der Laute unterfchied, um 7 vermehrt wurden. Die Grie— 
hm fügten 9 weitere Zeichen hinzu. 1253 v. Chr. Fam das griechifche Alphabet 
uch pelas giſche Eolonien nach Latium. Anfangs hatten die Lateiner auch nur 
6 Buchftaben. In der Folge fegten fie noh k, q, x, y, z hinzu. Auch das 
fen ein fpäterer Zufag feyn. Das g, an deffen Stelle die Römer fih des_c 
@ienten, foll ihnen erft von Epurius Tarvillins, nach dem erften Farthaginenfiz 
dem Kriege, gegeben feyn. Der Schullehrer Salluſtius fepte den Buchftaben £ 
8 fareinifche Alphabet. Der Buchftabe x wurde erft zu Auguftus Zeiten ein— 
Führt, Auch in dem alten lateinifchen Alphabet waren die Buchftaben viel größer; 
ie jegigen fleinen Buchftaben famen erft fpäter auf, doc) fommen fie bereits im 
3 Jahrhunderte vor. Auch die Hetrusfer hatten Buchftaben, die ihnen Demara 
16 aus Korinth, der 557 vor Chr. nach Italien Fam, mittheilte. Won ven La 
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teinern Fam die Kenntniß der Buchftaben auf die Römer und von biefen zu dı 
Deutfhen. Die Deutfchen bedienten fich in den älteften Zeiten der Runenichrij 
die aus 16 Buchftaben beftand. Einige halten die Runen, welche die älteflı 
nordifchen Buchftaben waren, für phönizifchen Urfprunge. Die älteften Rune 
fohriften fegt man zum Theil ins 3., zum Theil ins 5. und 6. Jahrhundert, u 
fie in den nordifchen Reichen aufgefommen feyn ſollen. Im 11. Jahrhunderte ab 
wurde die Runenfchrift verdrängt und an deren Stelle die lateinijchen Lettern eiı 
geführt. Die griechifchen Buchftaben follen den Deutichen durch die Gallier bi 
kannt geworden feyn. Erft im Jahre 365 erfand Ulfilas (Wulfilas, Wolf) B 
fhof der Möfo-Gothen, eine Buchftabenfchrift für die Gothen, nämlich die fog 
nannten gothifchen Buchftaben, welche zugleich die Ältefte deutſche Buchitabenfchri 
find, die Ulphilas aus dem Alphabete ver benadyburten Griechen entlehnt hatt 
Etatt der gothifchen Buchftaben führte Karl der Große die lateiniſch-longobard 
fhen ein, die er felbft verbeffert hatte. Aus dieſen verbeflerten longobardiſche 
Buchitaben entftand im Mittelalter die Mönchsfchrift u. aus dieſer unfere heutij 
Drudichrift, wie denn auch die gefchriebenen deuſſchen Buchitaben nur eine A 
artung und Verftümmelung der Mönchsſchrift find. Im 10. Jahrhundert, unt 
Ludwig J. dem Deutfchen, fing man an deutſch zu fchreiben, aber noch mit late 
nifchen Buchftaben. Unter Friedrich IL kamen die jegigen deutfchen Buchſtabe 
auf, weldhe Kaifer Marimilian im 15. Jahrhundert verbeffertee Die Gehein 
Ihreibefunft (Sryztograpbie) (f. d.) war fchon frühe befannt und gab fpät 
zu der Kunſt, die geheimen Zeichen zu enträthfeln, Dechiffrirkunſt (j. d.) &ı 
laß. Ebenſo Die Öer hwindfchreibefunft, Stenographie, Abgefürztichreiber 
Tachygraphie, Schnelfchreiben (f. d.), welcher man fchon bei den altt 
Aegyptiern, Hebräern und Griechen ermähnt findet. 
Schreiber, 1) Alois Wilhelm, ein gefhmadvoller Dichter und Erzähle 
eboren 1761 zu Kapell in Baden, ftudirte in Kreiburg, ward ſchon 1784 !Prı 
—* der Aeſthetik in Baden-Baden, 1805 Profeſſor zu Heidelberg und befreund 
mit Voß, fpäter plans raph zu Karlsruhe, penfionirt, ging wieder nach Badaı 
Baden, wo er häufig Borlefungen hielt und 1841 ſtarb. eine zahlreich 
Echriften, lebendig und anmuthig, wurden viel gelejen; ſehr brauchbar find au 
feine gefchichtlichen und topographiichen Arbeiten, 3. B.: „Baden mit feinen B 
dern und Umgebungen ” (6. Mu. 1833); „Geſchichte und Beichreibung Heide 
bergs“; „Anleitung den Rhein zu bereifen“ (5. Aufl. 1841); „Deutſchland ıı 
die Deutfchen bis Karl ven Großen“ (2. Aufl. 1835); „Sagen aus den Rheil 
Gegenden” u. ſ. w.; „Dramaturgifche Blätter” (6 Bde.); „Theaterſtücke“, „N 
vellen” u. f. w. Auch rebigirte er feit 1816 das Taſchenbuch „Cornelia“, deff 
Redaktion jet Amalie Echoppe beforgt. — 2) S., Heinrich, früher geiſtlich 
Rath und Profeſſor der Theologie an der Univerfität Freiburg und Breiöge 
dann wegen .unfirchlicher Lehren auf das Lehrfach der hiſtoriſchen Hilfswiſſen 
fchaften befchränft, wurde am 14. Juli 1793 zu Freiburg geboren, machte an de 
Lehranftalten feiner" Baterftabt die pbilologifchen und tbeologifchen Studien ur 
wurde 1815 zum Priefter geweiht. Am Gymnafium ald Profeſſor angeftellt, e 
hielt er 1822 das Rektorat über dieſe Anftalt. 1826 trat er in die Fatholifd 
Safultät der Hochichule als ordentlicher Profeſſor der Moralthevlogie und hie 
auch fehr befuchte Vorträge über philofophijche Religionslehre, deren Grundzüt 
er in feiner Echrift veröffentlichte: „Allgemeine Religionslehre nach Vernuuft 
Offenbarung,” Freiburg 1829, 2 Bde. — 1833—34 erfdien von ihm „Lehrbu: 
der Moraltheologie, "" 3 Theile, Freiburg, worin bisciplinäre Anordnungen d 
Kirche unbeſcheiden fFritifirt und überhaupt manche poſitive Beſtimmungen d 
chriſtlichen und kirchlichen Sitte mit ſubjektiven philoſophiſchen Machtſprüchen a 
unhaltbar u. unbegründet dargeſtellt wurden. Großen Anſtoß erregte insbeſonde 
die Kühnhett eines katholiſchen Lehrers der Theologie, das kirchliche Cölibargelt 
al8 unuatürlich und als nächlte Veranlaffung zur gejchlechtfichen a 
au serdächtigen. Indeß fi) immer mehr Stimmen erhoben, welche feine Entfer 
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fort und wendete fich der deutſch⸗ farholischen Sekte zu. Mehr Anerkennung 
und Verdienſt erwarb ſich &. als Geichishtsforicher, namentlich in Bezug auf 
die frübejten Verhälmijie des Baden'ſchen Dberlandes in der celtiichen und 
tömigcyen Zeit, worin feine Forſchungen höchft intreffant und geichägt find: 
Gefchichte und Beichreibung des Muͤnſters zu Freiburg”, Freiburg 18%, 2te 
Auflage, 1825; „Der Bundſchuh zu Lehen im Breisgau und der arme Konrad 
u Bühl, zwei Vorboten des deutſchen Bauernfrieges“, Freiburg 1824; „Breie 
burg im Breisgau mit jeinen Umgebungen“, Freiburg 1825, n. Ausgabe, 1840; 
„Die neuentedten Hünengräber im Breisgau”, Freiburg 1826; „Denkmale der 
dcuiſchen Baufunft des Mittelalters am Oberrhein”, Wreiburg 1826, 2ie Aufl. 
1329; „De Germanorum vetustissima, quam Lambertus Clericus scripsit, Alexan- 
Wide“, Freiburg 1828; „Urfunvenbudh der Stadt Freiburg”, 2 Bde. 1823— 
3; „Heinrich Loriti Glareanus, gefrönter Dichter, Philolog und Mathematifer 
us dem 16. Jahrhundert”, Freiburg 18375 „Taſchenbuch für Geſchichte u. Als 
urpum in Süpveutjchland“, 2ter Jahrgang, Freiburg 1839 — 40; „Reiftungen 
ur Univerfät u. Stadt Freiburg im Breisgau für Bücher u. Landfartendrud”, 
freiburg Cm. 
federn, f. Federn. 

Scpreibmalerei, gleihjam cine Malerei mit der Feder, beſtehend in Fünftli- 
den Serserungen der Buchftaben, in Senerzeichnungen, von Figuren, Landſchaf⸗ 
im u. dgl. Sie iſt ein Ergebniß der Schönſchreibekunſt u. wurde beſonders im 
"6. und 17. Jahrhundert, zum Theil gewerbsmäßig (namentlich in Nürnberg) 
von einer Claſſe betrieben, die man M odijten nannte. Jene Malerei befand 
ih bauptſaͤchlich zu Anfange und am Ende eines Werkes. Auch in neueſter 
Zeit ſind ſolche Federzeichnungen hä figsezichienen, ſcheinen jedoch, ald eine Zwits 
tergatmung von Schreiben und Zeichnen, altmälig wieder zu verſchwinden. 

Schrettinger, Martin, höchſt verdienſtvöller Biblidihekat an der Winde, 
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ener Hofbibliothek, war geb. am 17. Juni 1772 zu Neumarkt im ehemaligen Ober⸗ 
Donaukreiſe, ſtudirte die Grammatik zu Burghauſen, Poeſie, Rhetorik u. Logik in 
Amberg, Phyſtk und Theologie in der Benediktiner-Abtei Weiſenohe bei Nürn⸗ 
berg, wo er 1793 die feierlichen Gelubde ablegte, und nachdem er 1795 Priefter 
eworden am 15. März 1800 zum SKlofterbibliothefar ernannt ward. Nach Aufs 
ebung der Kiöfter begab er fidy nah München und erhielt die Erlaubniß, an 
der Hofbibliothef zu arbeiten. In Folge der neuen Drganifation des Bibliothef- 
Perſonals wurde er 1806 als Euftod angeftellt und zum Beweife ehrenvolle 
Anerkennung mit den bisher geleifteten Dienften im Bibliotheffache erhielt er 1814 
ein von Katfer Ludwig dem Bayer geftiftetes Hofbenefizium; den 16. Juli 1823 
zum linterbibliothefar befördert, wurde er auch noch Hoffaplan. Vor einigen 
Sahren trat er von der Bibliothek zurüd, nachdem er beſonders durch theilweife 
Anfertigung eined Realfatalogd ein bleibendes Denfmal mühfamen Yleißes und 
bewundernöwerther Ausdauer hinterlaffen hatte. Seine Schriften: Kunft, unter 
Menfchen guaıc zu leben, von dem Grafen Chefterfield, aus dem örangöltichen 
überfebt, Sulzbach 18015 das Wiederaufleben des bayerlichen Nationalgeiftes, 
ein hiftorifched Gedicht, München 18065 Kurzgefaßte Gefchichte der Abtei Weiſ⸗ 
fenohe in Tyroffs Wappenmwerfe; Ueberſicht, der verfchiedenen Meinungen über 
den Arfprung, der Buchdruderfunft von Daunou, aus dem Franzöftfchen überfept 
in Aretin’d Beiträgen zur: ©efchichte und Literatur 1805, Auguft u. September. 
Mehre Recenfionen in der Oberdeutfchen allgemeinen u. in der Jenaer Literatur 
Zeitung. Sein Hauptwerk: Verſuch eines vollftändigen Lehrbuches der Biblio⸗ 
thek⸗Wiſſenſchaft; München, 4 Bde. 1808— 29, die erften Hefte fehr fcharf von 
Bibliothefar Ebert recenfirt; als Entgegnung: Beilage zur Jenaer allgemeinen 
Literatur: Zeitung 1821, Nr. 70—71, da dlefes Werk, wegen des großen Zwi⸗ 
fhenraumed in dem Erfcheinen der einzelnen Hefte, mannigfache Modifikationen 
früherer Behauptungen enthielt, beforgte der Verfaſſer ein kuͤrzeres Lehrbuch, 
München 1825. E8 enthält wiele praftifche Fingerzeige aus vieljähriger Erfahr⸗ 
ung gefchöpft. Durch feine ausnehmende Gefälligfeit für die Wünjche der Bib⸗ 
liothefsBefucher hat er fich ein dankbares Andenken gefebt. Cm. 
Schrevel (ScreveD, Cornelius, Rektor der Schule zu Leyden, geboren 
1614, geftorben 1667, hinterließ, außer einem Lexicon manuale graeco-latinum, 
Leyden 1647, 1676, Bol., welches, von Anderen vermehrt, vielfältig aufgelegt 
wurde, Ausgaben von Homer, Heflod, Virgil, Ovid, Juvenal, Verflus, Lucan, 
Martial, Claudtan, mit gelehrten Anmerkungen und Erläuterungen. 
Schreyvogel, Jofeph, k. k. Hoftheaterfefretär in Wien, in der literarifchen 
Welt unter dem Namen Thomas und E. A. Weft ehrenvoll befannt, war ges 
boren in Wien 1768, ftudirte dafelbft, und machte ſich bereitd 1793 — 94 durch 
Theilnahme an Alxinger's öfterreichifcher Monatfchrift rühmlich befannt. 1794 
befuchte er die Univerfität Jena, wo er 2 Jahre ſtudirte. Nach feiner Nüdfunft 
nach Wien privatifirte er dafelbft durdy einige Zeit und wurde 1802 als Hofr 
theaterjefretär angeftelt 1804 legte er jedoch diefe Stelle nieder und begründete 
mit einigen Freunden ein Kunft- und Induſtrie-Comptoir in Wien. 1814 trat 
©. diefe artiftifche Anftalt einem feiner bisherigen Gefellichafter ab’ a. übernahm 
aufs Neue die Stelle eined Hoftheaterfefretärd, die er durch 18 Jahre mit wies 
ler Einficht führte und fih um die Förderung des guten Geſchmacks bleibende 
Verdienfte erwarb. 1832 wurde er mit Penfton entlaffen und farb den 28. Juli 
noch deffelben Jahres. Unter vem Namen Thomas Weft erfchien von ihm: 
das Eonntagsblatt, eine gediegene Wochenfchrift im Gefchmade des englifchen 
Spectator, worin er über Kunft- und Wiſſenſchaft fehr.geiftreiche Raifonnemente 
entwidelte, nur aber vieleicht durch zu heftige Oppofttion der neuern Kunftſchule 
zu fehr gegen den Strom ſchwimmen wollte. Sie erfchlen 1807 —8, wo er bie 
Herausgabe an Ludwig Wieland uAdEDr. Lindner überließ. Unter, dem 
Kamen E. A. Weſt fchrieb und bearbeitete er: Die Gleichgültigen, Luftfpiel_in 
3 Anfzugen, dann mehre Veberfegungen aus dem Spanifchen, worunter: Das Les 
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ben ein Traum, nady Galderon, Wien 1817, 2. Aufl. 1820. — Donna Diana 
nah Moreto , ebd. 1819, und Don utierre oder der Arzt feiner Ehre, nady 
Calderon, befonderd gelungen zu nennen find und fich A mit vielem Beifalle 
auf der Bühne erhalten. Bon 1819 — 24 beforgte er auch die Redaftion des 
ſchoönen Taſchenbuchs „Aglaja“ u. bereicherte daffelbe mit fehr gediegenen Auffä- 
den, wovon beſonders die jhöne Erzählung: Samuel Brinks legte Lebensgeſchichte, 
im Jahrgang 1821, auszeichnend zu erwähnen iſt. Seine Schriften erjchienen 
gefammelt, 5 Thle. Braunfchweig 1834. 

Schrift nennt man die bealmmten conventionellen Zeichen, ald Mittel zur 
Darftellung von Gedanken. In der älteften Zeit waren e8 Hieroglyphen (f. 
d.), deren fich auch die Mexikaner bevienten. Die Peruaner hatten eine eigen- 
thümliche ©. von farbigen Knoten. Noch jet drüdt bei den Chinefen ein ein- 
—F Zeichen (Tribunal) einen ganzen Begriff, ein Wort aus. Die Buchſtaben⸗ 

. ward durch die Phönizier weiter ‚verbreitet, erlitt jedoch bet den verfchiebenen 
Bölfern, z. B. den Griechen und Römern, wefentliche Abänderungen in der Form. 
Im Abendlande warb die lateinifche S. herrfchenn; aus ihr bildete fich in Deutfch« 
land die gothifche, dann die Fraktur⸗S. und Current⸗ oder Eurfiv:S. Geſchmack⸗ 
voller bildete die Züge erft Albrecht Dürer; aber in der Hand der Schreibefünft« 
ler des 16. und 17. Jahrhunderts, der fogenannten Modiften, artete fie wieder 
in Künftelet und Schreibmalerei aus. Nach der eigenthümlichen Art, die Grunds 
züge zu machen, unterfcheidet man verfchievene Ductus, wie: dem Dresdener, englis 
ſchen ober Taufmännüfchen, Kanzlei x. Der Methoden, die S.⸗Zeichen zur Fer⸗ 
tigfeit einzuüben, find in neuerer Zeit viele mitgetheilt worden. 

iften oder Lettern, auch Typen oder Bunzen, heißen bie verfchie- 
denen Schriftforten in den Buchdrudereien. Sie weichen durdy Größe und Lage 
der Buchflaben von einander ab. Bon unten, d. b. von der Fleinften an gereche 
net, en fie: Berl, Eolonel, NRonpareil, Betit, Borgois, Gar—⸗ 
mond oder Corpus, Fleine und große Cicero, Fleine und grobe Mit- 
tel, Tertia, Tert, Doppelmittel, Eleine und grobe Kanon, fleine 
und grobe Miffal, Fleine und grobe Sabon, Real u. Imperial. Die 
beutfchen ©. nennt man Fraktur, die lateinifchen Antiqua, die fchrägftehenve 
Antigua Eurfiv. Die Schwabader ©. ift eine altgothifche Fraktur⸗S., deren 
werd mehr gebogen find, auch die Buchftaben felbft beim Abdrucken einen ftärfern 
und fchwärgern Einprud auf dem Papier machen. 

iftgießerei, die Kunft, Buchdruderlettern zu gießen, welche von Peter 
Schäffer (vergl. den Art. Buchdruckerkunſt) um die Mitte des 15. Jahr: 
hunderts erfunden wurde. Gegenwärtig verfertigt man bie Lettern aus einer 
Compoſition von Blei, Spießglanz und Eifen, audy wohl mit einem Zuſatze von 
Ruapfer und Mefling. Nicht alle Schriftgießer wenden ein und daffelbe Berhälts 
nis der Materialien an, fondern es findet hierin bei ihnen gewöhnlich eine Vers 
ſchiedenheit Statt. Manche machen 3. B. die Compofttion aus 3 Theilen Blei, 
2 Theilen Spießglanz und 1 Theil Eifen; andere aus 25 Thellen Blei, 11 Theis 
im Spießglanz und 5 Theilen Eifen; noch andere aus 1 Theil Blei, 6 Theilen 
Zinn und 1 Theil Spießglanz u. ſ. w. Zu viel Blei vermindert die Dauerhafs 

keit und Nachgiebigkeit oder lafticität der Leitern. Stählerne Stempel oder 
zen, an deren jeder von dem Etempelfchneider oder Schriftfchneiver eine Type 
angefchnitten und gehärtet ifl, muß der Schriftgießer zuvörderſt befiten. Man 
fhlägt diefelbe in Kupfer oder Meffing ein und die dadurch hervorgebrachte 
nB macht die Matrize aus, in welche der Guß gefchieht. “Die Gießform, 

wovon die Werfflätte größere und Kleinere hat, befteht aus zwei gleichen Hälften, 
dem Vordertheile und Hintertheile, die bei ihrer Zufammenfegung inwendig für 
das Gießen der Lettern eine Lüde laſſen und, zum Schutze gegen das Verbrennen 
beim Gießen, ein hoͤlzernes Yutteral haben. Aus mehren, durch Schrauben feſt 
mit einander verbundenen Theilen beftehend, kann man die Vorrichtung auseinans 
ver legen, um die gegofiene Type herauszunehmen. Mehre Platten find da, 

Neeienegclopädie. IX. 17 


258 Beiftfäßig — Schrädg: 


welche an und zwifchen ſich Räume bilden für die Matrige, deren Type und 
var Schaft oder —ã ſo wie eine zarte Gießrinne. Die Schriftgiefermafte 
fommt in Schmelztiegel und diefe in ven Schmelgofen. In einem Tiegel 
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wird erft dad Eifen mit dem Spießglanze gefchmolzen, und dann das Blei in 


dem andern, In einem elfernen Gefäße werben die flüßigen Metalle zuſammen 
jegoflen und vom Schaume befreit. Dann gieht man davon jedesmal die noͤthige 
een e mit einem Gießlöffel in die Einguß 

die Vertiefung der Matrige läuft. Dabei fchüttelt man. die Form etwas. Rad 
dem GErfalten läßt man bie gegofiene Type herausfallen. Zum Gießen einer au 


ffnung der Gteßform, wo es bie an ; 
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dern Type ſetzt man natürlich eine andere Matrige ein. Nach abgebrochenen 


Gießzapfen werden die Typen auf einem diden, langen Sanbfteine geichliffen umd 
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ihre Selten. werden ‚mit einem Beſtoßhobel abgeglichen. : Bei dem Gießen da 


Spatien, Duabrate, Gevierte, „gatbquabrate, der Schließquabrate u. dal., wert 
man gewöhnlich eine geringere 
feiner Matrige die Rede. — ine Letterugießmafchine,. die viel leiften ſoll und 
die jebt in Preußen patentirt if, hat in neuefler Zeit Eduard Hänel erfunden, 
genr! Didot, dem S. und Buchbruderkunft fo viel verbanft, hatte ſchon längf 
die Erfindung gemadyt, 100 bis 150 Lettern auf einmal zu gießen. Er nannte 
diefe Erfindung Polyämatypie (BVielfihriftguß); auch hatte er eine Biehform 
zum Borfchein gebracht, welche durch eine mechanische Vorrichtung die gehörige 
rfpätterung erhielt Die Berfertigung mancher fchönen Typen überhaupt if 
jest an der Tagesordnung. 

Schriftfäßig werden in Sachſen ſolche Rittergäter genannt, deren Beh 
blo® unter der Lanveöregierung oder fonft einem Landescollegium, das 
der Landesregierung (eich hohe Gerichtsbarkeit ausübt, als erfler Inflayy 
fieben, u. deren Gerichte audy nur ein jolches hohes Kollegium als ihre Appel 
Iationdin tan; anzuerfennen brauchen. Sie zerfallen. in altfchriftfäßige, denen. bie 
Landtagsfähigfeit, nebft den übrigen Rittergutsrechten, als ein bingliches Rech 
zufteht, und in neufchriftfäßige, bei denen biefed nicht ver Fall iſt und die 
blos ihren Befiger von der Gerichtsbarkeit des Amtmannes befreien. 
Schröckh, Johann Matthias, ein berühmter Hiftorifer, geboren zw 


affe, als zu den Lettern, nimmt, ift natürlich von : 
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Wien 1733, wo fein Vater eine Handlung befaß. Seine Mutter war em , 
Tochter ded berühmten ungarifchen Gefihichtöfchreiberd und Geographen Bel, 
Bon 14 Geſchwiſtern war er das älteſte. Schon im 16. Jahre fam er zu fer 


nem Großvater Bel nad Preßburg. Hierauf ftudirte er in Klofterbergen mit 
Adelung und nachher unter dem jüngern Bel in Leipzig. Schon in Preßburg 
warb er feine® außerorbentlichen Fleißes wegen von feinem Lehrer, dem Nefter 
Szafay, ſehr gefchägt. Vorzüglich geſchickt aber war er im fchnellen Nachſchrei⸗ 
ben deſſen, was Andere mündlich vortrugen. Von ber Sinterlafienihen feines 
Großvaters verlangte er Nichts, fo fehr ihn die fchöne Bücher» und Münzen 
Sammlung reizen mochte, fondern war edel genug, Alles feinen noch unverforgten 
Geſchwiſtern zu überlaffen. In Leipzig wurde er Brivatvocent, dann (1761) 
außerorbentlicher Profeſſor u. Cuſtos der Bibliothef. Er hatte fich der Geſchichte 
und der alten, befonderd auch ver orientalifchen, Literatur gewidmet und in einem 
Concurſe feinen Nebenbuhler Seidlig (ber aber die Stelle doch befam) fo beftegt, 
daß diefer in eine lange Krankheit verfiel. Darauf ging ©. nach Wittenberg 
ale Profefjor der Dichtfunft (1767), vermuthlich, weil ein ihm angemeffener Lehre 
ftuhl eben nicht offen ftand. Dort blieb er bis an feinen Tod, den ihm offenbar 
der Krieg und die Drangfale Wittenbergd zugezogen. Seine einzige Erholung 
war tägli eine Stunde Spazierfahrt.. Im Oktober 1806 verlor er durch die 
feindliche Invaflon Wagen und Pferde; die Univerfitätögebäude wurden in dem 
Drange Lazarethe, die Wohnungen der Profefloren Wirihshäuſer. Das ertrug 
der alte ehrwürbige Mann nicht; er verlor Kraft und Munterkeit, arbeitete aber 
ununterbrochen, doch mühfam, fort an feiner Kirchengefchichte. An feinem Ge⸗ 
burtötage 1808, Ceben hatten ihm feine Freunde Glüd gewünfcht) wollte er ein 
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ich holen, ‚auf, die Leiter, fiel ſe windend herab, brach einen Schenfel 
d farb ae aa hernach Pa Allgemeine en 8 e., 
lin 1772 —91, — —— bis, zur Reformation , ss au, 
pꝛig 1772 — 1803... Lebensbefhreibungen berühmter ar —* 2 Thle. e bend. 
—* Weltgeſchichte für. Kinder mit Kupf., 4 ebend, 1792 — 
ungen und Schenöbeichreibungen merkwürdiger Salkkrien, 3 Bbe., 
— — Kirchengefchichte in der Reformation, 16 Thle,, ebend, 
— 12, Alle. diefe Schriften zeichnen ſich durch ruhiges, llares a Ya 
—55 ma faßliche 88 auf das Voriheilhaftefte aus. 
uweilen rien Im viel, den Sachen zu wenig Raum gegeben, ae 
verzeihen ift, daß ein in fo. mancher, Beziehung höchft verdienter Mann, m 
bein Mal, zumal in feiner Kirchengefchichte, feinen Rang. als parteilojer Belle 
jrer. nerge jen und fih, wenn auch ‚aus der. reinften Leberzeugung, zum Or- 
m fein: ırtei hinge; egeben hat. Im: Gemälde feines. Charakters werden u 
t-ihn gefannt,, die, In ihre Bildung ‚verdanken, die fcönen Züge 
wergeßlich. feyn ; feine Gewifienhaftigfeit , ‚fein: Eifer fuͤr ächte — 
jedes beſſern Keimes aber werden ‚ihnen als eine beſtaͤndige Bers 
ung — Dentſpruches „Non. vitae solum, sed maxime -conscientiae 


gelten. 

Schröder, Yärledri Ludwig, es den 3. Nov; 1744 zu Schwerin, 
‚ohm einer berühmten — en en Madame oe d.) 
trat in —— als Jahriges N: um, ee Male die Bühne, Nachdem 

Mutter in Moskau 150) mit, K. E, Adermann verheirathet, — 
nit Kutland und — und trat zuerſt in Danzig, dann in 
— in Kuabenz, bald chen-Rollen: auf. Für ſeine Erziehung 
ſchah Er — Fam er auf das ER Re in Königöberg , wo 
m fein Fleiß zwar Lob, fein übertriebener Muthwille aber Scharfe -Züchtigungen 
yog. Da feine Eltern weggezogen waren und ihn zurüdgelaffen hatten, fo 
abm fich ein armer Schuhflider, fpäter der Seiltänzer Stuart und deſſen gebil— 
ae Gattin, feiner an. Im 3. 1759 ließen ihn feine Eltern nach Deutfchland 
smmen, um ihn in der Handlung eines Verwandten in Lübeck unterzubringen. 
18 Verhältnig löste fih bald auf; ©. reiste feinen Eltern nad) in die Schweiz 
ad berrat in Solothurn die Bühne, Gr führte nun als Schaufpieler u. Tänzer 
n sehr wüſtes Leben. Im 3. 1771 übernahm er, nach dem Tode feines Stief- 
aters, gemeinihaftlih die Direktion der Bühne in Hamburg, die durch ihn zu 
chem "Rufe und gediegener Bildung gelangte. Er ſtarb auf feinem Gute Rellin- 
en bei Hamburg den 3. September 1816. Mit S., Edhof und Iffland beginnt 
ine neue und gewiß die Glanzperiode der deutfchen Schauſpielkunſt, was in 
iner Geichichte des deutihen Bühnenweſens weitere Ausführung finden muß. — 
Inter feinen eigenen, ziemlich zahlreichen, dramatiſchen Erzeugniffen, in denen man 
tamatiſches Leben, motivirte Handlung und meift ficher und feft gezeichnete 
Sharafıere findet, ftchen feine Luftipiele Wohl am höchſten, obgleich fie meiſt nach 
temden, beſonders englifhen Vorbildern gearbeitet find. Hillebrand jagt u. a. 
en &.: „Sein Spiel war felbft Dichtung und fters fein eigenes Werl, Er 
erihmähte feine Rolle, fuchte vielmehr ſich jeder durd Studium mächtig au 
aachen. Befondern Ruhm erlangte er in der Ausführung Shaffpeariicher Cha: 
afıere. Bon dem Prinzip der theatraliichen Ausführbarfeit ausgehend, be— 
tbeitere er dann auch bejonders Shakſpeare für die deutsche Bühne, indem ©. 
iele®, was ihm den Geſetzen der Darftellung zuwider ſchien, wegſchnitt u. auch 
‚nft Manches fürzte, worin ihm fpäter Göthe beiftimmte ... In feinen eigenen 
Zramen fann man im Allgemeinen Ton, Richtung und gefammte Methode der 
fflandiſch Kobzebue ſchen Kantone vorgebildet finden. Die Hauptfache it 
ine gewiſſe Draftif in der Charafterzeichnung. Feſte, beftimmte, ſchlagende Züge 
elten ihm mehr, als funftgehaltene Entwidelung. “Seine berühmteften Stüde 
ad: „Der Better aus Liſſabon“; „Der Ring"; „Porträt der Murner! , „Die 
17* 








260 Schroͤder⸗Devrient — Schröpfen. 


Stimme der Natur”; „Stille Waſſer find tief”. Dramatiſche Werke, herausge⸗ 
eben von E. von Bülow (mit einer fehr belehrenden Einleitung von 2. Tied), 
erlin 1831, 4 Bde.; Hamburgifches_Theater, Hamb. 1776 — 82, 4 Bde.; 

Beitrag zur deutfchen Schaubühne, Berlin 1786 — 94, 4 Bde; Sammlung von 

CS chaufpielen, Schwerin 1790— 94, 4 Bde.: Bier Luftfpiele, Hamb. 1810. — 

Vergleiche, außer Göthe an vielen Orten, Tied, Hillebrand und Gervinus, noch: 

WB. Meyer: S.s Biographie, Hamb. 1819, 1823 und 3. Kehrein: Dramatifce 

Poeſie der Deutfchen, 2, 69 f. x. — 2) S., Sophie, eine der berühmteften 

tragifhen Schaufpielerinnen Deutfchland’8, Tochter des Schaufpielerd Bürger, 

von dem fie den erften Unterricht genoß, kam mit ihrer Mutter, die nach dem 

Tode ihres Vaters den Schaufpieler Keilholz heirathete, in ihrem 12. Jahre 

nah Petersburg, zu der Tylli'ſchen Gefellfchaft. Schon damals betrat Sophie 

ald Sängerin und in einigen naiven Partien die Bühne Später reiste fie mit 
der Gefellfchaft nach Reval, trat daſelbſt ebenfalls mit Beifall auf und heirathete 
al8 14jähriges Mädchen den Schaufpieler Stollmerd. Auf Empfehlung Kopes 
bue's, den fie in Reval fennen lernte, wurde fie, nacgbem fie noch eine Seitlange 
in Stettin gefpielt hatte, 1798 am Hoftheater zu Wien angeftellt. Nach Verlauf 
eine® Jahres nahm fie ein Engagement für die Oper in Breslau an u. machte 
dafelbft befonderd ald Hulda im Donaumweibchen viel Auffehen. 1801 ping fie, 
von dem rühmlich befannten Direftor S. unter fehr vortheilhaften Bebin ungen 
berufen, nady Hamburg, wo fie, durch diefen ermuntert, zuerft in tragifchen Ro en 

auftrat und dadurch den Grund zu ihrer nachmaligen Berühmtheit legte. 1804 

heirathete fie den Schaufpieler (nicht Direktor) S. und blieb bis 1813 die Zierde 

der Hamburger Bühne. Beim Einrüden der Ruffen unter Tettenborn trat fie 
in Kotzebue's Gelegenheitöftüd „die Ruſſen in Deutfchland” mit einer ruffifchen 

Gofarde auf; da jedoch bald darauf die Franzoſen wieder einrüdten, mußte ſie 

im nächften Stüde mit einer franzöftichen Eofarde auftreten. Dadurch gefränft, 

verließ fte Hamburg, gab in Altona, Bremen, Hannover, Frankfurt am Main 

und anderen Orten Sahrollen, fpielte dann durch einige Zeit in Prag, u. wurde 
endlich 1805 am Hoftheater zu Wien engagirt, wo fie bald zu den größten Liebs 
lingen des Publifums gehörte und durch eine Reihe von Jahren ihre glänzenpfte 

Epoche verlebte. 1821 heirathete fie den Schaufpieler Kunft u. trat eine Zeit 

lange unter dem Namen S.-Kunſt auf. Diefe Ehe wurde jedoch bald wieder 
etrennt. 1829 ging fie von Wien ab, machte mehre Kunftreifen mit glängendem 

Erfolge und wurde enblidy wieder in München ald Hofichaufpielerin engagirt. 

1833 gab fie im Hofburgtheater, wie im Jofephftäpdter Theater in Wien, mehre 

Gaftrollen mit ausdgezeichnetem Erfolge. 1836 wurde fie neuerdings für das 

erftere gewonnen, 1840 penftonirt und lebt feitdem in Augsburg. 

Schröder -Devrient, Wilhelmine, f. Devrient. 

Schrödter, Adolph, ein andgezeichneter Maler und Radirer, geboren 
1805 zu Schwedt, trieb die Aebfunft unter Buchhorn in Berlin (1822 — 29) 
und widmete fi dann in Düflelvorf der Malerei. Bon Föftlihem Humor ſpru⸗ 
deln feine: Rheinprobe, Rheinwirtbshaus, Scenen aus Don Quixote, Fallſtaff, 
Münchhaufen, Eulenfpiegel (Holzfchnitte) und Arabedfen. 

Schröpfen nennt man das chirurgifche Verfahren, bei welchem, mittelft auf 
die Körperoberfläche aufgefegter, Iuftleerer, oder doch nur mit verbünnter Luft ge- 
füllter Gefälle da Blut nady der Anfahftelle hingezogen und dadurch ein An- 
ſchwellen und Hervortreten der Anfapftelle bewirkt wird. Dieſe fo angefchwollene 
Stelle wird dann eingefchnitten, damit das Blut austreten kann und dieß nennt 
man das blutige ©., im Gegenhalt zum trodenen, bei weldhem vom Ein- 
fchneiden und Bilutentleeren Umgang genommen wird. Dad ©. beruht auf dem 
phyftfaliichen Erfahrungsfabe, daß da, wo der Drud der Atmofphäre vom menfch- 
lihen Körper abgehalten wird, ein Zuftrömen des Bluted und ein Anfchwellen 
des Theild eintritt. Man benübt dad ©. als Ableitungsmittel, um den Blut: 
andrang von Innern Drganen abzuleiten, oder audy als oͤrtliches Blutentziehungss 
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Das Verfahren iſt folgendes: - Auf die vorher gewählte, mit warmem 
befeuchtete, Körperftelle werden die Schröpftöpfe aufgelegt; dieſes find 
t von Metall, oder beffer von Glas, von Geftalt und Größe eines halben 
laſes; man bringt fie vorher über eine: Lichtflamme, um die Luft in den- 
möglichft zu verdünnen und dann aufs Schnellſte an die Anfasftelle, an 
ß % dur den Drud der Atmofphäre feftgehalten werden. It num die 
telle genug erhoben und. angefchwollen, fo entfernt man die S.föpfe und, 
iti 3340 werben, fo; ſchneidet man die angeſchwollene Stelle ein, am 
af dem S.-Schnepper, einem Inftrument, welches in einer vieteckigen 
enen Kapfel gewöhnlich 16 Kleine Lanzetten enthält, die durch Looſchlagen 
jeder alle zugleich herausfahren. Gewöhnlich wendet man biefes Inftrument 
im ſich freugender Richtung an; dann werden bie S,füpfe wieder aufge- 
ie zuvor, und erft abgenommen, wenn eine hinreichende Menge Blutes ent ⸗ 
t, ja, man fan fie abnehmen, ausleeren und zum zweiten Mal auffegen. 
ber gewöhnlichen S.töpfe hat man auch fogenannte englifche, welche ein 
haben und mittelft einer Pumpe luftleer ‚gemacht iverden. Man ſeht bis 
Schröpfföpfen und läßt allenfalls nach 8 Tagennahfchröpfen, d. b: die 
ton in mäßigerer Weiſe wiederholen. — Das ©. iſt eine fehr alte Opera- 
hen bei Eelfus (f.d.) finden wir dieſelbe gan deutlich befchrieben; im 
ng des Enge Jahrhunderts gehörte es, gleich der Mperläffe, zu den bes 
jemein üblichen Vorbeugungsfuren; in ‚neuerer Zeit iſt das ©. wohl 
zu fehr in Vergefienheit gerathen und durch ven Gebrauch der Bfutegel 
worden. — Einen ausgedehnten Gebrauch vom trodenen ©. hat in neuefter 
u nod gemacht, indem er den ganzen Arın, oder, noch beſſer, die ganze uns 
ledmaße in einen S.fopf, den fogenannten Schröpfftiefel;, ftedte. Diefer 
eßt das Glied Tuftdicht und bewirkt, nachdem er mittelft der Luftpumpe 
gemacht ift, einen gewaltigen Andrang ded Blutes nach dem Gliede, wor 
die beabfichtigte Ableitung des Blutes von inneren gefährdeten Organen 
eführt wird. — Auch die Dbftbäume werden gefchröpft, indem man 
inde einfchneidet und fo ein Auslaufen der Säfte bewirkt. In der Agri— 
r nennt man ©. daß, vorzüglich beim Weizen übliche, Abfchneiven der Blatts 
wodurch ein zu üppiges Wachsthum derjelben beſchränkt und cin inneres 
fen der Pflanze bewirft werden foll. Im unedlen, übertragenen Einne nennt 
=. auch: das Geld abnehmen, befonderd im Spiele. E. Buchner. 
ichröter, Johann Hieronymus, berühmter Aftronom , geb. den 30. 
1745 au Erfurt, ftudirte in Göttingen die Rechte und wurde zum Jur. 
ↄmovirt. Die Vorlefungen Käſtner's über Mathematif hatten ihm große 
»e für die Aitronomie beigebracht, fo daß er fie zu feiner Lieblingsbefchäft- 
wählte. 1773 von der hannöver'fchen Regierung angeftellt, machte er ſich 
kannt durch Beobachtungen über die Sonne und die Venus; fpäter zum 
ntmann in Lilienthal im Herzogthume Bremen ernannt, errichtete er dafelbft 
ternwarte und fertigte fiebenfüßige Teleffope, die den Herſchel'ſchen gleich 
‚t wurden. ein Ddreizehnfüßiges Telejfop erflärte Lalande cf. d.) für 
ſte unter den eriftirenden ; noch ausgezeichneter foll fein fünfundzwanzig— 
geweſen jeyn. ©. widmete fich beſonders der Unterfuchung des Mondes, 
m er einen ausführlichen Atlas lieferte. Er ftarb im Lilienthal den 29. 
1816. — Eeine Hauptfchriften find: „Beiträge zu den neueften aſtronomi— 
Entvedungen,” Berlin 1788. „Eelenotopographifce Fragmente," 2 Bände, 
yal_1791, 2. Aufl., Gött. 1802. „Kronographifche Fragmente zur Kennt 
3 Saturn,“ Gött. 1808, ꝛc. E. Buchner. 
ächrot, 1) ein durch Zerfchneiden, Zertheilen entftandenes Stüd, wie die Etüde 
Baumjtammes, aus welchem Bretter gefchnitten, Klafterſcheiter geſchlagen 
: follen, überhaupt im Forſtweſen alle dideren Etüde Holz, die in mehre 
Theile gehauen werden müſſen. — 2) nennt man ©. grob gemahlenes und 
uteltes Getreide zum BViehmäften, wozu man fich eigener S.-Maicyinen ode 
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S.⸗Muͤhlen bedient. — 3) S., Bleiſchrot ober Hagel, kleine Bleikugeln von 
verſchiedener Groͤße, die man auf der Jagd zum Erlegen kleiner Thiere gebraucht. 

Fb und Korn, f. Korn und Schrott. 

Schrotfabriken, Schrotgießereien heißen die Anftalten, worin aus Blei, 
mit einem Zufate von Arfenif, dad Blintenfchrot, der Schießhagel fabrizirt wird, 
Gewoͤhnlich ift das Ylintenfchrot gegofenes, aus möglichft kugelrunden, gröberen 
und feineren Koͤrnern beftehend. efe werden hervorgebracht Durch Verwandlung 
des flüffigen Metalls in Eugelrunde Tropfen, die man in ber Luft oder im ri 
erftarren läßt. Der Zuſatz von weißem Arfenif mit Hein geftoßener Bolste e, 
oder von rothem Schwefel⸗Arſenik (Operment) macht das Schrot nicht ble 
härter und weißer, ſondern ertheilt dem flüffigen Metalle auch die Eigenſchaft 
befiere Tropfen zu bilden. Auf 100 Theile Blei (dem Gewichte nach) rechnet mau 
etwa $ Theile weißen oder 2 Theile rothen Arſenik und von der zuſamm 
fhmolzenen Eompofition nimmt man wieder auf 1 Theil einen Theil reine B 
die man abermals in einem eifernen, mit einem Dedel verfehenen und mit Leha 
verftrichenen Kefiel yufammenfchmelzt. Mit einem eifernen Löffel ſchöpft man dal 
geichmolzene Metall in die, im Boden mit regelmäßigen und glattrandigen Löchen 
verfehene, zur Verhütung des Anhängens inwendig mit Lehmwaſſer beitrichene u 
wieder getrodnete Schrotform (eine Art Pfanne) u. durch die Löcher derfelben laß 
man das flüffige Metall in Wafler laufen. Ehedem gefchah dieß nur went ei 
hoch; weil da aber die Bleitropfen entweder noch ganz flüffig over balbfüffı 
Waſſer kommen, fo wurden fie durch den Andrang gegen dad Waſſer vum 
oder birnförmig, ober höckerig. Deßwegen läßt man jest in S.⸗Fabriken da 
flüffige Metall us die Löcher der Form wohl 150 Fuß hoch in (gewöhntid 
eigend erbauten) Thürmen herab, um unten in's Wafler zu fallen. So Mr 






die Tropfen eine jchöne Kugelgeftalt. - Bevedt man das Wafler mehre Zell 
hoch mit Del, fo follen fie noch fchöner ausfallen. — Legt man die abgetrocdnete 
S.sKörner auf ein eingefaßtes glattes, etwas fchräged Brett, fo rollen vie rech 
fu elförmigen von demjelben herab, die platten oder fonft ungleichförmigen bleiben 
auf dem Breite liegen. Durch mehre, in einander ftedtende, büchfenartige Sieb 
mit von oben an in der Größe abnehmenden Löchern, fortirt man die guten zum 
Verkaufe. Zulegt fcheuert man fie in einem, mit gepulvertem Graphit verfehenen 
um feine Are gebvehten Bafle. — Schön weiß und filberfarbig macht man hi 
England das Schrot durch Duedfliber, ehe man ed mit Neißblei glätte. Maı 
bringt nämlih 100 ‚fund Schrot mit 1 Pfund Duedfilber in ein, faft gan 
mit Waſſer gefülltes, eiferned Faß, durch Umdrehung deſſelben um feine Are * 
man das Schrot darin herum, nachher wäſcht u. trodnet man ed. Aber tadelt 
werth ift diefe Methode; denn das Duedfilber ift ein leicht orydirbares und aul 
loͤsliches, fehr giftiged Metall; das Fleiſch des mit ſolchem Schrote getöbtete 
Wildes Tann daher viel leichter vergiftet werben, als durch vie gemwöhnli 
Schrotförner, obgleich auch diefe aus einer der Gefunpheit ſchädlichen Compo 
verfertigt find. Bon dem englifchen fogenannten Patentſchrot gibt es 8 Sorte 
wovon die Unze des gröbften 60, des feinften 600 Körner enthält. Gemahlene 
Schrot, zu weldyem man das in Kleine würfelartige Stüde geichnittene Blei i 
einem inwendig rauben, eifernen, verſchloſſenen Gefälle herumjagte und die fic 
dadurch abrundeten, macht man nicht mehr. 

Schub, eine, in neuerer Zeit. polizellich eingeführte Maßregel, um fich de 
fremden Bettler, Landftreicher u. f. w. zu .entledigen, die darin befteht, daß ma 
fie aufgreift und unter Auffiht von Drt zu Ort und Land zu Land bis zu ihre 
Heimatheorte ee, gleichfam weiter fchieben läßt. 

Schubart, 1) Chriſtian Friedrich Daniel, geb. 26. März 1739 zu Ober 
fontheim, ftubirte (ſeit 1753) auf dem Lyceum zu Nörplingen und (fett 1756) 1 
Nürnberg, begab ſich 1758 nad Erlangen, um Theologie zu ftudiren, war An 
fange fleißig, fpäter tumultuarifch, ohne Ordnung, Stugheit und Eifer. Mit za 
zötteter Geſundheit, wozu mancherlei Ausfchweifungen beigetragen, fam er nad 
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Nun Wurde er Hauslehrer in Könt ‚ An ber Schul⸗ 
——— Game 3 Dr, i * 


— verfanf er inimer mehr in’ Laſter und Ausſchweifungen, wurde 
immer fälter gegen bie Religion, las die Schriften der Freigeifter und Religions» 
Äpötter an. 1] Anderen das 'eingefogene Gift mit. Seine unmoralifche Lebens: 
art; mehr aber noch ein auf einen Hofmatın — ſatiriſches Gedicht und 
die biegung, ſondern fogar die 


Parodie einer Litanei zogen ihm nicht: nur die 
uidesverweifung zu. Er lebte num nach einander in Heilbronn, Heidelberg, Mann 
kein, Schwegingen, Würzburg und —— überall ‚Anfangs —— unters 
fügt, dann miehr oder minder‘ verlaffen. begab ſich num mach Augsburg und 
nurde herausgeter der. „deutfchen Chronik,“ bie bald “eines ver gelefenen politi« 
(ätter in Deutichland wurde... Bon Augsburg, wo er ſich durch feine Aus - 
gen und Religionsfpöttereien zahlreiche Feinde zuzog, begab er fich nach 
Jahr 1777. wurde er im Hohenasperg ohne gerichtliches Urtheil ein⸗ 
—— 4787 endlich wieder freigelaſſen. Er wurde nun Hof⸗ und Theater⸗ 
in Stuttgart; ſtarb aber bald, 12. Oltober 1787. Von ihm ſagt Hiller 
and unter anderen: „Sinnlich — beſaß er mehr Imagination und Ge⸗ 
lebendigkeit, als fein geiſtiges Talent beherrſchen Fonnte... Dhne confequente 
bildung, ftühzeitig dem Triebe nach Ungebundenheit folgend, "gerieth er 
in ein tumultwarifches‘ Drängen, worin er fein fichered Ziel vor Augen hatte 
und feinen Weg mehr fand, der ihn zum Ziele ‘hätte führen mögen, Unftät in 
inen-Lebenszweden und flüchtig von Drt zu Dre, dabei ohne Verftand und Ge— 
* eſchäftig und gegen alle Wirklichkeit im Kampfe, hier Freigeiſt, dort 

uben, * 


en Spmpathien hingegeben, konnte et dem Unglücke nicht wohl emt- 
| ihn bänslich und oͤffentlich — Im ber Literatur ſteht er 
mefentlich auf dem Boden der kraͤftgenialen Bropuftivität. Von Klopftock und 
Göthe angeregt, eifert er gegen alle. literarifche Franzofenliebe und poetifche Weib- 
fnnigkeit, für Shafsfpeare und die Engländer enthufiaftifch eingenommen * Seine, 
früher mehr oder minder vollftändig gedruckten, Werke erfchienen in einer Ger 
fümmtausgabe, Stuttg. 1841, 8 Bde. x. — 2) ©, Edler von Klecfeld, Jo— 
bann Ehriftian, geboren von einer bürgerlichen Yamilie, wurde, nachdem er 
in Dienjten eined dortigen Amtmanns geftanden, Haushofmeiſter des fächfifchen 
Geiandeen in Wien, fehrte am Ende des ficbenjährigen Krieges als großbritannifcyer 
Ktiegscommiſſär und als heſſ.-darmſtädtiſcher Hofrath in fein Vaterland zurüd u. 
lauite ſich mehre Güter, wo er fi mit der Verbefferung der Lanpwirtbichaft bes 
ibäftigte. Er ftellte ein meued Syſtem der Landwirthſchaft auf, welches in der 
Adſchaffung der Brache und der Hut und Triftgerechtigfeit beftand, um dadurch 
ten Zutterfräuterbau zu heben, brachte den Tabak, Krapp- und Runfelrübenbau 
in Aufnahme und ftarb als Foburgiicher geheimer Rath, den 1. Mai 1787, nach— 
dem er auch von Kaifer Joſeph I. geadelt worden war. Er hinterließ „Defos 
aomiſch⸗ Fameraliftifche Schriften, 6 Theile mit Kupfern, Leipzig 1784—85, 2. 
Aufl, ebd. 1786; Defonomijcher Briefwechfel, 4 Hefte mit Kl, ebd. 1780-87; 
Kern jeiner jämmtlichen öfonomifchen Schriften, Prag 1787. 

Schubert, 1) Friedrich Theodor von, Altronom, geboren den 30. Dftober 
1759 zu Helmjtädt, wo fein Vater Profeſſor der Theologie war, erhielt den erften 
Unterricht in der Stadtichule zu Greifswalde, wohin fein Vater berufen worden, 
füm 1773 auf die Univerfität Greifswalde, 1776 aber nach Göttingen, wo er 
dis 1779 blieb und fidy dem Studium der Theolgie und der morgenlännifchen 
Sprachen widmete; auch hatte er bereitd 1776 mit Beifall gepredigt. Zurückge- 
fehrt in die Heimath, machte er eine Neife nach Schweden und fam dann al8 
Hausiehrer zu dem Major von Gronhelm in Bartelshagen bei Stralfund, der 
an großer Sreund der Altronomie war und eine Sammlung aftronomifcher In— 
itrumente befaß. Hier gewann ©. bald große Neigung zu den mathematiſchen 
Wiſſenſchaften und zur Aftronomie, denen er fih bald ausfchließlich widmete. 
1783 begab er fi als Hausichrer nach Reval, nahm aber bald vie Stile ceined 
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Kreidreviſors in dem Stäptchen Hapſal in Eſthland an; 1785 wurde er von ber 
PBeteröburger Akademie zu ihrem Oeographen ernannt; 1786 wurde. er Mojunft 
der mathematifchen Glafe und Mitglied der akademifchen Eonferenz, 1789 aber 
wirkliches Mitglied der Akademie; 1 erbielt er die Inſpektion der Bibliothel 
und ded Medaillencabinets und ben Rang als Eollegienrath; 1803 wurbe er be 
auftragt, für die Offiziere des Generalftabes —— über praktiſche Aſtronomie 
zu halten; 1804 wurde er zum Etatörathe u. erſten Aſtronomen ernannt, 1805 be 
gleitete er als Chef der wifienichaftlicden Abtheilung die ruſſiſche Gefandtichaft 
nach China, welche aber unverrichteter Dinge in Kiächta wieder umkehren mußte 
1813 wurde S. Mitglied des Admiralitäts⸗Collegiums, 1816 wirklicher Staate 
rath. Er flarb den 21. Oftober 1825. — Seinen Ruhm ald Aſtronom haben, neben 
zahlreichen Abhandlungen, beſonders begründet: fein „Lehrbuch ver theoretifchen 
Aftronomie, * 3 Bde., Petersburg 1798, wiederholt ind Franzöftiche fowie in’ 
Wlich überſegt, — und feine: „Populäre Aſtronomie,“ 3 Bde. Petersbung 
1804 - 10. Geſammelt erſchienen von ihm „Bermifchte Schriften‘ 4 Bde, Stutt 
gart 1823—26. — 2) ©., Botthilf Heinrich von, Eönigl. bayeriicher Hof. 
rath und Profeſſor der ‚Raturgefchtihte an der Univerfität München, geboren ver 
26. April 1780 zu Hehnftein in Sachen, Sohn eines Predigers, fam 1794 auf 
dad Lyceum in Greiz, 1796 nach Weimar, bezog 1799 die Univerfität Leipzig 
um fi der Theologie zu widmen, wendete fidy aber bald ausſchließlich dem 
Studium der Raturwifienichaften und der Heilkunde zu, jepte diefes 1801 in Jena 
fort und wurde 1803 daſeibſt zum Dr. Med. promovirt. Er ließ fi) nun ia 
Altenburg ald praftifcher Arzt nieder und hatte bald eine fehr ausgebehnte, wen 
auch oc einträgliche Praxis; auch ‚betrat er jeht fchon bie föhriftfellerifche Lauf 
bahn, die ihm bald große Anerkennung verichaffte. 1805 309 er nach Kreiberg, 
1806 nad) Dresven; 180% folgte er dem Rufe ald Direktor des neu Ä 
Realinſtituts in Rürnberg und gab nun bie ärztliche Praris völlig auf. 16 
trat ©. in Metienburg’fhe Dienfte als Erzieher der Prinzen in Lubwigsiufl, 
aber fchon 1819 kehrte er nach Bayern zurüd, ale zegran und Profeſſor der 
Raturgefehte in Erlangen. 1826, bei Verlegung der Univerfität von Landehut 
nah München, wurde er an legtere verſezt. Seitvem hat S. den Hofrathstitel 
und, mit Verleihung des Verdienſtordens der bayerifchen Krone, den perfönlichen 
Adel erhalten. In den Jahren 1836 und 1837 unternahm er eine Reife in den 
Drient. — ©. tft bei feinen Zuhörern, die er durch feinen gemüthvollen Bortr 
zu fefleln weiß, jehr beliebt; er befigt ausgebehnte Gelehrſamkeit und hat fidy 
dem literarifchen Felde durch feine Leiftungen in verfchievenen Gebieten großen 
Ruhm erworben. Seine wichtigften Schriften find: „Anfichten von der Nacht 
feite der Naturwifienfchaften, " Drespen 1808, 4. Aufl. 18405 „Symbolif des 
Traumes,“ dan beg 1814, 3. Aufl. Leipzig 1840; „Altes und Neues aus dem 
Gebiete der innern Seelenkunde,“ 5 Bde., —*— und Erlangen 1817—44, die 
erften 4 Bde. in 2. Aufl. 1824—41 ; „Allgemeine Raturgefchichte” Erlangen 1826. 
2. ganz umgearbeitete Auf. in 3 Bänden, Erlangen 1835—37 ; „Die Gefcyichte 
der Seele” 2 Bde., Tübingen und Stuttgart 1830, 2. Aufl. 1835; „Die Kranfs 
heiten und Störungen ver menfchlichen Seele" Stuttgart 1845. — Ferner fchrieb 
er das ammuthige „Wanderbüchlein eines reifenden Gelehrten durch Salzbur 
Tyrol u. die Lombardei" Erlangen 1823, 2. Aufl. 1834; „Reife durch das —* 
Frankreich u. Italien“ 2 Bde., Erlangen 1827—31 u. „Reiſe in das Morgenland 
in den Jahren 1836 u. 1837," 3 Bde., Erlangen 1838—39. E. Buchner. 
Schubladenftäd, ein Kleines dramatiſches, aus vereinzelten Auftritten, ober 
Ioder durch eine Situation verbundenen Scenen beſtehendes Stüd, oft nur auf 
die Darftellung von Einer Perfon berechnet, wie Kotzebue's „Proberollen“ u. a m, 
Schudmann, Friedrich Freiherr von, Föniglich preußifcher Staats⸗ 
minifter, wurde im Jahre 1755 auf dem Stammgute feiner Familie zu Mölln 
im Medienburgifchen geboren, ſtudirte in Halle die Rechte » und Staats wiſſen⸗ 
/&aften und wibmete ſich dem Juſtizfache in preußifchen Dienften, weßhalb er bei 


Schütt, > ° 265 
m Kamı au Berlin als Referendarius eintrat, Er b fich bald 
m Ruf eines fähigen und fleifigen Arbeiters, wurde Kammer; au md 
ter zur Regierung in Breslau verfegt. Seine — and re ac 
and die verdiente, Anerfennung, als er 1792 zum. Oberpräftdenten der. fränkifchen 
firftenthämer Ansbach und euth ernannt wurde, welches hohe Amt er auch 
adem für Preußen: fo umglüdlichen Jahre 1806 mit mufterhafter Treue und 
Infiht verwaltete, Seine große Anhänglichleit\ an Preußen war Urſache, daß 
—— An: fremder Höfe ablehnte u. lieber die Stellung eines Kams 
[.) von mern, bie ihm durch Gabinetsorbre vom 1. Oktober 1806 
Ikrttagen wurde, anzunehmen ‘bereit: war, als er plöplich am 10. Mai 1807 
art Fanöftfehe Genodarmen verhaftet umd nach Mainz geführt wurde. Nachr 
u ihm der damalige Gouverneur von Mainz, Marichal lermann, RE 
Ärmmwort die Erlaubniß ertheilt hatte, fich in Heidelberg aufhalten zu 
er dorthin und arbeitete in der N t einen —— zur Reorganifatton 
«6 peußifchen Staates aus; Nachdem S.s Befreiungsbefehl erfolgt war, zog 
relbe mit feiner Familie nach Schleften und lebte ohne Anftelung auf dem 
—* tlieb bei Breslau, bis er 1810 als geheimer Staatsrath und Chef 
vr Abtheilung Für den Cultus, die Gewerbe und den Handel in Berlin angeftellt 
mude: Im Fapıe 1812 vertaufchte er bie letztere Stellung mit der eines Chefs 
Mmäbtheilung Der —— Polizei und 1814 wurde er Miniſter des Cultus 
m des Unterrichts. der 1817 Een Einführung der evangelifchen Union, 
Ne fo viel. Unſegen gebracht hat, war biejer Staatsmann betheiligt. - Unausgefept 
Br ©. bis zu feinem (11. Januar 1829) gefeierten Dienftjubiläum thätig und 
Ne Berkeihung ver Aufignien des großen fehwarzen Adlerordens, der ihm bei jeinem 
jubtläumm zu Theil wirrde, war eine Anerfenmung feiner Berbienfte. Ein 
lähmte 1830 feine Füffe und eine tiefe Melancholie trübte'den Lebens» 
abend diefes Hohen preußifchen Beamten, der noch durch —— in den Frei⸗ 
kermftand” für feine langjährige Thätigkeit belohnt worden war. Am 17. Sept. 
1934 ſchied S. aus dem Leben und nahm den Ruf eines unermüdlich thätigen, 
grehten und erniten, aber gegen Untergebene nachfichtigen Beamten mit. Ceine 
Segner werfen ihre Vorurtheile gegen alle höhere Spekulation, namentlich gegen 
tie Naturpbilofophie und eine Unbekanntſchaft mit allen Anfichten der Aeithetif 
vor. Mag dieß immerhin der Fall gewefen feyn, fo verdient dieß Entſchuldigung 
kei einem Manne, der die beſte Zeit und Kraft jeined Lebens in den Gefhäfts- 
fuben der preußiichen Burcaufratic, zwifchen ftaubigen Aftentüden und zahlreichen 
Geiegbüchern, aufgerieben hatte. Die Schriften S.s find: „Praktiſche Ideen über 
Sinanzverbefjerung * (1808) u. Bemerfungen gegen v. Raumer's Schrift „Ueber 
Einfommenfteuer“ (1810). CP. 
Schütt. Auf ibrem Wege durch die fogenannte Heine ungarifche Ebene 
unterhalb Preßburg theilt fich die Donau in drei Arme, von denen der nördlich 
fießende Mühl- oder Neuhäusler Arm, der mittlere, ald der Haupeftrom, die alte 
rer große Donau (Oereg Duna), der ſüdlich fließende die fleine Donau oder der 
Biefelburger Arm heißt. Zwiichen dem Neuhäusler Arme und der alten Douau 
liegt die große Infel ©. (Czallököz), 11 Meilen lang und 3—4 breit, über: 
aus fruchtbar und deßhalb fchon vor Alters „der goldene Garten“ genannt. es 
teide, Obſt, Wild, Wafiergeflügel und Eingwögel, beſonders Sproßer, find die 
Haupıprodufte, die Bewohner größtentheild Magyaren. Die Stadt Komorn (ſ. d.), 
mehrere beträchtliche Marfıfleden und bei hundert Dörfer find auf dem herrlichen 
Eilande erbaut. Der politiihen Eintheilung nach gehört felbes zum größeren 
Theile in die Geipanfchaft Pregburg, zum kleinern in die Geſpanſchaft Komorn, 
zum fleinften endlich in die Geſpanſchaſten Wiejelburg und Raab. In grauer 
Vorzeit erfocht auf diefer Infel Karl der Große einen glänzenden Sieg über die 
Araren, welche zwifchen den Armen der Donau fich hatten feftfegen wollen. Den 
2. Dezember 1704 fchlugen hier die_Defterreicher den ungarischen Iufurgenten 
Gergag. — Gegenüber der großen ©, umfangen vom Hauptftrome und dem 
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Wieſelburger Arme, erfiredt ſich die Fleine Inſel S. Gzigetkoz), weldhe 7 
Meilen laug und ebenfalls ſehr fruchtbar und bevoͤlkert iſt. di. gehört zu ben 
Gefpan ‚Wiefelburg und Raab. Ä ' mD. 
eig, 1) Kaspar genannt Sagtttarius, geboren 1644 zu Lünebur 
ward 1668 Rektor zu Saalfeld, 1674 Profeſſor der Beichichte ju Jena u. fi 
1694. Man hat son ibm unter anderen: De oraculis, de-calceis, Nucleus hi- 
storiae Germanicae, Compendium' historiae Saxon. — 2). S., Ehriftiar 
Georg, ein berühmter Landſchafts⸗ und Architefturmaler, geboten zu Floͤrohein 
im Mainzifchen 1718, arbeitete einige Jahre an ven. Höfen der Fuͤrſten von 
obenzollern und. Naſſau⸗Saarbrück, an’ weldyem lebteren er den Hiftorienmaler 
plant antraf, deſſen Unterricht er benüste. Ferner malte er für den dent 
von Braunfchweig zu Salgpahlen u. für den Landarafen von Hefien-Kaflel. 17 
ließ er fi zu Frankfurt am Main nieder und farb daſelbſt 1791. Unter fer 
nen Landſchaften werden feine Darftellungen ver Rhein» und Schmeizergegenven 
Borsüglich geichäßt, infonderheit ſein m des Rheinfalld zu Schafbaufen 
Sein Sohn 3) Franz S., geboren zu Frankfurt 1754, ‚geftorben zu Genf 1781, 
ebenfalls ein gefchidter Landſchaftomaler, wetteiferte mit dem Bater zum Theil in 
Darftellungen verfelben Scenen, auch des Waſſerfalls bei Schaffhaufen. — 4) ©. 
Gheiflon Gottfried, Hofratb, Profeffor der Beredſamkeit und Direktor bed 
philologifchen Seminare zu Halle, geboren den M. Mai 1747 zu Deverflät im 
Mansgelvifchen. Gebildet .auf der - lateinifchen Schule und Univerfität Sale 
wurde er zuerft Lehrer der Mathematik an der Nitterafademie zu Brandenburg, 
fehrte aber fchon 1769 nach Halle zurüd, wo er 1776 eine ordentliche Profeſſut 
erhielt. 1779 ging er als PBrofefior der Poeſie und Beredſamkeit nach Jena, we 
er 25 Jahre lehrte und 1789 vom Hergoge von Weimar den Hofrathetitel ers 
hielt, 1804 nach Halle zurückberufen ale Profeſſor der Literaturgefchichte und 
Beredſamkeit, erhielt: er bafelb auch 1807 die Direktion des philologifchen Semi 
naro, warb Mitglied der bayerifchen Akademie der Wiffenfchaften und 1818 be 
Feier feines Doctorfubiläums Ritter des rothen Adlerordens u. ftarb den 7. Mai 
1832. Ein berühmter Philolog, deſſen vorzüglichfte Schriften find: Chrestoma- 
tia graeca, 3 Bde., Halle 1772; Binleitung in die fpeeulative Philofophie und 
Metaphyſik, Lemgo 1775; Lehrbuch zur Bildung des BVerftandes und Geſchma⸗ 
des, 2 Bde., Halle 1776— 1778; Neues Elementarwerk für die niederen Claſſen 
lateintfcher Schulen und Gymnaften, 13 Bde., ebend. 1780 — 1787; lateiniſch⸗ 
beutfche® Lehrbuch für vie erften Anfänger, Lpz. 1802 u. viele andere, beſonders 
auch viele Ausgaben alter Claffifer; auch beforgte er nebfibei feit 1785 die Je⸗ 
naiſche allgemeine Literaturzeitung. — 5) S. Kriedrih Karl Julius, Sohn 
des Borigen, geboren zu Halle den 31. Mat 1779, war feit 1801 Privatdocent 
zu Jena, befam 1804 eine Profeffur ver Philoſophie auf der lntverfität zu 
Hall, begab ficy fofort nach Berlin u. al8 Schaufpieler mit feiner zweiten Cats 
tin, der berühmten Hendel⸗-S., auf Reifen, wurde 1818 wieder außerorvdentlicher 
FR zu Halle, welche Stelle er fpäter nieverlegte, nach Hamburg ging u. 
ch von feines-Gattin fcheiven ließ. Hierauf privatifirte er zu Leipzig, wo er fi) 
zum dritten Male verheirathete und 1 farb. Bon feinen Werfen führen wir 
an: Den Briefwechfel feines Vaters, 2 Bde., Halle 18345 Gefchichte der Re 
publif Sranfreih (Jena 1802, 2te Aufl. 1808); ein Handbuch der Gefchichte 
Napoleons I. (Kpz. 1810); Entwurf einer Gefchichte der franzöftichen Revolution 
(Halle 1820) ; Blumenlefe aus dem Stammbuche der dentfchen mimifchen Künft- 
in Henbel-©. EGEpz. 1815) und „Goͤthe's Philofophie" (7 Bde., Hamburg 

— 27). 

Schüte, Johann Stephan, ein beliebter Erzähler u. dramatifcher Dichter, 
geboren 1771 zu Dlvenftäbt bei Magveburg, vertaufchte im 18. Jahre die Kauf: 
mannfchaft mit den Wiflenfchaften, ftubirte in Erlangen und Halle Theologie n. 
befchäftigte fi) als Hauslehrer mit fchriftftellertichen Arbeiten. Iffland lobte 

Jen? Sufjpiele ‚ fein. Obeim unterflügte ihn, er lebte feit 1804 in Dresden und 
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ı it Weimar als Hol und ſtarb daſelbſt 1899. Als Menſch höchſt ai 
kr jeigte er im’ feinen ee eine heitere Lebensanficht, glüdliche Beobacht- 
— und gemandte Darftellung; nur hetrſcht das Didattiſche zu ſehr vor, 
ut {ft der Roman „der unfichtbare Prinz“ (3 'Shle.), feine Erzählungen in 
da. enbirche ber Liebe und Freundſchaft“ (1814— 30), andere im „Wins 
dr (6 le), „Brühlingsboten“ «3 Thl) und „heitere Stunden“ (3 Thle): 
m GSedichte“ (1810 u. 30), „Zheorie des Komiſchen“ (1817), „ je 
kt Reims“ (1802), — Thle. 1834, nicht voltändig). 
» Baldyanten. 
|), die befannte, aus Leder oder verfchiedenen anderen Zeugen He 
ſoit leidum ae band 'man bie. Sohlen (Sandalen) mittelft Bänder 
de hilfe, idem Ddieje Bänder breiter gemacht wurden, oder die Zehen san de 
hen, entſtand Fußbeileidung nad; Art umferer Pantoffeln und fpäter- wi 
8: Juwvüch werblendete bereits durch ihre ‚er? Se den Holofernes (Jt 
11, 16), doch blieben im ganzen Alterthume die Sandalen die Hauptfußbefleivung 
mn einzelme Völler hatten S.e aus Baſt oder Gras (vie Sp r Ober 
(le altern Deutfchen), oder ftedten dem ganzen Fuß in Leder’ (die alten 
dan bei fehlechtem Wetter). Die irtaner gingen in der Jugend b } 
im Alter und im e hatten fie aber Sandalen, zuweilen auch ©... —"" 
Mner trugen im Haufe ein; Lederſohlen (Soleas), die mit Riemen gebunden 
min; aufer dem Haufe flärkere (Sandaliss) ; bei fchlechtem Wetter umd auf 
Kin Hohe S:e (ealcei), die den ganzen Fuß bis zum Schienbeine bededten; 
ein: (Perones), die noch höher binaufgingen, over Stiefeln (Pocei), die 
u Wade gingen, oder Soldatenftiefelt (caligae), von welchen Galigula, der 
in Lager ſteis trug, feinen Namen erhielt. Die» Schaufpieler-S, mit 
(Cothurni), um ein größeres Anfehen zu geben, 1. dieſe Tracht g 
fir auch auf die Frauenzgimmer über. Cbenfo fannten die Römer auch in ver 
item Zeit die S.e mit Schnäbeln, die 1365 zuerit am franzöfifchen Hofe wieder 
Node wurden, wobei diefe Thorheit ſoweit getrieben wurde, daß man Schellen 
die ©. befeftigte und fie bei Fürſten 2}, bei Freiheren 2, bet gewöhnlichen 
Edelleuten 1% Buß lang machte. 1370 wurden fie in Zürich, 1473 in Nürnberg 
trboren, da die Geiftlichfeit fehr ftarf gegen fie eiferte. Karl_V. verbot fie. Die 
ttamöftichen Ritter, welche 1396 dem Klin von Ungarn zu Hülfe zogen, trugen 
? Fu5 lange Echnäbel an den E.en, welche an vas Knie mit einer goldenen 
gute befeitigt waren. Die Könige von Albanien und die römischen Senatoren 
rugen gefteppte und ausgenähte .e von purpurrothem Leder, Mulleus genannt. 
eben jo erflärte ſich die Geiftlichfeit im Mittelalter wiederholt gegen die mit 
Geld, Evelfteinen und Perlen geftiften S.en der Frauen, und in Gotha wurden 
1657 ven bürgerlichen Frauen ſammtene u. weißfeidene S.e verboten. Im Mits 
telalter hatten die Frauen auch S.e, die fo weit ausgefchnitten waren, daß die 
Zehen durchblidten, an welche man feidene Strümpfe und über diefe mit Edel— 
feinen verzierte Ringe trug. Der S.fchnallen wird bereits im alten Sachfenrechte 
als Srauenkleidung gedacht. Unter Karl I. wurden fie auch in England bei 
Herren üblich u. blieben lange Zeit hindurch) Mode. In neuerer Zeit wurden Gum: 
miſchuhe und ©.e ohne Naht (durch Berfort in Philadelphia) erfunden. 
Schuiskoi, ein altes ruffiihes Fürftengefchlecht, das ſchon unter dem rurifz 
iſchen Herricerftamme zu folchem Anjeben fid) erhoben hatte, daß einer von ih— 
nen unter den 4 Bojaren war, die Gar Iwan der Schrefliche an die Epige 
eines Rathes von 31 Perſonen als Wormünder feines Sohnes Teodor I. fepte, 
Seine Tochter war Teodor's I. Gemahlin. Uneinigfeit zerfprengte jedoch dieſe 
Vormundſchaft; ©. ward aus dem Wege geräumt und Boris Godunow, der 
Schwager Teodor's, bemächtigte ſich in heften Namen der Regierung und nad) 
teren Zope der Gzarenwürde. Die jungen ©., 3 Brüder, waren Anfangs gegen 
Neie Erhebung Boris Godunows, diefer wußte aber den einen von ibmen, Dir 
mirri, zu gewinnen, indem er ihm jeine Schwefter zur Gemahlin gab , ven au 
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dern, Waſilij, Welt ex aber durch allerlei Mittel von ne rüd. Die 
fer Waſtlij war es aber, der, nachdem Boris. vergiftet und deſſen Sohn von den 
falfchen “Demetrins- bingerichtet worden war, beide rächte u. eine Berfchwörung 
fiftete, durch vie Demetrius geftürgt und getödtet ward. Nach dieſer Kataſtrophi 
beftieg S. ale Waſilij ven ruffifchen Thron. — Sein Better, Michael S., ge 
nannt Scopin, unterflübte ihn fehr hiebei und that viel, um einen zweiten fal 
ſchen Demetrius zu befämpfen. Statt ibn zu belohnen, Tieß ihn aber der Em 
Waſilij vergiften. : Bald darauf von feinem Gegner, dem zweiten Demetrius, ven 
olen und den, zu biefen übergangenen, Schweden in Moskau belagert, wart 
ſilij S. von den Einwohnern dieſer Stadt .1610 ausgeliefert und in ein Klo: 
fer geReit. Allein 1652 trat nun ein falfcher S:, der fich für. den Sohn von Wa: 
ff S., Iwan, ausgab, auf, doch machte er mehr im. Auslande, wo a 
ih am Warfchauers und Stodholmer Hofe berumirieb, als in Rußland, Aufı 
ann Fe auch 1654 vom Herzoge von Holfteln ausgeliefert und in Moskar 
ngerihtet. 

Schutowsti, |. 3ſchnkowskij. 

Schulbäder nennt man alle bielenigen Bücher, welche beim Schulunter: 
richte gebraucht werden und zwar nicht blos diejenigen, welche als Leitfäden bie 
Orundlage des Bortrags. bilden, fondern auch vieienigen, welche ald Huͤlfsmittel 
bei dem. chte dienen. Die S. gehören zu den unentbehrlichften Lehrmitteln 
und es hängt von ber Einrichtung, vom Geiſte und von der Form derfelben hin 
ſichtlich des Ganges und . ver Wirkung des Unterrichtö ungemein viel ab. Ti 
die Elementarſchule follen die S. durch ihren Innern und Außern Werth dem Be 
dürfniffe der Kinder» und Bolfsbildung angepaßt feyn , ohne: großen Aufwant 
berbeigefchafft werben können und felten Abänderungen bebürfen. Die ©. folles 
alfo a) an It den Bevürfnifien des Volles, der Mehrzahl entfprechen, d. h 
nur das u. Alles das enthalten, was das Volk willen muß, um fromm, gerech 
und verfländig zu feyn; b) an Gedanke und Sprache Har und fo Har feyn, daf 
fie von Kindern verftanden werden; c) in Hinficht auf Inhalt, Gedanke, Aus: 
drud den Unterricht nur an das anfchließen, was die Natur ſchon zur Entwid: 
lung der Kinder gethan hat; d) der Zahl nad) wenig; e) mit geringem Auf: 
wande von Geld Faufbar und f) fo eingerichtet feyn, daß felten eine wichtig: 
Veränderung oder Vertaufchung mit neuen nothiwendig werden fann; wenn dam 
aber die Zeit das Beduͤrfniß einer Aenderung herbeigeführt hat, fo fol vaffelb 
bie Seite des Neuen nie mit gehäßigen Ausprüden Beraustehren und Die voriger 
nicht ohne Roth fchulmeiftern. Zu den S.n in. den Elementarfchulen gehören: 
Bibeln, Katechismen, biblifche Gefchichten, Lefebücher zur Mittheilung gemeinnk: 
iger Kenntniſſe (fogenannte Kinderfreunde) und in den höhern Claſſen aud 
Sprachbücher, Rechenbücher ; in proteftantifchen Schulen audy Bibels, Spruch— 
und Geſangbücher. — Bon den S.n in den höheren Bürger», Gelehrten» unt 
Realichulen jedes Ranges, wohin Grammatifen, Berbals und Realwörterbücher 
Religionsbücyer, Lefebücher, Ehreftomatien, Ausgaben der alten Claſſiker, Anlei— 
tungen zum Ueberfegen, Leitfären für Gefchichte, Geographie u. die verfchiedener 
Zweige der Mathematif, Raturgeichichte, Naturlehre, Schulatlaffe ꝛc. gehören 
gut in der Hauptfache ebenfalls dad von den Elementar⸗S.n Gefagte. — Dir 

inführung von S.n hängt von der Schulauffichtsbehörde ab; indeſſen follte fid 
biefelbe billig, namentlich was die höheren Lehranftalten betrifft, auf die bloß 
Ueberwachung derfelben befchränfen und die Wahl derfelben den einzelnen Leh— 
tern oder Lehrercollegien überlaffen bleiben, welche die örtlichen Beduüͤrfniſſe unftret: 
tig richtiger zu würdigen wiffen. Schon bie bloße Empfehlung neuer ©. vor 
Seiten der Schulbehörven erfordert proße Vorficht und es fanıı nicht geläugne: 
werden, daß theild aus Leichtfertigfelt, theil® aus perfönlichen Rüdfichten in die 
fer Beziehung fchon oft der offenbarfte Mißbrauch getrieben wurde. Staats⸗S. 
Verlage find deßhalb — abgejehen von dem gewerbpolizeilihen Punkte — nich 
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ſpäter in Weimar als Sofrath und ftarb daſelbſt 1839. Als Menſch hoͤchſt achts 
bar, zeigte er in feinen Schriften eine heitere Lebensanficht, glüdliche Beobachts 
ungsgabe und gewandte Darftellung; nur herrfcht das Divaftifche zu fehr vor. 
Sehr gut ift der Roman „der unfichtbare Prinz“ (3 Thle.), feine Erzählungen in 
dem „Safchenbuche der Liebe und Freundfchaft”" (1814— 30), andere im „Wins 
tergarten“ (6 Thle.), „Brühlingsboten“ (3 Thl.) und „beitere Stunden” (3 Thle.). 
Auberdem „Gedichte“ (1810 u. 30), „Theorie des Komiſchen“ (1817), „Theorie 
des Reims“ (1802), „Lebensgefchichte" (2 Thle. 1834, nicht vollftändig). 

Chügen, |. Bakchanten. 

Schub, die befannte, aus Leber oder verfchiedenen anderen Zeugen beſtehende 
Fußbekleidung. Anfangs band man die Sohlen (Sandalen) mittelft Bänder an 
die Füſſe. Indem diefe Bänder breiter gemacht wurben, oder die Zehen ganz bes 
dedten, entftand Fußbekleidung nach Art unferer Bantoffeln und fpäter wirkliche 
S.e. Judith verblendete bereits Durch ihre fchönen S.e den —** (Judith 
11, 16), doch blieben im ganzen Alterthume die Sandalen die Hauptfußbekleidung 
und nur einzelne Völker hatten S.e aus Baſt oder Gras (die Spanier), oder 
gel (die alten Deutfchen) , oder fledten den ganzen Fuß In Leder (die alten 

riechen bei ſchlechtem Wetter), Die Spartaner gingen in der Jugend barfuß, 
im Alter und im Kriege hatten fie aber Sandalen, zumetlen auch Se — Die 
Römer trugen im Haufe einfache Leverfohlen (Soleas), die mit Riemen gebunden 
waren; außer dem Haufe flärfere (Sandalias) , bei fchlechtem Wetter und auf 
Reifen hohe E.e (calcei),, die den ganzen Fuß bis zum Schienbeine bevedten ; 
Halbftiefein (Perones), die noch höher hinaufgingen, oder Stiefeln (Pocci), die 
Bis zur Wade gingen, oder Soldatenftiefeln (caligae), von welchen Satigula, der 
fie im Lager ftetö trug, feinen Namen erhielt. Die Schaufpteler-S. mit hoben 
Abſätzen (Cothumi), um ſich ein größeres Anfehen zu geben, u. diefe Tracht ging 
fpäter audy auf die Frauenzimmer über. Ebenſo fannten die Römer auch in der 
ſpätern Zeit die S.e mit Schnäbeln, die 1365 zuerft am franzöfifchen Hofe wieder 
Mode wurden, wobei dieſe Thorheit foweit getrieben wurde, daß man Schellen 
an die ©. befeftigte und fie bei Kürften 2%, bei Freiheren 2, bei gewöhnlichen 
Evelleuten 14 Fuß lang machte. 1370 wurden fie in Zürich, 1473 in Nürnberg 
verboten, da die Geiftlichfeit fehr ftarf gegen fie eiferte. Karl V. verbot fie. Die 
franzöfifchen Ritter, welche 1396 dem 46 von Ungarn zu Hülfe zogen, trugen 
2 Fuß lange Schnäbel an den S.en, welche an das Knie mit einer goldenen 
Keite befeftigt waren. Die Könige von Albanien und die römifchen Senatoren 
trugen gefteppte und ausgenähte S.e von purpurrothem Leder, Mulleus genannt. 
(Eben fo erklärte fich die Geiftlichkeit im Mittelalter wiederholt gegen die mit 
Gold, Evelfteinen und Perlen geftidten S.en der Brauen, und in Gotha wurden 
1667 den bürgerlichen Frauen ſammtene u. weißfeivene S.e verboten. Im Mit 
telalter hatten die Frauen auch S.e, die fo weit ausgefchnitten waren, daß bie 
Zehen durchblidten, an welche man feidene Strümpfe und über dieſe mit Edel⸗ 
fteinen verzierte Ringe trug. Der S.fchnallen wird bereits im alten Sachfenredhte 
al® Öranenfleidung gedacht. Unter Karl I. wurven fie auch in England bei 
Herren üblidy u. blieben lange Zeit hindurch Mode. In neuerer Zeit wurden Gum⸗ 
mifchuhe und S.e ohne Rah (durch Betfort in PBhilavelphia) erfunden. 

Schuiskoi, ein altes ruffifches Fürftengefchlecht, das ſchon unter dem rurifs 
ifhen Herricherftamme zu foldyem Anfehen fi) erhoben hatte, daß einer von ih 
nen unter den 4 Bojaren war, die Bar Iwan der Schredliche an die Spike 
eined Rathes von 31 Perfonen als Vormünder feines Sohnes Teodor I. febte. 
Seine Tochter war Teodor's I. Gemahlin. Uneinigkeit zerfprengte jedoch viele 
Vormundſchaft; S. ward aus dem Wege geräumt und Boris Godunow, der 
Schwager Teodor's, bemädhtigte fich in deffen Namen der Regierung und nad) 
defien Tode der Czarenwürde. Die jungen S., 3 Brüder, waren Anfangs ggen 
dieſe Erhebung Boris Godunows, dieſer wußte aber den einen von ihnen, Dis 
mitri, zu gewinnen, indem er ihm feine Schwefter zur Gemahlin gab , ven m: 
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zu dem angeleitet werden, was zur allgemeinen Menſchen⸗ und Berufsbildung 
ehört und was der Menfch in feinen natürlichen und gefeligen Verhältnifien 
edarf, Volks⸗Schulen; oder folche, in welchen fie für einen beftimmten Beruf, 
der eine befondere Vorbereitung nöthig macht, tüchtig werden follen, z. B. Ge 
lehrten-S., Seminarten, Militär-, Kunſt-, Gewerbe-©. (f. die ein 
zelnen Artikel). Indem wir hier im Allgemeinen von der S. ald Bildungsanftalt 
für die Jugend reden, haben wir indbefondere zwei —A— in's Auge zu 
faſſen: a) das Verhältniß des Unterrichts zur Erziehung und umgekehrt, b) das 
Verhältniß der Schule zum häuslichen Leben. Was den erſten Punkt betrifft, ſo 
ſtehen Erziehung und Unterricht mit und untereinander in einer beſtändigen Wech⸗ 
felmirfung ; fte greifen tief in einander ein und Ein Ziel iſt es, wornach beide 
ftreben und dieſes Eine Ziel ift wahre Menfchenbildung. Beide müßen fidy da 
her auch gegenfeitig durchdringen, fo daß die Erziehung unterrichtend und ber 
Unterricht erziehend iſt. Sie find zwar von einander unterfchieven, aber nicht 
darin, daß der Ilnterricht ed nur mit dem Erfenntnißvermögen, die Erziehung das 
gegen ed mit dem ganzen Menfchen zu thun habe, oder daß jene nur dad Hifen 
und nügliche Bertigfeiten, diefe aber auch die Tugend begründen und beförvern 
follte. Denn auch der Unterricht, wenn er anders rechter Art if, muß den gan 
zen Menfchen erfaffen; er muß in feiner Geſammtheit den Verſtand aufhellen, das 
Gefühl läutern, dem Willen die rechte Richtung geben u. ihn fräftigen — alſo 
erleuchten und heiligen. Wohl haben e8 einzelne Theile des Unterrichıs zus 
nächſt nur mit dem Verſtande zu thun, jedoch ohne lediglich das Willen zu bes 
abfichtigen; vielmehr muß jeder einzelne Theil auf den Zwed des Ganzen, auf 
Tüdhtigfeit zum Leben und zwar nicht zum bürgerlichen und materiellen Xeben, 
fonvdern vielmehr zu einem böhern, — zum Leben im Reiche Gottes berechnet 
und jeder befondere Zweck dieſem allgemeinen untergeordnet feyn. Es iſt ferner 
einleuchtend, daß die Erziehung nicht nur den Unterricht an fich, fondern auch 
beffen vielfeitige Anwendung im Leben begründet, feine Erfolge fichert, der Unters 
richt aber feinerfeitd die Erziehung fräftig unterftügt und fördert, fo daß fie fi 
gegenfeitig ergänzen. Eben fo leuchtet e8 ein, daß beide, Unterricht und Erzieh- 
ung, fidy unterfcheiden, nicht fowohl in Beziehung auf den Zwed und die Mittel, 
nicht fowohl in Beziehung auf den Weg, — denn nur Einer iſt's, der zum ges 
meinfamen Ziele führt, — als in der Art und MWeife, wie ſie auf demſelben 
Wege mit einander daffelbe Ziel verfolgen. Endlich ift es klar, daß beide, wie 
zwei ſich liebende Schweftern vereint, die Bildung, fonach die Entwidelung, Ueb⸗ 
ung und Regelung aller Kräfte des Menſchen vermitteln, die Erziehung aber 
vielfeitiger, indem fe das Kind mit feinem erften Eintritte in's Leben aufnimmt, 
ihm die geiftige und leibliche Hilege zugleidy gewährt und ed auf allen jeinen 
Wegen, auf feinem ganzen Entwidelungsgange begleitet und leitet, bi8 dahin, wo 
der Uebergang aus dem häuslichen in's öffentliche Leben erfolgen muß. Yrüben 
brauchte man häufiger den Ausdrud — Kinderzucht, ftatt des jegt gewöhnlichen 
— Erziehung —; erfterer aber fpricht fogleich beftimmter ihr Verhältniß zum 
Unterricht aus; diefer fol auch die Zucht, d. i. ein Gott und Menſchen wohlge 
füllige8 Leben, erweden, jene aber ift beftändige Llebung in einem folchen Leben; 
der Unterricht fördert daffelbe durch Belehrung und durch die von ihr ausgehend: 
Erfenntniß, die Erziehung durch Lehre und Leben. — Zum häuslichen Leber 
verhält fih die S. Ähnlich, wie der Unterricht zur Erziehung, infofern fie in dae 
häusliche Leben bildend eingreift, auf deſſen Zwede hinwirft, mit ihrem Geift 
daffelbe immer mehr zu durchdringen ftrebt und in ihm fowohl ihre Begründung 
al8 die Eicherung Ihrer Wirkfamkeit findet. Die ©. ift fo wenig, als der inter: 
richt, bloß eine Ergänzung der Erziehung, oder gar nur ein Erſatz für das, wat 
den häuslichen Leben mangelt; denn, wie zur guten Erziehung der Unterrich 
notl;wendig hinzu kommen muß, fo macht audy das beftgeorpnete häusliche Leben 
felbft in dem alle, wo es den Unterricht in fich aufgenommeu hätte, die S 
keineswegs entbehrlich. Ste beruht vielmehr vollig auf einem Bedürfniſſe det 
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Ihtung. der. Kinder ‚gegen. den Lehrer wird. oft: dadurch. verlegt, ser Eltern in 
Begenwart ihrer Kinder das Verfahren Di hrers. tabelıt, oder feine a 

befpöttelm und daß fie ihn. der in anfchuldigen, w 

ran geftraft hatz der Mangel an Mitwirkung zeigt fich —* 
ns Eltern ihre Kinder nicht zum re; eimäßigen und pünftlichen Schulbefuche an⸗ 
alten, fie unter allerlei nichtigen Vorwänden ven Unterricht verfäumen laffen, 
a6 fie e8 an häuslicher Aufficht über Betragen u. Fleiß ihrer Kinder, über Ans 
ertigung ihrer Schularbeiten, über forgfältige und reinliche Aufbewahrung ders 
ben, über die gerade Haltung ihres Körpers ıc. feblen laͤſſen, fie bei verjäums 
m Arbeiten wohl gar durch eine, faliche Entſchuldigung der Strafe entzichen 
lien, oder ihnen bei der Anfertigung der Arbeiten eine ungebührliche Hülfe 
ten, dadurch den Lehrer täufchen, auf jeden Full aber die Kraft zum Sort: 
seiten lähmen; daß fie den Tadel, die Urtheile der Lehrer (die Cenſuren), zu 
venig beachten und ihnen Feine häuslichen Folgen geben, ja wohl gar in dem 
adel ſich jelbft und ihren Stolz verlegt finden umd jo das Kind in jeinen Feh— 
m beftärfen; endlich, daß fie bei getäuichter Hoffnung, ihr Kind in eine höhree 
laſſe verjegt zu fehen, ihre Unzufriedenheit über die S. ausiprecyen, und es au 
icher herausnehmen. — Dieb und mehres Andere iſt daß fehlerhafte Verfahren 
6 Hauſes, wodurch jene Regeln geradezu für nichtig erklärt werden und in 
eien Verſtoͤßen liegt es größtentheild, daß auch die beiten Sen nicht Teiften 
nen, was fie möchten und viele, jonft nicht talentlofe, Schüler für ihr ganzes 
ben verfrüppeln. Es ift darum höchſt wünſchenswerih, dap das Verhältniß 
siichen der S. und den Eltern immer von ver rechten Art ſei. Die Eltern 
ıben zunächft die Pflicht auf ſich, in ihren Kindern den Zinn für vie ©. zu 
eden, ihre natürliche Liebe zu derjelben zu mähren und zu ftärfen, Alles aus 
m Wege zu räumen, was dem Gedeihen der ©.» Bildung im Wege fteht und 
: aufhält. Cie werden fich daher jorgfältig hüten, dem Kinde vorjüglich oder 
sch unbedachte Aeußerungen Miptrauen gegen den Lehrer und den Unterricht 
nuflögen; fie werden ſich bemühen, demſeiben die Wichtigkeit und den Nugen 
8 ©. » Unterrichts immer fühlbarer zu machen ; fie werden endlich, durch ein 
eundliches Verftinonig mit dem Lehrer, diefen in den Stand fegen, immer be: 
immter und erfolgreicher auf die Bildung des Kindes einzuwirfen. Zu einem 
chen Verhälimiſſe, als einem Produkte des freien Willens, iſt es nöthig, doh 


die Eltern felbft die Wichtigkeit der S. erfannt haben und ſtark genug find, 
menſchliche Schwächlichfeit zu überwinden. — So wirft demnach das häusliche 
Leben dem Beſten der ©. mehr oder weniger entgegen. Wie ungleich mehr 
würde fie leiften fönnen, wenn vie häusliche Erziehung ihr freundlich die Hand 
böte, ihr vorarbeitete und ihr Wirken unterftügte, wenn beive, von Einem Geifte 
durchdrungen, auf Ein Ziel hinftrebten! — Allein, fo lange Haus und ©., Er: 
ziehung und Unterricht vielfältig noch von einander getrennt find, fo lange wird 
die ©. nicht leiften, was fie fonft leiften könnte. So lange das häusliche Leben 
nieberreißt, was die ©. erbaut: was kann da Gutes erfolgen? Dem beften Lehrer 
ift oft kaum möglih, das Mitwirken der Eltern, oder auch nur einige Theil: 
nahme vderfelben an dem Bildungsgefchäfte zu gewinnen. Gerade diefer Umftand 
ift e8 aber, der den Eifer für das Schulmefen nidyt mindern, fondern nur deſto 
mehr erhöhen follte, weil eben doch nur die ©. die noch vorhandenen empfind⸗ 
lichen Mängel der häuslichen Erziehung einigermaßen erfegen und ein beſſeres 
Geſchlecht herausbilden fan. Diefe Mängel fordern’um fo dringender auf, den 
Schulanftalten und den Lehrern vo mehr Aufmerffamfeit und eifrige Theils 
nahme zu widmen. Eine gute ©. ift wie ein Licht an einem bunfeln Ort, eine 
grünenbe Melde von lebendiger Bäche in einer Wüſte; ein blühender Garten, 
n welchem der Herr durch feinen Geift und durch berufene Arbeiter 
unfterblihe Pflanzen für Zeit und Ewigkeit erzieht. — Darum war «8 
aber auch eine der erften Sorgen und Bemühungen der chriftlichen Kirche, 
der Jugend ©.n zu bauen und cd würde noch mehr gefchehen feyn, wenn 
nicht die bfutigen Zeiten der Verfolgung theils hindernd, theils zerſtörend 
eingegriffen hätten. — Wenn wir die Beitimmung und den Zweck der S. gehbs 
rig auffaffen, fo ergibt fih aus dem bisher Befagten, daß fie zur Volksbildung 
mitwirfet und alle Kinder des Kirchen » und Stantsvereined in den Stand zu 
feßen fucht, ihrer ewigen Beftimmung und ihrem zeitlichen Berufe zu genügen. 
Es liegt ihr alfo ob, ſowohl in dad Werf der häuslichen Erziehung unterftügend 
und fördernd einzugreifen, als auch fo viel möglidy alle Mängel derfelben zu ers 
fegen. — Die gefammte chriftliche Jugend hat ein heilige® Recht, daß ihr die 
Laufbahn zum Ringen nad) den höchſten Ziele ihres zeitlichen und ewigen Be 
rufes eröffnet werde. Dieſe Angelegenheit darf ſonach nicht lediglich ver elterli: 
chen Einftcht, Neigung u. Willftr überlaffen, fondern muß von Kirche u. Stau! 
in Schuß genommen werden. Die ©. fteht daher, al8 allgemeine Bildungsanttalt, 
unter der Auflicht und Leitung des Staats und der Kirche. Beiden muß daran 
elegen feyn, daß fie in den Stand gefeßt werde, ihre Beſtimmung zu erfüllen. 
Die Kinder gehören nicht blo8 dem Haufe und den Eltern, fondern der ganzer 
Menfchheit an. Es ift fomit der Kirche und des Staats heiligfte Pflicht, jedet 
Kind als ein von Ehriftus felbft theuer erfauftes Eigenthum zu erhalten und ihm 
mit hülfreicher Liebe entgegenzufommen, eingedenf der Worte: „Wer ein Kim 
aufnimmt, der nimmt mich auf”, u. indem fie den Kindern des Volkes die geiftig: 
Pflege vermittelft der ©. gewähren, fo wird diefe felbft in ihrer erhabener 
Beftimmung eben dadurch bezeichnet, Daß fie im Namen Jeſu die Kinder auf 
nimmt, um folche als Erben feines Reiches zu pflegen und fie zu lehren, daß füı 
unfträflih wandeln und feften Schritte nach dem Ziele laufen, das ihnen vor: 
gefteckt ift. — Der höchfte Zwed der ©. ift für Alle verjelbe. Die gefammtı 
chriftliche Jugend fol zu einem chriftlichen, in allen feinen zeitlichen und ewiger 
Beftimmungen tüchtigen Leben erwedt und angeleitet werden; fo verfciedenartig 
auch ihre Berufswege feyn mögen, fo follen fie doch zulegt an dem gemeinfamer 
höchiten Ziele zufammentreffen. — Die alte Welt überließ Erziehung und Iinter: 
richt dem häuslichen Leben. Zuerſt entfianden Sn für die Söhne der Großer 
und Prieſter. Die Griechen gingen weiter und ſchon 500 v. Ehr. lernten fr 
ihren Städten Knaben und Mädchen lefen, fchreiben und rechnen. Jünglinge, di: 
nad etwas Höherem ftrebten, benüsten ven Unterricht der Philoſophen und So 
phiften. Auch die Römer hatten um 300 v. Ehr. Knabenfchulen für die Städter 
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| und feit dem Jeilalter Gäfar’s höhere Lehranſtalten ver Grammatiker, wo die las 
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teinifche und griechifche Sprache wifienichaftlich erlernt wurde. in geordnetes 
Schulweſen aber Bü diefe Völker des Alierthums nicht. Kaiſer Veſpaſtan 
Riftete zuerfi zur B der zömifchen Tünglinge für den Staatövienf Öffentliche 
ofefiuren der Grammatit und Rhetorik mit beflimmter Befolvung und 150'n. 

r. —B —— Kaiſerſchulen In den größeren Städten des rös 
Reiche. Die beräfuniefe hehe ©. für wiffenichaftiche Bildung. blieb 

wo bis ind 9. Jahrhundert Studirende aus allen europälfchen 
Staaten, Ih Inzwiſchen hatte das Chriſtenthum dem Unterrichte neuen 
Schwung gegeben. es fin gab, errichteten fie Sn für Katechumenen 
in Stäyten und in Heineren Flecken und zur Bilvung ver Geiſtlichen in einigen 
Hauptäbten auch Katechetenfchulen, von denen im 2. bis zum 4. Zahrhums 
derte bie zu Alexandria die blühendſte war. Seit dem 5. Jahrhunderte fcheinen 
jedoch die höheren Lehranftalten erlofchen und an ihre Selle die Epiflopals 
oder Kathedt al⸗S.n gelommen zu feyn, worin vie für dem geiftlichen Stand bes 
Rimmien Jünglinge, neben der Theologie, die fogenannten 7 freien Künfte lernten. 
Bedentendber, als diefe Anſtalten, wurden feit dem 6. Jahrhunderte die Klofter- 
‚a. Der Unterricht in denfelben war befler, als in anderen Lehranftalten. Bor 
anderen berühmt waren die Klofter» S.n zu Armagh u.’ Cloghar, zu Canterbury, 







‚Dort uud Weſtminſter, zu Tours, Rheims Elermont und Paris, zu Salzburg, 






Emmeran in Regensburg, Hersfeld, Corvey, Fulda, Hirfau und St. Bias 
| Shwerwalte ee einer — Kaiſer Karls des 
nicht nur jeder ee und jedes Klofter,  fondern auch jedes 

Städten und auf dem Lande eine eigene S. haben. Un feinem 
er eine Alavemie ausgezeichneter Gelehrter, von denen er ſelbſt 
der damit verbundenen Hoffchule (schola ti) feinen ie 


u. anderen fählgen Snaben adeligen u. unaveligen Standes Unterricht ertheilen 


Ju 9. Jahrhunderte entſtanden die Stiftöfchulen, welche fich mehr ver 
der Trivial⸗S. n näherten, wogegen die bifchöflidden ©.» 
Geminarien für ven chen Stand blieben, oder in die Berfafiung der Fakul⸗ 
und feäterbin den Uniserfitäten übergingen. Mainz, Trier Köln, Lut⸗ 

Hildesheim hatten im 10. Jahrhunderte berühmte Stifts⸗ 


uich, Bremen, 
ser Domſchnlen; allein durch die Regierungsſtreitigkeiten unter ven Enkeln Karls 


e Anftalten wieder ein. Inzwiſchen hatten die Rabbinen⸗ 
ver Juden in Syrien, Rorbafrifa und felbft in Europa, wo ed zu Lunel 
Frankreich im 7. Jahrhunderte und zu Cordova in Spanien im 10. und 
11. Zahrhunderte jünifche Akademien gab, Ueberreſte der a mate Bildung 
des Alterthums 2 nat und wit frifcherem Geiſte und Geſchmacke feit dem 
9. Jahrhuuderte die ©.n der Wraber im orientalifchen und afrikaniſchen Khalifat 
und in den fpanifch»maurifchen Sönigreichen fich erhoben. Ihre Kortichritte in 
ven en und mebizinifchen Wiflenfchaften theilten fich zunächft dem 
Eüpen des Ien Europa mit. In Italien, wo nad) der, unter den Gothen 
und Songobarben gerifienen, Barbarei erft König Lothar im 9. Jahrhunderte 
wieder ©.n für die größeren Stäpte angelegt hatte, fowie in Spanien u. Frank⸗ 
reich, wurde beim Eine 





en der Fakultäts-S.n der Einfluß arabifcher Bildung 

bemerkbar, und . die Ausbildung des päpftlichen Kirchenrechte® gab Anlap zur 
Grändumg befonberer to⸗S.n, umter denen Bologna und Lyon den größten 
Auf Das Privilegium der alabemijchen Freiheiten, weiches -erftere 
1158 von Kaifer Friedrich L erhielt, wurde die Grundlage zur Berfafiung der 
‚ We im 12. und 13. Jahrhunderte entftanden. Im 16. Jahrhuns, 

verte entſtanden in Deutfchland Gymnafien und Lyceen und fpäter die fogenanns 
ten Sefnitenfchulen, wodurch auf die Bildung der Jugend mehr gewirkt 
Bon den Iehteren waren burch längere Zeit die beſten in Spanien und 
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Stalien u. in n. Bolen, neben den Kiofterfchulen und den Eollegien der 
Plariſten, Wie ; ſelbſt Amerika und Aſten nahmen burch ihre Miffiomen 
Reelencpiopänie. IX. 18 
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Theil an den Fortfchritten der neuern europäifchen Bildung. Dieß ging indeſſen 
im 17. Jahrhunderte bei weitem nicht fo fchnell von Statten, ald im vorbergeh« 
enden. Nirgends wurde für dad Schulweſen mehr gethan, ald in Deutſchland. 
Das Meifte bei diefen Verbefferungen hatten deutſche Yürften und Obrigfeiten 
gelegentlich nach und nach veranftaltet. Es gehören die polytechnifchen und 
die Sonntagdfchulen zu den füngften Verbefferungen unferer Zeit und es 
wurde Staatsverwaltungsgrundſatz, alles Wiſſenswuͤrdige und zugleich Nüßliche 
in Künften u. Gewerben durch vom Staat geprüfte, oder wenigſtens befchüßte S. n zu 
befördern. Seminarten für Bolfsfchullehrer cf. d.) haben jetzt alle deutſche 
Staaten. Die Verbeſſerung der Lehrerbefoldungen, Schulgebäube und Lehrmittel 
blieb nirgends unbeachtet. Die Schulordnungen, die im 19. Jahrhunderte faR 
jedes deutfche Land erhalten hat, verfprechen überall fehr viel. Für zweckm 
DOrganifation der Gymnaſten, Lyceen, Stubienanftalten u. f. w. geichah Vieles. 
Es haben ſich auch, in Folge des jetzt mehr, als je, rafchen und glüdlichen Yort 
fchreitens im Studium der alten Sprachen, befonderd der griechifchen u. des mit 
jevem Jahre wachjenden Reichthums an vortrefflichen Ierifographiichen, gramma⸗ 
tifchen, metriſchen, Eritiichen und archäologifchen Hülfsmitteln die Gelehrtenſchu⸗ 
len auf einen Standpunkt philologifcher Leiftungen emporgefchwungen, ver vor 
20 Jahren noch faum erreichbar fchien. Außer Deutfchland blieben vie Gelehr⸗ 
tenſchulen faft überall auf dem alten Standpunkte und das Volksſchulweſen weit 
hinter den Yorderungen der Zeit. Die vielverfprechenden rufliichen Schul» und 
olfserziehungspläne famen nur theilweife und felbft da, wo nun Kreis⸗ u. Be 
zirkoſchulen beftehen, nicht vollftändig zur mu führung. Jene find jeßt großen« 
theils milttärifchen Directoren anvertraut. Die Bezirks⸗S.n müflen wegen des 
tandes der Bolf6cultur zu tief anfangen und zu lange elementiren, um ſchon 
den Ramen Mittelfchulen zu verdienen und für die, großentheild noch nicht vor⸗ 
bandenen, Kirchfpielöfchulen follen taugliche Lehrer erft gebilvet werden. Die 
Schulorgantfation In den Oſtſeeprovinzen iſt der deutſchen ahnlich, doch im Stand 
punfte der S.n auch noch meiftens hinter den Deutfchen zurüd. Für den 
datenftand gab es feit 1820 Rancafterfhulen. Schweven hat nach feiner 
neuen Schulordnung vom 16. Dezember 1820 ein, wohl für die Gelehrten unb 
Trivialfchulen verbeflertes, durdy Erhöhung der Lehrerbefoldungen wohlthätig ges 
wordenes, nur an Ueberhäufung mit Realien in ven Lertionsplänen leidenves m. 
die Landſchulen zu wenig beachtendes Schulmefen, Bildungsanftalten für Volks⸗ 
fhullehrer aber gar nicht. In einigen größeren Städten befteben feit 1820 Lan» 
eafterfchulen für Soldatenfinder und Arme Die ausgezeichnete Bildung des 
ſchwediſchen Bauernftandes, der häufig feine Kinder felbft unterrichtet u. die vors 
treffliche kirchliche Sittenzucht gleicht die Mängel der ſchwediſchen Volksſchulen 
einigermaßen aus. Dänemark hofft jegt das Heil der feinigen von der Einfuͤh⸗ 
rung des wechfelfeitigen Unterrichts nach Kancafter, die 1819 zuerft in Soldaten 
ſchulen verſucht, durch Verbeflferung diefer Methode 1822 verbreitet und daranf 
br ale Volksſchulen, deren 2000 fte bis jett annahmen, empfohlen worden if. 
om engliihen Schulmwefen ift nichts Neues anzuführen; es fteht immer noch, 
befonders in Hinſicht des Elementarunterrichts, weit hinter dem fchottifchen zus 
rüd. Das an fidy lobendwerthe Schulwefen der Niederlande gewann noch beflere 
Drdnung, da feit Juni 1825 ein Geſetz befteht, das die Errichtung von S.n u. 
Privatanftalten von der Staatsregierung abhängig macht. In Frankreich geben 
die S.n, mit Ausnahme der Mathematif und der Naturwiflenfchaften, wenig 
gründliche Bildung; geſchickte Lehrer findet man nur in den großen Städten; bie 
feinen haben meiſtens elende Trivialfchulen u. das Landvolf wächst noch größs 
tentheild ohne Schulunterricht auf. In den fardinifchen Staaten ift Leſen⸗ und 
Schreibenlernen denen, die nicht über 1500 Lr. Kapital, und das Studium ber 
Wiffenfchaften denen, die nicht über 1500 Lr. Renten haben, durdy ein Föniglis 
ches Edikt verboten. Das fchweizerifche Schulmefen ift fehr im Fortfchretten zum 
Beſſern. Reapel bat noch nicht dazu fommen können, den S.n eine befondere 
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Infmerffamfeit zu widmen; im Tosfanifchen, wo zu Blorenz 1821 Lancaſterſchu⸗ 
m durch einen Privatverein errichtet wurden, ſteht ed auf, a! greicpem Fuße 
it dem Unterrichtöwefen im oͤſterreichiſchen Italien, das regelmäßig georpnet 11. 
na Gortfchreiten iſt. Spanien fteht aud in diefer Hinficht unter allen europä- 
hen Staaten am tiefften. Die Thätigfeit der Univerfitäten. und vieler. Sn 
hurde durch die Revolution und noch mehr durch die Reftauration unterbrochen, 
dortugal fteht kaum um Weniges höher, 
ulenburg, ein altes Adelsgeſchlecht, als defien Stammvater Werner von 
 Schulenburg gilt, der bei der Eroberung von Accra durch die Kreuzfahrer, 
3. Juli 1119, und das fi im 14. Jahrhundert in die weiße und im bie 
Ömarze Linie theilte, wovon bie erftere tm 15. Jahrhundert wieder in die Ältere 
ab jüngere zerfiel, Die weiße Linie erhielt 1728 die NReichögrafenwürbe; bie 
Äwarze, abgefehen von einigen Zweigen derfelben, die fie ſchon im 18. Jahr- 
underte erhielten, erft 1790, nachdem fie 1785 im den daͤniſchen Grafenſtand er- 
oben worben war. Gegenwärtig beſteht die ältere weiße Linie aus dem ältern 
daufe Hehlen u. dem jüngern Haufe Hehlen, dem Haufe Wolfsburg 
hit zwei Mebenlinien, den Häufern Begendorf und Klofterroda; die jüngere 
weiße Linie aus — Trampe (fonft Blumberg), Emden, Alten hau—⸗ 
fen, Bodendorf, urofdeinungen; Dahmen, RER? Angern 
m Kehnert, die 1815 im Mannsftamme erlojch; die ſchwarze Linie befteht nur 
uch in dem Haufe Lieberofe. Ihre Befigungen liegen in ver preußlichen 
ing Sachjen und Brandenburg, in Braunfchweig und Hannover. Unter den 
(men Mitgliedern der Familie find bier anzuführen: 1) Johann Matthias, 
Braf von S., Generalfelomarjhall der Republif Venedig, geboren zu Magde⸗ 
1661, ‚widmete 2 frühe dem Kriegodienſte und diente dem Könige von 
‚ der ihm 1704 feine fächfifche Armee anvertraute, mit ver er fich gegen 
Karl XI. rühmlich vertheidigte. Er erhielt 1708 das Commando über 9000 Mann, 
welche Auguft in holländifchen Sold gegeben hatte. Bei dieſer Gelegenheit lernte 
ihn Bring Eugen fennen und fchägen und auf deſſen Empfehlung wählten ihn 
ne Venetianer 1715 zu ihrem oberften Feldherrn, welches er bis am feinen Top, 
1743, blieb. Der berühmte Rückzug von der Weichjel an die Elbe 1705 und die 
Berebeidigung der Infel Corfu 1716 geben ihm eine anſehnliche Stelle unter den 
großen Feldherrn ded 18. Jahrhunderts. — 2) Achaz von ©., geboren 1669 
u Apenburg in der Altmark, ſtudirte zu Frankfurt und Wolfenbüttel, trat 1690 
in preußiiche Kriegsdienfte und zeichnete fich bei Oudenarde 1708, Lille, Mal— 
ver (1709) und Mond aus. Beſonders verdient machte er fih um Schulen 
Soldatenkinder und ftarb 1731. — 3) Ludwig Ferdinand, Graf von 
2:Oynbaufen, faiferlicher wirklicher geheimer Rath u. Generalfeldzeugmeiſter, 
xberen 1700, ftammte aus der fchwarzen Linie dieſes Haufes, war ein Schwer 
triohn von ©. 1) der ihn ald Freiwilliger mit nad Corfu nabm, in welcher 
Belagerung er zuerft Dienfte that. Gr trat darauf in faiferliche Dienfte, ward 
16 1747 in Jtalien, Ungarn und Deutſchland verwendet und ftarb 1754 in 
Bien. — 4) Auguft Ferdinand ©. diente bei der preußiichen Armee, zeich- 
are ſich im Tjährigen Kriege aus und ftarb 1789 als Generalmajor und Chef 
mes Hufarentegiments. — Erin Bruder 5) Levin Rudolph S., geboren 
1727, war im jährigen Kriege im Gefolge Friedrichs II., hielt ſich fehr tayfer, 
wurde zulegt Generallieutenant, geh. Staats: und Kriegsminijter, Chef des Mir 
htärdepartements, und ftarb 178. — 6) Friedrich Wilhelm, Graf von 
&:Kehnert, von einer berühmten heſſiſchen Familie ſtammend, trat früh in 
treustiche Kriegödienfte, widmere fi aber ſpäter dem preußiſchen Staatsdienſte 
ind wurde nah und nach Rath zu Salzwedel und Vicevirector der Domänen- 
lammer in Magdeburg. Im 29. Jahre wurde er Finanzminifter und zog als 
iolber die Augen Friedrichs M. auf fi, der ihn während des bayerifchen Erb— 
felgefrieged aum Kriegdminifter ernannte. Nach dem Tode diefed Fürſten wurde 
a von den Geſchäften entfernt; bald jedoch zurüdberufen, verwaltete er die hoch⸗ 
18* 
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fien Aemter im Staate und in der Armee und wurde @eneralbirettor ber Poften 
und der Lotterie und Gouverneur von Berlin. Nach dem Titfiter- Frieden trat 
er in eptphätifhe Dienfte, wo ihn der Fönig Sieronime 1808 zum Divi⸗ 
fonegenera und Staatsrath ernannte. Er farb einige Jahre darauf. 
migefege, |. Schulzudt. 

ulinfpection oder Schulaufficht If die Aufficht über die Schulen n. 
deren Lehrer. Hieran fehlt es in unferen Tagen durchaus nicht; denn laum wird 
irgend ein Amt oder Stand häufiger infpicirt und firenger controlirt, als ber ber 
Schrer, namentlich in Volksſchulen, und es hat dieſes ſchon vielfache Beſchwerden 
und Klagen hervorgerufen. Es Kann nicht geläugnet werben, daß folche —8 
bie und da gegründet find, daß manche Schulinfpectoren ihre Lehrer ald Unmün 
dige, mehr als Miethlinge, denn Mündige und Pflichttreue, zu behandeln und fi 
felbft mehr als Herren, denn ald Väter, Freunde und Mitarbeiter varftellen. Ju 
diefer Beziehung läge dann allerdings auf manchem Lehrer ein ſchweres u. har 
tes Joch. Männer, die vielleicht nie in einer le gearbeitet u. es nie ſelbſ 
erfahren haben, mit welchen Sorgen und Schwi erigteiten der treue Lehrer zu 
fämpfen hat; Männer, die, aufgebläht von ihrem Wiflens- und Standesdünket 
mit einer jeden neuen Methode fogleich Verfuche angeftellt wiſſen wollen u. wen 
Biefe mißlingen, die Schuld auf den Lehrer mälzen, ſolche Männer Fönnten nun 
freilich Die größte Geduld ermüden und Die volle Anfpruchslofigfeit zum Wider⸗ 
fpruche reizen. Allein, auch zugegeben, daß hie und ba eine Dice Behandlung 
ftattfände, fo wäre es in einem folchen Falle dem Geplagten nicht verwehrt, 
Schu da zu ſuchen, wo bie Gerechtigfeit waltet. Eine derartige Wilfür u 
Mißbrauch der Gewalt dürfte wohl dann am meiften eintreten, wenn die Schw 
len und die Xehrer von der Kirche losgeriſſen u. ihrer Auficht entzogen würden. 
Bei all dem if mit dem Auffeheramte Immer eine große Berantwortlichkeit ven 
bunden und die Wahl zu bemfelben forvert große Vorficht. Die bemerften Kla 
gen und Beſchwerden find jedoch ungegründet und ungerecht, wofern fle fih nn 
auf die gefegliche Strenge der Schulaufficht beziehen. Denn entfchieven Liegt den 
forgfältigen Anordnungen zur gehörigen Leitung der Schulen ungleich größere Anerfen: 
nung ihrer hohen Wichtigkeit, al Argwohn gegen die Lehrer zu Grunde. Was mar 
nicht für fo gar wichtig und nöthig hält, dad läßt man gewöhnlich gehen, wie et 
gebt, ohne fi darum zu befümmern. Auch hört man nicht, daß ein tüchtiger u 
emfiger Lehrer, deffen Wirfen keinen Beobachter und Fein Fritifches Auge ſcheue 
darf, über fo viele Beauffichtigung Flage, vielmehr freut er fich jeder wohlmollen: 
den Theilnahme an feinem Berufögefchäfte. Er hält aber auch nicht dafür, dal 
er das Vollkommene ſchon erreicht habe und deßhalb Feines freundlichen Winfet 
und feines verfländigen Raths mehr bevürfe Wird ja auch in allen Aemten 
Jeder ohne Ausnahme beauffichtiget, denn Jever kann im Einzelnen irren u. feh 
lem und freut ſich nur um defto mehr, wenn er auf feine Fehler und Mißgriff 
aufmerkfam gemacht wird. Dem gewiffenhaften und treuen Lehrer ift es Tage 
ein Troft, wenn Einer, der über der Echule fteht, den Gang des Ganzen u. dei 
Einzelnen prüft und darüber feine Beobachtungen mittheilt und freundliche Be: 
rathungen veranlaßt. Unzufriedenheit über die Schulauffiht kann alfo nur da ent 
ftehen, wo Lehrer, von Citeitet und eetbftgefäligteit verblendet, überall ſelbfſt A 
les aufs Befte zu machen wähnen u. jeder Leitung entbehren zu können meinen, ode 
weit ihr Gewiffen fie anflagt, daß fie das Auge des Beobachters zu fcheuen Urfadı 
haben. Die Verfuhung zum Eigendünkel und Hochmuth liegt Allen, die a 
Meifter über Andere RR; find, fir nahe; indem fie lehren und leiten, bemä 
tigt fich ihrer leicht der Wahn, daß fie ſelbſt volfommen feien und Alles auf 
Befte einzurichten verftchen. Daher mag es fommen, daß man fo oft das Wor 
Schulmeifterſtolz nennen hört, was aber gerade auf wohlgeordnete und tüchtig 
Lehrer am memignen anwendbar fcheint, indem gerade diefe die befcheidenften fim 
und felbft die Atmirtung einfichtövoller Schulauffeher am meiften wünfchen 
während biefe nur venen laͤſtig wird, die fie gerade am wenigften entbehren Können 
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Eo gewiß ed Grabe von Tüchtigkeit und Treue gibt und geben muß, ſo gewiß 
ein Fortſchreiten zum Beſſern immer und überall möglich iſt: eben jo gewiß iſt e® 
audy, Daß ein wohlmeinender und einfichtövoller Borgefegter dem fchmachen Leh⸗ 
ter, dem es nicht am gutem Willen fehlt, nachyubelfen, den Trägen antreiben und 
ermuntern, ben Unfremblichen und Harten ermahnen, warnen, milder flimmen, 
den Pflichtvergeſſenen auf die Bahn des Geſedes zurüdführen und auf folche 
Veiſe fehr viel Gutes leiten fünne. Tie Notbwendigkeit einer forgfältigen Auf: 
fiht u. Leitung der Schulen, von denen ein großer Theil der Volkobildung reins 
weg abhängt, wird daher wohl jedem Alnbefangenen felbit einleuchten. (ine 
georonete Schulaufficht trägt ſonach zum Gedeihen ungemein viel und Wefentiis 
ches bei und follte deßhalb ſteis nach Wichtigkeit gewürdigt werden. Wenn alfo 
die Schulaufficht wahrhaft Segen bringen und ihrem Zwede entfprechen fol, ſo 
muß fie, wie Sailer fagt, Männern anvertraut werden, die an Reinheit der 
ſicht, an Reichthum ihrer Erfahrungen, an Unverdroffenbeit in der Arbeit bis zur 
Eelbfaufopferung, an fehneller Ans und Lieberficht des Ganzen oben an ftehen 
und oben an fländen, wenn fie in der Rangorbnung der Zeit audy unten fliehen 
müßten. Geſchieht dieß von Seite der höheren Behörden mit Umſicht, dann 
werden auch die Schulen des Landes den gerechten Erwartungen immer mehr 
entfprechen. 
brerfeminarien find Anftalten zur Bildung fünftiger Lehrer, beſon⸗ 
ders in Volkoſchulen, und ein Erzeugniß ver neuern Zeit, zu welchem theils bie 
von einigen Beiflichen gemachten Berfuche, einem oder mehren Lanpfchullehrern et⸗ 
liche Wochen oder Monate lange über da® Unterrichten cine Anweiſung zu Fa 
theils die durch Bafevow eingeleitete Schulreform die Beranlaffung gaben. 3 
Anßalten hat man jetzt faſt in allen deutſchen Staaten und fie bilden einen nicht 
mmwefentlichen Beſtandtheil der Drganifation des Schulweſens eined Landes. In 
biefen Seminarien follen Jünglinge, die Talent und Neigung zum Schullehrers 
berufe haben, durch Unterricht, Leitung und fortgefepte Erziehung für Diefen Wer 
ruf entwidelt und ermutbigt, nicht nur mit den erforderlichen Kenntniſſen, fonvern 
auch mit bewährten Grundſätzen, mit der nöthigen Lehrgefchidlichkeit ausgerüftet 
und in den Stand geſetzt werden, einer Volksſchule vorzuftehen und bie ihnen 
anvertrauten Kinder fowohl zur Erfenntnig des Heils zu leiten, als für das Les 
ben in der Welt zu bilden. Das Seminar muß daher über der Volksſchule 
Reben, es muß mehr leiten, als dieſe, und foll doch nicht hinübergreifen in ben 
erhrgang der Gelehrtenfchule. Seine Aufgabe befteht blos darin, daß es ben 
308 ngen die ganz volftändige Vorbereitung für ihren Beruf gewähre. Das 
eifte hängt hier von einer guten und zweckmäßigen Einrichtung einer folchen 
—— — ab. Das Seminar darf nicht blos Schule, ſondern es muß zu⸗ 
gleich Erziehungsanſtalt im vorzüglichften Sinne des Wortes ſeyn. Es kommt 
nicht blos aufs Lehren, Lernen und Wiſſen, ſondern es kommt eben fo viel, wenn 
nicht noch mehr, auf die Gefinnung, auf die Lauterfeit und Gottfeligfeit des ins 
nem und auf die Zucht und Wohlanftändigfeit des Außern Menfchen an. Lehre 
und Leben müſſen überall ineinander greifen. Die amtliche Wirkfamfelt und au 
ihr Gegen ift vornämlich durch die Perfönlichkeit des Lehrers bedingt; fein Bels 
ſpiel, fein ganzer Wandel trägt mindeſtens eben fo viele Frucht, als der münd- 
liche Unterricht. Zum Lehrer ift alfo nur der gebildet, deſſen Verſtand und 
erz gleichmäßig der Würde und der erhabenen Beftimmung des Amtes eniipre 
Das —2 aller oilbung, ein lebendiger Glaube, ein harmonifches Leben, 
chtung und Heiligung in ihrem fchönen Bunde: das ift auch das höchfte 
‚umß überall der leitende Gefichtspunft für die Bildung fünftiger Lehrer 
Es muß daher auch bier der Religionsunterricht allem Uebrigen voran, 
unb zwar ein lichtoller, lebendiger, ver gleich fräftig auf die Erkenntnip 
auf die Geſinnung einwirkt, ein erbauliches Leben in der ganzen Anſtalt er 
und wieber durch basfelbe unterftügt, gekräftiget wird. Es verfieht 
weht von ſelbſt, daß der Schullehrer keiner theologifchen Gelehrſamkeit bedütfe 
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und es im Seminar durchaus nicht darauf angelegt werden foll; aber darauf 
muß Bedacht genommen werden, daß er ſich im der WVorbereitungsanftalt eine 
folche Deutlichfeit und Gründlichfeit der Erfenntniß erwerbe, daß er nöthigenfalld 
im Stande ift, die Jugend darin gehöre zu anterweifen. Da der Religions 
unterricht ohnehin die Krone und das Leben der Schule ift, fo begreift es ſich 
von felbft, daß der Lehrer darin wohl orientirt ſeyn müffe, wenn durch ihn ber 
religiöfe Geift in feiner Schule herrfchen, den ganzen Unterricht durchdringen und 
auf den lebendigen Mittelpumft alles Lichtes und Lebens bezogen werden foll, 
Bon diefem Unterrichte und der Befchaffenheit deffelben hängt, bezüglich auf den 
chriſtlichen Schullehrer, ungemein viel ab, er muß deßhalb im Seminar auch mi 
allem Eifer und Sorgfamfeit behandelt werben. Es muß das Seminar ſonach 
den Religionsunterricht, an der Hand ver biblifhen Gefchtchte fortgeführt, ald 
feine wichtigfte Aufgabe betrachten 1. folche Hr auf die entfprechendfte Weife zu 
löfen fuchen. Damit muß aber auch die Gefchichte der chriftlichen Kirche auf 
angemefjene Weife verbunden werden, um dem ganzem Unterrichte nach der Lehre 
der Fatholifchen Kirche das nörhige Licht und einem feften Halt zu geben. 
praftifcher das. Leben des. Chriftenthums in der Zeit zur Anfchauung gebradyl 
wird, defto ergiebiger wird fich vieles herrliche Bildungsmittel erweiſen. Der 
roße Gewinn für das Amt u. Leben wird den Aufwand an Zeit, der hiezu en 
ſordert wird, gewiß reichlich aufwiegen. Wie aber aller Unterricht im Seminar 
eine praftifche Richtung haben, Die Beftimmung der Zöglinge feft im Auge bu 
halten und ihnen vornehmlich das gewähren foll, was zum Eintritte in das Lehr 
amt u. zur fegensreichen Verwaltung deſſelben nöthig ift: fo dürfen, neben einem 
—— —S—— Curſus der Paͤdagogik überhaupt und der Didattik um 
ethodit insbeſondere, auch die durch eine ſorgſame Aufſicht geregelten Uebungen 
in der. eigenen Anwendung ber erkannten Gtundſätze nicht verfäumt werden, 
Wohl kann man die Theorie fehr gut gefaßt haben und fie doch in der Prarid 
völlig verläugnen, oder doch wenigſtens auf eine unzwedmäßige und ungeſchich 
Weile anwenden. Mit befonderem Eifer und Fleiß muß im Seminar, tiefer umt 
umfaffender, als im der Volfefchule, das Studium der Mutterfprache getrieben 
und jeder Zögling in den Stand geſeht werden, richtig, Mar, beftimmt und gefäk 
lig feine Gedanfen und Empfindungen auszufprechen, wie dieß ver Lehrerberuf 
unbedingt verlangt. Wer Kinder belehren will, dem muß überall der geeignet 
Ausdrud zu Gebote ftehen; er muß eben fo richtig denfen, als fprechen. Deßhall 
bepürfen die fünftigen Lehrer, neben einem ftrengen grammatifchen Unterrichte, dei 
mannigfaltigften mündlichen und fchriftlichen Shradäbungen, damit fie es am 
erforderlichen Sicherheit u. Gewandtheit in der Rede bringen. — So wünſchens 
werth es ift, daß tm Seminare die Weltgefchichte behandelt werde, fo fehr wäre ed 
zu bedauern, wenn dadurch eine vielfeitigere Auffaffung der Offenbarung Gottee 
im Laufe der Zeiten und in der Führung der Völfer verdrängt würde, was dam 
geliehen müßte, wenn in ber Behandlung der Geſchichte nur die Biographie ober 
ebensgefchichte einzig ‚berücfichtigt würde. Die Gefchichte der Sich täßt fi 
allerdings nicht in dem Mafe, vie es für die gründliche Bildung eines Schul 
lehters erwünfchlich ift, ohne Befreundung mit der überall eingreifenden Welt 
gefchichte, durchfchauen. Aus der Borcheiffichen Zeit dürfte nur die Gefchichtt 
des Volkes Iſtael umftändlicher behandelt, die Geſchichte der Griechen, Römer 
und anderer Völfer jedoch nur bis dahin, wo die Geburt des Weltheilandes ch 
neues Weltalter anhebt, in anfchaulichen Umriffen mitgetheilt werden, doch fü, 
daß dadurch dem gefchichtlichen DVerftändniffe des größten und merfwürbigften 
Greignifies der Weg amgebahnt und die ganze alte Zeit als die Vorbereitungs 
zeit auf den großen Tag des Herrn dargeftellt würde, Die Gefchichte der chrift 
Tichen Zeit muß übrigens umfäſſender behandelt werden. Was die vaterlänpif 
Gefchichte anbetrifft, jo follte ein jever Lehrer ſich dieſelbe möglichſt vollftänd! 
aneignen, um die Kinder darin, jo weit es Noth thut, unterrichten zu Fünnem, 
Daß dem Unterricht auch hierin Schranken: gefegt: werben müßen, verſteht ſich 
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on felber. Zwiſchen dem geichichtlichen und dem natunwiffenfchaftlichen Untere 
ichte ſteht vermittelnd. die Öeographie, welche eben fo fehr von biefem, als won 
mem belebt wird. und beide gegenfeitig unterftüßt. Doch darf fie nicht geradezu 
iele Lehrftunden in Anfpruch nehmen.‘ Das nämliche gilt im Beziehung auf. die 
laturgefchichte und Naturlehre. Es bieten ſich dem Lehrer, der fich näher damit 
Hafen will, ohnehin eine Menge bewährter Hilfsmittel dar. -Ueberall, müßen, 
as die Behandlung diefer Gegenftände betrifft, die gehörigen Schranken gefept 
erden. — Wenn wir nun zu den. bereits angeführten Lehrgegenftänden 10% die 
ühwendigen —— in der, Muſil und im Zeichnen zählen, fo ergibt ſich, daß 
m Seminarien allerdings. ein: ſehr weiter ‚Unterrichtöfreis angewieſen fei. Hie— 
& joll jevod am wenigften Vieljeitigkeit auf Koften der Grünplichfeit und ‚des 
nen, was Noth iſt, exftrebt, aber auch dem. Bildungsgange der. Lehrer Fein zu 
abes Ziel u, feine zu engen Schranken gejegt werden, Immer foll der Schuls 
—— bedeutend hoͤher Reben, als feine @ le, und mehr gelernt. haben, als er 

ſoll, damit-er von einem höhern Standpunkte ‚aus. den Umfang der Lehr⸗ 

e überſchaue, das Maß des Mitzutheilenden und Anmwendbaren . zweit 
beſtimmen und ımit Sicherheit. feine Aufgabe loͤſen kann. Mufifalifche 
find; abgefehen won ihrem wielfeitig «bildenden Einfluße, um fo unent⸗ 
ichet, als die. meiften Lehrer, wenigftens auf dem Lande, zugleich Organiften 
om müßen. » Auch Uebungen,im Zeichnen duͤrfen nicht verjäumt ‚doch ot auf 
Vefelben nicht allyu viele Zeit verwendet werden. Zu den ziwerfienlichften Nebens 
höftigungen: der Seminariften ‘gehört die Anleitung zum. Gartenbau. Nicht 
ur wird, damit den meiften Tehritellen auf dem Lande die Nuhung eines Kleinen 
harten® verbunden ift, durch Luft und / Geſchiclichkeit zu, der ftärkenden und ers 
fiternden „Arbeit in Obſt⸗ Küchen» und Blumengärten, der: Ertrag. der ‚Stelle 
böht- umd die äußere Lage des Lehrers erleichtert, ſondern es wird ihm auch 
ie geeignetfte Erholung dargeboten. Soll das Seminar nicht blos Lehr» ſon⸗ 
een auch Erziehungsanftalt feyn, fo ift, neben dem Unterrichte, die läuternde, er 
ebende, Fräftigende Einwirfung auf das Gemüth der Zöglinge, alfo die forgjume 
Sflege des religiöſen und fittlichen Lebens, als einer der weſentlichſten Beſtand— 
yıle der Seminarbildung zu betrachten. Auf dem feſten Grunde eines lebendigen 
naubens erbaut, wird Diefe Bildung eben fo jehr in einem gottgeweibten Leben 
m ın beiliger Begeifterung für den Lebrerberuf, wie in Klarheit der Erkenntniß 
ad ın der beilfamjten Anwendung derſelben im Amte, wie in jedem Verhäliniſſe, 
& bemähren. Damit aber ein Seminar den Aniprüchen, die am ein jelches 
tmacht werden, vollfommen entjpreche, muß es zunächft in der Aufnahme der 
äglinge vorfichtig und ftreng fern. Es iſt ſpäter, wenn ein nad) feinen getftigen 
ad förperlichen Anlagen zum Lehrfache nicht geeigneter Züngling berens eine 
ät lange in der Anjtalt zugebracht bat, meift jehr ſchwierig, ihn wieder daraus 
i entfernen und ihn zur Eigreifung eines andern Berufes zu vermögen. Ein 
Iter wird, wenn nicht eine ganz entjchieden bervortretende Unfähigkeit, oder ein 
notiſches Vergehen feine Ausichliefung herbeiführt, wohl aus Mitleid, oder in 
c Borausfegung, daß er wenigftens zu einer untergeordneten Lehrjtelle brauchs 
ir werten koͤnne, die einmal betretene Laufbahn fortjegen fönnen, und wenn er 
wich die herfümmliche Prüfung mir Erfolg bejtanden hat, ein Amt erringen, 
elchem er nicht gewachſen iſt und das er daher mur ald Stümper, oder ald 
tierbling zu verwalten vermag. Als äußere Bedingungen der Aufnahme in ein 
eminar fönnen bezeichnet werden: cin an Sinnen, Brujt und Gliedern geſunder 
oͤrret; eine Fräftige, wohltönende, bildſame Sprache, Freiheit won Uebeln, ſchwer 
befiegenden Angewöhnungen ꝛc. Von geifttigen Gaben find bejenders erforder: 
b: ein treues Gedächtniß, eine lebendige Ginbildungsfraft, ein Harer und nüch— 
mer Verſtand, eine ſchlichte Urtheilskraft und cin frommes, empfängliches, 
neres und inniges Gemüth — Geiſtesklarheit und Herzensreinigkeit. Zu den 
ferderlien Geiſtes anlagen ſoll jedann eine entſchiedene Neiqung zum Lehramte 
d geſellen, von der zu hoffen iſt, daß fie zu einem heiligen Eifer ſich entwideln 








. 2 
250 Schulpforte — Schultens. 
werde. Eben ſo ſoll ſich damit vereinen ein demawiges anſpruchloſes und ges 
nügfames Herz, dad auch bei kargem Lohne u. widrigen Erfahrungen in feiner 
Treue nicht wankt und mit Gebuld und Sanftmuth Andere zu tragen geneigt iR; 
eine heitere Empfänglichkeit für alles Gute, ein geſunder Wahrheitsfinn und eine 
glüdliche Mittheilungsgabe. 

Sculpforte, |. Pforte. 

ulftein, Ferpinand Ritter von, Biſchof von Leitmerig, Propſt auf 
dem Wiſchehrad und Oberviſttator des Normalſchulweſens im Königreiche Boͤh⸗ 
men, wurde 1741 zu Königswalde in Böhmen geboren und ſtammte von bürs 
erlichen Eltern des Gefchlechtszunamens Kindermann her. In feinem reis 
ern Alter, nachdem er feine Stubien theild zu Sagan in Schlefien, theils auf 
der hohen Schule zu Prag vollendet hatte, trat er in den XWBeltpriefterftand unt 
widmete fich, nebft der Seelforge, vorzüglich vem Erziehungsgefchäftee Durch fein 
befondered Zalent und rien Eifer, den er in Erfüllung feiner Beruföpflichten 
anwendete, erwarb er fidy die Gunft des Brafen Johann von Bouquoy fo fehr, daf 
ihn derfelbe zum Dechanten in Kablig auf feiner Herrichaft beförderte. Hier war e6 
wo S. den Anfang mit der Schulverbefierung in Bohmen machte, indem er biı 
dortige Defanatsfchule ganz 2 der Sagan’ichen Lehrart Febiger's Ci. d.) ein 
richtete. Die fichtbaren guten Yortfchritte diefer Lehranftalt verfihafften ihm ven 
Ruf nad) Wien, wofelbft er von der Kaiferin Maria Therefia den Auftrag erhielt, 
auch die Schulen in den übrigen Theilen Böhmens zu reguliren; zugleich wur 
er 1785, wo auch die Prager Rormalfchule feierlich eröffnet ward, zum Ober: 
auffeher des gefammten deutfchen Schulweſens in Böhmen und zum k. k. Schul: 
tathe ernannt, auch ſeines unermüdeten Beftrebend wegen, bie zwedmäßige Bil— 
dung der Sagen zu befördern, 1777 mit der Würde eined Kapitular«Dedyanti 
bei Allerheiligen belohnt. Sofeph IL beförderte ihn 1781, mit Delaffung dei 
Schulenoberaufficht, zum Propften auf dem Wifchehrad und erhob ihn zugleich in 
den erbländifchen Ritterftand mit dem Beinamen von ©., trug ihm 1786 bir 
Dberbireftion ded Armeninftituted in Prag auf und ertheilte ihm 1790 das er: 
ledigte Bisthum zu Leitmerig, nebft dem Titel und der Eigenfchaft eines Fönigl 
Schulvifitatore. Er ftarb zu Prag den 25. Mai 1801 u. gab mehre pädagogif 
und religiöfe Schriften heraus. 

Schulte, Kaspar Detlev, Fön. hanndverlfcher Finanzminifter, aus eine 
alten Adelsfamilie abftammend, geb. 1771 auf feinem Stammgute im Herzogthum 
Bremen, trat 1768. in bannöverliche Staatödienfte, wurde Juſtizrath in Stade 
trat als Staatsrath in weftphältiche Dienfte; nad) dem Sturze dieſes Königreidye 
blieb er bis 1818 außer Dienft und wurde in biefem Jahre erft wieder als ge: 
heimer Kammerrath angeftellt; 1824 wurde er geheimer Rath und Wafferbaus u, 
Kammerdireftor, warb feit 1819 ritterfchaftlicher Deputirter bei der Ständever—⸗ 
fanmlung und Generalphyfifus verfelben, 1831 Staate- und Kabinetöminifter, 
Mitglied der Verfaffungscommiffion und Miturheber der Berfaffung von 1837. 
1838 wurde er en kn und verhinderte in dieſem Jahre, an der Spike 
der Bremer Ritte oft den Landtag, bei dem Könige um Herftellung des Staats⸗ 
grundgefeßes zu petitioniren. Am 30. Oft. dieſes Jahres unterzeichnete er die Pro 
klamation des Königs, wodurch die ftaatögrundgefegliche Ständeverfammlung auf 
gelöst wurde u. am folgenden Tage mußte er von dem Range eined Staatd- und 
Gabinetöminifterd in die untergeordnete Stelle eines Departementsminifters zurüds 
treten. Don jegt an war ©. eifrig bemüht, alle Schritte zur Erhaltung des Staats⸗ 
aruntgeiebee zu vereiteln. Er ftarb am 28. Dezember 1846. 

Aultend, Albrecht, Profeffor der orientalifchen Sprachen in Leyden, 
gedoren 1686 zu Gröningen, ſtudirte dafelbft, zu Leyden und Utrecht nebft ber 
heologte vorzüglich die arabijche Sprache, wurde 1711 Prediger in dem Dorfe 
Waſſenaer bei Leyden, 1713 PBrofeflor der orientalifchen Sprachen und 1714 
Univerfitätöprebi er zu Sranefer, Fam 1732 nach Leyden und ftarb daſelbſt 1750. 
S. war ein großer Orientalift, der in Benügung des orientalifchen Sprachſatzes 
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eine neue beſſere Bahn bradhy indem er die mit der Kebräifchen Sprache vers 
wandien morgenländifchen Sprachen, vorzüglich die arabiſche, kritiſcher behandelte 
nd eine neue, das Stubium diefer Sprache fehr erleichternde Methode erfand. 
Bald wirkte er damit auf feine Landsleute; fpäter, aber, defto erfolgreicher, auf 
die Deutfchen, Aſächlich geſchah dieß durch die Origines hebr., sive Hebr. 
Inguae anliquissima ‘natura et indoles, ex Arabiae penetralibus et revocata. 
T.L Branefer 1724, T. I, Leyden 1783 — adjecta oratione de defectibus 
hodiernis linguae hebr., Leyden 1760; noch mehr aber durch die Institutiones 
# fündamenta linguae hebr. , ebendaj. 1737. Man hat einen holländiſchen und 
Iateinifchen er) daraus. Opera minora ,' Peyden 1769. Sylloge Dissertat, 
end. 4772, 2 Bde, Rühmlicy traten in feine Fußftapfen fein Sohn Johann 
Jakob und fein Enfel Heinrich Albrecht: Lepterer erhielt die erfte Bildung 
don feinem Vater, dann ftudirte er zu —— nach feiner Ruͤckkeht wurde er Pro⸗ 
ſeſſot der orientalifchen Sprachen und Alterthümer am Ahenäum zu Amfterdam, 
feines Vaters Tode erhielt er die Stelle deffelben in Leyden u. ftarb 1743, alt 
4 Jahre. Auſſet det orientalifchen Literatur“ eultivirte er auch Geſchichte, Phi⸗ 
Ifephie und ſchoͤne Wiſſenſchaften, ſchtieb Or. de studio Belgarum in lit; arab. 
— Leyden 17745 De ingenio Arabum, ebendaſ. 1788; edirte eine arabiſche 
u. m. a 
ee nennt man dem oberften Theil des — Rumpfes zu bei⸗ 
dem Seiten, wo ſich die obeten Gliedmaſſen anfegen. Die S. wird zunächft ge⸗ 
bildet von dem Schlüffelbeine ‚einem etwas gefrünimten Nöhrenfnochen, der am 
‚Bruftbeine wenig beweglich feftfigt und von da in faſt wagrechter Richtung nach 
der ©. gebt, und von dem S:blatt, einem platten, ungleichfeitig dreleckigeü 
„der am Rüden des Rumpfes fich befindet und, je nach ver Thätigfeit 
kiner Muöfeln, in die Höhe oder abwärts ſteigt. Gegen die S.n zu endet das 
Sdlatt mit einer Heinen Gelenffläche, in der der Kor des Oberarmfnochens fich 
befindet; das fo gebildete Gelenf nennt man das ©. gelenf. Die Sn find ganz 
geeignet zum Laftentragen, wozu fie bei Vorwärtsfrümmung des Körpers von 
dem Rüden noch Unterftügung erhalten. Die Sn bilden den breiteften Theil 
des menjchlichen Körpers; fie find beim männlichen Geſchlechte weit mehr aus— 
geprägt, als beim weiblichen, bei welchem das Schlüffelbein etwas anders verläuft. 
Sieben vie E.n nicht gleich bech, fondern die eine wegen Verfrümmung des Rückgrats 
ever des Bruftbeins etwas höber, io nenne man die hohe S. — Die E.n find eine 
äigenthümliche Auszeichnung des Menichen; ſchon bei den ibm zunächſt ftehenden 
Eäugerhieren fehlt mit den Echlüffelbeinen auch die €. E. Buchner. 
Scultes, 1) Johann Adolph von, geboren zu Reinhardtsbrunn bei 
Geha 1744, war herzoglichfachfensfoburgiicher Commiſſions-Rath, wurde 1796 
Hoftath und im demielben Jahre ſachſen? gorhaiicher Hofraıh und Ammann zu 
Tbemar im Hennebergiichen; 190-5 ward er Regierungsrath zu Koburg, 1808 
Tireftor der Landesregierung daſelbſt und jtarb den 29. Mai 1821. Bekannt 
turh: Diplomarifche —2 des gräflichen Hauſes Henneberg, 1 Thl., Leipz. 
1788, 2 Thle., Hildburgbauien 1790; Neue diplomatiſche Beträge zu der fraͤn— 
hihen und jächfiichen Geichichte, Bayreuth 1792; Hiſtoriſch-ſtatiſtiſche Beſchrei— 
bung der gefürfteten Grafſchaft Henneberg, 2 Thle., Hildburghauſen 1794— 18055 
Hiteriibe Schriften und Sammlung ungepructer Urfunden zur Erweiterung der 
deutijchen Geichichte und Geographie der mittleren Zeiten, 2 Abtheil., ebendaſelbſt 
1798 — 1801; Koburgiiche Landesgeſchichte des Mutelalters, Koburg 1818, und 
2. — 9 €, Jofeph August, Arzt und Boranifer, geboren den 15. April 
1773 zu Wien, Sohn eines aus Bayern ſtammenden fürſtlichen Kammerdienere, 
erbielt in feiner Jugend nur mangelbafien Unterricht, wußte aber die entgegens 
ftehenden Hindernifie zu befiegen und widmete fi) mit Eifer dem Etudium der 
Heilfunde und wurde 1796 an der Wiener Hochichule zum Med. Dr. promovirt. 
1797 erbielt er die Profeſſur der Zoologie und Technologie an ver k. k. There: 
taniichen Ritterakademic in Wien, 1805 die der Zoologie, Botanik und Mwexo— 
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logie ebenbafelbft; 1806 wurde er, feinem Verlangen gemäß, am die Univerfität 
Krafau verſetzt und 1808 Fam er als Profeffor der Naturgefchichte und Ehemie 
an bie damals bayerifche Univerfittät Innöbrud. 1809, beim Aufftande der Ty⸗ 
roler, wurde er als Anhänger Napoleon’s nach Ungarn deportirt, noch im felben 
Jahre aber freigelaffen und zum Brofeffor der allgemeinen Naturgefchichte, Bo: 
tanif und Therapie an der Univerfität Landshut ernannt; bei der Berfegung die: 
fer Univerfität nach Mündjen 1826 blieb S. als Direktor der chirurgifchen 
Schule in Landshut, wo er auch am 21. April 1831 ftarb.— ©. hat ſich einen 
guten Namen durch feine Leiftungen in der Botanif erworben, auch war er ein 
tüchtiger Lehrer am SKranfenbette und feine Schüler, wie feine Kranfen, hingen 
mit Liebe an ihm. Abbruch that feiner Wirkfamkeit fein Wiverftreben gegen alle 
Kirchlichfeit, das manchmal die Schranfen der Mäpigung überfchritt, ſowie feine 
ſeht freimüthigen erh obrigleitlicher Beftimmungen, die ihm namentlich 
in feinen früheren Dienftverhältnifien in Defterreich manche Ungelegenheit zuzogen. 
— 6,8 wichtigfte Schriften find: „Linnaei Systema vegetabilium“, das er mit 
Nömer gemeinfchaftlich 'herausgab, 6 Bve., Stutig. 1817 — 21, dazu eine 
Mantissa von ©., GStuttg. 1823, — „Orundriß einer Geſchichte und Literatur 
der Botanik”, Wien 1817. — Auch beſchtieb er mehre der won ihm in’s Ger 
birge, in Unteröfterreich, in Galizien, in Frankreich u. England, auf der Donau 1 
unternommenen Reifen. E. Buchner. 
Schultz, Karl Heinrich, genannt Schulgenftein, ordentlicher Profeſſor 
der Medizin an der Hochfchule in Berlin, geboren den 8, Zuli 1789 zu Alt 
Ruppin, Sohn des Stadtbaumeifterd, Fam 1808 auf das Gymnafium in Neu— 
Ruppin und 1812 als Apothjeferlehrling nach Zehdenid. 4815: diente er als 
Belvapothefer, 1816 war er im einer Apotheke in Berlin, 1817 wurde er als 
Zögling in das mebizinifchechirur; ie Sriedrich-Wilbelms-Inftitut aufgenommen 
und erhielt 1821 die mebizinifche Doftorwürde, 1822. habtlitirte fi) ©. als 
Privatdocent an der Univerfität in Berlin, wurde 1825 aufierorventlicher u. 1833 
ordentlicher Profefjor; 1830 hatte er eine wiffenschaftliche Neife nach Berlin ums 
ternommen. — ©. hat fich verdient gemacht um die Phyſiologie und namentlich 
war es die Lehre vom Blute, noch mehr aber die Pflangenphyflologie, denen er 
feine Thätigfeit vwoinmete. Seine Bemühungen in legterer Richtung fanden die 
verdiente Anerkennung, indem ihm 1833 die Pariſer Afademie der Wiſſenſchafien 
den naturwoiffenfchaftlichen Preis zuerkannte. Auch dem Gebiete der — 
der Medizin hat ©. feine Thätigkeit zugewandt und wir verdanken ihm die erſte 
gründliche und — Shusiirift fir Baracelfus (ſ. d.): „Die homdos 
pathifche Medizin des Theophraftus Paracelfus“ ıc., Berlin 1831. — Unter feis 
nen übrigen zahlreichen Schriften nennen wir: „Weber den Kreislauf des Safles 
im Schöllfraut und in mehren anderen Pflanzen“, Berl. 1822. — „Der Lebends 
yroch im Blute“, Berlin 1822.— „Die Pflanze u. das Pflanzenreich“, 2 Bde. 
erlin 1823 und Stuttg. 1828. — „Natürliche Syſtem des Pflanzenreiches 
nad) feiner_innern Organifation”, Berlin 1832. — „Das Syſtem der Eircus 
latlon“, Stuttg. 1836. — „Ueber die Verjüngung des menſchlichen Lebens“, 
Berlin 1842. — „Lehrbuch der allgemeinen Krankheitölehre", 2 Bände, 
1844 — 45. — „Natürliches Syftem der allgemeinen Pharmafologie“ , Bers 
lin ns r Zeit fer beeh E. ee b 
chulz, 1) Friedrich, eim zu feiner Zeit fehr beliebter und vielgelefenen 
Romanfpriffieller, geboren 1762 zu Magbeburg, Bing ale Student zu Halle. 
auf das Theater und lebte hierauf in Wien, Berlin, Weimar und Paris als 
Schriftſtellet. In Berlin fchrieb er, als geweſener —A die „Beichichte 
ber Revolution in Frankreich“ u. „Bari und die Parifer.“ Einige Zeit war er. 
Brofeffor der Geſchichte in Mietau, reiste dann nach Itallen, lebte in verſchiedenen 
deutfchen Städten und ftarb 1798 zu Mietau im Wahnfinn. Seine zahlreichen. 
Romane „Ferdinand von Löwenhain“, 2 Thle.; „Albertine*, 5 Thle.; „Morig*, 
3. Aufl. 1792; „Kleine proſaiſche Schriften“, 5 Bde.; „Kleine Romane”, 8 Vde. 
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u. f. mw.) vertathen bie franzöftichen Vorbilder, find jedoch Iebendig, wipig und 
ıt gefchrieben. — ., David, geboren 1779 zu Puerben bei — in 
leſien, begann erft mit dem 22, ae feine — auf dem Gymna⸗ 
fum in Breslau, ſtudirte im Halle ann und Philologie und ward 1806 
alademifcher Lehrer in Halle, 1807 in Leipz % 1808 in Halle, 1814 in Breslau, 
wo er 1819 Eonfiftorialtath wurde, aber diefe Mürde 1845 wegen Unterfehrift 
ver Breslauer Proteftation gegen die „evangelifche ——— verlot. Ver⸗ 
dienfte erwarb er ſich beſonders um Kritik, Cregeſe und Dogmatik, Sm tſchrif⸗ 
m: „Brief am bie Hebräer“ (1818); „Lehre vom Abendmahle* (2. Aufl, Li. 
8305 Y iftliche Lehre vom Glauben“ (1834); „Die Geiftesgaben der meiften 
Ehriften“ (1836); „Wefen und Treiben der ewangelifchen Kirchenzeitung* (1839 
—40). Auch Belorgte er die 3. Aufl, des „Novum Testam. graece“ von Jalob 
Griesbach (Berlin 1842, 1. Thl). 
Schulze, 1) Gottlob Ernft, ldniglich großbritannifcher Hofrath und 
ordentlicher Profeffor der Logik und Metaphufif in Göttingen, —* 1761 zu 
rungen in Thüringen, war 1783 Diafonus zu Wittenberg, 1788 ordentlicher 
jor der er ie zu Helmftädt, 1810 ordentlicher Profeffor der Philofos 
die amd 1814 der Logif umd Metaphyfik zu ——— wo er 1833 ftarb, — 
Seine vorzüglichften Schriften find: Grundriß der philofophifchen Wiffenfchaften, 
2Bde., Wittenberg 1783 — 90; Kritit der theoretiihen Philoſophie, 2 Bde, 
Hamburg 1801; Grundfäge der allgemeinen Logik, Helmftädt 1802, 4. Auflage, 
sendaf. 1822; GEneyelopäpte der philofophifchen Wiffenfchaften, Göttingen 1814, 
% Suflageı ebendafelbft 18185 Piychifche Anthropologie, ebendaf. 1816, 2 Aufl, 
sendaf 1817 u. 0. u — 2%) ©., Jofeph Abraham Peter, geboten zu 
Üineburg 4747, bildete ſich unter» Kirnberger in Berlin, bereiste im Dienfte 
ner polnischen Fürftin Frankreich und Italten, wurde 1780 Kapellmelfter des 
Prinzen Heinrich zu Reinsberg, ging 1787 als Kapellmeiſter nach Kopenhagen 
rivatifirte feit 1795 zu Schwedt und ftarb dafelbit 1800 mit dem Nuhme eines 
iburffinnigen muftfalifchen Theoretikers und eines claſſiſchen Componiſten für 
ten Volksgeſang. Mit dem allgemeinften Beifalle wurden feine Geſänge am 
Gavier 1779, Lieder im Volfston, 3 Thle., 1782 — 90, Uzen's lyriſche Ge— 
schte religidfen Inhalts, 1784, und religiöfe Oden und Lieder, 1786, aufger 
sommen. Vornchmlich aber gehören feine Draterien, Chöre und Gefänge aus 
Racine's Athalia 1785; Minona 1786; die Oper Atine 1789 u. a. m. zu dem 
Lollenderften, was die Kunjt in diefem Sache aufzuweiſen bat. S. erfand eine 
Methode, Partituren großer Muſikwerke in den Fleinften Octavformaten auf wer 
gen Bogen abzudruden. Sein Oratorium „Johannes u. Maria“ ift auf dieſe 
Ar in Kopenhagen 1791 gedrudt worden. Zu Sulzer's Theorie lieferte er viele 
nuftfaliiche Artifel. — 3) S., Chriſtoph Ferdinand, geboren zu Leipzig 
1774, wo er auch ftudirte, war 1798— 1800 Lehrer am Pädagogium in Halle 
und nachher Profejjor am Gymnaſium zu Gotha, verdient ald Schulmann und 
durch mehre Schriften, von denen wir auführen: Worübungen zum Ueberſetzen 
aus dem Deutſchen in's Lateiniiche, Jena 1802 (10. Auflage, ebendaſ. 1836); 
Kampf der Demofratie und Ariftofratie in Rom, Altenburg 1302; Flavius Sti— 
!ibe, ebendaf. 1805; die Hauptichren des Chriſtenthums, Gotha 1804 3. Aufl., 
dendaſ. 1824); Hiftorifcher Bilderfaal, ebendaſ, 1815 — 37, 6 Bde; Volföver- 
unmlungen ter Römer, ebenvaf. 18155 Geſchichte des Gymnaſiums zu Gotha, 
temraf. 1825; Eliſabeth, Landgräfin von Thüringen, cbendaf. 1332. Auch bes 
iergte er Die Herausgabe von Loſſius Kinderbibel, 1821. — 4 S., Ernft 
Konrad Friedrich, cin gemüthvoller, aber fait allyuweicher Dichter, geboren 
1749 au Gelle, ftudirte in Göttingen Theologie, alte Sprachen und ſchöne Willen: 
ibaften und ward dafelbft Dr. phil. und Ürivatdocent. 1814 zog er mit gegen 
Aranfreich, kehtte frank zurück und ftarb 1817 in feiner Vaterftadt. Seine durd) 
den Tod ihm entriffene Geliebte (Gäcilie Inchfen) feierte er im dem anmuthigen, 
ber zu nebelhaften, romantifchen Epos „Cäcilie“ und ein zweites „Die kerauberte 
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Roſe“, voll zarter Empfindung und lieblicher Muſik der Sprache, ward mit dem 
erſten Preife Gin der Urania) gefrönt. Auch feine fleineren Gedichte, beſonders 
die Elegien, find mild und gefühlvoll und meifterhaft in der Form. Erſcheint 
er auch bisweilen Fränflichsweich, ſo ift fein Schmerz doch Fein erfünftelter. Ge 
fammtausgabe (von Bouterwed), in 4 Bänden, Leipzig 1818 u. öfter, — 5) 
©&., Friedrich Auguft, geboren. 1770 zu Dresven, Kanjeliſt bei der Kanzlei 
des geheimen Finanzcollegiums, ftudirte 1797 —1800 in Leipzig und trat unter 
dem Namen Friedrich Laun als fruchtbarer und gewandter Romanfchriftfteller 
auf. 1807 ward. er ‚erpebirenber ‚Sekretär bei der Commerziendeputation in 
Dresden, erhielt 4820 den Titel als Commiffionsrath, und wurde fpäter bei: der 
Landesdirektion angeftellt. Man hat von ihm: Schloß Niefenftein, Leipzig. 1808, 
2 Thle.; Drei Tage im Eheftande, Dresden 1819; Der wilde au: ebendaf, 
1820; Das Hausleben, ebend. 1820; Novellen, Frankf. 1821; Glit’s Erzähle 
ungsabende, —— 1821, 4 Ihle.; Erzählungen, ebend. 4822; Die Sache des 
Herzend, ebendajelbft 1823; Die Luftichlöffer, Berlin 1823, 2 Bde. ; Gedichte, 
Leipzig 1824, 2%, Auflage, ebendaf, 1828; Die Zigeunerin, ebendafelbft 1825; 
Auch gab er mit Apel heraus: „Geſpenſter⸗ u. Wunderbuch“, Leipzig 1810—15, 
5 Bde, Mehre davon wurden Ivs Englifche u. Holländifche überjegt. Sämmts 
liche Schriften, herausgegeben von 2. Lied, Stutig. 1843—44, 6. Bde. — 6) 
©., Eduard, geboren. 1815 zu: Landsberg an der Warthe, ftubirte und lebie 
dann zu Berlin, wo er 1843 ftarb, Er fchrieb unter dem Pfeuvonom Eduard 
Ferrand; „Gedichte”, Berlin 1834; neue ‚Sammlung, ebendaf. 1835; „No— 
vellen“ , ebend: 1835; mit 8. Brunold, W. Jäger, 2; Koparsfi und A, Rebens 
ftein: Nachflänge (Lieber), ebend. 1834; mit W. Alexis und A. Müller: Babias 
len, (Novellen 1c.), Leipzig 1837, 2 Bde, u. m 

Schulzucht ift der Inbegriff: aller derjenigen Mafregeln, wodurch in. der 
Schule, nebit einem Pietciolgen Unterricht, auch der Gefammtzwed diefer jelbft 
(f. Schute) erreicht wird, Die S. umfaßt demgemäß die geſammte Schulers 
aiehung, fowohl was den Unterricht, als was das fittliche Verhalten der Schüler 
betrifft. Ohne die rechte Disziplin Fönnen die materiellen Zwecke des Unterrichts 
eben fo wenig, ald der große formale Zweck der Schule, nämlich der Erziehung, 
erreicht werden. Ohne fie bleibt auch der befte Unterricht erfolglos und die Kinz 
der verwildern ; eine Schule, der es an Disciplin fehlt, oder wo diefe auch nur 
erſchlafft ift, ftiftet mehr fittliches Verderben, als fie intellektuelle Vortheile ges 
währen kann. In fofern die S. Vergehungen unterfucht, um biefelben zu bes 
ſtrafen und fie wirklich beftraft, darf fie jedoch nicht weiter gehen, als es das 
Verhaͤlmiß des Schülers, als eihen, zum Lehrer u. zur Schule verlangt. Das 
Betragen des Schüiers in diefem Verhältniffe gehört vor das Worum ober ben 
Gerichtöftand der Schule, e8 mag Statt finden, wo es will. Die S. befchränft 
ſich nicht blos auf das Schulhaus, fondern fie reicht bis in's elterliche Haus ü. 
überall hin, wo der Schüler in feinem Verhältniſſe als folcyer Etwas zu thun 
over zu laffen hat. Soll die ©. rechter Art fein, fo dürfen die Regeln und Bors 
fchriften, die fie ertheilt, nicht auf Willkühr beruhen, fondern fie müffen aus vem 
Zwede und der Eigenthümlichfeit der Schule als durchaus nothwendig hervorgehen. 
Die S. muß aber au) ziwedmäßig, d. i. fo geftaltet feyn, daß das, was durch fe 
erreicht werden foll, auch wirklich erreicht werden fann. Sie muß daher ſowohl 
dem allgemeinen Schulzwecke, als audy dem Zwecke jedes einzelnen Schülers ans 
gemefjen feyn. Ebenſo darf fie nicht blos verbotene Handlungen verhüten und 
beftrafen, fondern fie muß zugleich erziehen und beffern. Sie muß ferner it 
nur die inteleftuelle, fondern die gefammte Bildung im Auge haben und fo 
die Richtung des Geiſtes und Herzens erfaflen und fehalten. Aus ihr darf 
feine Willenlofigfeit und feine Kraftläpmung hervorgehen, jondern fie muß freude 
igen Gehorfam und Willigkeit zu allem Guten begründen und nähren. Dabei 
nimmt fie liebevolle Rüdficht auf das geiftige und leibliche, auf das gegenmärtt 
und Fünftige Wohl ver Kinder. Sie ift ernft, aber doch vol Milde und 
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feit; fie verliert das chriftliche Element nie aus ihrem Auge. — Die allger 
inen Regeln, durch deren trete Befolgung eine gute ©. "19 ert und erhalten 
rden ann, beftehen etwa in Bolgendem: Der * fei feinen Schülern ſelbſt 
8, was er till, daß fie ſeyn follen, d. f. er ſel ihnen in Allem, was er von 
sen fordert, felbft Vorbild und Beiſpiel. Hiezu wird aber ein chriftlicher Lehrer 
iordert, Gr verlege feine Lehrerwürde mie, weder durch Worte, noch Hanlun- 
. Er fuche fich die Liebe feiner Kinder zu erwerben; denn Liebe gewonnen 
it bier Wied gewonnen, Cr mache feinen Unterricht intereffant, fo daß das 
die kindliche Thätigfeit in fteter und angemeffener —— erhalten werde. 
natigkeit iſt der Tod aller guten Disziplin. Dabei wird er nicht vergeffen, 
ten Lehrton ſelbſt {n treffen. Er büte ſich vor Launen und — 
dleit und bewahre ſich die ſelbſt behetrſchende Kraft und damit die Ruhe und 
eionnenheit, um ja u ungerecht und parteiiſch gegen irgend eines feiner 
Inder zu werben. Er fuche Vergebungen möglichft zu hin und jorge dafür, 
ae Kinder Feine Unorbrung in ver Schule antreffen. Er verändere die 
ronung nie ohne dringende Noth, auch juche er die Schüler, fo welt dieß 
igeben mag, felbft zur Erhaltung der S. zu benügen, Sind mehre Lehrer an 
ner Schule angeftellt, fo müßen Ge ſich hinſichtlich der S. mit einander brüber 
d vereinigen und mitelnander Hand in Sin die Bahn verfolgen, auf der fie 
m borgeftedten —* gelangen Fönnen, ‚öbefondere muß es eines jeden Heiliges 
eftreben feyn, die Kinder zu wahrhaft gottesfürchtigen en zu erziehen, 
&brigen® find zum Behufe der ©. fefte und beftimmte Schulgelege nöthig, welche 
m Kindern das ganze Verhalten in und außer der Schule vollftändig bezeichnen 
id diefe Gefege müfjen dann aber auch ftets aufrecht gehalten erden. 
Schumader, Heinrich Ehriftian, föniglich dänifcher Etatsrath und 
Fon Aftronom, geboren 1780 zu Bramftedt in Holftein, feit 1810 Profeffor 
er Aftronomie zu Kopenhagen, nahm an der dänifchen Gradmefjung 1817 und 
a der Mappirung von Holftein u. Lauenburg u. der Vermeffung Hamburgs ven 
eſentlichſten Antheil und ftellte aſtronomiſche Beobachtungen und Berech 
ungen an. Man bat von ibm: tafeln zu Zeitz und Breitenbeftimmungen, 
wenhbagen 180 —23, 4 Bde; Aſtronomiſche Nachrichten, chend. 1822 — 23, 
Bde; Planetentafeln für und 23, ebend. 1822; Sammlung von aftro= 
meiten Hülfstafeln, ebend. ; Atronomiiche Abhandlungen, Altena 1823, 
Hefte. Auch gibt er jeit 1926 aftronomijche Jahrbücher beraus, 
Schumann, 1) Robert, ein origineller Tonfünjtler, geb 1800 zu Zwickau, 
urte während jeiner Univerſitätsſtudien, beſonders durch Wict'8 Umgang, zur 
enkunſt hingegogen, unter dem er im ianofortejpiele die glänzendſten Fort: 
hritie machte, während Chopin's Genius ibn im die Schule der neuern muſi— 
Liſchen Romantik führte, vor deren geblern er aber, durch den Geiſt Schajtian 
ach's u. Beiboven's gewarnt, fih rein zu bewahren wußte, zu berrlichen Hoff: 
ungen berechtigend. Von feinen Compoſitionen find erfchienen: „Papillon's;“ Va— 
atonen“; „Impromptu“; „Intermezzi“; „Etuden“ nnd fein Oratorium „Peri“ 
atete (1844) vielen Beifall. Als Kritiker u. Herausgeber der „Neuen müſikali— 
»en Zeitung” (1S365— 43) zeigte er ſich Fühn und entichieden, voll Humor und 
Kantate, ein Feind alles Yeeren und Faden. Im Winter 1845 — 46 ditigirte 
die großartigen „Abonnementsconcerte" in Dredden. — 2) &.:Wicd, 
ları, des Vorigen Gattin, geboren in Leipzig 1818. Einzig durch ihres 
arcrd gediegenen Unterricht gebildet, erregte fie ſchon im 12. Jahre allgemeines 
ntaunen. Durch Paganini's und Liszt's Gricheinungen, ſowie durch gemeins 
yaftlichen Unterricht mit ihrem nachmaligen Gatten, ward fie früh auf eine 
eiere Richtung der Kunſt, bingeleitet, durch Neifen in die größten Städte 
eutſchlands, nach Sranfreih u. ſ. w. fräftig belebt und durch die Befanntichait 
den größten Meiſtern ihrer Zeit, Chapin, Liszt, Thalberg, Henfelt u. 4. 
rer Vollendung nahe gebracht. Ihr Spiel iſt, bei der vollfommenften Vollentz 
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ung und Correktheit, von hinreichender Genialitaͤt. Auch ihre im Drucke erſchie⸗ 
nenen „Boleros“, „Mazureks“ und ein Concert (op. 7.) tragen gleiches Gepraͤge. 
umla (Schumna), befeftigte Stadt in Bulgarien, Sandſchak Siliftrta, 
am Nordabhange des Balkan. Die Oberftabt bewohnen die Türken, die Uns 
terſtadt Griechen, Armenter und Juden. Berühmt find die hiefigen Kupfer- 
ſchmieden und Slaial ereien. 30,000 € — ©. iſt als firategifcher Punkt ſehr 
wichtig, denn es —*8 am Vereinigungspunkte der Hauptſtraßen liegend, 
welche von den Donaufeſtungen nach Rumelien fuͤhren, den Uebergang über den 
Balkan. Deßhalb ſpielte ed auch in den ruſſiſch⸗türkiſchen Kriegen immer eine 
bedeutende Rolle und war gewöhnlich dad Hauptquartier bed Großweſſirs. Drei- 
mal ſetzte es den Ruffen den ernfteften Wiverftand entgegen, 1774, 1810 u. 1828; 
Diebitich main es im Jahre 1829. mD. 
-  Schupflehn, f. Falllehn und Lehn. 

Schuß ift die Wirkung des Schießens (f. d.), oder das Abfeuern irgend eines 
groben Geſchützes oder Kleinen Gewehre, entweder blos mit Pulver und einem 
al gelehten Borfchlag (blinder Schuß), oder mit einem Projektil geladen 
(ſcharfer Schuß). — Man theilt die Schüfle ein: a) nach den abzufchießenven 
Geſchoſſen: in Kugel» u. Kartätſchen ſchüſſe, in Granat⸗, Kartätſch⸗ 
und Bombenwürfe, ferner in Würfe mit Spiegelgranaten, Steinen, Brands 
und Leuchtfugeln, oder b) nach der Ladung: in Scüfe mit voller, mit ſchwa⸗ 
cher over verftärfter sabung c) In Rüdficht der Elevation: in den 
horizontalen ©. Rernjhuß), in den Viſirſchuß (S. über Metall), in den elevir⸗ 
ten oder Bogenfchuß, in den mit nicht zu hoher Elevation abgefeuerten Rollſchuß 
und Ricochet hu und in den Depreffiond: (Senk⸗ und Plongir-) S.; d) ia 
gute auf die Stellung ded Geſchützes gegen das Ziel: in direkte oder gerade 

chüfle, gegen ein gerade vor dem Geſchühe befindliches Objelt. Gegen Berichans 
zungen nennen die ranzofen diefen ©. auch Coup d’embrusure. Steht dad Ge 
16 z fenfrecht auf der verlängerten Srontlinie des Feindes, fo heißt es ein Flan⸗ 
ens oder enfilirender S.; ein Sanfitender oder beftreichenver aber, wenn er vor der 
Fronte der dieffeitigen Stellung entlang geht. Der fchräge S. (Coup d’echarpe 
oder en rouage) wird durch feinen Namen nad feiner Richtung bezeichnen. 
Eine andere Gattung deffelben iſt e) der Bricollfchuß, feitwärtd gegen eine 
Mauer, um einen, hinter einer dedenden Wehre liegenden, Gegenftand zu befchießen. 
Endlich f) ver Rüdenfchuß, der den Feind in den Rüden trifft; g) dem Zwecke 
nad: in Rolle und Ricochetſchüſſe (f. o.), in Demollir- und Brefchefchüfle (f. d.); 
h) in Hinſicht des Terraind oder gegen und an Feftungswerfen find endlich bie 
©. entweder rafirend (oder sehtiden), wenn fie dicht an der Oberfläche des 
Erdbodens hinftreifen, ohne in diefelbe einzubringen, oder fie find Bohrfchüffe, die 
unter einem mehr ftumpfen, als fpigen, Winfel das Objekt treffen. Zwifchen beis 
den ſteht i) der Rol- u. Ricochetih. — Die Schußmeite ift dad Refultat der 
Beſchaffenheit des Rohres des Projektils und der PBulverkraft, die man relativ 
durch die Anfangsgefchwindigfeit mißt. Dean verfteht darunter entweder die Ente 
fernung bis zum erften Aufichlag (Kern-, Viſtr⸗ oder Bogenfchußweite), over die 
Entfernung bis zum Liegenbleiben des Geſchoſſes (Rolls oder Ricochetichußweite). 
Als allgemeine Gefege gelten: die S.n wachfen, bei gleichen Umftänden, mit ven 
Anfangsgefchwindigfeiten, doch nicht proportional, weil der Widerſtand der Luft 
auf fchneller gehende Körper ſtärker wirkt, ald auf langfamere. Leichtere Gefchofle 
erhalten, bei gleichem Durchmeffer und gleicher Pulverladung mit fchiwereren, 
größere Anfangsgefchwindigfeiten, ale dieſe, verlieren aber mehr durch ihr gerins 
gered Beharrungsvermögen ald den Widerftand der Luft. Auf den Grundſatz vom 
gröpern Beharrungsvermögen ſchwererer Gefchoffe und jet lid) von ihren größeren 

.n, bafirte General Paixhans die Theorie gyner Bombenfanonen. — Die Diffe 
renz der Spielräume der Gefchoffe ift ein Mangel, deſſen Einfluß auf die Praxis 
nicht wegzufchaffen if. — Geſchoſſe von verfchievdenem Gewicht, aber gleichen 
Anfangögefchwindigfeiten und Richtungswinfeln, haben verfchiedene S.n, weil der 
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htte Miverftand ber Luft, den bie größere Fläche der ſchwerern Kugel findet, 
ver iſt, ald das vermehrte Beharrungsvermögen, welches leptere bekanntlich 
roduft der Schwere mit der Geſchwindigkelt if. Wären die Durchmeffer 
ugeln in geradem, arithmetiichem Verhaͤltniſſe mit ihrem Gewichte, jo mühte 
dıderftand der Luft in demfelben Maße wachſen, in dem die Schwere der 
zunimmt, dann würden auch Wiverfland und Beharrungsvermögen der 
eren u. Erem Kugeln in gleichem Verbältniffe ftchen; 6 aber muß die 
eng der ©, tm Verhältniß Reben mit der Differenz des Luftwiderflandes. u, 
\eharrungsvermögends je mehr dad letztere überlegen, deſto größer die S. — 
fie er mit gleichen Anfangsgeſchwindigleiten und Durchmeffern, aber 
edenen Richtungdwinfeln, geben weiter, je größer ver Vifirwinfel it; theor 
iſt die Graͤnze der Zunahme auf 45° machzumeifen, praftifch aber fängt 
m am, läßt fich jedoch nicht gan ermitteln, da beim Werfen von 42° an 
namhafte Differenzen gar feine genauen Refultate, ja felbft entgegengefegte 
inungen Ra, ließen, 
Echuker, 1) Fofeph, Kapellmeifter zu Dresden, geboren dafelbft 1748, 
ſchon früh, für die Muſik beftimmt, mit Naumann (f.d.) 1765 eine Reife 
Jialien an, ſtudirte bei Pera zu Neapel den Gontrapunft und erwarb. fid) 
da auf den. italientichen Theatern mit feinen Opern Beifall, Nach feiner 
ibt ward ‚er 1772 Kirchen» und Kammersompofiteur und, nach einigen wies 
ten Reifen nach Italien, wo er den größten Beifall erndtete, wurde er 1787 
virklichen Kapellmeifter ernannt. Er ftarb den 24, Juli 1812 zu Dresven, 
y gefällige Munterfeit und Laune verrathende Compofitionen hat er fich in 
italienijchen und deutfchen Opern im komiſchen Fache und durch fein Lob 
Rufif im höhern Styl ausgezeichnet und den Ruf eines der beliebteften Ton- 
erlangt. — 2) ©,, Ignaz, kaiſ. Hoffapellfänger, geweſener Schaufpieler 
ivilegitten Theater in der Leopoldftadt, einer der vorzüglichften neueren Kor 
u. &omponift, geboren zu Wien 1770, verwendete fich frühe für darftellende 
‚ ließ fie jedoch bald weit hinter fich zurüd und zeigte das eminentefte Ta— 
m Fache der fogenannten trodenen Kronif, wie in jener ver Bonbomie, in 
m er wohl feinen ebenbürtigen Nebenbuhler gefunden haben möchte. Er 
ganz auf der Bühne zu Haufe, Nichts war vermögend, ihn aus der Faſſung 
ngen, feine Eytemporationen waren trefflich, fein Coſtume ſtets ausgezeichnet. 
ar im Beige eines ſehr wohlflingenden und biegfamen Organes, aller Mo— 
onen fähig. Die Blüthezeit feines Ruhms fälli in die Jahre 1812—18, 
im Theater in der Leopoldſtadt durch die Darftellung mehrer, für ihn von 
damaligen Theaterdichter Bäuerle eigens geichriebenen, Rollen auf die 
chſte Weife Furore machte; darunter find beſonders erwähnenswerth: die 
lung des, vorzüglich durch S. zur ftehenden Charaftermasfe gewordenen, 
»luimachers Staberl in den ergöglichen Bürgern von Wien, dann die Rolle 
:U8 in dem ungleich gediegenern Kogebue'd_Hyperfentimalität glücklich pa— 
nden Feopoldstag. — In der Folge erftand E.n zwar an Raimund (f.d.) 
ãchtiger Nebenbuhler; da jedoch ihre Darftellungsart fo fehr verſchieden 
io fonnten fie immer recht gut neben einander beitehen, obſchon der einige 
gewagte Verfuch des Zufammenfpielens in einem und demfelben Stüde 
‚it miglang. Deſto beffer vertrug fih dafür das Zujammenjpielen S.8 mit 
nvergeglidyen Talenten Korntheuer'd und der Kroncs umd die Zeit des 
ımenmwirfend diefer 3 eminenten Künftler war ſicherlich die Glänzepoche des 
Ipftädter Theaterd zu nennen. 1820 wurde ©. zum Hoffapellfänger er- 
und, nachdem er noch eine Reihe von Jahren durch naturgetreue Auffaſſung 
Daritellung vieler Rollen, fowie durch feinen trefflichen Humor auf der Leo— 
idtet Bühne vielen erfreulichen Genuß verfchafft hatte, trat er 1828 von 
sen ab und gaftirte auf anderen Bühnen mit vielem Beifall. In dieſelbe 
fällt auch feine Kunftreife nach Berlin. Neuerer Zeit war E. wieder oft 
iuoſchließend an der Reopolpftidter Bühne befchäftigt und wußte feinen alten 
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Ruhm auf das Kräftigfte zu behaupten. Er ftarb zu Wien, den 6. Novbr. 1834, 
fur; nady feinem Abtreten von der Bühne, 

2 ußbrief, f. Salvegarde. 
2. Dftober begangen; vergl. übrigens den Art. Engel. 


Schuggenofien, Schugverwandte oder Schugbürger heißt eine Claſſe 
von Städtebewohnern, weldye dem Gemeindeverbande nicht dauernd ne 


weniger Recht befigen, als die vollen Bürger, aber au woeniger zur B 
der Semeindelaften belgutragen haben. (f. auch den Artikel Elienten.) 
Schuwalow, Paul 

nerallieutenant und Generaladjutant, geboren 1775, diente unter Sumwarow 
(f. d.), erbielt das St. Georgenfreuz bei dem Sturme auf Praga (1794), focht 
dann in Stalten 1799 und zeichnete fich in dem Feldzuge 1807 bei mehren Ges 
legenheiten aus. Im finnlänvifchen Kriege 1809 drang er über Torneo in 
Schweden ein, nahm Schelefta ein, fowie 8000 Schweden gefangen und eroberte 


121 Kanonen, worauf er Generallieutenant wurde. Bei einer diplomatiichen . 
Sendung zeigte er auch diplomatifches Talent. 1812 befehligte er das 4. Corps, 


mußte aber Strankheit wegen ven Befehl nieverlegen, wohnte 1813 an ber Seite 


des Kaiſers Alexander allen Schlachten bei, fchloß den Waffenftiliftand von Wen : 


mark den 26. Juli 1813 und verhandelte über einen Waffenftiliftand vom 24 
Sebruar bis zum 5. März 1814 zu Luflgny, der aber nicht zu Stande Tam. 
Rah dem Einmarfche in Parts erhielt er den Yuftrag, die Kalferin Maria Louiſe 
zu ihrem Vater, Katfer Kranz, zu begleiten und den Kaiſer Napoleon nady Frejud 
zu führen. Er ftarb zu PBeteröburg 1823. | 

Schwab, Guſtav, geboren zu Stuttgart 19. Juni 1792, Sohn des verftor 
benen Hofrathes 3. C. S., ftudirte zu Tübingen Theologie, bereiste dann Nord 
deutſchland und wurde Repetent in Tübingen. 1818 wurde er als of 
der alten Literatur an dad Gymnaſtum zu Stuttgart et 1838 erbat er 
von feinem Könige eine mußevollere Stellung und erhielt die fchöne Pf 
Gomaringen bei Reutlingen, die er in neuefter Zeit mit dem Pfarramte an ber 
St. Leonhardsfirche zu Stuttgart u. einer Studienrathöftelle vertaufchte. ©. iſt einet 
unferer beften Iyrifchen Dichter, reich an Tiefe, Kraft, Lebendigfeit u. Phantaſte; 
dabei aber doch vol Klarheit u. edler Einfachheit. Von feinen zahlreichen Schrifs 
ten heben wir hervor „Gedichte“, 2 Bde., Stuttgart 1828 u. 29; Schiller's Leben, 
Stuttgart 1839, 2 Bde; Lamartine's Gedichte, überfeht, Leipzig 1826. CP. 

chwabach, Stadt im bayerifchen Kreife Mittelfranfen, Steg mehrer Be 

hörden, namentlich eined Krei® - und Stabtgericht®, hat drei Kirchen (in der 
Hauptlirche eine der größten Orgeln Deutfchlande), 2 Kapellen, eine Synagoge 
der hier zahlreich lebenden Juden (750), ein Irren⸗, Zucht- und Waifenhaus 
und 7500 Einwohner, weldye bedeutende Yabrifen in Kattun, Wollengeugen, 
Strumpfiwaaren, Nadeln, Tabak, Bapier, Bleiftiften, Kerzen, Seife, Gold: um 
Siibertrefien und allerlei Metallmaaren betreiben. Ihr Emporfommen verbanft 
die S.er Induftrie vorzüglicdy den 1686 hier angefievelten franzöftfchen Flüchtlingen. 
— Leber die fogenannten S.er Artikel f. d. Art. Symbolifhe Bücher. 

Schwaben, das Land der alten Sueven, die aus dem norbweftlichen 
Deutfchland hier einwanderten, gränzt gegen Oſten an Bayern, gegen Süden an 
Tyrol und die Schweiz, gegen Welten an Elfaß, gegen Norden an bie Uinterpfalg 
und an Branfen. rüber ! 


ndrejewitfch, Graf von, kaiſerlich ruffifcher Ges 


ußengel, das Feſt der heiligen, wird von ber Fatholifchen Kirche au . 
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lemannien genannt (j. Alemännen), erfcheint der 


Name S., nach Abſchaffung der alemannifchen Herzogswürde und nach der Ab⸗ 


trennung von Rhätien und Elfaß, feit vem 8. Jahrhunderte als der geröhntice 
und S. bildete bei der Thellung des fränfifchen Reiches durch den Vertrag von 
Verdun, nebft Bayern, den gaubtfern des deutfchen Reiches. Anftatt der Herzoge 
wurden nun als Fatferliche Beamte Kammerboten (f. d.) eingefebt, deren Ges 
walt bei der immer mehr in Berfall gerathenden königlichen Macht immer bes 


Dentender wurde. Einer derfelben, Erchanger, nahm 915 wieder den Titel eineb . 


Schwaben, 289 


Herzogs von Alemannien an, wurde aber 2 Jahre nachher wegen Majeftätsver- 
brechens enthauptet. Das Volk rief nun den Deraog von Alemannien, Burk— 
bard L, zum Herzog von ©. aus. Diefer, ein Cidam des Königs von Burgund 
und durch deſſen Beiltand mächtig, wollte ſich unabhänig vom Reiche machen, 
wurde aber von König Heinrich I. unterworfen. Unter ihm wurde Elfaß von 
Heinrich dem Vogler 925 zur ©. gefchlagen. Er blieb 926 gegen die Mailänder 
und feine Gemahlin Reginlinde vermählte fich 926 mit dem Grafen Her- 
mann I. von Oft-$ranfen, der dadurch Herzog von S. wurde. Diefer ver: 
mählte feine einzige Tochter Ida (Evitha) 948 mit einem Sohne des Königs 
Dtto 1., Rudolf. Diefer, der indefien König der Deutjchen geworben war, 
wurde aber, als er fich 952 gegen feinen Water emporte, 954 des Herzogthums 
entfeßt und ftarb 957 und Burkhard I., angeblich Burkhards I. Sohn, erhielt 
dad Herzogthum. Nachdem er 973 kinderlos geftorben war, fill ©. an das 
Königehaue und Katjer Otto II. verlich cs feinem Neffen Otto, dem Eohne 
Rudolf, der auch fpäter zugleich das Herzogthum Bayern 976 erhielt; doch be- 
bielt Burkhards Wittwe, Hedwig, bis an ihren Tod großen Einfluß auf die 
Regierung des Landes. Als diefer 982 in Stalien geftorben war, erhielt Kon- 
ra de J. Sohn ded Grafen Udo von Rheingau, Neffe Hermanns L, ©. und nad 
feinem Tode 977 fein Better Hermann II, Sohn des Herzogs Udo von Franco⸗ 
nien. Diefer befaß auch das Elſaß und wohnte in Zürih. Er ward zu Aachen 
als Gegenfönig Heinrichs II. gekrönt, unterwarf fich aber fpäter und ftarb 1004; 
fin Sohn Hermann MM. folgte ihm. Diefer ftarb fchon 1012. Ihn beerbte 
feine ältefte Schwefter Qifela, die an den Markgrafen Ernft von Oeſterreich 
vermählt war, nach defien Tode 1015 fie die Bormundfchaft über ihren Sohn 
Ernfill. führte. Sie vermählte fidy zum 2. Male mit Graf Bruno von Braun- 
ihweig, zum 3. Male mit dem nachmaligen Kaifer Konrad II., der unter den 
Herzögen von ©. auch ald Konrad II. gezählt wird. Ernft II. empörte ſich 
gegen ihn und verlor 1027 ©., das nun Konrad, nebft Burgund und Franken, 
Ernſts Bruder, Hermann IV., 1030 verlich, deſſen Nachfolger Heinrich L., 
Sohn des Kaiferd Konrad IL, war. Als diefer Heinrich al8 Heinrich 1. 
Kaifer wurde, belehnte er 1045 den Pfalzgrafen Otto mit S., nad) deſſen Tode 
1047 e8 wieder an das Koͤnigshaus zurüdfiel. Die Kaiferin Agnes, Mutter u. 
Vormünderin Heinrich IV., verlich ©. ihrem Eidam, Rudolf, Grafen von 
Rheinfelden, 1057 und gab ihm Heinrih& IV. noch unerwachſene Schwelter 
zur Bemahlin. Diefe ftarb aber wenige Tage nach der Heirath. Seit 1072 
gerieth Kerl in ernfte Zerwürfniſſe mit Heinrich und es war mehrmals die Rede 
davon, Rudolf als Gegenfünig ufauftellen, indeifen unterwarf fi) Rudolf immer 
wieder und zog 1075 mit gegen die Sachfen, doch weigerte er und andere Yür- 
ften die Theilnahme an dem Yeldzuge im Herbfte 1075 und am 15. März 1077 
wurde Rudolf zu Borchheim im Beifeyn des päbftlichen Legaten von einem Theile 
der Deutfchen, befonders den ©. und Sadyfen, zum Könige gewählt und den 26. 
März zu Mainz geweiht, wo aber die Bürger gegen ihn aufftanden. Auch die 
meiften Fürſten zogen fih allmählig von ihm zurüd. Heinrich IV. zog aus Italien 
gegen ihn heran, entfegte ihn zu Ulm des Herzogthums und ertheilte cd dem 
Hohenftaufen Friedrich. Man focht mit abwechfelndem Glüde. Heinrich IV. hins 
derte 1078 Rudolfö Lebergang über den Nedar u. die Verbindung der ©. mit den 
Sachſen, verlor aber die Schlachten bei Melrichfladt und den 27. Januar 
1080 bei Fladenheim, dagegen wurde Rudolf den 15. Oftober 1080 in der 
Shlagt an der Elfter bei Hohenmölfen ſchwer verwundet und ftarb am fol 
genden Tage. — Bereits 1079 hatte Heinrich IV. das Herzogthum Friedrich J., 
dem Aeltern, von Hohenftaufen, der 2 in den fächfiichen Kriegen ausge⸗ 
zeichnet hatte, verliehen u. ihn mit feiner Tochter Agnes vermählt. Diefer mußte 
aber nach Rudolf Tode mit Berthold von Rheinfelden und Berthold von Zäh⸗ 
ringen, dem Sohne und Schwicgerfohne Rudolfs, um das Herzogthum fämpfen, 
bis er endlich 1096 die welfifhen Stammgüter an Bayern, den Breidgau und 
ealencyclopãdie. IX. 19 
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die Reichöfaftenvogtet Züri) an Berthold von Zähringen abtrat und das Uebrige, 
zu welchem auch ein Theil von Franken gehörte, behielt; feine Hauptſtadt war 
Ulm. $riedrich, der 1105 farb, hinterließ 2 Söhne, von denen der Ältere, Frie— 
drich U. der Einäugige, Herzog von ©., der andere, Konrad, Herzog von 
Sranfen wurde. Er blieb feinem Oheim, Kaifer Heinrich V., bei der Empörung 
der Fürften von 1114 treu und unterwarf die Nheingegenden dem Kaiſer. Nach 
Heinrih8 V. Tode 1125 erbte er u. fein Bruder die reichen fränfiichen Stamm: 
güter. Eeine Wahl zum deutſchen Könige war damals im Werfe, warb aber 
vom Erzbifchof Albert von Mainz vermittelt. Daher erfannnte er und fein Bru- 
der die Wahl Lothars nicht an und diefer verbündete fich mit den Zähringern u. 
Welfen gegen fie und zwang fie 1133 u. 1135, ihn anzuerfennen. Nach Lothars 
Tode 1138 wurde Konrad I. von Hohenftaufen, Herzog von Franken, mit Frie- 
drichs 11. Beiftand zum Könige der Deutſchen gewählt. Friedrich IL. ftarb 1147; 
ihm folgte fein Sohn Friedrich UL, der ſich fchon für Konrad MI. in der 
Schlacht von Weinsberg hervorgethan hatte, jett den Zähringern Zürich entriß 
und, während König Konrad 1147 auf einem Kreuzzuge begriffen war, tapfer 
gegen Welf fritt und ihn demüthigte. Die lange Fehde zwifchen den Welfen und 
Hohenftaufen nahm darauf für einige Zeit ein Ende, da nach Konrads Tode 
Herzog Friedrich Il., von feiner Mutter her felbft ein Welfe, 1152 ald Sried- 
rich 1. (der Rothbart) zum deutſchen Könige gewählt und nun das Haupt 
beider, fo lange verfeindeter, Häufer wurde. Da er ald Kaifer Fein eigenes Her: 
dogıhum behalten durfte, fo gab er die Herzogthümer ©. und Kranken feinem erft 
jährigen Better, des Kaiferd Konrad I. Sohn, Friedrich IV. von Rothen- 
burg (fo nach feiner Reſtdenz genannt), feinem Stiefbruder Konrad verlieh er 
bie Rheinpfalz. Für S. ging unter den Hohenftaufen eine goldene Zeit auf. 
Die deutiche Sprache vervollfommnete fi von da aus, die Dichtfunft blühte, 
—5 ‚und Gewerbe kamen empor, die Künſte und Wiſſenſchaften fanden hier 
Begünftigung und die S. waren unter allen Deutfchen das reichfte, gebildetite 
und audgedehntefte Volk. Friedrich IV. flarb auf einem Zuge nady Italien 
und Toscana an der Pet, zugleich mit ihm auch Herzog Welf und mehre ſchwä— 
bifche Herrn und Grafen, die der Kaifer Friedrich I. alle beerbte. Kaifer Frie— 
drich 1. behielt diefe großen Befigthümer einige Jahre und regierte fie im Namen 
feiner Söhne, dann ertheilte er, da der Aeltefte, Heinrich VI., ihm auf dem deut: 
ſchen Throne folgen und auch durch feine Gemahlin Sieilien erhalten follte, dem 
2., Sriedrih, 1169 das Herzogthum Elfaß und die welfifhe Graffchaft Altorf; 
dem 3., Konrad, Franken; dem 4., Philipp, Burgund. Herzog Friedrich V., 
der begüterfte unter allen deutfchen Fürften, begleitete feinen Vater auf dem Kreuz: 
zuge 1189, wurde nach deſſen Tode vom Kreuzheer zum Heerführer gewählt, ftarb 
aber auch, nachdem er faſt fein ganzes Heer verloren hatte, 1191 in Affon. 
Run erbte ©. fein Bruder Konrad II., Herzog von Franken, der 1196 im Kriege 
— die Zaͤhringer zu Durlach erſchlagen wurde. König Heintich VI. verlieh ©. 
einem jüngften Bruder Bbilipp, Marfgrafen von Toscana, ernannte ihn 
zum Neichöverwefer und vermählte ihn mit der griechifchen Prinzefſin Irene. 
Wie er fi nach Kaiferd Heinrich VI. Tode ald Vormund von defien Sohn 
Friedrich, als Kaifer nachmald Friedrich VI, benahm, wie er deutfcher König 
ward und mit Dito IV. von Braunfchweig um die Krone kämpfte, alles dieſes 
f. u. Deutfchland (Gefch.). Philipp wurde 1208 auf der Altenburg bei Bamberg 
von Dtto dem MWitteldbacher ermordet. Er hinterließ nur eine noch minderjährige 
Tochter, Beatrir, mit der fi) nun der Gegenfönig Otto IV. von Braunfchweig 
vermählte. Sie brachte ihrem Gemahl dad Herzugtbum S. und 350 Burgen 
als Allode zu. Als fie fchon 3 Tage nach der Vermählung ftarb, fiel ihr Erbe 
dem Sohne Kaiſers Heinrich VI., Briedrich VI, dem Erben von Sicilien, zu. 
Diejer war ein Mündel des Papſtes Innocenz IH., der ihn dem Könige Otto IV. 
1212 als Gegenfönig aufftellte. Als er in Deutfchland erfchten, unterftügten ihn 
die Reichöfürften, und fo entriß er Otto IV. das Herzogthum S. und auch als 
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Sriedrich I. die deutiche Krone. Er brachte viele verlorene Lehensgüter durch 
Kauf, Tauſch und Einziehung wieder an jein Haus, deſſen Befigungen 1213 durch 
das Ausfterben des Zähringerfiammes vermehrt wurden. Bereits 1210 ernannte 
Friedrich feinen Zjährigen Sohn Heinrich I. zum Herzog von S, auch erflärte 
er ihn zu feinem Rachfolger in Sicilien und lich ihm die Thronfolge in Deutich: 
land zufichern; Heinrich aber empürte ſich gegen feinen Vater, dieſer fegte ihn 1235 
ab und gab ©. jeinen Sohne Konrad IV. Nach Friedrichs U. Tode 1250 in 
Sieitien, wurde Konrads Lage, der fchon früher deutiher König, ald Konrad IV. 
auch Kaifer ward, in Deutſchland höchit gefährlich. Um jich in Sicilien behaupten 
zu fönnen, mußte er Vieles von feinen ſchwäbiſchen Erbgütern verpfänden. Als 
Konrad 1254 ftard, fiel das Herzogthum ©. an feinen 2jührigen Sohn Konrad V. 
oder Konradin, den aber der König Wilhelm nicht zum alleinigen Herzog cin- 
feßte, fondern das Herzegthum zerfplitterte; die Lehensleute machten ſich unab- 
bängig und zogen viele herzogliche Rechte an ſich, von den ſchwäbiſchen Städten 
aber traten mehre in den 1254 geftifteten rheinischen Bund. Vergeblich juchten 
die Bormünder Konradind ihrem Miündel durch Aufopferung mancher Allode das 
Herzogthum zu erhalten. Die noch übrigen berzoglichen Nemter wurben 
1259 an Ulrich von Württemberg verliehen. Vieles, was noch übrig ges 
blieben war, vergab König Richard von Cornwall. Konradin wurde 1266 von 
den Anhängern ſeines Haufes nach Italien berufen, um fein Erbreid, Sicilien 
in Bellg zu nehmen, und verpfändete, um die Koften dieſes Zuges zu beftreiten, 
den Reit feiner fchwäbifchen Befigungen. Ihn begleitete fein Freund Friedrich 
von Baden sDefterreich, doch beide wurden von Karl von Anjou am 23. Auguft 
1268 bei Tagliacazzo geichlagen, gefangen und am 29. Dftober 1263 in 
Neapel enthauptet. Mit Konradins Tode erlojch der Stamm der Hohenftaufen 
und das Herzogthum ©. wurde num nicht wieder befegt. Die Beſtandtheile des- 
felben waren nämlich von einer Menge Reicheitinden, größtentheild Grafen, in 
Beſitz genommen worden, die ſich weder zur Herausgabe derfelben verftchen, noch 
die errungene Reichsunmittelbarkeit aufgeben wollten, zu ſchwach jedoch, um die 
—— behaupten zu können. Die größeren derſelben wollten die kleineren 
ch unterwerfen und hieraus entitand während des Zwiſchenreichs ein Krieg Aller 
egen Alle. Diefen Jamnter fuchte Rudolph von Habsburg ci. d.) durd) 
Seretun des Landfriedend und des Anſehens der Geſetze zu fteuern, bald aber 
berzeugte er fich von der Unmöglichkeit der Wiederherftellung des alten Herzog: 
tbums S., daher wurde bei feinem Tode die herzogliche Würde für erloſchen er- 
flärt und ihre Gerechtinme dem Reiche vorbehalten; die größeren Stände blieben 
reichöunmtttelbar, den Heinern wurden Reichslandvügte vorgefegt, welche die Ober: 
erichtöbarfeit ausübten umd die Reichs- und Krongüter verwalteten. 1291 be- 
Bannen die Fehden von Neuen. Die fhwäbifchen Stände "vereinigten ſich, um 
der wachfenden Macht des Hauſes Deiterreih Gränzen zu fegen. Sie friegten 
befonderd gegen Albrecht von Defterreich, Rudolfs Alteften Sohn und nach— 
maligen Kalter Albrecht kam felbft nah ©. und züchtigte die ihm feindlichen 
Etände. Dadurch bewirkte er aber, daß fle fih auf die Seite feined Gegners, 
Adolph von Raffau, fchlugen, der die deutfche Krone erhalten hatte. Schon 
1298 unterflügte aber die ſchwaͤbiſche Ritterſchaft Albrecht und ihr hatte er be- 
fonders feinen Sieg über Adolph bei Söllheim, wo dieſer blieb, zu verdanken. 
Für dieſe Hilfe zeigte er fich zwar Anfangs erfenntlich, aber bald zog er viele 
Reichslehen, obfchon längft verjährt, wieder ein ; feine Abficht, in S. und in der 
Schweiz ein großes Erbfürenthum zu errichten, verbarg er nicht länger und ein 
Krieg wäre unvermeiblich geweſen, wenn Albrecht feinem Neffen, Johann von 
©. (f. d.) dem Sohne Rudolfs, Herzogs von ©., Albrechtd Bruder, nicht feine 
Länder vorenthalten u. vieler deßhalb Albredht 1308 an der Neuß ermordet hätte. 
König Heinrich VII. von Luremburg (f. d.) fuchte die Ruhe in ©. aufrecht 
zu erhalten; da fich aber in ©. einige Reichsſtände, beſonders Graf Eberhard 
von Württemberg und Graf Konrad von Dettingen, nicht fügen wollten, fo wurde 
18 
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1311 die Reichsacht über fie verhängt und die Städte mit deren Vollziehung be 
auftragt; fie hatten aber den Auftrag noch nicht vollzogen, als Heinrich VII. 1313 
ftarb. Bei der zwielpältigen Wahl von Bricdrig von VDeflerreich um 
Ludwig von Bayern zu deutfchen Königen zerfiel S. in 2 Parteien; die eine, 
die ftärkere, beſonders der Adel, hielt e8 mit Friedrich, die andere, die Städte 
und auch die Schweizer, mit Ludwig, dem feit 1322 und 1326 ganz ©. zufiel. 
Nach Friedrichs von Defterreich Tode, 1330, vermittelte Johann von Böhmen einen 
Frieden zwifchen Bayern und Defterreich, wobei mehre ſchwäbiſche Reichsſtände 
von König Ludwig verpfändet wurden. Auf feinen Antrieb fam 1331 zu Ulm 
ein allgemeiner Landfriedensbund zwiſchen den Lanpherren u. Städten in ©. 
und Bayern zu Stande und Stephan, Ludwigs Sohn, ward zum Haupte deſſelben 
ernannt. Der Lanpfrievensbund zerfiel aber und, als auf dad Betreiben des 
Papſtes Karl von Luxemburg (fpäter Karl IV.) ald Gegenfönig aufgeſtellt 
wurbe, trat 1347 der größte Theil des ſchwäbiſchen Adels auf deſſen Seite, aber 
durch des Adels Deglinfigungen riffen die Wegelagerungen wieder ein und bie 
Raubkriege zwifchen Städten u. Landherrn mehrten fh, In diefer Zeit gewannen 
die fchwäbifchen Städte ihre Freiheiten, die ihnen Karl meift für Geld erthellte, 
Zwar bemühte ſich Karl, den Lanpfrieven in S. herzuftellen, doch kaum hatte er 
eine Berföhnung zwifchen den Landherren und den Städten vermittelt, als lehtere 
1349 in einen großen Bund gegen den Grafen Eberhard von Württemberg 
jufammentraten, indem Herzog Albrecht von Defterreich, von dem Adel b i 
die Schweizer befriegen wollte, während die Städte fich den Schweizern g 
zeigten. Diefer 1351 ausgebrochene Krieg endigte urgugue obſchon Reicyefrieg 
eworden, durch die —28 Belagerung von Zuͤrich 1354. Neue Str 
eiten entſpannen no zwifchen Stäpten und Adel, zwifchen Zünften und Rath fi 
erfteren, und dem Grafen Eberhard von rag. Di wurde wegen Empoͤrun 


einer derfelben, Eßlingend, die Strafe aufgettagen. Dieſer verfuhr aber fo eigew 
nüßtg, daß die Eplinger, von mehren Städten unterftüßt, die Waffen gegen * 
ergriffen. Eberhard —* bet dieſer Gelegenheit die Landvogtei von Nied er⸗ 

erhalten, die obere beſaß Herzog Rudolf IV. von Oeſtreich, der deßhalb auch der 
Titel eines Herzogs von S. annahm. Eberhard und Rudolf hatten fidy gegen 
die Städte verbündet, der Kaiſer gebot Friede und erzwang diefen durch ke 
Schladyt bei Schorndorf 1360 gegen Eberhard. Die Städte lösten num die 
Landvogtei von Württemberg ein, die der Kaifer nunmehr dem Pfalzgrafen Ru 
dolf verlieh, und der Herzog Rudolf mußte den Titel eined Herzogs von S. ab 
legen. Oeſterreich mehrte num feine Macht in S., ed erwarb 1368 Freiburg 
1370 Breisgau und erfaufte in Ober⸗S. Kernberg, Drieberg und Feldkirch, we 
durch Tyrol und Oeſtreich mit ©. in Zufammenhang gebradyt wurde. Um dieſe 
Zeit unterftügte ein Sprößling mütterlicher Seits von Defterreih, Enguerrand 
von Eoucy, feine Anfprüche auf die oberfchwäbifchen Herrfchaften als Erbtheil 
feiner Mutter durch 6000 ſoldloſe englifche Sieger (Bugler), ſchloß aber, als « 
feinen Unterhalt in Ober⸗S. fand, 1375 zu Breifady Frieden. Um viefe Zeit 
entftand der Schleglerbund zwifchen den Heinen Landherren und Oeſterreich 
gegen Eberhard von Württemberg, bagegen verbündete fich Eberhard mit Den 
Städten 1367, und nun begann der Schleglerfrieg. Baden und Pfalz traten 
auf die Seite des Adels, der Kaifer dagegen erklärte fich für Württemberg und, 
um ihm deſto fräftiger beiftehen zu können, febte er den Grafen Ulrich von Hel⸗ 
fenftein zum Hauptmann der ftäptifchen Kriegsmacht ein. Das verdroß nun . 
wieder den Grafen Eberhard, der fich deshalb mit den Städten verfeindete. End , 
li) mußte der Kaifer perfönlich in ©. rien, um den Frieden herzuftellen. . 
Doch begann der Kampf bald wieder, da Eberhard Steuern, vom Kaifer eigens. 
mächtig aufgelegt, eintreiben wollte. 1376 und 1378 trat der Kaifer als Ber 

mittler auf, Do mußte am Ende Graf Eberhard die Landvogtei, deren er ſich 

wieder bemächtigt hatte, herausgeben, die nun Pfalzgraf Friedrich erhielt. König 

Wenzel erlaubte ſich noch größere Bedrüdungen gegen die ſchwäbiſchen Stände 
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adie Es entflanben daher mehrere Nittergefellfihaften ; auch bie Städte 
1376 den [hwäbifchen Bund, der fih aud über die Rheinlande, 
und Franfen ausdehnte. Mit ihm vereinten ſich 1383 drei Nittergefell- 
F Ber Leopold erweiterte zu Ehingen diefen Bund, gegen den Wenzel 
jen iß zu Nürnberg ftiftete, weßhalb Fürſten, Nie jaft und Städte 
ı ‚Helbelberg zu der großen an ufammentraten, zu welcher das 
seftliche Deartehland von Mainz bis Baſel gehörte. In der Schlacht bei 
d, am 13. Juli 1386, gegen die Schweirer fiel Herzog Leopold, mit ihm 
the des ſchwãbiſchen Adels. Nun fam Fat Wenzel, um die Schweizer 
ieden zu beftimmen, nach S., brachte die Städte auf feine Seite und er- 
wauf 1386 zu Mergentheim das heivelberger Bündnif. Es traten dem⸗ 
Zöhmen, Sachſen und Brandenburg bei und der Bund wurde in 4 Theile 
von denen jeder Theil befonders zu einander halten follte. Diefes mar 
! Ioee der fpätern Kreiöverfaffung. Der Mergentheimer Bund 4 aber 
ich feiner Stiftung, als Herzog Friedrich von Bayern den Erzbifchof von 
a gefangen nahm. Ein Theil der ſchwabiſchen Städte befriegte, um diefen 
1 ‚ebruch zu rächen, Bayern, ein anderer bie Pfalz, — aber 
ten Städte und fang ihre Truppen 1388 bei Döffingen. Wenzel befahl 
Töfung aller Bündniffe, ftiftete aber dagegen 1389 den Landfrieven zu Eger, 
hem, außer ©., auch die Rheinlande, Bayern, Franken, en, Thüringen 

nehmen follten. Dennoch währten bis 1. die Fehden der 

am Bodenfee umd ebenfo die der Schlegler gegen Württemberg fort, das 
bie Schlegler zur Selen ihres Bundes zwang. Nach A tung des 
Wenzel (1400) verſprach der neue König Ruprecht den Städten, daß 
verpfändet, oder in ihren Gerechtfamen gekürzt werden follten, auch nr 
den übrigen Ständen ihre Privilegien; allein, ba er fein Wort nicht hielt, 
Ben, unter Ei des Erzbifchofs von Mainz, Württemberg, Baden und 
säbifche Städte 1405 den Marbacher Bund. Diefer befriegte 1409 den 
Friedtich von Oefterreich und zwang ihn, den ſchwäbiſchen Kaufleuten den 
ı feinen Landen durch Wegelagerungen erwachjenen Echaden zu vergüten. 
hilofe Zuftand im Neiche mehrte die Bündniſſe; felbit die Bauern im 
traten 1406 gegen Memmingen und den Bifchof von Augsburg in einen 
uſammen; die Appenzeller traten 1408 zum Schweizerbunde, ald der Kaifer 
löfung ihres Bundes gegen den Adel gebot; die Stadt Bafel ſchloß 1409 
7 Herren und Srädten ein Bündniß gegen Deftreidy; zugleich ſchloßen die 
und Herren im Thurgau, Aargau, Hegau, am Nbeine und im Schwarz 
sie Hauenfteiner Einung. Bon Bedeutung für &. war die allgemeine 
versammlung au Koftnit, von 14141418, befonders, weil die ſchwäbi 
id ſchweizeriſchen Stände die Neichderecution gegen den mit Acht und 
elegeen Brieruich IV, Herzog von Deftreicb, unternahmen und zulegt beim 
Vieles von feinen Vefigungen als Pfand oder Lehen erhielten. Kaifer 
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Sigismund, ebenſo fein Nachfolger Maximilian 1, hatten ſtets die Ber; ung 
ihres Hauſes im Auge. Der 1438 & Sölingen ‚gefchloffene Landfriede (der gr 
ſchwaͤbiſche Bund) wurde von allen Ständen befhworen, Hauptleute und Bundeds 
räthe ernannt, eine Berfaftung entworfen, eine Polizei eingerichtet umd ein Anfälog 
zu ben Leiſtungen und Koſten feſtgeſehi. Diefem Bunde, den Marimilian N. 
1497 beftätigte, traten auch mehre, nicht zu ©. gehörige, Reiherände bei. Die 
Weigerung der Echweizer, deren Beitritt der Ralf ſehr wänfchte, erbitterte ihn 
fehr und er benügte die Abneigung zwifchen diefen und den fanmäsifgen Ständen, 
um ©. in feinen Hausfrieg mit der Schweiz zu verwideln. Nach dem Friedens⸗ 
fchlufle wurde der Bund (1500) auf 4 Jahre verlängert, Die Kreiöverfaflung 
kam auf dem Reichötage zu Köln 1512 zu Stande und auch ©. hatte feine jeflen 
Gränzen erhalten; doch weder diefe Einrichtung, noch der ewige Landfriede vers 
mochten Anfangs die Ruhe in ©. au erhalten, fonbern erregten vielmehr mannig) 
fache Fehden: fo die Ulriche von Württemberg gegen Reutlingen, welche die zeißs 
weilige Acht gen Württemberg und die Zehden der Ritter Wirich mon putte ’ 
©ög von Berlichingen, Franz von Sidingen (i.db.) 1513—17 Re 
die Hürften und Städte zur Folge hatten. Daher brach ber fömäbiige 1 
unter Georg Truchfeß von Waldburg 1523 innerhalb zwei Monaten 23 abeli 
Burgen ; audy wurde ©. 1525 durd) den Bauernfrieg (j. d.) aufe Reue be 
unrubigt, durch die Bundestruppen unter Truchfeß und Georg von Frondsbe 
aber enplich beswungen. Um diefelbe Zeit kam die Reformation (f. d.) 
und fand namentliy in ven ſchwaͤbiſchen Etädten viel Anhang. Bergebens fü 
der Kalſer den ſchwabiſchen Bund, der ſich nach und nach aufgelöst hatte, wiebe 
berzuftellem, Nach —I— des ſchmaikaldiſchen Bundes 1547 wurden dic [hwä 
bifchen Neihaflände, Die Mitglieder deffelben gewefen waren, zur Annahme 
Interimd (.d.) gezwungen, vie Reichöftadt Konſtanz erobert und dem 
Defterreich als erbliches Eigenihum unterworfen. Der Paſſauer Vertrag ( 

und der Mugsburger Religtonefriene (1555) , obgleich für die Proteftanten sed. 
cheilhaft, Fonnten Die, vinch den Eirchlichen Riß gefchlagenen, Wunden der Pre 
teftanten doch nicht zuheilen. Defterreich, welches die Fatholifchen, und Württems 
berg, welches die proteftantifchen Etände auf feiner Eeite hatte, eiferien von um 
an witeinander, um den überwiegenden Einfluß in ©. Zu diefen Irrungen Tam 
auch noch die Weigerung der Reicherittecfhaft in den Kreisverband zu tre 
ten, die fortan eine Befongere Körperfchaft im Reiche bildete. 1563 kam die Kreis⸗ 
verfafung zu Mm zu Stande. Der jährige Krieg (f.:d.) machte ©. ff 
zu einer Wüfte Im weftphälifchen Frieden verlor es durdy den num au6 ee 
chenen Austritt der ſchweizeriſchen Eidgenofenfchaft und die Adtretungen an $r 
reich beveutend an Umfang und mußte den Schweden noch 984,705 Gulden Ent 
ſchaͤdigungsgelder bezahlen. Bon jept an bis 1763 war ©. fat immer da 
Schauplag der Reichefriege, an denen es jedoch nur wenig Theil nahın. BSu 
zum Ausbruche des. frangöfifchen MRevolutionstriegee war völliger Friede; jenkt 
aber verwüftete S. von Neuem, bis 1796 erft Württemberg, dann Baden un 
der ganze Kreis Waffenftiliftand mit Frankreich ſchloß. Württemberg mußte & 
Baden 2, der ganze Kreis 12 und die geiftlichen Stände überdieg noch 7 Mil 
lionen Sranten bezahlen und außerdem beträchtliche Naturallieferungen Leiten. 
Das Kreismilitäc aber wurde von Defterreich entwaffnet. Am Friedenscongeef 
zu Raftadt, vom Dezember 1707 bis April 1799, nahm S. durch eine Deputatien 
Theil, währenddem ein Öfterreichifches Heer in S. ftand. Da der Friede nicht m 
Stande Fam, wurde ©. aufs Neue der Kriegoſchauplatz, bis endlich 1801 ber 
Friede zu Lüneville gefchloffen wurde. Das auf dem linken Rheinufer gelegene 
Gebiet des ſchwäbiſchen Kreiſes mußte ganz an Frankreich abgetreten werben 
und zur Entfchäbigung der weltlichen Staaten, die dadurch verloren, wurden 
ihnen Die geiftlichen Stifter und Reihsftädte des Kreiſes zugetheilt, auch erhielt 
der Herzog von Modena für fein Land den Breisgau. Ein abermaliger Bechfel 
der Eantgrbiete fand nach dem Frieden zu Preßbuͤrg 1805 Statt. Durch Bil 
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ng des Rheinbundes, den 12. Januar 1806, wurde das deutfche Reich und 
t ihm die Verfaffung des ſchwäbiſchen Kreiſes aufgehoben. Leber das Weitere 
d. Artikel Schwäbiſcher Kreis. Vgl. Leichtlen, Echwaben unter den Rö- 
en, Freiburg 1825; Pfiſter, Pragmatiſche Gefchichte von S., 5 Bde, Heil: 
onn 1802—27;5 Wagenfeil, Magazin von und für ©, 2 Bde, Memmingen 
88; Hausleutner, Schwäbifches Archiv, 2 Bde, Stuttg. 1788—90. 

Schwaben und Neuburg, einer der acht Kreife, in welche das Königreich 
ayern in Folge der, imSahre 1837 wieder auf hiftorifche Grundlagen zurüdge- 
irten, Eintherlung zerfällt, ift feinen Hauptbeftandtheilen nach aus dem frühern 
berbonaufreije, mit Wegnahme der auf dem rechten Ufer des Lech gelegenen Bezirke, 
och mit Pinzufügung eines Fleinen Theils des vormaligen Rezatkreifes, gebil- 
t amd beiteht aus dem Fürftentbume Neuburg, Theilen von Oberbayern, dem 
isthume Augsburg, den Reichsſtädten Augsburg, Nördlingen, Memmingen, 
wfbeuern, Kempten, Lindau ꝛc. und mehren fchwäbifchen Abteien und Herr⸗ 
aften. Das Land, das auf 174 [[J Meilen 600,000 Einwohner (darımter 
6,000 Katholiken) zählt, ift durch die Algäuer Alpen gebirgig, im Norden eben, 
t einige Mooje und wird bemäflert von der Donau, Lech (öftliche Gränze), 
tertach, Fler, Günz, Schmutter, Mindel, Zufam ıc., auch ftoßt füplich noch der 
odenjee herein. Die Waldungen find anfehnlih; das Mineralreich Itefert Eis 
1, Steinfohlen, Marmor; Aderbau u. Viehzucht blühen; der Kunftfleiß herrfcht 
rzüglich in den größeren Städten Augsburg, Kempten, Nördlingen, Memmingen ; 
8 Bandele » und Wechſelsplatz ift Augsburg berühmt; auch Lindau treibt jehr 
deutenden Verkehr. Hauptitadt und Sig der Regterung ift Augsburg (1.d.); 
8 Jryehationggericht für den Kreis befindet ſich zu Neuburg an der Do- 
u (1). d.). 

Shmabenfpiegel ift der Titel eines Rechtsbuches des Mittelalters, welches 
gen Ende des 13. Jahrhunderts dem Sachfenipiegel nachgebildet wurde, ob 
32 von dem Grafen Berthold von Grimmenftein, ift nicht ausgemacht. Die 
prache ift mittelhochdeutſch. Ausgaben haben wir von Scherz in Echilters 
ıesaurus antiquitatum teutonicarum T. II. Ulm 1727, vom Freiherrn von Laß: 
rg 1840 und von W. Wadernagel, Zürich und Srauenfeld 1840. R. 

Schwadron, ſ. Escadron. 

Schwäbiſch Gmünd, ſ. Gmünd. 

Edwäbiih Salt, f. Hall. 

waͤbiſche Dichter wurben fonft auch die Minnefänger ci. d.) ges 
nnt, theild wegen des Vorherrfchens der fchwäbiichen Mundart in ihren Ge— 
ihren, ıheild und vorzüglich, weil der Minnegefang in feinen erften Anfängen 
h einer befondern Pflege bei den fchwäbifchen Herzogen aus dem Haufe Hohen: 
fen zu erfreuen hatte. 

—— Kaiſer heißen die deutſchen Kaiſer aus dem hohenſtaufi⸗ 
vn Haufe, weil dieſe vorher im Beſitze des Herzogthums Schwaben 
d.) waren. 

Schwäbifcher Kreis, einer der 10 Kreife des chemaligen deutfchen Reiche, 
r den fünweftlichen Theil von Deutfchland umfaßte, durch die Donau in Ober: 
ıd Niederſchwaben getheilt wurde und auf 630 [J Meilen, 2,200,000 Einwoh⸗ 
t zählte. Kreisaußfchreibende Fürſten waren: der Herzog von Württemberg, ber 
Ifchof von Augsburg, der Markgraf von Baden und der Bifchof von Konftan;. 
a8 Direktorium führte Württemberg; die Reichdtage wurden feit 1563 zu Ulm 
halten. Die Stände theilten fich in fünf Bänfe: die ver geiftlichen, die der 
etlichen Fürften, die der Prälaten, die der Grafen und Herren und die der 
tädte. Die Beſtandtheile diefes, unter allen Reichskreiſen am meiften zerftüdel- 
ı waren: Die Hochftifte Konftunz und Augsburg, die Etiftie (zum Theil ge: 
rftete) Kempten, Ellwangen, Salmandweiler, Weingarten, Ochſenhauſen, Eis 
ingen, ringen, Urfperg, Roggenburg, Münchroden, Weiffenau, Schuffenried, 
tarchthat, Perershaufen, Wertenhbaufen, Gengenbach, zu St. Ulrich und Afra, 
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in Augsburg St. Georgi in Iſny, Ottobeuern und Zwiefalten, Buchau, Lindaı 
Hegenach, Gutenzell, Rotenmünfter und Baindt, die Commenderie Alfchbauier 
dad Herzogthum Württemberg, die Marfgrafihaft Baden und Hochberg, di 
Türften und Grafen von Hohenzollern, die Türen und Grafen von Dettingen 
die Fürften und Grafen von Fürftenberg, die Fürften von Liechtenftein wegen de 
Herrihaft Schellenberg und Defterreih ald Fürſt von Schwaben; die vorberöfter 
reichifchen Lande aber, die in Schwaben lagen, wurden zu dem öfterreichifche: 
Kreife gerechnet; das Haus Bayern wegen der Herrfchaft Mindelheim u. Wie 
fenfteig, die Freiherren von Freiberg und Eifenberg wegen der Herrichaft Zuftin 
gen, Schwarzenberg wegen Sulz und Kleitgau, Traun wegen Eglofs, Stadio 
wegen Tanhauſen, Graf von der Leyen wegen Hohengeroldseck, Auerfperg wege 
der Herrichaft Thengen im Nellenburgifchen u. Die Grafſchaft Eberftein, wel 
unter verfchiedene getheilt war; ingleichen die Grafen (fett 1803 Yürften) vor 
Fugger, Srafened, Hohenembd, Königsed, Montfort, Rechberg, Pappenheim, Sin 
zendorf, Waldburg und andere Grafen, die zu der fchwäbifchen Grafenbanf ge 
hörten, ob fie fhon anderswo ihre Güter hatten. Berner die Reichsſtädte Augsburg 
Um, Eßlingen, Reutlingen, erdüngen Hall, Ueberlingen, Rotweil, Gmünd 
Memmingen, Lindau, Dinkelsbühl, Biberach, Ravensburg, Kempten, Kaufbeuem 
Weil, Iſny, Leutkirch, Wimpfen, Giengen, Pfullendorf, Aalen, Bopfingen, Bucha 
am Federnſee, Buchhorn, Offenburg, Gengenbach und Zell. Jetzt find die Län 
der diejes Kreifes zwijchen Bayern, Württemberg, Baden, Hohenzollern u. einige 
mittelbaren Den vertheilt. 

Schwäbiſches Meer, ſ. Bodenſee. 

Schwäbl, Franz Xaver von, geboren 14. November 1778 zu Reißbad 
in Niederbayern , ftudirte in Salzburg, München und Imgolftadt, ward 1801 
‘Briefter, 1804 Profeſſor am Gymnaſium au Landshut, 1805 Pfarrer in Ober: 
viehbach, 1819 Kämmerer dafelbit u. 1833 Bifchof von Regensburg, als welde 
er 12. Zuli 1841 ſtarb. An ©. lernen wir, wie fein Biograph fagt, die groß 
Wahrheit fennen, daß ächte Frömmigkeit, d. h. feſtes, demüthiges Gottvertraum, 
ftete Pflichtireue, aufrichtige Gottes- und Nächftenliche und ein ruhiges, leiden 
ſchafitsloſes Wirken allein dem Leben Werth, Bedeutung und Weihe geben un 
auch den befcheidenen Mann zum MWirfer großer Dinge machen können. 
Schulreden ©,8 (der beite Rath für ftudirende Jünglinge, Landshut 1810), 
die ihrer Tendenz nach fehon u. edel, der Darftelung nach trefflih, den Bebürf 
niffen der Etudirenden ganz angemeffen find, handeln von dem Ziel und Eid 
zweck alles Studiums und von dem Hinderniß, welche das damalige Zeitalter 
(1810) der Erreichung jened Zweckes vielfach entgegenfegte. Aus feinen Primiz 
reden (München 1816) ſpricht chriftliche Weisheit und chriftlicher Sinn is 
schlichten Worten den Leer an. In feinen Gefchichtpredigten GMüncher 
1319 — 22, 2 Bde, neue Aufl. 1824, 1831) die als cin treffliched Erbauung: 
buch jeder chriftlichen Familie zu empfehlen find, trägt der edle Hirte jeiner an 
vertrauten Herde praftifch-chriftliche Wahrheiten in ächt populärer Darftellung mi 
Frömmigkeit, Eindringlichfeit und Salbung vor. Außer den bereitd genannte 
W. erwähnen wir noch: Kleine Trauungs- und Trauerreden, München 1820 
Hirtenworte, herausgegeben von N. Lipf. (mit einer Biographie), Negendbur, 
1842. Vergleiche weiter: M. von Diepenbrof, Irauerrede auf den Hintritt dei 
hochw. Herrn Branz Kaver von Schwäbl ꝛc., Regendburg, 2te Aufl. 1841. el 
rer: 2er. IL, 326 und Kehrein: Gefchichte der Fatholifchen Kanzelberedſamkei 
rer Deutichen (Regensburg 1843, 2Bde.) I., 253 f. x. 

Schwägerfchaft ift die Verbindung, welche zwifchen einem Ehegatten un 
ren Verwandten ded andern Khegatten durch die Ehe eniftcht. Verwandie de 
einen Ehegatten find daher mit den Verwandten des andern Ehegatten nid 
verfchwägert. 

Schwämmchen (Aphthae), ein Ausfchlag, der fich auf den Speifewegen, be 
fonberd im Munde erzeugt u. aus Kleinen weißen Bläschen beftebt, Die mir cine 


me merngejeye mu vonne vu U vosıywegymirppeeng 
ꝛils auf einer zu großen Förperlichen Reizbarkeit und Rervenfchwädhe, tbeils 
m meiften auf einer zu lebhaften Phantafie, wo dann der Menfch feines 
bewußtfeynsd und feiner Beftrebungen nicht fo mehr Herr if. Meiſt dauert 
Zuftand nur furze Zeitz oft aber, wenn förperliche Indispoſition, überwie- 
Einbildungsfraft, ſchwacher Verftand, tiefed Gefühl, Mangel an harmoni- 
Ausbildung der Geiſteskräfte, widrige Schidfale ıc. dem Uebel Vorſchub 
geht die ©. in wirkliche Seelenkrankheit über, endigt mit Geiſteszerrüt— 
ı. führt leicht zum Selbftmorde. — Bei der religiofen ©. faßt der Menſch 
Jörtliche nur Durch das Gefühl auf, meint in einem nähern Verhältniſſe 
ottheit zu ſtehen, fie gleichſam leiblih zu ſchauen 2c., vergleiche Myfticis- 
Dft gebt fie in graſſen Aberglauben oder Fanatismus über. — Die politis 
=, trägt fi} mit der Idee eines vollflommenen Zuſtandes der Dinge in der 
ichfeit und Huldiget Ideen, die bei Menfchen nie erreicht werden können. 
Zchwalbach, ſ. Langenſchwalbach. 

Schwalben (Hirundines), Gattung der fperlingsarti en Vögel, aus der Fa⸗ 
Spaltichnäbel, haben einen weiten Rachen, einen Turzen, vorn etwas ge- 
n Schnabel, kurze, zum Laufen unbrauchbare Füße mit 4 Zehen, wovon 3 
yorn lange Echwungfebern, einen fchnellen und ausdauernden Flug, nähren 
ar von Inſekten, die fie im Fluge fangen, bauen eigenthümliche Nefter von 
mm oder in Sand und ziehen im Herbfte in füdliche Gegenden. Daß fie 
„lamm oder gar in Waifer überwintern, ijt eine ihrem ganzen Organismus 
tlaufende Babel. Wohl aber mögen manche Spätlinge, die ſich im Herbfte 
njeften wegen an die Ufer der Gewäſſer ziehen, dort, vom Froſte überrafcht, 
en. — Arten: 1) die Dorf- oder Rauch⸗S. (H. rustica), oben ſchwarz, 
weis, Stim und Kehle braun, Epigen der Schwanzfedern weiß. Das 
egt fie in Schornfteinen, Etällen, auf Dachboden an, und brütet 2 Mal 
ıhre 6 weiße, braunsgefprengte Eier aus; 2) die Haus- oder Stadt-©. 
rbica s. domeslica), etwas Fleiner, oben bläulich-ſchwarz, unten weiß, baut 
aubkugelfürmiges Neft auswendig an die Sparten und enftervertiefungen 
anfer. kommt fräter an und neht eher fart. ala ione Gier wirn in Italien 
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einfachen Echeeren zufammengefept, ein fogenanntes doppeltes Scheerenwerf, oder 
aus A Faren mit 2 todten Winkeln beftehend. 2) Ein Bohrer mit 2 fcharfen 
Spitzen, wie ein ©. geftaltet, der befonders zum Bohren in Stein gebraudht 
wird. 3) In der Zimmerfunft eine gewiffe Verbindung, wedurch 2 Hölzer ſehr 
genau in einander befeftigt werden. . 

Schwan (Cygnus), Gattung der Schwimmvögel, aus der Familie Gänfe 
(nad) Dfen der trappenartigen Enten), Eenntlich an dem fehr langen, biegfamen 
Halfe, dem breiten, an dee Wurzel höhern Schnabel, dem ſtark gewölbten Rüden 
und ben weit nach hinten fibenden Füßen, die ihnen das Laufen fehr erfchweren. 
Dagegen ſchwimmen fie leicht und zierlich, ohne jedoch unterzutauchen und fliegen 
fehr och und ausdauernd auf (Ören Wanderungen. Sie leben paarweije und 
das Weibchen brütet 5—7 Eier, entweder auf dem Waſſer, oder auf dem Lande 
aus. Ihre Hauptnahrung find Fifche, Schalthiere, Käfer und Waſſerpflanzen. 
Man benützt von ihnen hauptſächlich die Federn, in manchen Gegenden auch die 
Eier und das Fleiſch. Sie werden leicht zahm und ziemlich alt. Arten: 1) 
der wilde oder Sing-&. (Cygnus musicus, s. Anas cygnus), 5 Fuß lang, 
20 Pfund fchwer, Bruft und Bauch gelblich weiß, Füße und Schnabel ſchwarj, 
die Schnabelwurzel gelb und ohne Köder. Er ſchwimmt mit aufrechtem Halfe. 
Im Fluge, (nach Anderen audy wenn fie verwundet, oder dem Tode nahe find) 
lafien fie ihre wohlflingende, melancholifche Stimme, ähnlich den höheren Tönen 
einer Bofaune, hören. Ihr Sommeraufenthalt ift der Norden der alten Welt, wo 
fie im Mai 5 — 7 gelbbraune Eier ausbrüten. Gegen den Winter zichen fie 
mehr ſüdlich, beſonders häufig nach dem Fafpifchen und ſchwarzen Meere, wo fie 
in Menge erlegt werden. 2) Der gemeine over ſtumme ©. (C. olor s. gih- 
hosus), faft noch gröfier, al3 jener, fchneeweiß, mit rothem Schnabel, deſſen 
Spige, Fleifchhöder an der Wurzel und Wachshaut ſchwarz iſt. Er fchwinmt 
mit gebogenem Halle u. gibt, außer cinem Zifchen und Knurren, feinen Ton ven 
fih. In der Lebensart gleicht er dem vorigen, wird aber leichter zahm und ale 
Zierde der Teiche ıc. gehegt imd gefchont, Indem er die Raubvögel daven ver: 
ſcheucht und feine Federn, fowie das Fleifch der Jungen von Werth find. Die 
Bälge benügt man auch zu Müffen und Unterfurter; früher dienten fie zu Puder: 
quaften. 3) Der ſchwarze ©. (C. alratus s. plutonius), in Neuholland und 
auf den Sreundfchafteinfeln, mit weißen Echwungfedern und einem rothen Schna: 
bel ohne Höder, von der Größe des vorigen. 

Schwaneck heißt der jchöne Rundfig, welchen fich der berühmte Bildhauer 
Ludwig von Echwantbaler in der Nähe von Heſſellohe bei München 1844 er: 
richtet hat. — Das Gebäude ftellt von Außen einen jogenannten Donjen dar, 
nämlich einen Thurm mit Ringmauern, desgleichen viele wirflich alte Burgen, auf 
zerftörten Nömerwarten oder Saftellen erbaut, haben. Ober der Thüre befinden 
jich die fleinernen Bilder von Friedrich VBarbaroffa, Beatrix von Burgund und 
Otto Frifigenfis. Ein runder Anbau enthält die Treppe und die Stallung. Im 
Innern iſt zu ebener Erde die Wohnung des Kaftellans, ganz im alten Etvle 
des Unterbaues. Ueber eine Treppe finden wir uns in byzantinifcher Architektur: 
zeit, im zweiten Stocke aber, fcheinbar einem fpätern Baue angehörig, it Wohn: 
und Schlafzimmer im Spitzbogenſtyſe. Den nämlichen Sıyl zeigt im Dritten 
Etode der große Eaal mit Balkon und Kapelle. Um die Tänfchung gänzlich 
durchzuführen, hat der umfichtige Erbauer auch den Wehrgang auf den ZJinnen 
nicht vergeffen, und daturch den Beſuchenden die herrlichite Rundſicht nach allen 
4 Weltgegenvden eröffnet. "Der Thurm iſt 78° hoch und von einem Echloßgraben 
ungeben, über den eine Brüde führt, womit fich ein Ganzes darftellt, das für 
fundige Befchaner in feinem Innern, wie in affen äußern Theilen eine vollſtändige 
Gefchichte der deutfchen Architektur von dem Verfalle der Nömerherrichaft an bis 
in die Epoche des ſpätern Mittelalters enthält. mD. 

Echwanen uß, ein Fluß an der Weſtküſte von Auftralien, fo genannt von 

den ſich bier Häufig aufbaltenden ſchwarzen Schwinen; ver feiner Mündung 
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9 eine EN die Infel 83 — An ihm wurde. 1829 eine 
ifche Niederlaffung gegründet. Bergreihen ziehen fih durch die Gegend, 
arumter die Darlingsberge mit dem — (1500 Fuß), mehre 
jlüffe bewäffern fie, welche meift Baien oder Nheden bilden. intheilung: in 
4 Bezirke, die ihren Namen EN einzelnen Niederlafjungen haben, darunter: 
derib, Sreemantle, Guildford, ie Murray, Dorf, Wellington, Suffer ıc. Die 
finfünfte berragen 12,000 Pfund Sterling. 

ES chwanenorden oder Orden unferer lieben Frau von Branden— 
jurg (Sodalitas beatae Mariae virginis), eine, 1443 von Kurfürft Bei 1. 
vom Branden! gefiftete, reich, holirte Gefeltichaft für fürfliche, rittermäßige 
ma adelige Perſonen zur andächtigen Verehrung der h. Jungfrau Märla, ging, 
itne eigentlich aufgehoben zu feyn, Tonhrfeheitich durch die Reformation unter. — 
Km Borabende des Ghriftfeftes 1843 wurde diefer Orden von Küng dritdrich 
Rithelm IV. von Preußen erneuert mit dem Zwed: Belenntniß der chriftlichen 

ir durch die That; Ordens Devife: „Gott mit und ;“ es follte ald_erites 

für benfelben Die et eines proteftantifchen Mutterhaufes in Berlin 

jur. —— in großen Epitälern, Ordensſtatulen und zwedgemäß abgeänd- 

te Orbensinftguien Iiac Die an der Pilege der Kranken, Befferung. ent⸗ 

Seräftuge, teutger Gefallener ıc. unmittelbar Theilnehmenden und bie 

A eiftlichen follten Fein Ordenszeichen tragen, dleſes ann 

auch) feine, Auszeichnung für Verbienft fepn, fondern jeber nad innerem Antriebe 

in die Gefellichaft, oder wieder aus berfelben treten Fünnen. Die RAN joflte 

Brogmeifterin feyn und nur die vom Orten unmittelbar aA nftalten 

zu ihm gehören; auch behielt I der König vor, goldene Ketten an Fönigliche 

und erlauchte Perfonen als Zeichen des ©. zu veriheilen. Es I nichts Be 

18 über die MWirkfamfeit des Ordens, oder über Anmeldungen zu bemfelben be— 

3833 Vergleiche „der S.“ (Halle 1844); Hillert, „der S.“ (Ber: 
iin 1844). 

Schwangerschaft heißt der Zuftand Des Weibes, während deſſen der, durch) 
jtuchtbate Begattung belebte, Keim zu einem neuen Menjchen im mütterlichen 
Leibe ernährt und bis zu einem gewilfen Grade ausgebildet wird, aljo vom Aus 
genblide der Empfängnig an bis zum Zeitpunfte, wo das Gezeugte durch die 
Geburt aus dem mütterlichen Organismus enıfernt wird. Wenn das, in Folge 
ter fruchtbaren Begattung aus dem weiblichen Eierſtocke gelöste, Eichen in die 
Gebärmutter gelangt, dafelbft fich vollftändig ausbildet u. die Schwangere dabei nicht 
mirflich frank ift, wie dieß in der Regel gejchieht u. der Beſtimmung der Natur ger 
mis jeyn foll, fo nennt man die E. eine regelmäßige, normale, naturgemäße; 
tagegen heißt die ©. eine regelwidrige, wenn fie zu Furz dauert, oder wenn 
das Ei in eine Mola (f. d.) cntartet, Molenfch., oder endlich, wenn das 
Ei irgendwo außerhalb der Gebärmutter Plat nimmt, und da fi weiter ent- 
midelt u. ausbildet, S. am unrechten Orte (Graviditas extrauterina;. Man 
unterfheidet bie ©. noch verſchiedentlich in einfache und mehrfache, Zwil: 
lings?, Drillings= ıc. ©., in wahre und fheinbare over falfhe ©; 
man fpricht von cingebildeter, vorgefhügter, verheimlidter ic. ©. 
Die regelmäßige ©. dauert ungefähr 40 Machen oder 280 Tage vom Augenblice 
ter Empfängniß an und wird durch die Geburt (f. d.) beendet. Die S. ruft 
bedeutende Veränderungen hervor, jowohl im neubefruchteten Cie, als auch im 
müttetlichen Drzanismus. Das befruchtete Ei löst ſich aus dem Eierſtocke und 
geangt innerhalb 14 Tagen nach der fruchtbaren Begaitung dur die Gileiter 
Fnab in Die Gebärmutter, wo bereits die Ausfchwigung einer Haut (Membran 
decıdua) an der Innern Oberfläche ftattgefunden hat, die nun, gleich einem geſchloſſe— 
nen Sacke, von dem herabtreienden Eichen eingeftülpt wird und daſſelbe mit einer 
derpelten Hülle umgibt. Von den urfprünglicyen zwei Häuten des Eiſcens, 
tr Schaaſhaut und der Federhaut, verliert legtere gegen den 3. Monat 
der ©. zu ihre nach außen gefehrten Zotten und nuͤr an einer cinen Sie 
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bleiben dieſelben, ja, werden noch dichter und bilden im 4. Monate mit der von 
der Gebärmutter ſtammenden Haut den Mutterfuchen, welcher, aus unzähligen 
Veräftelungen der Nabelfchnurgefäße cf. d.) beftehend, an der innern Ober: 
fläche der Gebärmutter feitfigt und zunächft die Verbindung des Fötus mit der 
Mutter und die Ernährung des erftern vermittelt. Innerhalb der Eihäute be 
findet ſich eine helle durchfichtige Flüſſigkei, dad Sruchtwaffer, in welchem 
der Embryo oder Fötus, d. b. die eigentliche Xeibesfrucht, fich befindet. Diefe if 
in der erften Zeit der ©. fehr Hein, nimmt aber fehr rafch an Umfang und Ents 
widelung zu, befonvers in der erften Zeit. Am Schluße des erſten Monats der 
©. entdedt man in dem etwa taubeneigroßen menfchlichen Ei nur ein unförmli- 
ches, etwa 3 Linien langes, aus zwei Bläschen beftehendes Körperchen; im zwei 
ten Monate zeigen fidy aber bereits die ©lieverftumpfe und am Ende des dritten , 
Monats ift der Embryo über 3 Zoll lang, hat entwidelte Gliedmaſſen mit ſtum⸗ 
pfen furzen Fingern und Zehen und bereits gebildeten Knochen ; bis zum flebenten 
Monat ift der Fötus anfcheinend volllommen ausgebildet; das Geficht verliert 
- das biöherige Greifenhafte, der Körper ift 15—16 Zoll lang u. wiegt 23 Pfund. 
Dis zum Schluße der ©. geht num die Entwidelung der Leibesfrucht weit 
langfamer vor fi und bezieht ſich mehr auf die Maffenzunahme und bie 
innere Ausbildung und Kräftigung der einzelnen Gebilde. Die im müt 
terlichen Körper durch die ©. Bervargerufenen Veränderungen find fehr man 
niigfaltiger Art. Schon fobald Empfängniß ftatt gehabt hat, zeigen fidy manche 
Erſcheinungen, welche fund geben, daß eine große Veränderung im weiblichen 
Drganismus vor fich gegangen ift und daß nunmehr die Aufgabe veffelben nicht 
bloß mehr die Erhaltung und Ernährung des eigenen Eelbft iſt, fondern die Er 
nährung u. Ausbildung eines neuen Organismus, des in den mütterlichen gelegten 
kindlichen. Dieſe —— welche gewoͤhnlich als Shefchwerpden de 
zeichnet werden, zeigen ſich zunächft in Verſtimmungen des Nervenfyftems; die 
gewöhnliche Laune ift verändert, es ftellen ſich mancherlei unangenchme, ja ſchmerz⸗ 
hafte Empfindungen: Kopfweh, Zahnfchmerz ıc. ein, im Verdauungsſyſteme treten 
verfchiedene ungewohnte Erfcheinungen ein: Uebelkeit, beſonders des Morgens, 
Widerwillen und Edel vor beftimmten Speifen, Neigung zu ungewöhnlichen Ge 
nüjfen, ja Neigung, felbft unverdanliche Dinge zu verfchlingen: die Gelüfte der 
Schwangern; in der Blutcirculation treten Unregelmäßigfeiten ein, indem große 
Geneigtheit zu Blutwallungen (Eongeftionen) entfteht ıc. Diefe Befchiwerden min 
dern fich gemwöhnlih nad) dem 3. oder 4. &.-Monate, ja hören häufig ganz 
auf. Eine andere, ganz beftimmte, Erfcheinung ift, daß mit dem Eintreten der ©. 
die Menftruation aufhört u. nur in ganz jeltenen Fällen noch ein paar Monate 
lange fortvauert. Dertlicy geben fich in der Gebärmutter die größten Veränderungen 
fund; diefelbe wird im Saufe der ©. in folhem Maße vergrößert, daß die Maife ihrer 
Wandungen, welche im ungeſchwängerten Zuftande nur 44 Kubikzoll beträgt, am 
Ende der S. 50 Kubikzoll enthält und daß ihr fubifcher Inhalt 544mal gröfer 
ift, al8 im ungefchwängerten Zuftande. Diefe Zunahme der Gebärmutter zeigt 
fih auch äußerlich am Umfange des Bauches; fchon im 4. Monate fteigt die Ges 
bärmutter aus dem Heinen Beden empor und ihr Grund wird ein paar Quei— 
finger über den horizontalen Aeften der Schaambeine bemerkt; im 6. Monat ge 
langt der Grund der Gebärmutter bis an den Nabel und diefer füngt an feine 
Vertiefung zu verlieren, man fügt: der Nabel fängt an zu verftreichen; 
im 8. Monate ift die Nabelgrube ganz verfchwunden, flach und weich: der Na 
bel ift verftrihen; im 9. Monat tritt der Mabel blafenartig hervor und der 
Grund der Gebärmutter fteht bis an der Herzgeube, fängt nun aber in den lep: 
ten Wochen der ©. wieder an fich zu fenfen, bis die Geburi beginnt. Auch in ben 
Brüjten finden Veränderungen ftätt, indem Y,iefelben enöhnlich gleich nach ver 
Empfängnig anfangen etwas anzujchwellen, empfindlicher werden u. gegen Ende 
der S. etwas milhähnliche Flüßigkeit abſchndern. — Sind die bieher erwähnten 
Grfebeinungen vorhanden, fo laͤßt ſich, mit großer Wahrfcheinlichkeit auf €. 
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Aigle nagheistar; — 
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wird die Erkenntniß der S., wenn, wie gewöhnlich, 
die Bewegungen: bes Kindes gefühlt werden, und zwar eben ——— von 





Ben aan Tale en Te 
zugän; en ww jeile m Urt 
—— Eben jo kann das Durchfühlen von Kindestheilen du 


chdeden der Erfenntniß der S. mehr Sicherheit verleihen; aber all bi 
ich u. bat, wie die Erfahrung lehrt, ſchon getäufcht, ſo daß felbft-von er⸗ 
ı Frauen, wie von Aerzten, ©. da behauptet wurde, wo. fie wicht vorhanden 
d im —J— ſahe bei wirliichem Vorhandenſeyn gelaͤugnet ward. Es 
einziges are untrügliches Zeichen der ©., den Herfelag der Lei 
ier * der I der Fälle vom 6. Monate an durd) die Bauchwan⸗ 
der Mutter hindurch wahrgenommen werben kann. Leider iſt diefer 
—— vielen Fällen nicht —— und dann iſt kein ge Urtheil 
zu fällen, ſondern es kann nur größere ober geringere Wahr! 
für ihr Dafeyn oder Nichtvafeyn ausgeſprochen werden. Borficht i hier 
big, beſonders in gerichtlichen Fällen, da wegen der, den Schwangeren zu⸗ 
%, Vorrechte gar häufig ‚die Frage entfteht, ob ©. — ‚oder 
Die ©. ift ein naturgemäßer Zuftand, fein Erankhafter, und erfordert 
inc An ärztliche Behandlung; im Gegentheil ift es angemefen, die gewöhns 
ensart, in fo ferne fie feine ungwecmäßige ift, nicht zu Ändern ; doch 
iãtetiſche Vorfchriften zu beachten, die Aeregelien Verlauf der ©. und. der 
enden Geburt mitbedingen. So find bige ——— 


Menfe vollgepfropften Räumen, fteted Sttzen, 
ya erhigense Speljen, zu reichliche: adr ‚ langes Sal, 
Idenfchaften ıc, zu meiden. "Sorge für geregel “u. Ham-Aus- 


, Reinlichkeit, Aufenthalt in freier Luft, augemeſſener Ri jel zwiſchen 
nd Bewegung ıc. find jehr zu empfehlen. Vorbereitung der Brüfte md 
8 der Bruftwarzen bei Brauen, die ihre Kinder naturgemäß fäugen wol— 
ſchon während ver S nötbig. Die während der ©. vielfach üblichen 
en find zu meiden, wenn fie nicht nothwendig u. ärztlich angeordnet find. 
g. Struve: Wie können Schwangere fich gefund erhalten und 
erkunft erwarten? Hannover 1800, 2te Aufl. 1506. Joh. Chris 
oitftied Jörg: Belchrungen über die von Schwangern, Gebärenden u, Woͤch⸗ 
vu befoigenden Lebenöregeln. Lpz. 1809. dte Aufl. 1842. E. Buchner. 
hmwanthaler, Yudwig Michael, geboren zu München 1802, einer der 
hnerften unter den jegt lebenden Bildhauern, der Sohn eines Bildhauers 
rol, der nach München überficdelte und daſelbſt 1818 ftarb; befuchte jeit 
eben feinen Beichäftigungen in der Werkſtätte feines Vaters, die Münchener 
e, bildete ſich aber, weil er fidy mit der dort berrfchenden Kunfteinrichtung 
anger nicht befreunden Fonnte, ganz für ſich felbit aus. Vielfeitigkeit, 
yender Sinn für Schönheit und charaftervolle Yebendigfeit charakteriſtren 
allen jeinen Kunftichöpfungen. Seine erſte bedeutendere Arbeit war ein 
gifeber Coklus in Wachsrelief zu einem Plateau an dem Tafelfervice des 
Mar. Sodann ward er durd) Cornelius und Klenze bei der Glyptothek 
Arägen verſehen und reiste 1826 nach Nom, wo er Thorwaldfens Unter 
nog. 1827 kehrte er nach München zurüd, wo er fich eine eigene Werf- 
nrichtere. Für die Glyptothek arbeitete er mehre Reliefs aus der Jliade, 
nen 150 Fuß langen Fries im Palaſte des Herzogs Mar, ein Bacchanal 
nd, einen andern im neuen Königsbau mit den olympifchen Epielen und 
itten ebendafelbft mit der Mythe der Venus, auch verfchiedene kleinere 
dafelbft aus den Open Pindars; ferner die Zeichnungen zu Orpheus 
atika, zu Heſiodos, Sophokles, Aeſchylos, Ariſtophanes dafelbft, endlich 
chnungen zu den großen Wandgemaͤlden in 6 Sälen aus der Odyſſee 
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im neuen Feſtſaalbau. Sodann fertigte er den großen Fried mit den Kreuzzügen 
im Saale des Barbarofia ebenvafelbit; ſodann für Erzguß die zwölf colofjalen 
Statuen der Ahnen des Königs im Thronſaale, ebendafelbft einen reichen, pracht- 
vollen Tafelauffag, mit den Helden der Nibelungen, für den jebigen König Mari: 
milian; ferner die Ehrenftatuen von Mozart in Salzburg, Jean Paul in Bayreuth, 
Göthe in Frankfurt, Markgraf Friedrich in Erlangen, SKreitmayer in München, 
Ludwig von Heflen für Darmftadt, Karl Friedrich von Baden, für Karlsruhe ıc. 
Außer diefen, für den Erzguß mobdellirten, Werfen führte S. eine große Anzahl 
Statuen, theils in Kalk und Sanpftein aus, ald: Ehriftus, die Evangeliften Paulus 
und Petrus für die Ludwigskirche; 25 Maler der italtenifchen u. a. Schulen für 
die Pinafothef; eine Gruppe: Demeter und Perfephone, für den Grafen von 
Redern in Berlin, mehre Tänzerinnen, für den Herzog von Raffau; vor allen 
aber gewann er großen Ruhm durch feine Arbeiten für verfchienene Giebelfelder von 
Gebäuden antiken Style. Schon für das Giebelfeld der Glyptothek hatte er, nad) Hal: 
lerd Modellen, einige Figuren gemeifelt ; für die Walhalla führte er das vordere Bie- 
beifeld nach Rauch aus, das hintere, mit der Arminiusfchlacht, nach eigener Erfindung. 
(Prachwoll in Stahl ausgeführt, 4 Blätter, Regensb. 1847, Manz.) Ebenfo das 
Giebelfeld des Ausftellungsgebäudes in München, in welchem das neue Kunftleben 
unter dem Schuge der Bavaria dargeftellt tft. Neuefte Werke von ihm find: Tilly 
und Wrede in der Loggia zu München und die Bavaria. 

Schwarz, 1) Berthold, ein Franciscanermönch, fol mit feinem Yamilien- 
namen Konftantin Andligen geheißen haben und nad) Einigen aus Mainz, 
nach Anderen aus Freiburg im Breisgau gebürtig gewefen feyn. Den Namen ©. 
habe er wegen feiner vielfältigen Beichäftigung mit Chemie erhalten. Daß er 
im erften Dritttheil des 14. Jahrhunderts durch einen Zufall das Schießpulver 
erfunden babe, wird allgemein behauptet, doch fehlen hierüber genügende hiſtoriſche 
Zeugniffe und jeion über den Ort, wo er bie Erfindung gemacht, iſt man nicht 
einig, indem die Einen Köln, die Anderen Goslar als ſolchen nennen. So viel 
ift jedenfalls. richtig, vap die Mifchung des Schießpulvers fchon lange vor Bert- 
hold ©. befannt war; vielleicht ftellte er dasſelbe zuerft In einer, für den Gebrauch 
im Kriege und auf der Jagd paflendern, Beftalt dar. — 2) ©., Ildephons, 
geiehrter Benediktiner und phllofophif stheologifcher Schriftfteller, geboren am 

4. November 1752 zu Bamberg, wo fein Bater Profeſſor der Medizin und fürft- 
bifchöflicher Lelbarzt war. Seine wiflenfchaftliche Vorbildung erhielt er von den 
Sjefuiten auf dem dortigen Oymnaftum. Frühzeitig lernte er auch vie franzöftiche 
Sprache; 16 Jahre alt hörte er Philofophie in dem Benediktinerftifte Banz und 
trat am 15. Auguſt 1760 in den Orden. Glücklich entging er ver afcetifchen 
Leitung feines Führers, der ihn, mit Hintanfegung aller Gelehrſamkeit, blos für 
geiſtliche Betrachtung empfänglich machen wollte. Ra abgelegten Kloftergelübden 
1770 unterrichteten ihn die berühmten Gelehrten: Eolumban Röfler und Placidus 
Eprenger, in Philofophie und Theologie. Der liebfte Aufenthalt war ihm bie 
Kiofterbibliothel, wo er fich frühzeitig mit Auszügen befchäftigte und die aus- 
gebreitete Belefenbeit fich erwarb, welche ihm ald Bibliothekar fo nüslih war. 

779 ernannten ihn die Dberen zum Profeſſor der Philoſophie und Mathematif, 
fpäter auch der Theologie, und 15 volle Jahre unterwied er die jüngeren Ordens⸗ 
brüder und machte fie auch mit den Lehren den Königsberger Weltweifen be- 
fannt. Vorzugsweiſe betrieb er empirifche Pſychologie und viele Anklänge da⸗ 
von finden fi in feinem Handbuche der Religionslehre Seine fleißige Be- 
fanntfchaft mit der Patriſtik beurfundet cin mit Eritiichen Bemerkungen beglei- 
teted Bolleftaneenheft der heil. Bäter. Da ein geborener Engländer, Maurus Mac- 
donald vom Schottenklofter zu Würzburg, fich längere Zeit in Banz aufhtelt, erlernte 
er von biefem die englifche Sprache und gab 1787 die Iateinifche Ueberfegung 
von Giddes engit gefchriebener Geſchichte von Ausgaben u. Ueberfegungen ber 
Bibel heraus, bereichert mit gebeten eigenen Anmerkungen. Eben fo überfegte 
er au bem Engliſchen Jakob Forſters Bert über die natürliche Religion und 
Jarob Archers Brebigten. Bei dem Tode des Wrälaten zu Lanakeim, 11. Mat 


ward {hit die © übertragen "u. biefelbe im Drude befannt 
upiwerf iſt, aber” hu ji hrifttt Reli at 
1818, a an gewonnenen Nefultaten viel] Mio N m mühfamer 
ungen, Der Zwed wurde vortrefflich erreicht: das ſtenthum in 
— und Göttlichfeit barquftellen. Der Kantiichen Bd ie bebiente 
darin nicht zur Begründung, fondern mur 9 auterung er Wahr⸗ 
um durch Uebereinjtimmung mit Mchren feinen Behauptungen mehr Ge— 
u geben. Die Religion ip nichts Fin ſteres für 9 war Bin Freundin 
— das fchöne wifchen Gott und den Mei die —55— 
it Liebe gegen or öpfe, die er als Bilder verfelben betrachtete, 
Aerfidfeprofe ieffor und geiftliche Reif Steinacher in Würzburg erfucyte 
⸗ —E des Antonius Genuenfis fo zu bearbeiten, daß ſie als Schulbuch 
‘ Uebergangeclafe von der Rhetorik zur Btiofonhte könne — werden. 
önig von Württemberg, der ihn beim Befuche in Banz, 8. März 1785, 
ich Fenuen u. lieben lernte, erbat ihn fich vom dortigen Prälaten Balerius ztı 
Hoffaplane, auch trug man ihm Profeffur an der Mainzer Umiverfität au, 
Fipephong liebte zu ehe fein Teiler als daß er ſich —— ar Wiewohl 


von Krankheiten und Siechthum Na erhielt er doch Durch 
fterftärfe ziemlich munter. Aber am Ba a He fefte, wo er 
rälaten, als Germoniarius diente, a in plögli unter dem mus 


in excelsis um und ein Schlag endete nad) mehren Stunden erft 
hre zählendes — am fi nt 1794. Cm. — 3) ©, $riedric 
rich Ehriftian, A, badiſcher geheimer Kicchenrath, und OR 
Brofefjor der The: eibelberg , & oren zu Gießen 1766, wurde 
Durch ——— 5* auf dem Gymnaſium zu Hersfeld gebildet 
og, im 17. Jahre die Hochfchule zu Site, — gung und 
feiner Eltern beftimmten ihn zum © der Theologie, das er 
mlich unter Rofenmüller's Anleitung eifrig — Nebenbei beſchaftigte 
theils aus eigenem Antriebe, theild um des Erwerbs willen mit Unterricht 
Seine Studienzeit fiel gerade in jene Zeit, wo Kants Lehre großes Auf- 
regte. Er felbit wurde von dieſer Richtung eine Zeit lange ergriffen. Nach 
gung feiner Siu 756) begab er fich nach Asfeld in das wüterliche 
und wurde dajelb| als Freiprediger ordinirt. Nach dem Tode feines 
nahm er, um feine Mutter und Schwefter unterftügen zu können, eine 
elle in Lorbah bei Marburg an. 1795 wurde er ald zweiter ‘Prediger 
ichzell in der Wetterau und 1795 als Pfarrer nad Münfter_ bei Giepen 
Neben feinem Predigerberufe widmete S. einen großen Theil feiner 
feit einem Erziehungsinftitute, das er fchon in Lorbach errichtet hatte, zu 
rt aber vervollfommte und erweiterte. Zugleich hatte er fich durch mehre 
iſche und pädagogiſche Schriften bekannt gemacht, Als Karl Friedrich 
iden die Univerfität zu Heidelberg neu organifirte, wurde ©. als ordent 
Brofeifor der Theologie 1804 dabin berufen. In diefer Stellung wirkte 
afademifcher Lehrer und als Vorſteher des pädagogiſchen Seminars bis 
chluſſe jeiner Tage 1837. 1807 wurde er zum Doftor der Theologie er— 
Seine fchriftitellerische Thätigfeit bat ſich bauptfächlich nach zwei Seiten 
t, nach der theologifchen und pädagogiichen. So bedeutend feine Leiſtun— 
der Theologie waren, jo waren fte Dennoch ungleich bedeutender in der 
sgif. Hier, wird er unbeftritten zu den beften Schrifiſtellern gezählt, er 
er auch dieſem Gegenſtande von feiner Jugend an ſeine beiten Kräfte 
et. Er ift bier nicht blos wiffenfchaftlicher Forſcher, ſondern hat ſelbſt 
Zeit durch feine Erziehungsanftalten praftifch gewirkt. Sein Hauptwerf 
größere Erziehungstehre, 4 Boe, Leipzig 1904-13, 2. Ausgabe. Auper- 
it er im zahlreichen Schriften päpagogifche Gegenit de abgehandelt: 
riß einer Theorie der Mädchenerziehung,“ Jena 17925 „Die Bertimmung 
njchen, im Briefen an erziehende grauen,“ Leipzig 18025 „Lehrbuch der 
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Pädagogik und Didaktik,” Heidelberg 1805; Nachtrag dazu: „Grundriß der Lehre 
von dem Schulwefen,” ebendafelbit 1807; „Die Schulen,” Leipzig 1832; „Dar: 
ftellungen aus dem Gebiete der Erziehung,” Leipzig 1833. Was feinen pädago- 
gifchen Schriften einen ganz befonvdern Werth, gibt, ift der Umftand, daß fie vom 
chriftlichen Geifte durchdrungen find. 

Schwarz, roth, gold, die deutſchen Reichöfarben, find keineswegs — wie die 
vielfachen Berfolgungen, welche viefelben in den legten 30 Jahren von Seiten 
der Diplomatie zu befahren hatten, glauben machen Fünnten — eine Schöpfung des 
neueren Demagogenthumß, fondern fie find die alten Embleme, mit denen die Banner 
des deutfchen Reichs fich ſchmückten. Indeſſen find die Meinungen über den Ur 
fprung berfelben verſchieden. Gewöhnlich wird Folgendes angenommen: das rothe 
Feld in der Fahne wurde fchon von den Karolingern adoptirt, deren Leibwache 

anz in Roth gekleidet ging; das fchwarze Feld ift eine Zugabe des fädhftichen 
Raifergefchlechte®, defien Hausfarbe ſchwarz und weiß war; das Gold ift die 
Gabe der Hohenftaufen. Nach einer andern Meinung entfpricht die fchwarze 
Farbe dem Keichdadler, die gelbe dem goldenen Schilde und die rothe dem Gipfel 
oder Wimpel der Reichsfahne. Auch das haben Einzelne behauptet, daß ſchwarz, 
roth, gold durch die Städte zur Reichsfahne geworden fei, indem dieſe mit ben 
öftreichiichen Barben ſchwarz und gelb den rothen Löwen der flädtifchen Wappen 
fombinirt hätten. Eine Zeit lange war Streit darüber, ob nicht vielmehr fchwar;, 
roth, weiß die Reichsfarbe fei. Das erſte MWiedererfcheinen der alten glorreichen 
Farben geichah im Gefolge der Freiheitskriege. Die Lützower fohmüdten ſich zw 
erft mit ſchwarz, roth, gold u. gaben den Yarben die Deutung: „Aus der Radıt 
durch Blut zum Licht!” Nach dem Siege wurden die Farben allgemein getragen 
und zu den Zeichen der allgemeinen deutfchen Burfchenfchaft erhoben. ie erſte 
ſchwarz⸗roth⸗goldene Fahne ift die, welche die Damen der Stadt Weimar der 
Senaer Burfchenfchaft fchenkten. Diefe Fahne hat alle Berfolgungen der Burſchen⸗ 
fchaft mit erduldet und überdauert; fie ift bei allen Kataftrophen ſtets gerettet 
worden. — Seht weht die ſchwarz⸗roth-goldene Fahne majeftätiih von den Palaſte 
in der Efchenheimer Gaſſe ge Sranffurt, dem Sitze des verblichenen Bundestage®, 
durch deflen wiederholte Beſchlüße diefe Farben einft verfehmt und verboten umd 
die Träger derfelben jo oft hart beitraft wurven. Möchte uns dieje Fahne werden, 
was fie unferen Altvordern war: das Sinnbild einer einigen mächtigen Nation. 

Schwarzburg, ein uraltes deutſches Füritengefchlecht, welches die beiden 
thüringifchen Für kenthümmen ©.:Sondershaufen und S.:Rudolftadt mit 
Landeshoheit befigt und über deſſen Uriprung muncherlet Ucberlieferungen vorhan⸗ 
den find. Schon 552 oder 582 foll ein Graf Heinrich von S. vorfommen und 
man wollte da8 Geſchlecht fogar von Wittefind (ſ. d.) ableiten. Mit einiger 
Sicherheit ift indeffen erft Günther I. befannt, der angebliche Vater Sizzo's, wel 
er urkundlich in den Jahren 1143 und 1144 nachzuweiſen ift und fidy Graf zu 
Keverndburg nannte. Bon feinem älteften Sohne, Günther IL, ftammen die 1385 
ausgeftorbenen Grafen deffelben Namens, von dem zweiten, Heinrich VII, (geftor- 
ben 1184), ftammt das heutige fhwarzburgiihe Haus ab. Theilungen waren 
auch hier nicht felten. Die ältere fhwarzburgifche oder Güntherſche nie, ges 
ftiftet von Günther IX. (geftorben 1296), einem Urenfel Heinrichs VII, erloſch, 
nachdem fte fich auch getheilt, 1564 gänzlich. Das heutige Haus flammt von 
dem Stifter der blanfenburger Linie, Heinrich) XXXIII. (gejtorben 1444). Bon 
feinen Nachkommen wurden die beiden Brüder, Johann Günther (geftorben 1586) 
und Albert VII. (geftorben 1605), die Stammväter der noch jetzt beitchenden Linien 
zu Sondershaufen (anfänglich zu Arnftadt) und zu Rudolftadt. Die Grafen ges 
hörten zu dem hohen Reichsadel, zugleich aber zu den thüringifchen Vaſallen und 
wir finden fte in der nächften Umgebung der thüringifchen Landgrafen, in hoben 
Bedienftungen und Würden bei thnen und zugleich auch ald Pairs derfelben in 
den Händeln des Reihe. Günther XXI. (geftorben 1349) wurde 1349 zum 
deutſchen Könige erwähltz freilid nur al8 Gegenfünig gegen den Luxemburger 
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IV., bauptfäcdhlich durch die Stimmen von Mainz, Brandenburg, Pfalz und 
ſen⸗Lauenburg, aber vo mit folhem Anfehen, daß Karl ſich freuen mußte, 
Begner auf ehrenvolle Weife zur eigenen DVerzichtleiftung bewegen zu können. 
jalt al8 ein biederer, vaterländifch gefinnter Mann, welcher entfchloffen fet, 
em Bahnen der großen Kaifer des deutfchen Namens zu wandeln. Demge⸗ 
waren auch feine erften Schritte Zur Nadhgiebigfeit trieb ihn dann theils 
(fall einzelner Anhänger, theild der Beginn der Krankheit, an der er bald 
ıf farb. Das Volk beflagte ihn und fchrieb feinen, wahrfcheinlich durch die 
lige Peſt veranlaßten, Tod dem Gift zu. — Die heutigen ©.er ftammen von 
n Bruder Harrig XII. (geſtorben 1336). Die S.er rechneten ſich zu den 
Biergrafen ded Reich und in diefem Betrachte verfügte Kaifer Marimi- 
L. am 10. September 1518, daß ihnen, die von der Reichskanzlei zeither zu— 
n nur als „Edle des heiligen römijchen Reichs“ aufgeführt worden waren, 
eichögräfliche Titel hinfüro jederzeit beigelegt werde, was auch von Maximi⸗ 
H. durch ein Faiferliches Diplom vom 11. Mai 1566 beftätigt wurde. Bel 
Theilung der füchfifchen Lande im Jahre 1446 famen die fämmtlichen 
burgifchen Beligungen unter Herzog Wilhelm. Bei der zweiten fächfifchen 
ung im Sahre 1485, wurde die Oberhoheit über ©. getheilt, die obere 
(haft Fam an die kurfürftliche, die untere aber an die herzogliche Linie von 
fen. Heinrich XXXVI. der bis 1488 regierte, brachte die Befigungen 
ausgeftorbenen Hauſes Kevernburg an feinen Stamm. Herzog Vils 
wollte ihm zwar den Beſitz verfelben ftreitig machen, überließ ihm aber 
ben am Ende für die Eumme von 10,000 Gulden. Bon feinen 7 Söhnen, 
alle Günther und Heinrich hießen, hatten nur Günther XXXVIL, der 
tiere, und Günther XXXIX. der Jüngere, männlidhe Nachfommen ; 
er ftarb noch vor dem Water, 1484, der andere 1531. Zu feiner Zeit 
nd der Bauernaufruhbr in Bar an welchem auch die ſchwarz⸗ 
Shen Städte Arnſtadt, Klingen, Ehring und Greußen Theil nahmen, 
nah den Schlachten bei Frankenhauſen und Arnſtadt wieder unterworfen 
en. Günther war ein Gegner der Reformation und verfolgte deßhalb fogar 
t eigenen Sohn Heinridy XXXVIL, der fih für fie erklärte. Dieſer 
e fie aber nad des Vaters Tode in Arnfladt und Rudolſtadt ein. ALS 
538 ohne Nachkommenſchaft ftarb, fiel fein Theil auf die Enkel Gün- 
8 XXXVIU., Günther XL. mit dem fetten Maule und Hein- 
XXXVIII. Lesterer ſtarb 1548 und nun vereinigte der erftere alle Länder 
z Stammes u. erhielt, der reichen Erbfchaft wegen, den Beinamen. Er führte 
utberifche Lehre in Sondershaufen ein, doch ftritt er im fchmalfadifchen 
je auf Seite des Kaifers, weßhalb ihn. Kurfürft Johann Friedrich von Sach— 
erjagte der Kalfer ihn aber wieder herftellte. Er flarb 1552. Nachdem fein 
r Sohn, Günther XLI., ver fich als Feldherr Marimiliand II. durch 
erfeit ‚berühmt gemacht hatte, 1523 ohne Nachfommen geftorben war, theilten 
beiden Brüder, Johann Günther und Albrecht, die fchwarzburgifchen 
e und flifteten befonvere Linien. — a) S.-Arnftädtifche, fpäter Sonder$- 
fifche Linie. Der Stifter derfelben, der ebengenannte Johann Günther, 
t in der Theilung zwei Drittel von ver untern und ein Drittel von ver 
ı Graffchaft u. hinterließ bei feinem Tode, 1586, 4 minderjährige Söhne, von 
ı aber allein der jüngfte, Anton Günther zu Sonvershaufen, Nachkommen 
rließ. Diefem folgte fein Sohn Ehriftian Wilhelm zu Sonderöhaufen ı. 
ın Günther I. zu Arnftadt, welcher letztere 1716 ohne Kinder ſtarb. Nun 
feine Befigungen an Chriftian Wilhelm von Sonvdershaufen. Diefer trat 
tegierung 1720 an feinen älteften Sohn Günther ab, der 1740 ohne Er- 
tarb, daher die Regierung an feinen Bruder Hein id fiel, unter dem 1754 
Iufnahme der Kürften von S. ind Fürftencollegium erfolgte und ven 
feines Bruders Auguft Sohn, Chriſtian Günther W., derbe, Am 
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folgte 1794 fein Sohn, Günther Friedrich Karl (geboren 1760), der, neb 
dem Fürften von S.⸗Rudolſtadt, 1807 dem Rheinbunde beitrat und die völli, 
Souveränität feiner Lande erhielt. Sein Contingent machte nun mit dem ve 
Rudolſtadt die Feldzüge 1809 —12 in Spanien, Rußland und Deutfchland m 
und litt dort viel; im Oktober 1813 änderte die Schlacht von Leipzig feine Ste 
lung zu den Allirten, er ftellte fein Contingent für diefelben, das nun in Belgie 
foht. 1815 wurde er mit Rubolftadt in den deutfchen Bund aufgenommen ur 
verpflichtete fich zur Stellung eined Bundescontingents von 4541 Mann. Günth 
Friedrich Karl, ein höchft origineler Charakter, befümmerte fi) wenig um d 
Regierung, welche er feinen Räthen überließ. Am 28. September 1830 gab 
feinem Lande eine neue fländifche VBerfaffung, die 1831 zwar näher entwidel 
von dem Lande aber nicht angenommen ward. Er legte am 19. Auguft 183: 
als ihn eine Bürgerdeputation bat, feinen Sohn zum Mitregenten anzunehmeı 
die Regierung zu Gunften feines Sohnes Günther Friedrich Karl niede 
beftätigte dieß den 5. September fchriftlich, zog fich auf fein Jagdſchloß zum Pof 
zurüd und ftarb dort 1837. Ihm folgte fein Sohn Günther Friedrich Kaı 
(f. d.) unter dem das Land 1841 eine Verfaffung und bis auf unjere Tag 
welche auch in diefem Lande eine neue Zukunft anbahnten, viele wohlthätige Ei 
richtungen erhielt. — b) Die Linie ©.-Rudolftadt. Dem Stifter derſelbe 
Albrecht Anton I. (geftorben 1605), folgte deffen Sohn Karl Günther: 
biefem 1630 fein Bruder Ludwig Günther, welcher 1646 feinen Sohn Albeı 
Anton zum Nachfolger hatte, der 1697 in den Reichöfüritenftand erhoben wurd 
Doch erft fein Sohn Ludwig Friedrich I. (gef. 1718) führte ven reichsfürj 
lichen Titel u. deffen Sohn Friedrich Anton gelang es, 1719 die Lehendftreiti 
feiten mit Sachſen wegen der Gelangung zur Reichsunmittelbarkeit beizulega 
Ihm folgte 1744 fein Sohn Johann Friedrich, unter dem audy S.-Rudo 
ſtadt 1754 in das Fürftencolegium aufgenommen wurde und den, da er fe 
Kinder hatte, 1769 fein. Oheim Ludwig Günther beerbte. Diefer ftarb 179 
und fein Sohn u. Nachfolger, Friedrich Karl, 1793, deſſen Sohn, Ludwi 
Friedrich (geboren 1767), durch eine weife und milde Regierung fich grof 
Verdienfte um das Rand erwarb. Er trat:-1807 dem Rheinbunde bei und fla 
gleich darauf. Sein Erbprinz, Friedrich Günther (geboren 1793), war ix 
mals noch minderjährig, daher führte feine Mutter, Karoline Louifje, gebora 
Prinzeſſin von Heflen- Somburg, bis 1814 die Vormundfchaft und Regierun 
1815 trat er zugleich mit Eonvershaufen dem deutichen Bunde bei und erbie 
mit demfelben zugleich die 15. Stimme. Er verpflichtete fich zu einem Bundescontinger 
von 539 Mann. 1816 trat er die Aemter Kelbra und Heeringen gegen ande 
weitige Entfchädigungen, theild an Geld, theild an Gebieten, an Preußen ab un 
gab 1816 feinen Landen durch Evift eine VBerfaffung, die durch den 1821 bi 
ufenen Landta g uerf in’8 Leben trat und erweitert wurde, fi) auch bald aı 
eine zwedmäßige Weiſe wirkfam bewies, da innerhalb 6 Jahren ein bedeutend 
Theil der Landesfchuld abgetragen wurde. 1835 übernahm er das Seniorat di 
Hauſes ©., regiert noch jest milde und gerecht und hat, im Verein mit den Et 
den, eine Reihe zwedmäßiger Einrichtungen getroffen. Auch auf dieſes Feine Lan 
haben die reigniffe der Gegenwart mächtig eingewirft und es tft noch nid 
möglih, Näheres über die Erfolge anzugeben. Bergl. Hellbach, Grundriß d 
Genealogie des Hauſes S., Rupdolftadt 1820, Junghans, Geſchichte der fchwar; 
burgifchen Regenten, Leipzig 1821. 

S chwarzburg-Rudoltedt, ein ſouveränes deutfches Fürftentbum von 154[L 
Meilen mit 70,000 Einwohnern, beiteht aus dem größern Theile der Oberber 
haft, 124 [J Meilen mit55,000 Einwohnern, der zwiichen Sonderdhaufen, Weima 
Gotha, Altenburg, Meiningen, Reuß und dem preußifchen Kreiſe Ziegenrüd lieg 
und dem Fleinern Theile der Unterherrfchaft, 33 [I Meilen mit 15000 Einwohner: 
ver an Preußiſch-Eachſen, Weimar u. Eontershaufen grängt, ift meift aebirg 
dur den Thüringetwald und deſſen Vorberge (Hainleite, Kyffhäuſer) und bi 
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t von der Am, Saale, Loquig und Wipper, mit deren Nebenflüffen. Na— 
ugniffe find: Getreide, doch nicht zureichend, Kartoffeln, Oel- und Garten- 
te, Hol in Menge, Flache, etwas Tabak, Rindvieh; Wildpret, Fiſche das 
alreich liefert Kupfer, Eifen, Vitriollies, Braunfohlen, Salz, Schiefer, Mar- 
llabaſtet, Duader-, Mühl: und Wepfteine und einige Mineralquellen. PBro- 
ver Induſttie find: Wollenwaaren, Leinwand, Glas, Porzellan, Steingut, 
ufwaaren, Kientuß, Bottafche, und der. Handel führt, Holz, Salz, Wolle 
nige Sabrifate aus. Die Einwohner, befennen fich, mit Ausnahme. einiger 
et Katholien, zur, lutheriſchen Confeffion; als Bildungsanftalt findet mar 
ymnaftum zu Rubolftadt, zwei Landfchullehrerfeminare und gute Volkoſchulen. 
erfaſſung iſt feit 1816 landftändifh Die Stände beftchen aus 6 Abgeord- 
»es Adels, 6 des Bürger und 6 des Bauernftandes, die Durch freie Wahl 
t werden und fich alle 6 Jahre verfammeln. Am 21. April 1821 wurde 
3erfaffung erweitert. Gejege, die ſich auf yerfönliche oder ‚Eigentyumsrechte . 
n, dürfen nicht ohne die ——— der Landſtände erlaſſen werden, doch 
der Stimmen nöthig, um den Geſehentwurf zu verwerfen. Die Landſtaͤnde 
das Peritiond- und Beichwerberecht, eine Landesſchuld darf nicht ohne ihr 
ı fontrahirt werben. Ein Landtagsausfchuß controllirt das Rechnumgs ⸗ 
Hoͤchſte Landesbehörde ift das Geheimerathsfollegium zu Rudolftadt, das 
Mitglievern unter dem Vorfige ded Fuͤrſten befteht Die übrigen Gollegien 
sie Regierung dafelbit, von welcher ſeit 1817 die Berufung an das, mit den 
2 zu Änhalt ımd S.-Sondershaufen gemeinfchaftliche, Oberappellationsge- 
u Zerbft Statt findet. Sie zerfällt in zwei Abtheilungen, für. die Juftiz 1. 
+ Anminiftration. In Branfenhaufen befteht für die Apmintftration eine ber 
: Sandeshauptmannchaft. Das Confiitorium zu Rudoiſtadt hat bie fämmt- 
Mitglieder der Regierung und zwei Geiſtliche zu Beiſihern und iſt in zwei 
fungen gefonvdert. In Frankenhauſen find die Gonfiltorialfachen mit der 
'bauptmannichaft verbunden. Die Rechnung über den Staatshaushalt wies 
45 einen Einnabmenetat von 268000 fl. u. einen Ausgabenetat von 248541 fl. 
Die Stagtsſchuld hatte fich ſeit 1833 von 125698 fl. auf 100540 fl. ver 
t. Das Budget für die Periode von 1345-51 wurde nach Maßgabe ver 
Rechnung aufgeitellt und der Ueberſchuß hauptſächlich zum Straßenbau be— 
Das Bundescontingent betrug bis daher 53) Mann. Im deutſchen 
rein ſtebt das Fürſtenthum ſeit 1834. Haupiſtadt iſt Rudolſtadt (ſ. d.). 
Schwarzburg - Sondershauſen, ein ſouveränes deutſches Fürſtenthum von 
J Meiten mir 58,000 Einwohnern, wovon 9I Meilen mit 33,000 Ein 
en auf die Unterbereichaft und 63 [J Meilen mit 25,000 Gimvohnern auf 
serberrichaft fommen, gränzt an Nudolftadz, Koburg, Gotha und preußiſch 
n, Weimar und Meiningen und tft, namentlich in der Oberberrichaft, durch 
hüringerwald und deſſen Vorberge gebirgig und von der Gera, Wipfra, 
Wipper und deren Nebenfläffen durchſtrömi. Das Land erzeugt viel Ge— 
Kartoffeln, Obſt, Flachs, Rübſamen, bar gute Waldungen mir vielem 
rer, Vieh- Schafz u. Vienenzucht, Eiſen, Braunftein, Kalt, Gyps, Vitriol 
id eine Mineralguelle. Die Induſtrie beichäftigt ſich mit Leinengarn, Yein 
Porzellan, Eifengußwanen, Glas, Leder und Holzwaarenz Gegenſtände 
andels find: Gerraide, Holz, Wolle und Garn, Die Einwohner befennen 
it alle_ zur lutheriſchen Gonfeifien. Neben guten Volsſchulen findet man 
vymnaſien mit Scbullchrerieminarien zu Sonvershaujen und Arnſtadt und 
ateiniſche Schule zu Greußen. Zum Bundescontingent ftellte das Fürften 
bis daher 451 Mann. Die Verfaſſung iſt ſeit 1841. monarchiſch-conſtitu— 
Die Stände find zuſammengeſetzt aus zwei Deputirten der Ritter- und 
ter, vier Deputirten der Städte, drei Deputirten der Dörfer, zwei Depu— 
des Gelshrien- und zwei des Handelſtandes. Sie werden auf 8 Jahre ge— 
und verfammeln fich alle 4 Jahre. Cie habın das Recht N Ueberwach- 
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Volksunwille über den Minifter, geb ihm alle Schuld und fpracdh den ſchwachen 
Georg Wilhelm davon frei. Als Friedrich Wilhelm, der große Kurfürft, 
1640 feinem Pater folgte,. beftätigte er ©. in feinen Würden. Bald aber zeigte 
fich feine IUlngnade. Eine Vollmacht nad) der andern ward ihm abgefordert und 
S. im März 1641 felbft verhaftet. Bol Kummer hierüber, ftarb S. 4 Tage 
darauf in Spandau. Nach einer allgemeinen Sage fol ihn der Kurfürft auf 
einer Halde bei Spandau haben enthaupten laſſen. Cine Unterfuchung feines 
Grabes zu Spandau in der Garniſonskirche, 1777 auf Friedrich's 1. Veran⸗ 
laffung angeftellt, zeigte indeffen, daß dieß keineswegs der Yall war, indem die 
Halswirbel an dem Sfelet nicht im Minveften verlegt waren. Bosmar hat aud) 

zeigt, daß der große Kurfürft fich nicht nur angelegentlich nach ©. auf defien 
Todbeite erkundigt habe, fonvern hat auch aus dem Sectionsberichte bewiefen, 
daß S. an einem apoplektifchen Zufalle ftarb. — 2) S. Joſeph Johann, Fürft 
von, ein hochherziger Menfchenfreund und patriotifcher Biedermann, geboren zu 
Wien 1769, hatte durch fein ganzes Leben jened unerfchöpfliche Wohlwollen, 
jene rege Theilnahme für alles Gemeinnügige und Gute, jenen wahrhaft fürfts 
lichen Edelſinn bewiefen, was feinen Ramen im Leben mit dem Glanze ver all 
gemeinen Verehrung umgab und nach dem Tode noch lange im rühmlichen Ans 
denken erhalten wird. inheimifche und Fremde, welche bei einem längern ober 
auch nur kurzen Aufenthalte in der Katferftadt nicht verfäumten, den freundlichen 
Garten bei dem fürftlih S.ifchen Palaſte am Rennwege, fowie den romanttfchen 
Barf zu Neumaldegg bei Dornbach zu befuchen, oder einer der jährlichen 
Blumenausftellungen im erftgenannten Garten beizumohnen, haben dieſe herrlichen 
Naturanlagen gewiß nicht ohne herzlidye Anerkennung der Sumanktät ihres Be 
figer8 verlafien. Ein anderes Denkmal des preidwürbigen Gebraudyes, welchen 
der Fürft von feinem anfchnlichen Befisftande zu machen wußte, iſt der fürſtlich 
S.iſche Holzſchwemmkanal, welchen verfelbe im ſüdlichen Böhmen in einer Länge 
von mehr ald 36,000 Klaftern, mit einem Aufwande voh mehren Millionen Gulden 
errichten ließ, um die bis dahin verfchloffenen Urmwaldungen des Böhmermwalds 
gebirges für den allgemeinen Holzbedarf zugänglich zu madyen und auf den Holy 
märkten zu Wien und Prag, fowie auf den Durchzugsplägen längs der Donau 
und Moldau eine wohlthättge Boncurrenz herbeizuführen. In danfbarer Erinners 
ung verdient auch die Wirfjamfeit der octroirten Gommerzialleihbanf in Wien 
erhalten zu werden, welche durch ihre Gelpvorfchüffe auf Leihpfänder zu billigen 
Zinfen dem Fabriks⸗ und Handelsftande in feinem Auffchwunge feit den lepten 
Jahrzehnten des vorigen JahrhundertS dem mächtigften Vorfchub leiſtete. Unter 
den patriorifchen Großen des Reiches, welche diefe, fchon unter der Regierung 
der Kaiſerin Marta Therefia in's Leben gerufene, Commerzialanftalt in den 
fpäteren Fritifchen Zeiten mit uneigennügiger Widmung der nöthigen Sonde, bis 
zur Erlöfcyung des Privilegiums 1812, in ihrer gemeinnügigen Wirffamfeit ers 
hielten, fteht der Fürft in der Reihe der Actionäre und Hauptdireftoren oben an. 
Sleichzeitig hatte der Monarch dem Fürften S. einen öffentlichen patriotifchen 
Wirkungskreis zugewiefen, indem Kaiſer Franz IL demfelben 1803 das Praͤſt⸗ 
dium der Mohlthätigkeitsanftalten in Wien anvertraute; 1804 erhielt er Die ges 
heime Rathswürde und leitete die Gefchäfte dieſer Hofcommiſſion, bis zu Deren 
Auflöfung 1816, mit eben fo patriotifchem Eifer, als entfprechendem Erfolg. Die 
mufterhafte DOrgantjation des Wiener Armeninftituts wurde in den drangvoliften 
Kriegszeiten vollendet und blich in ihrem Wefen unverändert, als die Öffentlichen 
Wohithätigkeitsanſtalten bei Auflöfung der Hofcommiſſion 1816 In die Verwalt⸗ 
ung der ordentlichen Behörde übergingen. — Auch das k. f. Militär erhielt durch 
die patriotifche Mitwirkung des Fürften S. cine großartige Wohlthätigfeitsftiftung 
für die Invaliden; denn, als 1814 der patriotifche Gedanke angeregt wurde, dad 
Andenken der glüdtichen Rüdkehr des Kaiferd Franz durch ein Denkmal dee 
vaterländifchen Gemeingeiftes zu verewigen und den feierlichen Einzug in bie 
GBanpt⸗ und Refidenzftadt zu verherrlichen, trat der Fürft an die Spige eines 
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5 zur Gründung eines bleibenden Unterſtützungsfonds für die Invaliden, 
einen fo glüdlichen Erfolg gewann, daß feit 1819, aufer mehren zeitwei⸗ 
Spenden, jährlih am 46. Junt ewige Stiftungsbeiträge an Invaliven- 
e und Gemeine vertheilt werden fünnen. Cine neue Gelegenheit zur Ber 
ng des patriotifchen Sinnes und der hriftlichen Nächftenliche bot fich 
‚ar, als ber harte Drang der Zeit eine außerordentlichen Unterftügung der 
denden Wien’s erheifchte und mur Durch ein weife geleitetts Znfammen- 
des regen Wohlihätigkeitöfiunes der Bewohner Wien’s erzielt werden 
Zu dieſem Ende wurde ein Gentralverein gebildet. Das Präftvium des 
vereins, welcher die Verwendung der don menjchenfreunvlichen Wohlthätern 
> gefpendeten Gaben zu überwachen und die Schlußrefultate öffentlich; be- 
ju geben hatte, wurde dem Fürften S. anvertraut Noch muß bier einer 
itäts-Anftalt erwähnt werben, welche unter dem Schuge des Fürften in's 
rat. Es ift dieß das allgemeine Wiener Penfions-Inftitut für Witwen 
aiſen, welches 1823 durch den Verein von beiläufig 300. Gründern sr 
de, nachdem der Fürft, auf Anfuchen der Proponenten, die Proteftorsitelle 
mmen hatte. Als Proteftor räumte er diefer Wohlthätigkeitsanftalt‘ groß- 
nicht nur eim umentgeltliches Kanzleilofal in feinem Palaſte auf dem 
Markte in Wien ein, fondern leitete auch die jährlichen Inſtitutsverſamm⸗ 
ſowie die monatlichen Ausfhußfigungen in eigener Perfon mit eben fo 
mfreundlicher Theilnahme, als Aufopferung. 1810 war er bei Gelegenheit 
ier der Vermählung der Erzherzogin arte Louiſe mit Napoleon 
zaris gegangen und verlor dort bei einem, von feinem Bruder, dem dama⸗ 
Botfchafter, Bürften Karl von ©. (f. d.), zu Ehren der VBermählumg in 
eigens gebauten hölgernen Saale gegebenen, Zelte in einer plöplich. entjtan- 
Feuersbrunft, wo viele Gäfte verwundet, verbrannt und durch das Ger 
befchävigt wurden, feine Gemahlin, Pauline, geborene Herzogin von 
berg, die, ihre Tochter fuchend, in den Flammen ihren Tod_fand. Er 
ı Srauenberg in Böhmen, 19. Dezember 183. — 9 S., Karl, 
von, Herzog von Krumau, Feldmarſchall der öſterreichiſchen Heere, 
am 15. April 1771 zu Wien geboren. Mit 17 Jahren trat er in den 
der Waffen. Eine Folgenreibe glänzender Thaten zug jehr bald die allge- 
Aufmerkſamkeit auf ibn und beb ihn fchnell durch alle Dienftesitufen em— 
St machte 2 Feldzüge wider die Türken. Loudon's Blicke richteten fich 
ı umd der greife Held abnte die hohe Nolle, die dem friegeriichen Jüng 
ereinit vorbehalten war. diente darauf ohne Umterlaß ın jenem lang: 
n Kriege, den die franzöfiihe Nevolution entflamate und der nur mit 
ft in feine Aſche zuſammenſank. — Unter den zahlreichen Waffenthaten, 
3 Jugend mit Ruhm befrönten, war jene in der Schlacht von Chatcau- 
rejis unftreiig die glänzendſte. Er war damals 23 Jahre alt und 
der Euirafire von Zeſchwitz. — An der Spitze dieſes Negimentes 
2 britiſcher Schwarronen, brachte er (wahrlich einer der berrlichiten 
in ven Jahrbüchern des Krieges) ein Heer von 27,000 Mann in 
ung und in wilde Flucht. 3000 Todte deckien das Schlachtfeld, der feind— 
eerührer war jelbit unter den Gefangenen, fein ganzer Generalſtab mit 
? Kanonen wurden die Beute der Steger und Das feſte Landrecy öffnete 
eine Thore. Kaifer Kranz bing S. auf dem Schlachtfelde das There— 
j um. Er wurde 1796 Generalmajor, als er zum Siege von Würzburg 
dend migewirft hate, 1799 Feldmarſchalllieutenant und Inhaber eines 
ategiments. — Als 1801, nach dem Hintritte Pauls L, Alexander den 
bejtiegen hatte, wurde S. nach, ‘Petersburg gefendet, dem neuen Kaiſer die 
ünjche darzubringen und die freundſchaftlichen Verhältniſſe zwiſchen den 
Kaiferreichen wieder herzuſtellen, vie durch die neueften Ereigniſſe getrübt 
waren. — Im Kriege von 1805 befehligte S. eine Divifion unter den 
n des Generals Mad. Vergeblich ſuchte er diejen von feiner Bertlew- 
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ung über die Richtung und den Hauptzweck der feindlichen Heere zurückzubringen; 
eine Berblendung, welche das in der Kriegsgeſchichte Oeſterreichs einzige Unglüd 
von Ulm mit al feinen traurigen Folgen berbeiführte. Der Erzherzog Fer di⸗ 
nand, das unvermeibliche Loos feiner Waffenbrüder vor Augen fehend, befchloß, 
fi) demfelben mit einem Theile der Reiterei zu entziehen, indem er mitten durch 
den Feind brach, der die Defterreicher bereitd von allen Seiten umgarnt hatte. 
Den Oberbefehl vertraute der Erzherzog S., der in dieſer verzweifelten Lage ei⸗ 
nen Thateifer, eine Unerfchrodenheit und eine Gewandtheit bewies, die dem Sende 
felbft Erftaunen gbnöthigte. Für den Reſt des Yeldzuges wollte der Kaifer ©, 
bei. TERN an Berfon verwenden. In Mähren angefommen, bot ©. alles 
ögliche au 
Folgen er vorausfah. Auf dem. Tage zu Erfurt hatte Kaiſer Alerander den 
Wunſch ausgedrüdt, die öfterreichifche Botfchaft in ‘Beteröburg möchte S. anvers 
traut werben, der gleich bei der erſten Begegnung ded Monarchen Achtung umd 
Liebe gewonnen hatte. ©. ging nady Rupland und die Aufnahme, die ihm in 
Petersburg wurde, übertraf feine Erwartungen. Ms 1809 der Ausbruch der 


‚ um die Schlacht von NAufterlig zu ag deren unbeilbringende : 


Teindfeligfeiten zwifchen Sranfreich und Defterreich in Petersburg befannt wurke, - 
trübte fiy die Lage S.s und feine Stellung wurde verwidelt und fhwierig. Na -: 
poleons Botſchafter, Caulaincourt, bemühte fich vergebene, durchzufegen, daß ©. - 
zurüdgefchidt würde. Leider bewog der unfelige Audgang der Schlacht von Re ; 


gen&burg das ruffifche Cabinet, ver Beftürmung des frangöfifchen Botfchafters 
nachzugeben. — S. kam beim öfterreidhifchen Heere im Marchfelde furz vor ver 
Schlacht bei Wagram an, wo er auf die rühmlichfte Weife mitfocht und nad 
weicher er bei dem Rüdzuge nad) Znaim die Referve befehligte. Er wurde 
General der Cavalerie befördert. — Nach dem Wiener Frieden wurde ©. 
fchafter in Paris. Napoleon zeichnete ihn ungemein aus und bewies ihm ale 


: 


die Achtung, die S.s Feſtigkeit und der Adel feiner Seele ihm eingeflößt Batten. : 
— In jene Zeit fällt Napoleons Vermählung mit der Erzberzogin Maria Loniſe. 
Man ftand lange Zeit in dem Wahne, dieſe Bermählung wäre durch ©. einge 
tathen und unterhandelt worden, Nichtd aber ift grundlofer. 1812 erhielt ©. ven . 
Oberbefehl eined Hülfscorp6 von 30,000 Mann, welches Defterreich für Frank⸗ 
reich zu ftellen fidy verbindlich gemacht hatte. In diefem Feldzuge erhielt er vom | 
Kaifer Franz den Marfchallftab in Folge des Wunfches, ven Napoleon dieß⸗ 


falls ausgedrückt hatte. — Im April 1813 wurde S. nad) Paris gefendet und 


bier war es, wo die denfwürbigfte Epoche feined Lebens beginnt, wo die aller . 


wichtigften Intereſſen feinen Händen anvertraut waren und wo er auf eine fo 


mächtige Weife auf Europa's Gefchide Einfluß nahm. Die Gefchichte der Feld: | 
züge von 1813 — 14, wo ©. alle verbündeten Armeen befehligte, Fünnte allein 


mehre Bände füllen. Es genüge auszufprechen, daß in diefer erhabenen Epoche 
Nichts gefchah, ohne die Zuftimmung, ohne die Mitwirkung S.6; oft im Kampfe 
mit dem Neide und mit der Eiferfucht, ftritt er unerfchroden und ſtandhaft wider 
alle Hinderniffe. Sein vorfehender und vereinigenvder Geift brachte ed dahin, die 
verfchiedenften Meinungen anzunähern und ihm diejenigen zu gewinnen, die am 
wenigften geneigt fchienen, feine Anſtrengungen redlich und Fräftig zu theilen. — 
Alfo gelang es ihm, feinem Baterlande und der gemeinfamen Sache die größten 
Dienfte zu leiften. Sein Plan zum Feldzuge wurde zu Teplig beſchloſſen, wel 
chen durchzufegen ihm fo unendliche Mühe gekoftet hatte! — Die Lorbeeren zu 
Leipzig, diefer merkwürdigen Schlacht, wo eine halbe Million Menfchen um 
den Sieg rang, von Brienne, von Arcis-ſur-Aube ıc., dann fein Marſch 
auf Parts und die Befegung diefer Hauptftabt reichen allein ſchon hin, S.s Ra⸗ 
men zu verewigen und ihn in den Rang der berühmten SKriegdfürften zu fepen. 
Billig häufte diefer Krieg die fchmeichelhafteften Auszeichnungen auf dad Haupt 
S.s; er erhielt beinahe alle Eivil- und Militärorden Europa's. Er befam von 
dem Kaifer Franz Güter in Ungam und die Erlaubniß, in fein Wappen ent 
weder jenes von Paris, oder Farben und Zeichen von Oeſterreich zu fehen, 
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velch letztetes er vorzog. — Nach Napoleons Entfernung von, Elba befehligte 
z von Neuem einen ‚großen Theil der allürten Heere, aber die Schlacht von 
Baterloo hatte den Krieg. fchnell geendigt. Nach Wien zurüsgefehrt, wurde 
5. Präfivent des Hofkriegerathes, ein Poſien, den er bis zu feinem Tode beklei⸗ 
ee. Am 13. Juni 1817 traf ihn ein die ganze rechte Seite lähmender Schlag- 
Inf. Er fette feine Arbeiten nichts defto weniger fort. Als 1819 fein Zuftand 
mmer beunruhigender wurde, beredete man ihn zu einer Reife nach Leipzig, 
imbei Dr. Habnemann die homdopatifche Heilmethode ji verfuchen. Das Pi 
xrieben. diejer Bühne feiner herrlichen —— fchten ‚einen Augenblick alle 
eine Kraft aufgewedt zu haben, aber feine irdiſche Beftimmung war erfüllt. 
& farb vafelbft. am 15. Dftober 1820. — Sein Leichenbegängnig ward 
m 419. Dftober, im derfelben ‚Stunde, in welcher er 7 Jahre früher ale 
Sieger in diejer Stadt eingezogen war, feierlich begangen. — Sein Leichnam 
vurde, feiner letztwilligen Anoronun, gemäß, nach Böhmen gebracht. — 
bS., Srieprih Johann Joſeph Edleftin Fürft von, Garbinalpriefter der 
jeiligen römifchen Kirche, Hürtenbilaor zu Salzburg und Primas von Deutſch⸗ 
and, wurde geboren zu Wien den 6. April 1809, Priefter am 25. Juli und 
durat den 30. Dftober 1833, als Domicellar- Kanonifus am Metropolitanfapitel 
u Salgburg inveftirt den 25. März 1830, von. demſelden Kapitel als Eeitgor 
von Salzburg poftulirt den 23. September 1835, confirmirt am 4. Februar 1836, 
‚amfefrirt zum Etzbiſchofe in der Metropolitan» Domfirche zu Salzburg den 1. 1. 
‚bendafe feierlich mit. dem. Pallium beffeivet den 2. Mai 1836, von Papft 
Bregor XVI. zur Gardinalswürde erhoben im geheimen Gonfiftorium vom 24. 
Jänner 1842. Diefer hohe Kirchenfürft verbindet mit einem imponirenden Aeußern 
me innere Würde und jenes Vollmaß von Tugenden, die einen Mann in feiner 
Stellung zum en und Wohlthäter für die Menfchheit machen. Er ift 
ver 66fte in der Reihenfolge der Erzbifchöfe von Salzburg u. hat als Metropolit 
echs Suffraganbifchöfe (Trient, Briren, Gurf, Sedau, Lavant und Leoben) unter 
ih, Die ımter feiner unmittelbaren Verwaltung ftehende Erzdiözeſe Salzburg 
ietbft zählt etwas über 200,000 Gläubige. 

Schwarzenbrunner, P. Bonifaz, Benediftiner von Kremsmünfter, geboren 
1790, geiterben 1830, Brofeifor am Gymnaſium, dann am Lyceum, zulegt Direktor 
der Sternwarte und Aſtronomie dajelbft. Außer mehren, in Zeitfchriften zer: 
freuten, Auffigen hinterließ er cine große Anzahl bandichriftlicher Arbeiten in 
item Zweige menfchlichen Wiſſens. — Vgl. Theologiſche Zeitfchrift von Vletz, 
1536, 1. &. 272. H.K. 

Schwarzer Prinz, ſ. Eduard, 8). 

Schwarzer Tod, großes Sterben, heißt die im 14. Jahrhunderte auf: 
gerrerene Peſt (ſ. d.), welche durch das Entſtehen von Eiterbeulen ſich als wirt: 
Ihe Beulen⸗Peſt Fund gab, zugleich aber mit lungenbrandartigem Ergriffenſeyn 
ter Arhbmungsorgane vergejellfchaftet war. Die Werkzeuge des Athmens wurden 
nämlich von fauliger Entzündung ergriffen, ein heftiger Bruſtſchmerz befiel_ die 
Kranken, fie bufteten Blut aus und verbreiteten durch den Athem einen verpeften- 
ten Geruch, der zugleich die Anftekung weiter trug. Der Seuche waren Jahre 
linge große Naturericheinungen vorausgegangen, beſonders Erdbeben, die nament: 
Ih in China haufeten, aber auch über Europa fich verbreiteten. 1347 trat die 
Eeucbe zuerit in Eurepa auf und 1350 verſchwand fie wieder aus Europa, ab— 
geiehen von Rußland. Die Scuche war ungemein tödtlich; wer ergriffen ward, 
farb ſchon am 3. Tage ; die Sterblichkeit war fo bedeutend, daß viele Drtichaften 
ganı ausftarben; am heftigften wüthete vie Krankheit in Frankreich und England, 
mo in manchen Orten nur der zehnte Einwohner entfan; in Polen, wo von der 
Geiammrbevölferung der vierte Theil hinweggerafft wurde, und in Italien, wo 
nar die Hälfte der Einwohner am Leben blieb. Deutichland fam am Beften weg, 
indem nach wahrfcheinlicher Berechnung nur 1,241,434 Einwohner ftarben. Vier 
Jahre berrfchte der jchwarze Tod in Europa und raffte in diefer Zen 5 MU. 
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Menfchen hinweg, db. h. ben vierten Theil der damaligen Bevölkerung. Auf ähn- 
liche Weife, vielmehr noch heftiger, wüthetete die Seuche in den aufereuropäifchen 
Erpftrichen. Die Folgen des ſchwarzen Todes waren: die Auflöfung aller Ord— 
ung, eine Verwirrung aller menfchlichen VBerhältniffe; bei der umnverfennbaren, 
von den Erfranften ausgehenden, Bann reichten felbft die heiligen Bande ver 
Gatten und der Eltern und der Kindesliebe nicht hin, die Erfranften vor dem 
Verlaffenwerden zu fügen. So große Trübfal und Troftlofigkeit mußten ven 
Blick nad) Oben richten und es entitanden aufs Neue die kaum verſchwundenen 
Geifielbrüder (f. Blagellanten). Eine weit traurigere Folge aber waren die 
Yudenverfolgungen, die in unerhörtem Maße ftattfanden, da nıan den Juden Vergiftung 
der Brunnen u, dadurch Erzeugung des fehwarzen Todes Schuld gab. Taufende von 
Juden fanden-ihren Tod; in Mainz allein follen 12,000 Juden einen qualvollen Tod 
—— haben. — Die Seuche haben als Augenzeugen befchrieben: Guido de 
Cauliaco und Chalin de Vinario und von Ncrärten Boccacclo im Decamerone. 
Bl. I. 8. E. Heder, der ſchwarze Tod im 14. Jahrhunderte, Berlin 1832. E.Buchner. 

Schwarzes Meer, bei den Alten Pontus euxinus genannt, türfiih Kara- 
Dengbiz, liegt zwifchen Europa und Afien und fteht nur durch Die Etrafe von 
Konftantinopel, das Marmora-Meer und die Darvanellenftraße im Südweſten 
mit dem mittelländijchen Meere und im Nordoften durch die Straße von Jenifale 
mit dem azow’fchen Meere in Verbindung. Seine Länge beträgt gegen 150, feine 
mittlere Breite gegen 50 Meilen und fein Flächenraum gegen 8700 [I Meiten. 
Die nördlichen Ufer, von den Donaumündungen bis zum Kaufafus, find flach, 
übrigens aber ziemlich teil umd hoch. Auf ver europälfchen Seite fliefen die 
Donau, der Dnieftr, Bug und Dniepr, auf der aftatifchen Seite der Kuban, Ki- 
ſil⸗Irmak und Safarie ein. Das Waſſer ift nicht ſehr fette, Bedeutende 
Buchten gibt es nicht, ausgenommen der Bufen von Burgas im Werten, und dic 
Bai von Erekli im Süpweften. Die wichtigften Häfen find die von Odeſſa, Eher- 
fon, Sevaftopol, Barna, Burgas, Trebifonde. Im Sommer ift e8 gewöhnlich 
ruhig, dagegen im Winter jehr ftürmifch. Die Hauptftrömung geht nah Süd— 
weften und wird namentlich im rühjahre durch das Schneewaffer fehr beträchtlich 
und der Schifffahrt hinderlich. 

Schwarzkunft, |. Kupferfteherkunft. 

Schwarzwald, ein deutiches Waldgebirge, mit dem Nhein durch Baden und 
Württemberg gleichlaufend, 48 Meilen lang und 6—8 Meilen breit. Seine 
höchften Berge find: der 4610 hohe Feldberg, 4355' hohe Belchen, 3903° Fuß 
hohe Kandel, 3597’ hohe Blauen, 3520° hohe Plettenberg, 3538’ hohe Schafberg 
und andere. Das Gebirge enthält die Duellen der Donau, Enz, Kinzig, des 
Nedars, der Murg und liefert Eifen, Zinn, Blei, Kobalt, Kupfer, Steinkohlen. 
Sein nördlicher Theil wird der untere und ber fünliche Theil der obere ©. 

enannt. Die Benennung diefes Gebirges rührt von ber Menge des auf dem- 
jelben wachen Nadelholzes ie, deſſen düſtere dunkelgrüne Farbe ganz in's 
Schwarze fällt. Sein Gerippe iſt Granit, die Spigen haben Sandſtein, Flöt- 
gebirge umgeben den ©. rundumber. Die Thäler find ſchön und die Abpachun- 
en des Gebirges gegen den Rhein eine der Urfachen der Trefflichkeit des baden- 
Üben Weines; am weſtlichen Abfalle erfcheint Gneis. Die Produfte deffelben find: 
Vieh, Holz, Mineralien, Metalle, Sauerbrunnen x. Die Einwohner finden ihre 
Nahrung hauptfächlich in der Viehzucht, in dem Holz, Schiffbauholz und Kohlen 
ſowohl, ald in den mancherlet Geräthichaften, die fie aus dem Holze verfertigen 
und in der Fabrikation der Uhren, welche ſehr viele Menfchen hier befchäftiget 
und die fogar bis nach Amerika geführt werden. — Bel dem Rüdzuge der Mor 
reau’fchen Armee, im Jahre 1796, hat dieſe Gegend ungemein viel gelitten. In 
der fogenannten Hölle, einem Paffe diefed Gebirge, und bei Freiburg fielen bei 
dieſer Gelegenheit fehr hartnädige Gefechte vor. j 
Schwarzwurzel, 1) auch Beinwellwurzel genannt, eine ide, lange, 
Aeifeige, ußerlic; ſchwarze over dunkelbraune, innerlich weiße, geruchlofe, vielen 


Schwaz — Schweden. 315 


Schleim haltende Wurzel, von dem Staudengewächfe gleiches Namens uhr 
tum oflieinale Lin.), welches an feuchten Drten, an Straßen, Gräben, Dämmen 
u. f. m. häufig wächst. Der Abfud diefer Wurzel gibt eine dunfle rothe Farbe 
und fann zum Färben verwendet werden. In einigen Gegenden Ungarns wächst 
dieſe Staude häufig und die Wurzel wird mit einem Zufage zum Schminfen ge 
braucht. — 2) ©., auch Scorzonerwurzel, ſchwarze Haferwurzel, die 
lange, fpindelförmige, bis 1 Zoll dicke, außen fchwärzliche, innen weiße, mehtige, 
jüß jchmedende, geruchlofe Wurzel einer in Epanien, Sibirien und einigen Ge— 
genden Deutfchlands wild wachjenden und bei ung in Gärten gezogenen perenni- 
renden Pflanze, der Scorzomere (scorzonera Hispanica L.), weldye auf einem 
2—3 Buß hohen, gabeligen Stengel viele große, gelbe, geftielte Blumen trägt, 
Man benägt die Wurzel frifch als ein belichtes Gemüfe und getrocknet, wodinch 
fie den Geſchmack verliert und röthlich wird, zu fehleimigen Äblkochungen In ber 
Medizin. Zu letzterem Zwede wird zuweilen auch die größere, bittetlich herb- 
ihmedende und etwas falzige Wurzel ver niedrigen Storzonere ($. humilis) 
verwendet, welche nur 14 bis 2 Fuß hoch wird und einzelne ‚große gelbe Blu—⸗ 


men trägt. 

Sana, Marfifleden in Tyrol und Sig des Kreisamtes vom Unterinnthal, 
am rechten Ufer des Inn. Die Pfarrkirche von 1520 ift ein merfwürdiger Bau 
mit fünf Schiffen neben einander, auf dreifachet Säulenreihe ruhend. Es beſtehen 
bier ein Franzisfanerklofter mit der RL HH Stupienanftalt des Drdene, 
cin Zwangsarbeitshaus, eine f. f. Tabakfabrif, eine Fabrik Teonifcher Waaren. 
In der Gegend werden jährlich über 1500 Ztr. Gyps gewonnen. 4000 E. — 
Ueber dem Blufe liegt das Dorf Schwaz mit einer Fayencefabrif) und die Ber 
nebiftinerabiei Georgenberg oder Viecht, welche ihrer’herrlichen Ausficht und 
ihrer fchönen Gemälde und Sammlungen wegen eines Beſuches werih ift. Einen 
maleriſchen Anblid gewährt das ſtolze Schloß Breundsberg (f. d.), im deſſen 
Nibe ſchwarzer Marmor bricht. — ©. ift ſchon feit 1350 durch feine reichen Sil— 
bir, Kupfer- und Gifengruben belannt, aus denen noch im Jahre 1774 2268 
Vergknappen 3905 Mark Gold und Silber, 1794 Zir. Kupfer erbeuteten. Später- 
Bin derſchwand der Vergfegen fait gänzlich und dazu fam noch, daß im Feldzuge 
809 der größte Theil des Marktes durch die Bavern in Aſche gelegt wurde, 
un Schlag, von dem der fonft jo gewerbige Drt ſich bis jest noch nicht völlig 
erbolt bat mD. 

Schweden, das Königreich, mit Norwegen die große fandinaviiche Halbinfel 
ausfuͤllend, gränzt_ an Nupland, die Dftfec mit dem Bottniſchen Meerbufen , den 
Zund, Kattegat, Skager Rad und Norwegen, hat 8007 [J Meilen Flächenin— 
Balt und zählt 3,129,000 Bewohner, jo daß etwas über 3IO Menfchen auf die 
Geviertmeile fommen. Zum ſchwediſchen Stante gehört aber auch noch die 3 Meis 
len große Inſel St. Barthelemy, eine der feinen Antillen, welche 2000 Inwoh— 
ner bat. — Das Land üft fehr gebirgig. Die ffandinavifchen Alpen zwi— 
iben S. und Norwegen, vom Waranger-Fiord im Nordoften bis zum Vorgebirge 
Lindenäs im Eüdiweften, oder vom 71° bis zum 50° nördlicher Breite fi er- 
itredend, haben eine beträchtlichere Ausdehnung als die Alpen zwifchen Italien, 
Deutſchland, Helvetien und Sranfreich, find aber nicht ganz fo hoch und von 
Lig anderer Natur. Eie bilden feine Kette mit fichtbarem, von engen Päſſen 
durchſchnittenen Gebirgsgrath; vielmehr erbebt fich plöglich am meftlichen Ufer 
Skandinaviens eine fteile Maſſe, die gegen Dften bin weniger jäh abfältt_ und 
cm zuſammenhängendes Plateau bilder, aus dem ſich einzelne kegelförmige Felſen 
erheben. Gin dichter Wald bevedt das Gebirge in feiner ganzen Ausdehnung. 
Verbindungsftraßen zwiihen S. und Norwegen gibt es nur wenige. Die Ge— 
tirgäfette nimmt auf ihrem langen Zuge verichienene Namen an. In Norwegen 
beige fie ſüdlich vom 62ften Grade Yangfieln und vom 62ften biß zum bajten 
Grade Dofrefjeld; vom 63ſten Grade an führt der Hauptgebirgeug ml 
ichen €. und Norwegen den Namen Kjölen und weiter vorbch Seweqge: 
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birge, Der mittlere Theil, vom ‚Dofrefielv zum Kiölen, zeigt eigentlich allein 
den Charakter einer Gebirgskette, und bier. find auch die höchiten Spigen des 
janzen Syſtems, ver Syltoppen, 6652 Buß, der Sneebättan (d. h. 
chneehaube) 7600 und der Skages töltind 7650 Fuß über der Meeres: 
fläche. Auf der öftlichen Geite des Dofrefield, in der Nähe des Syltfjäller 
(6084), ‚gehen von der Hauptfette einige Aeſte aus, welche die ſchwediſchen 
Provinzen Jämtland, Herjedalen und Kopparberg durchziehen. Von der ganzen 
Oberfläche des Landes find, da das Gebirge auf der ſchwediſchen Seite all: 
mäblich auffteigt, und der Abhang ftellenmweife fo lang ift, daß er vom Fuß bie 
zum Scheitel 24 Min. Ausdehnung bat, nur +35 mehr als 2000’ über dem 
Meeresipiegel erhaben, z% mehr ald 800°, 5 mehr ald 300°, und ein 
Drittel liegt weniger als 300° body, Die Gränze des ewigen Schnees hat auf 
dem ffandinanijchen Gebirge, bei der großen Ausdehnung deſſelben von ©. nach 
N;, eine: verfchiedene OB nach den Parallelen geordnet, finden wir fie im 
60° der Breite in einer abſoluten — von 5300° und am Nordcap unter 
70° der Breite in einer Höhe von 2200. Die Schneefelver heißen Fiälle und 
ſtoßen bedeutende Gletſcher aus, welche auf der norwegiſchen Seite im 60° der 
Breite bis zu 1000 und 800° abfoluter Höhe hinabgehen. Ebenen finden fich 
in Upland, Weftgötaland, Südorebro, Nerife u. Södermanland, die meiften gegen 
das Meer hin. Die Küiten haben viele Vorfprünge, Belfenklippen u. felfige In- 
jeln (Stären over Scheeren), Vorgebirge (Falfterbo, Sandhammar, Hornslandet, 
Storön u.a.) Bufen, Buchten und Einfchnitte. Man bemerkt, daß ſich das Land 
- an den Küften, wahrfcheinlich durch die Kraft unterirdiicher Dämpfe, allmählich 
hebt, und an mehren Stellen geſchah dieſes binnen 15—20 Jahren um 3—4 Zol 
über die frühere Meeresböhe.  Infeln von Bedeutung find nur Gottland und 
Deland, beide, in der Oſtſee. — In geognofticher Beziehung kann ©. als eine 
ungeheure Felfenmaffe, aus Gneis und Granit beftehend, angefehen werden. Der 
Gneis. enhält die beveutenpften Metalladern ; die Schichten diejer Gebirgsart find 
meiftens von Norboft nach Suͤdweſt geneigt. Aeltere Gebirge mit organifchen 
Ueberreften findet man in ©. in weit größerer Ausdehnung, was ihre Mächtig: 
keit betrifft, al8 in andern Ländern Europa’s. Dichter Kalk mit Ueberbleibfeln 
von Schalthieren, Thonſchichten mit Knochenverfteinerungen, endlich Sanpftein u, 
Felſen, aus verſchledenen Steinarten zufammengefegt, folgen auf einander. Dar 
lefarlien, Jämtland, Nerife, Oftrogothland haben folche Uebereinanderlagerungen 
in Menge aufzuweiſen. In Schonen treten neuere Formationen zu Tage, Sand. 
ftein, fhiefriger Thon und Angerer Kalfftein, Im Norden S.8 trifft man häufig 
ganze unterirdifche Wälder. Die Oberfläche des Landes ift mit ziemlich frucht- 
barer Erde bebedt, aber diefe liegt nur in fehr dünner Schicht über dem delskerne 
des Innern. Ihre Bearbeitung erfordert eine Ausdauer und Anftrengung, welche, 
ohne die Härte des Klimas in Anfchlag zu bringen, das bei Weitem überfteigt, 
was die Bewohner anderer europäifcher Länder anzuwenden möthig haben. — 
©. ift ein fehr wafferreiches Land, und wenigftend „45; des Gefammtareals befteht 
aus Landfeen, Sümpfen und Flüffen. Letztere kommen von den Gebirgen, deren 
Entfernung vom Meere auf ſchwediſcher Seite ziemlich groß iſt, zahlreich herab 
und gehen einerfeits im den Bottnifchen Meerbufen und in die Oftfee und ander- 
feits in den Kattegat. Die vornehmften dieſer Zlüffe_find: der Torneä-Elf 
der Zufag Elf bedeutet Bergftrom), deſſen unterer Lauf die Gränze zwiſchen 
S. und Finnland macht, ver Lulea-Elf, der Umea-Elf, der Angerman- 
fluß, der Indals-Elf, ver Ljusna-Elf, der Dal-Elf, ©.8 größter Fluß, 
der Motala-Elf, der Götha-Elf. Die meiften diefer Flüſſe bilden Waffer: 
fälle, welche mitunter zu den fchönften u, größten Europa’s gehbeen. Die Land: 
jeen liegen nicht allein am Fuſſe, und vorzugsweife am öftlichen Fuße des Ge— 
birges, fondern auch auf der Scheitelfläche defielben, wie der Torneä 
Zräst, Lommijaubr, Derefund, Fämunds ſoe u. Midevandet (2700 
Aber dem Meere), bie zu den anjehnlichiten Landfeen unferes Welttheiles gehören, 
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aber von den großen Seen noch übertroffen werden, welche in Mittelſchweden In 
einer Reihe von Weften nach Dften neben einander liegen. Es find der Me- 
nern, Wettern, Hfelmarn ımd Mälaren, die zufammengenommen einen 
Flächenraum von 160 [J Meilen bedecken. Alle diefe Seen, welche durch Flüſſe 
oder Bäche mit einander in Verbindung find, bieten dem innern Verkehr große 
Grleichterungen dar und geftatten die umfafjendften Kanalanlagen. Bon diejen 
nennen wir als. die wichtigeren ven Gdtha-Kanal, vielleicht das Fühnfte Wert 
diefer Art, welcher die Fahrt aus dem Kattegat durch den die Fälle des Götha— 
Elf umgebenden Trollbättafanal nach der Dftfee möglich macht, den Arbo- 
gafamal, der den Mälar- mit dem Hielmarfee verbindet, den Kanal von 
Strömsholm, welcher vom Hjelmar- bis zum Barkenfee reicht; durch 
ihn können die Produkte des induftriöfen Dalefarlieng zu Waſſer bis nach Stod- 
holm gebracht werden. Gefundbrunnen gibt es zu Ronneby, Säter, Ramlöſa, 
Mevewi, Borla, Upfala u. ſ. w., aber nirgends warme Quellen. — Was wir 
bisher über bie Gebirge und Gewäfler S.8 gefagt haben, wird abnehmen laffen, 
daß es in fandfeyaftlicher Beziehung zu den intereffanteften Ländern Europas ger 
hören müfle. Seine Hochgipfel und Gletſcher, feine Blüffe, die in unzähligen 
Wafferfällen ſchaumend tiefe Felſenriſſe vurchbraufen, feine herrlichen, Fruftall- 
hellen Seefpiegel häufen allenthalben einen reichen Schatz von Naturfchönheiten 
an, über welche die romantiichen Sagen ver Vorzeit und eine inhaltsichwere Ges 
ſchichte erhöhte Reize verbreiten. — Ein Land, welches fidy durch (4 Breitegrade 
erſtreckt, von welchem die nördlichften innerhalb des Polarkreifes liegen, das über- 
die von einer mächtigen Gebirgöfette durchzogen wird, muß begreiflich ein ſehr 
verfchiedenes Klima haben. Im Gatten ift diefes ftreng aber nicht ungefund, 
indem es weder fo nebelig und feucht, wie im nördlichen Deutſchland, noch fo 
fhnellem und unaufhörlichen Temperaturwechfel unterworfen ift, wie in gewiſſen 
Theilen Frankreichs. Im füdlichen ©. beträgt die mittlere Temperatur des Jah— 
18 8°, im Norden erhebt fie fich nur um Weniges über den Gefrierpunft. Im 
mittteren S., in den Umgedungen von Stockholm, jchlägt das Laub der Bäume 
nicht vor dem 20. Mai aus und fällt bis zum 18. Dftober ab. Jenſeits des 
Lolarkreiſes befehränft fich_der Sommer ſammt Frühling u. Herbft auf 56 Tage. 
In md um Stocholm ift der Sommer fehr jhön; der Tag währt 18— 19 
Stunden. Zobald der Schnee verſchwunden ift, ericbeinen, wie durch einen Zau— 
ter hervorgerufen, Blumen und Grün. Das Gemüſe gedeiht hier fo gut, wie in 

eutſchland, das Dbjt wird aber weniger füß. In Defvercalir nahe an der 
noͤrdlichen Gränze gebt die Sonne während der längſten Tage nicht unter, dage— 
gen fommt fie zur Zeit der längften Nächte gar nicht über den Horizont herauf. 
Tiefe Gegenden werden nicht jelten auch von ſchrecklichen Luftwirbeln heimgefucht, 
Ne mehr gefürchtet find, als die Winterfülte, indem ihre Gewaltſamkeit jede Ber 
ichreibung überfteigt. Cine der merhvärdigiten atmoiphärtichen Erſcheinungen in 
S. ut das Nordlicht. — Neun Zehntel de8_Gefammtarcald von ©. befteht aus 
Waldboden. Die vorherrſchenden Holzarten find die Rothtanne, Kiefer u. Birke, 
von geringerem Belange die Giche, Buche, Linde und Ulme. An der Polargränge 
ihru.npft_ die Birke zu dem niedrigen Staudengewächfe der Zwergbirke (Betula 
) aufammen. Der Maufbeerbaum, die ächte Kuftanie und der Wallnupbaun 
men im Freien nur in Schenen, der füdlichften Provinz von S., fort. Im 
Außeriten Norden des Landes bericht das Reich der Moofe und Earifragen; 
tech bringen ſelbſt hier noch die Wälder eine Menge wilder Beeren hervor, die 
von der furzen aber heißen Polarſonne gezeitiget werden. Unter den Gerealien 
reicht die Gerſte am weiteften gegen Norden, bis zum 69° ver Breite. Der 
Roggen hört bei 67° auf, zu gedeihen, der Hafer bei 65° und der Weizen bei 
64°. Noch ſüdlicher liegen die VBegetationdgrängen des Hopfens, Tabaks, der 
Erbſe, des Apfel-, Pflaumen - u. Kirfchenbnumes., Im Norden kann man felbft die 
Kartoffeln nur noch in Gärten ziehen. Von Thieren hat S. Pferde, Rinder, Schafe, 
Ziegen, Schweine, Rennthiere, Hajın, Rothwild, auch einige Elerntbiere im han 
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Norden, Bären, Wölfe, Luchfe, Füchfe, Marder, Iltiſſe, Wiefel, Vielfrafe, Zobel, 
ermeline, Lemminge, Siichotter, Biber, Sechunvde, Seevögel, Hafel-, Birk, 
chnee⸗ und Auerhühner, Raubvögel (Adler, Falken und Eulen), Fiſche in gro- 

fer Menge, Ser» und Fluhtrebſe, Schalthiere. Sehr bedeutend iſt der Reich- 

thum des Landes an Metallen (f. unten bei Bergbau) md andern Mineralien, 

“als Marmor, Schiefer, Feuerfteinen, Steinfohlen, Thon, Kalt, — Die Dichtig- 

feit der Bevölferung ift fehr verfchieden, 57 Seelen in den menfchenleerften, 3700 in 

den bewohnteften Gegenden auf die Geviertmile. Die Schweden, die weit überwie- 
ir Mehrzahl ausmachend, gehören fämmtlich dem germanijch + ffandinavifchen 
olksſtamme an, aus dem fie fich im Laufe der Zeit zur befondern ſchwediſchen 

Nationalität herausgebilvet haben; neben ihnen wohnen im Norden einige taufend 

Sinnen und Lappen. Ein wohlgebauter, ftarfer Körper ziert den ſchwediſchen 

Mann; die Haare find blond oder braum, die Hautfarbe ift weiß; den rauen mit 

ihren fanften blauen Augen, wohnt ein eigener Reiz bei. Nicht ſehr paſſend hört man 

den Schweden öfters den Franzofen des Nordens nennen, denn er zeichnet fich Feines- 

wegs durch Lebhaftigkeit aus; er faßt ER aber langfam, u. handelt ohne Hige u. 

Ungeftüm. Gleichwohl ia die Gefchichte diefes dem Anfcheine nach fo jchwer- 

fällen Volkes ihre herotichen Zeitalter aufzuweifen, fo voll Abenteuer und Re- 

Yolutionen, wie fie kaum ein anderes Volk durchlebt hat. Die höheren Stände 

©.8 harakierifiren ſich durch Anmuth und Beinheit des Benchmens, Adel ver 

Gefinnung und Einfachheit der Lebensweife. Die Mittelflaffe und befonders die 

vornehmere Bürgerfchaft bietet fait die nämlichen Züge. Was das Volk im All⸗ 

gemeinen betrifft, jo — es ſich durch Liebe zur Hreiheit und zum Vatertlande, 
dur wahre Srömmigkeit, Nechtlichfeit, Achtung vor dem Gefege, ferner durch 

Sittenreinheit, Gefchielichkeit in allen möglichen Handarbeiten und durch zu- 

vorfommende Gaftfreunplichfeit aus. Doch gehört zum. ſchwediſchen National- 

harakter auch eine gewiſſe Schlauhelt und eitle Neußerlichfeit, wie denn felbit das 

Fhönfe Gemälde immer feine Schattenfeiten hat. Der ſchwediſche Bauer ift neis 

iſch auf feine Mitbrüber und auf Höhere, er mißfennt feinen eigenen Vortheil 

imd hat eine übertricbene Achtung vor dem Ausländifchen, ein Hechter, den er 

von feinen deutſchen Urvätern ererbt haben mag; manchmal ift er auch brutal 

und heftig, befonder8 wenn er Branntwein im Kopfe hat. Der unmäßige Genuß 
diefes Giftes war fonft ein großes Nationalgebrechen, hat aber, feit unter dem 

Schutze des Königs Oskar Mäßigkeitsvereine eingeführt worden find, merklich ab- 

genommen. So aufgeklärt der gebildetere Theil ver ſchwediſchen Nation tft, fo 

fehr iſt, wern man den Berichten der Reifenden glauben darf, das gemeine und 

—— das Landvolk noch abergläubifchen und wunderlichen Gebtäuchen er— 

geben. In Gebirgsgegenden glauben Viele an die Eriftenz ünterirdiſcher Geiſter, 

guter und böfer, welche fie durch Unterlaffung Se Geremonien zu erzürnen 
fürchten. — In ganz ©. wird bei den unterften Claſſen nur zweis oder dreimal 
des Jahres Broͤd gebaden, Es beftcht aus Roggen mit untermifchtem Hafer 
und heißt Knödebröd. Gewöhnlich ift es rund und platt, von der Form und 

Größe eines gewöhnlichen Teller und Faum fingersdid. Zwar fehr hart, hat es 

doch eimen nicht unangenehmen Gefchmad. In Mißjahren wird wohl auch 

zerriebene Virfenrinde unter dieſes Brod gemifcht, wodurch e8 fo hart wird, daß 
die Zähne eines ſchwediſchen Bauern dazu gehören, es zu beißen, Den höheren 

Ständen ftehen verfchiedene feinere Bropforten zu Gebote. Im Ganzen lebt der 

Schwede, was Efien und Trinken betrifft, gut; die Mahlzeiten find fehr reich- 

lich, aber die Vereitungsart der Speifen, welchen die Fräftigen Brühen fehlen, 

will den Ausländern nicht recht anſprechen. Vor Tifche genießen die Herren etwas 

Branntwein mit Butter und Käfe; den Anfang der Tafel machen verfchiedene 

Falte, den Gaumen reigende Gerichte, dann erft folgen Euppe, Fleifh, Gemüfe, 

unzählige Arten der wohlfchmedenpften Seefifche, Geflügel u. ſ. w. Als Getränke 

dienen in vornehmen Häufern Weine, befonderd Bordeauy und Madera, und ger 
gen das Ende der Mahlzeit Punſch. Der Thee ift bei den Reicheren ebenfalls 
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fehr beliebt. Der wohlhabende Stodholmer Bürger lebt fo ziemlich auf demfelben 
Fuße, defto einfacher dagegen der Bauer in den ärmern Gegenven des Landes, 
Der gemeine Mann trinft Milh und Dünnbier, häufig auch Branntwein. und 
in Upland nach alter Sitte auch noch Meth aus Hörnern. Tabak geraucht wird 
in ©. viel, auch gekaut. — Die Wohnungen find in den verfchiedenen Theilen 
des Landes verjchteden, uur in den andern Städten von Stein, in den kleinern 
und auf dem Lande aber von Holz. Die Bauernhäufer, find meiſt aus behauenen 
oder rohen Fichtenftämmen zufammengefügt, die horizontal über einander gelegt 
werden. Das Dach befteht aus einem Gerüfte von Latten mit Birfenrinde be— 
deckt über welche Nafen hergelegt werden, die man von Zeit zu Zeit abmähen 
kann. Diefe ländlichen —— haben gewöhnlich nur zwei-PBiecen, ‚eine Art 

ſausflur und ein gemeinfames Wohnzimmer, in welchem über einander die Betten 

rt die ganze Familie angebracht find, Der Fußboden wird. mit zerhadten 
Tannenreifern überftreut, was die Luft, frifch und balfamifch, erhält. Scheune 
und Stall find ganz von einander abgejonvert. Das. ftäptifche Element iſt in 
©. ehr wenig ausgebildet, Unter den 83 Städten, welche das; Reich zählt, find 
die meiften nur ald Land» und Bergbau treibende Dörfer zu betrachten, ı Es 
gibt mur 43 Städte, deren Einwohnerzahl meht ald 4000 und weniger-als 10,000 
beträgt ; man kann fie Mittelftädte nennen, Große Stäpte von mehr als 10,000 
Einwohner gibt e8 nur 4. Diefe find: Stodholm, die Hauptftadt des Landes, 
Gothenburg, Norrföping. und Karlokrona. -— Die Kleidung zeichnet ſich durch 
Einfachheit und Reinlichfeit aus. - Die Landweiber, tragen häufig Schleier. von 
ſchwarjem Krepp, womli fie ihre Augen gegen das Blenden des Schnees fangen, 
Auch geben fie ihrer Tracht, befonderd in Dalekarlien, durch Bänder und Eins 
fafungen etwas Maleriſches. In den Städten iſt ganz die. deutich.= franz 
zöffiche Modelleidung angenommen. Lumpen, _diefe traurige Livree der 
Armuth, fieht man in ©. äußerft felten. — Die Epiele des ſchwediſchen 
Volkes jtehen im fonverbaren Kontrafte mit feinem gewöhnlichen Leben. 
Die Liebe für lärmendes Vergnügen zeigt ſich namentlich bei den Feſten 
gewiſſer Klubbs in Stobholm, weldye unter Kanonendonner gefeiert Werden. 
Bei jever Gelegenheit bringt man Toaſte und Salven an. — Sonjt unterhält 
ſich Das Volk auch gern mit Tanz und Kartenipiel. Unter den Kirchenfejten 
t bejonders Weihnachten und das Johannisfeſt eigenhümlic begangen. — 
te Hochzeitfeite dauern unter einerlei Luſtbarkeiten mehre Tage hinter einander 
fort. Auch Leichenfchmäufe, jowie Kommnächte (die Kiltgänge der Schweizer) 
d im mehren Gegenden üblich. — Die ſchwediſche Sprache gebört_ zur germa— 

en Sprachfamilie und iſt eine Schwejter der daniſchen und isländiſchen, 
eman 
er der deutſchen Buchſtaben, jetzt häufiger der lateiniſchen. — S. mit 
en, ſeinen Gebirgen und feinem felſigen Boden gibt dem Akerbaue 
uad der Wieſenkultur kaum 500 ] Meiten oder; des geſammten Flächenin— 
baltes Naum; gleichwohl widmen ih 5 der Bevölkerung diefem Nahrungs- 
aweige. Jahrhunderte lang wurde Dad Yand von Hungersnöthen beimgejucht 
und noch vor Kurzem mußte es fein Korn vom Auslande kaufen, aber ım der 
neuern Zeit hat die Landwirthſchaft an Verbefferung und Ausdehnung ſehr ger 
wonnen und Damit der Bedarf der Zufuhr ſeht abgenommen. Aus den jüdlichen 
Provinzen wird jegt fogar viel Getreide nad) England ausgeführt. Dem Forts 
ſchritte des Kartoffelbaues ift dieſes günftige Reſultat insbeſonders zuzufchreiben. 
Im Durchſchnitte gibt der Ackerbau das vierte Korn. In Schonen und Oſtro— 
gothland gedeiht die Ftucht am Beſten. Der Tabaksbau wird in der Gegend 
von Stockholm im Großen getrieben; im mittleren S. gedeiht der Flachs gut; 
Hanf gibt nicht viel and; in manchen Gegenden wird auch Krapp gebaut. Der 
jenbau ift ſehr vernachläßigt und der Fünftliche faft unbekannt Dagegen hat 
in einigen Provinzen der Anbau von Klee und andern Futterkräutern ſich zu 
Sadreiten angefangen. Noch beſchränkter iſt der Dofiban und die Cult ver 



















gleich dieſen vom Aliſkandinaviſchen abſtammend. Beim Schreiben bevie 
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Gartengewächfe. Die Viehzucht ift auf die gewöhnlichen Hausthiere gerichtet, 
und man follte bei der open Ausdehnung der Weiden meinen, ©. müßte eines 
der viehreichften Länder Europa’s feyn; gleichwohl ift diefes nicht der Fall, denn 
der größte Theil der Meivefläche fällt a den fterilen und dünn bevölferten Nor- 
den. Dort ift das Rennthier heimiſch, das unter allen zahmen Thieren der wer 
nigften fee bedarf. Es fcharrt im Winter fein Futter unter dem Schnee her 
vor; dabei läuft es vogeljchnell und liefert feinem Herrn nicht nur Sei, Milch 
und Käfe zur Nahrung, ſondern auch die Haut zur Kleidung und die Sehnen 
zum Zwirn. Die Jagd wird auf die unter den Landesptodukten bereits aufge— 
sählten wilden Thiere betrieben, KHöchft einträglich ift die Fifcherei in den vielen 
Seen, Flüffen und Meeren. Man fängt eine auferorventliche Menge Häringe, 
befonders Strömlinge, Störe, Lachfe, Yale, Hechte, Dorfche, Schellfiſche, Butten. 
Zur Aufbewahrung der Fiſche fehlt e8 dem Lande an hinlänglichem Salz, wels 
ches aus der Fremde bejogen erben muß. Auch Auftern und Seehunde werden 
häufig gewonnen und legtere auf Thran benügt. Der größte Nationalreichthum 
Ss befteht in feinen Wäldern. Mean erhält aus diejen eine große Menge 
Bauholz, — Brennholg, Bretter, Latien, Pech und Theer. Der 
Betrieb war lange nicht geregelt, und die DEREN fanı in Gefahr, immer 
mehr abzunehmen, bis in neuerer Zeit die Regierung endlich eingefchritten ift und 
eine rationellere Forſtwirthſchaft begründet hat. Der Bergbau ift von großem 
Belange, und auf ihm beruht zumeift die Wohlfahrt des Landes. Man zählt 
gegen 600 nr und eben fo viele Hüttenwerfe, die 50,000 Perſonen nähren 
und & en 15 Millionen Thaler Ertrag geben. Das ſchwediſche Eifen gilt für 
das ee und in einzelnen Diftrikten ft es in folcher. Menge vorhanden, daß 
man es auf der Oberfläche findet. Nach dem Eifen bildet das Kupfer den ans 
fehnlichften Mineralreichthum Sis. Gold und Silber Hat ©. nur wenig, häu— 
figer kommen Blei, Kobalt, Maun, Vitriol, Schwefel, Braunroth, Zinf und Zinn 
vor. Steinfohlen werden nur bei Högand’s gegraben, 600,000 Gentner jährlich. 
Duellfalz gibt es nicht und auch zur Bereitung des Seeſalzes fehlt die Sonnen- 
wärme. Außer dem Hüttenbetriebe und den damit in Verbindung ftehenden Uns 
ternehmungen, nämlich den Ankerſchmieden, Kanonengießereien und Mafchinen- 
werkftätten, liegt die Induftrie noch im ihrer Kindheit, und ttotz aller Aufmun— 
terungen, Einfuhrverbote u. fonftigen Unterftügungen find S.s Fabriken nicht im 
Stande, das Bedürfniß des Landes zu befriedigen. Der wichtigfte Manufakturzweig 
ift die Wollenweberei, und die Zuderraffinerie behauptet den zweiten Rang; nebft= 
dem fertiget man Baumwollen⸗ und Seidenwaaren, Einmengeug, Segeltuch, Seife, 
Wahhslichter, Uhren, Eſſig, Porter, ever, Papier, Tabak, Porzellan, Glas, 
Farben. — Der Handel bezieht ſich hinſichtlich der Ausfuhr befonders auf die 
Erzeugniffe der Bergwerke und Forſte; eingeführt werden vwornämlich Getreide, 
Salz, Wein, Kolonial» und Manufakturwaaren. — In den fchwerifchen 

äfen, worunter Stodholm und Gothenburg die bedeutendften find, laufen 
jährlich gegen 5000 Schiffe ein und aus, bei weldyen die Nationalflagge mit der 
Hälfte beteiligt ift. S.8 Handelöflotte befteht aus ungefähr 1000 Fhreugen, 
unter welchen 70-80 Dampffchiffe find. Mit Ausnahme ver Rhein» und Rhone⸗ 
ftädte hat feine Stadt des Kontinents einen fo lebendigen Dampfbootöverfehr wie 
Stodholm. Die Länder und Gegenden, nad welchen der auswärtige Handel 
S.s hauptfächlic geht, find Großbritannien, die Hanfeftidte, Norwegen, Dänes 
marf, Brafilien, Preußen, Finnland, Oftindien und Rußland. Der Binnenhandel 
wird durch ein großes Kanalfyftem, welches Süpfchwerens Weſt- und Oſtküſte 
unmittelbar verbindet, fowie durch vortreffliche Landſiraßen wefentlich erleichtert. 
Auch find als Beförderungsmittel des Verkehrs die winterlichen Schnee und Eis⸗ 
bahnen anzuführen, welche oft Verbindugen da herftellen, wo im Sommer nicht 
Durchzufommen ift. — In intelleftueller Beziehung fteht das ſchwediſche Volt 
im Ganzen nicht auf der fo außerordentlich hohen Stufe der Kulturleiter, wie 
amd partelfche Schriftfteller glauben machen wollen. Man darf nicht vergefien, 
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daß das Land in allen feinen. Städten nicht viel” über 150,000 männliche Ber 
wohner zählt, daß die ganze übrige Maffe Bauern ſind, und im welchen duͤrftigen 
und von der gebildeten Welt abgejchiedenen Berhältwiffen der allergrößte Theil 
derfelben lebt, Unter den höhern Klaffen ift allerdings viel Wiffen verbreitet und 
bie ſchwediſche Literatur zeichnet ſich in mehren Fächern aus, Weniger hat fich 
bisher die Kunft hervorgethan, obwohl es auch bier nicht an geachteten Namen 
fehle_€f. ſchwediſche Literatur und Kunft), Mehrere gelehrte Gefellichaften, an 
der Spige die Akademie der Wiffenfchaften, und mohleingerichtete Unterrichtsans 
ftalten tragen ——— die Verbreitung der Kenntniſſe. Univerſitäten ſind zu 
Upfala und Lund, Mittelſchulen in allen beveutenderen Städten, Volksſchulen zur, 
Zeit in den meiften Kirchfpielen, In ven menfchenleeren Provinzen, wo bie. JIſo— 
firung der Wohnungen, die Verfammlung von Schülern unausführbar macht, hilft 
die eigenthümliche Einrichtung twandernder Schullehrer einigermaßen ab. Leſen fünz 
nen demmad die Bauern fait alle, aber fie verwenden ihren Fleiß weniger auf die 
Lektüre gemeinnügiger Schriften, als auf das Erlernen ‚des Katechismus, und 
war aus dem Grunde, weil, wer diefen nicht auswendig Fann, nicht zum Abend- 
mahle und fofort auch nicht zur Ehe zugelaflen wird. — Schweden ift ein König- 
thum, das nur in männlicher Linie erblich umd durch die Reichsgrundgefege, ſowie 
durch die Reichsftände beichränft (Fonftitutionell-monarchifch) iſt. Der König muß 
lutherifcher Konfeffion ſeyn. Iſt fein — Prinz vorhanden, fo. wählen 
die gejeggebenden Gewalten in Schweden und Norwegen, welches zur Zeit mit 
jenem. unter Einem Oberhaupte fteht, vereinigt einen neuen König. Die Eivillifte 
beträgt 348,750 Thlr. Die Staatsbürger theilen ſich in vier Stände, Adel, 
Geiftlichkeit, Bürgerftand und. Bauernftand, und ebenfo find die Reichäftände zus 
ſammengeſetzt, welche. fich alle drei Jahre zum gefegmäßigen Reichstage verfamz- 
meln, indeß vom König auch außerorbentlicher Weife berufen werden können. Die 
Gefeggebungsarbeiten finden im der bisherigen Einrichtung des Reichstages 
große Befchmwerlichfeiten, indem jeder Stand abgefondert No berathet und von 
tiefen 4 Curien wenigſtens 3 zu einem Neichstagsbeichluffe zufammenftimmen 
müffen. Es erklärt fi) daraus das in unferen Tagen rege gewordene Etreben, 
tiefe Verfafjung durch eine zeit- und ſachgemäßere zu erfegen (f. S,, Gefchichte). 
Ter König hat das Veto. Die vollzichende Gewalt übt er durch feinen verant- 
mwortlichen Etaatsrarh, durch die Hofgerichte, durch die Behörden der Läne oder 
randhöfdingsdöme, d. i. Landesbauptmannichaften aus. Es beiteht vollfommene 
geiegliche ‘Preßfreiheit. Die Finanzen S.s find wohl befteltt; die Einfünfte be 
wegen fi um die rumde Summe von 20 Millionen Thaler. Staatsichulden 
gibt es feine. Das ſchwediſche Landheer beſteht aus 3 befonderen Abtheilungen, 
nämlich: 1) der Armee indelta oder folchen Regimentern, deren Soldaten von 
den Eigentbümern gewiſſer Ländereien und die Dffiziere von verichiedenen ihnen 
sugeroiegenen Ländereien unterhalten werden; 2) aus der Värfvade, ftehende 
und bejoldere Truppen, welche man aus freiwilligen Stellungen refrutirt, und 3) 
aus der Beväring, einer Art Eonfeription oder Landwehr. Außerdem hat man 
noch das Mitizkorps von Stodhelm (VBorgersfap), deſſen Cadres permanent find. 
Tiefe Einrichtung iſt fehr eigenthümlich , aber für S. zwedmäßig und mohlfeil. 
Ter Effeftioftand beträgt bei den erftgenannten Abtheilungen zufammen 41,000 
Mann, bei der Landwehr 130,000 Mann. Die militärischen Unterrichtsanftalten 
find wohl organifirt. Feſtungen hat S. an der Küfte: Marftrand mit Karlften, 
Göteborg mit Elfsborg, Karlöfrona mit Kungsholm und Drottningkür, Stockholm 
mit Warholm und Freverifsborg x.; im Innern: Karlsborg, das den Gentral- 
punkt für die Vertbeidigung des Landes bilde. Die Marine befindet ſich in 
einem Achtung gebietenden % uftande und Deutfchland, das große mit feinen 40 
Millionen Einwohnern prahlende Deutjchland, muß fich, was Kampffähigfeit zur 
See betrifft, von feinen fo viel Fleineren ffandinaviichen Nachbarn tief beſchämen 
laſſen. Die Schleswig Holſtein ſche Geſchichte hat diefe Schwache Seite unferer 
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Wehrverfaſſun an den lelegt und uns zum Geſpötte von ganz Europa 
ie EIER 3 Mu Ban ——— hat eine Kriegsflotte von 550 
sahrzeugen aller Größen, darunter 10 Linienfchiffe und 13 Fregatten, bemannt 

mit tüchtigen Seeleuten, — und was farn Deutfchland, d. h. die Gentralgewalt 

Deutfchlands in Frankfurt diefer Macht, was felbft dem unbedeutenden Dänemark, 

auf dem Meere entgegenftellen? Vor der Hand erft ein ganz Meines Flotilichen. . 

Ein 3Zjähriger Friede reichte dem Bundestage nicht aus, die Mittel zu den Ans 

fängen einer deutfchen Marine aufzubringen. Diplomatiichen Verkehr unterhält 

S. mit allen europäifchen und den wichtigften amerifanifchen Staaten. Die 

Landesfarben find gelb und blau. Orden: der Seraphinen-, Schwert, Nord- 

ftern:, Wafa- und Karl XUL Orden. — Jetzt auch noch einige Worte über die 

ſchwediſche Kirche. Staatsreligion ift nach der Verfafiung die ewangelifche 

Lehre, wie fie durch die Augsburger Konfefiion erklärt wird, und wie fie durch 

den von der Synode zu Uyrata m Jahre 1593 gefaßten Befchluß angenommen 

worden ift. in einziger wejentlicher Punkt, in dem die ſchwediſche Kirche von 
dem Lutheranismus abweicht, ift die Beibehaltung der hierarchifchen Formen, die 
übrigens im — ihren Aus gangspunkt haben. So hat ©. einen Erzbiſchof 

u Upfala) umd 14 Bifchöfe, welche der König aus einer Lifte von drei durch 

die Geiftlichfeit vorgefchlagenen Kandidaten ermennet, Unter ihnen ftehen die 

Pröbfte und umter diejen wieder die Pfarrer der Kirchſpiele. Im Ganzen zeichnet 

ſich die ſchwediſche Geiftlichfeit durch wiſſenſchaftliche Bildung aus, aber den deut- 

ſchen Proteftanten, namentlich den Lichtfreunden unter ihnen, ſcheint fie, gleich der 
engliſchen, zu fehr der fonfervativen Richtung ergeben. Ihr Einfommen beftcht 
in den Boftällen, d. 5. den Wohnungen und Grumdgütern, die ihr zum Unter- 
halte angemwiefen find, aus Nebengebühren, die nach Belieben bezahlt: werden, und 
endlich aus den Zehnten, welche fie mit Ausfchluß anderer Erzeugnifie des Bo— 
vend aus dem Getreide bezieht. Die Gefammteinfünfte des Eißbiſchofes von 

Upfala belaufen ſich auf 15,000 Thlr. Banko, das der übrigen Biſchöfe auf 6 

bis 10,000 Thlr. Das Mittel des Ertrages der Lanbpfarreien dürfte zwifchen 

850 bis 1250 Thlr, feyn. Neben der lutherifchen Konfeffion find in ©. alle 

übrigen nur geduldet, fo daß der Uebertritt zu Feiner von dieſen erlaubt iſt. Zu 

ihr befennt fich ohnehin, mit Ausnahme weniger eingewanderter Katholiken (etwa 

4000) und der etwa 1000 Köpfe ftarfen Juden, die Gefammtheit der Bevöl- 

ferung des Königreiches. Die Bekenner andern Glaubens haben zwar freie Re⸗ 

ligionsübung, mit ver Befdränkung jedoch, daß Steiner zu einem öffentlichen Amte 
gelangen fann, der nicht der lutheriſchen Konfeffion angehört. Die Ausübung der 
fatholifchen Religion if erft feit dem Jahre 1781 erlaubt. Bei dem legthin 

(1848) verfammelten Reichstage brachte Graf Stevingf im Adeloſtande 

einen Antrag ein auf Aufhebung des barbariichen Geſetzes, welches den Uebergang 

des eingebornen und im lutheriihen Glaubenöfenntnifje erzogenen Schweden zu 
einer andern Konfeffion mit der Strafe ver Landesverweifung belegt. Ueber die 

Verwerflichkeit jened Geſehes von dem Geſichtspunkte der Vernunft, der Eivilifation, 

der Billigfeit, der Politik, ja der Religion ſelbſt Tann in unferer Zeit fein Zweifel 

mehr fegn, und ganz gewiß ift dieß auch die Anficht der überwiegenden Mehrzahl 
unter den Gebildeten in ©. felbft. Daß aber dieſes Gefeg nicht ſchon längft 
aufgehoben wurde, glaubte man hauptfächlich dem großen Einfluffe des geiftlichen 

Standes auf den Reichötag zufchreiben zu müjlen; indeß zeigte fich, daß der mit⸗ 

telalterliche Neligionszwang auch bei dem Adeloſtande S.8 noch feine zahlreichen 

Vorfprecher hat. Viele ver bedeutenpften Mitglieder traten gegen Stedingks Antrag 

mit Argumenten auf, welche fich etwa vor200 Jahren hätten hören laffen können, 

die aber jet nur geeignet find, den Bildungsgrad und die Toleranz ded_„erften 

Standes“ nicht. eben im vortheilhafteften Lichte erſcheinen zu laffen. — Der Gedanke, 

daß die Landeskirche einer durchgreifenden Neform bedarf, ift übrigens in ©. jegt ein 

allgemein verbreiteter umd hängt mit den. polttiichen Reformen zufammen, die un 
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fo mehr die Geiftlichfeit betheiligen, weil, wenn fie aufhört einen beſonders ver 
tretenen Stand im Staate, einen Reichöftand, zu bilden, ihr der wichtigſte Quell 
zur Erhaltung ihrer alten Vorrechte abgeſchnitten ift, Die ſchwediſche Gefftlich- 
feit hat, je mehr fie in neuerer Zeit fürchten mußte, um fo mehr auch geftrebt, 
die veraltete Staatögefehgebung aufrecht zu erhalten. Aus Deutjchland ſieht fie 
eine Wetterwolfe Sohn, welche ihr befonders gefährlich wird, und nichts hat mehr 
Aufregung unter fie gebracht, als die Ueberfehung des Lebens Jeſu von Strauß, 
welche zu Prozefien gegen die Veranftalter u. Herausgeber, wie zu fcharfen Vers 
boten und den heftigiten Schriftlämpfen Anlaß gab, Dennoch aber ift nichts fo 
viel gelefen worden in &., wie eben diefes Leben Jeſu, und diefer Drang nach 
der verbotenen Frucht ift bezeichnend für den religiöfen Zuſtand der Nation. Der 
gebitvete Theil weiß recht gut, woran er dt, aber er ift indifferent, wie dieß 
meift überall der Fall ift. Der gemeine Mann neigt zu frömmelnden und ſchwär⸗ 
merifchen Anfichten hin, eine Geiftesrichtung,, welche das Entftehen der „Läfare* 
(2efer) möglich machte. Dieſe Sekte, aus welcher die Predigtkrankheit hervor⸗ 
gegangen ift, erftrestte ‚fich, nachdem fie 1842 zuerjt in Schonen vorgefommen, 
bald über einen großen Theil des Landes. Die Lefer, erhigt durch ihre vom 
vn begeifterten Redner, wurden felbft vom Geifte ergriffen, und manche von 
men geriethen in einen Zuftand nervöfer Affeftionen, zu den man in den deutjchen 
Konventifeln beim beften Willen noch nicht recht gefommen ift. Man bat dieſe Er- 
ſcheinungen vielfach als Betrug dargeftellt, allein obwohl manchmal Betrug mit 
untergelaufen jeyn-mag, ſo iſt es doch gewiß, daß eine Nervenfrankheit in den mets 
fin Fällen die Hauptrolle fpielte. Die Einbildungsfraft diefer nordiſchen Völker iſt 
von jeher gewaltig geweſen. Mit ihrer Hife jchufen fie die nebeihaften Rieſen 
und Götter, die furchtbaren Gebilde ihrer Mythologie. Diefe heiße Einbildungs- 
fraft, welcher der ftarre ſchwediſche Lutheranismus gar fein Plägchen zum Austoben 
gewährt, fucht fih dann manchmal durch folche gewaltfame Ausbrüche Luft zu machen. 
Das Königreih ©. theilt fich in folgende 3 Regionen von Süden nady Norven: 
Gorbland, das eigentliche S. und Norrland. Diefe zerfallen in admi— 
niftrativer Hinficht in eine Oberſtatthalterſchaft Stockholm und in 24 Fine oder 
Landeshaupimannſchaften, endlich legtere wieder in 117 Fögderien oder Vogteien. 
Hofgerichte bat ©. 3; unter ihnen jtehen 11 Lagmandbezirfe (Landgerichte) und 
9 Domjagor (Amtmannsichaften). Gothland umfaßt die ehemaligen Provinzen 
Echonen, Halland, Weſtgothland, Blefingen, Smaland, Dftgorhland und 
Gottiand, oder nach der neuen Drganifation 12 Line. — Schonen, aus 
dem jegt die Line Chriftiantad und Malmö gebildet find, iſt eine der 
ihönften und fruchtbariten ‘Provinzen S.s und wird die Kornfammer dieſes 
Landes genannt. Der bedeutenpfte Drt diefer Provinz it Malmd, am Sund, 
Kopenhagen gegenüber, blübend durch Handel und Manufakturen. In der 
Näbe die kleine Inſel Hven, welche König Friedrich... von Dänemark dem 
berühmten Tycho Brahe jbenfte, der die prächtige Sternwarte Uranienborg 
darauf erbauen ließ. Unter die merhvürdigeren Orte Schonens gehören wei: 
ter: und, mit einer von Karl IN. im Jahre 1666 geftifteten Univerfität, auf 
ter Linné die Elemente der Wiſſenſchaft ftudirte, im welcher er nachher 
io berühmt geworden iſt; Engelholm am Vorgebirge Kullen, deſſen Spite 
einen Leuchtihurm trägt, während am Fuße des Hauptfelſens ſich die berühmte 
Höhle Silfpidarebol (Höhle der Silberarbeiter) befindet; Landsfrona, am 
Zund, mit einem fehönen Hafen, in welchem gewöhnlich ein Theil der ſchwedi— 
ſchen Flotte (die Scheerenflotte) ftationirt; Helfinborg, befannt durch jein See— 
bad; Yftad, von wo die nach Stralfund gehenden Dampfichiffe auslaufen; das 
befeſtigte Chriftianitad. — Die Provinz Halland macht gegenwärtig Die 
Landeshauptmannſchaft Halmftad mit der Hauptſtadt gleichen Namens aus. — 
Weftergothland umd Dalsland, jegt_die 3 Läne Gotbenburg (Göter 
berg), Elfs borg oder Wenersberg und Sfaraborg oder Mariciten ÄNSENCN 
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faflend, hat wie Halland zum. Theil wildes, nadtes, zerflüfteted Felsland, doch 
gebricht ed auch nicht an lachenden und fruchtbaren Gegenden. Die Lage von 

otbenburg, welches vie zweite Stadt des ſchwediſchen Reiches und nad) 
Stodholm der Hauptniederlagsort des Handels iſt (20,000 Einwohner), ift wirf: 
lich außerordentlich, und man wird kaum irgendwo eine phantaftifchere Umgebung 
fehben. Die Städichen Wenersborg, Stara und Marieſtad bieten wenig 
Bemerkenswerthed. In diefer Provinz befinden fich auch die berühmten Trol⸗ 
hättasWafferfälle, welche der Gotha⸗Elf bildet und die durch den bereits 
erwähnten Trollhätta⸗Kanal fünftlid umgangen werden. — Blefingen ift eine 
der reichiten aber Heinften Provinzen des Landes u. bildet nur die einzige Haupt- 
mannfchaft Karldfrona, mit der gleichnamigen Haupiſtadt, S.s Breft, auöge: 
zeichnet durch feinen großen Kriegshafen, feine Schiffswerften und jeine Seeka⸗ 
dettenfchule (13,000 Einwohner). Zu erwähnen find noch die Stadt Karls: 
bamn und der Flecken Rönneby, berühmt durch feinen Markt und feine 
Mineralwäfler. — Die Provinz Smaland, weldye man in die Läne Krono⸗ 
berg, Jönköpin ß und Calmar zertheilt bat, ift fehr gebirgig und waldig. 
Man findet hier einige Bergwerfe, unter andern die Golpmine zu Edelford. 
Bei den Smaländern fol fih die gothifche Abkunft am reinften erhalten haben, 
wie fie auch als der größte und färffte Meenfchenfchlag in ©. befannt fin. 
Wertd ift wohlgebaut und von Seen umgeben, die den Reiz ver Landſchaft er- 
höhen. Das Schloß Kronoberg, von welchen die Hauptmannfchaft den Na⸗ 
men bat, liegt in geringer Entfernung davon. Jönköping am Wetterfee hat 
einen lebhaften Hafen. Die Sees und Handelsſtadt Calmar iſt hiſtoriſch be: 
rühmt durch die hier im Jahre 1397 abgefchloffene Union. — Oftrogothland 
(Dfgothland), oder heut zu Tage die Hauptmannfchaft Linföping, iſt vielleicht 
die ſchoͤnſte Provinz S.6, was den malerifchen Reiz der Lagen und Gegenden 
betrifft. Man fieht bier eine ununterbrochene Reihe von Bergen und Thälern, 

ügeln und Ebenen, Seen, Bärten, Wiefen und Wäldern, welche bei der er- 

aunlihen Nafchheit ihres Wechfeld immer neue und herrliche Bilder entfalten. 
Die Hauptſtadt Linköping ift eine der älteften Städte S.s und ihre Domtlirche 
nach der von Upfala die ſchönſte und größte im ganzen Königreiche. Norrfö- 
ping, die erſte Manufakturftadt des Landes, mit 13,000 Einw., wird von dem 
Motala » Elf durchſtrömt, der bier fehr fchöne Waflerfälle bildet und dann in 
die DOftfee fich ergießt. — Bottland, die Infel in ver Oſtſee, 15 Meilen lang 
und bis 5 breit, jest die Hauptmannfchaft Wisby bildend, ift fehr fruchtbar und 
gut angebaut. Die Hauptitadt Wisby mit 4000 Einw. und einem Hafen, liegt 
an der Weſtküſte und glänzte im Mittelalter als Etapel- und Handelsplatz der 
Hanfa. — Das eigentliche S. (Svealand) beftand ehemals aus den Provin- 
zen Südermanland, Upland, Weitmanland, Nerike, Wärmeland, Dalefarlien, Ge- 
firife und Helfingland; jest iſt es in die Oberftattbalterfchaft Stodholm und 
folgende 8 Läne getheilt: Stodholm Land, Upfala, Weſterä's, Nyföping, Derebro, 
Karlsſtad, Stora- Kopparberg und Gefleborg. Südermanland, gegenwärtig 
die Hauptmannfchaft Nyköping u. ein Theil der Hauptmannfchaft Stodholm, 
hat in der Gegend um den Mälarfee fehr fruchtbares Land. Die Hauptftadt 
Nyfsping war vormals die Reſidenz der Herzoge von Südermanland. Hier und 
in der Umgegend fol das reinfte Schwediſch gefprochen werben. In der Nähe 
des Städtchens Marieford ift das Fünigliche Schloß Oripsholm, welches in 
der fchwedifchen Gefchichte einen traurigen Namen erlangt hat. Hier ftarb im 
Gefängnifie der berühmte Erich XIV., Sohn Guſtav Wafa’d, und eben bier 
ward Guſtav IV. nad) feiner Entfegung gefangen gehalten. — Upland gehört 
jest zum Theil in die Hauptmannſchaft Stodholm, zum andern Theile in die 
gauntmannchaft Upfala. Stodholm, die Haupt: und Refidenzftadt des 

öntgreiched, hat in unferem Werfe feinen eigenen Artikel, eben jo Upſala. 
Mertwürdig find ferner das alte Sigtuna, als vie Reſidenz Odin's und der 
Ausgangspunkt feiner Lehren, und Danemora, ein Dorf, welches auf feinem 
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Gebiete 70 Eifenminen zähft, von denen 22. gegenwärtig benäßt werben. Das 
Bergwerk von Danemora fann man mit feinem andern vergleichen. Hier ficht 
man feine finfteren Schachten oder unterirdifchen Stollen, fondern eine große 
Schlucht, wo das Erz unter freiem Himmel gegraben und in großen Kübeln, die 
an einer durch Pferde in Bewegung gefegten Mafchine Hängen, zu Tage gefür- 
dert wird. Das dortige Eifen wird zur Bereitung des Stahles befter Ehre 
unentbehrlich gehalten, und fteht daher jör hoch im Vreiſe. — Weltmanland, 
mmmehr die Hauptmannfchaft Wefteräs, iſt eine der beftangebauten Provinzen 
S.s. Von Städten trifft man hier Wefteräs, Arboga und Sala mit ii 
nem Silberbergwerfe (f. d.). — Die Provinz Rerite, welche mit einem 
Theile von Weftmanland die Hanptmannfchaft von Derebro bilver, befteht aus 
wellenförmigen Ebenen, die reiche Ernten liefern, Die Hauptftadt Derebro 
zählt 4000 Einw. und treibt lebhaften Handel, insbeſondere mit Bergmwerföpro- 
duften,. — Wärmeland, jegt die Hauptmannſchaft Karlaftad, mit den 
Hauptorte gleichen Namens, ift reich an Eifenminen. — Dalefarlien umfaßt 
dermalen die Hauptmannfchaft Stora-Kopparberg und iſt ein gebirgiges, 
mit Kupfer» und Eifenbergwerfen gefegnetes Sand. Die vornehmften Städte 
find Falun, Hedemora, Avefta, Mora, Husby, Elfveval. Falun, der 
Hauptort, enthält viele Fabrifen und eine Vergwerfsfchule, die in großem Anfehen 
fteht. Im der Umgegend befinden fich die beveutendften Kupferminen des Könige 
reiches. Auf dem Wege zwifchen Falun und Säter trifft man in dem Dorfe 
Drnäs das Haus, wo Guſtav Waſa eine Zufluchtsftätte gegen feine Verfolger 
fand, nachdem Pehrſon ihn verrathen hatte. Es genießt bei dem Volle eine Art 
teligiöfer Verehrung. — Geftrifland und Helfingland bilden heut zu Tage 
die ——— Gefleborg. Das Land ift mit Tannenwäldern und Seen 
bededt. Der Hauptort Gefle, am Bottnifchen Meerbufen, macht bedeutende 
Handelsgefchäfte durch feine Ausfuhren an Bauholz, Kupfer, Leinwand, Theer 
und dgl. Die Bevölkerung beläuft fih auf 10,000 Seelen. — Norriand, der 
tritte große Haupttheil 2.8 umfaßt 4 Läne: Jämtland, welches aus der alten 
Provinz dieſes Namens und aus Herjevalen beftcht, Wefter-Norrland, das 
Nie ehemaligen Provinzen Mevelpad und Angermanland umfaßt, Wefterbotten 
md Norbotten, welche das Eine wie das Andere aus Theilen von Weftro: 
terhnien und Lappmark gebildet worden find. Jämtland und Herjedalen 
ind von hoben, mit ewigem Echnee und herrlichen Wäldern bedeckten Gebirgen 
angefüllt. Hauptort ift das Städtchen Oeſterſünd am Störſee. Angerman- 
Ind und Medelpad haben Hernöfand zum Hauptorte, eine ziemlich bedeu 
inde Stadt mit Handel und Fabrikation, einem Gymnaſium und einer Buch— 
druckerei für lappländifche Schriften. Im nörplichen Theile ver Provinz wurde 
1942 eine neue Handeldftadt, Ornföldsvif, gegründet. Weftrobothnien 
und Sappmarf find jehr waldig, befonders in den Küftengegenden, und haben 
ergiebige Gifengruben, die nördlichiten auf der Erde. Als die namhafteren Orte 
erwähnen wir Umca, die Hauptſtadt des Län Wefterbotten, Pitea, die Haupt: 
ſtadt Norrbottens, Lulea, Karl-Johannsftadt, unter dem vorigen Könige 
neu angelegt, am nördlichen Ende des Bottniſchen Meerbufens, unweit der ruft: 
iben Stadt Tornea. Die beiden Provinzen werden außer von Schweden, auch 
von Sinnen u. Lappen bewohnt. Yeßtere theilt man in 4 Glaffen: Berglappen, 
welche mit ihren Renntbierbeerden in den Gebirgen umberzichen und ganz von 
diefen Thieren leben; Waldlappen, die mehr feſte Wohnfige haben und fi 
mir Feldbau befchäftigen; Fiſchlappen, welche ihre Heerden der Obhut der 
Frauen und Kinder überlaffen, indeß fie felbjt auf den Seen Fiſchfang treiben; 
endlich Bettellappen, die von Almofen leben oder ſich bei andern Bewohnern 
der Provinz um geringen Lohn verdingen. — Palmblad: Geographie S.s, 
1829; derfelbe: Gefchichte der ſchwediſchen Gewerbe; Hifinger: Mineralogifche 
Geographie von S., 1829; M. Lebad: E. und Norwegen, Stuttgaxt (RS, 
Tuneld: Geographie S.s, 6 Bor, 1830 — 40; Karl af Forieit. ESratiit 
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S.s, Ate Auflage, 1843; H, Berghaus: Grundriß der Geographie, 1843; 9. 
Laube: Drei Königsfläpte im Norden, Lpz. 18455 Sköldberg: Befchreibung 
der ffandinavifchen Haldinfel, Stodholm 18465 Ampere, Esquisses du Nord; 
Alerander Daumont: Voyage en Suede; Forſell: Une annee en Suede; 
nebfivem die Reifen von Laing, Breefe, Woltmann, Arndt, Molbed, Schubert, 
Mügge u. N. mD. 
efhichte. Die ältefte Gefchichte von Skandinavien, oder von Dänemarf, 
©. und Norwegen, ift in tiefes Dunkel gehült. Wir wiſſen nur fo viel, vaß 
dieſe Länder fchon in fehr früher Zeit von germanifigen Bölkerfchaften bewohnt waren, 
welche man gewöhnlih mit dem allgemeinen Namen Normannen bezeichnet. 
Die von ihnen in ©. fidy niedergelafien hatten, zerfielen in zwei Hauptitämme: 
die Sueonen oder eigentlichen Schweden hatten den nörblichen Theil der Süphälfte 
des. jegigen S. (Svealand) inne und die Gothonen oder Gothen den füdlichen 
Theil (Götaland). Weber den Sueonen, in der Nordhälfte des Landes, faflen die 
wilden Stämme der Finnen. Bei den Schweden und Gothen fcheint anfänglidy 
faft jeder Ort feinen eigenen, unabhängigen Gebieter gehabt zu haben. Indeß 
wurde nach der Hand durdy die Erbauung des gemeinfanen Heiligthume , des 
Tempels zu Upſala, der Grund zu einer näheren Bereinigung gelegt. Unter den 
mghilnen Fürften S.s ift vorzüglid Odin gefeiert. Er fol Feinen Sig am 
älarfee bei Sigtuna genommen und Religion, fo wie die erften Keime bürger- 
licher Einrichtungen in den flanbinavifchen Norden gebracht haben. Allein wahr- 
fcheinlicy legte die Danfbare Tradition dem einen PVielgepriefenen bei, was das 
Verdienſt Mehrer war. Meberhaupt, fo groß aud der Reichthum der Sagen 
(Edda) über die ffandinavifche Vorzeit ift, gefchichtliches Licht daͤmmert erft mit 
dem 9. Jahrhunderte auf, Hätten wir aber auch urkundliche Belege über die 
frühere Gefchichte de& Landes, fo würden fie und kaum Anderes berichten, als 
die ewigen Kämpfe der verfchievdenen Häuptlinge und Stämme unter einander. 
Yng we, der Enkel Odin's, gründete das SKönigsgefchlecht der Ynglinger. Sie 
hatten ihren Sig zu Upfala und —R ſich, unterſtützt durch die Ehrfurcht 
der ſchwediſchen Völker vor dem heiligen Tempel daſelbſt, zu Oberkönigen empor, 
welchen die kleineren Häuptlinge, die —** und Fylkis- (d. i. Volks) Könige 
allmählich weichen mußten. Ben Ynglingern folgte im 7. Jahrhunderte n. Chr. 
die Dynaftie ver Sfioldunger. Schon während diefer fabelhaften Zeit waren 
die Schweden mit ihren Nachbarn, den Norwegen und Dänen, häufig in Kriege 
verwidelt, oder e8 begaben fi) ganze Scharen unter kühnen Anführern in leich- 
ten Kähnen auf die See und fuhren nach entfernten Ländern, um dafelbft Beute 
zu machen. An den öftlichen Küften der Oftfee, wo fie unter dem Namen „Wa: 
räger“ gefürchtet waren, gründeten fie Staaten, wie vie übrigen Normannen in 
England u. Frankreich. Durch diefe Raubzüge, welche fie als förmliches Hand- 
werk trieben, verwilverten begreiflich ihre Sitten, und höhere Bildung konnte bei 
‚hen erft fpäter mit dem Ehriftenthume, das ihren Näubereien ein Ziel feßte, 
urzel fchlagen. Der heilige Ansgar, ein Möndy zu Corvey an der Wefer, war 
der erſte Eenpbote des Evangeliums, welcher S.8 Boden betrat (829). Er wurde 
von dem Könige Björn mit Wohlwollen aufgenommen, aber der Samen, welchen 
er gefäet, ward in den nachfolgenden Kriegen und Revolutionen wieder gänzlich 
zertreten, und noch Jahrhunderte dauerte es, ehe der Sieg des Chriftenthums über 
die Religion Odin's entichieden war. Denn felbft nadydem Olof der Schooß— 
könig, fo genannt, weil ihm fchon in feiner Kindheit gehuldiget wurde, um das 
Sahr 1008 fidy mit einem Theile feines Heeres hatte taufen laffen, dauerte der 
Kampf zwifchen Licht und Finfterniß noch lange fort, und die hriftlichen Prieſter 
fahen fidy einige Male aus dem Königreiche vertrieben. Waren auch die meiften 
der nachfolgenden Könige der neuen Lehre geneigt, I hatten fie nicht immer hin— 
längliche Madıt Eine fürftlidye Allgewalt konnte im freien Norden nicht empor: 
fommen. Die Volfsverfammlungen erhielten fich lange neben dem Königthume, 
und ald fie verjchwanden, trat die Macht des Adels, die Macht der Staͤnde an 
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ihre Stelle. So bald aber das Chriftenthum einmal feften Fuß in S. gefaßt 
hatte, bewährte es, wie überall, feine wohltbätige Hamfeit. Der Aderbau, 
bisher wenig betrieben , lam durch die Geiftlichen in Aufnahme, und veranlaßte 
die Stätigfeit der Wohnpläge, Manche Gewerbe umd Künfte, welche dem Nor- 
den unbefannt geweſen waren, wurden aus. dem. aufgeklärteren ſüdlichen 
Ländern eingeführt. Den Frauen gab das Chriſtenthum die Rechte zurüd, welche 
ihnen die Barbaren verweigert hatten, Ueberhaupt wurde der Charakter des 
Volkes fanfter und frieblicher, und felbft das Verhältniß der Sklaven zu ihren 
Gebietern minder prüdend. — Mit Edmund dem Alten, dem Sohne Olaf's 
(+. 1060), war. der Herrfcherflamm der Skioldunger ‚erlofchen. Ihm folgte Sten- 
fil, ein Großer aus. Gothland, defien Nachkommen fich 70 Jahre auf dem Throne 
S.8 behaupteten. Nach, dem Abgange dieſer Familie (1129) entſpann ſich ein 
furchtbarer Kampf zwiſchen den Häuferu Swen und Bonde, während deſſen 
bald das Eine, bald das Andere ven Thron einmahm. In diefer Zeit ftanden 
Gothen u. Schwerren wie zwei Nationen feindfelig einander gegenüber, Unter dem 
Könige Smwerfer aus dem Haufe Swen wurden die erften Klöfter in Schweden 
errichtet, und der Cardinal-Legat Nikolaus von St. Alban, fpäter Papſt unter 
dem Namen Aorian IV., fam 1153 ins Land, um die neue Kirche zu. organifiren 
und die Abgabe des St. Peterspfennigs einzuführen, Nach der Ermordung 
diefes Fürften (1155) erhoben die Schweven Erich den Heiligen a. d. Gefchlechte 
der Bonde auf den Thron. Diefer erbaute an der Stelle des heidniſchen Tein-⸗ 
pels zu Upfala eine Kirche und machte den erften bedeutenden: Anfang, zugleich 
bei Eroberung des ſchwediſchen Nordens das- Chriftenthum auch unter, den Fin 
nem auszubreiten. Im Schweden je hatte die Kirche. mittlerweile ſich voll⸗ 
fommen Befeftiget Schon gegen die Mitte des 12. Jahrhunderts war hier bie 
Freigebigfeit der Laien gegen die Geiftlicykeit fo groß, daß Papft Alerander Ul. 
noehiwendig fand, verfelben Gränzen zu ſetzen: „Uns ift berichtet“, fchrieb er, 
‚daß Einige unter euch ihre Kinder enterben und ihre Güter den Geiftlichen vers 
machen, welches aber mit dem Nechte nicht übereinftimmt, fondern wer Einen 
Sohn, möge, wenn cr will, Chriſtum zum zweiten, wer zwei Kinder bat, ihn 
zum dritten annehmen, und in dieſem Verbältniſſe weiter”. Errich's Nachfolger, 
sarl, der Sohn Ewerfer's, wurde 1168 von Knut, einem der Söhne Er— 
uch's getödtet, und die Thronftreitigfeiten der Gefchlechter Swen und Bonde 
Nuerten nun bis in die Mitte des 13. Jahrhunderts unter fo heftigen Unruhen 
ind Gewaltthätigfeiten fort, daß endlich beide Häufer zu Grunde gingen. Diefe 
Kimpfe ſchwächien Das fünigliche Anſehen und fteigerten die Macht der Ariftor 
katie, Der geiftlichen und weltlichen, und cd geſchah, wie vormals bei den Franz 
fin, daß der Jar, welcher Anfangs weiter nichts war, ald ein Majordomus oder 
das Haupt der füniglihen Tienerichaft, nad) und nad ein Anfehen gewann, 
welches dem des Königs glich. Zur Zeit des Abganges ver beiden alten Kö— 
mgegefchlechter bejaß Birger aus der Familie Kolfunger die Würde des 
Jarl, und die Grofien wählten nun defien Cohn Waldemar I., einem Knaben 
ton neun Jahren, zum Könige (1251). Aber aud) unter dem Herricherftamme 
tr ‚Solfunger dauerten die Unruhen fort, ja gerade unter ibm ftieg der Ueber 
muth der Öroßen höber als je. Nach des alten Jarl Tode (1266), welcher 
nicht nur die Rechte feines Sohnes behauptet, fondern auch durch Geſetze Ord— 
ung und Ruhe begründet hatte, fo daß er ald Wohlthäter des Landes allge 
mein betrauert wurde, geriethen jeine Söhne in Etreit, ja fogar in Krieg mit 
inander. Waldemar, unter dem Stockholm entſtanden, wurde 1279 von jeinem 
Bruder Magnus verdrängt, welcher, der Erfte, den Titel eines Könige der Schwe— 
ven u. Gothen führte. Birger I, des Vorigen Sohn (1230—1319), wurde 
abgejegt und ein gleiches Echidjal hatte Magnus I. (1319-1363) und deffen 
Sohn Hafon VI, welcher früher ſchon (1350) zum Könige von Norwegen er- 
nannt worden war (j. Norwegen). Die Großen erhoben Herzog Albrecht 
von Medlenburg, Magnus Schwefterfohn, auf den Thron, der bald lagmen 
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fpät inne wurde, wie es aufgehört habe, katholiſch zu ſeyn. Als er aber nach 
den reichen Kürchengütern griff und bei Aufhebung der Klöfter mit Härte ver⸗ 
fuhr, aus vielen Kirchen fogar die Glocken wegnehmen ließ, erbitterte er die ihm 
fonft fo ergebenen Dalekarlier, welche fich vreimal empörten. Inzwiſchen war auf 
dem Reichbtage zu Derebro 1529 die Reformation genehmigt worden, die von 
nun an rafche Yortfchritte in S. machte. Die Bürger und Bauern ließ Guftav 
unmittelbaren Antheil an den NReichöverfammlungen nehmen und ficherte fo den 
Thron gegen die Anmaflungen ver höhern Stände. Daburdy und durch weifen 
Staatehaushalt und Errichtung eines ſtehenden Heeres und einer trefflicyen Slotte 
ftärkte er die Königsmacht. Die vielen Empörungen im Lande fchlug er mit 
fräftiger Hand nieder, entzog den Hanfeftäpten alle ihre Privilegien in S., ſchloß 
mit Frankreich Handelsbündniſſe, wodurch der Grund des fo einflußreichen Ber- 
haͤltniſſes dieſer Macht zu S. gelegt wurde, und feßte auch den Einfällen ber 
Ruſſen in Finnland Schranfen. Auf den Reichötagen zu Derebro (1540) und 
Weſteräs (1944) ward die Krone 5.8 den männlichen Erben Guſtavs auf ewige 
Zeiten zugefichert. Als nach 37 jaͤhriger ruhmvoller Regierung dieſer König am 
29. September 1560 geſtorben war, feige ihm auch ohne Widerrede fein Sohn 
Eric XIV. (1560-1568). Unter ihm kam Eftbland an ©., aber fein argmöh- 
niſcher Sinn veranlaßte verberbliche Zwiftigfeiten in der Föniglichen Yamilie. Er 
ließ feinen Bruder Johann zu Gripsholm gefangen fepen und das Haupt der 
mächtigen Familie Sture binrichten, wodurch er rn den bitterften Haß der ſchwe⸗ 
diſchen Großen zuzog. Zohan, der inzwifchen feine Yreiheit wieder erhalten 
hatte, ftellte fih an die Epige der Mißvergnügten, zwang feinen Bruber 1568 
zur ntfogung u, ließ ihn, nachdem er ihn in harter Gefangenſchaft gehalten, endlich 
1577, we mehrmald Berfuche zu feines Befreiung gemacht worden waren, im Ein- 
verftändniße mit dem Reichörathe vergiften. Johann I. (1568—1592) beendigte 
durch den Frieden zu Stettin (1570) den Krieg, welchen Dänemark ſchon unter feinem 
Vorgänger aus alter Eiferfucht gegen S. begonnen hatte. Johann war ein ge. 
lehrter Fürſt und beſonders in der Theologie, der Wiflenfchaft jener Zeit, be- 
wandert. Mehre Monarchen verfuchten damals, die Fatholifche Kirche der pro- 
teftantifchen näher zu bringen, und er verfuchte dasfelbe. Seine Etudien führten 
ihn endlich ganz zum alten Glauben zurüd, und er ließ auch feinen Sohn Eigie- 
mund in der Fatholifchen Religion erziehen, rief die Sefuiten in’d Land und 
nahm den Legaten Poſſevino an. Der Zuftand der ſchwediſchen Kirche recht: 
fertigte feine Reformplane. Man hatte fich vom Alten getrennt, und dad Neue war 
unbefeftiget. Guftav I. hatte ſtets geläugnet, daß er eine neue Lehre eingeführt, 
und vom Kultus der Fatholifchen Kirche viel mehr beibehalten, ald die deutfchen 
Reformatoren. In manchen Kirchen wurde die Meſſe noch lateinifch gelefen. 
Na dem Tode des alten Laurentius Petri, des erften lutherifchen Erzbiſchofs 
in ©., ließ Johann deffen Nachfolger 17 Artifel unterzeichnen, worin die Her: 
ftellung der Klöfter, die Verehrung der Heiligen, die Fürbitte für die Todten ır. 
genehmigt wurden. Er felbft verfaßte eine Liturgie, nach dem in der Kirchen- 
verfammlung zu Trient gut geheißenen Fatholifchen Mepbuche, und die Einwilli- 
gung in diefelbe warb eine Bedingung für jede geiftliche Beförderung. Indeß 
nach dem Tode feiner Gemahlin Katharina Jagellonifa, der hauptfächlichiten Be: 
förderin dieſer Beftrebungen des Königs, einer Fürftin, deren Tugenden felbft von 
ihren Feinden nicht abgeläugnet wurden, erfaltete auf einmal Johanns Eifer 
Kr den Katholicismus, und als er darauf die 16jährige Gunilla Bjelfa, die 
ochter eines Reichörathes, eine eifrige Proteftantin, heirathete, hatten die Katho- 
lifen jeden Stüspunft verloren. Johann flarb 1592. Eein Eohn und Nach: 
folger Sigismund (1592—1604), welcher ſchon 1587 zum Könige von ‘Polen 
erwählt worden war, hatte einen furchtbaren Nebenbuhler an dem Bruder feines 
Vaters, dem Herzoge Karl von Südermanland, deffen heißer Wunfdy ed war, 
den ſchwediſchen Thron an fich zu reißen. Die Abweienheit des Königs In Polen 
und ber Atqwohn der Schweren, er wolle ihnen die katholiſche Religion auf: 
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dringen, erleichterten jenem die Ausführung feines ange fchon vorbereiteten Planet, 
Im Mai 1604, wurde Karl, der ſchon 1595 von den Ständen zum Reichöver- 
wefer ernannt worden war, zum Könige gewählt und bald darauf (im Juni 
1604) dem Könige Sigismund förmlich der Gehorfam aufgefündet. Karl IX, 
(4604— 1614), that viel für Wiffenfchaften und Künfte, befchränfte den Adel und 
bei nftigte den Bauernftand, Handel und Bergbau, gründete nene Städte, wie 
3 ». Ulea Tornea, Umea, Gothenburg, Falun. Aber ungeachtet er alle Spuren 
des Katholizismus vertilgte, war ihm die Geiftlichfeit: aufläffig, weil er fich zum 
Kalvinis mus hinneigte, U feines fchranfenlofen Ehtgeizes willen ift viel ſchwe⸗ 
diſches Blut gefloſſen. Man hat: berechnet, daß unter feiner Regierung 70,000 
Echweren in Schlachten und 140 ala Staatöverbrecher wegen ihrer Anhänglich- 
fit an Sigismnnd oder die katholiſche Religion hingeopfert wurden. Nicht wer 
niger als drei Kriege, einen däniſchen, ruſſiſchen und polniſchen, hinterließ er 
feinem Sohne und Nachfolger Guftav Adolph CI6LI—1632). Diefer, eine 
der hervorragenoften Erfcheinungen, welche die Gejchichte aufzuweifen hat, ſuchte 
fich zuerft des Krieges mit Dänemark zu entledigen umd fchloß mit demfelben, 
welches gegen eine Million Thaler alle in ©. gemachten Eroberungen wieder 
wurüefgab, 1613 den Frieden zu Knäred. Dann zwang er Rußland 1617 zum 
frieden von Stolbowa, durdy welchen S. die Provinen Karelen, und Ingerman- 
land erhielt. Polen inve war nicht, fo leicht zum Frieden zu bewegen, obgleich 
außer Lievland auch polniſch Preußen verloren hatte. Doch ſchloß es im 
Jahre 1629 einen fechsjährigen Waffenftillftand mit S. Während Guſtav im 
diejen Kämpfen fich zum Seloherrn feines Jahrhunderts ausbildeie, vollbrachte er 
auch Großes im Innern feines Reiches. Er errichtete Kollegien, Gymnaflen, die 
Univerfität zu Dorpat, belebte den Bergbau und Handel, vornehmlich aber forgte 
er tüchtige Männer an die Spige der Gefchäfte zu ftellen. gön glüdlich war 
befonders die Wahl Oxenſtierna's (f. d.) zum Reichsfanzler. Was diefem Könige 
aber zumeift feinen Ruhm erworben und mas ©. auf einige Zeit einen fo großen 
Einfluß auf das Schidfal Europas verlieben, war feine Theilnahme am dreißig- 
irigen Kriege. Hierüber enthalten das Nähere die Artifel „Dreißjähriger Krie, 
sd „Guftav Adolph“. Gr fiel bei Lügen am 6. Nov, 1632. Um den Ans 
rächen des Könige Sigismund von Polen zu begegnen, batte man noch bei 
Guſtav's Lebzeiten feine einzige Tochter Chriftina zur Erbin des Reihe und 
dir Krone eingefegt, und dieſe ward num ald Königin anerfannt. Während ihrer 
Ninderjührigfeit führten nach des Waters Beftimmung 5 Reichsräthe die Re— 
gerung, von denen Oxenſtierna die Hauptleitung erhielt. Der Krieg in Deutfe 
Ind wurde mit Macht fortgeiegt. Die Ehre aber, welche die ſchwediſchen ©: 
turen auf fremdem Boden erfochten, mußte das Volk durch fortwährende St 
rung der Abgaben theuer bezahlen. Auch bildete fich die Ariftofratie durch die 
in dem außgebeuteten Deutfchland zuſammengerafften Reichthümer zu einer übers 
wiegenden Macht im Staate aus. Als die Bauern auf dem Reichstage von 
1642 über die beftändig vermehrten Steuern Klage führten, antwortete ihnen 

Trenftierna troßig: „er wolle ihnen zeigen, daß «8 noch Edelleute im Lande 

gäbe.“ 1644 übernahm Chriftina felbft die Regierung. Das Zahr darauf been- 

Nigte Torftenfon ſchnell und glüdlich einen Krieg, den Dänemark mit S. begon⸗ 

am batte, und Letzteres erhielt Durch den Frieden von Bremſebrö Jämtländ, 

Herjedalen, die Inſel Gottland und Defel für immer, Halland auf 25 Jahre und 

tie Befreiung vom Eundzolle. Im weftpbäliichen Frieden (1648) erwarb S. 

tie deuiſchen Herzogthümer Bremen, Verden, Vorpommern, einen Theil Hinterpoms 

mernd und Wismar, nebft der deutſchen Reichsſtandſchaft (ſ. Weftpbälifcher 

driede). Im Jahre 1654 legte Ehriftina die Krone ©.8 nieder. Die Abneigung ges 

yon Eraatögeichäfte, fo wie gegen das cheliche Joch u. die Vorliche für die Fatholifhe 

Kirche fcheinen die geiftreiche u. gebildete Fürftin zu diefer Entfagung beftimmt zu haben 

. Ehriftina). Kar X Bufta v (1654— 1660), der Sohn des Plahhggoko 
Johann Kafimir von Zweibrüden-Kleeburg und Katharinas, ver Hoe ſwchet 
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Guſtav Adolphs, von Chriſtina zu ihrem Nachfolger gewählt und von de 
Schweden gern ald König anerkannt, erfchütterte den ganzen Norden. Sein 
Unternehmungen gegen Polen, Rußland und Dänemark festen die Welt in Er 
ſtaunen, insbefondere fein verwegener Llebergang mitten im Winter 1658 übe 
das Eis des großen und Kleinen Belt, durch welchen er Dänemarf zum Roes 
filver Yrieden und zur Abtretung der Provinzen Schonen, Blefingen, Hallant 
Bahus, Drontheim und Bornholm zwang. Nach feinem Tode führten die ver 
wittwete Königin Hedwig Eleonore, der Kanzler de la Gardie und vier ander 
Reicheräthe das Regiment für den unmündigen Karl XI. und trachteten, ©. wie 
der in freundfchaftliche Berhältniffe mit feinen Nachbarn zu bringen. An 
23. April 1660 warb der Friede zu Dliva zwiſchen ©. und Polen gefchloffen, i 
welchem das Legtere feinen Anfprüchen auf ©., Efthland, Defel und das ſchwediſch 
Lievland entfagte. Dänemarf beftätigte am 6. Juni 1660, Drontheim u. Born 
holm ausgenommen, die Abtretungen des Friedens zu Roeskilde; endlich in ven 
Frieden zu Kardis (1661) gab Rußland alles Eroberte zurüd. Nachdem Kar 
1672 die Regierung felbft übernommen, ließ er fich zu einem für S. fehr nad 
tbeiligen Bünpniffe mit Frankreich gegen Dänemarf und Brandenburg verleiten 
Die re bei Schrbetlin (18. Junt 1675), weldye die Schweden gegen den Kur 
fürften Friedrich Wilhelm den Großen verloren, raubte ihnen nicht nur den Glau 
ben an ihre Unbefiegbarfeit, ſondern zog auch den Berluft des jenſeits der Ode 
gete enen Theiles von Pommern herbei. Nachher beherrfchte Karl, mit alleı 

achbarn im Frieden lebend, fein Reich in Ruhe, verbefferte die Land- und Eee 
macht, begründete die Reichsbank und die Univerfität zu Lund und erlangte 168: 
die völlige Unabhängigkeit von den Reichsſtänden, die unter den früheren Regie 
rungen auögevehnte Gewalt gehabt hatten. Die Begriffe von der Allmacht dei 
KönigthHumd wurzelten von da an immer tiefer in S. (wie in ganz Europa) un! 
brängten die Rechte und Anſprüche des Volkes bald fo fehr in den Hintergrund 
daß Karl auf dem Reichötage von 1793 nebft allen feinen Nachkommen für eineı 
„monarchifchen, Allen gebietenden, herrſchenden, fouveränen König erklärt wurde 
der Keinem auf Erden für feine Handlungen verantwortlich jei, fondern Mad) 
und Gewalt habe, wie ein chriftlicher König fein Reich zu fleuern und zu be 
herrfchen.” Auch wurden für den Fall des Abfterbend des Füniglichen Haufe: 
im männlichen Stamme die weiblichen Nachkommen ald die rechten Erben dei 
Reiches anerkannt. Unter den früheren Negenten, noch mehr aber während de 
Minderjährigkeit Karl’6, hatte der Adel eine große Menge von Krongütern theil: 
als Geſchenke, theild gegen einen niedrigen Kaufpreis an ſich zn bringen gemußt 
Diefe Güter wurden vom Könige jegt wieder eingezogen, eine Maßregel, die aı 
und für fich feineswegs ungerecht war, aber durch die Härte, mit welcher fi 
ausgeführt wurde, viele der angefehenften Familien in Armuth ſtürzte. Ueberhaup 
war Karl ein firengenr Haußhalter; er tilgte die Kronfchulden, fammelte eineı 
Reichoſchatz von mehren Millionen Thalern und hinterließ feinem Sohne ein üı 
jeder Hinſicht wohl geordnete Land. Karl XI. (1697—1718) war bei den 
Tode feines Vaters faum erft 15 Jahre alt, wurde aber von den NReichsftänden 
alsbald für mündig erflärt. Seine Jugend fchien den eiferfüchtigen Nachbarı 
günftig, da® im Norden übermächtige ©. zu demüthigen, und König Friedrich IV 
von Dänemark, König Friedrich Auguft I. von Polen und Czaar Peter voı 
Rußland vereintenfich zu einem Bündnifje gegen S., um längft abgetretene Provinzen 
dieſem Reiche wieder zu entreißen. So entzündetefich der Nordiſche Krieg, welcher voı 
1700 — 1721 wüthete, 3 Jahre über die Lebendpauer Karls hinaus, der am 11. Der 
1718 bei der elagerung von Friedrichshall in Norwegen, als er die Laufgräbe: 
unterfuchen wollte, von Meudhlerhand fiel. Den Verlauf des Krieges u. die Tha 
ten Karl's fchildert umftändlicher der Artifel „Kari XI.“ (f. d.). Diefer Fürf 
wird noch jeßt bei dem ſchwediſchen Volke in hohen Ehren gehalten, obwohl durd 
feine Kriegsluſt dem Lande eine Million der mannbaren Bevölferung hinweggeraff 
worben war und ©, nach unerhörten Anftrengungen einen fo beträchtlichen Thei 
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feines Gebietes eingebüßt hatte, daß «8 fortan aus der Reihe der Großmächte 
verſchwand amd eine Macht zweiten Nanges ‘wurde. Im Frieden, welchen 
es zwoifchen 1719 und 1721 mit feinen Feinden ſchloß mußte es an den Kurfür- 
fen von Hannover Bremen und Verden abtreten, an Preußen Stettin, die Infeln 
Uedom und Wollin, ingleichen Vorpommern, mußte Dänemark gegenüber auf die 
Zollfreiheit im Sunde verzichten, während der Ezaar Lievland, Eſthland, Ingermanz 
land und einen Theil von Wiborgslän behielt. Nach Karls XI. Tode ward Die 
Krone feiner jüngeren Schwefter Ulrike Eleonora zu Theil, aber nicht fo faſt 
dutch Erbrecht, als durch freie Wahl der Stände, welche die Gelegenheit benütz- 
ten, ihr früheres Anfehen zu ‘gewinnen. Mit Bewilligung dieſer jegt wieder hoch- 
mächtigen Stände trat Die Königin die Regierung 1720 ihrem Gemahle dem 
Prinzen Friedrich von Heffen- staffel ab, welcher der unumfchränkten Königs— 
nacht ausprüdlich entfagen mußte. Diefemnach ward der alte Reichsrath wieder 
hergeftellt und recht eigentlich zum Mitherrſcher erhoben, während die geſetzgebende 
Gewalt den alle-drei Jahre fich verfammelnden Neichsftänden zufam. Nachdem 
man fo die Fönigliche Macht faft vernichtet hatte, war Friedrich, ohnedieß ein 
hwacher Fürft, um fo weniger im Stande, ven verderblichen Parteiftreitigfeiten, 
wiche damals unter dem Einfluffe der auswärtigen Mächte das Reich verunei- 
nigtem, Grängen zu fegen. Der Mel zerfiel in zwei Hauptlager; die Partei der 
‚Rügen“ unter Graf Horn ftand in rufjiichem Solde, die der „Hüte“ unter Graf 
Spllenborn in franzöfichem. Letztere zettelten gegen des Königs Rath u, Willen 
nen unfinnigen Krieg mit Rußland an, weldyen 1743 der Mimpfliche Frieden 
von Abo endigte. Ein Theil Finnlands ing dabei für ©. verloren und diefes 
mußte fich auch noch bequemen, da Ulrike linderlos a war, dem Her⸗ 
ige Adolph Friedrich von Holftein, Bijchofe von Lübek, einem nahen Verwänd⸗ 
im der rufliichen Kaiferin, die Thronfolge zuzuſichern. Auch unter Adolph 
friedrich (1751 — 1771) dauerte das Marteigeniht und der Uebermuth der 
Großen in ©. immer noch) fort. Man nannte Freiheit, was eigentlich Züggel- 
löigfeit war. Auf dem Reichstage von 1755 ging die ariftofratifche Unverfchämt- 
ber jo weit, Dem Monarchen felbit das echt in Anſehung der Erthetlung der 
Aemter zu entziehen. Bei jolcher Herabwürdigung der Föniglihen Macht könnte 
weder der innere Zuftand E.8 verbeijert, noch auch das Anjehen des Staates in 
auswartigen Angelegenheiten behauptet werden. S. mußte an dem firbenjährigen 
Kriege Theil nehmen, weil Frankreich jo wollte, aber unter allen Feinden Fries 
dichs II. war ed der umbedeutendfte. Guftan IM. (1771—1792), ein Fürft von 
Vildung, Geift und Kraft (ſ. Guſtav M.) trat nach feines Vaters Hingange 
te Regierung mit dem feiten Gntfchlujje an, das Joch abzumerfen, unter welchem 
ter Adel König und Volk gefangen hielt. Echen 1772 gelang es ihm, dieſes 
Jel zu erreichen. Mit Hilfe jeiner Veibgarde, aber ohne einen Tropfen Blut zu 
irgießen, zwang er den Reichsrath, der angemaßten Gewalt eines Mitregenten 
u entjagen, und zu jeyn, Was er verfaffungsgemäß jeyn jollte, der Fönigliche 
Rath; den Ständen ließ er ihre Nechte. Mit diejer Nevolution waren der Bürz 
ger- und Bauernftand wohl qufrieden, aber bei dem Adel gährte ed fortwährend. 
Terfelbe konnte die vom Könige erlittene Demütbigung nie verzeihen, und Guftav 
fl am 16. März 1792 als cin Opfer des Meuchelmords, zu welchem einige un- 
mirdige Mitglieder dieſes Standes ſich verfehworen batten (ſ. Ankarftröm). 
Gujtav IV. Adolpb ci. d.) war bei dem Tode feines Vaters erft 14 Jahre 
alt, daher führte jein Obeim, Herzog Karl von Südermanland die Regierung bie 
196. Was Guftav, nachdem er das Zepter felbft ergriffen, unternahm, hatte 
nen gewiſſen abentenerlicben Anftrich. Dahin gehört jeine Reife nach Deutfch- 
Ind, üm den Kaifer und die Reichsfürſten zur Wiedereinſetzung der Bourbons in 
ranfreich zu bewegen, feine beharrliche Weigerung, den Kaiſer Napoleon anzu— 
alennen u. ſ. a. Er verlor durch die unblutige Revolution vom 13. März 1809 
in Thron, welchen num der Herzog von idermanland unter dent Namen 
Kart XII (ſ. d.) beftieg, nachdem er vorber eine neue noch beitchente Verkat- 
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fung genehmiget hatte, die den langwierigen Streit zwifchen Monarchie und arifto- 
Fratifcher Bielherrfchaft beendigte und, während fie die Fönigliche Macht Fräftigte, 
Fe hinlängliche Garantie gegen ihre Ausbehnung oder ihre Eingriffe in die 
Rechte und Yreiheiten des Volkes feitzufegen ſuchte. Die erfle Sorge des neuen 
Könige ging dahin, durch die Abtretung Finnlands den Frieden mit Rußland 
zu erfaufen. Die Wohlfahrt S.6 auch für die Zukunft zu fichern, aboptirte, er, 
weil er felbft Feine Kinder hatte, den Prinzen Chriſtian Auguft von Holitein- 
SonderburgsAuguftenburg, und als diefer ftarb, den franzöftichen Marfchall Berna- 
dotte, Prinzen von-PBonte-Eorvo. Im Brieden zu Kiel vom 14. Juni 1814 trat 
Dänemark die Krone von Norwegen an S. ab und empfing zum Austaufche 
Schwerifch Pommern und Rügen. Seitdem hat Norwegen mit ©. Einen König, 
befigt aber eine eigenthümliche Regierung (f. Norwegen). Karl XII. ftarb am 
5. Februar 1818 allgemein betrauert. Er war der legte ſchwediſche König vom 
Stamme der Wafa’s, die durch drei Jahrhunderte über das Land ehrenvoll ge- 
herrſcht hatten. . Bernadotte trat ald Karl XIV. Johann (f. d.) die Regierung 
an, und hatte er biöher als Felpherr Ruhm geerntet, zeichnete er nun al& Frie- 
densfürft fi) aus. Er führte zweckmäßige Sparfamfeit ein, hob die Landesfultur, 
©ewerbe und Gen legte zuege und Kanäle an, gründete Unterrichtsanftalten, 
und fammelte fich font viele Berdienfte um S. Gleichwohl fonnte er nie die 
allgemeine Liebe des Volles erringen, was hauptfächlich feinen Grund in dem 
Umftande haben mochte, daß er als Fremdling unter den ©. ftand, nie den Volks⸗ 

eift derfelben begriff und fogar die Spracdye des Landes nie erlernte. Auch von 
Finer Politif mißfiel gar manches und trug zu feiner Unpopularität bei, insbe⸗ 
fondere dad von dynaftifchen Snterefien diktirte innige Anfchließen des Kabinets 
‘an Rußland, gegen weldyes im Bolfe ein unvertilgbarer Rationalhaß wurzelt, 
dann des Königs Widerftand gegen eine Entwidelung des Staatslebens im mo- 
‚ dern Eonftitutionellen Sinne. Das erhalten Karl Johann's am Hergebrachten 
ging faft bis ins Abergläubifche; er wollte durchaus nichts Ändern, um dem 
Bolfe den Glauben an die Erhaltung des Beftehenden deſto ficherer einzuimpfen. 
Den 8. März 1844 ftarb- Karl Johann und ihm folgte fein Sohn Oskar L, 
welcher das Stabilitätöprinzip feines Vaters verlaffen hat und fich offen zu ver 
Nothwendigfeit zeitgemäßer Reformen befennt. Dieß erhellt aus feinen Maßnah- 
men zur Verbeſſerung des Strafiyftems und Gefängnißweſens, zur Förderung der 
öffentlichen LUnterrichtsanftalten, der Wiffenfchaften und Künſte, ver Landeskultur, 
der Gewerbe. Audy hat der König durch feine Sanftion den auf mehren Reiche: 
tagen wiederholten, bisher unerledigten Wünfchen des Volkes in Betreff ver Münz- 
einheit, der Vereinfachung des Steuerfuftems, der Ergänzung der Banfgefeßgebung ıc. 
Genüge geteiftet, und durch feinen VBorfchlag einen Beſchluß der Reichöverjamm- 
lung erwirft, welcher die Sklaverei auf der Infel St. Barthelemy aufhob. All⸗ 
gemeinen Beifall erhielten ferner die Aufhebung des Rechtes, Zeitungen, die eine 
feindfelige Richtung gegen die Regierung einfchlugen, zu unterbrüden, die Aufhes 
bung der Beftimmung, daß ein Theil der Mitgliever des höchiten Berichtes aus 
dem adeligen Stande feyn muß, die Abhaltung des Reichstages alle drei Jahre 
(ftatt der frühern fünf), und die Zuftimmung zu dem Beichluffe über das gleiche 
Erbrecht aller Kinder. Ueberdies nahm der König entichievene Freunde des Fort⸗ 
Ichritted in feinen Minifterrath auf. Bei allem Dem fonnte er aber in den ſchwe⸗ 
diichen Zeitungen, welche eine raſchere Entwidelung der innern Verhältniſſe be: 
vorworten, dem Tadel der Unentfchiedenheit nicht entgehen. Am lebhafteften be- 
fchäftiget fi) das fchwerifche Wolf feit dem Tode Karl Johannes mit der Ver: 
faffungdfrage. Man fordert gänzlicye Umgeftaltung ded Vierkammerſyſtems und 
namentlich Abfchaffung des Selbftrepräfentationsredytes des Adels, welche bereits 
im Jahre 1840 von der Mehrzahl des Ritterhaufes felber ausgefprochen wurde, 
Diefe Reform war fchon auf dem Reichstage von 1844 der Hauptgegenftand der 
Debatte und veranlaßte die Nieverfegung eines Ausfchuffes zur Seriatabfailung; 
fie war 18 auf dem lebten (1848) wieder. Zwei Unftchten fuchen fich in dieſer 
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Frage vornehmlich geltend zu machen, die Volfsvertretung in Einer Kammer 
ohne Unterſchied der Stände und mit allgemeinen Vollswahlen, dann anderſeits 
das Zweifammerfyftem mit ftändifcher Giiederung und darauf bafirter Wahlart, 
Am 2. Mai wurde der Reichsverfammlung. der von dem Staatsfonfell, unter der 
Leitung des Königs, ausgearbeitete Vorſchlag zu einer neuen Reichstagsorbnung 
übergeben. Die Haupifächlicpten Betimmungen deflelben find: „Das Repräfen- 
tationsrecht des ſchwediſchen Volkes wird durch eine Reihsverfammlung 
ausgeübt, welche jedes dritte Jahr am 15. November zum orventlichen Reichstage 
afammen tritt. Zu einem aufjerorbentlichen Reichstage wir die Neichdverfamnt« 
lung vom Könige berufen, wenn er ed möthig findet. Sie befteht aus zwei Kam⸗ 
mern, die erfte und die zweite genannt, jene aus 120, diefe aus 150 Mitglievern 
wfammengefegt. Die Mitglieder ver erften Kammer werden für neun abe die 
der zweiten für jeden Reichstag gewählt. Die Wortführer und die Bicewortführer 
kider Kammern werden vom Könige ernannt. Für künftige Grundgefegverände- 
amgen ift die Zuftimmung beider Kammern erforderlich, Sind aber die beiden 
Kammern in Bezug auf die Bewilligung der Steuern, die Regulirung der Staatd- 
wsgaben und andere finanzielle Fragen entgegengefepter Meinung, fo findet im 
ver Kammer eine neue Abftimmung über eine folhe Frage ftatt, und die Meis 
nung, für weldye dann die Majorität der zufammengerechneten Stins 
nen beider Kammern fich entſcheidet, wird Beſchluß der Reicheverfammlung, 
Die zweite Kammer wird auf folgende Art gebildet: die fämmtlichen Städte, des 
Königreiches fenden 30 Mitglieder, 70 werden auf dem Lande durch Wahlmänner, 
ud 50 durch unmittelbare Wahlen auserjeben. Wahlrecht kommt einem jeden 
volljährigen jchwedifchen Manne riftlichen Glaubens zu, welcher entweder ein 
unbewegliched Gut, wenigftens 300 Rihlt. werth befigt, oder ein Gut, wenigſtens 
00 Rıblr. werth, gepachtet hat, oder irgend ein Gewerbe oder eine Handlung 
treibt, wofür er Steuer erlegt, oder welcher ein ordentliches Amt bekleidet oder 
hfleivet hat, oder Mitglied einer F. Akademie oder gelehrten Gefellfchaft ift, oder 
kei einer Univerfität den Doftorgrad erworben hat. Wählbar zur zweiten Kam— 
mer iſt jeder Wahlberechtigte, der das Alter von 25 Jahren erreicht hat. Wähls 
dar zur erften Kammer iſt jeder Wahlberechtigte, der das Alter von 35 Jahren 
reicht bat, jo fern er mehr als zwei Dritttheile der ſämmtlichen Stimmen der 
Vahlmänner feiner Provinz erhält. Ohne eine folhe Majorität zu erhalten, 
finnen folgende Perſonen durch einfache Mehrheit der Stimmen zu Mitglievern 
det erften Kammer erwählt werden, mämlich: der Erzbiſchof, die Biſchöfe, die 
Vrofejjoren der beiden Univerfititen, Die Rektoten der gelehrten Schulen, vie Pfar— 
tr der Kirchipiele und die Mitglieder der Akademie der Wifjenichaften; ferner 
Nie höbern Eivilbeamten, wie auch Offiziere, welche wenigftend den Majorsgrad 
ine haben, die Befiger eines unbeweglichen Gutes, wenigitend 32,000 Rihlr. 
wich, Die Kaufleute oder Induſtriellen, welche wenigitens 100 Rthlr. direfier 
Steuern erlegen, endlich die Reichstagsmänner, weiche während drei vorhergehen: 
ter Reichstage Mitglieder der zweiten Kammer gewefen.“ Diefer Vorſchlag wurde 
nach geichehener Verlefung an den Konftitutionsausichuß verwiefen, und erhielt, 
nachdem jener feine Arbeiten beendiget hatte, die Genehmigung von drei Stänz 
vn; nur der Bauernjtand erhob dagegen Oppofiiion, und dem zu Folge bleibt 
© did zum nächſten Reichstage liegen. Somit ging auch vie Reichsverſamm— 
ung von 1848 wierer aus einander, ohne im dieſer wichtigen Angelegenheit ein 
Endreſultat erzielt zu haben. Der erheblichfte Beſchluß, den fie vor Ihrer Schliej 
fung faßte, war, dap fie einer Geſellſchaft, welche eine Eiſenbahn zwiſchen Derebro 
ind Hult anzulegen, im Begriffe ift, die Garantie des Staates gegeben für einen 
jührlichen Gewinn von 129,000 Neichsihalern, während 15 Jahren, womit 
der erſte Schritt zur Cinführung des Eiſenbahnſyſtems in S. gethan wurde. 
Andere Fragen des Tages find in S. die Steverausgleihung und die Aufhebung 
des Zunftzwanges, was man mit dem Worte „Nahrungsjreibeit“ bezeichnet. Lep- 
wre fand ihre Erledigung durch die Verordnung vom 20. Jänner (SIT, wurde, 
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welche vollftändige Freigebung des Handels- und Gewerbbetriebes gewährt 
wurde. Inter den übrigen Bewegungen des Landes ift der Aufſchwung der joge- 
nannten ffandinavifchen Ideen ohne Widerfpruch die beveutenpfte, in gewifler Be- 
ziehung 6 bedeutender, als die Bewegung für die Umänderung der Verfaſſung. 
Seit Jahren ſchon war die —** One in Dänemarf angeregt, fcheinbar 
ohne irgend einen Fortgang in ©. zu finden, bis endlich der befannte Kopenha- 
ener tubentengug im Jahre 1843 das Eid brach. Die Idee, welche ihren 
Sauptftätpumft n ber ffandinavifchen Gefellfchaft zu Upfala hat, wird allmählig 
das Schiboleth der nationalen Selbftftändigfeit u. die Fortſchritte derfelben, wenn 
auch fcheinbar nur auf literarifchem Gebiet, nehmen die öffentliche Aufmerffamfeit 
fehr in Anſpruch. — Was die auswärtige Bolitif des Königs Oskar betrifft, fo jchien 
er zuerft einen andern Weg ale fein Vater einfchlagen u. namentlich von dem ruffi- 
fchen Einfluße fich emancipiren zu wollen. Dieb bewiefen feine Proteftation gegen 
die Aufhebung des Freiftaates Krakau und feine Schritte zur SHerftellung eines 
Bündniffes mit Preußen. IR es nun doch wieder Rußland, oder ift e8 vielmehr 
bie ffandinavifche Idee, was S. bewogen hat, in der Schleswig⸗Holſtein'ſchen An⸗ 
gelegenheit für Dänemark Theil gegen Deutfchland zu nehmen? An Enthufiasmus für 
die Dänen hat es wenigftens anfangs beim ſchwediſchen Volke nicht gefehlt, u. auch 
die Reichsſtaͤnde genehmigten bereitwillig 2 Mil. Reichsthaler für die Kriegerü- 
flungen. Anderfeits fcheint für den ruffifchen Einfluß die perfönlihe Herüber- 
Funft des Großfürften Konftantin nach Stodholm zu fprecdyen, und es mag nun 
allerdings feyn, daß der Hof aus diplomatifchen, das Volk hingegen aus iveellen 
Beweggründen ſich für die Sache der Dänen interefjirte. Ein Schreiben aus 
Stodholm in der „Börfenhalle” motivirte, ficher ohne Grund, die Einmiſchung 
des Könige von ©. In den dänifch deutfchen Krieg damit, daß König Friedrich 
von Dänemark die Abficht hege, Oskar's zweiten Sohn als Thronfolger zu adop- 
tiren. Dad wäre eine dunaftifche Politik, wie die, welche Ludwig Philipp zum 
alle gebracht Hat. Genug, ©. bereitete fidy zu Land und zur See ernftlid für 
den Krieg. Der König von Dänemarf befuchte am 7. Juni den König Oskar 
zu Malmö, und diefer erftattete jenem am 8. Juli einen Gegenbeſuch im Schloße 
Srederiföborg, das ſchwediſche Heer wurde auf die dänifchen Infeln übergefchifft, 
aber zu einer wirklichen Theilnahme deſſelben am Kriege tft es bisher noch nicht 
gefommen. Neuerlihft verlautet fogar, daß die für die Seeerpeditionen u. Werft- 
arbeiten einberufenen Seeleute wieder beurlaubt worden find. Ueberhaupt fcheinen 
freundlichere Beziehungen zu Deutfchland eingetreten zu feyn, indem die Zeitungen 
Anfangs Dftober berichteten, daß der NReichögefandte Welfer feine Miffion in 
Stodholm volftändig erfüllt habe, und ein fchwedifcher Gefandter an ven Reichs— 
verwefer alsbald in Frankfurt eintreffen werde. Der Grund diefer Erjcheinungen 
därfte hauptfächlich wohl darin zu fuchen feyn, daß die von den Ständen bewilligten 
2 Mill. Kriegsbeiträge bereits gänzlich erfchöpft find, fo wie in dem Limftande, 
daß der erfte Eifer der Nation für die dänifche Sache fehr zu erfalten und in 
die entgegengefegte Anficht umzufchlagen beginnt. Schon ift e8 in den Augen 
aller vernünftigen ©. ein ganz thörichte® Ding, mit den Waffen in der Hand 
gegen Deutfchland zu interveniren, das jeden Augenblid eine doppelte und drei— 
fadye Macht entgegenftellen kann. Der König hat dießmal die Rechnung ohne 
den Wirth; gemacht, und fteht mit feinen Kriegsgelüften jest vereinzelt da. — 
Sant, Geijer und Schröder: Scriptores rerum Suecicarum medii aevi, 
Upfala 1818 — 25; D. Dalin: Gefhichte von ©., Greifswald 1756 — 64; 
Syen Lagerbring: Abriß der Schwedischen Reichögefchichte, Roftod 1776; 
D. € Wagner: Gefchichte von ©., Lpz. 1778 — 895 Fr. Rühs: Geſchichte 
S.s, Halle 1804 — 14; M. Lebas: S. und Norwegen, Stuttgart 1839; 
Strombed: Memorabilien aus dem Leben und der Regierung des Könige 
Karl XIV. Johann, Braunfchweig 1842; Geijer: Karl XVI. Johann, Stodh. 
1844; Mellin: Gefchichte Oskar's I, Berlin 1845; ferner die hiftorifchen 
Eoriften von Strinnhbolm und Fryxell. mD. 
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Schwedt, früher eine Herrfchaft der Grafen von Hohenftein, nach deren 
Ausfterben, 1609, diefelbe an Preußen heimfiel u. der Udermark einverleibt wurde. 
1689 erhielt fie Philipp Wilhelm, dritter Sohn des Kurfürften Friedrich 
Wilhelm des Großen aus zweiter Ehe, der ſich ſowie feine beiden Söhne, Marks 
graf von Brandenburg-S. nannte. 1788 ftarb die Linie mit dem jüngern 
detſelben, Heinrich Friedrich, wieder aus und die ‚Herrfchaft ward wieder 
finiglich. — Die Stadt ©. am der Oper, im preußifchen Negierungsbezirt Potodam, 
bat ein Schloß, Schaufpielhaus, Hofpital, ift Sid der Sun ammer der Herr⸗ 
(daft und zählt an 6000 'Einw., weldye viel Tabak bauen. 

Schwefel (Sulphur), ift ein einfacher Körper des Mineralreiche, von ſchöner, 
hellgelber Farbe, leicht zerreibtich ; Feyftallifiet iſt er durchfichtig, der im Handel bes 
fmpltche, gefchmofzene, undurchfichtig; er tft fat —— beim Erwärmen 
ſchwach von Geruch. Spezifiiches Gewicht 1,95. Bei AIIOR. fchmilgt er zu ei⸗ 
ner Haren je Flüffigkeit, bei 160° wird er didflüffig, braun, aber nach dem 
Grfalten wieder hellgelb, bet 200° bleibt er beim Grfalten weich und erhärtet 
ft nach einiger Zeit wieder. Diefe Eigenfchaft macht ihn zum Abguß von Mün⸗ 
zen umd zu Formen für Vergolver und Zucderbäder tauglich. Bet 143° bilder 
terfelbe in verſchloſſenen "Gefäßen einen: orangefarbenen Dampf, der fich zu einem 
geben Pulver, Schwefelblumen (f. d.) genannt, verdichtet. An ver Luft 
nebrenmt er mit blafblauer Flamme und ſtößt ein erftidendes, ſchwefligſaures 
Gas aus. Man benügt ihn zur Verfertigung der S.faden u. S:hölghen, zum 
Schwefeln der Wolle, Seide, der Sttoh⸗ und Holigeflechte und anderer Gegen⸗ 
fände, zur Fabrikation des Schießpulvers, zur Erzeugung der fehiwefeligen Säure 

m S.fäure, zur Bereitung mehrer S.verbindungen, des Zinnobers, des Kupfer⸗ 
ditriols, als Arzneimittel sc. — Man findet den ©. gediegen vorzüglich in der 
Nähe der Vulkane, wo er aus den ſtets auffteigenden Ehimpfen Eepfiaflft und 
fh dabei mit fremden Erdarten u. dgl. wermengt. Solche Fundorte find: die 
Zalfatara am Veſuv, die liparifchen Inſeln, Puzzuoli ꝛc.; der meifte zum Handel 
fimmende wird jedoch in Sicilien gegraben. Der Rohſchwefel wird durch Um— 
'tmelzen in bededten eifernen Keſſeln, wobei ſich die erdigen Theile abjegen, ge— 
teiniger. Ferner gewinnt man auc ©. aus verfchiedenen Mineralien, 3.8. aus 

Schmefelfied, Kupferfies, Bleiganz, durch Deitilliren, Röſten und nochmaliges 

Yäutern, in Böhmen, Galizien, Echlefien, Schweden, England, am Harze ıc. 

Schwefeläther. Der &. war als nervenberubigendes und ſchmerzſtillendes 

Mittel längft befannt ; man bemerfte jedoch, daß die Wirfung, wie bei anderen 

mrforifchen Mitteln, z. B. dem Opium, fich nicht gleich blieb; daß bald die be— 
die Beruhigung, bald eine erhößte Aufregung erfolgte. Innerlich genommen 
üserte er, wenn damit längere Zeit fortgefahren wurde, auf die Schleimhaut 

8 Magens eine cben fo nachtheilige Wirkung, wie der Alfobol, indem er eine 

'yentbümliche Entzündung derfelben hervorbrachte. Zuletzt wendete man ibn faft 

ur noch in einer Verbindung mit Spiritus an, die unter dem Namen der Hoff 
nann'ſchen Tropfen cf. d.) befannt iſt und nur im leichteren Fällen einen, 

da noch befchränften, Gebrauch fand. Erft vor zwei Jahren famen zwei 
beichäftigte Zahnärzte in Boſton, Dr. Jackſon und Dr. Morton, der erſt— 
gnannre zuerſt, wie es fcheint, auf die Entdeckung, daß der ©. bei Operationen 
ichmerzſtillendes Mittel angewendet werden fünne. Wie es ihr Beruf mit 
ih brachte, beichränften fie fich auf Zahnoperationen. Cie erzielten dabei ſolche 

Ctiolge, daß fie bald feinen Zahn mehr ausnahmen, ohne den Patienten zuvor 

uch 5. betiubt zu haben. Es lag daher nahe genug, daß, wenn der Aether 
tfen fo plöglich und überwältigend auftretender Schmerz betäuben könne, die 

Vırfung auch bei bebeutenderen, länger dauernden, aber minder chmerzhaften 

Iperarionen Diefelbe jeyn werde. Der praftifche Arzt Dr. John Ware war 

Nr erfte, der zu folchen Dperationen überging. Gr nahm ebenfalls zuerſt Zone 

ug, erftirpirte Darauf eine kranke Weiberbrujt umd amputirte einen Diericgentel. 
Atalencgclopadie. IX. 72 
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Alle Kranken fühlten feinen Schmerz. In fo weit "war bie Wirkung eine ver- 
ſchiedene, daß einige völlig, bewußtlos wurden, andere, ohne übrigens Schmerz zu 
empfinden, wußten, was mit ihnen vorgegangen fei. Eine Commiſſion von 12 
der ‚erften Aerzte Boſtons die zur Begutachtung der Erfindung zujanmenberus 
fen wurde, gründete indeſſen auf ee Beobachtungen. ihr Gutachten, daß 
der ©, ganz beſonders wichtige Kräfte: beſihe und daher nicht bezweifelt werben 
könne, daß jeine Anwendung unter gewiſſen Umftänden u. förperlichen Bedingun—⸗ 
gen, namentlich bei Anlage zum Schlagfluß, zu krankhaften Gefäßunordnungen, 
zu Gongeftionen nad) dem Kopfe, zu Krankheiten des Herzens und der Lungen 
in einem gewilfen Grade im Voraus als nachtheilig für die Geſundheit betrady- 
tet werden müſſe. Durch Ware und Morton wurde die Erfindung inzwiſchen 
in England befannt. Die Zahnärzte Boott und Robinſon in London erziels 
ten damit beim Ausnehmen ver Zähne die günftigften Refultate u. zu Ende 1846 u. zu 
Anfang 1847 machten die ausgezeichneten Chirurgen Key, Lifton, Macmurdo 
u.$erguffon die erften größeren Verſuche. Ste bedienten fich eines zwectmäßigen 
Apparates zum Ginathmen des Aethers u. hatten den beften Erfolg. Der merk⸗ 
würpigfte Hall war der einer Frau, der, nachdem man fie durch Einathmen nars 
fotifirt hatte, ein Absceß an der großen Zehe geöffnet wurde, wobei die Kranke 
laut aufichrie, aber beim Erwachen betheuerte , daß fie nicht das Geringfte em- 
pfunden habe. Andere DOperirte hatten einen Traum von dem, was mit ihnen 
geſchah, ohne indeffen Schmerz zu empfinden. Andere Verfuche mit gleichem Er- 
folg fanden zuerft in Briftol, Liverpool und fpäter an vielen anderen Orten ftatt. 
Indem einen. Fall nahm man bei einem 68 Jahre alten Manne eine Steinoper 
ration vor, weldye ganz ſchmerzlos verlief, ‚obgleich fie beſonders ſchwer u. lang⸗ 
wierig war. Der zweite Fall war ein Katferfehnitt an einem verwachfenen 
Brauenzimmer von 27 Jahren, doch wurde hier der. Aether nur angewendet, um 
den anfänglichen empfindlichften Schmerz des erften Einſchnitis zu betäuben und 
dieß gelang ‚vollfommen. Die Einathmung wurde dann nicht fortgefegt, um feine 
Störung in den Bewegungen des Uterus hervorzurufen. in Mädchen hatte 
während einer. beſonders fchmerzhaften Dperation einen herrlichen Traum und 
jammerte beim Erwachen, ‚daß fie diefen entzüdenvden Zuftand verlafien babe, um 
zu den entjeglichen Schmerzen einer Operation überzugehen. Die Operation war 
längft vorbei. Auf der andern Seite famen Fälle vor, daß Patienten einen uns 
überwindlichen Wiverwillen gegen den Aether hatten, oder den Einwirkungen def- 
felben widerftanden u. mehr oder weniger Schmerzen empfanden, — Auch hier ere 
ana «8, wie. bei allen Erfindungen: bald genug fand fich ein Franzofe, der bie 
Ehre der Erfindung in Anfpruch nahm, u. zwar der befannte Schriftfteller Granier 
de Gaffagnae, der mit der Behauptung hervortrat, daß er ſchon vor 17 Jahr 
ren zufällig auf die Wirfung des Aethers gefommen fei, Diefelbe damals im 
Journal litt£raire et politique de Toulouse unter feinem Namen veröffentlicht u. 
feitvem ſowohl zur, Befeitigung feiner periodifchen Migräne, ald auch zur Unter 
drüdung jedes moralifchen Schmerzes fi ver Einalhmung des Aethers in Dunft- 
form mit dem beften Erfolg bedient habe. Inzwiſchen waren auch in Deutjdy- 
land mehre Verfuche angeftellt worden: die erften, fo viel und bekannt wurde, in 
Erlangen, München und Wien. In Erlangen nahm man blos fleinere Dperas 
tionen vor, wie die Deffnung von Eitergefhwülften, das Ausziehen von einem 
oder mehren Zähnen, die Lpränenfitel” Operation u. dgl. Die Verſuche der 
erften Tage befriedigten nicht ganz, weil die Anmendungsweife eben fo mangıl- 
haft war, als der Apparat. (Man hatte ald einzigen Anhalt einen Aufiag von 
Malgaigne in der Revue medico-chirurgicale de Paris). Als man aber Er- 
fahrung gewonnen hatte, zeigte ig das günftigfte Refultat; alle Patienten ver= 
fielen nach Einathmung des S. s in einen Zuftand, nach deſſen Verſchwinden fie 
nicht das Geringſte von irgend einem erlittenen Schmerze wußten. Die verſchie— 
denen Beobachtungen, die man an den Kranken machte, fchildert ein Augenzeuge 
von Fach in der Augsburger Allgemeinen Zeitung in folgender Weile: „Sehr 
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verfchiedener Art ift der eigentliche Zuftand, in den die Kranken verfept werden. 
Die einen werben, wenn fie einige Minuten lange eingeathmet haben, [claftrun- 
ten, fchlafen ein, erwachen fpäter, wie aus einem wirklichen Schlafe, bliden er- 
ſtaunt und. verwundert um fich, ermuntern fich allmälig, ohne zu willen, was mit 
ihnen vorgegangen und daß fie operirt worden find. Macht man fie darauf aufs 
merkfam, jo greifen fie. nach der bezeichneten Stelle, find höchft überrafcht, 4. B. 
eine Zahnlüde zu fühlen, oder Blut zu fehen, oder zu bemerfen, daß am irgend 
einer Stelle eine Dperationswunde bereits verbunden ift. Sie wiſſen weder von 
itgend einem Vorgange, noch von einem Schmerze. Einzelne find nunmehr ganz 
munter, andere benehmen fich noch wie im leichten Raufche, wanken, find fröh- 
lich, Lachen, jauchzen, fchütteln den Umftehenden die Hände und werden erft mach 
5, 10, 15 Minuten ganz nüchtern. Andere werden bereitd vor dem Einichlafen 
ihr heiter, lachen over wollen fich erheben, fpringen zuweilen a doch, zurüdger 
halten, werben fie rubiger und gleichgültig. Man nimmt num die Operation vor 
und fpäter wiffen fie weder von dieſer, noch von einem erlittenen Schmerze. Ein 
yaar junge, Fräftige Leute wurden nach einger Zeit lange: fortgefegtem Einathmen 
in hohem Grade ungeftüm, fprangen auf, fchlugen um fich und fonnten nur mit 
Gewalt auf ihren Sig zurüdgebracht werden, Bei viefen enthielt man ſich zu 
operirer, doch verſchwand der Zuftand, ohne alle weiteren Folgen. Es ift wahr: 
fheinlich, daß auch bei ihnen ein Zuftand der Ruhe und zwar, bei Fräftigem Ent- 
egentreten, ſehr rafch eintritt, der Die Vornahme der Dperation möglich macht.: 
Indere wieder fchlafen gar nicht ein, fondern behalten fters einen gewiſſen Grad 
des Bewußtſeyns, aber, hernach befragt, erklären fie, Beinen Schmerz bei der 
Dperation. gehabt: zw haben. Ueberhaupt ſchwindet die Neaction auf äußere 
Eindrüde felten ganz. Selbſt Schlafende hören auf ihren Namen, öffnen den 
Mund, wenn man es ihnen befiehle und vergleichen. Dennoch willen‘ die- 
felben nach dem Erwachen Nichts davon, noch von Schmerz, während andere ſich 
nur einzelner Akte, wie des Anlegen des Zahnichlüneld und ähnlicher Umſtände, 
erinnern. In feltenen Fällen erhielt fich das Bewußtſeyn vollfommen, ohne daß 
im geringiten Schmerz gefühlt wurde. Ein Mann atbmere den Aether einige 
Zeit lange ein und e8 wurde ihm ein Zahn ausgezogen: er hörte und jah Allee, 
was um ihm vorging; er wußte, wenn man ibm mit einer Nadel ſtach; er ers 
züblte Tpäter, wie man den Zabnichlüffel eingeführt, wo ihn angejegt hätte ; er 
teichrieb Alles auf das Genaueſte, aber bei den empfindlichſten Vorgängen zudie 
er nicht, er hatte gar feinen Schmerz gefühlt. Andere dagegen griffen trogdem, 
das ſie in Schlaf gefallen waren, während der Operation nach dem Inſtruinente 
und jchrieen laut auf, aber fie wußten fpäter weder davon, noch von irgend einem 
Schmerze. Die einen erinnerten ſich gar feiner Träume, andere bezeichneten fie 
als ſehr angenehm, einige wenige als beängftigend und das ungeftüme Benehmen 
dieſer fchien Damit im Zufammenbange zu ſtehen.“ Aus den Münchener Berichten 
heben wir drei Fälle aus, die eine Gruppe verfhiedenartiger Erjcheinungen dar- 
bieren. Im erften Falle, bei einer Dperarion am Halſe, wollte man die Wirkung 
nicht bis zur völligen Narkoſe weiben, wegen des Widerwillens der Patientin, 
welche außerdem auc bei großem Blutreichthum und reizbarem Nervenſyſtem 
häufig an Gongeftionen nach den Gehirn li; man begnügte fih demnach mit 
der Hervorbringung eines böbern Grades von Berauſchung, wie fie ihren Zus 
ftand fpäter jelbjt nannte, während deſſen Dauer die Operation vollfommen ſchmerz— 
108, doch bei theilweiſem Bewußtſeyn, vollzogen wurde. Nach dem Erwachen 
stellten ſich Kopfſchmerz und Neigung zum Erbrechen ein und dieſer Zujtand 
dauerte mehre Stunden au. Der zweite Verſuch betraf einen dreischnjährigen 
Bauernfnaben, bei welchen, wegen eines bedeutenden Defekto der Wange, eine 
länger andauernde plaſtiſche Operation vorgenommen werden mußte. Obwohl hier 
ver Anwendung des Aethers die Beichaffenheit der Mundöffnung bindernd entgegen 
trat, indem die Ifte des Lippenumfangs durch einen jchwieligen, am Knöchen 
anliegenden, Narbenrand erjegt war und die Zahnreipen kaum vier Linien von 
22* 
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einander entfernt werben Fonnten, entfchloß man fich doch dazu, da der Patient 
bei einer früher vorgenommenen, vorbereitenden Operation durch unbändiges 
Benehmen die Ausführung in hohem Grade erfchwert und nergögert hatte. Es 
verfloffen. bis gegen fünf Minuten bis zum Gintritte der völligen Betäubung und 
diefe jelbft dauerte num momentan, doch gelang es durch wiederholte Anwendung 
des Nethers, den Patienten in einem Zuftande zu erhalten, in welchem er ver 
Dperation einen, gegen früher unbedeutenden, Wiverftand entgegenfebte. Trotz der 
wiederholten Anwendung blieben feine Nachwehen zurücd, weder Bruftbeffemmung, 
noch Kopfiveh, noch Verluſt des Appetits. Am befrievigendften fiel der dritte 
Verſuch aus. Bei einem achtzehnjäbrigen, durch fein Uebel fehr herabgefommenen 
Manne follte eine an der vordern Bauchwand befindliche Fiftel, welche mit dem 
Darmkanale in Verbindung ftand, mit dem Glüheifen fauterifirt werden. Der 
junge Manı verfiel nach wenigen tiefen Infpirationen in einer Minute und zehn 
Sekunden in Bu Bewußtlofigfeit, das Glüheifen wurde angewendet und, nach⸗ 
dem der Patient im kurzer Zeit wieder zu fich gefommen war, wußte er gamı und 
gar Nichts von dem, was mit ihm vorgenommen worden, fondern erzählte den 
umftehenden Aerzten höchft vergnügt, Anfangs mit noch lallender Stimme, daß er 
ſich im Traume in feine Heimath zu feinen Eltern verjegt geglaubt, und konnte 
nicht genug ausdrüden, welche angenehme Empfindungen der Traum in ihm zus 
rüdgelaffen habe. Nach fünf Minuten war jede Radwirkung verfhwunden. In 
Wien war man mit der Anordnung des Aethers von vorn herein glücklich. Die 
Amputation eines Oberſchenkeis verurfachte der Kranken gar feine Schmerzen 
und dafelbe war der Fall bei einer Rejektion des Unterkieferd, die an einem Ans 
dern vorgenommen wurde. Obgleich die: Operation 40 Minuten dauerte und 
einige ımangenehme Zwifchenfälle vorfamen, 3. B. das Brechen einer Säge, fo 
bewährte ſich der ©, doch vollfommen. — Bei medizinifchen Erfindungen pflegt man 
gewöhnlich die erften Verſuche an Thieren vorzunehmen und erſt, wenn diefe ges 
kungen find, zu Menfchen überzugehen. Beim ©. fand das Umgekehrte Statt; 
erit, ald die Verſuche bei Menſchen gelungen waren, wendete man fich zu den 
Thieren. Man ftellte an folchen Verfuche an in Wien, Liverpool, Camden- 
Town, Bury, am umfaffendften und auf die fchonungslofefe Weife in Paris. 
Der S. wird gewonnen aus Spiritus und Schwefelfäure, die zu gleichen Theilen 
ggmitt werden. Die Beftandtheile find chemifch ausgedrüdt AC#5H-+F!D. 

ie Bereitung muß mit der größten Vorficht gefchehen, weil der Spiritus nur 
tropfenweife in die Schwefelfänre gelangen Bar, wenn nicht eine gefährliche Er- 
plofton erfolgen foll, weßhalb minder geübten Laboranten und namentlich Laien 
Experimente dringend abzurathen find. Sol der Aether in Dunftform eingeathmet 
werden, fo muß er in einem eigens conftruirten Apparat aufbewahrt werden, wor 
bei, zur Verhütung der Entzündung des Gasgemenges in den Leitungsröhren, feine 
metalfene Gewebe anzubringen find, worauf zuerſt Charriere aufmerkfam ge⸗ 
macht hat. Ueber die fubjectiven und objectiven Symptome wollen wir ſchließlich 
einen Arzt hören, der an fich felbft erperimentirt und vielen Verſuchen beigewohnt 
bat (9.9.3. Rro. 46, Beilage): „Wenn man entweder felbft es verſucht, den 
füchig gewordenen und mit atmofphärifcher Luft gemifchten Aether durch die 

ungen in's Blut aufzunehmen, oder aufmerkjam die Wirfungen beobachtet, welche 
derfelbe, auf dieſe Weife dem Organismus einverleibt, in teile efunden, theil6 
chiturgiſch erfranften Individuen - hervorruft: fo wird man nachfolgende Reihe 
meift conftanter Erſcheinungen als phufiologiiche Wirkung des S.s erfennen. 
Während der erften Athemzüge fühlt man, fei ed in Folge eines fpezififchen Reizes, 
den der Aether auf der Schleimhaut der Refpirationsorgane hervorruft, fei es 
durch die, in Folge des benügten Apparates herbeigeführt Beſchränkung des Ath- 
mungsprozeſſes ſeibſt, einen gelinden Grad von Schwerathmigfeit, Reiz zum Hu- 
ften, vermehrte Speicyelabfonderung und ein mehr oder minder läftiges, brennendes 
Gefühl im Hintern Theile des Mundes und in der Luftröhre, welche Erfcheinungen 
man inbeß fehr leicht, bei nur einiger Selbftüberwindung und ganz beſonders durch 
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ein ruhiges und gleichmäßiges Athmen, nieverhalten und untervrüden Fann, Ein 
Gefühl von pridelnder, wohlthuender Wärme innerhalb der Brufthöhle ſowohl, als 
allmälig durch den ganzen Körper, verbunden mit einer Art Erftarrung oder. Bes 
täubung, welche in den Auferften Enden des Körpers beginnt und von da von 
Moment zu Moment ſich weiter ausbreitet, find die nachfolgenden, bemerkbaren 
Einwirkungen, welche indeß, bei langſam ortgejehtem Einathmen, bald einer reizens 
dern Symptomengruppe das Feld räumen müffen. Nach 2 bis 10 Minuten, je 
nach der Individualität, beginnt man nämlich fich freier und leichter zu fühlen, 
eine gewiſſe fröhliche Heiterfeit bemächtigt ſich des Gemüths, die Eigenfchwere 
der Stieder verſchwindet und man glaubt in der That in ver Luft zu fchweben. 
Dabei wird zu gleicher Zeit das Gehör undeutlich, die noch vernommenen Laute 
fingen, wie aus hohlen, leeren Räumen kommend, vor die Augen tritt Nebel und 
Dunkelheit, man wird ſchwindelig und fühlt eine unwiderſtehliche Luft, die Augen 
zu fchließen und fih einem fodenden, innern Selbftbehagen, ungeftört von der 
Außenwelt, zu überlaffen, ohne daß jedoch, wie jelbft auch im weitern Verlaufe, 
Geſicht und Gehör abolirt oder das Taftgefühl beeinträchtigt -würbe. Bon Se— 
unbe zu Sefunde fteigert fich diefe Luft, IH gehen zu laſſen, und während man ſich 
hiedurch mehr und In der Außenwelt entrüdt, tritt man in eine eigenartige innere 
Belt eim, beginnt eine Art Traumleben, das entweder ganz und gar ivealer Natur 
ift, oder mit dem man bie Außenwelt oft auf komiſche und burlesfe Weife ver- 
webt, worin man aber nur fo lange verweilt, bis die Wirfung des Aethers vor 
über iſt (1-3 Minuten), wo man dann meift rajch, felten nur langfam und all 
Pe zu feinem größten Aerger, dem frühern Zuftande zurüdgegeben wird. 
Vollfommen erwacht und zu fich ſelbſt gelommen, behält man nur eine dunkle 
und ungenaue Erinnerung an die Traumwelt im Gedächtniſſe zurück und nad) 
einer Furz vorübergehenden und Faum . beläftigenden Andentung von allgemeiner 
Unbehaglichfeit, von Schwere und Eingenommenheit ded Kopfes, Müdigkeit und 
Echwere in den Griremitäten, it man völlig ohne weitere Störung, dem gejun 
fen Wohlbefinden wiedergegeben und Die früheren, ſeien es angenehme, feten es 
inangenebme Empfindungen, find ſpurlos verfchwunden. — Dieß die Reihe der 
iubjeftiven Erfcheinungen, wie ich ſie felbft während mehrfacher Verfuche mit 
mir und mit meinen Bekannten beobachtet und erfahren babe. Ihnen entſpre— 
ben faft ganz und gar die Angaben des Profeſſor Dr. Gerpdn, welcher gleich 
falls, nad Eigenverfuchen an fi und feinen Zöglingen dieſe der Afademte der 
Wiſſenſchaften brieflih vorgelegt bat, ſowie die Erzählungen und Angaben zahl- 
teicher DOperirter, welche ich im den hieſigen Hofpitälern zu beobachten und aus- 
sufragen Gelegenheit fand. Aus den Mittheilungen Gerdy's füge ih noch hinzu, 
daß derfelbe, mit Anftrengung feiner gefammten Willenskraft, der Macht der über- 
wältigenden wollüftigen Gefühle fich au wiverfegen im Stande war; bei dem 
heißeften Drange, fh und jeinen Zuftand fort und fort aufmerkſam zu beobachten, 
ſchlief er nicht ein, fondern erhielt alle feine Sinne wach und in ihrer Integrität, 
feine Gedanfen Far und zufammenhängend, den Gebrauch feiner Glieder willfür 
lib — aber e8 wurde die Musfelfraft defienungeachtet vermindert und die Sprache 
omas behindert. Was nun die Reihe der wichtigeren, objeftiven Syptome an 
telangt, fo beginnt dieſelbe mit den unverfennbarften Zeichen innerer Aufregung, 
namentlich in der Sphäre des Blutgefüß-Nervenfvftems. Die Athembeweguüngen 
und Bulefchläge folgen ſich häufiger (woran indeß die immer vorhandene pischiiche 
Aufregung einen nicht geringen Antheil haben mag), leßtere werden voller, wellen⸗ 
förmig, die Herzftöße verftärft; die Hautwärme erhöhet fich dabei und die Haut felbft 
beginnt allmälig angenchm zu fhwigen. Dabei werden die Augen lebhaft glänzend, Die 
Rupilfen merklich verengert, die Liederhaut der Augäpfel injicirt, dag Geficht wird 
geröthet und erhält einen eigenthümlichen Ausdrud von Heiterfeit und Frohſinn 
und einzelne Individuen fangen an, luſtige Geberden zu machen, viel zu ſchwatzen 
und mit Händen und Füßen meift lebhaft fich zu gebahren. Iutch gar vd 
Stadium innerer Aufregung immer raſch vorüber, Faum über zo Minen Ah 
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erftredtend; ihm folgt unmittelbar jenes. der eintretenden Erſchlaffung, der mehr 
ober minder vollfommenen Bewußt- und Gefühllofigfeit — der Narkofe. Der 
Puls, der früher gehoben und befchleunigt war, beginnt jet zu finfen und fich 
zu verlangfamen, auch die Athembewegungen werden langfamer, feufzend, unregels 
mäßig und find felbft von Schnarchen begleitet. Die Haut ift mit faltem Schweiß 
bevedt, dad Geficht wird blauröthlich und befommt einen blöden und einfältigen 
Ausorud; die Augen erfcheinen feucht, matt und umflort, die Pupillen erweitern 
fich, die Augäpfel ftehen ftarr, meiſt nach innen und oben gerichtet und find bald 
halb, bald ganz von den berabgejunfenen und erichlafften Augenliedern bededt. 
Die Ertremiräten hängen rubig und fehlaff und fallen, aufgehoben, taſch wieder in 
ihre frühere Lage zurüd, Die Spradye, Anfangs undeutlich Lallend, erliſcht all 
mälig ganz — ımd man hat nun. das getrenefte Konterfei eines, ich will nicht 
fagen Todten, nein eines, wie man ſich auszuprüden pflegt,.fternvoll Betrunfenen! 
Und in der That kann unmöglich beftritten werden, daß der ganze Zuftand, wie 
er im Menfchen durch die Einathmung des flüchtig gewordenen Aeihers hervor— 
gerufen wird, eine Art Trunkenheit ift, mehr analog derjenigen, die nach dem Ger 
nuſſe alfoholifcher Getränfe aufzutreten pflegt, ald der dur) Opium und ähnliche 
Pflanzengifte erzeugten. Nur. unterfcheidet 17 die Beraufchung, die dem Genufje 
des Aethers folgt, dadurch von ihren gemeineren Schweftern, daß fie angenehmer, 
leichter imd, wie fchnell entftanden, auch fchnell wieder vorüber ift, in Folge ver 
Eile, mit welcher der Organismus fich wieder vermittelft der Lungen des Aethers 
zu entledigen ftrebt. Was den Zuftand, des Gefühls während einer folchen Be— 
rauſchung betrifft, ein Moment, welches in unferer ganzen Angelegenheit die wich- 
tigfte Rolle fpielt, fo fcheint aus den Verfuchen, die bis jetzt angeftellt und ſchon 
jo zahlreich find, herworzugehen, ‚daß dajjelbe nie vollfommen aufgehoben, 
fondern nur mehr oder minder getrübt ift. Wenn man nämlich zu wic- 
derholten Malen die betreffenden Patienten bei dem erften Mefferfchnitte (fo gut 
wie bei, fpäteren ſeht fehmerzbaften Schnitten, 5. B. der Durchfchneidung der 
Beinhaut bei Amputationen), bei dem erften Striche mit dem Glüheifen, beim 
Durchſchneiden größerer Nervenäfte, die Gefichtsmusfeln verzerren, mit den Hän— 
den unwillkürlich nach der Stelle der Verlegung greifen, die befchädigten Glied— 
maßen an ſich ziehen ſieht, ja, fie felbft Wehftagen und Schmerzlaute ausſtoßen 
bört, fo muß man dieß doch wohl als den ficheriten Beweis anfehen, daß die ger 
ſchehenen Verlegungen mittelft der fenfibeln Nerven zum Rüdenmarf und Gehirn 
fortgeleitet worden find und daß in legteret felbft wieder die entiprechenden Re: 
flerwirfungen hervorgerufen wurden, welche Vorgänge indeß, meiner Meinung nad, 
mit den fehr einfacyen Musfelzudungen, wie fie nicht felten nad dem Tode noch 
bei Menfchen und Thieren von Anatomen beobachtet worden find, unmöglich auf 
eine und diefelbe Stufe geftellt werden dürfen. Wenn ferner diefelben Patienten, 
welche gesudt, das Geficht verzerrt, ſelbſt gefchrieen haben — und Etwas davon 
beobachtete ich bei allen — nach der Beendigung der Narfofe und, nachdem fie 
wieder vollfommen zu fich felbft gefommen find, ſa erſtaunt zeigen über das, was 
mit ihnen mittlerweile vorgenommen wurde und dem Operateur mit lachendem 
Munde verficherten, Nichts, aber auch gar Nichts empfunden zu haben — fo läßt 
ſich diefe auffallende Erfcheinung wohl ganz einfady dadurch erflären, daß fie ber 
reits das, was mit ihnen vorgegangen, die Operation mit allen ihren Schmerzen ıc. 
ſchon wieder vergeffen haben. Niemand wird mir wohl behaupten fönnen, daß 
ein Betrunfener, wenn er fällt und fich ein Loch in den Kopf fchlägt, im Augen— 
blide Nichts davon empfindet, und doch weiß derfelbe beim Erwachen aus feinem 
Raufche durchaus nicht, wie er zu diefer großen Befchädigung gefommen. Indeß 
Kann nicht in Abrede geſtellt werden, daß das Gefühl bedeutend abgeftumpft, im- 
deutlich, vage wird unter der Belaftung des Gehirnd mit dem Aether, ja, daß 
unbedeutende Verlegungen, wie Zwicen, einfaches Stechen, Brennen ıc. gar nicht 
empfunden werben, d. b. eigentlich gar nicht zum Bewußtfeyn fommen; und dieſes 
Poment einerjeits, ſowie andererfeits das rajche Vergefien des Schmerzes, ver 
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h, daß man fich feiner nicht mehr erinnert, eben nicht mehr für Schmerz 
- bleiben immerhin wichtig genug, der neuen Entvedung einen bedeutenden 
) und eine dauernde Stellung im Gebiete der Chirurgie zu fichern, zumal, 
: Nachwirkungen einer ſolchen Aeihernarfofe bei Kranken ebenfo, wie bei 
den, jo viel wie feine find,“ 
Schwefelblumen (Flores sulphuris, Sulphur depuratum pulveratum), werben 
wen, wenn bei dem Reinigen des Schwefels (f. d.) durch Deftillation 
erdichtungsfammern fo fühl gehalten werden,. daß der an den Wänden ſich 
ſchlagende Schwefel nicht von Neuem ſchmilzt. Er bildet dann ein feines, 
gelbes Pulver, welches die Eigenfchaften, des Stangenfchwefels befigt, von 
gender Schwefelfäure jedody einen jauern Gefchmad hat. Um fie zur mes 
hen Anwendung tauglich zu machen, müffen fie durch Wafchen mit warmem 
r von der Schwefehläure befreit werden. So gereinigt heißen fie: Flores 
ıris loti, Sulphur depuratum lotum, gewajchene ©.; fie dürfen feuchtes 
ı@papier nicht röthen. 
Schwefelfies, ein Minerale von blaßgelber Farbe, dicht und hart, welches, 
tahl geichlagen, Funken und einen ſtarken Schwefelgeruch gibt. Der S 
t vielen Schwefel, eine, Menge Vitrioljäure, auch etwas Eifen und Arfenif. 
Schwefelleber, oder Schwefelfali, .Hepar sulphuris alcalinum, wird 
Zufammenfchmelzen von fohlenfaurem Kali u. Schwefel bereitet und bilder 
‚eichmolzene, lederbraune Maffe, in Waffer fait gänzlich löslich und nach 
Eiern riechend. Die S, wird hauptfächlid zu Bädern benügt. 
Schwefelwaffer, [. Mineralwäffer. 
Schweidnig, 1) ein früheres, unmittelbares Fürſterthum im Nieverfchleften, 
k (I Meilen und 225,000 Einwohnern, an Böhmen und die Bürftenthümer 
erberg, Jauer, Liegnig, Breslau und Brieg grängend, das nad) deut Tode 
eigenen Herzöge aus dem Stamme der Piaften 1351 an Böhmen u. 1741 
reußen fam und jept in die Kreife Reichenbach, ©., Striegau, Walden- 
Bolfenhain und Landshut getheilt if. — 2) &., ehemalige Hauptftadt des 
athums, jetzt Kreisitadt Im Negierungsbezirfe Breslau des preußifchen 
iens und Heitung, in anmuthiger Gegend an der Weijtrig, umgeben vom 
igebirge, den Eirigauer u. Walvenburger Bergen, mit 10,000 Einwohnern, 
ir 2500 Katholiken, großer Fabrikthätigkeit und mehren bedeutenden Vichz, 
de, Wolle u. anderen Märkten. Man bat römische Münzen bier gefunden 
wand mit Unrecht auf eine römijche Golonie gejchlefien. Bemerkenswerth 
vie Bfarrfirche von 1330, mit hohem Thurm, ſchöner Ausficht und einiz 
senswertben Gemälden und Holzichnigwerfen. Das Piaſtenſchloß, jetzt 
haus. Tas Rathhaus, reihe Urfundenjammlung, darunter 2 Manuz 
des Sachſenſpiegels auf Pergament. Das Geremonienfhwert von Herzog 
1. Das Urjuiinerinnenflofter von 1700 zum Unterrichte der weiblichen 
>» Auch hat die Stadt ein Gymnaſium, cin treffliches Stadtarmen- und 
haus und ein Waijen- und Wohlthätigkeitsinſtitut. — Friedrich I. ver- 
1748 die Feitungewerfe beträchtlich dur 4 detachirte Eternfchangen, 
Courtinen, Redeuten x. Im Tjährigen Kriege kämpften Preußen und 
eicher 4 Mat: 1757, 59, 61, 62 um den Beſiß mit wechſelndem Glück, 
dlich bei ven erſteren unter Tauenzien blieb. Nach der ſchimpflichen Ueber— 
SO7 an die Franzoſen (Bayern und Württemberger) durch Obriftlieutenant 
ade, wurden die Feſtungswerke gejchleift. 
shweigger, I Johann Salomon Ehrifteph, Profeffor der Phyfif u. 
> an der Univerſität Halle, geboren den 8. April 1779 zu Erlangen, Sohn 
Profeſſors der Theologie, ftudirte zu Halle, erwarb ſich dafelbit die Würde 
Magijterd der Philoſophie und habilitirte id) 1800 als Privatdocent; 1803 
er Brofeffor der Mathematik und Phyſik am Gymnafium in Bayreuth, 
Tireftor des Realinftituts in Augsburg, 1811 Profeſſor der Chemie und 
am polytechniichen Inſtitut in Nürnberg; 1816 bereiste cu Krantady um 
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Englaud, lebte 1317 in München als Mitglied der Akademie und Fam 1818 als 
außerordentlicher SBrofeffor der Phyſik und Chemie nach Erlangen, 1819 aber 
als ordentlicher Profeffor nach Halle, wo er 1834 honoris causa zum Med. Dr. 
promopirt ward. — Er hat feine Thätigfeit vorzugsweiſe dem Gebiete der Elet- 
trieität und des Galvanismus zugewendet. Der von ihm erfundene eleftromag- 
metifche Multiplicator führt feinen Namen, &. hat viele Abhandlungen veröffent- 
licht und war feit 1811 Herausgeber von Gehlen's Journal, das er. nachmals 
in das „Jahrbuch für Chemie und Phyſik“ umwandelte. — 2) ©., Auguft 
Briedrich, Bruder des Vorigen, geboren 1783 zu Erlangen, war Piofeſſor der 
Botanik in Königsberg und wurde 18521 auf einer Reife in Sieilien bei Palermo 
von feinem Veturino ermordet. E. Buchner. 
—— — Johann, berühmter Philolog und Kritiker geboren den 
25. Juni 1742 in Straßburg, wo fein Vater Pfarrer an der Thomasfirche war, 
befuchte Das dortige Gymnaſium, wo er der jüngfte in jeder Glafje und doc 
lets mit Prämien ausgezeichnet worden, Erſt 13 Jahre alt, bezog er 1755 
die Univerfität feiner Vaterftadt, welche in der Alterihumskunde und Philologie 
durch Schöpflin und Dberlin einen weitverbreiteten Ruf genoß. — Nächft ver 
Theologie verlegte er fich vorzugsweife auf das orientaliiche Sprachſtudium, wel- 
ches er fpäter in Paris unter Deguignes mit Erfolg fortfegte, Nachdem er 1767 
durch die lateinische Abhandlung: „über das Moralſyſtem des Weltalls“, welche 
er Be vertheidigte, die philofophifche Doftorwiürde erlangt, trat er die ge 
lehrte Reife nach Paris-an, wo er 3 Jahr lange die Mufeen und Bibliotheken 
für feine ſemitiſchen Sprachftudien eifrigft benüßte und von da aus nach Göttin- 
gen 1768 ſich begab, um mit dem berühmten Dav. Michaelis befannt u werden. 
In Halle befuchte er die Vorlefungen der Theologie bei Semler u. Nöffelt und 
in Leipzig die philofophifchen Vorträge von Neisfe. 1769 ging er über Dres- 
ven nad Berlin, Hamburg und fchiffte ſich nach London ein, um die Schäge des 
britifchen Mufeums zu durchforfchen. In Orford wurde ihm die Boslejanifche 
Bibliothek durch den Vizekanzler der Univerfität feierlich eröffnet und Kennitot 
und der Bifchof Lowih, der Verfaffer des claffifchen Werkes über die hebräiiche 
Poeſie bezeugten ihm die fchmeichelhaftefte Anerkennung feiner orientalifchen Kennt- 
niffe. 1769 trat er die Heimfehr an durch die Niederlande, wo Schultend und 
Ruhnken aufgefucht wurden. Schon 1773 ward S. Adiunkt des philofophifchen 
Lehrftuhles in Straßburg, bei welcher Veranlaffung er eine, damals viel Auffehen 
erregende, Prolufion über die Frage herausgab: „ob der Menfch die Sinnenwelt 
Harer, als fein eigenes Wefen, begreife?“ Es folgten 1774 mehre Abhandlungen 
philofophifcher Streitfragen, in denen er über die Geologie und Moral des So— 
krates gründliche Unterfuchungen anftellte. Seine Vorlefungen erftredten ſich auf 
allgemeine Enchllopaͤdie, Geichichte der Philofophie, orientalifche und griechiiche 
Philoſophie und felbft über engliſche Sprachlehre. Der griechifche Gejchicht- 
fhreiber Appian wurde in einer vortrefflichen Fritifchen Ausgabe von ihm bear- 
beitet, wozu die befte Handfchrift in Augsburg und mehre florentiner u. vatifan- 
ifche Codices zu Rathe gezogen wurden, Leipzig 1785, 3 Bände. Schon dadurch 
trat er in die erfte Reihe der Editoren; noch mehr aber erhöhte fich fein Anfehen 
Pr die Ausgabe von Polybius, wo zum erſten Male eine chronologiſche Ein 
ſchichtung aller größeren Bruchftüde der 33, nur in Fragmenten vorhandenen, 
Bücher verfucht ward, die cafaubonifche lateiniſche Ueberſetzung vielfach verbefiert 
und ein volftändiger kritiſcher und philofophifcher Apparat mit ausführlichem 
Sach⸗ und Wortregifter beigefügt ward, 8 Bände, 1785 — 95. Da zu dem Le: 
sifon über Polybius der fragmentenreiche Lerifograph Suidas benügt werden 
mußte, fuchte er durch Bergleichung mehrer Handichriften auch auf ihn feine 
emenbirende Sorgfalt zu verwenden, als deren Frucht 1789 2 Hefte „Werbeffer- 
ungen über Suidas“ erfchienen. Während der franzöfifchen Schreckensherrſchaft 
wurde er in’ Innere nach Baccarat im Meurthe- Departement transportirt, wo 
m nur allein fein altes Lieblingobüchlein, das Encjirivion des Epiftet, Er⸗ 
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leichterung und Troft gewährte, Zum Danke’ für jene moralifhen Stärfungen 
erichienen Epieteteae plilosophiae monumentn mit erläuterndem Commentar und 
erftärenden' Sach - und Wortregiftern, 6 Bände, Leipzig 1799 — 1800. Das 
größte Verdienſt erwarb er fich um Arhenäus, ein höchft ſchwieriges und grängen- 
!ofe Arbeit erheifchendes Unternehmen. Ein glüdliches Zufanmentreffen für 
tüchtige Löfung der Aufgabe war es, daß fein Sohn Gottfried damals in Paris 
lebte und bie einzige Handſchrift, aus welcher alle anderen abgefloffen find, mit 
völliger Muße für feinen Bater vergleichen konnte. Es war dieß der berühmte 
Goder, den einft der Kardinal Beffarion befeffen u. der durch das Groberungsrecht 
aus der Markushibliorhek an die Parijer Nationalbibliothef gekommen ift, Au 
dem er in Venedig: faft 300 Jahre lange in einem Winfel umbenügt gemodert 
hatte. Dadurch wurde von ©. diefer volle Speicher alter Polyhiſtorie nun erft 
zugänglich gemacht. Die Ausgabe enthält 5 Theile Tert, I Theile Commentar 
und Kegifter; zufammen 14 Bde., 1801—7. Mit dem Vater der Gefchichte, 
mit Herodot, ſollie fich feine. Literarische Laufbahn enden. Der Tert ward auf 
die Wefjeling’fche Ansgabe geftügt, die alte Meberfegung von’ Valla verbeffert ı. 
dm Vortreffliches, mit jeltener Genauigkeit und Dialefterforfchung ausgearbeiletes 
Lerikon hinzu; etünt, 6 Be, 1816— 22. Durch) die Tangjährigen — 
wurde feine Sehfraft fait völlig erichöpft, fo, daß er im lehteren Jahren zur 
völligen Unthätigfeit ſich verurtheilt fah. Er erreichte ein 87jähriges Öreifenalter 
und ftarb am 19. Januar 1830. Mitglied der Afademie der Infchriften und 
Ritter der Ehrenlegion, ging mit feinem Tode der Altvater der deutſchen Philolo- 
gie dahin. Mehre feiner Programme. wurden 1807 in 2 Bänden herausgegeben. 
Memoriam Oberlini ‘commentat 'posteris, 1807; Senecae epistölae, 1810, 
2 Bor. Cm. 

Schwein (Sus L.), it ver Name einer, aus vielen Arten beftehenden Gattung 
Saãugethiere, welche fi durch 2 große, ftarfbehufte Mittelfinger, mit denen fie 
ganz, und 2 Fleine, ebenfalls behufte Eeitenfinger, mit denen fie faum auftreten, 
ferner Durch die aus den Kinnladen gekrümmt bervortretenden Eckzähne, durch 
ten von der Nafe gebildeten ftumpfen Nüffel, mit welchem fie in der Erde wüh- 
ion, Durch Borften, anſtatt der Haare, u. durch kleinen, ich ringelnden Echwanz 
auszeichnen. Wir prechen bier nur von dem gemeinen ©.e (8. Scrofa) deffen 
ganzer Körper ſtark mit Borſten bejegt ift, das ſich von allerhand vegetabilifchen 
ind animalifchen Dingen nährt, fie mögen noch gut oder verderben feyn, ſich 
yern im Koth und Schlamm wälzt, um fich abzufühlen und vom Ungeziefer zu 
defreien und deſſen Vaterland die alte Welt und vie Süpfeeinfeln find, das aber 
auch mit qutem Erfolg nach Amerifa verpflangt wurde, fo daß es jegt fait über 
die ganze Erpe verbreitet it. — Man unterfibeidet davon, ald Unterarten, dad 
wilde und das zabme S. — 1) Das wilde &., Sus Scrofa ferus, von 
welchem das zahme abftammt, ift in der Negel etwas größer, als diefes, hat eine 
lingere Schnauze und längere Hauzähne, aufrechte, fürzere und fpigere Ohren, 
dickere Füße und einen mehr zugerundeten Rüden; feine Farbe tft gewöhnlich 
dwarzgrau oder fehwarzbraum. ° 8 lebt in den Wäldern in Herden, welche 
Rudel oder Haufen genannt werden, nährt fih von Wurzeln, Baumfrüchten, 
Mäuſen, Fleiſch, Inſektenlarven ıc. und fommt nur des Nachts aus dem Didicht 
bervot. Auf den benachbarten Feldern richtet es oft große VBerwüftungen unter 
ven Feldfrüchten an und deßhalb ift es in der neuern Zeit in mehren deutfchen 
Staaten völlig ausgerottet worden. Es erreicht ein Alter von 20 — 25 Juhren 
und iſt ſchon mit dem erſten Jahre zur Fortpflanzung geſchickt. Die wilden S.e 
vennt man im Allgemeinen auh Schwarzwild, die männlichen Keuler, 
Eber oder Hauer, die weiblichen Bachen oder Sauen, die jungen, welche 
weiß umd ſchwarz geftreift find, Srifchlinge, und zwar heurige, fo lange fie 
cc fein volles Jahr alt find, von da an bie zur nächſten Brunftzeit jährige, 
tbergamgeme over überlaufene. Ausgewachſen erreicht das wilde S. We 
Finge von 5 — 54 Fuß, eine Höhe von 3 Fuß und darüber md cine Ewa 











346 Schwein. 


von 200 — 500 Pfund. Die Borften werben durch das Öftere Reiben an Na- 
delbäumen von dem Harze gleichjam zufammengefittet, jo, daß fie eine matte 
Flintenfugel ſchwer durchlaffen. Die, längs des Rückgrats ftehenden, Borften 
werben Federn genannt, der Rüſſel heißt dad Gebreche und eben fo nennt 
man die von dem S.e durchwühlte Erde; die Hauzähne des Ebers heißen Ge— 
wehr over Waffen, befonders die oberen Gewehre oder Gewerke, die uns 
teren Hauer oder Haderer; die kürzeren, ftumpferen u. nur wenig gefrümmten 
Edzähne der Bachen heißen Hafen. Das mürbe, leicht verdauliche Fleiſch des 
wilden ©.8 ift ein jehr beliebtes Wildpret u. beſonders der Kopf wird als eine 
Delikateffe geſchätzt. Die fehr dide Haut wird mit den Haaren zu Ranzenüber- 
zügen, Kummerfuttern und zu Fußdecken in Kutichen und vor die Stubenthüren 
benügt; auch, bereitet man eine Art Pergament daraus. Die Borften werden zu 
Kehrbeien, charfen VBürften und ftarfen Pinfeln verwendet und die Hauzähne 
zum Glätten gebraucht. — 2), Das zahme ©., 8. Scrofa domesticus, hat im 
Allgemeinen die Geftalt des wilden, doch find die Formen durch die Zähmung 
mehr oder tweniger verändert, Der Kopf ift mehr lang geftredt, die Ohren find 
länger, nach vorn zu gerichtet und meiſt ſchlaff. Der Leib iſt langgeſtredt und 
di, der Rüden ein wenig erhaben, das Kreuz ſchmal und ſpitzig, Die Vorder— 
beine Kurz, ftarf und gerade, die Hinterbeine länger und fchmalfantig und längs 
des NRüdgrats ftehen fefte, ftarfe, faft hornartige Borften. Die Farbe iſt meiſt 
gelblichweiß, oft aber auch gelb, braun, ſchwarz und fledig, Das männliche ©. 
wird Eber, Hadid, auer, Bär, Bater x, das meiblihe Sau, 
Range, Bofe, Muhr x., die Jungen, Ferkel, fo lange fie noch faugen, 
Saug- ober Spanferfel, dann Abfatzferkel oder Fafel-S,e genannt. — 
Diejenigen S.e, welche nicht zur Zucht beftimmt find, werden gewöhnlich, um fie 
maftfähtger und zur Hervorbringung eines fchmadhafteren Fleiſches geeigneter zu 
machen, caftrirt; das männliche verfchnittene Thier heißt dann Borg, Läufer ıc., 
das weibliche Sau⸗ S. oder Nonne Das ©. hat im Ganzen 42 — 44 
Zähne, von denen in jeder Kinnlade 7, alfo zufammen 28 Badenzähne find. In 
der obern SKinnlade ftehen 4 gegen einander gefehrte Vorderzähne, in der untern 
6, welche etwas vorftehen. 3 unteren find. breit, ſcharf und von ganz anderer 
Geftalt, als die oberen, welche rund und um die Spihe ftumpf find und mit den 
unteren faft einen rechten Winkel bilden. Zumeilen find auch in der obern 
Kinnlade 6 und in der untern 8 Schneidezähne. Oben zu beiden Seiten ftehen 
2 Eurge, unten 2 längere Ec- oder Hauzähne; diefe, ſowie 8 Badenzähne, bringt 
das Thier mit auf die Welt. Im 3. Monate befommt es 4 Schneidegähne im 
Vorders und 6 im Hinterkiefer, fowie 4 Badenzähne, im 6. Monate wechfelt es 
die Edzähne des Hinterkiefer und im 3. Jahre die des Vorberfiefers. Später 
läßt ſich das Alter einigermaßen durch die dicker werdenden Hauzähne erkennen. 
Durch die Kukur iſt eine große Menge Racen entftanden, von denen folgende die 
bemerfenswertheften find: Das moldaifche, wallachifche, bosnifche oder 
tuffifhe S. {ft von ſchwarzgrauer Farbe, hat einen langgeftredten Körper, 
länge, herabhängende Ohren und iſt eine der größfen Racen, indem es ein Ge 
wicht 618 zu 600 Pfund und darüber erreicht. Das polnifche ©. findet ſich 
nicht allein in Polen, fondern auch häufig in Schlefien, Mähren, Böhmen x. 
und wird herdenweiſe in viele andere Gegenden Deutſchlands gebracht. Es iſt 
ein Mittelfchlag von verfchiedener Farbe und Größe, mehr oder weniger langges 
ftredt, mehr hochbeinig, der Rüden mehr oder weniger frumm, hat meift etwas 
emporftehende Ohren u. diden Kopf mit einem langen Rüffel. Das ungarifce 
©. ift mehr kurz und rund, hat Rämmige Beine und wollige Borften. Das 
weſtphäliſche ©., auch zuwellen oftfriefifche8 genannt, hat einen langen, 
tief herabfenfenden Leib, feine, kurze Beine und breite Lappohren und gibt ein 
jehr wohlfchmedendes Fleiſch, weßhalb die wetphälifchen Schinken in fo gutem 
Rufe ftchen. Das hampagner ©. iſt weiß von Farbe, mit weicher, faſt 
Daarlofer Haut, außerordentlich lang, mit langem, fehr großem Rüͤſſel und über 
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gen hängenden Lappohren. Das thüringifhe ©. hat einen geſenkten 
yängende Obren und erreicht bei guter Fütterung eine ziemliche Größe; es 
hmachhaftes a und. gute Soinfen, auch find die thüringiichen S.e- 
waaren wegen ihrer Güte befannt u. bilden ebenfo, wie die weitphälifchen, 
bedeutenden Handelsartifel, Das englifhe oder Suffolf-S., weiß 
ırbe, mit- ziemlich geftrectem Körper und pR bis zur Erde herabhängendem 
>, aber Kleinen, dünnen Beinen. Dabei ift es fehr maftfähig, liefert viel⸗ 
nter, allen Arten das befte Fleiſch und ift deßhalb häufig zur Kreuzung 
deren Racen verwendet worden. Dad chineſiſche oder Süpfeeiniel- 
t viel Aehnlichkeit mit dem vorigen, liefert ebenfalls ſeht gutes, befonders 
tt durchjogenes Fleisch, iſt aber Heiner und grau von Farbe, Es wird 
8 in England häufig gezogen, iſt in meuerer Zeit aber auch an mehren 
in Deuiſchland eingeführt worden. Das afrifanifche S,, feinhaatig u. 
} von Farbe, erlangt nur geringe Größe, liefert jehr wohljchmedendes, 
3, mit Fett durchwachſenes Fleiſch, fegt aber fehr wenig Sped an, der 
och mit Fleifch durchwachfen iftz es iſt jedoch, weichlich und wirft nicht 
junge. Das deutfche ©. oder Land> ©. iſt an Größe und Farbe fehr 
ven, häufig ſchwarz oder fchwarg und weiß gefchedt, gewöhnlich Kurz, 
inig, nicht ftarfem Kopfe, und kommt dem polnifchen fehr nahe. «Es. it 
y fruchtbar, aber gewöhnlich nicht ſeht maftfähig und liefert ein grobfafer- 
veniger fhmadhaftes Fleiſch. — Außer dieſen anpt-Bacen ibt es noch 
ndere, welche fich durch Kreuzung und befondere Zucht geliinet haben, 
BB eupl fein Hausthier in jo mannigfaltigen Abweichungen vorkommt, 
€. 
Schweinfurt, wohlgebaute und, gewerbreiche Stadt im bayerifchen Kreije 
ranfen und Afchaffenburg, am rechten Ufer des Main, über welchen eine 
ange Brüde führt. Es ift hier der Sig eines Kreid- und Stadtgerichtes 
le und Merkantilgerichtes, eines Lanpgerichtes und Stadtkommiſſariats, 
ntes, Hauptollamtes. Unter den 7400 Einwohnern find gegen 6800 
anıen, Die übrigen Katholifen (600) und Juden (20). Die Etapt war 
befeftiger, aber ‘jest find die Wille abgetragen. 4 Thore welche zum 
ihre alte Gigentbümlichfeit beibehalten haben, leiten in das Innere. Dort 
man einen bübichen Marfıplag, 3 Gotteshäufer, von welchen die Johannes— 
ie Zalvatorfirhe den Proteftanten, die Kirche zum heiligen Geijt den Kar 
nm gebört, und mehre weltliche Gebäude von Anjeben, wie z. B. das Rath— 
das Kaufhaus, das Zeugbaug, den ehemaligen Ebracher Hof ıc. Von 
igsanſtalten befigt die Stadt ein vollſtändiges Gymnaſium mit Bibliothek, 
sewerbsfchule, ein Handlungsinftitut und eine höbere Töchterichule. Wohl- 
eitsftiftungen find Das neue Krankenhaus, das Armenbeichäftigungss, das 
verſorgungs- und das Waiſenhaus. Auch ein Leihhaus umd eine Epar- 
rifft man bier. Die Worlbabenheit der Bürger hat eine folide Unterlage 
ı bedeutenden Gemeindewaldungen, der trefflihen Viehzucht und dem ausö— 
neten Acker-, Dbft- und Weinbau, Der Wein, welcher auf der Mainleite 
gebört zu den bejten in Zranfen, wenn gleich die Nähe des im Norden 
en Rhöngebirged feinem Gedeihen zuweilen ſchadet. Außerdem hat €, 
große Jahrmärkte, beträchtliche Handlung und Schifffahrt und ſchwung 
Invuftrie. ALS die wichtigeren Grabliffementd nennen wir die Tuchmanııs 
Die Zuderraffinerie, die Tabak-, Bleiweiß-, Tapetens, Farben u. Metall 
afabrifen. Letztere liefern geſchmackvolle Verzierungen zu Möbeln, Regens 
en u. dgl. Gedenft man noch des großen Gemeindebrauhaufes, der Etadtz 
mit 16 Gängen, der amerikaniſchen Mahlmühle, der Schrot-, Bleiweiß-, 
er, Echneid-, Del-, Gyps-, Farb- und Walfmühlen, ver bedeutenden 
tage von pharmazeutifchen Kräutern, der Salpeter und PBottafchenfiedereien, 
rotgießerei, der Gichorien-, Nudel, Zünpdhütchenfabrifation, endlich ir 
geſchickten Handwerfsmeifter, jo jtellt ©. ein Bild der hoöͤchſen Gmerh- 
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fo freigebig; Metalle fehlen faſt gänzlidy, nur Eifen findet fich hinreichend; At, 
trefflichen Steinarten (Marmor, Alabafter, Kryftallen ıc.) iſt allerdings Leberfluß, 
dagegen fommen Steinfohlen und das fo nothwendige Salz defto fpärlicher ©: = 
Das Schweizervolf fpaltet fich in vier Sprachftämme, in den deutfchen, fra 
fiichen, italienifchen und romanifchen. Die deutichen Schweizer reven das Deut 
in alemanniſcher Mundart, die jedoch wieder in mehr als 40 Untervialefte 
fällt; fie bilden die große Mehrheit der fchmeizerifchen Eidgenoffen, nämlich | 
tozent ber ganzen Bolfsmenge, dann fommen die Franzoſen mit 25 Pr., 
liener mit 5 und die Ladiner mit 3. Hinfichtlich der Konfefiion machen 
Proteftanten 60 Pr. und die Katholiken 40 der Gefammtbevölferung aus. In 
proteftantifchen Kantonen werden die bifchöflichen Rechte von der Regierung dun 
einen Kirchenrath, ausgeübt; die katholische S. tft in fünf Bisthümer eingetl 
nämlich: Bafel (Biichofsfts Solothurn), Laufanne-Genf (Bifchofsfig Freibı 
Sitten, Chur ımd St. Gallen. Teſſin iſt theils der Erzdiöceſe Mailand, tl 
dem bifhöflichen Stuhle zu Como Zugenofen, Juden gibt es nur wenige in 
©., faum erreichen fie die En von . — Die Schweizer haben lange 
Ruf eines einfachen, treuen, biedern und gaftfreien Volkes genoffen, doch im 
Neuzeit ging Manches von diefen Tugenden verloren, theild durch den alfzul 
figen Belıch von Fremden, die, wenfgftens an den frequenteren Straßen, 
Bolfe die frühere Uneigennügigfeit vertilgt und dafür eine verwerfliche S 
nach Gewinn, Ueberliftung und Uebertheuerung hervorgerufen haben, theils ai 
durch die Ueberhandnahme des Nadifalismus. Arbeitfam, tapfer und voll Lieb“ 
zu Sreiheit und Vaterland ift auch der heutige Schweizer noch, aber ungeachte 
feiner —— an ven väterlichen Heerd verläßt er doch häufiger, als irge 
eine andere Nation die Heimath, um in fremde Kriegspienfte zu treten oder — 
Handel, — Handarbeit u. dgl. ſich Erwerb zu verſchaffen. 
befällt dann diefe Wanderer im Auslande ein unbefiegbares und felbft tödtfi 
Heimweh. Wer hat nicht von den Wirkungen gehört, welche die einfache 
tenmelodie des Kuhreigen auf den Schweizer in der Fremde hervorbringt? 
wärtigen Monarchen dienende Soldaten wurden davon unwiderftchlich zum deſe 
tiren hingeriſſen, fo daß es bei den frangöftfchen Schweizerregimentern jtreng wer, 
boten war, jene Weife zu fpielen oder auch mur zu pfeifen. Die italienifchen, 
und franzöfiihen Schweizer nähern ſich im Charakter mehr ihren Stammgenoſſen 
Trachten, Sitten und Gebräuche find mach den verfchievenen Kantonen merklich, 
unterfchieven. Im Allgemeinen find die Schweizer leidenfchaftliche Büchfenihüßen, 
und Jäger; die jungen Burjchen auf dem Lande lieben Ringen und Fauſtkampf 
auch der Kiltgang tft fehr gewöhnlich. Das Ernte- und Kirchweihfeft werden, 
fröhlich begangen. Die Bauernhäufer find meift von Holz, ihre Dächer fel 
Nach, mit großen Steinen belegt und weit voripringend; offene Gallerien h 
verfchiedene Zierathen geben dieſen Wohnungen ein fehr malerijches Ausſehen 
Kunftlofer find die Sennhütten. — In der ganzen ©. zähle'man nur 62 Städt 
und 101 Flecken auf 7400 Dörfer und Weiler. — Bon dem Flächenraume der 
©. find mindeftens 175 ] Meilen mit Schneefeldern und Gletſchermaſſen bedech 
und daher jeder Kultur verfchloffen, die Seen und Gewäſſer nehmen 80 ei⸗ 
len ein, unfruchtbare Felswände umd Abgründe wieder eine beträchtliche Strede, 
fo daß_nicht viel über 500 Meilen als Wohnplap des Menfchen übrig blet 
ben, Der Aderbau ift durch diefe natürliche Befchaffenheit des Landes fehr ber 
ſchränkt, und man erzielt etwa nur die Hälfte des nöthigen Getreides ; der Ab— 
gang wird ſowohl durch Einfuhr als auch durch die Kartoffeln erfegt, welche 
mit den Milchipeifen oft die einzige Nahrung der ärmeren Volksklaſſe By | 
Der Opftbau florirt in der ganzen ©., und in den füolichen Kantonen gedeihen 
fogar Kaftanien, Feigen, Zitronen, Maulbeerbäume ı. dgl. Obſtwein, Bado 
und Kirſchenwaſſet gioäbeen einen anjehnlichen Ausfuhrartifel. Der Wein 
bringt an manchen Orten ein ausgezeichnetes Prodult hervor; der Ryffwein und 
die Boteweine ver Waadt werben mit dem beften Rheingewächs verglichen. Mi 











Schweiger — Schweiz, 349 


ferner durch gewürzige, geiflige Nahrungsmittel, befonderd Getränke; endlich wird 
der S. hervorgerufen durch geiftige Aufregungen, befonders gefpannte Erwartung, 
ver Angſtſchweiß. Leicht tritt S. auch ein bei geſchwächtem Zuftande; 
Reconvalescenten gerathen fehr leicht in S. und in Auszehrungsfranfheiten find 
erichöpfende S.e eine der gewöhnlichften, aber meift mit rafchen Schritten dem 
Tode zuführenden SKranfheitserfcheinungen. Bei großer Schwäche ift der ©. 
wohl auch mit Mangel an thierifcher Wärme verbunden: der Falte ©., der auch 
bei großen Beängftigungen eintritt und ſich bei Eterbenden ald Todes⸗S. 
zeigt. — Sehr häufig iſt es, daß die Einzelnen an gewiffen Thellen des Körpers 
mehr zu S. geneigt —2* als an anderen, ſo am Kopfe, unter den Achſeln, an den 
Füßen u. in den Händen. Manche Individuen haben regelmäßig wiederkehrenden 
Racht- oder Morgen-S. Alle Unterbrechung des ©.es iſt ſchädlich, fie tritt be- 
fonderd in Folge von Erfältung ein; daher diefe während des Schwitzens forg- 
fältig zu vermeiden iſt, namentlich auch in Beziehung auf die örtlichen S.e, deren 
Unterdrüdung oft die fchlimmften Folgen nach fich zieht. In Krankheiten ift das 
Eintreten von ©., infoferne er nicht erfchöpfender Art ift, gewöhnlich eine gün- 
fige Erfcheinung ; ja, der ©. erfcheint in vielen Krankheiten als Eritifcher, fo 
dag durch fein Eintreten die Macht der Krankheit gehoben wird. DVielfältig wird 
daher auch von ven Aerzten auf Herworrufung foldher kritiſcher S.e hinge⸗ 
arbeitet und zu dieſem Behufe die f.ztreibende Methode in Gebraudy ge- 
zogen, weldye zunächft in warmem Verhalten, Darreichung von warmen Getränfen 
und Anwendung der fogenannten ſ.treibenden Mittel, zu denen alle, ätheri⸗ 
ſches Del enthaltende, Arzneimittel gehören, befteht. E. Buchner. 

Gdmeiger, 1) Ehriftian Wilhelm, großhergoglich weimarifcher Ge⸗ 
heimerath und Staatsminifter, geboren zu Naumburg 1781, ſtudirte auf der Uni⸗ 
verfttät Leipzig die Rechte, wurde hierauf Privatdocent zu Wittenberg, dann Ad⸗ 
vokat, fpäter Sofabvofar zu Ronneburg, 1810 Profeſſor der Rechte zu Jena, 1812 
Hofrath, 1817 geheimer Hofrath, 1818 Präfivdent und wirflicher geheimer Staats⸗ 
rath und Minifter zu Weimar, fchlug aber die Erhebung in den Adelſtand aus, 
Er fchrieb: Lehrbuch der fächfifch bürgerlichen Prozeſſe, Jena 1813; gab heraus 
(mit Gosler und Mittermeier) Archiv für die civilrechtliche Praxis, ebendafelbft 
1818— 24, 4 Bde. ; Deffentliches Recht des Großherzogthums Sachfen- Weimar, 
1825. — 2) Auguft Gottfried, Bruder des Vorigen, geboren 1788 zu 
Raumburg, Schüler Thaer's, bewirthfchaftete, nachdem er auf Reifen feine An 
fhauungen vermehrt hatte, das väterliche Gut Mofen bei Ronneburg und lam 
1829 als Profeffor und Direftor an die Akademie zu Tharand. Man hat von 
ihm: Die Wechfelmirthfchaft, Berlin 1817; gab heraus mit Koppe, F. Schmalz 
und %. Teichmann: Mittheilungen aus dem Gebiete der Lanpwirthfchaft, Leipzig 
1819 f., 2 Bde. ; Anleitung zum Betriebe der Landwirthfchaft nach den 4 Jahres» 
zeiten, ebd. 1832 f., 2 Bve.; Abriß eines Unterrichtd in der Landwirthſchaft, 
ebd. 1831— 34, 2 Thle.; Darftellung der Landwirthfchaft in Großbritannien, nach 
dem Englifchen, ebd. 1839, f., 4 Bde.; Moll, Reife durch Nordfranfreich, aus dem 
Srangöfifihen, ebd. 1836 ; Weber die Verbefierung der Bauernwirthfchaften im 
ſächſiſchen Erzgebirge, 2. Aufl., ebd. 1440; Weber die Wichtigfeit des wiſſen— 
Ihaftlihen Studiums der Landwirthfchaft, Dresden 1830; Landwirthichaftliche 
Reifen durch das nördliche Sranfreich, ebd. 1836; Univerfalblätter für die ges 
fammte Land» und Hauswirthſchaft, Leipzig 1831—38. 

Schweiz, die, das Land, welches Dichter und Maler mit Begeifterung ers 
füllt, das felbft en Gemüther durch die Pracht feiner Landſchaften bezau⸗ 
bert, wo der Gelehrte die Nevolutionen des Erdballs ftudirt und die geheime 
Werkſtätte der Natur belaufcht, wo, allem Zerſtörungseifer eines nivellirenden 
Radikalismus zum Trotze, das Volk in feiner Verfaffung und feinem Hirtenleben 
doch noch manchen Zug aus dem frühern Zuftande der gejellichaftlichen Ordnung 
erhalten hat, welcher außerhalb der Berge mit den Yortichritten der Kultur ver- 
loren gegangen — ift es zu wundern, daß dieſes Land das Ziel fo vieler 
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land. Es beſtehen auch viele Privatgeſellſchaften für Zwede der Wiſſenſchaft ober 
Kunſt, Bibel, —5 Difionsanfatten. — Unter dem Titel der ſchwei⸗ 
zerifhen Cingenoffenfchaft diiden die 22 foıneränen Kantone der ©. einen 
Staatenbund unter ‚gemeinfamer Leitung, zum Schuße ga Außen und zur Hand» 
habung ber Ruhe und Ordnung im Innern. Die Art dieſer Byndesleitung, fo 
wie die: Reglerungöwelfe der einzelnen Kantone hat feit Jahren öfters ſich geän 
dert und unterliegt gerabe in biefem Augenblide wieder einer Umgeftaltung, fo 
daß wir hier wicht mi in die Einzelnheiten eingehen tönnen. Die. Einnahmen 
und Ausgaben der Eivgenofienfchaft als Gefammiftaat find unbedeutend; lehtere 
befcpränten fich auf bie Koften für die Oberleitung, die biplomatifchen Agenten tm 
Auslande ıc. und mögen fich ‚auf etwas mehr ald 200,000 Rthlr. belaufen. Jever 
Kanton hat dagegen feine befoubern Bertvaltungstoften, bie meiſtens durch indirekte 
Mbgtiden gededt werben. Eine Natiomalfchuld eriftirt nicht. — Jeder Schweizer 
iR von feinem 20-45. Jahre ———— und muß haben Waffen geübt ſeyn; 
im Brieden bleibt er bei feinem gewöhnlichen Berufe. folge dieſer Einrichtun; 
gründet fi die Kriegsmacht der ©. nicht guf eine fiehende Armee, fondern af 
ðdas Aufgebot, welches im Falle des Bedarfs ein Bundeöherr won 64,000 Mann 
wu ben Waffen ruft, Eine Landwehr ift noch auſſerdem beftimmt, das Vundesheer 
zu ergänzen und zu unterftügen. Die einzelnen Kantone find: 4—3 die Vororte 
Yard, "Bern und Lugern, 4—6 die Urkantone Urt, Schwyz und Unterwalden 
(Dhmwalven und Rievwalven), 7— 13 die alten Kantone Glarus, Zug, Freiburg, 
Solothurn,: Bafel (Stadt und Land), Schaffhauſen, Appenzell (Außerrhoden und 
Smnerehoven), 14 — 49 die neuern Kantone St. Ballen, Granbündten, Argau, 
Thurgau, Teffin, Waadt, endlich 20—22. die jüngflen Kantone Wallis, Neufchatel 
und . Ale diefe Kantone find in befondern Artikeln behandelt (f. d.). — 
Eranscini: :Statiftit ver ©., Luzern 1828; Lug: Zopographlichen Seiten der 
6., Yarau 1827; syer: Grofunde der ſchweizeriſchen Eipgenoffenichaft, Zürich 
1838; Snell: Handbuch. des ſchweizetiſchen Staatsrechts, Zürich 1839; v. 
Bolbery: die ©., Stuttgart 1840; Agaſſiz; Geologiſche Alpenreife, Brank- 
furt 1844; nebſt diefem eine Menge Reifebefchreibungen, Reifehandbücher, Pa- 
noramen u. dgl. mD. 
Geſchichte. Wir beabfichtigen bier nur einen: ebrämgten Umriß_ der 
S.er Geſchichie zu geben, da die näheren Detaild in den über die einzelnen Kan⸗ 
tone und die wichtigern hiftorifchen Momente (4. B. Badener Konferenz, Sonder 
bund) abhandelnden Artikeln dieſes Werfes zu finden find. Helvetien, in vor 
geſchichtlicher Zeit von einem ungehenren Weltmeere bevedt, wovon wir noch 
häufige Spuren antreffen, fpäter ein wilder, undurchbringlicher, nur von Eüm— 
pfen unterbrochener Fort, erfcheint in der Zeit, da uns griechifche und rös 
mifche Schriftfteller die erfte Kunde von ihm bringen, als. der Wohnfig 
keliiſcher Volföftämme. Selbe betbeiligten ſich 113_ vor Ehr. an dem Einfalle 
der Cimbern und Teutonen in Gallien. In;biefen Kriegen hatten die Helvetier 
die Vorzüge des Nachbarlandes vor ihrer rauhen Heimaih kennen gelernt u. ber 
ſchloſſen diefe zu verlaffen und dorthin auszumandern, wurden jedoch von Julius 
Eäfar bei Bibracte geihlagen und in ihre Berge zurüdgetrieben (57 v. Ghr.), 
wohin bie ‚gieger nun römifche Befege und Bertaffung brachten. Rhätien, 
der füpöftliche Theil der S., beſonders der Landftrich, welcher den heutigen Fans 
ton Graubündten ausmacht, behauptete feine Freiheit länger, als Helvetien, wurde 
aber durch Drufus und Tiberius endlich auch unterjocht. Bei der Auflöfung des 
weftrömifchen Reiches kam der fünöftliche Theil Helvetiens an bie Oftgothen, ber 
nördliche an die Alemannen, das Uebrige an die Burgunder. Doch ſchon um 550 
war ganz Helvetien den Franken unterworfen. Bis 879 gehorchte es der Herr 
ſchaft derfelden, und während biefes Zeitraumes verbreitete fich das Chriſtenthum, 
welches ſchon unter den Römern Wurzeln gefaßt hatte, mehr u. mehr im Lande, 
und mit ihm die. Anfänge neu europäifcher Bildung. Unter den ſchwachen Nach⸗ 
Jolgera Karl des Großen gelang es den Statihaltern hie und da ſich unabhaͤn ⸗ 
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ben, und auf dieſe Weife entſtand ein neues Königreich Burgund, 
ı weftlichen Theil Helvetiens an ſich rif. Es hatte aber nur bis 
nd und wurde im — Jahre dem —T Reiche einverleibt, 
das nördliche und dſtliche Helvelien feit dem Erlöfchen des fränfifchen 
es ohnedieß fchon gehört hatte. Im Namen des deutichen Katjers 
das Sand faſt ein ER ‚hundert —— ¶ 26 ⸗ 1218) die mächti- 
+ von Zähringen, die Wohlthäter des Volkes wurden, indem ſie den 
erhielten, Handel und Gewerbe förberten, viele ‚freie Stäbte, gründe- 
ers hoben ſich Freiburg und Bern; neben ihnen blühten Genf 1. Laus 
m Theile, wo. man romanifch vr, „Züri und Bafel aber in den 
Hicher unge: Nah dem Aussterben der Zähringer entſtand große 
Das Faiferliche An war mit dem Mb ‘ der Hobenftaufen 
3 darauf folgı en ſehr geſunken, u. dieſen — 
die Grafen, ee, Biſchöfe und , welche‘ im helvetiſchen 
jungen hatten, zu Nutze, um die Heineren: Freien und Gemeinden 

und zu zwingen, als Schüglinge fich unter die Fittiche ihrer M 
Denn die Stärke allein gab das Recht. Die mrächtigften Landherrn 
als die Grafen von Haböburg, im nörplichen Helvetien gebtetend, u; 
woyen, welche im ſüdweſtlichen Theile breit machten. Die größer 
Zürich, Bern, Baſel, Solothurn u. a, in, Bündniffe Inter 


machten fich fo viel ald möglich unabhängig.) DieHirtenvölker in 
Schwyg, Urt und Unterwalden hielten feit an ihren hergebrachten 
d Breiheiten, und erkannten nur den Kaifer als ihren gms welcher 
e zufendete, als Stellvertreter und Richter, In die Oemeindeangeles 
atten dieſe nichts einzufprechen, So ftanden die Sachen , 21 &ay 
Habsburg zum Kalfer erwählt wurde (1273) u. bald darauf mit Beim) 
eutfchen Fürften das Herzogthum Defterreich feinem Haufe zuwendete. 
honte noch der freien Städte und Länder Recht, aber fein Sohn 
iger Mibrecht ftrebte die Ginverleibung verfelben in die Haböburg- 
ımbeftgungen an und veranlaßte dadurch das Entſtehen ded Bundes 
offen (der Urkantone Uri, Schwyz und Unterwalven) und den Unter 
fterreichifchen Herrfchaft in Helvetien. Wie dieſes gefchah und tie 
Schwyzerland dazu fam, dem ganzen Helvetien feinen Namen zu ges 
er das Nähere in dem Artifel „Schwyz“. Die Gefchichte des Landes, 
5.“ genannt, ift von da an die Gefchichte der „Eidgenoffenfchaft“, 
its in dem betreffenden Artikel diefed Werkes (f. d.) abgehandelt ift. 
ufammenhanges wegen gedenfen wir hier furz der Kämpfe der Wald» 
Dejterreich und der für die ©. glorreichen Echlachten bei Morgarten 
Sempach (1386) u. bei Näfeld (1388), dann der Echlappen, welche 
dem gegen die Eidgenoffenfchaft eifernden Adel bei Laupen (1339) und 
(1352) beigebracht wurden. Beraufcht von dieſen grülichen Erfol⸗ 
Baffen, gingen aber die Eidgenoſſen, deren Bund mittlerweile auch Lu— 
b, Glarus, Zug und Bern beigetreten waren, aus der Stellung ber 
en in die der Angreifenden über umd fuchten durch Eroberungen ihr 
erweitern. Was fie aber jet auf diefe Weife an fi zogen, wurde 
als freies, fondern als Untertbanenland behandelt und durch Land> 
rt. Die wachfende Habfucht erzeugte auch bald innere Zerwürfniffe, 
136 der legte Graf von Toggenburg geftorben war, hielten fih Schwyz 
& auf der einen, und Zürich auf der andern Seite zu Anfprühen auf 
ıfienen Güter berechtiget. Bald gedieh ver Zwicfpalt fo weit, daß 
aen Pflichten ald Bundesglied untreu, fih mit dem Haufe Defterreich 
und wider bie Gipgenoffen die Waffen ergriff. Aber dieſe erprobten 
gefallenen Züricher, wie gegen die von Kaiſer Friedrich II. zu Hülfe 
*ranzöfifchen Cöloner (Mrmagnafen) die alte Tapferkeit, befonders in 
bt bei ©t. Jakob unweit Bafel (1444), wo fie Wunder der Toeit 
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verrichteten und fich neuerdings gefürchtet und berühmt machten. Weil Schwyz 
in dieſem Bundesfampfe die Seele ded Bundes war, nahmen die Eidgenoſſen 
feine Landesfarbe (weiß und roth) an und, wie einige Gefchichtöforfcher wollen, 
aud) jest erft allgemein den Namen „Schweizer“. Der Streit mit Zürich wurde 
1450 durch einen Vergleich beigelegt; nicht lange indeß durften die Eidgenoflen 
ſich der Waffenruhe erfreuen, denn es erfland ihnen ein mächtiger Feind in dem 
Herzoge Karl dem Kühnen von Burgund, weldyer fein Neich auf ihre Koften zu 
erweitern fuchte. Aber die verachteten „Bauern“, wie der Herzog fie nannte, 
ließen ſich nicht fo leicht unter dad Joch bringen. Karl verlor gegen fie in der 
Schladht bei Granſon (3. März 1476) feine Schäße, bet Murten (22. Juni 1476) 
den Kern feines Heeres und bei Rancy (5. Januar 1477) das Leben. Bald 
nad) dem burgundiichen Kriege wurden Yreiburg und Solothurn in den Echmei- 
zerbund aufgenommen; fpäter famen nody Batıl, Schaffhaufen und Appenzell 
hinzu (1431— 1513). Aber mit den erbeuteten Schägen Karl's waren Reichthum 
und Luxus ind Land gedrungen, und im Gefolge derfelben Eittenverfall und Un: 
einigkeit. Doch gelang es, als um dad Jahr 1481 der Zwiefpalt bereits eine 
gefährliche Höhe erreicht hatte, dem frommen Klaus von der Flüe, einem der 
edeljten Helden des Glaubens, die Verbündeten zur Mäßigung und Eintracht, zus 
rüdguführen. Inniges Zufammenhalten war um fo unerlaͤßlicher, al& nicht lange 
nachher Kaijer Marimiltan, auf den alten Reichöverband der S. ſich ſtützend, die 
Eidgenoffen zur Unterwerfung unter das von ihm eingefegte oberfte Reichsgericht 
und zum Eintritte in den fchwäbifchen Bund zu bewegen fuchte, und da fe fich 
deſſen weigerten, den Krieg erklärte (1498). Die Schweizer hatten dießmal einen 
harten Stand, blieben aber in 6 Treffen Sieger. Bon felber Zeit an datirt fich 
die faftifche Unabhängigkeit ver ©. und ihre Losreißung vom deutfchen Reiche. 
Am Schluſſe des 15. Sahrbunderte ftanden bie Sipgenofien fo mächtig im Kreiſe 
der Fürften und Völker, daß aus nab und fern Slönige und Länder um ihre 
Sreunvfchaft warben. In den Kriegen, durch weldye Stalien um viefe Zeit 
beunrubiget wurde, gaben fie nicht felten den Ausſchlag. Nun aber begann die 
firchliche Revolution, welche die Einigkeit und Ruhe ver Eidgenoffenfchaft auf 
Jahrhunderte ftürte. Beſonders durch Ulrich Zwingli, erft zu Einfieveln, dann zu 
Züridy Prediger, welcher bereits feit 1516 reformirend auftrat, und durch Johann 
Calvin, feit 1536 Lehrer der Theologie In Genf, drang die neue Lehre mit Macht 
in der S. ein und riß über die Hälfte der Bevölkerung an fih. Es fam mehr: 
mal zu Religiondfriegen unter den Eidgenoffen, welchen zwar wieder Verfühnung 
folgte (eriter Luandfriede 1529, zweiter Landfriede 1531, Friede zu Baden 1656), 
aber nie mehr zu jener aufrichtigen, innigen, Acht eidgenöjfifchen intracht, die 
in der Vorzeit fo Großes erwirkt hatte. Die Folgen der tiefgehenden Epaltung, 
welche die Kirchentrennung im Vaterlande zurüdgelaffen hatte, zeigten ſich beion- 
ders auffallend in der veränderten Stellung gegen das Ausland. Früher von den 
Nachbarn geachtet und gefürchtet, hatte die ©. durch die Bruderzwifte jegt ihren 
ganzen Einfluß verloren und büßte beinahe ihre eigene Unabhängigfeit ein. Ber: 
einigte Bundesheere erfchienen fortan nicht mehr auf den Schlachtfeldern des 
Auslandes, fondern nur geworbene Sölbdnerhaufen, welche Demjenigen dienten, 
der fie am beiten zahlte und den altehrwürdigen Namen „Schweizer“ mit dem 
Brandmale der Berkäuflichkeit befledten. „Wo Fein Gold, da fein Schweizer“. 
Im Innern der Eidgenoffenfchaft gedieh die Duldung gegen Anderspdenfende nur 
langfam. Zu der Zeit, ald Deutfchyland von einem Ende zum andern unter der 
Geißel des ZOjährigen Krieges ſeufzte, hatte fih in der ©. die Wuth des Glau— 
bensjtreited fjchon gebrochen, und die Eidgenoffenfchaft behauptete mitten in der 
allgemeinen Aufregung mit Befonnenheit und Kraft eine bewaffnete Neutralität. 
Diejes Neutralitätsſyſtem bildete fortan die Grundlage der ganzen fchweizerifchen 
Politik. Zu den vielen feltfamen Verhältniffen, welche die zunehmende Alters— 
Schwäche des deutfchen Reiches zu Tage förderte, gehörte auch das gegenüber ver 
©. Geit Jahrhunderten in der Regel mit dem Reichsfeinde in enger Verbindung, 
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rit entfernt, fich irgend einer Pflicht oder Leiſtung zu unterziehen, und allen 
eichserlaffen mit Hohn begegnend, wurden die Eidgenoffen gleichwohl fortwäh- 
nd als Reichöftann angefeben und befchicdten nicht felten die Neichötage. Zu 
e förmlichen und, fo weit in jener Zeit des verworrenften Staatsrechtes erwar: 
; werben fann, Kar auögefprochenen Anerkennung einer Unabhängigfeit, die fa: 
& längft beftand, kam es endlich durch den weftphälifchen Frieden (1648), in 
fen Acten der Kaifer die Cipgenoflenichaft von dem KReichögerichtöbanne ent—⸗ 
nd, womit Deutfchland alle Anfprüche aufgab und die S als unabhängiger, 
bſtſtaͤndiger Staat in die Reihe der übrigen eintrat. Die Hoffnung aber, daß 
zt, da nach Außen Fein höheres Ziel mehr zu erftreben war, die vereinte Kraft 
d Thätigkelt ihrer Bürger nad) Innen fidy wenden würde, ging In einem trau- 
jen Sinne in Erfüllung; ftatt der Früchte und Segnung des Friedens bietet 
8 der nächſte Zeitraum ein ödes Saatfeld der Zwietracht, auf welchem, 
ıgeftört von Außen, alte u. neue Keime in üppigem Wachöthume emporjchoffen. 
kıren ed früher hauptſächlich Glaubenskämpfe gewefen, die das Land beunruhig- 
1, ſo geichah dieſes im 17. u. 18. Jahrhunderte durch Verfaffungsfimpfe, welche 
re Urfachen in einem tiefliegenden politifchen Mißverhältniffe hatten. Es waren 
mich die Landgemeinden im Laufe der Zeiten von den regierenden Städten 
cc kluge Benügung der Umftände u. der Vortheile, weldye ihnen überwiegende 
dung und Macht an die Hand gab, aus ihren natürlidyen Rechten verdrängt 
ıd in ein Verhaͤltniß, ähnlich den leibeigenen Bauern verfegt worden; und 'e 
ehr nun jene mit der fortfchreitenden ivilifation ihre Anfprüche auf gleiches 
echt einfehen lernten, in vefto höherem Grade entwidelten fich in ihrer Mitte 
azufrienenheit und Aufregung. Der Zuftand der Unterwerfung unter wenige 
figarchen ftand mit der nominellen Freiheit der Schweizer und den alten glänz- 
den Erinnerungen allervings in einem zu grellen Wiverfpruche, als daß ver 
dende Theil nicht verjucht worden feyn follte, die Abmwerfung der Joches fogar 
it Gewalt durchzufegen, und fo fam ed denn in mehren Santonen zu Auf: 
inden und förmlichen Bauernkriegen, deren Bewältigung nicht ohne Blutver⸗ 
eben ablief. Aber felbf in den Städten war hie und da die Verwaltung des 
emeinweſens fo ganz aller Würde entkleivet, fo fchamlos zum Gewerbszweige 
id Gegenftande des Wuchers einiger wenigen Samilien gemacht, daß auch hier 
n Zeit zu Zeit heftige Kämpfe gegen den ariftofratifchen Webermuth der Gefchlechter 
h erhoben. So lich das Ringen nach ſtaatsbürgerlicher Bleichftellung für alle 
ewohner dad Vaterland nicht zur Ruhe fommen, bi8 endlich unter derſelben 
ernen Yauft, welche in ganz Europa die gefelligen Zuftände aus ihren Yugen 
;, auch in der ©. die Verbältniffe neu gefaltet wurden. Wie die franzöfifchen 
nflurgmänner, unterftügt von ihren Kriegäheeren und den fchweizerifchen Revo: 
ionären, 1798 die Freiheit und Selbftflänpigkeit der 13 Kantone aufhoben u. 
für eine helvetiſche Centralregierung einfeßten, wie fpäter der allmächtige Kaiſer 
apoleon der S. wieder eine andere Verfaflung aufprang, die aber nur von 1804 
3 1814 fidy erhielt, wie endlich nach dem Wiener Gongreft 1815 eine neue Bundes- 
te zu Stande kam, dieß Alles ift bereits in dem Artifel „Eidgenoffenfhaft“ 
d.) erzählt. Die neueften Blätter der Schweizer Gefchichte find abermals durch 

igiöfe Reibungen und Bürgerkrieg verunftaltet (f. Badner Conferenz und 
onderbund), und wie die Umwälzungen im weftlichen Nachbarftaate jedes- 
il eine mächtige Einwirkung auf die inneren Verhältniſſe ver Eidgenoſſenſchaft 
it fi) gebracht haben, fo war auch neuerlichft der Sturz Ludwig Philippe und 
»Proklamation der Republik in Paris in der S. von einer Revifton der Bun- 
Safte begleitet. Bereits hat die Tagfagung die neue Verfafjung der Eidgenof- 
ıfchaft ais Grundgefeg derfelben proflamirt. Diefer Befchluß ift ein zu wich⸗ 
je8 und feige in feiner Yaffung aber zugleich fo gebrängtes Aftenftüd, 
3 daß es hier nicht feine woͤrtliche Aufnahme finden ſollte. „Die eidgenöffifche 
igſatzung — nach Prüfung der Verbalprozefie und der übrigen Aften, welche 
etreff der Abſtimmung über die Bundesverfaffung der ſchweizeriſchen Eidge⸗ 
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noſſenſchaft, wie dieſelbe aus den Berathungen der Tagfatzung vom 15. Mai bis 
und mit ven 27, Brachmonat 1848 hervorging, aus fämmtlichen Kantonen an 
den Borort eingefandt worden find — erwägend daß zufolge dieſer amtlichen 
Mittbeilungen fiy fämmtliche Kantone über die Annahme oder Verwerfung der 
erwähnten Bundesverfaffung in der Weiſe ausgefprochen haben, wie foldyed im 
Art. 1. der ihr angehängten Vebergangäbeftimmungen ausprüdlich vorgeſchrie⸗ 
ben erfcheint; erwägend daß aus der vorgenommenen genauen ‘Prüfung fänmt- 
licher. Verbalprozeſſe über die in allen Kantonen Rattgebabte Abftimmung hervor- 
t, es ſei die in Frage liegende Bundesverfafſung ber fchweizerifchen Eidgenoſ⸗ 
enfchaft von 15 ganzen Kantonen :und einem halben Kantone, weile zufammen 
eine Bewölferung von. 1,897,837 Seelen, alfo die überwiegende Mehrheit der 
ſchweizeriſchen Bevölterung und der Kantone :repräfentiren, angenommen worden; 
in Vollziehung des Art. 2. der erwähnten Uebergangsbeftimmungen, Fraft welchen 
der Tagſatzung obliegt, nach Prüfung; ver Abſtimmungsergebniſſe au.entfcheiden, ob 
die neue Bundesverfaſſung angenommen ſei ober nicht, beſchließt: Art.1. Die Bun⸗ 
desverfaflung der fawelneriichen Eidgenoſſenſchaft, wie ſolche aus den Berathungen 
—— vom 15. Mai bis u. mit nem 27. Brachmonat 1848 hervorge⸗ 
gangen u. nach Maßgabe der ihr angehängten Uebergangeftimmungen in fänntlichen 
ntonen der Abſtimmung unterftellt worven if, Anmit feierlich angenommen 
und wirb als @rundgefeh der fehmmeigerifchen Eingenofienfchaft erflärt. Art. 2. 
Gegenwärtige urkundliche Erklaͤrung foll In Verbindung mit der angenommenen 
Bunbeöverfaf in al Haba Fertigung. in dad eidgenöffifche Archiv nieder: 
gelegt, überdieß in einer binreichenven abi Exemplare gedruckt und durch ven 
orort fämmtlicher Kantonsregierungen zu allgemeiner Bekanntmachung unver- 
züglich mitgetheilt werben. - Art. 3. Die Tagſatzung wird. die zu Einführung ber 
Bundesverfaffung erforderlichen Beftimmungen. fofort von fich. aus treffen. Alſo 
gegeben in Bern, den zwölften Herbſtmonat des Ja Achtzehnhundert vierzig 
und acht (folgen die Unterſchriften).“ — Zu. diefer. Schlußnahme flimmten: Zü- 
rih, Bern, Luzern, Glarus, Freiburg, Bafel, Solothurn, Appenzell A. R., Schaff- 
haufen, St. Gallen, Aargau, Thurgau, Waadt, Neuenburg und Genf. Derfelben 
traten von den verwerfenden Kantonen mit Protofollerflärungen nachträglid) 
bei: Unterwalden ob dem Wald, Zug, Teffin und Wallis. 101 Kanonenſchüſſe 
verfündeten von der großen Schanze herab dem Volke die erwartete Neuigfeit 
und Yeuerfignale, auf den geeigneten Bergeshöhen angezündet, trugen biefelbe in 
unglaublicher Schnelle von Punkt zu Bunft bis in den Norden, Süben, Welten 
und DOften der S. Die wichtigeren Beftimmungen der neuen Berfafjung find: 
Freies Niederlaffungsrecht für jeden Schweizer in der ganzen Eidgenofienfchaft, 
Möglichkeit abermaliger Revifion des Bundes, ſobald derſelbe dem Wolke nicht 
mehr genüge, [reise Aflociationsrecht, freie Brefie, pie Errungenfchaft, daß das Schwei⸗ 
zervoll nun feine Bundesbehoͤrden in Zufunft ſelbſt wählen kann, Gewährleiftung der 
freien Ausübung des Gottesdienſtes. Inder Hauptfache ift diefe Verfaflung das 
Werf der radikalen Partei, deren Geift fihtbar weht tm den ihr Schooßkind die 
Gentralifation, fördernden, fowie anderſeits in den Firchenfeinvlichen Beftimmungen 
derjelben, von welchen namentlidy die Aufhebung der Kloftergarantic hervorgehoden 
werden muß. Die von den Bätern ererbte volle Souveränität der einzelnen 
Stände ift jetzt merklich befchnitten, und die ©. foeint durdy ihr neues Grund⸗ 
efeg aus einem Staatenbunde über Nacht in einen Bundesftaat umgewandelt. 
& den Urfantonen, wo an dem alten Schweizertbume, der Grundlage des Ruhmes 
und der Größe ver Eidgenofienichaft, noch am fefteften gehalten wird, fand darum 
auch die neue Verfaflung durchaus feinen Anklang und fle wurde dort mit über- 
wiegendem Mehr, ja einftimmig verworfen. Wie es mit der der ©. von den Groß- 
mädhten garantirten Neutralität, welche allein auf der nunmehr umgeftürzten 
Bundesafte von 1815 beruhte, fortan gehalten werden wird, muß die Zukunft 
zeigen. Am 22. September hielt bie zagfabung (1. d.), nach 33 Jahren Ihres 
Deßebens, Ihre legte Sitzung. An ihrer Stelle follen am 6. November die neuen 
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Bundesbehörden, ber: ee u. der Ständerarh in Wirkſamkeit treten, 
Sehr zu beachten i ich die Tagſatung bei Konftituirung dieſer ae jegen 
— — — ————— erllari hat; der Borfalag) 
ur Eine Kammer zu bilden,.'erbielt —— ine Stimme, ‘Die-©., die Doch gm 
Volkifehe Grtahrung d — in — — wei Fragen entfchteden, 
welche jet Franfr Deufchland bewegen, —* den en 
und das Einlammer ſyſtem verworfen. , Wo der Nationalrath feinen nehmen 
fol; ob in Bern oder. Luzern; hierüber ſchwanken im dem Aunenbtite, noch die 
— doch er Mehrzahl der. Heineren Kantone, welche das ohnedieß ber 


mächtige d eues Gewicht ärkt lien, 
für — —— en ae Rn haleike der — ih 
diefelbe neueftens mit einigen ihren Nachbarn merklich in Konflikt gekommen, ein 
mit dem Heerführer ber Defterreicher in Jtallen, dem Belomarfehatt Rabepfy, de 
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msn vr Kantons Teſſin für die aufftändifchen Lombarden gar au 
liche — zu ſeyn ſchienen, dann mit der deutſchen Gens 

che die wiederholten Einfälle der Brenn aus der 
ne oe Yon — und das zweideutige Verhalten ver Gränz⸗ 


lantone in dieſer zu: můſſen glaubte. Es kam hierüber einem 
—— heft ne und der. — 8 Reichöverwefers an fämmiliche 
ierungen, vom 2, Oftober, motivirte die Aufftellung eines Theiles Be 


—— im ſüdweſtlichen Deutſchland mit dem Zwecke „den gerechten 
Forderungen Deutfchlands noͤrhigen Falles Unterflügung zur 
* dorderu die von der —— —— gegen einen ne 
barı fer ita: hoben. fin find, der ſchon zweimal in dieſem Jahre es geduldet, daß 
en auf feinem A fammelten, um von da aus Einfälle in 
A Bean tichlande zu unternehmen und. dort. die Gräuel des Bürgerfrieges 
zu. entflammen.“, Der ſchwelzeriſche Vorort feinerjeits beichwerte ſich über den ges 
teigten Ton, welcher) in der durch den Reichögefandten Ravenur bet ihm einge 
reichten Note herrfche, verwahrte fich gegen Die megwerfende umd beleidigende 
Weife, in welcher jchweizerifche Regierungen fälfchlich befchuldigt würden, den 
Aufftand unterftügtzu haben, und fuchte die einzelnen thatfächlichen Angaben der Note zu 
widerlegen. Er erklärte, daß alle Vorkehrungen gegen die veutichen Flüchtlinge, 
welche mit ug begehrt werden könnten, bereits getroffen jenen, und betheuerte 
ſchließlich, die fchweizeriiche Nation werde jede mit der Ehre und Würde ver Eid» 
genoffenfchaft in Widerfpruch ftehende Zumutbung abmweifen. — Johannes von 
Müller: Gefchichte der Eidgenofienfhaft; Meyer v. Knonau: Handbudy der 
Geichichte der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft, Zür. 186—29; Zi okfe, Ger 
ihichte des Schweizerbundes; Gelzer: Die drei legten Zahrhunderte der Schwei⸗ 
sergefchichte, Aarau 1838; v. Golbery: Die Schweiz, Stuttg. 1840; Tillier: 
ER der Eivgenofenichaft während der Herrichaft der Bermittlungsafte, 
ürıch 1845. mD. 
Schwenkfeld, Kaspar, geboren zu Oſſing in Schlefien 1490, ein myſtiſcher 
Schwärmer, dabei aber ausgerüftet mit vielem Scharflinn und lebhaftem Geifte, 
lebte als Kanonikus am Hofe des Herzogs von Liegnig, wendete fih Anfangs 
Luthern u. der Reformation au, fuchte dann aber, ihm gegenüber, ald einer neuen 
Herrſchafi des Buchſtabens, ein Chriſtenthum des innern Sinnes unter fortdauern⸗ 
den Eingebungen des Geiſtes, gleichgültig gegen alles äußere Kirchenthum, zu 
begründen. Durdy den Empfang des Abendmahle, lehrte S., eigne man fich blos 
den Geiſt Chrijti zu, wovon das Eſſen und Trinken Sinnbilder wären. Der 
Menſch, Chriſtus, fei nicht ein Geſchöpf, fondern ein Beftandtheil der Drei- 
einigfeit. Die Kirche fei nicht auf pofttive Sagungen gegründet und habe fein 
Recht, willfürliche Uebungen aufzulegen. Der Zwed des Chriftenthums fei: 
unter fortwährender göttlicher Gingebung und Erneuerung des innern Sinnes eine 
vollfonnmene Reinigkeit des Wandels herzuftellen. S. wurde diefer Neuerungen 
wegen aus feinem Vaterlande verbannt und ftarb zu Um 1561. Dewwgoche 
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fey, als das zur Einheit angenommene. Viele Erfahrungen haben bewiefen, 
dag das Regenwaſſer oder deſtillirtes Waſſer, weil beide von fremden Theilen frei 
find, bei einerlei Wärmegrabe ein immer gleiches fpezifiiches Gewicht habe. Diefes 
nimmt man daher zur Einheit an und feßt ſein Gewicht = 1. Hienady iſt dann 
das des Queckſilbers — 14, d. h. eine Mofle Duedfilber wiegt viergehnmal mehr, 
als eine Mafle deftillirtes Waſſer, wem beide einerlet Umfang haben, 3. B. den 
Raum eines Cubikzolles ausfüllen. Es fcheint, ald ließe ſich hienach das Verhält⸗ 
niß des eigenthümlichen Gewichts aller Körper. Außerft Teicht finden, wenn man 
diefelben genau nach: Gubikzollen abwägt; allein in der Ausübung ift dieſe Me- 
thode vielen Schwierigtelten unterworfen; man muß alfo andere Mittel brauchen 
und die Hyproftatif zu Hülfe nehmen. Diefe lehrt das Gewicht eines Körpers 
auf folgende Art beftimmen: Man nehme einen feften Körper, der vom Wafler 
nicht ergriffen wird, z. B. eine Glaskugel, wäge ihn. in freier Luft genau ab, 
hänge ihn bierauf an eine hydroſtatiſche Wage, die: völlig im Bleichgewicht feyn 
muß, fenfe ihn ſodann ganz in's Waſſer und bemerfe biebei den Verluſt, den er 
durch dieſes Einſenken erleidet," ebenfalls fo genau, als möglich. Hierauf dividirt 
man das Gewicht des Körpers mit dem Berlufte, den er darin durch's Eintau- 
chen erlitt; der Quotient gibt das fpezififche Gewicht des feften Koͤrpers, z. B. 
der Glaskugel, im Beralehh mit dem fpesifiichen Gewichte des Waflerd. Der 
fefte Körper verliert nämlich im Waſſer gerade fo viel, ald dad Wafler wiegt, das 
er beim Eintauchen aus der Stelle trieb. Hiebei iſt aber vorauszufegen, daß die 
Dichtigkeit des feften Körpers gleichförmig fet, widrigenfallo das ſpezifiſche Gewicht 
eined Körpers nicht gefunden wird. Wenn ber fefte Körper nicht im Waſſer un⸗ 
ft, fo verbindet man ihn mit einem andern unterfinfenden und vorher für 
abgewogenen, taucht ihn nun mit jenem zufammen in’d Waſſer und zieht den 
Berkuft des fchwerern von dem ab. was beide gemeinfchaftlidy beim Untertauchen 
verloren. Hierauf dividirt man wienerum das ganze Gewicht des leichtern Kür: 
pere mit diefer Differenz und der Duotient iſt das fpezififche Gewicht deſſelben 
m Bergleih mit dem Wafler. Um das Verhältniß ver eigenthümlichen S.e 
verfehlebener flüffiger Körper gegen einander ‚j finden, fenkt man einen feften Körper, 
32. eine Glaskugel, die an einer hydroſtatiſchen Waage im Gfleichgewichte hängt, 
erft in's Waſſer, bemerkt hiebei den Berluft ihres Gewichts, trodnet fie bieranf 
ab und ſenkt fie in die andere zu beftimmenve Flüffigfelt, wobei wiederum ber 
Berluft, den fie bierin erleidet, genau angemerft wird. Sept dividirt man das in 
der letztern Sräfigfeit verlorene Gewicht der Glaskugel mit ihrem Verlufte im 
Waſſer und der Quotient ift das ſpezifiſche Gewicht diefer flüffigen Materie im 
Bergleich zum Wafler. Auf diefe Art läpt fih das fpezifiiche Gewicht aller Kör: 
per finden. Körper, die im Wafler aufgelöst werben, wägt man im ftärfften 
MWeingeifte oder Terpentindl ab. Da man nun dad Verhältniß diefer Subftanzen 
zum Waſſer fchon Tennt, fo läßt ſich daraus aud) das fpezifiiche Gewicht jener 
Körper, die, der Auflöfung wegen, nicht im Waffer gewogen werben dürfen, zum 
Waſſer leicht finden. — Die ſpezifiſchen Gewichte füge Körper laſſen fih auch 
nad) einer andern Methode durch Aräemeter finden. an hat bereits die ipe- 
zifiſchen Gewichte einer großen Menge von Körpern beftimmt und in Tabellen 
gebracht. Es liegt dabei immer das fpezififche Gewicht. des Waſſers als Einheit 
gu Grunde, Deffenungeachtet fallen die Refultate einigermaßen verfchieden aus, 
was der größten oder geringern Sorgfalt beim Abwägen, der verfchiedenen 
Temperatur des Waflers, fowie der Dichte der übrigen Körper und vielen an- 
deren Umftänven zuzuſchreiben ift. 

Schwerin, ein Fürftenthum im nördlichen Deutfchland, das einen Beftand- 
tbeil des Großherzogthums Mecklenburg⸗S. bildet, mit 8 [J Meilen und 25,000 
Einwohnern, war früher eines ber drei, von Heinrich dem Löwen geftifteten Bis— 
thümer, wurde aber im weftphälifchen Frieden aufgehoben und als weltliches 
Fürftenthum den medienburgifchen Herzogen als Entſchädigung für die, damals 
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an Schweden abgetretene, Herrfehaft Wismar gegeben. Die ehemalige Hauptftadt 


war Bühom, 
Schwerin, Hauptſtadt des Großherzogthums Medlenburg- Schwerin 
KB) m ab jelnd mit Ludwigsluſt, Seien; des Grofhergo il 
am ſůdweſtlichen Ende des Schweriner See’® gelegen und beſteht aus ver Alt, 
Neue und Vorftadt, welche zufammen an 18,000: Einwohner zählen. Die Stadt 
hat g proteftantifhe umd 1 Farholifche Kirche, unter jenen der neuerdings reſtau ⸗ 
u — mit Gl —— an — wei ae ans I. Fe 
um Iahrhundert; eine Synagoge, Gymnaſium, bedeutende Thierarzne ie, 
Irrenanftalt, Schauſpielhaus xx. en, im gothiſchen Styl — bes 
feftigten — — das zwifchen der Stadt und dem Patke anf einer Bull 
liegt und von-Wallenftein erbaut wurde, befindet ſich eine‘ Gemäldegalerie , ein 
Kunftfabinet und eine Sammlung wmedlenburgiicher, vornämlich {eg ‚Alter 
thũmer.  Altjährlich wird im Dat. ein «großes Vollsſeſt auf dem elfwer ⸗ 


der ‚gefeiert. 

Schw 1) Kurt Ehriftoph, Graf von, k. preußifcher Feldmarſchall, 
geboren 1684 in Schwebiich-Bonmern,  ftubirte in Greifswalde, Noftod u. Ley⸗ 
den, trat aber 1700 als Faͤhnrich in holländifche Kriegsdienſte. Hier focht er 
unter Prinz Eugen und Marlbörough und: wohnte den Chindyten dei Ramilties 
und Malplaquet, ſowie dem Angriffe des Schellenberges bei, worauf ver ben 
10. September 1705 Kapitän wurde. Aber "bald darauf nahm er bei Mediene 
burg-Schwerin Kriegsdienſte, wurde 1708 Dberfter und 1741 mit geheimen Aufs 
ägen am ven König von Schweden, Karl IL, nah London gefchitt, wo er fi 
ein volles Jahr aufhtelt, Nach feiner Rückkehr ernannte ihm der Ser au. 
Brigabier, 1718 wurde er: Generalmajor; und als ſolcher fehlug er 1719 mit 
12,000 Mann bei Walsmölen die fatjerliche Commiffiongarmee von 13,000 M. 
hannd ver ſcher Truppen, welche die Streitigkeiten zwifchen dem Herzog und feinen 
Lanpftänden beilegen follte. Aber im folgenden Jahre dankte der Herzog feine 
Armee ab, ©. trat in preußifche Dienfte und Friedrich Wilhelm I fchidte ihn 
ald Geſandten nah Warfchau, um dort die Thornifchen Unruhen zu Gunften 
der Proteftanten beigulegen, was ihm aber nicht gelang. Hierauf wurde er 
1720 Generalmajor und erhielt 1722 das Schwendy'ſche Regiment. 1730 wurde 
er Gouverneur von Peig und 1731 Generallicutenant und Ritter des fchwarzen 
Adlerordens. 1733 rüdte er als preußiſcher Generallieutenant ins Medienburgis 
ihe, um die hannöver'fchen Truppen, die, der oben erwähnten Urfachen wegen, 
noch immer im Sande waren, zu vertreiben, was ihm auch wirklich gelang. Als 
Friedrich I. 1740 den Thron beftieg, machte er ©. zum Grafen und Geldmarz 
ſchall. Er hatte 1741 großen Antheil an dem Siege, bei Molwig umd zeigte 
auch noch im Tjährigen Kriege große Tapferkeit. Am Ende des Feldzuges 1756 
machte er einen meifterhaften Rüdzug gegen das überlegene Corps des Gencrald 
Biccolomini aus Böhmen nah Schleiien und nahm im folgenden Jahre das 
wichtige feindliche Magazin bei Bunzlau weg. In der Schlacht bei Prag, den 
7. Mai 1757, mußte er ſich in einem Hohlwege gegen die Feinde vertheidigen, 
wurde aber von 4 Kartätichenfugeln getroffen u. ſank todt zur Erde. — ©. war 
einer der trefflichften Feldherrn und verrichtete Thaten, die felbft Friedrich zu bes 
neiven fchien. As General beobachtete er firenge Kriegszucht und Eonnte leicht 
in Zorn gerathen, wenn ein Auftrag nicht mit Schnelligkeit vollzogen wurde, doch 
war er bald wieder befünftigt. Aber er war auch ein guter Landwirt) und al& 
iotcher fchügte er den Landmann vor jeder Art von Berrädung. Er fprad und 
ihrieb frangöfifch, italienifch u. lateiniſch, war ein großer Verehrer der Religion 
und Dichtete auch mehre religiöfe Lieder. — 2) ©., Wilhelm Friedrich 
Karl, Graf von, ehemaliger k. preußifcher Generallieutenant, Chef eines Ins 
fanterie - Regiments, Gouverncur von Thorn, Generalinfpeftor der Infanterie in 
Weſtpreußen, Neffe des Vorigen, war im I 1738 geboren. Einige Jahre vor 
dem Ausbruche des Tjährigen Krieges nahm ihm fein Onfel Ad Aoiutaı m Ad, 
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und nachdem dieſer in. der Schlacht bei Vrag erſchoſſen worden war, kam ber 
junge ©. als Ylügeladjutant in das Gefolge des Königs Friedrich II., der ihn 
dem General Winterfeld zuordnete. In der Schlacht bei Zorndorf gerieth er in 
ruſſiſche Gefangenfchaft und ward nach Petersburg gebracht, wo er den Groß⸗ 
fürften und nachmaligen Saifer, Peter II., fennen lernte, ver. ihn fchägte und 
vielfältig in feine Selelfchaft zog. Nach feiner Auslöfung ſchickte ihn der König 
an den Landgrafen von Heflen- Kaflel, um ihm das Patent ald Generalfelomar- 
fchalk zu ‚überbringen. Als Peter II den Thron beftiegen hatte, fanbte ihn der 
König 1762. nad) Beteröburg, um dem Kaiſer ven ſchwarzen Adlerorden zu 
überreichen, u, gugleich jenen erlangten Grebit bei dem Monarchen dahin anzumwen- 
den;’daß der Friede zwiſchen Rußland und Preußen zu Etande käme, welches er 
auch glüdlih bewirkte: - Hierauf verfeßte ihn der König zu dem von Schöns 
feldſchen Regimente, erhob ihn 1772 zum Sbriftlieutenant, 1776 zum Obriſten 
und 1784. zum Generalmajar. Im Auguſt 1790 avancirte er zum Generallieute: 
nant, aber 1794 wurde er, weil er das Jahr zuvor Die preußifche Armee in 
Südpreußen unglüdlich commandirt hatte, feiner Dienfte entlafien und im Sep⸗ 
tember 1802 ftarb er. auf einer. Reife nach Hamburg. Militärifches Verdienſt 
und Einſicht wird ihm’ felbft von denen nicht abgefprochen, welchen feine Defen- 
fonsfchrift unbefrienigend erfcheint, die er unter dem Titel herausgab: „Wahre 
und mit Aftenftüden belegte Darflelung der Beranlafiung, durch welche ich nach 
2. Au dehren aus dem preußiichen Dienfle entlaffen worven bin,“ Leipz. 1799, 
te Auflage | | 
Echwerpunkt oder Mittelpunkt der Schwere heißt an jenem feften 
Körper derjenige Punkt, der unterſtützt werden muß, wenn ber Körper in jeder 
Lage ruhen fol, Die Lehre vom S gründet fi auf das Geſez des Hebels 
(£.d.). Denkt man fidy an den Enden beider Arme eines maihematifchen Hebeld 
erfter Art Gewichte angebracht, fo findet in dem Punkte, welcher unterftügt wer⸗ 
den.muß, wenn ber ‚Hebel. ruhen foll, eine Gewalt ftatt, die der Summe beider 
Gewichte gleich iſt; es iſt daher doch in Anfehung des Effefts einerlei, ob die 
beiden Gewichte an den Endpunften der Arme des Hebels fich befinden, oder im 
Ruhpunkte beifammen find. Aus dieſem Grunde wird der Unterftüßungspunft 
des Hebels der gemeinihaftlidhe S. beider Gewichte genannt. ever fefte 
Körper bat einen S.; er liegt allemal fo, daß alle Theile des Körpers um ihn 
her nach jeder Seite zu ebenjo viel ftatifched Moment haben, als nach der ent: 
gegengefegten Seite. Die Theorie des S.s gründet fich auf Lehrſätze der Mathe: 
matif; indeß gibt es eine mechanifche Methode, den ©. zu finden, d. i. die Me- 
thode durch Verſuche. Nimmt man einen dünnen platten Körper von regelmäßiger, 
z. B. kreisrunder, oder acht⸗, ſechs⸗ oder vierediger Figur (einen Thaler, Teller 
u. dgl.) und ſetzt ihn auf einen Inhigen Körper, 3. B. auf ein Meffer, fo wird 
man nach einigem Hins und Herſchieben einen Bunt treffen, in welchem der platte 
Körper, wenn man den fpigigen gehörig zu balanciren weiß, ruhet. Diefer Punkt 
ift der S. Auf ähnliche Art läßt fidy dieſer Punkt bei allen Körpern, fowohl 
von regelmaßiger, als unregelmäßiger Form, durch Verfuche finden. Bei gewiſſen 
Körpern fällt der S. nicht in die Mafle des Körpers felbft, fondern in eine 
Stelle, die von der zum Körper gehörigen Materie leer iſt. Bei Ringen und 
bei hohlen Kugeln fällt er in den Mittelpunkt, alfo ind Leere; Erummgebogene 
Stäbe, hohle Gefäße, Trichter u. dgl. haben ihren S. gleichfall8 außer dem 
Raume, der durch ihre Materie ausgefüllt wird. Jeder Körper, der in feinem 
©.e aufgehängt oder unterſtützt wird und fich dabei frei um diefen Punkt drehen 
fan, bleibt in jeder Lage, die man ihm gibt, unbewegt ſtehen, weil er gleichfam 
ger feine Echwere hat, oder, mit anderen Worten, weil fein ganzes Gewicht im 
Interſtützungs⸗ oder S.e beifammen iſt. Hängt oder unterftügt man dagegen 
einen Körper. in irgend einem andern PBunfte, fo ruht er nicht, es müßte denn 
der Befefligungspunft in der durch den ©. gehenden Bertifal - oder Direftions- 
Umte liegen; benn daB im S.e verfammelte Gewicht treibt diefen Punkt nieder⸗ 
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märt® und bewegt dadurch den Körper, Wenn die, durch den ©. —— 
Vertikal oder Direftionslinie genau durch den unterſtützten Ort eines 
Körpers gebt, fo fällt derfelbe durch fein eigenes Gewicht micht um. Daher ftehen 
Menfchen, Thiere und andere Gegenftände en. Bein Gehen und Springen. ibt 
es Augenblide, wo ver ©. nicht uͤnterſtützt iſt¶ wo alſo der Körper — de, 
wenn nicht bei Zeiten der eine Fuß den ©. wieder ımterftügte, Wenn ein Menfch 
Laften, 3. B. einen Waffereimer trägt, fo Fällt der S. nach der Laſt Hinz um 
zu unterftügen, biegt man daher feinen Körper nach ver Seite der Laft, Bei den 
verfchiedenen Stellungen des Körpers wird der S. dedfelben oft fehr verändert ; 
um ihm zu unterftügen, müſſen die Füſſe ſich nach verfchiedenen Stellun— 9 
quemen. Die Künfte'der Aequilibriſten u, Seiltänger beruhen ſämmtliche 3 
feinen Gefühl des Ss u. auf der Geſchiclichkeit, denſelben auf einer ſeht kl 
Bafis (Unterlage) zu erhalten. Hiebei thut aber auch Bewegung die wicht 
Dienfte, welche die Bafis allemal mach der Seite hinlenft, "mach welcher ver ©, 
falten will, oder den ©. felbft auf die entgegengefegte Seite bringt. — Schwere 
und hohe Körper laffen ſich leichter balanciren, als leichte und kurze jene, weil 
man den 'S. deutlicher fühltz dieſe, weil fie mehr Zeit brauchen, umzufchlagen, u. 
daher mehr Zeit verftatten, die Bafis nachzufchieben. Man kann auch Körper fo 
aufanmenfügen, daß es fcheint, ale ſei ihr S. nicht umterftüßt und als Würden 
fie fallen, obgleich dies nicht gefchieht. In diefem Falle muß eine leichte Miterie 
mit ‚einer fchiveren fo verbunden feyn, daß beider gemeinfchaftlicher ©. aufs 
rechter Stellung des Ganzen niedriger liegt, als der Unterftügungspiumkt, 
befanntenn Spielwerke, hölzerne Männchen mit Tagen Sägen, an deren Ende eine 
fewere Kugel befefligt it, gehören hieherz itgleichen die Heinen ne wor 
Kork, oder Hollundermark, die unten mit Blei verfehen find; endlich die hängen- 
den Thürme (in Pifa), welche den Einfturz drohen und doch feftftehen, weit alle 
Theile gut verbunden find und die Verticallinie, die durch den ©. geht, nicht 
außer den Grund fällt. 

Schwert, eine befanute, gerade oder Frumm geftaltete, mit einer oder zwei 
Schneiden verfehene, ſchon den Alten befannte Waffe zum Hauen und Stechen. 
— Als fymbolifche Figur und als Wappenemblem fommt das S. fehr häufig 
vor und dient zur Bezeichnung von edler Geburt, Gerechtigfeit, Macht und Ger 
walt. Bei geiſtlichen Kürten in Deutfchland erfchien das Schwert auf dem Wap— 
pen nebſt dem Stabe hinter den Schild geftellt, die Spige gejenft, als Zeichen 
der weltlichen Gerichtsbarkeit über_die Stiftslande. Die von Einigen gegebene 
Regel, dap Biſchöfe, die geborene Fürften find, das S. zur Rechten, vie übrigen 
aber den Etab rechte führen follen, wird nicht beachtet. Prälaten, welche feine 
Landeshoheit hatten, führten das E. nicht. — In Frankreich führten die Connetables 
ein S. neben dem Schilde. 

Schwertbrüder oder Orden der Ritterſchaft Ehriiti (fratres militiae 
Christi) wurde von 13 Nittern, welche fich durch ein feierliches Gelübde verban- 
den, den Pilgern, welche nach Compoſtella zum Grabe des heil. Jakobus wall- 
fahren, Sicherheit zu leiften, geftiftet.. Innocenz IM. beftätigte diefen Orden 
und gab ihm die Negel der Cifterzienfer, während alle übrigen Nitterorden die 
Regel des heiligen Auguftinug (der regulirten Chorherrn) befolgten. In Lief— 
land und Eftland, wo dus Ghriftenthum feit 1158 aufblühte, übertrug Biſchof 
Albrecht (1204) die weitere Ausbreitung defjelben und zugleich die Unterwerfz 
ung des Landes den En. Echon im Jahre 1170 traten legtere mit den Chor— 
berren von Et. Eligius, welche auf demfelben Wege Hoipitien für Die Pilger 
angelegt hatten, in Verbindung. Seit diefer Zeit beftand diefer Orden aus Geiſt— 
lichen und Nittern. eine Verfaſſung wurde jedoch mannigfach abgeändert. 
Rad) dem Tode des Biſchofs Albert, dem Bekehrer der Liefen, der viel für den 
Drven gethan hatte, glaubten die ©. ihre Eelbftftändigfeit nicht mehr behaupten 
zu können und machten daher 1229 dem deutfchen Orden (f. d.) das Anctz 
bieten, fi mit ihm zu vereinigen, was diejer zunächſt abiching, DO Wohh. Brer 
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ger IX. 1230 die Verbindung vermittelte, von wo an nun beide den Namen Kreuz⸗ 
rüber oder Kreuzherrn führten. 

Schwertfiſch CXiphies gladius), ein zur Familie ver Mafrele gerechneter 
Seeſiſch, faft rund und mit fichelförmigen Kloffen und verlängerter oberer Kinn: 
lade,. welche einem Schwerte gleicht. wird über 20 Zuß lang und nährt ſich 
von. Heinen Fifchen u. Seepflangen, die er mit dem Schwerte löfen fol. Größere 
Fiſche er nicht an. in Fleiſch iſt wohlſchmeckend. 

ſ. Agnaten. en 

Schwerz, — Nepomuk Hubert von, ein ſehr verdienter land⸗ 
—A Schriftſteller, geboren 1759 in Koblenz, vollendete wegen befchränf; 
ter. Mittel feine juriftiichen Stupien nicht, gewann als Erzieher an den Gränzen 
Brabants Keigung zum Aderbau, fchrieb hier „Belgifche Landwirihſchaft“ (3 Bde., 
Halle 1807—11), lehrte 1808—10 in Koblenz, beichrieb in Straßburg den Ader- 
bau des Nieverelfaß und der Pfalz, in Hofwyl die dortige Landwirthſchaft (1816), 
für das preußifche Minifterlum die in ven weftphälifchen und rheinifchen Pro⸗ 
pingen (2 Bde. hutigarı 1837) und leitete die württembergifche Anftalt in Ho⸗ 
ben eim 1821—28, ftarb 1844 zu Koblenz. Seine Anleitung zum praftifcyen 

derbau erſchien in der 3. Aufl. (3 Bde., Stuttg. 1843—45). 

‚Sdwe der Schulen des Kindes Jeſu bildeten einen religiöfen Berein 
in Frankreich; ihr Stifter war Nikolaus Barr6 (1681), dem Orden ver Mint 
men angehörig; diefer errichtete Bildungs-Anftalten für Lehrerinnen, welche, wenn 
„Be ausgebildet und für tauglich befunden worden, von dem Superior an- beftimm- 
Jen Orten für das Lehr⸗ und Erziehungsfach aufgeftellt wurden. Den Unterricht 

ertheit Er ae und hatten fi) hiezu mittelft befonderer Angelobung 
verbin gemacht. 
Schweſtern der Borfehung find eigentlich Jeſnitinnen und entflanden in 
Frankreich bei Wiedereinführung der Jeſuiten 1816. Sie widmen fidh dem. Un- 
terrichte und flehen im Rufe trefflicher Lehrerinnen, [omie fie audy mit edler Un⸗ 
eigennügigfeit und Hingebung ihrem Berufe ſich weihen. Im Hinblide auf ihr 
edles Wirken wurden fie auch in der Schweiz, namentlich in Luzern und Frei⸗ 
burg, eingeführt, jedoch in legterer Zeit, gleich den Jeſuiten u. anderen geiftlichen 
Orden, wieder verjagt. 

Schwetzingen, Marktfleden mit 2600 Einwohnern, im Unterrheinfreife des 
Oropheriogt ums Baden, 2 Stunden von Mannheim und mit diefer Stadt durch 
eine Allee verbunden, hat ein Schloß mit fehr fchönem, 186 Morgen großem 
Garten, angelegt von Karl Theodor 1742—1799, in den fpäteren Kriegszeiten 
verfallen, unter der badifchen Regierung aber wieder hergeftellt. Außer den vielen 
Waſſerwerken: der Apollotempel mit dem Apollo von Verfchaffelt, Daneben 
die caftalifche Duelle. Tempel der Korftbotanif; Ruinen der römifchen 
MWafferleitung; die Stelle des Römergrabes; der Merfuriustempel. 
Die Mofchee (foftete 300,000 fl.); der Minervatempel mit einer Statue von 
Crepello u. a. m. Hier war ed, wo König Ludwig von Bayern ald Tjähriger 
Prinz den erften Gebanfen zur Walhalla, als einem deutſchen Nationaldenfmal, 
an der Stelle der unpafienden Tempelchen x. faßte. 

Schwimmen nennt man es, wenn Körper, die ind Waffer, oder in eine ans 
dere Bluffigkeit getaucht werden, auf der Oberfläche vesfelben verbleiben, oder, 
wenn fie auch einfinfen und von der Oberfläche verfchwinden, doch nicht auf den 
Grund finfen. Das ©. beruht darauf, daß der eingetauchte Körper fo viel Flüf- 
figkeit aus ihrer Lage treibt, bis das Gewicht der verbrängten Flüßigkeit dem 
Gewichte des einpringenden Körpers gleich ift, worauf der lebtere von der Flüfs 
hafeit getragen wird und in derfelben, gleich einem auf feftem Boden ruhenden 
Körper, eine Stübe findet. Erreicht aber dad Gewicht der aus ihrer Stelle vers 
triebenen Hlüßigfelt, wenn fich ein Störper ganz eingefenft hat, das des Körpers 
noch nicht, fo finkt derſelbe in der Flüßigkeit unter, bis im einer tiefer gelegenen 
Ecdichte dab Gewicht der verbrängten Blüßigfeit feinem eigenen Gewichte gleich 
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ommt, oder endlich, wenn dieß gar nicht eintritt, fo: finft ber Körper bis auf den 
Bund. Beim S. kommt es fehr auf den Umfang ‚des eintauchenden Aion 
n, denn ſelbſt ſpezifiſch ſchwerere Körper. Eönnen. in fpezifiich leichterer Flüßigfeit 
wimmen; wenn ſie ſeht große Ausdehnung. haben, oder hohle Räume, im ſich 
Siegen. Sp ſchwimmen Hohlkugeln von Metall, wenn fie eine, verhältnißmäßige 
doͤhlung haben, ſo ſchwimmen eiferne Schiffe zc. Auch; bei ungünftiger Form 
oͤnnen |pezifiich ſchwerete Körper ſchwimmen, wenn. fie, mit anderen leichtſchwim⸗ 
senden ſo verbunden werden, daß auch der Zuwachs, dem die, lepteren durch dieſe 
derbindung an Schwere erhalten, noch nicht hinreicht, um fie bis unter Die Ober⸗ 
äche der Flüßigkeit zu verſenlen. An ſich nicht ſchwimmende Körper. loͤnnen, 
venigftend für eine Zeit lange, zu ſchwimmenden gemacht werden, wen von dem⸗ 
ben’ aus Bewegungen! ftatt finden, die der Bewegung nad), abwärts, dem Eine 
nfen, entgegengefeht find. Sehr erleichtert wird das S., wenn. bie Flüpigfeit 
ı ftrömender Bewegung iſt; iſt letztere ſehr heftig, ſo gelangt der eingejenkte 
törper, auch bei groͤßer Schwere, erſt allmaͤlig auf den Grund u. bleibt auf dem— 
lben nicht ruhig liegen, ſondern wird. noch. fortbewegt, nicht ſchwimmend, ſon— 
em fortgefhwemmt. — Leblofe thieriſche und menſchliche Koͤrper gehen im 
Baſſer unter ; ſobald aber in Folge der Fäulniß ſich Gaſe in denſelben eñtwickeln, 
auchen fie wieder auf amd ſchwimmen; bört.bei fortſchreitender Faäulniß die Gas⸗ 
intwickelung in denſelben auf, ſo ſinken fie für immer unter. Die lebenden Shlere 
chwimmen, ſobald es ihnen gelingt, den -Auferm Eingang der PER HI 
. das Maul und die-Nafe, über dem Waſſer zu halten. So ſchwimmen 
5äugethiere fehr leicht, indem ihre: gewöhnliche Stellung auch die paſſendſte ‚ift, 
m fie micht untergehen zu laſſen, und die Bewegungen ihrer Büffe, wie fiera 
em. feften ‚Lande jtatt haben, fie auch im Waller weiter befördern; Hievon abe 
efehen beftehen beiden, eigentlich im oder auf dem Waſſer lebenden, Thleren noch 
Igene Schwimmvorrichtungen; fo bei dem Fiſchen eine eigene mit Luft gefüllte 
Ylafe, die Shwimmblaje, welche durch Vergrößerung oder Verkleinerung das 
ufwärts oder abwärts ©. der Fifche bewirft. It diefe Schwimmblafe verlegt, 
der fehlt fie, wie bei den Schollen, fo ift ein Aufwärts-S. nicht möglid), daher 
enn die Schollen immer auf dem Grunde weilen. Für den Menſchen ift die 
eeignerfte Lage zum ©. die Nüdenlage mit Eintauchung des Kopfes bis auf 
Rund und Naſe; in Ddiefer Lage würde der Menfch nicht untergehen, um fo 
veniger, je breitere Bruft er hat, je mehr er alfo Luft in die Athmungsorgane 
ufnimmt, oder je fettreicher er ift, denn das Bett ſchwimmt an und für ſich auf 
sm Waſſer. Daß dennoch jo viele ind Waſſer Gefallene nicht ſchwimmen, fonz 
zn ertrinfen, rührt von der ungehörigen Lage her, in der fie ind Waſſer kom— 
‚en und von den ungehörigen, jtörenden Bewegungen, die fie machen. Sollen 
eſe zweckmäßig jeyn und das S. auf dem Bauche, jowie in beabfihtigter Rich— 
ing möglich machen, fo müjfen fie förmlich gelernt werden. Dem Zwede des 
:hwimmunterrichtö entiprechen am beten die Shwimmfchulen, in 
elben der Schwimmjchüler ftets unter ftrenger Aufficht ſich befindet und An— 
gs fih im Waffer ruhig zu halten und dann zweckmäßige Bewegungen zu 
achen gelehrt wird. rleichtert wird das S., befonders im Beginn des Unter— 
chis, durch Anwendung von lufigefüllten thierifchen Blafen, den Schwimm- 
lafen, oder durh Exbwimmgürtel, als welche am zweckmäßigſten die dien 
‚ärme der größeren Säugethiere benügt werden. — In manchen Heeren iſt der 
chwimmunierricht eingeführt und in der baycrifchen und preußifchen ıc. Armee 
bt derſelbe foweit, daß die Mannjchaft völlig bewaffnet über Flüſſe fept, ja, felbft 
hein = Gefechte im Wajjer ausführt. — Weit leichter, ald im fügen Waſſer, ift 
is ©. im Meerwafjer, welches ſpezifiſch fchwerer ifl. — Das ©. ift die Leibes— 
sung, welche die Gejundheit am meiften frdert u. welche als der höchſte Bunft 
ler gymnaftijchen Uebungen zu betrachten iſt. E. Buchner. 
Schwimmvögel (Natutores, s. palmipedes), Ordnung der Waffervögel, mit 
chwimmhaut zwiſchen ven flachen, weit nach hinten zu ftehenden Jöheh Wide 
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tem, fettigem, glünzendem Gefieder u. darunter befindlichem dichtem und Außerft 
zartem u. elaſtiſchem Flaum, langem Halſe, kegelförmigem Schnabel, fleiſchigem 
Magen und großer Fertigkeit im Schwimmen und Tauchen. Man benuͤtzt theils 
—— und Fett, theiis ihre Eier und Federn. Man theilt fie gewöhnlich ein 
tn 4 Familien: 1) Alle oder Stetgfüffe, wozu die Arten: Floſſentaucher in 
der-Südfee, die Fettgänfe des Feuerlandes und PRatagoniens, 3 Buß hoch; der 
Bapageitaucher;, der gehäubte Steißfuß u. a. gehören. 2) Gänſe (f. d.), wozu 
auch die wilden und zahmen Enten⸗ und Gänfearten, die Schwäne ıc. gehören. 
: 3) Belelane: der Geerabe, der gemeine Pelefan. 4) Möven over Waſſer⸗ 
fhwalben (Larinae), 3 B. der Berkehrtfchnabel, die ſchwarze Meerſchwalbe, 
die Sturmmöve, der gefchädte Sturmvogel u. a. m. 

Schwindel tritt auf im Gefolge verfchiedener Krankheiten, oder befteht für 
fi als Störung ber Thätigfeit des Nervenſyſtems. Es entſteht plößlich, ohne 
Borboten, das Gefühl geftörten —— die Empfindung des Umfallens u. 
Herumdrehens, entweder des eigenen Koͤrpers, oder der Umgebung, wozu ſich mei⸗ 
ſtens Schwarzſehen, Finſterwerden, Flimmern vor den Augen, Ohrenſauſen, Uebel⸗ 
keit, Angſt, Zittern und Blaͤße des Geſichts geſellen. Die Anfälle find gewöhn⸗ 
lich kurz und zwar ſecunden⸗ oder minutenlange; indeſſen ſteht die Dauer derſel⸗ 
ben und die mehr oder weniger häufige Wiederholung in genauem Verhältniſſe 
. mit den Urfachen des S.s. Dan hat verfchienene Formen des S.8 unterfchieven: 
den freißrunden, welcher der häufigfte iftz den von vorn nach hinten; ben nad 
der Seite ꝛc.; diefe Formen Tönnen auch mit einander abwechfeln. Das Bewußt⸗ 
ſeyn iſt hoͤchſt felten vernichtet, wenn aber, dann iſt der S. Vorbote einer Ohn⸗ 
macht, oder eines andern Bewußtſeyn raubenden Nervenzufalles, wo dann der 
Kranke, von S. überwältiget, zuſammenſtürzt. Bleibt das Bewußtſeyn, ſo ſucht 
der Kranke ſich durch Anſtemmen und Feſthalten zu ſichern, was aber bei geftörs 
tem Bewußtfeyn (befonders durch Truntenbeit) öfters nicht gelingt. — S. entfteht 
aus fehr verfchiedenen Urfachen; fo fann er unmittelbar durch äußere Einflüffe 
erregt jeyn und verfchwindet mit venfelben. Solche Einflüffe find: drehende Be- 
wegungen, rafcher Wechſel der Sinreseinprüde, anhaltendes Aufmwärtöbliden oder 
Berabiehen von großen Höhen, Rüfwärtsfahren, Seefahrt ıc., ferner der Genuß 

hwindel erregender Subftanzen, des Alfohols, der Rarkotica; — ven heftigften 
©. erzeugt der Genuß von Moft, der in der erften Gährung begriffen il. ©. 
entfteht aber auch in Folge von Blutfülle oder örtlihem Blutandrang, fo wie in 
Holge von Bfutleere, alfo nach beftigem Blutoerlufte; ferner findet lich nervöſer 
©. bei Leuten, ‚die zu Rervenfranfheiten geneigt find, aljo bei Hyfterifchen, Hypo» 
chondriſchen ꝛc. Der ©. beruht fehr Häufi auch auf Entartungen im Gehirn, 
fehrt dann immer wieder und verläßt endlich den Kranken gar nicht mehr. ©. 
fann auch aus Hunger, oder bei überfülltem Magen entftehen, eben fo, wenn An⸗ 
fhoppungen im Nahrungsfanal vorhanden find: fo bei Stuhlverhaltung, bei Wür- 
mern im Darmfanal ıc. Endlich fommt der S. auch bei einigen Dyscrafien 
vor, fo bei Kräße, Syphilis ıc. Auch epidemifch ift der S. ſchon beobachtet 
worden. E. Buchner. 

Schwindfucht nannten die Alten jede Krankheit, welche mit Abmagerung u. 
Verminderung der organifchen Maffe verbunden ifl. Später befchränfte man den 
Kamen auf jene Arten der Auszehrung (ſ. d.), welche als Folgen einer lang: 
wierigen oder ein edles Organ zerftörenden Eiterung anzufehen find; ja, von Ei⸗ 
nigen wurde als ©. ausfchließlih nur die hauptfächlichtte diefer Verſchwärun⸗ 
gen, die Lungenfchwindfucht, bezeichnet (f. Lungenfranfheiten). E. Buchner. 

Schwingung oder Oscillation nennt man jede ſchwankende, Feiner mathe⸗ 
matiſchen Beftimmung fähige Bewegung, wie foldhe in der Bewegung eines Pen⸗ 
dels, in dem Wellenſchlage der Taerflächen, in elaftifchen Vibrationen darliegt. 
Ein in ©. gerathener Körper würde in berfelben fortdauernd verharren, wenn 
nicht durch andere Einwirfung diefe Bewegung gehemmt würde, wodurch früher 
ober fpäter, unter Berminvderung der o8ctllirenden Bewegung, ein Ruhes 
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ritt. Es geſchieht dieß befonders bi etion und Widerſtand des 
innerhalb deſſen die — — ſiehen mit 
ineswahrnehmungen in Verbindung, ohne daß der Cauſalnerus, wodurch 
ngungen diefer find, klar vorliegt. Es iſt dieß namentlich bei Entſteh⸗ 

Hall und Tönen der Fall, die auf S. von feſten elaftiichen oder 
törpern, legteren befonders in Gasform, beruhen, Man hat daher auch 
innesphänomene, jo befonders das des Lichts, aus S,en eines feinern 
klärt, ke: aber nur etwas Analoges in der Vorftellung aufgenom- 
ne (wie beim Schall). die Srichrung zur Stüge_ zu haben, an hat 
‚er Lebensphänomene ded thierifchen Körpers and S.en von Körpertheilen 
rlichen Stoffen zu erklären gefucht, jegt aber diefe S,8-Theorie, ald uns 
» aufgegeben. Die Erfahrung hat bis jeht gelehrt, daß allerdings 08- 
je Bewegungen im belebten Fhrver Statt haben, wo durchaus ein Cau- 
völlig im Dunfeln liegt. Befonders find die, unter äußerer Einwirkung 
teieität u. Licht angeregten, Sen zu frifch gelafienem Blute merkwürdig; 
die wellenartigen Bewegungen des Herzens eined lebendig geöffneten 
m Eintreten des Sterbend; die zudenden Bewegungen der Grustein in 
Schwäcezuftänden; am auffallendften jedoch find die, erft vor Kurzem 
oscillatoriſchen Bewegungen auf den Schleimhäuten des animalijchen 


wulft, ſ. Bombaſt. ' 

nmel f. Gentralträfte. 

wungmafchine, f. Geocykliſche Mafchine. 

wungrad {ft ein an ſolchen Mafchinen angebrachte Rad, bei denen bie 
jedem Augenblide nicht gleichförmig wirken kann, wie z. B. bei fe 
1,.oder wo die zu überwindende Laſt bald Hein, bald groß wird, fo daß 
bförmigfeit der Bewegung ohne Hülfe einer ſchweren, gi förmig ſchwin⸗ 
Raffe geitört werden würde, aſſerräder dagegen, Zreticheiben u. Gö— 
Mafchinen, deren Kraft in allen aufeinander folgenden Zeittheilen mit 
oßer Wirkung arbeitet, Wafferräver aber wirken ſelbſt ſchon als S. — 
n, bei welchen die Laſt ſehr veränderlich wirft, find 5. B. Stampf- und 
werke. Die Majchine, bei welcher der Unterfchied der Laft gegen die 
vegen langer Dauer diejed Unterfchiedes, am auffallendfien wirkt, iſt das 
alzwerk. Die Laft ift bier beim vollen Gange um Vieles größer, als 
gende Kraft; blos die ungeheueren Schwungmaffen find fähig, die Ma- 
ı Gange zu erhalten. Auch muß die Walzmaſchine eine geraume Zeit 
ger gehen, um die urfprüngliche Gefchwindigfeit auf's Neue zu gervinnen, 
ift bei einerlei Majje defto wirkſamer, je größer fein Durchmeifer ift u. 
Muffe nach der Peripherie fich befindet. Hat der äußere Ring des S.8 
Be Gefhwinpigfeit, fo ift die von ihm zu durchichneidende Luft ein großes 
iß, aber ftetd geringer; als bei den Echwungfolben und Schwungflü- 
»_ die Luft in jedem Augenblick zertheilt werden muß. Mithin find die I 
Schwungapparaten vorzuziehen und man gibt den Kolben auch wohl eine 
Bejtalt, wie den Berpendifeln, damit fie von der Luft am wenigften aufs 
werden. Um bei den S.ern ebenfalls den Widerftand der Luft unſchädlich 
en, nimmt man, ftatt der Kränze und Arme, biöweilen eine volle Scheibe 
und gießt die ausgehöhlte Peripherie mit Blei aus. 

hwur, 1. Eid. 

bwy3, einer der drei Urfantone, von welchem das ganze Land der Eid- 
ihaft den Namen Schweiz erhielt, obgleich derfelbe im Bunde nur den 
Rang einnimmt, liegt zwijchen den Kantonen Uri, Glarus, St. Gallen, 
Zug, Luzern und Unterwalden mit einem lächenraume von 16 [J Mei- 
ine beinahe freisfürmige Bergfette, aus fteilen Felſen beftehend, bededt das 
des Landes; diejelbe erhebt fich aber nirgends bis zur Schneegränge, Der 
ein iſolitter Berg zwijhen den Seen von Zug, Luzern und Nomen, &- 
icotlopadit. IX. 3a 
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reicht die Höhe von 5555 Fuß und zeigt auf feinem Gipfel das Hauptpanorama 
der Schweiz, iſt alfo auch das allgemeine Stelldichein der Retfenden (ſ. Rigi). 
Die Hauptthäler find dad Muttenthal, das Sihl- und dad Wäggithal. 
Außer den obengenannten Seen berührt der Kanton audy den Bierwalpftäpterfee. 
Die bedeutendern Flüſſe find die Sihl und die Linth. Das Klima ift ziemlich 
mild, Viehzucht die Hauptnahrungsquelle des Fleinen Landes. Hier ift der größte 
Schlag des Rinvviehes zu Haufe, und die Alpenweiden vereinen jedes Jahr bei: 
nabe 20,000 Stüd, mit welchen vornehmlich nach Italien Sanbel getrieben wird. 
Aderbau und Fabrikweſen fpielen eine ſehr untergeorbnete Rolle. Wenig großer 
Reichthum, aber viele Wohlbabenheit ift vorhanden. Die Einwohner, 40,454 an 
der Zahl, find deutfcher Abkunft und Zunge und Fatholifcher Religion. Ein Hir- 
tenvolf, groß, Eräftig, von ausdrudövoller Ünyflognomie, zeichnen ic die Schwy⸗ 
zer durch Freiheitsliebe und kriegeriſchen Geiſt aus. Die altfchweizerifche Gaft- 
freundfchaft und Treuherzigkeit, vie Einfachheit der Sitten, find nody nicht fo 

ang verfchwunden, wie in vielen andern Kantonen, und ber Fremde glaubt fich 
Bier in ein anderes Zeitalter verfeßt. Auch charafterifirt die Gründer der Unab⸗ 
hängigfeit der Schweiz ein frommer Sinn. Die Gefchichte des Landes iſt dem 
Volke befannt, aber weniger durch Lektüre ald durch Tradition, deren Formen 
fi in's Unendliche in jenen naiven Fatholifchen Erzählungen ausdehnen, welche 
die Diffidenten einer trodenen Analyfe zu unterwerfen verhichen, ohne fie zu ver 
fliehen. Erziehungsanftalten beftehen zu Kloſter Einfiedeln und S.; die oberfte 
geiftliche Behörde ift der Bifchof von Kur. Die Berfaffung tft abfolut demokra⸗ 
tifch, die höchfte Gewalt fommt der alle zwei Jahre zu Schwyz fich verfammelnden 
Landesgemeinde zu. Ihr zunächft fteht der große Rath, welcher die Aufficht über 
Handel und Wandel, die eeltung der höheren Polizei und einige gefeßgebertiche 

efugniffe hat. Die höchfte vollziehende und verwaltenne Behörde ift der Kan⸗ 
tonsrath, welcher jährlich viermal zufammenfommt; die laufenden Regierungsge: 
fchäfte beforgt eine Regierungstommiffion von 5 Mitgliedern. Jeder der 7 Di- 
firifte, in welche dad Land getheilt ift, hat feinen Gerichtshof erfter In—⸗ 
ftanz; darüber ſteht das Kantondgericht als höchftes Tribunal. Jeder Schwyzer 
ift Det Soldat; das Bundescontingent beträgt 1214 Mann u. 4065 ſchwei⸗ 
zeriiche Sranfen in Geld. — Der Hauptort des Kantons ift der Fleden Schwyz, an 
der Einmündung des Muttenthaled und nicht weit vom Lowerzerfee. Die Kirche 
St. Martin, mit Marmor verziert, ift ein fchönes Gebäude. Im Rathhauſe be: 
wahrt man eine anfehnliche Medaillenfammlung und das vom Papſte Julius II. 
geichenfte Panier mit der Infchrift: „VBeichüger de Glaubens”. Zeughaus mit 
alten Schweizerwaffen, Kapuziner= und Frauenklofter, Hofpital, 5500 Einwohner. 
Meitere bemerkenswerthe Orte des Kantons find das Dorf Steinen, wo Wer: 
ner Stauffacyer fein Haus hatte; der Flecken Küßnacht mit den Ruinen der 
Burg Geßlers; unfern davon, am Zugerfee, die hohle Gaſſe und die Tells: 
fapelle, an dem ‘Plate, wo Wilhelm Tell den Landvogt niederſchoß; Brunnen 
am Biermwalpftädterfee, wo 1315 nach dem Siege von Morgarten der ewige 
Bund befchworen wurde; die Benediftinerabtei Einſiedeln, einer der berühmter 
ften Wallfahrt8orte ver fatholifchen Welt (f. Einfteveln) ; der Fleden Gerſau, welcher 
vor feiner Bereinigung mit dem Stanton ©. den kleinſten Freiftaat der Erde, kleiner felbft 
als San Marino, bildete. Norpweftlic von Schwyz gegen den Fuß des Rigi u. den Lo⸗ 
werzerfee hin, fieht man den berühmten Bergfturg von®oldau. Der Ruffi- oder 
Roßberg verfchüttete hier am 2. Eeptember 1806 die Dörfer Goldau, Büflngen, 
Ober» u. Unterröthen mit 450 Menfchen. Die fonft fruchtbare Landſchaft iſt jest 
auf eine Stunde im Umkreis mit ungebeuern Belstrümmern u. Steinmaffen bevedi. 
Auf der kleinen Infel Ufnau im Zürcherfee liegt Ulrich von Hutten begra- 
ben. — Unter der Herrſchaft des Zähringen’fchen Haufes in der Schweiz wurde 
der Name der freien Männer von ©. (Suites) zum erften Male genannt. Diefer 
Name ang fpäter auf ganz Helvetien über. Die kleine Völferfchaft bewohnte die 
fSönen Üiefen, weldye ven Buß des Haden umgeben. Die Sage läßt felbe aus 
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de der Schweden und riefen herfommen, das fie in Folge einer groi 
noth verlieh. Sie genoß lange völliger Freiheit u. Ukng feit. Wi 
ı Urkunden erhellt, hatten die SE den — des beutichen Rei⸗ 
freiem Willen gefucht und erworben. “Die wogtei im Lande 
m fie dem mächtigen Grafen von Lenzburg. In — Zurückgezo⸗ 
nd ungelannt von der Welt lebten fie lange — in ihrem Be⸗ 
Gerhard, Abt zu Einſiedeln, bei Kaiſer Heinrich V. über fie Klage 
weil fie ihr Vieh auf Alpen des Klofters weideten. Nun hatte allerdings 
I. dem Kloſter die benachbarte Wüfte als Eigenthum gefchenkt, ohne der 
t zu gedenken, die ihm unbefannt waren; Bi aber, welche den Boden 
eit jener Schenkung fchon als Erbe ihrer Väter befeffen, weigerten fich, 
erlaffen, und auf die erneuerte Klage des Abtes belegte fie Kalfer Konz 
nit der Acht und der Biſchof von Konftang fehleuderte, den Fluch der 
uf fie, wodurch fie fich aber nicht irre machen liefen. Kaifer Dito IV. 
Walpftädten 1210 den Grafen Rudolf von Habsburg ald Reſchsvogt 
fer bemühte fi, den langen Hader der Schwyger mit dem Abte von 
? beizulegen und brachte Su wirklich einen Vergleich zu Stande. Kai⸗ 
J von Lotetz liebte die Schwyzer und beftätigte ihre Reichsun- 
feit, fein Sohn Albrecht I. trat aber bald mit der Abficht hervor, fie ihrer 
ju berauben u, zu Unterthanen des Haufes Defterreich zu machen. 
oßen die Schwyger 1292 einen Bund mit Urt u, Unterwalden, mit 
ı Gut und Leuten einander wider alle Die helfen zu wollen, welche ih- 
alt anthun möchten. Nachdem Albrecht, um zu feinem Ziele zu kommen, 
I den Weg der Ueberredung eingefchlagen hatte, ernannte. er Hermann 
on Bruned und Beringer von — zu Voͤgten über die Wald⸗ 
ute, die von Haus aus arm und überdieß folgen und herrifchen Eharaf- 
Erpreffungen und Untervrüdumgen aller Art geneigt u. mithin die beiten 
e waren, dem Volfe die Vogtei von Reichswegen zu verleiden und ihm 
die öfterreichifche Herrichaft annehmbar zu machen. Allein des Kaifers 
zolitik verrechnete fih. Empört durch die Gewaltthaten u. Ungerechtig- 
Vögte, fchwuren in der Nacht Mittwochs vor Martinstag im Winter 
307 33 Männer aus Uri, S. und Unterwalden, an ihrer Spige Walter 
jerner Stauffacher und Arnold von der Halden aus Melchthal, den Bund 
Rütli, einer einfamen Bergwieſe am Walpjtädterfee. Am Neujahrstage 
a zur Ausführung, was dort befchloffen worden. Geßler hatte inzwifchen 
a unter dem Pfeile des von ihm beleivigten Tell ausgehaucht. Der 
tg ward verjagt. Die Burgen der Vögte wurden gebrochen. Am Sonn- 
uf kamen die Schweizer abermald zufammen und wiederholten ihren 
hwur. ie leifteten jedoch fortwährend dem Neiche und Allen, die fonft 
t ihnen hatten, die obliegenden Pflichten. Tas Haus Defterreich aber 
2 einmal gefaßten Plane nicht aufgeben. Daraus entftand ein zweihuns 
‚er Kampf, der mit der Losreißung der Schweiz vom Reiche, fo wie für 
h mit dem Verlufte feiner Erblande zwifchen Alpen und Rhein u. feiner 
Hlöfjer Habsburg und Kyburg endigte (f. den Artikel Eidgenoſſenſchaft). 
en von S. war der erfte, welcher in_diefen Kämpfen mit Blut_getränft 
Herzog Leopold der Glorreiche von Oeſterreich hatte 1315 die Eidgenof- 
Jeeresmadht angegriffen, wurde aber bei Morgarten blutig abgewiefen. 
wyzer nahmen fortan an allen folgenden Kriegen der Eidgenoffenfhaft 
titten bei Seenpach mit, unterftügten 1403 die Appenzeller gegen den 
St. Gallen, eroberten 1440 Sargans von den Zürchern und fämpften 
7 gegen die Burgunder bei Granfon, Murten und Nancy. Zu ihrem 
ichen Gebiete brachten fie nach und nach mehre umliegende Territorien 
ınd die in diefen äußern Bezirken Wohnenden wurden ald Unterthanen 
und hießen biß 1798 die Angehörigen. Die franzöfifche Revolution 
men Gleichſtellung mit den altgefreiten Schwyzern, did ihnen KAAD We 
QLr 
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wieder entzogen und ber Unterſchied zwiſchen den alten Landleuten und ben Bei⸗ 
faflen neuerdings — wurde. Dieſe Maßregel veranlaßte große® Mißver⸗ 
gnügen in jenen Bezirken, u. 1831 brachen dort Unruhen aus, bie eine zeitweiſe 
eidgenöflifche Beſezung von Innerſchwyz herbeiführten. Endlich kam für ven 
ganzen Kanton die liberale Verfaſſung vom 13. Dftober 1833 zu Stande. Bald 
darauf aber erhob fih in den Innern Bezirken der Streit der fogenannten Hörner 
und Klauen, oder der reichern und drmern Oberaltmindsbeliger. Es Fam am 
8. Mat 1838 auf der Landögemeinde am rothen Thurm zu Thätlichfeiten, wobel 
die Klauen unterlagen. Die eidgenöflifchen Kommiſſarien brachten 'nur mit Mühe 
eine Entwaffnung der beiden ‘Parteien und eine neue Landeögemeinde zu Stande. 
Bei dem fpätern Zufammenftoffe zwifchen Katholiten und Reformirten war ©., 
als Tarholifcher Kanton, begreiflich für Erftere, legte 1841 eifri Arotef ein ges 
gen die Aufhebung der Klöfter in Aargau, unterftügte 1844 die Luzerner gan 
den Einfall der Freifchärler , und war 1847 ein thätiged Mitglied des Son 
derbundes (ſ. d). — Meyer von Knonau: der Kanton S., hiſtoriſch, 
geographifch und ftatiftifch, St. Gallen u. Bern 1835. mD. 
EScioppius, eigentlih Schoppl, Kaspar, ein berühmter und berüchtigter 
Kritiker und Bielfchreiber, geboren zu Neumark in der Pfalz, 1576, ſtudirte zu 
eivelberg, Altvorf und Ingolftabt .und trat 1598 zur Fatholifchen Kirche über. 
Eile mit Beifall aufgenommene philologifhe und kritiſche Schriften, die er feit 
en 17. Zahre herausgab, nährten feine Eitelfeit und Prahlerei, die mit den 
ahren wuchfen. — Er fonnte feinen Widerfpruch leiden, fand felhft im @icero 
Barbarismen u. z0g ſich den Namen des „grammatikalifchen Hundes” zu. Nicht 
nur gegen den Proteftanttsmud Fämpfte er auf das Schärffte, fondern auch gegen 
die Jeſuiten gab er unter fremden Namen eine große Anzahl Schriften heraus, 
u. feine Satire griff felbft die Könige an. - Dadurch machte er fich bei allen red⸗ 
lichen Leuten verhaßt und befam fo viele Feinde, daß er zuletzt keinen fichern 
Aufenthalt mehr wußte. Er ftarb den 19. Rovember 1649 zu Padua, nachdem 
er die legten 14 Jahre feines Lebens, aus Furcht vor Nachftellungen, kaum ger 
wagt hatte, fein Schlafgemacdy zu verlaffen. Wenn feine Befcheivenheit eben fo 
108, ald feine Gelehrfamkeit geweſen wäre; wenn er nicht alle Gelehrten ohne 
nterfchied verachtet umd mit pedantifcher Wuth angefallen hätte, fo würde er 
feinem Ruhme nicht fo fehr gefchadet haben. — Seinen Namen erhalten einige 
Fritifche Schriften, in denen man, neben vielen Ungezogenheiten und fühnen E&- 
centricitäten, viele neue Anfichten findet: Verisimilium lib. IV., in quibus mulla 
veterum scriptorum loca cmend., Nürnb. 1596; Suspectarum lect. lib. V., 
ebend. 1597, Amftervam 1664; Comment. de arte crit., Nürnb. 1597, Amſterd. 
1661; Gramtnat. philosophica, Mailand 1628, Amftervam 1664. Biele Werke 
hat er unter folgenden Namen herausgegeben: Nicodemus Marer, Oporinus Gru⸗ 
binus, Aspaſius Grofippus, Holofernes Kriegsöverus, Iſaak Caſaubonus, Pa: 
ſchaſtus Grofippus, Martangelus a Tano Benebifii. Philorenus Melander, 
Sanctius Galindus, Auguftinus Ardinghellus, Bernardinus Giraldus, Daniel 
Hofpitalius, Alpbonfus de Vargas, Renatus Verdäus, Juniperus da Ancona. 
Scipio, eine berühmte Patrizierfamilie des alten Roms, von der ſich aus⸗ 
zeichneten, 1) Publius Cornelius S. Africanus, der Aeltere, Sohn des 
Publius Cornelius S., der im zweiten puniſchen Kriege (534 der Stadt Rom), 
Sſu war und mit ſeinem Bruder, Cnejus Cornelius S. Salvus, in einer 
Schlacht gegen den Hasdrubal blieb; wohnte ſchon im 17. Jahre vor der 
Schlacht am Ticinus, wo er ſeinem Vater das Leben rettete, und der Schlacht 
bei Cannaͤ bei, wo er durch feinen patriotiſchen Muth vielleicht den Untergang 
Roms abwendete. Im 21. Jahre ward er Aevil genen den Willen der Tribunen, 
ging im 24. Jahre nady Spanien, eroberte diefes Rand in weniger denn 4 Jahren 
und vertrieb die Karthager selig: Nach feiner Rüdkehr wurde er Conful und 
Praͤtor in Sicilten, ging nach Afrika hinüber und zwang durch feine Stege die 
Karthager, ben Hannibal aus Italien abzurufen, den er in der Schlacht bei 
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203 ©. Chr.) befiegte, Diefem Siege verbankte er ben Beinamen Afri- 
Einige Jahre fpäter wurde er zum zweiten Male Gonful, allein die 
einer Mitbewerber ſchwaͤchten fein Anfehen und bewogen ihn, nad) Alten 
m Bruder zu geben, mit dem er 189 v. Chr. den Antiochus jchlug. — 
{ner Rüdfehr wurde er. von den Tribumen verfchiedener Verbrechen bez 
t und ging, obgleich freigefprochen, auf fein Landgut Cinternum in Cams 
wo er 180 v. Chr. ftarb, — 2) Lucius Eornelius ©, Afiaticus, 
des Vorigen, folgte diefem nach Spanien und Afrika, erhielt 189 das 
# und die Führung des Krieges gegen Antiohus, den er. bei Regadla 

Sipylus ſchlug und zwang die Aetolier zum Frieden, Ein Triumph 
: Beiname Aftaticus waren der Lohn diefes Sleges. Bald jedoch wurde er, 
t Bruder, angeklagt u, zu einer großen Geloftrafe verurtheilt, die ex nicht 
nad) dem Verkaufe feiner Güter bezahlen fonnte. — 3) Bublius Ae— 
+ ©. Africanus der Jüngere, Sohn des berühmten Aemilius Paulus 
nicus, wurde von dem Sohne des ältern S. adoptirt und führte deßhalb 
ſtamen. Unter dem Conſul Lucullus kämpfte er in Spanien und zeichnete 
durch Klugheit und Tapferfeit aus, dab er im 37, Jahre (158 v. Chr.) 
wurde und die Führung des aftifanifchen Krieges erhielt. Durch feine 
rntalente brachte er die Karthager in die Äußerfte Noth, eroberte endlich, 
Ehr., ihre Stadt und machte fo dem dritten punifchen Kriege ein E 
einer Rüdfehr erhielt er einen Triumph und den Beinamen ı 
134 v. Chr. nochmal Eonful, eroberte und zerftörte Numantia, wag I 
namen Numantinus verfchaffte, und wurde, al er nach ber Di 
ermordet. 
eontro heißt in der faufmännifchen Sprache das — ‚ober bie 
ng einer Forderung an einen Gläubiger, um damit feine Schuld bei diefem 
n, was durch ein Umfchreiben auf den Handlungsbüchern gefehteht, das 
contriren nennt Natürlih kann es nur mit Einwilligung des Gläus 
und des Schuldners geſchehen. Da es ein fehr bequemes Mittel ft, 
Jlichfeiten auszugleichen, ohne wirflihe Zahlung zu leiften, fo ift es auf 
itten großen Handelsplätzen gebräuchlich und wird gewöhnlich an gewiſſen 
und Stunden auf der Börfe vorgenommen, weßhalb jever Kaufmann ein 
hniß feiner Schulden und Forderungen am Plage, da8 S.- Buch, führt. 
uswärtige Kaufleute fönnen daran Theil nehmen, wenn fie an dem be— 
en Drte einen Banquier als Gommiffionär haben, den fie mit Caſſe ver— 
Das Econtriren ift eine Hauptbeihäftigung der Girobanken (f. Bank) 
ird befonders auch bei den Buchhänvlerzahlungen in der Leipziger Oſter— 
urch die dafigen Commiffionäre in Anwendung gebracht. — ©. nennt man 
n aud) den zum Econtriren feftgefepten Tag und in Leipzig, wo es übers 
tur in den Meſſen gebräuchlich it, den Meßzahltag, wehhalb man zuwei— 
t, daß eine Zahlung „in ©." zu leiften iſt, anftatt „in der Meſſe“, d. h. 
ältage. — ©. nennt man ferner mehre Handlungsbücher, welche dazu ber 
find, jederzeit den Vorrath, 4. B. von Waaren, Wechieln ıc. anzugeben, 
5 in denfelben beftändig das Eingehende zus und das Ausgehende abges 
n wird, z. B. das Waaren-S., Wechſel-S., Staatd-Papierz 
ctien⸗S. 

cott, Sir Walter, wurde geboren zu Edinburgh am 15. Auguſt 1771, 
jelben Tage, am dem der große europäifche Held, deſſen Thaten u. Schidfale 
er_ erzählte, 4 Jahre zuvor das Licht der Welt erblidte. Seine Eltern waren 
€., Brofurator erſter Claſſe in Edinburgh, und Anna, eine Tochter Dr. 
Rutherford'8, der Profeſſor der praftiichen Heilfunde an der Edinburgher 
zule war. Die erfte Schule, welche S. befuchte, wurde von einem gewiffen 
ann geleitet und ©. erbielt bier den erften Unterricht im Engliſchen, forte 
anderen, damals gewöhnlichen, Zweigen des Unterrichts. Won da fam er 
Schule Lukas Frafer's, eines wackern Gelchrten, der aber malcih uk 
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ein Liebhaber des Stoded und des Prügelnd überhaupt war. In dieſem gelehr- 
ten Snftitute wurde S. in den alten Sprachen unterrichtet, zeichnete ſich übrigens 
wenig durch Fleiß und Hähigfeiten vor feinen übrigen Mitfchülern aus. Nachdem 
er feine claffifchen Studien beendigt hatte, bezog er ihm Jahre 1783 die Univer- 
fität Epinburgh, wo er den auf englifchen Liniverfitäten üblichen Eurfus durch— 
machte, aber durch Stränklichkeit häufig_an dem Befuche der Vorlefungen ge 
hindert wurde. Noch während feines Aufenthaltes auf der Hochfchule zu Edin— 
burgh machte er feinen erften Verfuch in Verfen, wozu er dad Thema von einem 
Gewitter nahm. Als Beruföftudium ergriff S. das juriftifche und fand in feis 
nem DBater einen tüchtigen Leiter feiner praktifchen juriftifchen Etudien, fo, daß 
er im 22. Lebensjahre (10. Juli 1792) unter den gewöhnlichen Formen Advokat 
wurde. Indeſſen war S.s ganzes Wefen zu gerichtlichen Gefchäften nicht geeig- 
net und feine juriftifche Prarid wurde nicht bedeutend, fo daß‘ ihm Mufe genug 
blieb, um feiner großen Neigung für Lektüre belletriftifcher u. gefchichtlicher Werke 
in vollem Maße zu hulbigen. Audy mit dem Studium der deutfchen Sprache 
und dem Lefen deutſcher Claſſiker befchäftigte fich ver wißbegierige, junge Mann 
und Bürger’8 Balladen machten einen ſolchen Eindrud auf ihn, daß er, von fel- 
nen Freunden bewogen, eine Ueberfegung der „Leonore” u. des „wilden Jägers“ 
herausgab. Das Schidfal diefer Leberfegung war jedody keineswegs einladend, 
denn das Werfchen fand Feinen Abſatz, und ein großer Theil der Eremplare 
wurde, wie ©. felbft Ing zum Gebrauche von Hödern und Krämern verdammt, 
Diefer fehlgefchlagene Verſuch entmuthigte jedoch Sir Waltern nicht. Er ftupirte 
vielmehr jegt mit noch größerem Eifer die deutfche Sprache und’gab im Anfange 
des Jahres 1799 Gothe's „Götz von Berlichingen” in einer metrifchen licher: 
fegung heraus. Bald verfuchte er ſich auch felbft auf dem Felde der Dichtfunft 
und es erfchlenen von ihm die Balladen „Glenfinlas“ und der „Abend des St. 
Johannes’. — Die häuslichen Verhältniſſe unfered Dichters waren fehr ange: 
nehm. Im Jahre 1797 Hatte er fidy mit Margarerhe Charlotte Carpenter, 
einer jungen franzöſiſchen Emigrantin, vermählt u. lebte mit diefer feiner lieben®- 
würdigen Gemahlin in einer fehr glüdfihen Ehe. Sn den lebten Jahren des 
18. Jahrhunderts machte S., der indeflen Sheriff von Selfirkfhire geworden 
war und von diefer Stelle ein Einfommen von 300 Pfund bezog, zu gewiffen 
Zeiten Reifen in das wilde, höchft romantifche Hirtenthal Liddesdale, welches 
das weſtliche Ende der fchottifchen Geftade bildet und deſſen Bewohner größten: 
theild von aller Verbindung mit dem übrigen Lande abgefchnitten find und ihre 
urfprünglicdyen Sitten treu bewahrt haben. Unter diem Hirtenvolfe fammelte 
©. die alten Balladen, Anekdoten und Legenden, welche fidy von Gefchlecht zu 
Geſchlecht fortgeerbt hatten. Diefe in Liddesdale gemachten Sammlungen, bie 
noch durch verfchiedene Beiträge, welche ihm Freunde aus anderen Theilen Echott- 
lands zufendeten, vermehrt wurden, bildeten fein erfted Werf von Wichtigkeit, 
das unter dem Titel erfchien „the Minstrelsy of the Scottish Borders“ (die Minne: 
jenger an Schottlands Geftaden).. Im J. 1805 erfchien die erfte fchriftftellerifche 

rbeit S.s, welche Anfprüche auf Orginalität machte und ihrem Verfaſſer gro: 
Ben Ruf u. die Summe von 600 Pf. einbrachte. Es war „das Lied des legten 
Minneſängers“ „Lay of the last Minstrel“. Das folgende Jahr (1806) brachte 
©. die Stelle eines Protokollführers in den Seffionen der höchften gerichtlichen 
Behörde Schottland’s, weldyes Amt er neben dem eined Sheriff von Selkirkſhire 
befleivete, fo, daß er von beiden Etellen das fehr erhebliche Einkommen von 
1300 Pf. bezog. Der Ruhm unferd fchottifchen Dichters follte bald noch höher 
fteigen, als deifen Heldengevicht „Marmion” erfchten, das aus 6 Geſängen be- 
ftand und in Hinfiht auf die Darftelung als das feurigfte und fturmwollfte 
Werk S.8 bezeichnet werden fann. Marmion war im Anfange des Jahres 
1808 befannt gemacht geworden und nur wenige Wochen fpäter gab Walter ©. 
die Werfe „Johann Dryden's“ heraus, die er mit hiftorifchen, Eritifchen und er: 
Zärenben Anmerfungen und dem Leben des Verfaſſers verfehen hatte. Dieſes 
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Verf zeigte auf eine treffende Weife die große Gelehtſamleit des Dichters von 
Br ara Im Jahre 3 war Sir Alter bei der Herausgabe der Staatd- 
yapiere und. Briefe von Sir Ralph Sadbler, einem engliſchen Staatömanne unter 
inrich VII, thätig und fügte diefem Werke eine große Anzahl mannigfaltiger 
iftorifcher Bemerkungen, nebft denn Leben des Sir ® Saddler bei, wie er auch 
bei einer neuen Ausgabe von Lord Somers fhägbaren Traftaten mitwirkte Auf 
das Erfuchen des — Buchhandlers John Ballantyne, feines Jugend⸗ 
ſteundes, lieferte S. Beiträge zu den Edinburgher Jahrbüchern, von welchen der 
bedeutendfte eine Abhandlung über die „lebenden Dichter Großbritanniens“ war, 
Im Juni 1810 gab ©. fein ſchönes Gedicht „das Fräulein vom See" heraus, 
in_deflen 6 Gefängen die Tochter eines verbannten Douglas, Namens 
befungen wird. Diejes Werk, das feinfte Probeftüd von S.8 dichteriſchen Geifte, 
fand eine auferordentlich gute Aufnahme und bald. folgten ihm vie dichterifchen 
Arbeiten „Don Roverit“ (1314), eine träumeriſche Weiſſagung der neuern fpa- 
nifchen Geſchichte; „Rofeby“, wozu die romantifchen Gegenden England's und 
eine Erzähl aus dem Vürgerfriege ven Stoff lieferten, und „der ſcher 
der Eilande* (1814). Die eben nicht günſtige Aufnahme, welche die beiden lehzt⸗ 
genannten Arbeiten unſers Dichters fanden, bewogen ihn, einen profaiichen Ro- 
man zu — dieſet Roman war „Waverly“ oder „es find io Jahre ber”, 


eine fchri jerifche Arbeit, welche die vollendetfte war, die in ungebundener Rebe 
— 


der hervorgegangen iſt u. deren Anonymität Ibm ben 
„bes. großen Unbekannten“ ve Dem Waverly folgten die Novellen „A 
Mannering“ oder der Sterndeuter (1815); „der Alterthümler* (1816); bie 
theilung der „Erzählungen meines Wirihs Rob” Roy (1816) und die 

und dritte Abiheilung der „Erzählungen meines Wirthe‘. Die piee fe 
der feottifhen. Novellen begann mit „SIvanhoe“, melde im Anfange des 
Jahres 1820 erfchien, in welchem Jahre auch „das Klofter“ und „ver Abt“, bie 
von allen feinen profaifchen Erzähungen für am wenigften verbienftvoll gehalten 
wurden, herausfamen. In den Jahren 1821—31 erfchienen „KRenilworth”, „rer 
Pirat“, „Nigels Schickſale“, „Ritter Gottfried Peveril”, „Quentin Durward“, 
„Romans Brunnen“, „Redgauntlet”, „die Erzählungen von den Kreugfahrern“, 
Woodſtock“, „die Ehronif von Canongate“, „Anna von Geierftein“ und bie 4. 
Reihe der „Erzählungen meines Wirthes“ („Graf Robert von Paris“ und „das 
gefährliche Schloß"). Während feiner ganzen Laufbahn, als Poet fowohl, wie 
als Novellenfchreiber, pflegte Eir Walter fi) von Zeit zu Zeit weniger wichtls 
gen literariſchen Arbeiten zuzuwenden. Er lieferte beträchtliche Beiträge zu dem 
„Duaterly Review“ (befonders in den legten 5 oder 6 Jahren feined Lebens), 
gab 1814 Swift's Werke in 19 Bänden _mit dem Leben des Verfaſſers heraus 
und bejchrieb eine, 1815, furz nach der Schlaht von Waterloo, unternommene 
Reife dur Franfreih und Belgien in dem Werfe „Pauls Briefe an feine Vers 
wandten.“ In demjelben Jahre vereinigte er ſich mit Nobert Jamefon und 
Heinrich) Weber zur Heraubgabe eines Duartbandes isländifcher Alterthümer; 
auch lieferte er (1819) die Beichreibung zu einer Sammlung von Kupfern uns 
ter dem Titel „Provinzialalterthümer und malerifche Anfichten von Schottland,“ 
eines der eleganteften Bücher, welches je über das Geburisland S.8 gefchrichen 
worden if. Während ver zwanziger Jahre erfchien auch fein dramatiiches Ges 
dicht „Halidon Hügel“, das Fleinere Gedicht „Macduff's Kreuz” und andere 
Hleinere poetiſche Werke, die aber alle nicht den geringften Eindrud auf das 
Bublifum machten. Die meiften feiner angeführten Werke ſchrieb S. auf dem ihm 
gehörenden Landgute Abbotsford, wo er vom März bi6 November zu wohnen 
pflegt. Auf dieſem föftlichen Wohnfige lebte er als wohlhabender Landbefiger u. 
wurde hier von vielen ausgezeichneten Perfonen Englands und des Feſtlandes 
befucht. Von 7—11 Uhr Vormittags war er mit jeinen literarifchen Arbeiten 
beichäftigt, den übrigen Theil des Tages widmete er ländlichen Vergnügungen u. 
der Oberaufficht über die Arbeiten auf den, zu feinem Landgute gehörenden, Feldern 
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und Gaͤrten, während die Abende größtentheils zur Unterhaltung ſeiner zahlreichen 
Gäſte beſtimmt waren. Zu den ausgezeichneten Perſonen, deren Achtung Sir 
Walter fi) erworben hatte, gebörte Georg IV., ver von der tiefiten Bewun— 
derung für Schottlands großen Dichter erfült war. S. wurde nit nur mit 
vielen Befuchen von Georg IV., als dieſer noch Prinz von Wales war, beehrt, 
fondern lesterer zeichnete noch, als er den englifchen Thron beftiegen hatte, un= 
fern Dichter durch Verleihung der Baronetswürde aus. Als daher im Jahre 
1822 der König Schottland befuchte, glaubte S., daß ihm, der gewiffermaßen 
der audgezeichnetfle Mann in Schottland war, die Pflicht auferlegt fei, eine Art 
Geremonienmeifter des fchottifchen Volkes zu machen und den König im Namen 
feiner Landsleute zu bewillfommen. Kurze Zeit nach der Anmwefenheit ded Könige 
in Schottland wurde Eir Walter zu einem der Stellvertreter des Vicelönigs 
in der Graffchaft Rorburg ernannt. — Indeſſen follte der fo angefehene u. durch 
hohe Würden ausgezeichnete Mann auch den Wechſel des menfchlichen Geſchickes 
fdywer empfinden. Im Jahre 1825 überredete der Buchhändler Eonftable unfern 
Cchrififteller, ein Leben Napoleons zu fchreiben. S. war gerade mit diefem 
Werke befchäftigt, al8 fein Verleger im Januar 1826 Banferott machte und S., 
der feinen Namen für bedeutende Summen, die in jenem Banferotte verloren 
gingen, verpfändet hatte, hierdurch fein anfehnliches Vermögen verlor. Der 
„große Unbefannte” ertrug jedody diefen harten Schlag mit einem Muthe, der 
eines fo hervorragenden Gharafters würdig war. — In einem Alter von 55 
Fahren febte fih nun W. ©. nieder, um fo viel zu fchreiben, als zur Abtragung 
feiner durch Conſtable's Bankerott herbeigeführten und mehr ald 10,000 Pfund 
betragenden Schulden nöthig war. Zuerft verkaufte er fein Haus und feine 
Mobilien in Edinburgh und zog ſich in eine Feine Wohnung in einer Nebenftraße 
zurüf. Seine Ausgaben hatten fi) auf dieſe Weiſe fehr gemindert und er lebte 
nun einfam in Gefellfchaft feiner jüngern Tochter und mit einer Arbeit befchäf: 
tigt, die viele jüngere und noch rüftigere Geifter in Bangen gefegt haben würde. 
Diefe Arbeit war das „Leben Napoleons". Um fich mit verfchiedenen Lokalen 
und hiftorifchen Einzelheiten, die zu feinem Werfe nöthig waren, befannt zu machen, 
ging er in Degieitung feiner Tochter 1826 nach Paris und wurde hier von dem 
unglüdlichen Könige Karl X. fehr freundfchaftlih aufgenommen. Das Leben Napo—⸗ 
leon Bonaparte's erfchien im Sommer 1827 in 9 Bänden und brachte feinem 
Verfafler, wie man hörte, die Summe von 12,000 Pfunden ein. Ungefähr um 
diefelbe Zeit erfchien eine neue Ausgabe von S.s Werfen im Verlage des Buch— 
händlers Cadell, die einen überaus großen Abſatz fand, weil in allen Etänden 
des Volkes die höchft lobenswerthe egierbe rege war, auf eine paflende Weiſe 
zur MWieverherftellung ded Vermögens eined der größten Echriftfteller beizutragen. 
Im November 1828 machte ©. den einen Theil einer Geſchichte Echottlands 
für die Jugend unter dem Titel: „Erzählungen eines Großvaters“ befannt. In 
den beiden folgenden Jahren erfchten die 2. und 3. Reihe diefes reizenden Buche®, 
welches auf eine ſchöne Weife den halbfcherzhaften Ausdruck S.s erfüllte, daß 
er noch die Gefchichte Schottlands fo familiär in den englifchen Kinverftuben 
machen wolle, wie die Wiegenliever. Auch eine ernftere Gefchichte Schottlands 
in 2 Bänden fchrieb er für das periodiſche Werk, weldyes unter dem Titel „Pard- 
nerd Gabinetdencyklopädie” herausfam. Im November 1830 legte Sir Walter 
fein Amt al8 erfter Prokurator des Sefliondgerichtshofes nieder, bebielt jedoch 
einen großen Theil der zu jenem Amte gehörigen Befoldung. Um diefe Zeit bes 
gann aud) das Förperliche Wohlbefinden S.8 abzunehmen; es hatten fi) chen 
längere Zeit Eymptome von Gicht gezeigt, die endlich während des Sommers 
1831 fehr deutlich hervortraten. Das fonft heitere Temperament Des großen 
Mannes wurde reizbar und wunderlich, fein Aeußeres nahm den Ausdrud der 
Hinfälligkeit an, wenn gleich die Thätigfeit feiner Phantaſie nicht abnahm. Auf 
den Rath feiner Aerzte unternahm ©. im Herbfte 1831 eine Reife nach Italien, 
fuhr mit dem königlichen Schiffe Barham nad Malta, ging von hier nad) 
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Neapel und reiöte dann über Nom nach Dberitalien, der Schweiz und Deutfch- 
land, wo er einen furzen Aufenthalt in München nahm und dam, weil er die 
Abnahme feiner Kräfte immer deutlicher fühlte, mit großer Eile den Rhein hinab, 
den Küften Englands zueilte. In London angefommen, wurde er fchwer erkrankt 
ins St. Jameshotel gebracht und nach einigen Wochen, feinem Wunfche gemäß, 
in feine Heimath geführt. Als er London verlieh, zog das Volk überall, wo man 
ihn erfannte, den Hut ab und rief: „Gott fegue Sir Walter!“ und mit eben 
dieſet Herzlichkeit wurde der fchottifche Barde in feiner Heimat empfangen, wo 
er nach zwei Monaten ven 21. September 1832 endlich aus diefem Leben ſchled 
und in den fchönen Ruinen der Abtei Dryburg beigefeht wurde. In einem 
Heinen grünen Raume, umgeben von’ den zerfallenen, aber fchönen Trümmern 
einer gothifchen Abtei und überfchattet von wilden Blättern, a das Grab des 
rößten Sohnes Schottlands, -dem man wohl die Benennung eines „legten Mins 
el“ nicht — lann. — Werfen wir juleht noch einen Blick auf den per— 
—— er =: ER —— — games —— * 
enge Rechiſchaffenhe reinheit ausgezeichnet und zwar fo ſehr, 
nie an 1äj Geflüfter ‚gegen ihn im laufe war, Er hie ein Mann von 
eradem Sinne u. von einfachen Sitten, anfpruchlos und überaus angenehm im 
Amgang; ſeines Ruhmes war er ſich bewußt, aber dieſes Bewußtſein machte ſich 
nie im perfönlichen Verkehre geltend: In feinen Zügen ſprach fi 
fhärfe und Beurtbeilungsfraft aus, fo wie die höchfte Kraft und Di 
des Charakters; häufig — man auf ſeinem — ein Lächeln wahr, 
die Bereinigung einer berben, guten Laune und der fchärfiten Auffaffi 
Lächerlichen ausprüdte. Ein: treues —— ſcharfe da ungsgabe 
Interhaltung di et annes 





Nun ve 
glängem Einbildungsfraft machten. bie tun, zu. einer 
beraus intereffanten und gefuchten, während fie ihn andererfeits * gofen 
Ruhm als Schriftfteller verfchafften, fo daß er mit Shafspeare, Milton u. Byron 
auf. gleiche Stufe geftellt wurde. Gin Hauptzug feines Charafterd ‘war das 
ftarfe Nationalitätögefühl; er lebte feine Heimat, Schottland und feine Stamms 
genoſſen, die Schotten, welche Liebe in der genauen Kenntniß der fchottifchen Ger 
ſchichte einen ihrer fefteften Anhaltspunkte hatte. Betrachtet man ©. einfach als 
Schreiber der englifhen Sprache, fo nimmt er feinen hohen Rang unter 
den claſſiſchen Schrififtellern ein. Seine Sentenzen find nicht nur im hohen 
Grade durch Scotticismen entftelft, fondern oft auf eine mangelhafte und nach— 
lãßige Weife conftruirt; auch ift nicht zu läugnen, ja, es ift ihm ein ftarfer Vor— 
wurf vephalb gemacht worden, daß er bet feinen gefchichtlichen Verfuchen feiner 
Einbildungsfraft zu viel Spielraum gelaffen habe, % daß 3. B. General Gour— 
gaud 5.6 Leben Napoleons den legten Roman des Verfaſſers von Waverly 
nannte. Diefe überwiegende Einbildungsfraft machte es aber unferm Dichter 
möglich, in der Kunft Scenen zu ſchildern und feiner Darftellung euer und Les 
ben einzuhauchen, Meifter zu werden und als unerreichbares Mufter dazuftehen. 
S.s Ruf ald Schriftfteller erftredt fich nicht blos auf Großbritanien, fondern 
auf ganz Europa, und während er bei feinen Landsleuten die größte Bewunder— 
ung erregte, übte er auf den Gefchmad fremder Nationen einen beifpiellofen 
Einfluß aus. — Schließlich wollen wir noch das Urtheil des englifchen Bio: 
graphen S.s über die Waverly- Novellen anführen, das den Ruhm des Mannes 
genügend charaktriſirt. Sie (Die Waverly- Novellen) werden ſowohl an den 
Ufern des Ganges, ald des Ohio gelefen und werden da gefunden, wo, wie 
Dr. Walfh fagt, vielleicht noch fein andered englifches Buch gefunden wird, an 
ven Grängen der Türfei. Iſt dies nicht eine weite Ausbreitung und eine Stolz 
erregende Auszeichnung? Aber diefer Stolz wird gewiß noch mehr dadurch vers 
größert, daß dieſe Novellen nicht nur von der ganzen eivilifirten Welt gelefen 
werden, fondern auch den literarifchen Geſchmack in vielen Theilen derfelben von 
fich abhängig gemacht und gleichfam gebildet haben.“ C. P. 
Scribe, Auguftin Eugene, einer der fruchtbarſten und populärtten Kowh⸗ 
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zöflfchen Tcheaterbichter, geboren zu Paris 1791 ılmd felt 1835 Mitglied ver 
Akademie, verfertigt feine zahlreichen, gut angelegten und gewandt dialogilirten 
Stüde fabrifmäßig u. hat an Delavigne, Dupin, Deleftre-Poirfon, Melesville, Var: 
ner ıc. thätige Mitarbeiter. Seine Stüde, deren Zahl fih auf einige hundert 
beläuft, wurden faft in ale Sprachen überfegt und faft auf allen größeren Büh- 
nen Europa's gegeben. 

Seriptores historlae Augustae heißen die ſechs fpäteren römiichen 
Geſchichtsſchreiber, welche eine ziemlich zufammenhängende Biographie der römi- 
fhen Kaıfer von Hadrian bis Carus gefchrieben haben. Diefelben find: 1) Ae— 
lius Spartianus, Vertrauter des Diocletian, fchrieb die Leben aller Kaiſer, 
von Julius Eäfar an bis auf feine Zeiten. Man bat davon noch die ebene: 
befchreibungen des Hadrian, Aelius Verus, Divius Julianus, Septimius Seve: 
tus, Pescennius Niger, Caracalla und Geta. Wahrfcheinlih war er auch Vers 
fafier der Biographien der Kaifer Commodus, Antoninus Diadumenus, Helioga- 
balus und Alerander Severus, welche fonft dem Aelius Lampridius, und 
ber Lebensbefchreibung des Avidius Caſſius, weldye gewöhnlich vem Gallica- 
nus beigelegt werden. Seine Schreibeart hat geringen Werth; auch fehlt die hi- 
ftorifche Ordnung. Uebrigens erzählt er mehr perfönliche Geſchichten ver Kaifer, 
als ihrer Regierung. — 2) Julius Gapitolinus, ein Echriftfteller des 
dritten Jahrhunvertd, der gleichfalls die Leben aller Kaiſer zwfbefchreiben unter: 
nahm. Ihn nennt man ald Verfaſſer nody vorhandener Biographien des Anto- 
ninus Pius, M. Aurelius, L. Verus, Bertinar, Albinus, Macrinus, der beiden 
Marimine, der drei Gordiane, des Marimus und Balbinus. Auch diefe find 
mit weniger Auswahl und Beurtheilung abgefaßt. — 3) Trebellius Pollio, 
gehört in das nämliche Zeitalter und befchrieb die Leben der Regenten und Kaifer 
von Philippus an bi6 auf den Claudius. Man bat davon nur noch ein Frag: 
ment über den Altern Valerianus, das Leben des jüngeın Valerianus, der bei- 
den Galliene, der dreißig Tyrannen und des Claudius übrig. Seine Geſchichts⸗ 
erzählungen find zu nachläßig und weitſchweifig. — 4) Flavius Vopiscus, 
aus Syrakus, war ein Zeitgenoffe der Vorigen. Bon ihm find die Lebensbe— 
fhreibungen des Aurelianus, Tacitus, Florianus, Probus, Yirmus, Saturnius, 
Proculus, Bonofus, Carus, Numerianus und Carinus. Er übertrifft die vor- 
bergehenden drei an Methode, Genauigkeit und Gelehrfamfeit. — 5) Bulcatiud 
Gallicanus und 6) Aelius Lamprivius, welcher lebtere aber mit dem 
Spartianus eine u. diefelbe Perſon gewefen zu feyn fcheint und von dem auch 
das, dem Gallicanus beigelegte, Leben des Avivius Eafftus herrührt. Man 
hat die Werke dieſer Gefchichtsichreiber zum öftern gemeinfchaftlich herausgegeben; 
am beften mit den Anmerfungen von Gafaubonus, Salmafius und Gru- 
ter, zu Leyden 1671, 2 Bde, und von 3. P. Schmid, Lpzg. 1774; auch zu 
Zweibrüden 1787, 2 Bde. Ueberfegungen, von 3. Ph. Oftertag, Frankf. a. M. 
1790—93, 2 Bde. Vergl. Fabricii Bibl. lat. ed. Ernesti, Vol. Ill. p. 93—599 ; 
Mem. sur les ecrivains de !’hist. Aug. par de Moulines, in den M&m. de l'acad. 
de Berlin, an 1750 p. 554; Gottfr. Mascovii Oratio de usu et pracstantia hist. 
Augustae in jure civili, Harderw. 1731 und in feinen von Püttmann heraus— 
gegebenen Opusc jurid. et phil., Lips. 1776; Chr. G. Heynii, Censura sex scrip- 
torum hist. Aug. in feinen Opusc. acadd. Vol. VI. 

Scriver, Chriftia n, geboren zu Rendsburg den 2. Jänner 1629, ftudirte 
zu Roftod, wurde 1653 Diakon zu Stendal, 1667 Baftor zu St. Jakob in Mag: 
deburg, in der Folge Senior, Gonfiftorialaffeffor und Inſpektor daſelbſt, 1690 
Confiftorialrath und Oberhofprediger in Quedlinburg, wo er am 5. April 1693 
ftarb. Zarter, finniger afeetifcher Schriftfteller und lyriſcher Dichter, aus defien 
Merken den Lefer tiefe Gotteöfurcht anfpricht. Am befannteften wurden „Oott: 
holds zufällige Andachten”, neuefte Aufl., 1836. *. 

Serupel, ein Apothekergewicht in Deutſchland, Italien, der Schweiz, Polen 
und Schweden. Daſſelbe enthält beinahe überall 20, in Italien aber 24 Gran; 
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Wahl 
— ‚eine 2 Maple an en gefandte Deputation, oder mittel 
bens in Kenntniß gefebt, uni aber aufgeforvert, fich zur er rg ob er bie 
Wahl annehmen weile. Grflärt ſich derjelbe innerhalb der ihm gefegten Friſt 

nicht, fo wird angenommen, er habe auf die Wahl verzichtet. Gibt er zur rechten 
zeit feine Erklärung über die Annahme der Wahl ab, fo erhält er dadurch ein 
Recht auf die Pfründe (us ad rem), welches ihm nicht mehr entzogen werben 
fünn, ausgenommen wegen erwiefener Unwürbigfeit, oder wegen einer ungültig 
vollzogenen Wahl. Auch bei ver Papftwahl (f. d.) findet ein ©. Statt. 

Seuderi, 1) Georges de, geboren zu Havre 1601, Soldat, Kommandant 
son Notre Dame de la Garde in der Provence, erlangte durch feine Gevichte den 
Eintritt in die Akademie 1650, befledte aber feinen Namen durch Srreitigfiten 
mit Gorneilfe und große Eitelfeit. Er fchrieb für das Theater, ein Epos, 
gramme ıc. — 2) ©, Madeleine de, Schweſter des Borigen, Dichter, 
geboren zu Havre de Grace 1607, wurde in Paris erzogen und erwarb fich durch 
ihre Romane und anderen wichtigen Schriften ſolchen Ruhm, daß nicht nur die 
berühmteften Gelehrten mit ihr einen Briefwechfel unterhielten, fondern daß man 
fie auch die Sappho ihrer Zeit nannte und daß fie von Ludwig XIV., der Köniz 
gin Chriftine, dem Cardinal Mazarin und dem Kanzler Boucherat Penſionen 
bezog. Ihr Discours sur la gloire erhielt den erſten Preis der Beredtſamkeit, 
den die franzöfiiche Afademie ertheilte, und ihr beſtes Werk find die moralifchen 
Conversalions und Entretiens in 10 Bden., aber ihre vielen wortreichen Romane 
werden jegt nicht mehr gelefen und haben nur für den einiges Intereffe, der den 
Geift ihrer Zeit fennen lernen will. Ein Esprit de Mile. Scuderi erfdyien 1766, 

3% Aung prache ſchrieb fie rein und fhön. Sie ſtarb im ledigen Stande den 

uni 17 

Sendo (im Plur. Scudi), eine in Italien fehr allgemeine Eilber- (S. d’ar- 
gento) und Rechnungsmünge, meift dem deutfchen Spealeeihaler entfprechend. Der 
tömifche ©. (S. romano, S. nuovo), ber verbreitetfte, ift 1 Thlr. 13 Sgr., O,, 
Pfg- Xteußiſch werth. 

Sculptur, f. Bildhauerei, 
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Scultetus, 1) Abraham, ein berühmter Theolog, geboren zu Grünberg in 
Schieften 1566, ftudirte zu Wittenberg und Heidelberg, ward Landpfarrer, dann 
Brofefior der Theologie zu Heidelberg und Hofprediger des unglüdlidyen Kurfür- 
ften Friedrich V. von der Pfalz, bei dem er fehr viel galt und den er auf feinen 
Reifen nach England und Böhmen begleitete. Er fol viel zum Entſchluße dee 
Kurfürften, die böhmifche Krone anzunehmen, beigetragen und demſelben durd) 
fein ungeitiged Bilverftürmen zu Prag großen Haß erregt haben. Als pfälzifcher 
Abgeordneter wohnte er der Eynode zu Dordrecht bei, und als er während der 
pfälzifchen Unruhen vertrieben wurde, ging er nad) Emden und ftarb dafelbft 1625. 
Er befaß viele Gelehrſamkeit und eine moderate Denfart. Für fein befted Buch 
hält man feine Medulla theologiae patrum, qui ante concilium Nicaenum floru- 
erunt, Amftervam 1598, Beibelberg, 4 Bde., 1605. Auch feine Annales evan- 
gli renovati, ebd. 1618, find ſchaͤtzbar. — 2) ©., Andreas, ein deuticher 

ichter au8 Bunzlau, ftudirte zu Breslau und ftarb 1642. Man hat von ibm 
ein Lehrgevicht über die Auferftehung Chriſti: Oeſterliche Triumphpofaune, Brest. 
1641, neu herausgegeben von &. E. Leſſing, Braunfchweig 1771, mit noch eini- 
gen Eleineren, unbedeutenden Gedichten, zu welchen J. ©. Jachmann eine bejon- 
dere Nachlefe, Brest. 1774 und H. Klofe in den neuen literarifchen Unterhalt: 
ungen, ebd. 1774 und ferner, Beiträge druden ließ. S. ahmt Opitzen pünfılidy 
nad), bat ftarfe und malerifche Stellen und edle und neue Gedanfen. Seine 
Fehler find zuweilen Schwulft und übel angebrachte Gelehrfamteit. 

Scylla und Charybdis, im Alterthüme der Schreden der Schiffer, liegen 
in der Meerenge zwiſchen Sieilien und Calabrien, welche heut zu Tage den Na- 
men Kanal oder Straße von Meffina (Faro di Messina) führt. Bon der Oftjeite 
der Stadt Meffina geht eine ſchmale Bank, mit Feſtung und Thürmen befegt, in 
die See hinein und umfchließt fichelförmig (woher Meſſina bei den Alten Zantle 
hieß) ven Hafen. Der Edthburm der nördlichen Beftungswerfe, zur Bewachung 
des Einganges, fteht ziemlich tief in's Meer hinaus. Hs nun bei allen Meer: 
engen ded Mittelmeeres, ift vorzüglich hier der Kal: das Meer firömt täglich 
abmwechfelnd ein bis dreimal von Norden nach Eüden, und dann wieder umge: 
fehrt. Diefe Strömungen, welche man als Ebbe und Fluth betrachtet, die fonit 
im Mittelmeere nicht zu beobachten find, hängen durchaus nicht mit dem Stande 
des Mondes zufammen, noch weniger mit den Ebben und Yluthen ded MWeltmee: 
res, und find felbft bei verfchiedenen Kanälen des Mittelmeeresd verfchieden. Nach 
den Alten fchlürfte die Charybdis täglich dreimal Waffer ein und fpie es wieder 
von fih. Zur Zeit kann feine andere Negelmäßigfeit beobachtet werben, ald daß 
jedesmal gegen Abend das Waſſer ftil wird und beim Untergange der Sonne 
meift. von Nord gegen Eüd, doch auch umgefehrt, zu ftrömen anfängt. So ent: 
fteht am vorfpringenden Hafenthurme eine freidartige Bewegung der Wellen, die 
aber kaum im Stande ift, auch nur die Fleinften ruhigen Nachen zu drehen. Die: 
jes ift die fogenannte Charybdis, von den Einwohnern auh Charilla oder 
Salofaro gebeißen. In etwa zweiftündiger Entfernung ftrebt am calabrifchen 
Ufer beim Eingange der Meerenge ein —*— in die See hinaus, welcher beim 
Andrange derſelben ihre Wogen zu Schaum bricht. Am Fuße des Felſens finden 
ſich unter der Waſſerfläche noch mehre Felszacken. Dies iſt die S., jetzt Rema, 
deren Felohaupt eine mittelalterliche Veſte mit maleriſchen Werfen und Thürmen 
front. Die Alten befchrieben die ©. gerade fo, wie wir fie beute noch finden. 
Daß die Mythe die Geliebte des Glaucus, ihrer Hartherzigfeit gegen die freien: 
den Jünglinge wegen, in dieſen Feld umzaubern ließ, thut bier nichtd zur Sache, 
Eie ftand bis zur Mitte des Leibed im Meere und fah ihre Weichen in bellende 
Ungeheuer verwandelt. Ihre Hüften, Beine und Füſſe fuchend, findet fie fcheuß- 
lihe Rachen ftatt jener Theile; die wüthenden Hunde ringsum find ihr Fußge— 
ftell, und die meerbedecten Rüden dieſer ſchäumenden Unholde hängen mit den 
verftümmelten Meichen und dem bervorftchenden Bauche zuſammen. Dem Ulyſſes 
sig fe ſechs Gefährten in den Abgrund und hätte bald die teufrifche Flotte vers 
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ung, der Schlund der Charids te is Tamm und — 
t, woher fie aufhörte, gefährli au feyn. Auf jeden all hätten die Alten bei . 
enwärligem Stande nie Stoff zu ihren Beichreibungen finden Fönnen; ja bet 
gänzlichen Geringfügigfeit der heutigen Charhbdis und ihrer allzugroßen Ent- 
mung von der ©. hätte nichtd den Gedanken zu einer gegenfeitigen Wechfelz 
fung der beiden hervorrufen fünnen. Zugleich finden wir, wie ſchon bemerft, 
e Stelle, welche die alte Charybdis an Die Sandbank oder den Thurm von 
ıfle verjegt ; alle im Gegentheile geben fie mehr weſtlich, nahe der S. an und 
egen fie an einen in’d Meer hervorragenden Felſen, was bei Zanfte nicht 
te der Fall jeyn fünnen. Es ift daher mit Grund anzunehmen, daß gewalt- 
ıe Unmgeftaltungen des Meereöbodend und der Küfte die alte Charybdis um 
Eriftenz gebracht haben. Bekanntlih war Meffina_wie Reggio von 

z mächtigen Grobeben ausgeſetzt. Schon vor unferer Zeitrechnung wurde 
ıfle öfters zerftört. Neuere Verwüſtungen erfolgten 90 Jahre n. Ehr., dann 
9 und 1783. Bei dem Erdbeben des legtgenannten Jahres fünf durch einen 
»6 ein großer Theil des Vorgebirged Campala ins Meer, und fo gewiß dieß 
orifche Thatſache ift, fo gewiß geichahen hier im Verlaufe mferer Zeitrechnung 
liche Einftürze, wie die unterhalb des neuen Echutted im Meere liegenden äl— 
i, aber nicht fehr alten Trümmerhaufen darthun. Vor dem Einfinfen des ger 
ten Vorgebirged war natürlich der Kunak in diefer Gegend enger, der Anz 
ng des Meeres daher heftiger. Auch jegt noch, wenn die Schiffe von Süden 
in den fehr breiten Kanal einlaufen, bewegen fie ſich mit der Fluth langfam, 
» wie der Kanal fich )_verengt, nimmt die Echnelligfeit zu, bis fie wirklich bei 
ffina heftig wird. Das Gleiche finder ftatt, wenn abwechfelnd täglid) das 
er von Norden nach Süden ftrömt. Nicht nur war mithin ehedem in dem 
eren Kanale die Strömung an und für ſich ſchon ftärfer, fondern die Charyb- 
der Alten muß auch an dem fehr viel weiter ald der Thurm von Meffina 
Meer hinausragenden Vorgebirge Campala gewefen ſeyn. Ueberdieß fagt die 
chichte, daß 1169 auf der Falabrefifchen Seite ein Theil des Vorgebirged von 
mara einftürgte, Die Trümmer liegen noch heute weit ins U od. 
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Reichte nun auch dieſes Borgebirge in früherer Zeit weiter in die See hinein, 
fo war der Kanal nidyt nur noch enger, und die Strömun heftiger, fondern nach 
dem Stande der faft gegenüberliegenden, num eingeftürzten VBorgebirge von Kampala 
und Fiumara mußte die von Süden nad) Norden ftrömende Fluth mit größerer 
Macht gegen die S. angedrungen feyn, und folglid war dad, was die Alten 
über ©. und Charybdis gefagt, durchaus der Natur entnommen, wenn auch in 
einzelnen poetifchen Darftellungen übertrieben. — Ueber ©. und Charybdis und 
den Kanal von Meffina, Reifenotiz von F. 3. Hugt, Ausland 1839. mD. 
Seythen hießen im Alterthume die Bewohner des Landes, weldyes fich ei- 
entlih von der Donau an, am fchwarzen Meere, dem Na dem kaspiſchen 
eere bin, bis an das öftliche Meer, in einer Länge von mehr als taufend und 
in einer Breite von mehr ald 500 deutfchen Meilen erftredte, und in das euro- 
pätfche u. afiatifche eingetheilt wurde. Diefed, das aflatifche, was jebt die 
große Tartarei ausmacht, theilte fich wieder in zwei Theile, dießſeits und jenfeits 
des Imaus. Man theilte die Bewohner diefer Länder in unzählige kleine Völ— 
ferfchaften, unter denen die vornehmften die Sacer und Maflageten waren. Zu 
den europätfchen S. wurben in den älteften Zeiten alle mitternächtlichen Wölfer 
in Europa, fo viel deren von der Donau an bis ans mitternächtliche Meer 
wohnten, gerechnet und unter ihnen die Sarmaten (alle zwifchen der Weichfel u. 
Tauris wohnenden Völker) und Hyperboräer (die weiter ab, gegen Abend in 
Deutfchland und Britanien, oder gegen Norden in Finnland und Ecandinavien 
gelegen) als die vorzüglichiten, befonder& aber die lebteren, die Hyperboräer, als 
die.älteften und ebvelften angefehen. — Die S. werden für ein urjprünglidy deut- 
ſches Volk gehalten. Weber ihren Namen hat man vielerlei Meinungen ,, indem 
man ihn bald aus dem Griechifchen, bald von dem Deutfchen Schub (Scyth) 
berleitet, weil fie als Biehhirten befonderd auch Pfel und Bogen gut zu führen 
wußten. Sie zogen in den früheſten Zeiten von einem Ort zum andern, indem 
ſie Weib und Kind mit ſich führten und ihr Vieh vor ſich hertrieben. Ihre 
Kleider waren die Häute der wilden Thiere. Von Geſetzen wußten ſie Nichts; 
aber ſie lebten unter einander ſehr friedlich und ihrer Treue und Freundſchaft 
wegen find fie berühmt geweſen. Wild und grauſam gegen ihre Feinde, pflegten 
fie das Blut aus der Hirnfchale der Erfchlagenen zu trinten; doch hatman fie fälfch- 
lich ald Menſchenfreſſer ausgefchrieen. Unter den Göttern verehrten fie vorzüglich den 
Jupiter (von ihnen Papäus genannt), den Mars und die Diana, Eie hatten 
ihre Könige, die fireng regierten, und wenn ein König flarb, fo wurden feine 
fümmtlichen Hofbedienten an feinem Grabe ftrangulirt, damit er audy in der an- 
dern Welt fogleich feine Bedienung hätte. Als eine fehr tapfere Nation, machten 
die ©. den Römern viel zu fchaffen. Unter ihrem Könige Aldathyrfo unterwar: 
fen fie fidy den größten Theil Aftend; den Cyrus fchlugen fie mit feinem ganzen 
Heere. Alerander wurde felbft von ihnen verwundert und der perfifche König Da- 
rius gänzlich gefchlagen. Im 5. Jahrhunderte nach Ehrifti Geburt wurde ein 
Theil der ©. zum chriftlichen Glauben befehrt. — Die feythifhe Sprache wird 
von Bielen für die Ältefte und für die Mutter aller, wenigftend doch der europäi— 
jhen, Sprachen gehalten. Auch find mehre ©. unter den Griechen wegen ihrer 
Gelehrfamfeit befannt und berühmt gewefen, 3. B. Anacharfid, Zamolris ıc. Sn 
der Folge gaben fie ſich auch viel mit magifchen Künften ab u. als merfwürvi 
wird von ihnen erzählt, daß fie lange, fogar biß auf 12 Tage, Hunger u. Durt 
ertragen konnten. 

Sebaftian, der Heilige, tft einer derienigen Männer voll des lebendigſten 
Glaubens, deren Eifer die melften Seelen für die Religion gewann, die er be 
fannte und für die er den Tod des Martyrers ftarb. Er war zu Narbonne in 
Gallien geboren, wurde aber in Mailand, dem Stammorte feiner Familie, erzogen 
und zeigte fich fchon in früher Jugend ald ein glühender Schüler Jefu Ehrifti. 
Es wäre ihm leicht gewefen, ſich den Berfolgungen zu entziehen, die über die 
Gpriften verhängt waren; die römifche Kirche aber rief alle ihre Kinder zu fich 
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eigung ungeachtet, in das des Kaifers rinus, 
untl der Gäu ei Gelegenheit hir 335 
er Pflichten eines Chriſten gegen feine Brüder zu ha— 
ſich auch bald dar, ald Markus und Marcelinus, 
Bitten ihrer Verwandten erweicht, zum Opfer vor 
eit en. ©. eilte zu ihnen, belebte durch Worte voll en 
d — — nt 53 pflahzte nicht — in 
', wel umeres er i e 
ven Schreiber bei der Präfektur, den Kerfermeii md 
'e zum wahren Glauben, die auch ſogleich nach ver h. verlaug⸗ 
te ein Weib zu den Füßen des en, Zoa, die Gattin des W- 
welche, feit 6 Jahren der Sprache ber: worden war u. vernommen 
„ daß dem 8 unmöglich fei, der da fpricht im Namen des Lehendigen 
der fromme Bun machte das Beige des Kreuzes auf ihten 
Id ver fie zu reden, 6 nahm die Gefangenen 
die befehrten Verwai des Brüderpaares in fein Haus, wo fie 
ee j A — taufte. An ge Ben * — 
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cletian fam (° zur Regierung, der ©., in der Unfenntniß, daß er Ehrift war, 
um feines Muthes und feiner Weisheit willen zum Hauptmann bei fe für 
torfanergarbe ernannte, was damals eine wichtige Stellung war. Als der Kai 
fer nach dem Driente gegangen war, faßte der Mitregent Marimian Hercules 
gleichfalls befondere Vorliebe zu dem edeln Manne, auf diefe Weife ven Tugen- 
den huldigend, deren Duelle er zu verftopfen gedachte. Chromatius hatte bie 
Erlaubniß erhalten, Rom zu verlafjen, zog mit mehren Bekehrten auf's Land umd 
fuchte einen Dann, deſſen Frömmigkeit fie im Glauben ftärfen follte ; feine Wahl 
fiel auf ©. und Polyfarpus, die aber, von der Sehnfucht nach der Martyrers 
frone erfüllt, Rom nicht verlafien wollten. Der zum Schiedsrichter erwählte 
Papſt entfchied zu Gunften des Heiligen, weil ihm deſſen Gegenwart in Rom 
zum Heil der ftreitenden Kirche nothwendig erfchien und in der That nahte audy 
der Augenblid, wo ©. dem Kaifer gab, was des Kaifers ift und öffentlich Gott 
gab, was Gott gebührt. Nach kurzer Ruhe brad das Feuer der Verfolgung 
(288) mit erneuter Wuth aus und der Papft verbarg fich, mit Hülfe eines fai- 
ferlihen Offiziers, im eigenen Palaſte des Kaifers, von da aus mit den Getreuen 
durch ©. verhandelnd, der fie tröftete, unterftügte und fo ermuthigte, daß fie ß 
freudig zum Tode gingen, als ginge es zum Siege, und täglich Neubefehrte in 
ihre Reihen aufnahmen. Die von ©. befehrte Frau des Kerfermeifters, die genannte 
304, wurde zuerft verhaftet, als fie auf dem Grabe des heiligen Petrus betete. 
Man hängte fie mit den Füßen über ein Feuer auf, von deffen Rauch fie erftidt 
wurde. Tranquillin, befhämt, von einer Frau an Muth übertroffen zu werben, 
ging auf das Grab des heiligen Paulus beten, mo er vom Pöbei ergriffen und 
gefteinigt wurde. Nifoftrat, Glaudius, Caftor und Victoria wurden 
ebenfalls ergriffen und, nach vreimaliger Folterqual, in's Meer geworfen. Ti 
burtius, den ein falfcher Bruder verrieth, wurde enthauptet. Caftulus, durch 
vdenfelben Verräther angegeben, ward dreimal auf die Folterbanf ausgeftredt und 
dann Iebenbig in die Erde vergraben. Die Brüder Marcus und Marcellia- 
nu8, die, mit den Füßen an einen Pfahl genagelt, 24 Stunden in diefer grauen- 
vollen Dual ausdauerten, töbtete man pub mit Langen. S., der fo viele Men- 
ſchen Ehrifto gewonnen und fo viele Mariyrer zur Gewinnung ewiget Wogede 
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der Kronen in den Himmel geſandt hatte, ſeufzte dem wage entgegen, der ihn 
mit. jenen Helden vereinigen follte und feine Wünfche verliehen ihm eine zwei: 
fache Krone. Als der Kaiſer vernahm, daß er Chrift ſei, ließ er ihn vor fich 
bringen, warf ihm feine vermeintliche Undankbarkeit vor und übergab ihn den 
mauritanifchen Bogenfchügen, die ihn an einen Pfahl banden, zum Ziel ihrer 
Gefchofie machten und den von vielen Pfeilen Durchbohrten al® todt verließen. 
Irene, die Wittwe des hl. Martyrers Eaftulus, wollte ihn beerdigen, fand aber noch 
Leben im gräßlich zerfleifchten Körper und ließ Ihn in ihr Haus bringen, wo er 
bei freunvlicher Pflege genap, Die Chriften, hochbeglüdt, den wieder zu befiken, 
deffen Rath ihnen zur Gewinnung des Himmels beiftand, baten ihn, ſich verbor- 
gen zu halten; das aber war nicht die Meinung des Heiligen, der lebhaft fühlte, 
daß fein Leben erfüllt ſei, feine legten Augenblide aber nody dem Wohle feiner 
Mitbrüder weihen wollte. Deßhalb ſtellte er fich auf die Treppe des Faiferlichen 
Palaſtes und fprach zum Kalfer mit der vom heiligen Glauben begeifterten Straft, 
dem Berblendeten die Ungerechtigkeit feiner Verfolgung der Ehriften vorhaltend, 
die, weit entfernt, Verfchwörer gegen den Staat zu feyn, es ſich zur Pflicht ges 
macht, den wahrhaftigen Gott um Segen für feine Regierung anzuflehen u. ihm 
unverbrüchliche Treue gelobt hätten. Erftaunt über die Wiedererfcheinung eines längft 
Todtgeglaubten, mehr noch über die Kühnheit feiner Rede erftaunt, befahl Diocle- 
tian, den großen Chriften zu ergreifen, in den Circus oder Hippodrom zu führen 
u. dafelbft mit Stodichlägen zu tödten. Dieß geſchah am 20. Januar 288, an 
welchem auch die Kirche das Gedächtniß des Heiligen feiert. Der Leichnam ward 
in die Cloaca maxima (große Schleuffe) geworfen, woraus ihn die fromme Lu⸗ 
cina holte und zu den Füßen der hl. Ypoftel Petrus und Paulus begrub. Der 
Begräbnißplag führt noch heute den Namen Katafomben des bl. S. und Papft 
Damafıd baute dafelbft eine Kirche zu Ehren des Heiligen, ver befonders in 
Peftzeiten angerufen wird und viele Städte glauben, feiner Vermittlung die Be- 
freiung von diefem Uebel fchulvig zu feyn. Uebrigens wird er allgemein als 
einer der erleuchteteften Befenner der abendländiſchen Kirche verehrt. 
Sebaftiani, Horace Francois de la Borta, Graf von, Marichall 
von Sranfreich, aus einer alten und angefehenen corfifanifchen Familie, geboren in 
dem Flecken Porta auf Eorfifa 1775, trat fchon mit 17 Jahren in die franzöftjche 
Armee, wurde nach der Schlacht bei Arcole Butallionschef, auf dem Schladhts 
feld von Verona Oberft und machte fich vorzüglich durdy eine Sendung in die 
Levante befannt. Im Oktober 1803 wurde ihm die Aufficht über die Küften von 
der Mündung der Vilaine bis Breft übertragen. 1804 durchreiste er in neuen 
diplomatifchen Aufträgen einen Theil von Deutfchland und bei dem Wiederaus— 
bruche der Seindfeligfeiten, 1805, ward er bei der großen Armee angeftellt und 
zum Divifionsgeneral befördert. Nach dem Frieden von Preßburg jandte ihn 
Napoleon, der in ihm den fcharflichtigen Mann, der auf feinen Reifen den Geiſt 
ber türfifchen Regierung ftudirt hatte, erkannte, als franzöfifchen Borfchafter nad) 
Konftantinopel und mit feinem Erfcheinen jchlen die Kälte des türfiichen Hofed 
gegen Die franzöfifche Regierung in warme Freundſchaft überzugehen. Er brachte 
die noch übrigen Freunde des englifchen Eyitemd zum VBerftummen und gewann 
bald das ganze Zutrauen des Kaiſers Selim. Was dieſes Zutrauen noch be 
feftigte, waren die wefentlichen Dienfte, die der General S., nebit den ihn beglei- 
tenden franzöfifchen Dffizieren, dem Kaiferfige und der Hauptftadt der Osmanen 
leiftete, als die englifche Flotte drohend vor derfelben erfchien. Später ging er 
nach Paris zurüd, nahm 1812 an dem Feldzuge gegen Rußland Theil, fowie er 
1813 u. 1814 bei der franzöfiichen Armee angeftelt war. Inter König Ludwig 
blieb er ohne Auszeichnung. In Wirkfamfeit feste ihn die Rückkehr Napoleons 
nach Sranfreich 1815; er wurde mit der Organifation der Nationalgarven in 
einigen Departements beauftragt, kam auch in die Repräfentantenfammer, verließ 
aber bei der Einfegung Ludwig's XVII. Frankreich, ging nach England und von 
da nach Amerita, kehrte dann wieder nad) Frankreich zurüd, wurde nach der Juli⸗ 
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ution von 1830 am 11. Auguft 1830 von dem neuen Könige Ludwig Phitippiin 
Minifterrath; berufen, über das Seeweſen geftellt und Dad et 
Minifter der answärtigen Angelegenheiten ernannt, Als PBerier (f. d.) 
16. Mai 1832, als ein Dpfer der Cholera, vom politifchen Schaup vers 
ınd, erhielt der Kriegeminifter, Marfchall Soult, ven Vorfig im iſter⸗ 
und auch unter dieſem ſehte S. das Friedens ſyſtein feſten Fuffes fort. Rach 
er ſich wegen gefchwächter Gefundheit einige Zeit von den Geſchäften zurüd- 
en hatte, übernahm er im März 1833 das Minifterium der auswärtigen 
legenheiten. In der Kammerfigung von 1834 erlitt er eine gewaltige Nie- 
38, indem die Kammer vie Erfüllung des von ihm gefchloffenen Vertrages 
eigerte, nach welchem Frankreich an die vereinigten Staaten eine Entfhädig- 
von 25 Millionen Frans zahlen ſollte. Er nahm am 1. April ſeine Ent- 
tg u. wurde, als der Günftling des Hofes, fogleic mit dem —35 
7 zu Neapel entfchädigt. Im Januar 1838 ſchictte ihn Ludwig Philipp als 
dftichen Botfchafter nach London. Erft im Bebruar 1840, als die orienta- 
m Wirren und das Minifterum Thiers eintraten, mußte er feinen Poften 
huijot überlaffen, erhielt dagegen 21. Dftober 1840 den Marfcallsftab; auch 
e er fi eimen großen Einfluß bei Hofe zu fihern. Seine Öffentliche 
famfeit befchränfte ſich ſeitdem auf die Kammer, in welcher er feit 1838, mit 
F Unterbrechung, die Stadt Ajaccio vertrat. 1841 fprach er in der Sammer 
für die Befefligung von Paris und 1842 wurde er Präfivent der Commifs 
über das Negentichaftögefes. Schweren häuslichen Kummer verurfachte ihm 
m Tegten Jahren der tragifche Ausgang des Haufes feines Schwiegerfohntes, 
Jerzogs von Braslin. # r 
ebaftian,. Don, König von Portugal, der nachgeborene Sohn des Infanten 
mn m. defien Gemahlin Johanna, Tochter Kalfer Karla V., wurde geboren 
und beftieg, feinem Großvater Johann IM. folgend, den Thron 1557. 
: Erziehung war von den Vätern der Geſellſchaft Jeſu geleitet worden und 
Erziehung mochte wohl König ©. feinem heiligen Eifer für die Fatholifche 
ion und deren Ausbreitung verdanfen. Schon in feiner Jugend war die 
werfung der Mauren einer feiner Liebingsgedanfen. 1574 begann er mit 
90 Portugiefen feine erfte Unternehmung gegen die Mauren und es gelang 
den Theil der maurifchen Stämme, welche die Gebirge der nordafrifanijchen 
in der Gegend von Tanger bewohnen, zu unterwerfen. Einige Zeit nach— 
at ihn Muley- Mohammed, der Sohn Abdalla's, König von Marocco, um 
° gegen feinen Oheim Moluc, der fich des Reiches von Fez und Marocco 
Hiigt hatte. ©. fagte dem maurifchen Königsfohne, feine Hülfe zu, in der 
ung, daß ſich ihm hier Gelegenheit bieten würde, für die Ausbreitung des 
tenthums und für die Mehrung des portugiftichen Nuhmes thätig feyn zu 
n. König Philipp I. von Epanien, den er um Beiftand für fein helden- 
iges Unternehmen bat, fügte ihm zwar feinen Beiftand zu, hielt aber nad 
ein Wort nicht. ©. rüftete ein mächtige6 Heer aus und fuhr den 24. Juni 
mit feiner, 1000 große und Heine Ecgel zählenden, Flotte und einem aus 
Portugiefen, 2300 Spaniern, 3000 Deutichen u. 700 Engländern beftehenden 
: nach Afrifa ab. Den 29. Zuli 1578 landete er glücklich in Langer; ver 
8 erbor fih Moluc zu einem für ‘Portugal vortheilhaften Frieden: ©., mit 
Ah Muley- Mohammed unterdeffen vereinigt hatte, verlangte, daß fih Moluc 
ich unterwerfe. Letzterer ftand num bald mit einem Heere von 100,000 
a den Chriften gegenüber und am 4. Auguft 1578 kam es am Fluſſe Luco 
lcazar zu einer bintigen Echlacht zwifchen beiden Herren. Faſt die ganze 
se des portugiefifchen Adels wurde in dieſer Schlacht vernichtet; König ©. 
: fi in das heißefte Gefecht und ftarb den Heldentod, Muley-Mohammed 
in einem Sumpfe um und Moluc wurde nad der Schlacht todt_gefunden. 
vurden die Anjprüche von allen dreien vernichtet. Den Körper SL konnte 
nach der Echlacht nicht auffinden und e8 verbreitete ſich das Gerüägt, ver 
28 
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König habe ſich aus der Schlacht gerettet und befinde ſich noch am Leben. Die⸗ 
fe8 Gerücht fand um fo mehr Glauben, weil S. feine unmittelbaren Thronerben 
hatte und drei Häufer: Parma, Braganza und Spanien, auf Portugald Thron 
Anfpruch machten. Spaniens Anfprüche fiegten und Philipp I. erhielt Portugal. 
Run erfchienen zwei Abenteuerer, die fih für Don S. ausgaben; der eine war 
der Sohn eines Steinfchneiderd und ftarb auf dem Schaffote; der andere, der 
Sohn eines Ziegelbrenners, farb 1601 auf der Galeere, nachdem der Domini: 
faner Joſeph Tarera in Paris fi) alle Mühe gegeben hatte, legterwähntem 
PBfeudofebaftian bei mehren Höfen Unterſtützung zu verfchaffen, jedoch nirgends 
Gehör fand und aus Verdruß hierüber ftarb. C. P. 

Sebaſtiansweiler, ein ſchon im Mittelalter bekanntes und häufig beſuchtes, 
dann lange.in Abgang gefommenes und erft in neuerer Zeit wieder in Aufnahnıe 
gebrachte® Echmefelbad in: ver Pfarrei Möffingen des württembergifchen Schwarz: 
wald Kreifes, an der Strafie von Tübingen nady Hechingen, defien Duelle zum 
Trinken und Baden gegen dyskratiſche, chroniſche und gichtifche Leiden angewendet 
wird. WBergleiche die Schrift von Autenrieth, das Echwefelbad von ©., 
Tübingen 1834. 
| ebenico (Sibentd, Stadt am Nusfluffe der Kerfa, im Kr. Zara ded 
öfterreich. Königr. Dalmatien, hart am Meere und dem Abhange eined in zwei 
Spisen auslaufenden. Gebirgszuges amphitheatralifch gelagert, fo zwar, daß nur 2 
ebene, gerade Straßen vorhanden, die übrigen Gäßchen aber durch viele Stiegen 
mit einander verbunden find. Auf der Landfeite umjichließen den Drt Mauern 
und Thürme; die beiden Anhöhen über der Stadt tragen die Forts S. Giovani 
und il Barone, welch Xestered den Namen von feinem Erbauer und tapfern 
Vertheidiger gegen die Türken (1648), dem Baron von Degenfeld, bat. ©.8 
ee Schmud find feine Kirchen, unter welchen der Dom allen voranfteht an 

racht und Größe. Er ift durchaus von Marmor im erhabenen gothifchen Style 
erbaut und wurde 1536 vollendet. Schöne Tauffapelle, Altarblatt des. hier ge: 
bornen Andreas Schiavone. Die Dominifanerfirche enthält gute Gemälde. Er 
ben übrigen bemerkendwerthen Bauten gehören die zwei bifchöflichen Reſidenzen u. 
die Loggia (das alte Stadthaus), welche jetzt einem Raffeeheder überlaffen iſt. 
Der Meerbufen an dem die Stadt liegt, wird der Kanal von ©. genannt und 
hängt durch den nur 100 Schritte breiten und etwa 1000 Schritte langen, durch 
hohe Felsmaſſen gebildeten Kanal ©. Antonio mit der offenen See zuſammen. 
Diefer Kanal wurde einft durch eine Kette gefperrt und ift noch durch das drei: 
efige, mit ftarfen Safematten audgerüftete Hort S. Nicolo vertheidiget. Der 
Hafen befindet fih am füpöftlichen Ende der Stadt, ift ziemlich geräumig, wird 
aber wenig befucht, da er außer dem gewöhnlichen Fahrwaſſer liegt. — ©. ift der 
Sitz eines fatholifhen und griechifchen Bifchofes, hat eine Haupt- und eine Mäd— 
henjchule, und mit feinen 2 Borftäpten 700 Häufer und 4000 Einwohner, deren 
Haupterwerböquelle die Landwirchichaft iſt. Getreide, Del, Hülfen- und Obſt— 
früchte (in&befondere die zur Liqueurbereitung benügten „Marafchen“) gedeihen bier 
herum aufs Belte, vornehmlidy aber der Wein, von weldyem man jährlidy 30,000 
Barillen ausführt. Auch Bienen» und Schafzucht wird ziemlich betrieben , und 
außerdem bietet dad Meer Fiſche manichfacher Art (darunter die fehr gefchäßten 
„Dentali”) im Ueberfluſſe. Inpuftrie und Handel find unbedeutend. mD. 

Secante oder Schnittlinie, heißt in der Geometrie jede gerade Linie, 
bie eine frumme durchfchneidet; in der Trigonometrte eine Linie, die aus dem 
Mittelpunfte des Zirkels, durch das Ende eines Bogens, bis an die Linie gezogen 
wird, die auf dem, an das andere Ende des Bogens gezogenen, Radius perpen- 
difulär fteht. 

Seceders, eine Sefte der fchottifchen Presbyterianer, die 1733 ſich von die- 
fen ausfchiev und ungefähr 35000 Anhänger zählt. Sie treten namentlich in 
Dppofition gegen gewilfe Mißbräuche ver fchottifchen Kirchenverfaffung und voll- 

gieden bie Wabl ihrer Brediger durch Abftimmung fämmtlicher Gemcindemitglieder. 
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Sechellen, ein Archipel im indiſchen Decan, nordöftlich von der Infel Mada- 
jascar, der zwei Infelgruppen; bie eigentlichen S. oder Mahe- Infeln im Nord 
Shen und die Amiranten» Inſeln im Südweften, umfaßt. Die erfte Gruppe be— 
fteht aus 30 Infeln und Eilanden, auf einer. Korallen- und Sandbanf zerftreut, 
in der Richtung von Nordweften gegen Süpoften; die Amiranten, 12 Injeln, auf 
einer andern Sandbanf, von Norden gegen Suͤden —3 Sie find fait ſammt⸗ 
lich hoch und felſig. Mahe iſt die bedeutendſte und bevölfertfte Inſel, mit zwei 
vorzüglichen und Migeren Rheden. Auch die Infel Praslin hat eine gute Rhede. 
Der Nufjon aus Süvoften erzeugt eine verfengende Dürre, der Muffon aus Nords 
weft führt Regen herbei. Die Zahl der Einwohner beläuft ſich über 7000. 
Produfte find: Nelken, Pfeffer, Zuderrohr, Kaffee, Reis, Manioc, Früchte, medi⸗ 
anifche Pflanzen, feltene Mufcheln; auch Schiffbau wird getrieben. Die Inſeln 
gehören feit 1814 ven Engländern. 
eckau, ein Marktfleden im Judenburger Kreife des Herzogthums Steiermark, 
mit 400 Einwohnern, in_ ver —— iothums herrſchaft, mit einem Schloſſe 
und einer ehemaligen Stiftokirche, tm welcher ſich ein ſehenswerthes Mauſoleum 
des Hmage Karl I. von Steiermark u. feiner Familie befindet. — Der Ort gab 
dem tm Jahre 1219 geftifteten Bisthum, deſſen Sig zu Gräz ift, 'ven Namen. 
Unter den Gewerbsanftalten zeichnet fich die bedeutende Senſenſchmiede aus, die 
früher: jährlich 50,000 Senjen mach Polen, Rußland, Deutfchland und die 
Schweiz verſchickte. 

Sedendorf, eine befonderd in Franken und Sachfen ———— adelige 
Familie, deren Herkommen die Sage von einem Leibjäger Katter Heinrichs 1l., 
Namens Walther, ableitet, welcher feinem Gebieter, als diefer in den Gebirgss 
forften am rothen Main jagte und dort unverfehens von einem ergrimmten Auerz 
ochfen angefallen wurde, das Leben rettete. Aus Krfenntlichfeit erhob ihn der 
Katfer in den Nitterftand und verlieh ihm das Herrengut S. im Rangau, zwis 
ſchen dem Schloffe Cavdolzburg und dem Flüßchen Zenn gelegen (1017). Die 
©., welche den fränfiichen Reichsrittern angehörten, fpalteren fich fpäter in mehre 
Linien, von denen noch die Aberdar’che, Gutend’fche und Rheinhöfiiche blühen. 
Friedrich Heinrich, Reichegraf von S., faiferlicher Feldmarfchall, geboren 
1673 zu Königsberg in Branfen, machte ſich als Heerführer und Diplomat bes 
rühmt. Gr führte im fpanifchen Erbfolgefriege das ansbacher Dragonerregiment 
und nahm mit diefer tapfern Schaar in der Schlacht bei Höchftädt den Frangofen 
16 Fahnen ad. 1717 wurde er faiferlicher Feldmarſchalllieutenant, 1719 Reiche: 
graf, 1721 faiferlicher Feldzeugmeifter, ging dann 1726 in Aufträgen feines Hofes 
nad) Berlin und bewog Preußen zur Genehmigung der pragmatiichen Sanction, 
was feiner diplomatischen Gewandtheit fpäter auch in Dänemarf und Holland 
gelang. 1735 fchlug er als Reichsgeneral der Kavallerie die Franzofen bei Klau- 
ten und übernahm hierauf, von dem fterbende Eugen empfohlen, als Generalfeld— 
marjchal das Kommando über die Armee in Ungarn. Dort war er anfangs 
ſiegreich gegen die Türfen, allein ungünftige Umftände gaben dem Feldzuge bald 
eine mißliche Wendung und nöthigten S, fih hinter die Sau zurüdzuziehen. 
Dies benügten feine Feinde in Wien zu feinem Sturze. Er wurde zurüdberufen, 
angeflagt und auf die Feſtung Gray gefangen gefegt, aus welcher ihn erft nach 
dem Tode Karls VI. Maria Therefin wiever losgab. Nun trat ©. ald Reichs— 
feldmarſchall in die Dienfte des Kaiſers Karl VII. umd befreite 1742 im Vereine 
mit dem Marfchalle von Sachfen, welcher die diefem Fürften zu Hülfe ziehenden 
franzöſiſchen Truppen befehligte, Bayerns Hauptftadt, indem er die Defterreicher 
nah Böhmen zurüd drängte. Aber von den Franzoſen bald verlaffen, mußte er 
alle Vortheile wieder aufgeben und den für Karl VIL fo höchſt nachtheiligen 
Vertrag von Niederfchönfeld abſchließen (27. Juni 1743). Bald darauf (1744) 
bewirkte er das Zuftandefommen einer Union zwifchen Bayern und Preußen, und 
führte nun den Kaiſer zum zweitenmale nach Münden zurück. Mit diefer 
Waffenthat ſchloß ©. feine Laufbahn als Feldherr, aber als — wu 
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noch dm Frieden won Füffen (1745) thätig. und erwirkte für den Sohn und Nach⸗ 
folger Karls die Verföhnung Oeſterreichs Von Kaiſer Franz J. in allen feinen 
Shrenftellen beftätiget, hatte er fich in die Ruhe auf fein Gut Meufelwig bet 
Altenburg: zurüdgezogen, als ‚er 1758. dort plöglich von preußiſchen Hufaren 
überfallen und nach Magdeburg abgeführt wurde. Friedrich U. fchritt zu diefer 
Gewaltthat, weil er S. in Verdacht hatte, mit Defterreich einen für Preußen 
nachtheiligen Briefwechfel zu unterhalten. Nach einiger Zeit indeß wurde der 
Gefangene durch Auswechslung wieder befreit und begab ſich nun feiner Sicher- 
heit wegen zum Gemahle feiner Großnichte, v. Rotenhabn, nach Reutweinsdorf in 
Franken. 1760 endlich kehtte er nach Meufelwig zurüd und ftarb dafeldft hoch- 
betagt am 23. Now. 1763, — Therefius von ©.: Verſuch einer Lebensbeſchrei⸗ 
bung des Generalfelomarfchalls von ©., 4 Bde, Leipzig 1792—94, — Die Frei- 
berrn Karl Siegmund, geboren 1744, geftorben 1785, Leo, geboren 1773, 
geforben 1809, Ehriftian Adolf, geboren 1767, geftorben 1833 u. Guftav 
nton von ©., geboren 1775, geftorben 1823, haben ſich als talentvolle Schrift: 
fteller und Dichter in der Literartichen Welt einen Namen gemacht. mD. 

Secreta ift das ftille Gebet, welches der Priefter in der heil. Meſſe nach 
dem „Orate fratres“ verrichtet. Die Zahl der Secreten richtet fich nach jener ver 
Gollekten. In der Ambrofianifchen Liturgie wird diefe Oratio ganz laut gefpro- 
en, weßwegen ſie in derſelben nicht S., ſondern Oralio super oblata heißt. 

Sect, cin Name, den gewiffe fpanifche Weine, befonders der um Sevilla 
gebaute weiße köftliche Kereswein führt, der theils füß unter dem Namen Para- 
ret bekannt, theil® bitterlich u. magenftärfend tft u. für viele Städte, namentlich 
für Cadix, Amſterdam und Hamburg, einen bedeutenden. Gegenſtand des Handels 
mit dem Auslande. bildet. 

Section nennt manı in der Anatomie die Eröffnung ber Höhlen einer 
Leiche, um aus der Unterfuchung der, in den Höhlen befindlichen, Organe die To: 
desurfache ausfindig zu machen, Im gerichtlich» medtzinifcher Bezichung wird vie 
©. nothwendig, fo oft es ſich bei Todtgefundenen ober_bei geftorbenen Verletzten 
darum handelt, die Urfache ded Todes aufzufinden (f. Obduction); aber auch, 
bei den an Krankheiten Verſtorbenen ift die S. fehr wichtig, da fie dem Arzte 
Gewißheit darüber verfchafft, ob er die Krankheit richtig beurtheilt habe, oder 
nicht, uud ihm zugleich die befte Belehrung für fünftige ähnliche Bälle gewährt, 
Daher wurde denn von jeher großer Werth auf die ©. gelegt; namentlich zeichnet 
es aber die heutige Heilkunde aus, daß fie nur auf die, durch die ©. gefundenen, 
Ergebniffe der pathologifchen Anatomie ihre Lehrfäge zu gründen Ah. Die 
funftgerechte Vollführung einer, ©. erfordert eigene Einübung, durch welche allein 
vie nöthige Genauigkeit und Gefchidlichfeit erlangt werden fünnen, Die Eröff- 
nung. der Kopfhöhle gefchieht mach Entfernung der Kopffchwarte mittelft der 
Knochenfäge, die der beiden anderen Höhlen mittelft des Meffers allein. — Seclio 
caesarea, |. Raten nitt. E. Buchner. 

Sector, ſ. Ausfchnttt. 

Secunde, 1) der 60fte Theil einer Minute, fowohl in ver Zeitrechnung, als 
auch im Bogen, Die ©. der’ Zelt wird von jeder S.n-Uhr mittel des S. n⸗ 
Zeigers angegeben; dagegen werden Bogen-S;n auf den Theilungen von Meffing- 
Snfrumenten nicht direkt aufgetragen, aan mittelft ded Nonius oder mittelft 
Mikroffope angegeben. — Eonft iſt auch S, bei gewiſſen anderen Theilungsverbälts 
niffen ein beftimmtes Maß. Uebrigens ift eine Zeit-©. gleich 15 Bogen »©.n, 
aljo eine Bogen ⸗S. = 0,0666 .... Zeit-©.n. — 2) In der Mufi die zweite 
Stufe von einem angenommenen Grundton, oder das Intervall einer Notenftufe. 
Die Heine S. iſt der fogenannte große halbe Ton; die große befteht aus einem 
Heinen und großen halben Ton; die übermäßige and einem ganzen und Kleinen 
halben Bon (c. des; 0.d.5 g ais). Der Sn Accord, Secundquartaccord, 
auf Serundgquartfertenaecord, befteht aus der S., Duarte und Sexte und 
HR bie dritte Berwechjelung des wefentlichen Septimenaccords. Die Diffonang 
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dieſes Aecords Liegt im Baſſe u. iſt eigentlich die aus den oberen Stimmen dar 
bin verfegte Septime, die bei ihrer Anflöfung einen Grad unter fich tritt. 

Secundiz ift diejenige Kirchliche Beier, ‚welche ein Prieſter begeht, ver 
fünfzig volle Priefterjahre  zurüdgelegt, hatz fie, heißt daher auch Priefter- 
Jubiläum und, wenn derſelbe auch volle fünfzig Jahre im kirchlichen Dienfte 
eſtanden iſt, wird biemit zugleich die Amts-Zubelafeier, verbunden. . Der 

ubilar hält oft ein feierliches Amt, dem eine Angeneiiege Rede vorhergeht, unter 
der Beihülfe eines ihm aſſiſtirenden Geiftlichen ab; bisweilen aber begehen die 
Jubetpriefter ihr Jubiläum nur im Stillen und lefen blos eine heil, Meife. 
‚ecundogenitur ift eine, befondere Art der Gröfoigesranling , vermöge wel ⸗ 
her bie zweitgeborene Linie einer Familie das Vorrecht zur Erbfolge in ein, ger 
wifjes, für diefe Linie beſtimmtes, Vermögen befigt. Hiernach wird felbit das 
Vermögen, welches. nach dieſer Erbfolgeorbnung vererbt wird, eine S. genannt; 
fo 4 BD. fagt man: „die Herrfehaft oder das Gut ift eine ©.” 

Sedan, befeftigte Hauptitadt des gleichnamigen Arromdiffements im frango- 
fifchen Departement der Ardennen, am linfen Ufer der Maas, hat cin altes 
Schloß, in welchem Turenne geboren wurde, ‚ein Zeughaus mit Stüdgießerei, 
ein Eivil- und Handelstribunal, einen Generalhandelsrary für Manufakturen, 
ein Conseil ‚de Prud’ hommes, eine Hypothefenbanf und 15,000 Einwohner, 
welche wichtige Manufakturen in allerlei Wollenzeugen, feinen Tüchern, Kalmanf, 
Kafimir, Mügen, Strümpfen, Eiſen- und Blechwaaren, Feuergewehren, Zünds 
hütcyen, ever ar. ſ. wo verfertigen, auch iſt der Handel mit Getreide, Hanf, 
Flachs und AUrgneigewächfen von Bedeutung. —  Urfpränglich nur ein Dorf, 
fam ©. zu Ende, des 14. Jahrhunderts wegen feiner, wichtigen. Lage an bie 
Krone Brankreihs, Karl Vi. gab die Stadt 1400 feinem. Bruder, . dem; Herzo 
Louis von Orleans, allein fchon 1424 erwarben fie die Grafen von NH 
die Davon um die Mitte des 16. Jahrhunderts fih den Namen Kürften von 
©. beilegten. Durch Verheiratbung fam S. 1588 an Henti de Latour d'Au— 
vergne. Sein Sohn, Frederic Maurice de Latour D’Auvergne, der ältere Bruder 
Turenne's, der bier geboren wurde, trat 1642 S. an Ludwig XI. ab, das 
ſeitdem bei der Krone verblichen ift. 

Sedes, der Eit, wird befonders gebraucht von dem Reſidenzorte eines Bir 
ſchofs und namentlich des Papſtes, daher in letzterem Einne 8. apostolica ge— 
nannt. — Eedisvacanz (sede vacante), die Erledigung einer hoben geiſtlichen 
Würde; dann der Zeitraum ſelbſt, während deſſen vie Stelle erledigt iſt. Während 
dir S. eines Biothums u. bis zur Wiederbeſetzung deſſelben durch einen neuen 
Oberhirten wird die Didzeſe durch Dad Domfapitel u. den Generalvikat verwaltet. 
Tie wichtigſte E. iſt Die des püpftlichen Stuhles. (Vergleiche den Artifel 
Rapitwahl.) 

Sedulius (Cöliud), ein alter chriftlicher Presbyter, der wahricheinlich 
aus Schottland oder Irland gebürtig war und in der Mitte des 5. Jahrhun— 
derts lebte und mehre Gedichte religiöjen und moralifchen Inhalts fchrieb, die 
auch durdy eine, für feine Zeit correcte, Sprache u. fließenden Siyl ſich außzeich- 
nen: Mirabilia divina, vom Conſul Tareius Rufus Apronianus (Aiterius) 
495 herausgegeben und in Profa umgefegt als Opus paschale; 2 Hymnen: 
Collatio veteris et novi teslamenti und Hymnus acrostycho - alphabelicus de 
Christo. Faͤlſchlich werden ibm zugefchrieben: Carmen de incarnalione und das 
Collectaneum, herausgegeben zuerit 0. O. und J.; das Opus paschale, Feipzig 
1499, von P, Eifenberg, ebd. 1504, Köln 1537, Halle 1704; von Eellarius, 
2ie Ausg. 1736; von 3. F. Gruner, Lpz. 1747; von H. I. Arngen, Leuwar— 
den 17615 von F. Aurival, Rom 1794, au im 8. Bande der Biblio- 
Iheca_patrum. 

See, 1) die, |. Meer. — 2) ©,, der, oder Landfee, eine natürliche, von 
allen Eeiten von Land umgebene, größere Waſſerfläche, welche ihren Zufluß von 
Duellen, Bächen, Flüſſen, Regen ıc. befommt. Ein S. von vorzügliher Grün 
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wird’auch Meer genannt, wie das kaspiſche Meer ıc. ni Rh haben falziges 
Waſſer, wie das Faspifche Meer, der S. Wan, das todte Meer, das harlemer 
Meer ıc., einige haben Ebbe und Fluth, wie der Ontario in Canada; einige 
fünden Wetterveränderungen durch Getöfe an, wie der Bergfee auf ©t. Domingo; 
einige haben ſchwimmende Infeln, mie verſchiedene in Norwegen; alle haben ein 
wiederfehrended Ab⸗ umd Zunehmen des Waſſers, das beim Faspifchen Meere 
fehr bemerflich iſt und bei einigen bis zum völligen Austrodnen gebt, wie beim 
Zirfnigerfee im Krain ꝛc. Man theilt die S.n indgemein in 4 Clafien: 1) ©.n, 
die Flüffe ein⸗ und auslaflen; deren find die meiften, als: die helvetifchen u, 
lombardifihen ©n, der Boden: und Wener-©., der Onega, La— 
doga, Saifon, Baifal, die canadiſchen Sn ıc. — 2) ©.n, die Fiüſſe ein 
aber nicht auslaffen, 4. B. das Taspifche u, todte Meer, der Wan, Aral, 
Kotolop, Palkafir-Ror ı. — 3) En, die Flüſſe aus- aber nicht ein— 
laſſen; deren find nur wenige und dieſe unbeträchtlich — 4) ©n, die Flüſſe 
—— ein» noch auslaſſen; auch dieſe find klein und mehr Teiche oder Weiher, 
als Sn. 
Seeaſſekuranz, ſ. Affeturanzen. 
ebäder, |. Bad. 

Seebode, Joachim Dietrich Gottfried, ein verbienter deutfcher Phi 
lolog und Schulmann, geboren zu Salzwedel 1792, wurde 1812 Privardocent 
in Göttingen, 1813 Rektor und 1832 Direktor des Andreaneums in Hildesheim, 
dann Direftor des Gymnafiums in Gotha, feit 1844 Dirertor des Gymnaſiums 
zu Wiesbaden. Man hat von ihm die Werfe des Tacitus: Agricola, Dialogus 
de orator. und Germania, Göttingen 1812; Historie, Hildesheim 18145 den 
Thutydideo, Leipzig 1815, 2 Thle,; den Eutropius, ebd. 1818; Flotus, Hannov. 
18215 Kritifche Bibliothet 1823 — 30; feit 1831 vereinigt mit Jahns und Klo 
hens Jahrbüchern für Philologie u. Päragogikz mit 3. F. Friedemann: Miscel- 
lanea eritica, Wittenberg 1822 f. 2 Thle,; mit Fr. &. Ruhfopf; Corpus histo- 
ricorum Tat., ebd. 1815, 16; Gefangbuch für das Anpreaneum 1826, 

Seebriefe, f. Connoffement. 

Seeelephant, |. Robben. . E 

Seefener, das, d. h. das Leuchten des Meeres bei Nacht, gehört wie be— 
kannt zu den Phänomenen, welche ein Räthfel für die Naturforfcher oder wenig⸗ 
ſtens nicht hinreichend aufgehlärt find. Ein norwegiſches Provinzialblatt, die 

. „Stavanger Aoifen“ von 1846, theilt über diefe Erſcheinung die intereffanten 
Beobachtungen eines Predigers in der Nähe von Stavanger mit, Derfelbe griff 
während des Momentes des Seeleuchtens in's Waſſer und nahm da mit ver 
‚Hand einige anderthalb bis zwei Zoll lange lebendige u. unruhig ſich wendende 
Aiprällende) Thiere auf. Es zeigte fich, daß der ganze Körper derfelben durch⸗ 
ſichtig, leuchtend, Har wie Wafler und von einem bläulichen Schimmer war. Das 
beltfte Licht gaben die Augen, welche neben einander wie Sterne frahlten, mit 
einem: bewunderungswürbigen Scheine von blaugrüner Farbe, und ebenfo fanden 
fi unten am Bauche gegen den Schwanz hin je zwei u. zwei Har leuchtende Punfte. 
Das Licht war fo flarf, daß der Beobachter die Linien in feiner Hand zählen konnte. 
Wohin er in das leuchtende Wafjer griff, faßte er überall ſolche Thiere auf. Diefe 

‚ find zweifelsohne Feine Hummern und zeichnen fich durch die einen oder 2 Zoll 
langen fteifen Fühlhörner aus, welche den Seekrebs Fenntlich machen. An der 
Seite des Kopfes zeigt fich ein rother Flet und am Bauch hinab gewahrt man 
einige wenige rothe untte Mie befannt fommt das ©. nicht zu allen Jahres» 
zeiten vor, auch nicht finmer in gleicher Auspehnung; bald jeigen fi 6108 hie 
und da einzelme leuchtende Punkte, zu andern Zeiten fteht die See näch Ruder 
fchlägen längs den Seiten des Bootes und im Kielwaffer in Flammen. Aber in 
weldy unerineßlicher eng! müffen jene Thiere vorfommen, und warum wurden 
fie nie genauer unterfucht? Der —X ſchließt ſeinen Bericht mit folgender 





Bemerkung : „OD wohl dieſe Heinen Thiete überall Urſache des S.s find, iſt eine 
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Frage; ich halte es aber für intereffant, daß Eine Urfache unzweifelhaft feſtge 
ftellt iſt. Da das ©., fo viel ich weiß, in fat allen be en fo Ka 
vermuthen, daß viele Heine Thiere verſchiedener Gefchlechter Urfache feyn mögen. 
Man darf es aber für gewiß anfehen, daß das Phänomen vom Thierreiche (#3 
kommt“. — Ausland 1346. md. 

Sergefchüge, [. Shiffsgefhüg. 

Seegrad; Seetang oder Tang nennt man die mehre Fuß langen, 2 bis 
3 Linien breiten, bandförmigen, grasartigen Blätter einer auf dem Grunde des 
Meeres, befonders im der Nord» und Dftjee und im abriatifchen Meere, wachfen- 
den Tangart, welde Waffertiemen, Zostera murina, heißt, die gewöhnlich 
nach heftigen Stürmen an die Küfte getrieben werden, wo fie lange fa Fön 
nen, ohne zu faulen, Im frischen Zuftande ift das ©: grasgrün, getrodnet grau 
braum oder ſchwãrzlich gefräufelt oder jufammengeballt, dabei iſt es fehr biegſam 
und elaftifch imd wird daher häufig als ein gutes Surrogat der Noßhaare zum 
Ausftopfen von Mütragen u. Pfühlen u. zum, Polftern von Möbeln benügt, Es 
befigt zwar nicht die Dauer der Noßhaare, hat aber den Vorzug der großen 
Wohtfeilheil. Bor dem BVerfenden wird ed von dem darunter befindlichen Bla- 
fentang und anderen fremden en, gereinigt, gut ausgewaſchen und getrodnet, 
Es muß frifch, dunkelfarbig, elafttich, Tang u. gut efräufet ſeyn; altes, bleiches, 
ſchwaches und Furze® ift zu verwerfen. Man beriebt es befonders aus Hamburg, 
Lübed, Stettin ımd Kopenhagen, im füdlichen Dewtfchland aus Trieft, in Ballen 
von 200 300 Pfund; auch werden in mehren großen Städten, wie Hamburg, 
—— Leipzig re. fertige Matragen und Pfühle von ©. in den Handel 
gebracht. 

ebandel, f Handel. 

Seehandlung, die preußifche, iſt ein, in Beziehung auf ihre Beftimmung u. 
Thätigkeit ganz eigenthümliches Inftitut. Sie wurde 1772, unter der Firma Gee- 
handlungsfocietät, mit einem Aetien-Kapital von 1,200,000 Rthlrn. in 2400 Ar 
ten a 500 Rthlrn. auf die Zeit von 20 Jahren gegründet. Die Actien gehörten 
theils tem Könige, theils Privalleuten, brachten 10 Procent und außerdem eine 
verbältnißmäßige Dividende aus dem jährlichen Gewinne, den ihr das Monopol 
des Salzbandels, Des Verkaufs alles aus Polen Fommenden Wachfes, fo wie der 
Betrieb verſchiedener Schifffahrts— und Handelsgeſchäfte gewährte. Die Detroi 
verfelben wurde zwar im Jahre 1792 bis 1808 ernenert, jedoch den Wacheverfauf 
ausgenommen, und das Geſellſchaftskapital auf 14 Million Rihlr. in 3000 Arc 
tion a 100 Rihlrx. vermehrt, die der Staat garantirte; die Inhaber erhielten aber 
nur 5 Procent Zinfen und wurden von der Theilnahme an der Geſchäftsverwal— 
tung ausgeſchloſſen. Seitdem blieb das Inſtitut nicht mehr eine Handelägefell 
ſchaft, fondern wurde ein königliches Geld- u. Handelsinftitut, Das nach dem, für 
Preußen unglüdlichen, Kriege von 1806 grofie Kapitalien zur Veftreitung großer 
Kriegskoſten aufnabm u. dafür Sechandlungs - Dbligationen ausftellte, 
tie, wie die Seehandlungs-Actien, 1810 in Etnatsjchuldfcheine umgewandelt wur 
ven. Die 1808 abgelaufene Dxtroi wurde nicht wieder erneuert, aber Das Ins 
ftitut blieb fortwähreud thätig und beforgte befonders die großen, damals nöthi- 
gen, Geldgeichäfte des Staats. Durch eine fünigliche Cabinetsordre vom 17. Ja— 
nuar 1820 wurde die Eechandlung als ein für fich beitehendes, vom Staatshaus 
halte getrenntes und unabhängiges, Geld» und Handeleinftitut des Staats erflärt 
und einem eigenen Seebandlungs - Directorium , aus drei Staatöbeamten ber 
stehend, mit unbefchränfter Vollmacht, aber auch perfünlicher Verannvortlich 
keit, untergeben. In diefem Verhältniſſe ſteht ihr nicht nur vorzugsweiſe 
der Ankauf des überfeeiichen Salzes aus Frankreich, England ıc. und ande 
rer, dem Staat ſelbſt umentbehrlicher, ausländifcher Prodükte, die Betreibung 
der Ealzdebits » Ueberfchüfle in Preußen und Schleften und die Beforgung aller, 
für Rechnung des Staats vorkommenden, Geldgefchäfte in u. mit dem Auslande 
und im Inlande derer, die eine Faufmännifche Mitwirkung nicht wohl cutbetten 
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fen verſetzt werben, bricht die ©. feltener aus; fie it am seftgften bei ſtür⸗ 
mifcher See, läßt nach, wenn ber Sturm am beftigften ‚tobt und nimmt 
wieder zu bei Nachlaß des Sturms; fie ift heftiger bei widtigem Winde, als 
bei günftigem, heftiger auf —— als auf Dampfſchiffen. Bei der an— 
haltend feitlich ſchwankenden Bewegung des Schiffes entfteht nur der See— 
ſchwindel und die leichteren Zufälle; bei dem fogenannten Stampfen des Schiffes 
aber, d. h., wenn biefes von einer heranrollenden Welle gehoben und gefeuft wird, 
tritt die Seefrankheit. im deiaken Grade ein umd gewöhnlich erbricht fich mit 
jedem Stampfen des Schiffes die ganze Scipegerufdet, Blonde Haare und 
blaue Augen machen empfänglicher für die S. Weiber find derfelben mehr unter- 
worfen, ald Männer, und von legteren wieder ältere u, magere am meiften. Bei 
manchen dauert die ©. die ganze Seereije hindurch; ſeht lange Gewohnheit des 
Seefahtens fehügt gegen die ©., aber auch alte Matrojen fönnen, wenn fie län- 
ere Zeit auf dem Lande verweilt haben, gleich den Neulingen, mit verfelben 
eftgteit befallen werden. — Aerztliche Behandlung der ©. kann fie nicht heben; 
in biätetifcher Beziehung aber find alle Befchäftigungen, die den Kopf anftrengen: 
Lefen, Schreiben, Nachdenken ıc. zu vermeiden, ebenfo das ftete Betrachten der 
Bellen, der Aufenthalt in der verdorbenen Kajüten-Luft; dagegen find zu empfehlen: 
der Aufenthalt in der freien Luft auf dem Verdecke, jedoch mit Vermeidung der 
— ſowie ftarfes Arbeiten und maͤhlge Befriedigung des Appetits, — 
Der ©. Ähnliche Erſcheinungen — auch durch das Shaufeln, das Fahr 
tem auf holperigen Straßen ı, bei Solchen, denen dieſe egungen unge 
wohnt find. „ Buchner. 
Seefriege, find Kriege, welche mit Seeſchiffen, die entweder zur Kriegführ 
rung allein, oder zugleich auch zum Frachttransport eingerichtet find, geführt wer- 
den. In den früheren Zeiten war der ©. nur ein wenig bedeutender Zweig des 
Landkrleges, weldyer lehlere fortwährend die Hauptfache dlich Seitdem aber der 
Seehandel durch die Entdeckung von Amerifa und die Auffindung des Sceweges 
nah Oflindien immer mehr ausgebreitet wurde umd die europäiſchen Mächte 
mehr auf die Erlangung von Eolonien ihren Augenmerk richteten, entftanden bald 
bloße Sees und Handelöfriege umd es werdenjepteigene Kriegsichiffe erbaut 
und bereit gehalten. Die größte Verfchiedenheit zwifchen dem Land- u. Seefriege 
befteht darin, daß in den Ünnbriegen das Privateigenthum, wenigſtens in der 
Regel, geachtet, in Sen Hingegen das Privateigenthum, wie das Eigenthum des 
Staates, als vollgültiger Gegenftand ver Feindfeligkeiten betrachtet wird. 
Seeland (Sjdland), die wichtigfte und größte Infel des gleichnamigen 
dänifchen Stifte und ganz Dänemarks, nebft einigen Kleinen Infeln fen Meilen 
und 400,000 Einwohner umfaffend, zwifchen der Dftfee fünlich und dem Kattegat 
nördlich, {ft von Schweden durch den Derefund, von der Infel Samfde durch der 
Samfde-Belt, von Fünen und dange⸗Land durch den großen Belt, von Laaland 
durdy den Smaaland-Sce getrennt, auf Korallen und Mufchelbänfen ruhend, mit 
einer Schichte Dammerde bebedt, eben und nur wenig über dem Meercöfpiegel 
erhaben u. wird im Südoſten von Kalkftein u, Kreivefelien umfäumt, Die Küften 
find fehr zerriffen und in weiten Buchten dringt das Meer ein. An der Norbküfte 
befinden id der ſchmale und tief eindringende Noesfilde-Tjord mit dem Iſe⸗ 





Dord öftlih umd dem Lamme-Tjord weftlidy, dem Seierö-Tjord, dem Nexeld⸗ 
Zjord, der Saltbef-Vüig; auf der Weftküfte der Kallundborg-Tjord, der Etillinges 
Zjord; auf der Ofttüfte die Kiöge-Bai. Bewäſſert wird die Inſel durch viele 
fleine Flüſſe und große Ecen. Die beveutendften Flüſſe find: auf der Oftküſte die 
Pram-Aa; auf der Südweftfüfte die Nacby-SunsAa; auf der Weſtküſte die 
Tude-Aa und die Halleby:Aa. Die beventendften Seen: Im Nordweften der Jure- 
Esrom- Arre:See, im Weiten der Tis See. Das Klima iſt feucht, das Land 
ift faft durchaus fruchtbar und die Haupterwerbsömweige Aderbau, Viehzucht und 
Fischerei. Städte find auf der Infel 16; auf der öftlihen Küfte liegt Kopenhar 
gen (f d.), bie Hauptftabt des Königreiche. 
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Seele ift das: belebende, materielle Prinzip im menfchlichen Körper, welches 
durch die, Lebenskraft. auf-diefen wirft, das Mittelwefen wiſchen Geift u. Körper, 
indem jener von dieſem fo gen entſchieden ift, daß er mit den gröberen Theilen 
des Körpers gar: keine Verbindung eingehen Fönnte, ohne einen Bermittler zwifchen 
ſich und dem Körper. ‚Die Seele ift mit dem Körper auf das unmittelbarfte ver ⸗ 
fnüpft umd, wie legterer der Träger und das größere —— der Seele ift, fo 
iſt dieſe hinwie derum die Trägerin des Geiftes, und wie die Seele ded Menſchen 
den guuen ‚Körper durchoringt, ebenſo durchdringt der Geiſt das Weſen der Seele 
und ihre Fähigkeiten, Die Seele Ift-alfo das, was ein Menich denkt, fühlt 
und will. Sie kündet fi als vorhanden am im erften Erwachen ‚des Selbft 
bewußtfeung, wo wir und als Ich fühlen. Die erften Eindrüde erhält der Menſch 
von der Außenwelt, durch die fünf Sinne; aber eben dadurch lernt er fein Ich von 
Allen, was außer ihm da ift, nur deſto fchärfer fondern; Alle Zuftände, die wir 
in der S. wahrnehmen, laffen ſich im drei Hauptzuſtände zurüdführen, nämlich 
Borftellungen, ‚Gefühle, und Beftrebungen. Wir trennen diefe Seelens 
vermögen in. Gedanken von einander, obgleich fie-der ©. innig mit einander ver 
bunden find und iu einer beftändigen Wechfelwirfung ftehen, fo daß Vorftellungen 
in. Gefühle und. Beftrebungen, und ebenſo Gefühle in Vorftellungen zc. unvermerft 
übergeben 4) das Borftellungsvermögen u., in fofern es ſich auf erkenn⸗ 
baren Gegenftände bezieht, au Erfenntnißvermögen genannt, tft die Fähigfeit, 
Vorftellungen zu empfangen, hervorzubringen und zu bearbeiten, Es iſt leivend, 
infoferm es Einprüde von Außen erhält Durch die Sinne) und thätig, infofern 
es nicht mur. dieſe Gindrüce zu beftimmten Vorftellungen bearbeitet, fondern - 
auch eigene BVorftellungen  felbftthätig. bervorbringen kann. (Denkkraft). Das 
Vorftellungsvermögen. tagt im allgemeinften Sinne in fih: a) das Anz 
fhauungsvermögen, b) den Berftand, e) die Urtheils- 
fraft, d) die Vernunft, e) die Einbildungsfraft und f) das 
Gedädhtniß oder dad Erinnerungsvermögen. — 2) Das Gefühlsver- 
mögen ift die Fähigkeit, und unferer felbft und unferer Zuftände unmittelbar ber 
wußt zu werden, wie wir folches ſchon anderwärtd bezeichnet haben. Gefühl und 
Empfindung dürfen, jedoch nicht miteinander verwechſelt werden; denn die Ems 
pindung fegt jedesmal einen Gegenitand außerhalb unſetes Ichs voraus, der 
auf und einwirft, dad Gefühl aber beftebt in dem Bewußtſeyn des Zuſtandes, in 
den unfer Ich dadurd) verjegt wird. Das Gefühl wird beftimmt zur Luft oder 
Unluſt durch Einprüde auf die äußeren Einne und dur die Eindrüde auf den 
innern Einn, jomit durch Gebilde und Einbildungsfraft, durd) Verftellungen, Ber 
griffe und Ideen, die nur innerlih wahrgenommen werden fünnen. Nach den 
verichiedenen Eindrücken, wodurch Das Gefühlevermögen angeregt wird, unter 
ſcheiden wir: a) das ſinnliche Gefühl; b) das äjtheriihe oder Schönheitsgefühl; 
ec) das intelleftuelle (geiftige oder Wahrheitsgefühl); d) daß fittlihe und e) das 
teligiöfe Gefühl. — 3) Das Beftrebungsvermögen bejteht in dem innern 
Triebe, das Angenehme zu erlangen und das Unangenehme zu entfernen. Diefen 
Trieb, welcher ganz finnlih und ohne Theilnahme des Verftandes und der Ver— 
nunft wirkſam tft, bat der Menjch mit den Thieren gemein, bei denen er Inftinft 
genannt wird. Dagegen verftehen wir unter dem menſchlichen Begehrungs— 
vermögen die Fähigkeit, die Gegenſtände unferer Vorftellungen und Gefühle durch 
ein freied Handeln zu verwirklichen. Ohne dafjelbe würden alle unfere Borftelluns 
gen und Gefühle mur todt umd ruhend feyn; durch Daffelbe aber wird der Menfch 
als ein denfendes und fühlennes Wejen auc) zu einem handelnden. Inſofern 
das menjchliche VBejtrebungsvermögen durch Verftand und Vernunft beftimmt 
werden fann, heißt es Wille. Die Vorjtellungen und Gefühle, die auf das Ber 
ftrebungsvermögen einwirken können, find theils finnliche, theil® geiftige und füttz 
liche. Die finnlichen umfaffen das Förperlich Angenehme, die geiftigen das geiftig 
Angenebme und die fittlichen das Gute. Hienach unterſcheiden wir: a) das ſinn— 
liche, b) das geiftige und c) das reinfittliche Beſtrebungsvermögen oder ventimn 
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Willen. Während die beiden erfteren Genuß und Nutzen bezwecken, hat das letzte 
das Gute zum Zwecke. Es iſt oben bemerkt worven, daß alle diefe Seelenkräfte, 
die wir nur in unferen Gedanken von einander trennen, in der S. auf's Innigfte 
mit ‚einander verbunden find. Je mehr fich die Erfenntnißfräfte heben, deito mehr 
ensfteht Luft am Wahren und defto reger wird der Trieb zum Wiſſen und Er- 
fennen. Und fo empfängt das Gefühlßvermögen eben fo viel von dem Erfennt- 
nißvermögen, als umgekehrt diefed von jenem. Es findet eine ftete Wechfel- 
wirfung Statt. Je reicher jedes dieſer Vermögen durch Bildung ausgeftatter ift, 
deſto größer ift auch der gegenfeitige Gewinn. Zugleich erzeugt 4 das Streben, 
das zu verwirklichen, tworan die ©. Luft hat. Die Bildung des Willens findet 
jedoch nur unter dem Einflufje der Vernunft und der Gefühle Statt. — Das Wefen 
der ©. zu erforfchen ift eine Aufgabe, deren Löfung ‘von dem menfchlichen Scharf- 
finne umfonft verſucht wird, Selbft die gründlichfte Beobachtung ver ©.thätigfeiten 
führt über DVermuthungen nicht hinaus. Daher der Wiperftreit der Philoſophen 

> üben diefen Gegenftand; daher die fonderbaren, oft ‚baroden Vorftellungen der 
Bolfsreligionen.‘ Im Allgemeinen laſſen fich die Meinungen auf den Gegenfag 

von Körperlichfeit und RE der ©. zurüdführen. Diejenigen, weldye der 
©, eine geiftige Natur zufchreiben, trennen fie fomit ihrem Wefen nach völlig von 
dem Körper, ftelen zum Theil beide einander gegenüber, behaupten die Unfterbtfähfeit 
als nothwendige Eigenfchaft einesimmateriellen Wefens. Einige, wie Sofrates und 
Platon, folgern confequent hieraus auch Die Präeriftenz der ©. Ueber den Zuftand 
der ©. nad) dem Tode ſchweifen die Anficdyten wieder weit umher; das Chriftenthum 
läßt ſogleich den höchften Grad unveränderlicher Seligfeit und Vollkommenheit 
eintreten, die Philoſophen entſcheiden fich für eine ftufenweife — Dem 
Pantheiomus fällt individuelle u. Weltfeele, wie im Leben, jo nach dem Tode zu⸗ 
ſammen. Anders urteilen die Materialiften. Aus der Erfahrung erfennen fie 
die Abhängigkeit der Seele von dem — 1 die Unabänderlichkelt des Natur 
gefeges, welche die Bildung aller S.thätifgeiten, des Charakters, fomit auch des 

- moralijchen Werthes, wie der Außenwelt, fo der Förperlichen Anlage ald Norm 
unterwirft. Können fie demnach der ©. Unendlichkeit und fomit Immatertalität 
nicht zugeftehen, weil es ein Wiverfpruch wäre, daß ein unendliches Wefen an 
ein endliches gebunden, von demfelben beherrſcht und in ihm aufbewahrt würde: 
fo müffen fie auch die Unfterblichfeit der S. abläugnen ; daher erfcheint diefen die 
©. nur ald das Refultat der eigenthümlichen menjchlichen Organifation und das 
Auftauchen und fpurlofe Verſchwinden der Menfchengefchlechter als die einzelnen 
Momente des Naturlebend im Univerfum. — In übertragener Bedeutung 
beißt ©. überhaupt das belebende einer Sache; fo fagt man z. 3 von einem Staatd- 
manne, er fei die Seele der Regierung; von einem Feldherrn, er fei die Seele 
feiner Armee. — In der Artillerie nennt man ©. die hohle Röhre beim groben 
Geſchütze, befonder6 die Höhlung der Stüde, worin die Kugel geladen wird, was 
beim Heinen Gewehr der Lauf heißt. — Bei den Bildhauern ift ©. oder Kern 
die erfte Form, welche fie den Figuren von Stuffaturarbeit geben, wenn fie die 
felben_grob ‚mit Gypo, oder mit Kalf und Sand entwerfen. 

Seelenheilkunde, Pfychtatrie, nennt man die Lehre von den Seelenftö- 
rungen oder Geiftesfranfheiten (f. d.) und ihrer Heilung. Sie reiht fi 
unmittelbar der Binhotogke an, als der Kehre von dem gefunden Verhalten der 
Seele und ihrer Kräfte. Die ©. lag in der alten Zeit fehr im Argen: bie Gei— 
Reöfranfheiten wurden als Strafe der Gottheit betrachtet und von einer Behand⸗ 
hung oder Heilung berfelben war feine Rede. Erſt in der zweiten Hälfte des 
18. Jahrhunderts wendete fih die Aufmerkfamfeit der Aerzte auch den Geiſtes⸗ 
frankheiten zu und bie ©. begann ſich als eigener Zweig der Heilfunde auszu⸗ 
bilden. Das größte Verdienkt hierin erwarb ſich Pinel cl. d.). Einen höhern 
Aufſchwung aber gewann die ©. durch die Errichtung der Irrenanftalten 
4. d.), in welchen allein eine zwedmäßige Behandlung der Geifteöfranten möglich 
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ift und die daher zunächft als Pilegeanftalten der weitern Ausbildung der S; zu 
betrachten find. E. Buchner, 

Seelenfräfte, ſ. Seele. 

Seelenlehre, {. Piychologie. 

Seelenmeſſen, f. Erequien. 

Seelenverfäufer” (Zettelverkäufer), war einft eine berüchtigte Claſſe 
Menjchenmäkler in Holland, befonders zu Amfterdam, die arme u. dürftige Leute 
im Boraus als Matrofen ‚oder Soldaten auf die Schiffe nad) Oſtinden aufnah— 
men, bis zur. Abfahrt imterhielten und fich dafür von ihrem Fünftigen Solde be 
zahlt machten, worauf denn immer Transportzettel oder Schulobriefe ausgegeben, 
dieje aber ‚immer wieder verfauft amd die fchändlichften Mißbräuche damit ges 
trieben wurden. 

Seeleniwanderung, wird der Glaube genannt, daß die Seele theils vor 
ihrer Verbindung mit dem menfchlichen Körper in menfchlichen oder thierifchen 
Körpern geweſen fei, theils nach dem Tode des Menjchen in Ähnliche Körper 
fommen werde, und biefer Glaube hat von jeher außerorventlich viele Anhänger 
gefunden. Denn dieje Idee ift dem rohen Menfchen fowohl, als dem fchon etwas 
gebildeten fehr natürlich, indem er fich auf der einen Seite überzeugt glaubt, daß 
eim geiſtiges Wefen- feinen Körper belebe, auf der andern aber nicht begreifen kann, 
wie die menfchliche Seele fo viele u. mannigfaltige Fähigkeiten blos in der kurzeu 
Zeit, als fie den gegenwärtigen Körper bewohnt, erlangt und zur Volllommen⸗ 
heit gebracht haben koͤnne. Zugleich dringt fh ihm aber der Wunfch, ewig fort+ 
zubauern, ‚und mithin auch der Glaube an Unfterblichfeit des Geiftes umwillführ- 
lich auf; er wagt es, den Zuftand desfelben nach dem Tode zw erflären u, 
was it mun wohl natürlicher, als, daß er die Seele wieder iin mancherlei Ge- 
ſchöpfe wandern läßt, zumal, da er nicht zu enträthfeln vermag, wie die Seele 
nach dem Tode des unvollfommnen Körpers fogleich zu ihrer felgen Beftimmung 
gelangen fünne. ben diefes ift auch der Grund, warum die meiften Völker die 
Idee von künftigen Belobnungen u. Etrafen gleich an den Glauben einer ©. anfnüpfz 
ten, und die Scelen guter Menfchen in gute Menſchen oder Thiere, die Seclen 
ſchlechter in bösartige Geichöpfe wandern ließen. Einige glauben blos an eine 
Wanderung in menjchlide Seelen, 3. B. viele Neger, die alten Gelten x. Andere 
gaben der vom Körper getrennten Seele aud Wohnungen in Thieren, 3. B. die 
alten Aegypter, bei denen man überhaupt die S. am früheften antrifft. Letztere 
lehtten, daß die Seele nach dem Abfterben des Körpers dreitaufend Jahre durch 
Geſchöpfe aller Art herummandere, um fich zu vervollfommmen und dann, mit dem 
menjeblichen Körper aufs Neue verbunden, in den Wohnungen der Ecligen ewig 
foridauere. Sie balfamirten daher den Körper ein, damit die Seele ibn wieder 
finden möchte. Pythagoras, ein Zögling aus den ägyptiſchen Myſterien, brachte 
tiefen Glauben als einen vorzüglichen Lehrjag in jeine Schule und fand viele 
Anhänger. Auch finden wir die Lehre von einer Wanderung der Seelen in der 
älteften indischen Religion, die einen Kreislauf von 3000 Jahren annahm, welden 
jede Seele nach dem Tode durch verjibiedene Thierförper vollenden müſſe, che ſie 
in den Wohnungen der Scligen anlange und das Elend, das manchen Menfchen 
ſchon von Geburt an, alfo ohne Erdenjchuld, verfolgte, für Strafe erflärte, die 
ihn in Folge eines frübern Lebenswandels treffe. Aus diefem Grunde verboten 
auch die Aegypter, ſowie Pythagoras und die Hindus, das Eſſen des Thierfleis 
ſches, aus Furcht, ein Gejchöpf zu tüdten, in dem vielleicht eine menfchliche Seele 
wohne. Plato dehnte die Zeit, welche die Eeelen, durch Thier- und Menfchen- 
förper wandernd, binzubringen haben, ebe fie in den Schooß ver Gottheit zurüd- 
fehren, auf 10,000 Jahre aus. Die Rabbiner nahmen an, Gott habe nur eine 
beitinumte Anzahl Judenſeelen geichaffen, die daher immer wieder fommen, fo lange 
es Juden gibt, bisweilen auch zur Buße in Thierförper verjegt, doch am Aufers 
ſtehungstage alle geläutert feien umd in den Leibern der Gerechten auf dem Boden 
des gelobten Landes auferftehen werden. Auch die Talapoinen can ver Ham 
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jenfeitö des Ganges), die Kalmüden, Kamtfchadalen, Tibetaner u. viele Nationen 
in Aſien, Afrita und Amerifa glauben an diefe Wanderung der Seelen. 

Seemacht (Marine), befteht in einer Anzahl Schiffe, die von Fürften, deren 
Länder an das Meer grängen, oder davon umgeben find, zur Vertheivigung ihrer 
Staaten, der Handlung und Schifffahrt erbaut und gehalten werden. Zur Ver- 
theidigung und zum Angriffe ſind fie mit Kanonen und Mannfchaft verfehen und 
werben daher einzeln Friepstwiffe genannt. Eine beträchtliche Anzahl ders 
felben ‚heißt eine Flotte und eine Heinere.eine Es ca dre. Was die Feftungen 
auf dem Lande find, das find. die Kriegsſchiffe auf dem Meere, ja, ihr Nugen ift 
noch ‚weit größer. Ueberhaupt ift die S. weit foftbarer, als die Landmacht, er 
fordert auch fichere Häfen u. anfehnliche Zenghäufer. — S.e heißen diejenigen Staa- 
ten, die ftarfe Seeflotten auszurüften und zu unterhalten pflegen, wie England, 
Branfreich, Rußland, Schweden, Spanien, Türfel ıc. 

Seeneffeln, f. Afalephen und Aftinien. 

Sceotter, ſ. Fiſchotter. 

Seepolyp oder Seewurm, Kralke. 

Sceproteft, nennt man die eivliche Erklärung des Schiffers u. feiner Leute 
bei: Haverien (f. Haverte) vor einem Conſul, Notar oder Richter an jedem 
Drte, wo fie zuerft anlangen. "Ste geben Bericht über ihre Fahrt, über. die Zus 
fälle, die ihnen begegnet, u, die Vorſicht, die fie angewandt, um die Folgen dieſer 
Zufälle zu verhüten; über die Beweggründe ihres Einlaufens in einen andern 
Hafen, als wohin fie, beftimmt waren. 

Seeräuberei, wird von Corfaren u. Piraten getrieben, d. h. ſolchen Leuten, 
welche mit einem zum Kriege, audgerüfteten Schiffe in See gehen und Alles ohne 
Unterfchied berauben und wegnehmen, ohne hiezu von einer Macht den Auftrag 
zu haben. Im legterer Hinficht unterfcheiden fie fi) von den Gapern (f. d.). 
Nicht nur Privatperfonen, fondern auch ganze Völker, die eigentlich fogenannten 
&orfaren, üben dieſes Seeräuberhandwerf und befannt genug waren hierin bis 

- auf die neuefte Zeit die Staaten der Berberei: Algier, Tunis, Tripolis. Gegen 
die eigentlichen S. haben die Regierungen zu allen Zeiten bald mehr, bald min- 
der glüdliche Anftrengungen gemacht. Infelmeere u. buchtenreiche Küften, wie die 
in der Levante, im — und arabiſchen Golf, in Oft» und Weſtindien und 
im dhinefifhen Meere, waren ‚von jeher und find zum Theil noch die Schlupf- 
— vieſ Banden. Seekriege befoͤrderten oft ihre Ausbreitung auf eine 
urdhtbare Art. 

Seerecht, ein Theil des Handelsre chts (f. d.), if der Inbegriff derjeni- 
gen Gelege, wornach die auf der See Fahrenden ſich zu richten haben und bie 
unter ihnen vorfallenden Streitigfeiten entſchieden werden. Es gibt ein ©. zu 
Kriegs» und Friedenszeiten und ein Seefifcherrecht. Die Quellen des 
S.s find Seegefege und Seeherkommen (Seegebräuche), welche allgemein find, 
d. i. Orundgefege, von allen feefahrenden Nationen in Europa als Richtſchnui 
angenommen; oder befondere, die ein jeder Staat gemacht hat und denen bie all 
gemeinen größtentheild zum Grunde liegen. 

Seeroſe, Nymphaea L. Bon diefer, aus mehren in flehenden oder langſam 
fließenden Gewaͤſſern wachfenden Arten beftehenden, Pilanzengattung ift beſonders 
die weiße ©., auh weiße Wafferlilie, weiße Nirenblume, See— 
mummel, Waffertulpe und Rannenblume genannt, N. alba, zu bemer- 
fen, deren Wurzel man in der neuern Zeit als ein brauchbares Erfagmittel der 
Galläpfel und Knoppern zum Gerben und Färben verwendet und in den Handel 
gebracht hat. Diefe, wohl allgemein bekannte, Pflanze wächst in ganz Deutfch- 
and und anderen Ländern in großer Menge in Zeichen, Seen, tiefen Gräben ıc., 
wo fich die, zuweilen eine Ele lange und armödide, Wurzel tief im Schlamme 
befindet und im Frühjahre ihre röhrenähnlichen Blätter und Blumenftengel auf 
die Oberfläche des Waſſers emportreibt. Die Wurzel ift walgenformig, außen 
/bmupigbraun, innen gelblich, fawammig + fleifchig, Hart zu ſchneiden, auf dem 
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Schnitte Politur annehmend, mit quitlförmig ſtehenden, ziemlich dien Faſern 
und von bitteren, zufammenziehendem Geichmade, der aber h wärmeren Ländern 
füß und — ſeyn fol. Der, in einer eiförmigen, am Halſe zufammengezo- 
enen, rindigen, inwendig flelichigen Beere enthaltene, rundliche Same foll in 

agpien unter das Brod gebaden werden und bie Wurzel hat man namentlich 
in-Schweden bei Getrelvemangel als Nahrungsmittel benüht. Jetzt wird die 
legtere in —— geſchnutenen, getrockneten, außen ſchmutzighraunen, innen 
heller gelbbraunen, leichten, ſchwammigen, aber doch ſchwer zu brechenden Stüden, 
zuweilen auch gemahlen, in den Handel gebracht und wegen des darin enthaltenen 
Gerbeftoffes und Gallusfäure in der Ledergerberei und zu ſchwarzen, grauen und 
braunen Farben auf Wolle und Baumwolle angewendet, Zur Schwarzfärberet 
ſteht fie ungefähr mit den Knoppern in gleichem Range. Ste mi im Herbfte 
gefammelt, von den Faſern befreit, dann gereinigt, in Stüde geſchnitten und qut 
getrodnet werben. 

Seefoldaten find Soldaten zur Beſetzung der Wache auf Kriegsichiffen und 
zum Feuern im Gefechte, auf Bad u. Schanze fowohl, als in den Marfen. Sie 
werden auch beim Gefüge mit angewendet und helfen bei der Regierung des 
untern Tauwerles. Meift ſtehen fie'unter dem Befehle eines befonders dazu ber 
kimmten Schiffölieutenants. Sie find in eigene Batailfone und Negimenter ver 
eint umd werden compagnienweife anf die Kriegsſchiffe commanbirt. 

Seeiterne (Asterine, s. Asteroides), Yamilie der ftachelhäutigen Gewürme, 
mit einem meift flachen, aus 5 fternförwig fich ansbreitenden Strahlen zuſammen⸗ 
gefepten Leibe. Ste nähren ſich von Schalthieren, Ihre Bewegung iſt ein lange 
james Hortfriechen, mittelft der zarten, ausfttetbaren Füße, und he geben gern 
dem Lichte nad. Ihre Reproduftionskraft ift groß. Die Fortpflanzung gefchieht 
durch Eier. Man imterfcheiver die Gattungen: ©., Schlangenfterne (Ophiusa), 
Haarfterne (Comatula) und Medufenfterne (Medusa s. Euryale). 

Seesen, Ulrich Jaspar, berühmter Neifender und Naturforfcher, geboren 
den 30. Januar 1767 zu Eophiengroden in der Herrſchaft Jever im Oldenburgi— 
ihen, Sohn eines Landwirthes, Fam 1785 auf die Lmverfträt Göttingen, wo er 
dis 1788 fid) dem Studium der Heilfunde und der Naturwiſſenſchaften widmete. 
Nachdem er Deutfchland und Holland bereist und ſich zur Ausführung feines 
rieblingswunſches, den Drient zu bereifen, vorbereitet hatte, unternahm er 1802, 
mit mehrfeitiger Unterftügung, namentlich der Herzoge von Eachien- Gotha, die 
Reife nach Konftantinopel, von wo er nach halbjährigem Aufenthalte vie Reife 
in dad Innere antrat, zuerit Syrien durchwanderte, dann den Libanon, Jeruſalem 
und das todte Meer befuchte. 1809 unternahm er von Suez aus die Reife nach 
Mekka, nachdem er zu diejem Zwecke zuvor Öffentlich zum Jolam übergetreten 
war. Bon Mekka aus begab er fih mit einer Karawane nach Medina und 
kehrte erft 1810 im Januar nach Mekka zurüd. Er bereiste num Yemen und 
kam nad Moffa, von wo aus feine legten, unterm 17. November 1810 geſchrie— 
benen, Briefe nach Europa famen, Seine Sammlungen waren ihm zu Moffa 
abgenommen worden und er fell auf vem Wege zum Iman von Sana, um fie 
ausquldfen, im Dezember 1811 plöglich in der Nähe von Taes geftorben fern. 
—- Bon feinen Neijen befteht feine voͤllſtändige Beſchreibung; einzelne Nachrichten 
davon befinden fich in verſchiedenen Zeitſchrifien. Ein großer Theil feiner Sammz 
lungen befindet fh in Gotha. E. Buchner. 

Seeuhren, f. Uhren. . 

Seewifjenfchaft umfaßt den Inbegriff derjenigen Kenntnifie, welche nöthig 
find, um dad Meer mit Sicherbeit zu befahren. Sie theilt fih in die Steuer 
mannsfunft (Schifffahrtsfunde), welche die Führung des Schiffes Ichrt 
u. die Arithmetif, Geometrie und Aftronomie zu Hülfswiſſenſchaften hat, und in 
Seemannsfhaft, welche die Kenntniffe und Fertigkeiten mittheilt, die zum 
Commando und zur Regierung eines Schiffes befähigen und fomit, außer der 
Kenntniß der Statif, Mechanik, der Tafelage, Segelftellung, ded Gebrauchs Ver 
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Anfer Si Taue, der des Seerechts und des Schifffahrtsweſens anderer Natio- 
nen bedarf, 

Seewolf oder — Anarrhichas Lupus, ein in der Nord- und 
Dftfee, den nordamerikantfchen, Famtfchatfifhen und oftafiatifchen Meeren bis nach 
Auftralien hin. lebender, fehr gefräßiger Raubfiſch, der gar in die Anker beißt, 
fo daß man die Spuren feiner Zähne daran bemerkt, Er ift 4—7 Fuß lang, 
4—6 Zoll did, flach zufammengevrüdt, ſchwaͤrzlich afchgrau und dunfel_ gebändert, 
am Bauche weiß von darbe, frißt diſche und Conchilien mit der Schale und 
fommt um den Monat Mai aus dem Norden an die füplicheren däntfchen, engli- 
fchen und franzöftichen Küften, um zwifchen Steinen, und Meergewächen feinen 
Laich abzuſehen. Das Fleiſch wird frifch gegeſſen, auch verfendet man ihn einge: 
falgen und getrodnet ald Klippfiich; die Haut wird zu Chagrin und Schuhlever 
verarbeitet und die Galle als Seife benügt, 

Seewurf nennt man das, wegen heftiger Stürme ıc, nothwendig werdende, 
Auswerfen eines Theiles der Schiffsladung im die See, welches zur großen 
—35 (f. d») gerechnet wird. Bevor dazu geſchritten werden darf, muß zur 

echtfertigung des Capitäns die Nothwendigkeit in einer Berathfchlagung zwi⸗ 
fchen ibm, den Seeleuten und PBaffagieren, ver fogenannten Seerathhaltung, 
feftgeftellt werden. Wenn durch Orkan oder. eine andere Veranlaffung Güter von 
ſeibſt aus dem Schiffe ins Meer fallen, fo wird die Seefturz genannt. 

Sefſtröm, Niels Gabriel, Profefior und Direktor der Bergichule in 
Sahlun, geboren zu Jlebd in Helfingland den 2. Juni 1787, Sohn eines Predi— 
gers, bejuchte die Schulen u. das Gymnaſium in Hernöfand u. fam 1807 auf 
die Univerfität Upfala, wo er fich dem Studium ver. Heilfunde umd der Natur 
wiffenfchaftien widmete und Berzelius Schüler war. 1812 wurde er beauftragt, 
Borlefungen über ARaurgefchichte und Chemie an der Kriegsafademie zu Carlberg 
zu halten, wurde im felben Jahre außerorbentlicher, im folgenden aber orventlicher 
Adjunft des Garolinifchen Inftituts; 1813°erbielt er im Upfala die Würde eines 
Med. Dr., 1815 wurde er zum ——— der kgl. Akademie der Wiſſenſchaften in 
Stodholm ernannt; 1817 ward er Unterart am f. Seraphin » Orbend + Lazarethe, 
1818 Profeffor an der Artilleriefchule zu Marienberg bei Stodbolm; 1819 erhielt 
er die Direftion der meu errichteten praktiſchen Bergichule zu Fahlın. — ©. ift 
ein ausgezeichneter Chemiker, deſſen Arbeiten ſich in werichiedenen Zeitfchriften 
finden. Zunächft machte er fich befannt 1830 dusch die Entvedung eined neuen 
Metalld in dem Eifenerz aus dem Taberg in Schweden, das er nah Vanadis, 
einem Beinamen der nordiſchen Göttin Freta, Banadium nannte. E. Buchner, 

Segel nennt man die aus der gröbften Leinwand gebildeten Flächen, welche 
auf den Schiffen an Maften gefpannt und nach verfchiedenen Richtungen dirigirt 
werden, damit der, nach einer beftimmten Richtung wehende, Wind fich gegen die: 
felben_in verfchiedener Luftmaffe und unter verfchievenen Winkeln brechen und 
dem Schiffe die beabfichtigte Nichtung geben fünne, — Bei den holländifchen 
Windmühlen werden die Windfelder der Ruthen ebenfalls mit S.n befleivet, die 
fich gegen die Scheiden anlehnen und an jedem Punkte des Winpfeldes den 
Winfel gegen die Ricptung annehmen, welche man den Scheiden für den vors 
theilhafteften Cffeft der Flügel gegeben hat. 

Segen, Segnung, ſ. Benediction. 

Sept, Gerhard, ein berühmter Maler aus Antwerpen, geboren 1592, 
ſtudirte In Italien, malte meiftens Gefchichten aus dem alten Teftamente, war in 
der Barbengebung u. im Ausdrude ungemein ftarf, u. ftarb zu Antwerpen 1654. 
Sein Bruder Daniel, geboren 1590, geftorben 1660, war ein großer Blumen» 
maler und fchilverte auch die Infekten auf denfelben fehr natürlich. 

Safe: verfallene Stadt im weitlihen Theile Sieiliens, unfern der Nords 
tüfte, 9 9 Igtien von dem Städtchen Alcamo, mit einem herrlichen Tempel. Dies 
ſer ſteht allein in der Einöve. Eine tiefe Schlucht trennt ihn von der ehemaligen, 
auf ber Höhe erbauten. Stadt, ‚eine zweite im Rüden von einem fahlen dunklen 
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Felsberge. Von allen Alterthümern der, Art in Steilien macht Feines einen fo 
gewaltigen Eindrud, Feines hat fich beſſer erhalten, mit. feinem ift die Reſtaura— 
tiom ſchonender vorgenommen worden... Nur eine Säule von den 32 tft neu, 
Grontifpiz u. Architrav faſt durchgängig alt; ringeumfind die 4 Stufen ausge- 
graben, Die Eäulen find rein dotiſch, ohne Cannelirung, und waren früher, mit 
Stud beffeidetz befonders nach der Sübfeite haben fie von der Witterung gelitten. 
Störend iſt mur die Marmortafel über dem Eingange, welche und. verfündet, wie 
die Vorforge des erhabenen Königs Ferdinand 1784 dieſen Tempel wieder her- 
ftellte.  Augenfcheinlich iſt derfelbe im Bau, unterbrochen worden, was fich durch 
die Kataftrophe erflärt, welche um 400 v. Chr. die Stadt ©. betraf, und jo 
zeigt er manches Unvollendete u. demzufolge manche Abweichungen von den For- 
men ber übrigen griechifchen Bauten feiner Art, ein Umftand, worüber ſich bie 
Kunftfenner lange die Köpfe zerbrachen, bis endlich Serra di Falco und Hillorf 
das Näthjel neldst haben. Das Theater von ©, liegt auf der höchſten Spihe 
des Berges. Die Stufen und Sige der Zufchauer find ‚noch ſämmtlich erfennbar, 
befto weniger die Scene, obwohl auch fie jhöne Marmorornamente. zeigt. Die 
Stadt felber it bis auf wenige, formlofe Trümmer verfhwunden, Am Fuhe des 
Berges liegt das. Häuschen, welches, der Euftode des Tempels bewohnt. — ©, 
fpäter Egefta,, foll von den Trojern nach der Zerftörung ihrer Stadt gegründet 
worden feyn. ‚Lange und blutige Streitigkeiten mit der Stadt, Selinus veranlaßs 
ten die Segeftaner die Hilfe der Karthager anzurufen, womit fie unter die Herr 
ſchaft derſeiben gerlethen. Später bemächtigte fi der. Tyrann Agarhofles der 
Stadt, verheerte. fie und mordete ober verkaufte die Bewohner, Nachdem ©. 
bierauf wieder eine Zeitlange den Karthagern unterwürfig geweſen, kam es im 
le Kriege an die Römer. Der Tempel — war der Aphrodite 
eweiht. mD. 
e Segeftes, Sohn des Segimer, ein Fürft der Cherusfer, hatte ſich, uneinig 
mit Arminius (ſ. d.), der ihm feine Tochter Thusnelda entführt hatte, auf 
die Seite der Römer gewendet und erbat von den Truppen, welche Germanicus 
nach Germanien gefchidt hatte, Hülfe gegen feine Landsleute, die ihn beprohten. 
Aus der Gefahr durch die Römer befreit, diente er Darauf unter den Römern 
und zwang auch feinen Sohn Sigismund, Gleiches zu thun. Germanicus 
harte ihm zwar jenſeits des Rheins einen fihern Aufenthalt veriprechen, allein er 
wurde 17 nach Ehr. mit feiner Familie zu Rom im Triumphe aufgeführt. 

Segment, [. Abfchnitt. 

Eegneri, Paolo, einer von den einflußreichften Männern für die Literatur 
Jtaliend, wurde 1624 in Nettuno geboren. Derjelbe trat 1637 in den Orden 
ver Geſellſchaft Jeſu, wo der berühmte Kanzelredner Paolo Dliva, Vicenzo 
Garaffa u. Sforza Pallavicino auf ihm den größten Einfluß übten. ©. 
jolfte der Wicderherfteller der tief gefunfenen Kanzelberedſamkeit werden. Er 
befreumdete ſich in ftiller Zelle mit den claſſiſchen Werken des Alterthums und 
den vollendeten Geiftesichöpfungen Italiens und begann feine berühmten „Baften- 
Predigten“ (Quaresimale). _ Diejen folgten feine „Raggio amenti morali*, vie 
Krone feiner homiletiſchen Schöpfungen. — Alle dieſe ‘Predigten find voll Fräfti- 
ger Berdiamfeit, voll der ftärkiten Gründe und Beweiſe, voll erhabener Ge 
und Empfindungen, voll lebendiger Bilder, vermählt mit ver vollendeten Schön: 
beit der Darftellung. Ein Werf voll frommer, ergreifender Andacht und Weihe 
find feine Betrachtungen auf alle Tage des Jahres „La manna della aniıma“ 
Bon reicher Erfahrung zeugen feine Schriften über Paſtoral „I _parroco istruito“, 
„1! confessore istruito“ und von hohem Echarffinn und umfaſſender Gelehrfam: 
feit feine polemifche Schrift: „L’ ineredulo senza scusa“. ©&., den die Akade— 
mie della Crusca unter die claſſiſchen Echriftfteller Zraliens zählt, fand einen 
geiftreichen Biographen an Giuſeppe Maffei, „Ragguaglio della vita del B. 
Paolo Segneri* (ind Deutjche überfegt von Dr. Kranz Joſeph Scherer, Regene: 
burg 183%). Die befte Ausgabe der Werke S.s ift: „Opere del Padre Paoin 
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Segneri“, Venedig 1721, 4 Bde, 4. Eine neue Ausgabe ift ſoeben in Mailand 
vollendet worden: „‚Operi di Paolo Segneri“, Mailand 1847. Dr. S. 

Segovia, Hauprftadt der gleichnamigen Provinz in Altcaftilien im König- 
reiche Spanien, auf 2 Bergen gelegen, ziifchen denen die Eredma fließt, mit 
15,000 Einwohnern, ift Sig eines Biſchofs und hat 27 Pfarrkirchen, darunter 
der herrliche Dom; ein altes maurifches Schloß auf einem Belfen, das jet zu 
einem Zeughaus und Gefängniß dient, eine Artiferiefchule, Münze, dlonomiſche 
Gefellichaft, Tuchmanufaktur, Fayence-, Schtot⸗, Linnen- u. Papierfabrifen, auch 
eine noch bemügte trajanifche Wafferleitung auf- 161 Schwibbogen von 3000 
Schritten Länge. 

Seguidilla, eine fpanijche Versforin, aus vier Werfen beftehend, im ge 
woͤhnlichen Wechfel, mit fünf- und fiebenfylbigen Zeilen. Den Anfang bilden 
öfter drei Verfe, Estribillo genannt, wovon der erfte Vers fich auf dem dritten 
reimt. Nah Schepeler’6 Bemerkung (Komet, 1836, Beilage Nro, 9) find 
S.8 nicht Volkslieder, fondern einzelne Strophen, welche einzelne Gedanken oder 
Sentengen enthalten. Die Endſylben des zweiten, vierten, fünften und fiebenten 
Verſes müfjen betomt werben, ohne Unterfchlev, ob fie lang oder kurz find. Die 
vorlegte Sylbe dagegen wird lang gezogen. Dieferhalb und weil manche Verfe 
altein ftehen, heißen fie S.8, d. i. olgeverfe. Der Spanier fingt fie zu einem 
Bolero (f. d.) als Begleitung. Cie gehören aber auch ver älteren Dichtkunft 
an und reichen 618 zu den Mauren hinauf. 

Seguier, eine aus Bourbonnais ſtammende, an tüchtigen Männern reiche, 
franzöftifhe Bamilie, Wir führen davon an: 1) Pierre, ein berühmter Staate- 
mann, geboren zu Paris 1598, zeichnete ſich bald als Rath beim Parlamente 
durch feine Einfichten aus, und wurde 1635 Kanzler von Frankreich. Diejes 
Amt verwaltete er 39 Jahre lange, leiftete dem State viele nützliche Dienfte 
und wußte fich durch Fluge Bolitik, ſelbſt in den unruhigen Zeiten der Minvder- 
jährigfeit Ludwigs XIV,, auf feinem PBoften zu erhalten. Er ift_ auch gewiſſer⸗ 
maffen der Stifter der ftanzöſiſchen Akademie, denn Richelten beftätfgte nur die 
Geſellſchaft, die fich bei Seguier ſchon lange verfammelt hatte, und ftempelte fie 
zur föniglichen. Auch wurden die Sigungen bis an feinen Tod im feinem Haufe 

ehalten. Zulegt wurde er zum Herzog von Villemar erhoben und ftarb zu 
& Germam en Laye 1672. — 2). ©., Jean Francois, Direktor der Ala— 
damie zu Nismes, wo er den 25. November 1703 geboren war, ftudirte die 
Rechte, folgte aber bald feiner Neigung zur Naturgeſchichte und den Alterthümern, 
bereiste Holland, England, Deutichland und Italien und ftarb in feiner Water- 
ftadt 1784. Er ſchrieb: Bibliotheca botanica, Haag 1740, Leyden 1760; 
Plantae Veronenses, ®erona, 3 Bode, 1747 — 54 u. €. a. — 3) ©., Antoine 
Louis, geboren 1726 zu Paris, Generaladvokat beim ‘Parlamente, widerſetzte 
ſich der damaligen Phitofophie und ftarb tm freiwilligen Eril 1794. Er war 
Mitglied der Akademie. — 4) ©., Armand Louis Maurice, Baron, Offizier 
im Conde’ichen Corps, kehrte zurüd, ward Conful in Pondichery, dann in Trieft, 
nach der Reftauration in London, wo er 1833 ftarb. — 5) S., Antoine Jean 
Mattbieu, Baron von, geboren zu Paris ven 21. September 1768, wurde 
1810 zum erften Präfiventen des Faiferlichen Gerichtöhofes ernannt. 1814 erklärte 
ex ſich für Ludwig XVII, der ihn zum Pair u. Präfiventen des Appellationsgerichts 
in Paris ernannte. Nach der Julirevolution wendete er fich der Dynaftie Orleans au, 

Segur, eine uralte franzöfifche Adelsfamilie, die früher in mehren Linien 
blühte, von denen jetzt die meiften audgeftorben find. — Wir führen bier an: 
4) Philipp Henri, Marquis de, geboren 1724, ausgezeichneter Militär, 
führte als Kriegsminifter 1780 mehre Berbefferungen (Corps der leichten Ar- 
tillerie, Generalftab der Armee) ein, ward 1783 Maͤrſchall, verlor durch die Re— 
volution feine Güter, rettete jedoch fein Leben und erhielt von Napoleon Würden 
und Gehalt zurüd. Er ſtarb 1801. — 2) ©., Joſeph Alerandre, Vicomte 
de, Sohn des Borigen, geboren 1756 zu Paris, Militär, geftorben 1805 zu 
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\agneres, ſchrieb geiftreich und wigig Romane, Luftipiele und Opern; „Oeuvres“ 
1819. — 3) .©., Louis Philippe, Graf von, Bruder des Vorigen, ges 
‚en 1753, befebligte im amerifanijchen Kriege ein Regiment, ward 1783 fran« 
ſiſcher Gefandter bei Katharina II., deren Gunft er jo gewann, daß er einen 
wiheilhaften Handelstractat 1787 zu Stande brachte, verhinderte nach Ausbruch 
r Revolution in Berlin die preußiiche Kriegserklärung, nährte fich während der 
evolution. ald Schrififteller (Theätre de Il'hermitage, 2. Bde. 1798; das treffe 
che Tableau histor, ‚et polit, de l’Europe de 1786-1796, 3 Be, 1800; 
ontes, Fables etc. 1801) und trat unter dem Gonfulat wieder in den Staates 
enſt. Napoleon, für deſſen lebenslängliches Conſulat «er geſprochen, ernannte 
n zum -Geremonienmeifter, 1813 zum Senator; Ludwig XVII. 1814 zum Pair, 
‚ftattete ihm aber, weil er Napoleon wieder gedient, erjt 1818 den Eintritt in die 
airöfammer, wo er in gemäßigt liberalem Sinne ſtimmte. Er ftarb 1830. 
eine „Hist. univers.“ (40 Bve. Paris 1817—18) iſt für das große Publikum 
rechnet; höchft wichtig dagegen’ ift fein Hauptwerf: „Mömoires“ etc. (3 Bode, 
aris 41825—26) und die anmuthige didaltiſche Schrift: „Quatre äges de la 
e* (Baris 1819); „Oeuvres“ (30 Boe. 1824— 30). — 4) ©. Pau l Philippe, 
'raf von, Sohn des Vorigen, geboren 1780, gewanı als Krieger (1799 im 
ıolland) und ald Diplomat (in Dänemark und Eyanien) einen Ruf, war dann 
ft ſiets im Gefolge des Kaijers, entwickelte in Spanien an der Spipe eines 
ufarenregiments außerorbentliche Kühnheit, ward während des rufftichen Feld⸗ 
ges Marechal de logis und vertheidigte nach der Schlacht, bei Hanau den 
vern Rhein. Ludwig XVII. erhob ihn zum Generalmajor, Ludwig Philipp 1831 
ım Pair und Generallieutenant. Er ift feit 1803 Mitglied ver Afademie. Unter 
inen hiftorifchen Arbeiten: „Champagne du general Macdonald dans les gri- 
ms“ (1802), „Hist. de Russie et de Pierre le Grand“ (2 Bve. 1829), „Hist. 
» Charles VII,“ (2 Bve. 1825) ift die „Hist. de Napoleon et de la grande armée“ 
B —e weliberuͤhmt und durch Styl, wie durch hiſtoriſche Kunſt gleich 
isgezeichnet. 

8afe, die gerade Linie, welche aus irgend einem Punkte eines Objektes, 
ich welchem man ficht, durch den Mittelpunkt des Auges geht. 

Sehebogen, Erfcheinungsbogen, ift die Tiefe der Sonne unter dem 
yerizont, die fie erreicht, wenn ein Stern, der bisher unter ihren Strahlen ver— 
rgen gewefen, nach im Unterannge in dem Horizonte wieder beginnt geſehen 
: werden ; oder auch, wenn er bisher fihtbar gewefen, ſich unter ihre Strahlen 

dem Horizonte verbirgt. 

Sehen, f. Auge und Geſicht. 

Sehne, |. Musteln. 

Sehne, oder Ehorde heißt die gerade Linie in einem Kreife, welchen fie 
zwei verfchiedenen Punkten berührt. Eie ift um fo länger, je näher fie dem 
tittelpunfte kommt. 

Sehnendurchſchneidung (Tenotomia) heißt die für einen befondern Heilzweck 
id nach beftimmten Regeln verrichtere Durchichneidung einer Echne. Mit ihr 

innigftem Zufammenhange ftcht die Musfeldurdhfchneinung (Myotomia). 
eide zufammen bilden den operativen Theil der fubentanen Orthopädie (ſ. d.). 
o unbedeutend und einfach die ©. jcheint, fo ift fie doch die wichtigfte Berei— 
erung der Chirurgie in der neuern Zeit. Schon in früheren Zeiten war hin 

wieder die E. vorgenommen u. zur Heilung von einzelnen Contracturen angewen: 
t worden, fo von Roger Noonhupfen, Meckren, Titenius, Eartorius, Delpech ıc., 
ver, ohne allgemeinen Beifall zu finden ; erft Ludwig Stromeyer (f. d.) 
rihaffte diejer Operation 1831 Eingang ins praftifche Leben und feitdem wird 
allenthalben mit größtem Erfolge geübt; am meiften Verdienfte um ihre Aus— 
lung hat aber Dieffenbad (f. d.). Die ©. ift ein ſicheres Heilmittel für 
ontracturen und für Franfhaft veränderte Zunftionen der Muskeln und Sehnen. 
iele der widernatürlichften Verfrümmungen und Gebrechen, welcye Kühe Wo 
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nbeilbar galten, oder doch Jahre Lange fchmerzhafte Behandlung nothwendig 
machten, verſchwinden jetzt durch die faft blutloje Operation der S.; chen fo 
werden aber auch die häßlichften Verzerrungen und Eonvulfionen des Geſichts, 
das fpasmodifche Schtelen, die Frampfhafte Musfelcontraction ze. weit ſicheter 
durch den Schnitt, als durch Arzneimittel befeitigt, Uebrigens laſſen ſich nicht alle 
BVerfrümmungen ohne Weiteres durch die ©, heilen; im Gegentheile ift bei 
vielen Contracturen die. S, entweder ganz unguläffig, oder fie iſt mur ein 
ſchwacher, vorbereitender Aft für eine eingreifende 'orthopädifche und innere Be— 
handlung. E- Buchner. 
Schweite, nennt man die Entfernung , in welcher dad Auge einen Gegen: 
ftand am deutlichften ficht. "Dieb hängt natürlich zunächft von der Größe des 
gefehenen Gegenftandes ab und dann von der Kurzlichtigfeit oder Weirfichtigfeit 
des Schenden. Gewöhnlich beträgt die ©. für ein völlig gefundes Auge, bei 
Heiner Drudichrift, 5—7 Zoll, bei größeren Buchftaben fteigt fie bid zu 20 Zoll 
und. bei: heilleuchtenden Gegenftänden bis zu 14 Fuß und darüber, Bei vielen 
Menfchen ift die S. in beiden Augen eine verfchiedene; dann iſt das normale 
Sehen mit beiden Augen zugleich erſchwert, ja, Heine Schrift zu lefen, ohne das 
eine Auge zu fchließen, ganz unmöglich. E. Buchner. 
Sehwintel, Gefichtswinkel, wird der Winfel genannt, den zwei gerade 
Linien bilden, die man fich von zwei entgegengefegten Grängen eines fihibaren 
Gegenftandes aus in der Mitte des Auges zufammentretend denkt. Der ©. 
wird größer. in dem Verhältniß, ald der Gegenftand dem Auge mäher rückt, das 
gegen um fo Heiner, je ferner er ihm gerüct wird; dieß mennt man die fch eins 
bare Größe; ımter wahrer Größe verficht man dagegen die ah des Sio, 
welche ‚er bei einem gewiſſen verhaͤlinißmähigen Abftande des Gegenſtandes vom 
Auge hat, infoferne alle Gegenftände, die ihrer Länge und Fläche nach, nach glei- 
em Maaße gemefien, auch gleiche Gröfe haben, dann gleich groß erfcyeinen. 
Das Marimum des S.s wird gewöhnlich zu 90° angenommen, worüber hinaus 
alle Deutlichfeit des Sehens verfchtwindet; der Heinfte Winkel aber, unter den 
man noch Eiwas deutlich erblidt, ift für jedes Auge nach Verfchievenbeit feiner 
Schärfe verfchieden, doch verfchiwinden für die. meiften Augen Gegenftände, die 
unter einem Fleinern Winkel, als 30 bi6 40 Secunden, dem Blicke ſich dar— 
bieten. j E. Buchner. 
Seiboltftorf, Ferdinand Alois, Graf von, wurde zu Landshut den 17. 
Jänner 1761 geboren und erhielt, nach einer feinem Stande und fünftigen Berufe 
entfprechenden, forgfättigen Erziehung, 1787 eine Dompräbende zu Regensburg, 
und drei Jahre fpäter eine ſolche audy am Hochſtifte Freifing. Nachdem Regend- 
burg 1802 an den Fürſten Primas übergegangen, bekleidete der Graf unter deffen 
Regierung die Stelle eines Landesdirektiönsraihes. Was Manchen eine Laſt dün- 
Ten mag, ununterbrochenes Forſchen nämlich auf wiflenfchaftlichen Gebiete, das 
war für den an literarifche Thätigfeit gewohnten Man während einer langen 
Reihe von Jahren Erholung von feinen Berufsgefchäften. Großer Liebhaber und 
Kenner der Geſchichte, Genealogie und Diplomatik, war S. eines ver außgezeich- 
netften Mitglieder ‚des hiftorifchen Vereines von Oberpfalz und Regensburg, und 
die Refultate feiner Anftrengungen und. kritifchen Forſchungen erwuchfen unter fei« 
ner fleißigen Feder allmählich zu umfaffenden handſchriftlichen Sammlungen, denen 
der Umftand, daß er fie nicht zur Publicität brachte, nichts von ihrem Werthe 
benimmt. Beſonders ausgezeichnet ift das Diplomatarium Niedermünsterense 
(846 ‚Blätter mit Inder), von des ‚Grafen eigener Hand mit feltener Genauigfeit 
und Reinheit gefehrieben. ©. ftarb zu Regensburg den 28. Mai 1834 und bins 
terließ neben den erwähnten Sammlungen eine anfehnliche, die beveutendften 
Drudiwerke feines Baches und viele intereffante Manuferipte enthaltende Bi: 
bliothef, wD. 
Seide und Seidenzucht. — S. nennt man die feinen, glänzenden und 
vrröältnißmäßig fehr feften Faͤden, mit denen die Raupe eines Nachtfchmetterlinge, 
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des ausfchließlich auf dem weißen Maulbeerbaume lebenden Seivenfpinners (Bom- 
Hi mori) fich ein Gehäufe, das fogenannte Gocon, fpinnt, um fich darin im eine 

uppe zu verwandeln, aus welcher fie fodann in Schmetterlingsgeftalt ausjchlüpft, 
Das Baterland diefes Thieres ift Afien, wo der Maulbeerbaum im ganzen ge 
mäßigten Theile, bis nach “PBerfien, im großer Menge verbreitet ift, und aller 
Wahrjcheinlichkeit nach find, es auch die öftlichen Känver diefes Welttheils, wo 
man. das Gefpinnft der Seidenraupe ober de8 Seidenwurmes fchon lange 
vor der chriſtlichen Zeitrechnung zur Berfertigung von Geweben benügt hat. Ob 
China, Japan, Indien oder Tibet das Land ift, wo dieß zuerft geſchah und das 
mithin als das eigentliche Vaterland ver ©. betrachtet werden Fann, ift uments 
fchieden ; indeffen iſt «8 China, wo man nicht allein die, Älteften Nachrichten dar⸗ 
über hat, jondern ‚von wo auch die Kenntniß der S. und felbft der Name derfelben 
nach Europa gefommen ift; denn die griechiſche und lateinifche Benennung (aypınn) 
und sericum) rührt von dem alten Serifa, dem nördlichen Theile China's, etwa 
über den 35. Grad hinaus, her. Lange Zeit hindurch hat man dort wahrfcheinz 
lich die Seidencocons in den Maulbeerwäldern, mit denen das Land noch jegt 
zum Theil bevedt ift, eingefammelt und das Gefpinnft, vielleicht nach Art der 
Baumwolle, zu geringen Zeugen‘ verarbeitet, bis 2700 v. Ehr., Si-lingscht, die 
Gemahlin des Kaiſers Hoangsti, der während feiner mehr als hunvertjährigen 
Regierung feinen Unterthanen Häufer, Mühlen, Wagen, Schiffe 1. bauen lehrte, 
die Pflege und Zucht der Seidenwürmer in den menfchlichen Wohnungen und 
fomit die noch jeht überall übliche, S. (wofür man auch oft, jedoch —— 
Seidenbau fagt) erfand. Die aus der S. gewebten Zeuge gehören in China 
bei allen, nur einigermaffen wohlhabenden, Ständen zur Kleidung. Auch in Pers 
fien hat man jchon in jehr früher Zeit die Seidenraupenzucht betrieben, Die 
Seivenzeuge wurden bald ein. wichtiger "Handelsartifel mach Aften und ſelbſt nach 
Europa, wohin fie von fyrifchen Kaufleuten, welche ganz Aften zu Lande durch⸗ 
zogen, gebracht wurden. In Griechenland waren fie 350 Jahre v. Chr. befannt 
und fpäter kamen fie auch nach Nom, aber, wegen des hohen Preiſes, fchon mit 
Leinen = und Baumwollgarn vermifcht, denn für ein Pfund verarbeitete S. wurde 
ein Pfund Gold bezahlt. Später fam auch unverarbeitete S, aus China und 
wurde befonders in Perſien und Phönizien zu Zeugen verwebt. Allein die Aus— 
fuhr der Seivenraupeneier war in China bei Todesſtrafe verboten und dieſes 
Yand behielt daher noch immer den Alleinhandel mit dem rohen Produft, bis 
endlich unter Kaifer Juſtinian zwei perfiiche Mönche, welche auf ihren Mifftond- 
reifen in China die Kunft des Seidenbaues erlernt hatten, nach Konftantinopel 
kamen, dem Kaiſer die Mittbeilung diefer Kunft anboten und zugleich Samen des 
weißen Maulbeerbaumes mitbrachten. Cie wurden vom Kaifer reichlich beichenft; 
da jedoch ihre Hoffnung, die Schmetterlinge würden ſich auf den angepflangten 
Bäumen von jelbit einfinden, unerfüllt blieb, fo Fehrten fie nach China zurüd, 
wußten ſich Eier zu verjchaffen und brachten dieſe in ihren ausgehöhlten Wan— 
derjtöden zu Anfang des Jahres 55 glüdlich nach Konftantinopel. Jetzt verbreis 
tete fich ſowohl der Anbau des Mauibeerbaumes und die Zucht der Seidenwür— 
mer, al auch die Bearbeitung der €. bald über ganz Griechenland, deffen Er— 
zeugniß dem chineſiſchen nicht nachftand, und nah und nach weiter über die 
ipilifirte Welt. Portugal und Spanien verdanften die Kenniniß davon den 
Arabern; Jtalien aber erhielt fie erft im Jahre 1146 durch griechiiche Gefangene, 
welche Roger 1., König von Neapel und Eicilien, aus einen Kriege gegen ven 
griehiihen Kaiſer Manuel I. in feine Staaten brachte. Unter den übrigen ita- 
Vtenijchen Ländern foll die S. und Fabrikation zuerft in Yucca befannt gewefen 
ſeyn, von wo fie fich, befonders im 14. Jahrhundert, weiter verbreitete; allein 
lange Zeit nad) verftand man nur in Bologna das Spinnen der ©. In der 
Lombardei, Piemont und Eavoyen wurden erft im 16. Jahrhunderte Maulbeers 
bäume angepflanzt und um die nämliche Zeit wurde der Seidenbau auch in 
Sranfreich, bejonders unter Heinrich IV. und fpäter unter Ludwig XIV., emvor 





108 Seide, 


jebracht. In Ztalten, und namentlich in Mailand und Piemont, nahm aber ber 
onders die Erzeugung der ©. einen fo großen Aufſchwung, daß diefes Land noch 
ehe fowohl den inländifchen, als auch den franzöfiichen und anderen Fabrifen ih- 
son Stoff in großen Mafjen liefert. In England hat man fich feit langer Zeit, 
‚Doch. ohne lohnenden Erfolg, um die, Einführung des Seivenbaues bemüht, ob⸗ 
gleich fowohl der Maulbeerbaum, ais auch die Seidenranpen dort eben fo gut 
forifommen, als in Frankreich. In der meueften Zeit hat man die Sache jedoch 
wieder mit Eifer betrieben und im Folge der angeftellten und srnig ausgefalle- 
nen Berfuche, welche ein, der beften ausländifchen S. in feiner Beziehung nach⸗ 
ftehende® Produkt geliefert haben, will man der Seivenfultur in den fühlichen 
Grafichaften Englands und in Irland eine größere a ana eben. Im 
Deutjhland hat man ſchon vor einigen hindert Jahren Verfuche mit Einführung 
der Seidenzucht gemacht; die Anfangs zwar ohne Erfolg waren, allein befonders 
unter Friedrich dem Großen, welcher durch die, nach dem Widerrufe des Edikts 
von Nantes nach Berlin gekommenen, franzöftfchen Seidenarbeiter noch mehr auf 
diefen Gegenftand aufmerkfam gemacht wurde, wieder aufgenommen wurden und 
jo günftige Refultate lieferten, daß man im Jahre 1774 in Preußen fchon 13,164 
Pfund rohe Seide gewann und es im Jahre 1782 gegen 3 Millionen Maulbeer- 
bäume im Lande gab. Allein, obgleich man in. mehren fübdeutfchen Ländern, wie 
im Ansbach und Bayreuth, Württemberg, der Pfalz, Bayern ıc, dem Beifpiele 
Preußens folgte, bedeutende Maulbeerbaumpflanzungen anlegte und große Koften 
auf die Emporbringung der Seidenzucht verwendete, fo wurde doch nach einiger 
Zeit der günftige Erfolg aller diefer Bemühungen durch verſchiedene Umſtände, 
befonders aber durch die fpäter eintretenden Kriege, aufgehoben und vernichtet, fo 
daß felbft die Maulbeerbaumpflanzungen verſchwanden und man in gm Deutſch⸗ 
land nirgends mehr an Seidenbau dachte. Erſt ſeit dem Jahre 1821 begann 
man, namentlich in Bayern und Preußen, die Sache wieder aufzunehmen und 
neue Berfuche zu machen, welche bald in allen übrigen Staaten Nachahmer fans 
den und meift von gutem Erfolge begleitet waren. Es bildeten fich in mehren 
Ländern, namentlicy in Brandenburg, Bayern, Baden ıc. von den Regierungen 
unterftügte Seidenbauvereine, durch welche diefer Induftriezweig ſich in Deutich- 
land immer mehr verbreitet hat und ſchon jegt ein vollfommen brauchbares Er⸗ 
zeugniß, wenn auch noch nicht in bedeutender Quantität, liefert. Ueberhaupt hat 
man gefunden, daß faft in allem deutſchen Ländern, fo wie überall, wo die mitt- 
lere Temperatur nicht unter 7—8? R, beträgt, fowohl der Maulbeerbaum, als 
der Seidenwurm gut fortfommen und mithin der Seidenkultur fein Hinderniß im 
Wege flieht. Auch im fünlichen Rußland wurden zuerft unter Peter dem Großen, 
dann unter Paul, Maulbeerpflanzungen angelegt und man bemühte Ta it um 
Ausbreitung ded Seivenbaues, namentlich in den Gouvernements Aftrachan und 
in dem gebirgigen Theile der Krim; allein, obgleich man im Jahre 1807 bereits 
7 Millionen Bäume zählte, fo war der Ertrag an ©. doch nur 14,560 Pfund. 
Jetzt wird der Seivenbau namentlich bei Bultawa, Kiew und in einigen anderen 
Gegenden, befondere aber in Trandfaufafien, mit gutem Erfolge betrieben. — 
Die Gefammtproduftion von roher Seide in Europa wird gegenwärtig auf 
13,900,000 Pfund, zu einem Werthe von 104 Millionen Thaler, angegeben. — Bei 
der Seidenraupenzucht kommt fehr viel auf die Güte und Aechiheit der Eier an, 
die man entweder fauft, oder, wenn man fchon die Eeivenfultur betreibt, felbft von 
den Schmetterlingen gewinnt. Man läßt biefelben von den, aus den Cocons auds 
triechenden, Echmetterlingen auf auegebreitete Leinwand legen. Anfangs haben 
fie eine weiße Barbe, werben aber allmählig gelb, dann röthlich, bräunlich und 
endlich Hläulich grau. Um 1 Loth Samen zu erhalten, woraus 20 bis 24,000 
Würmer entftehen, find 100 bis 420 Schmetterlinge und zwar 60. bis 70 weib- 
liche und 40 bis 60 männliche erforderlich, welche man durch die Cocons fi 
burchbohren Täßt; jedes Weibchen legt 300 bis 350 Eier. Der befte Same hat 
eine bläulichgraue oder afchgraue darbe und enthält einen klaren und Hebrigen 
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Saft. — Bei einer Wärme vom 18° R, riecht die Seldenraupe binnen 6 —8 
Tagen aus; fie hat 16 Füße, iftnadt, erſt braun mit ſchwarzem Kopfe, fpäter 
weißgelb, hinten bat fie ein Heines Horn. Sie häutet ſich viermal (alle vier bie 
ſechs Tage) und fpinnt fich dann ein, indem fie zuerft ein ungeofoneted Gewirre 
von Fäden bildet, das als Floretſeide bemügt wird; dann. fertigt fie das feine 
Gefpinnft, das aus einem zufammenhängenden, 700 bis 800 Fuß bangen Faden 
befteht und endlich eine Dattel (Cocon), eine länglich> runde, häutige Hülle, in 
welcher die Buppe 18 bis 20 Tage verborgen umd geihügt ruht. Die jchönften 
Cocons wählt man zur Fortzucht aus. Die von den Schmetterlingen erhaltenen 
Eier bewahrt man an einem fühlen Orte auf, weil man fie nicht eher auskriechen 
laffen darf, als bis die zur Fütterung der Raupen nöthigen Maulbeerblätter vor⸗ 
handen find. Aus 24 Loth Eiern erhält man im Durchſchnitt 1000 Pfund Co⸗ 
ons, die 100 Pfund rohe ©. liefern, deren Werth etiva 10 Thaler: per Pfund 
if. — Die Cocons haben meift eine weiße oder. fchiwefelgelbe, dottergelbe, auch 
wohl röthliche Farbe und find bald größer, bald Heiner, Bor Allem müßen dies 
felben von dem Gefpinnft, worin jeder Cocon hängt (die äußere Flockſeide) gereis 
niget werben, die man befonders fammelt; man fortirt ſie in mehre Sorten, welche 
theils und vorzüglich durch die Farbe, theils durch die Feſtigkeit, theils durch Die 
geögere oder geringere Vollfommenheit des Geſpinnſtes, durch das Gefühl, das 
iußere Anfehen ıc. beftimmt werden. Gewöhnlich fondert man zuerft die gelben 
von. den weißen und von beiden wieder die feften und loderen, die doppelten, die 
atfasartigen, die, flecfigen und Löcherigen ab, Die löcherigen dienen nach der 
Tödtumg der Puppen blos zur Floretfeide, die fledigen brauchen feine Tötung 
mehr und Laffen fich, wohl getrodnet, noch haspeln; Die doppelten dienen am bes 
ſten zur Fortpflanzung, können aber auch nach dem Tödten der Buppen zum Abs 
winden verwendet werden. Die zur Gewinnung der ©. beftimmten Gocond 
müffen gegen das Durchbeißen der Puppen dadurch verwahrt werden, daß man 
diefe entweder mittelft der Ofenwärme, oder durch heiße Waflerdämpfe tödtet. Die 
natürliche ©. ift ſteis mit einer firniß- oder gummiartigen Subftanz durch— 
drungen, die fie hart und rauh macht und, fo wie die Farbe, zu den meiften 
Zweden weggefchafft werden muß. — Der Gummiftoff, der _im Waſſer 
auflöslih it, foll 23 bis 24 Procent vom Gewichte ver &. betragen, 
der Barbftoff mur etwa 7% oder 5, auch iſt 44 einer wachsartigen Eubftanz 
darin enthalten. Gin Gemijch von Alkohol und eiwas Salzſäure löst den Farb— 
ftoff der S. auf, ohne ihr aber die Härte zu nehmen; der die Härte bedingende 
Stoff wird durch Eeife aufgelöst. Sehr wichtig ift das Abwinden oder Abhas— 
veln der rohen E. von den Cocons, nachdem von dieſen die Äußere Flodjeide 
abgelöst worden; es kann durch ein zweckmäßiges Verfahren dabei der Werth 
der ©. ungemein erhöht werden, während die Fehler, Die bei Diejer Operation 
in mehren Gegenden begangen werden, ein geringes Produkt zur Folge haben. 
Es fommt dabei auf viele Umftände und auf die Befolgung mehrer, von der 
Erfahrung gegebener, Grundfäge an, wenn die ©. diejenige Güte und Vollkom— 
menheit erreichen fell, deren fie fähig ift. Gewöhnlich bevient man ſich zum Abs 
winden der Cocons des schon 1272 zu Bologna erfundenen Seidenhaspels, der 
aber in der neuern Zeit manche Verbefferungen erfahren hat. Man bringt die 
Cocons zuerft in warmes Duell» oder Regenwaſſer in einem flachen, küpfer— 
nen Keifel, damit fi) das Gummi, welches die Seidenfäden zufammenflebt, aufs 
lö8t. Das Waſſer muß ganz weich feyn und darf nicht zu jebr erhigt werden ; 
nach mancden Angaben biß zu 35, nach anderen aber bis 60° N. An dem Keſſel 
fteht eine ‘Perfon mit einem abgeftumpften Ruthenbeschen und peitfcht die Cocons 
fo lange, bi6 die Äußere Flockſeide ſich abgelöst hat und bie fich die Fäden des 
feinen Gefpinnftes an die Ruthen anhängen. Nun werden nach dem neuern Vers 
fahren die Cocons mittelft eines Fupfernen Echaumlöffeld aus dem Keſſel genom— 
men und in hölzerne, durch eine Dampfröhre ſchwach erwärmte, mit Waſſer ge— 
füttte Gefäße gebracht, aus welchen der Faden aufgehaspelt win. Ye nadtıen 
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die Seive ftarf werben fol, werden die Fäden von 4, 5 bis 20 Cocons, zu eir 
nem Baden verbunden, abgehaspelt. Je fchneller ver Haspel gedreht wird, deſto 
beffer wird die Seide. Iſt die erforderliche Menge Seide aufgewunden, fo wird 
fie mittelft der Finger von allen lofen Fäden gereinigt, mit Wafier begoffen, aus- 
an und, mit dem Haspel an einen fchattigen, luftigen Ort geftellt, damit fie 

ald rodnet, worauf fie von dem Haspel genommen, fortirt und in einem Ka— 
ſten mit einem gut paffenden, befchwerten Dedel aufbewahrt wird. Diejenige 
Seide, welche mit der Haspelmaſchine nicht abgewunden werden kann, weil fte 
feine gleichförmigen langen Fäden bildet und mehr oder weniger verfilgt üft, fo 
wie die, welche bei'm Abbaspeln abfällt, wird Strazza, d. h. Abfall oder Aus- 
wurf, auch Slodfeide und Floretmaterial genannt, Im Allgemeinen kann 
man von der Floretſeide 4 Arten unterfcheiven. Die erfte und geringfte ift das 
lofe Gewebe; welches die Raupe beim Anfang des Einfpinnens an die umftehen- 
den Reiſer des Spinnbetts anhängt, um daran fih und den Gocon zu befeftigen. 
Die Fäden find ziemlich lofe, Durch wenig Gummiſubſtanz verbunden und fehen 
beinahe wie Wolle aus. Sie laffen ih, wenn fie mit Stöden gefchlagen und 
vonder anhängenden Unreinigfeit befreit werben, als Wattfeide zur Wattirung 
der Kleidungsftüce verwenden, oder auch zu gewöhnlichem Gebrauche auf Woll- 
tädern verfpinnen. — Eine zweite, beffere Art befteht aus dem Gewebe, welches 
den Gocon von außen umgibt und beim Abhaspeln, wenn man den reinen Faden 
fucht, abgelöst werden muß, indem der Arbeiter daffelbe beim Anfange der Ope- 
ration um bie Hand. widelt., Manche Wloretfeide diefer Gattung ift fang gezo- 
gen und wenig verwirrt, manche aber auch ziemlich verworren.. Die erftere Fann 
nach dem Kartätfchen und Spinnen zum Einfchlag, die legtere nady forgfältigem 
Ausfieven, Wajchen, Trodnen, Schlagen, Kartätichen u. Spinnen zu Stridwaa- 
ten und groben Zeugen gebraucht werden. Die dritte amd befte Sorte entftcht 
aus durchgebifienen und Durchlöcherten Cocons, welche man entweder zur Gewin—⸗ 
nung des Raupenfamens verwendet hatte, oder welche die Raupen nicht völlig 
sugeiponnen haben. Durch die Reinigung von den Puppen und eine zwedmäßige 
Zurichtung, wodurch die Fäden erweicht u. auseinander gebracht werden, Fann man 
aus folhen Cocons ein, zu Einfchlag in verfchiedene Zeuge, zu Stidereien u. dgl. 
techt brauchbares, Produit gewinnen. Die vierte Gattung endlich enthält die, 
nad) dem Abhaspeln übrig bleibenden, pergamentartigen Cocon&häutchen , welche 
die Puppe in dem Cocon ganz einfchließen. Diefe Häutchen fönnen wegen der 
Beinheit des Fadens und wegen ded Leims, welcher denfelben zufammenhält, blos 
durch langes Einweichen in Waffer, durch mehrmaliges Klopfen und Kartätfchen 
au einem Gefpinnfte verbraucht werden. Ehemals machte man aus diefen Häut- 
hen die fogenannten italienifhen Hinftlichen Blumen, oder man verfertigte dar 
raus, wie aus der erſten Gattung, eine Wattfeive zu Kleidern und Bettdeden. 
Sowie die ©. von den Eocons abgehaöpelt und zufammen abgewunden iſt, heißt 
fie rohe ©. oder Grez⸗S. Sie if, nach der Farbe der Cocons, entweder weiß, 
oder gelb und wird ſchon in. biefem Zuftande zu Mancherlei verarbeitet, muß 
aber zu den meiften Verwendungen erft noch filirt werden. Zu dem Ende wird 
die gehaspelte oder gezogene ©., wenn fie in Strähnen von den Haöpeln abge 
nommen worden, zuerft gefpult, d. i. mit einem Rave auf Spuhlen (Bobinen) 
aufgezogen oder aufgewidelt und-heißt dann Single (einfache S.). Die Bü 
den werden hierauf duplirt, d. i. von 2—10 foichen Spuhlen in einen zuſam⸗ 
mengedreht. Iſt dieß gefchehen, fo Fann die ©. auf der Seidenzwirnmühle oder 
dem Filatorium gezwirnt (flirt) werben, und zwar loderer oder fefter, je nachdem 
fie zur Trama (Tramfeide, Einfchlag) oder zur Organfin (Organfinfeide, 
Kettenfeide) beflimmt tft. Bei Iegterer wird der Faden erft einzeln gedreht, dann 
mehre jolche Fäden zufammengedreht; bei der Tramfeide werden nur 2—3 un: 
geprehte Fäden ſchwach gezwirnt. Die Organfinfeide wird zu 2—3 Fäden auf 
friſche Spuhlen gewidelt oder duplitt und aͤbermals gezwirnt, worauf fie ein Ge⸗ 
genftand des ‚Handels iſt. Ihr Werth hängt von der Reichtigfeit und Reinheit, 
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von der Bollfonmenheit der Bearbeitung auf dem Filatorium, dann von ihre 
Schönheit und ihrem Glanze ab, weßhalb man dazu aus einer größern Barti 
ober ©. immer die fhönfte und befte ausmwählt: Außer der Organfin» u, Tram 
feide hat man noch die Nähſeide, die Stridfeide u. die Euftrino, welch 
für Spitenmacher beftimmt ift, 

Seidel ift in Defterreich, Böhmen und in anderen Ländern ein Hohlmaß fü 
Getreide umd Flüffigfeiten, in der Regel aber nur für teßtere. Beim Getreid 
maß werden in Böhmen 12° Seidel auf ein Maßel, 48 auf ein Viertel und 19 
auf einen Strich gerechnet. Als Flüßigkeitsmaß iſt das S. in Bayern gleich 
3 Maß, in Defterreich gleich + Maß. 

Seidendafe, ſ. KRaninhem 

Seidenpflanze, ſytiſche, Schwalbenwurzel oder Asklepie, Asclepias 
Syriaca L., ıft eine, aus dem Orient ſtammende und bei ums im Freien aus⸗ 
dauernde Pflanze, in deren Samenfapfel: fehr feine, weiße und glänzende Fafern 
enthalten find, welche, mit Baumwolle, Flachs, feiner Schafwolle oder Eeide vers 
mifcht, zu verfchiedenen feivenähnlichen Geweben, Strümpfen und Handſchuhen, 
zu Hüten u. zum Ausftopfen u. Polftern verwendet werben. Aus den Gtängeln 
erhält man hanfartige Fäden, die ſich fpinnen laſſen u. auch zur Papierbereitung 
bemügt werden fünnen. 

Seidenraupe, |. Seide. 

Seidenwaaren, Seivenzeuge heißen alle aus Seide (f. d.) gewebten 
Stoffe. Man kann diefelben in zwei Hauptabiheilungen bringen, nämlich glatte 
und gemufterte, Die Hanptrepräfentanten der glatten Stoffe find: ver Taffet, 
der Satin und die Serge, welche durch die einfachfte Weberei hervorgebracht 
werden. Der, Taffet, der in Güte und Farbe ſehr verſchieden ift, iſt entweder 
ganz leicht und. heißt dann Butters oder Zimdeltaffet, oder fchwer, Doppel- 
taffet. Je nachdem man beim Taffetweben mehr, oder weniger, oder dünnen, 
oder ftärfern Einfchlag und Kettenfäven nimmt, entſtehen die verfchiedenen Arten 
Gros, ald: Gros de Naples, Gros de Berlin, Gros de Tours, Gros d’Orleans, 
Gros d’Afrique, ferner die Pou de soies, die Foulards, der Kropp, Marcelline, 
Flotence und eine Menge anderer Stoffe, deren Namen ins Unendliche wechfeln, 
welche jeden Tag die Move entſtehen und eben jo wieder verſchwinden macht. 
Tiefe verichiedenen Taffete werden jowohl in Sranfreich, als auch in England, Preu— 
den und der Schweiz fabrizirt. Gemuſterte Stoffe werden diejenigen genannt, 
auf deren Dberfläche Zeichnungen ericheinen, die Durch verſchiedene Combinatio— 
nen der Ketten» und Ginichlagsfiden erzeugt werden. Es gibt ihrer eine fo 
große Zahl und fie find jo vielen Veränderungen in Art und Namen unterwor— 
fen, dag wir hier feine fpeiellen Angaben darüber machen fünnen. — Noch iſt 
ein Seidenftoff zu erwähnen, der Samımet, den man in einem befondern Artifel 
abgehandelt findet. In der Seidenfabrifution ſteht Frankreich oben an und 
dieſes Land erfcheint mit feinen S. auf allen Märkten der Erde. Die Ausfuhr 
in diefen Artikeln iſt höchſt beträchtlich. Im Jahre 1837 betrug diefelbe von 
glatten Stoffen 318,237 Kilogramm, im Werthe von 33,188,440 Fr., in ge: 
mufterten 99,150 Kitogramm, im Werthe von 12,889,500 Fr. In den vier 
3Zahren von 1834— 1837 erreichte die Ausfuhr der ©. aus Frankreich im 
Durcichnitt einen Werth von 74 Millionen Ft. Die Einfuhr belief ſich 1837 
auf 2637 Kilogramm, im Wertbe von 110,754 Fr. Das meifte davon fan aug 
Preußen, England und der Schweiz. Nächft Frankreich it vie Schweiz in 
Bezug auf Scidenfabrifarion ſehr wichtig. Diefelbe ift dort in beftändigem 
Wachsthum begriffen, doch läßt fich unmöglich die Zahl der Heinen Fabrifanten 
angeben, bie ein, zwei bie drei Webftühle auf eigene Rechnung beihäftigen und 
welche über das ganze Land verbreitet find. Im Kanton Bern befinden ſich 5— 
6 ziemlich beveutende Fabrifen; fie verfertigen befonders Taffet für Negenichirme, 
welcher ſehr geichägt wird. In den Kantonen Glarus, Solothurn, Thurgau u. 
Aargau iſt die Seidenweberei bis jetzt noch nicht fehr bedeutend, in gegen 
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Mafftabe aber wird viefelbe in Bafel und in der Stadt und dem Kanton Zürich 
betrieben. Die Bafeler Fabrikation; ganz auf Bänder befchränft, hat es zu einem 
bedeutenden Grade von Vollkommenheit gebracht. Außer der ziemlich ausgebreite- 
en Seidenfabrifation werden auch fremde Seidenwaaren‘ in der Schweiz einge 
übrt, denn, da Fein Zoll zu bezahlen ift, fo Fauft ‘jeder, wo es ihm am. beften 
gefällt. Von allen deutichen Zollvereinsftanten hat Preußen die meiften Seiven- 
fabrifen: nämlich 1842 arbeiteten 15,715 Stühle hier, in Bayern 300, in Sach— 
fen 250, im Württemberg 150, in Kurhefien 50, in den thüringifchen Staaten 
70 und von dieſen kommen 58 auf Sachfen-Weimar. Der Regierungsbezirk 
Düffelvorf, in dem Elberfeld, Krefeld, Barmen, Bierfjen und Gladbach gelegen, 
in Brandenburg Gleiffen und befonders die Stadt Berlin find es, bei denen die 
größte Vermehrung hervortritt. Im Regierungsbezirk Düffeldorf wurden 1831 
gezählt 6742 folcher Stühle, 1834 aber 9031; Berlin hatte 1234 gehende Web- 
ftüble in. Seide und Halbfeide im Jahre 1831 und hatte 1834 deren 1715. Im 
öfterreichifchen Staate ift der Handel mit ©: im Innern von großer Bedeutung, 
da diejenigen Provinzen, in welchen wenig oder gar Feine. ©. erzeugt werden, 
ihren Bedarf aus den 5 Provinzen beziehen. Das lombardifch = venettani- 
fche Königreich verfendet viele Taffete, Seiventücher und Seidenvelpel nach den 
deutfchen Provinzen und bis nah Wien, diefes wieder viele gemufterte Stoffe 
nach Ungarn, Galizien, Böhmen nnd felbft nach Italien! Tirol fest den größ- 
ten Theil feiner Sammte nach Ober» umd Unteröfterreich, Steyermark, Kärntben, 
Juyrien und nach dem Tombardifch » wenetianifchen Kortigreiche ab. Mit dem 
. Auslande iſt der — in S. ganz aktiv, indem dasjenige, was noch an ber 
gleichen Erzeugnifien aus Frankreich eingebracht wird, unbedeutend iſt gegen bie 
beträchtlichen DQuantitäten von Taffet und anderen glatten Stoffen, welche aus 
Vicenza, Como, Bergamo, Brescia, Venedig, Verona, Mantua, Mailand und 
Wien nach Deutichland gebracht werden. In Betreff der Seidenfabrifation Ita— 
liens find, außer den fieben angegebenen Orten der Lombardei, noch zu erwähnen: 
Turin’ und Genua, berühmt durch die fchönen ſchwarzen Sammete und Blonden ; 
Lucca, Florenz, Siena, Bologna, Ancona, Neapel, Palermo und Catania. In 
Portugal find die wichtigften Geibenfabrifen zu Liſſabon, Dporto und Braganza. 
In Spanten iſt Balencia wegen der Schönheit feiner Seivenftoffe berühmt; 
außerdem find Fabrifen in Barcelona, Mataro, Saragoffa, Murcia u. Granada. 
Die früher fo bedeutende Seidenweberei in Holland it gänzlich zurüdgegangen. 
‚Haarlem, der frühere Hauptfig dieſes Induftriezweiges, hatte 3600 Stühle, aber 
jebt find nur noch 50 im Gange. In England hat die Seidenfabrifation feit der 
Aufhebung des Verbot der Einfuhr von S. (durch Parlamentsafte 1824) 
auffallend zugenommen. Jetzt werden ſchon viele S. nad) Nordamerika u. Weſt⸗ 
indten ausgeführt. In England find übrigens die ©. theuerer und weniger ge 
fchmadvoll, als in Frankreich, woher auch noch zlemlich viel eingeführt werden. 
Die bedeutendften Seivdenfabrifen find zu Macclesfield, Eonventry, Spitalsfield bei 
London, Manchefter und Nottingham. Aus Dftindien kommen noch immer große 
Duantitäten ſeidenet Taſchentücher und zwar meift einfarbige; dieſelben werben 
dann in England bedruckt. Schweden hat im Ganzen 19 Seivenfabrifen mit 
aufammen 552 Arbeitern. Die Taffetweberei blüht befonders in Stodholm. — 
In Rupland hat die Seidenfabrifation im neuerer Zeit einen ziemlichen Auf- 
ſchwung genommen. Die bedeutendften Fabriken find zu Moskau. Im Jahre 
— gamen zur allgemeinen Verwunderung die erften ruffifchen S. auf die Meſſe 
nach Leipzig. . 
Seidl, Johann Gabriel, Euftos des F. f. Münz- und Antiquen-Cabi- 
nets zu Wien, geboren daſelbſt 1804 und auf dem dortigen afademifchen Gymna⸗ 
fium gebiet, veröffentlichte ſchon in feinem 16. Jahre feine erften poetifchen 
Berfuge in der Dreödener Abendzeitung und trat hierauf faft in den meiften belle- 
triſtiſchen Zeitichriften des Auslandes mit Iyrifhen Beiträgen auf, wovon feine 
meber der Nacht" im Berliner Geſellſchaftet ihm zuerft einen Namen verfchafften. 
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Sein Vater, Hof> und Gerichtsadvofat, beſtimmte ihm für die Rechtswiſſenſchaft, 
deren Studium er ſich auch zuwandte. Durch den Tod desfelben in die Dirftigne 
Lage verfegt, fand er vielleicht gerade in biefer mannigfache BinreBung zur Ile 
rarifchen Thätigfeit. In dieſet Beriode beftand er die, für manches Talent ge 
fährliche, Prüfung der Vielfchreiberet und Kritikäfterei, zu welcher er, als ein von 
den meiften Journalen und Zeitfchriften in Anfpruch genommener Schriftfteller, 
vielfache Anregung fand; zugleich fällt aber in diefelbe auch fein erftes Debut auf 
den Bretern, „die die Welt bedeuten” (1824) umd vie Herausgabe feiner Dich- 
tungen (1826), welche fowohl im In- als Auslande mit einftimmigem Beifalle 
und wahrhaft ermunternder Anerkennun, aufgenommen wurden. Nach zurüdge- 
legten Fafultätsftudien befchäftigte er fich mit Privatunterricht in ven claffifchen 
Sprachen und im deutſchen Style; lieferte durch feine, in den Mund des Volles 
übergegangenen „Blinferin“, durch feine Bearbeitung von Scribe's „Magon“, 
durch zahlreiche patriotifche Dichtungen, poetifche, pädagogiſche und fprachliche 
Aufjäge In den vaterländifchen Zeitichriften (woruntet namentlich feine metrifchen 
Räthfelfpiele in Tateinifcher und griechiſcher Sprache den Sinn für ſolche Tusos 
posticos wieder lebhaft angeregt zu haben fchienen) fprechende Beweiſe feiner 
fortgefegten literarifchen Thätigfeit und bereitete fich zugleich auf eine Profeſſur 
vor. 1829 erhielt er ein Lehramt in Wien; fpäter Fam er als Profefjor an das 
Symmnaftum zu Cilly in Unterfteyermarf und 1840 trat er fein gegenwärtiges 
Amt an, — ©. Talent erwies ſich bisher am entfchiedenften tm Pyrijchen; 
doch hat er fich auch In der Ballade, im Dramatifchen und in der Novelle nicht 
ohne Erfolg verfucht, fo wie er feine Sprachkeuntniſſe und feinen Sinn und Taft 
für topographifche und hiftorifche Merkwürdigkeiten durch manche Auffäge und 
Schilderungen aus diefen Bächernbeurfundete. Ein eigenthümlicher Zug in ©.8 
Eharakter ift feine angeborene Hinneigung zum Vaterländifchen und feine herzliche, 
von jeder Selbftfucht entfernte, Wärme und Offenheit, mit der er Jedem entger 
genfommt, den gleiches Streben befeelt. Claſſiſche Bildung, vereint mit Gemürh- 
lichkeit und anfpruchslofer Beſcheidenheit, faſt jeverzeit ein Beweis des innern 
Werthed, zeichnen S.’8 Charakter im gefelligen Umgange höchſt vortheilhaft aus. 
Unter feinen zahlreichen Schriften find die bemerfenswertheften: Dichtungen, Wien 
1826 — 28, 3 Bve.; Echillerd Manen; Bilder aus dem Dichterleben, ebd. 1826; 
Erzählungen, ebd. 1828; Flinſerln, öfterreichifche OftanzIne, Gfangin u. Gſchichtln, 
ebd. 1823 — 30, 4 Hefte; Bifolien, ebd. 1836, 2te Aufl. 1841; Georginen, ger 
Sammelte Erzählungen für Frauen, ebd. 1836; Epifoden aus dem Roman des 
Lebens, ebd. 1839; Liedertafel, cbd. 1840; Laub und Nadeln (2te Aufl. 1845). 
Auch gab er Halirſch's Nachlaß heraus, redigirt das Taſchenbuch „Aurora” und 
ihrieb „Wanderungen durch Stevermarf u. Tirol“. 

Seidlig_ oder Sedlih (Sedlicze), ein Dorf, welches nur wenige Meilen 
von Teplig (Königreih Böhmen), nahe bei Bilin, in einer an Mineralquellen 
febr reichen Gegend gelegen ift. Einige taufend Schritte öftlidy von demfelben 
liegt da6 Dorf Saidſchütz (Zagecice). Beide Dörfer find befannt durch ihre 
Mineralwäjjer, die fi alle durch einen großen Gehalt an fehwefelfauren Salzen 
tichtwefelfaurer Talferde und ſchwefelſaurem Natron), ihren bitterlich - falzigen Ge— 
ſchmack auszeichnen und fi als Bitterwaffer einen ausgedehnten Ruf erworben 
baben. Die ganze Gegend ift ziemlich einförmig, aber ergiebig an Weizen und 
Korn; im Norden wird die Ebene, welcher Mineralquellen (auch die von Püllna, 
1. d. Art.) fo zahlreich entquellen, von einem niedrigen Bergrücken eingefäumt ; 
diejer erhebt fich bei Krffina zu einem mäßig hohen Bafalthügel, im Weiten be 
gränzt der 2 Stunden lange, fehr_verjchieden breite Serpinafumpf. Profeſſor 
Rings wendete 1712 das Bitterwaffer von ©. zuerft ald Arzneimittel in der da— 
mals berrichenden Epidemie an; fpüter verwendete es Geelhaufen. Den erften 
Ruf desfelben begründete aber Friedrich Hoffmann, der die Duellen auf einer 
Reife nach Böhmen 1716 kennen lernte, 1721 chemifch unterfuchte u. dann öffent 
lich cinpfahl. Ziemlich gleichzeitig wurde auch das Saidfhüger Bittexvo he ve⸗ 
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fannt- S. hat 10 Duellen, welche fich im Dorfe ſelbſt befinden; Saidſchitz zählt 
deren 20 in einer Entfernung von 1000 Schritten. vom Dorfe. Das S.er, wie 
aud) das Seibfehügerbiitermarfer lafjen fich verfenden und längere Zeit aufbewahr 
ren, ohne befonderd an Wirfungsfraft zu verlieren ; überhaupt fommen beide ziem- 
lich überein. Das Waſſer tft Hlar, wenig, in's. Gelbliche fpielend, an der Duelle 
getrunfen von einem bitterlich = falzigen Gefchmade u, wirft feine Blafen; wird es 
Dagegen en Zeit im offenen Oh der atmofphärifchen Luft ausgeſetzt, fo zeigen 
fh an den Glaswänden Bläschen und der bitterlich-falgige Gefhmad wird. inten- 
fiver. Die Temperatur beträgt 12,5°.R. bet 16—20° R. der Atmofphäre. Das 
©.er-Bitterwaffer hat einen geringern Reichthum an feſten —— — nament⸗ 
Lich, ſchwefelſauren Salzen, als, das Saidſchützer Waſſet. Wirkung und Anvend- 
ung der. beiden Mineralwäſſer find, fo- ziemlich diefelben, wie jene des Püllnaer 
Bitterwaffers. ’ aM. 
Seidfhüger Bitterwafler, |. Seidlig. 
Seife ift eine Verbindung der, Im fetten Delen oder thierifhen Fetten ent- 
‚altenen, fettigen Säuren (Margarin-, Stearin- und Dleinfäure) mit Laugenſalzen. 
ii: bildet mit Del Feine feite, fondern nur ſchmierige ©. ; will man aber fefte 
©. gewinnen, fo muß man, entweder anſtatt des Kal’ Soda anwenden, oder 
man muß die, durch Aſche oder. Pottafche gebildete, Kalifeife durch Zufag von 
Kochfalz in. Natron-G. verwandeln. Je nachdem ‚man die S. aus Talg oder 
Del: bereitet. hat, wird. fie. Talg- oder Del-S. genannt und, je nachdem Kali 
oder Natron dazu, verwendet ft, Kalt= oder Natron-&. Die in Deutfchland 
—— zum Wafchen in den — 3%, gebrauchte S. iſt fette, Talg- 
7 zuon dur Kochen. des Talges mit Ägendem, vegetabilifchen Laugenfalz 
(mit Kalk gend gemachter Holzafchenlauge) und nachherigem Zufage von Koch⸗ 
ſalz bereitet wird; jegt bedient man fich jedoch, anftatt der genannten Salze, for 
leich des Aehnattons, wobei das Verfahren außerordentlich abgefürzt wird. In 
Arblichen Ländern, wo viel Baumöl erzeugt wird, bereitet man aus dieſem mit 
Sodalauge ebenfalls fette Sn, welche fich durch Reinheit vor unferer Haus- ©. 
auszeichnen. Aus Spanien kommt dergleichen S., namentlich) aus der Provinz 
Valencia, von Alicante und Albaida, aus Jtalien die venetianifche und genuefer, 
aus Franfreich die marfeiller und touloner, aus Neapel von Gallipoli ıc. in den 
Handel, Aus Ungarn Fommt unter dem Namen debreczinifche eine, der vene- 
tlanifchen ziemlich, ähnliche, S,  Diefe S.n find meift weiß von Farbe, die vene- 
tianifche und marfeiller jedoch zuweilen marmorirt, was durch Einfprigen von auf- 
elöstem Eifenvitriol hervorgebracht wird, Jeht wird befonders aus Palmöl und 
Errosmupöt viel ©, bereitet; die erftere hat man fowohl gebleicht, als ungebleicht. 
Von guter feiter Talg-S. kommt viel aus Rußland, welcher man den Vorzug vor 
vielen anderen Gattungen gibt. In Deutfchland wird namentlich in mehren See- 
ftädten, fowie befonders in Pößnet, Naumburg, Ebersvorf und mehren anderen 
Städten ©. im Großen bereitet. Die weichen oder Schmier-©.n, welche beſon— 
ders zu technifchen Zwecken, zuweilen aber auch zum Wachen und Scheuern und 
als Thierarzneimittel gebraucht werden, verfertigt man meift aus fchlechten Del- 
oder Fettarten mit ägender Afchen- oder Pottajchenlauge und dieß ift der Grund 
ihrer Farbe umd ihres meift widrigen Geruchs; die erftere ift meift grüngelb 
(grüne ©.), oder ſchwatzbraun hwarıe ©.). Die befte weiße ©. wird 
aus einem Gemiſche von $ reinem Leinöl oder Lein- und Hanföl, und + reinem 
Talg bereitet, den man vor dem Kochen in dem Dele zergehen läßt. Holland, 
Rußland, England, die deutfchen und dänifchen Seeſtädie bringen viel Schmier- 
©. in den Handel. Unter dem Namen Korn-S. fommt eine feine Schmier-S, 
mit weißen ‘Bunften vor, welche dadurch hervorgebracht werden, daß man ganz 
Hein gejchnittene, fefte, weiße Zalg-S. in die Fertige, aber noch mäßig warme 
Schmier-S. rührt. — Wenn man eine Yuflöfung von Talg-©. in Alfohot bie 
zu einem gewiſſen Grade abdampft u, im eigenen Formen langfam erfalten läßt, fe 
verwandelt fie fich in eine, auch nachdem Trocknen noch durchicheinenve, Gallerte u. 
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wird dann transparente ©. genannt. Die feinen oder fogenannten Toilet 
ten=©., deren man fi beſonders zum Wafchen der. Haut bedient „und welch 
theil® hart, theis weich find, werden aus befonders reinen Materialien bereitet 1 
durch Zufag von aͤtheriſchen Delen oder wohlriechendem Waſſer wird ihnen mel 
ein Wohlgeruch, fowie durch verfchiedene Farbitoffe eine angenehme Farbe ertheilt 
Man verfertigt fie in den Parfümerie- Fabrifen unter den verfchiedenften, Kormer, 
und Namen. In den Apothelen wird die medizinifche &., Sapo medicntus, 
geführt, weldye zur innerlichen, Anwendung dient und aus Provenceröl und aͤben 
der Natronlauge dargeftellt wird. Auch hat man Butter-S, zur Bereitung des 
Dpodeldos, ſowie Spiefglanz- ©. als Arzneimittel. In der neueften Zeit bat ' 
man in Algerien in der Gegend von Gonftantine foffille ©: entvedt, eine gelbe 
liche Mafje, deren Geruch an ranziges Palmöl erinnert und deren Sn Subftanz 
fat ganz aus ftearinfaurem und margarinfaurem Kalk befteht. Der Fundort der⸗ 
ſelben ſcheint ſich auf alten arabifchen Gräbern zu befinden. 

Seifenwerk nennt man 1) ein Beld, welches ein Bergbauer nach 100 Lach ⸗ 
term gemuthet hat u. darin arbeitet, um Gold, Zinn, Eveliteine ax. zu fuchen; 2) 
eine, am Fuſſe des Gebirges befindliche Erdlage, aus nicht zufammenhängenden 
Erz, Berg- und Gangarten zufammengehäuftz fie haben eine Mächtigfeit von ei- 
nigen Zollen, Bußen, wohl auch Lachtern und führen von Mineralien gediegenes 
Gold, — Zinnober, Schwefellies, Kryſtalle ıc. bei fich. 

Siths f. Scheiths 


Seiler, Burkhard Wilhelm, Föniglich ſächſiſcher do und Medizinals 
rat und Profeffor in Dresden, geboren den 11. April 1778 zu Erlangen, Sohn 
des berühmten Profeſſors der. Theologie, Georg Friedrich S,, fam 1796 auf 
die Univerfität in Erlangen und wurde dafelbft 1799 zum Med. Dr. promovirt; 
er unternahm num eine wifenfchaftliche Reife nach Würzburg, Berlin und Wien, 
wurde 1802 anatomifcher Profeftor an der Univerfttät Wittenberg, 1804 fubfli« 
tuirter PBrofeffor der Pathologie und Therapie, 1808 aber ordentlicher Profeſſor 
der Anatomie und Phyſiologie; 1814 übernahm er zugleich das Kreiophyſikat, 
verließ Wittenberg aber, ald die Univerfität mit der in Halle vereinigt ward u. 
ging als Direftor_der neugeftalteten mediziniſch-chirurgiſchen Afademie und ale 
erpentlicher Profeſſor der Anatomie, Phyſiologie unb gerichtlichen Arzneifunde an 
derselben nach Dresden; 1827 wurde er Hof und Medizinalrath. Auf der Rück— 
teile von Gaftein ftarb er am 27. Sept 1843 zu Freiberg. — ©. bat ſich ale 
Arıt, Sanitätsbeamter und Lehrer fehr verdient gemacht; namentlich aber trug 
er bei zur Vervollfommmung der hirurgifhen Anatomie. — Außer zahlreichen 
Programmen und Abhandlungen in Zetfchriften, fchrieb er: „die Gebärmutter 
und Das Ei des Menfchen in den erften Schwangerfchaftsinonaten, nach der Natur 
dargeftellt,“ Dresden 1832. — „Beobachtungen urfprünglicher Bildungefehler u. 
gänzlichen Mangeld der Augen“, Dresden 1833 ıc. E. Buchner. 
Seine, einer der Haupiflüſſe Branfreiche; entfpringt am Weftabhange der 
Gebirge der Eöte-d’Dr, Im Dipartement Göte-d’Dr, Arrondijiement Semur, bei 
dem Weiler Envergereaur, fließt gegen Norden in das Departement Aube, wendet 
fh nordweitlih, dann weſtſüdweſtlich in das Departement Saine « Marne, 
dann nordweitlih und in das Departement eine » Dife, durchfließt das 
Departement Seine, an Paris und Er. Denis vorüber, weiter in das Des 
partement Seine Oiſe, Eure, wendet ſich weſtlich in das Departement Niederz 
Seine, das er zum Theil von den Departements Eure und Calvados ſcheidet u. 
mündet in einer 3 Lieues breiten Mündung vor Havre in den Kanal. Sein Lauf 
in den Krümmungen wird auf 182 Lieues berechnet ; davon find 43 Lieues flöß⸗ 
bar und 139 Lieues von Merv, unterhalb Troyes, ſchiffbar. Von Mery im Der 
partement Aube, bis zum Einfluß des Aube, ift der Fluß in ein neues geregeltes 
Beit geleitet, Kanal-Sauvage genannt; um die Brücken in Paris zu vermeiden, 
iſt der Eeine-Scine-Kanal gebaut. Der Echifffahrt gefährlich iſt der Triebfand 
an der Flußmündung, fo wie die Untiefen bei Quilleboeuf, Caudebec, la Meiller 
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raye und Bardouville. Die in die ©. er re Fluth erzeugt die fogenannte 
Barre, eine Woge, die ſich mit großer Heftigfeit vor Onilleboeuf in der ganzen 
Flußbreite erhebt, mit reipender Schnelligteit und groben Geräufh bis oberhalb 
Nouen zurüdgeht. Der Fluß ift einer der fifchreichften in Frankreich. Neben- 
> pläffe find: Direrce, Aube, Yéres, Marne, Dife, Epte, Andelle, Yonne, Effonne, 
Drge, Eure, Rille, Der Loing-Canal verbindet die obere S. mit der Loire; 
durch den Bourgogne- Kanal zwifchen der Yonne und Saöne wird die ©. 
mit der Nhöne verbunden; der St.» Duentin» Kanal verbindet die Dife, 
Seine, Somme und Schelde; der Dureq- Kanal mündet in den Seine-Seine- 
Kanal, — Nach der ©. find nachfolgende Departements in Frankreich benannt: 
1) Departement der Seine 8% [J Meilen, mit 1,200,000 Einwohnern, ganz von 
dein Departement Seine-Dife eingefchloffen und in 3 Arrondiffements: Paris, 
St.-Denis ımd Sceaur zerfallend. Diefes Departement ift das Heinfte, aber 
reichſte und wichtigfte des Königreichs, durch die Hauptftadt Paris, die darin 
biegt, Die Flüffe find darin: die ©. mit der Marne, die Bievre und dem 
Erould. Das Land ift meift eben, der Boden zwar leicht und dütr, aber durch 
eifrigen Anbau fehr ertragreich. Produkte find: Getreide, Wein (ſehr mittels 
mäßiger), Hülfenfrüchte, Obſt, anfehnliche Blumenzucht; fächfifche und englifche 
‚ Schafe, Tibetziegen, Stein: und Gypsbrücde. Die Hauptftadt ift der Mittelpunkt 
einer fehr lebhaften und vielartigen Induſtrie. — 2) Departement Seine-Dife, 
aus Theilen der ehemaligen Jsle-de-France gebildet, 1025 [I Meilen mit 475,000 
Einwohnern, zwifchen den Departements Dife nördlich, Seine-Marne äftlich, 
Loiret jüdlich, Eure-Loire weftlich und Eure nordweſtlich, iſt getheilt in die Arrons 
diffements Verſailles, Pontoife, Namboutllet, Mantes, Eorbeil, Etampes, | Die 
Nebenflüffe der ©. in diefem Departement find: Efjonne, mit ber June, Drge, 
Vores, Dife, Guiry, Maudre, Vancouleurs und Epte. Das Klima tft gemäßigt 
und fehr gefund, Das Land ift von Höhen durchzogen, aber fandig und nicht 
ſehr fruchtbar. Die. Produfte find: Wein, viel und gute Kirfchen, Aepfel, Birnen, 
woraus Eiver gemacht wird; Bienenzucht. Die Induftrie befchäftigt Woll- und 
Baumwollfpinnereien, Bapiermühlen, Zuderfabrifen, Salpeter - und Seifenfiedereien, 
Brauereien, Metallgießereien, Fabrifen chemifcher Produkte, Kohlengräberei. In 
diefem Departement liegen FE, Luftfchlöffer zu Verfailles, St,-Eloud, ©t.-Germain-, 
en⸗Laye, Meudon und Nambouillet; die Wafferleitungen von Marly und Buc, 
Ban, Berfailles. — 3) Departement Seine- Marne, gebilvet aus den 
jeilen Brie-$rancaife, Gätinais-Francalis und einigen Ortſchaften von Valois in 
der ehemaligen Isle⸗de⸗France u. der Brie-Champenoife, zwifchen den Departe⸗ 
mentd Dife nördlich, Aisne nordöſtlich, Marne und Yube öftlich, Vonne ſüdöſtlich, 
Loiret füplich und weſtlich, Seine-Dife weſtlich hat 108 [JMeiten, 340,000 
Einwohner und zerfällt in die Arrondiflements, Meaur, Bontainebleau, Melun, 
Coulommiers, Provins ; das Klima ift angenehm und gefund. Die Flüffe des 
Kram nd: die S. mit den Nebenflüffen Vouzie, Yonne, Loing , Ecolle; 
te Marne mit dem Ourcq, Morin u. a.; die Kanäle Loing, Durcq, Provins, 
Im Süven ftehen niedrige Felsberge. Bier find die Steinbrüche, in denen 
namentlih Mühlfteine bearbeitet werden. Die Imduftrie fchafft feine Töpfer 
waaren, Porzellan, Glas (beſonders fchöne und große Kugeln und Eylinder), 
Bapier, Baummwollzeuge. Hauptort Melun. — 4) Departement Nieder-Seine, 
1145 [Meilen mit 725,000 Einwohnern, aus den Ranpfchafien Caur, Bray 
und zum Theil aus Raumois und Verin-Vermond in der Haute-Normandie ger 
bildet; zwifchen den Departements Somme nordöftlich, Dife öſtlich, Eure ſüͤdlich, 
Calvados füdweftlich, fößt übrigens an den Kanal, zerfällt in die Arrondiſſe⸗ 
ments Rouen, Dieppe, Havre, Neufchatel, Metot. Die Küftenlänge von Treport 
bis Havre beträgt 32 Keues, ohne bedeutende Buchten und Vorſprünge. Das 
Gap Höve, der weitlichfte Puntt, eine Landfpige. Aufer der ©. fließen in 
das Meer: Brele, Deres, Argus, te, Saane, Durdent. Der Boden ift im 
Afgemeinen ſehr fruchtbar und gewährgzeichliche Getreideerndten. Im Innern 
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8 Land weidereich. Die Waldung bededt an -Bä,140 Hektaren. Die In⸗ 
? beichäftigt Tuch-, Leinwand» und Baumwollenweberei, Bayence- und Tafel- 
abrifen, Zuder- und Delraffinerieen und eine beträ hide Ceehfeheel. Die 
sine Leinwand iſt die von, Fecamp. Wichtig Lt der überfeetfche Hans 
ehr, 
Seinspeim, Karl Au gun, Graf von, der Abloͤmmling eines alten 
ſchen Gefchlechtes, das 1580 in den dreiherrn⸗ umd 1705. in den Reichs⸗ 
aftand erhoben wurde, ‚geboren zu München 1784, trat-1808 in den bayer« 
Staatspienft, wurde 4809 Regierungsran in Straubing, 1810 in Salze 
und 1817 in München, 1824 Regierungodireltor und 1832 Generalcom- 
und Praͤſident des. damaligen Jarkteiſes. 1836 trat er als ordentliches 
lied in den Staatsrath ein und 1840: erhielt er das Portefeuilie der Finan- 
as er bis zum Abtreten des Minifteriums Abel im Februar 1847, mit 
em auch er ausfchied, inne hatte. Ein: warmer und. aufrichtiger Katholik, 
5. namentlich für die Wiedereinführung der Klöfter in Bayern thätig ger 
; als Minifter ſuchte er ven Gefchäftsgang auf alle Weiſe zu A 
m der Kammer wußte er durch. feine angeborene Milde manche Stürme zu 
pichtigen. "Auch feine treue Anhänglichkeit an König Ludwig darf hier ich 
zühnt ‚bleiben. 
Seiten, nennt man bei einer geradlinigen Figur die, fie einſchlleßenden, 
1 don einer Ecke zur andern; die einen edigen, Körper einſchließenden 
en werben Settenflächen genannt. — Seite einer Potenz heißt deren 
dzahl-oder Wurzel. 
Sejanus, Nelius, ein rönifcher Ritter und Günſtling des Kaiſers 
wind (f. d.), wurde im Anfange won deffen Regierung feinem Vater ald 
(fein der prätorianifhen Feloheftnwitrde beigegeben und wußte fich bei dem 
: bald fo beliebt zu machen, daß diefer ihm ohne Gehülfen die Würde feines 
8 überließ, als legterer nach Aegypten gefchiet wurde. Als Drufus vom 
© nach Pannonien gefandt wurde, um den Aufruhr der Legionen zu däm— 
begleitete ihn S., der jegt Präfectus Prätorio war, als Oberauffeher. Nach— 
ieg er immer mehr in feinem Anfehen bei dem Kaifer und, da feine ehr 
zen Abfihten jegt ſchon zu Feimen anfingen, fo benügte er dieſes, um das 
des Germanicus zu unterdrüden und diefen bei dem bereit6 mißtrauifhen 
immer mehr anzujchwärzen. Bald nachher wurde feine Tochter mit dem 
ı Drufus, dem Bruderjohne des Germanicug, vermählt. Der Kaifer_ hatte 
lange den ©. öffentlich für feinen Liebling erklärt und der ſklaviſche Senat 
ad und nad auch an, ibm mit übertriebener Ehrfurcht zu begegnen. Er 
igte ihm fogar eine Bildſäule im Theater des Pompejus, welches vor Kurz 
gebrannt und von Tiberius wieder aufgebaut worden war, weil diefer unter 
Lobfprüchen den S. als ven Mann daritellte, deſſen Sorgfalt und Wach— 
t die weitere Verbreitung des Feuers verhindert hätte. Jeht, wo er in ei— 
hem Sinne die aweite Perfon nach dem Kaifer war, fing ©. ernſtlich an, 
ie Ausführung feiner Entwürfe, die Erlangung der höchiten Gewalt felbft, 
fen. Zu dem Ende ſuchte er jich bei den prärorianifchen Cohorten beliebt 
ichen umd beredete den Kaiſer, da fie vorher in der Stadt und in den ber 
arten Orten zerftreut gewefen waren, fie in einem gemeinfchaftlichen Lager 
fammeln. Im der That gelang es ihm nur zu gut, die ‘Prätorianer auf 
Seite zu bringen; auch im enate machte er ſich bald eine anfehnliche 
i, da es ihm leicht war, nur ſolche Perſonen zu Senatoren wählen zu laſ⸗ 
»elche ihm ganz ergeben waren. Indeſſen mußten noch mancherlei Hinder— 
namlich der Sohn, des Kaiſers, Druſus, und die Kinder des Germanicus 
us dem Wege geräumt werden. Auch mehre vornehme Römer, die Freunde 
Stügen des Haufes des Germanicus waren, wurden auf feinen Antrieb 
ichtet. Sodann wagte er es, bei dem Kaifer um die Hand der Livia, der 
de des Drufus, anzuhalten; aber diefer Verfuch mißlang, va rd venielten 
iencpclopädie. IX a 
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den als er nützt. Hat man feine ganz’ ficheren Anzeichen, fo überlaffe man bie 
Erforſchung dem Erelforger im Beichtſtuhle hat mar ‚aber gegründete Ueberzeug- 
ung, jo bringe man ben Berirrten unter vier Augen zum  Geftändniffe und: bitte, 
ermahne und befhwöre ihn/ ja doch jeden Anlaß zu diefer fo großen u. fchweren 
Sünde zu fliehen, ſich vor dem Alleinſeyn zu hüten, bei auffteigender böfer Be- 
gierde eine mügliche Befchäftigung zu wählen; wenn nichts Anderes vorzunehmen 
dt in's Freie zu geben, damit er ftch micht durch Befriedigung des verderblichen 
Triebes leiblich vumd | geiftig , zeitlich umd ewig imglücklich mache. Mit Zanfen, 
Schelten und Strafen wird in diefem Falle Nichts ausgerichtet. Mehr, hilft hier, 
wenn: man in dem Kinde das Gefühl der firtlichen Würde erwedt, — das Ge- 
fühl "der leiblichen nad geiftigen Gefunpheit, welche, durch Unzucht zu Grunde 
geht, Die Heilung iſt ſchwer aber nicht unmöglich. : Das Meifte hängt von 
dem Örade ab, in welchem das Yafter zur Gewohnheit ward, theils von der übrigen 
Beſchaffenheit des Verftandes und Herzens des zu Heilenven. Zu den phyftichen 
Minen gehören Zwangsmittel, welche die Ausübung. des Laſters phyſiſch unmög- 
lich machen ſollen, als: Fnfibulationen, Feftbinden der Hände, Onaniefperrer; 
feibft Gaftration hat man vorgefchlagen in den Fällen, wo die Gewohnheit den 
höchften Grad erreicht und der freie Wille alle Kraft verloren bat, Dabei müßen 
die Beranlaffungen vermieden und zweemäßtge Diät, ftarfe förperliche Bewegung, 
falte Bäoer, in manchen Fällen geeignete Arzneimittel, angewendet werden. Die 
moralifchen ‚Heilmittel-fegen woraus, daß man mit dem Kranken über- feinen Zu- 
ftand ‚offen revet;'wo man beftimmte Merkmale hat, verhehle man ihm das nicht, 
fonvern fpreche ruhig und fanft feinen Verdacht gegen ibn aus, behandle ihn aber 
nicht ald Verbrecher ; ſodann belehre man ihm Über die Folgen des Laſters, wor 
bei man ſich aber wor Uebertreibung zu büten hat; dann verfuche man auf den 
Willen einzuwirken; durch Erregung des Schamgefühls, als leſe man das Laſter 
auf den Gefichte ic. umd endlich Durch Unterftügung der Neuigen und Befjerung 
der Entfchloffenen; vor Allem muß dad Zutranen erhalten werden; der Rath ber 
ftehe in vernünftiger Anleitung, was zu ıhum, was: zu vermeiden fei, in Empfeb- 
lung guter Lektüre, reinern Umganges, befondersemit tugendhaften Perfonen ans 
dern Gefchlechte. 

Selbitentzündung, nennt man die Erfdeinung, daß manche Stoffe bei 
chemiſcher Verbindung ‚mit anderen Stoffen, ober blos durch Reibung, oder beim 
Hinzutritte von Luft oder Beuchtigfeit ‚in Flammen ausbrechen. Es find dich 
leicht verbrennliche Etoffe, die große Verwandtſchaft zum Sauerfloffe haben. So 
entzünden fid) Phosphor und verſchiedene chemifche Präparate bei bloßer Reibung, 
aber auch Metall geräth ins Glühen und Holz fann durch's Reiben zum Brens 
nen gebracht werden, wie denn befanntlich die Ureinwohner von Amerika durch 
Reiben eines harten Stückes Holz gegen ein weicheres ſich gewöhnlich Beuer vers 
haffen. Heu, Sägefpäne, Wolle ıc. gerathen, wenn fie dicht gefchichtet und feucht 

ind, in Gährung und endlich brechen fie in heile Flammen aus; daher die Ein- 
bringung feuchten Heu's fchon manchen Brandfchaden verurfacht hat. E. Buchner. 

Selbftperrfcher, f. Autofratie. 

Seibitpülfe, ift die eigenmächtige Geltendmachung feiner (wirklichen oder 
vermeintlichen) Rechte durch Privatgewalt, mit Uebergehung der gefeglichen, zur 
Geltendmachung derfelben beftimmten, Autoritäten im Etaate. Sie iſt In der Regel, 
mit Ausnahme des Falles ver Nothwehre (f.d.) widerrechtlich u. unerlaubt. 

Selbftliebe over Selbftfucht, f. Egoismus. 

Selbſtmord. Die Liebe zum Leben *ift eine natürliche Erfcheinung, fie ift 
jedem lebenden Mefen eigen; felbft das Thier firäubt ſich mit allen ihm zu Ger 
bote ſtehenden Kräften gegen Alles, was fein Leben bedroht. Der Menſch zeigt 
die Lebensticbe in jedem Alter, in allen, auch den ſchlimmſten Lebensverhälmifien; 
Taum daß der vom hohen Alter fumpffinnig gewordene Greis gleichgültig gegen 
das Leben wird und fich auf's Sterbebett legt, glei als ging's zum Schlafen. 
Doch treten Yugenblide von Lebensfästigung, von Lebensüberdruß, noch lange vor 
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erreichten — Lebeno ziele, faft bei jedem Menſchen ein, wenn pie Anfptüche 
an das Leben ſich nicht erfüllen, und zwar geſchieht dich um fo leichter je höher die 
Anfprüche eh find. Dann muß das Sittengeſetz, welches dem Menfdyen nicht 
geftattet, felbftmörverifch das Leben zu nehmen, fondern ihn vielmehr verpflichtet, 
dasfelbe auf alle mögliche Weife zu wahren, von verbrecherifcher That abhalten. 
Iſt das — aber wenig zum Bewußtſeyn gebracht, dann hält allenfalls 
noch die Vorftellung von den mit dem S verbundenen Förperlichen Schmerzen, 
oder die Rüdficht auf die Schande, welche das Andenken befledr, over Ge⸗ 
danke am dem Schmerz und das Verlaſſenſein der Hinterblichenen, oder endlich 
die Burcht vor dem dunfeln Jenfeits zurüd, die Hand am das eigene Leben’ zu 
legen. Der religiöfe Sinn entfegt ſich vor dem ‚Bedanfen, eitt obnchin ſchuſdbe⸗ 
nz Leben mit einem Verbrechen zu enden, über deſſen Eühnung ver Glaube 
feine Bürsihaf gibt, Und doch ift ver ©. nicht ganz felten; ja, er Fommt wor 
in allen Yebensaltern, mit Ausnahme des zarten Kindesalters, bei beiden Ges 
fhlechtern, bei Menfchen von hoher und getinger Bildung, bei Reichen und Arnien, 
bei 2eichtfinnigen und bei Ernftgeftimmten, bei wioralifchen, ja religiöfen Mins 
ſchen, wie bei Verbrechern und gottwergefienen Individuen,‘ Bei Allen iſt eine 
übermächtige Vorftellung, gleichwiel welche, bie die Vernunft feffelt und die natür⸗ 
liche Zebensliebe und den Lebensmuth überwindet. Di Vorſtellung Tann alle 
mälig zur enticheidenven Kraft heranwachſen, oder ‚plöglich hervortretent. "Zimmer 
liegt dem ©. ein, wentgftens vorlbergehender, Wahnfinn zu Grunde, indem ber 
Geift über die Vorftellungen, die ihm das Leben unerträglich machen, ſich nicht 
erheben fann, während die Vernunft inimer' gebietet, das entgegentretende Uebel 
entweder muthig zu befämpfen, oder’ geduldig zu ertragen. — Der ©. lkann durch 
und gewaltfame Zerftörung des eigenen Pebens, oder allmälig durch 
ſchadliche Einwirkungen, oder durch Entjiehung der zum Leben nörhigen Neize 
Luft, Wärme 1c.) herbeigeführt werden. — Zu unterfcheiden von ©. iſt der 
freiwillige Tod, den das allgemeine Eittengefep erlaubt, und den man 
ſich unterwirft, um für Ideen zu fterben, oder um die firliche Würde zu be— 
haupten. E.B ei 
Selbjtverbrennung heißt jener etwas rätbielhafte Vorgang, daß 
Individuen durch eine, aus ihrem Innern hervorbrechende Flamme, oder, angezündet 
ron einem zufällig nahenden Fichte, völlig verbrannt werden, fo daß nur wenig Aſche 
und faum einer oder der andere Körpertheil übrig bleibt, während fich die Flamme 
den benachbarten Gegenſtänden nicht mitbeilt, und Diefe unverſebrt bleiben. Die 
S. findet vorzüglidy beim weiblichen Geſchlechte ftatt und trifft vorzugsweiſe fehr 
fette Individuen, welche geiftige Getränke lieben; ja, der übırmäßige Genuß der 
letzteren ſcheint das hauptiächlichfte bepingende Moment der S. zu ſeynz doch iſt 
immerbin noch die ganze Erſcheinung ned nicht hinreichend aufgeklärt. — In der 
gerichtlichen Arzneifunde bildet die S. ein ſehr wichtiges Kapitel, welches in 
neueſter Zeit bei Gelegenheit des Todes der Gräfin Görlik in Darmitadı wieder 
vielfach beiprochen ward. E Buchner. 
Seldſchukken, ein von türfiihen Kriegehäuptlingen in Kleinaften und Ey 
rien geftiftetes und von türfiichen Eultanen beherrſchtes Neich, das in der Periode 
der Kreugzüge unterging. Es hatte den Namen von Seldſchuck, Sohn des 
Dukak, der in Dienften Jabgu's, des Chagan der Chagaren, jtand. €. entwich 
von dem Hoflager des Ghagan und wurde der Anführer ven einer aus den 
verfchiedenften Völfern zujammengelaufenen Horde, Seldſchucks Enkel, Togrul: 
Beg, eroberte als Anführer der Micrherruppen des Khalifen Bagdap_ 1060, wurde 
Zultan und hinterlicß die Würde des Emir al Omrab (bie 1152) feiner Ba 
milie. Der berübmtefte Nachkomme deſſelben, Dſchelaleddin, ftarb 1002. Zeit 
1104 theilte fih das Reich in mehre Dynaftien, von denen fih das ſeldſchuk— 
fifhe Eultanat von Jfonium (von 107.4 bis 1303) am längıten erhielt. An 
vie Stelle deſſelben trat das Neid) der Demanen. \ 
Selen (Selenium), ein von Berzelins 1818 in tem, auf den Baden var Bi 
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Tammern in der Schwefelfäurefabrit zu Gripsholm ſich abſetzenden, ziegeltothen 
Schlamme entdeckter und dargeftellter Stoff, der von den Einen unter die metallis 
ſchen Grunpftoffe, von Anderen aber neben den Schwefel geftellt wird. In der 
Natur findet man es im einigen. Schwefelfiefen und Tellurerzen, jedoch felten. 
Es ift eine nicht harte, wie Glas fpröde, mit dem Meffer zu rigende und leicht 
zuspulvernde Maffe, mit, dunfelrothbrauner, fpiegelnder, — Ober⸗ 
fläche, muſcheligem, glasartigem, bleigrünem Bruche, in dünnen Lagen oft durch» 
ſcheinend rubinroth, von 4,3 fpecifiihem Gewichte. In der Wärme wird «8 
weich, beim Sievepunkte des Waſſers halb⸗, bei 100° ganz flüſſig, bleibt nach 
dem Erfalten lange dehnbar und läßt fich wie geſchmolzenes Siegellaf in Fäden 
sieben. Bei höherer Temperatur fängt es an zu. fieden, mit Verbreitung eines 
dunfelgelben Dampfes. Wird es flark, 5 DB. durch Berührung, einer Hlamme, er 
bigt, jo verbrennt e8 mit einer jchönen rötlich-blauen Flamme, welche einen höͤchſt 
durchbringenden, unangenehmen Rettiggeruch verbreitet. Diefer rührt von dem 
fehr giftigen, gafirmipen Selenoyyd, welches durch. die, beim Verbrennen ent: 
ftebende, Verbindung ded S.8 mit dem Sauerftoff erzeugt wird, ber. Es ver- 
bindet fich übrigens mit Phosphor, Schwefel, Eblor und mit den Metallen, mit 
Gold und Rhodium jedoch nicht auf trockenem Wege, In gefchmolzenem Wachs 
und fetten Delen löst es ſich auf, nicht aber in ätheriſchen Delen, 
Selene, bei den Römern Luna, die Perfonififation des Mondes u. häufig 
mit Diana verwechjelt, fo namentlich auch in der Babel vom Endymian (j.d.). 
Nach Diodor ift fie die Tochter des Hyperion und der Baſilea oder Rhea, feiner 
Schwefter, welche dem genannten Titanen auch den Helios gebat. Beide wurden, nebit 
dem Vater, von den anderen Titanen getödtet, u. die großen Himmelslichter befamen 
zur Erinnerung an fie ihre Namen, oder — bildlich — fie wurden deren Lenker, 
Selenograpbie, die Lehre vom Monde u. feinen Bewegungen (f. Mond). 
Seleunkia war ver Name mehrer, von Seleucus Nikätor di. d.) ge 
gründeten Städte in Aften ; eine der berühmteften darunter war die, welche am der 
Stelle des alten Babylon Hauptftadt von Babylonten wurde. Der Tigris und 
Euphrat ftrömten nahe an ihren alten Mauern vorüber, und diefe günftige Lage 
erhob fie zu einer der reichften Handelaftädte der alten Welt. Nach Etrabo über: 
traf fie noch das große Alerandria und Antiochta und Plinius fpricht fogar von 
600,000 Einwohnern. Ihr Stifter verlich ihr das Vorrecht, in republikanifcher 
Borm zu leben, von feinem Statthalter abzuhängen und fich nach eigenen Gefegen 
zu regieren. So blühte fie alfo unter dem Schuge eines mächtigen Staates, 
ohne doch von Einfchränkungen und Bedrüdungen zu leiden. Bald war fie 
mächtig genug, feinen auswärtigen Schup mehr nöthig zu haben. Als die Parther 
den ſytiſchen Königen Babylonien weggenommen hatten, ergab ſich ©. ebenfalls, 
aber Br daß es feine eigene Verfaffung behielt und von einem aus 300 Perſonen 
beftehenden Senate, der aus feinen Bürgern gewählt war, regiert wurde. Die 
Parther hatten in S. wenig zu befehlen und jeder Verfuch, den fie gegen deflen 
Freiheit machten, war vergebens, wenn nicht innere Uneinigkeiten die Kraft der 
Stadt ſchwachten. Solche Uneinigfeiten entftanden nicht felten, weil unter ven 
Parthern ihre Verfaffung in eine Ariftofratie ausgeartet war, gegen welche das Volf 
ftetS und zuweilen mit Glück kämpfte. Obgleich) die Stadt den Parthern nicht 
unterworfen war, fo ſchaͤtzten dieſe diefelbe doch und liebten fie ihres Vortheiles 
wegen. Denn durch ihren Reichthum verbreitete fie Segen über alle umliegenden 
Gegenden und ihr unermeßlicher ande lieferte ven Parthern Alles in die Hände, 
was bie entfernteften Theile der Erde zum Lurus und Bedürfniß der Menfchen 
hervorbrachten. ber durch die Römer erlitt fie endlich dad Unglück einer gänz- 
lichen Zerftörung. Diefe rechneten bei allen ihren Unternehmungen gegen Par 
thien auf die freundfchaftliche Aufnahme der Griechen in S. und fanden fich auch 
nicht betrogen. Trajan, der zuerft bis in die Gegend vordrang, konute ohne 
Pe von Seiten der Einwohner feine Flotte auf dem Fluſſe durch die Stadt 
ren, Erft in der Folge mochten auch in berfelben Unruhen entſtänden ſeyn 
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a bie Bürger bisher nicht gewohnt pgpeien waren, ein frembes Joch zu tragen; 
mn man jagt, daß ein römifcher Feldherr die Etabt geplündert und angezündet 
abe. Doch der fchnelle Rückzug und Tod Trajand verhinderte dieſes Dal ihre 
Änzliche Vernichtung. Dieie — fie durch den Kaiſer Verus, deſſen Feloherr, 
er freundfchaftlichen Aufnahme ungeachtet, fie auf eine treulofe Art von Grund. aus 
mflörie, unter dem Vorwande einer an römifchen Soldaten verübten Gewalt 
‚ätigfeit. Sie erholte fih nie wieder, Severus fand. fie ſchon verlaffen und zu 
ulian's Zeiten zeigten nur noch hin und wieder — Ruinen ihre ehemalige 
stelle. Die Lage von ©. läßt ſich nicht ficher beftummen, Die anfehnliche Groͤ 
= Stadt erhellet nicht nur aus ihrer großen Bevölferung, fondern auch aus; der 
auart des Landes, denn ohne Zweifel wurden viele Gebäude, die nicht mit in 
m Ringmauern lagen, mit m gerechnet; auch gab es wohl innerhalb derfelben 
abrere Me Pläge.., Gewiß ift es, daß fie die größte europäliche Stadt an Ums 
ung. weit: übertroffen habe. . Ihre Geftalt glich einem Adier mit ausgebreiteten 
lũgeln, deren längere Seiten fi; vermuthlicy längs des Töniglichen Fluͤſſes aus: 
teiteten. Bier oder fünf geograpbiiche Meilen von Bagdad gegen Süboften 
ndet man jegt an beiden Eeiten des Tigris eine, weit umber mit Ruinen bededte 
degend, weiche die Araber al Modain, d. b. die zwei Städte, nennen und dar 
ur S. und Ktefiphon bezeichnen. Hier hat ſich noch eine 300 Buß lange 
agade eine großen Palaſtes von römifcher Bauart erhalten, von dem Mannert 
wahrſcheinlich macht, daß er in ©. fich befunden habe und die Reſidenz ded 
ntiochtus gewefen ſei. Die Ruine. liegt zwar auf der Oſtſeite des Tigris, aber 
n — 9 Sage der Eingeborenen wahrjcheinlich, daß. der Tigris feinen Lauf 
trändert habe. 

Seleufos Nikator, der. Stifter der, von 312—64 v. Chr. beftehenven, 
ynaſtie ver Seleufiden, Sohn des Antiohus und einer ber tapferften Feld⸗ 
ren Aleranders des Gr., verwaltete nach defien Tode Babylonien, das er, von 
ntigono® verdrängt, 312 von Neuem in Befig nahm; bemächtigte fich, auf feinen 
ihnen Zügen bis Indien vordringend, aller Länder zwifchen dem Guphrat, Drus 
ad Indus, und fügte dieſen, nach dem Siege über Antigonos (301) bei Ipſus, 
och Syrien, Mefopotamien, Armenien und Kappadocien hinzu. Im hohen Alter 
fiegte er noch den greifen Lyſimachos (292) und rüftete fich eben zur Groberung 
dacedoniens, ald er von Ptolomäos Kerauncd, einem chemaligen Günftlinge, 
50 ermordet wurde. Tapfer, menfchenfreundlich, ein Freund der Wiſſenſchaft u. 
dung, förderte er die Gultur in jeinem weiten Reiche, gründete 34 Städte, 
uer ihnen Seleufta und Antiochia, das er zur Reſidenz erhob. Mit ihm, näm— 
4 dem Jahre 312, begannen die meiften altatifchen Schriftfteller eine neue Zeit 
nung, die jeleufidifche Aera genannt. 

Seligkeit, dem Wortbegriffe nach (felig ſtammt vom altveutfchen fal, fo 
el als: die Fülle, Menge) eine Fülle von glüdlichen Ereigniffen, ein unbefchränftes 
lück; dann die höhere Selbjtzufrienenheit, die himmliſche Gemüthsruhe, deren 
ı wahrhaft Fromme durch feinen Glauben und feine Tugend theilhaftig wird. 
ie ewige ©. ift der nie aufhörende glüdliche Zuftand jenjeits des Grabes, der 
»n der Religion Jeſu als eine Befreiung von allen Leiden diefer Erde, als 
ollkommene Erkenntniß der Wahrheit und ſteis höher wachfende Tugend, in uns 
ittelbarer Vereinigung mit Chriftus und den vollendeten Gerechten, bezeichnet 
ird, wozu jeder Menſch von Gott erfchaffen ift und Alle, welche die genannten 
edingungen auf Erden erfüllen, gelangen können. 

Scligipredhung, f. Beatification. Vgl. auch Heiligiprechung. 

Selim, Name dreier türfiihen Eultane. 41) ©. I, Javus, Sohn von 
ajazet IL, ergriff gegen denfelben die Waffen und lich ihn 1512 vergiften. Als 

fi durch die Ermordung feiner Brüder und Verwandten auf dem Throne be 
ftigt_hatte, führte er glüdliche Kriege mit Perſien, eroberte Aegypten, Paläftina 
1 Syrien und machte der Herrihaft der Mamelufen in Aegypten ein Ende. 
t ftarb 1520 zu Shuaſtdy, als er ſich eben zu einem Kriege gegen die Weriet 





rüftete. — 2) ©. II, Sohn Soliman’s II. und Enfel des Borigen, beftieg nad) 
feine® Vaters Tode 1566 den türfifchen Thron, fchloß im folgenden Jahre einen 
achtjährigen Waffenſtillſtand mit Kalfer Marimilian B., verlieh dem, von feinem 
Vater mit den Benetianern abgefchlofienen, Frieden die Beftätigung und fchien 
eifrig darauf bevacht, mit feinen Nachbarn in Ruhe und Frieden leben zu wollen. 
Allein 1570 wandte er feine Waffen gegen beide u. entriß den Benetianern durch 
feinen Feldherrn Muftapha die Infel Cypern. Die Echladht bei Lepanto, den 7. 
Dftober 1751, vernichtete aber die türfiiche Seemacht völlig, fo daß fie fich feit 
dieſer Zeit nie hat wieder erholen können, und führte den Frieden mit Venedig 
herbei. Bon diefem Augenblide an überließ S. fih im Eerail allerlei Ausfchwei- 
fungen, die feinen Tod 1574 im 52. Lebensjahre herbeiführten. — 3) ©. IL, 
Sohn ded Eultan Abdul Hamed, geboren den 24. Dezember 1761, folgte den 
7. April 1789 feinem Oheim, Abdul Hamed, in der Regierung und Iepte den mit 
Defterreich und Rußland ererbten Krieg fort. Er vermehrte die Streitkräfte des 
türkifchen Reiches und ſah diefe Anſtrengungen durch glänzende Erfolge gegen die 
Defterreicher gekrönt. Bald aber fehrte ver Siegfeinen Heeren den Rüden. Loudon, 
der Herzog von Sachſen⸗Koburg, Repnin, Potemkin, Suwarow und der Fürft 
von Raflau fchlugen nicht nur die Türfen im Felde, fondern entriffen ihnen auch 
mehre feſte Plaͤtze, und erzwangen dadurch den Frieden von Jaſſy, den 4. Yuguft 
1791, wodurch Dezafow und das Land zwifchen dem Bug und Dniefter an Ruß⸗ 
land abgetreten wurde. 1794 geftattete ©. fogar den Rufen die freie Durch: 
fahrt durch vie Dardanellen, was. 1805 auf zehn Jahre weiter ausgedehnt 
wurde. Bon Rußland und Oefterreich des Friedens gewiß, ftörte Frankreich durch 
den Einfall in Aegypten (1799) die Ruhe der Türken. In Verbindung mit Eing- 
land ward zwar nach bfutiger degenweſt dieſer Angriff abgeſchlagen und Meppen 
durch den, mit dem Feanpöfffehen eneral Kleber geichloffenen, Vertrag zu Elarich 
wieder erobert, allein inriere Empoͤrungen einzelner Paſcha's zeigten nur zu fehr 
den Berfall des morſchen Gebäudes. Um ver drohenden Gefahr vorzubeugen, 
befchloß S., auf den Rath mehrer europäifcher Offiziere, die allmälige Aufhebung 
der Janitfcharen durdy Errichtung eines auf europäifche Weife gebildeten Heeres. 
Die Janitfcharen, hierüber aufgebracht, erregten aber den 29. Mat 1807 einen 
Aufftand, S. ward abgefest, in dad Serail verwiefen und Muftapha IV. beftieg 
den türfifchen Thron, der S., bei einem neuen Ausbruche der Empörung einige 
Monate darauf, in feinem Staatögefängniffe erdroſſeln ließ. 

Sellerie, Zellerie oder Waffereppich (Apium graveolens L.), eine in 
mehren Gegenden Deutjchlande an feuchten Orten wild wachfende, durch 
die Cultur er veredelte Schirmpflanze, deren große, knollige Wurzel auf ver: 
ſchiedene Weiſe in der Küche verwendet wird. Bon dem wilden S. wird bie 
lange, vide, außen gelbe Wurzel, die einen unangenehmen, durch das Trocknen 
fich verlierenden Geruch hat, ald Arzneimittel gebraucht. 

Selters, Dorf im naffauifchen Amte Idſtein, berühmt durch den Sauer: 
brunnen, welcher jährlich in mindeftens 1! Millionen Krügen verfchidt wird. 
Das Wafler enthält Eohlenfaures , phosphorfaures und fchwefelfaure® Natron, 
Chlornatrium , Tohlenfauren Kalk, Bittererve, Eıfenorypul, SKiefelerde und bei 
12,,° R. fein 1,004. fached Volumen freier und halb gebundener Koblenfäure. 
Auf Krügen bat ed nur das 1,ogr, fache Volumen. — Die Bereitung des fünft- 
lihen S.:Waflerd (Soda water) wird an vielen Orten im Großen getrieben. 
Das Gas wird dann mittelft einer Drudpumpe in das Waſſer gepreßt. 

Seltz, ein Heiner Drt in der großherzoglich heſſiſchen Provinz Oberheſſen, 
nicht weit von Friedberg, mit einem erdig »falinifchen Sauerbrunnen, deffen Waſ—⸗ 
fer fowohl an der Duelle getrunfen, als auch vielfach verfendet wird. 

Sem, der ältefte Sohn des Patriarchen Noe, den viefer zeugte, als er bes 
reit8 500 Jahre alt war, wurde nebft feinen Brüdern bei der großen Sündfluth 
in der Arche gerettet und bewies fich nachher gegen feinen, in ver Trunfenheit 
entblößten, Bater ehrfurchtsvoll, weßhalb er auch deffen Segen verdiente und ers 
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bielt. Er wurde der Etammvater der Hebräer und außerdem der AramäerjNfs 
forter, Perſer, Lydier und anderer Völfer, welche man mit dem Gefanmtnamen 
Semiten bezeichnet. — ©. wurde 600 Jahre-alt und won ihm ftanımten Abra- 
ham und der Meflias ab. — Semitifhe Sprachen werden von den teile 
ren Sprachlehrern diejenigen orientalifchen Sprachen genannt, welche mehr den 
vorderafintifchen Völkern zufommen, 4. B. die bebr chaldadiſche, arabifche ıc. 
Sie werden dadurch von den orientalifchen chen unterfchieden, worunter 
man im Allgemeinen die gefammten aftatifichen Bölferfprachen begreift und wohin 
denn auch. die chinefifche, die Sanskritiprache ıc. gehören. 

Semele, Tochter des Kadmos, dur Zeus Mutter des Dionyſos, wurde 
während ihrer Schwangerſchaft vom Blige des Zeus gebe da der Gott, 
von Ihren Bitten bewogen, fie, ebenſo wie die Here, im wollen Glanze feiner 
Gottheit beſuchte. 

ie pr f. Kurland. 

Semiarianer, {. Artaner. 

Semilor oder Semidor, eine goldähnliche, ſeht geſchmeidige Metallmiſchung 
aus 54 Theilen Kupfer und 1 Thell Zinf, oder nach Anveren’aus 1 Pf. Gahr⸗ 
fupfer, 2 Unzen gelbem Meffing und 3 Unzen gereinigtem Zink zufammengejegt: 
Zumeilen wird e8 auch Mannheimer Gold genannt, weil es zuerft in Manns 
deim werfertigt wurde; doch verſteht man unter diefem Namen mehr eine Mis 
(hung von 4 Theilen Kupfer und einem Theile Zink, vie überhaupt über die 
Mifchungsverhältniffe und daranfı'Bezug habenden Benennungen dieſer Com⸗ 
in viele Verſchiedenheit herrfcht. "Man verwendet 8 zu unädhten 

jouterien, N — 

Seminarien werden jene Anſtalten genannt, im welchen die, für den geiſtli⸗ 
hen Stand beftimmten, Perfonen unterrichtet und erzogen werden) um dereinſt 
ald würdige Glieder viefes Standes leben und wirfen au fünnen. Sie 
find demnach Pfianzſchulen für Geiftliche. Ihre Entſtehung und allmälige Ent 
widelung anlangend, fo werden folgende Bemerfungen bierüber das nöthige Licht 
verbreiten. Die erften thatiächlichen Anfänge der S. haben wir in dem 
Zufammenleben Chrifti mit feinen Apofteln und Jüngern au erbliden. Durch den 
täglichen Umgang mir jenem follten diefe für ihre erhabene Beſtimmung, das 
Erlöfungswerf auf Erden fortzufegen u. in der Menfchheit zu vermitteln, vorbereitet 
werden. Durch die, nad) dem Tode Jefu nötbig gewordenen, Mifjiensreifen ver 
Apoftel, durch die im 2. und 3. Jahrhunderte eingetretenen heftigen Verfolgungen 
des Chriſtenthums von Eeiten des Judenthums und Heidenthume wurde dieſes 
Zufammenleben der Biſchöfe mit ihren Geiftlichen aus nahe liegenden Gründen 
unmöglich gemacht. In der Natur der Verhäliniſſe aber lag e8 auch, daß eine 
bejondere Vorbereitung und Erzichung für den geiftlichen Etand, wenn nicht ger 
tadezu überflüßig, fo doch nicht umerläßlich norhwendig war. Da der geiftliche 
Stand vorzugsweife der Verfolgung ausgefegt war, je liegt es nahe, daß nur 
immer je diejenigen in denſelben eintraten, welche won der Göttlichfeit des Chris 
ſtenthums am lebendigften überzeugt waren, für daſſelbe eine glühende Begeiſter— 
ung in ſich trugen und mit der Begeifterung einen Heroismus befaßen, der vor 
feiner Verfolgung ſich aurüdichreden ließ, ſondern fi glücklich prießs, wenn er 
gewürdigt wurde, um Jeſu Chriſti willen folche zu erbulden. Anders geftalteten 
fih die Dinge, als das Chriſtenthum Staatsreligien geworden war, als das 
Bekenntniß defielben und der Eintritt im den geiftlichen Stand nicht mehr Ver 
folgung und Tod, fondern zeitliche Vortheite, nämlich: finnliche Genüſſe, irdiſche 
Reichthümer und hobe Ehrenftellen in feinem Gefolge hatte. Lag es in der Na: 
tur der früheren Verhältnifie, daß nur je die Würdigften dem geiftlihen Etande 
ſich widmeten, fo in den gegenwärtigen, daß viele Unmürdige in viefen Stand 
fich eindrängten, denen aller Beruf dazu abging und die eben darum, ftatt Segen, 
nur DVerderben um ſich her verbreiteten. Sobald daher diefe Veränterung IN 
dem Verhältniffe zwiichen Staat und Kirche eingetreten war — und Weg aka 
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unter Konftantin dem Grofien zu Anfang des 4. Jahrhunderts — mußten die 
Bilhöfe ein forgfältiges Augenmerk auf die Erziehung der Kerifer richten. Die 
Stelie eigentlicher Bildungsanftalten für den Klerus erfepten Anfangs die Klöſter. 
Bald traten auch jene, von den Zeitumftänden-gebieterifch gefordert, in's Leben, 
Der Kirchengefchichtfchreiber Sofrates erzählt ſchon (hist. eccl. I. c. 11.), daß 
der Biihof Alexander von Alerandria Knaben: in der Kirche habe erziehen u. im 
den Wifjenfchaften unterrichten laffen ; daß unter ihnen Athanaſius fich befunden, 
den er, nachdem er herangewachfen war, zum Diafon weihte. Als der eigentliche 
Gründer der S. ift aber der heilige Auguftinus anzuſehen. Nachdem er 
von dem frommen Bifchof Valerius zum Preobyter geweiht worden war, fo 
gründete, er, wie und fein Freund und Lebensbefchreiber Poſſidius (Vita c. 5. 
22. 25.) berichtet, innerhalb feiner. Kirche in dem, ihm von Valerius gefchentten, 
Garten ein Klofter für feine Klerifer und führte hier mit ihnen nach Art der hi. 
Apoftel ein gewmeinfchaftliches Leben. Niemand von ihnen beſaß ein. Eigenthum, 
fondern fie Patien Alles mit einander gemein. Wer ein Eigenthum befaß, mußte 
ed entweder an bie Armen austheilen, oder dem Scminar übermachen. Neben der 
Armuth war die Keufchheit eine Grundbedingung diefer Anftalt. Nachdem Au— 
uftinus Bifhof geworden war, verlegte er, um den Pflichten der Gaftfreunds 
Apart nachfommen zu Tonnen, bie Anftalt in das bifcpöfliche Gebäude (August 
Sermo 355. ‚De vita et moribus clericorum suorum $. 2,6. 7. Opp- Tom V. 
P. I. pag. 961—963. Edit. Bened. Antw. 1700). Weil der ur von ber 
Ueberzeugung burchdrungen war, daß der Klerus in jenen ernften Zeiten nur dann 
feine hohe Aufgabe löfen könne, wenn er im Befige jener Tugenden fich befinde, 
die er in feinem Seminare zu pflegen fich angelegen feyn ließ, fo machte) er allen 
denen, welche dem geiftlichen Stande fich widmen wollten, den Eintritt in daſſelbe 
“zum unerläßlichen Pflicht und weihete feinen zum Priefter, wenn er «nicht unter 
feinen Augen feinen Beruf zu jenem Stande, bewährt hatte. (Sermo 356. De 
vita et mor. clerie. suorum $. 3. 14.) Wie fehr biefe Einrichtung dem Bebürf- 
niffe der damaligen Zeit entfprach, geht umwiderleglich, wie und dünft, aus dem 
Umftande hervor, daß biefelbe in furzer Zeit fat in allen bifchöflichen Kirchen 
Afrika's eingeführt wurde, (ef. Epist. 62. 63. 84. 125. 162. 245. 254.) und. daß 
man von allen Seiten Priefter aus feinem Seminare verlangte. (Vita 8. Aug. 
©. 11.). Diefe neue und fegensreiche Pflanze follte fich aber auf dem afrifanifchen 
Boden feiner langen Dauer erfteuen. Die, durch die Vandalen und Muhameda- 
ner hereinbrechenden, Stürme der Verfolgung vernichteten, wie die Kirche über 
haupt, jo die fraglichen Inftitute, insbefondere in Afrifa. Die Vorfehung fügte 
es aber, daß die Wunden, welche hier der chriftlichen Kirche gefchlagen wurden, 
in anderen Welttheilen Heilmittel für dieſelbe wurden, Denn die vertriebenen 
Biſchoͤfe errichteten folche Anftalten an jenen Orten, wo fie eine Zugluchts ſtätte 
fanden. So 3. B. Bulgentiud von Ruspe in Sardinien, Fauſtus u. Rufinianus 
in Sieilien u. f._w., und waren die BVeranlaffung , daß auch andere Biſchöfe 
ſolche in ihren Sprengeln gründeten, 3. B. in Daitand und Nola. In Rom 
ſcheinen, nach einem Briefe Leo's des Großen (440461) an die aftifani- 
ſchen Bifhöfe (ep. 12. Opp. tom. X. p. 673. Ed. Ballerin. Venet. 1756) zu 
urtheilen, von Alters her Bflanzfchulen für den Klerus beftanden zu haben. Denn 
er ermahnt diefelben , Teinen zum Priefter zu weihen, ver nicht von dem zarteften 
Kindesalter an bis zu dem vorgerüdten Jünglingsalter in der Ausübung der 
lirchlichen Diseiplin zugebracht habe, und beruft fich hiebei auf die ehrwürbigen 
Sabungen der hi. Väter der Vorzeit. — Schr große Verdienfte um die Errich- 
tung ven Kierifalfeminarien erwarben fi) um dieſe Zeit unter den römifchen 
Paͤpſten der einige Jahre fpäter, 16 Leo ver Große, lebende P. Agaget, und 
Gregor der Große (590—604). Don lepterem erzählt defien Biograph, der 
Diakon Johannes (Vita I. c. 14 und 22), daß fein Palaft ein großed Seminar 
geweſen / wo Sünglinge, die nach dem Glüde, Diener des Aliats zu werden, 
zangen, unb Dänner, die in dem Dienfte der Kirche bereits ergraut waren, ſich 
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verfammelten, ein gemeinfchaftliches Leben führten im Beten, Echlafen und War 
hen und anderen, wiſſenſchaftlichen, wie amtlichen, Befchäftigungen oblagen.. Gre⸗ 
ger mar ihr EL Vater. Aus diefer Anftalt gingen die einflußreich⸗ 
en Männer Dan Zeit hervor, 3. B. Marinianus, Bifchof von Eyrafus, Yugus 
fin und Mellitms, die Apoftel Englands, welche lehtere ähnliche Anftalten in 
England gründeten. In ihre Fußftapfen traten fpäter: der berühmte Ergbifchef 
von Canterbury, Theodor, von Geburt ein Grieche, und Hadrian eim Afti⸗ 
faner; der. Biſchof Aldon auf der Inſel Linvisfarne; Albert, Biſchof von 
Dorf und Andere, — Auch in Gallien fehlte es nicht an Bildungs⸗ 
ſchulen für ven Klerus, Denn Gregor won Tours berichtet und (hist. Franeor, - 
IV. cc. 46. VI. c..36. X. c. 27. Vitae Patr. c. 9. c. 20,), daß viele Bilchöfe 
eine mensam eanonicorum eingerichtet hätten, was wohl mit monasterium oleri- 
corum im Sinne Auguftins gleichbedeutend. ft; und der Biograph des hl. Hila - 
rius, Bifchofs von. Arles, eines. Zeitgenoffen Leo's des Großen, erzählt ( © 
15), daß derfelbe mit feinen Klerifern in einer Art von ©. gelebt habe. Wir 
übergehen hier die Stiftung , welche ſchon früher der hl Martin von Tours ges 
macht und aus welcher nad) Sulpicius Severus (Vita S. Martini c. 20) die 
Stäpte und Kirchen Galliens Priefter, zu befigen: wünfchten, weil fie einen durch⸗ 
aus möndifhen Charakter an ſich trug. — Daß auch die fpanifcye Kirche der 
Seminarien nicht entbehrt habe, bezeugen auf unmiderlegbare Weiſe die weite 
und die vierte Synode von Toledo, Jene (a. 531) beſchloß, daß nur 
Solche zur priefterlichen Würde gelangen follten, welche ihr Leben von dem zarte» 
fen Kindesalter an, nachdem fie die Tonfur empfangen und dem Vorlefer-Amte 
übergeben worden feien, in dem Haufe der Kirche unter den Augen des Biſchofs 
bis zum achtzehnten Jahre unterrichtet worden ſeien. Nach zurüdgelegtem acht⸗ 
sehnten Jahre follten fie das Gelübve der Keufchheit ablegen und, wenn fie jwei 
Jahre daſſelbe beobachtet, im zwanzigften das Subdiafonat empfangen u.ıf. iv: 
ce. 1. Diefe (a. 633) unterfcheivet ein zweifaches S., ein größeres und ein 
leineres. Das_erftere befand fich im bifchöflichen Palaſte, ftand unter der uns 
mittelbaren Aufficht des Biſchofs und war für Prieſter, Diafonen und Subdia— 
fonen beitimmt. Nur hohes Alter und Krankheit fonnten von der Verpflichtung, 
in ibm au leben, entbinden. Das leptere dagegen war für jüngere Kleriker ber 
rechnet und befand fich in der Nähe der Kirche. Die Zöglinge desfelben ftanden 
unter der Aufficht eines bejahrten Prieſters, der nicht nur über ihre Eitten und 
ibren Lebenswandel, jondern auch über ihre zeitlichen Angelegenheiten wachen 
jollte Ce. 21, 22, 23). — Auch Deutfchland blieb nicht zurück mit der 
Gründung geiftlicher PBflanzichulen, nachdem die Sonne des Evangeliums in 
feine Ganen zu leuchten begonnen. Neben Landbert und Willibrord, den Biſchö— 
fen von Utrecht; Radbert, Biſchof von Worms, deſſen Wohnung ein S. war, 
hat der Apoftel Deurichlands, ver bl. Bonifazius, ſich unfterbliche Verdienfte 
um dieſen Gegenftand erworben. Gr bildete einen Verein aus den Männern, 
welche er aus England zu feiner Unterftügung berbeigerufen hatte, und führte 
mit ihnen, foviel es feine Miſſionsthätigkeit nur immer geftattete, ein gemeinz 
ſchaftliches Leben. Um diefelbe Zeit war Chrodegang, Bilchof_von Meg, 
cum 762) für denfelben Zweck in Gallien thätig. Er ordnete für feine Kleris 
fer eine folche Lebensweiſe an, wie fie ein Jahrhundert früher das vierte Concil 
von Toledo vorgefchrieben hatte, deſſen Beſchluß er daher auch in feine Regel 
aufnabm (ef. Regul. Canon. cap. 48. De pueris nulriendis custodiendisque. 
Apud IHarzheim Concilia Germaniae Tom. I. p. 110). _ Dieſe Einrichtung fand 
allenthalben jo vielen Beifall, daß fie bald in den meiften Bisthümern Deutichz 
lands und Galliens eingeführt wurde. — Eine herrliche Pflanzſchule bildeten 
um dieſe Zeit auch die Klofterfchulen. Die vorzüglichften unter ihnen war 
tie des Adtes Sturmius zu Fulda und jene Gregor's, des Biſchofs von Utrecht. 
In die legtere ftrömten, wie Liudger, der Biograph Gregor'd und friter Bir 
hof von Münjter, die fähigften und würpigften Jünglinge Krantteihd, Cdwed 
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u. der, eben neubefehrten Volkerſtämme Deutfchlands, der Briefen, Sachfen, Bayern 
und Schwaben zufammen. Gregor, unter deffen Leitung und Aufficht fie fanden, 
führte ein gemeinfchaftliches Leben mit ihnen. Er war ihr Vater und Hirt und 
reichte ‚ihnen fowohl die geiftlichen Nahtungsmittel der Wiffenfhaft und des 
Öttlichen Wortes, als auch die leiblichen. Wir gehen num in der Gefchichte der 

eminarien zu der Zeit Karl'd des Großen über. Auch hier treffen mir zwei 
Claſſen von geiftlichen "Bildungsanftalten an, die Klofterfhulen und die ei- 
gentlichen Seminarien, wie aus dem, im Jahre 787 erlaffenen, berühmten Schul: 
geſetze jenes Kaiſers erhellt, welches den Titel: „Constitulio de scholis per sin- 
gula episcopia et monasteria instituendis“ (cf. Baluzii Capitularia Regum Fran- 
corum Tom. I. p. 201 segq., Paris 1677) führt, Daß die Kloſterſchulen auch 
für den geiftlichen Stand vorbereiten ſollten, bezeugt der berühmte Erzbiſchof Hink- 
mar von Rheims; wenn er von fich felber fagt, daß er, von zartefter Kindheit an 
im Kloſter des heil. Dionys erzogen, hier das geiftliche Gewand (habitum cano- 
nicorum): getragen, zum Priefter geweiht worden, u. aus demfelben in ven Palaft 
Ludwigs des Frommen gefommen fei. "Die Geftalt ver eigentlichen E. finden 
wir indem pritten Conell von Tours (813) angegeben, wo es im zwölften 
Kanon alſo heißt: „Bevor Einer zum Presbyterat hinzutrete, bleibe er in dem 
bifchöflichen Gebäude, um fein Officium zu erlernen, ſolange, bis man feine 
Sitten und feine Handlungen genau beobachten fan. Erft Pet werbe er, wenn 
er würdig iſt, zu dem Priefterthum zugelaſſen“ — Neben diefen größeren gab es 
auch noch Heinere, für die jüngeren Kleriker beftimmte Seminarten, welche die 
Pfarrer auf dem Lande in ihrer Wohnung erzogen und als. Gehülfen bei dem 
Gottesdienſie verwendeten. Denn der Biſchof Theodulph von Drlean verordnet 
in feinen, an die Priefter feiner Didzefe erlafjenen Gapitularen, daß die Pfarrer 
‚wei oder drei junge Klerifer, deren fie fich bei dem Gottesvienfte bedienten, auf 
die im Krüblinge und Herbfte, nach alter SKirchenpraris, abzuhaltenden Eynoden, 
mitbringen follten, um hier in den Fortichritten, welche fie in der Erlernung der 
zum Gotteödienfte nöthigen Handlungen gemacht hätten, geprüft zu werden. .— 
Aus den Heineren ©. ging man in die größeren, welche im bifchöflichen Pa- 
Lafte ſich befanden, über. — Won nicht geringerem Eifer, als der Vater, waren 
der Sohn und Enfel Karl's ded Großen, Ludwig der Ftomme und Karl der 
Kahle, für die Bildung der Geiftlichen befeelt. Der erftere proflamirte die Regel 
Ehrodegangs auf dem Nationalconeile zu Aachen (816) ald allgemeines Geſetz für 
die Kirche. Da mun aber der Grundzug jener Regel war, dem Klerus durch 
eine, von Jugend auf geführte, gemeinfchaftliche Lebensweife einem höhern mora- 
liſchen Charakter und jene wiſſenſchaftliche Bildung zu verſchaffen, deren er zur 
gefegneten Verwaltung feines Amtes bedurfte, fo war damit eine gründliche Bildung 
der Geiftlichen gewährleiftet. Außerdem drang Ludwig der Fromme auf eine ges 
naue Beobachtung der von feinem Vater erlaffenen dießfäligen Geſetze (Capiul. 
lib. H. Praef. c. 5. apud Baluz. Tom. I. 737. Capit. lib. II. Addit. c. 5. p. 437). 
Somohl die von Kari dem Großen, ald von Ludwig dem Frommen erlaffenen 
Söhulgefehe beftätigte Papſt Eugen II. im Jahre 826 auf einer, zu Rom gehalte- 
nen, Synode badurh, daß er dieſelben auch in Stalien befolgt wiffen wollte. 
(Concil. Rom. c. 34. Mansi Tom. XIV. p. 1028). Aus den Verhandlungen der 
Synoden zu Meaur (845) umd zu Balence (855) geht hervor, welche Sorgfalt 
Karl d. Kahle und feine Bifchöfe auf bie Erhaltung und den Flor der geifllichen 
Bildungsanftalten verwendeten. (Conc. Matiscon. c. 35 und 52. Conc. Valent. 
ce. 48. Mansi Tom. XIV. p. 825 u. 837. tom. XV. p. 10). Diefe Sorgfalt war 
um fo nöthiger, als die Zeitumftände ſich fehr verfchlechterten und bie traurigen 
Bürgerkriege auf die fraglichen Anftalten einen höchft nachthelfigen Einfluß aus- 
übten. — Zu den bisher erwähnten 4 Arten von lirchlichen Bildungdanftalten 
Tamen unter Ludwigs des Frommen Regierung, auf Veranlaffung der Väter des 
jechöten Concils von Paris (826), noch eine fünfte, die der Öffentlichen 
Säulen, hinzu, welde vie Geftalt der fpäteren Afabemien gehabt zu haben 
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feinen und die ſich von den größeren und Meineren Seminarien durch Zweierlei 
unterfchieden ; Indem auf ihnen nicht blos die Theologie, wie auf diefen, fondern 
auch die höheren Wiſſeuſchaften gelehrt wurden und der Befuch derſelben Jedem, 
ohne Untjchied der. verſchiedenen Didzefem und Länder, geftattet war. Mehre der 
felben gelangten zu großer Berühmtheit, 4. B. die Schulen zu yon, Langres 
und Chartres. — Die Spuren der Seminarien und anderweitigen geiftlichen Bil 
bungsanftaften laſſen ſich bis gegen das zwölfte Jahrhundert verfolgen. Mon 
jegt an aber verſchwinden diefelben fat gänzlich. Worin haben wir die Urfachen 
für. diefe Erfcheinung zw fuchen? Einmal, wie und dünft, in der Rüdwirkung, 
welche Die Auflöfung des Feubalverhältniffes, wie es fich feit Karl dem Großen 
unter dem Schugerund Vorbilde der Kirche entwidelt hatte, auf die Kirche. aus- 
übte. Die nächte Folge davon war nämlich in der Kirche die Auflöfung des 
kanonifchen Lebens der Geiftlichen. Mit diefem aber ftanden und fielen die ©; 
— Ein weiterer Grund iſt in der, um. diefe Zeit! herrfehend gewordenen, 
Simenie (f. d.) zu ſuchen. Wozu noch mühfame Aue engunden, ernfte Asceje 
übernehmen für Etwas, das man um Geld erringen konnte? Ein dritter Grund 
liegt ohne Zweifel auch im den Univerfitäten, welche um diefe Zeit in Italien u, 
Frantceich errichtet wurden und zu großem Anfehen gelangten. Alles wiſſen⸗ 
ſchaftliche Leben zog fich dorthin zurüd. Da die Reifen nach diefen Orten und 
ein längerer Aufenthalt dafelbft mit großen Unfoften verbunden waren, fo fonnten 
begreiflicher Weiſe nur die Reichften, der Adel alfo, diefe Schulen beſuchen. In 
bie Heimat zurücgefehrt, hatten fie nicht nur Ausfichten, fondern auch Anfprüche 
auf die erften Stellen in der Kirche u. in dem Staate. Brachten fie nun audy wicht 
felten reiche Schäge von-Kenntniffen mit, fo gewiß auch eben fo oft ein großes Maß 
don Sittenverderbniß. Dieſe ift ebem bekanntlich nicht geeignet, hrißliche Wiſſen · 
ſchaften und chriſtliche Sitten zu begründen und zw pflegen. Auf dieſe Weiſe zer 
fielen die geiftlichen Pflanzfchulen nachgerade gänzlich. Einige ſchwache Verfuche 
von Bäpften und Goncilien, 3. B. von dem zu Bafel, mißlangen, weil das Uebel 
au tif gewurzelt und zu allgemein verbreitet war. Dem 16. Jahrhundert erft war 
es vorbehalten, die ©. wieder erftchen zu fehen. Und zwar war e8 der heilige 
Ignatius von Loyola, der Etifter des, auch in unferen Tagen wieder fo vielfach 
geihmäbten, verläumdeten und verfolgten Jeſuitenordens. Die, in Folge der ſo— 
genannten Reformation höchſt zerrütteten, religiöſen Verbältniffe Deutfchlande 
iner- und feine hohe Begeilterung für die Fatholifche Kirche andererjeits führz 
ten ihn auf den Gedanken, in Nom eine Anftalt für deutiche Zünglinge, die fich 
dem geiftlihen Stande widmen wollten, zu gründen (Collegium Germanicum), 
von der feiten Ueberzeugung durchdrungen, daß ein durch gründliche Wiffenfchaft u. 
ein beil. Leben ausgezeichneter Klerus das feftefte Bollwerk gegen die, ſich immer 
weiter verbreitenden, Jerlebren abgeben werde. Die Eardinäle Moronus u. Cevrinus, 
ver nachmalige Papſt Marcellus II., denen er feinen Plan mitgetheilt, unterftügten 
ibn auf das Kräftigfte bei Papſt Julius IM. Die Anftalt_ trat im Jahre 1552 
wirflih ind Leben umd ftieg unter der Leitung gubiegener Lehrer und unter dem 
Schuge der Päpſte Julius IM, Marceltus I, Pius_IV., Pius V., Gregor XIN., 
reger XIV., Alerander VIL, Clemens X. und Benedikt XIII. zu einer bewuͤnderns⸗ 
würdigen Blüthe. Beſonders aber war es Gregor XII. ver ſich das Wohl ders 
felben angelegen ſeyn lich. Mit den Päpſten wetteiferten die deutfchen Fürſten 
auf eine edle Weije, dieje Anftalt mit allen möglichen Auszeichnungen und Vor— 
rechten aus zuſtatten. Die ftrengfte Dieciplin wurde über ſämmtliche Zöglinge in 
Ärtlicher, religiöſer und wiffenichaftlicher Bezichung gehandhabt. Die Studienzeit 
mar auf achn Jahre feitgeiegt, von denen drei Jahre für Philoſophie und die 
böberen Wiſſenſchaften, vier andere für die ſcholaſtiſche Theologie und die letzten 
drei jüt Moraltheologie beſtimmt waren. Unter ſolchen Ausſpizien iſt es nicht zu 
oerwundern, daß das deutſche Collegium die Pflauzſchule der ausgezeichnetſten 
Männer wurde. Faſt alle großen Talente, welche Deutfcyland um diefe Zeit In 
Kirche und Staat aufzuweifen hatte, waren in ihm gebildet worden, Dir Exiahtr 
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ung hatte ſonach die Vortrefflichfeit dieſer Anſtalt hinlänglich bewährt. Wurden 
ähnliche Anftalten auch an anderen Orten der Kirche gegründet, jo war damit die 
Buͤrgſchaft für einen tüchtigen Klerus, wie ihm die Zeitfräfte erforderten, gegeben. 
Daß dieſes gefchehe, dafür forgte das Eoncil von Trient, In der 23. Sigung, 
de ref. c. 18, erließ es ein Defret, worin es die Errichtung von, ©. nach dem 
von dem Gardinal Polus vorgelegten Plane allen Biſchöfen der Chriftenheit zur 
Pflicht machte. Um denfelben mit einem guten Beifpiele voranzugehen, befchloß 
der Papſt Pius IV. alsbald ein foldhes zu Nom im Sinne der Trienter Defrete 
su-gründen. Die Leitung desfelben wurde den Vätern der Gefellfchaft Jeſu über- 
tragen und im Jahre 1565 die Anftalt‘ felbft eröffnet, Die Ausführung des 
fraglichen Befchluffes Heß, da Niemand an der Nothivendigfeit der ©. zwei- 
felte, auch in anderen Ländern nicht lange auf ſich warten. In Dentfchland waren 
der Erzbiihof Daniel von Mainz, u. ver ardinal und Biſchof Otio von Augs- 
burg die Erften, ‚welche in ihren Diözefen ©. errichteten. Die Saumfeligen wurs 
den von: den Wäpften diefer Zeit, welche die Sorge für die Ausführung der 
Trienter Beichlüffe als eine ihrer heiligften Obliegenheiten anfahen, unabläßig 
am ihre Pflichten gemahnt. Sie ſelbſt brachten die größten Opfer, indem fie, wie 
3 B. ein Gregor XL, für faft alle Nationen S. zu Rom errichteten. Außer den 
Päpften erwarb ſich in Italien die größten Vervienfte um die Gründung der S. 
der heilige Karl Borromäus, Erzbifhof von Mailand. In Frankreich waren es, 
neben vielen Bifhöfen, einfache Prieſter, welche im fechzehnten und fiebenzehnten 
Jahrhunderte die Errichtung von S. im Geifte des Concils von Trient befonders 
eifcig ‚betrieben ‚und zu dem Ende eigene Gongregationen ftifteten, 3. B. Berulle, 
Bourdoife, Vincentius von Paul, Olier u, 9.9. Nachdem im achtzehnten und im 
Anfange des neunzehnten Jahrhunderts durch verfchiedene Urſachen der Eifer für 
die ©. wieder bedeutend erfaltet war und die Trienter Beſchlüſſe vielfach unbe⸗ 
rüdfichtigt blieben, unterliegen es die Päpſte nicht, in ihren Sendfchreiben auf 
diefelben hinzuweiſen und in den, mit den deutfchen Fürften abgefchloffenen, Gon- 
fordaten ihnen die gebührende Rechnung zu tragen. (ef. Walter Kirchenrecht. 
Aufl. 9., Bonn 1842, im Anhange, wo die einzelnen Goncordate abgevrudt find.) 
Noch aber find nicht allenthalben die Eoncordate in diefem Punkte erfüllt, da in 
den meiften Diözefen die Knaben-S. (seminaria pueroram) — folche beſihen bis 
jegt unfers Wiffens Trier, Speier, Freiburg, Paderborn, Münfter, Köln — zur 
Zeit noch fehlen, die Zöglinge des geiſtlichen Standes nur bie legte Vorbereitungs- 
zeit vor dem Empfange der Bellen in den ©. zubringen, ihre philologifchen, 
philofophifchen und theologifchen Studien aber auf den, feither von den Landesherrn 
zum Theil aus geiftlichen Gütern geftifteten, Gymnaſien u. Univerfitäten betreiben. 
Durd die demnächkt zu erwartende freiere Stellung der Kirche, dem Etaate gegens 
über, werden die Bifchöfe Deutfchlands hoffentlich in den Stand gef werben, 
die Trienter Beſchlüſſe in ihrer ganzen Ausdehnung zur Ausführung bringen zu 
tönnen. (Ueber die S. handeln ausführlich Thomassinus: vetus el nova ec- 
clesiae disciplina. Mogont. 1787. Pars 1. lib. 3. e. 2—6 incl. Pars II. hb. I. c. 102. 
Auguftin Theiner, Gefchichte der geiftlichen Bildungsanftalten. Mainz 1835. F. 

Semiotit, Semiologie, Zeichenlehre, heißt jene mediziniſche Wiſſen⸗ 
ſchaft, welche uns alle, im gefunden und franfen Zuftande eintretenden, Erfchel- 
nungen des Lebens, der Gefundheit, der Krankheit und des Todes gehörig erfen- 
nen und beuriheilen lehrt. Die ©. zerfällt in die phyfiologifche, nämlidy die 
Lehre von den Erfcheinungen im gefunden Körper, welche alfo die vorhandene 
Sefundheit fundgeben, und in die pathologifche, welche uns die krankhaften 
Erſcheinungen im Algemeinen und Befondern fennen lehrt, badurch Zeugniß von 
dem Dafeyn der Krankheit gibt und fie richtig beurtheilen lehrt. Alle Zeichen be⸗ 
siehen ſich entweder auf den gegenwärtigen ZJuftand (Signa diagnostica), oder fie 
geben Kunde von dem vorausgegangenen Zuftande (S.anamnestica), oder endlich 
laffen_ fie und auf die kommenden Veränderungen des gegenwärtigen Zuftandes 
aließen (3, prognostice). — Die ©, iſt einer der wichtigften Theile der Heils 
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kundez it Werth wurde. von jeher anerkannt; fie hat aber in neuerer Zeit noch 
größern Aufjchwung und. größere Ausdehnung erhalten durch die Entdeckung der 
Augenltation und der Percufflon, welche ung eine große Reihe früher unbefannter 
Zeichen auffinden lehren. E. Buchner. 
Semipelagianer hießen die Anhänger einer xeligiöfen Sekte, vorzüglich zu 
Marfeilte, welche 425, im Gegenfage zu der Auguſtiniſchen Lehre, von der Gnade, 
behaupteten, der Anfang) zur Beflerung liege in der eigenen Macht des Menfchen 
und nur: zur Vollendung fei die Gnade Gottes: erforderlich. — Der Ruf, den 
ſich der-heilige Auguftin in der Sache der Belagianer (1. d.) erworben hatte, 
brachte, feine Werke in größern Umlauf. Allein viele, durch Gelehrfamfeit und 
Srömmigfeit ausgezeichnete, Männer: ftießen fich an Auguſtin's Lehre, von dem fie 
glaubten, daß er das Loos der Menfchen nach diefem Yeben von einem unbeding⸗ 
ten, von Ewigfeit her fetgefehten, Beſchluſſe der Gottheit abhängig mache. Caf⸗ 
fianus (f d.) nahm vorzüglich Anftoß an jenem un bedingten Ratbfchluffe, 
theitte feine Bedenklichkeiten mit und man nahm das abjolute Dekret in 
firengere Prüfung. Man ıerfannte gegen die Pelagianer die Erbfünde und die 
Storbivenb gkeit einer innern Gnade äls ausgemacht, “aber die Frage: „warum 
diefe Gnade Einigen zugetheilt, Andern verfagt werde?“ erfchien noch als unent ⸗ 
ſchieden und auch das Coneit von Afrika ſprach fich nicht beftimmt hierüber aus. 
Somit war der Semipelagianismns eine Art von Schulfrage, durch welche 
weder der Friede geftört, noch die Kirchengemeinfchaft getrennt wurde u. er 
unter Männern von anerfanntem Verbienfte Anhänger. Ciner der effrigften Ber, 
fechter.deflelben war Fauſtus, Abt des Kloſters von Lerin, der 462 Bifchof 
von Riez wurde u. vom dem noch verfchiedene Werke vorhanden find, Auch der 
beilige Hilarius, Erzbifchof von Arles, meigte fich zu diefer wen Die 
Lehre folcher Männer hatte großen Einfluß. auf die Meinung vieler Gläubigen; 
fie wurden durch das abfolute Dekret, welches Auguftin zu behaupten fehlen, 
beunruhigt und nur Wenige wagten es, fich gegen Die Halbpelagianer zu ers 
Hären. Unter den Wenigen, die den heiligen Auguftin in Schug nahmen, zeich- 
neten fih zwei Laien, Hilarius und der heilige Brosper von Aquitanien, 
aus. Beide ſchrieben an Auguftin, wie in Gallien die Lehre von der freien Gnade 
angefochten würde und baren ihn, in einer Schrift fi darüber belchrend zu er— 
flären. Diefes bewog Auguftin, die zwei Bücher „von der Borerwählung der 
Heiligen” u. „von der Gabe der Beharrlichfeit," zu fchreiben (428 u. 
429). In jenen Schriften rechtfertigte Auguftin feine Meinung von der freien 
Gnade und von der Vorerwählung ; er verlangte daher nicht, daß man, um bie 
freie Gnade und Vorerwählung zu vertheidigen, ſchlechthin annehmen müße: Gott 
babe, durch einen unabänderlichen Rathſchlüß u. ohne Urjache, von Ewigkeit her 
feitgefegt, die Einen zu verdammen und Die Anderen zu befeligen. Die Gnaden— 
wahl Fonnte alfo, nach Auguftin, weder ein abfolutes Dekret, noch die Ver— 
dienjte der Menfchen, fondern eine durchaus verfchiedene Urfache zum Princip 
haben; denn, wer fann fügen, daß er alle Rathſchlüſſe Gottes ergründe? Es gab 
daher ein Mittelding zwiſchen dem abfoluten Rathſchluſſe u. der Meinung, welche 
die Gnadenwahl den Verdienſten zufchrieb. Wer aber einmal Partei genommen 
bat, findet feinen Mittelweg zwiſchen feiner Meinung und jener der Gegner; der 
ES cemipelagianismus machte daher noch immer Fortſchritte und es mußte 
ichon weit damit gefommen feyn, weil der heilige Proſper und Hilarius es für 
nörhig fanden, jelbft nah Rom zu reifen und den Papſt Eöleftin von dem 
ganzen Hergange der Sache in Kenntuiß_zu_fegen. Dieſes war um fo nothwens 
diger, weil die ©. erflärt hatten: daß fie ſich in diefer Streitjache blos an das 
hielten, was die Kirche durch die Entjcheidungen des heiligen Stuhles darin feſt— 
gefegt hätte. Cöleftin erließ an Venerius von Marfeile, Leontinus 
von Freyas und die übrigen gallicanifchen Bifchöfe ein nachdruckſames Paftorals 
Schreiben, worin er ihnen ernjtlich verhob, daß fie, ihres oberhirtlichen Amtes 
uneingedenk, in ihren Kirchen nicht hinreichend unterrichteten Prieſtecx GKHhecor 
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au veralgen, was fie wollten und das Anſchen bed: erleuchteten Kirchenlehrers 
Angufinws, dem er große Lobiprüche ertheilte, berabzufegen. Dieſem Schrei- 
bem fügte der Papft neue Säge bei, welche das Weſentliche von dem: enthielten, 
was die -afrifänifchen Goncilien und die Päpfte über die Materie von der Gnave 
entfehieden hatten. Dieſer Brief wurde 431, nach bereis erfolgtem Ableben des 
heiligen Auguftinus, erlafjen. Auch die folgenden Päpfte, Gelafins u. Hor⸗ 
misdas, nahmen die Lehre des heil. Auguftin-in Schug; aber die S; beſtanden 
in Gallien fort u. Auguſtins Lehre fand. fortvauernd viele Gegner. Da der Biſchof 
von Arles, deriheilige Caſarius, ſah, daß die Jünger des heil. Auguftin 
zu fchwach feien, die Gegenpartei zu erdrüden, wendete er fich an Bapft Felir IV. 
um Abhülfe, welcher ihm ‚Auszüge aus Auguftin’s Werken zuſchickte. Cäfarius 
fäumte nicht, fogleich hievon Gebrauch zu machen. Der Batrizier Liberius 
beging die Cinpeibtnnsfeier einer Kirche zu Drange. Cäfarius, des Patriziers 
Freund und, ſeitdem er ihn von einer Kranfheit befreit hatte, in hoher Achtung 
bei ihm ftehend, wohnte ver Feierlichkeit bei. Noch 12 andere Biſchöfe hatten 
ſich in derſelben Abficht zu Drange eingefunden: man beſprach ſich über die, 
wegen’ der Gnade obwaltenden Streitigkeiten; Gäfarius legte ihnen die vom hl. 
Stuhle erhaltenen Aufichlüffe vor und die 13 Bijchöfe, mebft 8 Perſonen vom 
Laienftande, werfammelten am 3. Juli 529 fich zu einem Concilium, welches unter 
dem Namen des zweiten Conciliumd von Orange befannt ft; Daffelbe 
machte 25 Artifel über die Gnade befannt, welche eine der jhönften Entſcheidun⸗ 
gender Kirche enthalten. In diefen Kanons wurde, nebſt der ‚Erbfünde, die 
unverdiente und zudorfommende Gnade, als zut Seligfeit nothwendig, 
feftgefegt; man verdammte "darin alle ————— und Ausflüchte der ©: 
amd antwortete auf die den Katholifen gemachten Vorwürfe, daß fie den freien 
Willen vernichteten und das Fatum aufftellten. Das: Eoneilium erklärt: daß 
Alle, welche gan ſind, am ihrem Heile arbeiten fünnen und follen, wenn fie 
wollen ; daß Gott Niemand zur Verdammung vorherbeftimmt; man fprach das 
Anathema aus gegen Jeden, welcher diefe Meinung behauptet, ohne doch dadurch 
der Lehre zu nahe zu treten, welche fagt: daß Gott durch feine Gnade uns den 
Anfang des Glaubens und der Liebe einflößt und daß Er der Lirheber der 
Rückleht zu ihm iſt. Der heilige Cäfarius ſchickte die Befchlüffe des Conciliums 
nah Rom und diefe wurden von Bonifaz li., Nachfolger Felix IV., in einem 
an Cäfarlus gerichteten Briefe beftätigt. Diefer Brief befindet ſich am Echluffe 
der Aften, oder bei mehren Manuferipten im Eingange der Akten diefes Conciliums. 
Der Genipefaptanie mie wurde fo bebeutjam, weil viele Gläubige, die den 
unbedingten Rathſchluß Gottes fich nicht gefallen laſſen wollten, zu dem⸗ 
felben übergingen. Sobald die Kirche diefe Meinung verdammt hatte, verließ man 
aber eine Partei, von der man geglaubt hatte, daß fie die menfchliche Freiheit 
gegen die Anhänger des Fatalismus in Schu nehme. 

Semiramis, Königin von Aſſyrien, ungefähr 1200 v. Chr. (n. 9. fogar 
2000), geboren zu Askalon, vermählte ſich mit einem vornehmen Diener des Ris 
nu und zog bei der Groberung von Baltra die Augen diefes Fürſten auf fi, 
der fie nad) dem Tode ihres Mannes zu feiner Gemahlin machte und ihr bet 
feinem Abfterben das Reich hinterließ. Sie war das erfle Weib, das über BVöl- 
fer herrfchte, und bergrößerte das opiohe affyrifch - babylonifche Reich noch durch 
neue Eroberungen in Libyen und stplopien, an erzählt fo Vieles von ihrer 
Schönheit, von der Stärke ihres Geiftes, von ihrer Thätigfeit in Befdrderung 
von Kunftwerfen, koſtbaren Gebäuden und anderen Werfen der Pracht, vorzüglich 
in der Haupftadt Babylon, daß man nicht umhin Fan, das Meifte davon für 
Gabeln zu halten. Auch die Erbauung der bekannten hängenden Gärten, welche 
man zu den fieben Weltwundern (j. d.) gerechnet hat, wird ihr zugelchrieben. 
Gewiſſer fcheint e8 zu feyn, daß fie einen Zug nach Indien unternahm, der aber 
—T0— ablief. Sie fol im Ganzen 42 Sahre regiert haben u. nachher auf 
Befehl Ihres Sohnes, des Rinyas, ermordet worden ſeyn. 
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Semlin, ungarifh Zemlinsoder Zimony, liegt in der flavonifchen Mili— 
tärgränge Ungarns, auf einer Landzunge, welche die hier ſich wereinigenden Flüſſe 
Donau-und Sau bilden, Belgrad gerade gegemüber. Es beſteht aus der innerm 
Stadt und der Vorftadt Franzens thal und hat. 40,500 Einwohner, meift 
Raizen (Serben). Doc) findet man hier-auch Deutfche, Ilyrier, Kroaten, Zigeus 
ner, Juden, und unter den Handelöleuten. viele Armenter,, Türken, Walachen und 
Griechen. Bon den Gaflen find nur einige erträglich gebaut und gepflaftert. 
Das fchönfte Gebäude S.8 iſt das Eteueramt. Bon den Kirchen find mehre von 
Niemlich ‚gutem, Style... Der in: fteilen  Lehmmänden gegen die Donau abfallende 
3igeumerberg, Giganka) trägt) auf feinem She die Reſte einer Burg, in 
welcher, der« Vorkämpfer der Chriſtenheit während des 15. Jahrhunderts, ver 
— der Mufelmänner — Johann Hunyady glorreichen Andenkens — zeiten 
weife wohnte und. 1456 ſtatb. — x iſt eine freie Militärlommunität und der 
Eig eines Gränz- Militärlommandos, einer großen Kontumazanftalt, eines ‚Ober 
poftamtes, Salz⸗ und. Dreifigftamtes, eines Beiechiihen Protopopen. Es befin⸗ 
ben ſich hier, auch ein. Frangiskanerkloſter, mehre Lehrauſtalten, darunter eine 

aupt⸗ und. Mädchenichule, And. ein Theater. Vermöge ſeiner Lage zwifchen 
reich und der. Türfei, nicht „weit von ‚dem indungen fo: beträchtlicher 
Bläffe, wie die an und die. Eau, und. auf der Strafe von Wien nad Kons 
fantinopel, iſt S. ein wichtiger ‚Plag | fürı den del und die Schifffahrt, und 
8 herrjcht in der Stadt *9— lomer zielle Thätigkeit. Sie iſt eine Haupinieder⸗ 
lage des Holz⸗ und Saljhandels, für Baummolle, türkiſches Leder, Horn» und 
Borftenvieh, jo wie für. die nach der Türkei gehenden eiropäifchen Fabrifate. In 
dem Raſtell auf den fogenannten „Belgrader Wieſen“, zwifchen S. und Belgrad, 
wird im jeder Woche ‚ein Iebhafter Markt gehalten, welchen die Kaufleute aus 
ganz ‚Serbien fleißig befuchen. — ©. liegt nahe an der, Stätte des alten Taus 
kunum, wo ein Theil der römifchen Donauflotte fich aufhielt. Im 16. Jahr⸗ 
bunderte war bier nichts als das verwüftete Schloß des Hunyady und einige 
armfelige Biicherhütten zu fehen. Der Urfprung der jegigen Stadt fällt erft in 
die neuere Zeit, auf das Jahr 1739, als Belgrad, wieder unter türfifche Hobeit 
gefommen, von den meiſten cpriftlichen Yamilten verlafjen wurde, deren viele ſich 
in ©. niederließen. Seitdem hat der Drt, zufolge ded lebhaften Handeld und 
Verkehrs, von Jahr zu Jahr an Bedeutung gewonnen. mD. 

Semnonen, ein Volf im Innern des alten Germaniens, am öſtlichen Ufer 
der Elbe, bis zur ſchwarzen Eilfter, Epree und Neiße, Sie wohnten in 100 
Gauen und galten ald das Ztammz u. Hauptvolf der Eueven; zu ihnen follten 
die Longobarden, Angeln, Barner (Rugier und Scyrer) gehören, fo wie auch die 
ipäter_erft erfcheinenden Thüringer, Herculer und Turcilinger. Bei ihnen war 
das Heiligthum des Tuisco und den heiligen Hain betraten die Geſandten aller 
Gaue gebunden und, wenn einer zufällig fiel, durfte er nicht aufftehen, fondern 
mußte fih aus dem Haine wälzen. — Die ©. waren einft unter Marbod's Unter 
tbanen, neigten fich aber nachher auf die Geite feiner Gegner. Zur Zeit 
Domitiand wird ein König der ©., Mafyus, erwähnt, der mit der Jungfrau 
ann zu dem Kaifer Fam. Seit dem marfomannifchen Kriege verſchwindet 
ihr Name. 

Sempad, ein Städtchen mit 1400 Einwohnern, im Schweizercanton Luzern, 
ehemals eine luzerniſche Municipalftadt mit bedeutenden Rechten, in einer anges 
nehmen Lage am öftlichen Ufer des Sees gleichen Namens und am Buße frucht- 
barer Anhöhen, welche auf die umliegende Gegend und die Gebirge eine prächtige 
Ausficht gewähren, ift gefchichtlich merkwürdig durch die entfiheidende Schlacht 
vom 9. Juli 1386, in welcher die Geifteögegenwart und heldenmüthige Aufopfer- 
ung Arnold Winfeltieds (f. d.) zum Wortheile der Eidgenoſſen entfchied und 
jo den Bund vom Verderben rettete. An der Stelle, wo die Blüthe des öſter— 
teichifchen Adels und Herzog Leopold gefallen, eine halbe Etunde vom Etänt- 
hen, fieht eine Kapelle, in welcher die Wappen der erfcjlagenen &raien, Rek 
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und Edeln abgebildet find umd ein neues Gemälde die Schlacht varftellt. Der 
Jahrestag der Schlacht wird noch jegt mit religtöfen Geremonien, Predigt und 
Amt gefeiert. Den tragifchen Stoff, welchen Winfelrieds Seldftaufopferung dar- 
bietet, haben in neuen Selen Settinger der. Jüngere aus Züri und Ehrift 
aus Graubündten nicht. ohme Geſchick zu vaterländifdyen Schaufpielen benügt. 

Senmperfreie (Semperleute) hießen eigentlich bei ‘den alten Deutfchen 
wadere, revliche Leute, anderen Leben und Wandel gar Nichts aus zuſetzen und 
deren Zeugniß auch ganz unverwerflich war. Das Wort follte, feiner Ableitung 
nach, eigentlich Sendbarfrei heißen und bedeutet Einen, der von'der Send 
oder dem Senpgerichte ausgenommen, nicht fendbar ift. Dieſen Titel führten 
fchon unten. Karl dem Großen viele vom Adel, welche Sitz und Stimme auf dem 
Reihstage hatten. . In den neueren Zeiten bezeichnete das ©.) gewiſſe edle 
‚Herren im Reiche, welche vor langen undenflihen- Jahren her Freiherrn, Ba- 
rone geweſen waren, 

empronius, ein berühmter römifcher Nechtsgelehrier und im’ Jahre Roms 
450 Eonful, der wegen feiner Weisheit den Beinamen Sophus erhielt. Er und 
Eajus, ein anderen großer Rechtögelehrter unter Hadrian, Pius und Marcus, 
beſonders durch jeine 4 Bücher, der Inftitutionen berühmt, werben öfter als wills 
Türlich gewählte Namen angeführt, wenn man einen Nechtefall zwifchen zwei 
BVerfoneitrfegen und deren wahre Namen nicht nennen will, wo dann gewöhnlich 
die eine Partei S. und die andere .Eajıts genannt wird, 

Senarit versus find fechöglieverige Berfe, gewöhnlich Jamben. Erhalten 
dieſe ſich rein, fo. heißen fie Iyrifch, wechjeln fie in den Wortfüßen, fo nennt man 
fie drauiatiſch. Im lehtern Yale iſt dem tragifchen Senarius in den ——— 
Stellen eine Aufidſung des Jamhus in den Spondens, und dem komiſchen Se⸗ 
— dieſelbe Auflöfung: in den Dalktylus und Anapäſtus geſtattet. — Vergleiche 
Trimeten 

Senat (lateiniſch senatus) hieß im alten Nom der immerwährende 
Stantsrarh, der fhon von Romulus (f. d.) eingefegt Worben war ımd Anfangs 
aus. 400 Mitgliedern, den Älteften und erfahrenften des Volkes, beftand. Er vers 
mittelte in den früheften‘ Zeiten die Handhabung ver Juftiz- und Polizeigewalt 
des Königs, fo wie die Leiſtung der Heerpflicht durch feinen Einfluß im Bolfe. 
Späterhin ward die Wahl des S.8 mit der Cenſur verbunden. Die Ritterfchaft 
(ordo equestris) war die eigentliche Pflanzſchule des S.s. Ein Senator mußte 
in der Schägung (Census) zur Zeit der Republif ein Vermögen von 25,000, zur 
Zeit des Auguftus von 37,500 Thlrn. beſthen. Die oberften Behörden der Res 
glerung verfammelten den S., weldyer bie von ihnen vorgetragenen Sachen punft> 
weife nach der Stimmenmehrheit entfchieb; doch hieß nur der einfache Beſchluß 
ein Senatus eonsultum; widerſprach ein Tribun dem: Befchluffe, oder war der 
©. nicht vollgäblig , fo galt er nuͤr als ein So gutachten (senatus auolo- 
ritas) und wurde dem; Volfe vorgelegt. Die Vollstribunen konnten jeden Vortrag 
im &.e durch. ihr Veto rückgängig machen, Vor ven ©. gehörten alle Staats⸗ 
verwaltungsfachen, die Wahl ver Staatsbeamten, die Gefepgebung und die Frage 
über Krieg und Frieden.‘ Auch, führte derſelbe die Aufficht über das Staatsvers 
mögen. Unter den Kaifern verlor der römische ©. feine politifche Wichtigkeit; 
doch, hießen noch ſeit Tiber bis auf Konftantin den Großen viele kaiſerliche Ges 
fege, die der ©. auf Befehl des Kaiſers abfaßte, Senatus consulta; fie traten an 
die, Stelle der Volkägefege, — 2) Der ruffifche ©. wurde vom Kaiſet Aleranr 
ver den 1. Jänner 1810 errichtet u. befteht aus 32 Mitgliedern u. 4 Präfidenten, 
welche fänmtliche vom Kaifer ernannt werden. Als Organ des: faiferlichen Wil⸗ 
lens hat er einen ausgebreiteten Wirkungsfreis, Tann aber den Willen des Kai— 
ſers nicht befchränfen. Der Kalfer führt: den Worſitz felbft, oder in feiner Abwer 
jenheit: das. von ihm beftimmte Mitglied. ; Diefem Reichsraihe werden alle Geſetze, 
Verordnungen und Einrichtungen im Entwurfe, mitgetheilt, von ihm geprüft und 
Dierauf dem ‚Kaifer zut Bollgiehung vorgelegt: «Mit dem Reiches rathe find noch 
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drei Commiſſionen verbunden: zur Abfaſſung der Geſetze, für bie ’Bittfchriften und 
für die Reichslanzlei. — 3) Der — franzoͤfiſche ©, ReichsS, 
ErhaltungsS (sönat conservateur); Nachdem Bonaparte durch die Revo— 
lution vom 18. Brumaire (9. November 1799) an die Spitze der Regierung ge⸗ 
tteten war, ließ er eine neue (die 4) Verfaſſung entwerfen, die vom Pi Brimaire 
(13. December 1799), welche, außer den-3 Eonfuln, dem Tribunate und. dem 
gefeggebenden Körper, jenen Erhaltungs=S;' einfeßte, der aus 80, wenigſtens 40 
Jahre alten, Mitgliedern beftand, die nach ‚den Vorfchlägen des erſten Conſuls, 
des Tribunats und des geleggebenden Körpers fich auf lebenslange felbft wählten, 
die Verfaffung ‚erhalten, deghalb alle Beſchlüſſe des gefepgebenden Corps unterfur 
hen und ‚die Conſuln, Tribunen und Geſetzgeber aus den, von den übrigen drei 
Theilen des Staatöförpers vorgefchlagenen, drei Individuen eines ernennen follten. 
Diefe Berfammlung ‚wurde. bald ein —— den Haͤnden des erſten Con⸗ 
ſuls, um die Verfaſſung der Republik in eine Monarchie umzuwandeln, Dieſes 
geſchah, als der ©. das ihm aus dem Staatsrathe Boͤnaparte's zugeſchidte Se⸗ 
natusconfult, Durch welches die frangöfiiche Verſaſſung abermals umgeftaltet ward, 
fofort genehmigte... Diefes: erklärte, Die Würde der Conſuln für. lebenslänglich und 
machte den ©. vom erften Conſul abhängig; der Die Mitglieder des ſelben größten 
theils zu ernennen oder auszuwählen das Hecht erhielt, dieſelben auch ızu Minis 
fern, Geſandten u. ſ. w. beſtimmen konnte. Doch follte, der: erfte Eonful:dem S.e 
von allen —— ehe er fie befannt machte, Nachricht geben. Bonaparte ließ 
ſich nun, als Präfldent des S.9, von den Senatoren dem Eid, der ‚Treue, ſchwö— 
ten. Die Zahl der Senatoren follte damals nur bis auf 120 ſteigen. In der , 
legten Zeit unter der Faiferlichen Regierung. beitand der ©. aus den Eaiferlichen 
Prinzen, den. Reichdwürbenträgern und’ 136 Mitgliedern. , Er bildete aus feiner 
Mitte zwei ommifftonen: für die perfönliche Freiheit: und für die Preffreiheit, 
welche aber der Willfür des Kaifers feinen Einhalt thaten, Diefer ©. hat Nas 
poleon Bonaparte durch den Beſchluß vom 3. April 1814 des Thrones für vers 
luftig erflärt. Die neue Verfaffung, welche Ludwig XVII. den Franzofen gab, hob 
den ©. auf. An jeine Etelle trat nun die Kammer der Pairs. 

Senatus consultum (abbrevirt SCT.) hieß bei den Römern ein, vom 
Senate (f. d.) bei vollzähliger VBerfammlung und nach vorangegangener Berath— 
ſchlagung abgefaßter Beſchluß, der nun als ordentliches Gefeg galt. Dazu war 
aber jederzeit die Zuftimmung ver Tribunen (ſ. d.) erforderlich; ſobald dieſe 
ihr „Veto“ einlegten, hatte der Beſchluß feine gejeglihe Geltung. Stimmten jes 
doch dieſe bei, fo erhielt das S. den Namen nach den jeweilig regierenden Confuln, 
daher 3. B. das Bellejanifche, Trebellianifche ıc. S. 

Sendgerichte (Synodus, placita episcoporum) waren ehemals Verfamm- 
lungen der Geiftlichen eines gewiſſen Bezirkes, welche entweder der Biſchof ſelbſt, 
oder mittelft Delegation der Archiviafon jährlich bei den Kirchen - Bifitationen oder 
bei fonftigen Anläffen abhielt, u. bei welchen rüdfichtli der Öffentlichen Vergeh— 
ungen das geiftliche Strafrecht ausgeübt wurde. ©. oder, Synoden hießen fie, 
weil der Biichof, wie der Ardyiviafon, im Namen der Kirche gefendet wurde, 
Einige Tage vorher gingen nad) den Gapitularien der fränkiſchen Könige Beamte 
an den Drt ab, wo die Eend gehalten werden follte, um da die nöthigen Vor— 
kehrungen zu treffen. Dieje fommen daher häufig unter dem Namen Sendbo— 
ten, „Missi regi“ vor. Der Ort felbit, wo die Verſammlung Statt fand, 
wurde Sendhof, und die Mitglieder derfelben Sendleute genannt, Bisweilen 
erftredten fi die Senden blo8 auf die Geiftlichen oder Archipiafonate, in der 
Regel jedoch auf die Gemeindeglieder. Vor denſelben durfte jedes Mitglied der 
Drtögemeinde angeben, was es dad Jahr über für Unordnungen wahrgenommen 
und welche Verbrechen ihm befannt geworden waren. Weil nun bei diefen S.n 
vorzüglich der moralifche Zuftand der Gemeinde unterfucht, Vergeben der Gläu— 
digen wider die Gitten und Zucht mit Kirchenftrafen geahndet, Geiſtliche dobe 
denuncirt und nach gepflogener Unterfuchung beftraft wurten, ſo ae wa 
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vergebens. Man brachte ihn alfo in ein heißes Bad, wo er vom Dampfe ers 
ftidte. Er ftarb im 63. Jahre feines Alter, n. Ehr. 65. — Als Bhilofoph 
war ©. eifriger Anhänger der ſtoiſchen Schule, ob er fich gleich vorher mit ven 
Pehrfägen aller Schulen befannt gemacht hatte. In feinen philofophifchen Schrif- 
tem iſt fehr viel Scharflinn und Saprun für den Geiſtz nur iſt die Schreibart 
oft zu gefucht und durch allzu häufige Gegenfäge ermüdend. Sie handeln von 
Zorn in 3 Büchern; vom Troft, 3 8 von der Vorfehung; von der Gemüths⸗ 
ruhe; von der Standhaftigfeit des Weiſen; von der Gnade 2 B.; von der Kürze 
des Lebens; vom glüdfeligen Leben; won der Muſe des Weifen u. von der Wohl: 
thätigfeit, in 7 B. Alle diefe Schriften bilven eigentlich genauere Ausführungen 
von Anfichten, die ©, in feinen Briefen (f. u.) am Lucilius mehr in ver Kürze 
und im Zufammenhange unter einander angeführt hatte. Auch gehören feine 7 
Bücher phyfifalifcher, meift meteorologifcher, Anſicht hieher. Als Epiftolograph 
trat, ©. in feinem 124 Briefen an Lucilius, welcher Staathalter in Sieilien und 
felbft ein beliebter Schriftfteller" war, auf. Ihr Inhalt ift fehr Ichrreich und be⸗ 
sieht ſich größtentheild auf praktiſche Philofophte, vornämlich nach ftoifchen 
Grumdfägen. Jungen Studirenden iſt beſonders der 89. Brief gu empfehlen. 
Minvder jchön iſt die Schreibart, bi8 zur Ermüdung und Künftelet kurz u. abge 
brochen, voll wigiger, fpruchreicher Antithefen, worunter ‘jedoch viele an ri 
nichis weniger, ald verwerflich find, Vermuthlich wurden auch diefe Briefe, we 
nigftens großentheils, fogleich mit dem Vorſatze der öffentlichen Befanntmachung 
geichrieben. Daß ©, auch Dichter war, weiß man aus dem Zeugniß anderer 
Schriftfteller.  Gewiß aber find die zehn Trauerfpiele, die man ihm beilegt, 
zum Theil von anderen Berfafjern, da ihre Schreibart Außerft ungleich iſt, u. das 
legte, Darunter, Detavia, Fann fchon aus dem Grunde nicht von ihm ſeyn, teil 
darin Nero’s Tod erwähnt wird. Ueberhaupt entfernen fie fich gar ehr von 
der edeln tragifchen Einfachheit der Griechen und find meiftens von fehr fehler- 
hafter Anlage und Ausführung, wenn gleich nicht ohne einzelne Schönheiten, na⸗ 
mentlich in den 3 Stüden Hippolytus, Troaded und Medea. Zur Aufführung 
find fie alle wohl nicht beftimmt gewefen, da fie mit Chören verfehen find. — 
Bon den philofophifcyen u. proſaiſchen Schriften S.8 find, außer der erften Ausgabe 
Reap. 1475, Fol.) die vorzüglichften: die von Grono v (3 Bde., Amt. 1682), 
Ruhfopf (6 Dre, Lpg. 1797 — 1811) und Bidert (Bv. 1-3, Lpı. 1842 — 
45), ver auch »J. F. Gronovii notae in Senecae quaestiones naturales« (Bresl. 
1846) zuerft befannt machte. Eine Handausgabe beforgte Bogel (Lpz. 1830). 
Unter ven Bearbeitungen einzelner Werke erwähnen wir: vie der »Epistolae« von 
Schweighäuſer (2 Bde, Zweibr. und Straßb. 1809), die der Abhandlung 
»De providentias von Nauta (Leyd. 1825) und der »Quaestiones naturales« 
von Köler (Gött. 1818). Eine deutfche Ueberfegung der ſämmtlichen Werte 
lieferten Mofer und Bauly (12 Bde. Stuttg. 1828 fg.) , der „Zroftfchriften 
an Helota und Marcia⸗ Conz (Tüb.1792), der „Phyſilaliſchen Unterfuchungen“ 
Ruhkopf (Epz. 1794), der Schrift „Von der Stanphaftigfeit des Weiſen“ 
Schücking (Münft. 1836) und der „Briefe“ Ols hauſen (2 Bve. Kiel 1811). 
Berge. Klopfch, „Luc. Annäus S.“ (2 Bde, Wittenb. und Zerbft 1799 — 
1802); Reinhardt, »De L. A. Senecae vita atque scriplis« (Jena 1816) u. 
Werner »De Senecae philosophia« (Berlin 1824). Die „Tragövien“ wurden 
befonder8 von 3. $. Gronov (Amf. 1682), Schröder (Delft 1728) u. Bo- 
the Epz. 1819 und Halberft. 1822) herausgegeben, dann deutſch überfeßt von 
Smwoboda (3 Bände, Wien 1821—30) und Sommer (Dresven 1834 fg.). 
Senefelder, Alois, der Erfinder des Steindruds, geboren zu Prag 1771, 
begab ſich ſchon in frühefter Jugend mit feinem Vater, cinem nicht umbedeuten- 
den Schaufpieler, nah München. Hier follte er fih, gegen feine Neigung, dem 
Studium der Rechte widmen, der Tod feines Vaters enthob ihn jedoch 1791 
diefem Zwange und er wurde nun ebenfalls Schaufpieler. Verſchiedene widrige 
Zufäe entleiveten ihm auch viefe Beſtimmung und er machte nun den.Berfuch, 


als Schriftfteller aufzutreten. Ein Kleines Schaufpiel: „Die Maͤdchenkenner“ machte 
alemliches Glück; ein zweites folgte, deſſen Gewinn jeboch durch Verzögerung des 
Drudes verloren ging. ı Nun verfüchte S. da es ihm zum Errichtung einer eiger 
nen: Druderei-an Geld fehlte, ob man nicht auch einfacher und woblfeiler, als 
auf die bisherige Weife, drucken koͤnne. Er überzog eine zum Farbenteiben bes 
ſtimmte Platte aus Kellheimer Kallſchiefer mit Wachötinte, trug auf dieſem Grunde 
die Schrift verkehrt auf, Äste ſie mit Scheidewafler und drudte: fie ab. Der 
Berfuch. gelang ı bis zum Erftaunen ; er vervolllommnete bald «feine. Erfindung 
durch ein beſſeres Poliermittel und eine leichter abzuwiſchende Farbe aus leichtem 
Delfirniß, mit Frankfurtet Schwärze und_ etwas Weinftein angerieben: ı Indem 
©. auf dieſe Art die vertiefte Manier des Steindrudes erfunden hatte, folgte auch 
die — der erhoͤhten Manier, indem er mit ſeiner Fetttinte auf den ab⸗ 
eſchliffenen Stein ſchtieb und ihn dann mit Scheidewaſſer ätzte. Seine Er⸗ 
a weiter zu verfolgen und allgemein, zumachen, wurde ©, aber durch Geld⸗ 
mangel verhindert. Schon wollte er ald Stellvertreter eines, Artilleriften für 
200 Gulden Erfag in bayerijche Militärdienfte, treten, da er jedoch als Ausländer 
nicht (angenommen wurde, begünftigte die Noth feinen Erfindungsgeift aufs Nene 
und-er verfuchte nun, den. Steindrud auf Mufifnoten "anzuwenden, was ihm auch 
vorzüglich ‚gelang. ‚Er trat mit dem Hofmufifer Gleiß ner in Verbindnngz das 
Unternehmen zeigte fich Anfangs ſehr vortheilhaft, klam jedoch bald, aus Mangel 
einer zwedmäßigen: Preffe, wieder ins Stoden und faft die ganze Erfindung. in 
Mißkredit, Zwar nahm ſich auch der Mufikhändler Falter in München ver 
Sache an, ließ eine) gute Preſſe verfertigen. und lieferte mehre Muſikwerke in 
Steindrud ; durch bie Äingefeidlicheit der Arbeiter aber: fand er den Aufwand zu 
beträchtlich. und. gab bald dem Kupferftiche wieder: den Vorzug. Indeſſen war 
©. mit dem Schulraihe Steiner befannt geworben, der ihn veranlaßte, durch des 
Vrofeſſors Schmidt BVerfuche, in Stein zu Ägen, aufmerkfam gemacht, einige 
Heine Bilver für einen Katechismus auf Stein zu zeichnen. Obſchon diefe nur 
ſeht mittelmäßig augfielen, fo lieferten fie doch den Beweis der Anwendbarkeit 
diefer Erfindung auf Zeichnungen aller Art. Um der Hauptichwiertgfeit, dem 
Verfehrrfchreiben auf Stein, zu begegnen, erfand S. eine Tinie aus Leinöl, Seife 
und Kienruß, die, von einem geſchickien Echreiber auf Notenpapier gebracht, von 
dieſem auf den Stein übergedrudt wurde und fomit eine genaue verkehrte Zeich- 
nung lieferte. Bei dem Ueberdrucken von Papier auf Etein nahm indeffen der 
Erfinder wahr, daß Näſſe, 3. B. die Gummiauflöfung, fih dem Anheften der 
feiten Tinte twiderjegte. Um dieſem Uebelftande zu begegnen, erfand er durch eine 
einfate Methode die jogenannte chemifche Druderei, oder die Kunft, von Papier 
auf Papier überzudruden. Dieſe Erfindung führte num auch auf Verfuche, eine 
Steinplatte jo herzurichten, daß fie nur an den, mit fetter Tinte bezeichneten, 
Stellen Farbe annehme und an den naffen ihr widerftehe. Auch dieſes gelang 
und jomit war die chemifche Eteindruderei zu Stande gebracht. Nun erhielt ©. 
1799 auf feine Erfindung ein Privilegium auf 15 Jahre und gab feinem Ger 
ihäfte eine größere Ausdehnung, indem er feine beiven Brüver in Geſellſchaft 
nahm. Der Mufifbändler Andre aus Offenbach erfaufte die Mittheilung des 
gelammten Verfahrens um eine beträchtlihe Summe. Um fi) auch in anderen 
Hauprjtädten Privilegien auszuwirken, reiste ©. nah London, erreichte jedoch 
erit nach 7 Monaten feinen Zweck, entzweite ſich aber nach feiner Nüdfehr mit 
Andre und reiste 1800 mit feinen Brüdern nah) Wien. Hier wurden, mit dem 
Beiſtande des Faiferlichen Hofagenten v. Hartl, Verfuhe auf Papier und Kattun 
gemacht, die aller Erwartung vollfommen entſprachen; da jedoch der Ertrag An⸗ 
jangs die Koſten nicht deckte, überließ S. das ihm ertheilte Privilegium an ben 
Wiener Muſikhändler Siegmund Steiner und Comp, in deſſen Dffizin 
zuerft der Notendrud mit Etein angewendet wurde. 1806 kehrte S. wieder nad) 
München zurüd und brachte durch Beiſtand des Freiherrn v. Aretin bald eine 
Drudanftalt zu Stande, in welcher mehre Preffen für Mufifalien, Regierung: 
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arbeiten und füt das Kunftfach in Gang gebracht wurden. Beſondern und ver- 
dienten Beifall’ hatte die Herausgabe von Albrecht Dürer’ 6 Gebetbuch in 
Steindrud erhalten: 1809 wurde S. die Aufficht der, unter der Direktion Ühz⸗ 
Th neiders errichteten, Steindruderei für Landkarten bei der Föntglichen Com- 
miffion des Steuerfatafters übertragen, womit ein lebenslänglicher Jahrgehalt, wie 
der Rang eines föniglichen Inſpeliors der Lithographie und die Erlaubniß ver- 
bunden war, außer der föniglichen Druckerei auch eine eigene 'beforgen zu dürfen. 
In dieſe forgenfreie Lage verfegt, ftrebte S., den Steindrud in allen feinen Zwei— 
gen zu vervollfommnen, 1826 erfand er noch die Kunft, farbige Blätter zu 
druden, welche den — gleichen, unter dem Namen : Moſaikdruck. 1833 
gelang es ihm auch, folche auf Stein aufgetragen Papa auf Leinwand auf- 
autragen. Er ftarb zu München 26. Febr. 1834. Bon ihm erfchien auch im 
Drude: Mufterduch über alle lithographiſchen Kunftmanteren, München 1809; 
Vollftändiges Lehrbuch der Steindruserei, ebd. 1818, 2. Aufl. 18215 im franzöft- 
ſcher Ueberfegung, Straßburg 1819. 

Senegal heißt der Ba-Fing im untern Laufe bis zu feiner Mündung. Mit 
dem Ba-Fing fließt rechtd ver Ba-Wultma zufammen, der links den Ba =Li oder 
Kolora mit den Zuflüſſen Wondo, Weiſſang, Yurfuma und rechts den großen 
Baleme aufnimmt, weiterhin durch Spaltung in zwei Armen die große Inſel 
Morfil, dann "unterhalb Faf wieder mehre Arme, bis zur Mündung bei 
dem frangdfifchen Fort St.-Lonis, bildet, Die Richtung des Laufe ift nordweſtlich 
mit der Preigung nach Weften. Oberhalb Kegnu durchfchneidet das Flußbeit ein 
Selfenriff und bildet den Wafferfall Felu, der die Schifffahrt weiter aufwärts 
verhindert. — Die Zranzofen, die erften Europäer, welche am diefem Fluſſe umd in 
diefer Gegend fich niederließen, befigen den Fluß aufwärts, außer dem Fort Et. 
Louis auf der gleichnamigen Flußinſel an der Flußmündung, Nieverlafjungen in 
Dagana, Bafel, Mufanna oder Fort St. Charles, Kegnu und. rechts am Falame 
zu Sanfanding in Satadı. 

Senegambien, d. i. Land am Senegal’ und Gambia, liegt an der Weſtküſte 
Afrita's und tft im Norden von der Saharah, im Dften von Nigritien, im 
Süden von Dberguinen und im Weften vom atlantijchen Meere umgrenzt. Die 
@röße wird, je nachdem man es mehr oder weniger weit nach dem Innern zu 
ausbehnt, bald Ir 30,000, bald zu 18,000 CJ T. angegeben. Cine Bortfegung 
des Konggebirges ftreift nach S. herein, doch hat diefe Kette, nicht über 
3000° herauffteigend, mehr den Charafer eines Plateau, ald den eines Hochge⸗ 
birges. Einzelne Berggruppen , Taftellartige Felfenerhebungen, pyramidenförmige 
Granitmaſſen von 600 bis 700° Höhe erheben ſich zwiſchen tiefen Schluchten u. 
felfenummauerten Thälern, welche die Hochebene durchfurchen, die in der Mitte 
ihrer Küftenerfiredung ungefähr in das ‚gene Vorgebirge (Cap Berd), Afrikas 
weſtlichſte Spipe, ausläuft. Von zahlreichen Flüffen durchfchnitten, unter denen 
der Senegal und der Gambia zu den größten firömenden Gewäſſern des 
Erdtheils gehören, in das Kongplateau zugleich auch die Wiege jenes mächtigen 
Stromes, den die Alten Niger nannten, wie er auch heut zu Tage noch bei 
vielen Anwohnern heißt. An der Südgränze des Landes fließt der Rio-Grande. 
Sandmwüften und undurchdringliche Urwälder wechfeln in S. mit Savannen und 
den: fruchtbarften Landftrichen, welche der Mittelpunkt einer Menge Heiner Staaten 
find. Den Tropen angehörend hat das Land das heiße Klima diefer Zone, fo 
wie die Pflanzen» und Thierformen derſelben. Die Regenzeit dauert vom Juni 
bis Dftober mit Orfanen. Sauptprobufie find: Reis, Pfeffer, Ambra, Baum: 
wolle, Cochenille, Wache, Gold, Goldſtaub, Eifen, Elfenbein und zorgügtih 
Gummi. Die Induftrie feht im Ganzen auf niedrigem Grade, obwohl einzelne 
— fehr gefchidt betrieben werden. Der Handel iſt bedeutend und ers 

recht fi auch noch auf Sklaven. Die Zahl der Einwohner läßt ſich in Er⸗ 
manglung aller Anhaltspunkte nicht einmal annähernd beflimmen. Manche Ger 
‚genben find fehr menfchenleer. In DOberfenegambien wohnen Mauren, welche 
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fich zum Jolam bekennen "Mittels und Niederſenegam bien zerſpalten ſich 
imter eine Menge verſchledener Völkerſchaften, die theils der mohamedaniſchen 
Religion, theils dem Fetiſchdienſte anhängen. Die bedeutendſten derſelben an Zahl 
und Landbeſitz find die Fulah's, Joloffe und Mandingo's. Man wirft diefe 
Ragen gewöhnlich unter dem Namen. „Neger“ znfammen‘, obwohl ein scharfer 
pbwfifcher Unterſchied zwiſchen ihnen beſteht. Die Fulah’sı find schlank. zart 
umd gerade gebaut, haben fchöne gerimdete und mus kulöſe⸗Glieder mit zterlichen 
Heinen Füßen und wohlgeformten Händen. "Ihre Züge find Klein, die Naſe lang 
and ablerartig und das Kinn in einer ‘Linie "mit der. hohen: vertifalen Stirne. 
Die Augen nd mild und ausdrudsvoll, das Geſicht ein jchönes Dval, — 
wie die ganze Geſtalt, was durch einen ſpitzigen, 5. bis 6 Zoll —— t 
noch mehr hervortritt. Das Haar ift feidenartig, dicht, gelodt und fällt in langen 
Flechten den Naden hinunter. Die, Hautfarbe ift eine dunkle Dlivenfarbe oder 
brongenartig, das Geficht einnehmend, offen, verſtändig u. Die * — hat die 
Würde und den Ernſt des Aſiaten. Darum vindleirt ei . &. v. Eichthal 
bie Fulah's als eine afiatifche, Rage,  Bulahftaaten find: ButasToro, unter 
einer ‚theokratifch-oltgarchifchen Negierungsform und Bon da, | beide im Nieder⸗ 
lande von ©; Fula⸗Diſchallon; ein * Staat «mit der Haupiſtadt 
Tim bu, dann Kaſſon und Fuladu, im Berglande; in Nordſenegambien end⸗ 
lich Dſchedumah, Dſchafnu und Ludamar, wo aber die Mauren Ober 
herren ſind. Fulahländer liegen auch noch in Nordguinen, und im Sudan be⸗ 
berrfcht dieſer Volloſtamm das 12,000 [I Mi umfaſſende Reich Houſſa. Die 
Jo loff's find das erfte Glied der Kette, welche ven Fulah mit dem’ Neger vers 
bindet und bei Weitem die fchönfte 'unter den ſchwarzen Ragen: Ihre Farbe ift 
ein tiefes Schwarz, und ihre Heinen, "regelmäßigen Züge gleichen: tn vieler Hin- 
ficht denen der Fulah's. Doch ift im Joloff ſchon eine Neigung zum Neger j bie 
Lippen find ziemlich did, das krauſe Haar tft felten über6 Zolb’lang, und die 
Haut dünftet einen gewiſſen Geruch aus, der felbft ſchon beim Fulah bemerklich 
iſt. Die Joloff's find fehr verftändig umd haben es in den Gewerben weiter ges 
bracht, als ihre Nachbarn. Cie bildeten fonft ein ganzes Reich, das fich aber 
nach der Hand in mehre Heine Eraaten aufgelöst hat. Diefe liegen längs der 
fenegambifchen Küfte, zwifchen Senegal und Gambia, und heißen Walo, dem 
die Franzoſen wegen ihrer Handeldfomptoire am Senegal Tribut entrichten, 
Ravor, Baol, Ein, das eigentliche Königreih Joloff und Salum. In 
dem Mandingo ift eine noch ftärfere Neigung zum Neger. Die Lippen find 
manchmal did, doch fann man fie im Allgemeinen nur voll nennen. Das Haar 
ift dichter als bei den Joloff6, doch kann man es nicht als wollig bezeichnen. 
Die Haut iſt ein trübes Schwarz. In anderer Beziehung ift der Mandingo 
wieder völlig der Fulah, diefelben fräftigen Züge, das lange ovale Gefiht, das 
milde Auge, der bigige Bart, die ernjte würdige Haltung, der langgeftredte Kör— 
per und die zarten Hände und Kühe. Seine Eprache aber ift von der feiner 
Nachbarn gänzlich verfchieden, fehr harmoniſch und zur Dichtfunft wohl geeignet, 
indeß nicht rein, fondern ftarf mit Arabifchem vermiſcht. Trotz feiner Annäherung 
an den Neger fteht der Mandingo dem Fulah und Joloff an Verſtand nicht 
nach und übertrifft ihn vielleicht an Energie. Als Krieger, Kaufmann oder Mas 
rabut entwickelt er ungemeine Fäbigfeiten. In natürlicher Folge hiervon bildet er 
ießt die überwiegende Nation S.s. Bon den Staaten der Mandingo's ıft der 
wichtigfte Manding, das Heimatland dieſes Volfsftamnce, von wo er erobernd 
audgezogen ift; die übrigen find im Verhältniſſe zu den großen Fulahreichen alle 
Hein. Die Mandigo-Herrfchaft erftredt ſich auch über unbekannte Länder von 
Nordguinea. Die Regierung der Mandingoftaaten ift eine befhränfte Monarchie, 
nandhmal ein Wahlreich und ſtets durch republifaniichen Geift ausgezeichnet. So 
Jaben auch die übrigen Völker S.8 abwechfelnd theils defpotifche, theild monar— 
bifche oder republifanifce Verfaffungen. — Die Araber befuchten ©. bereits im 
Mittelalter und gaben dem Senegal nach einem dort wohnenden Wolle Senuant 
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feinen Namen. ı Später. haben vr& die Europäer mehrer Küſtenpunkte bemächtigt. 
Den Franzofen gehört die Infel Senegal, an der Mündung des Fluffes gleichen 
Namens, mit der Stadt St. Louis, wichtig wegen des Haudeld mit Gummi u. 
Baumwolle, dann die Inſel Gorree sam grünen Vorgebirge; die Engländer be 
figen Portendif an der reichen Gnmmifüfte, Pijanta im Innerm und Gill 
frey, James um St, Mary an der Mündung des. Gambia; portugieſiſch 
find die Stadt Cadao im Reiche Kumbo, die. Infel Biffao und einige zum 
Gouvernement Cap Verd gehörige Poften. mD. 

Seneſchall (Seneschallus), war. einer der alten großen Hof-, und. Reichs⸗ 

beamten, in England Steward — Er hatte das Innere des königlichen 

ausweſens zu beforgen, daher fein Name: von Senne, Hütte u. Schalf, ein 

iener. Er ift der deuiſche Truchfeß (Dapifer) und hatte auch. in Frankreich, 
wie in England’ der High Steward, die richterlichen (pfalzgräflichen) Funktionen 
deöfelben. Da nun jede Provinz in der Regel ihren ©. hatte, der aber Dort ſtets 
f. Beamter blieb, fo kam es, daß ander Spige vieler königlichen (u. fürſtlichen) 
Dberämter ein ©. als oberfter Gerichts beamter u. Anführer ver Ritterfchaft ſtand. 
Diefe Gerichtsbezirke hießen Senechaussees., Auch die alten Lehensfürften,, die 
Benin: von Normandie, Bretagne; Guienne, Burgund, die Grafen von. Flandern, 

hampagne, Touloufe ac. hatten ihre S.e. “Der ® des -öniglichen oder fürft: 
lichen Hofes hieß Grand-S$. 

Senf (Sinapis sativa), eine einjährige, im mittlern Europa wild wachfende, 
aber auch häufig: angebaute Pflanze, von der es befonders zwei Arten gibt: der 
weiße und ver fhwarge ©., welche beive wegen ‚der, von einem im der Sa- 
menhüfe enthaltenen Atheriic Dele herrüßrenden, ‚eigenthümlichen Schärfe als 
Gewürz und in. der Medizin gebraucht werben. 1) Der weiße, gelbe oder 
englifche S., S..alba, hat aufwärts ftehende, gegliederte, eingebogene, mit fleifen 
girden befegte Schoten, blüht im Mai und rar und, reift: fm. Anguft, Die 

amen ſind Hein, Kugelig, gelblich: oder gelbweiß, ‚zuweilen auch etwas gräulich; 
fie befigen in der Regel mehr, Schärfe, als die des ſchwarzen, doch foll e8 auch 
zuweilen umgekehrt der Ball feyn. Durch Faltes Prefien erhält man davon über 
308: eines goldgelben, faft geruchlofen, Fetten Dels, das zwar, wegen feines eigen: 
thümlichen Nharfen Nebengeſchmacks, als Speifeöl nicht angewendet werden kann, 
aber gut zum Brennen brauchbar ift. Es hat ein fpezififches Gewicht von O,o,ar, 
erftarrt bei 13 bis 44° R. unter Nu, wird leicht warzig und gibt eine feite, 
gelbliche Eeife. Das, durch Deftillation mit Wafler aus dem Samen zu gewin- 
mende, flüchtige Del iſt goldgelb, hat einen fcharfen brennenden Geſchmack und 
durchdringenden, zu Thränen reizenden Geruch, ift fchwerer, als Wafler (Ayasar 
ſpez. Gewicht), enthält etwas viel Schwefel, wirkt blafenziehend auf die Haut 
und verhindert die Gährung des Traubenmoftes, wozu der S. daher zuweilen ver⸗ 
wendet wird. 2) Der fhwarze S., S. nigra, hat eine furze, glatte, dicht an 
den Etengel gedrüdte Schote, welche leicht auffpringt und [hwärzlicere, etwas 
Heinere Samen, als der gelbe, gibt aber vemungeadhiet einen höhern Grtrag. 
Das daraus geprefte fette Del, von dem er nur gegen 185 enthält, iſt bräun- 
lichgelb von Farbe; fonft gilt davon, fowie von dem flüchtigen Del, das Nämliche, 
was beim weißen ©. gefagt if. — Der ©. behält feine Schärfe, wenn auch 
daß fette Del davon auegepreßt if; die davon zurüdbleibenden Delkuchen bewirken 
bei dem Vieh, wenn man fie geftoßen auf das Futter ftreut, eine tohlthätige, 

liedreizende Abführung. — In Deutfchland baut man, bejonders in Defterreich, 

ähren, Thüringen, Bayern (bei Bamberg), ferner in Holland u. Sranfreich viel 
©. — Die vorzüglichfte Benügung des ©.8 if zum Würzen der Speifen und 
man nennt ihn dann gewöhnlich Bofrie oder Möftrich. Um viefen zu bes 
reiten, wird der Same auf einer fogenannten Pfeffermühle, an deren Stelle man 
ſich audy einer gewöhnlichen Kaffeemühle bedienen fann, gemahlen. Das Senf- 
mehl wird dann entweder mit gewöhnlichem Weineffig, oder mit Kräutereffig. oder 
au mit bloßem Waſſer eingeruͤhtt und gewöhnlich. eiwas Salz und verſchiedene 
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Gewürze hinzugefügt, fo daß ein dicklicher Bret entfteht, ven mar dann in Büchfen 
oder in Fahchen verwahrt oder verfendet, Man bezieht ihn auf diefe Weife theils 
aus Frankreich und England, theild aus deusfchen Fabriken, deren’ es an mehren 
Orten, namentlich in Düffelvorf, Koblenz, Branffurt a. O, Halberftadt, Erfurt, 
Brandenburg, Magdeburg, Krems und Etein in Defterreich, in Mähren 1c. gibt, 
Im Frankreich wird er namtntlich in Paris, Dijon und Chalons, in England in 
York verfertigt. Der eugliſche fommt theils in Blafen, theild in Kleinen Henlel⸗ 
flafchen von Sreingut; er beftcht gewöhnlich. aus gelbem S., der mit Cahenne⸗ 
pfeffer, Weizenmehl und Curcumä vermifcht if. In der Medizin wird “ber ©, 
befonders als Reizmittel ‚gebraucht, zuweilen innerlich ald magenreigendes, häufiger 
aber äußerlich als ableitendes Mittel. In legterem Falle ift die gewöhnliche 8: 
der Anwendung der Senftei $; Diefer beiteht aus vier we epulvertem ©., 
2 ee amd fo vlel ſcharfem Ejfig, daß eine breiartige Maffe dar⸗ 
aus entfteht. 

Seniorat, ift eine befondere Etbfolgeordnung, vermöge welcher ber Aeltefte 
aus der Familie das Vorrecht der Erbfolge, in ein gewiſſes, diefer Art der Erb⸗ 
folgeorpnung gewidmeres, Vermögen hat. "Bol, Majorat, ) 

Sentbiet, nennt man in der Schifffahrt ein eylinderförmiges, unten au— 
böhltes und mit Talg verfehenes Blei am einer Schnur, um durch daſſelbe Die 
Tiefe und Beichaffenheit des Meeresbodens zu ermitteln. — Ebenſo wird manch⸗ 

auch das Log (f.d.) genannt, PR 

Sentenberg, 1) Heinrih Chriftian, Freihere von ©., kaiſ. Reichshof⸗ 
rath in Wien, der Sohn eines Arztes zu Krankfurt a M., wurde in lepterer 
Stadt am 19. Oftober 1704 geboren, ftudirte zu Giepen, Halle und a 
Rechts wiſſenſchaft und wurde dan Advotat in feiner Vaterſtadt. Dieſe feine 
Stellung vertaufchte er. (1730) mit einer Anftellung als erfter Rath bei dem 
Rheingrafen zu Dhaun, folgte 1735 einem Rufe als Profeffor der Rechte und 
Univerfiätsfyndifus nach Göttingen, wurde 1738 ald Negierungsrath und Profeſſot 
nach Gießen berufen, ging 1744 als naffausoranifcher geh. Juftigrath nad) Krank 
furt a. M., erhielt im Dftober 1755 eine Etelle im Faiferlichen Neichehofrathe 
u Wien, die er mit vielem Ruhme bis am feinen, den 30. Mai 1768 erfolgten, 
Tod bekleidete. €. war ald Geſchäftomann unermürlich thätig und wurde bei 
feinen Handlungen von der ftrengften Gerechtigfeit geleitet. Seine Gelehrfamfeit 
war eine umfafjende, beſonders in dem deutſchen Rechte und defien Alterthümern, in 
der Geichichte, dem Lehn- und Staatsrechie. Seine zahlreichen Schriften ent» 
balten viele neue Anſichten und zeichnen ſich durch Gründlichfeit aus, während 
fie zugleich Beiträge von größter Wichtigfeit für die damalige Rechtswiſſenſchaft 
lieferten. — 2) Johann Ehriftian ©., Bruder des vorigen, geboren zu Branks 
furt a. M. den 28, Februar 1707, ftudirte die Heillunde, übte dieſelbe in feiner 
Vaterſtadt praftifh aus und erlangte den Titel eines heſſen-kaſſel' ſchen Hof und 
Leibarztes. Da er fi) ein anichnliches Vermögen gefammelt hatte, fo entwarf 
er 1763 den Plan zu der berühmten Etiftung, die feinen Namen trägt und feiner 
Vaterſtadt zu fo großer Ehre gereicht. Diefe Stiftung begründete er zur För— 
derung des Etudiums der Heilfunde und der Naturwiſſenſchaften; fie_befteht in 
einem anatomifchen Theater, einem botanischen Garten und cinem trefflich einges 
richteten Hofpitale für Kranfe der 3 Gonfeffionen. S. nahm, ungeachtet feiner 
vielen Berufögefchäfte, den thätigften Antheil an der Ausführung ſeines ſchönen, 
menfchenfreundlichen Unternehmung, ja, er ward fagar das Opfer feines lobend« 
wertben Strebens, indem er im Folge eines Falles, den er, auf_einem Balfen 
des Neubaues hingehend, that, ftarb. Im Jahre 1817 wurde die Eenfenberg'iche 
naturforfchende Geſellſchaft zu Frankfurt a. M. gefiftet und mit dem S. ſchen Stift 
vereinigt; fie ift im Vefige einer berühmten, befonders durch den Reiſenden Nüppel 
sermehrten und trefflich geordneten Naturalienfammlung. — 3) Renatus Karl, 
Fteiherr von, Eohn des erwähnten Reichshofrathes Heintich Ehriftian von ©., 
wurde zu Wien 23. Mai 1751 geboren und erhielt unter Leitung Kine Bauıd 
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eine: fehr ‚gute: wiſſenſchaftliche Erziehung, ſtudirte dann feit 1768 in Göttingen 
die, Rechte und. widmeie ſich feit 1773 in Weplar den: fameraliftifchen, Studien 
und der ‚Hebung in der juriftiichen Praxis. In demfelben Jahre unternahm. er 
eine: Reife nach Italien und wurde in Nom von der Geſellſchaft der Arladier als 
Mitglied aufgenommen, Nach feier Rüdkehr aus Jialien erhielt er die Stelle 
eines Beifigerd bei. der landgräflich heſſiſchen Regierung zu; Gießen und gerieth 
1778 zu Wien, weil er eine. Urfunde, die, im Streite über die bayerifche Erbfolge 
von, großer Wichtigfett und für Defterreich’8 Intereſſe nachtheilig war, dem bayeri- 
ſchen Hofe überfendet hatte, in Verhaftung.‘ Nach feiner ——— aus der 
Haft lebte S. wieder als Regierungsrath in Gießen, legte 1784 fein Amt nieder 
und lebteinun in Gießen als Privatmanıı dem Studium der Nechtewiffenichaft, 
Geſchichte und fchönen Literatur; einige Zeit langer hielt er auch Vorlefungen über 
gemeinnügige — und ertheilte Studirenden Privatunterricht in der Ger 
ſchichte und Diplomatif, Sein Tod erfolgte ven 19. Dftober 1800 und die 
Gießener Hochſchule würde Erbin feiner 15,000 B. ftarken, feltene Handſchriften 
und Urfunven entbaltenven Bibliothek, wie auch feines. Wohnhaufes und eines 
Capitals von 10,000 fl, das zur Vermehrung der. Bibliothek beftimmt-ift. ©. ift 
als hiftorifcher , Schriftfteller fehr berühmt geworben, bejonders durch die, mit 
prößtem Fleiße und. Gründlichfeit bearbeitete, Fortſezung won Häberlin’s 
meuefter deutſcher Reichsgeſchichte, 21 Bde, u.ff., Halle 1790, 8. Im feinen 
„Gedanken über einige Gegenftände, die deutſche Sprache betreffend,“ Frankfurt 
1798, findet. fich manches Beherzigungswerthe, während. ſich feine 1785. erfchienenen 
Carmina latina et graeca- durch. Clafficität der Sprache, Lebhaftigfeit "des Ger 
fühles und einen vorwaltend religiöjen Sinn auszeichnen. Auch gab er Gedichte 
eines Ehriften“ (1785) und das Drama „Charlotte Corday oder. die Ermordung 
Marats” heraus. Val. Kuinoel, Memoria Senkenbergü, Gieben 4802, 4. Strie- 
der's heſſiſche Gelehrten» Geſchichte, Adter Band 225272 (Selbftbiographie) 
und Schlichtegrol’8 „Nefrolog berühmter Deutſchen.“ Jahrgang 1800, Bd. 2, 
&278—301. C. P. 

Senkrecht oder Lothrecht (auch normal) nennt man eine, auf einer andern 
geraden ſo aufftehende gerade Linie, daß fie mit jener einen rechten Winfel bildet, 
Auch eine frumme Linie ſteht auf einer geraden |, wenn ihre Tangente im Durch- 
ſchnitispunlte mit der geraden einen rechten Winfel bildet, 

Senkſchuß, j. Depreifionsfhuß. 

Senlis (dad Augustomajum der Römer), Stadt und Hauptort des gleich 
namigen Arrondiffements im franzöfifchen Departement der Dife, am Ylüßchen 
Ronnette, an einem Abhange gelegen, hat ein altes Schloß, eine Domtirche mit 
fehr hohem Thurme (derſelbe fol der bööe in ganz Frankreich jeyn) und 5000 
Einwohner, welche ſtarken Artifchodenbau treiben. — Gefchichtlich merkwürdig if 
der Ort durch den, am 23. Mai 1493 zwiſchen Kaifer Maximilian I. und König 
Karl VII. von Frankreich hier abgefchloffenen Frieden. 

Senn heißt in der Schweiz ein Viehhirt, weldyer das Vieh während des 
Sommers auf den Alpen weidet und zugleich die Milchnugung gepachtet_hat. 
Eine ſolche Viehherde heißt Senne, und eine Viehwirthſchaft diefer Art Sens 
nerei. Ihre Hütte, die Sennhütte oder Sente, ift ein ſchlechtes Häuschen von 
übereinander gelegten Hölgern oder Balken, mit Tannentinden bekleidet, da6 Les 
brige Alles von Holz. Die Hütte hat zwei Abtheilungen, wovon eine bie Käfer 
bhütte, die andere der Milchkeller ift. 

Senaar, f. Nubien, 

Senne (Sende, Sendveld, Sintfeld), eine große Heide, die fich im Wefl- 
phälifchen von Paderborn durch die Graffchaften Lippe, Ravensberg und Riet⸗ 
berg, bis nach Münfter und Osnabrück erfiredt. Die hier gezogenen Mferde 
führen den Namen Senner. — 1640 wurden die Schweden von dem kaiſerlichen 
Gmeral Hapfeld auf diefer Haide gefchlagen. 

@enneöblätter (Folia sennae), nennt man bie, in ber deutſchen Argneikunbe 
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als Abführungsmittel ſehr ſtark gebrauchten und deßhalb einen wichtigen Artikel 
des Droguenhandels ausmachenvden, Blätter verſchiedener Sträucher aus der Gat- 
tung Cassia. Der Name ſtammt wahrfcheinlich von der Stadt Sennaar ab; 
woher diejer Artifel durch Karavanen gebracht wird. Es lommen folgende Sorten 
vor: Die ächte ober alerandriner Senna, von der in Nubien u. Dongola 
einbeimifchen, tanzeftblättrigen Caſſia, S: lanceolata, abftanımend. "Die oval zuges 
fpigten , -Furggeftielten, gangrandigen, faſt lederartigen Blättchen find 6bis 15 
Linien lang u.4 Linien breit. Tripolig-Senna, hellgrauer von Barbe, dünner 
und weniger zerbrochen, als die vorigen, le von derſelben Eaffia-Art herz 
rübrend.  Aleppo-Senma, flanımt wahrfcheinlich aus der Gegend von Aleppo 
u. Damascne, Die Blätter diefer find länger, bleicyer ı. faft welt. Diceß tft eine 
der wohlfeilſten Sorten. ı Die 3 eben angeführten S.-Sorten kommen nach Europa 
noch mit Blattftielen und Hülfen vermengt und werden entweber in den See 
ſtãdten, namentlich Marfeille, oder in letzter Hand fortirt, wodurch verſchledene 
Unterforten 'entftehen, ! ! 

enonen, ein Volk im lugdunenſiſchen Gallien, ſüdlich von den Trevirerm 
Sie wanderten im Itallen ein, vertrieben die Umbrer und fledelten ſich in dem 
Apennin und ant adriatifchen Meere auf Koften der Etrurier an. Die Römer 
nahmen Partei gen diefelben ; allein fie wurden von den ©. unter Brennus 
gefeblagen und Kom von ihnen geplündert und verwüftet. Erſt fpäter eroberten 
die Römer Picenum von ihnen und legten dafelbft die Eolonie Sena an (240 
v. Eh). Die Siege der ©. beſchraͤnkten ſich von nun an auf’ die, nördlich von 
den Apenninen liegenden, Ebenen am \abriatifchen Meere "und fie verſchwinden 
dann aus der Gefchichte. Blos in Gallien blieb der Name noch und zu Cäfars 
Zeit waren die ©. unter einem Könige im füdlichen Theile der Champagne ftarf 
umd hatten großes Anfehen. Y s 

Senfal oder Mäfler, nennt man einen öffentlich angefteftten u. autorifirten 
Mann zur unpartheiifchen Vermittelung bei abzuichließenden Handels: oder Wech- 
ſelgeſchäften. Es gibt daber, nad) der Art der Gefchäfte, auch verſchiedene Clafſen 
von S.en, ald: Geld- oder Wechſel-Waaren-, Schiffs- und Affekus 
ranz-©.c, die alle Ein» und Verkäufe gegen eine Belohnung von gewiffen Pro— 
ienten (Gebühr, Courtage) abfchließen; diefe Prozente find nach Befchaffenheit des 
Geſchäfts und faft an allen Drten verſchieden. — Auf den Meßplägen gibt es 
auch Meß-S.e, welche nur während der Meile Gejchäfte treiben dürfen; außer— 
dem find es nicht vereidete (Beiläufer, Bönbafen), deren Schlußzettel und 
Zeugniß als ©.c vor Gericht nicht gültig find_und die an vielen Plätzen unters 
jagt find. In Frankreich werden die Wechjel-S.e auch Banfagenten (Agens 
de Banque) genannt. Schon bei den Griechen und Römern gab es S.e, die 
Prorenetä bießen. 

Senfibilität nannte man urfprünglich die Empfänglichfeit für die Wahr- 
nehmungen der Sinne (sensus) ; fpäter wurde der Begriff weiter ausgedehnt auf 
die Empfänglichfeit des Gefühlevermögens für Eindrüde überhaupt u. in neuerer 
Zeit endlich verfteht man unter ©. die Lebensthätigfeit des Nervenfyftems 
{1 d.) in ihrem ganzen Umfange. E. Buchner. 

Senfitive, |. Sinnpflanze 

Senfualismus heißt 1) eine philofophifche Anficht, nach welcher die Em: 
pindung Durch Äußere Sinne und die Reflerion, d. h. die Wahrnehmung der 
Taätıgfeiten unferer inne, die alleinigen u. urfprünglichen Quellen unferer Borz 
ftellungen find. Der &. wurde ven dem Engländer Lode in die Wiffenfchaft 
angeführt, fand zahlreiche Anhänger und wurde von den Franzoſen Condillac, 
Bonnet u Helvetius (ſ nd.) ausgebeutet. — 2) ©. Hedonismuß. 

Sentenz (lat. senlentia), Sinnſpruch, Denfiprud. Solche Sprüche 
finden hauptjächlich ihren Platz in der Lyrik, der Roflerionspoefie, müffen aber 
ungejucht und ungefünftelt, wie mit Necht verlangt wird, aus der Tiefe ruhiger 
Empfindung auffteigen, weßhalb der Dichter felbft fich zwiſchen Idee und Grit 





446 Sententiarier — Separatiften, 


gu bewegen und eine — und gedlegene Weltanſchauung kund zu geben hat.— 
In jedem andern Falle iſt die Einmiſchung diejer Gedankenreſiexe unftatthaft, 
nicht ſelten aber auch ein bloßer Nothbehelf für die mangelhafte Eharakteriftif. 
Eententiarier, ſ. Combarduß, 

Sentimental (franz), empfindfam, gefühlvoll, auch empfindelnd in tadeln- 
dem Sinne, hat im äſthetiſcher Beziehung eine beſtimmte Begränzung. Eine 
Kunſtdarſteliung ift nämlich. [., wenn. jelbftbewußte ——— durch Wahl, und 
Wendung verfihrt ‚oder ‚weredelt, mit der wirklichen ober ſcheinbaren Abficht ber- 
vortritt, das Selbftbewußte daran erfennbar Ir machen, Die f.e Darftellung 
nimmt daher immer. die Richtung, über die Wirklichkeit hinaus nach einem Ho- 
bern u. erfeheint ‚oft mehr.ald Kunft, denn ald Natur, mehr ein Streben nach dem 
Gegenftande, ald der Gegenftand. jelbft, jo, daß die Gegenftände mehr durch das 
Gefühl, welches fie, erregen, geſchilderi werden , als an fich felbft, und das aus 
den, Grängen des Endlichen aufftrebende Gefühl die Sehnſucht nach, dem Boll: 
fommenen und Unendlichen ausprüdt. Das S.e bevient fich daher, gern des ger 
ſchmückten Auspruds und pflegt fich im Gewande des Feierlichen, Pathetifchen 
uud Rührenden beſonders zu gelaten, Denn es waltet in dem S.en eine Idee 
der Afthetifchen und firtlichen Volllommenheit, welche fich in dem Streben, zu 
verfehönern, zu erheben und. zu veredeln, ſichtbar macht, Darum wirft fie auch 
wicht mit ihrer Form, fondern mit ihrem Inhalte, doch behauptet ihre Wirkung 
felten_eine lange. Dauer. N 

Separatlonsrecht iſt das, Recht gewifjer Gläubiger, bei einem Concurs im 
Voraus: befriedigt zu, werden, ohne die Liquidation der übrigen und ‚das Erfennt- 

abzuwarten u. 3u den Koften beizutragen. Es find dieß diejenigen, welche ein 
Eigenthumsrecht, an einem’ Gegenftande der Maſſe erweifen Fönnen (Vindicanten) : 
die Ehefrau binfichtlich ihres in natura vorhandenen Eingebrachten; die Gläubiger 
einer dem Gemeinſchuldner zugefallenen Exbfchaft; die, welche fortlaufende Real: 
abgaben zu fordern haben: ıc. 

Scparatiften heißen insgemein alle diejenigen, welche wegen Nichtachtung 
des öffentlichen Gottesdienftes, wegen fchwärmeriicher Meinungen, oder eingebilde⸗ 
ter befonderen Heiligkeit, oder Eigenfinn demfelben ſich entziehen und aus der 
lirchlichen Gemeinfchaft entfernen. Seit der Reformation find von Zeit zu Zeit 
aus dem Schooß ‚verfchiedener proteftantifcher Landeslirchen folche Leute ausgegan— 
gen, die, ‚von, der Idee erfüllt, daß der große Haufe der Ehriften nicht dazu ge- 
guet fei, die wahre Kirche zu bilden, fich von vem gemeinfchaftlichen Gottess 
dienfte und dem Öffentlichen Gebrauche der Saframente trennten, Predigtamt und 
Lehrvortrag ‚gering fchäten und fidy in eigene Zirfel und Verbindungen zuſam— 
menfchloffen, um, wie fie wähnten, von höherem Licht erleuchtet, und in Einem 
Geifte vereint, den Zwed der Religion defto ficherer zu erreichen. Diejer Sepa- 
ratismus befchränfte fich oft nicht blos darauf, daß er ſich's zum Gefchäft machte, 
feine, eigenen Meinungen zu verbreiten, ‚eine zahlreiche Sefte zu bilden und die 
Ordunung theils durch ihr Beiipiel und Verleitung zum. Ungehorfam gegen die 
Kirchengefege, theils durch wirkliche Störung Anderer in, Gebrauche ihrer kirch⸗ 
lichen ‚Rechte zu verlegen — fondern er ging auch fo weit, daß er, von chiliaftte 
chen Hoffnungen u. der Meinung von dem nahen Anbruche eines taufendjährigen 
Reichs Chriſti auf Erden geftarhelt, ver rechtmäßigen Obrigfeit Ehrerbietung und 
Achtung verweigerte und fich dem Gehorſam gegen die bürgerlichen Gefege zu 
entziehen fuchte,. in welchem Falle die Toleranz gegen ihn, die ihn anfänglich 
groß gezogen hatte, mit firengen polizeilichen Bearamabtegeln vertaufcht werden 
mußte, Hierher gehören .befonderd die fogenannten Momters (fd) in Genf 
und im Wandtlande, fodann die altgläubigen Lutheraner, welche fich gegenüber 
den Denfgläubigen, die fich geradezu Evangelifche nennen, den Namen Sheotefan 
uſch⸗ Evangelifche. beilegen. Aus Anlaß der Beichränfungen und Verfolgungen, 
welche die, legteren. in ‘Preußen erfahren haben, fanden. jelbft, in unferen Tagen 
däufige Huswanderungen, nach Nordamerika ftatt, um dort, wie fie vorgeben, uns 
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ter Leitung der, oft ganze Gemeinden folcher begleitenden Prediger, frei .und- ums 
gefört ihrem Glauben leben zu ‚Fönnen. 

Sepia (Tintenfiſch, Tintenwurm, ıpolypus octopodus,. oder sepia 
oetopodia), eine Gattung von Weichthieren, deren es mehre Arten br... Die ger 
wöhnlichfte Art heißt Seefage, it 1 —2 Fuß lang und häßlich, mit einem 
fleiſchigen Körper und handgrofer harter Schale auf ‘dem Rüden, welche fie 
jahtlich abwirft. Man arbeitet: daraus Stleinigfeiten, “oder pulvert foldye. Am 
Kopfe bat der S. 10 lange. Saugerüffel, von denen 2 befonders lang find. Der 
Mund. hat 2 hornartige Kinnladen und der Kopf 2: Augen, übrigens iſt das 
Blut weiß, aber er hat eine Blafe voll ſchwarzet Feuchtigkeit, wovon er, ver⸗ 
folgt, ausfprigt und um fich her Alles verdunfele. Mit diefer Feuchtigkeit und 
zugemiſchten Bieſter bereitet: man eine Farbe, ©. genannt, Mit ins Meer (ger 
pe Spiegeln, san die der Fiſch ſich anklammert, fängt. man denſelben * 
Mittelmeere. 

— eine Zeichnung in brauner — Manier auf Papier, 
das, der größern Dauer wegen; über Leinwand geſpannt wird. Sie Alt unguss 
löfchbar, hat gar feinen blendenden Glanz und Farbenzauber, zeigt fich aber 
auch mach dem: Urtheileveittes Kunftfenners in der Malerei lieblich, ‚wie der Mond 
im°der Natur, Etfunden wurbe fie von Profefior Seidelmann aus ‚Dresden, 
Er gelangte dazu bei feiner Anwejenheit in Rom, 4778, durch Verſuche, die. er 
mit‘ einer Mifchung der. dumfelbraunen Galle des Sepiafiihes (Zintenwurm, Kut⸗ 
telfifch) und des Biefters (Nupbaum) machte. Dieſe Zeichnung eignet ſich befon« 
der& zu’ Darftellungen von Landfchaften und. büfteren Naturſcenen. 

tett (vom Taten. septem), ein Tonſtück für fieben Inftrumente, oder 
fieben em Als lehteres hat es feine Stelle, beſonders in der gro— 
ßen ‚er. 

Septimanien hieß ein Landftrih Galliens in Gallia Narbonensis prima, 
welcher den Weftgothen noch blieb, nachdem fie von den Franken aus dem größs 
ten Theile derfelben vertrieben worden waren. Derfelbe_bieß deshalb auch Go— 
tbien; der Name ©. kommt von den 7 vorzüglichften Städten ber, aus denen 
das Land beitand. Es begriff ganz Languedoc, außer den alten Diözejen von 
Toulouſe und Alba und denen von Ujez u. Viviers. Pipin der Kurze vereinigte 
es nach der Eroberung mit den fränkiſchen Landen; 778 trennte es Karl der 
Große davon und machte es zu einem Theil von Aquitanien; Ludwig der Fromme 
erhob 817 ©. und die fpanijhe Mark zu einem Herzogthum und übergab 
daſſelbe 817 dem Bera, einem Weſtgothen von Geburt und feit 801 Grafen 
von Barcelona. Bera, der Felonie angellagt, wurde 820 abgefegt und Bern- 
bard L, Sohn des Herzogs Wilhelm von Touloufe, wurde Herzog. Er fand 
in hoher Achtung bei dem Kaiſer und wurde zum Gouverneur der Prinzen ers 
naunt; allein diefe haften ihn und brachten es beim Kaifer dahin, daß Bernhard 
332 feiner Würde entjegt wurde. E. wurde nun dem Herzoge Berengar von 
Touloufe gegeben. Als ſich aber Bernhard, der einftweilen in Burgund lebte, 
gegen die aufrühreriichen Plane der Söhne Ludwigs erklärte, rief ihn der Kaiſer 
ſurück, gab ihm 833 ©. wieder und fegte ihn 835 auch ald Herzog von Tour 
loufe ein. Karl der Kahle nahm ihm 840 Touloufe wieder, weil er fi mit 
dem jüngern Pipin in Verbindung eingelajfen haben follte, und ließ ihn, der 
Felonie angeklagt, &44 binrichten. Ihm folgte in S. Sunifred ald Mark— 
grafv. ©., feit 329 Graf von Girena und Neapel, welchen Titel die folgenden 
auch führten; dieſem um 848 Aledran, welcher Barcelona und Ampura an 
ten Herzog Wilhelm II. von Toulouje verlor, 852 Ddalrich (Udalrich) 852 — 
857; unter Humfred (Wifred) nahmen und plünderten die Normannen 857 
Narbonne. Als der Markgraf 863 Touloufe einnahm und den Grafen Raimund 
vertrieb, wurde er 864 abgefegt und Karl der Kable trennte nun ©. von der 
ipanifchen Mark; letztere hieß fortan Barcelona, erftercd behielt den Namen S. 
bei und Markgraf wurde Bernhard H., der 867 auch Graf von Noiind, 
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wurde. 877 empörte er fich gegen Karl und "unterwarf ſich auch nicht deſſen 
Sohne, Ludwig dem Stammler; er bemächtigte ſich 878 der: Städte. Bourges 
und Berri, wurde, aber 878 vom Goneil zu Troyes ercommunieirt und floh: nach 
Macon, welche Grafſchaft ihm deu Bofo von Provence geſchenlt hatte, In 
©. folgte ihm Bernhardilll, Graf von Auvergne, den Ludwig zum Vormund 
we einzigen Sohnes ernannte, ‘blieb 886 gegen Bofo von Provence und 
hm folgte fein Sohn Wilhelm der Fromme in ©. und Auvergne, | Da 
diefer 918 ohne Kinder ftarb, jo fiel S. an den Grafen vom Touloufe. 

Septuaginta (LXX:) heißt Die alte — Ueberfegung: des alten Teſta⸗ 
ments, welche ehe don eimem) Vereine: griechifcher Juden zu Alerans 
drien, ohne Zweifel unter Aufficht des Synevriums, zum. Gebrauche für die 
Agyptifchen Yuden, Die des Hebräifchen nicht: mehr ‚recht: fundig waren, werfertigt 
worden Ift.ı Nach: einer, jedoch falſchen, Erzählung des Ariftens, welcher au 
der Geſchichtſchreiber Jofephus folgt, fol diefelbe auf Befehl des Prolomäus 
Phitavelphus;' etwa 300 Jahre v. Ehr.u&eb.,i zum: Behufe feiner in Ale - 
randrien anzulegenden Bibliothek, von 70 ’Dolmetfchern, von denen jedoch 
feiner feine Arbeit mit jener der übrigen vergleichen | durfte, veranftaltet worden 
fegn. Bol. Frankel, hit. und krit Stubien zut 8. Leipzig 1841. - 

Sequaner, eine galliſche Wölferfchaft im jegigen fünlichen Elſaß, in der 
ehemaligen Franche Comte und in Bourgogne. Unter Auguftus wurden fie zu 
Belgien gerechnet, fpäter bilveten fie eine eigene. Provinz, Udxima Sequanorum, 
mit dem Gebiete der Rautafer u. der weftlichen Helvetier; Hauptſtadt Vefontto, 
jest Befancon. Sie lieferten eingejalzenes Schweinefleiih nach Rom. Seit früher 
fter Zeit Feinde der Aeduer, weil dieje Anfprüche ‚auf den Principat gemacht hat- 
ten; hatten (fie fich mit den Germanen verbunden, waren aber nachher unzufrieden 
mit diefen, weil fie ihnen die Hälfte ihres Landes zu der eigenen Bewohnung u. 
Bebauung genommen und’ fogar noch mehr gefordert hatien, da ihnen meue 
ee a nachgegogen waren. Die ©. Moeine unter Konigen ‚geftanden 
zu haben, 

Sequenz ift "in der heiligen Mefje der, ‘dem Alleluja beim Gtaduale ange 
hängte, Gefang und eigentlich durch das längere Tönen’ der lepten Sylbe des 
Alleluja entftanden, Bald aber fing man an, diefen,Envetönen eigene Texte, ber 
ſonders in Reimen, unterzuliegen. ı Der Name S, wird ihmen beigelegt, weil fie 

leichfam eine Bortfegung des Alleluja find, daher fie auch cantici allelujatici 
helfen. Inder römischen Kirche gibt es hauptfächlich vier S.en, nämlich: Vieti- 
mae paschali an Dftern, verfaßt von Not gerus Herrara; Veni sancte spiritus 
an Pfingften, von Robert König von Sranfveich; Lauda Sion-Salvatorem 
am Frohnleichnamsfeſte vom hl. Thomas von Aquin u. Dies irae, dies illa, 
in den Todtenmeffen: "Merfwürdig iſt auch das ;Stabat Mater in der Meſſe am 
Tefte Mariä Schmerz. — 

Sequeſter iſt eine, von der Obrigfeit beſtellte, Perſon zur Verwaltung einer 
einden Sache, weil Gefahr vorhanden iſt, daß fie, weil ſie in keiner der ſtrei— 
(den Parteien Beſitz iſt, Schaden leide, oder von dem bisherigen Beſitzer ſelbſt 
beſchaͤdiget, oder davon nicht dasjenige geleiſtet werde, was diefer davon zu leiſten 
ſchuldig wãre. Hiernach heißt dieſe Verwaltung Se queſtt ati om. FR findet 
fetohf im Givilrechtswege, als Sicherftellungs+ oder Erecutionsmittel als auch 

m polfiifchen Wege, wenn z.B. der) Befiger eines. Gutes "davon «Durch. längere 
Zeit die Steuern nicht entrichtet, Statt! 

Serail wird der Palaſt genanttt, in welchem der türfifche Sultan (. d.) 
refidirt, An dem einen-Ende von Könftantinopel, In reiner! vortrefflichen: Gegend, 
anf einer in das Meer hervorragenden Landfpige gelegen) enthält das S. vermöge 
feiner ungeheuern Gröge'mehre Tauſende won Einwohnern” und hat ein prächti- 
5 obgleich nicht geſchmacvolles, Aeußere Es beſteht aus ſehr vielen Gebaͤuden, 

örmen und Balkons, begreift verſchiedene Gärten in ſich und hat drei Höfe. 
Huf dem erften ftehen, außer den Häufern vieler Hofbevienten, die Hauptmoſchee 
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und die Münze; auf dem zweiten, wo ebenfalls Hofbediente und die vornehmſten 
Staatsbeamten wohnen, erhebt fi der Divan, ein fehr hohes und weitläufiges 
Gebäude; der dritte Hof aber ift ven Augen des Volkes ganz entzogen und zur 
Wohnung ded Sultans und, feiner Favoritinnen beftimmt. Diefe legteren leben 
in einem Palaſt, Harem, gewöhnlich aber ſchlechihin S. genannt, weldyen fie, 
jowie die daran ftojfenden umd mit hohen Mauern umgebenen Gärten, nie verlafs 
jen vürfen. Sie find in eine höhere und niedere Claſſe abgetheilt; zu der erfte- 
ten werden bloß diejenigen gerechnet, die der Sultan eines vertrauteren u, mehr⸗ 
maligen Umganges gewürdiget harz fie führen den Namen Eultaninnen oder 
Affakt , erhalten die anfehnlichften Jahrgelver und Gefchenfe, werden von den 
übrigen Mädchen abgefondert und befommen einen eigenen Hofftaat. Den höch⸗ 
fen Rang unter ihmen ‚erhält diejenige, die fo glüdlih war, dem Sultan ven er= 
ften Prinzen zu gebähren, und ihr Einfluß wird außerordentlich bedeutend, wenn 
diefer Prinz zur Thronfolge gelangt ift. Sie führt dann den Namen Balide 
Sultane, d. 4. Königin Diutter, verlangt von ihrem Sohne Nachricht von allen 
Staarsfachen, kann bei Bejegung der Yemter und allen öffentlichen Angelegen+ 
heiten fehr Vieles ausrichten und ihr Sohn darf fogar ohne ihre Beiftunmung 
feine meue Geliebte annehmen. Die Bewohnerinnen des Hatems find, die Außer 
liche Pracht und Hoheit abgerechnet, nicht beſſer, als Sklavinnen, werden auf's 
ſtrengſte bewacht, Dürfen, den Leibarzt und ihre nächften Anverwandten ausge- 
nommen, feine Mannsperfon fehen und ftehen unter der despotifchen Aufficht als 
ter Hofmeifterinnen und häßlicher weißer und ſchwarzer Verfchnittener, die ihnen 
maufhörlich nachfolgen; fie müffen die fchimpflichfte Behandlung und felbft Peit⸗ 
ſcenhiebe ausftehen und werden bei der geringften Ausihweifung in Säden in's 
Meer geftürzt. Deſſen ungeachtet aber begehen fie häuf 2 Untreue u. überhaupt 
treiben fie, um die Gunft ihres Gebieters zu erbuhlen, die ſchändlichſten Kabalen. 
Nur dann, wenn ein Paſcha fie heirathet, werden fie aus dem glänzenden Kerlet 
befreit. Die Prinzen und Prinzeſſinen werden hier unter der Aufficht ihrer Müt— 
ter erzogen. Erſterere befommen im 6. Jahre Verfchnittene zu Lehrern; letztere, 
die man gleichfalls Sultaninnen nennt, müfjen lebenslange im ©. jchmachten, 
wenn ihnen nicht ein Paſcha feine Hand bietet. Nach dem Tode des Sultans 
werden die Sultaninnen in ein altes S. transportirt, um dafeldft feinen Tod ler 
bendlange zu beweinen. Siehe auch Harem. 

Seraing, ein Flecken in der Provinz Lüttich des Königreichs Belgien, am 
techten Ufer der Maas, mit vielen Lufthäufern der Bewohner Lüttich und einem 
ehemaligen prächtigen Luftichloße der Biſchöfe von da, in welchem fich jegt die 
großartigen Fabrikanlagen John Coderills cf. d.) befinden, mit 2600 Ein- 
mohnern, die bedeutende Steinfohlen-, Alaunwerfe und Ehryftallfabrifen betreiben. 

Serampore, ein fleiner dänifcher Handelsplag von fehr nicdriger Lage in 
Bengalen, 3 Meilen oberhalb Galcutta, am Ganges. Die engliichen Wiedertäu— 
fer haben dafelbft eine blühende Hauptmiffion, von welcher aus 20 Miffionsftatior 
nen in Bengalen geleitet werden. Hier wurde die Bibel in 25 oftindiichen Spra⸗ 
hen gebrudt, mit Sprachlehren, Wörter» und Schulbüchern u. mit Unterftügung 
der britiichen Bibelgeſellſchaft. J 

Seraph in der Mehrzahl Seraphim, wörtlich Edle, Vornehme, Fürſten, 
auch Feuerflammen, bezeichnet die erfte Ordnung der Engel , welche den Thron 
Gottes umgeben u. deren Befchäftigung hauptſächlich darin, befteht, Gott zu loben. 
Ihre 6 Flügel zeigen ihre Echnelligfeit im Dienfte des Höchſten an (Iſai. 6, 2, 
3, 6,_7. Bol. Palm 103, 4.). . . 

Serapis, eine ägypiiſche Gottheit, deren Wefen lange zweifelhaft war, bis 
die Forſchungen mehrer Gelchrten daffelbe dahin entfchieden, daß es ein Eymbol 
des Nils und zwar der Nilmeffer, eine mit Zahlen und Maßen bezeichnete Säule, 
je. Ob dem alfo, müffen wir dahin geftellt feyn laſſen; in jedem Falle ift die 
Myıhe von diefer großen Gottheit der Aegypter fehr dunkel u. zweifelhaft bleibt 
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wirthfchaft und das Vermögen. Eben fo patriarchaltfch, wie diefe Bamilienver- 
faffung, iſt auch die Verfaflung der Gemeinden, indem jedes Dorf feine Aelteften 
(Kmeten) und feinen Orısvorfteher (Serffi Knäs) wählt und dadurch einen mit- 
telbaren Antheil an der Gemeindeverwaltung nimmt. Die Serben, melde in 
Stäpten wohnen, wie die Kaufleute und Handwerfer, heißen „Baroſchant“. Ein- 
fach, gleidy der Wohnart, ift auch die übrige Lebensweife der Serben. Im gan- 
zen Sande wird meiftend Maisbrod gegeſſen. Außerdem befteht an Bafttagen, 
welche ein Drititheil des Jahres ausfüllen, die gewöhnliche Nahrung in Bafeolen, 
Linfen, Zwiebeln und Fiſchen, an Bleifchtagen aus Sauerkraut mit geräuchertem 
Spedte, Schwein» und Schaffleifeh, Milch, Käfe und Eiern. Die größte Mahl: 
zeit ift im Sommer ein gebratened Lamm, im Winter ein Epanferfel. Bei Be- 
fuchen wird fhwarzer Kaffee in Kleinen Täßchen gereicht und die Schibufs (Pfei- 
fen), die Jever ohne Ausnahme rauchen muß. Das gewöhnliche Getränf it 
Waffer und nach Tiſch ſchwacher Pflaumenbranntwein (Ratib). Wein wird fait 
nur bei beſondern eitlichfeiten, oder wenn man Gäfte im Haufe hat, genoſſen. 
Betrumfene fieht man Außerft felten. Auf die Kleivung verwenden bie Serben, 
wie bei haldgebilveren Völfern gewöhnlich der Fall ift, mehr als auf Wohnung 
und Tafel, Die halb orientaliſche Gewandung tft nicht ohne malerifche Effekte, 
doch überladen ſich die Frauen im Hochpuge etwas zu fehr mit Spigen, Daten, 
Golpfticereien. Roth ift die Lieblingsfarbe des weiblichen Gefchlechtes, deſſen 
Anzug dem Fremen noch auffallender erfcheint durch die Sucht, fich über und 
über mit Geld zu behängen. Während die Reiche einige hundert Dufaten als 
nen und Kopffchmud trägt, werpanzert fich das Bauernweib in Piaftern, 

ehnern und Zwanzigern, Als Kopfbevedung dient beiden Gefchlechtern ein klei⸗ 
ner rorher Feß mit Duafte, Das Haar tragen die Männer lang, in 2oden 
herabhängend. Einen Echnurbart ſieht man faft bei jevem Erwachfenen. Geht 
der Eerbe über Land, fo ftedt er zu dem Meffer, das nte abgelegt wird, noch 
ein paar Piftolen in ven Gürtel und hängt über die linke Schulter eine lange 
Flinte. — Die Hauptbefchäftigung des Volfes find Aderbau und Viehzucht. Lens 
tere wirft den meiften Gewinn ab und belebt den Aetivhandel des Landes. Ochſen 
und Kühe faufen jedes Frühjahr die Bosnier und Herzegominer und treiben fie 
an's Meer; Ziegen und Echafe gehen in die Türkei; die Ausfuhr an Schweinen 
beirägt jährlich 200,000 Stüde. Neben dem Vieh vertreibt der Handel auch 
Käfe, Tabak, Wache, Baummolle, und geht meift durch Karamanen. Die tedh- 
niſche Inpuftrie iſt gering. Der ferbifche Bauer bedarf nur wenig der Hülfe des 
Handwerkerd. Die Männer bauen ſich ſelbſt Haus und Kammer, verfertigen In 
bergebrachter Weiſe Pflug und Wagen, ſchnitzen das Zoch ihre Jugviehes legen 
Reife um die — und bereiten ſich ihre Schuhe von tohem Leder. Für die 
Übrige Kleidung forgen die Frauen, welche Wolle und Flachs fpinnen, Leinwand 
und Tuch weben und mit Krapp zu färben verftehen. Für das Dorf it vor 
nehmlich nur ein Schmid nöthıg, der die Werkzeuge macht. Die Mühlen gehör 
en einzelnen Häufern gemeinfcpaftlich, und jedes hat feinen Tag. Bergbau wird 
ww nicht beiricben, und die Echäge von Metallen liegen unbenügt, obwohl Fürſt 

iloſch zu feiner Zeit dad Lund durch den Berghaupimann v. Herder hat unters 
ſuchen laffen. — Eteinfgleudern, Schrwingen, Wıngen und Ecyeibenfchießen find 
die gewöhnfichen Epiele der jungen Leute, Geſang, Mufit und Tanz die allges 
meinen Vollöbeluftigungen. Zur Volkomuſik gehört der ferbifche Dudelfad und 
die ferbifche Geige, „Gusle“ genannt, mit weldyer man die Heldenlieder begleitet. 
(Das Nähere über dieſes Nattonalinftrument f. unten bei „Literatur“.) In jedem 
Dorfe gibt es einen Dudelfadpfeifer und in jedem Haufe einen Geiger. Faſt alle 
Ähre Gerhäfte verrichten die Serben fingend. — Die griechiſche Kirche iſt die 
verberrichende im Lande. Die Eerben haben die Lehre derſelben im 9. Jahrhun⸗ 
derie angenommen und halten gewiflenhaft ihre ftrengen Faſtengebote. Äuch vers 
richten fie Tag für Tag forgfältig die vorgefcpriebenen @ebete. Kirchen findet 
man inbeß nur‘ wenige, oft nicht einmal 10: Dörfern eine. An den hohen 
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Befttagen find die Klöfter, deren es im jedem Kreiſe wenigſtens eines gibt, die 
Hauptfammelpläge des Volkes; dahin: kommt ed, oft: mehr. denn 10,000 Sxelen, 
um zu. beichten, das Abendmahl zu empfangen und die beilige Meffe zu hören, 
Die Moͤnche, obwohl fie eben fo unwiffend find, wie die Weltgeiftlichen CPBopen), 
ftchen: doch in weit größerer, Achtung beim Voike, als dieſe, welche ihre große 
Dürfrigfeit zu keinem Anfehen gelangen läßt. Die Gebühren für die Pfarrhand⸗ 
lungen ernähren fie nicht, und ‚wenn ſie im Dorfe nicht zugleich ihr Erbgut ha= 
ben, geht es ihnen übel. Das Haupt der Geiftlichfelt iſt der griechifche Erzbi» 
hof von Belgrad. — So feft num auch der Serbe an den Lehren feiner SKirche 
hängt, mamentlich an dem Glauben an eine allwaltende Vorſehung und die uns 
mittelbare Leitung Gottes, fo, denkt ſich doch jeder nicht nur unter befonderer Pros 
teftion feines. Heiligen zu ſtehen, fondern es bat fih auch aus dem Heidenthume 
herüber eine Art von Naturverehrung im Bolfe fortgepflangt, das voll vom Glaus 
dem an bezaubernde Mächte iſt. Am Meiften ift die Phaͤntaſie gefchäftig gewe⸗ 
fen, fich plöglichen Tod zu erflären. Man glaubt an Wfefchrigen, ‚Heren, die ih⸗ 
tem a verlaffen, feurig_herumfliegen, dem Schlafenden mit ihrem Zauberftabe 
die Bruft öffnen und das. Herz herausnehmen, um es zu verzehren. Der Vam— 
vor; Wufodlaf, fann im Grabe lebendig werben, durch die Heinfte Oeffnung herz 
vorgehen und, ‚indem er ſich dem Schlafenden faft unſichtbar nähert, ihm die Le⸗ 
benöfraft entziehen. Auch die Peft denkt man ſich perfönlich, in Geſtalt einer 
Frau mit weißem Schleier, welche die Kranfheit von Haus zu Haus trägt. Das 
eigentbümliche Gebilde ferbiicher Phantafie, und nur erwa den Walfüren des 
Nordens: vergleichbar, bleiben indeſſen die „Wilen“. Schnell und fchön, die Haare 
im Winde flatternd, hat man fie geſehen; in tiefen Waloungen; an den Fläffen 
wohnen fie. Sie find mächtiger als die Menfchen und wiſſen die Zufunft. Ge— 
wiſſe, fchon in der Stunde ihrer Geburt Auserwählte und die Heiden der Nation 
find den Wilen verbrüvert und fernen von ihnen Wetter machen und Wolfen 
führen, Andere aber müfjen fie meiden, und wenn ein Ungeweihter den Blag 
betritt, wo die Wilen unſichtbar den Kolo tanzen, hat er ihren Zorn zu fürchten. 
— Mit dem Unterrichtoweſen ftcht e8 bei den Serben im Ganzen noch ziemlich 
ihlecht, feit fie aber die Türfen aus dem Lande geihafft haben, hat ſich in Dies 
ſem Betreffe doch fchen Vieles verbeffert. Man ıft gegenwärtig daran, Echulen 
gu gründen und diejelben mit ausgebildeten Voritchern, fo viel es Zeit und Um— 
fände erlauben, zu verfehen. Die Hauptanftalten ver Art find die ıbeologüiche 
Schule zu Belgrad und das Lyceum und Gymnaflum zu Kragujewag mit 10 
Brofefjoren (daffelbe foll in neuefter Zeit nach Belgrad verfegt worden jeyn). Im 
Laufe des Jahres 1339 find vier neue Gymnaſien errichtet worden, in Belgrad, 
Schabatz, Negotin und Uzitza. In allen andern Städten und bereit auch in 
den meiften größern Dorfichaften befinden ſich Normalfcyulen. Die Regierung 
erwedt die Liebe zum Lernen durch zahlreiche Prämien und Etipendien. Nur 
allein bei den Echulen von Kragujewag beſtehen 50— 60 Stipendien von 40, 
100 und 120 f. C. M. jährlid. — Die ferbifhe Sprache gehört zur 
großen flavifhen Sprachfamilie, ift aber mit der ruſſiſchen und windiſchen näher 
verwandt ald mit der böhmijchen und polnifchen. In der Schrifiſprache bedienen 
fi) einige der altſlaviſchen Buchftaben, andere der ruffifchen. — Die ferbifche 
Literatur hat einen großen Reichthum an Vollsliedern, von welchen viele in 
ſehr origineller und fräftiger Sprache die großen Thaten dee Nationalhelden be 
fingen. Ausnehmend lichlih, naiv und gemüthaniprechend find die erotifchen 
Dichtungen, welche größteniheild Frauen zu Verfafferinen haben. Fürſt Miloſch 
hat diefe Volkslieder durch den ferbifchen Literator Wut Stephanowiiſch fammeln 
laften. Zu ihrer Bekanntſchaft in Deutfchland trugen befonders Görhe, Grimm 
und Therefe von Talvi bei. Das Volkslied hat bei den Serben eine um fo 
größere Bedeutung, ald es das gemeinfame Band dieſer Nation bilvet, welche, 
wie wir bereit wiſſen, nicht nur nicht Einem Staate und Einer Regierungsform 
angehört, fondern auch nicht einmal Glauben und Kirche gemeinfam har. En 


450 Serastier — Serbien. 


es, ob ed. je gelin en, wird, den geheimnißvollen Schleier, der fie ‚umgibt, völlig 
zu. heben.  Hiftoriich iſt von ©. befannt, daß er in Memphis und Rhalotis be- 
fonders verehrt wurde, wo ihm auf einem Felſen eine Kapelle errichtet war, die 
durch den Erbauer von Alerandria ‚in einen prächtigen Tempel verwandelt: wurde, 
Der alte S. ſcheint in aftronomifcher Beziehung verehrt worden zu ſeyn u. die 
Sonne in ihrem Winterfolftitinm bezeichnet zu haben, bis ‘der Name unter 
Btolomäos Soter eine andere Bedeutung erhielt. Es erfchien dieſem —57 näm- 
lih im Traume ein ſchöner Züngling, welcher ihm. befahl, feine Bildſaͤule von 
Sinope nach Alerandrien zu bolen und ihm dabei eröffnete, er fei ©., der Segen 
und Fiuch dringende Gott. Es war diefe Statue ſo groß, daß fie mit ihren 
ausgeftredten Händen die gegenüberftehenden Wände des Tempels berührte, ihr 
junges Aeußere beftätigte die Sage, daß fie von eines. fremven Künftlerd Hand 
m ‚fremden Lande gemacht worden fei, denn fie war nicht nadt, wie die ägypti- 
chen Gottheiten, fonvdern ‚mit reichem, faltigem Gewande befleivet. Die. Berpflan- 
zung aus Aften nach Aegypten war vieleicht aus politiichen Gründen. geihehen, 
um bie neue Hauptftadt des Reiches (Alerandria) zum Hauptfige der Religion zu 
machen. und diefer Zwed war vollfommen gelungen, denn ©. trat ganz. an. die 
Stelle des Oſiris, war ein furchtbarer fowohl, ald ein freundlicher Gott, war ein 
ert der Elemente, der Naturkräfte; war Zodtenrichter und ward auch von den 
anfen um ‚Hüte angefleht, fo daß er.zulegt fogar mit dem. griechiichen Askle⸗ 
pios verfchmol. S. wird. dargeftellt als bärtiger, ernfter Mann, mit Strahlen um 
das Haupt, von einer großen Schlange ganz umwunden , welche in ben Zwi- 
fchenräumen feines Gewandes Raum zu einer. Reihe hieroglyphiſchet Darftellungen 
läßt, vielleicht um daran die Höhe des Nils zu erkennen , wenn fie wirklich ale 
Nilmeffer in demſelben geftanden haben follte. Der Dienft dieſes Gottes werbreitete 
fich nicht allein über Aegypten, fondern auch über Italien und Griechenland, bis 
die hriftliche Religion ihn. verdrängte u, der alerandriiche durch die Streitart ei⸗ 
ned eifrigen Soldaten zerfchüttert wurde. 

Seraskier, bei den Türken der oberfte General einer ganzen Armee, eben 
fo viel als, General⸗Feldmarſchall. Er hat weit freiere Gewalt, als die übrigen 
Generale, ift daher nicht ganz pünktlich an die Befehle des Hofes gebunden, ſieht 
jedoch unter dem Grofvezier und wird aus den Paſcha's von zwei bis drei Roß⸗ 
Kömeiten gewählt. Bisweilen werden auch niedrigere Generale mit diefen Na- 
men belegt. 

Serbien, türliſch Serf-Vilajeti, ein zum osmaniſchen Reiche gehöriges Dar 
fallenfürftenehum, liegt weftlich von Bulgarien und hat im N. die Donau und 
Sau gegen Ungarn, im Weften die Drina gegen Bosnien, im Süden Macedor 
nien und Albanien zu Grängen. Das Land, zu welchem jetzt durch die Donaus 
dampfſchifffahrt ein. bequemer Weg gebahnt ift, bietet dem Sremden viel Anziehen 
des und Neues; namentlich dem Mineralogen, Botaniker, Erhnographen, Alters 
thumsforfcher fteht bier ein weites Gebiet zu Porfchungen und Entvedungen 
offen. Aber auch den gewöhnlichen Neifenden, bringt er anders einen für Naturs 
prüfe empfänglichen Sinn mit, muß S. anfprechen. Ein Gebirgsland, dad es 
ft, erfreut e8 das Auge mit den fhönften Anfichten,, die kein Maler herrlicher 
erfinnen Fönnte, Die im. weftlichen Europa zu Gebote ftehenden Reifegemäc- 
lichfeiten fehlen allerdings faft gänzlich, dafür entichädigt aber zum Theil die un 
eigennügige, nie ermüdende Gaftfreundihaft, ver Bevölkerung, — ©. umfaßt in 
runder Summe, einen Flaͤchenraum von 900 [J Meilen, auf welchem 1 Million 
Einwohner leben. Es iſt mit Ausfchluß der Ebenen an der Donau und Sau 
durchaus gebirgiger Natur, Die dinarifhen Alpen, aus Bosnien in ber 
Richtung von Weften nah Südoſten bereinftreichend und unter dem Namen des 
Argentaragebirges befannt, erreichen im Tſchar⸗Dagh (8— 9000’), dem 
Seordus der Alten, ihren höchften Punft. Sie jenden mehre von Südoſten nad) 
Nordmweften gerichtete, ziemlich parallel laufende Bergfetten aus, welche im Norden 
feil gegen Donau und Sau abfallen und viele Eng⸗ und Hochthäfer einfchließen, 
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die num durch ſchmale Thalpforten oder befchtwerliche Gebirgspäffe unter einander 
in Verbindung ftehen. Eine Aue: Ketten bildet das Hochland von Mitteljerbien, 
welches in der Rudnik:Blanina feinen Gentralfnoten hat, eine wichtige milt- 
tärifche NN die ven Serben In den Kriegen gegen ihre Dberherrn, die Tür 
fen, mehr als einmal zum Zufluchtsorte gedient hat, und von wo aus fie. die 
Beindfeligfeiten wieder begannen, Die zahlreichen und reißenden Fluſſe des Lan- 
des durchbrechen die Gebirgszweige mehrfach. und ftrömen theild der. Donau zu, 
wie die Morawazder Ipef und ber. die Gränge gegen apa beftimmende 
Zimof, theils der. Sau, wie die Drina und Kolubara. Die Donau durchs 
fließt im: Norden den Strompaß Kliffura-(. d) und hat dort ihre berühmten 
Kataraften. — Das Klima ift gemäßigt und gefund, in den höheren Theilen: aber 
freilich rauher, als es nach der füplichen Lage des Landes ſeyn follte. Im Gans 
gen zeigt, Serbien große Productivität, die aber. won den Bewohnern nicht volle 
Händig benügt wird. Die Gebirge find. reich an Metallen, befonders an Eifen 
und Kupfer, und. mit. unerfchöpflichen Tannen» und Buchenforften bevedt (die 
Waldvegetation des ebenen Landes befteht meiftentheils aus Eichen); auf den 
nftern Hügelabhängen reifen köſtliche Trauben und andere Evelfrüchte; die Thä- 
et u. Ebenen erzeugen alle Getreidearten, fowie Flachs, Hanf, Tabak 1c.; Wild 
ift reichlich vorhanden, darunter auch Gemfen, Bären und Wölfe; die fetten Trif⸗ 
ten nähren Rindvich und Pferde, die ausgedehnten Gichenwälver eine Unzahl von 
Schweinen; Federvieh, Bienen, Fiiche finden fich häufig. — Die Serben gehören 
u dem Stamme der ilyrifchen Slaven oder zu dem füpöftlichen Zweige der gro- 
fen Slavenfamilie. Man rechnet jet noch ungefähr 5 Millionen Menfchen fer 
bifcher aunge; davon lebt aber nicht einmal. ein, volles Fünftel im eigentlichen 
Serbien, während die übrigen in Ungarn, der öfterreichifchen Militärgränge, Sla⸗ 
vonien, Dalmatien, Kroatien, Herzegowina, Bosnien u, Montenegro ihre Wohn 
ſide haben. Im Mat 1830 wanderten viele hriftliche Bulgaren und 1836 aüch 
zahlreiche bosnifche Familien im Serbien ein. Außerdem gibt es eine Menge Zi— 
geuner, in dem öftlichen Theile des Landes Walachen, in den Feſtungen Türken, 
in Belgrad Griechen und Juden, in den füdlicheren Gegenden einige Arnauten u. 
Abanefen. Die eigentlichen Serben oder Serblier find ein fräftiger, abgehär— 
teter, freiheitöliebender, Friegerifcher, im Ganzen wohlgearteter u. begabter Mens 
ſchenſchlag, feurigen, poetifchen Geiſtes, welcher zu den beften Hoffnungen für die 
Zufunft berechtiget, wenn ſchon neben feinen guten Eigenfchaften aus den Zeiten 
der früheren Barbarei noch einiger Hang zu Gewaltihätigfeiten und zur Rach— 
fucht, die indbefondere in der furchibaren Blutrache fich noch geltend macht, im 
Volkscharakter hafıen geblieben find. Die Mehrzahl ver Männer ift fehr wohlges 
faltet und mußfelftarf. Ihre Gefichtebildung hat viel Ausdrudsvolles. Im Um— 
gange if der Serbe gefällig und zuvorfommend, dabei aber im hohen Grade 
migtrauifch, was wohl noch eine Folge des türfifchen Drudes feyn mag Die 
Frauen haben gewöhnlich ftarfe Züge, fchöne Augen, gute Zähne, Fraftvollen 
Haarwuchs, find häuslich, voll natürlichen Anftandes und fanft. Unter den 
böhern Ständen gibt es Schönheiten erften Nanges. Etwas fehr Auffallendes 
für den Fremden ift die dienftliche Stellung des weiblichen Gefchlechts, doch darf 
man fich die Frauen deswegen nicht als Sclavinen vorftellen. Die Serben 
wohnen meiftens in Dörfern, welche, wenn fie fehr groß, hundert Häufer ents 
halten. Diefe find in den Ebenen gewöhnlich fchlecht und mit Heu oder 
Baſt bededt; in den VBergregionen gibt es gute und fefte, von Stetnen 
erbaut und mit höfgernen Dächern. Die Zimmer find mit Zeppichen ber 
legt, rings herum an den Wänden Polfter und über dieſen Heiligenbilver, ein 
geiligenfehranf mit der Lampe und Waffen, die als Beute in dem türkifchen 
tiegen oder ald alte Familienſtücke, oft prächtig gearbeitet find. Unſere Tiſche 
und Stühle kennt man nicht. Im den meiften Häufern fcben mehre Ehepaare, 
oft d—5 beifammen, und bilden eine fogenannte Hausgenofienfchaft. Das von 
den Mitgliedern derfelben gewählte Oberhaupt (Starjefchina) verwaltet Die Sbwod ⸗ 
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Theil derfelben bekennt fich nämlich zur griechifchsruffifchen Kirche, ein anderer 
fteht unter dem Papſte ımd ein britter " zum Islam übergetreten. Der Haß 
wiſchen den chriftlichen und muhamedaniſchen Serben dauert feit Jahrhunderten 
h ungefchwächter Kraft, und doch — nicht felten verföhnt der Gefang fie mit- 
einander, und auf Augenblicke wird der alte Groll vergeffen, durch die Erinner⸗ 
ung an die gemeinfame Verwandtfchaft. — Die Heldenlieder der Serben er- 
zählen die Schidfale des — Volkes, und es hat ſich ein vollfommenes 
epifches Gedicht ausgebildet. Ein flüchtiger Blit auf den Inhalt und den Reich 
thum der hiftorifchen Lieder liefert den unumftößlichen Beweis, daß fe nicht in 
neuerer Zeit, nicht auf einmal umd auch nicht in einerlel Gegend entftanden find. 
Merkwürdig iſt es hiebei, der Wahl der — für das Lied zu folgen. 
Die Vollodichter verweilten vorzugsweife bel den Erzählungen von denjenigen 
Begebenheiten, an welchen die Serben mit ihrem Kopfe over mit ihren Armen 
Antheil nahmen. Darum fpricht das Volkslied nicht von den blutigen Kriegen 
ber erften * aus dem Hufe Neman. Bon allen Thaten derfelben find nur 
die errichteten (öfter, diefe „eivigen Wohnungen auf Erden“, wie fie in den Lievern 
heißen, im Gedachtniſſe des Volkes geblieben, und wahrfcheinlich nur wegen des 
Berhältniffes, in dem die Klöfter zu den fpätern Schidfalen des Volkes ſtanden. 
In der Zeit fehwerer Bedrängniffe waren die Klöfter der Troſt ded Volkes, der 
Schirm des Chriſtenthums, die Hüter der Nationalität. Das Volfslied ſchweigt 
auch von den Thaten des Königs Mathias Eorvinns, ift fpärlich in Berichten 
von den Giegen ‚der Öfterreichifchen Feldherren gegen die Türken, und wird nur 
geſchwaͤtzig, fobald es ſich von denjenigen Kämpfen handelt, wo jeder Einzelne in 
der Schar zugleich Krieger und Führer war. ALS Held in diefer Weiſe ragte 
im 14. Jahrhunderte insbefondere Marko Kreljewitich, ver Sohn des Königs 
Wufafchin, hervor, und fpielt darum im ferbifchen Heldenliede die größte Rolle, 
Der Gefang für alle epifchen Lieder iſt einer und derfelbe; ſein ungertrenmlicher 
Gefährte, der Vers, blieb gleichfalls ſtets unverändert und befteht noch immer in 
10 Füffen mit beftimmter Eäfur im vierten. Das ferbifche Epos - bedarf micht 
des Reimes oder der Alliteration, obwohl diefe auch manchmal, aber unabſichtlich 
vorkommen. Der Umfang der Helventiever hängt natürlich von ihrem Inhalte ab; 
das größte der jetzt befannten befteht aus 1227 DVerfen. Die Gusle, welche den 
Gefang begleitet, iſt mit einer aus Pferdehaaren gedrehten Saite befpannt, und 
wird mit einem Bogen geftrichen. Bamilienfefte und Öffentliche Berfammlungen 
find es, wo fich das Helvenlied am liebften vernehmen läßt, und die Rhapſoden, 
welche es vortragen, find meiftens Blinde, Diefe erhalten für ihren Gefang von 
den Zuhdrern eine Gabe, welche ihren Lebensunterhalt bildet. Im NAltgemeinen 
ann man die ferbifchen Heldenliever in drei Theile abfchneiven. In dem erſten 
— mit wenigen aber ſchatfen Zügen die Periode der Selbſtſtaͤndigkeit S.s vom 
Ende des 12. bi8 in's 14. Jahrhundert gefchilvert; die zweite Abtheilung emthätt. 
die Zeit der fremden Herrfchaft und geht vom 15. bis zum 18. Jahrhundert; in 
der dritten Abtheilung befingt das Wolk die Ereignifje des angehenden 19. Jahr⸗ 
hunderte. Auf ſolche Art Palgt die epifche "orte der Serben von Jahrhundert 
zu Jahrhundert den Schidfalen des Volkes; fie beginnt mit den Zeiten des Ruhr 
me, fie ſchweigt nicht in den Zeiten der Bevrängniffe und klingt triumphirend: 
wider in der Zeit der Neugeburt. Die Namen der Verfaffer find vollfommen 
unbefannt, Irgend eine große Helventhat macht einen ftarfen Eindrud, läßt einen 
Bunfen in eine empfängliche Seele fallen, und das Lied ıft fertig als ein Erzeug⸗ 
niß der Begeifterung. (Die alten Tfchechen fagten: „Singe, das Lied ift dir von 
Gott gegeben !") Es wird nicht aufgezeichnet, Aondern pflanzt fich im Volke durch 
muͤndliche Ueberlieferung fort, bis der Literator ſich deſſelben bemächtiget, um es 
niederzufchreiben und der gebilveten Welt mitzutheilen. — Neben feinen Raturs 
zug bat ©. in neuerer Zeit auch gefchulte Lyriker, Dramatifer und Romans: 
ter hervorgebracht, Der talentsonte unter biefen ift unftreitig Luchan Mus 
lt, Erzbifcyof von Karloroig. Was bisher auf fireng wifienfcaftlichem Ger 
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biete geleiftet worden, ſteht nicht auf gleicher Höhe mit den poetiſchen Erzeugniffen. 
Die Hauptfige der ferbifchen Literatur find zur Zeit Perth, Neufag und Belgrad, 
— ©, bildet einen halbfouveränen, ‚der Pforte umterworfenen, erblichen Bafallens 
Staat, welcher durch einen Fürften regiert wird, Die neue, von dem Großherrn 
beftätigte Berfaffung des Landes ift aus Konftantinopel 22, Dezemb. 1838 
datirt und wurde den 25. Februar 1839 zu Belgrad promulgirt. Die Unters 
lagen. diefes —— ſind in der Haupiſache folgende: 1) Die Bildung eines 

inifteriums aus 4 Departements, Inneres, Finanzen, Juſtiz und auswärtige 
Angelegenheiten. Der Minifter des Aeußern ift zugleich Preftaunif des Fürften 
und auch fein KabinetSminifter. Der Minifter des Sana hat das Kriegs- und 
Polizeiwefen, jener der Finanzen auch das Handelöwefen, und der der Juſtiz auch 
den Kultus. 2) Die Bildung des Senats. Diefer befteht aus 16 Senatoren u. 
einem» Präfiventen, Darin haben auch die 4 Minifter Sig und Stimme, Der 
Senat fteht: dem Fürſten ald berathende und befchränfende Behörde zur Seite, u. 
hat das Recht, die Höhe der Steuern, die Beſoidung der’ Truppen und: der Ber 
amten zu beftimmen, die Verordnungen der Regierung zu prüfen und die Miuifter 
zur Verantwortung zu ziehen. 3) Bildung eines Appellationsgerichtes: dieſes bes 
feht aus einem slräfenten und. vier Raͤthen, und hat fich blos mit Berichtes 
fachen «zweiter Injtanz zu befaffen. 4) Die jährliche Befoldung des) Fürften iſt 
200,000 fl. C. M., des Erzbifchofs 6000 fl. und der Biſchoͤſe 4000 fl. 5) Jeder 
Beamte kann freiwillig aus dem Staatsdienfte fheiden; entlaffen kann man ihn 
nicht ohne —— und Aburtheilung. 6) An regulirten Truppen dürfen 
nicht mehr als ein Bataillon Infanterie, eine halbe Eskadron Kavallerie und 60 
Mann Kanoniere unterhalten werden. 7)" Jeder Serbe iſt mit eintretender Mann⸗ 
barkeit felovienftpflichtig und muß nach ergangenem Aufgebote zum Heere ftoffen. 
8) Die Bolkövertretung wird duich die Volfs- oder Nattonalverfammlung gebildet, 
9) Die Serben genießen vollftändige Neligionsfreiheit. 10) Jeder Ort wählt ſich 
die Magiftratsbeamten und die Knäſen felbft. Diefe entwerfen und erheben nad) 
Wiſſen und Gewiſſen die Steuern, fo lange bis eine feft bafirte Regulirung zu 
Stande gefommen, und verwalten auch ihre Gemeindekaſſen felbft. 11) Jeder 
Serbe ift fortan Eigenthümer feines Gutes und fann ſowohl bei Lebzeiten als 
beim Abfterben frei darüber verfügen. 12) Jede Drtfchaft genießt den Boden 
ihred Territoriums für fich, und wenn fie Ueberländer bat, fann fie diefe verpach— 
ten und den in die Gemeindekaſſe eingefloſſenen Pachtfchilling zum Beten des 
Drted auf Kirchen, Schulen, Straffen u. dgl. verwenden. 13) Darf fein Eerbe 
mehr, außer zu öffentlichen Lanpftraffen- und Brüdenbauten, zum Robort_befehligt 
werden. — Was das Verhälnig zur Pforte betrifft, fo verhandelt der Fürjt uns 
mittelbar mit derſelben, hält cinen beglaubigten Agenten beim Divan und zahlt 
jährlich einen Tribut von 2,300,000 tür. Piaſtern. Außerdem ift er verbunden, zu 
den Kriegen, welche der Gropherr mit auswärtigen Mächten führt, 12,000 Mann 
Kontingent zu ftellen. Der Paſcha von Belgrad hält mit 5000 Türfen dieſe 
Stadt und einige andere Feftungen befegt, hat aber in die Verwaltung nicht das 
Beringfte einzureden, fo wie fein Türfe im Lande wohnen darf. — S. wird in 
7 Kreiſe und 20 Diftrifte eingerheilt. Die Refivenz des Fürften und der Sig der 
Sentralbehörden ift Belgrad (j. d.). Andere erwähnenswerthe Orte find: 
Uzitza, eine Feftung an der Weftgränze, und die zweite Stadı des Landes, mit 
20,000 Einwohnern; Smederewo over Semendria, Feftung an der Donau, 
nit 8000 Einwohnern, Kragujewag, die Feſtung Schabag an der Eau, 
Bafjaromwig (f. d.), berühmt durch den 1718 dafelbft geichloffenen Frieden, 
Regotin und Niſſa. — Geſchichte. Zur Zeit der Griechen wurde ©. zu 
Thrazien, mandhmal auch zu Ecythien gerechnet. Es war von thrazifhen oder 
llyriſchen Völferfchaften bewohnt, den Beffen, Sfordisfern, Dardaniern 
ınd Triballen, welche von 29 bis 5 v. Chr. von den Römern unterworfen 
vurden. Diefe nannten das Land Oberes Möften und fchlugen es zu der Pro— 
»inz Illyrien. Bei der Völkerwanderung war kaum ein Theil Eaxchod W wir 
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jeglichen Wechfeln unterworfen, als der «Strich. zwifchen dem ſchwarzen und adria- 
tischen Meere. Nachdem er im 5. Jahthunderte durch deutfche Völker geplündert 
und verheert, im 6. durch Avaren , Hunnen u. Slaven fait ausgemordet worden, 
begannen im 7. Jahrhunderte, als die Ueberrefte der deutſchen Stämme theils frei⸗ 
willig weftwärts abgezogen, theild vollends vernichtet waren, die erften Anfied- 
lungen der Slaven, und die Bulgaren, Serben und Ebrobaten -fegten fich haupt⸗ 
ſachlich im Weften und Süden der Donau feſt. Es wäre verlorne Mühe, in die 
Kämpfe jener ſlaviſchen Völker mit dem byzantinifchen Reiche, mit den Avaren 
und, Madfcharen, mit den Albanejen und italienifhen Staaten Zufammenhang 
bringen zu wollen, — genug, ‚manchmal gelang es einem Fräftigen Fürften, die 
zerftreuten Stämme von dem Golf von Salonichi bis über die Donau hinaus, u. 
vom abriatifchen bis zum ſchwarjen Meere unter feiner Herrichaft zu vereinigen ; 
aber griehlich Lift u. Beftechung wußte die getheilten Intereffen ſo zu benügen, 
daß die Vereinigten wieder aus einander fielen, fobald die zwingende Kraft," der 
Eine Dann, feinen Tod, gefunden. Durch die Verwirrung hindürch läßt fich je- 
doch. ein gewiſſer Baden verfolgen. Bis zum Jahre 1000 n. ‚Chr. waren die 
Bulgaren die —— der griechiſchen Kaiſer, die ſerbiſchen Fürſten dagegen, 
deren Herrſchaft damals, ſich über Montenegro, den größten Theil des heutigen 
Bosniens und die. weftliche Hälfte des heutigen Ses erftredte, häufig mit den 
legteren verbunden. So lange die Bulgaren fiegreicy waren, übten fie auch über 
©. fo viele Gewalt aus, var fie die den Griechen» günftigen Fürften mit Anwen: 
bag: von. mehr oder weniger Gewalt vom Throne ſtürzten. Als aber im Jahre 
1018 das Reich der Bulgaren durch die Griechen zertrümmert worden war; fing 
die Wichtigkeit dev ferbifchen Fürſten zu fteigen an, und num wurden: diefe die 
Beinde der raid Kaifer. Dieß iſt die Helvenperiode des ferbifchen Volkes, 
aus. defjen Schoofe ſich 1165 die. Familie. der Nemanja's zurkönigl. Würde empor 
ſchwang, welche fie durch 2 Jahrh. behauptete. ‘Einer diefes Haufes, Stephan 
Dufhan (1336—1356) brachte das ferbifche Neich auf den Gipfel: feiner 
Macht. Er hatte einen Statthalter in Netolien und beherrfchte Macevonien. 
Schon nannte er, fih auf feinen Münzen König und Kaiſer und führte einen 
aweiföpfigen Aoler in feinen Fahnen. Da die Griechen uneins waren, er aber 
alle Woiwoden feines Reiches, fo viele deren waren, im Zaume bielt, fo erhob 
er fi 1356 mit_der fichern Hoffnung, ven tödtlichen Streich gegen Byzanz zu 
führen, an der Spige von 80,000 Dann. Jedoch ven Serben war ein anderes 
2008 befchieden. Dufchan ftarb noch in vemfelben Jahre und feine fhwächlicheren 
Nachfolger vermochten dem Andrange der Türken, die von den Griechen und 
einigen abgefallenen Woiwoden waren zu Hülfe gerufen worden, nicht zu wider 
ftehen. Die Serben erlagen in der berühmten Schlacht auf dem Amfelfelde 
(15. Juni 1399), und das Königthum ging an die Türfen über. Bon dieſem 
Zeitpunfte an bis 1459 friftete S. ein Elägliches Dafein, bald als anerkannter 
Bafallenftaat der Türken, bald in unmächtigen Verfuchen, das türfifche Joch abs 
auwerfen, ſich abmühend. In dem genannten Jahre aber hrach die Rache für 
diefe Beftrebungen fürchterlich herein. Muhamed II. überſchwemmte das Land 
mit feinen Heerfchaaren,, die angefehenften Famillen wurden ausgerottet oder 
flüchteten fi nad) Ungarn, und das Land ward in eine türkifche Provinz ver 
wandelt, nachdem der Großherr 200,000 Menfchen in die Gefangenichaft ge 
fchleppt hatte. Viele Serben nahmen damals freiwillig oder gezwungen den Jslam an; 
doch war dies in Bosnien, welches nach der. Hand als ein befonderes Bafchalif vom 
Stammlande abgetrennt wurde, ungleich häufiger der Fall, als im eigentlichen 
Serbien. Wie ed unmittelbar nach der Eroberung im Lande ausfah, läßt fich 
eher venten als mit einiger Sicherheit angeben, Eine wilde Soldateska hauſte 
darin fo ziemlich nach Gefallen. Aber ſelbſt als fpäter ein georbneterer Zuftand 
eintrat, war bie Unterbrüdung immer noch Regel. Abgeſehen von einer Steuer 
an Menfchen, da jährlich eine Anzahl von Knaben an die aus Ehriftenfindern 
tefrutisten Janitſcharen abgegeben werben mußte, und von ben Getreidelieferungen 
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anıden Paſcha von Belgrad, wurde das — Land an die türliſchen Soldaten; 
die Spahi, vertheilt. Diefe mußten für die Regierung die Kopffteuer (Kharatſch) 
und. den Zehen erheben, mobei fie fich felbft natürlich nicht zu kurz kommen 
ließen. Wenn ein Spahi in ein Dorf fam, um die Gefälle einzutreiben, ‘mußte 
er auf Koften der Gemeinde unterhalten werden; mancher blieb wohl ein ganzes 
Jahr im Dorfe figen, wo er die höchfte Gewalt ausübte.- Im Ganzen waren 
aber die regelmäßigen Steuern fehr mäßig. und wurden. es noch mehr, da ſich 
die Einfammler häufig auf Abfindung einließen, fo daß, wenn die Einrichtung 
der. Spahi's geblieben und allmählich verbeffert worden wäre, vie ferbifche Re— 
volution ſchwerlich ausgebrochen feyn würde. Ein viel ernfteres Uebel war die 
Rechtöverwaltung, denn die Kadi's (Nichter) und Mufellim’s CPBoligeiverwalter) 
hatten feine Bejoldung und lebten von Gelpftrafen und Betechungen. Zu welch 
ſchreienden Misbräuchen dies führen mußte, läßt. ſich ohne Mühe ‚errathen. Geld» 
ftrafen. bildeten auch das Haupieinkommen des Paſcha. Die Art der türkiſchen 
Hertſchaft veranlaßie, daß viele Serben ſich in die Wälder flüchteten und Hai⸗ 
duten d. i. Räuber wurden, Die Unterdrüdung und die Wievererbebung der 
Serben folgt ganz genau, dem: Gange. des — Reiches. So lange dieſes 
erobernd vorwaͤrts dringt, iſt kein Gedanke an eine Erhebung, Die Siege des 
großen en ſcheinen zuerft die Hoffnung exweckt zu haben, einft das Joch ab» 
zuwerfen. Hiezu fam noch, daß je mehr die Kraft des türkischen Reiches nach außen 
fanf, defto mehr felbe auch im Innern erfchlaffte- und die Paſcha's, der Ohnmacht 
der Pforte fpottend, ſich allmählich als Selbftherren benahmen und ‚ihr Erpreffungs# 
foftenn immer unverfchämter trieben. Wenn aber fchon die Nähe Defterreiche auf 
die Stimmung der Serben wirfte, fo mußte’ fpäter das. Herandringen. der glaus 
bensverwandten Ruffen einen noch viel ‚größeren Einprud machen... Die Folgen 
bievon traten. bald zu Tage, Im dem Kriege, der den Friedensichlüffen von Sir 
ſtowa (1791) und Jaffy (1792) voranging, hatten die Serben ihre Gefinnungen 
gegen Rußland nicht verhehlt, und die erbitterten Janitſcharen drangen defihalb 
in das Fand ein, und behandelten ed wie ein neu erobertes; die Spahi's wurden 
verdrängt, u. die Janiticharen fpielten nun unter dem Namen Tſchibuktſchi's 
mit zehnfach gefteigerter Willführ die Nolle der Steuereinnchmer, ja häufig ent 
tiffen fie den Serben die Länvdereien ganz und gar um einen nad) Gutdünken 
feitgefegten Spottpreis. Der Paſcha von Belgrad, Hadihi-Muftapha, weldyer 
die jchlimmen Folgen des Benehmens der Janitfcharen einfehen mochte, verjagte 
diefe; allein fein nächfter Nachbar , der berüchtigte Paßwan Oglu, PBalya von 
Widdin, nahm ſich ihrer an umd fiel mit gewaffneter Hand in das Paſchalik 
Belgrad ein. Hadſchi-Muſtapha fah ſich num genöthigt, zu feiner Verteidigung 
den Serben die Waffen in die Hand zu geben, welche fie im Verlaufe der Zeit 
nur gegen die Pforte felbft erheben Eonnten. Der Kampf zwifchen beiven Paſchen 
dauerte mehre Jahre, bis der Befhüger der Eerben, Hadidi-Muftapha, von den 
Janitſcharen ermordet wurde. Dieje wendeten nun ihre ganze Wuth gegen das 
unglüdliche Land und fuchten fich durch alle möglichen Gewaltthaten für die er 
litiene Verjagung ſchadlos zu halten. Klagen in Konftantinopel halfen nichts, 
da die Pforte nicht die Macht hatte, die Unterdrüder zu zügeln. Als dieſe hierauf 
fo weit gingen, den Plan zu einer allgemeinen Niedermegelung der ihnen gefährs 
lich fcheinenden Perſonen zu faflen, brach endlich 1801 der Aufftand aus, an 
defien Spige ſich der befannte Czerny Georg (f. d.) ftellte. Die Zerrüttung 
im odmanijchen Reiche war damals fo groß, daß die Pforte, weil fie an den 
Serben einen Bundesgenojfen gegen die Janitſcharen hatte, ihre Empörung 
für rechtmäßig erklären mußte. Als die Serben mit den von ihrer Regie 
tung nicht unterftügten Janitfcharen mit leichter Mühe fertig geworden 
waren, verlangte ver Paſcha von Belgrad, fie folten jegt die Waffen 
wieder abgeben und das alte Verhältniß zu den Spahi's wieder herftellen. Das 
war aber nicht der Kampfpreis, den jene ſich geftellt hatten. Sie wollten feine 
Spahi's oder jonft andere türkiſche Blutfauger, fie verlangten jegt Sicherheit, u. 
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da die Einführung ber Sehe erſt den Anlaß zum Aufſtande gegeben, 
follte überhaupt Fein Türfe mehr ins Land Fommen dürfen, damit das Syftem 
nicht erneuert würde. Selbſtverwaltung, Selbfterhebung der Steuern, Befchrän- 
fung der Zürfen auf die Feftungen und das Recht Waffen zu tragen, dies waren 
die Forderungen, mit welchen die Serben hervortraten. Dagegen erflärten fie ſich 
zu einem Tribute bereit. Der i. 3. 1806 ausbrechende rujlifchetürfiiche Krieg 
unterftügte die Beftrebungen der Serben um fo wirffamer, als fie kurz zuvor in 
einer großen Schlacht (Huguft 1806) die Türken völlig gefchlagen hatten. Ruffifche 
Truppen agirten jegt —* mit den Serben, fo fam es 1808 u. noch einmal 
1810 zu Waffenftiliftänden, wobei mit S. wie mit einer fremden Macht unter⸗ 
handelt werden mußte. Die Türken fühlten, daß, wenn fie in dieſem Landftriche 
Frie den haben wollten, der Einfluß der Ruſſen vernichtet werden müffe; darum 
bot man Gzerny Georg nicht nur ziemlich günftige Bedingungen für das Volk, 
fondern auch die Hoſpodarwürde für ihm felbft an, wenn er fi nur von Rußs 
land trennen wolle. Allein jener verfäumte den gnpipen Augenblid, und fah ſich 
plöglich von Rußland verlaffen, denn dieſes, i. 3. 1812 durch die große Armee 
Napoleons von Weften her bedrängt, mußte S. im Bucharefter Frieden fo gut 
wie aufgeben. Zwar wurde dem Lande volle Amneftie, Selbftverwaltung u. eine 
mai Ye Stenerzahlung ausgewwirkt, “aber deu Türken follten die Feſtungen aus- 
jeltefert werden, und den Serben wurde das einzige Mittel zur Sicherung diefer 
ingungen, das Recht Waffen zu tragen, nicht zugeftanden. Kein Wunder, daß der 
Kampf von Neuem ausbrach und die Türfen, mum von feiner Furcht vor Ruß— 
land gehemmt, wie gereizte Tiger in das Land einfielen, c8 ohne große Mühe 
eroberterw und ihrem Grimme freien Lauf liegen. Georg und feine Unterhäupt- 
linge flohen in benachbarte Staaten (1813), und nur Milofch Obrenowitfch 
(f. d.) behauptete das Feld. Uneinigfeit der Türfen hatte jetzi abermals auf das 
2008 der Serben einen bedeutenden Einfluß. Der Großweſſir wollte dieſe vers 
föhnen und unterhandelte mit Mitofch, ver fich ihm endlich ergeben hatte und 
zum Oberfnäs oder Hofpodar des Landes auserfehen war. ' Allein die mosle— 
mittfchen Bosnler, welche zur Befteguug der Serben am meiften beigetragen, 
waren die Stärfern Als der Großweſſir Belgrad verließ, blieb dort Suleiman, 
Paſcha von Stoplja in Herzegowina, als Befehlshaber zurüd, und jegt begannen 
die Unterprüdungen aufs Neue, vie bald einzelne Aufftände herbeiführen. Miloſch 
un sur Dämpfung derfelben das einige bei, allein die barbarifchen Strafen, 
welche gegen die zum Theil ganz unfchuldig gefangenen Serben verhängt wurden 
(über ‘300 wurben hin, richtet darunter mehr als 30 lebendig geipießt), die 
Graufamfeiten und Erprefungen, die jegt wieder an die —— lamen, 
u. endlich der ſichtliche Plan, alle angeſehenen Serben, und Miloſch mit ihnen, 
aus dem Wege zu räumen, fachten die Empörung aufs Neue an, zu der nun 
Mitofch felbft am Palmfonntag des — 1815 auftief. Die Einzelnheiten 
über den nun folgenden Kampf können wir hier übergehen; genug daß Miloſch 
Sieger blieb und Die Türfen 1816 den Serben die Verwaltung ihrer innern Angelegen⸗ 
heiten, die Selbſterhebung der Steuern u. die Theilnahme ander Rechtöpflege bewilligen 
mußten. Als der Paſcha von Belgrad durch allerlei Intriguen diefe Errungenfchaften 
wieder zu fchmälern fuchte, erhoben Ka die Serbenneuerdingsu. ernannten 1817 Mitofch 
feierlich zum Oberhanpte des Landes. Diefer fehte, an die Stelle der ehemaligen 
Woiwoden, Knäfen als die oberften bürgerlichen und Militärbeamten ein u. nahm 
mit den Landesbehörden feinen Sig zu Kragujewag. Der Vertrag von 1816 
war einfeitig nur mit dem Paſcha abgeſchloſſen, von der Pforte aber nicht aner⸗ 
Tannt worden. Die Serben fuchten nun die Sieherkeung ihrer Freihei⸗ 
ten mehrmal zu erlangen, namentlich auch bei Gelegenheit des Vertrages zu Als 
jerman zwifchen Rußland’ u, der Pforte (1826); aber erft im Frieden von Adria» 
nopel 1829 wurben ihnen endlich diefe Privilegien und Rechte förmlich beftätiget 
und bie Zurüdgabe der früher von ©. — 6 Diftritte GKraina, Timot, 
Parafin, Srufceivag, Saarovlaſchka und Drina) zugeſichert. Miloſch war in⸗ 
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wiſchen auf der großen Nationalverfammlung zu Kraguſewatz 1827 zum erblichen 
gewählt worden, der Hattifcherif Inde N ortahee ihn in diefer Würde ans 
erkannte, ließ gleichfalls lange auf ſich warten und erfolgte erft am 4. Degember 
1834. Jehi war ©, wie früher ſchon thärfächlich, auch formell und rechtlich 
ein erbliches Fürftenthum unter der Oberhoheit der Pforte. Des Fürften Hatıpt- 
beftreben war fortwährend, dem audgefogenen Lande den Frieden zu erhalten und 
den Öfonomifchen Zuftand deffelben zu verbeffern. Insbeſondere forgte er für 
Schulen, für Straßen u. Wege, Regulirung des Finanzwefens, für Bervollfomm- 
mumg der Gefeggebung und Polizei. Seine Äußere Politik a ganz richtig das 
bin, ©. fo viel als möglich von dem drückenden Einfluffe lands 108 zu mas 
hen; allein eben dieß veranlaßte feinen Sturz, als er im Bewußtſeyn der vielen 
Wohlthaten, welche er dem Volie erwiefen, feinen Thron eben am J 
bielt, Das Kabinet von St. Petersburg benühte ſchlau die feindliche Partei, 
welche Miloſch durch feine Habfucht, feine Launenhaftigfeit und andere Schwär 
hen feines Charakters in der Nation gegen ſich hervorgerufen "hatte, und unter 
Einwirkung deſſelben wurde 1838 das bereits im geograppitchen Theile dieſes Ar⸗ 
titels näher angedeutende Grundgeſeh oder organifcye Statut ausgearbeitet und 
1839 eingeführt, welches der Fürftengewalt durch einen faft übermätigen Senat 
drũdende Feſſeln anlegte. Miloſch fuchte die Macht diefer Behörde, deren Mit« 
glieder ‚er fürs Erfte zu ernennen hatte, dadurch zu befchränfen, daß er Männer 
zu Senatoren wählte, auf deren Treue er rechnen zu dürfen glaubte. Namenkl 
ſtellte er feinem Bruder Jephrem an die Spihe des Senats; allein dieſer lieg 
durch die Häuptlinge der fogenannten Nationalpartet, ven Senator Wutfchti 
und den Oberbefehlöhaber der Miliz Petroniewitſch zu einer Verfehwörung gegen 
ihn verleiten. Miloſch wurde beſchuidiget, Öffentliche Gelber —— 
haben; man verlangte Rechenſchaftsablegüng und bewachte ihn fo ftreng, daß er 
wenig mehr als ein Gefangener war. Zwar machte fein jüngfter Bruder Jwan 
den Berfuch, ihn mit Hilfe der gewonnenen Garde zu befreien, doch dieſe wurde 
von Miliz umzingelt und entwaffnet. Der Senat erklärte nun Miloſch für uns 
würdig, länger da8 Ruder der Regierung zu führen, u. diefer mußte am 13, Mat 
1839 zu Gunften feines Älteften Sohnes Milan abdanfen u. fodann das Land 
verlafjen. Der neue Fürft, ſchwach und Fränflich, jtarb aber ſchon 2 Monate nach 
jeiner Erhebung, und nun wurde fein Bruder Michael auf den Thron berufen, 
welder am 15. März 1840 feinen feierlichen Einzug in Belgrad hielt. Bald 
zeigte ſich's aber, daß die Nutionalpartei auf die gänzliche Entfernung ber Dyna- 
itie Obrenowitſch hinarbeitete. Wutſchitſch und ’Betroniewitich hatten es beim 
Divan bewirkt, daß der Hattifcherif, durch welchen Michael in feiner Würde 
bejtätigt wurde, ausdrücklich beftimmte, der junge Fürſt dürfe nichts ohne ihre 
Zuftummung unternehmen; überdieß verweigerten fie feiner Mutter die Erlaubniß 
nah Serbien zu fommen und liegen Michaeld Oheim, Iwan, als Urheber ded 
Mılitäraufftandes von 1939, verhaften. Doch jegt erhoben ſich die Serben ger 
gen die Willkührherrſchaft u. den Uebermuth der ariftocratifchen Partei und vers 
langten in einer bewaffneten Volksverſammiung, welche am 6. Mai 1840 vor 
Belgrad zufammentrat, daß der Fürft feine Reſidenz und alle Behörden nach Kra- 
gujewag verlege, um fid) der aufgedrungenen Vormundſchaft jener Beiden und 
ihres Proteltors, des Paſcha von Belgrad, zu entziehen, Michael gab nad, 
Wurſchitſch und Petroniewitſch dagegen zogen ſich in die Eitadelle von Belgrad 
zurüd und erhoben Klage gegen den Fürſten, den Aufftand veranlaßt u. fo Fine 
Verpflichtungen gegen die forte gebrochen zu haben. Ein türfifcher Kommiſſaͤr 
erfchien nun im Lande, um Michael zur Rechenfchaft zu ziehen; allein die Volkes 
verfammlung vom 4. Auguft, welcher die Entſcheidung der Sache überlaffen 
ward, billigie, unter ſehr ftürmifchen Kundgebungen für den vertriebnen Miloſch, 
was der junge Fürſt gethan und verwies Wuiſchitſch und Petroniewitſch des 
Landes. Dieſe indeß ſpotieten hinter den ſichern Mauern des Belgrader Echlok- 
ſes des Volkobeſchluſſes und ſetzten von da aus ungeſtört ihre Röwit hoxx. Eier 
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arke — welche Michael ſich unglücklicher Weiſe zu Schulden kommen 
eß, vornehmlich aber die durch ihm veraniaßte Hinrichtung des alten Senators 
Karazan, entfrembeten ihm das Volf nach und nach wieder und gaben feinen bei- 
den Hauptgegnern Gelegenheit in die Hand, eine. neue Revolution. zu. bewerfitel: 
ligen. Diefe brady im Jahre 1842 aus der Fürft, aud vom Militär verlaffen 
und von. ven Aufrührern gegen‘ ven ihm. feindlichen Paſcha von Belgrad hinge: 
drängt, entfloh nad Semlim, und am 15. September erklärte eine Verſammlung 
der Notabeln des Landes vor Belgrad mit Zuftimmung ber türfifchen Behörden 
Michael und die ganze Familie Obrenowitſch für immer ded Thrones verluftig, 
zuglelch den Sohn Ezerny George, Alerander Georgewitfch, zum Fürften 
erwählend. Die Pforte beftätigte den meuen Herricher, doch nicht als Fürften, 
fondern nur als Baſch-Beg (Oberrichter) u, nicht, ohne ihm dabei höchft läftige 
und bie Freiheiten des Landes verlegende Bedingungen aufzubürden.. So wurden 
ibm Simitſch, Wutſchitſch, Alerander und Abraham. Petroniewirich gleichfam ale 
Mitregenten beigegeben; es follte fortan der Paſcha von. Belgrad dem; jerbiichen 
Eenate präfipiren und der Tribut erhöht werden; ferner. war verlangt, daß ©, 
die Mauthen, die oben genannten, von Miloſch wieder an das Land gebrachten 
rbifchen. ſechs Bezirke und alle Kanonen, an die Türken herausgeben müßte. 
‚aber trat Rußland proteftirend gegen diefe Beftimmungen, fo wie von alle Fol⸗ 

jen der Revolution auf umd begehrte die Reftauration der Familie Obrenowiiſch 
g der. Berfon des Fürften Michael. Wir wiffen, daß das Kabinet von St. Per 
teröburg die, Nationalpartei mit. ihren Führern Wuiſchitſch und Petroniewitſch 
anfangs zum Eturze des. ihm unbequemen Fürſten Miloſch gebrauchte; allein jene 
Bartet hatte feitvem dem tuſſiſchen Einfluße ae ihren Anhalis⸗ 
punkt vielmehr bei den Türken fuchend, und dieß ift der Grund, warum Rußland, 
welches der ganzen Revolution bisher ruhig zugefeben batte, mit einem Mate fein 
Veto dazw warf. Rad), langen ‚und ziemlich fchwierigen Verhandlungen 
mit der ‚widerftrebenven Pforte genehmigte es endlich am. 43. April 1843 die 
Entfcheivung , daß Fürft Alerander die Regierung niederzulegen und eine neue 
Wahl zu geſchehen habe, Kiamil, ver Paſcha von Belgrad, ber fo wie Wutſchitſch 
und PBetroniewitich, als die Urheber der legten Wirren des Landes verwieſen 
werben, ſollten. Am 27. Juli 1843 fand die neue Fürftenwahl ftatt, welche wies 
der auf Alexander Georgewiiſch fiel, indem dieſer inzwiſchen fich zu geheimen 
Zugeftänpniffen gegen Rußland. herbeigelaffen hatte. Kiamil wurde in Belgrad 
durch den Mufchir Hafis Paſcha erſeht, Wuiſchitſch und Petroniewitſch gingen 
in's Exil, durften aber bereit? 1844 wieder nad ©, zurüdkehren. Die Familie 
Obrenowitſch hat feit ihrer Vertreibung ‚größtentbeils in Wien gelebt. Bon dem 
jegigen Fürften S.8. hört man, daf er eine verftändige Negierung führe und das 
Land unter ihm. erfichtliche Fortjchritte mache. Aufgeregt iſt es zur Zeit wieder 
heftiger durch die neueften Vorgänge in Ungarn, wo der Terrorismus der Uitrama- 
gyaren die Nationalität der übrigen. im diefem Lande wohnenden Bölferfchaften 
au vernichten ftrebt, was die alten und unvertilgbaren Sympathien der Serben 
zu. Ähre Stammesgenofien. jenfeits der Donau allerdings unangenehm berühren 
muß, Die öffentlichen Blätter fchrieben neuerlich fogar, es ſeyen Zuzüge aus ©. 
auf dem Wege, um den Slaven in Ungarn zur Vertheivigung ihrer Volkörechte 
mit den Waren in der Hand beizuftchen; es find aber‘die Nachrichten über die 
dortigen Verhälmifie jept zu fchwanfend und zu fehr vom Parteigeifte getrübt, 
als daß man ihnen unbedingt, Glauben ſchenken könnte. — Leopold Kanfe: 
Die ferbifche Revolution, Hamburg 1829; von Birch: Reife in ©. im Spät» 
herbfte 1829; Talviz Volfslieder der Serben 1835; Dr. Boffart: Das Für 
ftenthum ©. 4837 und 1839; W. Richter: S.6 Zuftände unter dem Fürften 
Milofch, &B 1840; Ch. v. Sor: Ses Sreiheitöftieg und Miloſch, Lpz. 1845; 
Szafraniec Byfirgonowsti:. ©., feine europälichen Beziehungen und_die 
orientalifche Frage, Lps. 18455. Prof; BreißsHeber die epiiche Poeſie der Ser⸗ 
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erenade (vom lat. serotinus, fpät gefchehend, nicht von seremus, heiter), 
eine Abend- oder Nachtmufif; mit und ohne Gefang, befonders tn füplichen Län- 
dern üblich und thatfächlich ſchon bei den Griechen und Römern befannt. Dieſe 
Abendmufit, genannt bei und ein Ständchen (von fehen), wird vor der Wohnung, 
oder unter den Fenſtern einer Perfon ausgeführt, der man wohl will, oder ber 
Auszeichnung und Huldigung wegen bargebracht, durch die Einfachheit aber, wie 
Einige wollen, von dem nolturno unterſchieden, bei welchem auch eine ftart ber 
feste, raufchende Mufif angewendet werden koönnte. Die Ableitung des Wortes 
von_sero, fpät, wird unter anderen auch dadurch beftätigt, daß der Nachtwächter 
in Spanien Sereno beißt. — Serenata, in Italien die Abendmuſik, jedoch tı 
einer andern Beziehung, als die vorher erwähnt. Man nennt nämlich tn Jar 
lien Serenata eine befondere Art von Muſit, etwa eine Gantate, mit einer dra- 
matifchen Grundlage, ausgeführt aber ohne Aktion, Goftume und Deforationen. 
Denn die Sänger befanden ſich auf dem Theater figend im Halbfreife und ftan- 
den mur während des Vortrages der ihnen zugetheilten Bartie. Eine ſolche Se- 
renala „Ascano in Alba” fchrieb auch Mozart 1771 in Mailand zur Vermählung 
des Erzherzogs Ferdinand. 

Serenus oder Siremis, der Heilige und Martyrer, war von Geburt 
ein Griecye, ver Vaterland, Eigenthum und Freunde verließ, um Gott in der 
Einfamfeit allein anzugehören. Er fam nad Sirmium in Unterpannonien, faufte 
fidy einen Garten, den er felbft bearbeitete, ſich von den erbatiten Hy! und 
Gemüfen mährte, als wahrbafter Weifer und chriftlicher Philoſoph feine Ger 
danfen zum Himntel erhob u. beim Anfchauen der Blumen, feimenden u, wach“ 
ſenden Pflanzen Tebhaft fühlte, daß auch er ohne Unterlaß Yon Tugend zu Tugend 
bis zu der Vollfommenheit fortzufthreiten habe, welche jedem Chriften zu erreichen 
geziemt. Als die Verfolgung gegen die Jünger des wahrhaftigen Gottes los— 
brach, verbarg er ſich, fehrte aber bald zurüd zu feinem geliebten Aufenthalte, in 
den eines Tages, um die Mittagsftunve, wo die Nömer nicht auszugehen pflegte, 
eine vornehme Frau mit zwei Jungen Mädchen eintrat, die im Garten fpazteren 
gehen zu wollen fchien. „Was fuchet ihr?” fragte fie ©., als er ihrer anfichtig 
wurde. „Dein Garten entzücdt mich und ich fam in der Abficht, darin umherzus 
geben.” „Eine Frau deines Standes geht gewöhnlich nicht zu folcher Zeit fpa- 
zieren: du follteft jet in deiner Behaufung feyn. Wahrfcheintich führte Dich 
alfo eine andere Abficht her. Verlaß augenbuͤcklich diefen Ort und trachte ind 
Künftıge mehr darnach, das für dein Geſchlecht Schickiiche zu beobachten." Die 
Frau enteilte, empfindlich gefränft und beftürzt, ſchmiedete aber auch fogleich 
Racheplane gegen den Ungaftichen und Fagte S. bei ihrem Manne, der einen 
hoben Rang in der Garde Mariminians hatte, angeblich wegen ihr gemachter 
unebrerbietiger Zumuthungen an. Der leichtgläubige Gatte verlangte vom Kaiſer 
Gerechtigfeit wegen verlegter Ehre und erhielt fogleich Befehl für den Statthalter 
von Sirmium, der ihm jede Genugthuung zu verjchaffen bereit feyn follte, womit 
er abreiste. „Wer ift der Unverſchämte“, fragte der Statthalter, „der es gewagt 
hat, der Ehre einer Frau zu mabe zu treten, deren Gatte dem Kaifer fo nahe 
ſtehi?“ — „Es ijt ein elender Gärtner, Namens S.“. Der Statthalter ließ den 
Bellagten holen und fragte ihm nach feinem Namen. „Ich heiße S.“, antworz 
tete diefer mit Rube, und bin Gärtner“. „Wie fonnteft du dich erfühnen, die 
Gurtin eines fo ausgezeichneten Offiziers zu beleidigen?" „Niemals ließ ich mir 
ſolche Schmach zu Schulden kommen.“ „Man folterte ihn, damit er fein Ver— 
brechen befenne“. — „Ih enıfinne mich, daß vor einiger Zeit eine Dame zur uns 
ſchicklichen Stunde in meinem Garten |pazieren gehen wollte und nahm mir aller 
dings die Freiheit, ihr vorzuftellen, daß es weder ihrem Gefchlechte, noch ihrem 
Range geyemeno fei, zu folcher Zeit ihr Haus zu verlaffen.“ Aus diefer Anız 
wort erkannte der Difizier die Unſchuld ded Gärtners, entfernte Keh dhGde um 
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w 8 mit einem mächtigen Heere, welches unterwegs vie größten Granfamkeiten 
verübte, nach Rom, um zu verhindern, daß in Zuhmft fein Papft mehr ohne 
faiferliche Zufimmung geweihet würde. Papft ©. empfing Ludwig mit großen 
Ehrenbezeugungen und Frönte ihn nachher zum Könige der Longobarden. — Unter 
dem Bapftıhume des ©. landeten die Sarazenen aus Afrifa in Italien und rüdten 
bis gegen Rom vor. Da fie aber nicht in die Stadt kommen Fonnten, plünderten 
fie die Sirhen St. Beter und St. Paul, welche außer verfelben lagen; fie ver: 
heerten die Vorſtadt und ermordeten viele Leute. Sie febten ihre üftungen 
in Stalien fort; was aber das chriftliche Heer, welches das erftemal vor ihnen 
bie Flucht ergriff, gegen fie nicht ausrichten konnte, das bewirkte fpäterhin ein 
Sturm, der alle ecke, auf welche fih die Sarazenen begeben hatten, zertrüm- 
merte und verſenkte. Papſt ©. hatte aber dieſe Rache, welche der Himmel an 
den Sarazenen nahm, nicht erlebt. — Er war es auch, der die heilige Stiege vor 
den Kirchenthüren des Laterand hatte aufrichten laflen. Die Treppen diefer Stiege, 
28 an der Zahl, indgemein die Stiege des Pilatus genannt, auf welcher 
Jeſus Chriftus auf⸗ und abging, ald er wor Gericht ſtehen mußte, hatte Helena 
nah Rom bringen lafien. Dieſe Stiege erlitt fpäter noch verfchiedene Verſehungen, 
die leßte unter Sixtus X., welcher ein anfehnliches und prächtiges Gebäude auf- 
führte und die heil. Treppen bier anbringen ließ. — 3) ©. Il, ein Römer, 
wurde erwählt im Jahre 904 und verwaltete die Kirche über 7 Jahre. Nach 
dem Tode des Papftled Theodor wollte eine Partei den S. zum Papfte machen; 
er wurde damals aber von feinem Mitbewerber aus der Stadt vertrieben. Run 
fam er durch fräftigen Arm ai den Stuhl Betrt. Um diefe Zeit herrfchten zu 
Nom drei verrufene Weiber, Theopora und ihre beiden Töchter, Theodora 
md Marozzia, welche ihren ſchändlichen Einfluß felbft auf die Wahl und den 
Wandel der —* eltend machten. ©. II. war ein Bertrauter der Marozzia 
und entehrte fein Andenken. Auch gegen den ſchon lange verftorbenen Bay For⸗ 
moſus konnte er feine Rache nicht unterdrücken. Man glaubt, daß S. Il. vormals 
den Papft Stephanus angetrieben habe, gegen ven Papſt Formoſus fo bars 
barifch zu verfahren, weßwegen auch, was Stephbanus VII. „getbn hat, dem 
get ©. IM. zugefchrieben wird. — An diefen Papſt fol, wie Racine in feiner 
irchengefchichte meldet, Kaiſer Leo, der Philoſoph, wegen feiner vierten Ehe 
gefchrieben haben. Die vierte Ehe war bei den Griechen Mrenge verboten, weß⸗ 
wegen Nikolaus, Patriarch von Konftantinopel, den Kaiſer, der fchon drei Ges 
mablinnen gehabt hatte, abhalten wollte, Zoe, die ihm bereits einen Sohn ge- 
boren batte, ald Gemahlin frönen zu laffen. Der Kaifer hielt fein Berfprechen 
nicht, fondern ließ Zoe als feine Gemahlin ehren. Nikolaus warf fidy dem 
Kaifer zu Yüßen und befchwor ihn, die kaiſerliche Würde in Ehren zu halten, 
die gleidhfam das Geſicht fei, wo der Heinfte Bleden entvedt werde. Nikolaus 
ftellte dem Kaiſer vor, er möchte bevenfen, daß es im Himmel einen mädhtigern 
Kaifer gebe, als er fet u. daß derfelbe ein ſolches nicht ungeftraft laffen werde. 
Der Patriarch ftellte weiter vor: daß die Kürften nicht über die Geſetze feyen 
und ihnen die Freiheit nicht zuftehe, Alles zu thun, was fie wollen. it Thraͤ⸗ 
nen bat er endlich noch den Kaiſer, nicht eher mit Zoe zu leben, bid man nad) 
Rom und an die übrigen Patriarchen gefchrieben und die Sache unterſucht hätte. 
Die Schreiben gingen zwar aus, indeffen aber ließ ver Kaiſer feine Ehe mit 
Zoe einfegnen. Der Patriarch ſetzte den Priefter, ver ſich dazu hatte brauchen 
laſſen, ab und verbot dem Kaifer den Eingang in die Kirche. Nikolaus, der 
fidh auch bei einer fröhlichen Mahlzeit, wozu ihn ver Kaifer eingeladen hatte, 
nicht bewegen Heß, die Ehe gut zu heißen, wurde an der Tafel aufgehoben und 
in's Elend gefhidt. Man ließ ihm feinen Freund, feinen Diener, nicht einmal 
ein Buch. Sein Schickſal theilten auch die Bifchöfe, die mit ihm gleicher Ge⸗ 
finnung waren. Nachdem in diefer Sache päpftlicye Legaten nad) Konftantinopel 
gefommen waren, wurde unter ihrem Vorſitze ein Goncilium gehalten, in welchem 
bie Ehe bed Kaiferd als rechtmäßig erklärt wurde, jedoch nur ausnahmsweiſe 
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und aus dem Grunde, weil wegen der Ruhe der Kirche und des Staates von 
einem, ohnehin nicht allgemein verbindlichen, Discipfinargefege eine Ausnahme 
fatthaben Fönnte und müßte, — 4) ©. IV., ein Nömer, wurde erwählt im Jahre 
1009 und verwaltete die Kirche nicht volle 3 Jahre. Diefer Papft machte dem 
hi. Stuhle Ehre durch ungeheuchelte Tugend, befonders durch feine Freigebigkeit 
jegen die Armen, worin ihn der hl. Kaifer Heinrich IL reichlich unterftügte, 
% feiner Zeit gefchah indeffen ein trauriges Ereigniß. Das hl. Grab zu Jerur 
falem wurde von den Mufelmännern zerftört, indeſſen nach 5 Jahren durch die 
Beiträge der Chriften wiederhergeſtelltz die Juden aber litten wegen des Arge 
wohns, das Unglüd angeratken zu haben, ſchwere meerfolgungen: 
apatam oder, wie die Stadt eigentlich heißt, Sriranga-Pa- 

taama, hegt auf einer von dem Fluße Gavery gebildeten Inſel im ſüdlichen 
Theile von Hinvoftan, und gehört mit der Provinz fore, deren Hauptort es 
ift, feit diefem Jahrhunderte zur englifcyen Präfiventfchaft Madras. Es hat fel- 
nen Namen von einem ſehr alten Tempel der Gottheit Wifchnu oder Eri-Rangus 
erhalten, der noch hier fteht. Die Stapt ift befeftiget, aber die Werke find nach 
der alten indifchen Methode angelegt, welche die Hinderniffe auf eine plumpe Art 
auf einander häuft. Die meiften Baftionen haben eine wieredige Geftalt, und nur 
wenige find nach dem europäifchen Syſteme erbaut. Die Mauern, welche die 
Couriinen zwifchen ihnen bilden, fd ungewöhnlich lang und hoch. ©. befteht 
aus dem Fort, der Pettah over ſchwarzen Stadt, mit vielen Mofcheen, Paldı- 
ften, dem oben erwähnten Tempel und einem Hofpitale, und dem Laul-Bang 
oder Balafte des Hyder Ali mit dem prächtigen Maufoleum, wo in fchwargen 
Marmorfärgen diejer Fürft, ſeine Gemahlin und fein Sohn Tippu Saheb (Tippo 
Said) ruhen. Der Palaft felbt liegt theils in Ruinen, theils wird er zu Kar 
fernen benügt. Die Straßen der Stadt find eng und fchmubig. Die Einwohner, 
32,000 an der Zahl, finden Befchäftigung in Zabrifen, 5. B. durch Verfertigung 
von Waffen u. ſ. w. — S. war in der legten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
als die Reſidenz Hyder Ali's (ſ. d.) und Tippu Saheb’8_(f. d.) berühmter 
als jegt. Im Kriege der Engländer mit Tippu wurde die Stadt am 4. Mai 
1799 mit Sturm genommen. Der Eultan felbft fiel bei der Vertheidigung der 
Brefche und mit ihm ein großer Theil feiner Getreuen. Auf den Wällen wurden 
237 Etüde Gefchüg, in den Zeughäufern 700 gefunden. Der Verluſt der Bri- 
ten während der Belagerung beftund in 1400 Mann Todten und Verwundeten, 
worunter 67 Offigiere. mD. 

Seriphos, eine der cykladiſchen Infeln im ägeiichen Meere, jegt Serfo oder 
Serfento, zwifchen Kyıhnos und Siphnos, ein fahles, felfiges Eiland, reich an 
Eifen und Magnet und berühmt durch feine Zwiebeln. — Die Infel hieß in frühes 
fter Zeit Alis; die Mythe läßt den Diftes die von Akriſios verftoßene Danae 
mebft ihrem Sohne Perſeus in einem Netze aus dem Waſſer ziehen. Damals 
war Polydektes König von ©.; diefer wurde mit allen feinen Unterthanen, 
(nad Ginigen, weil fie den Perfeus wieder entfernen wollten, nach Anderen, weil 
der König feine Mutter gewaltfam heirathen wollte, durch Hülfe des Medufen- 
hauptes von Perfeus in Steine verwandelt. Da Perſeus vor dem Getöfe der 
Fröfche nicht flehen fonnte, fo machte fie Zeus auf deffen Bitten ftumm, doc) 
fonnten fie, von biefer Jnfel gebracht, wieder quaden (die Naturforfcher ſchreiben 
diefen Umftand der Kälte des Waſſers auf ©. zu). Der Sumpf, wo dieſe 
Fröfche lebten, wird noch zwiſchen dem Hafen und der Etadt Gerfo gezeigt. 
Später wurde ©. von Athenern bevölfert, die auch in dem Perſerkriege fich der 
Aufforderung der Barbaren zum Abfalle twiderfepten und mit 2 Schiffen zum 
Bundeöcontigente ftießen. Zur Römerzeit war die Infel ein Aufenthaltsort für 
Verbannte. 

Sermoeinatio, eine thetoriiche Bigur, mit welcher eine abwefende Perfon 
u. dgl. redend eingeführt wird. Htllebrand erklärt fie gut als eine Vertaufch- 
ung der, den Gegenftänden etwa angemefenen, Rede mit den Gegentinden ht. 
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Der Gebrauch diefer Figur iſt jedoch befchränft, denn der Redner darf ihrer ſich 
nur im pathetifchen Schwunge bebienen, 

Serpent (vom Iateinifchen: serpens, Schlange), ein Blasinftrument, daß, 
feiner fchlangenförmig gekruͤmmten Form wegen, — genannt und 1590 
von Eome Guillaume, Kanonikus in Auserre, erfunden wurde. Es hat eine 
Länge von 5— 6 Fuß, ſechs Tonlöcher und eine Es oder Dis Klappe, iſt von 

ng oder Holz, mit Leder überzogen, und wird vermöge eines Mundftüds in 
dem Tonumfange vom contra B bi6 zum feinen d oder g angeblafen. In den 
gallifanifchen Firhen Frankreichs dient es zur Begleitung der Choräle und Li⸗ 
tanelen ; fonft in der Militärmufit ftatt des Contrabaſſes. Die Noten defjelben 
haben den Bapfchlüffel. Gegenwärtig vertritt feine Stelle die Ophikleide. — 
Eine neue Art des ©. erfand der Tonkünftler Regibo zu Lille und dieſes Inſtru⸗ 
went verwandelte der Engländer Trichot 1800 in das Baßhorn, ganz aus 
Meffing gearbeitet. Seht wird es von Ebenholz in fagottähnlicher Geſtalt ver: 
fertigt, nur fürger und dider, mit einem metallenen Schalltrichter am Ausgange. 
Es hat neun Tonlöcher und einen Umfang vom contra B bis » oder c. — Ein, 
dem S. im Ton ähnliches, DOrgelregifter heißt ebenfalls ©. 

-  Serpentin, ein ziemlidy weicher, meift grüner, zuweilen mehr ober weniger 
in Gelb, Roh, Braun oder Echwarg übergebender, faſt immer bunt gefledter, 
geaderter oder marmorirter Stein von fplitterigem oder feinförnigem Bruche, meift 
undurchfichtig, zuweilen an den Kanten ſchwach durchicheinend, findet fich befon- 
ders in Uebergangögebirgen und bildet in der Regel Feine größeren Bergzüge, fon- 
dern einzelne Berge oder Lager, oder fült Mulden aus. Wan unterfcheivet zwei 
Abarten, den gemeinen und den edeln. Erſterer ift ein inniges Gemiſch von 
Talk und Duarz, kommt in verfchiedenen Nuancen der grünen und braunen Farbe, 
befonders lauch⸗ und fhwarzgrün, meift geflammt und fledig vor, tft wenig glän- 
d, undurdhfichtig und von fplitterigem Bruche. Er ift ziemlidy weich und läßt 
ch beſonders im friſch gebrochenen Zuftande leicht mit ftählernen Werkzeugen 
bearbeiten. Die Bearbeitung des S.s durch Drechfeln ıc. findet nur zu Zoͤblitß 
in Sadıfen Statt, wo die S.»Steindreher eine Innung bilden, deren Produkte 
ihren Weg in die entfernteften Länder finden. Der €. bildet bei Zöblig ein 
lattenförnig im Gneis liegendes, & Stunden langes, 170-400 Schritte breites 
ager. Es find darin nach uyd nad) 35 Steinbrüche angelegt worden, von denen 
aber jest nur noch 2 gangbar find. Die hauptfächlichften ©. -Steinartifel find: 
Reibefchalen, Wärmefteine, Barbenreibfteine, Schreibzeuge, Würfel - und Domino- 
Spiele, Kaminrahmen, Tifchplatten ꝛc. Der edle S. auch Pilrolith, Mar: 
molith und Ophit genamnt, ift, eine Gattung von fchönerer grüner oder gelber 
Farbe und in höherem Grade durchſcheinend, aber viel feltener vorkommend, als 
der gemeine. Er hat Perlmutter- bis Fettglanz, ein fpezififches Gewicht von 
2,, bis 2,,, {ft etwas fettig anzufühlen und findet ſich befonders im gemeinen ©., 
ausgezeichnet fchön bei Snarum in Norwegen und bei Penig in Sachſen; mal 
verarbeitet ihn auf ähnliche Art, wie den gemeinen ©. 

Serpuchow, befeftigte Handelöftadnt an der Nara und Oka, im ruffifchen 
Gouvernement Moskwa. Bon der alten Befte, weldye aus rohen Steinen erbaut 
it, 370 Klafter im Umkreiſe und 4 Thürme hat, find nur noch Trümmer übrig. 
Sie liegen auf einem hohen Landvorfprunge, welchen die Nara von drei Seiten 
umftrömt. Etwas niedriger ftehen das. Frauenklofter Wladytſchew und gegen- 
über dad Mannskloſter Wyſozky. Erftered wurde 1362 von dem Mosfauifchen 
Metropoliten Alerei gegränbet und hat 4 Kirchen; das zweite, 1374 geftiftet, 
umfchließt 8 Kirchen. Die Einwohner von S., 13,600 an der Zahl, verfertigen 
Segeltuch, Tuch, Leder ıc. und treiben Schifffahrt und lebhaften Produktenhandel, 
insbejondere mit Moskau und Petersburg. — Die Stadt, eine der Älteften des 
tuflifchen Reiches, war mit ihrem Gebiete im 14. Jahrhunderte ein Appanage⸗ 
Fürſtenthum des Helden Wladimir Andrejewitfch, der In der Schlacht auf dem 
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Kulikow ſchen Felde durch einen umvermutheten Weberfalt Hauptfächlich zu dem 
großen Siege über die Mongolen beitrug. an il mD. 
Serro de Frio, Bezirk und Gebirge im Kaiferthume Brafilien, Der König 
der, Edelfteine, der Diamant, ift es ganz — welcher dieſem Lande einen 
Nelief des Reichthums gegeben, obwohl er innerhalb 93 Jahren, von 1730 bis 
1822, mut einen Gewinn von 10,350,000 Rthlen. abgeworfen hat. Der Dia⸗ 
martendiftrift liegt in der unwirthlichen S., Provinz Minas Geraes; fein Hauptort 
it Zajuco, am Fluffe Jigitonhoha, wo die große Grube Mandanga. mD. -. 
Sertorius, Duintus, eim dur harafter röße und Gelbgerrntafente 
ausgezeichneter Römer, focht als Jüngling unter Marius gegen die Cimbern, 
ſchloß fpäter, als Nebenbuhler Sulla'6 um das Confulat, ih an, die Par⸗ 
tet des Cinna an u. floh, mach deſſen Tode geächtet, nach Spanien. Hier Fämpfte 
er an der Spige einiger Völferfchaften gegen ein ſultaniſches Heer, half dann, 
der Uebermacht weichend, in Afrika den Mauritianern zum Siege über ihren 
— Astalis und behauptete ſich mach feiner Rüdfehr von den Luſitaniern mit 
faft koniglicher Gewalt befleivet, 8 Jahre lange mit aufe Meberlegenheit gegen 
die Römer. Nachdem die Feldherten Annius, Metellud Pius und Pompeſus 
Niederlagen erlitten hatten und vergeblich ein hoher ‘Preis auf feinen Kopf geſeht 
worden war, fiel er durch eine Verfchwörung, 71-v. Chr. bei, einem Gaftmahle. 
Servet, (Serveto, Serveda), Michael, ein fpanifcher Arzt, geboren 1509 
zu Billanueva in Aragonien ftudirte zu Touloufe Theologie umd reiste dann 
nach Deutfchland, wo er bei dem Beichtvater Karl's V. die Stelle eines Sefrer 
tärs übernahm. Da er auf feinen Reifen Gelegenheit hatte, mit den Grunbfägen 
der damaligen Neformatoren befannt zu werden, fo ging er im feinen, durch die- 
felben veranlaten, Neligionsunterfuchungen fo weit, daß er an der Lehre von der 
Dreieinigfeit u. an getı göttlicher Sohnfchaft ‚zwelfelte u. diefe feine Zweifel in 
einem befondern Werfe (De trinitatis erroribus 1531) befannt machte. Drei 
Jahre Ichte er hierauf in Lyon von Correfturen und ging 1534 nady Paris, um 
die Arzneikunft zu erlernen. Nach zwei Jahren fing er an, felbft Vorlefungen 
zu halten und gab fein berühmtes, aber Außerft feltenes, Werk über die Natur der 
Eyrupe heraus. Dieſes, noch mehr aber feine Vertheidigung der Aftrologie, 
zogen ihm den Haß und die Verfolgung der Fakultät zu, gegen welche er feine 
Apologie herausgab. Er ging 1540 als praftifcher Arzt nach Eharlien in der 
Gegend von Lyon und nah 2 Jahren wählte er Vienne zu feinem Aufenthalte. 
Hier fchrieb er fein Buch über die Wieverherftelung des Chriftenthums: Chri- 
stianismi restitulio 1553. ®Bergl. Seelen select. liter. p. 56; Baumgartens hal- 
liſche Bibl. 4. Bd. 125. (Ein genauer Abdtuck der faſt gänzlich vom euer ver- 
zehrten Auflage diefed Buchs erichien zu Nürnberg 1791 ohne Drudort u. Jahr.) 
Calvin hielt diefe Schrift für fo gefährlich, va er feitdem feinen ganzen Eifer 
aufbot, um den fühnen ©. zu unterdrüden. Der letztere floh aus dem Gefäng- 
nis zu Vienne nach Genf und ließ ſich hier am 27. Oftober 1553, nach einer 
langen und harten Gefangenſchaft, auf Calvins Betrich lieber verbrennen, als 
bewegen, feine Gefpräche von der Dreieinigfeit und feine Träume von Wiederher- 
ftelung des Ehriftentbums zu verwerfen. — ©. hat, fi um die Arzneifunde, befon- 
ders um die Anatomie, auf mehrfache Art verdient gemacht. Nach Vefalius trug 
er zuerft die Meinung von der völligen Undurchdringlichkeit der Scheidewand vor 
und benügte fie, um darauf den Kreislauf des Bluts durch die Lunge zu gründen. 
Servilismus (Sklavenfinn, Knechtſinn). — Blinde, kriechende Unter 
thänigfeit, unter die Befchle des Herrn, gleichviel, ob diefelben mit Gefeg u. Recht 
übereinftimmen, oder nicht; überfchwengliche Glüdfeligfeit, wenn er dem Macht- 
haber nur eine gnädige Miene zu entloden im Stande iftz Zittern und Demuth 
vor jedem Höhern und hochfahrender Etolz und Rohheit gegen jenen Geringern: 
das ift das Wefen des ©., der, gleich den Schmarogerpflanzen, ſich überall an: 
ſchmiegt und bereit macht. Da es indefien in unferem aufgeflärten, Jahrhunbert 
d0 
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doch dahin gekommen, Daß man ſich ſchämt, ſervil, knechtiſch, kriechend zu 
heißen, fo hat der neuere Kanzleiſtyl dafür bie Ausdrücke: lo yal, er geben ⁊x. recipirt. 
Servilius. Die Gens Serrilia ſtammte aus Alba, zog nach ver Jerſtörung 
von Alba unter. Tullus Hoſtilius nad) Rom und wurde dafelbft unter die patri- 
ziſchen Geichlechter aufgenommen. Eiſt fpäter theilt ſich das Geſchlecht auch in 
ein plebejiſches. Zu ihm gehören die Familien der Ahala Cäpio, Casca, 
Geminus, Rullus, Priscus, Vatia. Unbekannt ift, zu welcher Familie 
jener ©. gehörte, welcher der Ankläger des Scaurus wegen feines Umganges 
mit der Livia und der Huldi mg magifcher Gebräuche war. Da jedoch fidh 
Scaurus der Unterfuchung durdy einen freiwilligen Tod entzogen hatte, ©. aud) 
überführt wurde, Geld angenommen und dafür: die Anklage widerrufen zu haben, 
fo wurde er verbannt. 

Serviten, oder der Orden der Diener Mariä, wurde errichtet um 
1234 von fieben florentinifchen Handeldleuten, an deren Epige Bonfolio Mo: 
naldi fland. Das erfte Klofter dieſes Ordens erbaute der Stifter auf dem 
Berge Senaris bei Flor en und fchrieb feinen Ordensgenoſſen die Regel des 
heiligen Auguftinus, welche in vielen Punkten noch gefchärft wurde, ale Les 
bensnorm vor. Diefer Orden zeichnete ſich durch Strenge der Höfterlichen Zucht, 
burch außerorbentliche Bußübungen und Frömmigkeitt aus. Die Ordensglieder 
durften Feine liegenden Güter, noch weniger Reichthümer befigen und mußten 
lediglich von Almofen leben. — Alerander IV., ver große Belörberer des Dr: 
denswefens, beftätigte ven S.⸗Orden im. Jahre 1256. Bie Kleidung der Mönche 
beſteht in dem ſchwarzen aufgegürteten Rode mit Pallium; in der Hand tragen 
fie einen Sad zum Terminiren. Der Drven bat übrigens nie große Bedeutung 
‚gehabt und ift jegt nicht mehr jebr zahlreich. J 

Servituten, ſind ſolche dingliche, unübertragbare Rechte an einer fremden 
Sache, rückſichtlich deren der Eigenthümer Etwas leiden, oder nicht thun, der 
Berechtigte Bingegegen in Bezug auf die fremde Sache Etwas thun oder ver- 
bieten darf. as der Inhalt einer Servirut tft, iſt ganz gleichgültig, doch darf 
diefelbe nur in einem nicht thun dürfen, oder in einem Etwas leiden müffen be- 
ftehen ; auch kann Niemand an feiner eigenen Sache eine ©. beftellen. Was ſchon 
©. if, kann nicht wieder Gegenftand einer andern ©. werben ; und endlidy muß 
die ©. ein Intereffe für den Berechtigten gewähren. Man unterfcheidet dingliche 
u. perfönlihe S. — Dingliche, over Real-©. find folche, welche einer Sache, 
ohne Rüdficht auf deren Beſitzer, ertheilt find, fo daß fie alfo jedem Beſitzer der- 
felben zuftehen. Sie find entweder einem liegenden Grundftüde zugetheilt und 
heißen dann ländliche S., wohin gehören: die Fußſteigs-, die Viehtriffts-, die 
Gahr- Gerechtigkeit, die Wafferleitungs-, die Wafferableitungs-, die Wafler: 
[chöpfgerechtigfeit, die Gerechtigkeit, welche darin befteht, das Vieh an des 
Nachbars Wafler zu treiben, um es faufen zu laffen u. f. w.; oder fie find einem 
Gebäude zugetheilt und heißen dann ftäntifche, wohin gehören: die mehren 
Arten der Licht- und Fenftergerechtigkeiten; das Recht, das Regenwaffer auf des 
Nachbars Dady oder Hof, oder fonftiged Grundftück fallen zu laſſen; das Recht 
einen Balkon in das Nachbars Luftraum errichten zu dürfen; das Recht einen 
Balfen auf des Nachbard Mauer aufliegen zu laffen und ähnliche. Perſön— 
liche ©. find folche, welche blos einer beftimmten (phyfiichen oder moralifchen) 
Perſon zum Beften beftimmt find. Zu ihnen gehört der Nießbrauch, die Bes 
nügung, die Bewohnung und die Thierbienfte. — Beftellt werden die S. durch 
Vertrag, gefeßliche Verfügung, Erfenntniß des Richters und Verjährung. Sie 
gehen verloren: durch Gonfolivation, d. h. wenn das dienende und herrichende 

rundftüf an einen Herrn fommen; durch den Untergang des dienenden Grund: 
ſtücss; durch A0jährigen Nichtgebrauch; perſönliche S. auch durch den Top dee 
Berechtigten, dingliche mit dem Untergang des berechtigten Grundſtücks. — Uebti— 
gend pürfen dieſe S., die fämmtliche aus dem römiſchen Nechte ftammen, nicht 
permechfelt werden mit den bloßen Dienttbarfeiten des deutfchen Rechts; 
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dieſe beftehen tn Dienftleiftungen, Abgaben: ac:, welche der Berechtigte fordern 
kant, z. B. das Zehntrecht, Zinsrecht je. während G. nie in einem Thun, ſon⸗ 
dern mur in einem Nichtthun oder Dulden beftehen können, 

Servius, 1) S. Tullius, der fechdte ‚König Roms, von ungewiſſer Ab⸗ 
Rammung, indem ihn eine Erzählung als Sklaven im Haufe Tarquins ſehn Käßt, 
woſelbſt — ihm aus der Flamme, welche ſich über. dem — des Schla⸗ 
ſenden zeigte, ſein Königthum prophezeite, während eine zweite. Erzählung 
zum Sohne eines vornehmen Bürgers aus Corniculum macht, den dieſer mit 
einer Sklavin Derifia erzeugt ‚haben foll und ihn fpäter erft zu feinen Verwandten, 
der-römifchen Königsfamilie, fommen läßt. Nach Anderen wanderte S. mit dem 
Namen Maftarnaaus Eirurien ein u. ein vierter Mythus macht ihn gar zum 
Sohne des Lar familiaris im Haufe des Tarquinius und einer Sklavin der 
Tanaquil, Rach Ermordung Tarquins verheimlichte Zanaquıll den Tod des Kö— 
nigs ſo lange, bis das Volk den S. Tullius dazu erwählt hatte. Er. theilte die 
Blebejer in Z0 Tribus ein und ordnete die Stimmgebung derſelben, je nach 
ihrem Bermögen, weßhalb er fte in. 6 Elafien und dieje wieder als milttärtfche 
Gorporationen in centurine theilte, und zwar bie 4, (welche mindeflens ein. Bez 
Agthuum von 100,000 Aſſes haben mußte) mit den Rittern in 98, die 2. (mit 
75,000 Affes), die 3. (mit. 50,000 Affes) und die 4; (mit 25,000. Affes, jede in 
%), die 8 (mit 14,000 Aſſes in 80 Genturiew), die 6: (ohne Vermögen) bildete) 
nur eine Genturie. Er verbot auch. die Yeibeigenfchaft der Schuloner uͤnd befahl, 
daß der Freigelaffene auch mit der Freiheit das. Bürgerrecht erlangte, baute auf 
dem anentiniichen Berge einen Yundestempel füt den —— und und 
den Viminalis u. Ontrinalis in ven Bereich der Stadt, die er mit Wall un 
Graben umzog. Er ward von feinem, Schwiegerfohtte Tarquinius, auf Anftiften 
feiner Tochter Tullia, auf der Curie ermordet. — 2) S.Maurus Honoratus, 
ein römifcher Grammatifer zur Zeit des Theodoflus und Honorius, nach Anderen 
unter Balentian, fchrieb einen Kommentar über den Birgil, der in Compilationen 
aus älteren Erklärern des Dichters befteht und jegt mur noch fehr verftümmelt 
und, durch Zufäge Späterer verderbt, vorhanden iſt; zuerſt, ohme den Titel des 
Virgil, Vened. 1471, Kol. u. d., zulegt von ©. U. Lion, Gött. 1826, 2 Bde., 
mit dem Terte, Rom 1470 und in mehren Ausgaben; er fchrieb ferner: In secun- 
dam Donati editionem interpretalio; De ratione ultimarum syllabarum u. Cen- 
limetrum in der Gothofrediſchen und Butfche'ihen Sammlung römijcher Gram 
marifer; dieſe grammatiichen Schriften find auch einzeln erfchienen, 3. B. das 
Centimetrum von Eanten, Leyden 1788. 

Sefam, die Samenförner des in Aegypten, Oftindien ıc. einheimifchen, jept 
im ſüdlichen Rußland, in der Türfet, in Jtalien und in einigen Gegenden Deutjch- 
lands, namentlich in Württemberg und Thüringen, angebauten ortentalifchen 
S., Semamum orientale L. Es find eiförmige, gelbe, marfige, ölige, füße Körner, 
die in England Gingerly heißen und 233 fettes Del geben, welches friſch ge- 
ihlagen fcharf, abgelugert aber mild von Geſchmack ift und als Epeife- und 
Brennöl benügt wird; auch fann es zu Seife verwendet werden. In Oftindien 
zieht man es dem Palmöl vor, weil es nicht fo leicht ranzig wird. In der Türkei 
und in Eerbien bildet das ölige Mehl des S.-Samens mit Honig das Hauptin- 
grediend des Alwa, eines türfifchen Confekts. 

Seſoſtris, ein berühmter König aus der fabelhaften Gefchichte Aegyptens. 
Die märcyenhaften Erzählungen von ihm bei Herodot und Diodor beruhen auf 
Hieroglyphen, deren Einn wir nicht mehr zu enträthfeln vermögen und welche 
vielleicht nicht einmal alle hiſtoriſchen Inhalt find; es ift fogar noch zweifelhaft, 
0b ©. wirklich eine hiftoriiche ‘Berfon fei. Iſt er aber dieſes, fo muß er unge 
fähr zwifchen 1100 und 1000 Jahre vor Chr. gelebt haben. Sein Name foll 
mit den Benennungen Sefooftris, Sefoofiß, Sefondis, Seſonchoſis, 
Sethofis einerlei feyn. Diodor nennt ihn auch Seforfis. Er war ein 
Sohn des Ägyptifchen Könige Amenophis. Diefem verfündigte Icon ver St 
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Phtha im Traume, daß ſein Erzeugter die ganze Erde beherrſchen werde und er 
beichloß daher, ihm die forgfältigkte Erziehung zu geben. Um ihm für die Zu⸗ 
funft recht treue und ergebene Diener zu —2* ließ er alle Kinder, die mit 
ſeinem Sohne ie gleicher Zeit geboren waren, mit diefem gemeinfchaftlich aufs 
forgfäftigfte erziehen und frühzeitig zu kriegeriſchen Uebungen anführen. Sobald 
fie erwachfen waren, fandte er fe mit einem Sriegäheere, unter Anführung des 
S., nady Arabien, welches biefer mit außerordentlidyem Güde bezwang u. alle Ge⸗ 
fahren und Beichwerlichkeiten in den Wüften des Landes überwand. Run mußte 
er auch auf Befehl feines Vaterd gegen Weften ziehen und bald hatte er den 
größten Theil von Afrika bis an’d atlantifche Meer erobert. Noch ehe er zurüd 
am, flarb Amenophis und der junge Se beftieg nun den Thron von Aegypten. 
Aufgemuntert durch fein bisheriges Glück und die Weiffagungen der Götter, 
welche fie ihm durch den Mund feiner Tochter Athyrte bekannt machten, machte 
er Anftalten zur Eroberung des ganzen Erdbodens. Vorher fuchte er die Treue 
feiner Untertbanen durch Gewinnung ihrer Liebe an fich zu feffeln. Er theilte 
das ange Königreich in 36 Nomos oder Provinzen aus, fehte über jede einen 
Statthalter, feinen Bruder Armais aber als Bicefönig über das ganze Land, Zu 
Befehlöhabern feine® Kriegsheeres wählte er feine mit ihm aufgetwachfenen Ge⸗ 
fpielen, deren Anzahl 1700 betrug, und jedem Soldaten wies er in den frucht⸗ 
barften Gegenden Aegyptens Ländereien an, wovon er und feine Nachkommen ein 
binlängliche® Ausfommen haben konnten. Eein Heer beftand aus 600,000 Mann 
zu Buß, 24,000 Reitern und 27,000 Kriegswagen. Mit dieſen zog er zuerfl 
nad) Yethiopien und nöthigte die Einwohner zu einem Tribute von Ebenholz, 
Elfenbein und Bold. An der AReerenge des arabifhen Meerbufend errichtete er 
einen Pfeiler mit einer. Infchrift in Hieroglyphen, als ein Denkmal feiner Siege. 
Da er ohne Flotte feine Eroberungen nicht ** konnte, fo ſetzte er ſich über 
den alten Aberglauben der Aegypier weg und ließ zwei große Flotten, eine auf 
dem arabiſchen Meerbuſen, die andere auf dem mittellaͤndiſchen Meere, ausrüften. 
Mit der erſtern fegelte er nach den Küften Arabiend und Indiens und bemäch⸗ 
tigte fich derſelben; mit der andern eroberte er Cypern, die Küfte von Phönizten 
und mehre enklanifche Infeln. Seine Eroberungen zu Lande erftredten fich über 
ganz Aften und einen Theil von Europa, das er durchzog und plünderte. An 
den Ufern des Ganges und in dem fernften Indien errichtete er Pfeiler mit 
Hierogiyphen und, als das Meer feinen weitern Zug binderte, wandte er fich 
nach Rorpweften um und überftel die Scythen und Thracier, von denen er aber 
nad Einigen zurüdgefchlagen wurde. Indeſſen fol er doch in Kolchis eine Co⸗ 
Ionie angelegt haben. Endlidy kam er nach Thracien, die Außerfte Gränze feines 
Zuges gegen Weften, wo er durch Mangel an Lebensmitteln und Schwierigfeiten 
des Durchzugs in Gefahr gerieth, feine ganze Armee einzubüßen. Auch erhielt er 
Nachricht von der Empörung feined Bruders und mußte daher feinen Rüdzug 
befchleunigen. Die Säulen, welche er in jedem eroberten Lande errichtet hatte, 
trugen die Auffchrift: „S., der König der Könige, hat dieſes Land durch die Ge⸗ 
walt feiner Waffen bezwungen.“ Auch ließ er Säulen mit feinem eigenen Bild⸗ 
niffe errichten, von denen Herodot noch eine zwifchen Ephefus und Phokäa und 
eine andere zwifchen Smyrna und Sardes gefehen haben will. Nach einem Zuge 
von neun Jahren kam er nad) Aegypten zurück, wo fein Bruder das Föniglice 
Diadem aufgefebt u. die Königin und die Beifchläferinnen des S.s gemißbraucht 
hatte. Er brachte eine unglaublidde Anzahl von Gefangenen aus allen Laͤndern 
mit‘ fi) und eine unermeßlidhe Beute. Armais verbarg Seinen Groll im Herzen, 
empfing ihn mit der größten Unterthänigfeit u. vielen Freudenbezeugungen, dachte 
aber auf eine bequeme Belegenbeit, ihn mit feiner ganzen Bamilie zu ermorden. 
u dem Ende Iud er ihn, die Königin und feine Kinder zu einem Gaftmahle ein. 
em fie fpeiöten, ließ der Berräther ringe um das Zelt eine große Menge von 

Ä | legen und dieſe dann, ald alle übrigen ®äfte hinausgegangen waren, 
et einmal den König mit der ganzen Bamilie zu verberben. 
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©. ſah feine Moͤglichteit wor: ſich, dem Feuer gu entrinnen, bis endlich feine Ge— 

in verfilug, zwei von ihren Kindern über das ‚brennende Holz zulegen und 
auf ihnen, wie über eine Brüde, durch. das Feuer zu gehen. So jchmerzlich. ein 
folche& Opfer war, fo entichloß ſich doch endlich ©. dazu, und: entfam mit den 
Seinigen glüdlich. Nachdem er feinen. verrärherifchen Bruder. beftraft hatte, ger 
langte er wieder zum ruhigen Befige feines: Königreiches und, um den Göttern 
feine, Dankbarkeit für die —— Errettung feiner Söhne zu bezeugen, hmüdte 
von der mitgebrachten Beute alle Tempel auf's Schönſte aus, befonders den 
Zempel des Phiha, vor dem er 6 ungeheuere Koloffe: errichten. ließ, welche ihn, 
feine Gemahlin und-feine vier Söhne vorftellten. "Nachdem er feine Armee abge⸗ 
dankt und reichlich. belohnt hatte, beſchloß er, feine übrige Lebenszeit in Ruhe ; 
tgieren und für das Glück feiner Unterthanen zu forgen. Zuerft führte er in 
allen Städten Aeghptens eine Menge erftaunenswürbiger Gebäude: auf, die feinen 
Namen unfterblich ‚machen und das gemeine Wohl Befßrbern ſollten. Dahin ge- 
hören, außer der Verſchoͤnerung des: Phtha-Tempels, eine Menge Tempel für die 
Hauptgottheit jeder Stadt in Segppien und zwei Obeliäfen von ungehenerer Größe, 
welche feine Thaten und die Größe feiner Macht in Hieroglyphen der Nachwelt 
verfündeten. Um den Streifereien der Syrer und Araber vorzubeugen, umzog er 
die Dftfeite von Aegypten von PBelufium bis Heliopolis mit einer Mauer von d: 
Stadien im der Länge; ferner führte ‘er große Berge auf um. die, vorher zu nie⸗ 
drig liegenden und von der Ueberſchwemmung des NL leidenden, Städte dahin 
zu verfegen und ließ eine Menge Kanäle aus dem Nil graben, um die ‚Ueber 
ſchwemmung auch in Oegenven zu leiten, die ihrer vorher entbehren. mußten, um 
den inneren Handel zu befördern und Feinden den Durchzug zu erfchwerem Ends 
lich. ließ er auch das ganze Land ausmefjen und nach Duadratmaß zu gleichen 
Theilen unter feine Unterthanen vertheilen. Im hohem Alter verlor er fein Ger 
fiht und ließ. fich durch die Verzweiflung darüber zum Gelbftmord verleiten, 
nachdem er 33 Jahre Aegypten beherrfcht hatte. Sein Andenken war den Aegyp⸗ 
tern fo heilig und die Größe feiner Thaten in ihren Augen fo unerreichbar, daß, 
als einige hundert Jahre nachher der perfifche König Darius Hyftaspis feine Bild» 
fäule vor die des ©. im Tempel zu Memphis aufftellen laſſen wollte, der Ober- 
priefter fein Bedenken trug, Gegenvorftellungen zu machen und dem Darius gerade 
herausgufagen, daß feine Bildſaͤule diefen Platz nicht verdiene, weil feine Thaten 
nicht einmal den Thaten des ©. gleich kämen, gefchweige fie überträfen. 

Seſſi, fünf Schweftern, die ſich ald Kunftjängerinnen einen ausgezeichneten 
Ruf erworben haben, Töchter eines Ztalieners, der früher in Rom angeftellt 
war, jeit 1794 aber in Wien Ichte. — Wir führen von denfelben hier namentlich 
an 1) ©., Imperatrice, 1784 zu Rom geboren, bilvete ihr großes Talent in 
Wien aus und trat dafelbft 1804 mit großem Beifal_ zum erften Male auf. Sie 
vermählte fih noch in demſelben Jahre mit ihrem Schwager, dem kaiſerlichen 
Major von Natorp, und ging 1805 nad Venedig, wo fie während des Car— 
nevals auftrat und durch ihre jugenvlich volle, zum Herzen dringende Stimme 
und ihren trefflichen Vortrag, befonderd in Hinficht auf Ausdruck und Deklama— 
tion, die glängenpften Triumphe erntete. Man überfchüttete fie mit Gedichten und 
Korbeerfrängen, welche damald von Künftlern noch nicht fo wohlfeil zu erringen 
waren, ald heut zu Tage, umd erfreute fie auch durch werthvolle Gefchenfe. 
Bald darauf ging fie nad) Florenz und ftarb dafelbft 1808, im blühendften 
Alter, an einer Auszehrung. — 2) S.:Natorp, Marianne, geboren 1776 zu 
Rom, begleitete ihren Vater nah Wien und wurde dajelbft bei der Opera seria 
angeftellt. 1795 heirathete fie den Kaufmann von Natorp und ging, nachdem 
fie durch 11 Jahre mit großem Beifalle aufgetreten war, 1804 nad) Italien, wo 
fie 2 Jahre am Theater Can Earlo in Neapel befchäftigt war. 1806 reidte 
fie nach London, wo fie ſich mehre Jahre aufhielt. 1817 und 1818 machte fie 
eine Kunftreife durch Deutſchland und trat beſonders in Leipzig, Dresden, Berlin 
und Hamburg mit dem größten Beifalle auf. 1819 ging fie über Koyenhagn 
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nach Stockholm. Ihre Stimme war durch Fülle und Kraft ausgezeichnet, ob⸗ 
fchon fie in legterer Zeit bedeutend verloren hatte. — 3) S.Neumann, Maria 
Anna, 1793 zu Rom geboren, kam fchon ale Kind nach Wien, wo ſich ihr 
angeborened Talent durch den Unterriht und das Beifpiel ihrer Schweftern 
fehnell entwidelte; befonvders war ed der tief empfundene Geſang ihrer Schweſter 
R mperatzien, welchen fie mit großem Erfolge zum Borbilde nahm. Bereits 
1805 trat fie in Wien und .fpäter in Bologna zugleich. mit Ihren Schweftern auf 
und erntete ‚ven ehrendſten Beifall. Als fich ihre Eltern fpäter nach Florenz 
‚wandten, ftubirte fie dafelbft den Gefang auf das gründlichite und erwarb fi 
durch umumterbrochene Uebung wunderbare Feſtigkeit und Gewalt über ihre 
Stimme. 1809 ging fie mit Gen älteften Schwefter, deren Leitung fle ihre wei⸗ 
tere Ausbildung vertraute, nach Neapel, von wo fie nach einem zweijährigen 
Aufenthalte nady Wien Bing, wo fie fowohl in der italienifchen, als deutſ 
Oper durch ihre volle, hellklingende Stimme, wie durch Eräftigen, nie überladenen 
Bortrag vielen Beifall erntete. 1813 vermählte fie fich daſelbſt, debutirte 1814 
in Peſih und gab während des Congreſſes mehre Gaſtrollen in der deutfchen 
Oper in Wien, worauf fie 1815 eine Kunſtreiſe durch Deutfchland machte und 
in mehren Städten mit großem Beifalle auftrat. 1816 wurde fie für die Winter- 
Goncerte in Leipzig "und fpäter bei dem neuerrichteten Stadttheater daſelbſt enga- 

irt. Um 1820 ging fie wieder nach Peſth, wo fie das Unglüd hatte, ihre 
Stimme ploͤtzlich zu verlieren. Ihre vorzäglichftien Rollen waren jene von gro- 
Ser, leidenſchaftlicher Art, fo 3. B. Julie in der Veſtalin, Amenaide, Eivire in 
Don Juan ꝛc. Vortrefflich war ihr Vortrag von Recitation, worin fie ſelbſt von 
wenigen Italienern erreicht wurde. 

Seſterz (sestertius). 1) Eine altroͤmiſche Silbermünze, mit dem Gepraͤge 
eines Zweigefpannd 4 denarius = 2} asses (sesqui tertius) = 1 ©r. 7 3 
— 1 Br. ac. Deren Bezeichnung 1IS oder HS erklärt man fidy aus LLS (duae 
librae cum semissa). — 2) Eine altrömifche Kupfermünze zur Zeit des Plinius, 
nach welcher gewöhnlich gerechnet wurde. Es galten sestertia (pondo durch SS 
bezeichnet) 1000, daher bina SS = 2000, dena SS = 10,000, centena SS 
100,000 ıc., sestertium (pondus) = 100,000, decies sestertium = 1,000,000, 
vicies sesterliium = 2,000,000 Sefterzien ı.. — 3) Ein Maß = 24 Fuß. 

Seftine, eine italienifche und fpanifche Dichiform, aus fech8 Strophen be- 
ſtehend, deren jede auch ſechs Zeilen hat und mit einer Schlußftrophe von drei 
Zeilen, fämmtlich zehns oder eilffylbige jambifche Verfe, mit fehr Fünftlicher Reim- 
verfchlingung von ſechs Reimwörtern der erſten Strophe, die in jeder folgenden 
Strophe anderd geordnet erfcheinen und in der legten, breizeiligen, Strophe in 
der urfprünglicyen Ordnung der erften Strophe enthalten find. Petrarca hat 
diefe Form trefflich behandelt, doch find es die mühfamften feiner Gedichte. Ihr 
Erfinder war Arnoldo Daniele. Gelungene deutſche Nachbildungen haben 
wir von Rüdert. 

Seftini, Domenico, ein berühmter Rumismatifer, geboren zu Florenz 
1750, oronete 1774 das Mufeum des Fürften Biscari in Eatanea, machte mehre 
Reifen nady dem Orient und Nord-Aegypten, lebte dann in Wien, Berlin, Baris, 
ward 1810 Bibliothefar der Elife Bacciocchi und farb 1832 in Florenz, nachdem 
er längere Zeit Profefjor und Antiquar an der Univerfität in Piſa geweſen und 
bis an feinen Tod unausgefeht für feine Wiſſenſchaft thätig war. Außer fehr 
werthvollen Befchreibungen der Münzfammlungen des Sir Robert Ainslie, von 
Knobelsvorf, zu Gotha, Berlin zc. fchrieb er: „Classes generales geographiae 
numism.“ (2te Auflage, 2 Bde., Ylorenz 1821), mehre eifebefchreibungen und 
hinterließ Karla ein Systema geograph. numism. in 15 %oltobänden, 
welches mit feiner Bibliothef der Großherzog von Toskana, Leopold H., Taufte. 

Seth, der dritte Sohn Adam's und Eva’s, flatt des Abel, zeugte im 
105. Jahre den Enos und lebte 912 Jahre; feine Nachfommen werden Kin: 
der Gottes genannt (Ben. 4, 26. Kap. 6, 2. u., Eccl. 49, 19), S.s Ge⸗ 
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ſchlecht von Adam bis auf Chriftws. — Kinder S.8 bezeichnet in der Hl: ° 
Schrift auch alle Krieg erregenve Völker; 

Sethiten, eine gnoftiie ‚Sekte des 2. Jahrhunderts, «welche dem Erzuater 
ee (f. d.) ‚eine. befondere Verehrung. begeigte und. Ihn fogar, für- Jejus 
EHriftus hielt. Die S. nahmen, wie alle Onoftifer, ein ewiges, hi ſeliges 
Urweſen an. Dieſe Welt aber konnte, wegen der Unordnungen u. Untegelmäßigteis 
teny bie fie auf ihr zu erblicen glaubten, nicht das Werk: eines einzigen, allweilen 
und allmächtigen Urhebers ſeynz fie fchrieben ‚daher die Erfchaffung der Welt 
unfichtbaren Mächten zu, welche ſie aus ‚der vorhandenen —* Materie hers 
vorbrachten. Diefen Mächten legten die S. die Eigenſchaften bei, die. fie 
nothwendig erachteten, alle Ereignife in der Welt hervorzubringen. Die Mächte 
geriethen in Zwiſtigleiten und Kriege und dadurch, meinten fie, ‚liefen ſich die 
auf, etnander-folgenden Zuftände der Welt erklären.  Einer-viefer Geifter, Jal⸗ 
dabaoth, ver Herr der Heerfchauren, aufgeblafen von feiner. Macht, an: 
„Ich bin der hoͤchſte Gott, es gibt: Fein höheres Wefen über. mir,“ U 
Mutter tadelte diefen Hocmuth und gab ihm zu verftehen: ;„daß der. erſte 
Menfc und der Sohn des Menfchen über. ihm ſei“ da. ergrimmie Jaldas 
baoth,und, um ſich zusrächen, wief er: Laßt uns den Denfihen machen nad 
unferm Bilde;“ alsbald war der Menfch geftaltet und Ialvabaoth hauchte ihm 
einen Geiſt des Lebens ein; dann machte man ihm auch ein, Weib, mit dem. bie 
Engel — pflegten, durch welchen andere Engel entfproßten. Jaldabaoth 
gb den al Gefege und verbot ihnen, von einer gewiſſen Frucht zu effen, 

te Mutter des: Jaldabaoth, um den Stolz ihres Sohnes zu beſtrafen, flieg herz 
nteder und erfchuf eine Schlange, welche die Eva beredete, von, der verbotenen 
Ftucht zu effen. Die verführte Eva verlodte auh Adam. Der. Schöpfer, ber 
diefen Ungehorfam erzürnt, ſtieß Beide aus dem Varadieſe. Adam und Eva, 
belaftet mit dem Fluche des Schöpfers, bekamen feine Kinder, Die Schlange ließ 
fih vom Himmel zur Erde nieder, umterjochte die Engel, ımd brachte 6 andere 
hervor, weldye Feinde der Menſchen waren: denn um ihretwillen hatte Die 
Schlange den Himmel verlafien. Die Weisheit, um dad Schidfal der 
Menfchbeit zu erleichtern, erfeuchtete fie mit einem übernatürlichen Lichte, mittelft 
deffen fie Nahrung fanden und Kain und Abel zeugten. rfterer, von der 
Schlange verführt, erſchlug Abel; endlich aber befamen Adam und Eva dur 
Hülfe der Weisheit Seth u. Norca, von welchen alle Menfchen abjtammen. 
Die Echlangen verleiteten die Menjchen zu allen Arten von Laſtern, indeß vie 
Weisheit verhinderte, daß ver himmlifche Lichtftrahl nicht gänzlich erlofh. Der 
Schöpfer, mehr und mehr gegen die Menſchen erbittert, bevedte die Erde mit 
einer Fluth, welche das ganze Menchengefchlecht vertilgen follte. Aber die Weiss 
beit rettete Noa in der Arche und durch ihn wurde die Erde von Neuem ber 
völfert. Da der Schöpfer die Menfiben nicht ausrotten fonnte, wollte er einen 
Bund mit ihnen fchließen, wozu er Abraham erfor. Moſes, Abraham’s 
Abkömmling, hatte Fraft dieſes Bundes die Hebräer aus Aegypten geführt und 
ihnen das Gefeg gegeben, und hierauf fieben Vropheten auserlejen; die Weisheit 
aber ließ durch fie Prophezeiungen ergehen, welche Jeſum Ehriftum anfüns 
digten. uch wußte es diefe durch Lift einzurichten, daß der Schöpfer, ohne zu 
wiffen, was er that, zwei Menfchen geboren werden ließ, den einen von Eli— 
ſabeth, den andern von der Jungfrau Maria. Die Weisheit, ermüdet von 
den vielen Bemühungen um die Menſchen, beklagte fich und ihre Mutter ließ den 
Chriſtus auf Fefus hernicder fommen, auf daß er ihr beiftehe. Sobald die— 
fer herabgefommen war, ward Jeſus von der Jungfrau, durd Einwirkung 
Gottes, geboren: er war der weilefte, der reinfte, der gerechtefte aller Menſchen. 
Viele feiner Zünger wußten Anfangs nicht, daß der Chriftus ſich in ihm nie 
dergelaffen habe. Er wirkte Wunder und predigte: daß er der Sohn des erften 
Menfchen ſei; die Juden Freuzigten ihm und nun verließ der Chrift den Men- 
hen Jeſus, fich emporfchwingend zur Weisheit, als das Acten wrapun. 
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Jeſus, durch Chriſtus vom Tode wieder erweckt, hatte einen verherrlichten 
Leib, ward aber von ſeinen Jüngern nicht anerkannt; endlich ſtieg er gen Him⸗ 
mel, wohin er die Seelen der Gerechten nachzieht, ohne daß der Schoͤpfer es 
weiß. Wenn der Lichtgeiſt, der unter die Menſchen ausgeſtreut iſt, ſich im 
Himmel wird vereinigt haben, dann bildet ſich daraus ein unſterblicher Aeon, und 
das WeltsEnde erfolgt. Ein Theil ver ©. glaubte, daß die Weisheit in 
Geſtalt einer Schlange fidy den Menfchen geoffenbaret babe und fie hießen wahr: 
ſcheinlich deßhalb Dphiten, zum Spotte, daß fie eine Schlange anbeteten; jedoch 
muß man von den ©. die eigentlichen Opniten unterſcheiden, melde Jeſum 
Chr um nich anerfannten. (S. Ophiten). 
etuval (Setubal oder St. Ubes), eine feſte Stadt in der portugieſiſchen 
Provinz Eſtremadura, im reizender Lage an ber Mündung des Sado, wurde 
nach dem Erdbeben von 1755 fehöner aufgebaut, hat 15, Einwohner, bedeu⸗ 
tende Lederfabrifen, Ausfuhr von Seeſalz (4 Millionen -Sanegas), Wein (20,000 
Pipen), Südfrüchte (für 6,080,000 GErufaden), Korkholz, Agrumen, Fiſcherei, 
beſonders von Sardellen. — 
ee an man jede weit verbreitete Krankheit, fie ſei bedingt durch oͤrt⸗ 
liche Urfachen, trete alfo auf ale Endemie (f. d.), oder fie fei bedingt durch 
vorübergehende, weithinwirkende Urfachen und erfcheine demnach als Epidemie 
(f. d.). — Im engern Sinne verfteht man unter S. mur die bei den Thieren in 
größerer Verbreitung vorlommenden Krankheiten, feyen es nun Epizootien, 
(f. d.) oder Enzootieen (ſ. d.), die man us ald Vieh⸗Seuchen u., nad) 
ihrer Berfchievdenheit, als Klauen-S. (f. d.), Lungen⸗S. (f.d.) ıc. bezeichnet. 
Die Sn find fehr Häufig anftedende Krankheiten, oder gelten Ir als foldye, da 
bei ihrer rafchen Verbreitung der Gedanke an Anftedung ganz nahe liegt. Unter 
den Menichenkrankheiten hat eine fidh ven Namen S. gewahrt, die früher epide⸗ 
mifch, jest nur mehr durch Anftedung fich weiter verbreitet: die Luſt⸗S. (f. d.). 
IR eine Krankheit ſehr weit verbreitet, ja durchſeucht, d. b. durchzieht fie die 
efammte Bevölkerung der Erde, oder den größten Theil derfelben , fo nennt man 
e auch Weltfeuche. Die Gefchichte der Heilkunde zählt viele ſolche Welt- 
feuhen auf; die neuefte derfelben, die jedoch den frühern in Beziehung auf 
Berderbfichkeit nur in geringem Maaße verglichen werben kann, ift die Cho- 
lera (f. d.). E. Buchner. 
Seume, Joh. Bottfried, geboren 29. Januar 1763 zu Poſerna bei Weifs 
jenfels, wo fein Vater Bauer war. Bon dem Grafen von Hohenthal-Rnauthayn 
unterftüßt, befuchte er die Schulen gu Borna und Leipzig und widmete fidy dann 
in Leipzig dem Studium der Theologie. Da diefe ihm aber nicht zufagte, entfernte 
er fi von Leipzig, um fich nady Paris zu begeben, fiel aber einem befltfchen 
MWerbeoffizier in die Hände und fam fo mit den heffifchen Truppen nach Amerifa. 
Nachdem er in Canada bis zum Frieden gefochten, kehrte er nach Europa zurüd, 
entfprang, aus Furcht, an die Preußen verkauft zu werden, in Bremen, gerieth 
aber doc nach wenigen Tagen unter preußifche Werber und wurde nady Emden 
gebracht, wo er als gemeiner Soldat dienen mußte. Nach erlangter Freiheit gin 
er nach Reipzig, ward 1792 Hofmeifter bei dem Grafen Igelftröm, 1793 ruf. 
Lieutenant, Fehrte nach dem Tode der Kaiferin nach) Leipzig zurüd, hielt bier Vor⸗ 
lefungen über die alten Claffifer und ward zugleich Corrector bei dem Buchhänd- 
ler Göfchen, machte feit 1802 große Reifen und ftarb, welt= und ſchickſalsmüde, 
13. Juni 1810 zu Töplig. ©. war ein vielfach) misanthropifcher Dichter und 
Proſaiker, voll patriotifcher, ja ftoifcher Kraft, aber ohne plaftifche Anfchaulichkeit 
und Gefälligfeit. Kants Nationalismus und moralifcher Nigoridmus war (nad) 
{Webrand) die Grundlage feiner Weltanfiht und Moral. Sämmtliche Werke, 
pzg. 1826 f. 12 Thle.; daſ. 1835, 1 Bd.; 4. Aufl. 1839, 8 De. x 
Severin, ver Heilige, Abt und Mpoftel von Defterreich, wahrfcheinlic 
ein Römer und von vornehmer Geburt, fam im J. 454 nach Attila's Tode nad) 
Noricum (das heutige Oeſterreich und ein Theil Bayerns), um die, damals unter 
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den Barbaren jener Gegenden vereinzelt wohnenden, Fatholifchen Chriften- zu trö- 
Ren, die Schwachen zu ftärfen und den verlaffen ſich Wähnenden zu bemweifen, 
daß ſelbſt in höchfter Noth die Mutterfirche der Kinder gevenft. Sein Wort und 
Beifpiel_ wirkte mächtig; er gab ihnen das Vertrauen in Gottes Allmacht wieder, 
belebte fie erneut zu riftichen Tugenden, zut Reue und Buße und machte ge: 
maltigen Eindruf auf die heidniſchen Bewohner und fremden Barbaren, Mber 
er traf auch auf verhärtete Gemüther, wie in Afturis, dem heutigen Gtoderau 
ser Dfterburg bei Mölf, wo die in Sünden verftodten Einwohner fein Wort 
nicht — und feiner ſpotteten. Er ſchüttelte den Staub von feinen Füßen 
en die Stadt u. prophezeite den Einwohnern die Strafe des Himmels, die bald 
file, ‚Indem die Hunnen die Stadt eroberten und alle Bewohner tödteten. Dieſe 
eingetroffen Prophezeiung erhob feinen Namen ald den eines Auserwählten des 
‚Herrn. Zuerft wanderte er nach Commagenis (Hohlenburg oder Greifenftein), 
das von Beinden eng eingefchloffen war. gelangte in die Stabt, vereinte bie 
Bewohner zum Gebete und, ftehe, ein Erdbeben zwang bie Beinde zur Flucht. 
Babiana, das heutige Wien, war der fürchterlichften Hungersnoth preis gegeben. 
Man bat um feine Hülfe umd der Heilige verwies die Bewohner zur Reue und 
Buße, damit dadurch des Himmels Zorn befänftigt werde, Er F ging ihnen 
mit gutem Beiſpiele voran und fie zeigten ſich willig, ſelbſt die Verfto ; 
denn eine reiche Frau, die noch große Vorräthe befaß und Nichts Hergegeben hatte, 
vertheilte Alles an die VBedürftigften. Der Himmel erhörte die Blıten der Ber 
drängten. Das Eid der Donau und des Innftromes verſchwand und Schiffe 
mit Lebensmitteln Famen an. Die von ihm bewirften Wunder ivaren immer alls 
jemeine Wohlthaten: fo verfcheuchte er durch fein Gebet ein furchtbares — 
——— hemmte Ueberſchwemmungen und Raͤuberhorden, die Wien beläftige 
ten, vertilgte der Tribun Mamertinus, gegen defien Zug der Heilige den Segen 
des Himmels erflehte. Aber in einem Balle verweigerte er feinen Beiftand einem 
Freunde, feinem liebften Echüler Bonofus, der an den Augen heftige Schmerzen 
It, aus Furcht, Gottes Rarbichlüffe zu durchfreugen, der feinen Fteund durch 
Leiden vielleicht zu größerer Tugend erheben wollte. Cr weilte viel in der Eins 
inmfeit, am liebſten zwifchen den Dörfern Ober- und Unter» Eivering, wo noch 
heute die alterthuͤmliche Kirche fteht, die feinen Namen trägt, und wo die Bevoͤl⸗ 
krung des Heiligen gedenft. Oft und viel wanderte er nad) Paſſau, Salzburg, 
überall Troft und Segen fpendend, unterftügte Arme, befreite Gefangene, heilte 
Kranke, fiftete Mlöfter und ſammelte div Reliquien der Heiligen Gervafins und 
Protaſius. Durch den hohen Ruf feiner’ Heiligfeit wurden viele Menfchen zu 
ihm bingezogen. Selbſt die barbariichen Krieger hatten gegen ihn eine große 
Ehrfurcht, und Flacka, der Rügen Oberhaupt, wie nachher auch defien Cohn, 
fuchten in ihrer Angft vor den Gothen Rath bei ihm. Der Alemannen - König 
Gibuld gewährte, durch des Heiligen muthvolle Rede in Furcht gefegt, den Bür⸗ 
gern von Paſſau die gewünfchte Schonung und den _gefangenen Römern die Kreis 
beit. Ddoafer, König der Heruler, ward durch Soͤs Weiffagung, die an ihm 
dur den glüdlichften Erfolg ſich beftätigte, von einer folchen Hochadhtung 
gegen den Gottesmann durcpdrungen, daß er ihm in einem fehr ehrenvollen Briefe 
jede Bitte zu gewähren verfpradh. Schon zwei Jahre vor feinem Ende fagte ©. 
feinen Sonrötag, voraus und beftimmte, daß fein Körper nach Italien gebracht 
werden ſolle. Cr lebte in den firengften Bußübungen, betete Tag und Nacht, aß 
erft nach Sonnenuntergang, hungerte an Faſttagen und aß in der Faſienzeit 
möchentlicd nur ein Mal, ſchlief auf feinem auf bloßer Erde ausgebreiteten Buͤß⸗ 
ewande, ging ſtets, felbft im Winter, barfuß und war fo demüthig, daß er den 
Ruf als Biſchof von Fabiana nicht annahm. Sterbend ſprach er noch Worte 
der Liebe und Erbauung zu feinen Schülern und Freunden und, als fie vor laus 
ter Thränen fein Gebot, zu fingen, nicht erfüllen konnten, fing er felbft an ben 
Pfalm zu fingen: „Lobet_ den ben in feinen Heiligen und Alles, was Odem 
bat, lobe den Herrn.” So verichied er im Jahre 482 an eines Brukenuindung. 


Wulfo, der Bruder Odoaker's, nahm auf des Königs Befehl den Leichnam des 
ihm theuern Einftenlerd mit ſich nach Monte Feltre, wo ein Klofter gebaut ward. 
Später wurde verfelbe bei Neapel in einem berrlichen Grabmale auf dem Kaftell 
Lucullanum beigeſetzt, bei welcher Gelegenheit eine heilige Yrau, Barbaria, bes 
wirkte, daß Papft Gelaſius L den Heiligen durch Bifchof Viktor zum zweiten 
Mate feierlich beifegen ließ. In der Folge warb das Klofter von den Saraze⸗ 
nen zerſtört und die heil. Gebeine kamen im Jahre 910 in das Benedictiner- 
kloſter in Neapel, wo fe noch befindlich find. Die Kirche begeht fein Andenken 
den 8. Januar. 
Severinus, Dar ı f Zepbyrinus. 
Severus, 1) Eornelius, ein römifcher Dichter aus dem Augufteifchen 
eitalter, geftorben 14 v. Ebr., war eigentlich mehr bloßer Verskünſtler, als 
e geuiticher Dichter, wozu er fih doch vielleicht bei längerem Leben binaufgebitbes 
hätte. Denn in dem Gedichte über den Aetna, dem einzigen, das wir noch 
ganz von ihm haben, find manche glüdfiche Stellen, die eine feurige Phantaſie 
verratben. Doch halten ed Einige für das Werk des jüngern Lucilius — 
Das Fragment über den Ton des Eicero ift vielleicht ein Stüd feines Gedichts 
über den Heilifchen Krieg, wovon er das erite Buch vollendet hatte. — Ausg. 
von 3. Clericus, unter dem Namen Gorallus. Amft. 1715. Lateinifch und 
bee von Schmid, Braunfchw. 1769 und von Meinede, Quedlinb. 1818, von 
we der Aetna dem füngern Lucilius beigelegt wird, fowie auch im vier: 
ten Bande der Wernsporfichen Samml. Poöt. lat. min. ©. 79. — 2) S., Lu⸗ 
cius Septimius, roͤmiſcher Kalfer, geboren 146 n. Ehr. zu Leptis, einer römi- 
ſchen Colonie in Afrifa, gelangte zu den höchften Ehrenftellen und ſchwang ſich 
193 auf den on. n eriee eihäft war, fich ber Orgenfaifer und anderer 
Feinde zu entledigen und, als er endlich 197 alleiniger Herr des römifchen Reichs 
eworden war, firafte er die alte prätorianifche Garde, errichtete aber eine neue 
tfere, der er eben IL große Vorrechte und Freiheiten ertheilte. S. vergoß nach 
jenen Siegen das Blut der Anhänger feiner Gegner ohne Mitleiden und ers 
neuerte diefe Graufamfeiten, wo fich die minvefte Gelegenheit dazu darbot, unter: 
fügt und aufgehetzt von feinem Minifter 2. Fulvius Plautianus, den er endlich 
jelbft dafür buͤßen ließ. Dean kann ihm indeffen große Regentenfähigfeiten nicht 
abfprechen und verfchiedene feiner Einrichtungen verdienen Lob. Aber er fchwächte 
den Antheil des Senats an der Staatöverwaltung auf immer und befeftigte da— 
durch die militärifche Defpotie, die durch die Antonine, wo nicht aufgehoben, 
wenigftend gemäßigt zu feyn ſchien. Er focht glüdlicy gegen die Araber, Parther 
199 und Galedonter 208 und ftarb in Britannien 211. Seinen Grundfägen 
muß man die übermäßige Gewalt, in deren Befig nun die Soldaten famen, be- 
fonder8 zufchreiben. Seine Söhne, Caracalla und Geta (f.dd.), waren feine 
Rachfolger. — 3) ©., Suplicius, Schüler des heiligen Martinus von Tours, 
aus der Provinz Aquitanien ftammend, brachte die erften Jahre mit der Erlern- 
ung der Wiflenfchaften zu und betrat dann mit glänzgendem Erfolge die gericht- 
liche Laufbahn. Er beirathete eine Frau aus confularifcher Bamilie, die ihm 
große Güter zubrachte, ihm aber bald durdy den Tod entriffen wurde. Gegen 
das Jahr 392 entfagte er der Welt und bezog, von vielen feiner früheren Freunde 
getadelt und verfpottet, eine Hütte in dem Dorfe Primuliacum in Aquitanien. 
Er befuchte gegen das Jahr 394 den heil. Martinus von Tours, deſſen größter 
Bewunderer und treuefter Schüler er ward. Eine gleiche Freundſchaft verband 
ihn mit dem heil. Baulinus von Nola. Er ftarb um das Jahr A410 zu Mar- 
feille, wohin er bei der Berheerung des Landes, der eigenen Sicherheit wegen, ſich 
begeben hatte. — Wie Lactantius der hriftliche Cicero genannt wird, fo 
nennen Einige den S. den chriſtlichen Salluft, wegen feiner reinen und 
[hependen Schreibart und feiner gedrungenen Kürze. Wir haben von ihm mehre 
tiefe (unter denen aber mandye unächt feyn mögen), eine Biographie des heil. 
BWartinud von Tqurs, einen aus 2 Büchern beſtehenden Abriß der Religions: u. 


Por Sevigne Sr. NT Arı 


Kirchengefchichte vom Anfang der Welt dis’ zum Jahre 400 u. einige, durch eine 
ewiſſe Zierlichkeit des Styls ſich empfehlende, Dialoge über das Leben und Die 
ugenden der Mönche und Einſiedler des Drients. S. Werke erſchienen zu 

Antwerpen 1574, Paris 1575, Leyden 1647, 1654, 1665, Berlin 1668, 2pz 
703, 1709, am beften zu Verona 1741, 1754 und in Gallandi Bibl, Patr. 

VIE. & 355 sq. x. 

Evigne, Marie de Rabutin-Chantal, Marguife de, geboren 1626 
zu Baris, erhielt durch ihren Oheim, den Abbe von Goulanges, eine fe forg ' 
fältige Erziehung und widmete ſich nach dem Tode ihres Gatten, der 1651 in 
einem Zmweifampfe fiel, der Bildung ihres Sohnes und ihrer Tochter. An die 
legtere, welche fich 1669 vermählte, richtete fie zahlreiche, durch Styl u, Wärme 
des Gefühts ausgezeichnete Briefe, die zugleich, für die politiiche und Gittenge- 
ſchichte von Jutereſſe find. Sie ſtarb 1696. Ausgabe der Briefe (12, Bde, Paris 

1818). Vergl. Valckenger: „Memoires touchant la vie et les &crils de Mad, de 
8* (3 Be. Paris 1845), 

Sevilla, Hauptftadt der gleichnamigen Provinz in dem —— 
telche Andaluften, in einer Ebene am linken Ufer des Guadalquivir, zum Theil in 
maurifchem Geſchmacke erbaut, zählt 100,000 “(früher 400,000) Einwohnet und 
ift durch Größe und Schönheit der Bauten eine der Intereffanteften Städte Spa- 
niens. Am merfwürdigften find: der herrliche Dom (420 Fuß lang, 291 Fuß breit 
md fm Schiffe 134 Fuß hoch), welcher neben der alten Mofchee 1401 begonnen 
und nad) einem Jahrhunderte vollendet wurde. Er allein berechtigt zu dem Worte: 
„Quien no ha visto $., no ha visto maravillaf“ In feinem Innern befinden ſich 
& Altäre, eine Orgel von 5000 Bfeifen, Kapelle der Könige mit Grabmälern 
Afons X. u. Ferbinands II. und ——— aller Art; auch Colombo's Grab 
it hier. Bon dem 574 Fuß hoben Thurme Giralda daneden entrollt ſich eine 
teigende Fernficht. Das zweite Munder ©.'$ ift der Afcazar, oder der maurifche 
Palaft. Andere Bauten find: die Börfe, der erzbifchöfliche Palaſt, Wafferleitung, 
Amphitheater, Rathhaus ıc. Von wiflenfchaftlichen Anftalten find hier: die 1504 
gegründete Univerfirät, eine der befuchteften Spaniens, neun Goll’gien, eine phar- 
maceutiſche Schule, zwei Schulen der reinen und angewandten Mathematik, ein 
Lehrſtuhl des Aderbaues, ein anderer der ſchönen Wiffenihaften, eine berühmte 
Schiff ſahrtsſchule, befannt unter dem Namen San Telmo, eine Akademie der guten 
Wiſſenſchaften (buenas letras), eine öfonomifche und mediziniſche Geſellſchaft. 
©. ift einer der älteſten, reichſten und voichtigften Pläge Spaniens, obſchon fein 
Glanz und feine Einwohnerzahl ſich ſeht vermindert hat und auch Handel und 
Vanufafturen lange nicht mehr das find, was fe vor Zeiten waren. Doch nimmt 
die Fabrıfarion noch eine Menge von Menfchen in Anſpruch. An der Spipe fteht 
die im Jahre 1757 errichtete Fönigliche Tabakfabrit, welche über 200 Mühlen, 
ebenfe viele Pferde u. Maulthiere, 600 Manns: u. 3000 Weibsperfonen befchäftigt. 
Der nöthige Tabak wird meiftens von Manilla, zum Theil auch von Virginten 
md Hapanna bezogen und das Erzeugniß befteht vornehmlich aus Cigarren und 
Schnuͤpftabak (legterer im Handel Sevilla und Spanivl_ genannt). Berner 
findet man bier eine Fönigliche Kanonengießerei und Salpeterfiederei, bedeutende 
und gute Gerbereien, Seifen, Fayence- und Hutfabriken, Fabriken für Bijvuterie- 
und Duincalleriewaaren. Die Seidenfabrifation, obgleich bei weiten nicht mehr 
fo blübend, wie ehedem, beichäftigt doch immer noch viele Stühle Sonſt war ©. 
der Hauptiig des indiſchen Handeld, der fich jegt nach Cadix gezogen hat; in— 
deffen find feine überjeeiichen Gefchäfte nicht unbedeutend, denn es verforgt fort- 
waͤhrend alle umliegenden ‘Provinzen mit ausländifchen Manufaktur - und Color 
nialwaaren und treibt einen ftarfen eigenen Handel mit Wolle, Del, Süpfrüchten, 
Safran, Süßholz, Quedſilber u. |. w. Großen Vorſchub leitet vem Verfehre die 
Dampfſchifffahrt auf dem Guadalquivir. Diefelbe wird mittelft mehrer Boote 
zwiſchen Cadix, San-Lucar de Barrameda und ©. unterhalten. 

Sévres, Flecken im franzöfiichen Departement Seine u. Du ds Sumun 
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rend’ die erſte markirt wird, zuſannnenhaͤngend und ſie läßt fidy im drei gleiche 
Theile zerlegen, wodurch fie fidh von der Doppeltriofe unterfcheidet. 

Sertus Empirikus, ein Arzt und pyrrhoniſcher Philoſoph, der zu Ende 
des 2, chriftlichen Jahrhunderts ımter Kaiſer Commodus blühte, brachte die Lehr⸗ 
füge der ſteptiſchen Schule in ein zufammenhängenvnes Werk von drei Büchern 
und fehrieb außerdem 11 Bücher wider die Matbematifer, d. i. wider die Dog⸗ 
matiker oder die Lehrer formlicher Wiſſenſchaft; die fünf letzten Bücher vornäm⸗ 
lich wider die Philoſophen. Zur Gefchichte der alten Philoſophie, befonderd des 
Skepticismus, find fie ein fchäßbarer Beitrag. — Ausgabe von J. A. Fabricius, 
Leipzig 1718, Fol., und nach derfelben von Mund, alle 1796, Band L (un- 
— und von Bekker, Berlin 1842; Ueberfegung von Buhle, Lemgo 

‚ Band 1. 

Senydelmann, Karl, der größte Mime, den unfer deutfches Vaterland bis 
jest gehabt hat, wurde geboren zu Glat in Schlefien den 24, April 1795. Bon 
Jugend auf aeigte ©. entfcplebene Neigung für das Theater und nachdem er an 
den‘ Befreiuimgsfriegen Theil genommen hatte, ging er zur Bühne über, in Bres⸗ 
lau, Gratz und Olmütz auftretend, ohne jedoch dem theaterliebenden Publikum zu 
gefallen ; erft fein Auftreten in Prag begründete feinen Ruhm. Bon Prag ging 

. nach Kaflel, Darmftadt, Stuttgart und Wien, wo fein Spiel die größte Bes 
Lounberung erregte. Im Sabre 1838 folgte er einem Rufe nach Berlin, mo er 
bei dem Foniglichen Schaufpielhaufe eine lebenslängliche Anftellung erhielt. Sein 
Tod erfolgte im März 1843 und fein Grab u dem Eatholifchen Friedhofe in 
Berlin ift durch ein gefchmadvolles Denkmal bezeichnet. ©. war eine der hervor: 
ragendſten Erfcheinungen unter den dramatifchen Künftlern; er hatte fich fo in 
die Rollen, welche er gab, Hineingelebt, daß man, wenn man ihn fpielen ſah, 
verfucht war zu glauben, er fei das, was er vorftellte. Sein Charakter war edel, 
bar Sitten, was man fonft eben nicht häufig. bei diefem Stande findet, untadel⸗ 

aft, mährend fein Aeußeres den fein gebildeten Weltmann verrieth. .P. 

Seonodplitz, Friedrich Wilhelm von, Föniglich preußifcher General ver 
Gavalerie, geboren zu Cleve 1722, trat 1738 als Kornet bei einem preußiſchen 
Küraffierregimente in Kriegsdienſte und zog 1740 in den erften fchlefifchen Krieg. 
In der erften Affaire wurde er, feines Muthes ungeachtet, von dem überlegenen 
Feinde gefangen genommen, aber nach feiner Auswechjelung warb er 1743 zum 
Hufarentittmeifter ernannt. 1745 wurde er bereit8 Major, 1752 Obriftlieutenant, 
1753 Commandeur des Rochow’fchen Küraffterregiments und 1757 Chef defjelben. 
In der Schlacht bei Eollin, den 18. Zuni 1757, deckte er durch feine Unerfchroden: 
heit und gute Difpofitton den Rüdzug der Preußen fo gut, daß ihn der König 
dafür zum Generalmajor ernannte. Im September warf er in der größten Ge⸗ 
fhwindigfeit 4000 Sranzofen mit 1500 Reitern über ven Haufen. In der Schladht 
bei Rosbach, den 5. November 1757, trug die Reiterei unter ©. Anführung das 
Meifte zum Eiege bei. In der Schlacht bei Zorndorf, den 25. Auguft 1758, 
eroberte er eine ruffifche fchwere Batterie und that Wunder der Tapferkeit. Ohne 
die verkehrten Befehle des Königs wäre die Schlacht bei Kunersvorf, den 12. Auguft 
1759, nicht verloren gegangen und wäre ©. nicht verwundet worden, jo würde 
der Feldzug 1759 vielleicht nicht fo übel ausgefallen feyn. Seinen legten Ruhm 
erwarb er fich durch den Sieg bei Freiberg. Nach geendigtem Kriege ging ©. 
in fein Etundquartier nach Ohlau und wurde 1767 General der Bavalerie und 
mit einem anfehnlichen Gehalt General:Infpektor der fämmtlichen Cavalerie in 
Ober: und Nieder-Schleften. In dieſem Poften leiftete er dem preußifchen Kriegs⸗ 
wefen die wichtigften Dienfte durch den Grad der Ausbildung, den er der Reiterei 
gab. Er ftarb den 7. November 1773. S. war fchlanf, groß und fchon und 
liebte den milttärifchen Bug. Kein General führte die Reiterei einfichtsvoller an, 
als er, und Feiner befaß in einem fo hohen Grade das Talent, fie auf der rechten 
Stelle, auf die rechte Art und in dem rechten Augenblide zu gebrauchen. Kein 

Angriff nach feinem Entwurfe mißglüdte ihm, er mochte fo ſchwierig feyn, als er 
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wollte. Et liebte die Wiffenfchaften und war) mit ven beften deut! rifts 
ftelletn belaunt. Sein Fe en Charakter «war vortrefflich ; — 330 
Dienſteifet und Beſcheidenheit hatten bei ihm ven höchften Er war, der 
Abgoit feiner Soldaten. Dem Landmann ſchonte er auf jede Art, bevauerte feinen 
König wegen der) Erprefjungen, die er machen mußte und duldete keine Art von 
Verrüdung und PBladerei. — Ein einfaches Denkmal bezeichnet fein Grab in 
dem Garten feined Landgutes Minkowsti bei Ramslau in Schlefien; auch auf 
dem menge zu Berlin wurde ihm ein marmorenes Denkmal errichtet. - 
rt, 1) 


Baldemar,, ein guter Reifebefchreiber, geboren 1795 zu. ' 


ab) 
Weißenfels, Advolat daſelbſt (Müilner's Anwalt), dann in Leipzig und Dresven, 
reiste im die Schweiz, nach Frankreich, Italien und England und fchilverte diefe 
Reifen in lebendiger Darftellung. „Meine Neifetage in Deutfchland, Frankreich“ 
uf. mw. (4 Thle.), „Briefe aus London“ (2 Tple.). Außerdem „Bunte Briefe, 
2 Ehle.), „Andronitos” (3 Thle,); „Did Brown“ uf. w. — 29) ©., Ouftav, 
ein namhafter Archäolog, geboren 1796: zu Mebigau, 1819 alademiſcher Lehrer, 
1822 Beiperprediger, 1925 Profeffor in Leipzig. Er brachte Die griechiſche Aus- 
iprache in ein beftimmtes Syſtem („De sonis literarum gr.“ 1824) md. Härte 
die alten ägyptifchen Schriftarten - („Rudimenta' hieroglyphices,* 1826) und’ vie 
Literatur, Kunft, Mythologie und Gefchichte der alten Aegypter (7 te, 1820 
bis AO) in bedeutender Weife auf, wozu ihn Die, auf einer größern Reife durch 
alien, Frankreich, England gefammelten, 9900 Denkmäler in den Stand 
legten. Seine neuefte Corif betrifft die ndfäge der Mythologie und der 
alten Religionsgefchichte (1843). wu Kr] 

äh, —* berühmte italieniſche Familie, die im 15. und i6. Jahrhunderte 


eine bedeutende Rolle fpielte, dem Herzogthum Matland 6 Regenten gab und mit den 


miften europäifchen Yürftenhänfern verwandt war, Stammvater vderfelben if: 
N S., Mu;io Attendoto, ein Bauer aus Cotignola in der Romagna, zwi⸗ 
ihen Imola und Faenza, geboren 1369, der, der Sage nady, von Miethfoldaten, 
als er auf feinem Felde arbeitete, angetroffen und zur Theilnahme an ihrem Hand» 
werfe ermuntert wurde und hierauf feine Hade auf einen Baum warf und fie 
zu einer Vorbedeutung machte, ob er ihnen folgen, oder Ackersmann bleiben ſollte. 
Die Hade blieb nicht oben auf dem Baume, jondern fiel herab, ihm eine Vor— 
bedeutung, Soldat zu werden und zugleich auch ein Verfprechen des Schickſals 
zu feiner Fünftigen Größe. Weil er bei dem Werfen der Hade auf dem Baume 
alle Kraft (sforza) angewendet, nahın er den Namen ©. an. Schnell ftieg er 
von Stufe zu Stufe durh Muth und Tapferkeit und befehligte zulegt 7000 
Mann. Lange Zeit focht er für die Königin Johanna I. von Neapel, wurde 
Gonnetable des Reiches, auch Gonfaloniere des heiligen Stuhles u. Graf von 
Gotignola. Er ertranf, ais er die Aragonier verfolgte, welche ſich Neapels bemächtigen 
wollten, im Aterno, den 3. Jänner 1424. Er war mehre Male verheirathet 
und wurde der Stammvater von verfchiedenen italienifchen Häufern. Berühmter 
war jedoch fein Sohn, 2) S., Franz, geboren 1401, der, von feinem Vater zu den 
Waffen erzogen, den geldenruhm defjelben noch mehr durch eigene Thaten vergrößerte. 
Er erfocht gegen die Aragonier den 6. Juli 1425 das Treffen bei Aquila, worin der 
berühmte — fiel. Nach dem Tode ver Königin Johanna, 1435, verftärkte er 
die Partei des Herzogs Renatus oder Rene von Anjou, allein alle feine Anftren- 
gungen vermochten nicht, diefem den Thron von Neapel zu erhalten. In dem 
Kriege gegen den Herzog von Mailand, Philipp Maria Visconti, fuchten der 
Bay die Benetianer und Florentiner ihn auf ihre Seite zu ziehen und als 
der Herzog ftarb, 1447, wählten ihn die Mailänder, weil er der Schtwiegerfohn 
deſſelden war, zu ihrem Feldherrn gegen die Venetianer. Nach mehreren Siegen 
wandte er feine Waffen gegen Mailand, belagerte die Stadt und zwang 1450 die 
Einwohner, ihn als Herzog anzuerfennen. Auch bemächtigte er fich 1464 Genua's 
und behauptete ed bis an feinen Tod 1466. — 3) S., Gale azzo Maria, Sohn 
Realencpelopäbie. IX. U, 
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des Borigen, geboren. Add, .beherrfchte nach feines Baters Tode Mailınb, wurbe 
aber den 23. 1570 —* ee usfweifungen ‚von: einigen Ber- 
fhworenen ermordet; -Toorauf fein unmünbiger Sohn 4) Zohan Galeazzo 
Maria, unter der Vormundſchaft feiner Mutter die Herrfchaft über Mailand er- 
- bielt, die ihm jedoch fein. Oheim, Ludwig. Moro, ; Sohaun Baleazgo Maria 
farb an beigebrachtem Gifte zu Bavia 1494. — 5) S. Lupwig More, genoß 
die Früchte diefer Verraͤtherei nicht lange, denn auf Befehl Luvwig's XIL wurde 
‚er nach Frankreich abgeführt, wo.er 1510 zu Loches Im Belingn! e Rarb, Sein 
"Sohn 6) S., Marimilian vertrieb zwar, von Kaiſer millan umterftügt, 

41512 die Franzoſen aus Mailand, warb aber doch vom Könige 1 ges‘ 
zwungen, 1915 fein Sand. gegen ein Jahrgeld abzutreten. Karl V. belehnte in- 
deſſen Maximilian S.s Bruder, Franz, 1520 mit Mailand; als biefer aber: 1536 
ohne Rachfommen ftarben, zog Karl V. Mailand als ein eröffnete Reichslehen 
ein umd beiehnte 1540 feinen Sohn, den König Philipp U. von Spanien, damit. 
Bon einer Seitenlinie kammt das, jetzt noch in Stalien blühende, fürſtliche Haus 
S. en Fe i £ afbl rn Brafı in 
afteöbury, 1) Anthon ey Cooper, Graf von, | 6 
zeichneter britifcher Staatsmann ter al N. & war 1611 zu Salaben & 
Giles- (Dorjetibire) geboren, erhielt eine "treffliche Erziehung und can : 1640 

& ge 

* machte 
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arlament, deſſen Partei er bald gegen den König ergriff. O 
‚gen Mebertragung des unumfchränften Gewalt an Cromwell prot ad 
a dieſer doch zum Geheimen Rathe. Nach Abſetzung Richard Cromwells be⸗ 
förderte er die Reſtauration, ward durch Karl I. Pait als Baron A Lord 
der lammer- u. Mitglied des. Cabal⸗Miniſterthums. Verdiente fein Bench- 
men als Minifter Tadel, 10 verwaltete er, kurz vorher zum Grafen von ©. er 
hoben, das Lordkanzleramt 1672 unparteifh. Ws man ed ihm 1673. 
ſtellte er fich on bie Spige der Oppofition und kam wegen der Behaup 
te Aömonatliche Proxogation des Parlaments fei .eine fung, in ven Tower, 
i9 er ſich völlig unterwarf. Ob die katholiſche BVerfchwörung von 1678 fein 
Werk war, iſt ungewiß; ficher, daß er fie benüste, Danby's Miniſterium gu flürgen 
und ein eigenes zu bilden. Ueber manche gewaltfame und ungerechte Handlun 
läßt die Gabend« Eorpus - Alt tvegfehen, die er der Nation gab. Durch die 
Partei ded Herzogs von Dorf, ven. er von der Thronfolge ausfchließen wollte, 
nach 4 Monaten verdrängt, felbft angeklagt, in den Tower geworfen, des Hoch⸗ 
verrath8 angeklagt, aber unter dem Jubel des Volkes freigefprochen , begab et 
fi 1682 nady Holland und flarb 1683 zu Amfterdam. Er beſaß die Achtung 
Locke's. — 2) ©, Anthony Aſhley Eooper, Graf von, ausgezeichnet 
als philofophifcyer und moralifcher Schrififteller, geboren 1671 in London, Enkel 
des Vorigen, der feine erfte Erziehung leitete. Als man auf der Schule zu 
Wincheiter den Parteihaß gegen feinen Vater auf ihn übertrug: reiste er früber, 
als üblich, auf den Eontinent, ſchlug nach feiner Ruückkehr 1089 einen bi im 
Parlamente aus, nahm ihn aber nad) Ajährigen Studien 1693 an, Er erichien 
Fre unermüplicher Freund der öffentlichen Freiheit und hielt ſich fern von 
ein. Wegen gefchwächter Gefunpheit reiste ‚er 1688 nach Holland, wo er 
an Bayle, Leclerc ıc. Freunde fand und erfchien feit 1700 bei wichtigen pen 
heiten, bis zur Thronbeſteigung Anna’s, im Dberhaufe. Die Jahre 1702—1704 
verlebte er in Holland. m Lahre 1708 fchüßte er durch „Leiter on Euthu- 
siasm“* franzöfliye Yanatifer in England gegen Verfolgung. Die berebte Ber 
tbeivigung der Gottheit und Vorſehung erfchien in meilterhaftem Styl 1709 
als Moraliste. In demfelben Jahre verheirarhete er ſich und ftarb 1713 zu 
Neapel. Sämmtliche Schriften als: „Characteristics of Men, Manners, Opi- 
nions, and Times* (3 Bpve. 1713. Rachträge 1716, Bricfe 1721). RR 
"Spokfpeare, William. Nach allen den Rachforfchungen, welche über das 
Leben dieſes größten dramatiichen Dichters aller Zeiten und Wölfer. angefellt 
worden, weiß man doch nur Weniges über jene Punkte, welche für feine Be 
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munberer von befonderm Intereffe feyn würden. Seine Vorfahren können wir 
bis auf Heinrich VIT. und feine Nachkommen bis auf 2 Zeit ver- 
folgen, von feinem häuslichen Leben und Charakter willen wir dagegen vergleis 
Qungsweife nur wenig. Während feines frühern Lebens bewegte er fi im 
einer fo verfchiedenen Sphäre, daß alle Nachforſchungen über jene N eriope frucht⸗ 
Io8 bleiben můſſen, und während feines Beten thätigen Lebens, als er fuͤr die 
Bühne ſchrieb und der Liebling des Publitums war, veranlafte ihn feine große 

eidenheit und Einfachheit, vor der Deffentlichkeit ſich fo viel als mönlich 

ziehen und ————— lebte auch zu jener Zeit. feiner jener erſt 
fhäter auftauchenden Schriftiteller, die es verftehen, und mus einzelnen age 
.$ 


em amfchauliches Menfchen und Charakterbild zufammenzuftellen. — Die 


waren ſiets refpeftable und vermögende Handeld- und Handwerfsleute. Des 
Dipters Vater, John, war früher — ſodann Meßger und 
Sollhandler geweſen; auch hatten den fleißigen und vermöglichen Mann F 
Mitbürger zum Vorſtande feiner Vaterftadt Stratford gemacht. Als folder 
ie er fich mit dem Spröflinge einer alten Familie, Mary Arben. Um 

1574 verfchlimmerten ſich die Verhältniffe John S.8 ver Art, daß wegen einer 
Schuld von 5 Bf. eine Auspfändung gegen ihm verhängt, aber nicht vollzogen 
werben Fonnte. Er erholte fich nie wieber, wie auch Stratfords Handel überhaupt 
immer größerm Verfalle entgegen ging. John ©. ftarb im Jahre 1601 u. hin- 
terließ 6 Kinder — zwei Kinder warem in den erften Monaten ihres Lebens [a 
forben — von denen William das Drittgeborene war. Er erblidte das Licht der 
Belt am 23. April 1564. Ueber die Jahre feiner Kindheit und erften Jugend 
wiſſen wir fo viel wie Nichts. Seine Eltern ſchickten ihn in die He ule, 
wo er nothbürftigen Unterricht in diefer Sprache erhielt. Aber die Bezahlung des 
jen Schulgelves ward ihnen zu ſchwer. Sein Vater nahm ihn daher bald 

in fein Gefchäft. ©. führte num Jahre lange das Schlachtmeffer und fol ſchon 
damals durch den Anftand, mit welchem er die gemeinſte Berufsarbeit verrichtete, 
Aufmerkfamkeit erregt, durch feinen fernhaften, fprühenden Wig feine Genoffen 
Öfter8 ergögt haben. Daß ihn, bei feinem glühenden TZemperamente, die der Poeſie 
fo nahe verwandte Liebe fehr früh in ihre Feſſeln fchlug, fann keineswegs auf- 
fallen. Kaum 19 Jahre alt, wählte er ſich — er fol damals Schreiber bei einem 
Advofaten gewefen feyn — eine Gattin in der Perſon der um 8 Jahre ältern 
Anna Hathaway, aus einer rechtlichen, nicht unvermöglichen Familie zu 
Schottery, einem, eine halbe Stunde von Stratford entfernten Flecken. Diefe 
gebar ihm 1583 ein Mädchen, Sufanna, und 1584 Zwillinge, Judith und Sa- 
muel. ©. war damals 21 Jahre alt, und wohl mochte nun die Ahnung einer 
böhern Beflimmung in feinem Berufe wach werden. Mißmuth und Unzufeieben- 
heit mit feiner Lage, mwahrfcheinlih auch Erfaltung feines Herzens gegen 
feine Gattin, verleiteten ihn auf Irrwege. Er gerieth in die Sefeiieaft liederlicher 
Burfche, denen es für nichts Unerlaubtes galt, manchmal im Parfe eines benach⸗ 
barten Edelmann's ein Wild zu fehießen. S. wurde bei einer foldyen Wilodieberei 
ertappt und auf Veranlaffung ded Beſitzers des Parles, Sir Thomas Lucy, 
der zugleich edit des Dbergerichts der Grafſchaft und Parlamentsmitglied 
war, beftraft. ©. rächte ſich, indem er in einer Ballade ven Sir Thomas lä- 
cherlich machte und felbe an deffen Parfıhüre anheftete. Der wüthende Evelmann 
drohte nun, gegen ©. die ganze Strenge des Gefeges anzurufen und, um biefem 
unangenehmen Prozeſſe fich zu entziehen, floh ©. (um 1585) nad) London und 
ward Echaufpieler. Diefe ganze Gefchichte wird indeffen in neuefter Zeit in 
Zweifel gezogen und die Reije nad) London lediglich feinen unglüdlichen häus— 
lichen Berhältniffen zugefchrieben. Daß er mit feiner Ftrau von 1584 an nicht mehr 
lebte umd ihrer in feinem Teftamente kaum gedachte, if gewiß. Dagegen wird 
fein Zerwürfniß mit einem Edelmann u. Sriedensrichter beftätigt durch mehre Ein- 
zelheiten im 2. Theile von Heinrich IV. u. dem ganıen Charakter des Friedens⸗ 
richters Shallomw. Der Stadt Stratford war es eigenthümlic) , dag, fire Bunde 

ar 
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ner große Theaterliebhaber waren; reiſende Schauſpielergeſellſchaften Tasten oft 
dahin und die berühmten Schaufpieleer Burbage und Green waren aus Strat⸗ 
ford. Es ift daher natürlid, dag ©.6 —*8 für die Bühne frühe angeregt 
und daß er, ald er in eine andere Lebensbahn bineingedrängt wurde, auf den Ge⸗ 
danfen gerieih, Schaufpieler zu werden. Der Erzählung, daß er nach feiner Au⸗ 
funft in London den Herren die Pferde am Globe» Theater gehalten Babe, wird 
jegt Fein Glaube mehr gefchentt; Dagegen ift es wahrfcheinlicy, daß er zuer das 
Amt eines Calkanten oder Theaterdienerd befleivete; indeß warb es ibm bald 
geftattet, untergeordnete Rollen zu fpielen. Bis etwa 13 Jahre vor feinem Tode, 
17 Zuhre lange, blieb S. Schaufpieler, wobei feine höchite Wocheneinnahme ſich 
auf 6 Echilling und 8 Pence belief. Weber feine Leiſtungen ale Schaufpider 
fehlen beftimmie Miuheilungen, weßhalb in viefer Beziehung umter feinen Bio 
raphen eine große WMeinungsverfchienenheit herrſcht. Rach einigen faririfchen 
tellen in gleichzeitigen Schriften zu fchließen, war er fein beliebter 
bei dem Publikum. Seine trefflidye Belehrung an die Ecyaufpieler in Hamlet 
beveuset übrigens eine fo ticfe Erfenntniß ihrer. Kunft, daß der Gedanke nahe ge 
. legt wird, feıne Unpopularität müſſe eher dem fchlechten Gefchmade des Publikums, 
ars feinem mangelnden Talente zugefchrieben werden. Die Schauſpielkunſt war 
damals noch in der Kindheit; der am meiften „bellte und ſich fpreizte* wohl 
für. den beften Echaufpieler ; S.s Streben nady Natürlichkeit ward wohl mißver⸗ 
ftanden und feine Ruhe mochte für Kälte und Steifheit gelten. Die einzigen 
Rolen, von denen wir mit Sıcherheit wiffen, daß er ſie fpielte, find: ver Geiſt 
in Hamlet und Adam in Wie eö euch gefällt; es ift fiher, daß er nie 
mald ein fogenanntes erfled Bach fpielte, und, wenn nicht fein Dichterze⸗ 
nius gemwefen, den weder Roth, ‚noch Niedrigkeit zu unterbrüden vermochte, fo 
würde ter Name, den wir nun mit Verehrung und Liebe nennen, dem Dunkel ver 
Bergefienheit längft anheimgefallen feyn. Daß S. nicht glüdlicher auf der Bühne 
war, mag in der Ungerechtigkeit und der Geſchmackioſigkeit des damaligen Im 
doner Theater⸗Publikums feinen Grund haben; jedoch dürfen wir dies nicht bes 
flagen, denn, wäre ihm als Schauſpieler ein glänzendered Loos beſchieden 
gewefen, fo würde er wahrfcheinli das Dichten vernachläßigt haben. Eo akt, 
da er ale =paupieit feinen Erfolg erringen fonnte, ftrebte er nach Auszeichnung 
als dramatiicyer Dichter; doch, troß feiner Genialität begnügte er fich lange Zeit 
damit, die Hervorbringungen Anderer zu verändern und zuzuflugen. Unter ven 
vor 1600 erſchienenen Dramen waren einige, welcdye fehr reich waren an glüds 
lichen Ideen und wirffamen Eituationen, die Verfaſſer aber hatten ven —* 
nicht mit Geſchick zu bewältigen vermocht und fo war bie nachhelfende Hand ei⸗ 
ned Meifterö nöthig, um die fehlende Ordnung und Bertheilung von Licht md 
E chatten hinein zu bringen. Die edelften Geifter jener Zeit verfchmähten ſolche 
Beſchäftigung nicht und auch unferes Dichterd Erftlingsthätigfeit war diefer um⸗ 
dunfbaren Aufgabe gewidmet. Wir wiffen durchaus nicht genau, zu wel 
Periode ©. ſich gänzlidy den Eingebungen des eigenen großen Geiſtes über! 
und bis jegt. ift e8 noch nicht gelungen, mit irgend einiger Beftimmtheir dad 
Siück zu bezeichnen, weiche® zu dem Gebäude feines Ruhmes den erften Stein 
legte. SIndeifen war er. bereits 1592 als dramatifcher Dichter wohl befannt umb 
wahrfcheinlich find alle feine Stüde zwiſchen 1590 und 1613, alfo in etwa 3 
Jahren, geichrivben. Wenn wir nun bevenfen, daß 30 der ihm zugefchriebenen 
Stücke unbeftreitbar ächt find — von einigen anderen fft die Aechtheit nicht fo 
anz gewiß — fo müffen wir erflaunen über die wunderbare Kraft und ver 
eihthum feines Geiſtes; und diefe Kraft blieb, zufolge der von feinen Krititern 
feftgeitellten chronologifhen Ordnung feiner Stüde, fo lange dieſer herrliche 
Stern am literarifhen Himmel glänzte, in ungefhwädhter Fülle. Die gewöhn⸗ 
liyen Perioden der Entwidelung, Reife und Abnahme, find bei ©. nicht nadyzw 
weifen. Somohl in materieller, als focialer Beziehung nahmen die übrigen dra⸗ 
matiſchen Schrififteller jener Zeit eine fehr untergeorbnete Stellung ein; 6.0 
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2008 mußte aber, ein anderes feyn, Wenn et wohl auch von pekuniären Verlegens 
beiten nicht gänzlich befreit blieh, — obgleich er Häufer und Brüden und Straffen 
anfaufte — jein Einkommen belief fich+tm feiner beften Zeit auf 200 Pf., welches 
jo viel werth war, wie jegt 800 Pf, — ımd den Umgang, die Fteundſchaft des 
großen Dichters, der ald Echaufpieler zu den Bedienten gehörte, die kaum im 
dad Vorzimmer ihres Patrons Einlaß fanden, fuchten die Vornehmſten und 
Cdel⸗ So war er der Buſenfreund des edlen und gebildeten Lord Southamp⸗ 
ton, ber im jeder Beziehung dem Dichter feine Freumpfchaft bewies, Mebre ans 
dere bochftchende Perſonen eiferten mit Southampton noch in der Sepünfigung 
des Dichters, der ſich auch der großen Gunft zweier Souveräne erfreute. Es 
wird erzählt, daß die „luftigen Weiber von Windſor“ (in 14 Tagen ennworfen) 
auf Veranlaffung der „jungfräutihen Königin“ gefchrieben worden, die, entzüdt 
über Falftaff in Heinrich IV., diefen Charakier als unter dem Einflufe der 
Gebe ftehend dargeftellt zu fehen wünſchte. Zu diefem Falitaff, eine der gludliche 
fen und originelliten Schöpfungen des Dichters, ſoll ein Bürger von’ Stratford 
ſen ſeyn, der entweder treulofer, Weije einen Vertrag brach, over ein Erüd 
an das Befigthum S.s angrängend, felbft gegen reichliche Bezahlung dem- 
felben nicht abtreten wollte. Jakob I. war überhaupt ein großer Freund und 
Begünftiger des Theaters, das auf eine woürbigere Stufe zu heben er fich ange 
legen feyn ließ; er gab ©., nebft 8. Fletfber und Rich. Burbage, am 19; 
Mai 1603 eine beſondere Licenz, um als fönigliche Diener im Globe und an 
allen pafjenden Orten des Königreih6 alle Gattungen dramatifcher Epiele aufe 
ren. Diefe Geſellſchaft kaufte auch das Bladfriars-Theater anz Im beiden 

ern wurden Ses Stüde urjprünglich aufgeführt; dieſes war das Winters, 
‚ienes das Sommertheater der Sefelifeaft unter der Minvirfung Ss. — Für 
dieſe und andere Gunſtbezeugungen wolle Dankbarfeit, brachte ©. in Macbeth die 
biftorifche Wahrheit einer feinen Schmeichelei für den König zum Opfer, indem 
er defien Vorfahrer Banquo als edel und unfchuldig an der Ermordung 
Duncan darftellte. — Als ein wahrer Weifer 309 fih S. noch im fräftigften 
Wanncsalter aus dem Glanze feines Londoner Lebens und aus einer lohnenden 
und ehrenden Thätigfeit 1613 oder 1614 in die Ruhe eines lieblichen länplichen 
Aufenthaltes zurüd, den cr in feiner Geburteftadt, welche er jährlich zu bejuchen 
pflegte, angekauft hatte. Hier lebte er ein Stillleben, das er der Dichtfunft und 
wenigen Freuden widmete und ftarb am 23. April 1616, an feinem 52. Geburts: 
tage. — Eeine Töchter, Sufanna und Judith, heiratbeten und hinterließen 
Kinder; im Jahre 1670 ftarb fein legter direkter Abftömmling. Nachlommen des 
roßen Dichter leben noch in Stratford und Tewkeobury, aber, zur Echande 
glands, in Armuth. — Viele Zeitgenofien S.8, unter Anderen auch der, mit 
ihm um die Krone des Beifalld ringende und bei beftändigen Kämpfen doch in 
Sreundfchaft ihm anhängende Jonfon, dann audy fpäter der elegante Kritifer 
und Dichter Addiſon, Johnfon u. A. werfen ihm feinen Mangel an claffifcher 
Bildung vor, welche damals al8 das größte und ficherfte Kriterium des Talents 
angefehen ward. Aber von ©. galt: „poeta non fit, sed nascitur“* und fein Witz, 
feine Erfindungsgabe, feine Welt: und Menfchenfenntniß erfegten ihm reichlich 
den Mangel an Schulwiffenfchaft. Bon den neueren Sprachen hatte er übrigens 
jedenfalls Franzöſiſch und Italieniſch fich angeeignet. Er felbft hatte eine fo be 
ſcheidene Meinung von feinen Werfen, daß er Alles vernachläßigte, was zu deren 
Erhaltung hätte beitragen fönnen. Er fchrieb lediglich für die Zwede der Bühne; 
was fünftig aus feinen Etüden werde, Tümmerte ihn nicht. Die Echaufpieler 
Rugten fich ihre Rollen zu und nach folchen verftümmelten Abjchriften famen die 
Dramen in's Publifum. Nur zwanzig Dramen erbielten bei ©.8 Lebzeiten eine 
allgemeinere Verbreitung, doch, ohne daß der Verfaffer für deren Eorrefiheit die 
mindefte Eorgfalt trug. Der große Vorzug S.s iſt, daß er das geiftige Koftüm 
der Zeiten und Bölfer fo wohl zu bewahren wußte; er erreichte "eine Sr der 
Bahrheit und Charafteriftif, auf die Feiner nach ihm wieder gelangte, rar ie 
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Geſtalten iR ein organifch' lebendes Indivlduum, das nach allgemeine Matur: 
gar ihr — und handeln Tann, nah Got hes Ausdend: ein 
tcyſtalenem Zifferblatt und Gehäuſe, welche die Stunden ri weißt 
zugleich das innere Getriebe wahrnehmen läßt, worurdh, 1 
Zeitalter und Nationen, Römer, Sranzofen und Eng! , ' Rorbländer 
‘und Staliener, Stände, Gefchlechter und Alter, König und Bettler, Held unt 

Sauner, Weiler und ‚Narr: alle find. fo geftaltet, wie ra feyn wüflen; „und 
vIo& Menfchen“, fogt Schlegel, „Öildet diefer Prometheus; er Öffnet bie Pforter 

magiſe ft, läßt Gefvenfter herauffteigen, Heren wäl 

bevölfert die Luft mit ſcherzenden. Ein und Sylphen und biefe 
nur in der Einbildungöfraft lebenden, Weſen haben eine. ſolche Wahr! daß 
wären fie auch ißgeborene Ungeheuer, wie Caliban, er und dennoch die beſtim 
mende Weberzeugung abnöthigt: gäbe es dergleichen, fo würden fie fich — 

Mis Einem Worte, fo wie er die fruchtbarſte, kühnſte Phantaſie in das 
der Ratur hineinträgt, fo tEägt er auf der andern Seite die Ratur in bie, jenſeiti 
des Wirklichen liegenden, ionen der Phantafie hinüber. Wir erflaunen übe 
die vertraufi je des Aufierordentlichen, Wunderbaren, ja Unerhörten.” Wud 
die poetifche Pracht des „Mufttaliichen und Imaginativen, vie melobifchen Ma 
gen und Jubelkimmen, der betrachtende Nachruf über das Vorgefallene: Alles 
was in einem ernfen Drama ohne Chor nicht fehlen darf, wenn es nicht pro 
8. werben ſoll·, if in der S.ſchen Welt nicht vergeſſen. Aber auch „ice 
Rand, jene Stimmung von Steichgältigtelt umd vertraulihem Scherz, bH 
ur wildeſten und lung , die Geſchichte der Bemüther, die gamıı 

ide vorhergegangener Zuflände in einem einzigen Worte; bie allmälige 
prung der jaft vom erſten Entſtehen an, ihre finnreiche und dildlich 
de ie in Sprache und Ausdruck; der Wit des Wergers, das Lachen der Ber 
zweiflung!: Alles iſt im dieſer zeiche ‚Welt erfchöpft; und wenn auch Alles „dai 
unverfennbare @epräge feines originelien Genius trägt, fo iſt do jemant wei 
ter entfernt davon ald er, eine, durch Angewöhnung und perfönliche ae 
entftandene, Manier zu haben.” Wie mit aller irdiichen Kraft auögeftattet fin 
feine Krieger, wie rührend und unausſprechlich zart, ja duftig feine Jungfrauen 
geftalten! Wie heiter weife find feine Alten, wie furchtbar wahr feine Wahnfinni 
gen! Und alles Kräftige, Schredliche, Furchtbare wird nicht abgefhwädt i 
thetortfcher Erzählung uns Bargeboten, fondern tritt und in aller Unmittelbarfei 
der Handlung entgegen; nicht übertüncht oder befchönigt werben bie geibenfcafn 
und Berirrungen des menfchlichen Herzens, fondern in aller ihrer Wahrheit uni 
Nadtheit zu um fo ſchlagenderer Wirkung dargeſtellt. „Und diefer tragiſche Ti 
tan“, fagt Schlegel, der ven Himmel fürmt und die Welt aus ihren Angelı 
au veißen droht, der, furchtbarer als Aefchylus, unfer Haar emporfträubt wm 
unfer Blut vor Schaudern gerinnen macht, befigt zugleich die einfchmeichelnder 
Xieblichkeiten der füßen Poeſie, er tändelt Eindlich mit der Liebe und feine Liebe 
find wie ſchmelzende Seufzer hingeathmet. Cr verknüpft alles Hohe und Tief 
in feinem Dafeyn und bie fremdartigften, ja ſcheinbar unvereinbarften, Eigenfchaf: 
ten beflehen in ihm friedlich neben einander. Die Geifterwelt und die Ratur ha 
ben alle ihre ge in ihm niedergelegt; an Kraft ein Halbgott, an Tiefblic 
ein Prophet, an überfchauender Weisheit ein Schußgeift höherer Art, läßt er fid 
zu den Menfchen herab, ald wüßte er nicht um feine Weberlegenheit und if an: 
ſpruchlos und unbefangen wie ein Kind.” Man empfindet in einem jeden Schau 
fpiele S.s die Gewalt des Gegenfages zwiſchen dem Komifchen und Tragifchen 
wie das letztere eben hiedurch weniger abfpannend, aber durch die ſchmierzlich 
Sronte, die verborgene Parodie, welche jenem ald Folie dienen, um fo erfchüttern 
der wirkt. — „Die Sprache S.s“, fagt Schlegel, „ift unmittelbar aus den 
Leben gegriffen und meifterlich mit dem höchſten poetiſchen Schwunge verſchmol 
zen, ein noch unübertroffened Vorbild im Starken und Erhabenen, im Gefällige 
und Zarten. Gr hat in feiner Sphäre alle Mittel der Sprache erfchöpft; Allen 
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iſt das Gepräge feines mächtigen Geiftes aufgebrüdt. Seine’ Bilder und Figuren 
haben im ihrer ungefuchten, ja unwillfüclichen Seltfamfeit eine ganz eigenthüml 
Anmuth. Zumeilen wird er dunkel aus allzu großer Liebe zur ‚georäng 
Kürze, aber es verlohnt ſchon der Muhe, über S6 Zeilen zu grübeln.“ Die 
feine Unterfheidung im Gebrauche der Verfe umd der Brofa mach Stand, Char : 
safter und. Gemüthöftimmung der redenden Perſonen, nach ihren gewöhnlichen 
oder außerordentlichen Lagen, der leichte, Uebergang vom ‚einen zum andern, 
wie zu den Reimen, die bald die Abfchnitte ftärfer: bezeichnen und runden, bald, 
—— Schmude und Pathos dienen; die Mannigfaltigkeit bald durchaus 
u ſſcher und vollffingender, bald, mach den Umftänden, abfichtlich fpröder und 
jerriffener, ja abreißender Behandlung des Jambus: alle diefe VBollendungen der 
Tcchnif » verdienen das eifrigfte Studium, aller dramatiſchen Dichter. — In 
nem, aber nicht äſthetiſchen, fondern eher moralifchen Sinne haben &.& 
Berfe ‚gleichwohl: noch Fehler, wie eben alles Irdiſche, auch das ıherrlichfte Wert, 
nicht gänzlich frei von. Mängeln ſeyn kann und dem erhabenften Dich 
ter. doch noch immer ein Ideal vorſchweben wird, won dem er ſich weh⸗ 
müthig jagen muß, daß ed ihm, trotz des ernfteften Strebens, unerreichbar iſt. — 
Shut, bei S., wie Schlegel bemerkt, ein Uebermaß der. Ironie oft weh, das aus 
einem unerfreulichen Wühlen in den. Tiefen des irdiſchen Menichen hervorgeht, 
‚möchte man. dagegen. nicht felten ein unbedingteres  Hingeben in Liebe und 
hl wünfchenswerth, finden; vor Allem aber, obwohl eine in Gott und 
‚Seele öfters hervorleuchtet, jcheint er von dem Vorwurfe nicht frei, den 
jen, Angelegenheiten gleichfam eine Alles erfüllende, verſchlingende Wichtige 
fit beigulegen; er baut und gründet, Die Erbe nicht in den Himmel, und das 
verklärende Licht ,, welches vor allen anderen. Dichtern Galderon hindurch über 
\ihte höchften Dichtungen haben ausftrahlen laffen, müflen wir bei S. faft fchmergs 
ih vermiffen. Der unmittelbare Verkehr mit Gott ift der Kunft, als: folcher, 
nicht, wefentlich und förverlich, aber das mittelbare Hinbliden, das eine Dichtung 
herrlich durchſchimmernde Etwas, deſſen legter Grund nur in der Religion zu 
| finden ift, das iſt um jo wohlthätiger und wird um fo fchwerer entbehrt, je 
größer die fchaffende Kraft eines Dichters, je hervorftechender feine Eigenjchaften, 
je eindrudsvoller und mwirfungsreicher feine Gebilde find. Einen viel minder 
wichtigen und mehr äußerlichen Grund zur Austellung geben eine, mitunter vor 
fommende, Geichraubtheit, vann auch oft gehäufte Wigeleien und Wortfpiele, allzu 
ausgeführte und ausgemalte Anftöpigfeiten, was man aber Alles ven Geſchmacke 
jmer Zeit, wohl aud den Rollenfchreibern und Darftellern, dem Mangel an 
irgfältiger Durchficht vor dem Drude, zufchreiben muß. Vorzugsweiſe 43 Dramen, 
und auf diefe gründet ſich hauptächlid fein Ruhm, werden S. zugefchrieben, 
wovon jedoch acht von den engliichen Commentatoren für unächte erflärt, von 
deuiſchen Kritifern hingegen dem S. wieder gerettet wurden. „Der Inhalt der 
Luſtſpiele,“ um wieder mit Schlegel zu reden, „iR großentheil aus (italienifchen) 
Rovellen entlehnt: es find romantiſche Liebeögefchichten ; feines davon fpielt ganz 
in bürgerlichen oder häuslichen Verhältniffen; alle haben dichterifchen Echmud, 
einige gehen in's Wunderbare oder in's Pathetiſche über. „Die beiden Evelleute 
von Verona“ mit ihrem leichten Wanfelmuthe in Liebe und Freundfchaft; das 
Luſtſpiel „Die Itrungen“, das einzige Beiſpiel einer Ertichnung aus den Alten 
(Blautus) ; „die gezähmte böfe Eicben“, gleichfam die Donna Diana der enge 
lichen Bühne, mit dem italieniichen Anſtrich und dem Vorfpiele des unvollendeten 
Kefielfliders, ein auch von Holberg dramatifirter Vollksſchwank; ferner die 
muthwillige Gaufelei „Verlorene Liebesmũh“, deren Duelle vermuthlich eine vers 
loren gegangene alte Rittergefchichte ift — verrathen durch innere Behandlung, 
wie üppigen Ueberfluß der Ausführung, den jugendlichen Dichter. „Ende gut, 
Alles gut”, eine Orifeldisgeichichte; „Viel Lärmen um Nichts“; „Gleiges mit 
Gleichem“ oder „Maß für Maß”, den Triumph der Gnade über die ftrafende 
Gerechtigkeit malend, mit ver herrlichen Geftalt Iſabella; „der Kaufmann von 









Benedig*, dieſes Meiſterwerk finnreicher Kunft und Charakteriſtik, ein Stimmt 
der Geichichte der Juden, deſſen fünften. Wit man als ein zu muſtkaliſcher A 
löfung der Diffonanzen: dienendes Nachfpiel betrachten muß: diefe vier Stüde fi 
fh darin verwandt, daß der Dichter in ihnen alle Kleinlichkeit bürgerlic 
me durch erheiternde Beimiſchung poetifchen ap 8 in die Reg 
der Kunſt zu ziehen gewußt. aagenen tft „Wie es euch gef t®, einem reizen 
Waldmaͤhrchen gleich, eine geniale ‘Darftellung des Sieges der angeborenen Rai 
freiheit über angelünftelten Zwang. An Stun und Humor reidy tft das, mit t 
iger Poeſie überbauchte, Intriguenfpiel „Was ihr wollt ober ver heilige D 
geabend“, ed fein beftes Werk genejen feyn fol. Am meiften. der E 
tung des reinen iels nähert fi) „Die Iuftigen Weiber von Windſo 
poetifch und finnreich iſt am Schluffe eine wunderbare Einmifchung beigegel 
- „Ein Sommernadtötraum“ und „ber Sturm“ find verwandt in der V ti 
einer wunderbaren Geiſterwelt mit dem Betriebe menfchlicher Leidenſchaften 
pofienhaften Abenthenern. Das erfte, zuverläfftg ſehr früh gefchriebene, Stüd 
vielleicht das phantaftiichfte, blühendſte Gebilde des Dichters, das in Titani« 
Verliebtheit "die Außerftien Spigen des Phantaftiichen und Gemeinen zufamn 
knüpft; das zweite, offenbar aus S.’8 fpäterer Zeit, ift reifer an Charakter 
und gibt in dem Flaren und weifen Brofpero, in ver zarten Liebe Fernandı 
und Miranda’, in dem meifterhaften Ungeheuer Baliban und dem Hin 
liſch Ariel eine Verbindung ber vollendetſten Gegenſätze, in 1 
magiſchen Theile eine Suröfhauung des innern Lebens der Ratur und il 
geheimnißwollen Triebfedern. Das „Wintermährchen”, ein Gegenftüd zum „S: 
mernachtötraum" iſt ein Achte Mährchen, Zelten vermengend und Länverku 
verſchmaͤhend, der Jugend verflänblicy und lieb, dem reifen Alter eine fröhl 
Erinnerung an die. von der Phantafte beherrfchte Jugendzeit, dabei voller We 
beit in der. —— der Charaktere und Leidenſchaften. Den Uebergan 
den Trauerſpielen bildet „Eymbelin“, ein wunderſames Werk aus S.'s frü 
Periode, eine Rovelle des Boccaccio mit altbritifchen Sagen aus den Zeiten 
erften römifchen Kalfer, neuere gefellfchaftliche Sitten an heroifche Thaten 
fabelhaften Göttererfcheinungen phantaftifch und nur poetifchen Gemüthern ı 
fländlidy anfnüpfend. „Romeo und Julie” und „Othello“ find wahre Novel 
ein zauberiſch⸗ heildunfler Correggio, ein in feinem Schatten meifterhafter R 
brandt. Unermeßlih an Größe und Tiefe ift das philofophifche Trauerf 
„Hamlet“, über deſſen Hauptcharafter die größten Kritiker nicht einig find. 
„Macbeth, dem Größten und Furchtbarſten, was feit den Eumeniden 
Aeſchylus gedichtet worden, erreicht der Schreden den höchften Gipfel und 
„Lear“ das Mitleiven. Diefe erhabene Tragödie, mit ihren großen und erfd 
ternden Gegenfägen, ihrem Engel Corbelia, tft das fünfte der mit Recht berül 
teften Trauerfpiele S.'s, doch haben auch unter den ftreng hiftorifchen Dran 
einige eine_große Vollkommenheit und alle eigenthümliche Borzüge. Die ! 
römifchen Stüde (nah Plutarch, von dem 1579 eine englifche Ueberſetz 
erfchien) verbergen Hinter anfcheinenver Kunftofigkeit und geſchichtlich gena 
Darftellung eine große Kunft; es find dies „Soriolan”, „Julius Cäſar“ mit | 
trefflih und großartig gezeichneten Brutus, und „Antonius und Sleopatı 
Diefen verwandt, infofern fie ihren Stoff aus dem Altertum entlehnen, « 
ohne biftorifchen Öintergrund, find die Dramen „Timon“, eine wahrhafte Sa! 
über die falfche, undankbare Welt, und „Troilus und Kreffiva”, voll Wig ı 
Ironie, das einzige Stück, weldyes der Dichter unaufgefordert druden I 
Schlegel's Urtheil, daß S.'s zehn aus der englifchen Gefchichte, befonders ı 
Hals und Holinſhed's Chronifen gefchöpfte, Schaufpiele nur Ein Werk, 
hiftorifches Heldengedicht in dramatifcher Form feyen, iſt vollfommen zutreffe 
diefe großartigen Stüde, voll tiefen gefchichtlichen Verftändnifles und lichtvo 
Durchſchauung jener beivegten Zeiten bis in ihre innerften Triebfedern, find 
wahrer Spiegel ver Könige. Acht verfelben, von „Richard IL“ bie 
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‚Richard I.“ , umfaſſen in ummmterbrochener Zeitfolge beinahe ein Jahrhundert, 
mit gemaueftet Verfettung der Begebenheiten. Chiondlogiſch getrennt: ift „König 
Johann“, ver als Prolog, und „Heinrich VIN.“, der Als &y llog betrachtet werben 
fan und durch’ die Prophezeiungen bei Eltſabeth's Geburt das große Ger 
dicht Über die englifche Geſchichte des Mittelalterd gewiſſermaßen auf Ss —— 
Feit herunterführt. "Ein näheres Eingehen in dieſe Schöpfungen iſt an dieſer 
Stelle unſhunlich; nur hindeuten läßt fich auf ihre meiſterhafte und erſchütternde 
Veranfchaulichung eines Waltens über der Menſchen Thun; auf ihr Enıferntfein 
som der, bei dem Maffenhaften des Stoffes und des vom Dichter eingeführten 
Reich thums an Perfonen fo natürlichen Schwerfältigfeit, auf die ſich Darin aus⸗ 
Ipredyende edle, warme und einfichtige Vaterlandstiebe und auf die —5 und 
tehmifch vollendete Einverleibung erheiternder, mitunter luſtſpielartig abgefchloffener 
‚zu denen die Abenıheuer des Prinzen Heinz und feines Günftlings 
Faltftaff mit anderen Taugenichtfen den’ ih wie auch des Ueberfinns 
lichen. — Außer feinen Dramen hinterließ S. einige erzählende Gedichte und 154 
Sonette. Jene find „Venus und Adonis“, gedrudt 1593 und dem Grafen 
Southampton gewidmet, und „der Raub der Lucretia“. jefe Jügenvarbeiten 
find voll Giuth und gerialer Kraft, "aber ungleidy, weitläufig und mit Bildern 
überfaden. Die Sonette, in der Form Feineswegs durchweg mufterhaft, bieten in 
A geiftvollen, oft witzigen Geftalt ein ode Intereſſe aus dem 
1F— Ahlege hervorgehobenen Gefihtepunfte dar, daß fie dem Biographen SE 
tine reiche Ausbeute hinſichtlich einzelner Beziehungen feines Lebens varbieten. 
Die ältefte, 1825 aufgefundene, Ausgabe des ©: ift von 1603 und enthält zwölf _ 
Dramen, varımter „Hamlet“ in’einer andern, al8>ber bisher befannten, Bearbeis 
hung. Die nächfte von 1604 enthält 13 Stücke; dann folgt die von 1623: Als 
bie vorzüglichften gelten die von Jo hn ſo n und Steevens, Lonv. 1773 in 10 
Bänden und die, 1793 mit Noten von denfelben veranftalteten, Ausgaben. Der 
deutſchen Bearbeitungen — abgefehen von den einzelnen Stüden, die wir von 
Schröder, Tied, Schiller u. A. haben — find überaus viele; am befunnteften ift 
Ne ältere von Efchenburg (umgearbeitete Ausg. in 12 Bon., Zürich 1798 u. f.) 
und die von A. W. Schlegel (Berlin 1797—1804, 8 Bde., neuefte Auflage 12 
Bde), der auch die befte Würdigung des Dichters in den Borlefungen über 
dramatifche Kunft und Literatur (2 Bde., 2. Abtheil., Heidelb. 1811) gegeben; 
jedenfalld behauptet die, von Schlegel und Tied (welcher in feinen dramatuͤrgiſchen 
Blättern über einzelne S.'ſche Charaktere die tiefften Auffchlüffe gibt) _heraußgege- 
bene, Bearbeitung noch immer den erften Rang, obgleich wir auch treffliche neuere, 
tie die von Ortlepp u. ., befigen. Bollftändige metrifche Ueberfegungen lieſer⸗ 
ten Benda (18 Be, Lpzg. 1825—29) und Julius Körner (1. Bd., Echneeb. 
1836). Zum BVerftändniß des großen Dichter6 trug Franz Horn fehr viel bei 
durch feine Erläuterungen über S.6 Schaufpiele (4 Bpe., Leipz. 1822—27). 
Trefflihe Randzeichnungen zu den S.'ſchen Dramen gaben die Künftler 
Morig Regih und 2. ©. Ruhl. S.'s Denkmal ſteht im Pantheon britifcher 
Größe, in der Weftminfterabtei zu London, 125 Jahre nad) feinem Tode, als 
vorzüglid Garrid’s Epiel den Enthufiasmus Englands für feinen größten 
Dichter auf's Höchfte gefteigert hatte, errichtet. Die Kirche, unter deren einfachem 
Denffteine er zu Stratford ruht, jo wie fein Geburtshaus wurden und werden 
noch von Taufenden jährlich befucht; erft unlängft ward fein Geburtshaus von 
der „Shafipeare-Gefellihaft“, als es in öffentlichen Aufitrich gerieth, angefauft, 
nachdem früher in demfelben jährlich ein, 1769 von Garric geftiftetes, Erinne— 
rungöfeft begangen worben. Br. 
Shawls nennt man die großen, meift feinen wollenen, auch feivenen und 
baummollenen, gewöhnlich bunten, mit großen, lebhaften Muftern vergierten Um— 
ſchlagetücher. Man nennt fie vorzugsweife S., wenn fie vieredig, d. h. eben fo 
lang, als breit find; beträgt die Länge etwa 1! ober 13 mal fo viel, als die 
Breite, fo heißen fie auch BoubterS,, und find fie noch einmal  lonq, W 


breit, Long >®©. - Die fchönften u. Toftbarften (fe werben bisweilen wit mehren 
1000 Gulden bezahlt) find die Eafhemir- &.; unter oftindifchen verſteht man eine 
Gattung aus der feinen Wolle des tibetantichen Schafes, welche fehr ſchon find, 
aber den Achten Caſhemirs doch nachfiehen. Aus der Wolle. des karamauiſchen 
oder perfifchen Schafes wird eine geringere Sorte oftinpifcher oder ©. 
‚verfertiget und ‚ebenfo macht man aus Haaren der Er Ari ©. 
geringer Art. Die außerordentlich hohen Preife der Achten ©. bie s 
ahnung berfelben in Europa hervorgerufen und befonder& vie franzöftfchen, aber 
a e engliſchen Fabrikate dieſer Art ſtehen den ächten in Weichheit, Feinheit, 
fhönen Mu und Farben nur wenig nach. Auch verfertigt man, beſonders 
in Wien, Berlin, Glauchau und an mehren anderen Drten in Deutſchland, nicht 
nur feine und theuere, fondern auch ſehr hübſche billige, : mit mehr ober 
weniger Baumwolle vermifchte S., welche überall gen Abfap finden. _ 
oder baumwollene S. find mehr vorübergehende Erzeugnifle der Mode, welche 
bald verſchwinden, bald wieder auftauchen. 0 

Sheffield, Stadt im Weſt⸗Riding, der Grafichaft York in England, am 
Einflufle des’ S in den Don, mit 105,000 Einwohnern, ift eine ver wichtig. 
fen Fabrikſtaͤdte Uinglande, Ehemals fchon durch feine Waffenfabrilation berühmt, 
wurde doch der Grund feiner gegenwärtigen Groͤße hauptfächlich durch die, in ber 
Mitte des 18. Jahrhunderts erfolgte, Schiffoarmadhung des Fluſſes Don bie ia 
die Nähe der Stadt gelegt, indem hierdurch die Verbindung mit dem Gontinent 
in’6 Leben trat und Immer mehr neue Induſtriezweige ergriffen wurden. ©. fl 
der Hauptfig der englifchen Stahlwaaren» u. —* ation. Es liefert beſon⸗ 
ders Meſſer aller Art, Scheeren, Gabeln, Sägen, Meißel, Knöpfe, Kämme, 
grobe Eiſenwaaren ıc. tin vorzüglicher Güte in den Handel, und wetteifert in 
diefer Hinficht mit Birmingham. . Das Material liefern die Außerfi reichen Ei⸗ 
jenbergiwerte und die Steintohlengruben in der Umgegend. Die Meffer von S. 
eftehen in vielen Hunderten von Sorten; man hat deren bis zu 28 in 
einem Griff, welche 7 — 8 Guineen koſten, während andere mit nur einem y 
bezahlt werden. In großer Menge liefert man auch filberplattirte Vaaren 
in mehr als 1000 Artikeln. Ton Bedeutung find ferner die Eifengfeßereien, 
Dampfmafchinenbaumerffätten, Seivenmühlen, & eppichiwebereien und Twiſtſpinne⸗ 
reien, die Bleiweißfabrifen ıc. -Die große Anzahl der Werke, weldye alle viele 
Waaren erzeugen, die Menge der Schmieden, Walzwerfe u. ſ. f., läßt fidy hier⸗ 
aus leicht ermefien. | | 
Speflelh, Sohn, ſ. Budingham 3). 
Shelley, Berey Byſſhe, ein englifcher Dichtergenius u. Geiſtesverwandter 
Byron’, geboren 1792 zu Fieldplace (Sufler), wollte feine Begriffe von Recht 
nicht zum Dpfer. bringen und mußte deßhalb die Schule zu Eton verlaffen. Ders 
felbe, gegen alle Autorität anftrebende, Geift bewirkte feine Entfernung von Orford. 
Dieb, noch mehr eine unpaffende Heirath, entfremdete feine Familie, die ibm, ale 
er fidy zum zweiten Male verheirachet hatte, unter dem Vorwande, fein Gedicht 
„Queen Mab“, das übrigens fchon in Orford und wider feinen Willen gedrudt 
war, enthielte atheiftifche Anfichten, die Bormundfchaft über feine 2 Kinder entriß. 
Im Schmerz reiste er nach Stalten, wo er in Lord Byron's und Leigh Hunt's 
Geſellſchaft lebte, „The Liberal“ (Nro. 1— 4, London) herausgab und auf dem 
Meere bei Livorno verunglüdte, 1822. In feinen Werfen: „Revolt of Islam, 
Alastor, Prometheus Unbound“ und der Tragödie „The Cenci“ weht ächter 
Dichtergeift. Auch hat Niemand feit Milton erhabener und Eangvoller geſchrie— 
ben. — Seine Gattin, Tochter des berühmten William Godwin (f. d.), iſt 
durch mehre Romane und „‚Lives of the most Eminent French Writers“ 
(2 Bde., 1838 — 3%; „Lives of the most Eminent Literary Men of Italy, 
Spain and Portugal“ (3 Bde., 1835—37) befannt. Ste beforgte 1843 eine neue 

usgabe von S.8 Werken, deutſch von Seybt (Leipzig 1840 — 42). 
Sheridan, Ridyard Brinsley, berühmter Staatsmann, Dramatiker und 
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ng, geboren 1751 zu Dublin, Sohn des als Schaufpieler und © ler 
ea Dictionnary.of the ish Laı ) —— de ent ⸗ 
te feine Talente unter Leitung feiner geil en Mutter, die auch din 


D 
me und Komödien einen Namen hat, und ſtudirte einige Zeit die de 
m. Seine Heirath zwang ihn, an fhnellen Erwerb zu denken; er ward 
wifcher Dichter. Seine Stüde „The Rivals“ (1775), „The Duenna, The 
ıl for Scandal“ fanden wachfenden Beifall. Als Garrid ihm feinen Theil . 
r Direktion des Drury / lanes Theaters überließ, war er zum Eintritte in's 
ment befähigt (1780). Er fchloß fich feat, der Oppofition an, warb 


For Kriegeminifter, dann unter For und North zweiter Sekretär der . 


hfammer u. glänte wieder in der Oppofition, vor Allem aber beim Zearfle 
en Hafing’s. Nach Pitt's Tode, 1806, befleivete er auf lutze Zeit di 
ve eined — der Marine und lea pa — — 
er nicht wieder in's Parlament gewählt, zugl irmte aller! 
hm ein, das Druryslane-Thenter brannte ab ünd Schulven, die er fich Durch 
tfichtigfeit und Verſchwendung zugezogen hatte, beprohten feine Freiheit. So 
er 1816, ſtets feiner. politifchen — treu, Seine Werke erſchienen in 5 
en, London 1816 und in 3 Bänden, ebendafelbft 1842; feine dramatifchen 
e gab Moore, London 1824 in 2 Bänden heraus; eine Ausgabe erichien 
u Leipzig 1833. Sein Leben wurde von Moore und Waitins beſchrieben. 
herif (vom Augellächihen gerefa, Richter, —— heißt in nd 
tandrichter oder Richter einer ganzen Grafichaft (Shire). Ed gibt deren fo 
alo ‚Grafichaften in England; nur die Graffchaft Middlefer dit — in⸗ 
einer bloß für die Stadt London beſtimmt iſt. Unter dem ©. en noch 
Inter=6. und die Gefchworenen (f. Jury), welche, nachdem der ©. die 
fuchung vollendet hat, die Entſcheldung ausfprehen und von ihm felbft ges 
t, fowie zu den Situngen und Verhören —— werden. Das 
des ©.8 hat viel Gewicht und Anfehen und beftcht, außer der Sorge für 
dolizei und der Gintreibung der Föniglichen Zaren, Strafen und Confis- 
1ögelder, vorzüglich darin, daß er bie koͤniglichen Strafurtheile zur Vollftred- 
bringt und in bürgerlichen Sachen Recht fpricht. Er hält zweierlei Arten 
Berichten: ein monatliches, wo er über bürgerliche Rechtöfachen entſcheidet, 
Gegenftand nicht über 40 Schillinge beträgt, und ein halbjähriges, über 
igere Dinge und Griminalfälle wider das gewöhnliche Recht, mit Ausnahme 
derer, vom Parlamente beftimmter Fälle. Der Ober⸗S. (Highs ©.), wird 
Jahre vom Könige ernannt; der Unter» ©. behält aber feine Stelle lebens: 


ch. 

Shetland · Inſeln, eine Gruppe von 46 größeren und 40 kleineren Inſeln, 
denen aber nur 26 bewohnt find, und mehren, nur von Vögeln beſuchten 
yen, nur 44 Seemeilen von dem nächften feften Lande, nämlich von Bergen 
orwegen, entfernt, zu Schottland gehörig, mit etwa 28,000 Einwohnern und 
ı bequemen Zufluchtsorten und Anfuhrten für die Häringöfifcherei, die hier 
»em reichften Gewinne lohnt und meiftens von Fremden, als: Holländern 
Anderen betrieben wird, die fich um Johannistag in diefen Meeren fammeln 
den Zug der Häringe erwarten. Der Boden diefer Infeln ift meiftend ger 
3,_bolzlo® und feucht; nur an den Klüften wächst Bürftig Sale Gerſte und 
feln; Torf und Heide find die einzigen Brennſtoffe. Das Vieh iſt Hein, 
ftarf; die ‘Pferde find von eigener Rämmiger Art. Die Rindviehzucht if 
nein und ‚liefert oft den Einwohnern die einzige Nahrung. Das Schafvich 
mitunter eine der fpanifchen ähnliche Wolle. Der Bogelfang und die Fiſch- 
in Seen und Flüffen, fowie der Kabltaus, Seehunde, Ditern-, Auftern-, 
hel- und Hummerfang an den Küften liefern die meiften Ausfuhrgegenftände. 
nen, Striden, Woll- u. Linnenweben find vorzüglihe Befhäftigungen der 
‚ohner. Auch Strümpfe, Thran und Butter werden auögeführt. Eingeführt 
m viele Lebensbedürfniſſe, als: Korn, Mehl, Branntwein. Dos Kma iR 
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ſehr unfreundlich, der Winter lang und beſteht in Regen und Stürmen, bie oft 
ein halbes Jahr lange alle Verbindung unmöglich machen, In den langen Tagen 
des kurzen Sommers dauert die Nachtzeit kaum 2 Stunden und audy Diele find 
noch erhellet. Die vorzüglichften diefer Infeln find: Mainland oder S., Braſſa, 
Neil oder Zell, Fain⸗Isle, Foula, Fetlar, Nofb, Tronda, Whalſay, Unft. 

Ä Shire, eine Grafichaft, jedoch ausfchließlich nur in der Bedeutung für die 
befannte allgemeine Eintheilung Englands, indem es Graffchaften, als geihloflenes 
Beſitzthum eined Grafen, gar nicht gibt. Die Sn (Kreiſe) ftehen in mannig⸗ 

facher Bemeindeverbindung in Anſehung des Gerichtsweſens u. der Repräfentation, 

a manche Ältere Städte ausgenommen und bilden eine Brafichaft 
Shrapuell ⸗ſhells, oder Granat⸗Kartätſchen, ift ein Geſchoß, welches 

von dem englifchen Oberſten Shrapnell erfunden wurde, u. aus Kanonen und 

Haubigen fortgetrieben wird. Im Allgemeinen weiß man, daß daffelbe den Gra⸗ 

naten am nächften verwandt: tft, allein es ftreut nach dem Zeripringen eine 

Menge von Flintenkugeln mit großer Gewalt umher, wodurch es befonder& wirt: 

fam win. Man ee biefen Gefchoflen die Ehre, den Gewinn der Schlacht 

von Talavera ihrer Wirkung, der die Franzofen nicht zu widerftehen vermochten, 
augufchreiben. Ihre Einrichtung iR ſelbſt den engliſchen Artilleriften ein Bes 
beimniß; denn, da ihr Gebrauch Feinen Eigenthümlichkeiten unterworfen iſt, fo 
het Man für nöthig gefunden, ihre Innere Eonftrufiion nicht befannt werben 
zu laffen. ‘ . 
am, Königreich in Oftinpien, nimmt die Mitte der Halbinfel jenfelts des 

Ganges ein, hat eine Ausdehnung von 13,30 IM. und gränzt gegen Norden 

an die chinefifche Provinz Fü nan, gegen Weſten an das birmanifche Reich und 
die inbobrittifchen ‘Provinzen jenſeits des Ganges, gegen S. an die fouveränen 

Malaienftanten und den Meerbufen von Siam, gegen Often envlid, an das Kö- 
nigreih Annam. Es beſteht aus den unmittelbaren Lanpfchaften Siam und 
Kambodſcha, und aus den mittelbaren Ländern Laos und der tributpflich- 
tigen Malatenfürften von Ligor, Patani, Kalantan, Tringano und 
Kedda. Das eigentliche S. mit dem finmeftfchen Antheil von Kambodſcha um: 
faßt ungefähr 7300 [I Meilen. Der Boden trägt im Norden, wo er mit dem 
chinefifchen Hochlande zufammenhängt, den Gebirgscharafter; von da finkt er 
nach Süden immer mehr zur Niederung herab. Hier hat dad Land unermeßlicye 
Ebenen, zum Theil mit Wäldern und fumpfigen Seen bevedt, nur bie und da 
von Hügeln durcdhfchnitten, welche der Kinförmigfeit der Gegenden etwas Ab- 
wechölung geben. Die beträchtlichften Ströme find der Menam, welcher mitten 
durch das eigentliche ©. fließt, u. der Mayfaung in Kambodſcha. Die Flüffe 
treten regelmäßig wenigftend einmal des Jahres aus, und der Menam bietet da- 
bei die feltfame Erfcheinung, daß er erft ein Monat nad) den Regengüflen übers 
läuft und je größer er anwächst, deſto Flareres Waſſer hat, während er, in 
‚feine Ufer zurüdgehend, fchlammig wird. — Das Klima von ©. iſt fo heiß, 
daß der Europäer zuweilen nur mit Mühe athmen kann. Es' gibt zwei Jahres- 
zeiten, die trodene und naffe. Anfang und Ende der Regenzeit werden durch 
furchtbare Donnerfchläge bezeichnet. Die Vegetation iſt auf den höher gelegenen 
Etellen üppig, in ven fumpfigen Riederungen aber nur kärglich. Die Bäume 
find ſtets mit Blättern bevedt, und während die alten abfallen, fproffen auch 
fhon die neuen hervor. In der Waldvegetation ift der Tiefbaum (Tectona 
grandis) vorherrfchend. — Unter den vierfüßigen Thieren der Wälder find die 
zablreichften Affen, vom kleinen Sapaju bis zum Orangutang. Zuweilen ftößt 
man auf eine Art fehr gefährlicher Paviane, welche vereinzelte Menſchen anfallen 
und erwürgen. ferner gehören zu den Waldbewohnern das fliegende Eichhorn, 
die Gazelle, der wilde Stier und Bod, der Büffel, der ſchwarze Bär; auch findet 
man dad Rhinozerod, das wilde Schwein und das Einhorn, deſſen Eriftenz fo 
Jange bezweifelt wurbe. Bon Tigern hat ©. drei Arten. Unter den zähmbaren 
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Thieren ift das mügfichfte der Elephant. Die am häufigften vorhandenen Wögel 
find Pfauen, Kakadu's, Papageien von allen Farben, Kolibri’s, wilde Hühner. 
Bon Amphibien findet man Krofodille, fliegende Eidechſen, Schilokröten, Jahl⸗ 
reiche umd faft Kir et giftige Schlangenarten. Die Claſſe ver Inſekten 
fälle dem ande mit einer Menge — Thiere beſchwerlich, als da ſind 
Storpione, Moskito's, verheerende Ameiſen u. dgl. Die Bienen gleichen den eu⸗ 
topäifchen, und man fammelt ihr Wachs und ihren Honig aus hohlen Baums- 
fämmen. , Außer dem Drangen» und Eitronenbaume trifft man in ©. feinen 
turopäifchen Baum, dagegen Kofos-, Sago⸗, Arekopalmen u. andere Balmarten, 
den Tamarinden, Muskat-, Gewürznelfen-, Kakao:, Kaffee - und Zimmetbaum, 
den Thee⸗ und Pfefferftrauch, den wilden Weinftod, den Baumwollenftrauch, . 
Quaſſia⸗ oder Bitterholgbaum. Das Adler» oder: Aloeholz dient zum Mär E 
Bruchrbäume gibt es im größerer Menge, als in Europa, allein ihre Früchte find 
mit Ausnahme weniger Sorten herb und unſchmaghaft. Der oben erwähnte 
Tiekbaum liefert ein Schiffebauholz, wie e8 nirgends auf Erden en dauerhaft 
wieder gefunden wird. Das Zuderrohr und der Betel werben ſtark gebaut. Di 
europãiſchen Gemüfe fommen in ©, nicht fort, dagegen gibt es wieder mel 
Arten, die bei uns unbefannt find. Bon ven Getreideforten wird vornehmlich 
Reiß gebaut, das Hauptnahrungsmittel der Hindus, häufig auch Mais u. Hirfe, 
Das Mineralreich Liefert Diamanten, Saphire, Adyate, Gold, Silber, Zinn, Salf. — 
Die Volfsmenge von ©. wird auf 5 Millionen geichäßt, davon + Mill. dem 
Malaifchen Stamme, 13 Mil. den angefievelten Chinefen und 4 Mill, wilden Berg- 
völfern des Innern angehören. Die übrigen 3 Mill. bilden das hertſchende Voit 
ter Siamefen mit Einſchluß der Kambodfhaner. Die Stamefen machen einen 
Zweig ded großen mongolifchen Menfchenftammes aus.“ Sie felbft nennen fi 
That, d.h. Hreie, Franken, ein Name, der wohl nie unpaffender gebraticht wurde, 
denn fie werden geboren und fterben als Sflaven der Fürften und Mandarine. 
Die Ehinefen haben fih in ©. gleichfam ein Neu-China gegründet und er> 
halten aus der Heimath alljährlich Zufluß an Menfchenfräften. Da fein chiner 
ſiſches Weib das Vaterland verlaſſen darf, fo nehmen fie fiamefiiche Weiber und 
werden dadurch die Erzeuger eines neuen Mengvolfes. Die Malaten nehmen 
in der Staatsverwaltuug eine einflußreiche Stelle ein. Außerdem leben innerhalb 
des Sönigreiches S. mehre wilde und halb wilde Bölferfchaften, wie die Ka— 
tiang's, Lowa's, Ka's, Tjihong’6, und ein ſchwarzer, fraushaariger 
Menfchenftumm, die Negrito’6. Auch gibt es noch einige taufend Nachkommen 
früher angefiedelter Bortugiefen, welche die Sprache ihrer Väter beibehalten 
haben. — Der Anbau des Landes wird von den Siamefen fehr läßig betrieben, 
und ihr Hang zur Trägheit fo wie die Knechtfchaft, unter deren Drude fie leben, 
laffen unter ihnen auch die technifche Induſtrie nicht auffommen. Die Chinefen 
allein üben Handwerk und Kunftfleiß. Vorzüglich pflegen fie den Bergbau auf 
edle Metalle und den Schiffbau. Die Hauptbefhäftigung der Siameſen ift der 
Handel. Aber audy hierin ſpielen die Chineſen die Hauptrolle. Die wichtigften 
Ausfuhrartifel find Golpplatten, Zuder, Salz, Baumwolle, etwas Geidenwaaren, 
Indigo, Pfeffer, Rei, Gewürze, Clephantenzähne; Einfuhrartifel find Baums 
wollenzeuge, Porzellan, Eteingut, Feuerwaffen und Stahlwaaren. Bangfof ift 
der einzige Hafen des Landes für den auswärtigen Seehandel, aber auch der be 
deutenpfte Hafenplag in den hinterindifchen Gewäſſern. — Sowohl die Einwohner 
von S. ald Kambodicha gehören dem Völferftamme an, welchen man gewöhnlich 
den einfplbigen zu nennen pflegt, weil die Worte der größeren Zahl nach nur Eine 
Sylbe haben. Das Siameſiſche zerfällt in mehre Dialekte. Mit dem Chi— 
nefifchen fcheint diejer Sprachſtamm viele Aehnlichfeit zu haben, die Schrift ver 
Chineſen hat er jedoch nicht, fondern ein Buchftabenalphabet, unzweifelhaft indie 
fben Urfprungs. Die Wiſſenſchaften und Künfte befinden fih in ©. in feinem 
blühenden Zuftande. — Die Religion der Siamefen ift der Buddhismus, deſſen 
äußere Gebräuche fie ftreng befolgen, während fie es mit den Motalgehoun (Kit 
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las nehmen. Sie haben eine Unzahl von Prieſtern, Talapoinen genannt, welche 
eine Art Möncheorden in en an mgen bilden, den Colibat finhalten 
und nur. von fen leben, das fie indeß ül lich erhalten. Rur al in 
* Bangkok halten fi 30,000 diefer Prieker auf. gibt weibliche Tala⸗ 
olnen, die fih in Klöfer, Heran t, gräniehn. Die el der Siame⸗ 
jen find Pagoden, oder laͤnglich vi ige Gebäude von beträchtlichem Umfange 
und mit einem fehr fpih_aulaufenden Das Die —T ſtehen im Hinter⸗ 
grunde auf Stufen und find von monſtroͤſer Geſtalt, barofe Zufammenfeßungen 
von Menfchen und Thieren. Der weiße Elephant iR gleichfam das Palladium 
des Königreich S. Einer davon wird am Hofe unterhalten und zupfängt aſt 
göttliche n, weilman glaubt, daß die Seele des verflorbenen Königs in ihm 
wohne. Gr hat feinen eigenen Palaſt, feine Leibwache und feine Dienerfchaft. 
Die Leichen der Berftorbenen werben theils beerbiget, wenn die Hinterbliebenen arm, 
theils verbrannt, wenn fie reich find. Die Talıyolnen begleiten die Todten bis 
zu ihrer legten Rubeätte. Die Malaien in S. befennen 73 um J6lam. Auch 
es ungefähr 3000 Fatholifche Ehriften, unter einem apofc lichen Bifar Rehend, 
1 Lande, wo bie römliche Kirche feit mehren Zabrunperten Miffionen dat. — 
Das Reglerun sfyfemi ik betpotifih, In ©. iR alle Welt Sklave, ohne 
Unterfchled des Standes Jedermann mit feiner Perfon oder gabe Eigenthum des 
Töniglichen Autoktaten, der den Titel Kong Iuang, d. 1. Herr über Alles, 
führt und in der That als höchſtes Weſen betrachtet wird. Das eigentliche ©. 
nebft Kambodſcha fleht unter der unmittelbaren Herrfchaft des Könige, die er 
durch die Hand feiner Diriae oder Minifter, in den Provinzen durch Tſcha 
muange d. i. Bicefönige übt. Diefe Beamten wechſelt er nach Belieben. In 
Laos aber Liegt die Verwaltung In der Hand erblicher Fürſten, bie den Titel 
Tſchob —X und dem Weſen nach als tribuipflichtige Viceldnig, nicht 
als unmittelbare Beamten des Königs anzuſehen find. Eben fo verhält es ſich 
mit den Malaienländern. Die Chineſen find von dem allgemeinen Frohndienſte 
befreit, dafür zahlen fie Kopffleuer. Die Staatseinfünfte S.s werden auf 22 
Millionen Thlr. gefhägt. Eine reguläre Kriegsmacht gibt es nicht, da Jeder 
mann, fobald er aufgefordert wird, als Soldat dienen muß. Diefe Miliz, größtens 
theils Fußgänger, ift mit Schwert, Spieß oder Musfete bewaffnet. Die Seemacht 
befteht in einigen Kleinen Schiffen, den Galeeren ähnlich. Die Stamefen befigen 
geichriebene Geſeze. Das Ältere Gefepbuch foll aus dem 11. Jahrhunderte 
unferer —8 ſeyn, das jüngfte iſt vom Jahre 1773. Daß die Richter 
arteiiſch und beſtechlich find, veriteht fich bei einer Staatseinrichtung, wie bie 
iamefifche, von ſelbſt. Das peinliche Geſetzbuch iſt nicht fireng, und ber König 
entſchließt ſich nur ungern ein Zodesurtbeil zu unterzeichnen. Die Pagoden, 
wie die Fatholifchen Kirchen haben das Recht des Aſyles. — Eingetheilt wird 
das Königreich in Oberſ. (Menamthal) und Unterf. Die Haupiſtadt des 
Landes iſt Bangfof, an der Mündung des Menan , das Denedig Indiens, 
nach allen Richtungen von Kanälen durchſchnitten. Einwohnerzahl 400,000. 
Andere Städte von Bedeutung find Ajuthia oder Yuthia, die vormalige 
auptftabt, mit 120,000 Einwohner und TZihantabon. — Die Geichichte S.6 
mit feiner Religion eng verbunden, und die Erinnerungen des Volkes ſcheinen 
. nicht über die Einführung des Buddhismus hinaufzugehen. Diefe fällt in das 
Jahr 683 n. Ehr., in die Regierungsperiode des Könige Krek. Seit diefem 

ſollen 60 Könige im Lande geherrfcht haben. Die urfprüngliche Refivenz war 
Lafontai an der Gränze von Laos, im Jahre 1350 wurde fie von da nach Yuthia 
verlegt. Ueber alle diefe Könige wiflen wir jedoch nichts, nicht einmal ihre Na- 
men; nur fo viel if gewiß, daß Revolutionen und Dynafttenwechfel fehr häufig 
waren. Cine etwad genauere Kenninig ©.8 beginnt erft mit dem Auftreten der 
Europäer in den indifchen Gewäflern. Im Jahre 1547 hatten die Portugiefen 
ihre erfte Berührung mit den Siamefen. 1567 überfielen die Birmanen aus Ava 
das Rand und blieben bi6 1596 Herren deſſelben, wo die Stamefen unter der 
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Anführung Pramerirs ihre Unabhängigkeit wiedet erlämpften. Noch werben 
zwei weitere, Geſandtſchafien —— die Portugiefen von Goa aus nad) 
©. fhidten, die erſte im Jahre 1614, durch welche die Dominikaner ‚dort Eins 
tritt gewannen, und bie zweite von 4647. Damals 9 ſchon wieder eine neue 
Dynaftie auf den Throne, indem die der Pramerits 1629 von Chau Paſatong vers 
drängt worden war, Die bald nachher erfolgende Ankunft der Holländer, bes 
wirfte auch den Sturz der Portugiefen. Die glänzendfte Beriode des europätfchen 
Einfluffes ift aber die des frangöfifchen unter Ludwig XIV. Gin griedhifcher 
Abenteurer aus Cephalonia, onftantin Phaulcon, hatte, fih vom Kanonier im 
der indifchen Armee zur Würde eines Minifters des Auswärtigen in S. empor 
geſchwungen und erwirkte die Ankunft einer franzöftichen Seranbifeaft in ©, 
welche von dem Könige geradezu deſſen Belehrung zum Chriſtenthume verlangte, 
Die Antwort des Königs war nicht ganz ablehnend, aber doch ausweichend. 1. 
ging eine neue Geſandiſchaft ab, beftehend aus 42 Jeſuiten und 3,0 Dann Ber 
fagung für. die inzwifchen den Franzofen eingeräumten Feſtungen Mergut und 
Bangtof.,, Phaulcons Plan war, nad, dem Tode ded Königs ſich ion zur 
Serrihnl sufaufcwingen, die Gegenpartei aber erfuhr dies zeitig genug, und 
der durch den Mandarin Ohra Berfharatfcha 1689 bewirkte Aufitand überlieferte 
den Minifter dem Henker. Der franzöfiiche Einfluß war vernichtet, der Aus 
breitung des Ehriftentyums ein Ende gemacht, und von den Fremden blieben blos 
die Holländer im Vertrauen bei Hofe. Ein neues Königshaus Fam durch diefe 
Revolution zur Regierung. Ju der Mitte ded 18. Jahrhunderts eroberten die 
Birmanen das Reich, wurden aber 1769 durch den Chinefen Pfiatak — 
der den Staat von S. wieder herſtellte, fich zum Könige aufwarf und Bangkol 
als neue Hauptftadt anlegte, Ihn ermorbete 1782 fein, Feldherr Ehafri, welcher 
die noch jet herrichende Dynajtie begründete, unter ber —— Kriege mit 
den benachbarten Reichen und zur Unterdrüdung der Aufſtände im Innern geführt 
wurden. — Berghaus: Grundriß der Geographie; Low: On the Governe- 
ment of $.; derfelbe : Siamese Grammar, Galcutta 1838; Gußlaff: Remarks on 
the Siamese language; Cramwfurd: Embassy to 8. and Cochinchina; Earl: 
The eastern Sea; Brougouére's, Biſchofs von Eapfa, Nachrichten über ©.; 
2aloubere: Description du Royaume de 8. mD. 
Sibirien, Königreich, nördlicher Theil des aflatifchen Rußlands, grängt an 
das nördliche Eismeer, die Beringöftraße, das Meer von Kamtſchaka uud Tuns 
gufien, an die Mongolei, das Land der Kirgifen und die ruffifchen Statthalters 
haften Drenburg, Perm, Wologda und Archangel. Der Flaͤchenraum beträgt 
223,000 [I Meilen, die fehr dünne Bevölkerung aber nur 2,900,000 Seelen. 
Der größte Theil des Altaigebirges gehört diefem Ländergebiete an, das im 
Süden und Oſten als Bergland charafterifirt werden muß. Der Name Altai 
bercutet in der mongolifchen Sprache „Gold“, und das Gebirge empfing ihn 
wahrfcheinlich wegen ſeines ausgezeichneten Metallreichthums. Sein Scheitelpunft, 
die Kette von Iyictu, erreicht die Höhe von 11,000”. Im feiner Ofthälfte führt 
es den Namen Daurifhes Gebirge, noch weiter gegen die Oftfüfte hin ken— 
nen wir es unter der Benennung des Aldanifhen Gebirges. Der Bulfan 
Aral-Tube ſpeit Lavaftröme aus. Im Weften iR S. vom Ural umgürtet, 
Gegen das Eismeer verläuft der Boden in umabfehbare Flächen, auf denen fi 
kaum ein Hügel erhebt, und namentlich gilt dieß vom weftlichen Theile des un— 
geheuren Runpftriches, bis zum Meridian des Baikalſees. ©. ift mit einem Fluß» 
nehe außgeftattet, wie wenige Länder in der Welt; majeftätifche Riefenftröme, wie 
der Dbi, der Irtuiſch, der Jenifjei und die Lena, durchfchneiden es von 
Süden nad Norden und jcheinen von der Natur felbft dazu beflimmt, den Ueber 
fluß der füplicheren Gegenden den an Allem Mangel leivenden Bewohnern des 
hohen Nordens zuzuführen. Freilich find dieſe Waferftrafen nur eine kurze Zeit 
des Jahres völlig offen, da im Norden der Winter fehr frühzeitig eintritt und 
fpit hinaus andauert. Die beveutendften Ecen des Landes find: der Baikal u, 
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Tſchani. Warme mineralifche Quellen ‚findet man befonbers in Dautien, am 
Baikalſee und in Kamtſchaka. Die Nordküſten S.s haben viele Einſchnitte und 
Bufen. Im Eismeere liegen die Bruppe Neu⸗S., aus 3 Jufeln beftchend, iwar 
unbewohnt, aber berühmt durch die Menge von Bebeinen, welche der 
Urwelt angehören, und die Bären- oder Kreuzinfeln, 6 an der Zahl, alle 
fein und dd. — Was die geologifche Befchaffenheit S.s betrifft, fe bliden im 
. tal der Grünftein und Granit die Hauptgliever ; biefen untergeordnet iR ver 
Porphyr. Steintohlenfandflein dedt den am Fuße des Altai vorfommenben Thon⸗ 
iefer, der in ©. eine ungeheuere Ausbreitung hat. Im Widanifchen Gebirge 
Kaifftein, Grauwacke und Porphyr vor. — Man denkt ſich ©. gewöhn- 
lich als eine ungebente, gräßlicye, unter ewigem Schnee begrabene Wülte, wo 
die unglüdlichen Berbannten Zobel fangen. Indeß ift diefe Vorſtelung nur theil⸗ 
weiſe u denn der ganze Süden von ©. if ein frucdyibares Land mit guide 
arbeiteten Feldern, trefflichen Lanpftrafien, großen und wohlgebauten Dörfern und 
einer „gefunden, rüftigen Beoölferung. Die Einöven und Wüfen treten, allerdings 
mit einer fchauerlichen Phyſiognomie, erft im Norden auf. Man kann aunehmen, 
daß der 68. Breitegrad die Bränze ver höheren Begetation if. Bon da an bis 
zu den Ufern des Eismeeres ſieht man nichts ald mit Fleinen Landfeen und Waſ⸗ 
ferlachen überfäte, moraftige Flächen (Tundra's), die undurchdringlich wären, 
wenn das Eis unter ihnen aufthaute. Hier find feine andern ‚ 
dere, am Boden hinranfende Weiden und Zwergbirken und Feines Bufchwerf, n. 
weiter nörblicdy verſchwinden audy dieſe armfeligen Gewächſe, und nur fahles 
Moos bevedt noch das feit Jahrtauſenden erftarrte Erdreich. Grauen ergreift 
den Europäer, wenn er dieſe Gegenden betritt, wo dad Schweigen und vie Kälte 
des Todes herrfchen. Längs der Uralifchen Berge und im Süben iſt S. mit dich⸗ 
ten Waldungen bevedt. — Das Klima if fehr rauh, was nicht allein won ver 
hohen Breite des Landes herkommt, fondern auch von feiner nachtheiligen phyſi⸗ 
ſchen age, indem es nicht gegen bie falten, vom Eismeere ber wehenden Rord⸗ 
winde geidüpt if, während die Gebirge im Süren es vom mittägigen Aſien tren- 
nen und den warmen Lüften den: Zugang fperren. Die, mittlere Temperatur er- 
hebt fi) nur an den jünlichen Rändern des Landes über den Gefrierpunkt, jen- 
feit8 des 68. Grades finft fie fo tief, daß fie mit den gemöhnlidy niedtigſten 
Thermometerfländen eines deutfchen Winterd korreſpondirt. Dort gibt es nur 2 
Sahreszeiten, Winter und Sommer. Bon lebterem ift vor dem Juni noch kein 
Anzeichen bemerkbar, und Ende Auguft tritt der Winter fchon wieder ein. Diefer 
danert volle 9 Monate. Mit dem November kommen die großen Zröfte, welde 
im Januar auf 53 bis 54° fleigen. Im Sommer wird die Hiße oft eben fo 
außerordentlich als wmerträglih. Myriaden von Mücken bedecken das Land; in 
den Wäldern bilden fie buchftädlich dichte Wolfen. Die Unreinlichkeiten, welde 
der Schnee barg, erfüllen die Luft mit erftidenden Ausdünſtungen. Waffer md 
Koth hören nicht auf, weil auch im fengendften Eommer die Erde nie über } 
Arichine aufthaut. Eine merkwürdige Raturerfcheinung iſt der bier unter dem Nas 
men ded warmen Windes befannte SOO.⸗Wind, weldyer zuweilen bei heiterem 
Himmel plöglidy eintritt und mitten im firengften Winter die Temperatur in fur 
zer Zeit von — 43° auf — 2? bringt, fo daß die Eisfcheiben, welche in jenem 
Gegenden die Stelle des Yenfterglafed vertreten, aufıhauen. — Bon Mineralien 
hat S. Gold, Platina, Silber, Zinn, Blei, Kupfer, Eifen, Queckſilber, Salz, 
Evelfteine, darunter fogar Diamanten. Das Pilanzenreich gibt im Außerfien Nee 
den nichts als dürftige Flechten, ſüdlicher zwerghaftes Geftrüpp, noch weiter 
egen den Altai herauf ſchönes Nadelholz, unter dem 50° nördlicher Breite end» 
lid Cedern umd üppiged Laubholz. Hier baut man auch Getreide und Gemäfe, 
und anf den ſchönen Weiveplägen wachen Gräſer, die dem aftatifcyen Klima 
eigenthümlicy find. Das Meer wirft fehr viel Treibholz ans Ufer. Einen großen 
Reichthum bat dad Land an Pelzihieren (Zobel, Hermelin, Blaufuchs, Sir, 
fhwarzer Fucho, Seehund, Fijch - und Meerotter) ; im füpöftlichen ©. zieht man 








hrem urfprünglichen Zuftande geblieben. Sehr wenige fangen an, aus 
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Kameele, Dromebare, Pferde, Rindvieh, Schafe, Ziegen und dort findet ſich auch 
der Bifon. Im Norden hält 4 sahlreich das Rennthier — ſpaͤrlicher das 
Elenn; die Hunde benützt man bier als Zugthiere. Auf den Seen und Pfügen 
Fe Gänfe, Enten, Schwäne, Wafferhühner ıc.; auch zeigen ſich das Schnee⸗ 
huhn, das Rebhuhn, die Wachtel, der weiße Gropfürft, Adler, Geier, Eulen, 
Spechte, ferner Singvögel, fogar Nachtigallen. „Die Blüffe, Seen und Meere find 
reich an Fiichen, Behndere tingen, Lachsforellen, Stören, Sterletten, Haufen. 
In, verfchiedenen Gegenden, befonderd häufig gegen Norden, findet man unter ver- 
fchütteten Wäldern von Eichen und andern Bäumen Mamutbsfnochen» u. Zähne 
unter der Erde; fie fommen als 45 Elfenbein in den Handel. — Bewohnt 
—— von den verfchiedenartigften Volksſtämmen. Die eingebornen oder tribu⸗ 
tären (Jaſſatſchuy, von Jaflak, ver Tribut), welche bei der Eroberung des 
Landes unter ruffifche Herrichaft kamen, find bis auf bie gegemmärtige au in 
ver Rohr 
it hervorzutreten und fich an ein anfäfliges Leben zu gewöhnen; denn roh 
in ihrem En in Gewohnheiten, in Glauben und Sprache verfchieden, 
find fie doc) fämmtlid Nomaden. Im Ganzen find fie mit ihrem Schitjale zus 
frieden und kümmern fich nicht um das, was über und neben ihnen vorgeht, 
treiben unter ſich Tauſchhandel, bewahren die Lebensart ihrer Vorfahren in mind» 
ü Uebertieferung, haben fein Geld, ‚feine Schrift, und feine Künfte, Der Rer 
Nigton nad) gehören fie dem Islam, der Lamalehre und dem Schamanentfume 
an, ihrer Abl nach find fie Finnen und Sam ojeden (f. d.), Tataren, Jar 
futen, Jenifjeier, Mongolen, Tungufen, en Kurilen, leuten, Zigeuner, 
umd diefe Hauptftämme zerfpalten fich wieder in eine Menge einzelner Bölferfchafs 
ten mit bejondern Namen. Neben den aftatifchen Völkern Leben und gedeihen in 
©. eine Menge europälfcher Anſiedler. Unter diefen fpielen die Rufen, als das 
berrfchende Volt, und die vielen Kofafen die erfte Rolle. Die Rufen find meiſt 
Soldaten, Beamte oder — Verwieſene. Ferner trifft man Schweden und Polen 
(Abfömmlinge von Kriegsgefangenen) und Deutfche. Die Verbannten bilden 
feit 1754, wo die erften Deportationen ftatt fanden, den Hauptbeftandtheil der 
tuffifchen Einwohner S.s. Unter ihnen muß man fehr verfchiedene Kategorien 
annehmen, und vor Allem die Verbannten von den fehweren Verbrechern unters 
ſcheiden. Todesſtrafe gibt es in Rußland nicht, fie wird durd die Knute und 
Deportation erfegt. Die wegen fchweren Verbrechen Verurtheilten (Katorfchnids) 
find zu harter Arbeit in den Bergwerken und Fabriken verdammt, ähnlich den 
Galeerenfträflingen. Was jene betrifft, die leichter beftraft werden, fo find ſie in 
5 Claſſen abgetheilt. Zur erften zählt man die, welche ausgepeifcht wurden. Sie 
werden zum Wegbaue verwendet. Die zweite Claffe ift zu verfchiedenen Hand- 
werfen beftimmt, welche einen fräftigen Körperbau erfordern. Zur dritten zählt 
man jene, welche, minder geeignet zu ſchwerer Arbeit, als Bediente benügt werben. 
Die vierte beftcht aus den geringer Beftraften, und die zum Aderbau geeignet 
find; es find die verbannten Koloniften oder Pofelenzi. Die fünfte Claffe endlich 
umfaßt diejenigen, welche Alter oder Krankheit zur Arbeit untaugli macht, und 
die auf Staatsfoften unterhalten werden. Der Zobelfang wird in neuerer Zeit 
mehr von den Eingebornen verrichtet, zur Abtragung ihred Tributs, als von den 
Deportirten. Jever Verbannte kann mit Beihilfe eines guten Benehmens von 
einer Claffe zur andern sorfreiten und fo bis zur vierten, der der Koloniften, 
elangen. Während der Zeit, die er in den übrigen Claſſen zubringt, erhält er 
Eon für feine Arbeit. Ein Theil deſſelben wird für feinen Unterhalt verwendet, 
das Uebrige wächst an und wird ihm bei feinem Eintritte in die Koloniſtenklaſſe 
augeftellt, wo er dann auf eigene Rechnung fidh einrichten und arbeiten darf. Die 
Regierung gibt ihm Grundftüde zu Lehen, von denen er während drei Jahren 
feine Abgabe entrichtet. Die 7 folgenden Jahren bezahlt er die Hälfte ver Auf- 
lagen, die von den Kronbauern erhoben werden. Iſt diefe Zeit um, fo ſteht er 
in einer Reihe mit diefen und genießt auch die Rechte verfelben. Die Kiafe ver 
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verbannten Goloniften zählte im Jahre 1840 134,630 Seelen. Neben ihnen find 
in ©. auch viele freie Koloniften, die aus eigenem Antriebe ſich im Lande ange= 
fiedelt haben. Eine eigenthümliche Claſſe der ruſſiſchen Bevölkerung 5.8 bilden 
die, selchen Goldwaͤſcher, welche die Begierde nach Gewinn in diejen entfernten 
Gegenden feftyält, und die fich für den Abgang des feineren europälichen Lebens⸗ 
enuſſes durch Schwelgeret und Tafelluxus zu entichäbigen fuchen. — Der Ader- 
Bau S.s befchränkt fich auf die fünlichen Theile des Landes und ift dort befon- 
ders im Gouvernement Jeniſſeiks fo ergiebig, daß jährlich ein bedeutender Borrath 
Korn ausgeführt werben kann. Weiter nörplich ftehen dieſer Beichäftigung un- 
überfteigliche phyſiſche Hinderniſſe entgegen. , Beſſer gedeiht die Viehzucht, welche 
ſelbſt bis zu den arftifchen MWöllsrn- ſich erſtreckt, die in ihren Rennthier 
heerden die einzigen Subfifienzmittel finden. In Weſt⸗S. wendet man ſeit eini- 
ge Jahren der Beredlung der Schafzucht eine lebhafte Aufmerkfamteit zu. Die 
tenenzucht ift in S. verbreitet, wo e6 dad Klima nur immer erlaubt. Die 
Jagd iſt ein fehr wichtiger und umfangreicher Erwerbözweig der fibiriichen Völ⸗ 
fer; der Ertrag an Pelzihieren läßt 3 ar nicht überfeben. Bon den Tſchukt⸗ 
chen werben jährlich für 180,000 Thlr. Rauhwaaren verkauft, im Gouvernement 
enifieifs für 500,000 Thlr. Die Jakuten lieferten 1830 == 6000 Zobel, 7485 
Füuͤchſe, 332,500 Grauwerke, 18,500 Hermeline, 9000 Eisfüchſe, 8000 Bifam- 
beutel, und es wurben von ihnen 500 Itr. Mammuthsknochen gefammel. Auch 
die Fiſcherei eine Hauptbeſchaͤftigung der Sibirier. Der Ural und Altai find 
durch ihre Reichthümer an Edelmetallen befannt, und die Gewinnung der rohen 
Raturſtoffe durch den Bergbau iſt ein bedeutender Induſtriezweig. e techniſchen 
Gewerbe beduͤrfen noch (ehr eines höheren Aufſchwunges, denn dad ganze unge 
eure Land hat kaum 200 Fabriken, wovon die Hälfte allein auf die Stadt Ir⸗ 
tok trifft; Dagegen {ft der — lebhaft und gewinnreich. Der auswaͤrtige 
Handel geht beſonders nach Moskau, Amerika und China, und bedeutend iſt auch 
der Tranſiio, vorzüglich in chineſiſchen Produkten und hinwaͤris in Kolonialwaa⸗ 
ren und Fabrikaten. Die Kaufleute find die reichſte und unternehmendſte Ein⸗ 
wohnerklafie in S. —- Die geiftige Kultur ſteht begreiich auf Feiner hoben 
Stufe In den Gouvernementöftädten gibt ed KHlöfter mit Seminarten und an- 
deren Unterrichtöanftalten; die, welche in den erftern ihren Kurs vollendet haben, 
erhalten je nach ihrer Fähigfelt kirchliche Aemter, einige aber geben, um Medizin 
zu fludieren, auf die Univerfirät Kafan. Volksſchulen mangeln fehr. Die bür- 
gerlihe Verwaltung unterfcheidet fi in ihrer innern Drganifation wenig von 
der im übrigen Rußland. Die anlähıg und chriftlich gewordenen Sibirier ftehen 
unter dem ruffifchen Gefege, die Nomaden und Jäger haben ihre Aelteftenregier- 
ung, welche jedoch von ruffifchen Kommiflären überwacht wird. Die Urvölfer 
leiften auch Feine Kriegsdienſte, aber einen jährlichen Tribut. 82,000 Kofafen die- 
nen zur Bewachung des Landes und zur Abwehr des Echmuggelhandeld an ber 
aſiatiſchen Gränze. Eingerheilt wird das Land in die Generalgouvernements 
Weft- und Oſt⸗S. Zu jenem gehören die Gouvernements Ei obolks und 
Tomok, zu diefem die Gouvernements Jeniſſeiks und Irkutok nebfl der 
Provinz Jakutsk und den beiden Seeverwaltungen Ocotsf und Kamts- 
ſchatka. — Ueber die Geſchichte S.s läßt fiih wenig fagen, da aus den Zeiten 
vor Ankunft der Ruſſen fchriftliche Aufzeichnungen fpärlicy vorhanden find, Wir 
wiſſen nur, daß ehedem Tatarenkhane hier herrfchten. Einer verfelben fol Sibir 
ebeißen und dem Lande den Namen gegeben haben. Ein anderer, Kutjchum, 
Fihrıe den Islam in ©. ein. Die erften Nachrichten über einige Theile dieſes 
foloffalen Landes erhielten um 1499 die Rufen durch den Kaufmann Anika Stros 
anow, den Stammpater des gräflichen Geſchlechtes diefed Namens. Der Ko: 
fen-Hetman Jermak Timofejew unternahm 1581 einen Streifzug nad ©.; al 
er ſich aber zu fchwach fühlte, feine Eroberungen dort zu behaupten, bot er felbe 
dem Czar Iwan Wafftljewitfch an, und fo kam nach unbeveutenden Kriegen mit 
dem damaligen Tatarkhan gegen Ende des 16. Jahrhunderts das Land unter Die 
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Herefhaft Rußlande. Die Hälbinfel Kamtſchatla- wirde den Ruſſen erſt 1690 
befannt und bald darauf von. ihnen in Befip genommen. - Peter der: Große, die 
Wichtigfeit S.8 wohl erfennend, legte ae Aare und, Hlttenwerfe an., Die 
häufigen Niederlaffungen der Pa ſen, ‚die Kriegsgefangenen und Verbannten, 
welche hieher gebracht wurden, vermehrten allmählich, die Bevölkerung. — Viele 
gelehtte Männer haben ihre Aufmerkſamkeit aut: gelenkt, . es befucht und über 
das Land geſchrieben: Gmelin, Pallas, Nhowanz, Müller, Speranfsti, Hum⸗ 
boldt, Erman, Pedebur, Mayer, Bunge, Göbler, Feodorow, Wrangell, Billings, 
Ichichatſcheff, Bitſchutin, Kowalewsfi, Lütke, Nefediew, ‚ Martwinow, - 
Cochrane, Leifing, Tuͤrtſchaninow, Politow, Schrenk,, Karelin, Sarptichem u A . 
Eine Gefchichte S,8, von der Entbedun; bis die Eroberung des Landes durch 
die Rufien, haben wir von Z. €. Kifcher, burg 1768. mD. ;, 

Sibylle, war der Name weiffagender Fungftauen bei mehren alten Völkern ; 
mamenslich fanden fie bei den Nömern in hohem Anfehen, wo man ihre Zahl 
auf zehn eh Vorzüglich ‚merfwürbig war die Cumanifche ©,,. welde dem 
Targuinius Superbus, over, nad) Anderen, micht fie felbft, jondern eine-alte ran, 
9 Bücher brachte, für welche e eine ſeht «hohe Summe „forderte "und, da ver 
König diefe ihr verweigerte, 3 von den Büchern in's Feuer warf und, auf aber 
malige Verweigerung, noch 3 verbramte und. für die lehten 3 denſelben Preis 
verlangte. , Der König, dadurch — gemacht, zahlte das Geld und ließ 
Biele Fibvllinifchen Bücher heilig aufheben ; beſondere Männer, erft zwei, in 
der Folge zehn, mußten fie aufbewahren und nur in den bevenklichften Fällen 

te man. fie. Als fie 1% Syolla's Zeiten bei Einäfherung, des Capitols ver- 
'oren gingen, ließ man die Drafelverfe dieſer Prophetinnen, gegen 1000 an der 
Zahl, zujammenbdringen; fie wurden in das neue Capitol niedergelegt und 45 
Männer zur Aufficht darüber beftellt. Indeſſen mochten. fich mund unächte ein⸗ 
geſchlichen haben, weßhalb auch Cicero die Weiſſagung verwarf, die. 2. Cotta für 
den Gäfar in den Senat brachte, daß nur ein König die Parther befiegen könne. 
Da man feinen Zwed verfehlt haben würde, wenn neben den geheimen Ausfprü- 
hen der ©. noch andere beftanden hätten, ließ der Senat zu verfchiedenen Malen 
Alles, was von den fibyllinifchen Abeiffagungen in den Händen von Privatper⸗ 
fonen war, aufjuchen und verbrennen. Ein Gleicyes verfügte Auguftus, der über 
2000 folcher Bücher verbrennen, die ächten fihyllinifchen Bücher aber, nach wie 
derholter Mufterung, in zwei goldenen Käftchen unter dem Yußgeftelle des pala- 
tinifchen Apollo aufbewahren ließ. Dennoch blieb der Glaube an jede, für fibyl- 
liniſch ausgegebene, Weiffagung fo ftarf, daß Tiberius im Jahre 772 von Neuem 
alfe dergleichen Schriften durchforfchte und einige aufnahm, worauf ſchon 785 
einer der Vorfteher wiederum die Aufnahme eines neuen Buches vorfchlug. Ueber— 
haupt blieben die ſibylliniſchen Bücher bei den Römern länger in Anfehen, als 
die Drafel bei den Griechen. Ungeachtet, fie unter Nero zum zweitenmal ver- 
brannt waren, ftimmten doch unter Aurelian (270 n. Chr.) einige Mitglieder des 
Senates dafür, daß man über den Ausgang des markomanniſchen Rrieges fie 
nachfehen möchte. — Man hat noch jegt fibyllinifche Ausfprüche in griechifchen 
Verfen, die im zweiten und dritten Jahrhunderte nach Chr. Geb. gefammelt 
worden find und von der Entftehung der Welt, vom Kalle Adams, vom jüngften 
Gerichte und vom Antichrift handeln. Dieſes Machwerk if aus — en 
Schriftftellern und der Bibel zufammen getragen ; wahrfcheinlich wollte man da— 
durch die Heiden für das Chriftenthum gewinnen ; es herrfcht darin ein prophe- 
tifcher Ton, welcher in einigen Etellen glücklich angebracht ift, in anderen aber 
feine Wirkung ganz verfehlt. Späterhin find noch mehre Zufäge hinzugefommen, 
fo daß man jegt nicht wiffen Tann, was Älterer oder neuerer Erfindung fei. Am 
volftänvigften hat Galläus, Amfterd. 1689, die noch vorhandene Sammlung fibyl- 
linifcher Bücher herausgegeben. 

Sicard (Abbe Rohe Ambroife), der würdige Nachfolger des Abbe de 
lEpee (f. d.), geboren zu Boufferet bei Touloufe den 20. aa Vxx 
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widmete ſich dem geiſtlichen Stande, wurde darauf Generalvikar von Condom, 
Kanonikus zu Bordeaur und Mitglied ver Aladeniie und des Muſeums dieſer 
Etadt, wo er eine Anſtalt für Taubſtumme bildete. Da er ſich 1789 in dem 
Augenblide in Paris befand, wo der Abboͤ de lEpoͤe zit Tod abging, erhielt er 
deſſen Stelle und weihte von diefer Jet. an fein ganze® Leben ver Unterweifung 
feiner Zöglinge ‚mit. dem ruhmlichſten Eifer. So große Dienfe der Abbe ©. 
aber auch der Minfchheit leiftete, fo wenig konnten dieſe doch von ihm vie revo⸗ 
lutionaͤten VBerfolgungen abwenden. Er würde nach dem 10. Auguft 1792 ein- 

etkert und eniging- nur mit großer Mübe dem Gemetzel ded 2. Septembere. 

achdem er feine Freiheit wieder erhalten, widmete er fich feiner Anftalt mit 
demielben Eifer, wie zuvor, bis zur, Revolution des 18. Fructidors (1797), wo 
er als Redakteur der Annules calholiques nad) Guyenne deportirt werden follte. 
Er retsete fich durch die Flucht und hielt ſich bis zur Revolution des 18. Bru⸗ 
malıe bier und da’ verborgen; allein von dieſer Zeit an vernolifommnete er das 
Eyſtem ſemes Borgängere mit.raftlofem Eifer, u. wurde eiger der größten Wohlthäter 
der Menichkrit, - König von Schweden beehrte ihn 1815 mit vem Waſaorden. 
Er ftarb. zu Paris ven 9. Mat 1822. Vorzüglichfe Echriften: Me&moire sur 
art d’insiruire leg sourdsmuets de noissence, Paris 1789; Catöchisme ou 
instruction chretienne, & l'usage des sourdsmuels, ebd. 1796; Manuel de l’en- 
funce;'oonten«nt des &l&mens de lecture et des dialogues instructifs et moraux, 
ebd. 1796 ;-Eıömeng de in grammsire generale appliquee & la lungue frangaise, 
2 Bde., ebd. 1799; De P’humme et de ses facultı s physiques et intellectuelles, 
de sus devoirs et de ses esperances, au6 dein Englischen, 2 Bde., ebd. 1802; 
Theorie des signes, ebd. 1808; Diclionnaire genealogique, historique et cri- 
tique de l’Ecriture Sainte, ebd. 1813 u. a. m. 

Eiccatif 3 unter dieſem Namen ift neuerlich ein Präparat in den Handel 

ommın, welches die Eigenſchaft hat, das Trodnen von Firnißanftrichen zu be⸗ 
chleunigen. Es wird wie folgt bereitet. Man kocht zwölf Loth Bleiucker und 
vier Loih fein geriebene Silberglätte in einem Pfunde Wafler fo lange, bis das— 
ſelbe fait verdunſtet ift, trodnet e8, vermifcht ed mit einem halben Pfunde Mohnöl 
und ftellt e8 einige Tage in die Sonne. auf ein Pfund gewöhnlichen Leinöl- 
fi niß figt man ungefähr zwei Loch davon hinzu. Das Pfund wird mit circa 
12 Egr. verkauft. 

Sichem, eine fehr alte Etadt im Mittelyunfte von Chanaan, fieben Meilen 
nördlich von Jerufalem, auf dem Berge Ephraim, war der eiſte Drt, bei welchem 
Abrabam und ıpäter audy Jafob lagerten. Bei der Bertheilung Chanaans wurde 
©. als Freiſtadt ausgejondert und dem Etamme Ephraim zugetheilt. In deren 
Nähe wurde der Bund mit Gott dem Herrn erneut und die Bundesfteine dafelbft 
errichtet; audy ward in ©. von Joſue der legte Landtag feierlich gehalten. “Den- 
noch batıe ver Goͤze Baal Beruh einen Tempel zu &. Abimelech cf. d.), 
‚dafelbft geboren, zündere fpäter ©. aus Ruche an und mordete die Einwohner. 
Dort verfammelte dad Volk fi nach Sulomond Tode, um Roboam zum Könige 
zu machen, wählte abır wegen defien Unbeugfamfeit den Jeroboam; Diefer baute 
©. aus und machte die Stadt zu feinem Konigsfige. Bei dem Untergange der 
jüdischen Reiche ward audy ©. verwüftet, wurde jedoch fpärer der Haupiſitz des 
famaritanijchen Gottesdienſtes, wegen der Nachbarfchaft des Tempeld auf dem 
Berge Garizim. Zur Zeit Jeſu hatten die Juden den Namen E. in den Epott- 
namen Sych ar EEitz der Trunfenheit) verändert. Im legten jürifchen Kriege 
wurde S. nochmals zerftört und an jener Erätte Flavia Neapolis erbaut, 
welche Stadt jegt Nablos oder Nabulos heißt und mo noch Reſte der Ea- 
mariter wohnen. Im frühern Mittelalter und in den Kreuzzügen war hier der 
Sitz eines Biſchofes. Man zeigt bier in der Nähe die Grabmäler des Parriar- 
hen Joſeph, ded Helden Joſue und des Hochprieſters Cleazarz erfteres Ift 
mit emer Mofchee überbaut ; 4 Stunde davon liegt der berühmt Jakobsbrun— 
nen, über dem fonft eine Kıtche, ſtand. 
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Sicheres Geleit, f. Salvus conductäs: | u 
Sicht, |. Biita. \ ' N \ f 
Sicilien, Königretih beider. Dbgleich die Inſel Sicilien ſich von Neapel 

loßgefagt und einen eigenen König ermählt hat, fo if doch das Envergebniß 

der fieiltanifchen Revolurion fo ziveifelbaft , daß wir in gengraphiteh-Rasihifer 

Beziehung beide Länder, dieſſeits und jenfeits des Faro oder der Meerenge, als 

noch ‚unter Einer Krone ſtehend und demnach zufammengekörig "betrachten. Near 

pel (oder das Feltland mit den Inſein Zachta,: Prociva und Capri im M.) 

De. 2. 31° 30‘ 36° 30°, N. Br. 47° 50-42° 47°, grängt im N.W; an den Kir 

chenſtaat; auf allen übrigen Eeiten tft es vom mtitteDändifchen Meere Cnuch D. 

adriatijches, zwiichen Gap Leuca und Spartivento fonifches, nach 38. tyrrhentiches 

M. genannt) umflfen., Sieilien (mit den liparifchen, Agastichen Inieim und 

der Infel Pantalaria) De. 8, 297 42° — 33923), N Br. 36°40* — 28° 27°, von 

Neapel durch die Meerenge von Meffina (Faro di Messina), 3 Meit. briit, ner 

trennt, von Afrika IHM. entfernt. Neapel enthält 15 Provinzen mit einer Bes 

völferung don je 212—777,000 Ginmw.: a) Am Mütelmeere von N, nad) S 

1) Nrapel mit Jöchia, Capri u. Procida, von #3 m M. 9 Zerra di Faboro, 

mit der Infelgruppe Ponza , von 1105 IM. 3) Prineipato Giteriore, von 

123, IM. b) Binnenprovingen von N, nad S.: 4) Abrugo Ulteriore II. von 

334 IM. 5) Motife von 574 IM. 6) Prince. Ulteriore von 89 (JM. 

ec) Am adriattjchen Meere von N. nad) ©.: 7) Abruzzo Ulteriore I. von 1031 [I M. 

8) Abrızzo Eiteriore von 794 [JM. 9) Eapitanata von 1755 [IM. 10) ®: 

von 805 [JM. 11) Diranto. d) Am jonifchen Meer: 12) Baftlicara "vor 

154 IV. ©) Zvtichen jonifchem und mitteländifchem Meere: 13) Balahria Eir 

teriore von 66 [IM. 14) Galatria Uiterisre I, von 70 I M. 15) Calabria 

Ulteriore I. von 84 [IM. Sicttien zerfällt in 7 Provinzen mir je 174 bis 

483,000 Einw. a) An der nördl. Küfte: 1) Palermo von SII IM. 2) Me 

fina von 694 JM. b) An der Oftfüfte: 3) Catania von BAHLIM. 4) Woto 

(früher Eyrafus) 625 [IM. c) An der Eüd- und Weftfüfte: 5) Caltaniietta 

(mit den Inſeln Paniaſatia, Linofa und Lampedufa) von 723 ) M. 6) Girgenti 

von 763 M. 7) Trapani (mit den ägadifchen Inieln) I, TM. Alfo 

Neapel 14914, Eicilien 4954 deuiſche Geviertmsilen. Die geringfte Bevölkerung 

haben die Provinzen Abruzzo Ulteriore I. ımd Trapani, die größte (die Inten— 

danzen) Neapel und Palermo. Zum Zmwede der Verwaltung ift das Land in 

Bezirke (Capiluoghi) getbeilt, wovon auf das Königreich dieſſeits des Faro 53 

fommen. In jedem Caviluogho wohnt der Intendant mit einem Intendanturrath 

u. bier verjammelt fich jährlich der Provinzialraıh von 15—20 Mitgliedern auf 

20 Tage, ähnlich den franzöfifchen Dipartementeconfeil®, um unter dem Vorfitze 

des Intendanten über die ihm zugeriefenen Verwaltungsgegenſtände zu berathen. 

Den Unterintendanten zur Seite haben im Hleineren Kreife die, aus 10 Mitglie- 

dern beftehunden, Bezirksräthe Diefelben Geſchäſte zu beforgen. In den Grm inden 

(Neapel hat deren 1790) ftcht ein Decurionato (Gemeinveratb), cin Eyndicus 

und zwei Übgcordnete, die ſich monatlidy veriammeln, an der Spige der Verwals 

tung. Charafteriftiich für die neapolitanifchen Culturzuſtände ift die Verfügung, 
daß wenigſtens der Decurionato foll leſen und fchreiben fünnen. Die Gemeindir 
räthe haben die Steuervertheilung zu beforgen und die Gemeindefteuern, nament⸗ 
lich die Zufagcentimen, in Antrag au bringen. Alle ihre Befchlüffe bevürfen der 

Genehmigung der Intendanten. Jährlich fcheidet ein Viertbeil ver Decurionati 

aus. Der Intendant bringt aus der, in jeder Gemeinde geführten, Lifte der Amts: 

fähigen eine dreifache Zahl in Vorfchlag, woraus der Minifter nach Beliebın die 
neuen Mitglieder ernennt. In ©. ift die Verwaltung weſentlich auf demfelben 

Zuß eingerichtet. — Bodenverhältniffe: Das Königreich beider ©. trägt 

im Allgemeinen vorzugsweife den Charakter eines dicht auf einander gebrängten 

Berglandes, deſſen allmälige Abflahuug überall eine raſch abgefchnittene Gränze 

durch das ringe es umfpülende Meer erhält und wenig Raum für chend Lan 
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übrig läßt. Das Feſtland wird in feiner g Ränge von RE. nach ED. von 
den Apenninen durdhfchnitten, die gleich bei ihrem Eintritte aus dem Kirchen- 
ſtagte die wilden Gebirgslandſchaften der Abruzzen: bilden und durch ihre beiden 

uptzüge- dem Lane. "eine natürlichen Berhältziffe enfocnnägt haben. Denn bei 
ter Trennung und Serfpaitung In wei Hauptarme, in der Gegend von Benofa, 
zieht fich der eine in öftlicer. Richtung nach. Dtranto, um im Vorgebirge Leuca 
in dad Mittelmeer auszulaufen, während der andere, im füblichen Fortlaufe, theils 
erſt auf dem Außerkien Eubpunfte beim Borgebirge Spartivento (Wandtheile) ip's 
Meer: fich verliert, theild unter dem Meere ti weftlicher und füplicher Richtung 
feine. Fortfegung über ganz Sicilien außbreite. In den Abruzzen crheben ſich 
die. -Apenninen zu den höchſten Gipfeln, zum Gran Saffo v’Stalia, außer dem 
Aetna allein in dieſem Reiche über die Echneegränze Hinausreichend, zum Monte 
Amaro, Belino n. a. #: Die oͤſtlich benachbarte Landichaft Apulien hat ihre rauhe⸗ 
Ren und ödeſten Waldgebirge in dem unmittelbaren Zufammenhange mit den Ab⸗ 
zuuen, fo namentlich das Gebirge Gargano, dad 37, M. bevedt und im M. 
Ealvo zu 4800 Fuß anfleigt. nn flacht das Sand ſich zur apulifchen Ebene 
ab und behält längs dem adriatifchen Meere auch dieſen Gharafter in ven Ge⸗ 
genden von Bari und von Dtranto, indem die Bergrüden mehr von ver Oftküfte 
zurüdtseten. Im Welten des Königreich& befindet fich gleich beim nörplichen 
Eintritte die fruchtbarfte Ebene (Campogna felice) in der Terra di Lavora, zwi: 
ſchen Sapıa und Neapel, durdy den ausgezeichneten Reichthum des Raturfegens 
ichom ‚feit dem Alterthum bekannt. Faſt ſüdlich Yon Neapel, wo man zuerft auf 
den -abgefonderten Bulfan Beſuv (ieht noch 3636 F. hoch) trifft, fleigt Darauf 
wieder in ununterbrochener Kette das jähe Bränggebirge zwiichen dem dieſſeiti⸗ 
gen und jenfeitigen Fürftentfum (Principato citeriore und ulteriore) fchroffer an 
mit den höchflen Bergen im M. Baflagone und Sirino. Darauf werden die 
Gebirge mit dem M. Spina (Stachelberg) noch wilder und höker in den drei Ca⸗ 
labrien und laſſen, als ihre höchſten Spiten, in dem fühlichen Italien den M. 
d'Oro, M. Campizzo, einige Gipfel ves Stla-Waldes, den M. Arenoſo, M. 
Coppari und Adpro hervortreten. — Unter den Gebirgen S.«s ftcht der Vulkan 
Aetna oder landesüblich Monte Gibello (d. i. Berg:Berg, da Gibello das ara- 
bifche Gibel), gleich dem Veſuv, abgefondert von den übrigen Bergfämmen. 
Südlich von ihm liegt. die reizende und fruchtbare Ebene von Catania, die einzige 
der Infel. Der nörpliche Bergfamm, welcher über das ganze Eiland in feiner 
größten Längenausvehnung zwiſchen den Borgebirgen Peloro und Boco fich hin- 
zieht, gewährt die höchfte Erhebung in den nebrodifchen und madonifchen Bergen; 
der füdliche Bergfamm fpaltet fich bei dem Leucaberg und läuft theils ſüdlich mit 
dem Borgebirge Paſſaro in das Meer aus, theils in weftlicher Richtung nad) 
Galtanifetta und Girgenti bin. Der Boden verräth faft überall vulkaniſche Na⸗ 
tur, wie denn auch, außer der vier befannten thätigen feuerfpeienden Bergen: Aetna, 
Veſuv, Stromboli (einer der Liparen) und Wulcano, überall ausgebrannte Bul- 
fane, rauchende Berge, brennend heiße Schwefelgegenden, ſchwefeldunſtige, erſtickende 
Höhlen (Hundsgrotte in der Nähe des eingeftürzten Vulkan's, jetzt See's Agnano), 
heiße Quellen, befonders viele Schwefelquellen und Fleinere Bergfeen in tem Um⸗ 
fange des ganzen Staates fo häufig vorkommen, wie in gleichem Grade in feinem 
andern Theile der Erde. Die  limatif hen Verhältniſſe des Reichs find 
aͤußerſt günſtig, da die Hitze durch die Seewinde angenehm wird. Der Winter 
macht ſich gewöhnlich im November und Dezember durch trübes Wetter und hef—⸗ 
tige Regengüfle geltend, doch find zuweilen diefe Monate auch durch gleichmäßig 
heitere und frifche Witterung ausgezeichnet und die Regenzeit fällt dann inden März 
u. April. Die Waffernieverfchläge zeichnen fich durd) gleichzeitige große Heftige 
feit und lange Dauer aus. Der Januar ijt der Fältefte Monat, in welchem dens 
noch felten länger ald 2—3 Tage der Wärmemefjer nur 1—3 Grade unter dem 
Gefrierpunft fteht und in vielen Jahren auch nicht einmal an einem einzigen Tag. 

Der Schnete wird für längere Zeit nur auf den Gipfeln der Apenninen gejehen 
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\  umbı fußtiefer Schnee in der Ebene ift bie größte. Seltenheit. In S. iſt die Tems 
yeratur in den drei Wintermonaten noch) van milder und nur der März bringt 
len kalte Winde, in Begleitung von ſiarken Regen» und Hagelſchauern; d 
Abſt in diefem Monate die Hitze bei hellem Wetter fehr bedeutend, Die größte 
me trifft auf den Auguft und ‚September ‚und wird durch den erichlaffenden 
Sirocco (S.D.-Wind), welcher feine- Gewalt in S. vorzüglich äußert, noch ber 
trächtlich gefteigert (30-33 Grad, in S. 36 Grad Wärme). Der Regen ers 
ſcheint in Diefer Jahreszeit als die äußerfte Seltenheit, fowie überhaupt In Unter 
italien verhältnismäßig außerorbentlich wenig Regen fällt. Der Gefunpheitszuftand 
der Bewohner wird in den meiften Landfchaften Ns und in 9 ©. au 
Segünftit, wovon mur die fumpfigen Gegenden. und namnill die. Sipontiſchen 
Suͤmpfe in Apulien, die Ufer des Bolturno, die nächften Umgebungen ver Ruinen 
von kaum, die Kine von Pozzuoli , bejonders mach deq See von Licola u. 
Patria bin, u. die Niederungen Calabriend unehmen find. — Die inneren 
Waſſerſtraßen find für den Verleht des reichbevölferten Staates, bei feiner 
gin! en Lage am Meere in langhingezogener Ausdehnung durch Küften, mit 
einer hinreichenden Anzahl guter Sie und unzähligen Buchten, welche wenige 
ſtens Küftenfahrern Sicherheit bieten, erſetzt. Dem bergigen Charakter des Landes 
gemäß find die Flüffe nur Küftengewäfler, von furzem und für die Saiftebrt 
zu fteilem Laufe, noch dazu während der heißen Jahreszeit an Waflermanı eis 
dend, der bis zum gänzlichen Verfiegen gebt, Wenigitend auf iurze Sitecen 
ſchiffbar find auf der Wefttüfte die, aus den Abruzzen entfpringenben und in dem 
Meerbufen von Gaöta mündenden, Flüſſe Garigliano und Volturno; noch under 
dentender find die Flüffe der Oftfüfte von N. und S. Unter den Landjeen ift 
der Gelano (Lacus Fucinus) von 18 deutſchen M. tim Umfange, der. beveutendfte, 
(Dr. W. Strider; Das Königreich beider Sicilien a eigenen Anfchauungen, 
Leipz. 1848). — Die Naturerzeugniffe find: a) Mineralien: Wohl die meir 
ften edeln und halbedlen Metalle find vorhanden, indefien wird nur wenig auf 
Eifen in N. gebaut; Steinfalz und Baifalz, Alaun, Schwefel, Bitriol (in N. 
und ©.) in großem Ueberfluß; Marmor (auf ©), Berntein bei Catania 
auf S.); Buzzuolanerde (vulkanifches Produft im Aſchen- u. im verhärteten 
Zuftande) bei Puzzuoli in N. Der Menge von Mineralwällern und heißen 
Quellen in beiden Reichen ward fchon gedacht. b) Pflanzen: Getreide aller 
Art, hauptſächlich Weizen, fönnte in N., wie in ©., (legtered fchen von Alters 
her als die Kornfammer Jtalien’s berühmt) im größten Ueberfluffe gebaut wer 
den, bleibt aber bei dem außerordentlichen Verfall des Aderbaucd weit unter dem 
Bedarf zurüd, fo daß in unergiebigen Jahren noch eingeführt werden muß; auch 
Mais und Buchweizen ; Gerſte, Hafer, Roggen nur zum Vichfutter; Reis wenig 
(da deffen Anbau durch die Gefunpheitöpolizei beſchränkt iſt; Baumwolle (in N. 
80,000 Ballen jährlich); Dliven, ein Hauptgegenftand der Ausfuhr, fo daß jähr- 
lich über 693 Mill. Pfd. Del im Werthe von mehr ald 8 Mill. Gulven ausge: 
führt werden; Apulien und Galabrien find die Hauptgegenden für den Dlivenbau; 
Wein, fehr geiftig, in den edelſten Sorten u. fehr ergiebig um Novera im Princ. cit.; 
Stocke von foldyem Nebenumfang, daß fie3— 400 Bouteillen Wein geben; aus Marfala 
jährlich 10,000 Fäſſer im Werihe 14 Mill. Gulden ausgeführt, doch weder in 
Neapel, noch ©. gehörig angebaut (der berühmte Lacrymae Christi am Veſuv); 
Rofinen (E.), Eafran, Süßholz, Soda; edle Früchte, namentlich) in ©. Drangen; 
Holz, fehr ungleich vertheilt, in Neapel die Manna-Eſche; Sarrachioſchilf zu Ger 
flechten, Korfeichen, Papyruspflanzen u. a. c) Thiere, Pferde (die neapolis 
tanifchen ihrer Echönheit wegen berühmt, in ©. von arabifcher Race) ; 60,000 
Maulthiere ‚in Neapel und S.; Eiel, Fräftige und feurige in ©. und Neapel; 
Rindvich Hein und mager (in Terra die Lavora Büffel, 340,000); Schafe, ſechs 
Gattungen (in Neapel Transhumantes, die im Sommer auf den Apenninen, im 
Winter in den Ebenen weiden) bei 4 Mil. Stück; Schweine (berühmt ſind die 
Schinken von den Abruzzen); Ziegen (bauptfächlich zur Milchwirthſchaft in S.); 
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Bienen und Seidenwuͤrmer (Neapel jährlich 10,000 Etr.); Canthariden, reichliche 
Seefifcherei (Thuufifche, zu Marza Meno oft an einem Tage 3001000); & 
führt davon jährlich für 300,000 fl. aus; Sarvellen, Muränen, Schwertfiichez 
Auftern und Korallen (an ver iſchen Küfte). In Bezug auf die mate- 
rielle Kultur if zu bemerken, daß ver Bergbau auf fehr niedriger Stufe ſteht, 
indem die Regierung ed verabfäumt, dur Verbreitung bergmänniicher Kenntnifle 
und Fähigkeiten mit dem Auslande bindungen einzuleiten. Bon 1748 am 
tern die Berfuche, den Bergbau zu heben, an der Unredlichkeit der Beamten. 
erhältnigmäßig am ce wird die Randwirtbfchaft betrieben, mit 
Ausnahme der allzufehr vernacdhläßigten Forſtwirthſchaft. Bon der Gefammt- 
‚oberfläche ded Konigreichs biefleit® des Karo (24,971 italtenifhe [IM.) find 
unter 100,000 en 20.000 Theile kulturunfähige® Land, Wohnungen und 
Straßen, 11,825 Thale Waldungen, 68,175 Theile Tulturfähig und davon 60,000 
wirklich angebaut. "vielen Gegenden des heißen Landes bringt der Boden, 
mit Bäumen bepflangt, felbft an Getreide, Gemüſe ıc. verhaͤltnißmaͤßig mehr her⸗ 
vor, als das baumloſe Aderland. Daraus erzeugt fich eine vortheilhafte Berbin- 
dung des —— mit der, Zucht der Reben, Maulbeeren und Oliven. Gin 
ganz eigenthümliches, ſehr unvortbeilhaftes Wirthichaftsfuftem hat fich af der 
apulifchen Ebene (Tavogliere di Puglia) durch deren befondere Geftaltung 
Außgebildet und längs der neapolttaniichen Küfte des abriatifchen Meeres geltend 
pemant Die im Sommer auögetrodneten, zahlreichen Fluͤßchen und Bäche ſind 
m Winter waflerreih. Alsdann bebedt fidh der baumlofe und von der Eonnen- 
hbige audgetrodnete Boden mit dichtem Rafen und um dieſe Zeit fteigen feit un⸗ 
denklichen Zeiten die Hirten des Gebirges in die Ebene herab. Schon zur Zeit 
ber römifchen Rep und des Raiterreiche war dad Weiverecht auf dieſer 
Ebene zu einem Staatseinlommen gemacht. Diefes uralte Herkommen fortpflan- 
zend, fiy bier der Staat das Eigentbum ausgedehnter Streden vorbehalten, 
oder ſich auf dem Privateigenthbum wenigftens in ven Beſitz des Weiderechts ge- 
feßt, um deſſen Benützung zu einem Regale zu machen. Daraus bat fidy ein 
Syſtem der rechtlichen Verhältniffe und der Bewirthichaftung gebildet, ähnlich 
dem der fpanifchen Mefta und mit venfelben Nachtheilen für die Kultur: eine 
befondere Verwaltung für diefe ausgedehnten Domänen, eine mit dem Staat im 
Bertragsverhältniffe ebene und mit befonderen Privilegien ausgeftattete Corpo⸗ 
ration der zur Ausübung des Weiderechts befugten Heerdenbefiger ; endlich ein 
Syſtem der Landwirtbfchaft, das, um die Benügung dieſes Rechts möglich zu 
machen, in einem weiten Bezirke ſtets den dritten Theil des Feldes zur Unfrucht: 
barkeit verdammt. Unter mancherlei Schwankungen fortvauernd, ward zwar ber 
Tavogliere di Puglia unter Joſeph abgefchafft, aber unter Ferdinand I. 
theilmweife wieder hergeftellt, welche Reftauration in die, feither begründeten, recht: 
lihen und ökonomiſchen Zuftände fo vielfach verlegend eingriff, daß die hiedurch 
entftandene Unzufriedenheit einen wefentlichen Antheil an der Revolution von 1820 
hatte. Das der Regierung gehörige Gebiet der Ebene von 74 Geviertmiglien ges 
währt übrigens ein reined Einfommen von nur 800,000 fl. In €. liegen weite 
Streden des trefflichften Landes verödet und ein großer Theil der » nölferung, 
namentlich die Unterpächter, lebt im Elende. Die Fruchtbarkeit des Bodens iſt 
jedoch fo groß, daß, troß der elenden Adergeräthe und ver gedanfenlofen Bewirth⸗ 
ſchaftung, noch jetzt der Weizen den Hauptertrag der Infel bilde. Die jährli 
Ausfuhr, meift nach Spanien, Franfreih, Genua und Malta, wird auf 9 Mill. 
Gulden jährlich geſchätzt. Die Gefebgebung, welche fett Ferdinands I. Regie 
Tungsantritt, obgleich mit vielen Rüdichritten und Widerſprüchen, eine grö 
Thellung und Erleichterung des Grundbeſitzes anbahnte und 1838 bie g natiche 
Abfchafrung aller Lehndverhältniffe anordnete, bat ihre wohlthätigen Einfluffe, na⸗ 
mentlich unter den Stürmen ber jüngften Zeit, noch nicht durdhgreifend äußern 
Fönnen. — Gewerbliche und geiftige Kultur. Die gewerbliche Kuls 
sur if in Neapel noch wenig entwidelt; doch find in neuerer Zeit, ‚zum Theil 
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von Ausländern, befonders von Deutfehen und: Schweizern, im Thal von 
iebimonte, Fabriken — worden, namentlich ſeit der Einführung des Pro⸗ 

F zollfoftems im 3. 1824. Die wichtigften Zweige der, Induftrie find: Seide, 
en, Leinwand, Wolle, Baumwolle, Steingut, Darmfaiten, gebrannte Waſſer 

u. f. w. In ©. beftehen, befonders in Catania, Seidenmanufafturen. Der aus⸗ 
wärtige Handel und die weite Schifffahrt find faſt ausfchließlich in den Händen 
von indern, — Franzoſen. Ende 1843 befaß Neapel 6803 Schiffe 
von 166,523 Tonnen, mit 40,308 Matrofen; S. 2371 Schiffe von 46,647 Ton- 
nen, mit 12,306 Matrofen. Während des Jahres 1845 liefen im fämmtlichen 
jäfen der Infel 9148 Schiffe von 625,034 Tonnen ein, davon in Palermo 2454 
iffe, in Meffina 2720 Safe in Catania 1435 Schiffe, in Girgenti nur 206 
Schiffe, in Syrafus nur 152! Die durchfchnittliche Einfuhr nach Neapel und 
©. zwifchen 1839—41 betrug jährlich 27,381,200; die Ausfuhr 24,125,600 fl. 
Der Gefammtwerth des Verkehrs Ses ftellte fich 1843. auf 26,604,000 fl., wovon 
10,800,000 fl. Einfuhr, bei Weiten am meiſten aus England, ſodann aus Franf- 
reich und Algier, den Vereinigten Staaten, Defterreih, dem Zollverein, Brafilien ac. 
Der Handel der Stadt Neapel beträgt 3 von dem des ganzen Königreich®. died- 
ſeits des Faro. Die Städte Ss enthalten einen zahlreichen und begüterten 
Handelsſtand. Die inneren Straßenverbindungen find, trog dem, was in 
neitefter Zeit dafür gefchehen, befonders in S. — es hat, außer einigen: Keinen 
Abzweigungen, eine einaige Kunftftraße —, aber auch in den entfernteren Gegens 
den Neapels, z. B. in Ealabrien, fehr unvolltömmen. Die Dampfihifffahrt, 
beſonders nach Marfeille, Trieft und auf dem Golf von Neapel, dann zwijchen 
den Hauptftädten beiver Reiche, hat im den legten Jahren an Ausdehnung fehr 
gewonnen, ‚Eine Eifenbahn re ‚zwifchen Neapel und Gaftellamare, — Was 
die geiftige Kultur anbetrifft, fo ift das Volks ſchul weſen fehr vernachläfs 
figt. Nach dem Gefege follen zwar in allen Provinzen Knabenſchulen beftehen 
für Leſen, Schreiben und Rechnen; allein, wo fie beftehen, befinden fie ſich in 
ſchlechiem Zuftande. In ©. fann felten ein Bürger oder Bauer lefen, oder feinen 
Namen nothdürftig ſchteiben. Selbft in Neapel foll e8 im J. 1834 gegen 30 
volfreiche Städte gegeben haben, die durchaus ohne Schulen waren. Für bie 
Mädchen, deren eine geringe Anzahl in Klöftern und milden Stiftungen unters 
richtet werden, gibt c& nicht einmal foldye Anftalten. Die von Jofeph und 
Joachim eingeführten Schulen für den wechfelfeitigen Unterricht hat Ferdi— 
nand, mit Ausnahme einer einzigen, wieder aufgehoben. An Gewerboſchulen 
iſt gänzlicher Mangel. Bon 1558 Angeklagten h ©. fonnten im J. 1838 104 
tefen, 109 hatten höhere Bildung genoffen. In der Provinz Molife, einer der 
beften in Neapel, fommt auf 100, in anderen Theilen auf 150—160 Einwohner 
ein Schüler. An höheren Bürgerſchulen, zum Theil mit praftifchem Unters 
richt im Landbau, beftehen in Neapel 42, am eigentlichen Gelehrtenjchulen 
gibt e8 12 Gymnaften und 5 Lyceen. Neapel_hat in der Hauptftadt eine einzige 
Univerfität und ein Collegium für Medizin. ©. hat 3 Hochſchulen: zu Palermo, 
Catania, Meſſina. Die Vorfteher und ſechs Lehrer (mit färglicher Befoldung, 
die Studirenden find ftrengem Zmange unterworfen) ver Hochſchule zu Neapel 
ſtehen als Oberbehörde an der Spitze des Gefanmtunterrichtöwefens bieffeit des 
Faro; in den Provinzen find ihnen befondere Ausfchüffe zur Ueberwachung des 
öffentlichen Unterrichts untergeordnet. Die Disziplinen der Gefchichte und des 
Staatörechtd fehlen im afademifchen Unterrichte ganz und die Philofophte ift nur 
dürftig vertreten. Die Gelehrten dcs Königreich8 zeichnen fich ald Rechts⸗ und 
Staatöfundige aus; in der Theologie und Gefchichte (deren Anbau unter dem 
bißherigen Regierungsſyſtem gefährlich) war) wird Unbedeutendes geleiftet; Natur-, 
gr und Älterthümswiſſenſchaften werden fleißig cultivirt. ie gelehrten 
efellfhaften find zahlreich, aber durd die literarifche Vereinzelung, die 
enormen Zölle auf fremde Bücher und Zeitfchriften, die bißherige ftrenge Cenſur, 
den Mangel an Gelvmitteln und an aller Freiheit der Forſchung fehr im Anieien 
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geſunken. Am J find noch die für Naturwiſſenſchaften und Heilkunde 
(Neapel, Palermo, Meſſina, Acireale, Trapant) uud die, in neuerer Zeit 
zahlreicher gewordenen, für Landban (Gofenza, Bari, Catania). — Beydlte- 
tungsverhältniffe Die Einwohner des Königreichs find auf dem Feſt⸗ 
lande größtentheild katholiſche Italiener, mit rauber Mundart; ſüdlich in Bafllis 
cıta und Galabrien noch 39 Dörfer (feit Ende ded 15. Jahrhunderts) von 
Arnanten (bei 75,000), untrte Griechen, weldye ven Ritus der orientalifchen 
Kirche beibehalten haben, aber die Autorität des Papſtes anerkennen; mitunter 
haben fie noch Sprache und Natlonaltracht beibehalten; etwa 2000 Juden, wel 
hen noch jetzt verboten iſt, Gemeinden zu bilden, und etwas über 890 Proteſt⸗ 
anten, meiſt in der — und in Meffina. Die Bewohner ver Inſel And 
ein: Gemiſch der vielen Bölferfchaften, welche ſich nach und nach bafelbft nieder: 
ließen oder Colonien anlegten (Griechen, Punier, Römer, Bandalen, Araber, 
Kormanen u. ſ. w.). Ihre Eprache ift ein italieniſcher Hauptoinlekt, ver fich felbft 
von dem neapolitanifchen fehr unterfcheidet.. Der ganze Stmat hat etwas über 8 
Millionen Einwohner, doch fehlen genaue Angaben; auch exiſtirt felbft in Neapel 
fein geometrifcher Katafter. Nach amtlichen ittbellungen hatte Neapel im 9. 
1830: 5,732,000 Einw., 1837: 6,889,288 E., 1838 (burdy die Cholera) nur 
noch 6,021,284 E. Die Bevölterung S.6, dad im Alterthum wohl an 10 Mill. 
Einwohner hatte, war im J. 1830 nur anf 1,650,000 €. —55 — worden. 
Serriſtori ſchlug die Bevölkerung von Neapel 1844 auf 6,351,000 an,. die 
von ©. auf 2,015,800. Im Durchſchnitte leben in .Reapel etwas über 4000 
Menichen auf ver [JMelle und viefed Königreich gehört alfo zu den flark be 
völferten Staaten. In einigen Provinzen (Terra di Lavora, Moliſe, Bari) 
fteigt die Volksdichtigkeit bis auf 5—6000, während die Gebirgäländer (Balas 
brien und die Abruzzen) nur. 2—3000 haben. Auch in S. fommen etwa 4000 
auf die Meile. In Neapel hatte die Einwohnerzahl in den Jahren 1820-37 
am 881,915 zugenommen. : Hohes Alter ift nicht felten. Die Bermehrang in 
Reapel ift viel bedeutender, als in S., wegen der in Neapel fchon 1807 erfolgten 
Aufhebung des Lehnswefend, der Fideikommiſſe und Majorate, überhaupt ver 
Verhältniffe des Territorialbefiged, zumal der größern Theilung der Güter und 
den befieren Gommunikationsmitteln. Die ſtädtiſche Bevölkerung in Neapel ift 
ziemlich beträchtlich; man zählt 382 Städte neben 345 Marfıflefen und 2046 
Dörfern. In ©. find die Stadtbewohner noch mehr an Zahl überlegen: auf 
352 Städte fommen nur 54 Marfıfleden und 110 Dörfer; dieſes erklärt fich aus 
den befonderen geſchichtlichen Berhältniffen der Infel. Unter deren Städten hatte 
Syrakus im Alterthum wohl das zwanzigfache, Girgenti das zehnfache feiner 
jegigen Bevölferung. Unter den Städten des ganzen Reichs find 31 mit 
wenigſtens 15,000 Einw.; darunter die beveutendften Neapel, Palermo, Meſſina, 
Catania, Trapani, Marfala, Lecce, Baltanifetta, Cava, Bart, Loggia u. f. w. 
Unter den Städten Reapels ift traurig berühmt, wegen feiner Gejunfenheit, Capua 
am Bolturno, eine halbe Stunde von den Ruinen der überreichen Hauptftadt Cam⸗ 
pantens entfernt; folcher fehr gefunfenen Städte find auch: Taranto, das einft fo 
mächtige Tarentum, Brindift (noch im Mittelalter eine berühmte Handelsſtadt 
von 50,000 Einwohnern, jest kaum 6000 Einwohner umfafiend) u. f. w. — Die 
Ständeverhäftniffe gibt Serriſtori (Statistica) für das Jahr 1832 folgendermaßen 
an: Adel: 6440 Familien; Künftler und Gelehrte: 75,094; Orundeigenthümer u. 
Rentner, Handwerker mit GOefellen 340,672 (nach Raumer (Italien 1840) 
zu 184,000 (74 und 125,000 25); Bauern: 1,824,000, (nach Raumer 1,424,000 
Aderbauer oder 4 dir Bevölferung und 66,000 Hirten (35); Fiſcher und See⸗ 
leute: 54.000 ; Geiftlichkeit: 48,597 Individuen, nämlich 27,144 Weltpriefer, 
11,680 Mönche, 9973 Ronnen; Bettler 200,000. Im Jahre 1799 follen noch 
100,000 Berfonen im Dienfte der Kirche geftanden und cin jährliche Einkommen 
von 18 Millionen Gulden bezogen haben; feit 1800 und felbit feit 1831 hat 
fich ber Klerus, befonder® der reguläre, fortwährend um mehr als die Hälfte 
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mögen von etwa 300 Millionen Gulden, das, wie das fletd der Fall iſt, den 
renden Staat nicht bereichert hat. Ueber die Verteilung der —— 
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nach dem Berufe find Feine nähern Angaben vorhanden, Adel, Geiftlich! 
und Betrler find hier verhältnismäßig noch zaltreicher, als in Neapel. Im J 
1832 foll ©. 64 Herzöge, 213 Fürften ıc. gehabt haben und 658 Möndhstlöfter 
sählten 7591 Mönche (745 der Bevölkerung). Was die Statiftif ver Staatsrechts: 
pflege, anbetrifft, fo wurden von 79, im Jahre 1831 zum "Tode Verurtheilten, 
29 hingerichtet, 7 von’ höheren Gerichtshöfen zu — Strafen verur⸗ 
theilt, 5 fteigeſprochen, 14 —J von 109 f. J 1832 zum Tode Verurtheilten 
23 —— 27 begnadigt. Wegen Gotteslaͤſterung wurden angeflagt 83, 
wegen Thärlichfeit gegen Öffentliche Beamte 115, wegen Vatermords 5, —— 
KH > — — En ln, — 5, — 
czu 4, Mor Verſuchs lags 89, Tödtung 

Nothzucht 1. Wegen Verwundungem: — 482, leichtet 585 wegen Noth⸗ 
zucht 69, Verfü u 8; Kindesabtreidung 8, Diebftahl mit Tödtung 75, mit 
Verwum 177, mit Gewalt 1283, einfache 138, un 260. (Wegen der 
Schlechtigfeit der Richter werden kleinere Diebftähle faft mie angezeigt, weil der 
Beſtohiene nur Schererei und Koften hat und fein Eigenthum doch ni 

erhält, Mayer, Neapel.) Betrügereien 139, Branpftiftungen umd idig⸗ 
ungen 129, Verſuche 29. Außerdem wurden 1832 von den Ausnahmögerichten 
noch 400 Staatöverbreden; von den Militärgerichten 1313, darunter 58 ſchwete 
Berlegungen am Gensvarmen im Dienfte, 15 Törtmgen folcher; dagegen wurden 
auch 328 Gensvarmen in Unterfuchung asuogen, Das Verhältniß ver peinlich 
Angeflagten zur ganzen Bevölferumg war 1832 überhaupt wie 1: 540. (Siehe 
„Statiftif der bürgerlichen u. veinlichen Rechtspflege”, herausgegeben 1.3. 1833 vom 
Minifter Barifio). Diefes Verhältniß ift günitiger, als in England u. Frankreich), 
begründet aber bei den mangelhaften volizeilichen Anftalten keineswegs einen 
Schluß auf die moralifchen Zuftände Auf der Infel ©. find, nach des Mar- 
ſchalls Marmont Angaben, nicht weniger als 12,000 Menfchen in den Gefäng- 
niſſen. Was die Rechtöverwaltung anbelangt, fo. ift, wie die Adminiftration (in 
Betreff der allzuweitgetriebenen Gentralifatien), auch die Gefepgebung und Juſtiz 
nach franzöfiichem Mufter gebilvet. Für die Eivilgerichtsbarkeit beftehen in jeder 
Gemeinde Friedenerichter, die über bewegliche Gegenſtaͤnde bis zu 10 fl. Werth 
auch definitiv entſcheiden. Mehre Gemeinden bilden einen Bezirk (eircondario), 
in deſſen Hauptorte ein Kreierichter wohnt, der bis auf 600 fl. enticheivet und 
zugleich) eine Zuchtpofigei ausübt. Ueber diefen Kreisrichtern, deren 526 in Nea— 
yel, 137 in ©., ftehen in den 15 Provinzen des Feſtiandes 15 Civiltribunale 
und ſodann 4 Gran Eorti Eivili; ©. hat 3 Eiviltribunale. Für die Criminal: 
iuſtiz ift in jedem Diftrifte ein Inftruftionsrichter angeftellt; die Urtheilsfällung 
gefhicht von 19 Gran Gorti Griminali, wovon 3 in S. Sodann gibt cs noch 
für Civil- und Criminalſachen 2 höchfte Gerichtshöfe in Neapel und Palermo 
und für Handelöfachen in jedem Königreiche 3 Gerichtöhöfe, zu Neapel, Foggia, 
Monteleone, Palermo, Meffina, Catania. Die Deffentlichfeit des anche en 
Verfahrens ift im bürgerliden und peinlichen Prozeß beibehalten, ftatt der Ge— 
ſchworenen urtheilen aber Rechtögelehrte, weil man annahm, daß es in den meiften 
Begenden an gehörig gebildeten Männern zum Schwurgerichte fehlen würde, 
Dagegen ift der Advofatenftand vollfommen organifirt, fehr zahlreich (fchon 1787 
zählte man 9600 Anwälte) und von fehr großer Beredtjamfeit, daher die Ges 
tichtöverhandlungen ein vom Volke zahlreich befuchtes Schaufpiel bilden. — Der 
„Codice per lo regno delle due Sicilie“ für bürgerliches, peinliches und Handeld- 
tet v. 3. 1819 ift dem franzöfifchen Gefegbuche nachgebilvet. Die wihtinn 


Abweichungen betreffen das Erbrecht un’ die, mit Politit und Religion zufammen- 
hängenden Rechtsverhaͤltniſſe. Der Pflichtiheil ber Kinder iſt die Hälfte des Ber- 
mögend; fie.erben zu gleichen Theilen, wenn der Bater ohne Teftament ſtirbt. 
Die Eivilehe ohne kirchliche Trauung.:iß- ungültig und völlige Echeidung, unter 
frangöfifcher Herrſchaft zugelaſſen, ımerlaubt; nur der Mann kann wegen Ehe⸗ 
bruchs Fingen. Yuf Verbrennung :ver Hoftie zur Beichimpfung der Earholifchen 
Religion fteht der Galgen ; Lehren gegen des Tatholifchen Dogma wird: mit be 
Händiger Verbannung, Thelinahme an geheimen: Gefellfchaften mit Berweifun 
u. Todeöftrafe geahndet. Das am 11. Auguft 1838 erlafiene Duellmandat ift Auf 
firenge;. obgleich der Zweifampf unter den keineswegs Tampflufligen Reapolitanern 
nicht fehr gebräuchlich if. Die neue. Organifatton des Militärwefens fchreibt ſich 
vom 21. Juli 1833 ber. 1845 zählte man, einfchließlich Landjäger und See⸗ 
folpaten, 2327 Offiziere und 58,845 Mann. Auf dem Kriegsfuß zähle das ‚Heer 
‚über 64,000 Mann. Zur Ergänzung, außer bei den. vier angeworbenen Schwei⸗ 
—— (6000 Mann) u. den zwei gleichfalls angeworbenen, zum Theil aus 
den. Sefängnifien ergänzten ficilianifchen Regimentern, iſt Gonfeription eingeführt 
r eine Dienftzeit von. 5 Jahren im aktiven Deere und ebenfo lange in der Re 
erve, die auch Rationalgarbe heißt und bis auf 150,000 Mann gebracht 
werben fann. Die große Liebhaberei des jezigen Königs ift bekanntlich das 
Militäripielen und doch hat der Neapolitaner, wenn er audy gern in einer glän- 
genden Uniform prangt, eine große Abneigung vor dem’ Soldatenftande.‘ „Der 
König von Neapel hält 40,000. Mann, die wie Solvaten gekleidet find,” fagte ein 
engliſches Blatt im Jahre 1840. Der alte König Ferdinand fagte 1822 ein- 
mal Stoß bei einer Berathung über die neue Uniformirung feiner Truppen: 
„Ri die Keris wie ihr wollt, roth, gelb oder blau, fie laufen doch immer 
davon.“ Kein Heer. der Eide hat in neuerer Zeit fich beftändig fo fchlecht ge- 
fchlagen, wie das nenpolitanifche, wozu die neuefte ficiliantiche Revolution wieder 
einen Beleg liefert. Dennoch fprechen gegen angeborene Feigheit der Einzelnen 
der heroiſche Todesmuth, womit die Republikaner von 1799 den Henterbeile des 
Königs ihren Naden boten; in demfelben Jahre der Volfsfampf der Haupiſtadt 
gegen die Sranzofen; die hartnädigen Gchirgsfriege in den Abruzzen und in Ga- 
labrien, würdig der Abfümmlinge der tapferen Eamniter und Bruttier, weldye oft 
Rom zum Zittern brachten — gegen die fremde Herrfchaftl. Dem Neapolitaner 
fehlt eben der Gemeingeift und die Fähigkeit, ſich einem geglieverien Ganzen 
dDienend unterzuordnen; dann auch ift er zu bequem und finnlich für die Etrapas 
zen des Kriegolebens. Noch größer ift in S. die Abneigung gegen den Eoldaten- 
ftand, wie'man denn auch bier zu fagen pflegt: „Befler Schwein, als Soldat.“ 
Die Reiterei zählt in 29 Schwadronen, nebft 10 Schwadronen Landjäger, 375 
Offiziere, 2598 Mann. Das Fußvolf in 3 Gardes, 1:3 Linienregimentern, 7 Bas 
taillonen Jäger, nebft den 4 Schweizerregimentern, 6880 Landjäger, 2309 Mann 
Leibwache, Invaliden und Veteranen, 1621 Officiere und 39,289 Mann; das 
Geſchützweſen: 2 Regimenter, 1 Brigade Arbeiter, 1 Bataillon Fuhrweſen, 1 Com 
pagnie berittene Artillerie, Küftenartillerie und Schweizerartillerie, zufammen 173 
Dffigtere, 8068 Mann, 785 Pferde, 452 Maulthiere. Das Geniewefen: 1 Ba⸗ 
taillon Sappeurs, 1 Bataillon PBionniers, 60 Dffictere, und 1428. Mann. Die 
Marine: 1 Regiment, 16 Compagnien Artillerie, 1 Compagnie Arbeiter, 98 
Dffiziere und 4762 Wann. Der Beſtand der Kriegsmarine wird zu 2 Liniens 
fchiffen, 4 Fregatten, 2 Eorvetten umd einigen Fleinen Fahrzeugen , zufammen mit 
496 Kanonen, angegeben. Die-Kampffertigfeit diefer Flotte hat ſich jedoch bis 
jegt noch nicht bewährt, obgleich {hr in der Zwiftigfeit mit Tunis und Maroffo 
1834 hiezu Gelegenheit gegeben war. — Statt der Gendarmerie beftanden in ©. 
feit einem Jahrhundert die fogenannten compagni d’armi, im Ganzen 27 Com⸗ 
pagnien a 12 Mann, die für alle, im Bezirke verübten, Räubereien und Dieb- 
ttähle bi® zu einem gewifien Grade als Erfagbürgen einftanden. Noch im Jahre 
1833 warb dieſes Inftitut wieder ausgebilvet, aber 1838 durdy eine, auf neapolis 
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taniſchem Fuß eingerthtete, Gensdarmerie erſeht, die bei dem Volke verhaßt iſt u. 
16 wenig erfprieliche Dienfte zu leiſten vermag. Die Zahl ver Kriegsvienft 
igen von 19—25 Jahren hatte 1834 in Neapel 478,430 — — Die 
jeftungen find —— aber meift verfallen und hoöchſtens Gaeta im Stande, dem 
—— Gefchüge Widerſtand zu leiſten Befeſtigt find: Neapel mit 5 ——— 
Bart, Barlerta, Capua, Brindiſi, Manfrevania, Pescara, Amantea, Scilla, 
Reggto, Capri, Iſchia Procida, Valermo, Meifina, Eyrafus, Trapant. — Das 
Staatseinfommen beträgt jet: für Neapel 52,200,000 “Gulven, oe 
11,800,000 fl. Das erfte betrug 1787: 28,800,000 fl. 18177 45,000,000 fl, 
Bei dem Regierungsantritte des Ienigen Zu ftellte fih ein Defizit von 
8,700,000 ft. heraus, welches durdy Erfparniffe In Kriegewefen, an der Givillifte, 
durch Einführung einer Bejoldungs- und Penfionsfteuer, Einführung der Pacht: 
fummen von der Dogana bis zum Jahre 1836 bereit ausgeglichen war; ſchon 
früher hatte eine Verminderung ver verhaften Mahlfteuer eintreten Fönnen. Die 
direften (ben, noch für beive Reiche angenommen) ergeben 18 Mill., die in⸗ 
direkten fi 20, Stempel 2 Millionen, Lotto '2,600,000 Gulden Lbefondere 
auf ver ärmern Claffe laftend), often 544,000 Gulden. Bet der Erhebung 
der Berbtauchsſteuern hetrſcht noch das Verpachtungsſuſtem. Es wurden 
verpachtet: Die Einkuünfte aus dem Zollhauſe (Dogana) in Neapel 1830 
zu 7,400,000 Gulden, 1838 Jen 8,200,000 Guten; der Tabafsverkau 
1830 fu 1,700,000, 1838 zu 1,840,000 fl. Das Salj« und Pulvermot 
1830 zu 6,200,000, 1938 zu 6,700,000 fl. Vom Orundvermögen wird ein de 
ſchlag erhoben für die ———— für Gensdarmerie und Communalausgaden, 
fo, daß ein beträchtlicher Theil der Abgaben auf dem Boden laſtet. Die Hauptz 
ausgaben find: Hof, A Millionen; Rechtepflege, 14 Millionen; Finan weſen 27 
Millionen; Heer, 15 Millionen; Flotie, 3 Millionen fl. rhein. Die Staatsichuld 
beträgt etwa 103 Millionen. Das Budget von ©. war 1833 auf 1,877,495 
Unzen (1 Ducato — 2 fl. 20 fr. Conv.; 1 Une = 5 fl. Conv.) feftgefegt und 
ergab ein Defizit von 100 — 120,000 Unzen. Die Staatsfchuld Sis wird auf 
10% Millionen Gonv.-M. berechnet. Beſonders drüdend für S. war dus Salze 
regal, wonach auf das Strengfte verboten war, auch nur einen Eimer Seewaffer 
ohne befondere Erlaubniß zu fchöpfen. Ueber das Schwefelmonopol ſ. Ge: 
ſchichte. — Die Eigenthümlichfeiten des italieniſchen Volksgeiſtes prägen fich in 
Unteritalien, wo bie äußere Natur zugleich mit größerer Kraft und Gleichförmig- 
keit auf den Menfchen wirkt, zum Theil noch ſchaͤrfer aus, als in den nörblichern 
Theilen der Halbinfel. Die Neapolitaner find mit reichen Gaben ausgeftattet, mit 
einem feinen und ſchnell eindringenden Verftande, mit Scharfblid und lebhaften 
Big, mit gutmüthigem, freundlichem und frommem Wefen. Die Gefchichte eines 
Volkes ift der durch beftimmte Umftände in Bewegung gefepte Volkscharafter. 
Daher wird unfere geichichtliche Ucherficht Andeutungen über den neapofitanifchen 
und ficilianifhen Voltscharafter geben. Wir heben hier nur hervor, daß der, fo 
mannigfach und mitunter trefflich gefchilderte, Charakter der Bewohner der Haupt- 
ftadt nicht einen durchaus volgültigen Maßſtab abgeben darf für das ganze 
Land, indem Neapel viele Elemente der modernen, befonders franzöfiichen, Bildung 
aufgenommen hat, die dem Lande in feinen entfernteren Theilen gänzlich fehlen. 
— Aus der Bequemlichkeit und Sinnlichkeit der Neapolitaner erklärt es fi), daß, 
ungeachtet ihrer großen geiftigen Anlagen ſich die einmal feftftehenden Meinungen 
und Vorurtheile leidyt von Geſchlecht au Geſchlecht fortpflanzen. Darum ift hier 
Aberglauben aller Art zu Haufe und Manched davon, obgleich in chriſtliche For— 
men und Namen fich verbergend, ftammt noch aus den Zeiten des Heidenthums, 
Viele Bäuerinnen in Neapel tragen noch jegt Kleine Priapfiguren gegen Unfrucht- 
barfeit auf dem Herzen; andere zu demjelben Zwecke Feine Bildniſſe chriftlicher 
Heiligen. Die Sagen von Gefpentterei und Epufhäufern z. ®. Palazzo degli 
Spiriti am Paufitipo, haben indeffen bei dem überwiegend heitern Voike einen 
muntern und felöft Tomifchen Charakter. Selbft ven Virgil man kw 


einem Zauberer; bie Fürcht vor Sturm erregenden Zauberern, der Glaube an 
Geen, unter welchen. die Kata (ee) Morgana in der Strafe von Meflina, find 
weit verbreitet. subers einheimifch. ift Die Furcht vor den Gettatori u. Betta- 
triel, den Männern und Frauen mit deu böjen Blide. Man hat eine Menge 
Mittel gegen diefen Glauben. Derfelbe Glaube berrichte Kom ‚bei den -Bewohs 
nern, Sroßgriechenland’& u. findet fich, nad) jest. an beiden Ufern des adriatiſchen 
Meeres. ee {ft auch bei feinem andern Fatholifchen Volke die Wunder: 
pe — Der Reapolitaner it fehr gewiſſenhaft in ver Beobachtung aller 
bräuche ber Religion. Ein Räuber, wegen zahlreicher Morbthaten vor 

Bericht gerett, wart auf die Grage ded Richterd: „ober die Faſten pünktlich eins 
“ über biefen Zweifel an feinem Chriftenthum. böchft aufgebracht. Man 

faun aber doch darum nicht jagen, bapı Diefem Bolfe vie Religion lediglich etwas 
Heuperliches jet. Bon einem, von jeher. ftrenggläubigen und zug| milden, 
sablreichen Klerus välerlich geile, hat der Fatholifche Glaube fein ganzes Weſen 
dui⸗ am, a fei en ae eine Fe ‚Außer! ke nie 
jet zuſagt. emit ‚hängt ed auch zufammen, ⸗ 

nem Gnden Lande SE el om etnn re ommen , der Kultus ſich in groͤ⸗ 
rer Herrlichkeit entfaltet. Gin puritaniſch finfterer Glaube Liegt — wie über- 
t milden Geiſte der — der innig gemüthlichen tofität dieſes 
joltes — zwifchen welchem in feinem Klerus ER: das fchöne, Acht evangeliſche 
Verhaͤltniß von Kind und Vater beſteht — fo.ferne, daß es — 
Anderögläubige laum dem Namen lenni, fo wie auch. Milvihätigkeit ein 
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Diefe verfchtedenen Gharakterzüge gelten meiſt von den Sieilianern; doch 
diefe find, wie t —2 noch abgeſchloſſener, noch glühender in ihren 
Selbenfhaften, noch mehr .im Zuflande der Halbıwilbhelt, als die Säbttaliener, 
von denen fie auch eine alte Stammeseiferfucht trennt. Wie ed bei den meiften 
wilden und verrollberten Volkoſtämmen der Fall iR, daß fie etwas unheimlich 
Finfteres in ihren Mienen haben, fo bei ven Sicilianern, bei welchen man felten 
wahre Heiterkeit gewahrt. Bezeichnend für ihren Charakter if die Thatfache, 
daß, als in Palermo die Tabalöregie eingeführt werden follte, viele Dofen, wor: 
unter auch filberne, auf die Straße enore wurden. ehr fchroff trat die, zur 
Selbſtſucht gewordene, Abfonderung des Einen von dem Andern in der legten Zeit 
der Cholera hervor. Die überhaupt nur loderen Familienbande fchienen zerrifien, 
fo, daß Eltern und Kinder, Männer und Gattinen ſich wechfelsweiſe ihrem 
Schidfale überliegen. — Die Urfachen der Armuth des Volkes, im Gegenfage zu 
dem Reichthum des Landes, find mit unläugbaren Thatfachen verzeichnet in ven 
„Italienifchen Zuſtänden“ von Mittermaier, eidem Buche, das zuerſt dem 
größern Publifum Zahlen vorgelegt über ein Land, über das man faſi nur Re 
dendarten zu lefen gewohnt war und das in Betreff der Schattenfeiten wegen 
feiner ausgeprägten Vorliebe fir Ztalien um fo glaubwürdiger iſt. Mittermaier 
nun, wie auch Barthel, „Wanderungen in Sicilien“ u. Dr. Strider in der 
bereitö citirten Schrift, entwerfen ein unerfreuliche® Bild vom fittlihen und bür- 
erlichen Zuſtande des ſicilianiſchen Volkes. Der Rechtszuftand ift Häglich, alle 
Sericusi; fe find Kup und Prozeffe fann man nur dann führen, wenn man 
Geld genug hat, die Richter der Reihe nach zu beftechen. Ein falſcher Schwur 
wird zur Gewinnung einer Rechtsſache erfauft; ja, es gibt fogar befannte Mäfter 
für falſche Eive. Die Beftenerung iſt ganz übermäßig; vie ärmere Claſſe if 
nicht im Stande, fi) Brod zu verfchaffen und den ganzen Sommer hindurch 
lebt ein großer Theil der Bevölkerung von den Gaktuöfrüchten, welche überall 
wild wachen und die man daher nicht befleuern kann. Für die Straße von 
Meffina nach Palermo ward das Geld ſchon laͤngſt mehrmals von den Gemeinden 
erhoben u. der Bau rüdte dennoch nicht vorwärt; man geflattete den Staͤdten 
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nicht, ſelbſt Etwas; zu thun und erhob die Abgabe fort. So gab die ncapolitanise 
ſche vu den Sieilianern, Anläfle genug ur Unzufriedenheit, h 
BGeſchichre. Großgriechenland. — das Koͤnigreich beider S. — von den 
riechen bevölfert und gebildet, war. vom 6. big zum (1. — der Tum⸗ 
melplah vieler um ſeinen Beſig — Vdiler, In den älteften Zeiten Rom's 
war Unteritalien von den wi Aufonen. bewohnt, zu denen die Berguölker du— 
sanien’8 und. Bruttium’d, u. a. die Samniter, gehörten. _Rom’s Herrichaft über 
Unteritalien begann mit der Unterjodung Tarent's, feit 273 v. Chr. Nach dem 
Sturze des weitrömifchen Reiches wurde, das Land von dem Stamme der Oſt⸗ 
then überzogen und von deſſen Heerführern beherrfcht. Um die Mitte des 6. 
Seschunens famen,diefe untetitalicniſchen Länder, mit Inbegriff ©.8, unter. die 
mäßigkeit der griechifchen ‚Kaifer, die fie durch den Gratchen von Ravenna, 
ihren Statthalter, verwalten. ließen. ©. ieh feine. eriten Einwohner vom Belt- 
lande Jialien : Phönizier, Griechen und Karthager —*— hier. Colonien an. — 
Die, ganze Inſel war in verfhiedene Freiftaaten verteilt, unter. denen Syrafus 
der reichfte und mächtigfte, war, fowie der berühmtefte in ber alten Gejchichte 
wegen, feiner Regenten (Öelo, —— Hiero), ‚feiner Kriege und der 
hoben. Kultur der Wiſſenſe aim ächft Syrafus war —— Geht Gi⸗ 
genti) und Zancle oder Meſſana (Mejima) merkwürdig. ©. fiel durch 
den erſten pimifchen, Krieg den Römern in die Hände, welche die Infel zur Pros 
machten. init ſehr bedeutende Sklavenaufftände abe lieb ©. im 
Befige der Römer, biß zum gänglihen Verfall ihres Reiches, wo im 5. 
undert die Vandalen unter Genferich e8 eroberten. Belifar, der, 
here Juftinian’®, eroberte es im 6, Jahrhunderte. — Während ded Kamp) 
der Erarhen mit den Longobarden entſtauden in Unteritalien im 9. Jahrhundert 
mebre unabhängige ge Ha und Republifen, als: Salerno, Capıa, 
Benevent, Neapel, Amalfı, Gaeta. Auch fielen um biefe Zeit die Araber ein 
und Fämpften lange Zeit mit den Griechen um. den Beſitz jener Länder, bis end⸗ 
lich Kaifer Otto I. (967) Benevent dem deutfchen Reiche unterwarf. Jeht 
fämpften Deutfche, Griechen und Araber um den Beſitz jener fhönen Länder. 
Dies gab normännifchen Abenteurern aus Frankreich Gelegenheit, den bedrängten 
griechiichen Fürſten in jenen Gegenden zu Hülfe zu fommen. Cie erhielten von 
dem Herzog Sergiud von Neapel dad Gebiet von Averfa, um für ihm gegen 
Capuã zů fechten. Bald folgten mehre Schaaren länvderluftiger Normannen, an 
ihrer Epige die Söhne des Grafen Tancred von Hauteville, Robert Guis- 
card (der Schlaue) und Roger J. Diefe bildeten aus den Bauern des Landes 
fo gute Eolvaten, daß fie durch fie den Griechen bald ganz Apulien entreißen 
fonnten. Der erftere machte fi) zum Herzog von Calabrien und Apulien (1059 
— 1085) und der andere zum Grafen von Sicilien (1060 — 1101). Nach dem 
Ausfterben der Herzoge von Apulien und Calabrien (mit Robert’s Sohne 
Roger) vereinigte der Graf von Sicilien, Roger IL. (feit 1101), der indeffen 
in ©. die Araber am überwältigt hatte (1127), alle Befigungen feines Haufe. 
Er erkannte feine Staaten als Lehne des Papſtes an, gegen jährliche Entrichtung 
eines weißen Zelterd und eines Beuteld mit Gold), ‚wurde von demfelben (1130) 
zum Könige beider ©. dieffeit6 und jenfeits der Meerenge ernannt und ließ ſich 
zu Palermo krönen. Roger's Il. Tochter, Konftanzia, war an den Kaifer 
Heiurih VI., den Hohenjtaufen, vermählt. Als nun mit Roger’s Enkel, Wil- 
helm dem Gütigen, der normännifhe Mannsftumm ausgeftorben war (1189), 
maßte fih Heinrich die Herrfihaft dieſes Königreiches an. Die Neapolitaner 
aber, der deutfchen Herrfchaft abhold, wählten Tancred, einen natürlichen 
Sohn Roger's und, da diefer früh flarb, deſſen unmündigen Sohn, Wil- 
heim IM., zum Könige. Heinrich VI. behauptete aber feine Rechte durch das 
Slüd der Waffen, ließ an dem unmündigen Gegenfönig fowohl, als an deſſen 
Anhange, die größten Graufamkeiten — und beſtaͤrlte dadurch das Bolf In 
jeinem Hoffe gegen fein Hauß, daß dieſes den nachmaligen Sturz deffelben in den 
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Morde feines ungluͤcklichen Großenkels Konrapin als Medervergeltung einer höhern 
Macht enfah, Fr die nächte Folge berhwichtige indeß diefen Haß feines Sohnes, 
Kaifere Sriedrich IL, ruhmvolle Neg ' (1189 — 1250), der [eine Reſidenz 
nach Neapel verlegte und dafelbſt eine fttät ſtiftete. Dieſe Nachbarſchaft 
des mächtigen Kalſerhauſes aber. und bie Anſtrengungen Friedrich's zur Ver⸗ 
nichtung bes lombardiſchen Bundes waren dem Iniereſſe des roͤmiſchen Hofes 
anz entgegen. ee Tode Friedrich's belehnte der Papſt daher, anfta 

onrad IV., Friedrich's. Sohne den Prinzen Karl v. Anjou mit dem Reiche. 
Konrad IV. ftarb aber bald (1254), den jüngen Konradin als Erben feiner 
Anſpruche hinterlaſſend. Diefer wollte, als fein Oheim und Vormund Man- 
fred in der Schlacht bei Benevent (1260) für feine Sache gefallen war, ſich 
mit Gewalt in den Veſitz des Lehens der Kirche feen, kam aber in die Gewalt 
feines Gegners und wurde, nebft feinem jungen Freunde, Friedrich von Defter- 
teich, 1168 zu Neapel euthanptet: Die Regierung Karls von Anjou mißflel 
indeß den Bewohnern S.s fo fehr, daß fie ſich (1282) durch einen Aufftand 
(figliiemifche Veoper) von verfeiben befreiten. Sie wählten hierauf Peter IN. 
von Aragonien, den — einer des hohenſtaufiſchen Hauſes (Kon, 
ſtanziens, der tr Maunfreds), zu ihrem Könige. Hiedurch kam und 
ehörte S. bis zum fpanifchen Erbfolgekriege zur fpanifchen Monarchie, während 
a6 Haus Anjon auf das Könige Neapel allein befchränft blieb. Die Hei⸗ 
rath Karls U. (1285—1309) mit Marta, Tochter Stephbans V., Könige von 
| „ brachte an feine Familie die un arifche Krone. Der Thron von Reapel 
blied zwar während des ganzen 14. Sahrhunber bei dem Dane Anjou, wech, 
elte aber in demſelben durch vielfältige Revolutionen feine Beliger und kam end» 
(1443) ebenfalld an einen aragonifchen König. Alfons L, der Erfte vieler 
Regentenfolge, hatte feinen unehelicyen Sohn, Ferdinand L, zum Nachfolger; 
defien Enkel, Ferdinand IL, entriß (1495) Karl VIH. von Frankreich, ald Erbe 
des Haufes Anjon, pas Königreich beider ©. (vereinigt), indem die mufterhafte 
Königin Johanna (1420) den König Alfons von Aragonien und ©. zu ih- 
rem Erben und Rachfolger ernannt hatte, wenn gleich fie nach wenigen Jahren 
- wiederum den Herzog Ludwig II. von Anjou und darauf deſſen Bruder, Ren a⸗ 
tus, dad gleiche Recht erteilte. Doc König Alfons V. (ald König von Neas 
bel L) behauptete fi nah) Joh ann a's Tode (1435) ſiegreich im Befige von 
teapel gegen feinen Mitbewerber, deſſen Nachfommen inveß ihre Anfprüche fort- 
festen und bei ihrem Ausſterben fogar ausprüdlich ald Erbichaft ven Königen von 
Sranfreich übertrugen, die auch Ludwig XI. (1481) feierlich annahm und welche 
zu den Heerfahrten der franzöfifhen Könige Karl VIEL. und Ludwig XIL, fo 
wie zu dem Zuge Lautrecs unter Franz I. nady Neapel Veranlafjung gaben. 
Karl VI. mußte das Königreich bald wieder räumen. Doch gegen Sriedrich IL, 
Ferdinands I. Oheim und Nachfolger, verbündeten ſich (1500) Ludwig X. 
von Franfreih und Ferdinand der Katholifhe von Spanien und beraub⸗ 
ten ihn des Throned. Die, über die Theilung entftandenen, Streitigfeiten benüßte 
aber der lebtere, um fich ven Beſttz des Landes allein zuzueignen. Später bes 
mühte fih Franz I. von Frankreich vergeblich, dad Königreih Karl V. zu ent 
reißen und defien vier nächfte Nachfolger auf dem fpanifchen Throne (Philipp U. 
bis Karl IL) blieben zugleich Könige beiver ©. Nach dem fpanifchen Erbfolge 
friege wurven beide Reihe auf kurze Zeit getrennt. Durch den Frieden von 
Utrecht (1713) kam Neapel an dad Haus Defterreid und ©. an den Herzog 
von Savoyen, Birtor Amadeus (ſ. Sardinien, Gefch.), deſſen Großvater, 
— Karl Emanuel, mit der älteſten Tochter Philipps I. von Spanien, 
atharina, vermählt gewefen war. Diefer trat es für Sarbinien an Oeſter⸗ 
reich ab. Diefed wieder überließ (1735) fowohl S., ald Neapel, dem fpantichen 
Prinzen Karl. Als diefer (1759) den fpanifchen Thron beftieg, trat er Neapel 
und ©. feinem dritten Sohne, Ferdinand IV., ab. Diefer wurde (1792) durch 
eine franzöftfcye Blotte zur Anerkennung der franzöflichen Republik gezwungen, 
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bloß ſich jedoch bald (1793) a die Feinde berjelben an. "Al Bonaparte 
1796) das übrige Jtalien in feine Gewalt gebracht hatte, bewarb ſich der König 
m einen Frieden, den er auch (Dftober 1797) erhielt. Ein Jahr nachher (Nov. 
798) ließ Ferdinand, im Einverftändniffe mit Defterreich und Rußland, unter 
Rad eine Armee nah Rom ziehen. Mad aber ſah fich durch die empörerifche: 
Stimmung feiner Truppen genötbigt, unter den Schuß des, mit verftärktem Heere 
ordringenden, franzöfticpen Generals Cham pionnet (Degember) ſich zu begeben, 
jierauf (Januar 1799) bemächtigten ſich die Franzoſen der Hauptftadt Neapel 
nd-die Lönigliche Familie begab fih nach S. Die parthenopeiiche Republik 
vom SBarthenope, dem ehemaligen Namen Neapels) hörte jedoch wieder auf, als 
Racdonald mit der frangofifchen Armee nach Oberitalien ziehen mußte und 
teapel ward (29. Juni) von einem Heere, das der Gardinal Ruffo aus Ca— 
ıbrefen und anderen Königsfreunden — hatte und das zur See von Ruſſen 
nd Türken unterftügt wurde, mit Sturm erobert. Es trat nun eine biutige 
teaftion ein, eine Schredensherrfhaft unter dem Schuge — Waffen und 
anche Gräuel, die damals geſchahen, warfen eine unvertilgliche Madel auf den 
tuhm des Admirals Nelfon (j: 2.) Nach dem Frieden von Luneville fühnte 
ih auch Neapel mit Frankreich aus (1801). Es trat demſelben einen Theil ver 
infel Elba, Piombino und den Stato degli prefivi ab. Als aber Napoleon 
1805) mit Defterreich und Rußland wiever in Krieg verwidelt wurde, fonnte 
ferdimand IV. den gefchloffenen Neutralitätsvertrag nicht beobachten u. mußte 
im ruſſiſch⸗ engliſches Sr aufnehmen. Dafür traf ihn das Schidfal, daß er 
eines Königreiches dieſſeits der — entfegt und daß Jo ſeph Napoleon, 
‚er Neapel (Februar 1806) ohme große Anftrengung eroberte, von feinem Bruder 
um Feige von Neapel ernannt wurde. An deffen Stelle trat (1808) Joachim 
Murat, Napoleons Schwager. Diefer fchloß fih zwar (1814) an die, ira 
BWiederherftellung der alten Ordnung der Dinge vereinigten, Mächte an u. fehlen 
ich auf dem meapolitanifchen Throne behaupten zu wollen; als er jedoch nad 
Rapoleons Rüdkehr von Elba nah Mittelitalien vorrüdte, um fih — jegt zu 
pät — an die Epige der Beitrebungen für Ztaliens Einheit und Unabhängigs 
eit zu ftellen, ward er von den Defterreichern unter Nugent und Biandhi am 
2. und 3. Mai bei Tolentino, am 16. am Garigliano gefchlagen und die vers 
hündeten Mächte fegten Ferdinand IV., ver fich feit 1816 den Erften nannte, 
um Könige beider ©. ein. Murats fpäterer abenteuerlicher Verfuch, ſich wies 
ver in den Beſitz des Landes zu fegen, endete mit feiner Gefangennehmung, 
tiegögerichtlicher Verurtheilung und Hinrichtung am 13. Dftoder 1815. — 
Während Ferdinand unter englifhem Schupe in ©. lebte, hatte der Lord 
Bilhelm Bentinf eine, der engliſchen nachgebilvete, Verfaſſung für ©. ent— 
vorfen und die Annahme derfelben im Jahre 1813 vom Könige erzwungen. 
Freilich trat fie nie in's Leben, war auch ohne Rückſicht auf die Verhältniffe des 
Zandes, auf die Roheit und Leidenfchaftlichfeit des Volkes entworfen und bildete 
»inen zu fchroffen, unvermittelten Ulebergang von dem reinften Abfolutismus zur 
Demofratie. Dennoch bedarf es hier der Aufnahme ihrer Hauptbeftimmungen, 
’a fie in unferen Tagen wieder viel genannt wird, als ein noch zu Recht beftehens 
ver Vertrag, indem die Verfaffung nie gefegmäßig aufgehoben, fondern nur dem 
Barlament von 1814 zur Abänderung vorgelegt wurde, das der König auflöste, 
:he ein Ergebniß erlangt war. Jever GSicilianer hat das Recht, ſich jeglicher 
Gewalt, die nicht von den Geſetzen anerkannt ift, zu widerſetzen, auch darf er nie 
seftraft werben, außer in Folge eines vorher befannt gemachten Geſetzes. Jeder 
Srundbefiger ift durchaus Herr feines Eigenthums und darf in demfelben feine 
fremden Vorbehalte und Rechte, weder des Königs, noch anderer Herren, leiden 
und weder der Etaateichag, noch Kirchen, Gemeinden u. f. w. fönnen irgend 
ein Vorrecht befigen, fondern Alles wird nach denfelben Gefegen behandelt und 
erichtet. Jeder ficilianifhe Bürger wird als Mitglied der gefeggebenden 
Behörde (als Wähler) angefehen, wenn er die Berfaftung nern, wet 
Realencpelopädie. IX. EN 
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aber Guufluß Belenaebung haben (wählbar feyn), fo muß er lefen und 
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f ben fine (I). Rach 18 Jahren (alfa. von 1830 an) darf ein Sieilia- 
ner, der nicht ie ſchreiben farm, auch "nicht mehr Wähler ſeyn. Ebenſo 
fol fein Sicilianerggber nicht dafür forgt, daB feine Kinder geimpft werden, An⸗ 
theil an der geſetzgebenden Gewalt ‚Haben, Defterreiche Waffen hatten den König 
Neapel zurüdgeführt, aber feine hſchläge wurden nicht befolgt. Der 

rinz Canoſa leitete die Polizei und verband ſich mit den Calderari zur Ber: 
ung der Garbonari und Kreimaurer, Der Mintfter Medici Hatte zwar, in 
Folge des organifchen Geſetzes vom 12. Dezember 1816, Provinzial» und Muni- 
zipalräthe eingeführt, audy in S. im Auguft 1818 die Fideicommiſſe aufgehoben 
und andere Reformen vorbereitet, allein das Repräſentativſyſtem fonnte er, vermöge 
eines ‚geheimen Artifeld in dem Vertrage mit Defterreidd vom 12. Juni 1815, 
ohne deſſen Zufimmung nicht hertellen, auch nahm der Drud der Steuern immer 
mehr zu, obgleich die Regierung 1815 einen wachſenden Wohlftand und ein wohl- 
georpneted Yinanziyftem vorgefunben hatte. Die Ungeduld der Neuerer reizte 
durch die geheimen Vereino beſonders die Städte auf. Die Seele der Bewegung 
war Wilhelm Pepe, 1783 geboren, 1799 bereits für die Franzoſen gegen die 
unumfchränkte Königögewalt fämpfend, gefangen, verbannt und über neuen Ber- 
—— 1802 abermals gefangen, 1806 freigelafien, von 1810-12 
die neapolitaniichen Hülfstruppen. für die Sranzofen in Spanien befehligend. Als 
ein Jahr fpäter Murats Thron zu wanfen begann, war er die Seele jenes 
Bundes, weicher den Thron des Napoleoniven, wenn auch wider feinen Willen, 
durch die Stügen einer Berfafiung aufrecht erhalten wollte Nach dem Yalle 
Murats ward ihm nicht geftattet,. das Land zu verlaflen und er übernahm 
‚ eine Befehlshaberftelle in den Abruzzen. Er rechnete nun, wie ungänftig ſich 
auch in dem frievlichen Europa für fein Unternehmen die Dinge geftaltet hatten, 
"auf den weit verbreiteten Bund der Garbonari, welcher damals 642,000 Mit: 
lieder gezählt haben foll und auf die, von ihm bearbeitete, Stimmung feiner 
tovinz. So kam dad Jahr 1820 heran, mit ihm die fpanifche Erhebung für 
die Eonftitution von 1812, welche rafch auf Neapel zurüdwirkte, wo namentlich 
viele Offiziere unzufrieden waren mit dem öfterreichifchen Feldmarſchall, Grafen 
Nugent, welder, als Oberbefehlshaber des Heeres und Kriegsminifter, die fran- 
zöltiche Einrichtung des Heerweſens abgefchafft hatte. Der Lieutenanl Morelli 
und der Priefter Luigi Minichini riefen am 2. Juli 1820 zu Rola die Con- 
flitution aus. Eine Schwadzon Reiter und einige 20 Nationalgarbdiften folgten 
dem Rufe. In Avellino hatle der Obriſtlieutenant Lorenzo de Conciliis 
Truppen und Miliz bereitS gewonnen. Die Infurgenten verfchangten fich zu 
Monteforte ; das Corps des Generald Caracosca weigerte fich, gegen feine 
Kameraden zu fechten. Nun erklärten fi Salerno und andere Städte für die 
Berfaffung; aus Neapel ftieß General Bepe am 5. Juli mit feinem Dragoners 
Regimente zu den Rebellen und fchon am 6. machte der König befannt, daß er 
binnen acht Tagen die Grundlagen einer Berfaffung geben wolle. Allein Sol⸗ 
daten und Bolf verlangten, daß die Annahme der ſpaniſchen Gonftitution binnen 
24 Stunden erflärt würde. Dies verfprach der Kronprinz, Herzog von alas 
brien, dem der König feine Gewalt übertragen hatte, am 7. Juli. Am 9. zog 
Pepe an der Spike der Infurgenten in die Hauptftadt, wo der König und bie 
augen am 13., in Gegenwart der vom Kronprinzen errichteten conftitutioncllen 
unta, die mit dem nöthigen Abänderungen einzuführende fpanifche Berfaffung ber 
fhworen. In ©. aber fam es zu PBalermo, wo die Volksführer ein eigenes fici- 
lianiſches Parlament verlangten, zum Blutvergießen; indeß mußte fich ‘Balermo, 
weil Meſſina und andere Städte ihren Beitritt verweigerten, dem am 1. Oftober 
verfammelten Parlamente zu Neapel nach mehrtägigem Kampfe mittelft Ueberein⸗ 
funft vom 5. Dftober unterwerfen. — Allein der Ronarchencongteh zu Troppau 
und Laibach (Januar 1821) verwarf die von Soldaten und Garbonart in Neapel 
derviskte Ummälzung. Die Cabinete der heiligen Allianz ftellten das Prinzip der 
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Intervention auf. Das Parlament zu Neapel verlieh ſich auf die. allgemeine Stimm- 
ung in Jtalien 1. trogte ven Monarchen, ohne das Hecrweſen zu ordnen u ohne auf 
den Rath der Mäßigung zu achten. Es veränderte mur In Untsefentlichen 
Punkten die fpanifche, mit dem Prinzip des Königthumes im’ MWiderfpruche 
ftebende, Conftitution. Mit dem monardyifchen ————— der Friede noch 
dadurch unmöglicher, dab das, durch den Eieg ohne erftand übermüthige md 
fich überſtürzende, Parlament aller poliliſchen Worbiidung und Reife baar war 
und durch übereilte Aufhebung von Steuern die Finanzen in unheilbare Verwir⸗ 
rung ftürzte. Unterdeſſen Hatten die Monarchen von Defterreich, Rußland md 
Preußen der König am 20. November nad) Laibach eingeladen; mit Zuſtimmun— 
des Parlaments reiste er am 13. Dezember dahin ab, indem er die Behaupiun 
der freien Verfaſſung dem Parlamente —2 und den Kronprinzen, "der 
Defterreiche Erklärung, e8 werde entweder friedlich, oder mit Gewalt Neapel be- 
fesen, die Verficherung gab, zur Vertheidigung der Rechte und Unabhängigkeit 
Neapel'8 werde er felbft fein Leben auf's Spiel fig — mit Vollgewalt befleiver 
zurüctieß. In Laibach ward dem Könige und feinem Meinifter, dem Herzoge de 
Gallo, am 30. Januar 1824 der Beichluß des Congrefies eröffnet,’ daß die 
Fönfgliche Gewalt in Neapel, fowie fte am 5. Juli gemwefen, wieder Herzuftellen 
fe. Defterreich ward beauftragt, dies nöthigen Falls mit Waffengewalt zu bes 
wirlen. An demfelden Tage aber hatte das Parlament die, von dem Alter Ego 
beſchworene, Verfaſſung feierlich proflamirt und am 15. ebruar erflärte 08, daß 
es den Beichlüffen des Congreffes ſich nicht unterwerfen werde. Ein Furger Beld- 
zug vom 20. Februat bis 20. März — Pepe, in den Kirchenftant — 
unterlag bei Rieti am 7. März, ging in die Berbannung, wo erim Jahre 
zu London feine Denfwürdigfeiten erteinen lieg — endigte aber die ———— 
mäßige Regierung durch eine Uebereintunft vom 23. März, bie dem dſterreichiſchen 
‚Heere die Hauptftadt, ſowie die Feftungen Gaeta und Pescara einräumte, Aust 
nahme» und Kriegägerichte wurden gebildet, zahlreiche Verbannungen u. Verhaf⸗ 
tungen hatten Staat. Echon am 24. April war das Palament aufgelöst wor- 
den und im Mai wurde ein Gtaatsrath ernannt. Die, im ‘Dezember 1816 erſt 
ausgefprochene, innige Vereinigung Neapel und S.8, worauf der König als Fer= 
dinand I. eine neue Reihe von Königen beider ©. beginnen wollte, wurde am 
26. Mai wieder aufgehoben und die Verwaltungen beider Länder getrennt. Die 
Auflöfung des Heered und die Verabichiedung aller Offiziere, vom Oberften ab» 
wärts, ohne Penſion, fo wie die Erhöhung aller Steuern, um die Krieger n 
an Defterreich zu bezahlen, unterhielt die Spannung ; 1822 wurde in ©. eine 
neue Verfhwörung entdeckt und beftraft und in Neapel dauerten die Poltzeiver- 
folgungen gegen die Carbonari bis 1824, ohne fie ausrotten zu fünnen. Am 
3. Dezember 1825 ftarb Ferdinand eines plöglichen Todes. Sein Sohn und 
Nachfolger, Franz I, lich einige Milverungen gegen politiſch Verfolgte eintreten. 
Im Anfang des Jahres 1827 zogen die legten öfterreichiichen Truppen aus dem 
Königreihe ab und gleich im Jahre nachher brach in Bosco, nahe bei Neapel, 
ein carbonariftifcher Aufftand aus, der aber aufs Strengfte unterdrüdt, der Ort felbft 
der Erde gleich gemacht wurde. Che ſich noch im Jahre 1830 die Bewegung 
von Frankreich nach Italien fortpflanite, ftarb Franz I. am 17. Dezember 1830. 
Ihm folgte fein Sohn Ferdinand I. An feine Thronbefteigung fnüpften fich 
Hoffnungen, welche nad den erften Maßregeln des einundzwanzigjährigen Mo: 
narchen fich zu erfüllen ſchienen. Er begann feine Regierung mit einem Gnaden⸗ 
afte, wodurch die Strafen wegen politiiher Vergehen gemilvdert wurden; er ftellte 
viele, aus folchen Gründen entlaffene, Beamte wieder an und rief Verbannte zur 
rüd, — die Geburt eines Thronerben feierte er 4836 durch die Ertheilung einer 
umfaffenden Amneftie, verbeſſerte das Heer und Armenweſen, die Verwaltung u. 
verfuhr firenge gegen untreue Beamte, auch förderte er Gewerbsfleiß und Handel. 
So hoffte man fogar auf eine Verfaffung. Das, für die benachbarten Staaten 
fo verhängnigvolle, Jahr 1831 ging in Neapel ruhig vorüber, Nur u Sagt. 
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bie. Roth in den Jahren 1831 und 32 Pobelunruhen. Um Aehnlichem für bie 
Zukunft norzubeugen, verfuchte die, in der Behandlung S.8 immer ſchwankende, 
En des Hofes es wiener einmal mit gefonderter Berwaltung der Infel. Im 
ine 1833 wurde ein befonveres Minierium der fletlianifchen Angelegenheiten 
gebilvet und zugleich die alte Regel - aufgehoben, wodurch unter den Beamten S.8 
nur ein Biertel geborene Sieilianer feyn durften. Aber in ſtets ſchwankender 
ESyſtemlofigkeit verlor S. nady dem fürdhterlichen Eholera-Aufruhre von 1837 — 
namentlich in Palermo und Syrakus lösten fich alle Bande des Rechte und der 
Siste, die Behoͤrden wurben vertrieben, Mord und Plünvderung war an der Tages⸗ 
ordnung, auch auf dem Feſtlande wüıhete 1836 und 37 die Seuche fürchter- 
lich; das Volk murrte laut über die fchlechten Santtätsanftalten, ver fchredliche 
BVergiftungsverdacht kam auch in Neapel auf, die beprohliche Gaͤhrung brady je- 
doch nicht in offene Empörung aus — jene erft 1833 hergeftellte befondere Ber: 
. _Diefed Schwanfen und der beftändige unruhige —58 — der von 1837 

— 40 in ©. Kriegsgerichte nöthig machte, trägt eine große Schuld an dem Aus⸗ 
bruche des letzten großen Aufftannes im Jahre 1847. — Es bedarf der ruͤhmlich⸗ 
ten Anerfennung, daß der König feinen Brüdern mehre Privatvomänen als Ma- 
jorate überwied® und dem Staate die, ihnen früher gemeinfanren, bedeutenden 
Beflgungen zurüdgab, ſowie er auch zu Gunſten feiner Söhne Domänen in Ma: 
jorate ‚verwandelte, wodurch dem Stante die Apanagen erfpart werden. Einen 
Zwiefpalt. in. die. königliche Familie brachte die, gegen "das Verbot ded Königs 
im: Jahre 1836. zu Greina⸗Green vollzogene, Beirat) feine® Bruders, des Prinzen 
Karl. Ferdinand v. Capua mit ver Engländerin Penelope Smitt. Erſt 
ganz jüngſt fol eine Anbahnung zur Berfühnung ded Königs mit dem Prinzen, 
ber durch dies Zerwärfniß in dringende Roth gerieth, "gelungen feyn. — Eine 
Annäherung an Louis Philipp's Regierung zerfchlug fich wieder, während am 
18. September 1834 ein Circular des Präfiventen des Staatörath8 erfchien, des In⸗ 
halta, daß der König unwandelbar entfchloffen ſei, die ihm überlieferten monarchi⸗ 
ichen Inftitutionen aufrecht zu erhalten und daß er, von Abfcheu gegen jede Ber: 
änderung derfelben durchdrungen, dieſe ftetS zurüdweifen werde. Die Bedeutung 
dieſes Mftenftüdes trat bald in der ganzen: Richtung der innern und äußern 
Politik fichtbar hervor. Der jüngere Bruder des Königs, Graf Trapani, trat 
zu Rom in das Collegium de Nobili, um unter der Leitung der Jefuiten feine 
Vorbildung zum geiftlidhen Berufe zu erhalten, wie überhaupt diefem Orden der 
Sie ſich fehr „gewogen begeugte. Gegen Portugal und offener nody gegen Epa- 
nien unter der Negentfchaft der Königin Ehriftine, der Echwefter des Könige, 
trat Neapel in fcharfe Oppoſition. Es ftellte fich an die Epige der bourbonifchen 
Höfe in Italien, weldye, unter Verwahrung gegen die Aufhebung des falifchen 
Geſetzes in Epanien, den SInfanten Don Carlos ald König dieſes Reiches an⸗ 
erfannten, feine Bevollmächtigten und feinen Bruder Don Sebaftian bereitwillig 
und glänzend empfingen und die Sache der Garliften mit nicht unbedeutenden 
Opfern unterflügten. Auch die feierliche Aufnahme des Herzogs von Bordeaur 
in Neapel am 9. Januar 1840 wies darauf hin, nach welcher Seite die Bolitif 
des ‚neapolitanifchen Cabinets neigte. — Im März 1838 befuchte der König ©. u. 
ward in Meffina mit dem Rufe empfangen: Gnade für die politifchen Verbrecher! 
und alsbald erfchien ein Dekret, welches die Auflöfung der Kriegägerichte verfügt 
und den Sträflingen, die Räveldführer ausgenommen, Amneftie zufichert, weil die 
Ruhe in den vom Könige befuchten Provinzen hergeſtellt ſei. Darüber war großer 
Jubel in S. Im Herbfte des nämlichen Jahres hatte ein längerer Aufenthalt 
ded Königd, der von feinen Bertrauten, dem Poltizeiminiſter Del Caretts und 
dem Miniſter ded Innern, San Angelo, begleitet war, für die Inſel weitere An- 
orbnungen und Reformen zu Folge. Befonders wichtig ift das Beleg vom 19. 
Dezember 1838, das die legten Spuren des Lehensweſens befeitigen fol. Zugleich 
wurben Borfcyriften über fchnellere und zwedmäßigere Gemeinheftstheilungen und 
Huseinanderjegungen erlaſſen; alle Prozeſſe zwiſchen den ehemaligen Feudalherren 
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in den Gemeinden, welche leptere jedesmal durch ben Profurator des Könige ver» 
treten werden follen, wurden vor bie allgemeinen Gerichte gewieſen und Diefe 
Mafregeln auch auf die großen Ländereien ber, unter Föniglichem Metronat ſtehen 
den, Kirchen ausgedehnt. Weitere Verfügungen aus biefer Periode iud die Wieder 
errichtung der Bürenur des Statihalterd, für Gnade und Juſtiz, Kirchenweſen, 
Inneres, Finanzen und Polizei; Verbot ber Getreideausfuhr und Erleichterum 
der Einfuhr durch Zollherabfegung: eine Mafregel, die zur Steuerung bes Kora- 
wucherd und Kornmangeld nothwendig fehlen; Anordnung einer Katafterrevifion 
und einer halbjährigen Nevifton der Aominiftration milder Stiftungen, der at 
neapolitanifchen Fuß einzurichtenden Hofpitäler und der Serra und Verboi 
der Belang im Kirchen und überhaupt innerhalb der Städte; Ausfegung von 
Prämien für das Einfangen von Verbrechern umd Errichtung von Kriegagerichten 
für die auf der Landſtraſſe in Maffen ergriffenen Delinquenten. N der Yan Wire 
den binnen kurzer Zeit acht Räuberbanden eingezogen und die Äußere Ruhe fehlen 
ſich allmälig herzuftellen, Aber ſchon hatte die Verwickelung der Verhältniffe u: 
die bieherige unbedachte Politik der Regierung den Keim neuer Unruhen, in bie 
unglücliche Infel geworfen. Die Regternng hatte nämlich, bewogen burch Die 
Klagen der Minenbefiger über Mangel an Abfag (feit man in England die nu 
liche Soda bereitete) und deren wiverfinntges Dringen auf Befchränfung der Pros 
duftion, 1838 einer franzöfichen Hanvelsfompagnie den Schmefelhanvdel Er 
(S. verforgt Europa faft aus ſchließlich mit Schwefel, hat 150 Minen, bie ein 
820,000 Gantar (& 160 Pfund) gebrannten Schwefel liefern und der wichtigfte 
Punkt des Schwef dbetriebs iſt — als Monopol verkauft, augen eine, 
Gunften S.8 zu verwendende, Summe von 400,000 Ducati jährlich, I dl 
9— frühere Rechte der Engländer, die ſich von 1816 hetſchreiben, beeinttäch tat 
England verlangt nun fofort dringend die Aufhebung des Monopols unter Anz 
drohung ftrenger Reprefialien. Der öfterreichiiche Gejandte in Neapel fuchte den 
Sturm zu befchwören, da der König entichloffen jchien, Gewalt mit Gewalt zu 
begegnen, wiederholt Truppen nah ©. ſchickte, den Fürften Eaffaro aber, wel⸗ 
her im Staatsrarhe Vorftellungen machte, des Landes verwies, Die Sache 
wurbe immer ernfter; es erfchien eine englifche Flotte zur Blofirung des Golf's 
von Neapel; fie brachte neapolitanifche Echiffe auf und führte fie nah Malta, 
mas die Regierung mit dem Befehle zur Beſchlagnahme englifcher Schiffe beants 
wortete. Da aber ſchon in ©. ernftliche Unruhen ausbrachen, Handel und Vers 
fchr empfindlich litten, nahm der König Frankreich's Vermittelung an. Im Juli 
hatte der Streit fein Ende erreicht; der König zahlte der Compagnie 1 Million 
Ducati (à 2 fl. thein.) und 14 Million an die Engländer. Diefer Ausgang war 
glüdlich, denn die Gefahr, S. gänzlich zu verlieren, lag fehr nahe. Bei ver Gäh— 
tung, die auf der Inſel herrfchte, würden einige taufend Engländer mit Leichtig- 
feit Alles in helle, unbezwingbare Aufruhrflammen gefegt haben. Haß und Elend 
würden dazu die beften Handhaben geweſen feyn. Das letztere war furchtbar ; 
große bewaffnete Banden ftreiften und verlangten oft nichts Anderes, als Brod 
und Arbeit. Eine derfelben vergriff fi) (im November 1841) ſogar an dem 
Gepäde des Königs, als diefer eine Rundreife in ©. machte. In demfelben 
Jahre wurde eine Verfchwörung entdedt, welche man der Thätigfeit des jungen 
Italiens zuſchrieb; noch mehr Unruhen und Berhaftungen riefen die blutigen 
Septemberereigniffe in Aquila hervor. Es fehlen ſich um eine weit und beſonders 
in ©. verzweigte Verſchwörung zum Umfturz der Regierung und zur Herbeiführ 
tung des Zuftandes von 1820 zu handeln. Anfangs Mat 1842 wurde die Uns 
terfuchung gefchloffen; 9 der Theilnehmer wurden zum Tode, 6 zu lebensläng- 
licher Galeeren- und über 30 zu langjähriger Kerkerhaft verurtheilt. Ein Zer- 
würfnig der Regierung mit Holland und Belgien, welche beide Länder aus 
Veranlaffung des Faliments der Banca di Tavoglieri di Puglia für ihre reſp. 
Unterthanen Entfchävigungsanfprüche erhoben, Fihrte nur zu Beeinträchtigung 
des Handels veranlaffenden Rüftungen zur See, von Seiten Detterridgb G 
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und der heil. Stuhl waren von Apr als Schiedsrichter angerufen worden) und 
Sranfreihd Kreuzen gegen etwaige holändifche und belgifche Kaper. In Betreff 
— eridjienen in diefem Jahre noch einige erwähnenewertbe Ver! gungen: fo eine 
jerfehärfung. einer frühern Verorbnung, daß diejenigen Orundflüde, welche ohne 
tur im Beige von Klöftern oder, anderen Kirchenbehörden geblichen, auf ewigen 
eg werben follen; fo die Verfügung, Syrakus in eine große, zu 
16,000 Mann Garnifon berechnete Feſtung umzuwandeln; fo Veränderungen im 
Perfonal det, oberen a Griminalgerichtshöfe. Endlich Tam, berechnet auf den 
gröpern Auffhwung ber Inbuftrie, ein Handelötraftat mit England, Herabfegung 
des Tarif Auf den Schwefel und die eine und andere ähnliche Veranftaltung 
zur Sprache, Die außerordentlichen Benegungen, welche, angeregt durch die großen 
and edlen Reglerungemaßregein des erhabenen Oberhauptes der. Kirche, Pius IX., 
Stalien eleftrijch durdyzudten und burchbebten und Reformen ter Reihe nad in 
Genna,. Turin, Blotenz, Verona hervorriefen, mußten in Unteritalten, wo des 
Zinptoffes fo viel angehäuft Ing, einen ſtaiken Widerhall finden. Eine Gährun; 
in Galabrien konnte von dem General Runglante nur mit Mühe gedämpft 
iverben: Im November, 4847 entließ der König das Minifterium San Angelo, 
eine Mapregel, welche in Palermo im Theater eine große Demonftration für den 
König hernorzief, Aber dem begeifterten Rufe zu Ehren des Königs, des Pap- 
Be Nalſens und Eiciliens, den Reven zu alım des Monarchen mifchte ſich 
sald das Verlangen nach Breigebung ber ſchon lange vghafteten Männer, gegen 
die feine Anklage erhoben worden, bei. Ir Neapel machte indeſſen der König 
verfchtedene Boncefftonen, gab einzelne Gnavenakte, verhieß endlid fogar 
eine Verfaifung. Eine Emeute brach in Meffinn aus und plötzlich aud in 
alermo DB Shut Ihiffte nad ‚Neapel, um ven König zu Conceſ⸗ 
flonen für S. zu beftimmen; während defjen ward der Commandant, General 
Bial, in die Gitadelle gedrängt, von wo er Palermo befoß; der König ſchickte 
ihm. zwat Succurs, 4 es pet, den Truppen nicht, die Stadt wicher zu ger 
innen und fie mußten abjegein. Bald war auf der ganzen Inſel nur noch die 
Eitadelle von Meffina im Befike des Königs. In Folge dieſes heldenmürhigen 
Kampfes ber Siciltaner, befonders ver Palermitaner und der dadurch entftandenen 
Aufregung in der ame! (welche der verhaßte Polizeiminifter Del Caretto, 
aber auch der Beichtvater des Königs, Eocle, dem man mit Recht oder Unrecht 
Schuld gab, daß er im Intereſſe des Abfolutismus feinen Einfluß auf den König 
wißbraudge, flüchtend verlafien mußten) und den Provinzen: Salerno, Ealabrien, 
Aplıtien und den Abruzzen, erſchien am 10. Februar 1848 nad) langer Zögerung 
die dem Reiche verheißene Verfaffung ; aber, obgleich die Sicillaner weſentlich ihr 
Zuftandefommen bewirkt, fo verfchmähten ſie doch diefelbe anzunehmen und beftan- 
den auf unverlegter Erhaltung der Verfaffung von 1812, fo daß nur eine Ver- 
einigung beider Reiche durch die Perfon des Herrfcherd (mie Schweden und 
Norwegen) übrig geblieben wäre. jährend nun noch hierüber zwifchen der in- 
wwiſchen gebildeten provfforifchen Regierung zu Palermo und dem Könige unter 
handelt wurbe, befchoß man bie Feftung von Meffina, diefe zweite Stadt des König: 
reis, worauf am 13. März das ftcilianifhe Parlament feine Trennung ven 
Neapel ausſprach. Am 13. April erflärten beide Kammern cinftimmig den König 
von Neapel und fein ganzes Haus der Krone von Sicilien für verluſtig und 
bald darauf trugen fie dieſe Krone dem zweiten Eohne Karl Albert’ von 
Sardinien, dem gro von Genua, an, der fie aber wohl erſt erebern müßte, 
wobei er bei den Mächten, mie es den Anfchein hat, Faum auf Unterftüßung, ober 
nur Sympathie rechnen dürfte. Obgleich nun aber im März 1848 eine fogenannte 
Reaktion, eine blutige Gegenrevolution, der Tprannifirung des ganz unmächtig 
ewordenen Könige — Indem bereits cin Dampfichiff bereit war, die Fönigliche 
Familie aufzunehmen und der König kaum u mehr in den Straßen zeigen 
durfte, ja, im Pafafte felbft der Sturmpetitionen ſich Faum zu erwebren vermochte 
— en Enpe machte; die, nun auch zufammengetretene Vollokammer In keineswegs 
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— Weiſe ſich gerirt und gegen das Zuftandefommen der Pairskammer 
proteftirt, folcher Bılk überhaupt die Berfaflung faum als etwas Feſtſtehendes, 
Abgeſchloſſenes betrachtet werden fan: ift es doch nothwendig, hier der * 
züge dieſer, uͤbrigens auch vom Könige beſchworenen, Verſaſſung zu. gedenken. 
Das Königreich beider S. wird durch eine gemäßigte, erbliche umd verfaſſungs— 
mäßige, Alleinherrſchaft mit Bolfsveriretum; —5 werden, — Die einzige Re— 
ligion des Staates wird immer, die fatholiih-römifch-apoftolifche feyn, ohne daß 
die Ausübung einer andern Religion jemals erlaubt werden könnte, Die gejehr 
gebende Gewalt. gehört gemeinfchaftlih dem Könige und einer Molfävertretung, 
befonderd aus. zwei Kammern: der der Pairs und der der. Abgeproneten. ie 
vollgiehende Gewalt kommt ausfchließlih dem Könige zu. Die Anregung zum 
Vorſchlage von Gefegen kann fowohl vom Könige, ald von jeder der Kammern 
ausgehen. Die Auslegung der Gefepe ſteht ausſchließlich der legislativen Gewalt 
au. Keine Art vom Eteuer, auch die Gemeindeauflagen, fan anders, ald verm 

eines Gefeges, auferlegt werden. Befreiungen in Steuerſachen können nur kr. 

eines Geſehes bewilligt werden, Die jährlich zufammentretenden Kammern ftellen 
jedes Jahr den Betrag der ——— feſt und unterſuchen die darauf 
bezüglichen Rechnungen, Die Bürger jeden Standes und Verhäliniſſes find alle 
vor dem Geſetze gleich, die perfönliche Freiheit wird verbürgt (Habeas-Corpus- 
Geſetz). Außer den Kriegägerichten finden Ausnahmsgerichte nicht ftatt. Das gen 
thum der Bürger it —— auch das literatiſche Eigenhum iſt gewährs 
leiftet und unverletzlich; Die Preſſe iſt frei und nur einem Strafgeſetz unterworfen; 
binfichtlich der Werfe religiöfen Juhalts treten Vorbeugungsgeiege in ‚Kraft, 
Bollfommen politifhe Amneftie und Aufhebung jeder —— wegen bisher 
begangener politiſchet Vergehen. Die Kammern lonnen nur gleichzeitig zuſam⸗ 
menberufen ind aufgehoben werden; die Bairsfammer kann ſich jedoch, auch als 
hoher Gerichtähof bei Verbrechen des Hochverraths, u, wenn Mitglieder beider 
Kammern angeklagt werden; conftituiren. Verhandlungen und Wbftimmungen 
find in der Negel öffentlich. Auf den Staatshaushalt bezügliche Gefege müſſen 
zuerft der Kammer der Abgeordneten vorgelegt werden. Die Pairs, deren Zahl 
unbefchränft it, werden auf Lebenszeit durd den König ernannt, auch deren 
PBräfidenten und BVicepräfiventen. Die Prinzen von Geblüt find geborene, jedoch 
erft nach vollendetem 30. Febensjahre ftimmfähige Pairs, wozu auch Civil- und 
Militärbeamte, Perfonen mit einem, feit 18 Jahren beffimmten, Einfommen von 
6000 fl; Erzbiſchöfe und Bischöfe, deren Zahl 10 nicht überfchreiten darf, die 
Vorfigenden der Deputirtenfammer nah 5 Amtsjahren ı. ernannt werden kön— 
nen. Die Deputirten vertreten die Nation in ihrer Gefammtheit der Art, daß 
ein Deputirter auf 40,000 Seelen kommt. Um Wähler und wählbar zu feyn, 
ift ein Alter von 25 Jahren, Unbeſcholtenheit und ein gewiſſer Cenfus (im pro- 
viforiichen Wahlgefep vom 29. Februar ift für den Wähler ein jährliches Ein- 
fommen von 24, für den Wählbaren cin ſolches von 240 Ducati feftgefegt ; 
leichviel, ob dies Einfommen von Grundbefig oder Kapitalien herrührt; auch dad 
Fermögen der Frauen und der Kinder kann hiebei eingerechnet werden; für_ die 
Profeſſoren der Univerſität und der Kriegefchule und für inländifche Babrifbefiger, 
die wenigftens 100 Ducati Jahresmiethe zahlen, genügt die Hälfte obiger Ein: 
fünfte) erforderlich. Die unabfegbaren en eamten, die Weltgeiftlichen, 
welche nicht zu Genoſſenſchaften unter klöſterlichen Formen gehören, fönnen Wäh— 
ler und wählbar feyn. Die Wahl ift indirekt und gefchieht auf 5 Jahre. Der 
König kann einen außererdentlichen Landtag berufen; ihm allein ſteht das Recht 
zu, die Eigungen zu verlängern oder aufzuheben. Er fann die Deputirtenfammer 
auflöfen, muß aber, ftatt ihrer, eine andere vermittelt neuer Wahlen binnen drei 
Monaten zufammenberufen. Die Eivillifte wird durch ein Gefeg für die Dauer 
jeder Regierung feftgefegt. Beim Tode des Königs beruft der großjährige Thron⸗ 
erbe binnen Monatöfrift die Kammern, um in deren Beifeyn die Verfaffung zu 
beichwören. IR der Thronerbe minderjährig und hat der König nicht für die 
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Regentſchaft und Vormundſchaft Sorge getragen, fo werden die Minifter, unter 
ihrer befondern Berantwortlichkeit, binnen 10 Tagen die Kammern einberufen; in 
dieſem alle gehören die Königin und zwei oder mehre Prinzen der Königlichen 
Familie zur Regentſchaft. Wenn der. König aus phufifchen Urfachen regierunge- 
unfähig wird, find die nämlichen Maßregeln zu ergreifen. Die bisher gültige 
Dronung der Thronfolge (von Karl IH.) wird beftätigt. Die Minifter find ver- 
antıwor * Alle vom Könige unterzeichnete Urkunden find nur bei Contrafigna⸗ 
. tar von einem der. Minifter gültig. Die Abgeordnetenkammer allein tft befugt, 
die Minifter in Anklageſtand zu verfeßen; die Bairdfammer, fie zu richten. Der 
König kann r verurtbeilten Minifter nicht begnadigen, ausgenommen auf das 
ausbrüdtige nfuchen einer der beiden Kammern. Ausländer, auch naturaliftrte, 
find vom Staatsrathe audgefchloffen. Dem vom Könige ernannten und zur Prü⸗ 
fung der ihm im Ramen des Königs vorgelegten Angelegenheiten beftimmten 
Staatsrathe fit der Juftigzminifter vor. Richter, unter der Herrfchaft der Ver⸗ 
faffung ernannt und drei Jahre im Amte, find unabfegbar. — Dieter, wie man 
fieht, fehr liberalen zarafın Surkunde iſt die Klaufel hinzugefügt, daß einzelne 
Theile derfelben für das Königreich jenfelts ded Faro nady Bedürfniß abgeändert 
werden fönnen. — Inzwiſchen bereitete der König eifrig eine neue Gpedition 
egen ©. vor. Schweizer und andere Truppen landeten am 2. September bei 
—* worauf General Filangieri noch eine Aufforderung an fie ergehen 
ließ, wie bereits von Neapel aus geſchehen war. Die Meſſineſen boten, eb den 
übrigen Theilen der Infel, der Aufforderung Hohn u. Trop; ja, fie machten vor 
der Ueberfchiffung der Truppen den tollfühnften Angriff auf das Gaflell, das fie 
u erftürmen fuchten. Der wadere Commandant, General Pronio, antwortete den 
Feinblichen Batterien aus allen feinen Keuerfchlünvden und warf eine große Anzahl 
ufer der Stadt zu Boden. In größter Verwirrung und in der augenfchein- 
lichften Lebensgefahr flüchteten, während des Awanzigftänbigen Feuers, Fremde 
und Einheimifche auf englifche und andere Schiffe Nach zweitägigem Bombar- 
dement mußte fich die Stadt ergeben, während ein anderes Truppencorpe bei 
Palermo an’d Land gefegt ward. Der Präfident der proviforifchen Regierung, 
Ruggiero Settimo, erließ ein feuriges Manife an die Sieilianer, die jedoch 
entmuthigt fheinen. — Indem wir hiermit unfere Ueberſicht der Gefchichte des 
Königreichs beider S: abfchließen müflen, haben wir nur noch zu bemerfen, daß, 
während der neueflen Wirren in diefem Staate, wie in Sardinien, wie in Rom 
felbft, wie es, feit dieſer Orden eriftirt, ftetS der Fall war, wo dem Volke irgend 
ein Gegenftand des Haffes, der Verfolgung vorgeworfen werden muß, die Jefui- 
ten aus Neapel u. jüngft audy aus S. — natürlich, damit die finanziell bedrängte 
proniforifche Regierung deren Güter einziehen fann — verbannt wurden. Br. 
Sicilianifhe Veſper nennt man die berüchtigte Ermordung der Franzoſen 
auf der Inſel Sicilien, die 1282. vorfiel. Karl von Anjou, ein Bruder Ludwigs IX., 
Königs von Frankreich, hatte fich F ber ungerechten Hinrichtung des fchwäbi- 
fhen Prinzen Konradin der Königreiche Neapel und Sicilien bemädytiget. Durdy 
feine harte Regierung und durch das übermüthige Betragen der Franzoſen wurden 
die Sieilianer in Kurzem dergeftalt aufgebracht, daß fie mit Peter II, König von 
Aragonien, in Verbindung traten und fich verſchworen, dieſes franzöfifche Joch 
abzumwerfen. Ein gewiffer Procina ftand an der Spike der aimörung, die 
am Ofterfefte 1282 zum Ausbruche fam, indem das Läuten zur Befper ald Signal 
verabredet worden war; über 8000 Sranpofen wurden an diefem Tage ermorbet. 
Bald darauf nahm Peter Beſitz von Sicilien und Karl fonnte ihn nicht wieder 
daraus vertreiben, ungeachtet er von Philipp IL, König von Frankreich, und dem 
Papfte Martin, der Petern in den Bann that, unterflügt wurde. 
ickingen, Franz von, aus einer alten ſchwäbiſchen Familie abftammend, 
die urkundlich fchon Im Jahre 936 vorkommt, geboren 1481, war einer jener 
„testen Ritter”, in denen die alte ungebänbige Freiheitsliebe ungefchwächt fort: 
lebte. Rod fehr jung, fam er an den kaiſerlichen Hof und ward bald Rath und 
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KRammerbert, begleitete auch mehrmals im Kriege unter Maximilian u. Karl V., 
der ihm Anfangs fehr wohl wollte, die Stelle ais Dberft, doch bald entzweite er 
fich mit dem Kaifer. 1513 nahm er fih in einem Streite des Raths und ber 
Bürgerfchaft von Worms lehzterer an, befehdete erftern, troß der ihn treffenden 
Reihsacht, fammelte ein Heer, befriegte den Beeg von Lothringen, belagerte 
ſelbſt Meg und zwang die Stadt, ihm 30,000 Gulden und feinen Kriegern den 
Sold zu zahlen. Auf der Nüdkehr belagerte er Mainz und befehvete Heffen- 
Darmftadt, bis endlich der Kaiſer auf vem Neichstage zu Mainz den Streit beir 
legte, ©. der Acht entband und hm noch 30,000 Gulden auszahlen ließ. 1521 
zog er mit dem Grafen von Naſſau gegen Frankreich, fiel’ in die Picardie ein 
und belagerte ohue Erfolg Mezieres. slrionufreftigfeiten verwidelten ihn 1523 
mit Trier im Fehde. Doch der Kurfürft der Pfalz und der Landgraf zu Heſſen 
ftanden Trier bei, trieben ihn zurüd umd belagerten ihn zu Neuftall (Landftuhf) 
bei Kreuznach. Bon einem Holsfplitter, der durch eine Kanonenkugel abgeriffen 
wurde, hart verwundet, ftard er in derfelben Belagerung, nachdem er das Schloß 
hatte übergeben müffen. — ©. war für feine Zeit ein Hochgebilbeter Manni; alein 
die höhere Idee des Ritterthums, Kampf für Wahrheit, Recht und Glauben im 
Dienfte der Kirche und des Kaifers waren bei ihm einem oft fchmugigen perſön—⸗ 
lichen oder Standesegoismus gewichen, ‘der ſich micht ſcheute, um ſchnoͤden Geld- 
gewinn das Schwert auch für die — Sache zu jiehen und die Schwäche 
des Neiches war groß genug, ihn ruhlg walten zu lafjen. Daher er abwechſelnd 
bald ein mit der Neichsacht belegter Ftiedensbrecher, bald ein von dem weltlichen 
Schirmberrn der Ehriftenheit Hochgeehrter Felvhauptmann war. Ar dieſe, Im fchärfften 
Gegenfage zum Landftieden bereitd beftehende, materielle Macht, die in fich die Keime 
u den Willen nicht blos zu jeder&emwaltthätigfeit hatte, fondern zum völligen Um⸗ 
fturge der hergebrachten Reichöverfaffung beſaß und um fo gefährlicher war, als 
©, durch fein Anfehen und feine Verfönlichkeit ein Mtmeifter der ganzen Körper 
schaft, über ihre Kraft verfügen fonnte, wandte fich Luther. Aber ©. hatte 
cben fo wenig, wie fein Zeitgenoffe Hutten (1. d.), obgleich er ſich ver Iutheri- 
ſchen Sache eiftigft annahm, nicht das geringfte Intereffe an den Religionsmei- 
nungen Luther's. Der Ablafftreit und die damit erfolgte Auflehnung gegen die 
Kirche waren ihm lediglich ein Hebel zu der politifchen Umwälzung, die er be 
abfichtigte. Niemals hatte er wohl über religioie Dinge gegrübelt und war, frei» 
lic ohne fonderlichen Religiongeifer, mit den Genöhntichen Formen und Gebräuchen 
der Kirche völlig zufrieden. Davon zeugen die, wahrſcheinlich aus dem mit un: 
gerechtem Gute befafteten Gewiſſen bervorgegangenen Gaben an Kirchen und 
Stifter und die Austellung einer Fundationsurfunde (10. Mai 1520), wonach 
Grzbifchof Albrecht von Mainz auf Gefuh Ses die Stiftung einer Kapelle bes 
Rätigte und für die darin Vetenden einen 4Otägigen Ablaß bemwilligte. Ja, Hutten 
rühmte ſich, daß er durch feinen Spott S. abgehalten, noch im Jahre 1519 ein 
Sraneiscanerflofter zu ftiften; aber deſſen Verſuch, ihn für Luthers ‘Partei zu 
gewinnen, wies diefer mit der Bemerkung zurüd: „IR denn wirklich Jemand 
fühn genug, alles Bisherige einzureißen und, wenn er den Muth hat, befigt er 
auch hinreichende Kraft dazu?" Seine Verbindung mit den Häuptern der neuen 
Kirche hatte alfo nur einen durchweg politifchen Anftrich. 

Sidler, 1) Johann Volkmar, geboren 1742 zu Günthersleben bei Gotha, 
geftorben 1820 als Paſtor zu Kleinfahnern, machte ſich höchſt verdient um die 
Landrirthichaft und Pomologie, fowohl durch die Praris, als durch Schriften, 
wie „Obftgärtner” (Weimar 1794 ff.), „Oartenmagazin“ (1804 -— 10), „Pomo⸗ 
togifches Cabinet” (1796), „Die veutfche Landwirthichaft" (17 Bde. 1802—12), 
„Gartenhandlexikon“ (3. Aufl. 1829), „Dekonomifch-technifches Wörterbuch“ (mit 
Trommsdorf 7 Bde. 1817—27), „Bienenzudt“ (2 Bde. 1808), „Drangeriegärt- 
ner“ (1816) ıc. — 2) S., Sriedrih Karl Ludwig, Sohn des Vorigen, 

eboren zu Gräfentonna im Gothaifhen 1773, Haustehrer bei dem Banquier 
eleffert zu Paris, dann 1806—12 bei Wilhelm von Humboldt, ag m mn 
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Rom und Neapel und lebte bort 6 Jahre lange, Iernte hier das DVerfahren bei 
Aufwideln der, antifen Bücherrollen, die man in Herfulanum gefunden hat, Fennen 
und erbachte eine: neue Methode defielben, die er jedoch, fpäter 1817 von der 
enaliichen Regierung nach Orford berufen, nicht mit Glüd anwendete; wurde dann 
Direktor des Gymnafiums in Hilpburghaufen u. Eonfiftorialrath u. ftarb 1836 
daſelbſt. Man hat von ihm: Geichichte der Obftkultur, Frankfurt 1802; Ge 
ſchichte der Abführung und Wegführung vorzüglicher Kunftwerke, Gotha 1803. 
Gab mit K. Reichard heraus: Almanach von Rom, Lpz. 1810 und 11, 2 Bbe. ; 
Plan de topographie de la Campagne de Rome, Rom 1811 (auch als Topographie 
der Umgegend von Rom, Wem. 1823); Lettre ä Mr. Millin sur lepoque des 
constructions uelopieunen, Par. A811; Handbuch der alten Geographie für 
Schulen, Kaffel 18145, Die herkulanifchen Handichriften in England, pa. 1819, 
Nachtrag dazu, ebd. 1819; Hymnus an Demeter, Hildburghauſen 1820; Nach- 
träge zu Dodwells Reife durch Griechenland, Meining. 18245 Roms politiiche 
Geſchichte und Alterthümer in 13-Tafeln, Hildburgh 1831. 

Sie transit glorla mundi, lateiniihyes Sprüchwort, welches bedeutet: 
fo 3 die Herrüchteit der Welt, Alles iſt eitel. i 
f ;icpon, eine der älteſten Städte im Peloponnes (dem heutigen Morea), in 
einer ſeht fruchtbaren Gegend gelegen, die ehedem fehr anfehnlich u. wegen ihrer 
vielen Künftler, befonders in der Malerei und. allen Arten von Metallarbeit, ſehr 
blühend war; auch hatte fie das Direktorium der iſthmiſchen Spiele. An_Reich- 
thum und prächtigen Gebäuden behauptete fie vor ven übrigen griechifchen Städten 
den Vorzug, fowie denm auch ein Tempel der Venus (weiche auh Sicyonia 
bieß) den Drt berühmt machte. Ihr Alterthum wird außerorbentlich hoch ange- 
geben, welche Angabe aber auf fehr ungewiſſen Gründen berubt; indeſſen hat das 
Nieyonifche Reich lange vor der Zerftörung Troja's geblühtz fie mußte fich aber 
endlich, wie die übrigen Städte.ded achätichen Bundes, unter das römische Joch 
bequemen. Bgl. Hagen „Sieyonia* (Königsb. 1831); Gompf, „Sieyoniaca“ 
(2 Bde.,. Berl. 1832 und Zorg. 1834); Bobrif, „De Sicloniae topographia,“ 
(Königsb. 1839, mit einer Karte) und Roß „Reifen und Reiferouten in Griechen⸗ 
land“ «Bo. I, Berl. 1844). 

Siddons (Miftref), tragifche Schaufpielerin, die Schwefter der beiden 
Kemble Ci. d.), geboren 1755 zu Brednod in Wallis, heirathete fehr jung, 
widmete ſich der Bühne u, trat zuerft in Cheltenham auf, Garrid (f. d.) berief 
fie_1775 nach Xondon, wo fie zuerft als Porcia auf dem Drurylanetheater dafelbft 
auftrat. Bald galt fie für die erfte tragifche Schaufpielerin. Ihre Hauptrollen 
waren: Lady Macbeth und Katharina in Heinrich VEN. Zugleich trieb fie zu 
ihrem Vergnügen Bildhauerei u. hat namentlich eine Büfte von dem norbameri: 
laniſchen Präfidenten Adams verfertigt, die allgemeinen Beifall erhalten hat. 1812 
verließ fie die Bühne und flarb 1831. 

Siderallicht, heißt eine, von Beale in London erfundene, neue Beleuchtungs- 
art durch Luftgas. Die Bereitung diefes Gafes erfordert Feine bejonderen Foft- 
frieligen Anftalten, fondern bereitet fich in jever Lampe von ſelbſt. Das Geheim- 
niß befteht in dem Lampenfchnabel, der von gefchmiedetem Eifen oder Kupfer jede 
Form zuläßt, eine Art von Retorte bilvet, in ver das Del in Dunft verwandelt 
wird und, mit der hinzugeleiteten Luft vermifcht, ein Licht erzeugt, geruchlos und 
glanzvoller, von doppelter Leuchtkraft, al anderes Gaslicht, dabet vollfommen 
ipeiß, wodurch die Farben unverändert, wie am Tage, erfcheinen. Die Zuführung 
der Luft gefchteht durch Metalröhren von einem Luftbehälter aus, der durch einc 
Pumpe oder ein Gebläfe gefpeist wird. Diefe ganze Vorrichtung erfordert fo 
wenig Raum, daß fie in jedem Winkel eines Haufes, in einer Mauer oder in 
ber Erbe, angebracht werden kann. Das Lufigas ift wie jedes andere anwendbar 
und Fann die, für andere Gasbeleuchtung vorhandene, Einrichtung mit wentg Koften 
erforbernder Veränderung benügt werben. Auf 200-250 Buß Entfernung IR eine 
Lampe hinreichend, Die Stoffe, aus denen das Licht erzeugt wird, werden ge⸗ 
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wonnen bei der Deftillation des — und animaliſchen Theers der 
Steinlohlen, des Harzes, Terpentins, 18, Steindls, Erdpechs, Kautſchuls, 
der thieriſchen, vegetabiliſchen u. anderer ſchlechten Oele. Bei dem Luftgas kann 
nie eine Erplofion ſtatifinden, auch kann Fein Gas entweichen. 

Sideralmagnetismus nennt man den heilfamen magnetifchen Einfluß der 
Sterne auf Kranke, defjem man fich zuweilen zur — —— Krankheiten 
mit Glüd bedient hat. Unftreitig wirfen die Geltirne bald heilfam, bald nach⸗ 
theilig auf die Kranken. Kieſer's Archiv des thieriichen Magnetismus gibt das 
von Belege und da, wo bie Ebbe und Fluth herrſchi, find Todesfälle, —— 
in den Stunden der Fluth, höchſt ſelten, aber dieſer Einfluß wirkt nur in der 
Nähe der Ebbe⸗ und dluth⸗Aimoſphaͤre. Die Zeit der kunſtgemäßen Anwendung 
des ©. iſt vielleicht noch ſeht ferne, da man bis jest noch jehr wenige Erfahr- 
ungen über diefen Gegenftand zu ſammeln Gelegenheit hatte, 

Siderismus (vom griechifchen aiönpos, Eifen), bezeichnet die magnetifche 
Wechſelwirkung zwiſchen Menjchen und. Menichen, oder Menichen und: ven, 
wenn Metalle oder andere unorganifche Körper mit franfen oder krank ſich glau- 
benden Menfchen in Verbindung. treten. Eine wichtige Vorrichtung für die Are 
wendung bed ©. zur Selma von Kranfheiten iſt das, von Medmer zuerft ans 
‚egebene, ſider iſche Baquet oder magnetifche Behältniß (magnetische Batterie, 
Sefundfeitsjuber u. ſ. w.), welches in einer ——7 deriſchetr und ans 
derer Körper befteht, die in einem dazu jchidlichen Behälmiffe angebracht find 
und durch eiferne Leitungsftangen, auch Schnüre, mit dem Kranken in Verbind- 
ung gefeßt ‚werben. it der Anwendung und. Verbefferung des — Ba⸗ 
queis haben ſich ſeit Mesmer verſchiedene Aerzte angelegentlich beſchäftiget, na⸗ 
mentli Kluge, Prescy, Wolfart, votzüglich aber Ktejer, der damit nicht nur 
merkwürdige Heilungen. ausgeführt, fondern auch mannigfaltige Verfuche und 
Erfahrungen darüber gefammelt u. eine Theorie der Wirfungsweife diefer wich- 
tigen Vorrichtung zu geben verfucht hat. . 

Siderographie, Eiſen- oder Stahlftich, ift die von dem Engländer Charles 
Heath 1820 verbefferte, angeblich) von dem Amerifaner Perkin erfundene Kunft, 
ftatt in Kupfer zu ftechen fi der Stahlplatten zu bedienen, welche, wenn man 
fie des Kohlenftoffs beraubt und dadurch erweicht, beifer, ald Kupfer, zu behan⸗ 
deln find und dann, wieder gehärtet und auf gewiffe Weife zugerichtet, mehr als 
zehntauſend treffliche Abdrücke liefern. Eine Vorrichtung zur weitern Vervielfäls 
tigung beftcht aber darin, daß cin Eylinverftüd von erweichtem Stahl über eine 
gehärtete Platte geführt wird und zwar unter einem folchen Drude, daß auf dem _ 
weichen Stahl eh Abdrud en relief entftcht, welcher gehärtet mit gleichem Pro— 
zeß auf andere Platten und in das Unendliche übertragen werden fann. Neuere 
Forſchungen haben ergeben, daß im 15. Jahrhunderte ſchon Albrecht Dürer und 
fpäter Hopfer die Stahlftechfunft übten, zu deſſen. Beweife noch Platten theilweife 
vorhanden find, weßhalb Perfin nur als Wicdererfinder wird gelten können. Die 
neue Erfindung, Stahlſtiche wie Holzfchnitte in den Tert einzubruden, wurde 
zum erften Male bei Balzac’$ Eludes sociales (Paris 1838) in Anwendung ges 
bracht. Durch die ©. hat die Kunft felbit eine bedeutende Erweiterung befoms 
men. Der Siahlſtich iſt durch feine große Vervielfältigungsfähigkeit cin — 
mittel, die vorzüglichften Kunftwerke in allen Volksclaſſen zu verbreiten, ſie aiſo 
auch den mittleren u. unteren Ständen zugänglich zu machen. Anftatt, daß eine 
in Linienmanier geftochene Kupferplatte, im Abpruden gehörig geſchont, 3—4000 
brauchbare Abprüde gibt, erhält man jegt von einer geftochenen Stahlplatte 40 
— 60,000 (ſechsmal mehr al früher), wodurch Wohlfeilheit und größere Vers 
breitung, erwirkt wird, die ihre Wirkung auf den Geift der gefammten Volfs: 
maſſe nicht verfehlen u. allmälig ein Hebel für Volkebildung dur die Anfchaus 
ung des Echönen felbft werden wird. 

Sidmouth, Henry Addington, Viscount, britiiher Staatsmann, ger 
beren 1755, Sohn eines Arztes, war Advofat, Fam durch feinen Schulkteund R 
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er doch die Defterreicher, die Belagerung von Neiffe aufheben und da er hier- 
auf nach Sachſen eilte, — er den Feldmar ſchall Daun, welcher Dresden 
belagerte, nady Böhnten zurüd. So fah Friedrich am Ende diefes Feldzuges faſt 
alle ‘feine Staaten, Preußen ausgenommen, von Feinden befreit; denn auch die 
Schweden, welche anfänglich einige Bortfchritte gemacht Hatten, waren zurüdge- 
drängt worden. Der Anfang des Feldzuges von 1759 war für den König nicht 
jatız glüdlich, obgleich Prinz Heinrich die Reichsarmee aus Sachien vertrieben 
jatte, Beini Vordringen der Ruffen fammelte er alle möglichen Truppen, griff 
fie den 12. Auguft bei Kunnersdorf (unweit Frankfurt) an und fchon war die 
Schlacht gewonnen, als plöglich Loudon mit 12,000 Defterreichern ihm den Sieg 
entriß, wobei zugielch der berühmte Kleift den Helventod fand. Des Königs 
Lage war jet Auhreft gefährlich: die Ruſſen ala Sieger in feinen Erbftaaten, 
Daum mit einem zahlreichen Heere in der Lauſitz, Sachjen von der Reichsarmee 
überfchwemmt. "Frieprichs Untergang war unvermeidlich, aber das bevächtliche " 
Zaubern ver Ruffen rettete ihn; legtere verirrten fich mit Haddik, aber Friedrich 
dedte inzwifchen Berlin und hinvderte Daun an der Vereinigung mit den ruffiichen 
Truppen, indem er Sachfen und Böhmen bedrohte. Vier Heere ftanden im der 
Laufig. Sollikow zog, trog Londons Bitten, Mangels wegen nach Polen. Der 
König marfchirte mit feiner Hauptmacht nach Sachſen. Hier wiederfuhr ihm 
durch den General Fink ein’ nened Unglüd, indem fich dieſer im November mit 
einem anfehnlichen Corps gefangen ne tieß. Allein, ungeachtet aller biefer 
Unglüdsfälle, waren die Feinde am Ende des Feldzuges faft überall zurüdgedrängt. 
Nur Daum blieb wit feiner Armee in Sachfen ftehen, da er Dresden im Befige 
batte, ı Die Schweden waren auch in diefem Jahre nur alddann erft mit einigem 
Gtüde vorgerüdt, als nach der Schlacht bei Kummersdorf faft alle Truppen aus 
Pommern’ zurüdgezogen werden mußten; fie wurden aber auch noch am Ende des 
Babres zurüdgetrieben. Das Jahr 1760 ſchien den König feinem Umtergange 
mäher zu bfingen. Ceine Feinde hatten eine weit überlegenere Macht auf den 
Beinen und wollten damit vereiniget zu Werfe gehen, da hingegen feine Truppen 
durch die vorjähtigen Niederlagen und durch einen der fehredlichften Winter fehr 
geihmolzen waren. Wirklich wurde er auch Anfangs durch verfchiedene Unglüds- 
fälle beunruhigt. Den 23. Junt nahm Loudon den General Fouquet bei Lande— 
Hut mit 6000 Mann gefangen. Diefem Siege zu Folge eroberten die Defter- 
reicher aın 26. Juli Gag. Die Ruffen beprohten Anfangs Pommern und die 
Neumark, wandten fich aber fchnell gegen Schleften und ftießen bei Breslau zu 
Xoudons Corps, Letzterer fuchte diefe Stadt vergebens zu überrafchen; Prinz 
einrich drängte den Öfterreichtfchen General nad Schweidnitz zurüd. Daun 
jatte: Friedtich gerötbige, die Belagerung von Dresden aufzuheben. Schnell zog 
Mepterer gegen Bunzlau. Dauns Strategie erfchwerte ftetd feinen Marſch. Sol— 
ttiows Aeugerungen nöthigten die Deflerreicher zu dem Treffen am Kasbach 
unweit Liegnitz. Der wohl angelegte Plan Loudons, der um Mitternacht über 
den Katzbach ging, um die erfte Dämmerung zum Angriffe zu benügen, ward 
Friedrich verrathen, doch das Genie des erfteren wandte die Gefahr von fich ab. 
Dbwohl er den König mit feinem ganzen Heere bereits in Schlachtordnung fand, 
trieb er dennoch den utgeftümen Angriff der. Preußen ſtets zurüd und zog fich, 
zwar mit einem Verluſte von 9000 Mann, aber doch ehrenvoll und glüdlicy ven 
15. Auguft zur Hauptarmee zurüd. Während dieſes in Schleſien vorfiel, war 
ein Corps Nuffen und Defterreicher tn die Mark vorgedrungen und hätte Berlin 
ebranpfehagt, Um diefe abzufchneiden, brach der König eben dahin auf. Da fie 
‚Ay aber vor feiner. Ankunft bereits entfernt hatten, fo wendete er ſich nah Sachs 
ſen wo die Defterreicher und die Reichsarmee den Meifter fpielten und, da fi 
Ah Daun umd Lasch hier vereinigt hatten, fo griff er, von der Unvermeidlich 
feir einer Schlacht überzeugt, die Feinde den 3. November bei Torgau an. Durch 
dieſe morderiſche Echlacht, die nur durch die Unterftügung des tapfern Zierhen 
gewormen wurde, ſah ex’ ſich nun in den Stand gefept, feine Winterquartiere in 
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Sachſen zu nehmen. UWeberhaupt hatte fich die Rage bes Königs von Preußen 
jegen das Ende des Sebuunee merklich gebefert, indem Loudon aud in Schle- 
I bis in die Grafihaft Glatz zurüdgebrängt worden war, und die Ruſſen, 
welche nad Polen zurüdgingen, noch die Belagerung von Kolberg aufheben 
mußten. Der Feldzug gegen die Schweden war auch im biefem Jahre ganz uns 
bedeutend. Die Alltirten aber fiegten zwar unter dem Erbpringen von. Braun- 
ſchweig bei Kirchheim und Warburg an der Diemel über die Franzoſen, fonnten 
aber doch nicht verhindern, daß die Iehteren mehre Wortheile erfochten und ſich 
im Heffifchen ‚feftfegten. In dem Beldzuge vom Jahre 1761 übernahm der König 
die Vertheidigung von Schlefien, wo er jeboch die ——— der Defterreicher 
und Ruffen, die endlich im Auguft bei Striegau erfolgte, nicht verhindern Fonnte, 
Nichtsdeftoweniger wußte er fich gegen dieſe ungleich ftärfere Macht in feinem 
Lager bei Schweidnig fo lange zu halten, bis Mangel an Lebensmitteln den größ- 
tem Theil der Ruſſen nach Polen zu gehen nöthigte. Gleichwohl aber fonnte er 
Loudon nicht verhindern, Schweidnitz durch Ueberrumpelung wegzunehmen. In 
Sachſen war Prinz Heinrich geblieben, um der Daun’fchen Armee die Spige zu 
bieten und wurde von berjelben fehr in die Enge getrieben. In Pommern waren 
die Preußen gegen die Ruſſen unglüdlich; fie wurden in einzelnen Corps geichlas 
gen und verloren noch im Dezember die Beftung Kolberg. Die Schweden bins 
gegen wurben oft befiegt, am Ende biß nach ——— zurück getrieben, Glůdc⸗ 
Icer, als im vorigen Jahre, war Prinz Heinrich mit den Alliirten. Denn, obgleich 
die Franzoſen durch ihre größere Anzahl Anfangs mehre Vortheile erfochten, fo 
wurden ihnen doch durch die Fugen Anftalten Gerdinands und durch den Sieg 
bei Billingshaufen die erlangten Vortheile wieder aus den Händen gewunden. Zu 
Anfang des Jahres 1762 gab der Tod ver ruffiichen Kaiferin Eliſabeth der 
Sache des Königs von Preußen eine glüdlichere Wendung. ‘Peter II, ein pers 
fönlicher Freund und Bewunderer Friedrichs IL, ſchloß im März einen Waffen» 
fillftand mit diefem und den 5. Mai Frieden; und obgleich der frühe Tod dieſes 
Kaifers das Bündniß trennte, jo nahm doch Katharina II. feinen weitern Antheif 
an dem Kriege und der König, von einem fo furchtbaren Feinde befreit, erlange 
cin um fo größeres Uebergewicht, da auch Prinz Ferdinand und Bring Heinrich 
mehre Siege erfochten. Dennocy bot riedrich zu dem Frieden die Hand, der 
dann auch am 15. Februar 1763 zu Hubertsburg in Sachſen zwiſchen Oeſter— 
reich, Branfreih, Sachſen und Preußen unterzeichnet wurde und wodurch alle 
Theile ihre Befigungen wieder erhielten. 

Sicbenpfeiffer, Philipp Jakob, geboren 1791 zu Lahr, Fam nach noch nicht 
zurüdgelegtem 15. Jahre ald Schreiber in die dortige Oberamtskanzlei, ging bald 
— nach Freiburg, wo er bei der Finanzwerwaltung angeſtellt wurde und bes 
nügte feine Erfparnijfe, um 1810 die philofophiichen Wiſſenſchaften in Freiburg 
zu ftudiren, mußte aber, als feine Mittel erfchöpft waren, wieder ein Amt fuchen, 
worauf er bei der Steuerverwaltung angeftellt ward. 1812 wendete er ſich zum 
Studium der Rechtswiſſenſchaft, erlangte 1814 die juriftiiche Doctormürde, wurde 
nad) beftandener Staatsprüfung Cefretär bei der Kreisftelle und bereitete fich 
feitdem zu einem juriftifchen Kehramte vor. 1814 ward er zu dem öfterreichifchen 
Generalgouvernement in Colmar berufen, dann zur öftreichifch-bayerifchen Re— 
gierung in Kreuznach verfegt, fpäter zum Kreisdirektorialadjutant in Trier er— 
nannt und erhielt von der öfterreichifhen Regierung die große goldene Eivilvers 
dienftmedaille, ward aber fpäter an die geringere Selle eined Kreisdirektorial⸗ 
Aſſeſſors und 1818 als Landesfommiffär nach Sombung in Rheinbayern und 
1830, nachdem das _erite Heft feiner Zeitfchrift: „Rheinbayern“ erfchienen war, 
als Inſpektot des Zuchthaufes zu Katfersheim an der Donau verfegt. Die letzte 
Stelle trat ©. jedody nicht an, weil er gegen diefed Verfahren den gerichtlichen 
Schuß der verfafjungsmäßigen Rechte fu und erhielt. Inzwifchen war aber 
die Stelle in Homburg einem Andern übertragen worden und ©. privatifxte 
nun als Schrififteller in Zweibrüden. Schon früher hatte er mit gs Keen 
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Schrift:. „Ueber Gemeindegüter und Gemeindefchulden” (Mainz 1818) die ſchrift⸗ 

- ftellerifche Laufbahn betreten, der nun eine größere: „Ueber die Frage unferer Zeit 
in Beziehung auf Gerechtigkeitspflege" (Heidelb. 1823) folgte. Auch lieferte er 
ein epifches Gedicht in 12 Gefängen: „Baden-Baden oder Rudolph und Helmina” 
(Zweibrüden 1824). Im April 1831_beganm er neben der Zeitfchrift „Rhein 
bayern“, die fpäter unter dem Titel „Deutfchland“ erfchien, fein politiſches Tage- 
blatt: „Der Weſtbote“ und nahm auch am Stromeyer's politifcher Zeitfchrift: 
„Der Wächter am Rhein“ Antheil. Der Zwift der rheinbayerifchen Regierung 
mit ihm dauerte fort, biß endlich der „Weftbote” durch Beſchluß des Bundestags 
verboten ward (März 1832). . nahm bald darauf feinen Wohnftg zu Neuftadt 
an der Hardt und verbreitete (20. April) unter der Ueberfchrift: „Der Deutichen 
Mai“, eine Einladung an alle deutfchen Stämme, am 27. Mai einen Bürger- 
verein auf dem Schlofje zu Hambach zu feiern. Er felbft nahm thätigen Antheil 
daran, wurde aber im Juni verhaftet, nach Zweibrüden geführt und in Anklage 
verfeßt, da er theils durch die beim Hambacher Fefte gehaltene Rede, theils durch 
feine Drudichriften und Aufſätze in Zeitfchriften der direkten Aufforderung zum 
Imfturge der Staatsregierung beichuldigt ward, Das auferordentliche Affiien- 
gericht zu Landau fprach zwar S. und ſeine Theilnehmer frei; indeſſen wurde 
er von dem Staatsanwalte wegen Zuchtpoligeivergehens angeklagt und zu zwei 
jähriger Haft verurteilt. Da entſprang er aus dem Gefängnifie (Novbt. 1833) 
und begab ſich nach der Schweiz, wo er im Bern Profefjor ward. Geiſteskrank 
geworden, ftarb er zu Bümplitz bei Bern 1845, 

Siebenfchläfer (Myoxus glis, glis esculentus, seiurus glis), auch Schlaf- 
rag, Bild und Rellmaus genannt, gehört zu den nagenden Säugethieren, Gat- 
tung Winterfchläfer, ift 6 Zoll lang, bräunlich-afchgrau, unten weiß, mit braunem 
Ringel um die Augen, weichen benantigen Haar, großen binnen, nadten 
Dbren und, einem gefcheitelten, 44 Zoll langen, mit langen Haaren befegten 
Schwanje, der ihm beim Hüpfen und Springen von Baum zu Baum, worin er, 
wie in Geftalt, Lebensart und Geberden, ganz dem gemeinen Eichhörnchen gleicht, 
gute Dienfte leiftet. Sein Aufenthalt find Eichen und Buchen u. a. Laubwälder 
des füplichen und mittlern Europa, wo er von Haffelnüffen, Buchedern u. a. 
dligen Sämereien, aber auch von Bogeleiern und jungen Vögeln fih nährt. Er 
wird im Herbfte fehr fett und fein dleiſch gilt in Italien, wo er ſchon zu den 
Zeiten der Römer geſchätt und in eigenen Behältern (Gliraria) gehegt und ger 
mäftet wurde, ſowie in Fllyrien ıc. als Leckerbiſſen. Der S. verfällt in der Müte 
des Dftoterd in Baum» und Felfenlöchern in einen Winterfchlaf, der bis zur 
Mitte des Aprils dauert. Das Weibchen wirft im Juni 3—6 ganz nadte Junge. 
Die Lebensdauer des S.s beträgt an 6 Jahre. Er ift ſchwer zu zähmen und 
beißt fi, in die Enge getrieben, tapfer herum. — Der Name ©. wird zuweilen 
auch zwei anderen, jenem in der Lebensart fehr ähnlichen, Winterfchläfern beige 
legt, nämlich: ver großen und der Heinen Hafelmaus (Mus quercinus und Mus 
avellanarius). 

Siebenſchlaͤfer, die heiligen, heißen ſieben Zünglinge : Marimianus, Mal- 
chus, Martinianus, Dionyfius, Johannes, Serapio und Konftantinus, welche 
nach der Heiligen-Legende in der Chriftenverfolgung unter Kaiſer Decius (249 
bis 251) ſich in einer Höhle des⸗ Berges Eelion bei Ephefus verborgen haben, 
dort, nachdem fie eingemauert worden, eingefchlafen und erft unter Theodoſius I. 
(447) erwacht feyn_follen, verwundert, daß verfolgte Zeichen des Kreuzes herrſchen 
au fehen über die Stadt und die Welt. Ihr Gedaͤchtißtag im der römifchen 
Kirche ift der 27. Junt, in ber „griech der 4. Auguft. — An den erften Tag 
Inüpfen fich übrigens mancherlet meteorologifche Sagen, 4. B. daß, wenn es an 
demfelben Tage regne, es 7 Wochen nach einander regne. 

Sieben Weile enland’8 heißen: Solon, Thales, Bias, Per 
rtanber, Gleobulus, Ehilon und Pittakus (f dd). Ihre kurzen, büns 

a Sprüdye, welche fie.chen ſowohl, als die Räthfel und Gryphen, die fie 
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erfanben und auflösten, vorsügtich denfwürbig machten, pflegten fie dem delphi— 
fchen Apollo zu weihen und ließen fie in den Vorhöfen und an dem Eingange 
feines Tempels eingraben. Diefe, durch vorzügliche Talente, Klugheit und Er- 
fahrung ausgezeichnete, Männer lebten insgefammt zur Zeit der erften griechifchen 
Eultur-Erböhung (furz vor rsfehung des perfiichen Reiches) und wurden eben 
um ihrer Weisheit willen in ven wichtigften Angelegenheiten um Rath gefragt, 
zu Öffentlichen Gefchäften gezogen, ja wohl zu Gefeggebern, Heerführern, Ger 
fandten ıc. gewählt. gl. „Charakteriftif der fieben Weifen Griechenlands“ 
Rürnberg 1797) und Yarrey: „Histoire des sept sages“ (2 Bve., Haag 1734). 
Die unter ihrem Namen noch vorhandenen Sentenzen find von Drellt in der 
„Opuscula graecorum velerum senlentiosa et moralia“ (p3. 1819) gefammelt 
und von Dilthey in den „Hragmenten ber fieben Weiſen“ (Darmftadt 1835) 
überfegt worden. 

‚Sieben Wunder der Welt. Mit diefem Namen bejeichnete das Altertum 
gewiſſe Denkmäler der Kunft, die entweder wegen ihrer ungeheuern Größe und 
Dauer, oder wegen ihrer ganz audgezeichneten Schönheit fo jehr über die menfch- 
lichen Kräfte zu gehen fchienen, daß man fie die Wunder der Welt und, da 
ihre Zahl eben fieben ausmacht, die f. W. d. W. genannt hat. Diefe find: 1) 
die ägyptifchen Pyramiden; 2) die Mauern und 3) die fogenannten hängenden 
Gärten zu Babylon; 4) der Tempel der Diana zu Ephefus; 5) die Bildſäule 
des olympifchen Jupiters; 6) das Manfoleum und 7) der Koloß zu Rhodus 

Siebert, Ludwig Auguft, fcharffinniger Diagnoftifer und Profeffor der 
Medizin in Jena, geboren am 31. Juli 1805 zu Nymphenburg, der Sohn eines 
Stallmeiſters bei dem Könige Marimilian I. von Bayern, machte feine Studien an 
den Gymnaften zu München und Neuburg a. D., bezog die Univerfität Erlangen 
und wollte ſich bier der Theologie widmen. Die Engherzigfeit der damaligen 
vietiftifchen Orthodorie mochte aber wohl Urfache feyn, daß er fich widerwillig von 
der fpigfindigen Seligfeitstheorie abwandte und ſeitdem bei jeder Gelegenheit 
feinen beißenden Anzüglichfeiten hierauf Luft machte. Er begann 1824 das me— 
diziniſche Studium u. ſetzte e8 mit großem Erfolge in Heidelberg und Würgbur; 
fort, wo er am 11. April 1829 mit Auszeichnung die Doftorwürde erhielt. Drei 
Jahre lange 1829—31, hatte er als Affiftient am berühmten Kranfenhaufe in 
Bamberg reiche Gelegenheit, die mannigfaltigften Krankheitsformen zu beobachten, 
machte hierauf wiſſenſchaftliche Reifen und, nach feiner Rüdfehr vom Mevizinals 
Komite in Bamberg geprüft, erhielt er im Januar 1832 die Erlaubniß, in Bam— 
berg als praftifher Arzt feine Wirkfamfeit zu eröffnen. 1845 erhielt er auf bes 
fondere Empfehlung des geh. Rathes und preußiichen Leibarztes, Dr. Schönlein, 
als deſſen begeifterten Schüler und Freund er ſich erwieſen, den ehrenvollen Ruf 
ald PBrofefjor an die Univerfität Jena. Vielſeitige wiffenfchaftliche Bildung, 
fharfblidende Erforfhungen der Kranfheitsiymptome und zugleich eine höchit ge— 
fühlvolle Menfchenfreundlichkeit im gefelligen Umgange machten ihn fchon wäh- 
rend ſeines mehrjährigen Aufenthaltes in Bamberg zu einem der beliebteften 
und befuchteften Aerzie der Stadt. Zugleich fließt in feinem Geifte eine 
höchſt reichliche und ergiebige Duelle köſtlichen dm, welcher durch leichte 
und gewandte Darftellungsgabe felbft den Hypochonder zur Heiterkeit ftimmen 
muß. Die Einfeitigfeiten der medizinifchen Spheme geißelt er mit der fchärfften 

ehel und weiß die Auswüchfe der überreiften Givilifation in einem ſolchen 
Spiegelbilde darzuftellen, daß fie mehr Gelächter, als Erbitterung hinterlaffen. 
Seine fchrifttelerifche Thätigfeit fondert fih in das Gebiet des Ernftes und des 
Scherzed. Zur eriten Claſſe gehören die trefflichen mebigtnifhen Arbeiten: Bei⸗ 
träge zur pathologifchen Anatarie der Tuberkeln, Malacien, Magenftirrhen und 
Aortenaneurisma, Bamberg 1831. Zur Geneſis der Therapeutif der Ian 
Cholera und über deren Verhältniß zur morbus militaris, Bamberg 1837. Zur 
Genefiß der rotben Ruhr und deren Therapeutif und Verhältnig zur Erifypelas, 
1839. Die Schlange des Aeskulap und die Schlange des Paradies, aan Dr. 


534 5 - Siebold. 3 


Ringseis, mit einer nachträglichen Kritik, Jena 1841—42. Schönlein's Klinil 
und deren Gegner, Erlangen 1843, Technik der medizinifchen Diagnoftif, Erl. 
1844—47, 3 Bde. Außerdem viele pathologifche u. therapeutifche Aufjäge in der 
allgemeinen med. Zeitfehrift, Altenburg ; Tübinger Annalen der Staatsarzneifunde ; 
im med. Argos, Lpy; Korrefpondenzblatt bayer. Aerzte; Archiv der gefammten 
Mevizin zu Erlangen; Ueberfichten für Caunſtadts Jahresberichte; endlich hat 
er feit Henle's Tod die Redaktion von der berühmten Zeitſchrift für Staatdarzn. 
übernommen, Für die zweite Claffe, die Belletriftif, trat er pſeudonym auf als 
Dr. A. Kornfeger und dahin refortiren die wahrhaft. föftlichen „Stuben- und 
Reifebilver eines phantaftifchen Meviziners," Bamberg 1838. Neue Folge 1841. 
Dritte Bolge, Erl. 1842, unter dem befonderen Titel: „Eerealien und Mutterforn” 
auf vaterländifchem Boden gefammelt, worin der Anfang: „Kirchner u. Thürmer,“ 
ein Stillleben, ald ein Meifterftüd humoriftifcher Erzählungsweife ſich beurfundet. 
Seine fpigige und gewandte Fever wurde. befonderd von Suptom jehr geichägt 
und auf beflen Einladung erfolgten mehre Beiträge zum Telegraphen in Hams- 
burg, fowie früher zum Zafchenbuch Penelope und. zur Dresdener Abendzeitung. 
Die vortrefjlie Biographie Echönlein’s umd veffen medizinijches Syftem im 
Brodh. Conv.⸗Lex. (neuefte Aufl.) if von ihm verfaßt. Cm, 
Siebold ift der Name einer Familie von ausgezeichneten Aerzten und Natur 
forfchern. 4) Karl Kaspar ©., geboren dem 4, November 1736 zu Nided im 
er Jülih, Sohn eines — Wundarztes, beſuchte die Schulen 
einer Vaterſtadt, dann die der Jefuiten in Düren und kam 1752 nach Köln, 
wojelbft er fich 1755 die Würde eines philofophifchen Doktors erwarb. Nach 
aufe zurüdgefehrt, widmete fih S. dem Studium der Chirurgie unter feines 
aters Leitung, 4757 aber trat er als Milttär-Chirurg in franzöfifche Dienſte. 
1760 in das Militãr⸗Lazarelh nach — geſendet, verließ er die frangfiieen 
Dienfte, trat ald Obergehülfe ins Juliusipital und fegte zugleich feine Studien 
an der Würzburger Umiverftät fort; 1763 trat er mit Unterftügung des Fürſt- 
biſchofs eine wifjenichaftliche Neife an, auf der er Paris, Rouen, London und 
Leyden beſuchte. 1766 nach Würzburg zurücgefehrt, wurde ©. dem Profefjor der 
Anatomie und Chirurgie adjungirt; 1766 erhielt er die mebizinifche Doktorwürde 
und im felben Jahre noch wurde er ordentlicher Brofefjor ver Anatomie, Chirurgie 
und Geburtshülfe. In diefer Stellung hat ſich ©. die bleibendften Verdienite 
erworben, theild durch die Erweiterung der mebizinifchen Lehranftalten Würzburge, 
deren Ruf er recht eigentlich begründete, theils durch die Förderung der Chirurgie 
und Geburtehülfe im Allgemeinen. 1774 wurde er Stadt= und Landhebammen- 
meifter, 1777 fürftlicher Leibarzt u. Hoftath; 1801 aber wurde er in den Reiches 
adelftand erhoben; 1802 wurde er zum fürftbifchöflichen geheimen Rath ernannt, 
4803 unter bayerifcher Regierum wurde er erfier Medizinalrarh des Fürſtenthums 
Würzburg; 1807 den 3. April Aarh er. — Außer vielen Heineren Mbhanblungen 
ſchtieb ©.: „Collecta observationum medico - chirurigicarum“ Bamberg 1769. 
— „ Ehirurgtiches Tagebuch“ Nürnberg 1792 ıc. — Seine 4 Söhne wendeten 
fih indgefammt der Beittunde wu: 2) Georg Chriftoph v. ©., der ältefte, 
ſtudirte in Würzburg und Göttingen und warb 1789 an leterer Univerfität zum 
mebizinifchen Doctor promovirt; im folgenden Jahre übernahm er von jeinem 
Vater die Profeflur der Geburtshülfe, ftarb aber fchon 1799. — 3) Theodor 
Damian v. ©., Bruder des Vorigen, war Stadt- und Landphyſikus zu Hei- 
ligenftadt auf dem Eichsfelde, dann Stadtphnfifus zu Worms und zulegt Medi⸗ 
nalrath in Darmſtadt; er ftarb den 6. Dezember 1828. — Seine Frau, Regina 
Joſephe v. S., war angehent ald öffentliche Geburtshelferin u. Jmpfarztin u. 
«erhielt 1815 von der Univerfität die Würde eines mebizinifchen Dokiors. — Ihre 
Tochter erfier Ehe Mariane Theodore Charlotte Heiland, gen. v. S., 
wiomete ſich ebenfall® der Ausübung der Gebrshülfe a. wurde 1817 in Gießen 
67 beftanbener Arüfung zum Doktor der Entbindungskunſt promovirt. — 4) 
v . 


ann Barthel v. ©., Bruder des DVorigen, übernahm 1797 von feinem 
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Bater die Profeffur der, Anatomie und Chirurgie, und ftarh zu Würzbur; 
Profeffor der Chirurgie und Oberwundarzt bes Zuliusjpitals am Kanal 
1814. — 5) Adam Elias v. ©., ber berühmtefte unter den 4 Brüdern, geb, 
zu. Würzburg den 5. März 1775, widmete ſich nad des Vaters Willen dem 
——6 konnte demſelben aber, obgleich er. ſchon einige Monate auf einem 
omptoir in Augsburg befchäftigt war, feinen Gefchmad abgewinnen, lehtte Daher 
zu den Studien ur und weihle ſich mit regem Eifer der Heilfunde in Würze 
burg, Jena und Göttingen; 1798 wurde er in Würzburg zum mebizinifchen Doftor 
promopirt, habilititte fich im-folgenden Winter als Privatoocent und jet 1799 
feinem verftorbenen Bruder als außerorbentlicher Profeſſor der Geburtöhülfez 
1800 unternahm er eine wiffenichaftliche Reife nad) Wien und wurde nach feinet 
Rüdkehr zum Medizinafrath und ordentlichen Profefior ernannt, 4816 ‚aber als 
Geheimer Medizinaltath und Profeſſor der Entbindungekunft nach Berlin berufen, 
mofelbft er den 12, Juli 1828 ftarb. — ©. hat ſich ſehr verdient gemacht um 
die Fortbildung der Enbindungsfunft, im der er bemüht war, der übermäßt 
Dperirluft Dhianders Gd.). 20. Einhalt, zu thun. Von feinen zahlreichen 
Schriften find die wichtigften: „Lehrbuch der theoretifchspraftifchen Enbindungs 
Funde,“ 2 Bde. Nürnberg I803—1804, Der 1. Bo. erjchien in 4. Aufl, 1894, 
der 2, in 3. Aufl, 48215, „Handbuch zur Erfenninig, und Heilung. der, Srauenz 
zimmerfranfheiten“ 3 Bde., Srankfurt 18211826, die erften 2 Bände_eriienen 
im 2 Auflagen. — Auch war er Heraudgeber einer geburiöhülflichen geihrit: 
„Lueina“ 6 Bde. Leipzig und Marburg 1802—1811.. — ein Sohn; 6) Epus 
ard Karl Kaspar Lars Joſeph v. ©,, geboren den 19. März 1801 jur 
Würzburg, erhielt Privarunterricht, Fam 1812 auf das Oymnaflum, feiner Bater- 
fladt, 1816 auf das Gymnafium zum grauen Klofter in Berlin , 1820 Auf dt 
Univerfität dafelbft; ging 1823 nah Göttingen, 1825 voleder nach Berlin, worelbt 
er 1826 zum Med. Dollor promovirt ward. 1827 wurde er erjter Afjiftent am 
Entbindungsinftitute, habilitirte fi im gleichen Jahre als Privardocent, , führte 
nach feines Vaters Tode die Direktion der Entbindungsanftalt und wurde 1829 
als ordentlicher Profeffor der Entbindungsfunft nah Marburg, 1833 aber in 
gleicher Eigenichaft nad) Göttingen berufen. — ©. gehört zu den tüchtigften Leh— 
tern der Gebutishülfe. Die wichtigften feiner Echriften find: „Verfuch einer 
Gefchichte der Geburtshülfe* 2 Bde, Berlin 1839 — 1845; „Abbildungen aus 
dem Grfammtgebicte der theoretifch -praftifchen Geburtshülfe, nebft beichreibender 
Erklärung,“ Berlin 1834, 2. Aufl. 1841; „Lehrbuch der Geburtshülfe" Berlin 
1841; „Lehrbuch der gerichtlichen Medizin“ Berlin 1846. — Sein Bruder 7) 
Karl Theodor Ernft v. E., geboren zu Würzburg den 15. Februar 1804, 
ftudirte zu Berlin und wurde dafelbft 1828 zum Med. Doftor promovirt. Zuerft 
Kreis-Phyſikus zu Heildberg, Fam cr 1834 in gleicher Eigenfhaft nach Könige- 
berg, wurde 1835 Direktor der Hebammenleht- und Entbindungs -Anftalt in 
Danzig, 1839 zugleich Stadtphyſikus, folgte 1840 dem Rufe als Profeſſor der 
Zoologie, vergleichenden Anatomie u. Thierheilkunde an die Univerfität Erlangen, 
1845 aber in gleicher Eigenschaft nach Freiburg. — Er ſchrieb unter anderen: 
„Beiträge zur Naturgefchichte der wirbellofen Thiere” Danzig 1839. — 8) Phi— 
lipp Sranz v. ©, Sohn des Georg Ehriftoph v. €. (f. oben 2) geboren 
zu Würzburg den 17. Januar 1796, befuchte feit 1809 das Gymnafium, fam 
1815 auf die Univerfitit und wurde 1820 zum Med. Doftor promovirt. 1822 
trat er als Eanitätsbeamter erfter Claffe in holländiſche Dienfte und ſchiffte ſich 
als folher nach Batavia ein; 1823 wurde er als Arzt und Naturforfcher der 
Geſandtſchaft nah Japan beigejellt, landete am 12. Auguft auf der Rhede von 
Nagafafi und trat im Februar 1826 die Reife nach Jeddo, der Hauptftadt des 
japanefiichen Reiches, an, mußte aber ſchon am 16. Mai die Rüdreife nah Na- 
gafafi antreten, wurde dort ald rufjischer Epion verhaftet und endlich im Okto— 
ber 1829 durch ein Faiferliches Dekret aus Japan verbannt. Gr fehrte nun nad) 
Batavia und 1830 nach Guropa zurüd, wo er die, während feines Aufenihalted 
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in Japan gefammelten, Schäge in das Mufeum zu Leyden ablieferte. 1835 be- 
felöte er Deutichland, hielt ſich 1836 zur weitern Ordnung der von ihm gebrach- 
sen Sammlungen in Leyden auf, Fehrte fpäter nach Dftindien zurüd und ift gegen» 
wärtig dirigenver Samttätsoffizier erfter Claſſe im nieverländiichen Heere in Dft- 
indien. ©, bat viel beigetragen zur genauen Erfenntniß Japans, der auch feine 
meiften Schriften gewidmet find, Er fchrieb: „Flora japonica‘“ Leyden 1835— 
1846; „Bibliotheca —— Leyden 1833 18413 „Thesaurus linguae japonicae“ 
Leyden 1335 1841 ic. E. Buchner. 

Sieden oder Kochen iſt das Entwickeln von Dunft- over Dampfblaſen aus 
De mittelft eines ſolchen Wärmegrades, daß der entftehende Dampf gleiche 
lafticität mit dem umgebenden Fluidtum erlangt. Das dabei gewöhnliche Zifchen 
entfteht von der in der Flüßigkeit enthaltenen Luft, welche fich durch die Wärme 
ausbehnt. Deftillirtes oder aus — Eiſe gewonnenes Waſſer ziſcht deß⸗ 
halb nicht, Nicht alle Flüßigkeiten fangen unter dem mittlern atmofphärifchen 
Drude bei gleichem a an zu fieven. Während 3. B. Salpeter: 
und Salzäther ſchon durch die Wärme der Hand in's Sieden gerathen, erreicht 
— den Siedepunkt bei 33° C, Alfohol bei 79°, Waſſer bei 100°, 

efel bei 200°, Terpentinöl bei 293°, Leinöl bei 315°, Queckſilbet bei 350°. 
Bei geringerem Drud der Atmofphäre ift eine geringere, bei verftärktem eine 
höhere Temperatur zum ©. nöthig. Das Erftere beweijen die Verfuche mit Waf- 
fer auf hohen Bergen, das Leptere der Papin ſche Topf. Fangt einmal eine Flüf- 
figfeit_ zu kochen an, fo nimmt ihre Temperatur auf feine Weife zu. 

Siedepunkt, |. Sieden. 
v Siege nennt man den Abdrtuck eines Petſchafts in einem hiezu Beige 
weichen Stoffe. — Der Gebraud der S..ift ſeht alt; ſchon im 1 Buche ofis 
wird des Königs S.-Ning erwähnt und im Orient galt dad Tragen eines ſolchen 
feit den früheften Zeiten, wie noch jetzt in Perften, als eine Auszeichnung. Auch 
die Griechen und Römer bebienten fich der Petichafte, worauf gewöhnlich ihr 
eigenes oder irgend ein anderes Bruſtbild, oder eine Sphinr gravirt war, und 
zwar meift in erhabener Arbeit, Im Mittelalter Fam der Gebrauch der Wappen 
auch in den S.-Ringen und Petſchaften auf. (An einer Urkunde vom Jahre 1415 
hängen 350 ©.) Die veutfchen Kaifer führten feit Heinrich MI. und, nad) ihnen 
auch die franzöfifchen Könige fogenannte Majeftäts-S., welche die Perſon des 
Fürften auf dem Throne ſihend darftellten. Die höheren Reichsvaſallen führten 
entweder Sigilla pedestria oder S. equestria, je nachdem fie darauf zu Fuß oder 
zu Pferde abgebildet waren, Ritter führten ihre Samilienwappen, Kirchen und 
Klöfter gewöhnlich das Bildniß ihres Schugheiligen. Außerdem famen nach und 
nad auch Katzlei-, Städte-, Rathe-, Amte-, Gerichtd-, Notariats-, Innungs- 
u. a, Corporationd-©..auf, bis ſich der Gebrauch der ©. faft über alle Stände 
verbreitete. Die alten find entweder rund oder oval, felten edig, und entweder 
auf Gold, oder Silber, Blei, Zinn oder auf Wachs abgevrüdt. Der Gebrauch 
der Oblaten kam erft im 14., der des S.⸗Lacks erft im 16. Jahrhunderte auf. 
Die Farbe des Wachjes deutete den Stand und die Würde des Siegelnden an. 
Nur Kaiſer und Könige durften fich des rothen Wachfes bedienen: ein Vorrecht, 
das erft fpäter auch Herzögen, Fürften und Grafen bewilligt wurde. Sie und 
die anderen Reichevafallen ftegelten früher weiß, die geiftlichen Ritterorden fchwarz, 
die Kirchen und Klöfter feit dem 14. Jahrhundert meift grün, andere Perfonen 
gelb, bis Dblaten und S.Lack nach und nad das weniger haltbare Wachs ver- 
drängten. Die ©. wurden, wie noch jept, entweder den Urkunden untergebrüdt, 
oder mit einem durch die Urkunde gezogenen Pergamentftreifen, Bande oder Schnur 
tm Verbindung gebracht und bei wichtigen Urkunden in eine Kapfel (Bulle) vers 
fhßen und unten angehängt. Bel fontglichen und fürftlichen S.n war ver 
Rüdjeite des Haupt⸗Sis, um ed vor Verfälſchung zu fihern, gewöhnlich noch 
ein Fleined S. (Contra sigillum), dad Privat- ©. des Fürften, aufgevrüdt. Die 
Hanyt⸗S. der Fürften waren oft von bedeutender Größe (bis 7 Zoll im Durchs 
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> meffer). Die Aufbewahrung war, wegen ihrer MWichtlgfeit, won jeher befonderen 
Beamten, (Logotheten, Neferendarien, Kanziern, Groß⸗ S.⸗ und ©. -Bewahrern, 
Lord Keeper of the great Seal und Lord Leeper of the privy Seal) anvertraut, 
Im der Türkei verfieht diefes Amt der Großwellr, der das Reichs-S. an einer 
Schnur am Halfe trägt. In Deurfchland ward das Reichd-©. bei Kaiferkrönungen 
dem Kurfürften von Mainz, als Reichserzfanzler, in einem filbernen Stabe vorauss 
getragen; von ihm empfing es der Neichövicefanzler zum Sebrauche und zur Auf⸗ 
bewahrung. Daffelbe war fonft bei feierlichen Gelegenheiten in Franfreich der 
Gall und noch jegt wird dem englifchen Lord-S.-Bewahrer das große ©, in einem 
Beutel vorgetragen, fo oft er zur geheimen Seffion ſich begibt. Der Zweck der 
©. ift theild Beglaubigung von Urkunden und Sicherung derjelben vor Mißbrauch 
und Fälfchung, iheils Sicherung des Briefgebeimniffes, das für unverleplich gilt, 
aber nicht immer und überall refpeftirt wird. — Auf Fälſchung von Sin dei 
Urkunden und anderen wichtigen Dofumenten ftehen bie entehrendften Strafen. — 
Auch bei gerichtlichen Inventuren von Mobiliarnachläffen findet der Gebrauch 
des S.s Statt. Bei Briefen, Dofumenten und Empfehlungsichreiben, deren Ins 
halt dem Empfänger fein Geheimniß bleiben fol, bevient man fich der fliegenden 
©. (Caches volants), die fo angebracht find, daß das Schreiben nicht dadurch 
verfchloßen wird. — Die frühere Art, den Urkunden die beglaubigenden S. mit 
oder ohne Kapfeln (Bullen) anzuhängen, findet in neuerer Zeit nur noch bei Lehn- 
briefen, wichtigen Staatöverträgen ı. Statt; bei minver wichtigen Dofumenten 
begmügt man No, fie der Unterfchrift beizubrüden, Wefentliche Verlegung der 
= Fr Unfenntlichkeit, zieht den Verluſt der Glaubwürpigfeit der Urkunde 
nad 3 
Siegelerde, f. Bolus. B 
Siegelkunde oder Sphragiftik iſt ein Zweig der Diplomatif oder Ur 
fundenlehre umd zugleich eine Hülfswiffenfchaft der Beratoit, Geſchichte, Alter 
thumskunde u. Kunftgefchichte u. befchäftigt fich mit der Unterfuchung über Korm, 
Zweck und Bedeutung der Eiegelftempel und Siegelabvrüde aller Zeiten, Völker 
und Stände, ſowie über die dabei gebrauchten Stoffe, Handgriffe, Maßregeln 
und Gebräuche. Wefentlichen Nutzen leiften bierbei gut geordnete Giegelfamm- 
lungen. Ueber fie fehrieben M. Heineccius (Frankfürt 1709); Ficoront (Rom 
1740); Manni (30 Thle. Florenz; 1739—86); Gerden (Augsb. 1781); Büͤſching 
(Breslau 1778); deſſen: „S. der ſchleſiſchen Herzöge” ıc. (Bredl. 1815). 
Siegellad ift eine, auf verfchiedene Weiſe gefärbte und in Etangen geformte 
Harzmiſchung, welche die Eigenschaften haben muß, am Lichte zu fehmelzen, ohne 
jedoch zu fehr zu fließen, eine Zeit lange zu brennen, am Papiere feftzuhalten und 
die Eindrüde des Petſchafts möglichft Icharf anzunehmen. Die Hauptbeftandtheile 
cined guten E.8 find: Echellad, venetianiſcher Terpentin und eine, wo möglich 
feuerbeftändige, Farbe. Zuweilen, befonders zu den mittleren u. geringeren Gat— 
tungen, wird auch feine Kreide oder Marienglas, zu den ordinären Eorten mehr 
oder weniger Kolophonium, Burgunderharz, gelbes Pech u. dgl., zu den feinen 
wohlreichende Harze, wie Storar, Maftir, Benzoe, Ambra, Tolubalfam oder 
Moſchus, zugefegt. Die rothe Farbe, welche am häufigften angewendet wird, 
ift in der Regel Zinnober; die blaue wird durch Berliner - oder Bergblau, bei 
geringerem durch Schmalte; die braune durch Bolus und Umbra ; die gelbe 
durch Mincralgelb, Chromgelb oder Gummigutti; die grüne durch Bergblau und 
Mineralgelb, oder durch Grünfpan; die ſchwarze durch Frankfurter Schwarz oder 
Kienruß hervorgebracht. Zu dem Gold» oder Silberlad werden geriebene Gold» 
oder Eilberplättchen zugelegt; marmorirte® S. verfertigt man durch Vermifchung 
mehrer, verfchieden gefärbter orten. Anfangs wurde thonige Erde zum Gier 
geln benügt. So banden die ägyptiſchen Nbrieher an die Hörner der zum Opfer 
tauglich) befundenen Etiere ein Stück Papier, lebten etwas Siegelerde daran und 
drüdten ihr Siegel darauf. Später, oder gleichzeitig, nahm man ftatt Erde Wache, 
das man zuweilen roth, im 14. Jahrhunderte — grün und ſchwarz arte ud 
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welches im Gebrauche blieb, bis man im 16. Jahrhundert in dem, aus Oſtindien 
eingeführten, Echellad einen noch tauglicheren Körper fand und aus ihm, nach 
dem Belfpiel der Hindus, S. ober fpanifches Wachs bereitete. In Paris foll 
ein aus Domingo zurüdgelommener Kaufmann, Namens Rouffeau, der durch eine 
Beuerdbrunft fein Vermögen verloren hatte, im Jahre 1641 ©., das er in Oſt⸗ 
Andien kennen lernte, bereitet und fih damit ein Vermögen von 50,000 Livres 
erworben haben, Die Älteften Siegel mit rothem und ſchwarzem ©. fand man 
an 1553 von Gerhard Heimann gejchriebenen Briefen, der aus den Niederlanden 
ebürtig war und ſich damals in London aufhielt. Der Portugiefe Garcia ab 

ırto bemerkt in feinem, 1563, erfchienenen Buche über die Epezereien bei Be— 
ihreibung des Gummilafs, daß daraus die Stangen gemacht werden, die man 
zum Verfiegeln der Briefe gebrauche. In einem 4579 erfchienenen Buche wird 
eine Vorfchrift zut Verfertigung des S.8 egeben, wobei aber nicht Gummilaf, 
fondern Tannen» oder Spiegelbarz vorgefchrieben ift. 

Siegelmäßigfeit (jus insigniorum), eigentlich das Recht, Wappen zu füh— 
ren, iſt in Bayern noch jet ein WVorrecht der Adeligen, Räthe in Landescollegien 
und. Dffisiere bis zum Hauptmann herab, in alten Fällen, in denen fonft ein 
Notar over Advofat zugezogen werden muß, felbft verfahren zu fönnen. — Siegel- 
mäßige nannte man fonft auch auf Fatholifchen Univerfitäten die Stubenten, die 
in einer der 4 Facultäten nach vollendeten Studien eraminirt worden find u. das 
Necht_ hatten, unter eigenem Namen Verträge zu unterfiegeln, 

Siegelring, f, die Art, Ring und Siegel. 

Siegenbeef, Matthias, ein lan holländifcher Sprachforfcher, 
1773 zu Amfterdam geboren, verließ den geiftlichen Stand, dem er fich Anfangs 

ewidmet hatte, und wandte fich auefchlieglich dem Studium der fchönen Wiſſen⸗ 
haften zu, Nachdem er jchon feit dem 20, Jahre als Prediger einer Mennoni- 
tengemeinde in Leyden angeftellt gewefen war, ward er 1797 zum Profeflor der 
Berevfamfeit dafelbft und 1799 zum ordentlichen Profeſſor der holländiſchen Lite- 
ratur ernannt, Um die holländiiche Sprache hat er fich befonders durch Auf- 
ſtellung eines neuen orthographifhen Syftems verdient gemacht, welches von 
Seiten der Gelehrten und der Regierung jo allgemeine Anerkennung fand, daß 
es von leßterer zur Richtfehnur vorgejchrieben wurde. Die Grundfäge davon 
finden fich in feiner „Abhandlung über die holländiſche Drthographie” vollftändig 
entwidelt. Unter feinen Schriften verbienen vorzüglich Erwähnung: „Ueber die 
hollaͤndiſche Berevfamkelt“ ; „Verfuch über die holländifche Dichtkunft des 17. 
Jahrhunderts“ ; „Ueber den Wohllaut der holändifchen Sprache”; „Ueber den 
Reichthum der holländifcyen Sprache”; „Museum, verzameling van Stukken ter 
bevordering van fraaije Kunsten en Wetenschappen“ (1817, 4 Boe.); „Leerre- 
denen“ (1814—1820, 2 Bve.); „Beknopte Geschiedenis der nederl. Leiterkunde“ 
(1826); „Geschiedenis der Leydsche Hogeschool van hare oprigting tot 1825“ 
(1829— 1832, 2 Bve.) „Geschiedenis des Burgerwapening in Nederland“ (1831) ; 
„Taalkundige Bedenkingen“ (1827). 

Siegfried, Hörnen (weil er durch die gefchmolgene Haut erſchlagener 
Drachen dis auf eine Stelle zwiſchen den Schultern unverwundbar gemacht war), 
einer der Haupthelven des Heldenb uchs (j.d.), Sohn des Königs von Nieder- 
land, Sigmund (der bei Kanten gewohnt haben foll), Gemahl der Chriemhild; 
über feine Thaten und feinen Tod durch Hagen f. Nibelungen. 

Biegwart, Müller, Konftantin, geboren zu Lodrino im ſchweizeriſchen 
Eanton Teffin 1801, ftammt aus einer, im 17. Jahrhunderte aus dem Schwarz 
walde in das Entlibuch im Canton Luzern eingewanderten Familie. Sein Groß: 
vater zog von da in den Canton Teffin, wo er eine Glashütte baute. Kaum 
4 Jahre alt, verlor ©. feine Eltern und wurde hierauf 1808 von feinem Vor 
munde dem Pfarrer Reglin auf Seelisberg, Cantons Uri, einem ächt rellgiojen 
Seelforger, übergeben, der die erften Keime ver Religiofität und Tugend in das 
erg des Zöglings legte und zugleich feine vorbereitenden Studien leitete. Hier 
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blieb er-bis zum Dftober 1818, worauf er, nachdem er die Anfangsgründe der 
lateinifchen Sprache erlernt hatte, zu. Aitdorf in die Syntar eintrat , welche das 
mald von einem Jefuiten aus Augsburg , Sebaftian Schranfenmüller, einem 
ſtreng wiſſenſchaftlich — Manne, vorgetragen wurde. Vach einjäh- 
tigem Aufenthalte in Altvorf Fam er 1819 nach Luzern in die Rhetorik, wo 
er unter dem damals neu angefommenen Lehrer, Raimund Branpftätter, folche 
Fortfchritte machte, daß er bier, wie fchon in Altdorf, den erften Play einnahm. 
Andauernde Kränklichkett nöthigte ihn Indefien, die Anftalt-zw verlaffen. Wieber 
genefen, fegte er. von 1820 an feine Studium auf dem Gymnafium in Solothurn 
fort. Hier jhtob er innige Freundſchaft mit Melchior Tſchümperlin von Schwyy, 
welche ihm in geiftiger und gemüthlicher Sinfcht felige Stunden verfchaffte und 
nach furzer Trübung immer fortvauerte, Auch die Bande, welche er in Altdorf 
mit Karl und Franz Müller, feinen nachmaligen Schtwägern, und mit Karl Ems 
manuel Müller, fpäter EA in Luzern, geintpft hatte, wurden im 
Jahre 1822—23, als dieſe in Solothurn Philofophie mit ihm fudirten, noch 
inniger und berzlicher für das ganze eben. Er ftiftete in Solothurn den Rürlis 
verein für Studirende der Urfantone,. welcher fich einige Jahre erhielt: und. in 
die Zünglinge deſſelben einen regern Eifer für das Studium, mehr geifigen Aufs 
ſchwung und den Segen einer edeln Freundſchaft brachte. Die Philofophie 
Aupirte er nach ſcholaſtiſcher Methode unter dem zrrafelior Schmid. S. anerkennt 
noch jeßt, daß ihm diefe Philofophie, namentlich. die Logik, im praktifchen Leben 
mehr nüge und feine Urtheile mehr leite und berichtige, als die Syfteme, mit 
denen er nachher in Deutichland befannt wurde, Obwohl e8 ihm vieljeitig abge 
rathen wurde, ging er im Herbſt 1823, aus uniderftehlichem Antriebe, näch 
Deutfchland auf die Hochichule — ‚Hier riß ihm Johann Jakob Wagner, 
Profeſſor der Philofophie, mit feiner Onadrupficitätsphilofophte — an ſich 
Wagner's auögebreitete, in alle Gebiete des Wiſſens eingehende Gelehrſamleit, 
fein einfacher und lebendiger Vortrag flößten dem Schüler eine unbegränzte Acht- 
ung gegen diefen Mann ein. Die Moralphilofopbie, die Geſchichts— und ſtaais— 
wiſſen ſchaftlichen Vorträge dieſes Mannes brachten in ihm eine völlige Umfehr 
des Geiftes und feiner bisherigen religiöfen Grundſätze zu Stande. Der Pan— 
theismus, welcher ver Philofophie, und ver Myıhiemus, welcher der Geſchichte 
und nameutlich auch der chriftlichen Gefchichte von Wagner zu Grunde lag, rüts 
telten mehr und mehr in dem unbefangenen Gemüthe die jugendlich angewoͤhnten 
Lehren und entwurzelten in demſelben das poſitive Chriſtenihum, welches weder 
durch Dieciplin, noch durch Uebung mehr befeſtigt wurde. Darum wandte ©. 
auch feinen, früher auf den Pricfterberuf gerichteten, Einn auf daß politiiche Leben 
und begann ſich der Rechtswiſſenſchaft zu widmen. Diefe fepte er 1814 u. 1835 
zu Heidelberg unter Thibaut und Mittermaier fort. Auch die Kameralwiſſen⸗ 
ſchafien berührte er unter Geyer in Würzburg und Rau in Heidelberg. In poli— 
iiſcher Hinficht war er, ungeachtet ver monardhifchen Grundfäge und Lehren, welche 
er in Deutfhland hörte, Republikaner geblieben (er verfaßte da feine erfte Schrift: 
„Zell der Urner“), weil er mit Edel fah, welcher Intriguen und Falſchheiten 
man fi allerwärts bediente, um in die Gunft und Nähe der Monarchen zu ges 
langen. Schmeichelei konnte er weder üben, noch leiden. Bon Heidelberg ging 
er nach dem Dfterfemefter 1826 noch zwei Monate nach Genf und von da eben» 
fall zwei Monate nach Lauſanne, um die franzöfiiche Sprache zu lernen. Die 
Liebe zu feiner nachmaligen Frau, Zofephine Müller, zog ihn nach Altdorf. Er 
bewarb fi um das Landrecht (Bürgerrecht) in Uri, welches er am 7. Mai 1827 
erhielt. Er widmete ſich dem Berufe eines Advokaten, fühlte fich jedoch in dem⸗ 
felben bald unheimlich und beengt, fo daß er die Landfürfprechftelle im Jahre 
1829 wieder der Landögeneinde zurüdftellte. Den 27. Mai 1828 wurde er mit 
Joſephine Müller getraut und nahm von da an den Namen ©.:M. an. Der 
Einwirkung und dem Beifpiele_feiner Frau verdankte er die allmälige Umgeftal- 
tung feined Gemüthes, oder deſſen Rüdfehr zu den Gefühlen und Uetungen ver 
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Partel des Nathöheren Leu an, in dem er den Mann der Religion, aber auch 
den Mann ächter Volföfreiheit, veinen Flaren Verftand und ein reined Gemüth, 
erfannte und ehrte. Er wurde bald die rechte Hand Laws, welcher ihm ohne 
Mißtrauen in feine politifchen Verfammlungen und zu feinen geheimen Berath- 
wien aufnahm. Cie bildeten mit einander den Nusmwyler Verein, welcher am 5. 
Wintermonate 1840 in einer —— Erklärung die Reviſion der re 
durch einen, unmittelbar aus dem Bolfe gewählten, Verfaſſungsrath begehrte, 
welchem Begehren der Große Rath zu widerftehen nicht getraute. S.⸗M. brachte 
nachher einen Artikel in die Zeitung, welcher dieſes Ergebniß nächft Gott ver 
Zurcht der Radifalen zuſchtieb. Das war die Beranlafjung, daß Schultheig 
Kopp die Suspenfion ©.6 von der erften Staatsfchreiberöftelle, welche er feit 
1837 bekleidet hatte, und hernach durch den Grofen Rath auf verfafjungsmwidrige 
Weiſe deſſen förmliche Abfegung durchfegte. SM. hatte lange vorher fich fee 
geist, die Entlaffung von diefer Stelle zu begehren, um nicht in einem Zwie⸗ 

chte zu erfcheinen; allein Leu hinderte ihn daran. Wegen eines derben Artikels 
in der Bundeszeitung, worin im Januar 1841 gefast war, die Regierung von 
Luzern habe gegen die Katholiken von Aargau (wie es auch in der That war), 
Truppen aufgeboten, wurde er wieder gerichtlich verfolgt. Er flüchtete ſich deß⸗ 
halb nach Altdorf, wo er blieb, bis die neue Verfaſſung am 1. Mai 1841 anges 
nommen und in's Leben getreten war. Die Zeit feines Erils benühte er, die 
von dem Nuswpler Verein durch ihn entworfene Verfaſſung noch beſſer auszu⸗ 
arbeiten‘ u. mit einer Beleuchtung zu verfehen. Sie diente dem Verfafjungsrathe 
ald Grundlage und wurde ———— wörtlich angenommen. Nach Annahme 
ver Verfaffung, wurde er Mitglied des Großen und des Negierungsrathes. Er 
bearbeitete zunächft die neue Organtfation des Kantons md die darauf bezüg⸗ 
lichen Gefege und ftand als Mitglied des Erziehungsrathes dem Volkoſchulweſen 
de h. den Gemeindefchulen, den Bezirksfchulen und dem Lehrerfeminar in Sanft 
Urban vor. — Das Wichtigfte, was während der erften Regierungdperiode von 
18241 —44 in Luzern verhandelt wurde, war die Jefuitenangelegenheit. S.⸗“M. 
fannte die Jefuiten weder aus der Literatur, noch aus dem Leben; er war, ur 
nächſt durch feinen Freund Fuchs veranlaßt, eher etwas mißtrautfch gegen fie und 
Buch feine Beforgniffe in einer eigenen Schrift aus. Er machte deßwegen den 

orfchlag, die höhere Lehranftalt in Ruzern, deren Reorganifation eine Nothwen⸗ 
digkeit geworden war, einem Gonvifte von weltgeiftlichen Profefforen zu überges 
ben und glaubte, in Erinnerung an das Convili zu Solothurn, beide Parteien 
zu beruhigen. Allein die jefuiten eimdliche Partei war mehr dagegen, als diejenige 
des Rathöheren Leu. Diefe wollte in den Gedanken eingehen, wenn SM. die 
Männer eines folchen Conviktes fände. Als nun aber nur mehr zwifchen Jeſui⸗ 
ten und dem frühern Zuftande zu wählen war, entſchied fih S.-M. für die 
Jeſuiten und befiimmte Leu dafür, daß ihnen zumächft die Theologie und das 
Seminarium — alfo die Bildung der Geiftlihen — übergeben wurde. Er veran- 
laßte aber noch, zur wo möglichen Beruhigung, zwar ehrlicher, aber nicht vorur⸗ 
iheilöfreier Gegner der Jefuiten, daß bei den Biichöfen der Schweiz und Der 
ferreich&, wo Sefuitenanftalten fich befinden, über deren Geift und Leiftungen 
Nachforfhungen gehalten wurden. Auch wurde auf feinen Rath den Jefutten 
die Erklärung abgeforbert, daß fie fich allen Verfaſſungsbeſtimmungen unterziehen 
müßten. Ais fo die Gegner entwaffnet waren, wurde dann am 24. Wein: 
monat 1844 der Vertrag mit dem Provinzial der oberbeutfchen Provinz durch 
den Großen Rath genehmigt und die Berufung ausgefprochen. — Als am 8. 
Chriftmonat 1844 der Freiichaarenaufruhr ausbrach, trug SM. mit Ratheherr 
Leu und Staatöfchreiber Bernhard Meier am Meiften zur Erhebung des Voikes 
gegen die Aufrührer bei. Am 31. März widerftand er mit Staatöfchreiber Meier 
den Anträgen zur Abdankung der Regierung. Rach dem Freiſchagrenzuge 
(f. d.) vom 31. März und 1. April rieth er, im —S merft mit Leu, 
ar Milde und Amnefile, verwendete fich auch beim Großen athe dafür, daß 
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das Tobesurtheil gegen Steiger (nunmehr fein grimmigfter Feind) nicht vollzogen 
wurde, was ihm mur dadurch gelang, daß er aufı Verwahrung deſſelben in einer 
fremden Feftung antrug. Es ift überhaupt grundfalfch, wenn ©.:M. von rabir 
faler Seite ein graufamer Charakter vorgeworfen wird. Wir willen, daß feine 
Anficht in den Behörden gewöhnlich auf die mildere Seite ging, fo, daß er aud) 
an feinen radifalen Gegnern, welche ihn nun bis auf den Tod verfolgen, niemals 
Rache gendmmen. SM. tft zu fehr von religiöfem Geifte durchdrungen, als 
daß er ſich zur perfönlichen Rache erniedrigen könnte. — Zum Schultheiß der 
Republik Luzern erhoben, befleivete er zugleich die Stelle des Bundespräfiventen 
der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft. In eidgenöfiticher Beziehun, Autoigte 
SM. feit 1840 der Anficht: es mi die Eidgenoſſenſchaft durch Vereinigung 
der Katholilen befeftigt werden, weil die Proteftanten faſt durchgehende dem, die 
Freiheit zerftörenden, Radifalismns entweder ganz verfallen feien, oder aber zum 
Kampfe gegen denfelben weder Muth, noch Kraft haben. Von diefer Grundan- 
ficht geleitet, welche auch die feines Freundes Leu war, welcher in der, unter den 
unglüdlichften Verhältniffen — durchgeführten, Ban oe des Lan⸗ 
ded Luzern immer den Wink der ——— zur Befre ung der Katholiken der 
Schweiz vom Joche des Radifalismus erblidte, gründete er am 31. Januar 

„1842 zu Luzern einen fatholifchen Verein für die gefammte weiz. Abgeords , 
nete faſt aller Kantone waren beiſammen. Das Centrum war in Luzern. Diez 
fer im Stillen wirfende Verein trug Vieles zur Einigung der Katholifen in der 
aargauifchen Stofterangelegenheit und felbft zur Ginigung des ſchweizeriſchen 
Episfopats bei. Derfelbe dehnte ſich fpäter in dem „Kathoͤlikencongieß“ zu Zug 
und Schwyz (im 3. 1845 und 1846) aus, ohne jedoch deswegen an innerer 
Kraft zu gewinnen. Wie im Katholifenvereine, fo ging S.-M, auch in feiner 
eidgenoſſiſchen Amtsftellung von dem Rechtöftandpunfte aus; es gelang ihm in 
diefer Beziehung, den Kanton Wallis 1844 von dem radifalen Despotismus zu 
befreien und in den Jahren 1844 und 1845 den Kanton Luzern von den Freis 
Schaareneinfällen zu retten. Allein in der aargauifchen Klofterfrage gelang es 
ihm nicht, dem Rechte die bundesgemäße Anerkennung zu verfchaffen und er über 
zeugte fich feit der von der Tagjagung genehmigten Klofterzerftörung, daß ein 
fernered Beifammenbleiben mit bundesbrüchigen Kantonen zum Heil der Katho— 
lifen und der wahren Eidgenoſſenſchaft nimmermehr führe. Allein dazumal hatten 
die Regierungen der kathöliſchen Kantone und ihre Gejandten nicht den Muth 
zu einer ſolchen Erklärung ; fie begnügten fi mit Rechtsverwahrungen und ließen 
den geeigneten Zeitpunft zum Handeln, in einem Augenblid, wo fie die Zuſtimm— 
ung von ganz Europa hatten, unbenügt vorübergeben. Diefes ermuthigte die 
Rabdifalen und dieje befchloifen fofort, Ulles anzuwenden, um 12 Standesitiminen 
auf der Tagfagung zum Sturze der Ruzerner Regierung zufammenzubringen, um 
io beim erften Aniaß durch Waffengewalt das zu erreichen, was die beiden Frei» 
ichaarenzüge nicht zu Stande brachten. Erwünfchten Anlaß hiezu bot ein, von 
den 7 Eatholifchen Ständen (welchen die Abſichten der Gegner gut bekannt wa- 
ten), geichloffenes, Vertheidigungsbündnig (f. Sonderbund) und die Jefuitens 
frage, durch welche legtere der Zwinglianijche Brutalismus aufgeregt wurde. — 
Deswegen ftürzten die Radikalen die rechtmäßigen Regierungen von Waadt und 
Genf, eroberten durch allerlei Wahlmittel den Kanton St. Gallen und verfügten 
fo über die längft erſehnte Zwölfer- Mehrheit im Schooße der Tagfagung. ie 
Stunde hatte geichlagen für die katholiſchen Kantone. Die confervativen Proter 
ftanten fehloffen fih nicht nur an die Radikalen an, fondern lieferten denjelben 
fogar die KAHN und bejtärigten fo die richtige Vorausfiht S.-M.'s und 
Lew’, dag von den confervativen Proteftanten in der Schweiz feine Kraft für 
dad Recht der Katholifen zu erwarten ſei. Diefe Vorausficht beruhte keineswegs 
auf Vorurtheilen, denn ſchon 1845 hatte ©.-M. — wie wir aus guter Duelle 
wiſſen — eine Verftändigung mit confervativen Proteftanten auf der Grundlage 
des Bundesvertraged umd der Gleichberechtigung der Confefitonen angehahn um 
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die Hand hi einer Unterhandlung gereicht; allein dieſe wagten nicht nur nicht zu 
aim en, ſondern nicht einmal in die Unterhandlung einzutreten. So blieb den 
Karholiten Nichts übrig, als für den Glauben ihrer Väter und ihr gutes Recht 
mit dem Schwerte einzuftehen und den Erfolg Gott anheinzuftellen. Die gött- 
liche Vorfehung leitete das Glüd der Waffen zu Ungunften der Katholiken. ©. 
M, mußte, in Golge des unglüdlichen Ausganges des Sonderbundsfrieged, die 
Schweiz verlaffen und in fremden Landen einen fichern Aufenthalt fudfen. Sein 
Vermögen wurde von den fiegreichen Radifalen fequeftrirt umd ge ihn felbft 
eine Klage auf Landeöverrath eingeleitet, durch welche der Radifalismus feine 
„fernere Wirkfamfeit für die Schweiz zu untergraben hofft. S.-M., wenn auch 
tief ergriffen im Gemüthe, ka dennoch im Elende die Hoffnung: - „das Gebet 
der Katholiken in der Schweiz werde Erhörung und diefelben ihre Befreiung von 
der Knechtfchaft finden!“ OX. 
Siena (im Alterthume Sena Julia), Hauptſtadt des 5——— Gebietes 
im Großherzogthum Toskana, auf unebenem Boden am Abhange eines Berges, 
in ziemlich bebauter Gegend, von alterthümlichern, fehr germanifirendem Ausſehen, 
mit breiten Straßen, pie, Kaftellartigen Paläften, iſt Sit eines Erzbifchofs, 
einer 1203 geftifteten, jegt aber mur noch ſchwach befuchten Univerfität und mehs 
rer Behörden. Man findet hier in der Academia de’ Intronati eine Bibliothet 
von 50,000 Bänden und 5—6000 Manuffripten mit mehren Seltenheiten, das 
Hofpital della Scala, eine Afademie der fchönen Künfte mit einer reichen Samm- 
lung Gemälde älterer fienefifcher Meifter, ein geiftliches: Seminar, Casino de’ 
Nobili, eine Hypothefen« und Discontobant und verjchievene andere öffentliche 
Anftalten. Unter ven öffentlichen Plägen find die bedeutendſten: Piazza del Campo, 
mit einem fchönen Brunnen und P. di Postierla, mit einem Löwen von der Mei 
fterhand Quereia's; das ee Gebäude der Stadt ift die Domfirche, die 
mit weißem, aſchgrauem und ſchwarzem Marmor von Innen und von Außen 
überkleivet ift und einen fehr fchönen, marmornen Fußboden hat, mit fehr fünft- 
lich eingelegten Darftellungen biblifcher Gefchichten, welche nur zuweilen Fremden 
gezeigt werden, indem fie gewöhnlich bededt find. In der Kirche der aufgehobe- 
nen Dominifaner verwahrt man das Haupt der heiligen Katharina von ©. 
Sehenswerth find auch die Kirchen des heil. Franciscus und des heil. Martin 
und die Helliggeiftticche, fämmtliche mit werthvollen Gemälden. Auf dem Marfts 
plate wird zur Sefingenet daB Pferberennen und das Spiel Guioc de Pugni, 
in welchem man fi) mit Fäuften auf die Köpfe fchlägt, gehalten. Die Eins 
wohner, deren Anzahl von 150,000, weldye die Stadt im Mittelalter zählte, bie 
auf wenig über 20,000 herabgefunfen ift, unterhalten Fabriken in Wollen«, Sel- 
. den» und Lederwaaren, treiben einigen Hand und ftehen durch ihr feines Ber 
nehmen in gem Rufe; auch gilt die hiefige Sprache für die gebildetfte in ganz 
Stalien. ud) flammt aus S. das berühmte Gefchlecht der Piccolomini. — 
®egründet von den Galliern nach der Zerftörung Rom’d und unter Augufus 
römifche Stadt, hatte ©. im Mittelalter viele Parteifämpfe au beftehen. Um die 
Mitte ded 11. Jahrhunderts wurde ed Freiftaat und erlebte in ſich, wie die übs 
rigen Staaten Italiens, den langandauernden Kampf der Guelfen und Ghibelli⸗ 
nen, der inzwifchen vornämlich durch Graf Alvobrandino de’ Cacciaconti 1244 
au Gunften der legtern beigelegt wurde, doch fo, daß die Guelfen in ihren Rechten 
ungefränft blieben. — Regiert von einem Podeſta, dem für die gewöhnlichen 
Angelegenheiten Conſuln, für außerorventliche ein Eollegio beigegeben war, fuchten 
fie dennoch bald eine freiere Verfafjung und übertrugen 1233 einem Magiftrat 
der Bierundzwanziger ohne Stanbesunterfhied, dazu fpäter dem Rath der Reuner, 
die Verwaltung. S. war dad Haupt der ghibellinifchen Städte in Mittelitalien, 
flug, von Manfred von Sicilien und deuiſchen Truppen unterfüßt, die (floren⸗ 
tinifhen) Guelfen an der Arbia 1260, blieb felbft nach ver Niederlage ver Ghi⸗ 
bellinen 1267 nody immer fefter Zufiuchtsort diefer Partei, bis 1270, wo «6 
Karl von Anjou gelang, ſich zum Signore von S. und dieſes zum Mitgliede des 
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Sierra Morena (d. i dad braune ® 
wiſchen dem Guadlana und Guabalquioir. U > Täuft 
8 bis an bie Siopipe Portugals. Die deutfche Colonte, welhe Dlavide hier 

7 gründete (Carolina, Elena, Carlota), ift wieder in Verfall gerathen. 

Siefta Heißt im Spanifchen der Schlaf nach der Mittagsflunde, ein Bes 
ürfniß füplicher Klimate, wo man einen Theil der Nächte durchwacht; dann bes 
oben Alters, dad des Nachts nicht immer einen ryhigen Sa genteßt. 

Sieverdhaufen, Dorf im hanndver'fchen Fürftentdume Lüneburg, merkwürdig 
urch den Sieg des Kurfürften Morig von Sachfen über den Markgrafen von 
Zrandenburg 1593, wobei der Kurfürft tödtlich verwundet wurbe. 

Sieyed, Emanuel Idſeph, Graf von, gewöhnlich Abbe ©. genannt, 
iner der erleuchtetften und befonnenften Männer der erften fangöffen Revo- 
ution, geboren 1748 zu Frejus, widmete fi) dem geiflihen Stande, 
ourde 1784 Generalvifar des Bifchofs von Charires und trug durch die meiſter⸗ 
‚afte Schrift „Qu’ est ce que le tiers Etat?“ wiel dazu bei, dad Bolf zum Ber 
oußtfein feiner Rechte zu führen, worauf er 1789 zum Abgeorbneten bei den 
Reichöfländen erwählt wurde. Auf feinen Antrag erklärte ſich der dritte Stand 
ur Rationalverfammlung (d. 8. Mai), fo wie er es auch war, ber nach der 
öniglicyen Sigung (den 23. Junh für die Zortfegung der Berathung ftimmte. 
Selten ald Redner auftretend, aber defto thätiger in den Ausfchüffen an dem neuen 
Berfaffungewerfe arbeitend, erklärte er fich gegen bie Aufhebung bes Zehnten, 
‚egen_den Umfturz ber mongrehifchen Verfaſſung und gegen bie richterlihe Ber 
ugniß des Convents zur Bertheilung des Königs, flimmte aber, als er darin 
ıberftimmt war, für defien Tod. Während der Sehredensreglerumg beobachtete 
r ein Fluges Schweigen, das er erft nad) deren Sturze brach. Rachdem er 
1795) den Eintritt in das Direktorium abgelehnt hatte, ging er 1798 als Ges 
anbter nach Berlin, trat aber 1799 in dasfelbe an Rewbells Stelle ein und ent⸗ 
varf, feine Blide bald auf Bonaparte richtend, den Plan zu einer neuen Um⸗ 
välzung, bie am 18. Brumaire ind Leben trat u. in deren Folge er mir \egerem 
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und Roger Ducos zum Eonjul eingefegt wurde. Als die neue Berfaffung, die 
zum Theil auf feinen genialen Entivurfe fußte, eingeführt wurde, trat er in den 
Cenat, z30g ſich aber bald mehr von den Gefchäften zurüd. Nah der Rückkehr 
Napoleons von Elba wurde er in die Pairskammer berufen und wendete fidh 
nad der Wiederkehr Ludwigs, ald Königsmörder verbannt, nad Brüffel. Im 
Jahre 1830 Fam er nad Paris zurüd, wo er in tiefer Zurüdgezogenheit lebte 
und 1836 ftarb. ’ 

Sigalon, Xavier, ein ausgezeichneter franzöfiicher Maler, geboren 1790 
zu Used ın den Gevennen, überwand die Ungunft der Verhältniffe und folgte 1820 
in Paris feinem Berufe. Auch hier hatte er Anfangs mit Noth zu fämpfen. 
Als ſelbſtſtaͤndigen Meijter bewährten ihn: Locufta, Achalie, Iraumgeficht des 
heit. Hieronymus, der Galvarienberg u. die Copie von Angelo's jüngftem Gericht. 
Der geniale Künftler ftarb 1830 zu Rom. 

Sigambrer, ein beträchiliches deutſches Wolf, zwifchen Rhein, Sieg und 
Lippe, aljo in der preußifhen Provinz Niederrhein. Ihre früheren Einfälle in 
Gallien wieverholten fie auch zu Cäſars Zeit; 3000 ſetzten über den Rhein in 
das Lund der Eburonen und nahmen in Cälars Abwejenheit das römiſche Caſtell 
Atuatuca ein. Sie befriegten die Chatten, weil fie fich nicht mit ihnen gegen die Römer 
verbinden wollten. So wenig auch damals die Römer gegen fie ausrichten fonnten, jo 
wurden fie doch endlich durch die oft wiederholten Angriffe derjelben, beſonders durch 
Drufus (12 nach Ehriftus), beziwungen und Tiberius verjehte fie an das weitliche 
Ufer des Rheins auf gallifhen Boden, wo fie unter dem Namen Gugerner cr: 
fcheinen und fpäter Theil an den Kriegen der Bataver gegen die Römer nahmen. 
Doch hatten ſich noch viele ©. in ihren alten Eigen erhalten und ſelbſt beim 
Triumphe des Germanicus wurden ©. und ihr Fürſt Deudorich, Bitoritd Sohn, 
Melos Bruder (der von M. Vincius 25 vor Chriſtus geichlagen wurde) auf 
geführt. Später aber fcheinen fie wieder in das, auf Befehl des Claudius vır: 
laffene, Land vorgerüdt zu feyn, denn fie werden nachmals wieder zwiſchen ven 
Rhein und ver Lippe genannt und gehörten zum Bunde den Franfen. Bald dar: 
auf aber verfchwindet ihr Name. 

Eigebert von Gemblours, ein jehr verdienter Geſchichiſchreiber, gegen 
dad Ente des 11. Jahrhunderts in Frankreich geboren, trat in den geiftlichen 
Etand, lebte eine Zeit lange in einem Klofter zu Mep, wo er fih Tem Unter 
richte der Jugend widmete, begab fi von hier in ein Benediftinerflofter nad) 
Gemblours in der Brovinz Namur und farb daſelbſt am 5. October 1113. In 
den Etreitigfeiten zwiſchen Dem Papſte und den deutfchen Kaiſern Heinrich IV. u. 
V. vertheidigte er mit Eifer u. Scharflinn die Nechte ver legteren, und erklärte 
ſich auch nachdrüdiich gegen Sanktionirung der Ehelofigfeit der Bieiftitchen. %:8 
Geſchichtſchreiber Bat er fich befonders durch feine „Chronik“, welche die Zeit 
von 381—1112 behandelt, ſich an das „Ehronicon“ des Hieronymus anſchließt 
und von A. Rufus (Paris 1513) heraudgegeben wurde, verdient gemacht, da fie 
fidy durch Unpurteilichfeit und Treue auszeichnet. Außerdem fehrieb er: Sigeberts, 
Königs der Kranken, Lebensbejchreibung (herausgegeben von A. Miräus) und 
mehres Andere. 

Eigeion hieß im Alterehume theil$ ein, zum trojanifchen Gebiete geböriges, 
Vorgebirge an der Küſte Kleinafiens, theils eine, in der Nähe des heutigen Dorfes 
ent jcher Dufelbft gelegene Stadt, wo, der gewöhnlichen Erzählung nad, 
Achilles (ſ. d.) nebft dem Waffengefährten Patroklos feinen Tod und fein Grab 
fand. Eine befondere Berühmtheit erhielt dieſer legtere Ort durch tie, zu Anfang 
des 13. Jahrhunderts auf einer umgeftürzien Marmortafel entdeckie und daher be 
nannte, ſigeiſche Inſchrift, welche abwechſelnd links u. rechrd läuft. (S. Bu— 
ſtrophedon). Dieſelbe iſt weniger wegen ihres Inhaltes, der ſich auf ein den Bewoh— 
nern von S. gewidmetes Weihgeſchenk bezieht, als dadurch wichtig, daß ſie 
doppelt und zwar, mit geringer Verſchiedenheit des Dialektes und Ausdrudes, auf 
der Witte und am untern Theile dec Tafel eingegraben ift, was weht deshald 


eit, w q j j 
fogar einen vollitändigen Steg über ©. davon und Jahren hi 
diefer innere Bürgerkrieg auf. S. ftarb zu Znaim in Mähren den 2, Dezember 
1437 und mit ihm erloͤſch das Luremburgifche Haus. Die deutiche Kaiferwürde 
erhielt nach ihm fein Schwiegerfohn, Albert U. — 2) S. 1, König von Polen, 
Sohn von Caſimit IV., beftieg den Thron 1507 und ließ feine vorzüglichfte Sorge 
ſeyn, den alten Glanz der Republif Polen wieder herzuftelfen. Er fchlug 1514 
die Mosfowiten und trieb fie aus Litthauen, beftegte die deutfchen Nitter, die fich 
auf Unkoften Polens vergröffert hatten (1531) und trieb die eingefallenen Wala— 
hen zurüd. Nachdem er faft auf allen Seiten die Gränzen feines Reiches erweitert 
hatte, ftarb S. 1548, 82 Jahre alt, geliebt von feinen Unterthauen und geachtet 
von allen Völkern Europa’d. Er hatte ſich während der Dauer feiner Wegterung 
fehr angelegen ſeyn laffen, die Sitten der Polen zu verbeffern, Wiflfenfchaften und 
Künfte zu beleben und die vorzüglichften Städte feines Reiches zu verfchönern. 
Einfach in feiner Kleidung und in feiner Lebensart, befaß er feinen Ehrgeiz und 
umfonft hatte man ihm die Kronen von Schweden, Ungarn und Böhmen angetras 
em. Er befaß eine außerordentliche Stärke, weßhalb man ihn auch für ven 
erkules feiner Zeit hielt. Von feiner jmeiten Gemahlin Bona, Tochter des 
erzogs Johann Sforza von Mailand, hinterließ er einen Sohn, ©. U., Auguft, 
der ihm auch in der Regierung folgte, und 4 Züchter. — 3) ©. IL, zruguß, 
Sohn des Vorigen, geboren 1518, warb noch bei Sehgelten feines Vaters, ©. I, 
zum Großherzoge von Litthauen und Könige von Polen erwählt, erhielt 1544 
von feinem Vater die Regierung über Litthauen abgetreten, ward 1547 nach Por 
len zurüdgerufen, weil er nach dem Tode feiner crflen Gemahlin, Iſabella von 
Defterreich, fich indgeheim mit Barbara Radzivil vermählt hatte (1546). Nach 
eined Vaters Tode, 1548, wußte er die Etände des Reiches jur Einwilligun 
feine Heirath zu bewegen, worauf die Krönung ſeiner Gemahlin, erfolgte. Bei 
den Streitigkeiten zwifchen Lutheranern und Katholiken benahm er fich flug, führte 
mit Rußland einen nicht glüdlichen Krieg, errichtete 1561_ das erfle chende 
Truppencorps Polens (die Duartianer), verband auf dem Reto NEIN 
* 





548 Sigmaringen — Signal, 


(1569) Weitpreußen, Litthauen, Podlaften, Volhynien, Kiew, Kur- und Liefland 
zu einem Staatöförper mit Polen und ftarb am 15. Juli 1572, als ver letzte 
Zagellone. Sein Nachfolger war Heinrich von Valois, nachmaliger König von 
Sranfreich, der aber nur Eurze Zeit regiert. — 4) S. Il, Sohn Königs Jo— 
hann Il. von Echweden, wurde 1587 von den Polen, weil er ein Sohn Katha- 
rinend, der älteften Tochter S.s J. war, ald König anerkannt, ungeachtet Mari: 
milian II, von Defterreich mehre Stimmen für fi) hatte. Nach dem’ Tode feines 
Vaters, 1594, gelangte er auch zum Befige Schwedens, verlor dieſes Reich aber, 
weil er eifriger Katholif war, ſchon 1604, wo Herzog Karl von Södermannland, 
fein Obeim, fih des Thrones bemächtigte, worauf ein langwieriger Krieg ent: 
ftand, der nicht immer glüdlich für ihn ausfiel. Auch führte er Krieg mit den 
Tataren und Mosfowiten und entriß lesteren 1611 Smolendf. Er ftarb 1632, 
nad) einer Regierung von 45 Jahren, im 60. Lebensjahre. Ihm folgte als Kö: 
nig von Polen fein Sohn Ladislaus. 

Sigmaringen, Haupt: und Reſidenzſtadt des Fürſtenthums Hohenzollern- 
S., in dem anmuthigen Donauthale, zwifchen einem, am rechten Ufer ver 
Donau auffteigenden, Belfenberge und dem gegemüberliegenden,, die Thalwand 
des Stromes bildenden Bergzuge, ift der St ſämmilicher Oberbehörden des 
Landes und zählt 2000 Einwohner, die fi) hauptfächlic vom Hofe, den Beam⸗ 
ten und ftäptifhen Bewerben nähren, dabei aber auch Aderbau und Viehzucht 
treiben. Unter den öffentlichen Gebäuden zeichnen ſich aus: das fürſtliche Schloß, 
auf dem an der nördlichen Seite der Stadt fidy erhebenven kahlen Felſen, aus 
mehren, zu verfchirdenen Zeiten erbauten, Theilen beftehend und deßhalb Außerlich 
weniger anziehend, aber mit defto fchönerer und geichmadvoller innerer Einricht- 
ung. In demfelben befinden fidy: die proteftantifche Hoffapelle, das fürftliche Haus⸗ 
und Landesarchiv, eine Gemäldegalerie mit den PBorträten der Ahnherrn des 
fürftlichen Hauſes, eine fehensmwerthe Waffen - und Alterthbumsfammlung, eine 
Handbibliothef 26.5; dad Schloßnebengebäude, welches am Buße des Schloßfelfens 
gegen die Stadt gelegen und durch das platte Dach mit dem Hofraume des 
Schloſſes zufammenhängt ; die Fatholifche Pfarrfirche, eine fchöne und geräumige 
Kirche auf einer Kleinen Anhöhe der Stadt, iſt durch einen bededten Gang mit 
dem Echloffe in Verbindung gefegt. In derfelben befindet ſich die Fürftengruft, 
das alte Erbbegräbniß der fürftlichen Bamilie Der alte und neue Prinzenbau, 
zwei neben einander auf dem Hauptplage der Etadt ftehende anjehnliche Gebäubde, 
wovon das eine in alterthümlichem Style erft 1842 erbaut wurde, das Regier- 
ungsgebäude, ein ſchönes, großes, im Jahre 1840 neuerbauted Gchäude, in dem 
fich die Kunzleien der geheimen Conferenz, des Hofgerichtd und der Landesregier- 
ung befinden; das Hoffammergebäude, ebenfalls 1840 neu erbaut, mit den 
Kanzleien der oberften Domänenpdirektion und der Hoffammer ; das neue Ober- 
amtögebäude. ALS gemeinnügige Anftalten beftchen: der Landes - Spital» und 
verfchtedene Armenfonds, der ftädtifche Spital», der landwirthichaftliche und Ge: 
werbeverein, die Spar- und Leihkaſſe ꝛc. An Schul- und Unterrichtsanſtalten 
befindet fih bier ein Gymnafium, eine lateinifche, eine Real, 3 Elementar = und 
eine Hebammenſchule. Bür gefellichaftliche Unterhaltungen forget ein Mujeum, 
verbunden mit einer Sommerwirthfchaft in einem für die Gefellfchaft gepachteten 
Gurten; ein Theater, ein Gefang- und Muflfverein. 

Signal nennt man ein willtürliche8 oder herkömmliche Zeichen, ſich Ent: 
fernten verftändlich zu machen. Die S.e werden vorzüglich bei Armeen und 
Flotien angewendet, um irgend einen Umſtand befannt zu machen. Man tbeilt 
fie in fichtbare u. hörbare. Zu erfteren gehören auf den Schiffen vorzüglich 
die S.e mit den Flaggen, bei Nacht mit Laternen; zu legteren die E.e durch 
Kanonenſchüſſe, Trommeln, Pfeifen, ©. : Hörner ꝛc. Die Anwendung und das 
Verſtändniß aller S.e begreift die S.-Kunſt, zu deren Erlernung das ©. - Bud 
dient, in welchem die Art und Weiſe der verabreveten S.e eingetragen zu werben 
pflegt. — Die leichte Infanterie, die meift zerftreut agirt, pflegt durchgehends allein 
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durch S.e commandirt zu werben; auch bie Cavalerie bedlent fich derfelben häufig. 

Eine befondere Art S. gewährt der Telegraph (f d. Art.). fh 

atur, im Algemeinen Zeichnung oder Bezeichnung, bedeutet ind» 

befondere die Unterzeichnung, Unterfchrift und Befiegelung, 3. B. die ©. eines 

- Dokumentes bei den Kaufleuten, ein gemiffes, jenem Sandale ufe eigenes Zeichen, 

womit fie jedes Packet bei der Uebergabe an den Schiffer oder Fuhrmann vers 

feben, um Berwechfelung zu verhüten. Bei den Buhdruderm die Buchftaben oder 

Zahlen, welche fie umter jeden zogen gen, damit man fogleidy fehen Tann, der 

wie vielte es fei. In der Mufik die Bezei der Noten durch Ziffern, wie 

auch die Vorzeichnung u. das Zeichen des Echlüi Bel den Apothekern die 
Aufjchriften oder Gebrauchägettelchen an den Gläfern, Schachteln u. f, w. 

- Sigonius, Karl, berühmter Hiftorifer und Ardäolog, fo wie üb 3 

ein Mann von aitögebreiteter claffiicher Gelehrfamfeit und — Eiyliftik, 

f zu Modena 1523 oder 1524, ftubirte zu Bologna dvornämlich alte Lite⸗ 

ratur, wurde Lehrer derjelben zu Berl, dann zu Padua, endlich zu Bologna 

und in feiner Vaterftadt 1584. ine Hıstoriae de oceidentali imperio, 

1579 (von 281 bis 505), und Historine de regno lialiae, Hanau 1613 

bis 1200) find von Seiten der —— und der Sprachẽ gleich vor⸗ 

trefflich und S. war faft der Einzige feines Zeitalter, der "eine ſolche Arbeit 

fonnte. Außerdem fchrieb er: Fasti consulares et triumphi Romanorum, 

1559, $0l.; De republica Hebraeorum, lib. XII. c. comment, J. Nicolai, 
gen 1701, 4.; Antiquarifche Abhandlungen, in Gärve's Thefaurus abgeprudt, 

merfungen zu römifchen Autoren 2. Unter Cicero's Namen fehrieb er: De con- 
Sehe Ode Seife Bet Wie Bea 

h indlich an ihm zu ten. tigf war Franz 
Robortell, aber fein Ruhm der Gelehrfamteit ſowohl, als A Tugend, blleb unge- 
fränft. Eine Ausgabe feiner fämmtlichen Schriften erfchien unter dem Titel; 
„Sigonü opera“ durch Argelatus (6 Bde, Mailand 1732—37, Fol). Vergl. 
FE — ©., einer der größten Humoriften des 16. Jahrhunderts" (Franf 
urt )- 

Sikhs, ſ. Scheithe. 

Sikinos, jest Sifino, eine Felſeninſel in der griechiichen Eparchie Milos, 
eine [J Meile im Umfange, mit 900 Einwohnern, iſt meift gebirgig, in ven 
Thätern aber jehr fruchtbar und produeirt Baummolle, Gerfte, Be, onig und 
Wachs. Wegen des hier wachfenden Weines wird die Infel auch Denoe genannt. 
Doc werden hier nur noch wenige, aber ſchwere Weine gebaut. Den Namen ©. 
hatte fie von Sikinos, dem Sohne des Thoas, König von Lemnas. 

Silber ift ein, im Mineralreiche ſehr verbreitetes, aber nur an wenigen Orten 
in großer Menge vorkommendes Metall von ſchön weißer Karbe und die. gläng- 
endfte Politur annehmend. Sein fpezififches Gewicht beträgt 10,1 bis 10,4 u. 
wird durch bie Verdichtung beim Walzen, Kine und Drathziehen auf 10,7 
erhöht; folglich wiegt ein Kubikfuß reined Silber 540 bis 569 Pfund. Es if 
härter, al8 Gold, weicher ald Kupfer, fehr dehnbar und läßt ſich in Blättchen 
von 1a9%05 Zoli Stärke ausſchlagen und in fehr feine Drähte ausziehen, von 
denen 400 Fuß faum einen Gran wiegen. Der Bruch des zerrifienen Silbers 
ift Hadig, fehnig. Beim Schmelzen zeigt das Silber die ſchönſten Regenbogen 
farben (ed blidt, nad dem hüttenmännifchen Ausdrude); an der Aıfe wird 
es durch den Einflus von Schwefelwaſſerſtoffgas oder ſalzſauren Salzen, wie 
auch vom Schweiß, matt; in Pflanzenfäuren R es unlöglicy, fehr leicht aber in 
Saipeter⸗ und heißer concentrirter Schwefelfäure, dagegen nicht in Salzfäure u. 
Königswaffer; auch gende Alkalien haben Feine Wirkung darauf. Im Fokus 
einer flarfen Brennlinfe over eines Brennfpiegeld kommt es in's Kochen u. ver 
dampft, fo daß man es als weißen Staub auf Falten Metaiblechen fammeln kann. 
Das ©. iſt viel häufiger auf der Erde verbreitet, ald dad Gold (f.d.) u. findet 
fi theils gediegen, theild mit anderen Metallen vermifcht, teils mt Saak, 


Selen, Chlor oder Sauerſtoff verbunden. Die Erze, die aus dem —— 
am meiſten bemügt —— find: der S.glanz (Glanjerz, Gladerz, 
das Spröbglaserz Polybafit und Re ftigerg), das Fe 13 et R 
biende), das Weiß- und Grangültigerz , pießglanzſit — ornerz und 
andere. Die — öl "other auf 3 ganzen Ex man 
we ‚mehr als Milionen Mark an, wovon auf Europa umd ec iſche 
ußland 403,700, auf Den 107,000, Aut Nord- und Südamerika — 
— Anderen 3,700,000) kommen. Jm öſterreichiſchen Staate, welcher das 
fülberreichfte Rand in Europa ift, beträgt Die — Bar einem — von 
mehren Jahren 130,800 — — Ungarn, Siebenbürgen, — 







Tirol, a anne ac. beit in der — en Monarchie 30,152 Mark 
—— — — aunſchweig md Schweden 

——— ißen ‚Farbe, feines fchönen Ol 
Auer übrigen en — das ©. zu einer Menge Öfonomifcher. 


geile: Gerät — —— u den wieiſten Münzen verwendet, 
eruupetm wird dad ©. Sm! mit einem Bufage von Kupfer verl 
oder fegint, und das ® ir der Legirung durch die Angabe der 1 
a ee a a 
# ‚m rt auf die Maı mit 
vier Loth Kupfer PL (e8 verarbeitete S. führt einen Gte 
den Urfprungsort und A) ki HG Legitung bezeichnet; lettere {ft auch 
noch außerdem durch angegeben. Durch Legirung gewinnt das 
‚Härte, bleibt aber dabei —— gefcymeibig; nur let die Farbe um ſo m 
ims Röthliche, je größer ver ns ift. dn6 ſpeufiſche — 
als es der Rechnung nach AG ol, was ein Beweis i vr 
von S. und Kupfer eine Auspehnung ſtatifindet. Bei * En 
‚zen iſt die Legirung in der Regel verschieden, indem die fleineren 
Zuſatz erhalten, ale die groben (1. Münzen). Die Prüfung des 
auf feinen Feingehalt gefchieht Durch die Strichprobe, indem man 16 Probitnadeln 
Ir von denen die ee aus reinem A6lötbigem S befteht und jede der Übrigen 
Loth mehr Kupferzufag hat. Das Verfahren tft dann das mämliche, welches 
in dem Artifel ih angegeben if. Durch Vermiſchung des ©.6 mit anderen 
Metallen, AR — , Meffing, Padfong, Mrgentan, Eifen oder Stahl 
(Branca’s Co 6 Ueberzu; von Eifen und Stahl) zc. werden zuweilen 
—— — die zu verſchiedenen Zweden brauchbar ſind. So iſt das 
jogenannte Tulametall aus S., Kupfer, Blei u. Schwefel zufammengefegte 
aſſe, die unter dem Namen Riello dur Verzierung von Silberarbeiten ange 
membet — — man Kr va * 8 Smile buch en Fi t. 
e zu rauchbare Legirung gibt welches mit Meffing, 
Kupfer and Kinn en & verfchiedenen, den — angemeſſenen, Verhätmifien 
mit Zufag von En aufammengefehmolgen wird. Das teine S., auch Kapels 
len»©., Brobeblid oder Blidfilber genannt, wird buch Abtreiben oder 
durch Amalgamation gewonnen; es {ft aber felten ganz rein, ſondern enthält Be 
wöhnlich etwas Gold. Man verkauft es ald Stangenfilber, - oder S. barren (Lin⸗ 
9918), In lumpen, Zatnen (halbrunden Stangen) oder Planſchen (diden vier⸗ 
edigen Platten von der Geftalt eines Buched) x. Bruch⸗S. iſt altes, zum 
Wiedereinfchmelgen beſtimmtes S.; unter Dagaments verſteht man eine aus Bruͤch⸗ 
©. verfchiedenen Gehaltes sufsmmengefämölene Barre. Das reine ©. wird 
faft nur zu chemifchen Apparaten, zur ea des Blatt-S.6 u. zum Drahts 
tehen, ferner zum Berflibern und Plattiren fupferner und meffingener Gegen 
Rinne 1. angetvenbet. Außer den genannten ermendungen wird das ©. ne 
in der Glaswmalerei zur Bereitung von Knallſilber 2c., fowie in ber Mein ı 1" 
Höltenfein fd.) benügt. Das uud tohe ©. fommt aus Merifo und Süd» 
erifa nach Europa und bildet in London, Paris, Amfterdam und: Hambur 
einen bedeutenden deldartifel. Der Gehalt der Barren ift gewöhnlich — 







Zahlen. an, An — nach Humboldt von 
were — —— —— S. in den 

ve en! en! liefern bejonders ung, Wien, Genf, Pr 
* — große Städte, —* ir RN 


Eiberkatie' Heß die Bine von Raufabrteföifen, weiße Sährtich. us 
br otte von. al \ N 
Spanien, — gegen Anfang oder Sue Augufis, N von Cabir aus 
BVeraseuz in Neu-Spanien, * — Merifo — hatte Dielen Namen 
darum, — der vornehmſie T wer Ladung in Silber beſtand. Da fie aber 
ei der Hinreife fowehl, als u “ Herreiſe (fie — ewoöhnlich 19 bis. 20 
an) an Ka belaren war, fo war auch Sam ierigfeit ihrer Ver⸗ 
9 rößer. Zwar follten: —ã ea 0 Kriegs⸗ 
fe ohne rt ) zum Geleite — dienen der Befehis⸗ 
A — ſo ftark, daß fie er nur Be oder gar nicht 
r gereichten. 1751 find die Sn abgefchafft worden. 
—— hc ame Ne je 15 I Senogtum Sad at, 
ten, Groſchen — ‚aber auch mehre 
Set — J—— Baia ie = ‚der ©. eine on) 
1, Weimar ıc, der ki ourantthal & 
Si —— 
] en al el er. er gut 
— wird. 









30, nach. Anderen. zu 4043. Kto ig, 
der niedrii he © Mof. 21, 32), daher der 
———— — — an rg Sehe nie Sinne I 
feine Getingſh Äbung gegen hen effind am den, Tag au legen 
Gottfried, ein. benühm feiner 


Reinbob (ch bei —— in Sahhſen Is lee bei en va aa 
burg, wurde hierauf Hof- und Landorgelbauer zu Freiberg, Erfinder des Oymbale 
d’Amour und Verfertiger vieler fehr geichägter Klaviere, Pianoforte'3 und Or⸗ 
geln. Die Sauberkeit, Güte und Dauer feiner Werke, die große Einfachheit bei 
der innern Anlage, die volle und prächtige Intonation, fowie die leichte und bes 
queme Klaviatur, gaben feinen Arbeiten einen außerordentlichen Werih. Die 
ihönen Orgeln in Freiberg, Dresden (in der katholiſchen Schloßfirche fowohl, als 
in.der Frauen und Sophienfirche) und an mehren Orten find revende Denkmäler 
dieſes großen Künftlers. Er ftarb 1756. — Sein obengenannter Bruder hinterließ 
drei Eohne, von denen der ältefte, Johann Andreas, ald Drgelmadyer, und 
der jüngfte, Johann Heinrich, als Fortepianobauer in Straßburg und über: 
haupt in Frankreich den Ruf diefes Namens fortgepflanzt haben. 

Silenos, der ſtete Begleiter des Balchos gewöhnlich als trunfener, bider 
Mann, auf einem plärrenden Ejel reitend abgebildet, der wohl auch einen Schlauch 
und eine Schale in Händen hält, ſelbſt ein vermenfchlichter Schlauch; feine Ab- 
kunft if ganz dunfel, jein Eſel fol im Sigantenkriege ſchon tapfer gefochten, d.h 
gelöricen haben; — nad) Anderen ift er fpätered Erzeugniß der Dichter, — nad) 

inderen eine wirklich hitorifche Perſon, ein König von Kreta, weife und gerecht, 
doch ein Freund des Weines und Gefanged. In der zuerft befchricbenen Stel: 
lung ei er in der Olyptothek in München, eine der herrlichften Antifen. 
Silefius, f. Angelus Sileſius. 

Silhouette (franzöfifh) ift der Schattenriß, der ſchwarz ausgefüllte Umriß 
eines Gefichtöprofils, an fich ohne Kunftwerth. Man umfchreibt nämlid den, 
durd eine Kerzenbeleuchtung herworgebrachten, Gefichtöfchattenriß und verkleinert 
denjelben durch den f. g. Storchſchnabel. Das Verfahren erfordert wenig Zeit 
und verurjacht feinen Koftenaufwand. Die Benennung fol fpottweife von dem 
frangöfifchen Generalcontroleur Etienne de Silhouette genommen feyn, ber 1757 
die franzöfifchen Finanzen ſchleunig zu ordnen und große Eparfamfeit einzuführen 
verfüchte, bald aber abzutreten genöthigt war. Roquefort hält ihm jedoch wir 
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Anderen, für den Erfinder, was an ſich aber ein Irrthum iſt, da die Schatten: 
malerei längft vorhanden und fogar der Etorchfchnabel ſchon 1631 von feinem 
Erfinder Schreiner befchrieben war. Vielleicht wurde derfelbe aber um 1757 zuerſt 
zur Verkleinerung des Gefichts-Schattenriffes angewendet und, weil das ebenfalls 
eine Koftenerfparung war, dad Bild oder der Schattenrig S. genannt. Aus ver 
Kunftgeichichte —* man nämlich, daß die Schattenmaleret von Kalirrhoe, der 
Tochter des Erd- und Thonbildners Dibutades in Korinth, um 776 v. Chr. ers 
funden ift, indem fie den, auf eine Wand gefallenen, Schatten ihres fcheidenden 
Geliebten fchnell mit Linien umfchrieb. Dergleichen Umrifie nannte man ffias 
graphifch und füllte fie bald mit Farbe aus. So entftanden große und Kleine 
Monochromen (einfarbige Bilder); ja, der Samier Sauriad entwarf fogar den 
Schatten eined ganzen Pferdes auf ver Wand. Die fchönften Schattenbilvder bieten 
aber die fogenannten etrurifchen Bafen dar. 

Siliftria, türf. Driftra, Stadt und wichtige Zeftung im Ejalet Rumaill, 
am Einfluffe der Driftra in die Donau. Im Innern fällt unter der Maſſe ärm- 
licher Hütten eine im großen Style begonnene griechifche Kirche auf. Die Ruffen 
haben den Bau während der kurzen Zeit ihres Beſitzes der Stadt angefangen, 
und der Kaifer fol zur Sortfegung defielben die nöthigen Summen angewiefen 
haben. ©. ift der Hauptort des Sandfchaf gleichen Namens und der Sh eines 
Paſcha und eines griechiſchen Metropoliten. Die Bevölkerung, welche man früher 
auf 20,000 Seelen fchätte, hat durch die Belagerungen im letzten Kriege und die 
darauf wüthende Vet fehr gelitten. Gerberei, Tuchweberei und Gartenbau find 
die hauptfächlichften Nahrungszweige de8 Drtes. — S. wird für daß alte Dos 
rofterum gehalten und fol von Kaifer Konftantin dem Großen begründet wor- 
den feyn. Im Jahre 971 wurden bier die Ruffen von den Griechen unter Johann 
Zimiskes gefchlagen. 1595 ward ©. von den Siebenbürgern erobert, 1603 von 
Radul Weyda überfallen und in Brand geftedt. Seit 1773 war es wieberbolt 
ein wichtiger Kampfpunft in den ruffifch-türfifchen Kriegen. Am merkwürbigften 
ift die Belagerung in den Jahren 1823 und 29. 12,000 Türken hielten ſich. 
damald zu ©. neun Monate lang gegen eine 50,000 Mann ftarfe ruſſiſche 
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Silius Italieus, ein römifcher Dichter, geboren 25 n. Chr. (ungewiß an 
welchem Drte), ftarb im Jahre 100, aus Uebedruß des Lebens wegen eines un- 
heilbaren Geſchwürs, durch einen freiwilligen Hungertod. Den Beinamen fcheint 
er von der fpanifchen Stadt Italica erhalten zu haben. In der Beredtſamkeit 
war er Eicero’d, in der Dichtkunſt Virgil's Nachahmer. Erreiht har cr 
aber diefen Dichter bei Weitem nicht in feinem epifchen Gedichte vom zweiten 
punifchen Kriege, welches aus fiebenzehn Büchern befteht und eigentlich nur 
hiftorifch, mehr Werf des Fleißes, ald des Genies if. Manche Gefchichtsumftände 
diefes Zeitpunkts laffen ſich, eben der biftorifchen Treue wegen, daraus erlernen 
oder ergänzen. Ausgaben: von Dradenbordy, Utrecht 1717. Nach derſelben 
der Tert von Schmid, Mitau 1775. Zweibrüdener Ausgabe, 1784. Mit einem 
Bommentar von Ernefti, Lpz. 1791. 92, 2 Bde. und am beften von Ruperti, 
Gött. 1795—98, 2 Bde. Bgl. die Nachträge zu Sulzer, Bd. 7, ©. 369. 

Sillen (griech. oiAAor) gehören nach Euftathius zur Gattung der Fomifchen 
Poeſie u. find nad) dem Etymologicum M. Spottgedichte. Der Spott traf indeß 
weniger die Eitte und Moralität, ald die Beichaffenheit der Rede und Lehre 
Anderer. Später fiel diefe Unterſcheidung weg und Sillen hießen überhaupt 
Schmäh- oder Strafgedichte, Sillographi aber diejenigen, welche vergleichen 
fchrieben, wie Timon Phliaſius und Xenophanes. Ueberreſte derfelben findet man 
in Poesis philosophica etc., Ausgabe von Stephanus, 1573; J. F. Lang: 
heinrich, De Timonis vita, doctrina et scriptis, Dissert. IH. Lpz. 1720—21, 
in 4.; Xenophanis fragmenta in €. A. Eichftädr’8 Quaest. phil. specim. novo, 
Jena 1804. 

Silo nennt man im Spanifchen eine fünftliche Grube zum Aufbewahren 
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ee Man wählt Dazu einen trockenen Boden, ber weder dem —39 ‚ber 
dem Eindringen des Regens ausgefept if, Man findet fie häufig 
m Bart Algier) u. auch in Ungarn.‘ 
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Pa en Jafob von der Kia, ft 
I, wegen der Rn, ‚großes Blu 
an, wofür ihm fein Vater noch fterbend des Himmels Strafe weil 
fag: * Auch wurde er von feinem Bruder Joſeph als Geiſel zurücdbehalten. Sein 
Siem zählte ein Jahr mac dem Anszuge aus Aegypten 59,300 Waffenfähige; 
bei der zweiten Mufterung war verfelbe bis auf 22,200 Mann gefchmolzen, * 
die meiſten Simeoniten durch die Nachahmun 4 heidniſcher Gräuel zu Grunde 
gangen waren, fammt ihren Fürſten Zamb: ©. erhielt feinen Landesant! hi 
innerhalb des Stammes Jud a, nad der Weiffagung des Patriarchen Jakob, 
und zwar, wie es ſcheint, 19 zerftreut liegende Stadtgebiet. Die Simeoniten 
eroberten fpäter außerhalb des Stammes Juda einen Theil des Gebirges Seir. 
Ste halfen dem Stamme Juba die Chanaaniter bekämpfen, fanden dem David 
egen Saul bei und blieben dem Haufe David's fchon the ihrer Lage treu. 
Seins tottete endlich den Gögendienft aus ihren Stäbten völlig aus. Aus bie- 
Stamme waren die Oberften in Bethulia u. Judith (ſ. 11 ſelbſt. — 2) ©., 
— in Judäa, aus dem Geſchlechte Israel's, Großvater des berühmten 
at athiae, des Vaters der Machabäer (f. d.). — 3) ©., ein gerechter, gottes⸗ 
fürdptiger Gteis zu Jeruſalem, welcher ſehnſuchtsvoll die Ankunft des Meffins 
erwartete und, durch den heil. Geiſi geleitet, das göttliche Kind in dem Tempel 
erfannte, den Heiland auf feine Arme nahm und feine fromme Freude in einem 
erhabenen, mit Welffagungen begleiteten Dankliede Bi Auf, 2, 25—35). 
Simeon. Heilige diefed Namens: 1,6, Bifchof von Jerufalem, 
eiliger und Martyrer, wurde 8 oder 9 vor Ehriflo in Serufalem geboren. Sein 
ater, Kleophas oder Alpheus, war der Bruder des heil. Foſeph Maria, 
feine Mutter, eine Schwefter der heil. Jungfrau. Die chyriftliche Liebe zog die 
Bande fefter, welche dad Blut begründete, denn er wurbe ein Jünger Anferes 
göttlichen Meiſters, dem er in allem evanı ngelifcjen Wirken beiftand, unter — 
Augen er lernte den Unglücklichen —E en, die Thränen der Wittwen und 
Walfen zu trodnen und fo an der unerfendpflichen Duelle göttlicher Liebe die 
Kraft fich aneignete, welche Martyrer fchaffte und die Verläugnung feiner feldft, 
die fpäter den Heiden Bewunderung abdrang. Das, vom Blute 1 Sun 
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befchwerte, Jeruſalem hatte auch das des heil. Jakobus des Jüngern, erftn Bi- 
ſchofs dieſer ſchuldbeladenen Stadt, vergofien, als der heil. S., jeder Gefahr fpot- 
tend und taub gegen alle Drohungen der Juden, feine Stimme erhob, um ihnen 
die Grauſamkeit vorzumerfen und fie zur Buße zu zwingen, worauf ihn die Apoftel 
und Jünger einftimmig an die Stelle des gefchiedenen Hirten erwählten. Echon 
waren 62 Jahre feit dem Tage verfloffen, an dem der göttliche Meifter den Un⸗ 
tergang der fluchbeladenen Stadt und die Zerftörung des Tempels vorausgefagt 
hatte und nun gingen die Zeiten in Erfüllung. Denn die, ded immer von neuem 
ansbrechenden Aufruhrs müden Römer nahten, geleitet von der unfichtbaren Hand 
Gottes, um die NAufrührer zu züchtigen. Wenn aber der Herr die ganze Schärfe 
feined Zorns über die verhärteten Gottlojen ergehen läßt, fchent doch feine Barm⸗ 
herzigfeit die Unſchuld, die in feine Arme flüchtet. Darum warnte er die Chriften 
auf wunderbare Weife vor der nahenden Gefahr und gebot ihnen, die Stade zu 
verlaffen und über den Jordan zu gehen, worauf der heil. ©. fi} an die Spitze 
des Bolfed Gottes begab und es nad) der Kleinen Stadt Wella führte. Nach 
kurzer Abwefenbeit aber führte er die Treuen zurüd in die noch rauchenden Trüm- 
mer des geflürzten Zion, wo fein begeiftertes Wort und hehres Beifpiel Viele 
unter Juden und Heiden befehrte. Die Freude des Heiligen über das Aufblühen 
der Kirche trübte die Entftehung zweier Keperfekten, der Nazarener und Ebioniten. 
Die Nazarener näherten fi den Juden und Ehriften, wenn fie auch im Grunde 
beide verachteten, denn fie erfannten in Jeſus Chriftus den größten aller Pros 
pheten, verneinten aber die Göttlichfeit deffelben und vermifchten auf eine fchmachs 
volle Weife das alte und neue Geſetz dadurch, daß fie den Sabbath und den 
Sonntag feierten. Diefen Irrthümern gefellten die Ebioniten, außer verfchiebenen 
Eigenthümlichfeiten, noch die Kehren bei, daß die Eheicheidung erlaubt fet und 
man ohne Rüdhalt die fchändlichften Verbrechen verüben fönnte. Zmar_ durften 
diefe, Anfangs noch eingefchüchterten, Kebereien ihr Haupt nicht erheben, fo lange 
als ©. mit gewaltiger Hand den Hirtenftab führte u. er lebte länger, als irgend 
ein Jünger des Herrn; als aber der Hirt von feiner Heerde gefcbieden war, 
enftiegen fie Fühn der Finſterniß und der Verborgenheit und tafteten öffentlich dic 
Reinheit des Glaubens an. Der Heilige war feinen Feinden, den Juden, Kegern 
und Heiden, felbft den Epürhunden Veſpaſians und Domitiand entgangen, blieb 
feſt und unbeugfam im Dienfte Gotted und auf dem Wege feiner Gebote, mit einer 
ſolchen feurigen Inbrunſt, die jedem Echidfale Trotz bietet. Er verfündete nad) 
wie vor den Heiden das Wort des Glaubens, erbaute die Gläubigen durdy fein 
Beifpiel, ward aber endlich dem Statthalter Atticus als Chriſt und Nachfomme 
David's angegeben. Nachdem er mehre Tage lange die fchredlichften Martern 
mit einer Ergebung ertragen, die feine Henker ftaunen machte, ward er zum Tode 
am Kreuze verurtheilt und litt denfelben Tod, wie fein göttlicher Meifter, im 120. - 
Jahres jeincd Alters und Ad. feincd Amtes als Biſchof. Jahrestag 18. Yebruar. 
— 2) ©, Bifchof von Eeleucia und Kteſiphon, nebit feinen Ge— 
fährten, Heilige und Martyrer. ©., mit dem Beinamen Barfabon, 
des Malferd Sohn, von dem Handwerfe frines Vaters, war ein Jünger Ba: 
pad, Biſchofs von Eeleucia und Kteſiphon, der ibn im Jahre 314 zum Gehül- 
fen im apoftolifcken Amte wählte. Während der lebten, ven dem erferfüntge 
Sapor I. erregten Ehriftenverfolgung, länger und biutiger, als alle vorbergehenven, 
erichien eine Fönigliche Verordnung, Die, bei Etrafe ver Knechtichaft verbietend, 
ſich zur chrijtlichen Religion zu befennen, die Chrijten zugleich mit ungebeueren 
Abgaben belaftete. Auf diefe harten Androbungen wandte fidy der heil. S., ale 
Metropolit von ganz Perfün, mit apojtolifcher Freimürbigfeit ſchriftlich an den 
König und erflärte dieſem, lieber fterben, als fich feig feinem Anſinnen fügen zu 
wollen. Hierüber geriech der König in heftigen Zom und gab fogleich Bert, 
die Priefter und Diafonen zu morden, die Kirchen zu zeritören und das Kirchen— 
geräthe ver Chriften durch unheiligen Gebrauch zu entweiben. Den S. aber be: 
Jah) er herbeizuführen und zu verirtbeilen. S. ward, dem Befehle des Könige ge: 








} N ınfen “vertieft 
ach Haufe, id ab, haͤllte ich. in. ein, a 
Xeſe tragen W J 4J 
98 zurüd, ALS der * erfuhr, was vorgegangen war, tie erden 
Kämmerer um. die Urſache feines: Benehmens fragen; da ihm die, Antwort nicht 
genügte, ließ er ihn vor fich fommen, und fuhr ihm an: „Hat ein böfer Geiſt 
fich Deiner bemächtigt?“ — „Nicht fo, o König,“ erwiederte der Kämmerer, 
„Wer hatte je größere Urfache zu trauern, als ich? An Gott hab’ ich gefündiget, 
indem ich die nme anbetete. Auch an dir, indem ich eine Anbetung beuchelte, 
welche mein Herz verdammte.“ Bei diefen Worten befahl der König, in Zorn 
auffahrend, ven Befenner fogleich auf die Folter zu fpannen, ließ ihn jedoch, auf 
die Fürbitte der Gewaltigen am Hoflager, ohne die. angedrohte Peinigung 
tödten. Als er zum Tode geführt wurde, ließ er den König bitten, Fund zu ihun, 
daß er hingerichtet werde, weil er dem Ghrijtenthume nicht habe abjchwören 
wollen. Auf dieſe Weife wollte der Befenner das durch feinen Abfall vernrjachte 





- ergerniß wieder gut machen. Sapor bewilligte auch diefe Bitte, aber aus ent: 


gegengefegter Abficht. Er hofft, daß ein treuer, wegen des Chriſtenthums hin 
erichteter Staatödiener Aufſehen erregen und fein Tod die Perſer von dieſer 

ligion abfchreden würde. Der heilige Greis ward am grünen Donnerſtag 
enthauptet. Als S. im Kerfer den Martertod des Guhöciatazades erfuhr, dankte 
er Gott und verfpürte in fid) mehr als jemals glühendes Verlangen nad) gleicher 
Gnade. Des Tages darauf ward der Heilige wieder vor den König geführt und 
geftagt: „Welches ift nun das Ergebniß der Betrachtungen, die du Die Nacht 
hindurch angeftellt haft?“ ©. erwiederte: „Laß ab, o König! laß ab von deinen 
Verſuchen, mit freundlichen Worten mich zu bereven. -Berziehe nicht, das 
Opfer, ver Tiſch iſt bereitet, mic verlangt nach dem feligen Augenblide, 
Theil zu nehmen an dem heiligen Mahle, zu welchem ver Herr mich einladet.“ — 
Der König fagte dann, zu feinen Hofleuten fi wendend: „Sehet die Thorkeit 
des Mannes, der lieber fterben, als feinen ihm eigenen Meinungen entfagen will" 
und verurtheilte ihn zur Enthauptung. — Hundert andere Ehriften wurden nun 
aus dem Gefängnifie herbeigeführt, um fie zu gleicher Zeit dem Tode zu übers 
antworten. Fünf davon waren Biſchöfe, einige‘ andere Priefter und Diekun v. 
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die Uebrigen von den unteren Ordnungen der Geiftlichkeit. Da fie auf die For⸗ 
derung des Oberrichterd, die Sonne anzubeten, einftimmig betheuerten, fie wollten 
lieber alle Peinigungen erdulden, als durch fchändlichen Abfall den wahren Gott 
beleidigen, begann die Vollziehung des Urtheils. S. follte Zeuge ded Todes 
feiner Gefährten feyn, weil man noch hoffte, er werde fich erfchüttern laflen; allein 
freudig ermutbigte er feine Brüper zum Belenntnifie des Glaubens und tröftete fie 
durch die Hoffnung der feligen Auferftehung. Erft nachdem die hundert Chriften 
enthauptet waren, empfing auh S. die Marterfrone mit feinen Sterfergenoflen 
Abdhaikla und ae Letztern aber wandelte plötzlich, als er entfleibet 
vor dem Scharfrichter fand, unmwillführlicher Schauer an. Das ward Phufi- 
kius inne, der fürzlich zum Oberaufleher der königlichen Arbeiter beftellt worden. 
„Sei getroft, Hananias“ rief er dem zitternden Befenner zu, „fchließe die Au⸗ 

en noch ein wenig und du wirft das göttliche Licht Jeſu Chriſti ſchauen.“ — 

ogleich ward der Oberaufſeher vor den König geführt, ihm Nechenfchaft zu 
geben von dem, was er gefprochen. Als ihn der Fürſt des Undankens gegen 
jeine Wohlthaten bezieh, gab er zur Antwort: „Gerne möchte ich mein Leben ver: 
taufchen gegen den Tod dieſer evelmüthigen Ehriften. Ich entfage, o König, den 
mir verliehenen Ehren; fte erfüllten mit Unruhe mein Herz. Eine Gnade wollef 
du mir gewähren! mich denen auzugefellen, von deren Tode ich Zeuge war; 
Nichts kann feliger feyn, als ihr Ende.” — Wüthend über diefe edle Freimüthig⸗ 
feit, ließ Sapor dem heiligen Belenner den Hald durchichneiden und die Zunge 
ausreißen, worüber er den Geift aufgab. Auch feine, Gott in heil. Jungfraus 
haft dienende, Tochter ward herbeigeführt und zum Tode verurtheilt. Der eitige 
©. ftarb am 17. April 341, an welchem Tage audy die Kirche fein Gedächtniß 
begeht. Der heilige Maruthas fammelte die Ueberbleibſel deſſelben und anderer 
Martyrer aus diefer Verfolgung und verfegte fie in die Kirche feiner bifchöflichen 
Stadt, die daher den Ramen Martyropolis (Märtyrerftadt) erhielt. — 3) 
©. (auh Simon), der Stylite oder Säulenfteher, war der Sohn eines armen 
Schäfers zu Sifan, einem Fleden an der Gränze von Eilfcien und Syrien und 
hütete al8 Knabe die Heerde. In feinem 13. Jahre hörte er in der Kirche die 
Worte ded Evangeliums: „Selig die da weinen und felig die reined Herzens 
find,“ und tief prägten fie fih feinem Gedächtniſſe ein. Er befragte einen erfahr- 
enen Greis um Erklärung ded Spruches und über die Mittel, durch welche es 
möglich wäre, die vom Heilande verfprochene Seligfeit zu erlangen. Der reis 
bedeutete ihm, daß Gebet, Demuth, Thränen und Geduld in VBerfolgungen ver 
Weg des wahrhaftigen Glüdes feien und daß man in der Einſamkeit befler, ald 
irgendwo, in der Tugend erftarfen könnte. ©. cilte darauf in die Einfamteit, 
warf fih auf die Erde und betete fieben Tage lange zu Gott um Erleuchtung. 
Im Schlummer hatte er cine Erfcheinung, die er alfo mittheilte: „Mir fchien es, 
als grabe ich einen Grund und Jemand gebot mir, tiefer zu graben. Als ich 
ruhen wollte, forderte die Stimme mich auf, noch tiefer zu graben und jo geichah 
es viermal.” Died bedeutete, fagt Theodoretus, daß nur Die tieffte Demuth da 
‚Gebäude zu tragen im Etande wäre, welches dieſer außerordentliche Menſch auf: 
richten follte. Nach dem Erwachen begab fih ©. an die Pforte eines Kloſters, 
blieb mehre Tage ohne Nahrung dafelbft und bat, als Dienender aufgenommen 
zu werden. Nachdem man viefem Begehren gewillfahrt hätte, lernte er nach der 
MWeife der Novizen die Pſalmen auswendig u. Fonnte fich von dem heiligen Buche 
nicht trennen. Seiner Jugend ungeachtet, unterzog er ſich allen Kafteiungen der 
Klofterregel und gewann fich die Sunelgung Aller. Nach 2jührigem Aufenthalte 
ging er in ein anderes Klofter, defien Abt, Heliodor, feit 62 Jahren in der Ein: 
ſamkeit allein Gott gelebt hatte. Hier lebte er in höchfter Strenge und Abtödtung, 
jo daß feine Oberen mehrmals feinen Eifer mäßigen mußten. Als er die Erlaub- 
niß zu geheimen Bußübungen erhielt, band er einen Etrid von PBalmblättern fo 
feft um feinen Leib, daß er einfchnitt und ein böſes Geſchwür entſtand. Man 
mußte ibm ben tief eingebrungenen Strid heraußfchneiden. Der Abt fah fich ge: 
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nötbigt, ihn aus den Klofter zu weiſen, teil ſlerde der Gleit 
heit der en el zuwider * und ©. jo In a —— zurüch 
er die rd enzeit hindurch ohne: N ‚ aber auch erfchöpft unt 

f, von einem aber Aare Anfı des Mundes und dad 
eenbmahl jeftärft und dem Leben wieder warb, worauf er einfgı 
ätter af. In Taften 


feinem m. Leben aber hielt er die 40 tägigen 
= ohne alle Nahrung. ne fpäter baute er A ‚auf einem Berge 
— von Steinen ohite hatte, 6 anı ‚feitten 
eine ſchwere Kette, die mit dem andern en Belfen feftgemacht war, | 
Negen und Wind trafen ihn gupioer die Ktette aber er von ſich als den 
ihn ende Melattus, ſchof von en Ken ” „Der gute Wille, 
von der Gnade Gottes, wird dich in te fefthalten.“ Der 
Berg ward bald um —— berühmt und ok Be die eine trachteten nad) 
sent Segen, der Krankheiten heilte, Un ade. niim ek na 
er fi A im im Jahre 423 eine 6 Ser I — bauen, auf welcher er vie 
Jahre — eine von 12 ımd dann eine von 22 aim auf welchen 
er ab Jahre lebte, Die lehten 22 Jahre feines Lebens —— A 
auf einer a vierzig Ellen hoben, Säule zu. Er war auf vem I Fuß breiten 
—— jeder Witt auögefe t, Konnte weber figen, noch liegen und genof 
einige Erholung, daß er ſich ER das oben: —— Selkndeı 
—— oder am daſſelbe anlehnte. Zweimal des Tages ermahnte er das Voll 
das fich unter der Säule verfammelte und drückte fh — mit ſolcher (oe Braten 
Weihe aus, daß es inner ſehn Bär le 
Gutes und pflanzte Liebe zur —— —— aa aaa 
muß es aeefen feyn, als feine Mutter, die 27 — Ei ern won ihrem Sohn 
hatte, bei der Säule 'erfchten und Thränen tterliebe weinte. Ei 
etete mit gerührtem Herzert und thränenden Augen für 1 eine Mutter, u. berubigte 
fie mit den Worten: „Sei ruhlg, liebe Mutter, in der Ewigfeit fehen wir und 
wieder.“ Und als die Mutter vor feinen Augen ftarb, betete er für fie zu Gott 
und fiehe, der Leichnam regte fih, Schweiß trat aus den Poren und ihr Mund 
lächelte. Die Gnade Gottes ließ ihm noch viele Wunder pollbeingen, durch die 
er zahllofe Perſer, Armenier, Iberier und andere Völker befehrte. Arabifche Fürs 
fin u. Fürftinnen geizten nad feinem Segen; die römifchen Kalfer Theodoſtus 
der Jüngere und Leo holten fih Raths bei ihm und empfahlen ſich feinem Ge⸗ 
bete und Kaifer Marcian verkleivete fih, um leichter in feine Nähe gelangen u. 
feine Ermahnungen vernehmen zu fönnen. Seine auffallende Lebensweiſe ward auch 
von Vielen für Eitelfeit oder Uebertreibung gehalten und einftmald fandten bie 
Bifchöfe und Aebte zu ihm und ließen ihm befehlen, feine Säule zu verlaffen, um 
auf gewöhnlichere Art Gott wohlgefällig zu feyn. S. war fo an Gehorſam, als 
eine dem Ehriften geziemende Tugend, gewohnt, daß er fogleich herabfteigen wollte. 
Der Abgefandte aber fagte zu ihm: „Bleibe, denn dein fchneller Gehorfam zeugt 
für die Reinheit deiner Beweggründe; fahre fort, den Willen Gottes zu befolgen 
und treu deiner Berufung zu entfprechen." Einſtmals überfam ihn der Gedanfe, 
er habe genug gebüßt, um den Himmel verdient zu haben und hob fchon den Buß, 
um bie Eine zu verlaffen. Erft wollte er noch einmal beten und da fam ihm 
beffere Erfenntniß; er erkannte die Eingebung des böfen Geifted und verdammte 
im heiligen Eifer feinen Fuß, die Säule nie wieder zu berühren. Er hielt ihn 
pe außgeftredt, faftete fo fireng, daß er nur allemal am 40. Tage Nahrung 
zu fi nahm und neigte ſich täglich viermal fo tief, daß fein Sau die Zehen 
berührte. Sein auögeftredter Buß ſchwoll endlich an, ward gefchwürig und machte 
ihm grängzenlofe Schmerzen, welche die Biffe der Infekten noch fteigerten; er aber 
trug ed mit Geduld und ohne Murten oder Klage, bis er am Mittwoch den 
2. September 459 fanft entfchlief. Merkwürdig ift, daß die Gefchichte nur ein⸗ 
mal erwähnt, wie ihm der Patriarch von Antiochla, Domnus, das heilige Abend- 
mahl auf der Säule gereicht hat. — Im Driente ahmten Mehre ven Shin 
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fteher nach, im Abendlande aber findet fih nur ein Beiſpiel Ähnlicher Art, boch 
unterfagte der Bifchof dem Gläubigen dieſe für das flrenge Klima unpaffende 
Weiſe. Am Eharfreitage kamen. Schaaren, um feinen Segen zu erhalten. Cie 
fahen ihn in der befannten Stellung und warteten drei Tage lange vergeblich. 
Sein Schüler Antonius rief ihn an; der Heilige ſchwieg, Antonius ftieg hinauf 
und fand feinen Leichnam, der himmlifchen ober ausftrömte. Der heilige 
Todte ward nad) Antiochta gebracht, wo viele Wunder gefchahen und in einer, 
ihm zu Ehren erbauten, Kirche beigefett. Jahrestag 5. Januar. 

Simeon. Andere diefes Namens. 1) S.Metaphraftes, auh Ma- 
giiter genannt, lebte um 1140 zu Konftantinopel in hohem Anfehen. eine, 
Arößtentheile nur lateiniſch gedrudten, Schriften belaufen ſich auf 130; am befann- 
teften darunter find die Vitae Sanctorum, die aber wegen der Veränderungen und 
Zufäge, welche er bei feinen Quellen angebracht bat, feinen großen Hiftorifchen 
Werth haben. Seine Sammlung, die an fidy fchon graß ift, hat man bis in’ 
14. Jahrhundert vergrößert, um ein vollftändiges Legendenbuch durch alle Mo: 
nate im Jahre zu haben. Surtus u. die Bollandiften haben in ihren Hei- 
ligenaften mandye feiner Arbeiten benügt. Sein „Chronicon ex diversis X histori- 
cis colteclum, ab O. C.“ bis auf Konftantinus Ducas, der 1061 zur Regierung 
kam, {ft nicht ganz gedrudt. — 2) S., Joſeph Jeremias, Graf von, en 
ahögeaeichneier franzöftfcher Staatdinann, wurde 1759 zu Air geboren, wo er bei 
Beginn der franzöfifchen Revolution als Advokat lebte, entzog fich den Berfol: 
gungen derfelben (1794) durch die Flucht nach Genua, trat 1795 als Deputirter 
der Rhonemündungen in den Rath der Fünfhundert und wurde darin, wegen feiner 
gemäßigten Gefinnung, der Mitwirfung zur Uebergabe Toulons an die Engländer 
angeflagt, allein gänzlich freigefprochen. Nachdem er hierauf 1797 zum Bräft: 
denten der geießgebenden VBerfammlung ernannt, aber 1799 durch das Direktorium 
von feiner Stelle vertrieben worden war, floh er nad) Dieron und trat nad) 
feiner Zurüdberufung 1800 in das Tribunat. Seiner Beiftimmung zu dem lebens: 
länglichen Confulate und zu der Kaiſerwürde Bonaparte's hatte er bald darauf 
die Erhebung zum Staatörarhe und Baron zu danken und von der Zeit zeigte er 
fih ftetd als einen der beredteften Lobredner und Schmeichler des Kuifere. Im 
Jahre 1807 zum Mitglieve der Regierungscommiſſion des neuerrichteten König: 
reichs Weſtphalen und kurz nachher zum Grafen und AYuftizminifter des Königs 
Hieronymus ernannt, führte er die frangöfiiche Geſetzgebung in Weftphalen ein, 
nahın aber 1813 feine Eutlaffung und hinterließ den Nuf eines rechtfchaffenen 
Mannes. Nach dem Eturze Napoleond wurde er zum Präfeften des Norddepar— 
tement ernannt, trat 1815 ald Deputirter des Nhonedepartementd und nach der 
Rückkehr des Könige ald Abgeordneter ded Vardepartements in die zweite Kam: 
mer und zeigte ſich als eifrigen Anhänger der Negierung. Nachdem er 1820 
einige Zeit die Stelle eines Unterſtaaisſekreiärs im Juſtizminiſterium befleidet hatte, 
trat er nad) dem Abgange von Decazes als Miniſter des Innern in das Cabinet, 
legte aber 1821, nebit den übrigen Minijtern, jein Amt nieder. 1823 wurde 
er Generaldirektor der fchönen Künfte im Minijterium ded Innern, 1837 erfter 
Präftvent des Rechnungshofed und ftarb 1842. Er iſt auch Verfaſſer mehre 
rer Vaudevilles. 

Simon, ver heilige Apoftel, mit dem Beinamen der Canander um 
der Eiferer, zur Unterfcheidung von dem heiligen Apoftel Berrus, der ebenfalls 
früher den Namen ©, führte, wahrfcheinlich zu Cana in Galiläa geboren, nad 
Theodoret aus dem Stamme Zabulon oder Nephthali, ſoll nad Einigen ver 
Bräutigam bei der Hochzeit zu Cana geweſen feyn, wobei Jefus das Wufler in 
Wein verwandelte. Nifephorus Calixtus meldet, er habe den Beinamen Eiferer 
oder Zelot nach feiner Berufung zum Wpoftelamte erhalten, wegen feines Eifers 
und feiner Anhänglichkeit an feinen göttlichen Meifter. Uebrigens hat er ſich, 
wie derſelbe Schriftfteller berichtet, immer als treuen Beobachter des göttlichen 
Bejeped und als unerfchrodenen Eiferer gegen die Uebertreter deſſelben bewiefen. 
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Allein. dieſer Umſtand findet ſich bei feinem der) A Evangeliften, „Was; man -inzwir 
ſchen als gewiß ‚annehinen fann,. ift, daß ber heil., ©., u Bekehrung ein 
woßer, Eiferer für die Ehre, feines ‚göttlichen Meiſters fen. Er ‚begeigte alle 
din een heiligen ‚Unwillen gegen. diejenigen, die — den Glau⸗ 
ben. verumehrteu,. zu. Dem. fie fs bekannten. Alles, was die Evangeliften „von 
ihm erzählen, ift, Daß der Heiland, ihn unter. bie a — aufgenommen 
babe, ‚mit denen er dann auch die Gaben des heil, N bat. amd 
feinem. hohen ‚Berufe, ſtets treu geblieben iſt. Man glaubt, et NMaureta⸗ 
u, anderen, Ländern. Aftita's, beſonders aber ‚in. Aeghpien, obotſchaft 
verfündet, worauf er wieder in das Morgenland Aureget Jei. Di rye 
rologien’deö heiligen Hieronymus, Beda’d. und mehrer Anderer. fehen den 
— feines Marierlampfes nach, Pi An die Stadt Suanit, die z 
einlich im Lande Zuani lag, wo ein wohnte, das ‚mit. den. perfifchen 
damals verbunden war; dieß läßt ſich ganz. gut in Einklang u 3 
mit einer Stelle der Akten des heil, Andreas, it au. Bolge, im cimmer ſchen 
orus. eine, Grabftätte war, mit einer Injcprift andeutend, daß der heil, ©, 
3 oted.an dieſem Orte beftattet worden jet, Die Mariyrologien fchreiben den 
od des heil, Apoftels der Wuth der @ö Neue zu. und berichten, er fei gee 
Treuzigt worden. Sein Feſtiag wird, zug! dem bed. heil, el Judas 
Thahd aue, am —— ———— Ken Biken 
' N, Magus oder. der Zauberer, eit In n 
iltors und Echller de6 Zaubererd Dofüheue) im erfen, Sram Sahrhunen 
mußte fih als Wunderthäter theild m matürl tmiffe, ihen dur 
Gaufeleien aller Art großes enge unter dem zu verſchaffen Apoftelger 
ſchichte 3, 8). Als der heilige Diakon Philippus damals nad) ı ıria kam, 
wurde zwar ©. durch ihm beehrt, allein feine Sinmesänderung war nicht aufs 
richtig, da er den Mpofteln fogar Geld bot, um die Gaben nes heiligen. Geifles 
zu erhalten, was ibm der hl. :Beirus auf das Nuchdrüdlichfte verwies. Dadurch 
verwirrt und aus Furcht vor, zeitlichen Nachteilen, zog fi) S. aus Samarien 
nah Phönizien, Faufte ſich eine Sklavin, ver er den Namen Helena gab und 
deren Beihülfe er ſich zu feinen magifchen Operationen bediente, Mit diefer 
durchzog er nun Phrygien und Pifivien, wo die Lchre des Evangeliums noch 
unbefannt war, und zeigte fich hauptfächlich als Gegner deſſelben in der Lehre 
von dem Urfprunge der Welt und der Vorjehung. Er läugnete, daß das höchfte 
Urwefen felbft die Welt hervorgebracht habe; denn, hätte es den Menfchen ers 
fchaffen, fo hätte es ihm nicht Dinge zur Pflicht gemacht, von denen es wußte, 
daß er fie nie würde erfüllen können. Gr hielt alfo den Schöpfer der Welt und 
des Menfchen nicht für das allmächtige, unendlich vollfommene und gute, fondern 
für ein den Menſchen feindfeliged Wefen, das diefen nur deßwegen Gefege geger 
ben habe, um ihre Uebertretungen beftrafen zu können. Er dichtete ferner zwis 
fchen dem höchften Wefen und den irdiſchen Gefchöpfen eine lange Kette von 
Geiftern, mit deren Hülfe er ſich alle Erſcheinungen erklärte und, da die Macht 
derfelben nicht unendlich war, fo glaubte er, ihrer Gewalt dutch gewiſſe Geheims 
niſſe oder Zaubereien wiverftehen zu können. Diefes tollfinnige Syſtem, von dem 
die Magie ein wefentlicher Beſtandtheil wär, fuchte nun S. dem Volle begreiflich 
zu machen; er fannte die große Macht der Leichtgläubigkeit und wußte, daß ges 
rade die auffallendften Widerfprüche es find, welche die Phantafte der roben 
Menge am meiften und am liebften beſchäftigen. Er gab ſich daher für den All 
mächtigen aus, obgleich er allen Gebrechlichkeiten der menſchlichen Natur unter- 
lag; nannte fich die große Kraft Gottes, wenn er gleich alle Sittlicpkeit zerftörte 
und feinen feiner Anbeter von einem Uebel befreien Eonnte. Die Schüler und 
Priefter S.8 fegten die Täufhung durch biendende Künfte ihres Meifters fort 
und legtere thaten es in — Woluft_den anderen Genoſſen dieſer Sekte 
noch zuvor. Das gedanfenlofe Volk betete ©. an und glaube feinen Prieftern. 
Abſcheulich mögen die Ausfchweifungen gewefen feyn, welchen ſich dieſe Seltun 
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bet ihren religidſen Zuſaminenkuͤnften uͤberließen, weil Euſebius von 

fie di von —S— auch Wi nennen Ben bite: ‚und —— 

hi. tnhanind davon enfüße, it wirklich fo berhaften, da es dem fi 

— Gotzendienſte der e haͤli. O er heit gufim, der Mar 

tyter, bezeugt: daß 5 age Dal Jah 1 alle Gamarit en, nar wenige aber 
tiheit verehrt hätten. Noch am bie 

Die ver des 2. —— — zur Frag des Dein ine®, hatte S. Aubeter 
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—8 von —— An ——— — Theo- 
. erzählen: * 
Betrus u. en m dem Ron, dem Kalfer Nero und dem —2 


vor ihren Augen gen Himmel an babe nF auch u it bc älfe 


Berabg ER habe ein Bein race und 4 * m 
8 wenige Tage darauf au am u. 
—— ein Leben geender⸗ Suetonius berichtet: „ 
bei den Öffentlichen Spielen vor Nero in bie — erhoben, ine — 
on einem Butt — Par € en Kr 
ryfo a ‚eng ger er —A v : „Nero 
habe lange Zeit an ſeinem Hofe einen Mann —— der ihm das * 
chen gemacht Gabe er werde fliegen.” Papſt Baus IV. wırden Münzen gezeigt, 
auf deren Vorderſeite das Bild des Revo, auf der Kehrfeite der Hl Petrus, 
mit der Umſchrift „Petrus Galiläus,“ geprägt waren. Dieß Alles wird auf 
die erwähnte Begebenheit mit S., dem Zauberer, gedeutet. — Allein ber 
Sturz S.s auf das Gebet des hl. Petrus war eine zu wichtige Thatſache, als 
dag ſolche den erften Chriften hätte unbekannt bleiben Eönnen und daß die 
Scyugredner des Chriftentbums der erften Jahrhunderte „nicht davon hätten Ge⸗ 
brauch machen follen ; inzwifchen wird weder von Eufebtius, noch von den A 
Juſtin und Irenäus, noch von Tertullian, die doch früher, als jene B& 
ter des 5. Jahrhunderts, lebten und des S. gevenfen, dieſes Ereigniffee erwähnt. 
Der bi. Juſtinus und nad) ihm andere Väter erzählen: „ed ſei dem S. zu Rom, 
auf einer Inſel der Set, gleich einem Gotte, eine Bildſäule mit der Auffchrift: 
Simoni Sancto Deo errichtet worden.“ Ueber die Zeit diefer Errichtung kommen 
fie nicht überein. Die Heiligen Irenäus und Cyrill von Serufalem fagen: es fel 
dieſes auf Befehl des «Kaifers Claudius und des Senats gehen (mithin nady 
dem Tode ©.8), wogegen der bl. Auguftin verfichert: die Säule ſei auf Anr 
S.s felbft, — noch bei feinem Leben, errichtet worden. Saumaife u. einige 
neuere Kritifer haben dieſe Thatfache bezweifelt und angegeben: daß man eine 
Bildfäule ded Semo Sancud oder Sanius, eined Halbgotted der Sabiner, 
für eine dem S., dem Zauberer, errichtete Statue genommen habe. 

Simonianer, f. Simon Magus. 

Simonided, 1) S. aus Amorgos, ein griechifcher Jambendichter, nach 
Einigen 778, nady Anderen 664 v. Chr. geboren, wurde in den alerandrinifchen 
Kanon aufgenommen. Seine Fragmente wurden herausgegeben von Köler, 
Böttingen 1781 und befinden fi außerdem in verichievenen Sammlungen. — 
2) ©. von Keos, ein griechiicher Elegifer, geboren 557 v. Chr., fol bie 
trauernde Elegie erfunden haben. Außerdem fchrieb er Iyrifche Tragödien, auch 
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: Epigramme, Symmikta, Gnomen ıc Eine Zeit lange lebte er bei Hippar- 
in Athen, dann In Sparta und in Theffalten, von wo er ald Greid einem 
des Königs Hiero an deflen Hof nach Syrafus folgte und dort 467 ftarb. 
ließ ibm ein Denkmal fegen. — Man erzählt von ihm, daß er zweimal 
bie Goͤtter von einem bevorftehenden Unglüd errettet wurde: einmal wurde 
warnt, ein Schiff zu befteigen, welches nachher unterging, over, obgleich er 
Schiff befe wurbe er doch, da ed unterging, gerettet und fagte zu den 
Sachen emſig aufpadenden Leuten „ich trage Alles das Meinige bei mir“ 
dann bei einem Gaftmahl, wobei das Zimmer einftürzte. Ihm wird auch 
zereicherung des griechifchen Alphabets um die Buchſtaben H, 2, Z, (2) 
P jugefchrieben; ferner die Erfindung der Mnemonik (f. d.). Einige gäblen 
u den 7 Weifen. Die Bragmente der ihm zugeichriebenen Gedichte befinden 
n verfchiedenen Sammlungen der griechifchen Gnomiker, in der Anthologie, 
n griechifchen Analekten u. f. w. MUeberfegungen hat man von Wieland 
ulden Mufeum und von Starfe. — 3) ©., Neffe des Vorigen, ein 
iſcher Gefchichtfchreiber zur Zeit des peloponnefifchen Krieges, hielt fi 5 Jahre 
teros auf und fchrieb ein Werk über Aethiopien. 
Simonie, ift ein geiftliches Vergehen und befteht darin, daß man geiftliche 
er und Dienfte für weltliche Bermögen (spiritualia für temporalia) zu er- 
m fucht. Der Rame folches Feilichens mit fpirituellen Gütern wurbe abs» 
et von dem Zauberer Simon (f. d.), der, zur großen Indignation des 
els Petrus, Geld bot für die Mittheilung des beiligen Geiſtes. Jeder 
ag, welcher mit ©. gefchloffen wird, ift nach dem kanoniſchen Rechte uner- 
. Sie theilt fi) a) in die innerliche (mentalis), wenn man etwas Zeit⸗ 
gibt oder nimmt, in der Abficht, etwas Geiftliches dafür zu empfangen 
zu geben; b) in die äußerliche, conventionelle, wenn fie auf einem 
age beruht und c) in die wirkloich vollbrachte, wenn Jemand mittelft 
5. zu dem Befige einer geiftlichen Sache, & DB. einer Pfründe, wirklich ges 
ft. Eonfidentiell nennt man die S., wenn einem Geiftlidhen eine 
nde nach Art eines Fideicommiſſes verliehen wird, unter der Bedingung, 
Theil des Pfründeeinkommens an einen Dritten abzureihen. Man unters 
et auch zwifchen einer simonia juris divini oder naturalis, wenn auf der 
Seite eine weltliche, auf der andern eine geiftliche Sache Gegenftand des 
Jeld ift, und einer simonia juris ecclesiastici, wenn weltliche ober geift« 
Sachen mit anderen derſelben Art vertaufcht werben und die SKirchengefeße 
ſolchen Taufdy verboten haben. Diefer S. machen ſich fchuldig jene, welche 
er, zur Verwaltung des Kirchenvermögens beftimmt , verlaufen oder Faufen, 
e Benefizien wie raare vertaufchen; welche fich über ein ftreitigcd Bene⸗ 
wohne Einwillt ung des Oberen verglichen; welche Benefizien überlaffen und 
men, mit ber Ber ngung, daß fie nachher wieder einem Andern überlaflen 
m follen, oder daß Eiwas davon gegeben werde. Der Bifchof, welcher mit 
te heil. Weihen ertbeilt, ift von der Ausübung der Pontifikalien fuspenpirt 
yerjenige, welcher auf fimonifche Weife folche empfängt, ift ſuspendirt, fowohl 
btlich der fchon empfangenen, als noch zu empfangenden Weihen. Die Vers 
ıg einer Kirchenpfründe durch S. ift an fich fchon ungültig und es müflen 
yezogenen Früchte zurüdigegeben werben ; auch wird ein ſolcher zur Erlangung 
jeden andern Pfründe unfähig. Wer durch S. ein Kloftergelübde abgelegt 
fol in ein enges Kloſter eingefperrt, der Klofterobere aber, weldyer fidy der 
Huldig gemacht hat, abgefcht werden. Die Stolgebühren, Oblationen u. dgl. 
en hierin eine Ausnahme: erftere haben die Natur eined Honorare u. grüns 
ich auf Herlommen und Gewohnheit, oder auf befondere Rechtstitel, lehtere 
en freien Willen und die freiwillige Darreichung der Gläubigen. 
Simplicität, ſ. Einfahheit und Einfalı. | 
Bimplicius, aus Eilicien, ein Schüler ded Ammonlos und Damen, Kin 
alencvelopadie. IX. 38 
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ſynkretiſtiſcher Peripathetifer, in der erften Hälfte des 6. Jahrhunderts, Lehrte 
längere Zeit in Alerandria und Athen. Ws Juſtinian 1. den griechiſchen PBhilo: 
fophen unter den Chriften zu lehren verbot, wendete er fi) nach Perſien, wo er 
durch Chosroes freundliche Aufnahme fand, Fehrte aber fpäter zurüd und ftarb 
549. ©. ift einer der legten griechifchen Philofophen und gehört zu den gelehrt: 
eften Auslegern des Ariftoteles. Gedruckt find davon: die Commentare zu den 
Kategorien, Venedig 1499, Fol., Bafel 1551, Fol., Venedig 1541, Fol.; zu den 
Phyſika, ebd. 1526, Fol. u. d.; zu der Schrift De coelo, ebd. 1526 und De 
anima, ebd. 1527 u. ö.; er fchrieb auch einen Commentar zu Epiktet's Encheiri⸗ 
don, zuerft gedrudt bei der Ausgabe des Epiftetes, Venedig 1528, und beſonders 
herausgegeben von D. Heinfius, Leyd. 1640 und von I. Echweighäufer, Leipzig 
1800, 2 Bde., deutih von J. G. Schultheß, im 1. Bde. vor deflen Bibliothef 
der griechiichen Philofophie, Zürich 1778. | 
Simplicius, der Heilige, einer der eifrigften und flandhafteften römifchen 
Päpfte, aus Tivoli gebürtig, wurde im Jahre 467 auf den Stuhl Petri erhoben. 
Während feiner Regierung verfuchte Kaifer Zeno im Oriente fid) als Glaubens⸗ 
richter aufzuftellen und beunruhigte durch feine Verorpnung, Henotifon (f. d.) 
genannt, die Fatholifhe Kirche auf lange Zeit. In dieſem Bereinigungsebdifte 
verordnete der Kaifer hauptſächlich: das man fein anderes Glauben$befenntmiß 
annehmen folle, als jenes, welches die 318 Väter in Nicäa verfaßt und die 150, - 
in Konftantinopel verfammelten, Väter beftätigt hätten, welchem auch das Con⸗ 
cilium von Ephefuß, das den Keftoriud und alle defien Anhänger verdammte, 
gefolgt wäre.” Auch wurden darin die zwölf Kapitel angenommen, welche Eyril: 
lus von Alerandrien der Ketzerei des Neftorius entgegen gefeht hatte. In dem: 
felben wird befennt: „daß Jeſus Chriſtus unfer Herr, ver Eingeborene Sohn 
Gottes, felbft Gott, wahrhaft Menſch geworden, feiner Gottheit nach mit dem 
Vater gleiches Weſens, aber feiner Menfchheit nad) gleiches Wefend mit dem 
Menfchen ift und daß dieſer nämliche Jeſus Ebriftus, welcher vom Himmel 
herabgeftiegen, durch den heiligen Geiſt aus Marla, der Mutter Gottes, Fleiſch 
geworden ift, Wunder gewirkt und freiwillig in feinem Fleiſche gelitten bat, nur 
Einer und nicht zwei fei, auch von ihm nicht gefagt werden dürfe, daß er nur 
ein Schein-Menſch geweſen. Eo fei auch die heiligfte Dreifaltigkeit, obichon ei- 
ner aus derjelben, nämlich Gott das Wort, die menſchliche Natur an fich genom- 
men, eine Dreifaltigkeit, wie zuvor, geblieben. Auch die heilige Kirche habe keinen 
andern Glauben. Es folle fein neuer Glaube eingeführt, fondern die wahre, 
ächte Lehre beitätigt werden.” Zeno fpricht nun Allen das Anathema, weldye et- 
was Anderes glauben oder geglaubt haben oder glauben werden, ſei es auf dem 
Concilium zu Chalcedon, oder auf irgend einen Conciltum gelehrt worden. Am 
Ende fordert der Kaiſer alle Getrennten auf, fi wieder mit der Mutter, der 
Kirche, zu vereinigen." Dieſes Henotifon ift ſchon darum verwerflich, weil «8 
nicht von der competenten Stelle außgegangen ift; vorzüglidy aber, weil es, nebit 
anderen Goncilien, insbefondere das Boncilium von Ehalcedon und damit die Un— 
fehlbarfeit der Kirche verwirft, hiemit fegerifch wird, folglich von feinem wahren 
katholiſchen Chriften unterfchrieben werden durfte. Es wurde nun auch bereits 
durch den eutychianifch gefinnten Patriarchen Acacius zu Sonftantinopel der jo 
traurigen Trennung zwiſchen der lateinifchen und griechifchen Kirche vorgearbeitet. 
Acacius hat fich nicht nur fchon früher über den päpftlichen Stuhl erheben wollen, 
fondern er hat, nach Erfcheinung des Henotifon, welches fo große Verwirrung in 
der Kirche verurfachte, mit offenbaren Eutychianern, befonvere mit Petrus Mon: 
gus, Kirchengemeinfchaft gepflogen, dagegen den Johannes Talaja, den rechtmäßi: 
gen Patriarchen von Alerandrien, ver ſich nah Rom flüchten mußte, von feiner 
Gemeinſchaft ausgejchloffen. — Die befondere Hirtenforgfalt ded Papſtes S. ging 
auch dahin, daß er Prieſter-Seminarien errichtete, die allzeit bei gewiffen Kirchen 
ſeyn follten, um im Balle der Noth die Saframente der Taufe u. Buße ertheilen 
gu fönnen. S. war eben im Begriffe, die Strenge der Kirchengejege gegen Aca⸗ 
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cius anzuwenden, ald er im Jahre 483 45 er Regierung farb. Die 
Kirche feiert fein Andenken am 2, März ei ee B * 
Simplon (italieniſch Sempione), ein Berg im obern an ver Gränge 
gen Piemont, in dem. hoben Alpenkamme, welcher vom Mi nach dem 
ſard läuft und die Schweiz von Ztalien trennt,‘ Da auf vemfelben eine 
Einfattelung if, welche bie Gebirgäfette. durchfchneidet und doch die Schueelinie 
nicht: t, ſo iſt diefelbe ſchon Lange zu einem Gebirgspaffe ucht worden; 
‚aber in neueren Zeiten hat der Berg großen Auf durch die > tige Straße er⸗ 
halten,’ welche über denfelben Bonaparte'd Befehl von 166 zum Herbfte 
1805 erbaut wurde und an 18 fionen franzöfiiche Ftanken gefoftet hat. Diefe 
Straße ift bei 14 Stunden’lang, überall 25 Fuß breit, nirgends mehr als 2 
das Klafter anfteigend und daher ſelbſt für die fehweriten Laftwagen fi 1 
jehört zu den — erſtaunenswůrdigſten Un: ungen, ie itraße 
iber jähe, gaͤhnende Abgründe, in deren Tiefen herabſtützende Waſſer draus 
durch Galerien, d. h. durch Belfen, die mehre hundert Schritte lang durdy 
find und wo Durch“ Deffnungen der Weg bel wird. Ge And der 
felben Bm die größte, bei Gondo, hat! 138 Mattes Laͤnge. Aus diefen Sales 
riet man in liebliche Thalgründe mit Eennhütten und fieht über ſchwarzen 
Tannenwäldern Gletſcher und höher Schneeberge im Blau des Himmels. Der 
Wanderer geht auf fühnen keit, deren 22 ihlt werden, über — Ab⸗ 
gründe, eben von einem Berge zum andern, Schauder ergreift mblide 
der Kreuge, welche Bläge bezeichnen, wo Men! verunglüct find. Um dieſes 
gu verhüten, hat man ar Stellen, wor die Lawinen Gefahr-drohen, Zufl 
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den Winter. Die italtenifche Seite bietet einen ſchönern Anblid, als die 
ſchweizeriſche, dar, weil dort die Felſen fchroffer find und ihre härteren Beftand- 
theile größere Anftrengungen gefordert haben. An verfelben ift die längfte Galerie 
633 Fuß weit durch einen Granitfelfen gehalten, die große Galerie von Friſſinone 
genannt, von dem Bache, welcher dabei einen prächtigen Fall bildet. Die Strafe 
beginnt eine Viertelftunde weftlih von Brieg und geht über die Saltina > Brüde. 
Sberbatb des Dörfihens Ried gelangt man durch einen fchönen Lärchenwald zur 
erften Galerie und dann über die ni) Schritte lange Kanter-Brüde nach Perfal, 
wo der Wegauffeher mit Erfrifchungen verfehen ift. Hier beginnen Abgründe 
und Stellen, welche durch Lawinen gefährlich find, weßfvegen die Etraße viele 
Krümmungen mat. Man fieht den Kaltwafler -Gletfher, mehre Wafferfälle u. 
erreicht jenſeits des dritten Felſenganges die höchfte Stelle der Straße, die 6174 
Fuß über dad Meer erhaben it. Bon diefer fommt man in einer halben Stunde 
zum Chauffechaufe, wo man ebenfalls Erfrifchungen findet. Rechts in der Tiefe 
liegt das alte Spital und an der Straße da neue. Anderthalb Stunden von 
bier liegt das Dorf Simpelen mit 250 Einwohnern, 4548 Fuß über das 
Meer. In dieſes Thal fteigen mehre Glerfcher hinab, die man im Dorfe flieht. 
Im der Gemeinde Simpelen liegen deren allein acht, von welchen der vom Bletfch- 


. berge der merfwürbigfte ift, ſowohl wegen feiner Guferlinien, als wegen feines 


ſchoͤnen Eifes. Eine halbe Stunde füdöftlich von Simpelen bildet fi) im Gſteig 
die Veriola aus dem Zufammenfluffe des Kronbachs und der Duima und an 
der Seite der Beriola zieht die Straße fich fort bis Domo d’Offola. Zu Gunz 
iſt ein Wirthshaus. ine Viertelftunde weiter hört bei einer Kapelle dad Wallis 
fer Gebiet auf. Das erfte piemontefifche Dorf heift S. Marco. Bor Diveoro if 
ein gräßlicher Felſenſchlund, bei Erevola eine der fchönften Brüden. Die Unters 
haltung der Straße koftet jährlich bedeutende Summen. — Im Jahre 1799 fochten 
auf diefem Berge die Frangofen und Deflerreicher mit einander. 1800 zog Ge⸗ 
neral Bethencourt mit 1000 Franzoſen und Schweizern hinüber. Da eine Brüde 
von ben Lawinen zerflört war, mußten alle an der Felſenwand hinüber Hettern. 
1814 drang ein italienifches Corps über den S., den die Defterreicher vun SION 
BR 
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doe 
um, „malerifchen und romantiſchen Rheinland“, Die Borfehu über Ge 
Bat une ‚der Rhelulanke, Sie Dei Mat ante fe hm einen blelr 
enden Mer: 
Simfon, Kane 3 i 
Simultaneum ift die gleichzeitige freie Ausübung des Cultus verfchiedener 
Eonfeffionen an einem Orte; auch verftebt man darunter den gemein! chen - 
Gebrauch einer und berfelben Kirche, welchen an gemi pn Drten zwei Neligiond- 
arteien. jur, wechjelfe pen Pflege ihres Eultus baden. Alles kommt hierin 
eils auf Die früheren Religions + Friedens + Befchläfe und auf den, durch das 
Normaljahr 1624 Äeber gehelten Befigftand, theils auf beſondere Receſſe, Ver— 
träge, Herfommen und partikulare Gefege an. Im Allgemeinen, wurde ehemals 
darauf ‚gefeben, ob fremde Religionsverwandte an einem gemifchten Drte nad) 
Dbfervanz des Normaljahres das Necht — Religions Uebung ber; 
“hatten, ober ob fie nur zur Haus⸗ Andacht berechtigt waren. Im erftern Falle war 
dann wieder zu beachten, 0b dad exerci im iigionis nach Obferwanz des Normals 
jahre in einer u. derfelben „Kirche für Religions-Barteien beftand, was dann 
simultaneum crudum genannt wurde, oder ob jede Religions-PBartei ihre 
Kirche hatte, Wo eine Kirche zweien Neligions-PBarteten gemeinfchaftlich ift, da 
tıitt auch für diefe rüdlichtlich der Baulaft gleiche Concurreng ein; es fei beim, 
es würde ein Theil unter 3 der geſehlichen Normen vom ae 
brauche der Kirche trennen und für ſich eine eigene erbauen und ausftatten. 
jede Confel ſchon eine eigene Kirche hat, hat auch jede für ſich die Bau- und 
Unterhaltungs! alt zu tragen. Die Srage: „ob ein Standeöherr, wenn er einer 
anderen Gonfeifion zugethan if, als fein Vorfahrer im Normaljahr 1624 , feinen 
Gonfeffions-Berwandten eine öffentliche Nelig —— geftatien duͤrfe ? war bis 
auf den Reſchs Depulations Haupiſchlug don 1803. controverd. Nach den Be 
——— des weſtohaliſchen Friedens lonnte nur der Herr eines wieder eing 
doten verpfändeten Landes feinen Confeflionss Verwandten öffentliche Met 
Uebung, jedoch ohne Rachthell für die der beſtehenden Confeſſion (simultaneum 
innoxium), einführen. Der Artikel 63 des Reichs-Deputations-Hauptjchluffes 
aber geftattete dieß dem Landesherrn auch für. den ermähnten Fall und entſchled 
dieſe Fi zu Ounften des Landes-Fürften. 
inai. nl mit dem weftarabifchen Gebirgszuge zieht eine andere, ihm 
auf der Wetfeite gegenüber ftehende Berglette, welche am Ras-Mohammer, 
der fühlichen Spige or von den beiden Meerbuſen von Euez und Alaba gebils 
deten Halbinfel, beginnt und hier bie Seifigen Berge ©. und Horeb rip 
wifchen biefen beiven Strfeln Int eine Heine Vergebene. Der S. (arab. Dfe 
nis Das des Mofes) iſt 8092' Hoch, ziemlich fteil und befteht aus vertikalen 
Sölden eines feintbentgen.,; grauen Granits; allenthalben fproßt zwiſchen den 
geen ten niedere® Gefträuc hervor, den Ziegen eine beliebte Rahrung darbietend. 
er Gipfel des Berges iR eine iſolirte Rupp mit einer ſchmalen eg latteten 
Stelle, auf welcher eine chriſtliche elle erbaut iſt. Nicht fern von di ir aber 
etwas niederer, fleht eine Heine Mofchee, und bei derfelben befindet ſich eine Cl⸗ 
ferne mit trefflichem Waffer. Die Kapelle ift das Ziel frommer Wanderun; 
und Pilgerfahrten der verſchiedenen chriftlichen Glaubenöbelenner; nach der Tra⸗ 
dition fleht fie auf dem Flecke, wo Mofes von Jehova die fleinernen Tafeln mit 
den zehn Geboten empfing. Am Fuße der heiligen Berge iſt das Klofter Et. 
Katharina oder der Verklärung, gewiffermaffen einem Heinen Dorfe ähnlich, 
von hohen, aus ungeheuern Granitblöden beftehenden Mauern umgeben, welde 
es ger die Anfälle der Araber ſchühen. Die Beſuchenden werden mit einer 
EN ine 40 Buß hoch hinaufgegogen und durch das Fenſtet, welches den Haupt⸗ 
eingang bildet, hineingelaffen. Das Innere iſt ein Haufen unregelmäßiger, nad 
selben Planen auf einem ungleichen Boden errichteter Gebäude. Mit 
Audnahme der ſchoͤnen Kirche if hier Alles fehr ärmlidh. An der Epige des 
Kloſtero ſteht ein Erzbifchof mit dem Titel vom Berge S., welcher aber meiſtens 
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‚fehr leicht; man Bir das ea uf die er le 

he ais das Ernten. Gleihwohl a man große Land oe ai ch ver⸗ 
wildert oder höchftens als Weide ben: Reis wird indes viel und el, über 
den Bedarf des Landes ‚erlangt; auch) Bank man Watzen, Gerfte, Mais, Sorgo- 
birfe, Bataten, Hanf, Tabak, Fndigo und Zuderrohr, Bäume findet man in S. 
nur wenige, Die Moräfte des ganzen Delta find nur mit Gefträuchen bedeckt. 
Von allen Thieren in ©. ift das Kameel das wichtigfte, fowohl durch Zahl als 
um des Nuhens willen. Die Pferde find dauerhaft, die Maulthiere groß und 
ftart. Die ausgedehnten Weiden an der öftlichen Gränze ernähren bedeutende 
SRindoichheerden, Büffel, Schafe und Ziegen. Wildpret, befonders Eber, gibt 
es im Ueberfluffe und noch viel mehr Waflergeflügel. Der Indus und die Hends 
(Seen ſtehenden Waſſers) find fehr fiſchreich. don reißenden Thieren findet man 
den Wolf, den Echafal und den Tiger; die Flüße wimmeln von Aligatore. In 
dem Lande um Thatta gewinnt man Ealpeter in großer Menge, an den Ufern 
des Delta Sal, Weflih vom Indus trifft man mehre Marmorarten; Kalk 
ſcheint die herrfchende Formation zu feyn; auch Sandftein findet fi. — Die Be 
wohner von ©., die ſich auf eine Nition belaufen mögen, find Hindus, Dſchat's 
und Beludſchen, wozu noch einige Silh's aus dem Pendſchab fommen, und dem 
Glauben nach größtentheild Moslem’s. Cie leben fehr zerfireut im Lande und 
wechleln fogar häufig die Wohnpläte, indem fie ihre aus leichten Hütten beftchen- 
den Dörfer bald da und bald dort auffhlagen. Die Spräche der Eindier iſt 
hindu’fchen Urfprungs. Die höheren Glafien reden ein verdorbenes Perſiſch und 
die niedern eine Dlundart, welche eine Mifchung des S.i und Penſchabi ift. 
Um die Bildung des Volkes ficht es mißlich aus. Erziehung mangelt gänzlich; 
nur Wenige fönnen lefen und jchreiben. Der Hang zur Unthätigteit iſt allge- 
mein. Seibſt der Landmann liebt die fo gefunde Förperliche Bewegung nicht, fonz 
dern führt cin müßiges Leben. Daß von Wiſſenſchaften und Künften unter den 
Sindiern feine Rede feyn ann, braucht wohl nicht erft erwähnt zu werben; in 
einigen Gewerben, wie z. B. in der Bereitung des Leder6 und eines Gewebes 
aus Eeide und Baumwolle, haben fie jedoch einen gewiſſen Grad von Vollkom— 
menheit erreicht. Die Kaufleute allein find arbeitfum und unternehmend; fie kühs 
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ren Getreide, befonders Reis, Leder, Haififchfloffen, Salpeter, Pottafche, Affafötiva, 
Seivden- und Baummollenftoffe, Pferde und Indigo aus, und bringen dafür Dats 
teln, Kokusnüffe, Eifen, Zinn, Blei und Kupfer ind Land. — Seit undenklichen 
Zeiten trennt mag ©. in einen füdlichen und nördlichen Theil; jener heißt Zar, 
diefer Sirra. Die Zahl der Perganah's (Diftrifte) gibt man auf 41 an. Die 
Stäpte find nicht fehr umfangreich und bevölkert; Heiderabad, die Hauptfladt, 
hat nur 30,000 Einwohner, Thatta nicht ganz 20,000 und Karatfchi, bie 
Etadt, welche den größten Handel treibt u. der einzige Seehafen iſt, noch weniger. 
— ©. wurde von Alerander dem Großen, Timur und andern Erobern durchzogen, 
fam fodann unter die Herrfchaft des Großmoguls und 1754 endlich an Perften. 
Bon diefem rigen fich 1780 einige Häuptlinge aus dem Beludfchenftamme ab und 
gründeten in S. das Bundesreidy der Emir’d. Die im höchften Grade defpotifche 
Regierung dieſer Emir's konnte nur durch Militärgewalt aufrecht erhalten wer: 
den, und darum zogen fie viele Beludfchen ins Land, aus welchen fie das Heer 
bildeten. 1844 flürzte der englifche General Rapier mit feiner fiegreichen Armee 
die Throne diefer kleinen Tyrannen, und vereinigte S. mit dem Gebiete der engl. 
oftindifchen Kompagnie, Bon Wichtigkeit für Großbritannien ift diefe Erwerbung 
darum, weil fie ihm die Beherrfchung des Indus fichert. — Die neueften u. beften 
Nachrichten über S. verdankt mau dem Lieutenant Alerander Burnes ımd 
dem Kapitän Mac Murpdo. mD. 
©inecure (vom lateinifchen sine cura, d. h. ohne Sorge), bedeutet überhaupt 
Aemter, womit große Einkünfte ohne viele Arbeit verbunden find. Die ©.n find 
faft überall mehr oder weniger gebräuchlich, befonvders in England, wo 3. B. bie 
Stelle des Wächters der fünf äfen 3000 Suineen Pf. Sterl. Meift erhalten fie 
Leute, welche wenig Verdienſt um den Staat haben. — Im kirchlichen Sinne find 
S.n ſolche Kircyenpfründen, welche mit feiner Seelforge, oft auch, wo der Beflg 
mehrer Pfründen mittelft Difpenfation oder vermöge Obfervanz zuläffig oder ges 
ftattet war, oder noch ift, nicht einmal mit der Obliegenheit zur Verrichtung 
Tirchlicher Yunftionen verbunden find, weßwegen ſie auch beneficia sine officio 
genannt werden. Dieß war z. B. ehemald in manchen Bisrhümern der Fall bei 
den fogenannten domkapitelſchen DOberpfarreien, welche durch Wahlfapitularionen 
entftanden find. S.n, als folche, find ſowohl der Vernunft, als dem Geifte der 
Kirchengefege zuwider. Wo man daher folche wieder bilden will oder fchon ge: 
bildet hat, da ift von den Kirchenbehörden auf deren Abichaffung zu dringen. 

Singalefen, f. Zeylon. 

Singapore, eigentlih Singhapura, 1) Infel an der Süpoftküfte der 
Halbinfel Malacca, 12 [J Meilen Flächenraum haltend, und gegenwärtig Be: 
ftandtheil des indobrittifchen Reiches. — 2) Hauprftadt verfelben, zugleich wich 
tiger Hafen und Handelsplatz mit 45,000 Einwohnern — Chinefen, ‘Bortugiefen, 
Indobritten und Malaien — wovon Erftere die Hälfte ausmachen. Außer dem 
Gefängniffe und der Wohnung des englifchen Refiventen, welche nordöſtlich der 
Etadt auf einem Hügel liegt, gibt e8 hier Feine bemerfenswerthen Gebäude. Die 
Katholiken, etwa 300 an der Zahl, haben in ©. eine jchöne, Fleine Kirche, deren 
Bifar unter der Didcefe von Goa fteht. Auf Koften einiger wohltbhätiger Geſell⸗ 
ichaften befteben verfchiedene Echulen, worin die Jugend aller Nationen unent- 
geltlichen Unterricht erhält. Der Handelöverfehr ift fo bedeutend, daß den Hafen 
von S. jährlich gegen 1800 Schiffe aus allen Gegenden der Welt befuchen, 
wichtig auch die Fabrifation des Perlen- oder weißen Sage, welcher von bier 
aus in großen Duantitäten nach dem übrigen Aften, nach Europa und Amerika 
verfendet wird. — Um die Mitte des 12. Jahrhunderts festen Malaien aus 
Menangfabao über die Straße von Malacca, um fich auf dem feften Lande des 
aftatifchen Erdtheiles anzufteveln. Sie ließen ſich zuerft auf der Kleinen Snfel ©. 
nieder, erbauten die Etadt Einghapura (CLöwenſtadt), und verbreiteten ſich von 
da bald über die Halbinfel Malacca. Piraterie war fortwährend ein Hauptges 
werbe dieſes Eriegerifchen und graufamen Bolfes, und ©. felbft bis zu unjern 
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Knie — ener Meifterfänger, welchet in der legten ©. den —— Bi 
eiten Pr: A ram hatte umd nahm in einer Büchſe die Beiträge * für 
Koſten des &erüftes und den Gewinn für die beften Eänger. Rach beendig- 
a Frei- und Hauptfingen hielt die Gefellichaft eine ehrbare friepliche Zeche, 
»bei der Kranzgewinner aufwarten und auftragen mußte; für die Sänger aber 
ir der Zechtrang beftimmt und jeder der Merker erhielt aus der Büchfe zwanzig 
enger. — In neuerer Zeit ftiftete Faſch in Berlin, Fttedrichs IL. Kammers 
— eine S. Ein ähnlicher Singverein ward in Wien 1796 durch die Frau 
na Puffendorf errichtet und die Gefellfchaft der Muſikfreunde des öfterreichiichen 
iferfantes errichtete eine neue Echule nach Preindl's Methode, unter Leitung 
3 Kapellmeifterd Ealieri. In Leipzig wurden von Schicht feit 1802, von 
em feit 1811 ©. errichtet, welche fpäter von Fr. Echneiver und Schulz geleitet 
den. Nah des legten Tode dirigirte A. Pohlenz die ©. um den mehr 
* Eoncertaufführungen hinarbeitenden Ku koerein. Eine ähnlihe S. wurde 
: 1806 diltch den Organiften Dreyfiig in Dresden re Nägeli gründete 
Zürich HET llgemeinen ſchweizeriſchen muftfalifchen Sand, welcher jährlich im 
ptember gtoße Bofal- und Inftrumental» Compofitionen auffährt, welche auch 
Notd⸗ und Mitteldentfchland immer allgemeiner werben, 
Singfpiel, ſ. Oper und Liederfpiel 
Singvögel (Oscines), cine Ordnung ber Vögel, fo genannt wegen ber, 
‚gern Biegjamfeit ihrer Stimme. Die g haben fa Allgemeinen einen mäßig 
en, fegelförmigen, entweder furzen und dicken, oder längern und zugefpigten 
Enabel, eirunde, nadte und offene Nafenlöcher, Füge mit drei Vorderzehen und 
em Hinterzehen und nähren fich meiſt von Infekten, allerhand Sämereien, 
eren ıc., einige auch von Aas und kleineren Vögeln. Man rechnet dazu bie 
mitten: frähenartige (Coraces) , ſchwalbenartige Hirundines), fperlingsartige 
ısseres) und Drofelartige (Merulae). Lehtere, als bie eigentlichen Sänger, 
ntlich an dem mäßig langen, geraden Schnabel, deſſen Wurzel mit Bartborften 
gt und deſſen Oberkiefer länger ift, zerfallen in die Gattungen: Staox Drüx, 
rol, Schwäger, Sänger, Bliegenfänger, Braunelle, Bade, Weyer ul 
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Würger. — Anbere’thellen die S. ein in die @& . Lerche, Staar, Deofid, 
Seienfewang Gollon Kembeifer, Müamer, Merle, Bat Bias , Oleg 
fänger, Bachftelze, Sänger, Manakin, Mete, Schwalbe und Tagfehläfer.  - 
Sinigaglia (im Alterihume Senn -Gallion), Kleine. Stadt und BI 

im Kirchenftaate, an der Strafie von Belogna nach Ancona, nahe, am abris 
Meere, mit 8000 Einwohnern, berühmt wegen feiner großen Meile im Julipb. 
als Baterftadt der Sängerin Gatalont . In ber 

Thore ein Vreftiches Wltarbild von P. Perugino. 

—* nennt man in Saipverlen Weltungen ober Gruben in Schaſel⸗, 
in —— fped — geleitet Sci, welches dann, nachdem es genug mit Gel 
— orden id. 

Sinn nennt man. die Empfänglichfeit für Eindrücke, oder auch das Orga, 
mit dem diefe Eindrücde — Man den Innern 
©. oder ©, jhlehtmeg und die äußeren S.e oder die S.e überhaupt. S.ader 
innerer ©. ift die allgemeine. Auffaffung der Veränderungen und. Beftimmungen, 
die der Geift durch die Außenwelt im Bewußtfeim erhält, nicht blos. als Bor 

fondern insbeſondere auch ald Gefühle, Die zunächft von ihm ausgehen, oder 
vi , Indie er ſich ſelbſt entfaltet, wenn er ſich auf einzelne Einprüde der 
welt u, auf einzelne, dadurch angeregte, Bergängeltn jeiftigen Leben u richtet. 
Wabenehmung wird mır ur Wahrnehmung infofern fie indem S. aufgenommen und de⸗ 
lebi wird; fie wird gefichert, injofern fie ImS. beibehalten wird, Wir finnen 
nach oder entfinnen und beiinnen ung, indem wir.eine erlofchene ®, 
wieder in das Gevächtniß rufen, oder einen dunfeln Gedanken ung. ind Klare 
beingen; wir finnen und Etwas aus, indem wir, unter Zufammenwirkung 
des Verſtandes und. der —8 Vorſtellungen in eine Folgenteihe bringen, bie 
einem beabfichtigten Zwede entipricht. Das Wahrnehmungevermögen im | 
weinen {ft ©.; aber auch) alle einzelnen Neußerungen und Seiten deoſelben wer- 
den alo ©. bezeichnet. So betrachtet man. eine Eahıe in dem ober im jenem 
©.; man fpricht von ©. haben für das Gute, Schöne, Edle ıc., oder m das 
Schlechte, Gemeine x, Der S. 4 ein heiterer, trüber, ernfter, leichter, 
je nachdem die Gegenſtaͤnde es find, auf bie er fich richtet und bie durch Rüds 
wirkung ihn felbft beftimmen u. fo die herrfchende Stimmung des Geiſtes bewirken. 
In Einwenbung auf ein höheres Leben ift der S. ein moralifcher, religiäfer, 
im Gegenfage des irdiſchen ©., des Weltfinnes._ In Beziehung auf die 
Gebundenheit des S.6 unterfcheidet man den freien ©. (Sreifinn) und den 
knechtiſcheu S. Im feiner Selbfibehauptung unter wechlelnden Verhältniſſen 
wird der ©. zur Sinnesart und in moralifcher Beziehung zur Gefinnung. 
Iſt der S. vom Höhern, Geiſtigen abgelenkt und tet er fich mehr auf bie 
Gefühle und Aeußerungen des thierifchen und pflanzlichen Lebens, fo bezeichnet 
man dies ald Sinnlichkeit. — ©.e oder äußere ©.e nennt man die verfchle 
denen Beifen, in denen die äußeren Einbrüde mat jenommen werben, oder die 
tefür beftimmten Organe , welche jedes finnliche, d. h. mit Sn Segabın 
jefen beſiht. Man unterfcheidet fünf S.e: dad Gehör Ci. d.), das en 
(. d.), den Geruch (f. d.), den Geſchmack (f. d.) und das Gefühl (f. d.). 
Thätigfeit der Se it an die Thätigkeit des Nervenfoftems gebunden. Die Ber 
ſchiedenheit ver S.e beruht auf ber Werfeiebenheit der ‚äußeren Eindrüde und auf 
der Berfchievenheit der einzelnen, die S.6-Eindrüde aufnehmenden Rervenpastien. 
&o nimmt der Gefichtöfinn nur das Licht und die verſchiedenen Brechungen bed 
felben wahr, der Hörfinn nur bie Sörungungen der Luft, die Cchallwellen u. ſ. w. 
. Am allgemeinften verbreitet iR der ©. Gefühles, indem allenthalben, mo 
Nerven fich befinben, auch Gefühl flat hatz ja, ſeibſt bie übrigen S.e erfcheinen 
nur als beſonders — — Arten des Gefuͤhles; denn wir Pie, daß fie alle 
- in ihrer böchften Thätigketsäußerung oder bei befonbers heftigen Einbrüden auf 
gleiche Weiſe ſich verhalten und jene Art des Gefuͤhls Fundgeben, die wir edacı 
nennen. Lange dauernde, angeſtrengte Thätigfeit des Geſichisſinns oder plöglicher 
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Eindrud grellen Lichtes auf das Auge rufen in vemfelben heftigen Sm her- 
vor. Aeußerſt heftiger Echall oder greller Wechfel verfchiedener Töne, die auf 
einander folgen, ohne innerlid begründeten Uebergang, erzeugen Ohrenſchmerz. 
Bei heftig auf die Gefchmadsnerven einwirkenden Eindrücken entfteht ebenfalls 
Schmerz: fo dünft uns der Pfeffer fcharf, in größerer Menge aber erregt er 
wirfliches fchmerzhafte® Brennen und heftige Gerüche erregen in der Nafe cin 
pridelnded unangenehmes Gefühl, das vom Schmerze fchwer zu unterfcheiden 
ift. Ueberdieß ftehen die Ichteren beiden ©.e einander fo nahe, daß ‚eine fcharfe 
Abgrängung ihrer Wirfungsgebiete nicht möglich if. Ohne Gefühl find jene 
Körpertheile, welche keine Nerven befigen: fo die Haare, die Nägel, die Knochen. 
In feiner höchften Entwidelung wird das Gefühl al8 Taftfinn (f. d.) bezeich- 
net. Der hauptfächlichfte Ei dieſes ©.8 find die Fingerfpigen. Die übrigen S.e find 
in ihrer Thätigfeitsäußerung an beftimmte Organe gebunden, die ſämmtlich ihren 
Sip am Kopfe haben, daher man auch das Gehör, das Geficht, den Geruch u. 
den Gefhmad als Kopffinne bezeichnet. Die S.e fegen, um ihre Thätigfeit zu 
äußern, nicht nur Unverlegtheit ihrer Drgane fondern auch Erhaltung der Vers 
bindung zwifchen venfelben und dem Gehirne, in welchem fie die Vorftellungen 
erweden, voraus. Was erftere oder lehtere beeinträchtigt beeinträchtigt auch die S.e; 
die Wahrnehmung durdy den ©. wird dann gefchwädht, der ©. wird ſtumpf oder 
verworren, es entftehben Sinnestäuf dungen, oder der ©. erlifcht auch ganz. 
Dagegen wird der S. um fo fchärfer, je reiner die Wahrnehmung wird und je 
mehr fie an Umfang gewinnt. Durdy Uebung, die aber nicht in Ueberreizung 
ausarten darf, wird die Stnnesfchärfe noch mehr ausgebildet. Die S.e zufummen 
gehen in ihrer Gefammtentwidelung über ein gewifiee Maß nicht hinaus. Es 
iſt cine ganz feltene Erfcheinung , daß in einem und demſelben Individuum alle 
E.e einen hohen Grad der Vollfommenheit erreichen; weit häufiger ift, daß bei 
ſehr entwideltem einem ©. ein anderer in feiner Wirkfamfeit zurüdbleibt ; ja, es 
ift eine fehr gewöhnliche Erfcheinung, daß bei Verkümmerung oder gänzlicyem 
Mangel tes einen ©.8, ein anderer defto mehr entwidelt ift und felbft die Thä- 
tigfeit ded mangelnden S.s wenigftens zum Theil übernimmt. So fchen wir, daß 
Blinde gewöhnlich gut hören, und daß fie durch den Taſtſinn die Thätigfeit des 
mangelnden ©.8 zum Theil wenigftend eriehen und mittelft ihrer Fingerſpitzen 
bie Farben erkennen ꝛc. — Im Thierreiche finden wir bei den höheren Thier⸗ 
claſſen diefelben S.e, wie beim Menfchen, ja die einzelnen find zum Theil oft 
mehr entwidelt: fo der Gelichtäfinn bei ven Raubvögeln, der Geruch bei den 
Hunden ı., aber body bleibt bei allen Thleren die Summe ihrer S.8- Wirk; 
famfeit unter der des Menſchen. Bei den niederen Thierclaffen werden die S.e 
mangelhafter; ja, fie fehlen zum Theile gang und bei den nicberften Thieren 
fcheint, außer der allgemeinften Aeußerung der Nerventhätigkeit, außer dem Ge⸗ 
fühl, fein anderer ©. vorhanten zu feyn. E. Buchner. 

Sinnbild heißt in weiterer Bedeutung jeder ſinnlich vorgeftellte Gegenftand, 
in engerer aber die Abbildung eines geiftigen Gegenflandes. Die Kunft, ſich 
durch S. er auszudrüden, Symbolif (f. d.), entitand in dem rohen Zeitalter, 
wo gewiſſe Kaften das Wenige, was damals. die fogenannten aufgeklärten Mens 
ſchen wußten, oder zu wiſſen glaubten, fich erhalten wollten. Vorzüglich wurde 
fie von den Aegyptern geübt, deren hierogipphifche Schrift zum großen Theile eine 
fymbolifche war, u. in den Myfterien (f. d.) fortgepflanzt. Aber bei den orientas 
lifchen Völkern war die Eymbolif mehr eine Folge des Unvermögend, den Ges 
danfen rein und unabhängig von finnlicher Erfcheinung auszufprechen,, oder ein 
Ringen nad) der wahrhaft fchönen Geſtalt. Durch Schönheit dagegen ausge⸗ 
zeichnet und individuell geftaltet waren die Symbole, welche wir in der Mutko- 
logie und Kunft der Griechen finden, und feine fpäteren Symbole waren fo fpres 
chend, wie dieſe. Reinern Urfprunges find die S.er der Neueren, vie einen vers 
borgenen Gedanken abſichtlich verhüllen, um eine Idee oder eine Thatfache ers 
tathen zu laffen. Die Lehre von den E.ern nennt man Ztkonologie. 
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’ —e armen, 
ni v nm. 4% € 
: Sinnpflaugen nennt man gewiſſe, zu dem Geſchlechte der Mimofen 
die Mimose, a s. pudica, ein Heiner, fta 
er Strauch, mit paar Ueieberien Blättern am elment bot 
kam mgei eine ſoiche Gmufndlicheit gegen. die Eindrücke der Luft, 
je umd des Lichtes zeigt, daß er fich, fobald man ihn berührt, zufammen 
legt und mit den Zweigen nach dem Stamme zieht. r 
Sinope, jegt Sinus, eine fm Alterthume berühmte, ſchön gebaute Statt 
An Bapblagonien, am ſchwatzen Meere u. berühmt als Geburtsort Ded Diogenes, 
2.) lag ern de einer Randzunge u. blühte befonders durch ihren 


f 


2. von unter Autolyfos gebaut u. nach Sinope, der Tor 
veB Ares und der Megkua, welche Apollo“ geranbt und Hier den Syros mit ihr 
f} hatte, worden ſeyn. Mutolyfos wurde hier als Heros verehrt 
m ein bier. S, erwarb. fich allmälig ein eigenes Gebiet und fchidte 
viele Gelonten an der Küfte öftlich hin aus. Nadıer wurde ©. von. ponti⸗ 
niſchen Pharnales unterworfen u. wurbe Refidenz der Könige von Pa 
Dis ſie ung des Mithtidates für die Römer eroberte, 
44:0. Chr. eine Colonle (Julia Augusta), dahin fchidten. Der Handel 

ällg an, Borarz und die Nachbarftäbte zu ziehen, auch wurde bie Re 
on ‚verlegt. — In der mittlern Zeit machte S. einen Theil des 
irape Reis Aus und hatte unabhängige chriftliche Fuürſten, die 

aut und ale ter berüchtigt waren. Der lepte derjelben, ZU mar 
lieferte 1461 die Stadt in Muhameds IL. Hände, 


LE D-Katl Heinrich, gi oren zu Zerbft 1744, wurde 1771 Rektor 
4783 in Zittau, 1788 von da entlaffen und lebte ſeitdem in 
, wo er 1816 farb. Er iſt der Verfafler vieler mäg- 
Schulbüder. — 2) ©, Ehriftian Friedrich, Singerer Bruder des 
—— geboren 1750 zu Zerbit, wurde nach zurücgelegten Univerfttätsftubien 
1774 als Prediger zu Bornum im Zerbftifchen, 1777 als Diafonus im Zerbft . 
und 1791 als Profeſſor der Theologie und Methaphyfif an dem Selammtayn- ji 
naftum von Anhalt angeſtellt und ftarb daſelbſt den 31. Jannar 1820 als 
fiflorlal- und Kirchenrath, fo wie als Hauptpaftor an der Dreifaltigkeitskirche. 
As Schriftfteler hat er ſich durch Herausgabe vieler Romane, Previgtiamms 
lungen, Erbauungsbücyer und anderer Särilten religiöfen, moralifhen und pa⸗ 
ogifchen Inhalts, deren Zahl ſich auf 50 beläuft, befannt gemacht und barin 
nicht fowohl neue und eigenthümficye Ideen niedergelegt, als vielmehr ven, durch 
die Richtung des Zeitalters ihm gebotenen, geiftigen Stoff verarbeitet. Unter feinen 
Romanen erlangten, „Hallo s glüdlicher Abend,“ ein Regentenfpiegel, und 
dagogifche Boltsfchrift: „Water Roderich unter feinen Kindern” den m 
Ruf, welcher in’ geringerem Grabe der fentimentalen Schrift: „Robert und 
oder die Freuden der höhern Liebe“ zu Theil wurde. In feinen vielgelefenen 
religtöö«moralifchen Unterhaltimgsfchriften („Menfchenfreuden“, „Elpizon, oder 
über die Fortbauer nach dem Tode“, „Stunden für die Ewigkeit gelebt", | 
nDer Menſch im Umkreife feiner Pflichten“, „Sonntagsbuch,” lißevon oder 
über das Dafeyn Gottes”, „Oswald ober mein legter Glaube⸗, behandelte er die 
Glaubens», Pflichten, und Glüdfeligfeitslehren fe den ſchlichten Menfchenver: 
ſtand in einer biöwellen fonderbaren und fort igen Sprache, trug aber Vieles 
Verbreitung Marer Anftchten über die wichtigſten Angelenbeiten des Menſchen 
ba. — 3) S. Johann Ehrikian Siegmund, geboren 1752, wurde 1785 
Paſtor in Dornburg und 1794 Amtöpreviger zu Roslau im Zerbftiichen. Unter 
mehren moralifchen Romanen, vie er fchrieb, gelangte der „Väterlihe Rath an 
meine Tochter 2c.* zu dem auögebreitetften Rufe. . 
Sinus hip in ber Trigonometrie die Stäge eines Winfeld ober Bogens. 
Bern man nämlicy von dem Scheitel eines Winkels einen Kreisbogen zwi 
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n beiden Schenkeln zeichnet, ſodann von dem einen Ende —* At 
m entgegen; ngeiepten Schenkel eine —— I vie 

B —— e des Winkels, oder Bogens, S. — Die ae — Ban si 

teen die Seiten ſich wie die ©; —— ein nn 

1 Apäbenfgen aber die ©; der ‚Seiten‘ en die —— tree * 

überftehenden, Winkel verhalten, Um di erleichtern, hat man 

— welchen nicht, die ©. —— ſondern ihre —— 

find. — Co finus iſt der S.ver ont des Bogens zu 90%. — S vers 

% was der 5 vom Radius 

Sinzendorf, P Hipp —— u von, aus einem alten Geſchlechie, 

8 en —— ar bis zu den Welfen zuruͤckführt, geboren zu Wien 1671, 

er © — J als ——— — — 

tieden * er als auf van 
im cr wieder zurüc und wurde wirklicher Geheimer Rath, darauf oberfter 
anzler und 4712 ae ne auf dem“ — — —— 


— — neangeegeneen, ———— Tode diefes Kaifers 

Fi ai ot — 

A zwar —— a in allen feinen Würden ;' er nahm jedoch an 
ws ae ae ‚ Binenmmungdap), 3 alien —— in 
ec e oder Sibbe, ER eigentlich fo viel als "Oulle oder Urfprung, 


bi Bi auch der „Stamm bedeutet, — der Stppfhaftsbaum, ver 
Be die —— ver Grad der Verwan ft das Siyptheit, 
[ einer, einem Verwandten — Erbfi 
—— (Jefus), — um - —— ie In pen Batch ein 
interlich Sentengen voller — 
— nur noch in einer Alien brain, % wahrfcheintü 
nfel gleiches Namens — befigen. Neueſte Ausgabe unter dem A 
ber Jesus Siracidae graece, ad fidem codd. et versionum emendatus et 
‚rpetua commenlalione illustralus von &. ®. Bretfchneiver, Regensburg 1800. 
Sirenen find in der griechifchen Mythologte Jungfrauen von wunderbarer 
hönheit, mit der lieblichften Stimme begabt, welche an den Felſen der Meerenge 
iſchen Sieilien und Italien wohnen follten. Sobald Seefahrer in die Nähe 
:er Gärten kamen, erhoben fie ihren Gefang und biefer war fo zauberiſch füß, 
6 der Hörer Alles um fich her und Geliebte, Kreunde, Eltern, Vaterland ver- 
6, nur für fie Sinne habend, nur zu ihnen ftrebend und — hatte er fie er- 
dt, — fo zerrißen fie ihn und fraßen ihn auf. Die Eltern diefer Un; heuer 
ren Acheloos und die Mufe Kalliope. Es waren ihrer drei ober fünf; 
ımen werben jedoch mehre angegeben: Thelrione, Mölpe, Aglaophono, 3 
ae, Leukofia, Ligen, Barthenope, Fhetsiepia u. 9. Ste waren nicht urfprüng- 
H fo graufam, noch auch fo entftellt, fondern wurden es erft durch die Ver- 
infchung der Ceres, weil fie, die Gefpielinnnen der Proſerpina, dieſelbe hatten 
uben tarlen, Ihnen war beftimmt,. fo lange zu leben, bis Jemand bei ihnen 
rbei fegeln würde, ohne von denſelben in's Verderben gelodt zu werben. Dieß 
ſchah, als die Argonauten famen und Orpheus fo ſchoͤn fpielte und fang, daß 
ın fie nicht hörte, da fie fi) dann in's Meer ftürzten, worauf fie in Belfen 
rwandelt wurden. 
Siricius, der Heilige, römifcher Papft, ein Römer, war unter Papſt Liberius 
iafon zu Rom, u. hielt es nachher mit Damafus gegen Urficinus, wodurch 
die Liebe des Volkes fo gewann, daß er nach dem Tobe des Bapftes Das 
ıfu8 1. 384 einmütbig zu deſſen Nachfolger gewählt wurde. Urficinus 
süte auch ihm den päpfllichen Stuhl ftreitig madyen. Durch das Anfehen des 
ufers Balentintan kam aber ©. in ben ruhigen Beflg einer Würde, wozu 
ı die einmüthige Wahl erhoben hatte. Das Betragen ver Geiftlichkeit zu Rom 
ı diefe Zeit war nicht gut; fie fand daher an dem hl. Hieronymus nik 
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nur einen großen Tabler, fondern auch Papſt ©. fah fid) bewogen, fie in bie 
Schranfen der Gefeglichkeit zurüdzuführen und befonderd auf die Aufrechthaltung 
des Gölibats bei Prieftern und Diafonen zu fehen. Ienen, welche nady empfan- 
genen heiligen Weihen mit ihren vorher geehlichten Weibern noch eheliche Ge⸗ 
meinfchaft pflegen und Kinder zeugen, oder gar einen fonft unfeufchen Lebens⸗ 
wandel führen würden, verbot ©. die Uebung ihrer Amtsverrichtungen. Mönche 
und Klofterfrauen aber, welche fiy unterfiehen würden, gottesräuberifche Ehen zu 
fchließen, follten aus der Gemeinfchaft ihres Kloſters geftoßen und zur leben: 
länglihden Buße eingefperrt werden. Allen Perſonen weiblichen Geſchlechté 
(Mutter, Großmutter, Schwefter, Muhme und folche, welche, gleich viefen, ver: 
dachtlo8 find, ausgenommen) wurde verboten, in einem geiftlidden Haufe zu 
wohnen ꝛc. In der Antwort auf das Schreiben des Himerius, Biſchofs von 
Tarracona, worin diefe Verfügungen ausgedrückt find, feste ©. unter anderen 
noch bei: Die Arianer, weldye N befehren würden, dürften nicht wieder getauft, 
oder follten gefirmt werden. An Weihnachten, Dreikönige, an Apofteltagen und 
Feften der Martyrer follte nicht, fondern nur an Oſtern und ‚Pnaten und in 
der Zwiſchenzeit getauft werden; die Täuflinge mußten wenigftend Tage vor: 
her eingefchrieben, durdy Eroreismen, Gebet und Yaften gereinigt ſeyn. Kinder 
und folche Erwachfene, welche Lebensgefahren auögefegt wären, fünnten zu jeder 
Zeit getauft werden, damit Feine Seele verloren ginge. Papſt S. war gezwun⸗ 
gen, gie Sopinian (f.d.), der zum Rom durch feine Reden, in welchen er 
der Sinnlichkeit das Wort ſprach, fich großen Anhang machte, einzufchreiten, 
was auch auf einer Kirchenverfammlung zu Matland geſchah, wo derfelbe ver: 
dammt wurde. Der bl. Hieronymus, welcher fich unter Papſt Damafus 
zum Beften der Kirche zu Rom aufhielt, fand an ©. den Schu nicht, wie an 
feinem Dergänger; er hatte fi) dazu durdy feine freimüthigen Aeußerungen über 
das unanftändige und ganz. weltliche Betragen vieler Geiftlichen zu Rom verhaßt 
gemacht, daher er fih in die Ginfamfeit zurüdzog. — Papſt ©. regierte vie 
Kirche beinahe 14 Jahre; Benedikt AIV., der feinen Namen auf den 26. Nov. 
in das römifche Martyrologium einrüden ließ, legt ihm das Lob bei: „daß cr 
wegen feiner Gelehrfamfeit, Frömmigkeit und ſeines Religiongeifer8 berühmt ge 
weſen, indem er verfchievene Ketzer verdammt und die Slirchenzucht durch die Feil- 
famften Gefege verbefiert habe. 

Sirius, der heufte und größte Firftern unferer Halbfugel, im Sternbilde des 
großen Hundes, linf6 unter dem Orion. Man findet ihm leicht, wenn man eine 
inte durch die 3 Sterne im Gürtel des Orion linfs hinabwärts ziebt. Er ift 
fichtbar von Ende Dezember an bis gegen den Frühling bin. Im Juli, wenn 
die Sonne in das Zeichen des Löwen tritt, geht er mit diefer zugleich auf und 
weil man hieraus die Steigerung der Hitze ableitete, bat man nad) ihnen (ale 
Hundgfterne) diefe Zeit die Hundstage benannt. 

Sirmien, Gefpanfchaft, ehedem Herzogthum, in Elavonien, einen Flächen— 
raum von 45 M. einnehmend, ijt einer der jchonften und gefegnetiten Land⸗ 
firihe Europa’d. Das Angenehme und Maleriſche wechfelt ſtets mit dem GEr- 
habenen und Romuntifchen. Klare, murmelnve Bäche, mit ftillen heimlichen 
Gründen, neben dem majıftätifch fich dahin wälzenden Donauftrome, deifen Rüden 
hier die größten Laftfchiffe trägt; breite Yluren, blumige Auen, üppige Wein: 
gärten neben fchattigen Obfthainen und dunklen Wäldern; fanfte und freund- 
liche Nieverungen, tiefe mit grünenden, Matten bedeckte Thäler zwifchen hoben 
Bergen (Fruszka-Gora, : d.), audgefchmüdt mit allen Reizen der %elfen: 
natur; dazu auf Höhen u. in den Ebenen die vielen Klöfter, Kirchen u. Ruinen 
von Burgen und Kaftellen, — Alles dieſes findet fib auf dem mäßigen Gebiete 
von ©, in entzüdender Abwechslung vereint. Einen Begriff von dem Reichthume 
des Landes fann man ſich aud dem Umftande machen, daß feine Bewohner, 
107,000 an der Zahl, jährlidy über 900,000 Mepen Getreide und 800,000 Wegen 
Maid ernten, der anderen Körner-, Hülfen-, Obfte und Knollengewächſe gar nicht 
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zu gedenlen. Auch unterhalten fie eine ftarke Borfienviehzucht, und ber gemäfteten 
Meinen Schweine, Mongoliga genannt, werben arte hei 50,000 Eile 2 
führt: Der Verkehr mit Wein, ſowie mit Sliniowign (Zwetichgenbranntwein), ift 
außerordentlich groß. Das gefammte Erzeugnif der Weinberge beträgt im Durchs 
f&nitte jährlich 250,000 Simer, u. das der Zwetichgengärten über 40,000: Eimer. 
Bufovar, ein fchöner freundlicher Marftfleden-an der Donau mit 5700 E, ift 
‚der Kongregationsort der Sirmier Ge ft. — Das Land. ward. ſchon in den 
älteften Bellen vielgefelert durch die hier Haufenden Römer. Die damalige 
tftapt hieß Sirmium, und war ber Geburtsort des Kaiſers Probus, to 

er daſelbſt auch von feinen aufrübrerifchen Soldaten ermordet wurde. Ihre 
inen finden fich bei dem heutigen Mitro Ya mD. 
Bam Keane arh ye Ania, u Dal in Sklim — —2 
tom, Neapel und vorm zu Palermo in 
alle Thatkraft erichlafenden Hige, die alsdann enifteht, faft unerträglich. Das , 
Thermometer von yahremheit fteigt öfter auf 110 bis 112 Grad; diefer, Wind 
ſoil der nämliche feyn, der in den ſandigen Wühen von Afrifa fo. gefährlich Aft. 
Servantes, Sirventes hießen fleine Lieder oder ‚Gedichte der Trouba- 
dours im Mittelalter, ſatitiſchen, lobenden ober tabelnden jaltö, gleichfam 
alt - Einige wollen die Benennung ableiten von dem 
arabifchen shir, Gefang, e von silvalicus, dem Walde angehörig, laͤndlich, 
was unftreitig fehr geswungen 1. Denn eigentlich find-Sirventes die Dienft- 
und’ Lobliever ver Brovengnlen (f. d.) zu Ehren der Bürften und Helven, 
dann auch patriotifche und :gelieder, Das Stammwort ift offenbar servir, 
dienen, ober servant, welches die Nebenbedeutung von lehenpflichtig hat (sief 


das em). 

innius, römifcher Bapft, von Geburt ein Syrer, wurde erwählt im Jahre 
708, verwaltete die je aber nut 20 Tage. Seine kurze Regierung: ließ nicht 
au, etwas Großes, was er zu unternehmen entichloffen war, auszuführen. Doch 
hatte er die Herftcllung der Mauern Roms unternommen. 

Siſtrum hieß im Altertum ein Schlaginftrument mit einem Reifen, durch 
welcdyen der Breite nady einige Meetallftüde gezogen waren, nebſt einem Angriffe 
zum Hin⸗ und Herfchütteln. Es war von Erz, zuweilen von Silber, nach Apu- 
lejus fogar von Gold, diente beſonders den ägyptifchen Prieftern bei ihren Opfers 
tängen, mitunter aber auch ftatt einer Trompete im Kriegäheer (Virg. Aen. VII. 
696) und foll zu diefem Behuf nach Iſidor (Origin. HI. 4; XVIIL 4.), naments 
lic) von den Amazonen verwendet worden feyn. In Aegypten erfchien es vors 
zugsweiſe am Zelte der Iſis, welcher dieſerhalb die Erfindung zugefchrieben 
wurde, jedoch war es bei Griechen und Römern gleichfalls im Sehrauce, 

Sifippos, König von Korinth und Sohn des Aeolus, 1400 v. Ehr., ſoll 
ſich durch große Weisheit ausgezeichnet und zur Vergrößerung Korinths Bteles 
beigetragen haben. Die Mythe erzählt, daß er den Tod, der einft zu ihm gefchict 
worden, gefangen genommen und fehr lange in Verwahrung behalten habe, bie 
endlich Mars zu ihm gefommen fet und denfelben mit Gewalt befreit habe. In 
der Unterwelt mußte er unaufhörlih einen großen Stein auf einen Berg wälgen, 
welcher feinen Händen immer wieder entichlüpfte, wenn er bald den Gipfel des 
Berges erreicht hatte. Sigirtie) nennt man daher eine fehwere u. doc) vergebliche 
Arbeit die Arbeit ded ©. ‚ 5 

Sitte nennt man das, was im menfchlichen Leben als beftändig gilt und 
wodurch das Verhalten beſtimmt wird. Die S.n fowohl einzelner Menſchen, als 
ganzer Völfer, erfcheinen als Mapftab zur Würdigung ihres geiftigen und fltt« 
lichen Gehaltes. In diefen Beziehungen fpricht man dann von guten, fchlech- 
ten, feinen, rohen x. S.n. — Dann gebraucht man S. auch gleichbedeutend 
mit Gewohnheit. 

Sitten (franz. Sion), Hauptftadt des Schweizercantons Wallis und Sig 
eines Biſchofs, mit 3,000 Einwohnern, liegt 1746 Buß über dem mittelländiicgen 
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Meere, am rechten Ufer der Rhone, welche die durch die Stadt fließende Sionne 
aufnimmt, in einem äußerſt warmen Klima, fo, daß die wohlhabenden Familien 
ihre Sommerfige auf beträchtlihen Anhöhen haben. Die Stadt erhebt fich aus 
einer langen, fruchtbaren Ebene, wo Getreidefelder, Wiefen, Obſt- und Gemüie: 
gärten reizend abwechfeln und gegen Mitternadyt und Mittag an Berge lehnen, 
deren Fuß prächtige Weinberge und Waldungen zieren. Die Hänfer fteigen gegen 
Morgen an einen Heinen Berg, der in zwei SG heile getrennt, aber auf fteilen Fel⸗ 
en Schlöfler u. nahnungen trägt, unten mit anmuthigem Rebgelände gefchmüdi 
ft. Der wunderfchönen Umgebung entfpricht das Innere der Stadt nicht. Ein 
tiefer Graben, Wälle und hohe Mauern fchließen fte ein, die Straßen find enge, 
uneben, nicht reinlich gehalten und die Häufer ungleich und oft fo gebaut, ale 
hätte man dem Sonnenlichte den Zugang ;verfperren wollen; nur der neu erbaute 
Theil der Stadt verdient davon ausgenommen’ zu werden. Hier find die Häufer 
‚ beffer gebaut, die Straßen breit und meiftend gerade. Unter den Gebäuden 
zeichnen fich aus: die der heiligen Jungfrau geweihte Kathedral-Kirche, mit 
dem anfehnlichen Domtftifte. Sie ift Faiſh, ſehr alt, enthält 15 Altäre, ſehr 
viele Grabmäler, auch Familienbegräbniſſe, auf der Emporkirche ein Beinhaus 
u. außen mehre römiſche Inſchriften; die Kirche des heiligen Theodulus, von 
Matthäus Schinner erbaut; das ſchön gelegene Collegium; das Rath: 
haus, ebenfalls mit römifchen Snfchriften; das ganz neue Kanzleis@ebäude. 
Bon den zwei Belfenhügeln, die beide fchöne Ausſichten darbieten, ift der mit dem 
Sclofie Tourbillon, der nördliche, höher u. fteiler; der füdliche, auf welchem 
das Schloß Valeria fteht, ausgedehnter und mit mehr Gebäuden beſetzt. Auf 
jenen führt ein in Zelfen gehauener Weg. Das im Jahre 1492 erbaute Schloß, 
lange Reſidenz des Biſchofs, zerfällt gänzlidy, feitvem es 1798 von den Hranzofen 
zerftört worden. Valeria hat Thürme, hohe Mauern und nebft einigen Häufern 
eine große, fehr alte Kirche. Man ſieht dafelbft auch römiſche Infchriften. Am 
Fuße beider Hügel ftehen die Weberbleibfel des Schloſſes Majoria, bis zum 
Brandunglüde des Jahres 1788 Wohnung des Biſchofs, der nun in der Etadt 
wohnt. Bor den Thoren liegt in herrlicher Lage das Kapuziner- Klofter, 
das von barmberzigen Echweftern beforgte Spital und dad Schützenhaus. 
Die Erziehbungsanftalten gehören nicht unter die befferen in der Schweiz. 
Die Einwohner nähren fi) vom Landbau, von Gerbereien, der Kränterei umd 
der Durchfuhre und [eben mehr zurüdgezogen, als geſellſchaftlich; viele fprechen 
deutſch, Die meiften aber franzöſiſch. — Seit der Zeit, als die Römer bier felten 
Fuß gefaßt und den Ort Sedunum genannt, machten mehr traurige, als freu 
dige Ereignifje ven Namen dejfelben befannt, von welchen wir nur cinige der 
neueren bemerfen. In den Jahren 1740 u. 1773 richtete die Sionne, weldye von 
den Gletichern des Geltenhornes herkommt, in der Stadt große Verbeerungen an; 
den 24. Mai 1788 brach ein Brand aus, der fo ſchrecklich zunahm, Daß in wenigen 
Etunden 126 Wohnbäufer ein Naub der Flammen wurden; ein zweiter Brand im 
folgenden Jahre wurde bald gedämpft; im Jahre 1793 nahmen die Franzoſen ©. 
mit Sturm ein; im Jahre 1799 ward es von den Decfterreichern einige Zeit befeßt. 
Sittenlehre oder Moral ift die Lehre von den fittlichen Gefinnungen und 
den denfelben entiprechenden Handlungun; fie zeigt, wie jeder Menjch denken und 
handeln müffe, um wahrbaft gut au ſeyn. Die Quelle der ©. tft entweder ledig: 
lich die Bernunft u. dann erſcheint fie als philoſophiſche S. oder Moralphilo- 
ſophie, oder fie bafirt auf Die Pehre Ehriftt: chriſtliche ©. Der Menſch ift nad 
der Totalität feiner Erjcheinung mit dem Allgemeinen verflochten, fteht nach Geift 
und Körper im innigften Zuſammenhange mit ibm. Dieſe relativen Beziehungen 
fegen ihn nothwendig in ein Pflichtverbältnig. Er kann Nichts thun, mas Diele 
Beziehungen verlegen fönnte, ohne das Verhältnig zwiichen ibm und dem Allge: 
meinen zu ftören. Das Beftehenlajfen des urfprünglichen Verhälmiſſes tft ferne 
Pflicht, fein Thunfollen, das, was wahrhaft gut üft, wodurch er mit dem Allge 
meinen in fteter Einheit verbleibt. Dieß fichert ihm die Neinheit feiner Seele, 
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die Integrität feines Körpers. Die Pflichten, die der Menſch nach feiner totalen 
Srfcheinung zum Allgemeinen hat, zerfallen in Pflichten gegen Gott und in 
Pflichten gegen die menfchliche Erfcheinung. Dort liegen fie in der Erkennung 
und Anerfennung Gottes, in ver Berehrung feine® heiligen Namend, vorzüglid) 
in der Erfüllung feines heiligen Willens, in ver Liebe zu ihm. Die Pflichten 
gegen den Menichen umfaſſen alle Lebensverhältniſſe. Die wichtigften find die— 
jenigen, welche im Kreiſe ver Familie von den Eltern gegen die Kinder und um: 
efehtt geübt werden müffen, damit ein fittliched Leben daraus hervorgehen könne. 
te Kinder haben die Verpflichtung, die Eltern zu ehren, ihnen gehorfam zu 
feyn; Diefe dagegen jotien die Kinder mit Liebe behandeln, ihnen die Menfchen- 
liebe einimpfen, in ihnen ein Acht moralifches Gefühl weden, damit fie fodann 
weiter bie bürgerlicyen Lebenspflichten gehörig üben. Zu den fegteren Pflichten, 
die von Jedem geübt werden müflen, fobald er in die Welt eingreifen will, ge- 
bören: die Pflichten gegen die Obrigkeit, dann überhaupt gegen jeden Neben- 
menjchen, mit dem er in Berührung kommt. Liebe fol das Band ſeyn, das die 
menfchlichen Verhältniffe in Ordnung hält. Mit Liebe im Herzen foll gelebt, ger 
handelt werden. Im Gefühle der Liebe wird auch Jeder feinen Nebenmenfchen 
in der Integrität feiner totalen Erfcheinung beftehen laflen; er wird fein Berhält: 
niß verleden, in welchem er zur Menfchheit ſteht. Werden diefe Pflichten nad) 
allen Richtungen hin gewifienhaft erfüllt, fo heißt ein ſolches Leben ein fitt- 
liches. Die ©. bat es daher Damit zu Lin die Verbältniffe der Menfchen ges 
gen Gott u. die Menſchen untereinander, fowie fie fich im Leben ergeben fünnen, 
rein darzuftellen, das Pflichtverhältniß gründlich zu geben. Dieß thut die pofitive 
Religion. Sie gibt den. Standpunft an, auf dem der Menfch fteht im Verhält⸗ 
niß zu Gott und feinen Nebenmenfchen, fowie zur Natur im Allgemeinen. Der 
Dekalogus (ſ. d.) enthält den Inbegriff dieſes Verhältniſſes kurz zuſammen⸗ 
gefabt und die Lehre Ehriftt hat Ihn näher entwidelt; Chriſtus felber, das reinfte 
ild eined wahrhaft fittlichen Lebens, den Menfchen vor Augen gelegt. Dur 
die Lehre Chrifti bat das fittliche Leben in der Menfchheit einen bohern Auf: 
fhwung erhalten. — Die Alten hatten von den Chriftenpflichten feinen Begriff; 
fie nahmen das Sittlidhe philofophifch und da faßte denn Jeder die Sache anders 
auf und fie vermifchten fo mit dem Falfchen das Wahre. Die jetzige Moral- 
philoſophie {ft ganz von ver Lehre Chriftt ausgegangen. Die Völker find durch 
fie an Ordnung gewöhnt worden; fle haben moralifdhes Gefühl befommen und 
die Unterfucdyungen der Philofophie Fönnen auch nichts Anderes für moralifch, 
ſittlich erklären, als was die chriftliche Religion urfprünglich als ſolches aufge: 
ftelt hat. Die Achte Sittlichkeit bafirt alfo auf einem chriftlichen Lebenswandel, 
daß nämlich Alle die Pflichten gegen Gott und Menfchen erfüllen, wie fie in ver 
Lehre Ehrifti gegeben find. Moralifches Gefühl ift Gefühl für ein tugenphaftes 
Leben, für ein rechtliches Denken und Thun; das moralifche Gefühl bildet das 
re „eben ‚ das Handeln in diefem Gefühle das Äußere, das praftifch - morali- 
e Leben. . 

Situation, die Lage, Stellung, tft im Gebiete der Kunft von großem 
Einfluffe. Im den darftellenden Künften beißen die S.en Attituvden, deuten den 
Charakter der dargeftellten Perfonen an, oder dienen zur Erklärung der Handlung; 
in der erzählenden Poeſie aber und im Drama helfen fie, als Berhältniffe und 
Umgebungen, dort im höhern, hier im minderen Grade, den poetifchen Eharafter 
entwideln. Bergleiche die Artifel Drama, Ballade, Idylle, Luftfpiel 
und Tragödie, 

Situationdplan nennt man 1) den Grundriß irgend eines beftimmten 
Terrains oder Grundflüdes, der hauptfächlic in der Abficht angefertigt wird, 
um fpäter, wegen auf ſolchem Terrain oder Grundſtücke etwa zu errichtender Ges 
bäude, die Zuläffigkeit folcher Reubauten beurtheilen zu Tönnen. 2) Die gezeichnete 
Darftelung (mittelft gewifler Bezeichnungen) aller Theile einer ganın Erg 
und zwar bergeflalt, daß man die Wege, Gräben, Teiche, Stwnie, Brror, Ste 
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höfte, Brüden u. ſ. w. als ſolche fogleich mittelft ihrer Bezeichnungen erkennen 
fann. Der erftere Ball fommt für den Defonomen, der andere dagegen beſonders 
für den Militär in wichtige Berüdfichtigung und biernach richtet * vorzůglich 
die Einrichtung und Beſchaffenheit des S.s. 

Situationszeichnen, Plan- und Bergzeichnen, iſt das, nach irgend 
einem gewiſſen Syſteme fo auszuführende, Darſtellen aller einzelnen Theile einer 
kleinern oder größern Gegend, daß hierdurch ein Grundriß entſteht, welcher 
einer jeden Perſon, die das erwähnte Syſtem kennt, mit einem Blicke die topo⸗ 
graphiſch⸗geodätiſche Beſchaffenheit der, durch den Situationsplan (ſ. d.) 
dargeſtellten, — kennen lehrt. — Es erhellet ſchon hieraus, welchen großen 
Mugen richtige Situationspläne den Oekonomen, Geodäten, Offizieren, Gutsbe⸗ 
ſitzern u. ſ. w. gewaͤhren und es dürfen daher alle ſolche Perſonen durchaus nicht 
mit dem ©. und mit dem Gebrauche von ©S.-plänen unbekannt ſeyn. — Da bis 
jegt noch fein allgemeines Syſtem des ©.8 eriftirt, fo findet man folglid 
verfchiedene Bezeichnungsarten der einzelnen Objekte, bejonderd der Hügel und 


erge. 

Siwa, f. Brahma und Indiſche Religion. 

©irtuß, der Name von fünf römifhen Päpften. — 1) ©. L, auch 
Zyftuß, Delliger und Martyrer, ein Römer, wurde im Jahre 119 gewählt und 
verwaltete die Kirche nicht volle 9 Jahre. Bon feinem heiligen Wirken find die 
meiften Nachrichten verloren gegangen. Er fol verordnet haben, daß in ver heil 
Meſſe das vreimalige Heilig (sanctus) gefungen werde. Sein Feft wird ben 
b. April gefeiert. — 2) ©. IL, der Heilige u. Martyrer, aus Athen, wurde er 
wählt im Jahre 257 und verwaltete die Kirche nur 11 Monate und etliche Tage. 
Diefer PBapft, welcher evangelifche Boten nach Gallien fendete, hat auch die Lei- 
ber der heil. Apoftel Betrus und Baulus in die Katafomben, d. ti. in jene 
unterirdiichen Grüfte, die um und in Rom waren, übertragen lafien. In dieſen 
Katakomben begruben die erften Ehriften die heiligen Ueberbleibfel der Martyrer. Zur 
Zeit der Verfolgung dienten fie, wie in dem betreffenden Art. bemerkt worden, zu 
Zufluchtöörtern gegen die Nachforfchungen der Tyrannen. Diefelben waren durch 
Kreuze, oder Palmzweige, oder durch rothgefürbte Schalen, worin man das Blut 
der Meartyrer aufbewahrte, oder durch ein beigelegtes Schwert oder andere Werk: 
zeuge der Marter den Chriften kennbar und verehrungswürdig. Die Verfolgung 
gegen die Chriſten war bisher nicht fo gar heftig geweſen; in den meiften Yällen 
begnügte man ſich mit der Etrafe der Verbannung. Im Jahre 258 erließ aber der 
Kaiſer gefchärfte Befehle wider die Chriſten; beſonders follten die Biſchöfe, PBries 
fter und Diakonen fogleidh, wenn man fich ihrer habhaft würde gemacht haben, 
hingerichtet werden. Papſt S., welchem Eyprian das Lob ertbeilt, daß er den 
Frieden liebte und in allen Tugenden hervorleuchtete, wurde zufolge dieſes Be: 
fehls, noch ehe fein Abgeordneter beim heil. Eyprian anlangen und ihn von 
den neuen Gefahren unterrichten Fonnte, auf einem Begrübnißplage am 6. Auguſt, 
weldyer Tag auch feinem heiligen Andenken gewidmet ift, hingerichtet. Dieſer Ort 
mag darum zum Richtplage gewählt worden feyn, um die Ehriften abzufchreden, die, 
ihren gotteödienftlichen Berfammlungen gewidmeten, aber zum Bejuche verbotenen, 
Begräbnißplätze ferner zu befuchen. Unter ibm war der heil. Laurentius 
(ſ. d.) Erzdiafon zu Rom. Im nämlichen Jahre, wo S. gemartert worden, 
(2583), gelangte audy im darauffolgenden Monate September, gerade am nämlichen 
Monarstage, wo ſechs Jahre vorher fein Freund, der heil. Papſt Gorneliuf, 
in dad Yand der Heiligen hinüber gewandert war, der heil. Eyprian (1. d.), 
deffen ſchon mehrmal gedacht worden tft, zur erwünfchten Marterfrone. — 3) 
€, Ill., ver Deine, ein Römer von Geburt, hatte fich ſchon vor Erhebung 
zur päpftlichen Würde durch feinen Eifer gegen die pelagianifche Ketzerei 
außerordentlihen Ruhm erworben ;, auf dem päpftlichen Etuhle, den er im Jahre 
432 beftieg, fuchte er den unglüdlidhen Neftorius Durch ein liebe und mitleids⸗ 
volles Schreiben zur Befinnung gu bringen, allein er zog fich nur die Läfterungen 
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viefes folgen Ketzers zu. Auch die härteften Schidfale konnten diefen nicht beus 
jen und zur Befinnung bringen, Neftorius. ftarb in ver — Der 
Belagianer Jultanus, der wieder zu ſeinen bifchöflichem Sige in: Eklang, 
velchen er wegen feiner Anhänglichfeit an Prlagius verloren Hatte, zu gelan- 
en fich bemühte, bediente fich der ——— den Papſt ©. zu bewegen, 
hm für rechtgläubig zu halten; allein der Heil, Vater wußte den Betrüger Ye 
weichiekt abzuweiſen und verurfachte dadurch bei allen Katholiken die größte Freude, 
5. hatte dad Taufzimmer im Lateran zu Nom mit Porphyr-Säulen zieren und 
Berfe eingraben laſſen, welche die Kraft der Taufe umd den Glauben der Erbfünde 
oider die Pelagianer ausprücten. Gegen Baffus, der ihm ———— 
Dinge nachgefucht hatte und deßwegen in einer Lerfamntung on 5* 
on der Gemeinfhaft der Kirche ausgefchloffen und auf Eatferlichen Befehl feiner 
Büter beraubt worden war, bewies ©. chriftliche Feindeslicbe, te denfelben, 
orgte für ihn, reichte ihm in feiner lehten Sranfheit die heiligen Satramente 
md ließ ihn, der früher Conſul gewefen, anftändig begraben. Zu vielem Papfie 
amen die Abgeordneten von Ravenna und baten üm die —— neuen 
Biichofswahl, S. verwarf den Neugewählten und gab ihnen den Diakon Petrus“ 
om Jmola, vermöge einer Sb r(deung zum Etzbiſchofe. Diefes ift der, 
BAER feines Eiferd im Predigen fo_Ausgezeichnete, heil. Petrus Chyrfologus 
£ D.), deffen Antwort auf das Schreiben des Eutyches eines apoftoliichen 
Nannes würdig. war. Mit Schmerzen, erwieverte ihm der heil, Petrus Ehyr- 
ologus, babe ich deinen Brief gelefen; denn, wenn der Friede der 
freude im Himmel macht: welche Schmerzen foll man nicht empfinden über die 
Fremnungen, die ihn zeritören? PBapft S. IIl., welcher um die e übers 
t und um jene von Ravenna durch die Aufitellung des heil, Betrus 
Ihryfologus insbefondere verdient gemacht hat, verfchied den 24. März 440, 
ach achtjähriger Regierung, und die Kirche ehret fein Andenken den 28. März. 
- 4) ©. IV., von Rovere, geboren auf einem Meierhofe unweit Savona, beſtieg 
18 der Nachfolger Paul's I. 1471 den päpftlichen Stuhl. Mit dem Tode 
zaul's begannen für die römifche Kirche die Tage der Schmach und des 
fergernifjes. Männer wurden jet zur_höchften geiftlichen Würde erhoben, welche 
ie alte Kirche nicht zu den unterften Stufen des Klerus zugelaffen haben würde. 
5., früher Profeſſor der Theologie u. Sranciscaner-General, befledte fein Bontififat 
urch einen, ganz Italien in Krieg und Zwietracht ftürgenden Nepotismus. Er 
mannte feine beiden Neffen gleich zu Cardinäfen, überhäufte fie mit den reichften 
zisthümern und Abteien in Itallen, ranfreih und Spanien, fo daß der eine 
& mit einem Hofftaate von 500 PVerfonen umgab, der andere 17jährige Car: 
inal unter feinem Hofgefinde 16 Biſchöfe hatte; einem dritten Nepoten, Hiero- 
ymus Niario, wollte er um jeden Preis ein Fürſtenthum in der Romagna 
ründen. Er begünftigte die Verſchwörung der Pozzi gegen das Haus Medict 
ı Slorenz; am 26. April 1478 wurde, während des Hochamtes, Julian von 
Redict in ver Kirche ermordet; Lorenzo entkam, die Verfchwörer wurden von 
em erbitterien Volke gemordet, der Erzbifchof von Piſa an einem Fenſter des 
5tabthaufes aufgefmüpft. Auf diefes hin ercommmmnicite der Papft den Lorenzo, 
Härte ihn aller feiner bürgerlichen Rechte verluftig und feine Söhne für firdh- 
he und weltliche Würden"als unbeſähigt; über Liabt und Gebiet von Florenz 
»uͤrde das Interdikt verhängt. Da die Florentiner auf das Gutachten der Ka— 
oniften bin an ein allgemeines Concil appellirten, die Mitfchuld des Papſtes an 
er Verfehwörung erwiefen und Bann und Interbift für ungültig erflärten, fo 
riff der Papſt, in Verbindung mit Neapel, Florenz mit weltlichen Waffen an. 
Mein der allgemeine Unwille über dieſes Verfahren, die Drohungen König Lud— 
»ig's XI. von Frankreich, alle Benefizien-Taren und Annaten zurüczuhalten und 
eſonders der Schrecken, den die Eroberung Diranto’6 durch die Türken verur- 
ichte, brachten eine Bermittelung mit Florenz zu Stande. Nach diefem Miflin- 
em richtete der Nepote fein Auge auf die Befigungen des Haut at Kai: 
Ki 
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rara. ©. ſchloß gegen daſſelbe ein Bündniß mit Venedig und Ferrara wäre 
unterlegen; da ließ fich der Nepote von Neapel getsinnen und ©. ercommunicirte 
nun feine früheren Bundeögenofien. Diefe appellirten an ein allgemeines Concil, 
ließen, dem Interdikte zum Trotze, Gottesdienſt halten und die Widerftrebenden 
verbannen und nun fchlofien Venedigs Gegner wider den Willen des Papftes 
Frieden mit der Republik. Diefe Rachricht ar den Tod des Papftes, ver fidh 
faum in Rom halten Eonnte, befchleunigt haben. Er ftarb den 12. Auguft 1484, 
nachdem er die Kirche 13 Jahre verwaltet hatte. Unter feiner Regierung wurde im 
Jahre 1475 zu Rom ein Jubtläum gehalten. Die Kriege in Frankreich, England, 
Spanten, Ungarn und Polen verhinderten indeſſen, daß die Zahl der Wallfıhrer 
nicht fo groß ſeyn Fonnte, wie in früheren Jahren. — 5) ©. V., früher Felir 
Peretti, der berühmtefte unter allen Bäpften diefed Namens, war der Sohn 
eined armen Weingärtnerd in dem Dorfe Grotte a Mare bei Montalto, in ver 
Mark Ancona, und den 13. Dezember 1521 geboren. Er mußte in feiner frühe- 
ften Jugend die Schweine hüten, weil fein Vater nicht die Mittel hatte, ihn in 
‚die Schule zu ſchicken. Glüdlicher Weife hatte die Familie ein Mitglied in dem 
geiftlihen Stande, einen Yrancidcaner, ra Salvatore, ver fidy endlich er- 
weichen ließ, das Schulgeld zu zahlen. Tre fo Fümmerlicher Umflände waren 
doch die Hoffnungen des Baterd auch bald auf den Sohn übergegangen. Als 
diefer im zwölften Jahre in den Franciscanerorden trat, behielt er den Ramen 
Belir bei. Bra Salvatore hielt ihn firenge; er brauchte die Autorität eines 
Oheims, ver zugleich Baterftelle vertritt, doch fchidte er ihn auch auf Schulen. 
Oft fludirte Felix, ohne zu Abend gegefien zu haben, bei dem Scheine einer 
Laterne im Kreuggange, ober, wenn die ausging, bei der Lampe, die vor dem 
Allerbeiligften brannte. — In dolge diefer Studien zu Fermo, Ferrara und Box 
logna erwarb er die alademifchen Würden und entwidelte ein befonveres dialekti⸗ 
ſches Talent, welches ihm auf dem, 1549 gehaltenen, Generalconvente der Fran⸗ 
eiscaner Ehre und Beförderung erwarb. 1552 hielt er mit fehr großem Beifalle in 
Rom bie Saftenprebigten. Als er einft dort bei vollem Auditorium in der Mitte 
der Predigt inne hielt, wie e8 in Itglien Sitte iſt und, nachdem er ausgeruht, 
die eingelaufenen Eingaben ablas, welche Bitten und Fürbitten zu enthalten 
pflegen, fließ er auf eine, vie verftegelt auf der Kanzel gefunden worden und 
ganz etwas Anderes enthielt. Alle Hauptfäge der biöherigen Predigten Peretti's, 
befonders in Bezug auf die Xehre von der SPräpdeftination, waren darin verzeichnet: 
neben jedem fland mit großen Buchflaben: „Du lügft.” Nicht ganz fonnte Pe⸗ 
rettt fein Erflaunen verbergen; er eilte zum Schluſſe. Sowie er nach aufe 
fam, fchidte er den Zettel an die Inquiſition. Gar bald fah er den Großinqui⸗ 
fitor, Michael Ghisleri (Pius V.) in feinem Gemache anlangen. Die 
ftrengfte Prüfung begann. Oft hat Peretti erzählt, wie fehr ihn ver Anblid 
dieſes Mannes mit feinen firengen Braunen, den tiefliegenden Augen, den fcharf- 
marfirten Gefichtözügen in Furcht gefeßt habe. Doch fußte er fi, antwortete 
gut und gab feine Bıdffe. Als SBisleri ſah, daß der Frater nieht allein un- 
ſchuldig, fondern in der Fatholifchen Lehre fo bewandert und feft war, wurde er 
gleichſam ein anderer Menfch; er umarmte ihn mit Thränen, er ward fein zwei⸗ 
ter Befchüger. Peretti fam nun mit den ausgezeichnetften Firchlichen Perſön⸗ 
Iıchfeiten Roms in Berührung, mit Ignatius, Felirx und.mit Bhilippus 
Neri. Bei feinen Ordens-Brüdern, die er zu reformiren fuchte, fand er Wider⸗ 
ftand. Er wurde bei Baul IV. eingeführt, oft zu Rathe gezogen, arbeitete ald 
Iheolog bet der Congregation für das ‚tridentinifche Concilium, fowie als Eon» 
fultor bei der Inquifition. Pius V. ernannte ihn zum Francliscaner » General, 
dann zum Bifchof von St. Agatha und 1570 zum Cardinal. Er lebte, wie 
vor, ftil, fparfam und fleißig Pi fihy hin, aber mit ungemeiner Klugheit Alles 
beadhtend und benügend. Das hat man wohl gemeint, wenn man erzählte, wie 
er demüthig u. nebengt binftand u. am Stode einher geichlichen, um die Wahl 
auf ih an lenken. 8 erfte Unternehmen des neuen Naprtes war Sicherftellung 
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des Kirchenſtaates durch Ausrottung der Banditen. — Die vielen Mißhelligkeiten, 
die zwiſchen dem päpftlichen Stuhle und den einzelnen Sole unter feinem Bor: 
fahrer auögebrochen, glidy er alle zur Zufriedenheit der Mächte aus und hob bie 
Eongregation über firchliche Gerichtsbarkeit auf, die zu vielem Streite Anlaß ges 
eben. Die römiiche Staatöverwaltung brachte er durch Unterſtützung abeliger 
amilien, Ausgleichung der Zwiftigfeiten, Förderung des Aderbaues und der Ge⸗ 
werbe fehr in Flor. Zu den beftehenben Congregationen der Cardinäle, nämlich 
den Gongregationen für Inquifition, Inder verbotener Bücher, Sachen des Eon- 
cils, der Bilchöfe, der Mönche, für Signatura und Confulta fügte er noch 8 neue, 
von denen 2 ſich mit Firchlichen Angelegenheiten — die eine mit der Gründung 
eined Bisthums, Die andere mit der Liturgie — befchäftigen ſollten; die übrigen 
6 waren für die Staatövermwaltung beftimmt: für Annona, Straßenbau, Abfchafs 
fung drüdender Auflagen, Bau von Kriegsfahrzeugen, die orientalifche Druderet 
u. die römifche Univerſität. Bon den Cardinälen der römifchen Kirche ftellte er 
in der Bulle: „Postquam verus ille atque aeternus Pastor“ (3. Dezember 1536) 
ſehr hohe Begrife auf. Es follen ihrer 70 feyn (wie die 70 Aelteften und Mofes) 
darımter 6 Bifchöfe, 50 Presbyter und 14 Diafonen. Sie follen aus allen Na⸗ 
tionen gewählt werden und Männer von Gelehrfamfeit, Rechtlichkeit und fonftigen 
Borzügen feyn ıc. Doch bielt er fich felbft nicht genau an feine Bulle, wiewohl fein 
ontiflfat dur Männer verherrlicht ift, die dem PBurpur Glanz geben, wie die 
rdindle: Gallio Eomo, unter zwei Bontififaten erfter Minifter; Rufticucct 
und Salviati, beide Staatsmänner in der Verwaltung ausgezeichnet; Sen» 
tarto, in geiftlichen Gefchäften Ton angebend; Madruzzio, der Cato des 
Collegiums; Sirletus, unter allen der wifienfchaftlichfte und fprachkundigfte. 
Ebenſo wirkten unter S. noch die anerfannteften Gelehrten, wie Bellarmin, 
Maffei, Elavius, Muret u. m. %. Dann der Stifter der Kongregation 
des Dratoriums, Philippus Neri, als Beichtvater u. Seelforger von größtem 
Einfluß. Der berühmtefte unter ihnen ift der Annalift der Kirche, Eäfar Ba— 
rontuß (f. diefe alle). — Zwar begünftigte auch ©. feine Neffen, den Cardinal 
Montalts und defien Bruder, Micheli, den er zum Marchefe machte; aber 
fie erhielten Eeinen Einfluß auf die Regierung. Das Heft gab er nie aus den 
Händen; nicht einmal freimüthige Aeußerungen in den Congregationen Tonnte er 
vertragen. „Bei ihm,“ fagt ein Zeitgenoffe, "dat beinahe Riemand eine berathende, 
efchweige eine enticheidende Stimme.” Er fammelte — durch allerdings bedenk⸗ 
liche Mittel, 3. DB. Aemterverkauf und ein bis aufs Aeußerfte getriebenes Ab- 
gabenfoftem — einen reichen Echag für die römifche Kirche in der Engelöburg, 
defien Gebrauch er nur erlaubte für den Fall eines Kriegee zur Eroberung des 
heil. Landes, oder eines allgemeinen Feldzuges gegen die Türken, wenn Hungers- 
notb, Peſt oder Gefahr eintrete, eine Provinz des Eatholifchen Glaubens zu ver- 
tieren u, f. w. Außerdem vollführte er eine Reihe großartiger Unternehmungen, 
die feinen Namen der Zeit und den Nachkommen unvergeßlich machten, wie die 
Errichtung der vatitantfcyen Bibliothek, Aufrichtung des großen Obelisken, Er- 
bauung einer Wafferleitung, neue Ausgaben dev Bibel-Ueberfegung, der Septua- 
ginta und der Vulgata In verbeflerter Horm. Er flarb am 27. Auguft 1590, 
nachdem er die Kimhe 5 Jahre regiert hatte. 

Stalden (abgeleitet von Schallen, oder vom fchwebifchen und isländiſchen 
Skil, Klugheit, Einficyt) heißen die alten Dichter der Norbländer, Sänger der 
Bölfer ftandinaviichen Urfprungs, die in ihren Liedern die Geheimnifle der Re- 
figton, die Geſchichte der Vorzeit und der Gegenwart, die Thaten der Könige und 

rften, welchen fie in die Schlacht folgten, wohl auch ihre eigenen Heldenthaten 
befangen und aufbewahrten. Sie haben mit den celtifchen Barden viele Aehn⸗ 
lichkeit und ihre Lieder (Bragur) find Quellen der Befchichte. Die ältefte Samm⸗ 
lung‘ größtentheild mythologiſcher Gedichte iſt die ältere Epda, im 13. Jahrhun- 
derte von Saemund dem Weiſen veranftaltet. Fragmente in großer Zahl ent- 
hält Snorre Sturlefon’8 (|. d.) jüngere Edda. Ihre reiche Bilderintacdke 
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tündete fich daher keineswegs auf die Edda, ſondern dieſe iſt deren Aufbewahr⸗ 
Ein. Der Urfprun; Diefer ©. if nicht ermittelt; allen ſchon 373 n. Ehr. 
wurbe ein Gedicht des ©. Hiarn auf ben Tod des Dinenfönige Brode ia 
Stein gehauen und aus dem jechöten Jahrhunderte find bie Lieder ſch 
©. Gtarkader vorhanden. Die ©. erhielten ſich, von dem Kinigen 4 
und hochbelohnt, bis in das 13. Jahrhundert, denn der Ichte bekannte S., Sturle 
Torbfon, lebte gegen 1265 in Island. Der Reim aber fol von ihnen im t2 
(dert zuerft in Schweden umd dann im übrigen Norden angenommen ſeya 
Bol. Legis, jruben bed Nordens, Lpz. 1829;. defien Handbuch ber akt 
deutfchen und nordiſchen GBötterlehte, Eu 1831. . 
Tamandrod, re? der Sprache der Götter Ramiisa ge 
nannt, eferingt anf dem und fällt, mit dem Simoeis vereint, in’& Nur; 
jegt Mendere-Su. ö . 
> @tanderbeg (b. h. Alexander Herr), mit feinem eigentlichen Namen 
Georg Gaftriota, geboren 1404, der jüngfe Sohn von Johan, König von 
Spirus und Albanien, wurde von feinem Bater dem Sultan Murab IN, zugleich 
mit feinen drei Brüdern, als Geißel überliefert u. entging durch feine Ratte Oehmdı 
heit der langfamen Vergiftung, welcher feine Brüder unterlagen. In ver muhane 
danifchen Religion erzogen, erhielt er vom Sultan den Befehl über einige 
pen und zeichnete ſich durch Tapferkeit fo aus, dag fein Rame allenihalben 
Ruhm genannt ward. Nach dem Tode feines Batert (1432) hatte der Guulian ı 
defien Reich in Dep geneuimen. ©. verbarg feinen Erol 10 Jahre lange, ber 
nüßte aber bie, fich durch ven Krieg mit dem Kaifer darbietenve, Gelegemiyeis ind 
fig ich 1443 durch Liſt in Befig ber fehlen Stabt Eroja und vaburdh auf ben 
väterlichen Thron von Albanien. Amurad get ©._dreimal und da® lehtenal 
in Perſon an, warb jedoch ſteis zuräd geſchiagen. Er farb felbit bei ver Be 
kagerung von Croja. Muhamed IL. fehte ven Krieg fort und ließ-S. 1454 vun 
Amaflas, ‚einen Verwandten 6.8, der zu ihm Abergepangen war, angreifen, ber 
jedoch gefchlagen und gen em ward. Gleiches Echidfal Hatte 1457 ein ziwelles 
‚Heer und fo fam enblich 1461 ein Friede zu Stande, der dem Könige von M- 
banien den Beſitz dieſes Landes auf immer- überließ. Kurz war mbeffen die 
Dauer deffelben; denn, während S. ſich durch glänzende Waffenthaten in Italien, 
zu Gunften Ferbinande von Aragonien, auszeichnete, begann ber türfifche Kalfer 
den Krieg von Neuem; doch auch jetzt ſchlug S. mit geringer venettanifcher und 
wänflicher Hülfe den von Muhamed in Perfon geführten Angriff auf Eroja ab. 
Erft fein Tod (1467 zu Liſſa) unterwarf Albanten dem türfifchen Reiche. 
Skandinavien {ft noch jegt der allgemeine Name für die drei Reihe: Dane 
mark, Schweden und Rormwegen (f. db.), von denen bie letzteren beiden 
vorzugsweiſe die ſtandinaviſche Halbinfel heißen. Schon die Alten (zwerk 
PBomponius Mela) erwähnen eine Infel Standia im Norbmeere, welche Pythead 
unter dem Namen Baltia Fennt und, wahrſcheinlich Fannten fie den fiholichen 
Theil Schwedens, der noch jetzt in feinem Namen Skonen (Echoonen) einem 
Anklang des alten hat. F 
Skandinaviſche Literatur, die, begreift die Gefammtheit der wiſſenſchaftlichen 
Erzeugniffe des europäifchen Nordens, d. h. derjenigen Ländey die man mit den 
emeinfchaftlichen Namen Skandinavien (f. d.) bezeichnet. Bon der dani⸗ 
Pen Kiteratur wurde in einem Artikel gehandelt; die nor wegiſche ift an ir 
eigenthümlich angehörigen Erzeugniffen zu arm, als daß fie hier in Betracht kommen 
fönnte; es bleibt fomit hier nur die ſchwediſche u. is ländiſche zu befprechen. 
— Werfen wir indeffen zuerft einen Blick auf die flandinavifhen Sprachen 
Sie alle bilden einen befondern Zweig des germanifchen Sprachſtammes und er 
halten ihren Uebergang durch das Nieverbeutfche. Der fprachliche Charakter iR 
daher ganz der deutfche, doch find fie bebeutend härter im Laute: die Flexion it 
bedeutend einfacher, oder erinnert noch mehr an die Urformen, als das jepige 
Deutfche; eine Gigenthümlichfeit if der angehängte Artikel, die Endung v6 
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Neutrums vom Adjeltlvs auf t, bie ber Pafflvformen auf 6. Dody find fie an 
ſich dialektifch fehr von einander unterfhieden und zeigen, von dem Jslaͤndiſchen 
an, durch das Norwegiſche, Schwediſche bis zum Dänifdyen, eine immer größere 
Lautfchwächung, ſo wie in demfelben Verhältnige eine me der grammati⸗ 
ſchen Reichhalligkeit. Während aber, auch das Dänifche durch das Nieverbeutiche, 
das. Schwedische. durch das Gothifche, das Norwegiſche durch das Dänifche ber 
deutenden Einfluß erhalten hat, ift das Isländifche am wenigiten berührt worden 
und am teinften geblieben; jede ver einzelnen Sprachen hat jedoch nieder ihre 
befonberen Mundarten,. die mehr oder weniger Uebergänge bilden. Sämmtli 
Sprachen haben fich jedoch ftets einer geringen Kultur. zu erfreuen gehabt, 
eihenen wurde die iSländifche entwidelt, in der eine Anzahl alter fe enthal« 
find ¶ Skandiviſche Literatur); viel fpäter ſich die ſchwediſche 
dänijche Sala Ausbildung; die norwegifche ift Ki ganz vernachläßigt wor 
Die vorzüglichften Hilfsmittel zur Grlernung dieſer en find: a) file 
tsländifebe: Gramm atifen von Rud, Jonas, Kopen! 1654, 45 von 
t,. ebd. 18065 Rask, ebd. 1811; Auszug, deutſch von 2, ne 
; Wörterbücher: von Gubmund Andrei, Kopenhagen 1693, 4. ; von 
Werelius, herausgegeben von DL. Rudbed, Uyfala 1691, Fol; von Bidrm 
rien, herausgegeben von Rask, Ropenhage 1814, 2 Boe., 4. — b) Für 
das Schweriiche: Grammatifen:: von ©, — ‚1682; Jasper 
burg, Stodholm 1722; N. Zjälmanı, ebd. 1696; A. Heldmann, Ynfala 
;.. Sahlſtedt, ebd, 1769, Stodholm 1787 (deutſch von 3. & Bagge; 
ibed 1796) ; ©. —3 Stralfund 1796 Gie Aufl, 1829); A. Byte; 
Koller, Stodholm 1813; Brodmann, ebd. 1813; Dietrich, ebd. 1840. Lerikar 
von. ©. Stjernhjelm, Antiquarius linguae Scando-Gothicae ete., Stodholm 1643, 
% DI, Berelius, Index livguae veteris Scytho-Scandiene, Upfala 1691 ; wort 
egel, Lund 1712, 4; DI. Lind, Stodholm 1749, 4,; von 3. Ihre, Upfala 
1769, 2 Bve,, Fol.; A. Sahlſtedt, Stodholm 1773, 4. (2te Aufl., 1793); 
H. Sjögren, ebd. 1775; 3. C. Dähnert (ſchwediſch- deutfch - franzöftich), Upfala 
1784, 4.; Stralfund 1796; 3. ©. P. Möller, Stodholm 1783—90, 3 Be. 
(2te Aufl., Leipzig 1807); I. Björkegren (franzöfifch-[hwediich), Stocdholm 1784 
—86, 2 Boe.; I. K. Höft (fchwedifch -dänifch), Kopenhagen 1799; C. Heinrich 
chwediſch⸗ lateinifch), 1825; Breefe, Stralfund 1842. Zur Gefchichte der 
Spracher 3. Boethius, De mutationibus linguae Sueo-Golhicae, Upfala 1742; 
Ryhyzelius, über die Gefchichte der ſchwediſchen Sprache, im ſchwediſchen Merkur 
vom Jahre 1758, dazu L. Sotberg's Bemerkungen im 2 Bde. der Willerhets aca- 
demiens handlingar vom Jahre 1776. — c) Für das Norwegifche hat man 
nur wenige ältere Wörterbücher. — d) Bür dad Dänifche f. den betreffenden 
Artikel. — Die is ländiſche Literatur, die ältefte von allen fkandinavifchen, bes 
ginnt mit den Älteften Sprachdenkmalen, die uns von der heidnifchen Vorzeit des Nor 
dend übrig find und endigt mit dem Einfluſſe, den die Einführung des Chriften- 
thums auf die Literatur derfelben auszuüben anfing. Sie ift für die Kenutniß 
des heidniſchen Deutſchlands u. Englands um fo wichtiger, da die frühe, zum 
Theile gewaltfame, Einführung der chriftlichen Lehre in diefen Ländern alle Spu— 
ren des ehemaligen Zuſtandes derjelben dis auf die wenigen, unzuverläffigen 
Nachrichten, welche und römische Schriftiteller überlieferten, verwifcht hat. ir 
verdanken daher der isländifchen Literatur nicht nur die Kenntniß der älteften 
uordiſchen Dichtkunſt und ciner reichhaltigen, finnvollen und eigenthümlichen My— 
thologie, welche höchſt wahrfcheinlih nur mit wenigen Veränderungen allen Völ— 
fern germanifchen Stammes gemein war, fondern auch die Befanntfchaft mit 
den, von ihnen unter dem Namen der Runen angewendeten, früheften Schriftzeichen, 
nebft manchen anderen Aiterthümern und zerftreuten Nadprichten aus der nordifchen 
Geſchichte und Geſetzgebung. - Die Zeit der Entſtehung der fehriftlichen Denfmale 
in der isländifhen Literamur läßt fich zwar nicht mit Beftimmtheit ermitteln, 
allein man darf fie feines Falles wegen der Schwierigkeit, größere Werte Wurdı 
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jeboren 1006), de& a Begründers der fie tem anf 
Aland, Art des WBeifen, Giſſur Halfons, Snorro Sturlefons, Diof Hoitasfalbe, 


Sturla des Weiſen, Brand ias u. A. di li te J 

weitere eig —R 
teile ee ee a 
gebßten Shell ver Weoölferung ber Imfel wegtiß, beinahe ganz zerfiort kurbe, 
daß und aus Veriode nur A engefchichtliche Nachrichten und 
a ae BT 

emi aum el or lateini verft 

aber auch ‚en r} 


lehrten felbit wenig beachtungs werthe Titera 
* ahrung der, m — — —— 
Sammlung und Aufbew , aut nifcher Vorzeit Rammenden, befondes 
-verbient, bie wir hier kurz zu charakterifiren ebenke 
Bersoltommnmg ver, Anfangs jedenfalls jehr 7 
hatte eine große SKünftelei im Versbaue, deſſen 
‚befannte Urt das Hormyrdar war, zur Folge und noch jettr dft Diele 
Versart, bei der man 08 den Gildenreim und die Aliteratiom, 
gie auch noch den Endreim, mit Beibehaltung der lehteren, anwandte, — 
tamen be® Li , d. 5. Efenweiſe, bei den Isländern fehr beliebt, 
ter den ſtandinaviſchen Dichtern, Skalden genannt, welche einen befondern Orben 
bildeten, zu dem jedoch das Talent Menfchen jedes Standes befähigte, if Tio: 
volfe, der zur Zeit Harald Harfagars lebte, der ältefte uns bekannt gewordene, 
dem fpäter Bregi der eltere, Barfi und Andere folgten und die ältefte Samm- 
lung norbifcher, groͤßtentheils mythologiſcher Gedichte, deren Verfafier ung famm⸗ 
lich unbefannt find, {ft die ältere Eoda, von Sämund dem Weifen im 13. Jahr: 
hunbert veranftaltet, zu der fpäter, außer ben zahlreichen Fragmenten in dem las 
teinifch gefchriebenen Werke des Saro Grammaticus noch die jüngere Edda, bon 
Snorro Sturlefon Ci. d.) gefammelt, hinzufam. In diefen Dichtungen herrſcht faft 
durchgängig ver Iyriiche Charakter vor, tweldher jelbft in den hiftoriichen Gefängen, 
beftimmt zur Berberiihung großer Helden und ihrer Thaten, nicht ganz verloren 
gegangen-ift. Allein in Bezug auf die Anzahl und Wichtigkeit ver Gejänge tra 
ten ſowohl diefe, als auch die erotifchen Lieder (Mansaungsvisur) und die Gmos 
men, von denen dad Hevamal eine Sammlung ift, fo wie die Zaubergefänge 
(®a® Grimnismal, Vagdamarsquida u. bie — von Odins Raben), vor 
den Spottliedern ale Racegefänge gegen deinde gerichtet, vor den launi- 
en Gedichten, die, wie Harbarts Lieber, die Erzählung von dem Hammer 
Chor und die Abentheuer der Götter fchildern und vor den bidaktis 
ſchen und religidfen hie Baulufpa, das Alvismal, Lila, Hindla’s Lie 
und dad Sonnenlied) zurüd. Bon eigentlichen Bolfslievern, die, noch im Munde 
der Nation Iebend, des Auffchreibens und Sammelns entbehren zu können ſchie⸗ 
nen, haben I blos noch Anklänge in der Edda erhalten, wie man aus dem 
Vergleiche mit dänifchen und ſchwediſchen Volksliedern des Mittelalters wahr 
nehmen Tann. Obgleidy in der islänbifchen Dichtfunft die dialogifche Form fehr 
häufig vorfommt , fo wurde biefe doch nie zum wirklichen Drama ausgebildet 
und bei der Verpflanzung jener Gefänge «nach Nortvegen wurden fie nie im Volle 
ſelbſt einheimifch, fonbern dienten blos zur Erheiterung des Hofes und der Gros 
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fen, weßhalb man umter allen, wieder entbedften, norbifchen — niemals 
norwegifche gefunden hat. Cine ganz eigene je der isländiſchen Literatur 
bilden die Sagen, eine — ‚von Geſe und Dichtung, welche be⸗ 
ſonders für die Cultur⸗ und iengefchichte des ffandinavifchen Kordens von 
großer Wichtigkeit find. Das berühmtefte Sagenbuch ift die — 
ſammelt von Es Sturlefon (deutſch überfegt und erflärt von Br. hier, 
1.®p., 1836), welche einen ‚Kreis von Sagen über nordifche Könige umfaßt, 
deren erfter Theil die Dnglinga-Saga beißt und befonders die ältere nı 
Borzeit behandelt (Kopenhagen 1777—18%6, 6 Bve., von Schöning, 
und Werlauft),. Das norbiig »profaifche Heldenbuch, an das ſich die Blonfturs 
yalla» Saga und, den Uebergang von der mythiichen zur gefchichtlichen Zeit bil- 
md, die Ragnar-Lodbrofs-Saga anſchließt, befteht aus der Baulfunga- Saga 
wofen Bearbeitung der Helvenliever der Edda), aus der Nornageid- 
(einem Auszuge aus der vorigen) und aus der Milfina- 3 
von dem 319. Kapitel an die Niflunga - genannt 
— von J. Peringfkiold, Stochholm 1715, Bol.z von A €, 
se, 3 Boe., Kopenhagen 1828 — 1829). — 2) Wifjenfhaften. Die 
zahlreichen Geſchicht s büch er, mit vielen Mi 
eln — die Geſchichte der mit Island in Berbind: tehenden Ränder 
er Drfneitnfeln, Norwegens 1°), theils die Geſchichte jener Inſel felbft, indem 
as Laudnama- bof — mit J. Finus lateiniſcher Verſion und Olaf's 
ſarium, Kopenhagen 1751), Sturlunga und die isländiſche Chronik Nach ⸗ 
en von den Ureinwohnern mittheilen, während audere Bücher mitte aus der 
ichte oder — Theilen der allgemeinen, wie die N 
die Saga u. die Svarfäla-Saga 1, oder auch bloße Lebens! bung, 
wie die Gefchichte Fimborg's des Starken, Vigaglum's, Thor's des Schredlichen ic. 
mit beſonderer Vorliebe hr die Genealogie behandeln, Für den älteften isländi- 
ſchen Gefchichtfchreiber hält man Zeleif, auf den Sämund der Weife (annales 
oddenses), Dlaf Haidarsfold, Sturla der Weije, der Bifchof Brand Johnfon, 
welcher eine Kirchengefchichte nady Petrus Comeftor und eine Lebensbefchreibung 
Karl's des Großen jchrieb, und in neuerer Zeit Aragrim Johnfon (Crymogaea, 
d. f. Eisland, s. res islandicae“, Hamburg 1609) folgten. Unter ihnen tritt 
Snorro Eturlefon durch Kritif und Befonnenheit am Würdigften hervor. Außer- 
dem {ft hiebei noch der Mönd Theodorich aus dem 12. Jahrhunderte ald Vers 
faſſer der älteften norwegtfchen Annalen zu bemerken. Nachdem -das isländi⸗ 
Ihe Recht, das Ufliot aus den norwegiſchen Gefegen entnahm, Anfangs längere 
Zeit blo8 mündlich fortgepflanzt worden war, wurde im Jahre 1113 das erfle 
Gefegbuh, das den Namen Gragas (Graugans) erhielt, auf den Vorſchlag 
Bergthor Rafnfohn’s, mit Hülfe von deſſen Halbbruder, Haflity Maurfon, unter 
Zuftimmung des Volkes niedergefchrieben; allein nad) Unterwerfung Jolands 
unter Norwegen wurde 1261 gegen die Uebereinkunft ein neues Gefegbuch einge, 
fährt, welches das Volk feiner Etrenge wegen Itanſida (Eifenfeite) nannte, obgleich 
es eigentlicy nach dem Namen des Königs Hafonarbof hieß (herausgegeben von 9. 
8. ©. Schlegel, Kopenhagen 1829, 2 Thle.). Eine Bearbeitung des isländifchen 
Gefegbuches unter Magnus VII. ift das jegt noch auf Island geltende Jonsbok, 
nad) dem Oberrichter Jon genannt, unter beflen Rath und Witsirhun es bes 
ſonders zu Stande fam. Das alte iHländifhe Kirchenrecht, welches 3 Thor⸗ 
felin (Kopenhagen 1775), herausgab, ſtammt vom Jahre 1123. Nachdem dieſe 
Meberrefte der f. 2. Jahrhunderte in Klofterbibliothefen verborgen und vernach- 
läßigt gelegen hatten, traten fie zuerft im Jahre 1628 durch Johnfon Arngrim 
an's Licht, welcher eine Handfchrift der jüngern Edda an Dlaf Worm über- 
ſchidte und diefer verfolgte die gemachte Entdedung nicht nur felbft mit Eifer, 
fondern ermunterte_ auch junge Jsländer, unter denen fih Thomas Bartholin 
auszeichnete, zum Studium der altnordiſchen Kiteratur. Neues Intereſſe gewann 
daffelbe durch Auffindung der poetifhen Edda, um deren Heberiegung um ir- 
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Härung fich befonders Stephanius, Refen, Magnus Dlaffon, Thorfäus und Ar; 
dere verdient machten und wenn auch einige Neuere, befonders Ecdhlözer „Je: 
ländijche Literatur und Geſchichte“, 1773) und Rühs „Edda“, Berlin 1812, ale 
diefe Erzeugniffe als bloße Erfindung der Mönche darzuftellen verfuchten, fo fan- 
den ihre Behauptungen doch durch Gräter „Nordifche Blumen“, Leipzig 1789, 
eine gründliche Wiverlegung. Nachdem fich vorzüglich ſchwediſche Gelehrte eifrig 
mit dem Studium der nordifchen Alterthümer und Literatur zu befchäftigen ange: 
fangen u. die, auf Island gefundenen, Schäge nach Schweden oder Dünemarf 
übergeführt hatten, verbot die dänifche Regierung die fernere Verfendung verfelben 
und gründete auf Island felbft Bibltorhefen und gelehrte Geſellſchaften, welche 
ſich die Erhaltung der vaterländifchen Literatur zur Vflicht machten. Ein folcher, 
im Jahre 1760 für Geſchichtsforſchung geftifteter, Verein gab 1768 ven „Kö⸗ 
nigöfpiegel“ („Kongsskuggja“) herans und eine, 1779 zufammengetretene, Gefells 
ichaft junger Isländer machte von 1781 — 1792 ein Werf in 15 Bänden, bel 
ched befonderd Erziehung und Staatswifjenichaft enthält, befannt. Nach einer 
lingern Auflöfung vereinigte fich diefelbe 1820 aufs Neue und verband fich mit 
der literarifchen Bejellfchart von Island, deren eine Hälfte auf diefer Inſel, vie 
andere aber in Kopenhagen thätig if. Außerdem gibt e8 noch auf Island eine 
königlich isländiſche Gefellichaft (geftiftet 1794) für die allgemeine Kenntniß und 
für den Unterricht des Landes, welche beſonders durch Verbreitung religiöfer Schriften 
die Bildung des Volkes zu heben fucht; eine „evangelifche Geſellſchaft“, die im 
Norden der Inſel ihren Eis hat und beſonders Traftätchen ausſtreut, umd bie 
islaͤndiſche Bibelgefellfchaft, welche 1315 von dem Bijchofe Geier Vidalin und 
dem Reijenden Senberfon geftiftet wurde; auch befördert die Bibliothek in ber 
Sıiftöfirche zu Reifiavif und die Amtsbibliothek zu Esfeford vie Erhaltung des 
wiffenfchaftlichen Strebend. Der ausgezeichnetfte Kenner der isländiſchen Litera- 
tur in der neueften Zeit war E. Rask; um die Kritif der Edda machte jr Finn 
Magnuſſen und um gründliche Unterfuchungen der Sagen E Müller („Sagen: 
bibltorhef”, 1817 — 1820, 3 Thle.; „Ueber den Urfprung und Verfall der is— 
Lindifchen Hiftoriographie”, Kopenh. 1815) verdient. Vergleiche Legis „Hand: 
buch der altpeutichen und norpifchen Götterlehre” (Leipzig 1831). — Die ſchwe— 
difhe Literatur begann erft emporzublühben, nachdem die isländiſche ſeit 
Jahrhunderten wieder in Verfall gerahen war und die fpäte Enmwidelung der 
erjtern lag nicht ſowohl an der, für die Wiffenfchaften ungünftigen, Yage des 
Landes, als. vielmehr an den politiichen Etreitigfeiten, welche dajjelbe bis zum 
10. Jahrhunderte zerrütteten, und felbft die Einführung des Chriſtenthums, war 
nicht im Stande, wiſſenſchaftliche Werke hervorzubringen, da die Erzeugniſſe der 
Mönche auf dieſen Namen nicht Anſpruch machen konnten. Die Volksdichtungen 
wurden weder aufgezeichnet, noch geſammelt, ſelbſt die Bibel überſetzte man (Da 
alte Teftament 1526 und das neue 1541) nach Luther's Uebertragung, fo, daß 
bis zu jener Zeit blos die, wahrjcheinlich aus dem 14. Jahrhunderte ftammende, 
Schrift „Konunga och Höfdinga styrelse*, eine Unterweifung für Könige und 
Hoflente, einigermaßen bedeutend als Nationalwerk hervortritt. Nachdem bierauf 
die Wilfenfchaften an den Königen aus dem Haufe Waſa, Erich IX. u. Karl IX, 
welche fich ſelbſt als Dichter befannt machten, eifrige Beſchützer gefunden hatten 
und die Einführung der Neformation durch Guſtav Waſa, welchen man deshalb 
wenigſtens als den mittelbaren Begründer der Literatur jeined Volkes anfeben 
fan, einen wiſſenſchaftlichen Geiſt angeregt hatte, ftellte fich dem Gedeihen der 
Literatur in der armen und ungebilveten Eprache ein neues Hinderniß enigegen, 
welches nur fehr langfam bejeitigt werden fonnte. Die ichnellere Ausbildung der⸗ 
ſelben wurde aber felbft unter der Regierung der Königin Chriſtina, welche zwar 
Künfte und Wiſſenſchaften eifrig begünftigte, aber fih dazu meiſt der Ausländer, 
vorzüglicdy der Deuiſchen, Franzoſen und Italiener bediente, durch den überwie— 
genden Einfluß ausländifher Werke mehr aufgehalten, als befordert, denn man 
pichtete entweder im deutſcher Sprache, wie S. Columbus, L. Joehnſon u. A, 


Standinanifche Literatur. J 


und bediente ſich derſelben zu am ſowie bet politiſchen Verhandlungen 
und Gorrefponbenzen, ober an die — nach, indem ©. E. Daiſtierna vie 
ſchwierigſten italienifchen Versarten, befonderd Sonette, bearbeitete, Guarin’s 
„il pastor fido“ überfegte und ©. Rofenhane nebft Anderen ähnli 
machte, während man bei —— Schriften die lateiniſche Sprache anwendete. 
Meder alle, bier genannte, Männer ragte jedoch durch nalität und Geiſt in 
der Mitte des 18. Jahrhunderts D. von Dalin hervor, der ſich beſonders durch 
die: Gewandtheit und Anmut feiner profaifchen —— aus zeichnete und 
durch die Herausgabe der Zeitichrift „Argus“ verbienftlich wirkte, in⸗ 
deh von Seiten der Regierung, befonders durch die Köntgin Ulrike Eleonore, die 
geiftreiche und — — —— — Friedriche des Orofen, welche im Jahre 1753 
die ſchwediſche Afademte ftiftete, eine Bibliothek nebſt Kunflfammlungen aulegie 
unter den Gelehrten vorzüglich Linns unt , bie Verbreitung niſſen⸗ 
5 licher Bildung befördert wurde, waren auch RE wir Dies 
jenfge, welche unter der Leitung der Dichterin Hedwig . Nor) 
u; 5* Arbeiten,“ Stockholm 1778) wirkte, für kan zwedthär; und 
9 iſt dieſe ganze Periode durch das Auftreten don ', wie Ihres 
'agerbring u. ., eine der glängendften in ver ſchwediſchen Literatur. 
! achtheil, welchen die, ſeit Guſſav's IL. Regierung mende, See J 
ſchen Gefchmads auf diefelbe ausübte, Tonnte durch die ung, 
einer neuen Afademte (1786), noch durch die Begünftigung der ſchon befehenden 
a jogeu werben und erft mit dem — des 19. Zahrhunderis mahie ſich 
die und Achtung vor dem Vaterlandiſchen in dem, 1803 zu Uphla won 
jungen Männern, die dur) A, W. und — Schriften 1 worben 
waren, geftifteten Bunde der freunde der haften — ſowie dieß auch 
mit den, 1808 von Atterbom errichteten, Aurdrabunde und mit dem gothifchen 
Bunde (1811 geichlofien), in welchem fich vorzüglich J. Anlerbeth auszeichnete, 
der Fall war. ES begann num ein Kampf der tomantifchen Schule, teren Ot⸗ 
gane die von Tegner redigirte Zeitfchrift „Phosphorus“ (wehhalb mar die Arts 
bänger derfelben Phosphoriften nennt), ſowie das meift fehr fatyriche Blatt 
„Bolyphemus“ (1810—12) ift, mit der claffifchen Partei, an deren Sptze Leopold 
mit der von ihm herausgegebenen Zeitfchrift „Allgemeines Journal“ fteht und 
es ift um fo weniger zu zweifeln, daß fich der Sieg auf die Seite der erfleren 
wenden wird, da ſeitdem auch das Franzöftfche als Hofſprache verbamt und an 
deſſen Stelle die vaterländifche getreten tft, wobei die vorzügliche Beüdfichtigung 
der verwandten deutfchen Literatur gewiß beilfam wirft. Cine kure Weberficht 
der einzelnen Facher der ſchwediſchen Literatur, die wir jegt Deginna, wird freis 
lich die Armut und Lüdenhaftigfeit derſelben mannigfach offenbara, allein die 
bis jegt obwaltenden Umftände laffen dieß nicht ander6 erwarten. — I. Dichts 
kunſt. In der Dichtfunft haben die Schweden, befonderd in friheren Zeiten, 
wenig Erfreuliches geliefert und die Driginalmerfe beftanden blos 116 Legenden, 
Kriegsliedern, gereimten Chroniken, Räthfeln ıc., welche in Kiem entitanden 
waren und fpäter wieder in Profa aufgelöst wurben, wie die Heſchichte von 
Amicus und Amelus und die Erzählung von den fieben Meiften ıc. beweist, 
und auch die Dichtungen ber obengenannten Könige entbehrten de: wahren poetiz 
ſchen Gehaltes. Die Einführung der antiken Versmaße durch Siernhjelm, wels 
hen die Schweden ald den Begründer ihrer Dichtkunft verehrten, fand zwar viele 
Nachahmer, welche beſonders die epiichen Gedichte der Griechen und Römer in 
Herametern wiederzugeben verfud;ten, allein der Grundfag ud das Beifpiel 
Stjoldebrand's, ſich dabei an feine Regel zu binden, welches er auch in der 
Meberfegung des erften Buches von Lucan's „Pharfalia* ausfürte, wirkte höchft 
nadhtheilig. Denn, nachdem bis zum Beginne des 18. Jahrhunzrts einige beffere 
Dichter, wie E. D. Lindemann, D. Wewverinus, P. Langerlöt D. D. Bröms, 
I. T. Geißler u. 9. aufgetreten waren, fant ſchon zur Ze Karla XI. die 
Dichtkunft wieder herab und ſelbſt die dichterifchen Leitunge Dohee Tann 
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weiches mit 
(1774) und daB anbere 
3. Stagnelus B ver 
von DL Berg, 166. 1827) die einzigen bedeutenderen Et⸗ 
im tomifchen Rubber (ft. 1777) Epopden, die 
„Bordiadt® ¶Stocholn 1776) und „Reri*, Fe —* * — und 
— herwortreten. Zu ledleret Gattung gehört auch, Durch 
Vermifhung —X mit dem Er Stiemheime in Herametern 
} des Hertuleo? (1727. A.; herauögegeben von Cilverftolpe, - 
trenmä {BO 4.5 Ctiernhjelmd „Weiter, Etodh. 1519). Wenn ber ® 
heneis m traveficen, nicht mißlang, fo. war Die mit 
Franzen „St. Julien oder das Bild der Freiheit“ (1825) um 
mehr Beimfelben nur einen verfifizirten Roman von Las 
fontaine erfaunte. Die erfien Komödien, von detien und aber gar feine 
äbrig iR, wurden zu Cude des 16. Jahrhunderts aufgeführt, Denen zur 
Zeit Moolpb'6 auch die erften Darflellungen von Traueripielen folgten, 
enius verfertigt hatte und bie durch Stubenten aufgeführt mur« 
; fer ; der Kunf fand bet der, blos ernfte Wiffenfchaften 
jäden, u kelne Unt Jung und erſt, nachdem durch die 
Königin Urike Eleonore ver Bau eines Theaters in Stodholm (1740) vollendet 
worben wir, auf dem man jedoch, in Ermangelung vaterländifcher Produlte, Webers 
fegungen femder Stüde darflellen mußte, trat Guſtav II. nicht nur als ein freis 
seiner Bechüger des Theaters, fondern auch als Schaufpielvichter (Stodholm 
1826, 2 Tıle,) auf und Dalin lieferte das erfte, noch vorhandene, ſchwediſche 
Trauerfpiel. s entſtand nun nicht nur in der Hauptftadt das große Opernhaus 
und dad fognannte dramatifche Theater, ſondern auch verfchledene Provinzialflädte 
führten ähniche Unternehmungen aus und Guſtav ermunterte aus Vorliebe für 
die Franzoſer verſchiedene Gelehrte, unter denen wir beſonders I. D. Blintenberg, 
. Murberg, Grau Lengren, 9. F. Lifte, 2. Lalin und ©. Rothmann anführen, 
zur Meberfeßging der dramatifchen Meifterwerfe der Franzoſen. Allein feibft in 
den neueften —X iſt es den Schweden nicht gelungen, obgleich fich die Zahl 
ihrer Schauffele feitbem bedeutend vermehrt hat, etwas Dom igliches im bramas 
tifchen Fache u leiſten; denn weder Gyllenborg's matte Verſuche tm „Birger 
Jail“ und „une Jari“ und Adlerbeth's gezierte Werke, noch Leopold's (ft. 1819) 
oft beiwunderte „Odin“ (1790) find WM fe des bichterifchen Genius und 
ſowohl dem, ir Einzelnen gelungenen, fatrifchen Drama von Ling, „Agne* (Lund 
1812), als arh den — von Stagnelius — Die Lilien von 
Saaren“, Stocholm 1821, 2 Thle.) fehlt es an Lebendiglkeit und Handlung. 
Letzterer machte auch in den „Bacchanten“, „Sigurd’8 Ring“ u. „Wislur" („Ges 
fammelte Schrifen“, Stodh. 1825) einen Verſuch, bie griehiche Tragödie mit 
Chören einzufühen. Wenn die flüchtig gearbeiteten Zraurplei 3. #. Ling's 
„Blotswen“, „Igiald Ilroda“ und „Iwar Widfame“, „Die Söhne Wislure“ 
und „Styrbjörn®(Stodh. 1824) fhon zu den unbebeutenden nen e⸗ 
hören, fo verungkdte Aiterbom's „Infel der Glüdfeligkeit” (Upſala 1824, 7 
von H. Reue, %. 1829. I. Abth.) und Ankerhjelm’s „Waldemar“ (1824) gänzs 
ib, wogegen 6, 5, Hallmann’6 „Barodien der beliebteſten Thenterftäde”, um 
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jeachtet ihrer zu derben Späße, beffer gelangen. Er werfuchte fich auch im Luſt⸗ 
Biete, in welchem. fich befondere ——— Nachahmer Kohzebue's, der ziemlich 
derbe Peyfull in der „Ordensgrille“ md Gyllenbotg in einem intereffanten und 
treuen Gemälde ſchwediſcher Sitten: „Die neue haft”, befannt machten. 
Außerdem führte man meiſtentheils UWeberfegungen —* er und ftanzdſiſcher 
Theaterſtücke auf und, G. Thanander machte ſelbſt elnen fehr gelungenen dh 
in Uebertragung ſhalſpeariſcher Luftfpiele („die luſtigen We von Windfor”, 
Wie es euch gefällt“ und „Der heilige Dreiföntgsabend“), aber die Ueberfegung 
von Grillparzer'8 „Sappho“ (1825) dur D. © Berg mißglüdte fait gänzlich. 
Im der Dper, deren — mit Guſtav I, beginnt, brachten die 
den mehre eigenthümliche Produkte hervor, die, wie Weilander s „Beleus und 
Thefis“, zu welcher Guftav IM. jelbft den Plan entworfen hatte, Lidner's im groß 
artigem und fühnem Style gefchriebene „Medea“ und Keilgren's in melodifcher 
Sprache verfaßte Werke: „Guftav Wafa“, „Ebba Brahe“ u. Aeneas in Kar 
“ mit großem Beifall aufgenommen wurden. Auch „Titus“ umd die „Ber 
“ wurden im der neueften Zeit durch Ueberfegungen auf der fehmenifchen 
ie einheimifch. Im Iyrifchen Fache trat zuerſt der ſchwärmeriſche I. 
Ehomasfon Bureus (1568—1582) und der Ti Lorenz Johans ſon hervor, 
am die fich zunächft Dalin mit feinem lange ınderten Gedichte: „Die Beier 
. der ſchwediſchen Sreiheit“ (1742) anfchloß. Die vielfachen ‚aben der 
iöen — a. — in * Gattung RN „aber 
ausgezeichnete Verfuche, denen noch im neuerer Hang 
oe wefentlich ſchadete. Unftreitig der lyriſche — ha —— 
x ‚originelle und volfsthümliche C. M. Bellmann (1744—1795), der feine 
(Stodh, 1814, 2 Bde.) felbft componirte, aufer welchen fich Seugen, 
Gyllenborg, Drenftierna, Leopold („Sehnfucht nach unfterblichem N ler⸗ 
beth, Rushrim (Dpe über die Vorjehung), Sjörberg (Ode auf Guſtav Adolph), 
Stenhammar (Ode auf die Schlacht bei Swensfund), Franzen, der Fühne und 
geniale E. Tegner und Chr. Jul. Nyberg (Gedichte von Euphrofine, Upfala 1822) 
durch Tiefe des Gefühld und Zartheit ver Empfindung auszeichneten. Auch vers 
dienen hierbei noch die Runen von Norna Gaft (K. 4. Nikanber, 16 Ge- 
dichte, 1825, deutfch von Mohnife, Stuttg. 1829) Erwähnung. ImLiede waren 
Dalin und Elerd glüdlicher, als die liederreiche Norbenflycht, welche in der Elegie 
(„Klagen über ven Tod meines Gatten“), in. welcher von Creug, Stenhammer 
und Franzen nur einzelne Verfuche machten, als die vorzüglichfte Dichterin da⸗ 
Recht. Während Frau Witftröm ihren erotifchen Gefängen reines Gefühl und 
lebendige Phantafie einzuhauchen wußte, fang Bellmann feine etwas bacchantifchen 
Trinflieder, denen Thorild, Atterbom und Franzen (fleine Sammlung der 
felben, Stralfund 1830) einen mildern Geift einflößten. Das geiftlidhe Lied 
fand, nad) ven beachtenswerthen Verfuchen Bellmann’s, Stenhammar's und Deb- 
mann's, erft durch Wallin eine höhere Ausbildung und die Heroide bearbeitete 
Regner („Guftav Waſa's Brief an feinen Pflegevater Hemming Gadb*) und Lioner 
nicht ohne Glüd. Die Heldenfage Schwebens, welche mit den Liedern der alten 
Edda einem gemeinfamen Stamme in der alten Urzeit des Nordens entwachfen ift, 
tritt befonderd in den Liedern der Dngtinga- Saga, weldye ven Sieg Odin's, des 
gemeinfamen norbländifchen Königs, über den König Oylfe und feine ferneren Er» 
oberungen feiert, hervor und es würde noch manche ſchoͤne Blüthe der Volköpoefie er⸗ 
halten worden feyn, wenn man nicht erft in neuerer Zeit daran grad hätte, die geringen 
Meberbleibfel verfelben zu fammeln, wie es mit dem altfaröifchen Kiede:: „Jomal's 
Hochzeit" (überfegt von G. W. Gumälius im 10. Bande der Founa), mit der Samms 
lung ver „Gefänge von Nordens älteften Dichtern“ (ind Schwediſche überfegt von 
Afzelius, Stockholm 1818) und mit der „Frithiofsſaga“, bearbeitet von Tegner 
(Stodholm 1828, 4. Aufl; überfegt von Schley, Upfala 1826. 2 Bde.; von ©. 
Ch. 5. Mohnike, Stralf. 1826; von A. von Helvig, Stuttg. 1826) der Fall ger 
wefen if, an welche fih P. Wieſelgren's „Erinnerungsgelänge aus Wim, 
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„Sefänge Stark Odder's“ (Lund' 1824), die „Schwebifchen Volksweiſen der Bor: 
zeit”, gefammelt von Geijer und Afzelius (Stodh. 1814— 1816. 3 Bde.; deut: 
iher Auszug von Mohnike, Berl. 1830), „Die ſchwediſche Volksharfe“ (Stodk. 
1826, deutſch von 2. Schley: „Schwediſche Dichtungen“, Gothenb. 1815) und 
die „Schwedische Anthologie”, gefammelt von PB. A. Wallmark (Etodh. 1828, 
3 Thle.) anfchließen. Im Fache des Romane, dem cd auch in Schweden nicht 
an Bearbeitern fehlte, ift dennoch wenig Borzügliches geleiftet worden, beſonders 
da er öfters, wie es in der „Öeograpbifchen Benennung des großen Schelmen- 
landes“ (1786), in Leopold's „Seinen ſatiriſch- moraliſchen Erzählungen” und in 
Wallenberg's nach Sterne's Manier verfaßtem Werke: „Mein Sohn auf der Gu- 
leere“ geichah, zu weit in das Gebiet der Satire ftreifte. Auch die Behandlung 
vaterländifher Etoffe in 3. G. Mörk's, „Moraliich- romantifhen Erzählungen“ 
(Stodh. 1742) fand wenig Beifall u. in fpäterer Zeit erichien, außer einer Menge 
Ueberfegungen von franzöftichen, veutfchen und engliihen Romanen, nur ein ein- 
ziges, aber fehr vorzügliches, inländifches PBroduft in dem „Zumaledfy“ von Kerell. 
Fruchthar an Erzeugnifjen dieſes Baches war die neuere Zeit, in welcher befon- 
ders die in pathetifcher, aber geiwandter Sprache gefchriebenen Romane der Ehars 
lotte Berger („Die franzöfiichen Kriegsgefangenen”, Etodh. 1814; „Die Zauber: 
grotte”, 1816; „Die Ruinen von Brahelm”, 1816; „Albert und Louife”, 1817) 
und des Hiarta „Ritter St. Jörn und die Pique- Dame“ (deutich von Fouqué, 
Berlin 1826) allgemeiner verbreitet wurden, während unter den Ueberſetzungen 
biefer Periode, die in großer Anzahl fortwährend erfcheinen, fi) 3. Jobnfon’s 
„Paul und Virginie“ bemerkbar machte. Im Lehrge dichte haben die Schweden, 
neben manchem Berfehlten und Einfeitigen, audy mehres Gelungene aufzuweiſen. 
Zu erfteren rechnen wir die gutgemernten, aber trodenen Dichtungen H. Spegel's 
(1645— 1713), die matten Produfte der Nordenflycht: „Vertheidigung des weibs 
lichen Gefchlechted gegen Rouffeau”, fo wie ihren „Verſuch über die } 

Dichter * und iljehe te 8 ganz verfehlten „Bideicommiß an meinen Sohn“; zu 
Iesteren gehören Gyllenborg's „Jahreszeiten“ und deſſen Verſuch über die Dicht: 
funft”" (Stockholm 1798), Oxenſtierna's „Tagesitunden“ und deflen „rnte?, 
Lidner's „Jüngſtes Gericht“ und Thorild's Dichtung: „Die Leidenichaften, * 
welche fich fämmtliche, eben fo wie Stenhammar's, Eilverftolpe'd und Leopold's 
Lehrgedichte, durch anmuthige und lebendige Darftelung auszeichnen und ihre 
Leiftungen verdienen um fo größere Anerkennung, da fie in Hinſicht des Etoffes 
fehr wenig durdy die mangelhaften Werfe der jchwedijchen Gelehrten unterftügt 
wurden. an ver Babel gelang ed den Schweden nie, ſich über das Mittelmäßige 
zu erheben, obgleich ihre Bertuche darin noch durch aueländtiche Mufter geleitet 
wurden. So ahmte Dalin, jedoch ohne Talent, Lafontaine und Bellmann Giellert 
nach; Lidner bildete feine Anlage nicht gehörig aus und leiftete, fowie Eilvers 
ftolpe, Nichts von Bedeutung; nur Gyllenborg, der nach Aefop und Lafontaine 
arbeitete, wußte in der Behandlung der Babel ven Volfsten auf originelle Weile 
zu treffen. Die Romanze und Ballade fand, nach den wenig gelungenen 
Dichtungen Fallgren’s, Eilverftolpe'd u. Franzéeͤn's, erft an E. Tegner im „Arel“ 
(1822. 2. Aufl. deutih von W. von Souhr, 1824, von 8. Echley, 1825 und 
von G. Ehr. F. Mohnife, Etutt. 1829) und in der „Frithiofsſaga“ einen aus: 
gezeichneten Bearbeiter. Auch in ter Jdylle zeichnet: fich Tegner („Die Nacht: 
mahlskinder“, Lund 1821, deutfh von D. Berg) vor Lindners gesierten, in 
Geßner's Manier gedichteten Idyllen und jeibft vor Franzen's woblgelungencn 
Iyrifchen Erzeugniffen diefer Art (unter ihnen „Die Zufammenfunft bei Alavaftra“) 
aus. In der poetifhen Erzählung, welche die Schweden mit Glück bear- 
beitet haben, verdient die Erzählung ded Grafen Creutz, „Atis u. Camilla“, den 
erften Platz, fowie einen der legen die zum Theile bierber gehörende Schrift Ei. 
Eharl. Alsedyhll's „Gefion“ (Upſala 1814). Außerdem —* hier die Namen 
Stenhammar, Silverſtolpe und Leopold mit Achtung zu nennen und „die han 
träts“ von Frau Langren zn erwähnen. In der poctifchen Epiftel behan- 
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matif lieferte nur Lundblad („Handbuch der Dogmatik“, Upfala 1925) Bemerfend« 
werthed und in der Gregefe erhoben fih Oedmänn's „Philologifche Verfuche über 
das neue Teftament” (1821, 4 Bde.) und H. Neuterdahl’8 „Propheten“ (Lumd 
1824) nicht über das Gewöhnliche. Zerftreute Abhandlungen über theologifche 
Gegenftände enthält die Zeitfchrift: „Theophrofyne " (herausgegeben von einer 
84 Stockholmer Geiſtlicher); das Theologiſche Journal“ (herausgegeben 
von Rogberg und Wiebom) bietet meiſtenthells blos Weberfegungen aus deuiſchen 
Schriften. Etwas reihhaltiger ift die — Literatur in Werken über ein⸗ 
zelne Theile der Rechtsgelehrfamfeit, allein fie find faft vurchgängig in las 
teinifcher Sprache geichrieben und oft bloße Sammlungen von gejeglichen Ber: 
. ordnumgen. Obgleich die älteren ſchwediſchen Rechtögelehrten ihre Gejege von 
dem gothifchen Geſetzggeber Zamolgid herleiten, fo ftammen doch ihre erften ger 
fchriebenen Geſehe (birkifche Geſehe) iediglich aus dem XIV. Jahrkunverte, in 
welchem fie der König Bero fammeln und ihre allgemeine Gültigfeit erklären ließ, 
da vorher jede einzelne Provinz ihr befonderes Recht efummei und herausge⸗ 
geben von M. Smef, 1547) gehabt hatte. Eine lateinifhe Uebertragung der 
ſchwediſchen Geſetze beforgte im Jahre 1481 R. Ingemund, welche aber erft 1608 
und 1614 dur 3. Meſſenius im Drude erfchien Bol. I. D. Stirnhöck, „De 
jure Sueonum et gothorum vestusto“, Stockholm 1672). Das neuere ſchwediſche 
Recht wird in dad gemeine Recht oder bie Königlichen Verordnungen und in die 
Reichstagsbefchlüße eingetheilt, von denen jenes durdy Chriſtoph (daher Lex Chri- 
stophori, jus Christophorianum) nad) Smef georbnet und in das Land» und 
Stadtrecht gefchieden (lateiniſch von J. Loccenius, Stodholm 1672, neue Nuss 
‚abe von PB. Adrahamsfon 1704), fpäter aber unter Karl Xl., Chriftian und 
arl XI. revidirt wurde. Die Reichstagsbeſchlüße, welche erft feit dem Recefle 
au Norfiöping im Jahre 1604 einen längern gefeglichen Beftand erhielten, wur⸗ 
den von Schmiedemann („Corpus juslitiae,« Stodholm 1706) gejammelt, von 
Loceenius aber („Lexicon juris Sueo - Gothic,“ Etodholm 1674) un u ir 
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„Synopsis juris privati ad leges Suecanas* (Gothenb. 1673) erläutert, während 
e8 El. Kalambs („Observationes juris practicae“, Stodholm 1674) u. Cl. Kloors 
(„Speculum jurisprudentiae Suecicao,“ Gothenburg 1676) praftifdy bearbeiteten. 
Um das Staatsrecht machten fihb M. O. Werion (Gyllenftolye) in den Schrif⸗ 
ten: „Politica generalis“ (Abo 1646), „Politica ad modernum imperii sueogothiei 
statum“ (Abo 1657), N. von Dartmanneborf („Borfchlag zur Einrichtung der 
ſchwediſchen Staateverfaffung”, Upfala 1823, 2 Thle.), &. ©. Rabenius („Lehr 
buch der ſchwediſchen Kameraliſtik,“ Upfala 1825) und Holmbergfon (, Zerftreue 
Bemerkungen über den wahren Sinn des Geſetzes“ Rund 1825) verdient. Nad- 
dem das MWechfelrecht fchon mit dem Jahre 1671 begonnen hatte, entwarf aud 
der Reichstag 1731 ein neues ſchwediſches Corpus juris und in neuerer Zeit 
wurde nicht nur eine Eammlung der Kirchengeſetze, ſondern auch eine Sammlung 
der gothifchen, d. h. altſchwediſchen, Gejege mit lateiniſchen Erklärungen (1825) 
veranftaltet. — Je weniger Rühmliches die Echweren in der Medizin geleifte 
baben, deren Literatur größtentheild nur in einzelnen Abhandlungen („Werhand- 
lungen fchwebifcher Aerzte,“ 1825, 10 Bde.) beftcht, deſto wichtiger find ihre 
Schriften über die Naturmwiffenfchaften, worin fie faum einem Volke Euro: 
pa's nachftehen. Unter den einzelnen Zweigen derjelben behauptet in der Botanik 
und Zoologie der große Rinne den eriten Platz und nächft ihm zeichneten fi 
D. E. ESolander, Bergmann, ©. A. Murray, de Beer, &. Wuhlenberg (, Flora 
Snecica“, Upfala 1824, 2 Bde.; „Flora Upsalensis“, Upfula 1820) und €. Fris 
(„Novitiae florae Suecicae“, Lund 1828) aus. Um Chemie und Mineras 
logie erwarben ſich Wallerius, Bergmann, Echcele, Eronitedt, Bromel, Berzelins 
u. Swedenſtierna, in der Phyſik Brömſtedt u. in der Ornithologie S. Rilſon 
(„Schwerifche Fauna,” Lund 1820— 1824, 2 Bde.) große Verdienſte. In _ber 
Philoſophie, deren Studium die ſchwediſche Sprache einen Theil ihrer Bil- 
dung verdankt, trat zuerft U. Rydelius auf, der aber feine Mutterfprache noch fo 
arm fand, daß er feine Schriften in lateinijcher Sprache abfaßte Nach ihn 
fuchte Boethius Fantifche Grundſätze zu verbreiten und auch Rofenftein, Kellgren 
und Andere bildeten fi) nach deutichen Muftern, wie überhaupt die neuere 
ſchwediſche Philofophie auf deutfchem Grunde aufgeführt worden if. Wenn 
Thorild für feine originellen und freimüthigen Anfichten jchwer bügen mußte 
und dadurch vor ähnlichen Verſuchen abichredte, jo fand Ehrenſward erft bei 
der Nachwelt die ihm gebührende Würdigung, allen ©. H. Hoijer's Ruf 
als tiefer Denker verbreitete ſich ſchon während ſeines Lebens jelbft im Aus— 
lande, wogegen Björnran’d Optimismus feine große Berüdfichtigung fand. 
Ilm die Seialchte der Bhilofophie machte ſich Hammerſkjöld („Grundzüge zur 
Gefchichte der Philoſophie“, 1825, 2 Bde.) verdient. Die Darftellung der Ge— 
fchichte, worin die Echweden chenfalld einiges Dankenswerthe geleiftet haben, 
wurde auch durch die fpäte Ausbildung der Sprache aufgehalten; denn die älteren 
Geichichtfchreiber, wie Erich Dlaffon, der gegen Ausgang des 16. Jahrbunderts 
eine fchwerifche Chronik verfaßte, fchrieben ſämmiliche latemiih. Eine Samm— 
ung der „Seriptores rerum Suecicarum“ unternahm E. M. Fant (Alpf. 1818 
1. Thl.), deren Zortfegung Geijer und 9. H. Schröter geliefert haben. O. 
v. Dalin's, „Reichsſgeſchichte“, Etodholm 1747, 3 Bre. und N. v. Botin’e 
„Geſchichte“, mangelt es an wahrhaft clafliicher Darftellung; Une v. Troil's 
„Abhandlungen über die Reformationsgefchichte”, Upſala 1794, 5 Bde., zeugen 
von größerer Umſicht und audy die Bemühungen Adlerbeth's, Roſenbane's, Kante, 
D. Knö's u. 9. für die Gefchichtsforfchung waren nicht ohne Erfolg. Sn der 
neueften Zeit leiftete E. ©. Geijer „NReichögefchichte”, 1825, 1. Thl., deutſch, 
Sulzbach 1826, das Ehrenmerthefte, neben welchen ſich D. G. v. Efenduhle 
„Geſchichte des ſchwediſchen Volkes“, 2 Thle., deutſch Weimar 1827 und Sil— 
verſtolpe's, „Geſchichte der Verhältniſſe Schwedens und Norwegens ſeit den 


älteſten Zeiten”, 1821, 1. Bd., bemerkbar machten, auch war die biſtoriſche &e-. 


jelihaft im Sammeln von Materialien fehr thätig und die hiſtoriſche Zeit- 


föhrift : „Urkunden In Betreff Schwedens alter und neuer Zeit“, Stodholm 1831, 
5 Bde, gab ebenfo, wie das hiftorifche Tagebuch Teflin’d vom Jahre 1557, 
—— 1824 von Montgommerie) wichtige Beiträge zur Geſchichte des 
'andes, während die Repierumg nit nur zum Studium derfelben ermunterte, 
fondern auch eine große Anzahl von werthvollen Manuffripten anfaufte. Die 
Gefchichte fremder Staaten brarbeitete Herzmatin „Geſchichte Venedigs“, 1825, 
und V. F. Aſchling „Gefchichte der griechiichen Nevolution“, 1824, fo wie ſich 
Andere durch Ueberfegungen von berühmten Werfen des Auslandes verdient 
machten, indem von Schröderheim die „Gefchichte Karla V.“ von MW. Robettjon 
übertrug u. auferdem auch Schillers „Geſchichte des dreißigjährigen Krieges“ in 
ſchwediſcher Sprache erfhien. Unter ven Biographien, welche zum Theil, 
wie Gelfius „Gedichte Guftav Waſa's und Erichs XVI.“, Botin's und Berch's 
Arbeiten, nur loder zufammenhängende Fafta geben, gehören Tengftröms „Le 
des Terſerus“, Boethius, „Andenken an Rydelius“, EA „Schwedifche 
Biographien“ md Lundblads „Geichichte Karla X.“ 1825, 1. Vd. deutſch, 
Berlin 1826, zu den befferen Erſcheinungen. Eben fo wenig haben wir ausge 
gi ieter Neifebefchreibungen zu erwähnen; denn I. Berggien'g „Reifen 
uropa und dem Morgenlande”, deutſch von I. H. Ungewitter, Darmftabt 
1 1. Thl. ſchwächen den Eindrud einer Tebendigen Darftellung durch die 
nachläßige und ranhe Schreibart, €. W. Goffelmanns „Reife in Columbia“ 
deuiſch von G. Freeſe, Stralfund 1829 und Zetterſtedl''s „Neifen durch das 
jedifche Lappland“, Lund 1822, haben nur für ven Botaniker Intereffe. 
tenswerth find außerdem: „Bemerkungen auf einer Reife ie Sibirien“, 
4824 und „Briefe über die vereinigten Staaten von Nordamerika”, 1824. Unter 
den wenigen geograpbifchen Merken treten Theröners aahmaligee und 
jegiges Schweden", 1825 und P. Sahlströms „Beichreibung der Wordinge und 
Siüdermannland“, 1825, noch al® die bedeutendſten hervor. Inder Mathematik 
ihm, außer den Werfen von Gronftrand, „Ueber die Zeitbeftimmung durch die 
onnenhöhe“, 1825 und E Harfwefeldt „Elementarcufus der Mathematik” 1825, 
4 Doe., vorzüglich die mathematiſchen Auffäge in den „Abhandlungen der Aka— 
demie der Kriegswiſſenſchaften zu den fchägbarften Erzeugniffen und in der 
Aftronomie find nur P. W. Wargentins (ftarb 1783) Echriften zu nennen. 
Die Philologie wurde bie jegt ebenfalls nur wenig angebaut, doch gab Gumältus 
Xenophond „Anabaſis“, 1824 und den Anakreon, Upfala 1824, heraus; 4. A. 
Arfvenfon fammelte und erflärte die Fragmente des Pytheas, Upfala 18245 
A. ©. Loenbom fchrieb ein beachtenswerthed „Handbuch der griedhiichen Alters 
thümer“ 1825 u. von Hallenberg, („Numisnata orientalia“, Upfala 1821, 2 Bde.) u. 
Berggren („der Religionscoder der Drufen*, 1824), bearbeiteten das Gebiet der, 
die orientalifche PFiteratur betreffenden Gegenftände. Ungeachtet ver vielfach ſich 
darbietenden Gelegenheit zu Ausbildung der weltlichen Beredtjamfeit 
und der einzelnen Talente, welche felbft unter den Königen (mie Guftav Adolph 
und Guftav IT., deflen Lobrede auf Torftenfon ohne Befanntwerdung des Vers 
faffere von der Akademie gefrönt wurde, und unter den Staatdmännern, befon- 
der6 zur Zeit der republifanifchen Verfaſſung, während welcher fih Höpfen, 
Teffin, Scheffer u. A. bemerkbar machten, mit Erfolg bervortraten, wurde doch 
{m Ganzen nur weniges, einer großen Auszeichnung Werthes, geleiftet u. weder 
das fo vorzügliche Beförderungsmittel der Beredſamleit, die Reichstage, noch bie, 
jährlid, von der Afademie für die befte Lobrede auf einen berühmten Dann aus— 
gelegten, Preife wirkten belebend und Fräftigend genug für diefen Zweig der Lir 
teratur und beſonders die Lobreden enthielten mehr glatte und angenehme 
Schmwägerei, als Kraft und Neichthum der Ideen. Der Grund davon lag 
rößtentheild in dem flarren Sefthalten ver Akademie an dem franzöfifchen Ger 
ſchmacke, der fich noch in J. F. von Lundblads „Schwediſchem Plutach“, beutfch 
von $. v. Schubert, Straljund 1826, in einer wortprunfenden Wohlredenteit 
offenbart, obſchon fih im den neueften Zeiten auch in den Turnen Un 
Realenepclopädie. IX. ESS 
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befferer, Geift geltend gemacht, haben, foll, wie Died in | anderer, Beziehung 
in den Fraft- und. würbevollen Reben. Tegners (um Theil von Mobnite, 
Stralfund 1829) und in. Atterbom’8 „Gevächtnißrede, auf Kernell“, 4824, 
der Ball geweſen ift. Wenn man ſich in der weltlichen Beredfamfeit die Fran 
ofen zum Mufter nahm, fo bildete man fich in der Kanzelberedfamfeit nah 
chen Vorbitvern; allein dieß geſchah leider zu einer Zeit, wo auch im Deutjch- 
land ein deflamatorifcher Ton vorberrfehte, der. dann auch in die Werfe von Bälter, 
2 ZTolesfon, Efmansfon u: A. überging und ſelbſt Lehnbergs „Predigten“ 
todholm 1809—1813 und „Gedächmißreden“ 1819 fehlt es noch am dem er- 
leuchtenden und erbauenden Glemente. In höherem Anfehen ſtehen Hagbergs 
„Bafftonspredigten® 1821 — 1825 und CE, GCollianders „Ehriflihe Predigten“ 
1924, wogegen Wallins „Cafualreden“, 1825, Glanz ohne Tiefe eigen tft; auch 
die Predigten von Fordberg und Hadren konnten feinen bedeutenden Ruf erlangen, 
Um. die —— beſonders in Bezug auf Joland, machten fd 
die Schweden vielfach verdient und fanden ſchon von Guftav Wafa, noch mehr 
aber von Guftav Adolph die großmüthigfte Unterftügung, fo. daß fih die erften 
Gelehrten des Landes, wie Weringjfiöld, Verelius und Björner, mebft mehr 
ren in Upfala ſtudirenden Joländern, dieſem Studium mit Eifer und lg 
wiometen. Nachdem auf Koften der Regterung eine Sammlung von Manu; 
ten in Island veranftaltet worden war, wuchs die Zahl verjelben ſchon 
4666 fo fehr, daß ein —— in Upſala gegründet werben 
lonnte, welches den Zwed hatte, für Erhaltung, Bearbeitung, und die Heraus⸗ 
gabe der nordiſchen Literatur zu forgen. Allein Dänemark wurde 1785 durch 
den glänzenden. Erfolg diefer Unternehmung und durch die immer vermehrten 
Reifen nad) Island bewogen, den Verkauf der Handiriften an Ausländer zu 
verbieten und fowohl biedurch, ald auch. durch die geringere Aufmerffamfeit, bie 
man von diefer Zeit an, in welcher das Antiquitätscollegium nach. Stodheim 
verlegt wurde, eifrigen Sammlern, wie S. Gahm, fchenfte, wurde von mum an 
jenes, Studium nicht mehr mit demfelben Crfolge betrieben und die michtigften 
Dokumente blieben unbenügt im Archive liegen, bejonders, feit der durch Guftavslll, 
Unterftügung aufgemunterte C. G. Nardin die Sammlung und Abjchrift wieler 
wichtigen Handfchriften nicht weiter fortfeßte. In neuerer Zeit begannen. Geljer 
und Atterbom, nach dem Vorgang von. Rudbeck und Ihre, wieder das Studium 
des Altnorbijchen mit meuer Liebe, ohne es jedoch, nach der Weife der Afa- 
demie, zu überjchägen und, ihm, mit Hintanfegung des Vaterländifchen, ausſchließ⸗ 
lich ihre Kräfte zu widmen, Nachdem fich hierauf eine f. 2.-Geiellichaft gebilvet 
hatte, deren gejammelte Schriften ſchon im Jahre 1827 14 Bände betrugen, 
fand ſich auch die Regierung bewogen, alle aufgefundenen Alterthümer des Landes 
für, das Mufeum in. Stodholm anzufanfen, ‚deren Bekanntmachung die Zeit 
ſchrift „Iduna“ gewidmet iſt. Vergl. Fare's eppegng von Tycho Brabe's 
Sternenburg x. auf Hwen Aran“ (1823) und A. D. Lindfot's „Einleitung 
zur isländiſchen Literatur“, Die Zeitfchriften find in Schweden deßhalb von 
der größten Wichtigkeit, weil man ſich ihrer vorzüglich zur Verbreitung wertb- 
voller wiffenfchaftlicher Unterfuchungen bedient u. die ältefte, [chon über 100 Jahre 
beftehende u. von dem fedesmaligen Sekretär der Afademie redigirte, ift die Poſt⸗ 
und einheimifche Zeitung, welche an Dalin’8 „Argus“, zur Bildung der Sprache 
beftimmt, den älteſten Genoffen hat. Gleichen Zweck, nebſt Befanntmachung ein 
heimifcher Werke, hatte 3. Adlerbeth's „Iduna“ (1813), fowie Hammarjfjolds 
und Hoijer's „Lyceum“, worin mehre, zu Anfang dieſes Jahrhunderts_entftandene, 
Gefellichaften das Refultat ihrer Beſtrebung zur Verbeſſerung der Sprache nies 
verlegten. Als Gegenftüd zu Atterbom's Voetiſchem Kalender“ (1810) erſchien 
ein „unpoetifcher Kalender für poetifche Leute” und 1822 ein von jenen heraus 
jegebener „Muſenalmanach“. Bon der „Swea”, dem beften wifjenfchaftlichen 
Journale, erfchienen von 1849 — 1831 blos 13 Numern; eine Literaturzeitung 
fam von 1813 — 1824 zu Upfala heraus; der „Hermes“ Cherauögegeben von 
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Hammarftjold und Almquiſt), welcher befonders werthvolle äſthetiſche Auffäge 
enthält, befteht jeit 1821 und das „Allgemeine Journal“ (4778 von Kellgren als 
„Stodholmer Poſt“ begründet und feit 1809 „Journal für Literatur und Thea ⸗ 
ter“ genannt) redigirt jene Wallmark. Im Anfange des Jahres 1832 erfchienen 
in Schweden zufammen 69 Zeitungen und 12 perlodiſche Blätter und zwar son 
erfteren 17 in Stodholm, 7 in Gothenburg und 4 in Upfala, von legteren 4 in 
der Hauptftadt, 2 in Upfala und 1 in Lund. Sie find fat alle auf Seiten der 
DOppofition u., wenn die Regierung eine derfelben wegen ftärferer Ausfälle gegen 
ihre Verfahrungsart unterfagt, fo ericheinen fie Furz nachher unter verändertem 
Titel, welcher bei nachmaligem Verbote wiederholt erneuert wird. Für die. Ber 
breitung des Proteftantismus forgt die ſchwediſche Bibelgefellichaft, welche bis 
1829 100,000 vollftändige Bibeln und 162,3150N. T. vertheilt hatte. Ueber das 
Ganze vergleiche Hammarfkjöld,, „Ueber ſchwediſche Literatur“ („Hermes“ 1823, 
Nro. XVIIL, XX,, XXIL) und Marianne von Ehrenftröm, „Notices sur: la liue— 
rature et les beaux-arts en Suede* (Stodholm 1826), 

Skelet nannten die Alten einem nah Art der Mumien (f. d.) getrodneten 
thiertfchen Körper; in neuerer Zeit nennt man ſo das, von den Weichtheilen be- 
freite, getrodnete Knochengerüſte eines thierifchen Körpers. Man nennt das ©. 
ein natürliches, wenn die einzelnen Knochen durch die natürlichen, aber getrod- 
neten, Gelenkbänder mit einander verbunden find; im foldhem Falle müſſen die 
Bänder durch Beftreihen mit Firniſſen pegen die weitere Verwefung gefchügt 
feyn. Das ©. wird Dagegen ein Fünftliches genannt, wenn bie einzelnen 
Knochen desfelben mittelft fremder Zwifchenförper, gewöhnlich durch Eifendraht, 
mit einander vereinigt find. Die Se fehr jugendlicher Individuen, bei denen die 
Berfnöcherung noch nicht fehr weit vorgefchritten ift, fo bei Heinen Kindern, föns 
nen nur natürliche feyn, eben, fo die von Thleren, welche ſehr Heine Knochen ha⸗ 
ben. Bei jenen Thieren, denen das innere Knochengerüfte fehlt und deren Ge— 
ftalt durch die mehr oder minder harte äußere Bededung beftimmt wird, nennt man 
diefe Hautffelet. — ©. bedeutet foviel als Gerippe auch in weiterem Sinne, 
fo daß man von dem ©. eines Schiffes, eines Hauſes ıc. fpricht. Im übertra- 
genen Sinne wird das Wort in der militärifhen Sprache gebraucht, da man 
vom Ererzieren im ©. fpricht umd darunter jene liebung verfteht, bei der die 
Dffiziere und Unteroffiziere ihre gewöhnlichen Etellen einnehmen, die gemeinen 
Soldaten aber fehlen und die daburch entftehenden Lüden gar nicht, oder nur 
durch Einzelne ausgefüllt werden. Diefe Uebungen dienen zunächſt, um die Offi- 
ziere und Unteroffiziere mit ihren Obliegenheiten vertraut zu machen, bevor die 
gemeinfchaftlichen Uebungen der gefammten Mannfchaft beginnen. E. Buchner. 

Skepticismus ift_ diejenige philofophiiche Denkweiſe, welche aus blindem 
Miftrauen gegen die Vernunft die, von Anderen vertheidigten, dogmatifchen Ber 
hauptungen zu vernichten und, ohne etwas Beſſeres an deren Stelle zu fegen, Un— 
gewißheit und Zweifel ald das Vernünftigfte darzuftellen fucht. Indem fo der ©., 
während er zunächft vielleicht das Eingebilvete abwehren wollte, überhaupt alles 
Wiſſen zerftört, gerärh er auf einen noch weit gefährlichern Abweg, als der 
Dogmatismus (f. d.), deffen Refultat, wenn auch oft nicht fcharf genug geprüft, 
doch immer ein pofitives if. — Man fauın den ©. als den Worläufer der 
fritifchen SBhilofopbie betrachten. Schon dem Sofrates und Platon war er nicht 
fremd gemwefen, feinen beftimmtern Ausorud aber erhielt derfelbe durch Pyrrhon 
(340 v. Ehr.), der die Tugend für das Höchfte, das Wiffen für unnüg und uns 
möglich erflärte_ und fein Schüler Timon führte diefen, aus fittlichen Grundfägen 
entfprungenen, S. weiter, Indem er dem Weifen Unentfchievenheit des Urtheils 
und unerfchütterliche Gemüthsruhe vorfchrieb. Aus anderen Gründen, vorzüglich 
aus Erbitterung gegen die Stolfer, nahm die neue Akademie, deren Stifter Arkefi- 
laos um 300 lebte, wieder auf, indem fie ihrer Efepfis zugleich Befcheivenheit, 
Beſchränkung der Anmafungen ver philofophirenden Vernunft, ohne die Möglichs 
keit einer gewiffen, wenigftens wahrſcheinlichen, Erfenntniß aufubeten, als Kr 
v8 
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rafter aufprücte, im Praktifchen aber das Vernunftmäßige zur Richtſchnur nahm 
Der fharffinnigfte Vertheidiger diefes’S. war Karneades (150 v. Ehr.). Ends 
lich vertrugen fih S. und Dogmatismus und ließen von ihren Behauptungen 
fo viel nach, daß eine —— — zu ſeyn fehlen. Allein das große 
Broblem, ein feftes Prineip für die Erfenninig zu finden, war nicht gelöst wor- 
den, Etneuert wurde der ©, im 1. Jahrhundert n. Ehr. von Aenefidemos, der 
ihm zur Schärfung die Geer Ausdehnung gab und ihn felbft definirte als eine 
vergleichende Neflerion über die — und Gedanken, durch die man 
die größte Verwirrung und Gefehlofigfeit in denfelben findet. Auf ihn folgten 
eine Reihe von Stfeptifern, welche lauter Aerzte aus der Echule ver Empirifer 
und Methodifer waren, bie, an die Beobachtung ſich haltend, die Theorie ver- 
warfen. Unter diefen ragt Sertus Empirifus (Ende des 2. Jahrhunderts n. 
Chr.) hervor. Diefer vollendete den S., indem er mit Echarffinn und Befon- 
nenheit Objekt, Zwed und Methode des ©. beftimmte. Defienungeachtet machte 
fein Syſtem, wegen der allgemeinen Gleichgültigkeit gegen philofophifches Willen, 
wenig Senfation und nach feinem Tode erlofch es, gleihwie der ©, felbft. In 
neueren Zeiten ift der S. zwar nicht foftematifch ausgebildet worden, doch 
zählt er unter feinen Anhängern vorzügliche Köpfe, wie Argens, Bayle, Mon- 
taigne, Platiner, Reinhard, Paulus, Schule u. A. Aus feinen Windungen u. 
Irrgängen trat die Kant'ſche Philoſophie, die Fritifche Methode, hervor. 

Skiagraphie, Shattenzeihnung, Schattenriß, auch Grumd- oder 
Aufriß; ferner der erfte Entwurf eines Gemäldes, Ueberſicht und Inhalt eines 
Werkes. Bol. auch Silhouette. 

Skio over Sfio8, ſ. Ehio 8, 

Sfiron, ein berüchtigter Räuber, der auf den Felſen zwifchen Athen und 
Megara hauste und ſich von den Worüberziehenden die Füße waschen lief, fie 
dann aber mit einem Fußtritte ing Meer ftürzte, worauf aus einer Höhlung eine 

roße Schildfröte hervorkam, welche die fo Herabgeftürzten auffraß. Theſeus that 
hm, wie er früher Anderen geihan. PBlutarch widerfpricht diefen Angaben ımd 
fagt, ©. fei ein ehrlicher Mann geweſen, der felbft alle Räuber umd Diffeihäter 
verfolgte, daher er auch Eidam des Kychreus geworden, Acafos hingegen wies 
der dess ©. Tochter, Enveis, geheirathet habe; diefer ©. feheint jedoch ein Anderer 
und zwar ein Sohn des Pylad aus Megara gewefen zu ſeyn; er foll den ber 
[hmmertichen Felſenweg zwiſchen Megara und Arhen gangbar, fein Nachfolger 
Ihn fahrbar gemacht haben. 

Skirrhus, f. Krebs. 

Stizze iſt der Umriß, der erfte Entwurf, die Grund» oder Hauptzüge einer 
Sache, einer Nede, Abbandlung u. dgl. zur meitern Ausführung und Vollendung. 
In der bildenden Kunft, befonders in der Malerei, entfpricht € dem, was man 
in ten redenden Künften einen betaillirten Plan nennt und bezeichnet in fofern, 
wie man will, mehr, als den bloßen Entwurf (i. d.). S.n in der Kunft find bie 
erften Geiftisergießungen, um die Bunfen der Seele räumlich feſtzuhalten, die 
Urbitver felbft, von welchen die ausgeführten Gemälde gleichfam nur Copien 
find. Cie zeigen des Künſtlers Geift noch rein und urfprünglich, ohne Lüge 
des Effekte, ohne Beſtechung für das Auge; fie zeigen, was das Gemälde ſelbſt 
feyn fol, führen am beiten ein in den Geiſt der Erfindung, Anordnung und des 
Charafterd und find beredter, als hundert thegretifhe Vorträge, die nur zum 
Verftande fprechen umd Die Empfindung micht berühren. Cie gehören daher zu 
einer hoͤhern Kunftbilvungsanftalt als Beledungsmittel, eben fo nothwendig, wie 
Sammlungen von Antıfen und Gemälden. Beſonders lehrreich aber ift e8, vers 
fpierene E.n zu vergleichen. welche von mehren Meiftern über ein und dasſelbe 

erk gemacht find, oder auch diefe Sn mit ven Werfen felbft zu vergleichen, 
Mebrigens hängt die ©. feineswegs von den Mitteln zu ihrer Verfertigung ab; 
es iſt vielmehr ganz gleichgültig, ob der Künftler dazu fich der Fever, der Kohle 
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oder des Pinſels bedient. — In der Muſik heißt ©. eine freie, wenig aus⸗ 
geführte Phantafte. 

Sklaverei und Sflavenhandel. — ©. heißt jenes ſchmachvolle Verhältniß, 
durch welches der Menſch in feiner Perfönlichkeit verlegt, nicht als ein felbititin« 
diges Weſen, fondern nur als eine Sache angejeben und behandelt wird und wo 
er, feiner perfönlichen Freiheit beraubt, feine Würde, nur einem Marftpreis bat, 
Die ©. ift ein Ueberroft der rohen Gewalt des Srärfern über den Schwächern, 
fomit ein fittlich verwerflicher Zuftand. Mir dem Deipotismus mußte die ©. ent ⸗ 
ftehen. Beider Vaterland ift Minelaſien. Aus der politiſchen S mußte units 
telbar die bürgerliche oder die häusliche folgen. Auch die gebildeiften Völer Des 
Abendlanves, die Griechen und Römer, konnten fich nicht erbeben zu den Begriffer 
der Menſch fei ein Vernunfiwefen, ſei Bürger einer höhern Welt. Er galt in 
nen nur ald Staatsbürger; Fremde nannten fie Barbaren, Feinde, Efiaven. Arts 
ſtoteles nennt ven Sklaven ein lebendes Werkzeug, gleichwie das Werkzeug ein 
lebender Sklave fei. Indeß fagt er auch: in wie weit der Sklave ein ſoſchet ift, 
gibt 8 gegen ihn feine Freundfchaft, wohl aber, in wie fern er Menjch it. Auch 
dachten ſich die edleren Alten, wie Plutarch im „Leben des Numa“, ein frühes, 
gem Zeitalter, das des Saturn, wo es weder Herren, noch Eflaven gegeben, 

eben der politichen S. und der Verachtung ‚gegen barbarijche Bölfer gab es 
woch eine dritte Duelle der Knechtichaft, N zugleich deren Fortdauer zu ers 
Hären: der Krieg. Auf die Verachtung der Feinde ‚gründete ſich nämiıch bei allen 
nicht chriftlichen Völkern das Herfommen, ‚die Kriegsgefangenen ats Sflaven zu 
behandeln, weil man fie zu tödten das Recht zu haben glaubte. Beiden Jotae⸗ 
liten wurden während dcs, alle fieben Jahre gefeierten, Sabbathjahres alle eins 
heimifhen Sklaven freigegeben. Die ausländiichen wurden härter behandelt, doch 
nicht fo hart, wie bei den meiften Völfern, Das babylonifche Sklaventecht war 
fanft. Ale Jahre wurden während eines fünftägigen Feſtes die Rollen der 
Knechte und Herren gewechfelt. Eine ungeheuere Anzahl Sklaven war überall in 
griechifchen Ländern zur Bedienung der Freien und überhaupt zu den geringeren 
Arbeiten vorhanden; die Beforgung des Hauswefens, die meiften ländlichen und 
die Gewerbsarbeiten, ja, felbft verfchiedene edle Kunftverrichtungen waren ihnen 
überlaffen. Die Behandlung war nicht in ganz Griechenland Die gleiche. Die 
Arhentenfer behandelten ihre Sklaven mit Milde; die Geſetze ertheilten ihnen 
Schug gegen brutale ‚Herren, geftatteten ihmen das Recht der Erwerbung, bahnten 
ihnen hiedurch den Weg zur Freiheit, die fie oft als Gefchenf erhielten. Nicht 
alfo die rohen Spartaner, deren Graufamfeit gegen die ‚Heloten bekannt ift Eben 
fo empörend war bei den Römern das Sflavenredht. Die Sklaven und Eflaven- 
Kinder waren unbedingted Privateigenthum des Herrn, durch's Geſetz ausdrück⸗ 
lich als Sachen erklärt, die man näch Belieben behandelt und mißhandelt. Diefe 
Nechtlofigkeit der Sklaven währte ohne Einſchränkung bi6 auf die Zeiten_ ver 
Kaifer, welche, eiferfüchtig auf die höchfte Macht, wenigftend das Leben der Stla- 
ven unter den Schutz des Geſetzes ftellten. Indeſſen gab es immer viele Herren, 
welche die Sklaven mild behandelten; auch famen viele Sreigelaffene vor u. 
folche gelangten zu den höchften Ehrenftellen und Würden. Dt der Steigerung 
des Luzus vermehrte fich die Zahl der Sklaven in ven einzelnen Familien in’6 
Ungeheuere. Auch gab es öffentliche Sklaven für gemeine Arbeiten, zur Bemann⸗ 
ung der Nudegpänte u. dgl. Nicht nur die Sklavenfriege, mehr noch die Vers 
Feledhterung 86 römifchen Volkes durch die Anſteckung der lafterhaften und ver— 
worfenen Knechte, war die Beftrafung des verhöhnten Naturgefeges. — Die 
Germanen behandelten ihre Sklaven, welche meift Kriegögefangene waren, weit 
beffer und gebrauchten fie als Hausfnechte. Wer ſich, felbft verfpielte, wurde 
von dem Germanen zwar zum Sklaven gemacht, aber nicht in feinem Dienfte bes 
halten, fondern verkauft; auch foegen Armuth konnte man in die ©. gerathen. 
Ein infolventer Schuldner ward bei den Franken Knecht feines GlAuiad 
Geifeln wurden Knechte, wenn der Vertrag gebrochen wurde, Die Grrmmmen 
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trieben fürmlichen Handel mit ihten Hörigen, die wohl von den Frilaſſen 
(ärmeren Freien) zu unterſcheiden find. Der ältefte deutſche Name für Knecht 
war Shalf over Skulf und- daraus, oder aus dem Namen der Slaven, welde 
w ihrer Beftegung faft alle Leibeigene wurden, ift der jehige Name Sklave 
fanden. — Als das Chriſtenthum die Lehre von der fittlichen Beftimmung und 

der darauf beruhenden Gleichheit aller Menfchen in die bürgerliche Welt einführte, 
hörte die S. unter den Chriften allmälig auf; auch das 2008 des übermundenen 
oder unterjochten Feindes, die Leibeigenfchaft, wurde gemilvert, oder, mit wenigen 
Ausnahmen, ganz aufgehoben. Eine unfchäsbare Frucht des vom Ehriftenthume 
Ausgefäeten bleibt ftetS die Ablöfung des Sklavenivefend. Freilich weiß auch die 
moderne Givilifation viel vom Brechen der Sklavenfetten zu ſchwatzen; allein ein 
Vergleich der drüdenden Verhältniſſe unferer Fabrikarbeiter mit denen der frühe 
ren Eflaven beweist hinlänglich, dah ächte Geiftesfultur nur unter dem Banner 
au füchen iſt, vor welchem das fchmähliche Erbſtück antifer Eivilifation die Flucht 
ergeif Der Gebrauch, die unfreien Leute leibeigen zu nennen, {ft Dagegen 
I tern und chriftlichen Urfprungs, indem dieſer Ausdrud das deutliche Bewußt⸗ 
jeyn zwiſchen Geift und Leib vorausjeht und beftimmt, daß ſich die Eigenthums- 
rechte eines Menſchen über den andern gar nicht auf den Geift beziehen können. 
Auf diefe Begrifföveränderung wirkte die Kirche hauptjächlich durch ihr eigenes 
Beifpiel. So lange fie nämlich unter den gebilverften Völkern des Erdkreiſes, 
unter Griecyen und Römern, auftrat, bedurfte fie feiner glänzenden Aeußerlichkeit, 
da der Geift, womit fie erfüllt war, und die Wahrheit, die fie verfündigte, jene 
wunderbar ergriff und hob. Für die ungebildeten Einwanderer aber war die rein 
geige Gewalt viel zu fein, um auszureichen, wehhalb die Vorfehung fie zur 
fung ihrer Aufgabe mit Grundbefig und einer hohen Stellung im Staate um- 
Heiden ließ, in welchem Falle fie ſich der Nothwendigkeit, Sntaven zu halten, 
fügen mußte, weil ſie die gefellige Organtfation nicht mit einem Schlage zu an⸗ 
dern vermochte. So verbot das Concil von Meriva in Spanien im Jahre 666 
An feinem 15. Kanon den Bijchöfen, ihre Sklaven, die ein Vergehen ausgeübt, 
felbft zu züchtigen, oder durch die weltlichen Gerichte jcheeren zu laffen, da die 
Abſchneidung der Haare für noch fchimpflider, als der Tod, galt. Dasfelbe ver 
bot das eilfte Goncil zu Toledo vom Jahre 675 den Prieftern. Dafür befahlen 
das Eoneil zu Epaone (nach Einigen das heutige Albon bei Vienne) vom Jahre 
517 in feinem 34. Kanon, und das zu Worms vom Jahre 868 in feinem 38, 
und 39. Kanon, die Laien auf einige Zeit zu ercommuniciren, welche ihre Sfla: 
ven willfürlih, ohne Dazwifchenkunft eines Richters, tödteten. Dadurch wollte 
indefien die Kirche weder Verbrechen begünftigen, noch Nachſicht für Dinge in 
Anfpruch nehmen, die feine verdienten; fie hatte blos fm Auge, bei der Wilpheit 
der eingefallenen Völferftämme ver Gewaltthätigkeit und den Launen der Herren 
Kinderniffe in den Weg zu legen und wollte nicht geftatten, daß ein Menſch 
artern und den Tod leiden follte, weil diefes der Wille eines andern Menfchen 
wäre. Der Aufftellung gerechter Verordnungen und dem Cinfluffe der Gejege 
widerſetzte fich die Kirche nie, aber auch nie wollte fie mit der Gewaltthätigkeit 
Einzelner übereinftimmen. Diefer Geift des Widerſtandes gegen die Ausübung 
der :Brivatgemwalt_ offenbart fi) uns vollfommen in dem 39. Kanon des erwähns 
ten Concils zu Epaone und im 22. Kanon des 5. Concils zu Drleans vom 
Jahre 549, wo verordnet iſt, daß wegen irgend eines Fehlers in die Kirchen ger 
Füchtete Sklaven nur dann auszuliefern feien, wenn eivlich befräfflgt wäre, daß 
ihnen fein Leid gefchähe. Daß jedoch vor Ehriftus der Germane und Römer, 
der Here und Stlave verfchwinde und diefem eine ganz andere Anfchauung im 
Chriſtenthume, als im Heiventhume zu Theil werde, verfündigte am deutlichſten 
und vernehmlichften die Vereitwiligkeit der Kirche, auch Unfreie nach gefchenfter 
Freibeit zu ihrem Dienfte zu nehmen, wie das -römifche Concil unter Gregor 1. 
vom Jahre 597, das wierte und neunte zu Toledo von den Jahren 633 und 655 
eb das zu Meridq vom. Jahre 666 derichten. Denn, da die Freien fih 
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fange von’ einer Würde  zurüdzogen ‚welche Nichts als Selbſtverläu— 
—J ununterbrochene Hingabe für Se Gemeinde verlangt und da die Beichen 
vermöge ihrer Sittenreinheit umd Geiftesüberlegenheit; bei den zwar rohen, aber 
edlen: Charakteren ein entſchiedenes Uebergewicht behaupteten, mochten fie auch die 
Sdhne der Unfreieften unter den Unfreien gewefen feyn : 8 mußte eine ſolche Hoch⸗ 
ſtellung im Volke die bisherigen Ideen und Sitten völlig neu formen. Uın ins 
deffen mit der wäßrung des chriftlichen‘ Selbftgefühls re: die S. Aus dem 
Leben zu verbannen, beſchloß, "ungeachtet die Gefege der Kirche in Bezug auf 
Veräußerung ihrer Güter ſeht ftreng waren, das Concil zu Agde in Languedor 
vom Jahre 506; daß, wenn ein Biichof verdiente Sklaven freigelaffen und ihnen 
zum Lebensunterhalte ein Gütchen gefchenkt habe, feine Nachfolger dieſe Anord⸗ 
mung zu achten hätten. Ebenfo finden wir bei den abenvlänpiichen Aebten im 
fechöten Jahrhunderte einen folchen Eifer für die Freilaffung der Sklaven, die 
ihren Klöftern gelben wurden, daß Eoneilien demjelben eine Gränze jegen ah 
ten, um die Mönche nicht mit einem Male mit Arbeit zu überladen. Daher 
der Tadel des 6 Moͤnchs und nachherigen Erzbiſchofs von Canterbury, 
Theodor (geftorben 690), daß die griechiſchen Klöfter feine Sklaven, die römiſchen 
aber Sklaven hätten, nicht nur fehr irrig, fondern auch, da Jahrhunderte nach 
feinem Ableben noch viele griechifche Klöfter Sklaven hatten, ein ſchlagender Ber 
weis, daß die, den Griechen angeborene, Prahlerei fie nicht für den Beſitz des 
Kirchenoberhauptes befähigte; weil ſelbſt Ihre gelehrteften umd frömmften Männer 
nicht wußten, daß der Abend, wie der Morgen, des Herrn fei und: in der Kirche 
jede Nationalität ſich auflöfe. Ging’ man: doc, wie ver Gamaldulenfer Gratian 
su Bologna in feinem um dad Jahr 4141 verfertigten Dekret (Caus xli. q 2.c. 16) 
melvet, im Abendlande fo weit, daß man verordnete, daß, wenn einer Kirche Ans 
gelegenheiten auch noch fo fehlecht ftünden, dennoch für das Losfaufen der Ges 
fangenen geforgt werben müße, ehe jenen felbft abzuhelfen ſei. Wenigſtens befahlen 
die Verwendung der Kirchengüter zu diefem Behufe das zweite Eoncil zu Magon 
an der Saone vom Jahre 585 in feinem 5. und das zweite zu Vernon an der 
Seine vom Jahre 854 in feinem 12. Kanon. Ja, das Eoncil zu Rheimd vom 
Jahre 625 ließ ſogar die Entäußerung der Kirchengefäße zu genanntem Zwede 
zu und Papſt Gregor der Große (590 — 604) gab nicht nur Kirchengeld zur 
Sfavenbefreiung (Lib. 5. ep. 12.) her, fondern beruhigte auch die, mit Stirchens 
geld gelösten, Merfonen migen der Beforgniß, man möchte mit der Zeit die zu 
ihrem Nugen verwendeten Cummen zurüdverlangen, dadurch, daß er auf die heis 
ligen Kanones verwies, welche den Gebraud des Kirchenvermögens für Auslö« 
fung geftatten. Damit aber die, nicht ohne unendliche Mühe errungenen, Berbefs 
ferungen nicht wieder geftört würden, verordneten einmal die Vertheidigung der 
Breigelaffenen: das erfte Concil zu Drange vom Jahre 441, das fünfte zu Orleans 
vom Jahre 549, das zweite zu Magon vom Jahre 585, das dritte und vierte zu 
Toledo von den Jahren 599 u. 633 und das fünfte zu Paris vom Jahre 614; 
escommunieirten dann alle chriftlichen Eflavenhändler das zweite Concil zu Lyon 
vom Jahre 566, Papſt Gregor II. (614— 731) in einem Briefe an den Mainzer 
Erzbiihof Bonifaz, Papft Zacharias (731 — 741) in einem Schreiben an die 
Benetianer, die Eynode zu Leptines vom Jahre 743 und die zu Eoblenz vom 
Jahre 922 und verboten endlich den Umtaufch der Kirchenfflaven die Goncilien 
zu Colichyth in England vom Jahre 816 und bei Gilvanectum vom Jahre 864. 
Sowie übrigens unjer berühmter Herder, trog wöllig veränderter Umftände und 
Verhättniffe, in feiner Adraſtea fidy nicht ſcheute zu behaupten, daß die Kinder 
Iſtaels es mit der Zeit durch ihr wohlberechnetes Verfahren dahin bringen würs 
den, alle Ehriften zu ihren Sklaven zu machen: fo fürchtete fich die Kirche auch 
nicht, mit wachfamer Klugheit den Echritten der Juden zu folgen und jede Ger 
legenheit zu benügen, um ihre chriftlichen Sklaven zu begünitigen, bis fie den 
Söhnen Abrahams endlich verbot, folche zu befigen. Wohl mögen Solde, wie 
weniger über einen Caffeneinbruch, als über die geringfte Audrehnung ver N 
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lichen Gewalt in Beforgniß gerathen, ganz entfepkich über Anmaßung, Herrſchſucht 
uf. w. ſchreien; allein es tft befannt, Daß die Sadıwalter jeder Art von Eefte, 
felbft auf die Gefahr hin, gegen das Intereſſe der Menfchlichkeit zu fprechen, die 
Kirche zu tadeln ſich erfrechen, während unbefangene Beobachter mit Vergnügen 
den Foriſchritt beobachten. So erklären das dritte Eoneil zu Drleans Fe 
538 in feinem 13. Kanon und das dritte Goncil zu Toledo vom Jahre 589. in 
feinem. 44. Kanon, die chriftlichen Eflaven ohne Weiteres. für frei, welche von 
den Juden entweder zu etwas der chriftlichen R ligion Zumiderlaufendem gezwuns 
gen: werben follten, oder mißhandelt worden waren. Kaum waren drei Jahre nad) 
dem dritten Goncil zu Drleand verfloffer, fo erlaubte ein viertes dafelbft in jeis 
nem: 30. Kanon, die chriftlichen Sklaven, welche fich in eine Kirche flüchten, dutch 
Braahlung des geziemenden Preiſes an den jüdiſchen Herrn loozukaufen und: vers 
urtheilt ihn in feinem 31. Kanon mit dem Verluſte aller feiner Eflaven, wenn 
er einen nun zum Abfalle verleitet. Schon das drine Concil zu Magon vom 
Jahre 581 gab in feinem 16. Kanon die Beftimmung, daß fein Jude einen chrift: 
lichen Sklaven befigen dürfe, jeder Ehrift dagegen ihn um 12 Solidos, den ge- 
mwöhnlichen Preis für einen brauchbaren Sklaven, auslöjen fünne, um ihm ganz 
frei zu machen, oder für fich zu behalten; daß ver Sklave aber frei fei, wenn ver 
Juve damit nicht zufrieden wäre. Endlich gebot das erfte Concil zu Rheims 
vom Fahre 625 in feinem 11. Kanon, daß fein Ehrift einen Sklaven an einen 
Juden oder Heiden verfaufen dürfe, widrigenfalls der Verkauf als ungültig ange 
fehen werben: folle, und das dritte zu Chalons vom Jahre 650, daß kein Sklave 
außerhatb des fränfijchen Reiches verkauft werden dürfe Natürlich theilte ſich 
dieſet Geiſt auch der bürgerlichen Gefeggebung mit und noch vor Ausgang des 
achten Jahrhunderts war es im ganzen Umfange der fränfifchen Herrichuft aus- 
drüdtiches Gebot, feinen Menfchen mehr fo wohl aus dem Gaue hinaus, als auch 
ohne Gegenwart der Grafen oder Sendboten zu verkaufen. Wohl gelang unter 
Ludwig des Frommen ſchwacher Regierung (814—843) den Juden noch manche 
Ueberliſtung vermittelft Beftechung; aber Männer, wie die Erzbifchöfe Agobart 
von Lyon und Anfchar von Bremen-Hamburg, brachten e8 dahin, daß gegen Ende 
des zehnten Jahrhunderts felbft im Norden Deutfchlands, dem fpäteften befehrten 
Theile defielben, nicht einmal innerhalb eined Gaues Sklaven verfauft oder erwors 
ben wurden und alle Chriften von einem, ihrer fo unmwürdigen, Thun abließen. 
Sa, ein Capitular Karls des Kahlen vom Jahre 868 erlaubte den Befipern geiſt⸗ 
licher Pfründen, die Leibeigenen ihrer Güter, welche damals meiftens Lehen waren 
und nie veräußert werden durften, in freiheit zu fegen. In England beſchloß 
eine Kirchen» und Reichöverfammlung unter König Heinrich I. im Jahre 1102 
auf des Grzbifchofs Anfelm von Canterbury Betrieb, daß der tuchloſe Handel 
mit Menfchen, gleichiwie mit Thieren fortan in Feiner Weife mehr ftattfinden folle. 
Dennoch verkauften die Engländer Kinder und Berwandte auf Schleichwegen 
und, um wenigſtens die Jrländer vom Einkaufe abzuhalten, verfügte eine gemifchte 
Berfammlung zu Armagh im Jahre 1171 die Freilafung aller englifchen Sklaven 
auf der ganzen Infel, weit die Biſchöfe die eben erfolgte Unterwerfung des Lan⸗ 
des durch König Heinrich II. von England als eine gerechte Strafe für das ent: 
fegliche Verbrechen des Menfchenhandels parpelten. Nachdem noch Papft Alcrans 
der II. (1159—1181) auf dem dritten allgemeinen lateranenfifchen Eoncil im Fahre 
1167 die ©. den Ehriften verboten, fand ſich Feine Spur mehr davon, weder 
in Irland, noch in England. Selbft in Schweden, welches doch erſt Jjm zwölften 
Jahrhundert vollends zum Chriſtenthum befehrt worden war, brang fon der 
Cardinalbifhof Gunhelm von Sabina, welcher im Jahre 1223 als paͤpfilicher Ler 
jat aus Dormegen nad Schweden gefommen, auf ihre Vernichtung; und ber 
Jar Birgeo verbot hierauf den Verkauf freier Menſchen, ſowie auch, daß fh 
Jemand jelbft zum Sklaven made. Sein Enkel fügte noch die erkimmung, n 
daß ein Sklave fchon darum, daß er. verkauft worden, frei fen folle und 
8; 1, hob ih während einer Reife durch feine Länder die ©. ganz und gar 
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auf, indem er allen Sklaven Öffentlich. die Freiheit eriheilte. Er berief fich hiers 
bei darauf, daß Chriftus die Geſtalt eines; Knechtes angenommen ‘babe, um alle 
Kuechte frei zu machen. Allerdings kam Chriſtus nicht unmittelbar. deßwegen, um _ 
diefe Knechtichaft aufzuheben, ſondern um die Knechtichaft der Sünde zu vertilgenz 
allein mit der Aufhebung ver Iegtern war jene doch zugleich mit aufgehoben , da 
der Glaube, dab Gott in Ehrifto aus Liebe und Barmherzigkeit, aus‘ r Gnade 
Menfch geworden, lebensvolle, ‚göutliche Wärme in die erftarrie, falte ſchen⸗ 
bruſt bringt und. den Winter löst, der ‚ihre: edelſten Kräfte en und 
allgemach tödtet. — Wie, wir gefeben, war, bie zum Ende des 13 Jahrhunderts 
in der chriftlichen Staatenrepublif Europa’s die eigentlihe ©. durch die Kraft 
des Chriſtenthums verihwunden und nur noch ‚die Hörigfeit vorhanden, in 
welche meiftens die alten Bewohner des Landes zu den erobernden Einwanderern 
gerathen waren und gemäß welcher ſie das Eigenthum ihres: Herrn: gegen einen 
jährlichen Zins; in Natur bebauten. Sie waren alſo Erbpächter und mit. ihrer 
Familie fo lange an die Scholle gebunden, bie fie — oder für ein bes 
dungenes Löjegeld, vom Leibheren freigegeben wurden. Sie hatten ein höheres 
Wehrgeld, wurden vor Gericht nach ihrem. Nationalrechte, behandelt und waren 
heerbannpflichtig. ie hießen — und waren zwar fähig, im Gerichte 
als Zeugen oder Partei zu fchwören, aber ihr Eid galt nur halb fo viel, als der 
eines Freien. Ebenſo waren fie nicht gegen Mißhandlungen ihrer Herrn gefchügt, 
obſchon ſich über die vielfachen: Beziehungen: derjelben zu einander beſondere Rechte 
gebildet hatten. Doch auch ihnen verfchaffte die Kirche theils Erleichterung ihres 
Schichals durch ernfte Zurechtweifungen, welche fie, wie Papſt Gregor IX. (1227 
— 1241) einigen polniichen Grundberren, den. Unterprüdern machte, theils ihre 
gänzliche Freiheit, wie Papft Alerander IV. (1254— 1261), weldyer alle Pflich⸗ 
tigen des gebannten Ezzelino ‚für frei. erklärte. Natürlich blieb dieß nicht ohne 
Einfluß und insbefondere kamen fehr häufig, Breilaffungen zum Heile der Seele 
vor; obgleich wohl das Aufblühen der Städte und die Anftevelungen in Dörfern 
hauptſãchlich die Veränderung der Abhängigfeitöverhältniße einleiteten und bewirk- 
ten, was am früheften in Slandern und den Niederlanden gefchah. Iept befteht 
die Leibeigenchaft nur noch in mehren Gegenden Rußlande. Noch vor dem 
Abſcheiden der eigentlihen ©. in den Ländern, ‚welche chriftlichen Fuͤrſten unter 
than waren, bildeten ſich Orden, die den Chriſtenſtlaven in den Händen der Uns 
gläubigen ihre Aufmerkſamkeit ſchenkten. Papſt Innocenz II. (1198—1216) kann 
in vielfacer Beziehung als Gründer der Trinitarier oder der Mitglieder der, 
der heiligen Dreieinheit gewidmeten, Geſellſchaft betrachtet werben, indem er das 
dem Johann von Matha, ehemaligem Theologen zu Paris, u. Felix von Valois 
zu Gerfroy im Gebiete von Meauz, wohin fie ſich im Jahre 1197 als Einfievler 
zurüdgezogen, erichienene Traumgefiht auf die Befreiung der Gefangenen bei 
den Carazenen deutete. Auch gab er ihnen, als fie ihm ihren Plan im Jahre 
1198 zur Genehmigung vorlegten, die Auguftinerregel und das weiße Ordenslkleid 
mit dem rothblauen Kreuze auf der Bruft. Im Jahre 1200 fah man die erfte 
Schaar von 186 zu Maroffo losgefauften Ehriften in die Heimath ziehen und 
bald darauf eine zweite von 120 zu Tunis Befreiten. Raſch verbreitete ſich das 
her dieſer Orden, deſſen Genoſſen auch Brüder von der Losfaufung der Gefans 
enen u., von ihrem erften Klofter an der Kirche des heil. Mathurius zu Paris, 
Mathuriner hießen, durch Süveuropa, ließ auch Grauen am frommen Werke Theil 
nehmen und hat unter mannigfacyen Umgeftaltungen feinen Zwed bis auf die 
neueſte Zeit nicht vergeflen. Bis zum Jahre 1635 waren 30,720 Sklaven von 
ihm (oögefauft worden; die neueften politifchen Ummälzungen jedoch haben, ver- 
muthlih aus purer Menfchenfreumdlichkeit, feine Klöfter und feine Mittel fo bes 
fhränft, daß er nur noch in Epanien, Italien und Südamerika vegetirt. — Nach 
verwandten Grundfägen ftiftete um das Jahr 1218 der vornehme Franzoſe Peter 
Nolasfo, mit Hülfe des Dominicanerd Raimund von Pennaforte und des Königs 
Zafob I. von Aragonien, die, für Spanien wegen der häufigen Keinen alien 
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Chriſten und Muhamedanern fo benöthigte, Berbrüberung unferer lieben Frau für 
die Losfaufung der ———— welche nicht nur ihr Vermögen, ſondern fogar 
ihre eigene Freiheit zur Erlöfung der Chriſtenſklaven aus den Händen der Mauren 
darzugeben — Papſt Gregor IX. beftätigte * Orden, der im Jahte 1232 
fein erſtes Kloſter zur Barcelona erbaute und ſogleich 400 Chriſten von den Sa— 
razenen in ben Königreichen Valencia und Granada erfaufte. Sein Beftand ift 
nach der drangſalvollen Zeit vom Jahre 1835, wo mehr als hundert ihrer Häufer 
in Spanien vernichtet wurden, fehr wenig beträchtlich und nur zu Rom, Caraccas, 
Lima, Maracaibo, Palermo, Duito und &. Trinidad auf Euba noch vorhanden. 

audy die anderen Orden, wenn gleich deren Hauptaufgabe die Verbreitung 
bes. Chriſtenthums in den fernen und entlegenen Ländern war, thaten alles Mög- 
liche zur Verhinderung oder Abihaffung der S., zumal Papſt Pins IL, ala zu 
feiner Zeit (1458 —1464) die Herrichaft der Portugiefen fich über Guinea aus- 
dehnte, in einem Schreiben vom 7. Dftober 1462 an den dahin reifenden Biſchof 
von Rovigo ſtrenge diejenigen Chriften getadelt hatte, welche vie neubefehrten 
Neger zu Sklaven machten. Daher geftatteten Ferdinand und Iſabella, mach der 
Eroberung des Königreichs Granada im Jahre 1492, jedem maurifchen Sklaven 
die Freiheit, der fich aus einem andern Theile Spaniens dorthin flüchtete und 
erließen fogar auf ven Rath des Erzbifchofes Limenes von Toledo am 31. 
Dftober 1499 ein Gefeg, welchem gemäß jeder befehrte maurifche Sklave aus 
den Fonds der daſelbſt eroberten Güter freigefauft werden follte. Kein Wun-⸗ 
der, daß die, von Golombo bei feiner zweiten Fahrt nach Weftindien im 
Sabre 1493 mitgenommenen, zwölf Priefter aus allerlet Ordens ⸗ und Weltgeift- 
lichfeit öffentlich predigten gegen die, von ihm nach feiner dritten Fahrt im Jahre 
4498 eingeführten Repartimientos, d. h. Austheilungen ver Eingeborenen als ©. 
bei denjenigen ihrer Landsleute, welche ihren Vorftellumgen von grober Verlegung 
natürlicher Gerechtigkeit und chriftlicher Gebote Fein Gehör fehenkten. Da Jſa⸗ 
bella: bei der Ankunft: zweier Schiffe mit vreihundert Roihhäuten im Juni 1500 
ausgerufen: „Aus welcher Machtvollfommenheit wagt es Eolombo, fo mit meinen 
Unterthanen zu verfahren?“ auch die, mit Franz des Bobadilla am 23. Auguft 1500 
angelangten, Mönche aus allerlei Klöftern Spaniens die Zutheilungen von In— 
dianern verdammten umd Ferdinand und Iſabella dem neuen Gouverneueur Nis 
tolaus von Dvando vor feiner Abfahrt nad) Amerika am 13. Februar 1502 
empfahlen: „Ale Amerikaner für frei zu erklären, fie in Gerechtigkeit zu regieren 
und ihren Unterricht im heiligen Eatholifchen Glauben mit Eifer zu betreiben: fo 
ſchaffte diefer zwar die Repartimientos ab, zwang aber, in der Meinung, ber 
Colonie drohe fonft der Untergang, die Rothhäute wieder, eine beflimmte Zeit 
gegen Lohn am Berg- und Feldbau für die Spanier zu arbeiten. Es gelang ihm, 
die Genehmigung diefer Maßregel felbft von ver — Iſabella zu erlangen; 
aber fie erfuhr vor ihrem Tode am 26. November 1504 die, von den Ehriften in 
der neuen Welt verübten, Gräuel und bat fterbend ihren Gemahl um Ovando's 
Mfebung, Doch mun wurde der Zuftand der Eingeborenen noch fchlimmer, ald 
auvor. ber deſio muthiger traten bie Miffionäre auf den Kanzeln und in ben 
Beichtftühlen für die Freiheit und die Menfchenrechte der armen Indianer auf. 
Schon im Jahre 1511 eiferte der Dominicaner Montefino in der Hauptkirche zu 
St. Domingo in Gegenwart des Statthatterd Diego Colombo und der Beamten 
und Vornehmen aller Art gegen die Mißhandlung der Eingeborenen fo, daß von 
feinem Ordensobern, Peter von Cordova, Befen Befrahıng verlangt wurbe. 
Derfelbe billigte aber des kühnen Mönches Lehre, worauf mit Vertreibung des 
Ordens gedroht wurde, wenn er nicht wiberrufe. Diefer zeigte fi bereit und 
am nächften Sonntage wieverholte er in der deßhalb vollgebrängten Kirche feine 
Behauptung. Seine unmittelbare arerfiagung beim Könige und die damals mil 
dere Prazid der Franciöcaner hinderten die Vominicaner nicht, Jedem die Abjo« 
Tution und die Spendung der Saframente zu verweigern, der irgend einen Ins 
dianer als Sklaven befige. ine, vom Könige aus Stantemännern und Theos 
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Togen zufammengefepte, Junta nahm die Verordnungen Im Teftamente Habella’e 
zur Richſſchnur und erklärte die Indianer für frei, fowie zu allen Naturrechten 
des Menfchen bereditigt. Demungenchtet wurden bie Repartimiento® port efegt, 
und nur eine gute Beandtung der Indianer von Seite des Könige im Jahr 
4512 befohlen; zu eigentlichen Sklaven follten nur die menfchenfrefienden Ex: 
raiben gemacht werden leg Ja, Ferdinand ging fo weit, daß er im Jahre 
4513 zu Gunften der Spanter erflärte, die Repartimientos feyen nach einer Unter⸗ 
fuchung der Gelehrten und in Gemäßheit der Bulle Aleranders VI., welche dem 
Könige den Beſitz der neuen Welt zufprach, ganz in BE Ha Ne | 
göttlichen und menfchlichen Rechte und Jedermann bürfe ohne Gewifien AH 
ung Indianer befigen, da der König und fein Rath alle Verantwortlichteit hi 
trage; die Domintcaner aber Hark von nun an mehr Mäßigung an den ——— 
Auf diefes hin reiste Bartholomäus de Las Eafas im Jahre 1515 nach Spanien, 
ter erivirkte Las Cafas durch wahrhaft übermenfchliche —— das 
ufhören der ©, der Indianer; daß er aber in der menfchenfreundlichen Abficht, 
die Vertilgung der unglücklichen Indianer zu verhüten, den Handel mit afrifank 
ſchen Negern veranlaßt habe, iſt irrthümlich. Der Portugiele Gonzalez, va 
Umfegler von Cap Bojador, war der Erfte, der Schwarze von der Guineafüftt 
als Waaren verkaufte und 1481, alfo lange vor Lad Eafas, ftand das Fort 2a 
Mina, zur Berchügung dieſes Handels beftimmt. Auch im ſpaniſchen Anerift 
begann die Einfuhr von Schwarzen vor der Zeit von Las Cafas. 1511, alfe 
6 Jahre früber, ald Las Cafas auf diefe Einfuhr angetragen haben foll, wurdt 
diefelbe durch eine Fönigliche Verfügung geftattet, weil ein Neger mehr arbeitete, 
als vier Indianer. England betheiligte fa 1562 bei dem fcheußlichen Handel, 
Die Königin Elifaberh begabte in viefem Jahre eine afrifanifche Gefelt 
mit Privilegien und dem ausfchlteßlichen Rechte, den Negerhandel zu ‚treiben, 
In den franzöfifchen Golonien wurde die ©. durch Ludwig XI. geſetzlich be: 
ftätigt, durch Ludwigs XIV. Code noir gemilvert, Im 17. u. 18. Jahrhunderte 
waren die Engländer die eifrigften Stlavenhändler. England ficherte den Handel 
durch den Afftento mit Spanien im Utrechter Frieden 1713 umd verforgte mit 
700 Echiffen die meiften amerifanifchen Colonien mit Negerfflaven, Nach offi⸗ 
zieller, im Parlamente gegebener, Erklärung führten die Engländer in ber legten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts jährlich 30.000 Neger von Afrifa aus, wovon fe 
20,000 an andere Völfer wieder verkauften. Die, durch diefen Handel hervors 
gerufenen, Ausfuhren England's fliegen auf 800,000, die Einfuhren auf 1,400,000. 
Das moralifche Elend, welches diefer ſchändliche Handel in Afrika verurfachte, 
if fehr groß; er hat den ſchwerſten Fluch über diefen Welttheil gebracht. Die 
ewigen Kriege unter den Heinen Negerdefpoten haben fich feitdem vervielfältigt, 
weil alle nur darauf bedacht waren, ſich Gefangene und für dieſe europäifcye 
Waaren zu verfchaffen. Einzelne Familien unternehmen fogar ſolche Menfchens 
jagben, ja fogar ein einzelner ftarfer Neger wagt e8, auf vorübergehende 
unbewaffnete Menfchen hinter dem Gebüfche hervorzufpringen und einen freien 
Mann als Gefangenen fortzuführen. In Timbuktu unternimmt man gewöhnlich, 
alle vier Wochen einen Streifzug in die Nachbarländer, um Menfchen zu rauben, 
da Eflaven dort die befte Handelöwaare find. Außerdem verliert in Afrika der 
Neger feine Freiheit im Spiele, dem er höchft leivenfchaftlich ergeben üft, wegen 
Schulden und fchwerer Vergehungen; es _herrfchen aber in Dicht Hinficht aus 
Habfucht die abfcheulichften Mißbraͤuche. Die vornehmen Märkte für europäifche 
Sklavenſchiffe waren (und find leider noch) Bonny und Calabar auf der Küfte 
von Öuinea, dann die Faftoreien der Portuglefen auf der Küfte von Mozambique, 
Em werden die Neger gegen Tabak, Rum, Branntwein, Flinten, Pulver, Blei, 
fintenfteine, Spielſachen ıc. eingetaufcht. Tief aus dem Innern werden bie 
Unglüdlichen einzeln oder in zufammengefchloffenen Se unter großen Miß⸗ 
handlungen an die Küfte gebracht. Hier Fauften fle ſchwarze und weiße Sklaven⸗ 
händler, welche ihre Agenten weit umher im Lande hatten, nad ven wuhten, 
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Vaterlandes, woher Dynaftie und Ielam flammen, gilt, ſo finb bie 
aim Schatten diefer Haine reicher an: fhönen Grabmalen großer m 
:Mänber, als irgendwo in der Türkei, wozu bie türfifche Volksſage, 
vaß) wie'Moslimen dereinſt ganz aus Europa vertrieben werben würden, noch 
welyeiträgt. ©; gi gegen 35,000 Einwohner und befigt wegen der Karamwanen 
—— es Birfe ———— der an Hg he ip Ber 
ulgurli, veſſen Gipfel den Stan er aus teten Ausſicht über 
beiven Ufer des Bosporus und der Proponti, bee bie Gaupeftabt ber Osmanen 
un alle ihre Borkänte gewährt und daher das Ziel tärkifcher und europäticher 
sten in Arabos (mit Oxhfen befpannten Wägen) iR. mD. 
0lylax, ein griech! her Geograph aus Karyanda in Karien, wahrſcheinlich 
tmiıber. Mitte des 4. Jahrhunderts befchrieb in einem, entftellt erhaltenen, Pe⸗ 
viekabis pie: Länder am Pontus Cuxinus und: am mittellännifchen Meere bis zur 
—— ee . zugleich mit Helatäus, von Klaufen, Berlin 1831. 
In + f Seylta. Da re 
anır Sckynmos, ein gtiechiſcher Geograßh aus Chios, 90 v. Chr., welcher eine 
Göereife: ta Mittelmeere in Yambım. Veh. "Ausgabe von Gail in ven 
hi minores‘‘;:B». 2, Paris 1828.: ' J 
im‘ onien, «in der. Krone Ungarn einverleibted Königreich, graͤnzt gegen 
en: bn: Kroatien und IR auf ven 3 übrigen Seiten durch Die fe ave, 
a a Shui n aan —* —5 es win u 
‚Bofeganer um er panſcha etheilt und hat, mit Einſchlu 
: ſſavoniſchen Milltärgränze (ſ. d.), einen Flaͤcheraum von 311 [_J Meilen. 
Kette hoher Berge, welche aus Kroatien münden,. durchſchneidet S.3 da, 
; Gebirge: aus Kroatien‘ herüberkommt, find Die Thäter fchmal, weldye 
wingegen vie Mitte des Landes allmälig offener werden und bei Pos 
fuigei enwlich eine Weite, won hoben Bergen begraͤnzte, Ebene bilden, die dad Po⸗ 
genannt wir. Die böchften Punkte in biefer ganzen Gebirgskette bes 
tragen: Klafter über der Fläche der 3 Hauptftröme des Landes, welche Höhe 
befonders der Papuk erreicht, der in dem obern Theile der Poſeganer Gefpanfchaft 
liegt. Der übrige Theil befteht theils aus fruchtbaren Anhöhen, die mit Wein: 
teben und Obfibäumen bepflanzt find, theils aus fchönen, unabfehbaren Ebenen, 
die eine entzüdende Anficht gewähren. S. hat, im Ganzen genommen, ein fettes 
und. fehr fruchtbared Erdreich. Beſonders iſt der Boden in den flachen Gegens 
den der Save und Drave, fowie in der Mitte des Landes, in dem fogenannten 
Pofeganer Thale, fo gut, daß er alle Feld- und Gartenfrüdhte ohne befondere 
Mühe und Arbeit nicht nur überflüßig und reichlich, fondern audy von einer aus⸗ 
geaeihneten Güte hervorbringt. Der größte Theil des Erdreiches im flachen 
ande befteht aus einer fruchtbaren Miſchung von Lehm und ſchwarzer Garten⸗ 
erde; vorzüglich aber zeichnet fi) der Boden der Niederungen an den Ylüffen 
durch feine große Fruchtbarkeit aus, der durch die öfteren Ueberſchwemmungen 
der Save, Drave, Donau ıc. einen lleberzug der fetteften und fruchtbarften Damms 
erde enthält. Der unfrucdhtbarfte Theil S.8 iſt der weiße Boden im Gebirge, 
weil. bier die obere, tragbare Erpfchichte, unter welcher weißer, imfruchtbarer Thon⸗ 
mergel liegt, fchon großentheils fehlt und durch Feine Eultur erfegt wird. Das 
en find alle übrigen Landesftriche, welche mit Anhöhen und Hügeln bejäet find, 
‚eben fo fruchtbar, als der flache Boden, der fi) an der Save, Donau und 
Drave verbreitet. — ©. liegt zwar in. einem gemäßigten Himmelöftriche, doch ift 
hier die Luft fehr verfchieden. Mitten Im Lande, zmifchen den Gebirgen, ift fie 
heiter, rein und gefund, abe Länge den 3 Hauptftrömen durch die meifte Zeit 
des Jahres höchft ungefund, weil diefe Flüffe öfters austreten, das fladye Land 
weit und breit überfchwewiinen: und große Moräfte zurüdlafien, welche faule Aus⸗ 
hänftungen verurfachen: + S. hat eine große Menge fließender und ftehenver 
Gewäfler; denn nußerbim, daß es von den Hauptiftrömen ber benachbarten Pros 
snzens bejpält wird, geben auch vie Berge in der Mitte bed Landes vielen Bächen 
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und Flüſſen den Urfprung,  währenb-bie flachen und niedrigen Gegenden an ben 

roßen Flüffen S:8 viele ſtehende fer veranla| Zu den Ei 
&s ben die Save, Drave en Donan Fi: ae mar. 

Da es in S. an der Drave und Save viele ſiache Otte gidt, welche nied 
riger liegen, als dieſe beiden Flüſſe bei mittlerem Waſſer hoch find, fo 
dieſes ‚Land auch mehre größere und kleinere ſtehende Gewäfler. ‘Daher gibt 

in der Beröczer Gefpanfcyaft‘fowohl, als in den Bezirken ber Gränregi 
mehre Strecken, welche ‚mit Suͤmpfen bededt find: und umtet welchen die von 
Kologyrar ımb Polacſa bei Es gekdie größten amd en 
Diefe beiden Sümpfe haben, einen ſolchen Umfang, daß man da, wo dieſes Waſ⸗ 
fer am ſchmalſten iſt, zut Ueberfahrt‘? Stunden braucht: "Mitten in dem Ser 
ragt seine Heine Infel hervor, auf welcher man noch Spuren eines Gartens J 
auch Obſtbaͤume und ſehr dicke, vielleicht) hundertjährige Weinſtöce antriffi die 
jährlich» ſehr viele Trauben von einer erſtaunlichen Größe und dent 
fehmade iragen. Außer dieſem ſind aber noch mehre Kleinere Stimpfe und! 
räfte längs der Drave ıwerbreitet, welche mit Riedgras und Schitf bewachſen 
die man: aber ‚mit der fteigenden Bevölkerung: gewiß: auch aus trocknen und 
machen: wird. Denn ſchon jetzt erblicdt man verſchiedene den in der Bi 
Geſpanſchaft, wie 4. B, um Eszek, Efepin, Tenye,Berovicz,sie 
vor 20 Jahren Nichts, als u: agliche Moräfte waren han 
mit reifenden: Achren bededt find, oder dem Vieh zur Weide: dienen. Von 
ralifchen Quellen haben mur. 2 bis jegt eine Gelebrität erhalten, nämlich die Bis 
der zu Daruvar und Pipik. — auch noch BE 

dem! 





see Rn fo midi Im Re Degejen anß he ange un hier 
reiche, ſind, ſo wi nd fie Dagegen aus dem gen⸗ 
das erſtere betrifft, jo wachſen in alle Arten des Getreides: Weizen, Mais, 
Roggen, Spelt, Hafer; .Hirfe, Gerfte, Erbfen, Bohnen u, j. 110: Aucdy die Hatız 
delöfräuter fommen in ©. gut fort, wovon man Flachs, Hanf, Tabak, Krapp 
baut. An Eüpholz hat das Land einen großen Ueberfluß, befonders in Sirmien 
Bon Zwetichgenbäumen werden in ©. ganze Wälver gefunden und hin und wie? 
der auch Kaftanienz, Mandel-, Feigen und andere dergleichen Fruchtbäume an? 
getroffen ; in der größten Menge find aber die weißen Maulbeerbäume vorhanden 
Bon den DObftforten verdient in dieſem Lande befonder eine Art Pflaumen ger 
nannt zu werden, die fo gute Prunellen gibt, als es nur immer die franzöftfchen: 
find. ©. ift mit vielen ſchönen und großen Waldungen bedeckt; nur die Sirmter‘ 
Geipanichaft Hat Mangel an Holz. Es hat auch einen großen Reichthum an nuß⸗ 
baren Hausthieren. an findet viele Pferde, aber die meiften find, ſowie In‘ 
Ungarn, von fleinem Stage, aber deflo Kleiner iſt noch die Anzahl der Schafe: 
Gegenwärtig zählt S. mit Einſchluß der Mititärgränge 720,000 Einwohner. ‘Im’ 
ginfcht auf ihre urfprüngtiche Abfunft find diefe: 1) Eigentlihe Elavonier oder 
lapinen, welche ſich hier im 7. Jahrhunderte nieverließen, aber zur Zeit ver 
Zürfenfriege und der türfifchen Herrichaft größten Theils audgerottet worden. 
find. 2) Illyrier, die unter Xeopold 1. feit 1690 aus Serbien und Albanten» 
eingewandert find. 3) Deutfche Eoloniften, welche unter Maria.Therafiwi 
und Jo ſeph I. in's Land famen. 4) Ungarn, vie abergnor dem Einfalle wert 
Türken viel zahlreicher waren und jegt nur noch in der 8 von Eözet zit 
funden werden. 5) Zigeuner oder fogenannte Neubauern. — Die —E 
National-Induſtrie befchränkt ſich faſt noch einzig auf die Gewinnung der. erfter: 
und unentbehrlichften Lebensbevürfnifie. Dem. die fabrieirende Menfcyenclaffgt 
welche ſich mit der Veredelung oder iunftmäßigen Werarbeitung der rohen Nature" 
peodufte befchäftigt, Tann bei einer fo ſthwachen Bevöllerung, als ©. hat,’ im⸗ 
möglich von Bedeutenheit ſeyn. S. gehört zu den 'erften @etreideländern ver 
öfterreichifchen Monarchie. Ueberhaupt fieht jedoch der Aderbau hier mit der 
Viehzucht in gar feinem richtigen Verhäliniffe, der Biehſtand iſt zu gering tu‘ 
daher Mangel an Dünger. Aber freilich kann hier, beb.üg. PH 


0 Sliaweien 
der Landwirthſchaft, auch keine größere Viehzucht beſtehen, weil wian keinen. 
ba und zu wenig Wieſen — In Sai der Obftbau noch ſeh 
nur. mit der Pflanzung und —— der ‚Zwetfchenbäumie beſchaftigi dh 
Slavonier emſiget ‚und Horafäitiger, weil ans deren Frucht ein Branntwein - 
lit wird, ber unter dem Namen Rady oder Slibowiga berühmt und 1 
amd angenehmfte Getränk der Juhrler iſt. Daher die Zweticdyenbäume viel 
ai (ch die Weinteben, bepflanzt. werden, befonbers. aber im Bofeganer - 
umb iu Sirmien. Lehieres allein befigt bei: 7000 Joch größtentheile 
bepflanzte Gärten. ı Weinbau ift ſeht anfehntih in S. Am meiſten ] 
ii Sirmien betrieben. ‚Die Bienenzucht ift lange nicht fo anfehntich, als 
wohl feyn könnte. "Die Seivencultur hat zwar te 1761, ald-fie in S. eingı 
worbeit it, ſehr glüdliche Fortichritte gemacht; aber. fie iſt doch noch immer ı 
fo beträchtlich, als fie es wohl vermöge des angemeflenen Klima's und des 
wiſſen Abfahes dem könnte. Der auswärtige bel in. S. beſteht theils tm: 
Produkten, theils Im Zwifchen- oder Tranfichanvel, während Ah der Manufaktur 
— dleſes Landes nur auf die Einfuhr öferreichiicher" dabrikate — 
© Produftenhandel,. welcher mit ganz rohen oder einigermaßen vorgearbeiteten 
Produkten getrieben mir, bis jeht der bedeutendſte. Die Hauptgegenfände 
—— fun ne — ba ar ee, a und —* Den 
Handel treibt dieſes Land mit Schlachtvieh, ve in — 
und ohne Unterlaß durch Ungarn nach Oeſterreich, Steyerinark, —— R 
zen“ und Böhmen und durch Kroatien theils In das ‚Küftenland, theild nad 
‚nd Wencbig geht... Aber mur Schweine und Ochien find die :@egenkände 
vielen Vehhaudeis, Da vie ſiavoniſchen Pferde in Hinficht auf ihre Dualität zu 
Int auswärtigen Handei noch geeignet find und vie Schafzucht, im Ganzen 
getaäitmen;; noch unbedeutend if. Die Husfuhr des Getreides befteht in Weijen 
ur, : Den. größten: Theil feiner rohen Häute, ſowie auch bie. Felle vor 
fen, Be Marbern, Luchſen, Dadyfen, Billichen u. f. w. fäftt ©. 
Deſtreich und Ungarn, womit den größten Handel befonderd Eszed ımd 
Neufay treiben. Wache; Honig, Kaviar, Haufenblafen, Schilbfröten, Knoppern, 
Krapp und Süßholz gehen. nad, Defterreich; eingefalzene Haufen, Kaviar, rohe 
Ziegenhäute, Wachs und Knoppern auch nach Agram, Karlſtadt, Fiume 
und Trief. Eigenen Manufakturhandel hat ©. Einen, da es Feine Fabriken 
und Manufakturen befigt. Was den Durchfuhrhandel von ©. betrifft, fo muß 
derfelbe um fo größer feyn, da diefe Provinz mittelft ihrer Haupiftröme, ber 
Donau; Save und Drave, faſt mit der ganzen öfterreichifchen Monarchie in Ber: 
Bindung fteht, auf welchem Wege Steyermark, Nieveröfterreih, Mähren und Böh- 
mem ihre dabrils⸗ und Manılatturmaaren nad der Türfel und in's ſchwarze 
Meer, Ungarn aber und dad Banat ihr Getreide und ihren Tabak in das ungars 
iſche Küfenland fenden; während die veutfchserbländifchen Provinzen und felbſt 
Sachſen einen großen Theil türfifcher Produkte über Semlin an fich ziehen. 
Mer freilich Tann diefer Handel für S. von feiner großen Bedeutung feyn, da 
er nur in einer kurzen Strede durch diefed Land geht und überdieß ſich blos anf 
je Spebittonögefchäfte befchränft; denn von den Öfterreichiichen Manufakturs 
und Yabrifwaaren hä der türkifche Unterthan größtentheil ſelbſt Lager in 
Wien, während der del mit türkiichen Produkten meift für Rechnung fremder 
Kaufleute getrieben wird. Die türkifchen Waaren und Produfte fommen über 
Semlin, Brood, Mitrowig und Alt-Gradisca nah .S., daher an 
den erſten beiden Drten Gontumazämter und auf den 2 lehteren KRaftellämter bes 
ftehen. Auf den fogenannten Stellen an ver Save wird zwiſchen den Grängern 
und. den ehrffhen Unterthanen größtentheild mır ein Taufchhandel getrieben. Das 
Tatholifche Schulwefen iſt in ©. auf eben die Art und Weiſe eingerichtet, wie in 
Ungarn. Für den allgemeinen Volköunterricht beſtehen in S., fowie in Ungam, 
die fogenannten Rationalfchulen. In den ſlaviſchen Gomitaten find die Rationalr 
Soulen. Zur Borbereitung auf höhere Studien beftehen in S. Oymnafien. In Dia» 


h 


Ex 


1; 


[37 
PN 


u: 
— a 
fovar ift der Siß des 


——— — — 4 dk Be See 


ee 
uguftus unterjo ent. > u 
hat aber auch den eigenen bi — robu * 
—— Sirmier war, that viel für die er feines Baterlandes und 

die erften Weinberge darin 'p | Bei der IE aroen Bölterwans 
den fpäteren — wurden mehre Theile von ©. von dem by; 
Reiche, getrennt, — lieb Eirmten- ſtets dabei, ee da, als das 
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en ae avı hüten ' Kon u A 
arin an im: Den ol el nach u. 
machten die Siaven ein zahlreiches Lud w 
— Zeit einen eigenen, doch ———— et = 
mals gehörte auch Kroatien dazu, mit melchem es lange vereinigt,’ 
Zeit auch wieder Davon getrennt war. 827 | —— —A— 
den aber von den Franken zurückgeſchlagen. Di Ak f 
Anftedelung das ae m eine 2 
richt iin TO gogen — 4 a 
864 zu den He Völkern‘ im —— t 
fh Pannoni —— hu. Bl A — 
ganz en unter en 
ned inne — — — He ſich —* —— 
am ne 1019 Fam es zwar wieder auf Furze Zeit unter 
tiniſche St En N räßer blieb es viele Jahre hindurch an Gegenftand des 
Streites zwifchen den Byzantinern und den Ungarn. 1127 wurde ©. ver 
plag eines blutigen Krieges und von den Ungarn erobert, 1152 wieder von den 
Bvyjantinern bejegt, dann aber 1165 für immer an Ungarn abgetreten. Es fam 
nun zwar, nebft Dalmatien und Kroatien, verfchiedene Male ald befonderes Für— 
ftenthum an die Brüder und Söhne der ungarifchen Könige, blieb jedoch ſiets 
unter ungarifcher Hoheit. 1471 fielen die Fhrten zum Erjtenmale in ©, ein und 
wiederholten nun öfter ihre Einbrüche. 1490 wurde ganz ©;, mit Ausnahme von 
Sirmien an Johann Gorvinus abgetreten, damit er aber "nicht auf völlige Lan⸗ 
desherrichaft Anſpruch mache, nahm — Ladislaus Il. von Ungarn den Titel 
eines Königs von ©. an, 1524 wurde das ganze Land von den Türken erobert; 
früher nod dazu gehörige Theile wurden mun davon getrennt und von nun an 
begriff S. nur die Comitate Veröcz, Balpo, Pofega und Sirmien, welche in 
dem Frieden 1562 an die Türfen augeiteten wurden, die ©. mun zu einem ber 
fondern PBafchalif erhoben. Unter Kaifer Leopold I. wurde S. zurüderobert 
und, nachdem es lange der Schauplatz des Krieges gewefen war, im Frieden zu 
Karlowitz 1699 an Defterreich abgetreten. Während des türliſchen Beſthes 
war das Land beinahe völlig verddet, daher denn bereitd 1690 eine Menge 
Jlyrier darin amgefiedelt wurden. 1729 begehrten die Froatifchen Etänve die 
Bereinigung S.8 mit Kroatien, doch ohne Erfolg. “Die en altung des Landes 
wurde milttärifch eingerichtet, fo daß die Einwohner fteuerfrei blieben, dagegen 
zur Vertheidigung der Gränzen —— bewaffnen und ſtets gerüftet ſeyn muß⸗ 
ten. Die Provinz ward zu dem Jwecke in Militärfreife eingetheilt. Da aber 
das Volk durch diefe Einrichtungen zw fehr in der Rohheit verblieb, fo wurde 
1745 das Land in drei Gomitate eingerheilt umd die militärifche Verfaffung ab+ 
geſchafft, was 1751 vom ungariichen Landtage beftätigt wurde; fur der { 
längs der türfifchen Gränge behielt feine milit Iifhe Ülhriehtung und wurde fit 
vie Regimenter : das —— — Gradiokaner und Broder, eingetheilt, 
Slawen und Slawenthum. S. ift der Name riner' einft fer —RBR 
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Nafiom, die ſich durch, Ungarn; Polen, Rußland, Preußen ,: Poimern, Bähmen, 
Schleſten x. — "Se ie ungefähr im- 6. ober 7. Jahrhunderte aus 
‚dem Innern Scythien, brachen mit ungeheneten Striegepeeren in Europa ein,. und 
Jarı der. eine, Shell: umter, dem Anführer Tech, ber ’andere unter deſſen Bender 
yech, Depmangen Thrakien ,, Diem, Matevonien, einen Theü von: x, 
ae Si — — 3 kr ie Em — 

iß eer in © Gewalt, te jollen auch von’ — 
Umernehmungen eben den Namen, S., die Siorreichen, (von: Slava, 
em beigelegt haben. , Später trieben. die Gunnen fie vorwärts nadi:dim 
orden und Weſten und fte wieder die Gothen.. Die Wenden, —X Karl vom 
5 wider die Sachfen beiftanden, waren S, und rüdten weit in Oft= ib 
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ordbeutichland, bis an die Sventin in Holftein und bis an die Saale in- Ober: 
i fowie in Böhmen bis an Branfens Gränzen vor. Südlich bevölterten fe 
steyermark,, Kärnthen und "rain. Darauf wurden die norbdeutfchen 
wor Deutichlands Königen ans. dem färhftfchen Stamme bis über die Elbe ge 
drängt und im) 10: Jahrhunderte die Markgrafichaften Meißen, Laufig. und Br. 
‚errichtet, , Um-biefelbe Zeit, wurben bie, au dem Auofiuße der Donau. 
ebkiebenen, Anten von ben einbrechenden Aaren, Bulgaren, Magyaren 
dns Arıbeils vertilgt; theils in ferne Länder gedrängt. Die ©. ‚behanpteim 
Mac pem mörblichen Lifer der Donau; fielen aber oft verwäftenb in: die zämi- 
Provinzen’ ein, Rimpften:mit Bulgaren und Adaren um ihre Selbſtſtänvig⸗ 
eis nahmen Ausgemanderte aus: Grohſerbien und Grtoßfroatien auf umb fiftetn, 
aut. ihnen Bereinigt, die Havifchen. Nieverlafjungen In Dalmatien, Serbien, Kroa 
dien) und. Siavonien, Böhmen: behielt feinen ſlaviſchen Fürſtenſtaum, ver aber 
Die, Hoheit der deutſchen Kalfer anerfanute, bis 1306. Langſam entıwidelten. 
olen und Ruplandı zu felbfiftändigen Staaten; dagegen waren die an der: Doman 
‚menden ‚S., Stavonier, Bosnier u, Kroaten, nie mächtig und gehorditen fah 
—* benachbarten Nationen: den Griechen, Ungarn, etianern und Zürken. 
Anterbeffen. ‚hatten Jahrhunderte von) Wanderungen und Kriegen vie wendiſchen 
«Allavifchen) Völker, von ‚einer demofratiichen Berfaflung zu einer befchränften 
monarchifchen Regierung geführt. ‚Ihre erften Regenten waren ihre Stammälteften; 
ur waren es tapfere und Eluge Beertübren, genannt Gospodin oder Hoßpodar, 
e,. Wojewode, Ban, Kralıc. Ueber die Regenten hatten die heidniſchen Prie⸗ 
eine große Gewalt und der Oberpriefter zu Arkon auf der Inſel Rügen ger 
t allen wendiſchen Nationen. Der vornehmfte Gott der S. hieß Bog und fe 
Gemahlin Sing. Außerdem verehrten fie gute Götter (Belbog) und böfe ( Czer⸗ 
nebogh. Bar jeder Gau hatte feine. Gottheit. Auf Rügen wurde Swantemit, 
n den Obotriten Rabegaft, von den Havlern Herowit verehrt. Unter den Apos 
Inder ©, im 9. Jahrhunderte find Cyrill und Methud zu bemerken. R 
inrich's des Löwen Sturze (1180) gelang. es einigen wendiſchen Fürften, 
‚Ahren, Ländern als unmittelbare Reichövafallen zu behaupten. Pribiflaw, ber 
Kohn des legten Wendenldnigs der Dbotriten, Niklot, nahm nach der alten Haupts 
adi feines Landes den Titel Fürſt von Medienburg an und feine Nachkommen 
zeglerm nody in Schwerin und Strelig. Bogeslam und Kaſimir behaupteten ſich 
Al deutſche Reichöfürften in den Herzogthümern Pommern, von der Oder bis zur 
ichſel,deren werBiichrpolniiche Bewohner Pommern und Kaffuben hießen. 
Jaromar, Färft der Rügen, der Erbauer Stralfund’s (um 1178), regierte in Rügen 
amd Vorpommern, Sein Geſchlecht erloſch 13255 das Land huldigte darauf den 
AH von, Bommern;,. Pomerellen, ‚over das Herzogthum Pommern an ver 
in 15 
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ſel Getzt Weftpreufen), fiel im 14. Jahrhunderte am den deutſchen Drven u. 

+ 15. an, Polen, Im eigentlichen Pommern aber erlofh das wendiſche Fürſten⸗ 

haus‘ nach vielen. Sheilungen erſt 1637. In, den wendifchen, durch den ‚Krieg 

. gatoölferten, Zändern;jelbft) ließen. fich deutſche Coloniſten nieder, wodurch ‚größten. 

theil® Sprache und Sitten, (zum Theil ſchon im’15. Jahrhunderte, wie auf Ya ) 
herdroͤnat win den. Gleichmohl hat fich der alte Mendenſtamm noch im, m 
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Geltung zu verichaffen ftrebt. Der, ungatiſche Slar ollar,umd ver ſch 

nannte Echafarif find die Väter des anflabiemus. Scafarif ‚Ichrieb 1820 
deutfcher Sprache eine „Oelaihke der flavifchen Sprache und Literatur nach allen 
Munvarten,“ ein Lehrbuch in Wachler's Manier... In diefem Buche wurde bie 
urfprüngliche Einheit aller flavifchen Völker behauptet, die Gründe dafür mit 
roßer Gelehrfamfeit erörtert. Den großen Erfolg, welchen ſchon dieſes Buch 
atte, fteigerte Kollar's „Wechfelfeitigfeit der S.“ Kollar befleidete, das Refultat 
von Schafarif'8 Forfchungen mit den glänzendſten poetiſchen Farben; er ftellte die 
©. als Aeſte eines Stammes dar, ald Brüder einer Familie, die fi darum, en 
aneinander fchließen müßten. Böhmens flavifche Bevölkerung zeigte ſich für e 
neue Idee am empfänglichften. Dort-war der Boden durch die wiſſenſchaftlichen 
Betrebungen eines Dobromsfy, Jungmann, Buhmaper feit dem. Au— 
fange de8 Jahrhunderts vorbereitet; unter den Schülern, diefer Männer, entftaud 
ein reges literarifches Treiben, das fich vafch nach Ungarn, nach Ilyrien forte 
pflanzte und frijches Leben in diefe Völker ausftrömte. Dieſes erfte Etadium der 
panflaviftifchen Bewegung ift ein rein literarifches und etiwa der Periode unferer 
Literatur zu vergleichen, in der unfere Gelehrten den Wurzeln ded germanifchen 
Stammes nachzuforſchen begannen, das entzündlichere Geſchlecht der Dichter für 
Sdin und die Aſen ſchwärnite. Die panflavitifch-Iterarifche Erhebung unterfchied 
ſich aber dadurch von der deutfchen, daß fie nicht lange von Haß und Feind+ 
ſchaft ungetrübt blieb. Der ungarifche Sprachenfampf zulichen Magyaren und 
©. rief zahlreiche Kämpfer aus allen flawifchen Ländern in die Schranfen. Die 
Tſchechen Böhmens nahmen am eifrigiten Antheil; ft die vorderften Reihen ftellte 
fich der deutfche Graf Leo Thun. Der Br) Bald dy, der Ungar Kollar 
der Illytiet Gaj waren mit ihm die Vorkämpfer der S,; Agram, Veſth, Preb⸗ 
burg, ‘Prag. bildeten fich als Mittelpunfte ber Partei heran. In Kroatlen blieb 
«8 ‚nicht beim friedlichen Kampfe für die Sprache, es Fam zu blutigen Gefechten, 
die Aufregung darüber zieht ſich bis In umfere Tage hineln And droht, Ungarn 
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a Übg :und Zerfall.” Der ’Rallır der Sache Wach Hält die fi 
jentfchen Ungarns und Siebenbürgens ju ihren — zu machen ſuchn 
3 ‚über ſie pochten zu — auf die eigene Kraft, um viel daram zu benlen, 
9 ? unternahmen fie gli nein einen Iiterarifcen Krieg gegen Deuiſchlan 
md damit Aegnı das zweite Stabtum des Panflaviemus. e ganze euer 
Literatur der ©, twimmelt von Ausfällen gegen veutiche Geihichtichreibung, 
Piteratur, deutfche Politit, Won biefer traurigen Verirrung find felbft die 
Schrifiſteller nicht frei. Palady, dem die böhmiihen Stände Die Atchive 
Baterlandes zu Gebote ftellten, 1&Bt in feiner Gefchichte Böhmens, bei aller Gründ 
— die tichechifche Parlelanficht vorwalten u. ergießt ſich in die ung, 
agen jegen Deutichland. In Kollar’6 Werken kann man 568 ſehen, wie 
der fl ih Batriotismus al fein wohlbegründetes, ihm ſchandlicher — 
nes, Recht im Aunſpruch nimmt. Es gibt kaum ein großes, weltbewegendes 
Yanip, 8 nicht von den ©. Auegenan en wäre, Die ganze Welt Ift bis 
der Anficht geweſen, daß der Jul jeliche Goder, jenes unübertroffene M 
werk der © —J— ale das Vermachtniß ver Roͤmer auf uns gekommen jd 
Kollat und die S. wiſſen es — gm 'ation verdanken wir 3 
fituttonen, Coder und Novellen. Rach Kollar ſchrieb Livius ein flanifireme 
tein, wurde Ttleſt von den ©. gegründet, find die Denetianer S., ift das uny 
ir Gefchworenengericht eine [he Erfindung u. f. tv. Bei den % 
feft, daß der Erfinder der Buchbruderfünft einer der Ihrigen war, 
teß, eigentlich Jar Kutnohorsiy und hieß fo von ver böhmifchen Stat 
Kuttenberg, woher er gebürtig war. Kopernifus war ein ächter Pole, 
ein Wende, das neuentopälfhe Drama ſchuf Adrian Krzyzanowski, den 
leiter erfand der BR Protop Davlz, Lavater ! rieb den Polen Lomicg ab 
und Gall beftahl den. Ologauer ham, Diefe Beiſplele werden genügen, dm 
'äfter ber panflaviſtiſchen ratur Terme zu lernen. Eine anere Seite 
Trelbend war, daß man rein deutſche Gebiete als flawifch tedamirte. 
Wenn Gifeotus in Dfterode den König von Preußen den Herrfcher eines „foger 
nannten deutichen Landes" nannte, fo fanden das felbft die ©. etwas Fühn, al 
«6 fehlen ihnen gu in der ‚Drmung, Oberſchleſien als polniſch zu redamken, 
m Mähren, Böhmen und Öfterreichifh Schlefien fuͤr die Tfchechen zu ber 
chen, die — als wendiſch zu reconſiituiren. Die bekannte Tattik, we 
jenen Kräfte zu überfchägen und den Gegner herabzufegen, wurde 
in Allem treulich befolgt. — Nachdem die polnifche Revolution von 1830 der 
Waffen Ruflands erlegen war, war es dad befannte Buch, die „europtiſche 
tarchte*, das ben alten Kunftgriff der Tyrannei wieder aufwärmte uud der 
jolen, an die Stelle reeller Freiheit, das Trugbild des Ruhmes vorhielt. „Pr 
int nicht frei feyn, wird bier den Polen —ã— aber Macht in Fi 
ht euch zu Gebote; das Abendland wird euch unterthänig, der Orlent öffne 
euch, ihr Fönnt herrſchen und unterprüden, ſtatt unterdrüdt und beherrfcht zu 
werden.” Man muß geftehen, daß das Bild, welches der Panſlawismus von 
feiner eigenen künftigen ‚Serigteit entwarf, ein fehr lodendes war, namentlid 
daß leicht entzündliche Volk der S., namentlich für Polen, die das bittere 
Id der Knechtichaft oder der Verbannung zu efen gewohnt waren. Das 
neue Reich follte om Rußland umfaffen, ‘Polen in feiner alten Ausdehnung, 
Ungarn, Mähren, Oberfchleften, Böhmen, das ſüdliche Steyermarf, Kärnthen, 
Krain, das Küftenland, Dalmatien, Kroatien, das Gränzland, Bosnien, Sm 
bien, die Moldau und Walachei, den größten Thell ver europäifchen Türke, 
Griechenland (deſſen Bevölkerung nicht bios den Panſlawiſten als ſiawiſch gilt) 
und was man fonft noch als flawifches Land ausfindig machen würde, Konnte 
noch Jemand zaudern, dad biöchen Freiheitshoffnung hinzugeben für ein Vaier⸗ 
land, welches das Eismeer, die Oſtſee, das ſchwarze Meer und das Mittelmeer 
zugleich zu Grängen hatte, das fi von Danıig, bie Konftantinopel, von Kich⸗ 
el bis Prag erfiredte, Moskau, Petersburg, Kiew, Riga, Königsberg, Danzig 
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Barfchau, Krakatt, Lemberg, Poſen, Peſth burg, Ollmütz Gräi 
Trieſt, Belgrad, Buchareft, Odeſſa, — Au em zu e * 
von. der Wolga bis zur Donau, von dem Diieper bis zur Oder und Elbe über 


ille Hauptftröme ded Feftlandes verfügte, feine Hauptader des Verkehres aufer- 
jalb feiner Gränzen ließ, die nicht flawifchen Länder des Oſtens und Nordens 
m bloßen Enflaven herabprüdt, durch feine bloße Exiſten; den Süden ohn— 
näctig machte und nach Belieben ein enropäifches oder Weltreich aufrichten 
'onnte? Wenn diefes Reich zu Stande Fam, wer Tonnte dann noch well 
aß das meunzehnte Jahrhundert das Zahrhundert der S. fi? Man hat 
Tatoifcher Seits viele Mühe gegeben, den Beweis zu führen, daß der —V 
Röder Niemanden gefangen habe, daß der politiſche Panfiawiomus Nichte, 
ine todte Geburt gewejen ſei. Dagegen fprechen aber ungweideutige Thate 
achen. Selbſt die polniiche Emigration, der. Todfeind der Mosfomiter, ftellte 
yem. Banflamismus Nekruten, unter anderen ven Grafen FabonlowsHl, 
ter in der Wochenfchrift Unite fchrieb: „Die fünfzehn Jahre: vor der polnifchen 
Revolution von 1830 haben: eine ‚tiefe Üeberzeugung zurüdgelaffen, daß die pol- 
Miche Nationaliät, der Handelsflor. dieſes Landes umd, was von allem dieſem 
ingertrennlich ift, die liberalen Infitutionen in Polen unter. dem Scepter des 
Daufes Romanow wohl beftehen föunen, aber nur, fofern biefelben Inftitutionen, wie 
m Polen, auch in Rußland eingepflangt werden, Das Miplingen der legten Revolution, 
Europas Gleichgiltigkeit für das Schidfal ‘Polens, die Größe einer Idee, 
ie damilie Romanow fo gefchidt war unter den Auſpicien des Liberalismus 
md der Poeſie zu verbreiten — mit einem Worte, bie Größe der ſlawiſchen 
Frage — dieß Alles dämpft in Polen den Aufihwung eines Patriotiömus, der 
m Sale ift, ſich modificiren zu müffen, venn eine eblere und umfaffendere Idee 
kat ihn bewältigt.“ So fchrieb in Varis ein polnifcher Flüchtling und mitten 
m Deutfchland drobten die jlawifchen Jahrbücher: „Klagen müffen wir dem großen 
Zaren, wie der Slawismus verdächtigt wird, wie c8 für Schande gilt, verwandt 
u feyn mit der großen Nation, deren Gejchid in feiner mächtigen Hand liegt.“ 
In dem legten Aufſtande der Polen zeigte ſich eine panflawiftifche Tendenz, über 
velche die, in foldyen Sachen gut unterrichtete, Revue des deux mondes (Xieferung 
vom 15. März 1846) Aufihluß gibt. Sie fagt offen, die Bewegung fei eine 
lawiſche geweſen, die fich über Kleinrußland, Polen, Böhmen, Ungarn, das türs 
iſche Donauland, von Wilna und dem baltifchen Meere bis an die adriatifchen 
daten Juyriens habe erftreden follen. Man hat aus diefem panflamiftifchen 
bharafter der Bewegung und aus anderen Zeichen eine Befchulvigung gegen 
Rußland hergeleitet, daß es die Hand im Spiele gehabt habe. Dem politiſchen 
Banflawiemus, als ſolchem, ift die nordifche Machi gewiß nicht fremd, allein fie 
yat keines wegs alle die Fäden in ihrer Hand, die diefem Mittelpunkte zulaufen, 
6 gibt außer und neben dem offiziellen abfolutiftifchen Banflawismus noch einen 
evolutionären, der die S. außerhalb Rußland zum Kampfe für ihre Naronalirät 
iufrufen will und erft in zweiter Linie daran denkt, je nachdem die Würfel fallen, 
ntweder auf dem Kreml die panſlawiſtiſche Fahne aufzupflangen, oder ein eigenes 
Süpflawenreich zu gründen. Dieſe anfcheinend feindliche Abzweigung des Panflas 
vismus fann der Gzar ruhig gewähren laffen, fie dient ihm wider ihren Willen, 
Der natürliche Schwerpunft der Slawenwelt iſt nicht in Prag oder Agram, 
nicht in Warfchau oder in Belgrad, er iſt in Petersburg, und wie hoch die Wellen 
iner ſlawiſchen Bewegung, durch die Revolution aus ihrem Niveau geriien, auch 
gehen mögen, fie müßen zuletzt doch immer auf Petersburg zurüdkehren. “Der 
Banflawismus wurde ein Fünftliches Prodult genannt. Er ift es in jeder Bes 
tehung, mag man nun die Gefchichte oder die gegenwärtigen Bölferverhältnifle 
nticheiden laffen: nirgends zeigt fi ein natürlicher Halt. So lange es ©. 
ide, nie find fie vereinigt geweien. Die Geſchichte weiß von einem vereinigten 
Boten» und Ruffenreiche, von einer Union zwifchen Böhmen, Mähren und Uns 
jarn, fie fennt ein Ungarreich, das mit Bolen, das mit den Donanltuuern In 
Realencyclopädie. IX. L\\y 
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” 
‚Ganzes bildete, vom einem allgemeinen Slawenteiche weiß fie Nichts. Selbſt jene 
mweifen Vereinigungen, die, foviel Ungarn betrifft, nicht einmal von ©. aus- 
en, waten vorübergehende, den Intereffen ver Voöller zuwiderlaufende; fir 
wurden nach furzer Dauer zerriffen, ließen das übelfte Andenfen zurüd umd er 
zeugten Haß unter den Stämmen. In den gegenwärtigen Völferverhältnäffen if 
‚sehr viel dem Panflawismus Feindliches, Nichts, was Ihm günftig wäre, wen 
man das neue Neicy nicht auf den Haß der ©. gegen Magyaren und 
fügen wil. Die Stammverfhiedenheiten unter den S., die Sprachunterſchiede 
Qwifchen ihnen find eben fo groß u. größer, als die, die zwifchen Deutfchen, Hol⸗ 
länpern, Dänen, Schweden, Engländern und Nordamerifanern beftchen. der 
in Büchern, der Grammatik und Literatur der Völker bewanderte Deutfche den 
Schweden und Engländer leicht verfteht, jo Fönnen fich auch die ©. verftändigen, 
aber! Bin Berwandtichaft ift Fein Bindemittel; fie trennt eher, vote die ganze 
dichte der Germanen umd der ©. zeigt. Die Stammverfchiedenheit tft e8 eben, 
die Rußland als feinen grimmigften Feind verfolgt, die es im Innern feines 
Reiches mit erlaubten und fchändlichen Mitteln auszurotten fucht. Sibirien würde 
noch viel rafcher bevölfert werben, als jeht der Fall ift, wenn die ©, ihr ons 
Reich auftichteten. Der Stolz, wie das Intereffe der einzelnen Stämme, Fönnte 
eine Staatseinheit nie auffommen laffen, ſchon die ungeheuerem Entfernungen in 
‚einem Reiche, das fich über die größte Hälfte von Europa hinlagerte ; ließen 
feinen Gedanken daran auffommen, Einer der Hauptredner für den ie⸗ 
mus, der. Graf Leo Thum, erkennt dieß ſelbſt an, wenn er fagt: „Es ſt ihr (der 
zuffifchen Regierung) gelungen, fich gegen außen eine möglicht große Macht zur 
Verfügung zu ftellen, aber nicht, ohne manchen vielverfprechenven Keim miederzw 
brüden, nicht ohne fi für Jahrhunderte Schwierigkeiten zu bereiten, die immer 
mehr hervortreten werden, je mehr das Bedürfnig na — der ange 
borenen Kräfte in ihren Völfern erwachen wird. Gleichförmigfeit in allen Theilen 
des Reiches it das Prinzip der rufftichen Regierung. Und diefem Princip follen 
ſlawiſche Völker ihre bisherigen Verhältniffe zum Opfer zu bringen geneigt feyn, 
deren, Gefchichte fo alt iſt, wie die der übrigen Nationen Europa’s, die Im ihrer 
focialen Entwidelung mit diefem Schritt gehalten haben? Diefes engherzige Prinzip 
jollte fie zur Hertſchaft über einen Staat erheben wollen, der von Danzig bis 
agufa und von dem böhmifchen Wäldern bis an die Spige von Kamtfchatfa 
sehen würde? Die mögen Einzelne für möglich halten, vielleicht auch wünfchen, 
fo lange fie die Furcht bethört, daß jede andere Kombination die nationale Erir 
ftenz ihres Volkes gefährde. — Man fpricht von ruffiihen Eympathien umter 
den ©. Woher mögen fie wohl gekommen feyn? Hat fie vielleicht das Ver 
fahren hervorgerufen, dad man gegen die befiegten Polen beobachtete? Nein, Ruf 
land hat viele Wunden zu heilen, die es geſchlagen; es hat viel gut zu machen, 
ehe es erwarten fan, daß die Blide der ©. ſich ohne Groll dorthin richten; von 
Anhänglichkeit, von Sympathie ift für Erſte noch feine Reve. Wir lieben die 
zuffifche Nation und achten fie als unfere Brüder; allein mit den ruſſiſchen 
Staatsmarimen Fönnen wir uns nicht befreunden.“ inige, und zwar bedeutende, 
Refultate hat der, Panſlawismus der ruffiichen Negierung gewonnen. Rußland 
ftrebt nach dem mittelländifchen, wo möglich nach dem adrtatiichen Meere vor; es 
will fich vorläufig des untern Laufes der Donau bemächtigen und das Legtere 
ift fo gut wie gelungen. Die Sulinamündung, die einzig fahrbare der Donau, 
ift mit ruffiichen Duarantänen, Zoll- und Wachhäufern befegt; die Moldau und 
Walachei find ruffifhe Provinzen; Serbien empfängt die Impulfe zu feinen Auf ⸗ 
fländen und Ummälzungen von Petersburg; Bulgarten und Bosnien find von 
ruſſiſchen Sendlingen überfchwenmt; in Srientand exiſtirt eine fehr ſtarke ruſſi⸗ 
ſche Partei, welcher die englifche Eiferſucht gegen den franzöftfhen Einfluß trefflich 
in die Hände gearbeitet bat. In allen diejen Gebieten gilt der Czar als der 
natürliche Befchüger der Rationalität oder doch der Religion und kann deßhalb 
über die ebenjo. zahlreiche/ als wichtige Geiſtlichkeit verfügen. Muf anderen Bunkten 
(773 
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vächt fich dagegen der ruſſiſche Panſlawismus durch feine Identifieltung mit 
Intereffen der griechifchen Kirche, denn bie Fatholifchen Süds und Weftjlawen 
nen die gewaltfamen Befehrungen, denen ihre Glaubensgenofien im rufftichen 
Iche unterworfen find. Der religiöfe Banatismus der Ruffen verbietet aber 
1 Gar, von feinen Gewaltthätigfeiten gegen Andersdenkende abzulaffen; das 
It, das fich unter feinen Schuß ftellt, muß fidy einen —5 Defpotismus 
allen laſſen, einen politifchen und einen religiöfen. Sibirten iſt das ruffifche 
» der Glaubensfreiheit. — In den erften Jahren nach dem Freiheits 
te unter warmblütigen Politikern preußtfcher Herkunft der Gedanke auf, Defter- 
h von Deutfchland auszufchließen und auf den Oſten zu verweilen. Diefe Jore 
et jet von derfelben Seite zurüd, die fie vor 30 Jahren mit Entrüftung ab- 
8; aus Defterreich felbft ertönen laute Stimmen, die im Namen und Intereffe 
Katferftantes dafjelbe fordern, was früher im Namen und Intereffe Preußens 
gefchlagen wurde. Defterreich foll eine flawifche Großmacht werden, es foll 
"von dem Bundesftaate Deutjchland losſagen, unbeſchadet bejonderer Ver— 
96. durch die es fich der deutfchen Macht wieder annähern fönnte. Der 
iſchlag ift nicht ganz neu, Hindeutungen darauf find früher mehre gefallen, 
r im Ganzen unbeachtet geblieben. Jetzt kann nicht länger vermieden werben, 
Idee näher im das Auge zu faſſen. Sie geht bauptfächlich von den Tiche- 
maus. Inden Gemüthern der S. Böhmens hat ſich Groll aufgehäuft, her- 
‘gerufen durch Die unklugen und übereilten Germaniftrungsverfuche, die das 
iräte Syftem anftellte. Der politifche Druck Fam hinzu, aber die Tfchechen 
ten nicht vergefien, daß die Tyrannei auf den Deutſchen minbeftens ebenjo 
mer laftete, als auf ihnen; daß die Werkzeuge, welche fle in einem höhern 
men ausübten, größtentheils die tſchechiſchen Beamten und Ariftofraten waren, 
Metternich als feine gefügigften Diener über die ganze Monarchie verbreitet 
te. Sie hätten ebenfowenig vergefien follen, daß der Anftoß, der das verhaßte 
ıftem über den Haufen warf, nicht von ©. ausging, fondern von den Mar 
iren Ungarns und den Deutichen Wiens; daß aljo ein Augenblick, der fie zur 
nfbarfeit verpflichtete, fchlecht gewählt war, um Haß an den Tag zu legen. 
e erften Anfprüche der Böhmen waren vollberechtigt. Die Verfammlung im 
enzelsbade ftellte, außer den politifchen Forderungen, noch die, daß die Nationalts 
en gleichgeftellt, daß in den tichechifchen Kreiſen nur folhe Beamte angeflellt 
ırden, die der Landeöfprache mächtig wären. Die Deutfchen Prag's begingen 
ı Sehler, an den Berfammlungen in geringer Anzahl Theil zu nehmen, fe 
Iten ſich abfeit6 und munterten dadurch felbft zu dem Verſuche auf, fie aus— 
liegen. Die Tſchechen gingen nun weiter. Sich nicht mehr darauf be- 
ränfend, ihre eigene Nationalität zur Geltung zu bringen, wollten fie jene ber 
autfehen untergraben, fprachen von Lostrennung vom deutfchen Bunde, von der 
nverleibung Mährens und Schlefiens mit Böhmen, von inniger Verbindung 
t Polen und den Slawaken Ungarn’s, verlangten befondere Minifterien für 
ihmen, um einen erceptionellen Weg defto ungeftörter einfchlagen zu Tonnen 
d forderten, daß von nun an alle öffentlichen ÄAemter und Gerichtöbehörben in 
ihmen, felbft in vollfommen deutfchen Gegenden, nur durch Individuen befegt 
irven, welche beider Landesfprachen fundig wären. Gleichzeitig begründete ſich 
1, größtentheil8 aus Tſchechen beftehende, Bürgerausfhuß ald Nationalcomite 
d übertrug fich felbft die Worberathung der auf dem nächften Landtage 
t Sprache fommenden Verfaffungöfragen. Der deutſche Ausfchuß, der fich 
: Wahrung der deutfchen Intereffen bildete, trat gegen diefe Uebergriffe nur 
üchtern auf; er entfogte fogar_ dem Tragen der Nationalfofarde, um den 
jeden zu bewahren. Die Berufung Palady’s in den Yünfziger Ausſchuß 
gte, wie tief der Spalt fei, den die Tſchechen zwiſchen fi) und die Deut- 
‚en geriffen hatten. Paladch weigerte fi, dem fo ehrenvollen Rufe zu folgen; 
weigerte fich, weil Böhmen nicht zu Deutfchland gehöre, mie dazu gehört Kake. 
ine Deputation der Fünfziger, die eine Einigung wit den Bean an NS 
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ohne Erfolg. Die S. würden fi) wahrſcheinlich verfühnlicher gezeigt haben, 
wenn fie nit durch die Öfterreichifche Regierung (die Gründe (afen wir. uner 
Örtert) Unterftügung gefunden hätten. In Wien förderte man aber die feparat- 
iftifchen Tendenzen, erklärte, daß Deflerreicdh einem Bundesſtaate Deutſchland ſich 
nicht würde anichließen können, ließ ven tichechiich gefinnten Grafen Leo Th 
nach Wohlgefalien fchalten und berief fogar Palady in das Miniſterium. Die 
ſlawiſche ättverhebung blieb nicht auf Böhmen beichränft. In Kroatien war 
der Boden durch die früheren Machthaber für panflaviftiiche Umtriebe aufgelodert 
worden. Der Illyrier Gaj war von den Miniflern gebraudht worden, ver 
Mebergriffen der Magyaren durch Organifirung der ultraconfervativen ——* 
Comitate entgegen ‘zu wirfen und fo hatte ſich denn im Süden eine ſelbſtftändige 
Partei berangebiiiet, die im günftigen Augenblide auf eigene Rechnung zu wirken 
bereit war. günſtige Augenblick erichlen mit der Looſagung Ungarne von 
der Öfterreichiichen Verwaltung. Die Revolution fürzte die orihe eudalver⸗ 
faffung und rief aus ihren Trümmern ein neues, lebendfräftiged Ungarn bervor. 
Diefen Sieg, den unläugbar dad magyariſche Element erfochten hatte, fuchte Gai 
mit thätiger Unterftügung der Reaktion zu paralvfiren. Den Bauern Kroatiens 
wurde geprebigt, daß die wohlthätigen Neuerungen nicht von den Ungarn errun- 
gen fondern ein von dem Kaifer den Kroaten gemachted Gefchent wären. Bon 
gram wurde eine Abordnung nach Wien gefandt, welche Trennung Dalmatiens, 
Kroatiend und Siavoniend von Ungarn und den Baron Jellach ich zum Banus 
begehrte und auch erhielt. “Der Banus lehnte fidy nicht allein gegen die Autori⸗ 
tät des Erzherzogd »!Balatinud und des Ungarifchen Minifteriums auf; er erflärte 
auch die neuen nfitutionen in Wien und in Ungarn als revolutionär u. wilder 
gefeglich erzwungen, fich feltft aber bereit, an der Spike von 100,000 Mann den 
alten Zuftand wieder herzuſtellen. Erwähnen wir noch, daß in Steyermarf von 
den dortigen ©. ein felbfiftändiges „flamwonifches Königreich“ gefordert wird, fo 
haben wir die vereingelten Schilverhebungen des Öfterreichifchen Panſlawismus 
enannt. In dieſe Thätigfeit Einheit zu bringen, fegte fi) der Prager Bürger: 
usfhuß zum Zwede. Am 1. Mai rief derfelbe zu einem flawifchen Parlamente 
auf, das am 31. Mat in der „alıberübmten Elamwenftadt Prag“ zufammentreten 
werde. Welcher ©. blicke nicht mit Wehmuth auf feine Vergangenheit; wer wife 
nicht, daß alle erdulveten Leiden ihren Grund hätten in der Zerftüdelung, welche 
den Bruder vom Bruder getrennt habe? Jetzt verftändigten ſich die Völker Eu- 
ropa's. „Die Deurfchen haben zu ihrer Vereinigung ein Parlament nach Frank⸗ 
furt berufen, welches darauf beiteht, daß ihm der öfterreichifche Staat von feiner 
Souveränerät fo viel abtrere, als zur deutfchen Einheit nochwendig iſt, und daß 
fi) das Kuiferreih mit allen feinen nichtungarifhen Ländern Deutfchland ein: 
verleibe. Ein ſolcher Echritt würde nicht nur die Einheit Defterreichd, fondern 
auch den bisherigen Verband und die Selbfiftändigfeit der flawijchen Völkerſtämme 
vernichten, deren Nationalität dadurdy in Gefahr geriethe. An uns iſt's, männ- 
lich zu fchügen, was und dad Heiligfte iſt. Die Zeit ift gefonmen, daß auch 
wir ©. und mit einander verfländigen und und vereinigen in unferer Geftnnung. 
Indem wir daher mit $reuden den vielfachen, aus verfchievenen flawilchen Gegen: 
den ung zugefommenen, Wünfchen entiprechen, erlaflen wir dieſen Aufruf an alle 
©. der Öfterreihifhen Monarchie und fordern alle Männer auf, welche das Ber 
trauen ihrer Nation haben und denen unfer allgemeines Wohl am Herzen liegt, 
zum 31. Mai in der altberühmten Slawenſtadt Prag fich zu verfammeln, um 
gemeinfchaftlich alles das in Berathung zu nehmen, was das Befte unferer Ra 
tion erfordert und was wir in diefen wichtigen Zeiten zu tbun haben. Sollten 
aber auch außeröfterreichifhe S. fich bei diefer Zufammenfunft einfinden, fo wer: 
dın fie uns herzlich willfommene Bäfte ſeyn.“ Mir finden unter den Unterzeich⸗ 
neten des Aufrufs die deutfchen Namen: Graf Thun, Graf Albert Deym, 
Sohann von Neuberg, Echafarif (urfprünglid Schaffer), Graf Walpftein 
Wartenberg, Dr. Rieger, Breiberr von Hildprandt und Graf Rum 
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mersfird. Es handelt ſich um nichts Geringeres, ald darum, Defterreich ir " 
einem Slavenreiche zu machen. Die Gefahr ift groß, denn in der öfterreichifchen 
Reihsverfammlung werden die ©, die Mehrheit ausmachen und es find Anzelr 
chen vorhanden, daß fich viele Deutſche unter ihr Banner ftellen werden, die, mit 
der Neuzeit unzufrieden, die Rückkehr der alten Verhältniſſe wünfchen. Die ©. 
behaupten, daß ein Verband zwifchen ihnen beftanden habe und fordern, daß der⸗ 
felde erhalten werde. Ein folcher Verband bat nie eriftirt, wenn man nicht daruns 
ter’ ein Regiertwerden von derfelben Herrſcherfamilie verfteht, in welchem Falle 
die Deutfchen, Ftaliener und Ungarn auch mit hinein gebörten, Im Uebrigen 
beftand 6108 vorübergehend eine Einigung zwiſchen einzelnen flawifchen Gebieten, 
die ſtets Beine anderen Früchte, als birtern Haß und Zwieſpalt zeugte. "Böhmen 
macht noch befondere Anſprüche auf Herftellung der „alten Union“ znotichen 
Böhmen, Mähren und Schleften, aber weder Mähren noch Schlefien will vavon 
Etwas wiffen; Schlefien bat die tfchechtichen Sendlinge mit Verachtung heimges 
ſandt. Demungeachtet beharren die Parteifühter darauf, ein iſchechiſches Reich 
au gründen, rufen die Przemiol, Ottofar, die mährifche Libuffa, Stwaropulf aus 
ihrer Ruhe und. feinden Alles, was dentfch iſt, an, die alte — Verbind⸗ 
ung zwiſchen Deutſchland und Böhmen Fed wegläugnend. Palach veducirt Im 
feinem Schreiben an den Fünfziger Ansfchuß, das ganze Verhaͤltniß Böhmens zu 
Deutfchland fei ein Verhälmiß, nicht von Wolf zu Bolf, fondern nur von Herr 
fcher zu Herrfcher geweſen. Fotdere man, daß über den bisherigen Fürftenbui 
hinaus nunmehr das Volk von Böhmen felbft mit dem deutfchen Bolte fih ver⸗ © 
Binde, fo fei das eine, jedenfalls neue und aller hiſtoriſchen Bafis ermangelnde, 
Zumutbhung. Diefe Behauptung ift eine hiſtoriſch imrichtige. Fragt man na 
den urfprünglichen Befigern des böhmtfchen Bodens, fo findet man nicht ©, 
fondern Acht deutfche Stämme, Marfomannen, Franken, Thüringer. 3wiſchen 
diefe haben fich erobernde Tſchechen eingedrängt, aber die Deutfchen nicht vertret- 
ben fönnen. Vom neunten Jahrhunderte an ftand Böhmen in einem Lehensver- 
bande mit Deutfchland, feine KHerrfcher faßen unter umferen Kurfürften, einige 
auf unferem Katferthrone. Nennt man das Alles nur einen Verband zwiſchen 
Zürften und Fürften, fo ift der Dreißigjährige Krieg da, um das Gegentheil zu 
beweifen: diefer Krieg, auf böhmiſchem Boden begonnen und beendet, für die 
fändifchen Rechte, für die Religionafreiheit des böhmifchen Volkes unternom⸗ 
men. Um ein felbftitänpiges böhmifches Reich aufjufinden, müßte man bis auf 
Georg Podiebrad zurüdgehen. Furchtbar wäre jedenfalls der Gedanke an den 
Bürgerkrieg, der diejer Trennung nothwendig vorangehen müßte, an das Würgen 
der Racen, das an hundert Drten zugleich beginnen würde. Es wäre bie furcht- 
barſte Verantwortlichfeit, einen folchen Krieg hervorzurufen, ohne daß die dring- 
endfte Pflicht der Selbfterhaltung dazu triebe und eine folche Pflicht ift nirgends 
vorhanden. Die ©., von denen die Herausforderung ausgeht, haben von Deutfch- 
land für ihre Nationalität Nicyts zu firdien, Es iſt der geringfte Fehler der 
Deutfchen, fremde Nationalitäten zu beeinträchtigen, vielmehr ift bei uns die ent-. 
gegengefegte Neigung verbreitet, Fremdes und anzuelgnen. Die ©. follen gleich 
berechtigt feyn mit uns, wir verlangen nichts Anderes, fie foten alle Garantien 
für Entwidelung ihrer Sprache und Literatur erhalten, die fie fordern Fönnen. 
Wollten wir mehr, wollten wir eine politifche Trennung Böhmens, oder Süd⸗ 
fleyermarfs mit Krain zugeftchen, fo begingen wir einen Selbfimord und bis da- 
bin geht der gutmüthige deutfche Kosmopolitismus doch nicht. Böhmen, als felbft- 
ftändiger ſlawiſcher Staat, wäre ein Keil, in dad Herz von Deutfchland vorges 
ſchoben; dieſer Staat müßte um feiner Seldflerhaltung willen, wegen der faft 
gleichen Zahl der in ihm wohnenden Deutfchen, an ein fremdes Slavenreich fi 
anſchließen, wir hätten dann die ruſſiſchen Vorpoſten vor den Thoren von Dress 
den und von Wien. Wird ein tfchechijches Reich proffamirt, fo iſt Deutſchland 
der — zum Kriege auf Tod und Leben hingeworfen. 

leidanus, Johann, eigentlich Philipfon, and Seine, unwet Kun, 
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vo er 1506 geboren war, ſtudirte zu Luͤttich Köln, Löwen, Paris und Orleans 
ie Rechte, war einige Zeit in Dienften Königs Franz I von Fran! und 
bohnte als deſſen Abgeorpneter dem Neichötage zu Hagenau bei. Zum 
antlsmus übergetreten, verließ er Paris und fam 1542 nah Straßburg. Die 
Kun des ſchmallaldiſchen Bundes machten ihm mit einer Penſton zu ihrem 
eſchichtoſchreiber; der Rath zu Straßburg gebrauchte ihn zu wichtigen Gefandts 

ften und ernannte ihn 4542 zum Profeſſot der Rechte. Die Proteftanten 

ten ihm auch 1545 an den König von England und hernach zu der Kirchen 
— nach Trient, wo er große Regſamkeit entfaltete. Er ftarb zu Straß- 
utg den, 31. Dftober 1556. Man hat von ihm: De statu relig. et reipubli- 
se imper. Carolo V., Straßb. 1555 u. 1556 u. ö.5 am beften von: Am Ende, 
franff. a. M. 1785, 3 Bbe., mit fritifchen und erläuternden Anmerkungen, im 
ehten Bande .S.8 Leben, Briefe ıc.; franzöfiih von P. F. le Courayer, Sun 
(767, 3 Bde., 4.5 deutfch (won Stroth, herausgegeben von Semler), Halle 1771, 
3. Bde. Nur die Äfteften Ausgaben liefern. ven unverfälichten Tert._ Außerdem 

ieb er: De quatuor summis imperiis, 3 Bücher, Straßburg 1556, 55; mal 
2 — Scyurzfleiih bis 1676 fortgefegt; Opuscula, ed. Putchius, 
annover, . 

Sloane, Sr Gründer des britifchen Mufeums, geboren 1660. in Irland, 
u Kiltilengh, von jcyottifcher Familie, Arzt und Naturforicher, brachte von Ja⸗ 
un wohin er den. Herzog von Albemarle begleitet hatte, ſchͤne Sammlungen 
urüd, die et zu der „Natural Hist, of Jamaica“ (2 Boe., 1707—25) benügte, ward 
teibarzt,. 1727 Bräfivent der königlichen Geſellſchaft und farb, Fi 1740 
m Privatftande, 1752 zu Chelſea. Die Hofpitäler bedachte er ebenfalls nach 
einem — an 5 feine Sammlungen aller Art legten den Grund. zum 

en Mufeum,, 

Slowaken ift der Name der flnvifchen Bewohner Ungarns, ſ. Slaven. 

.Smalte, [. Schmalte, 

Smaragd, ein, aus fiefelfauerer Beryllerde (Glycinerde) und Fiefelfauerer 
Thonerde beitehender, Edelſtein von befonders jchöner, lebhaft grüner Farbe mit 
einem. Stiche in's Blauliche u. Grasgrüne, was von feinem Gehalte an Chrom- 
oxyd herrührt; doch hat man auch dunkle, grasgrüne, helle, bleiche und weiße ©.r. 
Uebrigens findet man ihn unter allen Edelſteinen am feltenften rein, indem er fehr 
Haufe von ungleicher Farbe ift, wollige und trübe Stellen, oder andere Fehler 

at. Gr hat einen lebhaften Glasglanz, das fechsfeitige Prisma zur Grundform 
und ein ſpecifiſches Gewicht von 2,,, bis %,,., iſt auf dem Duerbruche verftedt 
blätterig, der Länge nach dicht und mufchelig. Seine Härte ift nicht fehr bedeu- 
tend, denn er wird vom Saphir, Rubin, Topas und Spinell gerigt, ift aber 
härter, als Bergkryftall. Man unterfcheidet orientalifche und occidentalis 
ſche, doch find die erfteren jegt fehr jelten und man bezeichnet mit diefem Namen 
ewöhnlich andere Steine, namentlih eine Art Korund. Den occiventalifchen 
ie man im Ural von ausgezeichneter Größe, ferner beſonders in der füdameri- 
Tanifchen Republif Neu-Granada, das die reihen S.-Gruben von Muzjo und 
Somondoso befigt umd jet der Hauptfundort diefer Steine if; die brafilianifchen 
find dunfelfarbiger und meift voll Fehler. Auch im Salzburgifchen findet man 
©.e in Glimmerjchiefer; außerdem von geringerem Werthe in Böhmen, Schlefien, 
Sachſen, Ungarn ı, Neuerdings hat man aud) die im Alterthume berühmt ges 
wefenen S.- Minen Aegyptens bei Kofeir, in der Nähe des rothen Meeres, wies 
der aufgefunden. In der Faiferlihen Schabfammer zu Wien befindet fich ein bes 
rühmtes, aus S. verfertigtes Gefäß, welches 2532 Karat wiegt und der Deckel 
dazu 448 Karat. Die Cammlung des Bergcorps in St. Petersburg befigt einen 
©. + Kıyftall von. 8 Zoll Si und 5 Zoll Dicke. Dem ©. wird häufig Fluß— 
fpath, grüner Turmalin, Malachit und Apatit untergefchoben, die ſich aber durch 
geringere Härte und Glanz davon unterſcheiden. Auch durch Glasflüſſe wird er 
oft uſchend nachgeahmt, denen ‚aber ebenfalls die Härte fehlt. 
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Smets, Philipp Karl Joſeph Anton Johann Wilhelm von 
Ehrenftein (pfeudonym, Lenz von Prag, Theobald, Juſtus Walther), geboren 
15. September 1796 zu Reval in Efthland, Fam, kaum 6 Jahre-alt, mit feinem 
Vater nad) Aachen, ftudirte 1812 in Bonn, mußte fich aber wegen einer Stu 
dentenverbindung von da flüchten, ward 1814 Hauslehrer in Köln, 1815 Frei⸗ 
williger, ald welcher er bis zum Lieutenant ‚emporrüdte, lernte 4816 zu Wien in 
der befannten Schaufpielerin Sophie Schröder (welche fein Bater.1795 geheirauhet, 
ſich aber bald wieder von ihr gefchieden hatte) unerwartet feine Muiter fennen, 
war einige Zeit ob Schaufpieler, hierauf Gymnaftallehrer im Koblenz, flubirte 
4819 Theologie in Bonn und Münfter, ward 1822 Priefter, Religionslebrer in 
Köln, 1828 Pfarrer in Jerſel bei Bonn, machte 1840 eine Reife nah Nom und 
ward 1842 zum Domberrn in Aachen ernannt, als welcher er den 14. Dftober 
1848 ftarb. — ©. ift ausgezeichnet als Iyrifcher und. epijcher Dichter, fowie als 
—— durch Erfindungsgabe, Kraft der Anfhauung u. Darftellung, Wärme 
der Empfindung und techniſche Geſchmeidigkeit m jeblend. Verſuche in Ger 
dichten, Köln 18175 Gebichte, Aachen, 1824; Neue Dichtungen, Bonn 1831; 
Kleine epiiche ea dafelbft. 1835; Gedichte, vollftändige Sammlung, 
Stuttgart u. Tübingen 1840; Die Beier der-erften heiligen Kommunion, Reben, 
Köln 1827 ua. . 3 

Smith, Adam, ein ausgezeichneter Staatawirihſchaftalehter, wurde am 5, 
Juni 1723 zu Kirfaldy in Schottland geboren, gab aber das Stubim. der —A 
dem er ſich in Glasgow und Orford gewidmet hatte, aus An zur. Philos 
fophie ‚wieder auf, begann 1743 zu Edinburgh Borlefungen über betorit und 
die ſchoͤnen Wiffenichaften, wurde 1751 zum Safe der Moral und der £ 
in Olasgow ernannt und erlangte als akademiſchet Lehrer einen, über ‚ganz Oro 
britannien verbreiteten Ruf. In den Jahren 1764 und 1765. begleitete er den 
‚Herzog von Buccleugh auf einer Reife durch Sranfreich und Jtalien und lebte 
nad) feiner Rüdfehr ohne Anftellung 10 Jahre in feiner Vaterſtadt, wo er ſich 
ausfchließlic gelehrten Arbeiten widmete. Während diefer Zeit vollendete er fein 
Hauptwerk: ‚inguiry into the nature and causes of ihe wealth of nations“ 
(Rondon 1776, 4., 2 Bve.; neueſte Auflage von Buchanan 1814 und Mac 
Culloch 1827; deutſch von Garve, Breslau 1794—1796, 4 Bde), defien Ruf 
fi) bald über ganz Europa verbreitete. Er fuchte in demfelben vorzüglich zu 
beweifen, daß nur durch vollfommene Befreiung von allen Einfchränfungen und 
BVeläftigungen des Handeld dad Vermögen des Staates und dadurd fine Kraft 
gehoben werden Tönne und begründete fo das fogenannte Imduftriefyftem. 
Die in diefem Syftem aufgeftellten Grundfäge find zwar keineswegs durchgängig 
neu, allein ©. hat fie zuerft in richtige Verbindung gebracht und in dem naturs 
gemäßeften Zufammenhange vorgetragen. Gr hatte während feines Lebens bie 
Freude, feine Grundfäge, trog aller Anfangs dagegen erhobenen Widerſprüche, 
von der englifhen Regierung immer mehr anerfannt zu fehen, jedoch tft ihre 
volltommene Annahme weder von diefer, noch von irgend einer andern europä- 
ifhen Regierung erfolgt. ©. brachte feine legten Lebensjahre in Edinburgh zu, 
verwaltete feit 1778 die Stelle eines Commiſſärs der Zölle in Schottland und 
ſtarb dafelbft im Juli 1790. Außer dem fchen genannten hat man folgende 
Werfe von ihm: Theory of moral sentimenis (Eyftem der Moralphilofophie), 
2 Bde., London 1759, deutſch von C. T. Kofegarten, Leipzig 1791; Essais on 
philos. subjects with an account of the life and wrilings of the author by 
Dugald Stewart, London 1795. — 2) ©., Sir William Sidney, geboren 
zu Banden 1764, ein berühmter brittiſcher Seeheld der neuern Zeit. Früh den 
Seedienft erwählend, ward er fhon im 16. Jahre Lieutenant, im 19. Pofttapitän, 
nahm in der Folge 1788 ein Commando auf der ſchwediſchen Flotte, machte 
dann eine Relfe und, als er in Italien bie zwifchen England und Frankreich aus⸗ 
gebrochenen Beindfeligfeiten erfuhr, begab er ſich ſogleich zur brittiichen Flotte tn 
den Hafen von Tonlon, fegte bei der Räumung dieſes Hafens re Wecd 
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Schiffe und das Arfenal in Brand, befam darauf In England als Commodore 
mehre Kleine Fahrzeuge, mit venen- er vie framzöftiche Convoh bei Herqui angrifl, 
ja fogar fich mit feiner Fregatte in den Hafen von Breft wagte und des Feinves 
age recognoseirte. Im April 1796, als er dicht vor dem Hafen von Havre de 
Grace ein feindliches Fahrzeug zu fehr verfolgte, wurde er auf einmal sm 
iind, trotz der hartnädigften Gegenwehr, gefangen. Er wurde nad) Paris geführt, 
in dem fe fehr ftreng beivacht und, ungeachtet der Verfuche von Seiten der 
gliſchen Regierung, ihm auszulöfen, dennoch nicht Tosgegeben, Nach zmeijähriger 
enſchaft erfolgte auf ein Mal feine Befreiung auf eine Art, die immer 
it ganz aufgeflärt it Wahrfcheinlich ift die Erzählung , daß befonvers 
ein Freund von ihm gemiffe Blanquetd aus der Erpedition ded Polizeiminifters 
zu verfchaffen wußte, wodurd die Auffeher im Temple hintergangen wurden. 
erfonen, wie Nationalgardiften gekleidet, empfingen ihn, ſchafften ihn in 
innen jagen und fo entkam er denn (24. April 1799) Abends mit feinen 
Begleitern bis nach der See; hier begaben fie ſich auf ein Boot und wurden 
mblich nach vielen Gefahren von einer brittichen Bregatte aufgenommen, die ihn 
aach ala zurüdbrachte. Noch im Herbfte deſſelben Jahres erhielt er das 
Commando über den Tiger, ging damit mach dem mirteländifchen Meer, rettete 
dann St. Jean d’Acre (machdem dieſes 61 Tage war belagert worden) und er- 
warh ſich dadutch den Ruhm, die Abfichten des vorher Air ihn unwiderſtehlich 
gehaltenen Bonaparte auf Bir du dereiteln. Ausgezeichnet waren die 
nungen, die ihm von Seiten feines Vaterlandes ſowohi, als auch des tür- 
fifchen Katfers, zu Theil wurden und eben fo ausgezeichnet auch die Freuden 
und Ehrenbezeugungen, ald er nach dem, (den 21. März 1801) von Abererombie 
den Franzofen lieferten Treffen, wo er fi ebenfalls fehr tapfer hielt, im fein 
Baterland zurüdfehrte, wobei ihm die Stadt London das Bürgerrecht und einen 
prächtigen Säbel zum Gefchenfe verehrte. Nach dem Frieden von Amiens leitete 
dr ald Mitglied des Unterhaufes die Befchlüffe des Parlaments, fowie er auch 
den Sranzojen immer wieder auf's Neue zu fchaffen machte. Den portugiefifchen 
a begleitete er mach Brafilien, ging aber in der Folge, da er in Ungnade ge- 
fallen zu ſeyn ſchien, nach Paris. 1814 arbeitete er hauptfächlich daran, den 
Sklavenhandel abzufchaffen,, und machte in diefer Hinficht nicht nur verfchiedene 
Reifen, fondern fuchte auch eine Art Kreuzzug gegen die afrifaniichen nördlichen 
Staaten zu reorganifiren. Cr bildete auch 4815 zu Paris eine antipiratifche Ger 
ſellſchaft, an deren Spige er felbft ftand, die aber 1819 wieder aufgelöst ward, 
ohne daß feine Bemühungen insgefammt von bedeutenden Folgen gewefen wären. 
Bei feiner Thronbefteigung rief ihn König Wilhelm IV. zurücd und ernannte ihn 
1830 zum Generallieutenant der Marinetruppen. Er fehrte aber bald darauf 
wieder nach Paris zurüd und ftarb dafelbft 1840. — 3) ©., Charlotte, eine 
talentvolle englifche Dichterin, geboren 1749, die Tochter des reichen Squire 
Nicol. Turner, der in den Grafichaften Surry und Euffer anfehnliches Vermögen 
geerbt hate. Ste wurde forgfültig erzogen umd, mit vielen Vorzügen des Geiftes 
und Körpers geichmüdt, heirathete fie im ihrem 16. Jahre einen gewiffen Richard 
Smith, der nach Weftindien handelte, Diefe Ehe war aber unglüdlich, der Mann 
ein Verfchwender und aus Furcht vor feinen Gläubigern im Herbfte 1748 ge 
gwumgen, fich mit feiner Familie in einem Winkel Franfreich& zu verfteden. Zur 
ae lachherung Öfonomifcher Verlegenheiten hatte Charlotte ſchon vorher eine 
Sammlung ihrer Gedichte herausgegeben, die fie urfprünglich nur zu ihrem Vers 
gnügen —E hatte, und in Frankreich überfegte fie, aus Mangel an Beſſe— 
rem, Prevoft’d Manon-Lescaut ind Englifche. Im Frühling 1785 fehrte die Fa— 
milie nach England zurüd; bald darauf trennte fih Charlotte von ihrem leicht: 
finnigen Manne und fievelte fih in einer feinen gie, nahe bei Ghichefter, an. 
‚Hier fchrieb fie in einigen Monaten den ſchönen Roman Emmelina, der durch 
die Eleganz des Styls und durch die Nadıheit der Darftellungen die ganze eng⸗ 
Aſche Bejewelt entzüdte u. dieſer Beifall begeifterte fie zu weiteren neuen, Ähnlichen 
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Achtungen, wie 3. B. Desmond, Eihelinde, Cöfeftine u. a. Defters veränderte 
e in der Folge, von mannigfachem Mifgeichiete verfolgt, den Ort ihres Aufents 
alts, Fam endlich 1803 wieder in die Heimarh ihrer Väter, die Grafſchaft Surry 
. farb. dafelbft den 28. Detober 1806. Ihre poettfchen Schriften, davon mehre, 
efonderd die Romane, auch der deutſchen Lefewelt nicht fremd. find, gehören 
och jetzt zu den Lieblingswerfen der Briten, wovon die wiederholten lagen 
Augen. In ihren Gemälden aus der romantiichen Welt findet mat jene Schwerz 
tuth wieder, die fie unter harten Schietfalen durch ihr ganzes Leben athmete, 
don 12 hoffnungsvollen Kindern, die fie gebar, überlebten Ne 6. 

Smolenst, 1) ein Gouvernement im europälfhen Rußland, mit 1068 [J Meis 
n und 1,350,000 Einwohnern, die zum Theil Rufen, zum Theil Polen find, 
vifchen den Gouvernements Twer nördlich, Moskau und Kaluga öſtlich, Orei 
idöſtlich, Tſchernigow füplich, Mobilew, Witebsf und Pokow wentlich." Das 
and ift eine wellenförmige Ebene, worin eine Höhenfette die Waſſerſcheide bildet 
vifchen den Flüffen, die nordiweftlich in Das botenifche Meer, und denen, die im 
üden in das ſchwarze Meer fließen. Dorthin ftrömt die Divina mit den Neben 
üffen Meſcha, Obſcha, Surajchfa; hierher die Desna und Sofh. Zum Faspi- 
hen Meere ift der Dften geneigt; denn Bier fliegen die Ugra u. Gfchats Aderbau 
nd Viehzucht find der Haupterwerb, Eingetheiit ift das Gouvernement in die 
reife: Beloi, Dorogobujch, Duthovſchtching, Gſchat, Jelnia, Jukhnow, Krasnoi, 
joretſchin, Roslavl, Sitibewfa, Smolenst. — 2) ©., Hauptftadt des Gouver⸗ 
ements, fübweftlich von Moskau, am Dniepr, ift Sig der Gouvernementalbehörs 
en und eines griechifchen Erzbiſchofs, hat ein Priefterfeminar, Gymnaftum und 
kabettenhaus und über 20,000 Einwohner, welche Leinen- und nieberel, 
derberei und. beträchtlichen Handel treiben. — ©. iſt in der neuern 
erühmt durch die, am 7. Auguft 1812 Hier flattgehabte, mörderiſche Sch! 
im Folge des fiegreichen Vorrüdens der apofeonifihen Heere in das Innere des 
uffifchen Reiches hatte der ruffiiche General Bagration auf feiner rücgängigen 
Jewegung eben feine Armee bei ©. vereinigt, ald am 16. Auguft die franzöttiche 
Iantgarde unter dem Marfchall Ney vor diefem Plage erfchien und die Höhen 
es linken Ufers befegte. Am Abende defjelben Tages langte die erfte ruffifche 
Irmee unter dem unmittelbaren Befehle des Fürften Barclay de Tolly an und 
efegte Das rechte Ufer, S. gegenüber. Während ſich die Avantgarde flug, be« 
lte Napoleon den Marfch feiner Truppen, um die Einfchliegung zu vollenden, 
»ad denn während der Nacht auch ausgeführt wurde. Den linfen Flügel der 
anzöfifchen Stellung befehligte Ney, den rechten Poniatowski und das Gentrum 
Javouft. Im dem ganzen, von der Infanterie befegten, Umfreife waren die Ruffen 
uf eine Entfernung von 12--1500 Schritten um den Platz beſchränkt. Am 
Rorgen des 17. Auguft zwang Murat bald die feindliche Eavalerie, fich in die 
itabt zu werfen und ‘Boniatowsfi Tagerte ſich an dem Dnipr, wo man eine Bats 
tie von 60 Gefchügen auffuhr. Inzwifchen flug man ſich hartnädig auf dem 
nfen Flügel vor der Citadelle, wo fich die Rufen in einem Gefträuche feſtgeſetzt 
ıtten. Nach dreiftündigem heftigem Kampfe ſetzte fih Davouft in ven Beſitz 
er Vorſtädte; an mehren Punkten überrannten die Sranzofen das Glacis, den 
»edten Weg und den Graben; aber ihre Tapferkeit fcheiterte an den feften 
Tauern umd die Ruſſen befegten dann wieder von Neuem diefe Theile; doch that 
e Batterie, welche in der Verlängerung des bededten Weges aufgefahren war, 
m Ruffen großen Abbruch; die in die Stadt gemorfenen Granaten zündeten bald 
id dad Feuer griff fchnell mit großer Heftigfeit um fi), fo daß Napoleon fich 
{oft der Hülfsmittel beraubte, die er fo fehr für fein Heer bedurfte, Das Ges 
ht, welches blutiger war, als viele große Schlachten, endete erft mit Einbruch 
Nacht. Das franzöfifche Heer bezog rings um den Platz ein Bivouak; Barclay 
eß, da der Brand iu der Stadt fürchterlich wüthete, dieſelbe in ver Kat raͤu⸗ 
em, welches mit der größten Ordnung, Schnelligkeit u. Ruhe ausgeführt wurde. 
ver Nachtrab zündete die Kaufmannsländen an, um dem Keine Trichen it 
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in die Haͤnde fallen zu laſſen, zog die angelegte S de ein und brannte bie 
hölzerne Jochbrüde ob. Am näd — nahm oleon den Platz mit den 
Grenadieren und ben Fußjaͤgern feiner Garde in veng Die Stadt ſchien aus⸗ 
geſtorben, da die wenigen Einwohner, welche noch 3 dgebtieben waren, ſich in 
Die. Kirchen pelüchtet hatten, und fo bot fie der franzöflichen Armee dutchant 
feine. Hülfsmittel dar. Rey fchlug zwei Schiffbrüden und ließ eine Brigabe Ca⸗ 
valerie durch den Fluß gegen die ruffifche Heerabtheilung vorrüden, welche die 
Risherftabt noch befept hielt; diefe wurde aber zurüdgeworfen. Barclay hatte bie 
Niederſtadt mit Infanterie und die Höhen des rechten Ufers mit Gefchüg .befeht, 
fo Daß fich zwifchen beiden Ufern noch an diefem Tage (ven 18. Auguſt) ein leb⸗ 
haftes Geſchütz⸗ und Seingemehrfenet entfpann. Gegen 5 Uhr gelang es endlich 
ver Divifion Morand, ich in dem Ueberrefte des Brüdenfopfes feftzufegen. Barclay 
machte, keinen ernftlichen Verſuch, dieſen Poften wieder zu nehmen, ließ gegen 
6 Uhr die Nieverfladt anzünden und trat eine Stunde darauf feinen Rüdzug an. 
Die ‚berslichen Gebäude, welche bei dieſer Gelegenheit in Aſche gelegt wurben, 
Reben noch in den Hauptmauern ald Ruinen da. Pr 

Smolet, Tobias, Arzt u. Romandichter, geboreh 1721 in Dalquhurnhoufe 
bei Renton in ber „[Hostifchen Graffchaft Dumbarton, fludirte Medizin u. Chirurgie, 
betrieb aber in feinen Nebenftunden verfchlevene Zweige der Schriftftellerei mit 
allgemeinen Belfalle. In dem Öfterreichifchen Erbfolgekriege diente er eine Zeit 
lange ald Schiffowundarzt. Sein erſter Roman war Roderio Rondom, der mit 

w Beifalle aufgenommen wurde. Diefem folgten feine Adventures of Pere- 
grines Pickle (4 Bände, 1751). Er machte fidy hierauf an die Ueberſetzung be 

tes Werke: des Telemach, Don Quixote, Boltaire'd Schriften. Durch feinen 

on Bathing and Bath-Waters (1752) erhielt er den Grad eined Dr. der 
Medizin. Ein von Seiten der Diction claffifches Werk ift feine Compleat history 
o£ England (7 Bde. 1756) His pum Jahre 1748. Seiner gefhwächten @efund- 
jeit wegen machte er eine Reife nach Frankreich und Stalten (1763). Sein 
ufenthalt in beiden Ländern veranlaßte feine zum Sprichworte gewordenen: 
Travel’s through France and Italy, 1768 gab er „The present State of all na- 
tions“ und 1769 feine „History and adventures of an Atom“ in 2 Bänden her: 
aus. Sein befter Roman if: The Expedition of Humphry Clinker, Er ftarb 
zu Livorno 1771. ©. war auch Dichter und Berfafler zweier mittelmäßiger 
Schaufpiele (Play’s and Poöms, 1777, davor fein Leben). Seine Werke in einem 
Bande erfchienen zu London 1841. 

Smyrna oder Jomir, Hauptort des Sandſchaks Sighla im türf. Ejalet 
Natolien und zugleich die größte, reichfte und wichtigfte Stadt der ganzen Levante, 
liegt an einem ſehr tiefen Bufen ded Archipels, die eine Hälfte im Thale, die 
andere amphitheatralifh an den Höhen umher. Der Meles, ein Kleines Flüßchen, 
ergießt fich ‚bier in die See, an deren Geſtade man elegante Wohnungen, eine 
neue Saferne und ein mit Stanonen befegtes Fort fieht; auf der rechten Seite 
der Stadt beveden weiße Grabmäler den Hügelabhang, zur linken dehnen fi) 
große Drangegärten in ver Ebene aus, und über diefe an Anfichten fo reiche 

egend erhebt fich im Hintergrunde der Berg Pagus mit feinen Burgtrümmern, 
einft die Schugwehr der Stadt und noch jetzt ihr Schmud. So ſchoͤn nun ©. 
von außen fi darftellt, fo wenig entfpricht das Innere diefem glänzenden Aeußern. 
Die Häufer find zumeift niedrig und unanfehnlich, die Straffen eng, frumm und 
ſchmußig. Nur zwei davon, die Franken- und die Rofenftraße, fann man erträg- 
(ich nennen, alle übrigen find weiter nichte als offene Kloaken, mit einem Eub- 
wege zu jeder Seite. Man denkt nicht daran, fie zu reinigen, und der maſſen⸗ 
weife angehäufte Unrath entwidelt in der Hitze des Heinaftatifchen Klimas allent: 
halben eine faule, verborbene Luft. So fommt ed denn, daß in diefer hochge⸗ 
rühmten Stadt die Peſt fi) gleichſam einbürgern fonnte, und ©. mit Alerandrien 
und Konftantinopel einer der Brennpunkte dieſer verheerenden Krankheit if. — 
Die Stadt zerfällt in die obere und untere, Jene umfaßt allein das türkifche, 
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bie untere das Franken⸗, Griechen-, Armenters und Jubenquartie 
Im Eranfenquartier find die Gebäude der Konfulate, und es wohnen hier 13, 
Katholifen, darunter 2000 Europäer. Das griechiiche und das armenifche Duat- 
tier, bie größere Hälfte ©.8 bildend, werden von 43,000 Seelen bewöltert , Das 
Jubengtartier, alle andern Theile der ſchmutzigen Stadt an Schmutz übertreffend, 
— 6000 Bewohner, das türfifche Duartier endlich deren 41,000. Inder 
fränfifchen Abtheilung leibt und. lebt man. gleichfam im Abendlande, während man 
im türkifchen Viertel, fich mitten in ven Orient. verfeht flieht. Diefe Bereinigung 
des Morgenlandes und Abendlandes in dem Umfange von ©. verleiht. Diefer 
Stadt ein befonderes Interefie für den Fremden, — ©. ift der Sit eines Paſcha, 
eines Molla, eines katholiſchen, griechifchen und armenifchen reihen Die 
Moslemin befigen hier. 20 Mofcheen, die Ehriften 8 Kirchen (3 gr eier 2 far 
tholiiche, 2 armenifche, 4 proteftantifche) , die Juden 7. Synagogen; ie lathol. 
Kirchen werden von Kapuzinern und Lazariften bedient. Es befiepens hie ‚eine 
aftatifche Gefellfchaft, ein griechiſches —— und verſchiedene Unterrichtsans 
ftalten, ein griechiſches, oͤſtetreichiſches, engliiches, bolländifches und franzöfijches 
Spital, ferner befondere Reftfpitäler, viele Bazare, Bäder, Kaffeehäufer und Kara⸗ 
wanferais. Die Induſtrie ift im Ganzen nicht mehr fo beveutend wie früher, und 
es zeichnen fich jegt nur noch die, Fabrifen von Zeppichen und Baumwollenzeugen 
aus, dagegen behauptet S. fortwährend den Rang als. erfter und wichtigſtet Hans 
delöplag der ganzen afiatifchen Türkei. Um fich einen iff von der delo⸗ 
thatigleit dieſer Stadt zu machen, muß man in den Khan's die Ankunft ver 
Karawanen und-auf der Rhede die der. Hanelsfchiffe beobachten, Täglich ſieht 
man nach. der obern Stadt. eine große Anzahl von Kameelen ziehen, 6 
mit den Erzeugniffen Indiens, Verftens, Syriens und. aller Länder Kleinaſiens 
Bon einer andern Seite führen Winde und Wellen die mit den Induftrieproduften 
aller Länder Europas befrachteten Schiffe herbei. Die Karamanen fehren In die 
Länder, woher fie gefommen, mit den Reichthümern, welche die europäffchen Schiffe 
brachten, zurüd, und dieſe führen den Seeftädten des Abendlandes die Waaren 
au, welche die Kameele, mit Recht die Schiffe ver Wüfte genannt, auf ihrem 
Rüden bertrugen. Nur allein von Kofinen und Korinthen verführt ©. Jaͤhrlich 
gegen 680,000 Zentner ins Ausland. Faſt alle handeltreibenden Nationen haben 
hier ihre Konfuln. — Die Einfünfte der Stadt gehören der Sultanin Mutter. — 
©. war urfprünglich eine von den Aeoliern gegründete Kolonie und hatte bei dem 
Streite der 7 aftatifchen Städte um die Ehre, Homerd Baterftadt zu fm, ‚bie 
meifte Wahrfcheinlichkeit für fi. Die Bilvfäule des Dichters fah man in einer 
prächtigen Säulenhalle, Homereion genannt, aufgeftellt. Zu Anfang des 13. Jahr⸗ 
hunderis lag ©. in Trümmern; feit 1428 ift e8 in der Gewalt der Osmanen und 
blühte von Neuem auf. Peſt, Erdbeben und Feuersbrünſte haben die Stadt oft⸗ 
mals verherrend heimgefucht. In unfern Tagen noch (1840 und 1845) wütheten 
hier große Brände, welche Taufende von Häufern einäfcherten. mD. 
mellius, Willebrod, ein ausgezeichneter Mathematiker, geboren 1591 zu 
Leyden, folgte 1613 feinem Vater, Rudolph Sin der Profeffur der Mathes 
matif an der Univerfität Leyden, ftarb aber ſchon 1626. — Er hat mehre 
mathematifhe Schriften hinterlaffen; feinen Ruhm verdankt er aber vorzugsweiſe 
fe Entvedungen. So fand er das Gefeh der Brechung der Lichtftrablen aufz 
ferner unternahm er eine Erdmeſſung durch geometrifche u. aftronomifche Meſſung 
eines Merivianbogens. — Die wichtigften feiner Schriften find: „Eratosthenes 
Batavus,“ Leyden 1617. — „Cyclometricus. De circuli dimensione,“ Leyden 1621. 
„Tiphys Batavius,“ Leyden 1624, ıc. E. Buchner. 
morri Sturlufon, ein berühmter Jsländer, ſtammte aus einem altadeligen 
Gefchlechte und war 1179 geboren. Er lebte lange an den Höfen von Schweden 
und Norwegen und begab B dann auf feine heimathliche Infel zurüd, deren 
Statthalter er wurde. 1241 ließ ihn fein Feind Gyſſurus überfallen und tödten. 
Diefer talentvolle Mann erlangte als Gefebgeber, Dichter und GRGCRlerosß 
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große Berühmtheit und wird als einer der Schöpfer ſcandinaviſcher Piteratım ans 
eben. Aus alten Skaldenliedern, Achten poetiſchen Sagen und 5 

älerh fiellte er eine allgemeine norvifche Geſchichte mit Geſchmack und 
hiſtoriſcher Treue zufammen, die. reich ift für Island und Schweden, etwas Armer 
Ar Norwegen und nicht ohne Ausbeute. für Rußland. Das Werk erſchien ges 
druckt unter dem Titel: Heims Kringla (i e. orbis terrarum) edr. Noregs Konungs 
Soegor. s. Historiae regum septentrionalium a Saorrone Sturlonide 'conscriptae, 
quos edid. et illustrav. J. Peringskioeld, Holmiae 1697, auctius et’ emendatias 
ed. Gerh. Schoening et post eum operi immortuum Skulius Th. Thorlacius, 
Hafaias 1777—1782. Das Werl S.8 wurde von dem lehren Sfalden, Sturla 
Thoralofon, welcher an dem Hofe Birger Jarl's Hofpichter war, mit Biftorifcher 
Treue — ein zweiter ungenannter Fortſetzer (bis 1387) fällt in den Ton 
der neuen Iöländifchen Sagen Ki Christ. Jacobi Norwegia monarchica et chri- 


Trchopol 1712, 4.). 
yders, Franz, ein berühmter Thiermaler, geboren zu Antwerpen 1579, 
—23 frühe feine Studien in Italien nach Caſtiglione, übertraf aber fein 
Dufter weit. Sein Charakter der Thiere, feine Seichnung (Borken, Wolle, des 
dern und Haare), Allee int daB Gepräge der Außerften Wahrheit. Seine Stel 
And immer abwechfelnd und feuer 1 fein Colorit Fräftig, feine Pinfelftriche 
berz und feine Hand richtig und gew Rubens und Jordains halfen ihm, 
wenn feine Borftellungen etwas groß waren und er machte oft die. Hintergründe 
in Ru Gemälden, fo daß ihre gemeinfchaftlichen Arbeiten erorventlich 
geichägt werden. Er radirte auch 16 Blätter Thiere von verfdhiebener 
Groͤße, welche ganz ven Charakter ver Malerei tragen. Borftermann, Zaal, 
ain, ae (Auenmer u. A. haben ungefähr 20 feiner Gemaͤlde in Kupfer 
Sobiesti, ſ. Johann 4) Band V. S. 872, 
7. @peend war eine leichte Gufbefleibung der Ortechen, aber auch bei römiichen 
Damen üblich; daher soccus muliebris bei Sueton, welcher tadelnd bemerft, daß 
Ealigula vergleichen getragen babe. Die römifchen Echaufpieler erfchienen mit 
dem ©. im Luftipiele, wenn eine griechifche Perſon dargeftellt wurde und deß⸗ 
halb tft S. der Gegenfah von Kothurnos, wie das Niedere vom Hohen, das 
Zuftfpiel der Gegenfap vom Trauerfpiel ift; dann die Bezeichnung für das Lufts 
foiel felbft, oder auch für den niedern Styl. 

Socialismus. Die in neuerer Zeit hervorgetretene Anficht, daß das Eigen- 
thum inzelner aufgehoben und Gütergemeinfchaft eingeführt werben, die Arbeit 
gemeinfchaftlih ſeyn und nach Verhältniß belohnt werden, der Unterricht ebenfalls 
gemeinichaftlicy feyn und die verfchlevdenen Stände aufhören, fo daß Ehe, Geld, 

roße Städte ıc. abgejchafft und zerftört und Alles zu einer höhern “Potenz der 
Öleichheit geführt werden müſſe. Diefe Anficht hat zwar ihren Grund in dem 
großen, durch Uebervölferung und Verarmung gewiſſer Länder und Diftrifte her⸗ 
vorgerufenen Elend, gegenüber der Aufhäufung des Reichthums bei Einzelnen, ift 
aber in ihrer Verirrung und gänzlihen Verkennung der gefellichaftlichen Verhält⸗ 
niffe nicht ein natürliches, fondern Fünftliched Ergebniß einzelner hitziger Köpfe. 
©. und Gommunismus find fich im Degrife faft gleich, nur daß jener mehr 
eine allmälige Veränderung durch gefellfchaftliche Verbindung, um einige oder 
alle der genannten Zwecke zu erftreben, bezeichnet; diefer aber diefelben fämmtlich 
erzwingen will. Die Soctaliften find alfo die gemäßigten Communiſten. Schon 
in älterer find neuerer Zeit gab ed Vorläufer des S. und Communismus. Die 
Effäer, die NReusBythagorder und Diogenes der Kynifer prebigten, 
erftere offen, letztere indirekt, vie Sütergemeintchaft und mehrere fpätere Bhilo- 
fophen folgten ihnen nach; die Agrariae leges ftrebten nach einer Büterverthei- 
lung, ei ch meift unter Soldaten, und in neuerer Zeit führten die Brüder- 
geme nden unter pietiftifcher Form ebenfalls unter ſich Gütergemeinfchaft ein. 
ber die franzoͤſiſche Revolution war die eigentliche Mutter des ©. und Com⸗ 
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munis mus "Ste, wollte Anfangs nur Aufhebung des" Unterſchieds der Stände 
im politiſchen Sinne, Ohne das Eigenthum tn (der Theorie anzutaften ; doch, als 
unter den Jafobinern 1793 und 1794 ſich vie Pöbelherrfchaft der Reglerung ber 
mãt keimten ſchon communiſtiſche Ideen auf, indeſſen kamen dieſe 
dem je der Schreckensregierung und als die franzöſiſche Republik in die mil- 
deren Formen! des Direltoriums, das die alten Verhaltniſſe wieder anzuerkennen 
begann, übergegangen war, 1796 zur klaren Anſchauung umd durchliefen von nun 
an folgende Vhaſen. Baboeuf gab zuerſt den wagen Feen des Communismus 
Leben, fefte Geftalt und Worte," I der  Beitfchrift „In Tribune du peuple* und 
in der geheimen Gefelljchaft „Societe des Egaux* prebigte er das Lan — 
fortgeſehte Gleichheitöfgftem. Zwar mußte. jene Geſellſchaft ſich aufldſen all 
Baboeuf gewann durch Benützung feiner ehemaligen Bekanmſchaft mit Republis 
fanern und Schredensmännern von 4793 bedeutenden "Anhang und gründete ein 
geheimes Direftorium feiner Partei. Er ſprach Durch ein, von ihm verfaßtes und 
im Paris im April 1796 durch feine Anhänger vertheiltes und ang — 
Manifeſt folgende Grundſätze aus: Die Natur hat jedem Menſchen al Recht 
auf ven Genuß aller, Güter gegeben und die Vertheivigung der Gleichheit ift der 
Zwed der Gefellihaftz Niemand darf fich der Arbeit entziehen; Arbeiten und 
—— müffen gemeinſam ſeyn ; in, einer wahren Geſellſchaft darf es weder Arne, 
noch Reiche geben; die Reichen, die nicht dem Ueberflüſſe zu Gunſten der Be 
dürftigen entjagen, find Feinde des; Volkes; Niemand darf durch Anhäufung von 
Mitteln den Andern betauben. Er läugnete ferner alle Reſultate der Gefcyichte, 
wollte feine eigentliche Negietung und feinen. Staat, feine Kirche, fein eh 
tbum; Feine Wiffenfchaften und höhere Bildung; Landwirthſchaft fei vie‘ 
Ernäßterin, daher wären’ alle Menfchen nach dem ———— berufen, ſie 
üben; alle großen Staͤdte follten, aig Zeichen der Krankheit des öffentlichen Le 
bens, zerftört werden. “Berner wollte er die Bildung durch völlig gleiche gemeiit- 
fame Erziehung auf Lefen, Schreiben und Rechnen, Kenntnif der Gefepgebung, 
Geographie und Statiftif der franzöfiichen Republik beſchränkt wiffen. Die ftrengite 
Genfur follte die ganze Bewegung der Preffe innerhalb diefer republikaniſchen 
Prinzipien fefthalten und jeder Uebertretung die härtefte Strafe folgen. Zur Vers 
bütung jeder materiellen Ungleichheit de8 Befiges und Genuſſes follte als einzige 
Behörde eine Theilungscommiffion für Magazinirung, Eirculation und tägliche 
Vertheilung der ‘Produkte beftehen. Durch diefes Manifeſt wurde aber das Dir 
teftorium auf Baboeuf aufmerffam; er ward wenige Tage nachher, den 10. Mai 
1796, mit feinen Genoffen verhaftet und mit einem derfelben, Darthe, 1797 

uillorinirt, die Uebrigen deportirt oder entlaffen. Die Verbinduug der Communt- 
ken ward aber dadurch ohne vielen Lärm oder Widerftand gefprengt. Unter der 
Herrfchaft Napoleon Bonaparte'd war die Aufmerffamfeit und Thatkraſt der 
Sranzofen auf die Waffen und die Herrfchaft über das Ausland gerichtet und bie 
zweite Phaſe des S. und Communismus begann erft während der Reftauration 
dur den Et. Simonismus und Fourierismus. Erſterer wollte zwar 
das Privateigenihum aufkchen und daſſelbe nad Maßgabe der produktiven Faͤhig⸗ 
feiten und des Verdienſtes zum perfönlichen, nicht erblichen Befige vertheilen; 
legterer aber erfennt das Eigenthum an und will das Einfommen nach Arbeit, 
Talent und Capital vertheilt wiffen; er ſteht alſo Agent vermittelnd zwiſchen 
dem jegigen Zuftand und dem communiftifchem Ertrem. Als die Zulirevolution den St. 
Simonismus gewähren ließ, fiel diefer_bald in feiner Schwäche zufammen; ver Fou⸗ 
rierismus beftand aber felbjt nach dem Eelbftmord feines Stifter, 1837, fort, wo er 
auch almälig zu verflingen febeint. Beide Syſteme und die von dem höhern Bürs 
gertbume ausgegangene geglüdte Julirevolution hatten aber den niedern Theil der 
franzöſiſchen Nation, die Broletarier, welche, die eigentlichen Arbeiter, die, ohne ein 
eigensliche8 Handwerk gelernt zu haben, als Taglöhner u. dgl. und Babrifarbeiter 
fleißig, aber dürftig, in dem Schweiß ihres Angefihts, chne Ausfiht auf Ber- 
befierung ihres Zuftandes, ihr Brod afen, venfen gelehrt und wie viiyuen Rs, 
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als fie ſich von den mteiften ihrer bisherigen Führer (hie, ſelbſt vornehm ⸗ 
den, ſich der Ariſtokratie näherten) verlaſſen fühlten, feit 1835 durch in 
Lyon u. Paris; in Allem ſchimmerte aber bie Idee durch, mittelſt Umſturzes ber 
Regierung auf Umgeſtaltung des Aigenth m⸗s zu wirken. Um dieſe Zeit, 64835) 
abien amennais und verband in feinen „Paroles d'un croyant“ bie 
archie mit der Lehre von der Güter emeinfchaft; die Gommuniften. benügten 
dieß, um aus der chriſtlichen Liebe ein Recht der Unbemittelten gef die Theil⸗ 
nahme am Beſitze abzuleiten und nicht felten belegten Einzelne ſeitdem ihre Lehre 
mit Bibelftellen. S verfuchte Louis Leblane, indem er einſah, daß in den 
biöherigen communiftifchen Syſtemen ein Wuͤhlen der Proletarier in den eigenen 
ngeweiven liege, im „Bon sens“ u. in der „Revue du progres“ eine Bermittelung, 
indem er eine Organifation der Arbeit, um den Arbeitern eine unabhängige 
‚Rage zusufichern, vorfchlug; er wollte Concurrenz und Errichtung von Natio 
werfkätten. Seine Ideen wirkten enbefjen nicht auf die franzöftiche Regierung, 
fondern dienten dazu, die Gommuniften ihren Ideen zu beftärten. Auch ver 
Jonrnalismus (befonderö im Moniteur republicain und l’Homme libre) umd bie 
oefie näbrten den ©. und Eommunidmus und auch das Andenken an Baboeuf 
und feine Lehren lebte durch eine zu Brüffel erfchienene Schrift Buonarottt’s, 
eines feiner ehemaligen Genoſſen, wieder auf. Die Communiſten verbanden fid 
nm zu, geheimen Geſellſchaften und es Tam zu dem Aufftande vom 12. Mai 1839, 
weichen Barbos und Blanqui leiteten u. wo einige hundert Gommuniften das 
Stadthaus zu Paris überrumpelten und ganz Paris in Alarm fehten. Er wart 
unterbrüdt und bie Preile und die befferen Bürger trennten ſich ganz von dem 
immunidmus. Derfelbe Iebte nun im Frankreich, meiſt nur „in den: unterften 
olfsclafien, fort, fand dort in den Zeitiehriften K’Hlumanitaire und le Travail (zu 
n), fein Organ und in der Sociöt6 des travailleurs itaires feinen Mittel⸗ 
yunk. Bon lehterer gingen wahrfcheinlih Darmo's und Queniſſet's Attentate 
en Louis Philippe 1840 und 1841 aus, wenigfien® war letzterer eb der⸗ 
* en. Folgende Grundſaͤtze dieſer Geſellſchaft ſind bekannt geworden: Nichtan⸗ 
erkennung von angeborenen Unterſchieden; Verkündung des Materialismus als des 
unveränderlichen Geſetzes der Natur; Gütergemeinſchaft; Aufhebung der Familien, ver 
Ehe; Zerſtorung des Luxus, ſowie der großen Städte, ald des Mittelpunkts der Beherr⸗ 
[hung u. Beflehun ; nationale Werfftättenfollen errichtet werden, worin jeder Arbeiter 
nicht mehr als 8 Stunden täglidy arbeiten und dafür nach einer gewiffen Tare 
einen böhern Lohn, ald jegt, erhalten fol; alle Kinder follen in gemeinfchaftlichen 
Schulen des wechfelfeitigen Unterrichts dur vom Staate bezahlte Lehrer unter: 
richtet werden, die fchönen Künſte aber nur zur Erholung von der Arbeit dienen. 
Daß folche Grunpfäge, auf die von Baboeuf geftügt, zum Verderben der Prole⸗ 
tarier felbft ausfchlagen müßten, fahen die Befonneneren unter ihnen ein und fo 
bildeten fih reformirte Bommuniften, weldye Gemeinfamfeit der Arbeit und 
weife Bertheilung der Erzeugniffe, fowie Gemeinfchaft der Erziehung und eine 
Modification der Familie zur Vernichtung des Kaftengeiftes, jedoch ohne Aufheb⸗ 
ımg der Ehe und der Baterfchaft, wollen. Noch eine andere Mopification der 
Gommuniften bilden die Icariſchen Gommuniften, die von einer Schrift 
Gabets, „Voyage en Icarie,“ Bar. 1840, 2 Bde., veranlaßt wurden. Je 20 Ars 
beiter bildeten Abendverfammlungen (Cours d’Icarie), die unter einander in Ber 
ziehung ftehen. Sie verbreiteten fidy bereitd durch viele franzöfifche Fabrikſtädte. 
Cabet's Glaubenobekenntniß, das er auch in einer Eigenfchrift publicirte, ift: Es 
befteht ein allmächtiger, allweifer, allgerechter, algütiger und wohlthätiger Urgrund 
aller Dinge; defien Wefen beftimmen zu wollen, reiht die menfchliche Erfenntniß 
nicht aus, vielmehr ift dieß unnüg und gefährlid. Die fociale und politiiche Un⸗ 
gleichheit, befonvers dad Eigenthumsrecht und die Beräußerlichfeit, find die Quelle 
aller Lafter der Reichen und Armen. Daher muß, ohne daß in der monardhifchen 
Staatöform die einzige Urfache des LUnglüds befteht, das ariftofratifche Syſtem 
(die fortale und politifche Ungleichheit) durch die Demokratie (die Gleichheit) er 
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fegt werben; Gütergemeinſchaft, Gleichheit an ten und Pflichten, an Arbeit 
und Genuß follen dis zur) Gränſe der DR Tiptee geiiehen werden. Das Ras 
tonalgebiet foll —— als gemeinſchaftliches Beftpthum, nach den Beſtimmungen 
der Geſellſchaft, verwaltet, von den Bürgern bebaut und Produkte vertheilt 
werben, Ebenſo foll die gefammte Induftrie als eine ſociale betrachtet! und einer 
gemeinſamen Leitung unterworfen werden. Die Balls — Gemeinſchaft iſt eine 
Be e Elementarerziehung, Eine höhere Entwich der fchönen te 

det Statt, Die beftchende Generation foll weder ihres. Gigenthunes beraubt, noch 
zur Arbeit gezwungen werben, indem bieß Syftem erft für die, durch Erziehung darauf 
vorbereitete, Generation verbindlich ift. Eine parlamentarifche u. Wahlreform — 
Aalen vorausgehen u., ſelbſt im Falie einet populären Reform, ein Uebergangsftanterecht, 
dber die Demokratie, eingeführt werden, mit Anerfenmung des Princip6 der GL 
heit und: der beftändigen Tendenz einer ſucceſiven Verminderung, der Ungleichheiten 
des Eigenthumgrechts, durch Befeltigung ver teftamentarifchen und sollateralen 
Erbfolge, durch Progreffivfteuern, Einführung von Afoeiattonen und theilweifen 
Gemeinfchaften, Drganifation der Arbeit, Ordnung des Lohns, gemeinfame:und 
— Erziehung. Am: wiſſenſchaftlichſten und fcharfiinnigften hat den S. und 
munismus unter allen Franzoſen Proud bon behandelt in feinem „Ou’ est-ce 
que la propriets,* Paris 1840. Er ftellt nach langen Unterfuchungen den Schlußfag 
auf, daß Eigenthum die Ausbeutung des Sämalen durch den Eharten jet, mithin 
reines Gigenthum u, Communismus gleich unmwahr u. g) unrecht wären, Bei 
aller Oppofition gegen ven feitgerigen Begriff des Eigenthums erfennt er jeboch 
den individuellen Befig am, allein einen Befig, der nicht blos eine fiktive Decu- 
pation oder einem müßigen Willen, fondern die Arbeit zum Grunde habe, der 
nicht der Reh: aber. des Tauſches und der Uebertragung auf Andere, felbft 
durch Erblichkeit, fähig jet. Zugleich verfündete er, daß fein Spruch, „la pro⸗ 
riets c'est le vol,“ die Runde durch die Welt machen: werde. Zeitig pflanzte 
ih der ©. und Gommunidmus nah Belgien, den fpanifhen Fabrit— 
Rädten und nad Großbritannien fort. Beonders im legtern ande fand er 
durch den ungemeinen Arbeiterbrud einen guten Boden, welcher durch die früheren 
ehren Owen's und durch die Chartiften noch mehr vorbereitet war. Judeſſen 
oerwarf der gelunde und praktiſche Sinn der Briten die politifchen Phantaſien u. 
Schwindeleien der Franzoſen; doch bewogen diefe Ideen die britifchen Arbeiter 
ju einer entfchledenern Renitenz gegen ihre fie drüdenven Fabrikherrn. Auch nach 
der Sch meiz verbreitete ſich die communiftifche Lehre und ward hier in zahl 
reichen Handwerfer- und Arbeitervereinen von den zahlreichen Flüchtlingen aus allen 
Rändern Europa’ audgebeutet und befonders in den legten Jahren weiter nach 
Deutfchland, beſonders nad Baden, Hefien ıc. verbreitet. Beſonders war 
bier Wilhelm Weitling thätig, ver, aus Magdeburg gebürtig, lange in 
Haris, dann in der Echmweiz lebte; er war Anfangs Schneivergefelle, dann po— 
itiſcher Schriftfteller und Emmiffär der communiftifchen Propaganda; er ſchrieb 
ine Eigenichrift über Kommunismus: „Garantien der Harmonie und Freiheit,“ 
Bivis 1842, worin er die Grundfäge des Communismus entwidelte und, außer 
den bisher ſchon aufgeftellten, noch da8 Geld als unnüg, ja ſchädlich verwarf. 
Er Fam endlich nach Deutfchland, ward dort verhaftet und nur unter der Bes 
dingung 1845 freigelaffen, daß er nach Amerika auswandere. Bon anderen Commus 
niften zeichneten ſich beſonders Sreiligrath, der erft 1845 zum Communismus 
übertrat, Marr und Heingen aus. Die deutfchen Regierungen ergriffen den 
ficherften Weg: die aufgefundenen Schriften ver erflen Beiden theilweije befannt 
yu machen, im ihnen den öffentlichen Unmillen zuguziehen, was auch bei allen 
anderd Gefinnten vollftändig gelang. Heinzen ward aber Anfangs 1847 aus 
Zürich veriwiefen u. ihm wird das communiftifche Octavblättchen: „Zur Bors 
bereitung“ zugeichrieben, dad im März 1847 in Baden und Heflen verbreitet 
und anonym von Bafel aus durdy die Port verfchidt wurde. Es enthält die 
Anweifung, wie bei einer fünftigen Revolution gegen die Regierungen verfahren 
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gegen Calvin und Gommentare.über die heilige Schrift und lehrte Die Anti⸗ 
trinttarier, in einem bilvlichen oder allegorifchen Sinne jege Stellen auslegen, 
die die Reformatoren gegen fie anführten, um fie zur Anerfennung der Trin 
und der Gottheit Jeſu Chriſti zu nöthigen. Die Zweifel würbe er,. biefer 
Sekte noch weſentlichere Dienfte geleiſtet haben, wenn er nicht fein unrıbiges 
Leben den 16. März 1562 zu Zürich geenvigt hätte. — Seines Bruders Sohn, 
Baufus Socinus, geboren zu Siena 1539, der Erbe feines Bermögens und 
feiner Manuffripte, fand ſchon frühzeitig Geſchmack an Religions-Difpüten und 
trachiete, fih darin auszuzeichnen. hon als: 20jähriger SJüngling glaubte 
er zur Meifterfchaft und zum Stifter eines neuen Religions « Gebäudes befähigt 
zu. Teyn; fein noch unreifer Eifer trieb ihn, nicht nur mit feinen Freunden und 
Berwandten in Discuffionen über Religionsfachen ſich einzulaſſen, fondern er 
wollte dieß auch in Geſellſchaften, wo fein Talent und feine Geburt ihm Zutritt 
verfchafften, thun. Die Inquiſition erfuhr es, zog die ganze Yamilie zur 
Berantwortung , ließ Ginige feitfeben, die Anderen aber entwifchten. Unter 
Iegteren war Fau ſtus, der in feinem 23. Jahre von feiner bt 
nah Lyon entfam. ter erfuhe er den Tod feines Oheims; er reiste 
nah Zürich, um bie Hinterlafienfchaft fowohl, als vorzüglich die Papiere in 
Empfang zu nehmen und kehrte mit dieſem unfeligen Schatze a. Italien zuräd. 
Sein Rame, feine Geburt und perfönlichen Eigenfchaften verfchafften ihm * 
am Hofe des Großherzogs Franz zu Florenz und die Oemogenbgit dieſes 
Fuͤrſten felete ihn an dad Hofleben. Das höftfche Weſen, deſſen — 
und der bee nahmen 12 Jahre hindurch feine ganze Seele ein; endl 
ewann der Geſchmack an Religiond - Streitigkeiten wieder unvermerft die Ober⸗ 
and über bie gerkrenungs“ und Schwunguht. Sauftus verließ. den Hof, 
entfagte feinen Stellen und beſhie Europa zu durchreiſen, um feine und feines 
Oheims Lehre zu verbreiten. Nach einigen Streifjügen fam er 1574 Bas 
fel, wo er 3 Jahre verweilte, einzig mit Religions» Materien und Streitfachen 
befchäftigt, die er, befonders in den Schriften feines Oheims, ftubirte, deſſen 
Meinungen fich feiner ganzen Leberzeugung bemächtigten. Aber, da er ſie dffent- 
lich vortrug, zog er ſich den Haß der utberaner, der Calviniften und überhaupt 
aller PBroteftanten zu. Der vielen Widerſprüche, die er in Dafel erleiden 
mußte, überbrüßig, ging Socin nad Siebenbürgen, wo er weniger Wibers 
ftand und fogar viele Gehülfen fand; endlich begab er fich gegen das Jahr 1579 
nah Polen, wo er fih an eine der verfchievenen Fraktionen, welche die Anti: 
trinitarier bier bildeten, anfchließen wollte. Allein ihre Geiftlichen wollten ihn 
nicht in ihre Gemeinfchaft aufnehmen, weil fie bei ihm viele, von den ihrigen 
abweichende, Lehrfäge fanden. Socinus fuchte fie nun mit dem Vorgeben, 
Freund Aller zu feyn, zu feinen Meinungen herüber zu ziehen. Er fagte ihnen: 
Luther und Calvin hätten zwar der Religion große Dienfte erwiefen und fid 
ritterlich benommen, den Tempel des Antichrift zu Rom niederzureißen und die 
von Ihm auögebreiteten Irrthümer zu zerftören, aber man müfje Doch eingeftehen, 
daß fte fowohl, al& jene, die fich auf ihr Lehrgebäude beichränften, noch Nichte 
gethan hätten, den wahren Tempel Gotted auf den Trümmern des römijchen 
wieder aufzuführen und dem großen Gott die ihm fchuldige wahre Verehrung 
zu erweifen. Um dieſes zu erztelen, Iagte Socin, muß ald Bafid aller wahren 
Religion der Sub feftgeftellt werden: Es gibt nur einen Bott, und Jeſus 
Ehriftus ift fein Sohn blos durch Ankinpfchaftung und durch befondere, von 
den höchften Weſen ihm verlichene Vorzüge. Er war ein bloßer Menfch, der 
durch die Guben, mit welchen er von dem Himmel audgeitattet worden, unfer 
Mittler, Priefter und hoher PBriefter geworden if. Man muß einen Gott, ohne 
Unterfhied der Perfonen, anbeten und fi) mit der Erklärung: was das Wort 
fel, wie ed von Ewigkeit vom Vater ausgehe und auf weldye Weife es Menſch 
geworden, gar nicht befaflen. Die Lehre von der wirklichen Gegenwart ber 
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Gottheit und Menfchheit Ehrifti in der Cuchariftie, die Wirkfamfeit ver Taufe 
aur Tilgung der Erbfünde ıc. find als Mähren anzufehen, ausgeheckt in dem 
Gehtrne phantaftifcher Menfcen. Diefer Religionsplan fand ungemeinen Beifall 
bei Leuten, welche von dem Olauben der protefiantifihen Kirchen gewichen waren, 
weil fie Nichts für Lehre der Bibel anerkennen wollten, ald was dem Verftande 
einleuchtet. Die fogenannten Unftarier, welche unter den Weinden der Gottheit 
Iefu EhHrifti die herrſchende Partei ausmachten, — ihn und feine Reli⸗ 
gionslehren im ihre Kirche auf, Andere folgten ınd Socin ward das Haupt 
mehrer Heinen Kirchen» Gemeinden. Die Lehren diefes neuen Hauptes erfdyollen 
bald in allen Kirchen und beunrubigten die Qutheraner um Calviniften. 
Volanus, Nemojonius, Paläologus und einige Andere, entfchloffen, es 
verföntih mit Socin aufzunehmen, ſchlugen Thefen an, welche in dem Collegium 
von Po ſen vertheidigt werben follten. Baunns nahm die Herausforderung an 
und erfchien bei der Hifputation. Aber die Proteftanten fahen bald, daß man 
ur Hemmung der Kortfchritte Socin's, außer dem Wortftreite, andere Mittel 
anwenden müffe: fie klagten ihn an, im feinen Schriften aufrühreriiche Grund⸗ 
fäße eingeftreut zu haben. Diefer Verfolgungen ungeachtet, fand Socin eine große 
Menge Schüler unter dem Adel u. den Getjtlichen ſelbſt, die er durch feine Bereb⸗ 
famfeit u. fein feines, einfchmeichelndes Betragen gewann und endlich wurde ihm 
daß fo heiß erfehnte Vergnügen, alle, in Glaubens - u. Stttenlchre fo ſehr von ein- 
auber abweichenden, Kitchen Polens u. Littbauens, die Nichts — hatten, als die 
Hartnädigteit, nicht zu glauben, daß Jeſus Chriſtus gleiches Wefens mit dem Vater, 
wahrer Gott u. ewig fei, unter dem Nanten einer Socinianifchen Kirche zu 
vereinigen. Fauſtus genoß nicht underfüntmert den Ruhm, dem er fo raftlos ad 
neftrebt hatte, Stifter einer Sefte au ſeyn. Proteftanten und Katholiken machten 
Ihm viel Verdruß — feine Güter in alien waren eingezogen worden — und er 
Rarb, von Körperfeiven entkräftet, in dem Dorfe Liürclavie bei Krakau, wo er eine 
Zufluchtsftätte augen die Verfolgungen feiner Feinde gefucht hatte, im Jahre 1604, 
m Höfen feines Alters. Die fochntanifche Sefte, weit entfernt, mit dem Tode ihres 
Stifters in Abnahme zu fommen, oder zu erlöfchen, befam vielmehr ftarfen Zur 
wachs und Beveutfamfeit durch den Beitritt mehrer ‘Berfonen aus den höheren 
Ständen und aus der Claffe der Gelehrten, fo daß fie durch ihren Einfluß auf 
den Reichötagen ſich Gewiflensfreiheit auswirfte. Die Katholiken mußten ſich in 
de damalige Zeitlage fügen und den Socinianern Duldung geftattten; ſobald 
ıber ruhigere Zeiten eingetreten waren, befchloffen fie, dieſe zu vertreiben. Zu 
Hefem Ende verbanden fie ſich mit den Proteftanten gegen jene und der Reichs— 
:ag befchloß die Austilgung der Socintaner. 1658 und 1661 wurden durch 
Fönigl. Defrete ihre Druderei und ihr Seminarium zu Racom aufgehoben und 
hnen geboten, ihre Ketzereien abzufchwören und fi an eine der, im Staate 
secipirten, Neligiondgemeinden anzufchließen. Ein Theil trat nun zur katholiſchen 
Kirche über, Viele vereinigten ſich mit den Proteftanten, der größte Theil aber 
wanderte nach Siebenbürgen, Ungarn, Preußen, Mähren, Echleften, in die Marf 
Brandenburg England u. Holland aus. So entſchlug ſich Polen diefer Sekte, nach- 
»em es folche über hundert Jahre gedulvet hatte. Inzwiſchen erhielten fich doch noch 
siele Anhänger derfelben in diefem Lande. Die Socintaner fanden in allen 
Staaten, wohin fle ſich wendeten, mächtige Feinde; nicht allein geftattete man 
hnen nirgends eine dauernde Heimath, fondern die geiftlihe und weltliche Macht 
serbünbeten fich gegen fie und Kirchen» und Staatögefege fprachen ihnen das 
Berdammungsurtheil. Allein die Gefepe, welche die Socintaner verbannten, 
yatten ihre Grundfäße nicht widerlegt; fie wucherten in all diefen Ländern im 
Stillen fort und viele der Neformirten England’, insbefondere Holland's, vers 
aufchten die Lehre der Reformation mit dem S. (S. d. Art, Artaner, Armi— 
ıtanen). Indeſſen erhielten doch die Socintaner in Siebenbürgen unter dem 
Ramen Unitarter fchon im 16. Jahrhunderte eine durch Landesgeſetze beftätigte 
Religiongfreiteit. Der Bürft Johann I. räumte ihnen 1570 u Rasen, 
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eine Kirche ein, welche ihnen aber, fammt ihrem Eollegtum und ihrer Buchdruderei, 
von Katfer Karl VI. im Jahre 1746 wieder abgenommen und ben Sefuiten 
übergeben wurde. Das nämliche Schicjal hatten fie zu Weißenburg, wo fie 
gleichfalls ihre Kirche und ihre ſeht blühenve Schule verloren, Ju Preußen, 
wohin fie aus dem benachbarten Polen famen, haben fie noch zwei Gemeinden, 
zu Rudau im Amte Rhein, und zu Anpreaswalde im Amte Johannisburg, 
die aber in Verfall gerathen. In der Rheinpfalz fuchten fie unter Karl Ludwig 
1662 fih feRaufeyen, wurden aber abgewiefen. In England fuchte man durch 
Staatögefege, die mit Strenge in Ausübung gebracht wurden, fehr frühzeitig bie 
Ausbreitung der Socinianer oder Unitarter, wie fie ſich lieber nennen, zu 
bintertreiben,. Man erklärte ihren Lehrbegriff als Gottesläfterung und durch eine 
Parlamentöafte von 1648 wurde dad Todesurtheil gegen Jene ausgefprochen, 
welche in Predigten oder Schriften die Gottheit Jeju anftreiten, ober feine völlige 
Gleichheit mit dem Vater, läugnen und hartnädig auf diefem Irrthum beftehen 
würpen. Aus England vertrieben, (mo +8 —— unter den Gelehrten. jehr 
viele gibt) zogen % fi 1605 in die Niederlande, wo fie jedoch keine öffentliche 
Religionsübung haben, Zu Anfang des 18. Jahrhunderts entftand an der Uni⸗ 
verfträt zu‘ Alidorf bei Nürnberg , unter Anführung des Profefiord der Arznei- 
Funde, Ernft Sommer, eine focinianifche Gemeinde, die fih von da aus bald 
auf andere deutſche Univerfitäten zu verbreiten begann, jedoch fchnell unterdrüdt 
wurde. Socin's vornehmfte Schüler und Beförberer feiner Lehre waren: 
Georg Blandvata, ein Italiener, des Fürften von Siebenbürgen, Johann 
Sigmund, Leibarzt, der unter Begünftigung feines Herrn. diefer Sekte fehr 
großen Vorſchub leiftete. Er. wurde 1582, oder nad Anderen 1586, in Polen 
von feinem Neffen im Schlafe erwürgt. Franz Davipdis, ein Ungar, Super 
intendent der Unitarier in Siebenbürgen, der, abweichend von anderen Soeinia- 
nern, behauptete: Ehriftus, ein bloper Menſch, dürfe nicht angerufen werden. 
Selbft Fauſtus Socinus trat in einer gedrudten Difpuration gegen ihn auf. 
GChriftoph Dfterod, der als Schrififteller nach allen Kräften den ©., ob er 
ihm gleich nicht in allen Punkten beipflichtete, zu befördern fuchte. Valentin 
Schmalz aus Gotha, welcher ald Prediger zu Racow vie erfte Grundlage zum 
Racower Katechismus legte. Hieronymus Moscorom, ein polnifcher Ritter, 
der mit Schmalz am Kacower Katechismus arbeitete und eine Vertheidigungs- 
ſchrift für ſich und bie ſocinianiſche Gemeinde an den König und den Senat von 
Polen verfaßte. Johann Erell, ein Franke, Lehrer, vann Prediger zu Racow. 
Jonas Shlihtling von Bucowiek, gleichfalls Prediger zu Racom 
und Crell's Schüler, jchrieb viel zu Gunften der Eefte, erregte aber 
die höchfte Indignation.durch fein chriftliches Glaubensbefenntniß vom Jahre 1642; 
es wurde von Henfershand verbrannt. Georg Eniedinus, ein Ungar, unis 
tarifcher Superintendent in Siebenbürgen. Johann Ludwig, Baron Woll: 
zogen von Tarenfeld in Deftreich, deſſen Schriften im 6. Bande der Bibliothek ver 
polnifchen Brüder enthalten find. Andreas Wilfomwatius, Johann Völkel 
uͤ. v. 9. In neueren Zeiten zeigten ſich als Verfechter des ©. in Frankreich: der 
calviniſche Prediger Eouverain zu Poitou, der in dem Werfe „le Platonisme 
devoil&“ feinen Anftand nahm zu behaupten, die Väter hätten die Trinitätslehre 
blos aus Plato gefhöpft und feien alle Antitrinitarier gewwefen. Deßwegen des Prer 
digtamtes entfeßt, begab er fich nady Holland, dann nad) England und trat nebft 
fünf anderen kranöfifgen Prieſtern von gleichen Gefinnungen zur Epislopalkirche 
über. Er wurde von Franz Baltus, einem franzöfifchen Iefuiten (defense des 
saints peres accuses de Platonisme) und in der Vorrede zu den Aften der 
Martyrer von Ruinard (Amf. 1715) nad Gebühr zurechtgewiefen. Im 
England trat als hitziger Verfechter des S. Joſeph Priftley in feiner Ge⸗ 
ſchichte der Verfälſchung des Chriftenthums auf, wurde aber von Cölekin 
Bunt aus Mainz gründlich widerlegt. Die Reformirten in der Schweiz find 
ſchon feit Langem des S. beſchuldigt worden. Aus den neueften Merken ihrer 
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tebiger liegt jedenfalls Har am Tage, daß fie aan) und gar nicht mehr an bie 
ottheit geh Chrifti glauben. In Genf {ft fogar in unferen Tagen von bem 
iflichen Collegium ven untergeorbneten Vredigern verboten worden, die Gott 
it Jeſu Ehrifti öffenttih zu lehren. In Deutfchland wurde die Gift 
rale des S. im 18. Jahrhunderte weit und breit zum Koften umbergeboten und 
ird es noch. Die Häuptlinge der fogenannten modernen Reformation fuchen 
iter allerlei Geftalten, fogar in Erbauungsbüchern, 3. B, den berüchtigien 
araner Stunden der Andacht, ven Ehriften den Glauben an die Gottheit 
efu, fomit das Fundament des göttlichen Chriftenthumd, aus dem Herzen 
reißen. Chriftian Ludwig Wundram, Prediger zu Dorften in Weft- 
alen, behauptete im Jahre 1817, „Chriſtus fei weiter Nichts gewefen, als ein 
'eifer, der, befannt mit der, obgleich falfchen, Ueberzeugung der Juden von einem 
aftigen Meffias, dieſe Gelegenheit ergriffen umd fich für den Meiftas ausge 
ben habe” (Briefe über die Perfeftibilität der geoffenbarten Religion). jet 
mt ferner nicht Leß en's Berfuche und Venturin? 8 Brofdüre: „Natürliche 
efch. des Propheten von Nazareth,” 4 Thle. und Anh. (Kopenhagen 1806). 
jer, wer Tann fle alle aufzählen umd die, die ihnen folgten ? 

Soda ift das, in der Seifenfiederei, Färberei, in Barbenfabrifen und auch als 
‚meimittel häufig gebrauchte, mineralifche Laugenfalz (Natron). Dafielbe 
ırde in früheren Zeiten in ven Sobaftevereien blos auf viefelbe Art, wie die Fear 
PBotafchenfiebereien, aus der Afche folcher Planen gewonnen, welche in falze 
tm Boden, vorzüglich an der See, wachen; in neuerer Zeit aber gewinnt man 
mit großem Vortheil aus dem Kochfalge (der ae ©.) md dem Glau—⸗ 
ns (ver ſchwefelſauren S.), wodurch. ihr Preis fehr verringert worden üft. 
ei dieſet Gewinnungsart- müffen nämlich jene Salze zerfeßt werden und dieſe 
rfegung kann auf verfchiedene Art geſchehen, namentlich durch Bleiglätte, durch 
uf, durch Holzfäure, durch Kohle, durch Eifenvitriol und durch Kalt. Bei der 
tern Art wird 1 Theil Kochfalz mit 4 Theilen Bleiglätte und Waffer vermifcht 
das Gemiſch einen Tag in der Wärme ftehen gelaffen, wo dann die Calzfäure 
3 Kochfalzes ſich mit dem Blei verbindet, hierauf ausgelaugtz da enthält 
n die Zauge die ©. Bel der andern Art macht man aus Kochjalz und 
vendigem Kalk einen Brei, aus welchem man die fohlenfaure S. auswittern 
it. Bei der dritten Art digerirt man Holzfäure über Bleiglätte und bringt 
ie gefättigte Auflöfung von Kochfalz hinzu; die Flüffigfeit über dem Nie— 
fchlage enthält dann falzfaures Natron und durch auegtühen wird die ©. 
raus abgefondert. Nach der vierten Art macht man cin Gemenge von Glau— 
falg und $ Kohle und Echwefelnatrum, wo man dann durdy einen Zufag von 
Ber Effig- oder Holzfäure, Abrauchen und Galciniren, die ©. befommt. Nach 
: fünften Art bringt man ein Gemenge von Kochfalz und dritthalbmal fo viel 
fenvitriol zum Rothglühen und die dann erhaltene ſchwefelſaure S. laugt man 
8. Nach der fechöten Art wird Glauberfalz und etwas weniger, als halb fo 
4, gereinigte Potafche in ein wenig fiedendem Waffer aufgelöst und die Auf- 
ung der Sroffälte ausgefept, wo dann eine wechielfeitige Zerfegung erfolgt, 
rauf erft ſchwefelſaures Kali_und fpäter Fohlenfaures Natron kryfialliſirt. Im 
ankreich gewinnt man viele S. aus dem Kochſalze mittelft der Schwefelfäure, 
che ſchwefelſauere ©. gibt, die man durch fohlenfauern Kalk und Kohle zerfegt 
d dann noch durch Auslaugen, Filtriren und Einſieden raffinirt, ehe man fie 
‚Mallifiren läßt. Bei der Haunfabritarion findet ſich in den Rüdftänden der 
utterlauge falzfaures Natron, das man durch einen Zufag von ſchwefelſaurer 
jonerde (Alaun), oder von fchwefelfaurem Eifen (Eifenvitriof), oder auch von 
hiefelfalferve zerfegt, indem man damit jenes Salz vermifcht, Oder oder eifen- 
Itige Thonerde hinzutbut, die Maffe in einem Reverberirofen weißglühend macht, 
& dem Erkalten zerftößt und walcht. Die fo erhaltene fchmwefelfauere S. muß 
an no vom Schwefel getrennt werben. 

Sodbrennen nennt man ein Gefühl vermehrtet Wärme in Mogen | N 
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Ptofeſſor an die wieverhergeftellte Univerſität Mainz berufen und 1788 zum Hof 
rathe ernannt, Als Mainz 1797 an die Prangofen abgetreten ward, legte ©. 
feine Lehrftelle nieder und z0g fih nach Frankfurt a M. zurüd; 1804 wurde er 
als Mitglied der Akademie der Wiffenihaften nach München: berufen; 1805 zum 
eheimen Rathe ernannt, erhielt er 1808. mit dem Eivilverbienftorden der bayeri- 
= ‚Krone den perjönlichen Adel; 1820 kehrte er im dem Kreis feiner Familie 
nad) Frankfurt, zurüd und ftarb dafelbft, nachdem er noch fein Doftorjubiläum 
‚gefeiert ‚hatte, am 2. März 1830. — ©. hat ſich große Verdienſte um die Foͤrd⸗ 
erung der Anatomie und Phyſiologie erworben. Namentlich aber ift er in 
Deutichland. einer der Hauptförderer der pathologiichen Anatomie. Sehr unter 
fügt in feinen Leiſtungen wurde er durch große Kenntniß im Wache des Zeich⸗ 
mend, daher denn auch die von ihm gelieferten, theils elötgefertigten, theils unter 
feiner Aufficht vollendeten, Abbildungen zu den beften u. theilweife unübertroffenen 
‚ehören. — Die wegen feiner Schriften find: „Vom Baue des menfchlichen 
örper6’, Frantf. a. M 1791—1796, 6 Bde; audy in lateinifcher Ausgabe: 
„De corporishumani fabrica“, 6 Bde, Franff a. M. 1794 — 1801, ferner in 
italienifcher, holländifcher und. frangöfifcher — Die erſten 5 Bde. der 
deutſchen Ausgabe in 2. Aufl. 1800; das ganze Werk in neuer, noch nicht voll⸗ 
‚endeter, Bearbeitung von W. Th. Biſchoff, g vente, &. Hufchfe, I. W. Theile, 
©. Valentin, I. Vogel und R. Wagner, Leipzig 1839 — 45; „Abbildung der 
Sinnorgane”, 4 Lief., Branff. a. M. 1801—1809; „Ueber einige Pflichten. 
die Augen“, Ste Aufl, Sranff. 1819; „Icones embryonum humanorum“, 
4799; , „Ueber ‚die. tödtlichen Krankheiten der Harnblafe und er alter 
Männer“, Sranff. 4809, 2te Aufl. 1822; „Ueber die Urfache, Erfenntnig und 
Behandlung der Nabelbrüche“, Frankf 1811; „Ueber die Schäplichkeit ber 
Schnürbrüfte”, Reipz. 1788, 2te Aufl, 1793; „De morbis vasorum absorbentium 
corporis humani“, Mainz 1795. — Außerdem fchrich ©: zahlreiche aladem 
Abhandlungen. — Rüppell benannte nach ihm eine neue Antilopenart, ſowie Mar: 
tind ‚eine neue Pflanzengattung. E. Buchner. 
Soeft, Stadt im Regierungsbezirfe Arnöberg, in ver preußtichen Provinz 
Weſtphalen, war früher Hanfeftadt und damals eine nicht unbedeutende Stadt mit 
40,000 Einwohnern, die jedoch bis auf 8000 herabgefunfen find. Die Stadt 
hat eine fehr alte Gefchichte. Im 15. Jahrhundert widerftand fie einer Belagerung 
des. Etzbiſchofs von Köln, der mit 60,000 Mann vor ©. lag und endlich un 
verrichteter Sache abziehen mußte. Die Wälle und Gräben der ehemaligen Beft: 
ung find jegt in Spaziergänge und Gärten umgewandelt. Unter den 10 dort 
befindlichen Kirchen find befonders bemerfenswerth: der Dom, ein altes Gebäude 
im byzantinifchen Styl, mit einem wunderthätigen Crucifix und dem von Gold: 
ſchmid Ringfried verfertigten Sarfophag des heiligen Patroflus. Die Marien 
kirche zur Wiefe, eine der fchönften Kirche Weftphalens, von S. Schendeler 
im ‚gothifchen Style erbaut, wird jet vom Könige von Preußen wieder hergeftellt. 
Die Petrifirche, im Nundbogenftyl, aus dem 12. Jahrhundert; ferner die 
Paulskirche umd die graue Klofterkirde. Die Einwohner, deren dritter 
Theil katholiſch ift, treiben Leinwandhanvel, Branntweinbrennerei umd fehr leb⸗ 
aften Getreivehandel. — Dabei die Soefter Börde, ein fruchtbarer, etwa 44 
Meilen ‚großer Randftrich, der in die Ober- und Nieverbörde eingetheilt wird, 
mit drei Bürgermeiftereien und 12,000 Einwohnern in 46 Dörfern. Diefelbe 
fand lange Zeit in einer Art von Unterthanenverhäftniß zur Stadt, welches ſich 
erft 1809 auflöste, wo fie, nebft der Stadt, zum Großherzogthum Berg geichlagen 
wurde. — In der Nähe liegt das Dorf und die Saline Saffendorf, 
welche jährlic) 24,000 Eentner Salz liefert und wo ſich auch befuchte Sools 
bäber_befinden. - N.N, 
Soffite, in der Architektur eine getäfelte, oder mit Feldern verfehene Zimmer: 
dede; in der Theaterbeforation aber die, von einer Eouliffe (ſ. d.) zur andern 
teichenden, Meinen Borhänge, welche in (Theater) Zimmern die Dede und in 
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reien Gegenden die Luft vorftellen. Sie werden aufs und niedergezogen, je nach⸗ 
em die Scene fich verändert. 

Soiron, Alerander von, geboren 2. Yuguft 1806 zu Mannheim, wohin 
ein Vater gegen: Ende des vorigen Jahrhunderts von Lüttich aus übergefiebelt 
dar, bezog fm Herbfte 1823 die niverfität Bonn, an Oftern 1824 jene zu Heidel⸗ 
verg, widmete fich auf beiden Hochichulen der Nechtswiffenfhaft und war Mit: 
lied der Burfchenfchaft. Von 1834 am war er her und Pros 
urator bei dem Dberhofgerichte und Hofgerichte zur ; 1840 trat er 
vort fein Bürgerrecht an, nahm feit diefer Zeit. an den Öffentlichen und Gemeinde 
mgelegenheiten Theil und ziwar an den fepteren als Mitglied des großen, dann 
8 engern Ausfchuffes, deflen Obmann er feit 1843 if. Im Sommer 1845 
moählte ihn die Stadt Lahr indie badiſche Kammer, worin er ein eifriges 
Dppofitionsmitglied war. S nahm auch Theil an den verfchiedenen Zufammen- 
Ünften deutſcher Patrioten, welche zulegt zu Heppenheim und Heidelberg ſtatt⸗ 
anden. Er war Mitglied des Borparlaments und des Fünfzigerausfchuffes, zu 
eſſen ——— er erwählt wurde, Während er dieſe ſetztere Stelle bekleidete, 
ourde ihm das badifche Juſtizminiſterium — er ſchlug es aber aus, weil 
2 es nicht für rathfam hielt, feinen Poſten in Frankfurt zu verlaffen. Zum Mit: 
liede der deutfchen Nationalverfammlung erwählt, nahm er in derfelben feinen 
5ig ein und fungirte wiederholt als WBicepräfident, hat ger nur in Gefchäftd- 
dnungs⸗ und Sräfiiatfragen gefprochen, worin er, jen feiner Erfahrung, vom 
— her als Autiorität gilt und große Gewandtheit tn dem wicht⸗ 

jefchäfte der Frageftellung befigt. Diefes umd fein ſtatkes, durchdringendes 
Sen befähigen ihn zu einem Vorſitzenden, aber Teiver fehlt ihm die ni 94 
Rube u. Würde u. bei ſtürmiſchen Momeunten oft der richtige Takt. Die © 
er Nationalverfammlung ift ihm nicht geneigt; fie glaubt durch feine Gefchäfts- 
eitung vielfach verlegt worden zu feyn. CP. 

Soiffons, Stadt im franzöfifchen Departements Aisne, an der Aisne, über 
‚ie eine ſchöne Brüde in die Vorſtadt St. Vaaſt führt, ift Sig eines Biſchofs 
nd der Unterpräfeftur, auch findet man bier ein Eivil- und ein Handelstribunal, 
in großes bijchöfliches Seminar, eine Afademie und eine Zeichnungsichule. Die 
Stadt hat einige Beftungswerfe, namentlich ein befeftigtes Schloß u. 1ft militärifch 
vichtig als Schlüffel für Paris gegen die Niederlande. Die Zahl der Einwohner 
ieträgt 9000, welche anfehnliche Fabriken in Leinwand, Wolle und Baumwolle 
interhalten und mit diefen Artifeln, ſowie mit Getreide, Senf, Bohnen ıc. bedeu—⸗ 
enden Handel treiben. Inter den Gebäuden zeichnet fi der Dom aus, bei 
velchem fich eine wichtige Bibliothek mit vielen Handfchriften befindet. Bei der 
Stadt beginnt der gleichnamige Kanal in ver Nine, der ſüdſüdweſtlich bis zur 
Ründung in den Durcq bei La-Ferte-Milon in einer Länge von 64 Lieues läuft. 
— ©. tft wahrfcheinlih da® Noviodunum oppidum Suessionum des Cäfar. 
Inter Auguftus nahm es den Namen Augusta Suessionum an, fpäter Suessionum 
ırbs oder Suessionum civitas, woraus der jepige Name entftand. In ©. war 
in Palatium der römifchen Kaifer und es war bie legte Stadt, welche die Rös 
ner in Gallien befaßen und Aegidius und Siagrius refidirten dafelbft; Chlode⸗ 
dig, der Große zog gegen Letzteren, Male ihn_bei ©. 481 und nahm ©. ein. 
Rad) Chlodewigs Tode und nach der Thel lung Frankreichs unter defien 4 Söhne 
vählte Ehlotar I. ©. zu feiner Refivenz und, als deffen 4 Söhne wirder theilten, 
rhielt es Chilperich zum Antheile. Deſſen Eohn Chlotar II. vergrößerte dad 
Reid) ©. durdy die Eroberungen von Auftrafien und Burgund und von nun an 
lieb ©. ein Theil von Neuftrien. Hier 719 Sieg Karl Martels über Herzog 
Friedrich von Aquitanien. 752 Reichöverfammlung, wo Pipin zum Könige erklärt 
vurde. 923 Sieg des Grafen Robert von Paris über Karl den Einfältigen. ©. 
am unter den Karolingern zum Antheil Katl's des Kahlen; im 10. Jahrhundert 
ın die Grafen von Bermandois. Als 1. Graf von ©. erfcheint Guido, 
Sohn des Grafen Herbert I. von Vermandois; ihm folgte und en Son 
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Rainald 1, der 1057 in der fogenannten Tour de Comtes, wo er vom KMön 
‚Heinrich I. belagert wurde, ftarb; darauf gab der König deffen Tochter A 
mit der Grafichaft S. an den Grafen Wilhelm von Eu und diefem folgten: 
4099 jein Sohn Johann l, 1118 Rainald U., deſſen Bruber, 1246 Ives 
von Nestle, Enkel Wilhelms, deſſen Tochter Ramentrude an JIves von Nedle 
- verbeirathet war; auch dieſer fiarb 1178 ohne Nachfommen und. ©. fam an 
&onon (Eonan), Herrn von Pierre-Pont, Sohn Rudolfs U. von Nesle, 
Defiper von Neele und Falvie; alle diefe Befigungen erbte 1180 von ihm fein 
Bruder Rudolf HL, der Gute, von Nestle, auch ald Dichter bekannt. Dier 
ſem folgten.1237 Johann IL, der Gute; 1270 deſſen Sohn Johann Ill, 
4284 deſſen Sohn Johann IV., 1289 deſſen Sohn Johann V. unter Bormunds 
ſchaft feines Oheims des Vicomten Rudolf von Dftel und, da Johann V. 1297 
unvermäht ftarb, fein Bruder Hugo. Diefer hatte blos eine Tochter, Mar: 
garethe, vermählt mit Johann von — die ihm 1306 folgte; auch 
diefe hatte wieder blos eine Tochter, Johanna, die nach Zohann’8 Tode 1344 
mit ihrem Gemahl, Ludwig von Ehatillon, in ©. folgte. Diefer blieb 1346 
bei, Crech und Johanna dire die Vormundſchaft über ihre 3 Söhne, welche 
1364 theilten, wo der jüngfte, Guido, S. und: die Herrfchaften Chimat, Argied, 
Glari und, Gathen befam, Diefer ging an der. Stelle feines älteften Bruders 
Ludwig nad England in die Gefangen haft und: übergab ©. an Ludwig. Dieſet 
cedirte 1366: ©. wieder und, um feine Freiheit zu erlangen, verfaufte Guido 1367 
©. an Enguerand Vi, Herm von Gouct. Dieſem folgte 1397 feine ältere 
Zorhter Marie, feit 1396 Witwe von Heinrich von Bar, dem Sohne bed 
Grafen Robert von Bar, und auf Marien folgte 4405 ihr Sohn Robert von 
Bar, der die_eine Hälfte, in Folge eines zwifchen feiner Mutter und dem Herzog 
Ludtig von Drleans abgefchloffenen Kaufe, an deſſen Sohn, ‚Beriog Karl vo 
Drleans, abtreten mußte, welche dann defien Sohn Ludwig. mit der Krone vers 
band, ‚doch fo, daß fie befonders adminiftrirt wirde; er ſchenkte fie dann machher 
feiner Tochter Claudia umd erft unter Heinrich Il, wurde diefer Thell mit der 
Krone auf immer verbunden. In der andern Hälfte folgte 1415 auf Robert von 
Dar defien Tochter, Johanna, die fich 1435 mit Ludwig don Luremburg 
vermäblte und auf welche 1475 ihr ältefter Sohn Johann von Luremburg folgte; 
nachher erhielt ©, 1476 deſſen Bruder Beter, Graf von Brienne, 1482 deiien 
Tochter Marie, durch welhe ©. an das Haus Bourbon fam, da fie mit 
Gran; v. Bourbon vermählt war. Nach Mariens Tode, 1547, Fam S. an 
ihren Schwager, Johann von Bourbon u. zulegt an das Haus Savoyen« 
Garignan, in dem bie Grafen 1734 ausftarben. 744, 853, 941, 1078, 1120, 
1137, 1155, 4210 waren- bier SKirchenverfammlungen. 20. (21.) Mat 1414 
wurde ©. von Karl VI. erobert und geplündert. Auch in dem ledten Kriege von 
1814 ward das, blos nach alter Art durch Thürme und Graben befeftigte, ©. 
wichtig, indem es die Corps von Saden und Winzingerobe den 3. März eroberten 
den gen Commandanten ließ Napoleon erfchießen), wogegen es Marmont und 
Mortier den 5. März wieder einnahmen. 1815 wurde ©. mit Laon von einem 
Theile des erſten preußtichen Armeecorps eingefchlofien und 14. Anguft nach ger 
ſchloßenem Frieden übergeben. , 

Sokotora oder Sofotra, eine Infel im indiichen Dcean, öflidh vom Cap 
Guardafui, der öftlichften Spibe von Afrika gegenüber, 27 Stunden lang und 7 
Stunden breit, ift felfig und von hochanftrebenden, nadten Bergen bevedt, wenig 
bewäflert, aber mit guten Häfen und Landungsplägen verfehen. Die Zahl ver 
Einwohner beträgt eimas über 5000. Haupterzeugniffe find vorzüglid): Aloe, 
Datteln und Dradyenblut, lehtere beide Artikel jedoch nicht in beträchtlicher Menge. 
Die Infel gehörte bis 1834 dem Imam von Maskat, wo fie ihm von den Eng- 
ländern abgefanft, bald darauf aber von diefen wieder aufgegeben wurde. Im 
Innern ded Landes fol es noch jafobitifche Gemeinden geben. Hauptort iſt 
Tamarida, Die beiden Haupthäfen befinden fich auf der norböftlichen und auf 
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‚er ſudweſtlichen Küfte der Infel. — Schon im Alterifume war S. wegen feiner 
FR Lage am Bingange des rothen Meeres ein Hauptftationsplag und fehon 
llerandet der Grofe ſoll eine Colonie dahin gefcidt haben. » 
Sokrates, geboren 470 v. Chr. geftorben 404 v. Chr. Je erhabener, je 
iefer — und bedeutungsvoller für bie ganze folgende Entwidelung der 
Menfchheit die Erfcheinung dieſes, mit, Recht gefelerteften, unter« ben Weifen des 
llierihums {ft, defto mehr muß uns daran liegen, feine eigeneinnere Entwidelung, 
© weit es thunlich tft, uns klat zumachen. Zunächft müßen wir da ver Anz 
iahme entgegentreten, als ob ©. feine. Weisheit aus fremden, orientalifchen Quellen, 
der etwa aus einer Befanntichaft mit der göttlichen Offenbarung des alten Teſta⸗ 
ments überfommen habe; wir werben fpäter fehen, daß wir dieſer, von den 3 
er Kirchenväter ſeht oft wiederholten, aber biftorifch nicht, beglaubigten, Annahme 
icht bebürfen, um uns den Urfprung und die höhere Bedeutung der Solratiſchen 
Weisheit gent end zu erflären. ©., aus einer N De atheniſchen — 
— fein Bater Eopkronldeus war Bildhauer, feine Mutter Phänarete Hebamme — 
ntjproffen, erhielt die gewöhnliche Erziehung eines Athenets und legte, nur felten 
md nie weit über die engen Gränzen feines Vaterlandes hinausgefommen und 
n den einfachften Verhältniffen lebend, nie den Charakter eines ſchlichten atheni⸗ 
hen Bürgerd ab. Hiedurch werden. wir darauf angewiefen, den Duell feiner 
Beishelt zunächft innerhalb ver Grängen dieſer feiner * en. Verhältniſſe 
w fuchen. Und in der That, wenn es gewiß iſt, daß nicht lediglich die drängende 
Roth und der Eigennug, fondern eine wahrhaft fitliche Idee dem Staatsleben 
ier Alten zu Grunde lag, die dann wieder ohne allen Anhalt religiöfer —— 
icht gedacht werden kann: dann mufite dieſes fittlichsreligiöfe Element des griecht⸗ 
hen und vor Allen athenifchen Bürgerthums und Staatölebens eben: in den 
Momente zum Bewußtfeyn Fommen, als es, von feinem Höhepunkte herabfinfend 
ınd zerfallend, nur mehr in der Reflexion, erfaßt werden Fonnte. Der Mann, den 
ie Vorfehung auserfehen hatte, Träger dieſes Bewußtfeyns zu feyn, war ©. 
Bas ihn aber zunächft wedte und anregte, das war die falfche Weisheit der 
Sophiften, in welche fich die bißherige Spekulation, befonders, nachdem die vers 
edenen Syſteme in Arhen zufammengetroffen und dadurch in ihrer unhaltbaren 
Sinfeitigfeit recht offenbar geworden waren, verlieren folle. Nehmen wir das, 
iuf diefe Weife in feinen tiefften Principien aufgeregte, philoſophiſche Bedürfniß 
nit jenem, eben jegt zum Bewußtſeyn gelagenden, fütrlich-religiöfen Elemente des 
Ztaatslebens zufammen, fo ſcheinen wir den wahren Urfprung der Sofratifchen 
Bhilefophie gefunden zu haben; wir fehen fie gewiffermaßen vor unferen Augen 
ntftchen. Nach Löfung diefer ſchwierigen Aufgabe fonnen wir nun das Weitere 
inter drei Gefichtöpunfte zufammenfaffen. a) ©. in feinen äußeren Lebens» 
verhältniffen. ©. hielt ſich während feines ganzen Lebens, ohne Zweifel vors 
üglidy aus dem Grunde, weil er in einer höhern Wirkfamfeit die Aufgabe feines 
!ebens erkannt hatte, von Staatsgefchäften fern, entzog fich aber nicht dem Dienfte 
eined Vaterlandes, wo baffelbe ihn verlangte. So erfüllte er in drei Feldzügen: 
iach Polidea, Delion und Amphipoli, alle Pflichten eines_braven Kriegers, fo 
saß ihm fogar der Preis der Tapferfeit zuerkannt wurde. Zweimal hatte er Ges 
egenheit, feinen unerfchrodenen Muth in Erfüllung feiner Bürgerpfliht auf eine 
höne Weife zu bewähren, einmal als Vorſitzer ver Prytanie gegenüber der Leis 
venfchaft des Volkes, welches mit Ungeftüm die Hinrichtung des Feldherrn vers 
angte, welcher die Beftattung der Todten nach der Schlacht bei den Arginuffen 
interlaffen hatte; das andere Mal gegenüber den 30 Tyrannen, als fie ihn mit 
ver ungerechten Verhaftung des Ealaminierd Leon beauftragten. Seinen eigents 
ichen Beruf aber erfannte er darin, die Menfchen auf den Weg der Wahrheit 
u führen und namentlich die Herzen ausgezeichneter Jünglinge für die wahre 
Beftimmung des Menfchen zu gewinnen. Dabei legte er ſich nur in foweit ein 
Recht zu, Andere zu beichren, als er felbft dabei zugleich lernte und die Berech⸗ 
igung, welche ihm der befannte Ausſpruch des Delphiichen Dxokis, Va U 
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ga diefe Weiſe durchaus aus dem Leben hervor. Er hatte wirklich nur bie 
Irundlage feines Syſtems mit einer völligen Klarheit und unumftößlicher Weber: 
acugung erfaßt; nun fuchte er fich felbft im Leben immer weiter zu bilden, tndem 
feine Thätigfeit als Lehrer vorzüglich nur darin beftand, daß er die falſche Mein- 
ung; welche die Menfchen gemeiniglich von ihrem Willen hatten, zerftörte. Im fo 
weit lag im der fofratifchen Meile etwas fehr Sfeptifches umd oft nahte er fich ſo— 
dem fophiftifchen, daher auch jener Mifgriff des Ariſtophanes erflärlich if; 
Biene bing num nahe zufanmen die eigenthümliche fofratifche Ironie, Die oft fehr 
fehneivend, aber deßwegen nie verlegend ift, weil ihre Spige immer eben fo gut 
gegen ihm felbft, als gegen den Andern gerichtet if. Im Grunde aber war, wie 
wir gefehen, der Charakter der fokratiichen Philofophie durchaus poſitiv umd 
dogmatifch und wir müffen hier Er ausdrüdlich gegen einen argen und tief 
greifenden Mißbrauch Einfprache einlegen, den die neuere und meuefte Pädagogli 
mit dem Brarife der fofratifchen Manier des Unterrichtes macht, indem fie das 
Weſen derfelben fo faßt, ald ob fie die Begriffe fich lediglich aus der Subjeftivt- 
tät des Individuums heraus entwideln laffe. Nichts liegt dem ©. ferner, als 
eine foldhe, dem ganzen Alterthume noch unbekannte, Anfchauungsmeife. — ©. fteht 
nach allem diefem in der That als eine fo erhabene und reine Erfeinung in der 
Gefchichte des heidniſchen Alterthums da, daß der Gedanfe an eine unmittelbare 
göttliche Offenbarung und Führung bei ihm, ver davon felbft fo lebhaft durch⸗ 
Drurigen war — denn mit feinem darusvıov, der göttlichen Stimme, die er bei 
allen votchtigen Angelegenheiten in fi zu vernehmen glaubte, war es ihm fehr 
Ernft — und der von chriftlihen Schriftftellern von den Zeiten der Kirchenväter 
an jo vielfach ausgefprochen ift, ſehr nahe gelegt wird. Nur muß man denn dar 
bei nicht vergeffen, daß ©. in der Entwidehung des griechtfchen Lebens nicht fo 
abgerifjen und vereinzelt vafteht, fondern innig mit allem Beflern und Höbern in 
demfelben: zufammenhängt. Die Literatur über ©. ift ſeht umfaffend. nennen 
nur? Sr. Deibrüd, Sofrates, Betrachtungen und Unterfuchungen, Köln 1819; 
Wiggers, Sofrates; Schleiermacher, Ueber den Werth des ©. als Philofophen, 
Abhandlung der Berliner Akademie, 1814, 1815, S. 50 ; Brandis, Grundlinten 
der Sofratiihen Philoſophie, Rhein. Mufeum, 1., ©. 1264. F. M. 

Sol, Sou, 1) S. Tourunois, eine ältere franzöfifche Rechnungs: und 
Kupfermünge, der zwanzigſte Theil des Livre. 2) ©. de Brance, eine Rechnungs 
münge, deren man fich in Branfreidy noch zuweilen bedient und ver zwangzigſte 
Theil des Franc, alfo = 5 Eentimes. 3) S., eine Rechnungsmünze in dem 
Schweizer Kanton Waadt, der zwanzigfte Theil des Schweiger tanken. 4) In 
mehren Theilen ver ehemaligen fpanifchen oder Öfterreichifchen Niederlande 
(Belgien) beviente man fich früher ebenfalls des ©. oder Sou als Rechnungs: 
münze und rechnete den Gulden, Florin oder Livre, zu 20 ©.8 oder Stübern, 
fo in Lüttich. 5) Auf einigen weftinbifhen Infeln iſt auch die Altere frangöfifche 
Rechuungsart Wh Liores Tournois zu 20 ©. gebräuchlich. 

Solanaceen, (Solanaceae, Rachtfchattengerächfe, nennt man eine natürliche 
Pflanzenfamilie. Zu ihnen gehören Kräuter oder (feltener) Bäume mit abwech⸗ 
felnden, gewöhnlich behaarten oder facheligen Blättern ; der Blüthenkelch ſteht 
unter dem Fruchtknoten und iſt bleibend, die Blumenfrone ift einblättertg und 
regelmäßig fünflappig; die Staubfäven, 5 an ver Zahl, wechfeln mit den Lappen 
der Blume ab. Der Bruchtfnoten befteht aus zwei Fruchtblättern und geftaltet 
fi) bei der Reife zu einer 2—4 fächerigen Beere oder Kapfel, die vielen Sa— 
men enthält. Am häufigften find diefe Pflanzen in der heißen Zone, im ver 
falten fehlen fie dagegen faft gänzlih. Wegen der Kraft und Mannigfaltigfeit 
ihrer Eigenſchaften find fie wichtig; eine der gewöhnlichften iſt die narfotifche 
Eigenſchäft, die fich in dem Safte der Wurzeln, in den Blättern und Früchten 
von befannten Arten wahrnehmen laflen, fo in der Tollkirfche oder Bellas 
donna (Atropa belladonna), in dem Bilfenfraut (Hyosciamus niger), in 
dem Stedhapfel.(Datura siramonium), in dem gemeinen Nachtfchatten 
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ım-nigrum), ber ſich als läſtiges Unkraut Bäufig in unferen- Gärten findet. 
eiſten find ſchon dur), ihren widrigen und betäubenden Geruch als Gift: 
fe zu erfennen, Ihre. Wirkung erſtredt fih zunächft auf das Nervenfyftem, 
Thätigfeit fie lähmen, wodutch Zerrüttung der Sinne, äußerft fchmerzbafte 
eftige Krämpfe und felbft ‚der Tod herbeigeführt werden. Sinhe der ©, 
ftlo8 u. geben und fogar wichtige Nahrungsmittel, wie .. B. der. Fnolkige 
ſchatten gder_ die Kartoffelpflanze (Solanum tuberosum). Die 
\ Eigenfchaften fcheinen von eigenthlimlichen analogen Subftanzen, welche 
He Chemie in den verfchiedenen S. aufgefunden wurden, ‚herzurühren ;-jie 
nach ihren; Pflanzen (Utropin, Hyoscianin, Dalurin, Eolanin) genannt, 
den bereits aufgeführten Gattungen und Arten ‚find, noch zu nennen: die 
tte oder Judenkirfche (Physalis Alkekengi), ber fpannifche Pfeffer 
‚um annuum), der Liebesapfel (Solanum Lycopersieum),. der Tabal 
ena Tabacum et rustica) (ſ d. und den Art: Solanum.) Sollte, nach dem 
tigen Genuffe eines dieſer narfotifchen Gifte nicht gleich ein Arzt. zur 
ſeyn, fo fann man vor, allen den Kranken ein. Fräfttges Brechmittel, 
s aber, wenig, oder gar feine Flüffigfeit reichen; nach Öfterem ‚Erbrechen 
van reichlich Kaffee, jedoch in. Furzen ‚Abfägen und dann fänerliche 
fe. Jedenfalls ift aber jchleunigft Ärztliche Hilfe zu fuchen ©, Arendts, 
olanum, Nahtichatten, eine Gattung ber Familie der Nachtſchattenge⸗ 
(. Solanaceen), deren Arten ſich bejonders durch radförmige Blumen, 
cch die fegelförmig ggoen einander. geneigten, langen ‚Staubbeutel ausgeich⸗ 
bre Frucht ift eine Beere. Die gattrng fehr zahlreich an Arten und 
faft ganz den wärmeren Klimaten an. ei und wächst nur eine Art, das 
rfüß G. Dulcamara); ein Kleiner Strauch mit einem Eletternden, am 
‚botigen Stengel, eihergförmigen ‚oder fpießförmigen, dunfelgrünen Blättern, 
n Blumen u. elöenigen tothen Beeren; er findet fich meiſt an Bachufern, in 
ı Waldungen u. Gebüfchen wirklich wild u. blüht, den ganzen Sommer über. 
m Anfangs bitteren, dann füßlich fchmedenden Stengeln, die als Arznei- 
gebraucht werden, hat er feinen Namen. Der ſchwarze oder gemeine 
fhatten, (S. nigrum), ein häufiges Unfraut in_ umferen Gärten und 
iſt wahrfcheinlidy nur verwilvert; er hat einen aufrechten, äftigen Sten- 
örmige, buchtig gesähnte Blätter, Eleine weiße Blumen und erbfengroße, 
je over tothe, Beeren. Die giftige Pflanze findet ſich aud an Schutt 
und Mauern vor; ihre Blüthezeit fällt in den Juli und dauert bis fpät 
— Der Liebe s apfel GParadies- oder Momordifaapfel, S. Lycopersi- 
ift in Süpamerifa zu —* hat große runde oder birnfoͤrmige, rothe oder 
früchte erzeugt, die bejonders tn Stalien als Salat und in Brühen ver- 
werden; die Pflanze iſt einjährig und hat widerlich riechende, gefiederte 
und gelbe Blumen. Auch die Früchte der indifchen Gierpflange 
longela), die Hühnerelern ähnlich find, wie die mehrer jeren Arten in 
en und Oftindien, find efbar. Am wichtigflen unter allen ift die Kar— 
pflanze G. tuberosum). (&. Kartoffel.) C. Arendis. 
soldat, (abgeleivet von Sold, n. A, jedoch weniger wahrfcheinlich, vom 
fhen Soldo (f. d.), in welcher Münsforte den Miethtruppen zuerſt die 
g ausbezahlt wurde) nennt man den für einen beſtimmten Sold dienenden 
r. Die ©.en unterfcyeiden fi in Combattanten, d. h. folche, welche ihre 
gegen den Feind führen, und in Nichtcombattanten, d. h. ſoiche, die dem 
fartat, vem Train ıc. dienen; ferner in Gemeine, Unter und Oberoffiziere 
fistere). Mehres hierüber findet man in den Artikeln Heer, Krieg, 
air x. 
oldo, eine Rechnungs- und Kupfermünze im größten Theile Dber- und 
taliend und in der italienifhen Schweiz, der zwanzigfte Theil der Lira 
zum Theil der frühern Zeit angehörig, zum Theil aber auch noch im Ges 
x — 9 Gin Längenmaaß In Toskana. 
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Solfatara, ein alter Krater, nordweſtlich dom Veſuv; um ‚herum 
sieht fich eine warme, aber todte Fläche, die von ſchön bewaldeten Hügeln ein- 
eſchloſſen wird und aus welcher Schwefel, ſchwefelige, wäflerige und fauere 
Safe hervorfommmen. Unter ihm fcheint ein fehr heftiges Feuer zu brennen, denn 
wenige Fuß unter dem Boden iſt eine unerträglidhe Hitze. Der Schwefel wird 
gefammelt und man erhält durchſchnittlich des Tages 3—4 Zentner; dem ware 
wen Dunft benügt man im hölzernen Hütten zu wigbäverna Das ganze Thal 
hat 1246 Fuß Länge und 1000 Fuß Breite. Aehnliche Solfataren finden ſich 
noch tm Toolaniſchen. aM. 
Solfeggiren oder folmifiren, die Tonleiter fingen, heißt in der Muſil 
abend! die Stimme nach den Sylben ut, re, mi, fa, sol, la üben und mit 
eſen Eilben die damit bezeichneten Töne angeben; dann überhaupt Noten ohne 
Tert fingen und nur die Töne nennen. Jene Silben, welchen zur Ausfüllung 
der Dftave die Franzoſen durch Le Maire im 17. Jagrhunvderte noch die Silbe 
si’beifügten, heißen die Guidonifchen oder Aretinifhen Sylben, weil’ fie ver 
Beneviktiner Guido von Arezzo (f. d.) um 1020 erfunden haben fol. Das 
Singen over Tonangeben nach dieſen Sylben ift die Guidoniſche Solmifation, 
deren Sitbenbenennung die Franzoſen und Ztaltener beibehalten haben. Im den 
Niederlanden aber nahm man andere an und Graun und Hiller bedienten ſich 
Fe da, me, ni, po, tu, la, be. Stellt man num diefe Sylben zuſammen, 
a 
ut (do), re, mi, fa, sol, la, si und 
2 me, ni, po, tu, la, be 
fo entfprechen fie den Tönen: 


dd sf6 9 ah, 

und das Singen ee fegteren nennt min Abecediren, ober mit untergefegten 
Volalen, a, e oder o, Bokalifiren, welche Methode die Deutſchen vorgezogen 
— weil das Eingen nach Volalen die Fextigkeit im sign der Zöne und 

onfiguren befördert, das nach Silben aber hauptfächlich nur eine größere Fert⸗ 
igfeit im Notenlefen bewirkt. Die trefflichften Gefangmeifter haben auch Sol- 
feggien gefchrieben: Benelli, Erescentini, Righini u. W. Die von Porpora aber 
follen, nah W. €. Müller, die beften zur Bildung der Stimme feyn. — In 
Beziehung auf die Aretiniſchen Silben bemerft Kiefewetter (Gefchichte ver 
Mufil), daß man aus Guido's hinterlaffenen Traftaten zwar entnehme, wie er 
fi, bis er die Schüler zur richtigen Intonation gebracht hatte, des Monochords 
f. d.) bediente, nirgends aber far wird, worin eigentlich feine Lchrmethode bes 
ftanden habe, Wahrſcheinlich hatte er fehon mit erwünfchtem Erfolge unterrich- 
tet, ehe er auf das gepriefene ut, re, mi verfiel, deſſen im einer einzigen Stelle 
ohne weitere Erflärung, wie eines Hülfsmittels für Schüler von fchmwachem Ber 
griffe und in Art eines Beifpield, Erwähnung gefchieht. Guido haftet überall 
und feldft, wo eben von fenen Silben ge hrocen, an dem Syſtem der Dftave 
und es ift kaum glaublich, daß es feine Meinung gewefen, ſich mit fech 8 Silben 
überhaupt abzufinden. Seine Schüler, Nachfolger und Grflärer haben bier uns 
ftreitig das Meifte gethan. 

Salger, Karl Wilhelm Ferdinand, geboren 1780 zu Schwebt in ver 
Udermarf, fludirte in Berlin, dann in Halle Jurisprudenz, 1801 in Jena 
Philofophie, machte 1802 eine Reife in die Schweiz und nah frank 
reich, erhielt 1803 eine Anftellung bei der Kriegs- und Domänenfammer in 
Berlin, gab aber 1806 dieſe Stelle auf, um ganz den Wiffenfchaften zu leben. 
Er ward fpäter Profeflor in Frankfurt a. d. D., darauf in Berlin, wo_er 1819 
Rarb. Philoſoph, Aeſthetiler u. Ucherfeger, konnte ©. in einem unfichern Echweben 
zwifchen antif:claffifcher und modernsromantifcher Bildung zu feinem feſten Ans 
halispunkte gelangen. Ueberfeger des Sophofles, Berlin 1808, 2. Aufl. 18245 
Erwin, vier Gejpräche über dad Schöne und die Kunft, daf. 1815, 2 Bde.; 


sl., 
me erzogen, war er nicht u 
niffen des Staates. Gleich zu Infang fe 
durch feinen Water ihres else. 3 
das. Anfehen der REN 

Reiches nur reichen und anerkann 
brüdte er einen gefährlichen Aufftand 
meluden zur Unterwerfung umd ſchloß 
von Berfin. So von di 
gen und erklärte Ungarn e R 

mächtigte fich im folgenden Jahre der Infel Rhodus, die feit 212 Jahren t 
den Händen der Johanniterritter geweſen war und wandte ſich hierauf nach Un 
garn, wo er den 29. Auguft 1526 einen volftändigen Sieg bei Mohatjch über 
bie Ungarn erfocht, deren König Ludwig II dabei fein Leben verlor. 1529 nahm 
er Dfen ein und rüdte darauf vor Wien, welches jedoch feinen fiegreichen Waf- 
fen wiverftand. Nach 10 Stürmen in 20 Tagen und einem Verlufte von 80,000 
Mann fah er fi zur Aufhebung der Belagerung genöthiget. Er behauptete 
deffen ungeachtet den göfen Theil von Ungarn und unterftügte durch feine Waf⸗ 
fen den Sirfen von Siebenbürgen, Johann von Sapalya und nachher deſſen 
Sohn gleiches Namens, die von vielen der Stände zu Königen auögerufen wor⸗ 
den waren, lange Zeit gegen den König Ferdinand I. Ueberhaupt war ©. einer 
der furchtbarften Feinde des Hauſes Defterreich. Indeffen ſchien dad Glück von 
ibm gewichen zu feyn, denn ein Krieg mit Perfien (feit 1534) flel nicht zu feinem 
Vortheile aus u. noch größer war fein Verluft vor Maltha 1565 Den Genuefern 
entriß er jedoch 1566 die feit 1346 ihnen gehörige Inſel . Um jedoch 
den vor Maltha erlittenen Verluſt zu rächen, fiel er in chen diefem Jahre In 
Ungarn ein, fand aber durch den tapfern Widerſtand des Grafen Zriny vor Sir 
geth ſolche Hinverniffe, daß er vor Kummer und Verdruß über die Rangwierigfeit 
eng den 30. Auguſt 1566 im 74. Lebensjahre ftard. Ihm Polgte fein 

ohn Selim I. 

Solingen, Stadt im Regierungsbezitke Düffelvorf ber preußlfchen Rhein» 
provinz, auf einer Anböhe unwelt ver Wupper, mit 6000, theild Fatholifchen, theils 
proteftantijchen Einwohnern, hat ein Fatholiiches und ein proteftantifches Armen- 
und Waifenhaus, gute Schulanſtalten und if der Hauptfig der preußifchen dabri⸗ 
Tation feinerer Eifens und Stahlwanren, namentlid) von Mefjern, Scheeren und 
Degenklingen; außerdem befinden ſich dafelbft Fabriken für uincailleriewaaren, 
Seldenband⸗, Leinen-, Baummwell-, Siamoifens, Hornwaaren⸗, Tabalsfabriken, 
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— 5 die, 5 ae an 
ö De —* the en 
Be wi sts, jenommen und f Be 
un It, noch mit Geſchmag vorg: * 
Sinus ei iR na 1639, 2 Boe. 3, in feinen —— 
Plinianis, übel geordneten Commentar über d 
— KR ER Polyhistor von Göh zu Leipzig 1777 5 
weibrüden 1 

es 8.9 Slbadeneira Antonio de, ein vorzliglicher ſpaniſcher 

m Gefci — wurde (610 zu Plafenzia in Zach * 
Zore Fe ſchon frß, mit ——— Arbeiten, unter denen En 
a del Gitanilla de Madrid“ den ung 

—— Nachdem er 2 a Borfpiele (Loas) zu Calderon’s 

aa — Br durch feinen Ruf als Dichter und feine N 
Sun “ teilung in — Philipp's IV. und wurbe bald nad | 
Mn von Snsien ernannt. —— erſchien var Han 
de —* PR “ (Madrid 1684, F. Lond. 1809, 3 Bve.), melde ' 
das lehte clafftiche. “or tömwerk der Spanier tft. Er trat fpäter in den 

lichen Stand und 1686. 

Sollingerwald oder Solling, ein — im Köntgreiche Han⸗ 

Her 13 im mom ſhume — das 3 auf 9 Meilen weit ausdehnt 

den enu. Heinen ©.theilt. Er erhebt fich bis zu 1586 eh 

Wand mi — ul ap bevedt, liefert viel Torf und Eifen, name 

Spigen vorzüglich gute Sampfteine, welche beſonders mi — — 
> — verführt werben. 

Solmifation (gebildet aus den Sylben sol und mi) heißt: die Noten mit 
den Sylben ut, re, mi, fa, sol, la (si) fingen, oder das Aushalten der Töne 
nach Guidoniſchen Silben. Dal. Solfeggiren. 

Solms, ein altes gräflihes, fpäter Ar fürftliches Gefchlecht in der Wet- 
terau, das feinen Urfprung auf die Grafen von Lahnſtein, von denen auch der 
deuiſche König Konrad I. (f. d.) und das Haus Naſſau abftammen, zurädführt. 
BERBIHLLE —* der Name ©, erft jeit 1129 nachgewiefen werben. Ge 
jenwärtig blühen noch 2 Hauptlinien bieten, die Bernhard'ſche und bie 

han The. Die erftere hat ſich in Braunfels erhalten, land te die 

Serie jenwürbe 1742 und 1824 eine Virilſtimme auf den Provinzialftänden 
der —— Ifchen Rbeinlande, — dieſer Linie iſt HALT eben ger: 
dinand, gel Braunfeld, die un; ea 

preußen he ve — — Die Johann ſche ee tie pa — 

Lid und Hohen⸗S., welche — die reichsfürſtliche Würde 

u. ai ur Virilſiimme au uf dem Sandtage der preußiſchen en er⸗ 

telt. Haupt diefer Linie iſt & ft Ludwig, geboren 1 Tönfgt. preußtfcher 
taatsrath; ihre Befigungen, 4 [7] Meilen mit 12,000 Einwohnene ftehen el 
unter preußifcher, theil® unter her Landeshoheit. — 2) S.⸗Laubach, mit 

der Sonuewald'ſchen u. Barutb’fchen Unterlinte. Die Sarusi he Unter 

linie theilt fich wieder a) in den Aſt zu Rödelheim und Affenheim, deſſen 
aupt, Graf Martmiltan, geboren 1826, mirglien, vH kurheſſtſchen und groß 
erg — heſſiſchen — mmlung if. Seine Be efungen, die Aemter Rör 
deiheim umd Af enbefm, umfafl ſen 2 [er mit 5900 Einwohnern. b) Der AR 

Em. Zaubach, welcher die — — ubach mit 23 DIR. u. 7000 Einwohnern 

Ha a elben iR Graf Otto, geboren 1799, erbliches X der 
gro Bea heſſiſchen 1. Ständefaummer.? 6) Der AR zu Wildenfels, deſſen 
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Befigungen, mit 2% [I] M. und 9500 Einwohnern, im Königreich und Großher- 
zogthum Sachfen, dann im Großherzogthum Heſſen liegen, hat den Grafen Fried— 
rich, geboren 1777, zum Haupte. 

Solo, der Gefang und das Spiel eines Einzelnen und zwar, wenn eine 
Stimme oder ein Inftrument fi) ohne ale Begleitung bören läßt, over als 

auptftimme hervortritt, oder wenn in einer, von mehren Snftrumenten oder 
Singftimmen befegten, Partie eine einzelne Stimme fo lange fpielt oder fingt, bis 
bie anderen Stimmen wieder einfallen. Das ©. iſt hiernach der Gegenfat von 
Tutti (Gefammtheit). — In der Tanzfunft heißt ©. die Ausführung eines 
Tanzes von Einer Perfon. Dergleichen Tänze fommen hauptfächlich im Ballet vor 
und find beftimmt, durch Bewegung und Stellung (durch Bas und Pantoınimen) 
Empfindungen, oder einen befondern Charakter, oder irgend eine Handlung auszu- 
drüden und zu veranfchaulichen. 

Soloecismus (griedh.), ein Eprachfehler in der Wortfügung, ein Fehler 
gegen die Regeln der Grammatif, gegen Biegung, Form und Zufammenftellung 
der Wörter. Die Römer verftanden darunter überhaupt jeden Tebler, z. B. auch, 
wenn der geftifulirende Schaufpieler die rechte Hand ftatt der linfen erhob. Die 
Ableitung des Wortes von der Stadt Soli oder Soloe in Eilicien, deren Ein- 
wohner fih durch den fehlerhaften Gebrauch der griechifchen Sprache bemerkbar 
machten, hat gegen andere verjuchte Wbleitungen die meifte Wuhrfcheinlichkeit. 
Außerdem kommt coAoınos bei mehren griedyifchen Schriftitellern in der Bedeu⸗ 
tung von fehlerhaft, roh, barbarifch vor. 

Solon, einer der berühmteften Geſetzgeber und zugletih einer der 7 Weifen 
Griechenlands, ein Arhener, aus dem Geſchlechte des Kodros, geboren um 639 
v. Chr, widmete fi) Anfangs dem Handel u. bilvete fi) auf Reifen aus. Sein 
ftrenger Gerechtigfeitsfinn, feine Baterlandsliebe und fein Streben, die Athener 
einer höhern Bildung entgegenzuführen, erwarben ihm deren Gunft und Vertrauen. 
Da nad) vielen mißlungenen Verfuchen, die Infel Salamis von den Megarenfern 
iwieder zu erobern, auf dieſen VBorfchlag die Todesitrafe gelegt worden war, regte 
er in verftelltem Wahnſinne die Gemütber durch den Vortrag eines Gedichtes dazu 
auf und nahm, mir PBififtratos, die Infel wieder in Beſitz. Auf die Königewürde 
verzichtend, gründete er ſich als Geſetzgeber (594) einen dauernden Ruhm. Er 
kob die graufamen drafonischen Geſetze auf und erleichterte die Noth der Armen 
durch die theilweife oder völlige Vernichtung der Schulden und die Verordnung, 
daß Niemand wegen Schulden der Sklave jeined Gläubigers werden fönne. 
Er beichränfte die drüdende Macht der Ariftofratie, obne dem Pöbelhaufen das 
Regiment zu geben, indem er die höchſte Gewalt, das Necht der Geſetzgebung u. 
ver Wahl der Magiftrate, der Entfcheidung über Krieg, Frieden und Bündniffe, 
über die Auflagen amd die wichtigiten Angelegenheiten der Volksverſammlung er— 
theilte, wozu alle wirflichen Bürger gebörten, die nach dem Belige in vier Elaffen 
getheilt wurden, von denen nur die drei erfteren Sigatsämter Kgleiten Fonnten. 
Ihnen ftand der Senat von 400 Mitgliedern als berathende Behörde zur Eeite, 
zugleich mit der Beſorgung der laufenden Gejchäfte beauftragt. Doch, jedes von 
ihm vorgefchlagene und vom Volke beſchloſſene, Gefeß erhielt erft durch Die Ge— 
nekmigung des Areopag's Geſetzeskraft, welcher zugleich mit der Ueberwachung 
der Gelege u. der Dberauflicht ded Staats betrauet war und Das Eittengericht 
übte. Die Archonten beftanden, in ihrer ariftofratiichen Macht beſchränkt, fort. 
Außerdem wurden 4 peinliche und 6 bürgerliche Gerichtöhöfe mit zahlreichen Mit- 
gliedern für die gewöhnlichen Nechtöftreitigfeiten eingefegt. In außerorvdentlichen 
Fällen ftand auch dem Volfe die richterlihe Gewalt zu, durch den Oftrafismus 
die, das republifaniiche Gleichgewicht bedrohenden, Mitbürger auf LO Jahre zu ver: 
bannen. Auch für ftrenge Aufrechtbaltung der Zucht und Eitte, für die Jugend- 
erziehbung und für Hebung des Ader- und Weinbaues ward durch weife Geſetze 
geiorgt. ©. ließ dielelben in Fölserne Walzen eingraben, verpflichtete fein Volk 
durch einen Eid, binnen 10 Jahren an ihnen Nichts gu änderv — dxo 

1) 


660 Solotburn, 


große Reifen nach Aegypten und Aften an, auf denen er auch Kröſus (1. d.) be 
fuchte, fund aber bei feiner Rückkehr durch ‘Barteihap den Staat zerrüttet und 
buld durch Piſiſtratos in feiner Freiheit bedroht. Ehe dieſer jedoch zur Herrichaft 
gelangte, verließ ©. Athen für immer und ftarb bald darauf, nach Einigen 561 
v. Chr. — NS Sittenſpruch wurde ihm beigelegt „.Mydev dyar“ Nichte zu 
viel). Seine Briefe an Piliftratos und Einige der 7 Werjen, welche bei Diogened 
Laertios angefuͤhrt find, find untergefchoben; Fragmente feiner Elegien, Jamben, 
Epoden, Gnomen ftehen in den Sammlungen der Poetae graeci gnomici; einzeln 
von 3. Hertel, Utrecht 1685, dann von Korilage, Leipzig 1776, v. Bach, Bonn 
1825; deutſch von Chr. Etoliberg in den Gedichten ver Griechen und von Lep⸗ 
pentin (mit griechiihem Text), Hamburg 1739; Btoyrapl:ie von Plutarchos; 
De Solonis vita, legibus, dietis alque seriptis, im 5. Thrtie von Gronov's Thes- 
aurus anliquitatum graecarum; P. Pratejus, Draconis et Solonis leges, Leyden 
1589 und Paralipomena legum XII. Solonis in deijelben Jurisprud. med., ehr. 
1561; ©. Schmidt, De Solune legislatore, Leipzig 1693; Petitus, Leges atticae, 
herausgegeben von Wefleling, ebd. 1742, Fol. n. A. von Eh. Evangelides, Arhen 
144; &. W. Kindleben, Merfwürdigfeiten aus dem Leben S.'s, Leipzig 1779; 
Schiller, Leber Lykurgos und S.'s Gejehgebung. 

Solothurn, dem Runge nach der 10. Eunton der fchweizeriichen Eidgenoj: 
fenichaft und ſeit 1481 mit diefer verbunden, liegt in der nordweſtlichen Schweiz 
und iſt größtentheild vom Canton Bern umgeben, nur der öſtliche Theil grängt 
ſüdlich und weſtlich an den Canton Nargau, nördlich und theilweife auch oftlich 
an den Canton Bufellandichaft. In der Nähe der Stadı Bajel find zwei. zu dem 
Canton Solothurn gehörige, von dem Hauptlande aber ganz abgetrennte Par— 
zellen, das Leimenthal und Klein-Lützel, welche an Franfreidy angrängen. Die 
fchr unregelmäßige Geftalt des Cantons verengt fich bald, bald dehnt fie ſich wie- 
der aus, jo daß er in der Ränge und Breite in febiefer Yichtung 12 — 14 Etun- 
den, fonft aber in der Breite nur 2—4 Stunden bat. Der Flächeninhalt beträgt 
14,5 [J Meilen mit 64.000 Einwohnern, welche, mit Ausnahme von etwa 5000 
Reformirten in dem Amte Bucheggberg, ſämmtlich Karkolifen find. Der Jura 
durchſtreicht das Land von Südweſten nad) Nordoſten in mehren Ketten: ſein 
höchiter Gipfel if die Hafenmatte. Die fruchtbarſten Gegenden find an der Aar 
und ſüdlich derjelben; Doch ift die Ebene oberhalb der Hiuptſtadt etwas jumpng 
und das Erdreich wird gegen das Aargau fchlechter; auch einige Gemeinden ın 
der Nähe Bajeld haben gutes Erdreich; hingegen find die Jura-Thäler, je nört: ' 
licher, deito unfruchtbarer. Die Aar, ver berrächtlichite Fluß, nimmt im @anten 
die Emme u. das Flüßchen Dünnern auf Die Bird biivet öfter Die Gränze; in 
jelbige ergießt fih die Lüjel. Das Klima iſt an febr wenigen Stellen milde, 
daher der Weinftod nur mittelmäßig gedeiht, aber Getreide im UUeberfluß ur 
Ausfuhr, Obit: und Wiefenbau, auch Vieh- u. Pferdezucht werden ſtark betrieben 
und Bienen mit WBortheil gepilegt. Man redinet an Waldungen 150,000 Jucharte. 
Im Sommer werden bei 18,000 Stück Hornvieb ernährt, ein Theil auf dem 
Gebirge, wo die Alpenwirtbichaft gut eingerichtet it. Die einen Käſe fommen 
dem Emmenthaler an Güte gleich, die anderen Fleineren, ſehr weichen, find unter 
dem Namen Geisfäfe befannt und beliebt. Auch der übrige Viehſtand an Pfer— 
din, Echafen, Ziegen und Echweinen ift fehr bedeutend. Minder wichtig ift Die 
Fabrikinduſtrie, die indeflen Doch in mehren Zweigen betrieben wird, meift in 
baummollenen Eteffen. Die Eijenbergwerfe find aniehnlich; auch Glas, Steingut 
und Papier wird verfertigt. Güterverſendung, Fifcherei, Schifffaährt, der Wein -, 
Holz» und Getreidehandel näbren Viele; auch wird viel Kirichengeift audgefühtt. 
Bon dın Bädern des Gantond verdienen genannt zu werden: Attisholz, Gren- 
hen, Koftorf, und Meltingen. Mebre JZahrmärfte und qute Straßen befo.- 
dern den Verkehr. — Nach der Verfaffung vom 21. März 1831 gehört die höchfte 
oder landesherrliche Gewalt dent Vollke un, Das dieſelbe durch von ibm erwäblie 
Siellvertretet ausübt. Sämmtliche Bürger des Landes find fit in ſtaatöbürger— 
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Vollziehungsbehdrde, oder den kleinen Rath von 9 lliedern und 
des. Dbergerichtes, deren ebenfalls 9 find. Die Befugniffe der jean a, 
ziehenden und tichterlichen Gewalt find fireng getrennt. In jedem von den 9 
Amrsbezirken, in welche der Ganton in — — geiheilt iſt, iſt ein, 
Dberamtmanı Stellvertreter der ea BE tögericht, als erſte Inftang 
in SPoltzel-, Civil- und Griminalfällen. Im jeder der 131 Gemeinden beforgt ein, 
von der Bürgerfchaft ſeibſt gewählter, Gemeinderath die Verwaltung, in wich 
eren Fällen entfcpeidet darüber die werfammelte Bürgerfchaft. Iu kirchlicher 
ſicht —5 die Katholiken unter das Bi Bu und der Bifchof felbft 
vefibirt mit dem Domfapitel in der Stadt ©. Der Canton zählt ge anfehnliche 
Chorberrnflifte, fünf Manns- und drei Frauenklöfter, Die reformiite G 
ift der Bernifchen einverleibt, Fir die Volfsbildung ift in neuerer Eu viel ges 
ſchehen; fowohl die höheren Anftalten in der Hauptftadt, als die Volköich 
bier umd auf dem Lande find einer burchgreifenven, zeitgemäßen Reorganifation 
unterworfen worden. — Die gleichnamige tadt des Gantond? mit ungefähr 
5000 Einwohnern, ift 6 am. ſublichen Fluße des Jura gelegen und wird: 
von der Mar in zwei vo e, durch zwei höfgerne Brüden mit einander verbun- 
dene, — antenne — eg denen ——— — umgeben 
war, find _jegt größt abgetragen enehme Spazier; umges 
wanbelt. Die Strafen der Stadt fi weder a noch gerade, Shen steil 
breit, durch mehre anfehnliche Gebäude und viele fhöne, laufende Brunnen geert 
und durch den Stadtbach reinlich gehalten. Unter den fehenswerthen Gebäuden 
fteht oben an die Dom- umd Stiftskirche des heiligen Urfus, mit einem 190 
Buß hohen Thurme, von Pifoni aus Locarno erbaut, 1773 vollendet und eines 
weiht. Sie liegt auf einem Hügel; eine breite Treppe von 33 Etufen führt nı 
Springbrunnen hinauf. Ihre Vorderfeite, aus ‚gehauenen Steinen, gehört zu den 
Tchönften Gebäuden der Schweiz; das Innere ziert der einfache fchöne Choraltar, 
ein gutes Gemälde von Domenico Eorvi u. a.; im Echage wird ein Meßbuch 
aus dem Jahre 724 aufbewahrt ; auch zeigt man Ueberrefte von Zelten des Herz 
3088 Karl von Burgund. Die ehemalige Jeſuttentirche, mit einem guten Chor 
altarblatte; das Rathhaus mit Eggenfchiweilers Basrelief Kleobis und Biton und 
der Büfle des Bruders Klaus von Flüe von demfelben; merkwürdig’ find noch: 
die Bildniſſe der Schultheiße, die unter den Hallen eingemauerten römifcen Jn— 
ſchriften und die Wendeltreppe} das Zeughaus mit vielen Sgruifom nnd etz 
oberten ahnen; die ehemalige Refivenz des franzöftfchen Gefandten Geht Kaferne); 
das Bürgerfpital; der Kerker, aus gehauenen Steinen mit fehenswerthen Cachots 
das Zuchthaus (Eorrectionshaus); der alte (wahrfcheinlich römische) Thurm 
am Markte; das Theater mit neuen Deforationen, geräumig und gefchmadvoll, 
und mehre PBartifularhäufer, umter welchen der Bau an der neuen Yare-Brüde 
Auszeichnung verdient. An verfchiedenen Öffentlichen Anftalten beſitzt S. ein 
Lyceum und Gymnafium mit zehn Profefforen für Theologie, Phyfik, Philofophie, 
Mathematik, Rhetorik, alte u. neue Eprachen; ein Waifenhaus mit einer eigenen 
Schule; mehre gute Voltöfchulen, eine Iiterarifche Gefellfchaft. Der Bürgerfpital, 
von barmherzigen Schweftern beforgt; das Thüringen» und St. Katharinenhaus, 
zur Verpflegung alter und Tränfticer Leute; bei legterem auch eine Itrenanſtalt 
Die Stadtbibliothek, bei 9000 Bände ftarf, nach der Mitte des 18. Jahrhunderts 
geftiftet, mit einigen Alterthümern, in der Gegend gefundenen tömifchen Münzen 
und einem Basrelief des Gotthard; die Dom «Bibliothek mit vielen alten Drud- 
früden und die der Profefforen; das Mineraliencabinet, ehemms ham Nrnist 
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Hugi angehörend, jetzt von der Stadt angekauft; dad Naturaliencabinet des Rathe⸗ 
herrn Wallier von Wendelſtorf, vorzüglich reich an Mineralien und Verfteiner⸗ 
ungen des Jura. Die ſtarke Durchfuhr zu Land und Waſſer, letztere durch große 
Schiffe, die bis Yverdun gehen, macht den Verkehr lebhaft. Bon Fabriken ver: 
dienen genannt zu werden: eine große Kattundruderei, cine Kattuns, Leder⸗, Tabak: 
und Holzſäures Kabrif, eine Papiermühle. Bedeutend ift audy der Weinhandel. 
S., zur Nömerzeit Solodorum genannt, führt feinen Urfprung ſthon bis auf die 
galliſchen Zeiten zurüd, worauf auch der befannte Vers hinweist: 
In Celtis nihil est Solodoro antiquius, unis 
Exceptis Treviris, quarum ego dicta soror. 
Daß es zur Römerzeit ſchon als befeitigter Ort befanden, wird durch zahlreiche 
Denfmäler bewiejen; der alte Thurm ın Mitte der Stadt u. die theilmeis nod 
erkennbaren Mauern des Caſtrums erheben dieß außer Zweifel, auch in mehren 
Gegenden des Cantons trifft marı Lleberrefte der römifchen Herrſchaft. Kaiſer Ante: 
ninus nennt ©.: „Solodorum vicus Saliensium maximus.“ In den mittleren Zeiten 
gehörte ed zum Klein-Burgundifchen Reiche u. wurde von Königen u. Königinnen 
bewohnt, fo von Werthrada (Gemahlin des fränfifchen Königs Pipin 736) u. Bertha 
(Gemahlin des Burgundifchen Königs Rudolf 930), welche die Leichname der 
Heiligen Urfus und Victor und ihrer Genoffen aus der thebätichen Legion, welche 
bier durch die Römer ihres chriftlicden Glaubens wegen hingerichtet wurden, auf 
fünden, der Erde enthoben und zu ihren Ehren das Stift St. Urfus und Bieter 
einfegten und demſelben verfchiedene Rechte über Die Gegend einräumten. Auch 
die Herzoge von Zähringen, als Faijerliche Verwalter des Fleinburgundifchen Reich, 
hatten längere Zeit in E. ihren Sitz; hier verlor Berthold V. feine beiden Eöhne, 
welche dunfele Gefchidhte, die für Das deutſche Reich eine fo große Nachwirkung 
gehabt, noch nicht aufgehellt iſt, wozu jedoch in E. vie Materialien liegen jollen. 
— Nach dem Abfterben des Zähring’schen Stammes erwarb fih ©. immer mehr 
Freiheiten und erhielt nach dem Tode Frievrihe II. die Würde einer freien 
Reichsſtadt. Die Etadt fchloß nun Bündnig mit ver Stadt Bern, deſſen treuer 
Genoſſe dicjelbe in Freud und Leid Jukrbunderte lange blicb und gegenmärtig 
noch if. ©. hielt im Jahre 1313 eine längere Belagerung gegen deruog Leo⸗ 
pold von Oeſterreich aus und beitegte endlich den Feind durch Edelmuth, indem 
ed den, durch eine plötzliche Ueberſchwemmung verunglücdten, Feinden zu Hülfe eilte 
und die dem Waflertode entrifjenen Soldaten dem Herzoge aurüdjendete, worauf 
Leopold die Belagerung aufhob und der Stadt E. zum Andenken feine Panner 
fhenfte. Im Jahre 1339 ftand S. mannlidy der Start Bern zu Hülfe in dir 
Schlacht bei Laupen. Im Jahre 1481 endlich wurde S. durch Vermittelung des 
Bruders War von Flüe in den eidgendfftichen Bund aufgenommen und red: 
fertigte diefe Verbrüderung durch den herrlichen Eieg gu Torned im Jahre 1499 
im jogenannten Schwabenfriege. ©. theilte von nun an alle die Geichide der 
Eidgenoſſenſchaft. Nah den langwierigen Stürmen ver Reformation blieb ©. 
gleichwohl dem alten Glauben treu. Epüter verbreitete Der franzöſiſche Geſandte, 
der den freundlichen Ort zum Aufenthalte gewählt hatte und dafelbit bie zur 
franzötiichen Staatsumwälzung geblieben war, mehr Geld als gute Sitten in dit 
Stadt; er brachte mehr Glanz als Nutzen, erregte cher ven Trieb zur Euelfeit, 
aum Genuſſe und zu Hoffüniten, a!d zur Arbeitiamfeit und den Wiſſenſchaften. 
Mer feiner Gunft und Empfehlung ſich erfreute, ward in Kriegsdienſten bald be 
fördert, ohne größerer Kenninifte zu bedürfen, und fanten ſich in Frankreich der: 
gleichen Stellen nicht genug, jo waren Epanien und Sardinten offen. Mit den 
veränderten Zeiten fiel auch bier, wie anderwärts in der Schwer, Das Junfer 
thum und was daran hing — Nach der MWicrerberftellung des Bisthums Batel 
wählte der neue Bifchof, Joſeph Anton Ealımann, rer noch gegenwärtig ſein 
Hirtenamt mit dem. lobendwürdigiten Gifer verwalten, S. zu feiner Reſidenz u. De 
Stiftskirche zum heiligen Urſus u. Bieter wurde zur Kathedrale erhoben. G. u. ox. 
Solftitium, f. Sonnenwentde. 
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Soltau, Friedrich Leonhard von, geboren zu Lübeck 1800, ſtudirte in 
und & ii deutiche Literatur umb orientalii rachen und tibmete 
der Univerfität den lepteren vorzugemeife feine aufm jamfeit, Da ihm als 
orenem Ariftofraten das Wefen und Treiben der Burſchenſchaft ohnehin nicht 
aufagen mochte, fo fehritt er unter feinen. langhaarigen Commilitonen in Jena fort 
end in morgenländifchem Koftüm einher. Daß tn ben orientaltichen Sprachen 
He ie Kenntniffe beveutend gewefen feyn müffen, geht aus den Arbeiten hervor, 
die er noch fpäter in diefem Wache auszuführen gedachte; dahin gehören: eiymolo- 
giſche Monographien zur Gefchichte der hiftoriichen, nachweisbar im Mittelalter 
aus Afien in europäljche Sprachen eingedrungenen Wörter — eine verfihe 
Grammarit — die Herandgabe von Tert, eberfehung und Wörterbuch 
Saadi — Saadtana: 1) Saadt und Diverot, 2) Saadi und Göthe, 3) ver 
Urfprung der Perle und — japanifche VBolfsliever mit Ueberfegung. Bon alle 
dem finden ſich jedod nur Entwürfe unter feinen Papieren; denn, wenn ihn dieſe 
lane auch bis an fein Ende beichäftigten, au mußte die Ausführung doch der 
liebe für das deutſche Volkslied —— bei ihm bald nach den Unis 
verfitätsjahren — au haben ſcheint, gleichzeitig mit dem Ernfie des Lebens, 
der fi ihm nur in einem fummervollen Dafein entfaltet. Denn den Batıs 
ferot eines Edelmanns in Kurland, auf defien Gütern die Soltau'ſche Bamtlte 
den größten Theil ihres Vermögens ſtehen hatte, war er plöglich ganz vers 
armt. Um den Sorgen zu entfliehen und in ber Berne mit Stunden für 
Stubien zu finden, verließ er, unter dem Vorgeben balviger Wie ir, das Haus 
und es bedurfte eines erfchütternden Briefes von Seiten eined Freundes, um ihn 
zu Weib und Kind zurüdzurufen. Mit ihnen räumte er num bald feinen Wohn- 
Pla und es begann eine trauri; ein r verfchtedene fächfifche Städte, 


welchen er bereits die Subflftenzmittel fi und die Seinen nicht mehr 
recht nachweiſen fonnte. Von 1836 bis zu feinem Ende lebte er in Halle a. S., 
während es feiner Gattin möglich warb, mit * Sohne in Sachſen — 
bleiben. Im demſelben Jahre erſchienen auch die „Einhundert deutſche hiſtoriſche 
Volkslieder", geſammelt und in urfundlichen Texten chronologiſch geordnet. Eine 
namhafte Anzahl von folchen alten, mittleren und neueren, aus der deutſchen 
Geſchichte hervorgewachſenen Voltsliedern, die in den ähnlichen Werken von Ars 
nim, Görres, Wolff und Rochholtz noch nicht gefammelt wurden, werben hier in 
ächter urfundlicher Geftalt vorgeführt. Die, in allen Gegenden Deutfch- 
lands mit Fleiß und Liebe gefammelten, Lieder beginnen mit dem 9. und reichen 
bi in dad 19. Jahrhundert, umfaffen mithin ein volles Jahrtaufend; fie find 
nady Jahrhunderten abgetheilt und innerhalb see fireng chronologiich geordnet; 
fie berühren zahlreiche Fehden und Kriege deutfcher Füren und Städte und ge 
währen Kriegs⸗ und Siegeölieder auß der Reformattonggeit, dem Religionskriege, 
dem 30jährigen, dem 7jährigen Kriege, endlich aus der Zeit der frangöfiichen 
Invafion bi6 zum Jahre 1815 herab und felern zahlreiche Helvep, von Frunsber; 
dis Blücher. In einer ausführlichen Einleitung wird das ganze Gebiet der hir 
florifchen deutfchen Volksdichtung befprochen, eine Literaturgefchichte derſelben 
verfucht, eine nähere Würdigung der wefentlichften früheren Erfcheinungen dieſes 
Gebiete, wie eine Unterſuchung über die befannt gewordenen Dichter diefer und 
ähnlicher Lieder angeftellt, deren aus dem 14. bis 17. Jahrhunderte mehr als 
70 namhaft gemacht werden und zum Befchluß ein literarifcher Ercurd über das 
volfsthümliche Soidatenlied, welches S. wohl zuerft nody von dem ißoriftgen 
Vollsliede unterfchied, dann die Solvatendichtung hinzugefügt, worin noch einige 
umbefannte fhägbare Etüde der Art aus dem 17. Jahrhundert mitgeiheilt wer⸗ 
den. In Folge der Dedikation dieſes Werfes an den damaligen Kronprinzen von 
Preußen u. der unermüblichen Thätigfeit, welche der alte Ritter de la Motte Houque 
bei vielen hochgeftellten Perfonen zu feinen Gunften that, erhlelt mun zwar ©. 
mehrfache Unterftügung; aber auch dieſe Duellen verfiegten nach und nach tie 
der. Mehre werthoolle Werke lagen faſt vollendet vor ihm, aber er konnte fh 


[ii Soltitow Sombreuil. 
fie mangelhaft ind Publikum zu ſchiden, voch wer 
—E ed —5 det 12 nem iin — beftiedigenden Abſchluſſe zu bi 
gen: überall fehlte ihm feine werthvolle Bibllothek, die Ani verpfänbet 
dann lien war. Die Anertemnang, welche feinen hundert biſtoriſchen Bolkt« 
liedern allmälig zu Theil wurde, arbeitete dem Sinfen feines Kredites Di ken 
Dem Biblisihefen mie mübam entgegen und bie wichtigften Sehriften, 
überall nur an Ort amd Stelle eingefehen werden, Randen ihm, ba er 
fonnte, gar nicht zu. Gebote. jüngere Freunde, welche Hi für * 
Biblioihelen, die er ſelbſt nicht beſu⸗ — fopken, Rarben und De 
Wiffenfchaft zu dent fo Leyfer and Wittenberg, der auch Ubland’s Coming 
anfehnlich bereicherie, und Karl Wildenhayn aus Dresven. Gin Bond alt ver 
—— — ſchen Eourier’6 — Ses lehies Lebensjahr. Gr ſtarb 
jegen Ditern 16, 
— itikow, Veter RE Graf’ von, 2 Lafer rufkiger 
DE ET bla Sag Fa 
1 2 on in feiner Jugen! em 
und Fahre aus. ee Anna ernannte ihn ng 
Jahre foäter 3 * Senerallintmant und die Kalkerin Eliſabeth — 
ya e Bene 
nannte m fiegreichen en 
— —8 er En —8 Au 1750 vie Olagı 
Ra ann en lehtern, am uf 
FEN ertrug aber weder mit Sonden noch mit Dam 2 
— — die Unternehmungen des legtern zu unterfügen, 
Kim, zuge von 1760 hielt er ſich meiſt auf der Defenfive und na ein Ent 
ging er zum Augriffe über, um Berlin befegen zu lafien. 
Jahre wurde er vom ‚ande entfernt und zum Gouverneur Ai Aa ea: 
* als er 1772 ſtarb. 

Soltyk, Roman, Graf von, polnifcher General, geboren 171 zu War: 
ſchau, nahm Dienfte im damaligen Großherzogthume Warfchau, ward 1808 Offizier, 
1809 Artileriecapitän, 1812 Oberftlieutenant in. Napoleons Gefolge, 1813 bei 
Seipala verwundet und gefangen und lebte dann im Privatftande, bis er 1824 
als Landbote auf den Rene fam. 1829 zog er die Augen der ruffifchen Bes 
hoͤrden beſonders dadurch auf fih, daß er dem Antrage, dem Kaifer Alerander 
ein Denkmal zu fegen, entgegen war. Beim Ausbruche der Revolution von 
1830 war er in Warfchau, übernahm ein Commando und wirkte abwechſelungweiſe 
als Soldat und Deichetagemitglien, war in den legten Tagen vor Warſchau's 
Gall gegen die Uebergabe und ließ die 64 Kanonen, die er in und um Warfchau 
u feiner Verfügung hatte, den Kampf bis zum legten Augenblid fortfegen; dann 

ing er nach Piocz, von dort nach London und endlich nah Paris, wo er 1843 

Man hat von ihm, außer einem, Precis historique de Pologne, Napolson 

en 1812, deuiſch von Bifchoff, Weſel 1837 u. 1838; eine Geſchichte des „Pols 
nifchen Freiheitöfampfes 1830 — 31” (deutfch, Hamb. 1834). 

Somatologie ‚nennt man den Theil der Anthropologie (f. d.), welcher 
von den Förperlichen Verhältniffen und Eigenfchaften des Menſchen handelt und 
demnach die Anatomie und Phyſiologie des Menichen in fich fchließt. 

Sombrenil, 1) Srangois Charles Virot de, Gouverneur der Invali- 
den zu Paris, ward nad) dem 10. Auguft 1792 in die Abbaye geführt und fiel 
faft als Opfer des 2. September, als fidy feine Tochter zwifchen ihn und bie 
Mörber warf und das Leben des Greiſes rettete. Abermald verhaftet, ftarb er 
1794 unter dem Blutbeile. Seine Tochter flüchtete aus der Haft nach Preußen, 
Rehrte 1815 zurüd umd flarb 1823 als Gemahlin des Grafen Billelume. — 2) 
Charles, Sraf von, Sohn des Vorigen, geboren zu Paris 1767, wanderte 
beim Ausbruche der Revolution aus, war von 1790 — 94 in preufifchen Dins 
ften, führte dann den Emigranten auf Quiberon eine Referve zu, landete am 
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- 
r Juft 1795 mit dem Marineregüitent. Hektor, füchte ben Rückzug der Royaliften 
B:: wurde aber Ahead gefangen Veen n. aM sr 
Somerfet, ein engliſcher Örafen- und Herzogstitel, den früher das, von 
ven Plantagenets (f.d.) abftammende, ältere Hans Beaufort und das. jünger 
Hang noch gegenwärtig führt. — 1) Enward Seymour, Bisconnt von 
Beauhamp, Graf yon Hertford, Sera von ©., älteiter Sohn des 
Sir John Seymour von hal und Dheim des Königs Eduard IL. von 
England, folgte der Armee, die 1533 der ‚Denen Sen Sufolf nach lreich 
führte, wurde zum Ritter und 1536, als Heinrich ine Schwefter heirathete, 
zum VBiscount von Brauchamp ernannt. Er zeichnete als Gefandter und Ge 
neral mehrfach aus und wurde 1547 Graf von Hertford. Er bemühte fich, 
die Reltgionsveränderungen, welche Heinrich VII. befahl, mit durchſeten zu. bel: 
en, war mit unter den 16 Ereeutoren des Teftaments von Heinrich VIII u; den 
ormündern Eduards VI, und wurde 1548 Herzog von ©. u, Ör all 
von England. Als folcber führte er_ eine nach Schottland und ſchlug 
1548 die Schotten bei Muffelburg. Es bildete ſich jedoch eine Partei Eh 
ihn, an deren Spige die Orafen Southhampton und Warwick flanven, 
ihm vor, die im März. 1543 erfolgte Hinrichtung feines Bruders, ded 
Großabmirals Lord Sudley, befördert zu haben; er wurde im Dftober 1548 in 
den Tower gefegt und im Jamiat 1549 veruriheilt, feine Würden und: Güter zu 
verlieren und jährlich 2000 Pfund String Strafe zu zablen. Zwar wurde et 
3550 begnadigt und fogar wieder in den Öeheimenrath aufgenommen, aber im 
Dftober 1551 lieh ihn Warwid, Herzog von Northumberland, unter dem Bor: 
wande in den Tomer fegen, daß er das Volk gegen ihn und ben Grafen Pem⸗ 
drode aufguhegen verfucht hätte, Er wurde im Fannar 1552 in Town ⸗Hill ent⸗ 
hanptet und mit ihm 4 —— abe Der Haupivorwurf, welchen 
man ihm mit Recht machen fann, ift die Aufhäufung eines großen Vermögens 
in kurzer Zeit. Er war mit Anna Stanhope verbheirathet, deren Ehrgeiz viel 
zu feinem Sturze beitrug. Er hinterließ 3 Töchter. — 2) ©., Robert Carr, 
Viscount v. Rocheſter, Graf von, ein Schotte, fam als Page mit Jafob I. 
nad England. Jugend und Schönheit empfahlen ihn fo bei diefem, daß er ihn 
zum Viscount von Rochefter ernannte ımd ihm großen Einfluß auf das britische 
Cabinet verftattete, der, fo lange er die Rathfchläge feines weifen Freundes, Tho- 
mad Overbury, befolgte, troß feiner Unwiffenheit dem Lande Feinen Schaden 
brachte. Er verliebte fich aber in die Gräfin Effer, die fi) von ihrem Gemahl 
ſcheiden laffen und ihn heirathen wollte; Dverbury widerrieth dieß und du Ros 
hefter dieſes feiner Geliebten verrieth, fo reizte fie ihn und den König gegen 
Dverbury auf, der in den Tower geworfen und 1613 auf S.6 Anfliften vergiftet 
wurde. Bald darauf heirathete er die Gräfin Effer, nachdem ihn der König kurz 
auvor zum Grafen von ©. ernannt hatte. Georg BVilliers, nachmals Heo 
von Budingham, verbrängte ihn aus des Könige Gunft und balv fah er 1 
und feine Frau als Vergifter Overbury's angeflagt; fie wurden eingeferfert und 
zum Tode verdammt, das Urtheil aber nicht vollzogen, ja, nach einigen Jahren 
entließ man fie fogar ihrer Haft und erlaubte ihnen, im Auslande eine ihnen bes 
willigte Penſion zu verzehren. ©. ftarb um 1638; er hinterließ eine einzige 
Tochter, die den Herzog von Bedfort heirathete. 

Somme, 1) ein Fluß in Frankreich, entfpringt bei Fonſomme im Departe- 
ment Aisne, Arrondiffement St. Quentin, fließt Anfangs ſüdweſtlich, dann weht 
lich in das gleiche Departement, das er von Dftfüboft gegen Weſtnordweſt durchs 
& meidet und mündet unterhalb fe Grotoy in den Kanal; fein Lauf beträgt 45 

Lleues, davon 24 ſchiffbar find. — 2) Ein darnach benannted Departement, ges 
bildet aus den ehemaligen Landfchaften Amisnais, Ponthieu, Santerre, Vimeur, 
Vermandois und Artoid, gränzt an die Departements Pas de Ealaid nördlich, 
Nord nordöftlich, Aisne weftlich, Dife füblich, Nieverfeine fübwerlich und Nößt 
weftlic an den Kanal. Daffelbe hat auf 112 [I Weiten 560,09 Enmusn, 


a. Gonna — Sonate 

eingetheilt: in bie: Girzonbiffemenis Mmiens, -Möbenilte, Möronne, Monibi 

; Heuptfabt iR een (6. d). Im Rare if die Küfte. fandig, 

Süden fell. Das Klima iR. feucht und kalt, im Mligemeinen gefund, ausgenoms: 
men in den Sümpfen, längs ver S. Das Land bildet eine weite, nadte und 
traurige Ebene und ift nicht fruchtbar; nur Meine Thäler an Bächen —— 
hie und da die Einfoͤrmigkeit. Der Wald von Croͤch im Nordweſten iſt die 
Ige bedeutende Holzun * Departement, das e find nur einzelne Gebüſche, 
les — 55,013 Hektaren. Die Produlte find: reichlich Getreide, etwas 

‚Hülfenfrächte, Hanf, Flache, Deifrächte, Hopfen, Civer, Bier, Rindvieh, 
Vferde, ſafe. Die. lebhafte Induftrie verarbeitet Wolle, Ziegenhaar, Seide, 
a A 
un afft au m a6, ker, emiſche Pro te, im, viel ji 
in 32 Fabrifen). Auch der Sandel durch den Hafen St. Valery und im Lande 


Nöbaft. ; B 
Sommer iR die Sußreägeit, melde dem Uebergang som Fräßtinge 
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die Nacht aber am Für, iſt und dauert bis zum 23. September, 
Tage die Sonne —— — — and za un 


ver gleich bie ifphäre der Erde jegen dur die 
Ernte Mähren See verken &6 m Birnod, en Meferam u 

— leden von biefem aßronomifäen ©. if der phyfifche, w 
emein bel uns mit der etenden wärmern Witterung (o| im 
jeinen nimmt, unft, ver, iR für die nö 


— Sommery r 
« Grad des FH ſes, durch den De ee de6 Kraft 
an en Zeiten cam Kaſtor en 
g 1, H Grade von Früplin, — entfernt. — Sommerzeihen 
4, 5. und 6. Zeichen ber — nämlich der Krebs, Lowe und bie 
ingfrau, weil während des S.s die Sonne fich in diefen Zeichen ber Reihe 


Sommerfproffen, Sommerfleden, nennt man von der Einwirkung der 
Sonne entftehende Hautverfärbungen, die in Heinen, runden, nicht judenden Sieden 
beftehen, von der Größe eines Stednabelkopfes bis zu der einer Linfe. Ste has 
ben eine, vom Gelben bis in's Braune gehende Farbe, find gewöhnlich ziemlich 
zahlreich und dicht gedrängt und finden fich vorzüglich im Geſichte, namentlich auf 
dem obern Theile der Naſe. Anfangs Sommers And fie am dunfelften, im is 
ter ſchwinden fie zum Theil, oder werben vielmehr nur weniger deutlich ; basfelbe 
findet ſtatt, ſobald die mit S. behafteten Individuen über die Jahre des Manneds 
alters hinaus find. Anderweitige Erankhafte Erſcheinungen find mit den ©. 
nicht verbunden, jedoch findet an den Stellen, wo fie figen, fein Schwigen ſtatt. 
— Gegen die S. werben eine Menge Mittel empfohlen, die alle mehr oder min- 
der wirfung8los bleiben. Am beften ift es, die Entſtehung der ©. zu verhüten 
durch forgfältiges Abhalten ver Einwirkung der Sonnenftrahlen auf die Haut, 
Sind die S. einmal entflanden, fo kehren fie- in der Regel jeven Sommer 
wieder. E. Buchner. 

Somnambulismud ift gleichbebeutend mit Nahtwandeln (f. d.), ober 
bezeichnet auch den von felbft eingetretenen magnetifchen Schlaf (f. thierifcher 
Magnetismuß). 

Somnus, |. Hypnose. 

Sonate, if ein Klang» oder Tonftüd, ein Spiel der Töne zum Ausdrude 
der Empfindungen ohne Worte, weniger charakteriftifch im Einzelnen, als im Gans 
zen; ein Inftrumentalftüd, welches im Charakter des Inſtruments, worauf es 
auegefährt wird und in 3 — 4 Abfägen gewifle Gmpfinbungen ausprüden ſoll. 
Anfänglich ſchrieb man S.n nur für ein Smfrument, baue chlich für die Bios 
line, oder eigentlicher, man gebrauchte den Namen ©. nur bei Saiteninftrumenten, 


Sonde — Sonderbund. oo 
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im von Toceate, bem Klavier 

©.n falt ausſchließlich für das Klavier oder 5 vo in Begleit: 
von anderen Inſtrumenten. S.n für mehre Inftrumente find fo eingerichtet, 
fie entweder das Hauptinftrument unterfli oder - nd ſich im dem 

Ausprude einer Empfindung und in der Ausfül —— Gedanl 

end zu vereinigen ſuchen. Sehr ſinnig iſt bi erfung eines Kunftfenners, 


daß bierdurch die S.e fich zum Dialog erweitert, der ri tlich des harmonife 

Berbältniffed der Stimmen feine höchſte Vollendung als mufifalifches Sahda 
im Dwuartett findet. Doppel-&.n find überhaupt Sn ‚wei consertirende In: 
ftrumente, insbeſondere Ai wei Spieler auf zwei verſchiedenen Klavierinftrumen: 
ten. Die trefflichften ©.n für das Piano» Korte find von E. E.. Bady, Haydn, 
Mozart, Beethofen, Hummel, Mofcheles, Kalfbrenner u. A. 5 Meifterwerfe für 
Piano⸗ Forte und Bioline die von I. ©. Bad. j 

Sonde heißt 1) ein chirurgifches Inſtrument zur Unterfuchung von Wunden, 
Fiſteln, Geſchwuren und Höhlen, in die der Singer micht eingebracht werben fann, 
in Beziehung auf ihre Länge und Tiefe oder bie darin befindlichen fremden Kör 
per. Die ©. wirft zunächft ald Organ des Taftfinnd und vertritt die Stelle ded 
unterfuchenden Fingers, Man hat Sn von verſchledenen Metallen, von Bifch: 
leim, Holz, Darmfeiten 10.5 fle find von verſchiedener — ide, an dem 
einen Ende gewöhnlich mit einem. Dehr oder mit einem Knöpfchen an 
dem andern aber etwas breiter geformt. Eigene Formen hat die Steinfonde, 
beftimmt zur Auffindung der Harnfteine in der Urinblafe und die Uterinfonde, 
zur Grforihung der Innern Höhlung der Gebärmutter, Die — iſt länge 
ihred Verlaufes mit einer Rinne verfehen und dazu beſtimmt, in einen Kanal 
eingebracht, in die Rinne ein Meffer mit dem Rüden aufzunehmen und. dies 
= num zur Zufammenhangstrennung in voraus beftimmter Bann: u lets 

. E. Buchner. — 2) In der Mautif das Senlblei oder Bietloth, das 
an einer Schnur befinbliche Blei, um damit die Tiefe des Waſſers zu erfors 
fchen. Daher das Zeitwort fondiren überhaupt fo viel als ‚unterfuchen, 
nachforfchen. 

Sonderbund (in der Schweiz). Als in den Jahren 1844 und 1845 der 
Kanton Luzern zweimal von radikalen Freiſchaaren überzogen wurde und al& fich, 
trog der fchmählichen Niederlage der lepteren am 1. April 1845, die rabifale 
Partei dennoch nicht zur Ruhe legte, da mußten Luzern und die fatholifchen 
Stände ſich überzeugt halten, daß ein neuer dritter Angriff ihnen bevorftehe. Zus 
verläffige Aineichen geftalteten fich immer ernfler und drohender hiefür, In Bern 
namentlid und in der frangöfifchen Schweiz war die Freifchaarenpartei Ihätiger, 
als je und die radikale Prefle ſprach offen die Abficht aus, durch eine eidgendſ⸗ 
fliche Armee die in Luzern erhaltene Scharte wieder auszuwetzen. luböberas 
thungen und offizielle Lieferungen wurden in dieſer Abficht gehalten, das refors 
mirte Bolf durch Jefuitengefchrei fanatifirt und mit dem Plane fo wenig Hehl 

ehalten, daß fchon im — 1845 die Freiſchaͤrler den baldigen Sturz der Berner 

'egierung vorherfagten, weil diefe, obfcyon radikal, dennoch für die fehlges 
ſchlagene Bee —— nicht einſtehen wollte. Unter ſolchen Umftänden 
blieb den ſieben fatholifchen Ständen Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug, 
Freiburg u. Wallis Nichts über, als ſich zur Abwehr der bevorftehenden Gefahren 
enger zu verbinden und einen befondern Bertheivigungs + Vertrag zu fchließen, 
wozu fie durch den eidgenöffifchen Bund nicht nur berechtigt, fondern felbft vers 
pflichtet waren. So fam der jogenannte Sonderbund zu Stande. Die Abichlich« 
ung deſſelben war geraume Seit befannt, ohne daß ſich in irgend einer Behörde 
ein Bedenfen gegen denfelben erhoben hätte, fo wenig fah man zuerft etwas Buns 
deswidriges in diefem Schupvertrag! Erf, als es der Breifchaarenpartei mitt- 
ferweile gelungen war, Die gemäßigte Regierung des Kantons Genf durch eine 
bintige Revolution zu fürzen und die radifale Regierung in Bern durch eine 
BVerfaffungs-Revifion umzugeftalten und den Freifchaaren-General Ddylenkein wm 


o Gonderbundb. 


VPraͤſidenten ber neuen Berner Regierung zu erheben, da enideckte fie in be Son 
derbund einen erwünfchten Anlaß, um bie Tatholifchen Regierungen ver ſirben 
Stände zu vernichten. Die Berechnung war nicht ohne Abgefeimtheit. Erklärie 
eine Mehrheit der Tagfapulıg ven Echubvertrag ald ‚unvereinbar mit dem el’oge 
n Bunde, fo mußten die fieben Stände in die Witernative fallen, enttoeber 
denfelben und dadurch fich felbft aufzugeben, oder aber fich dem Beſchluſſe au wir 
derſehen und die Freiſchaarenpartei den Weg zu einer militärifchen Suter 
vention zu en. In beiden Fällen rechneten die Radikalen mit Sicherheit 
auf die Vernichtung der confervativen Regierungen in der Fatholifchen 
Alles kam daher darauf an, die zwölfte Stimme für eine ſolche Schlußnahme im 
Drop der Sagfapımg zu ggeroinnen, denn bis zum Jahr 1847 hatte die radilale 
Partei hiefür, trog aller Revolutionen und Putſche, nur 11 Stimmen erobert. 
Die periobifchen Großrathswahlen in, St. Ballen gaben den längfterfehnten Un 
biefär; durch allerlei Wahlmittel ‘gelang es, in demfelben eine Mehrheit von 
zwei ‚Sripen für die radikalen Plane zu erringen und fo war das Mittel ges 
funden, vie fieben Tatholifchen Stände mit einer eingenöffifchen Armee zu über 
ichen und da die Freiſchaaren⸗Niederlage auszuwehen. In der orbentlichen 
ſahungoſthung Jahres 1847 erklärten zwölf Stände den Sonderbund ale 
unverträ I mit dem eidgendſſiſchen Bunde, unterfagten den Eatholifchen Ständen 
Die Zurkfumg aller Vertheivigungdmaßregeln und gaben denfelben einen Termin 
bio zum Oktober, wo dann weitere Zwangdmaßregeln erfolgen follten, wenn fidh 
viefelben nicht fügen würden. Die fieben katholiſchen Stände bertefen ſich auf 
ihre Gouveränetät, auf ihr Bundesrecht und proteftirten gegen die Beichlüfle ver 
vaalt Salbe deren 2egalität fie beftritten. Unter folchen Umftänben vertagte 
ch die Tagfapung bis zum Oktober und die Befandten trennten fie), mit den 
Würfeln des es in der Hand. Den 18. Oftober 1847 trat die g 
wieder in Bern zufammen. Die Zwölfer-Stänbe befchloffen, Gommiffarlen in die 
ſteben katholi Kantone zu ſenden, um die Regierungen zur Unterwerfung auf⸗ 
zufordern; allein diefe verwahrten ihre Souveränetät und empfingen die Abgeord⸗ 
neten zwar mit Anſtand, aber, ohne ihren Rechten Etwas zu vergeben. Die 
Zwölfer » Stände ernannten nun den Generalftab für das aufzuftellende Trup⸗ 
penkorps; zum General wurde Oberſt Dufour bezeichnet; fchen am 24. rief dit 
Tagfabung (d. h. die zwölf radikalen Stände, denn die fieben Fatholifchen Etände 
verwahrten fidy gegen alle diefe Beichlüffe und nahmen an denjelben feinen Theil) 
50,000 Mann unter die Waffen, angeblich, um einige im Kanten St. Gallen 
ausgebrochene Unruhen zu ftillen. Allein diefe waren keineswegs von folcher Bes 
deutung und die Abficht der Zwölfer⸗Stände konnte Fein Räthfel bleiben. Deß- 
wegen forderten die fteben Fatholifchen Kantone im Schoße der Tagfagung be: 
fiimmten Auffchluß über den Zweck dieſes außerordentlichen Truppenaufgebots 
und, als die Antwort ausweichend ausfiel, fo wurben fie in ihrer Anſicht noch 
mehr beftärft, daß es ſich um einen plößlichen Ueberfall der fieben katholiſchen 
Kantone handele. Ein vom Kanton Zug audgehender Bermittelungsverfudh, fowte 
einige andere Friedenskonferenzen führten zu feinem Ziel und die Gefandtichaften 
der fieben Fatholifchen Stände befchloffen daher, nachdem der Antrag auf Entwaff- 
nung nicht beliebte, die Tagfagung zu verlaffen und die Gegner im offenen Kriege 
zu erwarten. General J. 9. v. Salis-Soglio übernahm das Commando der 
vereinigten Fatholifchen Truppen und fo trat mit dem 4. November 1847 ver 
förmliche Kriegszuftand zwifchen der Majorttät und Minorität der ſchweizeriſchen 
Stände ein; beide Theile erließen Memoranden und Proflamationen, um ihre 
Rechtöftellung darzulegen und die Schuld des Kriegs von ſich abzulehnen. Die 
enropätfchen Kabinete fahen dieſer —— — mit geſpannter Aufmerkſamkeit 
zu, unter der Hand vielleicht den Feuerbrand ſchuͤrend? Oeſterreich und Frank⸗ 
reich fprachen fidy mehr für die Rechtmäßigkeit des S.s, England für die Rechts⸗ 
mäßigfeit der Zwölfer-Stände aus. Gehen wir nun zu ben SKriegdereigniflen 
über. General Dufour befehligte 102 Bataillon Infanterie, 45 Compagnien 
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Scharfihügen, 27 Compagnien Gavalerie, 53 €: ien Artillerie, 6 Com: 
pagnien Sappeurs, im Ganzen 94,000 Mann mit: ‚Kanonen. General v. 
Salis hatte unter feinem Commando 34,300 Mann Mitizen und 28,000 Mann 
Landſturm. Die Armee umter Dufour bildete ein Ganzes und ergriff die Dffen- 
fine; die Armee Salis war auf drei, von getrennte, Punkte (Lupern, Freiburg 
und MBallis, getheilt und hielt 9 auf, der Defenfive, Die S.8-Armee verfüchte 
zuerft_gwel für fie wichtige frategiiche Punkte zu — nämlich*das Boſph 
von Et. Gotthart im Rüden und das Reußthal im Aargau vorwärts, mit wel⸗ 
her legtern Operation zugleich eine Diverfion erzielt werden folle, Das St. 
Gotthart⸗ Hoſpig mir fg beſetzt, Hingegen der Ausfall in das 
blieb ohne — Ses⸗Armee ze num auf ihre innere Bi 
Gene Tue J und Emme) zurüd. Tagſahungs » Armee dagegen ver 
nchte die S.8-Truppen auf. drei Punkten zu theilen, zuerft Kreiburg, dann Luzern 
und endlich das Wallis mn n und ſo ſucceſſive die drei Hauptpunkte des 
Ses zu erobern. Der Angriff er — plangemäß zuerft auf Frei Dufont 
verwendete zu dieſem Son, 25, Mann mit 60 Gefchügen, ihm fanden 
12,415 Mann Freiburger (theils Miligen, theils Landfturm) entgegen unter Ge— 
neral v. Maillardoz. ırch beſondere Truppen wurden die, im Wallis und 
in der innern Schweiz aufgeftellten, S.⸗Truppen —— u. fo Frei: 
burg von feinen Latholifchen —— abgefchnitten. fen ungeachtet 
waren die Freiburger Truppen vom beiten Muth bejeelt, weniger Enti eit 
zeigte ſich Dagegen unter dem höheren —— General 1a 01 
Ar — — man J— den 13. November —— “un 1 Se 
is zum fol n Morgen loffert. en die J 
truppen an 3) Abends Ei Ei der ten an und bejeßten 9 
Poſilion dei Bohey, von wo aus ſie die Stadt in Brand ſetzen konnten. Im 
folcher Lage blieb der Freiburger Regierung Nichts über, als den 14. November 
zu capituliren und die Stadt dem General Dufour zit eröffnen. Diefer umerwars 
tete, theilweife durch unlautere Mittel herbeigeführte, Fall Freiburgs wirkte nieder- 
fchmetternd auf die Fatholifchen Truppen in der inmern Schweiz, gegen welche 
nun General Dufour fofort mit einem Heere von 80,000 Mann und 70 Feuer- 
ſchlünden aufbrach und überdieß eine Divifion gegen das Wallis ſaudte, um das—⸗ 
felbe im Schach zu halten. Zwar wurde der Muth der fatholifchen Truppen in 
Luzern durch einen, am 17. November auf der Südfeite des Gotthartd über die 
Armee der Teffiner erfochtenen, glänzenden Sieg wieder gehoben; bie italienifchen 
Bataillons wurden gänzlich auseinander gefprengt, das Lager fiel in die Hände 
der Eonderbündler und fogar der Hut und Ehrendegen des teffinifchen Dbercom- 
mandanten Luvigni⸗Perſeghint wurde erbeutet und von dem Commandanten der 
&.8-Truppen (Regierungsrath und Oberft Müller), wie weiland Napoleon’s Hut 
bei Waterloo, als Siegestrophäe nad Uri genommen. — Allein mittlerweile 
rückte General Dufour mit feiner Uebermacht gegen die innere Schweiz vor; die 
Stadt und der Kanton Zug folgte dem Beifpiel Freiburg's und ergab fich durch 
Eapitulation ohne Schwertftreih. So fanden dem fünfmal färfern Feinde nur 
noch die Truppen der Vier-Waldftädte (Luzern, Uri, Schwyz und Unterwalden) 
jegenüber. Der Angriff auf diefe vereinigten Fatholifchen Truppen erfolgte am 
22 November auf der Reußlinie. Nach dem Zeugniß des Generals Dufour 
ſchlugen fich die, in das Treffen bei Gislifon und am Rothberg geführten, fathos 
lichen Eoldaten auf eine ihrer Helbernäter würdige Weife, unterlagen jedoch der 
Uebermacht und befonder6 dem Kreuzfeuer der Artillerie, an welche die Urſchwei— 
zer noch weniger gewohnt waren. Eine Haubigenfugel verwundete den General 
v. Salis und in der Racht vom 23—24.: November mußten die Fatholifchen 
Truppen fich zurüdziehen; der Kriegsrath der fieben katholiſchen Stände zog fidh 
nach Uri, um den Kampf in den Gebirgen ver Urfantone und des Wallis wel 
ches noch unangegriffen war, fortzufegen: allein die, am 24. erfolgte, Einnahme 
ver Stadt Luzern wirkte fo niederichlagend auf die Urfantone, daß fe den fernen 
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Stadt mit 3500 Ginrgner, auf der Inſel Alſen, wie a 
—8 gehört, am Ser Sunde, mit einem Schloße, auf welchem Fön 
Ehrifttan I. von Dänemark und Schweden, Kaifer Karls V. Schwager, 
Jahre ald Stantögefangener lebte. Der Hafen hat einigen Handel. — Rach ihr 
m bie belden Rebenlinien der Töniglichen Hauptlinte des Hauſes Holftein 
G. d.) benannt. 
\ Sondershan en, 1 000 nme u. Kefibengfabt des Fürſtenthums Schwarzburg-©., 
an ver Wipper, Einwohner, ein Gymnaftum , ein Theater und das 
Güntherebad. ur einem Berge bei der Stadt iſt das fürſtliche Schloß mit 
einer Naturalienfammlung. Im Zeughaufe ift der Püftrich cf. d.) zu fehen. In 
der Nähe das Jagdſchloß zum rofen. 
Sondrio, Hauptfladt der gleichnamigen Delegation im lomdardiſch venetias 
nifhen Königreiche, mit 4000 Einwohnern, in einer fchönen Gegend am Ausgan 
des Tomantifen Thales Malento, aus welchem der Mallor ausftrömt und 8 
bald darauf in die Adda mündet. Es haben hier die Delegation und Provinzial- 
Gongregation und ein Civil⸗, Eriminal- und andel6tritemat ihren Sig; auch 
befteht Hier cin Oymnaflum mit einem Anabenent ehungscollegium und Naturalien⸗ 
Gabinet, eine Haupt» und Mäpchenfchule. Delegation felbft umfaßt 494 
Meilen mit 95,000 Einwohnern, bildet zum großen Theile ein unbewohntes 
jochgebirge und erzeugt Süpfrüchte, Getreide, Wein, Seide, Holz und Eifen. 
Eonkt ekt, wörtlich Klanggebicht, befteht aus vierzehn eilffilbigen Zeilen u. 
zwar in el Abteilungen, von welchen die erfte in zwei vierzeilige, die andere 
aber in zwei pre | Strophen zerfällt. Jene vierzeiligen Strophen nennt man 
Duatrains, au Quartett, Quadernarien; diefe breizeiligen Terzets, 
Terzinen. In beiden iR die Besfihlingung der Reime genau abgemeflen; dem 
in den beiden vier; ion Strophen, oder in ven erften acht Zeilen, muͤſſen zwei 
Anklaͤnge oder Reime viermal wechfeln, in den beiden breizelligen Strophen aber, 
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oder in den ſechs letzten Zeilen, je zwei und. zwei, ober je drei und drei: Verſe 
Bu reimen. Jedoch kann der Relum auch in den Duadernarien, wie in den 
‚ginen, verfchieden ſeyn und nach dieſer Stellung erhält er dann eine verſchie⸗ 
dene Benennung. Das ©. kann jeden, für eine Reimform paflenben, poetiſchen 
Gedanfen aufnehmen, in der Regel aber ift defien Thatatier Iyriich. Ift der darin 
enthaltene Gedanfe ſchön, neu, matüclich, edel, fo entiprechen die Se den Epi- 
ven der Griechen. Die Eintheilung muß jedoch fo feyn; zwiſchen «den 
uadernatien und Terzinen ein Abfchnitt in dem Gebanfen des S.8 eintritt u. 
iſchen beiven und ihren Gliedern eine gegenfeitige Beziehung » Statt findet. 

‚er gehört zu einem guten ©, nicht nur ein — auptgedanfe, ſon⸗ 
dern auch eine gute Einleitung und hauptfächlich ein poetiſch- geregeltes ‚Bente, 
da ohme fühnen Aufſchwung des Gemürhs zu der Erhabenheit der Jdee, odergur 
idealen Gejtaltung des Gevanfens, jede weientliche Bedeutung verloren geht. Das 
©. {ft provenzallihen Urfprungs u. bereits im 13: Jahrhundert befannt u. üblich 
3 Es ging indeß ohne Zweifel ſeht ſchnell zu den Italienern über, dann 

ine Reimform {ft die ältefte der italienifchen Poefte, und das erfte nad) allen 
Erforderniffen des ©.8 gebaute Gedicht finden wir bei Fra Ouittone d’Areygo 
um 1230. Vielfach wird deßhalb Italien für die Wiege des S.8 gehalten. 
Seine höchfte Vollendung erhielt es jedoch von Petratca, geboren 1304, geftorben 
1374. Später verfuchte man zwar, ftatt der urfprünglichen Form andere Berds 
arten einzuführen, doch blieb jene vorherrfchend. Der jöpfer des fpanifchen 
©.8 ift Juan Boscan Almogaver, geftorben 1540, der haupt ſich dun 
führung italienifcher Formen im die fpanifche Dichtkunft hochverdient gemacht hat. 

ie Schule der Franzöftfchen Sonettiften fing dagegen mit Jodelle (f. d.) an. 
Nah England brachte die Form des SE Henri Howard, Graf von Surrey. 
Im 47. Jahrhunderte, als man den Mangel guter Gedanfen durch das Leber 
ladene umd Gezierte, oder auch durch unnüge Spielereien zu deden fuchte, ent 
ftanden Sonetti pastorali pescatori, marittimi u, a, als Nachahmungen der Ef- 
loge und des Idylls. In Deutfchland wurde das ©. erft in der Mitte des 
47. Jahrhunderts durch Opitz und Wedherlin (f. d.) üblich; allein wenige Jahre 
fpäter gab es ſchon fo viele ſchlechte S.nsDichter, wie etwa vor 20 Jahren. In 
einen im Theile beffern Ruf hatte es jedoch Bürger (f. d.) gebracht. In der 
That ift es auch eine ungemein fehwierige Dichtform und Metaftafto hatte wohl 
Recht, feinem Bruder darüber Folgendes zu fchreiben: „In diefem verwünfchten 
Profruftesbette befindet man fich nie wohl; unfer Taffo hat mit feinem Jeruſalem 
fo große Ehre erworben, aber unter feinen 900 S.n und darüber nicht ein ein 
ziges hinterlaffen, das feines Namens werth wäre. Ariofto hat zwei oder drei, 
die ein wentg mehr als mittelmäßig find; in Petrarca, der ſich doch ganz befon- 
ders damit befchäftigte, möchte ich nicht mehr, als etwa 5 oder 6, für untadelhaft 
erfiären. Es ift Died eine Dichtungsart, wo der befchränfte Mechanismus 
alle anderen Anfprüche vernichtet und bei welder guter ideenreiche 
Köpfe fich viel fchlechter befinden, als befhränkte und leere, 
u. ſ. mw.“ Boileau urtheilte von den S.n franzöfifcher Dichter auf eine ähnliche 
Weife und wenn man erwägt, daß beinahe 200 Jahre dazu gehörten, bevor die 
Bedeutung diefer Dichtform in Deutſchland befannt und ausgeprägt wurde, fo 
wird man, bei aller Bewunderung für Petrarca umb bei aller Anerfennung der 
Verdienfte A. W. Schlegeld, Novalis, Tieds u. A. um die Ausbildung des S.s, 
fi) doch bewogen finden, dem firengen Urtheil Metaſtaſio's beizuftimmen. Auch 
Göthe erkannte dad Beengende der Form. Vgl. Wolff, Geſchichte des S., im 
Komet, 1833. Beil. Nr. 17. 

Sonne, die, iR ein Fixſt ern (f. d.) u. der Eentralförper unfers Planeten 
foftems, um welchen diefe fammt ihren Monden Bahnen befchrieben und von 
ihr Licht und ohne Zweifel aud Wärme empfangen. Die ©. erfcheint uns bes 
fändig als eine Freisrunde Scheibe, ungefähr von der Größe des Volmonde, in 
einem weißen Glanze, den unfere Mugen nicht ertragen Fönnen und der den 
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Sehnerven lähmen: und uns blenden würde, wenn wir ben Schmerz überwinken 
und einige Minuten fange mit bloßen Augen die Sonne betrachten wollten. m 
fie ohne Nachtheil für dieſe zarten Organe beichauen zu. fönnen, muß — 
weder die Zeit abwarten, wo ein — ** Wolkenſchleier ihren Glanz 

oder man muß ſich des Helioſcopo (ſ. d.) bedienen. Die Entfernung der 
vom Erdboden zu finden, tft eine der ſchwerſten Aufgaben in der gangen 
mie :und erfi unfere Zeit hat varin etwas B Ianeı he ai 
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Himmelölörper viel weiter. von der Erde entfernt ſeyn e, 
darüber mußten die Sonnenfinfternifie gar bald belehren; viel a 
Rimmten Maßen bie Entfernung beirage: dieß zu zeigen, fam es auf bie. Kur 
Befimmung der Parallaren (ſ. d.) an. Hiezu verfuchte man mancherlei 
denen eö aber an Genauigkeit fehlte... 1761 und 1769 ereignete fidy endlich eime 
ebenheit, welche für. die Beſtimmung der Songenparallare von der größien 
Wichtigkeit war, nämlich ein Durchgaug der Benus durch die Sonmenkheibe 
Mehre: Fürften unterftäßten bei diefer Gelegenheit die Aftronomen auf das Er⸗ 
wänfchterRe durch Anſtalten von beträchtlichen Koften. Es wurben in 
enelegenen —— . B. nach Dtabeltt, gefünbt, um dort jene 
m ige Himmelöbegebenheit genau zu beobachten. Die Aſtronomen 
es ihrerfeitö auch nicht an Sorgfalt fehlen u. ftellten ihre Beobachtungen in: 
verſchiedenen den der Erde an. Allein, aller Sorgfalt ungeachtet, 
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Aalen ateı e ber Beobachtungen fehr verjepieben aus; am 
ſchien Bater Hell beobachtet zu haben. Nach feinen Beftimmungen. feht man 
die mittlere | der S. von der Erde auf 11,851 Erbourchniefler, alſo 
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auf 20,628,000 geographifche Beilen. Nach diefer Berechnung if die ©. wm: 
g 400 mal weiter von und entfernt, als der Mond. Eine 

binnen einer Sekunde 600 rbeinländifche Fuß durchläuft, würde, wenn 
fie d egebene Geſchwindigkeit beftändig beibehielte, von der Erde aus erſt nach 
einem Zeitraum von 25 Jahren und 10 Monaten auf der Sonne anfommen. 
"Der fcheinbare Durchmeſſer der ©. tft, wie ſchon ver Augenfchein lehrt, im 
Winter, wegen der geringern Entfernung dieſes Himmelskörpers, größer, als im 
Sommer. 2a Lande feht feine Größe in der Sonnennähe auf 32 Minuten 
36 Secunden und in der: Sonnenferne auf 31 Minuten und 31 Sekunden. 
Hieraus folgt, daß ver mittlere. Durchmefler ungefähr 32 Minuten 2 Sekunden 
beträgt. Die Verſchiedenheit in den Angaben anderer Aftronomen ift fehr gering. 
— Denn man die Entfernung der ©. von der Erde und die Größe ihres ſchein— 
baren Durchmeſſers kennt, fo läßt fi) daraus auch beftimmen, wie groß der 
fheinbare Durchmefler der Erde, von der ©. aus gefehen, feyn müßte. Es 
müffen fi) aber die wahren Durchmeffer beider Himmeldförper, wie ihre fchein- 
baren, verhalten. ‘Die Größe des Erddurchmeſſers ift befannt und auf diefem 
Wege findet man, daß der wahre Sonnendurchmefler über 112 mal größer ift, 
als ver Erddurchmeſſer, welches, nach geogtaphifchen Meilen gerechnet, die Summe 
von 194,000 beträgt. Nimmt man die 3 für eine Kugel an, fo enthält ihre 
Oberfläche über 118,140 Milltonen geographifche Duadratmeilen. Es iſt alfo auf 
der ©. 12,723 mal mehr Raum, als auf der Erde und ihr körperlicher Inhalt 
ift 363,800 mal größer, als der Inhalt der Erdkugel, aber ihre Maſſe 4 mal 
weniger dicht, ald die Mafle der Erde. Mit ihrem körperlichen Inhalte muß 
man ihre Größe nicht verwechfeln, weldye das 1,421,330 Fache von der der Erde 
beträgt. Die ungeheuere Mafje der ©. iſt größer, ald die Maffen aller zu unferm 
Sonnenfyftem gehörigen, Planeten und Nebenplaneten und dieſes große Weberge: 
wicht der Sonnenmafje ift die Urfache, daß alle Blaneten, Nebenplaneten umd 
Kometen gegen die ©. gravitiren, d. i. von der ©. angezogen werden. Diele 
Schwere gegen die ©. ift es, welche als Eentripetalfraft (f. d.) Planeten und 
Nebenplancten in regelmäßigen Bahnen umtreibt und in ihrem Laufe erhält, in 
welchem fie durdy ihre gegenfeitig wirkende Schwere oder Anziehungen nur we 
nig Störung leiden. — Ueber die Beichaffenheit des Sonnentörpers war bisher fafl 
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nur Eine Meinung welche dahin ging, dab es ein Feuermeer fei. Gleichwohl 
haben die größten Aftronomen und aufmerffamften Beobachter des Himmels in 
unferen Tagen ar wichtige Zweifel aan die alte Meinung über die Natur der 
©. erhoben. der Anftcht, daß die ©, ein Feuermeer fei, ließe fih zwar fra- 
gen: woher die Unterhaltung dieſes ewigen, nie ſich vermindernden Feuers, da 
doch der beftändige Abflug jo groß tft? Allein diefe frage Fönnte fehr befriedigend 
dadurch beantwortet werden, wenn man annähne, daß durch irgend eine umber 
Kannte chemifche Operation der verlorene Stoff wieder zurüctehre, um den Abgang 
im der ©. zu erfegen, Weit wichttger aber it die Bemerkung, daß ſich aus den 
Wirkungen der Sonnenftrahlen, die ſich auf Erde und Erpförper zeigen, gar nicht 
auf ihre Natur ſchließen laſſe, indem es nicht wohl der Fall ſeyn könnte, daß fie 
blos das Vermögen hätten, den in der Erde und ihren Körpern gebundenen 
le entwideln und frei zu machen, Binpegen fünnte die Wirkung 
der Brennſpiegel und Brenmgläfer gar Nichts beweilen; denn. diefe Werkzeuge 
thun blos dar, daß concenttirte Eonnenftrahlen den Wärmefloff flärker entwideln, 
ald einfache. Dagegen fcheint allerdingd der Umftand, daß auf hohen Bergen 
die Sommenftrahlen wenig, wirlen , für bie Meinung zu fpreden, daß fie den 
Wärmeftoff nur entwideln und a jelbft mitthefen. Auf ven Gipfeln Hoher 
Berge fen fie auf weniger fe un wenige Maſſe enthält weniger 
Wärm ; daher finden die Gonnenftrahlen hier weniger zu entwideln und 
—— darf es und nicht wundern, daß auf den hohen Cordilleras in Süd⸗ 
amerika, felbft unter dem Aequator, die fenfrechten Sonnenftrablen den Schnee 
nicht aufzuthauen im Stande find, Man ift auch auf "ven Gedanken gekommen, 
die Wirkungen der ©. aus der eleftriichen Materie herzuleiten, welche fich um 
diefen großen Himmelsförper herum bei dem unermeßlich ſchnellen Aufichwunge 
um feine Are durch die Reibung entwideln. Bode (f. d.) iſt diefer Meinung 
nicht abgeneigt u. glaubt, daß die entwickelle Lichtmaffe, welche den Sonnentörper 
wie eine Atmofphäre umgibt, an fich feuer- oder wärmelos ift, mit «einer umer- 
meßlichen Geichwindigkeit durch den Himmelsraum fortgepflanzt wird und erft 
auf dem Körper, den fie trifft, nach Beichaffenheit des Einfallswinkels, des 
Bodens, der Atmofphäre und anderer Umftände mehr oder weniger Wärme ers 
regt. Herfchel wurde durdy mehre Gründe zu der Meinung hingeleitet, daß 
der Sonnenförper nicht nur dunkel, fondern auch für lebende Weichöpfe bewohn- 
bar feyn fönne. Seinen Beobachtungen zufolge ift die S. mit einer dichten Ats 
mofphäre umgeben, über welcher ein leuchtender, wolfenähnlicher Stoff ſchwebt. 
Die Sonnenfleden (f. d.), welche man von Zeit zu Zeit, theild einzeln, theils in 
größerer Anzahl auf der Eonnenfcheibe wahrnimmt, die fi) ziemlich parallel 
von Dften nad) Welten durch die Sonnenfcheibe fortzubewegen fcheinen, faft immer 
zu beiden Seiten des Sonnenäquators in einer Zone von beftimmter Breite eins 
gefchloffen find und aus deren Bewegung man bisher auf eine, etwas mehr als 
25 tägige, Rotation oder Umwälzung der ©. gefchloffen hat, find nach Herfchels 
Beobachtungen Definungen in dem leuchtenden Ueberzuge der Sonnenatmofphäre 
und aljo nicht das, wofür fie fonft gehalten wurden: Ausbünftungen, Wolfen, 
Vertiefungen der Oberfläche des Sonnenkörpers, lichtlofe Sonnenländer, Meere 
und was man Alles daraus machte. Daraus, daß ſich in manchen Jahren mehr, 
in anderen weniger Eonnenfleden, alfo, feinet Meinung nad, Deffnungen in der 
lichtumhüllten Atmofphäre fehen laſſen, vermuthet Herfchel, daß die ©. in einem 
Jahre mehr, im andern weniger Connenftrahlen auf die Erde fende, woraus fich 
manche Folge für die fo ungleichförmige Witterung auf unferer Erde ziehen Hefe. 
Auch vermuthet er, daß die eine Seite oder Hälfte der Sonnenfugel weniger 
leuchtend fei, als die andere, und daß fie, dieſer Ungleichförmigfeit wegen, in 
anderen Sonnenfyftemen ald ein eben fo veränderlicher Stern erfcheinen dürfte, 
wie wir dergleichen fennen. Ob indeß diefe mannigfaltigen Abmwechfelungen in 
einem befondern, permanenten Bau des Sonnenkörpers, oder blos in zufälligen 
Umpftänden ihren Grund haben, wagte Herfchel nicht zu entheiben, Eine andere 
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er, daß einige @läler, bie mır wenig Licht burchlieken, doch Bärmı fe 
wirkten; — andere, welche mehr Erhellung gewährten, nur wenig Wärme fühlen 
liegen. Auch ift er auf eine Vorrichtung gefallen, mittelit eines Prisma (f. d.) 
die leuchtenden von den wärmeentwöicelnden — — zu ſcheiden 
Sch roͤter e Beobachtungen beftätigen die Vermuthung, daß die ©. an ſich jelbft 
ein dunkler, fefter, mit einer Lichtfphäre umgebener Körper fei. Nach demfelben 
rühren einige dunkle Fleden von der Somnenatmofphäre, andere aber bermuths 
lich von dem Sonnenförper felbft her. Nahe an der ©. ift bie Lichifphäre am 
dichteſten; fie durchdringt aber mit ihren feinften Theilcyen einen beträchtl 
Teil des Sonnengebietes und wird uns. im Zobiafallichte (f. d.) fichtbar. 
der Sonnenfläche vermiſcht fich bie Luftiphäre mit der eig f 

fphäre der S, daher entfichen nach Schröters Bermuhung bie 
Erſcheinungen der Sonnenfleden. Die Lichtfphäre an fid) eis nimmt er für 
unfl r an, ihre Strahlenarme fallen zum Theil durch die förp Theile 
der Sonnenatmofphäre und der S. felbft in unfere Augen umd ver 1, daß 
wir ſowohl die ©.- felbft, als auch ihre Atmofohäre vwerichiedentlich Teuchten eben, 
je nachdem fie nämlich, vermöge ihrer verſchiedenen Beftandtbeile, das Licht: ieb⸗ 
hafter, oder fchwächer wfleftiren. Was noch mehr die Vermuthung über die 
Natur des Sonnenförperd bejtätigen Fönnte, tft eine. ähnliche Erjcheinung auf der 
Sonnenfheibe, wie Schröter auf dem Monde entdeckte, nämlich eim erhabenes 
Ringgebirge nabe am füpdfilichen Sonnenrande, mit einem davon eingefchloffenen 
enge Thale; indeß gefteht ex felbft, daß dieſes Ninggebirge auch ein blos 
f&einbare6 Gebirge der Lichtiphäre, d.h, eine Anhäufung der ſphäriſchen Licht- 
maffe ſeyn könne, welche einem Lichtbilde ähnelt, und daß es fa alfo nicht be» 
weiſen läßt, ob es wirklich ein Theil des feften Sonnenkörpers iſt. Rady dem, 
was die neueften aftronomifchen Unterfuchungen über die Ratur der fogenannten 
Sonnenfleden vermuthen laflen, darf man übrigens vie oben angegebene Be⸗ 
ſtimmung der Zeit, in welcher die ©. ſich um ihre Are wälzt, nicht eben für 
fehr gewiß annehmen. 

, Sonneberg, Stadt im Oberlande des Herzogthums Sachfen-Meiningen, in 
einem engen Thale an der Köthen, mit 3700 Einwohnern, ift berühmt durch bie 
befannten Sonneberger Waaren (Spielfachen, Handwerkögeräthe und andere 
Artikel aus Holz, Knochen, termache, Pappe, Blech, Glas, Leder, Porzellan, 
Steingut), welche bier und in den umliegenden Ortfchaften des Meiningen’fchen 
Dberlandes, aber auch zu Neuftadt an der Halde im Koburgifchen, in großer 
Menge und Mannigfaltigkeit verfertigt und von den Verlegen und Kaufleuten 
in ©. und Reuftadt nicht allein durch ganz Deutfchland, fondern ſelbſt nach Eng- 
land, Rußland, Holland und Amerika verfandt werden. 

Sonnenberg, Franz Anton Jofeph Ignaz Maria von, ein fehr 
hantaflereicher Dichter und Nacheiferer Kiopfftods , geboren 1779 zu Münfter, 
— die Rechte, durchreiste Deuiſchland, Frankreich und die Schweiz uud lebte 
dann, mit Poefie befcyäftigt, in Drafendorf und in Jena. Die Ueberfpannung 
der Kräfte brachte ihn zum Tieffinn und er ſtürzte fich in Jena aus dem Fenſtet, 
1805. Seinen Gedichten fehlen noch Ruhe und Klarheit, aber fie find vol 
Gluth der Phantafie u. Kraft, befonders fein Epos „Donatoa“ (4 Bochn. 1806), 
ein Gegenftüd zu Klopſtochs Meffias. Außerdem „Deutſchland's Auferftehungss 
u (1806), „Gedichte” (1808, herausgegeben von J. G. Gruber), ver aud 
„ nn über ©.6 —8 FH —E Aa ten Zei brauch 
vonneucyklus und Son €, alten Zeiten war e6 gebräuchs 

lich, in dem Kalender irgend eine Jahres die einzelnen Tage deffelben Sur die 
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7 Buchftaben A, B, C, D, E, F,G fo zu nen, daß der 1., 8, 15. u. fi w. 
den Buchftaben A; der 2,, 9., 16,11. |. ie Buchftaben B; der 3, wir 
u. ſ. . den Buchftaben C befam u. f. f. durch das ganze Jahr hindurch, bis 
‚sum 31, Dezember. Derjenige von diefen 7 Buchftaben nun, welder ftets auf 
einen Sonntag fiel, ward der Sonntagsbuchftabe genannt, — Weil cin gemeines 
Jahr 365 oder (7% 52) Tage und noch einen Tag hat, fo muß jedes ger 
meine Jahr matürlih mit vemfelben Wochentage ſich endigen, mit welchem «6 
anf Mithin haben ver 1. Januar und. ver 31. mber immer den. näm—⸗ 
en Buchſtaben und fallen alfo auf denjelben Wochentag. Die Folge bievon 
iR, daß der Sonnt ichſtabe in dem nächiten um eine Stelle rüdwärts ger 
jangen iſt. In Schaltjahren jedoch, die 366 ober (7 X 52) Tage und noch 2 
e haben, bezeichnete man chedem ben 23. Februar und den, nach ihm folgen- 
den, Schafttag (24. Februar) mit einem und vemfelben Buchftaben. Dieß ges 
ſchah, um die Ordnung der Buchftaben nach_dem 24. Februar bis zu Ende des 
Jahres nicht mehr zu unterbrechen. Daher fommt es mın, daß jenes Schaltjahr 
zwei Sonntagdbuchftaben hat, von denen der erfte vom 1. Januar an bid zum 
24. $ebruar, der andere vom 25. Februar an bis zum 31. Dezember gilt. Dee 
halb tritt auch in jedem, einem Schaltjahre.unmittelbar folgenden, gemeinen Jahre 
der Sonntagsbuchftabe immer um zwei Stellen zurüd, wie folgt: 





Aus diefer Darftellung erſieht man zugleich, daß der Sonntagsbuchſtabe für das 
29. Jahr, wie im erften Jahre, A feyn und alfo biefelbe jährliche Reihenfolge 
der Sonntagsbuchftaben ſich wiederholen muß. Es befteht mithin eine Periode 
von 28 Jahren für die Wieverkehr der Sonntagsbuchftaben in derfelden Reihen- 
folge, was im Julianiſchen Kalender, für welchen ſtets jedes vierte Jahr ein 
Schaltjahr if, weil 28 = 4x7 iſt, beftändig, ohne Ausnahme, ſtattfindet. Die 
Zahl nun, welche anzeigt, welches Jahr diefer 28jährigen Periode ein gegebenes 
Jahr der Julianifchen Zeitrechnung if, heißt der ©., welcher, weil er auch für 
die Gregorianifche Zeitrechnung der nämliche iR, in unferen Kalendern unter der 
Benennung IJulianifher und Gregorianifher ©. en jeben wird. — 
Weil 9 Jahre v. Chr. Geb. die mehrerwähnte Periode ihren han genommen 
und weil man die Sonntagöbuchftaben fo auf einander folgen ließ, wie in, 
folgender Tafel 5 


Te ZZ 
Jahr |e.2 | Sfr | ©. ».| Jahr [= | Sahr | 6.2. 
7 


GF 8 E 15 c 22 . 
E 9 DC 16 B 23 G 
D 10 B 17 AG 24 F 
c 11 A 18 F 25 ED 

BA.| 12 G 19 E 26 c 
G 13 FE 20 D 27 B 
F 14 D 21 CB 28 A 


angegeben ft, fo findet man für irgend ein gegebenes Julianiſches Jahr deſſen 
& and S, en man zur — —8 1 9 addirt Bu —BBR 


— 
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Summe durch 28 dividirt; alddann ift der, bei dieſer Divifion gebliebene, Ref 
der gefuchte ©., weldyer, in obiger Tafel aufgefucht, daneben den gefuchten Som: 
tagsbuchftaben gibt. — Was aber die Anordnung der Sonntagsbuchſtaben im 
Gregorianiſchen Kalender betrifft, fo ift diefe, gleich den Gregorianiſchen Epalten, 
für die verfchiedenen Jahrhunderte veränderlich. Denn, als im Jahre 1582 für 
den neuen Kalender 10 Tage aus dem alten Kalender weggelaflen wurden, fo 
mußte dadurch der Gregorianifche Sonntagsbuchftabe um 10 oder 7 und 3, d.h. 
alfo um 3 Stellen vorwärts rüden. Dieß und wie es in der Folge gefchah md 
nach unferer Zeit gefchehen wird, zeigt nachſtehende Heine Tafel: 


Intianifhe | yon 1582 | von 1700 | von 1800 | won 1900 
5 | 618 1699 bis 1799 | bis 1899 
| 





Suchftaben bi8 2099 
A | D E | F | G 
B | E F G | A 
C ' F G A B 
Dp | 6 A B | cC 
E A B C D 
F B C D | E 
G C D E F 


aus welcher man für irgend ein gegebened Jahr, mit feinem befannten Zulianifchen 
Sonntagsbudyftaben, neben viefem ohne Weiteres in der betreffenden Bertikalfpalte 
den Gregorianiichen Sonntagdbuchftaben des gegebenen Jahres entnehmen Fanı. 

Sonnenfadeln nennen die Aftronomen die, auf der Sonne gewöhnlidy in 
der Nähe der SEonnenfleden (f. d.) anzutreffenden Stellen, welche ſich durch 
ihr blendendes Lıcht vor dem übrigen Sonnengrunde auszeichnen und fidy gleich⸗ 
fam wie Lıchtadern ausnehmen. 

Sonnenfeld, Joſeph, Reichöfreiherr von, geb. 1723 zu Nikolsburg in 
Mähren, trat, nach einem mehrfach unterbrochenen SJugendunterrichte, in das 
deutfchmeifteriiche Regiment zu Klagenfurt, diente I Jahre, lernte in der freien 
Zeit franzoͤſiſch, italientfch und böhmifch, las fleißig Lohenftein und deffen Schüler, 
nahm dann jeine Entlaffung und ftudirte in Wien die Rechtöwiffenichaft. Der 
Bormwurf in den „Literaturbriefen”, daß Defterreich in der deutfchen Literatur nicht 
voran wolle, beftärfte ihn in feinem Eifer, allen Fleiß der deutfchen Literatur 
zuzumwenden. Da feine Bewerbung um einen 2ehrftubl der deutfchen Literatur . 
nicht von Erfolg war, jo ward er Rechnungsführer, bald darauf (1763) Lehrer 
der Staatöwiflenichaft an der Univerfität Wien. Im Jahre 1779 wurde er zum 
wirflichen Hofrarh ernannt und 1797 in den Reichdfreiberrnitand erhoben. Er 
ftarb 26. April 1817. — S. hatte großen Einfluß auf die Verbefferung des 
guten Geſchmacks in Defterreich ; gleichfalls vortheilhaft wirfte er auf die morali- 
ſche Bildung. „Keine Werfe von großer Einbildungdfraft und feltenen Driginal- 
fchönbeiten, aber Kleine reichhaltige Schriften, voll Freimüthigkeit und edler, 
menjchenfreundlicher Gefinnung bat ©. geliefert. Im eigentlidyften Berftande ift 
er ein Schriftfteller der Menſchheit und des gemeinen Lebende. In feinem 
Bortrage, den er bald in rednerifhen Edmud, bald in gejellichaftliche Proſa 
fleidet, findet man das Gedrungene und Glänzende mit Einfalt und Leichtigkeit, 
feinen Wig und lachende Satire mit rührenver oder ftrafender Moral vereinigt. 
Unerichrodenheit und fefte Stärfe des Geiſtes, Einficht, Erfahrung, ein lauterer 
Gerhmad und die thätigfte Vaterlandsliebe befeelen Alles, was er fchreibt und 
Inffen die Fleinen Unebenheiten und Flecken des Styls, Die feinem rafchen Auge 
vielleicht zu gering und Flemlich fchienen, nur wenig bemerkbar.” (Küttner.) Unter 
feinen Reden zeichnen ficy befonderd aus: „Rede auf Marien Thercften“, „Das 
Bild des Adeis“, „Von dem Verdienfte des Porträtmalers“, „Ermunterung aur 
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Leftüre an junge Künftler." "Seine Werke erfchienen zu Wien 1765, dann ger 
fammelt vafelbft 1783, 10 Bbe. 8. 5 «. 

Sonnenferne, |. Apbelium. ’ 

Sonnenfinfterniß, Biswellen fehen wir die Sonne fo allmälig mehr und 
mehr verfinftert werden, als ob eine ſchwarze Scheibe von Weften nach Dften 
auf {hr langſam vorrüdte, bis fie wieder verſchwindet. Dieſes, eine S, genannte, 
Ereigniß trägt fich nur zu, fobald es Neumond ift und auch dann bloß, ea 
der Mond, genau zwifchen Sonne und Erde ftehend, wenig oder gar feine Breite 
hat. Urſache der Entftehung der ©. hr leicht entdeden, zumal man Ange 
die Erfahrung gemacht hat, daß eine folche Verfinfterung der Sonne nicht in 
allen Gegenden der Erde, welchen zur Zeit diefer Verdunkelung die Sonne über 
dem Horizonte flieht, auf gleiche Weile und von gleicher Dauer geſehen wird, 
indent manche biefer Gegenden die Sonne mehr, als andere, und vie übrigen Ger 
genden fe gar nicht verdumfeln ſehen. Alſo kann fein wirkliches Dunfelwerden 
der Sonne Ratıfinpen, Es muß nämlich der Mond, weil er ein an ſich dunkler, 
fugelförmiger Körper ift, zur Zeit des Meumondes durch fein Davortreten vor 
die Sonne und das Licht derjelben entziehen und fo die Sonne ſcheinbar blos 
verdunein. Man fellte alfo eigentlich Erdfinfterntß, flatt ©. fügen. Es 
verhält ſich übrigens mit jeder S. im Allgemeinen gan; Ser ald wenn die 
Sonne am wolfenlofen Himmel durch eine, vor ihr vorüberziehende, Wolle eine 
Zeit unge verdedt wird. Sowie num der Schatten diefer Wolfe ſich nach der 
jengen eite auf den Fluren hin t, nad) der die Wolfe vom Winde getrier 

wird und dem Zufchauer, fobald ihm der Schatten der Wolfe erreicht, den 
Anblid der Sonne ranbt, während. andere, außer den Gränzen des Schattens 

jene, Gegenden noch von der Sonne, an ‚werben: ebenfo zieht der kugel⸗ 
mige Schatten des Mondes, da biefer ſich von Weſten nach Often um die Erde 
wegt, über der Erdoberfläche Hin nach der nämlichen Richtung — und wirklich 
feben weftlicher gelegene Drte eine ©. immer eher, als oͤſtliche Orte, — raubt 
allen, von ihm allmälig getroffenen, Gegenden den Anblick der Sonne und läßt 
auf dieſe Art eine S. wahrnehmen, indeffen alle Länder der Erde, die nicht vom 
Mondfchatten getroffen werden, die Sonne vom Monde unbebedt, alfo auch Feine 
©. fehen. — Im Allgemeinen unterfcheidet man zwar partielle und totale 
S.e, indeſſen ereignen fih oft auch ringförmige, die, gleich den totalen, für 
manche Orte der Erde zugleich central feyn Können; e8 gibt totale S.e mit 
und ohne Dauer und beide ereignen fich blos, wenn der jcheinbare Monddurch⸗ 
meffer gleich oder größer, als der fgeinbare Sonnendurchmefler if. Kür die Erd- 
oberflädhe überhaupt kann eine partlale ungefähr 7, eine totale ©. 4 Stunden 
38 Minuten dauern. ine ringförmige S. wird bloß möglich feyn, fobald der 
ſcheinbate Sonnendurchmeffe größer als der fcheinbare Monddurchmeſſer if. Geht 
toährend einer totalen ober ringförmigen S. der Mittelpunft der Mondſcheibe für 
und genau vor dem der Sonrenfchelbe vorüber, fo iſt die S. zugleich central. 
Für einen beflimmten Ort der Erdoberfläche Tann eine totale S. nie länger, als 
44 Minuten dauern; auch kann, aber nur höchft felten,, eine und diefelbe S. an 
einem Drte blos total, an einem andern Orte blos ringförmig erfheinen. — Die 
Bereämung der S.e fällt darum ſchwieriger u. umfländlicher, als die der Mond- 
finfterniffe cf. d.) aus, weil jene feine wirflichen, wie biefe, fondern nur 
ſcheinbare Phänomene find, deren Geftalt, Größe und Dauer von dem Drte des 
Beobachters auf der Erde abhängt. — Was die wirkliche Beobachtung einer ©. 
betrifft, fo fann man den Anfang und noch vielmehr das Ende derſelben viel 
fchärfer wahrnehmen, als dieß bet einer Mondfinfterniß, wegen des Halbfchattens, 
möglich ift. Es lafien fich daher beobachtete S.e viel beffer noch, als beobachtete 
Monpfinfterniffe, zu geographifchen Rängebeftimmungen benügen; allein die hiezu 
erforberlichen Rechnungen find umftändlih und mühfam. Im der Vorzeit bes 
obachtete große S.e gran zu berechnen, {ft für die Chronologie offenbar eben fo 
wichtig, als es die Vorausbeftimmung zufünftig vorfallender &. {eqn Tamm. 
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Oonurnfieten heißen die, auf der Oberfläche der Sonnengeiwöhnlichumis 
—— — — häufig „prifern ober Heinen, meiften® jehr Aug 


öhr: 
en bu leden, mit einem aſchgrauen, gewöhnlich 
über: breiten, Ranbe eiı Die S. jchei & 
Dt — Sonnenſcheibe — 5 Fi ke 


ga Ändern, 
mit den Sonnenfadeln (i. d.), te ihr aſchgtauet Rand 
nen auf einen —ã — en. — jeht man 
aus der Mitte biefer eo jene ‚ganz ſchwarzen Flecken hervorbrei . 
BE Binden cafzum. Que SöR len Ab 80° I bank Sun vd Sm 
nur 
nenaquators ——— von einer — Breite, febr ſchwal 
und, wenn fie ganz nahe an den Raub der Sonne fommien, nur ivie eine jchinarze 
nie; im © flet6 breiter werben, je weiter fie fich vom Sonnen 
ande entfernen. : Sie ferner ſammilich faR parallel unter einander von 
Dfien nad) Wehen über. ie —— a ei 
& fie aud) einem 
Mittelpuntte der Sonne vorkommen würde. Gewöhnlich bringt ein folcher eden 
412—13 Tage zu, die ums fichtbare Gonnenfcheibe gi bucchiwanbern. 
er kommi enblich, wenn er über! * io 
des 


Randes wicher hervor, um feinen zweiten Umlauf zu beginnen. Die Bahnen bir 
ber ale gerade Linien, au allen an 
* a ee 
= e geiven! en u, deren ſtär 
mung. gegen den 10. Mär San den 10, er fällt. In Ei auf 
re Natur nimmt Herſchel eine dreifache Re Nimaebung nes 
dunteln Sonnen! am. Die erfle Umgebung iR bie Lichthülle ober 
ſphaͤre; unter ihr als ein tiges umd jehr elaftiiches Medium 
und unter biefer Schicht bie dritte, wolfenartige dunkle Schicht, bie, yon oben 
ſtark erleuchtet, das Licht in unfere Augen refleftirt und fo einen alchgrauen 
Rand bildet, den wir zuwellen auf der Sonne auch ohne Bleden fehen, wenn 
nämlich nur die oberen ober die beiden oberen Schichten durch irgend einen Zufall 
eine Deffnung oder einen Riß befommen. Wenn aber viefer Rip, wie e& meis 
ſtens geſchieht, ſich auch noch auf jene unterſte Schichte foripflanzt, dann erbliden 
wir den ganzen ſchwatzen Kern der Sonne durch die Deffnung und um fie 
herum die gedachte graue Einfaffung, die alfo Richt als der Refler des, von dem 
obern Lichtmeere in die Deftung gedrungenen und von der unterſten Schicht 
wieder zu und aurüdgeworfenen, Lichtes feyn fol. Noch fönnen wir bier bie fehr 
verbreitete, aber bei Weitem noch nicht erwiejene Behauptung erwähnen, daß di 
©. einen bedeutenden Cinfluß auf die Witterung haben follen. 

Sonnenglad, Blendglad, nennt man ein irgend wie gefärbtes, eben ger 
ſchliffenes und polirted Glas, das zur Schonung der Augen bei Beobachtungen 
der Sonne und Sommenfinfternifie vor das Dfular eines ernrohres gejchraubt 
wird. Auch Lava dient als S. Ueberhaupt aber muß man ©. von verichiedener 
Durdfichtigkeit zur Hand haben, da die Sonne je nach ihrem Stande über dem 
‚Horizonte und je nach dem verfchiedenen Zuftande der Atmofphäre, mit ſtärlerem 
oder minder ſtarlem Glanze fcheint. — Blauen Gläfern gibt man is den Vor⸗ 
zug vor den rothen und grünen. — Wenn Merkur und Venus des Nachts und 
zwar fehr ftarf glänzend Ppeinen, iR man ebenfall® genöthigt, fie durch Blend» 
gläfer zu betrachten, um von ihnen ſcharf begränzte Bilver zu erhalten. 

Sonnenjahr, f. Jahr. 

Sonneninikroſkop, |. Heltoffop und Mikroſkop. 

Sonmennäht, ſ. aan 

onnenparallare, ſ. Parallare. 
Sonnenzofe ober Gonnenblume (Helianthus annuus L.), eine aus Merito 
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und in Gärten — einfäbrige je, mit Didem, — — 
marfigem Stengel von 6 — 8 Bu Höhe und ſeht großen, runden, theils ein» 
fachen, theils gefüllten, gelben Strahlenblumen, welche ftets der Sonne zugewen- 
Det find. Auf dem breiten Fruchtboden —— eine — 2000) 
che, Ichwarze, graue oder eftreifte Samenkörner, bie in halbharten 
„einen weißen, —J—— ſchmecenden, fehr oͤlteichen Kern 
welcher von vielen Bögeln, beſonders von Meiſen, Hühnern und. ande⸗ 
vem dedervieh, ſehr gerne gefrefien wird, Ste geben 15 — 163 eines heligelben, 
riechenden / mild fchmedenden und —— trocknenden Deles, welches 
dem beſten Baumdle gleich gefchägt und. ſowohl zum Epeifen, als zum Brennen 
benügt werden fann, Befonders in der Lombardei und in Ungarn wird viel 
davon bereitet, nur. hat dad Enthülfen der Kerne — Die Oelluchen 
ſind ein une Viehfutter und die hol, Stengel ſuies Fenerungsmatı 
—— ſonders vortreffliche Aſche gibt. Die (umenSlätter Eönnen zum Gelb⸗ 


fü f ‘ 
Sonmnenſtein ift ein altes Schloß auf dem Hausberge bei Pirna, am linken 
Gibeslifer, an der Or ten. ſachſ ig. be 

At Dale eine) —— a ran Ft 


des 13. Iahrhunderts fommt S. in den Urkunden vor und diente 
als Bergfeftung gegen die Wenden. Im 30jährigen Kriege wurde 
der ©. von den Schweden belagert, bie aber nach Gmonatlicher Belagerung uns 
verrichteter Dinge abziehen mußten, Im 7jährigen Kriege warb dagegen der 
von den Preußen a ©. am. 6, September 1750 von dem Reichötruppen 
und im felben Jahre noch die Beitungswerke gefchleift. 1811 wurde 
£ ano Landes⸗ Itrenanſtali beftimmt, da die Ummwandelung von Tors 
gan in eine Feftung die Verlegung der do— Armenz, Itren⸗ u. Strafanftalt 
n machte, Gleich von Beginn wurde ©. nur für heilbare Irren beftimmt, 
für die Aufnahme der Unheilbaren aber Waldheim, was fich jedoch Anfangs 
nicht ftreng durchführen ließ, jegt aber volfommen ausgeführt ift. 1813 am 
14. September wurde der ©. von den Ftanzoſen befegt, die Irren audgetrieben 
und das Schloß in eine Feftung verwandelt. Aber ſchon am 23. Dftober, nach 
der Gapitulation von Dredven, wurde der ©. von den Franzoſen wieder verlafien 
und aufs Neue den, unterdefjen in Pirna untergebrachten, Jrren eingeräumt.- ©. 
gehört zu den befteingerichteten Irrenanflalten Deuiſchlands und ift durch feine 
innere Einrichtung, feine beveutenden Räumlichkeiten, feinen ausgedehnten Grund 
und Boden, fowie durch feine gefunde Lage und die herrliche Ausficht, die man 
von da auf das Elbethal und die ſächſiſche Schweiz hat, in hohem Maafe geei- 
genfchaftet zur Herftellung der Geifteöftanfen. Die Anftalt ift für 250 Geiftes- 
Kranke berechnet, nämlich 150 männliche und 100 weibliche, die nad) der Ver⸗ 
pflegungsart in 3 Claſſen gebracht find. Mit der Anſtait in Verbindung ſteht 
die PBrivatirrenanftalt des Hausarztes, in welche vermögliche Geiſteskranke, na= 
mentlid) aud) aus dem Auslande, Aufnahme finden. — Vergleiche Noftik und 
Zänfendorf, Beſchreibung der Heil» und Verpflegungs-Anftalt S. 3 Bände, 
Dresden 1829. . E. Buchner. 
Sonnenſtich nennt man eine, durch die Einwirkung heißer Sonnenftrahlen 
auf den Kopf entftandene Hirnentzündung, die ſich durch drüdenden brennenden 
Kopfichmerz und fympathifches Erbrechen auszeichnet und gewöhnlich ſchnell, oft 
in wenigen Etunden von der erften Aufregung, zu Betäubung und allgemeiner 
Erfolafan führt. Der ©. entfteht in Folge anhaltender Einwirkung brennender 
Sonnenftrahlen auf den Kopf, kommt häufiger bei dunfelhaarigen, als bei blonden 
Leuten vor und entfteht vorzüglich leicht, wenn Schlafende oder Betrunfene day 
Kopf längere Zeit der Sonne ausfegen. Im mandyen heißen fonnigen Ländern, 
3. B. in Yegypten, iſt der &. einheimifh. Der ©. endet fehr häufig tödtlich. 
Diefem vorzubeugen, ift rafche und zwedmäßige ärztliche Hülfe ndihig. Sehr 


i 
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empfehlen fidy gegen den S, neben der antiphlogiftifchen Behandlung, überhaupt 
vie Balten J E. Buchner. 
ee ° Die. Alten nannten die Anordnung und den Lauf ber 7 
Planeten in Beziehung ‚auf Die Erbe ein: Planeten jyftem. Eopernifus 


Seit 
Beiten aber verſteht man’ jept unter dem S., im Skune des gewöhnlichen Gypra 
brauche®, bie Muorbnung und Stellung ver 13 t= und, 
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afeln nennt. man ſolche Tafeln ;":aus denen alle, den 
Lauf der. ‘Sonne betreffende, Elemente (Ränge, Breite, Entfernung, Durchm 
Barallare u. ſ. w.), auf das Genawefte fürtdigenn einen beitimmten 
‚Einnen.. Gräber galten als fehr gute die ©. von Pins 
Zach, Delaubre'u.f.w., ge die von Gatlini u. jeht find befam 
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einem wahren S. verſteht man die Zeit;. weldye von einer Gulmination | 
Sonne bis zur nachſten derfelben verflieht. Diefer wahre ©. ift, w 
gleichförmigen nn Gun von ungleicher Länge, Unter 

ren ©. bapıgen verfieht man »ie Zeit, je von einer Culmination der 
nannten mittleren Sonne bis zur nächſten derfelben werjlieht. Diefer mitlere ©. 
iſ —* 33 gleicher Länge. — Mehres hierüber ſiehe in ven Artikeln Jeit und 

eitgleihung. ’ 

3 Sonnenußten find gewiſſe Apparate, mittelft welcher man bei Sonnenfdjein 
die wahre Sonnenzeit erfahren kann. Die Gnomonif (f. d.) lehrt, wie man 
auf jeder ebenen over regelmäßig gefrümmten Fläche bie Schattenlinle eines, in 
diefer Flaͤche (Uhrfläche) befeftigten, Stiftes (Gnomons oder Schattenzeigers) für 
ale Tageöftunden finden ann, oder auf der Fläche conſtruiten fol. en ber 
fehr großen Entfernung der Erde von der Sonne fann man diefe fowohl, als 
die Erbe, ohne merflichen Fehler als einen Punkt und den Stift parallel mit ber 
Erd» oder Weltare annehmen, wodurch jene, ganz allgemein ausgefprodyene, Aufs 
gabe viel won ihrer fehwierigen Auflöfung verliert und die Conſtruction der ©. 
wefentlich erleichtert wird. Borauögefept nun, man kenne die Lage der Mit: 
sage linie G. d.), und die geographifche Breite des Beobachtungsortes, fo vers 
fertige man zuerfl eine Aequatorealubr und mit biefer läßt ſich dann ohne 
Weiteres auf einer horizontalen Ebene, in welcher ein Stift unter einem, ber 
gengraphifchen Breite gleichen, Winkel befeftiget worden, eine Horizontaluhr wäh 
rend eines heitern Tages mit Hülfe des Sonnenfcheines ganz mechaniſch anfers 
tigen. If dagegen die Uhrfläche eine vertikal ftehende Ebene, fo wird die S. 
eine Berttfals S. genannt, deren es, wegen ber 4 Haupthimmelögegenden, vier 
nad) diefen benannte Hauptarten gibt: Morgen, Mittag-, Abends und Mitter⸗ 
nachtuhren, je nachdem die Vertifalebene nah Of, Eüd, Weft oder Nord ger 
richtet ‚gerri iſt. Auch diefe S.en laſſen fich mittelft einer Aequatorealuhr und 
mit Hülfe des Sonnenfcheines auf mechanifche Weife entwerfen. Es laßt fi 
leicht nachweifen, daß man alle, biäher erwähnten, Arten von S. auch durch einen 
Eplinder mit kreisformiger Grundfläche darſtellen kann, deſſen Are gegen den 
‚Horizont unter dem el der Polhöhle des Ortes geneigt iſt. — Nur mittelft 
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ber Analyfis und geomettiſchet 
der ©. überhaupt geben und a Genf cen ver jelben mit der — 
Fi —— Die Gnomoniklehrt ehe Pre ‚alte die Ai Arten 
—— eln rein — N re ‚Im der neueften 
ielm Mapta (im Nro. 538 der Mronomifchen nen Sabre) ) fehr 
rtenswerthe allgemeine —* jen üͤber die S., welche entweder 
ittlere Sonnenzeit an; leſtellt. — Uebrigend braucht wohl, ‚laum 
It zu werden, daß bie .en enttVeber —* —— ſeyn können; 
Ver ſchöner Eremplare der IK Art hat ſich Im neuerer, Eu 
der Böhme in geh "ähm —— 
Sonnenwenden oder — nennt man den Punkte eher 
i d, wo die Sonne am weit een ed: und nie 18 vom Aequa⸗ 







von den un aber das 
merhwürdigfte ee unferer — => Die erften Spuren von 
ber Sonntnpefeier finden wir Apg. 20, 7, —* erzählt wird, daß die Jünger des 
‚Herrn fich ‘am erften Wochentage verfammelten. Der heil: Ayoftel Paulus 
ſchreibt an die Korinther; daß in der Verfammlung der Gläubigen am erften 
Wochentage eine Gollefte für die Armen veranftaltet werden ſolle. Noch deut: 
licher fprechen hiervon die heiligen Kirchenväter. So fehreibt der heil. Igna= 
tius an die Magnefier, daß fie durch das Geſetz des neuen Bundes von der 
Beobachtung des jübifchen Sabbaths entbunden, aber zur Beier des Tages des 
Herrn verpflichtet fein. Ebenfo drüden fih Clemens von Alerandrien und 
Zertullian über die Sonntagsfeler aus. Die erftien Ehriften fingen den ©. 
ſchon von dem Abende des Samftages an und entzogen fih der Arbeit; daher 
mag wohl der fogenannte Feierabend an den Samftagen kommen, an welchen 
Pr jest noch at dem Lande zur Rachmittagsgeit die Soden vufammengeläutet 
werden. Nach Beendigung der biutigen Ehriftenverfolgungen erhob auch die 
meitiche Macht die S.8-Feler zu einem Geſehe. So verbot ‚Anfangs an biefem 
e Ronftantin die Sölkhtung der gerichtlichen Streitigkeiten, dann alle inech⸗ 
am Arbeiten. Mehre Eoncilien unterfagten auch den Genuß toeltlicher Luſtbar⸗ 
keiten. Und dieſe Verbote wiederholte und erneuerte die Kirche in dem Waße, 
"in welchem in der Folgezeit der urfprüngliche Giaubenseifer erfaltete. Die Kirche 
hat den Gläubigen ftet zur firengen Pflicht gemacht, an Sonn- und Feiertagen 
dem Pfarr⸗Goties dienſte beigumohnen und dem Gebote: „bie Sonn» und Feler⸗ 
tage zu heiligen“ , in jeber Hinficht Senig zu leiſten. Der Seelforger 
bat daher, feine Pfarr # Untergebenen über ir — Feier des © zu 
beiehren und fie zu der fleten Beobachtung berfelben zu ermahnen. Er ſelbſt 
aber fol den Gottesdienſt regelmäßig, der Didzefan ober befonbern Gottes⸗ 
dienſtordnung gemäß, abhalten und den chriftlichen Religions = Unterricht, ſowohl 
in Predigten, als Katecheſen, vorfchriftsmäßtg ertheilen. Nach den Regeln ber 
Liturgie — unter allen S.en der Dſter⸗S. oben an. Den zweiten Rang, niet 
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der Pfingſt⸗S. ein. An beide fchließen fich der erfie S. im Abvent und in ber 
Faften, der Palm⸗S., der Paſſions⸗S. und der weiße S. Das Privilegium, 
welches bie erfte Claſſe von S.en befigt, befteht darin, daß ſtets, ohne irgend eine 
Ausnahme, das Officium vom Tage verrichtet werden muß. Die zweite @lafle 
von privilegirten E.en, wie die drei legten in der Advent» und Haftenzeit, weichen 
blo8 einem fest. dupl. I. class. An den S.en der dritten Glafie, wozu Septua⸗ 
geſima, Eeragefima und Duinquagefima gehören, darf nur ein fest. dupl. IL. class. 
gefeiert werden. Die gewöhnlichen S.e weichen jedem andern Feſte, es mag ein 
dupl. maj. oder dupl. min. feyn. Die Rubrifen, vie zu Anfange des Breviers 
und Miflale ftehen, geben die Regeln an, die bei einer Concurrenz und Occur⸗ 
renz der Officia mit einem ©.e zu befolgen find. An ven S.en erflen Ranges, 
als am Palm⸗S.e und Ofter-©.e, am S.e Quaſimodo und am Pfingſt⸗S.e, 
fommt, außer einer Eollefte, Feine andere Commemoration vor. Sonft gibt es im 
Laufe des ganzen Jahres nicht einen einzigen S., wo nicht eine oder mehre 
Commemorationen vorfchriftsmäßig verrichtet werden müßten. Eo fommen an 
den S.en im Advent und an denen nad) Epiphanie bis zum Fefte Mariä Reinig- 
ung, nebft der gewöhnlichen Dration, noch eine andere „de B. M. V.“ und eine 
dritte „contra persecutores Ecclesiae“ oder „pro Papa“ vor. An den anderen 
S.en bis zu Duinquagefima wird die Oration „A cunctis nos, quaesumus Do- 
mine“ etc. tecitirt. Won en nd an wird während ber ganzen Fäften 
nicht nur an S.en, fondern auch an Wochentagen, nebft der gewöhnlichen Dratton, 
eine zweite „ad suflragia Sanctorum“ und eine dritte „pro vivis et defunctis“ 
verrichtet. An die Stelle diefer beiden Drationen tritt vom Paſſtons⸗S.e an bis 
zum Ajchermittwoch, mit Ausnahme des Palm⸗S.s, eine Oration für die Kirche 
oder auch für den Papſt. Bon Afchermittmod an bis zu Ehrifti Himmelfahrt . 
fommen wieder die beiden früher genannten Orationen im Meßopfer vor. An 
dem S.e, der auf Chrifti Himmelfahrt folgt, wird blos das Feſt commemorirt. 
In den beiden erften Tagen nach dem Pfingftfefte findet Feine Commemoration 
ftatt. An jedem S.e nach Pfingften wird zur zweiten Dration „a cunotis nos, 
quaesumus“ etc. gewählt und die dritte hängt von der Willführ des Celebranien 
ab. Letzteres kann auch an den Een nach der Ericheinung Ehrifti, fowie an 
Septuagefima, Seragefima und Duinquagefima geicheben. Aus dem Geſagten 
ergibt fih, daß in dem römiichen Diffale die, an den meiſten S.en üblichen, An- 
rufungen der Heiligen die Verbindung der ftreitenden mit der triumphirenden 
Kirche darftellen. Die vollftändige Verbindung der ftreitenden, leidenden und 
triumphirenden Kirche zeigt fih aber eıft dann, wenn, wie diejed während der 
heiligen Saftenzeit gefchieht, auch für die Lebenden und Abgeftorbenen beim Meß⸗ 
opfer gebetet wird. 

Sonntagsbuchftabe, ſ. Sonnencyklus. 

Sonntagsſchulen entſtanden urſprünglich da, wo das Volksſchulweſen nicht 
gehörig eingerichtet und für Die regelmäßige Theilnahme der Jugend am Schul⸗ 
unterrichte in den Mochentagen nicht ernjtlich gejorgt iſt. Weil es allenıhalben 
Lehrlinge und Dienftboten gibt, deren Geiftesbildung vor dem Empfange des 
heil. Abenpmahles vernachläßigt wurde und an Fabrikorten die Kinder, die man 
an den Werktagen zur Arbeit braucht, die öffentliche Schule gar nicht beſuchen 
können, ſo hat man hie und da die Einrichtung getroffen, daß derlei Kinder des 
Sonntags einige Stunden lange im Leſen, Schreiben, Rechnen und der Religion 
unterrichtet werden. Dieß iſt theils auf Befehl der Regierungen, theils freiwillig, 
für die aus der Schule entlaſſene Jugend geſchehen. Solche Schulen wurden 
zuerſt 1781 in England durch den Prediger Stock und den Buchhändler Raikes 
für die Kinder der Armen und Fabrikarbeiter durch die Armenpflegen und wohl- 
thätige Geiellichaften veranitaltet. — ©., wie fie in den Zufammenbang einer 
zwechmäßigen Verfaffung des Volksſchulweſens gehören, müſſen Öelegenbeiten zur 
vollfommenen Ausbildung in nüglichen Kenntniſſen und Sertigfeiten für Die, der 
Schule entwachfene, Jugend ſeyn, damit diefe nicht nur vor Dem, unter der daft 





folg. haben, wenn tt je Bolkafchı ch auf ei 
gi he Behandlung defien, was wefentlid unerläßlich ift, weislich 
befchränfte, theils die Nothiwendigfeit, das angefangene Werk fortzufegen, die 
Jugend weiter zu leiten, allgemeinere Anerkennung fände. Meiſt werden die Kin⸗ 
der aus der Schule entlaffen, wenn die Bildungsfähigfeit noch im erften Stadium 
ihrer Entwidelung fteht, in dem empfänglichiten, reigbarften, der Verfuchung am 
meiften ausgefegten, alfo im gefährlichften Alter. Viele treten alsbald in Dienfte, 
die ihnen feine freie Zeit zur geiftigen Thätigfeit gewähren, manche zu anderen 
willfürlichen und zufälligen ‚Gejchäften. Am beften daran find in der Regel die, 
welche, längere Zeit im elterlichen Haufe verweilend, unter gewohnter Leitung an 
den Arbeiten der Eltern Theil nehmen. Allein für Diefe ift gar oft, zumal auf 
dem Sande, der Austritt aus der Schule eine Freilafjung, die ihnen auch eine 
wenig beichränfte Theilnahme an den Luftbarfeiten der Erwachſenen geftattet. 
Dazu kommt, daß unverftändige Eltern, deren es leider noch fo viele gibt, die 
Erziehung und den Unterricht Air vollendet halten, ſobald ihre Kinder aus der 
Schule entlaffen find. An eine weitere, zwedmäßige Geiftesbeichäftigung, an eine 
freiwillige Wiederholung des in der Schule Gelernten u. Geübten wird nur felten 
mehr gedacht. Leibliche Arbeiten und nach venfelben jede beliebige Erholung und 
Zerftreuung iſt dann wohl auch die Hauptfahe und die alberne Meinung, daß 
man die jungen Leute, fo lange es mög, ſich ‚erholen laſſen müffe, wenn fie c& 
mur nicht gar zu arg machen, leidet die unbefchränftefte und betrübendfte Anwens- 
dung. Darf man fih noch wundern, daß die jungen Leute, kaum der Schule 
entwachfen, ſich Alled erlauben und jeden übrig gebliebenen Zwang abzufchütteln 
fuchen, die angefangene Bildung nicht fortfegen, die günftigen Eindrüde, welche 
ded treuen Lehrers Unterricht und Zucht zurüdgelafen hat, allmälig austilgen 
und ſich in den erften Jahren nach der heil. Kommunion durdy Zügellofigfeit aug- 
zeichnen, bis die Zeit fommt, wo Viele ihren Irrthum zu fpät erkennen und bes 
treuen. Sollten Kirche und Staat einer ſolchen frühen VBerwilderung des jüngern 
Geſchlechts nicht mit allem Ernfte zu fteuern fuchen? Oder, foll die Saat, welche 
die Schule auf Hoffnung einer reichen Ernte geftreut, ſogleich nach der Entaaguma 
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fanen, die ©. au en, beionders, wenn Dienftheren ungern die Hanl J 
ve komm ae der Umftand, daß der Unterriht nicht ül 
ach aan Sollen groß. IR, De: Kite Rd) ul Gig 
er ml groß iſt, er ingeinen 
Minuten lange Kann, Die Schulzeit kann aber auch aı 
nicht wohl verlängert werben, wenn man ber Yugenb nicht alle Erh 
ſchuldloſen Freuden, die 'man "ihr meh en mag, ganz entziehen ober yerküine 
mern will. Sal Daher die, Mir Die Beine, au jeit weiſe und fegensnoll bes 
Pe ER wird es wohl am ehe ſeyn, wenn vom Lehrer ges 
ſchaftliche er, Si — Rn un —EE ac. —— 
Gählungen aus aD ‚Helligen oder den Lebensläufen merfwi 
Denen aller hriftlichen an x. vorgetragen ober vorgelefen und mit 
nöthigen un verbunden werben. Auf ſolche Weife find die ©. dann 
Pr dem Zwede und ber Feier des Sonntags angemefiener, als wenn ber Lehr 
rer —5X und Aumgfeauen (et lediglich nur mit rein weltlichen Dingen zu ber 
ſchaͤftigen fucht. Wird das zur wahren Geiftes- und Herjensbtgung nach 
dem inne des Goriheniyund Henke ih feft im Auge — u. mit allen ai 
Te dann werben audy vom Befuche der S. wenige genußreiche Früchte er⸗ 
wartet werben dürfen, wie dies die Erfahrung bis zur Stunde nur {ehr 


beftäti, 
alas, Henriette jest vermäßlte Gräfin von Rofft), die beräuntche 
Sängerin der neuern Zeit geboren zu Koblenz 1805. Schon als fechejäl 
Kind durd) bewunberndwürb ige Anlagen Aufſehen erregend, bilvete fie fich kt 
ym 11. Jahre im Eonfervatorium zu Prag unter Triebenfee, Piris 2c., ba in 
Wien, welches fie 1824 als Künftlerin erften Ranges verließ. Sie feierte 
enbe he in den erften Städten Deutfchlands, in Paris, wo fie — über 
afta im ven Rollen der Desdemona und Semiramis einen entſchiedenen Si 
— und in London. Hier mit dem Grafen Roſſi vermählt, beſchloß fie m 
einer legten Kunftreife durch Europa ihre fünftlerifche Laufbahn zu Berlin in der 
orfellung der Semiramis von Roffint, 1830. In Zartheit der Bildum; % 
— Srfinbung, fowie in Reinheit umd Lieblichfeit der Stimme ift 
jegt unerreli 
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Soolbäder, ſ. Bades und Brunnen- Kuren. 

Sophia, bei den Bulgaren Triaditza, eine große Stadt in einer weiten, 
nen, fruchtbaren Ebene am Isker, Hauptort des Sandſchak gleichen Namens 
europäifch »türfifchen Ejalet Rumili und Sitz des Beglerbegd von Rumili, ei- 
8 griechifchen Metropoliten und eines Fatholifchen Biſchofs. Inter den 50,000 
nwohnern, welche Aderbau, Obftbau, Babrikution von Mollen » und Seiden⸗ 
ffen, Leder und Tabak, fo wie lebhaften Handel betreiben, berricht viel Wohl- 
nd. Man finder bier auh Warmbäder. — ©. ift unter Kaiſer Juftinian aus 
n Ruinen der alten Stadt Sardica erftanden und Fam 1382 in die Hände 
r Türken. mD. 

Sophia Dorothea, die einzige fchöne Tochter des legten Herzogs Wilhelm 
n elle, geboren 1665, ward, 16 Jahre alt, mit dem Erbpringen Georg von 
ınnover, fpäter al8 Georg 1. König von England, vermählt, aber durch vie 
atıreffe ihres Schwiegervaters, die Gräfin von Platen, mit der Familie ihres 
:mahls entzweit. Die Platen liebte den Grafen Königdmarf, diefer aber die 
inzeffin. Es heißt, daß die Platen dem Grafen ein Billet in die Hand ge: 
eilt babe, das ihn zur fpäten Abenpflunde zu einem Rendezvous mit der Kurs 
inzeſſin einlud. Er ging hin, die Prinzeffin empfing ihn mit Erftaunen; auf 
m Rückwege ftellte fich ihm aber der SKurfürft in den Weg und ließ ihn durch 
ırdiften tödten und den Leichnam unter dem Getäfel des Vorzimmers verbergen. 
em anmefenden Surprinzen ward die Untreue S.s eingerevet und er ließ ſich 
94 förmlich von ihr fcheiden und verbannte fie nady dem Schloße Alden, wo 
bewacht ihr Leben hinbrachte und 1726 fturb. 

Sophisma, ſ. Trugſchluß 

Sophiſt (sogiorys urſprünglich = copos, verſtändig, weiſe) bezeich- 
t in unſerm jetzigen Sprachgebrauche einen Menſchen, der mit einem Scheine 
n Weisheit und höherem Wiſſen vermittelſt logiſcher Spitzfindigkeiten und 
ortflaubereien fein Spiel treibt, ohne Daß e8 ihm um Wahrheit zu thun tft. 
ieſe verächtliche Bedeutung bat der, urſprünglich ganz unfchuldige, Name durch 
: Schule der älteren S.en, welche im Zeitalter des Perikles und Cofrates in 
riechenland und befonderd in Athen auftraten, befommen: ob mit Recht, over 
echt, das it ein Gegenſtand, worüber in neuerer Zeit viel gejtristen wird. 
3 biidet aber dieſe Schule der älteren S.en jedenfalld eine fo bedeutende Er: 
einung in der Emmidelung der griechifchen Philoſophie, daß es der Mühe 
nt, etwas näher auf ihre Entftebung und ihr Weſen einzugehen. Die Schule 
- älteren S.en bildete den Abſchluß der eriten Periode in der Entwidelung der, 
iechiſchen Phileſophie (ſ. d.) und ihr Weſen bängt genau zuſammen 
t ten keineswegs erfreulichen Reſultaten, die dieſe erſte Periode geliefert hatte. 
I hatten ſich nämlich zwei Richtungen berangebilder, Die beide die höchſte Wabr— 
t, das wahre Weſen der Dinge, gefunden zu haben vermeinten, die aber mit 
ander tm direkten Widerſpruche ſtanden, indem die eine Goniſche Schule, 
zraklit) in Der abjoluten Bewegung (Werden), die andere (Eleatiſche Schule, 
airmenides) In dem abſoluten, abſtrakten Begriffe ded Seyns Das wahre Weſen 
° Tinge fepte. Dieſer MWideripruch in den oberften Principien der Wahrheit 
ißte einerſeits den Getanken ſehr nabe legen, daß cd mit der Wahrheit jelbjt 
ht viel auf ſich Babe, anderſeits wurde durd) jedes der beiden aufgeitellten 
rundprineipe in gleicher Weiſe ver Weg zum bloßen Spirlen mit dem Denfen 
d zur Sepbiſterei geöffnet. Denn, bat nach Parmenides nur das reine, ab- 
akte Seyn Realität, ſo iſt jede Veränverung und Thätigkeit nur ein Schein, 
ed Tenfen alfo nur ein Spiel; nicht minder aber tft alle8 Denken nur em 
chein und ein Spiel, wınn, nach Heraklit, Alles in einem beftändigen Bluße ift, 
o cin Ewiges, Feſtes im Denfen gar nicht zu erfajfen tft. So ergab fich denn 
t einer Innern Netbwendigfeit dad Weſen der Sophiſtik, als jene ftch entgegen: 
enden Richtungen der, die Wahrbete nur einfetrig erfaffenden, Philoſophie auf 
wm Punkt, in Aiben, zulemmennafen und eben Tiefe Entftehunagwetie am 
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uns aüch den wichtigen Maßſtab an die Hand, daß wir in unſerm Urtheile über 
dieſe Männer, wie wir mit Beziehung auf ganz ähnliche, wenn gleich höhere, 
Berhältniffe des Chriſtenthums fagen möchten, weder den Glauben, noch die Liebe 
verlegen, weder der ewigen Wahrkeit, noch der ©erechtigfeit in Beurtheilung An: 
derer zu nahe treten. Sened® würden wir tbun, wenn wir die S.en auf ihrem 
falfhen Standpunfte, wie manche der Neueren zu thun geneigt find, felbit gegen: 
über dem Ariftophanes, Sokrates und Plato, audy nur einigermaßen in Schub 
nehmen; dieſes, wenn wir, wie es lange Zeit gefchehen ift und häufig noch ge- 
fchieht, fie alle fammt und fonders als eine Notte von Menfchen anfehen wollen, 
denen Nichts mehr heilig war; die nur darauf ausgingen, Religion und Eittlid: 
feit zu untergraben, den Menfchen zu Gefallen zu reven und dadurdy fich Ruhm 
zu erwerben, oder ihren Sedel zu füllen. Alles dieſes haben fie freilich gerhan 
und namentlich die Schüler der erſten S.en find immer mehr zu jener verächtli- 
hen Menfchenclaffe herabgefunfen, wie fie und Plato im Eythypemus fo treffend 
ſchildert; aber ungerecht wäre 'e8, wenn man dad, was dem Entwidelungsgange 
der Philoſophie dabei zuzufchreiben tft, ganz überfehen wollte u. Sofrated würde 
gewiß mit einem Prodifus nicht in einem faft freundlichen Verhättniffe geftanden 
haben, wenn diefer Nichts als ein elender Heuchler und ed ibm mit der Schilder 
ung der Tugend und ded Lafters in feiner jchönen Parabel: „Herkules am 
Scheidewege“ durchaus gar kein Ernft gewefen wäre. — Die Sophiſtik traf in 
Athen mit der in Sicilien entfprungenen Rhetorik zufammen und beide vereint 
traten bier unter Zeitverhältniffen auf, die ihnen jchnell zu einem außerordentlichen 
Anfehen bei der jüngern Generation verhalfen. Denn eben hatte unter Perikles 
Berwaltung Athen die höchfte Stufe feined äußern Glanzes erreicht, als auch 
der innere Verfall in immer deutlicheren Anzeichen bervortrat. Die alte Sitte 
und Brömmigfeit wich immer mehr; an die Stelle der aufopfernden Baterlande- 
liebe und wahrer Bürgertugend trat Leidenſchaft, Ehrgeiz, Demagogie. Hier bet 
ſich die Sophiftif, im Verein mit der Rhetorik, als willkommenes Werkzeug dar. 
Sie gab in der Kunft, über Alles zu fprechen, Alles zu beweifen, jeden von Allem 
zu überzeugen, womit fie prunfte, den jungen Leuten das rechte Mittel an die 
Hand, ohne große Mühe einen mächtigen Einfluß auf die unerfahrene Maſſe au 
gewinnen und zugleidh die Stimme ded eigenen Gewiſſens durch Trugichlüffe au 
befchwichtigen. Wenn fo auf der einen Eeite die S.en wefentlich dazu beitrugen, 
die begonnene Zerfegung des alten Bürgerthums in Athen rajch zu befördern, jo 
find fie doch auch anderſeits nicht ganz ohne Antheil geblieben an der Begründ- 
‚ung der neuern und höhern philofophiichen Weltanſchauung, weldye aus dieſer 
Zerfegung des alten Bürgerthums in der Weltitadt Athen hervorgehen follte, wenn 
gleich diefer Antheil mehr ein negativ anregender, als ein pofitiv aufbauender war. 
Anregend haben fie insbejondere gewirft in logijcher und grammatifcher Bezich- 
ung und Eofrates felbft, der Gegner der Sophiften und Begründer der neuen 
und wahren Philoſophie, hat ohne Zweifel fehr Vieles der Anregung durch die 
S.en zu danken, ja, er ftand ihnen in gewiſſer Beziehung fo nahe, dag Ariftopha- 
ned, der Rächer des dahin fcheidenden alten Bürgerihums, ihn ald den Reprä— 
fentanten der Sophiftif der Verfpottung des Publikums glaubte Preis geben zu 
können. Einiges Berdienft haben die E.en auch um die Ausbildung des profaifchen 
Etyled und der PBoltif als Wilfenichaft. — Bei weiten überwiegend ift aber 
das Böfe, was fie auch für die ſpäte Zufunft angerichtet haben. Fat alle ver: 
derblichen Grundfäge in Betreff der Philoſophie fommen jchen bei ihnen vor. 
Gorgiad z. B. war ein vollendeter Efeptifus, wenn er den Grundjag ausſprach, 
dag Nichts wirflich jetz wenn aber Etwas fei, ſei c8 nicht erfennbar; wenn aber 
erkennbar, doch nicht ausfprehbar. — Protagoras bebauptete, daß der Menſch 
das Maaß aller Dinge fei und dag Alles nur fubjektive, nicht obicktive Wahrheit 
babe; eben derfelbe lehrte, daß der finnliche Genuß das höchfte Ziel des Menichen 
fei; Kritiad leitete Moral und Religion aus der Politik ab; Diagoras ſprach 
den Atheismus offen aus. Die Anfichten der S.en lernen wir am beften fennen 


Des 
en: 

it Sen, denn von einen mmten ſchen Syſteme 
hnen feine Rede. Ihre Kunft, die fie, wie ihre älteren Vor; mi ‚von 
Stadt zu Stadt wandernd zeigten, beftand vielmehr darin, daß fte über alle Ge— 
yenftände zu reden und zu fchreiben wußten; dabei legten fie ſich aber ganz be 
onders auf die Schönheit des Vortrages und die Seite der Literatur, die wir 
vie belletriftifche nennen: die Erzählung, Roman, Brief, Prunkrede if} von ihnen 
sedeutend ausgebildet worden. Nicht Feten wurben fie auch zu politifchen Wirk 
ingöfreifen, 3. B. Gefandtfhaftspoften, verwendet und möchten fo. am richtigften 
nit den Publiciften in unferer Zelt zu vergleichen feyn. Weil fie dabei ganz in 
sem alten claffifhen Heidenthume, welches fie geiftig zu regeneriren firebten, wur« 
elten, geriethen fie immer mehr in Oppoſition zu dem Thriſtenthume, je mehr 
stefed in allen Lebensfreifen fi gieten machte. Manche von ihnen, z. B. 
sanius, der Lehrer Julians des Abtrünnigen, gefärten zu den bitterften Feinden 
ver hriftlichen Religion. Die befannteften von ihnen find: Dion Ehryfoftos 
nus, Herodes Allieos, Aelios Arifiives, Lucianus, Themiſtios 
Euphrades, Libanius, Julianus Apoftata NM dDd.). F.M. 

Sophokles, einer der erſten griechifchen TrauerfpielsDichter zu Athen, deſſen 
Heburt man ungefähr ins 2. Jahr der 70. Olympiade fept. Bon feiner Würde 
8 Archon, als welcher er dem Perikles zur Seite fand, weiß man wenig, deſto 
nehr aber von feiner Bedeutenheit als Tragödiens Dichter, als welcdyer er als 
iner der vollfommenften unter den Griechen fo weit hervortagte, daß man ihn 
auch die „attifche Biene“ nannte. Nach den Siegen des Miltiades, Themiſtolles 
ınd Cimon genoß damals Athen den Ruhm, das erfte Bolt zu beißen und in 
siefem Zeitraume der höchften Blüthe dichtete ©. feine Trauerfpiele, deren Anzahl 
ich auf 134 belaufen haben fol; allein nur fieben find davon auf uns gefommen, 
dämlich: der wüthende Ajar, Elektra, Antigone, Oedipus ver König, Dedipus 
auf Kolonos; die Trachinerinnen u. Philoftet, Er trug 24 Mal den Sieg das 
son und feine Antigone verfchaffte ihm die ‘Präfektur von Samos. Bon keinen 
‚genen Kindern als ein Einbifcher Mann angegeben, zeigte er, zur einzigen Vers 
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antwortung, den Richtern ſeine eben erſt vollendeten Oedipus auf Kolonos vor u. 
fie ſprachen ihn ſogleich von aller Anklage frei. Er ſtarb im 95. Jahre. Bon 
den noch übrigen Stüden des S. könnte man fuft jedes als ein Ideal einer voll- 
fommenen Tragöpie aufftellen. Plan und Anordnung find ſchön; feine Perſonen, 
fowie die Handlungen höchſt intereffant; das Sittliche ift überall mit dem Leiden: 
fchaftlichen fehr gut verbunden und mit Recht ftellt man ihn wohl in die Mitte 
zwifchen Aeſchyſus und Euripides (f. dd.). — Die älteſte Ausgabe ift die 
fehr feltene Alpinifche, Venedig 1502. Mir ven Scholien des Dem. Triflinius, 
Paris bei A. Turnebus 1553; Thom. Johnſon's Ausgabe erfchien London 1746. 
3 Bände, und wieder 1775, 2 Bde. Eine verdienftvolle Tertrecenfion mit den 
Scyoliaften und eigenen Anmerkungen lieferte Brund, Straßburg 1786, 2 Bre. 
in 5 Thin. und 1786—1789, A Bde. Eine, nad) der Brund’ichen Recenſion ver: 
anftaltete, Handausgabe erichien zu Kalle, 3. Auflage 1822. Dazu als zweiter 
Band Varlanten, ebd. 1822; Eine größere Ausgabe von Sam. Mudgrave, Dr: 
ford 1800, 2 Bde. Eine, aus einzelnen Lieferungen entflandene, fhyäßbare Aue: 
abe hat man von C. ©. 4. Erfurdt, Leipzig 1802 ff. 6 Bde., jeder Band ent: 
—* ein Trauerſpiel; Oedipus auf Kolonos von Seller u. Düperlein, Leipzig 1825. 
Erfurdt veranftaltete auch eine kleinere Ausgabe, Leipzig 1809 ff., die nach feinem 
Tode von Hermann fortgefebt if, 5 Bve.; Ausgabe von F. H. Bothe, Leipzig 
1826 und 1828, 2 Bände; mit deutjchen Anmeıfungen von ©. C. Schreiber, 
Weimar 1823— 1827, 8 Bochen., deren letztes die Fragmente enıhält. — Sophoclis 
tragoediae septem ad optimorum exemplarium fidem ac praecipue codicis ve- 
tustissimi Florentini a. P. Eimsleio collati, emendatae cum annotatione tantum 
non integra Brunckii et Schaeferi, et aliorum selecta, Leipzig 1827, 8 Be. 
mit den Yragmenten und einem Lexicon Sophocleum; Ded. in Kolonos von E. 
Reifig, Jena 1820. Dazu Defl. Commentaliones crit. ebd. 1822; PBhilofter von 
Buttmann, Berlin 1822; Die Zrachinierinner von Billerbed, Hildesheim 1801; 
Antigone von Wer, Leipzig 1829, und beſonders ſchätzbar der Ajar von Lobed, 
2. Aufiage, Leipzig 18355 zu demfelben Stüde eine älthetifche Abhandlung von 
K. Immermann: über den rajenden Ajax des S., Magdeburg 1826. Die Echolien 
zu den Stüden des ©, find bejonders herausgegeben von P. Elmsley: Scholia 
antiqua in S. tragoedias, Leipz. 18265 und Scholia anliqua in S. Ocdipum tyran- 
num, ebd. 1826. Die ſämmtlichen Trauerſpiele dicſes Dichters find von Chriſt. 
Br. zu Stolberg, n. A. Hamburg 1823, 2 Binde, metriſch überfegt, und noch 
enauer von 8. W. 5. Eolger, Berlin 1808, 2 Bde. Sehr gut ift die Ueber— 
bung von ©. Thudidyum, Leipzig 1827 — 38, 2 Bde.; von Donner, Heidelberg 
1842, 2 Bde. Einzeln, Dedipus der König, von Jakobs im N. att. Muſ. B. 1. 
Heft 2; von A. Wagner, Leipzig 18135 Die Trachinierinnen von Züvern, Bert. 
1802; Philoftet von Martens, Tübingen 1810; von Gersdorff, Weimar 1922; 
Antigone von Liskovius, Leipzig 1829. 

Sophron, f. Mimen. 

Sophronius, zu Damadfus geboren, erhielt wegen feiner außerordentlichen 
Hortichritte.-in den weltlichen und geiftlichen Wiflenichaften den damals chren- 
vollen Namen eines Sopbhiften Unter ver Leitung des frommen Ginitedlere 
Joh. Moſchus lebte er 20 Fahre nahe bei Jeruſalem, ohne fich jedoch dem Klojter- 
ftande zu widmen. Beide Männer bejuchten um 619 Jeruſalem, wirften dort an 
2 Jahre gegen den Eutychianismud und machten dann cine Reife nach Nom, 
von wo S. allein nad) dem Morgenlande zurüdfchree, wo er die Ehriften in 
Hinfiht der Glaubenslehre fehr getheilt fand, bejenderd durch die Sekte der Mo— 
notheliten. Im Jahre 634 wurde S. zum Nachfolger des Patriarchen Modeſtus 
von Serufalem erwählt, Fonnte aber nur mit vieler Mübe zur Annahme diefer 
MWürde bewogen werden. Seine erite Sorge war nun, alle ihm untergeordneten 
Biichöfe zu einem Concilium zu verfammeln, um die Echre der Möonotheliten zu 
verdammen. Zu gleicher Zeit verfaßte er ein Ennodalichreiben, worin er cine 
Durftellung des Eurholiichen Glaubens mir alien jeinen Beweiſen lieferte, welche 
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fpäter von dem fechöten allgemeinen Kirchenrathe gutgeheißen wurde. Unterbeffen 
hatte S, Bieles von den Sarazenen zu dulden, hie fo Im Jahre 636, nach m 
zweijaͤhrigen Belagerung, der Stadt Jerufalem bemächligt hatten. Das Todesjahr 
des ©. ift nicht beftimmt. Papebroch nimmt das Jahr 644, Dupin 636 an, 
Tr. von Kerz läßt ihn vor dem Papfte 8 (+ 12. Dftober 638) fterben. 
Sein Andenfen feiert die Kirche am If. März. — Außer den genannten Syno« 
dalfchreiben haben wir von S. noch 4 Homilien, Anderes ift verloren. Der fcharf- 
finnige Photius fagt von den Schriften des ©., daß man datin einer Menge ganz 
ungewöhnlicher Ausbrüde begegne und daß ©., einen Gegenftand oft — ab⸗ 
brechend, zu ſchnell u. unvorbereitet zu einem andern Gegenftande übergehe; aber 
aus allen, fügt Phortus hinzu, wehet dem Leſer ein Geift wahrer Frömmigkeit 
entgehen und man muß die tiefe und gründliche Erfenntnig bewundern, welche 
©. in der Entwidelung, wie in den Bewelfen aller Hauptlehren der chriftlichen 
Religton, in feinen dogmatifchen Schriften überall beurfundet.“ Die Epist. synod. 
Reht bet Ppotiug und in den Goncilienfammlungen; die 4 Homilien in der Bibl. 
Patr. Colon. T. VII. n. 

opran, ſ. Discant. 

oranus, war der Name des Pluto (f. d.) bei den alten Selunern. 

Sorben, waren, gleich den übrigen wendifchen Wölferfchaften, ſlaviſchen Ur⸗ 
ſprungs, drangen im 5. Jahrhunderte nach Chriſti Geburt aus dem hinterſten 
Sarmatien bis in die Mitte des nördlichen Deutfchlands vor und fegten ſich auf 
der linken Seite der Ober⸗Elbe ſeſt, nachdem fie vorher die bidherigen Einwohner 
aum Theil vertrieben, zum Theil getödtet hatten. Das ganze Markgrafenthum 
Meißen, nebft dem Ofterlande oder dem heutigen Fürftentyume Altendurg, inglel- 
Ken einen nicht umbeveutenden Strich des ehemaligen — Kreis 
hatten fie inne u. wußten diefe Eroberungen gegen ihre Nachbarn, die Thüringer, 
welche deuticher Abfunft waren und auf der linfen Seite der Saale und Unftrut 
lebten, mehre Jahrhunderte hindurch muthig zu behaupten. Kamen fie ja zuweilen 
genen die Sachſen, Thüringer oder Franken in's Gedränge, fo_batten fie von den 
Luſizen in der Lauſiz, von den Lechen in Polen, von den Ezechen in Böhmen, 
von den Hevellern und Ufern in Brandenburg, ihren urjprünglichen Landsleuten, 
den thätigften Beiftand zu erwarten. Diefe S. nun, oder, wie fie fonft genannt 
werden, ©.-Wenden, hatten gleich Anfangs ihre Fürſten, von denen fie in 
Friedenszeiten regiert und im Kriege gegen ihre Feinde angeführt wurden. Zwar 
waren diefe Fürften nicht erblich ; aber oft pflegte die Nation den muthigften ihrer 
Söhne dad Land zu übertragen. Dieſes Volk hat fi bis zu den fächfifchen 
Kaifern als eine eigene, ganz unabhängige Nation zu erhalten gewußt; von da 
aber ward ihr Land zu einer deutfchen ‘Brovinz, von Grafen und in der Folge 
von Markgrafen regiert, das Land ſelbſt aber zu einem Marfgrafthum erhoben, 
welche Eigenichaft e8 auch bis zum 20. Dezember 1806 beftändig behauptet hat. 
Medrigens ift es gang unrichtig, wenn man einen Theil ver Einwohner in den 
beiden Laufigen ©. nennt. 

Sorbet (Serbet, Tfcherbet), ein, bei den Türken fehr gewöhnliches, Getränk 
aus Früchten und Zuder, aus Limonenfaft, Rofenwafler und Ambra zubereitet. 
Der gemeine Türke erzeugt fich dieſen Trank nur aus einem abgefüßten Waffer, 
welches er über geftoßene Rofinen gieft. 

Sorbonne, theologifche Lehranftalt zu Paris, geftiftet 1253 von dem großen 
Redner u. Kaplan Ludwig's IX., Robert de Sorbon (geftorben 1274), mit dem 
Zwede, den Armen das Studium der Theologie zu erleichtern. Sie zählte An- 
fangs 16 arme Zöglinge, bald darauf 400 und warb durch die Zahl ausgezeich- 
neter Theologen, die aus ihr hervorgingen, die eftigfeit, womit fie an den gallicant- 
fchen Freiheiten hielt ac. fo berühmt, daß ihr Name auf die ganze theologifche 
Fakultät von Paris überging. In der Heinen ©. oder dem College Calvi, 
welches derſelbe Robert gründete, lehrte man die Philofophie und die clafjifchen 
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Sprachen. — Jet bezeichnet man mit S. die Hauptlehranflalt der Univerſität 
von Paris. 

Sorel, Agnes, die berühmte Geliebte König Karl's VI. von Sranfreid, 
geboren um 1409 aus einem edlen Geſchlechte, war fehr ſchön u. geiftreich. Sie 
fan mit Iſabella von Lothringen, Herzogin von Anjou, 1431 an den franzöfiichen 
Hof u. gewann durch ihre Anmuth den König, der fie zur Ehrendame der Köni- 
gin erhob. Sie war ihm fehr ergeben und ug felbft zur Befreiung Frankreichs 
von den Feinden dadurch bei, daß fie den Muth des dur Wiverwärtigfeiten 
miedergebeugten Königs belebte; er überhäufte fie und ihre Familie dafür mit 
Gunftbezeugungen, ließ ihr, als fie fih 1445 nad) Loches zurüdzog, einen Palaft 
im diefer Stadt erbauen und machte ihr auch ein Gefchenf mit bedeutenden Gü- 
tern. Sie ftarb 1449 auf dem Schloße Masnal-la- Belle und wurde zu Loches 
in der Haupilirche — 

Sorites heißt eine Schlußreihe, bei welcher nur die Hauptbegriffe genannt, 
die zwifchenliegenden Schlußjäge weggelaffen find. Schreitet man vom Lnterger 
ordneten zum Uebergeordneten fort, jo entfteht der ordentliche oder gemeine; fehreitet 
man vom Llebergeordneten zum Untergeordneten fort, derumgefehrte oder gofle 
niſche S. Dieſe ©, find entweder Fatego rifch oder hopotbetifeh, je nach Art der 
Schlußſatze. Auch nennt man einen Trugſchluß, welcher mit folchen Begriffen 
fpielt, die nur unbeftimmte Größenvergleichungen enthalten, wie groß und Klein, 
jung und alt, S. — Durch einen folhen ©. beweist Horaz, daß Fein Mädchen alt 
werde, denn jung war jede einmal; aber, wer fan Zeit und Stunde nennen, ald 
das Alter eintrat? 

Soro&, kleine Stadt mit 800 Einwohnern auf der däniſchen Infel Seeland, 
mit einer berühmten Nitter> und Forftafademie, war früher eines ver reichften 
Kloͤſter in Dänemark. Daſſelbe wurde1586 aufgeboben und in eine Schule ver: 
wandelt, von Ehriftian IV. aber 1632 zur Afademie erhoben. Holberg (f. d.) 
dotirte Die Anftalt reichlich, weßhalb ihm auch hier ein Denfmal errichtet wurde. 
Nachdem das Afademirgebäude 1813 abgebrannt war, wurde die Akademie 1822 
vom Könige Friedrich VI. neubegründet mit verändertem Reglement, fo daß fie 
jet eine Lehr» und Erziehungsanftalt und augleich eine Art Hochſchule ift. 
var Sa vn Akademie gehorigen, Gute Mörup befindet fich eine landwirthſchaft⸗ 

e Lehranftalt. 

Soter, der Heilige und Martyrer, römifcher Bapft, geboren zu Fundi, 
im Jahre 168 erwählt, verwaltete die Kirche etwas übgr 9 Jahre. Diefer Papft 
zeichnete ſich durch große Wohlthätigkeit gegen die Chriften aus, welche zum Erz 

jraben verdammt, oder verbannt waren. Als treuer Site kämpfte er auch fland- 
aft gegen die Motantften (f.d.), deren Haupt, Mantanus, anfänglich die 
Ehriften durch feine Außerlihe Strenge u. durch die Sinförmigteit feiner Mein: 
ung in den katholiſchen Lehrfägen täuſchte. Sogar Tertulllan, ein eifriger 
Vertheidiger der Kirche, ließ fich täufchen und huldigte dem montaniftifchen Jir⸗ 
thume; es läßt ſich alfo leicht vorftellen, daß Papft ©., da auch noch andere 
Kegereien die Kirche Gottes beunruhigten, fehr große Wachfamfeit anzuwenden 
hatte, um dem verheerenven Uebel Grängen zu fegen. Sein Feſt wird den 22. 
April —— 
otzmann, Daniel Friedrich, geboren zu Spandau 1754, ward 1773 
Eondufteur beim Föniglichen Immediat-Baucomptoir in Potsdam, 1779 bei der 
General-Jabafsapminifration in Berlin, 1787 geheimer Eefretär und Galfulator 
bet dem Ingenieurdepartement des Oberkriegsdepattements, 1788 Geograph ber 
Afademie der Wiffenfchaften zu Berlin u. der erfte berühmte Kartenzeichner und 
Stecher, defien Arbeiten in Deutfchland ſich franzöfiihen und englifchen gleich 
ſtellen fonnten. Seine erfte Arbeit war ein Grundriß 1783; fpäter bearbeitete er 
mehre treffliche Speztalfarten von den märkifchen, magbeburgifchen, mweftphäll- 
fchen und polnifcyen Brovinen des preußifchen Staates; die Länder am ſchwarzen 
eere, vom 45, bis 56. Grad Länge und 42. bi6 49, Grad Breite; Hır 
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Ianten zu Büſchings Geographie und deren Fortfegung; Karten über bie feit 1803 
vorgefommenen politifchen Veränderungen; Segmente zu 3 Erdgloben, worunter 
einer von 14 parifer Fuß, Nürnberg 1810, und eine Menge einzelner Karten, 
zufammen 150 Stüde. Er ftarb 1840. 

Sou, f. Sol. 

Soubife, ein altes franzoöͤſiſches Adelsgeſchlecht, aus deſſen Mitgliedern wir an- 
führen: 1) ©, Jean de Parthenay, Herr von ©. berühmter Partelgänger 
In den Firchlichen Unruhen in Frankreich, der legte Sprößling aus dem Haufe 
Parthenay in Poitou, geboren 1512, nahm am Hofe des Herzogs von Ferrara, 
wo ihn die Pringeffin Renata von Frankreich, — XU. Tochter, eingeführt, 
die calvinifche Lehre an und wurde nach feiner Rüdfehr nach Frankreich eine 
gute Stüge feiner Partei. Der Prinz Condé übergab ihm das Gouvernement 
von Lyon und_er vertheidigte diefe Stadt fo gut, daß der Berg von Remouts 
umverrichteter Sache abziehen mußte. Er ftarb 1566, ohne Söhne zu binterlaffen. 
— 2) ©., Benjamin de Rohan, Herr von, geboren 1589, Bruder des 
berühmten Hauptes der SProteftanten unter Ludwig Xlll, des Herzogs Rohan, 
diente Anfangs in Holland unter Moritz von Naffau und ward 1621 von den 
zu Rochelle verfammelten Proteftanten zum Generalcommandanten der Provinzen 
Anjou, Bretagne u. Poitou ernannt. Mit St. Jean d'Angely, das er vertheidigte, 
fiel er in die Hände Ludwigs XIII., erhielt jedoch bald feine Freiheit und ehe 
nete fich durch fchöne Waffenthaten aus. Im Jahre 1692 begab er fich nach 
England u. ftarb hier 1641. — 3) ©., Charles de Rohan, Prinz von Sa 
Marfchall von Frankreich, geboren 1715, erhielt beim Ausbruche des fiebenjährigen 
Krieges, ohne Feldherrntalente zu befigen, ald Günftling der Marquife von Pom⸗ 
padour, den Befehl über ein bejonderes Corps, das jedoch von der franzöfifchen 
Hauptarmee unter dem Marſchall Etrses abhängig ſeyn follte. Da diefe Ber 
dingung feinen Ehrgeiz kränkte, trennte er fich 1757, gleich nach der Uebernahme 
feines Kommandos in Weftphalen, von der Hauptarmee, wollte ganz Sachfen 
von den Wreußen befreten und faß eben mit feinem Generalftabe zu Gotha bei 
Tafel, ald der preußiiche General von Seydlitz erfchien und ihn aus ver Stadt 
veritieb. Im Vertrauen auf die Mehrzahl feiner Truppen unternahm er am 5. 
November 1757 die Schlacht bei Roßbach, wurde aber gefchlagen und fein Heer 
gefprengt. Defienungeachtet erhielt er im foigenden Jahre wieder ein Commando 
und nah dem Siege bei Kuttenberg (am 10. Dftober 1759) den Marfchallds 
Rab: Ruh dem Frieden arbeitete er einige Zeit im Gabinete und flarb den 4. 

uli 1787. 

Soubrette ift im Luftfpiele überhaupt die Rolle oder das Rollenfach der 
verfchmigten ſchlauen Kammermädchen, im franzöfifchen Luſtſpiele aber jedes Kam- 
mermädchen, und in unferer Dper eine Sängerin mit anjprechendem, biegfamem 
Drgane, gefälligem Spiele und zierlicher Figur. Im der dramatifchen Handlung 
fteht fie zwar der_erften und zweiten Sängerin gleichfam untergeordnet, nicht 
aber aus dem Geſichtspunkte der Kunſt. 

Soulié, Melchior Fredérik, ein fruchtbarer u. in Darſtellung des mo— 
dernen Lebens ausgezeichneter Schriftſteller. Im Jahre 1800 zu Paris geboren, 
ward er Aovofat und iſt jegt bei der Bibliothek des Arfenald angeftellt. Auch 
als Dramatifer machte er Glück. Auswahl feiner Romane, deutfch 44 Bändchen, 
Leipzig 1842—44. 

Soutt, Nicolas Jean de Dieu, Herzog von Dalmatien, Groß- 
marfchall von Frankreich, gewefener Pair und Präfivent des Minifter-Eonfeils, ger 
boren 1769 zu Et. Amans (Tarn), eined Landmanns Sohn, trat 1785 als 

eıneiner Soldat in’8 Heer. Unter Lefebre 1793 zum Brigadegeneral geftiegen, 
Befehligte er unter Kleber den rechten Flügel bei Altenkirchen, Dämpfte den Auf- 
ftand in der Schweiz, ee bei Zürich und fehlug am 25. und 26. September 
die Defterreicher und Ruſſen. In Italien führte er unter Maflena ven rechten 
Flügel und, nach der Schlacht bei Marengo aus ber Oeſangenichan ESSEN 
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bei Monte Eretto gerieth, befreit, den Oberbefehl in Piemont. Er befehligte zus 
nächft das Lager zu Boulogne, 1805 als Marfchall in Deutfchland, entſchied 
durch Einnahme der Höhen von Pratzen bei Aufterlig, fämpfte bei Jena, be- 
wirkte die Gapitulation Lubecks und focht fiegreich im polniſchen Feldzuge CBul- 
tuöf, Bergfriever Brüde, Eylau, Heilsberg, Königsberg). Damals ehrte ihm Na- 
ya durch den Titel eines Herzogs von Dalmatien, Ein neues Feld des 

bms öffnete fich ihm fett 1: in Spanien und Portugal, wo er dann, nach⸗ 
dem er 1813 bei Fügen und Baugen das 4. Corps geführt hatte, die Nefte des 
franzöfifchen Heeres zurüdleitete, e8 neu organifirte und nach dem Verlufte der 
Schlacht bei Orthez (27. Febr. 1814), bei Touloufe aufftellte. Auch bier von 
Wellington am 10, April _gefchlagen, unterwarf er fich Ludwig XVII, ver 
ihn an die Spige der 13. Militärdivifton ſtellte. Nachdem er wieder bei Fleurus 
und Waterloo für Napoleon gekämpft, mußte er Sranfreich bis 1819 verlaffen. 
Er empfahl fih Karl X. irre) feine Frömmigkeit, Ludwig Philipp durch feinen 
ruhmvollen Namen und fein Organifationsgenie. Er erhielt deßhalb ſchon Nov. 
1830 das Kriegsminifterium, das er aber, weil feine Kriegsluft bezüglich der 
Intervention in Spanien an der Frievenspolitif der Doftrinärs fcheiterte, 
1834 an Gerard abtrat. Im Jahre 1838 wohnte er im Auftrage des Königs 
der Krönung der Königin Viktoria bei. Im Mat 1839 übernahm er nad) 
Mole’s Sturze die Präfiventihaft und das Bortefeuille ded Auswärtigen in 
dem halbliberalen Cabinet, welches ſchon im Januar 1840 an der Dotations- 
frage in Bezug auf den a von Nemours fcheiterte. Nah dem Rüd- 
teitte des Friegerifchen Minifteriums Thiers ließ ſich S. am 29, Dftober 1840 
nochmals zur Uebernahme des Portefeuille des Krieges umd der Präfiventfchaft 
des Cabinets bewegen. Vom Alter gebeugt, trat er zwar 1846 die Verwaltung 
des SKriegdweiens an St. You ab, behielt aber, wenigftend dem Namen nach, 
die Präfidentfchaft. — ©. ift eine naturfräftige Perfönlichkeit; er befigt Feine tiefere 
Bildung, aber um fo mehr Scharfblid, Kühnbeit und einen glühenden Ehrgeiz, 
der auch die Triebfeder feiner öffentlichen Laufbahn bildete. Die lehrreichen 
Memoiren über den Krieg in Spanien 1809, (Par. 1822) rühren dem Weſen nad) 
von ihm her. 

Southey, Robert, englifcher Dichter und Hofpoet, geboren 1774 zu 
Briftol, in der Jugend ſchwärmeriſcher Republikaner und Antitrinitarier (Schau- 
ſpiel Wat Tyler und das Epos Joan of Arc), erhielt nach Reifen in Spanien 
und Portugal (befehrieben 1798), 1801 eine einträgliche Stelle in Irland, gab 
dieſes Amt gegen einen Jahrgehalt auf und lebte, ein eben fo entfchiedener Tory 
und Hochkirchler geworden, meift bei Cheswid (Cumberland). Hofdichter ward 
er 1813 und ftarb 1843. Seine bedeutendften Gedichte find: „Thalaba“, „Ma- 
doc“, „The Curse of Kehama“, „Roderic“, „The Vision of Judgment“. Das 
letzte reliie Lord Byron zu bitteren Ausfällen. In trefflichem Style beſchrieb er 
das Leben Nelſon's, John Wesley's, britiſche Admirale (mit Bell, 5 Bände, 
1833), die „Geſchichte Brafiliens“ und des „Kriegs in Spanien und Portugal“ 
G Bde., 1822 — 28). Außerdem machte er ſich durch Bearbeitungen alter Ro: 
mane (Amadis de Gaul, Palmerin of England, Chronicle of the Cid), verdient. 
Die Hochlirche vertheidigte er in dem Werfe „Book of the Church“ (5. N., 
1841); „Poetical Works“ (10 Bbe., London 1837 — 38). 

Souverän, Souveränetät, bezeichnen im Sranzöfifchen die Selbftfländig- 
feit und Unabhängigkeit eines Staates in Beziehung zu anderen, ſowohl hinfichtlich 
feiner äußeren BVerhältniffe, als feiner innern Verwaltung, mag er übrigens 
monarchifche, oder ariftofratifche, oder republifanifche Form haben. Zur ©. eines 
Staates hinfichtlich feiner äußeren Verhältniffe aber gehört daS Recht des Kries 
& und Friedens, der Bündniffe, der Gefandtfchaften ıc., mag es auch, wie in 

undesftaaten, hier und da gewiſſen Befchränkungen unterworfen feyn. Lehens⸗ 
und ähnliche Abhängigkeitöverhättniffe heben die ©. nicht auf; erftredt ſich aber 
die Abhaͤngigkeit eines Staates auf eines oder das andere jener oben erwähnten 
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Rechte in höherem ober nieverem Grade, fo heißt er nur halb-fouverän. Hin⸗ 
fichtlich der innern Verwaltung befleht die ©. eines Staates. bejonders in dem 
Rechte der Oefeögebung, Abänderung und Aufhebung, der höchften Entſcheidung 
über Leben und Tod von Verbrechern, nebft dem Begnadigungsrechte, der Ber 
rechtigung zur Haltung einer bewaffneten Macht ıc, Injoferne der fouveräne 
Staat in der Perfon des Negenten repräfentirt wird, nennt man auch diefen ſelbſt 
Souverän, jedoch mur dann, wenn er-feine Würde der erblichen Nachfolge, nicht 
ver Wahl des Volkes oder gewifler Stände veffelben verdankt, pleiänich ob feine 
Regierungsgewalt eine unbeichränkte oder beſchränlte ift, Er. ift zugleich unver 
antwortlid und feine Perfon heilig und unverleglich. 

Souza, Adele, Marquije von, geborene de Filleul, geboren 1760 auf dem 
Schloffe Fongpre iu der Normandie, heirathete den Grafen Blahaiilt, welcher 
1792 guiklotinirt wurde, fehrieb in England den Roman: „Adele de Senanges“, 
lernte in Hamburg Klopftost fennen und war, 1802 mit dem portu, — 
Geſandten de S.-Botelho in Paris vermählt, bis zu ihrem Tode, 1836, eine 
Zierde ber guten Geſellſchaft. Ihre Romane (Charles et Marie, Eugene de 
Rothelin, Emilie et Alphonse, Eugenie et Mathilde, La Comtesse de Fargy, 
Eire et Paraitre etc.), ſchildern die Pariſer Gefellfchaft vor der Revolution 

Sozomenus, mit dem Vornamen Salamanes Hermias, ein chriſtlicher 
Kirchengefchichtfehreiber, vermuthlich zu Bethel in .der Gegend von Gaza in Pa— 
läftina geboren. Weil er „Scholaftieus“ genannt wird, fo kann man daraus 
ſchließen, daß er in den, zum Advociren nöthigen, Wifjenjchaften erfahren war, 
wie er denn faft täglich vor den Gerichtshöfen zu Sonftantinopel Progefje zu bes 
forgen hatte, Seine Kirchengefehichte befteht aus 9 Büchern, welche den Zeit 
raum von 323—439 umfaljen. Sie bildet, gleich dem Werke des Sofrates, 
eine Fortfegung der Kirchengejchichte des Eufebius, Die befte Ausgabe ift die 
von Balefius, Paris 1668. 

Spaa, Stadt in ver beigifchen Provinz Lüttich, in einem tiefen Thale, 
theils auf einem Hügel, in einer wilden, rauhen Gegend, mit 500 Häufern und 
4000 Einwohnern, welche zahlreiche Fabrifen aller Arten von Holz, Blech⸗ und 
Drechölerwaaren unterhalten, ift berühmt durch feine 16 Eifenquellen, die zu 
ven alfalifch-erdigen gehören und unter denen folgende berühmt find: der Pouhon, 
der am Marfte quilt und von dem jährlich 150,000 Krüge verfendet werden; 
die, eine halbe Etunde von der Stadt in einer Waldgegend liegende Geronftere; 
der Watroz; die Sonveniere; die Tonneletöquellen, die zu Vädern gebraucht 
werden; die Groisbeckquelle, die nad) dem Freiherrn von Groisbeck, der ihr ein 
fteinernes Gebäude gab, fo genannt worden iſt. Die Hauptquelle, oder das 
eigentliche Spaawaſſer, ift ein jehr liebliches, erfriſchendes, pikantes u. eine leichte 
Berauſchung verurfachende® Getränfe; ebenfo fchmedt der Tonnelet, welcher, mit 
Wein gemiſcht, bei Tiſche getrunfen wird. Die Souveniere ift falzig und der 
Watroz angreifend. Von der Groisbedquelle trinft man nur ald Nachfur in 
Kleinen Bortionen. Diefes Heilwaſſer wendet man gegen Erfchlaffung, Krämpfe, 
Zittern der Glieder, Magenfchwäche, Sodbrennen, Säure, Verfchleimungen, Bleich⸗ 
ſucht, Verftopfung der Eingeweive ıc. an, 

Spagnoletto, ſ. Ribera. 

Spahis (eigentlih Sipahy), heißen die Reiter bei der türfifchen Miliz. 
Die Reiterei_der Pforte beftcht theils aus den eigentlichen ©., theild aus anderen 
Truppen. Die eigentlichen S., von Amurath 1. im 14. Jahrhunderte geftiftet, 
find 12, oder wohl auch 15—20,000 Mann ftark, ftehen unter dem Spabhilar- 
Aga, d. h. oberften General der ©., und beftehen aus 2 Claſſen, der vor- 
nehmern (Spahi-Dglan) u. ver geringern (Silahdari); jene führen eine 
rothe, diefe eine gelbe Fahne oder Standart. Ihre Waffen find: ein Eäbel, eine 
Lanze und ein fleinerer Wurfſpieß, auch wohl Bogen und Pfeile, oder Karabiner 
und Piftolen. Ihr Angriff iſt fchnell und wüthend, aber ohne Ordnung, fowie 
überhaupt ihre ganze Disciplin fchlecht und heut zu Tage wird wenig aus un 
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— Der Sultan wählt ſich aus ihnen feine Leibgarde von 500 Mann, 
uteferica genannt, 

Spalato, ſlav. Split, Hauptftadt des gleichnamigen Kreifes in Dalmatien, 
In der Bucht einer Re des adriatiichen Meeres erbaut, und durch reizende 
Page und prachtvolle Monumente des Alterthums ausgezeichnet. Der Glany- 
punkt unter dieſen ift der berühmte Palaft des Diofletian, von dem Por: 
phyrogenitus jagt, daß ihm fein Man, feine Befchreibung gleichlomme. Derfelbe 
deftand aus einer Gruppe großer Gebäude, welche ein ——— von 650 
kange und 5100 Breite erfüllte. Gegen das Meer zu öffnete ſich eine weite Halle 
don 50 dorifchen Säulen, am obern und umtern Ende durch zwei vieredige 
Duaderthürme flanfirt. Bon diefen liefen die Ringmanern aus, deren Eden wies 
der durch Thürme gefchloffen waren. Das Hauptihor war im Norden, am der 
Straße von Salona, die berühmte Porta aurea. Durch dasfelbe trat man in den 
Borhof des Palaftes, der jegige Domplag, dann in das eine große Rotunde bil- 
dende Veftibulum. Aus vdiefer Vorhalle Fam man in das Atrium, den Vorſaal, 
deſſen Stelle jegt das Nonnenklofter Santa Chiara einnimmt, und hierauf erſt in 
Die Gemächer des Kaiſers, ummeit welchen die Bäder fich befanden, deren Ge— 
mäuer noch erhalten ift. Dem Veftibulum ſchloß fich rechts der im Achtecke er- 
baute und von einer fhönen Kuppel übermwölbte Tempel des Jupiter an. Er 
vurde im 7. Jahrhunderte in eine. chriftliche Kirche umgewandelt und bient gegen 
9* als Kathedrale der Stadt. Gegenüber vom Dome ſteht der — 
tempel, jet vie Tauffapelle St. Giovanni, noch vollkommen erhalten. NKaifer 
Franz wendete eine bedeutende Summe zur Näumung und Erhaltung diefer merf- 
würdigen Nuine auf; auch wurde cin Muſeum geftiftet, welches die Ergebniffe 
ber veranftalteten Ausgrabumgen bewahrt. Imperator Diofletian, ein Eingebor- 
ner Dalmatiens, erbaute den befchriebenen Palaft zu Anfang des 4. Jahrhun derts 
umd 38 fi, nachdem er die Regierung niedergelegt, bieher in die Ruhe zurüd. 
Als im Jahre 640 Salona zerftört ward, flüchteten ſich die Einwohner in die 
Ningmauern des Palaftes von ©., der ihnen ald Feſtung diente und Raum ger 
nug bot, daß innerhalb eine Heine Stadt entftehen Fonnte, deßhalb Palatium, 
dann Spalatium genannt. Es ift die heutige Altftadt von ©. Die Neuftadt 
erhob ſich unter der Herrichaft der Magyaren. Die fpätern Gebieter von ©., die 
Venetianer, legten zahlreiche Vorwerke, Mauern und Kaftelle an und zu felber 
Zeit entftanden auch die die Stadt umlagernden Vorftänte Borgo Grande, 
Boz30 Buon, Manus u, Luca z. — ©. ift der Sig eines Erzbischofs, eines 
Kollegialgerichted und einer Aderbaugefellfchaft, hat ein Seminar, ein Oymnaftum, 
eine Normalhauptfchule, eine Mäpchenfchule, zwei Spitäler, eine Sparfaffe und 
zählt 9000 inwohner, deren Haupterwerb Aderbau und Echläcterei find. 
Ganze Heerven bosnifcher Schweine kommen hieher, und das Fieiſch derfelben 
wird theils roh theild geräucyert nach Italien verfendet. Der Hafen ift groß, 
aber nicht ganz ficher; in denfelben mündet eine lauwarme Schwefelquelle, welche 
zu einer Badeanftalt benügt wird. Die Umgebungen find fruchtbar und haben 
fehr reizende Spaziergänge. Befonderd Iohnend iſt ein Ausflug nach den merf- 
würdigen Ruinen von Salonı. — R. Adams, Ruins of the palace of Ihe 
Eimperor Diocletian at Spalatro in Dalmatia, London 1764; Cafias, Voyage 
pittoresque et historique de l'Istrie et Dal ; Profeffor Franz Better, 
Spalato, Wiener Zeitichrift für Kunft und Literatur, 1829; derjelbe, Umgebungen 
von ©.; ebenvort 1832. mD. 

Spalatin, Georg, eigentlich Burfard von Spalt, im Eichſtädtiſchen 
geboren 1432, ſtudirte zu Erfurt und Wittenberg, wurde 1507 Pfarrer zu Hohen⸗ 
irchen, in der Folge Sekretär und dann Hofprediger Friedrichs des Weiſen, 
Kurfürften von Sachſen. Ningeachtet feines geiftlichen Amtes aber wurde er doch 
in faft allen politifhen Gefchäften gebraucht, auf Zürftentage und zu Reichöver- 
fammlungen gefchikt und genoß großes Zutrauen, nicht nur bei feinem erften 
Herrn, fondern auch bei den folgenden Kurfürften. Deshalb wandte fih der 
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päpftliche Stuhl an ihn, um ben Kurfürften abzuhalten, daß er Luthern in 
Schuß nehme. Allein, ftatt Leo's X. Verlangen nachzukommen, trat ©, der Partei 
Luther'8 bei, wurde einer feiner entſchiedenſten Anhänger, teformirte mehre fäcfich 
Länder u, befleivete zulegt die Stelle eines Superintendenten zu Altenburg. Man 
ſchreibt feinen Tod, welcher den 16. Januar 1545 erfolgte, dem Kummer zu, den 
er darüber fühlte, daß auch er der Doppelehe Philipp’s, Landgrafen von Heffen, 
beiftimmte. Bei einem fo bewegten Leben hatte er nicht viele Zeit, Schriften 
zu verfertigen. Indeſſen hat man einige Ueberfegungen der Schriften Luthers, 
Melanchthons, ded Erasmus, Petrarca ıc. von ihm. 

Spalding, Johann Joahim, wurde geboren 1. November 1714 zu 
Triebfees in Schwediſch⸗Pommern, wo fein Vater damals Rektor, fpäterhin Pfarrer 
war. Im feinem 15. Jahre bezog er die Schule zu Stralfund und 1731 die 
Univerfität Roftod, um Theologie zu fudieren. Im’ Jahre 1734 übernahm ei 
eine Hauslehrerftelle in Greifswalde und fegte dafelbft feine alademiſchen Studien 
fort. Hier machte er die Befanntfchaft des Profeſſors Schwarz und ded 
Magifters Ahlwardt und trat 1735 in einer öffentlichen Disputation als Wer 
theidiger der Wolfifchen Philoſophie auf. Um viefe Zeit Kehrte er im feine 
Baterftadt zurück umd übte fich fleißig im Predigen. Im Jahre 1737 ward er 
‚Hofineifter bei einem Adeligen auf dem Lande, half 1740—42 feinem Bater in 
deffen Amtöverrichtungen, lebte fpäter ald Hofmeifter in Berlin, warb befann 
mit Sad, Gleim, Kleift u. A. und überfegte aus dem Englifchen und Srangöfifchen, 
Im Jahre 1748 ward er PBaftor zu Laſſahn in Schwebiich + Pommern, 1757 
erfter Prediger in Barth, 1764 Oberconfiftoriafrath, Propft und erfter Prediger 
an der Nifolaikicche in Berlin u. wirkte thätig für die Verbefferung des Schub 
weſens. ©., der dreimal verheirathet war, mit Sad, Sulzer, Zerufalem, Ebert, 
Semler, Teller u. A. in freundfchaftlichen Verhältniffen lebte, ſtarb 26. Mai 
1804. Durch anfehnlichen Wuchs und aufrechte Haltung ſich ſchon im Aeußern 
empfehlend, wußte er, nach Dörings Urtheil, als Kanſeltedner über alle feine 
Vorträge Licht und Leben, Wärme, Kraft und Popularität zu verbreiten. Seine 
Beredtſamkeit war die einfache Sprache der Wahrheit, der ruhig prüfenden 
Vernunft und der Menfchenliebe. Auf eine eigenthümliche Art wußte er das 
Edle mit dem Gemeinfaßlichen, Herzlichkeit mit den richtigſten WVerftandesbe- 
griffen und das Anmuthige mit dem Erhabenen in feinen Kanzelvorträgen zu 
vereinigen und dadurch für religiöfe Aufflärung und Sittlichfeit zu wirken. 
Döring.) Als Scyriftfteler erwarb fih ©. noch große Bervienfte um Die 
praftifche Philoſophie und um die fruchtbare Darftellung_der Religionslehre. 
Durch feine gefammte fhriftftelerifche Thätigkeit geht das Streben, den freien 
Gedanken mit der pofitiven Lehre möglichft auszuſoͤhnen. Gleich Anfangs nahm 
er Partei für die rationaliftiiche Geittesrichtung, wie fie, aus Wolf Schule 
hervorgegangen, durch den Einfluß der englifchen Aufklärungsphilofopbie modie 
ficitt worden war. Von feiner Schrift „Ueber die Beflimmung des Menfchen,” 
datirt genau der Anfang des theologiihen Krieges zwifchen dem Rationalismus 
und orthodoren Dogmatismus. Ceine Predigten dürfen von diefer (der rar 
tionaliftifchen) Eeite, wie in Abficht_auf ihren ganzen Charakter, ver fi) dur 
Einfachheit, erbauliche Würde, treffliche Anordnung und fprachliche Richtigkeit 
bei weifer Anwendung oratorifcher Mittel auszeichnet, ald das Erzeugniß eines 
veredelten Geſchmacks und infofern als ein unläugbarer Fortfchritt in diefem Liter 
raturzweige betrachtet werden. (Hillebrand.) Seine Werke find: Der Sittenlehrer 
von Shafisbury, aus dem Englijchen, Berlin 1745; Unterfuchung über die Tu— 
gend von Ehaftsbury, aus dem Gnglifchen, dafelbft 1747; Le Clark's, Unter 
juchung des Unglaubens, aus dem Frangöfiichen, Halle 1747; Die Beftimmung 
des Menſchen, Greifswalde und Etralfund 1749; I. Förſters Betrachtungen 
über die natürliche Religion und die gejellfchaftliche Tugend, Leipzig 1751—53, 
2 Thle.; I. Buitlers Veftätigung der Religion aus ihrer Gleichformigfeit mit 
dem Laufe der Natur, aus dem Englifchen, Leipzig 17565 Gedanken über den 
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Bert der Gefühle im Ehriftenthume, edrıla 1764, 5. A. 1784; 
Berlin und Stralfund 1765, 2.9. 1768, 3. N. 1775; Neue Predigten, dajelbit 
768—84, 2 Thl.; Predigten, größtentheils bei auferordentlichen Faͤllen ge⸗ 
alten, Frankfurt und Leipzig 1775; Wertraute Briefe, die Religion betreffend, 
Breslau, 1784, 3 A. 1788; Zugabe dazu, Berlin 1788; Bon dem MWefentlichen 
er Religion umd von dem Unterjcheidenden des Chriftenthums, Helmftädt 1793; 
Die Religion, eine Angelegenheit des Menfchen, Leipzig 1797, 14. A. 1806 md 
nehre einzelne Predigten. “ * 
Spallanzani, Lazaro, berühmter Naturforſcher, geboren den 10. Januar 
(729 zu Scandiano im Modeneſiſchen, beſuchte die Schulen feiner Heimath u. 
um 1744 auf die Univerfität Reggio, fpäter aber nach Bologna. Nach dem 
Willen feiner Eltern fludirte er die Rechtswiſſenſchaft und war der Vollendung 
einer Studien nahe, ald er von feinem Vater die Zuftimmung erhielt, feinem 
igenen Bertfe folgen zu dürfen. 1754 erhielt er bereitd den. Lehrſtuhl der Logik 
imd ver griecyifchen Literatur an der Univerfität Reggio , verwendete aber feine 
Mufeftunden ganz auf Studien und Beobachtungen im Gebiete der Naturkunde; 
1760 wurde er Profeffor in Modena. Seine Beobachtungen und Entdeckungen 
hatten bereits allgemeines Aufjehen erregt, als er 1768 als Profeffor der Natur 
viffenfchaft an die Univerfität Pavia berufen ward, Grnannt zum Borftande des 
Raturaliencabinets, gründete er den Ruhm und die Reichhaltigfeit desfelben durch 
vie zahlreichen Schäge, welche er auf feinen nun folgenden Reifen fammelte. 
1779 und 1780 bereiste er die Schweiz, 1781 die Küften des mittelländifchen 
Meers, 1782 und 1783 Jtalien, das adriatifche Meer und den Archipel, 1785 
Gorfu, Gerigo und Konftantinopel, von wo. er zu Lande über Wien erft Ende 
1786 nach Pavia zurückehrte. 1788 unternahm er eine neue Reife nach Neapel und 
Sieilien, um die feuerfpeienden Berge umd ihre Produfte näber zu unterfuchen. 
Der Ruhm Ses war zum europäifchen geworden, fo daß er Mitglied der meiften 
Akademien ward und 1797 von dem franzöftjchen Direktorium den Nuf als Pros 
feffor der Naturgefchichte in Paris erhielt, welchen er aber nicht annahm. Gr 
ſtarb zu Pavia den 17. Febr. 1799. — ©. hat ſich große Verdienfte erworben 
durch feine Beobachtungen und Entdedungen in Beziehung auf die Jufuſtons— 
thterchen, die Bewegung des Blutes, die Fortpflanzung der Fröſche ꝛc. eine 
wichtigeren Schriften erfchienen gefammelt: „Opere scelle“ 6 Be, Mailand 
1825—1826. E. Buchner. 
Spandau, Stadt und Feſtung zweiten Ranges, im Regierungsbezitke Pots— 
dam der preußifchen Provinz Brandenburg, am Einfluffe der Spree in die Havel, 
an der Eifenbahnverbindung von Berlin nad Hamburg, mit 8000 Einwohnern, 
welche Schiffbau, Schifffahrt, Bierbrauerei und Branntweinbrennerei, Lein⸗ und 
Wollenweberet und anfehnlichen Handel treiben. Man findet hier eine Gewehr: 
und Pulverfabrif, eine große Straf» und Befferungsanftalt, fo wie eine Rettungs⸗ 
anftalt für Kinder von Verbrechern. Die Eitavelle ift im Viereck erbaut, baftions 
irt und cafemattirt. Unter den 4 Kirchen iſt namentlich fehenswerth die Rifolais 
Tirche, mit vielen Denfmälern und einem fehr alten Taufdeden. — ©. ift eine 
der älteften Städte in der Mittelmarf und Ältefte Refidenz der Kurfürften von 
Brandenburg aus dem Haufe Hohenzollern. 1631 räumte Kurfürft Georg Wil: 
beim die Beftung den Schweden ein. Am 25. Dftober 1806 ergab fih ©. an 
die Franzoſen und am 21. April 1813 an die Ruffen und Preußen. 
Spangenberg, 1) Eyriafus, (pseud. Eand. Eylvefter) geb. 17. Juni 1528 
zu Herden im Kalenbergifchen (nad) Rafmann zu Nordhauſen), ftudirte zu 
Wittenberg, ward Schuldiener zu Eisleben, dann Prediger daſelbſt, endlich 
Schloß: und Stadtprediger, auch Generalvefan_in Mansfeld, von wo er aber 
flüchten mußte. Später wurde er Prediger zu Slitzſen in Buchau, mußte ſich jer 
doch auch von hier entfernen wegen feiner Lehre won der Exbfünde. Er ftarb 
zu Sun 10. Sebruar 1604. ©., der fich durch einige hiftorifhe Werfe um 
die deutfche Gefchichte verdient gemacht hat, war zwar ein gelehrter, aber nicht 
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geiftreicher Mann, defien Satire oft platt ift, Als dramatiſcher Dichter verfuchte 
er fich in einigen myfterienartigen Bibelftoffen, ohne ae Geſchmack und 
poetische Anlage zu beurfunden. x. 2) ©, Auguft Gottlieb, Bifchof der Brü- 
dergemeinde zu Barby, ein thätiger Gchülfe Zingendorfs (f. d.), war 1704 zu 
Kiettenberg in der Grafichaft Hohenftein, wo fein Water Prediger war, ‚geboren. 
Nachdem er zu Jlefeld und Jena ftudirt und fich zu Herrnhut in die Brüderz 
unität hatte aufnehmen laffen, wurde er 1732 Adjunkt der theologifchen Bafultät 
zu Halle und Infpektor der Schulen des Waiſenhauſes. Da er aber ivegen 
feiner Anhänglichfeit an a 1734 abgefet wurde, ing er wieder nach 
‚Herrnhut, von wo aus er als fogenannnter Helfer der Br iderunität eingelne 
Gefellichaften derfelben nach den, für ihre Nieverlafjung beftimmten, Dertern bes 
gleitete und darauf 1741 Vorfteher einer Herrnhuter «Gemeinde zu London, wie 
auch Generaldiafonus aller Brüdergemelnden wurde, Im biefer legtern Dualität 
und nachdem er 1744 zum De der Brüberunität ordinirt worden war, hielt 
er fih bald in Amerifa, wo er einige Jahre die Hauptaufficht über die daſigen 
fänmtlichen Gemeinden führte, bald in Europa auf, wo er fowohl in Deutichland, 
als auch in England und Holland die Einrichtung der, in diefen Ländern gfeten, 
Gemeinden beforgte Zulegt ging er 1791 mit der Unitätsdireftion nach Berthold- 
dorf, wo er 1792 ftarb. Außer dem von ihm befchriebenen Leben des Grafen von 
Zingendorf, 8 Thle, Barby 1772—1775 u. außer mehren, den Zuftand 1, Die 
Außerliche Verfaffung der evangelifchen Brüdergemeinde betrefienden Schriften, vers 
dankt man ibm nähere Kenntnig des eigentlichen Lehrbegriffs der Herrnhuter 
den er in einer befondern Schrift: Idea fidei fratrum, oder furzer Begriff 
der ae Lehre in der evangelifchen Brüdergemeinde, ebenvafelbft 1779 
dargeftellt hat. 

Spanheim, 1) Ezechiel, ein berühmter Gelehrter und Staatsmann, ge⸗ 
boren zu Genf 1629, ftudirte zu Leyden clafftiche und orientalifche Literatur, er⸗ 
bielt 1649 in Genf eine Profeffur der Beredfamfeit und wurde nady 5 Jahren 
von dem Kurfürften Karl Ludwig von der Pfalz als Inftruftor feines Prinzen 
nach Heidelberg berufen. Da der Kurfürft ©.8 Talente zu Staatögefchäften 
fennen lernte, jo ſchidte er ihn mit wichtigen Aufträgen nach Italien und ©, 
benügte feinen Aufenthalt daſelbſt für feine antiquarifche Forfchbegierde. Nach 
feiner Rüdtehr wurde er nach Lothringen, Mainz und Frankreich geriet und 
wohnte 1668 dem Congreſſe zu Breda bei. Darauf ging er als Furfürftlicher 
Gefandter nad) Holland und England, trat hier 1679 in brandenburgifche Dienfte 
und war in dieſen 9 Jahre lange außerordentlicher Gefandter am franzöfifchen 
Hofe, bis 1639. Zum zweiten Male wurde er 1697 dahin gefandt; feit 1702 
aber war er brandenburgifcher Gefandter in London und hier farb er 1710, 
nachdem er fchon einige Jahre zuvor in den Freiherrnſtand erhoben worden war. 
In feltenem Bunde umfaßte er die Staatswiffenfchaft und die praftijche Geſchäfis⸗ 
Tlugheit mit dem Studium der humaniftifchen Wiffenfchaften. Weder feine wich- 
tigen Staatögefchäfte, noch das Hofleben konnten ihn dem Studium entziehen; er 
wollte nirgend& gelehrt feyn, ald wo er es feyn mußte und zeigte fich immer zu 
rechter Zeit als Gelehrten, ald Staatsmann und Minifter. Bor feiner allumfafs 
fenpen pbilologifchen Gelehrfamteit, bei ver es nur an Kritik fehlte, und von ſei⸗ 
ner fchriftftellerifchen Thätigkeit zeugt fein großer Commentar zum Kallimachus, 
zu Julian's Kaiſern und zu einigen Quftfpielen des Ariftophanes. Das Haupt- 
werf aber, welches ihn zum Range ver größten Numismatifer erhebt, find feine 
Dissertat. de praesianlia et usu numismatum antiquorum, Rom 1664, Amſt. 
1671, Lond. und Amft. 1706—1717, 2 Bve., Fol, worin er mit vielumfaffender 
Gelehrfamfeit aus dem Schatze der alten Numismatif folgereiche Refultate für 
alte Geographie, Geſchichte und Statiſtik ableitete. Unter feinen übrigen Schrif- 
ten verdient vorzüglich bemerft zu werden: Orbis romanus, sive ad constitutionem 
Imp. Antonini Digest. L. XVII. exercit. II. 1697 und vermehrt Lond. 1704. — 
2) ©., Sriedrich, jüngerer Bruder des Vorigen, 1632 zu En hun, vom 
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in feinem 10. Jahre nach Leyen, te Bollendung feiner theologifchen 
Studien mit großem Beifalle, wurde fchon — 23. Jahre Profeſſor der 
Theologie in Heidelberg, ging 1670 als öffentlicher Lehrer der Theologie und 
ischenpefchichte nad) Leyden und ftarb daſelbſt 1701. Seine Kirchengeſchichte 
des A. und N. Teftaments, feine Historia Jobi; Exercitat. de auctore epist. ad 
Hebr.; Historia — restituta gehören unter feine merfwürdigften Schriften, 
Man. hat fie alle, die franzöftichen ausgenommen, zufammen gedrudt: Opp., Ley 
den, -t * Rue nt er 
anien (Espana), ein Königreich auf der pyrenäifchen Halbinfel, im weit- 

lichen Europa, liegt 8° 26° 15" — 20° Bee 5 $, * 0° 30 — 43° 4⸗ 
10% N, Br., gränzt gegen Norden an das bisfaifche Meer u. an Frankreich, gegen 
Oſten an Frankreich und an das mittelländifche Meer, die Meerenge von Gibral 
tar, die es in einer Breite von kaum 3 Meilen von Afrifa trennt und den atlans 
Hfchen Drean, gegen Weiten an den atlantifchen Dean und. Portugal und ent: 
bält 8597 [J Meilen. Nach allen Richtungen von hohen Gebirgen durchichnitten, 
enthält S. die bedeutendſten Hochebenen (mittlere Erhebung von 2000—2600 Fuß) 
Europa's. Außer dem 50 Meilen langen, gewaltig zerflüfteten Gränggebirge, den 
an (mit dem 10,700 Fuß hohen Maladetta), über welches mehr als 100 
fteige, aber nur an den beiden Endpuntten zwei Hauptübergänge führen, thei— 
ten fich die Gebirge Spaniens in 3 Hauptgruppen: 1) die Nordgruppe oder das 
eantabrifche Cafturiiche und galicifche) Gebirge, das fich im Norden der Halbinfel 
parallel mit dem Meere bis zum Gap Sinisterre hinzieht; 2), die Gentralgruppe 
ober die iberifche Kette, welche, bei den Quellen des Ebro beginnend, in fünlicher 
Michtung fortläuft, im Vorgebirge Palos eridigt und zu Nebenzügen die Somo 
fierra, Öuarbarema und Sierra di Eftrella hat; 3) die. Südgruppe, füplich vom 
ZTajo, weftlich von der iberifchen Kette, mit 3 Hauptäften: a) der Sierra di Tor 
Iebo, de Guabelupe und de St. Mames, zwiſchen dem Zajo und dem Guadiana; 
b). &ierra de — und Morena zwiſchen dem Guabiana und dem Guadal⸗ 
quivir; ©) Sierra Nevada mit dem Alpujarras, welche fich bei Gibraltar in den 
Vorgebirgen Trafalgar, Tariffa und Punta di Europa enden, wiſchen dem 
Guadalquivir und dem Meere. Unter den Seen ift ver von Albufera in der 
Provinz Valencia der einzige von Bedeutung. Die mehr als 150 Slüffe_haben 
viele Klippen, Sandbänfe und Wafferfälle und eignen ſich daher wenig zur Schiff 
fahrt. Die wichtigften derfelben find: die Bivafıa, der Nalon, Minho, Duero, 
Tajo, Guadiana und Guadalquivir, die in das atlantifhe Meer münden; dann 
die Segura, Zucar, Guabalaviar, Ebro, Llobregat und Ter, die dem Mittelmeere 
auflegen. Zu den beveutendften Kanälen S.8 gehören: der Kaiferfanal, am red: 
ten Ufer des Ebro, von Tudela bi Escatron, von Katjer Karl V. begonnen, 19 
Meilen lang und 70 Fuß breit und ver Kanal von Caftilien, der von Alar del 
Rey in der Provinz Burgos bis Duena in der Provinz PBallencin geht. Wer 
niger bebeutend find die Guadarrama + und Manzanares-Kanäle in Neucaftilien. 
Ueber 1200 Mineralquellen entfprudeln dem Gebirgslande. Das Klima wird ber 
fimmt durch die Lage und Erhöhung der Provinzen. Feucht und mild ift das 
Klima im Norden; der Winter, blos Gregeneit, {ft ziemlich fühl, auf den Pyre⸗ 
näen bleibt der Schnee bis in den Sommer liegen. Mais, Gerfte, Weizen, feir 
ned Obft find die Erzeugniffe des Bodens; in den Wälvern haujen Bären, Wölfe, 
Luchſe, Eder; Zinn, Arjenit, Eteinfohlen, Edelſteine birgt der Schoos der Erde. 
Wärmer, aber ungleicher ift dic Temperatur von Welt-S., die Hige fleigt auf 
35%; Regen fällt wenig, rauher wird die Luft in den höchften, öden, unftucht⸗ 
baren Ebenen (Barameras). In diefer Region ift der Weinftod und die Olive 
verbreitet, feltener der Getreidebau, Echafe und verwilderte Ninderheerden grafen 
in den Ebenen und Eoftbare Foſſilien werden aufgefunden, Ducdfilber, Wolftem, 
Titan, Gold, Spießglanz ı._ Das Paradies von ©. bilden die Oftprovinzen; ein 
ewiger Frühling belebt die Fluren. Die Scewinde Fühlen die Hige. Reis, Süd⸗ 
frũchte, Wein, Palmen, Geigenbäume gedeihen im Ueberfluſſe die Gewäſſer liefern 
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töftliche Fiſche, die Gebirge Steinfah, Zink, Marmor ıc., aber Heufchreden, Tas 
ranteln, Gallwefpen find gefährlis lagen. Im Klima von Sib-©. tritt im 
Pflangenreiche überall ſchon die afrikanifche Natur hervor: Ananas, Zuderrohr, 
Bananen, Mandeln werden cultivirt, Citronen, Orangen bien fchattige Wälder. 
Allein der heiße Solano ftreift tödtend über die herrlichen Gefilde. Trefflich find 
die Pferde und Maulthiere, auf der Sierra de Ronda haufen wilde Kahen, in 
den Felfenhöhlen Gibraltar’8 Affen; das Chamäleon, der Flamingo find nicht fel- 
ten. Auch bier find die — ſehr gangreich. Die eh der Einwohner be 
trägt bei 14,000,000'Seelen (im 14. Jabrhunderte 24 Millionen). Die Spanier find 
aus der Vermifchung der zahlreichen Völferfchaften, die won den Alteften Zeiten an 
das Land überfluthet haben, hervorgegangen. In den nordweſtlichen Gebirgen 
wohnen umvermifcht die Basfen, 500,000, in der Sierra Nevada und den Alpu— 
jaren 60,000 Moriscos oder Madazared, Abkömmlinge der Mauren, in der Sierra 
Morena gegen 1000 deutſche Koloniften, 45,000 Zigeuner durchftreifen das Land, 
Juden leben vereinzelt an Handelsplägen. Die Spanier find im Ganzen unter 
mittlerer Größe, wohlgebilvet, mit fchönem Kopfe, feurigen Augen, regelmäßigen, 
etwas fcharfen, geiftvollen Gefichts; We Die Frauen Ad Hein, haben dunkle, 
blaffe Gefichter, mit orientalifcher Zeichnung, fehöne — Augen, bezaubernde 
Anmuth in den Bewegungen, ausdrudavolle Zartheit in ihren Geberden. Das’ 
Klima bringt fie ſchon im 11. und 12. Zahre zur Reife. Der Spanier zeigt in 
feinem Charakter Römerftolz, gothiichen Trop und afrifanifche Hitze eng vers 
ſchmolzen. Patriotismus u. Nationalftolz geben ihm ein Gefühl von perfönlichem 
Werthe; dabet ift er frei von allem Rangfolge. Er ift tapfer, großherzig, unter 
nehmend ; allein fein feueriger Affeft macht ihn eiferfüchtig, woltüftig, — 
In Zeiten —— Ruhe perſinkt er leicht in Trägheit und Abſtumpfun 

Geinheit, Verftändigkelt, Zuridhaltung, auf der andern Seite Prachtliebe, prunf- 
voller Schwulft der Rede, gaftfreier Evelmuth find Ueberrefte der maurifchen Sit⸗ 
ten. Im Benehmen ift der Spanier ernfthaft, gravitätifch, vorfichtig gegen 
Fremde. Das Höflichfeitdceremoniel ift bloße Form. Die Frauen zeigen eine 
natürliche, ungeswungene Lebendigkeit, die für den Fremden einen zauberhaften 
Neiz hat; ihre Gefühle find Fis und äußern fich ohne Schen. In der Liebe 
find fie leidenſchaftlich, eiferfüchtig, gänzliche Ergebung fordernd; doch ift thnen 
eine ungefünftelte Zurüdhaltung weniger fremd, als die fonftige Freiheit der Sit- 
ten erwarten läßt. Im Genufle von Nahrungsmitteln herricht durchweg große 
Einfachheit und Mäßigfeit. Um fo eifriger werden öffentliche Luftbarfeiten ges 
ſucht; vorzüglich die Siergefechte, Zänze, Feuerwerke, Turniere, Masferaden. 
Berühmt find die Nationaltänze Fandango, Bolero, Seguidilla, der Eiertanz, die 
Guaracca. Caſtagnetten, Guitarre und Gefang begleiten und leiten den Tanz. 
Die Muſik bildet ein Lebenselement. Die häusliche Grfelligfeit wird wenig ges 
pflegt, nur zwanglofe Abendgeſellſchaften (Tertulias) beftehen. Die Tracht der 
Spanter hat mit den Zeiten oft gewechjelt, in neueren Zeiten {ft unter den höheren 
Ständen die Nationalfleivung faft gänzlich verfchwunden; den Mantel findet 
man nur nod in Eleinen Städten und Dörfern. Die allgemeine Tracht der 
Landleute bilden furze Kamiſole, darüber der Mantel, die Redezilla, ein kleines 
Netz von Garn oder Seide, in das die Haare gewidelt werden, oder ein großer Hut, 
Die Mantilla, ein weißer oder ſchwarzer Schleier, wird mit vieler Grazie getragen, 
Der Gebrauch des Fächers ift allgemein. Wohnungen und Lebensweife find auch in 
den größeren Städten einfach, oft ärmlich. Unreinlichfeit ift Armen und Reichen 
gemeinſam. Die Dienerfchaft ift fehr zahlreich. Starke Gewürze find fehr bes 
liebt. Chokolade und Eismwaffer find Lieblingögetränfe, Wein wird mäßig ges 
nofien. Das Nauchen von Eigarren ift, auch bei Damen, allgemein üb! 
Die ſchlechte Einrichtung und Dotation der Unterrichtsanftalten, die natürliche 

Indolenz des Volkes gegen geiftige Befchäftigung, haben von jeher die Wiffen- 

ſchaft verhindert, einen hohen Schwung zu nehmen. &. hat 16 Univerfitäten tu 
2 Elafjen. Zur erften gehören: Calamanca, Valladolid, Aalaz pr mim. Br 
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leneia, Eervera, Saragoffa, Granada, Sevilla, Oviedo, S. Jago, Huesca, 
Mallorca, Orihuela, ſuna, DOnate, Toledo. Außer dieſen Ei es noch un 
abhängige Akademien in den größeren Städten; in Ferroi, Cadiz, Gartagena 
Marinejhulen und einige Givil- und Militärſchulen für den Adel. Das Bolt 
ſchmachiet in tiefer Unwiſſenheit, während den, mad) höherer Bildung Strebenden, 
bis jegt Feine Gelegenheit zur Befriedigung gegeben worden ift. Die anfehnlich- 
ften Bibliotheken befinden fich im Grarial zu Madrid, Toledo, Sevilla, Alcala, 
Salamanca u. Valencia. Unter den Künften werden noch am beiten die Kupfer 
ftechfunft und die Buchdruderei betrieben. Die Malerei, ehemals vorzüglich durch 
Murillo berühmt, aber auf religiöfe Gegenftände befchränft, ift ausgeftorben; die 
Baufunft des maurifchen und gothifchen Styles, veflen erhabene Kunft in dem 
Alhambra zu Granada, dem Alcaffar zu Sevilta und an vielen Firchlichen Ge 
bäuden bewundert wird, hat dem franzöftfchen Gefchmade weichen müffen. — Die 
hertſchende Kirche ift die römifch-Fatholifche, andere Eonfeffionen, auch die Juden, 
werben geduldet. Im den Verhältnifien der Geiftlichfeit, die früher eben fü 
mächtig, als begütert war, hat fich in Folge ver neueren politiichen Vorgänge 
Vieles verändert. Eine Menge Klöfter wurden 1835 aufgehoben, die Befigungen 
derfelben für Stantseigenthum erklärt und größtentheils veräußert, die Geiſtlichen 
aber firirt. — Man zähle 8 Erzbifchdfe, 51 Biſchöfe, 16,000 Pfarrer, gegen 
15,000 Geiftliche nievern Ranges und 180,000 Mönche und Klofterfrauen. Der 
Cultus iſt nicht überall gleich: prächtig und pomphaft in Aragonien und Eatalos 
nien, einfach u. erhebend in den anderen Provinzen. — Rüdfichtlich der politifchen 
Verfaſſung ift ©. eine, in männlicher und weiblicher Linie erbliche, conftitutionelle 
Monarchie, deren Einrichtung auf der demofratifchen Eonftitutton von 1812 u. 
1837 beruht. Bon den früheren Grundgefegen ift am wichtigften die pragma- 
tiſche Sanction Ferdinand's VII. von 1830, durch die das, von den Bourbonen 
eingeführte, falifche Gefeg aufgehoben und fomit auch die weibliche Nachkommen 
fchaft zur Thronfolge befähigt wird. Der König wird herfömmlich mit dem 14. 
Jahre majorenn; die jegige aonigin wurde von den Ständen fchon nach dem 
13. Jahre für volljährig erklärt. Der König führt das vom Papfte Alerander VI. 
1496 verlichene Prävifat „Fatholifche Majeftät"; fein gewöhnlicher Titel lautet: 
„Katholifcher König von Spanien und Indien.“ Der Kronprinz heißt Brinz von 
Afturien, die übrigen Prinzen u. Prinzeffinnen Infanten u. Infantinnen von ©. 
Der Hofftaat ift glänzend, zahlreich und einer ftrengen Etifette unterworfen. Alle 
Spanier find vor dem Gejege gleich; die Abtheilung der Stände in Adel (Gran- 
den und Hidalgos), Geiftliche, Bürger und Bauern fchließt jegt Feine Bevor: 
rechtigungen und Beeinträchtigungen mehr ein, Die Preßfreiheit wird feit 1845 
durch Preßgerichte wieder beichränft. Die Stände (Cortes) haben Antheil an 
der gefeggebenden Gewalt, der Befteuerung und Verwaltung der öffentlichen Ein- 
fünfte; fte werden von dem Könige berufen, vertagt und aufgelöst; über ihre 
Befchlüffe fleht ihm das unbedingte Beto zu. Sie befichen aus dem Senate und 
den Deputirten. Jener wird vom Könige aus der ihm vorgelegten Wahlifte 
zuſammengeſetzt u. immer nach 3 Jahren zum dritten Theile ergänzt. Die Depu: 
tirten werben nach derfelben Zeit durchaus erneut. Außerdem beftehen Provinz 
talftände (Juntas provinciales). Die Staatsverwaltung wird von dem verant- 
wortlidyen Staatsminifterium geleitet, dem der königliche Stantsrath zur Seite 
fteht. Ueber die Provinzen, nach der ehemaligen Einthetlung, find Generalfapis 
täne gefegt. Unter diefen ftehen an der Spitze jeder der, fett 1833 _abgetheilten, 
43 Provinzen im Delegado del fomente und ein Xefe politico. Die ftävtifhe 
Verwaltungsbehörde (Ayuntamiento) hat zum Chef den Alcalde. Das fpanifche 
Recht hat zur Grundlage noch die gothifchen Gefege, zu denen fpäterhin dem 
franzöfifchen entlehnte Zufäge gefommen find; einige Provinzen genießen eigen- 
thümlicher,, privilegirter Geſetze (fueros). Das gerichtliche Verfahren if_öffent- 
lich. Oberſter Gerichtshof ift das Dbertribunal; 2. und 3. Inftanzen find die 
Geritshöfe in den Provinzialftädten (Audiencias reales). In erfter Inftanz 
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entfcheidet in den Provinzialbiftriften der Corregidor. Der Zuftand der Finanzen 
ir in Folge der Foftipieligen Kriege, der inneren und blutigen Zerrüttungen, 
der fürchterlichen Verfchwendungen u, der Bernachläßigung der von dem Lande ges 
botenen natürlichen Hülfsguellen im höchſten Grade traurig. Die Einnahmen 
betrugen (1843) 877 Millionen Realen, die Ausgaben 1098 Millionen. Die 
Staatsfhulden mögen ſich auf 17,850 Millionen Realen belaufen, und ae 
Zahlung der Zinfen müffen immer neue Anlehen aufgebracht werden. Der Ader- 
bau, von der natürlichen Beichaffenheit des Landes vorzugsweile begünftigt, wird 
durch die ungeheueren unveräußerlichen Grundſtücke, das ververbliche Pachtſyſtemn, 
die Armuth, Trägheit und Unwiſſenheit der Bauern gehemmt; zudem haben bie 
Bürgerfriege viele der ergiebigften Strecken veröbet und entvölfert, Das Getreide 
reicht für den Bedarf nit bin. Deſto reichlicher ift der Obft- und Gemüfebau, 
die Bienenzucht, die Kultur von Flache, Hanf, Baumwolle, Safran, Färbepflans 
zen u. Seide, Den Waldungen fehlt eine geregelte Bewirthfchaftung. Die Rind⸗ 
viehzucht ift unbedeutend, die Pflege des edlen, fpanifchen Pferdes in Verfall, 
Groß ift der Einfluß der Schafzucht auf Landbau und Gewerbfieiß; die Merinos 
find jedoch ziemlich zufammengefchmolzen und bedürfen aufs Neue der Veredelung. 
Die feinfte Wolle liefern die Schafe von Segovia und Leon. Die Wanderungen 
der ungeheueren auf ihren Zügen mit befonderen Vorrechten begabten, Heerden 
dauern vom April bis zum intritte des Winters und erftredden fich über viele 
Provinzen je nach dem Wechfel der Jahreszeit. Sehr anfehnlich ift auch die 
Ziegen- u. Schweinezucht, Die Bergwerke, — ich an koſtbaͤren Metallen, 
werden nachläffig und ungefchiet bearbeitet. Die Bleigruben in den Mpujaren, 
die Duedfilberlager von Almaden könnten allein —— Gewinn verichaffen. 
Steinfalz wird J en 6 Millionen Centner gewonnen; Salzquellen zählt man 
an 1000. Auf tiefer Stufe fteht der Gewerbfleig und die Induftrie. Neben der 
Indolenz der Bewohner hat das Unglüd innerer Kriege, der Verluſt der Eolos 
nien, wo die Produfte ihren Abfah fanden, der Fabrifen und Manufafturen in 
neuerer Zeit ſehr aelhabet, Die Fabrifate find zu thener und halten in Güte 
und Schönheit die Concurrenz mit_ den englifchen und franzöfifchen nicht aus. 
Die bedeutendften Betriebözweige find: Seiden-, Wollen-, Baummwollenzeuge, 
Leinwand, Wachstuch, Damaft, Leder (die Bereitung des ehemals berühmten 
Corduan in Eordova ift verloren gegangen), Papier, Sie, Spiegel (zu Ilde⸗ 
fonfo), Porzellan, Metallarbeiten (berühmt find die Klingen von Toledo), Uhren, 
Gold und Silbergeräth, Tabak, Chofolade, Seife, Eonditor- und Zuderwaaren, 
Gefrorenes ıc. Der Binnenhandel entfpricht der Ergiebigkeit des Landes durchs 
aus nicht. Die Verbindungswege find ſchlecht und durch Räuberbanden gefähr- 
det. Ebenfo beftellt ift e8 mit den Kanälen. Dazu kommt die elende Befcyaffens 
beit der Wirthshäuſer. Schmugig und edelhaft find die Pofadas und Venlas, 
ſelten und theuer die von Fremden gehaltenen Fondas. Seine natürliche Lage 
beftimmt ©. zum  auögebreitetften Tranfitohandel_zwifchen dem atlantifchen und 
Mittelmeere. Cadiz und einige Städte an der Küfte find die einzigen Stapel- 
pläge deſſelben. Der größte Theil des auswärtigen Handels iſt in den Händen 
der Franzofen und Engländer. Der Verkehr mit Bertuget und Spanien ift wer 
gen der drüdenden Zölle in Schmuggelei ausgeartet. Doch ift die Küftenfchiff- 
fahrt Außerft lebhaft. Die Einfuhr überwiegt die Ausfuhr bei weitem. Haupt- 
banvelspläge find im Innern: Madrid, Burgos, Saragoffa, Baladolid, 
Badajoz, Cordova, Granada; an ber Küfte: Malaga, Cartagena Almeria, 
Alicante, Valencia, Cadiz, la Coruna, Santander, Bilbao, ©. Sebaftian. 
In Madrid befteht die, auf 60 Millionen Realen gegründete, S. Ferdinands⸗ 
dank. — Die Armee hat in Folge des letzten Bürgerkrieges mancherlet 
Umgeſtaltungen erlitten. Seiner Natur nad iſt der Spanier vorzugsweiſe 
zum Querillaöfrieg geeignet und _leiftet hierin durch Liſt, Verwegenheit und Aus- 
dauer Außerordentliches. Die Stärke des Heeres wird in den Liften auf 94,000 
Dann und 40,000 Provinzialmiliz angegeben, obſchon der Effektinhedumn eher 
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fommene Gelegenheit, den größten Theil diefes Heinen Königreiches, alles mais 
der Pyrenäen gelegene Land, mit feiner Herrichaft zu vereinigen und jo 
Monarchie auf dem europätfchen Continente Innerhalb der Grängen zu 
die, nach der fpätern vorübergehenden Vereinigung Portugals, bis auf bie neuefe 
Zeit wefentlich diefelben geblieben find. Für alle anderen Bölfer Europa’s war 
die Zeit der Kreuzzüge lange vorüber und ſchon verfündete die Reformation den 
Anbruch einer neuen Weltepoche, ald S. faum auf feinem Boden die lchtn 
Siege gegen die Ungläubigen erfochten hatte. Diefe Kämpfe, die beinahe adt 
Jahrhunderte lange gedauert, nährten zugleich den Geift des Ritterthums und da 
religiöfen Fanatis mus; darum nahm die ſpaniſche Nation, die ſich plöglich in eine 
andere Aera verfegt fah, in Meinungen und Gefinnungen, in Sitten umd Gefega 
mehr Mittelalterliche, als die anderen Völker, im die neue Zeit und dann aud 
in die neue Welt hinüber, die Chriftoph Colombo für S. entbedfte, als das 
Schwert des Fatholifchen Ferdinand die legten Refte der maurifchen 
vertilgte. Kaum waren die Mauren befiegt, fo bot fich, außer den Kim 
europäifche Staaten, noch die Eroberung eines andern Welttheiles ar 
Friegerifche Spannung, die hieraus für die Nation und den in Europmeben erfl 
abgerundeten Staat enifprang, während ein Theil ver — 
ſchwer zähmbaren Kräfte in ferne Gegenden abgeleitet wurde, that dem 
nach monarchiſcher Allgewalt beſondern Vorſchub. Unter Ferdinand und 
und ihrem Minifter, Cardinal Rimenez, begann daher der eigentliche 
vom Feudalftaate zum modernen Polizeiftaate. In diefer Nichtun; galt. 28 que 
mächft die Befeitigung der Hinderniffe, die fich moch ver Töniglichen Uramfehräntr 
heit in den Rechten der Stände der einzelnen Provinzen gegenüber ftellten, beren 
frühere Bedeutung mum mehr und mehr fich verlor. Befondere Deittel zu diejem 
Zwede waren: die Einführung einer ftrengern Juftiz und die Herftelfung des all: 
gemeinen Landfrievens durch Gründung des ftädtifchen Poligeiinftitus der Her- 
mandad, was nicht wenig dazu beitrug, ‚die Macht eines tropigen Mpels zu bres 
hen; die, ungleich mehr im weltlich monarchifchen, ald im Firchlichen Intereffe, 
ungeachtet des Widerftandes der Nation, ja felbft des Klerus und des Bayftes, 
zu Stande gefommene Errichtung des Inquifitionsgerichtes und die Verbindung 
des GroßmeifterthHums der drei großen und mächtigen geiftlihen Ritterorden Gas 
ftitiens mit der Krone. Allein, wie fehr es fich der Abjolutismus amgelegen jeyn 
ließ, der ganzen Nation fein einförmiges Gepräge aufjubrüden, fo vermochte er 
doch in der eben erſt entjtandenen Afjocdation von Provinzen und Königreichen 
einen eigenthümlichen und noch immer ſcharf hervortretenden Provinztalismus, fo 
wie manche volfsthümliche Einrichtung in den unteren Kreiſen des Staatslebens 
nicht völlig zu befeitigen und darum die Gentralifation, wie fehr auch in der 
Theorie die Fönigliche Allgewalt anerfannt wurde, nicht praftifch auf dieſelbe 
Spige, wie im benachbarten Branfreich, zu treiben. Die bewegte Kraft der vers 
einigten Nation hob ©. für eine Zeit lange an die Spitze des europätfchen Staa 
tenfoftems. Sein Uebergemicht ſchien dauernd und entfhieben, als bie Heirath 
der jüngern Tochter Ferbinands und Zfabellene, Johanna, mit dem (Erzherzog 
Philipp dem Schönen von Defterreih in der Hand ihred Sohnes, Karls L, 
alle fpanifchen Befigungen mit dem habsburgifch -burgundifchen Erbe und mit der 
deutfchen Kaiferfrone vereinigte. Eine fpantichsöfterreichifhe Staatenkette broßte 
vom Oſten bis zum äußerſten Weiten das ganze europäifche Feſtland zu umfchlie 
en. Unter Ferdinande des Katholiſchen Regierung hatte in S. das politiice 
ewicht und das Celbftgefühl der Stävte weſentlich zugenommen. Da entzäns 
deten Karls Misgrife {m Beginne feiner Regierung einen gefährlichen Auffand. 
Die caftilifhen Stäpte, namentlich die alte Konigeftabt Toledo mit ihrem had: 
berzigen und tapfern Führer, Don Juan de Padilla, erhoben die Fahne ver 
Freiheit. Als fie aber, durch ihre erften Erfolge ermuthigt, ihre Reformpians 
von den Mißbräuchen der Degierung auf bie Anmaßungen des Adels ausbehure 
wollten und biefer von der Burcht einer wachfenden Hertichaft des Demolt """— 


ähriger Regierung Philipps IL war. old) choͤpft daß es fortan 
ur 108 der ——— nad) zu den Großſtäalen, dagegen nach 
ner Kraft und politiichen Bedeutung kaum zu denen des zweiten Kanges zählte. 
Die ſchwachen Nachfolger Phil I. aus dem Gabesurgiichen Stamme vollen 
eten den Ruin; die Mißbräuche der Verwaltung häuften ſich, eine heillofe 
Yünflingsherrfhaft war an der Tagesordnung. In der verhängnißvollen Zeit, 
18 der herrſchende Zweig der öfterreichlichen Dynaftie dem Grlöfhen nahe war, 
atte Ludwig XIV. ale Macht des voranftrebenden Frankreichs in räftiper nd 
ereinigt und nach dem Tode des Iehten fpantichen Haböburgers, Karls il. 1700, 
atbrannte über die fpanifche Erbfolge faft ganz Europa ein zwölfiähriger 
Brieg (f. Spantfcher Gebfolgefrie ). Rach wechfelnden gen warb 
er Enfel Ludwigs XIV., Philipp V., durch den Utrechter Frieden auf den Thron 
5.8 erhoben; doc) verlor dieſes feine surapälfchen Rebenlande und auch Gibrals 
ar, fo wie eine Zeit lange Minorca, blieben in Englands Be| Während dies 
3 Krieges hatten zumal die Provinzen des ehemaligen Königreiches Aragonien 
te Partei des öfterreichifchen Sronprätendenten, des Erzherzogs Karl, ergrifen 
nd diefen als Karl IM. zum Könige ausgerufen. Darum wurden Gatalonien, 
Iragonien und Valencia von Philipp V. ald eroberte® Land behandelt und, wie 
en aragonifchen, fo wurden bald auch den caftilifchen Provinzen die lepten ſtaͤnd⸗ 
ihen Verfaſſungsrechte entzogen. In Gatalonien waren von den erflen Grafen 
on Barcelona an bid auf Karl II. immer noch Cortes gehalten worden, was 
ait Philipp V. aufhörte. Im Caflilien wurde der legte Reichstag 1713, in 
Saragoffa 1720 gehalten. Nur die vascongabifchen vinzen — ihre 
ueros. Wie die meiften anderen Staaten euro a’, ſo e auch ©. im for 
enannten philofophifchen Jahrhunderte feine —— — ſchen Regenten und 
Rinifter. Man „reformirte”; aber es wurden dieſe Reformen im Geiſte des 
olitifchen Abfolutiemus unternommen, der eben bamit den Beweiß lieferte, daß 
e fich überlebt habe und daß eine Periobe der Weltgeſchichte —8 a wi 
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Nationen fich felbft helfen mußten, um auch künftig an der fortjchreitenden Pr 
duftion des Staates Antheil zu nehmen. Die Regierungszeit Karls UI. (175 
— 1783) war während ihres erften Verlaufes in jo mandyer Beziehung rühmlid 
Unter den Miniftern Arandı, Campomanes, Dlavided und Klorid 
Blanca lied man fich in der Sorge für Aderbau, Kunftfleiß und Handel met: 
fache Verbeilerungen der innern Verwaltung angelegen feyn. Aber vie fnftema 
tifchen Angriffe gegen die Kirche und ihre Inftitute, namentliy das grauium 
Schickſal des Jefuitenordens (f. d.), deſſen fämmtlide Mitglieder in de 
Nacht vom 2. auf den 3. April 1767 gewaltfam an die Eeefüfte geichlerr 
und nach dem Kirchenftaate gefchidt wurten, fo wie das nachfolgen 
Aufhebungsdekret Karls III., das, ohne alle vorhergehende Alnterjuchun; 
fi) mit der allgemeinen Phraſe begnügte, „die Aufhebung ſei aus wichtige 
Urjachen erfolgt" — das find Echattenteiten dieſer Regierung, wogegen ti 
Lichtjeiten, die fi) nur über das Materielle verbreiten, weit genug in den Hinter 
grund treten. Im Uebrigen waren die Fortſchritte zum materiell Beſſern aud 
unter Karld IV. Regierung (1788—1808) ſichtbar und Florida Blanka beſchwich 
tigte dadurdy den Wunſch des Volkes nad) Wiederzufammenberufung der alte 
Cortes. Allein er ward 1792 durdy den Herzog von Alcudia (ſ. d.) verdrängt 
mit welchem eine Günftlingregierung eintrat, die bei der Einwirfung der franzott 
fchen Revolution eben fo planlos, al8 nachtheilig für den Etaat, zur größten Er 
bitterung der Nation geführt wurde, fo daß 1508 der Eturz des Günftlings ve 
Fall des füniglidyen Haufes felbft zur unmittelbaren Folge hatte. Anfangs nabhr 
©. mit hoher Begeifterung und großer Anftrengung an dem Stiege gegen vi 
Republik Frankreich Antheil; allein der Günitling, welcher aus feinem PBalait 
den Krieg leiten wollte, verdarb Alles und eilte; den wenig rühmlichen Bafele 
Frieden abzuichließen, in welchem ©. feine Hälfte von St. Domingo abrrat 
worauf Alcudia den Titel Sriedensfürft erbielt. Dann ſchloß er mit de 
Mepublif, deren Hänpter ihn mit der Außficht äfften, ein fpaniicher Prinz könne 
den franzöſiſchen Thron befteigen, den verbängnißvollen Schutz- und Irugbunt 
von E. Ildephons 1796 und erflärte den Krieg an England; allein, zur Se— 
geichlagen, verlor ©. durch den Frieden von Amiens Trinidad 1802, Bei dei 
gänzlichen Unterbrechung ſeines Colonialverkehrs vermehrten fih die Auflage: 
und Schulden, während ver Staatskredit immer tiefer anf. Zwar 209 fib te 
Fürſt von der Leitung der Geſchäfte zurück; allein jein Verwandter Cevallos ward 
nach des talentwollen Urquijo Verbannung, 1800 erfter Minifter; der Fürſt be 
hielt jeinen Einfluß und ftieg au höheren Würden empor. Er Ichnte ftch jegt a 
Rapoleens Politik an, 309 1801 gegen Portugal zu Felde, das im Frieden ı 
Badajoz Dlivenza an S. abtreten mußte, während Frankreich Parma in Ben 
nahm, deſſen Herzog zum Könige von Girurien erhoben wurde (ISO, werä 
aber S. Louiſiana an Napoleon abtrat, der Diele wichtige Provinz 1203 an N 
vereinigten Staaten verfaufte. Als hierauf Karl IV. im Kriege England’e m 
Frankreich 1803 feine Neutralität Durch monatlichen Tribut von einer Million 
Biafter an Napoleon erfaufte, griffen die Engländer die ſpaniſchen Fregattien an 
welche Das Gold aus Amerifa nach Cadiz brachten (Oktober 1504), und da 
durch vielfache Noch, Theuerung und die Peſt Des gelben Fiebers niedergetrüdi 
E. mußte deßhalb den Krieg an England erflären. Tie Niederlage bei Ira 
fülgar am 21. Dftober 1804 zeritörte feine Seemacht; der fühne Miranda reitt 
im ſpaniſchen Amerika das Gefühl nach Unabhängigkeit auf (ſeit 4806). Ti 
migvergnügten Großen ipannen eine Verſchwörung wider Ten Sriedenafürste 
Alcudia an: Dieled 309 1307 des Prinzen von Afturien Prozeß von Eö 
furial, Schuldigerflärung und Begnadigung und 1803 die Staatsrevolutien i 
Aranjuez mit Karld IV. Thronentiagung nach ftch, worin weder der alte, noch de 
neue Regent ibre Würde behaupteten. Der König Zerdinand VII verwies feine 
Vater nad Badajoz, der dort ungerne feine Tage beichliegen wollte Am 2% 
März rüdte Murat, Großherzog von Berg, in Madrid ein und den 24. Mit 
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Regentſchaft den 20. März. Der 
‚(ben 21. Junius 1813) machte, 
weil Marſchall Soult mit 30,000 Mann gegen Rußland marfchiren mußte, nach 
einer Reihe von Gefechten dem Kriege durch die Eroberung von Tonloufe, den 
40. April 1814, ein Ende. Die Eorted hatten Napoleons und Yerdinands VII. 
Bundeövertrag zu Balencay vom 11: Dezember 1813 verworfen, aber leterer 
Heß die Hauptglieder der Cortes verhaften und hielt den 14. Mat 1814 feinen 
Einzug in Madrid. Das Bolt, welches über die, von den Cortes neu eingeführte, 
direfte Steuer mißvergnügt war, empfing ihn mit Begeifterung. Ferdinand mil- 
derte die firengen Formen der Eöniglichen Würde, verfuhr aber defto härter gegen 
die Anhänger der Cortes und Joſeph's. Ale Offiziere, bis zum Gapttän herab, 
welche Jo} eh gedient hatten, wurden mit ihren Weibern und münbigen Kindern 
aus ©. für ihre Lebenszeit verbannt. Ein gleiches Schidfal traf die Civilbe⸗ 
amten vom Staatsrathe bis zum Sriegscommlfär; 1819 lebten über 6000 Spanier 
in der Berbannung und die Zahl aller, ihrer Bürgerlichen Rechte für verluſtig er 
Härten, gefangenen oder vertriebenen Spanier belief fi) auf 12,000. Den sn 
teren von niederem Range ward 1819 zwar die Rüdfehr erlaubt, jedoch mußten 
ie {hr Betragen vor Milttärreinigungdcommifftonen rechtfertigen. Auch warb ver 
Breimaurerorden aufgehoben und die Inquiſition wieder bergehet; den Geitigen 
und Kloͤſtern wurden ihre Güter zurüdgegeben und den Jejulten durch das Der 
Tret vom 29. Mat 1815, welches fie in alle, feit 1767 ihnen entzogenen, Rechte 
und Güter wieder einfeßte, die Rüdkehr in alle Städte der Monarchie erlaubt. 
In ven höheren Vollsclaſſen aber trennten ſich feindfelig die Parteien der Ser- 
vilen und Liberalen. ergebend warnten freimäthige Männer, wie Empeci- 
nado, Ballefteros_u. M., den König. Sie wurden verbannt ober eingeferkert. 
6 Jahre regierte Ferdinand mit unbefchränkter Macht (1814—20). Der parifer 
Griede von 1814 gab den, an Frankreich abgetretenen, Theil von St. Domingo 
an ©. zurüd und fpäter ward auch das Recht des ehemaligen Königes von 
Etrurien, Sohns einer ſpaniſchen Infantin, auf Parma_ anerkannt. Seit 1815 
— Ferdinand VIL neue Verträge, vorzüglich den Sllavenhandel betreffend, 
mit Großbritanien, dem er auch die Richterneuerung des Gamitieunetus —3B 
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Rauhe von Gaftilien und Indien eine Regentſchaft. Diefe fehte Alles auf ben 
vor — Mär; a Die mzoſen drangen nun nach m 
{ —— bis Gabiz vor, wohin ſich der König don am 12. Junt 1823 
Andringen der Cortes begeben hatte; ber von — machte 
dem Könige den Votſchlag, eine Amneftie auszu und alten Cories 
zu berufen; allen ver’ Rönlg wies diefen Borie —— und erſt mach einer 
anhaltenden Belag und in? der mteften Erklärung des Herzogs gegen 
vie Gorteg, —— Interwerfung verlange, erflärten ſih die ledieren 
für aufgelöst md der Kö F ab ſich nach o- Santa Maria, wo er von : 
dem; 9 je auf das Beierlich enplangen wurbe. Der — alle, 
vom 7. 3 180 bis 1. ber von ber conflitutiönellen ; 
iene, Beſchlüſſe für ungült 9 es erfolgten viele Verbannungen und Ver⸗ 
jen und viele andere Anordnungen, welche Feines geeignet waren, 
die unrubigen Gemüther zu ichtigen. Werbintnd war am 13. No 
vember 1823 nad Mabrid zuri Ui und, obfchon das hierauf 
tretene Miniftertum von einer gemäßigtern Gefin war, fo er doch am 
1. Mat 1824 das Amneftiedefret, weiches aber jo viele Ausnahmen e dai 
diefe faſt mehr die Regel machten, Die fortdauernden Untuhen und die Re 
gem umter den verſchiedenen Parteien machten den a Ba lufenthalt der ran 
im Lande nothwenbig, das ſie auch erft 1828 raumten. Diefer, biaber ber 
5 ie, traurige Zuftand der — — ie ion beſonders a bie 
einen jehr nachtheiligen Einfluß, Hauptjählic auch, weil © 
nien fait alle vom Mutterlande Tosgerifjen und unabhängig gemacht der 
Se ftodte, mit den Ausgewanderten viele Geldmittel entzogen und 
— Unruhen und der oftmalige Miniſterwechſel in dieſet t 
feine feiten Anordnungen Plah greifen ließen, Seither hatte ſich awar durch Die 
fortdauernden mäßigeren Geſinnungen des Koͤnigs das Rand J— gt, 
allein es war in feinem Winanzzuftande noch auf alten Punkte und jo 
Tag auch der Handel darnieder. — Als Don Miguel 1828 den Thron von Por- 
tugal beftieg, erklärte ©. ſich für ihn und beobachtete bei dem Kampfe wiſchen 
demjelben und defien Bruder, Don Pedro, ehemaligem Kaifer von Brafilien, der 
für feine Tochter, Donna Maria da Gloria, den portugiefiichen Thron wieder zu 
erobern fuchte, eine firenge Neutralität. Dagegen herrite Im Lande felbf eine, 
bisher nur im Stillen ſich gebildete, Spaltung. Perbinand VII. vermählte fi) 
nach drei Finderlofen Ehen mit der Pringeffin Marie Chriſt ine von Reapel, 
am 10. Dezember 1829. Als die Königin gr Pafnung war, erließ er bie 
fogenannte pragmatifcye Sanction vom 29. März ), wonach, mit Aufhebung 
des Erbfolgegeſehes Philipp's V., aber im Einflange mit den altcaftilifchen 
Rechten und mit der 1789 von Karl IV. georbneten Succeffion, der Thron auch 
fir die weibliche Rachlommenfchaft erblich fin follte. Bald darauf gebar Marie 
hriſtine eine Tochter, die jehige Königin Ifabella von S. Zwar gelang 
es der abfolutiftifchen Partei (September 1832), von dem tobifranfen Einige 
einen Wiverruf feiner pragmatifchen Sanction zu erwirken. Allein Ferdinand 
erholte ſich noch einmal, erklärte diefen Widerruf für ungültig, beftätigte bie 
pragmatifche Sanction und ließ am 20. Juni 1833 durch die, zu diefem Zwede 
nad Madrid berufenen, Corte por Eftamentod feiner Tochter Ifabella den 
Treuceid leiften. ftarb endlich am 29. September 1833 und hinterließ feiner 
Gemahlin, während der Minderjährigkeit ihrer Tochter, die Regentſchaft unter 
der Mitwirkung eines, von ihm felbft gebifveten Regentfebaftsrathed. Don Carlos, 
jeftügt auf das falifche Gefeh, machte feine Anfprüche geltend und fo entzündete 
f der bintige, verheerende, mit allen Graufamfetten. und Gräuelthaten angefüllte 
jährige Krieg zwiſchen ven Garliften und Chriſtinos, von denen jene, neben der 
2egitimität, zugleich das Prinzip des Abfolutismus, die Rechte der Kirche und 
Geiftlichfeit verfochten. In‘ den nörblicden Provinzen, namentlich in Biscaya, 
fanden die Earliften den meiften Anhang; hier brach auch der Aufftand aus und 
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Don Earlos felbft befand fich in und ‚entwidelte geringe Thätigfeit; 
dagegen wurden bie Carliften im Stillen. vorzüglich von —— 
Re Ak Geld und Waf er unterflüßt, - Im Intereffe der vereinigtem 


fi 1834 Frankreich, England und ‚al zu der bekannten Dual tanz. 
Unterbefien — das carliſtiſche Heer unter ung Kenne 9 
bedeutende Vortheile. Don Carlos erſchien ſelhſt in S. und. — J 
zum Könige — und ans den — "jenes — sen Feld⸗ 
bee, = — leise 8. obgefieg — —— 
18 vermon irbe vielleicht utiömus t haben, 
unter den Chr! —* politiſche Faltionen ſich befämpften, bis bie, ultraliberale 
rtei die Oberhand — die — von 1812 einberufen und unter. vielen 
ſſen die Klöfter — und zogen wurden, 1 Das Minifterium 
e während dieſer Bor; —— Stand; v Bee Verlegenheiten 
teten die Ft nr Ye einin au Ta nn . Mn —— 
der Berfaffung 
Beebal ar trat in na St fterium, vn — „m ‚beiden Parteien der 
Moderados und Graltvos er Ka Regierung. neigte En 
Seite der erflern, das sen theilte größte ie an ein * — 
ſelbſt an republifanifchen Ver! 
ortes aber nahmen 1837 die neue, em — 6 Yen elf 
an, nachdem ‚die ii. Chriftine EN — ale tin beftätigt worde 
war, Auf dem Kriegsihanplage war jen, ſeitdem — den Ober⸗ 
befehl übernommen, eine für bie ine günftige Wendung eingetreten und 
auch eine an Flotte ſuchte dem. übernommenen Verbindlich ⸗ 
fetten nachzulomnien. Zwar Dur ehmeiften die fühnen Guerillaführer Gomez und 
Sanz fat ©.; zwar brachte Zariategul_ die — Madrid in die 
dringenpfte fahr und an Cabrera hatten vE Carliften einen ebenfo tapfern, als 
roßherzigen Belvherrn: allein die, in dem Hoflager des Don Carlos herrichenden, 
Sntriguen der Gamarilla lähmten die Thätigfeit der Heerführer, jäeten Zwietracht 
und Miftrauen aus und das gute Glüd des Espartero vollendete zulept das 
gänzliche Fehlſchlagen des, mit nicht geringen Kräften und Hoffnungen veranftal- 
teten Unternehmens. Der carliftifche Oberbefehlshaber Maroto, von feinen Geg- 
nern bei Don Carlos des Verrathes begüchtigt, vielleicht auch ber unaufbörticpen 
Oraufamteiten müde, ſchloß am 31. Augüft 1839 zu Ver; egara mit Espartero 
einen Vertrag und legte, nebft feinem ganzen Heere, die Waffen nieder. Dieß 
Ereigniß flug die ‚Pofnungen des Don Earlos völlig darnieder; er verließ mit 
feiner — und Umgebung den ſpaniſchen Boden, fand aber in Frankreich eine 
ziemlich ſtrenge, erft 1845 aufgehobene Gefangenſchaft. Ein ganzes Jahr noch 
verteidigte Cabrera in Gatalonten die Interefien von Don Carlos und flüchtete 
dann, und mit {hm der Reft des carliftiichen ‚Heeres, ebenfalls nach Frank⸗ 
teih. Espartero, Graf von Luchana, Siegeöherzog, ftand jept auf dem Gipfel 
feines Ruhmes; nicht ungern ſchien er die militärifhe Diktatur auch im Frieden 
beibehalten zu wollen; er näherte fich deßhalb den Eraltados, ließ fich fogar zu 
perfönlichen Beleidigungen der Königin Ehriftine hinreißen und wußte fie unter 
den härteften Demürhigungen zu ihrer Aebenfung von der Regentfchaft zu ndthi⸗ 
en, worauf fie, Dftober 1840, fi nach Frankreich begab, Espartero aber ihre 
telle als alleiniger Regent einnahı. Mehre, zu Gunften Chriſtinen's erregte, 
Aufflände in Madrid, Bampeluna, Saragoza, Barcelona, Balencia wurden ger 
dämpft und fireng geahndet. Damit gingen Angriffe auf das Kirchengut umb 
die Rechte der Geiftlichkeit Hand in Hand und, troß der energifchen Allocution 
Bapfted Gregor XVI. am 1. März 1841, wurde aller Befig der Kirche für Na- 
tionalgut erflärt und das Einfommen der Geiftlichkeit vom Staate firirt. Bei 
Allem dem aber gelang es Espartero doch nicht, feine Hauptaufgabe, nämlich 
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die, Chriſtine in Paris. So wurde Eäpartero, ohne es kaum zu ahnen, 
von’ allen Seiten umgarnt, Die Abbankung des chriftinifchen Miniſterlums Zope 
es den Anordnungen Des —— nicht fügen "wollte, 
warf den Brand in. ben überall gehäuften Zünpfloff. Zuerft organifirten bie 
Berwegurig bie Generale Prim, Amerller, Serrano, und bald er Narvarz 
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; 68 im Süden beichäftigt, fand den Rücweg abgejchnitten u. je 
ſich auf einem Schiffe nad Portugal ein. Am 8. Auguft 1843 
die 13ji Iſabella für mündig erflärt und im folgenden J 
tebrte. audi: Ihre fer zurüc. Die Moderado® gewannen nun abermals Me 
Oberhand, bie ng wurde in ihrem Sinne revidirt und im Mai 184 


von den Cortes biefe neue Verfaſſung angenommen. Sogleich erregten Die Pros 
Rem neue Unruhen, vie zuerjt in Barcelona, dem Heerde —— 
* nahmen, nachdem ſchon Prim als verdächtig eingezogen und. 
verurtheilt worben war. Das Haupt diefer Verſchw 
; er büßte feine That mit dem Tode und mach einigen. Hintichtum 
umb Berbaftungen kehrie die Ruhe zurüd, Seitdem hatte das Minifterium 
es kr a Bahn, welche allerdings auf eine Reaetton 
verfol ie Prefgefege find dergeſtalt gejchärft worden, de 
BPrepfreiheit nur dem Namen nach noch eriftirt. Auf Antrieb der Köni 
wurden bie Unterhanblungen mit Rom wegen eines Concordates von dem 
Rertum ernfrlich fortgefegt und, um viefelben zum Ziele zu bringen, der © 
der geiftlichen Guͤter eingeftellt. Das Gefeh über den, der Geiftlichfeit ausgewor- 
fenen, Unterhalt aber (114. Millionen Thaler ftatt der früheren 75) am 15. Yan, 
1845 von den Eorted angenommen. In demfelben Monate aber fehrte der Uns. 
terhändler in Rom, Gaftilla y Ayenfa, von dort zurüd, indem die Eigen⸗ 
thumsrechte, welche die Kirche an den eingesogenen Bütern geltend machte, zu 
jtoße Verwidelungen hervorriefen. Aber bald ging er wieder mit neuen Bor 
Pa en nach Rom und im April wurden die Kirchengüter dem Klerus förwlich 
zuril garen Indeß fonben die Präliminarien zum Goncorbate, das Eaftifio 
aus Kom einfendete, wieder in Madrid, befonders bei den Eortes, Anſtand und 
wurben im Mat, kurz vor ber Auflöfung ber Gortes, als unannehmbar zurüdge- 
fandt. Die wichtigfte Angelegenheit war aber die Wahl eines Gemahls für 
die Königin Ifabella. Seit Jahren ſchon hatten ſich die verſchiedenſten 
Minifterien hiemit befchäftigt und Anfangs hatte befonders der Altefte Sohn de6 
Don Carlos, ver Infant Earlos, von den Earlifen Prinz von Afturien 
jemannt (geboren 1818), die meifte Hoffnung hiezu, indem man hiedurch, wenn 
Son Carlos zu Gunften feined Sohnes abdanfte, den Etreit um den fpantjchen 
Thron am beften auszugleichen hoffte. Erſt, als der Bürgerkrieg auf die äußeiſte 
Spige getrieben wurde und ſich zu Gunften der Ehriftinos entichied, verfchwand 
diefe Hoffnung und es traten mehre Bewohner in die Schranken, namentlich 
wurden Stimmen für den älteften Sohn des Bruders von Don Earlos, Don 
Franz d'Aſis, Herzog von Cadiz (geboren 1822), oder auch für beffen 
Bruder, den Infanten Heinrih, Herzog von Sevilla (geboren 1823), 
laut; beide hatten die Stimmen der Liberalen deßhalb für ſich, weil fie Spanier 
waren. Aber auch der Sohn des verftorbenen Könige von Neapel u. der jüngfle 
Bruber (geb. 1827) der Königin Mutter, Marta Ehriftine, Sohn Ludwig's, Gia⸗ 
fen von Haute, Franz de Paula, Graf von Trapant, wurde eine Zeit 
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lange als der beftimmte Bräutigam Iſabellens betrachtet u. die damalige, fchnelle 
Ausſöhnung S.'s mit Neapel fchien diefe Vermuthung zu beftätigen; doch ſetzte 
fich die öffentliche Meinung auch gegen diefen Prinzen, al8 aus einem abjolut 
menarchiichen Haufe ftammend. Auch franzöfiiche Prinzen aus der Dynaftie Or: 
leand wurden, als um die Hand der Königin werbend, genannt, nämlid Hein⸗ 
rich, Herzog von Aumale (geboren 1822) und, als diefer fidy 1844 ver- 
mählte, Anton, Herzog von Montpenfier (geboren i824), beide Söhne 
des Königs Ludwig Philipp. Bejonderd erhielt diefer Plan MWahrfcheinlichkeit, 
als die Königin Mutter mit ihren Töchtern ſich über Barcelona nach den badfi- 
jchen Provinzen begab, wo fie zu PBampeluna Anfangs Ecptember 1845 mit den 
Herzogen von Nemourd und Aumale zufammenfamen. Der Herzog von Mont- 
penfter war aber nicht mitgefommen, wahrfcheinli, um das Heirathögerücht zu 
widerlegen. Nachher aber wurde die Heirath deflelben mit der Schweſter Iſa⸗ 
bellen's, ter ſchönen Infantin Louiſe, bewerfftchigt, welches um jo wichtiger 
ift, da Sfabelle Fränklih und Louife, im Falle ihres kinderloſen Todes, Thronerbin 
feyn würde. Die meifte Schwierigfeit follen England, Rußland, Defterreich und 
Breußen der Heirath Ifabellend mit dem Herzog von Montpenfier entgegengeftellt 
haben, um nicht durch Diele Deirat den Einfluß Frankreichs auf die ſpaniſche 
Regierung noch mehr zu verftärfen. Schon früher hatte England den Herzog 
Leopold von Koburg-Gotha=-Kohary (geboren 1824) zum Heirathskan⸗ 
pidaten vorgefchlagen, war aber, da es von Frankreich Edywierigfeiten fand, zu⸗ 
rüdgetreten. Am 18. Mai 1845 dankte Don Carlos zu Gunften feines Sohnes, 
des Herzogs von Afturien, Carlos, ald König ab und nahm den Titel 
Graf von Molina an, ging im September 1845 über Lyon nady Genua, jein 
Sohn hingegen nannte jth von da an Öraf von Montemolin und verlangte 
Bälle nach S., die ihm aber verweigert wurden. Sogleich wurden die Gerüchte 
über eine Vermählung diefed mit der Königin Jfabella wieder laut und man vers 
mutbete, die Königin Mutter habe diefe Vermählung fchon in Yranfreid) betrie- 
ben. Um diefe Gerüchte am beiten zu widerlegen, erließ die jpanifche Regierung 
ein Umtaufichreiben an alle Belörden, worin fie erklärte, Daß Don Carlos und 
deſſen Sohn für immer von Der Regierung ausgeſchloſſen wären und deßhalb 
ſchon wegen der Vermählung nicht augezogen werden fünnten; zugleich gab ſie 
den Befehl, jowie fte die ſpaniſche Gränze überichritten, fie nad) den Gefegen au 
richten. Aber dennoch behauptete man noch im Oktober 1845, dieſelbe jet bereits 
per Prokuration volgogen! Auf den 10. Ofrober 1815 wurden die neuen Gor- 
te 8 einberufen. Ste wurden nach der neueſten Verfaſſung zufammengelegt. Mit 
den neuernannten Senatoren beitand der Senat aus 119 Senatoren, darunter 14 
Erzbiſchöfe und Biſchöfe. Die bürgerlichen Unruben baben Durch Narvaez's fräf- 
tige Maßregeln faft ganz aufgebört und Die Anerfennung der Kongin ift faft 
altenthalben erfolge. Das Miniſterium Narvaez bar Anfangs 1345 ein Geſetz 
gegen den Negerbandel gegeben und im Juli einen Vertrag gegen Chili 
geichloffen. Am 10. Oft. 1840 wurde jodann die Bermäblung Des Infanten Sranz 
von Ans mit der Königin Jſabella, u. die ihrer Schweiter mit dem Herzoge von Mont— 
penſier vollaogen. Weiche Folgen Die ſpaniſche Toppelbeiratb, namentlich Die Der 
Infantin Louiſe mit dem Herzog von Montpentier, haben wird, muß erft die Folge 
lehren. Die junge Königin, von ihrer Mutter hinſichtlich ibrer Erziehung ſittlich u. 
geiſtig ganz vernachläſſigt, daher ungebivet und nur ihren Yaunen und Begierden 
lebend, ſah ſich nicht ſobald durch ihre Heiraih vom Einfluſſe diefer emancipirt, 
als auch ſchon die Palaſtintriguen begannen und damit auch die politiſchen. Seit 
dem Sturze Narvaez's hatte ſich keines der vielen aufeinander folgenden Mini— 
ſterien conſolidiren fünnen, trotz Der ungeſetzlichen, diktatoriſchen Maßregeln, die 
fie ſich erlaubten. Der unruhige Geiſt des Landes erhielt dadurch nur neue Auf— 
regung: an vielen Orten eniſtanden Unruhen und fürmlidhe Aufſtände im chriſti— 
nitchen Sinne und, was noch ſchlimmer war, der Geiſt des Carlismus fing ſich 
wieder an au regen, mehre alte carliſtiſche Bandenführer tauchten wirter auf 
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in ©. fo ſeht verhaßte Perſon, in Sicherheit zu bein, Bald varauf wurde 
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Spanifcher Erbfolgekrieg, 1701— 1713. Am Ende des 17. Jahrhun⸗ 
derts regierte in Spanien Karl IL, ver lehte Haböburger ber ſpaniſchen Linie. 
Seine Befigungen waren, man möchte fagen, unermeßlich: Spanien, die Niederlande, 
Mailand , Neapel, Sizilien, Sardinien, in Amerifa Merifo und beinahe ganz 
Südamerika. Anfprüche auf die Erbſchaft machten der Sohn des Kurfürften von 
Bayern, Kaifer — 1. und Ludwig XIV, Der König von Frankreich grüns 
dete feine Anfprüche auf das Erbrecht Einer Mutter Anna, älteren Tochter Phi⸗ 
lipp IT, vermählt an Ludwig XIM., und feiner Gemahlin Maria Therefia, älteren 
Tochter Philipps IV., Schwefter Karls II; beide Bringeffinnen aber hatten bet ihrer 
Vermählung ihren Erbanfprächen auf Spanien entfagt. Leopold I. gründete feine 
Anfpräche auf die Rechte feiner Mutter Maria, Philipps IM. jüngere Tochter und 
feine Gemahlin Margaretha Therefla, jüngere Tochter Philipps IV. und jüngere 
Schwefter des regierenden Königs von Spanien Karl I. Diefen beiven Prins 
zeffinnen war bei der Vermählung ihr Succeffionsrecht aufrecht erhalten worden; 
die Erbin Karls II. wäre alfo Margaretha Therefia gewefen; fie farb aber lange 
vor Karl I. (1673) mit Hinterlaffung einer einzigen Tochter, Maria Antonia, 
die an den Kurfürften von Bayern verheirathet war. Bei ihrer Bermählung leiftete 
fie Verzicht auf das ſpaniſche Erbe; fie hatte ein einziges Kind, Jofeph hieß der 
Prinz. Wenn die Berzichtleiftung, die Maria Antonia ausgeftellt hatte, ungültig 
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Geburt des Prinzen, am 24. — 1692 und 
1699, ftarb En junge Prit En — — en 
ten: Ludwig XIV., der ee 
der es für feinen j 
den Defterreichern geni * fm und Kan: 
Karl's nah, Sranln —54 den Defterreichern 
wäre. Kleinliche Rüdfichten am SKaiferhofe Brei die 
als man den —— endlich ſenden wollte, war ſpat; die * 
Partei In Madrid hatte gefiegt, der König —* BA Neigung im — 
mente Ba von —* zu feinem Erben —— mt November war Karl II. 
geftorben. ieg zwiſchen Frankreich und Defterre ann, in den — 
an — — wurde. der —5 — 9 2 end 
“ — lens, welches —— — = en —— 
er Herzog von 
fand Anfangs ter 19 HEN ER le 5 — von 
Spanien, Wortual? — Ba Rech, mit Ausnahme 
der beiden Kurfürften von Bayern und Köln. —— und ——— 
Element ſtanden ſich —— Nadal ——— ie gen * 
Savoyen (f. d.) ſchiug 1701 die Frangofen in Eigen 
oberte das ——— Mantuaz als er aber —— und anderwaͤrts —2 — 
tigt — ewannen die Franjoſen wieder die Oberhand und Vendöme faͤßle 
ven Plan, fü —— N mi dem Kurfürften von — und den Grangeien 
zu — der Donau vorbrangen, oe — 
Waffenglüd den an lichen nicht günftig. vs er 
‚geborener, Landau erobert, es blieb aber niı — * taiſerlichen H An der 
Kurfürft von Bayern überrumpelte Ulm, die Sranzofen gingen 6 den Rhein 
drängten den Markgrafen Ludwig von Baden zurüd, vereinigten fich mit dem 
Kurfurften und eroberten Breifady und Landau. Der Kurfürft wollte nun nach 
Tyrol eindringen, aber die Tyroler ftanden gegen ihm auf (Martin Sterzinger 
hieß ihr Führer) und warfen die Bayern hinaus; an der Donau jedoch hielten 
fich die Franzoſen feſt und mit dem Kurfürften vereint fchlugen fie ‚ven Falferlichen 
General Styrum bei — am 19. September 1703. In den Niederlanden 
hatte indefien der engliiche Feldherr Marlborough mit Erfolg gefochten, mehre 
Städte erobert und au das Kurfürſtenthum Kol I befeßt; ba wurde er berufen, 
fih mit Eugen zu vereinigen und dad Vorbringen des Kurfürften von Bayern 
und der Franzofen zu hindern. Während nun Eugen die Linien von Stollhofen 
bewachte, vereinigte fich —e mit — von Baden und ſchlug die 
Bayern und Franzoſen am Schellenberg am 2. Jullus 1714. Indeſſen aber hatte 
Marſchall Tallard, die Linien von Stolhofen vermeidend u. durch das Kinzigthal 
vorrüdend, fi) mit dem Kurfürften, fowie Eugen mit Marlborough vereinigt. Bet 
FAR kam es am 13. Auguft 1704 zu einer Hauptſchlacht. (Die nglänber nennen 
e Schlacht von Blenheim, nach dem gleichnamigen Dorf.) Die Bayern u. Frans 
zoſen verloren 20,000 Tobte und 15, ee jene unter dem Marfchal Tallard ſelbſt; 
erft jenſeits des Rheines faßten fie wieder feren uß ; Landau wurde neuerdings erobert, 
Bayern unter die Regierung des Kaifers geh, nur das Rentamt Mündjen 
blieb der Kurfürftin zu ihrem Unterhalte, ern wurben von ben Kaiſer⸗ 
lichen hart bebrüdt ; zwei Studenten, —* — in janfer, ftellten fih an die 
Spige des empörten Landvolkes und nur mit vieler Brühe wurde der Aufruhr 
unterdrüdt. Indeſſen war Kaifer Leopold geftorben, 1705. Sein Sohn und 
Nachfolger, Joſeph I, ſprach gegen ben rften von Bayern die Reichsacht 
aus, der Krieg wurde mit Nachdrud und Öfterreichifcher Seits mit Gluͤck fortges 
fest. Der Herzog von Savoyen war vom franzöfiihen Bünbniß abgefallen und 
hatte ſich mit dem Kaiſer vereinigt, dafür befegten bie Framofen (eine Lanıer 
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und belagerten Turin. Da wurde Eugen nach Italien geſchickt; er vereinigte 
fi) mit dem Herzoge von Savoyen dürch eben fo kühne, als gefchidte Märfche 
und ſchlug die Franzoſen bei Turin fo entfcheidend (7. September 1706), daß fie 
die Hoffnung aufgaben, in Italien irgend Etwas unternehmen zu können; es 
wurde die fogenannte General-Eapitulation gefchloffen, am 13. März 1707, durch 
welche die Franzoſen fich verpflichteten, ganz Jtalien zu räumen. Im gleichen Jahr 
drang ver Faiferlihe General Daun (f. d.) nach Neapel vor und eroberte das 
Königreich; die Engländer befegten Sardinien, nur Sicilien gehorchte noch Phi: 
lipp V. Der Papft Clemens XI. war durch die Defterreicher gezwungen worten, 
Karl II. ald König von Spanien anzuerfennen, aber die Gewalttbätigfeiten der 
Defterreicher gegen den Papſt hatten die ſchlechte Folge, daß fidy die Epanier um 
fo mehr von den Defterreichern abwandten. Eben fo erfolgreich focht Marlborough 
in den Niederlanden ; er fchlug den Herzog von Bourgogne und Marſchall Vil⸗ 
leroi bei Ramillies am 23. Mai 1706; 20,000 Mann, beinahe ganz Brabant 
u. Flandern gingen hiedurch für die Branzofen verloren. Am 11. Juli 1708 be- 
fiegte ey und Eugen bei Oudenarde den Sranzofen Vendoͤme. Die Folge dieſes 
Steged war der Beſitz von Gent, Lille und noch mehrer Städte; der neue 
franzöfifche Feldherr Billard Fonnte die Eroberung von Tournay nicht hindern 
und wurde von Eugen und Marlborougb bei Malquaplet geichlagen am 11. Sep⸗ 
tember 1709. Nur in Spanien war das Kriegsglück den Sranzofen im Ganzen 
günftig. Philipp, Herzog von Anjou, war gleich nach Karls II. Tode nad) Epa⸗ 
nien gegangen (1701); ohne Widerſtand wurde er als König anerkannt und 
Batte Of Jahre Zeit, feine Herrfchaft zu befeftigen, denn erft 1706 erfchien Karl 
in Spanien. Gatalonien erflärte fih für ihn; mit Hülfe der Engländer und 
Bortugiefen eroberte er einen großen Theil Spaniens, namentli Madrid, wo er 
fiy am 2. Juli 1706 als König Karl III. proklamiren ließ. Aber theils die Un- 
cinigfeit feiner Feldherrn und Käthe, Engländer, Defterreicher und Epanier, Die 
er zufammenzubalten nicht Kraft genug befaß, theild die Kriegsmacht, die von 
den Franzoſen entwicelt werden konnte, feit fie Stalien aufgegeben, verjeßten Die 
Defterreicher bald wieder in Nachtheil; fie verloren Madrid wieder, wurden bei 
Almanza gejchlagen, mußten Aragonien und Valencia räumen und Karl wurde 
in Barcelona, obwohl vergeblich, belagert. Aber die Siege in Epanien Fonnten 
Ludwig XIV. Nichts helfen, denn ſchon waren die Deiterreicher cinmal in das 
füdliche Sranfreich eingedrungen; fie hatten freilich wieder zurüd müſſen, ater 
was fonnte ſie von einem neuen Angriffe abhalten? Und Moarlborougb drängte 
aus den Niederlanden immer näher gegen Sranfreich heran, zudem war Frank— 
reichs Noth ungeheuer; Ludwig XIV. fuchte aljo Frieden. In Haag 1709, in Ger: 
truidenburg 1710 war er zu großen Opfern bereit, er wollte jogar Spanien ſei— 
nem Schidjale überlaffen; aber dic Verbündeten, und namentlich Marlborougk, 
jpannten ihre Korderungen immer höher, es wurde zulctzt von Ludwig XIV, ver: 
langt, feinen Enkel Philipp mit frangöfiichen Waffen aus Epanien zu vertreiben. 
Da entichloß ſich Ludwig, lieber für, ald gegen feinen Enfel zu kämpfen: der Krieg 
wurde fortgefeßt. In Spanien fchwanfte dad Waffenglück uneniſchieden, Star: 
hemberg und Stanhope ichlugen den König Philipp bet Toralva und Almenara 
am 19. Auguſt 1710, wodurch Karl in den Beſitz von Aragon und Eaftilien kam; 
aber Vendoͤme ſchlug die Truppen Karld bei Beihuega und Villavicioſa, wodurch 
das frühere Verhältniß wieder bergeftellt wurde. Uebler ftanden die Angelegen— 
heiten der Franzofen in den Niederlanden; Eugen und Mearlborougb vereint cr 
oberten Aire, Bethune, Douay und Ludwig butte feinen General, fähig, ſich mit 
diefen zwei großen Feldberrn zu meſſen. Im dieger bedrängten Lage wurde Lud— 
wig XIV. durch zwei Ereignifie gerettet; das eine war die Veränderung im eng 
liſchen Cabinet: die Wighs verloren ihren Einfluß bei der Königin Anna, ſie 
kamen aus dem Miniſterium, welches in die Hände der Tory's überging und 
dieſe waren geneigt, mit Frankreich Frieden zu ſchließen. Sie ſetzten alſo den 
Krieg nachläßig und nur zum Scheine fort; hiezu Fam noch, Daß Kaiſer Joſeph J. 


. ypauiſhe WEB ÄTEeEteretee ; 
blich ſtarb und fomit alle üfterreichtfchen en in der Hand Karls IV, 
8 vereinigten Die ehe in ne ir Krane m das ſpa⸗ 
nifche Erbe auch noch in Karls zu fi und fo‘ zuerft 1742 ver 
Waffenſtillſtand wiſchen Fran! und England zu Stande. Am 11. April 
17413 aber wurde zu Utrecht der Friede wiſchen Branfreich und ven Allirten des 
Kaiferd, England, Holland, Portugal, Preupen und Savoyen gefchloffen. Seaifer 
Karl blieb nun allein auf dem Kampfplage; aber vie ®: Hie er erlitt, über» 
eugten ihn nur zu bald, daß er alleim der Macht Fran hs nicht Aersachfen 
jet und fo ſchloß auch er Brieven, —— fon zu Raftadt am 6. Märy 1714, 
für das deutiche aber zu Baden am 7. ber 1715. Das tat 
des langen Krieges war folgendes: tipp blieb auf dem Throne von Spanien, 
und erhielt Amerika dazu; die Kurfürften von Bayern und Köln wurden wieder 
in ihre Länder eingefegt. Karl VI. befam © , Neapel, Matland und die 
b fpantichen Niederlande; der Sr von Savoyen erhielt Sicilien, erweiterte 
inzen gegen Frankreich und Mailand zu und die Anwariſchaft auf den fpani- 
fen Thron, falls die Bourbons ausftärbenz die Holländer Hanvelsvortheile und 
die Barriere; die Engländer aber Anerfennung der Thronfolge Hannovers, 
die Schleifung des — von Dünfirchen, Erneuerun erer Hanelöverkrägt, 
großen Länverbefig in Nordamerika: dieß Alles von Frei Gibraltar, Mir 
norca und ben Ajliento-Traftat von Spanien. (Berg. die Artikel Defterreich 
u. Eugen von Savoyen) fe NMailah 
granifäe Fliege, f. Kantharide, . 
an! 
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Spani EA Neiter find 4 Fuß lange Balken, mit quer übers Kreuz 
gefchobenen, 5 Fuß langen Satten Aa oben und unten zugefpigt, welt 
das Ueberfleigen oder — en verhindern, Sie werden | it felten mehr 

ebraucht, denn fie gewähren nur ein geringes Annäherungshindernig, das blos die 
Rreiteret zurüdhält, während von der Infanterie die Federn leicht abgehauen oder 
zerbrochen werben. Höchftend dienen fie noch als Schlagbäume, wo fie fich um 
einen ftehenden Baum an einem Rabe drehen. — In den Türfenkriegen führte 
fonft jedes öfterreichifche und ruffifche Bataillon tragbare fogenannte Reiter bei 
fi, die fie bei Cavalerieangriffen der Türken ſchnell vor der Fronte aufftellten ; 
dadurch wurden aber die Bewegungen des Batalllond gehemmt und die Truppen 
fampfunfähig gemacht. 

Spanitcr Sprache und Literatur. Go ſehr fih auch ticfdenfende Mäns 
ner bemühten, über Spaniens ältefte Sprache — bis zu deſſen Eroberung durch 
die Römer — Forſchungen ampufelen, fo ift es ihnen doch nicht gelungen, etwas 

‚any Sicheres zu ermitteln. Einige nehmen die celtifche Sprache als Urſprache 
Spaniens an, Andere die baskiſche geg von Humboldt, Ueber die Ureins 
wohner Spaniens; Zarramandt, baskiſche Grammalik „El imposible vencido“ und 
deffen fpanifch-baskifches Wörterburch); wieder Andere nennen die Sprache der 
alten Epanier eine Tochter der phöniziſchen (vergl. Bernardo Aldrede „Origen 
y principio de la lengua castellana“; Andreas de Poza, „De la antigua lengua 
de Is Espanas“; Gregor de Mayand y Siscar „Origenes de la lengua espagnolu“, 
Sichere Anhaltöpunfte bieten fich erft feit der Eroberung Spaniens durch die 
Römer. "Da legte die römifche Volksſprache den Grund zu einem .romanifchen 
Sprachgebilve, das ſich durch verfchledenartige Einflüffe verſchiedenartig geftaltete, 
Vergl. Brinfmeier, „Die Troubadours, ihre Sprache und Poeſie“, Sa je 1843. 
— gm Anfang des fünften Jahrhunderts begannen die Einmwanderungen der 
Germanen und Alanen; im fechsten und fiebenten bemächtigten ſich die Byzan⸗ 
tiner des Südens; im achten eroberten die Araber faſt die ganze Halbinfel. Wenn 
dieſes auch eine große Sprachmifchung heroorbringen mußte, fo iſt doch die hoch⸗ 
tönende Mundart ächt romanifch geblieben. Bergl. Jof. von Hammer, „Ueber die 
Länderverwaltung unter dem Ehalifate,“ Berlin 1835. — Die älteften Epuren der 
fpanifchen Sptache finden ſich bei dem heil, Iſdorus, Biſchof van Senke, wer 
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tw dem Fuoro w ine 3 
warb. he Tue — ae er Fe je: 
Grammatica sobre Ja lengua castellann, Salamanca 1492. Ben: 

tigfeit {ft die Grammatik der fpanifchen Ütabemie „Gremmastica de ia 

stellana,“ Mabdr. 1796, u, deren Wörter „Diccionario de ia lengun castellana," 
die beide durch Vicente Salva, den faffer einer claſfi 2 Joauiiien 
Sprachlehre, „Grammatica de la lengua castellana abora se 5: 
Bar. 1845) an Vollendung gewannen. Die —— — für Deiuſche fab: 
Bollftändige fpanifche Sprachlehre von I. ©. Fromm, Dresd. u. Loz. 1826. — 
Eharanza’d Theoretife Sprachlehre, Wien 1839; Spanifche Eprachlehre von Keil, 
Lpzg· 18375 Lehr der ſpaniſchen Sprache, ‚von Auguft Fuchs, Lpag. 1837 u 
das vortreffliche Werk des tiefen Kenner6 ber romanifchen Sp: 1, Brier. 
Diez „Orammatif der romanifhen Spraden,* Bonn 1836—44; ſpaniſch = deurjchet 
u. beutfch-fpanifches. Wörterbuch von Franceſon, Bprg. 1846 ; Epamifch-deutfches u. 
deutſch⸗ſpaniſches Lexikon von 3. D. Wagener, dem erſten abenvländifchen 

ten u. bad treffliche Spanifche Lerikon von Th. Sedendorfi, der übrigens die hoben 
Verdienfte Wagener mit Unrecht ſchmälert; Dr. Echubert, Spantiches Lefehuc. 
Um bie machte fh ven sibilidad 


fer Sanißennion de 106 uaonimos d ———— —2 
Di e 
um die Stefens Anis Garabafı, Barsona 1808: um die Giymeisgie Gm 


rail 4 um 
Getheilte elt malieni einwohnt, 
ehe er Gmb, (in, al Onrde irotm Ye Ian 


Bier gef beruht ehiet vd eine fonbers anıiehende 
al el jom! 
durch den gen Bierfeiund, durch ben feuerbenine 
fehmelg ori et und Rede. — Wir finden nicht 
die mit den Zömen eine folch wunderbare Fülle Klangeb ver 
bände, al6 vie fpanlfche, ie Heblidh 'erfcheint anf dem Gcsade der 


ſchoͤne Ernſt und die folk Würde! Bel dem größten Ueberflug an ven reinften, 
vollfommenften Vokalen if faſt jede Rede vol Aſſonanzen und der Reim im 
Spanifchen ift der natürlichfte u. vollfommenfte unter allen romanifchen Sprachen. 
— Unter den Ziſchlauten finden fi in ber fpanifchen Sprache vie Fräftigften; 
fie weiß in der Ausfprache manchen Vokal zu verbergen, um fo das Bunte 
des Gonfonantendranges zu verbergen und von den Vokalen liebt fie vor 
allen die tiefen, — die dann ber, fpanifchen Rebe eine ß ergreifende,, hobe 
" Würde verleihen. — Steht fie ihrer Nebenbuhlerin, der italtenlichen Sprache, 
an Geläufigkeit nach, ße flammt dagegen in ihr dasfelbe Feuer und fie hat nicht 
weniger Bormen für bie Beitbealehungen des Seins und Handelns, als dieſe; 
ja, hat ihrer noch mehre, namentlich in dem Modus, dem Eonjunctiv. Und diefer 
Vorzug darf nicht befremden; denn, läßt Mannigfaltigfeit in den Beziehungen ver 
Tpätigkeit auf viele Thätigkeit Überhaupt ſchließen, fo iſt fie bei der fpanifchen 
Sprache das Zeichen eines reichen Lebens. Diefe Verfchiedenheit fünvet fi 
darin an, daß die Zeiten, welche das fpanifche Zeitwort vor dem italienifchen 
voraus hat, ein Präteritum und Futurum find. Das gährende Leben will nur 
Gegenwart; aber ernftere Befonnenheit, die in der fpanifchen Sprache waltet, 
blidt gerne auch in die flille Vergangenheit und bedeutungsvolle Zukunft. Gin 
Beweis für die befonnene Scheidung der Begriffe und ihrer Beziehungen if ver 
Gebrauch) des Accuſativs mit a. Die fpanifhe Sprache ift Fühn in Wortipieim, 
im Worte felbft ift Bedeutung und finnreiche geiehung; daher der überfchwäng« 
liche Reichihum ihrer fprichmwörtlichen Redensarten, diefer markigen Süpfrüdhte. 
— Das heutige Spanien befigt drei romaniſche Hauptmundarten: die caftilianifche, 
die durch die Verkettung ber Dinge gefepliches und_literarifches Uebergewicht ge 
wonnen; bie galicihe, ein Stamm des Portugiefiichen; die catalanifchsvalen- 
clanifche, ein Dialekt der Lieblichen, alten Provengalfprache. — Die fpanifche 
Riteratur beginnt etwas früher, als die italieniſche; um bie Mitte des zwöiften 


Spanifche Sprachen. Literatur. 719 


Jahrhunderts erfcheint fie mit den epiſchen Romanzen „Eid”; ba dieſe aber in 
ibrer Jepigen Gorm einer  fpäterm get angehören, ſo als die älteften jene 
epifchen Romanen zu betrachten, bie mar als „Romanzen nach den 
Ritterromanen“ bezeichnet. Die meiften derjelben gel dem Sagenkreife von 
Karl dem Großen und feinen Paladinen am.  Brinfmater, „Die Sagen 
von Karl dem Großen und feinen Paladinen“, ‚1843, jet gehören 
Sehen Diefen (een dp umnkeenikhen DR uitfhe Beiden int 

ziehen. ſen jen mytl en Romanzen, ® Anders 
fificirten Darftellungen u, die epijch-Tyrifchen Nomangen an. (Cancio Roman 
ces etc., Antwerpen, (ohne Iahrzahl). Der erfte ſpaniſche Dichter, von welchen 
ſich Nachrichten finden , iſt Gonzalo de Berung, welcher die ichte 
mehrer Heiligen in gebundener Rede verfaßte. Dieſe Gedichte find durch ihre 
findliche Einfalt, durd die treuherzige Frömmigkeit und die fhlichte Darftellung 
ungemein anziehend. Vergl. Böhl de Faber, „Floresia.de rim as aetiguns;* u; 
5. Schubert: „Biblioteca castellana, — — Einen gro 

Einfluß übte bald König Alphons X., der. zur Regierung kam, Gr führte 
den Gebrauch der Landesfpradhe in den Kanzleien ein umd eh eine allgemeine 
Ehronif von Spanien u. eine Geſchichte der Eroberung des heil. Landes verfaſſen. 
Er ſelbſt fchrieb ein Buch der —— las querellas* in daltyliſchen Slan⸗ 
zen ‚und H: Lindner „Libro de y ‚de nuesira senora,* auch 
wird er als Verfaſſer des „Poema de Mejandro — Im Galicten 
geboren, verfaßte er in geiler Sprache eine Anzahl von —— 
— Im gleichem Geifle wirkte Alphons Xi, ver fer einer Reid if „Cro- 
nica de Don Alfonso XI.“ — Eine unendli— iche Erfcyeinung in diefer Zeit 
iſt der Infant Don Juan Manuel, der des Denkmals des 
14. Jahrhunderts, des „El'conde Lucanor“, einer Sammlung von Lehrfabeln u. 
Erzählungen, die immer mit einem Berfe ald Nutzanwendung endigen. Derſelbe 
fchrieb außerdem eine Chronik von Spanien und andere Werfe, die, wie feine 
Liederfammlung „Libro de los Cantares,“ noch im 16. Jahrhunderte handfchrift- 
lich fich vorgefunden, Einen ausgezeichneten Play als Dichter in dieſer Periode 
behauptet Juan Ruiz, Erzpriefter in Hita, deffen Iyrifche und didaktiſche Gedichte, 
fowie feine frommen und erotifchen Lieder, Fabeln und Hirtengedichte wahren 
poetifchen Werth haben. (Vergleiche Colleccion de poesias castell, anteriores al 
siglo XV. in Orhoa's Colleceion de los majores Autores Espanoles). Kerner 
verdient Erwähnung Pedro Lopez de Ayala, der eine Ehronif von 4 Königen, 
unter deren Dienften er war, verfaßte (Cronica de log Beyes de Castilla), ſowie 
ein Gedicht unter dem Titel: „Rimado del Palacio.“ In diefe Zeit gebören mehre 
von den Dichtern, vie fi im „Cancionero de poetas antiguas“ von Baena 
finden, namentlidy aber Alfonfo de Villaſandino, der am Ende des 14. Zahrhun- 
ders lebte. — Der Uebergang von den epifchen Romanzen zu den Ritterbüchern 
war fehr leicht, da die Sprache in beiden biefelbe war. In diefer ginigt iR 
am Schluffe diefer Periode der Ritterroman „Amadis“ von Vasco de Lobeira zu 
nennen (Los quatro Libros del muy esforgado Cavallero Amadis de Gaula,“ 
Salamanca 1519. In der zweiten Periode (1407—1517, von Johann II. 
bis Karl V., entwidelten fi bald die Keime, bie in der vorigen Perlode gelegt 
worden. Ungemein fördernd waren die Beftrebungen Johann IL, der Wiflenichaft 
und Dichtfunft ſelbſt liebte. Unter feiner Regierung warb die „Mlademie der 
heitern Kunft* unter dem Namen „Consistorio de gaya ciencia in Gaftilien eins 
geführt Unter allen Arten von Gedichten in dieſer Zeit find die Iyrifchen die 
evorzugteften und das Ende diefer Periode iſt es, aus dem faſt alle die alten 
Romanzen in ihrer jepigen Geftalt ſtammen. Bergleiche die treffliche Einleitung 
su „Tesoro de los Romanceros y Cancioneros janoles“ von Dchna und zu 
„Romancero castellano“ von Depping, Leipzig 1844. In diefe Zeit gehört ferner 
die jegige Geftalt der zahlreichen Cidromanzen, fowie die heutige Form ver erzähls 
enden Romanzen. — Von großem Einfluß mar die Regierungszeit der KAwed 
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Königin Iſabella. Durch fie ward es Sitte, der Abel ſich in der 
in den Wiſſenſchaften —* beſtrebte; we in felbfl ging yore 
viele Damen folgten ihrem Beifpiele. In dieſe Periode fallen, nach: 
„Cancionero general“ viele andere Sammlungen; fo bie Cancionerog' 
dei Eneina, des Ramon Cluvia, des Fray Juan de Padilla, des Fray 
Mendoza, Fray Ambroſto Monteſtno, Fray Luis de Escobar. 
g verdienen: Garique de Arragon, Verfaſſer der Werkes: | 
de Hereules ;“ n Bring ve Ouzman, welcher moralifche Bebichte 
Chronit Johanns I ſchrieb; Lopez de Mendoza, der den erften 
in der divakriſchen Doefle machte: „Il libro de privados.“ Yuan 
rühmts durch fein Gemälde des Glücks „El labirinto o las Trecientes 
de Yarz Gomez Manrique ımb Jorge Manrique. Einer der 
Didi, Ste Bene 8 Banden 5 Gi br Bet One 
m v neue gen eratur 
und dad Drama, :oser doch der dramatifirtie Roman. Juan ve la 
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die bisherigen Sihäfersialogen zu: wirklichen Schaufpleln um. — Die Brofa 
b d, fo überrafchen uns bio ifche Werke: 
— ne rd, 0 m Bo Be, en 


Pedro Nino, por Gatierra Gempz su escudero;“ Antonio de Castellanos treffliche 
Biographie deö unglüdtichen Strafen won Luna „Chronica del Condestable Alvıre 
de Luna.“ —— vn Fernando del Bulgar „Las claros varos 
nes: de Castillag“ — die blographifchen Schriften von Diego de Balera: „Chr 
nica de algunos Veyes de Castilla;“. „De los ilustres varones de Espana“ ° 
‚ Die dritte Beriode zeigt. und Wiffenichaft und Kunft nicht mehr als Gemein» 
“ gut Eingelner, fondern ald das. Eigenthum ded ganzen Volkes. Durch bie yoll- 
N Berbindung von Spanien u. —* ward Die Ausbildung der ſpau. 
nach altclaſſtſchen und italieniſchen Muſtern — vermittelt. Am 
wirkten hierin Juan Boscan Almazaver, Gariclaſo de la Vega Diego 
Hurtado de Mendoza. Diefen traten unter Anführung Eaftillejo’8 "Andere eniges 
en, die fireng an der alten Rationalform hielten. Eine freundliche Verföhnung 
wirkten Herrera, Luis Ponce de Leon, Hetnando de Acuna, Montemayor und 
Sa de Miranda, durdy welche zwei legtere der Schäfertoman eingeführt wurde. 
Diefer verföhnenden Richtung fchlofien fih an: Gil Polo, Rioja, Baltafar de 
Altazar, Bicente Espinel, Pedro de Padilla, die beiden Figuerra, Pedro Soto de 
Rojas, Eriftoval de Meſa, Tefada, Luis de Soto. Doch der Gegenfag zwiſchen 
der clafftfchen Nachahmung und der nationalen Eigenthümlichkeit wurde wieder 
hervorgerufen von der einen Seite durch die Brüder Argenfola, Villejas Jauregui, 
von der andern durch Gongora, den Vater ded „estilo culto“ und Quevedo. — 
In der epifchen Poeſte, worin zahlreiche Verfuche gemacht wurden und erft in 
ber neueften Zeit durch den geiftvollen Dr. Brinfmeier („Abriß_einer dokumentir⸗ 
ten Gefchichte der fpanifchen Rattonalliteratur“) die verdiente Würdigung fanden, 
tagen beſonders hervor: „Parthenopea* von Luis de Libraleon; „Las Abidas‘ 
von Ger. de Arbolanche; „La Maltea“, von Hipolyto Ganz; „La Austriada“ von 
Suan Gulierez; „El Leon de Espana“ von Pedro de Caſtellanos; „La Sagun- 
tina“ von Lorenzo de Zamora; „El Monserrate“, eines der beften Heldengebichte, 
von Ehriftoval de Virves; „La Conquista de Betica““ von Juan de Eueva, aus⸗ 
gezeichnet durch die edle, vollendete Darftellung ; „Expulsion de los Moriscos* 
von Eapar de Aquilar; „La Christiada* von Diego de Hojeda; „El Barnardo 0 
victoria de Rancesvalles“ von Bernardo Balbuena, wohl eine der ausgezeichnet: 
ften fpanifchen Epopden; „La Auraucana“, gleichfalls eine® der beften epiſchen 
Gedichte Epantend. Im Fomifchen Epos verdient Erwähnung: „La Mosques“* 
von Jofe de Villaviciofa; „Jatomaquia“ von dem berühmten Lope de Vega. — 
Die dramatiſche Poeſte fand fogleih im Beginnen in Naharro, Gil Bir 
cente, Zope de Rueda die Hauptrichytungen, die fi) in Cervantes, Lope de 
Vega und Balderon fortfehen. Lope de Mega bemeifterte fich hald der Allein⸗ 
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Wilh. Schlegel fagt (Autos saeramentales), das al 
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berrfchaft auf der Bühne, jo daß ſich Gervantes nicht meben ihm, dem größten 
aller volfsthümlichen Theaterfchriftfteller, die je gelebt haben, behauptet Fonnte; 
doch, nach Zope de Vega und feinen vorzüglicheren Zeitgenofien, eines Guillen de 
Eaftro, Montalban, Molina, Matos Fragofo ır. f. W., loͤß fich die herrlichſte 
Blüthe der dramatiſchen Poeſie durch Ealderon de la Barca, einen Dichter, 
wenn je einer den Namen verdient, — in deffen geil ven Aufzügen, wie Aug. 
egot dargeftellte Univerfum 
gleihfam in purpurnen Liebesflammen geübt und in befien anderen Dramen 
ung jene dramatiſche Auflöfung, die wahrhaft chriftliche, entgegentritt, die aus 
dem äußerften Leiden eine geiftige Verklärung in ihrer Darftellung hervorgehen 
läßt. Unter feinen Nachfolgern verdienen ‘genannt zu werben: Brancisco de Rojas, 
Aguftin Moreto, Diamante, Mendoza, Antonio de Solis. — Die fünftlerifche 
Profa entwidelte fich in den epifch-profaifchen Formen des Romans und der 
Novelle. Der älteſte ſpaniſche Roman in Profa, deſſen Mittelpunkt Karl der 
Große ift, u. der das ganze Gebiet ver Sagen von den Paladinen umfaßt, wurde 
von Nicolas de Piamonte unter dem Titel verfaßt: „Historia del Emperador Carlo 
Magno y de los doze Paresett“ (Sevilla 1528). ronymo de San Pedro klei⸗ 
dere mit ermflicher Andacht bibliſche Geſchichten allegorifh in's Gewand ver 
Ritterromane: „Libro de c«balleria celestial del pie de la rosn fragrante“ 
Antwerpen 1554). Die erften Novellen fchrieb Juan Timoneda „El Patranuelo* 
(Alcala 1576). Berner find zu erwähnen: Antonio de Torguemada „Jardin de 
flores*; Julian de Mevrano „Silva curiosa“. — Doch Alles überragte hierin 
das unerreichte Mufter fpaniicher Profe, Cervantes in feinem „Don Yuizoter 
feinem „Novelas exemplares“ und feinem zlrabalos de Persyles y Sigismunda“, 
Angeregt dur) ven Gezarillo de Tormes des Diego Hurtado de Mendoza, dert 
erften und vorzüglichften ver fpanifchen Schelmenromane, ſchuf Mateo Aleman 
einen ähnlichen „Vida del Picaro Guzman de Alfarache (Saragofia 1599). Die 
Keime des biftorifchen Romans finden wir in „Historia de las guerras civiles 
de Granada“ von Perez de Hita. Aber der verderbliche Gongorismus bemäch- 
tigte ſich auch der Proſa. (Vergl. Capmany Teatro historico-critico de la elo- 
euencia espanola.) — Vierte Bertode. Franzoͤſiſche Bildung und franzöfifcher 
Geſchmack, die in ganz Europa Eingang gefunden, fie fanden fen jest audy in 
Spanien. Die erften, wenn auch ſchwachen Verſuche, den franzöfifchen Gefhmad 
einzuführen, machten der Markgraf San Juan mit feiner Meberfegung des Cinna 
von Eorneille (1713) und Ganizaned mit feinem Drama „Iphigenia*. Doch, ver 
erfte entfcheidende Schritt war einem Manne vorbehalten, der fid) im Auslande 
gebildet hatte, Ignacio de Luzan. Er that biefen entfcheidenden Schritt 
durch feine kritiſche „Poetica“ (Saragofla 1737). Doch Nicolas Yernandez de 
Moratin bemühte fi, den ſchlummernden Nationalgeift wieder zu weden. Mit 
ihm verbanden ſich Ayala, Cerda, Rios, Cadalſo, Munoz, Tomas de Jriarte, 
Guevara. Vergebens fuchte Garcia de la Huerta diefem Streben entgegen zu 
treten. Unter ven Dichtern der herrfchenden Schule zeichneten fich befonvers 
aus: Tomas de Jriarte und Felir Maria Samaniego, ein anmuthiger Babelvichter. 
Diefem ſchloßen fih an die epigrammatifchen Dichter: Francisco Gregorio de 
Salas und Leon de Arayol und Norona, Vicente Maria Santibanez, der 
Ueberfeger der Heroide des Pope und Urena, Verfaſſer des komiſchen Gedich⸗ 
tes „Pasmodia“. So bildete ſich die Salmantinifhe Schule, worin der trefflicye 
Melendez Valdez Alle weit überragte. Mit diefen vereinten fich Igleſtas de la 
Cafa, Dorfpfarrer, und der fromme Auguftinermönh Diego Gonzalez. 
Bald gingen Schüler und Freunde, nachdem Melendez Balvez einmal die Bahn 
jebrochen, auf dem bezeichneten zug fort: Juan Pablo Forner, Nicafio Cien⸗ 
urgod, Manuel Duintana, Juan Nicafio Galego und Alberto Lifte ; diefen ver- 
banden fich manche andere Minderbegabte: Sanchez Borbero, Mor de Yuentes. 
Andere verfolgten einen andern Weg; ihr Hauptaugenmerk iſt die äußere Form 
und nicht fowohl der Gedanke; zu diefen gehören: Leandro Kernamııy u Bias 
Realenegelopäble. IX. 8 
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ratin, Juan Bautiſta Arriaza, Manuel de Arjona, Francisco Martine; ve la 
Roſa. Eine freie, nationale Entwickelung ſtrebten an: Zerica, Joſé Joaquin 
Mora, Breton de los eros, Angel de Saavedra. — Unter den arena der 
Gegenwart verbienen ähnung: Mauriz, Jacinto de Gala y Quiroja (Pos- 
sias, Madrid 1834), Serafin Galderon, Zorilla, Juan Bautifla Wionfo (Poesias, 
Madriv 1834), Copronceda, Harzenbufh, Campoamot (Poesias, Madr. 1840), 
Gomez de Avellaneda (Poesiss, Madr. 1842). — In ber enitden Poeſte von 
fuchten fi): Maury, Saavenra u. A. allein ihre Schöpfungen durchdringt nick 
der Hauch eined wahren, epiichen Geiſtes. egen ‚wandten ſich mehre geiſt⸗ 
volle Dichter mit Glück der hiſtoriſchen Romanze und ber Sage zu: Manuel de 
Santa . Unna '(„Bomances y legendas andalucas‘‘), Romero 9 Larranags, 
(„Historiss caballerescas espanolas*), eben Wora, Zorilla, Saavedra. — Vs 
meıften wurde die bramatifche Poeſie einerfeitd von der claſſiſchen Schule und 
anderſeits von ber Nationalpartei bevrängt. Fernandez Moratin wand fidh zum 
Theile von den Fefſeln los -und ihm folgten Gienfuegos, Quintana, Gaavebra, 
Martinez de la Rofa; doch ganz jerföhlugen diefe Feſſeln: Breton de los Her⸗ 
veroß, Joſo de Larra, Zorilla Morales, Gi y Zarate, Harzenbufch, Patricis be 
In Escofura, — Die Brofa beherrichte im Anfange. diefer Periode der Gongoris⸗ 
mus; zu Erhebung verfelben verbanden fi) der Benediktiner 37 und der 
treffliche Jeſuit Isla in dem fatyrifchen Gedichte „Fray Gerundio.“ Mit fchwärm- 
eriſcher Liebe kehrte man ſich dem lange v läßigten Roman zu, befonbers 
dem bikkorifchen und dem Sittenroman; befondere Erwähnung verbienen: 
Qumara y Salamanca („Los amigos enemigos,“ Madr. 1834), Escoſura („EI 
nde de Candespina“), Martinez de la Rofa („Isabel de Solis“), Gerafn 
Galderon („Moros y christianos“). Auch der Rovelle wandte man ſich wieder 
zu. Vergl. Collecion de novelas originales espanolas, Madr. 1838).-—— - Die 
wiſſenſchaftliche Literatur. Theologie: Es if tunberfam, Daß Diefeb 
teiche Feld mit feinen tauſend Bluͤthen und Früchten, wie fich folde- in 
einer andern Literatur wieder finden, bisher fo unbeachtet gelafſen winde. Echon 
im 7. Jahrhunderte blühte als tiefvenfender Theolog der b. Iſidorius Hiſpa— 
lenfis, Bifchof von Sevilla. Er fchuf in feinem „Sentenliarum sive de summo 
bono libri 111,“ eine Art Glaubenslehre. Wichtig für vie Kirchengefchichte und 
das Kirchenrecht find: „Liber de scriptoribus ecclesiasticis* und „Collectio ca- 
nonum ecclesiae Hispaniae (Opera, Adid. F. trevalo, Rom 1797, 7 Bpe.). Yür 
die Kirchengefchichte End ferner wichtig die Schriften des Theodyläus, der 
als Theolog am Hofe Karl's des Großen lebte und jene ded Nuno de Zamora, 
fowie vornaͤmlich die trefflidde ©efchichte der Kirchentrennung in England von 
dem geiftvollen BerreRibapdeneyra (Historia del scisma de Inglaterra). — In 
der Dogmatik ragt hervor Melchior Cano durch feine „Locos theologicos.“ In 
ber biblifchen Eregefe zeichneten fi) aus: Antonio Lebrija (geboren 1444 in 
Lebrija) als geiftvoller Mitarbeiter an der complutenfer Polyglotte; Diego Eftella 
(geb. in Eftella 1524) durch feine tiefeindringende Erklärung des Lukasevange⸗ 
liums (In 8. Evangelium sec. Lucam commentaria, Antw. 1654); ver hoch⸗ 
gebildete Luis de Leon (geboren in Granada 1527) durd feine falbungerei 
Erklärung ded Buchs Job und des hohen Liedes („Esposicion de Job“; Esposi- 
cion del Cantar de Cantares); Juan Pineda durd feine Erklärung des 
Buchs Job, der Broverbien und des Eccleſiaſtes (Commentaria in Ecelesiasten, 
Salomonis proverbia et Jobum, Antw. 1620); Juan de Maldonato, durd 
feinen Commentar über die vier Evangelien, ein Werk, das ſich ebenfo auszeichnet 
durch hohe Schönheit der Darftellung, ſowie durch den Reichthum feines Inhaltes 
(„Commentar. in quatuor Evangelia“). Und weich einen reichen. Dlumengatten 
bietet die h. Myftif und die Aifefe dar! Da begegnen und die unfterblichen Werfe 
beiliger Myſtik von dem b. Johannes vom Kreuz, geb. 1542, („Obras de Juan 
de la Cruz,“ Pampel. 1647); die affetifhen Werke des frommen Juan de 
Avila, geb. 1499 in Avila („Obras“, Madr. 1674); die claſſtiſch⸗ aſketiſchen 
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Schriften des Ludwig von Granada („Obras de Fray Luis de Granada“, Madr. 
1781); die Schriften der h. Therefia von Jeſu (Obras, Madr. 1793) ; die erheb- 
enden Schriften des Diego Eitella (Tratado de la vanidad del mundo“; „Medi- 
taciones del amor de Dios,* Mad. 1775); das ergreifenve Gemälde des Ma 
lon de Chatda, geboren in Cascante +1530, "von der Belehrung der h. Mag- 
dalena („Conversion.de la 8. Magdalena“) und das afferiiche Werk von Alero 
VBanegas, geb. in Toledo 1500 („Agonia del transito de Ia muerte“, Toledo 
1590). Einen feltenen Reichthum beſitzt die fpantiche Literatur an claſſiſch⸗, 
bomiletifchen Werfen. Als ausgezeichnete Kanzelredner verdienen erwähnt zu 
werden: Tomas. de Billanueva, Juan de Avila, Luis de Granada, Luis de Leon, 
Alonſo Otozeo, Diego de Baiva, Andrada, Lorenzo Villavicentio, Andres Sam- 
ver, Juan Eufebio Nieremberg, Suarey, Lanuza, Antonio Navarro, Gafpar Sans 
her, Luis de Eabrafal, Alfonſo de Gaftro, Pedro Fuentiduena, Alfonfo Garcia 
Matamoros, - Unter den neueren Kanzelrebnern ragen hervor: Almeida (Sermo- 
nes, de nuesira senora, de ‘quaresmay panegyrieos, Madr. 1820); Armana 
(Srrmones, Madr. 1818); Bencomo (Sermunes Panegyrieos, Madr. 1817); 
Bocamegra (Sermones, Madrid 1780); Echeparria (Platicas, Sarag. 1818, 
3 Boe.); Eguileta (Praticas, Madr, 1813); Fort ea (Sermones, Madr. 1828)'; 
Gallo (Praticas, Madr, 1781); PBantaleom Garcia (Sermones panegyricos, 
Madr. 1810); Lanıza (Homilias, Dadr, 1802); Reybaz (Sermones, Sala⸗ 
manca 1802); "Salvador (Praticas dogmatico-morales, Madr. 18035) 5 
Sanchez Sobrino (Sermones varios; Madrid 1814 — 28, 20 Bände); 
Santander (Sermones -doctrinas, Madrid 1808; Sermones panegyricos, 
Madrid 1814), VBalpigna (Sermones ‘quadragesimales, Valencia .— 
— Im Mittelalter zeichnete ſich durch feine dialectiſchen Schriften 
ver heilige Iſdorus aus, ebenfo- der treffliche Ratmundus Lullus ( edid. 
Salzinger, Mainz 1721—42, 10 ,Bve., Fol). Als einen feharfen fer gibt 
ſich Rodriguez Arriaga, geboren 1592: zu Cogtogna, kund in feinem Werke: 
„Cursus philosophicus“ (Antwerpen 1632, $ol.). — Braneieco Toledo, geboren 
1532 zu Corduba, geftorben als Cardinal zu Rom 1596, ragt als einer der ger 
febrteften Erflärer der Ariftotelifhen Philofophie hervor, (Opera philosophica, 
Köln 1615, 4) — Eufebio Nieremberg (f. d.) zeichnete ſich ebenfo im Gebiete 
der Philofophie, wie in jenem der Theologie aus; unter feinen philofophifchen 
Schriften verdienen eine befondere Erwähnung , feine fcharffinnige Unterfuchumg : 
„De arte voluntatis,“ Leyden 1631; ferner Sapientiae mysticae lib. VII, Madrid 
4629 und endlich Filosofia de las maravillas de la naturalezza, Madrid 1643. 
" Der Eifterzienfer Caramuel, geftorben 1682, fuchte die fcholaftifche Methode zu 
verbefiern. Noch verdienen genannt zu werben: Vives; hohe Gelchrfamfeit ent⸗ 
faltet derfelbe in Introduccion a la sabiduria, Val. 1791; Opera omnia, distri- 
buta et ordinata a Gregorio Majansio, Val. 1782—90, 8 Bye. Fol. und Juan 
Sepulveda, deſſen Werke die fpanifche Akademie in einer trefflichen Ausgabe zu⸗ 
gänglich machte: Sepulvedae, Joann. Genesü, Opera cum edita tum inedita, 
accuranle regia Histor. Academia, Madrid 1780, 4 Bbe. — In die Tiefen der 
neuern deutfchen Philofophie fteigt jegt der treffliche Jaime Batmes hinab, ein 
Priefter, der zu den fehönften Erwartungen berechtigt. — Rehtswifien- 
haft Für das Altefte Denfmal gilt das Rechtsbuch „Fuero juzgo“, weiches 
die Mademie der Gefchichte mit dem vortrefflichen Kommentar des Viladiego 
herausgegeben, Madrid 1815. Die neuere Zeit fehrte das Auge auf die Bear 
beitung der. Rechtögefchichte. Dafür waren thätig: Fernandes Prieto Histo- 
ria del derecho real de Espana; @arcia Historia de los tres derechos, romano, 
castellano y canonico; Rodrigo Dutoge, Cor dio histor. del derecho civil 
de Espana; Zuasnaver y Fiancia; Magin Ferrer. Das vaterländifche 
Recht bearbeiteten wiſſenſchaftlich: Afio Y-Manuel, Instituciones del derecho 
eivil de Castilla, Madrid 1793, Hebrero, Juan Sala, Tapia, Fernandez de la Rua 
Lecciones de derecho publico espanol; Alvarez, Ramon Salat, alenst wg 
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Dichte des Anaereon, ber und des Thrides, © „Kermofiie ‚ber ie 
lade des Homeros —* berfebte und erklaͤrte. or entalifge 
hilstogie erbielt trepfi Bearbeiter an: Canes, Grammatica arabico - espenols; 

iblioteca arab.-hisp.; Pablo Lozano, Rob. de Gastro, Paſscual Bayangıs 

und vor Alien der gelehrte Gonde, ver dies durch feine GSeſchichte der Herr 

IBaft der Araber in Spanien am ſchönſter Tundgegeben. Auch Die vater 

ländifhe Sprache und Literatur wurde im der neneften Zeit mit großen 

Bleiße und mit Echarffinn erforfcht und bearbeitet; Hievon jeugen: Was treffliche 

etymologifche Wörterbuch von Babrera (Madr. 1837); die Synonim 

ta dia 1811); vie kritiſchen Ausgaben ber 
oaquin Maria de Ferrer: Coloccion. (Bergl. Observationes y 
eriticas sobre la literatura castellana, von Wlvaro Yugufin de Liane.) Sicher 

—* beſonders die Beſtrebungen des gelehrten Vincente Salva y Perez: deſ⸗ 





en kritiſche Ausgabe von Mendboga’6 Historia de las guerras de Gramada, Ba 
encia 4830, und die bereicherte Ausgabe von Balbuena's Diccionario Ietins- 
osp fo wie die beſte Ausgabe von den Gedichten des Melendez Baldes, Poe- 


sias, Paris 1832, 2 Dde.; die Ausgabe des Teatro antiguo espamol vor 


fh; der treffliche Commentar zur Ausgabe des Don Quijote, von Diege 
enein: Don Onjote oomenad por Diego Clemencn (WMadr. 1833-3); 
die große kritiſche Sammlung der ſpaniſchen Glaffifer von Bonaventura Garied 
wei Biter fh yurit läpt. Bergl. —— 
ter zu . outerwed: „& te Der 
und Em et Sismondi, De la literature du midi; Glarus, 8* 
der ſpaniſchen Literatur im Mittelalter” , Rain 186; Schad , „&efe 
dramatifchen Literatur und Kunft in Spanien“, Berlin 1845—46; bie. 
neten (eitungen WBolf’6 zu feiner Floresta de rimas modernas 5 
Depping's zu feinem Romancero Castellano; Ochoa's zu feiner Coleogign de 
los mejores Autores los; Ente, Studium über Lope de Bega, (Miim:1839); 
A. W. Schlegel, Vorlefungen über das fpanifche Thenter. Dr. Sch. 
Spannung {ft der Zuftand eines Körpers, wenn feine Theilchen durch eine 
äußere Kraft fo von einander entfernt werden, daß die Eohäftondfraft aufs Höchſte 
in Anfprudy genommen wird. Fäden, Saiten, Seile und dergleichen werden ger 
fpannt, wenn fie mit dem einen Ende irgendwo befeftigt, an dem andern aber durch 
ein Gewicht gezogen werden. Mehre Körper lafien fih aber auch in ©. ver: 
eden ohne Anwendung einer äußern Kraft, 3. B. Glas und Stahl, wenn diele 
aterien nad) dem Schmelzen fogleich abgekühlt werden. Die ©. findet nur bie 
zu einem beftimmten Grade flatt; wird fie über denfelben hinaus noch fortgefegt, 
fo erfolgt eine Trennung, oder ein Zerreißen der Theile. Auch find nur ſolche 
Körper einer ©. fähig, deren Theile fich ausdehnen lafien, alſo elaftifche. Da 
nun aber alle Körper in irgend einem Grade elaftifdy find, fo folgt, daß alle dem 
Grade ihrer Elaftichtät gemäß müßen ausgedehnt, alfo gefpannt werden Fönnen. 
— In der Baukunſt heißt S. die Weite eined Bogend oder Gewölbe. In 
eiftiger Hinficht ift ©. die angeftrengte Richtung des Geiſtes nad) Etwas 
in, bejonders in irgend einer Erwartung, weil bier der Geift fich gleichtam nad 
dem Gegenftande hinzudehnen fcheint. | 
Sparcafien. Die Schwierigkeit, Feine Erfparniffe ſchnell und ficher verzins⸗ 
lich anzulegen, ift in mehrfacher Beziehung ein großer Mißſtand. Jedenfalls wird 
dadurch für den Einzelnen der Genuß der Früchte feines Fleißes u. feiner Eelbf- 
beherrichung binausgefchoben, für die Gefammtheit aber die Vermehrung des nup- 
bringenden Nationalcapttald verzögert. Sodann wird fehr häufig das baar bereit 
liegende Geld zu minder nothwendigen, wohl ganz überflähigen, Ausgaben wieder 
verwendet. Je nad den Berhältnifien kommt biezu die Gefahr, das Erfparte 
durch Diebftahl wieder zu verlieren. Da nun namentlich die ärmeren Claſſen bei 
der Kleinheit ihrer jedesmaligen Erfparnifie diefen Gefahren und Berluften befon- 
ders ausgeſetzt find, fo wirkt diefes auf fie entſchieden entfittlichend ein. Einer 
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verminbert fich die Luft, Erfparniffe zu machen und ben Meinen Anfang eines 
—— Bermögens durch fortgeſehte Berriebjamkeit und — Immer 
mehr zu ‚erhöhen; anderſeits verfchlimmert der, leineswegs immer tadellofe, Genuß 
ihre Gefinnung leicht: poſitiv. Anſtalten, welche die augenblidliche ſichere Anleg- 
ung auch ganz Heiner Summen möglich machen, find fomit für den Einzelnen 1. 
für die Gefammtheit. eine Garantie der Wohlbabenheit, der Sittliyfeit und der 
Sefeglichkeit; ihre Benügung ift ein zuverläfiiger Barometer der gefelligen Zuftänve. 
Solche Anftalten find aber die ©. Es ift in Beziehung auf od Nugen und 
Einrichtung zwifchen zwei wefentlich verfchiedenen Arten verfelben zu unterſcheiden. 
4) Allgemeine S. Diefelben nehmen, von, denen, welche, eb ihrer dienen 
wollen, Einlagen zwifchen einer. feftgefegten. höchften und mederſten Summe art, 
leihen fie jindtragend aus und zahlen das Ganze, oder einen beliebigen Theil, auf 
Verlangen wieder. zurück. Die Zinfen können zur Verfallgeit in Empfang genom- 
men werben, widrigenſalls werben fie zum el geſchlagen. Zumeilen, jedo 
wohl. weniger —— werben regelmäßige Einlagen von beftimmter Größe 
bedungen; Stufa ift das Recht zur Theilnahme auf gemifle Claſſen und Dertlich- 
feiten befchränft, Wenn. für die Dedung der unvermeidlichen Berwaltungstoften 
nicht durch Geſchenke von Wohlthätern geforgt ft, fo müßen fie theils durch die 
—— eines etwas, kleinern Inafahre, theil® durch Berfchiebung des erften 
Eintrittes in den Zindgenuß beigebracht werden. Durch beive Mittel wird auch 
für ‚den, bei jeder größern Gelbverwaltung notwendigen, Nefervefonds zur Der- 
ung ‚von Berluften eforgt, Manchetlei Fleinere Reizmittel, 3.8. Praͤmien, fönnen 
die Theilnahme zu P ſgein fuchen. — Die Anwendbatkeit ſolcher Anftalten auf alie 
Verhältniſſe und Gattungen von Menſchen iſt einleuchtend und die legte mögliche 
Einwendung wird durch bie Geſtattung einer augenblicklichen Zurüdziehung des 
Eingelegten, oder eines Theiles deſſelben, beſeitigt. Daß die wohlhabenderen Mit- 
telftände, wenigſtens in Deutſchland, nur felten an S. Antheil nehmen, nicht felten 
den Statuten gemäß feinen Antheil nehmen dürfen, {ft zu beklagen; eigene, für fie 
berechnete, etwa auch anders benannte, Anftalten würden wohl das Vorurtheil 
leicht befeitigen. Die Einrichtung einer. S. läßt, fih aber (da ein Privarunter- 
nehmen auf Gewinn hier weder wünfchenswerth, noch auch kaum möglich ift) 
nur auf doppelte Weite bewerfftelligen. Entweder nämlich mag fich ein tiefer 
begründeter Wohlthätigfeitöverein der Sache annehmen, oder eine öffentliche Ber 
börde, fei e8 nun einer Gemeinde, oder des Staates, Nebrigene ift fein Grund 
vorhanden, von der allgemeinen Regel der polizeilichen Thätigkeit, nämlich der 
Beiziehung des Staates nur im Nothfalle, hier abzugehen. Bon ver größten 
Wichtigkeit für das Gelingen der Anftalt wird ſeyn, wenn eine genügende öffent» 
liche Caſſe die Einlagen gewährleiftet; denn namentlich bei den Armeren Ständen 
iſt theils ein größeres Miptrauen zu befiegen, theild wäre ein Gapitalverluft beſon⸗ 
ders zu beklagen. Die me[entihten Regeln für die Verwaltung einer allgemeinen, 
im Weſentlichen für die ärmeren Stände beftimmten, ©.e find aber folgende: 1) 
das Minimum der Ginloge muß nieder, allein in runder Summe beftimmt feyn. 
Die Seftfegung häufiger Einzahlungstage (etwa der. Sonntage) iſt wefentlich, da- 
mit dad Erfparte nicht lange in dem unfichern Befige des Eigenthümers, bleibe, 
In großen Städten find in den verfchiedenen Duartieren Annahmeorte zu bezeich- 
nen; ift die Anftalt für ein ganzes Land beftimmt, fo müffen in allen Bezirken 
Agenten beftellt feyn. 2) Es ift eine höchfte Summe zu beflimmen, welche die 
Anftalt für einen Theilnehmer verwaltet, zur Vermeidung mißbräuchlicyer Benůtz⸗ 
ung derfelben zur Verwaltung ganzer Vermögen, Den Borftehern muß überdieß 
das Recht der Zurüdweifung größerer Summen zuftehen. 3) Wefentlich if, daß 
fih die Verzinfung dem landesüblichen Zinsfuge fo weit nähere, als die Ded- 
ung der Verwaltungsfoften und die Anfammlung des Refervefondes irgend ges 
ftatten. 4) Zur Zurüdforderung find benfate Häufige Tage zu beftimmen. Die 
Abrechnung gefchieht am beften_in einen Büchern, welche Hut den Namen aus- 
geftellt find; nicht auf lofen Scheinen, noch auf folche, die auf den Inhaber 
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lauten. Diebſtahl und Verſchleuderung wird durch jene Einrichtung‘ 
Amortifatlon -if Im Nothfalle möglide 5) Die übergebenen Gelder wi 
türtich ae Fed aa nn ——— — 
5208 unw jung 
ungen. it ein Tredit .bei einer großen Gafle notbwendig. Die 
einem Leißhaufe taugt Nicbis, weil auf beide Eafien leicht zu gt 
en gemacht werben. 6) Der Refervefond darf nicht über 
nachgewiejene, — ſteigen. Gin Ueber iſt 
& u verwenden, jei es im Form von Prämien, fet es 
Ästen Sorberungen. 7) Bollftändige Deftentlichkeit der Rech 
den Credit der. Ynftalt fehr erfprieplich. — I) Die ©. zu bekim 
den Zwer, zur: Beitreiiung einer einzelnen größern — 
it Gewi |, ober wenigftend mit großer Wahricheinlichkeit, ji ek 
terer Zeit eintreten wird, dad rforberiche Capital allmällg aufanf 
Tann entweder gefcyehen durch die frühe, allmälige Ginzablung 
Summe, welche durch die Zufchlagzinjen und. Zinfesginfen bis zur 
Größe anwächst, oder durch allmälige regelmäßige Beiträge. Die in’6 
faßten Fälle find gewöhnlich: Krankheiten, Begräbnife, Ansfattungen von 
ten, Stupienfoften don Söhnen. Die Mehtzapl diefer Gafien Tann 
aleatosifche Art engeriätet werden, wenn nämlidy beftimmt wird, daß das 
der, vor Gintrit des beimmten Falles fterbenden, Mitglieder nicht deren nadko 
Uchen Erben audbetzahlt wird, fondern ben überlebenden gerri epafeemligtienn 
—8 — mittelſt einer. Art von Tontine (. d.). Der beſondere heil 
am dbeſt weden beftebt darin, daß bie, zur Dedung ber.- vorandge 
fehenen Fubgabe thige, Summe eintretenden Falles wirklich) auch vorhanden iR, 
während fie bei anderweitiger Zurüdiegung, 3. V. auch mitielſt einer aligemeinen 
S.e, hätte zu anderen Zweilen verwendet werben können. Dagegen haben fie freis 
lich den Nachtheil, Feine freie Berfügn über das Gapital zu grauen, wäre ein 
Beoärfniß auch noch fo dringend. 1 mögen fi, da hier Spefulattendunter« 
nehmungen gar wohl denkbar find, leichter unreine Beweggründe beimifhen. Eine 
befondere Begünftigung, namentlich gegenüber von den allgemeinen ©., verdienen 
diefe Anftalten fomit nicht, obgleich auch von einem Staatöverbote Feine. Reve 
feyn Tann, da fie immerhin Gapitalanfammlung befördern und nüglichen Zweden 
dienen. Als Berwaltungsregeln mögen folgende allgemeine Säge dienen, welchen 
freilich. bei jeder einzelnen Art, nach deren Eigenthümlichfeit, noch befondere Bors 
fchriften beigugeben find: 1) Wenn die Bezahlung des aufgefammelten Capitals 
3 er beftimmten Zeit erfolgt und feine weitere Combination, 3. B. durch Bes 
erbungen, Staat findet, fo fann auch eine beftimmte Summe veriprochen werden. 
Iſt aber diefer Zeitpunkt unbeſtimmt, oder treten fremdartige Erwerbungen hinzu, 
fo iſt es nicht räthlich, etwas Anderes zu verheißen, als was die Gaffe im Augen⸗ 
blide der eintretenden Zahlungsverbindlichfeit wirklich leiften kann. Wird mehr 
gain, fo muß die Anftalt, zum Schaden ver fpäter zur Zahlung gelangenven 
itglieder, Bankerott machen; geringere Reiftungen aber veranlaffen bei gegenfeis 
en Anftalten unndthig roße Refervefonds, oder bei Gewinnunternehuem en 
übermäßige Vortheile der Unternehmer. 2) Eine regelmäßig wiederholte Einzahls 
ung Meiner Summen {ft der einmaligen Einzahlung eines Stammcapitals vorzus 
gehen, weil erſtere, als leichter aufzubringen, einer bei Weitem größern Anzahl 
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den Bel möglich macht. Natürlich ift Verluſt der Anfprüche auf Nichteinhai⸗ 


tung der Termine zu ſetzen. 3) Es ift durchaus nothwendig, swedmäßige Vor⸗ 
ſchriften über Eonftatirung der Thatfache, welche den Thellnehmer zum Bezuge 
feiner Sorderung berechtigen fol, feftzufegen, d daß weder Täufchung der Gefel 
haft, noch eine nuhloſe oder böswillige 

Statt finden kann. Die Beſtellung eines inappellabel ſprechenden Schiedsgerichts 
iſt ſeht zwedmaͤßig. Literatur: Ducpetlaur, des eaisses d’Epargnes, Brux. 1834; 
Zidb-‘Pratt, History of Saring-Banks, London 1833; Hermann, Ueber S. im Als 
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erweigerung gegen den Theilnehmer 


Spargel— Sparta. 7 


Be München 1835; Deutfche Viertelfahrfäprift, 1838, 5. 4. ©. 41 f; 
alchus, die Eparcaffen in Europa, Heidelberg 18385 De Grande, Bienfai- 
sance_publique, ®. I. S. 164-250. *2 

Spargel (Asparagus offieinnlis), aus der natürlichen Familie ber Liliaceen, 
mit didfafertger Wurzel, treibt Anfangs blattlofe, dide, nur mit Schuppen ber 
deckte Stenge Coreife, welche 2—5 Fuß hoch werben, fidy rispen nd 
äfteln, fpäter fich mit zahlreichen Furzen, feinen, navelartigen Blättern befleiven 
umd mit der Krone eine Pyramide bilven ; die Blüchen fe ‚zu zwei neben eins 
ander, hängen herab und find grünlich elb; die Staubgefäße Ans fürzer, ale 
die Blüthe, die Staubfäden fo lang, als die Antheren. Bom S. werden mur bie, 
zur Zeit der Baumblüthe aus der Erbe en diden, grünmeißen 
Stengeltriebe als Speife benüt, Er wirft auf die Gefchlechtdorgane erregend, 
ge dem Harn einen ſcharfen Geruch und verurfacht bei übermäpigem Gen 

lutharnen. Es gibt zwei Spielarten, ‘grünen und weißen S. Der 
als Pfeife weniger did, grünlichweiß, aber in feiner ganzen Länge fehr zart; der 
legtere hat dickere, am obern Ende röthlichweiße, unten Bote, feifen. Bade 
Arten werden häufig cultivitt. Der S. erfordert einen fehr jen, warmen 
und mürben Boden; am zuträglichften iſt ein fandhaltiger, Falkiger Auenboben, 
Im geeigneten Boden muß man mit Taubenmift, am beiten mit Onano, nad) 
helfen. Man kann den ©. durch erettung des Stodes, oder durch Samen 
—— Am laͤngſten dauert ©. -Beet mit Samenftöden bepflanzt. Um 
je zu erhalten, ftreut man den Samen Michaelis breitwürfig oder in Reihen 
aus; im zweiten Krühlinge kann man die Pflänſchen ſchon verjegen. Das Ste⸗ 
chen darf man nicht früher als nach 3—5 Jahren, je nachdem die Stöte Le 
oder fpäter erftarft find, unternehmen und nie länger ald dis Mitte Fun 
fegen. Im Herbfte foll man die Riepen nur dann abfchneiden, wenn das Wel: 
fen der Stöde eintritt. Der ©. wärst auf unſeren Auenmiefen wild, iſt fchon 
lange als Gulturpflange befannt und wird befonders in Erfurt, Ulm, Darmftadt, 
Bamberg und Hamburg gezogen. Die Kultur deffelben ift wahrfcheinlich aus 
Ftalien gefommen. 2 

Sparr, Otto Ehriftoph, Freiherr von, geboren 1618, diente im breißigs 
jährigen Kriege dem Kaifer, war 1638 Commandant zu Landsberg an der Wars 
the, trat 1647 als Generalmajor in Srandenburgifie Dienfte und baute mehre 
Beftungen in Weftphalen. 1655 führte er im Kriege mit Schweden das Ober⸗ 
commando des brandenburgifchen Heeres umd, als ſich Friebrich Wilhelm der 
Große mit Karl Guftav 1656 gegen Polen verband, entſchied er die —A 
Schlacht bei Warſchau (18— 26. Juni 1656). Auch 1657 focht er mit Glüd 
gegen Polen, ward Oeneralfelbmarfähal, leitete 1659 die Befeftigung von Berlin, 
diente 1663 dem Kaifer gegen die Türken und zeichnete ſich bei ©t. Gotiharbt 
@. Auguft 1664) aus. In feinen legten Jahren gründete er viele fromme Stift 
ungen und ftarb verarmt 1668. 

Sparta oder Lafedämon, der Name der Hauptftadt der Landfchaft Las 
konien im Peloponnes, eines der mächtigften Staaten des altın Griechenlands. 
Der Name Lafevämon bezeichnet aber bei den Alten häufiger das Land, als die 
Hauptftabt, deren-Bewohner, die Spartaner, zwar auch Lafedämonier genannt werden, 
während dagegen die Bewohner des Landes, die Rafoner oder Lafedämoner, nie 
Spartaner heißen. ©. lag am Fluße Eurotas (jet Waffili Potamo), ver hier 
den Tiafa aufnimmt und in den Infonifchen Meerbufen mündet, tınd öfttichen 
Fuße des Taygetos, in einer heißen Ebene, war bis auf den Einfall des mafe- 
donifchen Kafjandros (300 v. Chr.) ohne Mauern und hatte ungefähr 14 Meile 
im Umfange. Jetzt fieht man nur noch wenige Ruinen davon, 1 Meile vom 
heutigen Mifitra. Die wichtigften öffentlichen Gebäude der Stadt waren: der 
Tempel der Minerva PBoliuchos, auf der Akropolis, dem höchften Theile der 
Stadt; die Perfife, ein von der perfifchen Beute erbauter Säulengang, mit den 
Bildſäulen aller perfifchen Heerführer; der mit den Bildſäulen ded Analan, ut 


roo wo Eparta. 

Da: und Latona gefhmürte Ehoros, ein Plad, wo bie 

den ‚Rum ihre Zänge anfführte;_ bie Barmen, dr * 

Könige — das Denkmal des Thaltybios; die Berfammiun, 

Geronten, Nomophhlalten, Bidiaer und Ephorenz die Grabmäler 

und Leonidas; die Leichen oder Verfammlungshäufer der Bürger, 
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Boikile; das ‚Ephebeion, ber rt der ‚öffentl Wettkämpfe: ie 

Zeus, Poſeidon, der Gäa, ver Parzen, der Juno, bes Aescul der Dima Dv 

thia, der-Proferpina Soöpita, des Balchos ber Dieayano m. 4 Der Eures ' 

floß zwoifchen Lorbeer» und. M dahin. — ©. fol feinen Namen von 

Sparta, der Gemahlin des Lafedämon, der es baute und bem Lane 

feinen eigenen Namen gab, erhalten haben. Er war ein Abfümmii Alteſte 
ten! 


Einwanderer pelasgifchen. Stammes, Leleger, d. h. umherirrende 
EL, 
Brofies t wurben, die fi das Sand unterwarfen, vie Iafonifchen 
a br er a ne 

meer Shntge efpliern, en aufreben une —E 


Haufens id gewinnen würde, beugte Lykurg's (um 880): weil 
Ka melde, mas fe und) aler Wieder I Fam —e 


evelften Regungen des wmen| 
laflen wollte, ſes ne aid —E ae hei 
erteichen whte haben fe Durch einfache, ben Körper und GeiR ftählenne, 


Etzi⸗ dem Staate , freiheitsliebende, genügfame 
Dr N und Pa und Fräftige, manahefte —E 


gerusgeie: und firenge Abfperrung von verfeinerten Staaten der Gntarkaikg 
feitige — der n Me —— — t eh — 


und Ruhe ſicherte. Der obere Orundfag diefer Geleßgebung war: völlige Gleich⸗ 
heit aller Bürger S.s vor dem Gefeh, fo wie in Ben auf Pe und die 
firengfte, unter Staatsaufficht ftehende, Erziehung der Jugend follte den Geſeden 
Gehoͤrſam und dem Volke die Kraft verfchaffen, das euere Gut fidy zu erhalten. 
Die gefehgebende Gewalt, fo wie die Wahl ver Magiftrate, war in die Hände 
der EffLefin (Verfammlung ver flimmfähigen Bürger) gelegt. Diefer ſtand vathend 
und die Gefchäfte worbereitend zur Seite die Gerufta, ein aus 30 Männern bes 
ftehender Senat, zu dem auch die beiden Könige mit Sig und Stimme gehörten. 
Diefe letzteren waren nur vie befchränften und verantwortlichen Vollſtreder ver 
Safran, außerbem die Vorfteher der Religion und die Anführer des Heeres im 
Kriege. Weit mächtiger und_einflußreicher, als fie, waren die 5 Ephoren, welde 
ihnen und dem Genate zur Seite, over eigentlich über ihnen fanden, die wichtige 
ften Staatögefchäfte verwalteten, Vorfiger im Senate und in der Efflefia und die 
Richter der Könige waren. Zwar wurde ihre Macht durch die furze (einjährige) 
Dauer ihres Amtes befchränkt, doch mußten ſie dieſelbe nach und nach immer 
mehr, ja, bis zu einer wirklichen Dligarchie auszubehnen, während die der Könige 
immer mehr ſank. Diefe, von Lykurg in ihren wichtigften Grundgügen gefchaffene 
und fpäger weiter entwidelte Staatöverfaffung bezog ſich indeß hauptſachlich auf 
die en die Rachkommen jener herafiivifch-doriichen Eroberer ; die alten 
Bewohntkedes Landes, die lakoniſchen Gemeinden (PBeriöfen) behielten meift ihre 
frühere Verfaffung bei und ftanden mit den Spartanern, denen fie übrigens mit 
Kriegsbeiträgen an Geld und Hülfstruppen tributpflichtig waren, in einer Art 
von Bundesgenoffenfchaft, mit einer Rationalverfammlung, zu der jede Gemeinde 
ihre Abgeorbneten fchidte. Epäter fehen wir auch, wie mehre berfelben, eiferfüchs 
tig auf die ſtets wachſende Macht der Spartaner und beforgt für ihre gängliche 
Unterwerfung, ſich auf bie Seite der Feinde derfelben ftellten. Ihnen überließen 
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Spartaeus — Specht. B 231 
die Spartaner, deren ‚Heupibefchäftig * und Politit war, den Handel, die 
Schifffahrt, die Fabriken und —— den — ten Ader 
bau. — Welche wichtige Rolle die tapferen, durch. keinen Unfall zu entmuthigens 
den, Spartaner in der Geſchichte des. alten Griechenlands fptelten, iſt bekannt (f. 
den Artifel Griechenland). Es fei hier mur,erinnert am, die Eroberung Mej- 
feniens, an die Siege über die Perſer und am den Aauegang des peloponnefifchen 
Krieges. Hierdurch übermüthig ‚gemacht, erlaubte ſich S von jeht am kn Er 
ften Gewattthätigfeiten gegen die übrigen. griechiichen, Staaten und zog ſich da⸗ 
durch Kriege zu, dom denen beſonders der gegen Theben S.6 86 
fchwächte, daß es von jept an zu — begann, bis es bald darauf das Schid- 
fal des übrigen Griechenlands: teilte, als dieſes den Könige ni von Mafes 
donien unterlag: erh mehren unglüdtichen Berfuchen, ‚feine ingigfeit. wie⸗ 
der zu erringen, und. den verg Bemühungen des Königs Kleomenes, der 
immer mehr einreißenden Sitienverderbniß durch Wiedergeburt der alten lylurgi⸗ 
schen Verfafung zu feuern, unterlag ©. zuerft den Tyrannen Modanidas und 
— Bee — ifchen Bunde und zulegt, mit dieſem, der. Herrichaft der 

mer v. Chr. 

Spartacus, ein Sklave und berühmter Gladiator, von Geburt ein Thratier, 
fam in die Bechterfchule zu Capua, befreite ſich aber mit 70 anderen aus dem 
Kerker und rettete auf den Veſuv, won. wo er feit 73.0. Ehr. die Römer 
beftiegte. Nach der Vernichtung des Eonfuld: Vatinius vermehrte ! 
auf 10,000 Mann, mit denen er an die Alpen oo und den Conful Lentulus, 
der. ibm folgte, gänzlich fchlug. Den zweiten Conſul Gellius nöthigte er, unter 
den Mauern der feften Städte Schup zu f und opferte. bie. Gr 
fangenen den Manen feines Bundesgenofjen Enizus, it seinem ungeheuern 
— von 420,000 Mann durchzog er nun Zialien u, fü ‚mi im den 

ebirgen Unteritaliens feft, um von hier aus dem Krieg fortzujegen. In diefer 
Noth ftellte der Senat den nachherigen Triumpir Lieinius Crafjus an die Spipe 
des Heeres, dem es emblich gelang, den tollfühnen S. zu vernichten. 60,000 
feiner Anhänger blieben auf dem Plage, 6000 wurden. an's Kreuz geichlagen 
und die Uebrigen, die fich gerettet und noch Widerſtand leifteten, fanden ihren 
Tod durch Pompejus. 

Spartianus, ſ. Seriptores historiao Augusteae. 

Spath, eine örtliche, am Sprungpelenfe der Pferde vorkommende, Krankheit 
der Gelcntflächen, Gelenkfnorpel und Knochen, die fi durch eine unebene Erhab⸗ 
enheit charafterifirt. Er entfteht aus Entzündung der Eleinen Sprunggelenfös 
Inochen und ihrer Gelenfflächen, bewirkt hinfenden Gang und läßt fih, ſobald 
er noch nicht verwachfen if, durch das Glüheifen und Haarfeil heben. 

Specht (Picus), Gattung der fpechtartigen Vögel, mit geradem, flarkem, 
fegelförmigem, ſcharf zugefpigtem Schnabel, langer, pfeilförmiger, mit Wieders 
haden verfehener und Mebriger Zunge, die weit berauögefiredt werden Tann, 
kurzen, ſtarken Kletterfüßen, mit 2 etwas verwachfenen Borders u. 2 Hinterzehen 
und fteifen, furzen, zur Stüge dienenden Schwanzfedern. Sie leben in Wäldern 
aller Erptheile, niften in Baumlöcher, die fte meiſt mit ihrem fcharfen Schnabel 
erft ausgemeifelt haben, und leben von allerhand Inſekten und deren Larven, die 
fie, an Stämmen und Aeſten der Bäume hinauffletternd, auffuchen, oder dur 
Klopfen mit dem Schnabel aus dem faulen Holze heraustreiben, gper 
mit ihrer langen Zunge aus ihren Schlupfwinkeln hervorholen. Sit dienen 
deshalb gefchont zu werben. Arten: Schwarz-&,, ber größte uropa, 
ſchwarz mit carmolfinrothem Scheitel; Grun⸗S., grün mit hochrothem Scheitel 
und fhwarzen Schwungfedern; Grau⸗S., mit grauem Hinterkopf, mehr im 
Norden; Elftern-©., großer Bunt-©., mittlerer Bunt-©., kleiner 
Bunt-©,, von der Größe einer Lerche, fämmtlich ſchwarz und weiß gefledt mit 
rothem Scheitel; dreize higer S., ebenfo gezeichnet, doch mit nur einer Vorbers 
sehe. — Von den außereuropäifchen S.en Am faſt alle ſchoͤn gefiedert, 4 B. der 
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Spedbacher, Joſeph, einer der erften Anführer der Tyroler Infurgen 
1809, Barfengefährte Hofer’s, war geboren 1768 in dem tyrolifchen fe 
Kinn, zwifchen Innsbrud und Hall. Sohn unvermöglicher Eltern, brachte 

er feine Sugend als Wildſchütze zu und war allgemein, Piner Leibesftärfe und 
Energie wegen, rühmlich befannt.e Schon ald Knabe “erlegte er einen großen 
Bären und fchleppie einen ‚gefangenen Lämmergeyer mit bloßen Händen fort. 
Seit Jahren: befaß er Bofer, 8 Bertrauen, den er auch bei feinen Unternehm- 
ungen 1809 auf das Fräftigfte unterflühte. Am meh des Ausbruches der Ins 
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ſurrektion, den 42. April, überfiel S. mit mehren Genoſſen die bayeriſche Beſatzung 
der Etadt Hall und nahm die von Innsbruck entfommene baperifhe Cavale⸗ 
tie gefangen. In den Treffen vom 25. und 29. Mai, ſowie bei der Blokade 
von Rufkein leiftete S., feinen 10jährigen Sohn an der Seite, die wichtigſten 
Dienfte. WS nad der Räumung Tyrol® durch die Oefterreiher, nad dem 
Waffenftiliftande von Znaym, das Land noch immer fortfuhr, uunige De Sean 
wehr zu leiften, nahm ©. thätigen Antheil an den Gefechten vom 4 
fowie Schlacht bei Innsbrud den 13. Auguft, welche den SR 
Lefeb neuerdings zwang, Tyrol zu räumen. Nun drang ©. gegen Salz: 
but vor und errang den Sieg bei Kofer den 16. September, murbe en 
6. Oktober bei Mellek gefchlagen und entkam nur mit genauer Noth; 
Sohn fiel jedoch in die Hände. der Feinde. Nach dem Abichluffe des en 
Sriedens hielt fih S. in einer wüften Höhle unter Schnee und Eis lange ver 
borgen; dann verbarg er fich In feinem eigenen Stalle und flüchtete endlich, in 
er Gefahr, im Mai 1810 nah Wien, wo er Oberften: Benfion erhielt 
und We, im Banate neu errichtete, Tyroler Golonte einrichtin und leiten follte. 
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Nach) dem Ausbruche des Krieges von 4813 ‚er meuerbings nach Tyrol, 
leiftete daſelbſt weſentliche Dienfte und ed wurde nach swieberhergef 
Ftieden, die Auszeichnung zu Theil, die bewaffnete: Schuhengeſellſchaft bei der 
Erbhuldigung anzuführen,; welche die treuen Throler bei der längft erfehnten 
Mieerfeht unter ‚Defterreich8 Herrſchaſt dem Kaifer mar leiſteten. 
In der Folge wurde er zum Major ernannt; er machte eine Reife nach London 
und jtarb nach feiner Rüdkehr zu Hall 1820. Seine Wittwe, wie "feine Kin⸗ 
der, erhielten. bis zu ihrer Verforgung vom: Kaifer bedeutende: Benfionen. 

Speculation. 1) Im Allgemeinen: nähere Erwägung, genauere Betrachtungz 
in wiffenfchaftlicher Hinfiht jede tiefere Unterfuchung eines Gegenſtandes, beſon⸗ 
ders mit rationellen dorſchun nad feinen legten Gründen. 2) S. in 
fophifcher Hinficht ift die Thaͤtigkeit der Vernunft, wodurch. fie, mit“ des 
Verftandes, über die Erfahrungswelt hinausgeht und: mittelſt der Schlüffe eine 
höhere Erfenutniß der, Welt, ihrer Erfcheinungen, ihrer "Urfachen, Verbindung sc. 
zu erlangen ftrebt, 3) Das forgfältige Achten auf ſolche Umftände, welche das‘ 
Steigen und Fallen einer Waare zur Folge haben: Daher &.6-Handel, went 
man nicht mit beſonderen Arten Waaren, oder nicht in {aıner “mit denfelben‘ 
Handel treibt, fondern jede Art Waaren, oder eine, fe Art Waaren nur dann 
einfauft, wenn man annehmen. lann, daß fie in ei Zeit im Preife fteigen 
werden ; wer dieſe Art Handel betreibt, heißt ein Spefulant: Die Anlı 
wie man das wahrjcheinliche Steigen und Ballen der Waaren im Bora 
beftimmen fann, heißt Spefulations-?ehre. Nach Verfchievenheit der Waa⸗ 
ren müffen auch die Rüdjichten ſehr verfchieden km welche der Spefulant zu 
nehmen hat. — — d.) tann bie — — 
enden Politik, ver Tagesgeſchichte und der Statiſtik nleitung geben. "Bei ger 
wöhnlihen Waaren it dem Spekulanten Kenntniß des Eonfumo- in dem ver⸗ 
fchtevenen Ländern, fowie der Produktion nöthig, ſodaun auch Beachtung” alles 
deffen, was den Verbrauch oder die Produktion einer Waare mehren oder mind⸗ 
ern Kinn. Endlich muß der Spefulant auch auf die möglich günftige oder un⸗ 
günftige Herbeifhaffung oder Verfendung einer Waarengattung Rüdficht nehmen. 
4) Ein glatt gewebtes, halbfeivened Zeug, deſſen Kette von baumwollenem ‘oder 
leinenem Garn ift. 

Spekulator, ſ. Durantis. 

Speditionshandel, f. Banden 

Spee, Friedrich, Freiherr von, aus der abeligen, fpäter in den Grafen⸗ 
ftand erhobenen Familie ver S. von Langenfeld ftammend, wurde 1591 zu 
Katferswerth geboren, fludirte auf der Hochſchule zu Köln, trat in den Jeſuitenorden, 
war eine Zeit lange Lehrer ver Theologie und Philofophie zu Köln, lebte dann zu 
Hildesheim u. zulegt zu Trier, wo er fich, bei eifriger Ausübung feines Priefterberufes, 
in einem Militärlazarethe eine Krankheit zugog, am welcher er 1653 flard. ©. 
befänpfte mit lobenewerthem Eifer die Hexenprozeſſe und fhrieb dagegen ‚das 
berühmte Werf „Cautio criminalis seu de processibus contra sagas‘* Rinteln 1631.” 


“Noch berühmter ift S. als veutfcher Dichter geworden, beſonders durch feine 


„Trus Nachtigall", ein treffliches Büchlein. Segen wir hieher, was einer der 
größten Denker der Vergangenheit und ein competenter Kunftrichter der Gegen» 
wart über ©. urtheilen. Leibnig nennt ©. „einen vortrefflihen Mann, deſſen 
Andenken Weifen und Gelehrten, fchägbar ſeyn müffe* und der Literarhiftorifer 
Vilmar fagt von ihm: „S. war ein Mann der chriftlichen Liebe ir leſten 
Sinne, defien Lieder aus dem volleſten Leben hervorquellen und denen man bie 
volle, oft rührende Wahrheit auf den erſten Blick anfleht, weit unterſchieden 
von der Künftelel der ihm unbekannten ſchleſiſchen Schule“ Ss dichteriſche 
Arbeiten find: 1) Trup-Nachtigalt, over geiftlich-poetifches Luftwälblein, Köln 16495 
daſſelbe wörtlich treu, Berlin 1817, und herausgegeben von P. Wilmes, Köfn: 
1812 und 1840. 2) Auserlefene Gedichte (modernifirt ?) herausgegeben von J. 
H. von BWefienderg, Zuͤrich 1802. 3) Goldenes Tugendbuch, Koblenz 1829. "we 
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Lsteintiche ‚Ueberfegung ber 3 ⸗Nachtigall, deren Verfertiger M.D.L. uue⸗ 
zeichnet, Tamm zu Fra a ren —2* | "s | C. P. 
me Gpeichel, heißt die Flüffigleit, welche in den Speicheldrüfen abgefou 
vert und durch deren Auöführung‘ änge in die Munphöhle ergofien wird. & 
ibt drei Speidhelvräfen: die sfpeichelpräfe, welche an der Seite bei 
—** vor dem Ohre liegt; die Unterkieferdrüſe, welche zuſammenhängend 
mit der Ohrſpeicheldruͤſe an ber innnern und hintern Seite des Unterkieferwinkels 
fit und. die Unterzungendrüſe, welche die kleinſte it und umter dem vor- 
dern Theile der Zunge det. Ganz Ähnlich in Beziehung auf Bau u. Beflimmung 
if die Bauhipeicheldr fie (Parotis) , welche in der LUnterleibehöhle hinter dem 
{ nen dem ©. ähnlichen Saft abfonvert und in den Magen ergieft. 
Der ©. hat die Beflimmung, den Epeifen beigemengt zu werben und bie Ber 
dauung derfelben vorzubereiten, vielmehr zu beginnen. Der ©. wird beftänbig 
abgefonvert; in em Maße tritt feine Abſonderung ein, fobald beim Kanen 
ber Speifen die Speicheldrüſen gebrüdt werben; ebenfo wird er in größerer Menge 
aber auch abgefondert, fobald der Appetit erregt wird; aber auch beim del, ober 
wenn fcharfe, zufammenziehende Stoffe auf die Zunge gebracht werden: fo beim 
Genuſſe fauerer Weine, ſtark geſalzener Speifen, beim Tabafrauchen ꝛc. Die Menge 


Krankheiten, aber auch auf den Gebrauch von Arzneimitteln, fo namentlich des 
Duedfilders: In anderen Krankheiten iſt bie Abjonberung bee S.8 ſehr vermin⸗ 
dert, oder ganz aufgehoben, was große Trockenheit des Mundes zur Folge hat. 
Der S., in Berbindung mit dem im Munde abgelonberten Schleim, bildet einen 
Niederſchlag, der ſich als feſte, gränlichsrötyliche Maſſe, ale Weinſtein an ben 
en Kelch; aber auch in. den Speichelprüfen felb finden bei Tranfhaft ver- 
©. erbige Kieverfchläge, fleinige .Goncretionen ftatt, die fogenamuien ©. 
feine, die fidy beſonders bei den größern Gäugethieren finden. ©. beför- 
dert die Verdauung, entbält aber an und für ſich viele nährende Stoffe, fo daß 
das beftändige Ausfpuden deſſelben, wie es namentlich bei Tabakrauchern vor⸗ 
kommt, zu den ſchädlichſten Gewohnheiten gehört und felbft Auszehrung herbei⸗ 
führen Tann. E. Buchner. 

Speier, |. Speyer. 

Speiferöhre heißt der, zwiſchen Echlund und Magen befindliche Theil des 
Rahrungsfanals, der die Beftimmung hat, die Speifen vom Munde aus in den 
Magen zu leiten. Die S. ift cylindrifch, oben enger, erweitert fidy aber, bevor 
fie in den Magen übergeht. Sie liegt unmittelbar vor den Haldwirbeln und 
hinter der Luftröhre und dem. Kehlkopfe (ſ. d.). Ihre Wandungen werben von 
einer Musfelhaut und der, diefe nady innen überziehenden, Schleimhaut gebildet. 
Die Musfelhaut hat Längs- und Querfafern, die fie befähigen, fidy zu verkürzen 
und zu verengern, wodurch das Hinabfchluden der Speifen bewirkt wird. Auch 
bei den niederften Thieren findet fich eine ©., d. h. cin Kanal, der die Verbind⸗ 
ung zwifchen Schlund und Magen herftelt. Am meiften ausgebildet ift vie ©. 
bei den Säugethieren und bei den Vögeln, bei welch’ legteren eine Erweiterung 
der ©. befteht, die ven Namen Kropf führt. E. Buchner. 

Spelz, ſ. Dinkel, 

pencer, 1) George John, Graf von, "berühmt als Befiger ‘der größten 
Brivatbibliothel in Europa, wurde am 1. September 1758 geboren und befuchte 
unter Leitung des berühmten William Jones die Liniverfität zu Cambridge, bes 
reiste hierauf einen großen Theil von Europa, trat in das Parlament, ward 
1780, nad) dem Tode feines Vaters, Mitglied des Oberhauſes und ftand auf Sei⸗ 
ten der Oppofttion, bis die Echreden der frangöftfchen Revolution ihn bewogen, 
den Miniftern beizutreten. Im Jahre 1794 zum erften Lord der Admiralität ers 
nannt, bekleidete er diefen Boften bis 1800, worauf er fi zwar 1804 mit Pitt 
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zurüdzog, aber unter, dem Minifterium won For und Grenville einige Zeit als 
Staatsfekretär des Innern angeftellt wurde, Nach ———— dieſer Stelle 
lebte er jedoch bis zu feinem, am 40, November 1834 erfolgten, Tode in gänzlicher 
Entfernung von Staatsgefehäften. Der geöe Theil Bibliothek, zu der er 
1789 den Grund legte, if auf feinem Stammfige zu Athorp in Rordhampton · 
ſhire aufgeftellt und umfaßt geoen 45,000 Bände, der Heinere Theil, dagegen be⸗ 
findet ſich in London, Zar — and Bereicherung derſelben tiefer ganz 
Europa bereifen und die feltenften und koftbarften Werke auffaufen, fo daß fie bes 
fonders reich an. dem älteften gebrudten Schriften und ben erften Ausgaben. ver 
Claſſiler ift. Vgl. über fie Th. F. Dibdin's „Bibliotheca Spenceriana, or a de- 
scriplive catalogue of Ihe books printed in the 15. century and of many va⸗ 
Iuable first editions‘* (Lond. 1814, 4 Bve.) und defien „Aedes Altorpianse*,— 
2) ©., John Charles, Lord Althorp, Ältefter Sohn des Vorigen, als Staats- 
mann ausgezeichnet, wurde am 30. Mat 1782 geboren, befuchte die Univerfität 
au Gambridge, trat 1803 in das Parlament, wurde unter dem: Miniſterium von 
3or und Orenville einer der Lords der Schapfammer,  fimmte als gemäßigter 
Whig ftetd für Reformen in Staat und Kirche und ſptach ſich befonders ſeit 
1810 entfchieden gegen alle Mißbräuche, Sinefuren, — — im Staats ⸗ 
haushalte, gegen die ſtrenge Beaufſichtigung der Fremden und gegen die Zwangs⸗ 
maßregeln wider Irland aus, Im Jahre, 1828 unterftügte er mit großer Kraft 
den Antrag des Lord Ruſſel wegen Aufhebung der Eorporattons- und: Teftacten, 
fprach mit Nachdruck gegen jede Befchräni ber. — — war nach 
dem Tode Georg's IV. eines der heftigſten Dppoſitionemitgliedet und wurde im 
November 1830 unter dem Miniftertum des Lord. Grey zum Kanzler. ver Schatz ⸗ 
fammer ernannt. Als Vertreter ber Regierung im Unterhaufe mußte er, nmiew: 
ihm die Talente eines Redners abg ſich durch Mäpigung, Geſchäftokenntniß 
und Redlichteit das Vertrauen der Mitglieder deſſelben zu erwerben und während 
feiner Ajährigen Finanzverwaltung gelang es ihm durch die Geenppe Orbnum 
und Einfchränfungen aller Art, die Ausgaben um mehr ald 2 Millionen und die 
Abgaben um faft 5 Millionen Pfund Sterling zu vermindern, ,, Er blieb auch) 
nah Grey's Abgange unter Lord Melbourne's —— im Miniſterium 
und nahm nach dem Tode ſeines Vaters (nun zum Grafen ©. erhoben) deſſen 
Platz im Oberhaufe ein, ohne daß er jevoch entfchiedenen Einfluß auf die Vers 
handlungen defielben hat gewinnen fönnen. . 

Spener, Philipp Jakob, der Reformator des religiöfen Lebens der pro- 
teftantifchen Kirche im 17. Jahrhunderte, wurde gem 28. Januar 1635 zu 
Rappoltöweiler in Oberelfaß, fudirte zu Kolmar, Straßburg, Bafel, Tübingen, 
Freiburg, Genf und Lyon, hielt zu Straßburg afabemifche Vorlefungen, ward 1663 
Sreiprebiger, 1664 Doftor der Theologie, übernahm 1666 das Amt eines Seniors 
der Geiftlichfeit zu Sranffurt am Main und ftellte bier 1670 die Collegia pietatis 
an, die, wider feine Abficht, die Duelle des Pietismus (ſ. d.) wurden. Nachdem 
©. 1686—91 Oberhofprediger in Dresden gewefen, fam er als Propft u. Infpeltor 
der Nikolaikirche und Affeflor des Confiftoriumd nach Berlin, wo er eine allges 
meine Verehrung genoß und am 5. Februar 1705 ſtarb. Ueber S. haben wir 
eine gediegene Schrift von W. Hoßbach (S. u. feine Zeit, Berlin 1828, 2 Thle.) 
aus welcher hier einige Säge ftehen mögen: „Der Pietismus S.s war, äußerlich 
angefehen, nichts Anderes als die ftrenge fittliche Richtung auf ein lebendiges, im 
Glauben u. in der Liebe thätiges Chriftenthum, entgegengefegt der begriffsmäßigen 
Starrheit der herrfchenden Lehre und der unfruchtbaren Kälte des chriftlichen Le—⸗ 
bens; innerlidy aber (und dieß ift das beſonders Charafteriftifche) ruhte er auf 
der theologifchen Grundanſchauung von dem in der menfchlichen Natur liegenden 
Verderben, zu deflen Hinwegfhafreng es einer höhern, als natürlichen, Kraft bes 
darf, die in Beziehung auf die Lehre ald Erleuchtung, in Beziehung auf das Le⸗ 
ben als völlige Erneuerung durch das Wort und den Geift Gottes ſich darſtellt 
und eine wahre innerliche rm gieit erzeugt... S. fepte dad Weſen her quiü« 
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lichen Rebe, im en die weltliche, darein, daß fie ni Anders fee 
folle, als — der En u. een defien, was in Velen 

jet. Jede Predigt, behauptete er, müße zum alleinigen Ziele die Erbaumg hal 
und daher ihells Auf den Verſtand theild auf den — der Zuhdrer . 
Der Prediger habe vorzüglich die Hauptlehren des Evangeliums von der Erlöfung, 
Rechtfertigung und Helligung, fowie bie daran hängenden vom göttlichen (ben 
bilde, von der Sünde und dem menfchlichen Elend nim Inhalt feiner Borträge 
zu machen... Feind aller damals anf der Kanzel herrſchenden Schöntennerei, 

ee die — — war apoſtoliſchen Einfalt zurädzuführen.‘.. Ein 
ſcharfer, ti eindringen 

ireues Bevächtniß: dieſe herrlichen Gaben wurden begünfigt durch eine fich 
glei bleibende Gemüchsruhe." Bol. noch E. 9. Wildenhahn: S., eine 
vergangenen Zeit für dierumfere, Gipg 18422 Bände. S. s Hauptwerle And: 
Kalechismuoptedigten, Frantfurt 1689; Chiſſtliche Traufermone, dafelbft 1691; 
Sccheunpfechzig ee über den Articul von der Wiedergeburt, dafelbft 1693 
bis 1696 ; Chriftliche Leichenpredigten, dafelbit 1677 — 1707, 13 Abtheilungen; 
Bußptedigten fammt einem Anhang Dank und Gedächtnißpredigten, daf. 1678— 
1710, 3_Ihle. ves thätigen Chrifienthums Noihwendigfeit und Möglichkeit, daf. 
1679; Evangelifche Glaubenslehre, daf. 1688; 4 evangelifche Lebenspflichten, dal, 
1694; Drei “Predigten von Werfuchungen, da. 1673; Das Gericht der Berftod- 
ung, dal 1701; Sredigten über Aındts Bücher vom wahren Ghriftenthum; dal. 
1706, neue Aufl, Berlin 1837); PBofflonspredigten, daf. 1709; Pal 

gute 17065 Reifepoftilfe, Frankfurt 17155 Woichiede- und Anzugäpredigten, dal. 
1686; Sauterfeit des ewangelifchen Chriſtenthums Halle 1706—9, 2 3 gm 
lichkeit, 6. Predigten, herausgegeben von Lislo, Berlin 1836. ” 

Spenfer, Edmund, einer der Altväter der englifchen Dichtfunft, geboren 
1353 an London, Audirte zu Tambridge und befang als Bereiche: im ‚en 
Engiaud feine Beliebte (Hofaline) in „Shepherd’s Calendar“ (1576). @r ie 
das Gedicht Str Phil. Stoney, ward in Folge davon Sekretär des Korblieuter 
nants von Irland, Lord Grey, 1580 bis 82 und erhielt 1586 in der Graſſchaft 
Eort 3028 Ader Land’ aus den eingegogenen Gütern des Grafen Desmond. Auf 
Sir Walter Raleigh's Anlaß winmete er fein allegorifches Rittergedicht „Fairy 
Queen“ der Königin Eliſabeth, welche ihn mit einem Jahrgehalte belohnte. Wähs 
rend Tyrone's Rebellion aus Irland vertrieben, farb er 1599 zu London. Phan⸗ 


tafie, Gefühl u. melodifcher Versbau zeichnen feine Gedichte aus, doch find ſie 


wegen veralteter Sprache und der Vermiſchung des Chriſtlichen und Heidniſchen 
weniger genießbar. Ausgaben: von Todd (8 Bände, London 1805); Aifen (5 Dre. 
842 und 43). 

Speratud, der Heilige und feine Gefährten, die fogenannten 
feillitanifchen Martyrer. Die erflen Ehriften, die zu Karthago im Jahre 
200 unter ver Regierung des Kaiferd Severus ihr Blut vergoffen, ‘waren bie 
zwölf ſcillitaniſchen Martyrer, alfo benannt von Seilita, einer Stadt der procons 
fularifchen Provinz in Afrifa, die gewöhnlich als ihr Geburtsort angefehen wird. 
Sie wurden den 16. Juli eingezogen und vor den Richterſtuhl ded Proconfuls 
grün, Die Vornehmften unter ihnen waren: S., Narzal und Eyıhin, Donata, 

ecunda und Veſtina. Der Broconful gab ihnen die Verficherung, der Kaifer 
würde ihren Ungeborfam verzeihen, wofern fie den römiichen Göttern Opfer dar: 
brächten. S. antwortete aber im Namen aller feiner Gefährten: „Wir haben 
feine Verbrechen begangen, wir haben Niemanden Unbilden angethan; im Gegen 
theile, da man uns mißhandelte, haben wir dem Herrn gedankt. Wiſſe alfo, daß 
wir nur den Einen wahren Gott anbeten, den Herrn und Lenker aller Dinge u. 
um deffen Geboten zu entfprechen, beten wir für Jene, die uns ungerechter Weiſe 
verfolgen.“ Da der Eonful hierauf in fie drang, bei dem Schutzgeiſte des Kai⸗ 
ſers zu ſchwören, ſetzte ©. feine Rebe alfo fort: „Ich fenne den Schutzgeiſt des 
Kaifers diefer Welt nicht; diene aber dem Gott des Himmels, den fein Menſch 


Berfand, ent gefunde Urtheldkraft, ein ſchnelles = i 


Sperber — Sperling. 287 


efehen hat, noch jehen kann. Ich habe mie eines, vor den N 
raftwürdigen, Verbrechens fchulbi — habe — die Abgaben tedlich 
entrichtet, die dem Kalfer, den ich als meinen Herrn auf Erben anfehe, gebühren ; 
ich bete aber nur meinen Gott am, der da iſt der König der Könige, ber höchfte 
Gebieter über alle Nationen der Welt. Alfo, einmal, ich bin feines Berbre- 
chens ſchuldig, mithin habe ich aa feine Strafe verdient.“ Nach dieſem erften 
Verhöre ließ fie der Proconful in den Kerfer abführen und bis zum folgenden 
Tage in den Stod fpannen, Des andern Tages beftieg der Proconful wieber 
feinen Richterſtuhl, ließ fich die Gefangenen vorführen ımb befahl den Frauen, 
daß fie den Kaiſer ehren und den Götzen opfern follten. Donata geb ‚zur Ant 
wort: „Wir geben dem Kaiſer, was des Kaifers ift, wir beten aber nur Gott 
an und ihm allein bringen wir auch unfere Duler dar.“ — „Ich bin auch eine 
Ehriftin,“ fagte Beftina; „auch ich glaube an einen Gott,“ unterbrady Serunda 
und ich will getreu ihm bfeiben immerdar. Was euere Götter betrifft, werben 
wir und nie dahin vermögen laffen, een zu dienen und fie angubeten.“ Nun 
ließ fie der Proconful in das Gefängniß zurüdfühten, beſchied die Männer und 
fagte, an ©. fidy wendend: „B HN du annoch auf deinem erften Entſchluſſe? 
Bift du immer noch Chriſt?“ „Ja ich bin es,“ eriwieberte ©.; „und damit es Je⸗ 
dermann wiffe, jo wiederhole ich es nochmals, ich bin ein Ehrift,“ Da alle feine 
Gefährten gleihmäßig ausriefen, daß fie zu_berfelben Religion fich befennten, 
fat der Proconjul: „Ihr wollt alfo weder Gnade, noch Zeit, um Euch eines 
jeffern zn befinnen ?“ — ©.: „Thue was bir beliebt, wir werben freudig —— 
aus Liebe für Jeſus.“ — Der Proconful: „Welches find die Bücher, die ihr 
leſet und ehret?* — ©.: „Die vier Evangelien unferd Herrn Jeſus Chriftus, 
die — des heiligen Apoſtels Paulus und die ganze von Gott Hl 
gebene hei IE 5 Ne — Der Proconful: „Ich gebe dir drei Tage Bevenkzeit.” 
— ©.: „Diefer Verſchub ift unnöthig, niemals werben wir den Glauben an un 
fern Herrn in Chriſtus abſchwören; befichl demnach, was du für gut eſt.“ 
Da num der Proconful fah, daß die Chriſten in ihrem Glauben unerſchütterlich 
beharrten, fprach er ihnen folgendes Urtheil: „Da S. Narzal, Eythin, Veturius, 
Felir, Acylin, Lätantius, Januaria, Generofa, Veftina, Donata und Secunda 
ſich als Ehriften erklärt und die, dem Kaifer ſchuldige, Ehre — haben, ſo 
verurtheilen wir fie zur Enthauptung.“ — Nach Vetleſung dieſes Ürtheils riefen 
©. und feine Genoſſen freudig aus; „Gelobt ſei Gott, der ung in die Zahl ver 
Martyrer um des Belenntnified feined Namens willen aufgenommen hat!" Als 
fie an dem Drte ihrer Hinrichtung anlangten, warfen fle fi) auf die Kniee nieder, 
um ihre Danffagung zu erneuern und man ſchlug ihnen das Haupt ab, während 
fie noch dem görtlicyen Heilande im Gebete fich opferten. Jal reötag: 17. Juli. 
Sperber (falco nisus), ein Fleinerer, fonft aber dem Habichte gleicher Raub» 
vogel, hat einen braun Rüden, ſchwaͤrzliche Fleden auf der Bruſt, einen Meinen 
runden Kopf, kurzen Schnabel, einen langen flarten Hals, lange und ſpitze Flü⸗ 
gel und fcharfe fpige Klauen. 
Sperling, Spatz (Fringilla passer), Gattung der fperlingsartigen Sing- 
vögel, damilie Finken, mit fegelförmigem, ftarfgewölbtem Schnabel und einförmi 
em, graubraunem Gefieder. Cie fingen nicht, niften mehrmals im Jahre in 
nftlojen Neflern und find fat überall verbreitet, wo Menfchen wohnen und_Ge- 
treide und Obf gebaut wird, dem fie bei ihrer flarfen Vermehrung großen Scha⸗ 
den thun, obwohi dieſes reichlich wieder durch die große Menge von Ungegiefer, 
welches fie und ihre Jungen vertilgen, vergütet wird. Ueberbieß wirb ihnen von 
Kapen, Marvern, Eulen, Sperbern und anderen Raubthieren genug nachgeftellt, 
fo daß der Menfch nicht nöthig bat, einen Preis auf ihren Kopf zu feben, wie 
dieß in einigen Gegenden der Kal if. Hier und da werben fie auch geg en, da 
fie im Herbfie fehr fett werben. Arten: der Haus-©.; der Feld-S.,kleiner als 
jener, an Kopf und Naden rothbraun mit weißem Ringe, an den Wangen 
weiß mit fhwarzem $leden, an den Flügeln zwei weiße Linien. Er niftet meiſt in 
Reolencyclopäbie. IX. N 
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Sinne aber verfieht man barunter nur diejenigen baaren Auslagen, welche 
mittelbar für die Waaren, mit denen er handelt, oder die für die ſonſtigen 
genfände feines Geſchaͤfts betriebes aufzumwenden find umb bie er rg wit anf 
ag fchlägt, 1 sap er beim Hiieberverfaufe ber Baaren Be * vergäid 
erhält. Im legterer Beziehung werben daher die allgemeinen ftöausgaben, 
wie Miethe, Abgaben, Saat und Löhne, Heizung, Beleuchtung ıc. welche man 
dann gewöhnlid Handlungs unko ſten nennt, ſowie auch Ausgaben fir 
den Haushalt oder die Haushaltungsunkoſſten, nicht zu den ©. g 
Auch wird in ver Regel über jede diefer drei Gattungen von Ausgaben ci 
befonvere® Gonto: das S.⸗Conto, (ung&unfoftenconto und dad | 
unfoftenconto, geführt und beim Monate» oder Jahresabfchluffe der Salbo 
dem Waarenconto zur La oder zu gut gefchrieben, während ber Sale 
der beiden lezteren, der nur im Debet feyn Fann, reiner Verluſt iR und daher 
dem Gewinn, und Berluftconto zur Laf geförieben werden muß. — einem 
etwas andern Sinne verficht man unter S. vorzugöweife bie Auslage und Pre⸗ 
viſton, welche ein Spediteur dem Empfänger einer ſpedirten Waare In Rechnung 
bringt, oder vom Frachtfahrer nachnimmt. Ä " 

Speflert ein — im weſtlichen Theile des ade Krelfes 
Unterfranten und Aſcha rg, dad den größten Theil des Aſchaffenb Ge⸗ 
biets bededt und nordoſtlich durch die, gegen Weſten auslanfenden, —* 
Rhön mit dieſer zuſammenhaͤngt; 32 ÜReitien groP. Es wird egen 
durd die Sinn, fünlich und weftlich durch den Main, noͤrdlich —* ‚Kingig 
und Joß begränt und iſt zwifchen 410-2115 bayeriiche Fuß hoch. “Der Haupt⸗ 
rüden des Gebirges fteht von Eüpwehten gegen Rorboften. Darin ftehen: ber 
@eieröberg, die Sodenböbe, der gebrannte Berg, die Geishöhe, der Sandthurm, 
die &felshöhe. Das Gebirge befteht aus Gneis, Granit und Glimmerfchiefer, 
rothem und gefledtem Sandkein. Zu induftriellen Zwecken enthält das Gebirge 
noh Magnet» und Thoneljenflein und gewöhliche Eiſenerde, weißen Urkalf, vor 
züglich Schwerfpath, auf den geaaut wird, Kobalt, kupfer⸗, filber- und bletartigen 
Mergelicyiefer, Cementkalk (bei Schweinheim, im Kahlgrunde, bei Michelbach u. 
Alzenau am Bodöberge), Thon. Der Sandflein wird gebrochen und auf dem 
Main verführt. Es gibt darin auch Salzgquellen (zu Drb und Soden). Die 
Waldung befteht aus Eichen, Buchen, Eſpen und Nadelholz. Das Klima auf 
dem Gebirge ift rauh, befonders im Winter, aber audy die Sonnenhige brüdend. 
Die Bewohner befcyäftigen fich vorzüglidy mit Holsfällen, Kohlenbrennen, Holz⸗ 
handel u. Holflößen. Der Aderbau ift fchwad u. fchafft Sommerkorn, Heide: 
forn, Hafer, Gerfte, Hülfenfrüdhte, Flachs, Kartoffeln, in einigen Gegenden des 
Vor⸗S. und befonders im Maingrunde, außer Getreide, auch Obſt und Wein. 
Es entfpringen in diefem Gebirge: der Sendersbach, der Lohrer⸗ und Hafen 
lohrer = — *28 die Elſava, die Aſchaff und die Kahl. , 

Speyer, „Pauptftabt des, auf der linfen Seite des Rheines liegenden , zum 
Königreihe Bayern gehörigen Kreifes Rheinpfalz, liegt im Bezirfe des 
ehemals reich8unmittelbaren, dem Kurfürften und Erzbifchof von Mainz gehörigen, 
Bisthums gleiches Namens im oberrheinifchen Kreife, in ebener Gegend, am Ein⸗ 
fluffe des Epeyerbaches in den Rhein, iſt Sitz der Kreidregierung, eines katho⸗ 
lifchen Bifchofs, eines Hauptzollamtes , einer Bergs und Hüttenvermwaltung, eines 
proteftantifchen Conſiſtoriums und mehrer anderen Behörden. Man findet hier ein 
kaiholiſches Lyceum, ein proteftantiiches Gymnaflum , ein PBriefterfeminar, eine 
Landwirthſchaft⸗ u. Gewerböfchule, treffliche Volkoſchulen, unter denen namentlich 
die Mäpchenfchule im Kloſter der Dominifanerinnen fich auszeichnet, Huch iſt bier 
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der Sig der Direktion der pfälziichen Lubwigseifenbaht, Die 10,000 Einwohner, 
von denen ein ftarfed Drittel Katholifen find, betreiben Wache- und Tabats- 
fabriten, Getreide, Tabak: und Obftbau, auch find die. biefigen Vieh⸗ und Ger 
treivemärfte von Bedeutung. Handel und Schifffahrt werben durch den hieſigen 
Sreihafen nambaft gefördert; auch ift die lebhafte Dampfiii fahrt auf dem 
Nheine für die Stadt von wohlthätigem Einfluffe. Unter den Se enswürdigfeiten 
fteht oben an; der Dom, gegründet 1030 von Konrad dem Salier, vollendet von 
— IV. 1061; nach Bränden im 13. Jahrhundert, ſodann nach dem großen 
rand von 1450 reftaurirt, 1689 von den Srangofen gänzlich verwüftet, 1772 
hergeftellt, von den Frangofen abermals verheert 1794, hierauf von neuem reftaurirt 
von Wiebefing 1819, dann 1846 nach ven urfprünglichen Binnen von Gärtner. 
— ‚Er heißt der Kaiferdom, weil hier 8 deutſche Kaiſer begraben find: Konrad IT, 
Heinrich IL, IV. u. V, u. Philipp von Schwaben, Rudolph von Habsburg, 
Adolph von Naffau und Albrecht von Defterreich. Die aufgeftellten Steinbilder 
find aus fpäterer Zeit. — Das Siegfriedebild in einer Altarniihe des Marien 
chots. — EBENEN Alterthümer in der Safriftet. Eopie nach Rafaels Madonna 
di 8. Sisto von Schlefinger. Denkmäler K. Adolphs von Naffau von Ohn- 
macht, — K. Rudolphs von pabeburg von L, Schwanthaler. König Ludwih 
ließ das ganze weite Innere In Fresco ausmalen von I. Schraudolph (fi 
1846). — Die engliihe Anlage, mit dem Heipenthürmchen, dem Domtapf 
und dem Antiquartum, in welchem viele römifche Denfmale, Bronzen, Ge 
füße, Schmudfachen ıc., Ferner Mittelalterthümer aufgeflellt find. Das Altyörtel. 
Der Retjcher, Ueberreft einer Faiferlihen Pfalz, Das Judenbad und der Juden⸗ 
tirchhof. Das Dominifanerinnenklofter. 8 alte Ratkhaus. Reſte eines for 
genannten Tempferhanfes am Speyerbach. — ©., dad alte Novimagus oder 
Augusta Nemetum, ward von Cäfar 47 v. Chr. erobert und befeftigt, fpäter von 
den Franfenfönigen bewohnt u. dann Palatium deutſchet Kaiſer und Reichsſtadt. 
1129 von Kaifer Lothar belagert, hielt es fich, wie bei fpäteren Fehden mit ben 
Bifchöfen, tapfer. 1146 predigte der H. Bernhard im Dom das Kreuz mit folcher 
Begeifterung, daß Kaifer Konrad I, auf der Stelle das Kreuz nahın. 1513 Sig 
des Reichskammergerichts; 1529 war e8 Schauplag des Reichstags, von welchem 
der Name „Proteftanten“ herrährt; 1601 Zufammenkunftsort der proteftantifchen 
Stände. Im 30jährigen Kriege wurde die Stadt abwechfelnd von Schweden 
und Kaiferlichen befeßt; 1689 von den Franzoſen eingeäfchert; 1801—1814 
ve , Hauptftabt des frangöffchen Departements Donnersberg; 1815 fam 
je an Bayern. 

Sphäre (grieh.), fo viel als Kugel, heißt 1) in der Aftronomie theils das, 
unſeren Augen fichtbare, blaue Gewölbe, das fidy uns ald Kugel darftelt, thells 
auch die Nachbildung dieſes Weltgebäudes im Kleinen, die Himmels + oder Erd» 
Tugel; 2) der Kreis, innerhalb deflen Einer bleiben muß, der Wirkungsfreis, 
Geſichtskreis, .. B. in feiner ©, bleiben. — Höhere S.n heißen in ver 
Dichterfprache überirdifhe Gegenden oder Welten. Harmonie der ©.n (f.d.). 
— Sphärif, die Lehre von der Erd» und Himmelekugel. — Sphärii, 
Fugelförmig, freisförmig, kugelrund. S.n-Aflronomie, die feheinbaren Bes 
wegungen der Himmelöförper, die daraus folgenden Phänomene und der bavon 
zu machende Gebrauch. 

Sphäroid wird ein fugelähnlicher Körper genannt, welcher durch die Ums 
drehung einer halben Ellipſe um ihre Are gebilvet wird. Dieje Umdrehung ann 
auf eine doppelte Art gefchehen, nachdem fich nämlich die Hälfte ver ganzen Els 
lipfe um die große oder um die Heine Are dreht. Im _erftern Falle enıfteht ein 
Länglicyes, im leptern ein abgeplattetes S. — Wenn man ſich eine Kugel 
denkt, deren Materie gegen den Mittelpunkt ſchwer ift und die fich fchnell um 
ihre Are ſchwingt, fo müffen nothwendig die, von ven Polen am entfernteften lie 

enden, Theile mit der größten Gewalt umgeſchwungen werben. Da fich dur 
Hefe Schwungkraft die Schwerkraft vermindert, fo werden fie a dem Mite 
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telpunkte entfernen, im Falle ihr Juſammenhang unter einander enug if, um 
N —— — Re ur r Entfernen vom —ã Re 
die Theile erheben und fo wird no ein, an den Polen abgeplatteter 
bilden. Ein foldyer Körper, obgleidy nicht ganz regelmäßig, tft unfere Erde, wie 
men u em Char — 
ren ur röhre “man die fpbäroibiiche a 
pen Planeten Mars, Jupiter und Saturn und eß —* ee —ã k 
auch bei ven übrigen Planeten unferd Sonnenſyſtems ftattfinden werde, ba von 
‚den meiften ber — — wung um ihre Are erwieſen iſt und, wo fie auch nicht 
durch Beob gen * wurde, doch, der Theorie der Bewegung der Him⸗ 
melöförper zufolge, ald gewiß voraudgefeht werben Tann. 
v beißt ein Inſtrument, welches Anfangs blos dazu beftimmt 
—— d re be Be —— De ir — air u 5 
m er von ern und zum Audmeflen 
er Dänen Bläthen dient, welche bie verfchlebenen Farben im polarifitten Licht 


firable geben. | | 

bine nennt man in der arhltektonifipen Skulptur liegende Thierleiber, 
and weldyen als Obertheil der menfchliche Körper bervorragt, zuweilen ein Wid⸗ 
derkopf, In der Regel aber ein weiblicher Kopf. Man findet fle in Ye and 
dem haͤrteſten Geſtein, polirt, mit Sieroglyphen bedeckt, in ungeheuerer Anzahl und 
von Angeheuerer Groͤße Eine in der Nähe der ee von Kairo iR 
lang 148°, hoch von der Klaue bis zum Kopfe 65’, die vorne bingelagerten Fü 
von der Bruft bi6 zur Spige der Klauen, 57° und bie Höhe der Klauen 8', 
ungeheuere Maffe, welche noch einen Theil des Felſens bildet, aus weldyem fie 
gefanen it und ſich eigentlichen Skulptur im Eoloffalen M nähert, 
wogegen die, zu Hunderten reihenweiſe in Gaͤngen neben einander geReillen Or 
einen architektonlichen Gharakter erhalten. Aus ver dumpfen Stärke umb Kraft 
des Thierifchen will der menfchliche Geiſt ſich hervorbringen, ohne zur vollendeten 
Darftelung feiner eigenen Freiheit und bewegten Geftalt zu fommen, indem 
er noch vermifcht und vergefellfchaftet mit dem Änderen feiner felbft bleiben muß. 
Diefer Drang nach ſelbſtbewußter Geiftigfeit, die ſich nicht aus fidh in der ihr 
allein gemäßen Realität erfaßt, fondern nur in dem ihr Verwandten anibaut. und 
in dem ihr eben fo Fremden zum Bewußtſeyn bringt, iſt das Symbolifche über: 
haupt, das auf diefer Spike zum Näthfel wird. Und fo iſt die S. dad Symbol 
für die eigentliche Bedeutung des ägyptiſchen Geiſtes; die Enträthjelung des 
Symbold aber liegt in der an und für fich ſeienden Beveutung, in dem Geiſte. 
Daher ſtürzte Oedipus durch das einfache Entzifferungswort „ver Menſch“ das 
Räthfel aufgebenve Ungeheuer, die S., im griechifchen Mythos vom Felſen. 

Sphragiftik, ſ. Stegelfunde. 

Sphygmologie, die Lehre vom Bulfe cf. d.). 

Spiegel heißt jede ebene oder frumme Fläche, welche hinlänglich polirt oder 
von Natur ohne Unebenheiten if, um das, von beliebigen Gegenſtänden auffallende, 
Licht fo zu refleftiren, daß Kr Bilder derfelben im Auge erzeugt werden. Die 
Oberflächen ftilftehender und ruhiger Ylüffigfeiten, polirtes Glas oder Metall, 
werben und demnach als fpiegelnde Flaächen erfcheinen; auch weniger polirte Flaͤ⸗ 
chen, 3. B. lackirtes Holz, erzeugen dann Bilder, wenn die Strahlen fehr fchräg 
auffallen. Auch fogar dicker Nebel erzeugt eine, wenn auch nur unvolllommene 
Spiegelung. Aus Metal laffen fih um fo befiere S. machen, je härter dad 
Metall iſt; die ©. in den Reflektoren find gewöhnlich aus einer Compofttion von 
Kupfer und Zinn gefertigt. Nach erfahrenen Künftlern foll man das befte ©. 
Metall aus einer Mifchung von 2 Theilen Kupfer und 1 Theil Zinn erhalten. 
Für den Gebrauch des gewöhnlichen Lebens wären aber vergleichen ©. zu koſt⸗ 
bar und man wendet daher gewöhnliche Glasfpiegel, mit Folie belegt, an. — 
Das Gefeg der Zurüdwerfung (ſ. Licht und Brechung) ift folgendes: Der 
auffallende und zurüdgeworfene Strahl liegen mit der, in diefem Punkte errichtes 
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ten, Normale in einer und derfelben Ebene und bilden mit der Normale gleiche 
Winkel. Auf diefe Weife dargeftellt, ift das Geſet > Kr Flächen ans 
wendbar, da in jedem Punkte einer Frummen Fläche eine Normale errichtet wer 
den kann, eben fo, wie in jedem Punkte einer Ebene, Aus dieſem Geſehe geht 
‘ hervor, daß fcheinbar Hinter dem ©. ein Bild des Gegenftandes, der feine Strah- 
len auf ven ©. endet, — muß, welches dem jenftande lent ſeyn 
wird, wenn bie ſpiegeinde Fläche eine Ebene if. Den Ort des Bildes kann 
man leicht finden, wenn man an den Punkt, wo der Strahl auffällt, eine berühr- 
ende Ebene fegt und vom leuchtenden Punkte aus ein Perpendilel auf fie fällt;* 
in diefem Perpenbifel liegt das Bild eben fo weit Hinter der berührenven Ebene, 
als der leuchtende Punkt vor ihr Liegt. Oder man fann auch auf folgende Weife 
verfahren: Man verlängere den refleftirten Strahl fo weit hinter die S.- Fläche, 
bis er dem Theile des auffallenden Strahfes gleich iſt, der wiſchen dem leuch⸗ 
tenden Punkte und der S.- Fläche liegt; in diefem Punkte befindet fich das Bild. 
Da diefe Regeln allgemeine Gültigkeit haben, fo gelten ſie für alle Arten von S.n, 
für Eylinder:, Kegel: Kugel: ınd Hohl-S. Man wird mit Hülfe der- 
ſelben leicht Drt und Geftalt des Bildes finden und für den gewöhnlichen prak⸗ 
tifchen Bedarf wird man am beften, ohne alle Rechnung, durch bloße Gonftruction 
alle hierhin gehörigen Aufgaben löfen fönnen, Am wichtigften find die Hohl-©., 
weil fie bei den "Seien in Anwendung kommen San auf dieſelbe Weife, 
wie im Artikel Linfengläfer die Eigenfchaften derſelben entwickelt find, kann 
man auch die der Hohl⸗ S. auffinden; man fommt dabei auch auf ganz analoge 
Formeln, die nur im Allgemeinen noch einfacher find, da hier von einem Brei 
ungöverhältniffe nicht die Rede ift, auch an die Stelle einer zweimaligen Brechum, 
nur eine einmalige Reflerion tritt. Es zeigt fich durch dieje Betrachtungen, das 
alle Strahlen, welche von einem, nahe bei der Me des &.8 RN Punkte kom⸗ 
men, nady der Zurückwerfung wieder in einen Punft vereinigt werden. Der 
Punkt, worin ſich Strahlen, die von einem unendlich entfernten Punfte fommen, 
vereinigen, heißt der Brennpunft des S.s. — Ebene oder Plan-S. find, nament: 
lich fobald fie in größeren Dimenftonen dargeftellt werden follen, äußerft ſchwer 
vollfommen herzuftelen, dad Material mag nun Glad-oder Metall feyn. eit 
leichter laſſen ſich die coniſchen oder Kegel»©., welche z. B. zu katopitiſchen Ber 
luſtigungen (Erzeugung normaler Bilder aus Zerrbildern) benüpt werben, verfer⸗ 
tigen, indem man hiezu gegoſſene Glaskegel nimmt. In den häufigſten und nüß- 
lichften Gebrauch find die concaven oder Hohl-&. gekommen und zwar bie aus 
Metall angefertigten. Man bevient ſich ihrer entweder ald Brennfpiegel cf. 
d.), oder in den Spiegelteleftopen (f.d.); man macht fie, ber Reichtigteit des 
Schleifene und Polirens wegen, fphärifch. Indeſſen gab man ſich ſchon In ver 
gweiten Hälfte des 17. und in ber erſten Hälfte des vorigen Jahrhunderts unge: 
mein viele Mühe, ftatt fphärifcher Hohl=©. elliptifche, hyperboliſche und ganz ber 
fonder8 parabolifche Hohl-©. zu fchleifen und zu poliren, und zwar aus dem 
Grunde, weil die Abmwetchung wegen der Geftalt der ©. bei der parabolifchen 
Fläche geringer, als bei der fphäriichen Fläche if. Merfenne und Jakob Gregory 
machten derartige Verſuche. Aber wegen der dabei vorkommenden, nur Außerft 
ſchwer zu befeitigenven, technifchen Schiwierigfeiten kehrte fhon Newton zur Ver⸗ 
fertigung fphärifcher ©. zurüd. Ihm folgte Hadley in der Herftellung guter 
Dbjektivfpiegel. Was in biefer Detehung in den neueren und neueften Zelten 
eleiftet worden if, Fann man in dem Artifel Spiegelteleffope nachlefen. 
Flebrigens werben gläferne Hohl⸗S. als Bergrößerungs-S. zu verfchiebenen 
Zwecken, fo wie als Beleuchtungs -©. bei aufammengefepen Miroffopen ange 
wendet. Selbſt bei von Steinheils neuem katoptriſchem Mertviankteife gebraucht 
man Heine metallene, auf galvanifchem Wege vergoldete Hohl-S. — Wag end» 
lic) die erhabenen oder Eonver-©. betrifft, die eben fo gut elliptiſche, hyperbo⸗ 
liſche oder paraboliſche Krümmung, als die fphärtfche, welche die gevöhnliche 
Geſtalt if, haben Fönnen, fo dienen fie, der Theorie und Proxis ie, NE 
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Verkleinerungs⸗S.; in den Gafiegrain’fchen S.⸗Teleſtopen if ber kleinere von 
beiven Metall⸗S.n ein Eonver ©. u den erhabenn S.n gehören auch Ye 
Kugel» ©., von wel Die, mit Duedtilber gefüllten, Kugeln ver Thermometer: 
röbren wohl als die fchönften zu betrachten find. — Daß die Gylinder- m 
Kegel «©. doppelter Art ſeyn können, verfteht fidy wohl von ſelbſt, weil entweder 
die innere, oder die äußere Fläche des Cylinder⸗ und Kegelmanteld als S.Fläche 
genommen werben Tann. — Neuere Schriften, weldye Anleitung zum Gchleifer 
und Politen ver ©,, befonders der Metall⸗S. für ©.» Teleffope enthalten, gibt 
es nur ſehr wenige, da der Gebrauch von ©. »Teleflopen, feit der ne der 
weifichen Sraunhoferfgen achromatiſchen Objectivglaͤſer, in jegiger Zeit faſt gan 
Opiegel zum BDefi und Canſtein, Ferdinand Auguſt Joſeph 
a em one von, Erzbiſchof von Köln, ſtammte aus dee alten Abe. 
ilie der ©. zum D. und war am 25. Dezember 1764 auf ver Gau 
in Weftphalen geboren. Seine erfte Ausbildung erhielt er im Hauſe feiner 
Eltern, fam dann, 14 Jahre alt, in das adlige Seminarlum zu Fulda und war 
dort e am Hofe des trefflichen Fürſtbiſchofs Heinrich von Bibra. Auf dem, 
von tten geleiteten, Fuldaer Gymnaflum erwarb er fidy feine human 
Bildung und fiubirte dann auf der Adolphsuntverſität zu Fulda Theologie, ram, 
[dee und kanoniſches Recht. Seine alademilchen Studien ſetzte er in Münfen; 
vefien Domflifte er 1782 eine Präbende erhalten hatte, fort,. begleitete 1770 
den Kurfürften von Koln und Fürſtbiſchof von Münfter, Marimilian Yranz, 
Kalferkrönung ı erhielt dann eine Dompräbenve in Dönabrüd, wenige 
nachher eine in Hildesheim, wurde 1793 Bicebom des Hochftifted Münfer, 1796: 
_ wirkliäher münßerifcher Geh. Rath und 1799, durch einftimmige Wahl des Dom» 
Tapiteld, Domdechant in Münfter; außerdem verlich ihm ber Kurfürft zwei: Archi⸗ 
diakonate und die Wurde eine Propftes im Gollegiatftifte zu Dütmem: Ns 
Münfter an Preußen überging, fchloß ſich von ©. enge an die preußiſche Regies 
rung an, wurde von dieſer in jener Weiſe begünftigt, mit der Leitung ver Ber: 
waltung fämmtlicher Stubienfonds beauftragt und dem Buratorium der münfter 
fchen Bochfchue beigegeben; 1804 erhielt er, da er ausgezeichnete Talente im 
Verwaltungsweſen entwidelte, den großen rothen Adlerorven. Nach der Belips 
nahme ded Münfterlanded durch die Franzoſen widmete er fidy nur Eirdylichen 
und wifienfchaftlichen Befchäftigungen ; feine Doftnung, der Coadjutor Fürſtenbergs 
zu werden, ſchlug fehl, indem der treffliche Clemens Auguſt von dem Domkapitel 
auf Fürſtenberg's Vorſchlag dazu erwählt wurde. Am 14. April 1813 ernannte 
Napoleon, der eigen mächtig in Münfter ein neues Kapitel gefchaffen hatte, 
den Domdechanten v. S. zum Bifchofe von Münfter, wobei der corftfche Ers 
oberer verlangte, daß S. ohme päpftlihe Beftätigung die Verwaltung der Diös 
zefe übernehmen ſolle. Diefe Mafregel der Willfür bedrohte die Didzeſe Müns 
fter mit der Gefahr eines Schisma's und verſetzte S. in nicht geringe Verlegen: 
beit, aber der edle Clemens Auguft fand einen glüdlichen Ausweg, indem er, 
welcher feither an der Epige der Firdylichen Verwaltung geftanden hatte, dem 
Domdechanten von ©. durdy Subftitution die Verwaltung der Didzefe übertrug. 
Ein päpflliches, am 31. März 1815 von dem aus Rom zurüdgefchrten Clemens 
Auguft publicittes, Breve erklärte das Faiferlich-franzöfifche Dekret für null und 
nichtig; das ae en Münfterer Domkapitel wurde als unrechtmäßig auf- 
gelöst und der Freiherr von ©. der Diözefanverwaltung enthoben. S. arbeitete 
nun, von dem preußifchen Staatöfanzler Hardenberg beauftragt, an der Organi⸗ 
fation ber faholiichen Bisthümer und wurde 1816, nebft feinem jüngern Bruder, 
von dem Könige Friedrich Wilhelm Il. in ven Grafenftand erhoben. Als 
das Erzbisthum Köln neu organifirt worden war, wurde der gelehrte und ge- 
häftsgewandte Graf ©. ald Erzbifchof der altehrwürbigen rheinifchen Erzdiözefe 
von Papft Leo XI. am 20. Dezember 1824 erwählt und diefer Wahl den 31. 
Januar 1825 die Königliche Beftätigung ertheilt. Den 20. Mai 1825 übernahm 
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©. die Verwaltung ber Erzdidgefes, am 14. Yun jenes Jahres wurde er cons 
ji, Die Aufgabe, welche ihm jept zu Theil geworben, war nicht Hein; fle zu 
öfen, ſehlte S., der fonft ein Mann von großen Talenten und. vielen guten Eigen» 
ſchaften war, eine tiefere: theologiiche Durchbildung und jenes: Durchdtungenſein 
vom Kirchlichen Geiſte, das wir an feinem ruhmreichen Nachfolger Elemens 
Auguft bewundern S. wollte das. Befte der Kirche; aber die weltliche Macht, 
der er ſich leider früher zu viel genäbert hatte, trat ihm überall hindernd in den 
Weg und hielt ihn, um den: wahren Ausdruck zu gebra en, gebundenz ja, fie 
wollte ihn zu ihrem Werlzeuge machen, was. er-felbft wohl dur te, wogegen » 
ex wiberftrebte, «aber nicht. Die hinlängliche Energie beſaß und bei feinen worges 
rüdten Jahren der erforderlichen -geiftigen und förperlichen Kraft entbehrte, um 
in einem hartmädigen Kampfe mit der alten Feindin der Kirche auszuhalten, Kür 
die Äußere, würpige Ausftattung der Kirche war Erzbiſchof S. während feiner 
Amrsführung. eifrig, befargt, wie er auch dem, "aus. der frangdflichen Zeit her In 
den Rheinlanden noch lebenden, Indifferentiemus zu feuern juchte und den Vor⸗ 
ftehern der höheren u, niederen Schulen, a einem —— Religions unter⸗ 
richte, die pünftlicheBeob: aller Kirchengebraͤuche zur. befondern Pflicht 
machte. Er fuchte —— ißbraͤuche zu heben, wenn er gleich hierbei 
vieleicht nicht Die geb; jorficht gebrauchte und fein Streben. hie und da den 
- Verdacht: der Neuerangeficht leicht n fonnte, So unterfagte er 1826 alle 

Prozeffionen, ee denen die Wallfahrer eine Nacht aus: ihrem — abweſend 
ſeyn mußten, wie er überhaupt die Wallfa — — zur Freude des 
iatholiſchen Volkes — beſchraͤnkte. Der wiſſenſchaftlichen Ausbildung des Klerus 
widmeie er feine beſondere Aufmerkfamkeit u. fuchte höhere wiſſenſchaͤfiliche Bild⸗ 
ung unter demſelben zu fördern; deshalb verordnete er- (16. Auguſt 1828 und 
30. September 1830), daß fein fatholüfcher Theolog zu den höheren Weihen zus 
gelaffen werden folle, der nicht feine Gymnaftalftudien — WÄR.) beendet 
und das zweite Zeugniß erhalten hatte, welche Maßregel in gewiſſer Beziehung 
bart und die Ergänzung des katholiſchen Klerus beichränfend war. Zum Aus 
taufche der Ideen über Wiſſenſchaft und umfichtsvolle, wie gebeihliche, Amtofüh-⸗ 
rung richtete er für die Pfarrer der Erzdiözefe die Defanatsconferenzen ein. Seine 
befondere Aufmerfjamfeit und Würforge wendete er dem Gonvickgrium in Bonn 
und dem Kölner Klertkalſeminat zu, leider aber begünftigte er ver Profeſſor Her⸗ 
mes und deſſen Syſtem in jeder Weife, fo daß am Ende nur die Schüler und 
Anhänger diefes Mannes in der Erzdiögefe befördert wurden, wie auch die Klas 
gen’ gegen Hermes bei ©. kein Gehör fanden, fo daß fie bis Rom gelangten. 
In der legten Zeit begann jedoch S., fi) Beforgniflen über das, von ihm ges 
fügte, Syftem hinzugeben, An den Leiftungen der Wiſſenſchaft und Kunft nahm 
er reges Interefie; fon in Münfter war er einer der Veförderer des großen 
deutfchen Nationalwerkes „Monumenta Germaniae“ und zu der Gollefte für die 
Reparatur des Kölner Domes fteuerte er anfehnlihe Summen, wie er überhaupt 
von feinem bedeutenden Vermögen ſtets einen edeln Gebrauch machte und ſich bei 
Werfen der Wohlihätigfeit, wo er nur Immer Eonnte, betheiligte, auch in Dünfter 
8 Jahre lange Dirigent ver dortigen Armenverwaltung war. Die Univerfität 
Freiburg creirte ihn (al8 er den Erzbifhof B. Bol meihte) zum Dr. theol. und 
der Großherzog von Baden verlieh ihm das Großlreuz des Zähringer Löwen- 
ordens mit Eichenlaub. — Vielfach verflochten und verhängnißvoll erſcheint 
der Name dieſes Mannes in ver Angelegenheit der gemiſchten Ehen in Preußen. 
©. hatte, im Einverftändniffe mit dem Geh, Rathe Schmedding, das zu einer 
traurigen Berühmtheit gelangte, von allen Bifchöfen der nieverrheinifchen Kirchen« 
proving unterzeichnete und an Leo XII. gerichtete, Schreiben in Betreff der gemiſch⸗ 
ten Chen verfaßt, welches durch die Angabe, das Farholifche Volk hege eine üble 
Stimmung gegen die Priefter, welche die Einfegnung der Miſchehen verweigers 
ten, einen fo tiefen Eindrud auf Leo XI. machte und Beranlafjung zu dem ber 
Fannten Breve Pius VI, (25. März 1830) gab. Zwar wies S. den, wit Im 
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über. eine mily terpretatton bes paͤpftl n Vr ’6: unterhanbele wollenden, 
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gut zu machen verm * Dekanat 
ngséreiſe wurde S der Nacht des 20-21: 
lichen Gi Krankheit etwas gehoben , 
dhlennigte er feine Reife nach Köln, wo feine Krankheit mit ermeiter 
> Se wurde im. Ch ve Kir Dome beiacieht vu fein 
e . Shore er 
Rament war ein fchöner Ausdruck eines wohlmollenden Herzens. CP. 


Gpiegelfertant, ſ. Sertant. 
—— fin eat 
—28 einen Objektive und einen Wuffangefhiegel, Bat. Re wion wmanbte 


Sernröhre von. der Farbenzerſtreuung zu befreien, ganz den S.en zu; er 
bie na im Prien Art von S.en. — * ein ae ve auf 
em folchen eftelle befeſtigt, er bequem na | 
Fer * neben faun. ab 3 * die 3 en —— — 
en, metallenen Ho eſchloſſen, en 
der gemein chen Are des Cylinders un —* Spiegels liegt. Der, von dem 
letztern kommende, Strahlenbüſchel wird nun in-.einer geringen Entfemung von 
dem gedachten Brennpunkte, wo diefer Strahlenfegel wegen der Convergenz feiner 
Strahlen chon fehr rege geworben tft, durch einen Fleinen ebenen Metallipiegel, 
der, gegen die Axe des Eylinders unter einen Winfel von 45° geneigt, an einem 
Träger befeftigr ft, aufgefangen und von dieſem Fleinern Spiegel in die Ocular⸗ 
röhre refleftirt, welche in der Eylinderwand, fenfrecht auf die Are des Cylinders, 
angebracht if. Diefe Vorrichtung ftellt alsdann die Gegenftände, weldye man 
aber von der Seite betrachtet, verkehrt dar, wenn nicht, wie bei dem Erdfern⸗ 
rohre, durch mehre Deularinfeln für eine neue Inverfion des Bilded geforgt wird. 
Hier und bei den folgenden Arten von S.en ift die Abweichung wegen der Karben 
blos foweit zu berüdfichtigen, ald mit den S.en audy Glaslinfen (zu den Ocu⸗ 
laren nämlich) gebraucht werden. Auch die Abweichung wegen der fphärtfchen 
Geftalt tft bei den Spiegeln bedeutend geringer, als bei den Linfengläfern. Die 
zweite Art von S.en tft die von Gregory angegebene Ein hohler Eylinder 
wird mit dem einen, offenen Ende dem zu betracdhtenden Gegenftande zugefehrt; 
am andern Ende ift ein großer, fphärifch geichliffener Hohlipiegel fo befeftiget, 
daß feine Are mit der des Cylinders zufammenfält. In der Gegend des nad) 
dem offenen Ende des Eylinderd zu fallenden, Brennpunftce des Objektivſpiegels 
ift ein anderer, kleiner Concavfpiegel von Metall an einem Träger fo angebradht, 
daß feine Are ebenfalls mit der Are des Cylinders zufammenfällt. Mittelſt einer 
Schraube (an einer Lenkftange) kann diefer kleine Concavſpiegel in beliebige Di: 
ftanz von dem großen Obieftivfpiegel geftellt werden, von dem jener die Strahlen 
empfängt und reflektirt. Diefe refleftirten Strahlen nehmen nun ihren Weg durd) 
die, in der Mitte des Objectiofpiegeld gemachte, Deffnung in eine, gleich Hinter 
der legtern angefchraubte Decularröhre, durch weldye man alsdann das Bild des 
Gegenftandes aufrecht, deutlich und vergrößert flieht. Man hat diefem Gregory’ 
[hen ©., das allerdings den großen Vorzug hat, das Inftrument fowohl, ale 
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die Richtung des Schens direkt nach dem zu betrachtenden Dbjecte einſtellen zu 
fönnen, einen Vorwurf, und zwar mit Recht‘ icht, daß durch die Deffnung 
des großen Spiegels die Haupt⸗ oder Gentra ‚ alfy die m Strahlen 
des zu befchauenden —— ‚ganz verloren gehen ind daß dieſes ©. ſtets 
ein zu Heines Geſichtsfeld habe. Um daher dieſe beiden wenigftens 
zum Theile zu befeitigen, wählt man zwei Dcularlinfen, ſo daß zwiſchen dieſe 
are das — — —— — er —— 
in der Oeffnung des gro piegels fe teht. ere Wirkung würde 
man durch bie ——— eines praftifch  nlipenen Dbfehtefpiegeisrnab eines 
Heinen elliptifchen Spiegels erlangen fönnen, wie ein, von Short in England 
fertigtes, S. allerdings gehabt zu haben fcheint, da c8 für eines der es 
netfien Inſtrumente feiner Zeit gegolten hatte. Auch Hawlobee führte gute 
Newton’ihe S. aus. "Schon vor Short hatte Habley, der geniale der 
Spiegelfertanten, treffliche Sie u Stande gebracht. Mit Hadley hatten 
Molyneur und Bradley wegen rtigung größerer und vollfommenerer Se 
verbunden. Beſonders fuchten fie eine hafıme Compoſition der Metallmafje — 
die Spiegel. Was endlich die dritte Art von Sen, das Eaffegrainfdhe ©, 
Beil, jo unterfcheivet fich daſſelbe von dem Gregory'ſchen ©. blos dadurch, daß 
der Heine Spiegel, der im Gregors’fchen Telefkope, % dem 'großen, concav iſt, 
conver genommen wird, fo daß alfo das Eafiegrainfche ©. die Gegenftände ver- 
kehrt darftelle, wenn anders biefer Umftand durch —— mehrer 
Br ac Sg Ya 
alt g erben, A par 
ifch und ver Fleine Spiegel hyperboliſch geſchliffen —* jen kann ein ge⸗ 
ſchickter Künftler bei dem org) uud Tara S. die Heinen Spiegel 
unbedenklich ſphaͤriſch fehleifen, da die größeren Uebelftände doch meiftens nur nom 
großen Spiegel berühren. — Wenn ©. jedoch eine fehr ftarke Vergrößerung 
und die größtmögliche Helligfeit erlangen foll, fo iſt es ſtets am Beften, die von 
verrfchel veränderte Eonfruftion des Newton’fchen S.8 zu wählen. Herrichel 
ließ nämlich den kleinen Spiegel ganz weg und ftellte dafür den großen Spiegel 
etwas fchlef gegen die Are des Eylindero (oder Rohres), die Orularröhre aber 
brachte er nicht feittwärts, fondern an dem, dem großen Spiegel atgegengefegten, 
offenen Ende ded Rohres, am Rande defielben an, fo daß alfo der Gefkacher, 
dem zu beobachtenden Gegenftande den Rüden zuwendend, durch die Dcularröhre 
direft nach dem großen Spiegel zu fehen hatte, um das Bild des Gegenftandes 
zu fchauen. Auf diefe Art Datte ‚Herfchel fein 20- und 30füßiges Teleffop an⸗ 
efertiget. Das 20füßige hatte einen, 18 Zoll im Durchmeffer großen Objektiv 
piegel. Schon ein 7füßiges S., dad Herichel im Jahre 1780 vollendet hatte, 
war audgezeichnet fchön; mit ihm entdedte er 1781 den 13. März den Uranus. 
Daß man übrigens in England die S.e — ungeachtet die Metallfpiegel mit der 
Zeit anlaufen, die Politur verlieren und endlich vrydiren — noch immer in Ehren 
hält, beweiöt zur Genüge das, in neuefter Zeit im großartigftem Style ausgeführte, 
©. des Grafen Roffe. Die Beftandtheile des, miteif einer Dampfmafchine genau 
parabolifch erhifem, Spiegeld find 58,9 Theile Kupfer und 126,4 Theile 
Zinn; der Spiegel felbft hat etwas mehr als 6 englifche Fuß im Durchmeſſer 
und eine Brennweite von 52 Fuß; mithin If das ganze Inftrument noch um 
ungefähr 42 Fuß länger, als das Herſchelſche Riefenteleftop. Roſſe hatte ſchon 
bald nad) dem Jahre 1830 auf einem freien Plate ein, von ihm ſeibſt gefertigtes, 
©. mit einem Hohlfpiegel von 3 Fuß Durchmefjer und 27 Fuß Brennweite aufs 
geftellt. Ueber den Leiftungen des großen Roffeichen ©.8 vergl. den in Rro. 536 
der aftronomifchen Nachrichten ftehenden Auszug aus einem Berichte über Lord 
Rofe Bee teten, welches James South in The Times 1845, April, be 
annt gemacht hat. 
Spiel ift 1) im Allgemeinen jede freie und anftrengungslofe Befchäftigung 
des Geiſtes ober ammers Shah die Yusdrüde: Spielraum, v8. Ro 
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Kine „Gewehren und bel., ein fol et Daum, toeicher bie Bewegung berfiatiet ; 
— 6, ©, —* —8 iſchen Inſtrumenten, der Phan⸗ 
—2 fe wei e auf das vn — a0 Abwechſelnde und 


ae das % onen a Gerilige, weis ie in ei —— ea — 
er m enen 
Sri u finden "iR und seht das ©. dem Ernfihaften entgegen. Daher iR 
A age B. Schau⸗S., Zauber⸗G. u a.;- die Inſtra⸗ 
— Bildlich wendet man foldhed dann noch auf 
—8 ae de r t nn Een wicherhi ‚ ſondern in ab 
enden Ber der Ratır 





des 3 d 4) vercht man ımter ©. ein en Vertrag, bei weldem 
—8 — gen X en einander zu —8*— en, mit der Ve⸗ 
—— daß dem Sieger gew fie Borthelle zukommen follen. Man macht 
—* Unterfchteb :.: a) zwiſchen dem Geſellſchafts⸗S.e, bei welchem der Aus 
ang nicht und allein vom Zufalle, fondern auch, wenigftend zum helle, 
Gem der Befehldlichteit der Spielenden abhängt: z. B. beim Karten-S.e, durch 
das Ausſpielen und d 
Ausgang ** bloßen 


wendiger, wird meiſtens nur 
ten ©. E10 Bang, ve ed ee B. * Zienz5 oder bei dem geiwagten Ein 
Berfaufe v an if. Die —— wie 
die hlofopden alle — un darüber —— 
‚e dem Volle zuzulaſſen, ober 2 a verbieten f 

im ‚ fobald man das Berbot welter, als auf den A den — 

— fen mu beumihellenben Mißbrauch, anögebehnt „Dat, nie auf einen: 
kommen können und daher an manchen O a6 Hazard⸗S. 

an ——* aber verboten. Da indeß jede —* Einrichtung das Gigene 
bat, ‚daß fie fi nach den Bebürfnifien, dem Gefchmade und den Wünfchen bed 
Zeitalters richtet, fo bat fih auch hier die Erfahrung bewährt, daß bie verfchies 
denen Arten der S.e fich überlebten und dann au ohne Verbot anderen S.n 
Platz machten ,efo lange fie aber noch die allgemeine Stimmung für fi) hatten, 
mit Erfolg, u —E ſelbſt ohne ſchlimmere Folgen, nicht wohl unterdrückt wer⸗ 
den konnten. 

Spielkarten, ſ. Karten. 

Spieß, 1) Chriſtian Heinrich, ein feiner Zeit beliebter Romanfchreiber, 
Shorführer u. Keprhfentant des einft fo fehr im Schwunge gehenden Geſchmackes 
an Ritterromanen, war geboren 1755 zu Freyberg in Sachſen. Nach Bollends 
ung der Normalftudien war ©. elni ige Zeit lange Schaufpteler, er nährte ſich for 
dann geraume Zeit blos von Schr ftftellerei. Seine allezeit fertige Beder wußte 
dem Bepürfniffe des, nach Abenteuerlichem verlangenden, Publifumd mit folcher 
Behenvigfeit zu begegnen, daß er alle Mefien 2, 3, wohl auch 4 Bände Rıtters 

efchichten vol Manni faltigfeit der Vorgänge, jedoch auch an ziemlicher Ober⸗ 
33 und —*8 Dürftigfeit laborirend, lieferte. Wenn ©. einerſeits 
Reihthum an Phantafte, oder vielmehr Fuge Benügung aller nur möglichen 
Dee zur Aufregung derfelben nicht abgefprodyen werden kann, fo find anerfiß 
arftellung, Beichreibung und befonderd Sprache unbedingt zu verwerfen; in 
legterer wird er, befonders in feinen fpäteren Werfen, zuweilen höchft unerträglich 
monoton und behilft fich gewöhnlich nur mit den Springftäben weniger und 
ewig wiederfehrender Kraftausprüde. 1788 wurde er ald Wirthichaftsbeamter 
auf dem Schloffe Bezdiekau in Böhmen angeftellt und ftarb dafelbft den 17. 
Auguft 1799. Seine befannteften Schriften find: Das Petermännchen, 2 Thle., 
Lpzg. 1793. — Die Löwenritter, 4 Thle., ebend. 1794— 96. — Biographien 
det Wahnfinnigen, 4 Sale ebd. 1795 — 96. — Die 12 fchlafenden Jungfrauen, 
3 Thle., ebend. 1795 — 9%. — Jakob von Buchenftein, 3 Thle., ebd. 1796 — 98, 
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— Geheimniffe ber alten 3 Thle:,. ebendaf. 4797. — 16 Heift 
Zac ei. 1790-00. J 
Leipzig 1824. Auch ſchrieh er verſchiedene Ss Romane wurden 


häufig nachgebrudt und: follten dieß 1809 zu Wien- in einer Gefammtausgabe 
werden; eim Vorhaben, ‚welches jedoch der gebilbetere Zeitgeichmadt nichts weniger, 
als begünftigte, weßhalb die Unternehmung unterbleiben mußte. — 2) ©., Bi 
Lipp era Regierungsrath zu Bayreuth und Archivar zu Plaſſenhurg, geboren 
zu Ettenftatt im Anſpachiſchen 1734, befuchte 2 Jahre die — 
mußte auf väterlichen Befehl 1754 nach Haufe und wurde ſchon Tags darauf, 
wegen feiner außerordenilichen Länge, zum Solvatenbienfte im Vatetlande ger 
zwungen, Auch als Offgter, wozu er nach einigen Jahren avancirte, ſtudirte er 
befonders das Staats, Lehen» und beut! und behandelte nebenbei die 
allgemeine und vornämlich die vaterländifche Gefchichte als fein Lieblingaftudiung, 
wodurchrer fich 1769 die zuerft — — ‚Stelle erwarb, die er bis an feinen 
Tod, 1794, mit vielem Ruhme belleidete. Er war einer der gelehrteſten Archis 
vare und feine Schriften, die groͤßtentheils ——— mdener archivas 
liſcher Seltenhellen, oder fear nn e Unterfuchungen enthalten, Ken 
durchaus das Gepräge gründlicher ungen; Archiven, — 477735 
Achioaiihe Nebenareien, , 2 ZU, 1789; Aufflärung Br lite und 
Diplomatie 1791 u. m. a. Bol. Lebensumftände des N. R. ©., von ihm 
— — en 5 Mani — En 
. Antimon, 2 Sri nz! 

monii) AR Ara Metall, weiches fich in der Natur ziemlich nn et, 

zuwellen geniegen, meiſtens aber vererzt mit Schwefel. Es wurde im 15. Jahr⸗ 
hunderte 'befannt; Baftlius Balentinus- befchrieb en Darftellung ; fo wie 
die vieler feiner Verbindungen. In Verbindung mit Sauerftoff findet ſich das ©. 
felten natürlich unter dem Namen S.-Dder (Antimonfäure) ; im vererzten Zuz 
ftande mit Schwefel wird 8 Schwefelantimon, Antimonglanz oder-Grau- 
fpießglangerzgenannt. Diefes Fommt nicht nur für ſich fehr häufig vor, fondern 
bildet wieder Öfter einen nähern Beftandtheil in anderen Schwefelmetallen, fo. mit 
Schwefelblei im Zinfonit, Federerz, Jamesonit und Plagionit, die ſich ſaͤmmtlich 
nur durch die quantitativen Mifchungsverbältniffe von einander unterfcheivden ; 
ferner mit Schwefelſiiber im Sprödglangerz, im dunkein Rothgültigerz, im Myars 
gyrit; mit Schwefelfupfer u. verfchledenen anderen Schwefelmetallen, in den Fahl⸗ 
erzen u. f. f. Eine natürliche Verbindung des Schwefelantimons mit Antimons 
oxvd heißt Rorhipieh langer ober Antimonbiende Die üblichfte Methode der 
Darftellung des S.s h die Zerlegung (Reduction) des Schwefelantimond mittelft 
Eifen; man erhält es aber auch durch Behandlung der fogenannten Sprafche 
(Produkt des geröfteten Schmwefelantimons) mit tohem Seinfeinpulver, oder 
durch Verpuffung eines Gemenges von 16 Theilen Schwefelantimon, 12 Theilen 
Weinftein und 8 Theilen Salpeter. Die Reduktion mittel Eifen wird gemöhns 
li) in Tiegeln vorgenommen; entweder werden beide Materien zufammengemfcht, 
oder das fen wird zuerft bi6 zum Rorhglühen gebracht und dad Schwefelantis 
mon dann hineingefchüttet. Die gutgeflofiene Mae wird ausgegoſſen, die Schlade 
von Echiwefeleifen von dem Metall getrennt und diefes umgelämehen, wobel ſich 
noch etwas Schwefeleifen auf ver Oberfläche ausfcyeivet. Das ©. wurde bei 
den Alchymiſten mit & bezeichnet, jet hat es das chemiſche Zeichen Sb.; fein 
Atomgewicht ift 806,452; im reinen Zuftande iſt es filberweiß, fehr glänzend; 
wenn 8 durdy raſches Erkalten Frpftalifirt, iſt fein Bruch großblätterig; wenn 
es langfam Fryftalifirt, ift derſelbe Förnig Eryftalinifch. Es kryſtalliſirt in Rhoms 
boedern (f. Kryftalle), iſt nicht befonderd hart und läßt fich leicht in Pulver 
verwandeln; das fpegifiiche Gewicht ift 6,715 bei ſchwacher Rotbglühhige fchmilzt 
es und erftarrt, wobei es ſich ſtark ausdehnt, bei 430 bi6 440° C. Bel gewoͤhn⸗ 
licher Lufttemperatur verändert es ſich am ber Luft nicht, verbrennt aber in der 
Slühpige zu Antimonoxyd, welches, wenn die Probe vor dem Loihtohe G 
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wurde, die Kohle ald weißen Rauch intimonbeichlag) befchlägt. Diefer weiße 
Beichlag läßt ſich wieder durch die Löthrohrflamme gänzlich verflüchtigen. Läßı 
man aus einem Ziegel oder dem Grübchen der Löthrohrfohle flüſſiges glühendes 
Antimon von einer gewifien Höhe herab auf einen Tifch oder den Erdboden fallen, 
fo zertheilt fi) das Metall unter lebhaftem Funfenfprühen zu vielen Fleinen Kugeln. 
Durch die gewöhnlichen Säuren wird dad ©. zwar orydirt, aber nur wenig auf: 
gelödt; in. Königswaffer dagegen iſt ed auflöslih. Mit dem Sauerftoff bildet es 
drei Orydationsftufen, nämlih: ein Oxyd (Sb, O,, 2 S., 3 Sauerftoff), die 
antimonige Säure (Sb, O,, 2 ©., 4 Sauerftoff) und die Antimonfäure 
(Sb, O,, 2 .©., 5 Sauerftoff). Letztere bildet mit Bafen die antimonfaueren Salze, 
wie antimonfauered Kalt x. Mit Chlor geht das ©. ebenfalls Verbindungen 
ein und zwar zweierlei; das eine wird Antimonchlorür (Antimondhlorid nad 
Berzelius, S.-Butter, S.-Del) genannt und in der Arzneifunde angewendet; die 
andere heißt Antimondlorid. Bon den Schwefelverbindungen nennen wir: 
1) ven Antimonferme® (Kermes minerale, Karthäuferpulver), ein früber 
fehr geichäßtes Arzneimittel, von einem SKarthäufer als ein Gebeimmittel in 
die Arzneifunde eingeführt; die franzöfifche Regierung Faufte demfelben die Dar: 
ftelungsweife ab und machte fie 1707 befannt. Es ift ein Gemenge von Schwer 
fel-Antimon » Antimonoryd und Antimonosydfali. 2) Das Antimonperfulfid 
(Goldſchwefel, Sulphur stibiatum aurantiacum), ein leichtes, Ioderes, lebhaft orange: 
farbened oder helltothbraunes Pulver, ohne Geruch und Gefhmah. Es tft eine 
Schwefelungsftufe des S. es, deren Schmefelgehalt dem Sauerftoffe der Antimon- 
fäure proportional ifl. Unter den übrigen zahlreichen und verſchiedenen Verbin⸗ 
dungen des S.es erwähnen wir noch den Brechweinftein (ſ. d.). Man be 
nügt dad ©. zu Metalllegirungen, zur Bereitung einiger Farben u. Medikamente. 
Eine vorzügliche Legirung zu Zapfenlagern für Zocomotive fol aus 8 Theilen 
Antimon, 6 Zinn und 4 Kupfer beftehen. C. Arendis. 

Spießruthenlaufen, früher eine befannte Strafe für grübere militärifche 
Verbrechen, wobei der Deltquent, bis an den Gürtel entblöst, drei bis ſechs mul 
unter Trommelfchlag durch eine, etwa 7 Fuß breite, Oafle von 100—300 Mann 
paffiren mußte, während jeder Soldat einen derben Schlag mit der Ruthe auf 
den entblösten Rüden des Deliquenten that, deflen Arme auf die Bruft kreuzweiſe 
zufammengebunden waren u. der eine Kugel zwifchen den Zähnen batte, um den 
Schmerz zu verbeißen. in Unteroffizier mit umgewendeten Kurzgewehre ging 
voran, den Verbrecher am rafchen Gehen zu hindern. Unteroffiziere und Offiziere 
beauffichtigten, daß derb gehauen und die Ruthen nicht unten, um den Schlag 
zu Schwächen, gefnidt wurden. Nach beenvigter Erecution warfen die Soldaten 
die Spiegruthen hinter fich in die Luft. 3 Tage nacheinander durd 300 Mann, 
6 Mal jeden Tag, ©. galt für eine der Todesſtrafe gleiche Strafe. Konnte ver 
Verbrecher nicht mehr gehen, fo ward er, mit dem Rüden nach oben, auf eine 
Schütte Stroh gelegt und das Erecutionecommando marfchirte, die Echlüge er: 
theilend, um ihn herum. Mit Recht ift diefe graufame Strafe faft überall abgefchafft. 

Spike, f. Lavendel. 

Spill, nennt man in der Nautif eine feftftehende Winde, mit deren Hülfe 
man die Anfertaue aufwindet. | 

Spillgeld, f. Nadelgeld. 

Spillmage (zufammengefegt aus dem althochdeutfchen Spilla, verfürzt aus 
Spinnila, mittelhochdeutſch Spinele, Spiele, Spille= Spindel un 
althochdeutſch mag, mittelhochdeutfh mäc, Genit. mages, Sceitenverwandter), 
heißt ein Verwandter von weiblicher Seite (vgl. Cognaten). Die Spindel 
(Spille) ift ebenfo ein, die Weiber von Seite einer ihrer Berchäftigungen ber 
zeichnended Werkzeug, wie dad Echwert bei den Männern, daher Ehwert: 
mage, ein Verwandter von männlicher Eeite (vgl. Agnaten). x. 

Spinat, (spinacia oleracea), eine jährige Pflanze aus der Gattung der 
Kohlgewächfe mit getrennten Gefchlechtern, deren Blätter ein gutes Gemüſe 
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Ben, Es gibt davon wei Varietäten: a) mit len zugefpipten Blättern u. 
'acheligem Samen; b) mit mehr runden u, breiten Blättern u, glattem Samen. Er 
wird al8 Sommer und Wintergemüfe erzogen und erforbert ein gut gegrabene®, 
grnängun und fonnenreiches Erdreich. . 
pindler, Karl, ein Außerft ua BER und fehr beliebter Romanfchrift- 
ſteller, geboren 1795 zu Breslau, Fam jung mit feinem Water (Mkuftfer) nach 
Straßburg, führte ein unruhiges. Leben als Schaufpieler u. ſ. w., —— 
(beſonders Dramen) und febte in —— München und jeht in Baden-Baden 
als Revakteur der Damenzeitung, des 3 ee des Tafchenbuchs „Bergißmein- 
nicht“, Die gelungenften feiner Romane find: „Der Invalid“, (5 Bor); „Der 
Jeſutt“, G Bde); „Der Baftard“, (3 Bde); „Der Jude“, (4 Bor); „Bon 
Eonftrictor“, (2 Bde); „Der Vogelhändler von Zmft*, (4 Bde); „Die Nonne 
von Gnadenzell“, (3 Bde.) und „Ktibolin Schmertberger‘, (4 Thle.).. Auferdem 
mehre Sammlungen Novellen: „Walpurgis- Nächte”, (2 Thle.); „Hell und 
Dunkel“, (2 Bde. 1849); „Schildereien“, (2 Bde.) u, |. w. Gefammtausgabe, 
90 Bde. bis jept. Trefflich iſt S. in fcharfer — und Maunig⸗ 
faltigkeit der Situationen, in Lebendigleit der Malerei und draft Wirkungen, 
weniger ſtark in biftorifhen u. philojophifchen Entwidelungen; mehr geeignet zum 
Roman, al zur Novelle, feffelnd durch objektive Darftellungen, dabei aber lüdenhaft 
in der Motivirung der —— Seine er ji ve und ſüddeutſch 
Spinell, ein, verſchiedenartig durch alle sen von Roth ind Grüne, 
Blaue, Violette bis ind Schwarze übergehend, gefärbter Evelftein, von 3,, bis 
Bars * fchem Gewicht, geringerer Härte, 'al8 der Saphir, Rubin und Ehry- 
ſoberyll und Glasglanz. Der ponceau- ober dunfelrofenrothe, etwas ind Violette 
fallende wird RubinsG,, der licht rofenrothe mit einem Stiche ind WViolette 
oder Bräunliche, Rubin-Balatis oder Ballas-Rubin, der hyacinih- ober 
bräunlicherothe, der Farbe des Granats nahefommende, aber hellere, mit ftärkerem 
Glanze und größerer Härte (daher mit dem eigentlichen Almandin oder edlen 
Granat nicht zu verwechfelnde) Almandin, der hyacinth- oder gelblichrothe, 
auch orangengelbe, in's Roth fallende Rubicell, der ſchwatze Ceylantt oder 
PBleonaft genannt. Seltener find die in's Blaue oder Grüne verlaufenden, Ein 
hochrother Rubin-S. iſt von großem Werthe und wird leicht mit dem Rubin 
verwechſelt, dem er aber an Härte und fpecififchem Gewichte nachſteht. Der rothe 
©. wird durch Glühen ſchwarz und undurchfichtig, beim sbtühten erft grün und 
dann wieder roth; der ſchwatze wird blau. Am meiften gefchägt iR der Rubin» 
S. und der Rubin» Balais, weniger der Rubicell, ver im feuer die Farbe vers 
liert und ſich vom Hyacinth durch größere Härte und geringeres fpecifiiches Ges 
wicht unterſcheidet. Diefe Arten, fo wie der blaue, dienen zu Schmudfeinen; 
man fchleift fie nach Art der Diamanten und gibt ihnen oft eine Folle von Kus 
pfer oder Gold. Der ſchwarze wird zu Trauerſchmuck benügt. Rother S. findet 
fi in mehren Gegenden Aſiens, namentlich in Pegu, auf Erylon, zu Eananore, 
Mofore ıc., theils im Thone des aufgeſchwemmten Landes, theils auch in Gneiß 
und Kalfftein eingewachfen. Graue und blaue Kryftalle findet man im förnigen 
Kalk in Südermannland in Schweden ; ſchwarze in den Drufenräumen der Auss 
würfe des Veſuvs, im Faſſathale Tyrols, zu Warwid in Rewyork, zu Boden» 
mais in Bayern, bei Montpellier in Frankreich ıc. Geglühte Topafe und ges 
brannte Amethyſte werden nicht felten für S. ausgegeben, find aber leicht an der 
geringern Härte zu erfennen. J 

Spinnen, ſ. Arachniden. 

Spinnen, ein feſtes, faſeriges Material, namentlich Schafwolle, Baumwolle, 
Flachs, Hanf u. dgl. zu einem langen Faden aus einander ziehen und dieſen zu⸗ 
fammendrehen, — Garn daraus entſteht. Dieſe Operation vollbringt man, 
um fie moͤglichſt vollfommen und ſchnell zu machen, durch Werkzeuge, wovon das 
ältefte und einfachfte die Spindel ift, wie fie in vielen Ländern auch jegt noch 
immer zum ©, gebraucht wird. Das Ausdehnen und Zufammendrehen des Mas 


mit dem überfepten Benedikt zu vertaufchen. Rad den Ein 
und lateinifchen Sprache war es beſonders bie —E — 
carieſianiſche Philoſophie, welche ihn ernſtlich und angeſtrengt befchäft 
deſſen haiten ſeine ——2*— nachdem fe vergeblich ——e— — 
Berſprechungen das- — Beiſpiel eines Ueberiritts abuwenden, 
einem vergeblichen Wordverſuche nicht mur aus ihrer Geweinſchaft ——2 
fondern auch als Gotteslaͤſterer beim Zeglraige von Amſterdam verklagt um 
feine Verweifung aus diefer Stadt burchgeieht. Er z0g fih daher auf ein Dei 
bei Amſterdam Aırdd, aus ſchließlich feinen Studien und der Berfe 
Snfrumente, —X welche ex ſich feinen Unterhalt verdiente, obliegend. 
Lebensweiie im San fort, wo er ruhig und unangefochten is 
—ã A thätiger Muße den Reh feines Lebens a —* „see, eine 
ofeflar der Phlloiophie * Kürten, die ihm wit Zuſicherung jtößten 
;hrfreiheit angeboten ward, aus Furcht, in feinem peofepbifehen < Se ſdium 
geſtort zu_werben, —RXG — Sein ſchwaͤchlicher Körper. erlag früh dem über: 
mäßigen Wnfttengungen feines Geiſtes und er Rarb fehon im 45. ‚Babes 6m ' 
eine ſchnellen und fanften Todes. Ihn begleitete ver Nachtuhm eine® der umbes 
feheltenfen Menfchen, ven ihm felbft feine principiellen Wiverfacher * pre 
machten. ©. war ein Mann voll warmen Tifers für das Belle ver M 
ein reiner Se und eniiofienee ey des. von Ihm ‚als — 
Tannten. Aber feine Grforfchung des Weſens eimes jeden 
ae ah wobei * Ko —* — Gonfequenzen u eine von 
au denen Brundfages ſcheute, führte ihn zum entfchieben] 
— Bi ma 0, mare ie —— Opel, 
e an ſich nicht. abſprechen wollen, eine, dem chrifl e feine, 
wurde u. die Gemüther ‚davon ablenkte. Hauptfag dieſes m& iſt: es nur 
einer Doppelien Modifilation fäh — ‚oder eine. 
Kraft hat: die Kahn m denlen und bie Kraft fi ausdehnen, Die: 
Subfanz iſt Gott; er iſt unendlich, weil außer ihm Nichts feiner rt: 
was ihn einfchränten, folglidy die Endlichkeit bewirken könnte; daher denn auch 
die Denkfraft und die Ausvehnung unendlich, if. Da es nun nur dieſe einige 
Subftanz gibt, fo find alle geiftigen Erfceinungen bloße Modificationen ihrer 
unendlichen Denfkraft, fowie alle materiellen Erfceinungen bloße Mobififationen 
igrer unendlichen Ausdehnung find. Aus viefem Begriffe der einzigen unendlichen 
Subftanz leitet nun ©. bie übrigen Sioenfäaften, des göttlichen Weſens her, 
deſſen Nothwendigkeit, Untheilbarfeit u. ſ. w. Körper find ron der 
göttlichen Ausdehnung, Geiſter aber des götlicpen Verftandee. Der Begri 
das Wefen der Seele ausmacht, if nicht einfach, ſondern aus vielen WR 
zuſammengeſetzt. Hieraus folgert S., oft fehr (harffinnig, die Lehre von den 
Fähigkeiten der Seele, von der Art unfirer Erfenntniß, von der Wahrheit und 
dem Irrthume u. f. fe Das Wefen ver Moral fegt er in die Beherrſchung ber 
Leidenſchaften und Begterden. — Anfangs wurde ©.8 Syſtem ment befannt und 
jeprüft, befonders, da eine ſchwerfällige, oft rärhfelhafte Sprache feinen Schriften 
iieled von der Verftändlichkeit und dem Reize des Inhalts benahm. Aber im 
17. und 18. Jahrhunderte befam er mehre Anhänger, und namentlich verurfachten 
Leſſing's Neigung zum Epinozismus und Moſes Mendelfohns Studium der fpinos 
aiftifchen Schriften, daß Viel über S. gefchrieben wurde. — Seine Schriften find 
einzeln erſchienen: die „Princ. phil. Ren. des Cartes, P. I. et Il., more geom. 
demonstratne p. B.'d. Sp.; accesserunt ejusd. cogitata metaphysica,“ (Amfterdam 
1663); „Tractatus theologico- politicus,“ (Hamburg |&mfterdam] 1670) und, 
mothgedrungen unter verbetgenden Titeln, ald: „Dan. Heinsii opp. hist. collectio 
prima,‘ Leyden 1675; „Henriquez de Villacorta” opp. chirurgica omnia* Amfers 
dam ‚1673, 1697). Ebenſo erichien die franzöfiiche Ueberfegung von St. Glain 
unter falichen Titeln; ind Deutſche übertrug denſelben H. Ewald, „ Spinoga’s 
philoſophiſche Schriften“ (I. Thl.) oder „S. über heilige Schrift, Judenthum, 
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Recht der höchſten Gewalt in geiftlichen Dingen und Freiheit zu philoſophiren“ 
Jena 1787. Auch erfchienen „Annotationes B. d. Sp. ad tract, theol. pol. ed. de 
Mars,“ Haag 1802; ferner; „B. de Sp. opp. posihuma, * enthaltend feine Ethik, 
einen_tract. politicus, eine Schrift „De intellectus emendatione, * feinen Brief- 
wechfel und eine hebräifche Grammatik, Amfterdam 1677. Die Ethik ift überfegt, 
nebft Ch. Wolf's „Wiverlegung“, erfchienen zu Frankfurt und Hamburg 1744 u. 
von Ewald auch als ver 2. und 3. Theil der philofophifchen Werke S.s; die 
Schrift von der Eultur des menfchlichen Verftandes und von der Ariftofratie u. 
Demokratie, von demfelben, Leipzig (Prag) 1786; endlich „Die Ethik, nebft ven 
darauf bezüglichen Briefen,” von $. W. smint, Berlin u. Stettin 1811—1812. 
Eine Sammlung diefer ſämmtlichen Schriften hat Paulus, Jena 1802—1803, 
2 Bbe,, hefosgt; fodann Gfrörer, Stuttgart 1830; Bruder, 2 Boe, 1843—44 ; 
— er 3 Bde, Stuttgart 1840. Vergl. Oreli „SS Leben und 
ehre, 3 D 
Spiral, fchnedenförmig, gewunden; daher S,- Feder, die fehnedenförmig 
gewundene, feine Feder in Tafchenuhren, welche die Gleichfömigfelt der Schwing- 
ungen der Unruhe erhält; S.-Linte, eine frumme Linie, welche ftet3 von ihrem 
Mittelpunfte entfernt, während fie um ihn mehre Drohungen macht: Man unters 
ſcheidet die logarithmifche und die des Archimedes. ‘ 
Spiralgefäffe nennt‘ man die feinen, penbelartig zufammenftoßenden Röhren 
der Manen durch welche der Saft in alle Theilerder Gewächſe auffteigt. 
Spiridion, der Heilige, Biſchof von Trimythonte auf der Inſel Cypern, wo 
er auch geboren wurbe, trat in den Eheftand und zeugte eine Tochter, Irene, 
welche Gott ihr ganzes Leben im jungfräulichen Stande diente. Als Hirt lebte 
er in der Einfalt des patriarchalifchen Lebens u. ward von Gott mit auferord- 
entlichen Gnaden Begänigt, denen er alle Zeit mit kindlicher Treue zu entfpres 
chen fih bemühete, Bei Sogomenus (f. d.) leſen wir, daß einft während ver 
Nacht Diebe eingebrochen, um einen Theil von S:6 Herde zu ftehlen, die aber, 
plöglich durch eine verborgene Macht angehalten, weder ihr Vorhaben ausführen, 
noch entfliehen konnten. S., ver fie des Morgens in diefem Zuftande antraf, 
betete für fie und gab ihnen die Freiheit wieder. Nach einer liebreichen Ermahn- 
ung, ihr Leben zu ändern, fchenkte er dann jedem ein Schaf, mit der Verficher- 
ung, er wäre gerne Ihren Münfchen entgegengefommen, wenn fie ihn nur darum 
angefprochen hätten. Der heil. ©. führte mit feiner Kamilie ein heiliges Leben, 
beſonders alate er während der Faſtenzeit oft mehre Tage ohne Nahrung zuzu⸗ 
bringen. Da Fam eined Tages ein ermüdeter Reifender in fein Haus und bat 
ihn um gaftfreundliche Aufnahme. ©. empfing ihn mit größter Freundſchaft; allein 
im Haufe fand fid) weder Brod, noch Mehl vor; e8 war Nichtd mehr da, ald ein 
Etũachen Sped. Die Erfhöpfung und die große Noth des Fremden in Erwäg- 
ung ziehend, betete er zu Gott, er möge ihn von dem Kirchengebote in biefem 
Falle frei fprechen. Nun ließ er durch feine Tochter den Heinen Spedvorrath 
Tochen, bat fodann feinen Gaft, ſich niederzülaſſen, fing ver Erſte zu eflen an u. 
ermahnte ihn, deßgleichen zu thun. Diefer entfchuldigte fh damit, daß er ein 
Chriſt fei. ©. eriwiederte, um ihn zu beruhigen, am und für ſich gäbe es feine 
unreine Speife und es gäbe Gelegenheiten, wo man nicht an das Faftengebot ge 
halten fei. Die Nächftenliebe und die Gaftfreundfchaft forderten dieſe freundliche 
Zufprache an den gewiflenhaften, aber äuflerft ermatteten Fremdling. Des eins 
fadyen Hirten Heiligkeit ward nach und nach jo befannt, daß er den Ruf erhielt 
auf den biſchöſtichen Sig von Trimythonte, einer am Meeredufer bei Salamina 
gelegenen Stadt. Seine gewohnte Lebenswelfe fortführend, verband er nun die 
oberhirtlichen Amtöverrichtungen mit dem bisher gepflogenen Aderbaue. Sein 
Sprengel war fehr Hein und feine Pflegeempfohlenen durchgehende arme Leute. 
Unter ihnen befanden fich zwar mehre Heiden; aber die zum Chriſtenthume fich 
befannten, führten ein überaus erbauliches Leben. ©. zerlegte fein Vermögen in 
zwei Theile: den einen gab er den Armen, ben andern ehe —A fi zum 
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Unterhalte feiner Kirche und zur Beſtreitung ber häuslichen Bebürfniffe. Ben 
diefem zweiten Theile wußte er noch Etwas zu erübrigen, um damit Jenen bei⸗ 
zufpringen ‚ die. im urfoorhergeichene Noth kamen. Während der Berfolgung bed 
Murimian Galerius befannte.er freimüthig den Glauben, und ward, nad» 
dem man ihm das rechte Auge ausgeftochen und den linken Schentel abgetchnitten 
hatte, zu den Bergwerken verurtheil. Auch war er- einer ber 318 Bifchöfe, welche 
dem erften allgemeinen Kirchenrathe zu Ricka beiwohnten; er zeichnete ſich bafelbfk 
unter den übrigen Oberbirten, welche für den Namen Jeſu zu leiden das Btäd 
ehabt, befonder® aus. Um jene Zeit flarb feine Tochter Irene, welcher ein 
oftbarer Schug zur Bewahrung anvertraut worden. Nach ihrem Ableben wurde 
das anvertraute But zurüdgefordert; allein es war nicht zu finden, was bem 
Oherhirten, wie. dem Eigrnihümer, großen Schmerz verurfachte. Der heilige ©. 
ing nun auf die Grabftätte feiner Tochter, vie ihm dafelbft den Ort offenbart 
ben fol, wo fie zur größern Sicherheit den Schag vergraben hatte. Obgleich 
wenig in den menfchlichen Wifienfchaften bewandert, hatte fich dennoch ©. eine 
tiefe Kenntniß ver göttlichen B erworben und, was mehr werth war, als 
alle Gelehrſamkeit. er trug das Wort des Herrn tief in feinem. Herzen. Gr farb 
kurz nach dem, 347. zu Sarbica gehaltenen Concilium, wo er auf der Seite des 
heiligen Athanaſius geftannen. Die Griechen verehren ihn am 12. die Lateiner 
am 14. diefes Monats. Die Kirche begeht fein ‚Anvenfen am 14. Dezember. 

Spiritualen oder Zelatoren, nannte ſich eine Partei der Franciscaner, 
welche die paͤpſtliche Milderung ber Ordensregeln Binfichtlich der Beſthloſigkeit 
verwarf, nicht einmal gemeigtehaftlichen Befig dulden wollte und die 
Armuth forderte. Leichten Eingang fanden unter den ©. die apokalyp 
Schriften des Abtes Joachim von Floris in Galabrien (geftorben 1202), weicher, 
im Schmerze. über die Verderbniß der Kirche, ihren Untergang und ihre 
Erneuerung mit dem Anbruche des dritten Weltalters, wo allmälig das Leben 
nach dem Geiſte (secandum spiritum) beginnen werde, .auf das Safr 1200 ge 
fest hatte. Dieß warb von dem Franciscaner Gerhard in feinem „Introduetorius 
in evangelium aeternum,“ (1254) auf den heiligen Franciscus angewandt, mit 
welchem das Evangelium des heiligen Geiftes nad, der des unvollfommenern 
Evangelium Ehrifti begonnen habe. Davon führten dieſe Zelatoren den Ramen 
Spirituales., Sie mehrten ſich, ungeachtet der Angriffe der Väpfte, Theologen und 
Dominikaner. ine Anzahl der ©. vereinigte Eöleftin V. in einer Congregation 
der armen Eöleftiner-Eremiten. Aber, als fie nah ihres Gönners Sturze fort 
fuhren, den päpftlichen Stubl zu fchmähen, löste Bonifactus diefen Verein wieder 
auf (1302) und verfolgte feine Mitglieder. Nach vergeblichen Friedensverſuchen 
gab Johann XXII. die S. und befontere die Laienbrüder unter ihnen (fratricelli) 
der Inqufition Preis. Nach Kalfer Ludwigs Tode, der fie in Schub nahm, 
fchweiften fie als Flüchtige umher und gründeten einzelne Niederlafiungen, bie 
fie durch Zugeſtändniſſe zum großen Theile verföhnt und befonders auf dem 
Coneilium zu Conſtanz neben den Eonventualen ald Brüder ber ftrengen Obfer- 
vanz anerfannt wurden. 

Spiritualimus, tft diejenige philofophiiche Anficht, welche, mit gänzlicher 
Hintanfegung der Materie, als eines durchaus Nichtigen und Werthlofen, fomit 
im diametralen Gegenfage zu dem Materialismus (f. d.), das rein Geiftige zum 
Principe alles Denkens und Handelns macht. Ganz beſonders fpricht fich Diefer 
©. aus in dem pfychologifch s moralifchen Dogma von der Seele, als einem rein 
geiftigen, immaterieuen Weſen, die, als foldyes, ohne das Bedürfniß einer Ber: 
bindung mit einem Materiellen, ihr Beftehen haben fol, da denn legtered, der 
Körper, vielmehr nur als eine Bürde oder ein Gefängniß der Seele angefehen 
wird, mit dem fie fich fo wenig, al8 möglich, in Berührung zu bringen, beflen . 
Bedürfnißtriebe und Lebendäußerungen fie daher möglichit zu befämpfen habe, 
weil diefe ihr reines Seyn und Weben flören, fie verunreinigen u. herniederziehen. 

Spiritus, f. Alkohol, 


‚+ Spital — Spigbergen, 757 


Spital, f. Hofpital; 

Spittler, Ludwig Timotheus, Freiherr von, Lönfplich twürttembergifcher 
Minifter, Präfivent der Oberftubiendireftion u. Eurator der Univerfirät Tübingen, 
wurde geboren zu Stuttgart 1752 umd machte feine vorbereitenden Studien auf 
dem Gymnafium in feiner Baterftadt. Hier war dns Studium der alten Sprachen 
und der römifchen: und griechtfchen Claſſiker von jeher die Hauptfahe und auf 
die vertraute Bekanntfchaft mit denfelben, die ſich S. erwarb, gründete ſich die 
Superiorität, die ihm feine Commilttonen ſchon damals zugeftanden. In ven Jahren 
1771— 75 ftubirte er in Tübingen, hörte im den folgenden zwei Jahrın noch 
stage Collegien in Göttingen nnd wurde 1777 Repetent im theologiichen Stifte 
zu Tübingen, Nachdem er hier ſchon durch einige Firchenrechtliche Monogras 
phien fein. kritiſches Talent bewährt hatte, wurde ©. 1779 als ordentlicher Pro⸗ 
feffor der Philofophie in Göttingen angeftellt, wo er "auch 1788 den Charalter 
eines Königlich großbritanniichen. Hofraihs erhielt. Auf ven Ruf des Herzogs 

Friedrich Eugen ging S. 1797 als wirklicher — Rath in fein Vaterland zur 
rüd; 1806 ernannte ihm der König, mit Erhebung in den Freiherenftand, zum 
Staatsminifter, Präſtdenten der Oberftubiendireftton und Gurator der Univerfirät 
Tübingen; noch im gleichen, Jahre. erhielt er das große Kreuz des Civilverdienſt⸗ 
ordens, und den 14. März 1810 ftarb er. Bon der Natur mit auferordentlichen 
Talenten ausgeftattet, arbeitete S. fchon frühe darauf hin, fich zum pragmarifchen 
Gefchichtfchretber auszubilden und dieß iſt ihm auch hohen Grade gelungen, 
wenn man von dem eiraigem, aber Freilich hoͤchſt wefentlichen, Umſtande abfeht, 
daß ihm im Gebiete der Kirchengefchichte, das er vorzugsweiſe eultivirte, das 
Antipapfthum. ftets als Haupinorm galt und ihn oft zu beflagenewerthen, weil 
untichtigen, Anfeindungen gegen die Fatholiiche Kirche nieht Uebrigens er» 
blidt man in allen feinen Werfen den Gelehrten, dem Fein Theil feiner Willen: 
ſchaft, oder feine Provinz ihtes unermeflichen Feldes ganz fremd umd unbe 
fannt war, und in allen Kinder der fachkundige Beurtheiler Nichts mehr zu ber 
wundern, ald die verftändige Auswahl des Stoffes, den er ſich zur Bearbeitung 
heraushob u. die fefte Enthaltfamfeit, womit er auf diefen fich bejchränfte. Leichtige 
feit und Gewandtheit, Schnelligkeit des Ueberblidd, Volftännigkeit mit Kürze 
und eine Fülle von neuen Belehrungen find Eigenfchaften, die Eıngeweihte und 
Laien an 5.8 Schriften entveden und wodurch fich zugleich die große Gelehrs 
fameit ihres Verfaflers offenbart. Tief geichöpfte u. finnvolle pragmatifhe Ber 
merfungen werden mit der Erzählung verflochten, oft aber liegt in einem Worte 
oder in einer Wendung ein hoher Berftand. Nie wird gemalt oder gefchilvert; 
es find die Objekte felbft, die, ſich darſtellend, din Lefer anfpreczen. Ein gemüths 
licher und fräftiger Ton regt ven Empfänglichen mächtig an, obwohl die Sprache 
mandmal rauh und der Siyl nicht ohne Rachläſſigkeiten fl. Von der Zeit an, 
als S. Göttingen verließ, it zwar feine ſchriftſtelleriſche Thätigkeit als geendigi 
anzufehen, indefien wirkte er doch auch auf feinem neuen :Boften für nugbare 
Kenniniß, wahre Aufflärung und Humanität, als Curator der Univerfität Tür 
bingen und Praͤſident der Obeiftudiendirektion, biß zum Ende ſeines Lebens. Seine 
Schriften find: Kritifhe Unterfuchungen des laodiceiſchen Concils, Bremen 
17775 Geſqichte des fanonihen Rechis bis auf die Zeiten des falfchen Ifder, 
Halle 1778; Abriß der chriftlichen Kirchengeſchichte, Göttingen 1782, 4. Aufl. 
1806; Geſchichte Württemberg unter den Grafen und Herzögen, ebend. 1783; 
Geſchichte des Kurfürftenihums Hannover, ebd. 1786, 2 Bhe., 2. Aufl. Hannover 
1798; Gefchichte des Kelches vom Abendmahle, Lemgo 1780 ; Geſchichte der 
dänifchen Revolution 1660, Berlin 17965 Grundriß der Geſchichie der chriftlichen 
Kirche, ebd. 1806 und andere. Sämmtliche Werke herausgegeben von Wächler, 
Stuttgart 1827 ff., 5 Bde. 
pigbergen, eine Infelgruppe im nörblichen Eismeer, im Nordoften von 
Grönland (1. d.), ungefähr 150 Etunden nordweſtlich vom norwegifchen Nord- 
fap und 150 Stunden von der Dftfüfte von Grönland, gen TO AU N 
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80° 40 n. Br. und 6° 34° bie 19° 35° Iſtl. Länge, hat un 1390 [7 Meilen. 
Ste wurde im Jahre’ 1553 von dem englifchen & eh - 
vedt und 1595 von den beiden Hollänvdern Wilhelm Baren 
nelius wieder gefunden, Die fie audy benannten. Die Inſeln find: das eigentliche 
Spigberg, Prince⸗Charleo⸗Inſel, Norv-ER- und Sud⸗Eſt⸗Inſel. Sie befchen aus 

(en und fpigen Felſen, ohne irgend eine Spur von ®egetation, von 1000 bis 
2000 Sup DE ; nur in den Schnees und Eisthälern bemerkt man einige 

n. Die haben tiefe Buchten; beſonders auf ver Weſtküſte von 

———— 
ammeln. Auf ven ten nur erv und Pelzthiere, an 
Küften Wallfiſche und Robben auf. 8 u 


en oder Kant te, band Streifen, mit chiedenen, 
ofnen, nd Die von enänber abfthenben Bäben gebieten Mufern: Ran Sei 





fie in verfdhiebener Breite und von verfchievenen Stoffen und unterfdheidet in . 


leßterer Beziehung goirnipipen, baumwollene S., feidene ©. oder Blonden mb 
Gold⸗ und Siber-S. Die Berfertigung gefchieht beſonders auf dreierlei rt, 
indem fle entweder geflöppelt, ober auf dem Pofamentierfluhle oder der Bob 
binetmafchine gewirkt, oder, was beionders in Italien, Frankreich und Belgin 
geſchieht, au ® sg: näbt werben; wobel die Mufter mit der Nähnadel in. Spt 
grund org ads Aus. . Borzugswelfe nennt man in Deutfchland die g 
pelten Achte ©. S.⸗Kloͤppelei wurde im Sabre 1561 in Wıinaberg 
— Erzgebirge von der Gattin des reichen Bergherrn Chriſtoph Uttmamn, 

bara, geborene von Eiterlein, erfunden, denn er hatte man nur genähte 
© Bon berg verbreitete fich dieſe Kunſt über das ganze obere ebirge 
in das öftliche Boigtland und nach dem Shönburgiioen und wurde durch aus⸗ 
gewanderte Bergleute nach dem Harze und anderen egenden Deutfchlands und 
nach den Niederlanden verpflant. Zu Anfang des 17. Sabrhunderig Heß fidh 
ein fchottifcher Kaufmann, Cuningham, des Bergbaues wegen in Annaberg nieder 
und mehre Schotten folgten ihm nach. Allein diefe fanden ſich in ihren arts 
ungen in Betreff des Dergbauee nicht befriedigt u. zogen daher, mit S. baufirend, 
im Lande herum, weßhald man fie S.fchotten nannte und biefen Namen aud) 
lange nachher nody den Spisenhändlern gab. Der Hauptfig der ſächſiſchen S.⸗ 
flöppelei {ft noch immer das obere Erzgebirge, wo ſich viele taufend Menſchen 
jedes Alterd und Geſchlechts, theild als ausfchließliches Gewerbe, theild ale 
Nebenerwerbözweig damit befchäftigen. Allein gegen früher hat der Abfag und 
mithin auch die Verfertigung dieſes Artifeld bedeutend abgenommen, indem er 
durch die viel wohlfelleren gewirften und genähten Spigen zum Theil verdrängt 
worden if. Doch hat man in der neueften Zeit fidy Mühe gegeben, den Abfag 
der ächten S. wieder zu heben u. den armen Bewohnern jener Gegend, vie ohne: 
bin auf nur wenige und fehr fchlecht lohnende Erwerbözweige befchränft find, 
diefen zu erhalten. Auch in den benachbarten böhmifchen reiten Elinbogen und 
Saat werden ©. geflöppelt und zum Theil nach Sachfen herüber gebracht, wo 
fie für erzgebirgifche verfauft werden; ebenfo im Grödener Thale in Tyrol, in 
der Gegend von Andreadberg auf dem Harze und bei Licbenau in der Grafichaft 
Hoyaz ferner im Schweizerfantone Neufchatel, im Amte Tondern im dänifchen 
Herzogihume —— ic. Die in Belgien gekloöppelten S. übertreffen die erz⸗ 
gebirgifchen noch an Weiße, Glanz und Seftigkeit, weil der dortige Zwirn befier 
ift, al8 der deutfhe. Man begreift fie gewöhnlich unter dem allgemeinen Namen 
Brabanter ©. over Kanten; die feinften und theuerften find die brüffeler, 
auf welche die Mecheln’fdhen u. die von Balenciennes in Sranfreich folgen 
und auch in Lille werben fehr fehöne ©. verfertigt, ſowie geringere in Dieppe 
und Fecamp. — Die Blonden find fehr dünne, durchſichtig gewebte S. von 
roher Seide, welche in verfchledenen Karben, befonder® weiß, grün und ſchwarz, 
namentlich in Frankreich, aber auch im fächfiichen Erzgebirge verfertigt werben. 

Spigengrund, |. Bobbinet. 
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Spir, Johannes vom, Naturforfher, geb, ben 9, Februar 1781 zu Hoͤch⸗ 
ſtadt an der Aiſch, Sohn eines Chirurgen, belugte die Schulen feiner Ark 
und Bambergs, wofelbft er 1793 auf dad Gymnafium fam. 1803 wurde er in 
das Klerifal-Seminar in Würzburg aufgenommen, feine Neigung führte ibn aber 
bald von der Theologie zu den Naturmilfenfchaften und 1804 trat er offen zum 
Studium der Heillunde über, E06 wurde er zum Med. Dr. premevirt und 
begann nun feine praftifche Thätigfeit in Bamberg, wurde aber auf Schelling's 
Empfehlung bald als Adjunkt der Afademie in München angeftellt; 1803 unter 
nahm er auf Staatsfoften zu feiner weiten Aue bildung eine Reife nach Paris, 
durd Südfrankreich und Jtalien; 1811 zurüdgefehrt, wurde er zum Gonieoator 
der zoologifhen Sammlung und 1813 zum ordentlichen Mitgllede der Afademte 
ernannt. 1817 wurde S., gemeinschaftlich mit Martins (f, d.), von der bayeris 
fchen Regierung der, von Deſterreich ausgerüfteren, gelehrien Erpedition zur Gr 
forſchung des Ken von Brafilien beigefellt. In Bolge beffen feiffte er ſich 
am 8. April 1847 in Zrieft *ein und landete am 44. Jull in Rio Janeiro, 
Nach mehrjähriger Durcyforihung Brafiliens kehrien beide Naturforfcher, rei 

beladen mit. gefammelten Aarathıkorifaen Echägen, 1821 nach Deutichlai 

zurüd umd begannen mm mit regem Eifer das Grfahrene und Beobachtete zu 
ordnen und zu verdffintlichen. Leider wurde &; In dieſen Beftrebungen durch 
feine Kränflichfeit, die er ſich durch die Beſchwerden feiner Reife zugezogen hatte, 
vielfach. gehindert; er —— Geſundheit nicht wieder, ſondern 
ſtatb ſchoͤn den 13 Mat 1826. Er hatte nach feiner Rücklehr aus Brafilien 
1821, mit dem Civilverdienſtorden der bayerifchen Krone, ven perfünlichen Adel 
erhalten. — Außer der, mit Martius (f.d.) gemeinfchaftlich verfahten, Befchreiz 
bung der Reife in Brafttien hat ©. in Folge diefer Reife gefchrieben: „Brafilien 
in jeiner Entwidelung feit der Entderfung bis auf unfere Zeit,“ Münch. 1922, — 
„Serpentum Brasiliensium species novae.“ Monach. 1824. — „Simiarum et vesper- 
tilionum Brasiliensiuin species novae.‘* Monach, 1824. — Bon feinen übrigen Schriften 
find die wichtigeren: „Geſchichte und Beurtheilung aller Syfteme in ver Zoologie,“ 
1511 und fein Hauptwerk: „Cephalogenesis sive capilis ossei structura... per 
omnes animalium classes... digesta... legesque simul psychologiae, craniosco- 
piae ac physıognomiae inde derivatae.“ Monach. 1825. . . Buchner. 

Spianchnologie, (griech.) die Lehre von den Eingemweiden (f.d. u. den 
Artikel Anatomie). 

Spieen, ein englifches Wort, das Milz bedeutet und, davon übertragen, 
die Milzfuht, Hypodondrie (ſ. dd.). Man hat den ©. als eine befondere, 
dem britiſchen Infelvolfe eigenthämliche, Krankheit betrachtet, die fich vorzüglich, 
durch Gleichgültigfeit gt en die Fortvauer des Lebens auszeichnet, durch Lebens= 
überdruß und daher h uns zum Selbſtmorde führt. Der ©. findet fi) vorzüg- 
lich bei Individuen, deren Außere Lebensumftände fie über die gewöhnlichen Sor- 

jen des Lebens erheben, ihnen jeden Erwerb durch perfänliche Anftrengung über- 
Ag machen und ihnen den Genuß aller Lebendfreuden in vollem Maße gewäh- 
ren. Setzt man in folden Verhättniffen ſich nicht felbft Ziel und Schranfe; wird 
namentlich die Jugendzeit in Ausſchweifungen zugebracht, dann erfolgt allgemeine 
Adftumpfung, das Leben bietet feinen Reiz mehr und der Zuſtand des ©.6 tritt 
ein. — Die Heilung des 6.8 fordert als erfte Bedingniß anregende Thätigfeit; 
da aber in den Verhältniffen des vom S. Befallenen ver äußere Antrieb hiezu 
gewöhnlich fehlt, fo gelingt die Herftellung von demfelben mur felten. E. Buchner. 

Splint nennt man den weichern Theil des Holzes zwifchen dem Kerne 
und der Rinde (f. dd.). 

Splügen, ein Berg in der Bündinerifchen Alpenkette, zwifchen dem Rhein⸗ 
wald und dem Et. Giacomo» Thale, in der Grafichaft Ehiavenna. Ueber ihn 
führt einer der älteften (feit dem 13. Jahrhunderte) und am meiften gebrauchten 
Wege aus der Schweiz nady Italien. Die nordöſiliche Schweiz, Deutjchland und 
der Norden im Allgemeinen benügten dieſe Straße und die benachbarte Über Ten 
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Bernhardin, als die kürzeſten, mehr als andere Alpenpäſſe. Die Höhe des Ueber⸗ 
ganaes- wo das Wirthshaus ftebt, Itegt 6513 Fuß, alſo 71 Buß böher, als ver 

ernhardin, über dem Deere, 4677 Zuß über Chur und 5776 über Chiavenna 
Der obere Theil der Süpdfeite, Eardinell genannt, war gefährlicher, als die Nord 
feite und glich den Echöllenen am Gotthard; aber von 1818 an bis 1822 wurte 
die Straße mit großır Kunft fahrbar gemacht, die Gardinell vermieden und die 
felbe ift fo beinahe ganz gefahrlo8 geworden. Auf der öfterreichifchen Eeite ha 
die Erraße 18, auf der Bündtneriſchen 15 Fuß Breite, fo daß die Simplonftrafe 
diefe an Breite weit übertrifft. Diefelbe zieht fich, beinahe unmerklich anfteigen, 
vom Dorfe Iſola im Zidzjade auf die Anhöhe. Gegen Echneegeftöber u. Lawinen 
fiyern vier feite Galerıen von 300 bis 1515 Fuß Länge und drei Zufluchts— 
häufer. Die Galerien find nicht in die Feljen gefprengt, ſondern aus Yelsftüdn 
gebaut. In den Zufluchtshäufern ift Sommers u. Winterd gute Aufnahme und 
Pflege zu finden. Der Theil vom Dorfe S. (mit 800 Einwohnern) bis auf die 
Höhe, oder, genauer, zu einem hohen Thale über 600 Fuß unter dem Gipfel des 
Berges, ift auch fahrbar gemacht, doch befchwerliher. Das Wirthöbaus in 
Iſola, 1959 Buß tiefer, als das Berghaus, ift befler, als das auf der Höhe. 
Dean läutet bei Schneegeftöber eine, im Wirthshaufe auf der Höhe aufgehängte 
Glocke, damit der Reifende das Ziel weniger verfehle. Die öfterreichifche Regier: 
ung, welche in der neuen Straße über den Bernhardin eine Abzugsquelle für ven 
Handel der Lombardei erkannte, beeilte fich, dieſe Straße zu bauen. Jährlich 
werden an 25,000 Eentner Waaren über den ©. geführt. Bon der Höhe des 
©. Berges führt ein Fußpfad in's Ferrera-Thal durd dad Emmet- Thal. Der 
Tambo, weſtlich vom Wirthshauſe, ift einer der höchiten Bergftörfe Graubündt: 
end, 3332 Fuß höher, als der S. Man findet im Thal, wo dad Wirthshaus 
des Berges fteht, beim Graben in der Erde lleberrefte von Baumftämmen und 
Wurzeln. Heut zu Tage kommt fein Baum mehr da fort und das Holz mup 
14 Stunden weit hergebracht werden. Noch fcheint einige Gefahr bei der neuen 
Straße zu ſeyn und daher fpricht man von dem ungeheuern Unternehmen einer 
Galerie durch den ganzen Berg, von S. bis Iſola. Ein ſolches Werf wäre ohne 
Öleichen auf dem Erdboden. — Im November des Jahres 1800 führte Generul 
Macdonald eine franzöfifihe Heeresabtheilung mit großem Berlufte, unter dem 
Etürzen von Lawinen, über diejen Berg. 

Spohn, Friedrich Auguft Wilhelm, ein namhafter Philolog, geboren 
zu Dortmund 1792, erbielt feine erfte Bildung in Wittenberg, bezog 1804 die 
Schulpforte und 1810 die Univerfität Wittenberg, wo er ‘Philologie ftudirte, ha- 
biliurte ſich 1815 zu Leipzig, ward 1817 außerordentlicher und 1919 ordentlicher 
Profeſſor der griechiſchen und lateinischen Sprache, ſtarb aber fchon am 17. Juni 
1824. Außer mehren Eleineren philologiſchen Schriften Iteferte er in Böttcher'd 
„Amalthea“ (1. Bd.) einen Aufſatz „Leber Hieroglypben, deren Deutung und die 
Eprache der alten Aegypter“ und beichäftigte ſich viel mit Hieroglyphen, deren 
Entzifferung ibm aber nicht bat gelingen wollen. Außer jenen Ausgaben des 
„Panegyricus“ des Iſokrates (Leipzig 18317), der zwei geographiſchen Schriften 
des Nicephorus Blemmida (Leipzig 1318), die er zuerst aus einer Pariſer Hand: 
ſchrift bekannt machte, ferner der „Opera et dies“ des Heſiodus (Leipzig 1519), 
erwähnen wir befonders: Die Unterſuchungen „De Tibulli vita et carminibus” 
(2. Abihlg., Leipzig 1819 fg.) und die „Lecliones Thevcriteae* (3. Abtbl., vpz. 
1523— 24). Seine, die „Sutiren® des Horaz und „Eklogen“ des Virgil beiref: 
fenden, meift chronologiſchen Erörterungen bat Jahn in der Audgabe Des Horas 
(2. Aufl, Leipzig 1827) und Wagner ın der neuen Bearbeitung des Heyneſchen 
Birgit (Bd. 1., Leipzig 1830) aus den binterlajfenen Papieren mirgerbeilt. Sevf— 
fartb (. d.) vereinigte Alles, was in Bezug auf ägyptiſche Sprache und Pure. 
ratur nach feinem Tode ſich vorfand, in dem Werfe „De lingua et literis veterum 
Aecgyptiorum“ (Leipz. 1825). 

Spohr, Ludwig, der größte deutfche Violinſpieler und ein genialer Com— 
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ponift, geboren. zu Seefen im chen 1783, Maucourts 
reiste mit dem. Violinſpieler Ed nach Rußland, erntete in Deutfchland 
eiche Lorbeeren, ward 1805 zu Gotha Goncertmeifter, 1813: Kapellmeifter am 
heater an der Wien, glängte in ven bortigen, bei Gelegenheit des: Gongrefies 
veranftalteten, großen Eoncerten, ſchrieb feinen „Baufı“, feine erfte „große Enm- 
phonie“ und das ‚Dratorium „das. befreite Deutichland“, durchzog bewundert 
Stalien (1817), Auer 4819 tn London beifpiellofe Trtumphe und. ward. bald 
Kapellmeifter zu Kaffel. Bon jept mehr das iheoretiſche Gebiet der Kunft eulti- 
virend, bildete er eine große Anıahl vortrefflicher Violinfpieler —— —— 
ſchrieb eine Reihe unfterblicher Werke, hauptfächlich für Theater und wie 
die Opern: „Zemire und Mor“, feine herrliche Jeſſonda „Berggeift“, „Alchys 
mift“, „Beter'von Apone“ u, „Kreufahrer“; ein Oratorium ‚die Tepten Dinger, 
viele Mefien, auch honien, Duartetten, Duintetten, Sonaten x. Unter 
allen deutichen Meiftern tft er dem Genius Mozart'd am verwandteften. Auf 
feinen Reifen begleitete ihn feine Gattin, geborne —— zu Gotha 1787 
geboren, geſtorben 1834, eine Meifterin auf der Pedalharfe. 

Spoleto, Haupiſtadt der Delegation gleiches Namens im Kirchenſtaate, an 
der Mareggia und an der Straße von Ancona und Florenz nach Rom, mit 8600 
Einwohnern, tft, nicht fhön ‚gebaut, aber höchft malerifch gelegen, Sig: des Dele- 
em und eines Biſchofs und hat 23 Kirchen, viele Kloͤſter und andere geiftliche 

tiftungen. Unter den erften zeichnet: ſich aus der Dom mit einem. Mofaik an 
der dacade von Solfernus 1220, einem derjenigen Werke, an denen mar bie 
erften Negut des exwachenden Kunſtſinns in Stalien wahrnimmt. Im Chor 
* Fresfen von Fra Filippo und beffen Grabmal von Lorenzo Mediel, mit Epitaph 
von Bolittan, Im Palazzo publico ein Gemälde von — Am Plag der 
porta nuova eine Madonna al Iresco von Grivellt, 1502.. Nahe bei der. Stadt 
ein großer, von Longobarden gegründeter, von fpoletanifchen Herzogen im 14, 
Sahrhunderte erneuerter Aquäduct. Schöne Ausfichten von der Fi be der Feſt⸗ 
ung. — Unter den zahlreichen Alterthümern nennen wir: die Cyklopiſchen 
Mauern auf dem Helfen des Eaftelld. Nefte eines Theaters, eines Tempels 
der Concordia (del Crocifisso vor der Stadt) des Jupiter (5. Andrea), des 
Mars (S. Giuliano), Porta della Fuga oder Porta d’Annibale. An dem nad) 
Fuligno führenden Thore eine alte Brüde über die Mareggia. Nur wenige 
Migtien entfernt ift der Monte Luco mit dem Kofler ©. Gluliano und deſſen 
Einſiedeleien, davon die Madonna delle Grazie die ſchönſte. — Seit dem Jahre 
512 nad) Gründung Roms römijche Eolonte, leiſtete S. dem Sarmibal nad) der 
Schlacht am trafimenifhen Sce hartnädigen Widerftand. on den Gothen 
zerftört, wurde die Stadt dutch Narfes wieder aufgebaut. Während der longos 
bardiſchen Herrfchaft in Italien erhob fie fich zum Herzogthume, das am Ende 
des 9. Jahrhunderts einen Theil des alten Picenum, das Sabinerland mit dem 
Hauptthrile Umbrien, den nördlichen Theil des jegigen Abruzzo und einen Thell 
des Kirchenftaats begriff. Wenn von einem zweiten Herzogihum ©. vie Rede 
ift, fo it Darunter die, den Griechen entriffene, Mark jerino zu verftehen, die 
dann Mark Fermo hieß. Die Herzoge nahmen fpäter den Marfgrafentitel an. 
Durch Kaifer Heinrich I. fam das Herzogtfum an Toscana. Später bildete ſich 
aus dem Herzogihume ©. die Mark Ancona, deren Grafen zeitweife dad ganze 
Herzogthum unter ihrer Botmäßigfeit hatten. Seit dem 13. Jahrhunderte gehört 
es zu dem Kirchenſtaate, nachdem die Bäpfte fchon frühzeitig als Herren deſſelden 
fich betrachtet hatten. 

Spolien, 1) bei den alten Römern die, den erfchlagenen Feinden abgenom⸗ 
menen, Waffen .und Rüftungsfüde. Beſonders berühmt waren die Spolia opima, 
d. h. die Rüftung des geiödieten feindlichen Felohern, welche diefem von dem 
Feldherrn der Römer abgenommen wurde. Schon ein altes Geſetz unterfchied 3 
Claſſen von ©.: die herrliften waren bie ber erften Claſſe, bie in dem feinen 
Tempel aufgehängt wurden, den Romulus auf dem Kapitol zu diefer Bektmauna 
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dem Jupiter Feretrius erbaute, nachdem er den König der Cäninenſer, Afron, ge⸗ 
tödtet hatte; nur noch zwei Römern glüdte es nach ihm, eine ſolche S. zu weihe, 
dem Aulus Cornelius Coſſus, als er im Jahre 478 den Vejenterfönig Tolum: 
nius, und dem Marcus Claudius Marcellus, als er im Jahre 222 den König 
der gallifchen Infubrer, Virdumar, bei Claſtidium getödtet hatte. 2) Hießen fo die, 
fonft in den Kirchen aufgehängten, ritterlichen Infignien der Kirchenpatrone. 3) 
Die Güter geiftlicher PBerfonen, welche ohne Teftament flarben und Die banı 
fämmtliche der apoftoliichen Kammer anheimfielen. 

Spondeus, ein Versfuß von zwei langen Eylben (--), der, feierlid em 
herfchreitend, vorzüglich zu Opfergefängen fidy eignet. Dem Grammaliker Die 
medes zufolge wurde der ©. audy pes pontificiu; (aus gleichem Grunde) genannt 
Spondeum carmen ift ein aus Spondern beftchendes Gedicht; nach Pollux aud 
der vierte Theil des, vom NWuletiften vorgetragenen, puihlichen Nomos, den Cigg 
des Apollo bezeichnend, 

Sponheim, ehemalige reichsunmittelbare Graffchaft im oberrheinifchen Kreife, 
zerfiel in die vordere und hintere Grafſchaft. Die Ruinen der Stammburg de 
Grafen von 5. liegen bei dem Flecken Sponheim im Kreife Kreuznach des 
preußifchen Regierungsbezirkes Koblenz. Man fieht noch einen überaus feiten 
Thurm, deflen 10 Fuß dide Mauern aus doppelten Quaderwänden beftehen, 
zwifchen welchen den mittleren Raum eine Art Guß ausfüllt. Die Urfprünge 
S.s find dunfel. Berthold von Vianden und Ravenzieröburg, der in der erſten 
Hälfte des 11. Jahrhunderts eine Gräfin Hedwig, angeblich von Sponheim, 
heirathete, gilt für den Stifter des zweiten Sponheimifchen Geſchlechtes. Von 
dem erften, das mit jener Hedwig verblühte, wiſſen wir indeß nicht mit Gewiß⸗ 
heit, ob e8 den Ramen ©. führte. Graf Eberhard, Hedwig's Sohn, erbaute 
1044 die Kirche auf dem Feldberge bei ©., neben welcher fein Nachfolger, Graf 
Stephan, 1101 eine Benediktinerabtet errichtete. Dieſes Kloſter, dem heil. Martin 
geweiht, liegt jebt ebenfall8 in Trümmern. Der berühmte Trithemius, deſſen 
Chronicon Spanheimiense der Gejchichte des Rheinlands als Duelle dient, war 
daſelbſt Abt. Er ftellte durch den Glanz feines Namens das verfallene Anjeben 
des Klofterd wieder her und ſammelte eine unfchägbare Bibliothef. Die Grafen 
von S. ftarben 1437 aus und in ihr Beſitzthum theilten ſich Kurpfalz und Baden. 
Durch den Wiener Kongreß kam der größte Theil der Grafſchaft an Preußen 
und tft jegt in die Kreife Simmern, Zell und Kreuznach des Regierungsbezirkes 
Koblenz verteilt. Als der Großherzog Ludwig 1819 die Integrität Badens fett: 
ftellte und feinen in morganatifcher Ehe erzeugten Sohn Leopold zu feinem Nad: 
folger beflimmte, machte Bayern wegen der Grafichaft ©. Anfprüche an Baden, 
die aber auf fich beruhen blieben, obſchon Bayern felbe nicht definitiv aufge 
geben hat. mD. 

Sponfalien, f. Eheverlöbniß. 

Spontaneität oder Selbftthätigfeit nennt man die Art von Thätigkeit, 
deren Wirfung vom Geifte ausgeht. Cie ift demnach der Empfänglich Fett 
oder Neceptivität, wo die Thätigkeit fich unter dem Einfluffe einer fremden, 
von der fie abhängig ift, äußert, entgegengefegt. Ein, in unferem Innern von 
felbft entftchender Trieb, unfere Wahrnehmung auf einen Gegenftand zu richten, 
ohne durch irgend Etwas von diefem Gegenftande Auegehendes dazu veranlagt 
worden zu feyn, begründet die E. des Wahrnehmens; dagegen tritt ©. des 
Denkens ein, wenn der Verftand felbftthätig wird; die S. des Wollens end— 
lich ift das felbftthätige Etreben nach Etwas u. der Trieb in höherer Bedeutung. 
ae geht hervor, daß im Allgemeinen die ©. mit Vernunft gleichbedeutend 
ift, ebenfo, wie die Empfänglichfeit des Erfenntnißvermögend das repräfentirt, 
was wir Sinne nennen. 

Spontini Gasparo, geboren zu Geft im Kirchenftaat 1778, kam, ichen 
früh in die Tonfunft eingeweiht, in jeinem 15. Jahre in's Gonferpaterium della 
pieta zu Neapel und erregte fchon im 17. Jahre durch eine Opera buffa Auf- 
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feit, Neapel erwarb er Eimarofa's defien Schüler 
— — — er auch ee Br om, She mn 


überhaupt auf dem vorzüglichften Theatern Jtaltens ' en 
Beifall erwarb, bis er — nach ae ging und 1804 durch die 
Opera. buffa: Finta filosofa, großen Beifall fand, Den Ruf brachte ihm 


feine, der Kaiferin Zofephine übergebene, gro „Die Beftalin®, ein Merk, 
das allerdings Bla Wope N — ——— in den Chören), aber 
daneben auch & manches Altägliche und Incorrefte hat, woram der Kenner Anz 
ftoß nimmt. Eine zweite Oper „Berbinaud Cortez“, 1809 in Paris aufgeführt 
und fpäterhin feine — die nach unzähligen Vor jen erft auf die 
Bühne Fam, wurden nicht mit demſelben Belfalle aufgenommen, ſowie denn 
diefe fowohl, als feine nachherigen, Arbeiten gegen die BeRaihr in ter, 
gekommen zu fen feinen. 1817 ——— der König von Preußen fels 
ner Anwefenheit in Paris zum SKapellmeifter, tele Stelle ©. denn auch 1820 
zu Berlin antrat. 4829 wurde ihm bei Gelegenheit des großen Mufitfeftes zu 
alle, deſſen Leitung er übernommen und babe jein, von Allen ihm zugeftandence, 
erbienft als Direfior vorzüglich bewährt hatte, von ber Univerfität Halle das 
Doktor » Diplom überreicht, In Berlin kam indeffen ©. in mehrfache jerengen 
mit dem Publifum; man gab ihm Schuld, dem —— und der Inſtru⸗ 
mentltung vor dem Testen und bem her, menden 
gyien und befonders war 2. Rellſtab fein mer, Dennoch leiftete er — 
ute u. gründete den Unterſtühungsfond für verarmte und kranle Mufiter, Um 
1840 wurde er wegen eines, für unziemlich gehaltenen, Ausdruds gegen den König 
angeklagt, 4841 verurteilt und 1842 begnadigt, hierauf nad) Paris und 
Nom und warb 1844 vom Papfle zum Grafen von St. Andret ernannt. 

Sporaden find ein Theil der Inſeln im ägeifchen Meere, die um die foge- 
nannten Eyftaden liegen, Die Weft-S. find die Infeln: Hydra, Spessia, Poros, 
Egina, Kolouri und einige Heinere; die Oft+S. Soufam-Maffi, Nikaria, Bar 
tino, Kalamina, Lero, nebft vielen Meineren; die Nord-©. Sfintho, Sfopelo, 
Selivromi, Peleriſſa, Sfyro, Pfara und andere Hleinere. i 

Sporadifh nennt man eine Krankheit, wenn fie wur einzeln auftritt, alfo 
unter einer größern Bevölkerung nur einzelne Individuen ergreift. ©. ift ver 
Gegenfag von epivemifch (f. d.). Jede Krankheit, die gewöhnlich epidemifch 
iR. kann auch f. auftreten, und if in diefem Falle in der Regel wen ger  geräbe> 
ich. . Buchner. 

Sport, Johann, Graf von, geboren 1597 zu Delburg in Wefphalen, 
Sohn eines armen Evelmanns, trat als gemeiner Reiter In das Heer der Liga, 
zeichnete "4 im 30jährigen Kriege befonders als Parteigänger fehr aus, ward 
1637 Oberſt, that fi dann am 24. November 1643 nach dem Ueberfalle von 
Tuttlingen außerordentlich hervor, mußte aber 1646, weil er einen Theil der ligifti⸗ 
ſchen Truppen zum Vebertritte zum Kaifer verleiten wollte, in's kaiſerliche Lager 
fliehen, wurde dort General und zeichnete ſich 1647 gegen die Schweden ſehr 
aus, ward Freiherr, führte 1660 den Dänen ae Schweden ein Hülfskorps zu, 
focht als Feldmarfchalllieutenant 1664 und Ri jegen die Türken, hatte_mjt 
den, von ihm geführten, Reiterregimentern ben welentlichften Antheil am Sie 
von Et. Gotthard, ward deßhalb Graf umd General der Eavalerie und erhielt 
das Commando in Ungarn gegen die Malcontenten, die er in Ordnung hielt. 
1674 erhielt er dad Commando in den Niederlanden, eroberte Dinant, focht mit 
Montecueeuli am Rhein, fehrte hierauf nach feinen Gütern in Böhmen zurüd 
und flarb dort 1679. . 

Sporteln heißen gerichtliche Nebengebühren, wie fie in früheren Zeiten fehr 
allgemein waren und bei manchen Gerichten einen großen Theil der Beſoldung 
und des Einkommens der Beamten bildeten, aber auch fehr oft durch die Schwier⸗ 
tgfeit der Controfe eine Duelle und Beranlaffung mannigfachen Mifbrauches 
waren und jedenfalls mit der Würde des Richteramted, namentlich keut ı Tnası 
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nicht wohl mehr vereinbar find. Unfere Zeit bat daher dieſe Mipftänbe in den 
meiften deutfchen Staaten aufgehoben. So namentlich in Heflen (Großherzog⸗ 
thum), wo die große Amts- und Gerichtötare mit dem Stempel erhoben wir, 
fei e8 durch die Eingabe der Parteien, oder die Berfügung des Richters; eine 
Einrichtung, die unverkennbar große Vorzüge bat, vorausgelegt, daß die Größe 
des Stempeld mit dem richterlichen Gefchäfte im rechten Berhältniffe fteht um 
der Stempel die Koften der Rechtspflege überhaupt nicht überfteigt. — Unter 
Sporteltare verfteht man die gefegliche Borfchrift, nach welcdyer die Gerichts: 
und Wovofaten= Gebühren angeſetzt werden, deren Anfag und Berechnung deßhalb 
auch fportuliren genannt und nicht immer im beften Sinne verftanden wir, 
obgleihy man zugeftehen muß, daß diefe Sporteltaren und Stempelgebühren der 
Richter und Anmälte in Deutfchland im Ganzen mäfftger und paflender, als in 
Tranfrei und England, find und jedenfalls darin ein Vorzug deutfcher Rechte: 
pflege und Rechtsſprechung erkannt werden muß. | 

S. P. Q. R., Abkürzung für Senatus Populusque Romanus (der Seat 
und das Bolf von Rom). 

Sprade ift im Allgemeinen die Fähigkeit, fich Anderen mitzutbeilen, mögen als 
Mittel dazu nun willfürliche Zeichen, Geberven, die Finger, Bilder, Schrift oder 
Ideen gebraucht werden. Im engern Sinne nennt man ©. nur die Mittheilung 
durch geregelte, nad) gewiſſen Gefegen zufammengefegte, Laute und dieſes PVer- 
mögen ift unter allen Seichönfen dem Menfchen allein eigenthümlih. Denn, wenn 
man aud) nicht in Abrede ftellen fann, daß vielen Thieren die Gabe, durch Töne 
fi verftändlich zu machen, verliehen ift, fo geht fchon aus der, im Vergleiche zu 
dem Menfchen fehr unvollflommenen, DOrgantfatton des Thieres hervor, daß die 
jogenaunte Thierfprache lediglich al8 eine Aeußerung des Inſtinkts zu betrachten 
ſt. Das Wefen der menſchlichen ©. zu beftimmen, iſt fchon fehr ſchwierig; mit 
Unrecht hat man fie für eine bloße Form des Denkens gehalten, oder für das 
Mittel, die Gedanken finnlich bervortreten zu laſſen. Wielmehr ſcheint die ©. 
felbft als eine eigenthümliche geiftige Kraft angefehen- werden zu müflen, welche 
allerdings hart an das Erfenninißvermögen grängt, ja, ohne dafjelbe mahrfchein- 
lich gar nicht eriftiren Fann, während das Denfen injoferne wenigftens vollig 
unabhängig von der ©. iſt, als es feine Operationen durchaus ohne Unterſtütz— 
ung der ©. zu vollziehen im Stande iſt. Beide aber umfchlingen fih wieder fo 
innig, daß fie ſich gegenfeitig zur Ernährung u. Ausbildung dienen. — Ueber ven 
Urfprung ver ©. find vielfache Vermuthungen aufgeftelt worden. Die erfte 
Lehrerin mag die Natur geweſen feyn, an deren Tönen die S.-Werkzeuge üch 
geübt haben; finnlich find auch urjprünglich alle Ausdrücke für Vorftellungen und 
Empfindungen gewefen; die rohen ©.n wilder Wölfer liefern hierzu die Belcge. 
Die weitere Entwickelung der S. hielt dann wohl gleichen Schritt mit den übri- 
gen geiftigen Anlagen, ganz ähnlich der Weile, wie wir dieß bei jedem Kinde 
jehen. Da aber ſämmtliche Sprachen der Erde dieſes Stadium der Bildung 
längft überfchritten haben, fo laſſen ſich auf einzelnen Epuren nur febr ſchwan— 
fende Vermuthungen errichten, wie denn überhaupt die Werfitätte des fchaffenden 
S.-Geiſtes fo tief und gebeimnißvoll liegt, daß nur dann und wann cinem bes 
vorzugten Sterblichen ein Blick in diefe wunderbare Welt vergönnt wird. Der 
S.n gibt e8 fo viele, als Völfer die Erde bewohnen; nady gewilfen Grfchein: 
ungen, deren Regeln fidy feititellen laflen, bat man unter einigen derjelben Ber: 
wandtichaften wahrgenommen und fie demnach in Bamilien, Stämme, Gruppen 
geordnet, welche mit den geographijchen und gefcichtlichen Verhältniſſen ſolcher 
Bölfer oft genau zufammen fallen, oft auch Dazu dienen, über dunfele Partien 
derfelben ein helled Licht zu werfen. Man bat in diefen Forſchungen bis zu einer 
Uriprache vorzudringen ſich Mühe gegeben und wirklich jchlugen mehre Gelehrte 
eine allgemeine (Univerfal-) €. vor: fo John Wilkens zu Cheiter (geitorben 
1672), Johann Joachim Becher (1661), Leibniz, Rödike in Berlin, Heumann, 
Wolfe und Andere. Aber alle dazu vorgefchlagenen Mittel, felbft die in neuefter 
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Zeit von Subre erfundene mufifalifche S., haben daſſelbe Erfordernif, wie 
jede reine Wortfprache: fie muüßen er jelernt werben und dabei werwechfelt 
man immer 'den ‚Inhalt der S. das Seat, mit der Form, dem Geiprochenen. 
Erfteres bleibt daffelbe in jeder ©., lehteres aber iſt, wie fchom ermähnt, zilm 
großen Theile ein Produft der Willfür, Indeffen können umfaffende und gründ- 
liche Studien mit verbundenen Kräften dereinft die vorhandenen Sn zu einer 
Stufenleiter zufammenftellen, an der ſich die Gefchichte des S.n-Geiftes und dar 
mit die Gefchichte des Menfchengeiftes überhaupt Baier Tieße, ——— 
für jedes Volk, wie feine Sitten, Kunft ıc,ift auch feine ©. umd daher nimmt 
die S.-Wiffenfhaft, die die einzelnen Sn, —— Zuſammenhang u. ihr Vers 
hältnig zu den fonftigen Erfcheinungen des menfchlichen Geiftes unterfucht, eine 
wichtige und ehrenvolle ‚Stelle im Gebiete der Wiſſenſchaften ein, obfchon fie erft 
im Entftehen begriffen und in ihrer aflgemeinern Bedeutung faft nur bon 
Deutſchen erfannt und gefördert worden tft. — In tropifcher Hinficht gebraucht 
man den Ausdruck S. auch häufig für Redeweiſe, wie: folge, demüthige, dichter 
ifche, pbilofophifche S. u. dgl, wo ver Begriff mehr auf den Inhalt bezieht, 
und umterfcheivet in ähnlicher Weiſe die Um — ., wie fie ger 
wöhnlich gefprochen wird und welche fich wieder in Dialefte (f. d.) ſcheldet, 
von der Schrift-G,, welche die udöweife im der Schrift bezeichnet. Im 
Allgemeinen zerfallen aber alle Sn in todte, — nicht mehr geſprochen wer: 
— —— late iniſche), und beben die, die ſich noch im Munde des 

olke: inden. u a 

Spr: auch ft die, in einer Sprache herrfchende Art und Weiſe, Wör- 
ter — zur Darſtellung feiner Gedanken und Empfindun— au ge⸗ 
brauchen. Vom gemeinen ©.; welcher 1 in der Eonverfation vorfindet, uns 
terfcheidet man den wiffenfhaftlidgen ©., welcher enefleht, wenn Wörter in 
ihren gewöhnlichen Bedeutungen zu tinbeftimmt, nicht recht paſſend, nicht bezeiche 
nend genug find und man biefelben in anderer —— gebraucht. Thun dieß 
blos Einjelne, fo wird es ein blos individueller ©,, wird aber der neue 
Gebrauch für die Wiffenfchaft allgemein aufgenommen, fo entfteht dadurch die 
fogenannte Kunftfprade. 

Sprachgewölbe heißt in der Baufunft ein, in elliptifcher Form nach afus 
fifchen Geſehen gebauted Gewölbe, in welchem an gewiffen Stellen dasjenige 
deutlich gehört wird, was an einer andern beftimmten Stelle noch fo leile ges 
fprochen wird. gl. darüber Kircher, Phonurgia nova, de prodigiosis sonorum 
effectibus, Amſterdam 1773, Bol. 

Sprachlehre, |. Grammatik. 

Sprachreinigung, ſ. Burtsmus. 

Sprachrohr nennt man eine Röhre, welche einen Schall nach einer gewiſſen 
Richtung auf große Entfernungen fortzuleiten vermag; mithin muß fie kegelförmig 
und unter einem folcyen Winkel erweitert feyn, daß Die, von den inneren Wänden 
des S.s zurüdgeiorfenen, Schalfftrahlen nach ber legten Zurüdwerfung parallel 
aus dem ©. fahren und den Schall nad) diefer Richtung mit bedeutend vermin- 
derter Intenfität hintragen. Munde hat gefunden, daß eine flarfe Menfchen- 
fimme ſich mittelft des S.s 18,000 Fuß welt noch deutlich vernehmen läßt. —e 
Athanaſius Kircher brachte bereits vor 1644 in feinem Zimmer in Rom eine 
trichterförmig endende Röhre an, wodurch er hören konnte, was der Thürhüter 
ſprach. Ebenfo wollte er 1649 von einem Berge durch ein Rohr 2200 Menfchen zum 
Gottesdienſte gerufen, und dem beutfchen Kaiſer ein ſolches Rohr verfertigt 
haben, defien er fich mit beftem Erfolge zum.Sprechen bediente. Zwanzig Jahre 
fpäter (1670) machte ber Ritter Samuel Morland ein S. in Geftalt einer 
Trompete, zuerſt aus Glas, fpäter aus Kupfer und ſtellte damit viele Verfuche 
in Gegenwart Königs Karl II. und des Prinzen Robert an. Das Höhrrohr 
Tannte ſchon Porta. Auch fcheint e6 den Arabern befannt geweſen zu ſeyn. 
Uebrigens erwähnen auch Reiſende, welche China im 9. Jahrhunderte befuchten, 
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von 3. Ray. Eammlungen deutfcher S.er gaben heraus: H. Bebel 1508, \. 
Aufl. 1526; Ant. Tunnictus 1514, 2. Aufl. 1539; Job. Agricola 1528 (bis 159 
in 21 verfchievenen Ausgaben); Seb. Frank 1541 (bis 1641 in 28 verichietere: 
Ausgaben wiederholt); Kuchar. Eyring, 1601—3 in 3 Thin. ; Fr. Betri (Teure: 
Weisheit); 3. MW. Zinfgref 1624 (bis 1693 in 13 Ausg); Chr. Lehmarr 
(polit. Blumengarten) 1630 (bis 1662 in 5 Ausg); P. Winkler 1695: } 
M. v. Eailer (Weisheit auf der Gaſſe) 1810; W. Körte mn. A. 1847; Zn. 
rock 1848 u. N. h. 

Springbrunnen nennt man eine Fünftliche Vorrichtung, mittelft deren i 
Heinerer oder größerer Wafferitrabl in die Höhe fpringt. Die Theorie Mer £. 
beruht auf dem Geſetze der communicirenden Röhren. Wird der eine chart: 
einer communicirenden Röhre abgeichnitten, wihrend die andere mit Wailer a: 
fültt it, fo nörhige der Drud des legtern das, im abgeichnittenen Echenfel bi 
findliche Waffer, jo lange in die Höhe zu fteigen, bid das Waſſer in beiten 
Schenkeln gleiches Niveau bat, oder, das Wafler fteigt fo hoch als es fälle Der 
Drud der Waiferfäule im Lingern Schenkel fann jedoch durch jeden andern Trud, 
3. B. den eines mechaniich bewegten Stempels (wie bei der Feuerſpritzeh, Wr 
comprimirten Luft de8 Dampfed u. ſ. w. eriegt werden. Sm Allgemeinen mus 
dem Waſſer durch dieſen Drud beim Ausftromen cine Geichwinpigfeit er: 
theilt werden, welche durch den Fall an derjenigen Höhe herab, bis zu weicer 
es auffteigen fol, erzeugt wird. In Folge mehrer Hindernifje der Bewegung 
des Waffers, namentlich der Adhäfton defjelben, erreicht jedoch das frei ſpringende 
Waſſer nie diejenige Höhe, die e8 erreichen würde. wenn ed in einer Möhre cir- 
gefchlojien wäre und die wirkliche Sprunghöhe hängt befonderd von der Länge 
u. dem Durchmefler der Zuleitungsröhre ab. — Die größten befannten fünftlichen 
©. find die zu Herrnhaufen bei Hannover, auf der Wilhelmshöhe bet Kaſſel, zu 
Verſailles und zu Sandfouci bei Potsdam. Alle aber bleiben hinter ben natuͤr⸗ 
lichen ©. in Island weit zurüd. 

Springzeit, f. Ebbe und Fluth. 

Spulwürmer, ſ. Adkariden. 

Spurzheim, Johann Kaſpar, Echüler Gall’d (ſ. d.) und eifriger Kir 
derer ver Schädellehre (ſ. d.), geboren au Yongvich bei Trier den 31. Da. 
1776, Sohn eined Pächters, ſtudirte feit 1791 die Theologie in Trier, begab ſich 
beim Einmarſche ver franzöfticherepublifaniichen Armee nach Wien, wo er fih 
1799 dem Erudium der Medizin widmete, 1800 Gall's Privamvorlefungen körte 
und nun dejjen erfter und bedeurendfter Schüler wurde. Bon 180.4 an begleitete er Gall 
auf feinen Neifen durch Deurichland, die Schweiz, Helland und Franfreich und 
feit 1807 nahm er auch ıbätigen Antbeil an ver Abfaſſung von Gall's Schriften. 
41813 ırar aber Uneintgfeit zwifchen beiden ein; S. trennte fi und bereiste nun 
Großbritannien und Jiland, allenıbalben Borlerungen über Phrenologie haltend. 
1817 kehrte er nach Paris aurüd ımd ließ ſich daſelbſt als Lehrer der Phbreno— 
logie nieder; 1521 wurde er von der Pariſer Univerſität aum Med. Dr. promerit: 
und widmete fi nun auch der Ausübung der Heilkunde; im Ten folgenden Jahren 
bereiste er Die großeren Städte Frankreichs und wiederholt Großbritannien, um 
der Schädellchre durch feine Borlefungen Anhänger au gewinnen. 1832 ſchifiit 
er fih zu gleihem Zwede nach Nordamerika ein, ftarb aber bald nach seiner 
Ankunft daſelbſt. — S. hat“ unläugbare Veidienſte um vie Weiterauebildung und 
Verbreitung der Schädellehre, der er den Namen Phrenohogie gab. Außer ven. 
mit Gall gemeinſchaftlich verfaßten, Werken schrieb S. unter anderen: „The 
physioanomical systems of Dr. Gall and S.“ London 1815, „Observations on 
insanity,“ London 1817, erſchien auch franzöftih und in deuiſcher Ueberſetzung. — 
„Essai philosophique sur la nature morale et intelleetuelle de Thomme.” 
Paris 1820, auch deutſch. — „A view of the elementary prineiples of educa- 
tion.“ Edinburgh 1821, 3. Aufl. London 1840, überjegt in's Franzöſiſche. — „A 
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iew of Ihe philosophical‘ principles of Phrenology,* London 1825, 4. Auflage 
840 a0: * E. Buchner. 

Spurinna, Beftricius, ein angefehener Römer, ver nach Verwaltung 
mancher. Öffentlichen Aemter einen Feldzug gegen die Deutjchentbefefligte, ſich den 
yanzen Strich, der nach ihm den Namen’ Silva Vestrieia erhtele,, Interwarf und 
iegreich nach Rom zurüdfehrte, wo ihm eine Ehrenfäule errichtet wurde Er war 
auch Dichter und Phitofoph, wovon wir aber feine Belege mehr haben. Sein 
Alter brachte er in philofophifcher Ruhe und Zurüdges eit zu, ſo daß fich 
ver jüngere Pliuius, deſſen Freund er war, ein eben fo gl Alter wünfhte, 

Spurius, [. Unehelihe Kinder. 

Spyers, F. A., geboren zu Zevenaar in der niederländifchen — Gel⸗ 
dern 1803, bezog, nach empfangener treffli— Vorbildung, 1821 die eben erdff⸗ 
nete Hochichule zu Gent, wo er durch Fleiß und gründliches Wiſſen, wie din 
jeltene Liebenswürdigfeit die Achtung von Lehrern und Lernenden ſich erwarb un) 
mit den erften Literaten des Landes in Verbindung kam. Er widmete ſich jeht 
dem Lehrfache, erwarb fich den Doftorgrad ver hit ſophie und wurde bald un- 
ter den Notabilitäten feines Baterlandes genannt: 1826 wurde ihm vom der 
niederländifchen Regierung ver Lehrftuhl der Redelunſt am Collegium zu Oude⸗ 
narbe anvertraut, wo er mit nahen und fernen Gleichgeſinnten, ganz ver Wiffen- 
ſchaft hingegeben, die ſchönſten Tage verbrachte. Diejem harmlojen Leben machte 
der Revolutiondfturm von 1830 ein Ende. Im dem erften Wirbel ver belgiſchen 
Umwälzung ging wit vielen anderen flämifchen Gollegien audy das von Dudenarde 
zu Grunde, mit deſſen oberfter nad dem Tode des frühern Direktors 
betraut worden war. Die Auflöfung diefes Inſtituts, zu deſſen Blüthe ©. fo 
weſentlich mitgewirkt hatte, erfüllte ihm mit tiefem Schmerz, doch fand er ala Bir 
vatgelehrter Troft in den Wiffenfchaften und befeftigte mum insbeſondere feinen 
Ruhm als gründliche Kenner des Griechiihen umd Deutfchen. Inzwiſchen be- 
gann die Regierung ven Jerthum einzuſehen, in den fie durch Hintanfegung 
vieler ausgezeichneten flämifchen Gelehrten zum Nachtheile des Unterrichts verfallen 
war. Die Genter Hochichule, die dem Untergange ſchon fehr nahe ftand, wurde 
durch die Dazwiſchenkunft patriotiicher Gelehrten gerettet. Man fügte zu den 
früher beftandenen Fakultäten der Rechte und der Heilfunde noch zwei neue, Pe 
nannte freie für philofophifche Wiffenfchaften und Literatur, hinzu und gab ©. 
eine Anftellung als Lehrer des Hochbeutichen. Diefe Einrichtung hatte Inveflen . 
feinen Beftand. Während deſſen war aus dem flädtifchen Collegium a Gent ein 
Arhendum geworden und bei diefem wurbe ©. Profefior. 1836 übernahm er 
auch die Vorlefungen über Kunftgefchichte an der Kunſtakademie von Gent. In 
allen diefen Richtungen entfaltete er die fchönfle und rein vaterlänbifche hip 
keit. Siudirende, wie Künftler, hingen ſteis mit der innigften Liche an ihm. ©. 
iſt zugleich der Gründer der Genter Geſellſchaft für flämtſche Literatur, die in 
ihrer Blürhe die Fühnften Hoffnungen übertroffen hat. Er wirkte für fie, wie für 
die vaterländifche Sache überhaupt, nicht blos durch Lehre und Schrift, fondern 
auch durdy perfönfiche Anregung. Seine Thätigkeit IR um fo bewundernswerther, 
als feit Jahren ein fchleichendes Uebel an feinem Leben zehrte. Im April ded 
Jahres 1845 ftarb er, von allen Vaterlandöfreunden tief und lange betrauert. 

Sfufismus oder Sofiismus iſt das Bekenntniß einer, ſchon im 9. Jahr⸗ 
hunderte enıftandenen und namentlich in Perflen und Indien ausgebreiteten, my» 
lichen Sekte des Muhamedanismus, deren Anhänger ſich ascetifh von allem 
Irdiſchen losfagen und nad) der vollftändigften Erkenntniß und Bereinigung mit 
Gott ftreben. — Sfuft oder Soft heißen diefe Sektirer, weil ihre Geiftlichen 
wollene Kleider tragen, da ihnen dad Tragen felvener verboten iſt. 

Staal, Marguerite Jeanne Eordier, Baronin von, geboren zu 
Paris 1693, war die Tochter eines Malers de Raunay, erhielt eine treffliche 
Erziehung in einem Kloſter, Iebte aber nachher in großer Dürftigfeit, bis fie duxh 
Vermittelung der Herzogin von Lafertö Kammerfran bei ver Crwaklin rd Syete 
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goge von Maine wurde. Hier machte fie ſich durch ihren Geiſt und bal⸗ 
bekannt und beliebt, fiel aber unter ver Regentſchaft 1718 mit ihrer eterin, 
welche bet der Cellamare'ſchen Verſchwörung die Hände im eye) gehabt um 
wobei auch fie eine Rolle zur. Myſtiſication des Hofes umd der Stadt übernon⸗ 
‚men hatte, in Ungnade und. theilte deßhalb die zweiiährige Befangenfchaft der 
Herzogin in der Bafilie. Nach ihrer Befreiung heirathete fie den Schwein 
ardecapitän von ©. u. ſtarb 1750 zu Grennevilliers bei Bari. Ihre Memoiren, 
ris 1751, find voll Geiſt und Wit und für die Zeitgeichichte von Wichtigkeit; 
auch- wurven ihre Luffpiele und Briefe zu Baris 1806 herausgegeben. 

Staar (Sturnus vulgaris), Gattung aus der Drbnung der Sperlingevögel, 
Familie Kegelſchnabel, ein befannter, munterer u. gefelliger Bogel, zieht im Dftober 
nach. dem Süden und vertilgt eine Menge Inſekten. läßt ſich jung leicht 
zähmen;..Iernt Melodien pfeifen und Worte nachfprechen. 

Staar nennt man verſchiedene Arten der. Blindheit. Man unterfcheidet ben 
ſchwarzen, grünen und grauen S. — Der ſchwarze ©. beſteht in einer Kraul 
heit des Sehnerven, oder der, durch deſſen Ausbreitung gebilneten Neghaut (T. 
Auge), wodurch dieſe Organe funftiondunfähig, d. 5. unempfänglidh für bie 
Eindrüde des Lichtes werben. Der ſchwarze S. Tann ploͤtzlich enifehen, häufiger 
aber bildet er fi) nach: und nach aus, indem die Sehfraft immer mehr verain 
dert wird. Gewöhnlich find In letzterem Kalle heftige Augen» und Kopfſchmerzen 
vorhanden. Neußerlich gibt ſich der ſchwarze S. gewöhnlich nur durch etwas 
verzogene, meift erweiterte Pupillen fund. Dem: fchwarzen ©. find mehr audge 
. jept hmarze, duntele Augen, als die hellen blonden. Er entſteht bejonbers nad 

unterbrüdten Blutflüſſen, nad. heftigen Anftrengungen der Augen, in Folge al 
emeiner Nervenſchwaͤche oder allgemeiner —*——— Leiden, 3 B. der Gicht. 

ollkommen ausgebildeter ſchwarzer ©. iſt unheilbar; bet begimendem faur nur 
umfichtige Berüdfichtigung ber allgemeinen Körperverhältniffe und, gegen bie 
franfhaften Zuflände derſelben gerichtete, ärztliche Behandlung im gie 
Falle Stiliftand des Uebels bewirken. — Der grüne ©. befteht in einer Ent- 
miſchung des Glaskörpers, der eine grau-grünliche oder meergrüne Färbung an- 
nimmt, dadurch undurchfichtig wird und fonach den Zutritt des Lichtes zur Neg- 
haut fehr behindert, oder ganz unmöglich macht. Die Krankheit beginnt gewöhn⸗ 
lich mit einem Nebel oder Rauche, welchen man vor dem Auge zu fehen glaubt; 
dann tritt Müdenfehen auf und Schmerz im Auge und in feiner nächften Um⸗ 
gebung. Nun zeigt fi) grünliche Kärbung in der Tiefe des Auges und bie 

ehfraft geht mehr und mehr verloren. Vorzugsweiſe werden braune Augen 
vom grünen ©. befallen. Die nächfte Urfache deſſelben fcheint ebenfalls, wie 
beim ſchwarzen S., Krankheit des Sehnerven zu feyn, die der Entmiſchung des 
Glaskörpers vorhergeht und dieſe fcheint zumeift durch dyskraſiſche Krankheiten, 
namentlich durch die Gicht, herbeigeführt zu werden. Heilung des grünen S.6 if 
nicht möglich, höchftend kann nady verlorenem einem Auge durch geeignete Arzt: 
liche Hülfe das andere vor dem Ergriffenwerden bewahrt und deſſen Sebfraft 
erhulten werden. — Der graue ©. beruht auf einer =rübung der Linſe, oder 
der, diefelbe umgebenden Kapfel, wodurch die Durchfichtigfeit diefer Organe und 
ſonach das Sehvermögen aufgehoben wird. Man unterfcheidet hienach audy den 
Linfen- und den Kapfel-S. und, find beide getrübt, fo nennt man das einen 
KapfellinfenS. Der graue ©. gibt fich zu erfennen durch deutliche, weißliche 
oder grauliche, Yärbung der Linfe oder Kapfel, wodurch diefe, früher unfichtbaren, 
Organe fichtbar, aber zugleich undurchfichtig werden. Der graue ©. kann ange: 
boren feyn, ober wird erworben in Folge von allgemeiner Krankheit, befondere 
der Gicht, oder In Folge von Entzündungen der Linfe oder ihrer Kapfel, die auf 
inneren Urfachen oder auf äußeren Verlegungen des Augs beruhen; er entfleht aber 
auch ohne befondere Beranlaffung im höhern Alter, wenn Berminderung des 
Blüffigen und Ueberhandnahme des Epröden, Trockenen eintritt; und dieß iſt 
weitaus die häufigfte Urfache des grauen S.6 — Heilung des grauen S.s iſt mögr 


Staat. ri 


lich, aber nur auf operativem Wege, indem man bie getrübte Linfe mit ſammt 
ihrer Kapfel aus der Sehachje entfernt. Dieb gefchleht durch die S.- Opera- 
tionen; diefe find: die Ausziehung des S.s, Indem man mittelft'des S:Melters 
durch Einfchmeidung der — die vordere Augenkammer eröffnet und durch 
diefe Deffnung die trübe Linfe mit fammt der Kapfel entfernt. Oder man bringt 
den ©. aus der Sehaxe, indem man die SNadel durch die Hornhaut over 
durch die weiße Haut einführt und mittelſt hebelförmiger Bervegungen die Linſe 
nad) hinten und abwärts drückt. Endlich kann der graue ©. auch noch rt 
werden, indem man mittelft der S;+ Nadel die Kapfel in verſchledener Richtung 
einfchneivet und-die Linfe zerftüdelt, fo aber eine Auffaugung diefer Organe er- 
möglicht. Alle S=Dperirten müffen , wenn fie nach der Operation völlig herge⸗ 
ftellt find, zum Behufe des Sehens fich der S.-Brillen, d. b. fehr ftark con- 
verer Augengläfer, bedienen, um jo auf fünftliche Weife den Mangel der verloren 
gegangenen conberen Linfe ju erſehen. E. Buchner. 
taat iſt die Vereinigung von freien Menfchen in einem gewiſſen Land- 
bezirke in einen Gefetfchaftsserband, unter gemeinfchaftlicher Dbergewalt, zum 
Zwecke der — Beförderung des Geſammtwohls im Innern, fo wie 
zum Schuge gegen Beeinträchtigung voͤn Außen. — Da diefe Vereinigung auf 
dem Gefammtwillen Aller beruht, dem ſich ver Mille des Einzelnen unbedingt 
unterwerfen muß, fo ift auch der ©, feine Mafchine, welche etwas außer ihr 
Liegendem, etwa einem fremden Volke, dienen fol, oder auch Einem oder Einigen 
in ihr, als ihren Herren zum: beliebigen Gebrauche vorgerichtet wäre, fondern feine 
wahren Zivede fönnen nur die wahren Zwede aller einzelnen, in diefem gefelligen 
Vereine lebenden, Menfchen feyn. Da aber die wahren, vernünftigen Zwecke des 
Menſchen Wohlitand, Miro Einfiht, Tugend, ftttlicher Charakter, Ges 
fchmad oder Gefchidlichkeit und Gerechtigkeit find, fo entfcheivet über die Be- 
ftimmung der wahren Zwecke des ©.8 die Erwägung, was für den einen ober 
andern diefer Zwecke allein oder doch beffer durch jene gefellige Vereinigung und 
deren Leitung durch die Reglerung, ald durdy die Thätigfeit der Einzelnen, erreicht 
werben kann. Das große Werf der Wohlfahrt des Ganzen und der Einzelnen 
im Ganzen berubt aber auf dem Gefege der Theilung der Arbeit. Jeder muß 
feinen Antheil an dem Gefchäfte übernehmen, welches nur durch das Zufammens- 
wirken Aller gelingt; Jever muß irgend eine Art der Arbeit wählen, in welcher 
er zum Theil für Andere mitforgt und in der allgemeinen Ordnung der Aus⸗ 
taufhung des Produfte der Arbeit dagegen bie Muegteichung erwartet. Dafür 
bepürfen wir ſowohl einer eigenen, felbitftändigen, geſelligen Lebensordnung, als 
einer pofitiven Rechtsordnung, nach welcher jedem Einzelnen in dieſem ganzen 
Werfe der bürgerlichen Thätigkeit gleichſam ſeine Stelle, fein Recht und feine 
Dbliegenheit zugerotefen wird. Daraus ergibt fih 1) für die Zwede des ©.6, 
daß demfelben Selbftftändigfeit und Unabhängigkeit zugefichert werden muß, damit 
das Volk fich ſelbſt lebe im eigener Freiheit, nicht ais Slave eines Andern, da- 
mit es feines Rechtes froh werde im Genuffe ver Früchte feiner Arbeit und den 
Blüten eigener Geiſtesbildung. Dem felbftitändigen ©.e fol aber eine fefte ges 
fellige Ordnung des Lebens zugeficyert werden, Damit unter ihren Formen die 
Arbeit der Einzelnen zu glüdlicher Bereinigung des ganzen bürgerlichen Lebens 
gedeihen fönne. Diefe Selbfiftändigfeit und Ordnung aber follten eigentlich nur 
dienen, um aus ber Thätigfeit des bürgerlichen Lebens die genannten wahren Zwede 
des Menichentebens hervorgehen zu laffen ; 2) für die wahren Zmede ver 
Negterung: die Thätigfeit der Regierenden, durch deren Sneinandergreifen die 
wahren Zmede des S.s erreicht werden, kann fi) nur durch Eingreifen in den 
ganzen natürlichen Lauf des gefelligen Verkehrs offenbaren und pH Leitung des⸗ 
jelben berechnet ſeyn und zwar einmal fo, daß da, wo der natürliche Lauf im 
gefelligen Verkehr ſich nicht ſelbſt Seibfiftändigfeit und Ordnung ficyert, fie ihm 
Feſtigkeit verfchaffe ; dann fo, daß fie darüber wache, daß die Gefammtthätigkeit 
des bürgerlichen Lebens ihren wahren Zweden treu bleibe, vwer ee 
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te Sprache und Theilnahme des Volks, ober, welche eimem fogenaminm 
änften ange Staat, wie ihn Heeren befchreibt, als eine && 
Unform bezeichnen und für vefpotifch erflären. Denn in der That, nur se 
übergehend, höchftens nicht irgend bleibend würde ein — beſtehen, ja, mt 
als Worten nach zugeſtanden, aber noch nicht in der Wirklichteit für 
erſchiene er, wenn in ihm zwar ein Nechtözuftand der Bürger und des Bolte a 
fannt, dennoch aber — thatfächlich nicht blos unmündig und mundtodt m 
flärt würden, fondern die Bormundfhaft über fie gerade Demjenigu 
übertragen würde, der ihnen wenigftend in vielen Beziehungen al Sal 
gegenüberfteht, nämlich der abfoluten Regierung. Ein foldher S. wäre eben 
ein freier S., wieder dem Rechte nach freie, mündige, aber faktifch unter Bor 
mundfchaft giefelte Bürger ein freier, mündiger Bürger ift. muß auf jees 
bu en Wege fein Recht verfolgen. Daß es ihm rechtlich quteht, daß er u 
2 diefes fi fein. Unterfchied vom Sklaven der Defpotie, agegen läßt 
Gleiches in Beziehung auf die allgemeine Trennung: des Regterungsre 16 
der Gef ehaehung cn der. Regierung und auf eine entſcheldende Stimme 
Vollg und feiner Organe in der Regierung überhaupt behaupten, obwell 
es hoͤchſt natürlich und heilfam iR gi diefe im 18-©.e- zu gewähren. 
Seine iſt 68, ſchon um den mittelbaren Einfluß der Stände durch ihre Steam: 
ervilligung organifcher zu machen und, weil auch die nachtheiligen Menderungn 
der verfafjungsmäßtgen Rechte der Bürger ſich fchwer von anderen Landesgeſchen 
den, Ein dunkles Gefühl der abfoluten Wefentlichfeit der bezeichneten cm 
itionellen Volls- und Bürgerrechte und ihr Unterfehied ‚von dem eigentlichen 
Mitregierungsrechte ſcheint auch bei dem neueren deutfchen ſtaͤndiſchen Berfafunge | 
vorgeihwebt zu haben. Das Erfte wollte man geben, das Legtere nicht, oder mut 
ausnahmeweite Wo man daher den Ständen das Zuftimmungsrecht zu naar 
—— gab, da fuchte man doch durch Beſchräntung im Umfange u aut 
eichränfung der Initiative zu den Geſetzen auf den Fürften u. im ame 
Weile die Mitregterungsrechte auszufchließen. Dagegen allein macht fich unaufr 
haltſam überall immer mehr auch das richtige Seritt geltend, daß ein bloßes 
Bitten und Rathen ‚der Stände, ohne die wejentlichen conftitutionellen. Wolfsrehte, 
für die regierenden Bürger durchaus nicht genügen fönnen, Die comftitutionelln 
Drgane des Volkes und zwar jowohl, in 5 weit es nur als regiertes Wolf er⸗ 
ſcheint, wie in Beziehung auf die ihm durch die Regierungseinrichtungen etwa 
zugeftandenen Mitregterungsrechte, Fönnen nur 1) repräjentative feyn, was 
das Volk durch erwählte Bertreter, oder beſſer VBoltswortführer, Bolkstribunay 
Ständeverfammlungen, fpricht und 2) nicht repräfentative, wenn die fiimme 
berechtigten Bürger unmittelbar ſprechen. Daß die erſte Form die beſſere m 
iſt anerkannt. Auch alle Regierungßorgane überhaupt Fönnen ebenfo, wie die der. 
Voltofteiheit, repräfentativ ihre Zunktionen ausüben, wie 3.8. felbft ver Reg 
gent die Juſtiz durch Gerichte, ja, in den wahrhaft repräfentativen Berfoflungeg 
alle Regierumgeredhe durch verantwortlihe Minifter ausüben muß. Die ep 
fentativen Stände Fönnen dann ferner wieder 1) fRaatsbürgerliche Repräs 
fentanten feyn, wenn fie aus der allgemeinen S.8-Bürgerfchaft ohne Abſonder⸗ 
ung nad) befonderen Ständen, erwählt werden, oder 2) ftändifche Vertreter 
im engern Sinne, wenn fie zunächf aus der Mitte befonderer Stände vor . 
diefen erwählt werden. Die nicht repräfentativen, wie die repräfentativen conſti⸗ 
tutionelen und Regierungsorgane Fönnen ferner wiederum vereinigt ober cens 
tralifirt ſeyn, wie Reichs⸗ oder allgemeine Stände, oder zerfplittert in Ge 
meinve-, Amis⸗, Provinzverfammlungen, ja, möglicher Weife in die einzelnen Bür- 
ger. Der Zahl nad) fönnen die Volls- wie die Regierungsorgane eingetheilt 
werben 1) in monardhifche, wie fah die römiichen Volkötribunen und ein 
neapolitanifcher Volövertreter, der bet Regierungsmwechfeln das regierte Volk wenige 
fiend formell vertritt, 2) in rifotratiihe und 3) in vemofratifche. Der 
Entſtehung nach find dieſe verfchiedenen Organe der Bolföfreiheit entweder 
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lich, ober auf Wahl beruhend. Im Beytehung auf den Umfang der ihnen fiber 
genen verfafjungsmäßtgen Rechte, ſei es b —— 1, ober der Res 
rungsgewalt, find beide entweber unbefchräntt, ungemifcht, mit unge 
ilter Gewalt, wenn alle Rechte mur Einem monat en, ariftofratiichen, 
rofratifchen Organe übertragen find, oder gemtfchte, befhränfte, mit ges 
Ilter Gewalt, wenn mehre Organe neben einander fteßen und fich in Die Aus- 
ing der Rechte theilen, 4. B. eine monarchifche, eine ariftofratifche und demo—⸗ 
tifche Behörde. Bei wirklicher — zu Gunſten der Stände nennt 
m denn neuerlich im Deutfchland viefelbe und das fändifche Recht häufig eine 
(hränfung des fürftlichen Negierungsrechts nur in ver Ausübung, r daß 
ı Fürften die vollen Regierungsrechte dem Rechte nach zugeſchrieben werden. 
s iſt aber nur im Beziehung auf die Maieftätsehre prakttich wichtig, va 
Ständen die Ausübung unwiderruflich zufteht. 
"Staat, Berhältnik vesfelben zus Kirche, Die Kirchengewalt ift nach 
hotijchen Grunbfägen weder mit der Staats Gewalt — noch die Kirche 
ft ihr als eine bejondere Anftalt unterworfen, fondern das Verhältniß zwiſchen 
den beruht in der Cosriſtenz. Die Kirche Be Natur und Einrichtung nach 
fitiv und im Geifte, wie im Wefen, in Tendenz und Begründung göttlicher 
ftitutton.. Sie ift eine für fich beftehende geiftliche Gewalt und fein Theil 
re Ausflug von einer andern; fie hat das jus sacrorum oder dag jus in sacra 
eigentlichen Sinne und muß ſich in ihrer Sphäre frei beivegen Fünnen, Die 
8- Gewalt Tann ihrer Natur nach nicht zugleich SKirchengewalt feyn, da die 
tbreitung der Religion nur allein und weſentlich zum NReffort der Kirche 
oͤrtz Pre weniger fann die Idee der Religion durch materiellen Zwang realifirt 
tden. Gelbft da, two, wie in der proteftantifchen Kirche, vermöge pofitiver Be- 
—* an den Regenten die Rechte der engewalt übertragen find, kann 
fer nicht zur Beförderung religiöſer und rein Firchlicher Zweite von jener Ge— 
It Gebrauch machen, weldye ibm als Regenten gegen BVerlegungen des Rechts 
teht. Religionspflichten laffen ſich nicht wie Rechtöpflichten behandeln, eben, 
il Religion dem Bereiche des Innern — dem Gewiſſen — angehört und jeder 
yang zur Erfüllung von Religtonspflichten eine —— des Urrechtes wäre, 
ı jedoch die Kirche, als eine fichtbare Gottesanftalt auf Erden, durd äußere 
indlungen wirkſam iſt und fohin äußere Rechtsverhältniffe für fie begrün- 
find, fo hat audy der ©. das Recht, zu wachen, daß ihm nicht durch bie 
irffamfeit der Kirche nach Außen eine Rechtöverlegung gefchehe. Die Kirche 
indet ſich aber doch in dem S.e und ihre Eriftenz ift rechtlicher Natur. Zu 
er Erhaltung, als eine Gottesanftalt, welche dad Heiligfte verwaltet und durch 
e göttliche Xehre, wie durch ihre Heilsanftalten, den wohlthätigften Einfluß auf 
ı ©. hat, tugendhafte Ehriften für das Reich Gottes und getreue Bürger für 
ı ©. beranbildet, Gefittung und mildere bürgerliche Verhältniffe erzeugt, kann 
den Schuß des Sees anflehen, welchen dieſer ohnehin jeder rechtlich beitehenden 
ſellſchafi, ſowie felbft jedem einzelnen S.s⸗Mitgliede, angedeihen laffen muß. 

Stantenbund, f. Bundesftaat. 

Staatenkunde oder Statiftit, auch politifche Erdkunde oder Staat s— 
ograpbie, ift eine Wifienfchaft, die mit der Staatengefeichte u. dem Staatd- 
bte in naher Verbindung fteht und alle diejenigen Staatöftäfte zum Gegen- 
nde hat, die ſich zu einer beftimmten und ais gegenwärtig gedachten Zeit in 
em politifch beftimmten Bereiche in Thätigkeit befinden. Hiernach gr 8, 
ch dem äußern Umfange, Lokal- und Provinzialftatiftiten, wie ed eine Statiftif 
ionderer Etaaten, mehrer oder endlich aller Staaten gibt. Jede Kraft läßt ſich 
er nur in ihrer Wirkung erfennen und die Betrachtungen der ©. find alfo 
f den, von den Staatöfräften hervorgebrachten, Zuftand (status) gerichtet, um 
: Art und Summe berfelben ermefien zu können. Darin befteht indefien nur 
ı Theil ihrer Aufgabe; denn die gerade vorliegende Wirkung fagt noch 
chts über die Wirffamfeit der Stantöfräfte. Um bie Bedeutung berfelben 
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au müſſen alfo erft frühere mit fpäteren, ältere mit jüngeren Zuflänten 
verglichen; muß erft die Gegenwart aus ber Vergangenbeit, db. b. us 
der Beieichte, erflärt werden. Nur auf diefe Weife lernt man nicht bios da 
jeweiligen Beftand ver Staatöfräfte kennen, ſondern auch die Gefege ihrer 
Wirffamkeit u. nur dadurch gewinnt die S. eine praftiiche Wichtigkeit u. wir 
ur Bafis der ftets auf die Zukunft — Politik, welche dieſe Geſete der 
ewegung des Vollerlebens zu vollſtreden hat. Wie ſich alſo in der Schilder 
des Eingellebend die Biographie zur Charakteriftif verhält, fo verhält fih w 
Geſchichte zur ©. und in ähnlichem Sinne, wie Schlözer die S. eine ſtehen 
gebliebene Geſchichte (KRulturgefchichte) nannte, darf man die Politik eine ange 
wandte und darum wieder in Bewegung und Fluß gefegte ©. nennen. — 
iſt die Stellung der S. zur Geſchichte und Politik beſtimmt und fie felbit als 
eine befondere Staatswiſſenſchaft erfannt. Da aber der Staat die Einheit 
der, in einem Theile der menjchlichensGefellfchaft wirkenden, Kräfte ift, indem m 
diefe einer höchften Intelligenz ımd einem höchften Willen unterwirft, fo but 
auch die ©. diefe Kräfte nad) ihren verſchiedenen Richtungen ihrer Thätigfeit in 
Einheit, aljo fummarifch, darzuſtellen. Dabei darf aber freilich an fein 
bloßed Aneinanderreihen von Ziffern u. Zahlen gedacht werden, fonvern vielmehr 
an die Schilderung ded Geiftes einer Gegenwart durch die Nachweifung dei 
organifchen Zufammenhanges der, in politiicher Einheit gleichzeitig wirkenden, 
Faktoren der ftantlichen Entwidelung. iernach läßt ſich die S. Definiren ald 
die Darftellung der zu einem beftimmten Zeitpunkte, innerhalb eines gewiſſen por 
litifchen Bereiches vorhandenen, Staatsfräfte und der Geſetze ihrer irttamti, 
in der Art, daß dabei das weſentlich Gleichartige nach allgemeinen Gefihte 
—— zuſammengefaßt wird. Wie es mit Rückſicht auf den, das Döjelt ber 
ffaſſung bildenden, politifchen Bereich fofale, provinziale, univerſale S.n gibt; fo 
Tafien fih auch, in qualitativer Beziehung, allgemeine und befondere Sa— 
terjcheiden, indem entweder alle, in einer perifien politifchen Sphäre zujammen- 
wirfende, Kräfte dargeftellt werden (allgemeine Kulturftatiftik), oder nur 
Arten der Staatöfräfte, wie etwa in einer ©. der materiellen Kultur, des Unter: 
richt, der Literatur, des Drpaniemus der, Staatöverfafjungen u. |. m. — Die 
Stoffe der ©. find zunächſt die allgemeinen Verhältniffe von Land u. Leuten, 
ohne daß diefe vorerft noch in ihrer lebendigen Wechfelwirfung aufgefaßt würden. 
Wie fie num die Lage, Größe und Grängen, fodann die klimätiſchen, orograpfi 
ſchen und hydrographiſchen Berhäftniffe in ihrer Bedeutung als taatörräfte 
" betrachten hat: fo ift ihr auch nicht blos die abfolute und relative Größe der 
evölferung von Wichtigkeit, fonvern zugleich ihre gefegmäßige Bewegung in 
Zunahme oder Abnahme, forte in Bertheilung derſelben an die Gefchlechter, A 
teröclaffen, Berufsarten, an Städte oder Dörfer u. f. w. Faßt man 3. B. ind 
Auge, daß Frankreich, wo die Vermehrung der Bevölkerung unter allen, oder der 
meiften, europäifchen Staaten verhälmißmäßig am Geringfen ift, feine Populatien 
gleichwohl feit den erften Regierungsjahren Ludwig's XIV. verdoppelt hat, fo 
muß man anerfennen, daß m binnen nicht, langen Zeiträumen im Vollsleben 
ähnliche Unterfchiede erzeugen, wie fie im Eingelleben zwiſchen Snabemalter und 
Mannesalter ftattfinden und daß ſich eben darum auch die Regeln u. Grunvfig 
der Politik für Beurtheilung u. Behandlung jüngerer u. älterer Vdller völlig um 
ala müffen, wenn ohne gewaltfame Erhltterung das Staatöleben und die 
taats kun ſt in fortwährender Harmonte bleiben follen. Erwägt man ſodann daß, in 
mehren europälfchen Staaten ſehr verfchiedene, Verhältnig der Zunahme ver Be 
völferung, wonach 3. ®. Frankreich, defien Population jegt etwa + derjenigen 
Rußlands beträgt, diefem Staate nach einem Jahrhunderte nicht einmal 4 wir 
entgegenftellen konnen: fo erfcheint ein politifches Syſtem des Gleichgewichts und 
der Stabilität auf den jetzigen Grundlagen der Macht ſchon darum alß ein leerer 
und nichtiger Traum, weil dieſe Brundiagen felbft einer unaufhaltfam fchnellen 
Veränderung unterworfen find. Sehr wichtig if die ftatiftifch erwährte Thauſache, 
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das in den Perioden des Wachothums der Bevölkerung mach jeder Vermind: 
eine um ſo flärfere Vermehrung Statt hat. Man mag hiernach ermefien, 

ſitch einzig und allein durch zahlreichere Ausmwanderungen, die bißher ohnehin nur 
einen fehr Eleinen Theil‘ des: jährlichen Ueberfchuffes ver Geburten über die Tor 
desfälle betragen haben, dem zunehmenden Uebel des Bauperismus nicht begegnen 
läßt, daß es vielmehr nody der Anwendung rabikaler innerer Heilmittel bedarf. 
— Aug der fteten, lebendigen Wechſelwitiung von Natur und Menfchen, over, 
im politifchen Sinne, von Land und Volk, erzeugt ſich die gefammte 
materielle Kultur; nicht blos die eigentliche Landwirtschaft oder 
fogenannte Urproduftion, ſondern auch Induſtrie und Handel, Einer ©, der 
materiellen Kultur gilt e8 aber nicht blos um die Maffe und die Art ver 
jährlichen Errripnife eines Staates, fondern auch um die ganze Gliederung 
und. fortfchreitende oder rüctichreitende Bewegung ver materiellen Produktion, 
fowie um die Vertheilung des Cinfommens im Staate. Die offizielle ©; 
führt ervöhnlich den Umftand, daß das Nationaleintommen in bemjelben, oder 
n —* ftärferem Berhälmiffe gewachſen di als die Bevölkerung, für einen Ber 
weis der zumehmenden Wohlfahrt an. Allein fie läßt hierbei gewöhnlich unbe 
rüdfichtigt, daß gleichzeitig die Bertheilung des Nationaleinfommens eine ungleichere 
und ungerechtere ‚geworben iſt; daß alfo, troß der Zunahme des Wohlftandes im 
Ganzen, Vene die relative Armuth, felbft der zahfreicheren Glaffen des 
Volkes, zugenommen haben Fann und in ven legten Jahrzehnten wirklich zugenoms 
men hat. Davon wird man fich überzeugen, fobald man die, für die Beurthei⸗ 
lung ver üfonomifcyen ie der materiell produzitenden Bevölferung befonders 
wichtigen, Hauptmomente näher in's Auge faßt; die Größe des Arbeitsverdienſtes, 
im Vergleiche mit den Preiſen der norhwendigften Lebensbedürfniſſe die gemöhns 
liche tägliche Arbeitszeit; fowie die Sicherheit und Dauer des Arbeitseinfonmeng, 
oder vielmehr die Unficherheit und die Schwankungen defjelben, wie fie bei der 
jegigen Anarchie einer jogenannten freien Concurrenz, d.h. bei dem faft abfoluten 
Rechte der Kapitaliften zur Ausbeutung der ärmeren Claffen, fchlechthin unver- 
meidlich find. Unter diefen Umftänden ift auch von dem, an fich fo müglichen, 
Inftitut der Sparkaffen feine ausreichende Hilfe zu erwarten, wenn fich nicht zus 
gleich die Duelle des Uebel — die völlige Desorganifation der Arbeit und die 
dfel zu ungleiche Vertheilung des Einfommens — bejeitigen läßt. Endlich ift 
es fehr wohl möglich, daß im Berhältniffe zu den Preifen der unentbehrlichften 
Lebensbedürfniſſe das Einkommen aller Claffen der Geſellſchaft geftiegen feyn kann 
und daß dennoch die Abftände zwifchen dem Reichthune Weniger und der Armuth 
des zahlreichften Thelld der Bevölkerung größer und fühlbarer geworben find. 
In dem Maße, als das Nationaleinfommen im Ganzen zunimmt, müffen fi 
hiernach auch die Bedürfniſſe und Anfprüche bei allen Claffen vermehren. Dieß 
iſt die nothwendige Folge des organifchen Verbandes aller Glieder der Gefells 
ſchaft; eine Folge, die gerade in neuefter Zeit deutlicher hervortritt, weil bie 
früheren Schraften zur Abfonderung und Bertheifung des Volkes nach einzelnen 
Ständen großentheil6 gefallen find, oder ihre Bedeutung verloren haben; weit 
eben darum auch die ftändifchen Unterfchiede in der Lebensmweife, oder doch die 
Unterfchiede in den Anfprücen an Lebensgenuß entweder völlig wegfallen, 
oder fi doch wenigſtens durchweg gleicher flellen mußten. Darum hat die überall 
bemerfbare und wachfende Unzufriedenheit der unteren Claffen einen fehr natüt ⸗ 
lichen Grund; darum mag die offizielle S. immerhin zu beweifen fuchen, daß 
fid) überall das Arbeitdeinfommen vergrößert hat: fie würde felbft damit Wenig 
over Nichts bewieſen haben, weil bei einer größern Bevölkerung das Miß— 
verhältniß der Bedürfniffe und Anſprüche mit den Mitteln ihrer 
Befriedigung gewachſen if. — Die ©. der intellektuellen Cultur hat es 
mit dem Etande u. der Bewegung der wiffenfchaftlichen Produftion, ſowie mit den 
Mitteln zur Verbreitung der Etzeugniſſe des Geiſtes durch Unterricht und Li—⸗ 
teratur und mit der Wirkfamfeit viefer. Mittel des geiftigen Verkehrs zu Kun. 
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im neuerer Zeit iſt bie weitere re des A namentlich bei de 
entare bet den unteren Claſſen a“ Volkes, ein fatiftifches —— 
orden. Gewiß bleibt es höchft w a was in dieſer Beztehung — 
urde und mas noch zu thun iſt. Geht man aber tiefer auf das fen u 
e volle Bedeutung der Intelleftuellen — und Conſumtion ein, jo mi 
van fich überzeugen, daß immer noch, tm Gebiete der geiftigen Cultur eben jondk 
de in dem der materiellen, eine bis zur werlegenden Ungerechtigfeit rei © 
jeiche Verthellung der geiftigen Güter und Genüffe Statt hat. Im vielen is 
tm iſt jegt für die Kinder aus allen Claſſen der Bevölferung ein — 
geführt und gewiß hat ver Staat das Recht und die Diet, für hun 
dung aller feiner Glieder zu forgen. Allein die Zwede des Staates, 

o feine Anftalten und Mittel des Unterrichts im weiteften Umfange vorhane 
ab, werben häufig Durch die Abneigung vereitelt, vie bei dem umtern und im 
n Theile der Bevölkerung gegen dieſen Schulzwang herefcht: eime Abneigung, 
e unter den jest. beſtehenden Berhältniffen eben fo telht au erflären, als zu an 
hulvigen ift. Werben doch bei diefem Theile des Volks die Kinder ſchen a 
üben Alter die Mitarbeiter und Miternährer in der Familie, während fi h 
aterieller Beziehung bei ven reicheren und vornehmeren Ständen binnen di 
eit längern Reihe von Jahren nur als Eonfumenten erfcheinen. Dur Ev 
ihrung des Schuljwangs wird mithin dem ärmern Theile der Bevölkerung cin, 
im ausfchließlich drückende, Öfonomiiche Laft und eine neue, durchaus umgled 
theilte, Abgabe aufgelegt. Und fo müßte auch dafür erft das Princip eine 
trechten Serhelung der Laſt, oder einer verhältnigmäßigen Entſchädigung gr 
inden feyn, ehe man fich von der Ausbreitung des Unterrichts eine fol are 
fung ver Vollsmaſſe verfprechen dürfte, wodurch die ſpaltenden 
vider Gefellfchaft einigermaßen befeitigt terden Fönnen. Und, wie ver gar 
m etwas verbefjertes Schulwefen bei ven Tauſenden und Hunderttaufenden, die 
Heiner täglichen, mechaniich-einförmigen Babrifarbeit von 10 bis 12 Etumen 
murtheilt find, andere Früchte zu tragen, als etwa eine deutlichere (Grkmmtih 
ıpred Elends und die gewiſſere Ueberzeugung, daß fie die Opfer foctaler Unger 
rehtigfetten und Mißftände find? Wie fünnte man fich von einem dürftigen Som 
und Werftagsunterrichte irgend günftige Erfolge bei Kindern verfprecyen, die 
während 6 Tagen in der Woche durch eine 10—12 ftündige Sklavenarbeit in 
den Fabriken erehpft werden, in einem Alter, wo eine tägliche 5 oder Gftänbige 

Beſchaͤftigung diefer Art ſchon fo verderblich ift, daß fie mit dem Menſchen m 

gleich den fünftigen Staatsbürger im Keime vergiftet? Für die wahre Geiſtes⸗ 

bildung, die fort und fort fich felbft erfchaffen muß und in feinem beftimmten 

Alter ein für alle Mal abgethan werden Fann, ift vor Allem, als Bedingung ihrer 

Möglichkeit, eine nicht allzu knapp zugemefiene freie Zeit für geiftiges Schafen 

und Genießen erforderlich. Und es ift einer der heillofeften Mipftände der Reus 

zeit, daß, trog und feit der Einführung zahlreicher Mafchinen zur Erfparung von 

Zeit und Arbeit, dennoch die Dauer der Zwangsarbeit für eine großen Theil 

der Bevölkerung bis zur Ungebühr gefteigert werben konnte. Alſo eine weiiere 

Ungerechtigfeit und ein neuer trauriger Beweis, daß die, ihrer Einficht und ihrer 

Menfchlichkeit fich berühmende , moderne Gefelfchaft noch fein wahrhaft menſch⸗ 

liches Prinzip für die Vertheilung der materiellen und geiftigen Güter gefunden 

hat. — Für die S. der moralifchen Eultur, die vom Charakter der Kationen 
und feiner Veränderungen, von der Bewegung und dem Stande der Sitte und 

Sittlichfeit handelt, if die, in neuerer Zeit Prafättiger bearbeitete, Statiftif der 

Eriminalrechtöpflege zwar nur ein Moment, aber von befonderer Wichtigkeit, da 

in ihr die Zuftände und Mißſtaͤnde der Gefellfhaft, wie in einem gedrängten Aus: 

zuge, auf das Deutlichfte hervortreten. Diefe ©. der Verbrechen läßt nun fehr 
allgemein erkennen, wie durchweg die Vergehen gegen das Eigenthum, im Ber 
leiche zu denen gegen die Perfon, in rafcher Zunahme begriffen find. Daß fich, 

di der Vervielfältigung und den zahlreicheren Verwidelungen aller Verhaltniffe 
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es Befiged, mit dem größern Netze zu Verbrechen gegen das Eigenthum diefe . 
elbft Ber haben, iſt erflärlih genug. Allein ee Zunahme weist doch zu⸗ 
leich auf ein allgemeineres ſociales Hebel, auf ‚eine noch regellofe und darum 
ingerechte Bewegung des. Eigenthums hin. Dieß wird erſt in feinem ganzen 
Imfange deutlich, wenn wir an die zahllofe Menge der. herfüömmlichen kleineren 
Betrügereien und. Heinen Diebftähle denken, die der Strafrechtöpflege völlig ent⸗ 
jeben; an jenen beftändigen Meinen Krieg der Armen gegen die Keicheren, wos 
yurch die ganze Bafis der jegigen Geſellſchaft immermehr unterwühlt wird und 
vie Demoralifation des größern Theild der Bevölkerung fchon zu einem Grade 
jediehen ift, wonach die früher wohl geiler Ehrlichkeit: der. ärmeren Claſſen 
ur noch als Täufhung und als leere Tradition aus einer lange  verfhollenen 
Jeit erfcheint. Darf man fich unter diefen Umftänden noch verwundern, daß fich 
in Theil der franzöftichen Commumiften fogar eine frmliche Lchre zur Rechts 
ertigung des. Diebſtahls ausgebildet hat, den fie nur noch als Waffe der Noths 
vehr und ded Angriffs gegen die Mißbräuche des Eigenthums angefehen haben 
vollen? Sucht ſich doch Taler die Gefellfchaft dadurch) zu erhalten, daß ein 
Anrecht das andere befämpft und vernichtet, jo weit es noch dem Staate nicht 
jelungen ift, ein. in Wahrheit 'befriedigende6 Recht an die Gtelle: des ün— 
echtes zu fegen. — Es iſt erft ein Jahrhundert her, daß ſich die Stariftif in 
ver Reihe der Staatswiffenfhaften abgliederte; daß fie aus der Vermiſchung mit 
Staatsrecht und Geographie heraustrat und. als felbftftändige Doftrin zu wiſſen⸗ 
haftlichem Selbſtbewußiſeyn gelangte. Ste ift alfo eine noch junge Wiſſenſchaft 
ind leidet noch an manchen Fehlern der erſten Jugend; aber fte hat eben darum 
in weit geftedtes Ziel und eine reihe Zukunft vor fi. Ihre Entftehung und 
fte Ausbildung fiel in die Zeit des, bis in unfere Gegenwart veichenden,  mate- 
ialiſtiſchen Vollzeiſtaates, da man für die politiiche Täration -Faum noch andere 
Momente fannte, als die größere oder Kleinere Ländermaffe, die größere oder klei⸗ 
tere Menge der, einer Sieuer- oder Soldatenpreffe unterliegenden, Unterthanen 
md etwa eine Staatögränge, deren Werth nur vom einfeitig militairifchen Geſichts⸗ 
sunfte aus beurtheilt wurde. Unter dem Einfluffe diefer Periode erhielt die ©. 
hr erfted Gepräge. Sie befchränfte ſich hiernach weſentlich auf die Darftellung 
»es Handgreiflichen und finnlich Faßbaren, wie auf die Ausdehnung der Stauten 
ınd die Größe der Bevölkerung, auf Staatsfinanzen, Militärftärfe u. dgl. Es 
var alfo der abftrafte, vom Wolfsleben abgeriffene Staat, womit fie ſich befaßte 
ınd befaffen Eonnte und durfte; während die ganze intellektuelle und moralifhe 
Fultur, das ganze Geiftesleben der Nationen, noch kaum in ihren Gefichtöfrel 
iel. Dieß war erflärlih genug, da die Völker ſelbſt nur einer todten Maffe 
jleich geachtet wurden, die nicht felbft beflimmend war, ſondern nur durch Die 
ein aftive Regierung ein blos willfürliches Gepräge zu erhalten fchien. Die 
Mängel und Einfeitigfeiten, welche die Bolge davon waren, wurden fo fühlbar, 
aß endlich von Einigen, wie von Lüder's, fogar die wiffenfchaftliche Eriftenz 
ınd Berechtigung der ©. vereint wurde. Die Keaftion gegen die geheime Kar 
sinetöpolitif und gegen den feparatiftifhen Beamtenſtaat begann übrigens fchon 
n der Wifenfdaft, ehe fie durch die franzöfifche Revolution zu Leib und Leben 
vurde. So war ed In Deutſchland namentlih Schlöger, der durch zahlreiche 
iterarifche Verbindungen in den Stand geſeht wurde , feine Staatsanzeigen zu 
:inem Magazine zu machen, worin die Statiftil, zum Kampfe für die Rechte der 
ınterbrüdten und mißhandelten Claffen, ihre Waffen der Vertheidigung und des 
Angriffs zufammenhäufte. Die Revolution felbk riß endlich den geheimen und 
zeheimthuenden Staat aus dem Dunkel der Cabinete an das Licht der Deffents 
ichfeit heraus und die neueren repräfentativen und fändifchen Verfaffungen hatten 
venigftend den großen Vortheil, daß fie die Ihatfachen des Staatölebens zur 
aligemeinen Kenniniß und vielfeitigern Beurtheilung brachten. Bon jept an 
ahm die ©. einen neuen Auffchwung ; fie wurde gezwungen, ihre ifolirten Stand« 
sunfte zu verlaſſen u. die lebendig wirkenden Kräfte fämmtlicher Wälter wer wm 
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ehr vergleichend ins Auge zu faſſen. Es ift deßhalb die höhere Aufgabe der S 
unſerer Zeit, nicht blos den momentan vorhandenen status quo aufzufaflen, 
ndern den gefehmäßigen Verlauf der ganzen politifchen Produfrion und ih 
ingreifen in die Zuftände ver Sefelicaht deutlich zu machen, die noch vorban 
nen Mipftände nicht zu verfchleiern, fondern in der ganzen Größe umd vom 
edeutung bloszulegen, um auch won ihrer Seite dazu beizutragen, daß enblid 
ieder der —— und dem Staatsleben ein Geiſt gewonnen werk, 
m es möglich ift, die drohenden Gefahren zu bejchwören und einer befim 
ufunft ded Völferlebens Bahn zu brechen. — hs behandelten dir 
,r Conring, Oldenburger, Achenwall, C. W. F. Wald, 3. P. Reinhard, Gar 
ver, Schlöger, Mader, Meufel, Toze, Reiner, Lüder, Sprengel, Norman, 
Irollmann, Grome, Randel, Milbiller, Mannert, C. A. Fiſcher, Haffel, Schubert, 
stein, Balbi, Ouadri, Gioja, Ritter, von Schlieben und Andere. Auch über 
e ©. einelner Staaten gibt es viele, zum Theil ſehr umfafjende und gründlice 
Berfe. Zur Beförderung des Stublums der ©. beftehen auch feit kurzem ſta— 
ſt iſche Vereine und befondere ſtatiſtiſche Bureau's eriftiren jet faſt in allen 
tropäiichen Staaten. 

Staatsanwalt, Staats oder Generalprofurator, auch Kronans 
kalt, iſt ein Öffentlicher Beamter, der das Intereffe des Staats und Fisus 
tritt umd die — verübte — zu entdecken und bie Ans 
age der Verdächtigen vor ht zu verfolgen. Sie finden fich ſchon feit dem 
Rittelafter in Italien, Frankreich, Spanien, Portugal, Schottland und zu 
heil in Deutfchland und Holland, wenn auch damals weniger mit dem Zwede, 
ie Handhabung des Geſetzes zu fichern, als, dem politiihen oder fisfalifcen 
nterefje der Fürften durch ftrenge Verfolgung Rachdrud zu geben. So hatten 
ie franzöfifchen S.e die königlichen Intereffen beim Parlamente zu vertreim und 
igleich die Aufficht über die Rechtöpflege. Zufolge der neuen frangö! Gr 
sgebung (20. April 1810) find S.e von der Regierung bei jedem hoſe 

angeftellt und mit der Wahrung der öffentlichen Interefien, daher auch Ber 
folgung verübter Verbrechen, der Dberaufficht über die Handhabung der Juſtij 
und der vollziehenden Gewalt betraut, fofern diefe fih auf Juftigpflege bezieht. 
In ähnlicher Weife hat man diefes Inftitut, welches die Nachtheile des reinen, 
von Anklagen der Privatperfonen abhängigen Anklageprogefies, forwie des Inqui⸗ 
ſitionoprozeſſes vermeidet und die Vortheile beider vereinigt, in anderen Staaten 
mehr oder weniger conſequent nachgebilvet. Vergleihe Müller: „Inftitut der 
Farl (anno 1823); Mangin, „Trait6 de Paction publique* (2 Bände, 
arie 1837). 

Staatsanleihen, f. Staatsfhulden. 

Staatdarzneifunde (Medicina legalis, M. politico-forensis), ift jene Wifien: 
ſchaft, welche Grundfäge der Heilfunde, mit Inbegriff aller ihrer Hülfswifen: 
haften, zur Erreichung von Staatszweden anwenden lehrt. Diefe Staats zwede, 
melche, ohne Anwendung natur» und heilfundiger Grundfäge entweder gar nicht, 
oder nur unvollfommen erreicht werden fönnen, find die Erhaltung der Geſund⸗ 
heit der Staatöbürger und die Rechtöpflege. Die ©. zerfällt demnach in zwei 
Theile: die medizinifche Polizei und die gerichtliche Mevizin. Beide 
Theile wurden früher nicht ftrenge gefchieden und bi8 zum Ende des 18. Jahıs 
Hunderts findet man in den betreffenden Schriften die, in beide Doftrinen ein: 
fchlagenden, Lehren als Theile der Medicina forensis s. legalis vorgetragen. _ 
Ehr. Fr. Eſchenbach war der Erfte, welcher 1746 in feinem Grundriß der 
gerichtlichen Arzneifunde bie, in die mebizintfche Polizei gehörenden, Lehren nicht 
mehr aufnahm und bald nachher erwedte Johann Peter Krank (ſ. d.) durch 
feine Bemühungen größered Intereffe für die mediziniſche Polizet, ja, er begrün- 
dete diefelbe als Wiſſenſchaft recht eigentlich erft durch fein claſſiſches Werk: 
„Syftem der medizinifchen PBolizet”. Im neuerer Zeit hat man beide Theile zu 
einem Ganzen vereinigt unter dem Namen ©., den Ehr. Fr. Daniel 1778 


Staatsarzuellunde. 788 


zuerſt einführte, welche Benennung aber auch, unrichtiger Weife, als gleichbedeu⸗ 
tend mit medizinifcher Polizei gebraucht wird. Die mediginiſche Volizei—⸗ 
wiffenfchaft wendet Grundfäge der Heilkunde und der Naturwifienfchaften an 
zur Entwerfung und Ausübung der, die Öffentliche Gefunvheitspflege betreffenden 
Gefege. Sie zerfällt, in zwei ttheile: die Öffentliche Geſundheits— 
pflege und. die öffentliche Krankenpflege, - Erftere hat Sorge zu tragen 
für die Abwendung der, dem Leben und. ‚der. Gefundheit (drohenden Gefahren, 
welche theild aus den Befchäftigungen und Handlungen der Menfchen felbit, 
theils aus verheerenden Naturerfcheinungen hervorgehen können; ferner Liegt ihr 
«ob die Sorge ge gefunde Beichaffenheit der unentbehrlichen Rebensbevärfniffe, 
namentlich der Wohnungen, der. Kleidung und der Nahrungsmittel;' endlich muß 
fie Sorge tragen für die — einer geſunden Bevölkerung durch ange— 
meſſene Leitung des Gefchlechtötriebe, Erhaltung der Schwangeren und: ihrer Leis 
besfrüchte, 3fiege der Neugeborenen und durch zwedmaäßige pbyfiiche Erziehung 
der Kinder. Die öffentliche — bat die Entftehung und, Ver⸗ 
breitung verheerender Krankheiten zu verhüten, ferner für die Verpflegung und 
Heilung der Kranken felbft, ſowie für die Rettung der Scheintodten und in plöß- 
liche Lebensgefahr Gerathenen zu jorgen, endlich auch für eine zweckmähige Ber 
erdigung der Todten Sorge zu tragen, damit von biefen nicht noch Nachtheil 
für die Lebenden entftehe. Als Theil der mediziniſchen Polizei betrachtet, man 
gewöhnlich auch die fogenannte Polizei der Medizin, das Medizinals 
wefen, welchem die Entwerfung und Ausübung der Geſehe für die Medizinal— 
perfonen und die Mebdizinalanftalten obliegt. — Der andere Theil ver S., bie 
erichtliche Arzneikunde, lehrt und die Anwendung von Grundfägen der 
Katurroiffenfehaften und der Heilkunde zur’ Aufklärung und Entfcheivung zweifels 
hafter Rechtöfragen. Die, zu diefem Behufe nöthigen, gerichtlich - mediginifchen 
Unterfuchungen: betreffen entweder lebende ‘Berfonen und zwar in Beziehung auf 
ihren förperlichen, fowie geiftigen Zuftand, oder Leichname vorzugsweile bezüglich 
der Todesart, oder endlich fie betreffen leblofe Subftanzen, zunächft, um auszu⸗ 
mitteln, ob fie fchädliche, giftige Eigenfchaften befigen. — Geſchichte. Spuren 
von der Anwendung medizinifcher Kenntniffe zur Grreihung von Staatszwecken 
finden ſich fcyon bei den alten Wölfen, namentlich bei den Juden, Griechen und 
Römern. Das moſaiſche Geſetzbuch enthält mancherlei gefehliche Beftimmungen 
über Zungfraufchaft, Befihtigung der Ausfägigen, Berlegungen 2c., die ohne 
Beihülfe ärztlicher Kenntniſſe niht getroffen werden konnten. Eben fo finden 
wir in den Schriften des Hippofrated, Ariſtoteles, Galen ıc. mancheriei hieher 
bezügliche Abhandlungen 3. B. von letzterem ein gene Kapitel über vorgefchüßte 
Krankheit. Das Yuftinianifche Gefegbucdy enthält Beftimmungen über die Ges 
burtözeit, um das Unterfchieben von Kindern zu verhüten. Auch im Fanonifchen 
Rechte finden fich mehre hieher bezügliche Dekretalen, namentlich aber fpricht ein 
Dekret des Papſtes Innocenz II. vom Jahre 1209 von dem ſchon herfümmlichen 
Rechtsgebrauche, die Wunden Erfchlagener ärztlich unterfuchen zu laffen. Diefe 
Zuziehung der Aerzte findet ſich weder im römifchen Rechte, noch in den Älteren 
Duellen des Fanonifchen Rechts und iſt alfo wohl germanifchen Urſprungs. — 
Jedenfalls erhielt die S. und zunädft ihr einer Theil, die gerichtliche Ärznei⸗ 
funde; gefegliche Gültigkeit zuerft in Deutfchland. 1532 nämlich gab der deutfche 
Kaifer Karl V. feine veinliche Halögerichtsorbnung, in welcher ausbrüdlich vers 
ordnet wurde, daß über die Töptlichfeit der Wunden, Sonriehlag, Kindermord, 
Adtreiben der Leibeöfrüchte, verhehlte Schwangerſchaft, Aerzte, Wundärzte, Hebs 
ammen zur Unterfuhung und Ausmittelung der Sache zugezogen werben follten. 
Diefe Beftimmungen fanden Aufnahme in andere Gefeßgebungen und bald ward 
die Unmöglichkeit, durch bloße Rechtsmittel manche Streitfragen in's Reine zu 
dringen, ohne die Aerzte zu Hülfe au ziehen, mehr und mehr anerfannt, daher 
denn allmälig alle Gefeßgebungen diefe Zuziehung der Aerzte für beftimmte Fäſle 
anorbneten, ungeachtet des Winerfpruches einzelner gelehrter Juriken, Won Weir 
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feten Grunde ausgehend, hat fih nun die S, in den folgenden Jahrhunderim 
mehr und mehr entwidelt, gleiches Schrittes einhergehend mit der Ausbildung 
der Naturtoiffenfchaften und der Heilkunde im Allgemeinen. Ihre Trennung in 
gerichtliche Arzneifunde und medizinifche Polizei, im vorigen Jahrhunderte iſt oben 
angedeutet. Noch tft die ©. und befonders die gerichtliche Arzneifunde eine zu 
nächft in Deutſchland gepflegte Wiſſenſchaft, in deren Ausbildung Deutjchlan 
den übrigen Nationen vorangeht. as größte Verdienft um bie Emtwicelung 
der gerichtlichen Arzneilunde in dieſem Jahrhunderte Hat fich aber —— (dd) 
erworben, . Buchner. 


Staatsbankerot ift die Unfähigkeit eines Staates, ald Ganzes oder mora. 


liſche Perſon betrachtet, ſowohl hinfichtlid ver laufenden Ausgaben, als mamentlid 
der Staatöfchulden, feine Verbindlichkeiten zu erfüllen. Dieſe Unfähigfeit ift ent- 
weder wirklich vorhanden (materieller ©.), oder fie. wird nur vorgegeben, um 
dem Bolfe die Paften der Zinfenzahlungen zu erleichtern, oder, um die Folgen 

:oßer Unglüdsfälle fonft weniger fühlbar zu machen (formeller S.). Er be 
Met darin, wenn die verfptochene Einlöfung der Staatsobligatiomen nicht oder 
nicht in dem feftgefegten Umfange erfolgt ; wenn fie u einen  geringern, als 
ihren urfprünglichen, Werth herabgefegt werben; wenn die Zinfen nicht bezahlt 
werden ıc. Selbft die Ausgabe eines neuen Papiergelved zu einem geswungenen 
höhern Cours, als es wirklich gilt, die gezwungene Herabfegung der Zinfen, die 
Einldfung der Staatspapiere gegen andere Papiere, anftatt gegen baares Geld, 
die ſtillſchweigende Verfchlechterung des Münzfußes und ähnliche Manipulationen, 
durch welche die Staatöglänbiger mehr oder weniger beeinträchtigt werben, find 
hierher zu rechnen. - Er ift total, wenn der Staat die Erfüllung feiner Verbin 
lichkeiten gänzlich verweigert, oder partiell, wenn dieß nur theilweiſe geichieht. 
Beifpiele von ©. in der neuern Zeit waren befonders: die gänzliche Entmwerthung 
und Außercoursfegung der franzöfifchen Affignaten im Jahre 17955. die Herab- 
fegumg ver Öfterreichtfchen Bancozettel auf ein Fünftel ihres Nennwerthes im 
Jahre 1811 und fpäter, im Jahre 1821, die weitere Herabfegung auf einen 
firirten Cours, welcher weniger, als die Hälfte dieſes Fünftels war; die Herab: 
fegung der holländifchen Etaatöpapiere durch Napoleon auf ein Drittel ihres 
Nennwerthes im Jahre 1810, die mehrmalige Herabfegung der ruffifchen Banco- 
rubel ıc. Daß ein ©. ein großed Unglüd für den Staat als Ganzes, wie für 
die einzelnen Unterthanen deifelben ift, bedarf Feiner Auseinanderfegung, denn ber 
erftere erfchüttert dadurch feinen Credit, der ſchwer wieder emporzubringen iſt und 
die lehteren verlieren dadurch, ganz obne ihre Schuld, einen größern oder gering- 
ern Theil ihres Beſihes; beſonders aber würde er in unferen gegenwärtigen 
Zeiten, wo dad Staatöpapierwefen eine fo große Ausdehnung gewonnen hat, von 
den ſchlimmften, unabfehbaren Folgen ſeyn. Aber eben deßhalb if er weniger zu 
a als fonft und die Vermeidung bdeffelben, zu ver fich jede Regierung 
ſchon in ihrem ‚eigenen Intereffe jegt gedrängt fehen muß, {ft fogar ein mächtiger 
Grund zur Vermeidung größerer, allgemeiner Kriege. 

* Staatöberedfamteit, f. Politiſche Beredfamteit. 

Staatöbürger heißen alle Volbürger eines Staates, welche an allen Vor: 
thellen der Staatögefelfchaft Antheil nehmen, ſowie alle Pflichten zur Erreichung 
des Staatszwedes zu leiften haben. Das S.-Recht wird begründet durch Voll: 
jährigfeit, durch das Heimathsrecht u. refp. Anfäßigfeit im Lande u. gewährt Ans 
wartihaft zum Staatödienfte; —A als Abgeordneter oder Landſtand gewählt 
zu werben, reſp. bei dieſer Wahl Theil zu nehmen; Befugniß, ein Gemeindeamt 
zu verwalten ıc., neben ben allgemeinen Urrechten. Jeder ©. iſt verpflichtet 
zur Treue gegen das Staatsoberhaupt, zum Gehorfam gegen das Si u. Beobs 
achtung der Berfaffung, zur entiprechenpen gleichen Uebernahme von Staatslafen 
Abgaben u. dgl.), ſowie zum Kriegsdienſt und refp. zur Landwehr gl. Con⸗ 
fitution). Die Thätigfett ver S., die in Verfolgung ihrer fubjeftiven und 
partifularen Interefien (Reichthum, Ehre u. dgl.) zugleich den allgemeinen Zwec 
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des S.s erfüllen und die fie begleitenden Entwickelungen bilden den Inhalt des 

Staatslebens, das ein gefundes und Fräftiges mur ſeyn Fann-.bei einem fich« 
ern Rechtszuſtande und einer zeitgemäßen, den Kortfehrit weder übereilenven, noch 
hemmenden Regierung. 

. Staatsviener oder Staatsbeamte heißen diejenigen Perſonen, welche 
für bleibende Zwede und beftimmte Arbeiten im Intereſſe ded Staates gegen 
dafür zu erhaltende Belohnung angeftellt find. Man unterſcheidet: höch ſte S., 
welche entweder mit dem Staatsoberhaupte zugleich arbeiten, oder deſſen Funetis 
onen in unmittelbarem Auftcage übernehmen. Man nennt diefe gewöhnlich Minifter, 
Staatsminifter.(f. d.). Sie repräfentiren gerwiflermaßen das Staatsoberhaupt 
u. genießen deßhalb einen ausgezeichneten Rang. Beleidigungen, ihnen im Dienfte 
augefügt, werden höher, als anderwärts, geahndet, In Alleinherrfchaften find die 
©. 5108 dem Machtgeber unmittelbar verantwortlich, in conftituttonellen Staaten 
aber dem Gefege und den Ständen. Die nieveren S. find: entweder ‚mit einer 
öffentlichen Gewalt bekleidet, oder nur zu befonderen Arbeiten angenommen. Im 
eriteren Falle werden fie Beamte genannt umd zwar, nach den Bunctionen, welche 
fie übernehmen : Civil-, Militär -, Verwaltungs-, Kaflen= und andere Beamte, 
Staatöprofuratoren ı. Die übrigen S. werden unter dem Gefammtnamen 
Subalternen begriffen. Wenn der Beamte, welcher durch einen länger anhal- 
tenden Staatsbienft aus den, zum Erwerbe des Unterhaltes erforderlichen, Ver⸗ 
hältniffen heraustritt und auf feiner Stelle felten Gelegenheit hat, Etwas zurück⸗ 
zulegen, fo ift es billig, im Alter, wenn ihn die Kräfte verlaffen, durch PBen- 
fionen für ihn zu forgen, wozu die Penfionsfondse und ähnliche Einrichtimgen 
dienen. Da indeb dem Staatsoberhaupte die Beurtheilung über die Tauglichkeit 
oder Unbrauchbarfeit feiner Angeftellten zu den übertragenen Gefchäften nicht ent⸗ 
zogen werben kann, fo wird ihm, nad) den neueften Verfaſſungen, die Entlafjung 
der Aodminiftrationsbeamten, auch ohne vorhergegangenes Urtheil u. Recht, zuge . 
ftanden. Im Zuftisfache würde jedoch foldyes, ohne die Unabhängigkeit der Ge- 
richte aufzuheben, nicht angehen. Mehre S. zufammen, am welche gewiffe Ger 
ſchäfte hefonders verwieſen find, nennt man eine Staatsbehörde, 

Staatskirche heißt die im Staate herrfchende, von den Stantögefepen vor 
zugsweiſe begünftigte, bevorrechtete Kirche, zu der fich gewöhnlich die Mehrzahl 
der Staatöbürger befennt, gegen welche die anderen, im &aat beftehenven, Kirchen 
gewöhnlich nur gedulvet, oder doch mehr oder weniger gebrüdt find. In der 
frangöfifchen Eharte von 1830 wurde zwar feine Staatsreligion mehr feftgefegt, 
dennoch aber das Verhältmiß derfelben leife angedeutet in dem Paragraphen: 
„Die Mehrheit der Franzoſen befennt fich zur Fatholifchen Religion.“ Was 

Deutfchland betrifft, fo war im 16. Artikel der deutfchen Bundesacte verordnet: 
„Die Verfchiedenheit der chriftlichen Religionsparteien Fann in den Landen des 
deutfchen Bundes feinen Unterfchied im Genuffe der bürgerlichen und politifchen 
Rechte begründen.” Damit ift jedoch nicht gefapt, daß in diefen Staaten feine 
Kirche die herrfchende feyn follte. In Defterreich 3. B. hatten bis zum Mat 
d. 3. die Nichtfatholifen in ihrer Religion nur ein Privaterercitium, wo nicht 
das öffentliche hergebracht war. Anders war es in den Staaten, die den ehe 
maligen rheiniihen Bund bildeten und größtentheil® Conſtitutionen erhielten, 
wonach grundgefeglich alle drei chriftlichen Tonfeffonen gleiche Rechte auf Aus⸗ 
übung ihres Gottesdienſtes und bürgerliche Geltung haben, alfo feine der chrifts 
lien Kirchen die herrfchende oder € zu nennen rn mit dem Unterfchiede, daß 
eine Art Vorrang oder Vortritt In bloßen Yörmlichfeiten derjenigen Kirche zu— 
fommt, zu der fi das Staatsoberhaupt mit der Mehrheit ver Staatsbürger bes 
fennt, 3. B. in Bayern der Fatholifchen, in Württemberg der proteftantifchen ıc. Daß 
die Farholifche Kirche in Spanien, in Italien ıc. im frengften Sinne ©. ift, wie die 
proteftantifche in Schweden, Norwegen ıc., bie geiehliche in Rußland, mit mehr oder 
weniger Toleranz gr die anderen Gonfeffionen, {ft befannt. In England {ft die 
anglifanifche (Hochs oder bifchöfliche) Kirche die herrſchende, zu welcher (ich de 
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Mehrzahl des Adels und Landvolles, jedoch nicht die der Mittelclaſſen in der 
Stävten befennt,. die den verſchiedenen Abtheilungen der Diffenters, zum Theile 
auch der Fatholifchen Kirche angehören. In Schottland bildet Die reformic, 
calvintfche die ©., welche fich war in Anfehung ver Glaubenslehren der angl 
eanifchen nähert, aber in ihrer Einrichtung gänzlich von ihr gefchieden iſt, indem 
legtere hierarchijch, mit den Formen der Fatholiichen Kirche, it. — Im Irlanı 
ift die Hochfirche geſehlich noch immer die herrſchende, obgleidy nicht der Sad 
nad). Ihr gebört, nach den ariftofratifchen Familien, der meifte Grundbefig. Ei 
zählt dafelbft 4 —— 18 Biſchöfe und 1700 andere Geiſtliche, die kathe 
üſche einen Erzbiſchof, einige Biſchöfe und 1990 Pfarrer; die reformirte om 
preödyterianifche Kirche und andere Serten 145. 

Staatöötonomie, f. Volts wirthſchafts lehre. 

Staatspapiere, f. Staatsfchulden. 

Stantsrath, heißt diejenige Staatsbehörde, welche in höchfter Inftanz dus 
Wohl und die Interefjen des Staats beratben und für deſſen Wohl forgen, di 
halb feinem Staate fehlen foll ‚u. ver That nach nicht fehlen fan, mag ihr Rams 
ihre Wahl und übrige Organifation ſeyn, welche fie will. Gewöhnlich verficht 
man deßhalb darunter zumnächft den oberſten Verwaltungsrath, Minifterratb, alt 
Gegenſah des legislativen Körpers u, bed Cabinets- oder Privatraths des Fürften 
und es verfteht ſich von felbft, daß im folchem Sinne alle Grumdfäge über die 
Berantwortlichkeit der Staatdbeamten in ganz befonderem Sinne vom dieſem ober- 
ften Verwaltungsrathe gelten müßen, wie dieſes in den meiflen Verfaſſungen vor 

eſchen iſt. Eine ganz befondere, hievon wefentlich verſchiedene, erft der neuen 

En angehörende und dem fchon Ältern franzöfiichen Conseil d’etat machgebildete 
Erfcheinung ift der, neben bem oberften Verwaltungs und Minifterrathe gemöhns 
lich, aus. einer Vereinigung defielben mit den übrigen Chefs der Landeabehörnen 
und. fonftigen intelligenteren und erfahrneren Staaisbeamten zufammengefepte, in 
diefer feiner Zufammenfegung aber mehr wandelbare und der unbedingten Wahl 
der Regierung anheim gegebene Staats - oder Gehelmerath, wie wir foldhen in 
vielen deutſchen Ländern, feiner Hauptbeftimmung nach ohne Antheil am der Vers 
waltung, lediglich als berathende Behörde des Fürften zu Begutachtung und Bor 
bereitung wichtiger Fragen der Gefepgebung und Etaatöverwaltung, finden und, 
wer möchte zweifeln, daß für folche, allein ſchon wichtige, Beftimmung die Bereir 
nigung aller Intelligenzen und Erfahrungen des Landes und, wenn auch nur im 
Sinne der Regierung, höchſt müglich und weife feyn könnte! Eine andere Frage 
aber ift die, ob es nicht räthlich wäre, die Miffton diefes befondern Staats; over 
eheimen Fürftenrathes auch hierauf lediglich zu befchränfen und die mannigfacen, 
Air die Gefepgebung und Rechtiprechung fo einflußreichen weiteren Functionen, ald 
entſcheidende und in legter Inftanz entfcheidende Behörde, womit wir in ben mes 
fien Staaten diefen befondern ©. betraut finden, wie namentlih in allen Com 
petengconflikten zwiſchen den Gerichten und Verwaltungsbehörben, oder im allen 
fogenannten Adminiftrativfufizfachen (mach der Praxis diefer Etaaten gewöhnlich 
Verwandelung der fiöfalifchen, ſowie der Privatzehnten u. Schafweidberechtigungen 
in Grundrenten, Entſchädigungsklagen wegen erlittenen Wildſchadens, Gemeinheus⸗ 
theilungsſachen, einſchiießlich der eiblichen Theilung der Allmenden, Streitigkeiten 
über Gemarkungsgränzen u. ſ. w.), hievon gänzlidy zu trennen und jene, die 
Entſcheidung der Compentenzconflicte, der Legislation und für dringende Fälle dem 
ftändigen Ausfduße der Stände, dieſe, die Entſcheidung in fogenannten Admins 
frativjuftigfachen, aber den gewöhnlichen Gerichten zu übertragen, oder aber, wenn 
man dieſes nicht will, alle Saranıien des Richteramtes auf die, mit ſolcher wich⸗ 
tigen Miffion betrauten Staatsmänner, was bis jegt in der Regel nicht der Fall, 
voliftändig zu übertragen; wie das Eine oder Anvere einem moͤglichſt vollftändigen 
Staatsorganismus fiyer mehr entfprechen würde. B 

Staatsrecht, Recht der Staaten (jus publicum) hat entweder die gegen: 
feltigen Rechte und Verhälmiffe des Staaten untereinander (öffentliches ©. oder 
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Voͤllerrecht), ober die Verhäftniffe der Untergeordneten zum Regenten (inneres ©. 
oder Verfaflungsrecht), oder endlich die Einrichtung der Staatsverwaltung ſelbſt 
zum Gegenftande, In letzterer Beziehung beruht bafjelbe in der Kenntniß der 
Verwaltungsjmweige und der dazu erforderlichen. Behörden, fowie des innern Zur 
fammenhanges u, der Stellung berfelben unter u. gegen einander, Bei Bundes- 
ftaaten endlih würden noch die rechtlichen Beziehungen der Bundesglieder 
unter umd gegeneinander al$ Bundesrecht in Betracht fommen. Das innere 
©. gründet fid) auf den Staatsvertrag oder die Bedingungen, unter welchen 
ſich die urfprünglich freien Völker nach und mach ver enidaf unterworfen 
haben. — Diejenigen, welche fich mit der Theorie des So beſchaͤftigen, heißen 
Staats rechtslehrer oder Bubliciften di. d.). 

Staatsfhulden, Staatsanleihen, Staatspapiere und Staatspa— 
pierbandel, Die fümmtlichen Bevürfniffe eines Staats zerfallen in zwei Claſſen: 
gewöhnliche und außergewöhnliche. Die erfteren, gewöhnlichen, kehren 
beim regelmäßigen Gange des Staatshaushaltes in jedem Jahre wieder, laſſen ſich 
daher auf eine Reihe von Jahren vorausbeftimmen und erleiden nur geringe Abs 
weichungen, die fich größtentheil® in ſich felbft ausgleichen. Es lönnen aber neben 
diefen regelmäßigen durch mancherlet Ereigniffe, unter denen der Krieg obenan 
fteht, auch noch andere Beduͤrfniſſe entftehen, deren Eintritt und Oränzen ganz 
unbeftimmt find: die außergewöhnlihen. Da die regelmäßigen Einfünfte nur 
für jene gewöhnlichen Bedürfniffe berechnet find, fo muß man zur Dedung der 
außergewöhnlichen natürlich auch ganz befondere Mittel und. Wege ergreifen. 
Bon diefen Mitteln find folgende drei die gebräuchlichften u. beachtungswertheflen: 
1) die Erhebung neuer Abgaben; 2) die Berausgabung von Bapiergeld (f.d.); 
3) Öffentliche Anleihen. Das Rejultat der letzteren find die ———— die 
Jemand an den Staat hat. Im ausgedehnteften Sinn dieſes Wortes freilich find, 
die Anleihen nicht die einzige Urfache derfelben; auch die Ausgabe des Papier 
geldes bildet einen Theil der S., indem jeder Inhaber folches Geldes ald Gläus 
biger des Staates zu betrachten ift. Ohne Zweifel aber find die Anleihen die 
wichtigfte Veranlaſſung zur öffentlichen Schuld, da fie das bequemfte u. zweck⸗ 
dienlichfte Mittel zur Dedung außergewöhnlicher Bebürfniffe find. Sie führen den 
Namen Staatsanleihen und find in ihren allgemeinen Verhältnifien den 
Anleihen, die Privatleute miteinander eingehen, zu vergleichen, obſchon in mancher 
Hinfiht viel Eigenthümliches fie von diefen unterfcheidet. Wie bei Schulven der 
Privatleute der Schuldner dem Gläubiger, um deflen Forderung zu beweifen, oder 
des erftern Verbindlichkeit. zu serätigen, eine Urkunde — Schulpfchein — übers 
gibt, ebenfo findet Died auch bei den ©. flatt, wo der Staat, als Schuldner, feinem 
Grevitor ein Dofument jener Art übergibt. Solche Schuldverſchteibungen des 
Staats werden Staatöpapiere, Staatsobligationen, Staatseffekten, 
Effekten genannt und bilen einen Hauptartifel des Papiermarktes, obſchon als 
folcher eigentlich nur die betreffende Forderung oder Schuld, nicht deren Verfchreibs 
ung, dad Papier, zu betrachten ff. Will man daher das Wefen diefer Papiere 
erläutern, fo fann dieß mur vurch eine nähere Beleuchtung der fie mit begreifenden 
©. geihehen. — Die Erhebung ber Anleihen Fann der Staat auf zweierlei Art 
bewirken : entweder, indem er durch ftrenge Maßregeln die einzelnen Unterthanen 
nöthigt, ihm eine beflimmte Summe herbeizuſchaffen, welche er mit oder ohne 
Verzinfung zurüdzugahlen verfpricht; oder, indem er ben Weg bes freiwilligen 
Uebereinfommeng einfchlägt. Im erften Falle werden die Anleihen felbft Zwangs⸗ 
anleihen genannt und fönnen, wie man leicht einfieht, nur auf eine ungerechte 
Weiſe vertheilt feyn, im zweiten dalle heißen fie freiwillige Anleihen. Ein 
zweiter Unterfchled der ©. liegt in dem Umftande, ob diefelben verzindt werben, 
oder nicht, denn, wie bei Privatichulden, fo kann audy bei ©. der Hall vorkommen, 
daß feine Anterefien vergütet werden. Man unterſcheidet hienach verzinsliche 
und unverzinsliche ©. u. demgemäß verginste u. unverzindte Staats» 
paptere. in anderer Unterfchied iſt die. Kandbarkeit ober Unauflündbactei or 
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Staatsfchuld. In neueren: Zeiten find jedoch alle, dem Staat gemachte, Vorſchüfe 
unfündbar und der ganze Unterfchted zwiſchen beiden Arte ift der That 
fehr unmefentlih, da ja verjenige-Giäubiger, dem es darum zu thum iſt, fein 
Geld in Händen zu haben, feine Obligatton ſeht leicht an einen andern durch 
Verfauf übertragen kann, wodurch eben Die Staatspapiere ein Handelsartifel ge 
worden find. — Es fommen indeffen auch im ruhigen Gange der Staatshaus 
haltung die Fälle vor, ungewöhnliche Ausgaben machen zu müffen, welche tie 
Summe der Einkünfte ſeht fchmälern; man hat aber die Ausficht, daß fich cin 
ſolches augenblidliches Deficit durch fpätere Einnahmen ficher wieder decken win 
und ftellt daher Schuldſcheine aus, weldye zu einer beftimmten Zeit wieder einge 
löst werben, wie die Bons royaux in Branfreich u. die Exchequer Bills tn Eng 
land. Diefen Theil der öffentlichen Schuld nennt man die Shwebende Schuld, 
wogegen der übrige u. hauptfächlichfte Theil der S., zu deſſen Zinsberichtigung ı. 
— gewiſſe Einkünfte feft beſtimmt find u. welcher nicht fo vorübergehen⸗ 
ver Natur ift, die fundirte Schuld heißt. — Um die Erhebung einer Anleihe be 
merfftelligen zu koͤnnen, ift vor allen Dingen ein hinlängliher Staatscrevit 
etforderlich und, je größer das Vertrauen in die Rechtlichkeit und Zahlungsfäbige 
feit des Staates iſt, deſto leichter und ſchneller werden ſich Perſonen finden, 
welche gegen deſſen Schulpverfchreibungen ihr Geld hergeben u. unter defto var 
theilhafteren Bedingungen wird er das Gefchäft abfchliegen Fönmen, um fo mehr, 
weil die Anleihen des Staates vor denen der Privatleute manche Vorzüge haben, 
worunter die größere Sicherheit ver Zinszahlung u. in der Regel, auch eim höherer 
Zinsfuß, ſowie die fortwährende Freiheit, durch Verkauf des Papiers über das 
Capital verfügen zu können, gehören, weßhalb auch die Gapitaliften ihre Gelder 
ern in Staatöpapieren anlegen und damit zugleich ihrer Neigung zum Spefuliren 
Br Eine befondere Erleichterung für den Abfchluß von Antelhen gewährt das 
Dazwifchentreten der Banfierhäufer, welche durch die ihnen zu Gebote fiebenden 
Mittel und ihre ausgebreiteten Gefchäftsverbindungen zu fehleuniger und annchm- 
licher Negoztrung fehr viel beitragen und am welche ſich daher gegenmärtig im 
erforderlichen Falle der Staat meiftend wendet. Zu diefem Ende macht das Finan- 
minifterium die twefentlichen Bedingungen der zu eröffnenden Anleihe befannt und 
ſeht einen Termin fe, an welchem die einzelnen Bankiers ihre Anerbietungen ein 
reichen, worauf demjenigen, welcher die niebrigften Forderungen macht, Die Anleihe 
übergeben wird. In gewifien Zeiträumen muß derſelbe die nöthigen Baarfchaften 
einliefern und empfängt dagegen bie verfprochenen Obligationen, nebft den ihm 
für feine Bemühung etwa noch beſonders auögefegten Bonificationen, welche Ic: 
tere entweder in Venten irgend einer Art beftehen, gewöhnlich aber ihm durch 
einige. Prozente der Anleihfumme gegeben werden. Befondere Vortheile für das, 
eine Anleihe negozirende, Bantierhaus beftehen noch darin, daß daffelbe bei den 
Verfäufen der Bopiere einen höhern Curs, als den ihm vom Etaate angerechneten, 
fich zahlen läßt und daß endlich bei Terminzahlungen die Zinfen für die ganze 
Summe der Anleihe ſchon vom Termin der erften Einzahlung an vergütet wer: 
den. Eine andere Art der Aufnahme befteht darin, daß ver Erna fefte Beding- 
ungen ftellt und veröffentlicht und von den einzelnen Banfierd und Capitaliften 
fo lange beliebige Eingeichnungen oder Subferiptionen annimmt, bi® die vers 
langte Summe gededt if, worauf die Subfeription gefchloffen wird. Die Form 
der EtaatSpapiere und die dadurch bedingten Arten Im Verfehre find verfchieden 
und zwar beftehen erftere in einer der folgenden Arten: 1) In eigentlichen Schuld: 
verfhreibungen, die ganz, wie die Schuldbriefe von Privatleuten, behandelt 
werden und deren Uebertraguug (Merfauf) nur durch eine förmliche Eeffion ger 
fhehen kann, welche den Beligtitel des Eigenthümers ausmacht und in der Regel 
auf dem Schulddofument felbft brmerft wird. 2) In Inferiptionen oder Eins 
fürelbungen, in welchem Falle für die ©. ein fogenanntes großes Bud 
eingerichtet iR, in welches die Namen der Gläubiger und die Größe ihrer Forder⸗ 
ungen eingetragen und morin alle, mit beiden vorgehende, Veränderungen ber 
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merkt werben, "wogegen: der Gläubiger feine eigentliche Schuldurkunde, ſondern 
auf fein — nur einen Auszug aus dem ge Buche, ein Gertififat, erhält, 
Dieſes Syftem Staatöpaptermeiend befteht befonders in Frankreich und Eng- 
land ; in Deutfchland ift daſſelbe nicht gebräuchlich. 3) In Papieren au por- 
teur, oder ſolchen, die an den Inhaber zahlbar lauten, welche alfo auf feinen 
beftimmten Namen ausgeftellt ſind, ſondern wobei jeder Befiger Gläubiger des Staa- 
tes iſt. Man fieht leicht ein, daß durch diefen Umftand die Girkulation diefer Paptere 
außerorbentlich erleichertwirb u, dieſelben, dem Papiergelde ähnlich, einen von allen 
Förmlichkeiten freien Umlauf haben. Auch die Zinszahlung geſchieht, obgleich der 
Staat feinen Ereditor gar nicht keunt, anf eine ſehr einfache Welfe, indem der 
Obligation für eine gewiſſe Reihe von Jahren für die fällig gewordenen Zinfen 
befondere Anweifungen, fogenannte Zins coupons, beigefügt werden, von denen 
man zur. Verfallgeit der Intereſſen die betreffende bei einer öffentlichen Caſſe eins 
reicht und dagegen ven Zinsbeiauf ausbezahlt empfängt: Um die Befiger ſolchet 
Obligationen au «porteur der Unbequemlichkeit zusüberheben, nach Verfall aller 
beigegebenen Coupons (zur —— neuer Zinsſcheine das Originalpapier einzu⸗ 
ſenden, gibt man in der Regel bei der Ertheilung ver Coupons, welche immer 
auf einen Bogen gebrudt find, Zinsbogen, Anweifungen mit, gegen deren 
Einreihung man fpäterhin die neuen Coupons verhält und welche Zin ſen⸗ Ta⸗ 
lon$ genannt werden; weil fie dem Zinsbogen am obern oder untern Ende beis 
gedruct find und, nad) der allmäligen Abſchneidung der Coupons, zuletzt allein 
übrig. bleiben. Die Coupons: werden bei ven, zu ihrer Zahlung beftimmten, Kaffen 
noch ‚eine Zeit lange mach ihrem Verfalle angenommen und laufen bis zu -Diejem 
Termine wie Papiergeld um. Eine befondere Gattung von Papieren der legten 
und dritten Art ſind die der Lott erie⸗Anleihen (f. Lotterie), bei denen der 
Staat fich verpflichtet, die erhobene Summe in beftimmten Terminen bis zu einer 
feftgefegten Zeit zurüdzuzahlen. — Die Mehrzahl der, Gläubiger des Staates: Fauft 
defien Papiere nicht, um damit zu fpekuliren, fondern um fein Vermögen ficyer 
darin anzulegen, weßhalb denn auch der größere Theil feine Schuldſcheine im 
Allgemeinen nur felten veräußert und ſich eben deßwegen um bie Seränperungen 
des Courſes nicht fehr fümmert. Ein nicht unbedeutender anderer Theil derfelben 
aber hat bei dem Kaufe von Etaatöpapieren lediglich den Zweck vor Augen, aus 
den vorübergehenden Echwanfungen des Courſes biefer Papiere den möglichften 
Vortheil zu ziehen und begibt ſich daher ihres Befiges fehr häufig, je nachdem 
ihm der Moment einen annehmbaren Gewinn zeigt. Diefe Art der Käufe bildet 
den eigentlichen heutigen Staatspapierhandel, deſſen Fluctuationen in allen Öffents 
lichen Blaͤttern faft täglich zur Kenntniß der Berheiligren gelangen, deſſen Intereffe 
aber aud) von den Epefulanten fehr häufig durch die gemeinften Kunftgriffe zu 
ihrem Vortheile bewegt wird. Der Werih der Staatöpapiere, deren Eteigen 
und Fallen, ift im Algemeinen von den politifchen Staatsverhältnifien abhängig, 
welche eine höhere oder geringere Nugbarfeit der Capitalien herbeiführen, mihın 
eine ftärfere oder ſchwächere Nachfrage nach jenen Effekten verurfachen. Naments 
lich ift das Steigen und Fallen bedingt: 1) durch den Kredit des Staates; 
denn, je fefter diejer begründet ift, eine deſto größere Sicherheit ruht auch in fel- 
nen Papieren, defto höher if deren Werth, wogegen bei einem geringern Staats» 
frebit die Schuldverfchreibungen durch die, für Capital und Zinfen vorhandenen, 
Gefahren ſteis niedriger gehalten werden. Sobald ſich daher der Credit eines 
Staates ändert, muß ſich auch gleichmäßig der Cours feiner Schulpfcheine ver⸗ 
ändern, fteigen oder fallen. Der Credit aber wird geſteigert durch die Vermehr⸗ 
ung der Etaatsfräfte und jede Zunahme der, der Etaatöverwaltung gezollten 
Achtung, während entgegengefegte Verhältniffe ihn fchwächen. — 2) Durdy den 
üblihen Zinsfuß. Die Veränderungen in demfelben find eine der wichtigften 
Urſachen des Steigens und Fallen der Etaatspapiere. Sobald der bisherige 
Zinsfuß finft, müflen nothwendig die Papiere fteigen, indem fein Befiger eine, 
einen unverringerten Zinfenfuß Selngenbe, Schuldforderung gegen dur Barum» 
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ung abtreten wird, bie er nicht wieder zu demſelben Zinsfus anlegen lann; im 
umgefehrten Falle des ſteigenden Zinofußes werben bie Papiere, deren Zinsberrag 
niet erhöht wird, fallen, um gleich wiel werth mit jenem zu ſeyn. Uebrigens 
Tonnen dergleichen Veränderungen, wenn nicht heftige Krifen ven Gelodmarkt be 
wegen, nur feltener u. in einer ganzen Reihe von Jahren wenige Male eintreten; 
eben deshalb find aber dieſelben in ruhigen Zeiten bleibend. — 3) Durch dm 
Preis der edeln Metalle, Verſchiedene Umftände fönnen die edeln Metal 
jeltener und begebrter, ober ufiger und außgebotener machen (j. d. Art. Mün 
zen). Im erften Falle entfteht ein lebhaftes Ausgebot und Sinfen der Papiere, 
da jeder gern feine Schuldſcheine in baares Geld verwandeln will; im: andern 
Falle dagegen verurfacht die größere Nachfrage ein Steigen derfelben, weil da 
Kapitalii Pine überflüffigen Gelver fo lange in Staatspapieren anlegen will, als 
er BVortheil dabei findet. Der Stand diefer Papiere fteigt und fällt aus diefem 
Grumde, wie der Disconto (f. d.), welcher gang von benfelben Verhältniſſen 
abhängt. — Man kann zwar die Urfachen ded Steigend und Fallens der Pa 
piere außerordentlich vervielfältigen und. häufig findet man deren eine große Menge 
aufgezählt, alle aber laffen fich in der Haupfache auf die oben erwähnten drei 
zurüdführen. Noch müfjen wir aber bemerfen, daß jehr häufig falſche Nachrich 
ten, fogenannte —J——— abſichtlich ausgeſprengt werden, um auf ven 
Stand der Papiere günftig oder um; fig, einzuwirfen, wobei deren Werbreiter 
oft die gröbften Lügen mit der aröhten inverfhämtheit zu Tage fördern, Das 
eben berührte Schwanfen im Preiſe der Staatdpapiere, Steigen und Fallen, it 
es hauptjächlich, was die Spekulanten anreizt. Die hauptfächlichften Wrten der 
Käufe find folgende: der Kauf gegen baare Zahlung, Tagsfauf over Kauf 

ır Caſſe, bei welchem fogleich nach Abſchluß des Vertrages vom Werkäufer das 
Mapier augeliefert und vom Käufer der Geldbetrag genbt wird und melder 
die. einfachfte Art der Staatöpapiergeichäfte ift. — Der Kauf auf Zeit, Zeittauf, 
Kauf auf Lieferung, wobei die Erfüllung des Vertrages erft in einer darin fet- 
efegten Friſt geichieht. Derfelbe zerfällt in verfchtedene Arten, welches folgende 
Ans: 1) Der fette Zeitfauf, bei welchem der Tag, an dem der Verfäufer das 
Papier liefern und der Käufer das Geld zahlen muß, im Vertrage genau und 
feft beftimmt wird, 3. B. 14 Tage, 1 oder 2 Monate nah dem Datum des 
Vertrages. 2) Der bedingte Zeitfauf, bei dem die befondere Art der Voll- 

jehung, over Die Zeit verfelben, over der Rückritt vorbehatten wird. Zeitkäufe 

d in mehren Staaten, 3. B. Preußen ıc., geſetzlich verboten. Nach der _befons 
dern Art der Bollziehung gibt es folgende bedingte Zeitfäufe:a) Das Stell: 

efch äft oder der Echluß auf Geben u. Nehmen. Es verfpricht dabei der eine 
Ehen dem andern, nad) dieſes letztern Wahl, welche jedoch an einem gewiffen 
Tage ſchrifilich erflärt ſeyn muß, die behandelten Staatöpapiere in befummtr 
Anzahl und zu beſtimmtem Preife zu liefern, oder aber, biefelben von dem an 
dern Theile zu eimem etwas höhern Preife anzunehmen. Derjenige von beiden 
Theilen, weldyer die Wahl hat, heißt der Wähler, der andere ver Steller. 
b) Der Schluß auf fer und offen. Der Wähler braucht dabei bloß einen 
Theil der bedungenen Papiere anzunehmen, muß dieſe aber zu einem höhern 
Preife bezahlen, während ihm wegen des übrigen Theiles die Wahl, wie unter a), 
gelaffen iſt. In Beziehung auf den erftern, beftimmt anzurechnenden, Theil beißt 
der Schluß fer, in Beziehung auf den freigelaffenen andern Theil offen. 
c) Der Schluß auf Noch und mit Noch, oder dad Nochgeſchäft. Dem 
Wähler ift es dabei freigegeben, außer der feftbenungenen Menge von Staatd: 
papieren noch eine andere Menge, das Doppelte, Dreifache ꝛc. der urfprünglic 
behanvdelten am Lieferungstermine zu verlangen und zwar, je nachdem es ber 
Vertrag erfordert, entweder zu bemfelben, oder einem hoͤhern ‘Breife, wobei aber 
auch dem Steller das Recht gegeben if, noch eine weitere Partie zu liefern. 
d) Der Schluß auf Lieferung und Differenz oder das Differenzge- 
fohaft. Bet dieſem If keineswegẽ die wirkliche Lieferung der erhandelten —* 
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piere und bie dagegen zu leiſtende Zahfurig des Werthes bie Mbficht der Con⸗ 
trahenten, fondern vielmehr bloß vie Ausyı ig der Differenz zwiſchen dem, im 
Bertrage feftgefegten, Courſe und demjenigen, welcher am Tage der Vollziehung 
des Vertrages: notirt wird. Iſt der Cours des BVerfalltages Höher, als der des 
Schlußtages, der im Vertrage feftgefepte, fo muß natürlich der Verkäufer die 
Differeng bezahlen, weil man annimmt, daß derſelbe die zu liefernden Papiere am 
Verfalltage erft Faufe ; ift dagegen der Cours des Verfalltages niedriger, als der des 
Schlußtages, fo hat der Käufer die Differenz zu zahlen, weil angenommen wird, daß 
berjelbe, wenn ihn der Vertrag nicht gebunden hättte,jegt wohlfeiler hätte kaufen Fönnen, 
Der Vertrag felbft aber lautet in der Regel nicht allein auf diefe Differenz, fon- 
dern er iſt, zumal to dieſes Gefchäft gefeplich verboten ift, meift fo geftellt, als 
wollten die contrahirenden Theile fich wirklich die Paptere liefern und den Preis 
zahlen, lautet aber dabei auf eine fo große Menge apiere, daß es dem Ver⸗ 
Täufer unmöglich ſeyn würde, diefelben bis zur beftimmten ‘Zeit anzufchaffen : fei 
ed, daß fein Vermögen, oder daß Gonfurrenzverhältniffe ihn daran verhindern, 
fowie dem Käufer, fte zu bezahlen. — Dieſes Differenagefchäft wird gewöhm 
vorzugsweife Windhandel, auch wohl Stodjobberei genannt, obglei 
beive Worte eigentlich allgemeinere Begriffe bezeichnen. In der That iſt Diefes 
Geſchäft die gefahtbringenpfte Lotterie) und von dem verberblichften Einflüffen auf 
den Eharakter und die Moralität des Volkes, weßwegen deſſen Verbot eine nicht 
genug danfenswerthe Mafregel einiger Regierungen ih welche aber, leider! 'wie . 
oben erwähnt, häufig umgangen wird. — Derjenige bedingte Zeitkauf, bei wel⸗ 
chem die Wahl der Zeit dem Käufer‘ freigeftellt wird, heißt Schluß auf 
fpäteres oder früheres Verlangen; doch muß diefe Zeit der Vollziehung 
des Gontraftes in gewiſſen Gränzen bleiben, indem entweder der Zeitraum, wäl 
rend deſſen die Wahl gültig iſt, oder der Zeitpunkt, bis zu welchem fie längftens 
gefchehen muß, genau angegeben wird. Der bevingte Zeitfauf, bei welchem man 
fich den Rüdtritt vorbehält, wird Schluß auf Prämte, Prämtenfhlug 
oder Prämiengefchäft genannt. Es fteht dabei, je nachdem der Vertrag es 
beftimmt, entweder dem Käufer frei, den Kauf gegen Erſtatiung einer Prämie 
aufzuheben, oder dem Werfäufer, bie Papiere, gegen Zahlung der Pramie, an fi 
zu behalten. Die Prämie des Käufers (der erften Art) heißt Ablieferungse 
prämie, die des Verkäufers (ver zweiten Art) Empfangsprämte In ven 
meiften Fällen wird ein folches Geſchäft in der Vorausſetzung der Nichtannahme 
der Papiere abgefchloffen, weßhalb man daffelbe auch in der Regel, wie das 
Differenzgefchäft, auf fo große Summen fchließt, daß die Eontrahenten dieſelben 
weder in Paͤpieren liefern, noch bezahlen fünnen würden; man nennt es in dieſem 
Galle ein Geſchäft ohme Dedung. In jedem. Falle iſt daffelbe aber fo gefähr- 
lich und ſchädlich, wie dad Differenggeichäft, nur vermöge der Prämie noch ver« 
führerifcher und wird daher auch zum Windhandel gerechnet. Der Rüdtauf 
oder das Prolongationsgefchäft ift dasjenige Geſchäft, bei welchem reiche Kapi—⸗ 
taliften den weniger bemittelten Epefulanten Staatöpapiere nady dem Tageskurfe 
abfaufen und ihnen alsdann diefe Papiere zu einem etwas höhern Preiſe auf 
einige Zeit wieder zurüdgeben, fo daß die Epefulanten, ohne felbft ein großes 
Vermögen zu befigen, mit den zurüdgefauften Bapieren und dem Capital ihrer 
Hlaͤubiger bedeutende Unternehmungen machen Fönnen, wogegen fie, wenn fie die 
Papiere nicht fogleich beziehen wollen, diefelben dem Gapitaliften mit einer Prä- 
mie zurüdgeben fönnen. Diefe Prämie befteht in dem Unterichieve zwifchen dem 
Einkaufs- und dem Verfaufspreife und macht, nebſt dem Zinfengenuß bis zur 
Zahlungszelt, den Nugen des Gapitaliften aus. Der Epefulant feinerfeits vers 
fauft nun die Papiere für die laufende Liquidationszeit und Fauft fie wieder für 
die folgende, oder er prolongirt das Gefchäft auf Prämien, wenn er 5. B. die 
zum Rückkaufe nöthige Summe nicht auftreiben fann, wobei man fir (fer) Ende 
des laufenden Monais wieder kauft umd gegen Prämie auf Ende des nächſten 
Monats wieder verkauft. Das Heuergefhäft oder Kuiinungatanı & 
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dasjenige Geſchaft, bei welchem ‘der Beftger eines Looſes, einer Lotterieanleihe 
‚oder. einer förmlichen Lotterie daſſelbe gang ober theilweiſe für die nächſte Jiehung 
‚einem Anbern überläßt, fo daß daher legterer ven etwa darauf fallenden Gewinn 
an fich nimmt, dagegen aber dem urſprünglichen Befiger den Preis eines der— 
‚artigen Looſes, oder ein anderes ſolches 2008 anjchaffen und ihm übrigens, bei 
Abtretung jenes Anfpruches, eine nambafte Prämie zahlen muß. Die über ſolche 
Geſchaͤfte auögeftellten Verſprechungsſcheine heißen PBromeffen oder Heuers 
briefe und das Heuergefchäft felbft ift zum Wind handel zu zählen. Auch 
fließt man daſſelbe im Vertrage gegenwärtig, wie das Differenzgeſchäft, auf fo 
große Summen, daß beiden Thelien deren wirkliche Lieferung und Zahlung nicht 
möglich: jeyn würde, Das Affekuranzgefchäft. Bei Lotterie-Anlehen und 
Louio's ſtehen die einzelnen Looſe oft höher im Preife, als ver niedrigſte, möge 
licherweiſe darauf fallende, Gewinn beträgt; man macht fich daher bisweilen durch 
eine fogenannte Originals Pro meffe verbindlich, dem Eigenthümer eines Looſes 
für den Fall, daß deffen Nummer: in der nächſten Ziehung heransfommt, eine 
andere, noch nicht gezogene, Nummer zu geben, wogegen die Anfprüche an ven 
Gewinn auf das, diefer Art affekurirte, Loos auf den Verficherer übergeben, wels 
her fich außerdem. vom eigentlichen Inhaber eine Prämie (Affefuranz-Prämie) 
zahlen läßt. Auf ſolche Weiſe fönnen die Eigenthümer der Loofe gegen. Zahlung 
einer Prämie fich vor möglichen Verluften fichern, der Verficherer aber findet feine 
Entfehädigung vrgen die Uebernahme diefer Verluſte in der Prämie und etwaigen 
Gewinnften. — Uebrigens fommt dieſes Gefchäft natürlih nut bei Ziehungen 
vor, in welchen. lauter: ſolche Gewinnſte gejogen werden, die dem Wetthe des 
Looſes nach dem Tages⸗Kurſe nicht gleich fommen. Das Berfaggeihäft; 
dafjelbe befteht in dem Ausleihen‘ von Gelvfapitalten gegen Berpfändung don 
Staatspapieren, welche man dabei aber gewöhnlich nur zu 4% oder weniger ihres 
wirklichen Werthes im Anfchlag bringt.” Das Ausleihen gegen Staatspapiere ift 
befonders ein Gefchäft ver Banken und reicher Gapitaliften, welche dabei die üb- 
lichen Zinfen: ziehen. Im desfallfigen Vertrage macht der eigentliche Befiger der 
Bene ſich gegen deren Nüdgabe zur Wievererftattung des Capitals und der 
jarleiher zur Auslieferung der bei ihm deponirten Papiere gegen Rüdzahlung 
der vorgeftredften Summe verbindlich, Bei Zeitfäufen überhaupt fünnen, wegen 
der Zeit der Abforderung und Lieferungen der Papiere, noch befonvere Bedingun: 
gu ftipulirt feyn, wonach der Kauf eigene Beinamen erhält. So ift 5. DB. ein 
auf auf Zeit täglich ein folder, bei welchem ver Käufer während einer 
feftgeiegten Zeit an jedem: beliebigen Tage die Effekten verlangen darf; — ein 
Kauf nur Zeit fir ein folcher, ‚bei welchem die Paptere an einem, im Eontraft 
genau beftimmten, Tage verabfolgt werden müflen; — ein Kauf auf fir und 
täglich ein folcher Kauf, bei dem erft nach Berlauf einer gewiflen Zeit vom 
Datum ded Vertrages an, der Verfäufer gehalten ift, die ‘Bapiere innerhalb eines 
weitern Zeitraumes dem Käufer an jedem, von diefem beliebten, Tage auszuliefern. 
Bon ſolchen Effekten, welche Capitaliften faufen, um ihre Gelver dauernd ficher 
darin anzulegen, welche alſo vor der Apr vom Verfehre ausgeichloffen bleiben, 
pflegt man zu fagen, daß fie in fefte Hände fommen. — Wo, wie es falt 
Bucchgängig, vorgeierieben ift, die Gefchäfte in Staatspapieren durch Vermitiel-⸗ 
ung von Mäflern abgefchlofien werden, eriftiren gewiſſe Regeln über die Käufe 
und deren Förmlichkeiten, welche die Gontrahenten und Senfale zu beobachten 
haben und welche theild durch das Geſetz, theild durch die Gewohnheit einger 
ührt find. Bei den in den Fondszetteln notirten Curfen find bei den meiften 
taatöpapieren die laufenden Zinfen inbegriffen; bei anderen Papieren aber ift 
dieß nicht der Fall und fie müffen dann dem Berfäufer noch beſonders vergütet 
werben. Der Spefulant, deſſen Zwed bie Grtangung höchftmöglichen Gewinnes 
bush gefchiäte Benügung der augenblidlichen Eurfe iſt, muß das Steigen ber 
denfgen Papiere, welcye er vertauten wiN und das Sinfen derjenigen, welche er 
itãufen mil, 3 „and zu befücdem fuhen | wehe Te Aetumkände ihm 
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& Gald zu der einen, bald zu der andern Operation veranlaffen. Sein ganzer Einfluß 
muß jenem Zwede der —— Steigerung oder Nieverbrüdung der bes 
! treffenden Gurfe dienen. Beide Fälle umterfcheidet man in die Spekulation 
t auf das Steigen: und die Spekulation auf das Ballen. Wird auf 
t beire Fälle zugleich fpefulirt, fo nennt man das eine Spekulation auf das 
I Steigen und Ballen. Daß die meiften der eigentlichen PBapteripefulanten es 
nicht an_ allerlei Machinationen und den abgefeimteften Lügen und. Intriguen 
fehlen laffen, ihren heimlichen. Zweden Vorſchub zu leiſten, iſt längft und allge 
mein bekannt; nach der verfchiedenen Tendenz ihres Wirkens befommen dieſelben 
fehr fonderbare Namen. So ftehen in Paris die Mineurd und Contremineurs 
in ihren Operationen auf Steigen und Fallen einander gerade gegenüber und die 
Motive der einen find denen der anderen ſtracks entgegengefegt. Gefährlicher, als 
beide, find die Eouliffiers, welche ihren Namen von der Couliſſe, einem der, dem 
Parquet der Börfe nächften Plage, von welchen aus fie die Schlußpreife am 
frübeften erfahren fönnen, erhalten haben und welche ſtets nur für Wenige Tage 
ihre Spefulationen fpielen laſſen, zu deren Erfolg fie aber die meiften politifchen 
Lügen erfinden und ausftreuen. Den unbegrängten und unerlaubten Handelımit 
Staatöpapieren pflegt man gewöhnlich Agiotage, Winphandel oder Stod- 
Zobberet, Papierjpefulanten überhaupt — zu nennen. Die legtem bei⸗ 
den Ausprüde find dem Englifchen entlehnt und Jobber oder Stod-Fobber bes 
zeichnet eigentlich nur denjenigen, welcher für feine eigene Rechnung mit Staates 
papieren handelt. Die wichtigften Pläge für den Staatspapierhandel find: Lon—⸗ 
don, Paris und Amſterdam Fon dieſen Märkten erſtreckt fich derfelbe über Frank⸗ 
furt aM. nady Deutfchland, indem er fih von hier aus weiter füplich, über Augs- 
burg, nach. Wien, nördlich, über Leipzig und Berlin, nachdem höhern Norden 
zieht. — Die regelmäßige Berzinfung der ©. ift eine Pflicht des Staates, welche 
in der Zeit des Friedens nie verleßt werden follte, Jedes Ausbleiben des Zinfes 
hat unauebleiblic das Einfen der Papiere und Mißtrauen in den Staatscrebit 
zur Folge. Iſt jedoch der allgemein üblidye Zinsfuß eined Landes gegen den 
früher feftgejegten Zinsfuß der Anleihe fehr niedrig, oder ift e8 dem Staate möge 
lich, eine andere Anleihe zu geringerem Zinsfuß zu befommen, fo darf er mit 
gutem Rechte eine Zinfen-Reduftion vornehmen, indem er den früheren Gläu- 
bigern für ihr Darlehn einen peringern Zins anbietet, ihnen aber dabet die Wahl 
läßt, Diefen anzunehmen, oder thr Capital zurüd zu empfangen. Jeder unbedingte 
Zwang aber, mit einem niedrigen, namentlich unter dem landesüblichen ſtehen⸗ 
den, Zındfuß vorlieb zu nehmen, würde eine Ungerechtigkeit feyn, die fich feine 
Regierung erlauben darf. — Um die Anhäufung der ©. u. die Laſt der unausge- 
jegten Zingzahlung vom Lande fern zu halten, tft es die Pflicht des Staats, feine 
Schulden allmälig zu tilgen. Zu dem Ende ift aber die Bildung eines Ziig 
ungsfonds nöthig, woraus die Schuldverſchreibungen von Zeit zu Zeit in 
gewiſſer Menge zurüd gefauft und auf diefe Weife die Schuld nah und nach 
heimgezahlt wird. Man verwendet von den jährlichen Einkünften einen beſtimm- 
ten Theil, gewöhnlich 3 bis 2 Procent der zu tilgenden Schuld, zur Drganifation 
und Grhaltung der Tiigungs- oder Amortifationd-Gaffe, ohne die Zinfen der ger 
tilgten Summen den Steuerpflichtigen zu erlaffen, womit man vielmehr den Tilg- 
ungsfond ausftattet, damit derſelde um fo wirkfamer in der Verfolgung feines 
Zwedis auftreten kann. Auf dieſe Weiſe kann das ganze Capital ſchneü und ohne 
Bedrückung der Unterthanen getilgt werden. 
Staatöftreih, f. Coup. 
Staatswirthfchaftslehre, |. Boltöwirthfhaftsichre. . 
Stantswifienipaften heißt die Gefammtheit derjenigen Wiffenfchaften, welche 
den Etaat, defien Verfafjung und Verwaltung zum Gegenftande haben. Cie zer- 
fallen in ſolche, welche die Natur und das innere Leben des Staates überhaupt 
betreffen (Natur- und Staatsrecht, Polizeiwiſſenſchaft, Staatswirthſchaft, Sta- 
niſtit); im folche, welche ſich auf das gegenfeitige Berhältni der Stan wegen 
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Wolitit, Völterrecht, Diplomatie) und in die Staatengeſchichte. Wgl.- die eine: 
nen Artifel, 


Stab, 1) ein fteifer, langer und verhältnißmaßig ſchmaler und dünner Kin 
per; fo die vierfantigen, gefchmiebeten oder gegofienen Stüde Metall, beforders 
&ifen, ein Stab Eifer. 2) ©. oder Aune, ein Ellenmaß in Frankreich, mer 
Scyweizerfantonen und in Frankfurt a. M. 3) Beim Kriegewefen die höben 
befehlhabenden Dffiziere einer Armee, eines Corps, eines Negimentes. 

Stabat mater (die Mutter ftand am Kreuze), ift der Anfang des Terti 
einer berühmten geiftlihen Hymne in Lateinifchen Terzinen, den Schmerz Mariat 
beim Tode des Erlöfers ausdrückend. Diefe Hymne, welche in der Fatholiihe 
Kirche befonders an dem Fefte der fieben Schmerzen Mariä gefungen wird, fol 
den Minoriten JZacobus de Denedictis, genannt Jacoponus, geftorhn 
1306, zum Berfaffer haben, jedoch in einem Codex auf der Univerſitätsbibliothel 
au Utrecht unter den Werken des Bernhard von Elairvaur (f. d.) aufge 
führt feyn (Mitternachtözeitung 1838, Nr. 52, ©. 416). Deutſche Ueber ſetzunge 
haben wir: von Klopftod, Mohnike, Niemeyer, Fr. Thierfch u. U.; mufifaliihe 
Eompofitionen von Paleftrina, Pergoleje, Haydn, Stunz u. U. Es ift ein Ju: 
thum, wenn Grosheim den Pergolefe für den erften mufifalifchen jöpfer 
des S. m. erklärt; denn Paleftrina widmete feine Compofttion bereits im Jahre 
1591 dem Papft Gregor XIV. und Pergoleſe wurde 113 Jahre fpäter, 1704, 
en Großes Lob findet gegenwärtig auch die Gompofition des ‘S.m. von 

offint. 


Staberl, eine von Adolph Bäuerle, Herausgeber der Wiener Theater: 
zeitung, geichaffene und zuerft in dem Lofal-Luftipiele „die Bürger in Wien“ zur 
Darftellung gebrachte komiſche Charaktermaste, von anfcheinlicher Befchränftkeit, 
jedoch mit uttermig reich ausgeftattet, günftige Umftände raſch zur feinem Bor 
theile benügend, allen feinen Aeußerungen nach ein großer Patriot und Entbuiat 

ie die Reize feiner Geburtsftadt Wien. Diejer Charakter, an ſich zwar tin 
lebertreibung des Wiener Bürgers im Mittelitande, fand durch die Darftellung 
Ignaz Schufter’s (f. d.) auf der Leopolpftädter Bühne entichievenen Beifall 
und wurde bis zum Uebermaß ausgebeutet. — Ganz verichieden von Diefem Typus 
des Wiener Bürgers ift die, vom jegigen Schaufpielvirector Earl in Wien dem 
felben nachgebildete, mit draſtiſchem Humor durchwürzte Masfe, die in ven man 
nigfaltigen Geſtaltungen immer neu und immer ergöglich wienerfehrt, als ein 
wunderbarer Zauberer, der mit der Zeit zu gehen verfteht und, indem er fih 
ihren Anforderungen fügt, auch vollfommen das Recht erlangt, fie zu parodiren. 
, „Stabiä war im Alterthume eine Stadt in Campanien, an der Küfte, wurde 
im Bundesgenoffenfriege von Eulla zerftört und kommt fpäter nur als Yleden 
oder Billa (Stabianum) vor; beim Ausbruche des Veſuvs, 79 n. Ehr., murde 
die Stadt zum Theile verfchüttet. Später war ©. ein Kurort. In neuerer Zeit 
bat man audy bei Eaftello a Mare verfucht, die mit Aſche und vulfanifcher Erde 
bebedten Gchäude von ©. auszugraben. 

Stabilität (lat.), Feſtſtehen, Behand; in der Politit dad Beharren in den 
gegebenen Zuftänden. 

Staccato (ital), abgeftoßen; eine mufifalifche Vortragsbezeichnung, das 
die, mit diefem Worte bezeichneten, Noten mehr oder weniger abgeftoßen und ohne 
Verbindung vorgetragen werden follen. In der Regel verlieren bier die Noten 
die Hälfte ihrer Dauer. Die Art des Abſtoßens ſchreibt man jegt mur mit Zeichen 
vor. Steht ein kurzer Strich über den Noten, fo werden fie ganz kurz, oder ſebt 
eig, bei vorhandenen Punkten etwas weicher oder rund und, wenm über den 
Punkten noch ein Bogen (7) fteht, ganz gelind, gleichfam im Mittel zwifchen 
legato und dem runden s., abgeftoßen. Indeß ſcheint diefe Regel noch nicht all- 
gemeine Gültigfelt zu haben. 

Stachelbeeren, in manchen Gegenden auch Grufchelbeeren genannt, find 
die befanmten Früchte des Stachelbeerbaumes (Ribes grossularia L.), ber 
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wahrfcheinlich von ben jonifchen Infeln ftammt, aber jegt ſelbſt in Falten und 
rauhen Gegenden angebaut wird und ſelbſt wild woätgen, In welch! letzterem Falle 
die Beeren jedoch fehr Hein, aber dabei füß und wohlſchmedend find. Der Strauch 
ift beſonders der Veredelung fehr fähig und auf dieſe Weife iſt eine große Menge 
vortrefflicher Sorten von grüner, weißlicher, dunfelgelber, rofenrother, dumfel- oder 
ſchwarzrother Farbe entftanden, auf deren Erzeugung man befonders in England 
viel Fleiß verwendet hat. Die ©. find nicht nur ein überall zum frifchen Genuffe 
beliebtes Dbft, fondern fie werden auch zu Gelde, Ratafia und befonders zu 
Stachelbeerwein benügt. Diefer tft zwar weniger fpirituds, als der Johannis: 
beerwein, aber eben jo gefund und kühlend und befommt befonders eine fehr 
ichöne Farbe, Vorzüglich eignen fie fich fehr gut zu ſchäumenden Weinen, nur 
muß man. fie dann fo unreif, ald möglich, anwenden und viel. Zuder zufehen. 
Durch den Zufag des Gaftes von gen SIohannisbeeren und etwas Zuder 
foll ein dem Mofelmeine ähnliches Getränk erzeugt werden. Der S,; + Wein wird 
übrigens auf die nämliche Weife, wie der Johannisbeerwmein (f. d.), bereitet, 
nur muß bei dem Auspreffen darauf gejehen werben, daß weder die Samenferne, 
noch die Schalen und Fruchtftiele mit zerquetfcht werden und es gefchieht daher 
am beften vermittelt eines Walzenapparates. 

Stachelſchwein (Hystrix), Gattung der nagenden Säugetiere, Familie 
Stachelträger. Sie leben faft nur in den wärmeren Erpftrichen, find furchtſame 
und harmlofe Thiere, die bei Tage ſich verfriechen und nur des Nachts ihrer 
Nahrung (Früchte und Wurzeln) nachgehen. Ste theilen fih in Baum- und 
Erd-©.e. Arten: vom Baum-S,, das braune ©. over Eoendu, im heißen 
Amerika, efbarz dad gelbe ©,, in Brafilien u. Paraguay; das canadifhe ©. 
(H. dorsata). Vom Erd-Ee: das langfhwänzige ©. in Oſtindien; ges 
meine ©,, in Afrifa, die Stacheln 6 bie $ Zoll lang, ſchwarz und weiß gerin- 
gelt und mit feinen Haaren untermifcht; e8 wird über zwei Fuß lang und 20 bis 
30 Pfund fchwer. Es läßt fich zähmen, wird fehr fett umd fein Fleiſch ähnelt 
im Geichmade dem Echweinefleifche. 

Stachelſchweinausſatz heißt eine Art des Bifchfchuppenausfages, die ſich 
von dem gewöhnlichen wahrſcheinlich nur durdy den Grad unterfcheidet. Die Haut 
fieht beim ©. aus der Berne wie ein kurzhaariges, grautiges Bärenfell aus, iſt 
troden, rauh und ſchrundig und dabet faft überall mit einem grauen und ſchwärz- 
lichen Uleberzuge bevedt, der ſich allmälig fo did und wiederholt darauf abfegt, 
daß er cine dicke ſchwarze Rinde bildet, welche durch die mancherlei Bewegungen 
der Glieder endlich zerbricht und in eben fo viele geborftene Bruchftüde fich trennt, 
als Einſchnitte und Linien in der, unter ihr befindlichen, Haut find. Diefe ein⸗ 
zelnen Bruchſtücke ftoßen ih num von Zeit zu Zeit los, mamentlidy aber und in 
größerer Ausdehnung im Frühlinge und Herbſte. Das Allgemeinbefinden kann bei 
diefer Krankheit, die einige Monate bis die ganze Lebenszeit hindurch dauert, 
ungetrübt feyn. Der ©. iſt angeboren oder entfleht erft fpäter ; iſt indeß fehr felten. 
Das auffallenpfte Beifptel von ©. bietet die englifche Familie Lambert, in wels 
cher er erblih war. — Berge. W. Titeflus ausführliche Befchreibung und 
Abbildung der beiden fogenannten Stahelfhweinmenfchen aus der 
befannten englifchen Bamilie Lambert, ober the Porcupine - men. Altenburg 
1802. E. Buchner. 

Stadelberg, Otto Magnus, Freiherr von, ein berühmter Reijender und 
Altertbumeforfcher, geboren 1787 zu Reval, in Deutfchland gebildet, machte 1808 
von Dresden aus mit Profeffor Tölden eine Fußreiſe nacy Italien, ſchloß fi 
in Rom ver antiquarifchen Reife von Bors, Brönftedt, Haller und Coderell nach 
Griechenland an, entdedte die äginetifchen Etaruen und die Reſte des Tempels 
zu Baſſä, kehrte 1814 zurüd, Iebte 2 Jahre in Wien, machte 1827 eine neue 
antiquariſche Reife durch Gtrurien, auf welcher er die Hypogäen von Corneto 
entbedte, bereiste 1828-1829 Frankreich und England, lebte ſeiidem, immer lite- 
rar iſch befchäftigt, zu Mannheim, Dresden ıc. und farb ABIT 1 X. Nana 
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burg. Die Refultate feiner Forſchungen hat er in folgenden Schriften ze. 

legt: Der Apollotempel zu Bafjü, Rom 1826, Fol.; Costumes et usages 
euples de la Gröce moderne, ebd. 1825; La Gröce, Par. 1830, 2 Boe,, Fol; 

— und Gebräuche der Neugriechen, Berl. 1831—35, Bol.; Gräber da 
Griechen, ebd. 1835— 37, 

Stade, befeftigte Hauptftabt ber gleichnamigen hanndver ſchen Landdrefte 
an der Schwinge, die mit der Dfte durch einen Kanal verbunden iſt und inte 
halb der Stadt im die Elbe mündet, hat 3 Kirchen, ein Schullehrerfeminar, Gym 
naſium, Strafanftalt und Provinzialtranfenhaus und ift ver Sig der Landoroftd, 
einer Juſtizlanglei und eines proteftantiichen Gonfiftoriums. Die 6000 Eimer 
ner betreiben Fabriken, Fifcherei, Schifffahrt u. Schiffbau. Befondere Erwähn 
ung verdient der, für, Handel und Schifffahrt äußerſt vrüdende, aber fehr ber 
tende Stader ElberZoll, der von allen nach Hamburg gehenden Kaufmannsgütern 
an der Schwinger Schanze erhoben wird umd den die hanndveriſche Regierung 
fr einen Seezoll erklärt, weil, der Bundesacte gemäß, die Stromfchifffahrt frd 

. Mt — Früher Reichs- und Hanfeftadt, Fam S. im weftphälifchen Frieden un 
Schweden, wurde 1676 von den Reichstruppen belagert, Fam 1719 mit dem Bit 
thum Bremen an Hannover, wurde 1724 von den. Dänen erobert, 1807 Frank 
reich einverleibt- und 1813 wieder an Hannover zurückgegeben. 

Stadion, ein altes, aus Granbündten ftammendes Geſchlecht, welches 16% 
die freiherrliche, 1705 diereichögräfliche Würde erlangte u. 1708 in das ſchwät⸗ 
iſche Reichsgrafencollegium. aufgenommen wurde. Es beftehen davon a) die 
friedertcianifche Linie; Haupt feit 1836: Graf Franz, geboren 1806, 
ft. £ Kämmerer und Minifter zu Wien. b) Die philtppinifche Linie; 

aupt: Graf Karl Friedrich, gboren 4807, der 1839 feinem Water folgte. 

hre Befigungen liegen in Bayern, Württemberg und Böhmen. — Der friede: 
rielanifchen Linte gehörte an: 1) Johann Philipp, Graf von, Ek.öke 
reichifcher Staatd-Conferenz+ und Finanzminifter. Geboren zu Mainz 1763, ns 
wickelte er feine ausgezeichneten Talente vorzüglich auf der Univerfirät zu Göttin 
gen unter der Leitung ded Abbe Colborn, nachmaligen Weihbifchofs. Der 
große Kaunig gewann ihn ſchon als Jüngling lieb und fehidte ihn 1787 al 

efandten nady Schweden, als eben Guftav III. zu Gunften der Türken eine 
wichtige Diverfion gegen Rußland unternahm, wogegen in feinem Landheere in 
Finnland Meuterei ausbradh. S. benahm ſich bei diefen ſchwierigen Berhälmij- 
jen mit großer Klugheit. Von der Krönung Leopold's II. wurde er als Gr 
jandter nach London gefchidt, quittirte aber, als 1793 der fterreichifche Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten, Sreiherr von Thugut, dem alten Grafen 
Mercy d’Argenteau, vormaligem Botfchafter in Paris, neben ©. die wicht⸗ 
tgften Gefchäfte der Miffion in England übertrug und lebte theils zu Regens— 
burg, theils zu Wien, theils auf feinen ſchwäbiſchen Gütern. 1801 erhielt Graf 
Trauttmansdorff das Minifterium ver auswärtigen Angelegenheiten und 
©. wurde jest als Minifter erfi an den Berliner, dann 1805 an den Petersbur⸗ 
ger Hof gefandt, wo er die neue Coalition gegen Frankreich zu Stande bradte, 
während Fürft Metternich daffelbe Gefchäft zu Berlin hatte. Nach dem Preß⸗ 
burger Frieden trat er an die pipe des Minifteriumsd der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten und faßte den Plan zur Befreiung Deutſchlands. Begeiftert für dieſe hobe 
Idee, wie für alles Große, Fruchtbare und Menfchenfreundliche und jeder Aufr 
opferung fähig, dabei innig und liebevoll een feine Untergebenen, wußte er der 
umgebenden Welt gleihfam den Etempel % med Geifted aufzuprägen und zuerſt 
1809 den Kriegen gegen Frankreich Die nationale, ja, europäifche Richtung zu 
geben. Als aber auch die, von ihm im Etillen vorbereiteten, Mittel fich unzureis 
hend bewiefen, wußte er felbft in diefem Unglüde die Ehre Oeſterreichs zu er 
halten. Nach dem Wiener Frieden, den 14. Oftober 1809, zog er ſich von allen 
Geſchaͤften zurüd, übergab dem Grafen Metternich das Portefeuille und ging 
auf feine*@üter. 1813 wurde er wieder zur Theilnahme an den großen Gnts 
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würfen dieſer Zeit aufgefordert. Nach der Schlacht von Lügen, den 2. Mai, 
‘ging er ind Hauptquartier des u von Rußland und des Königs von 

'reußen, wo er während des MWaffenftillftandes, ven 4. Juni, den Bettritt feines 
Hofes zur großen Coalition unterhandelte. Epäterhin nahm er an den Verhand⸗ 
lungen zu Sranffurt, zu Chatillon umd endlich an denen zu Paris ven 
thätigften Antheil. Nach dem Parifer Frieden Fehrte er nach Defterreich zurüc ımd 
übernahm dad Departement'ver Finanzen. Man darf behaupten, daß hauptfäch- 
lich feit feiner Verwaltung der Credit des öfterreichiichen Staates fich wieder 
belebt habe und im die Höhe gebracht wurde. Um fo tiefer ward der Verluft 
diefes fo jcharffinnigen, uneigennügigen ımd humanen Staatdmannes empfunden, 
Er ftarb in der Nacht vom 14.—15. Mat 1824 zu Baden bei Wien. 

Stadium, 1) bei ven alten Griechen die Lauf- oder Rennbahn in den Wett: 
fpielen : ein langer,  fchmaler Platz, der im einen Halbzirkel fich endigte und an 
den Seiten mit ftufenweife übereinander angelegten Sigen — war; man 
rechnete fie — 125 Schritte; daher 2) überhaupt das Maß eines Rau⸗ 
mes von 125 Schritten, oder, als Längemaß, von 600 griechiſchen (625 römifchen) 
Fußen; dann 3) auch eine gewiffe Anzahl von Stadien für Tag- u. Nachtreifen, 
Deren Angaben aber meiftens fehr unficher waren. — Stadien des Lebens, 
Abſchnitte oder Stufen des Lebens. 

Stadler, 1) Pater Nonnos, Benedietiner von Kremdmünfter, Defonom 
und Vorftand der dortigen Anftalten, geboren 1696, geftorben 1783. Im Vereine 
mit dem gelehrten Anfelm Defing, fpäter Abt zu Ennsdorf, benüßte er feinen 
Einfluß bet dem Abte Firlmiller vorzüglih zu Ziweden der. Wifjenfchaft und 
wurde fo gewiffermaßen der Gründer, der philofophifchen Lehranftalt, der Ritters 
akademie, der Sternwarte, der akademiſchen Kapelle und vieler anderer müglichen 
Anftalten im Stifte — At Zegocun Histor. rei liter. Ordin. S. Benedicti I, 
279. — 2 ©, Marimiltan, Abbe, ein ausgezeichneter Tonfeger, geboren 
zu Mölk 1748, kam fchon im 10. Jahre ald Sängerfnabe in das Eifterzienferftift 
Lilienfeld, wo er in der lateinifchen und griechifchen Sprache Unterricht er- 
hielt und ſich felbft auf einem Clavcord fleißig übte, auch ed bald dahin brachte, 
auf der Orgel zu fpielen. PB. Adalbert Thomas, Stiftegeiftlicher, ein vor— 
trefflicher Sänger und Drganift, unterwies ihn furze Zeit im Generalbaß; auch 
übte er fi) in der Violin. Nah 5 Jahren kam er nach Wien, wo er die Eyntar, 
Poeſie und Rhetorik ftudirte. Er wurde in das Zefuiten- Ceminarium als Or- 

anift angenommen. 1766 trat ©. in das Roviziat zu Mölk, legte 1767 
SBrofeß ab und wurde 1772 zum Prieſter geweiht. Vier Jahre hörte er die 
Theologie. 1775 wurde er im Stifte als Brofeffor der Theologie angeftellt; 
8 Jahre trug er Moral, Kirchengefihichte und Kirchenrecht vor. Als Kaiſer 
Joſeph U. die Klofterftudien aufhob, wurde S. nad) Wullerftorf, einer Stiftes 
pfarre von MÖlt, gefchicdt, um die Seelforge auszuüben. 1784 ward er in's 
Stift zurücberufen und als Prior angeftelt. 1785 ftarb der Abt Urban und ©. 
übernahm zugleich die Adminiftration diefes Etiftes und des Stiftes Maria Zell 
in Nieberöfterreidh. 1786 wurde er in dem Etifte Lilienfeld al8 Abbe Commen- 
datnire und 1789 in dem Stifte Kremsmünfter in der nämlichen Eigenfchaft an- 
geſtellt. Er übernahm zugleid die Adminiftratton der aufgehobenen Stifte Gars 
ften, Gleink u. Maria-Zel in Nieveröfterreich. - Al nach dem Tode Jofephs II. 
ftatt der Abbes Commendataires wieder die vorigen Achte eingeführt wurden, erhielt 
©. eine Penſton. 1803 erhielt er in Wien die Pfarre in der Vorſtadt Altlerchen- 
feld und 1810 jene im Markte Böhmiſch-Chrud. Auf diefer legtern verweilte er 
fo lange, bis feine phyſiſchen Kräfte fo abnahmen, daß er nad) dem Zeugniß der 
Aerzte bei folcher Anftrengung faum einige Monate mehr hätte leben Fönnen. Er 
wählte 1815 Wien zu feinem Aufenthalte, lebte fortan blos der Kunft und ftarb 
dafelbft im hohen Alter, den 8. November 1833. Unter feinen zahlreichen Com⸗ 
pofitionen zeichnen ſich vorzüglich aus: Verſchiedene Mefien, Eonaten und Dras 
torien, Klopſtochs Brühtingefeer, ein Requiem, viele muſikaliſche Plalmek. Dr 
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Befreiung von Jerufalem von Heinrich und Matthäus von Gollin, fein Meike 
werf; Alma redemptoris, Ave Regina, Regina coeli, Salve Regina ; 10 lateinüd 
Halmen, bei Steiner geftochen für 4 Stimmen und Orgel; Dffertorium für 4 
ingftimmen und gene DOrchefter in F. Aus uralten, in ver Wiener Biblickd 
befindlichen, mufifaliichen Manuffripten machte er Auszüge, Die er in das jesig 
Notenfyftem überfegte, Auch fegte er miehre türkijche Geſänge, Die in den Nr 
fcheen gefungen werden, in Muſik mit Klavierbegleitung; endlich fammele « 
Materialien, die zu einer Geſchichte der Mufif unter den öfterreichifchen Regente 
benügt werden fönnten u. dgl. Zur Ehrenrettung: feines Freundes Mozart ii 
©. au ald Echriftfteller auf und fchrieb die Beripeldigung der Aechtbeit dt 
gegen Gottfried Weber, Wien 1826, zu welcher 1827 a 
achtrag erichien. 
Stadt, Stadtrecht, Städteverfaffung. — Stadt nennt man eine Ge 
meinde, welche vor den Dorf» und Sledenbewohnern vorzugsweife das Kakt 
hat, jeden bürgerlichen Nahrungszweig zu betreiben und unter der Aufficht eine 
orventlichen Gommunalobrigfeit (Magiftrat) fteht. Die Städte verbanfen ik 
Ensftehung dem ſchon in alten Zeiten erfannten Berürfniffe eines gröfen 
Schutzes und dem Streben, durch Gewerbe und Handel die Eivilifation zu a 
höhen, und in der That bezeichnete das ftädtifche Leben überall eine höhere Kuh 
turftufe der Völker, als da, wo diefe nur in offenen und Eleineren Orten und in 
zerftrent liegenden Höfen umd Burgen lebten. PVorzüglib fah man alsvam 
durch die Stäpte die Kultur, gerettet und gefördert, wenn, wie im alten Griehe 
land und Jtalten und in Deutfchland zur Zeit des Bauftrechts, einfachere frühere 
Naturzuftände fi auflösten und Hauftrechtliche Räuber und Häuptlinge Ball 
und Land und die gemeine Freiheit mit allgemeiner Berwüftung oder Unterdrüd- 
ung bedrohten. So entftand durch die ftädtifche Bildung bewußte freikeit ımd 
freie Verfaffung. Namentlich verdankte Deutichland den Sn Schutz die 
rohe fauftrechtliche und Feudalgewalt u, Anarchie, Handel, Gewerbe, Ifation, 
Blüthe und Wohlftand; ja, die Rettung und die Ausbildung ftaatsbürgerliäer 1. 
repräfentativer Freiheit und Verfaffung und felbft die der Staatsidee! Ein 
dreifache Vergleihung läßt und die Ausbildung der germanifchen ftäptifchen Ber: 
hältniffe als befonderd glüdlich erkennen: die Vergleichung nämlich mit den 
©.n des alten Griechenlands und Ztaliend; vie Vergleihung mit den ©.n der 
flavifchen Völker; endlich die Vergleihung der deutſchen ©.e und der, durch fie 
bewirften, Verbeſſerungen mit den deutſchen Zuftänden bei ihrem Eniftehen. Die 
alten italifchen und griechifchen Städte dehnten ihr ftädtifches Freiheitsrecht und 
Ihre Macht zu weit aus, die Slaven machten fie nicht frei genug. Beide de⸗ 
ründeten und fhügten nicht die Nationalfreiheit. Die griechiſchen und italien 
Se, von biefen duen Rom, trennten ſich von der Einheit und Freiheit ihrer 
Vollsſtämme, machten fi fouverän, verjagten die Könige, unterdrüdten die Land: 
bewohner u. machten fie zu abhängigen, hörigen u. fflavifc behandelten Heloten 
und Provinzialen. So entflanden bloße S.-Staaten; die ganze Freiheit und 
Nationalfelbftftändigkeit befchränkte ſich auf dieſe einzelnen Punkte u. ging unter, 
als die herrſchende Stadtbürgerfchaft durch die Verderbniffe des Herrfchens, Ge 
nießens und Unterbrüdens felbft in Verdeibniß und Kraftlofigkeit verfanf u. nun 
nicht durch die friſche Kraft freies unverborbener Landbürger gerettet und vers 
jüngt werben konnte. Die flavifhen Städte aber wußten ſich nicht aus ver guts⸗ 
herrlichen Hörigfeit oder Leibeigenfchaft der Fürſten und Landadeligen zu befreien. 
Sie erfämpften nicht die Theilnahme an der allgemeinen ftaatöbürgerlichen und 
rechtöftändigen Breiheit ihrer Nation. Sie konnten daher dieſelbe auch nicht aus 
bilden und fchügen. So verfanf Rußland zuerft in auswärtige tatarifche Unter 
jochung, dann in allgemeine innere Knechiſchaſtz Polen in Anarchie und von 
diefer in die auswärtige Unterbrüdung. Offenbar wirkten bei der Auobildung 
der deutſchen S.e und ihres glüdlichen Verhältniffes zum Nationalleben jene 
drei Elemente, deren Verſchmelzung überhaupt die Grundlage unſers ganzem 
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ulturlebens bilbet, vortheilhaft zufammenz. der Einfluß: des Chriſtenthums und 
v chriftlichen Kirche; der des claffifchen Allerthums, zumächft des römtichen 
echtes, und endlich der der germaniichen Grumdfäge, Gefinnungen und Eins 
tungen. Die Entftehung, fowie ſchon der Name: der altveutfchen Städte und 
8 Stadtrechts (Weichbild, MWeichbildsrecht), kommen von Einrichtungen und 
atwidelungen her, welche gerabe in den Zeiten der robeften fauftrechtlichen. und 
udalen Anarchie und Defpotie die hriftlichen Bifchöfe für ihre Bisthums- 
je, begründeten. Mit heiligen Vrozeffionen und Weihungen wurde jept eine 
ränze um das Gebiet diefer Wohnungen gezogen und bafjelbe unter den Schuß 
8 Ortsheiligen und eines. Gottes »Frievend, beiligen oder Weih- Friedens 
ftellt und des Schugheiligen geweihte®, heiliges oder Weich-Bild (vom 
eihen, sanctus) und vier Kreuze an den Gränzen aufgeftellt. Dieſes Meichbild 
b nun felbft dem neuen Stadtgebiete und feinem entftehenden beſondern Frie— 
nm und Stadtrechte den Namen. In dieſem geweihten, befrieveten Sige der 
irchenfürften, der Hauptfirchen und der vorzüglichften religiöfen Bildungsans 
ılten, der Klöfter u. Klofterfchulen, entftand nun ein Schug gegen das rohe Kauft 
ht. Derfelbe wurde begründet durch religiöfe Scheu, dutch den Gottesfrieven, 
Zlchen das geiftliche Gericht des Biſchofes verbürgte; ferner durch die Ber 
tigumgen, welche, wie die bifchöflihe Burg, fo auch bie are Billa und 
yon früher alle römifchen Städte (eivitates), in welchen die Bisthumsfige 
eiſt waren, umzogen; endlich durch unterftügendes Fönigliches Privilegtum. Die 
dnige verliehen nämlich im 10. Jahrhunderte diefen Bisthumsfigen. vollftändige 
nmunität über das ganze Meichbild, das heißt, fie ſchloſſen die, damals oe 
itheils räuberifche und wolfsbevrüdende, Gewalt der Beamten von biefen Orten 
ini aus und gaben dem Bifchof alle richterliche und Kriegsdienftgemalt, ber 
n feine Hofleute und die Freien in dem Gericht feines Vogies und Schulthels 
n vereinigte, Wenn gleich verſchiedene Rechtsverhältniſſe unter den verſchlede⸗ 
n Glaffen der Bewohner ſtets beftanden hatten, fo verfchwand allmälig biefe 
erfchiedenheit. Vollends hörte fte auf für Die, welche ſchon jest eine Gerichts- 
meinde bildeten. Denn Gleichheit des Gerichts gab in Deutichland früher 
leichheit des Rechts. Es wurden die Freien ſchon durch die bezeichneten Vers 
Imiffe den feudalen Schuß oder Hofleuten und Dienftleuten des Biſchofs fehr 
genähert. Sie mußten Pflichten der Hof» und Dienftleute mit übernehmen, 
ie Hof- und Dienftleute aber näherten ſich natürlih noch mehr den neuen 
ieren Schuggenoffen und ihren vortheilhafteren Verhältniſſen. Die Bifchöfe 
bſt hatten in ihrem Intereffe den Prozeß der Gleichftellung der Bewohner ihres 
eichbild8 oder Mundais begonnen, den Freien ihr Grafengericht genommen, fie 
n Theil unter Hofrecht gefellt. Die Bewohner fegten jetzt ihrerfeits das 
eben nach Gleichheit fort und brachten endlich die Rechte der Freien zum 
gemeinen Siege. Diefes war um fo mehr der Yall, da die chriftliche Religion 
d Kirche und der Geift ihrer beſſeren Diener der Rohheit und Härte der 
engern Hörigfeit und vollends der Leibeigenfchaft entgegenwirkten. Oftmals 
ıften fie felbft Leibeigene frei; ohne Bedenken nahmen fie auch, in gänzlichem 
‚genfage mit dem eudalariftofratismus, Hörige und Leibeigene in ihre höchften 
lichen Würden auf. Auch die natürlichen verſchiedenen Abtheilungen der Hand» 
tfer, welche damald dem Stande der Hörigen angehörten, wurden unter milderes 
oftecht geftellt und unter befonderen Schugheiligen zu gefchügteren Innungen 
“einigt. So wurde den S.en die Ehre, der ganzen Nation in Yuetilgung aller 
Haverei, Leibeigenfchaft und Hörigfeit voranzugehen, fo, daß fpäter ſchon das 
rmeilen auf ihrem Gebiete dieſe Mafel austilgte. dFortdauernd wohlthätig, 
ügend, heiligend und begeifternd, aber wirkten auch in dem fpätern ſtaͤdtiſchen 
‚meindemefen die Religion und Kirche. Unter ihrem Einfluffe u. aus frommer 
‚geifterung entwidelten ſich bei heranwachſender Freiheit und Macht u. Blüthe 
den ©.en die chriſtliche Kunft, die herrlichen Dome, die chriſtliche Malerei und 
lohauerfunft, die Kirchenmuftk u. die religiöfen Schaufpiele, Ihr wmohlthätiger 
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Einfluß mehrte die Kraft der Bürgerfhaft und verhinderte die rohen Auswücht 
und Verderbniſſe von Reichthum, Freiheit u. Macht, welchen die Städte des Al; 
erthums zulegt erlagen. Jenes Immünitätsrecht oder das alte Weichbildsrcht 
der geiftlichen Städte, die daffelbe fich fämmtliche ſchon im 10. Jahrhunderte m 
warben, übertrugen die Kaifer zunächft auf ihre königlichen Sie, auf die Fönig 
lichen Städte. Später aber ging es, mit weiterer Ausbildung zum völligen Stadt 
rechte, auch auf landesherrliche alte Orte oder Villen und auf neu gegründe 
Stäpte über. Unter Heinrich dem Vogler machte vie Furcht vor Plünderug 
und Mord der herumirrenden Ungarn, es machte fortvauernd die Furcht vor ven 
Fauftrecht der Feudalherren die ſtädtiſchen Befeftigungen, Mauern, Wälle m 
Gräben zum dringenden Berürfnif. Das MWeichbilsrecht wurde mehr und met 
auf fie übergetragen und fo mebrten fich die ſtädtiſchen Veſten der Freiheit um 
Eiviltfation. Nicht weniger wefentlic aber wirkte für die Ausbildung der ger 
maniſchen Städte und. ihrer wollen Freiheit das clafftich »alterthümliche Element, 
aunächft das römische Recht; durch ſeine claffifche Entwidelung der tiefften 
Rechts> und Staatsideen und Freiheitsgrundfäge aus dem herrlichen 
Zeiten des Alterthums, aus Rom's großartigem langem Freiheits> und Reis 
fampfe umnftreitig die gereiftefte, fegensreichfte Frucht ver ganzen alterthümlicen 
Kultur. Bor ruſſiſchem Defpotismus, wie vor polnischer Anarchie hat uns die 
fes römische Recht und zunächft fein Einfluß auf die ftädtifche Freiheit bewahrt. 
Für die Ausbildung der freien ſtädtiſchen Gemeinweien des germanifchen Europa 
aber wirfte das römifche Recht zunächft durch die Fortdauet römischer Nett: 
grundideen und Einrichtungen und namentlih die der altrömifchen S.- aber 
Municipalverfafjungen in den römifchen Städten in Italien und Frankreich, in 
Spanien und England, in den deuiſchen Rhein» und Donauländern, wie in der 
Schweiz und den Niederlanden. Für Deutfchland wurde vorzüglich die bedeu- 
tendfte umd blühendfte der römifchen Städte, Köln, einflußreih. Won bieien, 
fümmtlich befeftigten, römiſchen Stäpten gingen felbft die Namen ciyitas und 
eives, auch) consules, senatores, consilium auf die, ebenfalls ſtets befeftiaten, 
deutfchen Städte über. Kölntfche Stadifreiheit aber enttehnten die Stadtrechte der 
wichtigften deutfchen Städte, von denen wieder alle übrigen ihre Verfafjung, ibr 
Stadtreht nahmen. So war es 1120 bei Sreiburg der Sal. Go arten 
Soeft, Lübed u. Magdeburg das fülnifche Recht zur Grundlage ihrer Stadır 
rechte. Und der ftädtifche Handelöverfehr, wie der Rechtöverfehr durch nachge- 
fuchte Rechtöbelehrungen, Weisthümer u. Schöffenurtheile, machten bald biefelden 
Rechtsgrundideen zum Gemeingute aller Städte. Vor Allem war aber wichtig 
die wahre Volls⸗ und Staatsidee, bie Idee von einem eben fo freien, ald 
feften, lebendig verbundenen und durd) verfajjungsmäßige Stimmenmehrheit, nicht 
aber durch polnifhes, zum Theil auch altdeutſches, Veto regierten Gemeinweſen 
(res publica). Diefe Etaateidee begründete ein eben fo heiliged Privatrecht, als 
ein felbfiftändiges öffentliches Recht, während die Defpotie des Feudalismus 
das Privatrecht, feine Anarchie aber das öffentliche Recht vernichteten. Befon- 
ders aber war es nun wichtig, daß das römifche Recht ausdruͤdlich jebe freie 
Stadtgemeinde für das lebendige Abbild des ftaatlichen Gemeinwefend erklärte 
und dieſes ſchon in den Namen der S.e und Stadtgewalten ausdrüdte. Co 
drang es auf das organiſch durchgreifende des gleichen Grundtypus der Gefell- 
ſchafi. Doc zu allernähft wirkte auf die Ausbildung der ©.e das, was jeit 
dem 12. Zahrhunderte die Weichbilde fogar mit dem Namenrömifche Freiheit 
(libertas romana) dem Vorbilde der römijchen Städte und zunächft Köln’s ent 
lehnten und ihrem Weichbildsrechte zufügten. Es war diefes die, in allen römis 
fhen Stävten mindeftend in der Erinnerung, in Köln wenigftens theilweiſe 
auch noch in der Ausübung erhaltene Raths- und Magiftrat8-BVerfaff- 
ung, der Stadtrath mit felbftgemähltem Vorſtande. Nach ihrem Vorbilde 
und zunähft nad dem unmittelbaren Vorbilde Köln’s übertrug man von 
der fhupherrlihen Obrigkeit und ihren Beamten zunächft auf 
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eine ftäbtifche Behörde die Gewalt Über) das Michtigfte im ſtädtiſchen Leben, 
über die ftäptifche Polizei, Insbefondere über die Markt- und Gewerbepolizei. All 
mälig aber vereinten fich die dazu beftimmten Bürger (consules cives, Rath⸗ 
mann); welche die herrichaftlichen Beamten noch Ton mit umter die Schöffen der 
Weichbildsgemeinde aufnahmen, mit diefen Schöffen der freien Bürger unter 
felbftgewähltem Vorſtande (magister civium oder consulum, Bürgermeifter) zum 
allgemeinen Reglerumger und Gerichtscollegium uber das ganze Gemeinweſen. 
&o entftanden wie untetpalverfaffungen ver ©.e. Gleich, einflußreich 
wurde ein zweiter Hauptpunft der römifchen S.e-Einrichtung. Dieſes war der, 
im römifchen Rechte mit ——— riech iſche und folonifche Freiheito⸗ 
grundſatze fo feierlich fanctionirte —— nach welchem erlaubte Aſſociationen 
und insbeſondere auch die Brüderſchaften und Innungen der Gewerbe ſich zu 
ganz freien, ebenfalls ausdrücklich dem ftaatlichen Gemeinweſen nachgebildeten, 
———— mit. freierwählten Vorſtehern, mit Selbſtgeſetzgebung und Selbſt⸗ 
gericht über das Gemeinfchaftliche ausbildeten. Alle Reſte von —— 
und Hofrechten ſchwanden jetzt bei der regierenden S+Gemeinde, wie bet den freien 
Inttungen. : Die ehemals hörigen, bisher durch herrſchaftliche Beamte regierten, 
nad) der ı Gemeinfchaftlichkeit beftimmter Dienftleiftungen abgetheilten, Schutzge⸗ 
noffenfchaften der Handwerfer organifirten um jo eher als vollftändig 
Innungen im römijchen Sinne, je mehr Hanvel und Gewerbe, Eivilifation und 
Wohlftand in ihnen und in ven S.en empor blühten Die S,e wurden zugleich 
um jo größer und ihre Freiheit um: fo Eraftvoller, je mehr fie in ihrem Innern 
und auch in ihrer Umgebung vor dem Fauſtrecht fhügten, die Raubburgen 
brachen und veranlaßten, daß Immer mehr freie und unfreie Bewohner von dem 
platten Lande in die S,e flüchteten. Den neuen Einwanderern gaben und ſchütz⸗ 
ten dann’ die S.e die Freiheit und hemmten dadurch mittelbar den Fortfchritt der 
Knechtfchaft felbft auf dem Lande. Nicht minder weentlich war der Einfluß al- 
ter ächt germanifcher Freiheitsgrundfäte, die jegt, in Verbindung mit 
den verwandten Grundfägen und Einflüffen des Ehriftentbums und des clafitfchen 
Alterthums, wieder in's Leben gerufen wurden und nun eine ausgebilvetere, dauer⸗ 
haftere Geftaltung erhielten. Hierhin rechnen wir zunächſt: a) Die, in ben 
früheren altgermanifchen Wehrvereinen, in Decanien, Cents, Gau- u. Reichöver- 
fammlungen enthaltenen, demofratifchen, gleichen Genoffenfhafts- und Freiheits⸗ 
rechte; b) die altdeutfchen Grundfäge ber freien Einigung der Einzelnen und den 
Verein für rechtlichen Schug und alle erlaubten Zwede; c) den Grundſatz der 
vollfommenften Autonomie oder Gefeßgebung und ber felftrichterlichen Gewalt ver 
Genoffen über alle8 Gemeinfchaftliche, mit freier Wahl ihrer Vorfteher; fodann 
d) den Grundfag der, durchaus nur freiwilligen, Selbfbefteuerung durch freiwillige 
und vereinbarte Abgaben. Selbft in den Yeudalverhäftniffen der Dienfimannen, 
ver Hörigen, der Hofleute hatten dieſe Grundfäge nie ganz unterbrüdt werben 
tönnen. War es nun ein Wunder, daß, als mit Hülfe chriftlicher und römifcher 
Einflüffe die Hauptunterdrüdungen, Hemmungen und Trennungen des Fauſtrechts 
und ded Feudalismus in den ©.en befiegt waren, auch diefe Orundfäge zur Auss 
bildung der neuen ftäbtifchen Preiheit wieder in's Leben gerufen und einflußreich 
wurden? Sie wurden jept zu Hülfe gerufen im Innern von den noch Zurück- 
gefegten, namentlidy von den Zünften der Handwerker, gegen bie altfreien Bürger 
und die ehemaligen vornehmeren Dienfimannen, welche eine halbfeudaiariſtokratiſche 
Stellung gegen die Handwerker einnahmen und insbefondere gegen bie ausfchließ- 
lichen Rathörechte diefes ftäptifchen oder patrichfchen Adels. Die Idee einer 
leihen Genoffenfchaft aller Bürger, ihrer völligen Freiheit u. Gleichheit mußte 
ſiegen. Die Zünfte erfämpften jet im 14. Jahrhundert die Theilnahme an Rath 
und Regiment der gemeinfchaftlichen res pablica. Die, durch Feudalariſtokratie 
und —8 auf dem Lande unterdrückte, gemeine Freihelt lebte in den S. en 
wieder auf. Die. ariftofratifchen oder patrizifchen und Adelsrechte der Geſchlechter 
mußten gänzlich, oder bis zu geringen Reſten, der gleichen Freiheit u. Nr 
Realenepclopädie. IX. DL 
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das ganze Reglment wurde oft nach den Zünften gebildet und nach Zünften ein ⸗ 
340 ſo 9 auch Nichtgewerbsleute in fie eintreten mußten. Auch bildete ſich 
jeht. ein ſogenannter äußerer oder weiterer Rath; zur Eontrole des jegt fogenann- 
ten innetn oder engern Ratbs, während früher die ganze Volfdgemeinde allein 
dieſe Gontrole übte. Jene Grumdfäge aber wurden auch zw Hülfe gerufen gegen 
Außen und zunächſt gegen den Kaiſer und die Landesherrn und Üre Burggta- 
fen, Bögte und Schultheißen; die, unmittelbar dem Kaifer unterworfenen, lönlgli⸗ 
hen oder Reicheftäbte und: faft cbenfo die Iandesherrlichen S.e erwarben fich 
mer mehr eine beinahe volftändige Selbftregierungsgemwalt, zuerft mit Concurrenz, 
dann mit Ausfchluß und (endlich mit erfaufter oder gewaltfamer Vertreibung der 
Föniglichen und Iandesherrlichen Beamten, ja, mit Erwerbung oder Zerftörung der 
hereichaftlichen Burgen. Sie bezahlten jegt nur frei bewilligt Beihülfen, leiſteten 
nun freiwillige Hülfe im Kriege und duldeten im ihren S.en und deren: Burgen 
feine, fürftliche  Befapung. Ja, die Fürften verliehen ihnen oft als Lohn ihrer 
{fe noch beſondere —— und: Privilegien, Münzrechte, Krahn⸗ und 
elrechte u. f. w., Sie benügten diefelben namentlich auch in den Einigungen 
mit: Prälaten, Rittern und Aemtern zur Reichs⸗ und Landſtandſchaft ; vor Allem 
aber in. den, Einigungen zu den großen Staädtebündniſſen der Hanfe und ver 
iheinifchen und [hwäbifchen S.e. Auf folche Weife entftanden die deutfchen 
Se; nicht, wie man > einjeitig es darftellt, blos das Eine der drei Cultur⸗ 
Elemente im großen Gaͤhrungsptozeſſe des Mittelalters, fondern ihre Vereinigung 
bifdete fie. So entftand im 10, Jahrhunderte das Weichbildsrecht der ©, 
im 12, ihre Municipalrecht und im 14. ihre demofratifhe Berfaffung 
und. ihre beinahe. fouveräne Selbftregierung. Aber noch ein anderes, Acht ger: 
mantjches, Element entwidelte fich in ven S:en und durch Diefelben zum fe 
der germanifchen Staaten und der ganzen neuern Cultur. Es ift Das repräs 
fentative. Zuerft erſcheint dasſelbe in den, aus der Gemeinde der: freien er⸗ 
wählten Bürgern, welche ald Schöffen Namens: des übrigen Volles Recht 
ſprechen müffen, fo weit dieſes nicht erfcheinen oder felbft fprechen will, und 
welche auch in ben S.en erft ald Schöffen der Freien, dann in ihrer Verſchmelz⸗ 
ung mit dem übrigen Theile des Rathes erfcheinen. Noch mehr aber erhält ſpäter 
der Rath einen repräfentativen Chasafter, ald er von Nepräfentanten der Zünfte 


"uud, fo weit fie fortbeftanden, von Repräfentanten der Altfreien, ber alten Ge⸗ 


ſhlechter, forgfältig repräfentativ gebildet wird. Und noch reiner tritt eine eigent⸗ 
liche volfövertretende Repräfentation ein, als fpäter nicht mehr, wie früher, blos 
die allgemeine Volksgemeinde dem regierenden Rath gegemüber fleht, ſondern ein 
vepräfentatived Bürgercollegium, ein engerer Ausfhuß, der äußere Rath 
eher die Bürgerverordneten, die Deputation, fie in der Regel vertres 
ten. Zugleich aber bilden jept, nachdem die Freien des platten Landes durch 
Hinterfäffigfeit u. ihre feubalarikofratifchen Schugherren von den Volksverſamm- 
tungen, von den Reichötagen, wie von der Randögemeinde in den Gaus und ben 
— — oder Provinzverſammlungen verdrängt waren, die Repraͤſentanten der 

ichöftädte auf den Reichötagen und die der Landſtädte auf den Landtagen einen 
wichtigen Theil der Volls⸗ oder der Reichs⸗ und Landesvertretung. ie S. e⸗ 
Deputirten repräſentiren ihre ganze Volksgemeinde und, in Verbindung mit den 
übrigen Ständen, eben fo das ganze Reich und Land. Die S.e vor Allem haben 
den Grundgedanien der Repräfentativverfaflung und fomit unfer heutiges Staats⸗ 
foftem vorzugsweife in's Leben gerufen. Noch in einer letzten Beziehung endlich 
zeigte ſich in dem Leben der veutfchen, der germanifchen S.e überhaupt ein Acht 
germanifches Element wirkſam. Es ift das der Treue und, audy tro ber größr 
ven Freiheit und Freiheitsliebe, das der treuen Anhänglichkeit an die Nation und 
die Fürften. Diefes verhinderte, daß nie die S.e fich gänzlich loszureißen und, 
nach der Weife der S.e des Alterthums, die Fürften zu flürgen und als ©.s 
Staaten fi) zu ‚Herren der umliegenden Länder zu machen fuchten. Treue Auf⸗ 
apferung, wie z. B. die der Pforzheimer. für ihren Markgrafen, zeigt: die 
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S.e⸗Geſchichte fo vielfach, Sie hatten. es alfo nicht verbient, daß die Fürften, 
als fie auf den Trümmern des Fauſtrechts und mit Hülfe der, jeht höflich ger 
worbenen, Beudalariftofratie deipotifche Allgewalt: zu anfıngen, aus Neid 
gegen die. Geld» und Handelsmacht der. S.e ihre, füt Deutſchland vortheifhaften, 

nionen unterbrüdten und ihre Freiheit und Kraft zu brechen ſuchten. Doch, fo 
geſchah es. Den Landſtädten jchmälerten vollends. die Fürften, als ihte Mauern der 
neuen Kriegsfunft keinen Widerftand mehr. leiften konnten: und ihre Thore den 
fürftlichen Söldnern offen ftanden, mehr. und mehr ihre Rechte und unterwarfen 
fie einer ‚allmächtigen Polizei- und Dbervormundfchaftögemalt. Ariftofratifcher 
Kaftengeift, der durch feine binlängliche  Bolksfreiheit in der Reichs- und Land- 
Ranbfehaft — wurde, lähmıe die Nationaliraft und, brachte im Reiche die 
Anarchie und Auflöfung, im Sande die Deſpotie zur Herrfhaft. Für die Reichs⸗ 
ftädte machte man wenigftend auf, dem Rraiktage ihr. Votum wirfungslos, indem 
man ihren Widerfpruch genen die fürftichen Gollegien nicht beachtet. Das mit 
der Zeit eingefchlichene Verderben, der Kaftengeift, die Lähmung. der. BVolföfreiheit 
und Volföfraft, Pedanterei und Erftarrung ergriffen endlich: auch die S.e. Eine 
Perüdenherrichaft vergaß auch hier die Wreiheit des Vaterlandes und auch die 
Stäpte fielen endlich. der. allgemeinen Unterdrüdung anheim. — en it, nachdem alles 
Elend und alle Schmach, welche der  unterdrüdten Volfsfreiheit auf dem Fuße 
folgten, endlich an MWiederherftellung freier Staats- und Gemeindeverfaflung 
mahnen, iſt das Berhältnig der S.e zu vem übrigen Lande verſchieden von dem 
des Mittelalters. - Noch immer find, die. S.e ſehr natürlih vorzugswetfe ber 
Sitz des Gewerbes und ded Handels. Aber: die —— ‚tennung. der 
Stände und die Monopole widerſprechen unſerem Zeitalter. Auf dem Lande ſieht 
man, nach längft getigtem Bauftrechte, ftatt des Druckes der Leibeigenfchaft und 
der Schuphörigfeit, freie, landesunmittelbare Bürger, eben ſo, wie bie in den Sıen, 
bebürftig und —— einer freien Gemeindeverfaſſung; man ſieht fleigende Bildung, 
fo wie, neben der Hauptbefchäftigung des Aderbaues, häufig auch alle Zweige, des 
Gewerbes, der Fabrifation und de6 Handels. Auch Marktrechte erhalten mit 
Recht die Landgemeinden, wenn fie Bedürfniß werden, und die Zunftverfaffung 
hat fogar in manchen Ländern gänzlich einer vollen Gewerbefreiheit Plag ger 
macht. Die Monopole und Bannmeilen der ©.e find faft überall und gan 
theild auch ihre Mauern und Gräben und Wälle verfhwunden. Viele S,e har 
ben nicht unbeträchtlichen Landbefig und alle Bürger haben jegt das Recht, auch 
Ritter⸗ und Bauerngüter zu erwerben. So fann man denn jegt S.e durch 
feine anderen allgemeinen Merkmale von anderen bürgerlichen Gemeinden unters 
ſcheiden, als dadurch, daß in ihnen vorzugsweife Gewerbe und Handel betrieben 
werden, und daß fie zum Theil moch einige befondere Rechte u. Einrichtungen has 
ben. In Qeichung auf die Verfafjung der S.e bleibt ewig der Grundfag des 
tömifchen Rechts richtig, daß die S.-Berfaffung organifch dem Grundtypus ber 
Staatöverfaffung ſich anſchließen muß. Als ver Natur einer, zugleich geordnet 
tegierten und zugleich freien, Gefellichaft entſprechend erfennt aber das heutige 
tepräfentative Staatsfyftem eine doppelte Behörde für nöthig: die Regierung und 
die der Repierung zur Seite und gegenüber ftehende, fie unterftügende und contros 
lirende Ständeverfammlung. Ihnen beiden entfprechen in der guten Gemeindes 
verfaffung der Gemeinderath mit feinem Vorſtande und der ſtändige Bürgeraus⸗ 
fhuß, beide jetzt ftaatsbürgerlich » repräfentativ durch freie Bürgerwahl gebildet. 
Wie aber dad Volk, aus vefien Schooß und für defien Wohl und Freiheit beide 
Behörven entfiehen, auch im Staate niemals verſtummen darf, fo muß es vollends 
in der Gemeinde auch noch, außer der allgemeinen freien Sprache der Prefie und 
der Petition, in wichtigen Fällen noch bejonders jeine Sprache erheben bürfen 
und es fann bier. leichter in allgemeiner Bürgerverfammlung, oder doch in einem 
großen Ausfchuffe verfammelt werden. Diefe natürlichen drei Grunbbeftandtheile 
der Gemeindeverfafiung hatten nach dem Dbigen fchon im Mittelalter die deut⸗ 
ſchen ©.e gefunden und fie bebürfen heute nur zeitgemäßer Auehibung, Bid 
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diefer aber ift im Ganzen Felt Grund, die Gemeindeverfafung der SeGemeinden 
von der der Landgemeinden zu trennen. Die Größe der "Gemeinden allein wird 
allenthalben einige Unterfchleve bedingen. Nur in einzelnen, meift lokalen Aus⸗ 
nahmöbeziehimgen, 4. B. rüdfichtlih der Poltzeigewalt in ven Reſidenzen, oder 
rüdfichtlich ‚der Gewerbspoltzet, vo Er Zünfte beftehen, oder rüdfichtlich der 
jondern Art der Erhebung flädtifcher Abgaben, werden außerdem noch einzelne 
Abweichungen für S,-Gemeinden entitehen. 

Stadtambof, am Einfluffe des Regen in die Donau, Regensburg gegenüber 
liegend, fleine, aber durch Handel, Schifffahrt, und Bewerbinmfeit jehr belebie 
Stadt und Sig eines Landgerichtes, Im: oberpfälgifchen Kreife des Königreichs 

. 2030 Einwohner, Unter den Gebäuden zeichnet fi das ehemalige Au: 
guftiner »Ehotherrenklofter St. Mang aus, in welchem Andreas Preshyter feine 
berühmte — der bayeriſchen Herzoge ſchrieb. Auf dem Bergrücen hinter 
S die Dreifaltigkeitslirche mit herrlicher Rundſicht über Regensburg und feine 
Unngebungen , dann die fehenswerthe Plantage der bayerifchen Seivenbaugefell 
hat. — 6 geß 1809 bet dem Rückzuge der Deſterreicher nach ver Schlacht 
bei — und Regeneburg faſt ganz in Flammen auf. mD. 

tädel, Johann Friedrich, Bangier und Beifiger des Bürgercollegiums 
au Frankfurt a. M., ein warmer Kunftfreund und eifriger Sammler , geboren ju 
Sranffurt 1727, ftiftete bei feinem Tode, 1816, in feiner Vaterftadt Durch tefla 
mentarifche Verfügung eine, mit 1,300,000 Gulden votirte, Anftalt (S.’fches 
KRunftinftitu), wo nach Weile einer Kunftafademie Gemälde, Kupferftiche und 
verfchiebene andere Kunftgegenftände, Fee des Bauweſens, zum Eopiren und 
Gebrauche an beftimmten Sagen öffentlich due benügt werben lonnen. 
Die Verwandten © erhoben einen Prozeß, der 1828 durch die Zahlung einer 
Vergleichsfumme von. 311,000 Gulden an diefelden beendigt wurde. 

Staegemann, En Mupuß von, geboren 2, November 1763 zu 
Vierraden in der Ufermarf, Sohn eines Previgers, verlor im’ 4. Jahre feine 
Mutter, im 10 Jahre feinen Vater, Fam in das Schindler'ſche Waifenhaus in 
Berlin, von hier in das Berliner Gymnafium zum grauen Klofter, ftudirte dann 
in Halle die Rechte, ward 1785 Auscultator in Königsberg u. 1787 Juſtizcommiſ⸗ 
farius dafelbft. Im der Folge wurde er Griminalrath, ſpäter Syndicus der oft- 
preußifchen Generallandfchaft. Im Jahre 1806 wurde S. Commiffarius, mit dem 
Titel eines geheimen Finanzrathes, bet der Föniglichen Hauptbanf in Berlin, in 
welchem fehwierigen Amte, fo wie fpäter bei der Ausarbeitung des Ediktes vom 
9. Oftoder 1807, er das Vertrauen des Minffterö von Stein fih erwarb. ©. 
wurde allmälig die Seele der Finanzverwaltung. Er ward 1809 Mitglied des 
Staatsrathes, 1816 geadelt. Der rüftige, eifrige, mit klarer Einficht, fchneller 
Faſſungsgabe u. gefelliger Heiterkeit begabte Mann ftarb 18. December 1840. — 
©., deſſen fanatifcher Eifer gegen Polens Befreiungdfrieg zu bedauern iſt, gehört 
au den politifchen Lyrikern. Seine patriotifchen Gedichte, agt Hillebrand, haben 
mehr Feuer, als die Gedichte des Sängerd Mar von Schenfendorf, bei gerings 
erem poetifchen Gehalte. Es fehlt gar oft die Kunft und mit ihr dad Maß und 
die rechte Form. Aber fie enthalten Slammenzüge des kühnſten und erwecklichſten 
Zornes über des Vaterlandes Schmad und Bedrückung. Mit ihnen nahm ©. 
Theil an der Wiedergeburt und den Siegen unſers Volkes. Seine „hiſtoriſchen 
Erinnerungen in Iprifchen Gedichten“ (Berlin 1828) find ein poetifches Ge⸗ 
ſchichtobuch der Befreiungszeit. Manches Lied darin hat apolloniſche Weihe. — 
Kriegsgefänge, her 1814, 2te A., 1815, Ar und 2r Nachtrag, dafelbft 1816, 
Ir Nachtrag, dafelbft 1818. 

Staöl-Holftein, Anne Rouife Germaine von, Tochter des franzöf- 
ſchen Minifters Necer, eine geiftreiche franzöfifche Schriftftellerin, geboren 1768 
zu Paris, im Vaterhaufe hochgebilvet und 1789 mit dem ſchwediſchen Gefandten 
von ©. +9. vermählt, Die Blut der Revolution erhitzte ihre Seele für die 
neuen Verhältniffe; aber fie fuchte bald vie Flamme zu dämpfen, fchrieb für die 
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unglüdliche: Königin, ſprach für Andere, feine Gefahr ſcheuend, und verfehrte 
ein lußreich mit den Häuptern ber ſterung. Nach dem Tode ihres Gatten, 
den fie in Die, Schweiz begleitet hatte, kehrte ir nach Paris zurüd, ward jedoch 
fpäter von Napoleon vertiefen, beſonders wegen ihrer Schrift über Deutfchland 
(1810), die vielfach überfegt und anfı BER mwurde (6 Boe,, London, Paris, Ber- 
lin 1813 u. 19. Schon früher, a red Waters Tode, hatte * Deutſchland 
und Stalien, begleitet von A. W. Schlegel, bereie und eine herrliche Frucht 
biefer Reife war „Corinna oder Italien“ (überfegt von Sagt, neue Aufl, 
4 Bve.,-1822). Seit 1810 lebte fie in der Schweiz (vermählt mit einem franzöft- 
ſchen Offizier), In Wien, Petersburg, Stodholm und England und ‚gina 1814 
wieder nach Paris, von den Aliirten geehrt und einige Zeit darauf felbft in. ven 
Beſitz ihres verlorenen Vermögens gefegt. Sie war zur Ruhe gefommen, lebte 
ſtili und-Häuslich mit ihren 2 Kindern und fchrieb, was. fe gel en und erfahren 
hatte. So. ‚gründete fie ihren hohen Ruhm; denn ihre Werfe find geiftreich, 
feurig und doch höchft anmuthig, meift in's Deutfche und andere Sprachen über- 
fegt. Sie ſtarb 1817. Wir nennen hier nut noch: „Memoiren, und Betracht» 
ungen über die Wichtigften Ereigniſſe der franzöſiſchen Revolution“ (deutſch von 
She el, n. A. 6 Boe. 1825), „Zehn Jahre im Eril" (deutfch 1822) u. f. w, 
Auch ihren Dramen hat fie die Gluth ihres Herzens einzuhauchen uns „Johann 
Grey", „Montmoreney“ u. f. w. und gebiegen find ihre en über J. S 
Rouſſeau's Werke und Charakter” (deutſch 1789); „Ueber den Einfluß der Le 
denſchaften ‚auf das Gluͤck ber hen und Voller (eutſch 1797) u. |. w. 
„Oeuyres completes“ (18 Bbe,, Parts 1820— 21). 

Ständchen, |. Serenade, 

— andftände, 

Stärke, Stärkmehl, Kraftmehl, Amylum, iſt der nährende Beftand- 
theil verfchiebener Pflanzen, namentlich ver Getreidelörner, der Kartoffeln und 
mehrer anderer Wurzelfnollen. Unter dem Mifroffop. erfcheint fie in Geftalt Feiner, 
deutlich unterſcheidbarer Körnchen oder Kügelchen, welche von verfchiedenen Pflans 
zen auch eine verfchiedene Größe und Form haben, immer aber darin mit einanz 
der übereinfommen, daß fe, ungeachtet einer großen Vertheilbarkeit, Doch in Faltem 
Waffer, Weingeift, Aether, fetten und ätherifyen Delen unauflöslih, im kochen⸗ 
dem Wafler dagegen, mit dem fie beim Erkalten Kleiſter bilden, indem ihre Hül- 
len davon zerplagen, auflöslich find; daß fle ferner durch Kochen mit Waffer und 
Schwefelfäure in Zuder verwandelt werden und befonders, daß fle die merkwürd⸗ 
ige Eigenfchaft haben, mit Jod ufammengebracht, eine blaue Verbindung zu 

eben. Der Stärkmehlgehalt in den verfchledenen Pflanzen wird durch Boden, 
Standort, Düngung ıc. of wefentlich vermehrt oder vermindert, wofür dann ber 
Kiebergehalt ab» oder zunimmt. Dem bloßen Auge ftellt ſich das Stärkmehl al 
ein weißes, zartes, zwifchen ben Fingern gerieben nirfchendes Pulver dar; das 
ſpezifiſche Gericht deſſelben iſt verfchieden: 3. B. von. Kartoffeln 0,8, von Weis 
zen 0,794, von Rettig 0,588 20. — Für den Handel iſt beſonders dad Stärtmehl 
aus Weizenförnern und aus Kartoffeln von Wichtigkeit. — Wenn man die ©. jo 
lange erhigt oder brennt, bis fie fich Ei ober hellbraun färbt, ſich aufbläht und 
einen Geruch nach frifch gebadenem Brode entwidelt, fo verwandelt fie fih in 
eine Art Gummi, weiches geröftete ©. oder &.- Gummi genannt wird und 
beſonders in Kattunfabriten Anwendung findet. Durch Behandlung mit vers 
dünnter Schwefelfäure wird das Stärfmehl, nachdem es vorher durch einen 
gummiartigen Zuftand hindurchgegangen ift, in Zuder verwandelt (S.-Zuder). 
Scharf Letten und zu Pulver geriebene ©. gibt Haarpuder. Die Abfälle 
bei der Stärfefabrifation geben ein fein guten, nahrhaftes Futter für Rindvieh 
und Schweine und find dazu der Branntweinfchlempe gleichzufegen, wo nicht vors 
zuziehen. Gute S. muß blendend weiß, völlig trosten, zwiſchen den Fingern en 
fein anzufühlen, geruch⸗ und sefömadioe feyn: Man verfertigt fie jept an Jeht 
vielen Orten; beſonders aber gibt es viele und bebentenhe Satin in Sur 
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Säbel verfertigt ‚wurden, womit man einen fingersdicken Säbel -durchhauen Fann, 
ohne daß die ee eine Scharte befommt 5 daß man die Klinge ohne Nach⸗ 
i vonveinem Ende bis zum andern zu biegen im Stande ift und daß fie dann 
ch hinterher von felbft. (durch ihre große —— in ihre vorige Geftalt 
wieder zurücfpringt; daß fe ‚aber auch bejondere, den türkifchen Buchftaben: ähm 
liche Figuren bat, welche durch und durdh geben und nicht verſchwinden, wenn 
man die Säbel auch noch fo viel abfchleift. Aber erft fett wenigen Jahren hat man 
in Europa den Damascener-S, mit ziemlich viel Glüd nachzumachen gelernt. Es 
bat. nämlich. damit folgende Bewandiniß. Aus abwechſelnden Lagen von Stahl: 
und. Eijenftäben befter- Ouälität. macht man Bündel, die man inveine 
affe aufammenjchweißt, umd daraus ſchmiedet man eine einzige, Stange. Man 
biegt diefe Stange um, Ichlängelt fie zuſammen, ftredt fie wiedet und wiederholl 
jelbe Operation noch einige Male, Aus der, auf dieſe Weife erhaltenen, Das 
J je werden die — geſchmiedet, die hierauf mit verbünnter Galpeter- 
’e (Scheidewafler) gebeiit, dann ‚geichliffen und polirt werden. So kommen 
auf — die erwähnten — zum Vorſcheine. Das bloße Auge nal 
nämlich die — der Stahltheile mit den Eiſentheilen nich wahr. 
Diefe Stellen. find: aber eine Menge unfichtbarer, Heiner Rigen, in welche, fo tief 
fie find, die Salpeterfäure einbringt: und. den Kohlenſtoff des Sis fichtbar, zu 
jenen. Figuren niederfchlägt, € 
- — Geotg Einſt, berühmter Arzt und Chemiler, geboten dem 22, 
Dftober 1660 zu Ansbach, ftudierte die, Heilkunde in Jena und wurde vafelbit 
1684 Med. Dr. promovirt, Er hielt num BVorlefungen in Jena, wurbe 1687 
‚z0ge von Weimar zum Hofmedicus ernannt, 1694 aber auf Briedrih 
mann (j-d.) Empfehlung als zweiter Profeſſor der Medizin an die neu⸗ 
errichtete Univerfität Halle berufen. _1716 zog er ald Leibarzt des K nad) 
jerlin und ftarb dafelbft 1734. — ©. trat in feinen Syſteme der bei 
jatrijchen. Schule ‚entgegen, ‚gleich Boerbave und Friedr. Hoffmann. 
ährend aber. diefe die materialiftifche Richtung beibehielten, ſetzte ©: die legte 
aller Lebenserfcheinungen in ein dynamiſches Prinzip; er erfcheint ſonach 
als Nachfolger von Helmont’s dj. d.). Allein, ungeachtet: das S.' ſche Syſtem 
dem feines Studienfreundes und nachherigen Nebenbuhlers Hoffmann an in 
nereni Gehalte und wiffenfchafilicher Abrundung bei Weitem überlegen war, hatte 
es. doch nur geringen Äußern Erfolg, weil Hoffmann’d Eyftem für die Bedürf⸗ 
niffe der Praktifer ungleich bequemer war, während ©. durch fein eigenes fins 
fteres verfchloffenes Weſen, feine ztemlich fehwerfällige und unklare Sprache und 
die Strenge jeiner wiffenfchaftlichen Anforderungen vor feiner Lehre, der Das 
Faflungsvermögen der gewöhnlichen Aerzte nicht gewachfen war, zurüdichredte. 
Wohl noch bedeutender find die Verdienfte S.’8 um die Chemie, Er war unftreitig 
der. erfte Chemiler feiner Zeit, mit dem in diefer Wiffenichaft Fr. Hoffmann 
völlig übereinftimmte. Dur, S.'s Forſchungen ftürgten die legten Trümmer der 
Alchemie für immer, zufanimen, Seine Theorie des Phlogifton (ſ. d.) erwies 
fi zwar fpäter als irrig, aber fie hatte doch das große Verdienſt, eine große 
Menge von Thatfachen unter einem, dem damaligen Standpunkte der Wiſſenſchaft 
jenügenden, ichtöpunfte zufammenzufaffen und fie blieb in der Ehemie herr 
fen bis auf Lavoifier (f.d.). — Unter der großen Menge der von. ©. hin- 
terlaffenen Schriften ift die wichtige die, den Kern feiner Lehre enthaltende 
„Theoria medica vera‘, Halle 1708, 2. Aufl. 1737; neue Auflage von 2. Chous 
lant, 3 Bbe., Leipzig. 1831—1833; deutſch von W. Ruf, Halle 1802 und neuers 
dings von K. W. Ideler, 3 Thle., Berlin 1831—32 und in Beziehung auf die 
Chemie: „Fundamenta chymiae dogmaticae et experimentalis‘, Nürnberg 1723, 
3. “2 1749., franzöflfch von Demachy, 6 Bde. Paris 1757. E. Buchner. 
tahlfedern find eine Nachahmung der Gänfefevern und, wie dieſe, zum 
Schreiben beftimmt, wobei man den Zwed hat, die eigenthümliche Elafticität der 
Sänfefevern duzch ein, wie eine Schreibfeder gefrämmtes und auf Ähnliche Welfe 
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zugeſchnittenes, Stahlblech nı ‚abmen,-aber eine. viel größere Dauer zu erlangen 
—8* beſonders das. Schneiden der Gänſefedern zu erfparen. Sie ſind zwar ſchon 
feit langer Zeit: befannt, aber erſt feit, 19.biß 20 Jahren n die — 

derſelben fo ſeht vervollfommmet und bie Preiſe, beſondero „in der letzten Z— ur 
billig geworben, daß ſich der Gebraud) derſelben außerordentlich verbreitet hat: 
Aber, trog aller Berbefierungen, gibt e8:jegt noch Feine ©., welche die Gänfefevern 
wirllich volftändig. erfegen ; denn, wenn ſie aud in ber Elaflicität ven  lehteren 
gleihfommen, fo ‚hat man doch. die nachiheilige Eimwirfung: der Tinte, auf den 
Stahl, wodurch die Schnäbel der, Fever ungleich, fharf, fpigig.umd fpröbe-werz 
den, noch nicht beſeitigen Lönnen und die vielfältigen Berfuche, Tinte ohne nach⸗ 
theifige Säure zu verfertigen, haben noch zu, feinem genügenden Refultate h 
Man hat defhalb Spigen von Gold, Silber, Meffing, Palladium und ſelbſi von 
Rubinen an die Schnäbel der ©, befeftigt, „aber. theils iſt der. Zweck auf dieſe 
Weiſe noch immer nicht erreicht, theils find, die Federn dadurch zu fehr veriheuert 
worden, ais daß. die Sache von praftifchem Nugen ſeyn könnte. — Die S, wer⸗ 
den vermittelft eines, Prägewerfs aus duͤnnem, feberhartem Stahlblech verfertigt 
und cd iR ihnen gewöhnlich ‚ver Name „des Fabrikanten und die Benennung der 
Sorte mit aufgeprägtz auch find fie häufig mit einem Firniß überzogen, um das 
Roften und zugleich das Scharfwerben der Spige zu. ver] » ‚welches: lehtere 
aber nur. für furge Zeit erreicht wird, da der Firniß beim Gebrauche ſeht 
bald abfchleift. Die Verſchiedenheit der, Sorten beſteht theil$ in det Größe, und, 
Stärfe,der Federn, theils in der Ver] enheit, der Form und der Spalten des 
Schnabels, womit eine größere ober geringere Weichheit und möglichftes —— 
an die verſchiedenen Handſchriften bezweckt wird. Die meiſten S. werden 

England, namentlich in Birmingham, verfertigt, denn auch die dabriken in anderen 
Ländern follen englifches, nur mit dem ‚Namen bezeichnetes, Fabrikat führen. ı 

Stablfugeln, Eifenfugeln, Eifenweinftein (Globuli ‚tartari martiatl, 
Tartarus ferratus), werden aus 6 Theilen gereinigtem Weinſtein und einem Shell 
reiner Gifenfeile bereitet und gewöhnlich % Kugeln von 2 Loth geformt, Sie 
find glänzend ſchwarz, geftoßen graugrünlich-fchwarz ; Geſchmack mildſuͤßlich, elfen- 
haft. Man benügt fie zur Bereitung von Stahlbädern. 

Stahlftih, 1. Siverograpbie. 

Stahlwaaren oder Stahlarbeiten, find theils Schneivewerkzeuge aller Art, 
wie: Mefier, Scheeren, Meibel, Grabſtichel, Hobeleifen, Sägen, dirurgifche In⸗ 
firumente ıc., theil Feilen, Uhrgetriebe und andere Kleine Werkzeuge und Geräthe, 
theils aber auch verſchiedene Galanteries und Putzwaaren, wie: Knöpfe, Ketten, 
Schnallen, Petſchafte, Uhrſchlüſſel u. dgl. Sie kommen in Deutfchland beſonders 
aus Iſerlohn, Solingen, Remſcheid, Schmalkalden, Suhl, Ruhla, Karlebad, 
Nürnberg ıc.; in England aus Sheffield, Birmingham, Soho, London 1.5 in 
Frankreich aus Paris, Sevan, Moulin, l'Aigle, Amboife, Langres, Thiers And 
anderen Orten. 

Stainer, Jakob, ein fehr gefchieter Berfertiggr gan Saiten-Inftrumenten, 
beſonders Violinen, wurde geboren um 1650 zu Ab ', einem Keinen Dorfe bei 
Innsbrud in Tyrol. Schon in früher Jugend kam er zur Erlernung feiner Kunft 
nad) Jtalien und wurde zu Eremona Schüler des berühmten Amati. Durdy 
Talent, Fleiß und Aufmerkſamkeit brachte er es fo weit, daß feine Erzeugniffe 
weit und breit gefucht wurden. Er ftarb in feinem Geburtsorte, Anfangs des 
18. Jahrhunderts. Seine Salten-Inftrumente, vorzüglich Violinen, find jeht un 
felten und werden iheuer bezahlt. — Sein Bruder, Markus ©., war ebenfalls eim 
rühmlidy bekannter Infrumentenmacher zu Lauten in Defterreich, ohne indeſſen bie 
Kunftfertigfeit Jakob ©.'8 zu erreichen. 

Stainvile, ſ. Ehoifeul-Stainville Ri 

Stalaktit over Tropfftein, if ein Kalkfinter, der gewöhnlich, durch das 
Verdunften von Falkhaltigem Wafler entſteht, dad von einer Höhe herabixopft, 
weßhalb er meiſt den Ciszapfen ähnliche Figuren bildet. Mau fiüdet ihn Arkır 
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ders in mehren Höhlen, wie in der Baumanns / und Bielshöhle am Harze, in dı 
bei Müggenvorf in Bayern ac. und verfauft dort die Stüde für Mineralie 
fammlungen. — Auch ver Karlöbader Eprudelftein iſt eine ſolche —— 
Stallbaum, Johann Gottfried, ein — Philol 
und verbfenter Schulmann, geboren 1793 u Srafch bet Velihſch, Schüler Ber 
und Hermann's in Leipzig, erhielt 1817 eine Lehrerftelle am Päpagogium ı 
alle, 1820 an der Thomasichule zu Leipzig, wurde 1828 Gonreftor und 183 
or berfelben; feit 1840 iſt er Profeffor der claſſiſchen Literatur an Der dortige 
Univerfität. Man hat von ihm mehre fchägbare Ausgaben von Elaffifern, ft 
wie andere werthvolle Schriften: Plato, Leipzig 1821—25, 12 Bve. und ind 
068: Roft’jchen Bibliotheca graeca, Gotha 1827—38, 8 Bde; einzeln de 
stlebus, ebd. 18205 Eutyphro 18335 Meno 1827; PBarmenives 1839; fen 
den Euftathius, ebd. 182 5 Bde.; Ruddimann’s Institut, grammaticae. la 
ebd, 1823, 2 Boe.;' Verentius, ebd. 1830 fi, 2 Bde. 

Stambul, ſ. Konftantinopel. 

Stammbaum, Stammtafel oder Stammregifter, nennt man d 
Berzeichniß der PBerfonen, welche von einander abftammen, meift als Baum mi 
Zweigen vargeftellt, in welchen lehteren Schilder angebracht find, welche die Ra 
men diefer Perfonen enthalten. Der S. kann entweder abwärts fteigend fem 
wenn von einem Paar Vorältern fämmtliche Kinder, Enkel, Urenkel ıc eben 

d (eigentliche ©.e), oder aufwärts fteigend, wenm von einer: all 

eltern angegeben find. In Bezug auf adelige Perſonen heißen die letzteren Ahnen 

tafeln. Bl. Genealogie. 

N ch heißt eim Buch, welches dazu beftiimmt ift, daß Verwandie 

und Befannte des Befigers, nebft einem Denkfpruche, ihren Namen eigen 

händig darin aufzeichnen. ‚Die Sitte, Ser zu halten, wurde beſonders jelt dem 

45: Jahrhunderte fehr gewöhnlich; man hat noch das ©. Albrecht Dürers mit 
Zeichnungen und dieſe neuerdings wieder herausgegeben. 

Stammeln nennt man alle jene Sprachfehler, bei welchen, im Folge von 

m der Sprachorgane, das Vermögen, einzelne Sprachlaute auszufprechen oder 

e mit der gehörigen Geläufigfeit zu Worten zu verbinden und mit der gehöriger 
Beſtimmtheit und Deutlichfeit vorzutragen, aufgehoben oder geftört ift. Die, dat 
©. veranlaffenden, Fehler der Sprachorgane find entweder organifche und in 
Bau der Sprachorgane begründet, oder fie find funktionelle und betreffen und di 
Berrichtungen der ——— Beim ©. find demnach urſprünglich die Sprach 
organe felbft, vom Kehlfopf bis zu ven Lippen, auf die eine oder andere Ar 
ae Stand gefet, ihren Verrichtungen auf normale Weife nachzukommen m 
hierdurch unterfcheivet fih das ©. ganz beftimmt vom Stottern (f. d.), be 
welchem nicht die Sprachorgane auf irgend eine Art Eranfhaft ergriffen find 
fondern urfpränglidy die Athmungsorgane in ihren DVerrichtungen gehemmt, oda 
giemis find. Das SR, verfchiedener Art; denn, entweder werben einzeln 
chſtaben falfch, oder ga ſcht auögefprochen, oder e8 werben ganze Wortı 
theils fchlecht ausgefprochen; theils ſchiecht unter einander verbunden und nid 
in gleihförmigem Fiuſſe wiedergegeben. tere betrifft mehr die Mitlauter, alt 
die Selbfilauter, und zwar am öfteften dad r (Rafchen), I, 8 (Ltfpeln) 
ober es findet jene veränderte Ausfprache mehrer Buchftaben ftatt, melde mar 
Gaumenſprache, oder Näfeln nennt. Oder es ift die angeborene Spra 
Schuld, daß bei manchen Buchftaben ©. eintritt: fo für die Chinefen, welche 
ihrer Sprache Fein r haben, fobald fie in einer fremden Sprache diefen Buchſta 
ben ausfprechen ſollen; eben fo für Alle, die erft in fpäteren Jahren die eng: 
liche Sprache erlernen und nun ven eigenthümlichen Laut des th nicht mehr zı 
Stande bringen. Das S. ganzer Worte befteht entweder im Lallen, wo ber 
Sprachlauten insgefammt, namentlich aber den Mitlautern, die gehörige Beflimmt 
* und Feſtigkeit mangelt, oder im Brudeln, bei welchem wohl alle Laut 
fuͤr ſich richtig auegeſprochen werden, her Sprechende aber, aus Rachläßigtet 
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‚ober übergroßer Haftigfeit, oft Buchflaben, Süden amd ganze Mörter ausläßt 
und verfehludt, oder andere Male einzelne Silben wiederholt, fo, daß 
das Brudeln dem Stottern fehr ähnlich iR. — Urfache des ©.8 find: Fehlet 
der Lippen, 3. B. die Fa oder Fehler des Gaumens, des Zäpfchens, 
der Zahnftellung, der Zunge 1, Gefchmwulfte, Gefchwüre oder Verlegungen in 
der höhe; eye nervöfe oder Erampfhafte Leiden der Sprachwerkzeuge, for 
wie allgemeine pfhafte Zuftände, Leiden ‘des Gehirns und Rüdenmarks, 
Trunfenheit, Harthörigkeit; endlich entfteht das ©. bet Schwäche und Unter 
vrüdung der geiftigen Funktionen, fehlerhafter Angewöhnung, Webereilung, Affeets 
ation 6. Normal ift das Lallen in den erſten Lebensjahren, nr: bet vor⸗ 
gerũdtem Alter. — Ohne eine der genannten Urſachen plöglich eintretendes ©. 
deutet häufig auf bevorſtehenden Sdlı Muß. — Die Hehlung des ©.8 muß 
zunächſt durch Entfernung der Urfache bewirlt werden: mechanifche Fehler "ber 
Sprachorgane müfjen be auf — Wege, wenn möglich, beſeitigt wer⸗ 
den; auch nervoöſe, krampfhafte Leiden der Sprachwerkzeuge Tönnen auf operative 
Weife gehoben werden, wie die von Dieffenbach (f. d.) gegen das ©., her- 
rührend von Lähmung der Zunge, mit glüdlichen —— — Aus · 
ſchneidung eines Keils aus der Zungenwürzel beweist er nur ſehr wenige 
Fälle ded S.s eignen ſich zur pl durch Teßtere Operation, daher die Zuns 
gentwurzeldurch > oder Ausfchneidung in Feiner Weife als ein Radifalmittel 
das ©, im Allgemeinen zu — iſt, wie ihr denn auch in den, für fie 
den, Fällen immer noch eine lung in der Meile —* en mu hab 
der Stammelnde förmlich fprechen lernt. Das endlich von gı —— 
übler Angewöhnung ıc, herrührende S. kann nur durch Abgewöhnung u. Er 
lernen des richtigen Sprechens erzielt werben. E. Buchner. 
tammı (praedia hereditaria), heißen ſolche Güter, welche bei ver 
Bamilie oder dem Stamme bleiben müflen und daher nur vererbt, nicht aber an 
Sremde veräußert werden dürfen. Hiezu gehören: die Ganerbiate, Majorate, Se: 
niorate, Familienfideicommiſſe u. a. Wer auf foldye Güter, ohne Zuftimmung der 
anzen Familte, borgt, erlangt blos gegen den Erborger und deſſen Erben ein 
echt auf Befriedigung aus den Einkünften, indem der Erborger nicht mehr Recht 
abtreten Fonnte, als ihm felbft zugeflanden war. 

, Stamm-Melodie nennt man die, urfprünglich vom Dichter oder Componi⸗ 
ftefi angegebene, Gefangsweife eines Kirchenliedes, nach welcher auch ambere 
Kirchenliever gefungen werden. Um letzieres anpubeuten, werben in Gefang- 
und Choralbüchern dem nachzuſingenden Liede die Anfangsworte des Urliedes 
vorgefegt. — Die S:M.n der meiften (proteftantifchen) Kirchenlieder find aus dem 
16. und 17. Zahrhunderte, haben aber ungemein viele Veränderungen erfahren. 
Man _fennt auch nur wenige Eomponiften derfelben. Vgl. Choral. J 

Stams teiche Ciſterzienſerabtei im Oberinnthal Tyrolbs. Die prächtige 
Kirche enthält ſchöne Fresken und Gemälde, uni aus dem Schloſſe Tyrol 
hieher übertragene Gruft der alten Grafen von und Tyrol. 16 Klofter 
ftiftete im 3. 1273 Elifabeth, die Schwefter Ludw Strengen von Bi 
und Gemahlin Mainhard’8 Grafen zu Tyrol und @drz, zum Gedächtniſſe ihres 
Sohnes erfter Ehe, des unglüdlichen Eonradin. mD; 

Stand, bezeichnet im weiteften Sinne jeden befondern Zuftand, jedes bes 
fondere Berhältnig unter den Menichen, jede Claſſe derfelben in diefem Sinne, 
So fpriht man 3. B. von dem ©.e der Ehelofen und der Berheiratheten, 
der Bornehmen und der Geringen, der Fabrifanten und Kaufleute ıc. — In 
einem engern, in dem politiichen Sinne beyeichnet S. die Stellung des 
Einzelnen zur Gefammtheit im Staate; dann überhaupt die Gefammthelt 
derjenigen, welche gemeinfchaftlich eine befondere Claſſe ver bürgerlichen Ges 
ſellſchaft bilden. — Wie bei der Entwidelung des Staatslebens Einzelne 
fih nach und nach hervorthaten und über Andere ftellten und ihre Stellungen 
auch auf ihre Familien und Angehörigen überzutragen ſich bewügten a WU 
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ſich * bevorzugten Familien zu abgeſonderten und im fs abge 
loſſenen Kreiſen aus, welche, befondere Borreihte and Stellungen Staat 
Anfpruch nahmen und. der Unterfhted zwiſchen Adel und Volt, Patris 
— und Plebejern (f.dd.), oder auch, bei eroberten Ländern, Freien m 
eibeigenem, fegte ſich feft und wurde DR felbft erblich. So gab 1 
urſprünglich nur 2 Stände im der menfchlichen Gefellichaft, die aber | 
Kaften (f. d.) genannt werden müffen. Das Mittelalter ſchuf durch Die Grün 
ung de Etäbiewefens einen dritten &, den freien Mittelftand u. nun fan | 
ein’ anderes Element in dem Begriff des ©.8, indem nicht mehr das Werkältnif 
ER jerenden u. Negierten allein berüdfichtigt wurde, ſondern auch, neben 
der Erblicheit, die Befchäftigung mit freien Gewerben ‚oder mit Ackerbau Bürger 
and Bauern unterſchled. In dieſer Weife bildete ſich das Ständewefen 
und fchon frühe war noch’ ‚ver ©, der Geiſtlich keit (ſ. d.) hinzugekommen, 
a der Begriff des ©:6 noch eine andere Beziehung: erhielt, da hier * 
mehr die Erblichfeit, ſondern die reine Beſchäftigung den Charakter: bildete. 
blieb die Sache bis in die fpätere Zeit und befteht in Schweden noch, wo man 
den Aoelftand, en ©,, Bürgerftand u, Bauernftand unterfcheidet. Wie aber 
aus. dem Apelitande ſich nach amd nach der, Fürftenftand , abgefondert und beit 
fich: in verfchiedene Ciaffen (ebenfalls S. e genannt) abgetheilt hatten, welche durd 
exbliche Fortpflanzung fich abgefondert erhielten, fo wurden durch die immer höher 
ide, Volfsentwidelung und die Theilnahme von Gliedern aller, einzelnen Se 
‚ber Staatöverwaltung, das Eindringen der Gelehrſamkeit in alle S.e, die 
——— Eingelner dur Salent u Leiſtungen aus niederen Graben zu höheren 
en, die Se unter ſich ſelbſt immer mehr verfchmolgen; der Begriff des Sé 
trat dem des Ranges näher und warb mun durch den der Geburt 
Auf dieſe Weiſe ward aber der ©. mehr ein a für ‚befonbere Be 
ungsclaffen. und, wie man ſchon frühe den Lehr, Wehr- und Rähr- 
and unterfchied, ſo fpricht man in der meuern Zeit von den Ständen der Ge— 
lehrten, Beamten, Soldaten, Kaufleute, Künftler, Handwerker, Bauern x., obne 
jedoch den ehemaligen Begriff von Sn ganz aufgegeben zu haben, fo, daß ſich 
nun ‚beide in einander mifcheh und man unterfcheiven muß, ob bei dem Ausdrude 
©. der durch die Geburt, oder durch den Beruf beftimmte gemeint iſt; erflerer 
& in Bezug auf den Stantöhaushalt, letzterer in Rüdficht auf feinen innern 
echanismus. 4 


Standarte iſt hei der Cavalerie daſſelbe, was bei der Infanterie die 
Fahne (f. d.), jedoch, um fie dem tragenden Pferde leichter zu machen, kleiner, 
als jene und hat ein Fleines, nicht über 2 Fuß im Quadrat haltendes Fahnen: 
blatt, — Bei den Römern war die ©. ſtets vieredig, purpurn, fpäter mit Gold 
verziert, in die nachmals das Zeichen eines Drachen Fam. Wegen ihrer Kleinheit 
if die ©. geftidt und mit goldenen oder filbernen Franzen und Candillen beſeht; 
vgl. Labarum, Driflamme, Banner. 

Standeöheren nennt man in Deutfchland die, feit der Auflöfung des deut⸗ 
ſchen Reiches 1806 mediatifirten, vormals reichsunmittelbaren Fürſten, Grafen u. 
Er die fomit aus der Oberhoheit des Kaifers in die der fouveränen deutfchen 

ürften, in deren Gebieten ihre Befigungen liegen, übergingen. Nach dem Frieden 
Tonnten oder wollten die in Wien vereinigten Regenten den frühern Zuftand ihrer 
ehemaligen, nun mediatifirten, Mitftände nicht wieder herftellen. Inde glaubten 
fie, das Unrecht, das dieſen zugefügt worden, doch einigermaßen wieder gut machen 
zu -müßen. Die Mediatifirten wurden daher war auf das Beſtimmteſte zu Unters 
thanen geftempelt, allein man erklärte fie für ebenbürtig mit ihren Landesherrn, 
gab ihnen einige ihrer ehemaligen landesherrlichen Rechte und Attribute zurüd 
und eröffttete ihnen die Ausficht aur Euriatftimmen in der Bundeöverfammlun; 
Das Streben der ©. ſelbſt war andererjeitS auch lediglich darauf gerichtet, ß 
viel, als möglich, ſolche Rechte und Attribute wieder zu zewinnen. Allein bie 
Cutiatſtimmen, gerade Dad einzige, hochpolitiſche Recht, welches fogar eine Theil⸗ 


' 
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nahme an den höchſten ne nid So er verſagt und fo 


kam jenes Monſtrum zur Melt, jenes Mitt j Landesherren und Uns 
terthanen, welcyes den Keim feines Todes feiner Geburt in 17 u 
Die Colliſton mit oben, d. h. mit den N 1, md mit unten, nämlich mit 


den Mediat-Unterthanen, war unvermeidlich u; begann auch totrfich fogleich zum 
großen Schaden der ©., bis auf den heutigen Tag fortdauernd. Die Medlatifirten 
erfannten damals nicht und fonnten es auch nicht erkennen, daß fie gettufcht wa⸗ 
ten; denn, was war natürlicher, als daß die damals vom Schiefal fo hatt Ber 
troffenen, in fo naher Erinnerung ihrer frühern unabhängigen Stellung, nach nichts 
Anderem trachteten, als, wenigſtens noch einen Heinen Reft- ihrer Landeshohelt zu 
wahren. Weniger erklärlich aber ift «8, daß noch heute, beider unglüe 3 
wickelung 'diefer Verhältniffe, nach allen gemachten Erfahrungen, ſowie bei den 
dermaligen polittfchen Zuftande ——— überhaupt, manche der ©. bet diefen 
Anfichten beharren. Weber die Lage, in der ſich die ©. feit dem Wiener Coı 
befunden haben und häufig auch jest befinden, kann ein Zweifel oder eine 
ungsverfehievenheit: kaum ven ſeyn. Dieſelben ſitzen techt eigentlich ‚leisen 
‚zwei Stühlen — von oben und von unten gefährdet. Die Nothwendigkeit, das 
rutnofe Gebäude wieder auszubeflern, um 26 wor gaänzlichem Untergange' zü bes 
wahren, ift vielfältig anerkannt worden. Man hat vi t, aufider alten Baſis 
zu reconftruiren; allein, war diefe in allem Anfange fchon eine mangelhafte, wie 
hätte fie ſich jegt als tauglich bewähren follen? Daß Nichts-von'den Regierungen, 
eben jo wenig don der deutſchen Bundesverfammlung zu erwarten war ber 
beftanden bereits hinlängliche Erfahrungen: Die S, find daher Leviglich"auffidy 
ſelbſt angewiefen. Zunaͤchſi müfen fie ‚aber einwenig umfchauen, wie «8 
ver Welt und in dem deutfchen Vaterlande überhaupt ausfieht, daun nach ven 
Mitteln fuchen, um auf einer newen, geitgemäßen Bafts wieder aufzubauen, 
was auf der alten zufammengeftürzt ift. Eine Vereinbarung aller S. zu dieſeni 
Zwecke wäre allerdings von 'großer Wichtigkeit; allein ein Pleher Gedanke muß 
bet ver Individualität der ftandesherrlichen Kafte fofort ald ganz hoffnungslos 
verabfhiedet werden. Man muß fich begnügen, ein Ziel auszufteden, nach wel⸗ 
chem jedes ftandesherrliche Haus nach Belieben, allein, oder vereint mit anderen, 
wandern kann. Zunächft wird es nöthtg ſeyn, einen Blick auf den politifchen 
Zuftend Deutjchlande zu werfen, als wefentlich den Weg bedingend, der für die 
Zufunft einzufchlagen h. Auf die Zertrümmerung des deutſchen Reiches folgte, 
wie befannt, die franzöftfche Herrſchaft mit all ihrer Schmach. Die Fürften appel- 
lirten an ihre Völker, diefe erhoben fich und zerſchlugen die fremden Feſſeln. Im 
Wien beriethen und ordneten bie dort verfammelten Regenten Deutfchlands neue 
Geſchicke und Zufunft. Die befannte Bundesverfaflung ging daraus hervor — 
ein lockeres Band zwifchen einigen und dreißig fouveränen Fürften, mit Grunde 
fägen der egitimität, welche indeß gleich von Anfang ui höchft illegitime Zu⸗ 
ftände Lügen geftraft wurden und jenen des monarchijchen Prinzips an der Spige, 
Gleich, oder bald nachher, gaben faft alle deutſchen Fürften, mit Ausnahme der 
beiden mächtigften, die in den Zeiten der Noth den Völkern verfprochenen ftändi- 
ſchen Verfaſſungen oder fogenannte Eonftitutionen. Man kam jedoch nicht zu den 
alten deutſchen ftändifchen Verfaffungen zurüd, fondern fchrieb neue, nad) ‚dem 
Vorbilde der englifchen, behielt aber hier, wie im Bundesvertrage, das Prinzip der 
Alleinherrfhaft und ftrengen Souveränetät bei, d. h. die höchfte Staatsgewalt 
blieb verfafjungsmäßig allein bei dem Regenten, ‚welcher fd feiner Aleinherre 
ſchaft nur in einzelnen bezeichneten Regierungshandlungen ganz oder theilwelfe bes 
gab. Man hätte glauben follen, die Garhen, deren Pmertjägrige Beſtrebungen 
dahin gegangen waren, unumfchränfte Regierungsformen einzuführen, würden 3% 
rade an dieſer Grundlage feftgehalten haben. Dem war aber nicht fol Obglel 
die deutfchen Verfaffungen demnach von ihrem: englifchen Originale fehr weſentli— 
abwichen, fo haben die Regenten doch eine nachhaltige Auslegung jener Verfaſſun⸗ 
gen im Sinne der engliſchen, oder fpäter frangöftichen, .d. h. Im Sinne dea «Ignite 
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lichen parlamentarifchen Regierungsſyſtems, den Ständen und der Preffe, 
ja — oft felbft ‚mit et t. , ‚Gleichzeitig hat man. in. ben meiften 
die Erziehung des Volkes in einer Welle geleitet, Inftitutionen begründet 
Gefege gegeben, welche in ihrer naturgemäßen Entwidelung nur zu Demofratifche 
oder wenigſtens Repräfentatio-Berfaffungen führen mußten. Sehr bald 
nd ſich auch das unumjchränfte — tan der Fürſten, ſammt i 
ſttatie, dem demokratiſchen Geiſte der Völker feindlich g. um 
Eonflitt begann, Diefer würde taſch zu gemaltfamen Ummälgungen gt 
wenn nicht bie Getheiltheit Deutfchlands, jowie der bepächtige 
‚arafter überhaupt, revolutionäre Bewegungen erjchwerte und wenn 
Eneftehung des Zollvereins_ den Ideen, wenigftens für einige Zeit, eine 
Richtung gegeben. hätte. Zum. erften Male ſah ſich Deutfchland, ni 
Namen nach, fondern ‚gerade durch diejenigen Interefien vereinigt, 
malen überall den Ausichlag gaben. Die Vortheile, welche dieſer 
bietet; das rafche Aufblühen des Handels und der Gewerbe, Das 
welche auswärtige Staaten auf deſſen Entwidelung legen, haben dem 
—5 — Dinge gezeigt und zu der praltiſchen Betrachtung geführt, weiche bel 
jellung Derkfeland unter den Nationen einnehmen fonne, fobald e8 veren 
ſe Jept ift in Deutfchland der SBatrlotismus, ein Gefühl, das bisher m 
unter dem Namen „Bürftenliebe“ bekannt war, erwacht und bemächtigt ſich fihtl 
der Ration. Der Üebergang von den ftänpifchen Berfaffungen im ‚Altern. Sin 
zu bem; Repräfentativfoftem in feiner vollften, Ausdehnung bringt die 
de facto in. die Hände der Kammern, vorzü Mi der zweiten 
eſe lepteren —— faſt ausſchließllch ven Mittelſtand, wozu umter de 
jen Berhältniffen der, in Deutichland fo bedeutende, Bauernftand 
‚und. diefer fo mächtige Mittelftand. erftarkt täglich mehr durch das. 8 
des Handels, der Gewerbe und des Aderbaues, Wie die Gefinnungen des Wit 
telftandes find und nach welchen Grunpfägen er jetzt regiert, nachdem. die Gemall 
völlig. in feinen Händen ift, darüber hat und das Jahr 1848 belehrt. Ab 
ſchaffung der Weberrefte des Feudalweſens, auf dem früher in Deutfgland faf 
Alles bafirt war, Abſchaffung aller Privilegien, parlamentarifche Berfafjungen in 
ausgedehnteften Sinne, Preßfreiheit, Gejchwornengerichte, Minifterverantwortlid 
keit 16, endlich — Einheit Deutfchlands! Denn es liegt ganz nahe, daß d 
Entwidelung diefer Inftitutionen in Heinen Staaten unpraftifch, oft Lächerlic ü 
hauptfächlid) aber, daß der deutfche Handel und die Induftrie — Leib und Se 
der Mittelftände — nur dann volle Größe und Ausdehnung erlangen werde 
wenn Deutichland nöthigenfalls mit gewaffneter Hand geltend machen fann, wa 
ihm Roth thut. — In welcher Stelle befinden fich aber bei diefer Geftaltung di 
Dinge die deutichen Fürften? ine große Veränderung ift hier unbemerkt vi 
ſich gegangen. Im vorigen Jahrhunderte war die dynaftiche Politik der Für 
ften allein maßgebend geworden, d. b., diefelben leiteten die inneren un 
namentlich äußeren Angelegenheiten ihrer Länder ganz nach Gutdünfen und na 
ihrer Anficht, war's für's Land oder für ihre eigenen Interefien, am beften. Die 
Politik ver Fürſten ift num übergegangen zu der Politik der Wölfe 
d. 5. erſtere Tonnen jegt nur das thun, was mit ben Intereſſen letzterer um 
zwar, wie biefe es verftehen, im Ginflange ſteht. Unverfennbar firebt jegt do 
deutfche Volk in feiner Gefammtheit nach einem beftimmten Ziele, nämlich nac 
politiſcher und religiöfer Freiheit und nach Bereinigung: Was auch die Berfchie 
denheit der Meinungen über den Begriff und die Käthlichfeit der Sache jelbi 
über die Urfachen, über. die Mittel zur Grreichung jenes Zieles, fowie des Zeil 
punkte, warn es erreicht werben wird, ſeyn mag: die Thatfache diefes Streben 
Abſt, fowie die an Gewißheit gränzende Wahrfcheinlichkeit der Erreichung jene 
teles, wird Niemand mehr in Äbrede flellen Fönnen. Dennoch fcheint von dei 
egenten bie Gefahr in ihrer wahren Größe noch nicht erfannt worden zu fegn 
Sie, haben: ſich daher nicht, wie dieß in den Handelsiniereſſen gefchehen tft, gleich 


J 


———— 


a 


Standeöheren, 815 


zeitig auch in einer innern beutfchen Politik vereinigt „ um ıgefährlichen. Ueber⸗ 
jenen der Demokraten zu ‚begegnen, um ſowohl Br "ala Bureaufratie 
m. gebührenden  Schranfen zu halten, um bie Entwictelung, des Mittelftans 
des u Macht, fowie die, erwachte Idee von deuticher Einheit und deutſchem Pa⸗ 
triotismus ‚mit, ihren dynaſtiſchen Intereſſen in Einklang zu bringen... Sreilich 
fann dieß nicht ohne Aufopferung des en — in, feiner 
vollen Ausdehnung und Unabhängigkeit geſchehen und hier wird die Schwie⸗ 
tigfeit der Löfung des Räthfels zu ſuchen ſeyn. — Hält man num dieſen Ges 
fichtöpunft der zelnen Zuſtande Deutſchlands und. ihrer. weitern. Entwidelung 
feft, fo kann man ziemlich. deutlich erkennen „_ was füt die — Stellung 
der ©. ſeyn Fann, ſeyn muß, wofern ſie nicht in den Stürmen der m unter⸗ 
neben wollen: 4), Die ©. werden Theilhabet an der Staatsgewalt ſelbſt durch 
Ihr erbliches Standfchaftsredht, welches, in dem Mape an Beveutjamfeit gewinnt, 
ald das conftitutionelle Leben fich entwickelt, und. als ſie nicht: mehr ihre, meift 
verhaßten, Sonderintereflen werben. zu vertreten haben. 2) Diefelben werben an 
der Spitze des Adels und aller Grunpbefiger  ftehen. 3), Sie werben ‚jeweils 
das confervative Princip repräfentiren und vertreten, Die nächfte Frage iſt nun, 
was jegt zur Vorbereitung dieſes fünftigen Zuſtandes zu geſchehen —* 
bier treten und als Antwort folgende vier Puntte entgegen: 1) Ablöfung ailer 
Gefälle und Leiftungen der Mediatunterthanen, „Die 179 
der. ©. zu dieſen Abgaben und —— der Mediatunterthanen iſt umbez 
ebenſo unbezweifelt aber, daß ihr Fortheſtand bereits. jetzt unmöglich iſt. 

wurden die Unterthanen für dieſe Abgaben von ihren Landesherten regiert: (1 

theilweiſe regiert); es fand eine Gegenleiftung ftatt — ein ähnliches Berhältniß, wi 
zwiſchen dem Staate und den Steuerpflichtigen. Nun wurden die Laudesherten ‚ab 
ſelbſt Untertanen, die Abgaben ihrer früheren Unterthanen dauerten indeß meiſtens fort 
und wurden, da die früheren Bande gerriffen waren, nurnoch eine. verhaßte, läftige 


-Bürde. Zudem find unverkennbar viele: dieſer Gefälle und Leiftungen in geben 


Widerfpruche mit den freien Inftitutionen unferer- Tage und deren Entwidelung, 
noch mehr mit der fortfchreitenden Kultur des Bodens und dem Aufſchwunge 
der Induftrie, welche bei der zunehmenden Bevölkerung zur Lebensfrage werden, 
Hierdurch allein ift der, feit Jahren andauernde, widerwärtige Kampf gie 
den Berechtigten und Pflichtigen zu erklären, welcher nachhaltig zum Schaven 
der erfteren ausgefallen it. 2) Entäußerung aller fogenannten Ehren— 
rechte, wie Jurisdietion, Porftpolizei 16 unter angemefjenen 
ſchüthenden Formen. War der Werth diefer Vorrechte von Anfang an über« 
haupt nur ſeht relativ und illuſoriſch, fo hat er fich in unferer Zeit ſicherlich nicht 
erhöht. Deffen ungeachtet glaubte man, gerade in biefen Ehrenrechten das föft« 
liche Kleinod zu Gelben, die erfreulichfte Aehnlichkeit mit der verlorenen Landes⸗ 
hoheit — und der mehrermähnten Illuſion find gerade, hier die bebeutendften 
Dpfer gfebracht worden. Nicht allein aber, daß es raͤthlich erfcheint, ſich pelu⸗ 
niäre Vortheile durch Abgabe von Rechten zu fichern, deren Verluſt bei einer 
höhern Aaatlichen Ausbildung in Deutfchland unvermeivlih, fo hat die Ent« 
Außerung derfelben auch noch aus einem andern Gefichtspunkte Bedeutung. Die 
©. (ver Adel überhaupt, denn beide find nicht zu trennen) müffen trachten, fo viel 
wie möglich aus ihrer dermaligen, auf einer veralteten, untergrabenen Baſis 
beruhenden, erceptionellen Stellung herauszutreten. Sie erwedt Neid und Miß— 
trauen, ohne entiprechende Vortheile und könnte hierdurch leicht für diefelben ein 
‚Hindernig werden, thätigen und einflußreichen Antheil bei.der Entwidel- 
ung der deutichen Zuftände zu nehmen; eine Entwidelung, die ficherlich nur im 
Sinne freier Inftitutionen vor fich gehen wird. Es wäre aber ein großes Un— 
heil; denn jedes Reconftruiren der ftandeöherrlichen Verhältniſſe, wie des Adels 
überhaupt, ift nur möglich, indem beide an ber fortfchreitenden Entwidelnng, der 
politifchen Geftaltun; tfchlands Direkt thätigen Antheil nehmen — 
dieſer Gelegenheit ſich eine neue, geisgemäße,. gefiherte Stellung für bie. Cu⸗ 
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tunft bilden. 9 AbAnderung der beftehenden Hausgefege, Diefe um 
ein Unpaffen derfelben an unſere Zeitift dringend nothwendig; denn, eirimal wir 
es far ein Bedingniß der Erhaltung der ftandesherrlichen Suter, daß Die Rad: 
ea nicht einen und denſelben Titel, wie die Chefs ihrer Häufer, führen. 

ihtmur, daß ein hoher Titel ohne Mittel an umd für fich eine wahre Gala: 
mirät ift, fondern, was viel wichtiger, die Nachgeborenen werden jet meiftens 
eine erprüdende Laft für ihre Häufer, indem ihnen alle Erwerbsquellen abgefchnit: 
ten find. Durchlauchtige und erlauchte Herren fönnen weder def, noch Ge 
werbe treiben, die meiften Stellen im Staatsdienfte find ihnen gleichfalls ver: 
fchloffen. ‘Hierdurch entgeht ein fehr wefentlicher Einfluß und entfteht eim bedent 
licher Nachtheil. Mit dem beften Willen fehen fo viele diefer Be fich daher ur 
Unthätigfeit verurtheilt. Der eiferne Zwang, welcher in Beiehung anf Ber 
änßerungen von Thellen des Grundftodvermögens dem jeweiligen Befiger deſſelben 
durch hausgeſehliche Beftimmungen auferlegt ift, hat diefe zwar felten abgehalten, 
das Stammvermögen mit großen Schulven zu belaften, was einer Vernichtung 
defjelben fehr ähnlich feht, wohl aber oft von jever guten, jeitgemäßen‘ Spefula 

on; Der große Vortheil, den der fteigende Werth; des Grundeigenthums dar: 
bietet, geht hiedurch beinahe gänzlich verloren ; denn, was hilft e& , wenn heute 
ein Grundftid um's Zehnfahe im Werth geftiegen, 'wenn man es nicht rald 
verkaufen kann, um anderswo wieder billiger anzufaufen? Es verfteht ſich von 
ſelbſt/ daß hier eine willfürliche, gänzliche Ver: —— des Stammpermögent, 
Hder etwa eine Umwandelung deſſelben iin Capitalien, induſtrielle Anſtalten und 
dergleichen nicht gemeint ſeyn kann. Die Baſis des Vermögens muß nothwen ⸗ 
dig Grundbefig bleiben. ine Abänderung der Hausgefege tn diefer Beziehung 
möge darin beftehen, daß nichtebenbürtige Frauen Stand, Rang u. Namen ihres 
Ehemann theilen u. daß die Kinder aus nichtebenbürtigen Ehen in Stand ımd 
net fitecediren Tonnen, Durch die jegt beftehenden Vorfcyriften werden 
namentlich die Nachgebotenen verhindert, fich mit dem reichen Mittelftande zu vers 
binden und hiedurdy bedeutende Vermögen ihren Häuſern zuzubringen Sonft 
ſtanden ihnen Kföfter, Bisthümer, Domfapitel ıc, offen. Selbft im Kriegevien« 
ften fonnten fie damais noch erwerben. Das hat Alies aufgehört. Hierin Liegt 
vorausſichtlich der totale Untergang der meiften Raneöberslichen, Gäufer, ſowile 
des alten Adels überhaupt. Auch würde hierdurch der reiche Mittelftand zum 
Adel heraufgezogen und die feindfelige Stellung gemildert. 4) Wahrung und 
Ausdehnung des Standjchaftsrechtes. Diefer Punkt bedarf Faum einer 
nähern Grläuterung, denn er begreift das Wichtigfte in fih, was die ©. aus 
dem Schiffbruche gerettet, kann vielleicht für alles Verlorene entfchädigen — 
denn — denn es gibt Antheil an der Staatögewalt ſelbſt! Doppelt wichtig in 
einer Zeit, wo ſich die politifchen und ſocialen Zuftände Deutſchlands in einer 
Nebergangsperiode befinden. Die ift auch von den meiften S., welche fich nicht 
etwa iediglich ländlichen Beichäftigungen hingegeben haben, oder welche vorzies 
ben, auf den Trümmern ihrer frühern, wirklichen oder vermeintlichen, Größe zu 
fterben, anerkannt worden. Wiederholt muß zum Schluße darauf aufmerffam ge: 
macht werden, daß nicht von einem fofortigen oder übereilten Handeln, noch wer 
niger von dem Berfchleudern eines Rechtes, ohne Rüdficht auf Zeit oder Land 
— hier die Rede feyn kann. Andererſeits muß aber die feſte Ueberzeugung aus⸗ 
gefprochen werden, daß eine Reconftruetion der ftandesherrlichen Verhältnifie, for 
wie jener des Adels, auf einer neuen Baſis und zwar mit freier Aneignung jener 
nationalen Beftrebungen und Gefühle, deren bereits Erwähnung gefchehen, ganz 
unvermeidlich nothwendig wird. Werfäumt man dieß, dann fönnten, früher, ald 
man ed zu glauben geneigt if, S. und Adel in Deutfchland mur noch hiftorifhe 
Erinnerungen feyn! Elm großes Unglüd für Deutfchland ſelbſt; denn der Adel, 
wenn auch in anderer Geftaltung und Organifation, muß das confervative Ger 
gengewicht bilden in den Zeiten demokratischen Fortſchritts, denen wir entgegen» 
geben. - Aus dieſem Gefichtöpunfte betrachtet, verlaffen dieſe Berhäitmife den 
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eztellen Charakter und gewinnen einen allgemeinen deutſchen, fomit wiel größern 
apa 8 von ebenfo großer Wichrigtet für die fouveränen Fürften® ſelbſt 
als für die ©. u. den Adel. — Ueber die eingelnen S. in dem dentjchen Staaten 
und ihre Befigungen fiehe die betreffenden Artikel, 

Standrecht. Es können ſich auch in einem mohleingerichteten Staate Fälle 
ereignen, wo das Dafeyn des Staates, vie — Ordnung oder die vorzüg ⸗ 
lichſten Rechte aller Bewohner einer San fo dringender Gefahr find, daß 
der gewöhnliche, bedächtige Gang der Griminaljuftiz nicht im Stande ift, dem 
Uebel Einhalt zu thun. In folchen Fällen find dann außerordentliche Mapregeln 
nothwendig. Aber fie werden nur durch den Zuftand außerorventlicher und ſeht 
bedeutender Noth gerechtfertigt. Auch bei dem S; find die allgemeinen, unwandels 
baren Orundfäge des Rechts feftzuhalten. Das Ganze, was der öffentliche Zus 
ftand der Roth, geftattet, kann aljo blos darin beftehen, daß die Formallen des 
Unterfuchungsprozefies nachgelafien, auch alle Verhandlungen ſo kurz und ſum⸗ 
mariſch find, als es, der &erechtigfeit unbeſchadet, möglich ift. Die mı llen 
Grundfäge der Unterſuchung und der rechtlichen Beweiſe behalten auch hier Ihre 
Anwendung. Endlich ift in foldyen Fähen die Civilgewalt meift nicht hinreichend; 
deßwegen wird dann Militär dazu genommen. Aber diefes kann Nichts für fich, 
fondern Alles nur mach der Borfchrift des fandrechtlichen Gerichts vornehmen, 
weßwegen auch diefem Gerichte Offiziere als Beifiper beigegeben werden, damit 
die Eivil- und Milttärgewalt gemein ſchaftlich die Deafregeln verabreden und aus⸗ 
führen fann. — Am meiften fühlte man die Rothwendigkeit durchgreifender Dr 
regeln bei dem Militär in Striegäzeiten, Deßwegen Tat man auch durchgängig 
bei dem Militär im: Felde, wenn bedeutende Verbrechen begangen werden, "das 
©. — abgeleitet von der unverweilten Abhaltung, der Abhaltung ftehenden Fußes, 
lateiniſch judieium ‚statarium — einpeführt: Diefed S. ward nach u. nach auch 
auf Civilperfonen in dringenden Fällen ‚ausgedehnt, Das erfte deutſche Geſeh, 
welches dafjelbe als Regel aufftellt, ift die neue jofephiniiche peinliche Gerichts- 
ordnung von 1788, welche im 18. Hauptftüde die Grundſähe des ftandrechtlichen 
Verfahrens liefert. Nachher ging das ©. in die allgemeine Strafgefesgebung 
über. — Vorausfegung der Anwendung des ©.8 ift das Dafeyn einer_folchen 
Dienge ſchwerer Berbrecher in einer Gegend, daß daraus eine allgemeine Störung 
und Unficherheit des Rechtszuſtandes entfleht. Die tritt ein: 1) bei einem folchen 
Grade eines bedeutenden Aufruhrs, der nur durch außerordentliche Gewalt unter- 
drüdt werden fann. 2) Bel der ungewöhnlich häufigen Begehung des Mordes, 
Raubes oder Brandes, befonders bei der Eriftenz ganzer Banden von Verbrechern 
diefer Art. Immer aber wird dad ©. nur dann zuläffig, wenn die gewöhnlichen 
Mittel, die öffentliche Orpnung herzuftelen, nicht zulänglich waren. , Die Anord⸗ 
nung des ©.8 hängt von den höheren Lanveöftellen ab. Beim Militär iR im 
Kriege regelmäßig der General en chef oder derjenige Befehlshaber, welchen jener 
biegu beſonders bevollmächtigt hat, die geeignete Behörde. Zum Zwecke möglichfter 
Beichleunigung haben die Geleye meiftens die Anzahl ver Richter des S.s auf 
Wenige befchränft; doch nicht wohl unter 5. Sind die Mitglieder des S.s er» 
nannt, fo wird ihnen ver Ort u. die Stunde des ZufammentrittS von der obern 
Behörde beftimmt und fie haben diefem genau nachzuklommen. Beim ſtandrecht⸗ 
lichen Verfahren in Gemäßheit befonderer Verfündigung (welches bet Militärges 
richten neben dem ftandrechtlichen Verfahren in Gemäßheit des beftehenden Ge⸗ 
feges, bei Eivilgerichten aber allein vorfommt) muß diefe Verkündigung im Bes 
zitle, für welchen das ©. beftimmt if, durch Trommelfchlag oder Trompetenfchall 
erfolgen und enthalten: die Benennung des Verbrechens, gegen welches dad ©. 
angeordnet war; den Befehl, von diefem Verbrechen abgufehen und die Drohung, 
daß Jeder, ohne Rachficht, mit dem Tode werde beftraft werden, welcher nach vers 
fünbigtem ©. ein foldyes Verbrechen begehen, oder dabei beharren werde. 
das ©. in einem Bezirke verkündet tft, fo if davon die rechtliche Folge: 1) daß 
in diefem Bezirke die ordentliche Griminalgerichtöbarkeit in Anfehung feuer Ber 
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brechen fufpenbirt tft, welche zum ©. gehören. 2).Sinb nach verfündetem ©. | 
neue Verbrechen diefer Art, oder — derſelben begangen worden, fo wer | 
den die Schuldigen zum &. gebracht, welches fowohl die Unterfuchung und Ent 
ſcheidung nothwendig innerhalb 24 Stunden beendigt und, im Fall einer Berur- 
theilung, ‚einzig und allein die Todesoſtrafe ausfpricht, wogegen weder ‚Berufung 
noch. Gnadengeſuch ftattfinden. Das ©. iſt vernünftiger Weife nur auf folde 
Verbrechen beichränft, welche nachher in dem Bezirke, wo es verfündet 
ward, verübt worden. Die ganze Verhandlung erftredt ſich nur auf die weient: 
lichen Umftände der angefchuldigten That und beichäftigt fich blos mit der Er 
Örterung der beiden Fragen: ob dieß Verbrechen zur Competenz des S.s gebin 
und ob ed nach deſſen Verkündigung vom Inquifiten begangen ward? Zum 
EStrafurtheile it nur nöthig, dab die Richter in ihrem Gewiffen überzeugt find: 
die, mit Todeöftrafe bedrohte, That fei vom Inquiſiten 'begangen worden. - Die ar 
fannte Todeoſtrafe wird regelmäßig dur Erfchießen, und zwar innerhalb: zwi 
bis drei Stunden nach deren Verkündigung, an dem Verurtheilten vollgogen. Das 
©.8-Gericht muß feinen Oberen Rechenfchaft ablegen, wie ed die ihm übertragenen 
Gefchäfte beforgt babe. Dieß geſchieht durch mg des Protofolls, welches 
alles besügliche Wefentliche enthält und von allen Mitglievern des Ses unter: 
fchrieben it. In eivilftandrechtlichen Sachen ift He umftändlicher Bericht 
des. Eriminalfisfals über die Verhandlungen des Ss am die ihm worgefegte Ber 
hoͤrde nötbig. Das: ©., als außerordentliche Maßregel, follte in feiner Dauer an 
ein Marimum von Zeit gebunden feyn (nach dem großherzoglich heflifchen Mil: 
tärftrafgefegbuch iſt dieß auf 4 Wochen der Fall), obgleich dann freilich, dem 
Prinzip nach, nicht verwehrt werden fann, durch neue BVerfündigung des S. zu 
verlängern. In Sriedenszeiten follte das ftandrechtliche Verfahren beim Mir 
luat wohl nur ‚auf Speztalbefehl des Regenten oder der höch ſten betreffenden 
Militärbebörden ftatt finden dürfen, 

Stanhope, 1) Charles, Viscumt Mahon, Graf von, ein ausgejeich- 
neter englifcher Staatsmann, wurde 1753 zu Genf, dem damaligen Aufenthalts- 
orte feiner Eitern, geboren und mit fo großer Sorgfalt erzogen, daß er fchon in 
einem Alter von 18 Jahren den, von der Akademie zu Stodholm auf die gelun⸗ 
genpfte ashanblung über die Schwingungen des Pendels ausgelegten, Preis 
davon trug und fpäter nicht nur mehre, beſonders mathematifche, Werke fchrieb, 
fondern auch verfchtedene Erfindungen von brauchbaren Mafchinen machte, unter 
anderen eine Drudpreffe erfand, die jegt noch feinen Namen trägt und aud im 
Auslande vielfach angewendet wirg Außerdem nahm er auch als Staatsmann 
an allen wichtigen Ereigniffen feiner Zeit lebhaften Antheil, ſchlug ſchon tm Zahre 
1780, als Müglied des Unterhaufes, mit Nachdruck eine Parlamentöreform vor, 
ämpfte nebft Pitt, deffen Vorfchläge er fräftig unterflügte, auf ber Seite ber 
Dppofition und wurde nady dem Tode feines Vaters im Jahre 1786 in das 
Oberhaus aufgenommen, wo er ald Gegner Pit's auftrat, allein in dem Kampfe 
über die, unter Georg II. nöthig gewordene, Regentfchaft ſich wieder an ihn an 
ſchloß den Orundfag verfocht, daß nur das Wolf der Träger der gefeplichen Macht 
feyn könne, die unbeichränttefte Religionsfreiheit vertheidigie, ſich als einen eifrigen 
Anhänger der franzöfifchen Revolutton zeigte, feine erhen Briefe an Eondorcet 
über die Unmenfchlicpkeit des Sklavenhandels (1792) und eine Vertheidigung der 

* Rechte der Jury herausgab und für die von Kor beantragte Aufrechthaltung der 
Preßfreiheit ſprach. Wortwährend erflärte er ſich gegen den Krieg mit Frankreich 
und unterlügte fogar eine Adreſſe des Oberhaufes an den König zur Anerkennung 
der frangöfiichen Republik. In dem Prozeſſe gegen Warren Haftings war er zwar 
einer der Richter, zog fi aber davon, ſowie nach Aufhebung der Habeas- Cor⸗ 
pusakte von den Badlamentsfigungen, gänzlich zurüd und erfchien erft im Jahre 
1800 wieder im Oberhaufe, wo er auf6 Neue gegen den King mit Brankreich, 
für die Aufhebung des Sklavenhandels und 1807 gegen ven zen mit Nords 
amerita fprach, 1811 eine miniſietielle BIN in Bezug auf die Schapfammerfcheine 
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unterftügte, 1813 die Anmiralität wegen der, im Kriege mit Nordamerika — 
fenen Maßregeln, beſonders hinſichtlich der Zerflörung von Washington, anklagte, 
1814 auf's Nene für die Emaneipation der Katholi ſprach und kurz darauf 
die Vereinigung und Zufammenfaffung der unzähligen englifchen Gefege in einen 
Turzen, Haren und einfachen Eoder beantragte. Er ftarb am 1. Dezember‘ 1816. 
— 2) ©,, Philipp Heinrich, Sohn des Vorigen, geboren 1781, lebte als 
Lord Mahon längere Zeit in’ Deutfcyland, beſonders in Dresden und gab hier 
ein „Gebetbuch für Gläubige und Ungläubige, für Ehriften und Nichtehriften“ 
(1800) heraus. Nach England zurüdgekehrt, trat er ganz auf die Eeite feines 
Oheims Pitt, ſchlug im Jahre 1818, nach feiner Aufnahme in das Oberhaus, 
die Theilung Frankreichs vor, um dadurch die Ruhe von Europa zu fichern und 
ftimmte in dem Prozefje der Königin Karoline gegen die, wiver fle, beantragte 
Strafbill. Mit Eifer nahm er ſich des unglüdlichen Eafpar Haufer an, forgte 
deſſen —— beſchloß, ihn fpäter mit ſich nad) England zu nehmen, ſprach ſich aber 
nach feinem Tode in der Schrift: „Materialten zur Gefchichte Cafpar Hauſers“ 
(Heidelberg 1835) ‚über ihn als einen Betrüger aus. — 3) ©,, Lady Efiher, 
genannt die Königin des Libanon, Schwefter des Vorigen, nach ihrer eigenen 
Angabe 1780 ‚geboren, verließ kurz mach dem Tode ihres Sheims Pitt, der fie 
fehr lieb gewonnen hatte, ihr Vaterland, unternahm eine Reife durch Europa, hielt 
fi mehre Jahre in Konftantinopel auf und reiste von da nat en ab, 
litt aber in der Nähe von Rhodus Schiffruch und fah fich, nach gänzlichem 
Verluſt ihres Vermögens, genöthigt, fich nady England zurüczubepeben, wo fie die 
Uebertefte deſſelben —— und ſich von Neuem mit dem Entſchluſſe auf Reifen 
begab, ihren Aufenthalt von nun an im Morgenlande zu wählen. In Syrien 
angelangt, hielt fie-fich längere Zeit in Haleb auf, wo fie das Arabifche erlernte 
und ſich zu einer Reife in das Innere des Landes vorbereitete. An der Spige 
einer großen Karavane führte fie, mit den Sitten des Landes hinlänglich befannt 
und mit reichen Gefchenfen für die arabifchen Stämme: verfehen, ihren Borfag 
aus, befuchte alle Theile von Syrien und drang bis nach Palmyra vor, wo fie 
mehre Beduinenftämme, durch die Pracht ihres Aufzuges und ihre Schönheit 
bezaubert, zur Königin ausriefen. Nachdem fie Hierauf noch große Reifen im 
Morgenlande beendigt hatte, nahm fie ihre Wohnung in einem Maronitenklofter 
auf dem Libanon, weiches man ihr überlaffen hatte, erbaute vafelbft mehre 

äufer, legte einen Garten im türkischen Gefchmade an, umſchloß das Ganze mit 
einer Mauer und lebte dafelbft ganz in der Weife der Morgenlänver. Ihren 
großen Einfluß auf die Paſcha's, den fie fi Tange durch reiche Geſchenke zu 
erhalten gewußt hatte, hat fte 83 fpäter verloren, allein von den Beduinen wurde 
fie fortwährend megen ihrer Weisheit und Güte wie ein höheres Wefen verehrt. 
Ihren perfönlichen Muth und eine bewundernswürdige Geifteögegenwart bewies 
fie einft beſonders dadurch, daß fie an der Spige ihrer Diener einen Angriff von 
Räubern aus der Wüfte mit dem Schwerte in der Hand zurädihlug. Ihre 
einfame Lebensweife hat fie in den legten Jahren ihres Lebens dem Mykieiemus 
und der Aftrologie geneigt gemacht. Sie flarb den 23. Junt 1839. Vgl. das 
von ihrem Haudarzte herausgegebene Werk: Memoirs of the Lady Hester Stan- 
hope, as related by herself in conversation with her physician, comprising her 
opinions and anectodes of Rome of the most remarquable persons ot her time. 
3 Bde Lond. 1845. 

Stanidlaus, zwei Heilige diefes Namens. 1) S., Biſchof von Krakau, 
Martyrer (1079), der Sprößling einer ber evelften Familien Polens, ward nach 
dreißigjähriger Ehe feiner Eltern geboren u. zeitig durch das Beifpiel verfelben 
zur Tugend geleitet, fo daß er im Alter der Leichtfertigfeit ſchon ein ernſtes Leben 
der Abrödtung führte. Er war emfig tm Gebet, mäßig bei Mahlzeiten u. fchlief 
oft auf bloßer Erde. Seine Eltern hinderten ihn nicht; ſondern befärkten ihn in 
den heiligen Neigungen, bewunderten die Wirkungen ber Gnade und bie fromm« 
eimfältige Gottesfurcht, welche der erſte Keim der Heiligkeit if, tax Rn, 
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daß es Gott gefällt, in ſo zartem Alter das Gemälde eined ganzen Lebens zu 
entwerfen und hüteten ſich, die göttlichen Plane zu durchkreuzen. Der funge ©. 
55 auch herrliche dottſchrute im Wiſſen, ſtudirte in Gneſen und dann in 
un und wurde wegen feiner Sanftmuth und Befcheivenheit; Einfachheit und 
'hrbarfeit überall, bejonderd von feinen Lehrern gelebt, Nachdem er fieben Jahre 
lange. in Paris das Fanonifche Recht ſtudirt hatte, Tag e8 in feiner Hand, den 
ihm angebotenen Doktorgrad anzunehmen; er verweigerte es aber aus Demuth 
amd dachte nur daran heimzulehren, wo. er fein * Vermögen den Armen 
ſcheukte. Lambert Tula, Biſchof von Krakau, ver die Tugend und Fähigkeit des⸗ 
jelben Fannte, weihte ja zum Prieſter und ernannte ihn zum Domberen der 
Katheprale, hatte auch diefe Gunft nicht zu bereuen, denn dad Wort Gottes, von 
jo reinen Lippen werfündet, brachte bald eine allgemeine Sittenverbefferung hervor. 
©. gewann‘ das Vertrauen von ganz Polen; Geiftlichfeit und Volk hörten feinen 
Rath) und Lambert, der.ihn gerne zum Nachfolger haben wollte, war bereit, zu 
einen. Gunften zu entfagen, die Demuth des Heiligen aber hinderte diefen Ent: 
ſchluß. Nach Lamberts. Tode aber mußte fih S. dem Befehle des Papftes und 
den Wünfchen des Königs, der Geifllichfeit und des Volles fügen und den Stuhl 
von Krakau einnehmen, auf den ihn alle feine —— begleiteten. Sein Haus 
ward die Zuflucht der Armen; alle Unglüdlichen fannten ihn und waren ihm be 
fannt, Immerwährendes Gebet und ein ſtrenges Leben machten feine Predigten 
eindringlicher u. feine Hirtenbefuche hinderien auffeimende Unorbnungen. Damals 
herrſchie Boleslaus IL, in Polen umd diefer gefchidte Heerführer hätte glüdlich 
und ruhmvoll regieren Fönnen, wenn den Glanz feiner Waffen nicht feine 17 
thaten in ein grelles Licht — Man gab ihm den Beinamen der Grau- 
ſame und er verbiente den des Schänplichen, denn feine ſchmachvollen Leiden- 
ichaften achteten weber die Scham der Jungfrauen, noch vie Heiligkeit der Ehe. 
Keiner aus feiner Umgebung durfte es wagen, ihn auf feine Uebelthäten aufmerk- 
fam zu machen,‘ denn man fürchtete zu ſehr die Folgen feiner Wuthausbrüche. 
©. war aber weder Höfling, noch hatte er das Gelübve niedriger Denfart abgelegt, 
daher ging er zu ihm, um ihm Vorwürfe zu machen. Anfangs fuchte der König 
ſich zu entfchuldigen und ſchien endlich gar Reue zu empfinden. Leider war ed 
nur ein vorübergehender Eindrud gewefen; er fiel bald in die alte Gewohnheit 
zurück und faßte dann eine niedrige Abneigung gegen den ‚Heiligen, der ihm fo 
unummunden die Wahrheit gefagt. Er Verlite fi in die Srau eines Evel- 
mannes und ließ fie, da Zärtlichkeit ihn nicht zum Ziele führte, gewaltfam raus 
ben. Der entrüftete Adel befchwor den — — von Gneſen und andere Praͤlaten 
die bei Hofe Zutritt hatten, dem Könige Eräftige Vorftellungen zu machen. Dieß 
führte aber zu Nichts, denn der Teufel des Reichthums umd Chrgeizes ließ fie 
verftummen und der Adel firafte fie mit Verachtung. S. opferte fich, flehte aber 
eiſt in inbrünſtigem Gebete zu dem, der das Herz der Könige leitet. Dann trat 
er vor Boleslav, verfuchte alle erdenklichen Mittel, um denfelben von feinen Aus⸗ 
ſchweifungen zurüdzubringen und drohte, da Alles vergeblich war, ihn aus der 
Gemeinfhaft der Gläubigen auszuftoßen. Die Androhung ded Bannfluches brachte 
den König fo in Harnifch, daß er biutige Rache ſchwor. Da die Aufführung 
des frommen Bifchofd tadelo8 war, nahm er zur Verläumdung feine Zuflucht; 
diefe fein erfonnenen Plane ließ aber Gott durch Auferftehung eines geftorbenen 
Zeugen fcheitern und der König ſtellte ir fogar verföhnt, fuhr aber —* ſeine 
Unterthanen zu mißhandeln und feinen Leldenichaften den Zügel ſchießen zu laſſen. 
Der Heilige fühlte den Schmerz in feinen Eingeweiden wüthen; der Eifer ver⸗ 
zehrte ihn und, da er die Freiheit nicht erlangen konnte, vor dem Fürſten gu ers 
Keinen, forderte er sur Faſten, Gebet und Thränen die Belehrung deflelben. 
ndlich gelang es ihm, fich dem Throne zu nahen; der König aber, einem Ras 
fenden gleich, wollte die Augen über die Wunden feines Herzens nicht öffnen und 
erboßte fich gegen den lebenden, zu feiner Rettung herbet eilenden Arzt u. drobte 
ihm mit dem Tode, wenn er nicht aufhören würde, fo läflig zu mahnen. ©. ließ fi 
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leineswegs einfchüchtern, fonbern glaubte verdoppelte Feftlgfeit feinem Gewiſſen 
ſchuldig 6 ſeyn u. trat zum wiertenmale wor den KHerrfcher, der den unglüclichen 
Muth befaß, dem Anathema zu m, weil er im imde der Schmach Alles 
gering achtele und das Aergerniß herbeiführte, durch feine Gegenwart die öffent- 
lichen Gebete zu flören. Der Biſchof von Krakau befahl, den Gottesbienft fo, 
gleich zu schließen, wenn der ercommunizirte Fürft die Kirche betreten ſollte u. 
fich in eine, dem heiligen Michael geweihte, Kapelle Bei der Gtabt zurlic, wi 
ihm’ ver König mit feiner Leibwache fit und m nieberzuhauen befahl, e 
erften Sdldlinge erbebten beim Anbiice Geweihten Gottes, anderen Haufen 
eraing es ebenſo und der König fah fich zu firengen Befehlen gezwungen; es half 
aber fein Toben; feiner wagte zu thun, weßwegen alle gefommen waren. Da ber 
meifterte fich die höchfte Wuth des Königs, er . fein Schwert und töbtete den 
Heiligen felbft. Nun fiel der Kriegerhaufen über die —* ber, die fie in Stüde 
zerriffen u. den Geiern als Beute ausſtreuten. “Der Herr aber beſchützte bie eitigen 
Refte, welche die Domherren fammelten und vor der Michaelöfapelle begruben. 
Boleslaus verbot, fein Opfer zu beweinen, ward aber von der göttlichen Gerecht ⸗ 
igfeit erreicht, denn, verachtet von feinen Unterthanen, von Gewiſſensbiſſen gebt 
tert, unter wiefachem Banne feufzend (Gregor VII, hatte auch ihn ercommuni a 
flüchtete er nach Ungarn, wo er elend, nach Einigen durch Selbftimord, umfan. 
©. wurde 1079 am 8, Mat von’ Immocenz IV. Yelig gefprochen und rußt in 
Krakau, wo Wunder fein Grab umgeben. Die Kirche feiert fein Andenken den 
7. Mat. — 2) ©, Koſtka, Noviz der Gefellichaft Jeſu, das jüngfte Kind von 
Johann Koflfa, einem angefehenen polnifchen Senator u. von Margarita Kriska, 
Schwefter des Woywoden (Statthaltere) von Mazovien, wurde im Schlofte 
Roftfau, in Nieberpolen, am 28. Oftober 1550 Ü ren. —— die 
Mutter dem geliebten Kinde die zärtlichften Gefühle ver Frömmigkeit ein und der 
erfte Gebrauch, den ©, von feiner Vernunft machte, war, daß er fich mit einem, 
fetn Alter weit überfteigenven, Eifer dem Herrn weihete. Seine Eltern vertrauten 
feine und feines Bruders Paul Erziehung einem Hofmeifter, Namens Bilinoki, 
der fie fpäter_ an das Jefuitencolegium nach Wien begleitete. S. war damals 14 
Jahre alt. Da er nie an anderen Dingen, als an der Frömmigkeit, Gefchmad 
fand, widmete er alle feine Zeit dem Gebete u. dem Studiren. Seine befondere Liche 
zur Frömmigkeit, die er von frühefter Jugend an gebegt u. die Furcht, in irgend 
eine Sünde zu fallen, machten ihn fehr behutfam in der Auswahl feiner Freunde. 
Die im Collegium wohnenden Zöglinge fchauten mit hohem Erftaunen auf ihres 
Mitſchülers Eingezogenheit, Eifer und Geiftesfammlung vor dem Herrn. In heis 
liger Entzüdung floßen zuweilen fogar öffentlich die Thränen fo häufig von feinen 
Augen, daß er fie nicht verbergen fonnte. enn er feine ftillen Unterhaltungen 
mit Gott beendet hatte, war er fo von dem höhern Geifte erfüllt, daß er felbft 
feinen Mitfchülern die ihm durchglühenden Gefühle mittheilte und in thren Herzen 
jene göttliche Liebe entflammte, wovon er fo sen begeiftert war. Seine Unter 
haltungeh bezogen ſich ftets auf Gott und himmlifche Dinge und dabei waren 
feine Reden fo voll anmuthiger Kraft, daß er feine Freunde mit fich dahinriß zu 
ven heiligften Empfindungen. Als Kaifer Ferdinand 1564 ftarb, entzog fein 
Nachfolger Marimilian IL, der nicht von demſelben Religionseifer befeelt war, 
den Jefuiten zu Wien das ihnen von Ferdinand zur Aufnahme ihrer Zöglinge 
gegebene Haus. Paul Koftfa, der zwei Jahre älter war, als fein Bruder, freu- 
dig diefe Gelegenheit zu einem freiern Leben ergreifend, miethete nur mit feinem 
Hofmeifter eine Wohnung in dem Haufe eines Sa ‚eraners, wohin ihnen ©. fol⸗ 
gen mußte. Da aber der ältere Bruder in dem Wandel des jüngern einen immer 
währenden Vorwurf erblickte, warb er diefem bald abhold und ging fo weit, daß 
er ihn bei jeder Gelegenheit Fränfte und nicht felten in —— * Zorne 
mißhandelte. Dazu fam noch, daß Bilinsft, flatt den weifen Vermittler zu mas 
hen, fich jedesmal zu Gunften des Paul Koflla erklärte und Alles aufbot, um 
©. von feiner gottfeligen Lebensweiſe abzuführen. Er behauptete, ver FWes 
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Bruder mü ffe fich ebenfalls mehr nach der Welt richten u. ein Dann von Stande 
Eönne auch felig werben, ohne die Frömmigkeit fo weit zu treiben. Der fromme 
ingling erfannte die ihm gelegte Schlinge und, mehr als jemals auf feiner Hut, 
zgte er durch. verdoppelten Gottfeligkeitdeifer über alle Angriffe, Jeden Sonn 
tag und am jevem hohen Fefte ing er zum Tifche des Herrn, wozu er fich am 
Borabende, nebft anderen frommen Uebungen, noch durch Faften vorbereitete. Nie 
ge er Morgens oder Nachmittags in die Schule, ohne vorher das allerheiligfe 
— in der Kirche anzubeten; jeden Tag hörte er zwei heilige Wein 
und widmete einige Zeit der Betrachtung irgend einer Heilswahrheit z er fchlid 
nur wenig und ftand immer um Mitternacht auf zum Gebete; oft trug er ein 
härenes Bußlleid und fuchte Durch harte Abtödtungen feinen Leib in die Dient- 
barfeit des Geiftes zu bringen; er eb nie eine —— als bei Tiſche und 
wenn irgend Jemanden ein Wort wider die Schamhaft— afelt entfuhr, zog er fih 
augenblidiich zurüd.; Wenn er nicht in der Kirche over im Collegium war, ver: 
ſchloß er fi in ſein Gemach zum Beten oder Studien. Der Erholung gönnt 
er nur kurze Zeit, nach genoſſenem Mahle. Bei diefem himmliſchen Wandel ward 
er mit jedem Tage mehr überzeugt, wie fehr die Grundfäge der Welt denen det 
Evangeliums widerftreben und wie fehr Jene fich täufchen, die vorgeben, aud be 
Befolgung der Weltgrundfäge ihre Seligfeit bewirken zu können. ie Mißhand: 
lungen von Selten jeines Bruders hatte er zwei Jahre lange erduldet, als er in 
eine Krankheit verfiel, Das Uebel ward. bevenklih und ©. begehrte die heilige 
Desgehrung. Der Haudherr aber weigerte fich, dieſe Religionsübung in feinem 
peut verrichten zu lafjen. Und es gelang ihm fogar, den Hofmeiſter und den 
tern Bruder gegen das Verlangen des Bruders zu fimmen. S. von tiefem 
Schmerze durchdrungen, flehte zur heiligen Barbara, die man um einen 
Tod und um den Empfang der. Sterbfaframente anzurufen pflegt. Seine Bitte 
wurde erhört. Er hatte ein Gefiht, worin es ihm jchien, daß zwei ihm 
die heilige Kommunion reichten. In einem andern Gefichte erfchien die 
allerfeligfte Jungfrau und ſagte ihm, feine Todesſtunde fei noch nicht gefommen 
und er jolle ſich Gott in der Gefellfhaft Jeſu weihen. Diefen Gedanten hatte 
er fchon feit einem Jahre in feinem Buſen verfchloffen, ohme es zu wagen, ſich 
Jemanden darüber mitzutheilen. Kaum war aber feine Gefundheit wieder herge- 
ftellt, ald er dieß Vorhaben ohne Verzug auszuführen ſich bemühete. Damals 
befand fich gerade der Jefuitenprovinzial Magius in Wien, zu dem ©. zuerſt 
feine Zuflucht nahm. Aus Beforgniß vor dem Umwillen des Vaters, ver ſich 
unummwunden auögefprochen hatte, daß er nie zum Eintritte feines Sohnes in 
einen Orden feine Einwilligung gebe, wagte ed der Provinzial nicht, den Bitten- 
den aufzunehmen. (Eben fo ward er auch von dem päpftlichen Legat in Wien 
aus demfelben Beweggrumde abgewieſen. Der Heilige nahm nun, verlaffen von 
den Menfchen, feine Gt t zu Gott. Gr fragte feinen Beichtvater um Rath 
und reiste heimlich von Wien weg, nachdem er jedoch zuvor feinem Bruder und 
jofmeifter einen eben fo erbaulichen, als zärtlichen Brief zurüdgelaflen hatte. Er 
egab fich zuerft nach Augsburg, dann nach Dillingen, wo er den frommen Ea- 
nifius, Provinzial von Ober» Deutfchland, um die Aufnahme in den Drden ers 
ſuchte. Caniſius wies ihn, zur Prüfung feines Berufes, an, die im Collegium 
wohnenden Zöglinge am Tifche zu _bevienen und ihre Zimmer zu beforgen. ©. 
verrichtete diefe, ihm übertragenen, Gefcyäfte mit foldem Eifer und folcher De 
muth, daß die Zöglinge, denen er unbekannt war, ihn allgemein anftaunten. Drei 
Wochen nachher entließ ihn Eanifius nah Rom. S. warf fi) da zu ven Füffen 
des heiligen Franz Borgia, Generals der Sefuiten, inftändig um Yufnahme 
flehend, die ihm auch bewilligt wurde. Statt zuerft Roms Merkwürbigfeiten zu 
ſehen, machte er ohne Verfchub unter dem Novigenmeifter feine Geiflesfammlung, 
wobei ihm Gott mehre auferorbentliche Gnaden ertheilte. Am Feſte der heiligen 
Apoftel Simon und Judas 1567 erhielt er das Drbendfleid. Einige Tage nach⸗ 
her ſtellte man ihm einen Brief von feinem Vater zu, der in einer fehr exbitters 
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ten Sprache abgefaßt war. Die Antwort des Sohnes war befcheiden und ehr⸗ 
furchtsvoll; er verhehlte aber auch nicht feinen aufrichtigen Entichluß, dem hohen 
Rufe treu zu folgen. Seine Aufmerkiamkeit war am vorzüglichften dahin gerich - 
tet, jede- feiner Handlungen. auf. die vollfommenfte Weiſe zu volbringen, mit der 
gewiffenhafteften Treue den Willen Gottes zu erfüllen u. die Drvensregeln genau 
zu beobachten. - Bußftrenge, Gehorfam und. innige Demuth ſchienen ihm anges 
borene Tugenden zu.feyn.. Sein ganzes Leben war ein fortdauerndes Gebet. 
Mit Gott war er. fo innig vereint, daß er, nach ben jeilen feiner Gewiſſens⸗ 
führer, nie Durch eine Zerftreuung beunruhigt ward. - Die anderen Novizen em- 
pfahlen ſich oft feinem Gebete und er erlangte in demfelben mehte ausgezeichnete 
Gnaden. Seine Liebe zu Jeſus in dem -allerheiligften  Altarsfaframente war fo 

lühend, daß I Angeficht wie von Feuer ftrahlte, wenn er in die Kirche trat, 
ft fah man ihm während der heiligen Meffe und nach der heiligen Kommunion 
von überirbifcher Wonne entzüdt, An den —— wo. er die Speiſe der Engel 
empfangen hatte, wußte er nur von jenem Uebermaße der Liebe zu reden, die 
und Jeſus im allerheiligſten Saframente erzeigt; Die, in foldhen begeifterten Aus 
genbliden feinem Munde eniftrömenden, Worte waren fo ergreifend, daß die Bär 
ter, welche am: Meiften in den inneren Wegen der Gottfeligfeit bervandert: waren, 
nicht müde wurden, ihn zu hören. Durch innere Erleuchtung vernahm S., daß 
feine legte Stunde herannabe; er fngte daher zu Mehren In —— Aus 
guſts, alle Menfchen müßten: zwar über fih wachen, weil fie jeden fterben 
fönnten, dieſe Wachfamteit thue ihm aber jeht beſonders Noth, weil er ficher noch 
vor Ende ded Monats flerben werde. Einige Tage nachher ſagte er in einer 
frommen Unterhaltung über das Feſt der Himmelfahrt Mariä: er hoffe, dem erften 
Feſte, das wieder im Himmel zur Ehre Maria's gefeiert werde, beigumohnen, 
Seiner Jugend und blühenden Gefundheit wegen dachte Niemand an die Erfülls 
ung diefer Vorherfagung, Man bemerkte jedoch, daß feine Handlungsweife mehr, 
als vorhin, auf die große Reife indie Ewigkeit gerichtet war. . Am Tage des 
heiligen Laurentius befand er fi gegen Abend etwas unwohl. Und jegt fonnte 
er die Freude nicht bergen, welche ihm der Blid in die glüdfelige Heimath ver- 
urfachte. Beim Eintritte in das Kranfenzimmer machte er das h. Kreuszeichen über 
fein Bett und fagte, er werde aus demfelben nicht mehr aufftehen: und, obgleich 
Anfangs nur von einem leichten dreitägigen Fieber befallen, verficherte er doch, 
er nahe dem Ende feiner irvifchen Laufbahn. Am 14. Auguft fagte er, die fol- 
gende Nacht werde er fterben. Kurz nach Mittag verlor er die Befinnung und 
ward mit einem falten Schweiße überdedt. Als er ſich wieder erholt hatte, bes 
gehrte er die heilige Wegzehrung und die legte Delung, die er, auf der Erde lies 
gend, wie er es gemwünfcht hatte, empfing. Ierauf bat er alle Anwefenden, ihm 
die Fehler zu verzeihen, die er gegen fie moͤchte begangen heben und ermwedte 
Öftere Uebung der Reue und Liebe. Plöplicy fagte er, er fehe vie allerſeligſte 
Jungfrau mit einer Engelſchaar und entſchlummerie fanft, kurz nah 3 Uhr Mor⸗ 
gens, am 15. Auguft 1568, gegen das (Ende feine; 18. Lebenejahtes und tim 
zehnten Monate nach feinem Kintritte in das Noviziat. Das Feſt des Hi. ©. 
wird am 13. November gefeiert. > 
Stanidlaus, Name zweier Konige von Polen 1) ©. Lefacaynati, f. 
Refzeynekt. — 2) ©. Il, Auguſt, aus dem alten, aber nicht fehr reichen 
Haufe Poniatowsky, geboren den 17. Jänner 1732. Sein Bater hatte lange in 
Dienften Karl's X. von Schweden geftanden und war fodann in jene König 
Auguſt's II. getreten. Der junge slomiatometz befaß die trefflichften Anlagen 
und bildete fie durch Reifen in Deutfpland, Frankreich, England und anderen 
Ländern Europa's auf's Befte aus. Mit einer englifchen Geſandtſchaft begab 
fi Poniatowoky nach Petersburg, gewann bald darauf die Gunft der Groß- 
fürftin Katharina und erhielt durch deren Bermittelung, als fie‘ Kaiferin gewor⸗ 
den war, die polnifche Krone nach dem Tode Auguft’d II, den 7. Sept. 1784. 
Er nahm hierauf den Namen ©. IL, Auguſt an. “Durch feine Klugkek won 
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Mäßigung zog er alle die, welche ihm entgegen geweſen waren, an ſich un 
———— Heine Regierung eine glückliche gewefen feyn, wenn nicht Streitigte: 
ten mit den Diffiventen zu gefährlichen — Gelegenheit gegeben hätten. 
Bon den Reichötagen und dem Rechte, ihre Stimmen zu geben, ausgefchlofien, 
drangen diefelben auf Erfüllung des Traftates von Dliva (geichloffen 1668), wo 
mehre europätfche M. ihnen ihre Privilegien gefichert hatten und fie erfud- 
ten deßhalb Rußland jegt um feinen Schu. In dieſer Stim— verfammelt 
ſich 1766 der Reichstag. Der ruffiiche, englifche und preußiſche te über 
gaben demſelben zu Gunften der Proteftanten Denkſchriften, die ges Murren 
erregten. , Der König fchien die Diffiventen zu begünftigen. je - katholifchen 
Bifchöfe: warfen ihm vor, daß er die Feinde des Baterlandes unterftügte; eine 
aufge Armee rüdte bis vor die Thore von Warfchau, und öffnete dem Reiche: 
je über die drohende Gefahr die Augen, daß Polen vielleicht bei dieſer Geleg⸗ 
eit Durch die befchügenden Mächte getheilt werden könne. Die Katboliten 
vereinigten ſich unter dem Namen der Conföderirten unter befondere Armeecone. 
Einer von ihnen, Namens Pulawsky, faßte fogar den —— ven König auf: 
aubeben, und vertraute feinen Plan drei anderen Perfonen, die ihm mit einem 
Schiwur. verfprachen, den König zu überliefern, oder ihm zu tödten, ver es nicht 
anders ginge. Nur mit Mühe entging der König ven 3. November 1771 der 
drohenden Gefahr und vielleicht gar dem Tode. Die Finfternif der Nacht führte 
die Verſchworenen, nachdem fie EN der Perſon des Königs bemächtiget und ihn 
aus Warſchau glüdlich herausgebracht hatten, trrez bei Anbrudy des Morgens ber 
fanden fie ſich moch in ver Nähe von Warſchau, weßhalb zwei in Furcht 
und nur den dritten beim Könige zurückließen, der ſeht bald, von Gewiffensbifien 
‚gefoltert, von. diefem gewonnen wurde, ihn nach Warfchau-zurüdzubringen. Bald 
darauf bemächtigte man fich der beiden entflohenen Verſchworenen und verdammte 
fie zum. Tode; dagegen erhielt der dritte, Namens Roſinsky, Verzeibung und genoß 
vom Köntge eine jährliche Unterftügung. Diefe Unruhen führten jedoch Die erfte Theil 
ung ‘Polens herbei. Defterreich erhielt Lodomerien und Galizien, Rußland einen 
Theil von Litthauen und Preußen das fogenannte polnifche ‘Preußen, oder foge- 
nannte Weftpreußen und den Negpiftrift. So groß auch diefer Verluft für Polen 
war, fo verzweifelte ©. doch nicht, dem ihm übriggebliebenen Theile das Glüd 
zu verichaffen, deſſen dasfelbe, durch innere ‘Barteiungen zerrifien, fo lange ent 
behrt hatte. Er ließ zu diefem Ende ein vortreffliches Geſetzbuch verfaflen; denn⸗ 
noch wurde es aber auf dem Reichötage 1779 von dem Adel verworfen, weil 
verfelbe glaubte, daß feine Vorrechte vor dem Bürgers und Bauernftande nicht 
binlänglih berädfichtiget worden wären. Der Zuftand der Anarchie dauerte 
daher fort und die Katferin Katharina I. beſaß einen noch größern Einfluß, als 
der König. Als nun aber endlich die Ration, dieſer Abhängigkeit müde, die 
Waffen ergriff, zeigte ſich S. fo unthätig und muthlos, daß dadurch die beften 
Beranftaltungen unausführbar wurden. Ahvar wurde unter preußifcher Vermittel⸗ 
ung 1788 der Plan zu einer neuen, unabhängigen Eonftitution entworfen, allein 
Katharina verwarf diefelbe und ließ fogleih, um ihren Drohungen Nachdruck zu 
eben, 70,000 Mann in Polen einrüden, wozu ſich bald, ber gegebenen Ber: 
Phreungen ungeachtet, eine preußifche Armee gefellte. Auf dem Keichötage zu 
Grodno, den 17. Zuli 1790, wurde die kurz zuvor entworfene Conftitution ver: 
nichtet und Rußland und Preußen theilten Polen zum zweiten Male. Die In 
furrestion unter Kosciuszko war fruchtlos und diente nur zur Boliehung der 
dritten und legten Theilung. Der, von den Ruffen nah Grodno geführte, König 
unterzeichnete diefen Tpellungerrattat ven 25. November 1794, entfagte der 
Eu wurde nad St. Petersburg gebracht, wo er ben 12. Yebruar 
tarb. 
Stanley, Eduard Geoofrey Smith S., Lord, Sohn des Grafen 
“Derby, britifcher Eolontalminifter, geboren 1799, trat 1820 in das Unterhaus, 
wo er ſich ald Verfechter der iriſchen Geiflichfeit bemerflich machte,- unternahn 
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hierauf eine Reiſe nach Nordamerika und erhielt nach feiner Rüdkehr eine Stelle 
bei ver Verwaltung der Golonien. 1828 trat er als erfter Sefretär für Irland 
in das Gabinet Grey, erhielt 1833 das Minifterium der Colonten und zeigte fich 
in beiden Poften energifch und feft. 1834 glaubte er die Sache dieſes Miniſte⸗ 
riums nicht vertreten zu dürfen, ſchied aus vemfelben mit dem Herzoge von . 
Nichmond, dem Grafen Ripon und Sir James Graham aus und bildete mit 
diefen eine halb⸗ liberale Fraktion, welche die zu fchnelle Entwidelung des Liberalis⸗ 
mus binderte, Im ne 1841 trat er in’ das Miniftertum Peel, als 
Staatöfekretär der Eolonien. In diefer Stellung hat er befonders die Getreide- 
gefege und ebenfo das Zudergefeg aufrecht erhalten, fo daß er mit Peel, als ſich 
derfelbe für die Freihandelspoliti entfchted, zerfiel und bei ver Minifterkrifis im 
November 1845 feine Entlaffung nehmen mußte. Mit großer, aber  vergeblicher 
Anftrengumg wiberfegte er in der Patlamentsfigung von 4846 der Durch⸗ 
führung fener Mafregeln, die ihn zum NRüdtritte gesungen hatten. — Im Jahre 
1844 war er als Lord ©. in's Dberhaus getreten. 

Stamniol, Zinnbled, Spiegelfolie, Zinnfolte, find: dünne Blätter 
von reinem Zinn, welche entiveder geichlagen, oder auf einem Walzwerke gefzeit 
find und die man befonders zum Belegen der Spiegel, ſowie zu mancherlei Ver⸗ 
zierungen, zum Unterlegen unächter geſchnittener Steine, auch zuweilen zum Ein- 
paden von Tabak u. dgl, benügt. Man hat den ©. auch roth, blau, grüm, gelb, 
ſchwarz 1. gefärbt. Er wird befonders in England, Brüffel, Nürnberg, ger, 
Wien u, a. D. verfertigts * 

Stanze heißt 1) Aa Abtheilung eines, felbft in Muſik gefegten Gedichtes, 
insbefondere aber eine Versart in acht Zeilen, won welchen die erften ſechs wei 
Reime durchführen und die beiven legten aufeinander reimen.. Es ift dieß die 
ottava rima, angeblich aus Siclien ftammend und im 14. Jahrhunderte von 
Boccaccto (f d.), ausgebildet. Bet Boccaccio befteht fie aus acht —— 
jambiſchen Verſen mit weiblichen Reimen, in deren ſechs erſten zwei regelmäßig 
wechſelnde Reime auf einander folgen und die zwei legten, ſich reimend, die 
Strophe enden. Deutfche Dichter, welche, wie Göthe, Gries, Schlegel u. A. 
diefe Form mit Glück nachahmten, behielten blos im den zwei legten Verſen die 
weiblichen Reime bei und wechfelten in den erften ſechs ab mit männlichen und 
weiblichen Reimen. Dem romantifchen Epos eignet man die ©. als das 
pafiendfte Versmaß zu, theils wegen ihrer epifchen Ruhe und Befonnenheit, theils, 
weil die mannigfaltige Verſchlingung ihrer Reime gleichfam ein Sinnbild der 
feltfamen und zauberiichen BVerkettung in jenem Epos iſt. Dem heroifchen Epos 
dagegen gebührt der Herameter. — 2) Stanza heißt auch Wohnung (vom 
latein. statio, im Mittelalter stantia) und in dieſer Beziehung ſpricht man von 
den S.n Raphael’8, d. i. von jenen Gemälden, mit welchen er im Auftrage des 
Bapftes Julius II., feit 1508, die Zimmer (stanze) des vaticaniſchen Palaftes 
fchmüdte. — 3) Verfteht man unter ©. ein Stüd Stahl, worin mit dem Grabs 
Rider vertiefte Figuren eingegraben find, die ſodann in Metallblech eingedrückt 
werden. 


Stapel nennt man das Geftell, Gerüft, die Unterlage, die Kielblöde, worauf 
ein Schiff gebaut oder ausgebeſſert wird, daher: vom ©. laufen laffen, f. v. 
a. das fertige Schiff in's Wafler gleiten laffen; Haufen Waaren, die auf einan« 
der gefegt Caufgeftapelt) find. — ©.» Pläpe find Nieverlagflädte, wo die Waaren 
umgeladen und weiter verfendet werben. 

Stapelrecht oder Stapelgerechtigkeit iſt dasjenige, durch Privilegien oder 
Verjährung erworbene Recht, welches befonderd in früheren Zeiten mande 
Städte Segen und dem gemäß alle, durch eine foldye Stadt, oder auch nur bei 
derfelben vorbet paffirenden, Waaren darin abgeladen, gewogen, oder auch wohl 
eine Zeit lange aufgefpeichert oder zum Verkaufe Gusgeheit werden müflen, che 
fie weiter gefchafft werden dürfen. Das Recht besteht ſich fowohl auf. bie a 
Lande, ald auf die zu Waſſer anlommenden und abgehenden Güter wu A 
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Iegten Falle mit dem Krahnrechte (f. d.) gleichbebeutend. Wenn damit ber 
Ziwang verbunden ift, daß bie betreffenden Güter nur auf inländifchen Bahrzeugen 
meiter beförbert werbeft dürfen, jo heißt es der Umfchlag. Der Hauptmet 
diefer Befchränfung find immer die, auf die umzuladenden Güter zu ventrichtenven, 
Staatsabgaben und. der dabei für die Spediteure der Stadt abfallende Gewinn; 
da fie aber die Freiheit des Handels hindert und den Verkehr beläftiget, fo ik 
das ‚©, in der neuern Zeit faft überall abgefchafft worden. und felbft durch die 
Wiener Eongrefafte von 1815 wurde feftgeleßt, daß es in feinem ber, derſelben 
beigetretenen, Staaten neu eingeführt werden dürfe. 

Stapf, Johann Ernft, einer der 'bedeutendften homdopathifchen Aerzte, 
geboren zu Naumburg an der Saale, den 9. September 1788, fam 1800 auf 
die Schule in Pforta, 1806 auf die Univerfität Leipzig und wurde daſelbſt 1810 
zum Med. Dr. promovirt.. 4841 ließ. er ſich als praftifcher- Arzt in Raumburg 
nieder. Er war. einer. der erften promovirten Aerzte, die fich für die Homdopathie 
erlärten und wurbe bald ber Mittelpunkt aller Anhänger berfelben. Er wurde 
1820 zur bomdopathifchen Behandelung wer im Heere herrfchenden contagiöfen 
— — nach Berlin an und 1835: war er in England, um. dar 
malige Königin von England völlig herzuftellen, die er fchon 1834 in Deuiſch⸗ 
land. behandelt hatte. — Bervienfte um die Homdopathie hat ſich S. auch er 
mworben durch die Gründung des „Archiv für die homöopathifche Heilkunſt“, das 
vom 6. Boe. an unter feinem Namen noch fortwährend erfcheint. Auch gab ır 
heraus: „Beiträge zur reinen Arzneimittellehre.“ 2}. 1836. E. Buchner. 

Stapß, Sriedricdh, Sohn eines proteftantifchen Geiftlichen an der Dib- 
marsfirche zu Naumburg, geb. 1792, hatte ven Plan, den Kaifer Napoleon, den 
biefer ercentrifche, aber nf wohlgebildete, Züngling für vie Geißel feines deut 
ſchen Baterlandes hielt, zu ermorden. Zu biefem Phoede begab er fich mach Wien 
und am 29. Dftober 1809 von da nach Schönbrunn, wo Napoleon eben feine 
Truppen mufterte; er wurde jedoch, da man ihn auf der Parade mit einem Mefier 
im Buſen bemerkte, verhaftet und, da; der unglüdliche Jüngling dem General 
Rapp fein abentenerliches Vorhaben in einem angeftellten Verhöre felbft geftand, 
den 27. im Garten von Schönbrunn ftandrechtlich erfchoffen. 

Stargard, Stadt im Regierungsbezirke Stettin der preußifchen Provinz 
Pommern, ehemalige Hauptfladt von Hinterpommern, an ber ſchiffbaren Ihna, 
hat ein Gymnaſium, eine Lehranftalt für Geometer, mehre Wohlthätigfeitsanftaleen 
und 11,500 E., welche Wollen», Leinwand», Hut- und Seifenfabrifation, ſowie 
Branntweindrennerei und Getreidehandel treiben. Die Stadt if von einer Mauer 
wit fhönen alten Thürmen umgeben; auch ift die im Styl des 14. Jahrhunderts 
Then ergeht Marienkirche , ſowie die Johannislirche mit ſchönen Schnigwerfen 
ſehenswerih. 

Starhemberg, ein theils fuͤrſtliches, theils gräfliche® Geſchlecht in Defterreich, 
das von den alten Marfgrafen von Steiermark abflammt, deren Helm, Schild 
und Wappin es noch führt. Winolf I, der Agilolfinger, aus dem Geblüte der 
Guelphen, Fürft und ‚Heerführer ver Stelerer, fehte 408 nad) Ehr. über die Donau, 
eroberte Steiermark und baute die Städte Steier und Gräg. 1050 theilten 
die 3 Brüder Ottofar, Bernhard und Adalbero. Der erfte pflanzte 
das Geflecht der Markgrafen in Steiermark fort bi6 auf Dttofar V. (inds 

jemein den VI.), der die, zum Herzogthume erhobene, Marfgraffchaft an Leopold VL, 

Sam zu Defterreich, aus dem Haufe Babenberg, vermachte, da er von deſſen 

ter feine Kinder hatte. Ottokar ſtarb 1193 und Leopold ward darauf mit 
Steiermark belehnt. Der Uranherr der Grafen von Rofenftein, die 1002 erlofchen, 
der Fürften von Liechtenfein und der Fürſten und Grafen von ©. ift Adalbero, 
defien Nachfolger ſich in 3 Linien, die Erneftinifche, Albertinifche und 
Henricifche theilten und. für Steiermark große Beflgungen erhielten. Guns 
dafer I. erbaute eine Wefte im Lande ob ver Ems, an der bayerifchen Graͤnze, 
auf dem Storchenberg (nachher Starhemberg), 1579 an Erzherzog Albrecht von 
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Defterreich verkauft. Nach dem Erföfchen ver beiden erften Linien ift Erasmus I. 
aus der Henricifchen Linte der nächte Stammpater der S. — Durch feine Gemahlin 
Anna, Gräfin von Shaumburg, famen in Folge eines, 1572 mit Kaifer 
Martmilian U. getroffenen, Vergleichs die Herrfchaften Schaumburg, Eferding, 
Miſtelbach, Peuerbach, Erlacy u. andere Güter an ne Söhne. Bon diefen ftifteten 
Rüdiger, Gundader und Heinrich die drei Hauptlinien des Hauſes; vie 
mittlere ftarb 1643 aus; die ältere und. jüngere en noch. Die Rüdiger 
ſche 5 theilte ſich mit den beiden Söhnen Paul Jakob IL. (ftarb 1633) 
und Ludwig (farb 1610). Aus der Altern, von Paul und: Jakob abftammenden, 
Linie machte ſich deſſen Sohn Konrad Balthafar dur den Erwerb zahlreicher 
Befigungen um fein Haus verdient. Er erhielt mit Heinrich Wilhelm (aus der 
Henriciihen Hauptlinie) für ſich und die übrigen Glieder ‚der Familie 1643 den 
erblänpifchen und den Reichögrafenftand ‚ deſſen Titel die Familie feit der Ans 
nahme des Namens ©. nicht geführt: hatte, Konrad Balthafar war. Vater 
dreier Söhne: Ernft Rüdiger’ (f.d.), Franz Ottokar's und Gundacker 
Thomas. Die Söhne ded deldmarſchalls blieben beide, an dem Kriege gegen 
die Türken (1688 und 1691) und die in fein Wappen gegebenen’ Zeichen feines 
Ruhmes, der Stephansthurm, die Stadtmauer. und: das goldene 2. (Leopold) 
kamen durch feine Tochter, vermählt mit Franz Anton, dem Sohne feines: Bru- 
ders Gundader Thomas, an den Familienftamm zu Ejchelberg. Mit Franz 
Ditofar und Gundader Thomas theilte fich die Rüdigerfche Hauptlinie in den 
fürftlichen Zweig zu Schaumburg und Wäremberg und in den‘ gräflichen zu 
Giheberg, Gundader Thomas, Minifter und Oberftfungler, erwarb dem 
Haufe 1717 das Oberſt⸗ Erbland⸗ und Hofmarſchallamt in Defterreih ob und 
unter der Enns, mit den dazu gehörigen Herrichaften Dber-Walfee, Senftenberg 
und Zöbing und 1723 das ungariiche Indigenat. Auf Franz Ditofar, den 
Gründer des fürftlichen Zweiges, folgte Konrad Sigmund, welcher als Per 
fonalit 1749 in das fränfifche Reichögrafencollegium eingeführt wurde. Georg 
Adam, des legtern Sohn, geheimer Rath, Staats und Gonferenzminifter 16, 
wurde von Kaiſer Jofeph IL 1765 in den erbländifchen uud Reichsfürftenftand 
erhoben, aud mit dem großen Palatinat begnadigt. Der Henriciiche, gräfliche 
Hauptftamm oder die Nachfommenfchaft des Grafen Heinrich auf Wiloberg 
und Riedeck (geftorben 1571), befteht noch in den jüngeren, von Gundader XV. 
(geftorben 1664) und Adam Mar (geftorben 1741) berrührenden, beiden Zweis 

en. In diefer gräflichen Linie ragt befonvderd der Bruder des Grafen Adam 
Marimilian, Feldmarſchall Guido (f. d.) hervor. Es eriftiren. jegt vier Mas 
jorate: das große fuͤrſtliche, das gräflid Gundacker'ſche, geftiftet 1745; die 

enricifhe, Ältere Hauptlinie zu Wildberg und die Henriciiche jüngere - zu 

haumburg-Gftöttenau. Auch befigt das Haus die Herrlichkeit, 90 eigenthünms 
liche rittermäßige Lehen zu verleihen, von denen mehre die vorzüglichften Häufer 
zu Lehen tragen; ferner befigt die Familie mehre Senioratsgüter, die Bunde 
ader’fche Linie aber die 3 Erbland-Marfhallamtsherrfchaften Senftenberg, Joͤ⸗ 
bing und Ober-Walfee. — Befonders führen wir hier aus dem Gefchlechte der 
Se an: 1) Ernſt Rüdiger, Graf von, k. k. Feldmarſchall, Staats- und 
Eonferenzminifter, Präfivent des Hofktiegsrathes, aus der Altern, durch Paul 
Iafob gegründeten, S.’fchen Linie, 11 zu Gräß geboren, trat fehr jung in 
latſerliche Kriegsdienſte, that fich bei verfchienenen Gelegenheiten hervor, flieg 
daher von Stufe zu Stufe und ward endlich Feldzeugmeiſter. Um eben dieſe 
Zeit brach ver Krieg mit den Türken von Neuem aus und daraus ging auch bie 
Gelegenheit für S. bervor, feine friegerifchen Kenntniffe, feinen Muth und feine 
Standhaftigfeit auf eine Art zu zeigen, die noch heut zu Tage die Bewunderung 
der Welt erregt. Tokoly (j.d.) hatte in feinem Streben nach der ungarifchen 
Krone beinahe ganz Dberungarn in Aufruhr gebrachtz da er jedoch feinen Zweck 
hiedurch nicht ganz erreichte, fo warf er fr in die Arme der Pforte, welcher 
Nichts gelegener Fommen konnie, weil der zu Biichar gefchlofiene Warentugteın 
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lehte“, Altenburg 1797, 2 Bde; Käftner „Anfangsgründe der angewendeten Ma- 
tbematif“, Göttingen 1792; Eytelwein „Handbuch ver ©. fefter Körper“, 1826; 
Brandes „Lehrbuch ver Geſetze des Gleichgewichıs und der Bewegung fefter und 
flüffiger Körper“, Leipzig 1816, 2 Bde. ; Möbius, „S.“ 2 Bände. — Vergleiche 
auch den Artikel Gleichgewicht. 

Statiften, j. Siguranten. 

Statiſtik, ſ. Staatenfunde, 

Statius, Publius Papinius, ein römifcher Dichter, ber 61 m. Chr. 
zu Neapel, wurde zu Rom erzogen u. erwarb, fich durch ‚mehre Stege in poetifchen 
Wettkämpfen die Gunft des Katferd Domitian, der ihm auch ein Landgut zum 
Geichente machte, auf dem er im Jahre 96 farb. Sein größtes Gedicht, die 
„Thebais“, in 12 Büchern, iſt hiftorifch=epifcher Art und befngt den Krieg zwi⸗ 
ſchen Ereofled und Volyniles und Thebens Eroberung durch Thefeus. Man ver 
mißt darin Reichthum der Erfindung, Natur und —————— auch fehlt 
es der Sprache an Wahrheit und claffifchem Werthe. Ein anderes Heldengedicht 
Achilleis, in 2 Büchern, welches Adyills Begebenheiten vor dem trojanifchen 
Kriege enthalten folte, ift unvollendet. Außerdem find noch 5 Bücher vermiſchtet 
Gedichte, Sylvae, von ihm übrig, fehr ungleichen Gehalts, — Ausgaben der fämmt- 
lichen Werke: von Barth commentirt, von Chr. Daum herausgegeben, Zmidau 
1664, 3 Bve.; von Veenhufen, Leyden 1671. Die Sylvae einzeln von I. Marf- 
land, London 1728, wovon ein verbefferter Abdruck zu Leipzig 1827 beforgt ift, 
u. von F. Hann, Leipzig 1817. — J. Fr. Gronovii in Statii sylvar. libb. V. dia- 
tribe, cum Im. Crucei antidiatr. ed. F. Hand, Lips. 1812, I. tom. 

Stativ, nennt ‚man eine Vorrichtung, auf welcher irgend ein geodätifhes, 
phyfifalifches, aftronomifches Inftrument u. f. w. fo angebracht werden fann, daß 
daſſelbe nicht nur ‚einen feften Stand erhält, ſondern rs, nad) Erfordernif, leicht 
in jede beliebige Lage gebracht u. alsdann feftgeftellt werden fann, demnach einen 
folchen Apparat, der das, an ihm angebrachte, Inftrument zu feinem beftimmten 
Gebrauche erft recht gefchidt macht. Es erhellt ſchon hieraus, daß ein S. von 
verfchiedener Eonftrufiton feyn kann, je nachdem der Zwed des Inftruments die: 
ſelbe erheifcht, Wie die ©.e an geodätiichen u. aftronomifchen Inftrumenten beſchaf⸗ 
fen feyn müffen, fehe man bei den, in dem Artikeln Aeguatoreal, Mestiſch, 
Bouffole, Baffageninftrument, Merivianfreis, Multiplikation: 
kreis, Theodolit ıc. enthaltenen Befchreibungen diefer Inftrumente. 

Statthalter heißt diejenige höchfte obrigfeitliche Perſon, der in einem ges 
wiſſen Landesbezitke die Regierung und fo gewiffermaffen die Stelle des Landes⸗ 
herrn übertragen ift. ©. fommen gemeiniglich in denjenigen Ländern vor, deren 
Größe oder geographifche Lage dem Regenten die unmittelbare Regierung nicht 
erlaubt. So hielten die Römer in den eroberten Provinzen ihres großen Reiches 
ihre S. Auch Rußland iſt durchgehende in Statthalterichaften oder Gouverne⸗ 
ments abgetheilt und jedes einzelne einem befondern Gouverneur oder ©. übers 
tragen. Die Rechte eines S.s find nicht überall von gleichem Umfange und ent- 
weder durch Geſetze, oder durch den befondern Willen des Regenten beftimmt. 
Die wichtigfte Statthalterfchaft war die über Holland oder die vereinigten 
Niederlande (f. d., Gefchichte), die 1747 fogar erblich wurde. 

Statue, Standbild, Bildfäule (Bild auf einer Säule), überhaupt die, 
in irgend einer Maffe fünftlich ausgearbeitete, volle und in der Regel freiftebende 
Geftalt, indbefondere aber eine, nur in harten Maſſen gehauene oder gegoflene 
Bigur, unter welchen dig des Menfchen den geiftigften Ausdruck geftatte. Man 
unierſcheidet Ideal⸗S.n und Portrait-©.n. Jene haben einen höhern 
Kunftwerih und ſtehen am höchfien, als Veranſchauuchungen überirbifcher oder 
göitlicher Wefen. In den früheften Zeiten der Griechen fanden fich auch Feine 
anderen &.n vor. Die Portrait» S.n (statune iconicae) flellen Perfonen in ger 
möhnlicher Lebensgröße und mit Aehnlichteit dar und find daher den Portraits 
gleichzuftelen. Die erfien biefer Art follen Ju Anfang des 8. Jahrhunderte 
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v. Chr. in Athen dem Harmodius und Ariftogiton gewidmet geweſen ſeyn. Aus- 
gern als Künftler war bier Lyfippus di. d.). Am häufigften findet man 
fie bei den Römern, verſchieden in Gewand, Schmud u. Stellung, nach welchen 
fie audy verfchiedene Benennungen erhielten. In der Reinheit der Kunft aber 
erſchienen die S.n ohne Bekleidung. — Die Kunft, S.n zu verfertigen,, nannten 
die Römer ars statuaria, auch blos statuaria und ihre nähere Beſcha ffenheit bes 
ftimmte dad Material. Die Kunft hieß nämlih Glyptif, wenn die ©.n aus 
Metall; Kolaptik, wenn fie aus Steinen; A aus Gyps; 
Plaſtik, aus Thon und Tomif, wenn fie aus Elfenbein oder Holz gefertigt 
wurden. Die berühmteften Bildhauer und Bildgießer des Alterthums zählt Plinius 
<H. N. XXXIV. 7. 8.) namentlid) auf. Der Erfte, welcher befchädigte ©.n des 
Alterthums auszubeffern wägte, war Lorenzo Letto, genannt Lorenzetto, im 15. 
Jahrhunderte. Eine Kopirmafchine für Sn hat Dütel erfunden; auch find: bes 
reits mehre, durch fie gefertigte, Statuetten von Marmor in ver Sigung ber 
Barifer Akademie der Wiffenjchaften am 9. März 1840 vorgezeigt worden. — 
Ueber die an Sn zu ftellenden äfthetifchen Anforderungen vergl. Bildende Künfte ' 
und Bildhauerei.“ 

Statut ift dasjenige Geſetz, welches ein Drt ober eine bürgerliche Gefell- 
ſchaft ſich felbft zur Beobachtung worgefchrieben hat. Beſonders gehören hierher 
die Statutarrech te oder ©.en einer Stadt, auch Willkür genannt. Diefe 
Befugnis, ſich ſelbſi Stadtrechte zu machen, gehörte ſchon in den älteften Zeiten 
zu den befonderen Gerechtigteiten der Städte. Das ältefte deutſche Stadtrecht, 
welches man fennt, tft das Soefter, welches fchon zu Anfang des 12. Jahr⸗ 
hunderts in Iateinifcher Sprache abgefaßt wurde. Dergleichen S.e beftimmen 
öfters gewiffe einzelne Rechte, in Ss ferne fie von dem gewöhnlichen ad 
und fie verlieren, wenn fie vom Landeshertn beftätigt worden find, auch keines⸗ 
wegs ihre verbindliche Kraft durch neuere, entgegenftehende Landesgefege, , wenn 
nicht etwa biefe ganz ausdrücklich das S. aufheben. 

Stau, 1) der Stand des Waſſers, wobei es zur Zeit der Ebbe u. Fluth 
1. d.), nachdem es feinen höchften Stand erreicht hat, eine kurze Zeit verharrt, 
— 2) Das Anjhwellen eines Stromes, das durch einen, aus der See fommen- 
den, Wind verurfacht wird. 

Staubgefäße over Staubblätter (Stamina), werben die männlichen Re- 
probuftionsorgane der phanerogamifchen Blüchen (f. Phanerogamen) ges 
nannt; fie find fin volftändigen Blüchen unmittelbar von der Blumenkrone ums 
gie. Jedes einzelne Staubgefäß befteht wefentlich aus zwei Theilen, dem 

taubbeutel oder ven Anthere (anthera) und aus der, in diefem Staubs 
beutel enthaltenen Subftanz, dem Blüthenftaube (pollen) ; öfter kommt hiezu 
noch ein dritter, außerwefentlicher Beftandtheil, ver Staubfaden (filamentum). 
Der Staubbeutel hat in feinem Innern zu beiden Seiten einer bald fehr breiten, 
bald fchmalen und faſt verſchwindenden Mittelrippe, welche das Band (Con- 
nectivum) heißt, zwei ober mehre Kammern oder Fächer (loculum), welche 
den Blüthenftaub enthalten. Das Deffnen oder Aufipringen biefer Fächer er- 
folgt, fobald ver Blüchenftaub vollfommen ausgebildet iſt; es geichieht meiftens 
an der Längsfurche, die ſich auf der äußern Yläche jedes Faches befindet; in 
diefem Falle heißt die Anıhere der Länge nach aufipringend (rima longitudinali 
dehiscens). Es fann aber die Eröffnung des Staubbeuteld auch an der Spige 
erfolgen und zwar entweder durch eine Spalte (anthera apice rima dehiscens), 
wie 4. B. beim Biſamkraut u. a., oder durch ein oder mehre Köcher (anthera 
apice poris dehiscens), wie beim Wintergrün, dem Nachtfchatten u. a. Außer⸗ 
dem fommen auch Zälle vor, wo jedes Fach ſich oben durch einen auffpringenden 
Dedel öffnet (anthera operculata), oder wo fid) (3. B. bei der Berberize, dem 
Lorbeer) an den Seiten der Anthere kleine, nach oben aufipringende, Klappen bes 
inden (anthera valvulis dehiscens). — Der Blüthenftaub erfcheint dem bloßen 
uge als eine Maſſe von faubähhlichen Körnchen, welche abe hi gen 


Bergrößerung eine, für. bie Art (species). jedesmal beftimmte, regelmäßige Geftalt 
(Eugelig, elllpſoidiſch, kubiſch, linfenförmig, keilförmig, polyedrifch 2c.) zeigen. 
Jedes einzelne, volfommen eniwickeite, Pollenforn befteht urfprünglich aus einem 
fehr zarten, farblofen und durchfichtigen Häutchen (Bollenzelle) , weldyes in 
feinem Innern eine fchleimig- förnige, Ölige Maſſe, den eigentlichen Befrudts 
ungsftoff (fovilla), enthält. Um diefe Pollenſeile zieht ſich gewöhnlich noch 
eine einfache, zuweilen auch doppelte Schale (tegmen), deren Oberfläche immer 
färbt, undurchfichtig, glatt oder böderig, ftachelig, borflig, warzig u. |. w. ift. 
ienn ein WBollenkorn mit der. Feuchtigkeit der Narbe (fiehe den Artikel Piſtili) 
in Berührung fommt, fo dehnt ſich die Pollenzelle aus, zerfprengt die Schale an 
den dünneren Stellen und tritt in Form eined Schlauches aus derfelben hervor, 
was für die Befruchtung. von größter Wichtigkeit if. Der Staubfaden oder 
Träger ift ein meift fadenförmiged Drgan, welches zum Tragen der Antbere 
beftimmt iſt; bisweilen fehlt‘ verfelbe und die Anthere ift dann unmittelbar mit 
dem fie tragenden Körper verwachien, in welchem Falle das ©. figendes (sla- 
men sestile) heißt. Die ©. find nichts Anderes, ald ‚höher entwidelte Blätter (der 
Blume), was nicht nur ihre allgemeine Entwidelungsweife beweist, fondern auch 
der Umftand, daß fie bei unregelmäßtger Entwidelung häufig in Blumenblätter 
übergehen, wie dieß bei allen gefüllten Blumen, beſonders bei den Centifolien 
ofen, im umferen Gärten beobachtet werden fann. Die Zahl der ©. im einer 
Blürhe ift bei den verfchiedenen Pflanzen fehr verfchieven; auch die Längenver 
hältmiffe derfelben, fowie ihre Stellung und Richtung in der Blüte, zeigen große 
Mannigfaltigkeit. Defter find" die Staubfäven unter ſich verwachfen , oder diefe 
frei, dagegen die Anıheren mit einander verbundenz. ferner fommt es auch noch 
vor, daß die Staubbeutel mit dem Piftille ganz innig vereiniget find. Lime 
nahm bei Gründung feines (fünftlichen) Pflanzenfyftemed auf diefe fämmilichen 
Umftände befonders Nüdjicht. C. Arendis. 
Staudenmaier, Franz Anton, einer ver geiftreichften Tatbolifchen Theos 
fogen der Gegenwart, Profeſſor der Theologie zu Freiburg im Breisgau, wurde 
am 41. Sept. 1800 zu Donzvorf in der Grafichaft Rechberg im Württembergis 
fen geboren und erhielt bis zum 14. Jahre den gewöhnlichen Unterricht einer 
Dorfihule. Dur die Wohlthätigfeit der adeligen Gutoherrſchaft, welche das 
feltene Talent des Knaben abnete, mard es möglich, ihn den Studien zu widmen. 
Auf den Gelehrtenfchulen zu Schwäbiſch-Gmünd und Ellwangen erhielt er die 
Verbereitung für das Fachſtudium der Theologie, welches er an dem rühmlih 
befannten Wilhelmoftifte in Tübingen vollzog. 1826 trat er in das Prieſter⸗ 
feminar zu Roteenburg am Nedar, ward fodann Vikar in Ellwangen und Heil- 
brenn, 1828 Repetent an dem Wilhelmeftifte, wofelbft er die Weihe feiner höhern 
Geiftesrichtung empfangen hatte. Als in Gießen eine Fatholifche Fakultät neu 
errichtet wurde, erhielt er 1830 den Ruf als ordentlicher Profeſſor der Theolo⸗ 
gie, nahm Theil an der Redaktion der Gießener Jahrbücher, welche, im Vereine 
mit Kuhn, Lüfft, Rıffel u. 9. m. eine bedeutende Stellung in der damaligen 
theologiſchen Literatur einnahmen. 1837 folgte ©. einem ebrenvollen Rufe nad 
Sreiburg, wo in der fatholifchen Theologie ein feltener Verein der ausgezeichnet: 
ften Lehrer fich verfammelt hatte, neben Su. auch Hirfcher, fein ehemaliger 
Xehrer, unter ven Notabilitäten glängte. Ungemein zahlreich iſt die produftive 
Thätigfeit S.o und faſt wäre e8 zu wünfchen, die außerordentliche Schnelligkeit, 
womit er fowohl in felbftftändigen Werfen, al in einer namenlofen Menge von 
Abhandlungen u. Recenfionen, die in den theologifchen u. phitofophifchen Zeitfchrif- 
ten gerftreut find, arbeitete, möchte ſich mehr mäßigen, damit er feine Ideen nicht 
allzu weitfchweifig ausfpinne und die Grundgedanken in den verichiedenften Ba- 
riaiionen allzuoft ſich wiederholen. Noch als Zögling des Wilhelmsftiftes ges 
wann er den erften Preis, für die, von der Fatholifchstheologifchen Fakultät geftellte 
Aufgabe und gab feine Ashanblung erweitert und überarbeitet der Deffentlichkeit 
unser dem Titels „Geſchichte der Biſchofswahlen, mis befonderer Berüdfichtigung- 
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der Rechte mb bed Einfluſſes ver chriflichen Fürften auf dieſelben,“ Tüb. 1830. 
Ausgezeichnete Aufnahme fand bie, — ie der. theologiſchen Wiſſenſchaften 
als Syſtem der gefammten Theologie, Mainz 1834, neue — 1840, in 2 
Bänden, wovon jedoch nur ber erfte erſchien. Der Inhalt, nicht ‚eine formelle 
Anleitung zum theologiichen Stubium, mas man bisher gemeishlt unter En, 
clopädie und Methodologie zu verftehen pflegte, fondern die geſammte Theolog 
in ihrem Umriffe gezeichnet. , Wie ed einige Jahre vorher Rofenfrang für die 
proteftantifche Theologie verſuchte, ſo bildet S.8 Encyclopädie ein würdiged Gei- 
tenftüd vom katholiſchen Standpunkte aus. Auch zeichnet fich gerade dieſes Werk 
durch präcife, gedrungene Darftellung aus, — in den —— Schriften S.s 
nur zu oft vermißt wird, Johannes Scotus Erigena und die Wiſſenſchaft feiner 
Zeit, Srankfurt 1834 (unvolftändig in einem Bande). Pragmatismus der Geis 
fteögaben, oder das Wirken des’ göttlichen Geiftes im Menjchen und in der 
Menichheit, Tübingen 1835. Der Geift des Chriftenthumes, dargeftellt in ben 
heiligen Zeiten, in ven heiligen Handlungen und in ver heiligen Kunft, Mainz 
1835, 2 Bve., 1848, 4. Aufl, ein Buch, wodurch S. unendlichen Segen ver 
breitet hat; denn diefe liebliche, ideale Darftellung des gefammten kirchlichen Ler 
bens der Fatholifchen Kirche ergreift mit Wundergemalt das Herz des Leſers u. 
—— eine, Fülle von Begeiſterung und Erbaäuung, welche nachhaltig die 
jahrheiten und Schönheiten des Ghriftenthumes zur Icbendigen Anfhauung 
bringt. Was Ehateaubriand durch feinen Genie du Christianisme für Frantreich, 
hat ©. für das Fatholifche Deutfchland geleiftet. Der Geiſt der göttlichen Des 
barung, der Wiffenfchaft, der Gefchichtöpringiplen des Chriſtenihumes, Gießen 
1837. Die Phiofophie des Chriftenthumes, oder Metaphyſit der heil. Schrift, 
als Lehre von den göttlichen Ideen und ihrer Entwidelung in Natur, Geift und 
Geſchichte, Mainz 1840, Aus allen diefen Schriften fpricht fich bie vertraute 
Belanntihaft mit den gründlichften Zeiftungen der philofophifchen Syſteme von 
Schelling, Hegel, Günther aus und die fpefulative Errungenfchaft ver Gegen⸗ 
art fuchte er auf das Eifrigfte als ein geiſtiges Ferment zur Begründung der 
pofitiven Lehren des Chriſtenthumes in die theologifche Wiſſenſchaft überzutragen, 
wie für die proteftantifche Theologie Schleiermacher u. Marheinecke vorangegangen. 
Mit welcher umfaffenden Kenntniß ©. die Hegel’fche Bhilofophie geprüft, beurfundet 
fein bogenreiches Werk: „Ueber das Hegel ſche Syſtem,“ Mainz 1845. Die Refultate 
von allen feinen Korfhungen ſcheint er in einem neuen Werke, als dem Mutelpunfte 
alter bisherigen Studien ntederzulegen, nämlich in der „hriftlichen Dogmatik", Frei⸗ 
burg 1846 sq., wovon bereit 3 Bde. in mehren Abtheil. erfchienen find. — Seine 
neuefte Schrift ft: „Diekirchliche Aufgabe der Gegenwart,“ freiburg 1848. Cm. 

Staufen, |. Hohenftaufen. 

Staunton, 1) Str Georg Leonhard, geboren 1740 zu Galway in Ir⸗ 
land von nicht fehr wohlhabenden Eltern, ſtudirie die Heilfunde in Wontpellier 
und wurde dafelbft zum Med. Dr. promovirt, Et praftizirte nun in London, 
dann in Stodbridge und heirathete dafelbit; 1762 ging er nad) den Antillen und 
ließ fi) auf Granada nieder. Hier erwarb er ſich die Freundihaft Lord Mas 
cartney's (f. d.) umd wurde Eefretär deffelben, in welcher Eigenſchaft er 
die Rechte fludirte und nachmals als Attorney: General der Inſel Dienfte leiftete. 
Als die Branzofen 1779 Granada eroberten, ging S. mit Macartnıy nach Eng⸗ 
land zurüd, folgte demfelben aber alsbald als Eefretär auf feinen neuen Poſten 
Madras in Indien. Hier zeichnete fi) ©. aus durdy die Gefangennehmung des 
Genetals Stuart und bei den Friedensverhandlungen mit Tippo Caib, fo, daß 
er bei feiner Rückehr nach England 17°6 von der oſtindiſchen Compagnie eine 
Penſion von 500 Be Sterling, vom Könige die Baronetsmwürde von Irland 
und von der Univerfirät Orford den Titel eined Jur. Dr. erhielt. 1792 begleitete 
S. Macartney auf feiner Sefanorfgaftereie nad) China als Regationsfekretär, 
zugleich für den Fall eines, Macartney zuſtoßenden, Unfalles zu deſſen Stellvers 
treier als außerordentlicher Gefandter und bevollmächtiarer Miniter ut. 
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1794 von dieſer Reife zurüdgelehrt Eur er den Auftrag, Öffentlich über die 
felbe Bericht zu erftatten, was er that in: „An authentic account of an em- 
bassy from the King of Great-Britain to the emperor of China, 2 Bänke, 
London 1797, mit Karten und Kupfern, deutſch, Zürich 1798. Er farb zu 
London den 12. Januar 1801. Decandolle nannte ihm zu Ehren eine Pflanze 
Stauntonia. — 2) Sir Georg Thomas S., Sohn des Vorigen, geboren 
zu London den 26. Mai 1781, begleitete feinen Vater auf der Gefandtichaftäreiie 
in China und ſprach bei diefer Gelegenheit, als 18jähriger Knabe, den Kaiſer 
von China bei der feierlichen Audienz in chinefifcher Sptache an, die er’ fih da 
mals fhon in feltenem Maaße zu eigen gemacht. Zurüdgekehrt, ſtudirte er in 
Cambridge, wurde aber fchon 1799 in der Faktorei in Canton angeftellt; 1816 
begleitete er Lord Ancherft auf feiner Gefandtichaft nach Pefing als Föniglicer 
Alpeorbneter und leiftete hiebei durch feine Kenntnis der chinefifchen Sprade 
und der chinefijchen Sitten bie erfprießlichften Dienſte. 1817 kehrte er nad 
England zurüd umd lebt nummehr als Parlamentömitglied und Landeigenthümer. 
Unfere Kenntniffe des Chinefifchen Hat er in hohem Mafe erweitert durch feine 
Ueberfegung des chinefiichen GriminalsEoder, London 1810, in's Franzöniche 
überfegt, Naris 1812; dann durch feine „Miscellanoous notices relating China 
and the British commercial intercourse with that country etc.“, Zondon 182, 
Um die Ehinefen hat er fich verdient gemacht durch eine Abhandlung im ine 
Alpe Sprache über die Schugportenimpfung , welche die Cinführung derfelben in 
En nupenfiiog, Staupset ber ie Ahle Seraf, mie 

aupen| taupbefen, war früher eine ſchimpfliche Strafe, mel 
darin beftand, Ya Merbredier durch den In mittelft einer Ruthe aus der 
Stadt gepeitfcht wurden. 

taupig, Johann von, einer jener vielen Zivittercharaftere, Die ung in 
der Gefchichte der fogenannten Reformation entgegen treten, war der Abkömmling 
einer adeligen Familie im kurfächitfchen Kreife, erwirfte im Jahre 1501 vom päpft- 
lichen Stuhle die Privilegien für die neu errichtete Univerfität Wittenberg und 
wurde 1503 zum Generalvifar des Auguftinerordens in Meiffen und Thüringen 
erwählt. Als folcher zog er 1508 den Auguftinermönd Luther von Erfurt nad 
Wittenberg und er war es namentlich, der ihn auf dad Studium der Werke des 
heiligen Auguftinus hinführte. 1515 wurde S. Generalvifar feines Ordens durch 

' gan Deutfchland und erfler Dekan der Wittenberger theologifchen Fakultät. A 

uther ihm feine befannten Säge gegen den Ablaß mittheilte, äußerte S. ihm 
feinen Beifall darüber und brachte es auch durch feine Vermittelung dahin, daß 
Luther 1518 zu Augsburg nicht alfogleich verdammt, fondern ihm eine fchriftliche 
Veriheidigung geftattet wurde. Indeffen fand ©. doch für gut, weil er einen übeln 
Ausgang der lutherifchen Sache vermuthete, obgleich er 1518 noch mit Kuther auf 
dem Ordensconvent zu Heidelberg war, ſich nie für einen Anhänger des Re 
formators zu erklären, fondern z0g fich nach Salzburg zurüd, wo er 1522 Hof 
Beeniger des Erzbifchofs und nachher Abt des dortigen Benediktinerkloſters wurde. 
farb audy dafelbft 1524. — Die Fleinen Schriften, die man von ihm hat 
(von der holdfeligen Liebe Gottes; von der Achnlichkeit des Todes Chrifti; vom 
— allgem Glauben), herausgegeben von ©. Arndt, haben einen myſti⸗ 
en Anftrich. . 

Stauung nennt man bie, mit der nöthigen Sorgfalt geſchehende, Unterbring: 
ung der in einem Schiffe verladenen Güter, fo daß Alles möglichft fer liegt und 
jeder Raum benügt wird. Derjenige, welcher dieſes beforgt und die Aufſicht 
darüber führt, heißt Stauer und die, von dem Echiffer dafür zu bezahlende, 
Gebühr Stauerlohn. . 

Stawropol, befeſtigte Hauptſtadt der ruſſiſchen Provinz Kaufaflen, in einer 
verddeten Gegend, mit 9000 Einwohnern, die aus Rufen, Tataren, Armeniern, 
Berfern, Nogaiern, Grufiniern u. anderen Völkerſchaften beftehen, hat 3 Kirchen, 
einen ſchoͤnen Bazar, mehre Schulanftalten, darunter ein, 1814 vom Adel und der 


Kaufmannfchaft gegründetes, höheres: Unterrichteinftitut, viele Babrifen und Manu⸗ 
fakturen und iſt von großer Bedeutung für den Handel, da alle, aus Grufien und 
Berfien fommenden, Karawanen auf der, von dem Kaufafus nach Rußland hier 
durcpführenden, Heerſttaße ihren Weg, nehmen. 

Stearin oder Stearinfäure, eine von Gay-Ruffac (f. d.) erfundene, 
im reinen Zuftande völlig farb+ und geruchlofe, harte Mafie, die fich zu Pulver 
zerreiben, (aber auch warm: nicht Ineten läßt, beim Erftarren ein — Aryſtal⸗ 
liniſches Gefüge annimmt, bei 640 C. zu einer waſſerklaten Stüjngteit ſchmilzt 
und im Waſſer unlöslich, in heißem Weingeiſte und im Mether leicht loolich iſi. 
Sie brennt mit jehr reiner, hellleuchtender Slamme und entftcht bei Berfeifung der 
Fette neben Margarins und Delfäure. - Man gieft daraus Kerzen, welche 105 
weniger Licht, ald Wallrath und 43 mehr, ald Zalgferzen geben. 

Steatit oder Spedftein wird ein Mineral genannt, welches zum Ger 
ſchlechte ver Kiefelerveverbindungen gehört; es fühlt fs fehr fett an, wobei «6 
etwas glänzend wird, färbt nicht ‘ab, fchreibt aber etwas. Seine Härte ift gering, 
fo daß man es mit dem Singernagel leicht rigen fann ; ed. ift viel ſchweret, als 
die Kreide; das fpecifiiche Gewicht beträgt 2,6 bie 2,7. Die Farben des Ss 
find verfchieden, meiftentheil findet er ſich jedoch weiß oder grau, übrigens nicht 
fehr felten grünlich, gelblich, röthlich Er kommt verb, eingefprengt und in Afters 
iryſtallen von Duarz, Belojparh, Kallſpath u. dgl. vor und fcheint vom Talk 
(f. d.) nicht wefentlich verſchieden zu feyn. holz analyfirte einen ©. von 
Göpfersgrün, welcher aus 30 Talkerde, 60 SKiefelerde, 5 Wafler und 3 Eifen- 
oxyd beftand. ‘Der S. kommt auf Gängen, feltener Lagern, oder unmittelbar ein⸗ 
gewachfen in Granit, Gneiß, Baſalt, Glimmerſchiefer und anderen Gebirgsarten 
vor, 3. B. bei Wunftevel und Göpfersgrün im Bayreuthifchen, bet Ehrenfrieders- 
dorf und Altenburg am Erägebirge, Ehemnig und Kapnif in Ungarn, in Pie⸗ 
mont ıc. vor. Man bedient fich defielben, um Feitflecken aus wollenen u. feidenen 
Zeugen zu entfernen, um Gyps, Marmor und lackirtes Leder zu poliren, zum 
Vorzeichnen auf Glas, Tücher und feidene Zeuge, in der Mintaturmaleret, zu 
Schnigwerf, zu Schminfen, zu Streupulver für kleine Kinder u. ſ. f. C. Arendis. 

Stechapfel (Datura Stramonium L.), eine, in Deutfchland an wüften Stellen, 
auf Kartoffelfeldern 2c. wild wachſende, einjährige Giftpflanze, deren Blätter (Fo- 
lia Stramoni) als Arzneimittel im @ebrauche find. Cie find groß, geſtlelt, 
eirund, budelig gadit fpigig, geadert, kahl, unten bläfier, Geruch widrig, betäu- 
bend, Geihmad edelhaft bitter. Man bemüpt fie zu ſchmerzſtillenden Umfchlägen 
und Bähungen, dad daraus bereitete Extrakt aber innerlich gegen Nervenleiden. 
Auch die Tinktur aus den Samen, welche nierenförmig, plattgedrüdt, linfengroß, 
uneben und von fehwarzbrauner Farbe find, wird gegen Keuchhuften, Gicht, Epis 
lepſie ıc. angewendet. Das narkotiſche Alkaloid des S.s, dad Daturfn (wegen 
defien_er zu den heftigften narkotifch » fcharfen Giften gehört) wird de aus 
den Samen dargeftellt. Aus wafierhaltiger, weingeiftiger Köfung kryſtalliſitt es in 
ftarf glängenden Prismen; im reinen Zuftande iſt es geruchlos und ſchmeckt bitter 
Iharf. Das urfprüngliche Vaterland des S.s iſt Aflen, von wo er durch Zigeus 
ner nad Europa gebracht worden feyn fol. 

Stechpalme over Hülfenftrauch (Ilex Aquifolium L.), ein niebriger, of 
aber auch baumartig wachfender, europäifcher Walpftrauch, mit eirunden, dunfels 
grünen, lederartigen Blättern, welche theils ganzrandig, theils buchtig oder wellen- 
förmig auögefchnitten, zuweilen vornfpigig, oder auch oberhalb ftachelig find. Aus 
den Blattwinkein fommen Eurzgeftielte, doldenartige Büfchel von Heinen, grünlich⸗ 
weißen oder röthlichen Blüthen, aus denen eine, im zweiten Jahre reifende, ſchar⸗ 
lachrothe Beere entfteht. Das Holz if fehr fein, hart, fchwer und weiß, nimmt 
alle Farben und eine fchöne Politur an und wird zu Rollen, oben, verfchledenen 
Drepslerarbeiten und Jnftrumenten, ſowie zu eingelegter Tifchlerarbeit benügt; 
die dünneren Zweige geben gute Spazierflöde, welche in Ungarn Tartars genannt 
werden. Aus der Rinde. ded Stammes und der Zweige kann durch Mescuuten 
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ein guter — bereitet werben; auch wird fie, ſo wie die Wurzel, als 
mittel gegen Äußere und innere Schäven und. die geruchlofen, aber fe 
und zuiammenziehend. bitter ſchmecenden Blätter ald Thee benügt. 

SEIEN Rage man ein offenes Auöfchreiben des Gerichts, womit bafık 
den flüchtigen Verbrecher verfolgt und die Juſtiz- und Polizeibehörden, denen dt 
Schreiben zu Gefichte fommt, um SE — des Verfolgten erfucht. De 
©. foll die möglichft genaue. Bezeichnumg des Eniflohenen, fo wie Die Angabe mi 
Verbrechens und, wenn er in's Ausland gebt, die Zuficherung gegenfeitiger Wit 
färigteit: in ähnlichen Fällen enthalten. Nur eigentliche Verbrecher pürfen vu 
den Üinterbehörnen auf diefe Weife ‚verfolgt werden, nicht aber Wechjelfchultee, 
Uebertreter adminiftrativer Anordnungen oder Staatsverbrecher. 

Steele, Sir Richard, ein berühmter englifcher'populär-philofopbifcher ud 
dramauſcher Echrififteller, geboren zu Dublin um 1676 und zu London erogm, 
nahm 1695 Dienfte bei der Garde ald Wähnrid, wurde in der Folge Gapitsis 
und bahnte ſich den Weg zu weiteren Beförderungen, als er fich im mehm 
Schriften politiihen Inhalts als einen erklärten Gegner des legten Miniftertums 
der Königin Anna und eifrigen Anhänger ver Whtg + Partei zeigte. Georgk 
überhäufte ihn ſogleich nach feinem Regierungsantritte mit Würden. Er erh 
den Baronettitel und. die Aemter eines Auffehers der Königlichen Ställe zu Hamf 
toncourt, eines Direftord.der Komödiantentruppe und eines Friedensrichters ir 
Srafichaft Se Außerdem wurde er bald darauf zum Parlamentemitglier 
für Boroughbrigg In Yorkihire umd, nach Unterdrüdung der ſchottiſchen en, 
zum Gommifjär der in Schottland confiseirten Güter ernannt. Er ftarb auf fir 
nem Lanpgute Langunnor bei Catmarthen in Südwallis 1729. Durdy die Heraut- 
gabe und feinen thätigen Antheil an ven drei fo vortheilhaften befannten 2 
ichriften, dem Tatler (Rich. Steeles Tatler, with illusträtions and notes histe- 
rical, biographical and eritical'by Dr. Percy), 1786, 6 Bve.; Spectator men. 
den Art. Aodifon) und Guardian, London 1775, 3. Bde, erwarb er Äh ven 
Ruhm eines claſſiſchen Schriftftellers u. machte ſich um die Kultur feines Zaraltrd 
verdient. Auch feine dramatiichen Arbeiten (Dramatic. works, London 1160; 
The theatre, London 1794, 2 Bde.) verdienen noch immer den Betfall, welhen 
fie bei ihrer erften Erſcheinung erhielten. Auffer feinen, jegt vergeffenen, politiicen 
Sa iſt noch zu merten: „The epistolary Correspondence,“ 2 Bde., Zen 
don 1786, 

Steen, Jan, ein ausgezeichneter nieberländifcher Gentemaler, geboren 1636 
zu Leyden, Schüler Brouwer's und van Goyend, errichtete eine Brauerei un 
jpäter eine Schenlwirthſchaft und griff nur, wenn die Noth ihn drängte, zum 
Pinſel. Seine Volföfcenen find in ihrer Naivetät und ihrem feinen Humor un 
übertroffen. Gr flarb 1689, wegen feines liederlichen Lebens in großer Dürftige 
keit. Seine berühmteften Gemälde find: das St. Nifolasfeft, die Kegelbahn, das 
Dorffeſt, das Aufierfeſt, die Franke Dame. Auch feine feltenen Zeichnungen und 
geägten Blätter find fehr gefchägt. . 

Steenwyk, 1) Hendrik van, der Aeltere, ein vortrefflicher Architektur: 
und Perſpektivmaler aus Steenmyf in Flandern, geboren 1550, malte meift Racht⸗ 
ftüde, vom Monde oder von Yadeln erleuchtet. Seine Pinſelzüge find leicht, jeine 
Ausführung fleißig und dad Ganze duftig und angenchm. Cr ftarb zu Fran: 
furt a. M. 1604. — 2) ©., Hendrik, der Jüngere, Sohn und Schüler de 
Vorigen, geboren 1585, zeichnete ſich in gleichen Darftellungen aus und übertraf 
nicht felten feinen berühmten Vater. Seine Bilder, großentheild innere Anfichten 
von Kirchen und PBaläften, find im Ganzen weniger dunfel gehalten. Durch feir 
nen Freund, Anton van Dyf, zu deſſen Gemälden er fehr oft die architeftonifchen 
und perjpektivifchen Hintergründe malte, bewogen, ging er nach England, wo er, 
an den König empfohlen, fein Glück machte. Er ftarb aber jung; nur feine 
Witwe und Schülerin, die fich in demfelben Darftellungen außzeichnete, kehrte 
nach Amfterdam zurüd, wo ihre Gemälde gefucht und gut bezahlt wurden. Die 


Gemälde der ‚beiden Hendrik S. fommen nut ſelten vor u, ebenſo felten find ihre 
geionungen, ge des Vaters Schülern gehören, die berühmten Ken dd), 
ater und Sohn, R 

Steffens, Heinrich, geboren. den 2, Mat 1773 zu Stavanger in Nor 
wegen, fam 1774 mit feinem Vater nach Helfingör, wo er die Gelehrtenichule 
befuchte; 1785 ging er nach Röskilde und 1787 nach Kopenhagen. Büffon’s 
Werfe wedten in ihm. die Liebe zu den Naturwifjenfchaften und er beichloß, ihrem 
Stuvium fein Leben zu weihen." 1790 begann er feine, afabemifchen Studien, 
welche er fo ehrenvoll-beendigte, daß die Vrüfungelommiſſion der Naturforfcher 
ihm 1794 die Summe von 150 Rıbir. zw einer Reife in fein Baterland bewilligte. 
Den Sommer diefes Jahres verlebte er zu Bergen und im Hetbfte wurde er, 
nachdem ein Schiffbruch an der Eibemündung ihm. feine ganze Habe geraubt hatte, 
nach Hamburg verfchlagen, wo er den Winter. über. blieb... 1796 trat er als 
Docent in Kiel auf, wo * feine: äußere Lage bald freundlich genug geftaltet 
haben würde, hätte ihn micht der Zwieſpalt feines, Durch die Lehren Spinoza's 
zerriffenen, Innern aus diefer Ruhe aufgefcheucht.. ‘Er-ging nun nach Yena, wo 
Schelling eben. fein * phifches - Syſtem gu entfalten begann z ©. wurde ein 
treuer Anhänger dieſes Philoſophen, promovirte in Jena ald Doktor und Adjunkt 
der philoſophiſchen Fakultät und ging dann über Berlin nach Freiberg, wo er 
ſich die Freundſchaft des‘ großen Mineralogen Werner erwarb und feine erften 
Werfe zu fchreiben anfing. 1802 fehrte et nach dem Norden zurüd, las in Kos 
penhagen mit dem größten Beifalle, wurde: ‚aber durch mancherlei Anfeindungen 
bewogen, 1804 einen-Ruf als Brofefior nach Halle anzunehmen, Die Schlacht 
bei Jena vertrieb. ihn aus Halle und er lebte num big 1809 in Holftein, Ham⸗ 
burg und Lübel und kehrte dann in feine frühere ——— Die heim⸗ 
lichen Bundniſſe der preußiſchen Pattioien fanden an ihm einen feuerigen, umer- 
ſchrockenen Genoſſen · und in Breslau, wohin er als ordentlicher Profeſſor der 
Phyſik und philojophifchen Naturgefchichte gegangen war, wurde er, ald der Ber 
fretungsfrieg begann, der Führer des begeifterten Volkes, As Schriftfteller, wie 
als Kedner, war er für die Befreiung Deutfchlands von fremdem Joche thätig 
und trat endlich felbft in die Reihen der Sreimilligen, die er, mit dem eifernen 
Kreuze geſchmückt, verließ. Darauf fehrte er wieder an die Univerſität Breslau 
zurüd, wo er biß 1831 lehrte, in welchem Jahre er an die Berliner Hochſchule 
berufen wurde, zu deren glänzendften Zierden er gehörte. Er ftarb vor drei Jahr 
ren zu Berlin, am 13. $ebruar 1845. Seine Schriften, naturhiftoriichen, natur⸗ 
phrlofophifchen, theologiſchen und belletriftifchen Inhaltes, find fehr zahlreich; wir 
heben daraus hervor: Beiträge zur Naturgeichichte der Erde, 1801; Anthropologie, 
Berlin 1822, 2 Bde.; Ueber die Idee der. Univerfitäten, 1809; Die Bantilten 
Walſeth und Leith, Bredlau 1827, n. A. 1830, 2 Boe.; Religionsphilofophie, Berlin 
1841; Was ich erlebte, 10 Bde. (1. u.2. Bd. in 2. Aufl.), Breslau 1841—45 0. P. 

Stegmann, Karl Joſeph, vieljähriger verdienter Redakteur der Augs— 
burger allgemeinen Zeitung, geboren in Schlefien 1767. Ex erhielt jeine vorde⸗ 
reitende wiſſenſchaftliche Yıldung zu Breslau u. Berlin und ftudirte hierauf auf 
der Umiverfirät zu Halle. Nachdem er, in Folge ded Bankerotts eines Warfchauer 
Handlungshaufes, fein väterliches Vermögen verloren hatte, arbeitete er einige 
Zeit auf dem Bureau einer Öffentlichen Verwaltungsftelle in Berlin, lebte hierauf 
zwei Jahre in Italien und ſechs Jahre in der Schweiz, wo er 1798 eine Sefre- 
tärftele ın Zürich übernahm. Von bier begab er fih nah Ulm, wo er Mit 
arbeiter an_der damals dort erfcheinenden, nachher nad) Augsburg verlegten, „Alls 
gemeinen Zeitung“ wurde, deren Redaktion er 1804 nady Hubers Tode erhielt 
und mit der lobenswertheften Umſicht bis zu feinem eigenen Tode, 1837, fort 
führte. — Anonym erſchienen von ihm „Bragmente über Italien aus dem Tage: 
buche eines jungen Deutfchen,“ 2 Bochen, 1798. 

Steibelt, Daniel, ein berühmter Virtuos auf dem Pianoforte, geboren 
1756 zu Berlin, durch Friedrich's I. Gunſt Schüler Kirnderger’s, in Raris Runen 
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und Peteröburg thätig, wo er Taiferlicher Kapellmeifter warb 1. 1823 flarb. Fir 
jet Er hs viele gefällige Sachen, außerdem die Opern: „Gendrillen, 
uliette und Romeo, die Prinzeffin von Babylon.“ — 
Steiermark, Herjogibum, zu den deutſchen Staaten Oeſterreichs gehörig, 
eines der reizoollten Länder Europa’s, liegt zwifchen dem Eräherzogthume Defter- 
reich, Illyrien, Kroatien und Ungarn, und zerfällt in geographifcher Hinficht in 
brei Theile: Dberfeiermarf, die Mittelmarf und Unterfteiermarl 
Die Gebirge find ſaͤmmtlich Fortfegungen der großen europäifchen Gentral-Alyen 
fette und der fie begleitenden beiven Kalkfetten. Die Gentralfette erfüllt mament: 
lich das Innere des Landes und bringt ihren Namen Tauern aus Salıbur 
mit herüber. Der höchfte ihrer gemefjenen Punkte ift ver Hohgolling (90451. 
Die nördliche Kalfkette berührt- als dfterreichifche Alpen zuerſt mit der Dach⸗ 
Reingruppe die S. In verfelben ftcht die höchfte Vergfpige des Landes, ver 
Dachſte in (94909. Die füpliche Kalllette gehört der S. in feiner fo großm 
Auspehnung an, u. bildet auch Feine fo großen Vlateaus. Ste zeichnet 2} aber 
durch noch größere Zerriffenheit, durch noch fehroffere Wände und frappantere 
Badengipfel aus. Gletſcher hat das Land nur Einen, den todten Knecht 
am. Koppenfarfpig in der Dachfteingruppe. Ewiger Schnee hält ſich in den 
nördlichen und en Alpen an vielen Drten, aber nicht in großen Maſſen 
Hauptihal der S, iſt dad Murthal, 25 Meilen lang, die bedeutendſte Ebene 
das Dranfeld im Marburger Kreife. Päfle und Höhlen finden fich viele; unter 
den erftern iſt befonders die Nadel im oberen Sannthale merkwürdig. Me 
Flüſſe der ©. gehören dem Donaufyfteme an. Es find folgende: Die Enns mit 
der Palte und Salza, die Drau, die Mur, ein Nebenfluß der Drau, aber der 
wichtigfte Fluß des Landes, mit der zu, Mürz, Kainach, Sulm und Stein, 
bie Sau mit der Sann und Sotla, die Traun und die Raab. Seen nen e 
beutendem Umfange findet man nicht, dafür aber viele fleine Hochgelegene Alpen: 
. feen; mehre darunter find»fehr pittoresf. Mineralquellen zählt das Land über 60; 
die berühmteften find: der Sauerbrumn von Rohitich, die Gleichenberger Dun 
und die Warmbäder von Tüffer, Töplig und Tobeldad. — Die Ober-E. bat 
ein ſehr rauhes Stlima, ihren Hochgebirgen entfprechend, indeß der fünliche Theil 
des Landes fc) eines weit milderen erfreut, um fo milder, je mehr gegen Oftm, 
wo die Gebirge ſich bereitö zu Hügelland verflachen. An Reichthum der Rarır 
produfte behauptet S. einen bedeutenden Rang unter den öfterreichlichen Provinzen. 
Das Deineralreich und die Flora find vorzüglich ergiebig. Aus dem Thierreiche 
find befonders die Fifcharten zahlreich. — ©. zählt 983,500 Einwohner, ver 
‚Herkunft nach Deutiche und Slaven. Lehtere gehören zwei verfchiedenen Stämmm 
an, den frainerifchen Wenden und den Kroaten, und machen ungefähr ein Dritts 
theil der Bevölkerung aus. Der Steiermärker tft im Allgemeinen ein Fräftiger, 
ſchoͤnet Menfchenfchlag, der Wende im Durchfchnitte von höherer Statur, al 
der Deutfche, aber weniger wohlgebilvet. Der deutſche Steiermärker hat eine der 
malerifcheften Bolfstrachten. Belonders fhön ſteht der _breitfrämpige grüne Hut u. 
die graue Jade, grün vorgeftoffen u. mit grünen Auffchlägen. Die Bauart der 
größtentheild hölzernen Häufer iſt wenig verfchieden von jener der benachbarten 
Gebirgsländer. S. enthält 3688 Ortſchaften, darunter 20 Städte u. 96 Märkte. 
Unter den Volfsvergnügungen nehmen Lieb und Tanz die erſte Stelle ein. Der 
fteterifche Tanz if einer ver ſchönſten Volkstänze, offenbar ein Reſt des alten 
Deutſchen, der ſich in diefen Bergen noch erhielt. Scheibenſchießen und Jagd 
find fo. beliebt, wie in Tyrol. — Der Aderbau ift wegen der gebirgigen Beſchaf⸗ 
fenheit des Landes mühfam, in den befferen Gegenden aber ziemlich erträglich. 
Man gewinnt Walzen, Korn, Gerfte, Hafer, Mais, Haideforn, Hirfe, Hülfen- 
früchte, Kartoffeln. Handelsgewaͤchſe werden nicht in großer Erheblichfeit gebaut. 
Der Butterbau ift fehr bedeutend; Hauptgrundlage bilden auch hier die Alpenweiden 
ober Almen. Die Obftzucht liefert das befte DbR in den deutfchen Provinzen 
Oeſterreichs und iſt in Immer größerem Aufblühen. Weinbau ift eine Hauptbes 
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befchäftigung des Unterfleirets., Der Waldſtand beträgt 495 der ganzen. henut⸗ 
baren Sbertäche des Landes. In Oberſteier herrſcht das Nabelholz vor, befon- 
ders die Fichte. In der Mittelmark ift die Köhre am hi ‚Ren, und unter den 
Laubhölgern die. Buche. Die Wildniſſe des obern Ennsihales und auf dem 
Bacher enthalten noch Urwälder. Der Holzſchlag und das Triften machen große 
Werfanftalten nöthig und befehäftigen wiele Menſchen. Die Rindviehzucht if ein 
Hauptnahrumgszweig von Oberſteler und. hat fich fo gehoben, daß bie 5 — 
Kuh als eine Mufterrage gilt und das Mürzthaler Bi jegt ſtatt des ſchweizeri⸗ 
ſchen in die Lombardei zur 84 eingeführt wird. Die Almhütten des obern 
Ennsthales werden ihrer Reinlichkeit wegen 'gerühmt. Die Pferdezucht hat ſich 
leichfalls ſeht gehoben, unbedeutend iſt aber die Schafzucht, dagegen die Ger 
Nngeiquct wieder fehr erheblich. Die fteierifchen -Rapaune find. berühmt Durch 
ihre Größe, fchmadhaftes Fleiſch und Fett. Auch die Bienenzucht wird 
ftark betrieben, fo daß man Wachs und Honig ausführen kann. Die Jagd 
betreffend, fo findet man in ganz Guropa die Gemfe. nirgends fo zahl- 
rei, als an den fehroffen Kalfwänden des Hochſchwab. Hocdwild if noch 
temtich häufig, fehr beveutend aber der Rehftand in Mittelfteiermark, ı Bon 
Raubibieren der Luchs am 'häufigften, am den ungarifchen Grängen ver 
Wolf. Büren find fchon feltener. In der Drau finden ſich Fiſchotter und Biber. 
Dberfteiermart ift an edlem Federwild reich. Raubvögel gibt es viele; auch der 
Lämmergeier fol vorkommen, Die Fiſcherei {ft ziemlich ergiebig; man fängt 
Forellen, Lachöforellen, Salblinge, Huchen, Surfer, Karpfen, er Krebſe ac 
Um von dem Berafe en des Landes zu reden, fo hat das fteiriihe Eiſen welt 
hiftorifchen Ruf. on von den Taurisfern und Römern betrieben, fcheint bei 
dem berühmten Bergwerle Eifenerz der Bau für ewige Zeiten unerfchöpflichen 
Vorrath zu haben. Man hat berechnet, daß der Berg 900 Millionen Zentner 
Erz enthalte,. wovon jaͤhrlich 280,000 Zentner Roheifen gewonnen werden. Außer⸗ 
dem beftehen noch 12 Eifenbergwerfe; auch gewinnt man Gold, Silber, Kupfer, 
Blei. Nach dem Eifenbau find die Salinen am wichtigften. Der fteierifche Salze 
berg ift der Sandling, an der nordweſtlichen Gränze gegen Oberöſterreich, 
welcher jährlich 200,000 Zentner Salz Itefert. Berner erbeutet man aus dem 
Mineralreiche Alaun, Steinfohlen, Schwefel, Graphit, Kallſtein, ſchͤnen Marmor, 
Mühfteine, Gyps, Feuerſtein, Granaien, Thon, Trippel, Bolus, Wallerde, Talk, 
Kreide u. ſ. w. — Die Eifenarbeiten werden im Großen und fabrifmäßig auf einer 
Menge von Hochöfen, Hammer: und Gußwerfen, Schmieden ıc. betrieben. Der 
fteirijhe Stahl tft von vorzüglicher Güte, und die Probufte der Senfenhämmer 
gehen ins fernfte Ausland. Hür andere Metallarbeiten beftehen 5 Kupferhämmer 
und eine Meflingfabrif. Sonft aber if S. fein Land der Induſtrie. Ziemlich 
bedeutend {ft indeß noch die Glasfabrikation u. die Strohflechterei. Seiner Lage zus 
folge hat ©. einen beträchtlichen Tranfitohandel aus den nörblichen Provinzen 
Defterreich8 nad) Stalien; auch ver Binnenhandel if} lebhaft und wird durch den 
guten Straßenbau unterflügt. Die Wien-Triefter Eifenbahn durchzieht das Land 
von Norden nad Süden. Bon den Flüflen find nur die Mur, Drau und Sau 
ſchiffbat. — Die Verfaffung des Herzogthums S. iſt nicht verfchieden von jener 
der übrigen deutfchen Erblande Oeſterreichs. Die oberfte Landeöbehörde ift das 
faiferliche Gubernium zu Graz. Eingetheilt iſt ©. in die Kreife Graz, Marburg, 
Zilli, Bruck und Judenburg, welde gufammen einen Flächenraum von 408 
Meilen einnehmen. In kirchlicher Beziehung zerfällt das Land in die Bischümer 
Cedau (Sig zu Graz) und Leoben; ein The BEE Zilierkreifes gehört zum iüys 
tischen Bisihume Lavant. Die Zahl der Proteftanten beläuft ſich auf 3000. 
Anftalten für Bildung find: die Karl-Sranzenduniverfiiät in Graz, die theologifche 
Kehranftalt zu Anmont, 4 Gymnaften, das Konvikt in Graz, das durch den Erzs 
herzog Johann gegründete ſtaͤndiſche Joanneum bafelbft, die Regimentserziehungss 
äufer in Brud und Marburg, die Kadettenfhule zu Graz, das Taubftummen- 
mftitut bortfelbft. Der Beſuch der Elementarfhulen hat fih in vum IN 
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bedeutend vermehrt. Die höheren Studienanſtalten, ſowie das Stift Admont und 
einige andere Kidſter find mit guten Bibliotheken, Mufeen, natur wiſſenſchafiliden 
und biftorifchen Sammlungen außgeftattet. Bon Kunftanftalten beftehen bie ftän 
diſche Zeichnungs »Afademie mit beveutender Bilvergallerie, der fteiermärliihe 
Mufifverein und die Theater in Graz, Marburg und Bruck. Als gelehrie Ge 
feüſchaft lann die ebenfalls von dem Erzherzoge Johann in's Leben gerufene Land⸗ 
wirhfchaftsgefellfchaft in Graz gelten, welche ihre Verhandlun, in Drud gibt 
Das Kriege weſen der S. fteht unter dem illyriſch- inneröfterreichifchen General; 
Kommando, das feinen Sit in Graz hat. Feſtungen befigt das Land nicht. — 
©. mar von den Taurisfern bewohnt, als es 15 v. Ehr. unter die Herrfchaft 
der Römer fam. Zur Zeit der Völferwanderung wurden die Einwohner fa 
gänzlich aufgerieben. Später fiebelten fih die Winden im untern Lande an, 
während das obere die Avaren befegt hielten. Leptere wurden Durch Karl den 
Großen vertrieben, welcher die Verwaltung des eroberten Gebietes mehren Grafen 
übertrug. Unter diefen thaten fich im Verlaufe der Zeit die Grafen von Traum 
gau befonder6 hervor und wurden wegen der tapfer Megenienpe, welche fir 
den Kaiſern gegen bie a lelſteten, ald Markgrafen über daS Land gefept. 
Sie erbauten um 979 die Burg Steier und dieſer gab der Martgraficar den 
Namen. Dttolfar VI. erhielt im Jahre 1180 die herzoglihe Würde. Er ftard 
1192 finderlos, und mit ihm erlofch das Gefchlecht der Traungauer. ©, fiel 
num gemäß Erbvertrag an Herzog Leopold von Defterreich. Nach dem Austerden 
der Babenberger im Jahre 1246 bemächtigten fi die Ungarn des Landes, wur 
den aber 1260 von dem inzwiſchen durch die Stände zum Herzoge ermählten 
Ditofar von Böhmen wieder vertrieben. Mach dem Sturze diefes Bürften beiehnte 
1282 Kaifer Rudolf von Habsburg feinen Sohn Albrecht mit S., welches ſeiden 
beftänbig bei dem Haufe Defterreich geblieben if. Im der Folge hatte das Fun 
viel durch die wiederholten Einfälle ver Türken und Ungatn, durch Banernaufs 
fände und Religtonäftreitigfetten zu leiden. — Der —— Theil des Ar 
tifel8 zumeift nah A. A. Schmidt’ Werke: Das Kaifertfum Defterreich, Stutt- 
art 1837—43. Andere literarifche Duellen find Kindermann: Repertorium ver 
eiermärkifchen Geſchichte, Geographie, Topographie, Statiftif und Naturhifterie, 
Graz 1789; 3. M. v. Liechtenftern: Allgemeine Ueberficht des ‚Hergogtbums ©, 
Wien 1798; Dr. Fr. Satori: Neuefte Geographie von ©., Graz 1816; C. Echmuf: 
ge: topographticher Lerifon von S., Graz 1822; Wartinger: Gefchichte der 
., Graz 1827; Wegweifer durch S., Wien 1832; A, v. Muchar: Geſchichte 
des groathum ©., Graz 1844—46. mD. 
teleriſches Salzkammergut. Diefen Namen führen die mit ihren Län- 
dereien dem Betriebe der ſieieriſchen Salinen gewidmeten Herrfchaften Pflindss 
berg und Hinterberg. Das gefchloffene Gebiet verfelben hält 8 Mein 
mit einem Markte, 32 Förfern u. 7200 Einwohnern. Die Waldungen betragen 
im Ganzen 46,500 Jod. mD. 
„Steigentefä, Auguft Ernf, Freiherr von, ein feiner Zeit beliebter 
deutfcher Schriftfteller, Enter eines beliebten Eomifchen Schaufpielers am Wiener 
‚Hoftheater und Sohn des in Regensburg verftorbenen furmainzifchen Directorial: 
efandten, trat fchon in feinem 15. Jahre in öfterreichifhe Milttärdienfte und er 
hiep weit ſchneller, als gewöhnlich, die erften Dienftesftufen. Bor dem Ausbruch 
des Krieges von 1805 erhielt er eine diglomarifche Sendung an den bamaligen 
Landgrafen von Heffen-Kaflel u. vor dem Ausbruche des Krieges von 1609 eine 
an den preußifchen Hof, fpäter auch eine an den ruffifchen. ährend des Wie 
ner Congreſſes war er dem Könige von Dänemark als General-Adjutant beigegeben 
und hernach als k. f. Gefandter in Kopenhagen angeftellt. Er verließ nady dem 
Geldzuge 1809 ven Kriegsdienſt u. befchäftigte fich in feiner Mufe mit der Schöpf- 
ung oder Ausfeilung der meiften feiner Gedichte, wovon ſchon 1808 eine 2. Auf- 
lage in Frankfurt am Main erichien. Aber er hörte mittlerweile nicht auf, fich 
mit Strategie uı damals fo wichtigen Frage über Vollobewaffnung zu ber 
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ſchaͤftigen und «die Ideen gu verfolgen, die et bereits in einen intereffanten Auf 
fage über ftehende Heere und Landwehr 1807 in Archenholz's Minerva * 
ſprochen hatte. Als 1813 in Oeſterreich Alles zu den Waffen griff, trat auch S 
wieder eim und wurde bei dem Feldmarſchall Fürften Schwarzenberg angeſtellt. 
Damals hatte er ſich auch dem Fürften Metternich jo Mi empfehlen gewußt, daß 
diefer ihn für wichtige Aufträge beftimmte. 1814 erhielt er die Mifiion, Nor— 
wegen an den König von Schweden zu übergeben und wurde dann auch nach 
Kopenhagen zum erften Mal bevollmächtigt. Während der hundert Tage wurde 
©. dem Freyherrn Senft von Pilfach Hinfichtlich der Schweizer - Regierungen 
beigegeben, weil auf diefed Land ‚eine Hauptbafis der, Operationslinie begründet 
werben mußte, Dieß brachte ihm das Commandeurfreug des Leopold-Ordens 
Nach beendigtem Feldzuge erhielt er dem Befehl, den Kaiſer Alerander, der ihm 
feht wohl wollte und ihm: fchon das Großkreuz des Annens Ordens ertheilt hatte, 
nad St. Peteroburg zu begleiten, wo er fat ein ganzes Jahr verweilte und mit 
unftbezeugungen überhäuft wurde, Mit dem Wiadimir⸗Orden in St. Peters⸗ 
burg, fo wie früher in Kopenhagen mit dem'Großkrenze des Danebrog-Drdend ges 
fhmüdt, fehrte S. nach Wien zurüd und wurde von Kaifer Fränz zum ges 
heimen Ratherernannt. Da feine Gefundheit zu leiden begann, machte er eine 
Erholungsreife nach Sranfreih und Italien, kam nach Wien zurüd, wurde 1823 
nach Berlin geſchidt, um dem Kronprinzen von Preußen zu feiner Vermählung 
Glück zu wünfchen und war beim Eongreß zu Verona, Bald aber nahm feine 
Kränkichfeit überhand und er wurde nit einem anfehnlichen Gehalt in den Ruhe⸗ 
ſtand verſetzt. So lebte er zurücgezogen von Siaatsgeſchäften und genoß der 
Ruhe, durch eine anſehnliche Erbſchaft, welche ihm von feinem Bruder zufiel, mit 
Allem, was zum Lebenögenuß gehört, wohl verfehen. Haue er mun gleich. in der 
legten Periode feines Lebens ‚ganz aufgehört, öffentlich als Schrififteller zu nügen 
und zu ergäpen fo ‚wird ihm doch ſtets die volle Anerkennung feiner früheren 
literarifchen Verdienfte bleiben und die Gebildeten der Nation werden nur darüber 
Magen, daß ein Mann, dem durch die Gunft der Natur fo viel zu Theil gewor⸗ 
den und der durch feine Geburts = und Lebensverhältniffe vor vielen Anderen ber 
rufen ſchien, die Blüthe des feinften Gonverfationstones auf unſere Bühnen u. in 
unfere Unterbaltungsfchriften zu verpflanzgen und davon. früh ſchon fo glänzende 
Beweiſe gegeben hatte, fich fo bald dem deutfchen Luſtſpiele entzog, zulept nur 
noch nach einem Ruhme, dem eines ‘vollendeten Gaftronomen, zu geizen und fo, 
im Jrdifchen untergehend, den —5 — Bunfen ganz erſtickt zu haben ſchien. Er 
ftarb zu Wien den 30. Dezember 1826. — Seine Schriften find: Schauſpiele, 
Dsnabrüd 1798; Gedichte im Schiller ſchen und Göttingen’ihen Mufenalmanad) ; 
Loth, eine Erzählung, Dsnabrüd 1802; Kunft, fein Gluͤck zu machen, ebd. 1802; 
Erzählungen; die Gelehrfamfeit der Liebe, München 1804, 2. Aufl. 1809; Kera⸗ 
tophoro®, poetifche Erzählung, ebd. 1805; Gedichte, Frankfurt a. M. 1805, 4. 
Aufl. 1823; Erzählungen, 2 Bde. 3. Aufl. 1823; Luftipiele, 2 Bve., Wien 1809; 
Taſchenbuch für das Jahr 1811; Maria, 2 Thle, 2. Aufl., Darmftadt 1823; 
Maͤhrchen, Leipzig 18135 Luftipiele, 3 Thle. ebd., 2. Auflage 1825; Gefammelte 
Schriften, Ausgabe letzter gm, 6 Bde, Darmftadt 1819—20; Mittheilungen 
aus dem Tagebuche eines Reifenden, Leipzig 1824; Ueber das beutiche Luſtſpiel 
in Schlegel Mufeum, 1825; Ueber ſtehende Heere und Lanvesbewaffnung in 
Archenholz'8 Minerva, September 1807; Proſaiſche und poetifche Aufläge in der 
Aurora und in anderen Zeitfchriften. ® 

Steiger, heißt im Bergweſen ein, bei einer Zeche befinblicher, verpflichteter 
Beamter, welcher zunaͤchſt Die Aufficht über die Arbeiter und Berggebäude hat, 
zur beftimmten Zeit in die Grube fleigen, die feiner Aufficht anvertrauten Dinge 
befteigen, begeben, befuchen muß und, nach Berfchtedenheit, diefer Gegenftände, auch 
verfchtedene Benennungen erhält, wie: Orubens, Kunft- Bochfleigeru.f. w. 

Steiglepner, Cölerin, der gelehtte Fürftabt des reichsunmittelbaren 
Benepiktinerftiftes St. Emmeram in Regensburg, geboren zu Sindersbühl bei 
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Nürnberg, den 17. Auguſt 1738, der Sohn eines Wundarztes Bon den Ritter 
des deutſchen Ordens, welche im deutfchen Haufe zu Nürnberg noch ihren Sir 
hatten, erhielt der Knabe Unterricht im Latein, Kalligraphie und Zeichnen um 
ward zugleich als Singknabe verwendet. Durch ihre Empfehlung fand er, 14 
Jahre alt, 1752 Aufnahme. im Seminar bei St. Emmeram umd befuchte das 
bifchöfliche Gymnaftum in Regensburg: 1759 hatte er das Noviziat des Bene 
diftinerordens vollendet, 1763 die Priefterweihe empfangen und, nachdem er 1764 
Eooperator an der Stadtpfarrfirche zu Regensburg geweien, die Pfarrei Schwu 
belweis erhalten. Fürftabt Frobenius gorfter übertrug ihm das phyſiſch / mathe 
matiſche Lehrfach theils für das Klofter, theild für die Univerfität zu Jugolſtadt 
fo daß. ©. bis Ende 1791 in der reinen und angewandten Mathematik, Erpen 
mentalphyfit, Meteorologie und Aftronomie Unterricht ertheilte. 1773 verdftent 
lichte er die phyfifaliiche Abhandlung über die Witfungen des Blitzes auf Gr 
bäube ohne Ableiter, welche von feinem Scharffinne im Beobachten und von feine 
mathematifchen Grünblichkeit hinlänglich zeugt: Observationes phaenomenorun 
electricarum in Hohengebraching et Prifling. Die, von ver Eurfurftlichen Au 
demie der Wiffenfchaften zu München ausgefehte, Preisfrage über die Analogie 
wiſchen Eleftricität und Magnetismus erhielt, neben der Beantwortung von Pro- 
for van Swinden in Franeder, den Preis und beide Abhandlungen wurde 
1780 in den Schriften der bayerifchen Akademie abgedrudt. Seit dem Mat 1771 
führte ©. ein genaues meteorologiiched Tagebuch ; diefe feine Beobachtungen wr- 
dienten die Ehre, daß fie den Mannheimer Ephemeriden einverleibt wurden und 
nur der Ruf nach Ingolſtadt verhinderte die Fortjegung. Bei Gelegenheit einer 
Öffentlichen Promotion in Ingolftadt machte er feine langjährigen Erfahrungen 
über den täglichen und monatlichen Gang des Barometers befannt: Atmı 
pressio varıa observationibus baroscopieis propriis et alienis quaesita 178. 
Seine augebreitete Gelehrfamfeit umfapte auch Baufunft, Mufit umd Zeichnen 
und für Numismatif und Archäologie liefette et einige Abhandlungen. lm ven 
Eonventualen zu St. Emmeram Gelegenheit für ortentalifhe Sprachkutien zu 
verſchaffen, Iud er den berühmten Charles Loncelat aus dem VBenediftinerftifte zu 
St. Germain des Pres in Paris nach Regensburg und cr felbft erlernte bei 
ihm die Anfangögründe der hebräifchen Sprache, erklärte den hebräiichen Tert des 
alten und den fprifchen des neuen Teftamented und auch nad) der Abreiſe dieied 
Gelehrten, 1775, benügte er den Unterricht des alten Rabbiner der tfraelitiichen 
Gemeinde in- Regensburg. Während feiner Itjährigen Wirkſamkeit als Regens 
des Alumnats zu St. Emmeram übte er auf Hebung des Kirchengefanges den 
wohlihaͤtigſten Einfluß; als Schüler des berühmten Riegel, damaligen Mufl: 
direktors der fürftlich taxis ſchen Hofkapelle, componitte er Yon viele Hymnen, be 
reicherte den Vorrath der Muſilalien mit vielen alten und neuen Meifterwerfen, 
welche er größtentheild eigenhändig copirte; er teviderte die Choralbücher feine 
Stiftes, punktirte alle Antiphonen der neuen Kircyenfefte mit Choralnoten, unter: 
fuchte die artechifhen Tonarten und ſchrieb eine gründliche Abhandlung, deren 
man fich feit 1777 in dem gemeinfamen Noviziate der bayerifhen Beneviftiner- 
Eongregation St. Angel. custod. zum Unterrichte der Zöglinge bediente. Im per: 
fpeftiviihen Zeichnen nad) den Grundfägen der Mathematik hatte er fich große 
Gertigfeit angeeignet, fo daß er fehr fchöne Bauriffe, topographifche Karten, geo⸗ 
metiihe Figuren und die Abbildungen aller phufifalifchen Maſchinen, welche er 
nad) eigenen Ideen bauen ließ, rein und*fauber entwarf. Alle Kupferftiche und 
Vignetten in Alcuin's Werken, welche der Fürftabt Frobenius neu herausgab, 
find von feiner Erfindung und nach feiner ‚Hanpxihnung geftochen: und an der 
Correktur dieſes, aus 3 Foliobaͤnden beftehenden, Werkes hatte er den größten Ans 
theil. Gleich einem Leibnig, verließ ©. den Schreibtifh nur dann, wenn fein 
Beruf ihn zu amderen Gefchäften verpflichtete. Die Berien brachte er meiſtens 
auf einem nahen Landgute zu, um feinen Schülern praftifhen Unterricht in der 
Geometrie zu ertheilen, u, nur zweimal machte er 1770 eine gelehrte Reife nach 
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Prag und Wien: und nach Bayern. Bei feiner Berufung 4781 nach, Ingolftat 
als orbentlicher Profeſſor der Phyfit, Mathematik und Aiteonomie fand er die Sterns 
warte baufällig und das phyfifaliiche Cabinet ohne brauchbare Mafchinen. Durch feine 
Verwendung wurden, mit Beihülfe des geichidten Wendelin Cagliari, weſeutlich 
Verbeſſerungen vorgenommen; fo z. B. ftellte er den Baſchovich' ſchen Zenithfekter 
den beiveglichen Duadranten und die im Ingolſtadt verfertigte Penveluhr hei 
fchaffte eine zweite beffere an, verfchrieb von Augsburg Brander’8 Observatoriun 
portatile, berichtigte den Gnomon, Faufte einen englifchen Achromat und mach 
feine Vorträge fo anziehend, daß Zuhörer aus allen Fakultäten und ſelbſt Dffi 
ziere der Garnifon lernbegierig herbeiftrömten. Im Herbfte 1786 ward er m 
PBalmatius v. Leveling zum Deputirten gewählt, der Säfularfeier- ver Helvelberge 
Univerfität beizuwohnen und bei diefer Gelegenheit bot ihm Kurfürft Karl Theo 
dor ‚unter den günftigften Bedingungen bie. Stelle eines. Hofaftronomen i 
Mannheim an; allein & mochte ſich weper von feinem Stifte, noch won feinen 
Orden trennen. ‚Für das folgende Jahr 1736—87 ward er einhellig zum Recto 
magnificus gewählt und 5 Jahre fpäter zum Fürftabte erhoben, 1... Dec. 1791 
Sogleich bei dem Antritte feiner hohen Würde bereiste S. die Befiyungen, Güte 
und Hofmarfen des Stiftes, um die Klagen der Untertbanen aus eigener An 
Thauung fennen zu lernen. Er bob die läftigen Brohndienfte und Scharwer 
auf und verminderte Laften und Abgaben. Ungeachtet der immer fteigenden Aus 
gaben feines Stiftes: in den —— und der vielen Rückſtände feiner Unter 
thanen, erließ er das billige Anterbieten: wer in einem beſtimmien Termin bezahlı 
dem werbe bie, Hälfte nachgelaffen. Die Schulden des Stiftes zu tilgen, opfert 
er ſelbſt fein Hausfilder und ſchritt 1796, von Noth gedrungen zur Umfchmelz 
ung eines großen Theils vom Kirchenfilber, um die ungeheueren Ausgaben be 
ftreiten zu Fönnen, Jedoch betrachtete der gewifienhafte Fürft die, aus dem Kir - 
chenfilber erlöste, Summe nur ald ein heiliges ‘Pfand, deffen Erfah er unter di 
ftrengften Pflichten zählte; deßhalb fäumte er nicht, nach der Publication des 
Lüneviller Friedens 24,000 fl. für Wienerherftellung des Kirchenſilbers aufzuwenz 
den. Trog ver bevrängten Kriegsjahre hatte er die halb ausgebauten Abteige- 
bäude vollendet, die Wafferleitung verbeffert und, durch eine, 1796 in der Nach⸗ 
barfchaft entftandene Feueröbrunft gewarnt, das Gtiftögebäude mit Feuermauern 
umgeben laffen. Auch die Bereicherung der wiſſenſchaftüchen Anftalten: Biblios 
thef, Naturaliene und Phyſikaliſches Enbinet, Menge und Alterthums » Sammluns 
en fegte er eifrig fort und gründete durch Bermittelung des Pädagogen Bene 
dit Buchner, nachmaligen ulrathes des Fürſt⸗Primas, eine Wuferigule Ber 
hufs BVerbefferung der Elementarſchulen. Ju Bolge der Säcularifation wurde 
das Reichs ſtift St. Emmeram dem Kurfürften Erzkanzler Karl Theodor von 
Dalberg als Entſchädigung zugetheilt. Die Beflgnahme war auf den 1. Dec. 
1802 feftgefegt, auf denfelben Jahrestag, welcher vor 11 Jahren S.s Wahltag 
gewefen war. Als man die penfionirten Geiftlichen mit ‚unverhältnigmäßigen 
Quartierlaſten drüdte, trug S. großmüthig die ſchweren Auslagen für alle feine 
Mitbrüder bis zum Ende des Krieges; ebenfo unterhielt er das, aus 16 Alums 
nen und einem Direktor beftehende, Seminar zwei ganze Jahre auf feine Rechnung, 
bis es neu begründet wurde. Seines hohen Alters und förperlicher Gebrechen 
ungeachtet, war er taͤglich 4 Uhr früh der erfle im Morgenchoi, fand täglich um 
7 Uhr am Altare ded Herrn und hielt an hohen Feſttagen den feierlichen Gottes» 
dienft, mac) deſſen Beendigung er ein anfehnliches Almofen mit eigener Hand 
unter die zahlreichen Armen vertheilte. Im feinen Nebenftunden beichäftigte er 
fi mit feinen numismatifhen und antiquariſchen Sammlungen, die er ſyſtema⸗ 
tifch ordnete und fortlaufend zu bereichern ſuchie. Leider ging ein großer Theil 
diefer Foftbaren Sammlungen zu Verlufte an dem, für Regensburg umvergeblichen 
Georgtage (23. April 1809), wo das Abteigebäude von den Zranzofen 3 Stuns 
den lange mit Haubigen-Granaten befchoffen wurde, um die Stadt auf der füd- 
lichen Seite in Brand. zu fegep. In der folgenden Nacht wurde ©.6 Wohnung 
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ausgepfünbert; des andern 8 traf gleiches Schidſal fein — u Hehe 
gebraching. Das Bann HE wurde endlich dem Kön areld) Bo 
einverleibt; im Sommer 1812 mußte der tiefgebeugte Prälat die bisherige Bow 
ung verlaffen. Um nicht als Miethling in einem fremden Haufe wohnen g 
müffen, opferte er auch noch fein 2eptes, die numismatiichen und antiquariide 
Ueberreſte, um ſie als Aequivalent für das ehemalige deutſche Haus an die fa 
lich bayeriſche Hofcommiſſion abzutreten. Mit rührender Emfigkeit jammel « 
alle, auf diejed Hans fich bejiehenden, hiſtoriſchen Notizen und ſuchte alle alım 
——— daran zu erhalten. 1813 feierte er ſein PBriefterjubiläum und bil 
felbft im Fahre 1818 noch die Frohnleichnams-Proseffion mit den 4 berfium 
lichen Evangelien, bis erft der 21. Februar 1819 feinem faſt Stjährigen Ale 
ein Ziel fehte, Urber feine literarifchen Berbienfte und über feine Münyamm 
lung und ven Foftbaren Schag von mehr als 800 gefchnittenen Gemmen, Bir 
zen und Anttfen, welche zum Haus-Fiveicommiß der Krone Bayerns aehirm 
verbreitet fich ausführlich Streber, Gedichte des Münzcabinets in Münden, 
1817, S. 14—17 umd der V. Band der Denkfchriften ver k. Akademie der Wi 
fenfchaften, 1814—15. \ Om. 

Stein, 1) alle feften mineraliſchen Körper, welche nicht zu den Salem u 
Metallen gehören, fich weder gießen, noch durch Feuer bearbeiten, wohl aber x 
Glas oder Schladen ſchmelzen und zu Kalk brennen laſſen. Sie enthalten mil 
Kiefel, Alaun⸗Thonerde, Kalk ıc., find hart, ohne metallifhen Glanz und jdme 
ver, ald Waffer, dagegen leichter, als die meiften Metalle. 

Stein, ein, bei vielen Waaren gebräuchliches, in verſchiedenen Rändern aber 
verfchledenes Gewicht. Gewöhnlich ift der ©. der fünfte Theil eines Gens; 
in bollänvifchen Affen ausgedrückt, enihält er: in Amfterdam 82,240, Antwerpen 
78,320, Berlin 213,816, — 221,752, Bremen 207,503, 4 
201,620, Hannover 203,800, Hildeshelm 97,160, Karlsruhe 104,064, Könige: 
berg: großer 321,024, Heiner 194,560, Krakau 270,270, Leipzig 214,097, Aid 
201,180, Dsnabrüd 102,800, Prag 214,100, Stodholm 282,080 , Warihau 
273,631, Wien 233,100. 

Stein (Krankheit) nennt man krankhafte, im menfchlichen und thieriſchen 
Körper fih bildende Produkte, die in der Regel frei liegen, durch beträchtliche 
Geftigfeit, nicht organifchen Bau, Zunahme nur durch Anfegung von Außen, fomie 
endlich durch eigenthümtiche chemiſche Zufammenfegung von den übrigen Theilm 
des Körpers und namentlich von den Verknöcherungen ſich unterfcheiden. Ban 
hat ©.e in den verfchiedenften Thellen u. Dig des Körper8 gefunden; vor 
zugsweiſe aber findet man fie in den großen Behältern der Abfonderungsorgant, 
fo namentlich in der Harnblafe und in der Gallenblafe, aber auch in den Rieren 
und in der Leber, ſowle im den Lungen, den Speichelvrüfen, im Darmfanale, in 
den Mandeln ac. Die ©.e find bald nur einzeln, bald in größerer Anzahl vers 
handen; ihre Größe ift verfchieden, von der eines Stecknadelkopfs bis zu ber eines 
Kindskopfes; am größten find die S.e in der Harnblafe, im Darmfanal und in 
der Gallenblafe. Ihre Form ift im Allgemeinen gerundet, oval, länglich, bie 
weilen auch edig, gewunden, höderig, felbft mit ſcharfen Kanten und Flächen, 
befonders, wenn mehre S.e fich beifammen finden. Farbe und Härte richten fh 
nach den chemifchen Beſtandtheilen; die S.e find weiß, gelb, grünlich, grau, braun, 
roh oder verfchiedenfarbig; bald fehr hart, bald loder und brödelig., Der Haupt 
beftandtheil aller ©.e ift phosphorfaurer Kalk; außerdem finden Ya) gemwöhnlid 
die Beftandtheile der abgefonderten Fluͤſſigleiten, aus denen fi) die S.e nievers 
efchlagen haben. Die S.e eniftehen meiRens ſeht langfam, bisweilen erft im 
Haufe mehrer Jahre; Heinere See fönnen aber au fehr raſch und plöglich 
entfliehen. Die Urfachen der S.-Bildung find: Veränderung der Säfte_ und, im 
Bolge deſſen, Niederfhlag von erbigen Beſtandtheilen aus benfelben, die fich unter 
einander verbinden, oder um einen fremden Körper ſich Eryftaltinifch feſtſeden. — 
Die wichtigſten aller S.e find die Harn⸗S.e, die entweder in den Nieren ent 
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“ 
ftehen, Nieren-&.e, und von da durch bie Harnleiter hinab im die Harnblafe 
gelangen und mit dem Urin, ausgejchieden werden, ober auch in der Blafe blei« 

en und. den Kern für einen mehr und mehr fich vergrößernden Harnblafen- 
©. abgeben, oder die legteren eniſtehen in der Harnblafe felbfl. Bilden die Ab⸗ 
fegungen ans dem Harn feinen ©. von beveutenderer Größe, ſondern find fie 
gen Hein, Schrot oder Sand ähnlich, ſo nennt man fie Sand und Gries. 
Sind die Nierenfteine nicht fehr groß, fo verurfachen fie gewöhnlich feine Franfs 
haften Erſcheinungen, wenn. fie. nicht feht rafch entftehen und. ebenfo, rafch durdy 
die Harnleiter abgehen, in welch' legterem. Balle die ſehr heftigen Erfcheinungen 
der Nierenfolif eintreten. Dagegen ift der Blafen-S. ein -fehr- befchwerliches 
Uebel _ Die, beim Blaſen-S. auftretenden, Erſcheinungen find: ſchmerzhaftes Drängen 
zum Harnlaffen, das nur ſchwer von Statten geht; Juden und Schmerz in und 
um die Gefchlechtötheile; der Urin ift trübe, fchleimig, blutig, Tpäter eiterig. Diefe 
Erſcheinungen nehmen bei. Bewegungen, beſonders durch Reiten. und Fahren, zu; 
der, Kranke wird ‚entkräftet, magert ab und endlich erfolgt der. Tod aus Erz 
Tchöpfung, oder es bilden ſich Absceffe in. der Blafe, in deren Folge Durchbruch " 
in die Bauchhöhle und tödtliche Bauchfellentzündung entftehen. Sicher kann Das 
Dafeyn eines_ Blafen-S;s erkannt werden durch die Unterfuhung der Harnblafe 
mittelft ver Steinfonde (f, Sonde). — Der Blafen-S, finder ſich In jedem 
Alter und bei beiden, Geſchlechtern, häufiger ‚aber. beim männlichen, da verfelbe 
beim weiblichen jebr leicht abgeht, fo lange er noch Hein it. In einigen Geg« 
enden kommi der Blafen-S. weit häufiger vor, ald in anderen, ‚ohne daß hiefür bes 
ſtimmte Urſachen angegeben werden könnten, — Dem Entftehens der. Harm-S.e 
kann durch Regelung der Diät und den Gebrauch ‚vieler und auflöfender. Getränfe 
vorgebeugt werden; diefe Mafregeln find: namentlich anzuwenden bei Individuen, 
die an Sand und, Gries leiden und. bei denen wenigſtens das Entftehen größerer 
©.e vermieden werden fol, Sind Blafen-S.e vorhanden, fo läßt. fih nur auf 
operativem Wege Hülfe fchaffen dur den Steinfchnitt (ſ Kithotomie), ‚oder 
duch die Steinzgerbrödelung (f. Lithotritie). — Den Blafen-S.en am nächften 
in Häufigkeit und Wichtigfeit fteben die Gallen-©.e. Diefe Fönnen in fehr bes 
deutender Anzahl in der Gallenblafe vorhanden feyn, ohne andere krankhafte Er— 
fcheinungen, als die behinderter Gallenausicheivung hervorzubringen; ja, häufig 
findet man im Leichen Älterer Perſonen Gallen-S.e, an deren Vorhandenſeyn bei 
Lebzeiten nicht genacht wurde. Häufig gehen auch während des Lebend Gallen- 
E.e durch den Darmfanal ab, ohne befondere frankhafte Erfcheinungen hervorzus 
rufen. Sind die Gallen-S.e aber fehr groß, dann bleiben fie bei ihrem Abgange 
aus der Gullenblafe leicht in den Gallengängen fteden und bringen nun Gallens 
kolik, entzündliche und gelbfüchtige Erſcheinungen hervor. E. Buchner. 
Etein, 1)Heinrih Friedrich Karl, Freiherr vonu. zum, preußifcher 
Staatöminifter, wurde 1757 au Naffau an der Lahn aus altadeligeın Geichlechte 
geboren. Er befuchte feit 1773 die Univerfttät zu Göttingen, nady Ablauf feiner 
Studienzeit die bedeutenderen deutfchen Höfe und erhielt 1780 die Bergrathftelle 
zu Wetter in der Grafihaft Mark. 1784 erfchien er als Gefandter in Afchaffen- 
burg und bewirkte, daß der Kurfürft von Mainz, Briedrich Karl Jofeph, 
zum Fürſtenbunde trat. ©. war einer der größten Kenner der Staaiswirthſchaft, 
worin er von einer unbedingten Gewerbes und Handelsfreiheit ausging. eine 
Untergebenen nannten ihn damals ſtolz und fireng, aber auch gerecht und eifrig 
für das Befte. Er ftiftete in feinem Departement viel Gutes und erwarb, fi) 
große Auszeichnung. Seine Vervienfte weit mehr, als fein Stand, fein Vermögen, 
feine Verheirathung mit der Gräfin Walmoden-Gimborn, bahnten ihm unter dem 
Minifter von Heynig Im weſtphäliſchen Departement eine fchnelle Beförderung. 
Er wurde Kammerdirektor in Hamm, dann Bräfident u. bald darauf Oberpräft- 
dent aller weftphälifhen Kammern. In diefem Poſten erwarb er ſich unter ans 
deren das große Verdienſt, die bisher unfahrbaren Landftragen Weſtphalen's in 
treffliche Chauffeen umgufchaffen. Was noch von Domänenpachtungen Wig u, 
Realencpelopädie. IX. N 
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vertheilte er unter die Bauern. Er belebte das Fabrikweſen und dem Handel; auf 
feine Anträge wurde Ordnung in die Forſtwirthſchaft gebracht. Die meuerwor- 
benen —— Provinzen organiſitle er. Nach Struenfee's Tode erhielt 
er das Minifterium des Acciſe⸗- ER und Fabrifvepartemente. Er ſtudirte fh 
raſch in das ihm fremde Fach ein, griff mit flarfer Hand alle Mißbräuche a 
und ließ Verbefierung auf — folgen, Bald gerle er mit dem dw 
maligen Gabinetsraihe Beyme in Zwift, deſſen Einwirfung in die Staatöge 
kart ihm: unerträglich war. In dolge des Feldzugs von 1806 flüchtete ©. 
nach Königsberg, wo er, in Folge neuer Streitigkeiten mit dem Gabinete, in un 
gnäbigen Ausprüden feinen Abichien erhielt. Nach dem tilfiter Frieden aber 
wußte man keinen erfahrenern und —— Steuermann des fehr gefährdete 
Staatsfchtffes zu finden, als S. und rief ihn ehrenvoll an die Spige der Gefchäfte 
von feinen Gütern zurüd, Gr lag am Fieber varnieder, ald des Königs Ruf an 
ihm erging, doch zögerte er Teinen Augenblid, ihm zu folgen. 1808 ward er erfter 
Minifter und mit größter Kraft wirkte er zur Rettung, Erhaltung, Wieverber 
fiellung Preußens. Seine Unterhandlungen mit ver franzöfifchen Regierung 
(1808 in Berlin) waren erfolglos. Er fuchte nun von Königsberg aus, wäh 
rend er einen lebhaften Briefwechfel mit dem edlen ruſſiſchen Kaiſer umterbielt, 
inögeheim die Befreiung Deutfchland's vorzubereiten. Sein merfwürdiges Rund 
fchreiben an die oberften Behörden der preußiichen Monarchie, dat. igeber; 
den 24. November 1806, gibt hierüber Aufichlüffe Ein aufgefangener Brir 
verrieth; jedoch den Plan; Napoleon erflärte S. von Bayonne aus im bie Ad, 
entfernte ihn aus dem preußifchen Staatödienfte und er ging im Januar 1809 
nach dem Defterreichifchen, wo er bi 1812 Iebte. Zu Ende diefes Jahres begab 
©. fid) nady Rußland zu Kaifer Alerander, mit welchem er thätig zujammen- 
wirkte, um die Befreiung Europa’s zu erwirfen. Nach dem Worpringen der 
vereinten rufftich-preußtfchen Heere in Sachſen wurde S. an die Spige dei Bır- 
waltungsrathes für die eroberten und befreiten deutſchen Lande geftellt. Am vieler 
Stelle wirkte er befonders für die Entwidelung der deutfchen Streitfräfte, naments 
lich der preußifchen Landwehr, ward aber durch mannigfache Eonflifte fich begeg⸗ 
nender und durchfreugender Intereffen in feinen großen Planen geftört, befonders, 
als in dem Frieden zu Ried (mit Bayern) Grunvfäge aufgeftellt, und bald auch 
in den fpäteren Verträgen mit den anderen deutfchen Rheinbundfürften Regel wur⸗ 
den, bie der Gentralverwaltung nur eine geringfügige Wirkfamfeit übrig ließen. 
Die Grundfäge, welche im erften Bartfer Frieden befolgt wurden, waren mit ©.8 
Anfichten im Widerfpruche und es blieb dem Fräftigen deutſchen Marne, deſſen 
Charakter mit Allem, was zu Anbequemungen gehört, unverträglich war, Richts 
übrig, als fi) von den Staatsverhandlungen diefer Zeit zurückzuziehen. Er mar 
auch nur wenige Tage auf dem Wiener Eongreß anwefend und lebte fortan 
rößtentheils auf feinen Gütern im Naffauifchen und Wefphälifchen. In dicker, 
fir Deutſchland's Entwidelung unheilvollen, Muße beichäftigte ihn der feiner 
würdige Plan, eine kritiſche Sammlung der Quellen der deutfchen Geſchichte 
zu veranftalten. Den 30. April 1827 ernannte ihn der König von Preußen zum 
Mitgliede des Staatsrathes. Auch war cr Landtagsmarfhall des erften wen 
phälifchen Landtages 1827 und gab 1828 eine Darftellung der Verhandlungen 
deffelben zu Münfter heraus. Er ftarb am 30. Juli 1831. — ©. war einer der 
größten Vorkämpfer für Deutfchland’s Einheit. Alle wahre Freiheit, wonach 
die neuefte Zeit ftrebt und die fie theilweiſe auch erreichte, fuchte er bereits dem 
Volke zu erringen. Sein Leben lange fämpfte er für den Eonftitutionalismus und 
für die, damit zufammenhängende, allgemeinen unmittelbare Volfövertretung, die 
felbftftändige Ausbildung ded Gemeindewefens u. f. w., fo daß er als ein Ber: 
laufer der neueften Bewegung zu betrachten iſt. Jüngft (Berlin 1848) erfchien 
eine Schrift: „Denkwürdigkeiten des Minifterd Freiherrn von S., über deutſche 
Verfaffungen“, (ungefähr 24 politifche Denffchriften, die meift von ©., zum Theil 
von W. v. Humboldt und Binde, hauptſächlich in den Jahren bald nad 
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1815, verfaßt find), welche ung über Ss Anfchauungen und Beftrebungen orten 
tirt, Ein Entwurf über die deutfche Bundesverfaſſung, gerichtet an den Staats- 
zauyle Hardenberg, an den Grafen Münfter und den Kaifer Alerander, 
beginnt mit den Worten: „Da die verbündeten Mächte in ihren Verträgen dahin 
übereingefommten find, daß Deutichland ein Corps politique fedöratif bilden folle, 
iſt es mörhig, fich mit der Drganifation dieſes Corps zu befchäftigen. Die 
Staaten Deutfchland’s find verpflichtet, fich den Modificationen-ihrer Souveränetät, 
welche die Verfaſſung fordern wird, zu unterwerfen, weil fie entiweder diefe Ver 
pflichtung in ihren Alafumgevertrhget eingegangen find, oder die verbündeten 
Mächte nur auf diefe Bedingung bin ihnen hr politifches Dafeyn gewährlelften 
werden. Der Entwurf enthält den Vorſchlag, daß ver Plan zu einer deutfchen 
Bundesverfaffung durch eine Commiſſion von drei Männern gemacht werden ſoll 
und fchließt mit den Worten: „Wenn der Plan gemacht ift, fo werden die Mächte 
die Abgefandten der deutſchen Fürften zur Unterzeichnung der Conftitutionsafte 
zufammenfommen faffen“ u. |. w. Diejer Entwurf enthält Grundfäge, die, wenn 
fie glei 1814 verwirklicht worden wären, Deutfchland binnen 10 Jahren ohne 
Revolution jene Güter verfchafft hätten, um die wir jegt nach 34 Jahren mit 
einer Revolution ringen. An die Spihe des Bundes ftellt der S.’fche Entwurf 
ein Direftorium, beftehend -aus Defterreih, Preußen, Bayern umd Hannover. 
Diefes Direktorium hat den Bundestag zu leiten, die Gejege des Bundestags 
auszuführen, über die Inftitutiohen Dentſchland's, über den Berfehr mit den 
fremden Mächten umd den ver Bundesftaaten unter fich, der Bundesfürften mit 
ihren Unterthanen u. umgefehrt zu wachen; hat das Recht, im Namen des Bun- 
des Krieg und Frieden zu fchließen, mit allen, aus diefem Recht abfliegenden Con⸗ 
fequenzen. Neben dem Direktorium fteht an der Spige des Bundes ein Bundestag. 
Ihn bilden Abgeordnete der Fürften und der freien Städte und, damit man eine 
gleichere Vertretung habe, Abgeordnete der Provinzialftände (die ſich in jedem 
undesftaate jährlich verfammeln). Diefe Abgeordneten tragen feinen diplomatl- 
chen Charakter; fie find feine Mandatare und werden binnen je 5 Jahren ers 
neuert. Gegenftände der Thätigfeit für den Bundestag find: die Gefeggebung, die 
Auflagen für Bundeszwede, die Entfcheidung der Streitigkeiten zwiſchen ben 
Bundesftaaten, ſowie zwifchen den Fürften u. Unterthanen. m fie zu entfcheiven 
und in's Werf zu fegen ernennt der Bundestag einen Ausfchuß. Die, zur Vers 
fügung des Direftoriums geftellten, Einnahmen find: die Rheinzölle, die längs der 
Gränze und der Seefüfte anzuorbnenden Zölle und die außerordentlichen Steuern, 
welche der Bundestag bewilligen wird. Binnenzölle, Einfuhrverbote zwifchen den 
verfchledenen Staaten des Bundes find abgefchafft. Niemand kann anders, ald durch 
feine natürlichen Richter abgeurtheilt werden; Niemand länger als 49: Stunden 
gefangen figen, ohne jenen vorgeftellt zu werben. Jeder Deutfche kann den ihm 
zufagenden Civil- oder Militärdienft Deutfchland’6 wählen u. |. w. — Wer die, 
für die Gegenwart pafiende, Berfaffung Deutſchland's in fo kurzen Sägen, fo 
licht und überzeugend aufftellen konnte, wie ©. die für 1814 paſſendſte entwarf, 
vor dem würde unbedingt Alles, was politiſchen Verſtand in Deutfchland befigt, 
ehrfurchtsvoll fich beugen, zumal, wenn er es, wie S. verflünde, da, wo es Noth 
thut, in fchlichten furzen Sägen die abjtraften Grundfäge aufzuftellen, von denen 
altes politifche Handeln ausgehen muß, wenn es ſich nicht im Sande unfruchtbar 
verlaufen foll. Br. — 2) ©., Georg Wilhelm, der Aeltere, berühmter Geburtss 
belfer, geboren den 3. April 1737 in Kaffel, ftudirte in Göttingen Anfangs bie 
Rechtswiſſenſchaft, dann die Heilkunde und wurde zum Med. Dr. promovirt. 
Er unternahm nun eine wiſſenſchaftliche Reife nach Paris, wo er ſich beſonders 
unter Levret (f. d.) weiter ausbildet. Zurüdgefehrt, ließ er fich in Kaflel 
nieder und erwarb fi bald allgemeines Vertrauen; er wurde Xehrer der Eit⸗ 
bindungstunft am Collegtum Garolinum und Hofmedicus; 1791 aber wurde er 
als ordentlicher Brofefor an die Univerfität Marburg berufen, wofelbft er den 
24. Sept. 1803 farb. — ©. hat ſich fehr verbient gemacht un Dr 
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St. Peter in Salzburg, zu Großgmain bei Reichenhall, "zu Radſtadt im Sal 
burgiſchen und zu Altenmark bei Nadftadt, ald feiner Hände Werf. Auch Adam 
Kraft fol die Kunft des Steingufes zu Nürnberg, 1500, geübt haben. Ebene 
befindet fich bei der oberöfterreichtichen Stadt Enns auf einer Anhöhe eine Mus 
rienftatue mit dem Heiland auf dem Schooße ; fodann in Adelwang im Traumviertel, 
in Admont, in Niederaltaich u. a D., welche für Werfe Thiemo's ausgegeben 
werben, An Ort und Stelle vorgenommene Unterfuchungen. haben indeſſen er 
wieſen, daß die erfigenannten vier Statuen der Maria zu St. Peter in Salzburg, 
in Gmain, Radftadt und Altenmark feineswegs aus einer eigentlichen Steinz, fon 
dern aus einer vollen Gipemaſſe beftehen. Man gelangt fofort zu dieſer Ueber 
zeugung, wenn mit einem fcharfen Inftrument die mehrfach aufgetragene Oelfarbe 
entfernt und die Statuen unmittelbar berührt werden. Das von der Maffe Ab 
eſchabte ift Gipsftaub, der auch beim Anbohren des Sochels, welcher mit der 
Sigur zufammenhängt, gewonnen wurde. Die Statuen felbft find mafjıy, nicht 
Hohlguß. Der als tüchtiger Ehemifer befannte ehemalige Profeffor B. Scholi 
am polytechnifchen Inftitute in Wien, fpäter Direktor der’ k. £ Porzellanfakrif, 
erfannte die ihm zur Prüfung (1819) übergegebenen Bruchftüce für nichts Anderer, 
als Gipsmafle, und einer nachmaligen im Jahre 1842 von dem geſchickten Ehe 
mifer 3. Reiffer zu Wien veranftalteten, chemifchen Analyie zufolge befteht die 
Mafje der zu St, Peter befindlichen Statuen „aus gewöhnlichen, körnigem, ge 
branntem Gips, der mit Waſſer zu Brei gerührt und dann entweder gegoflen, 
oder nach dem Erhärten, wie jede andere Steinmaffe, zum Formen eimer Figur 
verwendet iſt.“ Weit älter, als diefe Statue, ift jedoch eine andere Statue aus 
weichem Steine, welche ebenfalls die Jungfrau Maria mit dem Jeſuskinde im 
Arme darftellt u. auf einem Halbpfeiler in der fogenannten Veits⸗Kapelle, in 
welche man aus der Gafriftei gelangt, befindlich ii und zu der Sage des Stein 
aufs Veranlaffung gegeben haben kann. Diejes roth geformie Bildwerf gebört, 
leihfam als ein Verſuch in der Skulptur, offenbar einer fehr frühen Zeit an, 
(ft mit Delfarbe u. einiger Vergolvung verziert gemefen, an mehren Stellen aber 
zum Theil fchon verwittert und zerbrödelt, fo zwar, daß über die Maffe felbit 
einiger Zweifel, wenigſtens beim oberflächlichen Beſchauen, Statt finden kann. 
Vielleicht hatte diefe Statue früher ihren Plat in der Kirche felbft und gelangte 
fpäter in die Veitöfapelle, welche zuerft 1130 und 1319 zu Ehren Mariä u. der 
bb. Veit und Modeſt (alfo nach dem Brande von 1127 und 29 Jahre nad) Abıs 
Thiemo Gntfernung von Salzburg) eingeweiht wurde. Die eigenthümliche Be: 
fhaffenheit jener Statue fann demnach füglic die Sage von Abt Thiemo's €. 
veranlaßt, oder doch beftätigt haben, und da Salzburg, wofelbft Thiemo von 
1088 oder 1090 — 1101 als Erzbifchof verweilte, im Beſitze eines folchen Kunft- 
werks zu ſeyn vorgab, war es wohl leicht begreiflich, daß auch das in der Näbe 
befindliche main und Altenmarf, Rapftadt und Admont, wofelbft, oder in 
deren Nähe, Thiemo eine Zeit lange ſich aufhielt, auf den Beſitz ähnlicher Guf- 
werke Anſpruch machten. — Aus welchem Material die übrigen, dem Abte Thieme 
zugefchriebenen Statuen in Admont u. a. beftehen, ift unbefannt; doch dürfte 
ſchon das Angeführte bezweifeln laſſen, daß jolche, wenn auch von Stein, doch 
nicht Steinguß find. Dem fei, wie ihm wolle, fo hat man jedenfalld glaubwür- 
dige Nachrichten darüber, daß zu Anfang des 16. Jahrhunderts Adam Kraft in 
Nürnberg von Neuem das Geheimniß aufgefunden habe, harte Steine zu erweichen 
und in Sormen zu gießen. Namentlich wird ein, auf diefe Weife verfertigtes, for 
genannted Saframentshäuschen in der Et. Rorenzkicche zu Nürnberg und mehre 
dergleichen Kunftgegenftände .in der St. Sebalduskirche dafelbit als Hrbeiten von 
ihm genannt. — $n den Jahren von 1816 bi6 1819 wurde über Kraft's Kunſt 
awifchen Griedrich Nikolai, Quandt und deſſen Recenfenten Vieles für 
und wider gefprochen, ohne daß über die Sache felbft eine Entſcheidung erfolgte. 
Nikolai bezweifelte die Kunſt, Quandt hingegen behauptete, daß Adam Kraft ale 
feine Werke in Steinguß verfertigt Habe und Nikolai feine Unfenntniß zeige, wenn 
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er glaube, fie wären aus Stein mit dem Meißel gearbeitet Der Steinguß fei 
von der Bildhauerarbeit leicht dadurch zu unterfheiden, daß man beim Befühlen 
einzelne hervorftehende Sandförnchen bemerfe, die über die faft glatte Oberfläche 
bhervorragen. Wäre eo fein polirte Bilvhauerarbeit, fo würde Alles gan glatt 
ſeyn. Auch fei die Maſſe Heinkörniger im Bruche, als der feinfte Sandſtein und 
förniger, als Sandftein. Quandts Recenfent (Jenaer allgemeine Piteraturzeitung 
1819 Nro. 33). ift aber der Meinung Nilolai's und hält den Steinguß für ein 
Unding, weil fein gleichzeitiger Schriftfteller desfelben erwähne und felbft bei an⸗ 
genommener Möglichkeit, Steinmaffen flüffig in Formen zu gießen, die Fertigung 
der Form und das Wegnehmen derfelben nach dem Guſſe eine noch ſchwer zu 
löfende Frage ſei. Er meint ferner, daß Quandt die hervorftchenden Sandförner 
etwa an verwitternden Stellen ver Bildfäulen. entdedt habe, oder die feinere Pos 
litur unterblieben fei, wie bei größeren Bildhauerarbeiten gewöhnlich geſchah, die 
nur-für die Entfernung berechnet waren, — Auf dem Wege des bloßen Hin- und 
— — iſt jedoch hier zu keinem Reſultat zu gelangen; außerdem zeigen ſich 
uande'8 Gründe für feine Behauptung fehr unhaltbar, Bel ihm hat das Ges 
fühl und das Geficht entſchieden, nämlich das Vorhandenſeyn einzelner hervor- 
ftehender Sandförnchen beim Befühlen, die man bei polirter Bilvhanerarbeit nicht 
findet, und weil die Maffe im Bruche —— iſt, als der feinfte Sandſtein, 
und doch Törniger, als Sandſtein. Allein der Vergleich mit polirter Arbeit kann 
nicht ftattfinden, weil vergleichen Arbeiten von den alten Bildhauern aus Sand⸗ 
ftein gefertigt und niemais polirt wurden, wie ſolches aus fämmtlichen Figuren 
und Verzierungen der älteften Bauwerke unmwiverlegbar erhellt. Dann zeigt auch 
jeder Sandſtein hervorftehende Sandförnchen u. muß fie feiner Natur nach zeigen, 
eben, weil er aus denfelben befteht. Das bloße Anfehen eines Bruchtheils ent 
ſcheidet ebenfalls Nichts, denn man müßte alle Arten Sandfteine vor fich haben, 
um die Behauptung nachweifen zu Fönnen, daß eine Maſſe Meinförniger fei, ald 
der feinfte Sandftein, und doch wieder förniger, ald Sandftein! Won der andern 
Scite aber wird Quandt von feinem Necenfenten auch nicht widerlegt; denn eine 
Erfindung kann beftehen, ohne daß gleichzeitige Schriftfteller von derſelben Zeugniß 
geben und die, der Form wegen aufgeflellte, Schwierigkeit dürfte von felbft weg- 
fallen, wenn man den Guß anderer großer Werfe erwägt. Es wird daher eine 
Unterfugyung anderer Art nöthig feyn und diefe kann, da es fih hier um einen 
angeblih Fünflichen Sreingus handelt, nur auf chemiſchem Wege Erklärung 
und Entfcheidung gewähren. Uebrigens ſcheint fi die Sage von Adam Kraft’6 
Kunft, Steine zu erweichen und in Formen zu gießen, auf jene vom Abte Thiemo 
zu gründen und, fonderbar genug, ging die wiedererfundene Kunft mit Kraft's, 
der doch mit zwei Gehülfen arbeitete, Tode in gleicher Weiſe verloren, wie fie, 
hätte fie damals ſchon beftanden, mit Thiemo verloren gegangen feyn würde, ob⸗ 
greich es bei deſſen Lebzeiten doch mehre ſolche Kunfverftändige (fusores) gab. 
taft ftarb 1507 im Hoſpital zu Schwabach in ver ggöhten Dürftigfeit und 
feine zwei Gehülfen wußten Nichts von feiner Kunft. — Die neuere Zeit hat und 
Nachrichten von der Kunft eines Italieners aufbewahrt „aus allen Arten von 
Sand marmorartige Steine zu verfertigen, welche man zu allem Bauwefen, ger 
zu Bild- und Blumenwerken, benügen kann." Es war dieß eine Erfindung des 
neapolitanifchen Ingenieur Xeoni, welcher in dem Werke „Leben des Papfts 
Pius VI. (Cefena 1781, Bd. 1) erwähnt if. Leoni gab feinen Steinen mehr 
oder weniger Härte, nach jedesmaligem Erforbern; er Tonnte die Steine im Teige 
noch formen und färben, ohne fpäter eines Meifeld oder Pinfels zu bevürfen. 
Diefe Erfindung wurde von allen Baumeiftern in Rom, hauptfächlih aud von 
dem Mathematiker P. Giacomo Minimi, als höchft werthvoll anerkannt u, dem- 
zufolge vom Papfte dem Künftler und feinen Söhnen ein Privileglum mit dem 
Befehl ertheilt, mit ſolchen Steinen die Brüden und Straßen zu Rieti wieder 
herzuftelen. Das Intelligenzblatt von Salzburg (1800, Nro. 36) —X nun zwar 
die Frage aufgeworfen: „ob die Bereitungsart dieſer Steine auch In Deutſchland 
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efannt geworben u. eine Anwendung derſelben erfolgt ſei?“ indeß iſt weder dar 
iber, noch, in wie ferne die Brücken und Straßen von Rieti damit erbaut fd, 
Räheres befannt geworben. Sollte aber Adam Kraft, ver ja ein gefchichter Baw 
heifter gewefen, ein ähnliches Verfahren gefannt haben und hätte er aldvam 
as bemerkte Sakrameniehäuschen u. a. aus der teigartigen Maffe ummirelber 
elbſt geformt und in. die zubereiteten Formen gepreft und nach erfolgter Eıhäv 
ung fich jeiner Gchülfen bedient, das Unebene oder Raube an einzelnen Theile 
u entfernen und. dergleichen, obne fie in dad Geheimniß der Teigbereitung ein 
veihen, fo würde auch alled Wunderbare in der Sache felbft wegfallen. Ind 
aben Die, dem Abte Thiemo zugefchriebenen, Statuen mit. diefem Verfahren Nidit 
emein, Doch wäre bier wohl noch zu bemerfen, daß im Jahre 1839. von 
beremin und Guiliant zu Petersburg ein Verfahren entdeckt iſt, aus der 
beichften Steinen ein, der ‚Härte ded Marmors entfprechendes, Produkt zu erzeugen 
md daß Sorel der franzöfiichen Afademie in Parts 1841 ein, von ihm erfun 
enes, jehr einfaches Mirtel angezeigt hat, um den Gips fteinhart zn machen 
mdem derſelbe ganz einfach mit einer Auflöfung von fchwefelfanrem Zink zu 8° 
is 10% Areom eingerührt wird. Mauern zu Häufern werden übrigens noch baut 
u Tage nicht felten in Schweden auf cine Weife gegofien, daß Re erhärtet der 
Birfung des Waſſers und Feuers widerftchen. Im Jahre 1818 — 19 goß auf 
ſleiche Weife und mit, gleichen Erfolge ein Müller in Salzburg auf dem Wege 
iach Aigen feine Mühlgebäude und einige Bauernhäufer. Er mijchte Ralf, Sam 
md Steine untereinander u. goß die Maffe zwiichen zwei ftarken, nach Maßgabe 
ver Mauerdicke paralell laufenden Brettern. Nach furzer Zeit erhärtete fie, wor: 
auf mit dem Guſſe fortgefahren wurde. Sogar die Rauchfänge wurden gegofien. 
Das Erhärtungs- und Wiverftandsmittel gegen Heuer und Waſſer verſchwieg er 
- war; man weiß jedoch, daß man in Schweden zu ſolchem Behuf fh des Alaund 
dient. Ziegel und Eanpfteine wurden genommen, wie fie ſich worfande; fie 
yärten aber auch fein geftofien werden fönnen. Nach den neueften Erfahrungen 
derwendet man felbft zum Härten ded Gipfes eine Auflöfung von Alaun in Wafer 
und fo wäre vielleicht auch bievon auf Krafı'd Erfindung zurüdzufchließen. 
Steingut oder Steinzeug ift eine Art hartes Töpfergeichtrr, welches dad 
Mittel zwiſchen Porzellan und Fayence hält. Es wird aus einem fetten Thone, 
mit einem Zufag von gepulvertem Quarz, verfertigt und ftarf gebrannt, fo Daß es 
zuweilen am Stahle Funken gibt. Es gibt verfhiedene Gattungen davon, welche 
entweder auf dem Bruche glasartig find, oder die einen matten Bruch haben, 
das Waſſer ftark einfaugen und eine Außere, beſonders aufgetragene, Glaſut er: 
halten. Die erftere Art wird, da fie 1690 von einem Töpfer in Etafforpihire 
in England erfunden wurde, englifches, lepteres dagegen gemeines ©. gr 
nannt. Das englifche S. als das befte, welches aber jegt aud in vielen anderen 
Ländern, in Frankreich, Deutfchland ıc. eben fo gut verfertigt wird, iſt größten: 
theils weiß, oft aber auch gelblich von Farbe, auch hat es zuweilen ſchöne Zeic: 
nungen und andere Verzierungen. Die Glafur deſſeiben wird nicht Durch aufge: 
tragene Bleiglätte, fondern durch Kochfalz hervorgebracht, welched man entweder 
ſogleich mit ver Maffe vermijcht, oder, in Waſſer aufgelöst, auf die Geſchirte 
aufträgt, oder dad man audy nur in ven Brennofen wirft. Der dazu verwendete 
Thon muß ganz eifenfrei feyn. In Etafforpihire in England wird noch jet 
in einem 48 engliſchen Duadratmeilen großen Diftrifte, the _Poteries (der Töpfer: 
diftrift) genannt, wo allein jährlich über 100,000 Eentner Quarz verbraucht wer: 
den, den man von der Küfte von der Hull holt, eine Menge ©. verfertigt. In dies 
fem Diftrifte liegt auch das von Wedgewood begründete Dorf Erruria, in dem Die, 
nah ihm benannte, ausgezeichnete Art ©. (f. Wedgemwood) verfertigt wird. 
Andere Arten feines ©. find: Chromalith, Emilian und Sanitäts> oder 
Gefundheitögefchirr. Ferner verfertigt man in England S. mit Metallglary, 
der ihm durch die Olafur gegeben wird, welches lustre-ware heißt. Auch bat 
man weißes mit Kupferftichabprüden (printed-ware), welches dargeftellt wird, ins 
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| dem man bie Kupferftiche mit einer Metallfarbe auf dünnes’ Papier abtrudt, das 
| man, angefeuchtet, mit der bedrudten Seite auf das unglaſirte Gefchirr Icgt, dann 
! mit einer Gegenform abdrüdt und das Gefchirr hieranf wieder brennt. Das ges 
meine ©. ift gewöhnlich braun, röthlicy, grau, ins Gelbe oder ind Blaue fand 
von Farbe. Es wird von einem feinen, fenerfeflen Thone verfertigt, der wenig 
Eifenrbeile und feinen Kalk enthält und welchem feiner Sand, wenn er ihm nicht 
ſchon von Natur beigemifcht ift, zugefegt wird. Man verwendet es zur Verfer⸗ 
tigung, geringerer Geichirre und es wird an fehr vielen Orten in Deutfchland 
verfertigt, wo fich große Töpfereien befinden. 

Steinpuder- Meer heißt ein, theils zu Hannover, theils zu Lippe Schaumz- 
burg geböriger, Landfee, von 1 Meile Länge und $ Meile Breite, mit einem gelb» 
lichen, torfartigen Wafftr, das indeflen ziemlich reich an verfchiedenen Fiſchärten 
iſt. In demfelben liegt die Feſtung Wilhelmftein auf einer durch Kunft gemachten 
Infel, 1761 vom Grafen Wilhelm: Friedrich Ernft von Kippe angelegt und durch 
die- muthige Vertheidigung beider: Invafton der Heffenfaffeler 1787 bekannt, 
Der daranliegende Markıfleden Steinhude hat 700 Einwohner, 

Steinkohle, Shwarzfohle oder mineralifhe Kohle, ein brennbares, 
aus verfchiedenen erbigen, mit flüchtigen Stoffen vermifchten Theilen beftehennes 
Mineral, von fchwarzer, bräunlicher oder graulicher Farbe, undurchſichtig, fette 
bis glasglängend, in unregelmäßig geftalteten Maffen vorkommend, mit einem ſpe⸗ 
eififchen Gewichte von 4,15 bis I,,. Es brennt mit helles, rußender Flamme, 
entwidelt dabei einen bitumindfen oder ſchwefeligen Geruch und läßt eine ſchwere, 
grauliche Aſche zurück. Wenn die ©. im verichloffenen Gefäßen erhigt wird, lie⸗ 
fert fie ein drennbares Gas, das aus gefohltem Wafjerftoffgas, S.-Del- und 
Theerdaͤmpfen befteht und, gehörig gereinigt, als Leuchtgas verwendet wird; die 
dabei zurücbleibenden ſchwarzen, zuweilen metalliſch glänzenden Schladen heißen 
Eoaf$ cf. d.). Die Entftehung ver ©. wird aus organifchen Körpern herge⸗ 
leitet, deren Ölige und harzine Beftandtheile durch Schwefelfäure in Bitumen 
umgewandelt worden find. Dieſes wird durch bie holzartige Struftur der meiften 
©. bewiefen, fo wie audy die darin vorfommenden verfteinerten Hölzer, Abprüde 
von Farrenfraut, Schilf und anderen Pflanzen, Sämereien u. Schwarzholgnadeln. 
Auch findet man zumeilen Ueberrefte von thierifchen Körpern darin, deögleichen 
metalliſche Theile, wie Kupfer, Silber u. dgl. Die älteren Arten der ©., näms 
lid) die Schwarzfohlen oder eigentlichen S., haben die meifte Veränderung 
erlitten und zeigen die fhwächften Spuren organiſcher Zufammenfegung, welche 
dagegen in den jüngeren, der Braunkohle, am veutlichiten wahrzunehmen find, 
Man finder die eigentlichen S.n befonders in Flözgebirgen, namentlich in Kalfz 
und Echieferbergen, oft nahe bei Alaun- und BVitriolerzen, bei Salzquellen und 
Gefundbrunnen, zuweilen unter Bafalt. Sie bilden gewöhnlich mehre über einan- 
der liegende Flöge, welche durch dünne Schichten anderer Bergarten getrennt find 
und von denen die oberen fchlechtere, die am tiefften liegenden die biften Kohlen 
enthalten. Es gibt verfchiedene Arten von S.n, welche ſich durch Fatbe, Bruch, 
Glanz und Dichtigfeit von einander unterfcyeiden. Die beften und meiften ©.n 
finden fi) in England, wo fie ungeheuere, faft unerfchöpfliche Lager bilven und 
wo der Bau derfelben am eifrigften betrieben wird. Die beveutendften Werke be: 
finden fi bei Neweaftle in Northumberland und bei Whitehaven in Cumberlaud; 
ferner in den Grafſchaften Derby, Weftmooreland, Durham, Nottingham, Etafs 
ford ıc.; in Südwales bei :Bembrofe, Caremarihen und vorzüglich bei Ewanfen, 
Die fhottifhen S. find geringer, als die engliſchen. In Frankreich werden eben— 
falls fehr viele und gute Kohlen gewonnen, welche zum Theil den englifchen ziem⸗ 
lic gleich, fommen, namentlich die aus den ehemaligen Provinzen Langueder, 
Provence uͤnd Hainault; ferner liefern die Auvergne, Bourgogne, Nivernois, Ans 
jou ıc. viele ©.n. Belgien ift ebenfalls fehr reichlich damit verfehen, beſonders 
die Provinz Lüttich. Deutfchland hat in vielen Gegenden bedeutende S.n-Lager, 
welche zum Theil ein fehr gutes, wenn auch dem englifchen nicht gleichtannenn® 
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Probuft liefern, namentlich in den eingegeben, Weſtphalen, in der Nähe von 

alle a. d. S,, in Schleften, Bayern, Baden, Hannover, Kurbeffen, Böhmen, 
Mähren, Nieveröfterreich, Steiermark, in Sachfen in der Nähe von Dresven, bei 
Zwidau ıc,, ferner in Ungarn. In Rußland, Scandinavien, Italien und in den 
Alpen fehlen fie dagegen faft gänzlich. Ihre zahlreiche Verwendung zur Beuer: 
* wobei fie zu manchen Zwecken durch fein anderes Material erfegt werben, if 
befannt «und die große Berbreitung verfelben über einen bedeutenden Theil der 
Erde ift eine der größten Wohlthaten der Natur, befonders in der ge Zeit, 


wo die ungeheuere Confumtion der Dampfmafchinen in furzem alles Holz auf 
sehren würde, wenn es feine S.n gäbe. Ferner benügt man fie zur Bereitung 
des Leuchtgafes, des S.-Theered und S.Oels, zur Fabrikation des Salmials x. 
Die S.⸗Aſche wird zur Glafur des ZTöpfergefchirres, zur Lehmmaffe der Ziegel 
und zum Mörtel bei Wafferbauten angewendet. 
Steinmalerei nennt man theils eine Art Delmalerei, welche der venetiani- 
jr Maler Fra Sehaftiano da Biombo ausübte, theils die Kunft, durch Ein- 
* Are ſcharfem Wafler auf Steinen, befonders auf Marmor, Figuren u. dgl. 
auszuführen. 
teinmörfer find 13—15 ZoM lange Mörfer, zum Werfen von mit Steinen 
efüllten Körben beftimmt. Sie enthalten ſchwächere Ladungen, als die übrigen 
md Mörfer und haben deßhalb auch geringere Metaltftärke, fo tie Kleinere 
Klammern und werden aus Eifen gegoflen, weil diefes weniger durch die Steine 
leivet, ald das Metall. 
Steinöl, |. Naphtha. 
Steinfchneivekunft CEithoglyptik) ift die Kunft, Figuren in Steine eblerer 
Art vertieft oder erhaben einzugraben. Jene Steine mit vertieften Figuren pflegt 
man Intaglio, diefe mit erhobenen Figuren Cameen, beide Arten gemeinjchaftlih 
Gemmen (f. d.) zu nennen. Jedoch fteht diefe Unterfcheidung allgemein nicht 
feft. Der vertiefte Einfchnitt gilt für jünger, als ver reliefartige, welcher bei den 
Babyloniern, nach Anderen in Indien feinen Urfprung genommen haben fol. Die 
Aegypter verftanden aber die Kunft des tiefen Eifonits, und von dieſen fan 
fie wohl zu den Hebräern. Die, das hohepriefterliche Kleid verzierenden, edlen 
Steine trugen den Namen der 12 Kinder Israels eingegraben durch Steinfchneider 
und an mehren anderen Stellen des alten Teftaments ift von Siegelringen die 
Rede. Nah Eichhorn aber nahmen die ae den Gebrauch gefchnittener 
Steine von den Babyloniern an und die Kunft des Einfchneidens fam dann von 
den Aegyptern im Wege der Echifffahrt nach Hetrurien und Griechenland, mo 
man ſchon zu Solon's Zeiten gefchnittene Ringe als Siegelringe trug. leid: 
eitig mit Solon lebte der Vater des weiſen Pythagoras, der berühmte Etein- 
Ynaiber Mnefarchus, und 530 v. Ehr. fehnitt Theovorus von Samos den Wun: 
derring des Polyfrates. Später zeichnete ſich in diefer Kunft Pyrgoteles aus, 
dem ed ausſchließlich geftattet wurde, das Bildniß Alerander des Großen zu 
fchneiden. Zweifelhaft ift, ob die in Aegypten fo häufigen Steine mit conver ge: 
fchnittenen Käfern (Sfarabäen) wirklich ägyptiſchen Uriprungs find. Die Römer 
fanden an gefchnittenen Steinen, wie an Künften überhaupt, erft Geſchmack, nad: 
dem fie ihre Ariegsnüge über Griechenland und Aften ausgedehnt hatten. Diots 
kotides und fein Sohn Erophilus waren im Zeitalter des Auguft die berühmteften 
Steinfchneider in Rom, Die Abrarad und Abraroiven bezeugen ſchon den Ber: 
fall der Kunft unter den römifchen Imperatoren und auffallend zeigt derfelbe ſich 
unter Gallienus. Die Ausübung der Kunft fcheint ſich indeß auch hier haupt: 
fächlih auf Siegelringe beſchraͤnkt zu haben, Diefe Siegelringe nannte man 
Apofphragiömata und ed war urfprünglich nicht erlaubt, das Bild eines Gottes 
oder einer Göttin in biefelben einzufchneiven. Ob folches in Beziehung auf bie 
Vorfchrift des Pythagoras gefchehen „Ev danruAiw Eındva Ieov um repıpkpen“ 
(im Ringe fol das Sin eines Gottes nicht herumgetragen werben) iſt ungewiß. 
Man kam auch bald davon ab und bebiente fich mach Belieben der verfchiedenften 
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diguren, wechfelte auch, wohl mit denſelben, wie Auguſtus, der theild das Bild 
einer Sphinz, teils das Alexanders des Großen, dann fein eigenes im Siegel- 
ringe führte, Mäcenas (ſ. d.) hatte in dem feinigen einen Frofch, Plinius der 
Jüngere eine Duadriga u. f. w. Nur der eitele Tiberius erließ ein Verbot, fein 
Bildnig in einem ſolchen Ringe varftellen zu dürfen. Im fpäterer Zeit, hauptfäch- 
lich im Mittelalter, entwidelte fich daraus die Beftegelung der Urfunden durch 
beigefügte angenommene Zeichen und noch fpäter das Auffommen der Wappen 
feit dem 12, bis 13. Jahrhunderte. Nunmehr ift die Wappenfteinfchneide 
Kunft ein Zweig ver ©, felbft und ihre Aufgabe, auf dem möglichit kleinſten 
Raume die verwidelteften Gegenftände der Heraldik: zu löfen: Der, vor mehren 
Jahren in Wien verftorbene, Jakob Steinfchneiver leiftete darin Außerordentliches; 
unter feinen Nachfolgern find gefucht umd beliebt : ‘€. Grabmann, Steinſchneider 
er Bruder des genannten Jakob Steinfchneider), Singer und Andere. — Das 
charakteriſtiſche Zei ga der Aechtheit alter Gemmen foll darin beftehen, daß der 
Umrig fein, der Schnitt flach und durch die tiefften Stellen ' vollfommen polirt 
erſcheint. Indeß wird auch dieſes bezweifelt. Seit der Einführung und weitern 
Verbreitung des Ehriftenthums dienten gejchnittene Steine nur zum Siegeln. Die 
älteren chriftlichen aber enthalten gewöhnlich Fiſche, Schiffe und Tauben, ſchlecht 
gefchnitten. In den —* Jahrhunderten verlor fichegleichfam die Kunſt des 
Steinfchnitts. Doc iſt es nicht unwahrfcheinfich, daß die Kunft des eigentlichen 
Steinſchnitts fich länger in Konftantinopel erhalten hat und häufiger daſelbſt geübt 
ward, als im Occident, Zu den feltenften Weberreften verfelben gehört, außer einigen 
wenigen hriftlichen Darftellungen, der von Montfaucon mitgetheilte, in Stein 
geichnittene Kopf Richilve's, der Gemahlin Karls des Kahlen. Aber erft im 15. 
Jahrhunderte ermewerte ſich die Kunft des Steinfchnitts und zwar durch Vittore 
Pifanello in Florenz gegen 1406, der hiernach als ver Altefte Steinfchneider 
neuerer Zeit gelten lann. Wohl 90 Jahre fpäter, gegen 1500, war Giovannt 
delle Carniole berühmt, ein Wlorentiner, umd unter einigen Anderen gleichzeitig 
auch Domenico Compagnie, ein Mailänder, mit dem Zunamen dei Gamei. In 
Diamanten ſchnitt Auer Ambrofio Caradoffa, nad) Andern Jacopo da Trezza, der 
auch für Philipp I. einen Tabernadel im Escurial gegen 1564 ausführte. Aus» 
gezeichnet im Sryftallfchnitte war etwa 40 Jahre früher ſchon Valerio Beli und 
für die größefte Gamee der neuen Kunft hält man die von Johann Antoır de-Rofft 
gefertigte, darftellend den Großherzog Eofimo von Toskana mit Gemahlin und 
fieben Kindern, in der Größe von fieben Zoll, im Florentiner Mufeum. — In 
Deutſchland wird Daniel Engelhard zu Nürnberg, geftorben 1512, als Altefter 
Steinſchneider genannt, obgleich fich ſchon weit früher dort und in Straßburg 
Spuren diefer Kunft vorfinden. Namentlich iſt in Straßburg Lufas Kilian bes 
kannt geworden. Als eigentliche Wiederherſteller derſelben find jedoch anzufehen: 
Zohann Lorenz Natter, geboren 1705 zu Biberach in Schwaben, geftorben in 
Petersburg 1763; Johann Anton Pichler und defien Sohn Johann Pichler, von 
welchen jener 1700 zu Briren in Tyrol, diefer 1734 in Neapel geboren wurde, 
jener 1779 und diefer 1791 in Rom geftorben ift; dann noch der nicht minder 
berühmte Marchant. Natter fchnitt imsbefondere Bildniffe, aber auch ein Gefäß 
in einen einen Diamanten, und feine fämmtlichen Arbeiten zeugen von Geiſi, 
Natürlichkeit und fleißiger Ausführung. Bon Pichler dem Vater iſt unter anderen 
ein Steinring mit einem Gentaur und ein Camee mit dem Homerusfopf ; von 
Pichler dem Sohne die Kameen: der ſchwimmende Leander, der Kampf des Se 
fules mit dem nemeifchen Löwen und Achilles, Hektors Leiche fchleifend, hochge⸗ 
ſchätzt und bewundert. Zwiſchen diefen gleichfam in der Mitte fteht die Kamilie 
Doric in Nürnberg, Erhard und Chriftoph, Bater und Sohn und die Tochter 
des Sohnes, Sufanna Maria, verehlichte Preisler. Letztere ſchnitt unter anderen 
das Bildniß der Kaiferin Maria Therefia und ihres Gemahls, Kaiſers Franz L, 
unvergleichlich ſchön und ähnlich. Für die ausgezeichnetften Künftler neuefter galt 
werden erklärt: Cervara und Giromelli in Rom, Berini und Putin in Bat 
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Tand, in Wien aber von allen Luigi Pichler, Profeffor an der Akademie der Kr 
denden Künfte, wie denn auch der E. f. Hof» und SKammermobdelleur Jſch 
Böhm ungemein fhöne und treffliche Arbeiten. geltefert hat. Vergl. Natter: 
Trait& de la methode antique de graver en pierres fines, compar& avec lam- 
ihode moderne, London 1754, ale 37 Kupferftichen, Millin: Introduction i 
Vetude des pierres gravdes, Parts 1798; Gurlitt; Ueber vie Gemmenfum, 
Magveburg 1798; Fiorillo: Kleine Schriften, Göttingen 1806, Br. 2, ©. 18 
«über ven griechiſchen und ttaltenifchen Pyrgoteles) ; Friſchholz: Lehrbuch de 
Steinfchnelvekunft, München 1820; P. Partſch: Verzeichniß einer Sammlın 
von Demanten und der- zur Bearbeitung derfelben nothwendigen Apparık, 
Wien 1822, 

Steinwein, ſ. Sranfenweine 

Stellung, f. Attitude. 

Stelzen, die bekannten Werkjeuge, beim Gehen bie Füße darauf zu ſtellen 
bei uns jegt nur noch ein Spielwerf der Kinder, waren ſchon im Alterihume in 
Gebrauche, jedoch nur in den Theatern ; jegt findet man fie noch in den Marid 
ländern, um damit durch fumpfige Gegenden und Stellen zu paffiren. 

Stempel, |. Biitile. 

Stempel it ein Werkzeug, in welches, erhaben ober vertieft, Wappen, Figu 
rem, Zeichen, Worte ac. eingefchnitten find, um diefe mit Farbe auf anvere Ge— 
genftände, Papier, Zeuge ıc. zu übertragen oder troden einzudrücken, wodurd 
entweder der Urfprung, oder der Werth, oder eine dafür entrichtete Abgabe x. 
angedeutet werben foll. In ver legtern Beziehung braucht man S. auch für dieſe 
Abgabe ſelbſt, welche der Staat für die Genehmigung gewiſſer Gefuche, oder zur 
rechtlichen Gültigkeit abgefchloffener Verträge, Käufe und Verkäufe, amtlicher 
Bee ac. als eine bejondere Steuer (©.- Steuer) erhebt und zu diefem 

wide das ©.:Bapier nach dem betreffenden DVerhältnifien verfauft, auf wel⸗ 
chem alle jene öffentlichen oder Privatakie gefchrieben, wenigftens im dafelbe ge⸗ 
heftet, oder eingelegt werden müflen. — ©. Papier, ald Einnahmsquele, fm 
1624 in den Nieverlanden und kurz nachher, jedenfalls aber 1668 in Spanien, 
1655 (verordnet, eingeführt erft 1663) in Frankreich, 1682 in Sachfen u. Bran 
denburg, 1690 in Nürnberg, 1709 in Hannover auf. Uebrigens hatte ſchen 
Juftinian verordnet, daß, um die Verfälfchung der Aften zu erſchweren, diefelben 
nur auf, mit dem Namen des Intendanten der Finanzen und mit der Zeit feiner 
Verfertigung verfehenes, Papier geſchtieben werden follten. — Auch nennt man 
©. die in Stahl gravirten Darftellungen, welche die Vorder- und Rüdfeiten der 
Münzen, Medaillen ıc. bilden; fie werden von eigenen Künftlern, S.-S chneidern, 
gefertigt; vergl. den folgenden Artikel. 

Stempelfhneidefunft, die Kunft, erhabene oder vertiefte Figuren und an: 
dere Gegenftände auf weiche Etahlplatten oder weiche Stahlſtücke, mit Hülfe 
ftählerner Inftrumente, einzufchneiden. Diefe weichen Stahlftüde werden dann 
nad) dem Einfchneiden gehärtet und heißen im Allgemeinen Stempel. Indbe— 
fondere aber führen dieien Namen jene ftärkeren Formen für Münzen, wogegen 
die für Medaillen, Stöcke, Medaillenftöde und die ſchwächeren Etempel-Blähen 

jenannt werden. Zum Einfchneiden oder Einfchlagen der Buchftaben in diefelben 
edient man fich der gut gehärteten Bunzen (Punzen) und jener Stempel feld 
zur Prägung von Münzen und Medaillen. Bon dem Urfprunge dieler und ber 
damit verbundenen Prägfunft, welche die Griechen den Lydiern zufchreiben, it 
bisher Beftimmtes nicht ermittelt; die Vollendung derfelben rüdfichtlich eines edlen 
Stils fällt indeß bei den Griechen in den Zeitraum vor und um Alerander den 
Großen. Höchft wahrfcheinlich waren auch ihre Etemyel von Etahl oder ge: 
härterer Bronze. In der Brägefunft ahmten die Römer den Griechen nady uud 
in&befondere lieferte Rom treffliche Großbronzen, alle berühmten Kunſtwerke dar⸗ 
ftellend. Seit Konftantin dem Großen gerieth die Stempelfchneite - u. die Präg: 
funft mit ihr in allmäligen Verfall; fie erhob fich jedoch zur Zeit der Kreuggüge, 
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vom Ende des 11. bis gegen das, Ende des 13, Jahrhunderts, wieder und bilbr 
ete ſich durd Nachahmung der. römischen Großbrongen im. 44.—15, Jahrhundert 
fowohl in Flandern und Brabant, als, in Ztallen zu einem. hohen, Grade aus. 
Dhne Zweifel waren es bei Griechen. und Römern, wie in Italien, die Gemmen- 
fchneider, welche die Stempel lieferten, wenn ‚gleich, fie ihren. Namen. beizufügen 
unterließen, denn aus dem Alterthume will man ‚nur den Namen „Reiantps” 
auf einigen Fretenfifchen Münzen entdeckt haben.  Nebit den Jtalienern wurden 
die Franzofen Meifter in. der Technik der Prägefunft und würdig wetteiferm 
mit ihnen Deutſche und Engländer in, zeitgeichichilichen Medaillen, 

Stempelzeichen, f. Contremarke. 

Sten Sture, Reichöftaithalter von Schweden, der Cohn Guſtav's Anunde- 
fohn S. und der Schwefterfohn. Königs Karl ‚VIN., focht ſchon 1464 in Weſter⸗ 
mannland an, der Spige der aufrührerifchen Bauern gegen Ghrifttan.d, von Däne- 
mark, ward von Karl Knutfon, in feinem Zeftamente, zum. Reichsvorſteher vorge- 
ſchlagen und dann auch zu Arboga (1. Mat 1474) erwählt. Als ſolcher ſchlug 
er den Angriff Ehriftian'd auf Schweden fräftig zurück, befchäftigte ſich darauf 
mit der Ordnung der Reicheverfaflung und Beförderung des Wohle der Einwoh- 
ner und errichtete 1476 die Univerfirät zu Upfala; entging aber, da er die Her- 
ausgabe der von Ehriftian geforderten Morgengabe ſeiner Gemahlin verteigerte, 
welche nach des Königs Tone (1491) die ache perfönlich in Rom; betrich, 
nur mit Mühe, dem päpftlichen. Bannftrahle,, Berner hatte er eine- gegen. ihn 
ausgebrochene Empörung in Weftergöthland zu dämpfen und. der Räuberel einiger 
ſchwediſchen Großen zu feuern, während er. mit ‚ven Ruſſen, die in Finnland 
eingefallen waren, Krieg führen mußte. Er fämpfte zwar mit, Glück gegen dieſel- 
ben, mußte aber dem, von feiner Gegenpartei begünftigten, Könige an von 
Dänemarf nad) der unglüdlichen Schlacht bei Kotebro (28. September 1497) 
fidy unterwerfen, der nun auch ald König von Schweden ‚anerfannt wurde, Doch 
bald ward ©. wieder an vie Spihe des Aufruhr gegen Johann gerufen und 
fümpfte mit Glüd, 13. Dezember 1503. Sein Tod wurde lange verheimlicht, 
doch endlich ein Seitenverwandter von ihm, Suante Nieldfohn S., am 21. 
Januar 1504 zum Reichsvorſteher gewählt, der den Krieg fortjegte, Calmar, 
welches die Dänen befegt hielten, belagerte und Johann zu wieverholten Malen 
flug, aber ſchon am 2. Januar 1512 zu Wefteras farb. Nun ward deffen 
Cohn, Sten ©. der Jüngere, 23. Juli 1512 zum Reichsverweſer erwählt. 

Stenbod, Magnus, einer der berühmteften Feldherrn Karl's XI. von 
Schweden, war der Sohn von Guftav Dito ©., ber ſich unter Karl X. und XI. 
ald General mehrmals ausgezeichnet hatte und wurde 1664 zu Stockholm gebo- 
ren. Nach vollendeten Studien zu Upfala durchreiste er feit 1683 einige Länder 
Europa’d, trat dann in holländifhe Dienſte und focht unter dem Marfgrafen 
Ludwig von Baden und dem Prinzen von Walde in den Niederlanden und am 
Rhein gegen die Franzoſen. Seine tapferın Thaten verfchafften ihm 1697 die 
Stelle eines Dberften in einem deutſchen Regimente zu Wisınar, wo er ein Werk 
über die Kriegöfunft zu ſchreiben begann, weldyes aber unvollendet blieb. Er ber 
gleitete hierauf Karl Xli. in feinen meiften Feldzügen, trug mit zum Siege bei 
Narwa bei, zog dann nach Polen mit dem Könige und erhielt dafelbft den Ober— 
befehl über ein Truppencorps, welches beſonders zur Erbauung von Brüden und 
zur Eintreibung von Eontributionen gebraucht werden follte. 1706 ernannte ihn 
Karl XI. zum Statthalter von Echonen und er vertheidigte daffelbe gegen die 
Dänen, die nach der Nieverlage des Königs bei Bultama von Neuem die Waf— 
fen ergriffen hatten. An der Epige von 8000 Mann alter und 12,000 Mann 
neuaudgehobener Truppen trieb er die Feinde aus der Gegend von Helfingborg 
zurüd und wurde 1712 mit einer neuen ſchwediſchen Armee nach Pommern ges 
ſchidt, wo die Dänen ebenfalls eingefallen waren. Nachdem er fie am 20, Des 
tember bei Gadebufch im Medtenburgifchen gefchlagen, rüdte er in Holftein ein, 
befledte aber feinen Kriegstuhm durch bie Aerbrennung Altona's den 9. Jänner 
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13. Da er zu weit vorgebrungen war, wurde er von Ruſſen, Dänen m 
achſen bei Tönningen fo eingefchloffen, daß er fich mit feiner Armee den &. 
tai 1713 zum Kri sgegefangenen ergeben mußte, In Kopenhagen ängftlid — 
acht, wagte er einen Verſuch zur Flucht, der jedoch miplang, worauf man Ih 
er auf das Graufamfte mißhandelte. Während feiner Gefangenfchaft ſarn 
1716 eine Nachricht von feinen Leiden, zum Trofte feiner unglüdlichen Famllt 
und zur Ehrenrettung feines Namens, die nach feinem Tode in die Hände [int 


Sohnes fiel und auch 1773 in Loͤmbom's Anefvoten von berühmten umd ausge 


zeichneten Schweden erfchien. Er ftarb 1717. 

Stengel, Ltborius, Profejfor ver Theologie zu Freiburg im Breitgu, 
geboren zu Weiten, einem Dorfe im Fürftenthume Hohenzollerm>Sigmaringen ın 
14. Auguft 1801. Der Sohn armer Eltern, mußte er in es Knabenjahn 
als Hirte fein, Unterfommen fuchen, 618 der Ortspfarrer Sybold das reiche Iv 
lent des Knaben erkannte, ihm unterrichtete und 1814 auf das Gymnaſium nah 
Sigmaringen brachte. 1820 bezog er die Univerfität Freiburg und fand an dem 
berähmten Hug einen väterlichen Freund. Drientalifche Sprachen, Miystbologi 
und Bniefoptie Studien betrieb er eben fo angelegentlich, al8 Theologie. 
dem Priefterfeminar zu BE band ee er fih 1820 für die hl. Wehen ver, 
erwarb ſich 1825 die Heotogiiie oftorwürde und, in ehrender Anerfemmung je 
mer geiftigen Befähigung, erbat fich ihn 1827 Hug als Lehramtsgehülfen für die 
bißtiche Eregefe nad Breiburg. r hielt Vorlefungen über das alte umd new 
Teflament und über hebräifche Grammatif, wie denn überhaupt feine Anlage für 
Sprachftubien unverkennbar fich bethätigte durch die Leichtigfeit, mit der er, außer 
den claffiichen Sprachen, die femitifchen Dialekte, das Sanstrit, Das Altveutice, 
die ſlaviſchen Mundarten und die meiften neueren Sprachen ſich amgeeignet hatte. 
Die Sprachftubien follten ihm aber nur den Weg zu einem höherm Ziele ebnen 
und erleichtern, indem er Willens war, nad den umfafjendften und gründlichen 
Vorarbeiten eine vergleichende Geſchichie aller Religionen zu bearbeiten und zwar 
in folcher Aufeinanderfolge ihrer verichiedenen Stufen und Geftalten bis zum 
Ghriftenthume, daß dadurch die Nothwenpigfeit jever einzelnen Geftaltung u. Er 
fcheinung derfelben unter einem Volke und ihre, im allgemeinen Wefen des Geiſtes 
enthaltene, Begründung dargethan würde Die anhaltenden Studien zogen ibm 
ein rheumatifches Kopfübel zu, am deffen Folgen er durch einen plöglicyen 
Schlagfluß am 22. Februar 1835 farb. Die Herausgabe der hebräifchen Gram- 
matif war bei feinem Tode nur bis zum 6. Bogen vorgefchritten; Profeſſor Bed 
gab der Arbeit die Fortfegung u. Vollendung, damit fie in dem Drude erfcheinen 
fonnte. Bon demfelben Herausgeber wurde aus S.s Nachlaß veröffentlicht: 
Commentar über den Brief des Apoftel Paulus an der Römer, Freiburg 3 


2 Bde. m. 

Stenographie, Schnellfchreibe- ober Redezeichenkunſt, ift die 
Kunft, mündliche Vorträge, vermittelft, einfacher, Müchtiger Schriftzeichen in mög: 
lichſter Geſchwindigkeit und Kürze wörtlich nachrufchreiben und zwar nach einem 
feften, auf Regeln gebauten Schriftfgfteme, fo, daß das Nicvergefchriebene leicht 
und geläufig 1 entziffern läßt. — Schen bei den Griechen und Römern findet 
fi eine Art von ©. (vergl. Kopp, Palaeographie eritica); doc) hatte fie noch 
große Mängel und ging fpäter ganz verloren. In der neuern Zeit Tebte mit 
der erneneten Pflege der Wiffenfchaften u. dem wachfenden Sinne für öffentliche 
Reben, befonderd in Staaten mit repräfentativer Verfaſſung, auch die ©. wieder 
auf: namentlich in England durch Mavor und Taylor, in Franfreich durch Ber- 
tin, in Deutfchland durch Mofengeil, Horſtig, Leichtlen, Rowad u. A., haupt 
fächlih aber durch Taver Gabelöberger (vergl. deſſen „deutſche Revezeichenfunft 
oder S.“, 2 Bde., München 1834). Sein Syftem hat das Verdienſt, daß ed 
auf wiffenfchaftlich begründete Weife aus der Mutterſprache ſelbſt heranegebilbet 
iR, während die früheren deutſchen fenographifchen Syfleme dem franzofifchen 
nachgebildet waren. 
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Stentor hieß der Herold ber Griechen vor Troja, ver nach Homer eine fo 
gewaltige Stimme hatte, daß er 50 Andere überfchrie; daher der Ausprud 
Stentorftimme überhaupt für ftarfe, laute, Fräftige Stimme gebraucht wird. 

Stenzel, Guftav Adolph Harald, ein tüchtiger Geſchichtsforſcher, ge- 
boren zu Zerbft 1792, ftudirte feit 1810 zu Leipzig und wohnte dem beutichen 
Freiheitsfampfe von. 1813 bei, aus dem er verwundet zurücfehrte. 1816 wurde 
er PBrivatvocent der Gefchichte in Leipzig, 1817 in Berlin, 1820 BVrofeffor der 
Gefchichte in Breslau, 1821 Vorfteher des ſchleſiſchen Provinzialarchivs und ge- 
heimer Archivrath. Man hat von ihm folgende jhäybare Werke: Leber den Ein- 
fluß der Deutfchen auf die Kultur Polens, von der Einführung des Ehriften- 
thums bis auf Wladislaus Jagello, Leipzjig 1813 (Preisichrift); De ducum 
germanorum post Caroli M. tempora origine, Leipzig 18165 —334 der 
deutſchen Kriegsverfaſſung, Berlin 18195 Handbuch der anhaltiſchen Geſchichte, 
Deſſau 1820, Anhang dazu, Leipzig 13243 BHe marchionum in Germania origine, 
Berlin 18205 Gefchichte Deutfchland’8 unter den fränfifchen Katfern, Leipzig 
1827 f., 2 Bände; Gefchichte Preußens, Hamburg 1831—37, 2 Bände; mit 
VIſchoppe gab er heraus: Urfundenfammlung zur Gefchichte des Urſprunges der 
Städte 1, in Schleften umd der Oberlaufig, Hamburg 1832, 4.5 Grundriß und 
Literatur zu Vorlefungen tiber deutſche Staats- und Rechtsgefhichte, Breslau 
1832; auch gab er die Scriptores rerum Silesiarum, Breslau 1835 — 40, 
2 Bde. 4. heraus, 

Stephan, 1) ©., Bathori, f. Bathori 1. — 2) S., gewöhnlich 
Meifter ©. genannt, ein fehr ausgezeichneter Maler ver alten Fölnifchen Schule, 
deſſen Blüthengeit in den Anfang des 15, Jahrhunderts fült, unzweifelhaft ein 
Schüler Meifter Wilhelm's, den er jedoch noch an Tiefe und Kraft, bei gleicher 
Anmuch und Hoheit in feinen Werfen, übertraf. Don ihm find noch die Bruch- 
ftüde mehrer großen Altarwerke in Köln, in — zu München und im 
Städel’fchen Inftitute zu Frankfurt. — 3) ©., Martin, ein berüchtigter Pietift 
u. E:xftirer, geboren 1780 zu Stramberg in Mähren, hielt ſchon als wandernder 
Webergefelle Lonventikel, befuchte hierauf, um ſich zum @eiftlichen zu bilven, 
das Gymnaſium zu Breslau, ftubirte 1806 —9 in Leipzig Theologie, wurde 
1809 Prediger zu Haber im Boͤhmiſchen, 1810 Geiftlicher bei der böhmifchen 
Gemeinde zu Dresden und fammelte bald einen Kreis von ftrengen Rutheranern 
um fi, welcher ihn zum Bifchofe proflamirte. Das Unwefen der von ihm ges 
leiteten Conventifel und nächtlichen Umgänge, fowie bie Gerüchte über Sinnen- 
genuf, dem man ſich in denfelben hingab, veranlaßten 1837 eine Unterfuchung u 
Sufpinfion S.s, welcher jet eine Auswanderung nach Amerika betrieb. Diele 
der Verblendeten folgten ihm und erft im Amerika wurden ihnen die Augen 
vollends über die Anmaßlichkeit und Sinnlichkeit ihres Biſchofs geöffnet. Er 
wurde bebbatß aus der Gemeinde geftoßen und lebt ſeitdem noch in Amerika. 
Nacy einigen, jedoch fehr unverbürgten, Nachrichten foll er 1846 zur Eatholifchen 
Kirche übergetreten feyn (?). 

Steppani, Heinrich, ein befannter Pädagog, geboren zu Gmünd ag der 
Greck 1761, ftudirte zu Erlangen Theologie und wurde hierauf Erzieher zweier 
jungen Grafen von Eaftell, mit deren einem er die Schule zu Klofterbergen und 
bierauf die Univerfität Jena befuchte. 1795 wurde er Eonfiftorialrath in Caſtell, 
1808 Föniglich bayerifcher Kirchen: u. Schulrath in Augsburg, 1811 in gleicher 
Eigerjhaft nach Ansbach verfegt und 1818 Dekan und Stabtpfarrer in Gunzen⸗ 
haufen. In allen diefen Stellen entwidelte er außerordentliche Thätigfelt, na= 
mentlich im Sache ver Pädagogik; aber die Richtung, welche er hiebei ver— 
folgte, veranlaßte das proteftantifche Confiftortum zu Ansbach, die Entfernung, 
von feinen Aemtern zu Seantragen, was aud) 1834 erfolgte, aber fpäter, in Folge 
feiner Vertheidigung, in die milvernde Benennung „Verſetzung in den Ruheftand“ 
mit Beibehaltung eines Gehaltes verwandelt ward (vgl. Dr. H. ©.8, „Gefchichte 
feiner Amtsfufpenfion“, Hildburghaufen 1835; die Gegenfchrift: AkbGbeWan v 
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tesfürchtige Männer nahmen ven Leichnam: des Geſteinigten weg, gaben im 
* angemeſſene Beſtattung und beweinten lange Zeit feinen Tod, obgleich 
{hn für, einen wahren Triumph hielten. Im fünften murben 
Rerblichen Ueberbieibſel des) heiligen Erzmärtyrers wieder entbedt. Wie ee Kae 
ward der bh: S. zu Ende. des Jahres der Auffahrt ünferd_Heilandes 
Kirche feiert: fein Andenlen am 26, Dezember, — 2) ©., mit dem 
Jüngere, over vom Berge ©. Aurentius, iſt einer der berühmteften Mh 
tyrer, die, während der Wi —* der Bilverftürme ihr Blnt-für den Olaubenw 
jen. Er erblidte 714 zu on Bantinopet das Tageslicht umd wurde ſchen is 
feiner Mutter dem Her geweiht. Seine Eltern befaßen ‚großes du 
mögen und: waren fehr gottedfücchtig. Sie wählten * Bildung ihres Sol 
vs gelidiehen * und pflanzten ihm von zartet 11 
mmigfeit b 
bend, die er ——— erhalten: hatte, verbunden mit thätigem Eifer inte 
Pflichten der Religion, bemahrten ihn in der Folge vor dem anſteckenden Ei 
unbeiliger. Neuerer. Damals plünderte, Leo der Jſaurier mit‘ frewelnder Hat 
mehre Gotteshäufer und, mit vielen Laftern keheriſchen Itrthum verbinden, m 
Härte er die Heiligenbilder für umerlaubt und. zerftörte fie aller Drten. Um bida 
Irthum zu begründen, erregte er ungleich jegen die Katholiken eine 
Verfolgung. Die Eltern des jungen: ©., die Gefahr, Gott zu beleidigen, fürdtah 
nahmen nad) dem Beifptele mehrer Anderen die Flucht. Um aber den Glan 
ihres damals erſt 15 Jahre, alten Sohnes zu übergaben ſie ihn dem Role 
des Berges St. Aurentins, unfern der Stadt Chalcedon. Der Abt legte ihm da 
Otdenotleld an und im folgenden Jahre ließ‘ er ihn das Gelübde ai & 
bewies einen unglaublichen Eifer im Erfüll feiner Standespflichten. 
war ihm auch die Beſorgung der nötbigen lomittel die Genoffenidait 
übertragen. Als einige Zeit darnach fein Vater ftarb, mußte er eine Reie nah 
Konftantinopel machen. Er verfaufte feine Güter und vertheilte den Erlis inte 
die Armen. Bon feinen zwei Schweftern lebte die eine als Klofterfrau m 
Konftantinopel; die Andere nahm er fammt feiner Mutter mit ſich nad 
Birhynien, wo fie beive in ein Klofter fich zurüdzogen. In feiner Einfamtet 
widmete er alle feine Zeit der Betrachtung, forichte unabläffig in dt 
heiligen Schrift und Ias darüber befonderd die Auslegung des heiligen 
Chtyſoſtomus. Nach dem Tode des Abtes Johannes wurde ©. einmütbig m 
deſſen Nachfolger ermählt, obgleich er erft dreißig Jahre alt war. Das Klo 
beftand in einer Menge Kleiner Zellen, die da und dort auf dem Berge, der eine 
der höchften in der Provinz war, zerftreut lagen. ©. wohnte, wie fein Vorgänger, 
in einer fehr engen Zelle auf dem Gipfel ded Berges. Seine Arbeit, die in 
Bücherabfchreiden und Nepemachen beftand, heiligte er durch unabläßiges Gebe 
Durch diefe Beichäftigungen gewann er feinen Lebensunterhalt und Fonnte ned 
Einiges für das Rioher und die Armen erübrigen. Ein Schaaffell war fein 
anze Kleidung, unter dem er beftändig noch einen eifernen Gürtel trug. Die 
ER feiner Schüler vermehrte ſich bald beträchtlich und er leuchtete ihmen allen 
als Mufter der Vollfommenheit. Einige Jahre fpäter ließ ©. einem Andern, 
Namens Marin, die Leitung der Genoffenfcaft übertragen, um ein einfamert 
Leben führen zu fönnen. Er zog ſich nun in eine entlegenere und moch engen 
jelle zurüc, wo er fi faum aufrecht ftellen und niederlegen konnte. Gr war | 
2 Jahre alt, als er fich in dieſes grabähnliche Gemach verfchloß. Im Jahre 
754 verfammelte der Kaifer Konftantin Kopronymus, gleich feinem Pate 
gegen die Verehrer der Heiligenbilder anftürmend, zu Konftantinopel ein angebli- 
ches Eoncilium, um den Gebrauch der Heiligenbilder verdammen zu laſſen. Bor 
Allem lag nun dem Kaifer daran, &.8 Unterfchrift zu erhalten, der, wegen feiner | 
geliatet weit berühmt, durch fein Beifpiel groben Einfluß hatte. Der Patrizier 
alijtus erhielt daher den Auftrag, ihn zu befuchen und Alles aufzubieten, damit 
er ihn gewinne. Seine Bemühungen waren aber fruchtlod und er fehrte um fo 
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befchämter zurüd, je zuberfichtlicher er: einen erwünfchten Erſolg ſich verfprochen. 
Der Kaifer, erbittert über die ihm hinterbrachten Antworten S,8, ſchidte Kalliitus 
mit Soldaten in das. .Klofter, um ben Heiligen aus feiner Zelle fortzuführen. Sie 
fanden ihm aber jo durch Faſten gefchwächt, daß er fich nicht auf feinen Beinen 
aufrecht zu erhalten vermochte, weßhalb fie ihn an den Fuß des Berges tragen 
mußten; wo fie ihm bewachten. Man unterftellte num Zeugen, die ihn. eines fträfs 
lichen Umganges mit einer Gott geweihten Wittwe beichuldigen mußten. Die 
Matrone berheuerte ihre Unſchuld und wiederholte unaufhörlich, S. ſei ein Heili- 
ger. Auf die Weigerung, den Mbftchten des Kaiſers zu entfprechen, ward fie 

jraufam gegeißelt und’ dann in ein Kloſter von Konftantinopel eingefchloffen, wo 
% kurz darauf farb. Der Kaifer fuchte indeß eine Gelegenheit, S. 108 zu werben, 
Et beredete daher einen feiner Hofleute, Namens Georg Syntklet, demfelden einen 
Fallſtrick zu legen. Er hatte nämlich verboten, Berfonen aus dem kaiſerlichen 
| Dienfte im die. Klöfter aufzunehmen und dieſes Verbor follte ihm mun einen Anz 
‚laß geben, den Heiligen-aus dem Wege zu räumen. Georg mußte auf den Berg 
Auxentius geben und fußfällig den Heiligen um Aufnahme in das Kloſter ans 
fleben. S. erkannte, daß der Bittende am Hofe lebte, weil er, wie e8 der Kaifer 
befohlen, feinen Bart trug; er weigerte fich Demnach, ihn aufzunehmen u. ſchühte 
das Verbot des Kaifers vor. Der Betrüger ließ fich aber nicht abwendig mas 
ae fondern- „wiederholte noch feine Bitte dringender, indem er ſich für einen 

erfolgten ausgab, deſſen Heil im großer Gefahr ſchwebe. Endlich ward ihm 
feine Bitte gewährt. Bald aber nach feiner Aufnahme entfloh er mit: feinem 
Klofterkleive an den Hof. Der Kaifer ließ ihn im diefem Anzuge im Amphitheater 
erfcheinen, wo man dad Volk abfichtlich verfammelt hatte, reiste num ſelbſt 
durch Schmähmorte, den gemeinen Haufen an, daß er Georges Kleid in Stücke 
zerriß umd mit Füßen trat. Darauf erhielt eine Abrheilung Soldaten Befehl, 
nad dem Berge St. Auxentius zu gehen, das Klofter anzuzünden und die Kirche 
zu fchleifen. S. ward aus feinem sterfer an das Meergeftade gefchleppt und mit 
den graufamften Schmähreden und Mißhandlungen überbäuft Nach diefem brach- 
ten ihn die Soldaten in den Hafen von Ghalcedon und führten ihn in das Klo— 
fter der Heinen Stadt Ehryfopolis bei Konſtantinopel. Kalliftes und mehre Bi: 
fchöfe der Jkonoklaftenfefte begaben ſich mit einem Geheimjchreiber und’ einem 
andern Beamten nad Chryfopolis, um den Heiligen zu verhören. Anfangs 
heuchelten fie freumbliche Gefinnungen, die ſich aber bald verwandelten. Der 
Heilige verlor indeß Nichts von feiner gewöhnlichen Heiterkeit. Er wagte es for 
ar, die ihn Verhörenden zu fragen, wie fie ihre Afterfynove ald ein allgemeines 
Conkcitium anzugeben ſich erfühnten, ‚während doch auf derfelben Alles ohne 
Theilnahme des Biſchofes von Rom und gegen die Anordnungen der Kanones ' 
geihehen ſei. Konftantin wußte nun feinen Zorn nicht anders zu befriedigen, als 
Daß er den Heiligen auf die Infel Proconnefus in der Bropontis verbannte. 
Mehre Ordensbruͤder vereinigten ſich dort mit ihm u. die Wunder, die er wirkte, 
erhöhten noch mehr den Ruhm feiner Heiligkeit, fo wie fie die Zahl der Vertheis 
diger der Heiligenbilver vermehrten. Dieß erbitterte den Kaiſer noch mehr, fo daß 
er nach Verlauf von zwei Jahren befahl, den Seitigen Abt, mit Ketten beladen, 
in ein Gefängniß von Konftantinopel zu werfen, tge Tage nach feiner An- 
kunft muße er vor Konftantin erfcheinen. Ju defien Gegenwart zur Rede geftellt, 
nahm er ein Gelvftüd und fragte, welche Behandlung verjenige verdiene, ver das 
eingeprägte Bildniß des Kalferd mit Füßen treten würde, Die Berfammlung rief 
aus, man müße ihn beſtrafen. Wohlan fagte hierauf ©.: „Es iſt ein ſchred⸗ 
liches Verbrechen, das Bild des fterblichen Kaiſers zu entehren und das Bild des 
himmliſchen Könige follte man ungeahnder in's euer werfen?“ Einige Tage 
fpäter verdammte ihn der. Kaifer zur Enthauptung; das Urtheil ließ er jedoch 
nicht vollziehen, um dem Heiligen noch eine praufanere Todesart zu bereiten. 
Endlich befahl er, den Verurtheilten im Gefängniffe mit Ruthen zu reichen, bis 
ex todt liegen bliebe. Die, zu dieſer graufamen Peinigung seinen 
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hatten den Muth nicht, das Urtheil ganz zu vollſtteken. AS daher ver 
erfubt, daß ©. nody lebe, rief er Mu RL mich denn Niemand von 
Mönche befreien?" Sogleich eilte eine Motte Böfewichter, von ei 
3 leüten, in das Gefängniß, ergriff den heiligen Abt, band Stride 
üße und ſchleppte ihn durch die Straßen der Stadt, wobel er mit Steinen £ 
worfen und mit Stöden gefchlagen wurde, Einer diejer Unmenfchen verfepte 
endlich einen fc heftigen Schlag auf ven Kopf, dag ihm das Hirm bervorqd 
Den entfeelten Leichnam mißhandelte man Aa fange noch, bis Gtiedmain 
zerftreut umberlagen und das Eingeweide fammt dem Gehirn auf die Erde ir 
Der Martertod des heiligen ©. wird in das Jahr 757 oder 764 gefegt R 
Kirche feiert fein And am 28, November, — 3) ©., der Heilige, tie 
er, Bapft, j. ©., Päpfte 1). — 4 ©., ver Heilige, König von 
, Könige von Ungarn 1). 

Stephanus, Name von 10 römijchen Päpften. D ©. L, Heitligerm 
Martyrer, von Geburt ein Römer, wurde, nachdem er die heiligen Wehe 
empfangen hatte, Archidiakon der Kirche von Nom und ftand dieſem mie 
den heiligen Päpften Cornelius und Lucius vor. Als legterer zum Marterik 
geführt wurde, empfahl er den ©, nacyprüdlichit feiner GeiftlichFeit u. begehrte it 
zu feinem Nachfolger. Diefem Wunſche des heiligen Blutzeugen gemäß wur « 
den 13. Mat 253 2 Bapfte erwählt und faß 44 Jahre auf dem Stuble da 
heiligen Petrus. Kurze Zeit nach feiner Wahl wurden die Kirchen von Spann 
und Gallien von einer großen Gefahr bedroht. Mareian, Biſchof von Arkt, 
nahm Novatiand Irrthüm an und verweigerte, nach den unmenfchlichen Gru 
fügen dieſes Keperhauptes, mehren Büßern, felbft in der Stunde des Todes, Ni 
Wiederaufnahme in die Kirchengemeinfchaft. ‚Bauftin, Biſchof von yon m 
einige andere Oberhirten Galliens fchrieben deßhalb an die Heiligen S m 
Eyprian, an den erflern wegen des Vorranges feines Stuhles, vermöge deſſen 
ihm die allgemeine Aufſicht über die Kirchen gehörte, an den andern wegen des 
hohen Rufes, in dem er wegen feiner Heiligkeit, feiner Beredtfamfeit umd deſon⸗ 
ders wegen feines Eifers gen die Novatianer ftand. Der heilige Eyprian, den 
feine Gerichtsbarkeit über die Kirche von Arles zuftand, fchloß ſich am Galiemt 
fathotifche Bifchöfe an und bat, vereint mit diefen, den Papſt S., fein Anfcha 
zu gebrauchen umd nicht länger zu dulden, daß ein hartnädiger Irrlehtet de 
Frieden der Kirche ftöre. „ES ift nothwendig,“ fchrieb er ihm, „daß du umjah 
fende Briefe an unfere Mitbrüder erlaffeft, welche in Gallien find, damit der gott 
lofe Marcian nicht ferner fortfahre, unſer Collegium zu fhmähen. .... Schreik 
der ‘Provinz und dem Volfe von Arles, daß, da Marcian aus der Kirchengemein 
ſchaft verftoßen ift, man ihm einen Nachfolger geben könne. . . . Würpige did, 
auch und befannt zu machen, wer an Marciand Stelle zum Bifchofe von Atlet 
ernannt worden, damit wir wiffen, wem wir Briefe der Kirchengemeinfchaft fcyiden 
und unferen Brüdern empfehlen fönnen.* Obgleich des heiligen S.8 Briefe über 
diefe Angelegenheit nicht auf und gefommen find, fann man doc) nicht zweifeln, 
daß er Alles vollführt habe, was der heilige Eyprian von ihm begehrte. Man 
findet auch wirklich Marcians Namen nicht mehr in dem alten Verzeichniffe da 
Bifhöfe von Arles. In Spanien waren Bafllives, Bifchof von Meriva um 
Martial, Bifchof von Leon und Aftorga, in das Verbrechen der Tibellatifer ver 
fallen. Diefen Namen legte man jenen feigherzigen Chriften bei, die, um ihr 
Leben in der Verfolgung zu retten, fi) um Gelb ſchriftliche Scheine geben liefen, 
als hätten fie ven Gögen geopfert, obgleich fie diefes nicht gethan hatten. Da 
Martial diefes und mehrer anderer Verbrechen überwiefen worden, fette man ihn 
in einem Concilium ab. Bafilides, daſſelbe befürchtend, verließ freiwillig feinen 
bifhöflichen Sig. Man erwählte fovann Sabinius zum Bifchofe von Merida 
und Zeliy zum Bifchofe von Leon und X Einige Zeit nachher gereuete den 
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Bafllives feines Schrittes und er ging nad Rom, wo es ihm gelang, den ber 
ligen ©. zu täufchen und ſich von ihm ale Biſchof in bie Kirchengemeinſchaft 
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aufnehmen zu Taffen, was ihm wm: fo lelchter war, ba fich..Kein richterlicher Abs 
fegungsfpruch vorfand; Nach Spanien zurüdgelehrt, selgte er die Briefe vor, 
welche der Papft zu feinen Gunften geſchrieben hatte u. einige Biſchöfe trugen fein 
Bedenken, ihn als einen ihrer Amisgenoſſen aufzunehmen. arttal, ermuthigt 
durch feines Mitfehuldigen gelungenes Wert, behauptete, daſſelbe Recht zu haben. 
Spaniens Bifchöfe fragten den heiligen Eyprian um Rath, was fie gegen Mate 
tial und Baſilides zu ihun hätten, Der heilige Lehrer antwortete ihnen, daß fo 
fchuldige Männer, wiediefe, nach den Kanones unmwürbig. fein, in der Kirche 
Jeſu den Vorfig zw haben und. Gott Opfer darzubringen ; daß die Mahl und 
Weihe des Sabintus und. Bells, da fte worfchriftemäßig und gültig fe, bleiben 
müffe; daß man die vom Papfte erfehlichenen Briefe, dem die theit von ben 
Schuldigen vorenthalten worden ſei, als nicht gegeben an, Me babe. „Baſill⸗ 
des,“ fagte er, „hat zu Rom ©, unfern Amtsbruder, getäujcht, der wohl betro⸗ 
ven werden Fonnte, da er nicht an Ort und Stelle war ‚und den wahren Ber 
and der Sache nicht kannte, den man ihm zubem forgfältig zu verheimlichen 
gewußt bat.  Diefes Alles, weit entfernt, das Andenken an des Baftlides 
erbrechen auszumifchen, dient vielmeht noch dazu, biefelben zu vermehren, 
weil er zu dem erften ‚noch ein zweites gefügt hat, daß er nämlich div Hirten 
der Kirche hat betrügen wollen.“ — Es tft nicht zu bepweifeln, daß ber Papft, In 
Der Folge befjere Nachrichten erhaltend, bie getroffene Verfügung. der Biſchoͤfe Spa⸗ 
niens beftätigt habe. Der Streit, der ſich in Betreff der von Irriehrern ertheil- 
ten Taufe erhob, machte vem Eifer des heil. ©. viel mehr au ſchaffen. Es war 
die beftändige Lehre der Kirche, daß die Irrlehret ſelbſt gültig tauften, wofern fie 
Die Taufe mit den Worten des Evangeliums. erıheilten, d. b. im Namen der. brei 
Perfonen der allerheiligften Dreieinigfeit. Die Afritaner dachten hierüber, wie die 
übrige Chriftenheit , His zum Ende des zweiten Jahrhunderts, wo A —— 
Biſchof von Karthago, von der allgemeinen Lehre abwich. Der heil. Cyptian, 
auf diefe vorgebliche Ueberlieferung ſich ftügend, 5 dann fünfsig Jahre. 
fpäter, daß die, von einem Keher ertheilte, Taufe allzeit nichtig umd ungültig fei. 
Er gründete feine Entſcheidung auf den falſchen Sah, man fönne ven heiligen 
Gelft nicht von den Händen desjenigen empfangen, der ihn nicht in feiner Seele 
befige. Daraus würde aber folgen, daß die mit einer Todſünde Belafteten fein 
Saframent gültig ertheilen fönnten; und doch lehrt Die Kirche, daß Jefus Chri- 
ftus, obgleich unfichtbar, der Hauptausfpender der Saframente fei. Der heilige 
Bapft, wohl fehend, welcher Gefahr die Kirche durch eine Ketzerei ausgefept werde, 
ale deren Vertheidiger Bifchöfe, die fonft ihrer Tugenden wegen alle orsehrung 
verdienten, auftraten, wiederholte unaufhörlich, daß jede Neuerung unerlaubt fei 
und daß man ſich unmandelbar an die Ueberlieferung der Kirche, welche von den 
Apofteln komme, halten müffe. Er drohte fogar den Anhängern ver Neuerung, 
fie von der Kirchengemeinfcpeft auszufchliegen. Allein der heil. Dionyfius 
von Alerandrien machte den fttler und fuchte durch feine Briefe den Frieden 
unter feinen Bifchöfen wieder herzuftellen. Der heil. ©. bewies bei diefer Streitigs 
feit viele Geduld umd der Friede Jeſu Chriſti, wie der heilige Auguftin fagt, 
flegte in den Herzen. Der heil. ©. flarb den 2. Auguft 257, an welchem Tage 
auch die Kirche fein Gedächtniß felert und wurde auf dem Caliztinifhen Kirche 
hofe begraben. Er hat den Namen Märtyrer in dem Eacramentarium des heil. 
Gregor des Großen und in den alten Martyrologien, welche unter des heili- 
gen Hieronymus Namen befannt find. — 2) ©. U., ein Römer, wurde er- 
wählt im Jahre 752, aber nicht confefrirt, weil er ſchon am 3. Tage nach 
feiner Erwählung, vom Schlage getroffen, fein Leben endigte. Aus diefem Grunde 
Laffen ihm manche Gelehrte in der Reihenfolge der. Päpfte aus, was darum be= 
merft werden muß, weil bei diefen ſich dann die ganze Reihenfolge ver Päpfte 
diefed Namens ändert. — 3) ©. II., ein Römer, wurde erwählt im Jahre 752 
und verwaltete Die Kirche 5 Jahre und einen Monat. Diefer Papft war ge- 
zwungen, den König Pipin (f. d.) um Hülfe gegen die Longobarden anzurufen. 
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Der Kaiſer felbft, An den er zwendet hatte, wies ihn am, ——— 
Hüulfe bei dem Frantentönige Ah neo ‚ein offenbater Beweis, daß Italien 
jegeben war. Um feine Abficht defto er zu erreichen , entfchloß fich ©, IL 
a felb zu Pipin zu begeben. Der Papſt wurde von Diefem mit allen miy 
lichen Ehrenbegeugungen empfangen. Der ältefte Sohn des — Karl d 
mald 22 Jahre alt, holte den Bay auf 30 Meilen ein und PBipin its 
eine Metle entgegen, ftieg vom Pferde, und warf fih fammt ber Königin m 
alfen feinen Kindern und Gefährten zur Erve, Am andern Tage erſchien de 
ft mit feinen Geiftlichen, mit Aſche und härenen Bußfleivern bededt, vor da 
önige, warf ſich zu feinen Füßen und ftand nicht eher auf, bis der König w 
feine Großen in fein ‚ehren willigten. Nachdem der Bapft von einer jdmem 
Kranfheit wieder genefen war, falbte er den König Pipin von Neuem m 
reichte ihm die Krone dar; auch deſſen zwei Soͤhne, Karl (machher Karl m 
Große) und Karlmann, wurden zu gleicher Zeit getauft und vom PBapfte, de 
ihr Pathe war, gefrönt. Der Papſt erhielt nun, mas er verlangte, und nd 
mehr. Pipin zog nach Ztallen, nahm dem longobardiſchen Könige -Aiftulp 
das Erarchat nebft 22 anderen Städten ab und machte damit dem Papfte ein G⸗ 
ſchent; — 5 wurde alſo das weltliche Gebiet der Bäpfte, welches mar 
gewöhnlich den Kirchenftaat,, auch das Erbtheil Petri, ‚Patrimonium Petri, 
nennt, anjehnlich vermehrt, Dieſes geſchah zur Wohlihat der ganzen Ehriftenhit ° 
Denn, unabhängig vom Zwange weltliher Gtbietöherren, konnten ſich die Häupe 
der allgemeinen Kirche gegen die verderblichen Folgen einer unfeligen, Raus 
naleiferjucht und ‚gegen bie feinen, oft auch gewaltfamen, Kunftgriffe der Politt 
ficher ftellen. Die Verfolgung, welche Leo der Iſaurier im Morgenlande ange 
fangen hatte, dauerte unter der langen Regierung des Konftantinus Kopre 
nymus mit größter Wuth fort. 338 Bifchöfe mußten fich auf feinen Befehl 
ang dem Drtente zu Konftantinopel verfammeln, um die Verehrung per Bilder 
als Gögenvienft zu branpmarken, die Rechigläubigen,, als wären fie Neftortaner, 
Arianer, Eutychianer ıc., zu berdammen und fo die Bilverflüirmer und die damit 
verbundenen Oraufamfeiten_gut zu heißen, was fie, leider! auch thaten. Die 
Kirche zählt daber in diefem Zeitraume Märtyrer, welche fi) auf die ruhmwürd⸗ 
igfte Weiſe ausgezeichnet haben; unter dieſen glänzten befonder& der heil. Abt 
€, defien Muth immer umerfchütterlich blieb. Auch der heil. Johannes Da 
mascenus würde der Graufamfeit des Kaifers nicht entgangen feyn, wenn er 
nicht außer dem faiferlichen Gebiete fidh befunden hätte. Doch verfuchte der Feind, ihn 
auch- außerhalb zu erreichen, was ihm aber nicht gelang. — 4) ©. IV., ein Sicilianer, 
im Jahre 768 erwählt, behielt die Oberhand gegen den unrechtmäßig erwählten Kon 
flantin, der zu lebenslänglicher Buße verurtheilt wurde. S. gab während feine 
3yjährigen Regierung ein neues Geſetz über die Bapftwahl, nach welchem Kein, 
der nicht durch alle niederen Etufen der römiſchen Geiftlichkeit, bis zur Würk 
eines Carbinaldtafonus geftiegen war, auf den päpflichen Stuhl erhoben werden 
folte, Bei dem Longobardenfönige Tefiverius fonnte er es aber ebenfo wenig 
dahin bringen, daß er ihm alle, noch vorenthaltene, Theile von Pipin's Schenfung 
abtrat, ald eine Doppelheirath zwiſchen den longobardifchen und fräntifchen Könige: 
familien hindern. Die Graufamkeiten, welche ver Faiferliche Statthalter Drac 
an den Mönchen und Klofterfrauen verüben ließ, welche der Bilderftürmerei zu 
huldigen fich weigerten, verurfachten dem Papfte den bitterften Schmerz, in deſſen 
Bolge er im Jahre 772 farb. — 5) ©. V., ein Römer, wurde ermählt im }. 
816 und verwaltete die Kirche nur etwas über 7 Monate. Um’ die zum Aui: 
ruhre geneigten Römer leichter zügeln zu können, ließ ©. fie dem Kaifer Ludwig 
dem Frommen den Eid der Treue fchwören; er ſelbſt ließ feine Wahl vom Kaiſeci 
beftätigen. Er befuchte auch den Kaifer zu Rheims. Der Kailer empfing ihn 
eine Meile von ver Stadt und warf ſich dreimal zu den Füßen des Papſtes 
©. falbte und Frönte den Kaifer, fowie deſſen Gemahlin Irmengardis. Was 
dem :Bapfte bei diefem Befuche zum befondern ewigen Ruhme gereicht, ift die 
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von dem Kaiſer erbetene Gnade: daß alle en,welche wegen ihres, an 
der römifchen Kirche und dem Papfte Leo ‚feinem et, — 
Verbrechens in Frankreich in gefänglicher Haft ſich befanden, bie Freiheit‘ er⸗ 
hielten und mit dem PBapfte nah Kom zurüdfehren dur ften. Bald nach feiner 
RKückehr ftarb S. und hinterließ. den Ruhm, ein Mann von vieler Tugend und 
Gelehrfamfeit gewefen zu ſeyn. — 6) ©. VI., von Geburt ein Nömer, der 885 
auf den — Stuhl erhoben wurde, konnte bei feiner natürlichen Demuth 
nur durch Gewalt zur Annahme der päpftlichen Würde vermocht werden, Dies 
fer Papft war confekrirt worden, ohne zuvor die Faiferliche Genehmigung einge- 
holt zu haben, ob in Folge einer Verordnung Hadrian’s Ill, daß der gewählte 
Bapft confecrirt werden Fünne, ohne Gegenwart des Kaifers und feiner Gefand- 
ten, ift ungewiß. Doch hatten fchon die griechifchen Karfer dieſes geftatiet und 
der kleinliche Unwille Karl’s des. Diden hierüber erfcheint um ſo befremdenver, 
wenn man betrachtet, mit welcher Gleichgültigkeit er weit wichtigere Anfprüche 
fallen ließ. ©: beantwortete den Brief, welchen Kaifer Bafilius an Papft 
— geſchrieben hatte. Dieſes Schreiben an den laiſerllchen Hof nad) Kon—⸗ 

antinopel, welches ‘ven Kaiſer nicht mehr beim Leben antraf; hatte die Wirkung, 
daß Kalfer Leo, der Philoſeph, welcher feinem Bater Bafilius 336 
war, ben Patriarchen Photius ald Feind ber Kirche und des Reiches er! b 
und ihn in ein Klofter verwies, wodurch bie unfelige Trennung auf lange Zeit 
aufgehoben wurde. Der Faiferliche Bruder ©,, imeldyer Freioiüig den gefhlichen 
Stand angetreten und ein würdiges Betragen hatte, fam auf ven Patriarchen- 
uhl von Konftantinopel, worüber bie Häpliche Beftätigung nachgeſucht worden 
iſt. Der Tod Karl's des Diden hatte zwei Bewerber um die italienifche Kö— 
nigöfrone hervorgerufen: den — Berengar von Friaul und den Herzog 
Guido von Spoleto, beide. dem. lalſerlichen Haufe verwandt. Der Papft ent⸗ 
ſchied fich für den legtern und Erönte ihn fogar 891 zum Kaifer. Die zu Pavia 
verfammelten oberttalifchen Bifhöfe ‚hatten ihm gehuldiget mit ber Erklärung: 
„fie erwählten mur deßhalb den ‚Herzog zu ihrem Beſchüher und Fürſten, weil er 
den Sieg über feine Gegner der göttlichen Worfehung zugefchprieben und eidlich 
verfprochen habe, die heil. röͤmiſche Kirche von ganzem Herzen zu lieben und zu 
erheben, die Rechte der Kirche aufrecht zu erhalten, feine Untergebenen in ihrem 
‚Herfommen zu fehüßen, die Henn in feinem Neiche auszurotten und den Frieden 
zu bewahren. ©. ftarb 891, nachdem er die Kirche 6 Jahre verwaltet hatte. 
— 7) ©. VII, ein Römer, Sohn eines Priefters, Namens Johannes, wurde, 
obgleich unwiſſend und gottlos, durdy die Gewaltthärigkeit der maͤchtigſten Partei 
in Rom zur päpftlichen Würde erhoben und, um größere ‚Uebel abzuwenden, als 
Papft aneıfannt, Er.entehrte fein Andenken durch die ſchändlichſte Graufamteit, 
welche er an dem verftorbenen Papfte Formofus beging und begehen ließ. Ei 
ließ den Leichnam feines Vorgängers ausgraben, mit den päpftlichen Zeichen bes 
kleiden, auf den apoftolifchen Stuhl fegen und thm einen Advofaten zugeben, der 
für ihn antworten mußte. ©., der ein Eoneiltum verfammelt hatte, verurtheilte 
nun den gegenwärtigen Leichnam feines Vorgängers: daß er feiner Kleidung be- 
raubt, ihm drei Finger und das Haupt abgehauen und der Leichnam in die Tiber 
geworfen wurde, Auch wurden alle Geiftliche, welche Formofus orbinirt hatte, 
abgefegt und — was jedoch Stgebert verneinet — von Neuem orbinirt. Die 
Strafe diefer Frevel folgte auf dem Fuße. Der unwürdige Papft wurde in einem 
Bolfsaufftande gefangen genommen, in den Kerfer geworfen und darin erbrofielt, 
nachdem er wenig über ein Jahr regiert hatte. — 8) ©. VII, ein Römer, ver 
von 929—931 regierte, hat der Gejchichte feinen Stoff gegeben, von ihm zu be> 
richten; wäre er imdefjen fein guter Papſt geweſen, fo würde diefelbe gewiß nicht 
von ihm geſchwiegen haben. — 9) ©. IX., im-Jahre 939 erwählt, war ein Deut: 
fcher von Geburt und ein Verwandter Kaiferd Otto I: Deßhalb den Römern 
verhaßt, wurde er bei einem Aufftande fo mißhandelt und verunftaltet, daß er ſich 
nicht mehr öffentlich ſehen zu laffen getraute, Indeſſen war er doch thätig. Er 


ſchickte 33 Weantre ch, mit Briefen an. die Großen, welche ſich "wiber 
Pubs leberme T (Ultramarinus) empbdrt hatten, um ſie zu bewegen, ihren 
König anzunehmen und dieſes noch vor Weihnachten nes Safred 942, wenn fe 
nicht in Kirchenbann fallen wollten. Auch er ließ den berühmten Abt Odo nad) 
Rom kommen, um ven Zrieden zwifchen Du und Aiberich abermals herzu⸗ 
ſtellen. Er ftarb, nach kaum I4jähriger. Regierung, 942. — 10) ©. X., Sohn 
Gotelon's, Herzogs von Niederlothringen, 1057 wider feinen Willen. auf ven 
römtfchen Stuhl erhoben, würbe.fidy bei feinen perfönlichen Eigenſchaften getpig rühm- 
lich ausgezeichnet Haben, went es ihm länger; ald nur 9 Monate, vergbnnt geweſen 
wäre, die Kirche zu regieren. Er war vor feiner Erhebung auf. den päpflicyen 
Stuhl unter dem Namen Friedrich, Abt vom. Berge Caſſino, bekannt und bes 
hielt auch als Papfſt den Namen eined Abtes bei. Er hielt zu Rom mehre Kom 
cilien, um ben Zeitübeln, welche ihn fehr betrübt machten, "ver Simonie, dem 
Concubinate der Geiſtlichen und ven binsichänderticher Ehen, abzuhelfen. Er er 
Härte die Ehe der Geiftlichen nicht nur für. blutichänberifch, ſondern fehte auf 
alle jene Priefter ab, welche feit der Verordnung Leo's IX. geheirathet Hatten. 
Selbft Diejenigen, welche Buße gethan hatten, durften lebendlänglich Teine Meſſe 
mehr Iefen. - Den berühmten Betrud Damtanus zwang Stephanus, fein 
Einfamfeit zu verlaflen und das Bisſthum Oſtia, womit die erfte Catdinals warde 
verbunden if, zu übernehmen. : Er wollte auch ven Frieden in der orientalifihen 
Kirche wieder herſtellen, wozu die Berweifung bes übermüthigen Michael Ce 
rularius in's Elend fehr günflig zu ſeyn ſchien; "allein R\ ne Legaten waren 
noch nicht nach Konftantinopef abgereiöt, ald der Ton vieles rühmliche Unter⸗ 
nehmen vereitelte. Den Plan des Papftes, nad; dem Tode des Kaiſers Hein 
rich feinem eigenen ‚Bruder, dem Herzog Gottfried von Lothringen, die ⸗ 
krone zuzumenden, vereitelte ebenfulis der. Mangel an hinreichenden Mitten. ©. 
ftarb zu Florenz am 29. März 1058. Da er den Subdiakon Hildebrand, 
weichen er zur Kaiſerin Agnes, der Mutter Heinrich's IV., nad) Deutſchland 
efendet hatte, zu feinem Rachfolger zu haben wuͤnſchte, fo befchloß er, mit Ein: 
immung der Geiſtlichkeit und des Volkes M Rom, daß, wenn er noch vor dei: 
fen Rüdtehr ftürbe, die Papftwahl bis dahin verfchoben werden follte, was aber 
nicht befolgt worden ifl. 
tephanus, Name von 5 Königen von Ungarn. 1) ©. L, der Heilige, 
ber erſte chriſtliche König dieſes Reichs, war der Sohn Geifa’s, vierten Her: 
3098 von Ungarn und deffen Gemahlin Sarloth. Beide hatten das Glüd, die 
Lehren des Evangeliumd zuerfi in Unterredungen mit einigen chriftlichen Gefang⸗ 
enen fennen zu lernen. Als hierauf einige tugenphafte Glaubensboten in Ungarn 
das Evangelium verfündigten, erprngen der Herzog und die Herzogin fammt 
mehren Großen des Hofes die heilige Taufe. Einige Zeit nachher ward Sar- 
Loth mit einer Leibesfrucht gefegnet. Während ihrer Schwangerfchaft glaubte 
fie durch den Erzmartyrer Stephan in einem Gefichteodie Verficherung erhalten 
zu haben, daß das Kind, weldyes fie in ihrem Schooße trage, das von ihrem 
Gemahle begonnene Bekehrungswerk vollenden und dad Heidenthum unter dem 
Bolfe vertiigen werde. Diefes Kind ward 977 zu Gran geboren’ und erhielt in 
der h. Tanfe ven Namen S. Man gab ihm zum Erzieher ven frommen Theodat, 
Eomed von Stalten, der, vereint mit dem heiligen Adalbert, Bifchof von ‘Prag, 
ihn zur Gottſeligkeit heranbildete. Als Geiſa 997 ftarb, ergriff S. das Ruder 
des Staats. Seine erfte Sorgfalt war, mit den Nachbarvölfern einen bauer: 
haften Frieden abzufchliegen. Dann traf er die geeigneten Maßregeln, die Ab⸗ 
götterei in feinen Staaten auszurotten und feine Unterthanen zur Kenntniß des 
Evangeliumd zu führen. Er felbft trat oft als Glaubendverfündiger auf, begleitete 
nicht felten die 38 des Herrn und ermahnte die Völker auf dad Nachprüd: 
lichte, die Wahrheit aufzunehmen. Defien ungeachtet beharrten doch Manche fefl 
auf ihrem Aberglauben und gingen [ogar fo weit, daß fie die Waffen zu deſſen 
Vertheidigung ergriffen, S. voU des Innigkten Gottvertranens, bereitete füch zum 
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Kriege wor du Almoſen u. Gebet; 6 er den Aufruhrern 
ein Seren —— ihnen a Bl it er doch einen voll- 
ftändigen Sieg. ı Der, von Eifer für: eft ftiftete 10 Bis— 
Ihlme, und mehre Köfter, Dann fandte er 5 een Syivefterl, 
um die Veftätigung der ea Bisthümer A die er zur Ehre 
Gottes: errichtet haite. Der Papſt gewährte ihm in {2 erkannte 
ihm als König von Ungarn an u. fandte ihm eine — — ſegnet 
hatte, ſammt einem'Kreuge, das er dur ein beſond — jattete, 
feinem Heere vortragen zu lafjen. Ms ©. die dt ne bgeordneten ver⸗ 
nahm/ ging er ihm entgegen, ließ ſich die Bullen: des Papſtes vorlefen und hörte 
fie ſtehend ehrfurchtöpoll an. Seinen Unterthanen (a er a das Bo 
‚einer tiefen Verehrung für die Diener ver —— daß — meht 
zur Befoͤrderun⸗ a ihres ————— — 1000 
durch den Bifchof falben, der en König gebracht 5 hatte, 3 
dieſer Feierlichkeit ate er durch öffent! EN er alle: feine 
Staaten unter den der al t Jungfrau ftelli hatte allezeit 
eine zärtliche And, "Mutter des n une lieh Feet ihreni Namen al 
Alba eine prachtvolle Kirche — ge — ‚Könige 
und begraben wurben. Ki ae verehelichte ſich 
Gifela, Schwefter des | ea Er ſcha I & t, ebenfo 
grunfane, als aber, — Me ‚ab; die von den —F 
ſamen, und erließ De Ion ihl, den 
Todiſchlag, den Ehe Dos — — — u. 
die Abgötterei gänzlich DER a 04 Fr Geſetz, wodurch — ‚nicht 
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eines Jeden Klage an; für bie Armen‘ aber Hat er eine befondere Vorliebe, 
weil er wußte, daß fie leichter und häufiger unterdrüdt ‚werden und daß Chriſtus 
in feinem Erdenleben fie uns anempfahl,, mit der Verficherung, er werde, was 
wir ihnen thun, fo anfehen; als hätten wir es ihm felbft gethan. Die Wittwen 
und Waifen hatten fich vorzüglich feines Schuges zu erfreuen, indem er ſich 
öffentlich als ihren Water erklärte. Obgleich im — Palaſte lebend, um⸗ 
geben mit allen irdiſchen Reichthümern Ss Freudengenüffen, übte er doch immer 
die ftrengften Bußwerfe aus. Gr erlaubte ſich feinen unnügen Zeitvertreib, ſon⸗ 
dern theilte alle feine Stunden zwifchen die ihm von der Religion und von feinem 
hohen Amte auferlegten Pflichten. Seine Kinder beeiferten ſich feinen Fußſtapfen 
zu folgen. Sein ältefter Sohn, Emeric), ahmte ihm mit folcher Trene nach, 
daß er von feiner Jugend am fchon als ein Mufter der Gottjeligfeit bewundert 
wurde. Diefer junge Königsfohn ftand um Mitternacht auf, betete die Mette 
auf ven Knieen u. ftellte nach jedem Pſalm eine Heine Betrachtung an.: Sein Vater 
befchränfte fich jedoch nicht blos darauf, ihn nad) den Grundjägen der Volltom- 
menheit zu erziehen, fondern bildete ihn auch zum Fünftigen Könige heran, Allein 
er hatte den Troft nicht, einen fo würdigen nrachfolger zu hintetlaſſen. Der 
hoffnungsvolle Sohn, ſeine Stütze und ſein Troſt, ward ihm, gleich ſeinen anderen 
Kindern, entriſſen. ©. ertrug aber dieſen Verluſt als ein Jünger. Jeſu, der von 
feinem göttlichen Lehrer gelernt hatte, auf der Leivensbahn zu wandeln. Emeric) 
murde von Benedikt IX, unter die Zahl ver Heiligen gefegt. “Der gottjelige 
König hätte gerne dem Throne und der Welt entfagt, wenn das Wohl des 
Staates und der Kirche es geftattet hätten, Obgleich tapfer. und fiegreich im 
Kriege, hatte er doch immer den Frieden geltebtz damals aber faßte er den feften 
Entſchluß, Fein Blut mehr zu vergiegen und. bat den Hertn, den Krieg von feinem 
Lande ſtets fern zu halten, Nur über fich wollte erden Steg erringen durch 
chriſtliche Tugendübungen. Und wirklich bewahrte ihn auch Gott vor Kriegen 
und Schlachten, damit er in ſich und außer, fich Das Reich det Tugend immer 
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mehr. begründen konnte. Drei Jahre vor feinem Tode war der heil. 
von fehmerzlichen Krankheiten Selmgefuät, AS er fine daß feine legte 
nabete, Heß er ben Adel verfammeln, damit ihm ein Nachfolger ‚gewählt wirk. 
Er ermahnte fie dann zum Oehorfame gegen den heiligen Stuhl umd zur Uchun 
der hriftlichen Tugenden. Bon Neuem empfahl er hierauf fein Reich dem Shux 
der allerfeligften Jungfrau und entfchlief, nach Eimpfange der ‘heil. Saframam, 
am. 45, Auguft 1138, im. 60, Jahre feines Alters, dem di. nach dem Tode fein 
Baterd und dem 38. nady feiner Salbung zum Könige. Benedict IX. fehte ib 
ante «die Zahl der Heiligen und Innocenz XI beftimmte fein Feſt auf den 2 
September. — 2) ©. Il, geboren 1102, ein Sohn des Königs Koloman, mı 
erft 13 Jahre alt, ald er 1145 auf ven Thron gelangte, ‚Seine Regierung m 
floß unter dern Kriegen mit Benetianern, Griechen und anderen Nachbarn. 
feiner Regierung ließen u 1124 die Kumanen in Kleintumanien nieder, D 
er- von zwei Gemahlinen feine Erben hatte, wurbe ihm entdedt, daß Bela, im 
Sohm des Herzogs Almus, welche beide S,8 Vater hatte bienden laſſen, us 
feinem Sohne die Nachfolge zu fichern, noch am Leben-und heimlich erzogen mer 
den fei. ware erfreut, ernannte S. den blinden Bela fogteich 1128 um 
Könige und Heß ihn Frönen. Gr flarb hierauf 1191. — 3) ©. IN, wurde gieit 
nach. dem-Tode feines Vaters Getfa IL, 1161 gekrönt, mußte aber im nächte 
Jahre die ER fahren: laſſen und ſich in Sicherheit begeben, bis er folk | 
nad) zwel Zivtfchenkönigen (feinen Oheimen Ladislaus I. md Stephan I. 
& d.):1163 wieder antreten fonnte, Er hatte: beftändig Beindfeligfeiten mit da 
en und. fein, über ven Berluft Dalmatiens entftandener, Kummer bejchleu 
migte feinen Tod, welcher 1173 erfolgte. Ihm folgte, da fein nachgeborener Eike 
eich nach der Geburt ftarb, fein Bruder Bela II. — 4).©. IV., Sohn Bela'tll, 
u feinem Bruder Ladislaus I. 1163. Er machte fid) durch ein eigen 
mächtiges und ſtolzes Betragen bei den ungatifchen Ständen fo verhaßt, dup er 
ſich genätbinet fand, beim griechiſchen Kaiſer Hülfe zu fuchen u., da die Ungarn 
dadurch erbittert wurden, felbft zu ihm zu flichen. Et konnte aber nicht mehr in 
fein verlaffenes Reich eindringen und ftarb 1166. — 5) ©. V., Sohn Bela’sV., 
trat die Regierung 1270 an; bald varauf brach Krieg mit dem böhmifchen Ri 
nige Dttofar aus. ©. errichtete daher ein Buͤndniß mit dem Könige Boles 
Law von Polen, mit dem Hergoge Heinrich von Bayern und BbLLipp, En 
bifchof von Salzburg, fiel fodann in Defterreich ein und Fehrte mit reicher Beute 
beladen zurüd (1274). Als aber im folgenden Jahre der Erzbiſchof von Ealy 
burg in Kärnthen eindrang, S. aber. mit feinen Ungarn und Kumanen nah 
Mähren z0g, ſiellte fih Ottofar mit feiner ganzen Macht dem Erabifchofe nt 
& em, drängte ihn aus Kärnthen und brach in das, von allen Kriegsvölfern ent; 
lößte, Ungarn ein, wo er die Städte Preß burg, Tyrnau, Neutra, Raab 
und mehre andere Drte eroberte, fo daß ſich S. genöthigt fah, zur Beichügung 
feines Landes zurüdzufehren und den, von Dttofar angebotenen, Frieden anzuneh- 
men. — ©. ftarb im Kuguf 1272 und ward in der Kirche der heiligen Jung 
frau auf der Hafeninfel bei Dfen begraben. Er hatte die Bulgerei an lngam 
gebracht und zuerft unter feine Titel gefegt. Er hinterließ 2 Söhne: 2 apdis- 
auß, der ihm in der Regierung folgte und Andreas, Herzog von Slavonten, 
nebft 2 Töchten: Maria, Gemahlin Königs Kari. von Eicilien u. Anna, 
an den griechiichen Prinzen Andronikus Balkotogus vermählt. 
Steppanus, von Byzanz, ein griechiſchet Sprachlehrer und Geogrart, 
gegen das Ende de 5. Jahrhunderts n. Chr., fehrieb ein weitläufiges gramm 
tifch »geographifches Wörterbuch), wovon nur noch ein Bruchſtück unp ein, ven 
dem Sprachgelehrten Hermolaus unter Juftinianus gemachter, Auszug übrig 
find. Die Auffchrift „ITepı row“ ift fpätern Urfprunges, denn ehedem kick 
«8 ’Edvixa. Die Berkel’fche Ausgabe diefer Schrift vollendete Jakob Oro 
nov, Leyden 1688 und 1694 Fol. Die Ausgabe von W. Dindorf enthält 
außerdem eine lateiniſche Ueberſetzung, nebft den Anmerkungen der früheren Er- 
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; Stephams (latinifirt aus dem eigentlichen frangöftfchen Namen Etienne) 
zwei der größten Phttologen des 16. Jahrhunderts, —1)"S , Robert,'geboren 
1503 zu Paris, ererbte von feinem Water 1520 eine ber beften Drudereien in 
jener Zeit, nachdem er ſich bereits den gelehtten Studien idmet, ſich die aus- 
gezeichnetften pbilologiſchen Kenntniffe erworben, dabei aber auch der auftauch- 
enden lutherifchen Lehre fich zugewendet hatte. Er trat daher 1520 mit Simon de 
Eolines in Verbindung und bemügte feine, Drucerei zu einer. neuen, Ausgabe des 
neuen Teftaments, die, an Brauchbarteit hinſichtlich ihrer äußern Form, san 
Eorreftheit und gutem Drud alle früheren Ausgaben bet Weitem übertraf. Allein 
bierdurch zog er fich den Haß der Sorbonne zu, der von nun am faſt mit jedem 
Tage wuchs. Doch 1526. trennte er ſich ſchon von Eollines und fing unter 
feinem alleinigen Namen an zu pruden und bald ae viele, won ihm beforgte 
und gebructe Ausgaben alter laffifer, 4. B: des Div Caffius, Suetonius, Te- 
tentius, Birgilius ıc. feinen Rubm fowoht als Gelehrter, wie auch als Buch- 
druder, in al — Namentlich aber verwendete er den En. Fleiß 
auf‘ die, größtmögliche etheit feiner Ausgaben, daher’ er auch die Correfturs 
bogen Shhnuich aushängen ließ und Dem; eine "Belohnung juficherte, der 
darin einen Drudfehler auffinden würde. So drudte er audy 1532 eine neue fplendide 
Ausgabe der Bibel; fachte aber auch dem Haß der Gorbonne von Neuem an, fo 
daß felbft König Franz L fich feiner annehmen 5* um ihn ‚gegen. deren Bere 
folgungen ficher zu ftellen. Von dieſer Zeit an ſcheint er ſich auch. mehr, auf 
das Studium des claſſiſchen Alterthums und ber alten Spri u zu haben; 
denn fchon 1534 erfchien die erſte feines" Hauptwer! „Thesaurus 
linguae latinae“, ein Schay von Gelehrfamfeit und Kritit und eine unerfchöpfe 
liche Fundgrube für den Studirenden. Endlich aber Konnte er ich ni — 
gegen feine zahlreichen Feinde In Frankreich behaupten, er wendete daher 
1552 nach Genf, wo er, nach Errichtung einer eigenen Druckerei, aus der, neben 
den Ausgaben mehrer alten Claffifer, abermals neue Bibelausgaben hervorgingen, 
den 6. September 1559 farb. — 2) ©., Heinrich, Sohn des: Vorigen, gebo⸗ 
ren zu Paris 1528, trat in die Bußtapfen feines Vaters umd ſtudirte von früher 
Jugend an mit dem größten Fleiße —— namentlich die griechiſche Sprache 
und fchritt mit einer fo großen Schnelligkeit vorwärts, daß er, aum 20 Jahre 
alt, Anmerkungen zum Horatius herausgab, die noch jeht als höchft ſchaͤhens⸗ 
werth anerfannt werden. Hierauf begab er fidy 1547 auf Reifen, befuchte Florenz, 
Neapel, Rom, Venedig, dann England und die Nieverlande, durchſuchte dafelbft 
alle nambaften Bibliotheken, fammeltedie feltenften Handfchriften und fehrte: end⸗ 
lih 1552 nad Paris zurüd, legte daſelbſt nach einigen Jahren cine, eigene 
Druderei an und lieferte nun mehre treffliche Ausgaben alter Claſſiler. Von 
Ulrich Fugger (f d.), mit Geld unterftügt, begamm er endlich auf eigene Kos 
ften den Drud feines Meifterwerfed: „Thesaurus linguge graecae*, der zuerſt 
1572 erfchien und ihm bei der Nachwelt einen ewigen Rubm gefichert hat, 
Deffenungeachtet aber war der Abſatz, den er von dieſem Rieſenwerke machte, nur 
ſeht gering, zumal, da, bald nach dem erften Erfcheineh deſſelben, Scapulal d.) 
einen Auszug davon lieferte u. S. geriety dadurch in die Auferfte Noch, aus der 
ihn felbft Heinrich I. nicht herausreigen Eonnte, In den drüdendften Verhält- 
nifjen zog er nun von einem Drte zum andern, lebte abmwechfeind in Drleane, 
Paris, Yrankfurt, Genf und Lyon, an welchem legtern Orte er endlich auch 
1598 im Hofpitale, geiftig zerrüttet, Rarb. Noch jegt mit Recht gefucht find feine 
Ausgaben von Plato, Arrian, Zenophon, Diodorus Siculus, odot, Thucydi⸗ 
des, Herodianus, Zofimus, Aeſchylus, Sophokles, Euripived, Homer, Apolonius 
Rhodius, Appianus, Theofritus u. v. a. Die fchägenswertheften- feiner übrigen 
Schriften find: „Poetae graeci principes heröiei carminis“ (1566. Fol. auct. 
ed. Par. 1679. Fol.); „Medicae artis principes post Hippoorstemn ıı Gum“ 
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1567,'2 Voll); N med. vel expositiönes vocum medieinalium* 
(4564) u. m. a, Beachtenswerth find auch feine zahlreichen lateinifchen Webers 
fegungen griechifcher Schriftfteller. Won dem Thesaurus linguae graecae erfchien 
eine meue Ausgabe von Haſe, Wilhelm und Ludwig Dindorf in der berühmten 
Divot’ichen Dffiein zu Paris, 

Steppen beißen in Rußland und andern ändern die weiten, hochliegenven, 
dürren Felder, welche jedoch nicht immer. ganz unfruchtbar find und gewöhnlich 
Weiden für die zahlreichen Heerden der nomadifchen Völterfchaften geben. Im 
den weitläufigen S, der Statthalterfchaft Aftrachan, zwiſchen der Wolga und 
dem Jait / ziehen Kalmüden und nogatfche Tataren im Sommer mit ihren Heer 
den bon einem Plage zum: andern, Es wachſen in denfelben viele Arten Blumen, 
Kräuter und Gemüfe wild, auch halten ſich Haafen, wilde Ziegen u. mehre Arten 
Bögel darin auf und hier u, da findet man Salyfeen. Die ©. der Statihalters 
ſchaͤſt Woroneſch am Dom liefern Pferde, Efel und Maulthiere. 

Sterbegiode, Nach einem: fehr. alten Gebrauche wurde ſonſt, wenn Jemand 
im Zügen lag, ven Gläubigen hievon durch ein Glodenzeichen Nachricht gegeben, 
damit fie ihre Gebete für die glüdliche Vollendung des Todeslampfes für den 
Sterbenden zu Gott, dem Allmächtigen, abfenden möchten. — Heutzutage darf 
aus mebizinalspolizeilichen Rüdfichten die fogenannte Zügen -Glode nicht mehr, 
die S. hingegen nur. erft nach; dem wirklich erfolgten Tode eines Gläubigen aus 
—— Er le —* 

il kaſſen oder neaflen find-folche, von irgend einem Staate, ger 
wöhnlicher aber von befonderen Gejellfchaften errichtete Kaffen, aus denen, nah 
den Grundfägen der Stiftung, für den Sterbefall eines Mitgliedes an die Hin 
—— zum Begräbnifie, over auch wohl zur Unterftügung der Wittwen und 
w digen Kinder, etwas Gewiſſes verabfolgt wird. Man nennt diefe Kaffen 

Ib auh Grab⸗ ‚oder Wirtwenfajfen, auch Wittwenfiskus; die 

ſellſchaften Leichencommunen u. f. mw. Bisweilen wird mit der ©. auch 
eine Krankenkaffe verbunden, aus der jedes Gefellfchaftsmitglied waähtend einer 

Krankheit: Unterftägung belommt. Man findet hauptfächlic 2 ganz verſchiedene 
Arten folcher Kaſſen; die erftere und einfachere, daher auch ficherere, ift die bei 
Eorporationen und da, wo fämmtlihe Mitglieder auf feften Poſten fiehen, wo 
mithin die Geſellſchaft nicht ausftirbt. Ungleich mehr Schwierigkeiten machen 
ſolche Gefellfchaften, ‚welche blos: ald Actionäre einer namenlofen Geſellſchaft zu 
fammengetreten find und austreten fünnen, wenn fie wollen. Bei vergleichen 
Kafjen kann nur durch eine: höhere Einlage, ald dad Bedürfniß der gewöhnlichen 
Ausgabe verlangt, ein Fond zurüdgelegt werden, welcher die Augfteuer für die 
legten übriggebliebenen Mitglieder, für welche ed Feine hinreichende Sammlung 
mehr gibt, übertragen hilft. Da jedoch in der Regel keiner mehr einlegen wil, 
als für die Seinigen wieder herauskommen fann, jo trägt, wenn dieſes zuge 
laffen, oder wenn vieleicht gar mehr ausgezahlt wird, ald das verftorbene Mit⸗ 
ginn eingelegt hatte, alddann eine ſolche Kafle den Grund zur Auflöfung fchon 

ei der Einrichtung in fich felbft. Sie feheint blos im Flore zu ſeyn, fo lange 
fi die Contribution durch Anwuchs der Theilmehmer erhöht und muß mit zu 

Grabe gehen, fobald die Sterbefälle überwiegend werben. 

Sterblickeit, Mortalität, nennt man im Allgemeinen die Eigenfchaft alles 
Lebenden, fein Leben zu enden; in engerer Bedeutung verficht man darunter aber 
das Verhältniß der Todten zu den Lebenden und die daraus folgende Lebend- 
dauer. Man unterfcheivet die abfolute ©., worunter man die Menge ver 
Todesfälle in jedem einzelnen Lebensjahre von einer Generation, die in einem und 
demfelben Jahre geboren iſt, verfteht und bie relative Si, womit man das 
Verhältniß bezeichnet, in welchem von einer, in einem gewifjen Lebensalter fichen- 
den, Generation ein beftimmter Thell abflirbt. Die abfolute S. erreicht ihr Maris 
mum {m erften Lebensjahre, ihr Minimum im höchften Alter; lehteres, weil nur 
wenige Menſchen das höchfle.Aiter erreichen. Außerdem fann man 3 Zeiträume 
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untetfeheiden; im deren erfem; von der Geburt bis zur Mannbarfeit,/C16. Lebensjahr) 
die Zahl ver Topesfälle vom Martnum auf ein erftes Minimum finkt; in der 
folgenden Periode bis zum Greifenalter, 69. Lebensjahr,»erhebt fich die Zahl ver 
Todesfälle vom erften Minimum auf ein zweites Marimum, um im dritten‘ Zeit⸗ 
raume auf das. zweite Minimum, oder ‚eigentlich auf Null herabzuſinken. Dagegen 
find weder die Zeitpunfte.der Entiicelungen und Rüdtbildungen: Zahnen, Dann- 
barwerben, Aufhören der Menſtruation, noch die fogenannten Stufenjahre durch 
rößere Sterblichkeit ausgezeichnet; Die relative. ©. erreicht "ihr Marin im 
öchften Alter und zwar zeigt auch ſie wei verfchiedene Zeiträume: mämlich won 
der Geburt bis zum 14. Lebensjahre nimmt die relative S. —— ab; 
dagegen nimmt fie im zweiten: Zeitraume, vom 14. Lebensjahre zum: höchften 
Alter, wieder zu, Diefe Berhältniffe ergeben fih aus den Mortalitätstafeln, 
die aus. der EN der Ergebniſſe der, jegt bei faft allen eultivirten 
Völkern eingeführten Sterblihfeitöliften, —— uͤber Alter, Ge⸗ 
ſchlecht, Beſchaͤftigung a; der Geftorbenen, . Die, aus diefen ‘gezogenen, 
Schlüffe find aber noͤthwendig um fo weniger ſicher, je weniger ausgedehnt Zeit 
und Raum find, auf welche die Liſten fich gründen, Im Allgemeiner ergeben fich 
aber aus diefen Liften einige Mortalitätsgefege, die allgemeine Gültigkeit zu 
haben fcheinen, 4. B:, daß da, wo in einer gewiſſen Bendlferumg ſehr viele Sterb⸗ 
fälle fattfinden, auch ſehr viele Heirathen und Geburten vorfommen; daß die 
mittlere Lebensdauer gen früher. etwas ‚geftiegen ift, hauptfächlich wegen det ver⸗ 
minderten Gterblichfeit der Kinder, worauf die zweckmaͤßigere phyfifche Erziehung 
derjelben, vorzůglich aber die Einführung der —— ee em 
Einfluffe war; — daß während des Säuglingsalters die S.bet den Knaben 
größer ift, als bei den Mäpchen; ferner etwas: größer beim weiblichen Geſchlechte 
woifchen dem 14. bis 48; Lebensjahre und beim männlichen wieder wiſchen dem 
21. und 26. Jahre; — endlich moch verſchledene Gefege bezüglich des ingame 
der Lofalität,, des MWohlftandes, der Berufs-Beichäftigung ı. auf die S. — 
Vgl. Mofer, die Geſetze der Lebensdauer, Berlin 18395 Casper, die wahrſchein⸗ 
liche Lebensdauer des Menichen, Berlin 1835. E. Buchner. 

Stereometrie ift ein, Theil der Geometr te.(f..d.) und lehrt die Ausmeffung 
und Berechnung des Fubifchen oder Rauminhaltes- der geometrijchen: Körper, d. h. 
der Gegenftände, bei denen man nicht mehr auf eine Ebene beichränft ift, fons 
dern die eime dreifache Ausdehnung (in die Länge, Breite und Tiefe oder Dicke) 
haben. Dergleichen find: das Prisma, der Eylinder, die Pyramide, der Kegel; 
das Parallelepipedon und die Kugel (. d.), als Diejenigen einfachen Körper, 
aus denen man fich auch die complicitteften Körper zufammengefegt denfen kann 
Die S. hat ed demnach nicht bloß mit ‚der niedern oder ebenen, fondern auch 
mit der höhern oder fphärifchen Geometrie zu thun, 

Stereorama, f. Panorama. 

Stereotomie ift derjenige Theil: der Stereometrie ı(f d.),;. welcher von 
den Durchichnitten der Oberflächen von Körpern handelt, die entweder ganz, ‚oder 
zum Theil durchdringen. Sie ift vorzüglich für "die Lehre von den 'Gewölben in 
der Baukunft wichtig, findet aber auch in den Künſten mannigfache Anwendung: 
Die, in der ©. vorzugsweife angeordnete, Methode ift die der Projektionen 
d. d.). Bol. Frézier, Trait6 de stör&otomie, Straßburg 1737—39, 3: Bde; 
Auszug: Elemens de ster&otomie, Bar. 1760, 2 Bve. 

Stereotypie, das Anfertigen von Platten mit feftftehenden Buchftaben (Ste 
reotypen), zum Abdrucke unter der Buchdruderprefie, befteht- im Weſentlichen in 
dem Abformen des gewöhnlichen Sages mit Typen" in einer geeigneten Maſſe 
als Matrize, in welcher die Lettern vertieft erfcheinen, um in derfelben dann mit 
einer, dem Schriftzeug ähnlichen, Metallmiichung won Blei (6, 7. oder 8 Theile), 
Antimonium (1 Theil) und etwas Zinn wieder abgegoffen zu werben, wodurch 
fie wieder erhaben für den Drud erjcheinen. “Das erfahren iſt dreifach: "Nach 
Firmin Didol's, ſeit 1794 erfundener, Weiſe wurde bie geſetzte und ui 


Columne in geſchmolzenem Blei, das eben im Erkalten tft, abgeklatfcht, entweder 
mit der Hand, oder mit der Elichirmafchine, einer Art Fallwerk, oder indem man 
die Golumne im eine Bleiplatte unter der Schraubenprefje abprudte. Diefes Ber- 
ke iſt noch ſehr Koftipielig und man muß dazu befondere Lettern von härterem 
etall, als der huliche Schriftgeng ift, gießen. - Es wurde daher durch das 
des. Lord Stanhope (f. d.), welches feit 1804 in England in Anwendung kam 
u. fett 1820 auch in Deutfchland, zuerft von — in Leipzig, geübt wurde, 
verdrängt. Nach —— wird die, mit gewöhnlichen Lettern und höheren Aus- 
fhliefungen gefegte, Eolumme in einem Rahmen feftgefpannt, forgfättig, wiewohl 
chwach, mit einem Pinfel ‚oder einer Bürfte eingeölt, über diefelbe ein anderer 
meffingener ‚ober eifener, ‚einige Linien hoher, Rahmen gelegt und in den fo ger 
bilveten leeren Raum, deſſen Baſis die geſehte Golumne ift, gutgefieter, friſch 
brannter, mit dem nölbigen Waſſer zu einem fyrup-biden Brei angerührter 
Sins gegoffen, der mit der Band in die Buchftaben befonders eingerieben wird, 
Die, fo über dem x gebildete Matrize von Gips, welche ſchon nach einer 
Biertelftunde erhärtet iſt, wird mit dem aufgelegten Rahmen abgehoben, aus dem⸗ 
felben gelöst und in einem befondern Trodenofen, oder auch auf dem Herde ger 
trostnet. "Sind einige Matrizen fertig, fo werben fie in einer gußeifernen Pfanne, 
deren obere Dedplatte in den Eden Definungen zum Einlafien des flüifigen 
Metalle hat, durch einen Hebel in den Keſſel gebracht, mit einem Gieflöffel die 
Pfanne durch die Deffnungen mit Metall gefüllt und unter das gefchmolzene 
Metall getaucht. Hat die iftmafje jeden leeren Raum in der Pfanne ausge 
gm was fich zeigt, wenn die geſchmolzene Maſſe auf ver Oberfläche Feine 
ajen mehr auffteigen läßt, jo "wird die Pfanne aus. dem Keffel gehoben, in 
feuchtem Sande abgekühlt und dann die Form aus- der Pfanne genommen, vom 
Gips, welcher dabet zerbrörelt, gereinigt, am den Seiten platt gehobelt, auf dem 
Rüden abgevreht und auf hoͤlzerne oder bfeierne Unterlagen befeftigt, um ihr die 
nörhige Schrifthöhe für die Preffe zu geben und fie iſt dann für den Drud fertig. 
Diefed allgemein verbreitete Verfahren vereinfachte Daule, indem er die Ähnlich 
vorbereiteten Matrigen von Gips in einen Gießfaften legt und den Guß durch 
Einſchutten des Metalld mit dem Gießlöffel bewirkt. Genour fertigt die Ma- 
trigen von Papier, indem er 6—7 Bogen feften, dünnen Seivdenpapiers, von denen 
der oberfte eingeölt iR, mit einem Kleifter von dünner Stärfe und gefchlämmter 
Kreide auf einanver klebt, unter einer Walze glättet und in diefe, noch feuchte und 
weiche, Pappe den Sap unter der Buchdruderprefie ohne Farbe abdrudt und 
dann. die Matrigen in mäßiger Wärme getrodnet zum Guſſe verwendet. Die Ans 
wendung der ©. iſt von wefentlichem Bortheil bei Werfen von ſtarken Auflagen, 
da ihre Anfertigung bei Weiten weniger foftet, als ftehende 2ettern, welche man 
tat deren früher in einzelnen Fällen anwendete; dann bei mathematifchen Werten, 
indem das Einfchleichen von Fehlern ac. vermieden wird und in vielen anderen 
Fällen, und man fam daher ſchon Ende des 17. Jahrhunderts auf dieſe Idee. 
ambeffen find Die Verfuche von I. van der Mey in Leyden, Geb in Evinburgh 
und Tilloch und Foulis in Glasgow aus jener Zeit ohne Erfolg geblieben, bis 
feit Divot die ©. ſich fo allgemein verbreitete, daß es jetzt wenige bedeutende 
Schriftgießereien und Buchdrudereien gibt, mit denen nicht eine ©.-Gießerei ver: 
bunden wäre. B 
. Sterling oder Pfund Sterling, eine, in England gebräuchliche Rech⸗ 
nungömünze u 14 Mark — 20 Schillinge = 240 Pences —= 480 Halfpennys 
= Barthinge = 6 Thlr. 6 Or. 7 sr. Conv. Seit 1818 werden einfache 
und doppelte 20 Schiliingsftüde in Gold geprägt. Bon einem geringern Werthe 
iR ein Pfund ©. auf der Infel Antigua = 3 Thlr. 16 Gr. 103 Pf.; auf den 
Dahdmainfeln == 3 Thlt. 12 Gr.; auf Jamaica == 4 Thlr. 11 Or. 45 Ph; 
in Irland = 5 Thlr. 18 Gr. 9 Pf. Conv. 
Stern, f. Fixſterne, Planeten ımd Weltfpftem. 
ternberg, Stadt im Dlimüger Kreife der Marigtafſchaft Mähren, angenchm 
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am Gebirge gelegen, mit einem Schloße, mehren Kirchen und 8000: Einwohnern; 
welche in Gear Menge Linnen= und Baumwollzeuge der verfchievenften Art ver⸗ 
fertigen. Hier Friede im April 4469 zwifchen Georg Podiebrad und Mats 
thias, König von Ungarn, welcher aber bald wieder gebrodyen wurde. 
Sternberg, ein böhmifches Grafengefchlecht, das zuerft um die Mitte, des 
13. Jahrhunderts gefchichtlih vorfommt und aus dem wir erwähnen: 1). Fa⸗ 
roslaw, der Stammvaier des Gefchlechtes, der unter König Dttofar von Boh⸗ 
men 1241 die Tataren bei Den flug: und dafür mit mehren Gütern und 
Befigungen belehnt wurde. Er ftarb 1277 zu Prag und ſoll me das Schloß 
©. erbaut haben. — 2) ©, Joahim, geboren zu’ Prag 1755, trat. im 16, 
Jahre in das Militär, befchäftigte ſich aber nebenbei ſtetg mit Geometrie, Mufit 
und Alchemie,’dierihn fehon im jarter Jugend angezogen, in reiferen Jahren aber 
zur Chemie fuͤhrte. In dem ——— von 1778 war er Oberlieutenant. Der 
Feldmarſchall Loudon nahm ihn Galopin in's Hauptquartier. Er gewann 
das Vertrauen des Feldmarfchalls, der ihn zu —— Sendungen verwen⸗ 
dete. 1784 verließ er den Dienſt. Einige kleine Reifen ausgenommen, lebte er - 
nun beftändig auf dem Lande und widmete fich ganz dem Etudium der Mather 
matif, Chemie, Afttonomie und der Muſik. Im demfelben Fahre errichtete er die 
neue Eifenmanufaktur in Darowa. < 1792 reiste er über Dänemark und Schwes 
den nach Petersburg. Sein Hauptaugenmerk waren die Bergwerke und Manus 
fafturen, worüber er auch an den Kaiſer einen Bericht erftattete. Da er erfuhr, 
daß eine eugliſche Botſchaft nach Peking abgehen follte, faßte er’ den Entſchluß, 
über Kiächta dahin zu reiſen. Er verließ Petersburg im Winter 1793. Nach 
mancherlei ‚Vereitelungen zog er: fich wieder in die ländliche Einfamfeit zurüd, 
ſuchte in den Bergiverfen und in der Eifenmanufaktur einige Verbefierungen ans 
zubringen und widmete fich ganz den Wifjenfchaften und der Mufik. 1800 wurde 
er vom Erzherzog Karl zur militärifchen Aufnahme der böhmifchen Gränzen aufs 
efordert. Er vollbrachte dieſes Gejchäft mit größtem: Eifer umd benüßte diefe 
Gelegenheit, um $ranfreich und deffen neuere Umfaffung genau kennen zu fernen 
und mit den Gelehrten in Paris in nähere Verbindung: zu treten. Von Paris 
ging er 1802 über Galais ‚nach Zardan, Die Bergwerfe und Manufakturen in 
England hatten vorzüglich vielen Keiz für ihn. In feinem Nachlafle ae fich 
viele Bemerkungen über Englands Manufakturen, Zeichnungen von Maſchinen, 
eographifche Karten von den Kanälen und von den vorzüglichften Eiſengewerl⸗ 
Achten. 1807 bereiste er Ungarn, beſuchte Schemnig, Kremnig und alle wicht⸗ 
igen Bergſtädte und endete endlich mit den Karpathen, wo er mehre Polhöhen 
nahm und Barometerhöhen mit dem Barometer beſtimmte. 1808 reiste er über 
Pola nad Trieft, Fiume, yon da nad) Unterfärnthen,. wo er die höchften Berge 
beftieg, die tiefften Gruben befuhr. Er ftarb den 18, Dftober 1808: auf) feinem 
Gute in Böhmen. Für die Wiffenfchaften that er viel; er unterftügte vorzüglich 
die böhmifhen Mufen und veranftaltete » eine Stiftung von 10,000 Gulden, um 
den jungen Leuten, die fich durch vorzügliche Talente auszeichneten, das Studiren 
durch Beiträge zu erleichtern. Er befaß eine auserlefene Sammlung phyfifalifcher, 
mathematifcher und aftronomifcyer Inftrumente fowohl, als Bücher. Sein fchrifts 
licher Nachlaß würde in wiffenfchaftlicher Kinpst von großer Wichtigkeit feyn, 
wenn er feine Beobachtungen in größerer Ordnung aufgezeichnet hätte. Er war 
Mitglied mehrer gelehrten Geſellſchaften. Seine Schriften find: Neifevon Moskau 
über Sophia nad) Königsberg, Berlin 17935 Bemerkungen über Rußland auf 
einer Reife im Jahre 1792—93, Dresden 1794; Verſuch über das vortheilhaftefte 
Ausichmelzen des Roheifens ıc., mit Kupfern, Prag 17955 Reife nach den ungari⸗ 
ſchen Bergfädten, Wien 1808 und viele phyſikaliſche, metallurgifche u. dgl; Ab⸗ 
hanblungen in Mayer's Sammlung phyfikalifcher Auffäge, den neueren Abhand+ 
ungen der böhmifchen Gefellichaft der Wiffenfchaften und Hoppe’s' botanischen 
Taſchenbuche. Seine Bemerkungen über Rußland: find nicht frei von parteiticher 
Tadelfutht, — 3). S., Kaſpar Maria, Graf von, Näturforicher, garten un 
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6: Januar 1761 zu Wofjek in Böhmen, . erhielt 1772 und 1773 eine Präbende 
im den Domkapiteln Frei n" und Regensburg, -ftubirte ſeit 4779 die Theologie 
im deutſchen Col m zu Rom, fo wie 1783 zu Regensburg, wurde 1736 Ka- 
pitular zu Regensburg und, 1787 gu Freifing, bald darauf Hof und Kammerrath 
beider, Stifte, war 1802 freifingen’fcher — am deutſchen Reichötage, 
wurde: 1803, Bicepräfident der — primatiſchen Landesdireltion zu Regens⸗ 
—— zog ſich 1809 nach Böhmen zurück auf feine Güter im Pilfener Kreife. 
f wurde ©. zum Präfidenten des meugeftifteten böhmischen Nationalnmfeums 
ernannt und überließ demfelben. bei biefer Gelegenheit feine Bibliothek und feine 
reichhaltigen Sammlungen als Gejchent, 1837 war er mit Krombholz; Geſchaͤfts 
führer der Verſammlung deutfcher Naturforfcher und Aerzte in Prag. Er ftarb 
den 20, Dezember 1838. — ©. hat mit regem Eifer und jeltener Liberalität fteis 
Sorge getragen für das Gebeihen der Naturwiffenichaften; er felbft war ein eif- 
rigen Forfeber, namentlich, im Gebiete der Botanif und der Geognofie und das 
Reich der vorfündfluthlichen — ven iſt uns recht eigentlich erſt Durch ihn auf: 
ſchloſſen worden. — Bon 6.8 Chsriften find zu erwähnen: Galvaniſche Ber: 
He in mehrern Krankheiten,“ herausgegeben von 3. U. G. Schäffer, Negensb. 
1803; „Werfuch einer geo ————— — der Flora der Vorwelt, 
Prag 1825 10, — Eine lange aus. der, Familie der Steinbrecharten führt ihm 
zu Ehren den Namen Saxifraga Sternbergia. E. Buchner. — Einem andern 
Geſchlechte gehört anı 4) ©., Alerander, Freiherr von Ungern>®., ori 
‚gineller Novellift, geboren 1806 auf dem Gute Noislfer bei Reval, nach des 
Vaters (Landrath der Provinz Efthland) Tode von einem Dheime erzogen in 
Dorpat, beichäftigte fich ſchon auf der Univerfität daſelbſt meht mit Aeſtheut, als 
Zurisprubenz, ging nach — lebte in Stuitgart, Mannheim, Dresden, 
Weimar u. |. wi Er hegt große Reiſeluſt, beſucht viel die Badedtter und ge⸗ 
——— lehtt er nach miar zurück. In feiner Darſtellung vereinigen ſich 
Kuͤhnheit der Phantaſie und Erhabenheit der Gedanken mit —*— eit und 
Anmuthz es erfcheint bei ihm Alles leicht und ficher, nur die logifche Anlage fei- 
ner Eharaktere ift oft unvollfommen. Ueberhaupt hat er manches Aehnlicye, je— 
doch bei völliger. Selbftftändigkeit, mit Püdler- Muskau und mit Tieck und feine 
Schilderungen find Blüthen des Südens, duftend von ariftofratifchem Witze, Iror 
nie und Nonhalance. Sein Publikum tft auch nur die Nobleffe. „Die Zerrii- 
jenen“ und „Eduard“ (1832 und 1833), „Leſſing“ (1834), „Moliere* (1834), 
„Galathee“ (1836), „Bortunat“ (2 Bde, 1838, eim liebliches Mährchen), „Bals 
myra“ (2 Bode, 1838), „Biyche“ (2 Bde. 1838), „Kallenfels“ (2 Bpe., 1839), 
„St. Silvan“ (2 Bve., 1839), „Der Mifftonär* (2 Boe., 1841), „Georgette“ 
(1842), „Diana“ (3 Bde., 1843), „Jena und Leipzig“ (2 Bde., 1844) u. m. a. 
Sternbilder find Gruppen von Hirfternen (f. d.), welche man, nach ihrer 
mehr oder weniger ähnlichen Begränzung mit Menfchen, Thieren u. f. w., verglis 
hen und ihnen den Namen berfelben beigelegt hat, vermuthlich zuerſt befhalb, 
um dadurch bie Kenntniß und Ueberficht des Sternenhimmeld zu erleichtern, ob ⸗ 
ſchon man fpäter, als die morgenländiiche Phantafie mit ihnen ihr Spiel trieb, 
auch muthologiiähe u. aftrologifche Borftelungen damit verbunden hat. Ebenſo 
fcheint e& gewiß, daß diefe Benennungen in einem engern Zufammenhange mit 
dem Zuftande des Himmels zur Zeit ihrer Aufnahme gewefen find. Wo neue 
Benennungen für noch nicht geordnete Sterngruppen (zumal am füblicyen Him- 
mel) zu erfinden waren, fuchte man entweder, nach Eitte der Alten, wieder Thiere 
aufzunehmen, wie Giraffe, Eivere u. f. w., oder nügliche Entdedungen im den 
Künften und Wiffenfchaften zu verewigen, wie Luftpumpe, Bouſſole, Pendeluhr 
u. dgl. Die Namen der einzelnen ©. find: 1) die 12 ©. des Thierkreifes: 
Wioder, Stier, Zwillinge, Krebs, Löwe, mgfeanı, Wage, Skorpion, Schüge, 
Steinbock Waffermann, Fiſche. „Außer diefen Fannten die Alten noch 36 andere, 
nämlid 2) 21 am nörblihen Himmel: Eafftopeia, Andromeda, das nördliche 
Dreied, Perſeus mit dem Medufenhaupte, Wuhrmann, großer Bär, nördlicher 
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Drache, Bootes, nördliche Krone, Herkules, Ophtuchus, Schlange des Ophiuchus, 
eier mit dem Geier, Adler, war, Pfeil, Delphin, Heines Pferd, Cepheus 
und 3) 15 ©. am füdlihen Himmel: Wallfiſch, großer Hund, Meiner Hund, 
große Wafferfchlange, Becher, Rabe, Wolf, Eentaur, Schiff Args, füpliche Krone, 
füdlicher Fiſch, Haafe, Altar, Fluß, Eridanus und Orion, 4) Diefen haben ſpaͤ⸗ 
tere Aftronomen noch folgende 58 neue ©. hinugefügt: Antinous, Haupthaar der 
Berenike, Karlseiche, Taube, Kreuz, Schild Sobiesfy's, Eichhorn, Giraffe (das 
Kamelopard), uranifcher Sertant, Jagdhunde, Heiner Lowe, Luchs, Fuchs mit 
der Gans, Sterneivere, Meines Dreied, Fliege (beim Widver), Gerberus (beim 
Herkules), amerifanifche Gans, Phöniz, Beine Waſſerſchlange, Schwerifiſch 
Drelech, fliegender Fiſch, Chamäleon, Paradiesvogel, ſuͤdliches Dreieck, Pfau, 
Indianer, Kranich, Berg, Miänatus (bei Boores), Herz Karla I, Rennthier, 
indianifcher Vogel (Einſiedler), Stier Poniatowski's, Erntehüter, Mauerquadrant, 
Brandenburgifches Scepter, Briedrichsehre, Georgsharfe, Herfchel’fches Teleffop, 
Euftbalton, Buchoruderwerfftatt, Eicktrifirmafchtne, Log mit der Leine, Bildhauer- 
werfftatt, chemiſcher Dfen, Pendeluhr, thomboidiſches Netz, Grabftichel, Maler 
ftaffelet, Seefompaß, Luftpumpe, Eeroctant, Zirkel, Lineal und Winkelmaß, aftros 
nomiſches Fernrohr, Mifroffop, Tafelberg u. Sepwage. Demnach zählt man jegt 
48 alte und 58 neue, zufammen 106 ©. des ganzen Himmels, 

Sterndeutefunft, ſ. Aftrologie 

Sterne, Lorenz, ein berühmter enger Humorift, der Sohn eines Offi⸗ 
ziers, geboren 1713 zu Clomwell im füplichen Irland, begab fich nach einer 
— die zur Entwidelung feiner Talente nur wenig beigetragen, um ſich 
auf eim geiftliches Amt vorzubereiten, nach Cambridge, wo er mehr lachte, als 
ftudirte und ſich durch den eigenthümlichen Gang feiner Ideen jo auffallend aus« 
zeichnete, deß ihm die Akademie bei feiner Entlaffung ein A herrliches, aber 
böchft feltfames Subjekt nannte, Gr erhielt hierauf ein Vitariat in Vorkfhire, 
befam fpäter, da er als einer der wigigften Schriftſteller befannt geworden ivar, 
eine fehr einträgliche Präbende am der Kathevralkirche zu York und ftarb 1768, 
Es gibt unter den neueren humoriftifchen Schriftftellern wenige, die fo viel ganz 
eigenthünmliche Laune, fo viel feine Menfchenbeobachtung u. eine folhe Driginal- 
wendung beider mit herzlicher Gutmuͤthigkeit und glüdlicher Darftellungsgabe 
vereinen, Zwar artet feine Sonderbarfeit nicht felten in Affeftation und Bir 
hafcheret aus, aber die ächte, reichftrömende Laune, das Neue und —A der 
Charaktere, die treffende und tief aus den Falten des Herzens gefchöpfte Wahr⸗ 
beit fo vieler Schilderungen und Bemerkungen überiiegen doc Te fleinen 
Mängel_gar fehr. Die erften Stellen unter feinen Schriften nehmen ein: ver 
plantofefte und Jauntgfte aller neueren Romane, vol ver feinften Anſpielungen: 
Life and opinions of Tr. Shandy, London 1759, 8 Bbe., deutfh von Bode, 9 
Theitchen, 2. Ausgabe, ‚Samburg 1776 ; dann das, an zarten Empfindungen und 
tieblich_raifonirenden Anfichten reiche Sentimental journey trough France and 
Italy, London 1767, 2 Bde., deutfch von Bode, 2 Bode. (den 3. und 4. hat der 
Ueberfeger felbft verfertigt), 3. Aufl, Hamburg 1771 und 1775; die reine 
Moral in einem claſſiſchen Etile enthalten: Yoriks Sermons published by 
Mr. Sterne, 4 Bbe., 1760-66, Km. Zürih 1766, 3 Bde., und diefelbe 
werben, bis auf die oft ſonderbaren Wendungen, bie fie mit Allem, was aus 
feiner Feder floß, gemein haben, für Meifterftüde gehalten. Works, Lond. 1795, 
8 Bde; ©. Zerriar, Ilustrations of St., Lond. 1798, 

Sterntammer, die berüchtigte, fol in früheren Zeiten ein Gemach im 
föniglichen Palaſte zu Weftminfter geweſen ſeyn, in welchem über Staatöger 
fchäfte verhandelt wurde. In dem „Gemalten Zimmer", „Weißen Zimmer“ u. 
„Zimmer Markolph's“ hielten fi die_Empfänger und Prüfer der Bittfchriften 
auf, während des Königs Rath feine Sigungen hielt in ber, Zweifels ohne nach 
ihrer Bauart oder Audihmidung fo genannten, Camera Stellata oder Chambre 
des Estoyles. „Die in der Sternfammer figenven Lords“ kommt häukg wur n 
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Berichten aus der Zeit Eduard s II. und der Name fnüpfte ſich an das Gericht 
Kon an, welches ihn, lange nach Veränderung feiner Lofalität, beibehlelt. Die 

risdiftion des richlähofes der ©. ſcheint ihren Urfprung zu finden in ber, 
vom Föniglichen Rathe, oder einer Abthellung deſſelben, welche Lord Hale das 
Concilium Ordinarium nennt, zur Unterfheidung vom Geheimen Rathe (Privy 
Council), ausgeübten, Eivil- und Eriminalgerichtöbarkeit. (Hale's, Jurisdiction 
of the Lord House, V. Palgrave's, Essay on the Original Authority of Ihe 
King’8 Council. Dieſe, vom föniglichen Rathe ausgeübte, Gerichtöbarfeit ward 
jedoch ſtets für eine Beeinträchtigung per gewöhnlichen Gerichte gehalten, über 
welche das —— häufige Klage führte, in Folge deſſen miehte Parlaments: 
afte aus der Regierungszeit Eduards. IT. die Befugniffe des S.-Gerichts fehr ein 
fehränften. Die Civiloberrichter waren gleichfalls, wenn auch in der Negel Mit- 
glieder dieſes Gerichtähofes, Gegner — Aus dieſen Gründen wat die Macht 
diefe8 Concilium regis nod) vor 5 VIl. ſehr —— Ein Statut dieſes 
Königs ermächtigt den Kanzler, Schatznieiſter und Beivahrer des Geheimenratbe 
Siegel, oder zwei derfelben, unter. Zuziehung eines Biſchofs u, eines Lords det 
Naths und zweier Oberrichter, ober ftatt derer, zweier anderen Richter, welchen 
ein Statut Heinrichs IN. den Präfldenten des. Rath’s hinzufügte, bei einer an fie 
jelangten Anklage einen Jeden, namentlich aber, Sherifis, wegen Bälfhung, Ge 
hworene wegen Annahme von Beftechungen, fodann wegen Berufung und Ab 
jaltung ungejehlücher Verfammlungen, wegen Aufläufen und dergleichen wor ihr 
orum zu berufen, und zu. beftrafen, , Der. hiedurch gefchaffene Gerichtshof mit 
diöfretionärer Gewalt, war indeß nicht die S., die in der lehtern Hälfte der 
Negierurigözeit Heintichs VII. gänzlich außer. Gebrauch fam. Dogegen findet 
man zur Zeit der Elifabeth dieſes Ausnahmegericht wieder in voller Wirk 
famteit, in welcher es ſich on während der nächften Regierungen erhielt und zu 
diefer Zeit, che es zu einem bloßen Werkzeuge der Staatsgewalt geworden, war 
08 teineswegẽ ohne Nugen, Es bildete den einzigen Gerichtöhof, deſſen Autorität 
vornehme Verbrecher und KHochverräther fürchteten, defien Gewalt fie ſich nicht 
entziehen Fonnten, welcher der Korruption durchaus umugänglich war. Und zur 
Zeit der Elifabeth fcheint die ©., mit Ausnahme der politischen Fälle, gerecht 
und weife verfahren zu feyn. Das Verfahren bei diefem Gerichtshofe war 
hauptfächlicy mündlich; dem Angeklagten und den Zeugen wurden indejfen die 
geftellten Fragen auch in Abfchrift gegeben. Bei politifchen Verfolgungen aber entftand 
hiedurch nicht nur arger Mißbrauch, Indem der Generaladvofat ore tenus oder 
münplich feine Anklage vorbrachte. Die Folge war, daß alles Mögliche, fogar 
die Tortur, angewandt wurde, um vom Angeklagten ein Geftänpniß zu erprejien. 
Nach den Gefehen des Gerichtöhofes konnte Niemand mündlich angeklagt werden, 
bevor er vor den Gerichtöfchranfen „freiwillig und bereitwillig, ohne Zwang“ ein: 
geftanden hatte. Im der Praxis wurde jedoch während ver legten Zeit des Ber 
ſiehens der ©. dieſes Gefep nicht beobachtet. Ore tenus und doch nicht in Folge 
eines Geftändniffes, ward der Graf von Northumberland, der Theilnahme an der 
Bulververfchwörung angeklagt, zu lebenslänglichem Gefängniß und zu einer Geld: 
firafe von 30,000 Pf. verurtheilt. Und folcher überaus harter Berurtheilungen, 
auf Befehl oder Wunſch des Königs, ohne irgend eine gefchriebene Anklage, ohne 
daß der Angeklagte gehört worden, auf blos mündliche Verhandlung bin, Famen 
im legten Jahrhunderte des Beſtehens ver ©. fehr viele vor. Diefer Gerichtshof 
ward gebildet aus dem Lordkanzier oder Lordfiegelbewahrer, der präfivirte und 
bei Stimmengleichheit mit feinem Botum den Auͤsſchlag gab, dem Lorbfanzier, 
dem Geheimflegelbewahrer und dem Präfidenten des Raths; diefe waren die 
Mitglieder ex oficio. Außer diefen hatten alle Mitglieder des geheimen Raths u. 
in früherer Zeit die Peers das Recht, Beifiger des Gerichtd zu feyn. Unter 
Heinrich vñ. und VI. wohnten auch in der Regel fieben oder acht Bifchöfe 
den Sihungen bei und verhinderten die Verhängung allzu harter Strafen. Die 
Givitjurisbiftion der S. umfaßte Zerwürfniffe zwiſchen englifchen und fremden 
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Kaufleuten, Teſtamentsſachen, Streitigkeiten zwiſchen Gemeindevorftänden und Vers 
waltungen , geiſtlichen Corporationen u, dgl. Die Eriminaljurisdifiton des Ge- 
richtshofes war fehr ausgedehnt: Hochverrath, Todtſchlag, Betrug konnten wor 
fein Forum gezogen werden, wenn der König die Todesftrafe zu erlaffen fich be 
reit erflärte Unter der 'umfafenden Bezeichnung ver Mißachtung Föniglichen 
Anfehens waren alle Vergehen gegen den Staat einbegriffen. Alle, mit der Ver 
maltung der Zuftiz im irgend einer Weife zufammenhängenden, Perfonen hatten 
in_der S. the Forum. Unter Elifabeth und Jakob I. mußten much die 
Affifenrichter, ehe fie ihre Rundreiſen antraten, von der ©. ihre Verhaltungsbe— 
fehle entgegennehmen ‚ welcher ungerechtfertigte Singeif in die richterliche Ber 
fugniß imebefondere den rücfälligen Ratbolifen zum Schaͤden gereichte. Ein, mit 
fo ausgevehnter Machtvollfommenheit ausgeflattetes, arbiträres Ausnahmegericht 
fonnte Ya mit der Aufklärung umd dem ausgebildetern Rechtöfine der neuern 
Zeit nicht wohl vertragen. Mit der zunehmenvern Gefittung, Bildung und Macht 
des englifchen Volls et diefem die Jurisdiktion der ©. Immer läftiger. So fam 
«8, daß eine, vor dad legte Parlament Karls I — Mafregel zur Ber 
Thränfung und Regulttung der Befugniffe der S. zu deren gänzlicher Auf 
hebung umfchlug. Br. 

Sternfarten, Himmelsfarten find die befannten, auf Papier ent⸗ 
worfenen, Abbildungen des geftirhten Himmels: ein gutes Hilfsmittel, die einz⸗ 
einen Firflerne und Sternbilder leichter Fennen zu Ternen und die ficheren Führer 
der Aftronomen bet ihren Beobachtungen. "Set den älteften Zeiten hat man daher 
fi) bemüht, ‘den geſtirnten Himmel auf mancherlei Art bildlich darzuftellen. Die 
befannteften 'S; find folgende: Uranometria, (51 Blätter) von Johann Bayer, 
Um 1639, 2. Aufl.; Julius Schilfer'8 coelum stellatum christianum (1526, 
ein Atlas in 55 Blättern); Atlas von PBardies (1673, 6 Boe.); Hevels, 
Firmamentum Sobiescianum (Danzig 1690, 55 Bl); Eellarius, Harmonia Ma- 
erocosmicia 1708, 8 Karten) ; Blamfteeb’s, Allascoelestis (ond. 1729, 28 Foliobl.); 
Doppelmayer’8 Atlas, (Nürnberg 1742, 20 Bl); Goldbach's Himmelsatlas, 
Weimar 1799, 27 Bl; Fortin, Flamſteed's reducirter Atlas, (Baris 1776); 
Bode's, Vorftellungen der Geftirne (in 34 Bl. mit eiriem Kataloge von 5058 
Sternen) ; Bode’, Urenographie (20 Bl. mit einem Sternfataloge von 17240 
Sternen) ; Harding’6 Atlas coelestis; Schwind’s, ©. (6 Bl.); die ©. der Ber- 
liner Afademie, Argenlander’8 Uranographie u. f. w. 

Sternkunde, |. Aftronomte. 

Sternfehnuppen find feurige Meteore, welche größtentheild weit außerhalb der 
Graͤnzen unferer Atmofphäre ſich bilden. Ihre Geſchwindigkelt fcheint meift 5—6 
Meilen In einer Sekunde zu betragen und ihre Höhe wird nicht felten 12— 30, 
40—60, fogar 100 Meilen gefchägtz die Bahn verfelben ift gewöhnlich der Bes 
wegung ber Erde entgegen, oft aber auch auf- oder abwärts gerichtet. Die größten 
fcheinen einen Durchmeffer von 300 Fuß zu haben. Ueber dad Wefen der ©. 
steht noch Nichts mit Sicherheit feſt; zu vermuthen ift jenoch, daß fie den Feuer⸗ 
Tugeln nahe verwandt find. Die erſten genauen Beobachtungen Wurden zuerft 
von Brandes und Benzenberg zu Göttingen 1798 angeftellt und ed wurden einft 
von ihnen in einer einzigen Nacht über 2000 gezählt. In neuerer Zeit werden 
die Beobachtungen an vielen Nunften zugleich angefteltt, namentlich in denjenigen 
Nächten, wo, nad) der Erfahrung, das galten der ©. rei J in fehr bedeutender 
Menge Rattzufinden pflegt: eine Erfcheinung, die fih 6 Wochen vor und nad 
dem Aegninoctium, alfo 13, Nov., 4. Febr. 2. Mat, 13. Auguft zeigt. Außer 
dem hat man auch bei Erdbeben, großer Schwüle, Windſtille und Orfanen ein 
häufiges Vorkommen der ©. bemerkt. Vrgl. Benzenberg und Brandes, „Ver⸗ 
fuch über die S.“, 1808. 

Sternwarte, Obfervatorium, ift nicht blos derjenige Ort, von dem aus ein 
Aftronom mit Inftrumenten Betrachtungen am Himmel (Obfervationen) anftellt, - 
fondern wo er auch aus diefen Beobachtungen, alddann WÄR ARE, 
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ſchaftlichen Privatbanf in Pommern, ein Provinzial⸗Comptoir der Berliner Fönig- 
lichen Haupibanf, das‘ ganz nach den Orundfägen ver letztern verwaltet wird. 
©. fteht auch. in Verbindung durch Poſtdampfſchifffahrt mit Swinemünde und 
Kopenhagen, fowie direft mit Kronftubt (St. Petersburg) und durch Dampf: 
Badetboote mit Riga und’ von hier durch die baird’schen Dampfichiffe nach Ri— 
yal und St. Petersburg, fo lange nämlich die Fahrt des Eifes wegen möglich 
if. — ©. (Stedyn), von den Wenden gegründet und eine ihrer heiligen Städte, 
mit einem berühmten Tempel des Triglaw, gewann bürgerliche Bedeutung nad 
dem Untergange von Vineta (unweit des heutigen Ewinemünde), von wo der Handel 
ſich hieher zog. 41121 wurde ©. von den Noten unter Herzog Boleslaw über: 
fallen und 8000 M. in die —— ab= und zugleich, auf Veranlaſſung 
defjelben, durch Bifchof Dito von Bamberg das Chriſtenthum eingeführt. 1296 
ward ed Sig der Pommern-Stettiner-Fürften, von ihnen ganz erneut umd trat 
zur Hanfa. 1464 fiel ©., nach Erlöichung des: Fürftenftammes, an Pommern 
Wolgaft. 1466 gewann es Kurfürft Friedrich I1. von Brandenburg durch Ber: 
zarh, gab «8 aber 1472 an den Fürften von Pommern-Wolgaft zurück, der fo- 
dann dafeldft feinen Sig nahm. 1522 wurde die Reformation eingeführt. 1529 
ward ©. durch Erbvertrag dem Kurfürften Joachim von Brandenburg geſichert 
1570 Friedenoſchluß zwiſchen Schweden und Dänemark in S. 1630 befegte 
Guftav Adolph S., nad) Vertrag mit dem legten pommeriſchen Herzöge, Bogie- 
law XIV., nach defien Tode die Schweden S. gegen Brandenburg’s Anfpruche 
bejegt hielten und im weftphätifchen Frieden erhielten. 1659 vergebliche Belager- 
ung der Brandenburger und Kaiferlicyen. "1672 ward es vom großen Kurfürften 
erobert. 1720 ward die Stadt im Stodholmer Frieden an Brandenburg abgetreten, 
ſeit welcher Zeit fie ſich fichtlich gehoben, Friedrich Wilhelm I. und Friedrich IL. 
verftärkten die Befeftigungen. Im Tjährigen un ward S. nicht belagert. 
1806 ergab es ſich unter General Romberg ohne Widerftand an die Ftanzoſen, 
die es behielten bis 1813, wo fich am 15. Dezember General Grandeau nach 
adhtmonatlicher Blofade ergab. — ©, ift Gehurtsftadt der ruffifchen Katferinnen 
Katharina (1729) und Maria Feodorowna (1759). 

Steuer oder Steuerruder heißt das, unten breitere, oben fehmälere, dide 
Holz, das etliche Fuß über den Hinterfteven (Achterfteven) oben und unten vor: 
beigeht und dazu beflimmt if, dem Schiffe während der Fahrt die, jedesmal vor- 
eafıfe, Wendung und Richtung zu geben. Man fehe übrigens den Artifel 

uber. 

Stenern und Steuerwefen. Steuer iſt eine Abgabe an Gelb, weldye bie 
Mitglieder des Staates zur Beſtreitung der Berürfniffe des Staatshaushalies zu 
entrichten haben. Wrüher dienten hiezu die Kammergefälle ; feit dem aber dieſe 
zum Thelle verloren gingen und zugleich die Koften der Regierung geftiegen find, 
mußte man auf andere Mittel denken, die nöthigen Summen aufzubringen und 
man fand fie, abgefehen von dem unmittelbaren Ertrage des Staatsvermögend, 
in den ©. und zwar fo, daß die Regierung ſich für die, im Intereffe Eingelner 
unternommenen, Gefchäfte bezahlen läßt, mögen diefe ein richterliches Urtheit, oder 
Schug, Beftätigung, Berechtigung ıc. betreffen (Sporteln, Etempelgebühren, Luxus⸗ 
fteuern 2c.), oder daß fle eigentliche S. vom Privateigenthum der Einzelnen erhob. 
Als nothwendige Grundfäge für eine Be Befteuerung laſſen ſich etwa fol: 
gende Regeln aufftellen: 1) Innerhalb des Istungetreifee einer ©. darf Nie 
mand fteuerfrei feyn, weßhalb z.3. die Grund-S. allen Grund und Boden, ohne 
Unterfchied, gleichmäßig, natürlich nach Verhältniß feiner Qualität; die Gewerbe 
©. alle_ Gewerbe, hentai nad) einem richtigen Verhältniffe, treffen muß. 2) 
Keine ©. darf unmittelbar eine Arbeit der Bürger in Anſpruch nehmen, die nicht 
vollftändig bezahlt wird. 3) Man wähle diejenige Art von S, deren Erhebung 
die wenigften Koften verurfacht. 4) Man wähle mo möglich nur direfte ©. (im 
Gegenſahe zu indirekten, Zoll, Acciſe- und Eonfumtiond-S.), deren Betrag ans 
nähernd zum Voraus berechnet werben Tann, bie den Charakter des Bolfes nicht 
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verderben, kein müßiges, lauerndes tmd ſpahendes Petſonal in den Gtaatd- 
dienſt ziehen und deren Bezug hr flörend auf den Verkehr einwirft, — Trotz 
der Hunderte von Verfuchen und Vorfchlägen der bewäh; Staats ⸗ und Fir 
nanzmänner, iſt das Problem einer eigenilich vollfommen gerechten Befteuerun; 

immer noch nicht gelöst; venm, nach, welcher bleibenden Srdnung die ©, au 

ausgefchrieben werden, fle werden am Ende ftets von din paffiv Einnehmenden 
oder denen, die von Landrenten, Zinfen und Benftonen leben, getragen, da die 
activ Einnehmenden, oder die, welche ihre Arbeit 6 verlaufen und in der Regel 
den Marktpreis beſtimmen, fich frei zu erhalten wiffen. Auch der V 
Vorſchlag zu einer einzigen Grund-S. wide, von anderen Erwägungen abgeſchen, 
nicht das ganze Vermögen des Volks in Anfpruch nehmen und Die, der Ioee 
nach vollfommene, ©. vom reinen Ginfommen ift ſchon wegen des dann erforder- 
lichen inquiſttoriſchen Nachfpürens und des fleten Wechſels deſſelben unftatthaft. 
— Wo je indirefte ©. nicht zu vermeiden find, Fommen bei deren Erhebung fol- 
gende Grundfäge in Anwendung. Solche Gegenftände, welche unerläßfiche 2ebens- 
bebürfniffe der ärmeren Vollsflaſſe ausmachen, dürfen gar nicht, oder mur ganz 
gering befteuert feyn; die Beſteuerung der einzelnen Gegenftände — nit MR 
hoch feyn, daß ber Anreig zu Unterfe Wi: dadurch wi Fehr genährt wird, Die 
Erhebungsart muß fo befchaffen feyn, daß fie wenig Aufwand, wenig polizeiliche 
Auffiht und Gontrole 'erfordert, daß Unterfchleif nicht leicht flattfinden kann und. 
die Behörde fo wenig, als möglich in Kampf mit den Unterthauen verwideit wird 
die Beſteuerung darf für Handel und Gewerbe uiat — ſeyn und es verdieni 
dlejenige Beſteuerungsart den Vorzug, welche zugleich geeignet ift, die inländifche 
Produktion zu Heben und die Eonjumtion inlänvifcher Produfte zu befördern, 
Ueber das rechte Verhältnig des Ertrages der direkten ©, zu 
dem Ertrage der indirekten ©, ift man nicht einig und es kann auch 
nicht wohl eine allgemein gültige Norm aufgeftellt- werden, da dabei der Bodens 
werth umd fämmtlicye Einrichtungen und Verhältniffe eines Staates in Anfchlag ges 
bracht werden müffen. In abfoluten Staaten |chreibt die Regierung ohne Weis 
teres die ©. aus; in folchen mit alten landftändifchen Berfafjungen wurde 
und wird nur die Höhe der S. den Landftänden angezeigt und denfelben nur das 
„Wie“ der Erhebung überlaffen. In ſolchen Staaten fteht die S,-Verwilligung 
von Finanzperiode zu Finanzperiode den Landftänden zu und bie Regierung darf, 
fobald nicht durch die Stände verwilliget if, auch Feine S. erheben. Selten 
fommt es jedoch zu ernftlichen S.-Verweigerungen. In conftitutionellen 
Staaten wird aber ein neues S.-Gefep meift den Abgeordneten des Volkes 
vorgelegt, um zu unterfuchen, ob die Ausgaben nöthig find und ob die Art der 
VBertheilung u. Aufbringung der ©. billig iſt. — Unter den alten Staaten Fennen 
wir hauptjächlich die athenienfifchen und römifchen SION e, In Athen 
kannte man vor Solon, die Sache nicht genau; indeß, da bie Kriegs u. Staats— 
dienfte unentgelolich geleiftet wurden, Tempel und Priefter aus heiligen Ländereien, 
Grundzehenten und Opfern, die Rechtspflege aus Ehrengefchenfen für den Spruch 
unterhalten wurde, fo waren feine ftarfen ©. nöthig. Nur den Vornehmeren 
fteuerten die Landbauern 4 ihres Gewinnes. Solon's Verfaſſung beftimmte auch 
feinen Abtrag von jährlichen ©., fondern nur ein S.-Kapital_ aus dem Vermögen 
der Bürger wurde ermittelt, von dem {m Falle der Noth fo viel eingefordert 
wurde, ald man gerade brauchte. Somit waren die ©. blos ertraordinär; bie 
Einfafftrung beforgten die Naufrarot, fpäter die Demarchot. Nach der 
Solonifchen Verfaffung waren aber die ©. audy blos auf dad Grundeigen, 
thum gelegt, wofür in Bolge eine allgemeine Vermögens-S. cintrat, wozu 
jeder im Berhältniß mitfteuern mußte; aber auch diefe wurde nur für bie aöthigen 
Fälle bezahlt. Im drüdenden Zeiten Fonnte es vorfommen, daß die ©. nicht 
binreichten, wo dann ein S.Vorſchuß von Reichen genommen wurde. Wie in 
Perfien und in Aegypten, gab es auch in Athen S.-Katafter. Auswärtige zahl- 
ten von den Gütern, die fte in Attifa befaßen, S.; ebenfo waren die GRGBö 
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zten fieuerpflichtig, wenn fte nicht aus irgend einem Grunde Atelier, d. b. 
S,-freie, hatten. Die Schugverwandten zahlten ebenfalls &. und wurden 
jewöhnlich bei den Anlagen etwas hoch angefeßt; gleich mit den Bürgern waren 
ie Ifotelen (Gfeichbefteuerte, woher fie auch den Namen hatten) befteuert, 
Bei den Römern hieß die ©., welche jeder Bürger zu den Bedürfniſſen des 
Staates. beitrug, Tributum, weil fie mach den Tribus_eingefordert und ge 

It wurde. Unter den erften Königen wurden die S, nach den. Köpfen 
tufgelegt; nach Servlus Tulius Einrtchtun, gu das Vermögen den Mafitab 
u. den Einlagen. Die S. wurde in Rom iährtich bezahlt, ‚in dringenden, Fällen 
anden auch außerordentliche ©. „(Tributum temerarium) Statt; auch freiwil- 
ig waren bisweilen die Beiträge, die aber wieder zurüdbezahlt wurden. Nah 

ertreibung der Könige murben die armen Bürger auf einige, Zeit. befreit. 
Nach Beltegung ded Perſeus wurden. fämmtliche Steuern auf mehre Jahre 
nlaffen, weil der Staatsfchab durch die Beute aus diefem Kriege große Zuſchüſſe 
halten hatte. Ein großer Theil der, Staatseinlünfte beftand in dem ‚Gewinn 
von den Vecligalia, d. h. den Abgaben von ein⸗ und ausgeführten Waaren; dann 
a in ben Einkünften aus den befiegten Ländern. — In Deutfchland be 
fanden in den früheften Zeiten die Leiſtungen an den Staat in den perfönlicen 
Beiftungen der Kriegsvienfte beim Heerbann (f. 89 in ber Stellung des ‚Heu 
vagend der Gemeinde, außerdem aber auch noch in freiwilligen Gejchenten an 
die ‚Herzoge. Durch Karl den Großen wurde, dieß geändert; ex führte den Jehen- 
m ein, zwar als Staatdabgabe, aber für die Kirche beftimmt, weil er dieſes 
Hriftliche Inſtitut als. die Orundlage, des Staates betrachtete, Auch verorbnete 
‚eine Abgabe an die Grafen, welche in den einzelnen Gauen jährlich 3 Mal 
ven Heerbann ‚mufterten. Hlezu Fam nun noch bie. Heer⸗S., die Sendgelder, 
ige Föniglice Zölle und freiwillige Hülfsgelder, für ven König. 
Diefe ©. trafen die Freien, den Mdel und die Geiftlichfeit Und es war mur jeder 
einzelnen Kirche ein freier Kopf zugeftanden. Die meiften diefer Eintichtungen 
fielen, al im 12. Jahrhunderte der Lchensfriegsdienft den Heerbann verbrängte; 
die Lehensleute gaben num nur einen Zins an den Lehensherrn, der Zehnten kam 
in die Hände der Klöfter, Domcapitel, der Fürften, Evellente und vieler Privat: 
perfonen. Doch famen in diefer Zeit die Nömermonate und die Abgabe des 
gemeinen Pfennings, eine Art Viehfteuer, auf. Die Römermonate ver: 
wandelten fich nach und nach in eine Reichs⸗S., welche Anfangs ebenfo, wie 
die Reichezieler, zu Unterhaltung des Reichöfammergerichts, von den Reichsſtän— 
den aus ihren Kammergütern und Reichefehen beftritten wurden. Auf dem Reiche: 
tage 1543 wurde jedoch den Fürften geftattet, ihre Unterthanen zur Mitleivenheit 
zu ziehen; auch wurden die, feit 1555 aufgefommenen, Kreis /S. auf die Unter: 
thanen gelegt. Da um diefe Zeit an die Stelle der Lehensmiliz die Soldmiliz 
trat, fo ten nun auch Landes /S. aufgebracht werden; zu Erhebung derfelben 
war jedoch die Bewilligung der Landfafien auf dem Landtage nöthig. Da die 
Theilnahme an den jährlichen Landtagen den ärmeren Einwohnern befchwerlich 
wurde, fo blieben fie nach und nach weg umd die Nitterfchaft befchloß daher, nur 
ihresgleichen auf den Landtagen zuzulaffen u. führte um 1600 die Ahnenprobe auch 
bei den Landtagen ein. Hierdurch wurde es dem Mel möglich, für fih ©. 
Freiheit zu erringen und die S. auf die Bauern und Städter zu legen, welche 
legtere fie dadurch gewannen, daß fie ihnen gewiffe Begünftigungen einräumten. 
Anfangs war nur das Gaftellum mit einer Umgebung von wenigen Aedern 
fteuerfrei, ‚fpäter wurde dieß aber auf das ganze Derythun des Adels ausgedehnt. 
Wie bei der Nitterfchaft wegen der perfönlich geleifteten Kriegsdienfte S.= Freiheit 
in Anfpruch genommen wurde, fo gefchah dieß von der Geiftlichfeit wegen der 
Dienfte, die fte durch Gebet und Lehre dem Staate erweife. Von nun an be 
willigten größtentheild Diejenigen die Landes⸗-⸗S., welche Feine gaben. Einen ähn- 
lichen Bang, halte die S. Bemitigung auch in anderen, auf das Lehensweſen ger 
gründeten, Staaten genommen, Bel vermehrten Staatsbedürfniſſen mußte daher 
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der Druck des Volles und die friedenheit beffelben zunchmen. Dieß bewog 
die Ritterfchaft, einen Theil der Stantölaften wieder ‚mit zu, übernehmen, 
jedoch nur unter dem Titel einer — Gabe, daher Dongativ⸗ en en t⸗ 
elder m u Meift fanden aber. dieſe Gaben in feinem. Verhältnig mit ber 
Lröpe des Orundeigenthumg und der Regalien der. Ritterichaft, ‚ Gewaltſam 
änderte man daher in. Frankreich den Zuftand der Dinge durch die Revolution, 
obgleich man. ‚vorher. durch. inbirefte ©. u. a. Binangoperationen den, Sturm 
beichwichtigen verfucht hatte. Nachhelfend ſuchte man in Deuifchland ebenfalls 
durch indirekte Steuern und Bewilligungen das Uebel zu mildern... Sauter wur⸗ 
den jedoch die Forderungen des. Volfes, als durch. die Gonferiptton der Heerbann 
wieder hervorgerufen wurde. Als Deine davon wird jegt immer allgemeiner das 
Befigihum der Ritterfchaft der allgemeinen lerung unterworfen. und — 
200 Jahre lange beſtandene Vorrecht der S.-Freiheit iſt ſomit faſt allenthalben 
verdrängt. \ 4 

Stenerbeiilligung, f. Steuern. 

Steuerfreiheit, |. Steuern, 

Steuermann heißt -auf einem Schiffe derjenige Beamte, welcher deſſen Leit⸗ 
ung und Führung, über ſich hat. — Die Steuermanndfunft.oder Steuer- 
mennswirfenf haft zerfällt in Kenntniß und Anwendung 1) der hydrographis 
fchen und 2) der aſtronomiſchen Hülfsmittel.  Erftere befhäftigt mit ‚der 
Berechnung der Ebbe und Fluth, dem Compaß und der Logge, der Benügung der 
Seecharten, Mandvriren, Laviren und dem Steuermannsjournal; lehrte dagegen 
mit der Beobachtung der Sonne umd Sterne, der Merivianhöhen zur. Erforfhung 
ver Breite und Länge, der Kenntnig der Winde 1c, 

Steven find an einem Schiffe zwei ſentrecht ftehenbe, eines mehr, als dae 
andere, überhängende Hölget, an den beiden Enden des Kieis Bi befeftigt,, Der 
Hinterfteven ‚macht mit den Kielen beinahe einen techten Winfel; an ihm 
hängt das Gteuerruder. Der Borderfteven trägt auf fih den Boegfprit 
und {ft vor dem Ende des Kiels eingelaffen; bei einem Gallion ift der Kriech 
ebenfalls an den Vorderſteven befeftigt. 

Stewart, 1) Robert, f. En fiereagb. — 2) ©,, Charles William, 
Lord, Bruder des Vorigen, war zuerfi Gefandter in Berlin, ſchloß 1813 die 
Convention von Reichendach als englifcher Bevollmächtigter ab, war 1814 als 
Generallieutenant englifcher Militärcommiffät im großen — wohnte 
dem Wiener Congreb ald einer der KHauptbevollmächtigten bei, ward dann in 
Berlin außerordentlicher Gefandter und feit 1822 zu Wien, wo ihn Sir Wellesle— 
1823 ablöste. — 3) ©., Sir William, Verwandter des Vorigen, diente feit 
1780 in der britifchen Armee und ftieg in 17 Feldzügen, wo er mehrmals ver- 
wundet ward, 1793 in Weflindien zum Stabsoffizier, focht 1799 unter Erzherzog 
Karl, Suwarow und Korfafoff in Sübvdeutfchland, Italien und. der Schweiz, 
führte, General gesehen die Landungdtruppen der Britten 1800 nach Berrol, 
in Sieilien und Aegypten, befehligte 1809 auf Walcheren, dann in Spanien bei 
Bufaco, Vittoria, im den Pyrenäen, bei Orthes, Touloufe, u. ift jegt General ⸗ 
licutenant. — 4) ©, Dugald, ein ausgezeichneter. Thottifcher Philofoph, ge: 
boren zu Edinburgh 1753, erhielt feine wifienfchaftliche Bildung in feiner Vaters 
ſtadt und in Glasgow und wurde ſchon 1772 zum Stellvertreter und 1785 zum 
Nachfolger feines Vaters als Lehrer der Mathematik in Edinburgh ernannt, überz 
nahm nad Ferguſon's Abgange auch die Profffur der Moralphilofophie und 
lehrte feit 1800 auch das Staatsret, zog ſich aber fpäter auf fein Landgut zus 
vüct, wo er ſich befonders mit fehriftftelleriichen Arbeiten befchäftigte und ſtärb am 
11. Juni 1828, ſchon feit 182% durch einen Schlagfluß faft gänzlich gelähmt. 
Unter feinen Schriften erwähnen wir befonderd feine „Elements of Ihe philoso- 
phy of the human mind,“ Edinb. 1792, 2 Boe., deutſch von Lange, Berl. 1794, 
2 Bde, worin er befonders eine gründliche Unterfuchung der menfchlichen Erfennts 
niß vom empirifchen Standpunkte bezwedte; „Outlines of moral philasogist 
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Edinburgh 1793, neue Aufl. 1818, franz. von — Baris 1826; Philosopki- 
cal essays,“* —3 — 1810—1818 und feine unvollendeten Abhandlungen über 
die Gefchichte der Philofophie für die Supplemenibände zur „Encyclopaedia Bri- 
tanica,* welche jeboch von J. A. Buchon in das Franzöfliche überfegt und mit 
Beiträgen vermehrt unter dem Titel: „Histoire abregde des sciences metaphy- 
siques, morales et politiques, depuis la renaissance des leltres,* Paris 1822— 
1824, herausgegeben wurden; ferner fchrieb er die „Philosophy of the human 
mind,“ —— 1827 und die „Philosophy of the active and moral powers,“ 


Edinburgh 18 

Stoenelos, 1) Sohn des Kapaneus und der Evadne; er war einer der 
Epigonen (f. d.) umd wird zu den größten m des Alterthums gezählt, 
auch den trojanifchen Krieg machte er Bid zum Ende mit, — 2) ©., Liebhaber 
der fchönen Megialia, der Gattin des Diomedes, welchen Venus felbft zu der 
fonft tugendhaften Frau geführt, um fich an Diomedes zu rächen, der die Göttin 
verwundet und gefchmäht. Er vertrieb den Helden aus feinem Reiche. — 3) ©., 
Sohn des Perfeus und der Andromeda, von welchen Euryſtheus, Herkules Tor 
feind, abftammt. — 4) ©., Sohn des Aftor und ein Freund des Herafles, den 
er gegen bie Amazonen begfeitete. Auch 5) der Vater des Kygnos hieß fo; ferner 
6) einer von Aeneas Feinden in Italien, welchen Ballas, ver Sohn des Evander, 
erlegte. — 7) ©., der füngfte don den 8 Söhnen des Melas, welchen Tydeus 
ermordete. — 8) ©, ein Sohn des Androgeus, Enkel des Minos, den Herkules 
mit feinem Bruder Alfaios von ‘Baros hinwegnahm, als Cühne für ven 
Ueberfall, den feine Peute von des Minos Söhnen erlitten hatten. 

thenie (griechiſch, Kraft, Stärfe), ein Ausbruf, der durch das 
Brown’iche Syſtem in der Arzneifunt ftarfen Eingang gefunden und mad) diefem 
den Zuftand des menfchlichen Körpers andeutet, mo die Lebensfraft in einem 
hohen Grade thätig if. Ein Krankheitszuftand wird daher fthenifch genannt, 
wenn er aus fehr Parker Thätigkeit der Lebenskraft entftanden iſt Gegen: 
thell davon ift Afthenie (ſ. d.), wo nämlich der Reiz der Erregbarteit zu 
ſchwach ift, Mangel an Lebensthätigfeit. Iſt endlich die Reizung für vie Einne 
der Erregbarfeit zu ſtark, fo entieht Dnnernhenie, Uebervolifraft. 

J Stichomantie nennt man das Wahrfagen aus Verſen oder Zeilen. Dieſes 
ward fchon von den Römern fo ausgeübt, daß fie einzelne Verfe auf Zettel 
——2 und dieſe als Looſe aus einem Gefäße zogen. Die Muhamedaner 
&lagen den Koran auf und der erfte Vers, welcher ihnen in die Augen fällt, 
iR di ie hrfagung und heißt Fal. — Der chriftliche Aberglaube bedient fich hiezu 
er Bibel. 

Stichometrie, die Abtheilung nad) Zeilen, fo nämlich, daß man von einer 
Rede oder einem Sage fo viel auf eine Zeile fhreibt, ald für fid) einen Sinn 
ausmacht. So theilte der Diafonus Euthalios im 5. Jahrhunderte den Tert 
des N. T. ab, indem er diejenigen Worte auf eine Zeile fegte, welche man beim 
öffentlichen Borlefen ohne Abfah Berfagen mußte (ihometrifche Abtheilung). 
Dies FAcm) aus Mangel an Interpunftionszeichen. j 

Stickerei nennt man das Hervorbringen Fünftlicher Verzierungen, Schriften, 
Figuren und dgl. vermittelt Nadel und Faden auf der Stidrahme. Die Fertig 
feit hierin nähert fih der Kunft, wenn die Gegenftände in ihrem natürlichen 
Eolorit ausgeführt werben. Sie erfcheint alddann wie eine Art Malerei und 
Erzeugnifie diefer Art haben felbft in Kunftausftellungen einen Play gefunden. — 
Die Griechen fchrieben tie Erfindung diefer Kunſt der Minerva zu; fie wurde 
jedoch von den hyglern erfunden und von den Perfern in Griechenland singe» 
führt. Die dentfchen Klofterfrauen waren ſchon im 7. Jahrhunderte In der Kunft-S. 
0 erfahren, daß fie ihren britifchen Schweftern als Mufter galten. Sie flidten 
bibliſche und Legendengefchichten in Mepkleiver, Altäre und Sanzelbehänge, oder 
in Mäntel. So enthält jener Kaiſers Dtto II. Scenen aus der Apofalypfe und 
der Mantel, welchen Iömael, Herzog In Apullen, dem Kaiſer Heinrich IL 
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ſchenkte, aftrofogtfche und miyftifche en. Die älteften S,en find meift zwei⸗ 
färbig, ua und weiß, fpäter bediente man ſich mehrer Barben, ſelbſt des 
Goldes und Silbers. Die Kunft, mit Goldfäven zu ftiden, ſoll indeß fchon 
Attalus, König von Pergamus, (geftorben 130 v. Ehr.) 'erfunden ‚haben u. nod) 
heutzutage ftiden Türkinnen und Georgierinnen wunderbar die Ieichtefte Gaze 
und den feinſten Ktepp mit ben zarteften Goldfäden. Eines der prachtvollften 
und vortrefflih erhaltenen Stüde alter Navelarbeit (15: — 16. Zahrhundert?) 
ift das, der Fiſcherinnung in London gehörige, Palllum. Die Endftüde Im 
in einem Bilde des Sautbeitigen Mrs in Gold und Silber, im — 
lichen Ornate, auf einem praͤchtvoilen Throne ſitend, mit der päpftlichen Ti 
efrönt. In der einen Hand die Schlüffel haltend, erhebt er bie amdere zum 

egen und an jeder Seite fteht ein Engel mit einem goldenen Gefäße, aus wel⸗ 
hem Weihrauch über den Heiligen verbreitet wird. ‘Die Fittige der Engel find 
nicht, wie fonft, aus Pfauenfedern, fondern in natürlichen, lebhaften Farben der 
felben gemacht, ihre Obergewänder von Gold mit Hochroth, die Unterfleider 
weiß mit Himmelblau eingefaßt, die Gefichter fein in Allas gearbeitet. Unter 
den verfchledenen Gemälden an den Ceitenftücen fällt am meiften Chriftus in 
die Augen, der die Himmelsfehlüffel an Petrus übergibt und von den fonftigen 
Verzierungen zeichnet ſich aus das reiche Wappen der Iumung und die Wappen- 
träger, der Meermann und das Meermädchen: jener in goldener Rüftung diefe 
in weißem Atlas, mit langen Flechten golvenen Haares, Berühmt und in ihrer 
Arbeit einzig find die S.en ver Mit Linwood in London, veren große Bi 
fämmtlich mit Seide geftidt find und in melden ein Gefchmad und eine Kennt⸗ 
niß der Malerei herrſchen ſoll, daß dieſe Nadelmerfe mehr als große Gemälde 
erfeheinen, die zu ihrer Unterfeheidung eine er Befichtigung — Vor⸗ 
züglich geprieſen wurden: (1836) bie Kreuſahnahme von Garacct, Raphael'd Mas 
donna dela Sedia, Chriftus von Carlo Dolce und das Urtheil Kain’s, eigene 
Erfindung, groß in der Idee und in der Ausführung. Hier wäre alfo ſchon 
eine Verwandtfchaft mit der eigentlichen Kunft vorhanden. 

Stickſtoff (ot Salpeterluft, Nitrogen, Stidftoffgas, Stidluft, Nitro- 
genium), ein chemiſch einfacher Stoff, ver in elaſtiſch⸗ lüffiger Form, oder als 
Gas, einen Beftandtheil der Atmofpbäre ausmacht, ſich in den Schwimmblafen 
der Fiſche und anderen Höhlen der Thiere und ‘Pflanzen findet, überdieg in ſeht 
vielen organifchen (befonders thterifchen) Verbindungen vorfommt. Diefer Stoff 
wurde im Jahre 1772 von Nutherford in Edinburgh erkannt. Man wußte fchon 
lange, daß durch den Verbrennungs+ und Aıhmungsprozeß die Luft verdorben 
und zur weitern Unterhaltung diefer Prozeffe untauglich wird und nannte ſolche 
Luft eine dephlogiftifirte (f. Nhtogifto u), bis Schecle u., gleichzeitig mit ihm, 
auch Lavoiſier vor dem Jahre 1777 nachwiefen, daß die Atmofphäre aus Sauer 
off und ©. beftche; Lavoifter nannte den legtern Azot (von a privativum und 
Eon Leben). Der ©. läßt ſich leicht dadurch darftelfen, daß man unter einer, 
über Waffer ftehenden, Glasglocke eine fo große Menge Phosphor verbrennt, daß 
noch Etwas unverbrennt zurüdbleibt; hiebei verbindet fich der Phosphor mit dem 
Sauerftoff der, in der Glasglocke vorhandenen, atmofphäriihen Lufi und der ©. 
derſelben wird gleichzeitig frei. Gr ift ein farblofes, geruch- und gefchmadtofes 
Gas, etwas leichter, als atmofphärifche Luft (= 0,972), unterbricht das Arhmen 
und erſtigt brennende Körper, ohne felbft brennbar zu feyn. Gegen andere Kör⸗ 
per verhält er ſich ziemlich indifferent, geht nur mit wenigen Stoffen Verbind⸗ 
ungen ein und diefe werben meift leicht aufgehoben und war nicht felten unter 
Erplofton. Von mehren unferer Nahrungsmittel (f. d.) bildet er einen De 
ſtandtheil. Waſſer verfchludt 2 feines Raumes bei gewöhnlicher Temperatur. 
Unter den wenigen Verbindungen ded Sis find, als die namhafteften, die mit 
Sauerftoff und Wafjerftoff zu bezeichnen. Zu den erfteren gehören: das Stid- 
—50 das Stickoxyd, die unterfalpetrige Säure, die falpetrige 
Säure umd die Salpeterfäure, Die atmofphärifce Aut, wir in Su 
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menge von 79 Naumtheilen S;-Gas und 21 Raumtheilen Sauerftoffgas- if, 
wird von einigen Chemilern als ein Euboryd des &6 betrachtet, Da man 
früher glaubte, daß das Mengen-Verhältniß diefer beiven Gasarten in ber Luft 
einem Bechfel unterworfen jet, fo conftruirte man Inftrumente, Eupiometer 
genannt (f. d,), um mittelft derjelben das quantitative Verhältnig der beiden Ge⸗ 
mengtheile beſtimmen zu Fönnen, Solche eudiometrifche Verfuche laflen 
ſich anftellen, indem man zu der zu unterfuchenden Luft wenigſtens den boppelten 
Raum reinen Waflerftoffgafes bringt und das Ganze in einer grabuirten Glas 
röhre ‚über Queckſilbet abfperrt. Sierauf vermittelt, man die Verbindung des 
beigemengten Wafjerftoffgafes mit dem Sauerftoff der Luft durch dem elektrifchen 
Bunfen; der dritte Theil des verfchwundenen Raumes ift des Volumen des in 
der zu unterfuchenden Luft enthalten geweſenen Sauerftoffes (der mit dem Waſſer⸗ 
Hoff Waffer bildete), nach deſſen Abzug das Volumen des Stidjtoffes übrigbleibt. 
Eine Verbindung ded SS mit Wafferftoff ift dad Amoniakdl.d.). C. Arendis. 

Stiefgefhwifter werben ſeht oft mit Halbgeihwiftern (f. d. Artifel halds 
bürtig), gleichbedeutend genommen, find aber eigentlich folche, welche, aus einer 
frühern Ehe, des einen oder andern Eiterntheild vorhanden, durch nachherige Ber: 
heirathung ihrer resp. Eltern in eine Art gefchwifterlichen Verhältniſſes zu eins 
ander treten. Ste dürfen fich. ohne Difpenfation heirathen, da fie in feinem 
Berwandifchafts - Verhältniß zu einander ſtehen. 7 

Stiefmütterchen (viola tricolor), _ein befanmtes, zu den Veilchenarten ger 
Se Pflänzchen, welches wild auf Feldern und in Gärten wächst und vom 

rüblinge bis zum. Be blüht. Man hat es jedoch auch fehr veredelt und 
viele Arten mit außerordentlich großen, verfchledenfarbigen Blumen gezogen, 
während Ießtere bei dem wilden Fein, faft weiß und nur etwas gelb und blau 
gefärbt find. Das Kraut amd die Blumen werden zuweilen als Thee bemüßt, 
die Wurzel ift — 

Stieglitz oder Diſtel fint (Carduelis), ein Singvogel aus dem Geſchlechte 
der Finken (f. d.), hochroth um den Schnabel, vorwärts gelb an den Schwung⸗ 
federn, an den zwei äußerſten Schwangfevern in der Mitte, bei den übrigen an 
der Spige weiß. Er ift faft durch ganz Europa verbreitet, nährt fich von Di: 
ſteln, Wegbreit, Kletten ıc., brütet in einem Fünftlihen Nefte auf Bäumen 4—6 
Eier aus und wird ald Etubenvogel wegen feined Geſanges und feiner Gelehrig- 
feit fehr gefchägt. Mit dem Eanarienweibchen zeugt er ſchöne Baftarde. 

Stieglig, 1) Chrifian Ludwig, Dompropft des Collegiatſtifts zu 
Wurzen und PBroconful zu Leipzig, geborm daſelbſt 1756, ſtudirte in feiner Bus 
terſtadt, erwarb 1784 die juriſtiſche Doftorwürde und Fam 1792 in das Magift- 
ratöcoleglum, in welchem er 1783 zum Proconfulat aufrüdte. Während feiner 
magiftratifchen Amtsführung machte er fich unter anderen auch durch die neue 
Bearbeitung der mufterhaften Leipziger Feüerordnung von 1810 verdient. — €. 
war nicht nur einer der gründlichen und gefhmadvollften Kenner der bürgers 
lichen und äfhetifchen, Altern und neuern, Baufunft, fondern auch vorzüglich cin 
feharffinniger Forſcher In diefem Gebiete der Kunftgefhichte. Er ſtarb zu Leipzig 
1836. Eeine vorsägtichfen Schriften find: „Encyflopädie der bürgerlichen Baus 
kunſt, 5 Bde. mit Kupfern, Leipzig 1792 — 98. Verſuch über den Geichmad in 
der Baukunſt, ebendaf. 1788; Befsichte der Baufunft der Alten, ebendaf. 1792; 
Gemälde von Gärten in neuem Gefchmad, mit Kupfern, ebendaf. 1798, 2. Aufl. 
1804; Archäologie der Baufunft der Griechen und Römer, 2 Thle., mit Kpfın., 
Weimar 1801; Ueber die Malerfarben der Gricchen und Römer, Leipzig 1817; 
Archäologifche Abhandlungen, mit Kupfern, ebendaf. 1820; Ueber die Kirche der 
h. Kunigunde zu Rochlitz u. die Steinmephütte dafelbft, Leipzig 1829; Geſchichte 
der Baufunft, vom frühcften Alterthbume bis in die neueren Zeiten, 3 Abiheilungen 
2. Aufl,, Nürnberg 1836; Beiträge zur Gefchichte der Ausbildung der Baufunfl, 
2 Bde., Leipzig 1834; Text zu Burtridys Dentmalen der Baufunft des Mittels 
alters in Sean, Leipzig 1836 Bol. u. a. — 2) ©, Johann, einer der ber 
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rühmteften Aerzte dergneuern Zeit, geboren ben 10. März 1767 zu Arolfen im 
Walded ſchen, von jüdifchen Eltern, befuchte das Gymmafium zu. Gotha, ſtudirte 
die Philofophie zu Berlin, die Helttunde in Göttingen und: ward an legterer 
Univerfität 1789 zum Med. Dr. promovirt:. Er begann mun feine Laufbahn als 
praftifcher Arzt in — ließ ſich 1800 mit feiner Gattin taufen, und erhielt den 
Namen Johann ftatt des früher geführten Jorael; 1802 wurde er Hoſmedicus, 
1806 Leibmedicus, 1820 Hoftath und 1832 Dbermedizinalrath. chdem. er 
1839 noch fein Doftorjubiläum gefeiert hatte, ftarb erden 31. Dftober 1840. — 
©. hat fich einen großen Namen als praftifcher Arzt erworben, aber. auch über 
die ug Gränzen diefes Wirkungsfreifes hinaus hat fich fein Ruhm verbreitet 
und die Stimmen, welche er über die wichtigften Zeitfragen der Heilkunde, über 
Bromwnianismus, Homöopathie ıc. abpab, fanden bie größte Anerfennung in 3 
Deutfcpland und haben ‚mächtig. beigetragen zur Sehen der Geſchicke dieſer 
Syſteme. — S.s wichtigere. Schriften find: Ueber dad Zuſammenſeyn der Aerzte 
am Krankenbette und über ihre Verhältniffe unter ſich überhaupt, 5* 1798; 
Verfuch einer Prüfung und Verbefferung. der jetzt gewöhnlichen Behandlungsart 
des Scharlachfiebers, Hannover 1806; Mathologifche Unterfuchungen, 2 Baͤnde, 
Hannover 1832. E Buehner. — 3) ©., Heinrich, geboren zu Arolſen 1803, 
ftudirte zu Gotha, dann zu Leipzig ünd Berlin 6 Philologiemachte 
1824 große Reifen nach dem Norden, wurde 1626 Cuſtos der, Bibliothef-und 
Symnahallehrer in Berlin, gab jedoch beide Stellen bald wieder auf und. lebt: feit- 
dem, einer, ercentrifchen Lebensweife huldigend,. auf Reifen, meiſt in Italien, feit 
längerer Zeit ‚in Venedig. Am 29. Dec. 1834 nahm fich feine Frau, Charlotte, 
geborene Willhoft, aus Liebe zu ihrem Gatten und in dem Wahne, durch 
dleſen Opfertod und den dadurch erlen wirklichen großen Schmerz ihren Mann 
von feinen eingebildeten Leiden zu heilen, nach ‚langer ——— und ſorgſamer 
Vorbereitung mit einem Dolche das Leben. — ©, ift befannt als lyriſchet und 
dramatifcher Dichter, jedoch ohne perfönliche Energie, in breitflügeliger Zerfahren: 
heit. Gedichte, Leipzig 1823; Bilder des Drients, ebendaf. 1831, f. 4 Bde; 
Stimmen der Zeit in Liedern, ebendaf. 1832, 2. Auflage 1834; das Dionyfos- 
feſt, Iyrifche Tragödie, Berlin 1836; Bergesgrüße, 1838. Vgl. auch Theodor 
Mundt, Charlotte ©., Berlin 1835. 

Stieler, Adolph, ein um die Geographie und namentlich um die Bearb- 
eitung von Landkarten fehr verdienter Gelehrter, geboren zu Gotha 1775, wurde 
feit 1786 auf dem dortigen Gymnafium gebildet, Äiniete 1793—96 in Jena und 
Göttingen Jurisprudenz wurde 1797 Advofat in Gotha und noch im gleichen 
Jahre bei dem Minifterialdepartement angeftellt, 1843 Legationsrath, 1829 gehel⸗ 
mer Regierungsrat und flarb 1836. Schon frühe trieb S. das geographiſche 
Zeichnen als Lieblingsbeſchaͤftigung und“ feine Theilnahme an den „Allgemeinen 
geographifchen Ephemeriden“ (jeit 1798) veranlaßte ihn zur Herausgabe feiner 
erften öffentlichen Eharten für die größere, in Weimar mit der Bemerkung: „Revidirt 
auf der Sternwarte Eeeberg“ erjchienene, Sammlung und arbeitete alddann an 
der, gleichfalls in Weimar Perausgefommenen, Militärharte von Deutfchland in 
204 Blättern, von denen ungefähr 25 Blätter unter. feiner Leitung gezeichnet 
wurden. Allein feine wichtigite Arbeit if fein Handatlas in 75 Blättern, den 
er in den Jahren 1817—1825, im Vereine mit dem Hofrath Netchard in Loben⸗ 
ftein, feit 1823 aber allein u. in einer neuen Auflage 1848 in 83 Blättern her 
audgab. Dieſes verbienftvolle Werk, welches mit eben fo vieler Grünplichfeit, 
als Gefchmad ausgeführt wurde, ift der erfte, mit wiffenichaftlicher Sorgfalt und 
nad) einem gemeinfamen Plane ausgeführte, Atlas der ganzen Erboberfläche. Ein , 
Auszug aus diefem ift fein Schulatias, welcher feit 1821 im 27 Auflagen und 
in mehr als 150,000 Exemplaren verbreitet worden ift. Seine Charte von Deutſch⸗ 
land in 25 Mbtheilungen iſt ein Meifterftüd von Genauigkeit und Eleganz. 

Stiergefechte (Toros), gehören zu den der pyrenäifehen ‚Halbinfel, beſonders 
Spantın, eigenthümlichen Volksbeluſtigungen. Am häufigften und großartiatten 
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finden fie in Madrid Statt, wo während des Sommers Im einem eigenen Ampbl- 
theater (Coliseo de los: Troros) wöchentlich in der Regel zweimal S. gehalten 
werden. Die Stiere fommen melft aus den Gebirgen, wo fie im halbwilden Zu 
ide leben und durch — Kühe und einige Leiter nach den Orten ihrer Be 
mmung gelockt und getrieben werben. Haben die Stierfämpfer (Torreadores) 
in feftlichen Gewändern einen feierlichen Aufzug gehalten, fo läßt man dem erften 
Stier hineinftürgen. Den Kampf mit ihm eröffnen die Picatores, Kämpfer zu Pferde 
in altfpanifcher Tracht, und fuchen ihn mit der Lanze am Halfe zu verwunden 
und fo zu noch größerer Wuth zu reizen, Wird Roß oder Reiter wermumbet, 
‚oder erfterem, was öfterd geibieht, durch die Hörner des Stierd der Bauch auf 
fehligt und der Reiter fällt zu Boden, fo eilen die Chulos, Kämpfer zu Fuß, 
jerbei und fuchen durch Vorhalten bunter Tücher des Thieres Wuth von jenem 
ab und ‚auf fich zu Ienfen. Im Nothfalle retten fie fich über die bretterne Wand 
des Amphitheaters. Hat diefer. Kampf eine Zeit lange gedauert, fo treten die 
Banderilleros, Kämpfer zu Buß, “in leichter Tracht und Furzen bunten Wämſern 
auf, hölgerne hohle Stäbe (Banderillas), mit eiſernen Spigen und Widerhafen 
verfehen, mit Papierfchnigeln ummunden, zuweilen mit ‘Bulver gefüllt, im ver 
Hand und ſuchen diefe in die Haut des Stiers einzubohren und dann anzuzün⸗ 
den, wodurch der Schmerz und die Wuth des Thieres auf's Höchfte — 
werben. Iſt es endlich von Anſtrengung und Blutverluft ermattet, fo erfcheint 
der Matador, um ihm mit dem langen fcharfen Schwerte den Todesftoß zwiſchen 
den Hörnern zu geben. Sauter Beifall belohnt ihn, wenn der Stier auf den erften 
Stoß fällt. Schön aufgepugte Maulthiere fchleifen ihn hinaus. Zeigt ein Stier 
Mangel an Muih und ift er durch Feinerlei Necfereien zur Gegenwehr zu reizen, 
fo rufen die Zufchauer unwillig: perros, perros (Hunde) u, große Hunde wer 
den ii das Thier ogcheit, deſſen — gewöhnlich mehren derſelben 
das Leben’ foftet. enfchenteben gehen felten bei den ©. verloren, fo gefahrvoll 
fie audy erfcheinen. Die Torreadores find jetzt meift bezahlte Kämpfer, die dies 
Gefchhäft ‚ald Gewerbe treiben. In früheren Zeiten fuchte die Blüthe des Adele 
in dieſen Kämpfen Ehre zu erwerben. Die Vorliebe der Spanier für ©. ift fo 
groß, daß man fügt: „esid em la massa de la sangre“ (e8 liegt im Blute) u. 
Kinder in Andaluften fie fpielen. Die Veranftaltung derfelben geht entweder von 
Privatunternehmern, oder von Behörden für Rechnung einer öffentlichen Eafie 
aus. Zur Beluftigung des Pöbels wird gewöhnlich zu Ende eines ©.8 ein 
Stier, deffen Hörner an den Spigen mit Kugeln verfehen find (embolado), mit 
Hunden, Affen, Bären, Poffenreißern ıc. zufammengeheßt. 

Stift nennt man eine folche Gemeinfchaft oder Corporation, deren Glieder 
nicht allein zu einem gemeinfchaftlichen Leben, fondern auch zugleich zur Erreich⸗ 
ung irgend eines beftimmten Zweckes fich vereinigen. Sie find entweder weltliche, 
deren Zwed fehr verfchieden if: Unterricht bis zu beftimmten Jahren, anftändige 
Verforgung ıc., oder geiftliche, deren erfter Zweck religiöfes Zufammenleben 
(f. Eollegiat-S.e) und Verrichtung und Ausübung gottesvienftlicher Hand: 
lungen iR. Diefe werben wieder getheilt: 1) in bloße S.e (Klöfter, f. d.), 
2) in Hoch⸗S.e oder Bisthümer, deren Glieder unter Aufficht u. Leitung 
ihres Obern, des Biſchofs, zu jenen Pflichten verbunden find; jedes Bisthum 
iſt mit einer Kirche, (Kathedrale oder Domfirche) verbunden, unter welcher alle 
übrigen Kirchen, ©.e und Klöſter eines gewiſſen Bezirkes (Diöcefe genannt) 
Reben. Uebrigens theilt man dieſe Hoch-⸗S.e oder Bisthümer in eremte, die 
unter feinem Erzbiſchofe, fondern unmittelbar unter dem PBapfte, und im nicht 
eremte, die unter einem Erzbiſchofe flehen; 3) in Erz-S.e, die unter einem 
Erzbifchofe oder Metropolitan ftehen, dem die anderen Biſchöfe untergeordnet 
find u. welchem, außer vielen anderen Vorrechten, auch das Recht zufteht, ſich bei 
Procefitonen das Kreuz vortragen zu laflen u. das Ballium (f. d.) zu tragen. In 
Deutfhland gibt es ſowohl katholiſche, als auch proteftantifche Erz» und Hoch⸗ 
fifte; die legteren find diejenigen, welche fich zur Zeit der Reformation eben 
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falls „reformitt“ hatte u. beim weftphälifchen Frieden (1640) gänzlich fäcularifirt 
und an weltliche Fürften abgetreten wurden: Turz, die aus unmittelbaren (d. h. 
mit Landeshoheit verfehenen) Erz und Hochftiften entftandenen mittelbaren S.e. 
Stiftöhütte oder Hütte des Bundes, war bei den alten Juden feit der 
Zeit ihred Aufenthaltes in der Wüſte ein tragbarer und zerlegbarer Tempel, ähn- 
lich den Zelten der Hirtenvölfer, deſſen Errichtung dem Mofes -von Gott befohlen 
worden war. Die S. wareine finnbilvliche Darftellung des Schöpfungegenäunes; 
ihre Eintheilung in Vorhof u, Heiligthum (Wohnung), oder in Vorhof, Heiliges 
und Alerheiligftes deutet auf den ſtufſenweiſen Gang der Offenbarung. Der Bor- 
hof, Sinnbild der Erde, bezeichnet die niedrigſte; die Wohnung, Sinnbild des 
‚Himmels, die höchfte Dffenbarungsftufe: Auch die Grundform: vieredig, nebft 
den vier Farben, ift Bezeichnung der göttlichen Offenbarung. — 1) Der Vorhof 
bildete von Dften nach Weſten ein ‚längliches Viereck, 200 Fuß lang und 100 
breit, von 5 Ellen: hohen Borhängen oder Teppichen umgeben, welche an ſilbernen 
Stangen hingen, getragen auf 2:Seiten von 20 und auf den beiden anderen von 
10 Säulen von Afazienholz mit kupfernen Unterfägen ; oben mit filbernen Haden 
verfehen, am welche: die Stangen befeftigt waren. Der 20 Ellen breite Eingas 
war gegen Morgen und. die Vorhänge deffelben waren von weißen Byflus, m 
Dunfelblau, PBurpur u, Scharlach bunt geftidt. In der Mitte des Vorhofs fand 
der Brandopferaltar und ein fupfernes Waſchbecken für die Priefter. 
2) Das Heiligthum ftand in der Mitte der weftlichen Wand dieſes Viereckes u 
war ein, von Weſten nach Often, längliches Viereck 20 aneinandergefugte, 3 Fuß 
breite, 20 Fuß hohe Bretter mafjen die Länge: und 8 vergleichen die hintere Breite 
des Heiligthums; fie waren von Aazienholz, mit Goldblech befchlagen, ruhten auf 
filbernen Unterfägen und ‘wurden durch vergoldete Riegel zufammengehalten, Ueber 
diefes Gemach hingen vier Decken, welche nicht nür den obern Theil, fondern 
auch das Getäfel verhüllten. Die unterfte war von feiner ägyptifchen Baum 
wolle (Byſſus) mit Hyaeinthblau, purpurfarbig und farmefinrorh durchwebt, mit 
fünft‘ichen Gebilden von Eherubim und Blumenwerk; fie beftand aus zwei großen 
Teppichen zu fünf Stüden, 28 Ellen lang und 4 breit, welche durch — 
Ringe oder Hafen zufammengefügt waren. Die zweite Dede, zu 11 Stüden, 30 
Ellen lang und 4 Ellen breit, beftand aus Ziegenhaaren (mahrfcheintich von 
glänzndweißen Haaren der angorifchen Ziege) ; die beiden Tücher, vorne 6 und 
hinten 8 Stüde, wurden durch eherne Haften zufammengehalten; fie hing über 
der erften auf der Außenfeite des Gerüftes herab; die dritte Dede war aus roth 
gefärbten Widderhäuten oder Saffian; die vierte aus Häuten von dunfelblauer 
Farbe, Dachöfellen. Ste dienten beide zum eigentlichen Schuge des ganzen 
Zelted gegen die Witterung. An der Oftfeite, welche offen war, ftanden in gleicher 
Entfernung, 5 Säulen mit Gold überzogen, auf Fupfernen Unterfägen; fe hatten 
oben goldene Haden und an diefen hing der Vorhang, gefertigt aus Byffus, 
mit Hyacinth, Purpur und Karmoiſin Lünftlich geftidt. Der innere Raum maß 
60 Fuß in der Länge und 24 in der Breite und war in zwei Gemächer abger 
theilt, durch einen Foftbaren Vorhang, wie der erſte gewebt aus vier Farben, mit 
Blumenwerk und Cherubim geflidt, der an vier Bergeibeten Säulen, auf filbernen 
Güßen ruhend befeftigt war. a) Der Vorderraum, 20 Ellen lang, hieß dad Heilige 
und wurde von dem goldenenLeuchter erhellt, welcher auf der Sübfelte, dem 
goldenen Tifche grgenüer, Rand; im der Mitte befand fich der goldene 
Rauchaltar. Das Alterheiligfte war ein 10 Ellen Tanges, dunfeles Gemady, 
wofelbft dad Kleinod der Nation, die Bundeslade mit den Befegtafeln, fland ; 
ferner ein goldener Gomer mit Manna, der Stab Aaron’ u. neben der 
Bundeslade die 5 Bücher Mofes. Der Ort der ©. änderte ſich in der Wüſte 
mit den Lagerplägen, doch ftand felbige ftets in der Mitte. Im Lande Chanaan 
finden wir felbige wohl zuerſt in Galgal; von da Fam fie nah Silo, wo 
fie wohl 450 Jahre lange blieb. Unter Saul finden wir diefelde zu Robe, unter 
David und Salomon zu Gabaon. Inzwiſchen war die Bundeslane vum RK. 
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Bezelte gettennt u, ins Lager gebracht worden zur Zeit Held. Bon den Phill 
‚term erobert, aber fpäter zurüdgegeben, brachte man fie nah Kariathiarim, mo 
fie faft 70 Jahre blieb, bis David folche in das Haus des Obededom und bald 
darauf nach Sion in ein neues Gezelt fegen ließ. Bon da fam fie umter Eu 
lomon in den Tempel. Dort foll auch die ©. verwahrt worden ſeyn. 

Stiftökiche, |. Eollegiatfiift und Katheprale. 

Stiftöfchulen, f. Domfäulen. 

Stil im Allgemeinen ift ein, für beſtimmte bleibende Zwede geriometes 
Vermögen, ſowie die dadurch und dafür begründete Anftalt, und unter einer 
milden. oder frommen S. verfteht man indbefondere das, für reltgiöfe und 
aienfchenfreundliche Zwede, für Unterftügung der Armen, für Kirchen und Kiöfter, 
fir Sraiehung 26. angefeßte Vermögen. Die wirklichen Recytöfubjekte bei S.en find 

mer wirkliche Perfönlichkeiten, der Staat, eine beftimmte Kirche, eine andere 
moralifche Perfon, eine Gemeinde, eine Familie, oder möglicher Weife felbft ein- 
aelne Verſonen, obgleich man gewöhnlich bei Sen an bleibende Zwecke derſelben 
denkt: Wenn nun aber diefen Berfönlichkeiten, namentlich dem Staate, der Kirche, 
‚oder. ‚einer Gemeinde an- einer ©, Rechte erwachfen find und fie entweder frei 
mil, oder mach der, bei ‚der Erwerbung angenommenen, Bedingung. die ©. als 
eineobefondere Anftalt beſtehen und. verwalten laffen, fo daß aus ihrem: Vermögen 
wendungen und. für daſſelbe Erwerbungen gemacht werden, -fo. bezeichnet eine 
uneigentliche Ausdrucksweiſe oft diefe Anftalten felbft: als die berechtigte und ver: 
pflichete Verſon, während aber in Wahrheit doch nur der Staat, die Kirche, die 
Gemeinde das eigentliche Rechtöfubjekt bilden, aber hier ein abgefondertes, befon- 
ders regulirtes Vermögen, eine beſondere Vermögenscafje für einmal beftimmten 
Zwed befigen. — S.en u. die, Heiligkeit derfelben, die Heilighaltung ihrer Bedin- 
gungen, Zwede und. Geſetze, alfo auch des Stiftungsvermögend und der, für fie 
etwa fliftungsmäßtg begründeten, befonderen, felbftftändigen Verwaltungen find 
ficher höchft heilfam- und wichtig. _ Und da bei ſolchen ©.en, deren berechtigtes 
Eubjeft e a nur der Staat Äft, ein anderes Nechtsfubjeft fehlt, welches nach 
dem Tode des Stifters die Veränderung der Stiftungsgefege rechtlich werbindern 
Fönnte, fo ift es auch in diefer Bezichung beſonders heilfam, wenn die Landed- 
verfaffungen, wie das jegt meift ausprüdlich gefchieht, die Regierung in dieſet 
Hinficht binden. Höchſt wichtig und heilfam find die S.en und ihre Heiligfeit 
namentlich) wegen der guten Ziwede, für die fie forgen, oft forgfältiger, wohlthä- 
tiger, wirkfamer und leichter, als die durch Etaatöfteuern begründeten Anftalten 
ed thun oder vermögen. Ohne Heiligkeit der Stiftungszwede und Gefege ver- 
tieren natürlich die Menfchen die Luft, unter Lebenden oder auf den Todesfall 
S.en zu machen. Keine herrlichere, den Eigennug der Ermerbung und des Be: 
figes des Eigenthums mehr mildernde, weredelnde und beherrfchende Einrichtung 
ater Fann gedacht werden, als die, dab das Vermögen wenigftens als Beftimmt 
erfcheint für die edelften, über den vergänglichen Lebensgenuß hinausgehenven, 
unfterblichen Zwede. Was tft fchöner und erhebender, ald daß wir durch ſolche 
wohlthätige S.en und ihre aufopfernde und weife Begründung weit über unfer 
Leben hinaus fort wirken, unfer edelfted Dafeyn gleichfam verlängern und uns 
fterbtich machen können! Und welches Band kann fchöner die Menfchen ver 
fmüpfen, als der Danf für deren täglich ſich erneuernde Wohlthaten. Die Rechte 
und dad Vermögen der S.en find bei öffentlichen oder dem Staate gehörenden 
S.en durd die Verfaffung gefchügt und der Ausdruck mittelbares Staatägut 
für ſolches Stiftun, Brermögen, welchen Manche gebrauchen, ändert hieran Nichte. 
uch wird man bei öffentlichen S.en wenigftend nur unter _berfelben Bedingung 
Aenderungen für zuläfltg erflären können, welche für Verfaflungsänderungen gel: 
ten. Und es wird hier die Pietät für den Stiftungswillen und die, ſchon wegen 
neuer S. en wichtige, Schonung defielben noch befondere Rüdficht erheilhen. Sen, 
worauf andere Perſonen, als der Staat, berechtigt find, oder dieſe Perſonen, in 
Beziehung aufihre Stiftungsrechte, genießen natürlich des allgemeinen verfaſſungs⸗ 
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mäßigen Rechtöfchuges. Die, aus einer S. bereits erworbenen, Rechte 
Einzelner auf Genuß derſelben ftehen ebenfalls, ſowie andere wohlerworbene 
Rechte, unter dem Schute der Verfaffung. In Beziehung auf wirkliche 
Norhfälle und das für fie begründete’ jus eminens, oder in Bezug auf die, alle 
Rechte gefährvende, Friegerifche Eroberungsgewalt, die feit dem Lüneviller Frieden 
fo viele S. en jerflörten oder veränderten, bedarf es Feiner befondern Rechtsent⸗ 
widlung. (Bergl. hierüber den Art. Säcularifation.) 

Stigkmaier, Johann Baptift, ein ausgezeichneter Meifter im Eraguffe, 
geboren zu Fürftenfelvbrud in Oberbayern 1791, der Sohn eines Schmide, er- 
lernte die Goldſchmidsprofeſſion zu München und übte fich —A im Zeich⸗ 
nen. 1810 trat er als Zögling im die dortige Akademie der bildenden Künſte 
ein, erhielt 1814, wegen feiner Gerhidlicheit im Stempelfchneiden, die Stelle eines 
Miünngraveurs, befuchte 1819 Italien umd machte in Neapel den erften Verſuch 
Im Erzguffe. Während eines Aufenthaltes in Berlin lernte er 1824 vie franzd- 
ſiſche Gußmethode kennen und übernahm nun die Peitung der neu gegründeten 
f. Ersgießeret in München, der er bis zu feinem Tode 1844 vorftand und die 
fowohl unter ihm, als unter der nachherigen Fortführung durch feinen Neffen, 
Ferdinand Miller, durch ihre zahlreichen und trefflichen Leiftungen in der Kunft- 
geibichte Münchens einen der glänzenpften Punkte bildet. Aus diefer herrlichen 
Anftalt find bisher hervorgegangen: das Denkmal’ des Könige Mar I. auf dem 
Mar-Fofephs- Plage in München; der eherne Obelisk auf dem Karolinenplage da⸗ 
jelbft; die Neiterftatue des Kurfürften Marimiltan I. auf dem Wittelsbacyerplage; 
die 12 brongenen und vergolveten Erzftatuen berühmter Ahnberren des königlich) 
bayerifchen Haufed, im Thronfaale der neuen Nefivenz zu München; die Statue 
Schiller’ 8 in Stuttgart; Goethes in Frankfurt a. M.; Jean Pauls in Bayreuth; 
Mozart's in Salzburg; Tilly's und Wrede's in ver Feldherrnhalle zu München; 
Kreitmayr's auf dem Promenadeplage dafelbft; das Denkmal des Großherjogs 
von Baden in Karlsruhe; das des Großherzogs Ludwig I. auf dem Louifenplage 
zu Darmftadt; des Königs von Neapel in Meſſina; das von Bolivar in Bolivia ; 
der große Auftrfabrunnen in Wien; das Denkmai des Minifters Huskiſſon in 
London; die Fubiläumsfäule in Stuttgart; das Denkmal des Könige Johann 
von Schweden in Norrköping; das des Herzogs Albrecht von Zähringen in 
Bern; die böhmifche Rubmeshalle in Liboch; die für die Therefienwiefe bei Mün- 
ben beflimmte coloffale Bavaria; das Denkmal Glucks auf dem Dveonsplage in 
Münden u. m. a. 

Stigma hieß bei den Alten ein Brandmal oder Schandzeichen, in der 
Regel aus gewiffen Buchftaben beftehend, das man Sklaven, die ein Verbrechen 
begangen hatten, auf die Schultern oder die Stirne zu brennen len um fie 
dadurdy kenntlich zu machen. Ein folder Gebranpmarkter hieß Stigmaticus 
und der Aft diefer Brandmarfung ſelbſt Stigmatifiren. 

Stigmatifation, iſt jener efftatifche Zuftand, wo aus der, in die Betrachtun, 
des Leidens Chriſti verfenkten, Seele die Wundmale des Heilandes felbft in die 
äußere Leiblichkeit der begnadigten Perſon übertragen werden. Wenn man auch 
jene Worte des Apofteld Paulus: „Ich trage die Wundmale des Herrn an mei- 
nem Leibe,“ nicht füglich auf eine eigentliche ©. deuten kann, weil fie noch eine 
andere Deutung zulaffen und weil ihnen feinerlei Tradition zur Seite fleht, fo tft 
doch gewiß in jenem andern Morte desfelben Apoſtels der innere Grund diefer 
Erſcheinung in feiner ganzen Tiefe angedeutet, wo er fagt, „daß die Kirche das 
noch unvollfommene Leiden Chriſti erfüllen müffe.” — Wie nämlich die ganze Ger 
fchichte der Kirche ein Cingeborenwerden Chriſti in die Menfchheit und ber 
Menschheit in Chriſtus ift, fo kann namentlich das Mitleiven mit dem leidenden 
Ertöfer, deffen Bild in der ftreitenden Kirche am lebendigſten vor unferen Augen 
febt, in einzelnen begnadigten Gliedern der Kirche fo groß werben, daß, was in 
tieffter Seele erfaßt wird, leiblich fich ausprägt, indem es auf die inneren Organe, 
namentlich die Blutgefäße, beftimmend einwirkt. Der ganze Vorgang, Infofetn « 
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offenbar- eine innige Liebe zu dem leidenden Heiland, eine innere Gemeinfchaft mit 
ihm vorausfegt, ift als eitte befondere Gnadenwirkung, nicht etwa als etwas rein 

ychologifches, anzufehen, obgleich; dabei gar nicht ausgefchlofen tft, daß er im 

inzen. der chriftlichen MyRif feine höhere pſychologiſche und Soofotogtiche Deu 
Kung finde, wie dieſe von Görres bereits nachgewieſen iſt. Dabei bleibt es na 
türlich der Gnade vorbehalten, wann u. wie fie fowohl bei einzelnen Menfchen, 
als im der ganzen Geſchichte der Kirche diefe Wirkungen hervorbringen wolle, 
wie ed denn nach Goͤrres Bemerkung ein. charafteriftifher Unterfchied zwiſchen 
der Altern und jüngerm Myſtik zu jeyn fcheint, daß in jener die ©, ganz fehlt, 
während in biefer, jeit dem Vorgange des heiligen Branciscus Seraphicus, fü 
viele Beifpiele vorfommen, Bel diefem erfolgte die ©. mit einem Male in ihre 
ganzen Vollendung ; bei Einigen find überhaupt nur die Anfänge zur Erfcheinung 
gekommen; bei Anveren ift fie zwar ganz vollendet, aber ohne zur Erſcheinung 
u kommen; gewöhnlich tft fie in der Weife vor ſich gegangen, daß zuerſt die 

undmale von. der Dornenfrone am Semi, dann die Winde der Selte, end⸗ 
lich die Wundmale an Händen und Füßen hervorgetreten find; tn einzelnen Fälle 
find auch die Wunden der Geißelung hinzugefommen. In den allermeiften Fällen 
find aus den Wundmalen wirkliche Blutungen, oft fehr reichliche, gefchebenz dieft, 
wie die Schmerzen, find auch meift nicht zu allen Zeiten gleich, fondern, nach dem 
Verlaufe des Kirchenjahres, verſchiedenn, befonders flarf am den Freitagen und 
namentlich in der Leidenswoche. Daß mit diefen Erfcheinungen“ auch anders 
weitige effiatifche Zuftände und Vorgänge verbunden find, verfteht fich von feldit, 
Es mögen ſich etwa 40—50 Perſonen, Die alle im Rufe der Heiligkeit geftanden, 
aufzählen laſſen, bei denen fich die S. auf eine ſolche Weiſe bewährt, oft durch die 
ſtrengſten, von geiftlichen und weltlichen Behörden angeftellten, Unterfuchungen 
hachweiſen läßt, fo daß es Vermefjenheit wäre, noch einen Zweifel in die Thatſache 
fegen, zu wollen. Wir nennen, neben dem h. Franciscus, nur noch die feige 
Veronica Guiliani im 17; Jahrhundert und Johanna von Jefus Maria in 
Burgos, welche beide einer ftrengen und langwierigen Unterfuchung unterworfen 
wurden; Maria Rays; Margaretha Brudi; die b. Luitgardis; Nobert de Malar 
teſtis; Philipp von Aqueriaz endlich aus neuefter Zeit Katharina Emmerich zu 
Sülmen in Weftphalen und die Maria von Moel zu Kaldern in Tyrol, welche, 
neben ihren beiden tprolifchen Mitſchweſtern, noch gegenwärtig als ein lebendiges 
Beifplel bier außerorbentlichen Gricyeinung dafteht. Vgl. Görres, „Myſtu“, 
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Stil (auch Styl), wörtlich: der Griffel, deſſen man ſich im Alterthume zum 
Schreiben auf Wachstafeln bediente; dann das Schreiben felbft, die Echreibart, 
der Ausdrud und Vortrag im Schreiben (genus dicendi), der Bau der Rede. 
QDuintilian ſpricht von einem forgfältigen, nacyläßigen, ungebildeten, verworrenen; 
Plinius in feinen Briefen von einem ſchmucklofen und befcheidenen, von einem 
tampfluftigen und Friegerifchen S. Im Allgemeinen ift daher der ©. die Dar- 
Rellungsweife überhaupt und inöbefondere die fubjeftive Ausdrucksweiſe der Ge 
danfen in Sprache und Bild, oder die Eigenthümlichfeit des Subjelts, welche fih 
in feiner Ausbrudöweife u. f. w. vollftändig fund gibt. In äfthetifcher Beziehung 
iſt ©. die, den Forderungen des Echönen und der Kunft entſprechende Darftellungs- 
weiße, d. 1. der beftimmte Ausdrud ver Fünftlerifchen Form, oder auch Regel- 
mäßigfeit in der Wahl und Verfnüpfung des Ausdruds, wodurch die Kunftform 
bedingt wird. Lehtere theilt man dem objektiven, die Eigenthümlichfeit im Aus— 
drudte aber dem fubjeftiven S. zu. Unter objeklivem &. verfteht man nämlic) 
die Darftellungsweife der Kunfergeugniffe nad) ihrer gegenftändlichen Bedeutung, 
wogegen der jubjeftive S. von der fünftlerifchen Individualität beftiimmt wird und 
die, von derfelben bedingte, Darftellungsweife des Künftlers iR. Diefe heist Mar 
nier, wenn fie in origineller Eigenthümlichfeit erfcheint und im Ausdrucke der 
Wahrheit fich zur objektiven Bedentung des Kunflerzeugnifies erhebt, wird aber 
zum Manierirten cf. d.), wenn fie jener äſthetiſchen Bedingung nicht genügt. 
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Die Manter (f. d.) tm erfterwähnten Sinne ift nicht nur Fein Tadel, ſondern 
ein nothwendiges Erforderniß des wahren Künftler, der einen eigenthümlichen 
©. haben muß. — Da der ©. immer eine eigenthümliche Ausprudsmeife der Ger 
danfen in Sprache und in Bild ift, fo befteht auch hier, wie dort, ein Kunft-S., 
der fich bei einem Erzeugniffe der Kunft in objefiiver und fubjeftiver Bedeutung 
offenbart; wenn deſſen ungeachtet aber nur von einem Sprach⸗S. und von einem 
Kunft-S. die Rede ift, fo verfteht man unter leßterem den S. der Kunft über 
haupt, oder den der Kunftgattungen. Der Sprach⸗S, ift die mündliche, oder 
ſchrifiliche Darftellungsweite des Gedachten oder Vorgeftellten durch Sprache, ſich 
unterfcheidend nach Befchaffenheit der Säge felbft, nad) den einzelnen Gattungen 
und Arten der mündlichen oder fhriftlichen Darftellung und nach den einzelnen 
Elaffen der ſtyliſchen Formen. In Beziehung auf die Beſchaffenheit der Säge 
unterfcheivet der ©. 52 a) in den zerfchnittenen (incisus, style coupd), mit 
einfachen, kutzen, aber bedeutſam und raſch auf einander folgenden Sägen, befon« 
ders geeignet für das Geſpraͤch, für Briefe und Schliverung der Affefte; b) in 
den periodifchen S. Diefer befteht aus zufammengefügten Sägen, enıhält 
umfaffendere Gedanken und eignet fich für philoſophiſche Abhandlungen und 
Darftellungen, welche den Charakter des Ernftes und der Würde an fid) tragen 
follen; e) in den gemifchten ©., beftchend in einer angemeffen wechfelnden 
Vertheilung einfacher und pertodifcher (sufammengefegter) Eis, paffend I ges 
fhichtliche und ähnliche Gegenftände. — Als Gattungen des ©.8 erſcheinen 
zwei verſchiedene Sprachdaritellungen, die Brofa und Boefie (f. d.). Zu der 
Proſa wird die, derfelben angehörige, Beredtfamfeit gezählt und das mur darum 
in Erinnerung gebracht, weil einige Aeſthetiker die Beredtfamfeit als eine befons 
dere ©,» Gattung angenommen haben. Aus der Verfchievenheit des Gefammt- 
harafter& der —— aber entſtehen die ſogenannten Schretbarten (genera 
dicendi) und zwar die niedere oder einfache, vie höhere und die mitt- 
Lere. Die einzelnen Claſſen der ſtyliſtiſchen Formen endlich zeigen im Gebtete 
der a) Profa fi: als geiftliche und weltliche Beredtſamkeit, als didaktiſche und 
geihichtlihe Profa, als die Profa des Gefchäfts- und des Brieffiyld; im der 
Sprache der b) Dichtfunft aber ald: die Iyrifche, vramatifche und epifche Form 
derfelden, wozu Andere noch die didaktiſche rechnen. Der |pradhlidye Kunſtſtyl 
dagegen, oder die Afthetifche Echreibart bedient fi der Sprache als eines eigen- 
thümlichen Darftellungsmittels für Kunftiveen und hat diefe und deren lebendige, 
innere Entwidelung in entfprechender und fchöner. Form auf eine Weife zu vers 
anfchaulicyen, daß durch die Darftellung die beabfichtigte Afthetifche Wirkung er⸗ 
reicht wird. Die Erforderniffe dieſes &s find theild grammatifche, theils Aftheti- 
che. Zu jenen zählt Hillebrand mit Recht Richtigfeit im Allgemeinen und 
Befondern und ihre Bedingungen, nämlich Klarheit und Deutlichkeit, Beſtimmt⸗ 
heit und Abgemeffenbeit, Correktheit und Reinheit, ohne welche Feine äfthetifche 
Vollendung möglich ift. Zu den Äftherifhen Grundforberungen gehören: Einheit 
bei Mannigfaltigfeit, Harmonie, Charakter, Lebendigkeit, Kraft, Fletß und Ans 
wendung der, den Kunftfiyl verfinnlichenden Revefiguren (vergl. Figur). Was 
jedoch fchließlich den größern oder mindern Grad der Ausführlichfeit im Vortrage 
betrifft, fo pflegt man den ©. zu bezeichnen als anmuthig, blühend, blumenreich 
(üppig), gedrängt, funftlos, leidenfchaftlich Chinreigend) und als troden. — Im 
inne der bildenden Künfte u. in ihrer weiteften Beveutung hat man den Kunfls 
©. (©. ver Kunft) nach Zeiten und Nationen unterfchieden, wohl auch nach Ins 
dividuen. Als ©. der Zeiten wurde genannt: der altorientalifche (ver vors 
griechifche) ; der antike oder ctatfiihe ©. der Griechen und Römer und der 
Tontantifche, oder der ©. der chriftlichen Kunft, richtiger als befondere Kun ſt⸗ 
formen behandelt und erftere, die altorientalifche, die fym bolifche Kunftform 
genannt. Die, dur den Charakter der Nation bedingte, Darftellungsweiie in der 
Kunf heißt auch Schule und vie des Individuums Manier. Inpeß ift legtere 
aus dem oben bemerften Standpunfte der Fünftlerifchen Su mE. 
Sy) 
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der Zeiten und Nationen. aus dem Geſichtspunlte des objeftiven S.8 zu beur 
theilen und zu unterfcheiden, Unter S. der Künfte envlich verftebt man die, 
durch die Eigenthümlichkeit einer jeden Kunft bedingte Darftellungsmeil. 
Eine und Diefeibe Idee tft nämlich auf eine andere Art in der Malerei, als in 
der Poeſie und Plaftif, varzuftellen, worüber ſich jedoch, feine unabänderliche Rede 
feftfegen läßt. Das Genie bildet, wie richtig bemerkt iſt, mit neuen Ideen auch 
neue Mittel der Darftellung und bewährt ſich hauptfächlic in der Neuheit ihrer 
Wahl und Verknüpfung auf eine Weife, af fie zulegt fünmtlih nur zur Auf 
faffung der Form beigetragen zu haben feinen. Daraus ergibt fich bier auch 
die Schwi erſgleit einer erfeöpfenben Definition des S.8 u. felbft, jeme eines be 
. rühmten deutichen Künftlers, „daß ©. in der Gompofition die einfachfte un 
grandiofefte Art fei, den Gegenftand aufzufaffen und ©. in der Behandlung 
die einfachfte und grandiofefte Art, fich der Natur nis Mittel zum Zwecke zu bes 
dienen, von der man nur dad Nothiwendige, nie das Zufällige nimmt,“ iſt allers 
dings, einem gemachten Einwande zufolge, mehr eine Korderung an den Künftler, 
als, eine Definition. Erwägt man aber, daß die einzelnen Künfte, unabhängig 
von den Kunftformen (ſymboliſch, claſſiſch, romantisch), in. fich felbft ein Werden 
und einen, Verlauf haben, die allen gemeinfchaftlich find, fo hat auch jede Kunfı 
ihre Blütbezeit vollendeter Ausbildung, mithin aud ein vorhergehendes Anfangen 
und Wachen und ein machfolgendes Abnehmen, Ausarten und Endigen. Und 
diefe abftrafteren Unterfchieve bezeichnet nun Hegel als das, was man gemöhns 
lid unter dem Namen des ſtrengen, idealen und angenehmen 5.8, als 
die verfchiedenen Kunftfiyle zu benennen pflegt. Sie beziehen ſich hauptſächlich 
auf die allgemeine Anſchauungs⸗ und Darftellungswetfe, theild in Anfebung ver 
Außern Form umd Befchaffenheit, theils betreffen fie die Seite der echniſchen 
Bearbeitung des finnlihen Materials, in welchem die Kunft ihren Gehalt zum 
Dafeyn bringt. Bei diefen S.en ift aber von den Anfängen der Kunft und 
deren Mäng In nicht die Rede. Der S. beginnt erft mit der eigentlich ſchönen 
Kunft. — Im firengen ©. if das Herbe bereits gemilvert, doch hält er ſich 
noch an die Nachbildung des Vorhandenen, bleibt am Gewaltigen ftehen, ftellt «6 
in. großen Maffen dar, verfhmäht Lieblichfeit und Anmuth, läßt die Sache allein 
herrfchen, verwendet wenig Sorgfalt auf Nebendinge, entfernt aber auch alles 
Zufällige und zeigt bei feinen einfachen Motiven feine Mannigfaltigfeit im Einzs 
einen der Geftaltung. Dem Zufchauer wird hier Nichts eingeräumt; die Sub 
ſtanz des Gehaltes fchlägt in ihrer Darftellung fireng und herb die Eubjeftivität 
gurüd, Der ideale, rein fhöne ©. hat zum Charakter die höchfte Lebendig- 
Teit in einer fchönen, ftillen Größe, weſentiich nur ein Ganzes in aller Thätigfeit 
und Wirffamfeit darftelend, Ausdruck Eines Inhalts, Einer Individualität und 
‚Handlung, übergoffen mit dem Hauche der Grazie, entfernt von ieder Sucht zu 
gefallen. Hierin liegt zugleich das Hohe; denn jede Wendung, jeder Ausdrud 
weiſet nur hin auf die Idee und die Seele des Ganzen. Im angenehmen, 
gefälligen ©. dagegen Fündigt fi das Gefallen an, die Wirfung nach Augen, 
ald Zwed, und wird eine Angelegenheit für fih. Die ganze äußere Erfcyeinung 
Fi nicht mehr auf die Eine Sache felbft zurüd und darum werden die Ber 
jonderheiten, obgleich durch die Sache norhwendig, doch immer mehr unabhängig 
als Verzierungen und gefliffentliche Epiſoden, Die ihre wefentliche Beftimmung 
nur in Beziehung auf den Zufchauer oder Lefer haben. Im der Archireftur, Mar 
lerei und Efulprur aber verſchwinden die großartigen Maffen und an ihre Stelle 
tritt eine auögebilbete Ziertichkeit. Es erſcheint hiernach weniger dad Kunftwerl, 
als der Dichter und Künftler. In weiterer Allgemeinheit — allerdings der 
Effekt bier auch eine Stelle, alein man muß doch Bedenken tragen, der Meins 
ung beizuftimmen, daß derfelbe fi auch des Ungefäligen, Angefirengten, Koloſſa⸗ 
len und ſchroffer Kontraſte als Mittel des Ginpruds (wie — Angelo ge⸗ 
than) bedienen kann; denn in ſolcher Weiſe verliert der S. den Charalter des 
Gerälligen und Angenehmen und gibt eigentlich eine Miſchung des Bewaltigen, 
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Idealen und Gefälligen. — Bei den eben bemerkten Unterfchleven des Ss hat 
man es indeß in der Malerei nicht bewenden lafjen, fondern noch mancherlei 
nähere Beftimmungen eingeführt. Nady der befonveren Beichaffenheit des. Ges 
maͤldes foll auch der ©. beichaffen feyn: anmuthig, ausdrudsvol, erhaben, natürs 
lich, ſchͤn. Der anmuthige ©, beißt dann der ©. der. Grazie, gibt den Fir 
guren leichte, zarte, mehr befcheivene, als ftolze, Bewegungen und zeigt fich in 
leichter, lieblicher Ausführung; der ausdrudsvolle & bezweckt hauptfächlich 
den Ausdrud, worin Rafael ein wollendeter Meifter war; der erhabene ©. 
eignet fi nur für die Ausführung großer Ideen und überfinnlicher Gegenftände; 
der natürliche befaßt ſich mit unmittelbarer Nahahmung der Natur, ohne 
Auswahl des Schönften, ohne Idealität, wie einige flandrifche und holländifche 
Maler; der fhöme ©. endlich ift die finnliche Darftellung der Idee der Boll 
tommenheit in der menschlichen Natur. Cs verhält ſich jedoch mit diefen und 
anderen Verſchiedenheiten oder Mobififattonen, ‚wie bei jenen des Epradh + ©.8, und 
es wird zweckmäßiger und einfacher feyn, hier gleichfals den jubjeftiven und 
objektiven S; anzunehmen, jenen als die eigenthümliche —— des 
Kunſtlers, dieſen als den Ideal⸗S, welcher das Schöne und, mit demſelben, 
das Anmuthige, Ausdrudsvolle und Erhabene im ſich ſchließt, dem Kunftwerfe 
das Gepräge aufprüdt und demfelben die objeftive Abrundung und das harmoni« 
ſche Gleichgewicht zwiſchen dem materiellen, Inhalte und der Form abe Ber 
fondere Anwendung: aber findet in der Malerei die, Berfchievenheit des S8 auf 
die einzelnen Zweige, indem der S. hier nicht blos das finnliche Element betrifft, 
fondern ſich ‚auch auf eine beſtimmte, aus der Natur des Gegenftandes hervore 
gehende, Behandlung, oder. Darftellung einer Kunftgattung auspehnt, weßhalb von . 
einem Hiftorien-, Landfhafts-S, u. fi w. im  verfchiedener Weife die 
Rede if. Das Nämliche findet in der Mufif Statt. Hier nennt man ©. den, 
einem einzelnen Tonftüde, over einer Gattung eigenthümlicyen und als feſtſtehende 
Regel angenommenen Charakter der Compofition, in welcher Beziehung der Kams 
metz, Firgen: und Opern» (Theater-) S. unterfchleven wird. Als die 
zwei Hauptarten des muſikaliſchen ©.6 gelten jedoch der ftrenge oder gebuns 
dene und der FL oder ungebundene ©. jener, zuweilen blos auf bie 
geiftliche Muſik bezogen, verlangt -einen ernften Gang der Melodie, ein Bors 
gerrichen des Hauptfages, Reinheit des Sapcs, regelmäßige Worbereitung und 
uflöfung der Diffonanzen und fanonifhe Nachahmungen (vergl. Jmitation). 
Der frete ©., von Einigen ausſchließlich auf die weltliche Muſik befchränft 
und der parlante genannt, if an biefe Erforberniffe nicht gebunden, darf zwar 
die Regeln der Harmonie nicht vernachläffigen, ſich aber befchränfen, eine Melodie 
durch die Harmonie blos zu unterftügen und zu verfchönern. Indeß fönnen beide 
Hauptarten au gemifcht verwendet werden. Daß übrigens in der Muſik der 
italienifche, franzöfifche und deutfche ©. unterfchieden wird, ift befünnt. 
Stitfferjodh, auch Braglio und Wormferjoc genannt, ein 7680 Fuß 
hoher Berg, an ver Gränze des bündtner’fchen Münfterthales gegen Bormio, über 
welchen ein Weg von St. Maria in 8 Stunden nad Bormio führt. , Auf_dems 
felben findet man viele feltene Pflanzen und fieht die bewundernsmwürbige Duelle 
der Adda. Höchſt merkwürdig iſt die, 1825 unter Kalfer Franz I. angelegte, treff⸗ 
liche Alpenftraße aus der Landfchaft Bormio über dieſen Berg, oder vielmehr 
über das ſũdlich angrängende ©. in dad Tyrol. Der oberfte Punkt des Pafles 
ift 8610 Fuß, mithin über der Schneelinie und daher das Werk Fühner, als 
felbft das der Simplonftrage. Eine halbe Stunde von Bormio ift die erfte Gas 
lerie von 120 Fuß Länge. Die zweite, 411 Buß lang, ift von Mauerwerk und 
noch vorher ift ein Sicherheitsort. Die dritte, Ballone die Neve genannt, hat 
600 Fuß; die vierte 405 Buß; die fünfte 594 Fuß, beide von Mauerwerk. Die 
feste, in Belfen gehauen, ift 81 Buß und die fiebente, wieder von Mauerwerk, 
252 Fuß lang. Ste find ale im Raume von einer Stunde Pegtz Eine Vier⸗ 
telſtunde von der letzten iſt der zweite Sicherheitsort; von da bis zum dritten 
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bracht; ſo bei den Fifchen das Schmapen ber Karpfen, das Zifchen der Schmer- 
ph Eben ſo iſt Das Summen verſchiedener Infekten beim liegen nur ein Ge⸗ 
räufch.-mit ihren dlagwertzeugen und das Zirpen ‚der ‚Örillen und. anderer Ja 
m wird durch das Reiben der oberen: Flügel; gegen das Bruftftüd bewirkt; 
rigen iſt dieſer Ichtere ‚Laut, «nach Verjchiedenbeit der dadurch ausgebrüdten 
Gefühle, auch einer Modulation, analog den Thierftiimmen, fähig. E. Buchner. — 
2) In der Mufik ift S. die Fähigkeit, mufifalifche Töne hervorzubringen und 
fie. zu verbinden; dann. die eigentbümliche Beſchaffenheit der Töne felbft. Gefund- 
heit, und Kraft der S. und ver Gehörorgane befiimmen auch die Güte der ©, 
deren methodijche Uebung und Ausbildung in der Singichule ‚bewirkt wird. Nach 
egel iſt die S. gleichſam das freiefte und feinem — nad vollftändigite 
tument, welches in ſich den Charakter der Blas- u. Satten-Inftrumente ver: 
einigt, indem hier theils eine Lufıfäule erzittert, theils durch Muskeln das Prinzip 
einer. ftraff ‚gegogenen ©. hinzufommt, Sie, enthält jo vie ideale Totalität des 
Klingens, das fich in den übrigen Inftrumenten nur in feinen befonderen Unter: 
ſchleden ausbreitet. ALS das vollfommene Tönen verſchmilzt fie fich deßhalb 
aud am gefügigften und ſchönſten mit den fonftigen Inftrumenten; zugleich läft 
fie fih al8 das Tönen der Seele vernehmen, ais der Klang, der. Das Innere, 
feiner Natur nach, zum Ausdrude des Innern hat und „fo flingt im. Gefange 
auch bie Seele aus ihrem eigenen Leibe heraus." Die Hauptfeiten ihrer Schon- 
heit find: das Materielle des Klanges, als folchen; das reine Metall, das, ohne 
zum Beben ded Tones fortzugehen, In dem gleichfam compalt zufammenhängenten 
Zone noch, ein innered Leben bewahrt und Reinheit, d. i, wenn neben dem, in 
ſich fertigen, Tone Fein anderweitiges Geräuſch ſich geltend macht. — Die vier 
angenommenen Hauptgattungen der menfchlichen oder Gefangs-©., oder die vier 
© fin: Sopran (Discant), Alt, Tenor und Baß ti. dd.)... Sie unters 
ſcheiden fich nach Maßgabe der Höhe und Tiefe und des Umfanges. Die erfie 
heit die Obers oder Haupt-©., die lehte die Grund-©. Die mei mitt: 
(eren nennt man Mittel-©.n. Uebergänge ver ©. find: der hohe oder nievere 
(bald) Sopran, der zweite Discant, der hohe Tenor, Baritenor und Baritone. 
Stimmarten oder Stimmregifter beißen die Brufts und die Ropf-S. Wie 
in der Eingkunft, unterfyeidet man audy in der Inftrumentalmufif vier Sn, 
die durch vier verfchiedene Inftrumente ausgeführt werden; nennt in derſelden 
jede befondere, zur Harmonie des Ganzen mitwirfende Partie, wie auch eine ſolche, 
auf Blättern ausgeſchriebene, Partie des Tonftüds eine S.; verfteht bei dem 
Drgelregifter unter ©. die zufammenhängenden Pfeifen Einer Gattung; theilt 
die ©.n in ginfece, die auf jedem Clavier nur einen Ton geben und in ges 
mifchte, die noch einen andern Ton, oder mehre verſchiedene Töne zugleich er- 
tönen laflen und wendet endlich die Benennung ©. auf den Stimmftod (1. d.) 
bei Geigen-Inftrumenten an und auf den Heinen Trichter über der Deffnung 
am Paufenkefiel. — Die Verfchiedenheit der S.n an ſich ift eigentlich fo groß, ale 
die der Individuen und ed ließem demnach, rückſichtlich des charakteriſtiſchen Klin: 
end, ſich unzählige Movififattonen aufzählen. Vergl. „Die menfchliche S. und ihr 
jebraudy für Sänger und Sängerinnen, von Giacomo Bifozsi, Leipzig 1838. 
Stint, Sting, Stinf, Alander, Schmelt, Spiering, Salmo oder 
Osmerus eperlanus, ein Heiner, filbergrauer, zu der Bamilie der Salme gebörender 
iſch, von einigen Zoll Länge, der in Landfeen und großen Teichen nördlicher 
änder ſchaarenweis lebt und, ungeachtet feines ftarfen Geruchs, gern gegefien u. 
deßhalb ſowohl eingefalzen, als auch an der Luft getrodnet, verfendet wird. Gine 
andere Art, der Meer-S., Salmo eperlano-marinus, der in der Eee lebt 
und nur wegen des Laichens in die Zlüffe kommt, wird bis zu 1 Fuß lang und 
& Pfund fehwer. 
Stipendium, hieß bei ben alten Römern bie Löhnung der Soldaten. — Ge⸗ 
genwärtig verfteht man darunter eine, den Studirenden zum Zwede ihrer Studien 
verabreichte Unterflügung, fowie auch eine folche, welche ausgezeichneten Stubirens 
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den nach vollendeten alademiſchen Stubien zum Zwede ibrer weitern wiſſenſchaft ⸗ 
lichen Ausbildung auf Reifen gegeben wird; in welchem Halle ein folches Reife» 
©. heißt. Die °. führen gemeiniglich den Namen. der Stifter oder Vergeber: 
Bisweilen haben die Empfänger Ürüfungen über ‚ihre Fähigkeiten zu beftehen. 
In älteren Zeiten ſchtieb man auch wohl den Stipendiaten Lobreden auf die Stifter 
vor. Daher Stipendat, ein folder, der ein ©. genießt, 

Stoa, f. Stoifer. 

Stobäus, Johannes, eim griechiicher Philofoph, aus Stobi in. Macedonien 
gebürtig um 500 n. Ehr., ſammelte aus einer Menge poetifcher und 366 
Schrifiſteller eine, Blumenleſe philoſophiſcher Sentenzen, die er nach den Matetien 
ordnete: "AudoAöyıov EnAoywv, dropdeyuarwv, UroIyxwv in vier Bücher, 
Richtiger find es zwei Werke: 1) Eclogae physicae, et eihioae, in zwei Büchern ; 
2) Sermones, auch in zwei Büchern. Das. Ganze ift eine Sammlung, die fowohl 
durch ihren Anhalt, ald vorzüglich wegen. mancher, dadurd vom Untergange ges 
tetteter, Bruchftüde [hägbar tft. N beider Werke: bei Wechel, drant⸗ 
furt 1581, fol. und Genf 1609, fol. Das erfte Werk einzeln, beffer und fritis 
ſcher, mit Hülfe mehrerer, Handfchriften von Heeren, Gött. 1792—1801, wei 
Theile in 4 Bänden. Das zweite am Beften von Gatsford, Drf. 1822, 4 
Bde., neuer verbefjerter Abdrud von Dindorf, 4 Bve., Leipz. 1823. Wichtig 
für die Kritif und Erklärung find, die „Lectiones Stobenses“ von Jacobs (Jena 
1827) und Halm (Heivelb,.-1841—42). b 

Stockfiſche werden verfehiedene Arten der Weichfifche, befonders der Kabel jau 
h d.), der, Dorf, Rundfiſch, Langfiſch u. a. genannt, wenn fie gefalgen und 
gettocknet in den, Handel kommen. 

Stockholm, die Hauptftadt des ſchwediſchen Staated und Refivenz des Kö— 
nigs. am Ausfluffe des Mälarfee'6 in die, Oftfee, böchſt malerifch, theils auf 
Inſeln (Guftav’s-, Rivdar- und Helgeandsholm-), theild auf dem feften Rande 
gelegen, gewährt mit feinen elfen, Kanälen, Gärten, Bau ar und terraffenz 
förmig auffteigenden Häuferreihen einen herrlichen Anblid. Sämmtlihe Theile 
der Stadt, deren im Ganzen zehn find, find durch prächtige Brücken mit eins 
ander verbunden. Alle Gebäude überragt die herrliche, 1753 vollendete Refinenz 
auf der eigentlichen Infel Stodholm, welche eine Bibliothek, Gemälde, Münzens 
und Antifenfammlung, dad Reichsarchiv ıc. enthält, während der Schloßplag eine 
foloffale Erzgſtatue Güſtav's IM. ziert. Dem Schloffe gegenüber erhebt ſich das 
Haus des Oberſtatthalters. Unter den Kirchen find die große Kirche St. Ni— 
folai, mit prächtiger Orgel und Merkwürdigleiten, Riddarholmeficche ‚mit hiſtori⸗ 
fchen Gradmälern und 5000 eroberten Fahnen und Flaggen, die Adolph⸗Friedrichs⸗ 
fire ıc. zu nennen. Andere Öffentliche Gebäude fino: dad Nitterhaus, davor 
die Guftav Waſa's Statue, das Rathhaus, Port, Arjenal, Padhaus, Münze, 
Bant, Theater, Börfe, Seraphinenlazareth, Prinz Karls Palaſt ıc. — ©. zählt nahe 
an 100,000 Einwohner und ift der Sitz -aller höchften Staatsbehörven, An 
voifienfaftlichen Anftalten finden fich hier: die Afademie der Wiffenfchaften, mit 
der fhönen Sternwarte und einem reichen Naturalienfabinete; die ſchwediſche 
Akademie, die Akademie der fchönen Wiflenfchaften, der Geſchichte und der Alter- 
thumöfunde; die Akademie der ſchwediſchen Sprache und Dichtkunſt, die Akademie 
des Aderbaued, die Militärakademie, Die Kriegsſchule; die patriotifche Gefel- 
ſchaft; das Bergcollegium, mit einem reichen Naturalienfabinete; das. Farolinifche 
medizinifchschirurgifche Inftitut, welches alle Aerzte und Wundärzte, die öffents 
liche Anftellungen fuchen, zu prüfen hat; die Schule der Feldmeßfunft, mit einer 
ſchönen Sammlung von Landfarten Schwedens; die Navigationsichule; die au 
numge- und Modellirſchule; die muſikaliſche Schule; das Taubftummeninftitut; 
die Thieratzneiſchule; das technologiiche Inftitut; das Forftinftitut; 9 Trivial- 
und 2 $reifhulen; das Gymnafium; die Bibelgefellfhaft; die prächtige Gemälde» 
galerie, die eine fhöne Sammlung von den beften fümenitehen Malern darbietet ; 
die fönigliche Bibliothek, die Engesftröm’fche Bibliothek; die Sammlung der 
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Baronen Hermelin; das Modell⸗ und Mafchinenfabinet, eines der vollſtandigſten 
in feiner Art; das Antifenmufenm u. der botantfche Garten, — An — 
mſtalten find zu bemetken: das Danwidsſpital, mit Itrenhaus und Lazareih 
ein großes lönigliches Lazareth auf dem Kungsholmen, mit 100 Betten; zwei 
öffentliche Gebärhäufer, wobet bei dem auf dem Norrinalm eine Schule für Gr 
burtöhelfer und Hebammen; 2 Waifenhäufer, 1 Wittiwenhaus für 64 Witwen; 
mehrere Gilvefranfenhäufer; I Seemannshaus, 2 Arbeitöhäufer; 4 Zucht um 
Arbeitshaus; 14 Armenhäufer; 1 Gillſtuge (Schufoftube) auf dem Süpdermaln; 
4 Öffentliche Gefängntffe;z auch ein Taubftummen- und Blinden-Inftitut umd ein 
Lombard. — ©. ift ver erfte Fabrif- und Handelsplag des Staates. Unter den 
Gabrifen nehmen die Seivenfabrifen den erften Natig ein, neben welchen aber 
aud) die Tuch- und Leverfabrifen fehr bedeuiend find. Werner beftgt S. Fabriken 
in Baumwolle -(auch Kattundrudereien und gute Färbereien), Leinen, Tabaf, 
Zuder, Eifen, Porzellan, auch Eifen- und Stückgleßerei, Anlerſchmieden, Mafchinen- 
werffätten, fertigt Uhren und mathematifche und phyftfalifche Inftrunmente, brenmt 
viel Branntivein, bereitet Dampfmehl und baut Schiffe. Der Handel des Be 
der mit 250 eigenen Schiffen getrieben twird, umfaßt mehr als die Hälfte des Ber: 
lehrs des ganzen Staates. Bejonders ftark ift die Ausfuhr, namentlich von Eifen und 
Kupfer. Sir Jahre 1847 gingen nad dem Auslande: 317,421 Saifptm 161 
Pfund Stangeneifen, 1272 Schiffpfund 13 Liespfund Knippeifen , 4 Schiff⸗ 
pfund 15 Pfund Bandeifen, 3027 Schiffpfund 7 Liespfund 4 Pfund Eifenplatten, 
847 Sciffpfund 10 Liespfund 4 Pfund Nägel, 6401 Schiffpfund 6 Liespfund 
18 Pfund Stahl, 5639 Schiffpfund 15 Liedpfund 5 Pfund Garfupfer. — Der 
Hafen von ©,, der ſich zwifchen den Stabttheilen Siaden und Sfeppsholmen 
befinbet, ift tief und geräumig ; taufend Schiffe finden darin Sicherheit und die 
jrößten- Fönnen bis an bie prächtigen Kais fahren. Nur die Einfahrt im ben 
Kae der gefährlichen Klippen meift fchwierig, daher die Schiffer ge 
mötbhigt find, ſchon mehre Meilen vor vemfelben Lootſen zu nehmen. Jährlich 
laufen gegen 3500 Schiffe in venfelben ein. — Den Handel. unterftügen mehre 
Banken, darunter die Nationalbanf, eine Börfe, ſowie verfchiedene Affekuranz- Ge 
ſellſchaften. Zu den Merkwürdigfeiten gehören auch noch die beiden großen 
Eifenwaagen und Magazine, in welchen alles, zum Ausjchiffen von S. beftimmte, 
Eifen aufgeftappelt wird. — ©. entftand wahrfcheinlich aus einem Bifcherborf, das 
auf einer der Inſeln lag. Als die Efthen 1187 in Schweden einfielen und ey 
tuna_zerftört hatten, baute König Knut Eriffon an der Stelle des jegigen ©. 
ein Schloß, um die Räuber abzuhalten. Nach und nach bildete fich ein dlecken, 
den Rönig Birger 1255 zur Stadt erhob. 1339 ward ©. von Margarethen, 
die den König Albert in der Schlacht von Falföping gefangen hatte, belagert 
und nur auf deffen Befehl übergeben, dann auf 3 Jahre den ‚ganjeäbten eins 
jeräumt. 1497 hier Sieg der Schweden über die Dänen. 1518 belagerte Ehri- 
tan I. ©. vergebens, nahm es aber 1520, nach einer neuen Belagerung, durd) 
Vertrag ein, worauf das berüchtigte Stodholmer Blutbad erfolgte. 1697 
brannte das Fönigliche Schloß ab, ward jedoch fhöner wieder errichtet und 1757 
fertig. Ueberhaupt erlitt S. wegen feiner Bauart von Holz, viele große Feuers 
brünfte. 1723 brannte die Katharinenficche ab, wobei das Springen einer Pul- 
vermühle probe Verwüftungen verurfachte, 1835 die Ritterholmskirche. Hier 1720 
Friede zwifchen Schweden, Hannover, Preußen, Dänemark und Polen. 1810 
ward bier der Hofmarfchal Arel Ferſen, wegen des Verdachts, den damaligen 
Kurpringen Karl Auguft (Ehriftian) von Holftein-Auguftenburg , ber bet einer 
Revue gig farb, vergiftet zu haben, um felbft au den Thron zu kommen, 
in Mi ar Norrmalm bei deffen Begräbniß ermordet. Siehe auch Schwer 
en, Gedichte. 
Stodjobberei, |. Staats ſchulden. . 
Stocks heißen in England die Staatspapfere, ſ. d. Art Fond. 
Stöchiomekrie, - iR diejenige Wiſſenſchaft, welche die Mafverhäftniffe der 
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Stoffe in ihren Zufammenfegungen unterſucht und die — angibt, nach denen 
die Zuſammenſehungen beftehem Sie entwicelt die wi ſtniſſe im welchen die 
einfachen Körper ſich verbinden, berechnet die Gewichtigfeiten dieſer Einheiten 
verfchiedener Körper, ftellt fie in Tafeln in Relation gegen die Gewichtigkeit des 
Atomes eines Stoffes zufammen und [ehrt durch Zeichen die Elementarftoffe und 
ihre Verbindungen bezeichnen und daher, umgekehrt, eine bezeichnete Verbindung 
erfennen, oder in proportionirten Gewichtötheilen berechnen. Unter den Schriften 
über ©. find zu nennen: Nichter, „S.“ (Breslau 1792—1794, 3 Thle); 
Berzelius „Lehre von den Proportionen der Körper in ihren Zuſammenſeh⸗ 
nugen“ in Biggemorfe „Annalen der Phyſik“; Bifchoff, Lehrbuch der S 
(Erlangen 1819); Weinholz „Lehrbuch der ©.“ (Zlmenau 1833); Meif- 
ner „&hemifche Yequiwalenten- oder Atomenlehre" (2 Bde, Wien 1834). 
Stör (Aceipenser), eine zum Gefchlechte der Schildfifche gehörende Fifch- 
gertung, mit ftarf bepanzertem Kopfe, Hleinem, zahnlofem, unter der verlängerten 
Schnauze liegendem Munde und mehren Reihen einzelner, homartiger Schilder 
auf dem Körper, Arten davon find: der gemeine ©., der Haufen (f. d.) u. 
der Sterlett. Der gemeine ©., Accipenser sturio, ift graublau von Barbe, hat 
einen fünffeutgen —— mit 5 Schilderreihen, einen abgeftumpften, fußlangen Rüflel, 
wird gewöhnlich , zuigellen aber auch bis 18 Fuß lang u. lebt im allen euros 
päifchen, ſowie im Fafpifchen u. rotberf Meere, Er Fommt auch in die Flüſſe, wie _ 
m den Rhein, die Elbe, Donau, Wolga ıc. Er wird beſonders wegen feines 
Rogens gefangen, von dem er außerordentlich viel, zuweilen bis 150 Pfund, hat 
und aus welchen der Gaviar (f, d.) bereitet wird. Auch das fhmadhafte 
Fleiſch wird ſowohl friſch, als eingeſalzen und marinirt, gegeſſen und bilvet einen 
Handelsartikel. 

Störungen, f. Perturbationen. b 

Stoifer, eine der beveutendften unter ven philofophffchen Schulen der Alten, 
welche von Zeno von Kitium (ſ. d.) um 350 v. Ehr. gegründet wurde, ihren 
Namen aber von der gewaltigen Säufenhalle (roa) erhielt, worin jener Philo- 
foph feine Vorträge hielt. — Der fittlich - religiöfe Ernft, womit Sofrates die 
wahre Aufgabe der Philofophie erfaßt hatte, vermochte zwar wohl den Plato zu 
einer idealen Anſchauung aller Verhältniffe zu begeiftern und, nachdem fo der Weg 
gebahnt, den Ariftoteles zu einer begriffemäßigen Erfaffung derfelben zu befähigen, 
jo wie er auch der ganzen fernern Entwidelung der Moilofophie einen gewilfen 
ethifchereligiöfen Charakter aufdrückte; aber er vermochte doch nicht zu verhindern, 
daß nicht auch auf dieſer Entwidelungsftufe wieder die Philoſophie in einfeitig fich ein- 
ander befämpfende Gegenfäge auseinander ging. Dem ganzen Eharafter diejer Ent 
widelungsperiode gemäß war es die Frage nach dem Grumpprinzipe der Ethik, 
nach dem höchften Gute der Menſchen, woran diefer Gegenfag, unter den Schür 
lern des Sofrates ſchon im Ariftipp und Antifihenes angedeutet, im Syfteme 
Epikut's (ſ. d.) von der einen und der Stoa von der andern Seite zum vollen 
Durchbruche Fam. Das Wefen der ftoifchen Philofophie fpricht fich demnach in 
der, auf die Spige getriebenen, Behauptung aus, daß die Tugend das einzig wahre 
Gut ded Menfchen, alles Andere gleichgültig fei. Bedenken wir nun, daß Tugend 
ihnen die Herrichaft der Vernunft, das Leben nach ver Natur ift, wobei jede 
höhere, wahrhaft refigidfe Desiehung wegfällt, fo begreifen wir, wie das Wefen 
der Stoa in jener frengen und falten Selbftbeherrichung, in jenem berzlofen 
Tugendftolge ſich ausprägen mußte, dem die höhere Weihe fehlte, weil die Des 
muth und die Liebe ihm abging. Aus diefer Duelle floffen jene charakteriftifchen 
Sentengen der S., daß nur der Weife (Bhilofoph) ein Tugendhafter, nur er ein 
wahrhaft Freier, ein wahrer Herricher, ein wahrhaft Glüdlicher jet: Säge, die, 
wie fie alle einen 'erhabenen Sinn zulaffen, fo auch zu ben lächerlichften Conſe⸗ 
quengen führen konnten und wirklich führten. Innig hing damit die fernere Ber 
hauptung zufammen, daß in Beziehung auf dad Boöſe und Gute fein Minder u. 
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Rehr flatifinde; daß, wer. einmal aus dem Bereiche des. Guten heraus fei, bök 
i, gleldy ‚viel, wie weit er ſich von dem Guten entfernt habe. Uebtigens bielm 
ie E an. der — Grundanſicht feft, daß die wahre Tugend Wiſſen u 
ur eine fei,. die fich auf verfchiedene Weife, zunächft in den vier Gardinaltugenden, 
fienbart, Im dieſer Auf jung. fehen wir auch ſchon den nothwendigen Zufam 
tenhang, worin ihnen die Dialeftif (Logik im en BVerbande mit der Gram- 
aut) mit der Ethik ftehen mußte. Die Dialektik ift der Weg, auf dem ſich der 
Renfch. zum Wiffen und. damit zur Herrfchaft über die Sinnenwelt erhebt. Aber 
uch hier wichen fie noch weiter, al& Ariftoteles, von dem fokratifch-platonifchen 
Standpunkte ab, indem fie in ben allgemeinen Begriffen nur etwas rein dor 
„led (einen bloßen Namen) amerfannten und daher. die Urheber des fpätr 
fogenannten Nominaliemus wurden, Wie um die Ausbildung dieſer formaln 
sit haben die S. auch um. die, formelle Ausbildung der Grammatik, welde 
„cd den Alten im Innigfien Verbande mit der Philofophie ſtand, ſich bedeutende 
Verdienſte erworben, obwohl fie auch hier der Vorwurf trifft, daß fie dielelbe 
noch ‚viel mehr, als ſchon Ariftoteles gethan hatte, von ihrer böhern metaphyfr 
hen Grundlage, auf der ihre Anfänge, bei Plato ftanden, losgeriſſen haben. Aus 
diefer Stellung der. Dialektik bei den ©.n fünnen wir: fchon abnehmen, daß fie 
in Bezug auf den. dritten Hauptheil der Philofophie, die Phyſik, die im Sinn 
der Alten unſere Metaphyfit mit umfaßt, nur pantheiftiichen Grundſätzen huldigen 
fonnten,, Gott ift ihnen die im Univerfum waltende Vernunft, Die, in ihrer Weile 
auch im Menfchen zur. Erfheinung kommt und, obwohl fie fich darüber mehr 
oder weniger Har ausbrüden, fo erhoben fie fid ‚doch nie zu der beftimmten Er- 
fenntniß eines, von der Welt unterfchievenen, in ſich beftehenden höchften Weſens 
Diefe Vernunft ftatuirten fie als das aftive Prinzip in der Welt, welches aus 
dem ihm entgegenftehenden paffiven, der Materie nämlich, die einzelnen Wefen in 
dem, von. der ‚unendlichen und undenkbaren Leere umfchloffenen, Univerfum in vier 
Kreifen bildet, deren oberfter die unbeweglichen Sterne umfaßt, während den 
zweiten bie beweglichen Sterne und bie Luft, den dritten dad Waſſer, den vierten 
und mittelften die Erde einnimmt. Von diefer Annahme aus fuchten fie num oft 
auf treffende Weife die einzelnen phyfifchen Erſcheinungen zu erflären, in welchem 
aioriar fie, wie in ver 1S ologte und Grammatik, am meiften geleiftet. Die 
elt iſt mur eine, welche in beftimmten Perioden wieder erneuert, indem als 
Individuelle wieder ind Univerfum zurüdfehrt. Das Ende jeder Periode ift ein 
Weltbrand. — Diefelbe gumtbeifäfche Srundrichtung fpricht fi in ver Lehre vom 
Fatum (f.d.) aus, — Die Grundfäge der S., welche übrigens weder von ihrem 
Urheber, noch von den fpäteren Anhängern immer mit geioe Eonfequenz ausge: 
ſprochen wurden, behaupteten durch den fittlich-ernftien Charakter, den fie von vorn 
gerein für fi in Anfprudy nahmen, namentlich im Gegenfage zu den Epifuräern, denen 
je in ähnlicher Weife gegenüber fanden, wie gleichzeitig bei den Juden die Phas 
rifäer den Sadduzäern, unter dem gefunfenen Volke der Hellenen immer eine be 
deutende Autorität und fanden, was ihre ethifche Seite angeht, beſonders bei den 
Römern einen großen Anklang; faſt alle großen Römer, namentlich feit dem Balle 
der Republif, waren menigiene praftifche Anhänger der Stoa. — Bon den ſeht 
zahlreichen Schriften der ©. find uns nur fparfame Bruchftüde erhalten; das 
meifte über fie müffen wir den Nachrichten Anderer, namentlih bei Cicero und 
Diogenes Laertius, entnehmen. Die beveutendften unter den ftoifchen Philoſophen, 
neben Zeno von Kitium, waren: Perfäos, Kleanthes, Chryſippus (+ 208), Zenon 
von Tharfos, Diogenes von Seleufia, Antipatros, Panätius, dem Cicero feine 
Bücher de ofliciis größtentheils entlehnt hat; Pofivonius, Annäus Cornutus oder 
Thutnutus, aus defien noch vorhandenem Werke „TIepi aAAnyopıwv“ wir bie 
allegorifhe Mythendeutung der ©. Fennen lernen, endiich Epilietus und Aures 
iu Antoninus cl. d.). — Wegen des fittlichen Ernftes und der firengen 
Selbſtbeherrſchung der S. nennt man im gewöhnlichen Leben auch wohl jeden 
Menfchen von großer Selbfibeherrfchung einen ©. F. M. 
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Stola (griech. aroAy, von or&Adw, ſchmüchen, verzieren); war urfprünglich 
ein langes, weites Kleid oder Mantel, nach Cicers und Vertullian ein 
Brauenzimmerkeid.. Auch im alten Teftamente (1. Mof. 45) kommt unter diefem 
Namen ein Kleid der Priefter und Könige vor, In den erſten chriftlichen Zeiten 
trugen die Bifchöfe und Priefter folche lange Kleider von weißer Farbe; nach—⸗ 
dem aber die Alben (f. d.) eingeführt wurden, kam dieſes Kleid wieder außer 
Gebrauch. Wie unſere S. die heutige: Form belommen, läßt fich nicht mit Ber 
ftimmtbeit angeben. Einige leiten fie-von dem fogenannten Drarium ber, wel 
ches ein Meines Tuch war und Anfangs um den Hals, dann in Form: eines 
Kreuzes über die Bruft herabhing. Andere find der Meinung, daß die ©. ihren 
Urfprung von dem weißen Bande habe, welches bie Ehorherten des heil, ug 
ſtinus im Lateran ſtait des Nochetts trugen, Die S. fheint übrigens gleich 
zeitig mit dem Manipel cf. d.) im Gebrauch gekommen zu ſeyn. Der Papſt 
allein trägt 2 Zeichen der höchften Würde immer die ©. ; die Bifchdfe, Brier 
fter und übr a Geiftlichen bedienen ſich derfelben blos bei ihren geiftlichen Ver⸗ 
richtungen. Die Bifchöfe tragen die ©; ‚gerade herabhängend ; die ‘Priefter, fo oft 
fie die Albe angelegt hahen, kreuzweiſe; find fie aber im Chotrode, ſo haͤngt fie 
auch bei ihnen auf beiden Seiten herab. Die Diakonen tragen diefelbe über! die 
linke Schulter nach, der rechten Hüfte und Ay ift bei, ihnen unten zuſam⸗ 
mengehefiet. Die S. ift mit drei Kreuzen bezeichnet, am den Enden oft: mit 
Quaſten verfehen, bei höheren Geiſtlichen mit Stidereien geſchmückt und zur Ver⸗ 
richtung der heil, Meſſe unumgänglich notwendig. Die Etolen der Griechen 
find mit dem eingeftidten Worte äyuos verfehen. Bei der Anlegung der ©. 
wird folgendes Gebet verrichtet: „Redde mihi Domine stolam immortalitatis; quam 
perdidi in praevaricalione primi parentis, ut, quamvis.indignüs accedo ad tuum 
sacrum ministerium, tamen perfruar gaudium sempiternum. "Die ©. iſt ein 
‚Haupıkleid der Priefter, welches diefelben bei allen ihren geiftlichen Amtöverrich- 
tungen tragen müffen, woher auch die’ Stolgebühren (f. d.) ihren Namen 
haben. — Bei den Proteftanten tragen nur die englifchen Geiftlichen die ©. 

Stolberg, 1) gewerbreiche Stadt im -preußifchen Regterungsbezirfe Aachen, 
an der Inde, mit 3500 Einwohnern, wichtigen Tuch⸗, Leder, Eifens, befonders 
Meffingfabrifen und Galmeigruben. 2) Stadt im preußlichen Negierungsbezirke 
Merfeburg, am Harze, Hauptftadt der Standesherrſchaft ©. (ſiehe den folgenden 
Artikel), mit 2400 Einwohnern, Schloß, Kupfer» und Eifenhütten, Meffingfabrif, 
Leinweberet, Bulver- u. Delmühlen, Gymnafium, Bergbau. — 3) Stadt im ſäch⸗ 
Bien * Zwickau, mit 3200 Einwohnern, Induſttie in Leinwand, Tuch und 
Strümpfen. 

Stolberg, ein alted Geſchlecht, deſſen Glieder 1412 als Reichögrafen, 1535 
als Grafen von Königftein, 1556 als Grafen von Wertheim und 1593 ale 
Erafen von Kar auftreten. Es theilte fih mit den Söhnen des Grafen 
Chriſtoph (geltorben 1638) in 2 Hauptlinten. Die ältere Haupilinie, S.⸗Wer⸗ 
nigerode, if Iutherifcher Confeſſton, refivirt Ay Wernigerode und befigt in der 
preußifchen Provinz Sachen die Grafſchaft Wernigerode (4,83 Meilen und 
17,500 Einwohner), dad Amt Schwarza (0,27 [J Meilen und 1600 Einwohn.), 
die Herrfchaften Peterswaldau (7200 Einwohner), Jannowig (2800 Einwohn.), 
Kreppelhof (2600 Einwohner), in Heflen-Darmftadt die Herrichaft Gedern (0,62 
D Meile und 3700 Einwohner), im Königreihe Hannover dad Amt Sophiens 
bof Cd TI Meile und 1250 Einwohner). Das Haupt diefer Linie, Graf Hein 
rich, geboren 1772, ift Mitglied des preußiichen Staatsrathe, der erſten hannd⸗ 
verifchen und heſſiſchen Kammern, fowie PBrovinzialftand von preußiſch Sadyfen. 
Die jüngere Linie zerfällt in S. Stolberg und ©.-Ropla. ide find 
lutherifcher Eonfeffion. Das Haus S. refidirt in Stolberg und befigt unter 
preußifcher Hoheit die Grafſchaft Stolberg (2 [J M, mit 6500 Ginwohn.) und 
das Amt Heringen (2,25 [J M. und 8600 Ginw.), im Rönigreiäe ‚Hannover 
das Amt Neuftadt (1,5 . und 7200 Cinw.), Haupt: Graf Wilren, an 
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1820, erbliches Mitglied‘ der erften Kammer in Hannover und Probinzialftan 
von-preußifch Sachen. Das Haus ©. -Nofla, im Beflge der Standesherridaft 
Drtenberg in der Wetterau ‘(d, M. und 3800 Einwohner), Grafſchaft ©; 
Roßla, 3,5 IM: und 9500 Einwohner, Amt Keltra, 1,5 ee und 5400 
Einwohner und 78,000 fl. Einkünften, bat feinen Wohnfig zu Roßla. Haupt: 
Graf Karl, geboren 1822, erbliches Mitglied der erften Kammer Hannovers 
und Heſſen⸗ Darmftadt'’s, ——— von preußiſch Sachſen. Beſonden 
führen wir bier an: 1) ©, Ehriftian, Graf zu, geboren 15. Olt. 1748 u 
Hamburg, ftudirte 1769— 74 zu Göttingen, ward dann dänifcher Kammerjunfer, 
fpäter Kammerberr, 1777 Amtmann zu Tremsbüttel, Tegte 1800 fein Amt frer 
willig nieder, lebte ſeltdem als dänifcher Landrath größtentheild auf feinem Gute 
Windebye in Holftein u. farb den 18. Januar 1821. Mit feinem Bruder (fiche 
den folgenden Artifel), war er Theilnehmer an dem Göttinger Dichterbunde; alt 
Iyrifcher Dichter, befonders in der Ballade, am —— auch Ueberfeger, 
fteht aber feinem Bruder, Fr. Leopold, nach, Werke der beiden Brüder: Hamt. 
820 f., 22 Thle., 1827, 20 Thle. — 9 ©., Friedrich Leopold, Graf 
a1, geboren den 7. November 1750 zu Bramſtedt in Holftein, geftorben 5. Der. 
1819 auf dem Haufe Sondermühlen im Hannöver'fchen. Das Leben ©.8 yr 
fällt in 2 Abfchnitte, indem feine, fo vielfach beiprochene, Rüdfehr zur katholiſchen 
Kirche auch in feinem äußern Leben einen Wendepunkt bildet. Aus einem alt- 
adeligen und wahrhaft edlen Gefchlechte entfproffen — fein Vater, Ehriftian 
—— Graf zu ©., war der Erſte, der den Bauern feines Gutes Freikeit 
und Eigenthum gab — von Gott mit den herrlichften Gaben des Geiftes und 
des Körpers ausgeftattet und durch eine vortreffliche, von chriftlichen Grumdfägen 
geleitete, Erziehung früh für alles Gute, Edle und Schöne entfchieven, beyog er 
mit feinem etwas Altern imd von Charakter weichern Bruder Chriftian (f.d), 
mit dem er, der feurigere u, fräftigere, fein ganzes Leben hindurch im ber Er 
ften Liebe verbunden war, im Jahre 1772, nach einem kurzen Aufenthalte In 
Dresden umd Halle, die Univerfttät Göttingen. Hier erblicken wir ihm, indem er 
juriſtiſche Eollegien hörte und feine claſſiſchen Etudien fortfegte, als einen ver 
edelſten und Fräftigft aufftrebenden Geifter in jenem Dichterbunde, dem Deutid- 
lands neuere Literatur fo viel zu verdanken hat. Voß wagte damals nur fhüd- 
tern, ihm zu nahen; Kiopſtock hatte ihm fchon früher feine befondere Liebe zuge 
wandt. ein weiteres Leben bis zu feiner Rüdkehr zur Fatholifchen Kirche, war 
ein durch Reifen, die er theils freiwillig, — wir ermähnen die Reife nach der 
Schweiz 1775, die ihm Lavater'8 unverbrüchlich treue Fteundſchaft brachte, — 
und die Reife nach Stalien 1791 und 1792, der wir die herrliche Reiſebeſchreib⸗ 
ung verdanken, — theild im Auftrage feiner Regierung — zweimal unter anderen 
an den Hof von Petersburg — unternahm und durch Öftere Veränderung feiner 
amtlichen Stellung, — er begann feine öffentliche Laufbahn als Gefandter des 
‚Herzogs von Oldenburg beim dänifchen Hofe, lebte fpäter als däniſcher Gefandter 
in Berlin und nachher al8 Bräfivent in Eutin — vielfach bewegtes. Am tiefften 
ſchnitt in fein Leben ein der Tod feiner erften licbenswürdigen Gemahlin, Agnes 
von Wigleben, mit der er im cimer faft überglüdlichen Ehe gelebt hatte. Zu 
Berlin ſchritt er zur zweiten Ehe mit Eophie, Gräfin von Redein, einer ausge 
zelchneten Frau, die mit ihm zugleich zur Fatholifchen Kirche zurüdfehrte und 
mit der er dis zu feinem Tode fehr glüdlich lebte. — Nicht weniger erregt war in 
diefer Periode die Gefchichte feined Innern. Ein tiefer Einn Air die Schönheit 
und Erhabenheit der Natur und des claffifchen Alterthums, eine feurige Begeiſte⸗ 
rung für die Größe feines deutfchen Vaterlandes, ein Tühner Drang näch Freiheit, 
der ihn, wie alle Eveln der damaligen Zeit, für die erſten Anfänge der franzöfle 
ſchen Revolution fehwärmen ließ, vor Allem aber eine wahre, innige Frömmigfeit, 
auf einem warmen, nie vom Hauche eines Zweifels berührten, ginn Glau ⸗ 
ben, wie er ſich in dem nörblichen Deutſchland, namentlich auch nach dem Ab⸗ 
falle von ver Kirche, als ein Foftbares Erbtheil in den Familien noch erhalten 
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hat: das waren die Mächte, die im feinem. Innern wirkten. Aber die weitere 
Entwidelung der Revolution in Frankreich —— Drang gewaltſam nieder 
ſchlagen; die patriotiſche Begeifterung wurde gedämpft dur die traurigen Zus 
ftände, die das Vaterland niederbrücten; feine warme Frömmigkeit wurde tie 
verlegt durch den falfchen Kriticismus umd den Verfall des Glaubens, der. fü 
befonders innerhalb des Proteftantismus mit jedem Tage mehr. offenbarte. S6 
Gemüth aber war zu tief im göttlichen Glauben gegründet, ald daß er über 
alles Diefes durch ein bloßes Verfinfen in ven Genuß, den die Natur und das 
Studium der Alten ihm gewährte, fidy hätte tröften Können. So — es ihn 
mehr und mehr einer feftern "Grundlage feines Glaubens entgegen, die er all 
mälig in der, Anfangs auch von ihm ihren Weſen nach durchaus verkannten, 
fatholifchen Kirche zu-ahnen begann. Aufrichtiges Forfchen, bejonderd auf dem 
Gebiete der Gefchichte, führte ihm weiters das herrliche Beifpiel des franzöſiſchen 
Klerus, die Lebensgefchichte Eingelner, befonders die des Fenelon, endlich die ger 
nauere Bekanntfchaft mit der Fürftin Galligin u. dem Kreife ihrer Münſter ſchen 
Freunde, brachten 8 zur. vollen Ueberzeugung. Schon lange hatte er dieſe in 
vorurtheilöfreier,. befonnener Forſchung gewonnen, bis endlich die Gnade mit 
Macht fein Inneres ergriff; am 4. Juni 1800 legte er: in der Hausfapelle der 
Fürftin in Overberg's Hände fein Fatholifches Glaubensbefenntniß: nieder. Bald 
darauf legte er feine Aemter nieder und zog ſich nach Münfter in den Kreis der, 
ihm nun doppelt werth gewordenen, Freunde zurüd. Seine meiften, älteren 
Breunde, mit Ausnahme Lavater's, verfeindete er fich durch diefen Schritt, der im 
ganz Deutfchland, ja in ganz Europa Auffehen erregte; die’ edleren gewann er 
jedoch wieder durch feine, fich immer gleichbleibende, edle und wahrhaft chriftliche 
Haltımg ; num der herzlofe Voß grolſte ihm fortwährend und vermochte es noch 
nad 20 Jahren, ven fpäten Abend feines frühern Freundes durch eine verläumz 
deriſche Schmähfchrift zu verbittern. S. lebte nach feiner Converſton theils im, 
theils bei Münfter, bls ihm die Mafregeln ver frangöfifchen Regierung veran= 
laßten, zuerft nach Tatenhaufen, dann nad) Sondermühlen im — — 
ver ſich zurüdzuziehen. Auf ſeine ſchriftſtelleriſche Thätigkeit hatte feine Rückkehr 
zur Kirche in fo ferne eine bedeutende Einwirkung, als er ſich mit vorzüglicher 
Liebe folchen Werfen zumwandte, die fih unmittelbar auf die Religion beziehen. 
Bor allen war es fein großes firchenhiftorifches Werk: „die Gefchichte der Reli- 
gion Ehrifi,“ zu dem er durch den, nachher fo mächtig in die Kirchengefchichte 
eingreifenden, Clemens Auguft_von Droße-Bifchering den erſten Anlaß befommen 
hatte, dem er feinen ganzen Fleiß zuwandte. Es If ein großartig angelegte, 
kritiſch bearbeitetes Werk, welches, in Verbindung mit dem feines Freundes Kas 
terfamp, zu einer ganı neuen Bearbeitung der lange vernachläßigten Kirchenge⸗ 
ſchichte in Deutfchland anregte. S. arbeitete daran faft bis zu feinem Lebens⸗ 
ende und brachte es in 15 Bänden bis zum Jahre 430; fortgefegt wird es von 
Kerz. — Außer diefem großen Werke ſchrieb er noch mehre Kleinere religtöfen In- 
halts in diefer Zeitz hierher gehören: die Ueberfegung der Bücher des heil. Augu= 
ftinus von der wahren Religlon und von den Sitten der Fatholifchen Kirche; das 
Leben Alfted's, das Leben des hl. Vincentius; Betrachtungen und Beherzigungen 
über die heilige Schrift; das Büchlein von der Liebe, fein lehtes Werkchen. — 
Uebrigens hatte dieſe Richtung auf das Religiöfe doch feiner fonftigen literarifchen 
Thätigkeit einen bedeutenden Eintrag gethan. Es erfchienen in dieſet fpätern . 
Berivde: die Weberfegung des Aefchylus, des Oſſian, ferner viele Oden u. andere 
lyriſche Gedichte, zu denen insbefondere der Auffchrwung des Vaterlandes und 
namentlich Preußens in dem Defrelungötriege, an dem er den innigften Antheil 
nahm, die Veranlaffjung gaben. — Wir haben noch von feiner frühern ſchrift⸗ 
ftelerifchen Thätigfeit zu reden. Eine Hauptrihtung derſelben ging auf Ueber⸗ 
fegung der Alten. Hier find befonder8 zu nennen: die freie Ucbertragung ber 
Jũas und einzelner platonifchen Gefpräche. Namentlich durch die erftere hat S. 
viel für die lebendige Erfaflung des claffifchen Geiſtes gewirit. Einfach, arıke- 
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atlig au deutſch ©. in ſeinen Balladen, die zu dem allervotzüg 
An Be One 3. fühn und ſchwunghaft in den —— 
Oden, eindringend a. ſchar den Jambenz mehr Verſi find. feine dramad 
fen. Arbeiten. - Seine Gedichte und jonftigen. proſaiſchen Schriften find_beraus: 
men. in den gefammelten Werfen. der Gebrüder Ehriftian ‚und Friedtig 
old von ©., Hamburg 1824 und 275. Die Geichichte der Religion Yes 
El fi, Hamb. 1BI1 — 18 (neue Auflage), die Fortfegung von Kerz; In Mainz 
Der ıeuefte (45) Band in diefem Jahre 1848, EM 
Stoigebůhren (jura stolae), find. die, für ven Unterhalt, ver Geiſtlichen neil 
wenbigen Reichniffe, durch Gewohnheit, Herfommen und beiondere geſetzliche Be 
flimmungen “aus den freiwilligen Oblationen. (f. d.) entſtanden. Ihren. Namen 
haben fie von der Stola (f. d.). Acctden zien heißen fie, weil fie zufällig find 
und nach ben beſonderen geiftlichen Amtöfunftionen erhoben werben. Diefelben 
werben feineswegs für die Ausſpendung der heiligen Saframente, oder für ge 
wiſſe Segnungen 3. , -fondern nur wegen der Mühe, die hiemit verbunden 4 
der Stelle der. heiligen Schrift: „dignus est operarius mercede sua, quis 
militat stipendiis ‚huis®“ entrichtet und ſind meiſt zur. pfarrlichen Göngrum ge 
Schlagen. "Bon: dtefer Seite betrachtet, füllt auch das Gchäffige hinweg, das mar 
ihnen impingiren will. Das quantitatioe, und qualitative Verhaͤltniß derfelsen 
beftimmen. theild die Stolorbnungen, theil® das, örtliche Herfommen und die Ges 
wohnbeit. In der Regel werben fie nur bei Taufen, Trauungen, Ausjegnungen, 
Leichenbegängnifien und Grequien erhoben. Sowohl der Geift: der chriftlicen 
Liebe, als ‚auch die befonderen Geſehe fordern, daß hiebei von Seite der Geiftlichen 
——— Billigkeit und Schonung eintrete und jede Härte in Eintreibung 
ie vermieden werde, Bon Armen, die der Seelforger nach Kräften 
unterflügen joll, ann er die S. ohnehin nicht in dem Maße, wie von Vermögen 
den und Zahlungsfählgen fordern, ſondern er foll fie vielmehr folchen  erlaflen. 
Am beten wäre ed übrigens, wenn die ©, aufgehoben und ftatt derfelben den 
Pfarrern ein gewiſſes Geld- oder Naturalienguantum jährlich verabreicht, refv. 
die pfarrliche Congrua biedurch für dem Verluft diefer Taren entfchädigt würde. 
Wo Stolordnungen befteben , hat ſich der Geiftliche genau an felbige zu halten, 
auch dürfen foldye nie überfchritten werden. — Die proteſtantiſchen Geiftlichen, obs 
‚wohl fie die Stola nicht tragen, haben doch aus dem alten Kirchenrechte ven 
Ausdrud S. zur Bezeichnung ihrer Accivenzien beibehalten. 
©tol, Marimilian, ein berühmter Arzt, geboren den 12. Oft. 1742 zu 
Sringen in Schwaben, Sohn eines Landchirurgen, follte, nachdem er den ge: 
wöhnlichen Schulunterricht genoffen, unter feine® Vaters Leitung die Chirurgie 
erlernen, zeigte aber fo wenig Neigung und Geſchick, daß er endlich die Erlaub⸗ 
niß erhielt, fortzuftudieren und, nachdem er in feiner Heimath die lateiniſche 
Schule befucht hatte, nach Rotweil in das Gymnaflum der Jefuiten Fam. 1761 
trat er in den Orden der Jefuiten und nach beendetem Noviziat fam er auf die 
Univerfität Ingolftadt, um feine Studien fortzufegen ; 1765 wurde er ald Gym: 
noftallehrer nach Hall in Tyrol gefendet, fpäter in gleicher Eigenfchaft nad 
Eichſtädt. Diefe Beichäftigung fonnte S. s Geifte nicht ald Lebensberuf erfcheinen; 
er überwarf ſich mit feinem Orven und trat 1767 aus demfelben. Nach Furgem 
Aufenthalte in der Heimaih wendete er fi nad Straßburg, um fi dem Etur 
dium der Heilkunde zu widmen; ein Jahr fpäter begab er Ya nad Wien, wo 
felbR er feine Studien fortfegte und 1772 zum Med. Dr. promovirt wurde; bald 
darauf erhielt er eine Anftellung als Comitatsphyſikus In Ungarn; zwei Jahre 
fpäter übernahm er, an des erkrankten de Haen Etelle, die prakiiſche Lehrkanzel 
und 1776, als diefer farb, wurde er ordentlicher Profeflor und Iehrte nun mit 
dem größten Erfolge bis an fein Lebensende den 18. Mai 1787. — S. bradta 
die, durch van Swieten (f. d.) egrünbet, Wiener Schule der Heilfunde zur 
gi ihres Ruhmes; aus allen She len Europa’6 eilten die jungen Aerzte nad 
ten, um unter feiner Leitung ihre Studien zu verugllfommnep. upd gu voüewen 
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S.s Hauptverbienft beſteht in ver Bra br mar Men Wechſels der 
Kranfheitsconftitutionen und im ber gung der ieh Bieberformen. 
Seine wichtigfte Schriften find: Ratio medendi in nosocomio practico Vin- 
dobonensi, 2 Thl., Wien 1777 und 1778, 2. Aufl, 1794, 3.—7. Thl., heraus- 
jegeben von Eyerel, Wien 1798 und 1790, deutſch von Fabri, Breslau 1787 
Hr 1796 ; Aphorismi de cognoscendis et curandis febribus, Wien 1786, 
2. Aufl. 1822, audy deutſch; Praelectiones in diversos morbos chronicos, nach 
des Verfafferd Tode herausgegeben von Eyerel, 2 Bve., Wien 1788 und 1789, 
auch in deutſcher Ueberfegung. — Bgl. PBezsl, Denkmal auf M. ©., herausger 
geben von Blumauer, Wien 1788. E. Buchner. 
Stollen nennt man Im Bergbaue horizontale Gänge zum Befahren: der 
Bergwerke, —— jen der Erze, Ablauf des Waſſers und Beförderung des 
Luftjuges. Man hat Tage S., welche das Waſſer nicht tiefer Schachten ab- 
leiten; Verfuhs-S., um Erzlager aufgufuchen; Waffer- ©. zum Sammeln 
der Wafler, um damit Maſchinen zu treiben; Wetter-S,, um guten Luftzug 
zu verfchaffen; Erb-&., welche die Erbbriefe ımd eine Spanne einbringen und 
ülfs-©., melde Iepteren, wenn fie die Waffer nicht mehr tragen 
Tonnen, unterftügen. 
Stolpe, 1) ein Küftenfluß in Hinterpommern, entipringt aus dem S..See 
im Regierungsbezirfe Danzig, nimmt die Bütow und Schottow auf u. geht 
nad einem 18 Meilen langen Laufe bei Stolpemünde, 'wo fie einen Eleinen Hafen 
bildet, im die Dftfee. Daran liegt 2) die elihnamige Hauptftadt im pommer’- 
chen Regierungsbezirfe Köslin, mit einem Schloſſe und 4 Kirchen, darunter die 
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Fräufeinftifte u. 8200 Einwohnern, welche Handel zur See, Gerberei, Bernftein- 
Dreberei; Tuch» und Leinewebetel und Lachs jang treiben. 1842 liefen bier 147 
Schiffe von 3724 Laften ein. Unterhalb der Stadt, an der Mündung der ©., 
liegt der Marktfleden u. Hafenort Stolpemünde, mit einem Hauptzolamt und 
600 Einwohnern. 

Storar_(Styrax), nennt man zwei Harze, die ihrem Aeußern nach in Ber 
zug auf Confittenz verfchleven find. Der eine S. (S.-Balfam, Styrax liqui- 
dus) ift ein Weichharz over Balfam (f. Harze) und fommt von dem officinellen 
©.:Baum (Styrax ofcinalis), der im fünlichen Europa, in Kleinafien und Ara⸗ 
bien einheimifch iſt. Längere Zeit nahm man an, daß der S.-Balfam durch 
Auskochen der Zweige und Aeſte gewonnen werde; neueren Nachrichten zufolge, 
die Landerer über die Geroinnung des Syauf Ehio und Rhodus mittheilte, ir 
es wahrfcheinlich, daß er durch bloßes Preffen der frifchen, dünnen, Eleberigen 
Ninde dargeftellt werde. Man erhält diefen ©. auch aus Einfcnitten des im 
füdlihen Nordamerika wachfenden Amberbaumes (Liquidumbar styraciflua). Er 
iſt didjlüfftg, terpentinartig, mausgrau oder grünlichgrau, wird allmälig dunfels 
braun, undurchfichtig u. kleberig; er hat einen angenehmen, aromatifchen, vanilies 
ähnlichen Geruch und einen gewürzhaften Gefchmad. Man gebraucht ihn bie 
und da in der Heilkunde, auberden zu Räucyermitteln. Der andere ©. (ger 
meiner ©., Resina Styracis, 8. calamita), {ft ein eigentliche® Harz, welches eben- 
falls aus dem officinellen ©.» Baum gewonnen wird, von dem ed aus fünftlich 
gemachten Einfchnitten oder (nad Duhamel) aus Infektenftihen ausfließt. Bon 
diefem unterfcheidet man im Handel 3 Sorten. Er erfcheint in gelben oder braun 
und gelb gefledten Stüden, befigt einen angenehmen Vanillegeruch und enthäft 
Zimmtfäure. Er wird ebenfals u Näuchermitteln, namentlich als Zufag zu 
den Räucherfergchen u. Pulver u. Dfenlad benügt. C. Arendts. 

Storch (Ciconia), Gattung der ſtelzenfüßigen Sumpfoögel, mit langem, uns 
gefurhtem, an den Wurzel ftarkem, nicht bi6 unter die Augen gefpaltenem Schna- 
el, langen, beſchuppten Stelsfüßen mit ſchwacher Hinterzehe und ungezähnelter 
Mittelehe. Sie haben feine Stimme, fondern kiappern blos mit dem Schnabel, 
Arten: 1) der gemeine oder weiße ©. (cioomia alba), allgemein kelanaı , \m 
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— ein, von dem Jeſulten Chriſtoph Scheiner erfunbened wie 
jriebened, Inſtrument zum Verlleinern ‚oder Ba — oder auch, zum, bloßen 
chnen der bereite ® ichneten Figuren und jonftigen Gegenftände: Gr 
B Beige vielfady. verbe Mer und die. Anmendun; " bei Schattenrifien ‚allgeniein 
— doch, ſieht das. Vergrößern in Beziehung auf die fände 
(einen, nach. Das Inftrument ſelbſt ſcheint [con vor S iner var 
taler, erfunden, aber. nicht, veröffentlicht: und. ‚von jenem menerdingd au 
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un Stör, Trave und. Bille, wurde ehemals, in drei Theile, nämlih W 
Dft-©. u. die Graffchaft Winneberg getbeilt, ift voller Moräfte und en 

und der Ueberſchwemmung ſehr unterworfen, Hauptftadt: Glüdftadt. 
Storr, Öpttlieb Ehriftian, Sohn des Conſiſtorialtaths Joh. Chr. S. 
wurde, geboren 10, September 1746 zu Stuttgart, Nach forgfältiger Jugender- 
ziehung im elterlichen Haufe befuchte er das Gymnaſium feiner Üaterhant und 
1762. die Univerfität Tübingen, um, nach Abfolvirung der vorbereitenden Wifien: 
ſchaften, Theologie zu ftupieren. Seine theologiihe Bildung beſchloß er 1768 
mit einer Inteinifchen Abhandlung, Im Jahre 1769 f. machte er mir feinem 
Bruder eine Reife durch die Nieverlande, England u. Frankreich, ward 1772 Re 
petent am. theologiichen Seminar zu Tübingen, 1775 auferordentlicher Profeſſot 
der Philofophie, 1777 außerorbentlicher Profeffor der Theologie, 1780 ordentlicher 
Ptofeſſor, Superintendent und Stadipfarrer, 1797 Oberhofprediger und Gonfilte 
rialrath in Stuttgart, wo er am 17. Januar 1805 ftarb. Ausgezeichnet durd 
große Gelehrfamkeit in den biftortfchen und pofttiven Wiſſenſchaften, vertraut mit 
der. gefammten Literatur des Alterihums und befonderd mit den Spracheu umd 
dem Geifte des Drients, hielt ©, feit an der, evangeliihen Rechtgläubigfeit. Das 
Studium der Bibel, befonders des neuen Teftamentes, war feine Haupibeſchaͤftig· 
ung. Seiner theologiſchen Denkart nach war er Supernatural, Seine Pre 
digten enthalten fich allen oratorifchen Echmudes, Wir haben von ihm viele 
eregetifche und dogmatifche Schriften in lateinifher Sprache. Eeine Predigten 
find herausgegeben von Flatt, Tübingen 1506-8, 2 Bde., 1810. — er⸗ 
ſchlenen einzeln. 
— — die Reichsverſammlung, durch welche die Norweger ihren nr 
theil ‚an der, Öejepgebung ausüben; das Wort ftammt von Thing (Wolkevers 
fammlung) und tor cerhaben) ab, drückte alfo den Beruf jenes Konventes rich⸗ 
tig,;aus, Die ſtimmherechtigten Bürger: wählen in den Wahl und Diſtritlsver 
ommlungen, die. Wahlmänner,, welche hernach die Abgeordneten zum ©, „ernennen, 
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deren Zahl zwiſchen Kg N "Hof a ER en 
Ten tk mat 1, u Mom rn de Ge He 
heit. Die Mitgliever erwählen 2 fiir das Ddelathtwg id Für das Lay 
thing. Jedes Thing berarhfchlägt bei offenen Thüren abyefondett, "Der ©, 
get Geiepe und hebt fie anf, legt öffeniliche Laften auf, eröffnen" en), 
rt das Geloiwefen und die Sunangen, nimmt Kenntniß von den um, 
tofollen, von Bündhiffen und Zraftaten mit’ fremden m 
der. geheimen’ Yrıifet, welche jenech Den Dffentlichen nicht" miberfel ia, 
das Recht, Jeden aufjuforvern, vor dem ©. zu ericheinen, mit Ausnahme‘ 
Körigs umd BVirefönigs, ernennt Neviforen zur Durchficht der Stäntsrednti 
umd naturaliftrt remde Die Gefege werden  zuerft im Dvelsthing von’ 
Mitgtievern, oder‘ durch einen Eraarerath ver — dorgeſchlagen 
Ddelothing überfefider feinen Beſchluß dem’ dagthing, aber erſt duſch Die Föntgl 
Unterfehrift werben die Beihlüffe des Dveld- und Lagthings Gejeh. Went 
vom Könige zweimal vermorfener, Vorſchlag von dem dritten ee 
beiden Thingen unverändert angenommen wird, “fo ift er Geſetz, wenn auch ‚ie 
königliche Sanction nicht ertheilt würde, HEINE 
Stofeh, Philipp von, ein berühmter Archäofog, geboren 1691 zu Küſtrin 
wo fein’ Vater Leib- und Rrovinzialarzt, Vürgermeifter umd’Mitglien der Afade, 
mie der Natürforicher war, flupirte feit 1706 zu Franffurt'a dv. Dover itid degte 
ſich mebft der Theologie,’ vorzüglich auf das Studium der Alterihümer lm die 
berühmteften Sunftwerke fennen zu lernen und felbft Antiten ju ſammein bereiäke 
er Deutichland, Holland,‘ England, Frantteich und: Sıalien, wo er al® € 
tifcher Agent in Rom, feit 1731 aber im Wlorenz lebte und hiet 6. Sceptein 
1757 farb. Nicht leicht hat ein Privatmann ſo große und wichtige 
lungen aller Are befffen, al8 © ; denn fein Kabinet enthielt Schäge fe 
fen, alten md neuen Münzen, Originalftüce berühmter Maler, Kupfer und Hol 2 
ftihe, Handfchriften, Naturatten ıc, vorzüglich aber geſchnittene Steine ui 
Paſten, in venen die Idern ver Künftler ſich am manntgfaltigften zeigen. Die 
Beichreibung derfelben thetlte Wind; Imann in einem eigenen Wserfe mit: _Deser. 
des pierres gravdes du freu Baron S., For. 1760. Er felbft hatte ſchon 1724 
zu Amfterdam Gömmae antiquae cuelatae sculpt imaginibus insignitae etc. herz 
ausgegeben, die der berühmte Biccart in Kupfer flach. Das Haupikabinet der 
Stofchiichen Gemmen faufte Frievrich IL. von Preußen. Der Prinz von Wales 
erftand die Sammlung von Abguffen neuerer Münzen für 1000 Dufaten, Ein 
überaus reiche Sammlung Echwefelabgäff- alter Steine, über 28.000 Erik, 
fam in der Folge in Tafſie's Ci. d) Bells. Won den, von dem Kupferftecher 
J. A. Echireidard 1775 begonnenen, Kupferabdrüden der Seſchen Sammlung 
erfchten nur das erfte Heft in ſechs Blättern. Dagegen 'beftgen wir eine gute 
Auswahl von Genmen aus dem S.'jcyen Kabinet, welche das Merkwürdigſte 
der alten Mythologie zufämmenfaffen, mebft Anmerkungen und Erläuterungen in 
Schlichtegroll's „Dactyliotheca Stoschiana, oder Abbildung aller geſchnintenen 
Steine n. f. w. des Baron von S.“ (2 Bde, Nürnd. 1797—1805). Der Bor 
wurf abfichtlicher Verfaͤlſchung, den einige Neuere, befonders Beder in feinem 
Auguſteum“, gegen ©. ausgefprochen haben, daß er ſoſche Steine, deren Vors 
ftellungen er nicht zu erklären gewußt, von einem Steinſchneider in Florenz dir 
Zufäge erflärbar, oder durch Namen habe merkwürdig machen laſſen, ift, bui 
feine Thatſache begründet. b Sn 
Stoß nennt man die gegenfeitige mechanifche Einwirkung zweier Körper, 
die einander begegnen, oder mit einander zjufammentreffen,  fobald fich beide "ber 
wegen, oder nut der eine fich bewegt, der andere ruht. Die Erſcheinungen, welche 
dann eintreten, find ſowohl nach der Befchaffenheit der Körper, al nach’ der 
Richtung ihrer Berdegung, oder des Sees verfchieven. Det ©. heißt gerade 
ober cenitral, wenn die Richtung des’ Sees nicht durch die erbinfte beider 
Kdrpet oder gegen eine Cbene unter einem rechten Winkel geht, W- SEN —BB 
ey 
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‚und „die e ft; R er die 
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‚fort. an unferfcheibet man 1) die 2 nd die der’ €, 
ed Ken M Ina — md Ba Sn — 
der ſcitaͤt in Ihrer Berpegum; ji t wird g 
geben: ſich folgende Pegeln: a) Bei gleicher Deu 1dldper 10 
n,fih die Gidhen der Bewegung einander. ge fe 'anf, ober’ 
‚laftichät prallen Die Körper mit, eben der rd nbigfeit von‘ einander 
T fie fi Me en einander bewegt hatten. b) Bet gleicher Maſſe nnd us 
Wefehiltiigtelt Sirlie in jener yon flher Mraft 4) dopne.i1o Hi 
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anpern mitgetheilt wird. c) Stößt ein elaftiicher Körper fenfrecht/ an eine Hat 
jeliigte Ebene, ‚oder, umgekehrt, ein harter % er el ‚eine elaftif 
1.,10,.pralit er. mit eben ver Gefchwindigkeit, mit der” er“ 
ie, Ebene Beivegt hatte, auf derfelben Linie wieder zurü, “dj Stößt al 
per unter einem febiefen MWinfel gegen die Chene, fo praflt/ber' Körper imter 
en.jo, großen Winkel zurüd, als ver iſt unter dem er-auffäktt; meil fich 
Bende Kraft it pwel zerlegen läßt, wovon die eine ihn fent gen 
ie Ebene. treibt und: vie andere parallel mit ihr, — Die Geſehe des g rm 
Deranfeaulicht durch die fan: oder Peteufftonamafch ine, eine Bots 
richtung, ‚Die einen Theil eines jeden phyfifaliichen Apparates bildet umd in ihrer 
einfachem Geftalt aus einer Neihe in einer geraden Linte dicht neben einander 
aufgehängter, ‚gleicher Kugeln von Elfenbein seheht; angegeben wurde biefelbe von 
Mariotte u, non Nollet zmwedmäßiger conftrufrt. — Der ittelpuntt des S.es 
it diejenige Stelle des bewegten Körpers, wo man ſich feinen ganzen ©. vereinigt 
vorſtellen kann; er fällt mit dem Schwerpunfte des Körpers zufammen, fobald 
fich, alle. Bunfte des Körpers mit gleicher Gefhwindigfeit in_paralfelen Richt: 
ungen bewegen. — Die Kraft des Sees iſt der Matte de ftoßenden Körpers 
und den. Duabraten feiner Geſchwindigkeit direft proportional. 

Stoßheber (hydrauliſcher Widder), ift eine finnreiche, von Montgolfier 1794 
erfundene Maichine, um Waffer zu einer unbeftimmten Höhe zu erheben. Sie 
beruht darauf, daß, wenn Waffer fih in einer Röhre bewegt und man die Ads 
flugöffnung plöglich verfchließt, die Kraft, welche es treibt, ihre Wirkung auf ale 
Bunfte der Wände ausübt und einen um fo größern Drud ausübt, als die 
Waflermaffe berächtlich und die Bewegung rafch war. If nun an irgend einem 
Punkte der Leitungsröhre eine Deffnung byfindlic, fo mird daraus ein’ Waſſer⸗ 
ſtrahl hervorgehen, der fich im erften Augenblide weit höher, ald das Niveau im 
Refervoir, eher wird. Vergleiche Wrede, „Grundriß einer Theorie des ©." 
Berl, 1815). 

Stottern, f. Stammeln. 

Stourdza, Alexander von,,der Sohn eined VBojaren aus der Moldau 
und einer griechiſchen Fürftin, lebte längere Zeit, feiner wiffenfchaftlichen Bildung 
wegen, in Deutfchland, verheirathere ſich mit einer Tochter des Staatsraths Hufe 
land, begab ſich hierauf nach Rußland, widmete ſich dafelbft auf feinen Gütern 
in der Wfraine befonders wiffenfchaftlichen Gegenftänden und wurde 1820 jum 
Yolrflichen tuſſiſchen Staatsrarhe ernannt. Nachdem er ſchon frühzeitig als Schrift- 
Relter in feinen „Betrachtungen über die Rehre und ben Geift der orthodoren 
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He ee Set I — 
* ‚der in hen. Geſa 
man ‚sur — 
— 4819. mE La DE a 
an, ‚Die‚verichiedanen Geſandtſchaften ll, us 
in, England, und Srankreich - — —336 milden en ae 
Schrift ‚eine fchwere: liege, ded beuffchen ‚Bolfageift em ertlich 
f&hen, Uniner! u mit am ſo größerem — 
Gegenftandes und ‚entfchlevene — Bes 
Hand gingen Dieß veranlafte, ver‘ Ela —— nt Nas ee 
gene * namentlich anführen, oeil sur tg" 
llemagn — ‚Krug: „Auch , El Gertiarfer ker ie) Bald nı 
— iefer hi fühlte fih_S. nicht mehr Belt N! 
si daher auf feine Güter in der AUfraine zurüd, wo er. fich bie: 
Teufchaften. — mb, unter anderen. ein Kloſter zur Erziehung Yuan Mib: 
hen gründete, Deren B eng war, ‚gnleähtiihe Wapen su. beitathen, um I } 
vortheilhaft auf ‚die — * Bi San —38 Standes zu 
Hiaberlagn Pop frauen meift nur, Bauernmädchen wären. eg 1843, * 
in Odeſſa lebte, fehlen, nähere Nachrichten über ihn, ne den. gen Immer 
Schriften bat man noch don ihm:,La Grece en 1821, Leip}. 
&trabo, der, bedeutendfte. unter den, alten. griechiichen Benin: im dh 
60. v. Chr. zu Amafea in Pontus 60 ‚ blübte unter. ven Katjern 
und Tiberius, , Seine Reifen durch Aegypten, Alten , ER ie Hg N 
fowie das Studium der Werfe ausgezeichneter Geographen und Hiftoril SL, C 
mentlich des Hetalans von Milet, Artemivorus, Eudorus, Nearchus und Bei 
ders des Eratofthenes)., ſetzten ihn, in ben Stand, ein reichhaltiges und fa bu 
alte, Erdkunde fehr wichtiges Werk in 17 Büchern zu fchreiben,. welches nicht 
bloßes Namensverzeichniß, fondern mit Achter hiftorifcher Kunft und reifem Bes 
obachtungsgeifte, abgefaßt und für das Studium der alten Literatur umd Kunſt 
von mannigfaltigem Nugen ift. Die beiden erften Bücher dieſes Werkes find 
eine Art von allgemeiner Ginleitung und, die übrigen find Befchreibungen befon- 
derer Länder und Derter, ihrer Verfaſſung, Sitten und Religion, mit eingewebter 
Angabe der berühmteften Männer, Das fiebente Buch ift nur lüdenhaft auf uns 
gekommen. Am jhägbarften iſt die, vom cilften bis fechzehnten Buche enthaltene, 
Beichreibung Aſiens. Auch hat man von diefem Werke Auszüge oder Ehreftos 
mathien, die. wahrjcheinlih im 40. Jahrhunderte von einem unbelannten 
"Griechen verfertiget find, woraus, ſich der Tert des größern Werkes bisweilen 
berichtigen, das Fehlende aber nur, nothdärftig ergänzen läßt, — Ausgaben: 
von Gajaubonus, 2. Auflage (nad Gafaubonus Tode von Moreltius beforgt), 
Paris 1620, Fol. Die größere von Theodor Janffon von Almeloveen, Amfter- 
dam 1707, Fol, worin die Anmerkungen vieler Gelehrten gefammelt find, witd 
durch ‚Berichtigung .de8 Textes und Iehrreiche Erläuterungen noch von ders 
jin jenigen übertroffen, welche, Siebenfeed und Tarhurfe zu Leipzig 1796 u. ff. in 
änden geliefert haben, und welche durch F. T. Friedmann mit dem erften 
Bante des Kommentars von Gafaubonus, Leipzig 1818, fortgefegt ift. Auch on 
Balconer, Oxford 1807, 2 Bänve, Fol. und von A. Koray, Paris 1816 F., 
3. Thle, hat man gute Ausgaben. Die neuefte Fritiiche Ausgabe, mit Berügung 
vieler neuen Hülfsmittel, iſt die von ‚Kramer, Berlin. 1844 und f. Das dritte 
Bud) iſt einzeln herausgegeben ‚von.,E. &; Orosturd. Bon’ Tafel “wurden die 
„Fragmenta libri YIL; palalino-yaticana® (Tübingen 1844) befonders bekannt 
gemacht. Wichtig iſt ‚auch, durch, die, 606 Abhandlungen ind Unter- 
uchungen, die, auf, Befehl Napoleon’d von, ‚de N Borte, du Theil, Kotaie und 
Sofjelin, veranftaltete, ‚ranzpliiche,Heberfepung, (5 EEE AN 
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ver den · deutſchen Ueberſe hungen / neben‘ der Won! Rärcher/ (42: Bände Stutigan 
329 fpdr.befonber.bierpaı Grodfurb (4 Vhez)Berlin:1834.— 34). Bergluct 
gereniyDenfontibus;geographicorum Strabonis*‘ (Göttingen 1823) und: 
Dei,Steubonisi\pätria,' genere, aetate (Bautzen 4828). "1 190} or smmalın 
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9 StradellayAleifamdrs, geboren zu Neapel im 17. Jahrhunderte, Rapel 
eiſter in Genug, componirte Dratorien, Cantaten, Madrigale und Opern mit 
ſonderem Glücken ſo daß er⸗ von feinen Zeitgenoſſen Apolis della musiea ge 
innt wurde. Ernentführie eine vornehme Benetianerinz deren Vormuund ſenden 
Geſlohenen 2 Banpiten nad), die jene rin Rom einholten. Vor der Thet 
vhnten ſie der Aufführung einer Compoſition von S. bei. und wurden dadurch 
nbegaubert,udap fie ihre Abſicht nicht nur aufgaben, ſondern auch S. den 
ache plan feines Feindes verriethen. Dennoch wurde SH fpäter, 1678, zu Genua 
mordet. Dieß das Enjet zu der Oper ©. von W. Friedrich, componitt ven 

v. Flotow 1845. 

Strafanſtalten, ſ.Gefängnißweſen— & 

Strafe heißt im Allgemeinen jedes Uebel, \ welches aus der Ueberttetung 
es Geſehes . hervorgeht. Sie ift eine natürliche, ſobald das! Uebel, den 
aturgefegem gemäß, aus der geſetzwidrigen Handlung hervorgeht, wie regelloſch 
tben und Krankheit," Armut; und“ Verfchwendung; eine pofitinej” wenn fie 
ich den Willen eines Andern (Eltern, Erzieher 1e:, oder eines bürgerlicher 
eſehes) zugefügtimird) Der Rechtsgrund aller und jeder S. iſt: Das Recht u 
hügeitzntmenigen einstimmig (find die: Anfichten ‚über: den! Zweck der S. Od dies 
Ibernämlich ats Mittel zur Abſchreckung von’ gleichen oder ähnlichen Mergehen 
Üben, ‚die, ©; Erleidenden, angefehen werden joll, oder ob fie) ala: Miederven- 
Müngp-odersald Befjerungsmittel;ıoderigar' als Mittel ,: Andere vom Begebem 
ner Homann anblung. abzuhalten, dienen folls. dieß ift unter den tt 
en Rechtslehrern ftreitig geweſen, daher die, unier dem Artikel Criminalt eiht 
Teitö aufgeftellten, perfehledenariigen Theorien. : Die Arten der poftiven Sn 
waren, vom jeher fehr mannigfaltig und ftet6 ein Ausdruck der Bildungsftufe der 
verfchiedenen Völker. Eo find 4. B. jet viele Sn, welche in früheren: Zeiten 
Äfter vollſtrect wurden, gänzlich aufgehoben, wie 3. B. das Lebendigbegraben, die 
Tottur; fo werden neue ©.n eingeführt, welche unfere Vorfahren nicht fannten, 
wie z. B. zeitiger Aufenthalt in Arbeirshäufern. — In Berreff des Maßſtabes 
einet zu, volftredenden ©. läßt fidy jedoch wohl der Grunpjag aufftelen: Je 
größer die Störung des Rechtsgebietes, oder je größer die Unſicherheit ijt, welche 
and einer verbrecherifchen Handlung dem Etaate entipringt, defto härter muß 
die, dem Verbrechen gegemübergeftclite, S. befchaffen feyn. Jedesmal muß jedoch 
bei Beurtheilung, ob überhaupt eine Handlung, auch wenn fie eine geſetzwidrige 
war, geftcaft werden kann, oder welcher Grad der S. anzuwenden jei, auf die 
Perſon deſſen, der eine Uebertretung der Geſetze ſich ſchuldig gemacht hat, geſehen 
erden; denn fonft würde oft die ©. nicht auf gleicher Stufe mit Dem begange⸗ 
nen Verbrechen ftehen. So kann z B. an eme, von einem Rafenden oder cinem 
Kinde beyargene, geſetzwidrige Handlung nicht ver Maßſtab angelegt werden, 
welcher bei einem, welcher die gefegwidrige Hanılung mir Vorberacht begangen 
und fonft vollftändig zurechnurgefäbig if, angelegt zu werden pflegt Ci. Zur 
tebnung). — Nöch dürfte eine, oft vorfommenye, Eintbeilung der bürgerlichen 
©.n in ordentlihe und außerordentliche der Erwähnung verdienen. — 
Drdentlihe ©. (pvena ordinaria, definita, legulis), nennt man diejenige, 
welde von der geietzgebenden Gewalt auf die Vellführung einer geſetzwidrigen 
Handlung ausdrüdlich beftimmt ift; außerordentliche €. (poena extraordi- 
naria s. arbilraria) dagegen, welche ihren. Grund blos in dem aligemeinen Rechte 
und der Analogie hat, oder auch, welche härter oder gelinder ift, als die geſch⸗ 
liche Beftimmung vorfchreibt. Be) 
Strafford, Thomas Wentworth, Graf von, aus einer ausgezeich⸗ 


neten Familie ſtammend, ward! 1593 in der Grafſchaft Work! geboren; erhielt Teine 
forgfätttge Erpiehung und‘ belleldete in feiner 26% Jahre die Stelle eines Fries 
densrichlers in der Grafſchaft York; die ihn kurz darauf zu dem merlwůrdigen 
Parlamente von 1621 als Abgeſandten ſchickte, wo er-für die Auklage des 2 
z0g8 von Budingham, Minifters Jakob's I. und Karls /T Mimmter' ſich den 
Anmaßuugen der Krone mit Nachdruck widerſetzte. Noch glänzenden trat er 1625 
in dem erſten Parlamente unter Karl’ I. auf, ı der ihn auch mach dein Tode des 
Herzogs von Budinghant zu’ feinem! Minifter und nach einiger Zeit zum Statt ⸗ 
halter des Koͤnigtei Rland ernannte, Indeſſen hatteNS; durch Annahme 38 
Stelle die Partei aufgebracht, ji der er früher gehoͤrte und dieſe wirkte: heim 
und öffentlich.gegen ihn fo, daß: er bald vom“ Unterhauſe angeflagt Avurde, Das 
ſogenaunte langwierige und blutdürſtige Barkıment ſehte feine Gefangennehmun 
und Verurtheiſumg "duch und der König, durch die Königin ühertedet toi 
ſchwach genug, Rice Verurthetlung zu willigen. Er wurde den 12 Mal 
1641 hingerichtet Ber — 
Strafrecht, f. Eriminalredt. 1a 
Strahlenbrechung TRefräftion. mi u or 
Strahlthiere (Radinte) ,' seine: Claſſe der’ wirbelloſen Thiere, ——— 
dadurch aus; daß ihre Leibestheile ſtrahlenſoͤrmig, wie die Radien eines Kreifed, 
ur einen Mittelpunkt: geftellt find. In der Mitte Liegen) die Hauptorgane "bie 
übrigen „find rings um  biefelben herum. '' Ein Kopf mit Sinnesorgamen fehle 
nänzlich; nur wenige haben deutliche Nerven und faft bei allen iſt von den Or⸗ 
ganen des Kreiolaufes nur cine Spur vorhanden. "Alle ſcheinen mit) einem Munde 
u einem’ Darmtanale verſehen zunfeyn, der aber Häufig mur ein blinder "Sad 
jo)" daß der unverdaute Theil der Epeife wieder durch den Mund ausgerer| 
wird, "Sie findrin Beziehung‘ auf äußere Form)! fo wie auf innere organischer 
Entwidelung; fehr von tinander verſchieden Alle S. leben im Waffer u. konnen 
in’5 Ordnungen, die wieder in Familien, Gattungen und Arten zerfallen, \einges 
theilt werden Die erfte Drdnung tft die der Strahlfrufter' (Echinodermata)'; 
fie find von einer fefter Haut, oder von Veiner Falfigen Schale umgeben‘ und 
ziehen durch einfache oder äftige Röhrchen Waſſer zum Atmen in's Funere des 
Körpers ein. ı Diefe Thiere And die volllommenflen der ganzen Glaffez bei ihnen 
findet ſich ein ziemlich entwickelter Apparat für den Kreidlauf der Säfte und alle 
haben einen mehr oder minder ausgebildeten Darmfanal, der bei vielen in einen 
After endigt. Ihre äußere Geftalt ift entweder walzenförmig, oder kugelig, ober 
Scheiben - und fternförmig. "Die Ordnung zerfällt min 3° Bamtlien , nämlich 
Strahlwürmer (Holotburien), Seeigel u, Seefterme. Die zweite Ordnung 
bilden die Duelfem oder Meerneffeln (Acalephae s. Medusae), weiche, gall- 
ertige Thiere, welche immer im Meere herumſchwimmen und mit ;befonderen und 
ftrahlenförmig geftellten Nahrungskanälen verfehen find. Diebefanntefte Gatt 
der hierher gehdrigen Familien tft die Mepnfenquelle (Medusa), deren uk 
fichtiger und weicher Körper eine flache Halbkugel bildet, welche dem fogenannten 
Hute_der Pilze ganz ähnlich iſt; die untere Fläche hat in der Mitte einen “gros 
sen Mund, der bei mehren Arten von großen Armen umgeben wird. Die Halb⸗ 
fugel mißt häufig eimen Fuß im Durchmefler. Die dritte Ordnung heißt bie der 
Seeblumen;z ihr Leib ift nadt ımd häutig, der Mund von hohlen Fühlfäden 
umgeben. u. der Darınfanal ohne After. Am: befannteften ift die Seegnemone 
(Actinia), mit walzenförmigem Leibe, der mit dem untern Ende fefthaftet u, am 
ebern den Bund trägt; diefer letere iR umgeben von einem mehrfachen Kramze 
von Fühlern, die wie Bkumenblätter herumftehen.) Die Actinien zeigen die ſchön⸗ 
ften Farben und breiten ihre Bühler im ruhigen Zuftande ftrahlenförmig aus; fie 
befigen cine erſtaunliche Reproduktionsfraft und: können abgeſchnittene Fühlfäden 
ſogleich wieder erſezen. Selbſt, wenn das Thier in 2 Theile durch einen ſenl⸗ 
rechten Schnitt gettennt wird, fo bildet ſich aus jedem wieder eine vollſtändige 
Seranemone aus. Die ‚vierte Ordnung bilden. die Koro be hbee 
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Mile lebt machen, bie Infuforienober Aufuſ 
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Be —— Seftung⸗ 
Inſel Růgen vom feften Lande fcheidet u. 
ar von, 180 Ed. umfloſſene Inſel een ‚mitten 
— — ‚dem ‚Hafen liegt! Die Iujd 
bieı it bedeutender Münzfam 
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te Holaftatuen von der Madonna und, Baulus.umd — wen 

T at Sen vnne 3 IE Das Raıhhaus aus dem 16. Jaht⸗ 

ammlung und Bibli Die Zahl der Bewohner beläuft 

n (6,500. Die nicht, umbebeutende Induftrie erzeugt Zuder, Sirup, Zabel; 

i ten, Spiegel, Stärke, Korfpfropfen, Del, viel anntoem, 

W ollenwaaren, Leinwand. Die hiefigen Schifföwerfte gehören: gu. dın 

esen Preußens, „Wichtig iſt ber Seehandel mit Landesprödulten 47 
ib Dt Malz, Wolle, Branntwein, Maftvieh,. Butter; Die 


‚der ji aus⸗ und * ehenden —5 — beträgt: etwa 330, daruntet 
on. gen Seeſchiffen befab S. im Jahre 1846.88 von A841 
Ki —— 16 ienſch fe von 507 Raften. — 4209 von. Für Jaromir 
za Ei gegründet, von feinem Sohne Wiplaff von Neuem gebaut, wune ©. 
aM von ben Lübedern ‚zerftört, bald aber darauf in die Hanfa aufgenommen. 
ik viele Kämpfe mit den Fürften von Rügen, mit den Dänen, Schweben, 

—5 — Schleswigern, Lüneburgern, Medienburgern ıc. zu beſtehen und im 

ige, Kriege 1623 eine Belagerung Wallenſtein's, der, obgleich er es vom 

ihigenfalie los zuteißen fich verfchworen, am 24. Juli d. 3. unverric« 
une Side abziehen mußte, welcher Tag_noc heute als großes Feſt von der 
Stadt gefeiert wird. Im weftphälifhen Frieden ward ©. an Schweden abge 
treten, 1678 aber mußte e8 ſich an den großen Kurfürften und 1715 unter Karl Xl 
an Friedrich Wilhelm I. ergeben. 1720 fam es abermal® an Schweden zurüd. 
4807 ergab es fich an die Kranzofen. Am 31. Mat 1809 fiel bier der heiven- 
müthige Schill (f. d.), der als Barteigänger einen Aufftand gegen die Franzofen 
erregen, wollte, 4815 fam ©. an Preußen, 

Strand nennt man das fluche Ufer des Meeres und auch eines. Sees, fo 
weit e8 bei der höchften Fluch vom Waſſer bededt werden fann, zum Unterfchiede 
von. Ufer, Küfte und Gejtade. 

Strandgut, heißen urfprünglich Diejenigen Güter aus der Ladung eines 
Schiffs, welche beim Stranden deſſelben (f. Strandung) an's Fand getrieben 
werben; doch derfteht man auch folche darunter, die während eined Sturmes, um 
das Schiff zu erleichtern und daduſch zu retten, über Bord geworfen werden, 
Man must dabei jedoch In rechtlicher Beziehung einen Unterſchled durdy folgende 


Ausdıüde: S., für ſolche Güter, die auf der Oberfläche des. Waflers ſchwimmen 


und ans Land geirieben werden; Wradgut, ſolche, vie im. Waſſer verfunfen 


find, Seefund, verfunfene Güter, an welche man ein Tau mit einem, ‚auf dem! 
Waſſen (hiplmmenden, Etüde Koil oder einer Boye beſeſigt aa um he: wichn 
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Strandrecht Strahbart ai 
auffinden zu: Fönmmen; >Seeträff, Alles, was "nis ern Schiffbruche auf 
Meere ——— (ct Sie, als 4 sl bi 

Strandrecht nennt , tm alten 
Recht des: Vefiper' einer Müfte, Ben) Ä 
an derſelben gefttandeten "Schiffe md“ der dain 
einem Schiffbruche an die KRüfte > getriebenen Güter zu! 
meintliche Recht; das man schon Im Alterthume Fannte, 
der ſchandlichſten Batbarel ausgeübt, fondern die ‘ 
in: Gefahr ſchwebenden Schiffen allen Beiftand und fi 
durch angezündete Feuer die jene für die Feuer auf u 
auf andere Weife irre: zu führen, damit fie ſtranden follten und 
diger baten auf der Bu den Himmel um „einen gefegneten ' 
Schande der Menfchheit iſt es in mehren Ländern ‚dis in w neueren 
jeübt- und iſt am längften auf den Inſeln an der Tefländifchen Kuͤſſe 
Fichenfante gültig. gemvefen; jegt iſt e8 aber in allen eivilifirten Staaten 
ſchaffiz manderfennt: überall: die ı ichtung an, -verunglüdten S 
Bus Wi * * 3 * he ber an amd es iii 
laffen, durch wel e pruchgüter ug genommen 
thümer derſelben gegen Erlegung einer Fact Bei 0at Beige h 
"nach einer gewiſſen t n 









xurückgegeben· werden. Euft, wenn fi t 
Berjährungsfrift, oder zuweilen aud) nach Erlaffung einer Aufto 
ung fein &igenthümer meldet, fÄ das Geborgene ala herreniojes, Gut — 
cus anheim Auch. an den üfern der Flüffe fand ſonft zumellen ein 

Statt, welches Grundruhr genannt wurde, u — 

—— eigentlich” das Auflaufen und Beftfigen eines e 
dem Sirande namlich der von der Meeresfluth überfchnoemmten und bei der (Ebbe 
wieder ttocken werdenden Geefüfte; man verfleht darunter aber kl im 9 1 
meinen das Sigenbleiben eines Gars auf einer, Sandbanf, einer Kippe ıc. 
Zuweilen läßt der Schiffsführer das Schiff auch abſichtlich auf den Strand lau⸗ 
fen, um e8 einer größern Gefahr, 4. B. von Seeräubern genommen zu werden, 
zu entziehen und in diefem Falle wird der dadurch entftandene Schade zur großen 
wart (f.d.) gerechnet. In den meiften Ländern find gewiffe Anftalten an den 

üften getroffen, um geftrandeten- over fonft in Roth — ffen zu Hülfe 
zu fommen; es find &hranpanfieher angeftellt, welche für Herbeiichaffung von, 
Hülfsmannfchaften, für die Sicyerung der geretteten Gegenftände zu forgen und 
darauf zu fehen haben, daß bei der Rettung u. Bergung Alles mit ver gehörigen 
Otdnung und Gefegmäßigkeit zugehe; den Strandbewohnern iſt es N eobr 
lich zur Pflicht gemacht, den verunglüdten Schiffen zu Hülfe zu fommen und 
Jeder, der dazu beigetragen, hat auf eine verhältnigmäflige Vergütung, das Ber 
gelohn, Anfpruch zu machen, deffen Höhe von den Seegerichten, nach beſonders 
darüber beftehenden: Geſehen und Normen, feftgefegt wird. Es fteht dem Schiffer 
jedoch frei, wenn er fi) dazu im Stande glaubt, die Bergung mit feinen eigenen 
Leuten zu unternehmen, fo’ wie auch, ſich nur der Hülfe derjenigen zu bedienen, 
die er dazu auswaͤhlt. 

Straßburg, ehemalige Hauptftadt des Niederelfaß, jet Hauptfladt ded franz 
öfifchen Departements Niederrhein und Feftung erften Ranges, am linken Rheins, 
ufer und dem Zufammenflafe der Breuſch und. ZH, in einer fruchtbaren, wohl. 
angebauten ‚Gegend, hat 7 Thore, 15 Kirchen (darunter 8 proteftantiiche) Aumd , 
14 öffentliche Platze. Die hier über en ee führende Schiffbrüde ift Awiichen, 
Ftantreich und Baden gemeinschaftlich." ©. ift if der Präfektur des Deparfer, 
ments, eines Tarholifchen "Bifchefs (der umfer dem Erzbifhofe von Bıfancat 
fteht), eincs proteftantifchen Eonftftoriuns, der 5. Militärptsitton, einer Handels. 
Kammer, ‚eines gimelogeriane e) Die 1566 — Untverfttät, mit 5 Kafuls, 
täten, Aft durch Ramen tie Sch öp ft in, Obet ‚Roh, Shweighäuferic 
und durch Schüler wie Göthe, 3. Stilling, Lena x, fehr berühmt put. 
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Dayen, Hummel, Fritzſch rc). Die Stadt ſteht 
at Bu einen Kanal mit der Rhone und Durch 3 
ebenfalls durch zwei Eiſenbahnen, mit Deutſchland in Die 
iſt veutſch u: bewahrt auch vornämlich in dem Büͤrgerſtande, noch On] 
an Sprache und Sitte; allein der Reiz, einem mächtigen Staate mit » 
fitutionen und gtoßem Berkchre anzugehören, wirkt unwiderſtehlich. — Unter m 
Din Ma ten — — —— er, an der Stelledail 
vom Chlodwig erbauten , 1045 von Bifchef erner won Habebutg 
Arändelsrim. Jahre 1275 war das Schiff beendigt; im Jahre 1277) & 
win von Steindachhden Batı des Thurmes;'1318 übernahm ibn fein » 
Sand 1439 beendigterihn Johann Hülz von Köln. Er iſt 436 45 
Ka 125 Stufen führen zu feiner ke ir Die Sculpturen der 
Jum Theile aus dem 13. und 44. Jahrhundert, zum Theile neu (er 
nämlidf“in ven Hohlfehlen), wo in der Revolution 235 Heiligen - und Mic 
Iher: fen und zertrümmmert wurden (einige Trümmer find im: 
totheh).) Die vier Hauptpfeiler der Vorderſeite nehmen leim AR’ Chlnd 
jöbert, Rubolf von Habeburg und Ludwig XIV. Die Sen Ser 
tale find als Fo ie gedacht: Portal inte im Giebelfelde die nt 
— die Ki vor dem Jejusfinde; Kindermord ; Flucht ; Da ‚im 
mpel: In der Thürlaibung : die Werke der Barmherzigkeit und die Karina 
ſugenden in weiblichen Geftalten, mit den überwundenen Sünden. Mitteiyertal: 
Einzug in Zerufalem; Abendmahl; Geiffelung; Dormenfrönung ; Kreuptragun; 
Kreuztgung; Begtäbniß; Muferftebung; Judas am Baume; Befreiung aus ver 
Hoͤllenrachen; Noli me tangere; Thomas; Himmelfahrt. In der Laibung: Pr 
pheten  Bortal rechts: Auferftchung und jüngftes Gericht. In der Laim: 
die klugen und die thörichten Jungfrauen. Am fünlichen (romanifcyen) Schr 
portal; wo die Statuen von Erwin und Sabina von Steinbach von Kicſen 
(1840) aufgeftellt find: Judenthum und Ehriftenthum, zwei weibliche Geftalm 
von Sabina von Steinbach; K. Saloıno, dabei Ehriftus mit der Weltfugel (nm). 
Inden Lunetten: Tod und Begräbniß (Himmelfahrt neu) und Krönung Mark 
von Sabina. Nörpliches Seitenportal aus dem 15. Jahrhunderte: Marteriim 
des bi Lorenz, Anbetung der Könige. Im Innern Glasmalereien von Hat 
von Kirchheim 1343; der Tanfftein von Jodocus Doginger 145375 die Kamd 
von Johann Hammerer 1487; die Drgel von Silbermann; die Fumftreiche aft 
nomifche Uhr von Schwilgue 1833—42, urſprünglich von’ Konrad Dafpporit 
und Iſaak Habrecht 1571. Die Lorenzfapelle, vollendet 1505. “Die Erwinfiuk 
im füplichen Duerfchiff, mit Propheten aus dem 13. Jahrhunderte. Grabmala 
Geiler’8 von Kaiſersberg, Biſchoſs Konrad IL. von Henneberg und Zobannt 
Mentelius, eined Genofien von utenberg. Die Grablegung von- Kleim Du 
Eingang zu dem Thurme ift rechts vom Portal. Um in die Laterne, die oberft 
‚Krone ded Thurmes, zu foinmen, bedarf es einer Erlaubnigfarte des Matreı Auf 
der Ditfeite des Muͤnſters jtcht der Telegraph. Im Archive des Frauenhauſet 
18 auf Bergament gezeichnete Originals, Aufr und Grundriffe zur Facade dad 
Münfterd von 1277-1439. Die neue Kirche, aus dem 13: Fahrkunderte; mit 
der Anlage zur Umwandelung in eine 5 ſchiffige Kirche, aus dem, 15. Jabrbum 
derte, ſeit 1684 dewisßroteftanten übergeben,’ mit den Gräbern von Johann Tau- 






ler, geftorben 1861, Johauu —————————— jeftorben 1499; der Todten⸗ 
"tanz, altes (faſt zerſtͤrteoe) Wandgemalde aus bie Orgel 
von Silbermann z Denkmale des Doltor Bleſſig vom It Reben der Mirt 
die Stadibibliothel. Die beiden Peterskicchen, aus rend. 13. Jahrhumderte⸗ 
mit ſpäteren Zufägen und Erweiterungen" Baffionsgentälberän Alt⸗ St; Peter 
aus der Schule von Martin Schongamer: Die Thomaslirche von 1031Haupt⸗ 
Kirche der Proteſtanten/ mit dem ' Grabmale des Marſchalls von Sachſen von 
Pigalle 17775 ferner des Geſchichts ſchreibers Koch, geſtorben 1818/ von Ohmachtz 
Schoͤpflin s, geſtotrben 477131 ſin's, geſtorben 16806, von Ohmeichtz 
Schweighaͤuſerſs/ geſtorben 1830. In einer Seitenkapelle zwei, hler in einer Mauer 
jefundene, halſamirte Leichname "Die Wilhelmerlirche, mit Grabmaͤlern des Phi⸗ 
ih» (geftorden: 1332) und Ulrich (geſtorben 1349 von Wörd. Das Stadihaus 
mib«einer Sammhmg Gemäalde ind Statuen. Das Zeughaus, mit vielen 'natten 
und neuem —* ‚ungen, Trophäen 16, Die Stüdgieferei, das Theater mit 
6 Mufen im Frontom von  Ohmacht "und meift franzöſiſchen Darſtellungen ʒ die 
Börfez die Arkaden, wo man Sonntags die Elſaſſer Bauern findet; Der Parade⸗ 
plag, mit dem Denlmale Klebers von Ph. Graß. Der Roßmarkt; mit den Dents 
male Gutenbergs von David 1840, Die Feſtungswerle beſtehen "Junächft mins, 
der Citadelle an Rheinarmen, einem baſtionitten Vaubam'ſchen Fünfed mit di 
Ravelins und 2 Hornwerfen mit Ravelins vor fich ferner aus 19" Baftions mm) 
die Stadt, auf altdentfche Weiſe gebaut und einem Hotnwerke im Norden 47 
Ravelins liegen in den Waffergräben wiſchen Baſtions, g detaſchirte Werte im 
am pr der au: 4 —— nr) —— u a — —— 
iadt, auf dem Wege nach Kehl, t das Denkmal des bei gefal ti 
General) Defair; im’ Auftrage —5 von Ohmacht Pe 
das — der Römer (welcher Name feinen Urſprung angeblich von weit 
in der Nähe befindlichen Silbergruben haben foll), war einen der Haiptwäffen⸗ 
pläge der Römer. in Oberdeutſchland, fowie ein Haupthandelsplatz· Im dr Jahr⸗ 
hunderte durch die Alemannen zerftört; die hier von Julian vorher geſchlagen wor⸗ 
den, im 5. durch die Eueven, erlebte es durch Attila eine gänzliche Beiwüſtung 
und ward. ald Strateburgum um 570 wieder aufgebaut: Im 9. Jahrhunderte 
war ein fönigliches Palatium hier und audy die auftrafifchen Könige hatten da⸗ 
felbft gewohnt. 1003 wurde ©. im Kampfe für Heinrich IL von: den Mentantien 
zerftört; 1131 ward Lothar IL bier von Inırocenz IE gekrönt‘ Anfangs des 19 
Jahrhunderts wurde S. Neichöftadt und‘ die Regierung war im der Hand des 
Adels, ging aber bald an ven mächtigen VBürgerftand über. Auffallend iſt die 
Eintheilung der ganzen Bevölkerung nach 32 bürgerlichen Zünften, bei welchet 
3. 3. die Geiftlichen meift zur Fücherzunft fich hielten. ©. macht Mainz das 
Recht der Erfindung der Buchdruckerkunſt ftreitig, da Gutenberg bier 142040 lebte, 
1530 nahm ©. vie Reformation am und trat zum fehmalfalvifchen Bunde. 4681 
nahm Ludwig XIV., mitten im Frieden, S. dem deutfchen Reiche und Reich und 
Volk liegen es gefcheben; 1697 beftätigte der Ryswiker Frlede den Befigy; we. 
Eitadelle wurde von Vauban 1782 gebaut. An der Revolution nahm ©. Theil 
mit der Guillotine und dem Altare der Vernunft.‘ 1830 ſchloß ſich ©. — — 
ver Julirevolution anz 1836 machte Louis Rapoleon bier einen vergeblichen 
Berfuch gegen den Juliusthron. ö ' 
ercife, f. Ehauffoen. u 
Straffenbeleuchtung. Aus mehren Stellen der Alteren Schriftfteller geht 
hervor, daß in Rom, Antiocyien, Cäfarea und einigen anderen Hauptflädten des 
römifhen Reiche wenigfiens eine theilweife ©. ftattfand. Belannt iſt auch, daß! 
Kaiſer Nero die Ehriften mit brennbaren’ Stoffen umwickeln, dann anzünden und 
zur Beleuchtung der Strafſen dienen ließ, Als durch die Kriege, welcher die 
Bölferwanderung begleiteten, "die großen Städte zerftött oder entuökfert wurdenl 
hörte die ©. auf und man bediente fi Anfangs der. Badeln ;fpäter: der Himbs- 
Iaternen, wenn man des Nachte Etwas auf der Strafe zu Auniüeri\ ER, ar 









Nächten. vorgefallen 
Sumbung; 1679 im Berlin; 
Rn dar Gig und unvolli 
jen. ein, bie aber 
y — En des. — ebraucht wurden. Anfangs 
ne Pech, oder Ta einer Art Pfannen an denfelben brav 
ion im, Konmber durch, Lalernen Indeſſen waren ad 

ER icheren Strafien bi F die —— hattın 
id, Handlaternen. Nach 1662 erhielt der Abbe Lauda 
— a, u von, Buben, in denen man Laternen und. Facch 

am mi konnte. Ju den Laternen war eine Sanduhr, un 
hr Bienes zu — 1667 erhielt die. S. in Paris eine uw 
{ hung; 467% erboten. ſich die Bürger, da damals nur in 4 Winter 
‚©. fiattfand und in den Nächten, wo feine Laternen brannten, fer 
Bee fo: viel, Geld aufzubringen, als zur Erleuchtu * 
ee * wäre Es wurde hierauf befohlen, vom 20. 
3,31 .beleuchten; und felbft. in mondhellen Nächten. Beuel 
— 5 die Reverboren, welche 1766 eingeführt: wurden, doch wurkt 
e Artaheon wa gemacht und. die — 9— Belohnung nicht ed 
raffenlaternen und ſchon 1655 war ber Gebräud 

ne worden; Haag 1678, nachdem. 1553 befohlen wurpe, daß * 
ner bei ‚Nächten ein Licht vor. feiner Thüre halten follte u, hier 
nerne, Häuschen an. den ‚Eden der Haupiftraffen gebaut wurden, im denen, des 

18 eim Licht brannte. 4675 erhielt Hamburg ©., 1679 Berlin, 1697 Wien, 
1,02 Leipzig, 1715, Dresven, 4707 Sranffurt a. M, 1721 Kaffel obne Dauer 
und . dann wieber 1748; 1725 Halle, 1735 Göttingen; 1736 und 1739 wurde 
eing allgemeine S. in London eingeführt, wodurch die Zahl der Lampen in der 
Eity von 1000 auf 5000 flieg. — Schon feit einer Reihe von Jahren ift im den 
—3 Curopa's und Veuſchlands an die Stelle der S. durch Dellicht die 

asbeleuchtung (ſ. d.) getreten und ſelbſt in den Städten zweiten und 
dritten Ranges jehen wir gegenwärtig die Dellampen immer mehr den Gasflam- 
men weichen. 

Straffenraub, ſ. Raub. 

Strajter, P. Gabriel, Benediftiner von Kremsmünfter, geboren 1752, ge 
ftorben 1814, Profeſſot und Archivar. Bedeutenden Ruf erlangte er durch feine 
tier, chennen hiftorifchen Kenntniffe und das Werf: „Kremsmünfter aus feinen 
Ja ——— Steyet 1810. Vergleiche Theologiſche Zeitfegrift von Pleg. 1836. 


Strategie, Feldherrnwiſſenſchaft, Feldherrnkunſt, ift die höchfte Potenz der 
Kriegskunft und, umfaßt alle einzelnen Wiſſenſchaften derfelben, aber nicht ihre 
aaa, fondern nur die Idee; fie verhält fich zu diefen Details, wie die höhere 

Mathemanf zur niedern, wie die Hauptwiffenichaft zu ihren Hülfswiffenfchafter. 
Die, S. umfaßt die Lehre von den Dperationen großer Kriegeheere, von den Lagern 
und Stellungen, die Kenntniß des Terrains im Großen und schließt felbft die 
allgemeine Sorge für die Verpflegung, fer die Kunft ‚der Einleitung zu einer 
Schlacht oder, —7— nicht. aus; (5 die Anordnung des Krieges, mie die 
Zafrif deſſen Ausführung ift; die Begriffe ‚der, S. und Zaftik fließen, daher ſcht 
in, einander. So hoch die, S. auch, ftebt, fo hat fie doch noch eine —— 
über fi, die ei omasie.(f. d).,.Diefe beftimmt, ob ein: wirllich vorhandener 
Kriegenwed, den, Krieg nöthig. mache m, ihren Ruͤcſichten muß hie Ss fich fügen. 
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gleich "Dipfomariter fern." dſ As 1 

I die’ @ränget,' Me N ERBIRHERIG: v — 
zeichnet man ·bios die BETEN “ — lent 
iebterer das Kriegsgene durch Studium" tr Erfa a 
Angriffökrieg hat feine Ba fis (Dperationsbafis), eine Re 
legener fefter Punkte) von denen eine Dperatio —5 
Rhein von 1796— 1814 die Baſis Fantreſchs gegen De IK 
burg, Amberg, Erfurt u. Gegend; die Pyrenäen Fi Spainter 
1807, nah Danzig’s Fall, die Weichfel gegen Rupland und —* 
Regei muͤgen bei einer Bafid mindeftend 3 fene SW neben einander" 
zugleich ft es gut, wenn mehre Reihen "verfelben Ki —— elegt 
obgleich immer. mur“ die vorderſte Reihe als eigentliche Baſis gu’ betr 3 
Heinrich vor Bulow machte die Idee der Bafis zuerit, far, Erzherzog Karl! bil _ 
dete die Lehre noch mehr aus. Die Baſſs des deindes zu durdbre 

jenſeits derfelben in das Innere des Landes zu gelangen, tft melft der ee 
Krieges u. der ſtrategifchen Operationen, die zu einem er 
(DOperationsobjeft), meift zu Mi Haupeftddt oder" 
fruchtbaren und einträglichen Provinz zu gelangen ftreben, Alle Stra 
von der Bafis nach dem Objekt führen, heipen Operations linten, 
den Hauptoperationdo bjeften gibt es aber auch Nebenop: 
Dbjekte, die vorher zu erobern find, ehe Man auf die erfteren Loögeht,, € 
Nebenobjekte find vorzüglich Feftungen und Gtellungen, in’ denen det f 
Gegner ‚erwartet Der Theil einer. Dperattonslinie, welchen "dag vorrit 
‚Heer bereit zurüctgelegt hat und der dafjelbe mit der Dperationdbafts vr 
auch die Quer⸗ und Eeitenftraffen oder Fiüſſe, Kanaͤle ır., durch welche wet ı 
mehte abgefonderte Armeeabtheitungen’ ustter fich in Berbindung ftehen, heißen 
Eommunifattonslinien. Punfte; in deren Nähe, meift wegen der dort Az 
fammentreffenden Straffen, ein entſcheidendes Gefecht vorzufallen pflegt, heißen 
ftrategifche Bunfte; ſtrategiſche Angriffspunfte dagegen Bunfte, die 
in dem ftrategifchen Plane begründet find ; fie find oft verfchteden vom taftifchen 
Angriffspunfte, den die reine Gefechtölehre, ohne Nüdficht auf höhere Ber 
ziehungen, nach dem Terrain und anderen Dingen u. Verhätmniffen für ven richte 
{gen angibt, verdienen aber vor diefem unbedingt den Vorzug. Bergleiche auch 
Taktik, Kriegswiffenfchaften und Krieg. , 

Stratford Canning, Eoufin des Minifters — . d.), verdantle 
dieſem feine Laufbahn im diplomatiſchen Fache und war bei mehren Gcfandt- 
fchaften angeftellt. Er erhielt 1824 den Auftrag, in Betreff ——— Un⸗ 
lerhandlungen mit Rußland anzufnüpfen, ward auch, bald nach feiner Ractehr, 
1826 Gefundter in Konftantinopel, wo er bis Anfang 1828 die verwidelten Aus 
gelegenheiten leitete, Er trat fovann unter Wellington’d Minifterium zurüd, und 
erft unter Grey erhielt er wieder als außerordentlicher Gefandter den Auftrag; 
über die Gebietöbegrängungen Griechenlands Verhandlungen anzufnüpfen. 1831 
ging er nady Griechenland, verfuchte eine Ausföhnung der ftrettenden Partelen 
und bemwirfte 1832 endlich bei der Pforte, durch den Vertrag vom 21. Juli 1832, 
den Abſchluß der Verhandlungen über die Grängerweiterungen Oriechenlandg, 
worauf er nad) England zurückehrte. 1833 ward er zum Sefandten in Peters⸗ 
burg ernannt, trat aber bereits 1834 wieder ab. Er ift feit Anfang 1842 Ge- 
fandter in Konftantinopel. 

Straton aus Campfafos, ein gelechifcher Philoſoph, einer der re 
igften Schüler des Ariſtoteles und eifriger Anhänger der peripathetlichen Phils⸗ 
jopbie, fuchte die Grundfäge für die Natutforfhung feftzuftellen,, ftellte ein mehr 
Mmamifches Syftem der RPhyſik auf daher audy'8 Puarnos genannt und, beftritt 
inter anderen Abwelchungen auch des Arifoteles Eegrifebefimmungen und Ber 
veiſe Indeß find "doch! die/'Nachrichten zu irigelhaft ; 


— 
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Sicherheit: Aber feine Phlloſophie urtheilen zu lͤnuen Er war übrigend der 
ver das Anfehen der peripaterifchen Schule noch aufrecht erhalten hatte. 
Wauwerd, „De Stratone ‚Lampsaceno“* (Berl. 1836). 

EStratonike, Tochter des Plenron und der Kantipye (Doros Tochter), Schw 
ter der Sterope udd Laophonte — Eine’ zweite S: war eine Tochter des Kind 
Ehespios;: les ‚Geliebte umd von ihm Mutter des Atromos. 

Straubing legt auf einer bühnenartigen Erhöhung des rechten Donanfet 
nitten in der weiten, fruchtreichen Thalebene Niederbayerns , Die forichwärdid 
ie das Füllhorn oder die Kornfammer des Bayerlandes gilt. Die Stadt # 
temlich: regelmäßig — und in den lichten, geräumigen Hauptplag, auf me 
dem der mit 8. Spigen gefrönte Etadtthurm prangt, münden fich die Nebengik 
emimeift'in ‘gerader Richtung ein, “Eine diefer Gaͤſſen, die fehönfte der Sim, 
ührtipen Namen „Frauenhofergafie” yon dem berühmten Dptifer, deſſen Bar 

. Jans hier ſteht. Unter den gotteöbientlichen Gebäuden iſt das ausgezeichnet 
Nie große, gothifche Stadtpfarfirdye St. Jakob mit ihrem Hohen Thurme I 
Harhhaufe t man die Porträte des Straubingers Ulrich Schmidel, der Mt 
tbauer! von Buenos Ayres gewefen, und des tapfern Bürgermeiſters Eimit 
Bi, welcher 1633 während der Belagerung der Stadt im Septwenenfrige 

jertheidigung leitete.” Das alte Herzogsichloß an der Donau dient jegt als tu 
ferne; Die auf’ fteinernen · Pfeilern ruhende Donaubrüde it Hochberühmt in m 
omantifchen Melt, denn von ihr herab wurde Agnes Bernauerin, Das beflagmb 
verthe Opfer ihrer Liebe zu einem Fürftenfobne, im die Fluthen des Stromes ge 
türzt (1435). Die dem Andenken diefer Märtyrin des Standesvorurtbeiled a 
aute Kapelle rauf dem Briedhofe zu Et. Peter enthält den Grabfteim und dat 
m Del gemalte Bildniß der eben fo fchönen als unglüdlichen Yrau. — Stau 
ing ift die Garnifongftadt eines Jaͤgerbataillons und der Eiß eines Kreie und 

_ erichtes, Landgerichtes, Nentamtes und einer Säalfaftorei. Wermer findet 
non hier sein Oymnaftum, eine Landwirthſchafts / und Gewerbfchufe , ein Schul⸗ 
ichterſeminar, drei Pfarreien, ein Klofter der Karmeliter, der barmherzigen Brü: 
der, der Urfulinerinen, mit einem Grziehungsinftitute für Mädchen , und ver Elir 
fabethinerinen, jo wie mehre Wohtthätigfeireftiftungen, darunter eim reiches Bür 
gerfpital,. Die Zahl der Einwohmer beläuft fih auf 9698. Von großer Ber 
deutung. find die hiefigen Getreid-, Pferde- und Leinwandmärkte. — ©., dat 
Sarviodurum der Peutinger'ichen Karte, war väter mit der umliegenden Graf 
haft Aitrach Eigentum des Domfapiteld zu Augsburg, von welchem es durch 
Kauf wieder an die Herzoge von Bayern qurüdgebracht wurde, Die jcgige 
Stadt erbaute Ludwig der Kelheimer (1209). Herzog Albrecht I. nahm 1353 
bier feinen Hoffig. 1633 fiel die Stadt nach munligem Wiverftande in die Ge— 
walt Herzog Bernhard's von Weimar. Kurfürft Marimilian ließ fie 1644 Rart 
befeftigen; darauf wurde fie 17U4 von den Defterreichern genommen, 1742 aber 
von ihmen vergeblich belagert. Im folgenden Jahre famen die Defterreicher wie 
der, und diesmal mußte ſich ihnen die Stadt ergeben. Bei ihrem Abzune 174 
fprengten fie die Beftungswerfe , die nicht wieder hergeftellt wurden. 1780 legte 
ein furdhtbarer Brand ein Dritttheil der Etadt in Aſche. — M. Sieghart: 
Geſchichte und Befchreibung der Stadt ©. in Bayern, Etraub. 1838. mD. 

Strauß (Strathio),. Gattung der firaußartigen Vögel oder Läufer, bie größten 
unter den Vögeln. Schnabel breit und Aumpf; Hals und Füße lang, leptere 
kahl, mit 2—3 dreigliederigen Zehen; Federn durchgängig fchlaff und fajerig; 
die Flügel, am Bug mit Eporen verfehen, dienen blos zur Erleichterung des 
ſchnellen Laufes. Die beiven, bis jegt befannten, Arten Icben blos in heißen Läns 
dern. 1) Der afrifantfche ©. (St. camelus), in Afrifa und Arabien, 7—8 
Fuß hoch und gegen 80 Pfund fehwer; Kopf Klein, Echnabel furz, Rumpf und 
fiach, wie ein Gänfefchnabel, Augen groß und lebhaft, obere Lider Geroiepet, 


als dann und mit Flaum bevedt, Gefieder felbft an den Flügeln weich und, 


jatternd; mit biegfamen Schäften, Echenfel und Füße fehr ſtark und unbefieberi; 
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} Ießtere mit zwei Zehen nach vorm, deren Äußeren wiel kürzer und ohne if, 
! Gificht und. Gehör. fharf, ‚Geruch und. @eichmach (cha. Der iniere Si 
bau erinnert etwas an die Säugethieres auch. findet eine beſondere Urinentleerung 
ı Statt. Seine Rahrung find allerhand: vegetabiliiche ie alte 
S.e auch zur, Füllung «des Magens. Steine, Metalle), ‚Sand ꝛc. An 
Schnelligkeit im Laufen übertrifft der S. alle anderen Thiete und nur durch 
forigeſetzie Verfolgung ermüdet, wird. er zu Pferde ein und mit Knůtteln 
ı erfehlagen; auch Tage man ihn mit Hunden, oder fängt‘ Netzen/ oder padit 
‚ ihn mit Haden an den Füßen, «Selten ſchießt man thm, ums dievichönen weißen 
| Schwanz + und, Flügelfedern bes Männchens (das Weibchen iſt brämlich" gran) 
nicht mit, Blut gu befledten. Jedes. — bat 3—4: Weibchen, die ihte großen 
‚ fait 3 Pfund fchweren, Eier, in ein ‚gemeinfchaftliches Neſt ligen und ausbrüten; 
| bei Tage überlaffen fie das Gefchäft guweilen der Sonne, bei Nacht dem Männs 
| hen. Die, während des Brütend noch rings auf. den aufgefcharrten Rand: des 
| Neftes gelegten, Eier. dienen den Ausgefhlipfien Jungen als erfte Nahrung. Das 
Fleiſch der fetten Jungen und die ſchmack- und nahrhaften Eier, \ deren ein ein⸗ 
ige für 3-4 Mann ausreicht, gelten als Lederbifien; die ſchoͤnen Schwung» 
federn ald Schmud, der Balg den Arabern als Panzer, — 2) Der am erika⸗ 
niſche ©. (St. rhea), in Südamerifa, 4 Fuß hoch, 50—56 Pfund fchwer, mit 
jrauem Gefieder; die Schwanzfedern nicht hervorragend, Er lebt\ in ven großen 
—5 Ebenen und naͤhrt ſich von Früchten und Inſelten. Eier und 
werben gegeſſen, Haut und Federn auf verſchiedene Weiſe benützt. Die Jungen 
laſſen leicht zähmen. ! Kup 
Strauß, 1) Johann, der weltberühmte Wiener Tanzmufilcomponift, geboren 
zu Wien 1804, follte ſich in feiner Jugend dem Buchbinderhandiverfe widmen, 
zeigte jedoch fo. viel Talent und fo übermiegende N: zur Mufit, daß er 
diek Beihäftigung verließ und. es durch Fleiß und in Kurzem! zu einem 
bedeutenden Grade von Fertigkeit im Vislinſpielen brachte und auch bald Tänze 
zu componiren begann, welche vielen Beifall fanden. Bereits 1823 wirkte er in 
Lanner’s Gejellihaft im Prater mit; 1824 aber übernahm er die Direftiom 
der Ballmufifen im Gafthofe zum Bock auf der Wieden. In der Folge bildete 
fih ©. ein vortreffliches Orcheſter, an defien Spige er bei Bällen, Reunionen 
und jonftigen Produftionen ſtets des lohnenpften Erfolges gewiß war. : Vorzüge 
lich beliebt machte er ſich durch die geift- und gefehmadvolle Art im Arrangiren 
öffentlicher Feſte, welche reich an den mannigfaltigften Abwechſelungen find und 
fich befonders durd die glänzenpften Beleuchtungen auszeichnen ıc. Nach einem 
Ausjluge nah Peſth, wo er vielen Beifall erntete, unternahm ©. im Sommer 
1834 mit feiner Gefellfchaft eine Reife nady Berlin, wo er: die glängendfte Auf⸗ 
nahme fand und fowohl dafelbft, als auch bei feiner Rückkehr über Dresden 
und Prag, in diefen Städten großen Beifall: fand, der nur manchmal durch die 
all zeitfertige Bogeifterung ‚von Gorrefpondenzlern und Tagsblättlern ſich in den 
lächerlichften Dithyrambenton verftieg. Seit 1835 machte er ähnliche: Ausflüge 
nah Münden, Nürnberg, Frankfurt ıs, nah England u. Frankreich 
und erntete ‚ ebenfalls enthufiaftiiche Beifallsbegrugungen, Seit mehreren Jahren 
ift ©. Gapellmeifter ded_erften VBürgerregiments in Wien. Die Zahl feiner 
Eompofitionen: Walzer, Galoppe, Poipourti's, Märfche rc. befäuft ſich weit über 
500. Die meiften Walzer und Gompofitionen S,8 haben etwas ungemein Bes 
lebendes, Eigenthümliches, Glänzendes und zum Tanze Einladendes, welches er 
durch feinen fraftvollen und feurigen Vortrag, von zwedmaͤßiger Inſtrumenlirung 
begleitet, noch jehr zu heben. verfteht,, Im höhern Style hat er jedoch Nichts 
geleiftet. Für verfchievene Devifationen feiner belichteften Muſikſtüde an 
fröne Hänpter und andere fürftliche Perjonen hat S. auch reine Reihe höchſt 
werihvoller Geſchenle erhalten. — Auch ‚fein Sohn findet als Tanzmuſikcomponiſt 
fortwährend große ‚Anerkennung. — 2), ©, David Friedrich, der allbekannie 
Hegel ſche Philofoph und einer. derjenigen: proteſtantiſchen Tiestoget, udigen ns 


8 Strauß, 
dem fie die proteflantifche Negation bis zu ihren. legten Conſe 
haben, der Fatholifchen Kirche, freili— gamı gegen ihren Willen, die gr‘ 
red 9 Ber Kr —— — —— 
iefer, ohne allen Stri talentvolle und ſcharfſinnige 
eines allgemein geachteten Kaufmanns zu Ludwigsburg in Württember; 
her Stadt er den 27. Januar 1808 geboren wurde, erhielt feine 
bilvung im der dortigen lateiniſchen Schule und zeichnete fich fchon daı 
feine Yhllotonifchen enntniffe vor den meiften feiner Mitichüler aus, 
nur höchft: felten den erften PBlap mit einem Andern wechfelte. Bon 
brachte er in dem theologifchen Vorbereitungsfeminar in Blaubeuren zu, 
dinand Baur (f. d.) einer feiner Lehrer war. Bon 1825—29 fludirte er 
höbern — Seminar zu Tübingen Philoſophie u. Theologie, wurde 
1830 Pfarrvifar und 1831 Profefforatsverweier am Seminar zu 
morauf er fih + Jahr, nach Berlin begab, wo er Schleiermacher und Ha 
hörte. Am 20. Mai 1832 wurde er, zugleich mit WilhelmBinder, zum Dot 
der. Philofopbie promovirt und erhielt eine Repetentenftelle am Tül 2 
fchen Seminar, neben ‚welcher er zugleich philofophiiche Vorleſungen 
‚Hegels Baur’fchen Doctrinen, welche damald und ſchon während &s 
als Polemik gegen die Syſteme anderer, gleichzeitiger Lehrer in Tübingen aufs 
ten, fanden in den Vorlefungen von S. ihre enifchiedenfte Bertr, dab 
Ergebniß davon war die. Herausgabe des berüchtigten „Leben Jeſu, be⸗ 
arbeitet· (2 Bde Tübingen 1835, 4. Aufl, ebd. 1840), welches eine a 
Gegenfchriften, fowohl von Katholiken ald Proteftanten, hervorrief umd die 
hatte, daß S. von feiner Nepetentenftelle entfernt und als Profeffi 
an. das Lyceum nach Ludwigsburg verfegt wurde, welche Stelle er 
im folgenden Jahre aufgab, um — im Befige eines anfehnlichen, theild ererden, 
theiis durch feine literariichen Arbeiten erworbenen — Vermögens in zu 
privatifiren. War fein Name ſchon bisher weithin befannt, fo wurde er ed noch 
mehr durch feine Berufung im Jahre 1839 auf die Lehrkanzel der Di und 
Kirchengefhichte an die Univerfirät nach Zürich. Tumultuarifhe Auftritte, welche 
in Folge diefer Berufung in Zürich ftatt hatten, nöthigten den dortigen Regie 
ungsrath zu dem Antrage an den großen Rath, von dem wirklichen Amtsantritie 
des Doktor ©. abzuftchen und ihn mit jährlichen 1000 Schweizerfranfen zu pew 
fioniren, was am 19, März angenommen wurde, gleichwohl aber eine polinjce 
Ummälzung in Züri) am 6. September veffelben Jahres nicht verhindern Fonnte 
©. hat übrigens die erwähnte Penſion lediglich zu_mohlthätigen Zwecken im je 
ner Vaterftadt verwendet und läßt die genannte Summe aljährlich am Todes⸗ 
tage feiner Mutter zu den, von ihm beftimmten, Zweden vertheilen. Grmähnt 
muß bier werden, daß der Auffichtsausfchuß über das Mathilvenftift zu Ludı 
burg, der damals, mit Ausnahme von zwei Mitgliedern, aus lauter Pietiſten 
ftand, lange darüber deliberirte, ob man das „Blutgeld diefed modernen Verräthers 
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Jeſu“ annehmen folle, oder nicht, bis endlich das handgreifliche Interefje über dad | 


pieriftifche die Oberhand behielt. ©. felbft lebte fortwährend, 1843 mit der Sin | 


gerin Agnes Schebeft vermählt, bis zum Krühjahre 1848 theils zu Stuttgart, 
{heil zu Heilbronn als Privammann und in diefe Periode fallen feine übrigen 
Schriften: Ehriftliche Glaubenslehre, 2 Bve., 1840—41, die faft eben fo viele 
Gegner gefunden hat, wie das Leben Jeſu; Streitfchriften, 3 Hefte; Zwei frie- 
liche Blätter, Altona 1838; Charafteriftifen und Kritifen, Leipg. 1839; Blei 
bendes und Wergängliches im Chriſtenthum; fowie Beiträge in verfchiedenen Zeite 
föhriften, namentlich in den Jahrbüchern der Gegenwart und in dem zu Alona 
erſcheinenden Freihafen. Theils des vielen Etreitens müde, theil® vielleicht zur 
Ueberzeugung gefommen, daß er durch Anhänger und Gegner weiter fortgerifjen 
fei, al8 er fange felbft wollte, wandte er ſich allmälig vom Felde der Theor 
logie zu dem der Meftherik und Publizitit und auf diefem Uebergangspunfte fand 
ihn die Märzbewegung 1848, an der er fich zuerft durch einige Kleinere Aufjäge, 
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e sunächft für das württembergifche Publikum dem Schwäbifchen Merkur beftimmt 
aren, betheiligte, wodurch in feinen Ludwigsburger Mitbürgern der Entſchluß 
ifte, ihn al8 Parlamentomitglied nach Frankfurt zu wählen. Groß wuren Die 
nitrengungen, die von radıfaler und pieriftiicher Seite für und wider dieſen 
zlan gemacht wurden, aber die Pietiſten, unter ver Fahne des dortigen 
fans und Stadtpfarrerd Ehriftlieb, trugen den Sieg davon: S. mußte feinem 
tetiftiichen Nebenbuhler Hoffmann das Feld räumen. Die Nerven, welche er bei 
ieſer Gelegenheit in v.richiedenen Wahlverſammlungen zu Ludwigöburg hielt, 
fchienen unter dem Titel: „Sechs theologiich-politifche Volksreden,“ wtutrg. 1848. 
mdejfen wurde er von der Etudt Ludwigeburg durch die Wahl zum Abgeordneten 
ı den mürttembergiichen Landtag eininermaßen enıfchädigt. Her aber mußte ©. 
uch erfahren, was es heiße, ein Kind der täglich wankenden VBolfagunft zu feyn ; 
enn dieielbe Fraktion, die früher fo große Artftrengungen für feine Wahl nad 
ranffurt machte, fandte ihm ein mehr als unziemlihed Mißtrauensvotum zu, 
[8 er in der württembergiichen Kammer die flundrechtliche Erichtegung Robert 
zium's in Wien als das bezeichnete, was fie war: „eine wohlverdiente Strafe“ 
nd in dem Verurtheilten feinen Martyrer der deutichen Freiheit erfennen wollte. 

Strebebogen, Gegenbogen, beisen in der Baufunft die hölzernen Bogen, 
yelche Den Zweck haben, dad Herabdrüden oder das Einſtürzen einer Dede over 
bern Mauer in irgen» einem Baumerfe zu verhindern; fie haben daher, als eine 
hr weſentliche Unterftügung, eine große Wichtigfeit für den Baumeifter. 

Strebepfeiler, find Stügen einer Mauer oder Wand, wenn viejelbe an fidy 
icht ftarf genug it, oder, wo ſolche auf einem abhängenden Boren zu ftehen 
ommt: Es werden alfo diefe, nach den ftartichen Regeln, unten breiter, als 
bin gemmcht, fo daß fie beinahe fpigig zulaufen. Die Franzoſen nennen fie 
iperons oder Contreforts. 

Streber, Ignaz von, Dompropft in Münden und Gonfervator des dor⸗ 
igen f. Münz- und Mevaillenfabinetö, geboren den 11. $ bruar 1753 in dem 
Narktflecken Reisbach in Niederbayern, wo fein Vater, mir 12 Kindern gefegnet, 
Marfkeichreiber war. . Der 10jährige Knabe wurde im Knabenjeminar zu Ingol⸗ 
tadt untergebracht, machte aber, aus Mangel an nöthigen Vorkenniniſſen, nur jehr 
jeringe Fortichritte. 5 Jahre genoß er einen Frep.ag im SKnabenieminar zu 
'andehut und erhielt nach aurüdgelegtem Gymnaſium Aufnabme in das Bartho- 
omäer Seminar in Ingolftadt, um fich dem geiftiichen Stande zu widmen. 1730 
um Prieſter geweiht, Fam er als Erzieher von 5 Kindırn in dad Haus des fur- 
ürftlichen Rathes und geb imen Sekreiärs Joh. Goswin Widder nach München. 
0 Jahre blieb er in folcher Eigenjchaft bei dieſer Kamilie, bis Widder 1790 
ach Mannheim verjegt ward. Da er fchon einige Juhre zuvor vom Kurfürften 
tarl Theodor zum Hoffaplane (1783) u. zugleich zum Domicrllar ded Gollegiat- 
tiftes zu unferer lieben Frau ernannt war, rüdtıe er 1792 zum Gapitular- Kano- 
ifus vor. Er wurde Mitglied des Bücher-Cenſur-Collegiums und erhielt die 
Ztelle eined Schag- und Münzfabiner-Auffebers bei der kurfürſtlichen Echagfammer 
ınter dem Guabinersantiquarins u. Echagmeifter Biſchof Freiherrn von Hüffelin 
1. d.), deſſen vertrautefter Freund und Gorreipondent er gebliebin tft, da er von 
304—27 ald bayerischer Gefandter in Rom lebte und das buyeriiche Concordat 
ort verbandelte. Am 5. November 1803 wurde ©. zum alleinigen Direftor der 
urfürftlicden Hoffapelle befördert und behielt dieſe Stelle bis zu feinem Lebend- 
nde. 1807, bei der neuen Einrichtung der Fünigl. Akademie der Wiſſenſchaften, 
rat er als Mitglied der biftoriichen Ciaſſe bei u. wurde Sonfervator des Münz- 
1. Mepdaillenfabinets, 3815 zum Ritter des Civilverdienſt-Ordens der bayerifchen 
Rrene, 1821 zum Germoniar des Et. Hubertus Ritterordens ernannt. Zu den 
Berhandlungen mit dem püpftlichen Nuntius in München, Behufs des Vollzugs 
8 EConcordates, wurde, neben Tompropit Freiherrn von Stengel in Sreifing und 
Domfapitular von Frauenberg in Regensburg, auch S. mit beigezogen. In Folge 
er Organiſation des neuen erzbifchöflichen Domkapiteld in Mündgen wutir tt, 
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rüdfichtlich feiner firchlichen Funftionen am föniglichen Hofe, ald Beriten x 


Hoffapelle, zur bifchöflichen Würde erhoben und als Bifchof von Birtha in pr- , 


tibus infidelium am 16. Dezember 1821 conjekrirt, ald Weihbifchof beſtellt re 
am 7. November 1822 zum Dompropfte befördert. Ihm wurde das feltene GE 


jeiner Cefundisfeier am 21. September 1830, welche er in feinem Geburt. 


Reisbach in Mitte feiner Landsleute und Verwandten feſtlich beging, und: 
jteten Andenfen daran gründete er eine Hülfscajja für mittellofe Bürger zur r 
terftügung und Berreibung ibrer Gewerbe und Tegirte ſogleich ein Stiftung: 
pital von 1500 Gulden. Echon im Jahre vorber gab er cine Summe von hi“ 
Gulden, um damit das, dem Verfulle nahe, Niedermayeriſche Benefizium in I 
bach zu erhalten und für cinen Echulfatecheten zu befiimmen. 1833 fona: 


auch fein SOjähriged Jubiläum als Dienftzeit bei ver füniglichen Hoffanelle td. . 


wobei ihn König Ludwig mit dem Ehrenkreuze des Ludwigs-Ordens auezeichne: 
Bis in fein höchftes Greifenalter verrichtete S. ununterbrochen feine geitıdz 
Amtsverrichtungen; erit in feinem legien, dem 83, Lebensjahre unterlag i% 
Thätigfeit der Altersichwäche. Er ſtarb am 26. April 1941. Der Borir! 
der bayertfchen Akademie, Staatsrat von Freyberg, ehrte bei der Feier der SH 
rigen Etiftungsfeier am 29. Diürz 1842 S.s Andenfen u. rühmte feine eintd* 
volle, vieljährige Verwaltung des Münzkabinets. Seine Echriften: Geſchitn 
tes königl. bayerifchen Münzfabinets in München, 1809, mit 2 Fortſetzungen, I: 
und 1821; Weber „Medaille Herzogs Albrecht VI. in Bayern, nebit emen I 
hange über 4 unbefannte Schaumünzen und Beitrag zur vaterländifcken Kun 
matik,“ 1807; Erklärung einiger noch unedirter griechifcher Münzen in der dere. 
Sammlung, 1814, (5. Bd. der neuen hiſt. Abhandlung der Akademie); Adik, 
König von Lydien (6. Band. 1816); Anpdenfın an Herzog Ludwig von Yuan 
Wilhelms IV. Bruder, München 1819. Nach feinem Tode wurde der Ruf Fran 
E.8, ordentliches Mitglied der philoſophiſch-philologiſchen Claſſe ver barriden 
Akademie und ordentlicher Profeſſor der Archäologie und Numismanf an Mt 
Univerfität, zugleih Vorſtand ver Kupferſtich- u. Gemäldeſammlung, ir Rab 
folger als Conſervator Ted füniglichen Münzkabinets. (m. 
Stredfuß, Adolph Friedrich Karl, ein fehr geachteter Uebetietzer 17! 
talentvoller Tichter, geboren 1779 u Gera, ſtudirte in Leipzig die Rede: ıı 
wurde Juſtizbeamter in Dresden, ging iedoch ald Hofmeiſter nach Iren in 
Wien, wo er mit Collin und Karoline Pirnnler befannt ward. Bon Zeig, wii: 
er 1806 ald Advokat fidy begab und dann Sekretär war, wurde er als go 
Sekretär nach Tresden gerufen, wurde dann Regierungsrath in Meerfchuig 1 
1819 geheimer Oberregterungerub in Berlin. 1840 winde er zum Man: 
des Staatsraths ernami; 1813 nahm er, mit dem Titel eines wirklichen 2 
min Oberregierungsraths, jenen Abſchied, peivgtiſirte hierauf in Zeitz und mE 
Is} in Berlin auf der Dirchreiſe. Schrijiten: Altimer und Janttra, Lpr. !“* 
Gedichte, Wien 1811, 2. Auf. Yon 58235 Leber die preußiſche Städteordu:: 
"erh, 1°295 Toranato Taſſo's L.ben ac, Ser 18105 überſetzte Arioſt's „ae 
der Roland“, 5— Bde., 2. Auil., Halie 1740: Taiſo's „Vefreites Jeruſalem“, 4. Wi 
vpr. 1247, 2 Bde.: Daute's „Hölle, Fegeſrüereu, Paradics,“ 3. Aufl, Halle 182.. 
„Der italieniſchen Dichtkunſt Meiſternerie: Arioſteo, Dante, Taſſo,“ Halle 184B. ⁊ 
Streckmaſchine, Streckwerk, werk, nem min eine Verbizeet 
zweier glatter, gußeiſerner oder ſtähleruer, beeientaler Walzen, Die, m gem 
Entfernung vertikal übereinander liezende mn entgegengeſetzten Richtungen &7 
getrieben werden und dazu dienen, um arectare Metalle, wie Meilaligennic 
Gold, Silber, Eiſen, Kuper, Meſſing u. ſ. w. auszudebnen und ihnen eine: 
wiſſe, gleichförmige Ticke zu geken. Asp dieſe Weiſe walzt mar in den Wen 
tericfabrifen und Münzwerkſtättien Das sa Zeangin, Schienen oder Zatnen es 
goſſene Gold und Silber; ferner in vo Biſchßutten das Etſen, Kupfer, Met 
u. ſ. w.; in den Imkhütten Das Zink au Blech: in Den Stannieikürten das 37 
zu Stanniol; in den Bleihütten das Diet su Reiten. und Tabaksbleit u. ww. 
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Auch zum Ausdehnen und Verdünnen der Eifenftüde, ſowie zur Berfertigung der 
Eifenbahnfchienen werden Walzenwerfe angewandt. Die Umdrehung der Walzen 
fann durch Menfchens, Bferde-, Waſſer- oder Dampffraft bewirkt werden. 

Streihinftrumente, ſ. Inftrumente. 

Streitart, Streitbammer und Streitfolben warın Waffen’ im und 
vor dem Mittelalter. Die Art beftand in einem, über cine Elle langen, Stab oder 
Stiel von Erz over Eifen, weldyer oben auf der einen Seite mit einem fchneiden- 
den, artartigen Werkzeuge, auf der andern mit einem Hammer verfehen war. Der 
eigentliche Streithbammer hatte oben an der einen Seite eine etwas gefrümmte 
Eifenipige, oder einen Haden, anftatt der Art. Der Etreitfolben hatte einen 
fürzern Etab, ald die Art vder der Hammer und oben einen ftarfen eifernen 
Knopf, entweder in der Beftalt eines Sternes ausgefchnitten, oder mit eifernen 
Spitzen oder Stacheln verfehen. Lestere hießen Morgenfterne Sie dienten, 
wider geharnifchte Köpfe over Helme Echläge zu führen. Mit diefen Waffen 
trieben die Schwelzerbauern ihre Gegner in den Echlachten auf. 

Streitwagen waren im Alterthume Wagen, die zu beiden Seiten vorftehende 
Cenfen und Eicheln hatten, mit 2—3 Pferden befpannt wurden, denen an der 
Stirne Echwerter angebracht waren, u. die dazu dienten, die Echlachtordnung des 
Teindes zu trennen. In dem Wagen befanden ſich, außer dem Wagenführer, noch 
einige Leute, die mit Bogen u. Meilen bewaffnet waren. 

Strelig, Name zweier Städte im Großherzogthume Medlenburg-Strelip. 
1) Alt-S., bis 1712 Reſidenz der Landesfürften, hat ein Randarbeitd-, Zucht: 
und Irrenhaus und an 4000 Einwohner, welche Tabafsfabrifation, Gerberei und 
Merhbrauerei betreiben. — 2) Neu⸗S., gegenwärtige Refidenz des Großberzogs 
und Eig der oberften Landesbehörden, am Zierferfee, in der Herrfchaft Stargard, 
erft feit 1740 gegründet, ft in Form eined Sterns gebaut, deſſen Mittelpunft 
der Marft bildet, von welchem 8 Straßen ausgehen und zählt gegen 8000 Ein- 
wohner. Man findet bier ein Gymnaſium, eine Bibliothef von 6000 Bänden, 
eine Münze, und Antiquitätenfammlung. Sehenswerthe Gebäude find: das großh. 
Refidenzfchloß, das Theater und das Bollegienhaus. 

Streligen (d. h. Schügen) war eine ruffifche, in ver legten Hälfte des 16. 
Jahrhunderts von Czar Iwan Waftliewirfch zu feiner Leibwache errichtete Milib. 
Sie war 30—40,000 Mann ftark, ganz nach altruffifcher Weife gefleivet und 
bewaffnet (zum Theil noch mit Bogen u. Pfeilen), aber in Regimentern organi- 
fit. Die ©. waren zwar die beften Truppen der damaligen ruffifchen Armee, 
hingen aber mit größtem Starrfinne an ihren alten Einrichtungen und Privilegien, 
waren zu Empörungen geneigt und ohne Kriegskunſt und Manns6zucht. Wie fte 
fich gegen !Beter den Großen mehrmals empörten und dieſer 1698 einen Theil 
derfelben hinrichten ließ, einen andern nach Aftrafan verwies, ſ. u. Peter. Aber 
auch bier hielten die S. nicht Ruhe und Peter löste ihre Nefte 1704 ganz auf. 

Streufügelchen, 1) Elcine, weiße oder farbige, Kügelchen von Zuder, welche 
zur Verzierung auf Torten und allerlei Gebackenes gefreut werden. 2) Zuder- 
fügelchen, deren fi die Homöopathen bedienen, um ihre Arzneigaben in den 
geringften Quantitäten reichen zu fünnen. Einige hundert ſolcher Kügelchen wer⸗ 
den mit einigen Tropfen des potenzirten Arzneiſtoffes angefeuchtet, in Pulver von 
Milchzuder gelegt und in verftopften Gläfern aufbewahrt. 

Strichvögel (Aves erralicae), heißen diejenigen Vögel, welche im Winter 
nur auf geringe Entfernung fidy wegbegeben, welches fie nicht fowohl aus 
Empfindlicyfeit gegen die Kälte, ald vielmehr aus Mangel an Yutter,.oder aus 
Unmoͤgleichkeit, zu demfelben gelangen zu fünnen (3. ®. bei tiefem Schnee), thun; 
zu ihnen gehören: Zeifige, Stieglige und mehre Finfen, Dohlen u. a., vgl. aud) 
den Art. Sugnögel 

Striden heißt, einen Garnfaden fo um efferne oder ſtählerne Etifte (Strick⸗ 
ſtöcke) fchlingen, daß dadurch ein zufammenhängendes Hand Wo Tiuuml, 
Band, Netz u. dgl.) mit Augen over Maſchen entiicht. Am er gr 
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ziweierfei Arten von S.; Nepftridenu. Strumpfftriden. — Die Kunft dei 8! 
welche jegt ſchon Kinder in den erften Lebensjahren ausüben, ift an ſich ie: 
funmengejegt, daß nur ein befondered Genie auf diefelbe kommen Fonnte °: 
Name des Erfinders, fowie dad Jahr der Erfindung ift indeſſen unbekannt. Sz 
fo viel weiß man, daß vor dem Jahre 1509 feine fichere Spur vorfomm;, : 
— das S. der Netze ſchon uralt iſt. Schottland, Frankreich, Jialien tro 
Spanien ſchreiben ſich die Eifindung zu. Che die Kunſt zu fl. erfunden nz 
trug man Hofen, die, aus einem Erüde, Hüften, Schenfel und Beine bededie. 
fpäter trennte man fle in zwei Stücke, Hofen und Strümpfe. Letztere ware 
aber auch noch von zufammengenähtem Tuche oder Leder und Daher mr 
genau anpaffend, noch bequem. Einen wefentliben Dienft leiftete daher die E 
findung des S.s. Man ftridte Hofen, Strümpfe und Müzen. Anfangs miez 
blos Mannsperſonen das S. und in Paris erhielten die Maitres bonneliers a 
tricot 1527 das Recht, eine Bilde zu bilden und erwählten einen fcherikke 
E cyugheiligen, daher man annimmt, ihre Kunft ftamme aus Edyottland. ®: 
nun an und durch das ganze 16. Jahrhundert zeichnen die Ehroniffchreiber ic; 
fältig auf, wann und bei welchen Feſten die Könige von Frankreich fat: 
Strümpfe getragen haben: ein Beweis, wie felten diefe noch waren. In Deu. 
land findet man um das Jahr 1550 Strumpfwirfer unter dem Namen Holt: 
firider. Frühe fcheint aber das weibliche Gefchlecht fich fchon dieſe Kunft arzt 
eignet zu baben. In England ftridten fchon im Jahre 1577 die Bauernwalr 
auf den Dörfern — und in Deurfchland wurde diefe nügliche Kunſt bald eine alz: 
meine, die Unterhaltung nicht ftörende, Nebenbeichäftigung des weiblichen Er 
ſchlechts. Aber, kurz nachdem das Handftriden erfunden und in weibliche Hit 
gekommen war, fibien ihnen dieſes durch eine der finnreichiten Erfindungen te 
menfchlichften Geiſtes, Den Etrumpfmwirferftuhl, wieder entriffen werden zu jeben. 
Eın Engländer, Wilhelm Lee, Magiſter und Beliger eines Kleinen Lantguics, 
befuchte öfter eine fchöne Freundin, die er ſtets bei eifrigem ©. antrat. Extek. 
daß fie ihm deßhalb nicht genug Zeit widmete, oder daß er ihr dieſe Arteit © 
leichtern wollte: er bemühte fich, eine Maſchine zu erfinden, Die das S. wie 
tern oder beichleunigen fonnte und erfand 1569 den Strumpfwirferftuhl, auftım © 
gewöhnlichſte Menich faſt in jedem Augenblick, ohne große Fertigkeit und Wii 
ein paar hundert Machen auf einmal ſ. fann, der aber fo zufammengeisgi 
ter beiteht aus mehr ald 400 Theilen), daß die tiefſten mathemariſchen Km 
nijje nörhig find, um ihn nur zu begreifen. Diefe E.findung, für welche ba 
Königin Eliſabeth vergeblih um Unterstügung nachgelucht wurde, fam bald 1322 
Sranfreich, indem Lee 1604 auf Sully's Einladung mit 9 Geſellen und eiriec 
Stüblen nach Rouen ging. 1656 legte Hindrer eine Strumpffabrif im Et: 
von Bonlegne bei Paris an, welche die erite größere, Erfolg habende, in Frank:. 
geweren ſeyn fol. 4614 brachte der venetianiihe Geſandte Strumpfmirferkii. 
heimiidy aus Franfreich, nebft einem Lehrling Lee's, Namens Heinrich Mear.!a 
er 500 Pfund Sterling gab. 

Strider, ter, ein ſonſt unbefannter deuticher Dichter aus Dem 13. 32! 
hundert, der erft in der neuern Zeit an's Licht gezogen wurde. Wir befigen T® 
ihm nicht allein wertbvolle Verfuche in dem epiichen Dichtfreife der damase 
Zeit, wie: „Karl des großen Zug nah Spanien” (in Schilter's „Theſautus 
Br. 12) und „Daniel von Blumenthal“ aus dem Sagenfreiie von Artus, i. 
dern er bat fih auch in der launigen Gattung, vorzüglih durch Die Zuſamme— 
fügung einer Menge einzelner Schwänke, im „Pfaff Amis“ (im koloczäer Cede 
herausgegeben von Graf Maloth und Köffinger, Peſt 1817) ausgezeichnet Li 
die von ihm noch vorhandenen Fabeln (einzeln gedrudt in Docens „Miscellanen 
und Grimm's „Altdeutſche Wälder“, dann in Laßberg's „Liederfaal”, ſowie v” 
Hahn in der Sammlung „Kleine Gedichte von S.“, find die älteften in tz 
deuiſchen Literatur. 

Strigel, Victorinus, geboren au Kaufbeuren 1524, eines der Haupt: 
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bes Synergismus (f. d.), fludirte zu Freiburg und Wittenberg , wo er Lu⸗ 
thern und Melanchthon, befonters den legtern, mit dem größten Fleiß hörte, Fam 
auch auf defien Empfehlung 1548 als Profeffor der Theologie an die neugeftiftete 
Univerfttät nach Jena u. lehrte dafelbft eben das, was Melanchthon zu Wiıten- 
berg, daß nämlich der Menſch in Rüdiicht auf feine Befierung fein Blod fei; daß 
er der ihn umfcyaffenden Gnade Gottes entgegen fommen fünne. Wegen diejer 
gemäßigten Anfiht, die er der baroden lurherifchen entgegenftellte, wurde er 
von feinem Collegen Flacius des Synergismus (der mit Ecmipelagianismus 
ziemlich übereinftimmt) mit fo gutem Erfolge 1557 am weimariſchen Hofe bes 
fchuldigt, daß er fogar auf die Feſtung Grimmenftein in Berwahrung gebradht 
wurde. Erſt 1562 half er fich durch mächtige reunde wieder heraus und ward 
an feinen vielen Gegnern gerächt, konnte ſich aber doch nicht biftändig behaupten. 
Um nicht von Neuem in's Unglüd zu gerathen, ging er von Jena nach Leipzig, 
Amberg und Heidelberg, an welchem Ihtern Orte er 1569 als Profeſſor ftard. 
Gedrudt hat man von ihm: Ilypomnemata in N. Test, libr., Lpz. 1565; Hy- 
pomnemata in Ethicam Melanchthon etc. 

Striktur nennt man in der Heilfunde eine Verengerung röhrenförmiger 
Kanäle, befonderd des Nahrungskanals, nämlich der Epeiferöhre und des Darm⸗ 
kanals, fowie der Ausführungsgänge, ded Maftvarmd -und der Harnröhre Die 
©. ift eine vorübergehende oder bleibende. “Die Urfade der erftern ift: krampf⸗ 
hafte Zufammenziehung der Stanalmandungen, oder ntzändung, derfelben, in 
welchem Halle die Entzündungsgefchwulft eine Verdickung der Wandungen her- 
beiführt und fo dieſe Deffnung des Kanals verkleinert. Die entzündliche ©. 
kann zur bleibenden werden, wenn nach abgelaufener Entzündung die Geſchwulſt 
der Kanalmandungen zurüdbleibt. Die bleibende S. kann aber audy Folge aus 
anderen Urfachen entftantener, organifcher Veränderungen der Kanalwandungen 
feyn, ja, in manchen Fällen ift fie angeboren. — Die vorübergehende S. weicht 
gewöhnlich, wenn ihre Urfache gehoben tft; die bleibende ©. fordert zu ihrer Be⸗ 
feitigung_operative Hülfe, trogt aber häufig allen Bemühungen der Aerzte. — 
Am häufigiten ift die S. der Harnröhre, die fidy vorzüglich bet älteren Männern 
findet, äußerſt läftig ift, und oftmald das Harnlaffen ſehr erfchwert oder auch 
ganz unmöglich macht. E. Buchner. 

Strinnholm, Magnus, ein verdienter fchwebifcher Gefchichtesfchreiber, ges 
boren 1786 ın der Provinz Weftbotten, ftudirte zu Upfala und lebt jept als 
Mitglied der fchwedifchen Afademie zu Stodholm. Bon ihm: „Geichichte des 
ſchwediſchen Volkes unter den Waſa's“ (3 Bde. 1819—23) und „Allgemeine 
Geſchichte des ſchwediſchen Volkes,“ (2 Bde, Etodh. 1834-36, Deutſch, Ham⸗ 
burg 1839—41). 

Strömung, f. Meer. 

Stroganpff, eine fehr alte ruffifche Familie, angebliche Nachkommen eines 
Murjen Spiridion von der goldenen Horde der Tataren, in zwei Aeſten, nämlich 
Grafen und Barond von ©., beide von dem Kaufmann und Yutsbefiger Anika 
abftammend, welcher von feinem Wohnfige Solwitfchegonzfa aus im 16. Jahr⸗ 
hundert die Eroberung Sibirien® leitete. Er bereicherte fich Durch Anlegung von 
Salzfievereien an der Wuitſchegda und vertrieb fein Salz jenfeitd des Gebirges 
Ural. Der Czar Iwan ertheilte den Brüdern Jakow und Grigorij Schenfungen 
von Ländereien an der Oberfama und der Tfchuffowa. Die Gebrüder benügten 
dieſes, legten Städte und Golonien an und unterhielten zur Behauptung ihres 
Beſitzes ein eigened Heer und eine unabhängige Gerichtöbarfeit. Die ©.8 be- 
jhügten den Nordoften Rußland's; zu gleicher Zeit hatten die Mongolen und 
Kutſchjum Eibirien erobert und befchloßen, die Niederlaffungen der ©.8 an der 
Kama und an der europäifchen Seite des Ural zu zerftören. Ste wurden zurüd- 
geichlagen; es folgten Angriffe der ©. jenfeitS des Ural, weiche ihr Czar ge- 
nehmigte und 1580 gelang es ihrem Bruder Ejemen und feinem Neffen Maxim 
Fafomlew und Nikita Grigoriew einigen empörten Hetman’d der Amin Ku: 
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fafen vorzuftellen, daß fle ihre Raͤuberei wider die Ehriften aufgeben und dagegen 
die öftliche Graͤnze der Chriftenfreiheit erweitern möchten. Sene nahmen ihren 
Borfchlag an und der Koſakenführer Jermak leitete den Zug, welchen die ©. durch 
von den Nogatern losgekaufte Polen, Litthauer und Deut) e verftärkten. Der, 
Anfangs nur 840 Mann ftarfe, Haufe wuchs bald zu Taufenden an. Die S. 
gaben Jermak genaue Kunde Sibiriend, Wegweiier und Schiffe Nach drei 
Gefechten entfchted ver Sturm auf das Hordenlager Kutſchjums am Irtiſch die 
Eroberung Eibiriend. — Anika's Nachfomme iſt der geheime Rath Baron Gregor 
S., welcher Gejandter in Madrid und Stodholm und 1821 in Konftantinopel 
war und beim Reis-Effendi vergeblich trachtete, die türfifche Regierung zu be 
wegen, die Snfurreftion der Moldauer und Walachen und einiger, vom Paſcha 
von Janina aufgeregten, Griechen nicht an allen Olaubendgenoffen zu rächen. 
Er reiste den 9. Aug 1821 von Konftantinopel ab. Sem Verfahren billigte fen 
Kaiſer. Wie reich diefe Familie an sonbgätern, Bergwerfen und Fiſchereien ift, 
fiebt man aus dein Umftande, daß die Gräfin Sophia, geborene Fürftin Golüzin, 
Mitglied der peteröburger öfonomifchen Gefellichaft, in St. Petersburg eine An 
ftalt errichtete, worin 300 Zöglinge zu Fünftigen Landwirthen, Bergwerfsbeamten, 
Berwaltern, Handwerfern und Intendanten ausgebildet werden. 

Stroh nennt man die ausgedrofchenen Halme ver Felpfrüchte, befonderd 
der Getreidearten. Nach feiner Beichaffenheit wırd das S. eingetheilt in langes 
oder Schütten-©. u. in frummes oder Wirr⸗S. Das befte S., meiſt von 
Roggen, gebraucht der Landmann zu S.-Dächern, S.⸗Seilen und Häderling; 
das Weizen⸗S. zum Futter für das Nindvieh u. zum Einftreuen; das Wirr⸗G. 
blos zum Einftreuen, zur Vermehrung des Düngerd. Auch wird das ©. zu 
allerlei Geflechten (f. d. folg. Art.) verarbeitet. 

Stropban und Strohflechterei, Diefe beiden Gefchäftsjweige bilden ſchon 
feit lange ber in Öberitalien einen der Haupterwerbszweige. Beſonders if Toß- 
fana das Lund diefer Induſtrie und bier namentlich dad Arnotbal, in weldem 
Florenz und Piſa liegen; außerdem aber auch Siena, fowie die Umgebung von 
Venedig. Man baut dort eine eigene Art Wetzen, den weißen Spreitwetzen, 
Triticum turgidum album, nach Anderen den gewöhnliden Sommermweizen, 
Trit. aestivum, ausfchließlidy zur Gewinnung des Strohes an. Die Bearbeitung 
des Feldes ift die gewöhnliche: das Eden geichieht im Dezember, zuweilen aud 
erft im März, aber fehsmal fo dicht, als bei gewöhnlichem Korn, damit der 
Halm fchwächer emporfteige. Das Erdreih muß fteinig feyn, weil in loderer 
und fetter Erde das Stroh flefig werden würde. Sobald die Achre halb au: 
gebildet ift, gilt das Stroh als reif und wird mit der Wurzel audgeriffen. Hat 
man dieſes Stroh ganz getrodnet, wobei e8 vor Regen forglicy gebütet werben 
muß, fo läßt e8 lich ein bis zwei Jahre aufbewahren. Dem wirklichen Gebraudhe 
muß noch eine zweite Verarbeitung vorausgehen. Man entfaltet das Stroh nun 
in Fleinen Bündeln, gleidy einem Fächer, feßt es drei Nächte hindurch dem Thau 
und am Sage der Sonne aus, wendet ed und läßt cd noch zwei Tage am Drte, 
bis es die erforderliche weißgelbe Farbe angenommen hat. Der Regen muß aud 
jegt wieder forglich vermieden werden. Nach dein Bleichen wird der obere Theil 
des Strohes, von der Aebre bis zum erften Gliede, abyerupft und dieß ift der 
Theil, der zum Flechten allein verwendet wird. Hat man es fortirt, wozu ſebr 
einfache Vorrichtungen vorhanden find, nämlich Gefäße mit pafjenden Deffnungen 
unten, durdy welche erft die feineren, dann die gröberen Halme durchfallen, je 
taucht man das zum Gebrauch beftimmte Stroh in's Wafler, läßt es abtropfen 
und ftellt e8 in einem hermetifch verfchlofienen Raume ringeum auf, mo es drei 
Tage lange gefchwefelt wird. Der Theil des Halmes, der zunächft an ver Achre 
ift, dient zu den feineren Geflechten. Die großen Vortheile, weldye bie Eıreh: 
flechterei gewährt, ermunterten auch in Deutichland zur Betreibung diefes Geier 
bed. Namentlich in Sachſen, wo der Handel mit Strohmaaren und die FZubri: 
fatton derfelben in einzelnen Begeniien , wie be Dirduen, Sreicha, Dohna, Al: 


Strohban. 935 


tenberg, Gelffing u. f. w. ziemlich Iebhaft betrieben wirb, iſt das Geſchaͤft feit 
mehr denn 100 Sahren einheimifh. Das Strohmwaarengefchäft bat indeſſen, mit 
ver frübern Zeit vergleichen, Rüdfchritte gemacht, —*8 lich wegen der hohen 
Schutzzölle, die 3. B. in Rußland mehr als 15 Thaler auf das Pfund betragen 
und auch in Frankreich, Defterreich und England _fo body find, daß die Einfuhr 
fo gut wie verboten ift. Dagegen hielt fich die Strohflechteret beſſer, indem dic 
Einführung von Steohgeflechten zur Zeit noch nicht hoch befteuert if. Aber auch 
das Etrohmaarengefhäft, namentlich die Strohhutfabrifation, hat in neuerer 
Zeit, in Folge der vermehrten inländifchen Confumtion, einen neuen Umſchwung 
genommen, wie denn in Dresven von 1830— 45 die Zahl der Strohhutfabrifen 
von 6 bis auf 35 geftiegen ift und mit dem Strohmaarengefchäft im Ganzen 
106 Yabrifanten ſich befchäftigen. Das Gewerbe felbft hat fich fehr ausgebilvet 
und man iſt fo weit gefommen, den Strohhalm, gleich Flachs, zu fpinnen und zu 
zwimen und davon in Verbindung mit Roßhaar, Eeide u. |. w. eben fo elegante, 
als haltbare Stoffe zu verfertigen. Selbft zu den feinjten Stidereien, der foge- 
nannten Tapiflerieftiderei, werden Strohhalme verwendet. Bis ietzt hat ſich der 
Nachtheil gezeigt, daß die Fabrikanten das Etroh mit großen Koften aus Italien 
beziehen mußten, weil dem einheimifchen theild die Biegſamkeit, theild die fchöne 
Garbe fehlen, die unbedingt erfordert werden. Die große Geichidlichkeit der 
tächfifchen Slechter konnte es daher nie weiter bringen, ald mit inländifchem Stroh 
die Hälfte des Preifes zu erzielen, ver für italienifches Fabrikat gegeben wird. 
Die erften Verfuche, auch in Deutfchland dem italtentfchen gleiches Etroh mit 
von dorther bezogenem Saamen zu erzielen, wurden 1844 veranlagt, hatten aber 
feinen infigen rfolg, wovon das Wetter die Echuld trug, da es fowohl in 
Iharandt, als in Waldheim, wo diefe Berfuche ftattfanden, immer napfalt war. 
Defto ml gelang ein zweiter Verſuch, den der Staatsminfter von Falkenſtein 
1846 auf feinem Rittergute Großzſchocher bei Leipzig anftellen ließ. Der Dres- 
dener Fabrikant, dem dieſes Stroh zur Bearbeitung überfandt wurde, fagt dar- 
über: „Sowohl in Yeinheit des Halms, als in Farbe und Zähigfeit war dieſes 
Erzeugniß fo fchön, daß ich mich gerne der Mühe unterzogen habe, die weiteren 
Manipulationen damit vorzunehmen. Ich habe es nämlidy (wie oben angegeben) 
zuvörberft in einem Garten gebleicht und zwar auf die Weife, daß ich ed aus⸗ 
breitete, etwad benäßte u, mehre Tage, unter täglichem Umwenden, ber Einmirf- 
ung der Sonne ausfehte, dann gejchwefelt, weiter in der Art behandelt, wie es 
dem Blechter und Fabrikanten überlaffen werden Tann und fo geivann ich davon 
ein Geflechte, welches dem wirklichen italientfchen Geflechte, nachdem es zu Fa⸗ 
brifaten verwendet, fo nahe fteht, daß nur das Kennerauge es zu unterfcheiden 
im Stande feyn dürfte.” Auch die preußifche Regierung bat der Strohfledhterei 
ihre Aufmerkfamfeit gewidmet, vornämlich von dem Beftreben geleitet, den armen 
Bewohnern Schleflend eine neue Erwerböquelle zu eröffnen. Bei Peterswalde in 
Schlefien, wo dad Material eben fo billig, als ſchön zu haben ift, arbeitet gegen- 
ag eine Fabrik, die über 600 Berfon:n beichäftigt und ein fo entfpredyendes 
Sr at liefert, daß (nach der Verfichering der Berliner Zeitung) am preußifchen 
ofe faſt ausfchlierlih Hüte von ſchleſiſchem Gefledhte getragen werben. Es 
wäre zu wünfchen, daß fih die öffentliche Aufinerffamfeit diefem Gegenftande 
mebt zumenbete, als dieß biöher ver Fall gewefen iſt. Schon die Vortheile, 
welche der Landwirthſchaft aus einer um jo viel höhern Verwerthung des rohen 
Materiald erwachfen würden, find nicht gering anzufchlagen. Hauptfächlich iſt 
aber der Geſichtspunkt zu berüdjichtigen, daß der armen Bevölkerung der Fabrif- 
orte durch die Vervollfommung und Ausbreitung der Strohflechterei ein neuer 
Erwerbszweig dargeboten wird, der freilich nur bei großer Fertigkeit des Arbei- 
terd Iucrativ genannt werben kann, aber auch, wenn dieſe fehlt, befier, ald Spinnen, 
Striden, Rilm und ähnliche Beichäftigungen ernährt, der feine körperliche oder 
eiftige Anftrengung erfordert, ohne alle Apparate oder Werkzeuge und ohne rk 
uslagen für das rohe Material betrieben werben kann. Mon kam Aue NE 
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ter: befchäftigen und deßbalb dürfte bie ı jterei als 
gu Kekı —A der Aderbau der Hände nicht bi 
wirthen empfohlen werden. (Bergl. Darftellung und 
ber ©. von €, W. Seyffert, Dresden 1846), 
—— muftfalifches Schlaginftrument, 
26 vieredigen Stäbchen von trodenem Holze in ver 
glurarig u wel Fäden geogen, dann hohl über zwei zufammeı 
ollen von dünnem :ob gelegt unb mit zwei Meinen. hölzernen K 
ſchlagen. Der Tonumfang beträgt zwei Dfta Das In e 
imdentlichen Zelten umter den Ruffen, Koſalen, ab 
ht —— da es demſelben am Wefentlichen, d.1. am M:tall, fehlt; 
ielte Gufikomw darauf 1835 in Wien mehre Concerte mit gr: B 
und großem Beifalle, der ihm auch in anderen —— u S 
nannıe es Stroh- und Holzinſtrument und einige e ſp 
“ fih auch als Virtuofe Ah demfelben 3. Eben aus — iz 
ungene Nachahmungen von Dilettanten verlor ſich jedoch. bald die, aus dem 
des Seltfamen entftandene Theilnahme. kard 
. Strom ift fm eigentlichen Sinne jeder große Fluß, befonders | 
welcher ” unmittelbar in das Meer ergieft, daher Stromgebiet glei 
tend mit Blußgebiet (f. >) — Strombahn oder —— 
je Theil des Waſſers der Fluſſe oder ©.e, welcher 
e des Bertes, der Stromrinne oder des Söhlgrabens, | 
3a 08 hier am, Tiefen if, Sud am rahrhen bemept, — & 
find diejenigen Stellen eines &.& oder Fluſſes, wo Verleibe durch feine 
—— erücten Ufer gezwungen wird, feine Breite zu derengerm R 
reite fehr gering und treten hohe Feiswände dicht. an das Bett heran, jo 
man fie Strompforten und, a an den Ufern hin ein fahrbarer 
wohl —— Da das Waſſer in dieſen —— ‚Stand 
erhöhen muß, fo fließt es, im Verhäliniffe zu diefem erhöhten Waffe: it, auch 
fhneller, wodurch fogenannte Stromfjchnellen entſtehen. Oft finden ſch bier 
auch Felsbänke, Klippen ıc, wodurch für die Echifffahrt ‚gefährliche Strwnel 
und Strömungen entftehen. — Strommeifer, Alt Mefling der Geſchwindig 
keit des Wafferzuges im ©.e, find verfchiedene Apparate, unter denen die Shwim | 
mer die einfacbften find. Man bedient ſich dazu bobler, fupferner, mit einen 
Korte verfploffener Kugeln, deren fpezifiiches Gewicht mittelft eingebrachten 
Bleies oder Waffers fo regulirt wird, daß fie nur wenig über die Oberflächen 
Waffers bervorragen. in anderes Werkzeug zu diefem Zwece ift, die pitolfähe 
Röhre, eine gläferne oder blecherne, unten gefrümmte und mit einem Trichter vers 
fehene Röhre, welche fc in das Waffer gelaffen wird, daß der Trichter age den 
©. gerichtet iſt und alfo die Gefchwindigfeit des Fließens das Bahr über das 
Niveau des Fluffes aufſteigen macht. Andere Inftrumente diefer Art find: ber 
Etromquadrant oder das hydromerriiche Pendel, Lorgna's Wafferbebel, Raucourrs 
Hyprorachometer, Michelotti’8 bydrauliſche Schnellwaage, Geminiano Poletti’s 
theometrifches Winkelmaß, die Wufferfahne des Zımenes, der Tachometer Brüws 
ning's, Wolimann's Etrommeffer oder hydrometrifcher Fiügel ıc. — Strompres 
g nennt man den, gegen die Bahn ded S.s fenfrechten Durchichnitt, welcher die 
reite und Tiefe defſeiben angibt und dazu dient, um die Menge des vorbei⸗ 
fliegenden Waſſers in einer angegebenen Zeit zu beftimmen. Die Breiten findet man 
gwöhnlich vermittelft trigonomeirifcher Vermefjungen und die Tiefen vermittelt 
tangen (Beilftangen) u. Senfbleie. — S.:$reiheit ift der freie Gebrauch eines fchiff 
baren ©.8 zur Schifffahrt, fo daß die Etaaten, deren Gebiet derfelbe durchſtrömt, 
berechtigt ſind, denjelben vom Anfange feiner Schiffbarfeit bis zur Mündung in 
das Meer zu befahren. Schon die alten Römer machten einen Unterfchied zwis 
[hen dem ausfchlieglichen Gebrauche und dem Mitgebrauche bei Flüſſen und S. en. 
Jever Konnte ſich derſeiben bedienen, nicht aber durfte er den Andern von gleichem 
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Gebrauche ausſchließen. Den fpäteren Zeiten war es vorbehalten, auch das vors 
überfließende MWaffer ald Eigenthum des Uferftaates zu behandeln und mit Stas 
peln, Bifttationspoften, Zölen und anderen Prohibitiomaßregeln, Anfangs zum 
Schutze und zum Erfage des Aufwandes beim Uferbau, dann aber willfürlich zu 
beläjtigen und dadurch die eigene Gewerbthätigkeit im Keime zu eritiden, indem 
man ihr eines der umfaſſendſten Communikations- und Yörderungsmittel entzog. 
In den neueften Zeiten ift man jedoch auf die alten Grundſätze zurüdgefommen 
und namentlich hat die deutiche Bundesverfammlung die ©., d. b. Freilaffung 
der Ströme und Flüffe von Befchränfungen und anderen, als zum Uferbaue und 
Unterhaltung des Fahrwaſſers erforderlichen, Abgaben ausgeſprochen. Indeß ift 
die Verwirklichung bis jett blos in Anfehung der Elbe und der Wefer und beim 
Rheine annähernd erreicht worden. Bel den übrigen deutſchen S.en iſt die Frei: 
laflung noch im Werden. 
trom, eleftifcher, f. Eleftricität. 

Strombed, 1) Friedrich Karl von, fürſtlich Lippe’fcher Geheimrath u. 
Präfivent de8 gemeinfchaftlichen braunfchweigifch-lippe’schen Oberappellationdgerichts 
zu Wolfenbüttel, geboren zu Braunfchweig 1771, ein mit Recht geſchätzter Schrift- 
fteller unferer Zeit, befuchte das Gymnafium feiner Baterftadt, fludirte feıt 1789 
zu Helmftedt und feit 1791 zu Göttingen die Rechtswiſſenſchaft, machte hierauf 
eine Reife nach Italien und wurde nad) feiner Rüdfehr Beifiger des Hofgerichts 
in Wolfenbüttel. 1791 zum Hof» und Abteirath der Aebtiffin von Gunversheim 
ernannt, flüchtete er mit derſelben nach der Schlacht bei Jena auf die Infel Alfen 
und führte von dort aus die Unterhandlungen mit der frangöflichen Regierun 
fo geichidt, daß der Aebtiſſin die Rückkehr zu ihrem Stiftsfige und ver Genus 
aller ihrer Einkünfte gewährt wurde S.s Bertrautheit mit der frangöftfchen 
Verwaltung veranlaßte hierauf feine Ernennung zum Präfidenten des neugegrün- 
deten Diftrifteiviltribunal® zu Eimbeck und kurze Zeit nachher feine Wahl zum 
Vräfidenten des Appellationdhofes zu Celle. Eben war er zum Etaatsrathe er: 
nannt, ald mit Napoleon’8 Herrfchaft das Königreich Weftphalen ein Ende hatte. 
Kun kehrte S. nady Wolfenbüttel zurüd und trat bald darauf bei dem neuerricht: 
cten Obcrappellationdgerichte zu Wolfenbüttel als Raıh von Neuem in das Ge: 
[häftsleben, wurde alsdann mit dem Titel eines fürſtlich lippe’fchen geheimen 
Raıhes befchenkt und zum Steuerrathe der Ritterfchaft in den engern Ausichuß 
gewählt. 1843 wurre er Präſident des Oberappellationdgerichts in Wolfenbüttel. 
Man hat von ihm: UVeberfegungen von Ovids Mittel und Gegenmittel der Liebe, 
Gött. 1795; von Tibull, ebd. 1798, neue Aufl. 1-25; von Übroperz, ebd. 1798, 
neue Aufl. 1822. Berner fchrieb er: Formulare und Anmerkungen zu der Prozeß- 
ordnung des Königreichd Weftphalen, Gött. 1809—13, 3 Bde.; Handbuch des 
weftphäliichen Civilprogeffes, Hann. 1809— 11, 3 Bde.; Juriftifche Abhandlungen, 
ebd. 1810—11, 3 Hefte; die Nechtawiflenfchaft des Geſetzbuches Napoleon's, 
Braunſchw. 1810—14, 1 Bd. und 2 Bos. 1 Heft; Beiträge zur Rechtswiſſen⸗ 
haft Deutfchland’s, Göttingen 1816; Fürftenfpiegel, Braunjchweig 1824; Hen- 
ning Brabant, Bürgerhauptmann der Etadt Braunſchweig und feine Zeitgenoffen, 
ebd. 1829, Entwurf eines Strafgeſetzbuches für ein norddeutfches Staatsgebiet, 
ebd. 1829, 2. Aufl. 1834; Staatswiſſenſchaftliche Mitiheilungen, vorzüglih in 
Beziehung auf das Herzogtum Braunichweig, ebd. 1831, 3 Hefte, Darftellungen 
aus meinem Leben und aud meiner Zeit, mit feiner Reife nach Italien, durch 
Deutihland, Holland, Echweden, Dänemark, ebd. 1832—40, 8 Bde.; Memora: 
bilien au dem Leben und der Regierung des Könige Karl XIV. Johann von 
Schweden, ebd. 18415 Gefchichte eined allein durch die Natur hervorgebrachten ani— 
maliſchen Magnetismus, ebd. 1813 ; auch gab er die deutfche Bearbeitung der Geologie 
von Breislaf, ebd. 1821, 3 Thle, heraus. — 2) ©., Friedrich Heinrich 
von, Bruder des Vorigen, geb. 1773 zu Braunfchweig, ftand 1798— 1807 in preußi= 
ſchem @ivildienfte, war zur weftphälifchen Zeit Kichter zu Helmftäpt, dann in 
Celle, 1814 Oberlandsgerichtsrath zu Halberftadt und farb 1832 als gekeluex 
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— zu Stolberg in feiner Lehrzeit ziemlich — nn er 
Rektor der Katharmenfchule zu Braunſchweig das Anerbieten 
dortigen Chor die Stelle eines — u —— 
— raedloibn Sngei a über! aan, Be 

llende auf den Weg. Die 3 Ber Auch — Amen jagen 
Ein) gemacht merken. mift üffen und ©. Der Tee PD 
garen —— Schrecken, daß Auf Stimme verſchwunden fei. jen 
elle war nun Feine Rede mehr; denn der Rektor eril— e ibn ausdrüdt P 
folle ES — wieberfommen, als bis er Es iv ,6 und fi als Teno 
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einem 
I At, bei dem ©. fol oben A en en 
die Stelle Bi Sotedaffen erhielt. Im won an ft — Düthe 
—— le 'orö, in dem ©. vor allen Anderen am meiften 
glängte. Gin bleibender Lebensunterhalt fonnte auf diefe Weife indeſſen 
—— — es tauchten manche Plane, einen neuen 
— auf. Zuerſt wollte S. einer Veſeuſchaft von Chorfchäli 
hließen , "bie in Hamburg auf der dortigen Bühne ihr Glück zu hen ge— 
dachte, Rand aber von diefem Vorhaben zu feinem Glü wieder ab, denn die N 
erfahrenen jungen Leute follen in die Hände von Geelenverfäufern 'gerathen, ſcyn. 
Die Luft am —— 5 aber einmal erwacht und fo jehen wir ©. 
1803 ald Sänger am Theater zu Hannover. Nachdem er in der nächfen 
nd in Kaffel und bet einer A Geſellſchaft engagirt geiwefen war, fs 
In Weimar eine bleibende Stätte. Göthe leitete damals noch die Bühne; in 
diefe Zeit bis 1823 faͤllt der Glanzpunkt feines fünftlerifchen Waltens. Wien, 
Stuttgart, Amſterdam, Riga, en Prag, Berlin, Frankfurt fuchten ihn faR 
gleichzeitig zu gewinnen; Bd S, . wieß alle, auch die glängendfen, Anerbieten zu⸗ 
rüd, weil er ven Aufenthalt in dem ihm fo lieb gewordenen, Funftgebilveten Weir 
mar — Reiſen machte er häufig und wurde dadurch mit den berühmteſten 
&omponiften bekannt und befreundet: mit Weigel, Deaionen, Spohr, Maria von 
Weber, Spontini, Mehul, Boieldien und asr. Durdy letztern wurbe ©, in 
Baris der Kaiferin Joſephine vorgeftellt, die ſich furz vor ihrem Tode an feinem 
% lange noch einmal erheiterte. Bon folchen Reifen kehrte er ſtets mit Liche 
Keiner zurüd. 1823 erhielt er ein Engagement nach Wien mit einem 
jährlichen Einfommen von 6000 fl.; als aber ver Großherzog von Weimar ihm 
Dazu Gluck wuͤnſchte, mit dem Bedauern, er ſelbſt fönne ihm % viel nicht bieten, 
Fa 6 S. den Eontraft und blieb in Weimar. Im nächſten Jahre wurde er zum 
berbireftor des Hoftheaterd mit dem Range eines wirklichen Rath ernannt 
und erhielt " leich einen Ruhegehalt von 1080 Thalern zugefichert. Wie wohl, 
inätig er In in felner Stellung wirkte, {ft — Freunde der Kunſt bekannt. Nach 
‚ode Meines Goͤnners verließ S. die Bühne, die er am 8. November 1828 
als Graf von Gleichen zum legten Male betrat und ſchied im nächften Jahre 
auch von Weimar, nachdem er dort 23 Jahre wirffam geivefen war. Gr betrat 
die Bühne noch einmal in Berlin und Dresden und wirfte fpäter bei einem 
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Muſikfeſte in Halle auf Spontini's ausdrückliche Einladung mit. Im den dreiß⸗ 
iger Jahren fehrte er dann wieder nach) Weimar zurüd, um dort in ftiller, häus⸗ 
licher Zurüdgezogenheit zu leben, ganz mit der enehung ſeines älteſten Enkels 
beſchäftigt. Er ſtarb im November 1815. — 2) S., Frledrich, Chemiker, ge⸗ 
boren den 2. Auguſt 1776 zu Göttingen, Sohn des Profeſſors der Medizin, Dr. 
Johann Friedrich ©., befuchte dag Gymnaſium feiner Vaterſtadt, Fam 1793 
auf die Univerfttät, wo er fich Anfangs dem Studium der Heilfunde überhaupt, 
Ipäter aber befonders der Chemie weihte,; 1800 wurde er zum Med. Dr. promo- 
pirt und unternahm nun eine wiffenfchaftliche Reife nach Paris und ins füdliche 
Sranfreih. 1802 zurüdgefehrt nach Göttingen, babilitirte er fich als Privat⸗ 
docent, wurde 1804 Aſſeſſor der k. Sorietät der Wiffenfchaften, 1805 außerorvent- 
licher Brofeffor, 1806 Direktor des chemifchen Laboratoriums , 1810 ordentlicher 
Profeffor , 1817 Hofratb und Gencralinfpektor fämmtlicher Apotheken im König: 
reihe. Er farb den 18. Auguft 1835. Seine wichtigeren Schriften find: Un- 
terfuchungen über die Mifchung der Mineralförper, I. Bd., Gött. 1822; Grund- 
riß der theoretifchen Chemie, 2 Bde., Gött. 1808. — 3) ©., Louis, eigentlid) 
Friedrich Ludwig, ordentlicher PBrofeffor der Chirurgte an der Untverfität Frei⸗ 
burg, geboren zu Hannover den 6. März 1804, Sohn des Leibchirurgen Ehri- 
ftian Kriedrid ©., der die erften Kuhpodenimpfungen in Hannover vornahm, 
befuchte feit 1819 das Lyceum feiner Baterftapt, fam 1821 auf die anatomifcdh- 
chirurgische Anftalt dafelbft, begab fich 1823 auf die Univerfttät Göttingen u. 1825 
nad) Berlin, wo er 1826 zum Med. Dr. promobirt wurde. Anfangs Hofdhirurg 
und Pehrer der Chirurgie an der chirurgifchen Echule in Hannover, wurde er 
1838 als Profeffor der Ehirurgie und Direftor der chirurgifchen Klinik an die 
Univerfttät Erlangen berufen u. fam 1841 in gleicher Eigenſchaft an die Univerfi- 
tät München, 1842 aber nad) Freiburg. — ©. hat fich fehr berühmt gemacht 
durch feine Leiftungen im Gebiete ver Eehnendurchfchneidungen (f. d.); 
namentlidy hat er zuerft diefe Operation Behufs der Hetlung des Schielens 
(ſ. d.) vorgefcylagen. Seine widhtigften Schriften find: Beiträge zur operativen 
Drthopädif, oder Erfahrungen über die fubeutane Durchſchneidung verfürzter 
Musfeln und deren Sehnen, Hannover 1838; Handbuch der Chirurgie, I. Bd., 
Freiburg 184446. E. Buchner. 
Strontian oder Edleftin, ein Mineral, welches fowohl Eryftallifirt, als 
auch ftrahlig, faferig und" derb vorfommt. Cr bildet gerade, rhombifhe Säulen, 
durchfichtig bis durchfcheinend, glänzend, waſſerhell, himmelblau, auch gelb bis 
grau; ſpezifiſches Gewicht 3,6 bis 4,0. Er findet fih in Tyrol, England, 
Schottland, bei Jena (Dornburg) fehr häufig. Gewöhnlich bedient man fich die- 
ſes Minerals zur Darftellung der nacdhftehenden S.- Präparate: 1) Der fohlenfaure 
S., Strontiana carbonica; zwei Theile falzfaurer S. werden in 16 Thetlen deftillirs 
tem Waſſer aufgelöst, worauf man 14 Theil fohlenfaures Ammoniaf zufegt und den 
entftandenen Niederfchlag trodne. Es ift ein weißes, geruch- und gefchmadlofes 
Pulver, aus 77,66 ©. und 22,34 Kohlenfäure beftehend; das Pfund wird mit 
20 Sgr. notirt. 2) Salzfaurer S., Ehlorftrontium, Strontiana muria- 
tica; Göleftin wird mit Holzfohlen geglüht, nach dem Erfalten in Waſſer ver: 
theilt und, jo lange Aufbraufen erfolgt, Salzſäure zugeſetzt, darauf filtrirt und 
kryſtalliſirt. Es find fechöfeitige, farblofe Säulen, geruchlos, von fcharffalzigem, 
bitterem Geſchmacke. Die meingeiftige Löfung brennt mit rother Flamme; man 
benüßgt ed deßhalb, ebenfo wie das Plgende, bei der Feuerwerferei zu Rothfeuer. 
Das Pfund wird mit 12 Sgr. notirt. 3) Salyeterfaurer ©., Strontiana 
nitrica, Böleftin wird mit Kohle geglüht, in veftillirted Waſſer gefchüttet und fo 
lange Salpeterfäure hinzugefegt, bis fein ſtarkes Aufbraufen mehr erfolgt, filtrirt 
und kriſtalliſirt. Es find wafferhelle Oktaëder, geruchlos, von fcharfialzigem, 
bitterem Geſchmacke. Der Gentner wird mit 42 Thlr. notirt. Das durd) Wärme 
vom SKryftallwafler befreite und zerfallene ift zu Rothfeuer vorzuziehen. Bet lang- 
famem Berdunften Ergftallifirt der falpeterfaure S. mit 5 Mifchungsgewichten, 


ME Strephe — Strudel 3. Wickel, 
REN feines xvwichts, Waſſer. Setrugeriſche Babritanten Senägen dieg uni der 
Gewicht Ihrer Baare zu vermehren B J — ne 
Strophe (vom griech. arpipw, wenden, drehen) hieß bei ben allen 
Griechen der Befang des Chors am Mltare, oder im: Theater. Die E. gehört 
dem Gebiete ves Melos an und fept, als eine Form ber Iyriichen Poeſie, einen 
mufifabifchen Vortrag voraus. Sie verbanft ihren Urfprung vielleicht dem, gegen 
Ende bes 7. Jahrhunderto v. Chr. bfähenden, Terpander aus Antifa, der auert 
den Gedichten Melovien —— de Lyra mit ſieben Salten 
haben foll. Die antiRropiiche ung aber gab dem Chergefange der fi 
Dorier Allman, ebenfalls im 7. ah unbe! v. Chr. In Bertehung auf 
dem. Zerpander mmgefchriebene, mug der Melodien bemerken wir, daß nad 
Dar Yarlfper Mermorchtonil unter der Regierung des- Gricihentus, Ichom 1906 
2 Ehr., ‚Beh m erfunden wurden zur Ehre der Mutter der Götter, Ds 
an uud Dionyjos: unb auch berichtet: „Chöre und a dem 
[06. zu: bringen, befehlen nicht Bio& die Gefehe, fonbern auch Drakel unter 
Bandlon u. Erechihens· · ¶ Eonf bejeichnet ©, eine Reihe von 1, bie, im 
ter einander verbunden, ein mr Ganzes: bilden und in der heutigen Voen 
ne 
om en! Id. So ie 
alle. Theile des Banzen da ea Du de Lied dm @ınge —— 
chen. — In der Mu 
componirten Gaisıs, Er veränderte leberkeium 
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ine heißt der Ort in einem fer, wo biefes ſich mit Geräufch in 
ehem Reife brebt und eine trichterfärurige Berticfung bildet, weil unten ein br 
gem IB: en ſich das Waffer ſturzt linter den S.n des Meeres find 
merhöärpigkien: der halciniiche bei Regroponte, die Eharybbis bei 
na und ber Maifrom an ber morwegiichen Küfte, Cinen gefährlichen 
©. hat die Donan bei Grein in Oberöfterreich (1. d. folg. Art.). 

Strudel und Wirbel, eine der großartigften Naturfcenen auf der Donau, 
bei dem Heinen Staͤdichen Grein im oberöfterreichifchen Mühlviertel. Der mäde 
tige Strom hat fidh unterhalb Grein mit unwiverftchlicher Gewalt feine Bahr 
durch die Granitketie gebrochen, welche nun in zum Theile fehr hohen Bergen 
feine Ufer bildet. Cine anfehnliche Infel, Wörth genannt, fpaltet bier die 
Donau. Im noͤrdlichen Arme ift ter ©., welcher als das gewöhnliche Fahr⸗ 
waſſer benügt wird, da der fübliche Arm für größere Echiffe zu ſeicht if. Echäus 
mend und tofend brechen fih bie reißend einhenfluthenden Sogn an gewaltigen 
Felsmaſſen, die gruppenweife im Strome liegen, theiis die Oberfläche überragen, 
theild unterm Waſſet verborgen. Die ganze Länge des S.s beirägt 80 Klafıer, 
und in dieſer Furzen Strede fenft fi) der Strom um 3° 7°. Dan Tann fih 
alfo leicht denken, wie furchtbar ſchnell er hier durch die Klippen ſtürzt. Die 
ſchwerſten Fahrzeuge mit 2000 Zentner Ladung werben wie leichte Bälle dahin⸗ 
geriffen. Füher war die Paflage über den ©. fehr gefährlich, bis im Jahre 
1777 die Kaiferin Maria Sherella durch Eprengung der Helfen die Fahrbahn 
reguliren und ficherer machen ließ. Auch in Penher Zeit werben theilmeife noch 
immer Korreftionen vorgenommen. Ernſt fchauen die Trümmer ver Raubfchlöfier 
Struden und Werfenftein auf die wildbraufenden Stuben herab. ‚Reben 
der leptgenannten Ruine, auf der höchften Felöfpige der Infel Wörth, ragt ein 
großes Yeinernes Kreuz, die herannahenden Schiffer zu frommer Erhebung des 
ge jens mahnend. — Dem ©. kaum entronnen, umtost dad Fahrzeug der Wirbel 

ieje beiden Stellen liegen nur 500 Klafter von einander entfernt. Die Entſteh⸗ 
ungsurfache des Wirbels wird dem die Gegend prüfenden Auge auf den erften 
Bid har. Es liegt nämlich in der Donau die Infel Hausftein, gaen deren 
Beldmaflen der aus _dem ©. mit rafenver Gewalt hervorbrechende Strom ges 
waltfam anpralit. Seine Fluthen durch diefen Wiverftand zu einer rüdgängigen 
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Richtung gezwungen, drehen fi) nun in jenen Kreisbewegungen, die man Wirbel 
nennt. H eſe ſtellen ſich oft in Kreiſen von 25 bis 30 Klafier im Umfange dar. 
Ihr Anblick iſt für den Schiffenden wirklich ſchauerlich. Der Kreis vertieft ſich 
gegen den Mittelpunkt oft fo fehr, daß er einen formlichen Trichter von 4—5 
Fuß Tiefe bildet. Das Braufen der gegen einander fämpfenden Wogen tönt 
weithin über die ftillen Stromufer. Bei der Fahrt über den Wirbel gilt e8 nun 
vorzüglich, durch Fräftiges Rudern das Schiff in rafchen Gang zu bringen. Je 
ſchneller über die Fluthen hinmwengefegt wird, defto Feiner iſt die Gefahr; "außer: 
dein würde das Schiff mit Waffer gefüllt und entweder von dem Wirbel in den 
Grund gedreht, oder an die Uferfelfen geworfen und zerichellt werden. Die 
Dampffchiffe pafliren, vermöge der ungeheuern Kraft, mit welcher fie die Wogen 
durchſchneiden, den Wirbel ohne den geringften Anftınd. — Auch bier, wie am 
S., bedrohten im Mittelalter lauernde Raubnefter die vorüberfahrenden Schiffer. 
So fand, heute noch durdy eine verfallene Warte ſich andeutend, auf der Inſel 
Hausftein das Schloß Lueged, am langen Steine der fogenannte Teufeld- 
tburm und weiter abwärtd gegen St. Nikola eine dritte Raubburg, in alten 
Briefen „das Schloß der Frau lin‘ geheißen. mD. 
Struenfee, 1) Karl Auguſt von, geboren zu Halle 1735, wo fein Das 
ter, nachheriger Generalfuperintendent der Herzogthümer Schleswig und Holftein, 
dumald Prediger war. Won diefem zum eigentlichen gelehrt:n Stande beftimmt, 
befuchte ©. zuerft die Schule des Waifenhaufes und feit feinem 16. Jahre die 
afademifchen Hörfäle. Außer der Theologie fludirte er mit ungemeinem Eifer 
Mathematif und Philoſophie, die feiner Neigung mehr zufagten, übte ſich in ſei⸗ 
nen legten Univerfitätsjahren durch Unterricht im Lateinifchen, noch mehr aber 
in der Mathematif und Phyſik in den höheren Claffen der Schule des Waiſen⸗ 
haufes und bildete fich fo zum akademifchen Docenten. Nach der Rüdfehr von 
einer Kleinen Reife nach Oberdeutfchland wurde er 1756 Magifter und fing an, 
mit Beifall über Mathematik und Danzens bebrälihe Grammatik Borlefungen 
zu halten. Allein ſchon im folgenden Jahre kam er ala Profeſſor der VBhilofophie 
und Mathematik an die Ritterafademie nady Liegnig. Bei dem damald auegebro- 
chenen 7 jährigen Kriege fand er nur wenige adelige Zöglinge und, da auch dieſe 
größtentheild zum Kriegsdienſte beftimmt fchienen, fo fludirte er die Anwendung 
der Mathematik auf die Kriegskunſt mit fo vielem Bleiße, daß er fich bald im 
Stande fah, feine „Anfangsgründe der Artillerie," Liegnig 1760, 3. Aufl, 1788, 
herauszugeben, die ihm das Vertrauen Friedrichs II. gewannen, ver ihm von 
diefer Zeit an mehrmals junge Dffiziere zufandte, um fie für den Dienft zu bils 
den, und feinen Gehalt vermehrte. Cine neue Frucht dieſes Fleißes waren bie 
„Anfangögründe der Kriegsbaufunft,“ Leipz. und Liegnig, 3 Bde., 1771—74, 2te 
Aufl, 1786, mit vielen Kupferitichen, ein in feiner Art claffiiches Werk und in 
Deuiſchland in diefem Fache das Belte. Aus der literarifhen wurde S. 1769 
plötzlich in die politifche Laufbahn und zwar zur Sinanzreform eines ihm fremden 
Staated berufen. Er begab ſich nämlich, nach der plößlichen Erhebung feines 
Bruders (f. ©. 2), zu demfelben nach Kopenhagen und erhielt hier fogleich eine 
Anftellung als dänifcher Juſtizrath und Binanzintendant. Mit ungemeiner Ans 
ftrengung lebte er ganz dem ihm angewiefenen Gefchäfte und wußte fi von jenem 
Vorwurfe fo rein zu bewahren, daß, wenn gleich er mit feinem, durch Hofgunft 
von einem Arzte bis zum erften Machthaber eines monarchifchen Staates ſchnell 
emporgehobenen, faft allgemein gehaßten und durch eine Revolution 1772 geſtürz— 
ten, Bruder einen Augenblid fallen konnte, er doch nicht nur frei in fein Bater- 
land entlaffen wurde, fondern auch fpäterhin (1789) vom Könige von Dänemarf 
in den Noelftand, mit Beilegung ded Namens von Karlsbad, erhoben wurde. 
Friedrich IL, der zwar, auf Anfuchen des däniſchen Hofes, feine Briefe an einen 
Freund hatte außliefern laffen, ihn aber, im Yale er unfchuldig befunden würde, 
als feinen ehemaligen Beamten zurüdforverte, empfing ihn fehr gnädig, wollte ihn 
aber doch nicht im praftifchen Dienfte anftellen. Er bot ihm dagegen hie nad 
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und von Grundfägen,, die ihm eine Entfehloffenheit gaben, 
Berk ick ‚Drdrtungslicbe, in den Stand ſehten, Altes Fun ni 
und mit Sicherheit abzuthum. Hofmann im gewöhnlichen S e 
rted war er nicht, wohl aber ein Mann von verſtändiger Höflichkeit Talen 
wußte er ‚heranzuziehen und an ihrer rechten Stelle zu gebrauchen, doch war er 
nicht frei vom Nepotismus. Wine gewiſſe Furcht vor der Macht und der Mein 
ung des Publikums, die Folge feiner und feines unglüdlichen Bruders früherer 
Schidfale, verbunden mit Verachtung der Menfchen und Unglauben an ihre Ber 
voltommnung und zufegt das Alter waren wohl Urfache, daß er, ver umfreitig 
die befte Theorie eines Abgabenfyftems im Kopfe hatte, dennoch an ber Spipe 
eine Departements, das der Reform fo fehr bepurfte, Feine Verbefferungen ber 
wirkte. Indeſſen erleichterte er, fo weit es die Umftänbe erlaubten, gern öffent 
liche Laften, war im Innerften von den edelften Gefühlen belebt, war gerade, ıms 
rag m jeder iR und Kleinlichkeit, und befonders frei von allem Eigennuge. — 
2) ©., Johann Friedrich, Graf von, jüngerer Bruder des Vorigen, ge 
boren zu Halle 1737, erhielt den erſten Unterricht auf der Schule des dortigen 
Waifenhaufes, bezog fchon im 14. Jahre die Univerfität, um die Arzneifunde zu 
fudiren, erwarb ſich in feinem 20. Jahre bereits den Doftorhut und kam mit 
feinem Vater nach Altona, wo diefer als Pfarrer bei der Hauptlicche angeftellt 
wurde. Bald trat auch der junge ©. (20. Oftob. 1758) felbft in dänifche Bienſte 
und ward zum Stadtphyfikus in Altona, fo wie zum Landphyſikus in der Graf 
ſchaft Ranzau neo der Herrfchaft Pinneberg ernannt. Sept machte er ſich als 
Volksſchrifiſteller befannt, wurde durch fein empfehlendes Aeuüßere und feine Ber 
rühmtheit als Arzt mit mehren, bet dem dänifchen Hofe Einfluß habenden, Familien 
befannt und, eben als er im Begriffe fand, feine Aemter nieberzulegen und nad 
Oſtindien zu gehen, durch Verwendung der Oberhofmeifterin bei dem Kronprinzen 
Friedrich, Frau von Perkentin, zum einfieiligen Leibarzte des Königs Ehriftian VIL 
während defien Reifen durch Veutſchland, England und Frankreich (1768) ange 
Reit und, mit diefem wieder zurädgefehrt, 1769 zum beftändigen Relbarzte ernannt. 
Als ſolcher lebte er blos feinen Pflichten u. benügte das Zutrauen, welches ihm der 
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Koͤnig ſchenkte, dazu, ihn auf ſeinen wahren Vortheil aufmerkſam zu machen, die Luſt 
zu Befchäftigungen bei ihm au erwecken und ſeiner Lebensart eine gewiſſe regel⸗ 
mäßige Ordnung zu geben. Aber erft, ald er am 12. Mai 1769 zum wirklichen 
Etatörathe ernannt worden war, nahm er an dem Hofleben Theil und ward 
Zeuge des Barteigeifee und des Zwiftes in der Föniglichen Yamilie, brachte es 
aber durch feine Ueberredungsfunft dahin, daß das gute Einverftänpniß zwifchen 
dem föniglidyen Paare wieder hergeftellt wurde. Dadurch fowohl, als durch feine 
Thätigfeit bei einer, im Lande entftandenen Blatternepivemie, ſowie durch die 
glüdlicde Podenimpfung bei vem Kronprinzen flieg er immer mehr u. mehr in ver 
Gunſt ded Königs und defien Gemahlin und ward zum Vorleſer bei jenem, zum 
Gabinetsfefretär der Königin und bald darauf zum Gonferenzrathe am 14. Mat 
1770 ernannt. Auf feine Beranlafjung erfolgte jegt audy die Zurüdberufung 
jeined Freundes, des aus dem Lande verwiefenen Kammerjunferd Enewold von 
Brandt, welcher, zum Kammerherrn ernannt, Sig und Stimme in der olden- 
burgifchen Regierung erhielt. Mit diefem und dem Kammerherrn von Warns 
ftedt wagte ed nun S., dem damaligen Minifterium das Gleichgewicht zu halten. 
Auf feinen Betrieb ward Graf Holf geftürzt und fchon am 4. September 1770 
erſchienen 3, von ©. vorgefchlagene Verordnungen, weldye die freie Preſſe, die 
Beichränfung der Ehrentitel und die Anordnung der unheilvollen Belriegung des 
Dey's von Algier betrafen. Endli wurden Bernftorff, zeitheriger Minifter des 
Auswärtigen, und der Graf Danneffioldstaurwig (13. und 14. September) ganz 
verabjchiedet und bet allen Verwaltungszweigen in ven oberften Stellen wurden 
Berfonalveränderungen vorgenommen. Es war blos S.s Rath, deflen fich jet 
der König in allen Angelegenheiten bediente. Durdy eine Verordnung vom 26. 
Dftober 1770 wurden dann mehre Keiertage abgefhafft; andere Verordnungen 
fuchten die drückenden Laflen des Volkes zu erleichtern. Am 18. Dezember ward 
©. an Maitre des requetes erhoben und. hatte al& folcher den, den Mitgliedern 
der Eollegien entzogenen, mündlichen Vortrag beim Könige; ja, ed wurde jetzt das 
gehei:ne Confeil ganz aufgehoben und es trat eine geheime Conferenzcommiſſion 
ins Leben (28. Dezember), deren Mitglieder nur mittelſt eines Cabinetsbefehls 
zuſammenberufen wurden und weder beſondern Rang, noch Gehalt hatten; denn 
ed war S.s Lieblingsplan, den Adel zu demüthigen und ihn vom Hofe zu ver⸗ 
dränzen und fdyon zu Ende des Jahres 1770 Hatte er es dahin gebradyt, daß 
der Bentralpunft aller Gewalt im Reiche der König geworden zu feyn fchien 
und, nachdem der geheime Cabinetsferretär Schumacher audy) von feinem often 
enilaffen war, fertigte ©. felbft, nach dem Willen des Königs, die Babinetöbefehle 
aus und unterzeichnete fie. Er beabfichtigte nämlich, eine durchgängige Reform 
des Staates herbeizuführen, fuchte die Finanzen zu heben, die Steuern zu mindern, 
die Rechtspflege zu verbeffern, den Proceßgang zu verkürzen und Kirchen und 
Schulen, jowie dad Armenwefen, in cinen beffern Zuftand zu ſetzen. Deßhalb 
wurden das Collegium ded Seeetats, das Admiralitätscollegium u. die Univerſität 
Kopenhagen neu organifirt; ftatt der Seekriegskanzlei ward ein Depechencomptoir 
errichtet; dad Rentfammercollegium, das Generalzolfammercollegium und das ' 
Generalcommerzcollegium wurden aufgehoben, deren Gefchäfte auf das neu errichtete 
Finanzcolleglum übergingen; auch wurde eine Deputation mit dem Auftrage nies 
dergejeßt: die Mittel zur Hebung der Fabriken, zur Abftellung läftiger Einfchränfs 
ungen ded Handels, zur Forderung der Schifffahrt und Fiſcherei ıc. vorzufchlagen 
und Die Inquifitionscommilfion dem Hof- und Stadtgerichte übermwiejen, weldyes 
eine zweckmäßigere Einrichtung erhielt. ©. felbft lich ſich endlich zu der, bisher 
unbekannten, Würde eines Cabinetöminifters und kurz darauf mit feinem Freunde 
Brandt, welcher zum VBorfteher des Hofweſens ernannt war, zum Grafen erheben 
und regierte nun mit unumfchränfter Gewalt. Aber, während er in mehren Ge⸗ 
ſetzen den Nepotiömus auszurotten fuchte, handelte er felbft dagegen, indem er 
jeinem ältern und jüngern Bruder (Karl Augüſt (j. d.) und Chriftian Gott⸗ 
hilf) und vielen Anderen hohe Aemter und Würden übertrug. Immer versagt 


944 ©truenfee. 


ward aber feine Regierung bei dem Adel, welcher ſich theild durch Nichtbeieaun: 
vieler Stellen, tbeild durch gefchärfte Aufficht und das abgeſchaffte Sportelmiich 
empfindlich gefränft fühlte; ſodann bei den Geiftlihen durch Abſchaffung einızir 
Beiertage, durch Erlaffung der Strafe wegen unehelicyen Beiichlafes, Durch Vr- 
ft uttung der Ehe in vorhin verbotenen Graden und durch Ummandelung Tes Gt: 
bruchs in ein Privaivergehen u. m. a. Es bildete ſich insgeheim eine Mar::: 
gegen ihn, an deren Epige anfänglidy der, von ihm einft aus der Verbannure 
zurüdgerufene, Graf Ranzau-Aſchberg fand; es wurden ihm Drohungen ug: 
ſchickt, Echandichriften ausgeftreut; ja, felbit die von ihm vorgejchlagene Genti: 
freiheit ward eine Waffe gegen ihn: fie fchonte fogar den König u. die Köniz: 
nicht. Es zeigte ſich Widerſpenſtigkeit bei einzelnen Corps in der Armee unt ız 
10. September 1771 ftürmten 300 Matroſen von Kopenhagen nach Hirichbeim, 
wo der König Hofluger bielt, um den rüditändigen Sold zu fordern. Data 
zeigte ©,, fowie der Hof, eine Haltung, die an Bangigfeit gränzte. Man glaukbte. 
der König werde in der Gewalt des Minifterd fiftgehalten und deßhalb mar: 
Brandt, als nächite Umgebung des Könige, wiederholt ſchriftlich aufgefortert, 
den König und das Vaterland zu retten; ja, man fand an der Gottesitraffe :r 
Kopenhagen einen Aufruf, den Minifter gegen 500 Thaler Belohnung aus dem ex: 
zu räumen, angeheftet. Der Miniſter Ichien fi darum jo Wenig, wie um ankır 
Warnungen, zu fümmern, auf die Reinheit feiner Anfichten geftügt; traf aber dd 
die Veranitaltung zur Vermehrung der Wade auf Hirſchholm und suchte ih 
nur bei dem Könige fortwährend in Gunft zu erhalten. Immer dichter z0g ih 
indefien das Ungewitter über &.8 Haupte zufammen und der Plan von der rer— 
wittweten Königin, Juliane Marie, und dem Erbprinzen Friedrich, welche ſich 
fchen längft von der machthabenden Partei vernachläffiget und beleidigt gefübl: 
hatten, fowie von Ranzau:Aichberg, Etatsrath Galdenberg, Köller, Berniyikoid 
und Eidftivt zum Sturze ded Minifterd ward immer mehr ausgebilder. Der 
Zeitpunkt der Ausführung des Vorhabens ward auf die Nacht vom 16. auf Ten 
17. Januar 1772 feitgefegt, an welchem Abende im föniglichen Hofibeater auf 
Chriſtiansburg für Rangperionen ein Maskenball in Domino gegeben wirhr 
jellte. Ter König u. feine Gemablin waren zugegen; noch haſchten die Heitnge 
und Beamten nah einem gewogenen Blide des almächtigen Minitterd. Tea 
Mornend um 4 Uhr drangen die Verſchworenen in ded Königs Schiagikabinc:, 
w> Ranzau-Aſchberg dem Ueberraichten mebre Verhaftsbefehle zur Unerihri: 
verlegte, Die der König auch unterzeichnete, werauf ſogleich S. und Brand: a.’ 
ren Schloße, der Juſtizrath S. u. Profeſſor Berger in ibren Wehnungen ff 
nommen und auf die Bitaselfe gebracht wurden; Andere belegte man mir Hans 
arreit; Die Bebältniſſe und Papiere Der Staatsgefangenen wurden waltsach 
die Königin Murhilde ward nach Kronenburg geführt. In ned nicht 4 Sen 
den ward Diefed denfwürdige Unternehmen ausgefübrt, die Berbafteren in ſchwert 
Ketten gelegt und ihre Sache einer Inquiſitionscommiſſion von 10 Mitgliedern 
übertragen. Am 25. April wurde das Urtheil S.s geſprochen: „Daß derſel!de. au 
woblverdienten Strafe und anderen Gleichgeſinnten zum Beiſpiele und zur Ar— 
ſchea, Ehre, Leben u. Gut verwirft babe und ſeiner gräflichen, nebſt aller andeten, 
ibm vergönnten, Würden entſetzt, ibm auch Die rechte Hand und ſodann fein Korf 
argebauen, fein Körper geviertheilt und aufs Rad gelegt, der Kopf nebſt Se 
Hand aber auf einen Prabl geitedt werde.” Ter König beitätigte Diele Urthene 
(26.) ım Staatsrathe, nicht, ohne perſönlich erichürtert zu werden. Tas Lines 
Brandes war in der Haupriache daſſelbe. Beide verwandten die furie Zur 5,8 
zur Hinrichtung (28. April 1772) auf eine, ihren Verhältniſſen gemäße Weir 
Die übrigen, bei Dieter Sache compromittirten, Perſonen wurden theils nun vi 
wieſen, theils erbielten ſie Gnadengehalte, theils wurden ſie wieder angeitellt. S 
wur ein Mann von ausgezeichneten Talenten und raſtloſer Thätigkeit; aber mi 
zu weniger Umitcht der Verhältmiſſe und ohne Feſtigkeit des Charakters. Beig:. 
Münter, Bekehrungsgeſchichte des Grafen von S., Kopenhagen 1773: Yun 


Strumpfwirkerei. 95 
tiſche —— über die Geſchichte S.s und Brand's, Germanien 1788; 
pie der Graf ©. umd defien Minifterium, Kopenhagen 1824, deutſch 1826. — 
n neueſtet Zeit hat die Geſchichte S.6 den Stoff zu 2 Trauerjpielen von 
Michael Beer und Heinrich Laube geliefert. 
Strumpfwirferei. Die beiven Verfertigungsarten der Strümpfe, nämlich 
das Striden (f. d.) und das Wirken find im Wefentlichen diefelben, nur daß 
das erftere mit der Hand umd vermittelft mehrer Nadeln und das letztere auf 
einer Mafchine, dem Strumpfwirkerftuhle, gefchieht. Das Striden hat jedoch den 
Borzug, daß vermittelft deffelben chlindriſche und facförmige Artifel ohne Naht 
erzeugt werden Können, während auf dem Strumpfiwirferftuhle nur flache Gewebe 
entfteben, welche, um zu Kleidungsftüden ıc. zu dienen, zufammengenäht werben 
muͤſſen. „ Auf dem Wirkjtuhle werden aber nicht allein Strümpfe, fondern auch 
viele andere Kleidungsftüde, wie Jaden, Mügen, Handſchuhe, Unterbeinkleiver 
und dgl. verfertigt, die man unter dem allgemeinen Namen Strumpfwaaren 
begreift, Die Erzeugnifje des Strumpfivirkerftuhles find aber ganz beſonders zu 
den erwähnten Kleivungsftüden geeignet, weil fie viel elaftifcher und fchmieglamer 
find, als die, durch Kreuzung von Fäden erzeugten, eigentlichen Gewebe. — Die 
Erfindung des Strumpfiwirferftuhles gefchab, nach glaubwürdigen Angaben, 1589 
durch einen Engländer, Namens Willtam Lee, aus Woodborough in der Graf 
haft Nottingham. Seine Erfindung fand Anfangs in England fo wenig Ber 
achtung und Unterftügung, daß er einer Einladung Heinrich s IV. folgte und mit 
feinen Gehülfen nach Frankteich auswanderte, wo er ſich in Rouen nieberließ. 
Allein mit Heinrich's Ermordung blieb die Fönigliche Unterftügung aus, das Ger 
fchäft Fam wieder in Verfall und Lee, ftarb bald darauf in Parts, wohin er eine 
Reife gemacht hatte. Jeht gingen feine Gehülfen wieder nach England und be 
gründeten durch Aufftellung mehrer Stühle in Nottingham den Mittelpunft ber, 
in England fo bedeutend gewordenen Etrumpfmanufaktur, Die von Lee erfundene 
Maichine hatte ſchon einen folden Grad von Vollfommenbelt, daß man geraume 
Zeit feine Verbefferungen daran anzubringen fand und erft im Laufe des folgen» 
den Jahrhunvertd wurden einige weſentliche Abänderumgen damit vorgenommen ; 
namentlich erfand Jedediah Strutt aus Derby eine Einrichtung, durch welche 
die fogenannıe Patentftriderei mit erhabenen und vertieften Etreifen auf dem 
Strumpfmirferftuhle bervorgebradyt werden konnte. Indeſſen verbreitete ſich die 
Erfindung Anfangs nur langfam von England aus Weiter, denn fie hatte in 
mebren Ländern mit Hinverniffen und widrigen Zufälen zu Kämpfen; erft in der 
legten Hälfte des 17. Jahrhunderts wurben im ber Nähe von Paris die erften 
Stühle in Frankteich aufgeftelt, die Johann Hindres, trog der in Englund 
auf die Ausfuhr gefepten Todeöftrafe, dahin gebracht hatte und nody etwas ſpä⸗ 
ter kamen auch nad Deuiſchland Stühle. — In neuerer Zeit If der Strumpfs 
wirfrftubl zu einer felbftwirfenden Mafchine gemacht worden, welche durch ein 
Drebwerk in Bewegung geſetzt wird und worauf mehre Stüde Sirumpfzeug zu 
gleicher Zeit gewirkt werden fünnen. In England nahm die S einen raſchen 
Aufihwung; 1668 gab es im ganzen Lande ſchon über 650 Stühle, 1695 aber 
allein in London über 1500 und 400: waren in einem Zcitraume von 25 Jahren 
ausgeführt worden. Bei einem, 1710 in London ausgebrochenen, heftigen Sıreite 
zwiſchen den Meiftern und Gehülfen, wobrt über 100 Stühle in der Hauptftadt 
gertrümmert wurden, berechnete man die Anzahl der im ganzen Rande vorhander 
men bereits über 9000 Etüd. Noch jegt wird diefer Induftriezweig In England 
am flärkften betrieben und zwar verfertigt man wellene Etrumpfwaaren haupts 
ſaͤchlich in Le iceſterſhire, feidene in Derky und Nottingham, baumwellene ebendas 
ſelbſt, ſowie in Linfley, Tewkesbury, Aberdeen ıc. Die Fabrikation von feidenen 
Strümpfen war früher, befonders in Frankreich und namentlich in Lyon, von 
nroßer Wichtigkeit und es follen in diefer Stadt 1780 450,600 Paar verfertigt 
worden feyn, welche Zahl 1989, wo ed 200 Fabriken mit 2500 Stühlen und 
4200 Arbeitern dort gab, noch viel’ bedeutender war. Später traten were su 
Realencpelopädie- IX. W 
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dere Stäbte mit yon in Eoncurrenz und zugleich vermehrte fich die Babrifation 
der baummollenen Etrumpfivaaren fo, daß die der feidenen ſich jegt bedeuten 
vermindert hat, yon und Paris find mod) die Hauptorte verfelben und aufer- 
dem tird fie noch in Tours, Pezenas, Rommos, Ujes ꝛc. betrieben, währen 
die Berfertigung der baumwollenen faft über daS ganze Land verbreitet if. Auch 
leinene Strumpfwaaren werben an mehren Orten in Brankreich fabrizirt. Bon 
allen deutſchen Ländern hat Sachen die ftärfite Babrifation baummollenr 
Strumpfiwaaren und es wird darin nur von England übertroffen; befonders ik 
8 die Umgegend von Chemnig, wo. diefer Induſtriezweig feinen Hauptfig bat 
umd von wo er fich über einen großen Theil des fünmweftlichen Erjgebirges un 
Boigtlandes verbreitet. Der Handel Damit wird befonderd von den Stäbte 
Ehemnfg, Hohenftein, Glauchau, Walvenburg, Loͤßnitz x., fowie von dem grofen 
Fabrikvörfern Limbah, Schönau, Fahnevort u. a. betrieben. Auch werben an 
einigen Orten der dortigen Gegend, fowie auch in Dresden, feidene Strümpfe 
verfertigt. In der Oberlaufig, befonders in der Umgegend von Baugen, Puld 
a x. fabrlgirt man befonder8 wollene Strumpfwaaten., Im Großberzogthum 
jeimar {ft der Mittelpunkt des fehr ausgebreiteten Gewerbes der Strumpfiirk: 
erei und Strickerei in den Städten Apolda, Buttftädt und Jena, Preußen hat 
bedeutende Strumpfmanufafturen in Berlin, Brandenburg, Stettin x., er in 
den Provinzen Sachien, Schlefien, Poſen und Weftphalen und liefert befonders 
baumwollene und wollene Fabrikat. In Bayern wird im Fichtelgebirge, am 
Main, in München, Erlangen, Fürth, Schwabach ıc. viel gewebt und geftridt, 
namentlich 2, 3 und Adrähtige Patents, Pelz: oder Winterftrümpfe in verſchiede⸗ 
nen Farben, ſowle türkische Müten. Aus dem Heffiichen und Naſſauiſchen geht 
viele Handftriderei u, Zwirnſtrümpfe nach Holland und den Nordfeehäfen; ebenſo 
werben im Hanndverfchen, Braunſchweigiſchen, fowie in den Gegenden von Ham: 
burg, Altona, Bremen ıc. viele Strümpfe gewirkt, aber noch mehr geftridt und 
in großen Duantitäten nach Holland und anderen Ländern ausgeführt. 
truve, 1) Burkhard Gotthelf, geboren zu Weimar 1671, fnbirte zu 
Jena, Helmftädt, Franffurt a, d. Over und Halle, hielt fich einige Zeit in Hol- 
land und Wehlar auf, ging wieder nach Jena, wurde dafelbft 1697 Bibliothetar, 
1704 Profeffor_der Sefpichte und 1712 zugleih Hiftoriograph des Sächſiſch 
Erneftinifchen Hauſes, auch auferordentlicher Profejjor der Rechte. Die werft 
genannte Profeffur, mit dem Hofrathscharafter, befleidete er feit 1730 bis an fe 
nen Tod 1738. Als Lehrer und Schriftfteller war fein Anfeben groß und auf 
reelle Berbienfte gegründet. Er fehrieb fehr viel, ſchöpfte überall aus den Quel⸗ 
Ien, fehlte aber oftmal® aus Eilfertigfeit. Seine vorgüglichften Schriften betreiim 
die Geſchichte, Literatur und Zurieprudenz, vornämlich in der legtern das Staate- 
und Lehenrecht. Sein 1716 zuerft herausgegebenes Syntagma und 1730 in einer 
fehr vermehrten Ausgabe fogenanntes Corpus historiae germanicae enthält eine 
Menge guter Materialien, wie fein 1711 zuerft erfchlenenes Syntagma juris pub- 
lici, das 1730 zum drittenmale unter dem Titel Corpus juris publ. imperii nostri 
R. G. gebrudt wurde und wovon er aud) einen Yuszug (Juris publ. prudentia, 
3. Auf 1740) berausgab. Beide Werke find reichlich mit Anmerkungen vers 
feben, weldye ungemein brauchbare Allegate und Ercerpte aus neueren und älteren 
Staatöfchriften und Echriftftelern enthalten. Wichtig find feine, von Hellfeld 
herausgegebenen, Sammlungen zum Privatfürftenrechte: Jurisprudentia heroica, 
7 Bde, 1743—53., worin aber auch mehre Abhandlungen von Helfeld u. Hof 
mann mit aufgenommen find. Sein Lehrbuch des Lehnrechtes (Compendium 
juris feudalis) war im der Helfelv’fchen Bearbeitung lange ein beliebtes Lehrs 
buch. Mehre feiner literarifchen Werke, die in ihrer erften Geftalt fehr mangels 
haft waren, find durch fpätere Bearbeiter wichtig geworben, 3. B. feine Biblio- 
theca historica, zulegt herausgegeben von Meufel, 11 Bde, Lpz. 1782—1804 
und bie Bibliotheca hist. literar. selecta, die Jugler bis zum Jahre 1763 und 
Köcher bis 1783 fortfepte. — 2) S., Briedric Gottlieb, Bruber des 
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Vorigen, geboren 1676 zu Jena, finbirte hier und zu Halle, bielt in Jena jurl- 
fifche Vorlefungen, fam 1726 als Wrofeffor der Rechte nach Kiel und ftarb dar 
felbft als Face und Juſtizraih 1752. Er bearbeitete in feinen Schriften 
viele Rechtömaterien und gab ein Systema jürisprud. opificiariae in formam 
artis redactae, Lemgo 1738, 3 Bde. Fol. heraus. Erklärung deutfcher Wörter 
und Rebensarten, welche in gemeinen Rechten vorfommen, bau, 1748 und 
verbefferte des Lippenins Bibl. jur; u. m. a. — 3) ©, Sriedridh Adolph, 
berühmt durch feine künſtliche Nachahmung des natürlichen Mineralmafjers, ger 
boren den 9. Mat 1781 zu Neuftadt bei Stolpen, Sohn eines praftifchen Arztes, 
fam 1794 auf die Fürftenfchule nach Meißen, bezog 1799 die Univerfität Leipzig, 
1800 Halle und wurde 1802 dafelbft zum Med. Dr. promovirt. Er unternahm 
mun eine wiffenfchaftliche Reife nach Wien, ließ ſich nach feiner Rückkehr 1803 
als Arzt in Neuftadt nieder und übernahm zugleich die Faltung der Apotheke, 
1805 kaufte er ſich ald Apotheker in Dresven an und gab die ärztliche Praxis 
auf. 1808 zog er ſich bei Unterfuchung der Blaufäure, in Folge einer Verlegung 
des Apparate, eine Icbensgefährliche Krankheit zu, deren Nachwehen ihm zu wie— 
derholtem Gebrauche von Karlsbad und Marienbad veranlaften. Hier faßte er 
den Gedanfen, die Mineralwaffer (f. d.) künſtlich —— und nach 
A1jährigen Forſchungen und Bemühungen eröffnete er 1818 eine Heine Brunnen- 
anftalt in feinem Garten in Dresden. Bald darauf, errichtete er eine gleiche in 
Leipzig, 1823 in Berlin, 1825 in Brighton und nun entftanden allenthalben, 
namentlich in Rußland, ſolche Anftalten. ©. ftarb auf einer Reife zu Berlin den 
29. September 1840. Seine Hauptfehrift ift: Ueber die Nachbildung der natürs 
lichen Heilquellen, 2 Hfte,, Dresden und Lpz. 1824, 1826. E. Buchner. — 4) 
©., Friedrich Georg Wilhelm von, ruffifch Faiferlicyer Staatsrath, feit 
1814 :Brofeffor und Direktor der Sternwarte an der Univerfität Dorpat, einer 
der audgezeichnetften jegt lebenden Aftronomen, machte mit Hülfe der Inftrumente, 
welche die Dorpater Univerfität befigt, mehre Entdeckungen und höchft wichtige 
Unterfuchungen über Doppelfterne, Nebelflete u. dgl., ward 1834 über den Bau 
der Beteröburger Sternwarte zu Pawlowsk, welche 1839 vollendet wurde, zu 
Rathe gezogen, brachte fämmtliche ruffifche Sternwarten mit einander In Ver⸗ 
bindung und bereiste dann Wefteuropa, um die nöthigen Inftrumente anzufchaffen; 
er ift feit 1835 wirklicher Staatsrat. Man hat von ihm: Catalogus stellarum 
duplicium, Dorpat 1820; Commentatio de studio critices et grammatices apud 
Alexandrinos, ebd. 1811; Observat. asironomicae etc., Riga, dann Dorpat 
1814— 30, 7 Bde; Aſtronomiſche Beobachtungen, ebd. 1821—24, 3 Bde; Ob- 
servaliones astronomicae institutae in specul universitalis caesareae Dorpat- 
ensis, feit 1814, Riga 1821 ff.; Ueber die Nebeifterne, Dorpat 1827; Catal. 
novus stellarum duplicium, «bb. 1827; Befchreibung des auf der Sternwarte 
der faiferlichen Univerfität zu Dorpat befindlichen großen Refraktors von Frauns 
hofer, ebd. 1825; Catalogus novus stellarum duplicium et multiplicium ma- 
xima ex parte in specula Univ. Dorpst. detectarum, cbd. 1827; Befchreibung 
der von der Univerfität zu Dorpat veranftalteren Breitengradmeffung in den Oft» 
ſeeprovinzen Rußlands, ausgef. 1821—31, ebd. 1831, 2 Thle.; Anwendung ded 
Durchgangeinſtruments für Die geographifche Ortebeftimmung, St. Petersb. 1833; 
Ueber Doppelfterne, ebd. 1837, latıin. ebd. 1837; Beobashtung des Halley'ſchen 
Kometen, 1835, ebd. 1839; Expedition chronometrique ete., ebd. 1844 u. m. a. 
— 5) S., Karl Ludwig, ein ausgezeichneter Phrlolog, geboren zu Hannover 
1785, wurde 1805 Oberlehrer am Gymnafium zu Dorpat, 1806 Privatdocent 
an der dortigen Umiverfität, 1814 Dirftor des Altſtäädier Gymnaftums zu Kds 
nigsberg und ftarb als folcher 1838. Man hat von ihm: Griechiſche Gramma⸗ 
tif, Dorpat 18165. Abhandlungen und Reden, ebd. 1822; Qusestiones Lucia- 
neae, 1823, im 2 Thle. von Seebode's Miscellanea critioa; Zwei Balladen 
Goethe's, verglichen mit den griechifchen Quellen, aus denen IR gefepöpft find, 
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2p3. 1826; -Quaest. de Herodoti dialecto, Königeb, 1828—305 Gefchichte vet 
altftäntifchen Gymnafiums, ebd. 1833. 

Stry, Abraham van, geboren 1753 zu Dortrecht, ein Maler, autgezeidh- 
net in Blumen⸗ und Fruchtftüden, hiftorifchen Gemälden, beſonders im Bildnifier 
in Del, Genrebildern und Landfchaften. Am befannteften find feine inneren An 
fichten und die auf Lichteffeft berechneten Bilder, Er bewirkte 1774 die Grün 
ung der Geſellſchaft Pictura in Dortrecht, deren Präſident er ward u. ftarb 1826 
‚Sein Bruver, Jafob van: ©,, geboren 1756 zu Dortrecht, Landfchaftsmaler, 
* *8 Zeit in Antwerpen, ließ ſich dann in Dortrecht niedet und ſtarb da 
el 

ESirychnin (Strychninum) und Brucin bilden vorzugoweis wirlſaue 

Beſtandtheile mehrer, als Arzieimittel angewandter Pflanzenförper , als: ver 
Krähenaugen (f. d.), der Ignatiusbohnen, des Echlangenholzes. Das S 
gehört zu den. organffchen Allalſen cf. Alfalten) und ift wahrfcheinlich, nacht 
der Dlaufäure, das heftigfte Gift des Pflanzenreiches. Im reinen Zuftande er 
fcheint das ©. als ein weißes Eryftalliniiches Pulver, oder als Eleine, farbleie, 
vierfeitige Säulen, die fehr bitter und etwas zufammenziehend fchmeden ; e8 bevarf 
über 6000 Theile Waſſer zur Auflöfung; ift in Aether und abfolutem Alkohol un 
1öslich, löslich in 70 progentigem Weingeifte, in flüchtigen Delen und verdünnt 
Säuren. Cs enthält in 100 Theilen 5,96 Stidftoff, 77,21 Koblenftoff, 6,72 
Waflerftoff und 10,41 Sauerftof. Mit Säuren verbindet fih das ©. zu ar 
tralen Salgen, welche fryftallifirbar, in Wafler u. Weingeift, nicht aber in Aethet 
löslich find; die Auflöfungen haben den bittern Gefhmad des S.8, werden auf 
Bufag von Gallustinftur weiß, durch Platinauflöfung u. Aepfublimat kryſtalliniſch 
gefällt. Von ıhmen werben ald Heilmittel angewendet: das falpeterfaure S, das 
eiigfaure S., das falzfaure und das fchwefelfaure S. Die giftige Wirkung des 
Se und feiner Salze beſteht beſonders in einer abnormen Reizung des Rüden: 
marks und zwar vorzüglich des bewegenden Theiles deſſelben und der zunächit 
von ihm auegehenden Nervenftämme. Yu der Medizin wird es vorzugsweiſe bei 
Lähmungen der Gliedmaßen angewandt; außerdem wurde es auch empfoblen in 
Nervenfranfheiten des Unterleibes, der Bruftorgane und des Ruͤcenmarls, bei 
Krampflrankheiten u. dgl. C. Arendıs. 

Stuart, eine der berübmteften und älteſten Familien Schottlands, weldt 
diefem Königreiche, fowie aud) England, mehre Regenten gegeben hat, wie z. B. 
Zatob I, Zafob I, Zafob I, Maria ©., Karl I, Karl 1. (ſ. dd.). Walther 
©. erlangte durch Vermäblung mit Majoria, der Tochter Robert's I. Bruce, 
Königs von Ecyottland, Rechte auf diefen Thron und fein Eohn, Robert €. 
beftieg denfelben nad) dem Tode feines mütterlichen Oheims, des Könige Da: 
vid Il, mit welchem der fönigliche Manneftamm des Haufes Bruce 1370 erloih 
und nahm den Namen Robert I. an. So unruhig auch die Regierung der Kö— 
nige aus dieſem legtern Haufe geweſen war, fo fehr erfreute ſich Schottland der 
Ruhe von Robert I. bis auf Jakob V. Erſt unter der Tochter diefes Ichtern 
Königs, der Königin Maria von Echotiland, gewöhnlid Maria ©. (f. d.) 
genannt, wurde Echottland durch innere und Äußere Unruben erfhüttert. Nah 
dem Tode der Königin Elifabeth erhielt 1603 Martens Sohn, Jakob, 
den englifchen Thron, den jedoch 1649 fein Sohn, Karl I, zugleich mit dem 
Leben auf dem Blutgerüfte, verlor. 1660 gelangte zwar defien Sohn Karl. 
wieder auf den väterlichen Thron, allein weder ıhm, noch feinen Bruder und 
Nachfolger, Jakob IL, hatte das Unglüd klüger gemacht, wehhalb_legterer aub 
durch eine Staatsrevolution 168% die Krone verlor. Jakob's U. Sohn, Karl 
Eduard, Pıinz von Wales, befannt in Europa unter dem Namen des Ritters 
von &t. Georg, des Prätendenten, oder Jakob II, war den 20. Juni 1688 ge 
boren und galt gleich bei feiner Geburt für einen untergefhobenen Prinzen, wel⸗ 
ches Gerücht der Erbftatthalter Wilhelm von Dranien geflifientlich verbreitete. 
König Jakob U, ließ eine Menge Zeugen abhören, welche aber die Mechtheit des 
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Prinzen beflätigten. Bei der Vertreibung der S.8 entfam auch er glüdlich nach 
Sranfreih, wurde von Ludwig XIV., dem PBapfte und mehren anderen: Fürften 
Europa’s als König von Großbritannien anerkannt und während des fpanifchen 
Succeffiondfrieges auch fogar gebraucht, um eine Diverfion der Franzofen durch 
‚einen Angriff auf Schottland zu bewirfen., Unverrichteter Sache fehrte er jedoch, 
nach furzgem Aufenthalte in Echottland, nad) Frankreich zurüd (1708), wohnte in 
demfelben Jahre dem Feldzuge in Flandern bei und befand fich in der Echlacht 
bei Moes den 11. September 1709. Nach dem Utrechter Frieden begab er fich 
nad) Lothringen, unternahm 1715 einen neuen Zug nach Schottland, langte das 
felbft den 2. Jänner 1716 an und wurde den 21. als König von Ecyottland 
von feinen Truppen anerkannt, Doc ſchon am 15. Februar fah er ſich gends 
thiget, ſich wieder einzufchiffen, hielt ſich dann nach einander in Frankreich, Itas 
lien und Epanten auf, vermählte fih_mit Maria Elementine Sobiesft und ftarb 
den 2. Zänner 1758. Er hinterließ 2 Söhne: Karl Evuard (ebenfalls ver 
Prätendent genannt) und Heinrid Benepdikt. Erfterer, geboren zu Rom 
1720, fuchte während. des öfterreichifchen Succeffionsfrieges unter dem Schutze 
Ludwig’d XV. den Thron von Schottland wieder zu erobern, war auch Anfangs 
glüdlich, allein, den 7. Jänner 1746 bei Eulloven gefchlagen, enıfam er nur mit 
genauer Noth nach Frankreich und ftarb zu Rom 4788. Sein Bruder, Heinrich 
Benedikt, 1725 geboten, ftellte fi 1745 in Franfreich an die Epige von 15,000 
Mann, welche die Unternehmung feines Bruders, Karl Eruard, unterftüg:n foll- 
ten, Ehe diefe Truppen aber unter Segel gingen, verbreitete fi das Gerücht 
von der verlorenen Schlacht bei Eulloden und er iehrte nach Rom zurüd, wo er 
bald darauf in den  geiftlichen Stand trat:  Benebiet XIV. ernannte ihn zum 
Gardinal und er felbft führte den Titel eines Cardinals von York. eine 
reichen Pfründen in Pranfreich und eine beträchtliche Penfion aus Spanien 
raubte ihm die franzöfiiche Revolution. 1796 gab er dem Papſte alle feine Pre 
tiofen, um die von den Franzofen verlangte Eumme voll zu machen und gerieth 
deshalb in die größte Dürftigfeit. Im den legten Jahren feines Lebens erhielt er 
von König Georg II. von England einen Jahrgehalt, Mit ihm erloſch die Bas 
milie der 5.8 den 10. Juni 1807. Der Gardinal fepte den Erfünig von Gars 
dinien, Bictor Emmanuel, zum Erben ein, auf den aber begreiflid die Kronrechte 
auf England nicht übergehen fonnten. Die Papiere des Haufıs ©. reclamirte 
als Yamilienerbe der Prinzregent von England und erlangte auch deren Bıflg. 
Gewiß find fie wichtig für die Gefchichte und es if Schade, daß fie biöher noch 
von feinem Gefchichtöforfcher unterfucht worden find. — In Schottland rühmen 
ſich verſchiedene Perfonen , unehelihe Nachfommen des Föniglicyen Gefchlechtes 
der ©. zu ſeyn; auch find noch Nachkommen von Älteren Linien des Hauſes vors 
handen, zu denen unter anderen der Baron von Rothfay gehört. Vgl. Rob. 
Vaughan, „Memorials of the Stuart dynasty‘‘ (2 Bbe., 2ond. 1831). 

Stuccatur (ital. Stucco), nennt man im Bauweſen die, aus einer Mifchung 
des feinften u. weißeften, mit Sand verfegten,; Gipfed und Kalkes gemachten Bers 
zierungen in erhabener Arbeit, ald Blumen, Laubwerk, Figuren u. dgl. Man vers 
wendet diefe an Deden und Wänden der Zimmer und Säle, wie auch zu Ger 
fimfen. Sie werden aus der weichen Maffe mit der Hand oder in Formen ges 
bildet und vermöge des Boſſireiſens vollendet. Die Romer nannten diefe, ihnen 
wohlbefannten, Verzierungen opus albarium oder opus coronarium (Vitruv. VII. 
2. 3. 6.).- Später kam die Kunft außer Gebraudy, fol aber durch den Maler, 
Baumeifter und Bildhauer Margarithone (geftorben 1317) wieder in Anwendun, 
ebracht worden feyn. Dennoch dürften in alten Kirchengebäuden ſich wohl 106 
— Spuren auffinden laffen. 

Studenten, ſ. Univerfitäten. ‚ 

Studium, im Allgemeinen jede ernfliche Beſchäftigung mit irgenb einer 
Wiſſenſchaft oder Kunft, dann aber beſonders Arbeiten, welche die fünftierifche 
Bildung zum Zwede haben; Mufterftüde, welche eine Folge der künkleriiien 
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,Uebung nach der Natur, oder nach fremden Muftern (vorhandenen Kumftwerten) 
And) Seichnungen fowohl,; wie Modelle. Die Studien als Zeichnungen inst- 
fondere, betreffen entweder einzelne Theile, naͤmlich Köpfe, Arme, Hände, Für, 
ober ganze Figuren, erftrerfen fich aber auch auf Gewänder, Blumen u. Pflanzen, 
auf Bäume, Sanpfehaften und Thiere zur künftigen Benügung bei anderen Aus 
führungen, wo fie in der Regel als iveal geltend gemacht werden. Was vollender 
en und Gemälde für Menſchen von Gefühl und Geſchmack überhaum 
d, das find indbefondere die Studien eines großen Künftlers für den Schüler, 
der ſich darnach bilden will. Jene erregen ein angenehmes Staunen ımd Ent 
züden, dieſe löfen gleichfam den Zauber der Kunft in ihre Elemente auf un 
ri die Grundregeln, die der Künftler befolgt hat, um feinen Werfen Watt: 
it zugeben. — Die ennung Studien auf die erften Berfuche in eimr 
Kunft überzutragen und in joldem Sinne 3. B. von dramatifchen Stubin 
zu fprechen, iſt ganz"unftatihaft, da von Studien eine ausgezeichnete Vollendung 
gefordert wird und felbft dad Höchfte der Kunft gefordert werden Fann. 

Stübchen, ift ein Ylüffigfeitsmaß in Hannover, Braunfchweig, Medtlenbur, 
Pommern, Hamburg, Lübet, Bremen, im Herzogthum Sachſen ⸗Gotha, von va⸗ 
ſchiedenem Gehalte. 

Stüber oder Stüver, eine, in den Niederlanden und den benachbarten Lin, 
dern übliche, Rechnungs» und filberne Scheidemünge, hält in Amfterdam = zı 
Thlr. — 45 $. — 2 Groot flaͤmiſch = 8 Duyten, = 16 Pf. a Bf. Eom.; 
in Eleve = 4 Di = 8 Deut = 12 Pf. — 16 Heller = 43 Pf. Eomv.; in 
Düffelvorf = 16 koR — 4 Pf. Eomv.; in Emden = 2 Syffarts — 10 Bitte 
= 54 Pf. Eonv.; in Oldenburg = 4 Drtjes — 14 Groot = 54 Pf. Emm. 

türmer, 1) Ignaz Freiherr von, aus dem fränfifchen Gefchlechte der 
Neuftädter, genannt ©., welchen Namen einer feiner Vorfahrer bei Erftürmung 
einer Stadt durch Kaiſer Frivrich Barbaroffa erhalten haben foll, wurde geboren 
zu Wien 21. Auguft 1729, trat nad) Vollendung feiner Vorftudien in den Je⸗ 
fuitenorden und widmete ſich nach Aufhebung defjelben dem Studium der Rechte- 
wiſſenſchaft. 1776 kam er in bie orientalijche Akademie zu Wien und erhielt 
nad) Vollendung des Studienfurfes dafelbft die Stelle eined Dolmerfchers bi 
der fatierlihen Gefandtfchaft in Konftantinopel. In der Folge leiftete ©. auch 
während des Türfenfrieges 1780— 89 als Dolmetſch wichtige Dienfte; er war 
aud 1787 zu Eherfon in der Krim bei der Zuſammenkunft Joſephs II. mit 
Katharina U. anmwefend; 1791 empfing er als Hofcommiffär die türfifchen Ge— 
fandten zu ®ien. 1793 wurde ©. in der Faiferiichen Staatskanzlei von dem da 
maligen Minıfter, Baron von Thugut, angeftellt, welchen er auch im folgenden Zahre 
nad den Niederlanden begleitete. 1: wurde er in den Öfterreichifchen Ritter: 
ftand erhoben; 1801 folgte feine Ernennung zum wirflihen Hofrathe und 1802 
zum Internuntius und bevollmächtigten Minifter bei der ottomanifchen Pforte, 
eine Stelle, die er biß 1819 mit vieler Auszeichnung und ſelbſt oft nicht ohne 
Gefahren bekleidete. Nach feiner Ruͤckkehr wurde er in den Freiherrnftand er 
hoben, erhielt das Commandeurkreuz des Stephan-Ordens, die geheime Rache 
würde, wurde endlich Staats⸗ und Conferenzrath und Direftor der 2. Abtheilung 
der geheimen Hof» und Staatskanzlei, als welcher er einigemale in Abwefenheit 
des Fürften Metiernich auch die Oberleitung des Departementd der auswaͤrtigen 
Angelegenheiten führte. Er ftab zu Wien 1829. — 2) ©. Bartholomäus, 
Beetbent von, Sohn des Vorigen, geboren zu Konftantinopel 1787, widmete 
ch nach vollendeten forgfältigen Studien unter den Augen feines Vaters dem 
Sache ver Diplomatie und leiftete bei mehren Gelegenheiten wichtige Dienfe. 
Unter anderen Auszeichnungen von fremden Fürften erhielt er fchon in feinen Züngs 
lingsjahren von dem Großſultan eine mit Brillanten befegte Dofe, von einem 
eigenhändigen Schreiben begleitet. 1812 und 1813 wurde S. dem Oberbefehls⸗ 
haber, Hürften von Schwarzenberg, zur Leitung der diplomatifchen Geſchäfte zus 
getheilt und verfah diefen wichtigen Poſten auf das Iobenswerthefte. 1813 brachte 
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er die erſte Nachricht won dem Rüdzuge der Brangofen aus Rußland in das 
Öfterreichtiche tquartier. Nach dem Barifer Frieden wurde ©; zum Legationds 
Sefretär in Slorenz ernannt, nach der Entfernung Napoleons von Elba aber bes 
leitete er aufs Neue den Fürften Schwarzenberg. 1816 begab er ſich mach der 
Sniet St. Helena, wo er als ößerreihtfher Eommiffär bie 1818 blieb und fos 
dann zum General-Eonful in den vereinigten Staaten von Nordamerifa ernannt 
wurde. 1820 ©. wieder nach Europa zurück; bald darauf ging er als 
bevollmächtigter Minifter am brafiliantfchen Hofe nach Rio de Janeiro; von da 
kehrte er jedoch ſchon nach einem. Aufenthalte von 5 Monaten, in Folge ver Res 
volution, mit dem Köntge Johann VI. nach Portugal zurüd, das er 1821 wegen 
Genugthuungsverweigerung der Beleidigung feines Vorgängers, Nitter v. Berks, 
ebenfalls —— Seit dieſer Zeit befand Ga ©. zeitweife in Wien, Paris umd 
London, mit wichtigen diplomatifchen Sendungen beauftragt, bis er 1833 am die 
Stelle des Freiheren von Ditenfels- Gfchwind zum Fatferlichen Internuntiug bei 
der ottomanifchen Pforte ernannt wurde. 

Stufenjahre nennt man beftimmte Lebensjahre, welche, ungeachtet das Leben 
beftändig fortgeht und die Entwidelungsvorgänge in Ddemfelben mur allmälig 
ftatthaben, doch vor anderen als Uebertritte in neue Lebensepochen auegeyeimet 
worden find. Die Unterſcheidung folcher ©. finden wir fchon in dem älteften 
Zeiten und zwar wurden die Zahl Sieben und bie Zahl Neum als ſolche bes 
trachtet, die, fo oft fie fich in den Lebensjahren wiederholen, das Leben immer 
mit einiger Gefahr — am höchſten ſieige dieſe aber mit dem Jahre 63, 
welches aus der Multiplication von 7 und. 9 entſtehe, daher man dieſes Jahr 
auch dad große ©. nannte. Die aus der Siebener + Reihe herworgehenden ©. 
hatten allgemeinere Anerkennung gewonnen, als die durch die Neuner-Reihe Aal 
deten; bie allgemeinere Einführung ‘der Defabif verdrängte beide aus dem Volls— 
bewußtfeyn umd ſetzte an ihre Stelle die Jahre, in welchen ein Jahrzehend bes 
ſchloſſen wird und ein neues beginnt. — Betrachten wir die ©. nach der Sieb⸗ 
nerzReihe, fo fehen wir, daß venfelben allerdings einige Bedeutung zufommt, ins 
jofern die erften drei, nämlich das 7., 14. und 21. Lebensjahr, ſoiche find, in 
welchen entweder felöft, oder furz vorher, oder nachher, gewiffe Hauptentwickelun⸗ 
gen im Körper vorgehen, nämlid der Zahnwechſel, die Mannbarwerdung und 
das Aufhören des Wachsthums und durch welche das Kindes-, Knaben» und 
Jünglings-Alter ihre Begränzung finden. Im fernern Verlaufe des Lebens zeir 
gen fich aber feine folchen Abtheilungen mehr und nur etwa durch die Doppels 
jahl von 7, d. h. durch 14, werben beftimmtere Punkte ver Sehen ntlelungen 
angebeutet ; nämlich das 35. Lebensjahr bezeichnet die volle Entwidelung der 
hoöchſten Körper» und Geifteöfraft, das Alter von 49 Jahren erfcheint ald der 
Schluß diefer Pertode, nach welcher das Sinken der Lebendfräfte unmerklich bes 

innt; das Alter von 63 Jahren iſt jenes, bis zu. welchem die Kraft über bie 
chmäche noch die Oberhand behält und zugleich die Epoche der höchften Ver⸗ 
nunftthätigfeit andauert; die folgenden 3 Siebner-Zeiträume führen aber bedeu⸗ 
tende Unterfchiede in dem finfenden Leben herbei und find daher an Dauer den 
©.n ver Kindheit gleichzuftellen. Diefe einzelnen Entwidelungögrängen find jedoch 
feineöwegs bei allen Individuen gleich; im Gegentheil werben diefelben bald frü- 
her, bald fpäter erreicht. — Die früher allgemein verbreitete Meinung, daß bie 
©. dem Leben befonders gefährlich fein und daß namentlich das Weberfichen 
des großen Ses fehr felten u. ſchwierig fen, iſt völlig falfch, wie die Sterbeliſten 
ausweifen. (Bgl. Sterblichkeit.) EB. Buchner. 

Stuplfeier, die des heiligen Petrus. Nachdem der heilige Apoſtel⸗ 
fürft Berrus cf. d.) den Geift der Finſterniß im Morgenlande beftegt hatte, 
eilte er u nach Rom, venfelben in der Perfon des Zauberer Simon zn ber 
Fämpfen. Diefes Unternehmen erforverte aber einen nicht gemeinen Muth, indem 
es eben fo viel war, als, die aogölind ſelbſt auf ihrem Throne anzugreifen. Und 
dieſen Muth flößte der heilige Geiſt dem Jünger ein, den ehehin die Same. 
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einer in Furcht fehte, Dem Apoftelfürften war es vorbehalten, den Glaube 
in einer Stadt u pflanzen und zu begießen, deren Macht fich beinahe über vie 
ganze Erde erftredte und welche, nachdem fie lange Zeit der Mittelpumft des heid⸗ 
niſchen Aberglaubens gemwefen, durch die Rarhfchlüffe des Ewigen zum Mittelpuntt 
der. katholiſchen Einheit beftimmt wurde. Der bi. Betrus predigte daher, fobab 
er zu Rom angelangt war, die Lehre Jeſu, des Gefrewigten, des von ihm jo 
feierlich. ald Sohn Gottes Bekannten und richtete dafeldft feinen bifchöflichen Eis 
auf. Es unterliegt feinem Zweifel, daß der Apoftelfürft da Evangelium zu Ron 
gepredigt und bie römifche Kirche geftiftet habe. Alle Schriftfteller, die jener Zut 
am nächften waren, ſtimmen miteinander in Bezeugung diefer Tharfache überein. 
Und dürfte man wohl ihr Zeugniß über Thatfachen verwerfen, die ihnen nicht un 
belannt ſeyn fonnten, weil fie für. fie zu wichtig und die fie nicht entftellen Konnte, 
weil fie zu offenfundig waren. Hierauf grünven fid die Vorzüge umd Recht 
deren Die römijche Kirche, feit den erften Jahrhunderten des Chriſteni hums ſich erfrat. 
Nie wären ihr diefe Auszeichnungen zugeftanden worden, ohne die feſte Lehr: 
zeugung, daß. der hl. Petrus zu Rom feinn Stuhl errichtet habe. Das Andenla 
an dieſes wichtige Ereigniß wird in der Earholifchen Kirche alljährlich am 18 
Januar gefeiert, ſowie es eine ehrwürbige, aus dem hohen Alterthume ftammenk, 
Sitte it, jedes Jahr den Gevächtnißtag der Weihe eines jeden Biſchofs in jeinm 
Fra zu begeben. a 
tublweifjenburg, Föniglich ungarifche Freiſtadt und Hauptftadt des gled- 
namigen Eomusts, auf moraftigem Boden in der Nähe der Sümpfe Gar, 
zu deren Ableitung viele Kanäle und Wafferaräben gezogen find, zählt mit feinn 
2 Vorſtädten, welche von einem tiefen Wuffergraben umgeben An und duich 
zwei Brüden mit der Stadt zufammenbängen, 24000 ungariiche und beutice 
* Einwopner, die fih mit Tuch» und Slanclioerfertigung, mit der Sammlung na 
türliher Soda in den nahen Sümpfen, welche zum Geifenfieven verwendet wird, 
und der ftarfen Erzeugung von Eorduanleder und der, in Ungarn mohlbefannn, 
©.r Schnappmeffer bejhäftigen. Diele Stadt war immer die Nefivenz ver un 
garifhen Könige, bis Diefelbe zur Zert Könige Bela IV. nach Dfen verlegt 
Wurde. König Peter war hier eingeferfert und farb dafelbft 1047. Im biefigen 
Mauſoleum liegen 14 Könige von Ungarn brgraben. Das hier befindliche Bit 
tbum wurde 1776 durch Maria Therefia gegrünret. Unter die anſehnlichſin 
Gebäude gehören: die bijchöflihe Kuuheorallirde; die Kirche zur heiligen Jung: 
frau, welde vom Könige Sıephan J. aus den Schätzen, welche er dem Gyula ab: 
nahm, erbaut wurde; das ſchöne Comitathaus; die bifchöfliche Refidenzz da 
gräflih Schmivegg’fhe Palaft, in weldem zugleich das Poftamt, das Kaff.chaus 
und der Revoutenfaul fi b finden. ©. hat ein katholiſches Gymnaſium, ein 
Tarholıfche Hauptſchule, ein bifchoflihes Seminar und. ein Prieſterkrankenhaus 
a Militär Knaben » Erziehungshaus u. ein, feit 1818 biftehendes, magyariſchei 
heater. 

Stuhr, Beter Fedderſen, ein verdienter Alterthums- und Geſchichtfot⸗ 
her, geboren zu Flensburg 1787, ftudierte in Kiel, Heidelberg, Göttingen und 
Halle, hielt ſich noch lange in Deutfchland auf, fand dann bei den Uhlanen dır 
hanfeatıfchen Legion und zulegt als Lieutenant in preußifchen Dienften u. war 
darauf eine Zeit lange Sekretär der Militärftudienfommiffion. 1821 habilinrte 
er ſich als akademiſcher Lehrer an der Berliner Univerfität und wurde 18% 
Erofefor der Philoſophie daſelbſt. Man hat von ihm folgende Schriften: Die 

taaten des Alterthums und der chriftlichen Zeit, Heidelberg 1811; der Unter: 
gang der Naturftaaten, Berlin 1812; Nordiſche Alterıhümer, ebd. 1817; Bran- 
denburg-preußifche Kriegöverfaffung, ebd. 1819; Deutfchland und der Gotteöfriede, 
ebd. 1820; Ueber das Verhäliiß des Rheins und der Oſtſee, ebd. 1821; Unter: 
fuhung über die Urfprünglichfeit und Alterthümlichkeit der Sternfunde unter den 
Ehinefen und Japanefen ıc., ebd. 1831; die 3 legten Feldzüge gegen Napoleon, 
Lemgo 1832, 1. Theil; der iebenjährige Krieg, ebd, 1839; Gefhite der Ser 
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und Colonialmacht des großen Kurfürften, Berl, 1839; Forſchungen und Erläu- 
terungen über Hauptpunfte der Gefchichte des fiebenjährigen Krieges (2 Bände, 
‚Hamburg 1842). 

Stumm, j. Taubftumme, 

Stunde, 1) der 24. Theil eines Sterntages, eines wahren «oder <mittlern 
Sonnentages, daher es Sternftunden, wahre ımd mittlere Sonnen 
ftunden, jede zu 60 Minuten, gibt. Im bürgerlichen Leben zählt ‚man die 
beiden legteren von Mitternacht zu Mittag und von Mittag zu Mitternacht, flets 
von O bis 12 Stunden, die Aftronomen aber zählen dieſe bride Arten von S. 
von Mittag zu Mittag, von 0 bis 24 ©, in einem fort, ebenfo auch die Stern- 
ſtunden. — Ueber die Länge aller diefer ©. ſ. die Art. Sonnenzeit, Stern 
zeit und Zeit. — 2) In der Markſcheidekunſt die 24 gleichen Theile einer 

+ Kreiöperipberie, deren Unterabiheitungen wieder in verfchiedene Bruchibeile ers 
fallen. Diefe Eintheilung des Kreifed wird bei der Meflung föhliger Winkel ges 
braucht. Ob es aber nicht befier wäre, bei folchen Meffungen die gewöhnliche 
Gradeintheilung (360° a 60° & 60°) anzuwenden, möge hier. unentfdyieden blei⸗ 
ben; jedenfalls würde man doch hiedurch vieler läfligen Reduktionen überhoben 
werden. — Stundenkreis wird erftlich der Aequator des Himmels genannt, 
da, vermöge der täglichen Bewegung. des Himmels, bihnen 24 Stunden die 360 
Grade des Aequators mach und nach culminiren, alfo binnen einer Stunde 15°, 
binnen 1 Zeitminute 4 Bogenminuten u. f. w. Man vgl. den Art. Stunden- 
wınfel. Zweitens wird der, an einem Aequatoreal (f, d.) befindliche, 
Aequatorcalfreis. ebenfalls gewöhnlich ver S. genannt. — Stundenlinten heißen 
die, auf irgend einer Sonnenuhr verzeichneten, geraden u. krummen Linien, welche 
mit den Etundenzahlen bezeichnet find. und die alfo, wenn der Schatten des 
Zeigers in fie fällt, die ©.n, alſo die Zeit felbft, angeben. Wie fie zu finden find, 
fann man in den Art. Sonnenuhr, Aequatorealubr und. Horizontal 
fonnenubr erfahren. — Stundenwinfel, heißt der Winfel, welchen ein 
S.ns oder Abweichungsfreid mit dem erften Mirtagsfreife (Merivian) am Pole 
bildet; er ift alfo auch gleich dem Bogen des Wequators, der zwifchen dem 
Meridian und dem Gtundenfreife liegt. Der ©. wird von der ſüdlichen Hälfte 
des Meridiand aus und zwar von Suͤden über Weiten & von 0° bis 360°, 
oder von 0 bis 24 ©.n geählt. Die wahren ©. der Sonne geben die wahre 
Sonnengeit an. 

Sturlufon, ſ. Snorri Sturlufon. . . 

Sturm, 1) fe Wind. — 2) In der Kriegswiffenfchaft der Angriff 

von Truppen, oder einer eftung, mit gefälltem Bujonnete u. Eindringen in ihre 
Reihen, oder Erfteigung ihrer Werfe und Verſchanzungen. — S.balten, ©.- 
walzen-, ©.» over Sprengblöde find ſtarke, ausgehöhlte Walzen, an beiden 
Enden mit einem niedrigen Rade verfehen. Inwendig find fie mit Pulver, Bam 
granaten und dem nöıhigen Leitfeuer verfehen und auswendig mit flarfen eilernen 
Spigen befchlagen. Sie werven an die Äußeren Abdachungen der Bruftwehren, 
oder an die Boͤſchungen der Berge befefigt und im Augenblide, wenn ver flür- 
mende Feind diefe erfteigen will, g«gen ihn loßgelaffen. — ©. Kränze find Ernſt⸗ 
feuerweife in Figur eines Kranzes, inwendig mit Granaten und auswendig mit 
ſcharſen Spigen verfihen, welche & en den flürmenden Feind geworfen werd.n. — 
©.pfähle nennt man in der Fefigungstunf Itegende Paliſaden oder 4 Ellen 
lange und 8—12 Zoll farke, zugelpigte Pfähle, welche in die Erde eingelocht 
und mit der Bruftwehr bedeet werden. Man bedient ſich vderfelben, um ven 
andringenden Feind an dem Erfleigen der Wälle oder der Bruftwehren zu ver: 
hindern. — ©.fäde find Säde von doppelter Leinwand oder Zwillich, die mit 
4-5 Pfund Pulver gefühlt werden. Der 4 ZoN lange Zünder wird hineinges 
ftedt, an dem ftarfen Kopfe beflelben der Sad fehgebunden und das Ganze in 
flüffiges Pech getaucht. Diefe Säde werden gebraucht, um den Feind beim 
Sturme auf eine Feſtung damit zu bewerfen. 


4 Sturm — Sturmius. 
" Sturm; Fohannes won, geboren zu Schleiden bei Kölm 1507, ftudirie 
1 Lüttich und Loben, Tegte am legtern Orte eine —— Druderei an um 
hrie 8 Jahre, nebſt der Logik, die lateiniſche u. griechiſche Sprache. Zu Baris 
telt er mehre Koftgänger aus England, Deutfchland, Italien umd Frankreich, 
te: ihn eranlaßten, von der atholichen Kirche zum Proteftantismußs überzutreten. 
537 ging er nach Straßburg, brachte das Gymnaſium dafelbft im große Auf 
ahme und trug auch zum Wlor der 1566 errichteten Univerfität fehr Vieles bei, 
deten befländigem Neftor er ernannt wurde. Nachdem er 45 Jahre mit vielem 
uhme gelehrt hatte, wurde er in feinem 76. Jahre, als des Calvinismus ver: 
» Acht Kine Amtes entſetzt. Zuletzt erbiindete er und ftarb den’ 3. März159. 
g ——— * ine ar — — ra nt 308 een 
und Herren nach Straßburg und durch feine philologifchen und dagogii 
Schriften wurde er au = Lehrer feiner Zeitgenoffen are Straßburg. — 
ehren Ausgaben griechiſcher und lateiniſcher Schrififteller, befonders des Ei: 
cero, find bemerkenswert): De literarum Iudis recte aperiendis, Straßb. 158. 
1543. De: Periodis, ebd. 1550. De imitatione oralt., 3 Bücher, ebd. 1576 
De universa 'ratione eloculionis rhet., 4 Bücher, ebd. 1577 u. m. a. 
Sturmins, der Heilige, Abt von Fulda, — um 712, ward von ſeinen 
Eltern dem hl. Bonifaztus (f.d,) zur Ausbildung in den Wiffenfchaften u. in 
der Gottfeligkeit übergeben. Mit Findlicher Liebe feinem Lehrer fich anſchließend 
ige er ihm auch, der Thränen feiner Eltern ungeachtet, auf deffen apoftoliihen 
(fen und gelangte im Klofter Briplar zur Bun Ausbildung in der Tugend und 
Goitesgelehriheit unter dem HI. Wigbert. Der eifrige Zögling machte fchnelle Fort: 
fehritte in den garen des Heils u. die Krüchte, bie er daraus fchöpfte, waren: 
eine unbegrängte Liebe, eine tiefe Demuth, eine einnehmende Milde, ein fteter Ftohſtun 
wodurd; er alle Herzen fi gewann. Im Aeußein war feine geltumg edel, fein 
Betragen männlich und fein ganzer Wandel trug das Gepräge der Unſchuld 
Sobald S. das kanoniſche Alter erreicht hatte, warb er mit Guflkmmang de 
ganzen Genoffenfchaft zur priefterlichen Würde erhoben und mit dem Predigtamte 
befleidet. Er befehrte und taufte eine Menge Ungläubige, befeftigte Andere, die, 
obwohl zur Kirche gehörend, noch an gewiſſen, abergläubifyen Gebräuchen hin: 
en, in den reinen Grunvfägen der chriftiichen Religion, ftiftete alenthalben, wo 
Feindfeli keiten herrfchten, DVerföhnung und Frieden und ward überhaupt eine 
wohlthätige Leuchte im Lande weit umher. Nach drei Jahren aber fühlte er fih 
fo mächtig zur Einfamfeit hingezogen, daß er von dem heil. Bonifaziuß die 
Grlaubniß begehrte und auch erhielt, im gänzlicher Abgefchiedenheit dem Herm 
zu dienen. Bon zwei Gefährten begleitet, zog er, mac) empfangenem Gegen des 
heiligen Oberhirten, in die weite Waldgegend, Buchonien genannt, um da einen 
geeigneten Ort zu feinem Aufenthalte aufzufuchen. Nach 3 Tagreifen kamen fie 
nad) Heröfeld oder Hirfchfeld, wo, allem Anfcheine nach, fehon ein Kirchlein 
fand. Die Diener Gottes waren Anfangs gefonnen, dort ſich nieverzulafien; 
allein der heil. Bonifazius ermahnte feinen Einftedler, fo nannte er gewöhnlich 
den hl. ©., wegen der Gefahr vor den Einfällen der benachbarten Sachen tiefer 
in das Gehölze einzubringen und dort eine ſchickliche Stätte ſich auszuwählen. 
Geftärkt durch die Ermahnungen und Liebe feines geiftlichen Vaters, zog ©. nun 
immer weiter voran, bi6 er an den Drt gelangte, wo dermalen die Stadt Zulda 
liegt. Der Ftanken⸗ König Karmann fchentte dem heil. Bonifazius, um die 
beabfichtigte fromme Pflegefchule zu begründen, an der auserfehenen Stätte eine 
bedeutende Strede Landes, die dann noch vermehrt wurde durch reiche Schent: 
ungen des dort begüterten Adels. Die heiligen Einfievler begannen am 12. Ju 
nuar 744 ihr Werk mit Gott, indem fie durch jatmgefeng, eten, Wachen und 
Faſten deſſen Segen erfleheten, ohne welchen fein Vorhaben gedeihen kann. — 
Tüchtigen Muthes legten fie Hand an, fällten die Bäume und gruben ringsum 
das Gefräuce aus. Es waren kaum zwei Monate — da kam auch der 
heil, Bonifazius mit einem zahlreichen Gefolge in die neue Pfianzſtätte und vol 
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heiliger Kemung banfte er Gott unter Freudethraͤnen für den verllehenen Bei 
land. Er derweilte dafelbft einige Zeit im gänglicher Abgefchievenheit, worauf 
er dann mit feinen apoftolifchen Gehülfen weiter zog. Indeffen ging der Bau 
des Kloſters und der Kirche, den ©. leitete, ſchnell voran und ehe noch derſelbe 
vollendet war, meldeten ſich ſchon heilsbegierige Männer, die vonder Welt ab» 
gezogen, in Befchaulichfeit und Bußwerfen, in der neuen Genoffenfchaft dem 
‚Herrn zu dienen verlangten. Nach Verlauf eines Jahres erſchien abermals ver 
Avoftel Deutfchland’s, der die Seele aller, dortmals ſich erhebenden, wohlthätigen 
Anftalten war. Er erflärte der angehenden Brüdergemeinde die göttlichen Schrif⸗ 
ten und Meberlieferungen, ertheilte ihnen weife Par ar und gab 
ihnen zur Fefthaltung der Zucht und ee die Welfung, in firenger Abs 
töbtung zu leben. Won Zeit zu Zeit befuchte Bonifazius die gottfelige Bildunges 
anftalt und ruhete da gewöhnlich von feinen Arbeiten aus, ſich neu Fräftigend 
durch das Gebet u. durch die Nahrung, die er im Leſen der göttlichen Schriften 
fand. Zur feften Begründung der Genoffenfchaft ging, 4 Jahre nach deren Ers 
richtung, der hi. ©. nad) Jialien, um dort die Regel des HI, "Benebiktus und 
den Geift diefes Ordens vollfommen Fennen zu lernen. Er befuchte die berühm- 
teften Klöfter diefes Landes, fammelte alle Tugenvbeifpiele und lehrte mit reicher 
Ausbeute von Lehren und Muftern nach zwei Jahren wieder zurüd. Che er aber 
zur geliebten Genoſſenſchaft ſich begab, befuchte er den heil. Bonifazius in Thür 
ringen, der ihn dann zu feinen Füngern fandte mit den Worten: „So gehe nun 
hin und befeftige, fo gut als möglich, das neue Klofter Fulda auf den Grundſtein 
der Lebensweife jener Orvensmänner, deren Beifpiele Du geſehen hafl.“ "Bon 
jener Zeit an verbreitete fi der Ruf der Ordensmänner von Fulda weit umher 
in alle Gegenden. Die ftrenge Abtödtung, die liebevolle Eintracht, der Heilige 
Wetteifer zogen von allen Seiten Viele herbei in diefe Zufluchtöftätte. der Tugend 
und Volltommenbeit, aus welcher nachher fo viele heilige und gelehrte Männer 
hervorgingen. Dieß erfüllte ven bi. Bonifazius mit großem Srofe. Doch, nicht 
lange mehr konnte er diefe Freude genießen, da ihn Gott bald darauf, mit der 
Marterfrone gefchmüct, in feine Herrlichkeit berief. Er wurde zu Fulda, wie 
er ſchon früher den Wunſch geäußert, beigeſetzt. Rach deſſen Tode aber wurde 
der hl. ©. von 3 falfchen Brüdern vor dem heiligen Erzbiſchof Lullus in Mainz 
verflagt und er mußte fogar, da diefe auch an Pipin's Hofe ihn verräthertfcher 
Anfchläge befchuldigten, vor dem Könige erfcheinen. Statt ſich zu rechtfertigen, 
was ihm leicht gervefen wäre, deutete er mit dem Finger gen Himmel: und fagte 
blos: „Siehe, dort oben if mein Zeuge und mein Herzeneforfcher; der Herr If 
mein Helfer, darum bin ich nicht zu Schanden worden.“ Der Rath der Böfen 
fiegte aber u. ©. wurde in eine entlegene Abtei verroiefen, wo er brüberliche Auf⸗ 
nahme fand. Die Entfernung ihres geiftlichen Führere_betrübte fo fehr die Or⸗ 
densbrüder von Fulda, daß Einige das Klofter verlaffen, Andere dem Könige 
Vorftellungen machen wollten. Die Weifeften fiegten indeß, da fle ihre zuffa t 
zu Gott duͤrch Gebete und Faſten nahmen, damit er die Unfchuld des Heiligen 
möge fund werden lafien. Während alle benachbarten Köfter ihre Gebete mit 
den Ordensmaͤnnern von Fulda vereinigten, damit ihnen ver Herr Ihren Vater 
wieder zurüdgeben möchte, ließ Pipin den Diener Gottes an feinen Hof kommen 
und nahm ihn unter die Zahl feiner Saustopläne, bis er weiter verfügen würbe, 
ALS er eines Morgens frühe auf die Jagd zu gehen fi vorgenommen, befuchte 
er vorerft, feiner Gewohnheit nad, die Birch. Da ereignete es ſich, daß er, in 
der Kapelle mit S. zufammentreffend, diefen alfo anredete: „Run hat die Vor⸗ 
fehung uns hierher geführt, da muß ich denn geftehen, daß id nicht weiß, warum 
Deine Ordensgenoſſen Dich verflagt haben und ich wider Dich 8 ‚aufgebracht 
worden.“ — Der Heilige erwieverte mit großer Demuth und Befcheivenheit: 
„Wiewohl ich ein fündiger Menfch bin, fo habe ich denn doch, o König, wider 
Did Richts gethan.“ Pipin entgegnete: „Wenn Du auch feinbfelig gegen mich 
gedacht oder gehandelt haft, fo — Dii's Bott und ich vergeſſe an Su 
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zen. Webrigens ſel Du fortan ſtets in meiner Gnade und Freundſchaft.“ As | 
bie-Debensmänner in Buchonien von diefem Vorgange hörten, baten fie foglih 
den König, er wolle ihren Lehrer wieder in feine, ihm gebührende, Würde ſeden 
Der; Köntg bewilligte auch diefes im Jahre 758 und Peudig zogen. die Brůde 
Ihm aus der. Abtei entgegen, um ihn wieder in ihre Mitte zurüczuführen. Der 

ilige ſchmüdte und bereicherte die Kirche, vermehrte die Gebäude, leitete die 

[da durch das Klofter, um die von den Brüdern betriebenen Arbeiten zu c 
leichtern und brachte überhaupt alle Angelegenheiten des Haufes in Die gröfte 
Drdnung.. Der König Pipin u. fpäter fein Sohn Karl der Große unterftügten 
durch: manche milde Gaben die, aus 400 Mitgliedern, ohne die Dienerſchaft, be 
ftehenve Genoſſenſchaft. ©. ftand bei Karl d. Gr. in folhem Anſehen, dafir 
von dieſem 771 mit einer wichtigen Geſandtſchaft an ven Bayernberzog Thaffle 
beauftragt wurde. Weit erfolgreichere Dienſte leiftete aber ver hi. Abt der Kirche 
durch die Bekehrung der Sachſen. Bon einigen Prieſtern feines Kloſters begle 
tet,; unterrichtete und taufte er in den Jahren 776 und 777 eine Menge diefer, 
—— Göpenvienfte ergebenen, Völker und bewog fie, ihre fogemannten ki: 
ligen Wälder zu fällen, ihre Tempel niederzureißen und chriftliche Kirchen zu 
bauen. Jene, welche im Heivenihume beharrten, brachten aber nachher wicht 
einen Theil der Neubefehrten jum Abfalle und fpäter wäre ©. und feine Ge— 
noſſenſchaft, fammt dem Kloftergebäude, in einem neuen Ausbruche diefer Bölle 
beinahe zu Grunde gerichtet worden. Als einige Zeit nachher die Sachjen wird 
bekämpft waren, — Karl der. Große den heil. Abt, dieſen noch einmal dat 
Evangelium zu verkünden. Obgleich durch Alter und Gebrechlichfeit Darnieder 

beugt, begab er fi dennoch, dem Wunfche des Königs gemäß, mit feinen 
Genofen nach Heresberg; dort überfiel ihn aber eine Krankheit und er mußte 
den Rückweg in fein Klofter nehmen, wo er noch einige Monate lebte. Da 
fein Lebensende herannahen fühlte, ließ er alle Gloden des Klofterd läuten, die 
ganze Genofienfchaft um fich_her verfammeln und hielt noch an fie eine väter: 
liche Ermahnung, worin er fie um Verzeihung bat, wofern er ihnen nicht allzeit 
mit gutem Beifpiele vorgegangen feyn follte, und Allen verzieh, die ihm irgend 
ein Leid mochten zugefügt haben, namentlidy dem Erzbijchofe Lullus, den er noeh 
nicht ganz mit ſich ausgeföhnt glaubte, wiewohl dieſes von der Heiligkeit jened 
Mannes in feiner Weiſe zu denken if. Er ſtarb den 17. Degember 779 un 
feine Gebeine ruhen zu Fulda. Aber erft von Papft Innocenz I. wurde a 
1139 in dem lateranenfifchen Kirchenrathe feierlich Fanonifirt und fein Gedächt 
nißtag_auf den 22. Dezember gefegt. 

Sturz, Helfrih Peter, ein geiftreicher und gefchmadvoller proſaiſchet 
Schriftftller, geboren 1736 zu Darmftadt, ftudirte zu Göttingen, Jena und Gie⸗ 
sem und wurde 1759 Eefretär des fterreichiihen Gefandten.von Widmann zu 
Münden und dann des Kanzlers von Eyben in Glüditadt, der, feine Tüchtigfeit 
erfennend, ihn dem Grafen Bernftorff in Kopenhagen empfahl. Mit diefem und 
Kiopitod lebte er in wahrer Freundfchaft, wurde 1768 Legationsrath und begleis 
tete Ehriftian VII. nad England und Frankreich, wurde jedoch in Struenſces 
Gall verwidelt, 4 Monate Etaatögefangener und privatifite dann in Glüdjtadt 
und Altona. 1772 oldenburgifcher Regierungs- und 1775 Etatsrath, ftarb er zu 
Bremen 1779. Seine Schriften find fehr Ichön und elegant in der Sprache, 
wigig und feharffinnig und bezeugen cine edle Gefinnung. „Bricfe eines Reifen 
den" (1766— 70); „Julie“ (Zrauerfpiel, 1782); „Erinnerungen aus Bernftorf6 
Leben" (1777); „Schriften“ (2 Thle., n. A, 1819). 

Sturzbäder, |. Bad. 

Stuttgart, Haupt und Refidenzftabt des Königreichs Württemberg, in ei⸗ 
nem hödft reizenden, von Weinbergen, Dbftpflanzungen und Waldungen umges 
benen Bergfefiel, der nur eine einzige Deffnung gegen Nordoſt hat, am Refenbade 
und eine Heine Stunde vom Nedar gegen, ift in feinen _alten Theiten eng, in 
den neuen aber fchön und regelmäßig gebaut, auf allen Seiten offen und wird 
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durch die, die Stadt beinahe in ihrer ganzen Länge: durchſchneidende, Königsftrafie 
und deren Verlängerung, die. Marienftraße, in die obere: amd untere Stadt getbeilt, 
Die Häufer find zum größten Theile auf Holgrüftung gebaut und nur mit Steis 
nen ausgefegt, nur wenige und diefe faft ohne Ausnahme aus der neueften Zeit, 
find malte baut. Unter den, im Verhältniffe zur ‚Größe der Stadt nicht ſehr 
zahlreichen, öffentlichen Plägen find bemerfenswerth: der neue Schloßplatz, mit ber, 
dem‘ Könige Wilhelm, bei feinem 25 jährigen Regierungsjubiläum errichteten 
Säule, ausgeführt nach dem Entwurfe von Knapp, mit Eculpturen. von — * 
und Statuen von Müller, die Gußtheile aus der Töniglichen Eragiefieret zu 
Münden; der alte Schloßplag, mit der Statue Schillerd nach dem dell won 
Thorwaldfen, in Erz gegoffen von Stiglmaier; der Marftplag vor dem Rate 
haufe; der Et. Lesnhaidöplatz mit dem fogenannten Delberge, einer Bildhauer 
arbeit aus dem Jahre 15035 der Poftplab ; die Planie, zwiichen dem alten und 
neuen Schloße; der Wilhelmeplag ; der achtedige Plat in der untern Friedtichs⸗ 
ftraße. Unter den Kirchen bemerken wir; die Stifisfirche aus dem 15. Jahr⸗ 
hunderte, mit zwei ungleichen Thürmen, 1841 im Innern von Heideloff reftaurirt. 
An den Eingängen Jefus und die Apoftel, Kreuztragung, Sculpturen aus dem 
15. Jahrhunderte, Im Chore Denkmäler: des Grafen Ulrich von Württemberg 
und feiner Gemahlin (geftorben 1265); ferner fämmtlicher Grafen von Württem- 
berg, bis auf Heinrich (geftorben 1519) ; Eculpturen aus der Zeit Herzog Fried⸗ 
richs (geftorben 1608) 3 ‚die große Orgel von 68 Regiftern aus der Benediliiner⸗ 
abtei Zwiefalten; unter dem Chore die Fürftengeuft; um die Kirche und darin 
viele Grabmäler, Die Hofpitalkirche von 1474, Thurm von 1732, reftaurtrt 
1835—41;_ Chorftühle von 1490 von Ernft von Böblingen; Modell zum Chri⸗ 
ſtus von Danneder; tm Kreuzgange viele Grabmäler, darunter das von For 
hann Reudlin (geftorben 152%). Die Leonhardsfirdhe, von 1495. Die 
Shloßfirdye, mit einer Auferftehung von Hetfch. Die Fatholifhe Kirche, mit 
einer Auferftehung von Dierrich, ift baufällig. *Unter allen Gebäuden Ses ift das 
weit ausgezeichnetfte das neue Fönigliche Refidenzfchloß, unftreitig eines: der prächt- 
igften in ganz Deutfchland, 1746 unter Herzog_Karl angefangen ; der rechte 
Flügel (der 1762 abbrannte) ward unter König Friedrich Qusgebaut. Sebens⸗ 
werth find darin: der weiße Saal mit einem 15' hoben Epiegel aus einem 
Etüd; die periähtichen Fresken von Gegenbauer; dad Thronzimmer; der große 
Marmorfaal; das rothe und weiße Zimmer: Einzug der Iſtaeliten in's gelobte 
Land von Dietrich. In einem andern Zimmer: das Opfer Noe's von ick. 
Außerdem Gemälde von Hetſch u. Seele; Sculpturen von Danneder, Scheffauer, 
Le Jeune. In den Schloßs Nebengebäuden war ehedem die fo berühmte hohe 
Karlefchule; gegenwärtig findet man dafelbft die föniglihe Handbibliothef, den 
Leibſtall mit 350 Mufterpferden umd einer vortrefflichen Sattels und Geſchirr⸗ 
fammer; dad Reithaus, 1839 von Salucci erbaut. Das alte Schloß, 
1553—1570 von Herzog Ehriftoph; die vier Edihürme find fpäter vollendet. Die 
Neittreppe, ohne Stufen; die Schnedentreppen in den Thürmen gegen Rorden 
und Weſten, die Thürnig (der große Turnierfaal); Hofbeamtenwohnungen, Hof 
apotheke, Hoftüche ıc. find jegt In dieſem Gebäude. Das alte Kanzle Be 
bäude von Herzog Ehriftoph 155%. — Der Prinzenbau von Herzog Fried⸗ 
rich 1604—1710. Das neue Kronprinzgenpalais in der Köntgöftraße, in den 
legten Jahren an der Stelle des ehemaligen Fürſtenhauſes erbaut; Das meue 
Kanzleigebäude, der Bazar und der f Marftall in eben diefer Straße; 
das Rathhaus, von Ulrich dem Vielgeliebten 1456 erbaut und 1825 erneuert, 
mit vielen intereſſanten ˖ Bildniffen; die neue Infanterie» und: bie neue 
Reiterfaferne; der Eifenbahnhof, mit befonder® einfacher und fchöner 
Holzconftruktion. Die fchönften Gebäude befinden ſich in der neuen Necarſtraße, 
als: dad Wilhelmspalais, den beiden Prinzeſſinnen Marie und Sophie ge⸗ 
hörig, das ——ã das Bibliotheigebäude, das Mufeum, der 
bildenden Künfte das neue Münsgebäude. Roc find gu erwähnen: ha& 
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ft in der Wilhelmaftrafe. Das, an das neue k. Reſidenzſchloß anftoßen, 
entergebäude wurde In neuerer Zeit vergrößert u, im Innern durchgängig, 
jed ft ungweemäßig, teftaurirt. — ©. ift Ei fämmtlicher Minifterten nn 
höchften. Gentralbehörden des "Staates, hat 6 proteftantifhe und 4 Fatholtihe 
Kirche, fo wie. eine Symagoge und. 45,000 Einwohner, unter denen 1800 Katho- 
lien. An wiffenfchaftlichen Anftalten findet man bier: ein Gymnafium illustre 
mit 40 Glaffenz ein polytechnifches Inftitut, eine Realſchule, Kunftfchule, Thier 
arzueifchule, Bildungsanftalt für Milttärchirurgen; eine, von der verftorbenen Kö 
nigin Katharina 1819 geftiftete, Erziehungs- und Bildungsanftalt für Töchter 
hi Stände, viele treffliche Bolksfchulen und Bewahranftalten für verwahr | 
löste Kinder. Berner beftchen bier: ein Kunftverein, Berein für Vaterlandskunde, | 
für Kirchengefang, ein Mufeum, Bibelgefellichaft, eine topographifch + ftatiftifde 
Anftalt; 3 orthopäpifche Anftalten, viele: trefflich eingerichtete Wohlthätigkeitsan 
falten, unter denen das Katharinen-Hofpital obenan fteht, eine Blindenſchule x.; 
eine Kımftfchule und Kunftfammlung find in dem Mufeum ver bildenden Künfe, 
Die Es Öffentliche Bibliothek, mit 200,000 Bänden und vielen fchägbaren Hand 
ſchriften, befigt die reichite Sammlung von Bibelansgaben, 12,000 am ver Zahl; 
auch die Privarbibliothet des Königs (30,000 Bände) .ift reich an alten um 
neueren Prachtiverfen und Handfchriften. Für Wiſſenſchaft und Dicytkunft, ſowie 
für die Bildung einer ehrenhaften politifchen Gelinnung war S. von jeher tin 
—— Boden und viele hierin ausgezeichnete Männer wurden bier geboren, 
lebten und leben noch jegt bier. Was Die Kunſt betrifft, fo hat es im ©. mat 
nie au Talenten gefehlt, allein eine eigentliche Schule mit beftimmtem Gepräg 
hat, fich va nicht gebilvet. In der Bilvhauerei Hat Danneder (f. d.) mit jr 
nem Ehriftus und feiner Artadne (in Frankfurt a, M.) großen Rubm erworben 
und mit feiner unvergleichlich fchönen Büfte Schillers (in S.) den Dank der 
deutfchen Nation verdient. Der 'neuern Malerei hat es in Wächter und Stid 
wei der edelften Vorlämpfer gegeben. Ihnen folgte, mit anfänglichem Glide, 
Dietrich nach; in einer abweichenden Richtung gewann Gegenbauer großen Ruhm; 
Steinfopf wußte der Landſchaftömalerel eigenthümliche poetiſche Reize zu geben. Die 
Architektur hat in neuefter Zeit vielfache Anregung gefunden und in Privathäuſer 
bauten vielfache, wenn auch nicht immer ganz glüdliche Etylverfuche gemacht; durch 
ründliche Studien, Schönheitsfinn u. Eigenthümlichfeit zeichnen fi die Werke von 
Ganıt u. Leins aus. — ©. ift zwar weder ein eigentlicher Fabrif- und Handelt 
plag, indem es Feine großartigen Fabrifetabliffements befigt, auch nicht am Welt 
handel Theil nimmt, hat jedoch Kunft, Induftrie und Gewerbe aller Art, forie 
viffenfchaftliche Anftalten von jeher gepflegt. Die wichtigften Babrifen S.'8 find 
in Bijouterier, Gold⸗ und Silberwaaren, in Leinwand, Tuch, Baummolle und 
Seide, in wollenem, baummollenem und türfifchrothem Garn, in Fußteppichen, 
Leder, Handfchuhen, buntem Papier, in muſikaliſchen, mathematiſchen, pbufifalis 
ſchen und optijchen Inftrumenten, in Mafchinen, in Bronze, Kunftiifchler- und 
Ladierarbeiten, in Kurfchen, Gemehren und chemifchen Waaren, in Parfümerien 
uf. w. Auch befchäftigen die 26 Buchdrudereien, 5 Echrift- und 3 Eteren 
topengießereien, 22 Bierbrauereien, der Weinbau , die Kunft- und Handelegärt 
nerei eine Menge Menfchen. Der Handel ift meift Speditionsgeſchäft, doch 
nimmt auch der Eigenhandel zu, welcher ſich namentlich ſtark mit Colonial:, Ma— 
teriale und Farbewaaren Wein, Wolle, franzöfifchen und Echweizer Fabrikaten 
befchäftigt. Cine große Wichtigfeit hat im neuerer Zeit ver hiefige Buchhandel 
erlangt und ©. nimmt hierin nach Leipzig und Berlin den beveutendfien Rang 
in Deutfchland ein. Man zählt jept mehr als 40 Buchhandlungen. — ©. bietet 
in feiner nächften und entferntern Umgebung viele teigende Punkte. Namentlich 
gehören hierher: der f. Schloßgarten mit feinen weitläufigen, bi6 nach Kannftadt 
fich binabziehenden Anlagen; das an diefelben anftoßende, auf einer reizenden 
Anhöhe am Nedar gelegene, prachtvolle k. Landhaus Rofenftein, mit vielen Kunſt⸗ 
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fchägen, ebenfalls großartigen Gartenanlagen, einem Theater, mauriſchen Babe 
und einer Nuferniihfchafe — gegenüber, ebenfalls auf einer Höhe unfern 
des Nedars, die neue Villa des Kronprinzen. Auf der Rüdfeite ver der 
Bopfer, der höchfte Punkt in deren Nähe. Weſtlich die Silberburg und der Has 
fenberg mit dem Belvedere, Entfernter liegen: der Rotheberg, mit ſchöner Ais- 
ficht, am rechten Nedarufer, wo das Stammfchlog Württemberg ftand, an beffen 
Stelle feit 1824 eine Kapelle, der Grabtempel der Königin Katharina, von Sa- 
lucci, ſieht; innen find die Gvangeliften in Cararramarmor: Matthäus u, Marcus 
nach Thorwaldſen's Skiygen von Leeb und Zwerger, Lulas von Wagner, Yohan« 
nes von Danneder. Hier wird Samftag Abends und Sonntag Morgens griedh- 
ifcher Gottesdienſt gehalten. Hohenheim, ehemals Luſtſchloß des Herzogs Karl; 
nun land⸗ und forfwifienichaftliche Atademie. Solitude, Jagd- und Lufffchlop 
des Herzogs Karl, mit herrlicher Ausficht, iſt jegt ziemlich verfallen. — Seinen 
Namen ſchreibt S. von einem, am diefer Stelle angelegten, Stutengarten her (wo⸗ 
mit auch das Stadtwappen ftimmt); im der Mitte des 13. Sahrbımderts war 
es bereits durch Mauern befeftigt und konnte dem Rudolvh von Habsburg g 
Graf Eberhard als Feftung dienen. 1320 machte Graf Eberhard der Erlan 
©. zu feiner Reſidenz, die, in der Theilung 1441 an Ulrich den Bielgetiebten 
übergegangen, bedeutende Verſchoͤnerungen erfuhr (Marktplap, Ratbhans, Domis 
nifanerklofter). Durdy Graf Eberhard im Bart erhielt ©. eine Stabtorbnung, 
Deo Bier führte die Reformation ein, Chriftoph erbaute das alte Schloß, 

udwig erweiterte es. Traurige Schidjale brachte der Soläbrige Krieg und der 
franzöftfche durch Ludwig XIV. 1688—1697. Herzog Karl Eugen baute das 
neue Schloß, das König Briebrich erweiterte. Sehr beträchtliche Veränderungen 
durch Anlagen neuer Stadttheife (Eplinger-, Liebfrauen-, Zurnierafer- over ſoge⸗ 
nannte reiche Vorftabt), durch öffentliche und Privatbauten erfuhr S. unter der 
Regierung * —* Friedrich und feines Nachfolgers Wilhelm. 
tyl, f. Stil. 

Styliten (Säutenbeitigen, waren, nach dem Borgange des heit en 
Simeon Stylites (f. d.), Im Orlente afcetifche Männer, die dem Hiumel näher 
zu feyn glaubten, wenn fie auf hohen Säulen oder Thürmen ihr Leben mit Ge⸗ 
bet und Bußübungen zubrachten, wodurch fie bei den damaligen Ehriften in ven 
Ruf großer Heiligkeit gelangten. Im Abendlande fand das Beifptel feine Nach» 
ahmung, wenigftens ließ der Bifchof von Trier, ald der Mönch Bulfilait im 
Winter barfuß feine Wohnun uf einer Säule nahm, diefelbe niederreißen (591). 
Dagegen blieb im Driente die "Sitte und noch im 12. Jahrhunderte fanden fih 
im Diorgenlande S.; um 1186 werben deren auch in Rußland erwähnt. Ein 
anderer Simeon wurde auf feiner Säufe vom Blige erfchlagen. Der Biſchof 
von Adrianopel, Alippios, verließ fein Amt und lebte 70 Jahre als Heiliger 
8 vi ächtige Raubvögel (Kinder der Nymphe Si 

tymphaliden, die, waren mächtige Raubvögel (Kinder der Nympl tym⸗ 
phale) mit ebernen Bedern, welche fie gleich Pfeilen abſchießen konnten u. gegen 
welche der flärkite Panzer nicht fchügte; fie waren gefährlich, weil fie nicht nur 
There, fondern auch Menſchen anfelen. „Sie zu erlegen, war eine der 12 Ars 
beiten des Herkules (ſ. d.), wobei er von Athene unterſtüht wurde, welche 
ihm eine gewaltige Klapper gab, deren Geräuſch die Thiere auftrieb, da er fie 
dann aus der Luft Kerunter fchoß. 

Stymphalos, Sohn des Elatos umd der Laodike. Sein trauriged Ende 
(Belops lie ihm die Eingeweide aus dem noch lebenden Körper reißen und zer⸗ 
ftüdelt umberftreuen) brachte eine Peſt über Griechenland (nach Anderen eine große 
Thenerung), welche Aeakos durch Gebet abwandie. 

Styptica, ſtyptiſche Mittel heißen dem Wortlaute nach — das Wort 
fommt aus dem Griechifchen — alle Anftringentien oder zufammenziehenden Mits 
tel; man verfteht darunter Sormugsteile jene Adfringentien, welche örtlich zum 
Blutſtillen verwendet werden; envlich aber verſtehi man darunter aber alle ärı 
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Mitel überhaupt." So gehören demnach 
——— 

“aud)_ die’brenzlichen Harze, das Cohphenn 

Si es um noch das kalte 

tend "andere ©. blos mechaniſch wirken, theils 
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al die Perfonification des dunkeln Hollenfluſſes, bei deſſen Namen de 
— unverbrüchlichen Eide ablegten, war eine Tochter des Erebos u. ir 
Nacht,” oder des Oleanos und“ der‘ Tethys und war vermählt mir Dem Sol 
des Krioß, dem Bitaniven Pallas (nach Anderen mit dem Pirantes), aus weite 
Berbindung mehre Kinder entfproßten: Zelos,' Nike, Kratos, Bias, Skylla, Hyt 
a m, Ste wohnte mit ihren Kindern im einem prächtigen Valaſt im Zariarot, 
“auf fülbernen Säulen ruhete, die fein ’hochragendes Steindach bis in N 
des Himmels erhoben. S. ſcheiut, obgleich eine Göttin, doch won ber & 
—— der Götter auogeſchloſſen geweſen zu ſeyn. — Eine Andere befielbn 
Namens war die Tochter des Dfeanos, eine Nymphe; fie Teiftete bei der & 
burt ded Zeus feiner itter Beiftand. ni 
Suabediſ David Theodor A ein geſchaͤtztet 3 
Schrififteller, Brofeffor an der Univerſität Marburg, war geboren Den 14; 
4773 zu Melfungen, einer Stadt in Niederbefien, wo fein Bater Zur m 
war u. bezog 1759, kaum 16 Jahre alt, die Hochſchule in Marburg, um 
au ftubfren. 1793 nahm er eine Hauslehterftelfe bei dem Prediger Elaufentit 
Allendorf an der Werra an und fund gugleidh ‚Gelegenbeit, ih im P 1 
üben, 1795 fehrte er nach Marburg zuruͤck und erhielt als zweiter Ma 
Stipendiaten den Auftrag, mit venjelben die Nepetitionen für philofop! } 
theologifche Rehrfächer zu veranftalten. Die Kanrifche Kritit der Vernunft den 
Haupigegenſtand feines Nachvenfens. 1800 als Profefjor der Philofophie an dir 
hohe Lanvegfchule nach Hanau berufen, verfuchte er die Preisaufgabe, melde tie 
Geſellſchaft der Wiffenfhaften zu Kopenhagen aufftellte, zu beantworten: „Mit 
iſt in der Lehre von der Natur der menichlichen Erkenntniß eriftirender Dinge 
durch die Forſchungen der Philofophen feit Plato und Ariftoteles geleiftet mer 
den?” Seine Arbeit erhielt den Preis und erfchlen 4805 gedruckt unter dem 
Titel: „Rejultate der philoſophiſchen Forſchungen über die Natur der: mertchfiden 
Erkenniniß von Plaio bis Kant.“ Die Leitung einer eigenen Erziebunnaanftalt 
in Homburg vor der Höhe und in Hanau lenkte fein Nachdenfen auf Pädagogit 
und als Frucht davon veröffentlichte er: „Aufläge pädagogiſchen Inbalres“, Ipr. 
1804.“ 1805 folgte er einem Rufe der reformirten Gemeinde zu Lübed ls 
erfter Lehrer an die dortige Erziebungs-Anftalt, deren Schüleriahl 25—80 mir. 
Hier fuchte er der Peſtalozzi'ſchen Methode Eingang zu verſchaffen und verfaßne 
Briefe über den Unterfchied in der Erziehung der Knaben u. Mädchen,” 1806; 
„Ein Beitrag zur Entwidelung des Begriffes der Merhode in der Erztebung,” 
1808. Eifrig fegte er das Studium der Philoſopbie fort, befonders die genau 
geſchichtliche Entwidelung der einzelnen Eyfteme. Wie in Kopenhagen, gewann 
er auch in Berlin den Preis für die 1807 geftellte Frage der preußifcher Akademie 
der Wiflenfchaften: „Gibt es eine unmittelbare innere Wahrnehmung und worte 
iſt dieſe von der innern Anfchauung umd von der bloßen Abftraftion der Regeln 
unferd Denkens und Empfindens durch wiederholte Beobachtung verſchleden! 
Worin find die Anfchauungen von der Empfindung und dem innern Gefühle 
verfchieden? In welcher Beziehung fteben diefe Handtungen oder Lagen ds 
Gemüthes mit den riffen und Ideen?“ Diefe ſchwierige Unterſuchung führte 
er in der Schrift: „Ueber die innere Wahrnehmung, * Berlin 4808." Nachdem 
Lübed gegen Ende des Jahres 1810 dem franzöfifchen Reiche einverleibt werpen 
und durch die Staatsraͤthe Rosl und. Cuvier Durchgreifende Reformen im) Schub 
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zefen vorgenommen wurben, welche auch Lübest trafen, folgte S. 1812 dem Rufe 
ach Kafel als Direktor des Lyceums und der neu zu ertichtenden Bürgerfchule, 
zei Cröffnung der neuen ehranftalten. am 1. Dftober 4812 erließ er das Pros 
ramm; „Allgemeine Gedanken von dem Unterrichte und ber Diäciplin in-Bürger- 
Hulen u. Lpceen.“ Die Univerfität — erheilte ihm das up als 
Doktor der Philofophie. Im Herbfte 1815 begleitete er den Prinzen Friedrie 
Bilhelm von Heffen als Mentor am die Univerfität Leipzig und blieb: dort 
Jahre. Rach Beendigung des Inftruftorenamies verlebte er 1824, ohne vöffent- 
iche Anftellung, ıheils in Lübech teils bei feiner noch Lebenden Mutter in Mel⸗ 
ungen. Dichrräche Berufungen an die Univerfitäten nach Heidelberg, Königäbderg, 
Bonn lehnte er ab, um ſich feinem Vaterlande zu erhalten, weldyes ihm Die orbent- 
iche PBrofelfur der Phitofopbie an. der Landesuniverfität übertrug. Leider waren 
eine letzten 7 Jabre von häufigen Körperleiven ihm fchmerzhaft getrübt, von denen 
nr der Tod am Id; Mai 1585. ihn erlöste. Seine philofophifche Dofttin war 
eineswegs abſtralt, fondern löbendtg und confret, fo daß man fagen konnte: feine . 
Pbilofophie war fein Leber jr d fen Peben war feine Philoſophie. Sein Wiſſen 
var eben fo ein Bedurfniß des-Ormürhes, das Gefühl zum Gedanken zu erheben 
md in diefer Gegenftänplichfert Doppelt zu genießen, als ein Bedürfniß des Bers 
tandes, fich über. fich ſeidſt und über bie Welt zu orientirenz feine, Phlloſophie 
var feine Fünftlich gemachte, überfommene,. erlernte, Tein Denfen aus jweiter 
dand, fondern eine friſche, urſprüngliche, welche fich aus dem Innern entwidelt 
md von diefem gehalten und getragen wird. eine Gedanfen und Schriften 
ind gleichfum phlloſophiſche Belennimife einer refleftirenden Seele, die in ſich 
infehrt, um aus ihrer Mitte heraus die Wider ſprüche dieſes endlichen Daſe yns 
m loͤſen. Vorzuge weiſe dad ‚Gebiet ‚der Piychologie bearbeisete fein Geiſt mit 
seger Borliche. Hieber gehoͤrt auch fein Hauptwerk: „Die Betrachtung des 
enfchen,“ 3 Bände, Leipyg 18185 Zur Einleitung in die Polloſophie, Marburg 

1827 ; Grundzüge der Reyre won Menfchen, 1829; Bon-dem Begriffe ver. Pſycho⸗ 
ogie, ihren Verhältutſſen zusden anderen, beſonders verwandten, Wiſſenſchäfien 
nd der Erfenntnißwerje, die in ihr flattfinder, Marburg 1829; Grundzüge der 
»bilofopbiichen Religlondlehte, 18315 Die Biographie Phil. Jak, Speners in 
Rochlig jährlichen Mirheitungen, UI.BD. 1824; eme biographriche Schilderung feines 
Eharafterd gab Prof, PBlamer „Zur Erinnerung an ©.“ Maıb, 1835 - Cm. 

Suada (Suadela, bei dın riechen Beitbo), die Göttin der Ueberredung, 
deren Verehrung Theſeus in Arhen, zum Andenfen der Bereinigung der zerftreuten 
Bewohner von Auifa in einen Staat, eingerichtet haben foll. Eine Statue ders 
elben, von Praxiteles gefertiget, ftand im Arhen in dem Tempel der Aphrodite. 
Sie ward nämlich, nebft den Grazien, auch der Venus zur Beglcitung gegeben ; 
iach Anderen ift fie ſelbſt eine Grazie. — Jeht bezeichnet ©. eine Beredtfumtelt, 
die durch Lleberzeugung Andere hinreift, Ueberredungsgabe, Redefluß. 

Suard, Johann Baptift Anton, frangölticher Literat, geboren 1734 
u Befangon, verband ſich in Paris feit 1750 miı ven namhafteſten Schriftftellern 
ınd gelangte durch die Weberfegung don Robertfon’d Gefchichte Karl's V. in die 
Akademie. Sein Salon gehörte damals zu den befuchteften; auch redigirte er 
verfchiedene literariſche Biaäuer. Mährend der Echredengzeit gerieth er bis zum 
3. Thermivor in Haft; fpäter mußte er fich wegen feiner Blätter bis zum 18. 
Brumaire flüchten. Er ftarb als Sekretär der Hkavemie 1817. Seine Werte 
ind zerfireut in: „Varietes liusraires“ ım. A. 4 Boe, Par. 1804); „Melanges 
de litterature“ (5 Bde. 1803—5) ıc. Bgl. Garat, „Memoires sur la vie de 8. 
etc.“ (2 DBve., 1820). . 

Subdiakonat, das, gehörte in der Hierarchie der lathollſchen Kirche bis zum 
13. Jahrhunderte zu den Fleinerem, von dieſer Zeit an aber zu den größeren hl, 
Beiben und verpflichtet zum Eölibate, Brevierbeten , zur. Aufbewahrung der bet 
ver bi. Meſſe nöthigen geiftlichen Gefäſſe, mobeſondere des Kelches, zur ae 
ung der Epiftel und zu anderen Altarvienftem Diefe Weihe iR blos durch ⸗ 
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£ Sup. hasta — Subtimation. 
Auordi den und macht da ‚auf die Würde eines Sat 
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Subbiafonat mit dem 18, Lebensjahre empfarigen. Dieſes aber werörpuele: da 
Niemand zur Weihe ded SS gelaffen erden folle, welcher nicht” Ye 
ütgetreten habe, Wer das &, empfangen will, muß fon in ven mie Baia 
ftehen, it dem chriftlichen Glauben feſt begründet jeyn, überhaupt aber alle nit 
gen Kenntniſfſe beſonders tm Wache det Theologie, welche „Empfange x 
Pöheren Weihen erfordert werben, befigen. Da jeldhes zum Eölbate, verpfidti 
und nad) dem Empfange deſſelben ein Nüdteitt in den * — 
möptich it, fo tt ‚von. Seite des MWeihfanvipaten die größte Worbezeltung un 
zeifefte Prüfung ; feitter felbit othnendfg, "Much muß ſich detfelbe. über A 
Tiſchtitel d d) auswetfen. — Subdiaconales heißt ‚das — —, die Dub 
matit — der Sub und Diafonen, welchet fie. ich bei den kirchlichen Berrid 
jen bedienen’ umd die den Eubpiatonen bei Ihrer Weihe nach, ‚einem, befönban 
im Ponrifical "vorgefchtiebenen, Gebote vom Bijchofe angelegt wird. . 

Sub hasta (lat.), eigentlich unterm Spieß, 3, B, Endas. veräußern; du 
Benennung, welche don der Sitte der alten Römer hertührt,. bei melden de 
Nichter (praetor) an der Gerichteffätte einen Spieß aufftellen- ließ; daber ud 
die Subhaftation, die öffentliche BVerfteigerung, det Öffentliche Werkauf um 
den Meiftbietenven. —— sub hasta vertaufen. l 
Subiaco, hoͤchſt maleriſch gelegene fleine Stadt Im Sabinergebirge 8 
Miglien von Tivoli, von wo aus man, die alte, Vin Valeria, Anio,- aufwärs, 
an vielen Erinnerungen aus alter Zeit N: Hier hatte. Nero eine Vila, 
aus deren Trümmern der größte Theil des Stͤdtchens erbaut iſt und wonennd 
einige am Anto fiıbar find. Das fchönfte von ©. ift feine Umgegend, eine ıt 

öpfliche Duelle für Lanpfchafts: und Hlftorienmaler jedoch auch 191 
zellen und Krebfe find nicht zu verachten. — Das Kloſter S. Scho laftifa, aus 
dem 7. umd 8, Jahrhundert, ift intereffant wegen ‚feiner Architektur aus den 1. 
Jahrhundert. Eine Migtie entfernt iſt Sacro Speco, ein Benebikrinerklof, 
am $elfen angebaut, mit Malereien aus dem 15. Jahrhundert. 

Subjekt (das, was unter» oder zu Grunde gelegt wird), bezeichnet 1) in 
logiſchet Hinficht den Grundbegriff eines Urtheiles, d. i. diejenige Vorftelling, 
weldyer eine andere (Prädikat) ald Merkmal beigelegt wird; oder, weil doch in 
jeder Vorſtellung Etwas vorgeftellt wirn, den Gegenftand, über welchen man uribeil 
(f. Urtheil); 2) in — A das Wort, welches den Haupt 
begriff eines Sages bezeichnet; 3) in philoſophiſcher Beveutung wird das ©. 
dem Objekte entgegengefegt und bezeichnet dann das vorftellende und erfennende 
Weſen in diefer feiner Thätigkett, wiewohl das erfennende Wefen fidy aud zu 
gleich zum Gegenftande der Erkenntniß macht und in foferne Subjekt-Obieli ger 
nannt wird; 4) in der Ethik insbefondere wird das freie Wefen, entgegengelcht 
der Sache oder der unlebenden Subflanz, ©. genannt; 5) in der Re heißt 
das ©. der Hauptfag oder das Thema einer Fuge; — daher fubjeftiv, was 
fi auf ein vorftellendes und fühlendes S. bericht, d. 1. was In der Natur (nar 
mentlich in der Erfenntniß- und Gefühlsweife) eines einzelnen S.s, oder in der 
Ratur_ded menfchlichen Erfenntnißvermögens überhaupt feinen Grund hat. 

Sublimat, ſ. Sublimation. 

Sublimation, Sublimiren (Sublimatio), {R eine chemifhe Dperation, bl 
welder die Hüchtigeren Beſtandtheile einer Maffe durch Wärme. von ven 
feuerbeftändigen getrennt, verflüchtigt und aus der Dampfform im feier 
Geſtalt nievergeicplagen werden, oder bei welcher mehre flüchtige Stoffe durd 
Wärme verbunden werden, oft auch beides zufammen, Die Produkte oder Edulle 
der ©. heißen Sublimat (Sublimatum), wenn fie feit find, wie z.B, der 
QDuedfilberfublimat (f. Ouedjilber); dagegen Blumen (Flores), tvenn fte in 
Geſtalt loderer, janer Anflüge auftreten, wie 4.8. Schwefelblumen (f. Schwer 
fel) oder Saimiakdlumen (ſ. Amoniaf). Für die ©. hat man verfchiedene 
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lan de FR: ) bom- au nygnehum Dirangranfe 
erenpääfienwöhg, Je näch“ Beh een OhER are! Srbade bet Bpehätlon; 
BeRehet in Sitheln, Canlen, Retprien mb Snsfolben, Be Auch in — 
daenden Gefähen, "wie. eifernen Töpfen, @lasröhren, gernöbnlichen. Medigingläfern 
wu. fW, Zur ©, im Großen werben Häufig, güfelferne Töpfe berw BR Die 
entweder mit Helm, Röhre und Vorlage, verfehen Iren al, ER in den 
Ofen eingefegt werden, daß von ihren Nändern nach allen Selten eine, ebene 
Dperfläche auegeht, wo" Man bank einen Saften ober, ein anderes, großes. Gerip 
zur Verdichtung der. Däripfe darüber fürzt. Drum Da ale 
2 Sübordinatioh, Unterordnung: 1) du ber Rogif IR die © der Begriffe 
basjenige DBerhältniß verfelben, Setmöge deffen einer zur Sphäre de&,anberm, 
{hin untergeorbrtet WER 3.2. der Begriff Ir iſt dem, Begri 
edel untergeorhtiet ; %) Im gewöhnlichen Leben besicht fich ber Musbrud 
auf Verhättniffe des Standes u. Ranges, Man verkeht dann —— 
die unbedingte Wollfttediing der Berchle der Oberen, wenn fie auch der 
desjenigen, 'der fie all wen hat, entgegen wären, Die S. hat por 
wendung beim Solvatenflande, wo von ber [nellen und pünkilichen Aus 
eines Befehles oft Alles abhängt und wo es: nohwendig tft, eine 
verſchiedenattiget Individuen unter drohenden Gefahren. zuſamme et I 
wird daher zur erften und unerläßlichen Pflicht des Kriegers und ©.8-Berbrechen 
ober Sufchrungen gegen die Befehle der Oberen werben, ‚den Unſtänden nach, 
felbft mit dem Tode beftraft. En at iithe 
‚Sub Rosa (wörtlich unter der Roſe), ein Ausbrud, ber indgemein. für; 
{m Vertrauen, im Geheinien,” Aebraucht vird und daher fommt, dag die alten 
Deirfehen eine Rofe, als das Sinnbiln ber Verſchwiegenhelt, bei Ihren Gaftmählern 
von der Dee auf die Tafel herabhängen ließen, um damit anzuzeigen, daß tan 
die, durch die heitere Stimmung, hervorgerufenen, Aeußerungen nicht weiter aus⸗ 
Tagen_over verbreiten folle, t 
Subfeription, die unterfchriftliche Zuficherung, daß man irgend einen wer 
fäuflichen Gegenftand, wie B. ein Buch, Kunftwerf u. ſ. w, dem Berfäufer 
um einen gewiſſen Preis Abnehmen, einen Beitrag zu irgend Etwas geben, an 
irgend einem Gefchäfte ſich betheiligen wolle ıc ; daher: eine ©. eröffnen, d. 5. 
ein Circular zu Sammlung, von Unterfehriften für einen der genannten Zwede 
auflegen oder verbreiten, Der Unterzeichner felbft beißt Subferibent und das, 
die Unterfchriften enthaltende, Verzeihnig Subfceribentenverzeihnif. 
Subfidien, im Allgemeinen alle und jede Aushütfe, Unterftügung; dann aber 
vorzugoweiſe Hülfsgelver oder andere Lieferungen, welche ein Staat einem an- 
dern zur Unterftügung Im Kriege zahlt. Die Beweggründe zur Reihung von ©. 
find mannigfach: a) um beim Ausbruche eines Krieges den Verbündeten in, dem 
gemeinnügigen Vornehmen zu unterflügen und doch nicht durch thätige Theilnahme 
am Kriege (durch Truppenftelung) vom andern Theile als Feind angefehen und 
behandelt zu werden (freie ©.); b) bei blos verftellter Theilnahme an dem Ver— 
bündeten, um von ihm das Zugeftändniß einer, außerdem ſchwierigen, Neutralisät 
zu_ erlangen (gezmungene &.); c) ober, wenn‘ die eigene thätige Mitwirkung am 
befchloffenen Kriege aus befonderen, Verhältniften (3 B. ‚bei Seemächten, um 
ſich nicht durch Ereihing von Landtruppen zu jchwächen, oder aus Abneigung der 
eigenen Unterthanen gegen Vermehrung des Heeres) nicht rathfam iſt. ©. md 
Truppenftellung werden mit einander bisweilen verbunden, wenn 3. B. die zu 
ſtellende Mannichaft nicht ausreicht, oder der Verbündete zur Ausrüftung der 
Eeinigen nicht hinreichende Mittel befigt. Die S. lamen mit ET der 
Soldtruppen erft eigentlich in Aufnahme. Die erften erhielten Defterreich u. deſſen 
Verbündete von England unter der Königin Anna, wider Ludwig XIV. Im 
fiebenjährigen Kriege erhielt Friedrich M, engliiche Truppen geftellt und Gelb-S, 
verfprochen, die er aber, aus nicht genau bekannt gewordenen Urfachen, hernach 
nicht. erhielt: In den legtvergangenen Kriegen mit Frankrelch war es England, 
welches einem jeden Stante, der gegen Frankreich irgend Etwas ee dazır 
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feimofe,ı uebſt dem Koreabuſen, Hoan⸗Hay oder das gelbe Mer 
DIES. DES. großen Derane. Hier find N Ren pehan —— 
se Fü Ha gerg Fr gar nicht ——— 
n— 2)'6,, f. Zuiiderfee. 2 De 
m Sunde,wahrfcheintich abgeleitet von Sühnen) iR jede, im Zuflande w 
Freiheit ———— des göttlichen Gefetzes, des won dem Minidn 
erkannten Willens Gottes und der Hang zu ſolchen re beißt Sin 
haftigteit Von der heiligen Eihrif wird die S. abgethelit in Erbiinh 
pirtiheS. Die Erbfünde ift die Uebertretung des göttlichen Grtit 
durch) die erften Menjchen auf Anrelzung des Satans; durch fie kam ber 34 
in die Welt) Sie heißt an verſchiedenen Stellen’ ver Sen Schrift Leit 
©., die. ©,, die einnehmende ©., das Fleiſch, das Böfe, was uns 
das-Befep in den" Gliedern. Dieſe ©. der 'erften Menfchen mit ähr 
ging auf alle ihte Nachkommen über. Die Wirkungen verfelben “find: 
geborene. Hang zum’ Böfen'und die’ flete Verübimg von mancherlei Sin ® 
wirtlidhe Sri” eine Frucht der Erbfünde und zerfällt in Schwadnhelil 
oder läplicher Sın und im ſchwere oder Tod» Sn. a) Fäpliher@n 
jene welche den Verluſt des Wohlgefallens Gottes nicht nach ficy ziehen 
aus Webereifung, Ueberrafhung, Echwachheit, bei weniger deutlichen Beinf 
ſeyn des Gefe‘ ——— werden. Chr iſtus vergleicht ſolche einem 
einer «Beinen San, mer Mücke. Geringachtung derjelben bahnt j ” 
Weg n großen Raftern und ftrafbar bleiben fie immer. b) Tod-©., SM 
Bos heit, S. zum Tode, heißt eine vorfäpliche, fchtvere Uebertretung —— 
lichen Geſees, mit unverſchaͤnter Verachtung le begangen, welche 
Wohlgefailens Gottes beraubt, —* die Seele gie t Weife-tödtetz das größt 
erdenlliche Uebel. "Durch felbige wird alfo vers Menſch ein Feind feines 
lichen Schöpfers: denn er achtet nicht auf den Verluft der göttlichen 
noch auf den geresten göttlichen Zorn, den er ſich zugog und wird ein Kit 
des: Satans. Er wird eim Feind feines eigenen Heiles: denn nicht mt 
iſt die Tod⸗S. die Urſache großer zeitlicher Strafen, fondern auch der Weg um | 
erpigen Verderben. Man pflegt die Sn ferner noch zu unterfcheiven in: | 
fremde Sn. Obgleich dem Menfchen allerdings nur feine eigenen Sn me | 
rechnet werben, fo Fann er fich doch auch durh Theilnahme an den ©.n Av 
derer Verantwortung zuziehen. Diefe S.n werden zwar von Anderen begangen, 
doch nicht ohne einigen Einfluß oder VBeranlaffung von unferer' Seite, als: Rab, 
Befehl, Einwilligung, Anreizung, Lob, Stillſchweigen, Nichtbeſtrafung, Theilnahm 
und Bertheivigung derfelben. d) Himmelfchretende Sn find jeme, dert | 
Unfittlichfeit einen folchen Grad bat, daß fie felbft das natürliche Gefühl ns | 
Meufchen empören u. deren Veftrafung von Gott um fo zuverfichtlichen erwariel 
wird, da mangelbafte bürgerliche Gefege felbige oft ungeahndet Inffen. Solcht | 
find: —— Menſchenmord, unmatürkiche Unzucht, die ſodomitiſche, auch fumm 
Sogenannt, Bedrückung Hülfloſer und Verwaiſeter, Zuruckhaltung des verdienten 
Arbeitslohnd. e) Iunerliche S.n find die freiwilligen böfen Gedanken, die 
Wurzel der äußerſichen Sin und dem Herrn ein Gräuel. f) Sn der Unter 
laſſung find diejenigen, wo man die vorgefchriebenen Gebote und Pflichten 
unterläßt, gleicy dem böfen Baume feine gute Früchte Bringt, oder, gleich den 
trägen Knechte, die verliehenen Fähtgfeiten und Gaben unbenügt läßt, daher derm 
2668 theilt.. g). S.n der Unwiffenbett find diejenigen, welche aus Mangel 
einer vollfommenen Erfenntniß und Ueberlegung begangen werden. Für ſolche 
Sn war im alten Teftamente ein Opfer vorgefchrieben. Chrtfins ſelbſt nannte 
die ibm von den Juden angetbanen Unbilden S.n der Unwiſſenheit und bat 
für fie; fie waren aber deßwegen nicht ohme Schuld. h) S.n wider den Sobn 
Gettes bezeichnen Sn der Vorurtheile u. der Umviffenheit, von welcher Chti⸗ 
Aus erklärt, Re würden vergeben werden, da er in die Welt kam, mm alle S.n 
auf-fich zu nehmen. i) Gun wider den heit. Geiſt heißen jene: S:n, melde 
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unaitielban. die Giigenfchaften- angralfen „ırhie, hefanbere: :Wieen:-göilichen. Perkuf; 
yngeichriehgn. werden und in. einem vorfäplichen —— Su en 
tohrfungen, beſtehan; man zählt beupt bablnı. Mer meijemhett,.,B onn 
sweifelung, Wiperfpenftigfeit, Berfiodung :Unbusfertigkeit. "Bon 
den Sn widen den heitigeueik-lehrt ih rin us,nan ſie mederie Befer, 
noch in ‚der. Fünftigen; Welt ‚vergeben würden; denn die Boßheit. inet 
Sünders iR auf. van höochſten Grad geſtiegen, fo: daß man vom? ihm. feine ; 
ung. 30; erwarten. ‚hat, folglich. fr) Feine: Bergebung auı Aalen I 
Bi S:n:durd. Worte, Solche werden begangen: durch ‚Reber wider EN 
die Religion, winer die Ehrbarkeit, wider Pfchi und Sewiſſen, miber bie (pre: 
AR va Offenharung ober Anbichtung. von: Fehlern, durch amätedr 
e J win . I 
 . Gündftutp:heißt- Die ‚große Ueberſchwemmung, welche mach: 1. Mof..'5r9- 
als Strafgericht: zur. Bertilgung. des. fündigen Yeafhengekhiectet erfolgt: Cat, 
ließ, durch Roe: (f,, d.} eine allgemeine Wafferfurh audroben und befahl ihm : gar; 
feich, eine Arche_ zu ‚erbauen, in weicher dieſer gerechte Mann“ nebft: fuer 
ran, ‚feinen drei Söhnen und deren Frauen, ſaumt einem Paar von allen Ihiere 
gatzungen , von den reinen, ‚aber; fieben,ıghalten. werden folten.” Rady.:42: Iah 
ten: (eiton 4600 nach Erſchaffung der; Welt: und 23000. Chr), ging: Rot niit: 
den, Seinen und den auägemählien Thieren in Die Arche; eh emtitanp: num machst: 
Tagen eine allgemeine, fhredkiche Bluth- durch den Ergußralien Wafferbex 
bhäler über und unter der Eroe, 4 Tage imd 40 Nächte lange, fo daß: da6.Wapı: 
Bl Über: Die: Höchften Berge 15 Ellen ſich erhob, und’ alle ‚Ichenden Weten, 
mit Musnahme deren im der. Arche, pertilgte. + Segen die Genauigkeit sven Angaben. 
beweist die Aechtheit dermoiaiihen; Urfunde, Die ©. begann tm 2. Monatınım. 
17.. Tage, ungefähr am.47.. November and 40 lange ergoffen ſich te” 
Ströme und die Erde ward erjchüttert:- die ynterirdifchen Gewäfler vereinigten 
fich mit den Meeresfluthen und mit den Wolfenbrüchen. 150 Tage oder 5 Mo⸗ 
nate lange fand das Waſſer auf der Erde; darauf ließ Gott einen Wind wehen, 
welcher das allmälige Austrodnen beförderte. Im 7. Monate, am 27. Tage; 
ftieß die Arche auf das Gebirge Ararat in Armenien auf und am 1. Tage des 
10, Monats (1. Juli) ragten die Bergfpigen aus dem Waffer hervor. Nach 
40 Tagen wurde ein Rabe und in ® Zeiträumen; je. nach 7 Tagen, wurden 
Tauben von Noe ausgefandt, deren die zweite einen Delzweig brachte ‚: welcher 
auch unterm Waſſer fortzugrünen pflegt. Im Dftober öffnete Noe fein Schiffhaus 
und fah, daß der Eidboden troden war und am 27. November war Alled gänz« 
lich abgetrodnet. So währte die ganze Begebenheit ein Mondjahr und 11 Tage; 
d. 5. 365 Tage: ein Sonnenjahr. Die Umftände der ©. deuten.nicht auf eine 
BVertilgung der Schöpfung, fondern auf ein göttliche Strafgericht, wegen 
Abfall von Gott und Gögendienft; die Erhaltung ver 7 Paare der reinen Thiere 
hatie die Wiederbegründung ver wahren Gotteöverehrung zum Zwecke. Gott 
verbieß feierlich, daß er die Erde nie mehr durch eine ©. firafen werde and. 
lieg & Zeichen feiner Gnade den Regenbogen erſcheinen. — Die Erzählung von 
der ©. iſt nicht nur in den Sagen der melften Völker (freilich entftelt) anzu⸗ 
treffen, fondern wird auch durch überall aufgefundene, fehr merkwürdige Raturs 
überbleibfel, fo 3. B. Verfleinerungen von Seethieren auf den höchften Bergen 
oder in der Erde u, ſ. w. und duich bie neueften Unterjuchungın der größten 
Naturkundigen über das Alter und die Beichaffenheit der Erde, vollkommen bes 
ſtaͤtigt. Alle Gegenbehauptungen der Bibelfeinve ‚fönnen daher widerlegt werben. 
Chriſtus ſelbſt bezeugt vie Wahrheit ver S; und ſtellt fie als Vorzeichen. des 
fünftigen Gerichte einer ‚zweiten Unkunft) dar, welche ebenfo unerwartet und 
ſchnell hereinbrechen wird, wie einf.die ©, : . — 5 r 
Suͤskind, Friedrich Gottlieb, ein ausgezeichneter proteflantifcher Theolog, 
geboren zu Reuſtadt an der Linde in Württemberg .17. Bebruar 1767, wurde 
unter ‚der Aufſicht feinen nahen Beswandten, dee —E Theologen · Bengel, 
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fallig erzogen und schon in ſeinem 16 
ee 3 
em Aufenthalte ward er 1788, Bifar bei dem Pfarrer | ; 
en u. lcat 1790 eine Mietarifche Se nady Norkventichland an, 1 

weilte er im. Göttingen und die rei ige Bibliothek ſowohl, 

7, Umgang mit Spittler, Plauf und, Oftanper bereicherten ſeine 
im. reiöte er. diber — nach Berlin, kam 1791 
u — Jena, Gotha in der ‚Heimat an, mo ihm aiſogleſch eine 
elle am, Stifte zu m verliehen ‚wurde, Hierauf — er 

W Bifariat an den Kirchen der Hauptfabt, und erhielt’ 4795 da 
Urach. 1493 sohn an ähn der. Ruf als vierter Öffentlicher 2 

ein Tübingen, Brühptediger am der Suiftöfirche und. als Mitin 
B ———— Rach dem Tode, des berühmten Storr wı 

ölger in bie Refdeng berufen u. 4805 mit dem Range Als 
pi aan aha ausgezeichnet. Als Zuwachs feiner" Mirde 
e nach, einem. halben, Jahre die, ‚Ernennung  zunt Oberftubienrathe, 
1 eldpropfie und Drvensprälaten amd ein paar Jahre fpäter wurde er al 

Mitglied. des Obercenſur⸗ Coilagiums - Das Commandeurfreuz des End 
nftördend, ‚bem er bereitö ſeit 1808 als Nitter — dann das Mb 

; der Müritembergüüchen Krone ward ihn’ ald Anerlennung feiner 
ienfte zugeftellt, Nach einem — ſchmethaften Krant 
Jahre alt, am 12. November 1829, Seine Schriften 11. Abhandl S 
A mehre mit der Prüfung einiger der meueften Syflente der Reltgie 
olophie beichäftigen, zeichnen fich tuicht nur durch Scharffinn umb ; 
Bo: Orth, Immer —80 durch Klatheit und Deutichteit aus. „Be 
jerfiingen über den, aus Prinzipien der prafiifchen Vernunft feiteten, Uden 
ugungegrund won ber Möglichfeit um Wirflichfeit einer Offenbarung,“ in Br 
sehung auf, dichtes Verfuch einer Krktif aller Offenbarung, 1794. „Bd 
einer Gefchichte des Dogma vom Opfer des Abenpmahles vom 1.—6, Jakrkır 
derte“ in der Böttinger Bibl. der neueften theologiſchen Literatur, 2 Bände, 1 
Ueber dad Recht der Vernunft in Anfehung der negativen Beftimmung des Jr 
haltes einer Offenbarung, 4797. „In — Einne hat Jeſus die Göttlihht 
feiner Religions und Eitenlehre behauptet?” Tübingen 1802. Symbola al 
illustranda quaedam Evangeliorum loca, 1802 — 4, 3 Thle. Liturgie für de 
evangelifch-Iutherifche Kirche im Königreiche Württemberg, Stuitg. 1809. Uda 
die Peftalozat'jche Methode und ihre Einführung in den Volfsfhulen, Stutigat 
1810. Prüfung der Schelling'ſchen Lehren von Gott, Weltfchöpfung, Freikit 
moralifhem Guten und Böfen, 1812. Neuere Verfuhe über die chronologilät 
Standpunkte für die Apoftelgefchichte und das Leben Jeſu, 1815. Diele Auflig 
in der — — Bibliothek der neueſten theologiſchen Literatur“ , in „lat 
Magazin für hriftliche Dogmatif und Moral“, in Bengel's Archiv“, „Tübinget 
gelehrten Anzeigen“ u. f.wo. Die Herausgabe von Storr’d „Sonns u. Fertagb 
prebigten: bereicherte er mit des Verfafferd Biographie: „Eiwas über Ktomt 

eben und Charakter“, 2 Bde., 1807. Cm. 

Süß, Oppenheimer, ein Jude aus Heidelberg, der dem Herzog Furl 

Alerander von Württemberg, als diefer noch apamagirter Prinz war, aus M 
ſchledenen Geldvetlegenheiten half und deßhalb von ihm bei feinem Megierungt: 
antritte 1733 zum Sinangdireftor und almächtigen Günftling erhoben twurde, # 
diefer Stellung ergriff ©. eine ſolche Bei drüdender Maßregeln und erlaubt 
ſich folche Gewaltfchritte, daß er ſich den allgemeinen Haß des Volkes zujog m 
ſelbſt von den Ständen Schritte zu feinem Sturze vorbereitet wurden. ©, ertiht 
die ihm drohende Gefahr und wollte eben die angefehenften Beamten u, Stine 
mitglieder verhaften laffen, als der, zu Ludwigsburg plöglicy erfolgte, Tod da 
gerne die Sachen ſchnell änderte. Eben im Begriffe, nah Stuttgart autal 

lieben, feine Schäge einzupaden und ſich außer Landes zu Tetten, Wire er af 
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‚dot dem Oberſten Röder, einem feiner erbitterflen Gegner, ver⸗ 
te, hm ber Wroteß ge {UM r nie Bao u 
3, Karl — 
| min Ba ie Rene ee Im ‚Hai J ja Ne 

















\ gebenhelt, zu einer — J— — 
üßbolz (radix liquiritine), die Bart von Gi inata 
| Sa 1D füblichen —2 mb ige, von’ Gl J — 





nlen Süd-Srankreidh, Italien, Sit a Griechenland 1 
wild wãchet, theils nbin wird; —* Me es walgen ‚bie‘ 
\ die und mehre. Fuß lange, t brauner Dberhaut ag, 
| ae Farbe. . In Ouerichnirte find fe ri, ai 30 
wird unfüch und der Mittehpunft 2 * h 
bt. ei An wenig bitter und frapend. Ang das N 
Eielubefhtoetten u. als gel nahe. Mittel bei r 
an, ferner um dem Biere ei feit au Beat Au ‚au geben ) 
alle da8 feine Pulver zulit at Se Sup — * uch 
aber — jur Aal dee befannten Pakrigen- oder GN 
Branz Zayer, „aeböre wi ae; 1766, a "won 
end. fie ve Neigung für Mufit, die Sattert' 8 eituhg,, 
Auen in der — gab, — 9 ARE 
a ZTonfeger und fchrieb mehre feine © 
H einfachen, ‚gefälfigen Metovien gefieten. Später IR er Se Hi 
rer und Sreund Mozar *$, vefien Manier 'er w mit aller Gewalte 
wollte Amp wodinch er nicht fetten zum geiftlofen —— wurde, d 
wu an Tiefe und Drigtnalität fehlte, " Sa dzart"8 Tode v 
hifaneder, * durch deffen Zauberflöte namhafte Simmern: ade Aa 
34 ‚Heros in S. einen by Sb zu geben, Yard, welchen ea fen Ai 
finfender Mobikand wieder heben follte, weßhalb er "eine, Be der — 
analoge Oper: „der Spiegel von Arfadten* ſchtleb, zu welcher ©. die Muſik ſehte 
Der günftige Erfolg diefer Oper hatte audy 1795 Ses Anftellumg als FR 
meifter des Hoftheaters zur dolge. Als ſolcher fchrieb er noch die Opern: So— 
Liman II., feine vielleicht gelungenfte Theatercompofitton; il Tured in Napoli imd 
bet Gelegenheit der Erricytung des Corps der Wiener Freiwilligen eine Camtatet 
„Der Retter In Gefahr“. Seine verdienfivollfte Arbeit aber, wodurch er An) 
bleibenden Ruhmes würdig machte, war feine Außer 'diäfrete Ausführun 
jenigen Theile des Mozart'fchen Reqntems, welche der grofie Meifter — 
Tode unvollendet ‚hinterließ, aus des Kbellärigen Mnarifes von Schrei 
Weber auf Diefes unfterbliche Meifterwerk, weicher ganze Theile deffelben ©. 
aufchreiben wollte, iſt es durch competente Nachweifüngen,” befonders durch den 
würdigen Abbs Stadler (f. d.), beiiefen, "daß höchitend das Benedietus ind 
Die — N von Mojarrſchen ‚Motive mie Sis Feder herrühre," S 
tb zu Wien 1803 r% 
».. Suetonius, Eajus Trangulttus cin römischer —— 
70— 121 n. Ehr., war Gehelmſchreiber (Magister epistolarum‘) bes stalferd 
Saran, außerdem Eprachlehrer, Rhetor und Sahmwalıer Ju Rom nd, ie 
geitug, ein Fteund des jlngern Pinius, Seine Lebensbeſchreibungen der 12 
erften römifchen Kaiſer haben das Verdlenſt ——— Unpartetlichte t, getöiffens 
hafter Wahrbeitöllebe, einer vorziglichen — 55 keit an manchetlet wiſſen⸗ 
würdigen Umftänden und einer Teichten,, Arge elle Schreibartz; doch’ fehlt 
ihnen die biftorifche Kunft in der Anordnung, an Bat außerdem noch Mi 
Meinere Feitijche u, biographifche Schriften mi "ihm fiber berühinte Grammtari 
Rheloren und Dichter; andere, deren Auffehriften mar noch Tennt, find verfören 
gear. — Ausgaben! von $ @. Oräv Ic, don — — ie 4 
Bde’; von — Amflerbam a Reim, mit 
Anmerkungen von Gräve,Gronon iind’ Dice, den Rat: bon. 
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Myatg) 1775/ fehr germehri in bereichert Yon EUR, 
dd von’. 'H.' Bremi, neue A Züridy 18205 * 
BT, 3 Borg um Schuigebrauche wor demſeiben, 
Wahl zum Schulgebrauche N aldamus Halle 1 
won Dftertag, drantfurt 1788 ff, 2 Bde; vdon NG. Eichho, 
Boe ʒ von Andres, Stuttg. 1834 ff; Yon Strof thech 
Schent/ Bungl. 1833 308 Bde; an J 
#7 Sueven, eim deutſches Volt’; aus vieler unter fih unabhängigen Etkums 
in Sid⸗ Deutichland — Daß fie früher wiſcen der Oper und Mais 
wohnten, (it Sage römifcher, das Volf kaum anders, als tm Kımpfe mi Re 
Eennender Schriftfteller, In der Petlode "der Wanderung der Mordländer 4 
dem Süden, weiche das orciventaliich-römifche Katfertfum auflöste, zogen fr 
Alanem und Vandalen über die — Ueßen ſich in nord en Bea 
Spaniens nieder und befegten übrige Spanlen, nachdem ſich die Wamıı 
wach Afrika verfegt hatten. 586 unterlaͤgen fie den Römern und Weſtgeihen 
Spanien und verfchwinden dort als Voll. Die it Deutfchland verbliebenen & 
bilveren mit den Alenrannen’die Nation ver Schwaben, zwifchen dem Dberria 
und dem Main, um den Nedar, die Donau und den * Bom 8, Jahıtır 
—— waren deren Herjoge Vaſallen der Frauken. ergleiche den Arıl 
wabeir. 
Suez, Landenge und Kanal von, Der Gedanke, jenen feltfamen 
ſinn der Natur zu brechen, welcher durch eine wüſte Sandſtrecke Aften an W 
Fettete und eine Schranfe -zwifcher Europa und Afien fchuf: Diefer Gedanle md 
der Verſuch feiner Verwirklichung ift fo alt, als die Erinnerung der europälike 
Menfchheit. Ein Kanal beftand auch bereits in zwei Perioden, im ver erim 
fünf Sahrbunderte lange, von der Regierung des Ptolemäus u. Whiladelpbut 
is mindeftend auf Mark Aurel, vielleicht bis auf Septimſus Sevent; 
in der zweiten Periode 122 Jahre, unter der Herrichaft der Araber. Da ik 
Schifffahrt während der zweiten Periode ftartgefunden habe, wurde allgemein a 
eftanden, da die Zeugniffe ver arabifhen Schriftſteller ſo beftimmt und ride; 
nd, daß man fie unmöglich vermerfen Fan. Daſſelbe gilt aber auch von m 
Zeugniffen der Alten, weiche Forfchungen und Unterjuchungen an Ort umd Sich 
beftätigen. Der Ifthmus, der das Mittelmeer und rothe Meer trennt, hat ent 
Breite von 153 ‚geogranbifchen Meilen. Der Boden der Landenge erhebt fd 
wenig über den Meeresiptegel und {ft an vielen Etellen eine ganz ebene Fläk 
Wohnungen, Waffer, Pflanzen fehlen gänzlich. Drei verfchiedene Theile tafın 
fich unteriheiven. Vom rohen Meere angefangen find Sandvünen ; dann folgn 
die bitteren Seen, wie die Alten fie nannten, eine Cinfenfung von 75 — 90 dıh 
Tiefe, alfo niedriger, ald der Waſſerſpiegel der beiden Meere. Der dritte Thal 
ift eine fandige Ebene, die fi von dem nördlichen Ende der Seen nad) den 
Mittelmeere abfenkt. Am Ende der bitteren Eeen mündet ein Thal, FJumilal 
oder Sabah-Byar genannt, das faft im rechten Winkel vom Delta fomat, 
wo es an der alten Nilmündung von Peluſium feinen Anfang nimmt. Diet 
Thal (man hält es für das Land Gofen) empfing das Wafler des Nils vurd 
einen Arm, ver nahe bei Babaftos mündete, nun aber ausgetrodnet if. Di 
Verbindung beider Meere Tann mithin auf doppelte Weije gefchehen: 1) til! 
von ©. nach Pelufium durch einen Kanal, der vom rothen Meere zu den binerm 
een führt , dann -mittelft diefes Waſſerbeckens und endlich durch einen gmveiten 
Kanal, der von den bitteren Seen zum Mittelmeere leitet. 2) Indireft durch Ir 
mittelung des Nils, indem man dad Thal von Sabah-Byar bemügt und Ik 
bitteren Seen durch einen Kanal erreicht, der auf der andern eite an irgen 
einem Punkte des Nilzweigd von Pelufium, etwas unterhalb ver Deltafpige, min 
det. Diefe zweite Verbindungsart, trogdem fie die unvortheilhaftefte üft, weil die 
Salftahrt auf dem Kanale vom Wafferftande des Nils abhing und, ſobaid 
ein nleoriger war, unterbrochen erben mußte, hatten die Alten gewählt und zit 
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aus, folgenden Gründen, Einmal war der Hauptzwech des Kanals, ı Getreide 
nach Arabien auszuführen, ‚fo daß e Berbhidung des Delta’ mit dem roihen 
Meere gunachſt in, Betracht ‚Fam... Sodann iſt eo unmöglich,, auf det Küfte: von 
Veluſtum für die Düner einen Hafen zu ‚gründen, namentlich deßhalb, weil Länge 
ver nördlichen Küfte, von „Afrika, ‚ein Meerſtrom herrſcht, der von Welt: nach 
Oſt gebt, den Schlamm;des, Nils-mit fich führt und jeden Hafens den: manöft: 
lich vom Fluſſe anlegt, in nicht langer Zeit ausfüllen muß. Endlich wußten auch 
bereits bie Alten, daß der. — Des rothen Meeres höher liegt als jener 
des Mittelmeered; nach den ‚genauen Meſſungen der, Franzoſen beträgt der Unter- 
ihied ‚nicht weniger, als Buß,.6, Zoll. Eine direkte. Verbindung, über)die 
'andenge „würde, daher viele Mebelitände ‚haben... Es würde, eins raſche Ströms 
ung entftchen, die den Kanal. erweiterte, ſich mit großer Gewalt in das Mittels 
meer ſtützte und den Waſſerſpiegel deſſelben erhöhte. Nech o, des Phammerich 
Sohn, ver Pharaone, nah Herobot (nah Ariftoteles,; Strabo und Pli— 
nius war ed Sefoftrid), war ed, ‚der. um 615 v. Chr. den) Verſuch wagte; 
Wwei Erbtheile von einander zu reißen, um hiedurch eine Brüde. von Europa nach 
dem Süven von Aften, zu ſchiagen. Hundert und zwanzigtauſend Menſchen kamen 
um bei diefem Baue, jo erzählt Herodot, und Doch wollendeten ſie ihn nicht. Er 
Di die Arbeit haben fallen laffen, weil er für die Barbaren zu arbeiten fürchtete: 
deber Aegypten bedurfte, er eines Waſſerweges, um feine Küften zu verbinden, um 
in der That das Land. der Mitte zwijhen Süpafien und Europa zu feyn.S Und 
Recho entfandte Phönigier aus den Häfen des rohen Meeres, * Seeweg zu 
finden; erft nach drei Jahren kehrten fie wieder und zwar durch die, Säulen des 

erkules. Malte» Brun ftellt entſchieden in Abreve, daß die Phönizier dieſe Um— 
Hiffung Afrika's vorgenommen hätten, welche Herodot berichtet, Mirt abe 
der Berfaffer einer franzöftichen Ueberfegung des Herodot (Par: 1822), haält die 
Sage für gegründet, Sein Hauptargument iſt gerade die, dem Mater, der Ge— 
fehichte unglaublidy erfcheinende Thatſache, daß die Sonne ſich denen, die: Lybien 
umfcifften, zur Rechten gezeigt habe. Es ift offenbar, fagt Mirt, daß, nachdem 
die Phönizier den Wendefreis paffirt harten, um das Vorgebirge der guten Hoff⸗ 
nung zu umfciffen, es ihnen vorfommen mußte, ald laufe. die Sonne von ver 
Rechten zur Linken, da fie vor fih Norden, rechts Diten, links Werten hatten. 
Bei ver Schifffahrt im Meittelmeere von Oſten nach Weiten hattem fie ſtets vie 
Sonne zur Linken; fobald fie jedoch die Meerenge von Bal:el-Mandel:gegen hie 
Spitze Äfrika's hin pafftrt hatten, fahen fie, da fie von Oſten nach, Wehen fuhr. 
ren, beftändig die Sonne zur Rechten, weldyer Umftand ganz natürlich, den Bhdr 
niztern aber und Herodot, die ihn weder begreifen, noch erklären konnten, wunder⸗ 
bar erfcheinen mußte. Diefer Weg war zu lang, um eine Strede von. 15 Mel⸗ 
len zu umgehen; kurze Zeit fpäter und. er war vergeffen und, verfchollen, zwei 
Jahrtauſende hindurch. Welch ſeltſame Borandentung der Gefchichtel. Immer 
von Neuem hat jener Sanddamm zwifchen den beiden Erdtheilen den menfchlichen 
Erfindungsgeift berausgefordert; Perferfönige und Ptolemäer und. die Khalifen der: 
Gläubigen haben un ihm gebaut. Da, nach langen Jahrhunderten, greifen die 
Portugleſen Necho's zweiten Plan auf und fühne Seefahrer finden den, Weg der 
alten Phönizier wieder : fie verfolgen. ihn rüdwärts bis nach Oſtindien. Eine 
That von unendlicher Beveutung! Sie führte von Neuem: einen Ecdtheil in die 
Kenntniß Europa’6; fie warf den Welthandel in neue Bahnen, fie rip eine Scheibe 
zwiſchen dem Mittelalter und der neuen Zeitl« Und jeht, genau 34 Jahrhunderte 
fpäter, {ft man im Begriffe, den Weg Basco de Gama’s der Vergangenheit 
hinzuwerfen und zu jener Sandftrede, Wegyptens zurüdzufehren, u. —S — 
mit der Kraft des neunzehnten Jahrhunderis bewaffnet! — Nach Seſoſttis oder 
Necho war e8 Darius, der Sohn des Hyſtaspis, ‚der den Kanalbau wieder auf⸗ 
nahm und vollendete. Herodot, der 30 Jahre fpäter, um 460 v. Chr., Aegypten 
bereiöte,. befchrelbt den Kanal als fo. breit, daß Fr Triremen neben. einander 
rudern fonnten und, fügte hinzu, das Waſſer des Nils „trete, etwas ‚oberhalb. Bun 
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ein und münbe im en Meere 
as Diodor von Stellen,“ trabo 
Yarins habe den Kanal nicht zu Ende 
uge umd fein Zeugniß verdient daher den 
m Kanal fchon fange nicht mehr im | 
lauben kommen, daß verfelbernie wollendet w 
nternehmend des Königs Necho nicht erwähnt, 
brieben Fe unter Mn ‘ u der 
teren hatten ein ungweifelhaftes tereffe, u it 
re Monarchen zuerft ein Unternehmen IE — feine andere 
ude zu führen vermögend Be wäre.‘ ‚Diodor’s ausdrüdlicher 
eröffnete Prolemäus Philadelphus den verfallenen Kanal miete k 
rend der ganzen Zeit der Ptolemäer benäpt wurde. - Diodor umd Strabe,d 
ir erfte fechgig, der awelte zwanzig Jahre dv. Chr., in Aegypten reisten, ına® 
em Kanale ald beftehend md zur Schifffahrt benügt. Diodor — 
Rittel, das man anwandte, um die Schiffe in das rothe Meer einmiaſe 
gender Weife: „Ptolemäuß, der zweite des Namens, vollendete den da 
' Ad, brachte an der günftigften Gtelle eine künſtlich gebaute Schyeidemu 
Wdppayua PrAsTExvon) an; man öffnete, wenn man durchſchiffen well, = 
s 3007 dann ſogleich wiedet.“ Strabo jagt: „Es gibt einem andern Kanal 
in das eryihräifche Meer oder im ven arabifhen Golf mündet, neben ver &8 
Arfinoe, welche Andere Mleogatrir nennen. Er durchfchmeivet Die Seen, 
die bitteren heißen, Die Könige aus dem Gefchledte des Prolemäns 
fehnitten diefen Iſthmus und ſchloſſen den Kanal am Eingange, fo dag mız 
freier Willfür und ohne Hinderniß in das äußerer Meer einlaufen und mi 
Kanal zurückfehren Tonnte.“ Beide Schriftfteller —— von Schleultns 
reden, fo daß aljo eine Erfindung, die man gewöhnlich den —— 
nieurs des 15. Jahrhunderts zuſchreibt, ſchon von den Alten g wäre. 
venfalls reden beide von dem Kanale, ald durh Prolemäus Philadelpiu 
beendet und verdienen als Augenzeugen mehr Glauben, als die, ihnen von ME 
Alterthumsforfchern gegenüber geftellien, Plinius und Bılutarch, deren ib 
fagen ſich theils widerſprechen, ıheild gar Nichte gegen die Eriftenz des Rund 
beweifen. Namentlit würde aus Plutarch s Erzählung, daß, als Antoni 
nach der Schlacht bei Actium nach Aegypten zurücgefommen fet, er Kleopattl 
mit dem Unternehmen beichäftigt gefunden babe, ihre flotte über den Iſhen 
zu ſchaffen, um nady Indien au fliehen — ſich nur die, übrigens richtige e 
jache, folgern laffen, daß der Kanal nur während einiger Monate im Jahre i6f 
bar incl fe. Daß die erften römifchen Kaiſer ven Kanal unterbielten, i# 
ſich mit Beſtimmtheit annehmen. Die Sorgfalt, die unter Auguftus Regen 
auf die Kanäle verwendet wurde und die gute Verwaltung Aeghptens unter M 
Nachfolgern, laffen nicht annehmen, daß man den Kanal vernachläßigt hate 
wird, dem die große Entwidelung des Handels des eryihrätfchen Meered ım 
Indiens eine erhöhte Wichtigfeit verlieben. Auch nennt Blinius unter Rerot 
Regierung den Kanal, der bei Arfinoe mündet, nad) einem ſchiffbaren Fluß mi 
Namen Ptolemäus. Zur Zeit des Geographen Ptolemäus wurde jedoh I 
Kanal Trajans- Fluß genannt, woraus zu fchließen, daß der Kanal zu die 
ſes Kaifers Zeit die Aufmerkfamkeit wieder auf fich gelenkt hatte und der Gegen 
fand bedeutender Verbefferungen geworden war. In der That bemerft aud Pr 
lemäus, daß der Kanal bei Hieropolis und bei Babylon vorbeigiehe. Troja 
Heß daher wohl nicht blos bedeutende Ausbeſſerungen in der Nähe des oda 
Meeres vornchmen, fondern auch einen neuen Kanal bis Babylon, in Mt 
Nähe des jehigen Kairo, ausgraben. Diefe legte Arbeit hatte zweifeldohnt 
den Zweck, den Fall und damit die Zeit, während welchet der Kanal fepifder 
war, zu vermehren. Unterſuchungen in den Steinbrüchen von Dicpebel: Zawerh 
und Diepebel» Dolhan, welche im 27° u. 28° nördlicher Breite im einer Gindde 
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wiſchen Urgebirgen, die an vas weſtlich⸗ Uifer des rother Meeres angräuzen, 
legen, von wo die enormen Bloͤcke und an Ort und Stelle behauenen Säulen: 
unmöglidy anders, ald auf dem Stanale, nach Aegypten gebracht werden Fonnten, 
ſowie Infchriften aus den Zeiten des Trajan u. den erften Jahren des Hadrian 
beftätigen dad Zeugniß des Ptolemäus. Auch findet man, daß die Eriftenz diefer 
Steinbrüde an das Dafein des Kanals fi Fnüpfte, denn man flieht, daß bie 
Arbeit in ihnen zu derfelben Zeit aufhörte, als die Beichiffung des Kanals aufe 
pencben wurde. Daß die Kunalichifffahrt in den erften Jahren Antonin's noch 
n voller Thätigfelt war, beweidt eine Stelle bei Lucian, die von einem Jüng⸗ 
linge erzählt, der, nachdem er ſich eingefchifft hatte Cin Alerandrien), ven Nil 
aufwärts fuhr und bis Clysma fchiffte, d. 1. bis zu dem Hafen an der Eins 
mündung des Kanals in das rothe Meer. Lucian's Zeugniß iſt um fo gewidh- 
tiger, als er (160 — 170 n. Chr.) In Aegypten hohe Aemter begleitete. Bei 
dem völligen Schweigen ver Geſchichte läßt ſich nicht fagen, wie lange der: Ka⸗ 
nal nach dieſer Zeit noch benützt wurde. Jedenfalls war er verſandet und außer 
Gebrauch bei der Eroberung Aegypten's im J. 640. Die Anzeigen aus verſchie⸗ 
denen arabiſchen Schriftſtellern, die Makrizi geſammelt hat, geben umſtändliche 
Details über die Wiederherſtellung dieſes Waſſerweges auf Befehl des Khalifen 
Omar. Der Kanal wurde auf's Neue ausgegraben und zwar von Altkairo 
aus, d. h. man nahm den, bei Babylon beginnenden, Kanal Trajan's wieder uf 
Nach den arabifchen Quellen fegelten bereitd Faum nach Jahregfriſt he 
Getreide beladen nach Koljum (Eiysma) und verbreiteten Weberfluß auf den 
Märkten von Mekka und Medina, Der Kanal erhielt mithin wieder dieſelbe 
Beftimmung, die er unter den Ptolemäern gehabt hatte und blieb felbft ununter⸗ 
brochen erhalten bis zum Khalifen Almanfor, der den Kanal zufchütten Tief, das 
mit fein Nebenbuhler, Mohammed Ben Abdullah, Feine Lebensmittel zugeführt 
erhalte. Dieß geſchah Im Fahre 145 oder 150 der Hedſchrah (762 oder 767 
n. Ehr.). In der Neuzeit hat Napoleon zuerit das großurtige Problem wieder 
aufgegriffen. Er war auf Alerander’s Wegen; er wollte In Indien England 
niederwerfen.. Seine Ingenteure haben zum erften Male den Iſthmus mit‘ ben 
Mitteln der heutigen Wiffenfchaft unterfucht. Deren NRefultate find niedergelegt 
in einem Memoire sur la communication de la mer des Indes & la Mediterra- 
nee in der großen Description de l’Egypte, Band IX., ©. 37 — 370. Ihre 
Prüfungen haben fidy auf zwei Richtungen erftredt: man konnte dem Laufe des 
alten Kanales folgen, der auf Umwegen in einen Nilarm und nad Alerandrien 
führte, oder man fonnte die Fürzefte Richtung von S. nach Peluſtum vornehmen. 
Die Ingenieure geftehen der legtern mannigfadye Vorzüge zu, da der alte Kanal 
in einer Länge von beinahe 14 Stunden zu erweitern und ano führen und mit 
den, am Nil auf einer Länge von 25 Stunden nöthig werdende, Arbeiten auf 
einer Strede von 39 Stunden die ausgedehnteften Werke auszuführen feyn wärs 
ben. „Die Schifffahrt”, führen die Ingenieure für die Richtung von ©, nad) 
Peluftum an, „welche Hier nicht unterbrochen feyn würde, wäre von dem 
Wachſen und Fallen des Nil's unabhängig; es würde leicht feyn, bier eine bes 
trächtliche Tiefe zu gewinnen, weil die bitteren Seen, als ein unermeßlicher Waſ⸗ 
ferbehälter (nämlich als ein anderer Fünftlicher See Möris), eine flarfe Strömung 
liefern und dem Kanalwaſſer eine Stromfthnelligfeit gewähren würden, die hin- 
reichend wäre, um den Einfluß des Flugſandes zu überholen. Auch ift nicht zu 
fürchten, daß fich hier, wie bei Damiette und Rofette, eine Barre bilden Fönnte, 
weit die Demäfler der bitteren Seen feinen Schlamm abfegen und der ſtarke 
Etrom, der mit, zwei Dämmen einzuſchließen wäre, cin ſtets offenes und ticfes 
Fahrwaſſer unterhalten würde.“ Trotz dieſer Vorzüge, trotzdem, daß man dann 
der Umladung In Nilſchiffe nicht bedürfte, entfchleden fich die franzöftfchen Tech⸗ 
mifer für die andere Richtung, die zum Nile bin und nach Kairo u. Alerarprien 
führte, Es galt ihnen, den alten Königs⸗Kanal zu erneuern, tus, ne 
ihnen zweifelhaft ſchien, od fh an der ſandigen KÜRE Nantumd 
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afen werde begründen laſſen, theils, weil fie den indiſchen Handel in den Hu 
L Aegypten's, der franzöfifchen Colonie, Hinüber leiten wollten, Terran 
i—hwierigfeiten fanden ſich nirgends. Die Koften der Erbauung veranſchlan 
r Oberingenieur Le Pere in feinem Berichte an den erften Conful (6. Decemie 
300) auf höchftens 25—30 Millionen Franken; die Unterhaltungsfoften erflän 

für böchft unbedeutend, Die Schlacht bei Abufir und die Reihe re 
nglüdes warf alle diefe Plane in das Neich der Phantome hinüber, Er du 

ste Decennium hat fie wieder aufgenommen und erft in diefem Augenblide b 

nnen fie, fich zu verwirklichen. Linant de Bellefonde, Ingenieur im Mehemi 

#6 Dienften, hat auf deſſen Befehl von Neuem die Prüfung unternommen, d 
ad wie das uralte Problem zu löfen ſei. Er hat fich für einen Kanal ing 
tader Richtung von ©. nach Peluftum entfchieden und die nach ihm angefedie 
Unterfuchungen haben feine Angaben beftätigt. Der Kanalbau felbft bietet dr 
geringften Schwierigkeiten und die Gtrede von 12 Meilen wird noch durch K 
jwolfchenliegenden bitteren Ecen bedeutend abgekürzt. Schwieriger ift es, da 

yafen von S. In einem Korallen-Meere zu begründen; nody mehr wird der He 
enbau bei Pelufium durch die Anſchwemmungen des Niles u. Durch jene Meet 

Ömung erjchwert, die fi von der Straße von Gibraltar gerade auf Ni 
Küftenftredde wendet. Zwei Dämme, von 4000 und 7000 Fuß, fchügen Aegupa 
gem jede Gefahr der Ueberſchwemmung. Dem Kanale it mit Leichtigkeit der 

reite und eine Tiefe zu geben, welche ihn den größten Seefchiffen. zugänglid 
macht, Leber die Koften Diefer ungeheuern Unternehmung bemerkt das „Joumd 
des Debats” nach einem ausführlichen und amtlichen ‚Berichte Folgendes: „Rus 
dem Anfchlage belaufen fich die Herftellungsfoften im Ganzen auf eine far w 
glaublidy geringe Summe, auf 40,564,195 türfifche Piafter oder 10,141,049 fr 
(2,200,000 Thaler). Nehmen wir auch an, daß der geſchite Ingenieur, de 
den Anfchlag gemacht und zu dieſem Zwede mehr als acht Monate am der Kife 
zugebracht, der ferner fo viele wichtige Arbeiten auf Rechnung des Vicefünigt 
ausgeführt hat, nicht hoch genug die Verthewerung der Arbeit veranfihlagt, mern 
es gilt, Taufende von Arbeitern in die Wüſte zu führen; nebmen wir aud an 
daß die Ingenieure der engliſchen, öfterreichiichen und frangöfijchen Geiellihat. 
im Vertrauen auf ihre geinigfet der Unternehmung einen größern Umſan 
geben möchten; nehmen twir alle möglichen Zufälligkeiten hinzu: jo bleibt es in 
mer faft unmöglih, daß 30 Millionen Franken (8 Mil. Thaler) zu der Aut 
führung nicht binreichen ſollten.“ Wir bemerken noch, daß Mehemed Ali mu 
Alerandrien durch einen Kanal mit dem Nile verbinden laffen — was bei u: 
haltung der alten Richtung hätte gefchehen müffen — daß aber dieſes Werf ın 
vollftändig iR, indem Mehemed den alten Kanal, ver von Alerandrien zum Ki: 
führte, wieder hergeftellt hat, Es bleibt nun noch die merfantilifche Bedeutung xt 
©.-Kanales in furgen Andeutungen zu betradpten. Man könnte geneigt feon, ft 
zu überfchägen. Echon Napoleon’8 Ingenleure haben e8 auogeſprochen, daß dir 
Kanalfrage ganz von der Beichaffenheit des arabijchen Meerbufens abhängig if. 
Diefer Meerbufen ift ein ſtürmiſches, mit Klippen u. Untiefen erfülltes Gemäln 
und fit FJahrtaufenden hat ſich feine Tiefe mıt den Trümmern gefcheiterter Fakt. 
zeuge befäct. Wie fehr auch die Unmiffenheit der arabiſchen Pilsen die Gefahren 
vermehrt haben mag: immer bleiben fie auch für die europäifche Kenntniß bevau- 
tend genug, um den größeren Segelſchiffen mit fleter Vernichtung zu drohen un 
Dftindien- Fahrer mit reichen Ladungen werden fi vielleicht nie in feine ng 
wagen dürfen. Sodann find die Seefahrer in Dielen Gewäffern gänzlich da 

errfchaft des Monfuns unterthan; nur vom Mat bis zum September ftebt der 

eg gegen Indien offen und mur vom Dezember bis zum März die Zurüd‘ 
fehr. Der Weg zum Cap wird alſo wohl hintangeſetzt, aber mit nichten aufge 
geben werden. Nur daß das neunzehnte Jahrhundert begonnen hat, diefe Hemm- 
ungen niederzureißen und Sturm und Klippen zu befämpfen. Der Dampi 
führt die Fahrzeuge durch die Untiefen und gegen den Monfu; englifche Dampf: 
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ſchiffe durchſchneiden ſchon den Meerbufen it, die Schifffahrt wird ſich hier 
weientlich zu einer Dampfſchifffahrt geſtalten. Aber auch leichtere Bahrzeuge wer: 
den diefe Gewäfler durchfreugen.ı Der Kanal wird dem Mittelmeere einen Theil 
jener- Bedeutung wiedergeben, die es im Alterthume beſaß. Der Welthandel ift 
von dort einft ausgewandert: zum atlantifchen Sceanz Fein Zweifel, daß nun ein 
Theil defjelben dahin zurädfehren wird. Mag England fremde Blaggen aus 
ſchließen von den ind iſch en Küſten — es ‚gibt: noch unermeßliche Geftade von 
S. bis zum Indus, von S. bie Madagasent, Geſtade, die niemals in der Ber 
reich ded europäifchen Handels hinelugezogen find, ie ihm erſt jegt erobert wer: 
den konnen. Ihre Entlegenheit-und das reiche Indien haben fie verdunkelt, fie 
züden jegt nahe an Europa hinan. Es iſt Fein leerer Traum, wenn wir jagen, 
daß die leichten Schiffe der Griechen »einft (dem indiſchen Ocean durchtreüzen 
werden und dab man die Flagge: des Imams von Mascat in dem helleniſchen 
Gewäffern. fehen „wird. Für ‚die europaiſche Politif iſt die Umwandelung der 
Wiüfte von S. in eine Heerftraße zwiſchen ‚gwei Welttbeilen von unermeßlicher 
Bereutung. Zunächft Fommt England's Intereffe in Bezug auf Indien dabei in 
Betracht, weßhalb es auch eine Eiſenbahn ſtatt eines Kanales wünſchte. Wohl 
rückt es durdy die Wafferftraße Indien näher, aber. bisher trennte beide nur der 
weite Decan, ‚über, den —— unumſchraͤnkt feinen Dreizack ſchwang; hinfort 
liegen zwiſchen ihnen. franzöftfche und ruffiihe Flotten. So wie die Schleupen 
des Kanaled ſich ‚öffnen, iſt es im Indien's Abgefchiedenheit gethan. Nur eine 
roße Strafe führt von Mittelaften in die indiſchen Ebenen hinab u. England’s 
Bert haben fi immer näher ge en dieſes Felſenthor Gabuliltan's geprängt, um 
«8 gegen jeden Eroberer aus een zu verfperren; fortan wendet plöglich In⸗ 
dien jein ganzes weſtliches Geftade Europa. ju. Wie, wenn ein zweiter Napo- 
leon, und fei er auch in Peteröburg geboren, fein Auge gen Diten richtete und, 
ftatt bei Abulit einmal am Indus oder bei Bombay landete? Alle diefe großen 
Nüdfichten werden England um fo früber dazu amtreiben, den Findifch geworvenen 
Mehemed Ali zu beerben zu fuchen. Ohnehin ift, feit der, alte Barda feinem 
an großen Projekten nicht fo holden Sohne Ibrahim die Regierung übernehmen 
mußte, trog dem engliſche, franzöfifche und öfterreichifche Ingenieure noch immer 
auf ©. befcyäftigt find, die Kanalangelegenheit momentan ins Stoden gerathen. Br, 

Suffeten, |. Karthago. 

Suffolk, eine Grafihaft in England, zwiſchen den Grafichaften Norfolt 
nördlich, davon beinahe ganz durch den Waweney und die Little Dufe gefchieden, 
der Nordfee ftlicy und jüvöftlich, der Grafſchaft Efjer fünltch, davon meiſt durch 
den Stour geichieden und der Graffchaft Cambiidge weſilich, hat auf 69 [I] 
Meilen 315,129 Einwohner. Das Land ift meift eben und hat im Norbmweften 
große Sümpfe. Die Küfte iſt ohne Caps und bedeutende Buchten, Die Flüſſe 
Great-Dufe mit dem Lurf und dem Little-Dufe, der Waweney, Stour, Orwell, 
Deben, Alde, Blithe, ftrömen in die Nordſee. Aderbau u. Viehzucht find Haupt ⸗ 
ee der induftrielle Betrieb ift dagegen fehr unbedeutend. Hauptort 
ift Ips wich. 

Suffeagan, iſt überhaupt jedes Mitglied eines geiftlichen Rathscollegtums, 
welches Sig u. Etimme hat. Auf Synoden (f. d.) richtet fi) das Stimmrecht nach 
dem Charakter. Neltere Ueberſezungen geben das Wort ©., wenn es einen Bi— 
feel, beftimmen ſollie, mit Weihbifchof; dieß ift aber irrig, denn der Weibbifchof 
ft ein Stellvertreter des Bijchof6 in, pontificalibus, ber Sirbor der Didzeje aber 
keineswegs Etellverireter des Erzbifchofs, ſondern nur deſſen Untergeorpneter in 
Beziehung auf die Reibe der Hierarchie, Dennoch verfteht man in der Kirchen- 
Sptache unter dem Worte Sen in Besiehung auf den Erzbifchef die zu feinem 
Erzbisthume gehörigen Biichöfe. . 


Euffragium, die Stimme, welche einer bei irgend einer vorzunehmenden " 


Handlung zu geben dad Recht hat; fie war befonbers zu Rom ein Vorrecht, das 
jedem römifchen Bürger in den Comitüg, hei Einführung vom Mofhafung eines 
“ 2 
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Geſetheo, bei Beſetzung eines Amtes, oder fonft in hnlichen Angelegenhehen p 
fand. Sie verſammelten ſich bei einem de Falle auf dem Marofelde m 
Jeder ging zu feiner Genturte, welche nun nach ver Reihe fich im den dayı'k 
fimmten das, Ovile genannt, 'w gleich beim Eingange'banı befante 
ſich Heine Brüden, auf welchen gewt Leute (diribitores) Ihnen Täfelchen m 

stimmen austheilten und zwar, wenn die Rede von einem einzılführenden & 
fege war, zwei Täfelchen, eines milden Buchftaben UR (uli rogas, dem is 
trage gemäß), das andere mit A (antiquo, ich haft es beim Alten) bezcihen; 
oder, wenn es ein zu beſetzendes Amt betraf, fo viele Täfelchen, als Wahlıs 


didaten vorhanden waren, um den Namen desjenigen,'den man dazu haben mil 


darau * ſchreiben. So wurden nun die Stimmen gefammelt und nach km 
Mehrheit der Beſchluß gefaßt, der dann auch volle au und Wirkung hatte 
uffren Saint» Tropds, Pierre Andre de, ein berühmter franfite 
Seeheld, geboren 1726 auf vem Schloße St. Cannat (Provence), trat fra 
den Maltheferorden und 4743 in die franzöfifche Marine,  Eein Muth frair 
ihn während des englifchen Krieges zweimal in Gefangenſchaft, 1747 und iR 
Zum Fregattencapltän 1767 ernannt, kreugte er wicherbött gegen die Barbarıtkı 
umd ward Commandeur feines Drvend: * Im Gefhwader Eftaing’s befehligter 
4778 ein Schiff, führte 1781, nach einen fürchterlihen Kampf mit ven hr 
dern, den Holländern auf dem Gap Verftärfungen zu umd ficherte am der Eyik 
des franzöfiichen Geſchwaders in Oftindien durch den Steg bei Eadras an ia 
ifte von Koromandel über den 'englifchen Admiral ‚Hughes die franzifite 
Uebermacht in jenen —— Hyder Ali ſchloß mit ihm ein Bündniß. Rd 
Einnahme von Trinquemal auf Ceyion und mehren ſiegreichen Gefechten fan t 
—3 er — 1783 zurück, ward Viceadmiral und Ritter feines Orte, 

har! 3 

Suggeftivfragen, d.h. verfängliche Fragen, heißen im Inquifitionsverfhte 
ſolche Fragen des — welche Be die —— welche der Inquiſit u 
geben fol, in fich enthalten. 

Suhl oder Suhla, eine der anfehnlichiten Städte der gefürfteten Grafidet 
Henneberg in Branfen, jept zu dem Kreife Schleufingen im Erfurter Regierungt 
begirfe der preußifchen Provinz Sachſen gehörig, liegt an der Südmejtjeite da 
Thüringerwaldes, am Flüfchen Lauter, zählt gegen 9000 Einwohner, ift ver ir 
eines Land- und Stadtgerichts umd hat, wegen des feit dem 14. Zahrbunten 
bier ‚geiricbenen Bergbaucs, die Rechte einer Bergftadt, jedoch ift das bennebergiit 
neuftädtifche Bergamt, welches früher feinen Sig hier hatte, im Jahre 1838 nat 
Großcamsdorf im neuftädtifchen Kreife verlegt worden, weil_an dieſem Orte du 
Bergbau gegenwärtig ſchwunghafter betrieben wird, ald in S. Hauptnahrung® 
zweige des leptern find jegt blos die Eifen- und Gewehrfabrifation. Die im: 
werfe verbrauchen zu ihren Fabriken jährlich über 10,000 Zentner Roheiſen 
welches auf 6 Blauöfen probueirt und dann auf den Eifen-, Blech-, Stahl: un 
Rohrhämmern weiter verarbeitet wird. Sehr gefucht find die Suhler Bleche. Rob 
berühmter aber find ſchon feit Jahrhunderten die hier gefertigten Gewehre. Die 
Gewehrfabritanten beftanden vor ver Erfindung des Schießgewehrs aus Panzerem, 
Plattnern und ‚Harnifehfehmiben und lieferten beſonders für die Nitterfchaft des 
füdlichen Deutfchlands Rüftungen und Schwerter. Nach der Einführung der 
Schießgewehre wurden aber Hafenbüchfen, Musketen u. f. w. angefertigt u., fer 
dem im Jahre 1563 die Gemwehrfabrifation mit Innungsprivilegien Derfehen wurd, 
bob fich diefelbe fo fehr, daß fle nicht blos Deutſchland mit Gewehren verſotgie, 
fondern auch Spanten, die Türkel, Ungarn, Polen, Preußen, Dänemark u. f. m. 
la, faft ganz Europa. Trog vielfacher Ungtüdefälle hat die hicfige Gewehrfabri⸗ 
kation 618 jet ihren alten wohlverdienten Ruhm behauptet und unter der, vom 
preußifchen Kriegöminifterium hier befteliten, Gewehrrevifionscommiffion find die 
Arbeiten zur höchflen BVollfommenheit gelangt. In manchem der lehteren Jahre 
wurden über 20,000 Infanteriegewehre und außerdem Jägerbüchfen, Cavaleries 
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farabiner, Piſtolen, Säbel, Hirfhfängerin. dgl” ſür die preußifche Armee, aber 
much Gewehre für die Truppen’ anderer "Staaten angefertigt Außerdem abet 
liefert S. auch eine große Menge ausgezeichneter — u. VLuxuegewehre, ſowie 
auch kleinere Eiſenwaaren der verſchledend ſten Art. In früheren Zeiten war hier 
die DENN, fehr beträchtlich u. moch zu Ende des 18. Jahrhunderts 
wurden hier jährlich über 70,000 Stüde Barchent fertig. Allein im den Tepten 
Fahren ift viefer Induftriegweig faft "gänzlich in Verfall gerathen. 

Suhm, 1) Ulrich Friedrich vom, vertrauter Freund Frledtichs II. von 
reußen, geboren zu Dresden 1691, ſtudire in Genf, ward nachher von feinem 
jater, der Turfächfifcher "Gefandter" am frangöflichen Hofe tar, Br 

fchäften herangebilvet und Fam 4720 als Furfächfifcher Gefandter an den Ber- 
liner Hof, wo er mit vlelem Belfälle bis 1730 blieb. Während diefes Aufenthaltes 
entftand feine Belanniſchaft mit dem damaligen Kronprinzen, nachmaligen a 
Friedrich U., welche durch ihren beiderfeitigen Geſchmack am ver tofophte 

in die genauefte Freumdfehaft überging und in der Entfernung einen intereffanten 
Briefwechſel, melſtens philofophiichen Inhalts," Fur Folge hatte, der nach des 
ange Tode gedruckt wurde: Correspond, familiere et amicale de Fred. Il. 
avec V. F. de Suhm, Berlin 1787, 2 Bve., deutich, ebd. 2°Thle. S.s Briefe, 
obgleich minder intereſſant, als die Königlichen, verrathen einen Mann von Kenmts 
allen und feharfen Verftande, Er ging 1737 als außerordentlicher Gefandter 
an den ruffischen Hof w. wollte 1740 in die Dienfte feines Föniplichen Freundes 
treten, ſtarb aber auf der Reife gu Ihm in Warſchau im Rovenber v.%.— 2% 
©., Beter Friedrich von, danſſcher ianiograh, —— zu jen 
1728, erhielt von feinem Water, dem bunlfchen Admiral S. (geftorben 1 2 
eine gute Erziehung, beichäftigte ſich vornämlich mit römifcher und griechifcher 
Philologie und bildete fich auf der Univerfttät ſi Kopenhagen zum gelehrten Ge⸗ 
ſchaͤftomanne. Seiner Neigung zur Gelehrfamkeit folgend, begab er h) 71 
Norwegen und wohnte bis 1765 zu Drontheim, Im diefem Jahre D er na 
Kopenhagen zurück und lebte hier unter den nüplichften Uterarifchen Befchäftige 
ungen im Genuffe des ausgebreiteiften Ruhmes bis an feinen Tod den 7. Sept. 
1798. ©. war in vielfacher Hinficht ehne Zierde feines Zeitalterd u. der Ruhm 
feines Vaterlandes; ein Mann, der fowohl für das fefende, als ftudirende Rubli- 
tum vortrefjliche Werke lieferte, der große Schäge befaß und blos {er Aufklärung 
hingab; deſſen Beſcheldenheit, Sanftmurh, Breundlichkeit, Dienftfertigfeit, Entfer n⸗ 
ung vom Selbſtruhme, Erduldung jedes Widerfpruchs, Herablaffung zu Menſchen 
aller Gattung und Interftügung gelehrter Männer und Anftalten, vielleicht ohne 
Gleichen war; der fich als Hiftorifer, Kritiker und Entveder unbekannter Wahr⸗ 
beiten, als Philoſoph durch feine moralifchen und gemeinmügigen Abhandlungen 
und als fchöner Geift durch feine nordifchen Sn und Erzählungen flets in 
dem glänzendften Lichte gezeigt, als clafftfcher Bearbeiter der Geſchichte feines 
Baterlandes aber fich einen unvergängliden Ruhm erworben hat. Den größten 
Theil, feines anfehnlichen Vermögens verwandte er auf — der Gelehr⸗ 
ſamkeit, beſondets vermehrte er ſeine Bibliothek auf mehr als 100,000 Bände, 
erweiterte die Bibliothefzimmer " mit einem Aufwande von 20,000 Thlr., Emufte 
jährlich fir 5000 Rthlr. Bücher, beſoldete Bibliothekare, Hffnete feine Bibliothek 
täglich jedem, der fie gebrauchen wollte und gab große Summen m Kopiften 
und Handfchriften und zur —— armer Studenten her. Bet der großen 
Feuersbrunft {795 verlor er zwei Werke, die er auf feine Koften druden ließ, 
nämlich den 8. Band der Scriptorum rerum Daniae medii aevi u. den 7. Band 
feiner dänifchen Hiftorie. Seine eigene Bibliothek überließ er 1796 für eine Leib⸗ 
rente von 3000 Reichsthalern der Föntglichen Bibliothek. Mehre feiner Schriften 
find in’ Deutfche überfegt, Vgl hiftorifche u. genealogtiche ten von dem 
uralten adeligen @efchlechte, derer von Zaum oder S. von D. H. Moller, Flens- 
burg 17755 lUeberficht des. Lebens und der Schriften 'P. von S., von R 
Nyerup, aus dem Dänifchen überſezt von F. Edard, Kopenhagen 1799. 
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Suidas, ein griechiſcher Lerikograph aus ungewiſſem Zeitalter, 
% aus dem 10. oder 14. Jahrhundert, iſt Verfaffer eines uns ned 
techifchen Wörterbuches , weiches er aus werfchiedenen —— mei 
jern, vornämlich aus den Echoliaften des Artftophanes, Ape— 
zimmer mit der beften Wahl, Fritiichen — und Nichtigkeit zufammeaty 
Es iſt indeß, mancher literariiyen und _antiquarifchen Nachweifung wegen m 
immer wichtig und der Mangel an Dronung ift wohl größtenteils vurd% 
vielen fpäuer eingetragenen zufäge veranlaft, worden, — Ausgabe von nm 
Küfter, Cambridge 1705 in 3 Foltobändenz von Gnisford, 2 Bde., Drford it 
von Bernhardy, 2 Bde. Halle 1834 fig. ‚Die — Abhandlung ðr 
diefen Schriftſieller hat Fabricius in der griechiſchen Bibliothek mit Anmerig 
wieder abdruden laffen. Lehrreich find die Verbeflerungen, welche. Zoup, ma 
1760—75, 4. Bände,, über den ©, hergusgab. "Man findet fie auch im vefrde | 
Opuscula critica, Leipiig 1780, 81, 2 Boe., vermehrt von Burgeß, Drfor IN 
4 dbe., Bl. aud) J. Schweighaeuserı Emendd. et obss. in Suidam, Argent, IM 
Reinesii Observationes in Suidam ed. Chr. G. Müller, Lips. 1819. 

Sujet (franz), der Gegenftand, der Stoff einer Rebe, Schrift; ae 
Gedichtes x. ; in der Mufit der Hauptfag ver Fuge, Bergfeiche aud im 
Aruifel Subjekt, 

Suliotyen, ein arnautifcher Hellenenftamm in Pafchalif Janina, Dat 
Zürfen dieſen tapfern Stamm. beftändig bekriegt und diefer ihnen fogar vd 
Gapitulation die Haupifelfendurg Suli abgetreten hatte, fo find wohl vom als 
Stamme nur, wenige mehr übrig, aber unter den Fahnen defjeiben fallen it 

‚ne freiwillig Türkenfeinde anderer Stämme, Dieſe Stamm S. waren a 

irnauten, als Hellenen und ebendaher Eriegerifcher und find unwandelbare tik 
plintrte Antagoniften des türfifhen Namend;; Cie haben fich im Hellenenfant 
gleichfaNs gebrauchen laffen: fo kämpften fie 42 Jahre lange gegen Mil di 
von Janina, flüchteten zuleht auf die jonifchen Inieln, — aber im Ei 
deſſelden Paſcha wieder zurüd und verrichteten fühne Thaten unter Markos Br 
ſatis. Durch die Türken adermals verdrängt, fchifften im Jahre 1822 über IM 
Mann nad Kephalonia ein. Vergl. Lüdemann: „Der ©. Krieg“ (Epy 15 

Sultowsti, ein alıcs polniſches und ſchleſiſches Fürftengefchlecht, ven w 
fprüngliher Name Leftwig war. Hand von Leftwig nahm nady dem Staus 
Ba Sulfe. den Namen ©. an. Bon Alerander Joſeph von ©, ([.ul: 

ıfieren 2 Eöhne, Franz de Paula (gef. 1812) und Anton (geft. 1796), 
noch jegt beftchenden 2 Linien der Hauſes: a) die ältere Tinte, welche die, 11 
erfaufte, 1754 zum Herzogthum erhobene, Standesherrfchaft Bielik in öfterreichtit 
Scleſien befigt, von ihr den Titel Herzog von Bielig führt und Deren gegenmi: 
tiged Haupt Bürft Ludwig Johann, geboren 1814, ift; b) die jüngere Linie, &; 
Retffen, die ihren Namen von der, 1715 errichteten, Ordination Reiſſen hat ın 
deren Oberhaupt Fürſt Auguft Anton, geboren 1820, iſt. Beiontent 
führen wir aus dieſem Geſchlechte an: 1) ©, Alerander Zofepk 
von Geburt ein Pole, Fam als Page in die Dienſte des nachmaligen Könige 
Auguft IIl., begleitete ihn auf Reifen und ward deſſen Günftling, Oberjägermeitt 
von Litihauen, Direktor der PBarforcejagd und Oberſt, nach Auguſt's IN. Regie 
ungsansritt Oberfammerherr, Dberjägermeifter, General ver Infanterie und Ca 
bineisminiſter, beforgte die wichıigften Geichäfte, wurde 1733 von Kaifer Karl. 
zum Reichsgrafen ernannt und befam dad Gut Uebigau geſchenkt. 1735 über 
nahm er dad Commando in Polen und ward 1737 GenerulenChefder ſächſiſcha 
Hülfstruppen gegen die Türken. 1738 fiel er aber in Ungnade, ward feiner me: 
ten Stellen entjegt u. vom Hofe verbannt; 4752 wurde er durch Kaiſer Franzl. 
NReihöfürft und der Reichöfürftenftand auf alle Nadfonmen ausgedehnt. Er 
ſtarb furz darauf. — 2) ©., Joſeph, Fürſt, geboren 1774, focht 1792 unter 
Zabiello mit den Polen gegen Rufland, trat dann in franzöfifche Dienfte, focht 
unter Bonaparte in Italien u. nahm das Fort George bei Mantua. (Er wurde 
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Napoleon's Adjutant u. begleitete ihn nach YHegyrten, wo er verwundet u. faum 
enefen, in dem Aufftand von Kairo 1798 niedergemacht wurde. — 3) ©., Anton, 
ürft, geboren 1785, organifirte 1806 bei der frangöftfchen Invaſion das erfte 

polnifche Infanterteregiment als Oberſt, zeichnete fi vor Kolberg und Danzig 

aus, ward Brigadegeneral, focht in Spanien, befonderd bei Decana, mit Aus⸗ 
zeichnung und war Gouverneur von Malaga. 1812 befehligte er die Avantgarde 

Poniatowski's, ward Divifionsgeneral, führte die polnifche Arrioͤre, focht an der 

Spige einer Cavalertebrigave bei Leipzig, erhielt nah Poniatowski's Tode den 

Oberbefehl über die Polen und brachte den Wunſch des Corps, unter der Bes 

dingung, nicht gegen Frankreich dienen zu wollen, nach Polen zurückkehren zu dürfen, 

bei Echlüdhtern vor Napoleon ; diefer verweigerte die Bitte und bewog bie Polen 
zu bleiben. ©. verließ nun allein das Corpé und fehrte nach Polen zurüd, war 
bei der Reorganifation der polniſchen Armee fehr thätig, wurde als Generallieute- 
nant wieder angeftellt und Generaladjutant des Kaiſes Alerander. 1816 nahm 

er feinen Abfchted, ward Mitglied des preußifchen Staatsraths und flarb 1836 

zu Reifien im Großherzogthume Poſen. 

Sulla oder Sylla, Lucius Cornelius, aus dem römifchen Patrizierge⸗ 
ichledyte der Bornelier, einer der großartigften, aber auch blutvürftigften Charaftere ° 
des alten Roms, geboren 146 v. Ehr., focht nach einer ariftofratitchen Erzichung 
unter Marius in Afrifa und erregte da zuerft deſſen Eiferfucht durch feine erfolge 
reichen Unterhandlungen zur Auslieferung Jugurtha's, fowie fpäter durch feinen 
wichtigen Antheil an dem Stege über die Cimbrer. Diefer Haß feines Gegners 
wurde noch gefleigert, als S., nachdem er unter dem Conſul Batulus zweimal die 
Sanmiter neidhlagen und als Proconful in Aften Arlobarzaned zum Könige von 
Kappadocien eingefebt und ein Bündniß mit den Parthern gefchloflen hatte, 
zu Rom als Fraftvoller Bertheidiger der Ariftofratie auftrat und im Bundedges 
nofienftiege durch den Glanz feiner Taten den Ruhm des alternden Marius 
verdunfelte. Als er als Conſul (88 v. Chr.) Rola belagerte, wurde ihm der 
Dbeibefehl im Mithrivatifchen Kriege übertragen, den er aber gegen Marius, 
welcher ihn fich durch einen Volkotumult aneignete, mit Waffengewalt behaupten 
mußte und kämpfte, nachdem er feinen Gegner geächtet, 3 Jahre mit gewohnten 
Glück in Griechenland und Aflen gegen Mithrivates. Als er die Kunde von des 
Marius blutiger Schredensherrichaft in Rom vernahm, bewilligte er eilig den 
Frieden, landete mit 40,000 Mann in Brundufium, fchlug, verftärft durch An⸗ 
hänger und Mißvergnügte, in zahlreichen Treffen die überlegenen Heere der Con⸗ 
fuln Carbo und Scipio und zog, nachdem faft alle Häupter feiner Gegner gefallen 
oder geflüchtet waren und ein ſamnitiſches Heer ihn ohne die Dazwiſchenkunft des 
Grafjus noch vor den Thoren der Stadt vernichtet haben würde, Rache brütend 
in Rom ein. Unter dem Scheine des Rechts begann ein furchtbares Morden; 
nicht nur feine perfönlichen Feinde, auch die feiner Anhänger und die, deren Güter 
feine Habfucht lockte, wurden proferibirt und 7000 Kriegsgefangene zugleich im 
Cirkus niedergemegelt. Durch ganz Stalien erftredte fi fein Wüthen, das erft 
das Blut von 200,000 Menfchen, unter denen ſich 2600 Ritter, 90 Senatoren 
und 15 Eonfularen befunden, flillte. Er nahm den Beinamen Felix (der Glück⸗ 
liche) an, ließ ſich (81) zum Dictator ernennen und wirfte, neben mancher heil: 
famen Anordnung, für die Befeftigung der Nriftofratie auf Koften des Volkes. 
Nach 2 Jahren trat er, forglos, als habe er feine Rächer zu fürdhten, in den 
Brivasftand zurüd, überließ ſich den ſchändlichſten Ausfchweifungen und ftarb 78, 
vom Ungeziefer aufgezehrt, auf feinem Landgute zu Puteoli. 

Suly, Razimilian von Bethune, Baron von Rosny, Herzog 
von S., Marſchall von Frankreich u. erfter Minifter Heinrich's IV., geboren zu 
Rosny 13. Dez. 1551, war der Attömmling einer fehr alten und vornehmen Familie 
u. wurde in der reformirten Rıliglon erzogen, die er auch fein ganzes Leben bei- 
behielt. Am Hofe der Königin von Ravarra genoß er gleichen Unterricht mit 
Heinrich IV. u, folgte diefem 1572 nad) Paris, als derielke ih o Daramrlie 
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von Valois vermählte, Nur mit Müherentging er dem Tode in der Barthole: : 
mäusnacht, zeichnete fich während der bürgerlichen Kriege durch glänzende Thaten | 
aus. und. hatte großen Anıheil an dem Siege-bei Jort 1591, wobel er verwundet 
wurde... &ben fo glüdlich Mar ‚er als Unterhändler und Heinrich IV. bediente 
fich. feiner „1599, um die. Bermählung..mit Maria von Medicis zu Stande zu 
bringen, was ihm auch gelang.  Heinwich-IV. ehrte feine Berdienfte, ernannte ihn 
1594 zum ‚Staatejefretär, 1596. zum Mitglieve des Finanzeonfeils , 1597 zum 
Dberauffeher der, Binanzen, 1604 zum Großmeifter der Artillerie, 1602 zum Gou: 
vernenr der. Baftille, wobei er zugleich die oberfte Leitung der Befeftigungen er 
hielt. Als Sinanzminifter brachte, S. zuerft wieder, Ordnung in diefen Berwa 
tungszweig, tilgte in 10 Jahren, bei 35 Millionen Einfünften, eine Staatsſchuld 
von 200. Millionen und legte noch 30 Millionen zurüd, wobei er noch außerdem 
die-übertriebenen Steuern. abfchaffte, die Monopole befhränkte, Künfte, Wiffen- 
haften und den Aderbau hob und mit feltener Rechtſchaffenheit die ihm anver⸗ 
irauten Aemter verwaltete. Zum großem Nachtheile für Franfreic wurde ©. nah 
Be IV, Tode (1640) feiner Aecınter entlafjen; er begab ſich auf fein Schlof 
illebon, wurde oft von Ludwig XI. um Rath gefragt, erhielt 1634 den Mar 
ſchallſiab non Frankreich und ftarb den 21. Dexember 1641. Man hat von ihm: 
ires ‚des sages et royales &conomies d’ölat, domestiques, politiques et 
militaires de. Henri le Grand, 12 Bde, Amſt. 1723, 3 Bve. 1745; Abbe Egluf 
ab das Werk in modernifirter Geftalt Amfterdam 1745 heraus; eine deuiſche 
eberfepung davon befindet fich in der Schiller' chen Sammlung. hiſtoriſcher Ne 
moiten, Jena 1791. ‚Eine zuverläßtge Biographie S.s befigen wir noch nicht, 
fo oft auch fein Leben fchon als Gegenftand dramatifcher Arbeiten benügt wurd. 
Sulpicia, weine römifche Dichterin, die Gemahlin des Galenus, lebte zur 
Zeit des Kalſers Domillan und hatte durch ihre Liebe zu den MWiffenfchaften 
auaden Einfluß auf die Bildung der römifchen Frauen. Sie verfaßte ein Gedicht 
er Ähre Treue gegen ihren Gemahl und eine Sammlung Briefe, die- aber ver 
Toren gegangen find. Dagegen ift von ihr noch vorhanden eine Satire „De cor- 
ruplo statu reipubl, temporibus Domitiani,* in Burmann's und Wernsvorfs 
Poetae latini minores, einzeln von Schwarz, Alıdorf 1721; von Gurlitt, Hamb. 
1819 und mit frangöfifcher Ueberfegung von Monnard, Paris 1820, auch Deutſch 
von Abel bei defien Ueberſetzung des Juvenal. — Nicht zu verwechfeln ift fie mit 
einer ältern S., aus dem Zeitalter Auguſt's, welche Tibullus im 4. Buche feiner 
Elegien öfter redınd einführt, weßhalb auch mehre Gelchrte_diefe Elegien, weil ſit 
mit den übrigen tibullifchen auffallend contraftiren, diefer ©. felbft zufchreiben. 
Sulpiciuß, ein angefebenes römiiches Geſchlecht, zu welchem mehre da⸗ 
milten, wie z. B. die der Apollinaris, Florus, Gallus, Galba, Peticus, Rufus, Ca 
verrio u. A. gehörten. Wir nennen daraus befonders 1)S., Cajus Gallus, te 
erfte Römer, der aftronomifche Kenniniffe befaß und, nach Livius und Plinius, 
felbft Sonn: und Mondsfinfterniffe vorberjagen konnte. Er blühte um 168 v. Eh, 
und wohnte dem macedonifchen Kriege, ais Tribunus militum, unter Paulus 
Aemilius bei, bei welcher Gelegenheit er die römifchen Solvaten, am Tage ver 
einer Schlacht mit König Perfeus, über den Eintritt einer, am andern Tage er: 
folgenden, Mondesfinſterniß belehrte und fie von ihrem Aberglauben heitte. Auch 
fol er eine Aobanlung über dieſe Mondesfinfternig gefchrichen haben und Ci: 
cero's Lehrer in der Aftronomie gewefen -feyn. — 2) ©., Bublius, der 122 
v. Chr. Volfstribun war, brachte es durch feine Rogationen dahin, der Partei 
des Marius die Oberhand zu verfchaffen und ven Sulla zum Wegzuge aus Rom 
zu nölhigen. Als letzterer im Jahre 88 Rom einnahm, wurde & mit Anderen 
Bingerichtet und fein Kopf Öffentlich ausgeftedt. — 3) ©., Severuß, fie 
everuß. 
Sultan Cein arabifches Wort), ſoviel als großer, herrfchender Herr, iR 
der Titel des türfifchen Kaiſers, den Hörigene auch die Herren aus der Familie 
des Krim’fhen Tataren- Ehand führen. Der türkifche Großſultan wird aus dem 
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Geſchlechte Ooman's, des erſten Sis aus dem jehl herrſchenden türfifchen Haufe 
(+ 1326), vom Großvezier, Mufti, Janiiſcharen⸗Aga und den vornehmften Reichs⸗ 
beamten gewählt und gewöhnlich nimmt man den älteften Prinzen des verſtorh⸗ 
nen S.s dazu, wenn er das gehörige Alter hatı "Nach ver Wahl wird er in 
der prächtigen Ejubsmofchee zu Konftantinopel mil einem Schiverte umgüttet 
(piefer Gebtauch vertritt die Stelle der Krönung) und er ſchwoͤrt hier daß er 
die Gefege und "Religion Muhammed's fehügen wolle. Den ©. umgibt eine 
außerordentliche Pracht und fein Hofftaat beſteht aus 8 bis 10,000 Perſonen ; 
das Volk erzeigt Ihm faſt görtliche —— Niemand, als die Vornehmften 
des Reiches, darf ihn ohne ganz befondere Erlaubniß fprechen und wem je dieſe 
Ehre vergönmt wird, der muß fich ihm mit niedergefchlagenem Blicke und kreuz— 
weiſe gefalteten Armen demüthigſt nähern” ‘Er betrachtet fi) als Stellvertreter 
Muhammed's und nenne fi Khalif und Herrfcht daher ganz nah Willkür; 
jedoch erftredt ſich feine Gewalt nur auf weltliche Dinge, In — kann er 
nicht die geringfte Veränderung vornehmen, Erift von der türfifchen Geiſtlich⸗ 
feit und dem Großvezler abhängig — Sultanin heißt jede der 7 rechtmäßigen 
Frauen des Sultans, deren jede ein befonderes Haus in dem Harem und ihre 
Sflavinnen oder Kammermädchen (Ddalisfen) hat. Die Oberauffeherin ver 
Grauen heißt Kchaya-Khadımm, unter deren Dberaufficht der Harem'des — 
unmittelbar ſtehtz fie ift gewöhnlich eine alte Favoriuin — Sultanin Valide 
it der Name der Mutter des noch lebenden Sultans, welche auf diefen immer 
großen Einfluß ausübt und auch ınit befonderem Refpekte von ihm behandelt wird. 

Sulu · Inſeln, eine Gruppe Heiner, gerbiratgen, aber fruchtbarer Eilande im 
oftindifchen Archipelagus, "Die in einer Reihe won der Nordoftfpige von Borneo 
bis zur Süpweftfpige von Magindanao fich hinzieht, noch ätemtich undurchforſcht 
iR und von muhamedaniſchen Malalen bewohnt wird, die unter eigenen Sultanen 
ftehen und als höchſt wilde, graufame und treulofe Serräuber berüchtigt find. 
Ausfuhrprodußte find: Neis, Baumwolle, Tabak, Sanvelhotz, Zimmet, Schildkrot, 
Perlen, Sage, Indigo, Pfeffer. Eingeführt werden: Thee, Salz, getrocnete Fiſche, 
Baumwolßzeuge, Thonmwaaren, Eifen, Stahl, Kupfer, Schtepbevarf, Goldfäden 
uf. w. Die Hauptinfel tft die Infel Sulu mit der Hauptftadt Bewan. 1845 
ſchloß der franzöfifche Apmntral Cecile einen Vertrag wegen Abtretung der, an der 
Südweftfpipe von Magindanao gelegenen, durch ihre Lage commerciell und fira- 
tegifch wichtigen Infel Bafilan ab, der aber von ver franzöftfchen Regierung, 
um nicht auch im diefen Meeren die Eiferfucht der Engländer rege zu machen, 
nicht vollzogen wurde. Man rechnet auf dieſen Infeln nach fpanifchen Piaftern, 
größtentheild aber nad) Cowſung zu 4 Sananipıry und nad) Eangange. Die- 
fer Cowſung befteht aus einem Stüd Nanquin, welches 4 englifche Fathom lang 
ift._ Der Cangan ift ein Stüd grobe, ebenfalls in China verfertigte Leinwand, 
6 Fathom lang, Diefer Cangan wird mit einem fpanfjchen Piafter für gleich 
gerechnet, Bei Meinen Zahlungen bedient man ſich des Pabdy, welcher eine ger 
wiſſe Duantität Reis ft. 

Sulzbach, Stadt im Kreife Oberpfalz‘ und Regensburg des Königreiche 
Bayern, an dem Rofenbache, mit einem Felſenſchloße, einer, beiven Confeſſtonen 
gemeinfchaftlichen Kirche, lateinifchen Schule u. 4000 Einwohnern, welche Hopfen⸗ 
und bedeutenden Bergbau auf Eifen betreiben, war ehemals die Hauptftabt des 
Fürftenthums S. mit 19 Meilen und 32,000 Einwohnern. — ©. hatte Wi 
lich eigene Grafen, die im 13. Jahrhunderte mit: Gerhard V. ausftarben, 
worauf, es an Bayern Fam. Bon diefem kam es mit der, Oberpfalz an die 
Pfalz und theilte alle Schidfale der Dberpfals und wurde meift von far 
Neuburg befefien, das eine Zeit lange, 1410-1448, den Ramm Reuburg-©, 
führte, wo es zo As fi fpäter das Haus Pfalz in die Kurs und Pfalz⸗ 
gräflichen Linien theilte, kam ©. an den Zweibrädener Stamm und zwar 
wurde e8 durch abermalige Theilung der Söhne Philipp Ludwig's, Pfalggrafen 
von Zweibrüden, 1614 der Hauptort eines befondern Fürſtenthums, defim 
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erfter Pfalgraf Auguft bie und beffen zweiter, Ehrifttan Auguft, 1655 
zur fatholifchen Religion übertrat, Es blieb nun bei deſſen Familienſtamm, bie 
derſelbe 1742 mit Kart Theodor die Kur erbte, worauf ed alle Schickſale ver 
Pfalz und fpäter Bayerns theilte, 

Sulzer, Johann Georg, ein fehr gefchägter Kunſtktitiler, Phitofoph und 
Värageg, geboren zu Winterthur im Canton Zürich 1720, verlor frühzeitig feine 
Eltern, jtudirte hierauf in Zürich Theologie, neben der er aber eifrig Mathematil 
und: Mechanik trieb. Während feines Aufenthaltes in Zürich erwarb er fih 
die Freundfchaft Bodmet's, Breitinger's, Geoner's u. A, wurde 1739 Pfarrger 
hülfe, ‚fpäter Hauslehrer in Magdeburg und legte: fich, aufgemuntert durch Gleim, 
auf die Naturwiffenichaften und die fhönen Künfte. 1747 erhielt er eine Pro— 
feflur am. Joachimsihaler Gymnaſium zu Berlin, Verdüſtert durch den Tod ſei⸗ 
ner Gattin, reiste er in die Schweiz und bat von da aus um feine Entlaffung, 
aber- die Gunft des Königs, der ibm eine, beffere Stelle und das Gütchen Moo- 
bit fchenfte; hielt ihn feſt. Seine Befundheit ſank jedoch Immer ‚mehr; felbft eine 
Neife nach der Schweir, Frankreich und Italien hatte nicht den gewünfchten Er: 
folg und er farb 4779 in Berlin, -S, war ein tieffinniger Metaphyſiler, ein 
Geweibter der ſpelulativen Philofophie, ein emfiger Naturforfcher, ein Kenner der 
Altenz ein anmuthiger Lchrer der Tugend, ein Beförderer des guten Gefchmads 
und ver Künfte, Lichtvoll und farf, wie feine Gedanlen, ift fein Ausprud, vol 
natürlicher Anmuth, Präcifion und gefälliger Mannigfaltigfeit, die aus dem Reid: 
thum feiner, Kenntniffe enifpringt und durch. feinen praftifchen Verſtand und 
feinen Ueberblid über alle Künfte u. Miffenfchaften hat er, bei raftlofer Thätigleit, 
höchit fegensreich — Durch fein Hauptwerf „Allgemeine Theorie der chö⸗ 
nen Künſte“ (n. A. 1792—94, 4 Bde, Zufäge von Blankenburg, 3 Be. 
1796— 98 und Nachträge von Schag und Dyd 1792—1808, 8 Bded), that er 
den erſten Schritt zu einer allgemeinen Ueberſicht der Künſte und zu einer nähern 
Beftimmung ihrer einzelnen Beftandibeile: er nahm dabei hauptjächlich auf den 
Einfug Rüdficht, den die Kunft auf die Bildung und Veredelung des Menfchen 
haben fann und haben foll und fuchte demzufolge den Künftler immer auf den 
höbern Zwed hinzuweiſen, den er bei feinem Kunſtwerke unverrückt im Auge 
behalten müſſe. Won feinen übrigen Schriften find zu metken: Moralifche Be 
trahtungen über die Werke der Natur, Berlin 1745; Vorübungen zur Erwedung 
der Aufmerkfamfelt und des Nachdenfens, neue Aufl. 3 Thle., Berl. 1779 (mit 
einem 4. Theile zum Gebrauche der Xehrer, von Mejerotto, 1782); Vermiſchte 
philofophifche Schriften, 2. Aufl., Lpz. 1782; Vermiſchte Schriften, eine Fort: 
tegung der vermifchten philoſophiſchen Schriften, nebft einigen Nachrichten van 
feinem Leben, 2 Thle., ebd.-1781. Seine Selbftbiographie gaben Merian und 
Ricolai, Berlin 1809, heraus. 

Sumaratow, Alesander, ein berühmter ruffiicher Dichter, geboren zu 
Moskau 1727, erhielt ſchon unter der Kaiferin Elijaberh den Charakter eins 
Brigadiers, wurde unter Katharina Il. Staatsrath und farb in feiner Vaterſtadt 
1777. Er hat feinen Landsleuten faft in allen Arten der Dichtkunft nachahmungs 
würdige Mufter geliefert und ift der Gründer des ruſſiſchen Theaters. In jenen 
Tragödien wählte er ſich Racine zum Mufter. Seine Luſtſpiele enthalten zwar 
viel Komifches, find aber doch noch ziemlich weit von der Vollfommenbeit ent: 
fertt, Seine Oden, Pſalmen und Lobgedichte zeichnen ſich durch ihre leichte und 
reine Berfififation,, ihren Wohlftang und fanfte Annehmlichkeiten aus. eine 
Satiren find die beften in der ruffiihen Sprache und feine Babeln können denen 
von La dontaine's an die Seite gefept werden. 

Sumatra, die größte der Sundainfeln (f. d.), tas weſtlichſte Haupt 
eiland des malaifchen Archipeld, durch den Aequator faft gleich gerheilt, 650 

Meilen groß. Durch die Mitte der Infel zieht ſich eine Gebirgöfette, deren 
„böchfler Gipfel, Ophir oder Gunony PBafaman, gegen 14,00U uß fich erhebt; 
 Nerfelben gehören 4 immer rauchende Vulkane, deren einer, Ajar Rawa, 1377 
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Fuß body ift. " Erdbeben find häufig. Der Boden in den weiten, von fanften 
‚Hügelreihen eingefchloffenen, Thälern befteht aus  röthlichem Thon ober trodenem 
Kallboden; die Niederungen find fumpfig und waldreich. Das Meer bildet am 
alten Küften zahlreiche, geräumige Buchten. Das hohe Binnenland trägt fchöne 
Seen. Quelien auch — es in Menge. Die bedeutendſten Fluͤſſe find: 
Sinfel, Tabujong, Indrapura, Batubara, Batukhina, Rafan, Mapura, Inpragiti, 
Palembang ıc. Die Temperatur wird im Innern durch die höhe Lage ſeht ge⸗ 
mildert; die Hige fteigt nicht über 24° R. Vom Mai bis September weht 
der Moniun, vom November bis März ift die Regenzeit. Das Flachland, nıtt 
Moraft und Wald, iſt in der heißen Jahreszeit fehr ungefund. Die Prlanzenwelt 
ift mit der indiſchen fehr nahe verwandt. Culturpflanzen find: Reis, Zuderrohr, 
Mais, Hülfenpflanzen, Yam, Indigo und andere Färbepflangen, viele Valmarten, 
Kampher, Pfeffer, Baumwolle, Tabak; Kaffee; Benzoe, Aloe; Gambir, Ananas; 
Drange, Gnyave, Melonen, Rambutan, Kaftanien, Granaten, Wein, Tamarinde, 
Lanfelg, Kalaping, Blimbing, Kamiling ac Thiere: Büffel, das wichtigfte —— 
thier, Rindvieh, Pferd, Schafe, Ziege, Schwein, Hund, Katze, Ratte, Maus; 
Elephanten in zahlreichen Herden, NRhinsteros , Flußpferd, Seekuh, Bär, Ttger, 
Hirtſch, Reh, Gazelle, Schweinhirfdy (Babirufa), eine Menge Affen, der fliegende 
Hund, Stacyelfchwein, Baulthier, Zibethtatze, Schuppenthier-(Panzgolin) ; Aliga- 
tor, Iguana, giftige Eidechfe (Bingkarong), Chamäleon, Schlangen, darunter die 
NRiefenjchlange, Echilvfröten, Seelrebſe, Auftern und andere Schatthiere, Madrir 
poren, Corallinen, mehre Getaceen, Apler, Falken, Alligatorvogel) Argusfafan, Nabr 
bhornvogel, Papageien, Salanganen ze., aber keine Singvögel, Mit Infekten ift vie Infel 
bevedt: Feuerfliegen, Heuichredten, Schmetterlinge, Bienen, Ameiſen, Skorpion ic, 
Die Mineralien beftehen in Gold, Kupfer, Eijen, Zinn, Schwefel, Salpeter, 
Steintohlen, Galmei, Marmor, Korallen, Evelfteinen, Naphtha, Erdpech ıc Die 
Bevölkerung beläuft fich auf 7 Millionen, und gehört größientheils dem malal- 
ſchen Etamme an, der aber hier in verfchledene Völker auseinandergeht. "Die 
merfwürdigften find die Battas, welche, 14 Millionen ftark, von der Wiitküfte bis 
tief in dad Innere hineinwohnen; fie ähneln jehr ven Hindus, halten fi für 
die Ureinwohner, find unmenfchlich graufam gegen Kriegögefangene, verzehren 
das Fleiſch der getödteten Verbrecher und. verehren, wie+alle Mulaten von S., 
als oberften Herricher den Sultan von Manangfabao, deſſen Herrichaft under 
fchränfter Despotismus Ift; Gejeplofigfeit und Lafter aller Art find im Schwunge. 
Während die Männer in ven Krieg ziehen, oder müßig figen, beireiben die Weiber 
den Adırbau. Im Süden wohnen die wilden, wohhfigen Gampung von chine⸗ 
ſiſchet Körperbilvung, im Weſten die friedfrtigeren, mäßigen Redihanz. Die 
übrigen Theile der Infel find von eigentlichen Malalen befegt, deren politifcher 
und religiöfer Mittelpunkt das Reich Menangkabao ift; unter ihnen blüht Ader- 
bau, Viehzucht, Jagd, Bergbau und Induftrie, S, zerfällt in folgende Reiche: 
Menangfubao, mit der Haupıftadt Parſchatraſchung; Ciaf, Aru, Delhi, Atſchin, 
Batak, Dſchambi, Palambang, mit einer hollänpifchen Faltorei Campung, Benz 
coolen, den Holländern gehörig, Ruſchang, Anak- Sundicin, Korinifht, Indras 
pura mit Baftoreien, Paſſaman, enthält viele holländiſche Befigungen. Länge der 
Weſtküſte ziehen ſich zahlreiche Eilande von derfelben Beichaffenheit, wie ©. und 
ehemald mit der Hauptinfel wahrfcheinlich zufammenhängend. — Im 16. Jahr 
hunderte gründeten Bortugiefen die erften Riederlafjungen, wurben ‚aber. bald von 
den Holländern verdrängt, welche 1825 auch vie, bis dahin englifche, Präfivents 
haft Bencoolen erhielten, nachdem fie Melona abgetreten hatten. Einzelne Forto 
und Baftoreien liegen auf allen Küften zerftreutz, der Handel iſt fehr wichtig, 
wird fehr lebhaft betrieben, nicht felten aber durdy Seeräuber unficher gemacht. 
Das Innere der Infel iſt zuer von dem Engländer Raffles erforicht worden. 
— Bgl. Anderfon, Mission in the east-coast\of 8.1823 (Evinb. 1826), Mar- 
fon, ars of 8,5; Burton umd Ward, Report of a jouraey into.ihe Batak 
country. . : 
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Sunmariſcher Prozeß heißt ein, auf Vereinfachung und Ablürzung det 
progeffualtichen — ie, teter Vrozeß, in dem, mit Uebergehung der Ne 
benumftände, nur die Hauptpunfte (Eubftantialien) beachtet; blope Formen aufer 
Ach riefen werden und 4. B. ſtatt eines folennen Klagkibells, mur eine fur 
Geſchlchits er zaͤhlung nebſt beigefügter Bitte nöthig iſt, daß nicht auf Beweis, 
fondern nur vi Beicheinigung erfanntwird, Der fummarifche Eivilprogeß findet 
bauptfächlich bei Bagatellfachen feine Anwendung, wird jedoch gemeinrechtlich mur 
auf-Antrag des Klägers, feltener auf den des Beklagten, jeleitet. Auch bier 
finden’ mehre Unterfcheidungen ftatt. Der" Befcheid kann übrigens durch die 
gewöhnlichen Rechtsmittel angefochten werben. , 
Summe, 1)’ eine Zahl, welche durch Zufammenzäglen mehrer Heineren Zahlen 
efunden wird. Defgleichen 2): überhaupt der Inhalt, 4.8, die ©. des Gr 
Pehes, Summa Summarum, die Haupt-©., der ganze Betrag. 4 
Sumpf ift ein Stüd Landes, deſſen Dberfläche bis auf eine beträchtliche 
Viefe- vom Wafler“ durchweicht ft, To daß fe weder feſt genug ift, um Wagen 
und Menfchen zu tragen, ohne daß Räder und Füße einfinfen, noch wafferreih 
ar um don Kähnen oder anderen Fahrzeugen befahren zu werden. ©.e find 
m, Wigemeinen Vertiefungen, wohin das benachbarte: MWafjer ſich sicht und wo 
es weder verfiegen, noch ablaufen fann, daher ftehen bleibt; die Erde aufweicht 
1. ſie trübe, ſchiammig und faulig macht. "Nach Beſchaffenheit des Bodens und 
anderer Umflände find die Se won verſchiedener Art. "Sie entftehen auch nidt 
alle aus einerlei Urfachen. Eine große Menge hat den Ueberſchwemmungen der 
Flüffe und: Ströme und Durdräden derfelben ihr Dafeyn zu verdanken. Ueber: 
ſchwemmungen laſſen in allen Vertiefungen Waſſer zurück, welches, wenn es nicht 
fen oder verdunſten kann, den Boden aufweicht, der vorher feſt war, und 
moderts, — Mande Se trodnen zu gewiſſen Zeiten, 4. ®:; bei anhaltender 
Trodenheit, oder im Sommer bei großer Hihe gänzlich aus, füllen ſich aber 
wieder Das von felbſt erfolgende Anstrodnen der Se findet Infonderbeit in 
fteien Gegenden Statt, wo Winde und Sonnenfchein die Ausdvünftung ſtark be 
fördern ; dagegen gefchteht es in Wäldern nicht fo häufig. — Von den gewöhn: 
lichen S.n müffen die Torfmoore unterfchieden werben, welche über fich eine Lage 
verrotteter Pflanzenwurzeln tragen, bie öfterd von Erdharz durchdrungen find 
G. Torf). Man trifft faft im allen Ländern der Erde S.e an, doch die meiften 
in ſolchen Ländern, die nicht hoch über der Meeretfläce erhaben find; aber aud 
nebirgige Gegenden haben S.e; ja, felbft auf hohen Bergen werben fie biemeilen 
in den Vertiefungen angetroffen. In der fogenannten alten Welt fünden ſich die 
meiften S.e im Norden von Aften und Europa. Amerika, oder die fogenannte 
neue Welt hat unter allen Erdtheilen die meiften S.e, fowohl im Norden als im 
Süden; diefes ift das Land der S.e und Moräfte. Afrifa dagegen hat bei Wei— 
tem bie wenigften. Der vielen S.e wegen find die wärmeren Theile von Ame 
rila, wo es nicht gefriert, auf große Streden unzugänglicher, als die Sandwüften 
von Afrifa. — In Fultivirten Ländern, befonders, wenn fie ſtark bevölkert fin 
und der Boden nicht zureichen will, duidet man nicht leicht ©.e, theils weil man 
den Platz zu benügen weiß, den fie unmüger Weiſe einnehmen, theils weil die 
Ausdünftungen ded modernden Waſſers ungefund find, indem fie die Atmofphäre 
verunreinigen. Man fucht fie daher auszutrostnen, indem man das Waſſer gäny- 
lich ableitet und den Zufluß von den Anhöhen zurüdweist, oder indem man 
Gräben und Kanäle zieht. In Deutfchland und anderen Ländern hat man auf 
diefe Weife eine Menge des ſchoͤnſten Wiefen- und Getreivlandes gewonnen und 
das Klima iſt nicht nur gefunder, fondern auch wärmer durch die Austrodnung 
der S.e geworben. Einer der berüchtigften S.e war das Donaumoos in 
Bayern (|. d.) und find noch die pontiniſchen, ©.e (f. d.). 
ffieber nennt man, befonvers in heißen Ländern, diejenigen Krank: 
heiten, welche in Folge des nachtheiligen Einfluſſes det Sumpfluft (f. d.) er 
zeugt werben, Die fchäplichen Wirfungen der Sümpfe find fchon im frühen 
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Altertjume erwähnt worden Sirder neueften” Zeit hat fich aber beſonders Dr. 
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penlänvder bekannt ‘gemacht zu haben’ (vergl. deſſen „Natur und Behandlung der 
Tropenländer 16,4 — 839. — — ‚Kamen &. wird ‚von einigen 
thierärztlichen —— auch der Milzbrand (f. d.) benannt. 1" 
Sumpfluft, ‚eine brennbare Luftart, «welche ſich im Grunde der Simpfe, 
auch in unterirdifchen Höhlen, in den lichen ©: nm und ähnlichen Orten 
entwidelt und von dem N a6 durch Fi iere Schwere ımd einen größertt 
oder geringern Zufap von St ff ver iſt Die neuere Chemie b 
die ©. depwegen auch mit dem Namen Ko ———— — 
Sumpfoöget, tefgenläufer, Wadvögel (Grallae s. Grallatorine), 
eine Ordnung der Vögel, fo genannt, weil ihr in Aufenthalt m 
oder Ufer find, wo fie entweder am Rande des fiers hin und her laufen, o 
auch hineinwaden, um ihre Nahrung, Würmer, Imfekten, Fiſche, Amphibien, zu 
fangen. Diefer Lebensiweife entfpricht ihr ganzer Körperbau, die mehr oder went- 
ger langen, nicht bie gi Ferſe befiederten, Schreitfüße mit ftarfem Kniegelenfeit, 
der lange Hals und Schnabel, der kurze Schwanz, der walzige, dünne, mieiſt ges 
rade Schnabel 16, Bein Fliegen ftreden die ©. den Hald nach vorne die 
Füße fang hinten aus. Sie ſind über die game Erde verbreitet, doch zahlreicher 
in den wärtneren Gegenden. Viele davon nb Zugvögel. fe AWP IR 
Sund und Sundzolffrage: — Sund oder Derefund heift die Meererige 
zwiſchen der dänifchen Infel Seeland und der ſchwedlſchen Lanpichaft Schönen, 
die gewöhnliche Durchfahrt aus der Nord» im die Oſtſee, I Meilen lang und in 
der geringflen Breite bet Helfingborg etwa 4/Meile breit. In dem, die Meer- 
enge beherrfchenden, feiten Schloße Kroneborg wird ber fogenannte —— 
von den Dänen erhoben, di Urfprung ſich ſchon in das frühefte Mittelalter 
verliert; indeß behaupten die Dänen, dab ſchon die alten Seefönige ihn erhoben 
hätten, wofür fein Beweis, aber auch Fein Gegenbeweis vorhanden if, Sehr 
erleichtert warb ber bänifche Anfpruch auf Erhebung des Zolls dadurch, daß bis 
1658, die furze Zeit von 1332—1360 ausgenommen, ‘beide Sumdfüften im Beſthe 
von Dänemark waren. Kroneborg dedte die Erhebung der Abgabe durch feine 
Gefüge. Die Niederländer waren das erſte — Volt, das den S.-301 
vermöge eines förmlichen Staatsvertrags anerkannte, aber ſich zugleich einen feften 
Tarif ficherte. Kaifer Karl V, ſchloß mit König Ehriftian am 23. Mat 1544 
zu Speier einen fogenannten Erbverttag, worin den nieverländifchen Unterthanen 
zugefichert wurde, daß fie In ven Befigungen der Krone Dänemarks gegen Bes 
zahlung des gewöhnlichen Zolls ihre Kaufmannfchaft, wie von Alters her, 
ohne alle Behinderung treiben: follte. Dänemark nahm jedoch — und fo vers 
fuhr e8 in Betreff aller Verträge rüdfichtlich des S,Zolls — wenig Rüdficht 
auf den Vertrag und erhöhte mehrfach twillfürlich den Zoll. Beſchwerden wurden 
dann immer damit erwiedert, daß die Beeinträchtigung ohne Wiffen und Wilten 
des Königs gefchehen fel. Eine theilweiſe Abhilfe brachte erft der Vertrag von 
Ehriftianopet (einer Heinen Stadt im Bledinger Lande), ver, gleichzeitig mit 
dem fchwebifch »Dänifchen Frieden von Bröfembror, am 13. Aura 1645 unters 
zeichnet wurde. Hier wurde auch ein Tarif feftgefegt, der, fo unvollftändig er 
auch ift, allen fpäteren Uebereinkünften mit anderen Wölfern zu Grunde gelegt 
wurde. 1649 fauften fich die Niederländer mit 350,000 holländifchen Gulden 
vom Sundzoll ganz 108; 1653 wurde diefe Befreiung wieder zurüdgenommen und 
1701 der —— von Kopenhagen geſchloſſen zur Deren gun des Vers 
trage von Chriftianopel. Die fpäteren Verträge mit anderen Mächten beruhen 
wejentlich auf diefen Grundlagen, England erlangte zuerft (1661) die nämlichen 
Bedingungen, wie die Holländer, 1663 Frankteich. Schweden war vom Sund⸗ 
zoll bald befreit, bald ihm unterworfen geweſen, bis ver Friede von Stettin 
(13. Dezember 1570) die Befreiung feftfegte; allein im ungfüclichen Frieden von 
Stodholm (3, Jult 1720) hatte Schweden, außer feinen großen Verluften an 
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Hannoder, Preußen, Rußland, auch die Befteiung vom Suubgolfeeinzubüßen und 
erhielt die holländiſchen Bedingungen z ſo auch Rußland (4782), Preußen (1818), 
Vereinigte Staaten. von. Nordamerika. (1826), Brafilien (4828). , Völlig befreit 
vom e waren früher die ſechs wendifchen Städte der Hanfas. Lübed, Ham- 
burg, Roſtock, Stralfund, Wismar und Lüneburg; ferner Stettin, Kolberg un 
Kamin; welche. beide (epteren Städte noch;jegt befreit find. Die oben. ‚genannten 
zehn Mächte, mit welchen Dänemarkı Verträge flog, nennt man präwilegirte 
Nationen. Ihre Vortheile beftehen darin 1) daß won dem, in den Schifs- 
papieren angegebenen, oder, wenn in dieſen die) Werthangaben: fehlen, durch die 
Derefunder — angeſetzten Werthe ſolcher Waaren, die im Tarife (von 
1645) nicht benannt find, nur ein Prozent erlegt witd, wenn die Waaren in 
privilegirten Schiffen geführt werden, während Diellben Waaren in unprivilegir- 
ten. Schiffen 14 Prozent erlegen; 2) Das die, Privilegirten: für die Pipe fpant- 
ſcher und portugieflicher Weine bios 14 Spesissreiihsihaler Zoll zahlen, die Nicht 
pripifegieten 2Thlr. 3). Daß das, in dem Schiffspapieren angegebene, Laftenmas 
für Kornwaaren, von: der Zollfammer. nicht nad) Willür höher angenommen 
werden darf. Einzelne Nationen: genießen noch befonderer Vortheile: fo Holland, 
daß feine Schiffe nicht durchfucht werden, fondern den Schiffäpapteren Glauben 
geichenkt werden muß; England, daß der Zoll erft bei der Rüdfahrt,. oder, wenn 
das Schiff nicht wienerfehrt, fpäteftens ‚nady Verlauf von drei Monaten entrichtet 
werben foll; Frankreich, daß die Päſſe ohne Verzug zu erpediren find, ohne daß 
felbft däniſche Schiffe darin bevorzugt werden; Rußland, daß eine fpezifisicte 
Duittung über jede verzollte= Waare gegeben werden muß, es fei denn, daß der 
—— der Beſchleunigung halber ſich mit einer ſummariſchen Quittung 
begmügt. Während dieſe Begünftigungen an und für ſich höchſt unbedeutend find, 
hat man dänifcherfeits den Drud des Zoll nicht nur feineswegs zu mildern ge 
jucht, fondern vielmehr im Laufe der Zeit neue Mifbräuche einfchleichen lafen. 
Die Unbeſtimmtheit des Tarifs von 1645, der die Richtichnur bildet, bot hiezu 
leicht Gelegenheit. Derfelbe normirt blos für gewiffe Waqren von, zudem nicht 
immer fpeztfigirtem, Werthe den Zoll, Die übrigen Waaren find dieungenann 
ten Artifel, von denen die Privilegirten ein Prozent vom Werthe bezahlen. Für 
diefe ungenannten Artifel bat nun die Zollkammer gemwiffe Regeln aufgeſtellt, die 
fogenannıen Ufancen von geifngör, zur Noimirung ded Werthes gewifter Artifel. 
Diefe Ufancen wurden aber nie veröffentlicht, weßhalb die größte Willkür ver 
Beamten fi) bequem hinter denfelben bergen kann. Rohzucker und Rum wurde: 
ſchon mit 33, Kampeſcheholz mit 63, Kafao und Kaffee mit 6—78 belegt. So 
oft ſich nur die geringfte Unregelmäßigfelt vorfand, 5. B. Etüdzabl, Maß um 
Gewicht nicht in der vorgefchriebenen Weiſe angegeben, oder nicht beſtimmt war, 
ob die Waaren feine, oder grobe ıc. feien, jo ſchob man eine Verlegung dir 
Uſancen vor, nahm feine Rüdfiht auf die Schifföpapiere und unterwarf vie 
Waaren einer willfürlihen Schaͤtzung des Werthes. Dazu kommt, daß fpezif 
zirte Rechnungen in Helfingör nicht gegeben werden ; fie werden natürlidy nicht 
geradezu verweigert, allein der Schiffer wird bingehalten, bis er nauürlich Lieder 
das Verlangte bezahlt, ald den günftigen Seewind durch Warten verliert; ohne⸗ 
bin ift ver Schifffahrt u. dem Verkehr das gezwungene Verweilen im Sund höchft nad 
theiltg. In den Sommermonaten häufen ſich bei günftigem Winde die Schiffe fo fehr, 
daß 3.8. am 1. Juli 1838 .170 größere u. kleinere Schiffe bei Kroneborg anlegten. 
Die Tendenz, die Waaren höher, ald nad) der Tare, zu befleuern, wird ferner 
dadurch begünfligt, daß die Zolbeamten eine Tanticme von der Abgabe befommen 
Es heißt auch, daß man dem Schiffeführer, um ihn bei richtiger Angabe ded 
Werthes zu intereffiren, 43 vom Totalbetrage bewillige. Die vielfachen Befd;wer- 
den der ferfahrenden Nationen veranlaßten 1839 neue Verhandlungen über den 
Sundzoll, an denen vorzüglich Echweden, England, Preußen und Rußland An 
theil nahmen. Ueber den Srfotg derfelben liegt eine halboffizielle Erklärung der 
preußtfchen Regierung vor (veröffentlicht in der Allgemeinen preufifchen Etaatd- 
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zeitung), die den erfreulichen Beweis ‚gibt, daß Preußen die Interefen des deut 
{hen Handeld mit Auspauer zu wahren‘ fuchte, aber zugleich die mieverfchlagende 
Ueberzeugung aufzwingt, "daß die Staaten des Auslandes gegen uns noch ‚mit 
der ſelben Rüdfichtölofigkeit verfahren, wie früher und daß felbit entſchiedene Ne⸗ 
benbuhler, wie Rußland und England, einig find, ſobald es gilt, uns zu unter⸗ 
drüden. Wir folgen der preußiſchen Erklärung — gegen: die eine, in nichtöfagen- 
den Phrafen ſich ergebende, dänifche Erriverung in dem Hamburger ‚Börfenblatte 
srfoigt it — im ihren Hauptpunften; Was Preußen — beißt e6 darin — in 
der Sundzollangelegenheit gewollt hat und noch will, tft befannt. Zunächſt und 
vorzugsweife will es den Druck, welche diefe, mit den Bedürfniffen und Anforder- 
ungen unferer Zeit im entſchiedenſten Wiverjpruche ftehende, in jeder Hinficht ers 
ceptionelle Zollerhebung an den Thoren der Dftiee auf unfern Handel ausübt, 
turch ein, dem beider! Julereſſen entſprechendes, gütliches Abkommen, durch 
Abfaufung des Zolles befeitigt wiſſen. Hierzu ift unfer Gouvernement feit langer 
Zeit bereit und feine Beftrebungen find auch jegt hauptfächlich auf dieſes Ziel 
gerichtet gewefen. — Dänemark hat in der Sundgollftage ſteis einer Furzfichtigen, 
ur das, mächfte, bandgreiflichfte Intereſſe berüdfichtigenden Politik gehuldigt 
Stets nur darauf bedacht, den beftehenden, finangtell günfligen Zuftand.feftzur 
halten, hat es fein Erbebungsiyftem, mochte dafjelbe auch nod) fo willfürlich und 
traftatenwibrig fepn, ſtets jo ange hartnädig zu verthetdigen geſucht, bis es er- 
fennen mußte, daß der Angriff: ei —— it — habe, weiche fernern Wi⸗ 
derſtand unmöglich und Ahr das Befteben des Reiches ſelbſt gefahrprohend 
machte. Nur in ſolchen Augenbliden der Krifis und im Angefichte eines. übers 
legenen Zwangs hat Dänemark ſich entichliepen fönnen, gerade fo. viel von. feinem 
Erhebungsfyftem aufzuopfern, als der Zeit und den Umftänden nach umumgäng- 
lich nöthig ſchien, um das Beftehen ded Ganzen für eine Zeit lange-wieder ſicher 
zu ſtellen. Dieg {ft die Geſchichte aller Sundzollverhandlungen, von den. Ber 
trägen von Odenſe und Chriftianopel an bis auf die heutige Zeit... Im;neuerer 
Zeit (1839), als das Andrängen. der Mächte nicht länger abzuweiſen war, 
ſchlen Dänemark geneigt zu feyn, Grundiägen der Billigfeit Gehör zu. fchenten 
und machte den Borfchlag zu einer Ablöfung, wonach die Dftieeftaaten die 
Entfhädigung Daͤnemarl's nach Berhältmiß des. Beitrages ihres. Handels zu der 
Sundgoll-Einnahme übernehmen follten. Preußen nahm dleſen Vorſchlag begicrig 
auf und wenn der Plan nicht zu Stande Fam, fo muß der Grund davon nicht 
allein „in der weniger günftigen Beurtheilung gut werden, ben derſel 

Seitens einer dritten, bauptjächlich. betheiligten, Macht (Rußland) erfuhr, fon 
dern zugleich in der veränderten Richtung, welche die Sundzollangelegenheit 
dadurch erhielt, daß England, den Reklamationen Schwedens beitretend, ſich 
an die Spige der Verhandlungen ftellte‘. England verfolgte ein anderes, 
mäteres Ziel, nämlich die Zurüdführung des Sundzolld auf die traftaten- 
mäßigen Säge. Preußen nahm an den Verhandlungen, die nach London verlegt 
wurden, nicht Theil, da. ihm. auf die beftimmtefte Weife die Ausficht eröffnet 
war, daß man nach Befeitigung der Tarifitreitigfeiten auf das Ablöfungsprojeft 
zurücfommen und dafjelbe im Einverftändnig mit Preußen löfen werde. Nach- 
dem aber der Vertrag von London und Helfingör am 13. Auguft 1841 auf zehn 
Jahre gefchloffen war, zog fich Dänemark wieder in feine ‚alte ablehnende Stell- 
ung zurüd, Preußen benadrichtete man nicht früher, als bis es bereitd zu ſpät 
war, noch Abänderungen des Tarlfs zu treffen. Erreicht war iu London jehr 
wenig. Der alte Vertrag von Ehriftianopel bildete die Grundlage auch des neuen 
Tarife. „Man hat mit dem Interefie Dänemarks transigirt, einzelne Mißbräuche 
und traftatenwidrige Echebungen bejeitigt, andere, eben jo wenig begründete, und 
nicht minder zur Äbſchaffung geeignete, fortbeftehen laſſen. Kein Prinzip iſt zur 
Anerfennung und Durchführung gebracht worden. Ohne auf eine fpezielle Kritik 
des Vertrags und des neuen Tariſs einzugehen, heben wir nur hervor, daß nicht 
einmal die Reduktion aller, zur Kategorie der nicht fpecificirten Artikel gehörenden, 
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Waarenzölle auf den traftatenmäßigen Sah von ein Projent erlangt worden it 
— daß mehre der wichtigften Importartifel, welche, nach richtiger Auslegung dr 
Traktaten, entjehleden zu diefer Kategorie gehören, wie Nobzuder, Salz gemift 
Urfprumgsländer , Roheiſen u. m m. mit höheren, zum Theil erorbitanten Zol 
fügen belegt geblieben find — daß die, fo oft u. dringend verlangte, Meform tet 
willfärlichen und drüdenden Sportelwefens nicht allein ganz bei Seite gefrft 
worden, fondern ſogat eim förmliches Anerkenntniß der Legalität ber jepigen 
Sportelerhebung, obgleich fie entfchieden traftatemwidrig, gegeben worden it — 
daß man tn gleicher Weiſe die, tn einem Traftate —— Verpflichtung be 
Schiffer zu verfönlichem Erfcheinen vor der Sundzollfammer Behufs ber Ga 
Marirung förmlich anerkannt hat — daß man ferner Dänemarf eine Erhöbun 
ver Feuer» und Baafengelver um 124 Prozent ihres Betrages zuzugeſtehen fein 
Bevenfen getragen hat, obwohl fi aus den eigenen Binangtechenjchaftsberichten 
der daniſchen Reglerung nachweiſen Täßt, daß deren Gefammteinnahme am Feuer 
umd Baafengelvern im Sund und in den Häfen des Königreichs, auch mit An 
rechnung der an Schweden zu zahlenden Retribution, etwa dreimal fo wie ber 
trägt, als die gefammte etalsmaͤßige Ausgabe für Leuchtfeuer und Baalenwein 
— daß man endlich für eine billigere Negulitung der Bährmanns + und Lootfem 
taren gar Nichts gethan hat.” Dies Beer Refultat veranlaßte die Re 
— die Verhandlungen mit Dänemark wieder aufzunehmen. Der daäniſch 
f läugnete jeht aber, jemals eine beftimmte Verpflichtung, wefentliche Reformen 
auszuführen, übernommen zu haben und behauptete, mit dem Vertrage von Sons 
donsHelfingör fchon ein großes Opfer gebracht zu haben. Bon Seiten Preu 
trat man noch mit zwei Anträgen hervor, Der erfte ging dahin, in dem Ber 
trage von London-Helfingör bie nöthigen Modifikationen vorzunehmen und med 
ren pommerfchen Städten (Stettin und Stralfund?) die ihnen zuftchende Be 
freiung vom Sundzolle endlich zu gewähren. Diefen Vorfchlag wies Dänemarl 
-entfehieven zurüd und will in feiner „Erklärung“ darin fogar eine Etſchwerung 
der bisherigen Verhandlungen erblicen. „Der neue Sundzolltarif war anf Ent 
ventionen gegründet,“ heißt es in jener Erklärung, „die mit England ımd Schwer 
den im Jahre 1841 adgefchloffen waren und denen auch Preußen, wenn auch 
nicht an den Verhandlungen unmittelbar Theil nehmend, keineswegs fremd ge⸗ 
blieben war. Von der Eröffnung, fo wie vom Gange der Verhandlungen fort 
während in Kenntniß gefegt, mußte Preußens Zuftimmung und feine Bewilligung 
der leitenden Grundfäge vorausgefegt werden, fo wie auch theilweiſe ausgeſpro⸗ 
hen ward. Daß Preußen bei geänderten Anfichten fi fpäter nicht befriedigt 
erklärte, konnte nicht erwartet werden und mußte in demfelben Grade beumrubigen, 
als befremven. Das Zugeſtändniß der von Preußen verlangten Modifikationen 
des Tarif, fo tie ded Anfpruche auf Freiheit der pommerfchen Städte vom 
Sundzoll hätte in der Realität zu einer Aufhebung der mit Echweden und Eng: 
land abgefchloffenen Gonventionen geführt. Mit demfelben Rechte, wie Preußen, 
hätten andere Staaten auf die ihnen zufagenden Mobdififationen dringen fönnen. 
Für das Verlangen der pommer'fchen Städte Fonnte jet fo wenig, wie frübet, 
irgend ein gültiger Rechtsgrund vorgebracht werden.“ Der eite Antrag Preußs 
end bezwedte, flatt der, von den einzelnen Schiffern zu erhebenden, Abgabe eine 
Jährliche Baufchfumme zu fubftituiren, welche die Krone Preußen unmittelbar ge 
zahlt haben würde. Auf diefen Antrag ging Dänemark ein, jedoch mehr in der 
Abfiht, Preußen durch Bezeigung eines anjcheinend guten Willens einigermahen 
zu verföhnen, als mit dem ernften Willen, wirklich zur That zu fehreiten. Das 
Streben Dänemarks war bei diefen Verhandlungen mehr darauf gerichtet, al 
Schwierigkeiten und Bedenken in den Vordergrund zu ftellen und ihr Gewicht 
zu vermehren, als den Weg zu ihrer Befeitigung bahnen zu helfen und es er 
hob außerdem ſchließlich eventuelle Forderungen, die chen fo vicle Hinderniſſe 
Waren, an denen die Verhandlung fcheitern mußte. Einen befondern Rachdruc 
legte man dänifcher Seits darauf, daß eine partielle Verhandlung oder Abtretung 
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unüberfteigliche Hinderniſſe finde. Dieſe Anſicht beurtheilt die preußiſche Denk⸗ 
ſchrift ſcharf und richtig: „Will Dänemark aufrichtig ven Zweck, fo muß es auch 
die Mittel wollen und dann wird es fich nicht verhehlen fünnen, daß es cine 
fonderbare Selbfttäufchung feyn würde, darauf zu hoffen, diefer umfaffende Plan 
werde dereinſt durch die Gunft sufälliger Umftände gleichfam von felbft gelegent- 
lich zur Wirklichkeit werden. Schwierige Verhältnifie diefer Art ordnen fidy wer 
der von felbft, noch kommt das erftrebte Refultat in der Regel mit einem Male 
ganz fertig an den Tag. Nicht allein rebliches und unaudgefehtes Arbeiten dar⸗ 
an, fondern auch ein wirklicher praftifcher Anfang, aus dem das Vollfommenere 
fi entwideln fann, find nöthig, um zum Ziele zu gelangen. Dies hätte Däne- 
marf erfennen und Preußen, ald der am lebhafteften und nächften dabei inter⸗ 
eifirten Macht, die Hand bieten follen zu einem Vereine, weldyer als thatſäch⸗ 
licher Anfang eines neuen Syſtems allein zu einer endlichen befriedigenden Löf- 
ung der Frage führen Eonnte. Vermochte fi) aber Dänemark feiner Bedenken 
gegen ein Geparatvotum wirklich nicht zu entfchlagen fühlte es ſich viel⸗ 
leicht nicht frei und felbftftändig genug zu einem fo entichievenen Hundeln: 
dürfte man dann nicht imenigftene erwarten, daß ed den behaupteten guten Wil⸗ 
len, dad umfaffendere Projekt zu fördern, irgendwie bethätigen würde! Durfte 
man nicht erwarten, daß es die günfligften Dispofitionen, welche es in neuerer 
Zeit bei einer großen nordifchen Macht vorzufinden gewiß war, benüßen würde, 
um dem Ablöfungsprojefte bei derfelben Eingang zu verſchaffen? Wir glauben 
verfichert fen zu können, daß dafjelbe feit dem Vertrage von Helfingör feinen 
Schritt in diefem Sinne gethan bat. Das dänifche Gouvernement wird fi 
unter diefen Umftänden nicht darüber wundern, wenn der Glaube an die Yuf- 
richtigfeit feiner Gefinnungen bei ung fehr erfchüttert ift und die Thätigkeit un⸗ 
ferer Regierung ſich folgtich von Neuem auf das zunächft liegende Intereffe nnfers 
andeld u. deſſen Befreiung von den, ihm noch zugemutheten, traftatenwidrigen 
elaftungen richten muß.” Diefe Verhandlungen endeten fruchtlo8 mit der Zus 
rüdberufung der preußifchen Bevollmächtigten, während zugleich eine, in naher 
Ausficht geitandene, Erfüllung zur Umgehung des Sundzolls fh wieder zerichlug. 
Schweden bringt für die fichere Befahrung des Sundes biefelben Opfer, wie 
Dünemarf, unterhält Leuchtfeuer, erhält aber trogdem feinen Antheil am Sund⸗ 
zoll (eine Entſchädigung von 3500 Thlr. für feine Leuchtfeuer ausgenommen), ja, 
ift dem Zolle untertporten wie andere Rationen. König Oskar faßte darum den 
Plan, einen Kanal von Helfingborg nach Landskrona zu ziehen, auf dem bie 
Echiffe mit unverhältnigmäßig geringeren Koften (der Kanal follte, wie verlautet, 
nur etwa 4 ded Sundzolls betragen) von einem Meere in das andere gelangen 
fönnten. Ueber diefen Plan wurde in Berlin verhandelt und fehon ftand eine 
Vereinbarung zwifchen Schweden und Preußen in naher Ausficht, als plötzlich 
Alles wieder verftummte. Dänemark hatte gerade in diefer Zeit fo große Will- 
führigfeit gezeigt, daß das preußifche Cabinet mit ihm auf dem geradeften Wege 
zum Ziele gelangen zu können hoffte. — Was nun das Recht Dünemarfs anbe- 
langt, dieſen gehäffigen Zoll zu erheben, fo muß man zugeftehen, daß das pofitive 
Recht nicht allein, fondern auch die Villigfeit auf Seiten Dänemarks fteht. Bon 
einer Verjährung abgefehen, kann Dinemarf fi) darauf berufen, daß fämmtliche 
feefahrende Bölfer den Sundzoll anerfannt haben, entweder thatfüchlich, oder aus⸗ 
drücklich durch Verträge. Zu der legtern Claſſe gehören faft alle große Staaten. 
Eo oft diefelben auch Befchwerden erhoben, fo haben diefelben nicht das Recht 
an ſich, fondern blos den dänifchen Mißbrauch des Rechts getroffen. Die einzige 
befannt gewordene Ausnahme bildet Nordamerifa, das nicht allein wiederholt ge- 
gen das Recht felbft proteftirt, fonvern auch darauf hingedeuter hat, daß die Zoll- 
rolle von Helfingör einmal von den Kugeln der Kriegsichiffe vurchlöchert werden 
dürfte. Berner: So lange Norwegen mit Dänemark verbunden war, mußte dad 
[etere für erftered fehr bedeutende Ausgaben machen, pie durch Feine verhältniß- 
mäßige Gegenleiftung audgeglichen wurden. Darin liegt auch der Hauptgrund, 
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weßhalb die däniſche Staatsſchuld bis 1815 fo ungeheuer anſchwoll, wozu dana 
\ & auch bie fchlechte kn, Ober Rcieg En ‚land und das 
mit Ftantreich beitrugen. Als Norwegen von Dänemark [osgı a 

mit Schweden vereinigt wurde, betrug. die Siaatsſchuld 144 Millionen 
fer, von denen Norwegen blos 12 übernahm. Dennoch war. bie Thellunz 
der dulo eine richtige, .da man dem reichern Dänemark den ihm: verbleibenden 
Sundzol mit in Rechnung Ben und zu einem Capital von 30 40 Millionen 
annahm. Daher Fann man billigerweife jegt Dänemark nicht zumuthen, ohne 
Enſſchã digung dieſes bedeutende Capital einzubüßen. Bon der völfer- oder natur 
rechtlichen Seite betrachtet, mit man ſich freilich entſchieden geaen Dänemart 
aufprehen. — ward im Mittelalter hin und wieder ein Cigenthumt: 
recht über das Meer In Anfpruch genommen und dafjelbe den Bel om der 
angrängenben Sänver zugefchrieben. Bekanntlich erhoben Epanien und el 
Anfprüche auf den Bellg ganzer Weltmeere, welche Anſpruche von Papſft Alcı 
rander VI. 1494 durch die berühmte Linte, 360 Meilen weftlih von den Azoren, 
quer über dad ——— entſchieden wurden Hugo Grot ius aber 
— dur feine berühmte Echt ‚Mare librrum“ (1609 erfchtenen) diefe Theorie 
von der Unterthänigfeit der Meere wiſſenſchaftlich, ohne daß fie darum aus ver 
arid gänlich verihwunden wäre. Später behauptete Chriftian IV, von 
jematf noch ein — — Eigenthumsrecht auf das Meer zwiſchen 
Norwegen und Island und verbot den anderen Mächten, daſſelbe mit Striegb: 
iffen zu befahren. Noch fpäter follte dad Meer bis auf hundert Meilen vom 
als Eigenihum des angränzenden Staates gelten, womit man für den fall 
in eine unauflösliche Verwirrung gerieih, wenn ein Meeresarm, der zwei Staaten 
von einander trennt, wie 3. B. der Kanal von Calais, dieſe Breite nicht ers 
reicht. Die jehige Anſicht, die — Bynkers hoel begründete, it, daß 
das Meer nur in fo weit dem Staate gehört, als es von den Küften befjelben 
‚aus durch eine bereite See- und Landmacht geſchützt werden kann, oder fo meil, 
als das ſchwere Gejchüg vom Sande aus das Meer beherricht. Hienach würde 
Dänemark auf dem ganzen Sund, der an der fchmalften Stelle noch eine Melle 
breit iR und daher von däniichen Strandbatterien nicht beherrfcht werden lam, 
Tein Recht geltend machen koͤnnen. Selbſt Schweden und Dänemark vermögen 
die Durchfahrt nicht zu verwehren. Dieß bewieien Barker und Relfon, als 
fie am 30. März 1801 gegen Dänemark und Schweden den Eund forckrten, 
ohne irgend einen Verluſt [3 erleiden. Nach jenem Grundfage würde vielmeht 
Schweoen das Eigenihum über den Sund gebähren, denn das Fahrwaſſer für 

größere Schiffe liegt der ſchwediſchen Küfte viel näher, als der däniſchen. 
aber ‚ugeflanden + Dänemark habe cin Hoheitörecht über den Eund anzufprechen, 
fo wäre doch immer die Frage; „worin diefes beftchen fol?" Gewiß ift, daß der 
Staat das, in feinem unmittelbaren Bereiche befindliche, Meer zu allen Zmeden 
benügen darf und auf vemfelben die Seepolizei ausübt; hieraus folgt zugleih 
ein allgemeines Aufſichisrecht über die an den Küften fahrenden Seife. um 
Seeraub und Schmuggel zu verhüten. Bon den vorbeifahrenden Echiffca 
Abgaben zu erheben, if —* gänzlich, ungerechtfertigt. Der Staat darf jur 
Dedung der Ausgaben, die ihm durch die Handhabung feiner Handelögefege ar 
wachfen, nur in ſo weit Fremde herbeigiehen, als er die in feinen Häfen ein- 
kehrenden Schiffe befleuert. Won vorüberfahrenden Schiffen kann er Richt 
verlangen, es gi denn, daß er zu ihrer Sicherheit Anftalten trifft, 3. B. Leucht 
Ahürme unterhält, das Fahrwafler mit Tonnen bezeichnet und dergl., wofür eine 
Entfhädigung zu entrichten der Billigfelt gemäß if. Nach diefen völferrechtlichen 
Orundfägen würde mithin der Sundjoll, bis auf ein Minimum für Leuchıfeun, 
verſchwinden. Schweden bezicht aus dieſem Grunde eine jährliche Rente von 
3500 Thalern. Angenommen, der Aufwand Daͤnemark's betrage das Doppelte, 
fo egibe fih eine Summe von 7000 Thalern u. ver Sundzol erhebt 2 auf 
4 illlonen jaͤhrlich! Dänemark beruft ſich zwar darauf, daß dieſe ga ein 

Tranſitjoll und daß alle Staaten einen ſoichen von durchgehenden 
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erhöben; allein, ob der Sundzoll als Tranfitzoll betrachtet werden kann, ift nad 
dem Vorhergehenden fehr zweifelhaft. Landtranftt kann überhaupt mit dem See: 
tranfit nicht verglichen werden und die Chauffegelver deden ja faſt niemald ven 
Straßenbau. So viel über die Rechtöfrage von dem Standpunfte des pofitiven, 
wie Natur: und Völferrechtede. Was nun aber die Ausübung diefed Rechtes 
anbelangt, fo verdient das Verfahren Dänemarfs den fchärfften Tadel: es hat 
fich nie an die Verträge gebunden, Beſchwerden abgewiefen over nur fo erledigt, 
daß an die Stelle des alten Mißbrauches ein neuer getreten iſt; der Sundzoll 
gehört darum zu den Ärgften und ſchädlichſten Belaftungen des Verkehres. Die 
daͤniſche liberale Bartei hat fiy in der neuern Zeit vielladh gegen den Sundzoll 
ausgefprochen, in welchem fie ein Hemmniß der Berwirklihung ihres Lieblings: 
gedanfend, des ffandinavifchen Bundes, erblidt.. Die Kopenhagener Zeitung 
„Bädrelandet” fagte (im März 1843) über ven Sundzol: „Was die Berechtig- 
ung Däncmarfs zur Erhebung ded Sundzolles betrifft, fo ift darüber gar Vieles 
veröffentlicht, von und aber namentlich hervorgehoben worven, daß derſelbe als 
ein geringer Erfat zu betrachten fei für den unermeßlichen Verluft (Norwegen), 
welchen Dänemark, ohne rechtlichen Grund, der europäifchen Sntereffen halber 
erdulden mußte; daß aber das Prinzip dieſer Abgabe allen jegt gültigen Vor⸗ 
ftellungen wibderftreitet; daß Dänemark durchaus nicht die Macht befigt, deren 
Fortdauer zu erzwingen und fich daher dem Verluſt diefed Bortheild immer mehr 
nähert, je weiter das erlittene Unrecht durch den Lauf der Zeit in den Hinter: 
grund tritt. Deßhalb erfchien es uns fchon längft rathfam, auf diefe Abgabe, 
gegen Ehpitalifirung zum Beſten der Staatöfchuld, ganz zu verzichten. Wir 
glauben noch, daß ein ſolches Arrangement möglich geweien wäre und halten es 
für eine fchlechte Politik, die Berechtigung zu dieſem Zolle auf Traftate des 
grauen Alterthums zu gründen, anftatt, h viel wie möglich, die Meinung geltend 
zu machen, daß derjelbe dem Staate auf den großen europäifchen Congrefien als 
ein Schadenerfaß zuerkannt worden fei. Ein Rüdblid auf die ältere Gefchichte 
führt zu der Veberzeugung, daß der Sundzoll dem Staate weit mehr gefoftet, als 
eingebraht, ja fogar deſſen allmäliges Rüdfchreiten veranlaßt hat. Zu einer Zeit, 
da alles Beſteuerungsweſen noch nicht fehr ausgebildet war, da die Kroneinnahme 
aus den Provinzen geringen Erirag lieferte und die Haupteinfünfte des Könige 
aus Domainen und Negalien floffen: da fürdhteten die SHerrfcher weniger ven 
Verluft einer Brovinz, welche, vom Standpunfte des Schatzmeiſters betrachtet, im 
Beſitze unwilliger Lehensmänner war, ald den Verluft eines fo großen Regals, 
wie der Sundzoll. Noch jept ift es lodend für den Sinanzmann, die Ausgaben 
des Staates durch eine Beſteuerung Europa's zu deden, aber fowohl früher, wie 
jest, ward die Befugniß dazu beftritten und nur durch oft wiederholten Kampf 
und gewaltjame Unterdrüdung von Seite Dänemark's behauptet. Wenn fich in 
dieſer Anſchauun,sweiſe auf biftorifchen Wege fein Irrthum nachweifen läßt, fo 
bat man wohl das Recht, zu bezweifeln, ob die Sache felbft in der Zukunft 
beſſer erfiheinen könne, als in der Vorzeit, um fo mehr, da alle Abgaben ähn- 
licher Art berabgefebt, oder ganz aufgehoben werden”. Der Oftfeeverfehr hat fich 
feit dem 18. Jahrhunderte, namentlidy durch das Aufblühen Rußland's, ſehr ge: 
hoben; eben diefer Staat hat aber auch durch fein Mbfverrungsfyftem in der 
jüngften Zeit eine Minderung des Verkehres veranlaßt, der namentlich die eng- 
liſche Schifffahrt triffe Den Sund befuhren 

Im Anfange des vorigen Jahrhunderts . 3.10 Schiffe 

. . 7,73 


1770 „ 
779. . 8,272 „ 
. 1783 er . . 11,233 " 
1789 — 1800 in mittlerer Zahl . 10.221 „ 
1801— 1805 „ " " .. 10950 „ 
1821 — 1831 v 4 n . 1 1,840 M 
183°. 0.202000 0.0. 410 5, 
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Die reine Einnahme, welche 1836 1,899,844 Rihlr. beitrug, iſt fortwährend 
im Zunehmen begriffen. Das einzelne Schiff zahlte urechnitttich: 
0. r. 


Bon 1787 — 1796 466,5 Rth 
„ 1795 — 1807 0.5144 n 
„ 1829 — 1833 . . 7144 " 


„ 1835 — 1836 . . 78 n 

Die Einnahme des Sundzoll's floß früher in die königliche Privatcafie, bid 

fie 1816 der Direktion der Staatsfchulden und des Tilgungsfondes überwieſen 
wurde. Für die deutfche Echifffahrt ift der Sundzoll fo hinterlih, dag an fm 
Aufblühen der Oſtſeehäfen gedacht werden kann, fo lange er eriftirt. Eben der 
halb unterftügten aber au Rußland u. England das Fleine Dänemark ſo eifriß 
als Preußen eine Loskaufung der verderblichen Auflage bezwedte. England bietet 
Alles auf, den deutfchen Zollverein von der Seefüfte abzufperren. ie Rordie 
hält e8 ihm durch Hannover verfchloffen und die Dftfee, in welcher der Zollveretz 
ute Häfen befigt, iſt ein gefchloffenes Meer, zu welchem Dänen und Ruſſen bie 
hlüffel beſihen; daher muß den Dänen der deutfche Ausfuhrhandel. tribur 
pflichtig bleiben, bis die deutiche Handeldmarine, die dritte der Welt, eine von 
Krie K iffen gefchügte Einheit varftelt. Bevor als Repreffinmaßregel däntjde 
Schiffe in deurfchen Häfen nicht mit hoben Differentialzöllen belegt werden, if 
an eine Milderung des Sundzolled nicht zu denken. — Wan hat häufig vorge 
fhlagen, den Sund dadurch zu umgehen, daß man eine andere nerinbungößrof 
zwiſchen Rord⸗ und Oftfee anlege und man hat zu dieſem Zwede theils ſſer⸗ 
theils Landſtraßen projektirt, oder wirklich zur Ausführung gebracht. Die be⸗ 
kannteſte dieſer Straßen iſt der Schleswig-Holſteiniſche Kanal, der, in 
einer Länge von 81 Stunden und mit 6 Schleußen verſehen, von der Oſt⸗ zur 
Kordfee führt, indem er die Eiver von Rendsburg ab mit dem Stieler Meerbufen 
verbindet. Der Stednigfanal, der fehr frühe, vielleicht fchon im 3. 13%, 
angelegt wurde, verbindet die Elbe mit der Oſtſee vermittelft der Delvenau, die 
in die Elbe, und der Stecknitz, welche in die Trave fließt. Die Landſtraßen be 
ftehen aus der Kiel-Altonser Eifenbahn und aus der Yübed-Hamburger Strafe. 
Diefe Landftraßen haben indeß für den großen Handel, ver des unterbrochenen 
Waflerweges bedarf, nur geringen Nugen; dazu fommt aber noch, dag Täncmarl 
zum Beſten des Eundzollcd diefe, noch großentheild durch eigenes Gebiet führen: 
den, Straßen in eben dem Maße vernachläßigt, ald mit unverhältnigmägig beben 
Zöllen belaftet; dabei ift es das unausgefegte Streben Dänemark's, das alte, 
einft fo blühende Lübeck, das dem zitternden Kopenhagen Gefeße vorgejchrieben, 
von dem großen Handelsverkehr gänzlich abzufperren, wie es auch dem ZJuftande 
fommen einer Hamburg -Pübeder Bahn alle möglichen Hindernijfe in ven Weg 
ftellte; das Projekt einer Eiſenbahn nach Lauenburg, fo wichtig für den Verkebt 
mit der obern Elbe, fcheiterte gleichfalls am dänifchen Widerfpruche. — Die gr 
nannten Wafferftraßen haben große Nachtheile gegen den Sund. Den Stednp- 
Fanal hält Lübel mit großen Anftrengungen im Stande. Die freie Schiffahrt 
iſt traftatmäßig gefichert, aber trogdem die Benügung eine fümmerliche, da dir 
Schiffer gemöhnlid 24 Stunden braucht, um cine halbe Meile zurückzulegen. 
Der ſchleswig-holſteiniſche Kanal wird jährlich von 2600—2900 Schiffen benups, 
die eine bedeutende, jedoch nicht unverhältnigmäßige Abgabe zu zablen haben. 
Den Seeſchiffen wird, im Verhältniß gegen den Sund, ein Weg von 150 —1& 
Meilen erjpart, deſſen ungeachtet findet jedoch Fein Zeitgewinn ftatt. Cine Reit 
von Hamburg durdy den Kanal, die in 10 — 14 Tagen vollbracht wird, geböt 
zu den günfttgen und nicht felten find die Bälle, dag ein Schiff 4—5 Worin 
gebraudyt. Der einzige Vorzug diefer Etraßen vor dem Sundwege befteht darın, 
daß bei ihrer Benügung die hoben Affefurangprämien vermieden werden, weiche 
die Edhifffahrt dur den Sund während der ungünftigen Jahreszeit belaften. Br. 
Sundainfeln, ein Arcipel, zwifchen 6° 4’ bis 11° 5‘ füdlicher Breite und 

92° 48° bis 131° öftlicher Länge, zwiſchen dem indifchen Ocean gegen Nordiwe: 
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ften, Weiten und Süden und der Meerenge von Malacca, dem Meer von China, 
Java und der Sundameerenge gegen Norden. Er bildet einen Kreisbogen, gegen 
Südweften gewendet. Die größeren Infeln darin find: Banka, Billiton, Sumatra, 
Yava, Madura, Ball, Lomboe, Flores oder Ente, Timor, Timor⸗Laout. — Der 
Kanal fcheidet Die Infel Sumatra von Java und verbindet den indifchen Ocean 
mit dem Meere von Java. — Sn der größten Enge deffelben Liegt die Infel 
Ihwart, 5° 55° 30” füplicher Breite, 103° 26° 15” öfllicher Lange.‘ Der Kanal 
ift von Eüdweften gegen Nordoften 30 Lieues lang und am ſüdweſtlichen Ein⸗ 
gange 25 Lieues breit. Hier liegt, etwa 6 Lieued gegen Nordoſten, die Infel Po- 
mat- tan, wodurch zwei Einfahrten gebilvet find. Die fchmalfte davon iſt bie 
an der Infel Java, die aber die Schiffe während der ſüdöſtlichen Muſſons 
wählen, indem fie fi) an ver Küfte von Java halten, wo fie einen tiefen Anfer- 
grund finden und auch der Gefahr der Strömung entgegen, bie in dieſer Zeit 
gegen MWeften mit großer Heftigfeit treibt. In der andern Einfahrt, von ven 
Schiffern der große Kanal genannt, haben diefelben fortwährend mit dem Süd⸗ 
Süd-Winde und der gleichen Strömung zu fämpfen. Um die Infel Thwart ift 
die Strömung das ganze Jahr hindurch fehr heftig und ebenfo herrichen Bier 
die Winde aus Often und MWeften. Die Holländer behaupten den Beſitz dieſes 
Kanald und beherrfchen venfelben durch Bantam auf Java und Lampong auf 
umatra. . 

Sunium, die füdöftliche Landſpitze von Attika, mit einem Tempel der Athene 
auf einem Berge. Das Borgebirge, in welches die Landſpitze auslief, war befeftigt 
und die Mauern zogen fich hinab bis in den Hafen ©., an der Weftfeite des 
Borgebirges, welcher ficher war. Bon den Ruinen des, in borifcher Ordnung 
gebauten, Athenetempels ftanden bis in die neuere Zeit noch viele Säulen und 
daher erhielt dad Vorgebirge jet den Namen Cap Colonna; bis zur Ankunft 
des Königs Otto diente es Seeräubern zum Aufenthalte. Die Stadt gleiches 
Namens, reich u. beträchtlich durch den Hafen u. Silberminen, warb im pelopon- 
neſiſchen Kriege befeftigt u. zerftört. 

Sunna hieß bei den alten nordifchen Völkern die Göttin der Sonne; ihr 
Bruder hieß Mant, der Gott des Mondes. Jener zu Ehren wurde das ganze 
Jahr hindurch ein Eber gemäftet und beim Eintritte ded neuen Jahres (Anfang 
Februars) geichlachtet und geopfert. Acht Tage vor dem Jänner brachte man 
den Eder zum Fürften des Landes; auf feinem Rüden mußten die Großen mit 
nefalteten Händen dem Yürften huldigen und den Eid der Treue ſchwören ıc. 
Das Bildniß der S. war ein halbnacktes, aufeinem Eäulenfuße ftehendes, Frauen- 
zimmer mit Strahlen um dad Haupt; vor der Bruft hielt fie mit auögebreiteten 
Armen ein ftrahlenves Rad. 

Sunna ift im Islam fo viel ald Tradition und diefen Ramen führt ein 
umfaffendes Werf, worin die Reden und die Gefchichte Muhamed's, fowie 
auch Eittenfprüche enthalten find. — Anfangs foll die S. aus 60,000 Berfen be- 
ftanden haben; jetzt find nur noch 7000 davon übrig, bie u nur im Auszuge 
von Hammer herausgegeben worden find. Diejenigen Muhamedaner, welche 
die ©. neben dem Koran annehmen, heißen daher Sunniten, im Gegenfage zu 
den Schitten (f. d.). 

Suovetaurilia, ein, bei ven Römern nad) geendigter Volkszählung gewöhn- 
liches Eühnopfer, weldye8 aus einem Echweine (sus), einem Schafe (ovis) und 
einem Rinde (taurus) beftand, daher der Name. Alle diefe Thiere mußten männ- 
lichen Geſchlechts feyn. 

Supercargo, Eargador oder Cargaduer heißt ver Bevollmächtigte 
eines Kaufmanns oder einer Handlungsgefellichaft, dem bei einer weiten Gee- 
reife die Obhut über die verladenen Güter und der Verkauf verfelben am Bes 
fimmungsorte übertragen ift und der auch, wenn der Unternehmer eine Retour; 
ladung einnehmen läßt, den Einfauf der Waaren beforgt. Er wird befonvers in 
dem Falle ernannt, wenn der Abfender Keinen zuverlälfigen Gorreipondenten am 
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Beflimmungsorte hat und erhält gewöhnlich gewiffe Procente von dem Verlauft 
und Einfaufe, oder einen feften Gehalt, zuweilen auch einen Gewinnantkeil 
Außerdem hat er in der Regel die Erlaubing, für eigene Rechnung cine gerife 
Menge Waaren mitnehmen zu dürfen. 

Superfötation, Leberfhmwängerung, Üeberfrudtung nennt man es, 
wenn durch eine, bet fchon beftehender Echwangerfchaft außgeübte, Begattung neue En 
fpängniß eintritt. Man hat dad Vorkommen der ©. geläugnet, weil nach cin 
getrerener Schwangerfchaft vie Mündungen der Gebärmutter fich fchlichen un 
aljo der männlihe Saame nicht mehr zum weibliten Eile gelangen kann un 
andern Theild die, zur Befruchtung nöthige, Reizempfänglichfeit ter inneren weib— 
lichen Geſchlechtstheile mit dem Eintritte ter Empfängnig aufhört. Es läßt ſich 
auch nicht läugnen, daß die Mehrzahl der, zum Beweiſe der ©. angeführten, Fälı 
nicht hicher gehören, fondern Zwillingsfchwangerfchaften betreffen, bei denen dar 
eine Forıs in der Entwidelung zurüdbfieb, hienach beide Leibesfrüchte als ver: 
fchieven alt und als “Produkte zweier verſchiedener Begattungdafte betrachte 
wurden. Dagegen fcheinen jene, freilich feltenen, Bälle für ©. zu ſprechen, in 
denen von einer Echwangern beträchtliche Zeit nady einander völlig aufgetragene, 
geiunde und lebende Kinder geboren werden, oder in denen von einer Schwan— 

ern zugleich, oder bald nad) einander, Kinder von zweierlei Stammart, 3. 8. ein 
eiger und cin Mulatte, zur Welt gebracht werden. E. Buchner. 

Superintendent ift in der proteftantifchen Kirche ein Geiftlicher, welcher, 
unter Oberaufficht des einfchlägigen Confiftoriums, die Aufficht über die Pfarrer 
und fonflige Geiftliche, dann über die Pfarreien und Kirchen, wie auch meift über 
die Schulen und rad Echullehrerperfonal in einem gewiſſen Diftrifte führt, netR 
dem aber noch andere beftimmte Slirchenregierungsrechte ausübt. Die Einführung 
der ©.n ift eine Nachahmung der Fatholifchen Kirche und ward Bedürfniß, ie- 
bald man einjah, daß mın Organe der proteftantifchen geiftlihen Behörden huben 
müffe, welche zugleich in gewiffen Diftriften die Aufficht über Lehre, Gottesrienk, 
Eeelforge, das Betragen der Geiftlichen und die Verwaltung des Kirchen-Ver 
mögıns führen. ie ftchen gewiffermaßen mit den Dechanten auf gleicher Lmie, 
—28 lie Inſpektoren, Dekane u. dgl. heißen. — Da, wo mehre jeiter 
Diſtrikte vereinigt ſind, heiſft der ©. General-S., welcher wieder tie Aufüch: 
über die ihm untergeordneten Diözeſen bat. Die Aufſtellung derſelben fteht van. 
Landesfürften, orer auch dem Bonfiftorium zu. Sie haben übrigens feine Ge 
richtebarfeit, fordern nur das Recht, Sühn-Verſuche einzuleiten; über vie, ir 
Aufſicht unterftellten, geiftlichen Perſonen und kirchlichen Sachen fönnen fte jad 
— Erkundigungen einziehen und deßhalb Berichte von den Kirchenbeamtn 
abfordern. 

Supernaturalismus, der Glaube an die übernatürliche göttliche Offenbda 
rung, indbefondere diejenige Anficht in der wiffenfchaftiichen Theologie, welche di: 
übernarürliche göttliche Offenbarung als unerläßlich für die Religion erklärt 
Tem ©. gegenüber jteht ver Rationaligmuß (cf. d.), zwiſchen welchem un? 
jenem eiſtern ſich feit längerer Zeit, namentlich aber feit Kant, eine weit eingtei 
fende CE paliung erhoben hat. 

SZ upinum, eine, der lateinischen Sprache eigentbümiche, Form des Verkun. 
welche Das gedachte Vollenderieyn eined Zuſtandes ausmüdt und in ver Kom 
eines Subſtantivums, 4. Declination als Accuſſativ (— um), aftive Bedeutung Mi 
und bei Verbis der Bewegung nad einem Drte gebraucht wird; ale Adlan 
(--u) gewöhnlich bei Adjeftiven der Beichaffenheit und Fähigkeit ſtebt. 

Suppenanſtalten werten folde Woklthätigfeitsanftalten genannt, in dena 
Euppen für die Armen aus wohlfeilen Stoffen: Erbjen, Yinfen, groben Grauren 
u. Dyl, aud wohl aus Knochen, mittelft des Papinianiſchen Topfes, oder der 
Dumpffochmafching, bereiter und zu ſehr wohlfetlen reifen (2--3 Pfennigen) an 
die Armen abgeiaffen werden. Solche ©. find beſonders beſtimmt, Den Armen 
im Winter cine wohlfeile und gefunde Nahrung zu geben und es find kergleichen 


Meet... <- . 
ta allen bedentenden Gääbien Errovas von milkhätigen . 
An worben. Zuweilen iR bie Y ’ io —X 
Sedettel, d. B.-Anmweifungen auf fo ‚ober liche Suppen, 
portionen, Fänflid haben Tann, man danıı als Mimofen veriheilt. Die 
Inden kn Re if beonbero fe 1018 anf ir Dem Qungeiahee ABI6 AT, 
tedht In’® Leben getreten, j j 


überhaupt Nachtrag, Gr; $ ders der Nachtr 
au einem in weldyem das Ausgelafine ober rn Olnngeonnne m 
rg F —— oder I Fr er ee 3 
ei anberer, wenn beide zufammen dem halben ; fo 
cin Winkel von 120° das ©. zu-einem andern von 60°, et au 

leich dem Halbireife 180°. — Supplementardreied oder Bolardreied 
bein ein — ches Dreied in Bezug auf ein anderes, wenn bie Winlelpunkte 
ded einen die Pole der Seiten des andern Dreieds find. Zwei folder Dreiede 


jaben die merkwürbige Eigenfchaft, daß bie Seiten be& einen bie &.e ber 
infel des andern find; daher der Name. 
Sei ppNcnliones;, 1 Römifhes Religiomsmwefen, Band VIL 
Eupremat (Dberi iplie Gewalt) ," ven 1b 
Papfe als Oberhaupt. der ge — —E die er 
walt über alle —*ã fe. — —8* bie as u Bay. 
formation eingeführte, amter Georgl. dur einen vom Jahre 


a Beh a, eher A, ‚te (8 sgefornert 
wurde: „daß er die Suptematie ober —ãA des Papfſes über die welt- 
lichen Fürften ‚nicht anerkenne.“ Der Eid enthielt beſonders die Erklärung des 
Schwörenven, daß er die Lehre: „ver Papft könne Fürften abfepen, oder duͤrfe folche 
aus dem Wege räumen laflen, für verwerflidy halte und daß er weder eine gei 
liche, noch weltliche Autorität des Papftes in England anerfenne.” Der Parlar 
mentöbefhluß wurde jedoch 1791’ dahin befchränft, daß, obfcyon die Brunpfäge 
geblieben feien, der Ein nicht weiter gefordert werben folle. 

&urate, ſ. Bugurate. 

Suren, |. Koran. 

Surinam, der nieverländifche Antheil von Guyana, zwiſchen 4° und 7° 
nörblicher Breite, grängt nordlich an das atlantifche Meer, ÖRlıdy und ſüdlich an 
dae franzöftiche, weſtlich an das britiſche Guyana und if 510 [IM. groß, mit 
über 70,000 Einwohner, darunter 60,000 . Es werben bier vorzüglich 
Kafee, Zuder, Cacao, Baumwolle, Indigo, Tabak, Balfam, Gummi gezogen und 
ausgeführt. Die Regierung beſteht aus einem Genetalgouverneur mit einem 
hohen Rathe. Das Land it in 11 Diftrikte geiheilt. Hauptort ik Baramaribo, 

Eurlet de Chokier, Eradmus Ludwig, Baron, Regent von Belgien 
im Jahre 1831. In Lüttich 1769 geboren, ward er Maire zu Ginglom bei St, 
Trow, gelangte 1800 in den großen Rath, durch den König von Holland bis 
1818 in die zweite Kammer, ſiand 1828 bie 1 an der Epige der Oppofition, 
verfichte vergebens, den König zu einer abminiftrativen Trennung Belgiens und 
gelme zu deiwegen und trat dann, Dem Zuge der Revolution folgend, in den 

atbnalcongreß, deflen Präfivent er wurde. Uls der Se von Remours die 
Könhewahl ablehnte, erwählte man ihn zum Regenten, 2 Februar 1831. Sein 
hohes Amt, dad er trefflich führte, legte er nach 5 Monaten in die Hände des 
neuer Könige Leopold und z0g fich wieder ald Maire nach Ginglom zurüd, 
Der danlbate Eongreß bewilligie ihm einen Jahreögehalt von 10,00 #. 

Surrey, Henry Howard, Graf von, engliſcher Dichter, geboren um 
1516 zu Kenninghal, trat in englifche Kriegäbienfte, führte 1542 eine Armee 
gegen Schotiland und 1544 als elbmarfcha gegen Brankreih. Mißirauen des 
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Konigs und Unvorſichtigleit ftürgten ihn et wurde 1544 enthauptet. — ©: i 
Fon (ie B9, leer — — et *— 
iſt in dem yr fen Ba — in Liebeoͤlledern, in denen er 

ee Boher Slag den gefraft ging ii 
er in ‚die en in; bo! 
at abr Orb um Barthel hf een Der iR ih — —— 
feine Sprache, eigen und rein. ‚Gedichte - erfchienen zuerſt 1557 He 
Korn die ee Ausgabe, — ke Wyatt'd Gedichte, Berge Nott 


—— 5). 
‚heißt jede — —— Stelle einer andern , ‚bie cheutin 
‚ober: fehwerer — ge „ vertreten fol. So hat man vielerlei S.t für ie 
Sinn in, Möhren ,. Cicporien, Erpmandeln, 1c. alß'&ı 
„ben ae aufpehette Das, was die Stelle einer ( ‚Sache 
2 — von — Qualitãt, als die Sache ſelbſt. 
—* ne Segusium, fehr alte Ay der plemonteſiſchen Provin 
—— der Strafe über den Wont eund am eo Doru 
— ikcntätngnb jebaut, mit 660 Ein und vortrefflichem Di 
— ae * der Römer unter ‚eigenen Fürften, 
Ar ar ‚(davon mod) jegt die cottüichen Alpen), Fam es unter 
Der; dieſem Kaiſer zu Ehren. errichtete, hohe Zriumphbo, * 
— wohl erhalten im» Garten des jatore. Die 
‚ame, —— Säulen und die Darflellung eines —— 
Nüdfeite_ wie. eines Stierofers. Die Infehrift fagt aus 
des Donnus Sohn, Beherrfcher dieſer Alpenıhäler, an ua 
pe — und-von ihm zum SPräfeft ernannt worben (Bol. Bee, 
Suza, Zurin 1750). In ke Kathedrale die Statue der Achhait, 
vom Suza, aus dem 11. Jahrhunderte. Zu der Nähe die Trümmer der Weile 
‚yon. &n, Brumette, der Map von ©. und der von Grilles. Die Strafen 
da nad) Turin iſt ſeht belebt und freundlich. 
Susdal, Stadt im ruſſiſchen Gouvernement Wladimir, an der Kamenka, 
Sig ‚eines Bifcyofs, ‚hat einen alten Kreml, einen bifchöflichen Palaft, ein geiftfiches 
Seminar und nurnoch etwas über 5000 Einwohner, während fie im Mittel 
alter deren gegen 20,000 zählte. S. war früher Haupiftadt eines eigenen Für 
ſtenthums. Im Jahre, 997 foll Wladimir der Große das Chriftenthum hier ein- 
geführt und in dem Kreml den Grund zur erften chriftlichen Kirche gelegt haben. 
Das Bisthum wurde 1213. gegründet. 
Suffer, Auguft Srederif, Herzog von, Föniglicher Priz von Gnf 
britanien und Irland, dev 6. Sohn Königs Georg I, geboren 1773, fntnte 
in. Göttingen und reiste dann nach Italien, wo er fi mit Lady Aug ıfe 
Murray verheirathete, die ihm zwei Kinder gebar. "Der König ee, tiefe 
Ehe nicht an, weßhalb ſich S. auf den Continent begab und fich längere Zei in 
Italien, Deutfchland, Frankreich und Portugal aufhielt. 1804 trat 'er inas 
britifche Oberhaus und. hielt fich zu der Oppoftion; er fprach ſchon 1842 Ich» 
haft für die Emancipation der iriihen Katholifen. Mit dem Könige Georg N. 
war fein Verhälmiß ein fehr gefpanntes. 1833 erhob der Herzog vergebene für 
feine FEN mit der Lady Murray Anfprüce auf die Krone Hannover. z er hub 
- 1843. war Borfeher der meiften wohltbätigen Anftalten in London, Päh- 
dent der Se af für Yufmunterung der Künfte und Wiffenfchaften und Exoß 
weißer der engiiſchen Freimaurerlogen. Im Gegenfage zu mehren feiner Briber, 
war er ein fehr guter Wirih; venn, ob er gleich nur 18,000 Pfund Sterl. Ay 
panage bezog, unterftügte er doch afademifche Stiftungen, nad jährlich feiner, von 
ihm.--getrennten, Gemahlin 5000 Pfund Si., bezahlte pünktlich und ohne Er] 
feine Fiber contrahirten Privatſchulden und verwendete fehr viel Geld af die 
Anlegung einer vortreffllchen Bibliothek, über: welche 1825 zu London etı bes 
ſchteidender Katalog von Pettigrew (Bibliotheca Sussexiana) erfchien. 


— 





Orten Buwöltne:SEnuhktsti. Fe 
Suterman (Lambert, genaunt Lom bart), Milk, Baumeifer, Bildhauer 
und Kup , nennt: ſich auf: feinen: Suavins, geboren zu 
Lüttich 1506, lernte bei Armoly ve Ber uk: n Mabufe, begab fidy nach 
Italien, bilvete Rdy nach den vorzäglichften M fuhrte nach 
in ſeine Vaterſtadt den guten ad in der: enfun® und, Ratt der gothi⸗ 
ſchen Bauart, die antife ein und flarb in der: leuten Hälfte: des 16. hun⸗ 
Fe Due Fouttne, einer feiner beten Schäfer, gab 1565 feine bes 
re ung . 27 .- if . vn. .. . .. rn, “u . 
| Suwsrow-Rymnitsfi, Peter Wlerei m afiliemirie, Graf von, 
Fürft FJtalinski, Feldmarſchall und Ben 8 der —— Deie, es 
boren 1730 zu Suskoi, einem Dorſe in’ der Ukraine, der Sohn ein ruflliden 
Offiziers, Tam im 11. Jahre ald Cadet SBeterdburg, wurde im 17.' Gardiſt, 
focht 1742 gegen die Schweben: in’ Finnland, zeichnete ih bei mehren Gelegen⸗ 
Ic In den Oihladırn be Zormerf u-Munnersbon, bemühte ct jenen ef © 
n den tem > y er en oft er⸗ 
probten Muth u. bracpte Bu iber'ne6 Krieges bis zum Range eined O | 
Lieutenante. Die Kaif | ‘DB. ernannte ihn 1763 Br Oberſten und 
in dem, wegen der Thron ung Stanislaus Boniatowell's und der 
Diffiventen mit Polen 1768 ansgebrochenen, Kriege er einen (ver 
:fufjifchen Truppen, zerfireuteggete Leere der beiden Bulawelts, Rürmte Kralıu 
Seweklorben Beigenft gr —— rohe: — 28 
Rews enlt u. zu mit empfangen.” N) 
griech war er darauf unter Bomanj2w a. Ramenzfot egen die Türken (fett 1772). 
r wirkte Feäftig zum Siege bei Kaslangt wit, beſeßte die Krim, und warb 
bis 1787 erfier Befehlehaber verfeiben. Wach ben Frieden mit der forte Milkte 
er die Inneren Unrnben, welche atfähef veranlaßte, unterwarf 1783: die Tas 
taren vou Kuban und Budziac Rußlands O:berherrichaft, erhielt dafür den Wla⸗ 
dimir⸗Orden und ward zum ®eneral en Chef ernannt. In dem kurz darauf 
folgenden Türfenfriege fiegte er bei Kinburn (1787), erſtürmte Otzakow und er⸗ 
focht, in Verbindung mit dem Prinzen von Sachfen-Koburg, den 1. Auguſt 1789 
einen Sieg über den Seraskier Mehmen Paſcha bei Fokzami, fowie im Eeptem- 
ber 1789 über den Großvezier Haan Paſcha am. Fluße Rymnik, wofür’ ihn 
Kaifer Joſeph in ven deutichen Reichögrafens und die Katferin Katharina 
in den rufliichen Brafenftand erhob. Auch erhielt er bei diefer Gelegenheit den 
Ramen Rymnikski. Am 22. Dezember 17% erflürmte S. die, von den Türken 
für unüberwinblich gehaltene, Feſtung Ismail, wobei 25,000 Türken das Leben 
verloren. Rad) dem Frieden von 1791 zum Chef des Gouvernements Kathari⸗ 
noslaw, der Krim und der eroberten — * am Ausfluße des Dnieſter er⸗ 
nannt, wählte er Cherſon zu feinem Wohnfitze. Als darauf 1794 vie Polen zu 
den Waffen griffen, erhielt er den Oberbefehl und fchlug die Feinde in mehren 
Gefechten, eroberte ‘Braga den 4. Rovember 1794 und zog am 9. in Warfchau 
ein. 1799 übertrug ihm Kaifer Paul I das Obercommande ber ruffiich » öfler- 
reichifchen Armee in Stalin. Er beflegte bie Franzoſen bei Piacenza, Novi und 
anderen Orten und erhielt dafür den Titel eines en Stalins. Da er hier⸗ 
auf nach abgeändertem Operationsplane über den St. Ootthard nach der Schweiz 
zog, überwand er alle Hindernifie der Natur, warb aber doch, da Maflena den 
Fürften Korſakow bei Zürich gefchlagen, aum Rüdzuge über ven Rhein genöthiget 
und zog ſich hierauf auf ben Befehl Baul’3 nach Böhmen und von da nad) 
Rußland zurüd, wo er, kaum angefommen, den 18. Mat 1800 in der Nähe von 
Petersburg ſtarb. Paul I. ließ ihm auf dem Marsfelde zu Petersburg 1801 
eine Tolofiale Statue errichten. — Artig, höflich und zuvorkommend, geigie diefer 
Held auch noch im grauen Alter außerorventliche - Thätigfelt und jede Anſtreng⸗ 
ung theilte es mit feinen Truppen redlich, ohne ſich die mindeſte Bequemlichkeit 
zu erlauben. Kaltblätig und unerfchroden wnßte er immer vie zwedmäßigften 
Mafregeln zu nehmen. Auf Mannezupe hielt er fehr ſtrenge. Seine ganze 
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Taktik, erklaͤrte er mehre Male, beſtehe nur in zwei Worten: „Vorwärt u. ſchlage 
(Stupai i de); deſſen ungeachtet hatte er taktiſche Kenninifie, nur das Kleinliche 
darin konnte er nicht leiden. Bekannt ift ed übrigens, daß feine Adjutanten das 
Auftrag hatten, ihm, wenn er fidy bisweilen vergaß, Etwas im Namen des Felr- 
marſchalls S. zu befehlen. Als er einft einen Soldaten wegen eines Dienfifebla: 
prügelte, fam ein Apjutant zu ihm und fagte: „der Feldmarſchall Hat befokle, 
man foll ſich von feinem Zorm nicht beherrfchen laffen.” „Wenn er es befobler. 
bat, fo muß man gehorchen,” fagte er und lieg ab vom Prügeln. Webrigend wur 
er fehr religiös 

Suzzo, eine Banarlotenfamilie in Konftantinopel, welcher, nebft den Bamitin 
Kallimachi und Maruft, im Jahre 1819 durch einen großherrlichen — 
allein das Recht ertheilt wurde, in der Moldau und Wallachei die Würde vor 
Hoſpodaren zu begleiten und als Dolmeiſcher im Arſenal und Diwan angeſtell 
zu werden: ein Vorrecht, welches dieſen Familien durch den Aufſtand ver Grie 
chen, bei dem fie meiſtens ausgerottet wurden, wieder entzogen worden iſt. — 
4) S. Alexander, geboren zu Konftantinopel, Hofpodar der Walachei, madıe 
fi) durdy feine Sorgfalt für die geiftige Bildung des Volkes verdient, jorgte für 
eine neue inrichtung ded großen Collegiums zu Bukareſt und verband damit 
eine Schule des mechfelfeitigen Unterrichts. Auch beabfichtigte er Die Abfafſung 
eined neuen Geſetzbuches für die Walachei und wurde in feinen Planen von da 
Griechen Spiridion Valetas unterflügt, machte fidy aber fpäter durch Berrüds 
ungen und Gelve:prefiungen bei dem Volke verhaßt. Als in September 1821 
geheime Unterhänpler der griechifchen Hetärie in Rußlaud zu Bufareft erfdyienen, 
um im Namen Alerander Ypfilanti's die Hauptleute der Arnauten in der Wa— 
lachei für die Befreiung der Griechen zu gewinnen, wußte der Hofpodar von der 
Sache, verheimlichte fie aber, um ſich fpäter mit feinen Schägen in Das Auéland 
zu flüchten. Allein er ftarb ſchon am 1. Februar 1824, vor der Ausführung 
diefes Planes und fein Altefter Sohn, Nifolaus S., wanderte aus. — 2) S. 
Michael, Hofpodar ver Moldau, nahm an dem Aufſtande Alexander Ypfilanti's 
in Jaſſy thätigen Anikeil, flüchtete ſich aber nach deſſen Niederlage auf ruffiiches 
Gebiet und lebte zu Kifcheneff in Beffarabien, um von bier aus feine Familien— 
ingelegenheiten zu ordnen; doch mußte er ſich bald auf Befehl der Regierung 
aus Rußland enfernen, nachdem die Türfen feine Auslieferung verlangt hatten. 
Er war nun im Begriffe, ſich im Januar 1822, mit ruſſiſchen Päſſen verſeben, 
durch Defterreic, nach Livorno zu begeben, als er in Brünn angehalten und tim 
von der öjterreichifchen Regierung geboten wurde, Görz als feinen fernern Nur 
enthalt zu betrachten. Nachdem er hierauf im Jahre 1330 von Capodiſtrias jun 
griechifehen Gefandten in Paris ernannt worden war, ging er fpäter als Ge— 
fandter nach Petersburg ab, wo er längere Zeit fungitte. 

Svanberg, Jöne, ein ausgezeichneter ſchwediſcher Mathematiker neuer 
Zeit, geboren zu Slererealiv in Schweden, zeigte ſchon früh ein bedeutendes Ta— 
lent für Matbematif, ftudirte in Upfala, ward 1796 in Stockholm Vice - und 
1809 wirklicher Sekretär der Akademie der Wiffenfchaften und 1811 ‘Profeper 
ver Mathematik zu Upfala u. befleivet fett 1819 die geiftliche Stelle in Alunde 
und Morkarla, ohne jedoch feine akademiſche Wirlſamkeit aufzugeben. 1842 wurt 
er als Profeſſor emeritirt. Die Akademie der Willenfchaften zu Stockbolm beit 
mebre bedeutende mathematifche Abhandlungen ven ibm. Befannt find vor: 
lich ſeine Gradmeſſung in Lappland (1S01— 1803), zur Beſtimmung ter Abpiat 
sung der Erde. 

Swammerdam, Johann, berühmter Naturforfcher, geboren zu Amftertam 
ien 12. Februar 1037, Sohn eined Apotbefers, beſchäftigte ſich ſchon in früher 
Jugend viel mit den naturhifterifchen Eammlungen feines Vaters. 1661 si 
er nach Leyden, um ſich tem Studium ver Naturwiſſenſchaften und der Heilkunde 
zu widmen; 1664 begab er fih nach Frankreich und hielt ſich längere Zeit in 
Saumur und in Paris auf; 1666 kehrte er nach Holland zurück, verweilte einige 
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Zeit in Amſterdam und begab ſich 1667 wieder nach Leyden, woſelbſt er zum 
med. Dr. promovirt ward. ©. lebte nun in Amfterdam und befcyäftigte ſich mit 
naturbiftorifchen Forſchungen; befonders ftellte er ſehr forgfältige Unterfuchungen 
über die Entwidelungsgefchichte der Inſekten an, deren kleinſte felbft er mit aus⸗ 
gezeichneter Gefchidlichkeit zu zerlegen und mittelft des Mikroffops zu unterfuchen 
wußte; ebenfo vervollfonamnete er die Kunft der Injektionen, nachdem er fchon 
vor feiner Promotion die, heut zu Tage noch übliche Welfe, mit Wachömaffe zu 
injieiren, erfunden hatte, während man früher nur Klüßigfeiten injicirte. 1668 bot 
ihm der Großherzog von Toskana bei feiner Anmefenheit in Holland eine vor- 
theilhaftere Anftelung in Ylorenz an, die S. aber ausichlug. Wiederholte An- 
fälle von kaltem Fieber und zu angeftrengte Studien erfchütterten die Geſundheit 
5.8, während er zugleich mit feinem Vater in Mißhelligfeiten gerieth, da ihm 
diefer nicht länger die Gelbmittel zu feinen Forfchungen gewähren wollte, fondern 
verlangte, er folle fih mit Ausübung der Heilkunde befhäftigen, welcher S. in 
hohem Maaße abgeneigt war. 1673 wurde er mit der Schwärmerin Antoinette 
Bourignon (f.d.) befannt, verließ nun feine Studien völlig und zog mit diefer 
ihren gehren folgend, in Holland umher, bis er endlich, mit aller Welt zerfallen, 
wieder nach Amfterdam zurüdfehrte und daſelbſt in Zurüdgezogenheit am 15. 
Februar 1680 farb. — Seine widhtigften Schriften find: „Allgemeine Geſchichte 
der Inſekten,“ Utrecht 1669, holländiſch, aber auch überfeßt ind Deutfche, Fran⸗ 
zöſiſche und Lateiniſche; „Miraculum naturae seu uteri muliebris fabrica,“ Leyden 
1672, 4. Aufl. 1729. — Einen Theil feiner binterlaffenen Baptere gab Boer- 
have (cf. d.) in holländifcher und lateinifcher Eprache heraus unter dem Zitel: 

„Biblia naturae, sive historia insectorum in certas classes reducta, nec non 
exemplis et anatomica variorum animaleulorum examine illustrata, insertis nu- 
merosis rarioribus naturae observationbus,“ 2 Bde., Leyden 1737—1738, aud) 
ind Deutiche überfebt. E. Buchner. 

Swaneelt, Hermann van, einer der vorzüglichften niederländiſchen 
Landichaftsinaler, wurde 1618 oder 1620 zu Werden geboren, begab fich, noch 
fehr jung, nach Italien, bildete fich hier befonders nad) Claude Lorrain u. führte 
aus Eirer für feine Studien ein fo zurüdzezogened Leben, daß man ihm den 
Namen I’Eremita beilegte, unter welchem auch feine Arbeiten verbreitet wurden. 
Sowohl feine Gemälde und Zeichnungen, als auch feine geägten Blätter zeichnen 
fi) durd) treue Nachahmung und portifche Auffaffung der Natur aus. Die Ges 
genden find malerifch entworfen umd Perſpective, Licht und Färbung der Luft 
mit bireunderungdwürdiger Treue nachgeahmt. Er farb zu Rom um das Jahr 

1690, oder, nach Anderen, ſchon 160. 

‚. Smwantewit, der höspftverehrte fichtb.ire Gott der alten Wenden. Eein 
rieſiges Bild ftand zu Arkona auf der Inſel Rügen und war weit und breit für 
die ganze ſüdliche Küfte des baltischen Meeres der Mittelpunkt der Gottesverehr⸗ 
ung. Er war ein gewaltiger Koloß, welcher auf vier Hälfen vier Köpfe mit 
rund gejchorenem Haare und kurzem Barte trug; feine Kleidung way die ber 
Wenden im Allgemeinen, ein — bis über die Knie herabreichender — Rod von 
Tuch oder Filz, mit langen weiten Aermeln; ein Gürtel hielt denfelben zujammen, 
die Beine waren nadt, an den Füßen trug er plumpe Baftfchuhe, ein mächtiged 
Schwert hing an feiner Seite und in der linfen — auf die Hüfte geftügten — 
Hand trug er einen großen Bogen; feine Rechte hielt ein Füllhorn, welches jähr: 
lich mit Wein gefüllt wurde. Zu diefen Attrıduten hatte fein Bild, welches in 
Rhetra ftand, noch ein langbartiges Menfchenhaupt auf der Bruft. S. war, nad) 
alten Chroniken, fowie nad) RunensInfchriften, ein guter u. böfer Gott zugleich; 
Füllhorn und Bogen fchien diefes ſchon anzudeuten: die Waffen für den Krieg, 
dad Segenshorn ded Friedens. Er überfchaute mit feinen vier Häuptern die 
ganze Erde; darum wurbe fein Rath fo hoch geachtet, darum waren feine Oralel 
die angefehenften, feine Anbetung verlich irbifche Macht und Reichthümer, darum 
ward er im Raufche taumelnder Freude verehrt und ihm wurden große, ja, nicht 
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tem Menfchenopfer gebracht, —* wie es ſcheint — nur wenn er ergürnt wat 

Kan iu große — ber die elt ſchauende — Rächer, nach ber-Vriefter Aus: 

nd —3 als u Bin, verföhnt werden fonnte,. ‚Ein Hoherpricfter 

Dienfte vor. Am Lage ıded 5— mußte dieſet felbi 

ur ‚fegen. und, —— —— —* am durch Haud 

ira den Goit zu — Fülfkern na num! seh 
% —* vom — rn — warb auf ben 

frathen der nächſten Ja} ho loffen. Der Tempel und die 

fe 36 Hirt wurden. Durch Waldemar 1 Ei, das al ge wm 

der, hörte, öffentlich ‘auf,  obfchon er heimlich J nech 
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t gut ml me treten. mer * | 
Yin Gen rn 18 — Arad eine Si ine hie eines win 
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wc uf aaa —— 1 Meile, von ngfors, mit zwi 
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Di Ben von, wurde a rahmen dert — 
— — ——— heſtet Yu —* —— 
n fen Stirb Seldäfigt. _ Seine Kenn 
a It, end der Univerfität — a 9 eicpnete ſich dafelbı 
— * — der gelehrten Sprachen, ‚der Mathematif und ber Re 


— '09 wurde 2 zum Philos. Dr. promovirt und 
‚Im Bien gabe eine wiſſenſchaftliche Reife ins. Ausland, 
in London, en 5 8 Du Greifswalde aufhielt und 


ü Eratfund, dfehrte. Er veröffentlichte nun einem Heinen 
Band Fabeln und en in Ani Profa: „Camena Borea cum heroum 
et. heroidum factis Judens,“ Greifswalde, 1745 und eine Sammlung Lateiniier 
©evichte : „Ludus Heliconicus sive Carmina miscellanea.* Ecara. Im Jahre 
1746. begann \©. feine Zeitichrift: „Daedalus hyperboreus“, in welcher ſich mehre 
mathematiſche und phyſilaliſche Entvedungen von ihm befinden. Bon dem be 
rühmten ſchipediſchen Ingenieur Polhem nad Lund eingeladen, traf er Dafelht 
mit, Karl X. zufammen u. wurde von diefem zum Affeffor bei dem Bergwerld 
Collegium ernannt. In diefer Eigenfchaft führte ©. 1718 ein Werk von der 
göpıen Wichtigkeit aus, indem er bei der Belagerung von Ftiedrichshall zwi 
jaleeren, fünf Boote und eine Schaluppe mittelt Rollen von feiner eigenen Er 
findung von Strömftad nad) Idefjol, fieben Stunden Wegs, über Berg umd Thal 
fortfchaffte. Sein nächites Werk war eine Einleitung in die Algebra: „Die 
Kunft der Ba Upfala 1718, in fchwedifcher Sprache. 1719 wurde er durch 
die Königin Ulrike Eleonore unter dem Namen S. in den Avelftand erhoben und 
nahm bei den Verfammlungen ver Reichsftände feinen Sig unter dem Adel des 
Nitterftandes ein. 1724 machte er eine Reife durch Dänemark nach «Holland u. 
an den Rhein, und befuchte die Bergmwerke und Schmelzwerfe in der Nähe von 
Aachen und. Lüttich; 1722 gab er in Leipzig: „Miscellanea observata circa res 
naturales praesertim mineralia, ignem et montium strata“ heraus in drei Ti 
len, denen in Hamburg ein vierter: „Praecipue circa mineralia, ferrum et si 
lactitas in cavernis Baumannianis“ nachfolgte. Diefe Reife hatte S. zunäht 
unternommen, um fich praftifche Kenntniffe von dem Bergweſen zu v— 
1724 wurde er als Profeffor der reinen Mathematik an die Univerfität Up| 
Sigel dieſen Ruf aber ab; 1729 wurde er Mitglied ver f. Aadenit vn 
e 


ai 


ten in Upfala. 4733 unternahm er eine neue Reife nach Dentfchlan, 
tam na Berlin, Dresden, Prag, Karlsbad und brachte zwölf Monate damit 
au, die öferreihifchen und ungarifchen Bergwerfe zu befehen. Während dieſer 


Swebenborg. 1005 


Zeit erfchienen feine: „Opera philosophica et mineralia“, Dresden und Leipzig 
1734 in 3 Foliobänden, deren erfter den Titel: „Principia rerum naturalium, 
sive novorum tentanıinum phaenomena mundi elementaris philosophice expli- 
candi“ führt, die beiden anderen aber „Regnum minerale‘‘ bezeichnet find. In 
demjelben Jahre gab er heraus: „Prodromus philosophiae ratiocinantis de In- 
finito et causa finali creationis, deque mechanismo operationis animae et cor- 
poris“. Durch feine Schriften hatte fihd S. nun ſchon europäifchen Ruf erwor⸗ 
ben. 1736 trat er eine neue Reiſe an, befuchte 1738 Italien und hielt ſich ein 
Jahr in Benedig und in Rom auf. Er befchäftigte ſich jebt vorzugsmeife mit 
Anatomie und Phyftologie und gab nach feiner, 1739 erfolgten, Rückkehr feine: 
„Oeconomia regni animalis“, 2 Theile, Amfterdam 1740 —28 1741 wurde 
er Mitglied der F. Akademie der Wiſſenſchaften in Stockholm; 1744 und 1745 
veröffentlichte er jein „Regnum animale“, dem 1745 „De cultu et amore Dei“ in 
2 Thlen. folgte, eine Schrift, welche beftimmt war, den Uebergang von S.6 
Phyflologie zu feinen nachfolgenden Lehren zu bilden. Im April 1745 nämlich, 
al8 er bereitö im 58. Lebensjahre ftand, begegnet? ihm in einem Gafthaufe zu 
London ein Ereigniß, von dem er felbft folgenden Bericht gab: „Ich bin zu ei- 
nem heiligen Amte berufen worden vom Herrn, welcher ri mir, feinem Diener, 
auf höchft gnadenvolle Weife in Perſon offenbarte im Jahre 1745 und mein 
Geſicht in die geiftige Welt öffnete, indem er mir die Gabe verlich, mit Engeln 
und Geiftern umzugehen.” Bon diefer Zeit an befchäftigte ſich S. gar nicht mehr 
mit Forſchungen tm Gebiete der Naturwiffenfchaften und bezog fidh in feinen 
theologifchen Werfen auch nicht ein einziges Mal auf feine früheren wiffenfchaft- 
lichen Arbeiten. Im Auguft 1745 fehrte S. nach Schweden zurüd und befchäf- 
tigte fid) nun anhaltend mit dem Studium des Hebräifchen und mit dem fleißigen 
Durchforſchen der Schrift. 1747 legte er feine Stelle als Aſſeſſor des Berg⸗ 
werföcollegiums nieder, verbat fich den ihm angebotenen höhern Rang, nahm da⸗ 
gegen feinen Jahresgehalt ald Penſion an und war fortan nur mehr mit der 
Abfajjung feiner theologifchen Werfe beichäftigt, oder er machte Reifen in's Aus: 
land, um Diefelben druden zu laffen. Doch nahm er noch immer Theil an den 
Eigungen der Reichöftände und verfaßte 1761 fogar eine Denkfchrift in Finanz: 
jachen, die großen Beifall fand. Seine Lehren zogen ihm in feinen legten Jahren 
eine Verfolgung zu, indem fie bei dem onfiftorium zu Gothendburg als „ver- 
gührerifch, Fegerifch und verfänglich” angefchuldigt wurden. Die Sadye fam vor 
den Reichötag ; Diefer gab ihr aber feine weitere Folge, und ©. ging, befchüpt 
von dem Könige, aus dieſen Trübfalen unverlegt und ficher hervor. 1771 traf 
ihn ein Schlagfluß, von dem er nie mehr völlig genad ; er ftarb zu London den 
29. März 1772. ©. war nie verheirathet, er war aber Fein Sonderling, ſondern 
war in Gegentheil in Gefellfchaft fehr angenehm und gewandt, fprach über Allee, 
was vorfiel, bequemfe fid nach den Begriffen der Gefellichaft und ſprach nie- 
mals über feine Lehren, außer, wenn er darüber gefragt wurde, da er dann eben 
jo frei darauf antwortete, als er darüber ſchrieb. Merkte er aber, daß Jemand 
vorwigige ragen aufftellte, oder ihn zum Beften haben wollte, fo gab er gleich 
eine ſolche Antwort, daß der vorwigige Frager ſchweigen mußte, ohne Flüger ges 
worden zu feyn. S.s Mittheilungen über feinen Verkehr mit der Eeifterwelt zogen 
ihm mehrfache mipßgünftige Beurtheilungen zu, welche aber ohne Einfluß auf 
feine Lehre find, da er diefe durchaus nicht als feinem Verkehre mit den Engeln 
entfprimgen angeſehen wiffen wollte, fondern fie lediglich nur auf die heilige 
Schrift ftügte und ald aus dieſer hervorgehend bezeichnete. Er felbft war von 
der Wahrheit deſſen, was er lehrte, vollfommen überzeugt und noch auf feinem 
Todbette betheuerte er die Wahrheit des von ihm Ausgefagten. Als Zeugen für 
jein Bernfehen u. feinen Umgang mit den Geiftern der Abgeftorbenen, werden vor; 
zügli drei Alle angeführt, welche die verfchiedenfte Beurtheilung fanden, für 
deren Thatfächlichkeit aber feiner Zeit viele Stimmen ſich erhoben. Diefe Fälle 
find: die Anzeige, die S. in Gothenburg von einem Brande in Stodholm gab, in 
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en Welt gleicht dem der natürlichen in allem 4 
—9 ee geiftiger Leib — ganz, wie fein natiirlicher Leib; el 
Unterfchied ift,. daß alle Grgenftände der geiftigen Welt die geiftigen Zuflite, 
ihrer, Bewohner darftellen und wmit biefen Gi verändern; denn die berrlice 
Gegenftände in den Himmeln find wirklich beftimmt durch die guten Neigungen 
und Gefühle der Engel und die fhredlichen Erfcheinungen in den dan fa 
eine Ausgeburt des Böfen und Falſchen der Hölliſchen. Himmel und Höfe tum 
men aus dem Menfchengefchlechte und alle Engel und Teufel find einft Menider 
jeweſen, entweder auf biefem, oder auf jenem Planeten; denn alle Planeten fin 
deio nt, da das menfchliche Geflecht und die Bildung des Himmels aus ihn 
der Endzweck der Schöpfung it. Der Satan und Teufel der heiligen Schrift 
ift feine Perſon, fondern ein Colleltivname der Hölle. Das „in ven Evangelier 
erwähnte legte Gericht” bedeutet nicht die Zerftörung der Welt, welche, wie je 
göitliche Werk, ein Abfel jr auf Unendlichkeit und Ewigfeit hat und immer fort: 
dauern wird, fondern „ein Gericht im der geiftigen Welt, weil alle, welche fterben, 
dort beifammen find und weil ed des Menſchen Geift ift, welcher gerichtet wird.“ 
Diefes Gericht Segimns für jeden Einzefnen unmittelbar nach dem Tode. Ci 
Gericht über eine Kirche wird gehalten, wenn ihre Liebe ansgelöfcht und Bad 


noch Glauben übrig iſt und ein ſolches Gericht ift begleitet von einer wöligen 


Ausfcheidung der Guten von den Böfen, d. h. einer Bildung neuer Himmel um 
neuer Höllen und hat zur Folge die Gründung einer neuen Kirche auf Erden 
Das Gericht über die erfte chriftliche Kirche fand nach ©. im Jahre 1757 Sit 
und hatte ihm zum Zeugen in der geitigen Welt, worauf das Herabfteigen da 
neuen Kirche und ihrer Lehre, bezeichnet in ver Apofalypfe unter dem „Neum 
Serufalem“, aus dem neuen Be feinen Anfang nahm. Das Befondere des 
Glaubens dieſer Kirche von Seiten des Menſchen tft: 1) Daß Gott Einer if; 
daß in ihm eine göttliche — feit und daß er der Herr Gott und Helland 
Jeſus Ehriftus f 2) Daß der fe tgmachende Glaube der ff, am ihm zu glauben. 
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3) Daß böfe Handlungen nicht geihan werden follen, weil fte des Teufels und 
vom Teufel find. 4) Daß gute Handlungen gethan werden follen, weil fie Got⸗ 
tes und von Gott find. Und dag fie 5) vom Menſchen gerhan werben follen, 
wie von ihm feldft, gleichwohl jedoch mit dem Glauben, daß fie vom Herrn 
find, welcher in ihm und durdy ihn wirkt. Die zwei erftien Stüde beziehen fich 
auf den Glauben, die zwei nächſten auf die Liche und das legte auf die Berbind- 
ung der Liebe mit dem Glauben und dadurch ded Herrn mit dem Menfchen. 
Vom Worte lehrt S., daß es in feinem Urfprunge die göttliche Wahrheit felbit 
und im Herrn unendlich iſt; daß es in feinem Hindurdhgehen durch Die drei 
Himmel der Cmpfänglihtei der Engel angepaßt wird durch ftufenweife Verhüll⸗ 
ungen; daß es im höchften Himmel eine, den englifchen Affeftionen gemäße, Er- 
fheinung annimmt und daſelbſt in feinem Himmlifchen Einne geleen wird ; in 
den mittleren und in den unteren Himmeln aber tft es in Formen eingekleidet, 
welche der Einficht und Erfenntniß der daſelbſt befindlichen Engel adäquat find 
und bier wird es in feinem geiftigen Sinne gelefen; und in der Kirche ſtellt ed 
fi) in einer natürlichen und biftorifchen Form dar, welche dem Verſtande der 
Menichen auf Erden angepaßt if. Diefe legtere Form enthält fo in fich eine 
geiftige und bimmlifhe Form oder Bedeutung und entipridht ihr und in biefer 
wurde ©., wie er erklärt, vom Herrn unterrichtet in der geiftigen Welt und fie 
hat er in durchgeführter Weife enthüllt in feinem großen Werke „Arcana coe- 
lestia* und in feiner „Apocalypsis revelata“. „Die Bücher des Wortes find”, 
wie ©. fagt, „alle diejenigen, weldye den innen Sinn haben; Diejenigen aber, 
welche den innern Sinn nicht haben, gehören nicht zum Worte. Die Bücher des 
Wortes im alten Teftamente find: die fünf Bücher Mofts, das Buch Joſua, das 
Buch der Richter, die zwei Bücher Samuels, die zwei Bücher der Könige, die 
PBialmen, die Propheten Jeſaias und Jeremias, die Klagelieder, die Propheten 
Ezechiel, Daniel, Oſee, Joel, Amos, Abdias, Jonas, Michäas, Nahum, Habaluk, 
Sophonias, Aggäus, Zacharias und Malachias. Die Bücher des Wortes im 
neuen Teſtamente find: die Evangelien Matthäus, Marcus, Lucas und Johannes 
und die Apokalypſe.“ Die Schriften der Apoftel zählt S. nicht zu den Büchern 
des Wortes; nichtödeftomeniger find fie aber doch als vortreffliche Bücher zu be- 
tradhten und fehr hoch zu halten, denn fte dringen cben fo fehr auf die zwei 
wefentlichen Stüde der Liebe und des Glaubens, wie der Here felbit in ven 
Evangelien und in der Apokalypſe. — S.8 Lehren fanden viele Anhänger, be- 
fonders in England und Nordamerifa. Sie werden Swedenborgianer ge- 
nannt und find theils folche, welche ſich von der fichtburen Gemeinfchaft mit der 
Staatöfirche nidyt getrennt haben; fo gehören in England felbft viele Geiſtliche 
zu den ©. und Thomas Hartley, Rektor von Winwid in Northamptonibire ; 
Sohn Clowes, Rektor der St. Zohnsfirche in Munchefter; Willtam Hill, 
Hindmarjch ıc. waren die erften Leberfeber der großen Werke S.8 und haben 
mehre Schriften zur Empfehlung und Bertheidigung feiner Lehren veröffentlicht. 
Ein anderer Theil der Swedenborgianer in England hat ſich in eine eigene 
religiöfe Gemeinfhaft unter dem Namen „Neue Kirche” vereinigt. Die erfte 
öffentliche Vereinigung der Swedenborgianer fand 1788 zu Great Eaftcheap In 
London Statt; feit diefer Zeit haben ſich Gemeinden faft in allen großen Städten 
Englands gebildet, fo daß es deren nun zwifchen vierzig und fünfzig gibt. Diefe 
fenden Abgeorpnete zu einer jährlich zufammentretenden Eynod:, welche daß „In- 
tellectual Repository“ herausgibt, eine fchon dreißig Jahre beſtehende Zeitfchrift. 
Die blühendſte der öffentlichen Anftalten der Swedenborgianer ift die „Gefellichaft 
für Drud u. Verbreitung der Schriften Emanuel ©.8," gegründet zu London im 
Sabre 1810, welche jährlich eine große Anzahl feiner Werke druden und in Ums 
lauf bringen läßt. Auch beiteht eine Nittons- und Traktaten⸗Geſellſchaft in 
London und Traktaten- Gefelfchaften find in Bath, Birmingham, Glasgow und 
Manchrfter, welche legtere allein jährlih gegen Hunderttaufend Traftätchen in 
Umlauf ſetzt. — In den Vereinigten Staaten von Rordamerifa find die Mitglies 
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3, Vorhert, Geiſt der E58, 
Gerhard van, ber Arzt,ı en den 7. Mai 1700 m 
Leyben, aus, Einer vornehmen Familie, e in Löwen, dann im 
die, Rt unter Boerhave (f. d.), deſſen vorzüglichfter 4 
ex war. „1725 zum Med, Dr. promopirt, übte ©. die Heilfunde in & 
"aber zum Profeſſor an ber Hochfchule ernannt; er lehrte m 
J dadurch aber Neider, die es endlich dahin brachten, d 
verlor, * er Katholit war, was gegen die Geſehe d 
sanftieß. — S. lebte nun zurückgejogen, mit Ausübung der Hei 
fer Arbeiten beichäftigt, bis ihn 1745 die Kaiferim, 
reſia als ihren erften Leibargt nach Wien berief. Er wurde fpäter im den Reit 
freiherenftand erhoben, wurde Hofrath, ‚oberfter Vorfteher ver faiferlichen Bi 
thef, Präfivent des Büchergerichts, zweiter Präfivent der Studiencommifften, und 
—— Direltor der mediziniſchen Facultät und aller mediziniſchen Augelegen 
heiten. in den öſterreichiſchen Erbſtaaten. Er bewirkte in dieſer Stellung ein 
gänzliche Umgeftaltung des, bis dahin in Defterreich überaus mangelhaften, mal 
‚äinijchen Unterrichts und des Sanitätsweſens überhaupt; mamenttih aber macht 
er fich verdient durch die Gründung einer kliniſchen Anftalt für: die Wiener Uni 
verfität, am welcher er felbft mehre Jahre lange Vorlefungen hielt und der Ber 
gründer jener, in der Gefchichte der Heilfunde berühmten, Wiener Schule, ward, 
die unter feinem zweiten Nachfolger Stoll <f, d.). ihren Höhepunkt ‚erreichte, 
Er farb am 18. Juni 1772 zu Schönbrunn, — Sos wictigite Schriften Mn: 
Commentaria in Hermanni Boerhavii aphorismos:, de, eognoscendis et. curands 
morbis, 5 ®be., Leyven 1741—1772, vielfältig nachgedrudt um, eu ‚aufgelegt 
ind Franzöftfche, Englifche und Deutfche überfept; Kurze —— fbung und Heilr 
ungsart der Krankheiten, welche am öfteften in den, Keldlagern beobachtet mer 
den, Wien 1758; 3, Aufl. 1777, auch franzöfifch,. Wien 1789 und in, ven 
ſchiedenen weiteren Ausgaben. E. Buchner, 
‚ Swift, Jonathan, Dechant von St. Patrik in Dublin, geboren; den 
November 1667 zu Dublin, geftorben den 19, Dftober 1744, alſo im 79. Lebent 
jahre. ©. ift wegen feiner Laune, feines unerihöpflichen Wiged und feiner Gabı, 
die Geifel der Satire zu fhwingen, eine merkwürdige, ‚vielleicht ‚einzig daftehendt 
Erfceinung in der, Gelehrtengeichichte. In Deutfchland kennt, man ihn baupte 
fächlich durch fein „Mährchen von der Tonne“, ‚das mehre, Ueberfegungen erlebt 
at; es iſt reich an überftrömendem Wie und der glüdlichiten Jronie,.und 8 -bat 
vielleicht wenige Köpfe gegeben, die im 30. Jahre ein Werk von fo viel, Kralt 
und Darftellung hervorgebracht haben, als dieſes Mährchen, iſt. Der originele 
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Verfaſſer deffelben verlegte ſich bei feinen Studien hauptfädhlich auf Befchichte 
und Dichtkunſt. Auf der Univerſität zu Dublin verachtete er Die Logik u. Metas 
phyfit und die Mathematif und Phyſik machte er lächerlich. Daher wurde er 
wegen feiner Ungefchidlichkeit abgewiefen, als er Baccalaureus werben wollte 
und am Ende nur fümmerlidy ex speciali gratia zugelafien. Um dieſe Zeit ſoll 
er fchon fein „Mährchen von der Tonne” verfaßt haben. Der Tod feines Oheims 
beraubte ihn In feinem 21. Jahre feiner Hauptflüße; er begab fich daher zu Sir 
William Temple, der damals auf feinem Gute Moor Park in Surrey wohnte 
und mit ihm verwandt war. Temple nahm ihn gütig auf und er blieb deſſen 
Haudgenoffe zwei Jahre lange. Hier lernte ihn ud der König Wilhelm TIL Ten- 
nen, der ihm eine Hauptmannsftelle bei der Reiterei anbot; allein ©. lehnte fie 
ab, weil er blos Neigung zum geiftlichen Stande fühlte, in dem er leichter Ber 
frievigung feines Ehrgeizes hoffte. Wohl, um die in Dublin erlittenen Demüthig- 
ungen in Bergeffenheit gu bringen, promovirte er im Juli 1692 zu Drford ale 
Magiſter der Kuͤnſte. Er verfuchte fich fchon jetzt als Dichter in der fogenannten 
Pindarfchen Manier, welhe Cowley und einige feiner Nachahmer aufger 
bracht hatten. Die Offenheit, mit welcher Dryden, der mit ihm verwandt war, 
ihm fagte: „Vetter S., Ste werden nie ein Dichter werben” — war der Grund, 
weßhalb S. jenen berühmten Mann fpäterhin, namentlil in der „Bücherfchlacht“, 
fo bitter angriff. Auch mit Willtam Temple zerfiel er, weil dieſer fein Ver⸗ 
fprechen, ihm zu einer Pfründe behülflich zu feyn, nicht erfüllte Bol Unwillend 
verließ ©. 1694 deſſen gaſtfreies Haus, ging nach Irland, ließ fich weihen und 
erhielt durch den Oberftatthalter eine Präbende. Bald darauf aber erhielt er 
von Zemple eine Einladung zur Rüd ehr nady England und die wiederholte 
Zuficherung einer Berforgung. Er verzichtete deshalb auf feine Pfründe und 
lebte fortan bet Temple bis zu deſſen Tode, wo ihm der alte Staatsmann ein 
Geldvermächtniß und feine Manuffripte hinterließ. Bon den letzteren gab S. zwei 
Bände heraus und erinnerte den König an, ein dem Verftorbenen ertheilted Ver⸗ 
ſprechen, ihm (S.) die erite erledigte Pfründe in Canterbury oder Weftminfter 
zu geben. Aber Wilhelm II. achtete nicht darauf und ©. begleitete jest den 
©rafen v. Berkeley, der als Oberrichter nach Irland ging, als deflen Kaplan 
und Privatfefretär. Berkeley nahm indeß in Irland einen andern Sekretär u. 
©. mußte, ftatt der verfprochenen, zwei wenig einträgliche Pfründen annehmen. 
So viele fehlgefchlagene Hoffnungen erbitterten ihn und wedten fein ſatiriſches 
Talent, das ihm bald eben fo viel Bewunderung, ald Haß und Feindſchaft ein- 
trug. Als Berkeley nad England zurüdfehrte, ging ©. auf feine Pfarre zu 
Garacor und lud dahin die berühmte Stella ein, deren Vater Haushofmeifter 
bei Temple gewefen und deren Bamilienname Johnfon war. Nie follen fie 
indeß zufammengewohnt, oder fich ohne Zeugen gefprochen haben. Diefe Ver— 
bindung dauerte bis zu Stella’8 Tode, mit der S. fi) 1716 im Stillen trauen 
lich, ohne diefe Ehe Öffentlich anzuerfennen. In mehren politifchen Schriften 
verfocht er eifrig die Sacdye des Whigs. 1704 erfchien feine „Tale of a Tub“, 
die ihm, jedoch wohl mit Unrecht, den Ruf eined Religionsſpötters zuzog, was 
feiner Beförderung hinderlid war. In den Weiffagungen von „Iſaak Bider- 
ftaff Esquire“ machte er die Aftrologie lächerlich und zwar mit ſolchem Erfolg, 
daß Steele den Namen Biderflaff ald Herausgeber des „Tatler‘ annahm. 
1710, ald die Tory's an's Ruder famen, warb ©. van den irlfchen “Brälaten 
beauftragt, bei der Königin die Erlaflung ˖ der Erftlinge (Annaten) und des Zwan- 
zigften auszuwirken. Dadurch ward er mit Harled nachmaligem Grafen von 
Drford und mit St. John, nachher Lord Bol ngbrofe, befannt, deren 
rüdhaltlofed Vertrauen er fih gewann. Seht war er in feinem Elemente, ver 
politiichen Polemik und in einer langen Reihe von Auffägen für den „Examiner“ 
griff er eben fo eifrig die Maßregeln ver vorigen Minifler an, als er bie der 
gegenwärtigen vertheidigte. in Bisthum in England war das Ziel feiner 
Wünfche und wirklich wurde er auch bei einer Vakanz ber Königin vorgefchlagen ; 
Realencyclopadie. IX. 64 
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für Lefer jedes Alters machen. Es wurde bald ie 
e Gegenftand der VulOnDiDg jeder*bemunverte, jeder lobte es m 
te telungen darin. Man hat S,'8 Charakter Neid, Bosheit, Heuchen, 
ıfelmuth, Menſchenhaß vorwerfen wollen. Schlechte —— 
Dienfte, Beblfchlagung feiner fehönften Hoffnungen, "traurige Entvedungen 
die Schwächen und Gebrechen der gepriefenſten Jeitgenoflen, die et in ver Nik | 
. u beobachten Gelegenheit hatte, nebit dem Gefühle einer beträchtlichen Uehen 
Tegenheit feines eigenen Geifted und Charakters, waren wohl die Motive, fu 
ihm eine Art von Verahtung gegen das Menſqhengeſchlecht im Ganzen beibrad 
ten und feinen fpäteren Shıhr einen. finftern Anfchein gaben. Im dem * 
et ſich Nichts davon und bis an fein Ende Nichts von Miſanthropie in feinm 
lungen, Vielmehr war er äußerft dienſtfertig gegen feine Freunde, | 
tig u. fchonend. felbft gegen feine Feinde, jelbft ald er duich feinen Einfluß 
— Gegner, war; offen, heiter, und mittheilend im Umgange 
jöchften Grade wohlthätig gegen Arme, denen er ſtets jenen Namen v 
intge feiner fchönften ‚Handlungen wurden erft nach, feinem Tode, 6 
von md auf ſpatſam, J aus Noth, dann aus —— m | 
as fich felbft und feiner focialen Stellung zu paktaen, Im Alter ward aus 
Sparfamfeit freilich Geiz. — Als fein Ruhm ‚einmal, feft gegründet | 
und. fein Verdienſt ‚allgemeine Anerfennung fand, nahm er eine gewiffe Sprö 
im Umgange an, die — erſte Begegnung unangenehm und zutückſtoßend made. 
Namentlich von Höheren und Fremden ließ er ſich gerne ſuchen und, Huldigenz wur 
aber einmal die Bahn. gebrochen, ſo, öffnete. ſich rückhalllos feine aan Cal 
Auch hat feine Ironie, bei aller Schärfe, dad Anfehen der gutmäi ‚fen Iren 
herzigfelt. Seine Satire war allgemein gefürchtet und unzählige Anekdoten lief 
um, die erzählten, wie er die angefehenften Peiſonen an öffentlichen Tafeln dung 
ein glüdliches Impromptu Keen gemacht hatte. Seine legte ‚Perione wai 
traurig. Er wurde mit Schwindel und Taubheit behaftet, verfan ta 
Bıöofinnigkeit und Wahnflın. Den größten Theil fines Vermögens 
er zur Errichtung eines Hofpitals fir Mondfüchtige und Blödfinnige, „us 
mit einem fatirifchen Zuge darzuhun, daß Fein Land defien fo fehr — 
©. großes ſchrifiſtelleriſches Talent in Hinficht auf treffende Satire, auf Scick 
des gs und der komiſchen Wendungen, auf Reichhaltigkeit der Gedanken un 
auf Anwendung ver Sronie ift entſchieden. Im biftorifchen, politifchen, zoman 
afgen und poetiſchen Felde (mo befonder& feine Leichtigleit des Reimens un ; 
feine Correfiheit — hat er Meifterflüde für alle Zeiten an 





Reit und mit höchſter Klarheit, Popularität, Präcifion eine ſtaunen dwerthe 

und Gründlichfeit vereint. Die Häupter aller Parteien fürchteten Nichts fo fehr, | 
als den Einfluß feiner’ Slugfchrifien. „Seine „Geſchichte der legten Regie ! 
jahre der Königin Anna“ ift nad Eprache und Inhalt, in hiftorifcher wie 
jerätfcher Beziehung ein claffifches Werk. Er verband Welt und Bücherfeuntif 

In einem höchft feltenen Grade mit einander, daher er feinen gelehrteften 

fo überlegen war und fo mächtig anf fein Vaterland einwirkte. Was er 

war nicht aus Büchern, fondern aus den Tiefen feines reichen Geiſtes g hi 
weßhalb es ihm Nichts Half, feinen Ramen ſtets wegzulaffen. Seine Briefe 
find die zierlichſten und beften englifchen Muſter in dieſer Schreibart. Sir babır 
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" zwar nicht die leichte ungeswungene Vertraulichkeit und die geſprächige Munter⸗ 
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t 


" fett der Franzoſen, dagegen fieht man ihnen aber web Bope’ Mühe an, noch 


Bolingbrofe’s nichtsſagenden Wortprunf. S.'s fämmtliche Werfe find in 30 
Bänden zufammengedrudt; der größte Shell iſt proſaiſch und in mancherlei For⸗ 
men abgefaßt, auch haben die meiften derfelben nahe Beziehung auf die damaligen 
Zeitverhältniffe. Br. 
Swinemünde, freundlihe Stadt im Kreife Uſedom⸗Wollin, des Regierungs- 


bezirks Stettin in Pommern, auf der Inſel Uledom, an der Mündung der 


Smine in die Oftfee, hat eine Torffaktorei, eine Schifffahrtscommifflon, Lootſen⸗ 


Wzunft, Schiffbauwerfte, einen guten Hafen mit 2 Molos, in welchen gegenwärtig 


die Schiffe unmittelbar aus der Oſtſee einlaufen, aber gerade nach Stettin 


eben 
: und 4000 Einwohner, welche Kiicherei und Seehandel betreiben. Das Hiefige 


& 
5 


Seebad iſt in jeder Beziehung trefflich angelegt. In der Nähe die Plantage, 
ein Gehölze mit angenehmen Epaziergängen und eine halbe Stunde entfernt das 
met Häringsdorf, mit mehren neuen Landhäufern und guten Seebabein- 
richtungen. - 

Spagrius, Sohn des Keatbine, eines römifchen Oberbefehlshabers in 
Gallten, eıbte nach des Vaters Tone Soifions als Patrimontalgut, erweiterte fein 
Gebiet um das zweite Belgien, Rheims, Troyes, Beauvais u. Amtend u. wurde 
bei den Unterthanen beliebt, weil er fich zur deutfchen Sprache, bequemte und fle 
in den Gerichten einführte. Chlodwig befriegte und fchlug ihn 486. ©. floh 
nad) Touloufe zu Alarich; diefer aber, durch Chlodwig bedroht, lieferte ven ©. 
den Kranken aus u. er wurde hingerichtet. 

Spbaris, eine, im Alterthume berühmte, Stadt in der unteritalifhyen Land: 
fchaft Lucanien, am Meerbufen von Tarent (vielleicht das jetzige Terra nuova), 
deren Einwohner wegen ihrer Weichlichkeit und Ueppigkeit im höchſten Grave 
verrufen waren. So litten fie in der ganzen Stadt keinen Hahn, damit fie 
nicht durch fein Krähen aus der Ruhe geftört würden; fle fchliefen auf Roſen⸗ 
blättern ꝛc. Daber wurde nun Jeder, der einem weichlichen Leben ergeben war, 
ein Sybarit genannt. 

Sydenham, Thomas, berühmter Arzt, geboren 1624 zu Windford⸗Eagle 
in der Grafichaft Doriet in England, aus einer wohlpabenden Familie, bezog 
1642 die Univerfität Oxford, verließ fie aber bald wieder, der Kriegsunruhen 
wegen, foll einige Zeit als Milltärarzt gedient und auch in Montpellier ftubirt 
haben, fchrte jedenfalls fpäter nach Oxford zurüd, um fein Studium der Heil- 
Funde zu vollenden, wurde daſelbſt 1648 Baccalaureus der Medizin, fpäter in 
Gambridge Med. Dr. u. lich fid nun als Arzt in London nieder. Hier erwarb 
er fih in Kurzem das Zutrauen des Publiftumd und die Hocadytung feiner 
Gollegen. ©. litt an heftigen und häufigen Anfällen der Gicht, die ihn 30 Jahre 
lange heimſuchte u. welcher fidy in fpäteren Jahren Steinbeichwerben beigefellten. 
Er ftarb am 29. December 1689, — ©. hat ſich bei feinen Lebzeiten, fowie 
durch feine nachgeiofienen Schriften großen Ruhm erworben: er zeichnete fich 
aus durch treue Beobadytung der Natur, war Feind aller Syftemfucht und 309 
die Erfahrung am SKranfenbette allen theoretifchen Yorfchungen weit vor. Nur 
ein Bormwurf haftet in diefer Beziehung auf feinem Andenken, daß er nämlich 
höchft wahrfcheinlich die Peſt beichrieben hat, ohne fie felbft gefehen zu haben; 
wentgftens floh er vor derfelben, als fie 1665 und 1666 .in London mwüthete. — 
Seine wichtigften Schriften find: „Methodus curandi febres propriis observatio- 
nibus superstructa*, Xondon 1666 und in mehren folgenden Ausgaben. — „De 
podagra et hydrope“, London 1683. — „Dissertatio epistolaris de observatio- 
nibus nuperis circa curationem variolarum confluentium, nec non de aflectione 
hysterica“, London 1682 und mehre folgende Auflagen. — Gelammelt erfchienen 
feine Schriften ald „Opera omnia“, London 1685 und in vielen wiederholten 
Auflagen, deren lebte von Kühn beforgte, Leipzig 1827; auch wurben fie in's 
Engliſche, Sranzöftfche und Deutfche überfebt. 24 Buchner, 
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Beftimmung ber — —9 a vi der aber 9. ehört det 
Me Auf ſolche Weiſe iſt der profodifche Sehatt einer Eh von dem mietriiher 
allerdings zu unterfcheiden; denn das eigentlich rhytmiſche S. beſtimmt fid et 
durch den Vers, wogegen das allgemeine S., die fogmannte Proſodie — 
quantltative Syibengeltung an und für fi betrifft, FH Rüdficht auf den Bat, 
und der Grammatik Auaemieen iſt. Faßt man indeß auch die Metrif ans bien 
doppelten Gefichtöpunfte auf, fo wäre fie ald Syibenmetrif unb Berk 
metrif zu unterfheiben. Jene, oder die metrifche Profobte, Hätte aldhann ie 
Verſchiedenheit der Dauer der Wortlaute, ober die Zeitbauer der 
Raute, das S., zu berüdfichtigen, dieſe aber fidh mit dem lien E27; 
der der emähnten verfchledenen Zeitdauer in einer beftimmten Folge, ober mit be 
möglich beftimmten Entwidelung einer Wortfolge auf dem Grunde de-64, 
alfo mit dem Bersmaße, zu Sefeäfı en. Uebrigens beftimmte das &. frihe 
die Sylben na der Ouantität, lic) nad) Länge ımd Kürze und, Be. ss 
ferne ein doppeltes, wogegen in neuer Zeit ein vierfa — angenommen iſt 
breigellige, Iwehzeilige, einzellige und Halbzeltige, muſttallſch bezeichnet Bin je 
a nei son (Viertel), ein Achtel, ein Halb Achtel (Sechzehntel). 
En enräthfel, ſ. Charade, 
—— tiedrich, ein berühmter Kritiker und Ereget, geboren m 
Bet Yet tarbur; ng 1536, machte nach vollendeten Studien mel 
und wurde hierauf Eorreftor in mehren ber Serüpmnteten Buchd — 
Zeit, namenilich in der Wechel ſchen zu Frankfurt a. M. und in der 
ſchen zu Heidelberg, wo er 1596 ſtarb. Das Stublum ber Alten $ 
auf mann! Npfattige Kite, indem er verfchiedene Denkmäler des an vn 
gelehrten Welt theils zum erften Male zugänglich machte, amdere correfter und 
treuer herausgab, als diefed biöher gefchehen war. So yerbefferte er Clenart’s 
griechifche Grammatif 1580; gab heraus den Pauſanias 15835 Arifoteles 1584 
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— 87,5 Theile; Dionyfios Halikarnaſſenſis, Frankfurt 1586, 2 Bde., Fol.; die 
Scriptores historiae romanae, ebendaf. 1588, 3 Bde., Zol.; die Grammatif des 


: Apollonios, ebend. 1590; den Commentar von Andreas Bretenfis über die Apo⸗ 


⸗ 


kalypſe des Johannes, Heidelb. 1592, Fol.; den Theodoretos, ebendaſelbſt 1592; 
Clemens Alexandrinus, ebendaf. 1592, Fol.; Juſtinus Martyr, 1595, Fol.; das 


Etymologicum magnum; Saracenica, ebd. 1595, u. a. m.; er ſchrieb auch viele 


. Artitel in Stephanus griechifchen Thefaurus. Lebensbefchreibung S.s von 3. 
G. Jung, Berleburg 1745. 


Sylla, f. Sulla, | 

Syllabirmethode, |. Leſemethode. 

Syllepfis ( griechiſch wörtlid Zufammenfaffung), heißt eine rhetoriſche 
Sigur, ‚welche in ver Zufammenfaffung mehrer Gegenftände Fa ein einziges 
Zeitwort befteht: Divitiae, decus et gloria in oculis sita sunt, fagt in —* 
Weiſe Salluſtius. 

Syllogismus, ſ. d. Art. Schluß und Urtheil. 

Sylphen, waren in der nordiſchen Mythologie Elementargeiſter, gleich den 


Salamaͤndern mehr der wunderlichen Hexenphiloſophie der alten Adepten, als ber 


Mythologie angehörig. Sie ſollten die Geiſter der Luft, wie die Gnomen die der 
Erde ſeyn; fie hatten überaus zarte, ätheriſche Formen, ihre Koͤrper waren aus 
den reinſten unkörperlichen Stoffen gewebt, fie konnten auf den Sonnenftrahlen 
dahin ſchweben und waren fählg, alle Geftalten, von der Eleinften Müde bis zum 
vollfommenften menſchlichen Wefen, anzunehmen; in biefer legten Form, ald über- 
aus fchöne Zünglinge oder Jungfrauen, gefallen fie ſich am beften; ihre unwider⸗ 
ftehlichen Zauberfeäe vermögen das Unmöglichicheinende doch mit Leichtigfett zu 
vollbringen; ſie find die Haupthebel aller Märchen der Araber und Spanier. 

Spyivefter, zwei römifche Päpfte diefes Namens. 1) ©. L, der 


Heilige, den die göttliche Vorfehung zu jener Zeit, ald die Kirche anfing, über 


ihre Verfolger zu flegen, zum Oberhaupte der Chriftenheit erfor, wurde geboren 
zu Rom und verlor Seinen Bater Rufinus ſchon in den erften Lebensjahren. 
Seine tugendhafte Mutter, Jufta, forgte aber gewiflenhaft für feine Erziehung und 
übergab ihn der Leitung eines chen fo heiligen, als gelehrten Prieſters, der ihn 
auf die Bahn der Wiffenichaft und Frömmigkeit geleitete. S. wurde nachher 
unter die Geiftlichfeit Roms aufgenommen und erhielt die SPriefterweihe von dem 
Papſte Marcellin, noch ehe Diofletian und der Cäſar, den er fih ale 
Reichsverwalier beigefellte, die Beichlüffe gegen die Chriften erlafien hatten. Sein 
Betragen in biefer Bürmifchen Zeit erwarb ihm die allgemeine Hochachtung u. Liebe. 
&r war Zeuge des Triumphes, den das Kreuz über den Götzendienſt davon trug, 
als Konftantin am 28, Oktober 312 den Marentius befiegte. Nach dem 
Tode des Papſtes Melchiaded, im Januar 314, wurde ©. auf den Stuhl des 
bl. Petrus erhoben. In demfelben Jahre ernannte er vier Legaten, zwei “Priefter 
und zwei Diafonen, als feine Stellvertreter auf dem Goncilium zu Arles. Man 
verdammte dort bie Spaltung der Domatiften (f. d.), welche ſchon feit fieben 
Jahren andauerte, wie auch die Keberei der Quartodezimanen. Es wurden zus 
leich 22 Difetplinarfanond erlaffen, die ſämmtliche fehr wichtige Gegenftände 
etrafen und das verfammelte Goncilium fchrieb, mit Weberfendung feiner Be- 
fchlüffe, dem Papfte einen überaus ehrfurdtsvollen Brick folgenden Inhalte: 
„Wir, die, verbunden burd) gemeinfchaftlichee Band der Liebe und der Einheit 
unferer Mutter, der Tatholifchen Kirche, auf den Willen des Kaiſers hierher 
gefommen find, begrüßen Dich, gottieliger Papft, mit verbienter Ehrfurdht an 
diefem Orte, wo wir von fchwierigen, unferem Geſetz u. unferer Ueberlieferung ge⸗ 
fährlichen Menfchen, die zügellofen Sinne find, Vieles ausgeftanden haben, welche 
aber von ber gegenwärtigen Autorität unfered Gottes, von der Weberlieferung 
und von der Hi Fra der Wahrheit alfo verworfen worden, daß fie Nichts 
mehr zu fagen wußten, indem jede ihrer Anklagen dahin fiel und Fein Erweis 
ihnen übrig blieb. So find fie denn durch das Urtheil Gottes, unferer Mutter, der 
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Yoga hatte, unterwarfen ſich ihm audy feine Gegner völlig. As Kaifer It 
fintan wieder Herr von Rom geworden war, benüßte defjen Gemahlin The 
dora bie Seiegenbeit und drang in den Papft ©., den entfegeen Anthimus 
für den rechtmäßigen Bi er of von Konftantinopel 3 u erkennen, was er aber mh 
Pflichten verweigerte. Kaiferin Berfpra slerauf dem anachibiafen Bigb 
18, welcher fi noch zu Konftantinopel befand, - Ah zum Papſte zu made, 
wenn er das Goncilium von Ehalcevon verdamme-u. ven Anthimus und Aa 
in die Kirchengemeinfchaft aufnehmen würde. Bigtlins brachte nun dem be 
rühmten Beltfar die Weifung nah Rom: den Papſt ©. zu vertreiben wb 
Vigilius an feine Stelle wählen zu laſſen. Belifar volljog den Befehl nid 
fogleich, auch dann noch nicht, als man den Papft fälſchlich an als hir 
er geheimen Briefwechſel mit den Gothen unterhalten. Da_aber ben mm 
einen Brief unterfchob, als wollte er Rom und Belifar in Veindeshände Tiefen 
ſich durch Nichts bewegen Tieß, den Willen der Kaiferin zu erfüllen, Iodte mar 
ihn mit Lift aus der Kirche der bl. Sabina, wohin er fi geflüchtet hate, 
bemächtigte fich feiner, beraubte ihn feines Schmudes, legte ihm ein Kiofterfieh 
an und mı ade bekannt: er fei abgefept und ein Moͤnch geworden, worauf Be 
lifar den Vigilius zum Papfte wählen lie. ©. aber wurde nach Patara a 
Lycien verbannt. Der dortige Biſchof eilte px leich nad Konftantinopel und 
nahm ſich des allgemeinen Deerbauptee ver Ki bei dem Kaifer Zuftinien 
an, dem er fagte: „Könige gie es nn auf Erden; allein es K; 
nur Gin Papſt über die Kirche der ganzen Welt.“ ZJuftinian, de 
von dem Vorgefallenen noch Nichts wußte, dem aber der unerfchrodene Biſchof wit 
dem Gerichte Gottes drohete, daß er den fichtbaren Stellvertreter des Sons 
des lebendigen Gottes fo graufam habe mißhandeln laſſen, befahl zwar, ven 
rechtmaͤßigen Papft, wenn er für unfchuldig befunden wäre, wieder einzufegen; 
würbe er aber eine unerlaubten Bricfwechfeld mit den Gothen überzeugt werten, 
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ſo ſollte er zwar Papſt bleiben, aber nicht mehr zu Rom, ſondern an einem an⸗ 
dern Orte in Italien ſeinen Wohnſitz nehmen. Allein man überließ ihn dem Bi⸗ 
gilius, der ihn auf eine öde Inſel, Palmaria, bringen ließ, wo er entweder 
eined langfamen Hungertodes geftorben, oder gar gemeuchelt worden iſt. Gein 
Todestag fällt auf den 20. Zunius 528. Die Kirche ehrt ihn als einen Mar- 
tyrer und feiert fein Andenfen an dem genannten Lage. 

Sylvius, 1) Franz, eigentlih de le Bos, berühmter Arzt, aus einem edlen 
und reichen niederländifchen Gefchlechte, geboren 1614 zu Hanau, wohin feine 


.. Eltern der Kriegdunruben wegen gegen waren, widmete fidy auf mehren Unis 


fir di '" er: 
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verfitäten Holland's, Deutſchland's und Frankreichs dem Studium der Heilkunde 
und wurde 1637 in Bafel zum Med. Dr. promovirt. Er lebte nun einige Zeit ale 
praftifcher Arzt in Dan Leyden und Amſterdam und wurde 1660 an die Uni⸗ 
verfität Leyden berufen, wo er ſich in Fürzefter Zeit einen ausgebreiteten Ruf ers 
warb, fo daß die Zahl der Etudierenden diefer Hochichule in hohem Maße an- 
wuchs. Gr ftarb 1672. — ©. ift der Gründer der chemiatrifchen Schule in der 
Arzneifunde (f. Jatrochemiter). Für ihn gab es Feine andere Begrüntung der 
Wiltenfchaft, ald durch die Anatomie, die Chemie und die Erfahrung am Krunfen- 
bette. Sein größtes Verdienſt iſt die Sorgfalt, meldye er dem kliniſchen Unter; 
richte angebeihen ließ, wobei er durch feine glänzenden perfönlichen Gigenichaften, 
— er fol der fchönfte Mann feiner Zeit geweſen feyn, — unterftügt wurde. 
Durdy ihn erhielt der Unterricht am Krankenbette den erften Anftoß zu der hoben 


Aubbildung, welche derfelbe ſeudem erreicht hat. — Die Schriften des ©. find 


auegezeichnet durch ihre Echreibart; fie erfchlenen gefammelt Amſterdam 1679 
und in verfchiedenen fpäteren Ausgaben. — 2) ©., Jakob, cigentlih Dubois 
oder de le Bos, berühmt als Arzt und nody mehr als Anatom, geb. 1478 zu 
Amiens in der Picardie, Sohn eined Webers, fludirte in Tournay und Puris, 
unternahm mıhre wiflenfchaftliche Reifen und ließ fi dann in Paris nieder, 
wo er Borlefungen hielt, die bald großen Zulauf nad) ſich zogen. Immer noch 
Barcalaureus, fah er fich 1520 genöthigt, den Doftorgrad zu erwerben, um feine 
Borlejungen fortfegen zu dürfen; er begab fich daher zu Diefem Behufe nach Mont- 
pellier, alleın die Koften waren ihm bei feinem Geize zu groß und er fehrte un- 
verrichteter Dinge nad) Parid zurüd, wo er denn von der Yakultät die Genehmig⸗ 
ung zur Fortſitzung feiner Vorleſungen erhielt. 1548 wurde er zum Profeſſor 
der Heilfunde ernannt; er flarb den 13. Januar 1555. — ©. hat ſich große 
Verdienfte um das Studium der Anatomie erworben, doch war er ein zu großer 
Anhänger der Alten, befonders des Galen und trat daher den neuen Entdedungen 
in der Anatomie, befonderd denen ſeines Echülers Befal (f. dv.) als heftiger 
Gegner entgegen. Sein Handbudy der Heilftunde war eined der berühmteften; 
„Opera omnia“, Genf 1630 und folgende Ausgaben. E. Buchner. 
Symbol, wörtlich: Sufammenfügun ‚ Bergleihung ; dann ein aus der Ver- 
gleichung Gefolgertes, cin Zeichen, Wa — * Sinnbild, bezeichnet 1) in der 
eſthetik die Verſinnlichung einer Idee oder einer Wahrheit durch einen mehr 
oder weniger damit verwandien Gegenſtand, alſo das Bild einer Idee, die Ver⸗ 
körperung derſelben, ſei es in einem Sinnbilde, oder in einem Sinnſpruch, oder 
wieder in einem ſymboliſchen Werle. Als gleichſam nothwendiger Ausdruck 
der Idee unterſcheidet das S. ſich von der Allegorie, einem beabſichtigten 
künſtlichen Bilde, in welchem Allgemeines und Beſonderes zugleich gegeben wird 
und beides in lebendiger Wechſelbeziehung ſteht und durch feine Selbſtſtändig⸗ 
feit von dem Attribut, welches immer nur ein, dem Bilde zur genauern Dar: 
ttellung der Eigenfchaften beigegebened, Zeichen if. Das ©. ift das Sinnbild 
im engern Einn, in weldyem zwar ein geiftiger Gegenftand finnlidy oder bildlich 
veranfchaulicht werden fol, ohne daß jedoch bier das Bild, als foldyes, die 
Hauptfadhe ift, fondern die Belebung ded Gefühle, oder die Mahnung zu einer 
beftimmten Thättgfeit durch daflelbe; in ihm fegt das Eichtbare durch Aneenaffo- 
ciation fi) an die Stelle ded Unfichtbaren, Ueberfinnlichen und hat die Erregung 
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um als ein ſolches ſich —9* bewähren, ein ee des Unendlichen in 
barftellen,. In biefer Weiſe wäre fodann alle Kunft Tymboltfchumb dat i 
Run die Lehte jener aͤſthetiſchen Schule, welche das Elafftfcherals fhmboliid 
— und es dem Modernen, als dem Allegorifſchen, entgegenſteln 
Aulein bei einem Kunſtwerle iſt nicht von dem Bilde, und von der Bedentiug, 
weſche in daſſelbe & legen, die Rede; vielmehr trägt dad Kunſtwerk, als cix 
frele, felbftkändige Beftalt, ſeine Idee in ſich, denn es iſt die Einheit der Je 
und. ber Korm, ein wirkliches Individuelles Sein, nicht eine Andeut u 
Bebeutung -eined Allgemeinen. So auch erſcheinen die griechiichen 
als individuelle Geftalten, fie ftellen nicht vor, fondern bringen die dumm 
wohnende Idee zur beftimmten Anſchauung. Hier ift nichts Symboliſches in da 
urfpränglichen Bedeutung und, wo daffelbe im Claffiichen u. Modernen erfcheit, 
“nimmt 8 eine untergeorbnete Stelle ein, und auch im griechifchen Mythos hat 
es weniger auf eine Fünftlerifcye Verwendung Beziehung, als ai fr die urfprüng: 
liche Bedeutung. Im Symbolifchen kommt mithin das Unenbliche, vie et, 
dad Ideelle, nicht unmittelbar zur Anfchauung, es verknüpft fich nur mit dem 
aufgekellten Bilde ald eine verwandte Vorftellung, wogegen Im Kunſtwerke bie 
ee in eine individuelle unmittelbare Erfcheinung tritt, alfo das wirllich ift, wed 
ie bedeutet. Zur Beftätigung des Vorgemerkten mögen auch einige Bemerfe 
Hegels dienen, der die Symbolif nach aller Richtung mit befonderer Sal 
gergliebert hat. Ihm iſt das S. überhaupt eine, für die Anfchauung unm 
bar vorhandene oder gegebene, äußerliche Exiſtenz, welche jedoch nicht, wie Hemm - 
mittelbar vorliegt, genommen, fondern in einem weitern, allgemeinern Simt 
verkanden werden fol, Es iſt daher de unterfcheiden die Bedeutung, d 
eine Borftellung oder ein Ge; sgenfand, 9 leichgültig, von welchem Inhalte und br . 


Ausdrud, d. i. eine finnliche Eriftenz, oder ein Bild fr; {rgenb einer Art. 
aber Fönnen Ausbrud Bi Bedeutung noch eine ganz willtürliche AR 
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haben, wie Kokarden und Flaggen mit den Nationen, was aber he des 
S.8 in der Kunft nicht ftattfinden darf, indem hier das ©. fein gleichgültiges, 
fondern ein Zeichen ift, das als finnliche Eriftenz in feinem Dafeyn fchon dies 
jenige Bedeutung bat, zu deren Darflelung und Auédruck es verwendet if, ohne 
daß, deffen ungeachtet, beide (Zeichen u. Bedeutung) fich ganz angemeffen machen, 
fondern nur verwandt find. Denn, wenn fle auch in einer Eigenfchaft über: 
einftimmen, können dennoch andere mabengige Beflimmungen von Seite der 
Geftalt (des Zeichend) und des Inhalts (der Bedeutung) flattfinden. Im ©. 
erfcheint mithin die finnliche Geftalt, in welcher cine allgemeine Bedeutung ihren 
Ausdruck haben fol, noch nicht von diefer Bedeutung, wie im Gleichniß, getrennt, 
fondern beide find noch unmittelbar vereinigt. Das Eymbolifche hört näm- 
lich in Beziehung auf die Darftellungsweife in der Kunft ſogleich da auf, wo bie 
freie Subjeftivität und nicht mehr blos allgemeine, abftrafte Vorftellungen ben 
Schalt der Darftelung ausmachen. Das eigentlidhe ©. läßt nun zwar die be- 
ftimmte Geftalt, weldye fie verwendet, in ihrer Beſtimmiheit befteben, wie fie ff, 
weil fie darin nicht das unmittelbare Dafeyn der Bedeutung, ihrer Allgemeinheit 
nah, anfchauen will, fondern nur in verwandten Qualitäten bed Gegenftandes 
auf die Bedeutung hinweiſet; darum aber ift dad ©. audy räthfelhaft, well 
eben die Weußerlichfeit, durch welche eine allgemeine Bedeutang zur Anfchauung 
fommen fell, noch verſchieden bleibt von der Bedeutung, die ſe darzuftellen hat 
und es deshalb dem Zweifel unterworfen ift, in welchem Sinre die Geftalt ges 
nommen werden muß. — 2) In theologifcher Bedeutung verfteht man unter 
©S.e die Äußeren Formen des Cultus, wodurch die Religions⸗Lehren u. Myfterien 
dargefiellt werden. Bei den Saframenten find die S.e wehenttich 5 fie find, vermöge 
göttlicher Anordnung, fichtbare Zeichen ber Innern göttlichen Gnade und Heilig- 
ung. Der chriftliche Cultus fol den ganzen Menſchen erfafien, daher die Erha⸗ 
benheit feiner Ritus u. die S.e. Die S.e untericheiben fih audy von den Typen - 
und Vorbildern (f. d.), weßhalb in dieſer Beziehung ein wefentlicher Unter⸗ 
ſchied zwifchen dem alten und neuen Teſtamente obwalte. Die Befchneivung 
war allerdings im alten Teflamente ©., in Berug auf das neue Teflament aber 
nur Typus; ebenfo verhält es fi) mit den Opfern des alten Teftamentes; fo 
war jened von Melchiſedech nur ein Vorbild des unendlichen Opfers des neuen 
Teftamentes u. dgl. Im der chriftlichen Kirche fing man bald an, den Lehrbe- 
griff in geifien Formeln furz und bündig darzuftellen, fo daß in einer Formel 
die wichtigften und Hauptglaubenslehren zufammengefaßt waren; dieß find bie 
Blaubensbefenntniffe, weldye zugleich die Linterfcheidungslehren enthalten. 
Jede chriftliche Eonfeffion hat ihr Glaubensbekenntniß, worauf die Glieder und 
insbefondere die Geiſtlichen derfelben verpflichtet werben (ſ. d. folg. Art.). 
Symbolit, 1) die Lehre von den religiöfen Eymbolen der alten Völker. 
Mährend die Mythologie Thaten erzählt, wodurch fi) die göttlichen Wefen in 
ihrer Kraft und Eigenthümlichfeit geoffenbaret haben, ftellt die S. Gegenftänbe 
dar, durch welche jene Thaten, mit ihnen in einen Zufammenhang gefeht, dem 
Sinne veranfchaulicht werden. Je nach den verfchlevenen, Äußeren, fichtbaren 
Zeichen, an welche ſich geiftige Regungen, Gefühle und Gedanken fnüpften und 
durch fie ausgefprochen werden follten, ift die ©. eine Cult-S., welche die 
äußeren Handlungen darftellt, infofern diefe Die Gefühle gegen das Göttliche ficht- 
bar darftellen (Cultus). Symboliſch ift 3. B. das Nieverfallen zur Anbetung, 
indem körperliche Erniedrigung auch geifige Unterordnung anbeutet 10. Yerner 
eine Feſt⸗S., welche die einzelnen Zeichen, Gebräuche ıc., die in Beziehung auf 
bie verfchiedenen Eigenfchaften und Kräfte der an diefen Yeften verehrten Götter 
ftanden, nacdhweist und erklärt. Endlich eine Thter-S., welche theils 
den Urfprung und den Sinn der Heiligung gewifier Thiere verichievenen 
Göttern zeigt, theils audy die Darftellung gewifier Götter in Thtergeftalt 
nachweist. Gewöhnlich wird die S. nit von der Mythologie getrennt. 
— 2) In der chriſtlichen Theololgie if ©. die wifenfcheftlice Dars 
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‚Kirche. nirgend6 , daß 

fommen und für alle Beiten erſchöpft ſei, ver; daß ihr in fpäteren Zeiten 
nicht mehr das Recht zuftände, über einzelne Mrcltige Punkte, „die ſich im-jmen | 
Büchern nicht: entfehteven finden, noch fernete Eniſcheidungen feftzufegen. — Die | 
Olaubenslehre der griechiichen Kirche beruht auf. Bibel u, Älterer Tradition 
nad den VBerimmungen der 7 erften dlumeniſchen — (325 Rilke, 
381 Konfantinopel, 431 Ephefus, 451 Ehalkedon, 553 und 680 Konflantie 
yel, 786 Rıkka), ſchließt aber ihr Glaubensiyfem, won Johann von 
Damast 730 zuerſt aufgerelt, damit ab, ohne fpätere Sapungen ale Dogam 
zuzulaſſen. Die Confeffion des Patriarchen Gennadios zu Konfantiaepd 
vom Jahre 1454 und —— das, von dem Metropoliten zu Kiew, Peter 
Mogilas, 1642 aufgefegte, von allen griechiſchen “Batriarchen 1643 un 
ſchriebene und auf der Shrnie zu Serufalem 1672 feierlich anerfaunte Glan 
bensbetenntniß der orientalifchen Kirche, welches in Brage und Axt 
wort abgefaßt ift, (griechifch und Iateimife, Amftervam 1662; Lpz. 1695) hat al 
gemein fymbolifches Anfeben in der griechiſchen Kirche; die übrigen, ald Symbek 
angefibrten Schriften, 3 die Confeffion des Patriarchen Jeremias von 

haben weniger Gries Anfehen erhalten und die Confeſſion des Metre 

pbance Kritobulos von 1661 if nur ein Privatfchreiben. — Die ſymbel⸗ 

hen Schriften der Lutheraner find: a) bie confessio Augustana, verfußt 
von Melanchthon in der fogenannten ungeänderten Yusgabe; b) Melancrhent 
Apologie der Augsburger Confefion; c) bie foaemannien Schmalfalder Artikd, 
verfaßt von Luther; d) Luther's großer und Meiner Katechismus ; e) die Gomr 
dienformel. Die befannteften Glaubensbefenntniffe ver Reformirten find: —8 
Glaubensbekenntniß von Zwingli (1530); b) die, —* Gunſten der Refor 

von Melanchthon (1540) veränderte Augeburger Eonfeffion; c) die 
helvetica (1536), verfaßt nach dem Tode Zwingli's von mehren Echweizer Theo 
logen, zu dem Ende, um die deutfchen Proteftanten und die Schweiger zu vers 
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einigen; d) der fogenannte Consensus Tigurinus (1551) von Calvin, befonders 
in Abficht auf die Präpeflinationsiehre, ohne jedoch dadurch eine Einigung, wie 
beabfichtigt war, au bewirfen; e) die formula consensus helvetici in 26 Artikin 
(1675); F) die fogenannte Pfälzer Lehrformel, oder der fogenannte Heidelberger 
Katechismus (1562— 1563), verfaßt von den reformirten Theologen Urftnus 
und Olevianus auf Beranlaffung des Kurfürften Sriedricdh III. von ber 
Pfalz. Zu einem großen Anfehen gelangte auch das Glaubensbekenntniß des 
Iohann Sigismund von Brandenburg (1613—1614); g) in Holland iſt das 
Eymbolum, welches wider die Arminianer (1564) entworfen wurde, von großem 
Anfehen. Die Reformirten in Frankreich halten fich zu den Genfem; die Epi⸗ 
ifopalfircye in England befigt in dem, 1551 erfchienenen und in 39 Artikeln be: 
itehenden, Eymbolum ihre Hauptbefenntnigfchrift. Bei Gelegenheit der, in ver⸗ 
ſchiedenen Gegenden Deutfchlands in unferen Tagen bewirkten, Union der Luther: 
aner und Reformirten find verſchiedene Echriften erfchienen, welche mehr oder 
weniger confeffionelles Anfehen erlangt haben; insbeſondere hat die neue preußiſche 
Agende (f. d.) großes Anfehen und die proteftantifchen Geiftlichen werben in 
mehren Ländern auf dieſelbe beeidigt. , 

Eymbolifche Bücher, ſ. Eymbolit. 

Symmachus. 1) S. aus Samaria, lebte zu Ende des 2. Jahrhunderts. 
Aus Verdruß darüber, daß feine Landsleute ihm einen Andern vorzogen, verließ 
er Samaria und wurde Jude, fpäter Chrift und hielt fich zu den Ebioniten. Er 
verfaßte eine ziemlich gute griechifche Weberfegung des alten Teftamentd, die in 
dem Polyglottenwerke vor der des Theodotion —* aber Jünger als diefe if. 
Seine Anhänger (Eymmachianer) waren feine befondere Religiondpartei. — 
2) ©., Duintus Aurelius, ein römifcher Schrififteller, Sohn des Redners 
Aurelius Avianus, war Pontifex maximus, Duäftor, PBrätor im Jahre 370 
n. Ehr., Broconful von Afrika, 384 Präfekt von Rom und zulegt Gonful. Er 
war ein entfchievener Feind und Gegner des Chriftentbums. Seine Lobreden, deren 
er viele fchrieb, find meiſt verloren gegangen; übrig find noch feine Briefe, heraus⸗ 
gegeben Straßburg 15165 von F. JZuretus, Par. 1604; von J. Lectius, Genf 
1587; von C. Ecioppius, Mainz 1608; von P. Pareus, Neuftadt a. d. Hard 
1628, Frankf. 16425 Fragmente von 8 Reden, von A. Mai herausgegeben, 
sr 8153 vergl. Heyne, Censura ingenii et morum Symmachi, Goͤtt. 
1801, Fol. 

Symmetrie, Ebenmaß, abgemeflenes Verhältniß ver Theile eines Ganzen 
und in ver Kunft ein wohlgefäliged Ebenmaß und eine wohlgefällige, mehr nad) 
Außen ald nach Innen gerichtete, Anordnung gleichartiger Thetle zu einen 
Ganzen, fowohl dem Raume als der Z:it nad). Ju der S. wiederholt ſich da: 
her keineswegs eine für fich gleiche Form, fondern fie (die Form) wird mit einer 
andern Form derſelben Art in Verbindung gebracht, welche an ſich zwar ebenfalls 
eine beftimmte, fich felbft gleiche, gegen die erfte gehalten aber eine ungleiche Form 
ift, fo daß erft die gleichmäßige Verbindung der, gegen einander ungleichen, Be: 
ftimmtheiten (in Größe, Geſtalt, Stellung u. ſ. w.), au einer neuen, ſchon welter 
beftimmten, in ſich mannigfaltigern Einheit und Gleichheit das Weſen der ©. 
ausmadıt. Damit aber diefe Einheit oder das Ganze wohlgefällig erfcheine, fo 
müßen auch die Theile nach äfthetifchen Ideen gebildet feyn, da aus dem Nicht: 
ſchönen auch durdy die trefflichfte Anordiung niemald ein Schönes entfliehen kann. 
Zur Wahrnehmung der ©. iſt allerbings ein Mittel» oder Augenpunkt erforter: 
lich, foldyer jevody nicht al8 ein mathematifcher, fondern nur ald ein Hauptpunft 
zu betrachten, auf den fidh, ohne Rüdficht auf: die Stelle, wo er fich befindet, 
Alles bezieht und ‚von welchem aus in jeder Richtung eine Uebereinſtimmung 
jener gleichartigen Theile in der Anordnung ftattfindet. Nur die Baufunft allein 
jehreitet über das Gleichartige hinaus zum völlig Gleichen, wenigftens in 
den Eeitenverhältniffen. Da indeß jedes Gebäude von feinem Punkte anders, 
als perfpeftivifch, gefehen werden Tann, fo verwandelt die Gleichheit ſich in 
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Amulele, Oebete und Beſprechungen, ke nB ber: eon 
endlich durch Fe: man * m — ——— 9— 
dadurch auf den entfernten Kranken einzuwirfen. Den {m Kaiſt die Wiſec 
nicht. völlig. abzuſprechen, inſofern der Glaube am dleſelbe ermunternd md | 
zegend auf die Heiltraft der Natur eimwirkt und. biefe zur Entfermum; 
d auf die Heilkraft der Nat irlt und dieſe Entfer — 
— abgeſehen davon, daß gar manchen ſogenaunten ſin Kur natirüh 
Befege 15 Grunde liegen, die und, ungeachtet der hohen —— — 
der die urwiſeghafn in unferer Zeit ſtehen, doch noch unbekanm find Be 
meiften Hütfe geroi Ähren ve {n K. in Krankheiten des Rervenfoftemß,. je we 
Bean Azantheten. S. Moſt, ©. Er., die fompathetifchen wi — 
Rotes u. Sämerin 1842. 
etiſche Tinte ift eine Klüffigleit zum Schreien, PR —— 
Raben entftehen, die für den Augenblid ni tbar find, ſondern erſt mach 
ger Zeit, oder nachdem man gewiſſe chemifche anipulationen, damit vorger⸗n 
men, gnn werden. Man bat verſchledene Arten ſolcher Ti . 
Sympathie; Mitleivenfchaft, Gonfens, nennt mar Po außerlich mit 
fihtsaren Zufemmenhang zwiſchen verſchledenen Raturförpert, Der ſich entıudt 
unmittelbar durch das Gel Seht ihl den, H ie Zufammenhang Gebrachten, kund gu 
oder auch in feinen Wirkungen nad außen erfannt „werden klann. Im. frühem 
Zeiten, als bie ——— noch nicht den Ihn © Grab_ der Ausbilden 
erreicht hatten, tie gegenwärtig, wurbe gar. manche Naturerfcheinung.aps —— 
erllaͤrt, für die fpäter ganz andere Geſehe aufgefunden wurden. —e 
welche-ein "Streben zweier Gehenſtände zu einander vorausfehen Ueßen wuns 
als S, bezeichnet, waͤhrend man das. Auseinanderweichen ‚mit einander werbunie 
ner ner Dinge aus aus Antipathie.ti. d.) erklärt. So ‚pleubte war; daß her Ray 
as Eifen angiehe, oder daß ber Mond bie. Erde umfteli 85 
© ‚nieht von ihr laffen Fönme. In neusrer Zeit. hat man die & 
ungömäßiger gegenfi iger Einwiriung von Raturförpern- aus S. — 
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aber freilich zum Theil Erklaͤrungsweiſen aufgeſtellt, z. B. die Attraktion der 
hyſiker, die Affinität der Chemiker, die kaum Etwas mehr, als veränderte Worte 


: find. Aus diefen wiflenfchaftlich aufgeRellten Erklaͤrungsweiſen laſſen ſich aber 
noch nicht alle gegenſeitigen Einwirkungen ver Naturkoͤrper erklären, wie denn 


auch die Erklärung mancher Erfcheinungen der Ipmpathettfihen Kuren (f. 


d.) zur Zeit noch mangelt und -erft von weiteren Fortſchritten ver Naturwiſſen⸗ 
: fchaften erwartet werden muß, vorderhand aber jener unbefännten Kraft, die man 
im gewöhnlichen Leben S. nennt, zugefchrieben bleibt. — In der Phyfiologte be- 


zeichnet man mit ©. die Gemelnfchaft zwifchen Organen und organiſchen Ber: 


- richtungen des lebenden Körpers, die verfchledenartig und in Entfernung von 
: einander find und deren nächfle Beranlafiung nicht fogleich einleuchtet. Immer 
: dient in ſolchen Fällen ale verbindennes Mittelglied das Nervenſyſtem. — Im 
phyſiſchen Leben bezeichnet man mit S. die Zuneigung, durch welche ſich ver- 


ſchiedene Menfchen mit einander befreunden und wofür fie gewöhnlich Feinen 
Grund angeben Fönnen. Auffallend iſt, daß gar häufig Individuen von ganz 
verfchiedener Ratur fi) zu einander hingezogen fühlen, was darauf zu deuten 
fcheint, daß fie fich gegenfeltig zum Erfage dienen follen. — Siehe: Ueber S. von 
Dr. Friedrich Hufeland, 2. Aufl., Weimar 1822. E. Buchner. 

Symphonie, Zufammenflang, insbeſondere ber der Inſtrumente und 
Singftimmen. Was früher S. genannt wurde, beſtand aus einem oder einigen, 
mit Tanzftüden wechfelnden, fugirten Sätzen und diente, nad) Befelttgung der 
Tanzınufll, zur Einleitung eined Bonzerted, Oratoriums, ober einer thentraltichen 
Borftelung Sie war auch nur für Saiten = Inftrumente gefchrieben, 613 3. 
Banhall, ein Deutfcher, geboren 1739, zwei Oboen u. Hörner und Goſec, ge 
boren 1734 im Hennegau, no zwei Glarinetten und andere Inſtrumente beis 
Det, Gegenwärtig aber ift die ©. ein, aus mehren Rande beſtehendes, 
ür ein ganzes Orcheſter zur Ausführung beſtimmtes, ſelbſtftaͤndiges Inſtrumental⸗ 
Tonſtück, ganz beſonders geeignet zum Ausdrucke des Feierlichen und Erhabenen 
und dadurch von der Ouverture verſchieden, die jetzt nur einleiten und auf das 
Folgende vorbereiten ſoll, wie von dem eigentlichen Conzert, worin Ein Inſtru⸗ 
ment fich geltend machen u. charakterifiren will. Der Schöpfer diefer, in einem, 
dem vormaligen durchaus fremden, Derhättnife erfcheinenden, S.n ift doch wohl 
erft 3. Haydn, wenn glei Werke früherer Compoſitoren den Weg dazu gebahnt 
haben. Mozart und Beethoven zeigten darin fidy als Meiſter; Romberg, Spohr, 
Neufomm, Ried, Onslow, Lachner u. N. lieferten Trefflichese. Die Zahl der 
Hauptfäge in einer ©. iſt genau nicht beſtimmt, doch fol fie 4 oder 5 nicht 
überfteigen. Gewöhnlich befteht fie jeht aus A miteinander verbundenen, fich 
charafteriftiich gegenfeitig bebingenden Hauptfäßen, nämlid aus einem Allegro, 
einem Adagio oder Andante, einem Scherzo (itatt der ehemals üblichen Menuet), 
und einem Finale, Allegro oder Rondo. — ' Eine fogenannte hiftorifche ©. in 
4 Sägen und im Zeitgefchmad der Jahre 1720, 1780, 1810 und 1840 fchrieb 
Louid Spohr und zwar das erſte Allegro in der Welfe der Bach-Hän— 
del’fchen Beriode; dad Adagio in der von Haydn und Mozart; das 
Scherzo in der Manier von Beethoven und das Finale in der neuro- 
mantifchen. Der erfte Sag befteht in einer Einleitung Grave, ciner breiten 
Zuge und einem Allegro, unterbochen von einem PBaftorale im 1? Takt, welches 
unerwartet wieder in die Fuge übergeht. Ueberall aber iſt das Charafteriftifche 
der Zeitperioden feftzubalten gefucht. Diefe S. wurde am 10. März 1842 im 
dritten Concert spirituel zu Wien aufgeführt. Als ein beabfichtigted Muſterbild 
des verfchiedenen Muſikſtyls Ceigentlih S.⸗Styls) während des Zeitraumes eines 
Jahrhunderts Hatte fie fich die Nachahmung des Styls jener A verfchiebenen 
Epochen zur Aufgabe gemacht, wobei jedoch die Frage geftellt wurde, was hier 
denn eigentlich „Styl“ andeuten follte: ob blos die Äußere Form, oder der 
Geift der Muſik? Erftere fei nun zwar ſchematiſch allerdings von Einem wie- 
berzugeben in den von der Zeit gebrachten Verſchiedenheiten; allein getreuer und 
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—— —— eine-alte Benennung des CI ee und Spinertd und uni 

Namen Symphonia führt Iſidorus (Eihymol. II. 21.) ein, hölzernes Ju 

E54 an, an den Seiten hohl u. mit. einer auegefpannten Hant verfehen, woruf 
von den Muffern mit Stäbchen hin und — wurde, 

ymp Ciegt Uref»Faki), waren den * zwei furchtbare Felle 

am Gingen je des ſchwaͤrzen Meeres, welche durch einen jetrug fh 

bald zu dffnen, bald: zu fehlteßen ſchlenen und daher für die iffenden ver: 

L) ‚waren. Die Argonauten (f.d.) follen diefelben zuerft glüdlich m 


Bgm Aufammenfägung) ‚heißt in der Bildenden: Kun 
wie bie i 
in denne Brappe von Ba Bee 1 wi *5 


), eine — 
—5* eo Schliß —— Sage, der 
8*8 83 ee 
Greakbe tun —* der —X de Hand ——— der 2 
r eh: das Trinfgelag ten Griechen nach aufgehößenr 
afel, defien —5* — dem —— ern arbiter oder — 
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regeln, terbaltungen, Spiele ıc. vorzufchlagen hatte, Die S. der Allen 
find, wie neuerbinge Yi ann ausgeführt hat, als eine geiftige Werebelung des 
ſinnlichſten Genuffed m bezeichnen. ht blos Spiel und Geſang erfüllte die 
Räume der Trinlkhalle es waren auch zugleich Zufammenfünfte, welche Phitojophen 
mit ihren Jüngern feierten und durch welche Plato, Ariftoteles und Zenophon ı. 
veranlaßt Durken, mehre ihrer Schriften der Form der Sn anzupaffen, fo das 
diefe Form durch häufige Nachahmung fpäterer ESchriftfleller, wie Wihenäus, 
Plutarch u. A. zu einer befondern Gattung der Literatur wurde. Die Gebräude 
und Sinrichtungen der S. waren auf das Entfchiedenfte ausgebildet und dienten, 
zur in jeworden, zur Veredelung ded Sinnlichen. Speuſtppus, Zenofrated 
und —— äten —— Geſetze geſchtieben. 
e, ſ. Semio 
Ss tome, nennt man die Erfcheinungen, welche die innere Ratur einer 
Krankheit kr auffen fundgeben und dem Arzte als Folgen der Krankheit ſich 
darſtelien. Man unterfcheivet die S. in nothwendige oder pathognoms- 
nifche Cf. d.), weiche mit der Krankheit entfehen und aufhören ı. deren wahre 
Wefen anzeigen und in zufällige, weldye von dem verfchlevenen Zuſtande deb 
Kranken abhängen. Auch unterſcheidet man die S. nd der Weife, wie fie fh 
fundgeben, in fubjektive, bie nur vom Kranken felbf mehrgenommen werben 
fönnen und in objektive, die dem beobachtenden Arzte ſich Fund geben. — 
Der Theil der Krankheitslehre Pathologie) der von den ©. der Krankheiten 
handelt, wird Symptomatologie genannt. BE. Buchner. 
Eynagoge, wörtlich Berfammlungsort, heißen die Gebäude, in melden 
die —X ihren Gottesdienſt abzuhalten pflegen. Sie entſtanden im 3. Jahrhunderte 
aläftina und in den Rändern wo ausgewanderte Juden lebten und 
PR { ſeich als Schulen benügt, worin die Rabbiner Iehrten, vorlafen und 
Vorträge hi Melten, Nicht felten verfammelten fi in den S.n die Gemeinden zur 
—S Amt Angelegenheiten. Die Sn waren faft in der Form eb 
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Tempels zu Jerufalem erbaut; nämlich ein großer, vierediger Hof mit Hallen; 
in der Mitte fland eine kleine Kapelle auf vier Säulen, in welcher auf einem ers 
höheren Orte das Gefegbuch eingewunten lag. Wegen der üblichen Wafchungen 
erbaute man die S.n gewöhnlich an fließenden Waflern. Zehn Jiraeliten waren 
wenigften® zur Errichtung einer ©. nöthig, deren Stellung die Verwaltung einer 
Gemeinde erlaubte. Noch jegt bilden die Kanzel mit dem Pulte, der Bücher: 
ſchrank und die Sige die Hauptbeftandtheile der S.n. Am Sabbath und an 
Feſtiagen wird von dem Rabbiner gepredigt. Die Gebete werden in eigenihüms 
licher Weife, abwechſelnd von der Gemeinde und dem Vorleſer, leife oder laut 
geiprochen. Früh und Abends an jedem Tage wird die S. für die Betenden ges 
öffnet. Für die Frauen find abgeionderte Galerien vorhanden. Berühmt ale 
architektonifche Kunftwerfe find: die ©. in Toledo, Prag, Amfterdam, Seefen, 
Livorno, Wien, Hamburg, Altona, Dre&ven. Meifterftüde alter Baukunſt waren 
bie S.n zu Alerandrien und Bagdad. 

ES pmairefis, die Znfammenziehung zweier Eelbftlauter in Einen (lat. con- 
tractio); 3. B. wenn alveo zweifilbig gelefen wird, auch Sinefphonefis genannt. 

Synaloiphe, eine grammatifche Figur, wenn der Selbfl= oder Doppellauter 
am Ende des einen Wortes mit dem des folgenden zufammengezogen und beide 
Wörter ald eines gelefen werden. Es geichteht dieß nur in ten, wo dann 
der Enpfelbftlauter des erften Worted wegfällt. 

Syncellus, f. Byzantiner. 

Synchronismus (gr.), die Zufammenftellung mehrer Begebenheiten, welche 
zu Einer Zeit gefcheben find; fynchromiftifch, gleichzeitig. So find z. DB. die 
Zeitungen gewifiermaßen fnnchroniftiihe Geſchichten. Synchroniftifhe Tas 
bellen, Hülfstabellen für die Gefchichtefunde, worauf gleichzeitige Begebenheiten 
und merkwürdige Perfonen zufammengeftellt find. 

Syndesmologie, die Lehre von den Ligamenten oder den Bändern ber 
menfchlichen Knochen, f. Bänder. 

Eyndifus heißt derjenige Bevolmächtigte, welchen eine ganze Gemeinde 
(juriftifche Perſon) zur Beforgung ihrer Angelegenheiten, insbeſondere zur Ber: 
tretung bei Prozeſſen, beftellt hat. Er wird von der Gemeinde gewählt, wozu 
aber erforderlich ift, daß alle Mitglieder zur Wahl zufammen berufen wurden, 
daß mindeftens zwei Dritttheile erfchienen find und daß von diefen zwei Dritts 
tbeilen die Majorität einwilligt. Wer zur Führung eines öffentlichen Amtes un- 
fähig if, fann nicht S. werden. Die ©. werden entweder für einen einzelnen 
Fall, für ein einzelned Gefchäft gewählt, oder für alle Fünftig vorkommenden 
Geſchäfte einer gewilfen Art. 

Synedrium, ſ. San hedrin. 

Synekdoche (die Mitbezeihnung, dad Mitverftehen), eine rhetoriſche 
Figur, vermöge welcher Elaffififations » Verhältniffe vertaufcht werden, befonders 
Allgemeines und Untergeordnetes, flatt Einzelnem und Höherem; Unbeftimmtes 
ſtatt Beftimmtem ; ein Theil flatt ded Ganzen u. dgl. und das Alles auch um⸗ 
gekehrt, als 3. B. taufend Stimmen ftatt taufınd Menfchen, Dichter ftatt Virgil; 
Thüre ftatt Haus ıc. 

Synergismus heißt jene theologifche Meinung, daß der Menfch die Selig- 
fit nicht blos von den Wirkungen der göttlichen Gnade hoffen dürfe, fondern 
zur Erlangung derſelben felbit mitwirfen müße. Schon Belagiuß (i. d.) bes 
bauptete dieß gegen Auguſtinus, Erasmus von Rotterdam gegen Luther; Melanch⸗ 
thon ergriff bier die mildere PBartet und Luther ſprach Nichts dagegen; unbeitrit: 
ten wurde diefe Meinung im Leipziger Interim eingerüdt und mehre Theologen 
B. Strigel, G. Meter, Krell ıc. begünftigten dieſelbe. Erſt feirdem Pfeffinger 
(in feiner Schrift: De libero arbıtrio) für diefelbe ſprach, begann Wrofeflor 
Flacius zu Jena einen Streit (Synergiſtiſche Streitigkeiten). Er behauptete das 
gänzliche Unvermöpen des Menfdyen zum geijtigen Guten und wurde in biefer 
ſͤreng ltherifchen Anficht von dem Herzoge Johann Friedrich dem Mittlern von 
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Sachfen Bormund der Herzoge Friedrich Wilhelm und Johann wurde; 
In der 6. Kirchenvifitation von der Flacius ſchen Anficht abzulafen m 
nildere t anzunehmen; bie Uofelafeuee wurden wieder verbannt. ür 
itch die Goncordienformel von 1574 (1580) wurbe der Streit im Allgemeine 


nidigt und der ©. darin verdammt. 
7 us, Bifchof von Ptolemais, wurde in ber Stadt Eyrene 
Sein Geſchlechi rühmte ſich von den alten Königen in Sparta, durch diefe von 
erlules zu ſiammen. Noch jung, ward er nach Alerandria gel wo g den 
interricht der berühmten Hypatla, Tochter des Philo on, gench und 
durch fie vertraut ward mit den Lehren der neuplatonifchen Phüoſophie ©. m 
teich / entzog ſich den Öfen en Würden, lebte In einer glüdlichen Che mit den 
kin geliebten Frau; fein Geſchaͤſt war die Philoſophie und die Erziehung fen 
inder, die Jagd feine Erholung. Im Jahre 397 wurde die cyrenäifche Lan 
ft {n Afrika von mancherlei Mingen heimgefucht. Um zur Erleicht [ui 
fentlichen Roth Rachlaß der Steuern vom Kaiſer zu erbitten, wurden Orfane 
abgefhidt, an deren Spipe ©. ftand. Ob er damals ſchon getauft, oder md 
Katechumen, ober noch Heide war, barüber find bie Meinungen getheilt. x 
Geſandiſchaft überreichte, nach altem Gebrauche, dem Kaifer eine goldene Krmr 
und ©. hielt ihm eine Rede vor verfammeltem Senate, deren Breimüthigfeit &: 
wunderung verbient. Sie ift auf uns gelangt unter der Ueberfchrift: „Ude 
das Königthum." Nach feiner rückunft lebte er auf dem Lande. Gr hate 
jöon verſchiedene Kinder, als die Einwohner von Ptolemais ihren Biſchof ver 
loren, dem, als Metropolitan, die anderen Bifchöfe ver Landſchaft untergeoriat 
waren. Die Verdienſte des ©., feine !iebenswürdige Gemütheart, feine Beide 
famfeit und die Lauterfeit feiner Sitten bewogen die Einwohner von Ptolema, 
in den Patriarchen Theophilus zu dringen, daß er ihnen den ©. zum Bilgel 
geben möchte. Ungern übernahm S. im Jahre 410 das hohe Amt, zu weiden 
er ſich nicht würdig fühlte; aber er fand ihm vor mit Eifer, Weisheit und De 
muth und verbient, daß fi Andenken als das eines gottfeligen ade 6 
wird. Sein Todedjahr tft und unbekannt. — ©., diefer chriftliche Phil , 
ſaß als Schrififteller Glanz der Rede, Wohllaut, Gelehrfamfeit, Kenntnis, Kat 
u. Nachdruck. Photius, ein bewährter Kenner der griech. Literatur, fcheint im de 
Schriften des ©. befonders Erhabenheit u, eine gewiſſe Dichterifcye Kraft anzuerkennen. 
Gr if vorzüglich ausgezeichnet in den Erzählungen und Befchteibungen. His 
ſtehen unter feinen Schriften feine 155 Briefe, die mit unnachahs⸗ 
licher Eleganz, Reinheit und Gewandtheit gefchrieben und angefüllt find wit ge 
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wählten Zügen aus der Gefchichte, mit erhabenen Gebanfen, feinen Scherien, 


maoraliſchen Betrachtungen und frommen Gefühlen. Seine herrlichen 10 Hymnen 


bilden mit den Oden des hi. Gregor von Razianz eine wahre Zierde chriſtlicher 
Poeſie und verdienten wohl in chriftlichen Gymnaſien gelefen zu werden. — Ges 
fammtausgaben der Werfe von ©. erfchtenen: zu Paris 1553, 1612, 1633, 1640. 
Einzelne Schriften erſchienen in deutfcher Ueberfegung von %. J. ©. Srabinger, 


: Sulzbad, 1835, München 18255 von Rofenmüller, Leipzig 1786. 


Lu) 


RK, 
Synkope (Wegſcheidung, Verkürzung), 1) eine grammatifche Figur, 
wenn in der Mitte eined Worted ein Buchftabe oder eine Eylbe weggelafien 


“ wird. Daher: ſynkopiren, auf diefe Weife zufammenziehen oder verkürzen Lliberüm 
ſtatt liberorum). — 2) In der Mufif ift ©. foviel als ein Feftbalten eines, Im 
: leichten Takttheil angefchlugenen, Toned auf dem folgenden fchweren Takttheil, fo 
. daß die lette Hälfte der Rote auf eine‘ fchwerere Zeit fällt, ald die erfte. Darum 


- nennt man folche fortgehaltene Noten fun fopirte over auch getheilte Noten. An⸗ 


= dere aber verftehen darunter Rüdungen, wenn nämlich auf kurze Zeit die Har- 


tr 


wo 
n. 


monie geftört u. ein Ton, oder aud) mehre Töne, ganz oder zu früh weggerlldt 
werden. Diefe Rüdungen verfchteben gleichfam die guten und fchlechten Takt⸗ 
theile, weil fie den accentuirten Takttheil da erheben, wo eigentlidy der fchlechte 
Takttheil beginnen follte, weshalb fie auch einen eigenihümlichen Ausdrud in der 


» Bortbewegung der Accorde haben. Das Gegentheil von ©. tft die Anticipation, 
- der Voranſchlag eines Intervalls, wenn nämlidy die mefentlicdhe Rote eines 


Accordes früher angefchlagen wird, was, umfichtig benüßt, ebenfalld eine große 
Wirkung bervorbringen kann. 

Synkratie, Mitherrfchaft, Mitregierung; daher fyntratifch, wo Jemand 
mit einem Andern die Regierung theilt, 3. B. wo das Volk durch Vertreter Theil 
an der höchflen Gewalt nimmt. | Ä 

Synkretismus, die Vermifhung unvereinbarer Lehren und Anfichten , nas 
mentlich in Bhilofophie u. Theologie, daher auch R eligionsmengerei genannt, 
Der ©. geht aus einem Streben, zu verföhnen und auszugleichen, hervor und iſt 
meift mit einem Indifferentiömus gegen die unterfcheidenden Lehren verbunden. 


Er wurde befonderd dem Georg Balirtus cf. d.) und deſſen Anhängern zum 


Vorwurfe gemacht, der, fich über die Unterfcheivungslehren der Fatholifchen und 
proteftantijchen Kirche erhebend, eine Bereinigung beider durch das Zurüdgehen 
auf das apoftolifhe Symbolum und die Lehre der erften chriftlichen Jahrhunderte 
ae we namentlih von Calovius und den Wittenbergern heftige Ans 
griffe erfuhr. 

Synod, der heilige, f. griechiſche Kirche. 

Synodal- und Presbyterialverfaffung, heißt im proteftantifchen Kirchen⸗ 
weſen die Vertretung der Kirche durch Synoden und die Verwaltung der kirch— 
lichen Angelegenheiten auf dem Grunde einer freien Gemeindeverfatung. Das 
einfeitige und befchränfte Verhältnis der proteftantifchen Kirche zum Staate ifl 
befannt. Das Kirchenregiment ift in die Hände einer kirchlichen Regierungs⸗ 
behörde gegeben, welche unter dem unmittelbaren Einfluffe und Befehl des Landes- 
fürften, al& des Oberhauptes der Randesfirche, fteht; von da aus gehen alle, die 
Lehren, den Cultus und die Verwaltung betreffenden Verordnungen; weder der 
©eiftlichkeit, noch den Gemeinden iſt eine Etimme, ein Antheil in dieſen Be- 
ziehungen zugeftanden. Daß, ſeitdem das politifche Bewußtfeyn erwacht if, 
jeitvem das Berhältniß zwiſchen Bölfern u. Regierungen fich geänvert hat, auch das 
Bedürfnis und das Verlangen nach einer kirchlichen Reform laut werden mußte, 
war natürlihd. Man forderte Befreiung der Kirche von dem Joche der Staats⸗ 
gewalt, Herſtellung einer verfaffungsmäßig geficyerten Stellung tem Ctaate 
pegenüber, Theilnahme aller Kirchenglieder an dem Regimente, und in Schriften 
ſt von Gelehrten (Theologen und Juriſten) u. Ungelebrten viel über dieſe wich 
tige Frage geitritten worden, wobei in den Berbefferungöoorfehlägen alle Stufen, 616 
zu der Außerften Willfür, durchlaufen wurden. Noch in diefem Stadium der Uns 
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in Kl fanden. felbſt — und wo je ‚hoben werden. 
in Rheinbayern geftaltet, wo 
Bhf inen feften Grund unterlegen. BR ei 1821 inBaden 
orm hat, wenn auch mit ierigkeiten, kämpfend, bereits 
Früchte getragen und eine fichtbare Belebung des kirchlichen und religiöfen & \ 
—2 zur Folge gehabt. Die S.n u. An Württemberg s find zu * 
fommen und nicht Durchgreifend organiſirt, um entſchieden wirlen zu Fünnen. # 
den, übrigen proteftantifchen Zändern —— hat ſich entweder das Bedi 
noch nicht geregt, wie in Medlenburg, Oldenburg, oder die Regierung ik m 
ER — — entgegengetreten: fo in Hannover, Bram 
eig, Heften, Sachlen. Daß diefer Zuftand ” den — Zeitläufen mift 
(ange mehr werde beitehen Können, ift offenbar. Man ift ſich — das, — | 
und in welchem Maße es gefordert werden Fan, mittlerweile Har 
un —— Volke hat. die lirchliche Theilnahme auf übertaſchend ſchneile ea 
— Die religiöfen —2 gen der Gegenwart geben davon Kunde. Dr 
taat ge ſelbſt gendthigt, feine Hand an das Merk zu legen, dem Bolte We 
Münpigfeit auch in firchlichen Dingen zuzugeſtehen wenn es nicht gefdheben io 
daß die Parteiungen um fi) greifen und die Kirche in vereinzelte Sekten ud 
einanderfalle und auch die Geiftitchfeit, foweit diefelbe das Wehen eines freim 
Geiſtes empfindet, wird mit Freuden die fcheinbaren Vortheile einer ercufre ! 
Stellung gegen den Gewinn einer grünplichern Wirffamfeit vertaufchen. 

Synode heißt jede Verfammlung der Bifchöfe unter dem Vorfige des Rapid 
ober eigends dazu bemächtigter päpftlicher Legaten über allgemeine Angelegm 
heiten der Kirche, wofür man jedoch gewöhnlich den Ausdrück Concil (j. 
gebraucht. Gewöhnlich verfteht man unter ©. Verfammlungen ver Bijchöfe m 
des Klerus einer Provinz, unter der obern Leitung des Metropoliten, um mad 
vorauögegangener gemeinjamer Berathfchlagung Beſchlüſſe über Kirchenangele, 
heiten, über Reinerhaltung des Glaubens und der Sitten, dann über Geg | 
der firchlichen Disziplin zu faffen. Schon zu Zeiten der Avoftel fa man is 
©. als ein geeignetes Mittel an, Streitigfeiten, fowohl in Rückſicht der Rellgir 
felbft, als auͤch über minder wefentliche kirchliche Gegenftände beizulegen, Di 
Kirchenzucht zu handhaben, Mißbräuche abzufchaffen und die, auf Aufrecyibaltum 
der Religtonsgrundfäge Bezug habenden, Mittel vorzuſchteiben, dem MWorfchern 
der Gemeinden ihre Berufspflichten an’8 Herz zu legen und die Gläubigen E | 
dem Religlonseifer zu ftärfen. So wurden im oftfräntifchen Reiche (742) 6 
zur Wieverherftellung der Kirchenzucht gelalten und der Kirchenrath vet 
Trient verordnete: daß die Brovinzial-S.n, wo fie etwa unterlaffen wurde 
zur Bildung der Sitten, zur Verbefierung der Vergehungen, zur Belegung M 
Streitigfeiten und zu anderen, nad) den heiligen Canones ihnen eingeräumid, | 
Dingen wieder erneuert werden follen. Darum follen die Metropoliten mai | 
ftend alle drei Jahre in ihrer Provinz eine S. zufammenberufen. 
ollen jährlich die Didzefan-S.n gefeiert werden und zu denfel alle 
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vte alle Vorſteher ver Pfarrs und anderen weltlichen Kirchen ſich binzubegeben 
gehalten feyn. Papft Benedift XIV. Außert fidy hierüber alfo: „Ad memoriam 
reducentes statuta patrum, in quibus praecipitur, ut semel in anno per episcopos 
synodalia concilia celebrentur.‘“ Eoliten auch nicht alle Jahre, wegen zu großen 
Umfanges einer Didzefe, oder zu befchwerlicher Reife, S.e gehalten werben fonnen, 
fo follen fie doch dfter gehalten werden. Abbe de la Mennais bezeichnet die S.n 
als ein vorzügliches Mittel zur Wiederbelebung des religtöfen Sinnes. und zur 
Förderung der Firchlichen Einrichtungen. Ebenfo verbreitet fih Katerkamp, 
serm. synodal. Monast. 31. Mart. 1829, fehr gründlich über den Nuten u. Zwed 
der S.n. Im gleichen Stnne fprechen fich der Kortfeßer der ron Stolberg’fchen 
Geſchichte (Lit. Zeit. Nov. 1829), dann Räß und Weiß (Kirchengefchichte von 
Sranfreich im XVII. Sahrhundert) aus. Eine jede folche S. wird unter dem 
Beläute aller Gloden eröffnet. Der Metropolit hält in der Hauptfirche des⸗ 
jenigen Orts, wo die VBerfammlung Statt findet, einen feierlichen Einzug, hierauf 
wird die heilige Geift-Meffe abgefungen, und darauf die erfte Sigung abgehalten. 
Am Ende einer jeden Sitzung eriheilt der Erzbifchof den anmwefenden Mitgliedern 
feierlich den Segen, und nach geendigter S. werden die Akten beftätigt. Das— 
jelbe findet bei den Diözefan-S.n, die unter dem VBorfige des Biſchofs mit dem 
verfammelten Diözeſan⸗Klerus nach den kanoniſchen Satzungen alle Jahre abge: 
halten werden follen, Statt. — Heut p Tage find die S.n beinahe außer Uebung 
gekommen und ihre Stelle vertreten die fogenannten Paftoralfonferenzen 
oder Kapitels: ©.n. 

Synode, die der deutichen Bifchöfe zu Würzburg, ſ. Würzburger 
Synode. 

Synonym (griehifh), gleihnamig, ſinnähnlich, finnverwandt, 
wird von Wörtern gebraucht, die eine gleiche Bedeutung haben oder zu haben 
Icheinen. — Synonnmie, die Sinnähnlichfeit der Wörter; auch die Zuſammen⸗ 
fügung gleichbedeutender Wörter, oder die rhetorifche Figur, vermöge welcher 
Gegenſtände Einer Art mit finnverwandten Wörtern bezeichnet werden, wie 3. B. 
das ciceronifche „abiit, excessit, evasit, erupit.* — Synonymif, die Lehre von 
der Sinnverwandtichaft der Wörter; die Wıflenfchaft, welche ſich mit der Unter— 
juhung und Darftellung finnverwandter Wörter befchäftigt.. Schon die alten 
griechischen Grammatifer Bollur (f. d.), Ammonius (f. d.) u. N. erkannten 
Die Nothwendigfeit der ©. und machten die erften Verſuche im Sammeln und 
Erläutern der. Synonymen; doch ift man erft in neuerer Zeit, mit den Fortfchrit- 
ten der allgemeinen und philofophifhen Epracdhlehre und durch die tieferen Stu- 
dien in der Grammatif überhaupt, zu einem mehr befriedigenden Refultat gelangt. 
Namentlich find die Eynonymen der lateinifhen Spradye durch Dumesnil, Er- 
neftt, Ramshorn, Doͤderlein, Habicht, Echmalfeld und Schultz und die der deut- 
hen Sprache durh 3. A. Eberhard (ſ. d.) und Maaß (ſ. d.) forgfältig be- 
handelt worden. Bei den Franzoſen verdienen die Bemühungen von Baugelas 
(ſ. Baber), Girard (ſ. d.), Beauzse und Roubaud, bei den Engländern 
die von Blair (f.d.) und David Booth, bei den Dänen die von Sporon 
rühmliche Erwähnung. 

Syntagma, cine Zufanmenftelung, Sammlung von Schriften, Aufſätzen 
und Bemerfungen verwandten Inhalte. So hat man 3. B. von den holländifchen 
PBhilologen der früheren Jahrhunderte eine große Anzahl folder Echriften unter 
dem Titel: „Syntagma criticum“ oder „Syntegma philologicum“ u. f w. — 
Syntagma canonum heißt eine Kanoneſſammlung, welhe Photius veranſtaltete. 
Diefilde enthält in 14 Titeln: a) die Befchlüffe von 10 Eynoten, die ſchon Fo- 
hannes aufgenommen hat; b) die apoftoliichen Kanones; c) die Beichlüffe der 
Synoden von Karıhago und d) Briefe und Entfchidungen heiliger Väter. 

Syntax, wörtlid) Zufammenordnung, iſt ein Haupttbetl der Gramma⸗ 
tit, welcher die Rehre von der Zufammenftellung einzelner Wörter einer Eprache, 
Behufs des Ausdruckes in Gedanken, zum Gegenſtande bat. Das eigentliche 
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ei. — — Ihre Rundung un a Br — en | 
Hal — Deren aufommenden, Funkt mern Zufammenhig 
% Ba ‚bie niedere ©. das formelle, ef Er dazu gebrauchten N 
nt ‚die eingeführten Gefege der Beziehungen, lehrt die Regeln des Cafık, 
= und Mopuegebranchs, zeigt die len Anwendung der Co 
Id — ‚gibt, über Haupt fung, wie das Gedachte 
; Sprai re) wiedergeg werben kann und beii 
ig si F führten — der einzelnen Wörter im Sapt 
Sprade,, So ift die ©. die Orundlage der Lehre vom Sir 
e% San ihre Regeln dann zu einem. — der Aeſthelit mad. 
ae H — Berknüpfung eines Manni; 
Re ‚emeinhin, der Artalyfis (f. d.)  entgegengefept, Cie wird für eine 
Funtt onen ünſers —— Bewußtſeyns ausgegeben, die, abwechſelnd mit 
jener und nad) Ähnlichen Geſetzen, ihre logifchen und metaphyfifchen Dperationa 
— in man hat fogar eine [ynthetiiche Methode des Erfennend na 
der analytifchen anerkannt und man ‚bezeichnet damit die Werfnüpfung end, 
dem Bewußtſeyn gegebenen, Mannigfaltigen & Einheit, 3. B. Merkmale zu de 
griffen, Ber! je zu Urtheilen, Urteile au S zu Schlüffen ı. Auf dieſen Zufammm 
Jans bezieht ſich auch das Prinzip der ©., welches eine Verfnüpfung bed x 
ehauptenden als Folge mit einem fchon Ausgefprochenen ald Grund audfagt 
Von jener Gebanfenver! nüpfung, der logifhen ©.,unterfheibet ſich die trank 
fe age ©., welche die urfprüngliche erfnüpfung des Seyns und Wiffens h 
en iſt u. dad Bewußifeyn hervorbringt. — Ein fonthetifcher Sah 
y Pr Et er, deſſen Prädikat nicht im Subjekt ſchon enthalten liegt, fo daß mas 
jenes nur herausziehen darf, fondern anderweitig mit dem Gubjefte verkuäy 
yntheiismus, das Syſtem ber Shi behke, weldyes das.Em 
Fr Wifſen (Reales und Focalee) als ein urfprünglic Geſetztes und Di 
tes betrachtet, alfo weder das Eine, noch das Andere für ſich beftchend —5 
auch nicht das Eine aus dem Andern herleitet, fondern das Realiſtiſche md 
eat he außgleicht und verföhnt. — In der Anatomie ware man init 
u fammenfü ung und überhaupt den Zuſammenbang bed anzen Körper 
— — In der Mathematik ein Bewels, der fi auf, Burg de die An 
Be Beten gründet. 
ften, f. Apollinariften. 
„ ein Held aus dem zweiten puniſchen Kriege, Für ber 9 
einer — Voͤlkerſchaft, reſiditte in Cirta und focht, nachdem A 
Spanien verlaffen hatte und in Aftifa erfchienen war, mit. demfelben verbunden 
ee jegen Karthago und beflen Verbündeten, Maf iniffa (f. d.)5 da ab 
diefer — mehren unglüdlih audgefallenen Schlachten unterlag und mit feinen 
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‚ Rande auch feine Braut Sophonisbe, Hasdrubald Tochter, verlor, gab S., 

. von deren Netzen gefeffelt, die Verbindung mit den Römern auf und fchlug fich 

“auf Hasdrubald und Karthago's Seite, da Hasdrubal ihm die Sophonisbe zur 
Frau gab. Die Rollen wechfelten nun ganz, da, flatt ded S., Mafiniffa Freund 

“und Berbündeter der Römer wurde. Bald folgten dieſen nenen Verbindungen 
mörderifche Schlachten und ſchon waren bie Karthager von Scipio und Lällus 
efchlagen, ald auh ©. dem Maſiniſſa unterlag, Land und Weib verlor, in Ge⸗ 
—— gerieth, den Triumphzug des Scipio in Rom ſchmücken mußte und 
daſelbſt endlich im Kerker den Hungertod ſtarb. 

Syphilis, veneriſche Krankheit, Luſtſeuche, heißt eine, nur durch 
Anſteckung entſtehende, chroniſche, unter verſchiedenen Geſtalten auftretende Krank⸗ 
heit. Man unterſcheidet zwei Formen der S.: die örtliche oder primäre und 
die allgemeine oder ſecundäre. Die primäre ©. gibt ſich fund durch örtliche 
Reizung und Entzündung an dem Orte, wo die Anftedung flattfand und e8 ent⸗ 
fteht bier, wenn es Schleimabfondernde Organe find, vermehrte und veränderte 
Schleimabfonderung, nämlih Tripper, oder beim weiblichen Oefchlechte weißer 
Fluß, welche beide Krankheiten übrigens audy aus anderen Urſachen, al8 aus 
fophilitifcher Anftedung, entftehen Fönnen. Cine andere Form der primären ©. iſt 
das fuphilitifche Geſchwür, der Schanfer, welches cbenfalld am Orte der An⸗ 
ftefung entfteht und ſich durch fpedige Oberfläche und aufgeworfene Ränder aus» 
zeichnet. Die primäre ©. ift immer Bolge der Anſteckung, d. h. der Uebertragung 
des fnphilitifchen Gifts auf ein bisher gelunbee Individuum. Diefe Anftedun 
findet flatt zumeiſt durch den Beiſchlaf mit einem unreinen , fuphilitifchen Indivi⸗ 
duum; fie kann aber audy herbeigeführt werden, wenn ſyphilitiſche Abfonderungsftoffe, 
wie 3. B. der Tripperfchleim, oder der Gefchwüreiter, auf andere Weife auf Schleim- 
häute oder andere Körperftellen gebracht werden, bie nur mit fehr zarter Oberhaut be- 
fleivet, oder von dieſer ganz entblößt find; der Anftefungsftoff mag dann in frifchem 
Zuftande unmittelbar durch Berührung, 4. 3. durch Aus, oder durch andere Ge⸗ 
genftände 5. B. Wäfche, Kleider oder Geräthfchaften, die mit demſelben verun- 
reinigt find, übertragen werden. — Die fefundäre ©. entfleht immer in Folge 
der, gar nicht oder nicht mit günftigem Erfolge behandelten, primären S., wenn 
auch in einzelnen Fällen das Vorhergehen diefer primären ©. nicht beachtet wurde, 
oder diefelbe auch fchon fo lange Zeit vorhergegangen und anfcheinend gründlidy 

eheilt worden ift, fo daß ein Zufammenhang zwiſchen der jegt auftauchenden 
efundären mit der frühern primären Form kaum annchmbar fcheint. Die ſekun⸗ 
däre S. entfteht nur nach Schanker, nie aber nad) Tripper, fo daß denn hienad) 
letzterer gar nicht zur ©. zu gehören feheint, wenn gleich auch bei ihm die Weis 
terverbreitung und Uebertragung des Trippergifted auf ähnliche Weife vor fich 
geht, wie bei der S.; immer aber entfteht aus Webertragung des Trippergifte 
nur Tripper, aus Anftekung durch Schanfergift aber Schanfer und in weiterer 
Folge die Formen der fetundären S. Diefe treten zuweilen wenige Wochen, zu: 
weilen aber erft Monate nach der örtlichen Anftedung und dem Ausbruche der 
primären ©. auf und zeigen ſich ferne von der Stelle, wo die Anftedung flatt 
fand. Ihr Entftehen wird vermittelt durch das Aufſaugen des fuphilitifchen 
Gifts aus den primär ergriffenen Etellen und die Aufnahme desfelben in das 
Lymph- und Drüfen-Syflem. Bor Allem entfliehen nun Anfchwellungen der Lei⸗ 
ftendrüfen, Bubonen, die manchmal aber auch blos confenfuell bei Tripper oder 
Echanfer fich zeigen. Die, der Zeit nach am nächſten fommende, Form der ſekun⸗ 
dären ©. find nun die Feigwarzen (Condylomata), mehr oder minder hahnen- 
fammartige Auswüchfe auf den Schleimhäuten oder in der Nähe derfelben; ferner 
Geſchwüre auf der Schleimhaut des Mundes, befonders am Zäpfelchen und im 
Gaumen und endlich Ausfchläge In Geftalt Fleiner, dunfel-rothblau gefärbter, 
Tleden mit ebfehuppenber Oberhaut, die befonvers an der Stirn ſich zeigen und 
den Eintritt des höchften Grades der allgemeinen ©. beurfunden. Dieſer wird 
auch conftitutionelle S. genannt und zeichnet fi) aus durch Anfchwellungen 
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iftung ſich darſtellten. In neuerer Zeit hat man daher 


Gebrauch des bers mehr und mehr verlafien und nimmt feine Ju 
zu Äußeren Mitteln, ſowie zu firenger Regulirung der Diät, zum Gebraude 
—— ſchweißtreidenden Mitteln und ſolchen ‚Planzenftoften, die ad 
Blut reintgende bey werben. — Gefhichte. Die S. iſt eine Krankket 
neuern ——— n den Älteren Schriften, namentlich in dem alten Teftament, 

zwar ſchon pie Babe: vom Tripper, aber von der — ©. reihen die 
— —V Spuren nicht alas als bis zum Ausgange des 15. Jahr 

Daß fie aus Amerika nach Europa gefommen fei, wie Einige heran 
—* F in feiner Beife bewiefen, Sicher ift nur, daß fie fich zuerft 1494 be 
der Belagerung Neapel durch die Franjoſen unter diefen zeigte. Damals jcheint 
die Krankheit Äußerft bösartig geweſen zu ſeyn, ſich nicht blos in Folge unalt 
telbarer Berührung verbreitet zu haben und vorzüglich in Form von Hautaut 
ſchlagen aufgetreten zu feyn; wie denn merfwürdiger Weife vom Augenblide ihres 
erften Erſcheinens an der, bis dahin weit verbreitete, Ausfap mehr und mehr ab 
nahm und endlich ganz verfhwand. Im unferer Zeit ſcheint nun hinwieder die 
©., wenn audy nicht an Verbreitung, doch an Sefigtit mehr und mehr abzund 
men, ohne daß ſich mit Beftimmtheit ausſprechen läßt, ob hieran zwertmäßigere 
Behandlung, namentlich Regelung der diätetifchen Momente, Schuld trägt, ode 
vielmehr ein, auf allgemeinen Krankheitd-Gefegen berubendes, allmäliges Entarten 
des ſyphilitiſchen Gifies und dadurch herbeigeführtes Milderwerden der fupbile | 
tifchen Krankheit ſelbſt. — BVergleiche: E. Dieterich, die Kranfheitsfamilie &, 
2 Bände, Landshut 1842; Zul, rofenbaum, Gefchihte der Luftfeuche im Alm 
thume, Hale 1845. E. Buchner. 

Syra, im Alterthum Syros, faft im Mittelpunfte des Archipels, Heind 
Eiland von 24 [J Meilen und Epardje im griechiſchen Nomos der Eyfloden. 
Das Klima Äft fehr gefund; die Bevölkerung befteht aus 34,000 Griechen md 
6000 Katholiken itatienifcyer Abfunft. Da die ganze Infel eine Felsmaſſe von 
Duarz und Schiefer if, hie und da untermifcht mit Eifenftein, und dabei einen 
hoͤchſt dürren Boden hat, fo if die landwirthſchaftliche Produktion unbedeutend 
und das geringe, Duantum von Oetreive, Baumwolle und Honig lange wicht 
hinreichend, den « igenen Bevarf zu deden. Mit Mühe zwingt man der unftuchi⸗ 
baren Erde nebſtbel Gemüfe, Feigen, Oliven und etwas Wein ab. Dagegen in 
©. ver wichtigfte Handelöplag des ganzen Archipels. Dies verdanft u dem 
Umftande, ei es im griechiſch⸗ türkifchen Kriege ſich ſtreng neutral verhalten 
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hatte, wodurch es bie Flüchtlinge und den Handel der übrigen, weniger glüdlich 
elegenen oder in den Aufſtand verwidelten Inſeln gänzlich an fid) 309. Man 
A det gegenwärtig auf ©. 200 Kaufleute und etwa 500 Krämer oder Ladenin⸗ 
aber, 60 Padhäufer und 100 Magazine. Der Hafen der Infel iſt einer der 
cherften im Archipel. Die Bewohner befiten ungefähr 300 Schiffe, von denen 
120 zu weitern Seereifen gebraucht werden. Auf den 5 Schiffswerften baut man im 
Durchſchnitte jährlich 60 größere und Kleinere Fahrzeuge. Die 3 Aſſekuranzge⸗ 
jelichaften fegen ded Jahres ein Kapital von 200 Millionen Drachmen um. 
Seit längerer Zeit befleht auf S. ein Handelögericht und es befinden fich bier 
Konfulate von Rußland, Frankreich, England und Oeſterreich, dann niederländifche, 
fardinifche und neapolitanifche Handeldagenten. Die Induſtrie der Syrioten zeigt 
fih durch 6 Ankerſchmieden, 15 „ebergerbereien ı mehre Rafis (Branntwein-) 
Brennereien, 6 Babrifen von Macaroni und Bermicelli, einige Franzen⸗ und 
Schnürbandfabrifen ze. — Die frühere, durch die Per ganz weggeraffte Bevöl⸗ 
ferung der Infel wurde vor etwas über 100 Jahren durch venetianiſche Kolonis 
ſten erfegt, welche fi) in Syros, der alten Hauptflabt der Infel, niederließen. 
Diefelbe ift noch immer der Aufenthalt der Abfümmlinge jener Auswanderer und 
hat einen Eatholifchen Biſchof in ihren Mauern. Sie liegt auf einem fleilen, 
fonifchen Felsberge und hat fehr. holperige, enge und fchmusige Straßen. Dicht 
zu ihren Füßen breitet fidy in der Zorm eines Halbmondes die zwifchen 1821 
und 1823 erbaute Hafenftadt Hermopolis oder Neuſtadt Syros aus. 
Diefe mit ihren 30,000 Bewohnern ift der Hauptfig des griechifchen Verkehrs 
und der Haupıftapelplap der Levante. Man fieht bier fchöne, wenn auch leicht 
gebaute Häufer, ziemlich reinliche, gut gepflafterte Gaſſen, einen fehr zwedmäßig 
eingerichteten Bazar, einen fteinernen Kai. Der Hafen ift faſt immer mit Schif- 
en angefült. Die Stadt befist ein Lazareth und ein Bürgerfpital, und aus den 
ittein der Kaufmannfchaft ift dort audy eine größere Lehranftalt errichtet wor⸗ 
den. — Alterrhümer werden auf der Infel ©. nicht gefunden. Die Trümmer 
der uralten Burg verfhwanden bei dem Baue der neuen Stadt. Sonft ift Ey: 
108 als die Grburtsftätte des Philofophen Pherecydes befannt, des Lehrers des 
Pythagoras. | mD. 
Syrafus (jest Siragofa), im Alterthume die größte und bevölfertfte 
Stadt, jegt noch immer eine der bedeutendften auf Sieilien , in herrlicher Lage, 
reih an Schönheiten der Natur, an Gaben des äußerſt fruchtbaren Bodens 
(befter Weim), reich an Hafen, Rebhühnern und anderem Federwild und höchft 
intereffant durch feine Alterthümer. Die jetige Stadt, nicht auf, fondern in 
einiger Entfernung neben der alten, hat ungefähr 2 Zigtien im Umfreis, 16,000 
Einwohner, unbedeutende Häufer, aber beträchtliche Befeftigungen. Was dic 
Zerftörungdluft der Bandalen und Sarazenen an Alterthümern verfchont hatte, 
tt durch Erdbeben — deren heftigfte in die Jahre 1100, 1542, 1693 und 1735 
fallen — zu Grunde gegangen. Längs den alten Mauern, die vornämlich gegen 
Oſten fihtbar find, nimmt man noch die Epuren von 18 Thoren wahr. Das 
Mauerwerk ift vortrefflid, nach Außen fleilreht, nach Innen terrafienförmig. 
Das oberfte Parapet ift von breiedigen Steinen aufgeführt. Die große Viauer 
des ältern Dionyſios, vom Euryalos nach Oſten bis and Meer, ungefähr eine 
deutfhe Meile lang, fol in 20 Tagen erbaut worden feyn. Der Tempel der 
Ceres und Proferpina, davon noch eine korinthiſche Säule aus Eipollino. 
Das Amphitheater (aus römifcher. Zeit) hat vier Eingänge und ift theils 
Tel, theild Mauer. Die Durchmeffer betragen 268° und 166‘ und die Mauer 
ded Podiums ift 8’ 6" hoch. Das Theater, das größte der alten Welt, halb 
aus dem Felfen gehauen, in Hufelfenform; Durchmeſſer 116°, für 80,000 Zus 
fchauer eingerichtet. In der Höhe des Theaters ift ein Aquäduct geführt, ver 
ehedem zu einem Nymphäum führte, nun aber eine Mühle verforgt. Das Nym- 
phäum, deſſen eigentliche Beſtimmung noch nicht ermittelt ift, fol Bewahrort von 
Apollo's heiligem Dreifuß geweſen ſeyn. Die Straße nah Tyche vom 
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Theater aus, an beiden Eeiten mit in die Felfen gehauenen Grabmälen. Ti 
Steinbrüdhe und das Ohr des Dionyfius (Grotta della Favella), muık- 
maßlich ein Staategefängniß, von Außerft pittoresfem Anfehen. Das Ohr, 59° 
hoch, 17° weit und 210° tief, endigt nach oben in einen fhmalen Kanal, durch 
den jeder Schall nad) der obern Deffnung getragen wird. Dort wird ein fchme: 
ler. Raum gezeigt, in welchem Dionyfius gefeflen haben fol, um die Geſpräͤche 
feiner Gefangenen zu belaufhen. Tas Grab des Archimedes, nabe ver 
Steinbrüchen und cinem Those von Achradina, aus dem Zelfen gehauen, mit t>- 
rifhen Säulen und Gebälf verziert; im Innern Niſchen und ein Sarkophag. — 
Indeß verbürgt Feine Infchrift Die Annahme der Archäologen und Efcero mein: 
offenbar ein anderes Denkmal, wenn er von dem des großen Mathematiker 
fpriht. Die Katalomben (Grotte di San Giovanni) von vortrefflicher Con: 
firuftion, gleichfam eine unterirdifche Stadt. Der Eingang iſt 6° hoch, 8° wei. 
Licht und Luft haben von oben Zutritt. Steinbrüdhe in Achradina ieh 
Kloftergarten der Kapuziner) von höchſt maleriichem Ausſehen. Hier ift die 
Statue der Venus (im Mufeum zu 5.) gefunden worden. Trophäe des Mar: 
cellus, eine große (im Erpbeben von 1542 faſt ganz zertrümmerte) cannclin 
Ehrenfäule, dem obengenannten Eieger von ©. der Halbinfel Magnefſia gegen: 
über errichtet. Die Steinbrücde der Philoſophen, in denen Dionys da 
oeten Philoxenus u. A. gefangen gehalten baben ſoll. Nahebei alte Maum. 
ort Zabdalum (Mongibellefi), dabei die Mauern von Tuche und Aquäaͤducte. 
Um nad) dem Fort zu kommen, geht man durd) einen Theil von Epipolä, me 
Dionys I. in 20 Tagen jene ungeheueren Mauern aufführen ließ, davon die Bruck 
flüde ‚uns vor Augen liegen, manche von 18° Länge. Am ort felbft fieht man 
noch altgriechiſches Mauerwerk und einen weiten unterirdifchen Gang. Anapus 
und Fonte Ciane, durdy Lage und Vegetation gleich malerifh. “Der Flus if 
eng und tief; üppige Papyrusftauden wachſen an feinen Ufern und zahllofes Ge⸗ 
flügel umfchwärmt fi. Doch ift die Luft nicht fehr gefund daſelbſt. Tempel 
des olympifchen Zeug, nahe bei der Verbindung beider Arıne des Anapus 
und bei dem Alhenienſiſchen Felde. Nur zwei rieſige cannelirte doriſche Säulen 
fichen noch. Diefen Tempel zierte die Statue des höchften Gottes, der Hicre Il. 
von der farthaginienfifchen Beute cinen Mantel von Gold hatte machen lanen 
und die der römiſche Prätor Verres nad Rom eniführte Das heutige. 
ift auf die Infel Ortygia befehränft und hängt durch einen Damm mit tem 
feiten Lande zufammen. Die Kathedrale, ehedem ein Minerventempel, ange 
lich ichon feit dem 7. Jahrhundert dem chriftlichen Gotteddienfte geweiht und im 
12. durch ein Erdbeben bejtädigt. Die alten doriſchen Eäulen an vemfelben 
(von 25° Höhe) find an der Süd- und Weſtſeite am beften erhalten. Zum 
Dianentempel gebören angeblich die 3 doriſchen Eäulen zwifchen der Kurk 
drale und dem porto piccolo. Die Quelle der Arethuſa ift gleichfalls us 
biefer Infel, doch erweist man ihr nicht mehr, wie tonft, göttliche Ehre, ſondern 
bedient ſich derſelben ald Wafchzuber. Unter der Kirche S. Nicolas it cm 
vortrefflicher antifer Waflerbebälter. Torre di Maniace, im 11. Jahrbundert ven 
dem byzantiniichen Feldhetrn Georg Maniaces erbaut, der 1033 den erften Ver 
ſuch gemacht, mit Hülfe der Normannen die Sarazenen aus Eicilien zu vertreiben. 
Grotta di Nettuno, in die man vom Meere aus mehre 100 Fuß Kineinfahren 
fann. In der Nähe die beiden Felſenkegel i due Fratelli. Belverere oet 
Hügel Euryalus) mit entzüdender Sernficht. Im ftädtiichen Mufeum eine un: 
vergleichlich fchöne Venusſtatue (leider verftümmelt) und viele andere werthrofe 
Sculpturen, Vaſen und fonftige Alterrbümer. — Das alte ©., 735 v. Chr. durd 
den Korinther Archias gegründet, hatte zur Zeit feiner größten Blüibe einen 
Umfang von 6 deutjchen Meilen, 1,200,000 Einwohner, eine Armee von 10,00% 
Mann Fußvolk, 10,000 Reiter und 500 Kriegsichifte, 3 Eitadellen und 2 Häfen. 
Es beftand eigentlidy aus 5 Städten, von denen jede mit einer befondern Mauer 
umgeben war. Die Außerfte derselben, gegen Dften, Achradina, hatte vie ftürf. 
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ften Mauern, ein großes, von Säulenhallen umgebened Forum, in defien Mitte 
das Prytaneum und der Tempel des Zeus Olympios und eine große Bafilika. 
Tyche, die zweite, hatte ein Gymnaſium und den Tempel der Tuche (des Glücks); 
in der dritten, Reapolis, ftanden die Tempel der Ceres, der Proſerpina, das 
Amphitheater und das Olympeion mit dem Tempel des hochfien Gottes. Die 
vierte, Ortygia, eigentlidy eine Inſel, die den großen Hafen bildete, enthielt 
den königlichen Palaft und die Tempel der Schubgottheiten von S., Pallas und 
Diana. Die fünfte hieß Epipol& und hatte ein Theater. Später herrſchte 
Gelon über S. und vergrößerte e8 durch Herbeiziehung der Bewohner des zer: 
ftöorten Camarina. Echon unter ihm war der neue Staat fo mächtig, daß Athes 
ner und Epartaner ein Bündniß mit ihm gegen Xerred (obſchon vergebene) 
ſuchten. Gelon ward König und feinen Brüdern die Thronfolge gefichert.. Ihm 
folgte Hiero L, der Naros und Catana eroberte und die Wi enfhaften begün- 
ftigte. Nach feinem Tode, 467 v. Ehr., trat Trafibulus in feine Rechte, wurde 
aber wegen Mißbrauch derfelben nady 10 Monaten vertrieben. Innere Unruhen, 
die Die Leit der Republik herbeigeführt, machten e8 405 v. Ehr. dem Diony- 
fius I. möglich, fidy der Burg zu bemäcdhtigen und fi zum (Tyrannos) 
König zu erklären. Anfangs gegen Karthago, das auf der Infel feften gu 
faffen wollte, unglüdlich, wußte er zwar dieſem die Städte Naros, Leontint, Ca⸗ 
tana zu entreißen und in einem neuen Kriege zu fliegen, mußte aber zulegt einen 
nachtheiligen Frieden eingehen. Sein Sohn, Dionys I. (368), wurde von Ti⸗ 
moleon von Korinth vertrieben und mußte in Griechenland als Schulmeifler (nach 
Cicero) fein Brod verdienen. Timoleon feste eine Art Hierarchie ein, einen 
Amphipolos des Zeus, als oberfte Behörde, fchlug die Karhager amilkar und 
Hasprubal gänzlich und vertrieb fie aus dir Inſel 340 v. Chr. 317 erhob fi 
ein neuer Tyrann, Agathofles Wegen feiner Grauſamkeit wurde er ermor- 
det von Hämon, der ihm folgte, aber von Iketas vertrieben ward. — Bürger: 
liche Zwiſte veranlaßten die Syrafufer, fich einen neuen Herrn zu fuchen, den fic 
auf kurze Zeit in Pyrrhus von Epirus, dem Schwiegerfohn des Agathofles und, 
nach der Vertreibung deffelben, in Hiero II., einem gütigen u. weifen Fürften, 
fanden, mit dem die Glanzperiode von ©. fchließt. — 212 nahm der römiſche 
Feldherr Marcellus nach dreijähriger Belagerung (gegen Archimedes) S. ein 
und feit der Zeit hat es die Schidjale des Nömerreich8 getheilt. Inter Theo- 
doſius ward es dem Driente zugetheilt und 493 n. Chr. von Theodorich einge: 
nommen, der den Caſſiodor zum Statthalter machte. 535 eroberte e8 Beltfar und 
um 669 der Khalif Moavia Ebn Abu Eofian. Mehrmals von den Arabern er- 
obert und zerftört, erlitt ©. audy unter den Normannen noch manche Verwäftung 
und fonnte, troß wicderholtem Aufbau, die alte Größe nicht wieder gewinnen. 
Vergl. Stolberg's Reife nach Italien; Parthey's Wanderungen durch Sicilien 1. 
— Unter den berühmten Namen von S. ſtehen Theokrit, Moſchus und 
Archimedes obenan. Ferner die heil. Lucia und Papſt Stephan und in 
neuerer Zeit der Topograph von S. Mirabella (1570—1624) und der, um 
die Erhaltung der Alterthümer fehr verdiente Landolina (1743—1813). 
Syrien (bei den Türken und Arabern EI Scham, feltener Suriftan), 
türfifche Provinz in Vorderaſien, begränzt von Kleinaſien, dem Euphrat, Ver 
großen Wüfte, dem peträifchen Arabien und dem Mittelmeere; ein Gebirgögürtel, 
der von der Haldinfel Sinai an 150 Meilen weit, längs der Küſte des Mittel: 
meered, eima 15 Meilen breit, wie eine Inſel zwifchen dem Meerk u. der Wüfte 
fortläuft. In 3 Regionen erhebt es ſich ftufenförmig, bis zum Taurusgebirge 
im Norden. Die erhe bildet tie fchmale Küfte von Gaza bis Nlerandrette, heiß, 
flach, fruchtbar, ungefund, mit Heinen Küftenflüffen; die zweite das Rufentoeife 
auffteigende und im Oſten abfallende Gebirge, im Oſten ftell und mwüfte, im We⸗ 
ften fruchtbar und reizend, mit den Flüſſen Orontes, Jordan, Kasmieh ıc.; hier 
wird Das eigentliche S. von Paläftina durch den 12,000 Fuß hohen Libanon 
u. Antilibanon getrennt, zwiſchen denen ſich das Thal Beka (Cöleſyrien) lagert, 
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während bie öftlichen Vorberge dieſes Gebirge® die zweite parabiefifche Ehe 
von Damaskus umziehen. Die dritte Region, das Wüftenplateau, 2000 Fu 
hoch, firedt ſich mit feinen Eteppen gegen Mefopotamten bin. Das Klima di 
nady dieſen verfchievenen Gegenden, verjchieden ; an der Küfte und im Jordan: 
thale fleigt die Hitze bis 30°, im Hochlande nur auf 20° und im Gebirge win 
Alles mit Eis und Echnee überzogen, während am Meere und im Chor fe 
im Winter die Orangen blühen. Gewitter und Etürme toben furchtbar, En: 
beben haben nody vor wenigen Jahren ganz ©. erfchüttert und einige Streden m 
Einöden verwandelt. Die Produkte des Landes find, aus dem Pflanzenreice: 
Diiven, Eitronen, Drangen, Granaten, Wein, Melonen, Tomaten, Kulfoswurd, 
Dier, Zuderrohr, Baumwolle, Dattel, Pifang, Indigo, Henna, Tabak, Eclam, 
Durra, Baneo, Palme nebft allen europäifhen Obſt⸗- und Getreidearten m 
einer Fülle von prachtvollen Blumen. Die Thierwelt erzeugt: Kameele, Drome 
dare, Büffel, Rindvieh, Schafe, Ziegen, Hunde, Kagen, Efel, Pferde, Gazcler. 
irfche, Rebe, Gemſen, Steinböde, Löwen, Panther, Unzgen, Bären, Bolt, 
chakals, Hyänen, Epringhafen, Adler, Balken, Flaminges, Löffelgänfe, zakmd 
und wildes Geflügel, Singvögel, Schildkröten, Chamälcond, Schlangen, Se 
fchreden, Skorpione, Bienen, Seidenwürmer, zahlreiche Fiſche, Auftern, Yal 
mufchel, Burpurfchnede ꝛc. Bon Mineralien gibt e8 eine Fülle von vulkaniſcha 
und plutoniſchen Produkten, ald: Asphalt, Schwefel, Lava, Bafalt, Tram, 
Granit; ferner Falfige, ald: Marmor, Gyps, Alabafter, Kreide, Jurafall x. 
Ueberfluß an Salz; Metallavern liegen unbearbeitet in den Bergen. — Die Ein: 
wohnerzahl wird, jehr unbeflimmt, auf 2 Millionen geſchätzt; dazu gehören Türken, 
Araber, Kurden, die Stämme des Libanon, die Drufen und Maroniten, Juden, 
Griechen, Armenier, Sranfen u. einige Zigeunerhorden bei Damasfus. Deſpotiſchet 
Drud, innere Entzweiungen, Rohheit und Yanatismus haben jene Völkerſchaften 
faft ganz demoralifirt. Die allgemein übliche Sprache iſt die arabifche, m ten 
größeren Städten auch die türfifche. Der Nderbau, für den der größte Theil tee 
andes gefchaffen iſt, liegt jämmerlich darnieder; die üppigften Flecken ſtehen wüf 
u. unbebaut; blutige Kriege, die Gefahr vor den umherſtreifenden Räuberbhorden, 
der fchnell wechfelnde Befitz der Grundſtücke durch die, der Willfür der Paſchat 
überlaffene, Uebertragung der Lehen, die Erprefjungen der Lchnöbefiger: Alles tis 
hat das flache Land öde und leer gemacht und die Bewohner haben ſich in du 
Gebirgsländer zurückgezogen, wo ihr, freilich Ipärlicher, Erwerb den Nachſtellungen 
weniger bloögeftillt iſt. Die Dbftzucht gedeiht vortrefflih und in umnermeplice 
Bülle um Damaskus; der Maulbeerrbaum wird forgfältig gepflegt und auf im 
Libanon föftlicher Wein bereitet. Tie Viehzucht liefert haupifächlich Kam: 
und Pferde von audgezeichneter Race. Die Induftrie ift verhältnißmäßig in 
blübendften; berühmt find: der Eaffıan, die herrlichen Metaflarbeitın von Damas— 
fus, die Seidenfpinnereien u. Webereien, die Teppiche, Shawls ꝛc. Der Hande 
iſt theild der afiarifche in Karawanen; theild der europäifch = levantinifche. Tr 
Mittelpunft des erftern ift Haleb und befördert namentlidh den Traniito te 
Wuaren aus Indien, Perſien, Arabien u. Afrifa. Der Handel nach Europa in 
größtentheild in den Händen der Engländer und Franzoſen; Juden, Griechen, 
Armenier dienen als Unterhändler und Sommiffionäre. S. ift in 4 Paſchalilb 
getheilt: 1) Haleb oder Aleppo, zerfällt in 6 Sandſchaks (Diftrifte), Haupıitud 
Haleb. 2) Tripolis oder Tarablus, mit der Hauptitadt gleiches Namens. 3: 
Aka, Hauptitadt Affa oder Acra. 4) Damasfus oder Damas, mit der Haurt 
ftadt Damaskus. — ©., in der Bibel Aram, hieß bei den Alten im mem 
Sinne alles Land, was weftlih vom Mittelmeere, nördlich vom Amanug, einem 
Arme des Tauruegebirges, öftlih vom Tigris, füblich von Phönikien, Paläftını 
u. Arabien begränzi ward. Der Theil zwiichen Euphrat und Tigris war Mit: 
potamien, das Thal zwifchen Libanon und Antilibanon Cöleſyrien, fpäter Syria 
salutaris, Hauptfluß war der Oronted, an defien Duelle man noch die berühmter: 
Trümmer von Baalbek (Heliopolis) fieht; nördlicher lag Epiphania; füplich, In 
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der vom Chryſorrhoas bewäflerten, Ebene das uralte Damaskus; öſtlich, in ber 
MWüfte, Tadmor oder Palmyra; nörvli am Euphrat Thapſakus. Die Städte 
Antiochia u. Seleucia entflanden erſt in den letzten Jahrhunderten v. Chr. Schon 
2000 Jahre v. Chr., zu Abrahams Zeit, lebten ald Städtebewohner hier Bölfer, 
die diefem an Sprache und Sitte nahe verwandt waren; jede Stadt hatte ihr 
Gebiet und ihre Fürſten. Die mächtigften waren: Damaskus, Hemath u. Zoba, 
defien König, Kuſchan Refchatajim, die Iſraeliten 8 Jahre uriterjocht hielt." Noch 
mächtiger erhob fidy einer feiner Nachfolger, Hadadefar, zu Davids Zeit. Schon 
hatte dieſer fich Mefopotamien unterworfen und war, in Verbindung mit Da« 
maskus, im Begriff, den König Toi von Hemath zu überwältigen, als David 
diefem zu Hülfe eilte, Damadfus unterwarf und einen großen Theil von ©. 
unterjochte. Unter Salomo riß ©. ſich wieder los. Reſon oder Rezin bemaͤch⸗ 
tigte fi) der Stadt Damaskus und fliftete ein eigened Reich, dem die anderen 
fyrifchen Städte zinsbar wurden. Seine Nachfolger, Taborimon, Benhadad I, 
940, Benhadad I., 900, Hafael, 850, Benhadad III., führten faft unaufhörlich 
mit den getrennten jüdifchen Königen Krieg und wurden ihnen oft fehr gefährlich, 
bid endlich Rezin vom aflyrifchen —— überwältigt und das Volk von 
Damaskus an den Fluß Kur in die Nähe des kaſpiſchen Meeres verſetzt wurde. 
©. blieb nun den Aſſyrern unterworfen und ging nachher mit ihnen unter die 
medifche, mit den Medern unter die perfiiche 5* über und bildete endlich 
eine Prooinz der, von Alerander dem Großen errichteten, macebonifchen Monarchie. 
As nad) feinem Tode das ungeheuere Reich zerfiel, wurde ©. 320 v. Ehr. 
wieder ein befonvered Königreich unter Seleufos I. Nifator, dem Stifter ver 
feleufidifchen Dynaftie, einem der Feldherrn Alerander’s, der durch mächtige Ers 
oberungen feine Herrfchaft bi8 an den Indus ausdehnte und mehr als 40 Städte, 
daruntr Eeleucia u. Antiochia, erbaute. Unter feinem Sohne, An L, Soter, 
begann der Staat fchon zu finfen und deffen Nachfolger zeichneten ſich nur durch 
Later und Kraftlofigfeit aus. Antiochos der Große, 224 — 195, hob zwar durdy 
glüdliche Zeldzüge das Anfehen des fyrifchen Namens wieder, allein feine eitle 
Eroberungsſucht verleitete ihn, ficy mit den Römern zu überwerfen und nach 
mehren unglüdlichen Kriegen, namentlich nad) der Niederlage bei Magnefla, 
mußte er fämmtliche Länder dieffeitd des Taurus abtreten. Antiochos Epiphanes, 
176 — 164, ift befannt durch feine wahnwigigen Handlungen und die graufamen 
Bedrückungen der Juden, weldye die makkabäiſchen Kriege zur Kolge hatten. Die 
folgende Geſchichte von S., welches bald auf die einzige, vielfach ausgefogene, 
Provinz dieſes Namens befchränft war, ift ein verworrened Gewebe fcheußlicher 
Bürgerfriege, Ermordungen und Greuel aller Art. Es fchien felbft den Römern 
nicht mehr der Mühe werth, fi) darum zu befümmern, bi® endlich Tigranes 
von Armenien von den Eyrern zum Könige gewählt. wurde. Diefe Verbindung 
mißfiel den Römern, daher fie diefen vertrieben und durch Bompejus, 64 v. Ehr., 
©. zur ‘Provinz machten. ©. ift ſeitdem fein felbftftändiged Reich wieder gewor⸗ 
den. Die morgenländiichen Kaifer verloren ed an die Araber. Nachdem es der 
blutige Echauplag der Kreuzzüge geweſen war, blichb e8 dauernd unter dem Joche 
des türkischen Deſpotismus. Bertere Zeiten fchienen dem Lande aufzugehen, als 
Mehemed Ali es an ſich riß und mit fräftiger Hand die Zuchtlofigfeit und Bers 
wilderung unterbrüdte. Allein, feitvem es in Folge des Cinfchreitend der euros 
päifchen Großmächte, 1842, der Pforte wieder zurudgegeben worden ift, ſchmachtet 
die Bevölkerung unter dem alten Drude; dazu fommen die gräßlichen, von ven 
Türken genährten Kämpfe zwoifchen den Drufen und Maroniten u. der fanatijche 
Haß der Türken gegen Chriften und Alles, was an fie erinnert, wodurch jedem 
günftigern Einfluffe der Pfad verlegt wird. 

Syrinx, die Rohr oder Hirtenpfeife, auh Panpfeife genannt, 
weil Ban, die Rymphe Eyrins „verfolgend, fie erfunden haben fol. Allein ihrer 
erwähnen bereit Homer und Heſiod und der Name wäre wohl von oupiood 
(zifchen, pfeifen) abzuleiten. Ste war anfänglid aus ſieben Fleinen, unten ver- 
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Orr je berfelben gewefen ift, — verſ 
©, ‚für, einen Geſammtnamen der Blasinftrumente, - 
‚wenn beim Blafen der Luftftrabl durch einen ch: G 
wird und ůberſegt fie dutch Lippenfldte. Sie war bei den 
' febr Boch rt, doch muß fie im Nomos verwen 
ſeyn, weil Strabo. fie ald den fünften und lepten Theil beffelben namld 
h EL [tiftoteles nannten. die auch unterirbijche Sttüfte ua 
d nach Ammlan bie Römer unteririfche Gänge ebenfo; man —— 
olg mit. bie m Musbruce fogar die Agyptifchen Königsgräber 6 eben ze 
b J je und Galerien, welche zwei Zimmer oder Gebäude 
efune Iterten 











eri 
zu dieſer erwei Anwendung lag offenbar im der 
ung der ©, 

d e ſ. — u — 
che Sprache und Literatur. Die |. ©.. gehört zu dem 
h ie und, — zu dem atamäiſchen Zweige deſſelben und ift von 

aa ech dunklere Votale und eine etivas größere Saale 
a zumal, da fie in gi en Zeit viele — € —* * 

‚en ſich ‚aufgenommen hat; do e nur nod) Religion: 
ne Bat fi, "lmkta au ber Site phöntzifehen — gehe: 
ein ic welche gemeiniglich Eftrangelo (b. i. Schrift des Era 
‚well. bie 6i ren ler damit geichrieben wurden) genannt wi. — 
.ift ziemlich reich und ihre Erzeugnifie verbreiten fich über alle Imige 

Wiffenichaften, befonders über Theologie, Gefchlchte des Drients und —r 

Kirche, MS eine der älteften fpriihen Schriften gilt der Brief des Könige Ab 
gat an Jeſug und eine Antwort Jefu darauf; auch fol nach Einigen Johannt 
fein ‚Evangelium fyrifch verfaßt haben. Die f. 2. blühte befonders vom 4—1l 
Jahrhunderte u. hr. Schon feitvem fi nach Aleranders des Großen 3 
mehre Griechen in Antiochten nieverließen, wurde hier griechifche Wifien 
fi eft heimiſch und biefer Verkehr mit griechifcher Wiflenfchaft wurde durch dab 
Ehriftentyum vermehrt, da die Heiligen Bücher defielben griechifch gefchriche 
waren. Zuerft iwurben vom Ende des 2. bis in's 7. Jahrhundert mehre Ueber 
fe ungen des Neuen Teſtaments, dann der griechifchen Kirchenväter, der Go 
cilienbefchlüffe, liturgiſchen Schriften ıc. von beſonvers dazu angeftellten gelchrier 
Sytern gefertigt. Daneben wurden auch, zur Hebung des philofophifchen, mai 
ziniſchen und mathematifhen Studiums, Ariftoteles, H'ppofrates, Galenos, Euffi- 
des und Ptolemäus, befonders zu Edeſſa, ſiudirt und durch die Neftorianer mb 
Jacobiten überfept, ja fogar zwei Bücher der Iliade überfehte. Theophilos von 
Enefia. Die — Gab überfegte der Perfer Syntipas. Als die Reed 
anet von hier vertrieben wurden, wanderte mit ihnen das Studium der Griechen 
nad Niſibis und Dſchendiſabur. Die Altefte von den ſyriſchen nueberfebumgen 
Bibel Heißt Peſchito. Zwar wird angegeben, daß cin Theil ſchon zu Salomıs 

eiten überfegt geweſen fei, aber naht cheinlicher ift es, daß fie erft im 2. wi 
. Jahrhunderte n. Ehr. gefertigt worben if. Sie fteht übrigens als Ueber 
ung fehr hoch, da fie aus dem Originale floß und der Berfafler fowohl de 
hebräifchen Sprache fchr mächtig war, als auch die beften hermeneutifchen Grurd⸗ 
füge befolgte und ſich fo mehr an den Urtert hält, als es der Genius feine 
Sprache geftattete ; zuerfl ward fie gebrudt in der Patiſer, dann tn der Londoner Vibel⸗ 
polyglotte, In neuerer Zeit ließ bie Londoner — — eine neue Ausgabe 
beforgen, Seit dem 6. Jahrhunderte wurde vorzüglich die Grammatif und fe 
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„ dem 9. auch die Lerifographte kultivirt. Grammatiken hat man: von Thefeus 
 Ambrofius, Rom 1539; Caninfus, Paris 1554 ; Widmanftadius, Wien 1555, 
7 2. Aufl, Antw. 1572; Mercerus, Paris 1560, oittenberg 1579; Tremellius, 
= ®enf 1569; Andreas Maflus, in der Antwerpener Polyglotte, Bd. VI, 1573; 
. Bertram, Lauf. 1574; Wuferus, Leyd. 1594 und 16195 Amtra, Rom 1596; 
- Erineflus (geboren 1584, farb 1630 als PBrofeffor der Theologie zu Altdorf), 
- MWitidbg. 1611; Burtorf, Baf. 1615 und 1650; Abraham Ecchellenfis, Rom 1628; 
Ludwig de Dieu, Leyd. 1628; Iſaak von Sciadra, Rom 1636; Sofeph von 
. Aura, Rom 1647; Eaftelli, London 1669; Grafunder, Wittenberg 1665; Cella⸗ 
- rius, Zeit 1677 und 16825; Opitz, Leipzig 1678; Schaaf, Zend. 1686; Danz, 
Jena 1689, 3. Aufl., 17155 C. E. Michaelis, Halle 1741; 3. D. Michaelis, 
. ebd. 1784; Adler, Altona 1784; Hegel, Lemgo 1788; Haffe, Jena 1791; Jahn, 
Wien 1793, n. A. von Oberleitner, ebd. 1820; Water, Leipzig 1802, 1817 ; 
: Deat:s, London 1819; Tullberg, ebd. 1824; P. Ewald, Erlangen 1826; Hoff- 
mann, Halle 1827; lhlemann, 1829 ; ded Bar Hebräus Grammatif, herausge⸗ 
geben und überjegt von Bertheau, Göttingen 1843. Wörterbücher: von 
Srinefius, Wittbg. 1612; Burtorf, Baf. 16225 Troft, Köthen 1623; Gutbier, 
gamburg 1667; @aitelli, in tem Heptaglotton; Cellartus, Zeig 16835 Schaaf, 
eyd. 1708; Zanolini, Padua 1742. Chreftomathien: von Michaelis, Gott. 
1768, 3. Aufl. von Döpfe, 1829; Aoler, Kopenhagen 1784 5 Haffe, Königsberg 
1788; Kirch, Hof 1789, n. A. von Bernſtein; Tychſen, Roft. 17935 Grimm, 
Lemgo 1795; Knös, Gött. 1807; Hafe u. Sieffert, Leipz. 1825. 

Sprmien, ſ. Sirmien. 

Syrten werden zwei Bufen des mittelländifchen Meeres genannt; die eine, 
oder große E. beginnt mit dem Cap Mefureta (Tripolis in Afrika) und geht 
halbfreisförmig bis Bengaſi; fie heist auch der Bufen von Sydra, hat flache 
Ufer und ift jegt nicht fehr gefährlih. Die andere, Heine ©. (Syrtis minor der 
Alten) oder Meerbufen von Khabs (Cabes), ift eine Einbucht an der Oftfüfte 
von Tunis, fie reicht vom Cap Vada bis zum Gap Zaura. aM. 

Syrus, Publius, ein römifcher Mimendichter, aus Eyrien gebürtig, lebte 
zur Zeit des Auguft in Nom, Anfangs als Sklave, erhielt aber wegen feiner 
glücklichen Geiftesfähigfeiten die Freiheit. Seine Mimen oder mimiſchen Schau- 
jpiele, von der Art, welche Cicero die ethologifche oder fittliche nennt, wurden 
von den Mömern fehr gefchägt. Wir haben nur noch einzelne Etellen und 
Sprüche daraus, tie der moralifche Werth des Inhalts am meiſten empfiehlt. 
— Ausgaben: von J. Oruter, bejorgt von Haverfimp und Preyger, Leyden 1708 
und 1727 und bei verfchiedenen Ausgaben des Phädrus, 3. B. bei der Bents 
ley'ſchen. Auch einzeln, mit Bothe's Anmerkungen, von Orelli, Leipz. 1824; von 
C. Zell, Etuttg. 1829 ; von Reinhold, Anclam 1833 und, zugleich mit deuticher 
Ueberſetzung, Kremfter, 2. Aufl., Leipz. 1834. In neuerer Zeit entdedte Orelli 
in einer Bafeler und in einer Züricher Handfchrift eine, mit ungefähr 30 vorher 
unbekannten Sentenzen des ©. vermehrte, Sammlung und gab fie ald Anhang 
zur zweiten Auflage feiner Bearbeitung der „Kabeln“ des Phäprus, Zür. 1832. 

Syſtem ift die geordnete Zufammenftellung des Mannigfaltigen der Erfennt- 
niß zu einem Ganzen, nad) einer, durch das letztere beftimmten Idee. Die ſyſte⸗ 
matiihe Form macht fich in ver Wiffenfchaft unbedingt nothwendig und bildet 
gewiffermaßen den Körper derjelben, indem ſie die Maſſe der Ideen in ihrer ges 

enfeitigen Beziehung zu einem wohlgegliederten Organismus verfnüpft, deſſen 
heile u. deren VBerhältnig zu dem Ganzen leicht u. vollftändig überblidt u. klar u. 
deutlih durchfchaut werden Fünnen. Am Irengften ausgebildet wird dad ©. In ver 
Philoſophie, welche, ald die Wifjenfchaft der Wifjenfchaften, der foftematifchen Form 
eben jo fehr bedarf, als fie nach ihrer Natur zu einer allfeitigen Entfaltung ders 
felben vorzugsweife geeignet if. Häufig träge man diefe Bezeichnung auch auf 
den Inhalt über und fpricht von pbllofophifhen Sen. Wan hat nun für alle 
diefe Se gewiſſe Kunftausprüde und Schlagwörter erfunden, womit man ihr 


Weſen völlig zu bi d einen Werth oder Unwerth im der Kürze aufs 
Beitimmtefte —* ide So fpricht — — ‚Matertalismus um 
einem Spiritualismns, vom Realtsmus tmd —— re 
von dem Nationalismus, Intellectualismus, — Senſualie — 
mus, Pantheiemus 1. (f, alle diefe Artifel). Cdenfo besichen fich die Austrüd: 
er ne u re 
"fiel werven. In der Detrit heift © eine Berinune thptmifcher Glieder; 
Muſit ver Alten’ jeve eingelne Harmontenfolge oder jedes zuſammengeſee 


Intervall und bei ung die Geſammtheit der im der Mufif vorfommenben Töne j 


dann deren Anwendung und Zurüdführung auf mathematidt 


liniffe und endlich auch die Bezeichnung diefer durch Linien CRinienfoftem). -: 


le (griechiſch), mmenzichung, Verkürzungz im ber 
fobie di — ie * furz ausgefprochen wird, is 


„Obstupui steterungue comae.“ 

-, Spzugien. beigen in der Aſtronomie 4) bieienigen Stellungen der SPlkneien, 
wo fle mit der Erbe in der nämlichen, auf bie Gfliptif fenfrechten, Ebene ſiehen 
) vorzüglich die Orte des Neu» und Vollmondes in der Efliptik, wenn da 
'ond zu Zeiten entweber einerlei Länge mit der Sonne, oder eine, um 130 
Grabe von der lehlern verſchledene, Länge hat. Die ©. find wichtig für die Epal- 

ten (f.d.) und die Beftimmung der Sonnen+ und Monbfinkernif. 
3 f, der Mündung der Theiß in die Donau gegenüber, im 
‚peterwardeiner R: der flavonifchen Militärgränge, hat eine ftarfe Sal: 
‚quelle und 1800 Einwohner. Hier Sieg am 19. Auguft 1691 der Kaiferlichen 
a green — ig — über die Türfen unter dem Großvgzir 

uflapha, wo legterer B 

Enyi, ein altes, ungarifches Grafengefchlecht, deſſen Wiege wahrſchein⸗ 
lich die Neograver Gefpanfhats iſt u. deffen Aller — dem ehe 
den franzöftich-neapolitantichen Prinzen von Anjou und den Praempfliven, nah 
dem Ausgang. der Arpaden, hinaufreicht. — Die Sage bat von ihnen felbft Ueber: 
Hieferungen aus den Tagen der Ehrifttantfirung Ungarns Wir führen darans 
befonder an: S., Georg von, geboren 1598 zu Szoͤchanyl in ber Re« 
rader Gefpanfchaft, in jener unglüdfeligen Zeit, als ver Blitzſtrahl der Olau: 
Penefpattung auch das Neich gerade damals entzwetet hatte, wo es zur Abwehr: 
ung und Abwerfung des Türkenjcches ver innigften Einheit am nöthigften be 
durfte. Peter Baymany, der Cardinal-Primas, war S. ein väterlicher Lehrer; 
©. fein Schüler, fein Freund, fein Nachfolger, Ausge eichnete Gelehrte warn 
Beide, Beide freigebig und die eifrigften Beklenner und Verbreiter des alım 
Glaubens. Päzmany war leldenfchaftlicher, ſchimmernder, durchgreifender, €. 
fanfter und_mittheilender; jener, ein hoher, unbeugfamer Hirt feiner großen Hade 
und Fürft feiner bedrohten Kirche, ein eifernder Paulud; biefer ähnlicher ven 
Jünger, welchen Jeſus liebte. Er verwaltete nach einander die Karheproia 
von Fünffirhen, von Befzprim u. von Raab; dort hielt er eine merniß 
dige Didzefanfgnode und 1681 zu Wien in Segenwart Leopold's L., x 
Sof, vieler Fürften und Minifter feine priefterliche Jubelmeſſe an bemfelhe 
Itar der Jeſuitenlirche, nächf der Untverfität, wo er als Zögling des Pazmaniter 
Collegiums das erfte Meßopfer gefeiert hatte. 4 Jahre darauf erhob ihn Leo 
old zum Grzbifchofe des, wieder vom Türfenjocdhe befreiten, Gran umb zum 
Yrimad von Ungarn. 1687 frönte S. mit ber heiligen Krone den hoffnungk 
vollen Erbfönig. Zofeph nach befeftigter Thronfolge, Abfchaffung der Wahlfre 
heit und der berüchtigften Andreanifeen Refidenzblaufel. Der Primas S. 
lebte noch des Baterlands Befreiung vom anderthalbhundertjährtgen Türfemjohe 
und farb, beinahe Hundertjährig, zu Prepburg am 18. Bebruar 1695. Zu 
Herſtellung. der Grängfeflungen, infonderheit auch ver Feſtungowerte von Ofen, 
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Gran und Raab für die invaliden Krieger, gab S. in verfchienenen Poſten 
und verfchiedenen Zeiten gegen eine Million; er gab reiche Beiträge zu Joſeph's 
Krönung, zur Herftellung der zerftörten Kirchen, Schulen, Klöfter, Bollwerke und 
Mauern in dem von Türken und Rebellen unmenfchlich verwüfteten Lande. .Zu 
Dfen, Gran, Erlau, Fünfkirchen, Raab und Güns hat er Jeſuiten⸗ 
collegien, Seminarien, dort und zu Leutfchau und Trencfin auch Convikte 
für die adelige Jugend geftiftet, bei 30 Kloͤſter gegründet, wieder bergeftellt und 
begabt und, wer wollte die Kirchen und Schulen zählen? — Dem Kaiſer hinter- 
ließ er anfehnlidye Bermächtnifie, auch feiner eigenen Familie. einem reichen 
ala ſah man nicht an, wie er, höchſt einfady in allem Aeußern und ſtrenge 
gegen ſich felbft, zeitlebens ein Bater der Armuth geweien. — 2) ©. Franz, 
Graf von, 1754 zu Szeplaf in der Devenburger Gefpanfchaft geboren, be- 
gann feine Studien in Dedenburg und Tyrnau und fehte fie zu Wien in 
der Therefianifchen Ritterafademie fort. Diefe hatte unter den Sefuiten durch 
mehre ausgezeichnete Lehrer geglänzt. Nach vollendeter Ausbildung, nach beftand- 
enen rigorofen Prüfungen aus den politifchen und KRechtöwiffenfchaften wurde 
er Aſſeſſer der koͤniglichen Diftriftualtafel zu Güns. — Da der, zum Ban von 
Kroatien, Dalmatien und Slavonien ernannte Graf Franz Eszterhazy, zu: 
gleich Königlich ungarifcher Hoffanzler, nicht zugleich audy dem weitverbreiteten 
Wirfungefreife ded Banats vorftehen fonnte, ernannte Joſeph N. 1783 den 
Grafen Franz ©. zum Statthalter. des Band (Locumtenens Bani) u. zum Präfts 
denten ver Banal- Tafel. Es begannen jene, von der Parteimuth mehrfach ge: 
häßig entftellten, von dem fterbenden Monarchen felbft zurüdgenommenen Neuer⸗ 
ungen. 1785 wurde Graf Kranz S. Obergefpan des Agramer Comitats, ald- 
bald darauf föniglicher Commiffär im Fünfkirchener Diftrift u. in dieſer Egenfhaft 
DObergefpann ded Tolnaer Comitatd und Adminiftrator der gleichen Würde in 
der Sümegber Baranyer, Veröczer u. Eirmier Geſpanſchaft u. 1785 wirklicher 
geheimer Rath. — In der Hälfte 1785 legte Graf ©. feine fämmtlidhen Wür- 
den dem Kaiſer und Könige zu Füßen, da feine geſchwächte Gefundheit Ruhe 
und gänzlihe Entfernung von angeftengten Gefchäften zur gebieterifchen Noth- 
wendigfeit machte. Er befchloß eine Meike ind Ausland und fo weihte ©. jene 
Jahre einer immer fteigenden Gährung u. des beginnenden Türkenfrieged (1786 
--98) einer eben fo wohlthätigen, als lehrreichen Reife durch ganz Deutfchland, 
die Niederlande, Frankreich und durch die britiichen Inſeln. Auf dem Land- 
tage von 1790, den Leopold's U. weile Mäßigung und Seftigfeit ruhmvoll 
beichloß, zeigte ©. durchgehende jenen Grundzug fanften Gleichmuthes und ver- 
föhnender Mäßigung, ver feinem Großoheim Paul, einem eben fo treuen Diener, _ 
auch eined Leopold's u. Joſeph's in viel ffürmifcheren Tagen, dad achtungs⸗ 
volle Vertrauen der Rakoczy'ſchen zugewendet hatte. Am 10. März 1791 be- 
ſchloß der verfammelte Preßburger Reichetan mit Genehmigung Leopold's IL, 
dag, zum Andenken der Gegenwart des Kön se und der Königin von beiden Si⸗ 
cilien, Kerdinand’s und Karolinen’s, beim Landtag und der Krönung zu 

re&burg und des, der ungarifchen Nation von jener Tochter der großen The- 

fia bezeigten, ganz bejondern Wohlmollend Denfmünzen geprägt und denfelben 
durch eine Prierliche Gefandtfchaft in Neapel überreicht werben follten. — Zu 
diefer Botfchaft erwählten die Stände des Königreich8 den Grafen Franz S., 
welcher fich derfelben Cdie großen Koften ganz aus Eigenem beftreitend) zur voll 
ften Zufriedenheit de8 Monarchen und der Stände entledigte, in Neapel die 
glängendfte Aufnahme und dad Großkreuz ded Januarius-Ordens erhielt und bei 
diefem Anlaß die Wunderwelt ded ewigen Rom, die Sammlungen der Künfte in 
Florenz und alle vorzüglicheren Plaͤtze Italiens beſuchte. S. fühlte ſich im In- 
nerften berufen, bei jeder Gelegenheit feinen Abfcheu gegen bie revolutionären 
Srundfäge an den Tag zu legen und den großen Kampf Jahr für Jahr, vor- 
züglich 1797 und 1809, mit fo bebeutenden Gaben an Geld, Rannfaoft und 
Bebensmitteln zu unterflügen, wie fie dem S.'ſchen Namen geziemen. 1798 er⸗ 
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Mihen Jahre zum nitihen Gommifär bel dc der Slhfe da 
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Königreichs Is 

(, mit Uebertragung ums bei der Septemviraltafel in Verbinden 

jen des oberften Lan ; (Judex curiae). » 1807 bekleidete ihn de 
mit der Abminiftration der Ober, ie in der Eii 


0 [ gefbandnoürd & 
und verlieh ihm 1808, bet der Vermählungsfeler mit der Kaiferin Lu 
oHica, den Drben bes Anbener Vließes. eine fämmtlichen, Stellen noͤtbize 
ihm 4811 eine, mit- beivundernswürbiger Gedyld und — getragene, immer 
dar zunehmende Augenſchwäche nieverzulegen. Er lie ſich hierauf im Wien ai: 
ver. Nach langen Vorbereitungen erfheint ©. num als unfterbficher Grüne 
des herrlichen unparii Nationalmujeums; unfterblih der Monarchie durd 
erfte und vi je Beifpiel, das er hiedurdy gegeben, — Diefem Borbiix 
ben fich das Johanneum in Grab, das Franzend-Mufenm in Brünn, de 
in Prag und fo manche andere derlei Mittelpunfte in den le | 
hgebilvet; diejer Fräftigen Ausſaat gebührt fomit unftreitig und ewißf ein 1: 
ıt jener erfrehttchen Erndte, vie an fo vielen Orten zugleich aus ve 
Öfterreichifchen Erve hervortreibt und blüht. — Viele Jahre bir 
oohe der Heimath u. im Auslande auf fernen Reifen, von Neupl 
ide Hochland, ſammelte S. mit Scyarffinn und Mühe, mit wm , 
Koſten, aber auch mit größtem Erfolge Alles, was Baterlandeliebe durh 
dern geripnet fhien: Alles, was von einem Ungar verfaßt, ort 
jen Nebentelhe in was immer für einer Beziehung im Drud or 
Handfehrift gefchrieben worden ift: Bücher alfo und Manuferipte, Landkarten un Ab- 
bilpunge oder appen, jegel und Münzen, aus den A bis 
oder Seltenhelten, Wi Inſi Mir i 
in die neuefte e ungeheuere — (jeded Königs woirdig nd 
audy ein 5 Zeuge von ihres Stifters Föntglichem Sinn) die gehörige 
Stufe der Vollendung erreicht Hatte, fertigte S. am 25. November 1802 die 
felerlihe Schenkungsurfunde an das ungariiche Reich, durch Fönigliches Diplom 
vom 26. November 1802 beftätigt und im Landtage von 1809, Art. XXIV,, cin 
verleibt. Als die reiche Fundgrube: „Regnicolar-Bibliothef u. Rational-Mufen‘ 
geworben, Erönte. er feine herrliche Schöpfung durch ein eben fo praftifches Unter: 
nehmen. in Realtatalog der Bücher in 7 Bänven, jener der Handfchriften in 3, 
der prächtigen —A nebft den Abbildungen derſelben im 4 Bänden, 
wurden np bei feinen Lebzeiten auf feine Koften vollendet und mit fürklice 
Broßmuth an Gelehrte, an Sammler und Baterlandöfreunde vertheilt. 1819 
als feine Augenfchwäche und die Krankheit, die feinem Leben den 20, Dezember ' 
1820 ein Ende machte, dem chrwürdigen reife ven beftändigen und planmäßig 
Gebrauch wifienfchaftlicher ‚Hilfemittl immer mehr erſchwerien, machte derjeltt 
der Reichöbibliothef und dem Rationalmufeum wieder eine Schenkung mit feine 
anbbibliothek won 9,205 Bänden (koftbare Kupferwerke, Prachtausgaben grit 
tfcher und abmifiher Claſſiker) und beinahe 6,000 Stüd Landkarten. €i 
wurden noch in demfelben Jahre nach Pefih überbracht. Gin ſolcher Mäd 
mußte mohl bie bewundernde Aufmerkfamfelt des Ins und Auslandes und im 
fonderheit gelehrten Bereine auf fich ziehen. Mehrere derſelben zählten ihn, 
buch einhelligen Zuruf, ihren außerorventlichen Ehrenmitgliedern bei: fo 1808 
die kön. Alademie der zolfenfhaftn zu Göttingen, 1804 und 1811 die ge 
lehrten Befellfchaften von Jena und Warſchau, 1812 die Wiener Afadent 
der vereinigten bildenden Künfte, 1813 und 1816 die Geſellſchaften zur Beſer ⸗ 
der Landwirthſchaft und Landeskunde in Wien und Brünn. Im Bau 
von en und eiferte er dem Primas Georg S. mit gleicher Frei: 
ee na und war großmüthig Hülfreich ben en Gemern ohne Unters 
Ppl dep Belenntnifeb. "Den 18 Prebigern der beiotilen Confeifion auf [am 
jen Beſihungen beſtimmte er, um die Gemeinden zu erleichtern, bie. ihre 
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Seelſorge erhalten müffen, halbe Anſäßigkeit mit allen Aeckern und Wieſen, als 
hren Beſtandtheilen, und unterſtützte fie nicht minder bet jedem Kirchenbaue. S. 
jat als ein Vater der Armen zeitlebens und In&befonber. in dem barten Jahre 
1817 als Mitglied und Bezirksvorſtand des damaligen Central⸗Vereins für ſie 
wohlthätigft gewirkt. — 3) S., Stephan, Graf, Sohn des Vorigen, hoch⸗ 
verdient um die Förderung der geiftigen u. materiellen Intereſſen Ungarns. Ges 
boren 1792 zu Wien, Hmpfee gegen bie Sranzofen, bereiste faſt ganz Europa , 1820 
Kleinafien und wendete feitdem die gewonnene Einficht zum en feined Vater⸗ 
landes an. So fliftete er eine ungarifche Akademie, deren Bicepräftvent er iR, 
einen Verein zur Beförderung der Pferdes und Viehzucht, ein Conſervatorium der 
Mufif, den Berein zum Bau einer feflen Brüde über die Donau nr Peſt 
und Ofen, machte die Donauſchifffahrt bei Alt⸗Moldawa 1834 ſicher durch 
Sprengung von Felſen, begründete die Dampfſchifffahrt auf der Donau und Br 
derte das nationale Wirken auch in weiteren Kreifen durch Schriften, wie: „U 
den Grebit” (1830), „Ueber Pferde, Pferdezucht” (1830), „Licht” (1832), „Dos 
naufchifffahrt” (1826), „Einiges über Ungarn“ (1839), „Ueber die ungarifdjen 
Akademien” (1843) ıc. Ä 
zekler, d. i. Sränzwächter, ein Stamm ber Ungarn in Siebenbürgen; fie 
And Adelige und freie Leute und an Sprache, Kleidung, Rechten, Gewohnheiten, 
Sitten und Geiſtesbildung von den Deipanfgefterängamn wenig verſchieden; fhr 
and enthält 2224 .[] Meilen 'mit Einfchluß der Gränzbezirte (773 [J Meilen) 
und 320,000 Einwohner. Das Land hat die höchften Gebirge und die Quellen 
der meiften Ylüffe in Siebenbürgen, deßhalb fehr bedeutende Viehzucht, aber auı 
Betreides und Weinbau. Es ift in fünf Hauptflühle: Udvarhely, Haromfzek, 
Tſchik, Maroſch und Arangoſch, getheilt Cf. d. Artifel Siebenbürgen). | 
Szighet, 1) ein anfe nlicher ungarifcher Markiflecken, Hauptort des Mär: 
marofer Comitats und Sitz der größten KKamerals Apminiftration in Uitgern, in 
einem angenehmen Thale an der Theiß. Der Ort bat über 10,000 lauffche, 
magyarifdye, deutfche, armenifche und jüntfche Einwohner, einen geräumigen Plab, 
mehre Kirchen und nicht unanfehnliche Häufer, ein ‘Biariften - Collegium mit 
Gymnaſium, eine Fatholifhe Hauptichule und ein reformirtes Gymnaflum. — 
2) ©., ein Marfifleden in Niederungarn, zum Unterfchiede von anderen Orten 
gleiches Namens in Ungarn auch Nagyfzigeth oder Gränzfzigeth und Szi⸗ 
ethvar genannt, aur einer moraftigen welche die Almas bildet, iſt hi⸗ 
Morifch merkwürdig durch die heivenmüthige Vertheivigung des Niklas Zrinyi 
(f. d.) gegen die Türken im Jahre 1566. Bon ver alten Feſte find nur noch 
wenige Ruinen vorhanden; das ſtark befefligte Schloß liegt jenſeits des Fluſſes. 
Der Drt hat 3500 Einwohner, theils Magyaren, theils Deutfche, Raizen, Ar 
menier und Juden, welche Handel treiben. 


> D. 


T, 41) als Laut⸗ und Schriftzeichen im deutſchen Alphabet der 20, im 
riechifchen und lateintfchen der 19, im bebräifchen (W) der 9 Buchſtabe; ein zu 
Den Lingualen gehörender Bonfonant, deſſen Ausſprache vermittelt Anlegung der 
Zunge an die Sahne und fehnellen und ſtarken Ausſtoßens des Athmens bewirkt 
wird. — 2) Ale Abkürzung: a) im Lateinifchen == Titus, Tempus, Termi- 
nus, Tribunus etc.; b) auf dem Revers frangöffher Münzen bie Münzftätte 
Names; c) auf Mufifftüden = Tasto, Tenore, Trombone, Tutti. — 3) Als 
Zahlzeichen: a) im Hebrätfhen U = 9; % = 9000; b) im Lateinifhen = 
160; c) im Griechiſchen 7 == 300, = == 300,000; d) in der Rudncrung —10. 
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Zabago oder Tobago, eine zu den Heinen Antillen (f. d.) gehörige Inid 
die füplichfte unter Allen 16} Q Meilen groß und ‚hat 19,000 Einwohne; 
die Infel hat mäßige Hügel, und Mi reich an Zuder, Kaffee, Gacao, Er 
Eitronen, Saffafras, ummicopal, Baumwolle, Indigo, Musfatnuß- u. tm 
blumen, Cocosbäumen, Pfeffer, Oranatäpfeln, eigen, Limonten, Ananas, Yazk 
Bataten, Eafjaveftauden, Tamarinden, indiſchem Korn, Erbfen, Bohnen, Kürbife, 
efbaren Wurzeln ac; Afferden , Rindvich, Ejeln, Schafen, Ziegen, _ Kaninte, 
Rothiwilppret, ‚Armadilien, Vögeln, Fiſchen, Schildfröten. Der itort 
Scarborough, Die Iufel befam ihren Namen von den Spaniern, die ft 
1498 unter Columbus entdedten, wie man gewöhnlich annimmt mach dem bir 
äuerft gefundenen Tabafsfraute, während Andere umgefehrt den Namen des Te 
baf8 von dem der Inſel ableiten. 1632 wurde fie von den Holländern beit 

- und enblich, mach verheerendem Kampfe, von den Franzofen den Engländern 178 
jetreten, 
* Tabak nennt man die, auf verſchiedene Weiſe zubereiteten, Blätter ver is 
Amerifa einheimifchen T.8- Pflanze, Nicotiana, welche man theild zum Rauder 
Rauch⸗ T.), theils zum Schmupfen (Schnupf-$.) gebraucht. Der Name T, win 
von, Einigen von der Infel Tabago (f-d.), von Anderen aber aus dem Nama 
der neufpanifchen Provinz; Tabaco hergeleitet, Der, lateinifhe Gattungsnam 
der Pflanze rührt von Jean Nicot ber, welcher Rath des franzöftfchen Könige 
ang M. und Gefandter am portugieſiſchen Hofe war und 1560 der Könige 
atharina von Medicis T.9-Samen überreichte, indem man ſich von dem Kraut 
außerordentliche mebizinifche Wirkungen verfprah. MW. v. Humboldt führt a 
Se Essai politigue sur la Nouvelle Espagne an, daß die Bewohner der 
fel Hayıl (St. Doninge) mit dem Namen Tabaco das Inſtrument zum 
Rauchen, die Pfeife, bezeichneten und daß hiernach die Spanier. Diefen Ausorud 
für das Kraut felbft einführten. Man kennt bis jegt fchon gegen 30 vwerfhieene 
Arten der Gattung Nicoliana, von denen die meiften in Amertfa, einige aber in 
Aften und Afrika, einheimiſch find; die wichtigften find folgende: 1) ver virgi- 
nifche oder gemeine T, Nicoliana Tabacum Lin., mehr dem ſüdiichen Amerifs 
angebörig; in Norbametifa wird er vorzüglich in der Umgegend des New : Yart 
Etromed und Yamesriver gebaut, doch ift er jegt faft in allen Welttheilen vır 
breitet. Für das urfprüngliche Vaterland deflelben halten Einige Süvamaikı, 
namentlid) Cumana im heutigen Staate Venezuela; Andere die weſtindiſche Jnid 
Tabago; noch Andere Virginien in Nordamerika. Seine einjährige Wurzel trabt 
einen 2—5 Fuß hohen, walzenrunden, geradftehenden, fehr veräftelten, bebaarım 
u. mit flebrigen Drüfen verfehenen Stengel, woran fih in abwechſelnder Reiben: 
ei je die eirunden, fpibigen, oft fußlangen und mehre Zolle breiten, großen Bläu 
efinden; die —A— Blumenktone hat eine blaßrothe Farbe. Durch die 
Kultur find aus diefer Art eine Menge Abarten entftanden; in Deutfchland haut 
man fie fehr häufig. — 2) Der Bauern- oder Land>T., N. rustica Lin, 
ebenfalls in Amerifa einheimifch, feltener in Deutfchland angebaut, als der wir 
giniſche T. Er hat geftielte, eiförmige, ganz ungetheilte, klebrige Blätter un 
elblichgrüne Blüthen. — 3) Der flebrige oder Soldaten-T., N. glutin 
h Peru einheimifch, mit geftielten, herzförmigen, ungetheilten, Hebrigen Blatt? 
und dunfelpurpurroihen Blüthen. Er tft fräftiger, ald die anderen Arten. — 9 
Der JungfernT., N. paniculata, ebenfals aus Peru ftammend, mit geftielten, 
herzförmigen Blättern, grünlicygelben und in Rispen ftehenden Blürhen. Gr it 
fehr milde. — 5) Der ftraudartige T., auch Baumkanaſter oder chinefiihe 
X. genannt, N. fruticosa, foll urfprüngtich aus China und vom Kap der gutm 
offnung flammen. Er hat etwas gi lelte, lanzett- und wellenförmige, runzelige 
lätter und glänzend purpurrothe Blüthen. — 6) Der furzblätterige I 
N. breviformis, in Amerika einheimifch, wird nur 14 Buß hoch. Seine — 
geben ſehr feine Cigarren. — 7) Der großstättertge Z., N. macrophylla, hat 
dünne, blaßgrüne, 2—3 Fuß lange und über 1 Fuß breite Blätter und —E 
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Blütben. Die beiden zuletzt genannten Arten werben in Althaldensleben bei 
Magdeburg angebaut. — 8) Der afiatifhe T., N. asiatica, mit fehr fetten 
Blättern. — de Kultur der T.6- Pflanzen verlangt viele Sorgfalt und ſowohl 
son diefer, als auch vol der richtigen Auswahl der Blätter, hängen die Vorzüge 
yer verfchiedenen T.8-Sorten ab. In Golumbien läßt man die Pflanzen nicht 
eicht an der Stelle, wo fie aus dem Samen aufgegangen find, fondern verpflangt 
ie faft immer in ein feuchtes, fettes und tiefes Erdreich. Gleich nad) der Aus⸗ 
aat fucht man die Erbe, wofern dieß nicht durch Regen unnöthig gemacht 
wurde, fo viel als möglich naß zu erhalten und bebedt die, nad) Verlauf einer 
Woche hervorfprießenden, T.s⸗Keime mit anderen großen Pflanzenblättern, um fie 
jegen die zu flarfe Einwirfung des Sonnenlichts zu Ichügen, wobei man alles 
Unkraut entfernt. Sind danach 50 — 60 Tage verflofien, fo gräbt man zum 
Berfegen Löcher, die einige Fuß von einander entfernt find; man läßt biefelben 
einige Tage lange offen und bewäflert fie den Abend vor dem Verſetzen. Alddann 
hebt man die tiefwurzelnuden jungen 3.8+ Pflanzen aus und verpflanzt fle am 
beften ded Morgens und Abends, wobel man fie durch Hinlängliche Bedeckun 
jowohl gegen Sonnenftih, ald zu Heftige Regengüfle zu ſchützen fucht. Ind 
läßt man die Blätter nur 4 Tage lange darüber und bemüht fich, die Stellen ber 
gänzlich verwelkten T.s⸗Pflanzen durdy andere zu erfegen. Eine Reihe over Zaun 
von Stechnornen wird um die T.6- Pflanzen gefegt und fowohl Unträuter, als 
fchädliche Infeften und andere Thiere forgfältig entfernt. Sollten aber dennoch 
legtere die Pflanze befchäpigt haben, fo ſchneidet man alsbald die angefrefienen 
Stüde ab; auch pfleat man jeden erften Schoß ver, einen halben Fuß hoben, 
Pflanze durch's Meſſer hinwegzunehmen, was man in Deutichland Köpfen 
nennt. Dieß wird an jeber Pflanze wiederholt, fobald fie über 3 Buß Höhe 
erreicht. Ferner befeitigt man alle Rebenfchößlinge, in T.s⸗Ländern Geih ges 
nannt, weil man bemerkt hat, baß fie die Blattreife bemmen und dem 3. eine 
unangenehme Bitterfeit mittheilen. Durch diefes Verfahren erhält man wahre 
T.s⸗Büſche, welche erft unter diefer Geftalt recht fähig find, reiche und gute Aus- 
beute zu gewähren. Daß die Witterungsbefchaffenheit eined Jahres bedeutenden 
Einfluß auf das Gedeihen der T.8- Pflanzen übt, braucht wohl kaum erwähnt au 
werden. Sn trodenen Jahren wird der 3. aromatifcher, wogegen ihm nafle 
Witterung fein Aroma benimmt. Schon hieraus erfteht man, daß viefelbe 
Abart, in verfchiedene Länder verpflanzt, auch verfchledene Sorten von 
Blättern liefern muß. Aus dieſem Grunde, und abgefehen davon, daß man 
in Europa gewöhnlich nicht folche Sorgfalt auf feine Kultur verwendet, als 
in feinem Mutterlande, wird der T. audy wohl nie eine ſolche Qualität erreichen, 
wie man file an manchen amerifanifchen Sorten zu fchäten pflegt. — Sn 
Betreff der Ernte beobadhtet man in Amerifa und namentlih in Golumbien 
folgendes Verfahren. Färben fi die Blätter und deren Baſis blaugrün, 
fo ift das ein Zeichen der Reife und man beeilt fich, diefelben abzunehmen, jedoch 
werden andere, an denen dieſes Zeichen nicht wahrgenommen wird, noch gefchont. 
Dagegen darf man auch bie Blätter nicht überreif werden laflen. Sa, in den 
wördlichen Provinzen der vereinigten Staaten will man gefunden haben, daß die - 
jüngften Blätter, zumal, wenn fte von bald ausgewachienen Pflanzen herrühren, 
einen weit vorzüglidhern T. liefern, als bie au gewöhnliche Weile erhaltenen. 
Da der Thau und überhaupt Feuchtigkeit den gefammelten Blättern fehr fchäplich 
find, infoferne fie die nachfolgende Gährung zu fehr begünftigen und bie beſten 
Stoffe herausziehen würden, fo pflegt man das Einfammeln in ver beißeften 
Yahreszeit zu verrichten. Die Ereolen wenven in Kolumbien eine zweifache Be⸗ 
rettungsart des T.e an, von denen die eine die ſchwarze, cura negra, bie 
andere die trodene Bereitungsart, cura seca, genannt wird. Der erflere 
Name bezieht ſich auf die, Dadurch entftandene, dunklete Blattfarbe, indem man 
die Blätter dabei einem höhe Gährungsgrade unterwirft. Bei ber trodenen 
Vereitungsart theilt man die T.6- Blätter gu gleichen, aus 3 es 4 Blättern 
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ben, Haufen ab: nach 2 Tagen, oder in etwas längerer Zeit, verbleicht fi 
——— und die werden welt. Soll ae die Gährung vor fd 
ae fo ftapelt man bie Blätter auf, fortirt alodann die einzelnen, indem mu 
enfgen für ſich Legt, deren Blattfläche befchäbigt warp läßt fie jedoch) nicht m 
größeren Haufen liegen, damit feine Gährung vor der Zeit eintrete. Dann Bring 
man fo fchnell als möglich, um allzu ſchnelies Ttodnen zu vermeiden, die Bläle 
in Gebinde von 75 Pfund, deren Gewicht ſich jedoch fpäter bis auf 25 Pfun 
vermindert. Gewöhnlich werben bie befchädigten Blätter, wie bei ven Cigarım, 
in die Mitte folcher Bündel gebracht und die beften Blätter darum — 
Eine größere Anzahl ſolcher Bündel oder Ballen legt man num auf eine did 
Unterlage von Stengeln u. dgl. und bebedt fie mit ſchadhaftem T. und zulett 
mit Häuten, oder auch mit Gewichten, um fie der Gährung zu überlaffen. Br 
fer ganzen Verrichtung muß Regen und Sonnenfchein —— werden, du 
jer man das Gefchäft gewöhnlich unter einem pen vornimmt. Gewöhnlid 
reichen 24 Stunden zu ſoichem Gährungsprogefie hin und nur, wenn bie Bläte 
Thon am Stengel mehr als gewöhnlich troden waren, braucht man das 
an. Zeit, während der man die Bündel umlegt, die Außerften in die Mitte 
und fie ſtark befeuchtet. Nach vollendeter Gährung bringt man den T. zum 
Tühlen mehre Tage Jange an bie freie Luft. Er — Volllommenheit 
wenn bie Farbe ſchwaͤrzlich, der Saft kleberig der Geruch angenehm 
Man padt nun die Ballen um und vertheilt den 3. zur völligen Tro, 
an fchattigen Orten aufgehängte Körbe. Wenn fein Saft mehr aus dem Stiedm 
und. der T. hinlänglich trodfen ſcheint, ſo wird er endlich im die Maga 
gebracht, — Die ſch war ze Bereitungsart beiverfftelligt man dadurch, daß min 
die Ballen T.9- Blätter mit Gewichten und Häuten befchwert, auf einer Etru 
grüner Gewächfe im —— —J 3 Tage lange gähren täßt, fie dann 
umlegt und die fo lange wiederholt, bis bie Farbe zeigt, dag man % ind 
Schatten ſchaffen Fonne, Hierauf werden die Ballen von Neuem umgepadt un 
mit Gewichten beſchwert, welche den Saft auspreffen, den man auffangt md 
im Lande unter den Namen Moo und Ehimoo als eine Art Leckerbiſſen ver 
braucht. Natürlich muß durch ein folches Ausprefien der T. weniger narkotid 
und ſchlechter werden. — In Deutfchland pflegt man die T.8-Vlätter, nadtın 
fie nach der Ernte einige Tage lange übereinander gelegen haben, an Bindfäden 
zu reihen u. ohne große Sorgfalt an der Luft trocknen zu laſſen. Die noichtigern, 
im Handel vorfommenden T,8-Sorten find, den Ergugungslänbern nad gen 
net, folgende: 1. Südamerifantfher T.: 1) Barinas, befannter, ante 
dem Namen Kanafter. Diefer ift in feiner möglihften Reinheit unftreitig at 
die edelfte Sorte zu betrachten. Er wächst in den Provinzen Varinas, Meris, 
Venezuela und Margaretha ꝛc. und wird in den Haupfpflanzörtern im 15 bit 
döpfünbige Rollen geiponnen, deren einzelne Stränge 14 bis 2 Zoll did find; 
6 diefer Rollen werden mit breiten Blättern ummidelt, in einen, aus gefpalienn 
Rohr geflochtenen, Korb get mit Riemen umfchmürt und fo zu Markte gt 
bracht. — 2) Drinoco-Kanafter in Rollen, bat dunfelbraune und did: 
Blätter, ald der Varinas. Die fehr feft gefponnenen Rollen, wovon 6—8 If 
einen Korb gepadt werben, wiegen jede 16—20 Pfund u., da fie oft im Innen 
verdorben find, jo ift beim Einkaufe befondere Vorficht nnd genaue Unterfuchun 
nöthig. Diefe Sorte ift übrigens fehr ftarf und wenig beliebt. Orinos 
Kanafter-Blätter fommen erft in der neuern Zeit in den Handel. Sk 
find Feiner und von hellerer Farbe, al8 die von den Rollen und mit Leichter 
Sorten vermifcht. Ste eignen fih zu Rauch-T. und Cigarren, zur Verbefferung 
des Geruchs. — 3) Eumana-T., Blätter von vorzüglicher Güte und dem 
Varinas gleichftehend. Sie find leicht, dünn und hellbraun. — 9 Gumancı 
Andouillen oder Karotten, mit Baft umfchnürt, kamen früher unter dem 
Namen Dan Amenlien von Amerifa und England in den Handel, — 5) 
Brafilianifcher T, fommt in Blättern u. Rollen tn den Handel, — II. Welt 
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indiſcher 3. 1) Cubas oder Havanas?. Die bedeutende Infel Cuba pros 
ducirt jährlich mehre Millionen d ganz vorzüglichen und durch feine Eigen- 
thümlichfelten vor andesen Sorten audgezeichneten T. Die beften und feinften 
Sorten zieht man in den, 9 bis 12 Meilen weſtlich von Havana gelegenen, fehr 
fruchtbaren Thälern von Philippine. Die ausgefuchteften und theuerflen Blätter 
beißen Cabannas. Sie werben zu den feinften Cigarren verwendet. Ein 
ſehr beveutender Theil des jährlichen Ergeugnifiee wird zwar in den zahlreichen 
Tabrifen zu Havana zu Gigarren verarbeitet, aber dennoch gm große Pars 
tien nad) Europa, namentlich nach der Föniglichen Kabrif zu Sevilla und außer- 
dem nady Holland, Bremen und Hamburg. 2) Domingos?., kommt in 2 
Sorten von der gleichnamigen Inſel. Die Blätter deſſelben find viel größer, als 
die der anderen —38 — Sorten. Den beſten T. erzeugen die nördlichen und 
weftlichen, ehemals franzöftichen A ooingen und die nahe gelegenen kleinen Inſeln 
Tortuga und Samane. Die Blätter find theils gelb, thells hellbraun, auch 
einige mit — Die dünneren, hellen Blätter gebraucht man zum Um⸗ 
wideln der Cigarren (Dedblättern),, die dideren verwendet man, mit leichteren 
Sorten vermi dt, zu Rauch⸗T. — 3) Porto⸗Rico, von der gleichnamigen 
Ipantf-weftind fhen Infel, aus Varinas⸗Samen erzeugt und dem Varinas an 

üte nur wenig nachſtehend. Er kommt fowohl in Blättern, als in gefponnenen 
Mollen nach Europa, vorzüglidy nad) Holland, den Hanfeflädten und Kopenhagen. 
Man hat davon verſchiedene, in der Güte fehr abweichende Eorten. IL Nord⸗ 
amerifanifdher T. Der 3, bildet in den Vereinigten Staaten ven wichtigften 
Sweig der Landwirthſchaft und einen der bedeutendſten Ausfuhrartifel. Nament⸗ 
ih if im Stante Maryland der T.s⸗Bau fehr bedeutend und Liefert die bes 
fannten, allgemein beliebten Sorten zu Rauchtabak. Der befte, fogenannie Bay⸗ 
T., wird in den weftlichen, am Ober Baturent und wiſcher dieſem und dem Po⸗ 
tomak⸗Fluß gelegenen, Gegenden gewonnen, während bie oͤſtlichen nur einen ges 
ringen 3. produciren. Inter den erfleren find befonders der Prince⸗Geor der 
Ann Arundel, Charles u. Mongommery ausgezeichnetere und werthvollere 
Sorten, als die von ver nämlichen Farbe aus den öftlidhen Provinzen. — Im 
Staate Ohio erzielt man eben fo guten T., al8 in Maryland und das herrliche 
neue Land liefert reiche Ernten, die ſich durch die vielen neuen Einwanderer jähr- 
lich vermehren. Der größte Theil des T.s ift gelb und von heller Farbe; die 
Blätter der zweiten Sorte find röthli und hellbraun. — Im Staate irginte 
wurde der T.s⸗Bau zuerſt und bis jebt allgemein betrieben. Am James River 
(Jakobsfluß) befinden fidh die widhtigften Pflanzungen. Sie liefern die beften, 
bünnen, großen, füßlicy ricchenden und vorzugsweiſe zu feinem SchnupfsT. ges 
eigneten Blätter... Gewöhnlich laſſen die Engländer die reifen und fetten Blätter 
entrippen, um einen Theil ded hohen englifchen Zolles zu erfparen. Dan nennt 
diefe Gattung Lur-%. Hierauf folgt der %. von Alerandria und Peters- 
burgh Inſpektion. Er fteht in der Güte ziemlich dem vorigen gleich, ift aber 
weit beffer, als der, füblicher an der Gränze von Sübcarolina erbaute, deſſen 
Blätter braun, troden und gering find und nur zu gemeinem flarfem Rauch⸗T. 
dienen. In den Staaten Barolina und Georgia wird jeht die 3.8» Eultur 
nicht mehr in dem Umfange betrieben, als früher, weil jebt viel von dem 
beften Boden für die ergiebigere Baumwolle in Beichlag genommen iſt. Die 
Ausfuhr ift daher jeht nicht von großem Zelange. Die beiten, fetten, dünnen 
Blätter find von T.8-Spinnern, namentlich in Norwegen, geſucht, aber nicht 
brauchbar zu Schnupf-T. — Im Staate Kentudy iſt der T.s⸗Bau in flarkem. 
Zunehmen begriffen und die Pflanzer liefern mit jenem Jahre ein befferes Pros 
duft. Eine vorzüglich gute, fette und wohlriechende Sorte gewinnt man in ben 
höher gelegenen, von Flüſſen nicht überſchwemmten Begenben, — Während der 
—*21 Herrſchaft baute man in Louiſtana viel T. aus Havana⸗Samen. 
Er kam unter dem Namen des Staates in den Handel und wurde als Monopol 
nur nach Spanien geſandt; diejenigen Partien, welche die Tönigliche Fabrik zu 
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Sevilla nicht gebrauchen konnte, wurden nach, ben anderen europäi | 
wieder ausgeführt, Si leichten, angenehm riechenben, aber —— 
werden zu Ken NRaud-T., die brauen und f aarbsapnen aber nur zu gms 
je Sorten ——— ie — igten mn 
‚ hat man die un vor! aftern ‚Sorte von virg! 
vorgezogen, — Davırd), Dub man jegt in Amerika jährlich. mehre Milien 
Pfund Lur- und Kau-F. verfertigt, fallen, eine bedeutende e Stiele ad, # 
;rößtentheils nach den Hanfeftädten u. Holland ausgeführt werden. Im früher 
gi benügte mar biefelben, fowohl in Amerika, ald in Europa, entweder di 
tenne oder Düngematerial; aber feit etwa 50 Jahren gebaut man fie md 
Ju Rau)» und. Schnupf-$. — IV. Europätfcher TI) In Sranfreiht 
der. größte U der 2,8 Ernte. für die Yabrifen des Staates beftimmt und ie 
3.8-Bau durch die firengen — bebeutend verringert worden. 
Languedoc gewinnt man aus bitginiſchem Samen eine, beſonders zu Schnupd 
Ion orte, die man mit guten virginifchen Blättern zu. dem befannten mr 
De Robillard » und Tonneins-Schnupf-T. gebraucht. Der in der © 
von Dünficchen und Bergen erzeugte T. ift umter dem Nammen flämijen 
belannt. leichten An —5 — — — von 
jeringer Güte, dagegen die dünnen, fetten, ſchwargen von fel mem, 
Kiel chem — —— vorzgüglicher Dualität, Durch dieſe, —— —2 — 
lätter wurden die bünfirchener, Fabriken mit ihren Carotten und rappirtm 
weltberühnt. Im. Elfaß waren früher 6000 Heftaren Land mit T beplan, 
wogegen jegt 1700. hinreichen, die Einfäufe der Regie zu befriedigen, 2) 9 
lands T.8-Bau begann zu Anfang des 17. Jahrhunderts und, zwar zuent Mi 
Ameröfort, fpäter in Geldern und Oberyffel. Das Sortiren, der Blätter geidik 
don den Holländern [CH genau. Der fette. amersforter T. hat ‚ein Kia ae 
Ki wohltiechendes Blatt und Fann von ben Babrifanten in Franfkteich m 
jalten zu dem feinen Schnupf⸗-T. nicht entbehrt werden, weßhalb dafür oft & 
höherer Preis bezahlt wird, als für den beften virginifhen. Der in ber Gm 
von Nimwegen, Nienkerfen, Wageningen ꝛc. gebaute T. erhält zwar daſſelbe Sur 
timent, wie der ameröforter, iſt aber von geringerer Güte und auch wohliee 
— 3) In Deutfchland wird in vielen Gegenden T. kultivirt. Die befannteim 
Sorten find: der pfälzer T., auch Mannheimer genannt, Die Pfalz gebt 
theild zu Baden, iheils zu Bayern, theil® zu Heffen- Darmftadt, Der And 
wird befonders in Baden bei Manuheim, Ladenburg, Helvelberg, Schwepingn 
Lahr ꝛc., in Heffen-Darmftadt um Heppenheim; in Bayern (Pia) = 
der Gegend von Worms und Speyer betrieben. Die leichten, hellbraunen, xe 
Theil auch gelben Blätter, Pfeifengut genannt, verwendet man zu Raud-T ; 
ſchwarzen, fetten, Garottengut genannt, zu Schnupf-T. Der pfälger T. fonm 
unter allen deutfchen Sorten dem amerifanifchen am nächſten und fommt the 
ob, theils verarbeitet zu gefchnittenem Rauch-T. oder zu Eigarren, in den Haut 
— Bom hanauer, theingauer und Hefien-T., welcher legtere, in der Gegent m 
Banfried und Allendorf gebaut wird, fommen auch ziemlich bedeutende Duanıı 
täten in den Handel, die aber mur geringe T.e geben. — Der nürnberger zeidnt 
fi) durch feine golpgelbe, zum Theil durch fünftliche Mittel (Schwefel 1.) 
wirkte, Farbe u. Leichtigkeit im Rauchen aus. — Im Hannöver’fchen wir Ü 
Nienburg, Nordheim, Göttingen, Liebenau und Stolpenau an der Weſet farle 
T.o-Bau betrieben. — In Preußen ift der D.6-Bau in der Ufermark (Bierrams 
Schwedt, Angermünde 2c.) am ftärkften, um die Hälfte geringer im der Prost 
Pommern, noch weniger in den Provinzen Poſen, Schlefien (bei; Oblau), Cab 
fen, denen wieder die Rhein» Provinz, Weft- Preußen, endlich noch um. Vie 
Oft: Preußen und Wefphalen nachftchen. Berhälmigmäßig. beträchtlichet it de 
T.-Bau in Bayern, ald in Preußen, nämlich durch die ftarke und ergibige Kulm 
in der Pfalz (Rheins Bayern), In Kurs Heffen ift der Anbau nicht bedauern, 
aber anfehnlih und ſteigend in Sachfen-Meiningen, In Württemberg. dt der dv 
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ebenfalls nicht beträchtlich. In Raflau und Frankfurt a. DR. wird fein T. 
ut; in Sachſen aber bei Leipzig (Stötterig) und Konigsbrück, jedoch nicht 
: fo viel als früher, wo der Anbau unbefleuert war. Tyrol, befonders 
iiplichen Theil, bildet der T.6-Bau einen wichtigen Zweig der Landwirthſchaft. 
meiften wird im roveredoer und trienter Kreife erzeugt. In Defterreich ift die 
Sabrifation u. der Ts⸗Handel, Siebenbürgen, Tyrol u. Ungarn audgenommen, 
itsmonopol. Es beftehen hier 8 kaiſerl. Fabriken: zu Haimburg, Sedlecz, Go⸗ 
‚ Füͤrſtenfeld, Winiki, Mailand, Venedig und Kaguſa, die jährlich an 21 Mil⸗ 
n Thaler Reingewinn gewähren. — 4) Ungarns T.s⸗VBau tft höchſt bes 
nd und fol gegen 100,000 Menſchen berchäftt en. Die Ausfuhr gebt haupt: 
ih nach ven öfterreichifchen Staaten. In Siebenbürgen wird in mehren 
den, am meiften im haromfzefer Stuhle, T. gebaut. — Galizien erhielt ſei⸗ 
T.s⸗Bau aus der Türke, wie ſchon der, aus dem Tärkif eleitete, 
e Tytum bewährt, Die Kultur wird befondere in den, nach der türfifchen 
nze zu liegenden, Kreifen betrieben. — 5) DieTürtet liefert zum Theil ſeht 
1 T. Die vorzäglichfte Sorte iR der jentv’fche Bartar; auf diefen [sigen: 
Raradaghs, Kirmalns, Jolbadyi-, Gtrumga, und Betrich-T. Die Blätter 
türfiihen 3,8 find etwa handgroß, Hein, zart, hersfürmig, bräunlidh ober 
zelb. Beim Rauchen entwideln fie. einen eigentbümlichen, fehr angenehmen 
ıh. In der aflatifchen Türkei iR der T. von Ladikea (in Serien) wegen 
r Güte berühmt. In Europa wird a a nur fehr wenig tuͤrki⸗ 
T. verbraucht, zumal, da er fehr theuer il. Das Meifte geht nach Stalien, 
reich und Nordafrika. — 6) In Rußland wird in Volhynien, Podolien, 
Ukraine, in Weft-, Klein» und Weiß-Rupland, fowie in den Gonvernements 
zk und Drel, den woronehihen, faratow’fchen Colonien u. f. w. ziemlich flar- 
T.⸗Bau getrieben. — V. Oſtindiſcher T. Aus Oftindien en em⸗ 
Partien durch die oſtindiſche Compagnie, in viereckigen Packen von bis 
Pfund, nach England. Die Blaͤtter find dick, braun und ſchwarzbraun und 
fehr geringer Qualität, Sie eignen fidy, ihrer betäubenden Ei enfaft we⸗ 
weit weniger für den Europäer, als für den Aſiaten. Der on⸗T. iſt von 
ſo großem Blatte, als der Domingo, aber von ſchwarzer oder ſchwarzbrauner 
e; er wird nur zum Kauen gebraucht, kommt aber ſelten nach Europa, — 
Java⸗T. kommt in verfchiedener Qualität in den Handel. Die befiere 
lität wird zu Dedblatt gebraucht und theuer bezahlt. — Viele 3.8, Sorten 
en vor ihrem Verbrauche zum Rauchen dur Brühen ıc. entweder ihrer 
fen und narkotifchen Beftandtheile beraubt, oder audy noch [hmadsafter ges 
t. Dies gefchieht in eigenen Anſtalten, den 3.6-Babrifen, die ſich aber auch 
mit der Berfertigung der Bigarren, des Schnupf- und Kau⸗T.s bes 
tigen. Die erfte Arbeit in jever T.s⸗Fabrik iſt das forgfältige Sortiren der 
ter, befonders nach der Dide und Farbe. Zu Son, wählt man bie 
ı, fetten, fchwarzbraunen Blätter, zu Rauch⸗T. die pünnen. Hierauf löst 
aus den, zu Rauch⸗T. beftimmten, Blättern die flarfen Rippen, welche mar 
eder noch unter den Schnupf⸗T. gebraucht, oder, durch Walzen platt gebrüdt, 
geringeren RaudysT. beimengt. hierauf bie Blätter zu veredeln, He m 
bem erberben zu fichern, ihnen einen beflern Geruch und Gefchmad, ſowie 
yefleres Anfehen zu geben, muß man fie fauciren. Dieß gefchieht durch vie 
je oder Sauce, welche man in die Poren der Blätter dringen läßt. Auf 
glüdlichen Wahl verfelben beruht oft hauptfächlich der Flor einer Fabrik, 
Deize wird theild aus falzigen, theils aus füßen Ingredenzien bereitet. Je 
ıcher die Beize if, d. b., je weniger Ingredenzien dazu genommen werden, 
ı beffer ift fie. Die amerikaniſchen Blätter bedürfen oft feiner andern Zu⸗ 
tung, als daß fle gefchnitten und mit einander vermifcht werben, fo daß die 
ten Sorten die ſchweren genleßbar und dieſe die leichten wohlriechender und 
adhafter machen. Die zu Rauch⸗T. vorbereiteten Blätter werden, nachdem 
fie auf Herden: an der Luft getrocknet hat, auf Der Schnelserhafchine, die 
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viel Aehnlichkeit mit einer Hädfellade hat und häufig durch ein rar Far 

Tb getrieben wird, mehr oder weniger fein zerfchnitten. Der zerſchnit 
iR aber noch ziemlich feucht und wird deshalb auf. Drahthorden über einer 
beffer aber auf durdy Dampf erhigten Platten getrodnet,.jedody. ja nicht gen, 
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dann auf dem Vorrathsboden auf einen Haufen gefchüttet, oft mit: einer anden 


Sorte vermengt und endlich in große Säde oder in Padete gepadt. Zum Rolls; 
J. forttrt man zuerſt die Blätter nach der Farbe und ſcheidet Die —— 
von den geringeren braunen; aus beiden Sorten ſucht man dann die un 
breiten Blätter aus, welche als Wickelblätter die Außenſeite der Rolle bilden. Die 
Eigarren follen aus Spanten flammen. Ihre Berfertigung iR einfach ums 
leicht für Arbeiter, die mit diefer Arbeit umzugehen wiflen. Kame Rome 
von der Sitte, den gefchnittenen 3. in Papier zu rollen und fo zu rauchen. Bei 
den Gigarren kommt es, abgefehen von der Dualität der dazu genommmna 
Blätter, darauf an, daß fie Luft haben, d. h. beim Anzünden des untern Em 
die Luft durchlaſſen. In der Mitte find ſie flärker. Ein gewandter Gigarrenarbeite 
liefert in einem Tage, mit Hülfe von einem bis zwei Geſellen, etwa 1000 b# 
2000 Stück. Der Preis der Gigarren richtet ſich bauptfächlicy nad) dem day 
verwendeten T. und nach der, mehr oder weniger forgfältigen, Yabrifation. Di 
Fabrikation des Schnupf⸗VT.sé erforvert die meifte Arbeit. Wan wählt dazu ve 
icen, fetten und dunfelfarbigen Blätter aus, die entweder gleidy roh in 
veiwandelt und dann erft gebeizt, over im ganzen Zuſtaude fauchrt, dann zu 
"Stangen gebildet, welche man zu fpinvelförmigen Körpern, Togenannien Karel 
gen, Qufommen reßt und hernach rappirt, d. b. durch eine Keibenorrichtung ia 
Un gröbliches ulver verwandelt werden. Die Belze für den Schnupf > 2, fel 
nicht nur den natürlichen Geruch des 3.8 heben, ſondern auch der Waare einen 
angenehmen Reiz und die nöthige gtächtgfeit eriheilen. Die gewöhnt Mas 
tertalten für die Schnupftabafbeize find: Kochfalz, Salmiak, Potaſche, , 
Beinſtein, Eifig, Wein, Moft, Honig, Eitronenfaft, Tamarinden, Rofinen, Zimmt, 
Wachholverbeeren, Veilchenwurz, Kalmus, Lorbeerblätter, Tonfabohnen, Süßholz, 
Stofemwafier, ätheriiche Dele u. dgl. Die verſchiedenen Schnupftabatsforten er 
halten verfchiebene Namen. Der Gefundheit hoͤchſt nachtheilig tft das Verpacken 
des Schnupf-%.6, fo wie des Rauch⸗T.s, namentlidy des faucirten, in Blei, weil 
das T.s⸗Blei aufgelöst wird und die Zerfegung die Gifttheile dem T. mittheilt 
Die T.3 + Habrifation iſt jegt nicht mehr, wie noch vor wenigen Jahrzehnten, ar 
nur einige wichtige Handelsplätze befchränft, fondern wird jeßt, in mehr oda 
minder beveutendem Umfange, in jedem nur einigermaßen erheblichen Orte Deutkbr 
lands getrieben. Borzüglicd wichtig find: Bremen, Hamburg, Köln a.R., Magie 
burg, Stettin, Leipzig, Nürnberg, unge burg, München, Regensburg, Mannkeis, 
genau Kaffel, Frankfurt a. M., Höchſt, Braunfchweig, Hannover x. — De 
ebrauch, 3. zu rauchen, foll 1496 von einem ſpaniſchen Mönche, Roman 
Pane, zuerft beobadytet und fpäter von ihm nach Spanien gebracht worden ſeyn 
Der en der Gewohnheit des Ts⸗Rauchens wird gewöhnlich fo hergeleitet, 
daß indiſche Prieſter ſich des T.s bedient hätten, um dadurch in eine Art von be 
geifertem Zuftande zu gerathen, ver fie befählgnte, gleich den Brieftern des Apolle 
rafelfprüche zu verfünden. Wie Leicht betäubende Subftanzen allgemeinen Ci 
gang finden, ift nicht nur durch den Gebrauch des Opiums im Drient, fonden 
auch durch den der geifigen Getränke in unferen Gegenden hinlaͤnglich bekannt. € 
viel iſt gewiß, daß die Spanter 1520 diefe Sitte in Amerika fchon fanden. Durd 
bie Schiffe des befannten Drafe kam zuerft T. aus Birginien nach) England um 
fein Gebrauch verbreitete fich mit reißender Scmeligkeit unter allen europäifchen 
Bölfern. Das Schnupfen des Ts foll zuerſt bei ven Spantern aufgefoman 
eyn. — Die Verbreitung des T.s fand Anfangs auch viele Wiederfacher, meld 
ie Sitte des Rauchens für unanfländig und des Geſundheit nachtheilig' hielten 
Karl I veranlaßte die Gchlihyen, Üienüh gegen ben T. zu prebigen und anf 
De Paͤpſte thaten Ihr Mi ep,; Von Wäre Kums. u Verdauaen. . Monk 
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belegte 1624 jenen Schnupfer mit dem Bann und San XU. verbot wenig« 
ftend dad Schnupfen in der PBetersfirche. Auch in der T wurde —F den 
T. gekämpft. Sultan Amurath IV. machte das Rauchen auf alle mögliche Weife 
lächerlich und .ließ fogar die Pfeife einem Menfchen durdy die Nafe en, ber 
zufälligerweife mit derfelben auf ver Straße getroffen worden war, um ihn ba- 
durch öffentlich zu verfpotten. Durch firenge Strafen fuchte man in Rußland, 
wo felbft eine chambre au tabac eingerichtet wurbe, den T.s⸗Gebrauch zu unters 
drüden und in der Schweiz wurde derfelbe unter die Kafter gerechnet. In Deutſch⸗ 
land pradh der Verfaſſer des Seelenſchatzes, Seriver, bei Gelegenheit einer Straf⸗ 
predigt folgende Worte: „damit man immer mehr faufen Tann, macht man den 
Hald zur Yeuermauer und zündet dem Teufel ein Rauchwerk von Tabak an.“ 
Aber auch an Lobrepnern und Wertheivigern des T.s fehlte es nicht. Gin ges 
wiffer Charius dichtete 1628 einen Robgeang auf den 3. — tabaci) u. a. 
— In Norwegen ſcheint zuerſt im Jahre 1616 der T. e ngefübrt worben zu 
feyn und zwar in Kanafterform, indem die Elle drei dänifche Mark Foflete. “Der 
Schrififteler Dalin gibt an, daß in Schweben der 3. kaum vor der Thronbe- 
fteigung der Königin Ghriftine unter gemeinen Leuten verbreitet geweſen ſei; ja, 
als in jener Zeit ein mit 3. beladened Schiff an der ſchwediſchen Küfte geſtran⸗ 
det fet, hätten die Bauern die T.s⸗Rollen für Stride zum. Anbinden ded Biches 
tauglidy gehalten. 1629 ward der T. in Frankreich mit einer Abgabe belegt. 
In demfelben Jahre befahl König Jakob von land, daß fein Pflanzer In 
Birginien mehr ald 100 Pfund 3. bauen folle und fchrieb gegen den Gebrauch 
des T.es ein Buch unter dem Titel: Miſokapnos; tn demfelben heißt ed: „Wenn 
endlich, o ihr Bürger, noch eine Scham in euch iR, fo gebt jenen heillofen Ge⸗ 
brauch auf, der aus der Schande entiprungen, aus um angenommen, aus 
Thorheit in Gang gekommen, dem Gefichte unangenehm, dem Berude empfind- 
lich nachtheiltg, der Lunge fchädlich, einen Gebrauch, der, wenn iR mich fo aus⸗ 
drüden darf, durch die Wolfen des ſchwarzen Rauches den hölliſchen Ausdünſt⸗ 
ungen vollfommen ähnlich if.” 1631 warb das T.»Rauchen im Meiffen’fchen 
durch ſchwediſche Kriegsvölker befannt. 1634 wurde das Rauchen in Rußland 
bei Berluft dee Naſe verboten, früher fland Todesftrafe darauf. 1637 milderte 
Karl I von England die Maßregeln gegen den T., da die Abgaben auf denſel⸗ 
ben fich fehr einträglich zeigten. 1641 erfchten in Schweden, wohin er unter 
Buftav Adolph aus Norwegen gefommen war, eine Verordnung über ben T. 
1651 wurde in Württemberg das T.Trinken, wie man dort das Kauchen nannte, 
verboten. 1652 wurde zu Gunften der Colonie Birginien der T. » Bau in Eng⸗ 
fand verboten, der Handel aber freigegeben. 1653 wurden einige DMenfchen, bie 
in dem Kanton Appenzell auf der Straße zu rauchen wagten, von den Kindern 
verfolgt; der Rath beftrafte fie, befahl den Gaftwirthen, Alle anzuzeigen, welche 
bei ihnen %. tauchten und verbot den Handel mit T. 1653 wurde in Kurfachfen 
das T.⸗Rauchen an feuergefährlichen Drten verboten. 1657 wurbe in Venedig 
bie T.⸗Pacht eingeführt. Sie ertrug in den erften 5 Jahren 46,000 Dufaten. 
1659 führte Wilhelm Haumann den T.s Bau zu Wafungen Cehärtngen) ein. 
1661 erließ der Canton Bern eine firenge Berorbnung gegen das T.⸗Rauchen 
und ernannte ein T.⸗Gericht unter dem Namen Chambre du Tabac, das fat 100 
Jahre lange beftand. . Zu einer, nach den 10 Geboten abgetheilten, Polizelverord⸗ 
nung von demfelben Jahre wird das T.⸗Rauchen unter die Rubrik: „bu ſollſt nicht 
ehebrechen,” gebracht. 1675 wurbe das T.⸗Rauchen neuerdings bei Thurm⸗, Geld⸗ 
und Prangerftrafe verboten. In vemfelben Jahre fchrieb Johannes Baſſenius 
in feinen adelichen Tifchreden unter anderen: . „vaß mäßige TI. » Rauchen zwar 
nützlich ſeyn kann, da fein Ding fo böfe, das nicht auch feinen Ruben habe, 
flarfes aber ‚gewiß nachteilig fei, daher es zu beklagen fet, daß Mancher mit dem 
leichtfertigen 3. Gehirn und Gedächtnis und wohl alle Sinnen verfaufe. Es ift 
eine Schande, wenn man mit ſolchen T.Drüdern umgeben fol; fie fiinfen nicht 
anders, wie bie Böde und Saͤne imd verwundert mich nicht wenig, daß mancher 
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ugweilen bett geringften Geftanf, ver ihm in die Nafe kommt, nicht wert 
ann, da er doch den abcheulichen Geſtank des Ts: mit —— Pfunden in & 
sem Leib ftißt und fauft. 1665 erſchien im Nürnberg eine Merorbnung ge 
Berfälfchung des dort bereits in Menge gebauten 2.8. 1670 wurde das & 
Rauchen im Canton Glarus bei Strafe von einer Krone Gold verboten. 1 
Murbe in Defterreich die T.- Pacht eingeführt; in demfelben Jahre ward bie % 
Einfuhr in Ungarn verboten u. das Kauden dem-Bauern bei 6, dem Add 
Of. Strafe unterfagt, Diefed Verbot wurde 1683, 1686, 1687 ermeuert. In 
eignete fich der König von Srankreich den Handel mit T. zu. 1676 beganı w 
%-Bau in der Mark Brandenburg, kam aber erft 1787 in Gang. 1684 pri 
goflman zu Quedlinburg gegen Das „ieelenverderbliche" T.-Rauchen, das er ü 
unmittelbares Werk ded Teufels nannte. Ungefähr um diefelbe Zeit fat 
Serivery ein eifriger Theologe: „Man fehe doch an, wie es an Som: m 
Beiertagen in den Scpenten hergeht. Da füllet oder überfüllet man fich mit we 
fem ober jenem -Getränfe und, damit man immer ‚mehr faufen kann, macht mn 
ben «Hals ‚zur  Feuermauer_ und zündet dem Teufel ein Rauchwerf von T. an’ 
4 wurde in Zürich das Rauchen und Schnupfen bei fehwerer Strafe m 
hoten und dieſes "Verbot fpäter öfter erneuert, 1687 ward zu Luzern das I 
verboten, In demfelben Jahre legte die fü —— Regierung ci 
Behr) auf jedes. Pfund T., das über 15 Pfund eingeführt wurde, minder 
Ne — ve 1690 — Der — iu —— —— fremden = tom 
men laſſen jegen Erlag des Zolls, wurde der Anbau des Ts m 

Reuem bei 2900 1. 

ben Bann, welche T. in ver Betersfirche nehmen würden. „ALS ich,“ jarit 
landen von Sittenwald, der zu. Anfang * des achtiehnten Jahrhundert 
Prediger in Nürnberg war, „etliche Menfchen fah T. trinken, fpradh m 
Herr zu mir Unwürdigen : „Menfchenkind ! Sieheft: du den Gräuel ver iv 
—— welcher ſich in der Menſchen Herzen verborgen gefegt und ſich a# 
einen Gott anbeten läßt, durch das vielfältige verdammte Tabaftrinfen und Tr 
balſchnupfen, daran fich bald alle Menfchen durch Betrug und Lift des Teuſch 
gewöhnt haben und dieſen ftinfenden Tabafsgott ohne Unterfchied anbeten un 
verehren. Merkt.c8 doch, liebwerthe Menfchen, wie ihr ald Tabafsbrüder un 
Arbaloſchweſtern alle, ja alle vom Teufel betrogen ſeidz denn ſchauet, wie te 
ienigen, die allerlei Speiſen freflen, davon fle did und fett werden, eim Zeugnis 
ablegen, daß der Bauch ihr Gott it, fo zieht auch ihr durch Dies Unkraut du 
Geuerefienz in Euch hinein und blafet den Rauch zu einem Zeichen euerer Ba: 
dammniß wieder zum Munde heraus." „Es iſt in der That ſchrecklich,“ fagt da 
‚Herausgeber vorgedadhter Eittenlchren, „daß fogar viele, nicht allein unverfär 
dige Menfchen, ſondern auch die Herren Geiſtlichen und andere, die geiftlich far 
wollen und in vielen Dingen gute Erfenntnig haben, fi) vom Satan durd 
dieß Unkraut betrügen laſſen und, fo zu fagen, Tag und Nacht an diefem Drett 
faugen.” Reiner ſchreibt um diefelbe Zeit: „Im dem ſchon lange ſich ereignem 
deuiſchen Krieg haben dieſes Kraut die hollaͤndiſchen Seefahrer, audy die Er 
nier, Irs und Engländer in Deutfchland gebracht, von welcher Zeit an fid de 
Gewohnheit, T. zu trinken, dermaßen ausgebreitet, daß Fein Bauernhaus a 
Deuiſchland, darinnen ſich nicht eine T.8-Pfetfe findet. Theils ſchmauchen da 
T.; theils freffen den T.; thells fchnupfen den T., als daß es zu verwundem. 
warum fidy noch Feiner gefunden, der ihn in die Ohren geftedt.” — Co wilde 
der befannte Satirifus Philander von Eittenwald dem Rauch-T. ganz und gu 
kein Lob geben, fondern beftellet ſoldem einen eigenen Teufel in der Hölle, da 
ihm vorflehe und die vorwigigen Menfchen dazu anreize. „Derfelbige Tabak,‘ 
— fchreibt er in feinen Viſtonen — „läßt einen immermwährenden Rauch u. Be 
ſtank aus dem Maule gehen, womit er gleichfam ohne Unterlaß fpielet, wie bie 
—ãA mit dem Meerwaſſer, wenn fie ein Ungewitter merken und term mar 
die Wahrheit befennen: wollte, fo loͤnnen bie Menichen faft Feine ärgere Therbeit, 
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Tabakapfeifen ·Tabernakel. XX 
als dieſe, ſich dem Teufel in der Hoͤlle gleich zu erzeigen. Man ſchaue doch nur 
einen ſolchen Kerl an, wie er er ſteht, mit dem Feuer in der Hand, die T.⸗ 
Pfeife im Maule, wie begierig.er ven flinfenden Rauch an fich ziehet u. wieder: 
um von ſich biäfet, wie er die Luft mit Geftank erfüllet umd die Erde mit Un- 
flath beſudelt. — Was würde doch: @iner, der fonflen Nichts von tiefer Thorheit 
wußte oder niemals 3. hätte rauchen fehen, von fo einem närriidhen Aufzug bals 
ten?“ 1719 verbot der Rath von Straßburg den Anbau des 3.8, aus Beforg- 
niß, er möchte dem Getreivebau ſchaden. 1723 ermahnte das Braunfchweiger 
Gonfiftorium die Geiflichkeit, dad T.⸗Rauchen bet öffentlichen Gelagen ald hoͤchſt 
unanftändig zu unterlaffen. 1729 bob Bapft Benebikt XI. die Ercommumikation 
Innocenz's auf, weil er felbR das. Schnupfen nicht laſſen konnte. 1724 Aufang 
des T.⸗Baues in Schweden. 1725 behaupteten Lehrer am Waiſenhauſe zu 
Halle, daß das T.⸗Rauchen ſchon deßhalb Sünde ſei, weil ber bittere Sch mat 
des 3.8 und die Lehre Jeſu fich nicht mit einander vertrügen! 1728 & Dres 
diger Kaspar Hoffmann zu Dueblinburg, bei vefien Prebigten die Sünde des 
Rauches fat beftändiger Tert war und der jedem Raucher die ewige Seliglelt 
geraden abſprach. 1733 gab Tobias unter dem Titel „Warnung an bie T.- 

rüber“ eine Schrift heraus, in der er die T.»Brüder als vom fl en 
und der ewigen Berbammniß verfallen erklaͤrt, fe tabelt, Daß fie die edle Zeit 
mit dieſem Dredgott verderben und die verflucht, die T.pflanzen, zubereiten m. 
mit ihm handeln. 1733 war die Einnahme des Könige von Spanien vom’ T. 
7,330,938 Thlr. 1743 verpachtete der König von Portugal den T.⸗Handel ums 
gefähr für 2,500,000 Rıbir. 1740-1745 führte man jährlich 40 Mil. Bfe. 
. aus Rordamerila nach England, wovon 80 Mil. Pfd. wieder ausg 
wurden und bie Regterumg 1 Mill. Pfd. St. erhob. Um 175 ſagte er 
Jäger in einer Bußiprebigt, in der er die Lafler der Zeit fchilderte: „Ste fanfen, 
fie frefien, fle buren, fle buben, ja, fie rauchen fogar T.!“ 1769 F da6 I, 
Regal in Dänemark 10,000 Rihlr.; 1770 in Defterreich 306,000 Rıhlr.; 1778 
in beiden Sicilien 446,000 Rihlr. 1780 erhielt Sranfreih vom T. 29 Mill. 
Livres —* 1840: 70 Mill. ee 
Tabaköpfeifen bat man von Horn und Holz, mit befonderen Köpfen 
von Porzellan, M m, Maſerholz, Thonmafle ıc., theild von weißem Thon, 
aus einem einzigen Städe beftehend. Die erfteren werden in den mannigfaltigfter 
Formen von den. Drechblern verfertigt, feinere befonders in Dreßven, Leipzig, 
Braunfchweig, Berlin ꝛc., ‚geringere namentlich in Ruhla am Thüringer. HBalbe, 
in Rumburg in Böhmen u. a. D. Cine eigene Art ver. find die Eigarren- 
pfeifchen, welche einen fo Eleinen Kopf haben, daß man in die Deffnung der- 
felben nur eine- Cigarre fteden kann und die man faft in eben fo großer Ber- 
ſchiedenheit verfertigt, ald die gewöhnlichen Pfeifen. Auch gehören hierher bie 
Bigarrenfpigen, welde nur aus einer Pfeifenfvige, meift von Korn ,. aber 
zuweilen auch von Bernfkein, Cokoonuß ac. beſtehen, an bie zuweilen noch ein 
furzed Rohr von Meerſchaum befeftigt IR, im welches die Gigarre geſteckt wird, 
— Die ihönernen 3. oder Thonpfeifen beflehen aus einem 8 bis 27 Joll 
langen, geraden (die Heinften Hat man auch 8 foͤrmig gekrümmt), dünnen Rohre, 
welches unten in einen Kopf ausläuft, der entweder einen rechten, oder: . einen 
ftumpfen Winkel damit bildet. Sie werden aus einer feinen,. von Eiſentheilen 
freien Thonerde verfertigt, welche durch dad Brennen ganz. weiß wird und ſich 
am Beften in der Gegend von Köln und. im Lüttich’fchen, außerdem aber noch 
an mehren Orten in Deutſchland und anderen Ländern findet. Durch die faR 
allgemeine Berbreitung der Eigarren hat fich der Gebrauch der T., und nament⸗ 
li) der thönernen, gegen früher außerordentlich vermindert; fonft aber waren. fie 
ein bedeutender Handeldartifel. Ä J 
-Tabernakel (tebernaculum) hieß 4) bei ven Römern das Zelt vor der Stadt, 
weiches ber Leiter dee Comitien zur ——— ber Augurten (f. d.) bezog. 
— 2). In ber Ueberſegung der Vulgele. wird damit die Stiftohutte di. ») 
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der Juden ——— und zur Erinnerung an die Stiftöhükte nennen die Rs 
viften ihre Beihäufer noch jept T. — 3) Das in der Mitte des 

tiner jeden Fatholifchen Kirche angebrachte Behältnig, in — die 

tiſtie aufbewahrt wird. — Die gegenwärtigen T. find noch nicht ehr alt 
welche fe vor ihrer Einführung das allerheiltgfte Altarsfaframent aufbanık 
wurde, läßt fich nicht mit Beflimmtheit —— KERN es ausgemacht if, W 
man e6 für Kranfe aufbewahrte. Wahrſcheinlich gefchah dieſes in einem Edit 
hen, das an einem Pfeller auf der Beinen angebracht, ober auch 
demſelben eingehauen war. Der heil. Baulinus fagt, die Euchariftie fei mt 
dem Altare aufbewahrt worden, a man nicht unter feinen Worten „Divam 
sacra tegant altaria foedus“ Reliquien verftehen wil. Dentlicher ſpricht H 
darüber Benantius aus; er rechnet «6 einem Bifchofe von Bourges zum ib 
an, daß er zur Aufbewahrung des Leibes Jeſu Chriſti ein — Thirmde 
fertigen ließ. Auf gleiche fe lefen wir in der Lebensgefchichte des heil. Io 
tuus, Biſchoſs von Tours, daß biefer Heilige unter vielen anderen kirchlichen & 
fäßen eine. flberne Taube zurüdließ, im welche die heilige Euchariſtie gie 
wurde. Doch, alle diefe Stellen reden nicht fowohl von dem T. ober m 
Schranke, fondern vielmehr von dem Gefäße, das e Bewahrung der bb 
gen ‚Hoftie diente. Durch lange Zeit bewahrte man in Rom die heil. Hello 
‚m einer Art Schrank auf, der in den alten römifchen Kirchenordmungen we 
dem Namen „armarium“ vorkommt. In anderen Gegenden war über vem ih 
are ein Baldachin errichtet, ber auf vier Säulen ruhete und mit einem Aray 
‚erfehen war. Unter dem letztern hing eine, aus Gold oder Silber geferit 
Taube, worein das Allerheiligfte gefegt wurde. Gegen das 13. Jahrhundert fat 
man bieſes Beitige Gefäß in manchen Kirchen auf ven Altar und bevedte es mi 
!inem feivenen Vorhange, der. verfehlevene Farben hatte, An Deffen Stelle ti 
fpäter eine Nifche, die im Innern mit" Seivenftoff ansgefchlagen wurde, Dide 
Mbeſteht ſchon feit drei Jahrhunderten und if allgemein eingeführt. Da 
Kreuz befindet fich gewöhnlich auf demfelben, jo daß die ehemalige kirchliche Ber 
Schrift nicht ganz außer Acht gelaffen wird. Der T. iſt immer der fchönfte u 
prachtvollfte Theil des Altars; er wird aus Marmor, Erz, Holz und ande 
Materialien verfertigt. Im Falten und feuchten Ländern find Die hölzernen I. ie 
marmornen und ehernen vorzuziehen, weil darin die confekrirten Hoftien nicht i 
leicht der Beſchaͤdigung ausgefegt find. Ihr Inneres muß vergoldet, oder m 
foftbaren Stoffen ausgefchlagen feyn. Iſt es dlos gemalt, fo foll der Eyeii 
mit einem, aus rother Seive gefertigten, Pavillon bevedt werden. Der unte 
Theil, worauf das Sanctissimum fteht, muß jederzeit mit einem reinen Gorparı 
belegt ſeyn. Wenn es die Mittel der Kirchenftiftung geftatten, fo brennt imar 
vor jenem Altare, welcher mit einem T. verfehen ift, in dem das Allerbei 
Itgfte aufbewahrt wird, eine Lampe; daffelbe findet ohnehin in jenen Kirhe 
ftatt, in denen zur Unterhaltung eines ewigen Lichtes eigene Bundationen beftebm 
Die T.-Schlüffel dürfen nicht dem Kirchendiener anvertraut werden, fondern ft 
müffen fletd unter pfarrlicher oder feelforgerlicher Verwahrung feyn. Der. id 
nicht andere Gegenftände enthalten, als jene, welche zur Aufbewahrung des Al 
heiltgften nothwendig find. 

Tableau (franz), cin Gemälde, Bild, Entwurf; fodann jede Echildenny 
welche einen Gegenftand wie ein Gemälde überfehen läßt. — Tableaux vivank, 
lebende Bilder, find Darftelungen eines Gemäldes durch Iebende Perfonen. Ei 
. waren und find zum Theil noch beliebt, erfcheinen jedoch jetzt weniger auf ir 

Bühne, ale in Frivatunterpaltun, en, wo fie, mit Prunk ausgeführt und durd 
Rebenverhältniffe mancher Art, allerdings eine überrafchende Wirfung hervorbri- 
gen Können. Die Kritit hat indeß wol Recht, fie ald Kunftwerke nicht gelten 
zu laffen, denn dergleichen Gemälde» Darftellungen find im Grunde Nichts, alt 
eine gewaltfame Verlängerung ver freien Selbftthätigfeit, die nach wenigen Au; 
bliden, gegen den unnatürlichen Zwang ſich fträubend, das fogenannte 
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bilde zu vernichten droht. Immer aber handelt es fich bei folchen T. um eine 
in der That nicht unbedeutende Täufchung, wobei jedoch der feenifche Apparat 
eben jo nothwendig ift, wie bei einem Drama und daraus entjpringt auch das 
Mohlgefallen an einer Erfcheinung, die ein eigenihümliches Leben opfert, um als 
Statue, in einer erborgten Form, oder ald Theil einer lebloſen Gruppe zu er- 
fcheinen, oder auch, dem gebräuchlichen Ausprude zufolge, um Einen Moment 
des bewegten Lebens Fünftlerifch feftzubalten. Daß der natürliche Blid des Auges 
hier von eigener Wirkung ift, muß allerdings eingeflanden werden; inwiefern 
derfelbe aber den vorgeftellten Geftalten angemeffen {ft und unter einander und 
mit Dem vorgeftelten Moment der Handlung übereinftimmt, muß ganz auf fl 
beruhen. — Die Gräfin von Genlis fol ed gewefen feyn, welche vor etwa 50 
Jahren (um 1788) derlei lebende Hiftorifche Bilder erfann, zur Belehrung und 
Unterhaltung der Kinder des Herzogs von Orleans im Schloße S. Leu, wozu, 
um Rath zu ertheilen und bie Berfonen zu Ddrapiren, die Maler David und 
Iſabey von Paris befchtenen wurden. (Abenvzeitung 1838, Nr. 61, ©. 644.) 
Nach den Memoiren der Lady Hamilton hatte jedoch dieſe ſchon früher ſich 
in der Darftellung ver verſchiedenen Gemüthözuftände get und fo mag ſie als 
die Eıfinvderin der Attitudes vivants und rau von Genlis als die der 3. gel⸗ 
ten, obgleich letztere, wenigſtens als Verſuche, fih auch ſchon im Alterthume 
nachweifen laffen. 

Zabor, 1) ein Berg in Patäftina (1750' body) nahe bei Cana in Galiläs, 
im Lande des ehemaligen Stammes Sebulon, im Felde Eftrelon, wofelbft nach 
der evangelifchen Befchichte Jeſus dreien feiner Jünger in himmlifcher Verklärung 
erfchien. — 2) T., böhmifche Kreisſtadt im Kreiſe gleiches Namens, auf einer 
abfchüffigen Anhöhe an der Lufchnig mit 4500 Einwohnern, von den Adamiten 
angelegt, befannt als Verfammlungsplag der Taboriten (ſ. d.), liegt in einer 
romantifchen Gegend und hat eine Prhensiwerthe Defanatfirdhe, einen großen Platz 
und eine Hauptſchule. Ihr Waſſer erhält die Stadt durch fünftliche Zeitung aus 
dem nahen Jordansteiche. Sie ift der Sitz des Kreisamtes für den Taborer 
Kreid, Weiter aufwärts fleht man die wenigen lleberrefte des verfallenen Schlofies 
Alt-Tabor und nicht ferne die Ruinen der Burg und vermeintlichen Stadt 
Praibienig, wo Kaifer Wenzel gefangen gehalten wurde. Der Stadt T. 
gegenüber, Jenfeite des fchön bebufchten engen Thales, erhebt ſich mit vielfachen 
gothifchen Spitzen und Thürmchen die Kirche Klokot. . 

Taboriten hieß derjenige Theil der Huſſiten (ſ. d.), welcher ſich gegen 
das Ende der Feglerung des Kaiſers Sigismund nicht entfchließen wollte, ihn, 
gleich den fogenannten Baliztinern, anzuerkennen, fondern die Feindſeligkeiten wider 
ihn und feine Anhänger in und auffer Böhmen erfolglos fortſetzte. Bohr Haupt: 
waffenplatz blicb die Feung und Freiſtadt 3. (f. d.). 

Zabulatur, die genaue Ordnung und Regelmäßigkeit. 1) In der. 
alten Muſik ver Inbegriff aller und jeder muflfalifchen Zeichen zur Darftelung 
eines Tonftüdes; jebt die eeihnung der Töne durch Buchſtaben (die Deutfche 
T.), im Gegenfage der ttaltenifchen Noten mit Ziffern; dann auch die Griffe. 
tabelle für Blasinftrumente mit Tonlöchern und Klappen, oder mit jenen ober 
diefen. Nah W. Ch. Müller UM. Agricola aus Sorau In Schleſien, 
Cantor in Magdeburg (geft. 1556), die deutfche T., d. i. die Bezeichnung der 
Töne über dem Tert mit Buchftaben, abgefchafft und an deren Stelle Roten ge 
ſetzt haben. — 2) In der Malerei bezeichnete T. ehemals die Deden» und 
Wandmalerei und 3) bei den Meifterfängern verfland man darunter ben 
Inbegriff der Regeln zur Anfertigung und Ausführung nn Gefänge, oder die 
Eammlung der Geſetze der Meifterfängerfunf. Denn dieſe 3. handelt von den 
Meiftergefängen, deren Abtheilungen und Benennungen, Reimen und ihren Eigen- 
haften, 33 Fehlern, die begangen werden können, von den Tönen oder Melodien 
und deren Bortrage, von den Sitten und Gebräuchen auf der Sinakchule. SL 
Adam Puſchmann, gründlicher Bericht des ventihen Metetanianus®, SUN... 
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1572; Kurzer Entwurf u. ſ. w. des deutſchen Meiſtergeſanges, durch eine Ge 
ellfhaft ver — AINEN zu Memmingen, Stuttgart 16605 Wagen 
eil, von der Meifterfänger holpfeliger Kunft, Altorf 1697. 

Zacitus, 1) Cajus Cornelius, der größte pragmatifche ee 
der Römer, geboren zu Interamna (dem jegigen Terni, wo ihm 1514 ein Mom 
ment errichtet wurde) tm Gebiete von Piſa, um 53 n. Ehr., erwarb fich ihn 
in feiner m großen Ruhm u. gerichtliche Beredtſamkeit. Kaiſer Bei 
fian fandte ihn als Profurator in das beigiſche Gallien. Titus ermannte in 

um Dudftor oder zum Aedil, Domitian (88) zum Prätor, Nerva (97) jun 
onful und zwar nach dem Tode des Virginius Rufus, der dreimal die Kalfer- 

würde abgelehnt. Trajan und Hadrian beehrten, ihn ebenfalls mit ihrer Guri 
und er galt zu derſelben Zeit für einen. geſchickten Sachwalter und Rene, 

Wahrſcheinlich ftarb er unter dem lehtern Kaffer. — Die Gefchichtswerfe vr 

T find Mufter von politiichem Scharffinne, edler Freimüthigfeit umd fittlihe 
Sirenge, weifer Anordnung und Stellung der Begebenheiten und der gebrun- 
enften Kürze in den Ausdrüden, bei großem Gedanfenreichthum. Als Gefchihr 

— eiber trat er zuerſt unmittelbar Fo jeinem Gonfulate auf, indem er das han 
eines Schwiegervaterd, Julius Agricola, herausgab, ein Mufter Biographie 

Darftellung; bald darauf verfaßte er das Buch über die Lage und die Bewohner 

Deuiſchlands. Später; aber nicht ganz ausgemacht im welcher Zeit, erfchtenm 

feine — Hauptwerke, die leider mur unvolltändig auf uns gekommen find, niw 

lich d — — (Bistoriae), welche urſprũnglich wahrſcheinlich in 

14 Büchern die Zeit von 28 Jahren, von Galba bis Domitian umfaßten, von 

denen aber nur noch 5 Bücher übrig find, die nicht viel mehr als die Begeben 

beiten eines Jahres (69, 70 n. C. ©.) enthalten; dann die Jahrbücher (Ar 
nales), die vom Tode Auguſ's bis zum Tode Nero’s gingen, in 16 Büchern, son 
denen wir aber auch nur die erften fünf und darunter das letzte umwolfländg, 
und dann vom 44. bis 16. und darunter wieder das letzte lücenhaft befigen. 

Was das Gefpräch über die Urfachen des Verfall der Beredtfamkeit betrifft, fe 
wird ihm dieſes chne hinlänglichen Grund beigelegt. — Auegaben: die ältefte, bie 
fogenannte Editio Spirensis, nad) ihrem Verleger u. Druder Vendelinus de Spira 

benannt, erfchien ohne Titel, Jahreszahl und Drudort zu Venedig (1470) folio; 

die beften von J. Lipfius, Anıw. 1607; von I. und A. Gronov, Utrecht 1721, 
2 Bre.; von I. A. Ernefti, Lpz. 1772, 2 Bde, n. A. von I. 3. Oberlin, et. 
1804, 2 Bde. ; von ©. Brotier, Par. 1771, 4 Bde. auch fehr gut zu Zwei 

brüden, 1799, 80 und wieder 1792, 4 Bde. Ausgabe mit deutichen Anmer: 

Tungen von Weifert, Lpz. 1813—16, 3 Bve.; Walıher, Halle 1831—33, 4 Bre. 

ver legte Band if von F. A. Edftein beforgt) ; von J. Bekker, Lpz. 1831, 2 Bor; 

von N. Bach, 2 Bde., Lpı. 1834. 1835; von Ritter, 2 Bde, Bonn 1834—%; 

von Ruperti, 4 Bde, Hannover 1834—39; von Tübner, Par. 1845. Empfe- 

lenswer ihe Ausgaben ver einzelnen Echriften find: des „Agricola“ von Barta 

(2. A., Lond. 1818), Dronfe (Kobl. 1824, 2. A., Fulda 1844), Klein (Münb. 
1825), Beder (Hamb. 1826), Hertel (2py. 1827), Peerlfamp (Leyd. 1827), 8 

Wald, mit deuticher Ueberfegung und einem trefflichen Kommentar (Bert. 1823) 

und Roth (Nürnberg 1833); der Germania von Bredow (Helmſtedt 1803 und 

1816), Paſſow (Bredlau 1817), Dilthey (Braunfhw. 1823), Heß (Lpzig 1824), 
Kießling (Lpz. 1832), Gruber (Berl. 1832), Jakob Grimm (Gött. 1835), Ritter 

(Bonn 1835), Gerlady und Wadernagel (2 Bde., Bafel 1835—37) und Weiss 

haupt (Soloth. 1844); endlich des Dialogus de oralionibus von Dronfe (Kol 

1828; 2. A. 1840), Orelli (Zür. 1840), Bötticher (Berl. 1832) und Part 
Epy. 1841), deutſch von Hübſch (Nürnberg 1837). Unter den deutfchen Leber: 
fegungen zeichnen fich aus: die von Woltmann (6 Bde, Berl. 1811—17), Etrom 

bed (3 Bde. Braunſchw. 1816), Rickleff's (4 Bde., Oldenb. 1825—27), Gut 

mann (5 Bbe. Etuttg. 182930) und Bötticher (4 Bde., Berl. 183134); 

die der „Gefchichtebücher” von Schlöter (Effen 1834) und unter den franzöfifgen 

Ueberfegungen die von Burnouf (7 Bbe, Par. 1827— 31) und Pandoude (5 Bi 
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- Bar, 1830), Ein fehr brauchbares: „Lexicon Tacitenm‘* verfaßte Bötticher (Berl. 
} 1830). — 2) T, Marcus Claudius, römifcher Kalfer, wurde durch, den 
Senat an Aurelius Stelle den 25. September 375 gewählt, ebgleich er damals 
ſchon 75 Jahre alt war und rechtfertigte diefe Wahl durch eine Menge trefflicher 
Einrichtungen bei den Jufliz= und Berwaltungsbehörben. Alle feine Veroronungen 
ergingen nach den — des Senats. Dabei war er beſcheiden und ein 
„ Gelnd der Verſchwendung, obgleich er, bei öffentlichen Feſten um der Würde des 

Staates willen, dem er vorftand, nicht glaubte die Staatöfchäge fchonen zu müſſen. 
Er befiegte die Alanen und ftarb auf einem Zuge gegen die Perſer, ven 12. April 
276, zu Tarfus in Eilicien, der Sage nad) an einem ‚Fieber, vielleicht aber auch 
von feinen, Soldaten ermordet. 

Zadolini, Adam, ein berühmter italienifcher Bildhauer, geboren. zu Bor 
logna 1789, empfing, feinen erften Unterricht lediglich durch die Natur, und 
konnte, da er von feinem Vater bei defien Hanf» und Flachshandel beichäftigt 
war, nur im Geheimen Figuren modelliren. Als diefe Uebungsftüde dem ‘Prinzen 
Ercolani zu Geficht famen, wirkte er dem jungen Künftler die Erlaubniß aus, 
feinem Berufe folgen zu dürfen. T. befuchte hierauf die Kunftichulen zu Bologna 
und machte in weniger, als 3 Jahren, folche Fortſchritte, daß er zweimal den für 
Zeichnung und Sculptur ausgefegten Preis erhielt. Der Bildhauer Demaria, 
deffen befter Schüler T. war, nahm ihn jegt. nach, Ferrara mit, wo, er ihm bei 
Errichtung eines Öffentlichen Denfmales behülflich ſeyn ſollte. Nach Bologna 
qurüctgefehrt, verlor 2. feinen Vater in demjelben Augenblide, wo er den großen 
Preis der Bildhauerkunſt für fein Basrelief „Venus und Aeneas“ erhielt. Bald 
darauf berief man ihn, faum 22 Jahre alt, an Barbieri's Stelle zum Profefior 
der Kunftanatomie. Nachdem er diefem Lehramte 8 Monate mit. großem. Beir 
falle vorgeftanden, begab er fich mit einer Penfton der Regierung nach Rom, 
um feine Bildung zu vollenden. Hier führte er, bei Gelegenheit einer von Gas 
nova eröffneten Mhreiöbetverbung, binnen 4 Wochen ein Gypsmodell aud „der 
fterbende Ajax.“ Die Grofartigfeit diefer Compofition bewundernd, nahm Ganova 
den jungen Künftler zu ſich und ließ ihn die Oruppe-„VBenus.und Mars”, eine 
Folofjale State der Religion, das Modell zu der Reiterflatue Karl's IM. im 
Neapel, den großen Sarkopha; je die legten Stuaris und die Statuen von 
Wafhington und Pius VI, bearbeiten. Ausgebildet in der Schule des großen 
Meifterd, eröffnete T. ein eigenes Atelier und führte mehre neue Werke aus, 
unter anderen bie Gruppe Venus und Amor für den Prinzen Grcolani; einen 
Ganymed, der den Adler tränft, für den Fürften Eſterhazy j das Grabmal des 
Cardinals Lante für die Stadt Bologna und eine großerAnzahl Büſten, die von 
feltener Wahrheit und Vollendung find, 4825 bildete T. einen Ganymed in 
aufrechter Stellung, einen ruhenden David, Jafon mit dem goldenen Bließ, bie 
Ziege Amalthea, von Amor mit Blumenfränzen umwunden u. a. Werke mehr, 
Seine neueren Leiftungen Haben indeffen nicht die Anerkennung der früheren ges 
funden. — Auch T.s Öattin ift eine ausgezeichnete Künftlerin. Die Cameen, welche 
fie arbeitet, werden von Kennern fehr gefucht. 

Tadſchiks, |. Perfien, Bo. VI, ©: 84. 

Taͤnaros oder Tänaron war ein Borgebirge in Griechenland, an vi 
Fuß eine Höhle ſich befand, die man jr den Eingang zur Hölle anfah; dal 
T. oft fo viel ald der Eingang zur Hölle, oder die Unterwelt felbft heißt. Den 

rünen tänarifchen Marmor, im Alterthume fehr beliebt, brach man ebenfalls 
Bier und die Purpurfchnede wurde auch dafelbft gefunden. 

Täufhung, ſ. Illufion. ’ 

ZTafelgüter (bona mensalia), hießen fonft in geiftlichen Stiften diejenigen 
Güter, welche zum Unterhalte des bifhöflichen oder Prälatentiiches beftimmt 
waren und über deren Einkommen ver Biſchof oder Prälat nach Belieben vers 
fügen Fonnte, Beftanden ſie in Lehengütern, fo hießen fie Tafellehen. 

Tafelrunde nad) der Sage von dem Zauberer Merlin für den König Uther 
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lendragon gefertigt, nach Anderen auf Merlin Rath von dem britifchen Rich 
Be ee Ger a Tan ehe: Sr Sof dee Königs wir 
Sammelplag der berühmteiten Nitterfeiner Zeit, welche, zum Zeichen ke! 
Gleichheit, an einer runden an jet. "Nur die höchften ritterlichen GEigeniös | 








tet: hohe Geburt, glänzende I it, Weisheit und Treue befähigen zur Id 
nahme in dieſen fchömen Kreis. Bon Artus Hofe aus zogen die Ritter aufm 
ab im Lande umher, Abenteuer aufsuchen ‚ Srauen zu jchügen, Hohnfpredut 
‚Helden zu demüthigen, Verzanberte aus threm Zauber zu löfen, Riefen u. 
zu bändi 9 Aus der Befchreibung dieſet abenteuerlichen Fahrten beftehen die 
reichen Rittergedichte, welche in wallifiicher, in frangöftfcher ır. im Deitticher Eprak 
die Helden Artus’ und ihn, das {pt der Helden jelbft, feiern. Won den deutide 
find die beften „Eriftan und Jfold“ (f. d.) von Gottfried von Straitn 
( d.), „Erec" und „Iwein“ — von der Aue Ci. d.), „Wigalet' 
von Wirnt won Grafenberg. Xgl, befonders die Artusfage und die Märdent 
rothen Buches von Hergeft, herausgegeben von San-Marte 1842 in ver X 
d. gef. deutjch. Nationalliteratur. x 
afelwerk, f. Barquet. 
Zaffet, j. Seidenwaaren. 

a, f. Rum. PATER 2 
Tai oder Tafilelt, eine Provinz ober Nebenland des Reiches Mare 
(£ d) im der Berberet, ein Landſttich von 15,000 [I Meilen, im Artasgedirg 

örtlich) won Marocco, reich an Datteln und Salz, aber nur wenig bewäfln 
wird von mehren Sherifs beherrfeht und bildete früher einen ziemlich blüheme 
Staat, darin die vormalige anfehnliche Hauptftadt gleiches Namens , jept mm 
noch ein großer Flecken von etwa 1500 zerftreut liegenden Hänfern. Es mol 
bier viele Sherifs oder angebliche Abkömmlinge Muhamev’s. Hier i der m 
züglichfte Sammelplag ver Karavaneın, die aus Marocco im das innere Ark 
el 





en, 
zug hat eine doppelte Bedeutung; theils verfteht man darunter die Jet 
dauer, binnen welcher die Sonne über dem Horizont verweilt, theil die Ze ic 
Ummwälzung der Erde um ihre Achſe. Ienes iſt der natürliche, dieſes M 
afronomifche oder bürgerliche Tag. Lepterer ſchließt den ganzen natürliche 
Tag mit der Nacht in fih und wird in 24 Stunden abgetheilt. Er gibt a 
unveränderliche Zeit, was mit dem natürlichen Tage nicht der Ball tft; denn, & 
die Sonne einen veränderlichen Gang hat, fo find die Zeiten, in welchen i 
wieder einerlei Stellung gegen die Kreife ver unbenseglichen Himmelsfugel erh 
oder die wahren Sonnentage (ſ. Sonnenzeit) unglelch. Gin Mittel, aus dire 
ariglel en Zeiträumen im Durchſchnitte genommen, gibt den mittlern Sonnen: 
Die Aftronomen fangen ven Tag vom Mittag oder von dem Augenblide an, T 
welchem der Mittelpunkt der Sonnenſcheibe dur den Mittagskreis geht. Br 
diefem Zeitpunfte zählen fle, bis wieder zu dem Augenblide, wo die Sonne dur 
denfelben Kreis geht, 24 Stunden, was aljo wahre Somnenftunden find. F 
gemeinen Leben aber fängt man den bürgerlichen T. 12 Stunden früher, ode 
wenn man will, 12 Stunden fpäter, nämlich um Mitternacht an und zäblet vet 
bier bis zum mia 12 und von da wieder bis zur Mitternacht abermals 1 
alfo zufammen 24 Stunden. — Schon die Priefter der alten Römer fingen da 
T. von Mitternacht an und es iſt affo nicht wahrfheinlih, daß, wie behamtt 
wird, erft unter den Chriften diefe Gewohnheit, wegen der nächtlichen Geden 
Cheif, eingeführt worden fel. Schon längft Fommen die europäffchen Nation 
in diefer Gewohnheit überein, nur die Italiener weichen darin ab, indem fi 
wie die Juden, ihren T. vom Untergange der Eonne anfangen und bie 21 
Stunden fortzählen, daher auch ihre Uhren bis 24 zeigen; nur in Toskana hi 
man IE feit mehr als 50 Jahren dem übrigen Europa nachgeahmt. Da 
natürlie T., welcher durch die Gegenwart der Sonne über, dem Horizonte br 
ſtimmt wird, iſt nur an wenigen Orten der Erde, nämlich unter dem Aegnatet, 


vorn nenn 
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zu allen Zeiten gleich, denn nur hier findet gar Feine Mfenftonal-Differen; , d. i. 
ine Verſchiedenheit in der Auffteigung flatt und die halbe T.es⸗Länge ift jeders 
zeit 6 Stumden, der ganze T. alfo 12 Stunden. Für alle, zwifchen dem Aequas 
tor und den Polen liegende, Derter der Erbe finvet eine größere oder geringere 
Afcenfional- Differenz ftatt, folglich; werden auch die halben T.eö-Rängen, mithin 
die Tee verſchleden. Nur zweimal des Jahres, um den 20. März und den 23, 
September, wo die Somne ſich im Aequator det und alfo weder eine füd- 
liche, no eine nördliche Abweichung hat, if ihre Afcenfional-Differenz überall 
= a und daher aud; die Länge des Tes genau 12 Stunden. Außer diejen 
beiden T.en (genau [e reden, find es nur Augenblide) hat die Sonne entweder 
eine ie e, oder nörbliche Abweichung. Im erftern Falle ift daher ihre Afcen- 
fonal-Differeng für die Derter der —E Halbkugel pofttiv und die Tes⸗ 
Länge beträgt mehr als 12 Stunden; für die Derter der füplichen Halbfugel 
hingegen ift fie negativ und die T.es-Längen betragen neniger als 12 Stunden, 
Bat die Sonne eine füliche Abweichung, Do, fm alle dieſe Are umges 
ehrt. — Der längpe und Fürzefte Hin ftatt, wenn bie Sonne den hoͤch⸗ 
ften Grad ihrer Abweichung — hat, Diefer längfte und kürzeſte T. iſt nach 
der Entfernung eines Orted vom Aequator, oder feiner goinöße > verfchieden. 
In unferen Gegenden, d, t. zwifchen dem 51. und 52. Grade der Breite, dauert 
der erftere 16 Stunden u. 22 618 23 Minuten, lepterer nur 7 Stunden und 37 
bis 38 Minuten, In Italien beträgt der längfte T. weniger, aber Bell iſt 
auch der kürzeſte länger, als bei und, Bis zu dem PBolarfreife hin fteigt die 
Stundenzahf des längften Tages bis auf 24 umd der Fürzefte Tag ift — 0, weil 
die Sonne an demfelben gar nicht aufgeht. Von da bis zum Polpunkte fteigt 
die Differenz zwifchen dem fängften und fürzeften Tage noch weit mehr, ja, man 
Fann dort nicht mehr nach unferen T.en. von 24 Stunden rechnen, denn es fließen 
derfelben mehre in einander. Unter dem Bolpunfte ift zulegt immerwährend, wie 
unter dem Aequator, T. und Nacht geih, nur mir dem Unterfchiede, daß der 
Aequator-T. und die Aequator-Nacht 12 Stunden, der T. und die Nacht unter 
dem Polpunkte hingegen 6 Monate dauern, Der natürliche T. nimmt übrigens 
mit dem Augenblide feinen Anfang, wo an einem freieren Orte der äußerfte 
Rand der Sonnenfcheibe zuerft über dem Horizonte gefehen wird und enbigt. ſich 
mit dem Augenblide, wo der äußerfte Rand der Sonnenfcheibe am weftlichen 
Horizonte verfchwindet. Hiebei verurfacht die —— — daß das Bild 
der Sonnenſcheibe etwas eher gefehen wird, als die wirkliche Sonne über dem 
Horizonte herauftritt und am Abenve noch um eben fo viel zurüdbleibt, wenn bes 
reits die wahre Sonne unter den Horizont gefunfen iſt. Uebeigeng verurſacht 
die Abend» und Morgendämmerung (|. Dämmerung) eine merkliche Verlaͤng⸗ 
erung des natürlichen T.es. 

Taganrog, Handelsftadt und Feftung im ruffifchen Gouvernement Jefateri- 
noslam, ur Erdzunge am azow’fchen Meere hoch und gefund gelegen. Sie 
2 einen Kriegehafen, eine Eitavelle, ein fchönes Aomiralitätögebäude, ein Sees 

08pital, eine Duarantäneanftalt, eine Wechfelbanf, einen von vielen Waarens 
häufern umgebenen Bazar, ein — Die fehr induftrtöfe Bevdl⸗ 
Terung beläuft fi auf 17,900 Seelen (Rufen, Griechen, Staltener, Deutfche, 
Brangofen,, Juden). Es beftehen hier Yabrifen in Saffian, Leder, Lich- 
tern, Seife, Tauen, Maccaroni, Wachstuch, Branntwein. Sehr lebhaft werden 
ferner die Fiſcherel, die Ziegelei und die Kalkbrennerei berrieben. Ueberdies iſt 
T. der Hauptftapelplag des azomw’fchen Meeres für Don, Donau und Wolga, 
und hat in unfern Tagen diefelbe Handelsberühmtbeit erlangt, wie einft_Aow 
(Zanais). Die wichtigften Einfuhrartifel find Weine aus dem Archipel, Dlivens 
Öl, getrocknete Brüchte von Smyrna, Nüfle aus Kleinafien, Orangen, Zitronen, 
Zitronfäure, Mandeln, Schwefel von den Infeln, aus Sizilien u. |. w. Bam 
vegenftände der Ausfuhr find Getreide, Gifen, Wolle, ai Häute, Caviar, 
achs, Butter, Pelzwwerk, — Peter der Große gründete die Stadt 1706 auf ver 
Realenepclopädie. IX. 67 
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Stelle, wo. damals ein’ Leuchtthurm fich erhob, am Rande einer öben Ein 
—5 — feitvem durch Kultur in einen wahren Garten umgeſchaffen iſt. Im dri 
am Pruth 1741 wurde fie zwar wieder aufgegeben, aber 1769 von Katharinel 
new angelegt, , Kaifer Alerander farb hier 1825 auf einer, Reife nach der Ara 
es Ereigniß verewiget ein ſchͤnes Denfmal in der Nähe des — 
oſters. 
Tagesbefehl Heißt ein folcher Befehl, der einer ganzen Armee, oder mi 
ſtens em Corps von ihrem Commanditenden gegeben wird md meiſt das, = 
nächften Tage von den verfchiedenen Abteilungen zu Thuende enthält, 

Zagfalter, ſ. Schmetterlinge. u 

Zagliamento, ein Fluß im DVenetianifchen, der in den Grängbergen zwilde 
den Delegationen Udine und Belluno in einer. Seehöhe von 4140 Pariier ki 
entfteht, ſehr reißend über Abgründe und Felſen flürzt; fich, nachdem er dir fü 
aufgenommen, nach Süden wendet und zwifchen Bergen und hoben Felſen 1} 
drängt, bis er fich bei Pinzamo mit großem Getöfe in der Ebene in veriie 
dene Arme zeriheilt, die er bei ſtarlen Regengüffen in einen breiten, jean 
Streif vereinigt. Exft bei Korforeano wird er in feſtere Ufer eingeihlie 
und ergießt fich endlich im Hafen Tagliamento ind Meer. Da diefer fd 
ein. Wilpftrom ift und oftmaligen. Anfchwellungen unterliegt, ſo duldet er für 
Brüden; er bat bei trodener Jahreszeit fo. wenig Wafltr, dag man allenthule 
mit Wägen leicht durchfahren dann; bei naflem Wetter und Gewitterregen de 
ja! der Fluß fo ftark an, daß er nicht felten 1500, 2000 und mehr Ehre 

reit iſt. Man nimmt dann, in Ermangelung einer Brüde, dortige Sandler 

welche den Wagen ohne Gefahr durch die Fluthen geleiten. —  Gejcität 
merfwärdig ift der T. durch das, am 12. November 1805 zwiſchen den fm 
zofen unter Maffena und den ſich zurüdziehenden Defterreichern unter Entan 
Karl bier vorgefallene Gefecht. 

Zagthierchen, |. Ephemeren. 

Tajo (port. Tejo), ein Fluß in Spanien und Portugal, entfpringt an M 
Sierra de Albarracin, wälzt reißenden Laufes fein moraftiges, gelbes Waſſer 
den größten Theil des mittlern Spaniens (Toledo, Alcantara) und flint 
unterhalb Liffabon, das er berührt, mit feiner weiten Mündung, einen der fie 
ften, tiefften und geräumigften Häfen bildend, in den Ocean. Er ift 21 Wein 
bis Abranicd hinauf, für größere Fahrzeuge ſchiffbar. Nebenflüffe: Hi 
(bet Aranjurz), Guadarrama (oberhalb Albala), Mayasca (bei Barcas), Ei 
(unterhalb Alcantara), Zezere (bei Bunchete), Zatad und Almanfor. Eins 
biet 1360 [I M.; gerade Enıfernung der Mündung von der Duelle 90 Ras 
Stromentwidelung 120 Meilen. 

Takel, Tafelage, auch Takelwert, Heißt Alles zur Ausrüftung un 
derung a Schiffes Gehörende, nämlich: Segel, Maften, Anker, Bir 

ollen u. ſ. w. 

Taft nennt man das, mittelft ver allgemeinen rhythmifchen Grundforma k 
werfftelligte, Eintheilen größerer Tonreihen tn fleinere, unter fih an Watt 3 
Ganzen gleiche rhythmifche Zeitgrößen (T.-Ordnung), oder eine einzelne MM 
Zeitgrößen felbft, vie, als ein rhytmiſches Zeitganzes, nach einem leicht met 
nehmbaren Anfange und Ende abgegrängt feyn muß Ceigentliher T). # 
Zeichen diefer Abgränzung find die T.-Striche, welche ſenkrecht das Line 
foftem durchfchneiden und fo das T.Fach bilden, den Raum von einen!‘ 
Striche zum andern. Jeder T. zerfällt wieder durch die verfchiedenen Accil 
in einzelne Theile oder Zeiten, ſchwere oder gute, leichte oder fchled! 
T.Theile, Thefis oder Niederſchlag und Arlis oder Aufſchlag. IR wi 
ein gerader, 3. B. 3 oder $ (aud) |pondeifcher T. genannt), fo bildet 1® 
erfte Hälfte den guten (Riederfchlag), die zweite den fiplechten Theil Ar 
Schlag); iſt er ein ungerader ($, $, & 2c.), fo unterfcheidet man guten, mine 
guten und ſchlechten Tu Theil Niederfhlag, Mitte und Aufjlag. RA 










Taktik — Talds; ’ 1088 


. ohne Süd hat man ſich in einzelnen Fällen auch aufammengefebter T.-Arten 
bedient, 3 u. 2 u. f. m. — Den Alten gänzlich unbekannt, wurde der T. erfi im 
11. Zahrbundert durch Franko von Köln, Jean de Meurs und Orlando einge- 
führt, während die T.⸗Striche erft im 16. Jahrhunderte befannt wurden. Bei 
größeren Muflfaufführungen durch vollftändige Orcheſter ıc. , iſt das T.Schla⸗ 
gen befonderd unerläßlih, fo wie feine phyfologifche Wirkung auf die Beweg⸗ 
ungen im Kriege, Tanze u. f. w. überhaupt bewundernswerth I. 

Taktik if derjenige Haupttheil der Kriegswiſſenſchaft, der die verſchiedenen 
Zruppengattungen ſowohl in einzelnen Abtheilungen, als in größeren Maſſen 
aufftellen und gegen den Feind möglichft zweckmäßig verwenden lehrt. Man theift 
die I. ein: 4) in die niedere und höhere; erftere iſt die, wo die Stärfe der 
Abtheilung nicht die eines Bataillons und höchftens eined Regiments überfteigt, 
während die letztere die Stärke eined Batalllons bis zu der eines Corps und 
ſelbſt einer Armee begreift. Eine fernere Eintheilung if: 2) in reine und anges 
wandte T. Jene begreift die Abrichtung der Individuen nach den verfchienenen 
MWaffengattungen. Als Vorbereitung Hierzu dienen: Schwimmfunft, Fechtkunſt, 
Reitkunſt mit Pferdezucht, Fuhrweſen; als Ausführung begreift fie die Ausbild⸗ 
ung des Fußvolks, der Reiterei, der Artilleriften und der Pionntere zum Solvaten 
und die Bildung und Bewegung von Truppenhaufen bis zur &röße eines Ba⸗ 
tatlons oder Regiments. Die angewandte T. begreift: a) die Lehre von den 
Märfchen, die Maßregeln dazu, die Inftandfegung der Wege, das Brüden- 
ſchlagen ıc.; b) die Lehre von ven Lagern, Bivouacqs, Cantonirungen, Poſitlo⸗ 
nen; c) die Lehre von dem Angriffe (Stellung, Bewegung, Verbindung der ein- 
zelnen WBaffengattungen und Gebraudy derfelben nach dem Terrain) und zwar 
aa) in offener Schlacht und auf Märfchen und bb) gegen Befungen, Schanzen, 
feſte Pofttionen, Brücken, Dörfer, Häuſer; d) gleichermaßen bie Lehre von ber 
Vertheidigung; e) die Lehre von den Recognoschrungen; MD die Lehre von dem 
Heinen Kriege. Selbft der Seekrieg gehört im weitern Sinne zur T. 

Taktmeſſer, muftkalifcher Zeitmeffer, EChronometer, Metros 
meter, Metronom, if eine Mafchine oder Vorrichtung zur geihtoinden oder 
langfamen Beflimmung ver Safiglieber durch Pendelſchläge. Die Vibration des 
Pendels gibt nämlich bier den Takt fihtbar und hörbar an. Als Zeitmaß if 
die Minute angenommen und die mufllalifchen Eintheilungen erfcheinen darin 
als Brüche. Dadurch iſt in Hinficht einer beftimmten und fichern Bezeichnung 
das Syſtem des muflfalifchen Zeitmaßes genau feftgeftellt. Die größte Vollkom⸗ 
menheit nach manchen, ſchon früher gemachten, Berluchen erreichte der Metronom 
des Mechanifer Johann Mälzl, damals in Wien, geb. 1776 in Negenöburg, 
Es ift ein Irrthum im Brodhaus’fchen Eonverfationsleriton, in Pierer's Unts« 
verfallerifon, in der öfterreichifchen Rationaleneyelopädie u. a., wenn dem Leons 
hard Malzl, einem Bruder des genannten, die Erfindung des Metrometers zuge 
fohrieben wird. Diefer verfertigte zwar audy dergleichen und nach einer eigenen, 
verbeflerten Methode, gefteht aber feinem Bruder, der 1816 in London eine Fabrik 

r 2. errichtete, den Borrang zu. Die Erfindung des T.s felbft wollte ſich 
Intel in Aınfterdam aneignen ; auch war ein. vom Gantor Stödel in Burg 
vorhanden und dieſen bauptfächlich verbefierte Johann Mälzl. 

Talar, ein langes, vom Halfe bis nach unten an der vorbern Seite zuges 
knüpftes Kleid (Vestis talaris, quia ad talos usque defluit) , welches Die Eatkos 
liſchen Gelftlichen außer ihren gottespienftlichen Werrichtungen, aber auch bei dies 
fen, unter den Meß⸗ over Chorkleivern tragen. Die Yarbe vefielben iſt bei ben 
Erzbifchöfen, Bifchöfen und Domherren die violette und bei den Eurat-@eiftlichen 
die ſchwarze. Die lange Kleidung fcheint überhaupt bei allen Voͤlkern den Prie⸗ 
ftern beſonders zugeeignet worden zu feyn. — Schon in den Älteren Zeiten trug 
der Klerus, um ſich von den Laien zu unterſcheiden, ein längeres Oberklein, 
yeiee man Toga und nach dem Concil von Magen Saum NINE, x 

node von Rom (743) bezeichnet folche® al® vanica acer m > 
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war zwar Anfangs nicht beftimmt; allein bald wurde die ſchwatze Farbe ſurn 
Klexiker feſt⸗ ef So ward die Kleidung, verfelben. immer: mehr mäher beeör 
und Se eben „ tole fie dadurch dem ‚Decorum: clericale, ‚entfprechen mie 
Das Ceremoniale Episcoporum fchreibt den;Bifchöfen vor: vom Septungds 
bis gu. Ende der Aötägigen daſten, an ven mit daſten verbundenen Bigilin,s 
den Duatembertagen, dann an, allem Feiertagen, einen, ſchwarzen T. zu 

Die Eardinäle aus dem; MWeltpriefterftande tragen Te von purpurrotber, ber 

aber bedient ſich eines foldhen von weißer Farbe. Die Euratgeifttichen; fol! 
—* —*— Funktionen und überhaupt bei ihren Amtsverrichtungen ins 
en D. tragen, 

Talavera, eine Stadt in der fpantfchen 55 Toledo, am Tajo, ini 
maligen Königreiche Neucaftilien, früher der Wittwenfig fpanüicher Königin 
mit einer Artillertefhule und 8000 Einwohnern, welche. Atlas- umd Jh 
aufakturen, ſowie Sayence-Fabrifen, betreiben,; tft geidyichtlich merfwürbig Il 
die. Hauptniederlage, welche, hier die Sarazenen im Jahre -918.-umd 949 im 
noch Eid aber durch die Schlacht am-28. Juli 1809, in, welcher die Uingler 
und Spanier unter Wellington ven Sieg über die Franzofen- Davon, trugen. 

Talbot, John, Sa von Shrewäbury und MWaterford, ‚legte die mis 
jroben feines Muthes zu der Zeit, ab,. als König. Heinrich, V. Irland, fur 
berherrfchaft wieder, unterwarf und wurde eben deßhalb von vemielbn ps 

Statthalter: über diefe Infel ernannt. 1417 folgte ‚er. der gngliichen Armee ad 
Brankreich, nahm die Städte Alengon (1428), Wonteife und Laval ein; belagu 
mit dem Grafen von Suffolf und. Escalet Orleans, wurde aber von ber 

au. von Orleans zur Aufhebung der Belagerung genothigt. Im a 

t Patay in Peauce wurde er von den Fraͤnzoſen gefangen, aber. 
ausgewechfelt u. Mirage dann, kurz darauf Benumont-fur-Dife, 


der 
bald, da 
—F 
England. ernannte ihn hierauf 1444. zum Marfchall. Zwei Jahre nachhet 
ihn eben derfelbe an König Karl VII. von Sranfreih, um einen Frieden zu Smk 
zu bringen und er vollendete diefen Aufttag zur Zufriedenheit feines Her. © 
aber indefien in Guinea ein Aufruhr gegen die Engländer ausgebrochen 
nahm er Bordeaur und mehrere andere Städte ein und ſtellte die Ruhe mir 
ber. Er wurde, dem von den Franzofen belagerten Gaftillon zu Hülfe eis! 
einer Schlacht den 17. Juli 1403 getödtet. egen feiner Tapferkeit nannim & 
die Engländer nur ihren Achill. j . 
Talent nennt man eine, aus ber Anlage entſpringende, — 
Geiſtesfaͤhigkeit, oder die beftimmte Anlage zu einer gewiſſen Kunft und Bis 
ſchaft, auch wohl zu Thätigkeiten, die fi) auf Beherrfhung der Mitd @ 
Zwede beziehen. Das T. iſt eine Naturgabe, wie das Genie (ſ. d.), ſteht is 
felben aber im Umfange und in der Energie originelle Hervorbringungen M 
nach. Auf gebahnten Wegen der Kunft kann das T. fehr erfreuliche Dinge £ 
ften, ohne, wie das Genie, tief vom Gegenftande ergriffen zu fen oder mio 
deren Worten, es Fann auf der, von einem Genie vorgezelchneten, Bahn ganz fit 
nachfolgen, ohne darum genial zu feyn. Außerdem findet T. auch bei demi 
Statt, der die Gegenftände feiner Thätigfeit bloß aus dem Kreife der Bedoͤ 
nimmt. So fann T. wohl ohne Genie, aber Genie nicht ohne T, beide 
Beide aber, T. und Genie, bedürfen dennoch, ungeachtet ihre natürlichen Rr 
ments, wefentlich der Bildung durch den Gedanken oder die Reflexion auf 
Weiſe der Hervorbringung, dann noch der Uebung und Fertigkeit im 
bringen, weil das Kunftwerf auch eine rein technifche Seite hat, zu deren 
bigung nur Ueberlegung, Bleiß und Uebung, nicht Begeifterung gehört, ine 
durch diefe Fertigkeit der Künftler nur allein im Stande ift, fidy des Mat 
in der Art zu bemägigen ‚ daß deſſen Spröbigfeit ihm fein Hinderniß in M 
Weg legt, — In der Malerei heißt ein Maler von I. derjenige, der in mehts 
Oattungen mit Glüd arbeitet, ohne darum an fi) beſonders ausgezeichnd A N 
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. gie ficht man alfo das T. nur al ji, durch Uehung ausgebildete, gli, 
nlage / an. 
eigentlich: eine Wage, auf welcher Etwas gewogen wird. Welt 
mar in hf ge Zeiten das Geld nicht sählte, ſondern zuwog, fo nahm man es 
Pr für das, was eo zu tiegen pflögte. Unter mehren verfchlebenen T.en bes 
met eb, gone allen Deiſa 44 60 attifche Minen zu 100 ee = 1200 
Ein alerandrintfhed T. galt noch einmal b viel, ein aͤgyptiſches hin⸗ 
yam 8 Miren: — S hieß auch eim Gewicht von 53 Pfund, 27 Lot ‚Ru 


4 
orrd Thomas Noon, der am meiſten 8 he Dramatiler 
lande, 85 „deie zu Reading, au says nod) fehr jung, Sir Francis Yutdert, 
im 16. Jahre Poems —F various ms und Hlhete ſich, da er wegen 
raͤn ae sehe end die kn nicht — ae auf praktii 
in. Seine Foelint e an zeitfhrl ften machte Ihn mit 
5 Kan vb), m zc: bekannt. Als Anwalt trat er 1824 auf und 
[ehrten erſter Klaffe (Sergeant at Land in the Common 
ine Baterftabt vertritt er ſeit 1834 im Parlamente, nn er 
fer fter wi eh Bde St Befehe über das Zazeg 
—* der Kinder Aa und durch außer Jurifchen Werten, ©: hen 
eltrinifhen 5 Iuhafts, darunter die tr „Letters o| @ Bde. ) 
Dramen: Jon, Ihe Athenian Ca tive 2 — or the Fate of 
= ee Bade vacntgn. Ce nes Se I: „fanden radlen 
rache ver in nen „Vacation 
54 3 (2 Bde, 8 a a —— — Di pain een 
I, oh, ;), eine an ei uf iner 
—— ei die Schweiz und am Rheine. 9 
(Sevum), ein Fett, weldhes von einigen Thieren erhalten wird. In 
dem hr eben Körper iſt ein eigentkümliches haͤutiges Gewebe , geigeg als 
Aus fullung und Zwiſchenlage m jem Richtungen in und um bie derſchiedenen 
Organe pw handen, iveldyes Jellg ew ebe — An gewiſſen Stellen, im ſoge⸗ 
nannten Reh gi B-, find einzelne Jellen vornugäiweife Die Behäfter des Fate Kr l. 
d. Art, Fett). Bi den Wirerfäuern tritt die fee, bei ver seo chen Ten 
peratut * Beſchaffenheit Sen Bette ale — 3 Abe ER 
Schaafe, Biegen geben , al t don gem Nie 
Rinder-T. oder Dchfen-T, ift Sant, ha, 8 eh e ee it einen 
wachen Ir umb befteht hauptfächlich aus tearin mit wenig Wargarin, 
—F — itiels ober FH Dagegen If —I weißer und härter, 
az Zuftande olme Geruch, ha aber mit ber Zeit gelblich und fe und 
Fa en ranzigen Se an; ferner beſteht er auß fehr viel Gtearin, wen 
Kain and Rargarin. Me T.Arten enthalten einen eigentlichen Stofi, 
her Hirein genannt wid. Fate Beleuchtungsmittel wegen Selt —* 
‚anderen, nur der Rinder-T. n. in Heinen Ouantitäten auch der HammelsT. verwendet. 
“ Burda wed ift der T. um fo wert thooller, je größere Härte er befiht; diefe 
—3 ug — mit gr foldyen Thieren, welche mit gemachfertem 
werden, ale Ka jenen, deren Yütterung mitunter aus 
—F rn In der Regel wird jener T, welcher durch den Hans 
nr aus lan zu uns Tommt, am meiſten & efchäßt, "weil er fefter iſt, als der 
Kae , was +] die ER monatliche Trodenfütterung berührt. Das 
—*— fegt noch Umfange befolgte, Berfayn es Aus⸗ 
ran Ugewebe ef u an ie allein durch die kam der 
järme, welche Gemperihur jedenden Waffers —— 
man nicht einen gu geringen N denen wii, Die Rachthelle dee Br 
{im ab var Ye PD daß en a are Er nn 
ie ſo en und nicht vo) 
geben; bie Ye ten Tann nie durch die none Make —WW 
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fonbern g meiſt am Boben zu hoch, wodutch eine, ſchuutzigere Farbe uk 
welchere Befchaffenheit des T.8 verurfacht werben; ferner entwickeln füch mähm 
des Schmelzens aus den thierifchen Stoffen entzündliche Gasarten und Din 
welche nicht nur höchft feuergefährlich find, fondern audy den penetranten Gm 
verbreiten. Bon vielen Seiten wurde defhalb' die bloße Anwendung’ von Dun 
empfohlen, allein auch dadurch wird noch feine. volltändige Abhülfe gemät 
Dagegen hat man. in neuerer Zeit mit fehr günftigem Erfolge angefangen, & 
Zellen durch mechanifche Kräfte (durch Bayeabr Miüptfteine im Mörfern) zu ;o 
quetfchen und aufzufchliegen u, erft dann die, zum Auslaffen nöthige, Temperae 
anzuwenden, €. Arendis. 

Talgbaum, heißen zwei verfchiedene, in China, Cochinchina ze. einbeimik 
Bäume, nämli): a) Croton sebiferum oder Moluccanum, oder Süillingin s- 
fera, ein baumartiger Strauch mit männlichen und weiblichen Blüthen auf cm 
Stamme, deſſen Samenförner in ihren Kapfeln mit einer talgartigen Mafıe w 

jeben find, aus der man Kerzen verfertigt, während man aus den Körnem dad 

Shrefen ein gutcd Brennöl gewinnt, die beive in China Handelsartifel find; b 
Tomus sebifera oder Laurus involucrata, ein hoher, vieläftiger Baum, aus nie 
Kleinen, fhwärzlichen, runden Beeren man ein dickes, weißes Feit oder Tal p 
winnt, das zu Lichtern verwendet wird. 

Zalion (vom lat. talis), Wiedervergeltungz daher in ber Rechtafprade 
in talionis, das im Bölferrechte, befonderd im Handelöverfehre Derfeiben üblid 

etorfionsrecht. — Poena talionis, Strafe der Wiedervergeltung. 

Zalisman, 1) im Arabifchen ein Gelehrter. Diefer Name wird in der Tinle 
Allen gegeben, die einige Bedienungen in Gericht und geiftlichen Sachen han 
aplamendl aber find es die Geiftlichen, welche der Mosfeen pflegen, wi 
welchen der IJman (f. d.) der oberfte ift. 2) Gewifje abergläubifche Figuren u. u 
hen, die widet Krankheit helfen, auch Dinge bewirfen-jollen , welche dur gr 
wöhnliche, natürliche Mittel nicht zu erhalten find, Es aibe vormämlic ii 
Arten: a) aftrologifche T.e, auf denen himmlifche Zeichen und Sternbilder mt 
geheimnißvollen Charakteren zu fehen; by magifche oder Zauber- Ze, wih 
mit feltfamen Geftalten, Worten und Namen von vermeinten Engeln bezeihn 
find; c) gemifchte, von beiden Arten. Ganz bat fi der Kredit biefer Tı 
der fonft fehr ausgebreitet war, in Europa immer noch nicht verloren. Im Dre: 
fegt man noch vieles Vertrauen darauf. 

Tald, ein Mineral, welches aus Kiefelerde (f. d.) und Bittererde 
Magnel ta) befteht und (zufällig) auch etwas Eifenorydul, Thonerde und Bi 
fer enthält. Seine Kryſtalliſation iſt nicht hinreichend befannt, zu vermuten i 
aber, daß er im rhombifchen Syſteme Fiyftallifirt, weil er optiſch awveiarig ih 
Kryfalle und Kryftallographie) ; es finden ſich blätterige Maffen, die ie 
äuferft leicht zu dünnen Blättchen fpalten laſſen. Diefe Blättchen find biegis. 
aber nicht elaftifh. Er hat ein fpegifiiches Gewicht = 2,6 und eine fehr gerin 
Härte (Talfhärte = 1); er iſt milde, ftarf glänzend bis ſchimmernd, von Pal 
mutterglanz, fühlt ſich fehr fett an und Fommt in weißer, grauer, lichtgrüner er 
auch entenblauer Farbe vor. In der Löthrohrflamme if er unfchmelzbar, blänm 
fich aber auf, leuchtet ſtark und wird mit Kobaltauflöfung in ftarfem feuer bit 
fleiſhroth; von Säuren wird er nicht zerfegt. Nach feiner Abfonderung unir 
ſcheibet man blätterigen, firahlig-faferigen, erdigen und dichten T 
legterer erſcheint im Großen oft fchieferig, bildet eine eigene Gebirgsart und mir: 
dann %. Schiefer genannt. Eine Abänderung des T.s, die aus einem & 
menge von T., Chlorit, Glimmer und Asbeſt (f. dd.) beftcht, heißt Topffteir 
Echneideſtein, Lavezſtein, Tale ollaire) ; er bildet mächtige Lagen im ältern Et 
birge: in der Schweiz, In Finnland, Grönland u. ſ. w. Der 2. tritt auf Lage: 
{m Altern Gebirge eingefprengt und als Ueberzug in verſchiedenen anderen & 
birgsarten auf; Fine hauptfächlichfien Fundorte find die Alpen von Süpdveutid- 
land und der Schweiz, Sachfen, Schweden u. |. f.5 der T. + Schiefer finder fib 
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ebenfalls dort una dann auch im Bayreuth’ in Böhmen, Mähren x. Man 
Pen den Polksen dee ae — Indem ah zum Schlüfe 
tigmadyen der Stiefeln und Schuhe, bei Maſchinen und Räverwerfen Ratt des 
ed, um bie ig au vermindern; ferner wird er der rothen umd weißen 
chminke beigemengt, um ber Haut eine gewiſſe Glaͤtte und. Weiche zu ertheilen. 
Der Topfftein dient zur Sertigung von Kochgeſchirren, Defen, rigen und dr 


gleichen mehr. 
Sauer Gonide Deokun, Graf Warſchall von Franfreidh, 
amille v’Hofun raf von, von Fran! 

geboren den 14. Bebruar 1692, Ramınte aus einer alten Familie Srantreiche, 
nahm in einem Alter von 16 Jahren Kriegsvienfte, zeichnete bet mehren Ge⸗ 
legenbeiten aus und begleitete Luvwig XIV. 1672 nad Holland. 1674 vertraute 
Turenne das Gommanbo über einen Theil der Tuppen in den Gefechten 
von Mühlhaufen und Türfheim. Ludwig XIV. verlich ihm feine Dienfte 16%. 
den Brad eined Generallienienants. Gr ſchloß hierauf 1697 als Gefandter in 
England einen Ahellungevertzag im Falle des Todes von König Karl: IL von 
Spanien. Rach deſſen Tode und, —* der Krieg mit Defterreich aue gebro⸗ 
hen war, erhielt er den Oberbefehl über eine Armee am Rheine und Im 
folgenden Jahre den Marſchallſtab. Er nahm Altbreiſach u. Landau, nachdem er am 
15. September 1703 die Schlacht am Scheierbady gewonnen hatte. 1704 wurde er 
cdoch von Eugen u. Marlborough (f. dd.) bei Höchflänt gefchlagen u. als 
fangener England gefchidt, wo er 7 Jahre Lange blieb. igrend feines 
eatbalteg daſelbſt wirkte er zum Sturze Marlborou, de, kam 1712 nach 6 
und wurde zum, ge und Statthalter von Bourgogne ernannt. 1726 

erhielt er die. Stelle eine® Staatsfefretäre und farb den 3 gr 1728. 
Karl Moriz, Fürk von, unter Rapoleon Vieh von Bene 
vent, Pair von Srankreich, berühmt durch feine diplomatiſchen Talente, wurde u 
am 13. Peöruar 1754 geboren und entflammte der alten angefehenen Fa⸗ 
mille I» Perigord, welche fich ver Verwandtſchaft mit mehren europäifchen 
und fe mit den alten Konlgen von Firankreich rühmt. Weil ihn in 
Kindheit ein Fall für immer gelähmt, wurde er von feinen Eltern, obwohl 
ä Erg sener, zum Prieſter beftimmt, und bald lernte ex den geiklicen Stand 
16 ein blof Basel zu weltlichen Vortbellen, Rang und Ehre betrachten. 1780 
war er bereitö Generalagent des franzöfiichen Klerus, und acht Jahre fpäter 
wurde er Biſchof von Autun. Sm biefer Periode ſoll er ein enthufiaftiicher Ber- 
ehrer Voltaired, ein großer Freund des Vergnuügens geweſen feyn, eben jo wenig 
um Religion ald_um t Ach fümmernd, Sein ſchlagender Wi, der ihn 
auch im teren Alter nicht verlaffen hat, machte ihn zum Abgotte der Profanen. 
ALS die Revolution ausbrady, verwandelte fi 3. aus einem Hofmanne in einen 
Demagogen, ließ ſich von feiner Diöcefe zum jeorbneten bei den Generalſtaa⸗ 
ten erwählen, eiferte gegen Mifbräuche und verſchonte in feinen Angriffen ſelbſt 
den Stand nicht, dem er angehörte. Er brachte die Abſchaffung des Zehnten 
und die Verwendung des Eigenthums der Kirche zur Grieichterung dee‘ Staates 
Schahes in Antreg: Dies zog Ihm eine ernfte Rüge von Seiten des Papſtes zu, 
aber der fromme Biſchof rädhte fich an dem heiligen Bater damit, daß er fatyris 
fbe Briefe auf ihn und feine Bullen verbreitete. Die Ungnade Roms förberte 
hn in der guten Meinung der Natlonalverfammlung, welche ihn am 16. Febr. 
41790 zum ‘Bräfidenten ernannte, und binderte ihm nicht, am 14, Juli, bei dem 
Bundesfeſte auf dem Maröfelve, vor dem Altare des Baterlandes das Hochamt 
zu halten. Später half er die Civilconſtitution des Klerus durchſehen und weihte 
die erften conſiitutionellen Prieſter. jefür wurde er von Pius VI. ercommunis 
zirt, und er zog es num vor, fein Biẽthum nieverzulegen und gang in den welte 
lichen Stand zurädzutteten (1791). Im März des folgenden Jahres fuchte ver 
Ebiſchof, dem-eine Stellung ohne Gehalt nicht lange zufagte, in den Berwals 
tungsralh des Departements von Paris gewählt zu werben, ARE In Nosom 
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jet die dritifchen Küften zu verlaſſen und ſich nach — 

Ai re 1795 rief ‚ihn jedoch ber Konvent zurüd, umd man ſah ähındn Pad 

in den Zirfeln der Frau von Siasl. Am 45, Juli 1797: wurbeimib 

fer des Auswärtigen. Ein ergebnerer Anhänger des damaligen Direktor 

Itb ein tnbebingterer Robrebner Yes herrſchenden Syſtemes war nicht —— 

ſplelie falſche Karten; „der von — zurũckgelehrte Vonaden 

“ihm bielverſprechender, und, dieſer neuen. Sonne zu wandten ſich fie 

Er half 4 re Bei ir — er — — 
ſie zum erſten Konſul emporgehobene Napoleon. nahm mit 

Kine (auf! Wwofleren den Diane nach Aeintenfbaft wurd Maprie 

läge" imterflügte. Bon tun an war.2. bie Seele ; der. ‚frampöftichen Dipk 
tie; die Briedensunferhandlungen von Luneville, Amiens, A 

Fifit Teltete fat nur er. Auch trug er, viel. zur. Mb; * 

Ronforbates bei, weldhes den Kathoitgigmus ‚in; Frantteich m —— 


DR; Dafür entband ihn Pius, VI. ‚feiner, geiftlichen We je,) * 
ethaltniß zu Madame Grandi, mit. welcher ex ſeit —— in! 
ıebte, auch, von — Seite legitimirt wune Nachdem. Rapoicon Kai 
jeworden, ernannte er . zum Oropfämmerer von 55 amd; 1600 
Site von Benevent. Mit allen Intriquen. des Hofes befanmtz benügte 
keine Stellung, um durch Spekulationen, in den - öffentlichen Fonds, mohlie 
nichts risfirte, anfehnliche Schäge zufammenzubringen., Indeß je mehr ihm ww 
Kalfer gab, defto mehr wollte er, und feine Habfucht Fannte feine Gränzen: Bm 
1807 an begannen Mißverftändniffe zwifchen beiden einzutreten. Ais Mini 
der auswärtigen Angelegenheiten widerftrebte er dem ſpaniſchen Kriege, melden 
er im BVorgefühle des Sturzes feines Gebieterd „den Anfang vom Ende“ nam 
Der Kaiſer gab fih Mühe, ihn für fein Intereſſe wieder zu gewinnen, - ale 
das alte Vertrauen kehrte nicht mehr zurüd, und ohne Bedenken ſprach 184 
T., damals Präfident der proviforifchen Negierung, die bfepung Rapoleat 
und die Herftellung des Hauſes Bourbon aus. Am 12. Mat 1814 ermanık 
ihn Ludwig XVII. zu feinem Mintfter des Auswärtigen und zum Pair va 
Tranfreih. Zum Kongreffe nach Wien gefendet, errang er dort durch feine S 
wandtheit großen Einfluß auf die Verhandlungen. Nach Napoleon’s Rüdiehr 
von Elba veranlaßte er, gereizt durch die von dem Katſer über ihn autge 
fprochene Achtung, die Erklärungen der Alliirten ogeen felben, und ſchloß de 
Bündniffe Ludwig’ XVIU. mit diefen ab. Drei Monate fpäter legte er fir 
Minifterium nieder, weil er die für Frankreich ungünftigen Befimmungen de 
duelten Pariſer Friedens (1815) nicht mit unterzeichnen wollte, was ihm fr 
jerehrer fehr hoch anrechneten, Seltvem blieb er von den eigentlichen Gefdpäfte 
entfernt, machte Oppofition in der Palrslammer, behielt aber feinen Pofkm ah 
Dperfammerherr fowohl bei Ludwig XVIM., als bei Karl X. bie zu en Ir 
dankung. Mit der Julirevolution von 1830 trat er wieder in Thätigkeit, mb 
feine Worte: „I faut accepter!“ beflimmten Aubnig Batiop hauptfädhlih, de 
Krone anzunehmen. Diefer fendete_ im September 1830 T. nad) England,: m 
die Bemühungen des gewiegten Staatsmannes erwirkten, daß fein nener Ee 
bieter als König anerkannt wurde, und die über Brankreich drohenden Gewium 
fich zerfireuten. Die Aufrechterhaltung des Friedens in jenem Eritifchen Zeitpunft 
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Die) te hat uns — mancher Männer von den gro 
feiten 3.8 aufbewahrt, "aber! Reiner’ wußte, wie er, die Umſtände jo 
nem Vottheile anne F —— elte bald der Geiftlich it, als 
and Macht in’thren Händen dem Volfe, als man durch Fr 
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baid wieder dem Wolfe, als die Revoliition von 1830 die wahren Interefen 


treichs inen ſichern Fuß ftell wollen fehlen, So oft aber 
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nähernde Sache und'.trat_ zu den Gegnern über, nach Kräften gi —— 
* —— Gönner und Gebieter mitarbeitend. ' Im Umgange wußte T, ir 
ſich einzunehmen, und en un: gebe, der in feine Yin Fam, durch 
sen — Kine tten und die Liebendwirbigfett ſeines me mD. 
Tallien, Jean Lambert, Sohn eine6 —— el dem Marquis de 
m fo Men (een Hieß, ward nach und nad) Haushofmeifter- des 
ber" er —— Anı genen in dem Bureau 
> 33 —* — Finanzen u ken Broftaret , während 
der conſtitutrenden —— A) ana Battor im ver Redaktion des Mor 
niteurs. Aus Liebe ir Freiheit gab er „l’Ami des citoyens“ Bug) Br ‚aber 
Fein Gluck ma⸗ m 10% fg 9792 wurde er Generalfefretät der Commune 
und’ bon biefem ' Sbli te er Aufſehen. Die Gräuelthaten des Sep- 
temberd waren zum — u. et wagte 68 fogar, ſie vor den Schranfen 
des geſehgebenden Körpers u rechtfertigen. Als Deputirter des Seine- und, 
Difedepartements ſtinmie er für Ludwigs er. Tod, wurde häufig zu Sendungen 
—— und war einer der wũthend Fe republifanifcher Meinungen. 
ordeain erfuhr borzüglich"dte Auebrüche 9 es. revolutionären ——— bis die 
Liebe zu Frau 'v, Fontenay, nachher verm — —A von Ch he 6. 
ihn zu — Maprögeln fimmte. Der Wohlſahrts ausſchuß tadelte Ihn deh⸗ 
halb und tief ihm nach Paris zurüd und von en Augenblice an begann fein 
Haß gegen Robespierre, * Be, er am 9. Thermidor herbeiführte. Nach 
und nach zum Praſidenten, Mitglied des Wohlfahrts aus ſchuſſes und zum oberften 
Leiter der wieder Deigenetten Jatoblner erwählt, beherrichte er ganz air 
welche Macht et big zum. 13. Bendemiaire behauptete. Während. diefer 9 
hetrathete er Frau von Fontenay die ſich jedoch fpäter von ihm trennte, 
led des Rathes der 500 verläugmete er alle Mähßlgung, forderte ſtrenge 
Mapregeln gegen die Verwandten der Ausgewanderten, Hagte die Ropaliften. A 
* — an und befchult, Inte fie als Urheber aller der Gefahren, wos 
die Republit und ihre Bertheibiger umgeben wären. Seine Reden wirkten 
— ———— er mar I gemölbiget, N dem Ratte der T u vum, 
—3 mi pten ein, wi 
—X u Cairo, aber in ver 





und, ſpaniſchen Tanzes. won munterem Charakter, der, mit, dieſem Inftrumente 
Br tt, und auch. oft im ‚Ballet verwenbel. inurbe, 
3 Sabo, ‚ein, ‚Bouvernement, in Rußland, - awifchen den Gouvernements 
imir, und Nifchnei-Nowgorodnörblich, Penfa und Saratoiv, öftlich, Worer 
ſch ſadlich Drel, Tula u. Riäfan weitlich, mit 1200 Dat und. 1,550,000 
inwohnern; „Das. Land ift einförmig eben; bie fe nd; Dfa mit der Mol: 
Die. ad. u. Taua, ferner Morona, Savala, Tafat, Khoper u. der Don mit 
Woronefch;: Aderbau und Wichzucht die ———— * 
theilt ir das, Gouvernement, in zwölf, reife. — Die; gleihnamige Haupifia 
norböftlich von Woronefch, am linken Ufer ber Zyna, hat ein. geiftliches Seminar, 
eine. Gentraffchufe und 13,000 Einwohner, welche TZuchmanufaktur, Gerberel md 
En Bietihe er tehtieflen frau Zeit, geboten 1758 
oni, Clotllde, eine der gelehrieften Frauen ihrer Zeit, geboren 
au Bologna, - ‚Ihre Kenniniſſe der Seiehifehen, Inteinifchen und der neueren 
zomanifchen —— verſchafften ihr, die Aufnahme, in ie gelebrte Geil. 
‚haften. u. 1794 die Profejur-der griechiſchen Sprache zu Bologna. Nach Yif- 
bung dieſer Univerfität lebte fie, ftet6 weiblich befcheiven, im Kreiſe ihrer Fu 
milte u-, farb, 4817. Ihre griechiſchen Gedichte zeichnen fih aus. — Ihr Brube, 
ofieph Z., geboren 1773, mei. tm Gefolge Marescaldyi'6, 1809 Gonful zu 
porno, dann In Rom, wo-er 1824 farb, ift als Dichter durch eine „Geichicte 
nd" (2 Bde), eine, Schrift über „Ganona’s Leben“ (1823) u. „Briefe“ pr 
;, Tamerlan, aud Simur,(eng, d.h. der Rahme), geboren. 1336, der br 
rühmtefte,tatarifche Khan des 14 Jahrhunderts, ‚Seine Abfunft, die er jeiif 
von dem ‚berühmten Diehingis-Kham Ci. d.) ableitete, wird ſeht im. Ziweifel 
gezogen; und. ‚man hat ihn vielmehr für. den m ‚eines. Bauern oder Schäfers 
Arbeiten. Indeſſen ſchwang er ſich von einem Anführer mehrer Hirten, mit we 
en. er nach ien ging, bald zu einem furchtbaren TEE eipor; er amter⸗ 
jochte das alte Perfien, nahm Bagdad ein, durchſtreifte Indien bis an die Min 
ung des Ganges, Rillte einen fürchierlichen Aufruhr, welchen bei 200,000 Rebellen 
gen den alten Khan angefiftet hatten und brachte die Perfer zum Gehorfam. 
m den Fürften Kleinaflens, ‚die der osmaniſche Eultan. Bajazet I. unterjoht 
ka um Hülfe angerufen, zog er eine Armee von 300,000 Wann zu Pferde u 
000 Mann zu ar zuſammen, zuerſt in Georgien und Circaſſien ein, bie 
ec eroberte, zog dann eine no furdjtbarere Armee zufammen und ging fo ben 
Bajazet entgegen. Zwar ſchidie er zuvor. noch @efandte an ihn; allein, m 
Bajazet fie mit Hohn und Verachtung zurudſchidle, fo ließ es nun T., ver 
Rohe wůthend, zu einer der fürchterlichften Schlachten. auf den Gbenen vos 
Aucyta in Phrygien 1402 kommen, weldye drei Tage dauerte. Anfangs ſchien 
Bajazet die Oberhand zu geninnen:; allein T. brady .enblich felbft mit dem Ken 
feiner Armee 108; das türkifche Glück wendete fi, ein Theil ging zu den Ta 
taren ‚über und, wenn gleich Bajazet wie ein Löwe focht, fo wurde er doch gäny 
Ud) gefchlagen und felbf gefangen genommen. Anfangs behandelte T. jeinm 
Feind gli id, nachher aber ließ er ihn In einen eiſernen an eine golden 
Kette Nomleden und führte ihn fo mit ſich in Afien herum, indem er ihn und 
audy deſſen Gemahlin noch mit dem größten Hohne und Schimpfe behandelt. 
Bafazet ertrug die Schmach nicht lange, fondern ſtieß fih den Kopf ein. Jr 
deſſen verwäftete T. num das türkifche Gebiet mit Feuer und Schwert, bemächtigte 
ſich Natoliens, jegte hier die Fleinen türkifchen Fürften in ihre Ränder ein, indes 
er fie zugleich, fowie den neuen ottomanifchen und ägpptifchen Sultan, jr 
minder den Kalfer von Konftantinopel, zindbar machte, that einen neuen Zug nı 
Georgien x, g daß er ſich endlich auch rühmte, der Herr dreier Welithelle p 
ſeyn; ja, er würde vielleicht noch lein Ende gen en haben, hätte nicht der Te 
— Eroberungs ſucht ein Ziel geſteckt. Weber die Zeit, two dieſer fein Tod m 
folgt fa ſoll iR keine Gewißhelit. Man fept ihn gewöhnlich ins Jahr 1406, 
— das 60. feines Aterd, Sederipmict Kor, won ih zum Theil zuge 


u u ) 
ſchrieben; allein / daß ſein "Charakter durch Fre nicht milber gewoͤrden un 
nicht, wie mehre Geichichffehteiber verfichern — ein — wehiwoleter 
Für gewefen, ſieht man aus der Behandlung Bajdzer’®, erfennt man ig mes 
ten Graufamfeiten, die et ſich bei Eroberung verfchteberier Städte erfaiibte. 
Reſidenz war Samarcand und feine Sen eine mon elf Pringeftn. RR 
fon ee 36 männliche und 17 — ln Hinterl en Haben." 
ie iR A F — Stabt F Pr und’ 
merhoürbig durch eine, en den Sparianern w enſern 
v. . bier geleert Schlacht, in welcher die — ſtegten worauf d Eiabi 
fein Im Fra veranf gefchleift wurde, 
ana! 
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bi, die Waffen gegen die Ungläul ige, Mit u ere von 10,000 
zingen Boemund und T. 1096 von Bart nach Dytrachlum und zogen Bene 
durch die dden Gegenden bed alten Marevoniene. T. rettete * eine 
das Heer mehrmals vor den Rachftellungen der mißtraueriſe 
erzwang den Üebergang über den en Beh arbarı, woran no die rd 
gie hen Kaiſers ram dert wollien —* ſchwor dem Katſer Yon 
wzanz den Lehnseid, . der jene Handlung für erniedrigend vi vs 
Heer von Konfantinopel, "wo er ſich "bet u‘ nicht ammetben — fogleich 
nach Kleinafien führte und ſich in der Ebene von Chalcebon neben 
Sottfrieb’8 von Bonilion Iagerte, Bei der Belagerun; on Nicaea — 
trug T. durch ei Tapferkeit zum giüdticher Erfol⸗ pr des Kampfes viel Ri 
In der heißen Schlacht von Dorylaeum fiel fein ' — er Wilhelm, er ſelbſt aber 
murde von den deinden mmringt wfd nr“ durch ves herbeleilenden Boemund 
Tapferkeit gerettet. T. zog num vor Tartſchiſch (Tarfus) in Cilicien; ein Im Amfehtag 
der Chriften in der Stadt zu einer Empörung wider die Türken zu Then m 
fo in den Befi der Stabt, AR ı Belangen, ſchlug fehl und der tapfere tan 
dermüftete nun die Umgeg Tarfüs, wang dadurch die Ung länsigen, 176 
Feld zu rüden, die — Any zu veinem Bergleiche Meta monacg Di de 
Türken bis zur Ankunft des —E Hau⸗ Meere in der Stadt bleiben 
fi dann 3. unterwerfen fi fit, Bald erfchieh Graf Balduin vor Tarfus m 
vereinigte ſich mit T.; die ehrfüchtigen Wofichten des erſtern führten eine Ber⸗ 
uneinigung stolfäpen Beiben nen 96 Geerführern berbel, worauf T. den Grafen 
verließ, und nad Adana und 309, weich {eptere Stadt er eroberte 
und alle darin beftndlichen Türken —E Heß. Es währte nicht Tange ;'fo 
erſchien der folge Balduin mit feinen Truppen vor Mamifra und lagerie ſich 
vor der Stadt. Darüber auf brach, an T8. Leute zu den Waffen und das 
Blut chriſtlicher Wallbrůder floß, v erg jen durch die Waffen ihrer eigenen Buy⸗ 
deögenofien. Am anderen Tage verföhnten be fen beide Theile wiever; T. 
eroberte ſich nun von Mamiſtta aus eine Mi —— und eflte batın 
dem großen de der Kreuzfahrer zuräd, um an d elagerung von Wntto 
Theil zu nehmen. Ra ben die Stadt durch ben Belannter Verrath des Ren“ 
gaten Pyrrhus an die I üben jangen war und lehtere ſie bei * Kehle 
wurde biefelbe von einem — ‚uhlam 6 Heere unter a Ahoi : 
und belagert. Bel dem fi der Chriſten aus 
wiederum ber eble T. Ar “ % — Spihe feiner Beaelneren —— 
der Tapferkeit verrihtete; & unternap ‚mn mit dem Arafen Rakmimd'won 
Touloufe und dem Herzoge Robert’ Hör der Normandie einen Ing Tnge'er 
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Meeresküfte, nahm am ber’ Belagerung von Akra Theil, entzweite fich aber bei 
biefer Gelegenheit mit dem Grafen Raimund und vereinigte fich dann mit den 
leere Gottfried’8 von Bouillon, Nach Oftern 1099 brach das Kreuzheer gegen 
eruſalem aufs I. befegte Bethlehem und verrichtete am der Geburtsftätte des 
Erlöfers fein Gebet, dann reihte fich der fromme Helv mit feiner Mannſchaft 
bem Belagerungöheere vor Jeruſalem an, nahm bei der Eroberung dieſer Stadt 
ben feften Tempel Salomon's ein und fand bier unermeßliche Beute. Hier zeigte 
fich des .Helven edler Sinn im fchönften Lichtes denn, während ihn gerechter 
Zorn ergriff, als er die Ermordung von 300 Moslems, welchen er das Leben 
gelmen hatte, vernahm, theilte er andererſeits feine reiche Beute mit — 
jottfrled, ſpendete außerdem reichliches Almoſen und beſchenkte Die chriſilichen 
Kirchen. Indeſſen rücte der ägyptifche Vezir Afdal mit einem furchtbaren Heere 
zur Wiedereroberung Jerufalems heran; die Kreuzfahrer zogen ihm entgegen und 
Kotugen An der Schlacht bei Ascalon (12, Auguft 1099) das der Ungläu 
gen, T. war einer der Helden dieſes heißen Tages und erftürmte das, mit 
unermeßlichen Koftbarfeiten und reichen Lebensmitteln angefüllte, farazenifche Lager. 
Nun durchzog er Galiläa ımd nahm Tiberias am See Genezareth, das, zur 
—— eines Fuͤrſtenthums Galiläa erhoben wurde, womit man T. belehnte. 
er Held durchftreifte nun die, um fein neues Befigthum gelegenen, Gegenden 
md zwang den Emir von Damaskus und andere Emire zu Bündniffen und zur 
barkeit. Innige Breundfchaft hatte bisher wiſchen T. und dem edlen 
ern Gottfried von Bouillon geherrſcht, als ein Mifverhältnig zwiſchen beiden 
hriftlichen Heerführern eintrat, weil Gottfried den Fürften von Galiläa nicht mit 
dem moch umerorberten Chaifa belehnen wollte, welches Ortes fih nun T. durch 
einen ı heftigen Angel bemächtigte, Indeſſen ftarb Herzog Gottfried und T, 
welcher die Anfprüche Boemımd’s auf das Königreich Jerufalem unterftügen 
wollte, eilte num nach der Hauptftadt des neuen Neiches, wurde aber nicht in 
die Stadt eingelaffen. Den Nachfolger Gottfrieds, Baldırim, ald König anzuer- 
Tennen, weigerte fich T. fortwährend und eine Unterredung beider an dem Fluſſe 
zwiſchen Arſuf und Joppe vermochte feine Verjöhnung herbeizuführen, bis eine 
andere Gelegenheit den Hader zwiſchen beiden Yürften wegnahm. Boemund, 
Fürft von Antiochten, war in die Hände der ngläubigen gefallen und eine Bot: 
ſchaft kam aus Antiochten zu T., diefen erfuchend, als Erbe Boemunds die Be: 
fchirmung des Fürftenthums bis zur Erlöfung feines Vetters aus der Gefangen: 
ſchaft zu übernehmen. Da ging T., nachdem er zu Ehaifa eine zweite Unter- 
redung mit Balduin gehalten hatte, einen Vertrag ein, wonach er ſowohl Ehaifa, 
als Tiberiad und alle übrigen Lehen des Reiches, in des Königs von Jeruſalem 
Hände zurückgab, jedoch unter der ebingung, daß, wenn er binnen eines Jahres 
und 3 Monaten zurüdfehren würde, biefelben ihm wieder eingeräumt werden 
folten; dann eilte T. nach Antiochien und übernahm die Verwaltung des Fürften: 
ihums. Während der Gefangenfhaft Boemund's eroberte unfer Held mehre 
ciliciſche Städte und Laodicäa, auch nahm er den ihm feindlich gefinnten Grafen 
Raimund von Touloufe gefangen. Nach vierfähriger Grfangenfhat kam Boemund 
(1104) nach Antiochia zurüd und übernahm die Verwaltung des Landes aus 
238. Händen, leßterer aber begnügte fich mit den wenigen Dertern, welche ibm 
Bormund zur Belohnung verlieh. Dem, von den Selvichuden bedrohten, Grafen 
Balduin von Eveffa zog T. mit Boemund zu Hilfe; aber bei Harran, des Er 
vaters Abraham erflem Wohnfig, erlitten die Ehriften eine furchtbare Niederlage 
und Balduin von Eveffa wie Graf Jogcelin von Courtenay, fielen in die Hände 
der Ungläubigen. Die_Chriften von Eoeffa erforen nun 3. zum Stellvertreter 
Balduin's, damit er ſie gegen die Ungläubigen befchüge. Heldenmuͤthig vers 
theidigte_er nun Edeſſa gegen die andrängenden Bekennet des Jslam's umd fein 
fühner Sinn rettete die Stadt noch eher, als Boemund zu Hilfe Fam. Nicht 
lange nachher kam auch das Fürftenthum Antiochia wieder an T., weil Boe⸗ 
mund ed verließ, um im Mbendlande neue Hilfe für die bedraͤngten Kreup 
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fahrer zu ſuchen. T., obgleich in keiner glüdlichen Lage befindlich an Gel 
und Mannſchaft Mangel leivend, griff or den feloichudiichen Fürften «won 
Haleb, Rodvan, an, beſiegte ihn und eroberte den größten. Theil feines‘ Fürftens 
tbums, wie er auch. zwei Jahre fpäter durch. die Zwiettacht der Mufelmänner 
gm von Apamea wurde. Als Die Macht D6, am. größten war, wurden 
alduin und Joscelin aus dem @efängniffe befreit und -T mußte, die Grafichaft 
Edeſſa, die er.5 Jahre lange mit Kraft befchirmt hatte, zurüdgeben, was er aber 
erft nach Tängerem Widerſireben that und worüber zuiliben den Fürften eine 
unverföhnliche Feindſchaft entbrannte, die, viel Unheil, über die. Ehriften brachte 
und fie die Waffen, gegen einander kehren hieß — 1409, als die. chriftlichen 
‚Heerführer vor Tripolis Tagen, bedrohte ein —— Seldichusenheer Edeſſa; 
da erhob Balduin wider T. die Beſchuldigung, daß letzteret die Seldſchuden ger 
rufen babe. T. wurde vor, den Koͤnig von Jeruſalem und die Büren des 
Kieuzheeres ge um ſich wegen der ihm gemachten Anfchuldigungen zu were 
antworten. ‚I, der —— zu erſcheinen harinaͤgig ſich weigerte, folgte endlich 
der an ihn ergangenen Ladung und fol in der öffentlichen Verſammlung der 
Fürften und, Ritter nicht geläugnet haben, daß er die Seldſchuden gerufen u 
Auf die eindringliche Ermahnung des Königs ging T. in ſich, ließ von ſeinen 
Forderungen an Balduin ab und gelobte, ihm-treu und. redlich im Kampfe wider 
Die Heiden beizuftehen. Nur fehrte er nach Antiochien zurück, ſtrafte den —5 — 
Rodvan von Haleb für fein friedensbrüchiges, ıtreulojes Benehmen während, fei 
Abweſenheit durch die Eroberung von Sarepta und. Sardanah u. zwang Rodvan, 
alle Bedingungen, anzunehmen, die er Ihm auferlegte. Bald darauf, zog der Sulr 
tan Maudud von Moſul mit einem großen „Heere wider, T., dem alle Vaſallen 
des Fürftenthums Antiochien und die- übrigen chriftlichen Helden zu Hilfe eilten, 
Es fam nur zu eingelnen Gefechten und die feindlichen Heere gingen auseinander, 
ohne daß ein entſcheidendet Kampf erfolgte, Im folgenden Jahre (1112) erkrankte 
der unverbroffene hriftliche Kämpfer. AS er ſich dem Tode-nahe fühlte, berief 
er Pontius, des verftorbenen Grafen Bertram von Tripolis hoffnungsvollen Sohn, 
vor fein Sterbelager und verlobte ihn mit feiner eigenen; jungen Gattin Gäcilie, 
der Tochter Königs Philipp, von Frankreich. , Das Fürftenthum Anttochien. gab 
T. in die Hände feines Schwefterfohnes Roger, unter der, Bedingung, daß. er es 
ohne Wivderrede dem Sohne Boemund's überantworte, ſobald dieſer es zurüdforbere, 
Nach diefem neigte I. „gleichwie, ein ermüdeter Arbeiter nach vollbrachtem Tages 
werke“ fein Haupt und verſchied. Im der Vorhalle der Kirche des heil, Betrug 
zu Antiochien wurde des Helden Leib beigefegt; tiefe Trauer erfüllte die. Herzen 
aller Ehriften im Morgenlande und. das ganze Abendland ertönte nur von. einer 
Klage: es war die um den tapferften, in der Blüthe des Mannesalter heim» 
gegangenen Kreuzritter! NER.» yon) 

ZTanfana, eine nicht näher befannte Gottheit der alten riefen. u. Weftphalen, 
die nach Tacitus einen ‚Tempel vom hoher Berühmtheit hatte. Derfelbe foll 
zwoifchen der Ems und ber, Lippe anbanben haben und zur, Zeit. des Katfers 
ZTiberius, als die Druiden aus Gallien vertrieben“ wurden, abgebrannt ſeyn 
Wenn man T. als Gottheit betrachtet, ift ‚man über das Gefchlecht zweifelhaft 
und glaubt nur etwa, daß die Marfen-eine Göttin (des Feuers?). dieſes Na- 
mend verehrten. 

Tang (zostera, fucus), eine Art von Seegras oder Seemoos, das, ſeht 
häufig auf dem Grunde ded Meeres wachfend, feine, Spitzen bis auf die Dber- 
fläche des kr treibt. Es iſt ohme gegliederten Bau, bald blattartig , bald 
bufchig, bald Fnorpelig. Die Früchte find Steimkörner, bald Same in Schoten 
Man benügt es jet in Deden und, Bolftern ftatt der Pferbehaare, nachdem es 
vorher gettocknet umd ausgeftäubt worden iſt, da es ftets elaſtiſch bleibt, 

Tangente, 1) im Aigemeinen jede. gerade Linte, welche, mit einer krummen 
(wenigſtens mit- jeder folchen, Erummen, die von einer —8 blos in zwei 
Bunkten geſchnitten werden Tann) nur Einen Punkt gemein hat und ganz auf 
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einer Seite berfelben Hegt (geometrifhe 3). — 9 Im trigometrifhen 
Sinne befonvers derjenige Ye der Berührenden beim Kreiſe, welcher auf dem 
Endepunfte eines der, den angehört en Bogen einfchließenden, Radien fenfreht 
8 folglich den Kreis In diefem Punkte berührt) und vom verlängerten amdern 
tus (der Sekante) gefchnitten wird. Die trigometrifchen T.n, deren man fih 
außer dem Sinus; Eofinus u. ſ. w. zur A hung der Dreiecke bedient, fin 
— relativen Werthe nach (d. h. mit Beziehung auf einen Halbmefler von 
einer gewiffen Größe) für jeven Kreisbogen berechnet. — 3) Beim Elavier 
over Flügelbau die Heinen, meffingenen oder hölzernen Stäbchen, welche hinten 
uf den Taften ftehen und, wenn diefe durch den Drud der Finger im Bewegung 
eht werden, hinten an die Saiten ſchlagen. — 4) Bei einer Flötemuhr de 
immerchen, welche durch die Stifte der Walze ergriffen werben, 

Tangentialkraft ift diejenige Kraft, durch welche ein Planet in der Tarı 
gente feiner Bahn fortzugehen, alfo von der Sonne fid) zu entfernen beftret, 
während die Gentralfraft der Planeten der Sonne ſich zu nähern mötbigt. Die 
Eentralfraft gehört der Sonne an, in welcher fie ihren Sig hat. Die T. abr 
Kann von einem augenblidlichen Stoße herrühren, den der Planet zur Zeit feine 
Entftehung erhalten hat. Die Richtung diefes Stoßes, fobald fie nur nid 
durch die Sonne geht, ift willkürlich, ſowie feine Größe; nur wird offenbar 
wiſchen beiden Kraͤften ein beſtimmtes Verhältniß ftattfinden müßen, damit br 
Diane eine beftimmte Frumme Bahn befchreite, Die immer thätige Kraft dr 

jonne, verbunden mit einem urfpränglichen Stoffe, deſſen Wirfung aber nad 
dem Geſetze der Trägheit ſtets fortbauert, iſt ausreichend, die Bewegung der 
—— und Kometen in krummen Linien um die Sonne im Allgemieinen 
zu en. 

Zanger, mauriſch Tansgia over Tandſcha, Hafenſtadt in der Provin 
Hastar 1es en a Wohnort der 6 * Kaiſer von Marofto be 
glaubigten europäifchen Konfuln, liegt an der Nordweftfpige von Afrifa, auf einem 
Hügel, welcher fi von dem Judenfluffe bis zu einem geräumigen Meerbufen im 
engften Theile der Straße von Gibraltar erftredt. Won der Seefeite vertheidigen 
e8 mehrere gute Batterien, aber die Ningmauern und Thürme gegen das Land 
find in einem den Einfurz drohenden Zuftande. Als Krone ded Ganzen erhebt 
fich im Norden auf fteiler Anhöhe ein alte maurifches Schloß, die Kaffauba 
oder Kaßbah genannt. In der Stadt findet man einen ziemlich geräumigen 
Tas, den Kramläden umgeben; die Straßen find, wie in allen muhamedaniſchen 

tädten, unregelmäßig und ſchmutzig, die Häufer meift niedrig und ſchlecht. Die 
Hauptmofchee prangt mit einem hohen Thurme; außerdem gibt es 4 kleinere, 
mehrere Synagogen und ein von fpanifchen Mönchen bewohntes Branzisfaners 
Hofter mit Kirche. Die Bewohner T.s, 10,000 an der Zahl, find aus Mauren, 
Arabern, Berbern, Juden, europälfchen Chriften zufammengefegt. Die Juden, 
welche ein Bünftel_der Demölferung ausmachen, wohnen, gegen die in ber Bers 
berei herrfchende Sitte, hier nicht in einem gefonderten Duartier, fondern in der 
Stadt gerreut In ihren ‚Händen befindet fich der Handelsverkehr faſt aus 
ſchließlich. Der Hauptmarkt wird außerhalb der Stadt, nahe am öftlichen There 
gan Die Spanier beziehen von bier aus Geflügel, Gemüfe und OHR, die 
ingländer alle Lebensbedürfnifſe und Erfrifhungen für ihre Befagung in ver 
Beftung Gibraltar. — T.s Urfprung reicht in die graue Borzeit hinauf. Die 
alte Stadt, von den Römern Tingts und fpäter Tradurta Julia genannt, 
wurde in den entfernteften Jahrhunderten, lange vor ver Ankunft der Karthager 
dafelbft, von Amazirghen erbaut. Man fleht noch viele Spuren auf einem Hügel 
im Grunde der Bucht von T., namentlich den Umkreis der alten Mauern, und 
die Meberbleibfel einer Brüde und eines Sicherheitshafens. Die ganze tin; aftanie 
ſche Provinz hatte von der Stadt Tingis ihren Namen. Den Römern igten 
als Beherrfcher diefer Gegenden die Weftgothen und dann die Araber, welche Im 
Sabre 710 von T. aus unter ver Führung TariPs nach ver gegenüberliegenden 
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Küfte von Andalucia überfchifften, um auch ımter den Bewohnern Spaniens den 
Islam zu verbreiten. 1471 wurde die Stadt von ben Portugieſen erobert und 
1662 brachte fie Katharina don Portugal ihrem Gemahle Karl U. von England 
ale Mitgift zu. Die Engländer räumten fie jedoch nad) 22 Fahren wieder, nach⸗ 
dem ſie den Hafendamm nnd die Feftungswerfe zerflört hatten. 1743 fam 3. 
an Maroffo. Am 6. Auguſt 1844 wurde ed von der franzöfifchen Flotte unter 
dem Prinzen von Joinville bombarbirt, — I. Gräberg von Hemfd: Das Kai⸗ 
ſerthum Maroffo, mD. 
Tanhäufer heißt ein in die deutſchen Sagen des Mittelalterd verflochtener 
ge. Er macht in Begleitung des treuen Edhart, eines Dienfimanns feines 
aters, cine Ritterfahrt nach Dften, um den Benusberg und deffen Wunder 
zu fchauen. An dem Hörfelberg bei Eifenach hörte er ein wunderbares Klingen 
und folgte, trog. der Abmahnung feines treuen Begleiters, den Zaubertönen und 
gelangte in den Berg, in die Mitte von tanzenden Bacchantinnen, die ihn zu einem 
hohen #elfenthrone geleiteten. Frau Benus faß auf hohem Throne, umgeben von 
Apollo, den Mufen und anderen heibnifchen Gottheiten. Sie empfing den Ritter‘ 
mit offenen Armen und ließ ihn neben fich thronen und ward feine Gemahlin. 
Der treue Edhart faß vor dem wieder gefchloffenen Berg und warnte die Leute, 
welche fich temfelben nahen wollten. Nach einigen Monaten fpielten "Kinder der 
eifenacher Bürger in der Gegend des Hörfelberges; zu ihnen gefellte ſich ein 
Kind von unmwiderftehlicher Anmuth und lodte fie in den Berg. Ter Anblid der 
Kinder machte auf den 3. einen tiefen Gindrud; er befchwor die Fran Venus, 
ihn zu entlaffen, um vor dem Papſte ſich Verzeihung zu erflehen. Sie gewährte 
ihm nad) langem Zögern feine Bitte; jedoch verſprach er auf Ritterwort, zurück⸗ 
zufehren, wenn ihm der Papft Verzeihung verfage. Zum Pfande follten die Kin⸗ 
der zurüdbleiben, bi8 T. wiederfehre. Der Papſt verjagle ihm die Abſolution; 
endlich reichte er ihm einen verdorrten Stab, mit dem Bedeuten, daß, wenn der⸗ 
ſelbe binnen 3 Monaten grüne und blühe, die Kirche ihm verzeihe. Als der 
Stab in der beftimmten Zeit nicht grünte, kehrte der T. traurig in ven Berg 
zurüd. In anderen Erzählungen ift das Ganze mit einzelnen Abweichungen dar⸗ 
geftellt. Im der ganzen Sage, in weldyer Frau Venus erft im 15. Jahrhundert 
an die Stelle der altveutichen Frau Holda getreten zu ſeyn fcheint, zeigt fich ein 
Sehnen nad) dem alten Heidenthume; die chriftliche Geiſtlichkeit ift darum wegen 
Fir Härte in Schatten geftellt. Bearbeitet ift die Sage u. A. von Tied im 
hantafus und von Duller in Dörings Phantaftegemälden für 1835. Bl. 
Gräße: Die Sage von Ritter T., Dresden 1845. | x. 
Tanhuſer, der, wahrſcheinlich ein Nebenſprößling aus dem öſterreichiſch⸗ 
bayeriſchen Haufe der Grafen von Thanhuſen, lebte als fahrender Sänger zuerſt 
bei dem gefangliebenden Herzog Friedrich von Babenberg (+ 1246). Er machte 
einen Kreuzzug mit, wahrfcheinlich 1228 und befang in einem Reifeleich denſelben, 
wobet er feine ganze Länder⸗ und Völkerkunde vorträgt. Hauptfächlich preist er 
darin den Herzog Dtto II. von Bayern (1231—53).: Rad) Dtto’8 Tode lebte der 
Dichter wieder in drüdenden Verhältniſſen. In dem Kampfe der Kaiſer mit den 
Päpften ftand der Dichter immer auf Seiten der Kaiſer. Sein Minnegefang 
dreht fich meift um tie derbere handgreiflide Minne. Geine weltliche Selbftvar- 
ftellung in feinen Gedichten, fowie ſein Benarzen auf Seiten der Hohenftaufen 
und vielleicht noch andere wichtige Lebensereignifle, mögen vielleicht zu dem alten 
Volfsliede (der Sage) von dem Tanhäufer cf. d.) Anlaß gegeben haben. Vgl. 
weiter ©. v. d. Haͤgen's Minnefänger 1. ©. 421 f. rn 
Tanne (Pinus picea L.), ein, in ganz Deutfcyland, der Schweiz, dem noͤrd⸗ 
lichen Stalien, Schweden, Schottland, Sibirien ıc., beſonders in Gebirgögegenden, 
große Wälder bildender Radelholzbaum, mit hadıen, lintenförmigen, an der Spitze 
zweitheiligen, helgrünen, unten mit zwei weißen Längslinten bezeichneten, einzeln 
in kurzen Scheider figenden, an den Zweigen meift zweireihig einander gegenüber 
ftehenden Radeln, jung quirkförmig ſtehenden, alt herabhangenden Jneigen, unge? 
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fähr 6 Zoll fangen, twalgenförmigen, mit, glatten, flachen, runden Schuppen be 
dedten Zapfen, welche mit den Samenförnern zugleich die uppen verlieren, 
fo daß fie nadt zurücbleiben und weißgrauer, glatter und brüchiger Rinde. Der 
Baum wird 150 bis 180 Fuß hoch amd unten 6—8 Fuß im Durchmeffer ftart, 
wächst fehr fehnell und erreicht ein Alter von 400 Jahren, iſt aber mit 80 bis 
450 Jahren am brauchbarſten. Das Holz iſt weißer und. biegſamert, wenige 
harzig, aber auch. weniger dauerhaft, ald Kiefern und —— iſt ſeht geret 
und glattfpaltig und hat ein ſpezifiſches Gewicht von 0,55. jegen des ganı 
geraden und hohen Wuchfes der Stämme - werden fie befonders zu Maften auf 
den größten Segelfchiffen und als Bauholz benügtz außerdem wird das Hol; von 
Zifchlern, Börtdern und anderen Holgarbeitern verarbeitet u. Weinpfähle, Shin 
deln, Schachteln; Siebränder, Rejonanzböven, mufifalifche Inftrumente, Betchies⸗ 
gabener und Ähnliche Holmwaaren daraus: verfertigt. Ausgewachfene Bäume in 
dem schon erwähnten günftigften Alter geben ein befiered Bauholg, als. Fichten 
und felbft Kiefern; nur jung ſieht es beiden, wegen feiner Geneigtheit zum Echwin 
den und zur Fäuiniß nach. Die Wurzeln hat man zum Flechten von Beuereimemn 
benügt und ‚aus dem Harze erhält man einen weißen oder hellgelben, durchſich 
dam nicht. fehr gähen Terpentin von angenehmen Geruch u. bitterem Gefchmad, 
Die En- Rinde wird in manchen Ländern, namentlich in Steiermarf, der-Lom 
bardel 3. zum Gerben gebraucht und aus Amerifa kommt die Rinde der Schin 
ling6-®. zu diefem Zwecke nady Europa, befonderd nach Irland, Auch bereitet 
man aus der Rinde und. ben Zapfen der Tın und Fichten einen harzigen Ertralt, 
der im der Färberei und Gerberei gebraucht wird. Aus den T.n= umd Richten 
nabeln hat man mit Zufag von + Lumpenzeug ein brauchbares Padpapier wrı 
fertigt und aus dem I.n-Samen gewinnt man 24 Pror. eined warm geſchlagen 
polnaelben, falt geſchlagen — etwas nach Terpentin riechen den und jehr 

t trodnenden Deled, das im Schwarzwalde zum Brennen gebraucht wird u. 

zu Birniß verwendbar. iſt. — Es gibt noch mehre andere Arten von Ir, 
von denen folgende die bemerfenswertheften find: a) die Balfam-T., Abies bal- 
samea, welche in Nordamerika einheimiſch ift, die mämliche Größe erreicht, wie 
unfere T., fpipige Nadeln und in der Blüthezeit zurüdgebogene Schuppen as 
den Zapfen hat und einen feinern, zähern und weniger bittern Terpentin gibt 
als jene. Ihr Holz ift jedoch nicht fo gut, ald das der Weiß-T. b) Die orten 
talifche Z., P. orientalis, eine Warietät der gemeinen. e) Die Schierlingt- 
T., P. Americana, englifdy Spruce fire. d) Die cephaloniſche T., Abe 
Cephalonica, von der Inel Eephalonien, mit ziemlidy hartem, fehr dauerhaficu 
Holze. e) Die Anden-T., Aurucaria, aus Thili in Amerifa, wird 180 Fu 
hoch, hat einen fehr fhönen, regelmäßigen Wuchs u. trägt efbare, den Kaſtania 
ähnliche Eamenförner. f) Sie int ap-%., Abies Pinsapo, ein großer, anjer 
licher Baum, der im füblichen Epanien wächst. 

Tannenberg, Dorf im Kreife Dfterode des preußifchen Regierungebeiirt 
Königsberg, geihichtlih befannt durch die, hier und bei dem benachbarten Dart 
Grünmwald am 15. Jul 1410 vorgefallene, große Schlacht zwiſchen den Deuiſ⸗ 
ordensrittern unter dem Hochmeifter Ulrich von Jungingen gegen die Polen um 
Litthauer, Bergl. den Art. Deutfcher Orden. w 

Tanner, Konrad, Fürftabt des Benediktinerſtiftes Einfiedeln in der Cchmi, 
geboren 1752 zu Echmyg, 1808 zum Würftabte erhoben und am 7. April 1825 
in Einftedeln verftorben. Der wahre Geiſtesmann fpriht unverkennbar aus feine 
Betrachtungen und Predigt» Entwürfen, welche in Deu auf Diepofitton, auf 
Füle erhabener und tiefelndringlicher Gedanken wahre flerarbeiten genamt 
werben müflen. Diefe Einfachheit der Darflellung und doch zugleich, würdeelt 
Salbung, gepaart mit inniger, warmer Ueberzeugung, konnte unmöglich den Gin 

jang in das Kl der Lefer diefer Betrachtungen verfehlen und man wird wahr 
ft erbaut und erfhhüttert. Beſonders verdient das rühmlichfte Zeugnig: „Bir 
ung des Geiſtlichen durch Beiftesübungen,” Augsburg 1807, 2 Bde, ; bi wc 
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neuen Auflagen wieberholt bi6 1847 — ein Werk, das mit Maſſillon's Conferenz⸗ 
Reden wetteifern ann u. für Geiftliche ein unfchägbares Erbauungsbuch ift u. für 
alfe Zeiten bleiben wird. — „Betrachtungen zur fittlichen Aufklärung Im 19. Jahrh. 
4 Thle., Augsburg 1804—8 u. ſeither In mehren Aufl. unter dem befondern Titel: 
1. Thl., ein ernfter Blick in die Ewigkeit, ver fterbliche Menfch; 2. Thl.: der Weg 
des Verderbens, der fehlerhafte Menſch; 3. Thl.: die Rüdkehr des Sünvers zu Gott, 
der reumüthige Menfch; 4. Theil: die wahre Würde des Menfchen, der tugend- 
hafte Menfch.“ — „Leber Beflerung,“ eine chriftliche Hausmoral, zunächnt für 
das Landvolk; „Betrachtungen über verfchiedene Gegenflände, fowohl für Geiſt⸗ 
liche, als Weltliche” ; rg feinen fämmtlichen Werfen", herausgegeben 
von Göleft. Müller, Lindau 1832; „Betrachtungen auf die Fefltage des Herrn 
- und der Heiligen,” aus feinen nadhgelaffenen Schriften, 2 Bde. Augsburg 1830; 
 „Bredigt - Entwürfe über die Evangelien der Zaften,“ Augsburg 1832. Cm. 
Tantalos, ein überaus reicher Fuͤrſt der dunkeln Vorzeit, deshalb ein Guͤnſt⸗ 
. ling der Götter, auch wohl ein Sohn der Götter genannt und deßhalb wieder 

von nicht zu beflimmender Abfunft, indem man bald Jupiter, bald Pluto, bald 

auch Tmolos als Bater nennt. Die Gunft der Götter verwandelte fich in Ver⸗ 
achtung, als er durch einen falfchen Eid fremves und zwar Tempelgut abläug- 
nete und in Zom und Rache, ald er, um die Allwiſſenheit der Olympier zu 
prüfen, feinen, eigenen Sohn Pelopé ſchlachtete und ihn den Göttern vorfehte. 
Er ward in den Tartarus verflofien u. mußte dort im Wafler bis an das Kinn 
ftehen und, umfchattet von einem Baume mit den koͤſtlichſten Früchten, doch immer⸗ 
fort Hunger und Durft leiden, weil Speife und Trank vor feinen Lippen flohen, 
fowte er einen Verſuch machte fie zu erlangen. — Denfelben Namen führt ein 
Sohn der Niobe und des Amphion, von Apollo erfchoflenz dann ein Sohn des 
Thyeſtes, den Atreus fchlachten und dem Vater als Speife vorfepen ließ. Doch 
wird er wieder als Gemahl der Klytänmeſtra genannt. 

Zantalum oder Tantal, ein, zu Anfang dieſes Jahrhunderts zuerſt darges 
ftelltes Metall, welches von Edeberg im Jahre 1782 in einem, in Yinnland 
gefundenen, für Wolfram oder Zinnerz gehaltenen, Mineral und fpäter auch im 
nordamerikaniſchen Staate Connecticut, woher man e8 Golumbit nannte, ent» 
deckt wurde. Es if im Tantalit und Yttrotantal enthalten, aber fehr ſchwer im 
reinen Zuftande darzuftellen, da es nody nicht hat zum Schmelzen gebracht wers 
den fönnen u. befteht aus einer grauen, poroͤſen, mit dem Polirftahle geftrichen 
eifenartig metallifch glänzenden Maſſe, welche zerrieben ein dunkelbrauned Bulver 
gibt, deſſen EHeinfte Theile da® Glas rigen. Es wird von Feiner Säure anges 
griffen, aber vom Kalkhydrat orydirt und bildet dann ein weißes Pulver. Mit 
anderen Metallen läßt es fi) verbinden und, wenn man eine folche Legirung mit 
einer Säure behandelt, fo wird das fremde Metall aufgelöst und das T. bleibt 
als ein dunfelbrauned Pulver zurück. In der Technit hat man noch feine Ans 
wendung davon gemacht. 

Tanzkunſt (griech. Orch eſt ih). Unter Tanz verfteht man die Reihenfolge 
fünftlicher Körpers und befonders Fußbewegungen in einem beftimmten Zeitmaße; 
dann die Veranfchaulihung eined Innern Zuflandes durch rhythmifche Körperbes 
wegungen, die von den Füßen ausgehen, und auch die muflfaliiche Compoſition, 
nach welcher viefe gen erfolgen. Die Beſtandtheile des Tanzes find 
demnad Mimif und Rhythmus: jene im weitern Sinne, um durdy Bewegungen 
des ganzen Körperd und wechfelnde Stellungen veflelben Gefühle, Neigungen u. 
Lagen zu verfinnlichen ; diefer, um den Bewegungen Angemeſſenheit, Bertimmibeit 
und wohlgefälligre Maß zu geben. Lepteres if kaum anders, ald durch Ans 
wendung der Muſik, welche den Rhythmus in der größten Bollfommenheit Fund 

ibt, zu erreichen und darum kann die Mufll, von welcher Art fie auch fel, dem 
Kane für unentbehrlidy erachtet werden. Den Charakter des Schönen aber 
nimmt der Tanz an, wenn er die Reihenfolge mannigfaltiger Bewegungen hats 
moniſch und mit freier Ginficht zu einem Ganzen verbinvet, dab, einen Innern 







nd in möglicher Vollendung zur wohlgefälligen Be Fr 
num durch rhythmifche Bewegungen des — nicht v 
lein Gegenſtand der T. und erfolglos wird fie daher zur u 
jenen dramatifchen Handlung zu verwenden Ih —— 
€ einzelner, oder auf einander folgender Gefühle befchr: bleiben 
fen, fa zu einer, Handiun — oder als zu einer Handlung verbunn 
erſcheinen. Denn, da die T. in ihrer‘ rffamteit uf den — angewica 
iſt und mit demſelben — ſo macht fie es Be unmöglich , die Sy 
prüdte Handlung in der Einhe u erfennen und hinterläßt mehr, als 
flatternde Grinmerung. Defhalb ift aber nicht —— Daß ſie e& beinak 
gänzlich mit ivealer Wahrheit zu thun habe und Wirfliches zur Eiſhen 
R le an —S— — ie — * 
ſitliche 07, ng qu einem, 1 
Be ungen und ben Ausorud; aber weder jene find bleibend, See, 
was fie Horftellen will, zeigt fie entweder durch ihre Mittel ıhat oder fr 
nimm! u zu * und war in = “ in ng a 
ed Bal den ſceniſchen ral ‚wol — m 
4 — * von — anne fen, | 
man mter in an und für I) nverf liches werfichen, 
der don einem Soeellen, das des Kenia parats und Programme bedarf! | 
‚hier der zänlige Irrtum und die nämliche — Forderung 1 
bei der Mimik und, ftatt ſich mit ————— igem Maße ver 
jungen, init Seichtigfeit und Anmuth, mit Vedeutfamkeit und Mannigfaltigti 
ı — — SA Be hr ideales Kunf 
werk darſtelle, oder elbft zu einem Kunſtwerie mache, — 
um auf ideale Wahrheit angewieſen ſeyn foll, weil es — bieibendes fei! 
Man ift auch nicht zufrieden geweien, die T. überhaupt zu den fchönen Künfn 
len, fondern hat behauptet, ſie gehöre zu den abfolut ſchönen — fo: 
* as durch fie erregte —— als der einzige Zweck des 8 
trachtet wird. Abgefehen, daß ein Wohlgefallen diefer Art der einzige Zwed gar 
mancher Darftellung feyn Fantt, fo bleibt e8 jedenfalls ein NRäthfel, wie es ein 
Kunft, ats folche in abfolutem Sinne, geben Fönne, welche Feine Äftberifche Ir 
zur äußern felbftftändigen Form zu verförpern vermag. — In Beziehung auf die 
Art und Anwendung des Tanzes wird derfelbe getheilt in den gefellfchaftlice 
und theatralifchen Tanz. Jener ift weniger Funftmäßig, Bat im der Regel ein 
tytiſchen Charakter und wird nur zum gefellfcaftlichen Vergnügen geübt. F 
ihm gehören auch die Nationaltänze, d. i. die, einem Volfe eigenthümlicyen, defe 
Charakter bezeichnenden Tänze. Der theatralifche, Funftmäßig ausgeführte Tan 
erſcheint entweder als Zwifchenfpiel auf ver Bühne, oder vollfommen ausgebit 
im Ballet (f. d.). - Eigene Arten diefes Tanzes find: Grotesftänge, Divertift: 
ments und Fomifche Tänze. Erftere nehmen befondere Kraft in Anſpruch um 
jarakterifiren fich durch ungewöhnliche Sprünge und Bewegungen, wobel af 
—3 — Verzicht geleiſtet wird. Die Fomifchen Tänze erfordern Hauptfächlit 
große Beweglichkeit und Er lächerliche Charaktere, Sitten des Volfs u. [ "- 
dar. Auch bei ihnen it von Schönheit nicht die Rede. Die Divertiffementd 
Dagegen, auch halbe Eharaftere (demi-caractöres) genannt, verlangen anımwhlgl 
sierliche Bewegungen, verfinnlichen irgend eine Intrigue und berühren dadurd 
ſchon die höheren Stände, Eigentlihe Charaftertänge gie der Pantomim 
an, Bei den Griechen finden wir in früherer Zeit die T. mit Poefte u, Schau 
fpiel vereinigt und dann an ſich höchft möglich ausgebildet, Eine Theorie de 
jelben tft aber nicht vorhanden. Luclan (de saltat,) nennt fie Die Vereinigung 
von allem Bortrefflichen; denn fte fchärfe die Seelenfräfte, übe und ftärfe da 
Körper, vergnüge die Zufchauer, belehre fie durch Vergegenwärtigung vergangent 
Begebenheiten, bezaubere Augen und Ohren u. f w. Sm Algemeinen wird je 
—* die Bemerkung genügen, daß der Tanz bei den Alten, Hauptfächlich Mint 
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und charafteriftiifche Darftelung durch rhytmiſche Geberbung und die Bewegung 
der Füße dabei nur ein Uintergeorbneted war. Näheres f. unter Ballet und 
Pantomime, wofelbft auch der 3. der Römer gedacht tft. — Das ältefte Buch 
über die T. iſt Arte del Danzare, von Antonio amagyano, geftorben zu Parma 
1500. Ueber den Tanz der Griechen und Römer gibt Potter’8 Archäologie, 
überfeßt von Rambach, Auskunft; über gejellfchaftliche und theatralifche QTänze 
Blafis, Code de la danse, Par. 1829. 

Tanzmuſik, die mufifalifche Begleitung des Tanzes, die nach Verſchieden⸗ 
heit deſſelben verfchteven if. Das Borherrichen des Apothmue zur Unterftügun 
der Bewegungen der Tänzer iſt hier ein Haupterforverniß. Cine gute T. mu 
Ayarakteriftiichen Ausdrud haben; indeß tft e8 leider wahr, daß dertefbe gar oft 
vermißt wird, wie denn auch der Tanz felbft größtentheild den äfthetifchen Cha⸗ 
rakter abgeftreift hat u. zu einer bloßen Belufligung geworben ifl. Die Griechen 
vereinigten mit dem Tanze nicht blos Muſik, andern eine ganze Schauftellung. 
Der Zufchauer beim Lanze, fagt Lucian, wird außerdem noch ergöbt durch die 
Mannigfaltigfeit des ſceniſchen Apparates, durch Flöten, Syrinr, die Euphonie 
der Echaufpieler und durch die Zufammenftimmung der Singenden. Unfere 3. 
beftcht lediglich aus Inftrumentalmufif. 

Tanzwuth nennt man bie Verbindung der fonverbarften und räthfelhafteften 
Vergnügungen, die in einen convulfivifchen Tanz übergehen und in einer phyſiſchen 
Berftimmung ihren Grund haben und nach diefer ihrer Aeufferung dem Beſeſſen⸗ 
feyn (f. d.) gleihen. Es gibt mehre und nachfolgend verzeichnete weſentlich 
verfchtedene, gefchichtlich befonderd merkwürdige Formen von T. — Alle dieſelben 
haben mit einander gemein, daß fie ſich auf andere Individuen durch Abfehen 
übertragen u. nur geiftig « religtöfen Heilmitteln weichen. Der Johannestanz, 
im Jahre 1374 in Aachen und Köln und 1418 zu Straßburg — dort nach ihrem 
Schutzpatron St. Veitstanz genannt — von einer Schaar aus Deutfchland 
angefommener und durch cinen gemeinfchaftlichen Wahn ergriffener Menſchen 
beiderlet Gefchlechts und jedes Alters In Kirchen und an öffentlichen Drten in 
wilder Raſerei ausgeführt. Es begannen die Anfälle manchmal mit fallfüchtigen 
Zudungen, worauf fidy die Ergriffenen wieder erhoben und zum emeinfchaftlichen 
Tanze vereinten, dabei heulten und fchrien und fich bis zur Erichöpfung herum⸗ 
tummelten, wo fie am Ende mit aufgebläheten Unterleibe niederfielen, Achzten und 
erft wieder aus ihren wirren Phantaften erwachten, als man ihnen den Unterleib 
feſt gebunden, mit Fäuften geichlagen, oder mit Füßen getreten hatte, Cigen- 
thümlich war dabei, daß die von der 3. Befallenen durch den Anblid der rothen 
Farbe, oder einer glänzenden Wafferfläche fehr aufgeregt wurden und durch bie 
Gegenwart geweihter Prieſter in Wuth und Beraioelfe ung geriethen. Den Bes 
(hwörungen der leßteren, in Berbindung mit allgemeinen Gebeten und Andachts⸗ 
übungen In den Kapellen des heiligen Veit zu Zabern und Rotenftein, gelang 
es, diefem fürchterlichen Uebel ein Ziel zu feßen, nachdem die irdiſchen Sülfe- 
mittel vergeblich daran erfchöpft waren. Es fehlte ſich nicht, daß dieſes Lichel 
auch häufig zum Dedmantel des Lafters und der Sinnlichfelt wurde. Der Anfang 
diefes Uebels fällt wohl in das an Unglüd — Waſſersnoth am Rhein, der Zus 
ftand der Willkühr und Gefeblofigfelt im Weften und Süden Deutfchlands, Ju⸗ 
denverfolgung und ſchwarze Pet — fo reiche 13. Jahrhundert und fand wohl 
weitere Entwickelung, vielleicht fein erfte8 Auftreten am Johannesfefte des Jahres 
1374, als einer, von Jrreligiöfen gerne mißbrauchten, ®elegenheit zur Betäubun 
für die Gewiffensunruhe, wegen der bei ſolchen Borfommnifien verübten Gräue 
fowohl, als zum Erfage für die vielen erlittenen Entbehrungen und erftandenen 
Leiden. Diefer leptere Umftand wirft ein weniger trügliched Licht über das ge- 
nauere Auftreten dieſes Uebels, ald der Fanalismus des ungebildeten Theiles 
des Volkes, der die Grundurfache deſſelben in einer, von unreinen Händen voll 
zogenen, unfräftigen Taufe fuchen wollte Im ähnlicher Weife, jedoch weniger 
— ſchmerzhaft ober ſittenverletzend, äußerte ſich wohl ſchon ur Me 
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darftellende, in dem Lande Tigro In Aby nen vorkommende Krankheit. En ca⸗ 
rakteriftichen Zeichen biefer Rranfheit heftiged und dann ſchlelchend un 
audzehrend werdendes Fieber, unverftändli Y Eh e und lähmungsartiger Zuftın 
des ganzen Körpers, aus dem mur die Mufit die davon Ergriffenen zum leide 
ſchafllichſten Tanze und a erweden und fo zur Wiedergeneſung zu führe 
vermag. Erft dann werben fie wieder für religiöfe Gefühle empfänglich, nachdes 
fie vordem durch alle, fie an Religion erinnernde, Gegenftände imd Perfonen & 
vie größte Eraltation verfeßt worden waren. Wie beim Yohannestamge, fo aut 
hier, verbreitet fich dieſes Uebel durch Shmpathien, durch Abſehen auf Andere. u 
Tapeten (vom lat. tapes, woher auch unfer deutſches Teppich flamzı) 
waren urfprünglich Gewebe, mit denen man die Inneren Wände der Zimmt 
beffeivete und erft in meuerer Zeit find aus China die, jeht faft allgemein ge 
bräuchlichen, viel wohlfelleren Bapter-T, nach Europa gefommen. Die gemirtier 
T. flammen aus dem Drient, namentlich aus Perfien und der Türkel Bi fol 
durch die Kreuzzüge zuerft nach Sranfreich gefommen feyn; auch nannte man Ne 
erften in diefem Lande verfertigten T. Sarrazins oder orientalifche Teppide 
1637 ließ Heinrich IV. in Maris eine T.-Babrif in einem Gebäude errichten, in 
dem vorher eine Seifenfiederet geivefen war, woher die darin vetfertigten Game 
SavonnerieT, genannt wurden; fie haben eine ————— 2 jche und 
beftehen aus einer Kette von Wolle und einem ſeidenen Einſchl. Unter 
Golbert, Ludwigs XIV. Minifter, errichtete der Kärber ee an ein 
Fabrik, in welcher die berühmten anycu e T. verfertigt wurden, Eine ihn 
liche Gattung, die ſich nur durch das Verfahren beim Weben von Tekterer 
unterfcheidet, wird TEE ‚genannt. aufer Paris gi es noch am mehren 
Orten in Brankreich, fowie auch in einigen Stäpten Belgiens Fabriken feirene 
as wollener T., wo man fie in verfchtedenen Arten verfertigt. Die gerpirkten 
T. find jedoch wegen ihres hohen Preifes. jept wenig mehr In Gebraud um 
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man findet fie faft nur noch in den Zimmern fürſtlicher und anderer fehr reichen 
Perſonen, in Frankreich noch häufiger, ald in anderen Ländern. Ebenfo find die 
ledernen 3. mit gepreßten, gewöhnlichen vergoldeten oder verfilberten Figuren 
aus der Mode gefommen. Dagegen findet man noch. Hin und wieder Wache: 
tuch = oder Wachsleinwand⸗T., gewöhnlich mit aufgedrudten bunten Muftern, 
oder auch zuweilen mit gemalten Figuren, Landſchaften 2c., welche von den 
Wachstuchfabriken verfertigt werden. Deſto allgemeiner ift der Gebraudy der 
Papier⸗T. geworden, die faft in allen Ländern einen bedeutenden Induſtriezweig 
bilden, weil man fie einerfeits fehr wohlfell, anderfeitd durch lebhafte Karben 
und elegante Mufter fehr fchön und in großer Mannigfaltigteit darftellen Tann. 
Anfangs wurden fie vermittelt Chablonen gemalt, fpäter aber mit Holzformen 
gedrudt, was jetzt zuweilen audy vermirteif gravirter Walzen gefchieht und durch 
die Erfindung des endlofen Mafchinenpapierd haben fie eine bedeutende Vervoll⸗ 
fommnung erhalten, indem man feitdem nicht mehr nötbig hat, fie aus einzelnen, 
zufammengeflebten Bogen zu machen. Aus fo viel Karben das Muſter einer 
3. befteht, fo viele berichiebene Formen gehören dazu und fo viel Male muß fie 
gebrud werden, weßhalb fie auch um fo theuerer find, jemehr Karben fie haben. 

te franzöftfchen T. gelten wegen der Schönheit ihrer Yarben, der Eleganz der 
Mufter und der Vollkommenhelt in der Berfertigung noch immer für die beften. 
Die meiften und beveutendften Habriten befinden fih in Paris; aber auch in den 
übrigen Städten, wie Lyon, Marſeille, Borbeaur, Rouen, Lille, Metz, Mühls 
haufen, Straßburg ıc. ei t e8 dergleichen. Im Deutfchland gibt ed an fehr vielen 
Drten T.⸗Fabriken, welche fowohl gute wohlfelle, ald auch Fin, den franzöfifchen 
wenig nachftehende Sorten liefern, namentlich in Berlin, Wien, Stuttgart, Karls⸗ 
ruhe, Frankfurt a. M., Kaffel, Braunfchweig, Dresden, Hannover u. a. 

Tapir (Waſſerſchwein), das größte Landthier in Südamerika, von der Größe 
eined mittelmäßigen Ochſen, ift einem Schweine ähnlich; der Rüden ift gemölbt, 
die Beine kurz, die Hufe Elein, ſchwarz und hohl, der Schwanz Elein, die gar 
fur; und bräunlich, am Halfe läuft eine borftige Mähne, die Nafe ift dem Rüſſel 
des Elephanten ähnlidy, kann fidy verlängern und leiſtet dem T. gleiche Dienfte, 
wie dem Elephanten. Er lebt in den, von großen Klüffen durchftrömten, undurch⸗ 
dringlichen Wäldern des öftlichen wärmern Südamerika u. ſucht nur des Nachts 
feine Nahrung, welche in Begetabilien, Gras, Zuderrohr u. f. w. befleht. Er 
fcheut ven Menfchen, läßt fidy aber doch auch bezähmen. 

Zaprobane, der alte Name der jegigen Infel Ceylon (f. d.). 

Zara heißt eigentlich dasjenige, was an der Güte oder der Menge einer 
Waare abgeht und daher nicht mitbezahlt wird; namentlich aber verfteht man 
darunter das Gewicht der Umhüllung oder Emballage einer Waare, nämlidy ver 
Fäſſer, Kiften, Säde, Matten, Körbe, Flaſchen ıc., in welche fie gepadt ift und 
das von dem, durch Wiegen gefundenen, Bruttogewichte des ganzen Collo abge⸗ 
zogen wird, um dad Nettogewidht zu finden (f. Brutto und Netto). Beim 
Großhandel wird die T. entweder fo berechnet, wie fie beim Wiegen der Fäſſer ꝛc., 
vor der Anfüllung derfelben,, wirklich befunden worden und man nennt fie dann 
Netto-T. Sn —* vielen Fällen berechnet man fie FA: nach gewiffen feftge: 
flellten Ufancen, entweder zu einem beftimmten Gewicht für jedes einzelne Eollo, 
oder nach gewiſſen Progenten des Bruttogewichts; auch wird bei manchen Waaren 
für die T. gar Nichts abgerechnet, ſondern das volle Bruttogewicht wird bezahlt, 
weil oft die Umbüllung ebenfo viel, oder auch noch mehr Werth hat, ald ein 
gleihe® Gewicht der Waare. Zuwellen wird die T. auch nach Uebereinkunft 
berechnet, indem man fie vielleicht von einem oder einigen Coli durch Aus⸗ 
fchütten (Stürzen) derfelben und ige der Emballage wirklich ermittelt und 
das Gefundene au für die übrigen Colli annimmt, Man nennt die 2. in 
diefem Falle auh Durch ſchnitts⸗-T. — Unter Supertara verfteht man eine 
befondere, auf Ufancen beruhende und 2 ‚Brogenten berechnete Vergütung, 
welche, außer der wirklichen 3., noch vom Gewicht der Waare abgezogen wird. 
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Tarantel, eine, durch vielerlei Fabeln berüchtigt geiworbene Spinnenart, wik 


vorzüglich in Italien und zwar am häufigften um | 
außerdem aber auch in anderen Ländern des ſüdlichen Europa ꝛc. gefunden wit 


if etwas größer und flärker, ald die gewöhnliche Kreuzfpinne, einen Zoll Im ! 


hat acht ſchwarz geftreifte Küße und ihr Leib beſteht aus zwei Theilen, grau 
und braunem Ober⸗ und ſchwarzem Linterlelbe, die nur durdy einen dünnen Kam 
zufammenhängen ; fie hält fich in Höhlen in der Erbe, oder auch in Mauerrize 
und alten Gebäuden auf, wo fie dann ein Gewebe um fidy herumzicht, um fot: 
Inſekten für ihre Nahrung zu fungen. Vieles hat man fonft von vem Bir 
dieſes Inſektes gefabelt, befonders auch, daß der von der T. Gebiſſene (tarent- 
lato) in Raferet verfalle, welche nur dann nachlaffe, wenn man ihm recht lany 
eine gewiſſe Muſik vorfpiele und ihn nach derfelben tanzen laſſe. “Diefe Melctt. 
welche beionderd der Provinz Apulien eigen ift, heißt Tarantella und die ai 
jene Art Verwundeten follen nach diefer Melodie fo lange tanzen, bis fie in m 
heftigften Schweiß gerathen, ja, oft in einer gewiſſen Wuth ftundenlange forttange, 
bi de vor Ermattung niederfallen. Die ganze Sadye hält man heut zu Tag: 
und wohl mit Recht, für Grbihtung vielleicht war ed auch oft WBetrügerei von 
Gauklern u. dgl. Wohl mag der Biß diefes Inſektes heftiger wirken, als von 
anderen ; möglich auch, daß, wenn, beſonders in heißen Ländern, Entzündungen 
hinzukommen, der Stich tödtlich werden fann; allen diefer Ball tritt auch ki 
dem Biffe anderer, ganz unfchädlicher, Infelten ein und in ven meiften Italtenifchen 
Städten hat man nicht größere Zurcht vor dieſem, eigentlih nur ein hefiiges 
Jucken verurfachenden Stiche, als vielleicht bei und vor dem Mückenſtiche, da 
eben fo gut, durch Entzündung und bei reizbaren ‘Berfonen, bebeutend, wohl gar 
gefährlich werden fann. 

Taras, Sohn des Herkules, nach Anderen ein Sohn des NReptum, gilt fir 
den Erbauer der Stadt Tarent (f.d.), die er auch mit einem mächtigen Koloß 

egiert haben fol. Einem feiner Nachfolger wird die Umgebung der Stadt mit 
harken Mauern zugefchrieben. 

Taraſius, der Heilige, Patriarch von Konftantinopel, ſtammte durch keit 
Eltern aus einem —86 Geſchlechte dieſer Stadt und erhielt unter den 
Augen feiner, wie fein Vater Georg tugendhaften u. frommen, Mutter Eufratia 
eine ausgezeichnete Erziehung, zeigte früh Beftigfeit und Unerfchütterlichkeit det 
Charakters, eine beftimmte Neigung, dem Herru zu dienen und verabfcheuete ielki 
den Heinften lafterhaften Anfchein, ging nie in ſchlechte Geſellſchaft junger Leri 
und erhielt die Reinheit des Glaubens und der Sitten mitten unter den Ver— 
führungen feines Standes. Seine Verdienfte und Tugenden wurden bald befanz: 
und die Keiferin Irene, welche für ihren Sohn SKonftantin regierte, ernannte ikn 
zum Gonful und fpäter zum erften Stantsfefretär. Der Glanz der Würde ur! 
des Reihthums that weder feiner Befcheidenheit, noch feiner Eitteneinfachhet 
Eintrag und bei feinen Gejchäften zeigte er ſtets die ftrenge Rechtfchaffenkeit, tie 
man nur bei Äächt religiöfen Menſchen fuchen darf. Dabei war er mild gegen 
Arme, gütig gegen Untergebene, eifrig im Glauben und erlangte allgemeine Hat 
achtung. Bald aber follte diefer ausgezeichnete Mann die Welt meiden und das 
wichtigere Intereffe der, von der Keperei der Bilderftürmer erfehütterten, Kirche wahren. 
Diefe, von den Kaiſern Leo dem Iſaurier, Konftantin Kopronymus und Leo Tem 
Chazaren befchübte Ketzerei hatte große Bortichritte gemacht; der Patriarch Pau— 
[us II. hatte ſich ſchwach und zweideutig benommen und fogar aus Furcht dat 
Berdammungsurtheil der Bilder unterzeichnet. Er erkrankte aber fchwer, erkannte 
feine Schuld, bereute fie ernftlich und begrub feine Schmach in ein Kloſter, wo 
er das Möncdhegewand nahm und fich durch Feine Bitten abhalten, fondern dir, 
um Rath wegen Befegung feiner Stelle fragenden, Kaiferin fagen ließ, Daß er 
feinen Würdigern, ald T., zu feinem Nachfolger empfehlen könne. Als er kalt 
darauf ftarb, ward der Heilige einftimmig gewählt, erfchrad aber vor der heben 
Derantwortlichfeit, welche auf den Kirchenvätern lafter und vor der Rechenſchafi, 
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die fie von den ihnen auvertrauten Seelen zu neben haben und verweigerte feine 
Zuftimmung, mußte jedoch den Wünfchen des Volkes und der Geiftlichen nach⸗ 
geben, ftellte aber die Beringung, daß ein allgemeines Concil berufen werde, 
welches den Streit über die Bilder entfcheiven follte.e Er wurde am Weihnachts 
tage 784 geweiht, zeigte feine Erhebung dem Papſte Hadrian an und trat in die 
Gemeinſchaft der fatholifchen Kirche. Der, durdy die Kaiferin von dem Eoncil 
in Kenntniß gefegte und um feine Gegenwart gebetene, Vater der Ehriftenhelt 
war entzüdt über dieß Ereigniß und fandte als Legaten den Grapriefter Petrus 
und Petrus, den Abt ded Klofter St. Sabad, zu der Berfammlung, die aber 
erft nad) vielen Schwierigkeiten in ver Kirche der hl. Apoftel zu Konftantinopel 
und fpäter in der Sophienkirche zu Nicka zufammen Tam. E8 waren 350 Bis 
fchöfe und viele Aebte, Priefter und Belenner verfammelt, die das Anathema 
egen die Irrlehte audfprachen. „Man muß die Bilder ehren“, fagten die Väter 
n der legten Sitzung, „aber nicht mit der Verehrung, die man Gott allein weiht, 
fondern mit Beihrach und Lichtern, wie e8 in Hinficht des Kreuzes, des Buche 
der Evangelien und anderer heiligen Dinge, nad) frommer Welfe der Altın, ge⸗ 
halten wird; denn die Ehrfurcht, die man dem Bilde bezeugt, bezieht ſich auf das 
Urbild und zeichnet den aus, den es vorftellt.” So entſchied das fiebente allges 
meine Goncil den Bilverftreit, nach der Lehre der Kirchenväter und der Ueber⸗ 
lieferung der Fatholifchen Kirche, In den Aften fleht der Name unferd Heiligen 
gleich oben an, nach den Legaten; . ihm folgen die Deputirten der Batrlareen 
von Antiochien und SJerufalem. In feinem Amte that T. Alles, um Glauben 
und Zrömmigfeit zu befördern; feine fo fchon bewährten Tugenden ftrahlten im 
bellern Glanze, feine Handlungen athmeten Befcheivenheit und Tiebliche Einfalt 
und es gelang ihm, in feiner Kirche den gelteigerten Luxus, Pomp und Ber: 
ſchwendung zu erfliden, welche die Geiftlichkeit verborben hatten und dem Volke 
mißfällig geworden waren. Wie der Armfte Menfch, faftete, betete er und Fafteite 
fi, übte MWohlthaten ‚mit chriftlicher Liebe, bereicherte die Hofpitäler und grün: 
dete neue Afyle für Arme und Kranke. Diefe Tugenden aber ſchützten ihn ben- 
noch nicht vor Verfolgungen, die er mit Sanftmuth ertrug und fie durch Weis- 
heit unſchädlich machte, dagegen auch unbeugfam war, wenn es die heiligen Ge⸗ 
fege der Disciplin betraf; denn, als 3. B. Konftantin in wüthender Leidenfchaft 
für Theodota, ein Ehrenfräulein der Kaiferin Maria, entbrannte und fich ſcheiden 
laffen wollte, auch al8 Grund feine Gemahlin eines Bergiftungsverfuches zeihte, 
ließ fich der Heilige weder erbitten, noch durch Drohungen verleiten, die Un⸗ 
fehuldige zu unterdrüden, worauf ihn der Kaifer in der Verbannung gefangen 
halten und von Spähern umgeben Tieß, daß ihm Niemand nahen Fonnte. Keine 
Klage kam über feine Lippen und er benügte die Einfamkeit, um fich immer mehr 
zu veredeln. Erſt als durch eine der damals fo häufigen Revolutionen Konftantin 
und feine Mutter Irene elend ungefommen waren und Rifephorus den Thron 
beftieg, wurde er auf den Befehl des neuen Herrfchers in Freiheit gefebt, ver: 
waltete fein Amt mit gewohntem Eifer, zerftörte die wieder eingefchlichenen Miß⸗ 
bräuche, ward aber nady einigen Jahren von einer fchmerzhaften Krankheit be- 
fallen, die feine frommen Uebungen zwar nicht flörte, ihn aber J in Verzückung 
verſetzte, in welchem Zuſtande er mit ſeinen Feinden und den finſteren, gegen die 
Kirche gewaffneten, Mächten ſtritt und endlich am 25. Februar 806, an welchem 
Tage auch die Kirche ſein Gedächtniß feiert, ſanft im Herrn entſchlief. Sein 
Tod verſetzte die Kirche u. die Bewohner der Hauptſtadt in tiefe Trauer. Man 
begrub ihn höchft feterlich in der Slofterlirche der hi. Martyrer, die er am Bos⸗ 
porus gegründet hatte und viele Wunder verflären fein Grab. 

Zordieu, 1) Francois, ein Geiftliher aus Tarascon in der Provence, 
lebte zu Anfang des 18. Jahrhunderts und erfand an der Stelle der, bis dahin 
zum Accompagnement in Concerten gebräuchlichen, Biola da Gamba, das feit 
dem fo beliebt gewordene Violoncel. Er bezog es mit 5 Saiten, die er, von den 
tieferen an zu rechnen, in C. G. d. a. d. flimmte. Allein in der Folge wurke 
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lo, geboren 17: — ir VD en 
t Sana 10 Bunllen een. (on 209 ——— bedeutende Stadt 
(Taras), wurde fie von dem Spartaner Phalanthus. in fi ommen. Ge 
fundes Klima, Fruchtbarkeit des Bodens und günftige Lage in Berug auf Eid 
lien u. Griechenland erhoben T. zu folder Macht, daß ihm bald 43: benachbarte 
Städte unterworfen waren und feine Schiffe das adriatifche Meer beherrictn. 
30,000 Mann Fußvoll und 5000 Reiter (außer den eriefenen der Hippardıt) 
bildeten das Heer. — Künfte und Wiſſenſchafien wurden gepflegt, Archyiat, 
aus der Schule ded Mythagoras, lehrte hier lange Zeit und ftand am der, Epik 
der Republif 400 v. Chr, — Durdy Lurus entartet, fiel diefe endlich unter rüm 
iſches Joch im zweiten yunifchen Kriege durch Fabius Marimus, der I 
fürmte, plünderte und zerflörte. — Sarazenen —V in vaggg Zeit, wei 
{3 begonnen. Jetzt iR wenig aus alter Zeit mehr übrig: Reſte ver alıa 
Mauern, eines Amphithenters und mehrer Tempel am Dom, an der Capella üi 
5. Cmaldo und ben Kloͤſtern aan gu Alsantarina. - Bergl Lorenz, De 
origine velerum Terentinorum, Berlin 
wig, Stadt an der Siniusta, | in ruffifchen Gouvernement Kicw, mit 
2000 Einwohnern unter denen viele Juden find, iR geſchichtlich werkwürtig 
wegen der, 1792 bier zu Stande gefommenen, Eonföveration des polnifchen Med 
gen die Eonitution vom 3. Mal 1791, welcher auch ber König Stanislaut 
uguR von Polen beitrat und die nicht nur die inneren Wirren dieſes Reicht 
vermae, fordern auch viel zum Untergan —F ben beitrug. 

Targumim beipen die aldächen jegungen der Schriften des alten 
Seflamente, Diefelden wurden nothwendig, als fell dem babyloniſchen Gril das 
Spatbälfche De. Vollefprache der Juden geworden war. Die noch vorhanden 

End das von Onelos über den Pentateudh, aus dem 4. Jahrhunderte nad 
von Jonathan (ungewiß) über die Propheten; ferner von unbefannten und 
weldline Berfaffern über Hlob, die Palmen, die Selomonifcpen Büdrt, 
Eſther, Ehronit und das fogenannte jerufalemifche T. über ven Pentateuch, Ly 
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tere® in einer verberbten und verworrenen Sprache, während dad des Onfelos 
durch Reinheit fidy auszeichnet. Die T. finden fich abgedruckt in den Polyglotten 
und rabbinifchen Bibeln. 

Tarif, yolttarif, heißt das WVerzeichniß der Waaren, welche beim Ein- 
gange in ein Land oder in eine Stadt einer ‚Berzolung unterliegen, nebft Angabe 
der davon zu erhebenden Zollſätze. Leber den Zolltarif für den deutfchen Zoll: 
verein f. den Artikel Deutfher Zollverein. 

Zarnow, Fanny, eine talentvolle deutfche Schriftftellerin im erzählenden 
Zuche, geboren 1783 zu Güſtrow im Medienburgifchen, Grzieherin auf Rügen, 
dann in Petersburg, mit Klinger befreundet, fpäter in Berlin, Luͤbeck, Hamburg, 
Dresden u. feit 1828 In Weißenfels. Ihre Ueberfegungen aus dem Engliſchen 
u. Srangöfifchen find fehr gut und ihre eigenen zahlreichen Novellen und Romane 
glüdlich erfunden u. lebensvoll ausgeführt, beſonders achtbar durch zart weiblichen 
Sinn und fromme Glaubenszuverſicht, ein Refultat ihres Lebens. „Oeſammelte 
Schriften” (15 Bde,, 1830 ff.), „Novellen“ (3 Bde., 1830), „Malereien” (2 Bde., 
1824), „Spiegelbilder* (3 Bde, 1837), „Geſammelte Erzählungen® (1841 ff.), 
„Die Prophezeiung“ (1842) u. m. a. 

Iarnowsli, Lapislaus, ein gewandter Rovellift, geboren um 1810 zu 
Breslau, lebte hier, zu Leipzig, Leitmerts u. jebt zu Prag (et 1846 ale Revafteur 
der politifchen Zeitung nebft Unterbaltungsblatt). Im feinen Arbeiten zeigt ſich 
eine bewegliche Phantafle und eine leichte, gefällige Behandlung des Stoffes; 
nur vermißt man Tiefe des Gedankens und des Gemüthes. „Wenfchen und 
Zeiten” (7 Novellen, 3 Bde., 1840), „Napoleon und die Philadelphen“ (1841), 
„Waldteufel“ (Geiftergefchichte, 3 Thle., 1842), „Blutige Fußtapfen“, Arme⸗ 
Eündergeichichten (1842), „Kriminalgefchichten nach wahren Begebenheiten" (2 
Thle. 1843) u. m. a. 

Tarok, ein Kartenfpiel, das wahrfcheinlich Agyptifchen Urfprunges iſt u. in 
deſſen Zahlenverhältniffen man ebenfalls einen überzeugenden Grund von wirklich 
ügsptifchem Urfprunge finden* will. Die ganze Zufammenfegung nämlich des 
ES pieled beruht auf Steben: jede Farbe begreift zweimal fteben Blätter; der 
Trümpfe find drefmal fieben; das Ganze des Spieles ift ellfmal fieben. Es 
wird unter zwei, drei, auch vier Berfonen mit 78 Karten gefpielt. Die 2.8 
oder Trümpfe find 22, deren wichtigfter der Sküs if. Diefer und der Pagat, 
als der 21. T. (mit 1 bezeichnet), find die wichtigften Matadors; die übrigen, 
weder zu den T.s, noch zu den Figuren gehörigen, Blätter beißen Ladons. 
Die Abweichung ter T.⸗-Karte von der gewöhnlichen franzöfifchen beruht auf 
jenen 22 3,8 und auf 4, zwiſchen Dame und Bube inneftehenden Cavals (Reis 
terbildern). 

‚ Zarpeja, die Tochter des Spurius Tarpejus, eines Römerd, dem in dem 
Kriege des Romulus mit den Sabinern die Behauptung einer Burg auf der 
ſüdlichen Seite des capitolinifchen Berged anvertraut war. Gie ließ ſich von 
Tatius, dem Heerführer der Sabiner, beftechen, ihm ein geheimes Thor in dieſe 
Burg zu eröffnen. Diefes gefchah unter ver Bedingung, daß des Tatius Sol⸗ 
daten ihr blos das, was fie an ihrem linfen Arme trugen, geben follten (indem 
fie damit die goldenen Armbänder derfelben meinte). Zatius befahl dann aud), 
fobald er die Keftun in Befitz hatte, den Sabinern, Alles, was fie am Arme 
trugen, ihr zugumwerfen; er felbft war der Erfte, welcher nicht nur feine Arm⸗ 
bänder, fondern auch feinen Schild auf fie warfz die übrigen folgten nach und 
von der ungeheuern Laft diefer Schilder und Armbänder wurde T. erprüdt (746 
v. Ehr.). Auf dem Berge, wo dieſes gefchah, wurde fie auch begraben und ber 
Felſen von ihr der Tarpejtfche Felfen (saxum Tarpejum; rupes Tarpeja) bc» 
nannt u. nachher von den Römern dazu gebraucht, jeden des Verraths Echuldigen 
von hier herabzuftürzen. Indeſſen haben (zu Folge des Livius) manche die T. 
vertheidigt und behauptet, fie habe es aus Liſt gethan und die Schilde der Sa⸗ 
biner verlangt, um diefe, alddann entwaffnet, ver Beſatzung In die Hänhe u 
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feiner Gemahlin t hatte m er Schw weiter, Die ehrgeizige 
, zu heiraten, welche erft mit T. Bruder, Aruns, vermählt geweſen war, 
Jet fte ebenfalls aus dem Wege geräumt hatte. Als König führte T. glüdliche 
Kriege gegen die Volsker, Arguer, Rutuler ac. ſchloß mit den Etruriern, Lati- 
nern ic, supstnonife, gründete in Girceji und Sigeia römifche Colonien und 
verfchönerte Nom, entfremdete fih aber Senat und Volk durch Ehrgeiz, Stol; 
und Streben VER unumſchränktet Hertfchaft. Während T. die Hauptftadt der 
Rutuler, Ardea, delagerte, beging a feiner Söhne, Sertus T., eine Schau 
that an einer edlen Römerin, Lucretia. Das Volk, von Collatinus aufgereiit, 
verbannte die fönigliche Familie und erflärte die Fönigliche Würde für immer ab- 
geſchafft (244 v. ag Diefer fuchte zwar mit Hilfe feiner Bundesgenofien, 
befonders des Baal — PBorfenna von Elufium, den verlorenen Thron wieder zu ge 
winnen, doch vergebend. Gr zog fich endlich zu Ariſtodemus, Fürften von Cumä, 
zurück, wo er 229 v. Chr. ſtarb. — 3) T,, Sertus, Sohn des Vorigen. As 
der König T. Gabii vergebens belagerte, kam Sertus zu den Bewohnern und 
meldete ihnen feinen Abfall von feinem Bater, weil er deſſen Anmaßung nicht et⸗ 
tragen fönnte. Die Gabiner nahmen ihn auf, zogen ihm zu Öffentlichen Bera 
tungen und übergaben ihm das Heer, mit dem er in Scharmügeln meift über 
die Römer fiegte. Nun ſchicte er zu feinem Vater, um fich Verhaftungebefehle 
zu holen. Diefer antwortete dem Boten Nichts, fondern, im Garten fpazierend, 
fhlug er die am Hoͤchſten emporragenden Mohntöpfe mit einem Stabe ab. Der 
Bote berichtete dem Sertus die Handlung des Vaters und dieſer verbannte und 
tödtete nun die Wornehnen von Gahli, worauf —F Stadt, Eu mächt, ven Rö 
mern fich ſelbſt überlieferte. Darauf fändete er InRom bie Rufretia dd): 
weßhalb das tarquiniiche Gefchleht aus Rom vertrieben wurde. Sertus begab 
fi nad) Gabii, wo ihn feine Feinde ermordeten. 
Tarragona, Stadt und Sig eines Erzbifchofs im Fürſtenthume Gataluna 
(Spanien), am Ausfluffe des Francoli in das Mittelmeer. Vortrefflich iſt die 
Lage des Ortes auf der flellen Küfte, aber bie Gaflen find bergig, eng u, krumm, 
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die Häufer meift fchlecht gebaut. Von der ehedem die ganze Stadt umfangenden 
Befeftigung flieht man nur noch ruinöfe Thürme, Baftionen und Mauern. Den 
neuerbauten, geräumigen afen indeß fchügen flarfe Batterien und ein Molo, 
Den alten römifchen Aquädukt, welcher T. mit Wafler verforgt, bat 1780 der 
Erzbifhof Don Joachim de Santiyany Baldivielfo auf eigene Koften wieder her⸗ 
ftellen laffen. WMajeftätifch erhebt fi in Mitte der Stadt die Kathedrale, zu 
welcher eine herrliche breite Stiege emporführt. Mit vieler Kunft it das Portal 
de8 Haupteinganged gearbeitet; zwei Reihen mächtiger Säulen von rothem Mar- 
mor tragen des großen Gebäudes hohe Gewölbe. Beſonders merkwürdig ft auch 
ber dieſer Kirche ſich anfchließenve Kreuzgang. Die 11,000 Einwohner 3.8 fin: 
den ihren Unterhalt durch Babrikarbeiten und durch Handel, indbefondere mit 
Nüffen, Wein und Branntwein. — Der Urfprung der Stadt reicht in's graue 
Alterthum. Sie wurde von den Phöniziern gegründet und blühte unter ben 
Römern, welche fie Tarraco hießen, ald Hauptſtadt des Tarroconefifchen Spantens, 
Zur Zeit der Scipionen war fie ein großer Waffenplag und der Sig eines Ober⸗ 
gerichtshofes; Auguftus trat zu T. fein achte und neuntes Konfulat an, und 
empfing dort Gefandte aus Indien und Scythien. Noch heute hat die Stadt 
zahlreiche Denfmale der Römerherrfchaft aufzumweifen, fo die Ueberbleibſel eines 
Circus, eincd Amphitheaters, die Ruinen eined Palaftes des Auguflus, und In 
der Umgegend einen prächtigen Triumphbogen und den [ogenannten Thurm der 
Eripionen. Der Apoftel Jakobus foll hier die erfte chriftliche Kirche Spaniens 
gegründet Haben. Während des franzöftfchen striegee litt die Stadt außerordent- 
lid. Sie wurde 1811 von den Franzoſen mit Sturm genommen und fam erft 
1813 wieder in die Hände der Spanier und Engländer, nachdem der Feind vie 
Feſtungswerke gefprengt und dabei auch einen großen Theil der Wohngebäude 
zerftört hatte. mD. 

Tarfus, die alte große Hauptſtadt Ciliciens, am Cydnus war elne Zelt 
lange der Sig eines von der perfifchen Oberberrfchaft abhängigen Königes. Es ließen 
ſich bier unter der Regierung der Seleuciven viele Griechen nieder, die eine Art 
von hoher Schule für Philoſophie und Philologie dafelbft gründeten, welche zur 
Zeit der römifchen Kaiſer fehr berühmt war und in ihrer größten Blüthe ftand. 
Wegen der aufferorventlichen Anhänglichfeit ihrer Einwohner an Julius Cäſar 
wurte der Stadt von diefem damals der Name Zuliopoliß beigelegt. — T. war 
der Geburtsort des heiligen Apoſtels Paulus und bier empfing derfelbe auch feine 
gelehrte Bildung. Allmälig gerteth der Wohlftund der Stadt Ind Sinfen, nament- 
lich durch die Einfälle der weftlichen Barbaren; gleichwohl blieb fie aber auch in 
ihren berabgefommenen Zuftande durch das ganze Mittelalter hindurch in einem 
gewiffen Anfehen u. noch jet tft Tarfo, als Hanptfladt des gleichnamigen Sand⸗ 
ſchaks im Ejalet Itſchil, mit 30,000 Einwohnern, die bedeutenden Handel treiben, 
eine recht anfehnliche Stadt. 

Zartaglia, Ricolo, ein berühmter Mathematifer des 16. Jahrhunderts, 
aus Breschn gebürtig, Iehrte die Mathematif zu Denebig und ftarb 1557. Gr 
machte fich vorzüglich durch feine Weberfegung der Werke des Archimedes und 
Euklid berühmt, wandte zuerft die Mathematif auf die Artillerie an und bewies, 
daß die Bahn der Gefchügfugeln Feine gerade, fondern eine frumme fel und daß 
ein Erhöhungsiwinfel von 45 Grad die größte Schußweite gebe, durch fein Buch: 
Della nova scienzia. Den größten Ruhm aber erwarb er fich durch die, von 
Hieronymus Cardanus 1546 befannt gemachte und von Raphael Bombelli ver: 
vollfommnete Entdeckung der Regel zu den Fubifchen Öreichungen, Gerner hat 
man noch von ihm: Quesiti et Inventioni diverse, Venedig 1546. 

Tartarei, ſ. Tatarei. 

Tartaros, dad Reich des Pluto und der Perſephone, In welchem die Pas 
lälte des Schlafs, der Träume, der Nacht, der Eumeniven, der Gorgonen waren. 
Eine ehrene Mauer umfchloß denfelben, eherne Thore waren von den furdhtbarften 
Geftalten einer wilden, zügellofen Einbildungskraft bewacht, von Styr u. Acheron 
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und, Kofytos durch» ‚und. umfträmt, -Deri$. war ſo weit; von der Erbe 
ten —— die Erde a mi fo: weit, daß ein 
"Sage fallen würde, (bevor er ihn erreichte; das wäre nach den Gefepen det 
Falles nahe bei 27 Millionen Meilen. Die Alten Haben fich ohne Zweiftl 
die Entfernung vom Himmel, wie son: der Hölle, nicht ſo groß vorgeſteüt, da 
Betas, Sri un) Er re a re Mas abır 
elwas Ungeheueres, {r ft Befchäftigenbes ſeyn. 
ein Strafort für die Seelen ber Berforbenen, welche dort: kun follien, was fir 


Fi 


auogeſuchte Weife gequält; win wurden an ten mit A— 
em ac. Nacht herrfchte sewig in dieſen Räumen, denn adıt 
Meg in Seel Kreiſe um diefelben her; jo daß fein Sonnenſttahl ——— 
fann. Unfern des T. iſt das Etyſtum, welches zwar auch unterirdiſch if, 
doch eine eigene Sonne und einen ewigen Tag hat. — Perſonifizitt ik 
T. ein Sohn des Aethers und der. Erbe, oder er iR ein Sohn des Chaos u. die 
feine Schwefter u. Gattin, mit welcher er die Giganten :; Enkelados, Koiod, 
Dpbion, Aftraios, — Paillas, Phrutos, Klynios Agrios Alemon, Ephialiet, 
Eurytos, Echion, Korydon, Phöomis, Theodamas, Dtod, Polyböteg, Menephia- 
1ao8, Apfeos, Kolophemos, Japetos und Ungeheuer Typbon erzeugte. 
Zartini, Oinfeppe, erfter Biolinift an der Kapelle des heiligen Antonius 
Base a auf dem. Landgute Birano in: Zitrten — ſtuditte zu Vadua 
1 


8 


au 
die (ob wegen eined Liebeshandels in das: Minoritenklofter zu Afin um 
Ion den Grund zu feiner muſikaliſe Bollfommenbeit, befonders der 
(ine. Erſt nach einigen Jahren verlief er. das Klofter und ward 1721 als 
erfter Biolinift bei der Kirche des. heiligen Antonius zu Padua angeftellt. Dice 
Stelle verließ er 1723: wegen eines Nufes zu der Krönung Kalfers Karl VI. in 
Prag und biieb nun 3 Jahre in Dienften des Grafen Kinsfy. Dann Fehrte er 
nah Padua zurüd, errichtete dafelbft 1728. jene berühmte Mufterfchufe, aus ver 
viele A Meifter hervorgingen und genoß nicht mur ald Künftler, ſondern auch 
als Menjch die ausgezeichnetite Hochachtung bis an feinen Tod 26. Februar 1770. 
Als Componift gehört T. unter die Driginalgenies, indem er beftändig aus feiner 
eigenen Duelle {höpfte. Sein Gefang war voll Feuer und Phantafie, und jene 
Harmonie war, obgleich gelehrt, doch ungefünftelt und rein. Als Biolinfpieler 
war er der Erfte, der die Kraft ded Bogens kannte und lehrte und feine Kennt: 
niß des Griffbretts ‚beweifen die funftvollen Paſſagen in feinen Werken u. feine 
großen Schüler. Durch die Entdedung des dritten Klanges, der aus zweien ge: 
‚ebenen Tönen erzeugt wird, bat er fo um die Lehre der Harmonie Fein geringes 
Bervienf erworben. Bon feinen tiefen theoretifchen Kenntniffen aeugen feine 
Schriften: Trattato di Musica, secondo la vera scienza dell’ armonia, — 1754 
De principi dell’ Armonia, ebv. 1767 und Lettere inserviente ad una impor- 
tante Lezione etc., London 1771; deutſch in Hillers Lebenshefchreibung 278 — 
285. 38 Syftem, deſſen Hauptfäge man im 2. Jahrgang der Leipziger wöchent- 
lichen Nachrichten, die Muſik betreffend, findet, if in Italien faft aͤus ſchließend 
bewundert worden, in Frankreich nur zum Theil u. in Deutſchland faft gar nicht. 
Tartſche hieß der Schild der Deutfchen im Mittelalter. Das Wort felht 
iſt flavifhen Urfprungs und auch in die polnifcye und ruffifhe Sprache über: 
jegangen. 
“s Tartuffe, bezeichnet einen Heuchler oder fcheinheiligen Menſchen, nad einen 
Luſtſpiele Molisre'6_. d.), worin ein Geiftlicher Namens T. die Hauptrole 
ſpielt. Die Veranlaffung zu diefem Namen fol folgender Umftand gegeben 
haben. Molisre traf bei dem päpftlichen Nuntius zwei Ordensgeiftliche, welche, 
dem Anſcheine nach, ihren Roſenttanz fehr anbächtig fortbeteten, aber, als ein 
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Savoyarde Trüffeln zum Berfaufe ausbot, ſogleich fehnfüchtig riefen: O Signore! 
tartuffe, tartuffe (D Herr! Trüffeln, Trüffeln)! 

Zarutino, ein Dorf in der ruffifchen Statthalterfchaft Kaluga, gefchichtlich 
befannt durch ein, am 18. Dftober 1812 hier flattgefundenes, —2 der Rufſen 
unter Kutuſow gegen die Franzoſen unter Murat. 

Tasman, Abel Jandfen, ausgezeichneter Seefahrer des 17. Jahrhunderts, 
von deffen näheren Lebensumftänden aber nicht viel befannt geworben if. Er 
hatte ſchon mehre Seereifen in Dienften der holländiſch⸗oſtindiſchen Geſellſchaft 
gemacht, al8 er 1642 durdy den ©eneral-Gouverneur von Batavia, Bandiemen, 
auf eine Entdedungsreife nach Auſtralien gefendet wurde. Den 14. Yuguft 1642 
verließ T., mit den beiden Schiffen Heemöferf und Zeehaan, Batavia und fehrte 
erft nach zehnmonatlicyer Fahrt zurüd, nachdem er Bandiemensland, Staatens 
land und noch mehre andere Eilanvde und Inſeln entdedt hatte. Schon unterm 
29. Zanuar 1644 wurde er mit einer neuen Entvedungdreife beauftragt in den 
fchon früher befuchten Gegenden. Bon diefer Reife iſt gar Nichts Näheres bes 
fannt geworden. E. Buchner. 
Taaſſo, D Bernardo, ein berühmter italientfcher Dichter, aus einer ade⸗ 
ligen Bamilie, 1493 zu Bergamo geboren, widmete ſich mit großer Thätigfeit 
dem Staatödienfte. Alo Sekretär des päpftlicden Generald Guido Rongona war 
er in der blutigen Schlacht bei Pavia gegenwärtig. Bald darauf wurde er zu 
geheimen Negostationen in Dienften des Hapfes nach Frankreich geſchickt. Nach 
dem Ende ded Krieges fand er eine vorzüglich günftige Aufnahme am Hofe zu 
Ferrara. Als Sefretär des Yürften Santeverinn von Salerno machte er den 
berühmten Feldzug Kaiſers Karl V. gegen den Dey Barbarofia von Tunis mit. 
In Salerno ließ er fi darauf häuslich nieder. Mit feinem Fürften traf ihn 
die Ungnade des Kaiſers. Er fuchte und fand auch bald hier, bald dort ein 
ehrenvolled Unterfommen. Als Gouverneur von Oſtiglia im Mantuanifchen 
ftarb er 1569. Ein fehr fruchtbarer Dichter, deſſen Moefien fih zum Theile 
durch Correktheit des Ausdrudd und Stärfe des Gefühld auszeichnen. Sein 
Amadis in 100 Gefängen, nach fpantfchen Originalen ziemlich monotonifh und 
in einer ungleichen Sprache, iſt das längfte aller epiichen Werke in der italieni« 
ſchen Literatur: I’ Amadigi, Venedig 1560, Bergamo 1755, 4 Bde. Die weitere 
Ausführung einer Epifode im Amadis, aus welchem 8 Bücher beibehalten find: il 
Floridante, 19 Bücher, Bologna 1587 ift unvollenvet. Wichtiger find feine profat- 
fchen, meiſtens fritifchen Schriften, befonders die Briefe, Papua 1733—52, 3 Bde. 
mit biftorifchen Anmerkungen von Ch. 3. Jagemann, Lpz. 1803. Aus Diefen 
Briefen lernt man ihn ald einen Mann von gefundem und feinem Verſtande, als 
einen zärtlichen Gatten und Vater und als einen Staatsmann fennen, ber die 
Redlichkeit mit der Politik nach feiner beften Einficht vereinigen wollte. Man 
glaubt zuweilen den Cicero überfeßt zu leſen. Für die Gefchichte der politiichen 
Begebenheiten des 16. Jahrhunderts findet man bier eben fo viel brauchbare 
Notizen, als Beiträge zur Gefchichte des Geſchmacks dieſes Zeitalters. — 2) T., 
Torquato, Sohn des DBorigen, wurde geboren zu Sorrent 1544. Als er 
faum in die zweite Hälfte des erften Lebensjahres getreten, da fing er an, nicht 
nur verftänpliche, fondern auch verfländige Worte zu fprechen. Schon im dritten 
Jahre ward 3. in die Schule gefhidt. Vom fiebenten bis zum zehnten Jahre 
befuchte er die Schulen der Jeſuiten in Neapel, wo er fchon In feinem achten 
Fahre Kleine Gedichte verfertigte. In feinem zwölften Jahre verlor T. die geliebte 
Mutter und beweinte ‚deren frühen Tod in einem Sonette. T.s Bater ward 

ezwungen, den geliebten Sohn nach Bergamo zu fenden; er felbft fand eine 
—— in Mefaro — bei dem Herzoge von Urbino. Im folgenden Jahre 
ließ er Torquato zu fi) fommen. Hier, unter den Augen des Vater, machte dieſer 
in allen Schulwiflenichaften, befonderd in der Mathematif, große Fortſchritte. 
T. ſollte fi der Rechtöwifienfchaft in Padua widmen, wohin er im November 
1560 abging. Gr befließ tes mit gluͤhendem Gier der Rechtöwifienichaft, 
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der terimd. Philoſephie und wurde inn dieſen dtei MWiffenfchaften mitten 
Lorbeer gelron. Doch, ein maͤchtiger Drang —— zur Voeft 
bin und erbegann ſchon 1561ſein Gedicht · knnldo inı welches in 
za Gefängen die erften Abentheuer des Rinaldo von Dontaiban befchreibt. — 

chon in diefer Jugendarbeit Torquats’&erfennen wir die Ma ber fchöpferi 
hen Einbildungstraft, die hinreigende “Darftellim, and? Gewalt übe 
die, Sprache und den Reim; wie fie font nur die langer Uebung zu fen 

t. Rein Wumder, wenn diefe Schöpfung des 7 

e * Vorworie fein ·Aller ſelbſt angab;mitra ent —— 
wurde T. folgte einer Einladung an die Hochſchule nach Bologna, 1.7} 
meumiehn Jahre alt, Bewunderung „erregte. — Schon‘ in Vadua hatte er da 
utatut gefaßt, die Befreiung Jeruſalem's von den ‚Urgläubiger" zum 
ſtande Heiden gedichtes zu wählen: Er verſolgte in Bologna dieſen 
und ſchritt zur Ausführung. Doch er verließ Bologna und trat in Padua der 
dottigen Akademie bei; mehre von ſeinen kieineren Gedichten wurden niit den 
Cd der Afademie gedrudt und fanden allgemeinen Beifall. Der forgfam 
Bater bemühte ſich, daß der Cardinal wor Che ‚feinen Sohn Torquate alt 
Gavalier in feine Dienfte nahın. Ti verkießnpeßhatb' 1565 Padua Imd traf, 21 
Jahre alt, in Ferrara ein. Unter den günſtigſten Verhalmiſſen kehrte er zu dem 
begonnenen ‚Epos zuräd, deſſen ſechs erfte Berne er in kurzer Zeit. beendigt 
hatte, I, erhielt die Trauernachticht, daß fein Vater in Oftia erkrankt feiz er 
eitte dahin und ſchloß ihm, voll namenlofer Trauer, die-Augen-— Im Anfange 
des Jahres 1571 reidte der Cardinal von Eſte nach Frankreich; umter feinen 
Gefolge befand ſich auch T. — Doch, er verlangterbald in Paris die Erlaubnif, 
nach Italien zurüd zu kehren und begab. ſich mad Rom; indeß eine geheime 
Kraft z0g ihn nach Berrara zurüd. Sein’ Streben ging dahin, im die D 
des Herzogs Alfons zu treten, was ihm auch gelang. — T. wandte ſich jeht 
mit verdoppeltem Fleiße ſeiner großen AÄrbeit zit, glättete die ferti, Gejänge, 
teihte die Bruchftüde der folgenden Gefänge durch Ausfüllung der Ghcten andn 
ander. Als der Herzog nach Nom reiste, da benühte T. die Zeit, feinen Gr 
bieter bei feiner Rücktehr mit einer unerwarteten Gabe zu überrafchen ; er fchrieb 
in zwei Monaten das liebliche, inyllifche Drama „Aminta,“ das heiterſte und 
anmuthigfte von all feinen Werken. Durch deu guten Erfolg des „Aminta“ 
ermuthigt, begann er ein Trauerfpiel „Torrismondo ;* aber es drängte ibm, das 
befreite Jeruſalem“ bald zu Ende zu bringen. In Fertara, mo dasfelbe hand: 
Ichriftlich befannt wurde, fand es neben den Bewunderern auch Gegner; T. unter: 
warf es daher ver Prüfung vieler Gelehrten in Rom. Bald entftand in feinen 
‚Herzen der unglüdliche Argwohn, als würden vie Briefe, welche er won dert 
erhielt, unterſchlagen und benügt und diefes trug bei, bie, wielfeicht in feine 
Natur liegenden, Keime der Beiftesfrankheit zu entwideln.- Die treffliche Leonote 
von Efte, feine düftere Stimmung bemerfend, lud ihn ein, fie nach Confandeli, 
einem reizenden Luſtſchloſſe am I zu begleiten; allein T. blieb nur vierzehn 
Tage und eilte nach Ferrara zurück. Die achrlcht, daß fein „befreites Jeruſa⸗ 
lem" in einer Stadt Italiens gebrucdt werde, ftürzte ihn in wahre Ber 
zweiflung, da er beforgen mußte, das Werk werde ohne feine Verbeſſerungen 
vielleicht mit mehrern verworfenen Stellen der Deffentlichfeit übergeben. \&r 
glaubte ſich überall verrathen, ja, wähnte in Lebensgefahr zu feyn. To 
nicht lange, fo brach 1577 fein Trübſinn in eine gewaltſame That aus. — 
Der Herzog ließ den Ungtäcikchen in ein "Zimmer bringen, um größeren Unglüd 
vorzubeugen; ließ ihn einer ärztlichen Behandlung unterwerfen und nahm ibn 
hierauf mit ſich nach Belliguardo, feinem Landſchloß. Da inzwifchen T. feltk 
tünfchte, in dem Sranzifanerklofter zu Ferrara untergebracht zu > werden, ſo 
orbnete der Herzog defien Aufnahme an.’ X. verlieh aber nach'neun Tagen die 
fen ſtillen Zufluchtsort und’ entfernte ſich mit? Zurücklaffuug all »feners@Bapkere 
und floh, in fleter Furcht, verfolgt zu werden/ odhne ihrer, feine 
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dleider mit denen eines Bauern, und kam ſo nach "Sorrent zu feiner Schweſter 
Eornelia. Herpergreifend war fie der Ar des unglücklichen Bruders.“ Ob 
hm auch die lebende Sch die treueſte Pflege zu Theil werden lief, et 
ehrte mit Sehnfucht jerrara: zurück. Zwar nahm ihn der Herzog mit Liebe 
uf; weil I; fich aber feiner ärztlichen Behandlung unterzog, ſo entjog er ihm 
eine Gunſt. T. entſchloß ſich alfo, 1578 Ferrara von Neuem zu verlaffen. Er 
vandte ſich nach Mantua, nach. Padua, nach Venedig, fand aber überall uns 

inftige Aufnahme, Nur der Herzog in Urbino empfing ihn freundſchaftlich; doch, 
vinftige Aufn Nur: dı og in Urbii fing ihn fr ich ; doch, 
yon feiner Unruhe von Neuem: ergriffen, „reiste er heimlich max temont ab. 
Unterwegs bei- Vercellit won ‚einem Edelmann gaſtlich aufgenommen, verhertlichte 
r die Bamilie im feiner nachmaligen Haft durch einen Dialog, „ver Famllien⸗ 
yater." Gr reiöterzu Buß, durch Regen und Koih, weiter und kam nach Turin, 
Die rer wies ihn zurüd und nur ein Gelehrter, der ihm —2 vers 
chaffte ihm Eingang und führte ihn zu dem Marcheſe Philipp von &fte; der ihn 
nitleidovoll aufnahm. Aber ein geheimer, verhängnißvoller Zauber rief ihn nach 
Serrara. Die VBermählung des * in dritter Ehe mit Margaretha von 
Honzaga fehlen ihm die entſprechendſie Zeit. Er kam in Ferrara amund fand 
iberall eine fchnöde Behandlung, irrie obdachlos einige Wochen daſelbſt umhert 
ind brach in diefer traurigen je in die furchtbarften Berwünfchungen gegen 
yen Herzog aus; : diefer gab Befehl, T. in's Hospital der heiligen Anna zu 
ringen u. Wohl zu verwahren, Das Gefchrei der Wahnfinnigen n. die Einfam- 
'eit des Gefängniffes brachten ihm zur äußerften Verzweifelung; eine zerftörende 
Rranfheit wüthete in feinem Innern; er ſah Geiſter, mit denen er im vertrauten 
Amgange lebte umd da entftanden feine „Veglie“, An: denen ſich immer nody ver 
woße Dichter ausfpricht. « In dieſen grängenlofen Leiden wurden ihm noch durch 
ven Nachdruck feines „befreiten —— durch — liebloſe, kränkende Beur⸗ 
heilungen (die er alle mit bewundernswürdiger Ruhe widerlegte), Kummer und 
Berbruß bereitet. — Endlich gelang es Bicenzo von Gonzaga, Tes Befreiung 
ius feiner Haft zu bewirfenz er verließ, nachdem er fieben Sehr: dafelbft gelitten, 
»en Drt feiner Dual. In Mantua, wo er eine freundliche Aufnahme gehunden, 
seembigte er fen Trauerfpiel „Torrismondo“ und ein Gedicht, welches Bater 
anvollendet Sintertaßien, „Floridante“. — @r weilte hierauf eini; t in Bere 
gamo u. zu Monte Dviedo. Duälende Unrube trieb ihn jedoch nad) Rom; Hunger 
und Elend waren feine Begleiter. und er flehte von Goreto aus den Prinzen won 
Beolfete um wenige Sal, — Er wurde von Sirius V. liebevoll empfangen, 
vn ſich aber bald nach Neapel, um das eingezogene Vermögen feiner Eitern 
wieder zu erlangen. — Der jugendliche Für von Coma in Reapel lub ihn 
An, in feinem Schloffe u wohnen. T. beſchäftigte fich nun, im Genuß füßer Ruhe, 
nit der Umarbeitung feines „befreiten Serwjalem“ unter dem Titel „Gerusalemme 
sonquistata“; er änderte die ganze Einthellung und Anordnung, ließ vieles Schöne 
zinweg und fehte Neues mit wenig Süd — und opferte der größern, äußern 
Bollendung das frifche Leben auf. — Unterdeffen hatte Clemens VII. ven paͤpſt⸗ 
den Stuhl beftiegen; fein Neffe, der Cardinal Cintio Aldobrandino, ein hoher 
Bönner der Dichter, kr zu fich nach Nom, Ts. Ankunft in Rom wurde mit 
Breuden begrüßt, Im Jahre 1594 zog es den gemüthvollen Sänger, ber fich 
kränfer, als je, fühlte, mach Neapel, nach den Fluren, wo ihm feine Kindheit ent» 
femunden Der Cardinal Eintio Aldobrandino wolite ihm das —A be⸗ 
teiten: der Lorbeerkranz ſollte feine Schläfe umſchlingen. T. verlieh 1 nach 
einem rührenden Abſchiede von feinen Freunden, Neapel, mit der wehmuthvollen 
Ahnung, feine Lieblingsftadt nie mehr zu fehen. Eine Meite von Rom warb 
er im feierlichen Triumph eingeholt; es war im Monat November, die Regennit 
mar _gefommen und es fchien angemeffener, die Krönung auf den Monat April, 
die Zeit der fproffenden. Blumen, aufzuſchleben. T. fühlte fi) krank und von der 
alten Schwermuth ergriffen; gleichwohl ſchuf er das Gedicht: „La seite giornate 
del’ mondo creato,“ Da fih feine Kranfgeit verfchlimmerte, To bat m den Gar» 
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dinal Cintio ihm eine Juflucht im Kloſter St. Dnofrlo zu erwirlen, um hiet a 
Aörerlicher Stille feine Seeit zum Scheiden vor zubereiten HDeri 24. April 15% 
war gelommen; ZT; wollte mit einem frommen Drdensmann und Dem Krenzbük | 
allein: feym; ver Prieſtet betete gerührt: die Pfalmen: bis: gum andern Morgen; & 
Kamielter die Worter;In' deine Hande Herr⸗ -ınmd hauchte feinen große 
"Beif aus ſchmerʒlich beflagt von ganz Ltakien; das in ihm feine fchönfte Zien 
verloren. Gxoß und erhaben iſt der — den ſich Bisgw ſeinen ha 
dengedichte wãhlte ı Die Wroberung Jeruſalem o if “ein Ereigniß woraus im 
alten romantiſchen Gedichte größteniheils entſprungen T. wendet ſich zu ven 
enigen "Greignifie, das die weltgeſchichtliche Grundiage der Romantik ausmadı | 
und ihre weſemtichen ‚Elemente; die Ansdreitung des Chriſtenthums durch hat 
Schwert) den Kampf mit dem Mahomedanis mus sin; ſich enthält. To webte.k 
den’ Teppich der “überlieferten » Erjählung \bunte» Blumen des; Zaubers und de 
we Er ſachte Romanze und Epos zu vermahlen; die Elemente gweiet me 
edenen poetiſchen Welten, Der Stoff des „befreiten Jeruſalem“ iſt hiſoriſ 
Mach der Forderung der Antile und zugleich romantiſch «briftlich: die Wunde 
‚ten wie Sternenblumen in demſelben ;. die — —— Dichien 
gibt dem Ganjen erſt eine individuelle Färbung: und die Wehmuth der Liebe um 
der fromme Giaube treten, gleich Engeln, in das unſterbliche Gedicht. — T. löte 
Am Gangen die Aufgabe dien er ſich geſetztz zum erſtenmal unterwarf er den — 
rontantiichen Stoff den claffifchen Gefegeit; ohne ihn darum in feinen weientlihen 
Forderungen zu verlegen. erftenmal kommt da das Modern» Claſſiſche jun 
Borfchein: Regelmäßigkeit tn der Anlage, Würde und-Behaltenheit-des Tont, 
Bermeivung des Grellen, etwas gedämpfte Pichter, ı Leichtigkeit: und: Anmuth in 
den einmal gezogenen Schränken, der lieblichie Wohllaut ſo daß Der ‚Genius der 
Nation bier gleich om unbewußt in T.ugearbeitet.— Die lyriſchen Gedichte 34 
mußten bei feiner :Berfönlichfeit die ausgezeichnetſten werden/ welche: die italieniſch 
Moefle Fenint 2 die glühendfte Begeifterung: der teidenfchaftlichen, unglücklichen Lebe 
reißt den Fälteften Refer zum Mitgefühle hin, wenn ihn nicht ſchon die unüber 
treffliche Schönheit der Darſtellung eingenommen, — Die neuefte, volftändigie 
Ausgabe der Werke T.s beforgte der getftoolle Roffint in dreißig Bänden („Opere 
di Torquato Tasso“, Piſa 1821—1831). Die beften deutichen Ueberfegungen dt 
„befreiten Jeruſalem“ find von Gries (vorzüglich in Der erften Bearbeitung. 
Iena 1800) und von Stredfuß. Dr. Sch. 
Zaffont, Aleffandro, ein Dichter, geboren zu Modena 1565, fubirte ır 
Bologna die Rechte, begleitete den Eardinal Colonna nach Spanien, trat nah 
defien Tode in die Dienfte des Herzogs von Savoyen, Karl Emanuel, wurk 
zulegt von dem Großherzog von Tosfana, Franz l., zum Hofcavalier ernannt un 
farb zu Blorenz 1653. Sein Dichterruhm gründet Sc auf die Fomtfche Gyork, 
der Eimerraub: La Secchia rapita, Rom 1624, Paris 1766, 2 Bode., Venetig 
1777, deutſch von Fr. Schmitt, Hamburg 1781 und von Krig, Leipzig 18% 
Ungeachtet eine Menge perfönlicher und lokaler Anfplelungen für den heutigem 
Lefer dieſes Gedichtes faR ganz verloren gehen, hat ed doch immer noch ſebt 
viel Anziehendes und der Contraſt des Ernfihaften mit dem Komiſchen if von 
dem Dichter meifterhaft bemügt worden. Seine Dieci libri di pensieri divers. 
Venedig 1627, eine Sammlung kritiſcher Bemerkungen, zogen dm viele Gegne 
w weil er e8 wagte, dem Ariftoteled zu widerfprechen. Ginfeitig u. mikrologiſch 
RR feine Kritit des Petrarfa in den Considerazioni sorha il Petr. Bgl. Vies ds 
hommes et des femmes illusir. d’Italie, Yverd. 1768. Eine Auswahl feiger 
Briefe gab Samba, Venedig 1827, heraus, 


Zaneninframente, f. Infrument 

a ni e, 1. Inftrumente, 

Taftfinn nennt man den Sinn (ſ. d.) des Gefühles tn feiner höchken 
Gntiidelung. Der T. hat nicht, wie die anderen Sinne, ein eigenes, ihm beion- 
ders angehöriges Organ, fondern jeder Körpertheil, der mit äußeren Gegenſtaͤnden 
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oder auch mit anderen Koͤrperthellen in rung.:fommt, funktioniri biefen 
gegenüber als Taflorgan und zwar vermittelſt der in jedem Thelle befinvlichen 
erven, welche zunächft die, auf den T. einwirfenden, Einprüde aufnehmen. ber 
auch Körpertheile, die Feine: Nerven befigen, Tünnen als Taftorgane funktioniren, 
wie wir denn 3. B. mittelft des Nagels fehr wohl erfenuen, ob. ein Koͤrper 
fantig, oder abgerundet fei; ‘bier iſt aber freilich der Nagel mehr Mittel,.. den 
Eindruck des berührten Körpers auf die unterliegenden nervenreihen Theile fort: 
zupflanzen und er wirft gleidy dem .Stode, mit weldyem in der: Hand ‚wir uns 
in einem dunklen Zimmer zurechte Anden; — beide dienen ald Tafinfirumente. 
Seinen Hauptflg bat der T. in den Fingern und zwar an ihren Spitzen ‚und 
den Innenflächen der leuten Fingerglieder. Auch die. Zehengliever würden ihrem 
Bau nad) ſich dazu vorzugsweiſe eignen, wenn der. 3. in ihnen eben fo, wie tn 
den Fingern, von ühefier Jugend auf audgebildet würde. Das Gefühl iſt die 
erfte Stufe jeder Sinneswahrnehmung ; bie höchſte Entwidelung des Gefühle, 
der T., dient aber auch zur Beglaubigung alles deſſen, was durch die anberen 
Sinne wahrgenommen worden ifl. — Die Wahrnehmungen des 3.6 bezichen, fich 
zu naͤchſt auf die Form der Außeren Gegenflände, ob fie rund, edig,. ſpitzig ac. ‚find, 
aber auch auf ihre Conſiſtenz, ob fle ſtarr oder nachgibig find, ferner auf Ahr 
Glatt- oder Rauhſeyn ꝛc. Diefe Eigenſchaften äußerer Begenhände zu erkennen, 
ift der T. nur fo lange fähig, als der äußere Eindruck mäßig if; wird dieſer 
Dagegen zu ſtark, fo hört die feinere Wirkſamkeit des T.s auf und es tritt die 
allgemeine Wirkung heftiger Sinneseinprüde, nämlich der Schmerz, ein. — Der 
T. if großer Ausbildung durch Uebung fähig, wie wir dieß namentli bei ven 
Blindgeborenen fehen. Zur —— des T.s traͤgt bei Schonung des Taſtor⸗ 
ans, d. h. der Fingerſpitzen; auch iſt ein angefeuchteter Finger geeigneter zum 
ſten, als ein trockener. Beeintraͤchtigt wird das Taſtvermoͤgen der Finger durch 
allzu häufiges Benetzen und daher rührende Erſchlaffung derſelben, ferner 
durch Verdickung der Oberhaut derfelben, in Folge ſchwerer grober Arbeit und 
durch Einwirfuug brennender Hide — Der T. iſt jener Sinn, welcher am 
früheften erwacht, denn der Säugling fucht ſchon Alles zu belaften, und der am 
längften aushält, denn beim abgelebten Breite, deſſen andere Sinne fchon alle 
erlofchen, oder im höchften Grade abgeftumpft find, wirkt der 3. noch fort und 
macht oft allein das Erkennen der Umgebun möglich. E. Buchner, 
Tatarei, dad von den Tataren bewohnte Land. Man unterfchied früher 
die Fleine T., oder die gegenwärtig zum rufflfchen Reiche gehörenden Khanate 
Krim, Aftrachan und Kafan, von der großen ober aflatifchen T. Lebtere 
umfaßt die mittelaflattfchen Ländermafien zwilchen China, Tibet, Perfien, dem 
faspifchen Meere, Rußland und Sibirien. Ein von R. nah ©. ftreichenbes 
Querjoch, der wilde, ungangbare, mit ewigem San und Eis bedeckte Bolor 
oder Belur Tagh, deren fürlicher Thell dem Gebirgsſyſteme des Kuen lün 
ſich anfchließt, zerſchneidet fie in zwei Haupttheile, Turfehon und Turfan. Diefe 
ethnographifchen Namen find jebt vorhersfchend gang ‚und gäbe und Haben die 
Bezeichnung „Tatarei“ aus den neuern Erdbefchreibungen faſt gen verdrängt. — 
I, Turfeftan, dad Land weſtlich vom Belur Tage, auch uran, eſt⸗ 
Dſchagatai, große Bucharet over freie T. genannt, iſt von den ruſſiſchen, 
di und chinefiſchen Ländern umgraͤnzt. Der Flaͤchenraum beträgt 34,000 





Meilen, die Bevölterung 5 Millionen Seelen, : Das ganze Land iſt ein gro- 
e8, zuſammenhaͤngendes Beden, welches ein vom Meere angefüllt geweſen zu 
n fcheint. Der weftliche Theil befteht aus. einer Wüfte, deren Erdreich ſtark 
Cal; gefchwängert und hart, aber mit beweglichen Sanbbühnen, und an 
vielen Stellen auch mit Seemufcheln überfchüttet Il. Auf großen Streden findet 
entweder ein völliger Waflermangel flatt, oder das Wafler, welches zu 
Tage geht, if —8— Nur einzelne —— ruppen in dieſer weiten Ebene 
bieten den nomadiſtrenden Bölferkämmen Ran'e utes Wafler und Weide⸗ 
pläge dar, und an den Ufern der Fluͤſſe Amu Deria Brun, Si Deria 
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1008 | - Latarei. 
¶ Jaraties) Atret, Burgan, Mutghab und Tedſchend breiten ‚fd 
aus wo Fark Halle Ernten gewinnen kann. Di 
;usbefomberd in dem von zahlreichen: Kanglen nurebichnittenen ‚Man 
ı — Yun ſudweſtlichen Theile Turleſtang wird der Wiſ 
dinch die Rahe der Gebirge: Khoroſſan s gemäßiget and im nerwe 
Yard den Lral. Auf der Dffite erhebt ſich Zurki gegen die 
or Jonerafien und WR bier mit chen jo reichlichen. Weiden ls trefflichem Wa 
anögMattet " Die. Buchard, wiſchen den beiden apple: des | Landes, Ya 
amd Sir, gelegen, die ſich in den Mralfee ergiehen,. gleicht einem Borgeäig) 
weichrs, von m nach Weiten ſich abbachend, weit in die Wüſte vortrift; 
jöchebene von Pamer, wie es ſcheint eine weſtliche Terraſſe des 55 
chnet beni-Kukmmationspunkt des buchariſchen Promontoriums md, ‚if 
Quelibeiirl des Amu und Sir. Das Land um ben Gehirgsfee Sir Kul, 
welchen der Asa entſteht, wetteifert mit: der Höhe der Berner. Alpen. — . 
vom Dean, zingsum: von Banbmaflen umgeben, hat Turfeftan. ein Achte Sm 
tinental - Klinaz. der Himmel IR ine Sommer und. Herbie von. Seinem Wöllde 
geträßt, und verleiht bie Wohlthaten des Regens nur im -Anfange des Sch 
und auch da nur in foäztigem Maage.. Daher wärst: mit Yydnahme der 
birgagawen, wo das vwinterliche Schneeflels den Boden ‚mis, Zeuchtigkeit trick 
und: der den Ueberſchwemmungen ausgeſehten Slußgegenden, im ganzen ib 
Lande nichts ohne das Mittel Fäufticher Bewäflerung Pie Temperatur wechlet 
autichen 207 u.«p 30°,.d. 1. pwiſchen grimundger, Winterfälte u. glühender Com 
werbige. Die der. Rultur zug Shen: Hefern Getreide, Reid, Wein, Ob 
Melonen, Säpfrüchte, Flachs, Tabak. Safran, Baumwolle, Bärbepflanzen, di 
Sebirge edle und uͤnedle Metalle, auch Edeiſteine : iht es in -Dhuellen,um 
Seen; die Nomaden haben ungeheure. Heerden vor Horwieh (Büffel, Zehwe), 
Pferden, Maufefeln, Kameelen, feltſchwaͤnzigen Schafen, Ziegen, Schweinen; in 
den Gewaͤſſern halten fich zahlreiche sine aufs in den Wäldern und Müfen 
Bifamthiere, Gazellen, Panther, Bären, Wölfe, Murmetthiere. — Die Bewohur 
Zurteftans Änd tatarifcher Abfunft, zerfallen aber in viele Boilsftaͤmme, als: Webeln, 
Bucharen, Turken, Tapfchit's, Kiptſchal's, Kirgifen, Kaſern ıc. Der größte Thal 
lebt nomabifch, ein anderer ift fephaft und treibt Aderbau, Gewerbe u. Haskl 
Religion if. der Islam, doch gibt es auch Heiden. — Außer der großen Küg- 
fenhorbe, die im Norden unabhängig umberftreift, beſtehen in Turkeſtan folgmx 
Staaten oder Khanate: 1) Buchara, In der Mitte des: Landes, ‚mit ber sr 
ſtadt Bucdhara (150,000 Einwohner) und Samarkand, einft Tamerland 
ſidenz und_Sig einer ‚berühmten muhamedaniſchen Hochſchule; 2) KRhothen 
mit. der Hauptflabt ‚chen, Ramene, die nicht Meiner als Buchara iR; 3 
Kuaduz, am wmeRlichen Mbhange des Belur Tagh; 4) — 6) vie drei Kris 
Bergfaaten Schehrs abes, —B8 und Derwazeh; endiich 7) Kim 
das die größte Anzahl ſtaͤdtiſcher Ortſchafien (75) hat. Ulle dieſe Einam 
werden von Sultanen oder Großfhanen völlig deſpotiſch beherrfcht. — 1 
Zurfan, das Land öſtlich vom Belur Tagh, auch öRliches ZurkeRen 
DOf-Dihagatai, Heine Bucharei, hohe oder hinefische Z, gehrifm 
(&inef. Thlan Schan nan In), gränzt gegen. Norben an Thian Schau pr lu (M 
alte Dfungarel), gegen Often an die Mongolei, im Süden an. Tibet umd gegs 
Weiten an Turfeflan. Es ft ein großes Land, doppelt. fo ‚groß .eima mk 
Deutfchland, aber uur ein Heiner Theil davon Ift angebaut, die ganze Mitte w 
gegen Vildniß und Steppe, Kia die. Mongolei Hin mit der ungpheuren Sa 


wüfle Gobi.in Verbindung fehend. Die Anpflanzungen bilden einen fi 

Strich am Fuße der, Hochgebirge — des Himmelögebirges. (dyimel, Ipin 
Shan, türfiich Mus a, des Belut Tagh's, des Zune ling u. Kun 
län — bie Zurfan auf drei Seiten. Hufeifenformig m, Der größte: än 
des Landes {R der. Syarkan oder Jarflang, der, beträchtlichfte See ber Bor 
Ror, Im Gandgen hariär Wolernangk, Yon Ya Scheasaneiim werikem 
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meiſt in ven Gtepyen; - unbsfelbfl: per: Hyarfan endet im Lobfee; + Das Klimani 
' im -Sommer auf sen Sanıe Ar den Gteinen:.der Büfte ehr Ds ni 

aber ſehr rauh. uf den Hochebenen regnet' es faft nie:oder doch‘ ner: —** 
darum muͤſſen bie Felder bewuſſert werden / nnd dieß geſchieht mit‘ on. Umn⸗ 
Por und Ser salat, wie: Mer Vem. Rteverlande ' von —2 ni & 'arld 
ei urfprünglichen aber Aurfen’6 Ant ne6 nan Mens 
Ben age wie Wr Turkefan’d.:: Die Hauptmafle der Bevölkerung‘, verein © 
ammtzahl auf höchſtens 13: Millionen anzufchlagen if, beſttht aus den Berfifch 
redenden Urfaſſen, den Zadſchis and :aud: Turkenſtaͤmmen, unter welchen m 
Usbeken die Mehrheit bilden." Diefe ſprechen den: reinſten ‚Dialekt der turkif 
Sprache: Alle Tadihifs und Turken ſind Muhamenmer :und- es o ann ‚ 
ald ihre Glaubensbrüder in Turkeſtan⸗ Mongolenſtäämme finden: ich faſt in allen 
Provinzen, zum größten: Theile nomadiſtrend auf den für den: Ackerbau nicht ber 
nüßten Weideplätzen. Eie bekennen ſich: zum: Duddhaismusu Chineſen find aus 
den nörblichen Gegenden ihres Waterianbes:: zahlreich nach Zurfan eingewandert. 
Sie, die Tadſchiks und die meiſten —* find ſeßhafie Ackerbauer, Gewerb⸗ 
treibende und Handelsleute. — on verie iedenen Zweige: der Fu Kultur 
ftehen im fühl Landſtrich dee pe —— in: hoher Bhü Weizen, 
Gerſte, — eis/ —E bil, Wein, ſind die —— * 
des Pflanzenreiches. Auf den Heiden: wart ‚uetehätt man: große Heerden von Rins 
dern, Schafen, Kameelen u. Pferben; die Sheawl-Ziege ‚Sieh in Khoten gezogen, 
die Seidenzucht faſt "in :allen Provinzen betrieben. —E Sifchf fang Bilden 
in einigen Gegenden den ausſchließ Erwerb. dukte 
Bergbaues find: Bold, Eſen, Kupfer, Schwefel: u Deore. — die techniſchen 
Gewerbe floriren Die Wollen », Banimwollen » mib Seibenfabrifation IR Taf 
überall verdreitet, Werner bereitet mar Aebermanten ‚, befonbere nei und 







die Faspisfchleifer - lefern treffliche ꝓbenen "Der Handel Turfan’s ehr ans 
fehnlih; auf den Meſſen' von ug finden ſich die Kaufleute aller denachbar⸗ 
ten Bölfer ein, und: —* dieſem iſt Eu ein wichtiger andelsplatz. Die geis 
flige Kultur der Tutfaner bewegt ' innerhalb der des dam, und 
darum werden fie auch von den Thineſen mit Recht ein unwiſſendes Volk ges 
nannte, — Turfan's Urbewohner, die Tadſchiks, wurden von den Turkflämmen 
unterworfen, welche Me Herren desß Landes lieben, bis die chinefiſchen Kriegs» 
beere 1757 auf ihrem ſtegreichen Zuge zur Zauun der nfungaren: auch 
Turfan befehten, welches von da ein :Schubftant des Reiches China iſt m. unter 
Dberverwaltung eines Dfiang giün (Generalgouverneur) fteht. Derfelbe hat 
feinen Si zu Kafatar,. ner Stadt, die durch die Anzahl und Wohl⸗ 
habenheit —* rer Bewohner, ſo ‚wie auch durch Handelsthaͤtigkelt und: —5*— 
fich auszeichnet. :Das geſammte ndera negat welches man jetzt unter dem 
Namen Turfan begreift, wird in vine eingetheilt. Davon liegen 
am Fuße des Himmelsgebirged die Booten hamil oder Hami, Turfan 
oder Pidfhai; Charaſchar, Kutſche, Alf und Uſchi. Sm dem Winkel, 
wo das Himmeldgebirge init dem Belur: agb zufammenftößt, iſt bie Provinz 
Kaſchkar, am nörbiichen Buße des: e gun ling dehnt nr bie „provin Jar⸗ 
lang oder Darfand aus, mb am md Shlhen Euße dee Kan lün Ma um 
Khoten oder Ilitſt. Alle dieſe Provinzen waren ver E chin 

unabhängige, fonveräne et, unter der Herrſchaft mu — 
Erbfuͤrſten, die den Titel Ch d. h. Doktoren bes Koran, führten. r 
einer biefer Fürften bat bie er —5 — ſeines Landes unter Ahſcher 
Oberhoheit behalten, der ost vo rfan; die übrig en- find meblatifirt. — 
Die weftlichen Gebiete der —* en Tatarei führten im Atertbime den Ramen 
Baktriana u Sogdiana, un warn Provinzen des perfifchen Reiches. Im 7. 
Jahrhunderte kamen ſie unter bie —— ber Di ber Araber. Nach dem Berfalle des Kho⸗ 


—* tandeten Ste Turlen ein T. mußten fich aber im 12, Bart? 
bete Dan greiien Gerrflärer ber Diengeken, Dfüingie-Rten, untennen —— 
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x jebot unter dem Titel ghacan ober nicht nur Uber die Mio 

! T., fondern auch "über einen großen en'e Zudiens un 

as. Sein Sohn ‚agafat" (1227 —42y war der erſte Statthaliet m 

., unb'yon ihm nahm das Land den’ Namen gatat ar. Nach dem Ms 

jange des mongolifchen Reiches bildeten ſich in der Dx eine Menge: feibffiin 

er — deren jeder feinen eigenen Khan hatte, "Die im‘ Lande Turks 
Ölleben nnabhätigig bis zum heutigen Tage, aber die weRliche T., oder das 

jenannte Turfan, gerieth, wie bereits erzählt worden, in der Mitte des 18 

Punderts unter die Oberherrlichteit det Ehinefen. — Berghaus; Yufins'n Hay | 

meifter; Revue de POrient. mD. | 

Tatianus, ein gelehrter Affgrier, einer der ſogenannten chriſtlichen Apot 
geten, nach ver Mitte des 2. Yahrkunderts, war ein Schüler" Fuflins des Mur 
tyrers, fand Dr Zeit der Ehriftenfchule in Rom dor, ging dann nach Erin 
und ftiftete eine’ eigene Schule. "Er ift aber bei dem Mlten mehr en feier 
Auf firengen Lebens, und Sittenlehte, die er vorfchrieb, als wegen feine Ir 
thümer und Glaubenslehren, die er vortrug, bekannt. "Won feiten- Schriften hai 
fi nur Oratio ad Graecos, ex rec. W. Worth, ©. n. var., Drford1700, m 

; von feinen Meinungen handeln Clemens von Aler. Stromata’ lib. IK, 

{us haeres XLVI. c. I. Origenes de oratione e. 13, Vgl: Daniel, „T 

loget“ (Halle 1837), — 
atiſtſchew, ein altes, — et in Rußland, das feinen Un 
nt bis auf Rurif dj. d.) zurüdführt imb von dem wir hier ermähten: 1) 
ai, geborent 1686, wurde 1740 won Peter I. auf'mehre fremde LUniverfo 
täten und auf Reifen gefchickt, um fich —— —— und praltiſch aus zubilden 
ad) feiner Rücktehr in dem Departement für Bergbau und Bi fen ange 
ſtell u, mit mehren — betraut, ſo namentlich mit einer Wien 
ur Eſorſchung von Sibirien. 1723 wurde er zum Großtereiionifemiteifter cs 
mannt; 1724 ging er im geheimen Aufträgen nach Schweden, trat Bei feine 
Rückkehr wieder in das Bergbauamt und arbeitete darin bi 1734, wo er ald 
Staatörath und Direktor des Bergbaues nach Sibirien gefendet wurde; 1737 
wurde er Geheimerrath und 4741 Gouverneur von Aftrachan. Hier blieb a 
4 Jahre, zog fich dann aber auf feine Güter bet Mookau zurüf und ftarb am 
15. Juni 1750. Schriften: Die ruffifche Geſchichte von den älteſten Zeiten an, 
nach feinem Tode von ©. F. Müller in Mosfau und Peteröburg hergusgegeten 
1769-1784, 4 Bände; Hiftorifhes, politiſches und Bürgerliches Wöorierbud 
für Rußland, Petersburg 1793 (geht bis L); Beinerfungen über das ruffild 
echt und den alten ruffiichen Cover, Moslau 1768 und 1786. — 2) T, 
gan Baillie, Graf von, feit längerer Zeit im dipfomatifchen Gorps x 
etersburg angeftellt und befannt burch feine biplomatifchen Verhandlungen in 
Wien, Verona (1822) und Konftantinopel (1823 und 1824); felt 1824 als aufer 
ordentlicher und feit 1825 wirklicher ruffifcher Botfchafter in Wien und in den 
Grafenftand erhoben worden. Er begleitete 1824 den Fürſten Metternicy anf 
feinen Reifen durch Süddeutſchland. 1841 follte er Alterswegen abberufen und 
penſtonirt werben, empfing aber zuror einen Sammerberenfchlüffel mit Billlanten 
und behielt feinen Gehalt von 70,000 Ruben. Er blieb jedoch im Wien unt 

ſtatb bald darauf. 

Tatins, Titus, König der Sabiner, befriegte den Romulus wegen dee 
Raubes der Sabinnerinnen, fhros aber mit ihm ein Bünbniß und 309 —— 
Leuten nach Rom, wo er mit ihm 5 Jahre ‚ereinfeahtich tegierte und bei einem 
Aufruhr zu Lavinium ſtarb. Bol. Liv. 1, 10-14. B no 

Tatowiren, eine Art Körperfhmud, ſchon bei alten BVölfern, befonders Tira- 
ziern und Britanniern, jeht aber beſonders bei den Güdfeeinfnlanern und In 
dianern gebräuchlich, Man macht nämlich mit — Inſtrumenten ¶ Punlte 
und allerlei leichte Sinfehnite in die Haut und gil onen dadurdy, ba man In 
die frifchen Wunden Farben, oder auch: bloßes Serwaffer einteibt, eine Daner auf 
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Lebens zeit. Zaweilen wird der gaue Körper tatetoigt, hei den Reu⸗Seelandern 
aa kn Mi yo Fr Al Te'suc bie Junger hei Huber 4.8, 
auf Tahin läßt mau das icht frei. Die:Figusen, die,man tatowirt, ſind ver 
fchleden.- An vielen Orten ſiad die Linien kreis oder halbfreisförmig, gerade 
oder Erumm, Bilder von Pflanzen und Thleren ed.-wechfeln: auch wohl, auf dem 
einen Körper segeimäßige und: ungegelwäßige Siguren ab. ‚Das S., dient ben 
Indianern als Schmud:des Körpers, doch auch zur Unterjcheidung Der, einzelnen 
Stämme unter ‚nanben, fowie der einzelnen Gamilien, ja, Big El er hi 
erern Ranges ein; Perſonen, ferner, zum nbenien an merfwürdige eigniſſe 
aus dem Cie 6 ZTatowirten, ober BA iR u ER Art kr — Mu 
je mit ihren Untergebenen machen jet ‚mehr tatowirt ‚find, jefe. 

ß Tau nennt aan die Ratten Seite, mis denen auf Schiffen vie Wafen, Se⸗ 
gelftangen, ‚Segel, Anker ıc..befeftigt find und die zuſammen ‚dad T⸗werk bien 
und zwar -heißenbiejenigeny.welche. die. Mafte und Segelftangen feſthallen 
Rebendes,.biejenigen aber, mit denen bie Segel bewegt werden, laufendeß 
T. werl —— Beſtimmung find & von fehr Berfopledene Stärke und 
haben auch verſchledene Benennungen, ‚Die meiften T.e find won —A 2 
tbeert ; ‚doch ‚verfertigt: man. fie. in neuerer Zeit auch aus. ben Kafern nr 
der Flacholilie und ähnlicher Pflanzen, welche die hänfenen zum eil ‚noch übers 
treffen, auch gewöhnlich nicht getheert zu werden brauchen. Die Geilertver 
wo bie T.e.im den. Seeftäbten, verfertigt werden, heißen. Reepfchlägerelen u. 
Re bilden daſelbſt einen bedeutenden „Haudeldartifel, 0 

Tauben ri Bamilie der hühnerartigen Vögel, mit .gerabem, bün- 
nem, ander Wurzel. häutig,aufgetriebenem, an ber Spipe gefrümmten Schnabel, 
- kurzen Gangfüßen, mit, 4 bis ‚zur Wurzel jenen Zehen und Schwingflügeln. 
Sie leben. paarweife, niften auf, oder in. Bäume, Mauerwert ıc., Segen felten —— 
als 2 Gier,die fiesabwerhfelnd ausbrüten und ühen die Jungen aus dem Kropfe, 
worin fies ihn ‚Butter, „Körner ımd Sämgrelen, erweichen. Wan tbeilt fie in die 
Gattungen: Hühner-T; (mit. längeren, Füßen), Vinago (mit diderem Schnabel) 
und eigentliche T. ein. Lehtere zerfallen in mehre Unteradtheilungen, nach der 
Borm des Schwanzes, je nachdem dieſer kurz abgefämitten, oder zugerunbet, ober 
keilfoͤrmig verlängert f Bon den: zahlreichen Arten leben nur Ioeme in Eu⸗ 
ropa: 1% DierRingel=T., große Holz-%. (Columba palumbus), bie größte 
eutopäißpe, lennlich an den welßen Wieden und Streifen an ‚gute und Flügeln, 
Sie. niſtet auf Waldbäumen und, dt jebr ſchlau. 2) Die Eleine Holz-T. (C. 
oenas), graublau mit 2 ſchwarzen Fluͤgelſchildern. Sie niſtet in hohlen Bäumen 
und Gemäuer, wid bier und da jehegt und gilt für die Stammmutter der zahmen 
I. ; Abarten find: Die Fels⸗T. & saxatilis) und die Steins oder Berg-T. (C. 
livia). 3) Die Tur t el⸗ T. (C. turtur), im füplichen Europa, Hein, helbraun, mit 
bläulichen Kopf und ‚Hals, lepterer mit 3 —8R weißen Querſtrichen. Ste 
niftet auf nieberen Baumjweigen, Eommt im Mai an und zieht im Augufi 
wieder fort, Sie if fchmadhaft und läßt zähmen, Auch von ihr gibt 8 
wmehre Abarten. A) Die zahme T., HaussT. (C. domestica), in zahlreichen, 
dur „Kreuzung bervorgebrachten Spielarten (Trommel, Burzels, Schleier, Kropf⸗ 
fauenz, türfiiche, Rain Karmeliter-, Mähnens, Hlukuls, Mevchen⸗ Höder-, 
itter⸗ fpanifche, polniſche, berberifche, morwegifche, Brief-T. u. a. Ihrer. Ler 
Sensart nach rm man fie in Beld- und dgentlihe Haus-T., in mannigfachen 
Borieräten hiufichtlichh der Farbe Ceinfarbige und meliste), des @eflevers_(glatt- 
fiederte und Gtrupptauben); und, einzelner abnormer Theile deffelben (Hauben 

., taufüßige, I, Schwalbenfhwänze, PfausT.) oder des Koͤrpers (türkiiche, 
beiberiſche · a. ) Die Zur Zucht if für die dazu Berechtigten Geinöet er) 
nicht -ohne Wichtigkeit, theils. wegen des Nugens, den bie I durch Ihr hie 1 
uw Gedern, und. ihren Dünger zen, theils wegen des Rarken und ei 

hen, fogar nl Formlichen sften ‚betriebenen Gandeis, befonders wit 
veneren. Splelattenes die. oft Sehr, thauur berghit ‚werben... Wegen ihres ſchuet 


u " Tonkgumflanimann: 
Flug ser, Mahigichfeit an.den. emal ten Aufenthaltsort: 
Be q De Briefe ul isbers TRur fepnellen Before; en Berne 


im Dei — * in 
an EN ne bie ‚3. dan — le mine & 
n.und. in Öärten ‚am 


n Kelbb 8..Halten „vom: T, —— Binden, 
fin, Di Item ee, DR —— (Csrisoria), — 
—J Die. cup CHE RC Heapensis) 5 — Gi 
he, 3), Die Grundst: m sseri 
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AR Kr — ee ® Mb Babel — 
ern, ſowohl als ‚an ihren Brut⸗ 
Bun teplag unweit Schellbyville,,in Kentn Br ar Aid 
li Mi Sen in, der Länge und, .bi6,% Stunden sim ve in Breiteiin 
— die —5— (nabe bei einander a müflem, ',beweißk-ıber, Limfiand, 
Bi wweifen, quf, einen gu über 100 BR. 8 Aefte , brerhen ante 
Em, von * und ihren Neflern;, ber Boben sherabgefallenen &iern,un 
Äraienen Aeften, und, Dünger, — 334 Bene ‚und Memfchen, Rast: 
an 9— ya Kar — er —— —4— 
u⸗Glineg, faßt- fo ‚groß, ei uthenner mit uſch un 
prächtigem — Das Seife wo woblfchmedend. ı Bali Temmirt: ;;lis 
Al * — et des Gallinaoes“ (1813,,3; Vol. Bi mit Kup Een m 
eh ‚Linter Nebenfluß bes Dein 9 * ‚der Be 
ro ton er igreiche Württemberg, ent bring Brei Heine, — an Side 
5 orbei ei den bayerifchen ‚Kreis Mittelfranken fließt) dann wieder in's 
3 jembergljche: eintritt, Diejes unterhalb Mergentheim verläßt, ‚den his lichen Wel 
des badiſchen Unterrheinkreiſes ‚Durchichneidet rn bei‘ Wertheim -in den Main 
mündet, Der Zaubergrund ift meift tief und ‚reich an Par m de 
Tabu * Be, dem der Rheinweine ähnlichen, Grihmad autgeishnen, beein 
h. 
Kb nennt man ben Mangel des Behörs.«h, > fe. iR viu 
ehdrloſigkeit, oder unvollfommer, :b. hi es beſteht Schwer 
Hirigel in höherem oder geringerem Grade. Die 3.i angeboren · ·⸗ 
imer mit Sprachlofigfeit verbunden, Taubſtummheit (£ -d.), —— 
worben und —* verfiehener —— welche * Böran, 
organe bebin; — sber die auch ohne ſolche sroaniiie 3 ar — 
der Ih — des Hoͤrnervens bewirkten. Die 
dhern nn joiwie auch bei Perfonen , die heftigen ——E 5 
en und bei denen in Folge der Ueberrelgung endlich Lähmung des Hümena 
eintrat, fo bei Artilleriften. — Im übertragenen Sinne nennt: man: T. au 
vorüber; —8 ende Lähmung ber Gefühlönerven, alſo die Gefühllefgfeit eines 
Sina jeile, wie fie namentlich nach länger einwitkendem Drude ER Die Nerra 


Bucheer. 

 aubmann, Friedrich, Profeffor ver Dichtlunſt und der ſchönen Wil 

Mr. in Wittenberg, Erg ones in un. 46. Ri 

1 ſtudirte zu aeirtenberg iO ‚Sumanlora, ei daſelbſt 1595 % 

gofefur jur der Dichtkunſt u fönen iffenfchaften und je. mit vice 

bis an feinen Tod, den 24. März 1613. Als ahnen gelchnen Humalia 

Kennt man ihn aus feinen Ausgaben des Plautus und —2— ‚und feine ie 

Kratfhen Gedichte erwarben ihm ebenfalls eine große — am ber 
ni wurde er wegen feines nee umors und fein 

len er öfter an den fusfürnl — — Aber ircig 55 
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46753. Taubmanniana, ref ar Byr. 1713, rg eiakey el don 
‚Det; 2 10315 3.76 Leben And Verdienfe von Ebert, 'Eifenb —J 1814. 
Tarbſtumm heit ein Menſch/ weicher gar die hören "und ie diefem 
PH: wicht ſprechen kann. Tau bftunimheitiift alfe —— in 
aubheit. Man tiennt jedoch Be auch folche Individuen, welche noch 
dee Or en, oder auf Fünftfichem Wege fprechen gelernt hahen. Die 
"Stimme: fehlt ben T.en nienald, die Sprache fi der Regel’ aber nut defwe; J 
weil fie die Sprache Anderer nicht hören und vdaher audy nicht nachahmen 
nen. Da mam-die Urſache der Sprachlofigfeiti fait blos in dem —— an & 
hör und nur hoͤchſt ſeilen in einem Fehlet der Sprachwerkzeuge * ſo lonnen 
Za anch ſorrchen fernen. Fedoch iſt dieß nur durch beſondere Bei * jen ihrer 
An; hörtgen (und durch einen 5 für fie berechneten Unterricht mi ögf . Die 
nt lm Tann! angeboren ſeyn indem die Ten von Geburt aus —J los waren, 
"ober bie T.heit Bam erſt Tpäter eintreten, — das Gehör fpäter, d. h. imer⸗ 
halb Serierhen 1 gg verloren gi In lehterm Kalle gebt! ai hie 
bereits Ba igete\git fprechen wieber verloren umb ſolche Ind lvidu 
— ih, als die Taubgeborenen. Eine Ausnahme hievon tritt ae 
wenn das Kind fehr gute Fähigkeiten und ſchon jehr ausgebildeten 
Pas '"alB: es das Gehör verlor, ober auch, wenn durch — Uebun⸗ 
gie Vertigfeit: ap ſprechen aan wird gegentheiligen Falle Fann aber au 
Hm &yıla: im 9; —J noch mit dem Verlufte des. Gehoͤrs T.heit ein⸗ 
treten. beit IR in zwei’ Dättteln aller m angeboren , indem ber ange, 
borene Mangel LU} HP Ay weit Au er findet, ais ber angeborene Mangel 


trgmb:ui®" ‚anbertt Shuns; und alt es verhältnißmägig weit mehr 
¶ Geborene, ale von Bibktt aus Aura ). Unter ben nicht von Geburt 
"aus Teen ſind die in den erten- vier jahren t. ——— in 1 Bau 


— Dirt find überall Sarg, nder6 aber in gebirgit een. 
Rach ven —X Ei em, en, mir ale a n Gun, ber 
trachtet werden Bun, nnd in A Dentfeplmb en 30,000 T.e u. in 
af: Ausfehluß dir S Einwohner t. feyn, in 
Sana Dagegen ee der — — Die Zahl der männlichen T.en if bebeur 
—— "als! die der — und zwar kommen 4 märmliche T.e auf 3 
St Ungteichheit in der Bertheilung der T.en nach dem 
——— ch in al Ländern, iſt aber noch nicht auf genügende 
Art erflärt. Es wi hm Ba don weit weniger T.e, als Blinde; mei) 
{ft In den Etenen die Zahl der erfieren weit geringer; bagegen aber kommen in 


Wien Ge Lo Gehie Tr anbzchter, 1 daß fie Dr, and) Feflaen Sal 
er de 12 aß fle die, en al 
bervorgebralhten, Er m an ve Bodens it. PR je man mal 


geht vieß-bei"unterrichteien T.en fo weit, Daß fe fe das Sprechen ander er Kr 
—X— ohne eu fen; Bloß tm dolge Berährun; en Hi 
find die Jen’ Site bei den T.en zit ale andg 
kannilich Ku; den Blinden gewöhnlich bi . Die 4 en, —— 
—ã nicht fo vielen anf u —— — die Örenben u. 
auch 


Ache arten weniger zu empfinden; 
Kan fehr —E Die hing ber u in a — 
els an: —— Buß hat het Die Stimme ver T.en it in der 
ei A and übelfifngend imb ſeibſi bei denen, welche dad Gehör, einbüßten, 
feed Tom konnten, verliert fie (wie bei anderen Tauben) den 
fü 75 ang. ichtiger find die — —— bie bei ben Ten in 
iger. und -motalifcher rm, ſtatt Der Le if it geiftiger Be⸗ 
hung auf ſich Mein befchränft und ſein N blelbt Daher, bie befonbere 
— bei der Erzichung mehr über wenget entwidei, ba das Gchdrs 
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, 2088 Zenbfiumunmmanfbaiten: 
winberem; Bhrabe vorhanden iſt, weil auch im Jehtern Falle das Hören: mit große 
— verbunden iſt, daher der T.e ſchnell ermüdet Ra. 
nur. Fragen "feine Keuntniſſe zu erweitern, da ihm das ‚Hören ber. iutwort mu 
Be h e — Der Se A nom ben a lern 
iR, als diefer lebtere.. Doch aber fühlen -fich: die Ten bei weiten u 
fo: unglüdlich, ats man fie bei Beurtheilung ihres: Zuſandes gewöhnlich. glaubt 
Der ungebildete T:e iR in rechtlicher Beziehung immer für gänzlidy unmünbig u. 
ungurechnungefähig-zu halten; je mehr aber durch ji ne Ausbildung wie —* 
der T.heit gehoben wird, in deſto höherem Grade t er Theil an allen 
ten und Pflichten anderer Menſchen. Selten nur iſt mit der 
Bloͤdſinn verbunden; doch iſt dies In gebitgigen Gegenden etwas Häufige de 
Fall; dagegen kommen bei T.heit, die nach der‘ Geburt entſtanden iß Blhſn 
und andere Geiſtesſtörungen oft vor. — Die Hellung der Teheit iR: eine fe 
mißliche Sache. ‚Sie beruht zunächſt auf der Herfiellung bes GSehörs, die, u 
Berfchievenheit Der Urſachen der Taubheit, auf verfchiedene Weiſe zu bewirken iß 
aber: aur in den fektenften Fällen zu günftigem Erfolge geführt hat. In einzelem 
iſt auch wohl Hellung der T.heit von ſelbſt und plößlich eingetreten. — 
OD, B Kıufe, Der T.e im uncultivirten Zufande, nebſt Blicken in das Lebe 
merfwürdiger T.en,. Breuten 1832; Ed. Schmalz, Ueber die T.en und ihre 
ung ... nebſt einer ‚Anleitung zur mwedwählgen Grgichung Der ten, Kinder 
elterlichen Haufe, 2. Außg., Dresden n. Lpz. 0.0.0.0 BR, Buchser 
nt an allen find eigend für den Unterricht und die rzichumg 
ber: Taubſtummen (f. d.) beflimmte Anſtalten. In alten Zeiten. bielt ma 
die Taubſtummen für gänzlich unempfänglic für den Unterricht ,.. und wi 
finden in den alten Zeiten kaum tin oder ein paar Beiſpiele aufgezeiche 
von Taubſtummen, weldye ea Kenntnifie befefien hätten und andy da: Irfcht 
noch immer der Zweifel, ob dieſe Fälle Taubflummgeborene betrafen, oder nick, 
vielmehr foldhe, die erſt ſpaͤter taubſtumm wurden. Dieß dauert felbft in der 
hriftlichen Zeitrechnung fort und erft im 16. Jahrhunderte finden wir fürmliden 
Unterricht der Taubſtummen aufgezeichnet. 1570 nämlich unterrichtete Bebro x 
once, Benebiktiner von St. Salvator zu Sahagun im Königreiche Leon, wir 
aubſtumme in Schrift und Eprache, jo daß fie, gleich Hörenden, ihre Gedanls 
auszuvrüden ‚vermochten. Bon diefer Zeit an fanden fi in mehren Länıım 
menfchenfreundliche Männer, welche einzelne Taubftumme unterrichteten; die ak 
T. aber wurde 1760 von Abbe de l'Epée (f. d.) in Paris errichtet auf eig 
Koſten und erft 1794 durch Ludwig XVI. zur Staatsanfalt erhoben, rachdes 
(bon 1277. durch den Kurfürften Griedeich Auguſt von Sachſen unter der far 
ung Heinide’s (f. d.) in Leipzig die erfte T. in Deutfchland war errichtet wor 
den. Seit diefer Zeit find allenthalben 3. entflanden uns zwar bat: man in ba 
legten 20 Jahren den Taubflummen weit mehr Theilnahme zugewendet, als vor 
her in 50 Jahren. Gegenwärtig befiehen im Ganzen 154 T., von welden dm 
anf Wien, ſechs auf die Vereinigten Staaten von Nordamerika. und die übrige 
auf Europa kommen. Bon lesteren fällt wieder faft Die Hälfte auf Deutichlam. 
Ungeachtet nun in diefen Anfalten und außerhalb venfelben :4991 Taubflumm 
unterrichtet werden, fo reichen diefe 2. für die große Zahl ver Taubftumme 
( v.) doch nicht aus. In Holland und Dänemark allein reidyen die T. m 
dung -allee Taubſtummen aus; in Belgien, Sachſen, Württemberg um Nor 
amerifa wird etwas mehr als die ‚Hälfte der Taubſtummen gebildet, in Bayer 
Preußen, Hannover, Naffau, Großbritannien und Bayern etwa der dritie; in 
übrigen Deutfchland, in Toskana und in Frankreich der vierte; in Europa ülr 
haupt der zehnte und .auf der ganzen Erbe etwa der gwanzigfte. — -Lm.ma 
dem dringenden Beduͤrfniß nach Unterricht der Taubftummen zu genügen, hate 
Arromfmith, Graſer (f. d.) u. A. -vorgefchlagen , dieſelben Im ben genite 
lichen: Schulen völlig au: unterrichten. : Dieß Raben ınnand ziel, 
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öffentlichen Schule überlaſſen werden. — Vergl. Ed. Schmalz, Kurze 


Suite 108 
die Taubſtummen den Unterricht nicht verſtehen, oder die Abrigen hoͤrenden Schi 
fer ungentein aufgehalten werben 'wärben. Doch IR «8 gut en taubkummö 
Kinder ſpäteſtens von ihrem 6. Lebensjahre: an die öffentliche Schule beſuchen, 
we ſte ohne Nachtheil der anderen: Kinder befchäftigt werden künnen, wenn flo 
nebenbel Prioatunterricht erhalten. Namentlich Tönen fie —— und ‚zeichnen 
lemen, was fie beim @intritte in bie T., der mit dem 8. Lebensjahre ſtatthaben 
fol, ungemein foͤrdert. Durch Privatunterricht kann der Aufenthalt in der T. 
nie erfeßt werden. : Hat aber ein taubſtummes Kind die Lippen» und Tonſprache 
(f. TZaubRummenunterridht) erfernt, To Tann feine weitere Ausbildung ber 
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und Statifiif der T. und des Taubkummenunterrichtö, Dresden 1830; und 


| oben bei Taubſtumm angeführte Schrift deſſelben Berfd. E. Buchner. ”- 
Taub erri 


t. Der Unterricht de® Taubftummen .(f. d) bat 


' zum nädhften Zwede, den Gehörloſen dahin zu bringen, daß ey Andere v 
| ad nen Rent en A 4 


dieß erreicht, fo iM die weitere 
Aufgabe des T. diefelbe, role jede® andern. Unterrichts, nämlich Musbildung‘.-veö 
Berkandes und Mnekgnung aller zum Leben nothwendigen Kenntnife. Der Taub⸗ 
ftumme muß, da er des Gehörs: beraubt Jr Alles durch Die Übrigen - Sinne uw 
namentlich durch das Geſicht erlernen. Die Mittel des T.s find 1) die Zeichen 
ſprache, uind zwar bie natürliche und die künſtliche. Erſtere iſt die allen 
Menſchen gemeinſchaftliche und bekannte, die üͤbrigens durch die Taubſtummen 
ſelbſt in hohem Maaße ausgebildet und bei ihrer Entwickelung täglich vervoll⸗ 
kommnet wird, Sie IR die Mutterſprache des Taubſtummen n.: von. ihr wid der 
Lehrer beim T. ausgehen. ‚Die Fünftliche ober methoniiße a ens ober 
Geberdenſprache iſt hervorgegangen aus ber natürlichen. o mehre Taub⸗ 
ſtumme zuſammenleben, entſteht allmälig durch ſtillſchweigende Uebereinkunft Ber 
einfachung u. Feſtſedun gerifier Zeichen. Tritt dieß nicht auf foldyem. natürli 
Wege ein, fondern in 3 ge von Ueberlegung und Borichriften, fo iſt die Fünft« 
liche Seichenfprache gegeben. Diefe ift beſtimmter, fchärfer, kürzer, geregelter: und 
daher: beftänbiger, als die natürliche; ihr Vortrag if ruhiger und weit raſcher; 
aber fie tft nicht Gemeingut, iſt fchwer zu erlernen, {fl nad jede® einzelnen Er⸗ 
finder Meihobe verichteven, daher auch mur den in dieſer Methode Seübten bes 
fannt und zieht endlich, zum größten Rachtheile, ven Taubſtummen von ver geiſt⸗ 
{gen Mienenfprache ad, fo daß er nicht mehr nach dem ausdrudsreichen Antlitz, 
nach dem Ange des Sprechenden fleht, fondern nur auf die Fünfllchen Zeigen 
achtet und deren Bedeutung zu errathen fucht. — Gin weiteres Mittel des 3.6 
ift 2) die Finger- oder Handfprache, bei welcher die einzelnen Buchladen 
durch Bewegungen der Yinger oder der Hand dar ehe! werden; fle hat: diefelben 
Nachtheile, wie die künſtliche Zeichenſprache. 3) — e Lippenſprache oder dad 
Abſehen des pegenn vom Munde beſteht in der Kunſt, durch aufmerkſames 
Beobachten ver telungen md Bewegungen der Lippen, ber Zunge und zum 
Theil der Srfichtözüge, die Sprechenven zu verſtehen und betuht darauf, daß bie 
meiften einzelnen Laute eine Ihnen eigenthümliche Stellung der Sprachwerkzeuge und 
zum Shell der Sefichtözäge erheifchen. Die Lippenfprache eignen fich Die Taubſtummten 
leicht umd in hohem Maße an, nur erforvert fie, daß das Beficht ded Sprechen« 
ven dem Taubflummen: zugekehrt iſt, daß Ichterer gut fieht und daß es helle iR: 
4) Die Ton⸗ oder Rantipradye iſt das Bauptfächtichfte Mittel zur Bildu 
des Taubſtummen, weil er durch fie, in Verbindung mit der Rippenfprache,: vos 
kommen Ir: werben Fann, mit anderen Menfchen zu verkehren. - Hat er: nämlich 
durch Die Lippenfprache dem Sprechenden feine Worte von den Rippen‘ abgelefeat; 
ſo iſt er vurch die Tonſprache In den: Stand‘ geſetzt, fich in tönenden Worten 
auszudrücken und dadurch Ko Anderen: vollkonmen mitzuthellen. "Das Erlernen 
der Tonfpracht:ift: für den Yöllig Tauben Anßerfi ſchwierig, da ihm jede Borfislis 
ung eines Tons feyltz: IR aber Anmalpiefe Schwierigkeit überwunden, ſo If 
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Heben and man Farm in Slder Beztehui ‚Met en: dest. — 
jetdent SepieBeutfche Schule mind — — 

des von ne Geſptochenen 
BAT franzöfiiche Esule die A 

tönen At feht und daher glaubt, Pa tnerel ve 

Fan zu müflen; fie endet nicht Bo bie Made fon Mn 1 
I sie rache und die Fingerſptache An, — er leider in jever Taul 
J—— (tnnderg find, ——— Zeit ſehen a auch a beſſeren fra 
Bönfeben Schufen ein, daß ein Taubfluntmer ur dann der ſchheu wieden 
geben tft}, ee er ſich je Ku Nebenmenfihen dich die Sprache mitibeilen ın 
das Gefprochene am den Lippen abfehen Tann. Daher if vielen Taubftumme 
ae: das Sprechenlernen | jeht' als aufgerommen ü 
ai über uud nicht mit gehöriger Ausdauer betrieben wird. — S Grafe 
Geſichi md Sonfhendht der ke PICHEEHeBeUIRE —— 
Si 1819. "Dot. Tanbflummeranftalten. 
auchet 1) ai Menfch, welcher die Kern ertigfeit heſtht unter eh Bar) 
taucyen, “eine Zeit lange auf dem Grunde ſich aufzuhaften und unten befmplid 
Dinge heraufsuholen. 2) Eine Gattung Wafferpögel, welche mit dem ganzen Kt 
et, ober mit dem Kopfe und der Bruft, unter das Wiffer ‚tauchen, ım ih 
Aehmg aus Diem herauf zu holen. 

Fanzperglode if ein Apparat, welcher das Athmen unter dei Maffer 
Ratter un! po dem Menſchen möglich macht, ohne heftige Anftrengüng m 
on! ‘ale er e8 „gnberben Im Stande wäre, unter Vemfeiken ' zur, verweila 

Wenn man ein — ps Seit, , 3. 8. ein Blerglas, einen Einer, Keffet sl 
vergleichen tumg, m Waſſer drüdt, fo dringt nicht fo die Mäfter Ainch 
ve, das Gefäß ee affen Tann, well die anfanmengeptegte a dieß werk 
dert. Es i je Bi ehnlicher "Raum über dem Waſſer im © Ali, mit du 
a füllt. Menſch, melcyer bis über dem Kopfe im Waſſer ft 

auf biefe Art r eftülptes Gefäß fo über fich hielte, va fein Kopf in dem m 
angefüllten Shette des Raumes ftedte, würde, nach Beichaffenheft der Crij 
Me Raumes, alfo det Menge der Luft, eine längere oder fürzere Zeit mitt Benin 
eit atbnen fönnen und nur dann erfttifen, wen die ganze Luftmaffe bereit 

die Lungen gegangen, d. i. ein» und auspeathmet wäre. chon zu A 
ſtoteles Zeiten — ch daher die Taucher Keſſel über die Köpfe und 
fee unter das after, Die jepige T. iſt ein glockenförmiges Gefäß von 
Mefing oder Holz, in welchem ledtern Falle es aber, da Holz auf bem 
Mehmm, mit Gewichten beſchwert werden muß. Unterwärte. iſt entieber 

ve angebracht, worauf der Taucher keit oder eso find Duertbiaer befekig 

m zum en dienen. Den Yußtritt kann mar "tn beliebiger Tutferm 
* ande der Giode anbringen, entweder fo, daß ber Taucher, mu nur bis on 
Gürtel, oder fo, daß er bis unter den Hals im Waſſer ſteht. Die Ieptere * 
FE hat Ba Bern, il der Raum, a ae N die zım Sir 

ja noch Luft enigalten konn, BBüBB8 er zugleich 
dränftet — vdodirh eher dad Vedoeeewe —S ——ö "Sr ee Fi 
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4795 wurde er ‚Oberft und 1801 ©) 
— Eorps, welches von 


1 Fürften 
vorgeſchoben war-und das am 9. Dftober bei g 
gesungen wurde. Bei Jena bildete a Se 
und — wurde T. mit g 
‚von Tilſit 





zum Generaliteutenant bi h 
ehligte er. erſt die Blokadettuppen vor Stettin J 
e das A. pteußiſche Armeecorps CR der, Norbarmee) und nahm'mit 
den Siegen von Großbeeren und ewi Antheil. Nach der 
ana: während. er Berlin zu beden t war, erhielt, er den 
die Feftungen in, Preufen und Sachſen, die noch in i 
A waren, zu „und zwang Torgau — 
n amd leitele dann ſpeſlell Die Blotape von ler 
1844, Oraf unter. dem Namen T. von Wittenber — 
preußiſche Corps als Reſerve nach Fran f Rad dem N er. 
war er eine Zeit lange Gefandter in Paris, und Hannover und wurde 
banıı commanbirender General bes 3. Arm und Gouverneur von 
— ie a RN 
. tisma). — on, die —— Alierthums en 
die meugel ee Kinder in Waffer ein, um biefelben Förperlich zu + reinigen und 
ſchon damals verband man mit diefem, zunächft rein materiellen, Alte einen gef» 
tgen Erfolg, wie- und Dvid beweist, der e8 feinen sartgenoffen irgendivo zum 
orwurfe macht, daß fie glaubten, durch ein folches Mittel würbem Ihre Bergeb 
ungen getilgt, indem er fagt: B 
Ah! nimiom faciles, qui tristia crimiaa caedis 
Tofli faminen posse putatis aqua. 
Namentlich befand diefe Sitte bei den Aegyptern, Berfern, Griechen umd, Anderen. 
So wurden, nad) einem Berichte Tertullians, die in den Myfterien der. Jis amd 
Mithra Eingeweihten zum Zeichen ihrer Aufnahme in Waſſer eingetaucht, un 
Mafrobius fchreibt im erften Buche feiner Saturnalien, daß die Römer die naw 
jeborenen Kinder durch Waffer reinigten. Bei Knaben — dieß am 9, be 
ädchen am 8. Tage nach der Geburt, worauf ihnen ein Name beigelegt wurde. 
Unter den Zuden volljogen namentlich die Efiäer durch bie T. die Aufnahme in 
ihre Gemeinſchaft und in ihr hatte auch die T. des Johannes ihren Lrfprung, 
welche darin beftand, daß der zu Taufende unter Gebeten umd Gegenswünjdhe 
in ven Jordan hinabftieg; fie war von jener nur der Abſicht nach werfchieden, 
indem Johannes durch dieſe ſymboliſche —3 — zur ſittlichen Reinigung von da 
Sünde, zu einer ernflen Buße verpflichtete und auf die Anfunft des Meflas 
vorbereitete. Auch Jeſus begehrte und empfing die T, des Johannes, zur 
Weihe für fein heiligee Werk. Aus Erftgefagtem iſt jedoch nicht zu ſchließen, daß die 
Abwafchung bei ver hriftlichen Taufe eine Nachahmung der heionifchen Ren 
fgungen fet, vielmehr heillgte der göttliche Stifter der T. im Geſehe der Wahr 
beit den, ſchon vorher faft allgemein verbreiteten Gebrauch, indem er. ihm iu 
einem äußern Zeichen der innern Reinheit erhob; als ſolches äufere® Zeichen 
der göttlichen Gnade fegte denn auch Jeſus Ehriftus das Wafer ein, — Das 
Bort T. drüdt volfommen das Zeichen u, die Wirkung biefes lsmittels aus 
Rei den Rirchenvätern kommt es auch noch unter den Benennungen: Bad — Rein 


Unt tdurch den tr en: Karl Bang, BDireftor der —— 
ee 
en ten r w er 
{ Bei I. wurden verlegt um gebrudtr Wade der. unterirhifchen: Schop 


wunder,“ er ie g der. Menfchen unter allen 53 “ „bei 
Bildenmann, ein Fabelbuch a. f. mw. ;“ Die meiften. m —— —— 
Kupfern geziert, zu welchem Behufe z. no mit ge 

und Haldenwang in ‚Karlerube, ‚welchen: hie 6 geißreihen. — „zur en an, 

der Kunſt“ in Aqua''tinta te, in Verb ndung ſetzte. Um das «la 


Aterihum in ‚feinen unflerbli Shöyfungen durch billige Preiſe ſelbſt * 
Mittelloſen zugänglicher zu machen, begann 3. 1803 feine „Sammlung ber * 
ſchen und lateinifchen Claſſiker“ in elegantem, ſcharfem und ſtreng korrektem 

Diele wohlfellen, bequemen-und geſchmackvollen Tertabveüde berbreiteten. ſtch 

nach Griechenland und em ‚bie —* Werke. ſuchte er dadur * 


den Gebrauch ae er: Geſammtaus aben in.einem Bande 
veranftaltete; ausge, before ern ler ‚, Robbe; den Theocrit erſchien 
in einer Prachta He ‚ven ſplendideſten Saliend. un. Englands weit- 


eiferte; ber omer, mil t einer Borrede von: Gottfried —— im zwei Theilen, 
wobei die Bemerkun — daß die Auffin eines Druckfe 
mit einem Dukaten honor an dankbaren Anden dieſe claſſiſche 
Bibliothek au. ange Offiz n ine fi) diefelbe, dem Wunſche des: Berlegeos 


gemäß, in der 2 bibliothek mit der Aufſchrift au aufgeßelkt: „ur volis 
Caroli T.* .Die * rk eſellſchaft beehrte grade ihn mit dem —— 
haften Auftrage, für ung die heilige in ver —— Aus⸗ 


gaben — 38 — See Bad 1819. Das hebr alte Te erſchien, 
von Profeſſor u alm ——ã—— in einem, —— die ‚engliigen rin in 
Schärfe und Demlichk bertreffenden, Abdrucke und fpäter.in einer Heinen 
Handausgabe, von der 7 e Auflage als das Vollkommenſte a Ipruchen 
werden muß, was je die hebrätiche Typographie hervorgebracht hat. 
ein Koran, berauögegeben von Profeſſor Flügel, ein wahres — — 
Schrift, aufgelegt. Mit bewunderungswuüͤrdiger Kraft und Umſicht warb von 
ihm das colofjale Wet begonnen: die Umarbeitung der Burtorfifchen Eoncorbanz 
zum 9. T., von Zul, Fürſt rebigirt, dem fidh enfepließen fol ein volftändiges, 
in allen feinen &rgebniffen originelles, Lexikon in .rabbiniicher und lateiniſcher 
an 1 mit einem nenberichtigten Abdrucke ber gangen Mafora und mit: ſprach⸗ 
chen Feuilletons und iberfichtlichen Zabellen. Das lebte Werk, de en 
Are öbogen T. noch .erlebte, war „Deltgich, zur Beine der jũdiſchen 
denn 53 farb plöglicy, ohne vorausgegangene Krankheit, in Mitte feiner —* 
typographiſchen Uuternehurungen. m- 13. Januar 1836 batte er noch 
und energiſch fein: Beichäft geleitet und am Abende eine Bergmügungsreife. an 
fein Landgut angetreten, als er Tags darauf vom Tode überrafcht wurde, den 14. 
Sanuar in den erfen Morgenftunden. Bei allen feinen gropartigen acid en 
leitete ihn mehr die Ehre und das Anſehen feiner fhain, «a Ä 
theil und Eigemutz; Die Energie, mit welcher I. das, zu. fei m hm Gerda 
überaus ‚nblreihe, Berfonal regierte, war bewunbernöwerth:: ein Feldherr 
durch Die. Reihen feine: Kriegövolkes, fchritt er durch bie. Arbeitögimmer f 
Dffizin;,  anorpnend und mahnend und beſſernd. Junge talentvolle Männer 
unterfiüßte und befchäftigte ex mit großer Liberalität and lies ed an der freund 
lichen nung nicht rin 209 ja durch frenge Diät fich eine gefunde Gerede 
tm gefinden. Körper zu erha den lehten Tagen feines Lebens hatte 
er den Plan, mit .einer am, open en  Bufammenpelung feiner.  Söhriftproben, 
zu denen. in. der deuten: Zeit bie slerlichen ‚orientalifchen Schriften 
Dr Hama gelommen "waren, dem: deutſchen Publilum "er — 2— 
uͤnſtleriſchen Strebens alb Bermächtuiß zu hinterlaſſen. 
— 98 Feaied rich, Bogus law, Emanuel, J. von ‚Bitten 
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welche von chriſtlichen Eltern geboren waren, bald beim, erften Unterrichte ki 
Mit der Aufnahme in das Katechumenat waren anfan 8 wenige Ceremonien 
verbunden; im Laufe der Zeit vermehrten fie fidh aber beveutend. Den nem 
Katechumenen bezeichnete man auf der Stirn mit dem Krenge und legte ihm, pa 
ai en, daß er von dieſem Augenblide an der Kirche angehöre, die e ginn ui af 
;päter bezeichnete man auch das Su mit dem Rreuyesgeichen, Die 
„Gonfignation.” Hatte man die Üeberzeugung gewonnen, das TH mit der & 
fünde und perfönlicen Sünden behaftete, Seele von einem Dämon serie m 
fo wurbe der, Katechumen, um ben unreinen Geiſt zu verbannen, exorci 
fein Gefiht angehaudht. Der Brauch, dem Täuflinge etwas 
zu legen, if fehr alt, denn fon der etige Ehudoı ver Be lebe, ee. * 
irchenväter betrachten dieſes Salz als ein ©: woı 
Chriſt at ſeyn fol. Andere erklären es hir einen gr vers —* da 3 
manche Voller in Gegenwart ihres Monarchen Salz gmofn, wenn fie 
Treue angelobten. Hierauf wurde der Katechumen auf der art un) .an da 
Schultern mit heiligem Dele gefalbt. In mehren Kirchen Spanien 
diefes auf dem Munde und an den Ohren. Diefe legte Salbung —&e 
als die ſpaniſche Kirche den Ritus ber. Fömlfchen annahm, in weicher die 
mit Speichel beftrichen wurben. Bel diefer lehten Geremonie fpricht man 
Worte aus, die einft der Herr ausſprach, als er aus dem — der Erde 
Teig machte, damit die Augen eined Blindgeborenen beſtrich u. ihm heilte. 
Beitige Augufinus, der heilige a und andere Sirchennäter betrachten 
emonle als eine Art Taufe, Deutſc fand germift: s man, the den 
af nachzuahmen, ä Epeidel mi Um —A 
von der Willendmelnung des Katechumenen zu — 
drage vor: „ob er dem Teufel, feiner Hoffart u. — — — — 
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Abſchwoͤrung, die früher in Gegenwart eined Biſchofes geſchah, ift fehr alt, da 
bereit Tertullian derfelben erwähnt. Die bisher angegebenen Ceremonien befin- 
den fidy in den alten römifchen Liturgien, flimmen aber in Bezug auf Anordnung 
und Nufeinanderfolge nicht mit einander überein. Auch gegenwärtig findet hierin 
noch Feine Einförmigkeit ftatt: Der römifche Ritus für die T. iſt jo angeordnet: 
der Taufende haucht den Täufling dreimal an, um aus ihm den unreinen Geift zu 
vertreiben, bezeichnet defien Stirn und Bruft mit dem heiligen Kreuze, betet eine 
Oration, legt unter Verrichtung eines‘ Gebetes die Hände auf deflen Haupt, gibt 
ihm einige Koͤrnchen geweihtes Salz in den Mund u, recitirt eine dritte Oratton. 
Das Kind wird eroreifirt, auf der Stirn mit dem Kreuze bezeichnet und nach 
Derriähtung einer vierten Oration in die Kirche geführt. Der Prieſter begibt fich, 
von dem Zäuflinge und den Pathen des. Kindes begleitet, zum Tauffteine und 
verrichtet hier mit ihnen gemeinfam das Glanbensbekenntniß und Vater unfer. 
Er erorcifitt den Täufling nochmal und beftreicht deſſen Ohren und Nafe mit 
Speichel. Diefer widerfagt dem Teufel, allen feinen Werfen und qller feiner 
Hoffart und wird auf der Bruſt und an den Schultern gefalbt. — War ein Er- 
wachfener durch längere oder Fürzere Zeit Katechumen gewefen, fo mußte er fich, 
bevor er zur 3. zugelaflen wurde, einer Prüfung unterziehen. Diejenigen, weldye 
am Ofterjonnabende ‚getauft werden follten, gaben zuvor ihre Namen an und 
diefe fehrieb man in ein eigenes, dazu befiimmtes Regifter. Bon diefem Zeitpunfte 
an erhielten fie ven Namen „Sompetenten” ; fle mußten fi) darauf mehren Brüf- 
ungen — serulinia — unterziehen. In der roͤmiſchen Kirche wurden deren fieben 
und zwar des Mittwochs und Sonnabends, abgehalten. Bei diefen Serutinien, 
welche die Glaubenslehren zum Gegenftande hatten, übergab man den Statechumenen 
das Glaubensbekenntniß. Diefed wird von den Katechumenen und dem Priefter 

emeinfchaftlich recitirt, jeder einzelne Artifel erklärt und mit einem Gebete be- 
hlogen. Es folgt darauf die Erfläruug der Evangelien. Der Priefter gibt an, 
warum nach der Viſion des Propheten Ezechiel dem Evangeliften Matthäus das 
Einnbild eines Menſchen, dem heiligen Marcus das eines Löwen, dem heiligen 
Lukas das eines Stiered und dem heiligen Johannes das eined Adlers beigeneben 
wird. Einige Orationen werden recitirt, das Vater unfer wird gebetet, jede Bitte 
erflärt und das 5. Meßopfer — in traditione symboli — dargebradyt. An diefen 
ehemaligen Ritus werden wir in unferen Tagen noch einigermaßen dadurch er- 
innert, daß vor der Ertheilung der 3. dad „Credo“ und „Pater noster“ recitirt 
und Fragen an den Täufling geftellt werben. Der Katechumen wurde darauf 
dreimal, oder auch einmal untergetaucht, doch fo, daß der Kopf von dem Tauf- 
waffer benept wurde. Die dabei auögeiprochenen Worte waren diefelben, mit denen 
der Herr das Saframent einfehte. — Auf den Empfang der T. fotgten noch mehre 
Geremonien. Nach dem Berichte des heiligen Eyprian Füßte der Bifchof oder der 
Briefter, welcher dad Sacrament gefpenvet hatte, den Neugetauften. Doch fcheint 
diefed nur in Afrika eingeführt gewefen zu feyn, da fich fonft davon nicht eine 
Spur vorfinde. Das Haupt ded Neophyten wurde mit heiligem Del gefalbt. 
Diefes ift eine Ceremonie, die bio in die erften Jahrhunderte zurüdreicht und 
allgemein beobachtet wurde; denn ſchon Tertullian fagt, daß fie lange Zeit vor 
ihm eingeführt war. In mehren Kirchen reichte man ben Reugetauften Milch 
und Honig, zum Zeichen, daß fie nun in das verheißene Rand, d. i. in die Kirche, 
eingetreten feien, wovon Kanaan ein bloßes Vorbild war. Auch empfingen fie 
ein weißes Kleid, das fie durch acht Tage trugen. Da fie ed darauf ablegten, 
fo heißt auch diefer Sonntag „Dominica in albis depositis.“ Außerdem bedeckte 
man ihr Haupt mit einer Art Mübe: „cappa, galea“ genannt. Daran erinnert 
noch das weiße Leinenzeug, welches der Prieſter dem Neugetauften unter anges 
meflenen Worten überreicht. Die angezündete Kerze, welche dem Täuflinge über: 
reicht wird, ift ein alter Ritus, denn fchon der heil. Ambroſtus erwähnt deſſelben. 
Der neue Ehrift wirb durch fie au eforbert, den Hugen Jungfrauen zu gleichen, 
die mit brennenden Yampen dem Bräutigam entgegen gingen. Bitte Eerewanien 

y 





Fe u (Matthät 18, 14): „es iſt nicht der Wille des Bater 
mel iR, daß einer von diefen Kleinen zu Grunde gehe”, ſowie de 
Menfchen ald Kinder des Zornes geboren werben, fomit alle, aı 
digen, die Reinigung von der Sünde nöthig haben und ohne bi 
nit zu Kindern Gottes wieder geboren werben fönnen, wur 
früheften Kirche die Kinder-T. eingeführt, fowie die Wahl von 
(f. d.), benen die Sorge für die wahrhaft chriftliche Erziehung de 
den Eltern, oder an deren Statt, Sei Nach den ausdrüdlichen 
und feiner Apoftel {ft die Frucht und Wirfung ver T., daß bie 

und der heilige Geift verliehen, dadurch fomohl der alte Menſch 
auch die neue Greatur in Ehriftus gefchaffen wird. Die T., 
und wohl empfangen worden ift, gewährt nicht nur dieſen Nußen, | 
alle Sünden gänzlich verziehen und hinweggenommen werben, for 
der Getaufte volllommen erneuert und in Wascheit unſchuldig, g 
der himmliſchen Herrlichkeit in Chriſtus würdig gemacht werde. 
faßt der heil. Bernhardus die vornehmften Wirkungen diefed Sai 
men, da er fpridyt: „Wir werben in ver T. ee denn ed 
ſchrift unferer Verdammniß ausgelöfcht und und biefe Gnade mity 
jegt die Begterlichkeit nicht ſchade wenn wir anders nicht in dieſelbe n 

Taufgefiunte, f. Wiedertäufer. 

Tanfzeugen, f. Bathen. 

Zauler, Johann (genannt Doctor sublimis et illuminatus), 
reicger und tieffinniger Myſtiket, 1294 geboren, lebte als Dom 
und Straßburg, machte ſich am beiden Drten durch feine Kenn: 
talent und Srömmigfeit bei dem Volke fehr beliebt und farb in d 
Ordens zu Straßburg 1361. Somohl in feinen Öffentlichen Br 
feinen Schriften drang er überall auf Abgeſchiedenheit, Gefang 
Kräfte und Entfagung alles Eigenwerles und fand in ber geiftı 
wahre Gotteögleichheit. Aber als ein heftiger Eiferer gegen 
Mißbrauch des Banned, den die geiftliche Wacht fi damals ' 
Schulden fommen laſſen, ſowie durch ein theilmeife allyufühnes 
die, von Gott für Erkennen und Leben gefehten, Gränzen zog e 
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Schmidt, Joh. T. von Straßburg. Beitrag zur Geſchichte der Myſtik und des 
religiöfen Lebens im 14. Jahrhundert” (Hamb. 1842). | 

Zaunus oder Homburger Höhe, ein waldiger Gebirgszug im meitlichen 
Deutfchland, im Herzogthum Kaffau. “Derfelbe zieht fich in einer doppelgliederigen 
Kette über Homburg, Künigftein, Eppftein bis zum Schlangenbade, wo er, nur 
durch ein ſchmales Thal unterbrochen, ſich fortfegt u. Rheingaus@ebtrge bis 
zum Rhein bei Rüdesheim und Lorch heißt. Die höchften Berge darin find: ver 
—— 2605 Fuß, der Alt-König, 2400 Fuß u. der Kleine Feld⸗ 

erg uß. Ä 

Zaurien oder der taurifche Cherfonnes, ein ruffifches Gouvernement 
von 1660 M. und 520,000 Einwohnern, worunter über die Hälfte Muha⸗ 
medaner find, ift im Süden, wo es die, von dem tobten Meere weftlich und dem 
faulen Meere öftlicy umgebene Halbinfel Krim bildet, von Gebirgen, darunter der 
4000 Fuß hohe, bewaldete Tſchatördagh (Tschatur dagh) und reizenden, frucht- 
baren Thälern durchzogen, im Norden eine unbewohnte Steppe, ohne Holz und 
ohne Wafler, in welcher die Hiße oft 30°, die Kälte über 109 erreicht und 
orfanartige Wirbelmwinde berrfchen. Die 13 Meilen breite nanbenge von Perekop 
verbindet die Krim mit dem feften Lande; eine andere, 15 Meilen lange, fchmale, 
höchk falzreiche Landzunge trennt das faule Meer von dem Aſow'ſchen Meere, 
an welches fih bis an den Dniepr die Nogaier Steppe fchließt, die nur in den 
Niederungen der Flüſſe Zeichen der Sructbarfelt trägt. Die Einwohner, ein 
Gemiſch von Tataren (in der Krim 250,000), Rogaiern, Griechen (70,000), Ruften, 
Armeniern, Zigeunern u. feit neuerer Zelt von Deutfchen (etwa 16,000), die in 
der Krim und an den Flüffen Molotfcyna, Arbitotfchna, Judſchanlu u. Barba 
Kolonien ge ründet haben, treiben Viehzucht u. Aderbau. Bedeutend ift die Jucht 
von jeher efäichen Schafen, namentlidy find die in Taramhut berühmt; auch An- 
goraziegen werben gehalten und bei den Tataren der Krim Kameele. Dem Sei: 
denbau und der Obſtkultur wird großer Fleiß zugewendet und in der Krim, bes 
fonders an der Süpfüfte, der Weinbau mit dem günftigfen Erfolge betrieben. 
Schon verforgt T. Rußland mit faft 60,000 preußiſchen Eimern der trefflichften 
eine, ein Refultat, das zum Theil dem Grafen Woronzow zu verdanken ff. 


Auch der Honig ver gefegneten Krim iſt von vorzüglicher Güte. — Die Alteften 


Bewohner von 3. waren die Kimmerter, von denen der Eimbrifche Bosporus 
feinen Namen bat. Die Scythen bemächtigten fidy bier der Ebenen, während 
die Kimmerier ſich in den Bergen behaupteten. Sie erhielten dafelbft den Namen 
der Taurier, weßhalb die Krim auch die taurifche Halbinfel (Chersonne- 
sus taurica) heißt. Thoas war zur Zeit des trojantichen Kriegs ihr König; 
e 

renive als Menfchenopfer; Drefted und Pylades kamen dahin, wurden von ber 
chweſter erfannt und die Menfchenopfer abgeſchafft. Der Handel zog nun 
fpäter Griechen nah T. -und 600 v. Chr. gründeten die Milefier an ver 
öftlichen Küſte die Kolonte Pantikapea, Die Heraflter von Pontos auf ver 
Weſtküſte Cherfon oder Eupatorla, die Mitylener an der Mündung des Kuban 
das bosporaniſche Königreich. 400 v. Ehr. gewannen die Saurier bie 
Oberhand wieder und verjagten die Griechen, allein 112 v. Chr. beftegte fie Mi- 
thribateö ,‚ König von Pontos. Nach deſſen Fall herrfchten die Römer in T., 
allein fie und die Taurier wurden von den Alanen verjagt. Etwa 200 v. Chr. 
flelen die Gothen in der Krim ein, allein fie wurden von den Hunnen beflegt, 
welche die letzten Trümmer des bosporanifchen Reichs zerftöürten. Im 7. Jahr⸗ 
Hunderte vertrieben die Kazaren die Griechen, allein 640 vereinigte der byzan⸗ 
tinifche Kaifer Theophilus ganz T. mit feinem Reiche, zahlte aber ven Ka- 
zaren einen Tribut. Später verwüfteten die Kumanen, bie Detihene en, 
die Polotz viſier die Krim durch ihre Einfälle; endlich wurden aber im 13. Jahr: 
underte die Tataren Herren von %,, die fie Krim, d. 1. Feftung, nannten. 
te, in der Halbinfel anjäßigen, Griechen und Gothen waren den Stegen 
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ab und an ben meiſten entzückt wunderbarer Reichthum ver Phantafie; eine uns 
gefuchte, aber immer ausbrudsvolle Darfkellung, lebendiger Wechfel und heitere 
aune mifcht fi) mit ernfter Weisheit und tiefblidender Erfahrung; häufig wer- 


: den nach orientalifcher Sitte poetiſche Sentenzen und Gitate aus belichten ih 


tern eingeftreut. Welches ver heimathliche Boden diefer duftigen Gebilde fei, 
eine noch unentfchiedene Frage. Einige fuchen ihn in Indien, Andere in Berften, 


: ja ſelbſt in Megypten. In die arabifche Form mögen fie unter dem Khalifat des 
© Al Manfur verpflanzt worden feyn, wenn gleich damit die Sammlung wohl nicht 
!" gefchloffen ſeyn mochte. Unter den Arabern find fie auch volfsthümlicdy geblieben 


bis auf den heutigen Tag und in den Kaffeehäufern laufcht die Berfammlung 


\ dem Bortrage ded „Erzählere” in lautlofer Stille und mit der Epaunung des 


Schachriar. Iwm Europa wurde diefer Schatz befannt gemacht zuerft durch die, 
nicht volftändige, Ueberſetzung von Galland, in 12 Bänden, 17048. Spätere 
Ueberfegungen, von Chavis und Cazotte 1788, Gauffin de Perceval 1806, Scott 
41811, Gautier 1822, von Hammer 1823, Habicht, v. d. Hagen und Schall 1825, 
Beil 1838. Die genannten deutichen Gelehrten haben überdieß die vorhandenen 
Handiärfien der Kritif unterworfen und die Sammlung aus neu aufgefundenen 

anuferipten bedeutend erweitert; felbft der eigentliche Schluß des geichichtlichen 
Romans ift erft durch fie hinzugefügt worden. 

Zaufendfuß (Scolopendra),- eine Infeftengattung mit einem langen, flach⸗ 
ebrüdten Körper, der aus zahlreichen Kingen befteht, von welchen jeder ein . 
ußpaar trägt. Neben den gewöhnlichen Mundtheilen bemerft man audy nod) 

eigenthümliche, durchbohrte Hädchen, aus welchen beim Bifie eine giftige Flüſſtg⸗ 
fett fließt. DBefanntere, bei uns vorfommende Arten find: der gemeine Scolos 
pender (Scolopendra forficata) mit 15 Yußpaaren, und der elektrifche Sco- 
lopender (S. electrica) mit 54 Fußpaaren, welcher im Dunfeln Teuchtet; auf 
den Antillen lebt der beißende Scolopender (S. morsitans), deſſen Biß auch 
beim Menfchen gefährliche Entzündungen verurfacht. 

Zaufendguldenfraut (Summitates centaurii minoris) find die, von der Wur⸗ 
zel befreiten, blühenden Stengel von Erythraea Centaurium Pers., weldye durd) 
ganz Europa auf Wiefen gemein ifl. Der einfache, runde, aber mit A gefchärf- 
ıen, feinen Kanten befette Stengel wird bis 12 Zell hoch, Wurzelblätter rofett- 
lich oval, 3—5 nervig, aber länger u. breiter, als die entfernt ftehenden Stengel- 
blätter; an der Epige befinden fich die Heinen, rothen, fünffpaltigen Blüthen 
in eine Trugdolve vereinigt. Die ganze Pflanze hat einen rein bittern Gefchmad, 
ift aber geruchlos. Im Handel fommt fie in Bündeldyen gebunden vor, in denen 
ſich auch oft Stengel der Fleinern Erythraea ramosissima Hoffm. befinden, welche 


- aber gleiche Eigenichaften befigt. In der Medizin wird fie gegen Verdauungs⸗ 
r 


Khmäche und Wechjelfieber angewendet, außerdem häufig zu 
iqueure. 
Tauſendjaͤhriges Reich, ſ. Chiliasmus. 

Tautochrone, |. Iſochronismus. 

Tautologie (griech.), in der Rhetorik die unnütze Wiederholung des bereits 
Vorgetragenen in anderen Worten u. Wendungen, alfo Wortfhwall. Vgl. auch 
Pleonasmus. 

Tauwerk, ſ. Tau. 

Tavernier, Johann Baptiſt, ein berühmter Reiſender, geb. 1605 in Paris, 
Sohn eines Landkartenhändlers, der, von Antwerpen gebürtig, ſich in Frankreich 
niebdergelafien hatte. Im Haufe des Vaters ſtets im Verkehre mit Landkarten 
und Fremden, entwidelte fih bei T. un Luft jum Reifen und noch war er 
nicht 22 Jahre alt, als er ſchon den größten Theil Europa's bereist hatte. 1636 
unternahm er feine erfte Reife in den Orient und begab ſich über Konftantinopel 
nad) Perfien; auf der Rüdfehr nahm er verfchtevene Hanbelsartifel mit, nament- 
ih aber Evelfteine, die er mit großem Gewinne verwerthete. Auf mehren nach⸗ 
folgenden Reifen durchzog er den Orient in allen Richtungen und erwarb fi) 
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einer flarfen Stellung an und trieb fie nach einem beeiftünbigen Gefechte: nike 
auf Beiden Seiten mehre hundert Menfchen das Leben: vezloren; Ir die Fluchär Dieſer 
große Sieg fruchtete aber nur wenig: :: Durch ihre erſten Stege: übermikthlg 
worden, lernten bie Indianer vorRchtiger foya und. fanden in der: —— — 
Landes einen faſt unüberwindlichen Bundesgenoſſen. Der Thell von: Flo 
‚ in den fie ſich zurückzogen, das Innere Süd⸗Florida's, wird währenb ver 
Mogenzeit zwei bis drei Fuß hoch mit Wafler bebedt, das nach und nath :auf den 
höheren. Stellen verbunftet und in dem tiefern Gelände ungeheuere Sünspfe zurüds 
läßt, die gewöhnlich fruchtbare Pläge umfchließen. Auf diefe Infeln. zogen: fich 
die Indianer zurüd auf Pfaden, die nur ihnen bekannt waren und machten’ zu 
Zeiten, wenn man fie am wenigften erwartete, Ausfälle bis tief in das von: den 
Weißen bebauete Land hinein. Ihnen auf ihrem Rüdzuge zu folgen, :wat eben 
fo ſchwierig, wie gefährlich. Auf einem folchen Boden und gegen Feinde, die 
eben ſo gute Büchjenfchägen, ald_die Amerikaner waren, hatte T. 5 Jahre. lange, 
von 1835 —1840, zu flreiten. Sein Hauptquartier war Fort Brooks Au Der 
Tamyas oder Ebpirito Santo⸗Bai, von den Amerilanern 1824 oder 1825 evbndt 
zum -Zransyport von Material und Truppen. Bon dieſem Punkte aus. fuchte: & 
die Indianer durch Blodhäufer, in deren Errichtung die Amerikaner das. größte 
Geſchick bewellen ‚nad und nach zu umzingeln, von Lebensmitteln und nament⸗ 
lich von Wunittonszufuhren abzuſchneiden. Bet einem folchen Operationoplane, 
der den Umftänden nach der einzig mögliche war, konnten einzelne. Niederlagen 
nicht :ausbleiben. Die flets wachſamen Indianer überfielen bie und da Did. forg- 
loſe Beſatzung eines Blockhauſes, brachen auch wohl in die Piederlaffungen eiä 
und fanden häufig Mittel, durch fpantiche Schmuggler Munition zu bekommen 
Indeſſen wurden immer mehre ihrer Sümpfe fo eingefchlofien, daß die darin Ver⸗ 
Reiten aus ange an Lebensmitteln fich ergeben und in die Auswanderung 
nach Arkanſas willigen mußten. T. brachte es in den 5 Jahren feines Oberbe⸗ 
fehls dahin, daß Die Seminolen, die fünlichfte Spige von Florida ausgenommen, 
auf We: unwegfamften Sümpfe u. Didichte, ven Horse-shoe-Hammock und Devils 
Katrance —— und Teufels⸗Eingang) beſchraͤnkt blieben. Seine An⸗ 
ffe auf die Südſpitze der Halbinſel mißlangen. Erſt ſpäter, als zwei Indianer⸗ 
tlinge aus Haß gegen glücklichere Nebenbuhler zu Führern ſich hergaben, 
gelang die Bewältigung dieſes lebten Schlupfwinfelde. 1840, ehe der Krieg noch 
ganz-deendigt war, wurde T., ber inzwifchen den Grab eines Brigadegenerals 
erhalten hatte,. abgerufen und an die Spibe der erften Abtheilung des regelmäßigen 
Heeres geſtelli. Als die Vereinigung mit Texas ausgefprochen wurbe, erhielt 3. 
den Befehl, mit feinen Truppen zum Schuge des Landes an die mexikaniſche 
Bränge vorzurüden. Der Eongreß von Texas hatte bereit früher, im Sabre 
1836; den Rio Grande ald Gränze bezeichnet und Mauthbeamte dorthin beorbert. 
General 3. ging daher bis zum Rio Grande vor, wo bald ein merifanifches 
ger imter den Generalen Arifta und Ampudia fi einfand. Zwiſchen den 
treitfräften beider Heere beftand eine große numeriſche Ungleichheit: die Ameri⸗ 
kaner zählten kaum 3000 Mann, die Merifaner über 10,000. Nach den Anga⸗ 
ben der norbamerifanifchen Blätter forderte General Ampudia, Ende April, 3. 
auf, fich ‚binnen 24 Stunden nad Corpus’ Ehriftt zurüdzuziehen, widrigenfalls 
er das Lager am Rio Grande als eine Kriegderflärung anfehe. T. weigerte 
fi, fein Lager abzubredyen, worauf man die Entfernung einer ziemlich bedeuten⸗ 
den Anzahl mexikaniſcher Truppen aus ihren Standquartieren bemerkte. 3. glaubte, 
General Paredes habe diefe Truppen nach der Hauptfladt berufen, um etwa eine 
außgebrochene Revolution zu unterhrüden, als er zu feinem Staunen erfuhr, daß 
die 20 englifche Meilen weiter unten über den Fluß gegangen wären und 
ihn von Point Iſabel, wo feine Munition und fein Proviant waren, abgefchnitten 
hätten. Er felbft hatte nur auf 10 Tage Lebensmittel und Tonnte daher in feinem 
—J— Lager leicht ausgehungert werden. Um ſig über ſeine Lage zu vergewiſ⸗ 
ern, ſandte er den Capitäaͤn Thornton mit 70 Dragonern auf Recognodcirung, 


— su wen war wemnermune syas amwsenngsugsne wussegun ans 


warfen. Am 9. erfolgte bei Refaca de la Palma eine 5 
Sdiacht. T. ein diefed Mal mit dem Bajonnete an, nah 
ihre Gefchüge, ihr ganzes Gepäd und trich_fie mit einem Bi 
2000 Mann in tegellofe Flucht. Nach der Schladht wurde I 
I. bat in diefen Gefechten feinen alten Ruf bewährt. Er unt 
die beften Generale der nordamerifanifchen Armee gehalten. 
Technik (Kunftlehre), iſt die Anweiſung zur Ausü 
auch wohl die Lehre von den Kunftwörtern, die Kunſtſprache. 
Künften wird das Technifche dem Aefthetifchen entgegengefeßt, ı 
dem Geifigen und in dieſer Beziehung heißt dann 3. dic Lel 
tiellen Bedingungen einer Kunſt und von ihrer regelmäßigen, 1 
übung, die Äußere Kunfimäßigfeit, bis auf die Handgriffe. — 
Einer, der die äußeren Regeln, Fertigkeiten und die mechaniſche 
und befigt, die zur Ausübung einer Kunft erforderlich find. — 
Kunft gehörig, materielfunftgerecht , der Kunſtſprache gemäß, 
mäßig. In der Kunft, als Glcher, betrifft das Techniſche nur 
Außerlichen Theil der Zarfeitung mit feinen Regeln und Bo 
sur Vermittelung des Schönen in feiner Aeußerlichkeit. Adel 
Vollendung des Technifchen gehört nothwendig zur vollendeten 
Kunftwerkes, weil dieſes auch eine finnliche Seite hat un 
Techniſcher Ausdrud, terminus technicus, Kunftwort, 4 
einer Kunft oder Wiffenfchaft eigenihümlichen Ausdrücke. 
Technologie umfaßt (nach der wörtlichen Bedeutung) die 
-ihre rationelle Grundlage zurüdgeführte, Erkenntniß aller gem 
ungen. Die Bezeichnung 3. wurde zuerfi von Bedmann (f 
angewendet. Unter Gewerbe (im weitern Sinne) hat man 
zu Technen, welche die Befriedigung unferer phuflichen Bevürfn 
ung der dazu erforderlichen Gegenfände zum Zwede hat, glei 
mittelbar in der Ratur gelegen, oder aus dem gefelligen 
nad) hervorgerufen wurden. Da ſich in der Natur nur wenige 
wie fie der Menfch braucht, fo iſt es die wahre Aufgabe dei 
Arbeit die rohen Naturförper fo umzugeftalten, daß fie 
des Lebens entfpredyen. Jede Umgeftaltung von Etoffen ift 0 
Natnraofere anaemieien. denn alle Kricheinunaen.. welche in d 
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beruht, nichts Anderes, als dieſelben Erſcheinungen und Geſetze der Körperwelt, 
weiche die Phyſik und Chemie zn erforſchen beabſichtigt. Nach der Verſchieden⸗ 
beit der Grundlagen zerfallen bie Gewerbe in zwei Claſſen, nämlich in vie 
mechanifchen und in die hemifchen; bei den erfteren wird ver Rohftoff 


nur feiner Form nach (4.8. Eifen in Blech), bei den letzteren aber feiner innern 
Koͤrperlichkeit nach (3. B. Schwefel in Schwefelfäure) umgeändert. In neuerer 


eit fing man an, auch das Material des Gewerbeweſens bei feiner wiffen- 
chaftlihen Behandlung zu trennen und eine mech aniſche und chemiſche 7. 
aufzuftellen. Eine ſolche Trennung läßt fi) aber nicht immer firenge durch⸗ 
führen, denn es gibt faum ein Gewerbe, welches rein auf chemiichen over auß- 
ſchließlich auf mechanifchen Grundſätzen beruht. Die Aueübung wählt den Weg, 
den fie zur Umgeftaltung der Robprodufte einfchlagen muß, keineswegs nad) der 
Wiſſenſchaft, welcher das anzumendende Prinzip zufommt, fondern lediglich nad} 
dem jededmaligen Zwecke. Wird die Trennung mit Umficht ausgeführt, fo bietet 
fie nichts deſtoweniger dem Lernenden fowohl, wie auch dem Lehrer, Vortheil und 
Erleichterung, weil fie das Gleichartige zufammenftelt und von jenem fcheidet, 
was nur durch Hülföfenntniffe anderer Art zum Elaren Verſtändniſſe gebracht 
werben fann. Unter mechanifcher T. verfieht man den Inbegriff des Wiſſens, 
was fi) wefentlich auf mechaniſche Grundſätze ſtützt; unter chemifcher 2. 
deſſen, was wefentlidy auf chemifchen Grundfägen beruht. Die 3. läßt fid) 
ferner abtheilen in eine empirifche und in eine rationelle Jener genügt 
es, die Gewerbe nur als ein, in der Aufeinanverfolge ihrer eigenthümlichen Ope- 
rationen getreued Bild, ohne weitern Nachweis der Gründe ihres Erfolges, vor 
Augen zu führen. Diefe aber unterweist, neben der Kenntniß der praftifchen 


. Ausübung, vorzugsweiſe in den leitenden wiffenfchaftlihen Erfcheinungen und 


Geſetzen, fie gibt neben der Sache die nöthige Erklärung. Endlich wird die T. 
noch in eine allgemeine und in eine fpeztelle gefondert. In der allgemeinen 
(vergleichenden) 3. wird ver Stoff nady der Gleichheit oder Aehnlichkeit der 
vorfommenden Manipulationen, Prozeſſe oder Werkzeuge angeordnet, abgefehen 
davon, welchem Gewerbszweige fie zufommen, 3. B. Gießen, Walzen, Mittel 
zum Trennen ıc.; in der fpeziellen T. wird die Almgeftaltung der Etoffe in ders 
jelben Bolge wieder gegeben, wie fie in der Wirklichkeit vorliegt, ohne Unter: 
rechung der natürlichen Folge, 3. B. die Bierbrauerei, die Eifengewinnung, die 
Glasfabrikation ı.. — Die Entwidelung des Gewerbeweſens und feiner wiflen- 
fehaftlichen Behandlung fchritt langfam voran. In dem varchriſtlichen Alter: 
thume galt die gewerbliche Befchäftigung des Mannes als ein entehrendes Zurüd- 
ziehen vom Wafendienfe, fie ziemte nad der damaligen Sitte nur den Knedhten; 
ausnahmsweiſe zeigt und die Geſchichte auch Helden am Pfluge und Homer 
befingt die Königin am Webeftuhle und die Königstochter in ihrer Häuslichkett 
bei der Wäfche am Fluſſe. Durch den Arel und Klerus des Mittelalterd wurten 
die Gewerbe und der Aderbau den Leibeigenen zugewiefen. Die Induſtrie Fonnte 
nur fümmerlich unter dem Drude des Feudalismus fortföhreiten, bis fie Schub 
und Schirm unter den Freien fand. Mit der Erftarkung der Städte in fich und 
unter fidy durch Bündniffe (Hanfa ıc.) bilveten fich die Gewerbe aus; der Ges 
werbeftand verfchaffte fi) Anerkennung und Würdigung, den übrigen Ständen 
egenüber, durch das Bewußtfein der eigenen Kraft und feiner Wichtigkeit. Als⸗ 
ald ftrebte der, mit dem Wohlftande gebildete, Einfluß der Gewerbetreibenden auf 
die ftädtifche Verwaltung bei dem Drange der Zeiten, vem Mangel an Commu: 
nifationsmitteln, fowie dem unzureichenden Handel, welche wenig oder gar feinen 
Abfap ihrer Produfte nach Außen zuließ, nach einer Garantie gegen fchäpliche 
ung und Concurrenz. Diefe, dann auch das Bedürfniß nach Regelung 
und ficherer 2eitung der inneren Angelegenheiten, ließ die Zünfte entftehen. Db- 
wohl nun diefe unverkennbar günflig auf das Gewerbewefen einwirkten, fo bin- 
derten doch die firenge Abgeichlo enheit der Gorporationen , ihre ceremoniellen 
Mißbräuche und die unrichtige Verwendung der Arbeitöträfte am Yortfchreiten. 


1116 nt, Techuologie. 


Die Erfindungen des 15. Jahrhunderts führten einen. Wendepunkt in den ge 
ſchigen und yolittichen Zuſtaͤnden berbei; es erfolgte die Eimancipation der Shi 
fahnt und .des Handels durch die Auffindung ded Seeweges nach Dftinbim wo 
der. meuen Welt, das Sriegerhannwerf wurbe teformirt durch Einführung ber 
Feuerwaffen n. f. w. Dem Erfindimgsgeifte fand bis dahin Fein anderer Beh 
zur Seite, als die reife Erfahrung und der praftifche Takt, durch welche Grofes 
nme Bewundernswerihes, aber auch gereift in einer Zeit von vielen Jahrhmder⸗ 
ten, zu: Stande kam. Die Errungenfchaften einzelner erfenntnigreicher Mäuna 
iwgen: entweder nur auf Binzelne oder Wenige über und konnten auf: bie Ge⸗ 
Ensintheit-ihre einflußreiche Wirkung nicht ausdehnen, weil ber Weg ber Bit 

eilung noch .verfchloffen war. Die Buchdruckerkunſt wurbe erfimben und: wit 
ihr ergoß fi das Wiſſen durchdringend und befruchtend in Vollk und Lea. 
Mit vom: Beginne der Kirhenfpaltung mußte da6 gewerbliche Leben weit in den 
Hintergrund: treten; der Friede, der dem 3Ojährigen Kriege: folgte, balf. den Ge⸗ 
werben: neuerding® auf, aber der Lauf der Zeit untergrub derholi. t 
nenere Juduſtrie nun wurzelte feſt; ſte fand einen günſtigen Boden in der Gleich 
——— mb Vertretung der Bürger, in der Gewerbefteiheit, in der Umgeſtaltung 
den Zollweſens und anderen ß ckbringenden Inſtitutionen. Der lange Sriee 

legte "vie Wiſſenſchaft und mit ihr die Induſtrie; denn Blühen und Fortgang 

efer And abhängta von den: Forſchungen und Kortichritten jener. -Zunächk fat 
—— ften, insbeſondere die Chemie und Phyßk, welche tur 
ihgen Einfluß auf die Technik weit glaͤnzend hervorleuchten. Sind auch einzelue 
Erfahrungen, welche ihre Elemente ausmachen, unſcheinbar, fo wachſen fie dech 
tia⸗ ihren Combinationen zu gewaltigen Mächten heran. Der Verſuch Lefextes 
an Lemety's, Schwefelſaͤure durch Verbrennen von Salpeter und Schweſel dar⸗ 
zuſtellen, mochte wohl als wenig wichtig erfcheinen und doch war e&: eben’ bieie 
Berfuh, von weldhem ein Umfchwöung in den Verhältniffen der Gewerbe um 
ve Handeld abhing; er gab die Bafis zur neuern Schwefelfäute - Bereitung. 
Von großer Seventung ift die Anwendung der Schwefelfäure in der Sobafahtt: 
lation (fiehe den Artikel Natron) und die Soda felbft wieder wichtig bei ver 
Bereitung. der Eeife und des Glaſes. Im Gebiete der Farbentechnik bat vie 
Chemie Außerorbentliches geleiftet: die fchönften Karbenmateriale wurben von iht 
geliefert. Gar mandyes grobuft, hervorgegangen aus chemiſchen Laboratorien, 
> PBräcipitationen, Schmelzungen, Sublimationen x., glänzt in farbig 
Zeichnungen auf Zeugen, Tapeten, Porzellan und Glad. Chevrenl, der fik 
fange mit den genaueften wiflenfchaftlichen Unterfuchungen und NWnalofen vor 
Fette und Talgarten abmühte, lehrte und die Prozeſſe der Seifenbildung kennen, 
worüber man (bis 1823) feine flaren Begriffe Hatte Er zeigte, aus welchen 
Beftandtheilen die Fette beftehen und die Früchte feiner Unterfuchter waren, 
daß man erfannte, warum die einen Fette harte, die anderen weiche Seifen 
bilden; daß man nun geruchlofe Seifen zu fertigen vermag; daß man ein vır- 
treffliches Material (Stearinfäure) zu Kerzen bat u. |. w. Wie midhtig fin 
die Folgen der Entdeckung des Galvanismus, ein Gemeingut beider genannte 
Wiſſenſchaften, für einzelne technifche Zweige. Was wird durch Maſchinca. 
Dampf ıc. geleiftet; die Phyſik gab den Schlüffel zu ihrer Anwendung. Und fe 
ließe noch gar Vieles fi) aufzählen, was die innigſte Wechſelwirkung zrotihe 
den Raturwifienfchaften und der Technif zu beleuchten vermöchte. Das jegie 
Gewerbeweſen ift, ald Duelle des öffentlichen Wohlftandes, eine breite Bafıs da 
Staatöfräfte geworden, weshalb e8 wohl eine Dauptanfgabe einer jeden eiw 
ſichtsvollen Regierung feyn muß, der technifchen Kultur ihre volle Aufmerkſamken 
zuzuwenden. edingt aber find die Kräfte und der Wohlſtand einesd Landet 
durch die natürlichen Vorzüge und deren richtige technifche Benügumg. Bır 
8 man bemüht ift, der I. noch immer mehr Eingang zu verfdhaffen, varen 





zeigt der große Reichthum {rer Literatur. Zu den widjtigften technologiſchen 
Zeitfchriften gehören: In Deutiiglanı, Te Belpitingen des Gewerbvereint 
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für Preußen“, das Kunſt⸗ und Gewerbeblatt des pol techmifchen Bereins Für 
Bayern, das polytechnifche Journal von Dingler, das Berliner „Gewerbe⸗ und 

andelöblatt”, die Prager „Encyclopaͤdiſche Zeitfchrift“, Die Haunover'ſchen 

tthetlungen“, das „Heſſiſche Gewerbeblatt“ ıc.; in Frankreich das „Bulletin 
de la Societs d’encouregement de Paris“, das „Bulletin de Ja Sociöte inda- 
strielie de Muhlhouse“, „Le Technologiste“; in En gla nd das „London journal 
of arts“, das „Repertory of patent inventions‘‘, das „Mechanics magazine‘ 
u. das „Civil engenieers journal“. Als Lehr⸗ u. Handbücher, Encyclopaͤdien ıc. 
empfehlen ſich: Karmarſch's „Grundriß der mechaniſchen 3.” (2 Bde., Hannover 
1837 — 1841); Bernouli’d „Handbuch der T.“ (2 Bde., Bafel 1840);. Ure's 
„Techniſches Handwörterbuch“, deutfch bearbeitet von Karmarfch und en 
(2 Bde., Prag 1842 — 44); Prechtl's „Technologifche Encyclopaͤdie“ (Wien); 
da® „Dictionnaire technologique“ etc.; Engelmann's „Bibliotheca technologioä“ 
(2. Anfi, Leipzig 1844), gibt eine ſehr — 8 Zuſammenſtellun der techno⸗ 
logiſchen Literatur. . Arendls. :: 

Ze, eine Schloßruine bei dem Städtchen Owen im mwürttembergifchen Ober: 
amte Kirchheim, von der das frühere Herzogthum T. den Namen führte, Die 
Burg war, zugleih mit der Graffchaft, 1019 durch Heirat der Erbtochter 
Agnes an dad Haus Habsburg gelangt; diefe Agnes, Kaiſers Heinrich. IV. 
Mutter und Bormünderin, gab 3. ihrem Schwiegerfohn, Rudolph von Rheins 
elden: und diefer wieder 1077 dem Berthold von Hechingen zu Lehm. 

[8 dieſer flarb, ließ Heinrich IV., da ihm Berthold die letzte Zeit feindlich ge⸗ 
weiten war, nur das Schloß T., das Städtchen Dwen und einige Dörfer am 

rzwalde defien Sohn Konrad ald Erbe, gab aber den übrigen Theil des 
Beſitzes dem Herzog von Schwaben, Friedrich von Hohenſtaufen. Bon Konrads 
- KRachlommen erlaubte Kaifer Friedrich I. zuerft Albrecht IL, fihb Herzog von 
T. und Calw zu fchreiben. Konrad I, Herzog von T., farb 1202; er war 
gegen Konrad V. zum Gegenkaiſer vorgefchlagen worden. Sein Oheim Berthold 
war -1223—39 Biſchof von Straßburg. Friedrich nefehligte um 1370 die 
fchwäbifchen Bundeötruppen gegen Bayern und baute Mindelheim. Ludwig, 
Herzog von T., Batriardy von Aquileja, ftarb 1431 auf der Kirchenverſamm⸗ 
lung zu Bafel. Der legte Herzog, Friſedrich, hinterließ bei feinem Tode 1439 
aur cine Tochter Judith, die einige Gefchichtsfchreiber trrthümlich an Eberhard 
den Friedfertigen vermählt ſeyn und fo das Herzogtum 3. an a: 
gelangen lafien. Der Wahrheit gemäß fam es jedoch fchon 1379 und 138 
zum Geil durch Kauf, zum Theil fpäter duch die Waffen an Württemberg und 
Kaifer Marimilian fprady 1493 auf dem Reichsſstage zu Worms das Herzogthum, 
ſammt defien Titel und Wappen, Ss rttemberg zu. 

Teckl ‚ eine ehemalige Grafſchaft im weſtphältſchen Kreiſe, mit 6 
Meilen und 18,000 Einwohnern und der ‚Dnupiftobt glel ed Namens mit 1200 
Einwohnern, von den Bisthümern Osnabrüf und Münfter umfchloffen, Flachs⸗ 
u. Hanfbau u. Leinweberei. Sie hatte ihre eigenen Grafen, die im 16. Jahr⸗ 
hunderte ausſtarben. Hierauf machten die Grafen von Bentheim und von 
Solmd-Braunfeld Anfprüche auf die Sraffchaft, bis 1707 die Grafen von Solms 
ihre Rechte an den König von Preußen verkauften, der alsdann Beſitz davon 
nahm und wegen berfelben Sid und Stimme im weftphälifchen Reichögrafens 
collegium hatte. 1810 fam fie an das Großherzogthum Berg (Emödepartement), 
4810 aber zu dem Departement Oberemd des franzöflfchen Kaiſerthums; 1814 
fehrte 3. an Preußen zurüd und macht jest einen Beſtandtheil des T.er Kreiſes. 

Te deum laudamus, abgefürtt Te deum (Dich Bott loben wir), iſt 
der Anfang des Ambrofianifchen Lobgefanges (ſ. Ambroflus), welcher, der allge- 
melnen Freude gewidmet, bei feierlichen Gelegenheiten in den katholiſchen Kirchen 
gefungen wird. Seine Chormelodie ift allerdings eine der älteflen, doch. bleibt 
es zweifelhaft, ob Ambroftus wirklich Erfinder berfelben und Verfaſſer des Hymnus 
ſet, denn gute Kritiker erklären den Geſang wohl 100 Jahre nad Ambrofius 
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9 ion T. Much la Ciei u, Man a ja Ruinen noch eo 
€ ER m ne — nach einer Kirche, welche — 
8 ſtand, benannt. — Bei ber berühmte, von — — 
ver Nhene Alea, worin J aut des lalydoniſchen Ebers und die Ketten auf 
töurben, welche die Spartaner für bie —— Be „bie aber 
—* mußten, und Die Höhe des Zeus —— mit vielen 
 Tegerufee, Mhöns und Shine Blantorf in Oberbayern, mit 
—— und Sig eines Landgetichtes und En rftamtes, am ‚ Ufer 
migen Sees — Ehedem beſtand hier eine reiche, B 
tet. im Jahre 745 von den Brüdern Adalbert und Otkar aus art 
lelfen. Schon in 5 — Bu 2 75 ein. Sammel 
Männer und erhielt ſich in diefem Ruf feiner Au 22 ki da 
ee — beſaß es au ee md chule, 
Maler, Vergolder, ——— 
vn an und —— — Die — 
iſten der alten —— und ihre Bibliothet ar au — 
Bu! in Deutfchla Abt Duirin A errichtete 1573 ‚eine 
Kloſter, aus welcher „2 berühmte Chronicon Gottwicenfe hervor; — 
Auflöfung des Stiftes im Jahre 1803 kamen die Gebäude Sup uftifalien in 
Privathände, und 1817 erfaufte fe, angelodt durch die Schönheit der gli 
König Marimilian I. von Bayern und richtete ſich hier ein Luftfchlog ein, Die 


auptfronte deſſelben tft gegen den See gewendet und enthält in ihren lägen 
% Toni, Ten Mio ung —* er, zu welchen prächtige Datmortrögpen —2 
Den Mhelieit Silber die fchöne Kirche mit ihren ſtattlichen 
Herrliche Gartenanlagen umgeben das Schloß. Der See mit giinen nal 
Ufern ladet zu — Waflerpartien ein. — In der Nähe von T. 
Duirin, wo unter dem Namen Dulrinsöl ein feines Bergöl hervorquilit, dazz 
Be Rarmnbräche $ Enterbacdh, die Gindelalpe u. da6 Molkenbad Kreut 
ergl. Joſeph v. Hefner: 3. und feine Umgebung, Münden 1838. Die 
Fe * ne —* — ſchtieb der Freiherr von Fieiberg, Münden 1822 mD. 
er, Eſalas, ein gefeierter ſchwediſcher Dichter und Rebner, 
—* Mr uffaras in der Provinz Wermland, ftubirte feit 1799 zu Lun 
ward, nach Befleivung mehrer nee Aemtet, 1812 Profeflor der 
ſchen Literatur Dafelkh, 1823 auch Paftor in Reslöf, 1824 Biſchof in 
1840 auf eintge Zeit geiſteskrank, Tehrte er 1841 nach Werid zurüd und nahe 
1845 feine Entlafjung. Er war einer der Erften, welche fi) der romantif—hen 
Richtung in — anfehtofen, Phantaſievoll, originell und nad) dem dis ⸗ 
ſten Kranz der Poefie ringend, eilt er nicht ‚ohne Humor in en 
ſtets Dichterifcher —5 — am liebſten die Sage feines Vaterlandes und der 
Bender der idylliſchen Natur. eine Dichtungen wurden oft aufgelegt und über 
ſetzt: den Wise (der Weife), didaltiſches Geier; Kri för kongl. Skanske 
Landtyvärnet, Stodholm 1809; Swea (Schweden) 1813; Nattwardsbarnen, 
Stodpolm 17215 deutſch (die Rachtmahlökinder) ; FR Barıy, Lund 1825, von 
Berg, Königeberg 1833; rel CioyMifchee Gedicht), Lund 1822; Sritkjofefags, 
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Stockholm 1823, deutſch von Amalie von bewig Stuttgart 1826, von Mohnike, 
Stralf. 1826, 4. A. Lpz. 1340; von Schlay, Upſala 1826; von J. Th. Mayer- 
ef, Berlin 1835; die Reden von Mohnife (Stralf. 1828), Hemberg (Branffurt 
1844). Bergl. Sranzen, „Leben 3.8” (Leipzig 1940). 
Teheran oder Theraun, die heutige Hauptftabt des perfifchen Reiches, 
liegt in der 4000 [J Meilen umfafjenden —2* Itakadſchem, im nordweſtlichen 
Theile von Iran oder Weſtperſien. Ihr Standpunkt iſt nicht am glücklichſten 
pewählt, denn fie iſt in einer fandigen Vertiefung erbaut, wohin die friſche Luft 
einen Zugang hat, und defhalb fteigern fi im Sommer Hige und Dualm_ oft 
zu einem unerträglichen Grade. Der Hof uud der größte Theil der Einwohner 
fliehen in diefer Jahreszeit dieſe glühende Atmofphäre und begeben fi) nad) 
andern Orten, zumeift in die Nähe des nörvlich von T. hinftreichenden Gebirges 
Eldur, wo fie bis zu Ende des Herbfles In Lufihäufern oder Zelten leben. 
Mojeftätifch ragt aus der genannten Bergfette der 13,870° hohe vulfanifche Pik 
von Demamend hervor, in Oeftalt einer mächtigen ‘Byramite. Einen großen 
Theil feines Gipfeld bededt ewiger Schnee. Die Etadt, ein Biere bilvend u. einen 
Släcdyenraum von 2 Meilen einnehmend, hat Mauer u. Graben u, fünf Zugangs 
thore. Eingetheilt wird fie in vier Quartiere, und hiezu fommt noch die Ark oder 
Gitadelle, weldye für ſich durch eine fteinerne Mauer umgeben if. Im Ganzen hat 
T. ein Fahles, einfürmiges, trauriged Ausfehen, denn alle Zierde ift in das Innere 
der Häufer zufammengedrängt. Im Aeußern gleicht das Schloß des Königs dem 
äuschen des geringiten Unterthanen, u. einzig Größe und Umfang machen ven 
nterfchied. Palaft und Hütte find von Lehmziegeln errichtet und zeigen, da bie 
Fenſter in die Hofräume gerichtet find, glatte Wände, hie und da nur von Heinen 
Thüren durchbrochen. Bon den zwei fentlichen Plätzen ift ver Meidan der 
bedeutendere. Die Straffen find äußerſt unregelmäßig angelegt, eng und mit 
Unrath aller Art angefült. Von Reinigen, ‘Pflaftern, geſchweige denn von 
nächtlicher Beleuchtung, weiß man hier zu Lande nichts. Das Waſſer, welches 
durch die Stadt läuft und die Baffins füllt, ift trüb und flinfend. Um die, 
durch die allgemeine Unreinlichfeit ohnehin mit Miadmen ungefüllte Luft noch 
mehr zu verderben, find zum Weberfluße auch die Begräbnifipläge innerhalb der 
Ringmauer angebracht. — Der Palaſt des Schah fteht in ver Citadelle und 
zeichnet fi) durch den Umfang und den Qurus feiner Gärten aus. Der Saal, 
in welchem der berühmte Pfauenthron fleht, ven Nadir Schah aus Indien mit- 
gebracht haben foll, iſt ganz mit geblätteltem Golde überzogen und mit Diaman- 
ten, Smaragben und Rubinen überfäet, Andere Theile des Palaſtes find hin- 
wider fehr karg auögeftattet, und es zeigt ſich auch hier ver „orientalifche Gegen: 
faB von Reichthum und Aermlichkeit.“ Unter den 31 Mofcheen T.s ftrahlt ins⸗ 
befondere die Feth Ali Schahs mit ihrer vergolveten Kuppel hervor. Die Arme: 
nier haben zwei Kirchen in der Stadt. — Im Arfenal, einem, aus ungeheueren 
Höfen, Schmieden u. dgl. beftehendem Baue, werden die Kanonen für das per- 
ſiſche Heer gegoffen. — Die Einwohner, 130,000 an der Zahl, treiben Landbau, 
Gewerbe und Handel. In den Bazaren und Karawanferai’d herrſcht fehr viel 
Bewegung. — Unter den Ilmgebungen T.s ift vorzüglich das von Feth Ali 
Scab erbaute Luftihloß, Kasri Kadſchar, bemerfenswerth, am Abhange eines 
Berges auf Terraffen ftehend. Ein großer Garten, einer der fchönften Perſiens, 
brritet fi) vor dem Palaſte aus. Eine Etrede ſüdöſtlich von T. liegen die un- 
gemein weitläufigen Trümmer von Rei, dem Rhages der Bibel. Naͤch den yer- 
ſiſchen Geographen, welche indeß offenbar übertreiben, hätte diefe von Dſchingis 
Khan verwültete Stadt 96 Quartiere, 6400 Straffen, 1600 Bäder, 15,000 Minaret$, 
12,000 Mühlen, 1700 Kanäle und 13,000 Karawanferat’s gehabt. — T. wurde 
1723 von dem flegreichen Echeref und feinen Afghanen erobert und zerftört, nach⸗ 
her aber fait gänzlich neu wieder aufgebaut. Reſidenz des Schah iſt es feit 
1794. — Wilb raham's Reife in Perſien und im Kaufafus im Jahre 1837; 
Baron Korf 8 Erinnerungen an Perfien. mD, 
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Teich, nennt man ein großes, durch Kunſt hergeſtelltes erbehätmiß, ı 
welchem man das Wafler nach Belieben fammeln oder ablafien faun. Bau 
nügt folche T.e zur Sifcherei und, wenn fle nicht beſtauet find, ein Jahr p 
Pfluge und hernach ein oder zwei Jahre zur Weide ober zum Mäben. Cs g 
verfchienene T.e für befonbere Arten von Fifchen, wobei mau - aber eine vᷣ 
haͤlinißmaͤßige Anzahl von Hechten hinzuſeßt, um die Brut zu ver 
man foldye T.e zur Maftung der Fiſche unterhält. Der Ablaß eines T.es 
natürlich tiefer, als diefer felbft und der Grund der. Ze beftimmt deren U 
Kein 3. dar et unter Wafler ftehen, weil fon ver Baden verfauet. 3 
Ablaß des Waflers geſchieht aljährlich im Herbfie. Je bewachfiener im ist 
grunde ein 3. den lichen wieder eingeräumt wird, defto beffere Rahrımg fi 

ieſe. Die j gu äbe großer Bäume fchabet dem. Ertrage der T.e ehr. 
10, |. Tai | W 

Telamon, Sohn des Aealos, Königs von Aeging und ber Endeis, Tod 
des Chiron, wurde, nebſt ſeinem Bruder —* von feiner Mutter bewogen, d 
Photos, einem Sohne des Aeakos von einer Beliebten, nach dem Leben zu tracht 
welches dabur r Ausführung kam, daß fie, bein Disfuswerfen ihm ci 
ſolchen an ben opf trieben a. ihn fo erfhlugen. Beide entflohen 3. zu Kichrer 
der ihn entfündigte und ihm feine Tochter Glaufe zur Sattin gab. Er begie 
den Herkules auf feinen Zügen und erhielt von ihm Laomedons Tech 
Sefone und durch diefe den Teukros. Durch ‚Herfules Fürbitte Hei. Zeus X 

laufe, weldye ihn er nicht mit Kindern befchenfie, den ar. geboren. D 
fen hüffte der Heros ia feine Lowenhaut und Hehete Jeus am, ihm fo un 
wundbar ſeyn zu laflen, wie biefe® Kleit. Die I Salamis, wi 
TI. von Kichreus erhalten, war fein Reid, das jedoch nicht auf. feine Soöͤhne k 
Ajax ermordete ſich felbft und den Teufrod verſtieß der Vater, weil er in 
Bruder nicht gehörig vertheipigt hatte. ES 

Telegonos, Sohn des Proteus, welcher den Herfuled zum Ringlampfe 5 
ausforderte und dabei blieb. — Ein zweiter war ein König in Wegwpten, we 
der Jo Batte geworden feyn fol. — Ein dritter .T. foß ein Sohn des Draft 
und der Kirke gewefen und dann ver Mörder feines eigenen Vaters gewen 
feyn. Die laren Begriffe von Verwandtfchaften, welche hier auf Anralthen ci 
Böttin, der Minerva, in Anregung kommen, ftehen in auffallendem Wiberſpro 
mit den fonft fo heil. Banden des Bluted. T. heirathete feines Vaters Bat 
Penelope; Telemachd8 that daffelde mit Kirke. Ä 

Telegraph (Bernfchreibemafhine), heißt ein Apparat, durch dan | 
eine Nachricht an einen fern gelegenen Ort äußerſt ſchnell mittheilen läpı. 
Schon in den älteften Zeiten dachte man bei den Trojmern, bei ven Gri 
u. bei den Galliern daran, eine Yernfchreibefunft zu ermitteln. Wirklich er 
und auch der trojanifche Taktifer Aeneas, daß einige Berfuche, vie Budyika 
des Alphabets in gewiffer Entfernung durch Zeichen auszudrücken, gelamg 
Gleichmäßig befchreibt und Polybius ein von den Griechen erdachtes Berfaht 
die Buchftaben zu fignalifiren und Cäſar und Vegetius erwähnen, daß dic @al 
Feuerfignale und Balken, die in verfchievdenen Stellungen an Thürmen befd 
wurden, zur Mittheilung verfchievener Nachrichten benüßt baben. Wber 
Syſtem der Trojaner ging nur zur Nachtzeit und auch da noch jo langjam ! 
Statten, daß, nad der Methode des Aeneas, während einer Nacht faum f 
oder drei Worte zufammengefeht werden konnten. Die Griechen aber und 
Gallier hatten zwar Syſteme erdacht, allein niemals ihre wirfliche Auéfübn 
verfucht. Somit blieb auch die ganze Fernſchreibekunſt auf ſich ſelbſt bernd 
wenn fchon die Grundzügg der, in neuerer Zeit zum Telegrapbiren bemüg! 
Mittel bereitö damals angedeutet zu feyn fcheinen. In neuerer Zeit gerieth Eiuu 
Chappe zu Anfang der franzöfiichen Revolution zunächſt auf Die Idec, ſich 
Hülfe der Zernicyreibetunt mit einigen, etliche Stunden von ihm lebenden, Fra 
ben in Eorreiponden, u (regen und aelıng, um wirkt wur, qunächf Deu 
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dazu auf die Spur zu kommen, fondern fpäterhin auch feine Borridytung im 
Großen ausführen zu können. Er reichte darauf im Jahre 1792 bei der Rational- 
verfammlung zu Parts die Beichreibung der, von ihm erfundenen und T. ober 
Fernſchreibmaſchine benannten, Maſchine nebfl dem Plane zur Errichtung von 
telegraphifchen Berbinbungen ein und wurde bereitö 1793 mit @rrichtung der 
erſten telegraphtichen Linie von Paris nach Lille beauftragt. Ehe fie noch fertig 
wurde, ging die Feſtung Gond& an die Defterreicher über. Kaum aber war fie 
; fo brachte die T.en⸗Linie die Nachricht, daß die Feftung Eond& wieder an 
Die Franzoſen zurüdgefallen war. Der Convent benachrichtigte durch den T., daß 
er Diefe Stabt in Nordlibre umgetauft habe und erhielt die wirkliche Ausführung 
guce Beichlußes auf demfelben Wege zur Antwort. Der Cappe'ſche T. befteht 
al in einem ‚frei und hoch gelegenen Beobachtungshäuschen, über deſſen 
ſich eine Säule erhebt, auf deren oberem Ende fich ein fo beweglicher 
en befindet, dag er horigontal, oder in verfchiedener Reigung gegen den Hori⸗ 
ont leben kann. Er befteht aus drei verfchiedenen und befonders beweglichen 
Shell: aus einem Balfen in der Mitte und an jedem Ende deftelben aus einem 
Arme. Bringt man diefe drei beweglichen Theile in alle mögliche, von einander 
verfchiebene Lagen, welche ohne Gefahr einer Verwechfelung noch deutlich erfenn- 
bar find, fo erhält man 256, ganz wefentlich von einander verſchiedene Formen. 
Die beweglichen Theile, over der Balken nebft den Armen, werden vom Innern 
des Beobachtungslofaled aus durch Drähte oder Schnuren geftelit, welche mit 
einem einfachen Mechanismus verbimden find u. im Innern des Beobahtungß- 
baufes an einem Heinen T. genau biefelben Beränderungen heroorbringen, welche 
der große erfährt. Zwei, miteinander in einer Linie correfpondirende, T.en find etwa 
3 oder 4 Stunden weit von einander entfernt, fo daß jever von dem andern aus 
anf das Deutlichfte gefehen werben kann. Ihrer ganzen Einrichtung liegt die 
Ihatfache zum Grunde, daß das Licht ungefähr 41 geographifche Meilen in 
einer Sekunde durchläuft und daß alfo die Zeit, welche das Licht zum Durch⸗ 
laufen irdiſcher Streden gebraucht, unmeßbar Fein ift, alfo bet der optifchen Tele⸗ 
apbie ganz unberüdfichtigt gelaffen werden kann. Demzufolge find in dem 
eobachtungslofale eines jeden zwei verfchievene Fernröhre nach dem vorhergeben- 
den. und folgenden T. gerichtet und jedes, auf einem berfelben bemerkte, Zeichen 
wird von dem T. aus, auf welchem es wahrgenommen wird, längftens in Zeit 
yon A Sekunden nachgemacht und fo lange aufrecht erhalten, bis es der folgende 
T. wiederum nahmadt, was innerhalb 20 Sekunden gefchieht, wenn er es über: 
t wahrnimmt. Die Zeichen find, ihrer Deutung nach, nur an den beiden 
dpunften jeber T.en⸗Linie bekannt. Sie werden bei der großen Anzahl vifpo- 
nibeler Zeichen häufig verändert und find auch wohl für perfihiebene Drte und zu 
edenem Zwecke eine verfchiedene, um unberufenen Beobachtern von Zwiſchen⸗ 
en die Möglichkeit zu entziehen, fi in Kenntniß der vorbeipaflirenden Des 
en zu fepen. Uebrigens wurde nad) der Erbauung der erſten T.en-Linie von 
vis nach Lille alsbald Befehl zur Errichtung mehrer anderer Linien gegeben. 
lich war die ganze Erfindung nur erſt unvollfländig; fie war des Nachts gar 
and am Tage, bei trübem oder regnerifchem Wetter, nicht brauchbar. Leber; 
wurde Claude Chappe'n die Ehre der ganzen Erfindung ftreitig gemacht und 
von Sroianern und Griechen beigelegt, fo daß erfterer in eine tete Melancholie 
verfant und am 26. Januar 1805, indem er fich in einen Brunnen flürzte, fein 
Leben endigte. Bald nach der Errichtung der franzöflfchen T.en - Linie begann 
man in England T.en-Linien und T. mit veränderten Mitteln zu erbauen. Man 
ſtellte Aber dem Beobachtungshaufe ein Gerüſt mit 6 beweglichen Klappen auf, 
De entweder gefchlofien, oder geöffnet werben können und fo nad) der Ordnung 
und Anzahl der in Bewegung geliebten Klappen 64 verfchiedene Zeichen hervor: 
en. In neuerer Zeit wurde noch in Preußen eine telegraphifche Verbindung 
zwiſchen den Rheinprovinzen und Berlin bewerkſtelligt, bei welcher durch die An⸗ 
Realencyelopädie. IX. 71 






„werben, tanz Daß. Die, me des Zeichens 203 0 f 
Yen und teoß: dem die-Depefche auch von dem Mechantäm LE miederg, 
fchrieben werben kannz; daß den Zeitpunkt, wo die Uebertragung ‚einer, Depeche 
erfolgen fol, durch ein, ſich dem Muffeher-aufbringenbes, Zeichen „Durch „Auföhunz 
eines: Weders angegeben wird. und Daß, zwiichen ben, beiden Enppunften. nid! 
die mindefte Andeutung ‚einer telegraphifchen ‚Verbindung, ſichtbar ijt, indem die⸗ 
felbe Nichts, als einen, in das Erdreich eingelegten, Metalldraht_ zwi den dei, 
den Endpunkten vorausfegt. Man fteht ‚alfo ‚jedenfalls. im Ber, auf ben 
Felde der Telegraphte einen großen Bortfchritt zu: machen und. wird mit. ber Zeit 
unbezweifelt eleftromagnetiiche Ten einführen, mit ‚denen man zur Tages. und 
Nachtzeit und bei jeder Witterung operiren und- zwar, unter, allen - Umfänden ge 
ſchwinder operiren kann, als es mit den, von. Claude Chappe zuerſt erfunden, 
Ten möglich iſt. Die Sache wird überdieß durch die immer, ‚meinere Gin 
führung der Eiſenbahnen noch leichter, weil; dieſe zugleich. als bie, beften. 5* 
ſten Leiter der eleltromagnetiſchen Ten» Linie. benügt. werben, fönnen.., Nach dem 
gegenwärtigen Vorfchlage , ‚einen bloßen Metalldraht in der Erde .vurchzuführen, 
wird die Cache bebenflich und dieſer Metallpraht ‚cder die Metallorähte. können 
leicht von feindlich gefinnten. Menfchen zerfört werben, oder es müßen, um. biee 
Zerftörung. zu verhüten,, zahlreiche Wächter Tag und Nacht längs der. Linie hin 
poftirt werben. Dieß würde natürlich viel Geld foften und. bennoch, Nichte ein 
bringen, weil man natürlich die T.en-Linie nicht an Privatleute ablafjen. und jo 
mit ‚feine Einfünfte von berfelben, begiehen Fönnte, Wo, aber Eifenbahnen. beftehen, 
tönnen fie als Leiter. für die eleftromagnetifchen „Tem, dienen, und, bie ‚beitellten 
Eifenbahnmwärter Fönnen zugleich nebenbei. die,-ohnehin ſodann unbedeutende, Au 
fiht * ur — 52 Mugen: k vu 4 FA 

elemacho: m des Odyſſeus (ſ d.) u. der Penelope; 

* dem trojaniſchen Kriege lange Zeit umherirten ehe et nach 
aurüdfommen konnte, jo. machte 1 auf, um feinen. Vater ‚gu, fuchen. >, 
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ii einen 5 vom Kopfe zu ſchie en“ im EA 
zu werben. D. thatıden Schuß giũclich; dar abe 
ſtimmung bed: zweiten Pfeiles, den er bei V entbet 
radezu erdffnete, daß der’ zweite Bett, im Falle! 
hätte, für ihn, den Landvogt; beftimmt gewefen mw? 
und Füßen gebunden, auf einen Kahn ſchleppen, d 
tern beftieg; um ihn nach Küßnacht zu bringen 2 
Sturme erflärten die verzweifelnden —3 daß 
erfahrene Schiffer, ven Kahn an das Ufer zu bri 
dieſes in der Gefahr zulaſſen; Te lenlte den Kahn 
aber zuerſt mit feinem Pfeile und Bogen auf" eine 
wieber/ab, verbarg fich hieranf in’ einem Hohlwege 
und ihn voin Pferde Schoß. Dieſe / Geſchichte 4 
— auf ven Rättli, der Schuß auf das Hanyı 
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schtet et von ver Minerva felbſt in der Geflalt des Mentors begleitet wurve, 
onnte er doch feinen Vater nicht finden; ja, ein ungünſtiges Gefchit verhinderte 
hm längere Zeit an ber Rückkehr nady Ithala. Nach —*8* Umberfchweifen 
md; nachdem er ſelbſt in das ımterirbifche Reich des Pluto hinabgeftiegen wat, 
lang es ihm emblich, in fein Baterfamd zurädzufchren,; ‘wo“er ımm auch 
einen Bater Oppfieus fand. Die Begebenheiten des, feinen Büter fuchenden, 2. 
np von Benelon (f.d.). im dem befannten Buche „Aventures (de Telömaque“ 
ben ſo ſchoͤn als lehrreich erzählt worden: * 
Ttelemann, Georg Phillpp, ein berühmter Tonkuͤnſtler, geboren zu 
Nagdeburg 1681, wurde 1721. Muftfoireftor in Hamburg und erwarb‘ fich als 
heoretifcher und praktiſcher Tonfünftler große Berbtenfle, zunächſt um Hamburg 
md durch feine Compoſitionen und'.Schriften auch mm das größere Publikum, 
a8 feinen Namen noch jegt mid Achtung nennt, nachdem er ſchon feit 1767 tobt 
ſt. Cr Bat Ehoräle, Tafelmuſiken und geiffiche und weltliche Gantaten heraus · 
‚egeben und war der geſchickteſte aller muſikaliſchen Maler feiner da 
Teleologie (vom griedy. r&Aos, Zwed), heißt die wiffenfchaftlihe Lehre von " 
‚en Abfichten und Zwecken bei der Einrichtung und Anordnung der Dinge in der 
Belt. Ste iſt entweder eine phyfifche, wenn fle ſich auf natürliche oder_theo- 
etifche Zwede der finntichen Ratur, oder eine moralische Cethifche), wenn fie fü 
uf fittliche Vernunftzwecke bezieht. In erferer Beziehung liegt ſchon bei einer, au⸗ 
nr oberflächlichen, miß der Naiur der Gedanke nahe, daß ſowohl im Großen, 
die im Kleinen, Alles auf einen gewiſſen beſtimmten Zwed berechnet und das 
hanze nach einem erhabenen, hochſt weiſen, Plane geordnet ſei und um fo mehr 
uf bieß erheben, je tiefer Wir" in die Natur eindritigen.‘ Die Natur gleicht 
—— jem uͤnermeßlichen Raͤderwerke, worin Alles auf dad Genaueſie 
n Verbindung ſteht und ein Theil in den andern greift. Sie iſt eine unendliche 
Rette, die nie zetriſſen wird, beten Glieder immer von Neuem fich erzeugen, wert 
meh bie u. da einige abflerben. Alle Operationen der Ratur gefhehen nach ewig 
uweraͤnderlichen en, deren Wirkungen keine Gewalt zu Ai , Oder aufzu⸗ 
ieben Bermag; alle biefe ‚Belege wirken gu ewig unveränderlichen Zwecken umb 
defe harmaniren auf das Bolltommenfte fo mit —* daß ver erhabene Plan 
es weifen Urheber überall ſichtbar wird. Die Erforſchung ber Zwecke und der 
nftinnung berfelben-zu einem Ganzen führt fomit zu einer der_erhabens 
Wiffenfhyaften, deren ’&riernung dem ‘emporfrebenden Geifte des Menfchen 
ur größten gereicht: Allein, troh aller Fortſchritie, welche die Naturkunde 
n neuerer Zeit gemacht Hat, iſt der Schleier, hinter welchem die Ratur tn fo viel 
aufend Begetftänden arbeitet, noch viel zu geheimnißvoll, um aus dem, was wir 
ıon den Raturwerfen bereits erkannt haben, ein georbnetes Syſtem der Wiflens 
haft darſtellen zu Fonnen. Unfere J. iſt alfe bis jegt nur Stüdwerk und ents 
‚lt bloße Fragmente oder Bruchftüde, aus welchen vieleicht der Geiſt des 
Renfchen bereinft, wenn auch nicht in diefer fublunarifchen ——— ein har⸗ 
noniſches Ganzes zuſammenfügen wird. Wenn die T. nicht mit Irrihümern vers 
lochten werben foll, fo darf man bei ber Unterfuchung Feine Zwede reichen, 
der vermuthete Zwecke in die Natur Hineinlegen und daraus bie Naturgefepe 
ıesteiten, fondern es ntäßen vielmehr allegeit bie Raturgefebe aus den Erſchein⸗ 
mgen der Ratur hergeleitet ımd daraus die Zwecke abftrahirt werden. — Muf 
ıte Bewrtheilung des Weltganges nad) beflimmten Zwedcbegriffen nun gründeten 
rie Philofophen Echlüffe für dad Dafeyn und Weſen Gottes, der fogenannte 
eleologifche Beweis (By. die Art. Phyſikotheologie u. © ott) u. nament- 
ich war e6 unter ven Deutſchen Herbart (f. d.), weicher bie teleologliche Raturbes 
rachtung, gegenüber dem modernen Pantheismus, vertheidigte; indeſſen iR, ganz 
ibgefehen von dem, was uns das geoffenbarte Chriſtenthum über das Pl 
Botteß lehrt, fehon aus dem bisher Geſagten Die —e— — a. Cinſeitigkeit 
jer- Betveiöführung zur Genüge einleuchtend. — Ramentlic iR «6 Enagaun, we 
feit ber Onrogung dad Hertoge vom Brlägemarer RS N 
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— ‚er Yin dont tan für. * ol na mo bie: Ffeäpliken 
beteten, Wahrſcheinlich fh ihn eine Säulenhalle, Im BorhofeiderPrie 
fter ftand der eherne,.20 Ellen ins Gevierte, 10 Ellen * Brandopferaiter 
linEs gegenüber befand fich das große Badegefäß, das eh erne Me enı genannt, 
5.Gllen hoch und 10 Ellen. weit, von lunſtreicher Arbeitz auf 42 fienen 
Rindern rubend; techtd und linls fanden, 10 eherneKeffek, gm 
des „Opferfleifches, auf Geftellen mit Rädern ruhend, ebenfalls, fch on genrbeiit 
Alles Ar tige Geräthe war durch ‚den Künftker Hiram ſehr ſchön aus Cyy 
area und. am Jordan gegoſſen. Unter, dem: König Foft as: wurde | 

jebefjert und hergeftellt., Allein, in der ‚Folge wurde, zut Strafe ober: Arte 
Kr tterei der Iſtaeliten der Ta nach einer, Dauer von 420 "Jahren, durc 
Nabuhodonojor völlig zerſtört und verbrannt, die een Gefäße nebſt dea 
Schape wurden, nad) Babylon gebracht, um 588 v. chen Cyrud den 
Zuden erlaubt hate An ihr Baterland zutückzulehren —* den Tawieder aufe 
bauen, 536 v. Chr, Ihnen auch die geraubten heiligen Gefäße: · mitgegeben ha 
legten der ‚Statthalter, Zorobabel md der, Hohepriefter —— den Gt 
zum zweiten %.,.935.v. Chr.z doch wurde der. Bau dd Fahre dange want 
Samaritanern, hintertrieben, erſt unter Darius: Hyſtaspis wieder worgerommnen 
und. auch im fechöten. Jahte der Regierung dieſes Königs vollendet, 5 en 
und ‚der T. felerlich eingeweiht. Doc lam er an Pracht und &röße dem erſteu 
nicht, gleich; es mehrten ſich aber Durch die T.-Steuer deſſen Reichthümer urd 
ſolche machten Verſchoͤnerungen moͤglich. Nach der Beraubung und Eundeihen 
durch, Fe ud IV. — wurde „der Tu vom FJudasıpem 
en aan ey t * — auch" mit hohen ¶Mauetn und Thür 

1. — Alerander Jannä ue Giob v —— 

durch ‚ein, hoͤlzernes Gitter ‚vom; äußern Vorhofe fonberm.dt 
diefem T. war nur ein goldener Leuchter, ein goldener Tiſch und der Raub: 
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t als zu romanhafte Einfaltungen erſcheinen) 
5 —* geigtofienen Bundes: der allgemeine. Mu len ‚bie. Kg Fu 
vogebrochen war, ihre Schloͤſſer erobert: — :gefchleift: und: — ver⸗ 
worden, nebſt Walther Kürft. und Werner Stauffacher ein⸗ 
m von dem Orte Steinen-nach Vürglen, wo auch 
If eine Kapelle, T.6-R apekle genannt, erbauen ließ, —— — 
nf T. gehalten wurde. Auch gab man bem- Felſen, auf welchen 3: mus. hit 
Rahne.‚geiprungen war, den :Ramen Tellenplatte XB 6 Felfem: Mel 
Bir. 1315 mit bei der: Schlacht bei : jarten,lebte Radıher mie:. Einm ar 
ver Biehemeintänfte zu Bürglen ms „year — im Schachenfluſſe bei. * 
vooßen Wafierfluth, fein 7— Sein liche Nachkommenſchaft rerlofch: 1664, 
* Be Are if rn en weiches anf Rauhthlere pefelh 
6 ritieifen, ein ‚Hangelfen,: 
— und Pr ‚den. venfihiebenen: Iuseden, un Bd 
Wieſel, Ratten, Raubvdgel ic. dam Al ein, Heer 
Beöße.iR.: Die T. beftehen ‘aus ‚gvel Bügeln, Ro an. dm anal [enfen 
bewegen und flach auseinander gefehkagen year I ſich "aber durch dem 
einer ftarten Feder mit großer Gewalt wieder fhliehmn, - wenn wenn: dab? Thier 
den, in der Mitte auf einem flachen Teller liegenven,: Ftaß verzehten Wilh“. 
Mean (Meilurtum),- ein, im · Jahte 1782 im, Weißgoive Siebeubtrgens 
wihrdteß,-4707. von SMapreih. bargefeiltes .nub- Smanniee Dil, ehe: in 
atur nur ſelten uad Ban ırächli) in einigen Rebenkärgii ben: — * 
Sehtifterz. doch auch mis Silber, Auyfer, Biel, Wiemuth u; 
efen Berbindimgen getreunt und rein :darı ep iR es von Hefe Eh bernd 
knstımmetagkingend;rnbkättenigem :Befüge ,-. Inder:-Brachfläche,.: b, 8bfter 
molzen 6 ſpecifiſchenn Gerichte. milzt ſchwerer, als at 
ter, als Spießglang, miimmt la Gitalee ine irifialliniſcheFug An, iR 
fat ‚nichkrbehnbar, ‚leicht gerreiblich werändert nr — im fer, noch an der 
Buft, ſublimirt ich: in berſchloſſenen Gefaͤßen, an die es ſich in iden Tropfen 
weht entzundet ſich — an der Luft md brennt mit lebhaften ‚blauer, an 
den Rändern Ei licher Slanıme. und dident, weißem Rauche, :lä6t —* in 
Sxalpeierftnne: 0 J 
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——— che 6 Och in in ln am innerfm Winlel eines MReerbufene 
Bias :telmessinusy, ergab fich-Wesander dem Großen und. blieb: frei: bis ‘auf 
Me Römerzeit, wo es · gut je geſchlagen wurde 
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dle Nachricht von einem Süntenringeverbreitne, 
Ber —— — ihren. Ramen. ‚Iest/ haben hier biestürkifchen 
kagen Trinfwafler wird —— Mafchineite durch 
ur Kir a6 aus ber reichen und geſunden Duelle; ſich Imre 
t befindet, in die Stadt — — Bi iſt der Sitz des Cſanc 
latholi Eur bed gie an Hi —— Did jeſan · Biſchofs non —— * 
Kapiiı dem Semini des erſtern — welchen 
Untersieht) helle — Befinden ſich hiers ein General:Feftun; 
RE pt em Milttärknabenerziehungshaus;.einigroßes: Jeu; 
Thntigliche Kameral⸗ Aominiſtration, eine, Poftpräfekaur ‚sein —— und D: 
amt, der Sig des "Komitats ac. Zu den — Gebaͤt * 
Gfanaber und die griechiſch⸗nichtunirte Kathedrale; die Pfartr, 
Seminarkicche umnd die der: barmherzigen Brüder mit ** —— 
und das deutſche und Ki ae in welch legterem ſich das Then 
und der Redoutenfaal —* Militaͤrgebaͤude en —— 
mandohaus die ‚Kafernen; das * echten, welches jeg! 
ver! wird. Mehre der erwähnten Kirchen find > irhfehen 8 ee 
liche Kirchen umgewandelt worden. Die Haͤuſer ſtehen ——— 
den Die Einwohner von * 19000 an 5* ra find) — J— 
dann Griet id Jud ledir 


und Proteſtanten, ri , Wal — 
eichfalls ihre —— habenz die; meiſten der ——— näbren ſich va 
von dabrilen und Hanömaten, Zur a ge ums 
als * * die ei — inme hatten, war aus wenigen· Hãuſem ui 
einer alten Burg, melde no —— te I - &u 
4718 -diefen Ort ven Türken ‚abgenommen, wurden vie lezt 
—— —— —— un auf 
au 
mon . t. 1782 wurde T. ik Königin. Barl 
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Oſſa, vom Peneub dur je ber rı enbften Ge en vas 
ende war ae vom Kehle Konfaı Longinne angeln —S 9 
gan U schloß und außerdem waren rd mehre Caſtelle, 78 . een 
ondylon u. a. daſelbſt, von genen einzelne Trämmer' —S ind, 8 
das Schloß der Schönen. T. heißt jeht t Bogaı, am, 
"zum türl em Sandſchak Tirhala. Am gange | in bat liegt = 
Ballen Bebe. Wie die alten Theffalier hier ein ey — us Erinnem 


das Erdbeben, wodurch das Thal entflanden und wobei Die 
fire Sllaven Bene Fer au die Ei ii ‚bier ein Gef, —R 
ohne Unterichien des Glaubens, bewirtket wird. won jenem Hehalifipan: Sch 
anne man Ka andere seheche ‚Shalgegenben f. . 

J ujammenge; auı Tempulı lum, eine Abtheitung, d 
Begrängter anne CTomplam, tu ber von — Augurn (. dv) beſchriebene Bernd 
tungökei6, Ad * —A kt, der in — Zelten Ve 
Sonern zu ihrer ‚Ber, Gelder ——— de 
gung aum gotteöbie en rad Kim war, ‚tele, Dame. um 
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Zempel, 1197 


ben betreffenden Gottheiten geweihten, Wäldern errichtet wurben. Das Erdreich des 
Ortes, wo fie fanden, war entweder durch bie Natur, oder durch Die Kunft hervor⸗ 
sagendes und erhabener und der Gingang gewöhnlich auf der Worgenfeite. 
ige biefer 3. waren nur einzelnen, andere wieber mehren @otihelten zu⸗ 
ch geheiligt, audy war es nicht ungewöhnlich, den Namen der: betreffenden 
otiheit in einer kurzen NAuffchrift über dem Gingange ‚anzugeben. . Anfäng- 
lich war der innere Theil dieſer T. nach ägyptifcher Weiſe, — ſelbſt 
ohne das Bildniß der Gottheit und auch dieſes war in ben ften Zeiten 
Richie, als ein bloßer Stein, bei dem man ſich die Gottheit dachte und auf 
welchem man ihr auch opferte: daher der Urfprung der Altäre di. d.). Und 
da die T. nicht ſowohl zu Berfammlungsplägen, als. vielmehr zu Wohnungen 
und Dentmälern der Götter beftimmt waren, fo war auch ihr Umfang_ oft 
nur unbedeutend. Die Äußeren Verzierungen befanden hauptſaͤchlich dari ß 
man den freien Platz, auf dem fie ſtanden, mit Bilpfäulen beſetzte, fie durch 
Stufen erhöhte und mit prächtigen Säulengängen umgab, ober wentgfiene ihre 
Borberfeite damit zierte. Bon dieſem -Iehtern Umftande und deſſen Mbänderungen 
erhielten die I. verichiedene Benennungen, 4 B. epintepos, Ötrtepos, æpootu- 
Aos u. f. f. Der Borfprung oder die Halle am Eingange hieß zpovaos. Ber 
fondere nach Berfchievenheit der bier angewandten Säulen und des, von biefen 
getragenen, Gebaͤlles unterfcheinet man den griechifchen T.n zwei Hauptgat⸗ 
tungen, nämlich die nach doriſchem und wie nach jonifchem Style gebauten; bie 
boriichen 3. find überdieß durch die oben zugefpigten Thüren kenntlich, alle aber 
befamen ihr Tageslicht blos durch die Drffmung der Thüren, wurden jedoch ges 
meiniglich inwendig mit Lampen erleuchtet. Neuere Unterfuchungen den 
übrigen: T.⸗ruinen haben ergeben, daß man zur Verzierung der T., namentli 
ber. Giebelfelder und ſelbſt der daran befindlichen Efnipturen, fich verfchienener 
Farben, beſonders der lebhafteren, blau u. roth, bediente u. daß man audy Äußere 
Bergoldungen nicht fparte. Auch das Innere war auf mannigfaltige Weife ver- 
ziert, am meiften aber durch die Bildhauerei an den Deden und Wänden. — 
Ihrer Bröße und Pracht wegen waren im Alterthume bauptfächlich berühmt: 1) 
bie indifchen 3. auf der Inſel Elephante und zu Ellora; 2) der 3. des Belus 
m Babylon; 3) der 3. des Baal oder Sonnen. zu Baalbeck; 4) die 3. zu 
Sentyra und Theben, weldye, wie alle ägnptifchen Gebäude diefer Art, von ein» 
fach großartigem Style, aber ohne innere Einheit waren, gewöhnlich noch Vor⸗T. 
beigeorbneter Gottheiten und vor der Hauptmafle ded Gebäudes zwei Obelisfen 
nis a der Weihung hatten; 5) unter den zahlreichen griechifchen T.n 
jeichneten fich aus, an Örobartigfeit und Eleganz unerreicht: der T. der Diana 
in Epbefus, der. Here zu Eamos, des olympiien Zeus zu Athen, ber 
delphiſche T. der 3. bed Bofeidon zu PBaftum, ber 3. der Athene gu 
Syrafus und auf Yeglna, das Bantheon, der große T. zu Eleufis und ber 
m Olympia, ver T. der Here zu Argos, des Dionyſos auf Teod, des 
Jeus Olympios zu — ent u. v. a; 6) unter den anfänglich in tookaniſchen 
(hetruriſchen), fpäter in gt —**— Formen erbauten römiſchen T.en: das Pan⸗ 
ıheon, der T. des capitoliniſchen Jupiter, des palatiniſchen Apollo, 
es Janus, der. Bar, des Caſtor und Pollux, der Veſta, der Fides. 
7) der T. zu Mekka; 8) der große T. zu Merico — Die T. der Gallien, 
Öritten, Angelfachfen, Franlen u. f; w. waren ohne alle architeltonifche Bedeut⸗ 
ung und ‚beftanben entweder. nur in großen, nebeneinander geſtellten Steinmaflen, 
Ider aus zunden, hölzernen, mit Rohr oder Stroh gebedten Hütten, in welchen 
die Opferaltäre und Götzenbilder befanden; 9) der T. der Juden zu Jerus 
alem,. von Salomon (f. d.) auf dem Berge Moria, dem öftlichen Sheile des 
Berges: Sion, im 4 Jahre feiner Regierung begonnen und im 14. vollendet mit 
bäle phonizi Bauleute und Künftler, zu welchem Zwecke er ein Vündniß 
mit dem Könige Hiram von Tyrus ſchloß. Diefer 3, teen Wim aniy re 
yer-Stifishätte: enivorfen: wurde, beftand ud er Achern. Laer &. NER OR 
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den. Befehlen: des ſaiſers gegenüber, keine große Willfaͤhrigkeit zeigten: 
raͤchte ſich nach Pe Elek: an den — fa Fi —8 
in ·Sicilien / und den it —— der Papſt aber nahm . ben Arber ai 
wat: Kraͤftigſterin Schuh: Um:dieſe Zeit, zwiſchen 1228-1230, ſcheint ver Eu 
ven nudh:in: der Mark: Brandenburg: fich feſtgeſezt zu haben, woo : er bald am 
eigene Vallei und nDeermeifterthum : in: der Mark’ unb ben ſlaviſchen Ländern ib 
wie. Sein vorgüglichften Befchüber wort war Biſchof Lorenz son. Lebus; 
ſchenlie ihm der Herzog ‚von Pommern 1234 das: Land Bahnen. Gegen 12 
Iamex. die Templer wahrſcheinlich nach Böhmen und etwa 20 Jahre ſpuler fara 
win:biefelben.:in. Mähren. — Schwer, ja entfetlich war ver Schlag; welde 
in der, gegen die wilden Karaisminen ımter Manſur Ibrahim gelieſerten 
bei Gaza die Zempelsitter, wie bie Chriſten überhaupt traf; : Hermann son 
83 der damalige Großmeiſter, verlor ſein Leben: mit ihm ber ganze; enwe 30 
ann zaͤhlende, Convent⸗ und nur 4 Ritter nebſt einigen en a 
davon: Die, dem Racheſchwerte der Moslimso entronnenen, Tempter? Wählt 
hierauf Wilhelm von Roquefort zum. Werweſer des Eroßmeiſterwhund,i 
yon: dem Ordensokapitel Wilhelm von Sonnat (1247 1250) zur : Belldien] 
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ver aoberſten · Ordendwũrde auserkoren⸗ wurde. inter: hin⸗ ‚per y- | 


den, im Driente erlitenen, großen Berinf wieder: a 


hüngleichen ante 
ſchien der Kreuzzug, den König Zudwig HU,: er: Gele > Tue Geaufrdg : 


unternahm , eine günflige Gelegenheit ge tietn ‚Bei 
biefeß: Konigs in Aegypten bildeten. die Templer nmter- dein Drb 
— von Bichers die Vorhut und gerirthen: neit dem: ganzen 
n die Gefangenſchaft der Sarazenen, aus welcher das von den ei 
zahlte, Sſegei endlich bie Chriſten befreite.Mannigfache Strritigkeitem 

Orden in Bohmen auszufechten und Heinrich HL. uch Eunglaude: wollte in 
fogar in jener Zeit alle Privilegien ımıd- Freiheiten in ſeinen Reiche entreen 
doch Bapft Alerauder IV: fchägte wohlntstienb die Ritier undb rind 
Bullm (5., 7., B. Der. 1255 und 8. Febr; 4256) nicht nur die früheren Br 
vilegien derfelben, fonbern ertheilte ihnen fogar viele neue, während Herzog. Vo 
leslaus von Bommern das ganze Land Kültrin, zwifchen der Migel und Wen. 
ihnen fchenfte und der Biſchof von Kamin venfelben mehre Zehnten zukonmm 
ließ. So breitete die Macht des Ordens fidy im Abendlaude immer mehr auß 
während. fie im Oriente ganz vernichtet wurde, als die Eroberung Atton's.: 
bei die Templer Proben des größten Heldenmuthes gaben, der chriftlichen Hen- 
ſchaſt in Paldftina ein Ende machte. Die Ritterorden breiteten ſich nun heil 
in Eypern, theil8 im Abenblande noch mehr aus, eine Vereinigung derſelben in 
einen Drden dur Papſt Nikolaus IV. Fam nicht zug Ausführung Be 
fazius VII. nahm ſich der Templer beſonders kräftig an, übertrug ihnen bie Be 
ſchützung Eypern’d und empfahl dem Könige Eduard von England Die Volt: 
fahrt und das Gedeihen des Drdend Mit Jakob von Molay 11297 — 1314 
fhließt die Reihe der Großmeifter des Templerordens: er war der legte, au 
auch unglücklichſte Oroßmeifter, weicher vie Wernichtung des einft fo mächtige 
Ordens erlebte, ja, felbft mit feinen Brüdern vernichtet wurde. Verfolgen wu 
jet den Prozeß gegen ben Orden und bie Gefchichte feiner Aufhebung. "Ber 
Hauptfeind der Templer war König Philipp von Frankreich, ein graufamr, 
herrfchfüchtiger und hinterliftiger Regent, der von einer unerfättlichen Gelbgteate 
beberrfcht wurde und kängſt fhon anf eine Gelegenheit gelauert hatte, um fi 
der reichen Güter des Ordens in Frankreich bemächtigen au können. Papſt Ele 
mens V., welcher damals die Kirche regierte, war gegen ben franzüflfchen König 
höchſt nachgiebig und fchrieb am 6. Juni 1306 an die Großmeiſter des Templer⸗ 
und Johanniterordens, fie zu einer Beratbung über einen neuen Kreuzzug eis 
ladend. Jakob von Molay folgte dem Rufe des Papfted, reiste mit 60 Der 'am 
gefehenften Ritter nach Frankreich, wurde in Paris von König Philipp mu 
erheuchelter Treundlichkeit empfangen und ging dann nach Lyon, wo er Mi 
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* ıfeln Ehttachtenr. ber.ichnen wenen Kremtug dnd Alßen Feine gu . erſuthende 
m gung beider Rittetorben: ubgeben. foltte::“ atlarte daß ein Kreuzzug 
rm ur gen Tönne,. wenn die Sache mit: größtem Eifer-beteirben :; warde "und 


& ails Yürften des Abendlandes Truppen fendeten, eine Vereinigung ‘der Ritterorden 
se Sbmnesuber nicht herbeigeführt werden. Auch beſchwerte ſfich der Großmelfter dei 
mt dieſer Belegenheit über die Berlämnmungen feines "Drbens und : bat nar eine ge⸗ 
a vichtliche Unserfucgum verfelben;: . hierauf ging er wieder nach Patis, wo ihm 
‚4b Bersheudhleriiche König Philipp noch die Ehre erzeigte, ihn zum: PBathen feines 
Sohwes zu wählen. ÜUm diefe Zeit-faß in einem -Schloffe se Zonuft Squin 
v. früher Prior der Templer zu Montfaucon, aber wegen ſchaͤndlicher 
zaus dem Orden geſtoßen, in Haft, wie auch: ein Blorentiner, Roffedel; 
ſchmiedeten im ingniffe eine nklage wider den Orden und verſptächen, 
A Ahre: Sreilaffung mitzutheilen. Sie. wurben frei und“ befannten 
Dinge ,. aber ein elender-Tod "war der Lohn ihrer. Verrätherel. ih 
bet 1807 wurden mit Tagedanbruch fäm: T. in Frankteich vers 
J im’ gangen Lande eine -Mnflageafte gegen ſie delannt gemacht, worin 
bh KNther, Meineidige,: überhaupt ats Die Te inbiichfen Menfchen dargefleitt 
+:König: Philipp fuchte auch ben Konig Eduard 3, von England gu 
einem gleichen, Berfahren gegen die Templer zu bewegen, aber ledteret antwortete, 
x die Sache zuerſt unterſuchen wohe, wie er alich dem Drben —A 
des Wehlvechaliens gab und an die Regenten von Portugal; Caßlilen und 
nfdyeteb,hiefelben. ermahnend, die, gegen bie .T. erhobenen, Anſchuldig⸗ 

forgfältig. zusıprüfen Leider wurde · aber audy "Eonarb andern "Stan: 
uelemens N;-in:der Belle „Pastoralis praeminentine' Solio“ die -@ins 
pisder Dewpler hefohlen hatte und ließ in feinem Reiche die Ritter ge⸗ 
fangeniimehmens).Phllipp machte indefſen die Reflvenz- der Templer in Pario 
EDeple)Iu ſeinem Palafte,*) bemãchtigte ſich ves Tempelſchades und der 
Srdenspapiere imd lleß auf feinen Befehl, am erſten Somitage nach Ein⸗ 
ehung der KRitler, von allen Kanzeln herab, damit das Volk kein Aeigerniß 
ee nehme, die · ſchwerſten Unklagen gegen die Ritter verfündigen. 
€ beganneniubielinterfuchungen gegen die unglädlichen: Gefangenen und 
vierfepeerfien: Fohergualen wurden angerpenbet, um :Geftänbniffe vom ihnen me 
engaeilen: :- Die fchruächeren Drvenöbrüver machten, um ſich von den Qualen za 
euzetten „. @eftänpnäffe Der verabfcheuungsmärdigfen Verbrechen. Mit Schauder 
us Sieunen vernahm · das chrifttiche Volt die 10 Mnflagepunfie gegen vie 
„welche ‚der,-aus: dem Drden geltaßene, felge Ritter Squin. von Fleriau 
viktinnbase..:. Die: Gauptpunfte- der Anklage waren: daß ein Bundniß ber 
: den Sarajenen beſtehe, Härefle und Bertängmung bes Heilandes bei 
Äheten ablich ¶ die Oberen des Ordene aber Mörder, Helligthumsſchaͤnder, Keber 
und. Vnglaubige ſeien. derner wurden die Ordensbraͤder beſchuldigt, den Jir⸗ 
ihauern ber‘Graticellen ergeben zu ſeyn, dao Anſehen des Paı and der Kirche 
nurgerwerfen, bie Galramente zu verachten und bie Gebräuche der Kirche nur 
nach zu verrichten. Die ldigungen der .Terapler wegen ihres 
Hohes :WBandeld -Hangen furchtbar; ihre dam wurden ald Wohnfige des 
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Leters und der ‚Ucppigleit, in denen alle Ausſchwelfungen und widernatürlichen 
Lefter getrieben warden/ dargeſtellt. Helm! Einjegung des Großmeiſters, 
Schwelgerei Betrug · Hinter, Lüge wurden den Ritlern zur Laſt gelegt und 
behaupiet, daß dieſe Wergehen, zur Ehre des Ordens unternommen, als 
Siuden ·betrachtet würden. :36 Tempelritter farben. unter den Qualen ber Fols 
ter;@ ſeſt · Betheuerung ihrer Unſchuld abeharrend ʒ andere geſtanden einen 
Deiil/ oder Alles, mad man ihnen zur legte, ein. Bapft Clemens V. übers 
nahm; 1308-Felbf das Amt eines Inquiſitors und verhörte zu Ehinon den Große 
wife I. v. Molay, den Großcomthur Hugo von Peyrand und den Großprior 
j Ladwig AVI., Philipps fpäterer Calel, faß Her in Haft. 
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der Rormandie,- Guy⸗Dauphin. Der Großmeiſter, font durch feinen hohen A 
der Froömmigkeit suogegeichnt, geftand. die Berläugnung Chrifti bei erf 
Aufnahme in den Orden, läugnete aber bartnädig -die unnarürlichen Süme: 


AR a 
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bie. Auoſagen des Broßcomthurs Tiefen auf Verläugnung des Heilandes und di ' 


Begeben .wivernatürlicher: Lafter hinaus. - In welchem :Eontrafte ſtehen an 


biete Bekenntnifſe der erften Drbensbeamten. mit den Auslagen anderer Bra, 


weiche flanphaft das Gegentheil behaupteten! Indeſſen achtete femme’ Y. 
auf. Die Ausſagen der letzteren nicht, ſondern orbniete jetzt im der Bakk 
„> ecieng misericordiam“ (12, Yuguft 1308) die Unterfuchung gegen den geryt 


even. in faft "allen Ländern des Wbenvlandes an. Zur Unterfndyung gegn 


ben: Orden in Frankreich wurden 7: päpftiihe Commiſſarien beſtellt, we 
durch eine öffentliche Citation Aedermann aufforberten, die Unſchuld ded De 
dene durch Beweiſe zu erhärten. Zuerſt wurde der Großmeilter Molay an 
die Commiffton geführt (26. Rovember 1309); er wiederrief alle Geftänbuik, 
bie er zu Chinon gemacht hatte und legte: ein feierliched -Smubensbefennti 
ab. .Lnterdeffen waren in den verſchiedenen Provinzen Frankreichs ie 
230 Templer’ verhört und, nachdem fie alle nah Paris gebracht 


waren, von den. päpklichen Commiffarien vom September 1309 His Ji - 
4310 in befondere Unterfuhung genommen worden. Als alle in Paris m 
fammelt waren, erfundigten ſich die Legaten nach denjenigen, - welche die Ba . 


theibigung des Drdend zu übernehmen: gefonnen fein. 78 Ritter, am Ike 


Spige acht Ordensprieſter, —X die Unſchuld des Ordens zu behama 


und dieſelbe fowohl mündlich, als ſchriftlich zu vertheidigen.) Ste wurden vn 
den paͤpſtlichen Commiſſarien vernommen und ihre Ausſagen von einem Mer 
lichen Rotartus miebergefchriebenz; einen Anwalt zu ihrer DBertbeidigung and 
mir, weigerten fie fi) Anfangs, ernannten aber ‚nachher ben Spricht 
Pierre de Boulogne zum Hauptanwalte, und neun andere Ritter zu deſſen Mt 


[ 


ftenten, weicher die T. ald von allen; ihnen aufgebürbeten,- Laſtern und Ci 


ſtets unbefleckt darſtellte und die befchulnigenden Ausfagen von: Tempelbruͤden 
als „Lügen durch die Folter erpreßt u. von der Todesfurcht eingehaucht“ begegnet 
Aber trog aller Unſchutdobetheuerungen fegten die Gommiflarien den Proꝛieß geze 
den Drden bis zum 28. Mai 1311 fort. Auch in England wurden Unterfuchmer 
über die T. verhängt und .228: Ritter, theild in London, theil zu Merk m 
Canterbury verbört. In Spanien, wo man gleichfalls die Ritter in Unteriuden: 
nahm, wurden fie freigefprecben, ebenfo auf Eypern. Nach Deutſchland Fam tr 
Abt von Crudace ala pipftlicher Inquifitor und an die deutſchen Kirchenfürt: 
ergingen Bullen zur Ergreifung ftrenger Maßregeln; aber nur der Erzbiſchef re 
Magdeburg, Burkhard von Echraplau, war der einzige deutfche Brätar, weide 
Gewalt gegen die Ritter anmendete. Nachdem bie Unterfuchung gegen ten One 
— freilidd auf eine höchſt willfürliche Weife — geendigt worden war, murte del 
Endurtheil auf der Kirchenverſammlung zu Vienne gefällt und hier (22. Mi: 
1312) der Drden von Clemens V, aufgehoben. Die Aufbebungsbulle: „Ad pri- 
vidam Christi vicarii® d. d. 2. Mai 1312, worin e8 heißt: „daß Der Orten vi 
I. dur Verbrechen, welche wir wegen ihrer Schändlichfeitt mit Stillichnese 
übergehen“ ganz verdorben fei, wurde bald in allen Läntern befannt gemacht ur! 
in Frankreich, Ztalien und England fogleih in Ausführung gebracht, wat ı: 
Deutfchland nicht ohne Erregung bedeutender Unruhen gelang. Clemens V. tt 
bereitd die Güter de8 Ordens den Johannitern und dem Könige von Ararkeıt 
zugeiprochen hatte, fing plöglich an, ſich der Sache zu ſchaͤmen und innere Unruk 
zu fühlen, daher verfuchte er wenigſtens noch durch eine Handlung ſeine Ahr 
zu retten und ließ veßhalb, um von den Drdensoberen ein öffentliches Saul! 
befenntniß zu erlangen und dann Gnade für Recht zu ertheilen, den Prozeß gegen 


— — — — 
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) Die Namen dieſer Ritter ſtehe bei Falkenſtein: „Allgemeine hiſtoriſche Taſchenbibuethil 
37. Thl., Dresden 1832. 
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den Großmeiſter und ‚einige der. erfien Ordenomitglieder wiederholen. Dieſes gen 
fchab öffentlich und wir grogen Feierlichfeiten den 48. März 1314: auf einem 
großen Plage vor Notre „Dame in Pario. Als bier der Karsinal von: Alba 
(Alboni) eine weitläufige Rede hielt, worin .er die Ausſage nes. Großmeifterd und 
der Drei anderen vorgeführten Ritter wiederholte, unterbrach Ihn: ptöglidy der iu 
Feſſeln daſtehende Großmeiſter und erklärte vor -der. ganzen Berfammiung: „bao 
En ie fei ihm bloß durch Die. Qualen der Tortur und durch die Furcht vor 
immer. fleigenden Martern abgenöthigt. worden.” : Man kann fidy. denken, weldyen 
Cindruck dles auf die Verfammelten: machte; der. Eurbinal fand. Anfangs wie. ver 
ſteinert ha und brach dann die ganze. Ceremonie ab, das Volk aber mar meih 
nom..tiefften Mitleive ergriffen. Da fprach der nichiswürdige König Philipp im 
einem -Stagtärache, ohne Zuziehung einer geiſtlichen PBerfon, den. Feuertod über die 
ellagten aus. Auf ‚einer Seineinfel. wurde der. Oroßmeifter und der. Ritter 
Beit, ein Bruder des Dauphins von Huvergne, zum Scheiterhnufen geführt (19: 
März. 1314). Jacques de Molay folL, ‚Schon: in den Flammen ſtehend, mehrmals 
kant die Unſchuld des Ordens verfündigt und fogar den Papſt Klemens V. und 
König Philipp binnen Jahresfriſt vor den Richterftuhl :Gotte® gefordert haben. 
Clemens ſtarb bald ‚nachher an einer ſchmerzlichen Krankheit (19. und 20. April 
4314) alſo 40 Tage nach wem Tode bed Großmeiſters; ber König aber 'bain 
darauf (29. November 1314) durch einen Sturz vom Pferde. Rachdem der 
Ordenegroßmeiſter den Flammeniod geſtorben war, wurden nuch die übrigen Mit⸗ 
er. des Ordens in und. außerhalb Frankreich den Flammen übergeben. Die, In 
enden Gründen beſtehenden, Veſitzungen der T. wurden durch die Bulle „‚Nuper :in 
iconcilio“ (6. Mat 1312). faſt alledem Johanniterorden unter der Bedingung 
sugeiheilt, ke die: Johanniter ‚gegen den Grbfeind der Chriſtenheit ft Er gerüftet 
feyu und deshalb 100 Galeeren bereit halten follten.— Innere Ginrichtung 
des Ordens. An der Spige des Drums ſtaud der Großmeiſter (Magnus 
Magister) ; ihm zur Seite das Generallapitel. Der Großmeiſter hatte fürftlichen 
Rang, befepte. die niederen Würden und Orbenöpfründen, Eonnte in manchen Fällen 
von den Ordensgeſetzen entbinden, war Bevollmächtigter des Bapftes bei dem 
Drben und übte eine ſehr .große Gerichtsbarkeit über Die zum. Orden gehörigen 
@riflichen: aus.: Die höchſten Würden nach dem Großmeiſter waren: T) der 
Großromthur, 2) ‚der. Senefchall :(Seneschalous), 3) der Marſchall, 
ah Bamipur bei Stadt Jerufalem, welcher das heilige Kreuz bewachte 
und für. den: Schut der Bilgrime: forgte, 5 die Comthure von Tripoits 
uud Antiochien, 6) der Schapmeifter oder :eigentlihe Rednung 
führer, des. Osdens,. weicher die Aufficht über bie, : dem Orden in Aſien 
renden, Schiffe und deren Ladung hatte 7) Der - Drapier: er forgte für 
leldung der ‚Ritter und Knappen und an ihn mußten alle, für die Brüder des 
uuventeß. beftimmten, Geſchenke abgegebew weiden. 8) Der Turfopolier oder 
Anführer der leichten Reiterei. Kernen gehörten zu den Ordensoberen: die foge- 
nannten Vifitatoren, bie von dem Convente bisweilen im bie Ordenspro⸗ 
vinzen gefickt wurden, um Streitigkeiten zu fchlichten, Mißbraͤuche abzufchaffen 
ober neue Winrichtungen anzuordnen. Sie wurden A mit großen Bollmachten 
ver) ben und vertraten, fo lange ihre Stellung währte, die Stelle des Groß⸗ 
meiſters. Ju jeder Provinz des Ordens war ein Großprior, unter bem bie 
Comthure, Batllifs oder Priore, orgeiehie der einzelnen Tempelhöfe) 
ftanden. Die höchſte: Gemalt im Orden war In dem, ans allen hoben Ordens⸗ 
beamten gebildeten, Ordenskapitel vereinigt, deſſen Verfammlungsort am 
Woahnfige des Großmeiſters war und das nur felten gehalten wurde, Sie wurs 
dem neue Befehe gegeben, die Perordnungen des Gonvents beftätigt, Bifltatoren 
—5 der Großinciſter und die Comthure erwählt und: hohe Ordensbeamte ein⸗ 
ge hrt. Der ſchon erwähnte Eonvent war ein enger Ausſchuß des General⸗ 
itels und der Stellvertreter. desſelben: er heſtand aus dem Großmeißter un“ 
allen Großwürdenträgern, nebſt den Rittern, welche ver ruiniert us Ban 





"DIE Sitraſen Im AUTDEN waren ges; Des groden Bergehen 
fung, ſonſt Berluf des Kleides auf längere Zeit, Faſten 
uednebienfen u. ſ. w. — Diefes war —B3 fo mächtige, 
$ tete, Orden der T. deſſen Befigungen ber das gi 
bendiand erſtredten, deſſen Tapferfeit die Chriftenheit bewu 
Schuld oder Unſchuld der T. ein Urtheil zu fällen, iR Au 
weil die Angaben über diefen Gegenſtand fo widerſprechend fir 
aber, die bier Auffchluß geben fönnten, In ben Archiven moder 
ieltgenäffifher und fpäterer Schriftfteler über den Orden fehr 
weicht. Die Macht u. der Reichthum des Ordens verfchafften 
außerdem waren feine Mitglieder in alle Welthändel verflocht 
weife und Hafchen nach Relchthum vielen verfelben eigen. D 
heimniſſes, welcher über dieſer Genoſſenſchaft fchwebte; der 
Moslimd und die Berührung, in welche die Templer währen 
im Oriente mit den Affaffinen gefommen waren, hatten jene 9 
Verdacht gebracht, daß fie von den Sitten ermähnter Volksſto 
jenommen, ja, daß fogar ein geheimes Bündniß zwiſchen de 
ingläubigen gegen die Chriften beftanden habe. Einzelne 
orientalifcyer Lebensweiſe ſich befreundet und felbſt den unnatü 
Orients gefröhnt haben, unmöglich konnte man aber die Schi 
Diven werfen. Die Zeitgenofien fchreiben den Grund der 
Ordens der Habfucht feiner Glieder zu und bis in die neuefi 
die Aufhebung der T. als ungerecht von vielen Hiflorifern I 
die, in allerneuefter Zeit befannt gewordenen, franzöfiichen Qu 
game gs Refultat für die Schulplöfigfelt des Ordens gelie 
itter in Addiſon's neuefler Gefchichte derfelken (History of 
‚tars by C. C. Addison) eines gewiſſen veliglöfen Skepticiomi 
heit Ehrifti befchulbigt werden. — Literatur: Münter, Statute 
der Tempelherrn, Berlin 17945 Wilken, Geſchichte der Kreuz 
Dr. &. Molvenhawer, „Prozeß gegen den Drben der T. aud 
der päpfttichen Commiffion in Fränkreich,“ Hamburg 1792. 
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errichteten Artilleriecorpo und ertheilte ihm 1784 den Adel. Friedrich Wil 
helm II. übertrug ihm, gleich nach feinem Regierungsantritte, das Amt eines 
Lehrers feiner beiden älteften Prinzen in den mathematiſchen und milttärifchen 
Wiffenfhaften, machte ihn 1790 zum Oberften und 1701_zum Direktor einer 
Artillerieafademie, wozu I. felbft den Plan entworfen hatte. Beim Audbruche 
des Krieges mit Frankreich ward er Befehldhaber der ganzen Artillerie, 1795 
Chef des dritten Artillerieregiments, 1802 Generallieutenant und 1805 General- 
infpeftor aller militaͤriſchen Erziehungsanftalten und Ritter des ſchwarzen Adler: 
ordend. Wegen Alteröfchwäche wurde er jedoch in demfelben Jahre in den Ruhe⸗ 
fland verjegt. Er flarb zu Berlin den 13. Juli.1807. Man hat von ihm: Ans 
[enge ründe der Analyſis emdlicher Größen, Berlin 1769; Anfangsgründe ber 

nalyfis des Unenplicyen, ebd. 1769; Bolftindige Anleitung zur Algebra, eb. 
4773; Le bombardier prussien, ebd. 17815 Geometrie für Soldaten u. die es nicht 
find, mit 30 Kupfern, ebd. 1790; Geſchichte des fiebenjährigen Krieges in Deutſch⸗ 
land, 6 DBde., ebd. 1783-1801, wovon die beiden. erften eine Ueberfegung von 
Lloyd's Geſchichte jenes Krieges find. -. Ä 

Tempelichlaf, f. Tecubation. 

Tempera (Gtalieniſch, Miſchung); in der Malerei jedes flüffige Mittel zur 
Miſchung trodener Karben, bevor fie mit dem Pinfel aufgetragen werben; dann 
auch eine eigene Art der Malerei, a la T., Malerei in T,, Borläuferin der Dels 
malerei, deren die alten Maler ſich vor und nach Eimabue (1240 — 1500) ber 
dienten umd die fih von der al fresco auf eine, dieſer faſt entgegengeſetzte, Weiſe 
unterfcheidet, indem fte auf Holz, Leinwand und Tuch, mit einem Gypogrunde vers 
fehen und auch auf trodenen Mauern anwendbar ift. Es wurden dazu Fünftliche 
oder natürliche Mineralfarben gebraucht, im Ganzen aber taugt jede Farbe dazu, 
wenn nur dem Grunde fein Kalk beigemifcht if. Das Mittel, womit die Far⸗ 
ben angerieben wurden, nannte man nun T. Es beftand aus wohl durcheinander 
geſchlagenem Eigelb, womit der noch zarte Sproffe eines Feigenbaumes gerieben 
wurde, defien Milchfaft, verbunden mit dem Eigelb, die damit temprirten Farben 
Dauerhaft machte. Nur das Azurblau wurde mit Gummt oder einer Art Perga- 
mentleim (colla di cornici) gebunden und dieſe T. ſcheint im Allgemeinen vors 
üglicher zu (eo, weil fie farblofer ift und darum die Reinheit der übrigen Far⸗ 
Den wenig verändert. 

Temperament ift die Bezeichnung für die Kraft« und Willendäußerungen 
und Ausdauer der verfchiedenen forperlichen und geiftigen Verrichtungen einzelner 
Menſchen. Bel den Alten gab e8, nach Analogie der Elemente, 4 T.e: ein feuchtes 
und ein trockenes, ein warmes und win altes. Bei den Aftrologen ſtand der 
Unterſchied der T.e unter planetarifchem Einfluffe; Spätere hielten denfelben von 
der Blutmiſchung abhängig. Legterer Annahme traten Stahl, Hoffmann und 

aller entgegen und unterſchieden die verfchiedenen T.e nicht allein nach der 

lutmiſchung, fondern auch nach der Beichaffenheit, der Reizbarkeit und dem 
Wirkungsvermögen der feften Theile. Die, demnach von Haller näher bezeichneten, 
Unterfchteve ergaben 5 T.e. Aus der neueften, auf treuer Deobahtung der Natur. 
begrinbeten und faft allgemein angenommenen, Eintheilung gehen wieder — wie 
bet jener der Alten — 4 Arten von T.en hervor. Sie behehen aus dem choleri⸗ 
fhen, dem melancyolifchen, dem fanguinifchen und dem phlegmatifdhen T. Beide 
erfteren ließen fidy füglich unter die Kategorie des T.s mit efeigerter die beiden 
letzteren dagegen unter jener des T.s mit verminderter Lebendfraft begreifen. Uebri⸗ 
gens ſcheiden fich die verfchiedenen T.sarten in ihren Yeußerungen felten ganz 
beftimmt ab und man fann annehmen, daß eine Eombination der drei erften zu 
den glüdlichften gehört. Jedes bietet zwei Seiten zur Betrachtung, die törperlfihe 
und die geiftige. — Die hohe Stirne, das ſchwarze, leuchtende Auge, die bräun- 
liche Gefichtsfarbe des —— chen zeugt von einem lebhaften und kraͤftigen 
Willensvermögen des Geiſtes; fein ſtarker, feſter Knochenbau, bie Derbheit feiner 
Musteln, feine trockene, feſtaufliegende Haut, feine gleichmäßig vortheilhotte, Auer 
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Seeland. 396 
Seele. 397 
Serlenbeilfunde. 398 
Serlenfräjte. 399 
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Seelenmeffen. 399 
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Seife. 414 
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Siths. 415 “ 
Seiler. 418 E 
Seines 415. na 
Seinsheim. 447 u 
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Selte 418 ar 
Selbfbejlefung. · 
Selbfentzünsung. 
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Selene. 422 a 
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Seligkell. 428 
Selfvergung 423 
Selim. 
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Selters. 424 

Seltz. 424 

Sem. 424 

Semele. 426 
Semgallen. 426 
Semiarianer. 425 
Semilor o. Semibor.425 
Seminarien. 426, 
Semiotit, 430 
Semipelagianer. 481 
Semiramis. 482 
Semlin. 433 
Semnouen. 433 
Sempach. 433 
Semperfrele. 434 
Sempronius. 434 
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Senat. 434 
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Seundgerichte. 435 
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Sendomir. 436 
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Senkſchuß. 444 
Senlis. 444 
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Sennesblätter. 444 
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Seuſal. 445 
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Sententiarier. 446 
Sentimental. 446 
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Serro de Frio. 467 
Eertorins. 487 ’ 
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Servilins. 468 
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